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Vorerinnerumg. 


Zilemannus Heßhufiug, der VBerfaffer der vorliegenden „Poftilla“, gehört unftreitig zu den 
gelehrteften, geiftreichäten, gottfeligften und erfahrenften Theologen unferer evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
und zu den gewaltigſten und treueften Vertheidigern ihrer reinen, fhriftgemäßen Lehre Solche gute 
Streiter Chrifti haben in diefer Welt auch des Leidens Chriſti viel, 2 Cor. 1, 5. Heßhuſius hat es 
reihlih erfahren müffen. Sein ganzes Leben war, wie Heinſius in feiner Kirchengefchichte bemerkt, faft 

eine beftändige Wanderfchaft. Es fiel nämlich in jene Zeiten unmittelbar nad) Luthers Tode, in welchen 
die Kryptocalviniften in viele Iutherifche Kirchen ſich eindrängten und Hingegen die treuen Lutheraner, 
indem fie die weltliche Gewalt auf ihre Seite zogen, aus ihren Aemtern zu verdrängen fuchten. Je 
eifriger num Heßhuſius das Kleinod der reinen Iutherifchen Lehre und der darauf gegründeten Küirchen- 
zucht feithielt und die allenthalben in Scafökleidern fich einfchleichenden Wölfe feiner Heerde entdeckte 
und betämpfte, um jo wüthender fielen diefelben mit ihren Parteigenofjen über ihn her und bereiteten 
ihm alles nur erdenkliche Herzeleid. Man zählt wenigſtens ſieben Erilia, welche der theure Zeuge um 
der Wahrheit willen in feinen Leben hat erdulden müffen.*) Heßhuſius wurde am 3. November 1527 
zu Weſel in dem Herzogthum Cleve geboren. Nachdem er feine fchon früh hervorragenden Geiftesgaben 
auf verjchiedenen ſowohl deutſchen als franzöfifchen Univerfitäten und durdy den Berfehr mit berühmten 
Männern ausgebildet hatte, wurde er 1550 zu Wittenberg Magiſter. Im Jahre 1553 erhielt er eben- 
daſelbſt die theologijche Doctorwürde. Schon zuvor, 1552, berief man ihn zum Superintendenten und 
pustor primarius der faiferlichen Reichsſtadt Goslar. Um diefe Zeit verehelichte er fi) mit der Tochter 
ben befannten eifrigen Theologen Simon Muſäus. Da er in Goslar jedoh fein Amt nicht nad) der 
Vorſchrift der beiden weltlich gefinnten und dem Bapftthum zugeneigten DBürgermeifter Achtemann und 
Landmann verwaltete, fo erfuhr er in Folge der Umtriebe derjelben im Jahre 1556 fein erftes Exil. 
Bald darauf erhielt er einen Auf nad Roftod als Prediger und Profelfor der Theologie. Aber aud) 
bier war feines Bleibens nicht lange. Es entftanden Streitigkeiten über Einführung einer ftrengeren 
Sountagsfeier**) und über Abfchaffung gewiſſer dort noch beibehaltener papiftifcher Ceremonien. Auch 
hier fand Heßhuſius an dem Magiſtrat einen entjchiedenen Gegner, der es endlich dahin brachte, daß 
eßhuſius Schon nad) Verlauf eines Jahres die Stadt räumen mußte. Zwar verlangte der Herzog Ulrich 
von Medlenburg feine Wiedereinjegung und der größere Theil der Bürgerfcgaft ftimmte dem bei, allein 
Heßhuſius bat ſeinen Fürſten, ihn ziehen zu laſſen, „damit nicht dadurch viel Lärmens in der Stadt 
gemacht und etwa einige unſchuldige Leute gedrückt würden.“ Er ging hierauf nach Wittenberg und 
are an Melanchthons DVermittlung noch im Jahre 1557 die Würde eines erften Profeſſors, 


. 9— Bei nachfolgenden biographiſchen Notizen iſt auch das treffliche Werk von W. Beſte: „Die bedeutendſten 
Baur der älteren lutheriſchen Kirche‘, benutzt worden. 

. **) In der Evangelienpredigt am 17. Sonntage nad) TrinitatiS bedient fich 9. ın Betreff ber Sonntagsfeier 
Min und ber allerdings mißverſtändlicher, bedenklich klingender und namentlich heute, wo eine veformirte, jubaifirende Sab- 

athstheorie in der luth. Kirche ſich breit zu machen ſucht, nicht zu billigender Ausdrücke. Doc zeigt der Zuſammen— 
bang jener Predigt, daß. es Hephufius bei feinem Eifer um ftrenge Sonntagsfeier nit ſowohl um obige falſche Lehre zu 
tun ift, als vielmehr um Beſtrafung und Abftellung der damals fchon überhand nehmenden fleifhlihen Vergnügungen 
gm Sonntag und der ihnen zu Grunde liegenden Verachtung des Wortes Gottes. 


[2 
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Präfidenten des Kirchenraths und Generalſuperintendenten in Heidelberg. Kaum hatte er dieſe Aemter 
angetreten, jo wurde er in einen harten Kampf mit den hier eingedrungenen Calviniften, namentlid) mit 
feinem Diafonus Klebitz verwidelt, welcher fih im Jahre 1559 auf Betreiben des ſchon im folgenden 
Jahre zum Calvinismus übertretenden Churfürjten Friedrich III. von der Pfalz, mit Heßhuſius's aber- 
maliger Vertreibung endigte. Diefer jelbit fchreibt darüber u. A.: „Aus der churfürftlihen Pfalz bin 
ich aus feinen andern Urfachen enturlaubet, denn daß ich den calvinifchen und zwinglifchen Irrthum nicht 
habe gewußt mit gutem Gewiſſen anzunehmen, oder dazu ftille zu ſchweigen, daß er follte einreigen. Und 
weil durch den Heidelbergiichen Katechismus, der mit Calvins Lehre ganz übereinftinmte, aller Welt fund 
worden ift, weß Glaubens die Pfalz fei, jo hat Jedermänniglich bei ihm defto leichter zu ſchließen, welche 
Urſach mic) von Heidelberg gebracht habe.” — Heßhuſius wurde nun zum Superintendenten in Bremen 
berufen, da aber der Rath den calviniftilchen Domprediger A. Hardenberg nicht entlaffen wollte, fo refig- 
nirte Heßhuſius felbft und ging von da nad) Magdeburg, wo er im Jahre 1560 das Baftorat an der 
St. Johanniskirche und 1561 die Superintendentur fämmtlicher Kirchen erhielt. Nur Turze Zeit follte 
er Ruhe haben. Als er feinem Berufe getreu, unerfchroden fortfuhr, gegen die Kryptocalviniften, Syner- 
giften u. A. öffentlich zu zeugen, und felbft gegen den Magiftrat mit Kirchenzuht vorzugehen ſich ger 
nöthigt fah, wurde ihm das Predigen verboten und er, als er dieſes Verbot nicht achtete, plötzlich am 
22. October 1562 mit ſamt feiner hochſchwangeren Gattin und mehreren kleinen Kindern aus der Stadt 
gejagt. Heßhuſius begab ſich in feine Vaterſtadt Weſel, wo er fleifig ftudirte und auch den Zractat 
bon dem Unterſchiede zwifchen der mahren Fatholifchen Lehre und den Irrthümern der Papiften und 
des römischen Antichrift3 verfaßte und 1564 herausgab. Diez erbitterte den Herzog von Kleve fo, 
daß er befahl, Heßhuſius aus der Stadt zu fehaffen. Inzwiſchen war feine Gattin an der Peſt ges 
ftorben und da er der ftrengen Winterfälte wegen feine mutterlofen Kinder in Wefel zurücklaſſen mußte, 
jo war diefes fünfte Eril für den vielgeprüften Mann umfo härter und Jchmerzliher. Pad) einem 
kurzen Aufenthalt in Frankfurt a. M. wurde Heßhuſius im Jahre 1565 Hofprediger des Pfalzgrafen 
Wolfgang von Ziweibrüden zu Neuburg. Voller Freuden hierüber fchrieb der. pfalzgräfliche Rath von 
Köterig an Marbach: „Gott hat den Seinen eine Herberge verfhafft und follte es gleich der ganzen 
Welt und allen Zeufeln ein ewiges Herzeleid fein... . Wohl dem, fagt der 41. Pſalm, der id) der 
Dürftigen annimmt, den wird der HErr erretten zur böfen Zeit. Da Daniel und Joſeph an den Hof 
kamen, hatten die größeſten Könige Glück. Da Lutherus pius vom Churfürften zu Sachſen fo lange 
beherbergt ward, gab Gott Glück und Friede Dergleihen, hoffe ih, werde meinem gnädigen Yürften 
und Herrn in diefer böſen Zeit auch widerfahren, darum, daß ©. %. ©. diefen verfolgten gottjeligen 
Mann gnädiglic zu Dienft angenommen. Wehe aber denen, die ihn beleidigen, und denen, die ihm 
fein Gutes erzeigen wollen! Gott wird Beide nicht ungerächt laffen” Nach Pfalzgraf Wolfgangs Tode 
1569 übernahm Heßhuſius eine Profeſſur in Jena und trug viel zur Blüthe dieſer Univerſität bei. 
Jedoch ſein Eifer gegen die Kryptocalviniſten zog ihm im Jahre 1573 abermals Abſetzung und Landes— 
verweiſung zu und zwar hf Befehl des damals noch getäuſchten und verblendeten Churfürſten Auguſt 
von Sachſen. Siebenzig andere Prediger des Landes, unter ihnen auch Wigand, theilten ſein Loos. 
Aber noch in demſelben Jahre erhielt er auf Themmitzens Empfehlung einen Beruf als Biſchof von 
Samland, welche Würde ihm wiederum vier Jahre ſpäter in Folge ſeiner Streitigkeiten mit Wigand 
abgenommen wurde. Wigand felbft wurde fein Nachfolger im Bilhofsamte. Zum fiebenten male wan— 
derte Zilemann Heßhuſius mit Weib und Kind ins Cril. Und nochmals war e8 Chemnitz, auf deſſen 
Empfehlung Hin er von dem Herzoge Julius von Braunfchweig als Profeffor primarius an die 1576 
geftiftete Univerfität zu Helmftedt berufen wurde, und hier endlich lebte und wirkte, der theure Mann 
bi8 an jeinen jeligen Tod, mwelher am 25./ September 1588 erfolgte. Im Jahre 1578 hatte er 
das Unglüd gehabt, in einen Keller zu fallen, in Folge deſſen er bis an feinen Tod Hinten mußte - 

Vielfach ift nun Heßhuſius als ein zänkiſcher, händelfüchtiger Mann Hingeftellt worden, und mer 
jene Zeit, im welcher er lebte und die Umtriebe der Feinde des reinen Wortes, welche damal3 mitten 
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in der lutheriſchen Kirche graſſirten, nicht kennt, möchte nach der vorſtehenden Skizze ſeines Lebens geneigt 
ſein, dieſem Urtheile beizuftimmen. Und doch wäre dann ein ſolches Urtheil falſch und ungerecht. Man 
leſe nur die vorliegenden Predigten oder dag „Betbüchlein” von Heßhuſius und andere feiner Schriften, und 
man wird bald merken, daß der theure Knecht Gottes, während er mit Menfhen in einem ihm auf: 
genöthigten fteten Kampfe ftand, im Frieden Gottes lebte und in Gottes Schooß die Ruhe fand, melde 
die feindlihe Welt ihm verjagte. Zänkiſche, ftreitjüchtige Geifter find in der Negel auch ehrfüchtig und 
hochmüthig. Heßhuſius aber war ein von Herzen demüthiger Manı. So feljenfeft er im Betreff der 
erfannten reinen Xehre ftand, fo daß er um der Menfchen willen fein haarbreit von derfelben abwich, und 
mit jo ungetrübter Gewiſſensruhe er jeden deshalb gegen ihn erhobenen Vorwurf zurückwies, fo willig und 
bereit war er doc, ihm wirklich nachgemwiefene Fehler und Vergehungen bußfertig vor aller Welt zu bekennen. 
Als ihm 3. B. nit mit Unrecht von dem geiftlihen Minifterio zu Magdeburg vorgeworfen wurde, daß 
er ſich die theologifche Doctorwürde u. A. auch von dem befannten Irrlehrer Georg Major zu Witten- 
berg habe ertheilen laſſen, jo erklärte Heßhuſius: „Hier will ich mic) von Herzen demüthigen und "mein 
Erempel nicht allein der Kirche, fondern aud meinen Feinden vorftellen. Ausdrücklich befenne ich ohne 
alle Beihönigung, daß ich hieran nicht recht gethan, jondern vielmehr gefündigt, und ift mir herzlid) 
leid, dag id) von dem Scandfled der Theologen den Titel Doctoris mir habe auftragen laſſen. Und 
ob ich wohl nit fogar unfüglihe Entfchuldigung vorwenden könnte, daß ic) damals faft ein junger Menſch 
gewefen, noch nicht 26 Jahr alt, der Lontroverfien, fo damals zwifchen den Wittenbergern und Herrn 
Flacio Illyrico, nicht genug berichtet, als der. ich zur Zeit des Interims zu Paris in Frankreich hatte 
ſtudiret . .. . .. jedoh will id) damit meine Schwachheit nicht beſchönigen, fondern weil es mir hat 
wollen gebühren, daß ich um beiderfeitige Streitichriften der Theologen follte gewußt haben, da ich gra- 
dum Doctoris in ecclesia durfte annehmen, befenne ic) öffentlid) vor aller Welt, daß ih in Empfan— 
gung des Doctorat3 dom Keger- und Lügengeiſt Doctor Georgio Majore gefündigt habe, und da 
Jemand ift, der dadurch geärgert, der wolle mir ſolches um Gottes Willen verzeihen und mit mir wieder 
umfehren, will auch alle Studiosos Theologiae hiermit treulich gewarnt haben, daß fie fi) von Doctor 
Majore nit wollen promoviren laſſen, e8 fei dem, daß er zuvor feinen Irrthum öffentlich und deutlich 
widerrufe und mit der Gemeinde verfühne” Derſelbe lautere und demüthige Geift ſpricht fi) auch in 
feinem Zeftamente aus, in welchen er über fein abfonderliches Predigerfreuz folgendes fchreibt: „Was 
meine vielfältigen Exilia und große Verfolgungen anlangt, bin ic) gewiß in meinem Herzen vor Gottes 
Angefiht, daß ic) die Gemeinde Gotte8 mit Treuen gemeinet, reine, gefunde Lehre habe geführt und 
Gott treulich gedienet. Und bitte den allmächtigen Gott, Bater unſers HErrn und Heilandes JEſu 
Chriſti, er wolle zu feiner Zeit fein göttlich Gericht offenbaren und meine Unfhuld an den Tag kommen 
laffen. Für meine Perſon vergebe ich allen, die mich verfolgt haben, mofern fie Buße thun, was id) 
allen von Herzen wünſche. Ich Hin zwar nicht ohne Sünde, Mängel und Gebrechen, und bitte täglich 
in wahrer Demuth von Grund meine Herzend den allmächtigen, gütigen und barmherzigen Gott, er 
wolle mir um feine® Sohnes JEſu Chrifti Willen, der fein Blut für meine und der Welt Sünde ver- 
goffen, gnädig verzeihen und vergeben und derfelben in Ewigkeit nicht gedenfen, laut feiner göttlichen 
Inſage: So wahr als ich Iebe, |pricht der Herr Zebaoth, will ich nicht, daß der Gottlofe fterbe, fondern 
daß er fich befehre und lebe. Ezech. 33. Aber was meinen Dienft in der Kirche anbetrifft, muß ich 
befennen, daß ich weniger gethan, als ich wohl jchuldig gewefen bin. Ich hätte die Sünder noch härter 
ſtrafen jollen, denn ich gethan, und die Rottengeifter noch eifriger widerlegen follen, denn ich gethan. 
Denn melcher Menſch ift genug zu dem Hohen und heiligen Predigtamt? Aber mein Gott und Bater 
wolle mich für feinen treuen Diener erfennen und annehmen und im Glauben bis an mein Ende gnä- 
diglih und väterlich erhalten.“ 

! Sp voller Unruhe und Drangfale nun auch die Xebenstage Hefhufii waren, fo fand der theure 
Mann doc fortwährend Zeit und Kraft zu fchriftftellerifchen Arbeiten. Außer verfchiedenen Lehrab- 
handlungen, unter denen bier nur die herrliche Schrift: „Wer Gewalt, Zug und Recht habe, Prediger 
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zu berufen“, genannt fein möge, verfahte er Streitfchriften gegen die Flacianer, Shnergiften u. A., ein 
Compendium theologieum, Commentare zu den Pfalmen, dem Propheten Jeſaias und den Briefen 
Bauli und das obenerwähnte „Betbüchlein, das ift, hriftlicher Unterricht, wie man Gott in aller Noth 
recht anrufen fol“. Außerdem gab er mehrere Fleinere Predigtfammlungen heraus. ine köſtliche Perle 
unter feinen Schriften, wie überhaupt an der großen goldenen Kette der vechtgläubigen lutheriſchen Pre— 
digtlitteratur aller Zeiten, ift jedod) unftreitig die vorliegende Poſtille, ſowohl was Inhalt als mas Form 
derfelben anbetrifft. Heßhuſius tritt darin auf als Mann voll Geiftes und mächtig in der Schrift, der 
durch Gottes Gnade verfteht, das Wort der Wahrheit recht zu theilen. XLehrhaftigfeit und Neinheit, 
eine wahrhaft mächtige, durch und durch auf die heil. Schrift gegründete Beweisführung, Fräftige Wider- 
legung des Irrthums, Präcifion im einzelnen Ausdrud und eine durch Annäherung an die fynthe- 
tifhe Predigtmethode begünftigte durchfichtige Klarheit des Ganzen, zeitgemäße treffende Anwendung voll 
Kraft und Leben und dies Alles im Gewande einer ebenfo einfach edlen als volksthümlich Fernigen und 
herzlichen Sprade, — kurz die Haupttugenden einer guten lutheriſchen Predigt finden ſich bier in einem 
abfonderlich reihen Maaße beifammen. Nach ächt Lutherjcher Weife ift audy in diefer Poftille Chriſtus 
unfere Gerechtigkeit der überall laut vernehmbare Grundton, der goldene Yaden, welcher fi) durch 
Alles hindurchzieht, das Kleinod, zu deſſen Erfenntnif, Gewinnung und Bewahrung alle anderen Lehren 
allein dienen müffen. So merkt man e3 denn diefen Predigten des el. Heßhuſius gar bald ab, daß 
in ihnen nicht nur die Schäge reihen Wiffend und hoher Begabung, jondern auch die Segenäfrüchte 
einer in der hohen Kreuzesſchule Chrifti gereiften Lebenserfahrung und innigen Herzensfrönmigfeit 
niedergelegt find. — Wie fie denn heute noch von allen Chriften zu wahrer Erbauung der Seele gelejen 
werden können, fo insbeſondere, al3 muftergültige Predigten, zu gefegnetiter Vorbereitung auf dag Haupt- 
ſtück des Amtes und zu reichem Zroft unter dem Amtskreuz, von den Dienern der Kirche. Es ift daher 
al3 ein fehr danfenswerthes Unternehmen des Herrn Verlegers anzufehen, daß er aud) dieſe unverwelk— 
lichen Blätter (Pfalm 1, 3) der langen Vergeſſenheit entriffen und durch eine neue Herausgabe der 
Poſtille den darin enthaltenen Föftlichen Seelenfhag und und unfern Kindern wieder zugänglic gemacht 
hat. Freilih, Mühe und Koften durften hierbei nicht gefpart werden. Nach langem Suchen machte der 
Verleger ein noch bei Heßhuſius Lebzeiten 158% gedrudtes Exemplar des äußerft feltenen Werkes in 
einer deutihen Privatbibliothek ausfindig.”) Doch war der Befiger weder zum Verkauf noch auch zum 
leihweiſen Ablaffen des herrlichen Buches behuf Abdrucks geneigt. Nur zu einer photographijchen Ab— 
nahme de3 Textes ertheilte er die Erlaubniß. Diefe ging nun in gewiinfchter Weiſe vor fi, Seite 
für Seite. Nah den photographifchen Blättchen im Duodezformat, wobei der große Originaldruf nur 
in Geftalt eines Eleinen Perldrucks wiedergegeben werden Fonnte, erfolgte von Seiten der rühmlichſt be- 
fannten Officin der Herren Pöſchel & Trepte in Leipzig der gegenwärtige zwar ſchwierige aber 
trefflich gelungene Abdrud. Die unter folden Umftänden doppelt mühevolle erfte Correctur de8 Werks 
ift von Herrn Paftor Schneider zu Frankenberg in Sachſen mit großer Sorgfalt vorgenommen wor— 
den. Hierbei wurden jedoch nur wirklich veraltete und uns fremd gewordene Ausdrüde in die jest gang— 
baren übertragen, im Uebrigen aber die ‚ältere Kirchenfprache beibehalten. 

Möge denn diefe neue unveränderte Ausgabe des alten herrlichen, Buches auch nod in unfern 
Beiten recht viele Liebhaber finden, denen es ein Ernft damit ift, recht zu glauben, gottesfürdtig zu 
leben, geduldig zu leiden und felig zu fterben. Das helfe der Gott unferer Väter und unfer Gott, 
deffen Wort nicht vergehet, ob auch Himmel und Erde vergehen! Amen. 


*) Als fi 3. B. bei gegenmwärtiger Herausgabe des Werks einmal die Einfihtnahme in ein anderes altes Exem= 
plar als nothwendig herausftellte, fand ſich ein ſolches weder in der an theologifhen Schätzen ſonſt fo reichen Dresdner 
Königl. Bibliothet, noch in den Univerfitätsbibliothefen zu Leipzig und Göttingen. Schließlich wurde das Gefuchte in der 
Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel gefunden, auch zu obigem Zweck bereitwilligft zur Verfiigung geftellt, jedoch zu feinem 
geringeren Werthe als 600 Reichsmark — 200 Thalern angegeben. | 
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Dem Hochwürdigen, Durchlauchtigen und Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Heinrich Julius, Poſtulirten zum Biſchof zu Halberſtadt, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg 1. Meinem gnädigen Fürſten und Herrn. 


Gottes Gnade, Friede und Segen durch JEſum EChriftum, feinen Eingebornen Sohn, unfern Herrn und 
treuem wahrhaftigen Heilande, der unjere Zuflucht ift in allen Nöthen, zuvor. 


Hohmwürdiger Durdlaudtiger, Hochgeborner Fürft, 
Gnädiger Herr. 

Nachdem der ewige und gütige Gott in feinem gütt- 
lihen Rath einmal beſchloſſen hat, im menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht ſich eine riftlihe Gemeine zu berufen und zu 


ſammeln, die er mit wahrer Gerechtigkeit zieren und in 


alle Ewigkeit felig und herrlih machen will; um melder 
Urſache Er vornehmliih Himmel und Erde, Engel und 
Menſchen erihaffen, auch feinen eingebornen Sohn vom 
Himmel gejandt, laſſen Menſch werden und zu einem 
Dpfer für die Sünde verordnet, auf daß Gottes Rath und 
Vorſatz durch ihn ins Wert gefegt und verrichtet würde; 
die Sammlung aber der Kirhe und Belehrung der Men- 
ſchen zu Gott auf feine andere Weife und durch Fein andres 
Mittel gefchiehet, denn durch daS heilige Predigtamt, da- 
rinnen Gott fein Gefeß von feinem Willen an uns und 
die Berheifung der Gnaden von Vergebung der Sünden 
aller Welt läffet ankündigen, fo ift fein Zweifel, Gott im 
Himmel müffe ein gnädiges und herzliches Wohlgefallen 
haben an dem Dienft, daß man fein heiliges und felig- 
machendes Wort fleißig übet, treibet, pflanzet, ausbreitet 
und der Welt mit Treue vorträgt und erkläret. 

Es wird ja Gottes Erfenntniß durch die Predigt des 
Evangelii unter uns Menſchen erhalten, da fonft eitel 
Finſterniß und Blindheit würde herriden und niemand 
nichts von Gott wiffen, wie in der Heidenſchaft gefchehen. 
Durh das Amt des Geiftes wird der. herrlihe Name 
Gottes, daß Er gütig und gerecht, gnädig und wahrhaftig, 
barmherzig und von großer Treue jet, in aller Welt fund 


gemacht. Alsdann herridet der HErr JEſus Chriftus in 
feinem geiftlihen Reich und wird feine Herrihaft groß, 
wenn fein Wort im Schwange gehet und fein heiliges 
Evangelium in aller Welt fchallet. Die Predigt des heili- 
gen Evangelii von JEſu Chrifto, daß er fein Blut für 
uns vergoffen, ung mit Gott dem Vater durd) feinen Ge- 
horſam verfühnet und ewiges Leben erworben hat, tft ja 
bie einige heilfame Arznei, dadurch die verwundeten Ge- 
wiſſen geheilet, betrübte Herzen getröftet, arme zerſchla— 
gene Sünder aufgerihtet und wir verlorne Menichen 
wieder zurecht gebracht werden. Durch fein heiliges Wort 
veißet Gott den armen Menſchen aus der Hölle und aus 
der Gewalt des Satans. Er fchaffet in ihm ein neues 
friedfam, fröhlich Gemiffen, zündet in ihm ein neues Licht 
an, daß er Gott und feinen Willen erfenne, ſchenket ihm 
ein neues Xeben, tröftet und erhält ihn in allen Trübfalen, 
erfüllet ihn mit ewiger Freude und madt ihn felig. 
Dermwegen rühmet der heilige Geift an vielen Orten 
der Schrift fo hoch den Dienft derer, die fein Heiliges 
Wort predigen und ausbreiten. Darum befiehlet er fo. 
ernjtlih und vermahnet fo treulih, daß man fein Wort 
ohn Unterlaß prebigen, mit aller Freudigkeit verfündigen, 
von allen Kräften den Leuten vortragen fol. Darum ver- 
heißet er auch feinen Dienern fo reihen und großen Lohn 
im Himmel, die feinen Befehl im Amt des Geiftes aus» 
richten, daß er fonderlih Luft und Gefallen daran hat, 
wenn feine Wahrheit den Menſchen befannt wird. ‘Daher 
find die vielfältigen Sprüde der Schrift. Im 92. Pſalm: 
Das ift ein Föftlih Ding, dem HErrn danken, und lob⸗ 
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fingen deinem Namen, du Höchſter. Des Morgens deine 
Gnade, und des Nachts deine Wahrheit verfündigen. 
Pfalm 19; Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und 
die Feſte verfündiget feiner Hände Werk. Ein Tag faget’s 
dem andern, und eine Nacht thut’3 Fund der andern. Es 
iſt feine Sprache nod) Rede, da man nit ihre Stimme 
höre. Das ift: Tag bei Tage, Tag und Nacht, in allen 
Spraden und unter allen Völkern foll man predigen die 
großen Werke des HErrn, daß Gott feinen Sohn in die 
Welt gefandt hat; und wo dieß Wort Gottes im Schwang 
gehet, da ift marı im Himmel, da mwohnet man bei Gott, 
ja man figet Gott im Schooß und man fiehet ihm ins Herz. 
Palm 29: Bringet her, ihr Gewaltigen, bringet her 
dem HErrn Ehre und Stärke, bringet her dem HErrn 
Ehre feines Namens, betet an den HErrn in heiligem 
Schmud. Die Diener des Evangelii nennet der Geiſt 
Gottes gewaltige, freudige und ftarfe Helden. "Denn es 
gehöret ein Mannesmuth dazu, daß man aller Welt Haß 
und Feindſchaft um JEſu Chriſti willen darf auf fid 
laden, daß man durd) das Drohen und Wüthen der Ty- 
rannen von der Wahrheit fi) nicht Läffet abſchrecken, daß 
man im heiligen Predigtamt mancherlei Elend, Kreuz, 
Jammer und Berfolgung darf ausftehen. Diefe Helden 
jollen herzubringen nit Brand» oder Speifeopfer, die 
Gott nit groß achtet, fondern Ehre feines Namens. Sie 
jollen in aller Welt prebigen und verfündigen, daß Gott 
jo gütig und gnädig ift, daß Er feinen eingebornen Sohn 
hat der Welt gegeben und den armen Menſchen aus Gna—⸗ 
den will felig machen. Alfo fpriht er im 103. Pſalm: 
Lobet den HErrn, ihr feine Engel, ihr ſtarken Helden, die 
ihr feinen Befehl ausrichtet, daß. man höre die Stimme 
jeines Worts; feine Heerfhaaren, feine ‘Diener, die ihr 
jeinen Willen thut. Die Prediger des Evangelii nennet 
er Engel; denn fie find Gefandte und Botſchafter des aller- 
höchften Gottes an das menfhlihe Geſchlecht. Er nennet 
fie aud) ſtarke Helden; denn er giebet ihnen Freudigkeit 
durch feinen heiligen Geiſt, daß fie der Welt Zorn nicht 
groß achten. Alfo nennet er fie auch feine Diener, die ihm 
feinen Befehl ausrichten, und vermahnet fie, daß fie mit 
aller Zreudigfeit ohne Aufhören an allen Drten fein Wort 
verfündigen und treiben follen. | 
Palm 113: „Xobet, ihr Knechte des HErrn, lobet den 
Namen des Herrn. Gelobet jet der Name des HErrn, 
von nun an bis in Ewigkeit. Vom Aufgang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergang, fer gelobet der Name des Herrn,“ 
welhes nur dur die Predigt des Evangelii gejchiehet. 
tem, im 135. Pfalm: Lobet den Namen des HErrn, 
lobet, ihr Knechte des HErrn, die ihr ftehet im Haufe des 
Herrn, in den Höfen des Haufes unfres Gottes. Palm 96: 
Singet dem HErrn ein neues Lied, finget dem HErrn 
alle Welt, finget dem HErrn, und lobet feinen Namen; 
prediget einen Tag am andern fein Heil; erzählet unter 
den Heiden feine Ehre, unter allen Völkern feirte Wunder. 
ch achte nicht, daß eine Vermahnung im ganzen Pfalter 
zu finden ſei, die fo oft und manchmal wiederholet wird, 
als eben dieſe, darinnen der heilige Geift fo treulich an- 
hält, daß man Gottes Wort ja fleißig treiben und verfün- 


digen und deſſen nicht müde werden fol. Welches ja ein 
gewiß Anzeigen ift, daß Gott im Himmel ein herzli und 
gnädig Wohlgefallen muß haben, wenn man mit Fleiß fein 
Wort ausbreitet, fo hriftlih und mündlich feine Wunder 
verfündiget und dem Neid Chriſti dienet. 

ALS der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, auferwedet 
von den Zodten, den Apoftel Petrus fraget: Petre, haft 
du mich lieb? Und Petrus etliche male foldhes betheuert, 
daß er den HErrn lieb habe, ſpricht der HErr Chriſtus drei» 
mal zu ihm: So weide meine Schafe. Damit der HErr 
Chriſtus Härlich anzeiget, daß ihm fein angenehmerer 
Dienst ſei; Petrus auch feine Liebe gegen Chriftum deut- 
licher nicht könnte darthun, denn fo er die Schäflein Chriſti 
treulich würde weiden, Gottes Wort mit allem Fleiß pre- 
digen und die Lehre des Evangelii von den Wohlthaten 
bes HErrn JEſu Chrifti weit in aller Welt ausbreiten. 

Ob mir denn unverborgen, daß die Welt die Predigt 


des Evangelii, famt allen Wohlthaten des Reiches JEſu 


Ehriftt, ja jo wenig achtet, als unfre Mühe und Arbeit, 
jo wir in unferm ſchweren Lehramt Haben, nicht allein 
hochmüthiglich verlahet und höhniſch verfpottet, fondern 
auch aufs bitterfte ſchmähet und auf's feindjeligfte ver- 
läſtert; ih auch in meinem Predigtamte ziemlich erfahren 
babe, wie fie ung darüber fauer anfiehet, haffet und ver- 
folget, daß wir ihr Gottes Wort treulid vortragen, die 
hohen Wohlthaten JEſu Chrifti erklären und den Weg 
zur ewigen Seligfeit zeigen; fo laffe ich mich doch dadurd) 
nicht abfchreden, fondern der ernite Befehl meines Gottes, 
die theure Vermahnung meines Erlöfers JEſu Chrifti 
und die herrlide Verheißung des heiligen Geiftes gilt 
billig mehr bei mir, denn aller Spötter Hohn, aller Gott- 
ofen Schmach, aller Weltweiſen unrechtes Urtheil, aller 
Verleumder Läfterung und aller Tyrannen Drohen und 
Säuerjehen und fahre immer fort in meinem Predigen 
und Lehramt, fo viel mir Gott Stärke und Gnade ver» 
leihet; achte es auch für meine höchſte Freude und Wonne, 
wenn ich die heilige Schrift von den ewigen und geiftlichen 
Wohlthaten JEſu Ehrifti mag erklären und den Zuhörern 
fleißig vortragen. 

Ich weiß aud) meinem heiligen treuen und frommen Gott, 
der mid) nad) feinem Bild hat erihaffen, durch feinen Sohn 
JEſum Chriftum von Sünd und Tod erlöfet und dureh 
feinen heiligen Geiſt zum ewigen Xeben geheiliget; der mich 
wie eim Vater fpeifet und ernähret, auch züchtiget und 
lehret, in manderlei Trübſal, Jammer und Nöthen gnä- 
diglich tröſtet und ftärket, mein Gebet täglich erhüret, vor 
meinen grimmigen Feinden mich beſchirmet, der mich mitten 
im Tode erhalten und das Leben aus Gnaden wieder ge- 
ihenfet hat und unzählige Wohlthaten beweifet, mit dem 
ic hoffe und glaube, durch Ehriftum in alle Ewigkeit zu 
leben: mein dankbares und gehorjames Gemüth beffer 
nicht zu beweifen, denn daß. ich in meinem vielfältigen 
Kreuz und Trübfal mich geduldig feinem heiligen Willen 
untergebe und dann nad) dem Vermögen, das Er verliehen 
hat, das hohe Geheimniß des Evangelit von JEſu Chrifto 
erkläre, verfündige und Ausbreite, und nidt allein täglid 
predige und lehre, fondern auch andern Anleitung gebe, 
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wie fie ihre Predigten ordentlich faffen, gefunde heilſame 
Lehre führen, die falihe Lehre aus Grund Gottes Worts 
widerlegen, ihre Zuhörer davor warnen, die felige Buße 
und Lehre vom Glauben täglich treiben und alles dahin 
richten follen, daß die betrühten Herzen mit Gottes Wort 
recht getröftet und den Gottliebenden der Weg zur ewigen 
Seligfeit recht gezeiget werde. 

Ich höre wohl bisweilen, wie einer hier, der andere 
dort mich verurtheilet und meiftert, die doch gute Freunde 
fein wollen; einent gefällt diefes nicht, dem andern das 
nit, ob fie glei feinen Grund der Sache wilfen, nod) 
jemals recht darnach geforfhet. Aber wer bift du, mein 
Freund, der du einen fremden Knecht rihteft? Stehet es 
euch wohl an, daß ihr dem HErrn JEſu Chrifto vorgreift? 
Welcher auch wird ans Licht bringen, was im Finftern 
verborgen ift, und den Rath der Herzen offenbaren; als- 
dann wird einem jeglihen von Gott Lob widerfahren, 
1. Eorinth. 4. Gott wird’3 wohl finden, wer es treulich 
oder nicht in feinem Beruf gemeinet. Dieß antworte ich 
nit den Verleumdern und Xäfterern, denen ein viel ander 
Eapitel gehöret, fondern denen, die Chriſten fein wollen 
und gleihmwohl ungewiffe und unerfahrene Händel vor der 
Zeit richten. 

E3 find num ſiebenundzwanzig Jahre, da ich zum hei- 
ligen Predigtamte bin berufen worden. Wie mandherlei 
Trübſal und Verfolgung mir begegnet und wie wunderlich 
der fromme Gott mid) geführet, ift nicht noth, mit vielen 
Worten zu gedenken; ganz Deutfchland ift foldhes bekannt. 
In der großen Zeit und mancderlei Anfechtung habe ich 
wohl gelernet, man greife es fo ernftlih, fo treulich und 
jo fleißig an, als einer fünne, fo iſt's doch unmöglich, daß 
er allen gefalle und jedermann recht thue. Ich rede hier 
nit von Gottlofen (denn das ift eitel Ruhm, daß ein 
Prediger denen nicht gefället), fondern von denen rede ich, 
die den Namen führen, daß fie gute Chriften fein wollen 
und gleihwohl ihr Richten und Neformiren der Prediger 
nicht laffen fünnen, od fie glei der Sache feinen Bericht 
haben. Weil es aber dem Apoftel Paulus, wie er denn 
oft darüber in feinen Epifteln Elaget, dem Auguftinus, dem 
lieben Luther und fat allen treuen Lehrern alfo wider- 
fahren, aud) von denen, die feine beſten und liebſten Freunde 
haben fein wollen, muß ich's auch dahin ftellen und dafür 
achten, mir widerfahre nichts Neues. Ich erfreue mid) aber 
deffen, daß ich meinem heiligen Gott mit gutem Gewiffen 
diene, fo viel mir Gott Verjtand verleihet, und daß JEſus 
Ehriftus an jenem herrliden Tage auch die verborgenen 
Gedanken des Herzens wird richten und einem jeglichen 
Gläubigen feine Treue und Arbeit reichlich belohnen. 

Damit aber gleichwohl Freund und Feinde, was mein 
Glaube, Lehre und Bekenntniß fer von allen Artikel 
Hriftlihen Glaubens, wiſſen mögen, und, wer ja Luſt hat zu 
richten, zuvor lefen und darnach forſchen fünne, fo habe ich 
nicht ungern gefehen, daß dieſe meine Boftille, das ift, Aus⸗ 
legung über die fonntäglihen Evangelien durchs ganze Jahr, 
dur den Drud der Gemeine JEſu Chriſti mitgetheilet 
wird. 

Der Durhlaudtige und Hochgeborne Fürſt und Herr, 


Det Julius, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, mein 
nädiger Fürſt und Herr, hat zwar etlihe male von mir 
gnädig begehret, ich folle meine Predigten, fo ihre F. ©. 
felbft angehöret, in den Drud verfertigen; welchem gnädi⸗ 
gen Befehl ich in Unterthänigkeit bilfig habe Folge leiften 
folfen. So haben auch oftmals viele hohen und niebrigen 
Standes, gutherzige Chriſten, die mich gehöret, an vielen 
Drten mid darum angelanget und mit Fleiß darum ges 
beten, auf daß fie es nachmals leſen und wiederholen möd)- 
ten, was fie von mir gehöret. 

Ohne das habe ih meines Erachtens nicht geringe, 
Sondern billige und wichtige Urſache, dasjenige, was ich 
jährlih an den Orten, da mid) Gott zum Geelforger 
hat verordnet und berufen, habe gelehret, aller Welt durch 
offenen Druck vorzulegen. ‘Denn weil ich ein armer, ver- 
bafter, de verfolgter, mohlgeplagter, oft vertriebener 
Theologus bin, den viel große Herren oft betrübet und 
ins Elend gejaget haben, von dem ganz Deutſchland weiß 
zu fagen, dem bie Feinde und Rottengeifter mit fonderlider 
Bitterfeit und Haß vor andern viele Jahre daher hart 
zugefett haben und noch zufegen, auf's häßlichſte ausmachen 
und immerdar fragen: Wann wird er fterben? An dem 
Ihier jedermann will Nitter werden, der auch fonderlich 
das Glück von Gott gehabt, daß er oft unter falſche Brüder 
gerathen, die auf's allerfeindfeligfte mit ihm umgegangen und 
alle Blagen angeleget Haben: fo iſt's nicht undienlich, ja 
vielmehr erfordert es meine Nothdurft, daß doc) aller Welt 
vor Augen gelegt wird, was ich durd Gottes Gnade in 
der ganzen Zeit, weil ich im heiligen Predigtamt gedienet, 
nad) meiner Einfalt jährlich gelehret und geprediget habe. 

Es find auch meine Predigten von etlihen vornehmen 
Artikeln unferes driftlihen Glaubens, als von der Er- 
fenntniß Gottes, von der perfünlichen Vereinigung beider 
Naturen in JEſu Chrifto, von der Schöpfung, vom Geſetz, 
von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott, von der 
Buße, vom heiligen Nahtmahl längft dur den Drud der 
Kirchen Gottes mitgetheilet worden. Wird auch der ge- 
treue Gott ferner feine Gnade und Segen verleihen, fo. 
können meine Predigten, fo auf die Feſttage geſchehen, 
auch gedrudt werden. 

Da mag denn nun die Gemeine Gottes und ein jeg- 
liher Ehrift, der nad) der Wahrheit forfhet und ſich erin- 
nert, daß wir alle vor dem Nichterftuhl JEſu Chrifti 
erſcheinen müffen, in Gottesfurdt richten und urtheilen: 
Ob ich heilfame, reine, gefunde Lehre geführet, oder ob ich 
einige falihe Lehren oder Verführung mit eingemtenget 
babe? Ob ich mein Amt treulid) oder nicht geführet? Ob 
ih nit mit Fleiß darnach getrachtet, daß ich die Artikel 
des Glaubens und die Wohlthaten JEſu Chrifti aus rech— 
tem Grund güttlihen Wortes erflärete? Ob ih mir nicht 
der Zuhörer Seligfeit habe laſſen angelegen fein und fie 
treulih vor allen Corruptelen (Fälſchungen) und Betrug 
des Satans gewarnet? | 

Ich erwarte mit fröhliher Hoffnung und ftillem Ge⸗ 
wiffen des herrliden und großen Tages, da der mächtige 


HErr JEſus Chriftus in feiner Majeftät mit allen feinen 


Engeln in den Wolfen erſcheinen, uns alle vor Gericht 
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fordern und ohne alles Anfehen der Berfon, auch das Ver- 
borgene unfer3 Herzens, richten wird. Indeß, wer mein 
Bekenntniß wiſſen will, der findet's reichlich und deutlich in 
meinen Predigten, auch in meinen Auslegungen über die 
Epifteln Pauli. Wer aber zur Läfterung Luſt hat, der 
fahre hin, bis ihm Gott wehret. 

Der Hriftliche Leſer ftehet wohl, auch ohne meine Er⸗ 
innerung, wohin ich vornehmlich gefehen habe und worum 
e3 mir am meiften in meinen Predigten iſt zu thun ge- 
weſen? So oft ih Urſache gehabt, habe ich die Artikel 
des Glaubens und die Hauptlehren vor mic genommen 
und die ordentlich gefaßt und, jo viel mir möglid, aus 
rechtem Grund göttlichen Wortes erfläret. Und halte es 
nad) meiner Einfalt dafür, daß es am nützlichſten ift, auf 
daß man rechten Grund des Glaubens lege und den Zu- 
hörern zeige, worauf fie fußen und im Glauben gründen 
jollen? wie fte Sünde und Tod mit dem Troſt de3 Evan- 
gelit überwinden ſollen? Deß habe ich fein Hehl, daß ich 
den Rottengeiftern mit Fleiß widerfproden und aus Got- 
tes Wort die falfche Xehre widerleget habe. Denn ich weiß 
es, bin’3 auch gewiß, hab's auch wohl erfahren, vaß fie 
unmiederbringliden Schaden thun in der Gemeine Gottes 
und mag fein Fleiß noch Eifer genug fein, ihnen zu wider⸗ 
ſprechen. Gott vom Himmel muß die falfche Lehre durch 
feinen Geift dämpfen. 

Dieſe aber meine Poſtille oder Auslegung der fonntäg- 
lihen Evangelien, Durchlauchtiger und Hochgeborner Fürft, 
Gnädiger Herr, habe ich in Unterthänigfeit E. %. ©. zu- 
ſchreiben und unter derſelben Schu und Namen in Drud 
ausgehen laſſen wollen, weil €. %. G. einen Theil der- 
jelben angehöret und ſich gnädig vernehmen laſſen, daß fie 
ein gnädiges Gefallen an der Lehre trügen. 

Es find E. F. ©. von Tugend auf mit befonderm 
Fleiß in Erfenntniß des heiligen und ſeligmachenden Evan- 
gelit wohl erzogen; fo hat auch der barmherzige Gott E. 
F. ©. mit hohem, Fürftlihen, vortrefflihen Verſtande be- 
gabet. Als ih vor drei Kahren bei dem Examen zu. Schö— 
ningen, aus gnädigem Befehl meines Gnädigen Füriten 
und Herrn, E. %. ©. Herren Vaters war und anhürete, 
wie E. %. ©. nicht allein in Artibus (Künften) und 
Historiis (Geſchichte), fondern vornehmlih von unſrer 
Hriftlihen Religion auf alle vorgelegten Fragen jo expedite 
(leicht) und fertig antworteten, die hohen Artikel unferes 
Glaubens fo richtig erfläreten, ven Grund unferer Lehre mit 
Haren und auserlefenen Zeugniffen der heiligen Schrift 
darthaten, die päpſtlichen Irrthümer und Gräuel freudig 
verwarfen; auch Urſache vermeldeten, warım wir uns von 
der abgöttifchen römischen Kirche abfondern müßten, hatte 
ih nicht allein eine herzlihe Freude an ſolchem Eranten, 
fondern mußte mi auch des hohen Verftandes in der 
Jugend E. %. G. verwundert. | 

Und iſt Gott ſonderlich mit Fleiß dafür zu banken, 
daß Er ſolche hohe Ingenia (Talente) giebt in den hohen 
Ständen; und aud) zu bitten, daß Er fie um feiner lieben 
Kirche willen gnädig erhalten, in Gottesfurdt durch feinen 
heiligen Geiſt ftetS vegieren wolle, damit die Gemeine 
Gottes an ihnen Schuß, Hülfe und Troſt haben mtöge. 
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E. F. G. haben meine Predigten mit ſolchem Fleiß ange- 
höret, daß ſie nicht allein die vornehmſte Hauptlehre, 
Sprüche und Exempel repetiret (wiederholet), ſondern 
auch alsbald meine Predigt in Latinum sermonem trans- 
feriret (in die lateinifhe Sprache überfeget), weil ich den 
Sermon (Predigt) that; daraus E. %. &. hoher Verſtand 
und vortrefflihes Ingenium ift zu erkennen. 

Nun will id zu Gott hoffen, €. %. ©. werden in 
ſolcher Erkenntniß und Bekenntniß der Wahrheit, in fol- 
her Gottjeligkeit und chriſtlichem Eifer, Gottes Wort zu 
lernen, immer zunehmen, fortfahren und bejtändiglich ver- 
harren und alfo allen deutſchen Fürſten ein herrlich Erempel 
zeigen eines gottfeligen, verftändigen, weifen und vortreff- 
lihen Fürſten und Negenten, der fih Gottes Wort läffet 
angelegen und lieb fein, der über Tugend und Geredtig- 
keit hält; der auch ein treuer. Nutricius (Nährer) und 
Pfleger ſei der Hriftlihen Kirche. Gott hat E. F. ©. zu 
den hohen Würden erhoben, Sand und Leute zu regieren 
befohlen und ein ſchweres Amt aufgelegt. Wiewohl nun 
gar viel zu folder Regierung der Unterthanen gehüret 
und die Weltmweifen und Nechtsgelehrten E. %. G. man- 
herlei unterrichten und erinnern fünnen, fo will dod) das 
Bornehmite fein, daß E. F. ©. Gott fürdten, fein heiliges 
Wort ſtets vor Augen haben, alle ihre Rathſchläge nad 
Gottes Wort richten. 

Der heilige Geift wiederholet’s etlihe Male, fo im 
Hiod, jo aud im Pfalter, desgleihen in den Sprüden 
Salomonis und im Sirad, daß die Furcht des HErrn fei 
der Weisheit Anfang, Pſalm 111 und Hiob 28. Die 
Welt läſſet ſich wohl dünken, fie wolle weiſe und Hug fein, 
wenn fte gleid) Gott nicht fürchtet. ‚Etliche meinen, Gottes⸗ 
furcht fei zu einfältig und ein Hinderniß der Weisheit. 
Denn wenn fie Gott fürdten, in allen Dingen aufrichtig 
und redlich handeln und in allen Rathſchlägen dem Haren 
Gottes Wort folgen müffe, fo fünnen fie ihre liſtigen 
Anſchläge, Tüde und Fündlein, fo fie für Klugheit achten, 


nicht gebraudden. Darum halten fie die für alberne Leute, 


die Gott fürdten. Aber wie die Welt mit foldher ihrer 
Klugheit ohne Gottesfurcht anläuft, ftolpert, fi in Jam— 
mer und Noth führet und vor aller Welt zu Schanden 
wird, defjen leſen wir fehr trefflihe Exempel in vielen 
Hiſtorien. 

Ahitophel, des König Davids Rath, iſt ein ſo weiſer 
Fürſt geweſen, daß die Schrift von ihm ſaget, wenn man 
Ahitophel um Rath fragete, das war, als wenn man Gott 
um Rath gefraget hätte. Aber weil er Gott nicht fürchtet, 
läſſet ihn Gott in ſolche Thorheit fallen, daß er ſich ſelbſt 
erhängt und vor aller Welt zu Schanden macht, 2. Sam. 17. 

Jerobeam, der erſte König Iſraels nach der Trennung 
Ifſraels von Juda, iſt ein weiſer, hochverſtändiger, kluger 
Herr geweſen. Weil er aber Gott nicht fürchtet, Gottes 
Wort bei Seite feet und fth auf feinen Verſtand ver- 
läffet, begehet er eine foldhe große Thorheit, daß er ganz 
Iſrael fündigen machet und fein ganzes Geſchlecht ſchreck— 
lich von Gott wird vertjlget, 1. Kün. 12. 

Weld ein weifer, hochverſtändiger, kluger Monarch ift 
Nebucadnezar geweien, der das babylonifche Reich gemaltig 
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hatte angerichtet, den der Prophet Daniel nennet das 


güldene Haupt. Aber weil er Gott nit fürdtet, fondern 
übernimmt fich feiner Weisheit, läffet ihn Gott zum uns 
vernünftigen Menſchen und aus feinen Neid verjtoßen 
werden und mußte fieben Jahr Gras effen, wie ein Ochs, 
und unter den wilden Thieren leben, ‘Daniel 4. 

Antiohus Epiphanes ift ein Liftiger, kluger, verſchla— 
gener König gemwefen, hat das ſyriſche Neich mit Liſt ein» 
genommen, hätte das egyptifche Königreich mit geſchwinden 
Ränken gern an ſich gebracht. Aber da war feine Gottes» 
furcht in ihm, vielmehr war er ein Feind Gottes, unter- 
Itand ſich, Gottes Gefet und Volf zu tilgen. Darum ift 
er nicht allein in feiner ganzen Regierung unglüdfelig ge- 
wejen, fondern aud eines jämmerliden ſchändlichen Todes 
geftorben. 

Themiftocles und Demojthenes find meife und ver- 
jtändige Leute geweſen, die einen großen Verftand gehabt. 
Aber weil fie ohne Gottesfurcht find geweſen, haben fie 
mit ihren Nathichlägen ſich in ſolche Noth gebracht, daß 
fie endlich Gift getrunken und ſich ſelbſt getübtet haben. 
Alfo unfelig ift menfhlide Vernunft und Weisheit, wenn 
Gottesfurcht nit dabei tft und alle Rathſchläge vegieret. 
Darum wollen E. %. G. Gott vor Augen haben, fein 
Wort in Ehren halten und ftet3 zu Rath nehmen. 

David der weife und glüdfelige König ſpricht, Pfalm119: 
Ich habe Luft zu deinen Zeugniffen, die find meine Nath3- 
leute. Er verläffet fih nicht auf feinen großen Verſtand 
(wiewohl er auch liſtig war, wie die Schrift von ihm zeu— 
get), fondern befennt: Gottes Wort madt ihn weife und 
Hug und klüger, denn feine liſtigen Feinde. Pſalm 119: 
Du machſt mid mit deinem Gebot weifer, denn meine 
Feinde find; denn es ift emiglih mein Schatz. Ich bin 
gelehrter, denn alle meine Lehrer; denn deine Zeugniffe 
find meine Rede. Ich bin klüger, denn die Alten; denn 
ich halte deinen Befehl. Hier Iehret der König ‘David 
allen Ehriften, fonverlih die Obrigfeiten und Negenten: 
wollen fie weise, Hug und glüdfelig fein, fo ift von Nöthen, 
daß fie Gottes Wort fleißig ftudiren, feit über der Wahr- 
heit halten, niht3 wider Gottes Wort vornehmen, fondern 
vielmehr alle Rathihläge nad Gottes Wort richten und 
die Lehre JEſu Chriſti für ihren höchſten Schat halten. 


E. %. ©. wollen fih auch das heilige Predigtamt, die 


hriftlihe Kirche und alle treuen und gottfeligen Pfarr- 
beren und Seelforger gnäbig laſſen befohlen fein, damit 
€. F. G. mögen gerühmet werden: Pius Nutricius Eccle- 
sie, ein gottfeliger Pfleger der Kirche. In allen Hiftorien 
fiehet man, daß Gott die Könige, Fürften, Herren und 
Dbrigfeiten hoch erhoben, reichlich gefegnet, gnädig beidir- 
met und mit langem Leben hat begabet, die fi der Ge- 
meine Gottes herzlid) angenommen und über treuen Lehrern 
feft gehalten haben. Wie Er auch ſpricht in feinem Wort: 
Glorificantes me, glorificabo, contemnentes me, con- 
temptos reddam, das ift: Wer mic ehret, den will ic 
auch ehren. Wer mic verachtet, der ſoll wieder veradtet 
werden, 1. Sant. 2. 

David hat ſich der Kirche Gottes herzlich angenommen 
und hat über treuen Dienern des Worts feſte gehalten; den 


XI 


hat Gott Hoch erhoben, wie feine Hiftoria ausweiſet. Bet 
dem Künig Joſaphat und Hisfin haben gottfelige Brophe> 
ten Schuß und Schirm gehabt. Gott hat fie wiederum 
geehret, aus den höchſten Nöthen wunderlich errettet und 
mit großem Gut gefegret. 

Artarerres Longimanus, der König in Perfien, ift einer 
von den wohlthätigjten Königen gewefen, fo je gelebt haben. 
Wie man in Ejra und Nehemia liefet, hat er den frommen 
Juden viel Gutes erzeiget und die Lehrer in Ehren gehalten. 
Gott hat ihn wiederum fo reichlich geſegnet, daß er vier- 
undvierzig Jahre regieret und im ganzen Königreiche großen 
Frieden gehabt. 

Conftantinus Magnus, beide Theodosii und Martia- 
nus haben fi) die Gemeine JEſu Chrifti Laffen angelegen 
fein, die gottfeligen Biſchöfe und Pfarrherren in großen 
Ehren gehalten, fie mit Unterhaltung verjorget. Gott 
vom Himmel ja’ ren reichlich vergolten. Denn ihre 
mädhtigen Feinde hat Er alle gedämpft, vertilget, ihnen 
großen Sieg und friedliche Regierung gegeben. 

Dagegen aber find allzumal unfelige Negenten gemejen 
und zuletst ſchrecklich umgekommen, die ſich der Kirche nicht 
haben angenommen und an treuen Lehrern ſich vergriffen 
haben. Saul achtet der Lade Gottes nicht groß, tübtet die 
Priefter mit großer Tyrannei. Darum weichet Gott von 
ihm und er geräth in folde Noth, daß er fi erftict. 
Joas nimmt fi des Propheten Zacharias nicht an, fon» 
bern fiehet durch die Finger und läffet den unfchuldigen 
Lehrer umbringen. Da ziehet Gott wiederum die Hand 
ab und läfjet Joas erwürgen von feinen Knechten. 

Bor dem König Ahab und feiner Königin Iſebel konn⸗ 
ten die Propheten des HErrn nicht bleiben, fondern Obadja 
mußte fie verjteden und heimlich mit Wafjer und Brod 
ipeifen; fie haben’3 aber Gott nicht enttragen. Ahab wird 
im Kriege erjchlagen, fein Sohn Joram wird auch erwür⸗ 
get. Iſebel wird von den Hunden gefreffen. Siebenzig 
Söhne des Königs Ahab werden auf einem Steine an 
einem Tage gefhladtet, 2 Kün. 10. Der Künig Judas 
Zedekia wollte dem Rathe des Propheten Jeremias nicht 
folgen, läßt ihn ins Gefängniß werfen, feinen Fürften zu 
Gefallen. Aber er wird zulett ergriffen, feine Kinder vor 
feinen Augen geſchlachtet, ihm werden die Augen ausge- 
ſtochen und mit eijernen Ketten gebunden und alfo gen 
Babel geführet, da er im Gefängniß geftorben tft. 

Diocletianus und Mariminianus, gewaltige und ver» 
ſtändige römiſche Kaifer, wollten die gottfeligen Pfarrer 
und den chriſtlichen Namen vertilgen. Aber beide find fie 
\hredlid zu Grunde gegangen. Julianus, der Kaifer, ift 
im Felde erfhoffen, Valens mit jeiner Herberge von ben 
Gothen verbrannt, welche beide heftige Feinde waren der 
treuen Lehrer und gottfeligen Pfarrer. 

Darum, welde Herrihaft und Obrigkeit eine fried- 
liche und glüdjelige Negierung von Gott wünſchet, Schuk 
und Schirm, Hülfe und Segen von Gott begehret, die 
nehme ſich der riftlihen Kirche treulich an, erzeige ſich 
gnädig und wohlthätig gegen arme dürftige Pfarrer und 
bedrüdte Diener Chriſti und Hüte fih mit allem Fleiß, 
daß fie fi an Gottes Augapfel nicht vergreife, Zac. 2, 


zIV 


Auch will E. F. &., als dem Landesfürften und Obrig- 
feit, gebühren, nicht allein über der Zucht und Gerechtigkeit 
zu halten und das Uebel zu ftrafen, fondern aud) die Ab- 
götterei und den falſchen Gottespienft, fo noch im Lande 
im Schwange gehet, abzuſchaffen und feineswegs zu dulden. 
E. %. ©. find dermaßen in Gottes Wort unterrichtet, daß 
fie nicht allein die Lehre des Evangelii von den hohen 
Wohlthaten JEſu Chriftt durch Gottes Gnade verftehen, 
fondern auch die papiſtiſchen Irrthümer und Gräuel aus 
Gottes Wort erkennen, rihten und widerlegen fünnen. 
E. %. ©. wiſſen, daß die päpftiiche Meſſe voller Adgötterei 
und Gräuel ift. ‘Denn darin wird das hochwürdige Sacra> 
ment des Leibes und Blutes Chrifti in ein abgöttiſches 


Opfer für die Lebendigen und Zodten verfehret, verſtor⸗ 


bene Menſchen werben an Gottes Statt angebetet, da3 Ver⸗ 
trauen wird auf Menſchenwerke gefetset. Der heilige Ge— 
Horfam aber und Verdienſt JEſu Chriftt wird aller Dinge 
verbunfelt, unterdrüdt und bei Seite gejetst, und find die 
Gräuel und Läfterungen, jo in der papiftifhen Opfermeffe 
geſchehen, jonderlich daß die Meppfaffen ven Sohn Gottes 
aufs neue ſich unterftehen Gott dem Vater für die Sünde 
der Welt opfern und zu freuzigen, mit wenig Worten 
niht auszureden. €. F. ©. wiſſen auch, daß der Papft 
zu Nom der erklärte und überwiejene Antichrift ift, von 
dem der Apoftel Paulus, 2 Theff. 2, geweiffaget, daß er 
fih an Gottes Statt feen und über alles, was Gott mag 
genennet werden, erheben werde, weldhes Gott vom Himmel 
zu diefer letten Zeit aus fonderliher Barmherzigkeit durch 
fein ausgewähltes Werkeug, Martin Xuther, feiner Kirche 
und aller Welt hat offenbaret. Da fordert nun unjer 
Chriſtenthum, daß wir uns von dem Feind Gottes abjon- 
dern. Gehet aus von ihnen, und fondert euch ab, ſpricht 
der HErr, fo will ich euch annehmen und euer Vater fein, 
2. Corinth. 6. | 
Soldes Ausgehen und Abfonderung geſchieht zwar 
durch richtig Bekenntniß, welches allen gottesfürdtigen 
Chriſten geboten ift, laut des hohen und ernften Spruds, 
Matth. 10: Wer mich befennet vor den Menſchen, dert 


Datum Helmftadt am Tage Yacobi, Anno 1580. 
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will ich bekennen vor meinem himmliſchen Vater. Wer 
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich ver⸗ 
leugnen vor meinem himmliſchen Vater. E. F. G. aber, 
als der hohen landesfürſtlichen Obrigkeit über dem Be— 
kenntniß, will auch das obliegen, daß E. F. G. keine falſche, 
irrige, papiſtiſche, gottesläſteriſche Lehre, noch Abgötterei, 
noch einigen unrechten Gottesdienſt dulden. Denn E. F. 
G. ſind ſchuldig, Gottes Ehre zu retten, ſo viel als an ihr 
iſt, Gottes heiligen Namen zu fördern und aller Läſterung 
zu wehren und dann mit höchſtem Ernſt und Fleiß darnach 
zu trachten, daß die Pfarren mit gottſeligen Lehrern wohl 
verſorget, der rechte Gottesdienſt angeſtellet, die Kirchen 
oft viſitiret und alſo das Reich JEſu Chriſti mit allem 
Ernſt befördert werde. Denn welches Königreich oder 
Fürſtenthum dem Reich Chriſti nicht dienet, das wird aus- 
gerottet und vertilget werden, ſpricht der Prophet Jeſaias 
im 60. Capitel. 

Dieſe meine unterthänige in Gottes Wort gegründete, 
treuherzige und wohlgemeinte Erinnerung und Vermahnung 
wollen €. F. G. als der hochverſtändige Fürſt und chriſt⸗ 
liche, gottſelige Obrigkeit, in Gnaden von mir annehmen 
und zum beſten deuten und gebrauchen. Denn wie E. F. 
G. von ihren weiſen Räthen und Rechtsgelehrten gerne 
annehmen, was ſie Heilſames erinnern, das zu friedlicher, 
milder und glückſeliger Regierung dienet, alſo iſt's auch 
billig, daß ich, als ein unwürdiger, doch treuer Theologus 
und E. F. ©. gehorſamer Diener am Worte Gottes, das⸗ 
jenige erinnere, was zu Gottes Erkenntniß, Furcht, wahrer 


. Gottjeligkeit und zum ewigen Leben dienlich ift. 


Der allmächtige, ewige und treue Gott, der E. F. ©. 
mit hohem fürftlihen Verſtande und ſchönen Gaben vor 
andern gezieret, erleudte E. F. ©. durch feinen heiligen 
Geiſt, daß fie von Tag zu Tage in Gottes Erkenntniß, an 
Weisheit und Verſtand zunehmen und wachſen, löblich, 
friedlich, hriftlih und wohl regieren, ein berühmter Nu- 
tricius Ecclesie (Exrnährer der Kirche) fein und den 
lieben Unterthanen lange Zeit wohl vorftehen mögen. 


E. F. G. gehorſamer und treuer Diener 
D. Tilemannus Heßhuſius. 
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Evangelium am erfien Sonntage des Advents. 


Matth. 21, 1—9. 


Da fie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage an den Delberg, fandte JEſus feiner Jünger zween, und ſprach 
zu ihnen: Gehet Hin in den Fleden, der vor euch Liegt, und bald werdet ihr eine Eſelin finden angebunden, und ein Füllen 
bei ihr; Iöfet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch Semand etwas wird fangen, fo fpredjet: Der Herr bedarf Ihrer; 
to bald wird er fie euch laſſen. Das geſchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das gelingt iſt durch den Propheten, Der 
da ſpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir fanftmüthig, und reitet auf einem &fel und auf 
einem Füllen der laftbaren Efelin. Die Jünger gingen hin und thaten, wie ihnen JEſus befohlen Hatte, und bradten Die 
Gielin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und fetten ihn Darauf. Aber viel Volks breitete die Kleider auf 
den Weg; Die andern hieben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf den Weg. Das Volk aber, das borging und 
nachfolgete, ſchrie und ſprach: Hoftanna dem Sohne Davids; gelobet fei, der da kommt in dem Namen des HErrn! 
Hoflanna in der Höhe! 





Auslegung. 


In diefem Evangelio hören eure Liebe die Hiftorle, 
wie unfer lieber Herr und Heiland JEſus Chriftus zu 
Jeruſalem, nad der Weiffagung des Propheten Zadariä, 
arm und elend auf einem Efel eingeritten iſt und fi) 
dafeldft vor allem jüdiſchen Volk öffentlich angegeben, daß 
Er der Meſſias fei, von dem alle Propheten haben ge- 
weiffaget. Denn weil die Zeit vorhanden war, daß der Meſ⸗ 
ſias nad) wenigen Zagen follte geopfert und getüdtet wer- 
den, hat Er öffentlich vor allem Volk bezeugen wollen, daß 
Er, der wahre Meffias, num gegenwärtig wäre, und Gott 
feine Zufagung in ihm geleiftet, derwegen auf feinen 
anderen zu warten fei. 

Nun ſcheinet aber diefe Geſchichte vor der Vernunft, 
als fei gar wenig daran gelegen; mander dürfte ſich wohl 
aus Einfalt verwundern, daß man von fo ſchlechtem Ein- 
reiten JEſu Chriſti auf allen Kanzeln in der ganzen 
Chriſtenheit prediget und finget. Ja nicht allein gering 
und verächtlich ſcheinet diefe Hiftorie vor der Vernunft, 
fondern auch ärgerlich und fträflich, die nicht hoch zu loben 
ſei. Denn weil der HErr Chriftus mit einem großen 
Volk daher zeucht, und der Pöbel fchreiet: Glüd zu dem 
neuen Könige! hat's das Anfehen, als wolle eine Em- 
pörung daraus entjtehen, wie denn aud die Evangeliften 
befennen, daß fih ganz Jeruſalem über diefem feltfamen 
Einzuge habe empöret. Aber fo häßlich und ärgerlich diefe 
Geſchichte fih anfehen läßt vor der Vernunft, fo beilfam, 
tröftlih und reich an Lehre ift fie, daß fie billig jährlich 
in der Gemeine Gottes wird geprediget, auf daß fie einem 
jeden Chriften wohl befannt werde. Denn in diejer 
ai wird gewaltiglich bezeuget und erwiefen wider der 
Juden falſche Hoffnung, daß der verheißene Meffias er. 


dienen und angekommen fet und alle Prophezeiung er» 
füllet habe, und daß num diefer JEſus, Mariä Sohn, der 
Meffias fe. Dazu wird das heilfame Reich JEſu 
Ehrifti aufs reichlichſte allhie abgemalet, und erkläret, 
welche Geſtalt, Art und Eigenfchaft es habe, wie es den 
Weltreihen fo ganz ungleih und unähnlich fei, melde 
Gewalt und Herrlichkeit diefer König habe, was fein Amt, 
Güter und Wohlthaten find, welch Volt Er habe und 
wie ihm daffelbige diene. 

Diefe große und tapfere Lehre wird uns hier in diejer 
Hiftorie ganz reihlih vor Augen geftellt. Darum wollen 
eure Liebe dieſe Geſchichte theuer und werth halten. Wir 
wollen die Lehre dieſes Evangelii in dieſe drei Punkte mit 
Gottes Hülfe faſſen. 

Erſtlich lehret uns dieſes Evangelium, daß des HErrn 
Chriſti Reich weit unterſchieden ſei von allen Königreichen 
der Welt und nicht mit weltlicher Pracht und Gut um⸗ 
gehe wie jene, ſondern ſein größter Triumph und Herr⸗ 
lichkeit ſtehet in Armuth und Leiden. | 

Zum andern wird hier gelehret, was für ein Amt 
und Gewalt diefer König babe, was feine Güter und 
Wohlthaten find. | 

Zum dritten, was für ein Voll Er habe und wo— 
mit ihm daſſelbige diene. 


Der erſte Theil. 


Bon der Art und Eigenichaft des Reiches Chriſti, und was für 
Unterſchied fei zwifchen des Herrn Chriſti und der Welt Reid. 


Es haben die Juden viel herrliche, tapfere Verhei⸗ 
Bungen gehabt von der Zukunft des Meffias, daß es alles 
aufs herrlihite würde zugehen und ein wunderſchön, ge- 
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waltig Königreich fein, wenn der Meſſias fommen würde; 
ef. 2: höher denn alle Berge; Jeſ. 11: Die Wölfe und 
Lämmer werden bei einander wohnen, ein junger Knabe 
wird Kälber, junge Löwen und Maftvieh mit einander 
treiben, die Schwerter wird man zu Pflugfcharen machen 
und die Spieße zu Sicheln; Pfalm 45: Du bift der ſchönſte 
unter den Menſchenkindern; Mid. 5, Pfalm 72: Er wird 
herrfhen von einem Meere bis an's andere, alle Künige 
werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm dienen. 

Da fanden fih nun falfhe Prediger, die lehreten das 
Volk, daß foldes alles von zeitliher Pracht und Herr- 
lichkeit und von guten Tagen zu verftehen wäre, der Meſ— 
ſias würde ein tapferer Monarch fein, weit herrlicher 
denn Nebufadnezar, Cyrus, Alexander, alle Welt unter 
fih bringen und feine Juden zu großen Fürſten und 
Herren maden, und alfo eitel gute Tage geben. Solche 
Lehre war dem Pübel ganz angenehm ‘Denn wenn man 
uns von guten Tagen fagt, das glauben wir gern, und 
darnad) hänget all unfer Herz und Begierde. 

Nun mar aber das nit die Meinung der Propheten, 
jondern folde Herrlichkeit wollten fie geiftlich verjtanden 
haben: von geiftliher Herrlichkeit, geiftlihem Frieden und 
geiftlihen Gütern. Darum haben fie aud ganz Fläglid) 
von dem Meffias geredet. Ye. 53: Er war der Allerver- 
adhtetfte und Unwertheſte, voller Schmerzen und Kranf- 
heit. Pſalm 22: Ich aber bin ein Wurm und fein Menſch, 
ein Spott der Leute und Verachtung des Volks. Damit 
wollten fie wehren dem Unverftande des Pübels und der 
falſchen Prediger. Alfo Hatte Gott auch durd den Pro- 
pheten Zah. 9 Iaffen weiſſagen von der armen Geftalt 
und Einzug des Meffias, daß er auf einem Eſel würde 
einveiten, auf daß die Leute nicht foliten gedenken, der Meſ— 
fias würde ein weltlicher Künig fein. Und aus den Urſachen 
hat Ehriftus alfo einreiten wollen. 

Darum follen wir hier lernen, daß Chrifti Reich meit 
anders gethan fei, denn der Welt Königreihe und Herr: 
Ihaften. Denn diefer Einzug iſt eine Auslegung aller 
Weiffagungen vom Reich Ehrifti. 

Eure Liebe wiffen, wenn ein weltlicher Fürſt oder 
König, alS der König von Frankreich oder der römiſche Kai- 
fer feinen erften Einzug in feine Hauptjtadt thun und 
man ihm Huldigen und ſchwören laffen fol, da muß 
alles auf's herrlicäfte und prädtigite zugehen, da muß er 
fommen mit großem NReifigenzeuge (Gefolge), alle Diener 
aufs herrlichſte geſchmückt, Fein Silber noch Gold gefparet, 
auf daß feine Macht den Unterthbanen befannt werde, 
und da müffen alle Unterthanen fih aufs demü— 
thigite zum Gehorſam erbieten. Alfo gehet’3 hier nicht zu 
in diefem Einzug, obwohl diefer König über alle Könige 
und Herren iſt und mächtiger denn Nebufadnezar, Xerres, 
Alerander, und alle, die je gewejen find. Denn Er herrichet 
von einem Meer zum andern und vom Anfang der Welt 
bis zum Ende, dennoh hat Er folden füniglihen Einzug 
nicht, fondern aufs allerärmfte zieht Er daher, als ein 
armer elender Bettler und Zimmermanns Sohn in feinem 
tägliden Rode, auf einem entlehnten Efel, ohne Sporen 
und Sattel, daß die Jünger ihre Kleider darauf legen, 





daß fi der arme Künig darauf behelfen fünne. Ohne alle 
Trabanten und Neifigenzeug, nur etlihe arme Fiſcher 
bat Er neben fih, und der arme Pöbel folget ihm. 
Darum aud die Hohenpriefter und ftattlihen Bürger zu 
Sgerufalem, die ihm buldigen und ſchwören follten, ihr 
nicht allein nicht annehmen, nod) für ihren Künig erkennen, 
fondern al3 einen loſen Bettler und ſchädlichen Aufrührer 
verjpeien, läftern, lagen ihn an, verbieten ihm die Stadt 
bei höchfter Strafe, daß ihn fein Bürger annehme nod) be- 
berberge. Und endlih nad wenig Tagen greifen fie ihn 
und hängen ihn auf an den Galgen als einen [hädliden, 
verdammten und aufrührerifhen Menfhen. Das ift zumal 
ein häßlicher Einzug und unfreundlihe, ungehorfame 
Krönung, das reimet fi übel zu fürftliher Herrlichkeit 
und königlicher Majeſtät, noch haben alle Propheten, alle 
Welt, auf diefen feltjamen König vertröftet. 

Aber damit wird uns num gelehret, daß das Neid 
Chriſti nicht fer ein weltlih Neih, das mit Gold und 
Silber, großem Neifigenzeuge, meltliher Pracht, Ehre, 
Herrlicfeit und Wohlfahrt umgehe. Das alles gehet Chri- 
ftum nichts an, damit hat Er nichts zu fchaffen. ‘Denn Er 
ift nicht fommen, daß Er ihm dienen Yaffe, fondern daß 
Er diene und gebe fein Leben zur Bezahlung für viele. 
Matth. 20. Seine höchſte Herrlichkeit und Krönung ftehet in 
großer Armutb, Verachtung, Verfolgung und endlich im Leiden. 

Das ift die Majeftät des Reiches Chriſti, darum zieht 
er hier ein zu Jeruſalem, nit wie ein reicher Fürſt, jon- 
dern wie ein Bettler, daß Er feine Armuth bezeuge. ‘Denn 
wie Er fagt zum Pharifäer Matth. 8: Des Menſchen 
Sohn hat nit, da Er fein Haupt hinlege. Wohl dem, 
der ſich des Dürftigen, das ift, des armen und elenden 
Chriſti annimmt, Pfalm 41. Dies find die Schäße des 
Reichthums und der Herrlichkeit diefes Königs, und feine Krö- 
nung und Majeftät ftehet nicht in dem, daß ihn alle Welt 
Hoc antrage, rühme und große Ehrerbietung erzeige, wie 


allen andern Königen widerfähret, fondern daß Er von 


aller Welt gehafjet, verläftert, verfolget und endlich ge- 
tödtet werde, al3 da Er am Kreuze hängt und die ‘Dor- 
nenfrone auf dem Haupte trägt, da ift Er recht in feinem 
Purpurkleid und Majeſtät. 

Soldes will nun der HErr, das wir aus dent heuti> 
gen Evangelio lernen follen, daß wir uns an feiner armen 
Geſtalt nit ftoßen noch ärgern, wie die Juden gethan, 
die gedachten, es wäre ihnen eine große Schande, daß fie 
follten diefen armen Bettler zum Könige annehmen. Wie 
im 24. Pſalm ftehet: Wer ift der König der Ehren? Als 
wollten fie fagen: ‘Der Bettler, foll der unfer König fein, 
die wir fo herrlih auf unfern Meſſiam gepodt und ge» 
troßt haben, alle Welt follte unfrer fpotten? Dafür nehmen 
wir den heidnifhen Kaifer zu Nom, ja den Teufel jelbit 
an; haben alſo ihren Meffias und König verleugnet und 
felbft getüdtet. Alfo ftüßet und ärgert fich die ganze Welt 
zu allen Zeiten an der armen Geftalt des Reiches Chriftt, 
denn die Welt will furzum Geld und Gut haben, in Ehren 
figen und Wolluft pflegen. Weil fie das beim Herrn 
Ehrifto, beim Evangelio, bei der Kirche Gottes nicht findet, 
fondern vielmehr das Widerfpiel, Armuth, Verachtung, 
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Verfolgung: mag fie des Ehrifti, des Evangelii, der Chriften- 
heit nicht, fuchet dafür einen andern König und ein anderes 
Evangelium, das ſich mit ihrer Vernunft beffer reime. 

Wie fih nun der Pöbel an der Armuth, alfo ftoßen 
fih die gewaltigen Hanfen an der häßlichen Geftalt Chrifti, 
daß Er fo aufrührerifh, wie es die Welt deutet, einzieht 
mit dem Pöbel, veradten ihn nicht allein, fondern verdam⸗ 
men ihn auf's allerbitterite, als einen ſchädlichen Aufrührer. 

Soldes fehen wir au zu unfern Zeiten, denn noch 
heutigen Zages reitet der HErr Chriftus auf dem Eifel, 
nit wie im Affenfpiel des abgöttiihen Papfttums, fon- 
dern im Predigtamt. 

Da fehen wir, daß Gott nicht läßt die großen Yürften 
und Könige, auch nicht den Papft zu Nom, Carbinäle, 
Prälaten auftreten, daß fie Gottes Wort führeten und 
Chriſti Reich baueten, fondern die allerärmften, unge» 
fhicteften Leute, die Ausmürflinge der Welt, arme Fiſcher, 
Sünder und Bettler, die reiten mit ihm ein auf Efeln, 
das ift: in großer Armuth und Verachtung ftrafen fie aller 
Welt Sünde und verheißen den Bußfertigen ewiges Leben. 
Darüber empöret fi die Welt, hebet Krieg und Lärmen 
an, will die Predigt des Geſetzes und Evangelii nicht lei⸗ 
den, [hilt ung für Aufrührer, jaget uns aus einer Stadt 
in die andere, und endlih, wo es ihnen Gott zuläffet, 
bänget fie uns mit Chrifto an den Galgen. Alfo werden 
wir mit unferm König gefrönet noch heutigen Tages. 

Solche hohe und heilfame Lehre follen eure Liebe in 
der heutigen Hiftorie mit befonderem Fleiß lernen, euch 
auch dazu ſchicken und bequemen, daß ihr euch an der elen- 
den Geftalt des Reiches Chriſti nicht ärgert, fondern viel- 
mehr Troft und Freude daraus ſchöpfet. Denn um unfert- 
willen und uns zu gut, führet Er folde arme Geftalt, 
auf dag Er die Reihen und Gewaltigen zu ſchanden mache, 
wir Armen aber einen freien Zugang zu ihm haben, und 
infonderheit, daß Er uns reih made und wir nad) dem 
ewigen und bejtändigen Reichthum mit Ernft tradten. 
Aber dahin können wir unfere Gedanken ſchwerlich richten. 
Nicht allein die Heiden und Weltfinder, fo Gott nicht fen- 
nen noch fürchten, fondern auch wir Chriften, ſowohl Pre- 
diger al3 Zuhörer, finden diefe Schwadhheit in uns, daß 
wir oft dem Neid Chrifti eine andere Geſtalt geben. 

Wir denfen und wünſchen oft: ah wenn man doch 
Gottes Wort aljo könnte predigen, daß es die gewaltigen 
Herren, weife Näthe, gelehrte Leute, große Völker mit 
Luſt und Freude annehmen, daß aud alles in der Stille, 
in guter Ruhe und Friede ftünde, fein Zank noch Streit, 
feine Ketzerei noch Aergerniß entitünde, daß man doch der 
greulihen Schmach, täglichen Läſterung, ſchrecklichen Ver- 
folgung möchte überhoben fein. 

Wir wollten aud gerne bei dem Evangelio der großen 
Herren Gunft, Beförderung, zeitlihe Ehre und Wohlfahrt 
haben. Da ift fein Chrift, der nicht zum öfternmale ſolche 
Anfechtung von feinem Fleiſche fühlet, und leider viel hun- 
dert Chriften, fo das Wort des Lebens mit großen Freuden 
haben angenommen, laffen ſich mit diefer Anfechtung 
alfo einnehmen, daß fie Chriftum ſammt dem Evangelio 
darüber verleugnen. Denn viele Prediger, weil fie fehen, 


daß fie mit dem göttlihen Worte große Herren erzürnen, 
großer Leute Ungunft und Haß auf ſich laden, in Verachtung 
und Spott dadurch gerathen und verfolget werden, Tafjen 
fie ihr Bekenntniß fallen und ſchicken ſich alfo in die Sadıe, 
daß fie der Gefahr enthoben fein und großer Herren Gunſt 
behalten mögen. 

Diele Zuhörer aud, wenn fie fehen, daß große Herren 
dem Evangelio abftehen und fie mit Weib und Kind in 
Gefahr kommen, alle Zage der Verfolgung gewärtig fein 
müffen, heben fie an zu zweifeln am Cvangelio, richten 
fih nah dem großen Haufen und glauben das, dabei fie 
guten Frieden haben mögen. Dies kommt nun alles daher, 
daß wir vor der häßlichen Geftalt des Reiches Chrifti einen 
Abſcheu haben und allefammt das Kreuz fliehen. 

Alle wollten wir gerne einen folden Meſſias haben, 
der mit weltliher Pracht gezieret wäre, mit unjerer Ver⸗ 
nunft ftimmete, und defjen wir in Ehren und zeitlicher Wohl- 
fahrt genießen fünnten. Alle wollten wir gerne ein fol 
Evangelium haben, damit große Herren zufrieden wären, 
darüber fein Streit noch Zank entftünde, das don jedere 
mann angenommen würde. Aber daran zu denken ift verloren. 
Gott wird uns feinen andern Meffiad ordnen, denn der 
arm und elend auf dem Eſel einreitet. Gott wird uns 
fein ander Evangelium offenbaren laffen, denn das er 
durch feinen Sohn hat laffen verfündigen, dem alle Welt 
zumider if. Darum follen wir uns darein fhiden und 
uns an der armen häßlichen Geftalt diefes Einzugs nicht 
stoßen, alfo aud an der Beratung und Armuth feiner Die- 
ner und feines Wortes nicht ärgern. Je mehr das güttlidhe 
Wort und deſſen Diener auf Erden veradtet, verhöhnt, 
verhaßt und verläftert werden, je heller e8 leuchtet, je 
weiter es durchdringet, je größere Kraft es den Leuten 
gibt, je härter die Diener des Wortes verfolget werden, je 
größere Gaben ihnen der Geift Gottes gibt, und je gewal- 
tiger Gott fein Reich durd) fie pflanzet und ausbreitet. 

Da Chriftus der Sohn Gottes im hödjften Leiden 
war am Stamme des Kreuzes, da richtet Er in feinem 
Reiche die höchſten Sachen aus und erlanget den größten 
und herrlichſten Sieg: vertilget die Sünde, verfühnet 
Gottes Zorn, zerbriht die Macht des Todes und nimmt 
den Satan gefangen. Alfo, je mehr die Kirche Chriſti auf 
Erden gedrüdet und verfolget wird, je herrlicher ihr Be⸗ 
fenntniß bervorleuchtet und je größere Wunder fie aus> 
rihtet. Wenn man bei Gottes Wort will Ehre, Gemalt, 
Geld und Gut fuchen, fo gehet’3 zu Grunde und wird ver- 
rälfeht, wie im Papftthum gefchehen. Wenn man Gottes 
Wort alfo will meiftern und Elügeln, daß man eitel Ruhe 
und Friede dabei habe und wir alles Haders und Zanks 
entnommen fein möchten, jo verlieren wir's unter den Hän- 
den und behalten Menſchenträume anftatt Gottes Wort. 

Wehe thut’3 dem Fleifhe, daß man alfo mit der Welt 
ohne Unterlaß ſich muß zanken und beißen über Gottes 
Wort, aber es will und Tann nicht anders fein. Darum 
muß man fi deifen erwägen (gemwärtig fein) und die 
Art des Reiches Chrifti wohl kennen lernen. Alfo finden 
wir bier drei große Unterſchiede zwischen dem Reich Chrifti 
und andern Königreichen der Welt. 
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Weltlihe Reiche und Herrſchaften find zu diefem Le- 
ben geordnet, darum, was zu diefem Leben gehöret, damit 
gehen fie um, als Geld, Gut, Land, Leute, Ehre, Pradit, 
Nahrung, zeitliche Wohlfahrt, Friede, Krieg, Strafe und 
was bdergleihen mehr fein mag. Daher fagt Chriftus 
Luc. 22: Die Könige auf Erden herrfchen und die Gewal- 
tigen heißt man gnädige Herren. Und Pfalm 115: Die 
Erde hat Er den Menſchenkindern gegeben. Ohne Land und 
Leute, ohne groß Geld und Einkommen, ohne Neifigenzeug 
(Heer) wird fein Künig regieren fünnen. Uber das Neid 
Chriſti tft nicht um zeitliher Güter willen veroronet, fon- 
dern zum ewigen Leben. Darum hat e8 mit Geld und Gut, 
mit Ehre und Pracht nichts zu thun, es hat weder Land 
noch Leute unter ſich weltlich, fondern gehet daher in großer 
Armuth, Elend, Veradhtung, Verfolgung. Mein Reich 
ift nit von diefer Welt, fpriht Chriftus, Joh. 18. 
ef. 53: Er war fo veraditet, daß wir auch das Antlik 
vor ihm verbargen. 

Für's andere: der Welt Neiche find der Vernunft unter- 
worfen, denn fie gehen mit Saden um, die die Vernunft 
verjtehet. Darum kann fih auch die Vernunft in der 
Welt Neih und Sachen ſchicken, da kann fie fehen, was 
nüglih und gut ift und wie fie regieren fol. Aber das 
Reich JEſu Chriſti ift geiftlih und gehet über aller Men— 
Ihen Vernunft und Berjtand, ja tft menſchlicher Vernunft 
zumwider und führet eitel Wunderwerf Gottes. Darum kann 
jih die Vernunft nicht drein fchiden; will aud von der 
Vernunft ungemeiftert fein. Denn der natürlihe Menſch 
- verftehet nichts, was des Geiftes Gottes ift, 1 Corinth. 2. 
Allein aber nad) Gottes Wort will e3 geführet fein. 

Für's dritte: die Weltreiche üben leibliche Gewalt und 
Zwang, brauden das Schwert, damit den Sünden und 
Laſtern möge gewehret werden. Die Leute wollen ſich mit 
bloßen Worten nicht ziehen laffen, darum muß meltliche 
Obrigkeit die Mörder, Diebe und Ehebrecher mit dent 
Schwerte tödten laffen, auf daß man Friede auf Erden 
erhalten möge. Aber das Reich JEſu Chrifti, das übet 
allerdinge feine leibliche Gewalt, tüdtet niemand mit dem 
Schmert, führet feinen Strieg, bedarf derhalben weder Reiter 
noch Fußknechte, noch einer leiblihen Gewalt. Denn alle 
Sache führet e8 aus durch's mündliche Wort, welches eine 
Kraft Gottes ift zur Seltgfeit allen, die daran glauben, 
Röm. 1. Pſalm 2: Du follft fie mit einem eifernen 
Scepter zerihlagen, wie Töpfe follft du fie zerfchmeißen. 
Das ift, mit Gottes Worte wirft du Meſſias regieren. 
Pfalm 149: Ihr Mund foll Gott erhöhen und follen 
ſcharfe Schwerter in ihren Händen haben. Das ift, Chriftus 
und feine Apoftel follen geiftlihe Schwerter, das göttliche 
Wort und feine leiblihe Gewalt führen. Das fei vom 
erften Stüd ıc. 


Der andere Theil. 


Bon dem Amt, Gütern und Wohlthaten Diefes Königs. 


Obwohl der Einzug des HErrn Chrifti ein geringes 
Anſehen hat vor der Welt und allhier eitel Armuth und 
Verachtung vorläuft, jo zeugen doch beide, der Evangelift 


und der Prophet Zacharias, dag Er dennoh ein König fei 
und fein königlich Amt führe, füniglihe Sachen verricte 
und Gaben austheile. Saget der Tochter Zion, ſpricht der 
Prophet, Zah. 9, fiehe, dein König kommt zu dir, fanft- 
müthig. Das ift nun das vornehmfte, das hier zu lernen 
und zu merken ift, daß diefer JEſus, der jo arm daher 
reitet, dennod ein Künig ift. Wie Er zu Pilato fpridt, 
ob Er gleich gefangen und gebunden vor ihm jtehet, den- 
no Spricht: Ich bin ja ein König; den Titel will Er fid) 
nicht nehmen laffen, ob Er gleih an’s Kreuz geichlagen 
wird. Denn Gott im Himmel hat ihn ſelbſt zum Künige 
verordnet. Pfalm 2: Ich aber habe meinen König eine 
gefegt auf meinen heiligen Berg Zion. Nun ift aber im 
erften Theil vermeldet, daß Er fein weltliher Künig fei, 
wie Nebukadnezar, Auguftus oder dergleihen, Er will fi 
auch in ihre weltliche Negierung allerdinge nicht mengen. 
Darım muß Er ein geiftliher König fein, der ein geiftliches 
Reich habe, mit geiftlihen Feinden Fämpfe, geiftlihe Ge— 
walt führe und geiftlihe Gaben austheile. Es hat ja ein 
groß Anfehen vor den Menfchen, wenn ein weltliche 
König in feiner Majeftät daherzieht und feine große Ge- 
walt fehen läßt; aber mit diefenı Könige hat's viel eine 
andere Meinung. 

Andere Könige und Monarchen, wenn fie die Gewal» 
tigften find auf Erden und mehr denn die halbe Welt inne 
haben, fo find fie doch ſchwache arme Creatürdhen. Diefer 
König aber ift zugleich Gott im Himmel, ein Schöpfer und 
Erhalter aller Ereaturen. Er figet nicht zu Rom, zu Con⸗ 
ftantinopel oder zu Wien auf einem mädtigen Schloß, 
Sondern zur rechten Hand des allmädtigen Vaters, ift ein 
Herr über alle Creaturen, hat Leben und Tod in feiner 
Hand, regieret durch fein Wort aller Menſchen Gewifjen, 
Er fiehet und kennet aller Herzen Gedanken und kann fie 
lenken, wohin Er will; Himmel und Erde, Waffer und 
Luft müffen ihm gehorfam fein; mit einem Wort fann Er 
heilen alle Krankheiten; ja nicht alleine madet Er Kranke 
gefund, fondern auch Todte wedet Er auf. Das mag ja 
ein berrliher und großmädtiger König fein, dem billig 
alle Welt Ehre thun fol, ja den alle Könige anbeten 
müffen, denn Er ift ihr Gott und HErr. David jpridt: 
Du haft ihm alles unter feine Füße gethan und haft ihn 
gefeßet über alles, Pſalm 110: Setze did zu meiner 
Rechten, fpriht Gott. Wenn gleich einer der allmädtigite 
König ift auf Erden, fo ift er doch fo ſchwach, daß ihn ein 
Fieberchen kann hinrichten, da iſt's denn mit aller feiner 
Gewalt aus. Diefer König ift ein HErr des Todes und hat 
alle Ereaturen in feiner Hand und vegieret ewiglid. Eine 
folhe Allmacht und ewige Herrlichkeit und Majeſtät it 
unter der armen und geringen Geſtalt verborgen geweſen, 
denn alſo gefället’s Gott, feine Gewalt heimlich zu führen. 
Was wollen wir uns denn feine Armuth, Verahtung und 


‚geringe Geſtalt abſchrecken laſſen, die Er doch um unfert- 


willen und uns zu gut angenommen hat. Weil wir hören, 
daß Er ein allmädtiger HErr und König iſt, fo iſt's ja 
billig, daß wir uns fein herzlich freuen. Johannes ſpricht, 
Cap. 3: Der Bater hat den Sohn lieb und hat ihm alles 
in feine Hände gegeben. Und der HErr zeuget’s ſelbſt: 
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Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben, 
Matth. 28. 

Das tft ja ein herrlicher und feliger König, deffen wir 
uns herzlid zu freuen haben. Denn da fann fein Feind fo 
mädtig fein, der uns fünnte umbringen, weil wir diefen 
König haben. Wenn fid) glei) die Sünde an uns madet, 
der Zod uns fhredet, Gottes Zorn das Herz drüdet, der 
Satan alle Plage ung anleget und alles Unglüf uns auf 
den Hals wählt, fo ift doch diefer unfer König mächtiger 
denn alles und Tann uns von allen Feinden erretten und 
alles Nebel hinwegnehmen. Weldherlei Güter wir bedürfen, 
geiftlihe oder leibliche, die kann und will Er uns geben. 

Solches allmädtigen und reihen Küniges follte man 
fi ja von Herzen freuen, wie bier Zacharias vermahnet: 
Freue did, du Toter Zion. Wenn man einem Künige 
oder Fürſten huldiget, fo ift jedermann froh, daß Gott 
das Negiment bejett und Obrigkeit gegeben hat, bei der 
man Hülfe und Rath holen mag. Nun künnen aber diefe 
nur in zeitlihen Sadıen helfen und fahren oft zu geſchwinde 
und find den Unterthbanen mehr beſchwerlich, denn räthlich 
und behülflih. Wie viel mehr haben wir uns hier zu freuen, 
daß uns Gott einen folhen König hat gegeben, der in 
geiftlihen und leiblihen Sachen kann helfen, Sünde, Teufel 
und Tod hinwegnehmen, ewiges Leben und alle Nothdurft 
geben, bei dem wir uns feiner Tyrannei, noch einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit (Uebereilung) haben zu befahren, fondern der 
ji gegen alle als ein gelinder Vater erzeigen wird. Wenn 
wir foldhes glauben fünnten, wir müßten nicht, was wir vor 
Freuden anfangen follten. Denn Er ift nit ein König, der 
dahin trachtet, daß Er nur berrli fei und gute Tage 
habe, fondern Er führet fein küniglid) Amt, daß die Seinen 
zu ihm Zufluht haben: Er ift ein Gerechter und Helfer. 

Der Prophet nennet den Herrn Chriftum nicht allein 
darum einen Gerechten, daß Er für feine Perſon vor Gott 
gerecht tft und ohne Sünde, fondern vielmehr, daß Er un- 
jere Gerechtigkeit ift und uns vor Gott gerecht macht, denn 
außer diefem Künige tft alles Sünde und Ungerechtigkeit. 
Bor dir ift fein Yebendiger gerecht, fpriht David, Pfalm 143. 
Aber diefen König hat uns Gott geſetzt zur Gerechtigkeit, 
mit feinem Leiden und Sterben hat Er bezahlet für unfere 
Sünde, und mit feinem heiligen Gehorfam hat Er das 
Sefeß an unjerer Statt erfüllet: Er vergibt uns die Sünde, 
Er befleidet ung mit feiner Unfhuld. Wo nun die Sünde 
vergeben ift, da ijt Gottes Zorn geftillet, der Fluch des 
Gefeßes aufgehoben, dem Satan feine Gewalt gebrochen 
und das unruhige Gewiſſen zufriedengeftellt. Darum faffet 
dies Wort die ganze Erlöfung aus dem Reiche der Sünden 
und des Todes, wie der HErr ſelbſt verheißet Matth. 11: 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden. Und Koh. 8: Gott hat feinen 
Sohn nit gefandt in die Welt, daß Er die Welt richte, 
Sondern daß die Welt durch ihn felig werde. 

Dies foll nun ein Herz fafjen, das im Gewiffen Be- 
ſchwerung von wegen der Sünden fühlet und fi) zu diefem 
gerechten König finden und bei ihm die Gerechtigkeit fuchen. 
Da foll das angefohtene Herz alfo fpreden: Ich muß ja 
befennen, daß ich feine Gerechtigkeit, fondern eitel Sünde 


habe und deswegen ewiglid müßte verloren fein. Bier 
fann mir fein Menſch Hülfe erzeigen, wenn glei Kaifer, 
Könige und Fürſten alle ihre Macht zufammenthäten, 
fünnten fie mir doch die geringfte Sünde vor Gottes An- 
gefiht nicht vergeben und hinwegnehmen. Aber Gott fei 
ewig Lob gefaget, der uns diefen Künig gegeben hat, der 
darum ein Gerechter iſt, daß Er uns durch fein Blut follte 
gerecht machen; auf den will ih meine Hoffnung fegen und 
nicht zweifeln, Er wird fein Amt aud bei mir verrichten. 
Magdalena, Betrus, Paulus hatten Feine Gerechtigkeit vor 
Gott; aber weil fie an Chriftum den Gerechten glaubten, 
find fie vor Gott gerecht worden. Alſo erfläret Jeſaias 
der Prophet die Worte Zadariä: Durch fein Erfenntniß 
wird mein Knecht der Gerechte viele gerecht machen, denn 
Er träget ihre’ Sünde, Cap. 53. 

Zum andern nennet er ihn einen Helfer, damit er 
deutlich zu verftehen gibt, diefen König habe Gott vom 
Himmel darum nicht eingefeget, daß Er nur für fi in 
großer Freude und Ehren ſchwebe, jondern andern zu gute, 
denen Er werde zu Hülfe fommen. Es tft nicht genug, 
daß wir mit Gott verfühnet und gerecht worden find, mir 
bedürfen noch täglich der Hülfe, daß Gott durd) den heili- 
gen Geift uns ftet3 leite und vegiere, rechten Verftand 
feines Wortes gebe, vor der Lift des Satans behüte, in 
erfannter Wahrheit ftärke, in unferm Beruf Beiftand leifte, 
in Todesnöthen tröfte und ewig felig made. Darum heißt 
ihn der Prophet einen Helfer und Heiland, der uns alles 
ſchaffe und gebe, was wir bedürfen, ſowohl in diefem ala 
in jenem Leben. Mangelt uns G©efundheit, Nahrung, 
Schutz, guter Rath, mangelt uns Lehre, Troſt des Gewif- 
fens, Hülfe und Beiftand in der Anfehtung, fo will Er 
der Helfer fein, der uns bald zujpringen und göttliche 
Hülfe leiften wolle. 

Darum haben wir auch allerwegen größere Urſachen 
uns herzlih zu freuen, denn wenn wir einen welt- 
lichen mädtigen König hätten, der uns viel Thaler und 
Goldgülden fünnte geben, große Aemter austheilen und 
uns zu großen Herren machen. Solches ift doch alles zeitlich 
und ungewiß Gut und muß in Kürze ein Ende nehmen. 
Aber diefe hohen ewigen und geiftlihen Güter, fo diefer 
König gibt, find größer und beſſer denn alles, was unter 
der Sonnen ift und follen ewiglic währen, wie Er felbft 
faget, “ob. 10: Ich gebe ihnen das ewige Leben. 

Das ift num das hohe geiftliche Amt, fo dieſer vor der 
Welt verachtete König führet, und dies find die Güter, fo 
Er austheilet, nämlich) Vergebung der Sünden, Verſöhnuug 
mit Gott, Errettung vom Tod und Gewalt des Satans, 
Friede des Gewiſſens, Troſt in der Anfehtung, Schutz 
und Schirm wider alle Feinde, der heilige Geift, neues 
Licht, wahre Gerechtigkeit, Freude in Gott und Erbſchaft 
des ewigen Lebens. | 

Diefe ewigen und geiftlihen Güter find ja taufendmal 
beffer, denn alles Gold, alle Schätze und Königreiche auf 
dem ganzen Erdboden. Soldes muß aber nun in rechter 
wahrer Buße im Glauben angenommen werden, aljo, daß 
wir wider Sünde und Tod, und in aller Anfechtung Ges 
vechtigfeit und Hülfe bei ihm fuchen. Alsdann wird man 
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fich diejes Königs recht freuen und Gott für ihn danken 
fünnen. 


Der dritte Theil. 


Was für Diener und welch Volt Er Habe, und womit ihm 
das diene. 


Weil in diefem Evangelio das ganze Reich Chriſti 
wird abgemalet, fo wird auc mit angezeiget, welde ‘Diener 
Er habe. Andere mächtige Könige oder Fürften haben auch 
ihre ftattlihen Diener, Statthalter, Großhofmeiſter, Kanz- 
ler, Marſchälle, Räthe, Amtleute, Schreiber und dergleiden, 
und je gewaltiger fie find, je ftattlihere Unterthanen fie 
haben. Nun hat diefer König auch feine Diener und 
Boll, aber auf eine viel andere Weife. Denn wie der 
König und fein ganzes Reich wunderlich ift, alfo aud) feine 
Diener. Er bat nur wenig Fifher um fi), die ihm den 
Efel zuführen, und darnach ein Haufen armes Volf. 

Dies find nun die Diener und Räthe Chrifti, feine 
Statthalter, Burggrafen, Kanzler und Hofmeifter, nämlid) 
die Propheten, Apoſtel, Evangeliften, Biſchöfe, Pfarrherren, 
Märtyrer. Die haben zwar fein Anfehen vor der Welt, wie 
auch der König nicht; aber dennoch richtet Gott durch fie 
die höchſten Sachen aus, ruft die Leute zur Buße, pflanzet 
Gottes Erfenntniß, vermehrt feine Kirche, und zerftürt das 
Reich des Satanz, wie denn Chriftus ſelbſt zeuget, Joh. 15: 


Wer in mir bleibet und ich in ihm, der wird größere Werke | 


thun, denn diefe find. Und Matth. 16: Dir will ich geben 
die Schlüffel des Himmels, alles, was du auf Erden bin- 
deft, fol auh im Himmel gebunden fein. 

Darum, wenn man einen rechten Pfarrherrn fiehet, 
joll man ſich an feiner geringen Geftalt nicht ärgern, fon» 
dern willen, daß er des Herrn Ehrifti Kanzler und Amt- 
mann ift, durch welchen Er fein Reich erweitert und dem 
Teaeufel feine Macht bridt. Das Völklein ift aud) wohl arm 
und verachtet, hat nicht großen Reichthum, find Blinde, 
Lahme, Kranke, aber deſſenungeachtet erfennet fie Chriftus 
für fein liebes Völflein, weil fie fein Wort hören und ihm 
folgen. Demnach follen wir uns an der armen und ge- 
ringen Geftalt der Gemeine Chrijti nicht ftoßen, fondern 
willen, daß wie der Künig ift, fo ift aud) fein Volk, arm 
und elend. Er fpriht aber: Fürchte dich nicht, du Heine 
Heerde, denn. es iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das 
Reich zu geben. 

Die großen Hanfen zu Serufalem, Hannas, Caiphas, 
Ananias, die Priefter und reihen Bürger find fein Volf 
nicht, fondern vielmehr feine Feinde, denn fie läftern und 
Ihmähen ihn, halten ihn für einen Aufrührer und ver- 
bieten ihm die Stadt. Darum foll man nicht denken, daß 
allein die Heiden und öffentlihe Epicurer Chrifti Feinde 
find, fondern die Vornehmften in Iſrael, fo vor Andern 
die Weifeften und Heiligften fein wollen, die find’S, die 
Ehriftum und fein Wort niht annehmen, wollen ihm die 
Stadt verbieten, ihn und feine Apoftel verfolgen. 

Alfo geht's nocd heutigen Tages dem Papft, feinen 
Cardinälen, Bilhöfen, Münden und Nonnen, fo vor An— 
dern die Heiligiten fein wollen, und find die ärgſten Feinde 
des Evangelii, lältern Gottes Wort und feine ‘Diener und 


verfolgen fie mit großer Bitterfeit. Darum gehören fie 
auch Chrifto niht an, haben auch feinen Theil an feinem 
Reihe. Der arme, geringe und dürftige Haufe aber, der 
nimmt diefen König an, freut fi) fein und fucht bei ihm 
Hülfe und Troft. Womit nun die Diener und Unterthanen 
Ehrifti ihm dienen, das zeiget dies Evangelium fein. 
Die Sünger führen die Efelin und das Füllen zu Chrifto, 
legen ihre Kleider darauf und fegen ihn darauf. Das 
ift, fie führen dur) die Predigt des Geſetzes und Evangelii 
beide, Juden und Heiden, zu Chrifto, daß Er über fie 
berriche und fie felig made. Sie fegen fich ſelbſt nicht auf 
die Efelin, wie der Bapft zu Mom, der Antichriſt, thut, 
und alle Ketzer thun, die nur dahin arbeiten, daß fie fid) 
einen Anhang maden, und groß von ihnen gehalten werde, 
wie Calvinus, Ofiander,*) fondern zu Chrifto führen fie 
ihre Zuhörer. Der foll allein HErr, König, Meifter, 
Heiland und Seligmader fein, der foll ihnen die Sünde 
verzeihen, den heiligen Geift geben und fie in’3 ewige Leben 
bringen. Er allein will und ſoll unfer König fein. Alle, 
die fi) außer oder neben ihm unterstehen, über's Volk zu 
herrfhen, werden lauter Tyrannen und fünnen dod im 
wenigften nicht helfen. 

Diefe Zuführung zu Chrifto gejchteht nicht anders, 
denn durch die Predigt des Gefekes, dadurch man die Sünde 
ftraft, und die Verheißung der Gnaden, darin die Wohl» 
thaten JEſu CHrifti erklärt werden. Denn durd) folde 
Lehre werden die Herzen von Chrifto eingenommen, daß 
Er allein ihr Gott und HErr fei. 

Das andre Völklein hauet Zweige von den Bäumen, 
zieht die Kleider aus, breitet fie auf den Weg und fingt: 
Hofianna dem Sohne Davids! Gelobt fei, der da kommt 
im Namen des Herrn! 

Erftlih, daß fie Zweige von den Bäumen hauen und 
auf den Weg ftreuen, damit zeigen fie ihren Glauben an, 
daß fie ihn für den Meffias halten, den Gott verheißen habe, 
und daß fie ihn mit Freuden und Ehrerbietung annehmen. 

Für's andere ziehen ſie ihre Kleider aus, wollen alle 
ihre Armuth gerne zur Ehre Chriſti wenden und alles 
darjtreden, daß nur Chriſti Reich befördert und weit aus— 
gebreitet werde. 

Zulett fingen fie: Hofianna dem Sohne Davids. Das 
ift: O, HErr Hilf, gib Glück und Segen dem neuen Künige, 
dem Sohne Davids. Gib, daß dies Reich wohl gerathe 
und einen feligen Yortgang habe. Sie thun alfo ihr herr» 
lihes Bekenntniß vor aller Welt, daß fie diefen armen und 
verachteten JEſum für den Meffias und Heiland der Welt 


*) Anmerk. Im Originale folgt hier noch der Name „Illy— 
ricus“. Flacius Illyricus, fonft einer der redlichften und ge— 
waltigften Vertheidiger der reinen Yutherifchen Lehre, ließ ſich um 
Kampfe gegen den fchlauen Synergiften B. Strigel, welcher da3 
gänzliche Verderben der menfchlihen Natur leugnete und die faljche 
Lehre von einer Mitwirlung des Menfchen bei feiner Belehrung 
führte, leider zu der gleichfall3 falſchen Behauptung hinreißen, Die 
Sinde fei des Menfhen Subftanz, Natur und Weſen felbit und 
fönne davon gar nicht unterfchieden werden. Da Flacius nicht 
zu bewegen war, diefe irrige Behauptung zu widerrufen, fo 
mußten nun andere treue Lehrer der Kirche gegen ihn zeugen, 
ein fo großer Jammer die aud) für fie war. 
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achten; rufen aud) Gott mit lauter Stimme an, daß folder 
König in feinem Reiche glüdfelig fein und des HErrn Vor» 
nehmen durch feine Hand fortgehen möge. 

Dies fcheint wohl ein geringer Dienft zu fein vor der 
Vernunft, aber weil er aus rechtem Glauben fommt und 
Chriſto zu Ehren geſchieht, fo läßt fi der HErr Chriftus 
ſolchen geringen Dienſt fehr wohlgefallen. 

Demnach follen wir nun uns aud) erzeigen gegen diefen 
unfern König, der zu uns gefommen ift, ein Geredhter 
und Helfer. An feiner armen Geftalt follen wir uns nicht 
ärgern, fondern ihn für den wahren Meffias achten und 
halten, mit berzlider Freude ihn annehmen und alles thun, 
was zur Ausbreitung feines Namens und Beförderung 
feines Reiches mag dienen. Wir follen ung auch nidt 
weigern, unfere Kleiderhen, Haus und Hof, Nahrung und 
zeitlihe Güter an Chrifti Nteih zu wenden, und wenn e3 
Gott von uns fordert, um der Ehre Ehrifti willen zu laffen. 

Zuletzt foll unfer Bekenntniß leuchten vor aller Welt, 
daß wir ohne alle Scheu und Furcht frei befennen, daß 
JEſus Chriftus fer der HErr, bei dem allein die Seligfeit 
zu finden. Sollen auch mit der Kirche Gott ohne Unter- 
laß anrufen, daß Er feines Sohnes Neid) [hüken, erhalten, 
befördern und darinnen Fräftig fein wolle. Solder wahrer 
Dienft aus rehtem Glauben wird dem HErrn Chrifto 
beffer gefallen, denn aller Mönde und Pfaffen Singen 
und Beten. Alfo bat cure Liebe auf diesmal drei Lehr- 
punkte gehört. 

Zum erjten, von der armen, geringen Geſtalt des 
Reiches Chrifti, was für Unterſchied fei zwiſchen dem Neid) 
Ehriftt und den andern Königreichen, daß des HErrn Ehrifti 
Reich diefe Art und Eigenfchaft habe, daß es mit Geld und 





But, Ehre und Pracht diefer Welt nichts zu thun hat, ſon— 
dern geht in höchſter Armuth und Verachtung daher wider 
alle Vernunft. | 
Für's andere hat eure Liebe gehürt, daß der Herr 
Chriſtus ein folder König fei, der über alle Könige fet, ein 
Herr Himmels und der Erden, und von Gott uns dazu 
gegeben ſei, daß Er uns gereht made, uns helfe umd 
bringe zum ewigen Leben. Derwegen wir ftets Hülfe und 
Troſt bet ihm fuchen follen. 
Zulett hat eure Liebe auch gehört, welche Diener und 


Volk Er habe, nämlich die armen Fiſcher hat Er geſetzt zu 


Apofteln und erwedt noch täglich Pfarrherren und Seel- 
forger, die fein Neid vermehren. Dazu hat Er einen 
Haufen Blinde und Yahme und allerlei gebrechliche Leute 
um fid, die nur feiner Hülfe bedürfen. Seine Apojtel 
und Seeljorger dienen ihm damit, daß fie ihre Zuhörer 
zu Chrifto führen in allen ihren Predigten. Die Zuhörer 
dienen ihm alfo, daß fie an ihn glauben, fich fein freuen, 
ihre Kleiderhen an ihn wenden und mit freier Stimme 
feinen Namen befennen und Gott um fein Reich anrufen. 
Der allmädtige treue Gott regiere ung durch feinen 
heiligen Geift, daß wir uns an der armen und geringen 
Geftalt Chrifti und feines Wortes nicht ftoßen, fondern 
Chriſti Reih von der Welt Reich fein unterſcheiden, 
Ehriftum JEſum für unfern allmädtigen König erkennen, 
wahre Gerechtigkeit und ewige Hülfe bei ihm erlangen 
und im rechten Glauben ihm dienen, uns fein von Herzen 
freuen, unſere Kleidverhen und Armuth zu feinen Ehren 
gern anwenden, armen Kirchendienern und Schülerchen 
milde Handreihung thun und die Wahrheit JEſu Chriſti 
vor aller Welt freudig und bejtändig befennen. Amen. 


Evangelium am zweiten Sonntage des Advents. 


Luc. 21, 25 — 36. 


Und es werden Zeihen geicjehen an der Sonne und Mond und Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange fein 
und werden zagen; und Das Meer und die Waflerwogen werden brauien. Und die Menſchen werden verichmadjten vor 
Furcht und vor Warten der Dinge, die kommen follen auf Erden; denn aud) der Himmel Kräfte fi) beimegen werden. 
Ind alsdann werden fie fehen des Menſchen Sohn kommen in der Wolfe, mit großer Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber 
dieſes anfühet zu geihehen; fo fehet auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß fi eure Erlöfung nahet. Und Er fagte 
innen ein Gleichniß: Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume. Wenn fie jetzt ausſchlagen, fo fehet ihr's an ihnen, und 
merfet, daß jetzt Der Sommer nahe tft. Alfo auch ihr, wenn ihr dies alles fehet angehen; fo wiffet, daß das Neid) Gottes 
nahe iſt. Wahrlich, ih Inge euch, dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles geichehe. Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Aber Hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchweret werden mit Freien 
und Saufen und mit Sorgen der Nahrung, und komme diefer Tag ſchnell über euch; denn wie ein Fallſtrick wird er 
fonımen über alle, Die auf Erden wohnen. So feld nun wader allezeit und betet, da ihr würdig werden möget, zu ent- 
fliehen diefem allen, das geichehen foll, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn. 


ı richt ſchicken follen, daß es ung ein fröhlier und feliger 








Auslegung. 


Im heutigen Evangelio hören eure Liebe, wie der Sohn 
(Sottes weiffagt vom jüngften Tage und anzeigt, melde 
zZeichen vor demfelben hergeben werden, wie wir Chrijten 
diefelbigen deuten und verftehen und uns zum jüngſten Ge- 


Tag fei. 

Zu folder Predigt geben nun die Apoftel dem Herrn 
Chrifto Urſache. Denn weil ihnen der HErr verfündigt, 
daß der Tempel müſſe zerbrochen, Jeruſalem verjtürt und 
ein Stein auf dem andern nicht bleiben werde, fragen fie, 
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wenn das werde angehen und bei welchen Zeichen, daß fie 
folde Zeit erfennen mögen. Solde Frage floß daher, daß 
fie noch den jüdifhen Traum hatten vom weltlichen König. 
reich, wie eure Liebe vor acht Tagen gehöret haben. Denn 
ob fie gleich gejehen hatten, wie ärmlich Chriftus war ein- 
geritten, zum Zeugniß, daß fein Reich nicht wäre von diejer 
Welt, und auch täglich Härten, wie Chriftus die Predigten 
der Propheten von feinem Reiche deutete, aud daß Er 
ausdrücklich verfündigt, Er müſſe leiden und ſterben: den- 
noch konnten fie den Traum vom weltlichen irdifchen König- 
reih nicht fallen laffen, dachten immerdar, es habe eine 
Meinung mit feinem Leiden, wie es wolle, fo müffe Er 
dennod König fein und auf dem Stuhl feines Vaters 
Davids figen, wie alle Propheten geweilfagt haben. ‘Denn 
wir find es ja gewiß aus feinen Wunderwerken, daß Er 
der Meffias fei. Darum, es währe lange oder furz, fo muß 
Er doch HErr im Lande fein und alles wohl anrichten, 
follte auch Jeruſalem gleich zu Grunde drüber gehen und 
ein Stein auf dem andern nicht bleiben. Das waren der 
Apoſtel Gedanken. 

Darauf antwortet ihnen nun der HErr Chriſtus; und 
gleich wie Er vor acht Tagen mit dem ſchlechten Einreiten 
hat angezeigt, alſo lehret Er hier in dieſer langen Predigt, 
es ſei doch umſonſt und vergebens, daß wir Chriſten auf 
fein weltliches Königreich wollen hoffen. Wenn auch Je— 
ruſalem umgekehrt und zerriſſen iſt, dennoch wird Chriſtus 
kein irdiſcher König werden. Denn nicht allein Jeruſalem, 
ſondern die ganze Welt muß zuvor brechen und ein Ende 
nehmen, ehe denn Chriſti Reich werde angehen. 

Darum will der HErr, daß die Apoſtel nicht allein ſehen 
ſollen auf das Ende der Stadt Jeruſalem, ſondern auf große 
Zeichen, die der ganzen Welt ihr Ende bedeuten, und ver- 
mahnt ung, daß wir uns nicht die Hoffnung machen follen, 
e3 werde einmal Die Verfolgung und das Unglüd der Chri- 
jten in diefem Leben aufhören und beſſer werden, wie wir 
denn alle ſolche Gedanken bald faljen: Wenn wird dod) ein- 
mal Einigfeit in der Lehre, Friede in der Chriftenheit und 
gute Zeit auf Erden werden? fondern daß fich die ganze 
Chriftenheit bis zum Ende der Welt zum Kreuz und 
Leiden, zur Verfolgung und allerlei Trübfal ſchicke und 
gefaßt made, des Friedens, der Ruhe, guter Tage, Herr- 
haft und aller Güter diefes Lebens nur gänzlich begebe 
und der Armuth und Verfolgung gewärtig fei. ‘Denn nicht 
allein die Welt werde fie haffen und verfolgen, wie bisher 
gefchehen, fondern auch die gemeine Strafe, fo Gott werde 
über die Welt gehen laffen, werde fie mit fehreden und 
zugleich drüden. 

Wird alfo die Chriftenheit in den letten Tagen nad 
der Zerftörung Serufalems nicht allein ein Königreich) 
haben, ſondern auch mehr Trübſals und Elends, mehr 
Schredens und Furcht, denn fie zuvor nie gehabt hat. 
Doch tröftet Er auch wiederum feine Chrijten, daß fie 
dennoch nit verzagen noch kleinmüthig werden follen, 
fondern die graufamen Zeichen und alle Strafe der Welt 
alfo deuten, daß fie ihnen zur Freude und zum Zroft 
dienen, fintemal fie anzeigen, daß der Weltende nahe tft, 
und alle Trübſal einmal ein Ende haben, unfere Erlöfung 


von allen Feinden und das herrliche Neid Chriſti recht 
angeben wird. Und damit wir ja gefhiet und würdig zu 
foldem Tage gefunden werden, vermahnet Er uns zum 
bußfertigen Leben. 

Dies ift die Summa und Inhalt des heutigen Evan- 
geliums, welches zu dem Artifel unfers riftlihen Glaubens 
gehöret: Von dannen Er fommen wird, zu richten 
die Lebendigen und die Todten. Eine fehr nöthige 
Lehre, jonderlich zu unfern Zeiten, weil wir nun, Gott Xob, 
willen, daß der Tag nicht fern ift, und doch die Welt fo 
ganz fiher und frech ift, als würde nimmermehr Fein 
jüngfter Tag fommen. Auf daß wir num diefe Vermah- 
nung des HErrn Chrifti defto beifer fafjen mögen, wollen 
wir mit Gottes Hülfe diefe zwei Punkte ein wenig erflären. 


Zum erjten wollen wir die Vermahnung und Lehre 
Ehrifti wiederholen, daß der jüngste Tag nicht weit fei, 
jondern Ehriftus in den Wolfen gewiß kommen werde, wie 
man die Zeichen des jüngften Tages verftehen fol, und 
warum fie Chrijtus habe verfündigt. 

Zum andern, wie fih ein Chriſt der herrliden Zu- 
funft Chriftt in den Wolfen getröften und zum jüngften 
Gericht fich bereit machen foll. 

Der ewige Sohn Gottes, Fünftiger Richter der Leben⸗ 
digen und Todten, verleihe uns feinen heiligen Geift, daß 
wir diefe nöthige Xehre recht zu Derzen nehmen und uns 
darnad) ſchicken und feiner herrlichen Zukunft mit Freuden 
und Geduld warten. 


Der erfte Bunft. 
Bom jüngſten Tage und wie man die Zeichen verftehen foll. 


Damit niemand fich vergeblihe Gedanken made und 
durch Betrug des Satans in Sicherheit des Fleiſches ſich 
bereden laſſe, als werde die Welt für und für fo bleiben 
und nimmermehr fein jüngiter Tag kommen, noch der 
Herr Ehriftus in den Wolfen erſcheinen: So verkündigt 
es hier der HErr Chriſtus, daß der legte und herrlichſte 
Tag gewißlich vor der Thür fei, deſſen man an den Zeichen, 
die vor Augen find, gewiß fein fünne. Alsdann, ſpricht er, 
werden fie fehen des Menſchen Sohn kommen in den 
Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit. Item, diefer 
Tag wird wie ein Fallftrid kommen über alle, die auf 
Erden wohnen. 

Der Herr Ehriftus will uns nit eine vergeblidhe 
Furcht einjagen, jondern verfündigt uns, was Gott im 
Himmel beſchloſſen hat, und zeigt an, daß diefe Welt auf- 
hören werde und der Zag von Gott befchloffen fei, da 
alles ein Ende nehmen, und ein neues Neih und Leben 
folle angehen; warnt uns derwegen treulid, damit wir 
nicht unverjehens übereilt werden. Die Menſchen find in 
ſolche Sicherheit gerathen, daß fie wenig an den jüngften 
Tag gedenten. Viele wollen’s auch nicht glauben, daß ein 
jüngfter Zag kommen werde; meinen nicht anders, denn 
die Welt werde für und für ihren Gang alfo haben. Das 
ift aber nicht allein der Menfchen Unverftand und Sicher- 
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heit, ſondern ein großer Betrug des Satans, der die 
Menſchen alſo blendet, auf daß ſie ihre Seligkeit nicht in 
Acht haben, ſondern dem Fleiſche allen Muthwillen geſtatten. 
Gott aber hat für und für dieſen hohen Artikel verkündigen 
laſſen, daß Er der Welt ein Ende machen und den großen 
herrlichen Tag des HErrn kommen laſſen wolle. Gott 
hat ſchon die Welt im Waſſer vergehen laſſen um der 
Sünde willen. Weil denn die Welt nach der Sündfluth 
die Sünde häufet, wenn wir gleich keine andere Anzeigung 
hätten, ſo müßten wir doch daraus ſchließen, daß die Welt 
vergehen werde und ein künftiges Gericht vorhanden ſei. 

Aber Gott hat es bei dem einen Exempel nicht bleiben 
laſſen, ſondern für und für verkündigen laſſen, daß dies 
Weſen alles aufhören, und Gott das ganze menſchliche Ge— 
ſchlecht vor Gericht fordern werde. David ſpricht, Pſal. 96: 
Alle Welt freue ſich vor dem HErrn, denn Er kommt, zu 
richten den Erdboden. Er wird den Erdboden richten mit 
Gerechtigkeit und die Völker mit Wahrheit. Pred. Sal. 12: 
Thue was deinem Herzen lüftet und was deinen Augen 
gefällt und wiffe, daß dich Bott um dies alles vor Gericht 
fordern wird. Item, Gott wird alle Werke vor Geridt 
bringen, das verborgen ift, es fei gut oder böſe. Paulus 
ſpricht, Röm. 2: Auf den Tag, da Gott das Verborgene der 
Menſchen richten wird, laut meines Evangelit. 1 Theſſ. 5: 
Denn ihr felbft miffet gewiß, daß der Tag des Herrn 
wird fommen wie ein Dieb in der Naht. 2 Petr. 3: Es 
wird aber der Tag des HErrn fommen wie ein Dieb in 
der Nat, in welchem die Himmel zergehen werden mit 
großem Krachen; die Elemente aber werden vor Bike zer- 
ſchmelzen. Und abermals fpriht Paulus, 2 Corinth. 5: 
Wir müffen alle offenbar werden vor dem Richterſtuhle 
JEſu Chrifti, auf daß ein jeglicher entpfahe, wie er ge» 
handelt hat. 

Diefes zeiget auch allhier der HErr Chriftus in diefem 
Evangelium und weifet uns daneben auf die großen Zeichen, 
fo vor dem berrlihen Tage vorher gehen werden, damit 
Er uns nicht allein überzeuge, ſondern aud munter mache, 
die ewige Seligfeit in guter Acht zu haben. Und zwar alle 
Menſchen, jo Bernunft haben, müfjen befennen, daß alle 
Creaturen am Himmel, auf Erden, am Biehe und Menfchen 
dergejtalt zujehens abnehmen, daß jedermann muß jagen, 
das Ende der Welt fei nit fern. Und von folden Zeichen 
redet auch hier der HErr Chriftus und deutet fie jo eigent- 
lich, daß nicht Noth ift, diefelbigen zu erklären, ja vielmehr 
fehen und hören wir diefelbigen täglid. Aber da tft nun 
bon Nöthen, daß wir fie nicht in den Wind ſchlagen, fondern 
zu Herzen faffen und uns danad richten. Chriftus fett 
hier dreierlet Zeichen: Das erfte am Himmel. Das andere 
auf der Erden und im Waſſer. Das dritte an den Men- 
hen. Das ift, an allen Creaturen fünnen wir’3 merken, 
daß das letzte Gericht vorhanden ift. 

Die Zeichen an der Sonne, Mond und Sternen deutet 
der Herr feldft am andern Ort, daß Sonne und Mond 
ihren Schein werden verlieren, welches ohne Zweifel von 
den ſchrecklichen Finfterniffen der Sonnen und Monden 
geredet ift. Denn obwohl diefelbigen ihren gewiſſen Lauf 
haben, alfo, daß man fie ausrechnen und lange zuvor ver- 


fündigen kann, wie die Aſtronomen thun, jo müffen doch 


alle Naturkundigen bekennen, daß feine Yinfterniß kommt, 


die Natur wird dadurch geſchwächt und folget immerzu ent» 
weder theure Zeit, Krieg oder Peftilenz und bedeuten alfo, 
daß die Welt ein Ende nehmen werde. Auch redet der 
Herr von ungewöhnliden Finfterniffen, als zur Zeit des 
Leidens Chrifti gewefen, die im Vollmond geſchehen ift. 
tem, wie zu unfern Zeiten die Sonne ift blutroth gemwefen 
und wenig Scheins von fi) gegeben, wic euer viele gefehen 
haben. tem, wie viel feltfame Wunder höret man- zu 
unferr Zeiten, wie viel Kometen. werden gejehen, daß 
desgleihen vor Zeiten nicht geweſen. Das alles, fagt 
Chriftus, follen wir deuten als gewiffe Zeichen des jüng— 
ften Gerichts, und daß die Welt ein Ende nehmen wird. 
Denn der Himmel und die großen Kürper beugen ſich, 
als wollte e8 alles in einen Haufen fallen, wie ein alt 
aus. 

v Darnach, ſagt Er, wird man auch am Waſſer und Erden 
Zeichen ſehen. Das Meer und die Waſſerwogen werden 
brauſen, das iſt, die greulichen grauſamen Ungewitter werden 
ſich auch vernehmen laſſen mit Erdbeben, und wird das 
Meer wüthen, als wolle es alle Welt erſäufen, wie wir 
denn in kurzen Jahren der Zeichen viel erlebt. Wie ſchreck⸗ 
lihe Wafler find vor'm Jahr gewejen, daß etlihe Dörfer 
in Thüringen erfoffen find, und fonderlid die an der See 
wohnen, wiffen hiervon zu jagen, wie ganze Länder oft find 
untergegangen. Das bedeutet nichts anderes, jagt Chrijtug, 
denn daß der Welt Ende nahe ift. Denn alle Creaturen 
wollten gerne predigen und Gottes Zorn verfündigen, auf 
daf die Menfhen Buße thäten und fid) vor dem fhredlichen 
Gericht hüteten. 

Das dritte Zeichen ift das größefte und ſchrecklichſte, 
nämlid an den Menſchen; denen wird anaft und bange 
fein, und fie werden zagen und verjchmadten vor Furcht. 
Das ift das allergewifjeite Zeichen, denn das jüngite Ge— 
riht wird über die Menſchen gehen. 

Dieweil nun die Natur befennen muß, daß fie nicht 
rein fei, muß fie fih vor dem Gerichte fürdten. Dieß 
Zeichen fehen wir auch an den Menſchen, denn wir ſehen 
vor Augen, daß die Natur der Menſchen ganz ſchwach ift, 
und mit ihr auf die Neige geht. Es tjt gar gemein jet, daß 
die Leute allein aus Furcht und Zraurigfeit des Herzens 
verſchmachten und vergehen, wie wir täglich hören und 
fehen, welches eine Anzeigung ift, daß die menſchliche Natur 
nicht lange wird währen. Auch ift ohne Zweifel die Angſt 
und das Gedränge der Gewiſſen hier angezeigt, das unter'm 
Bapftthum, beide in Klöftern und unter andern Papiften 
gewefen ift. Denn da waren die guten Herzen hoch be- 
fimmert, wie fie möchten Frieden mit Gott haben und 
fanden doch nichts, denn eitel Stride des Gewiſſens im 
ganzen Papftthum, und wurde das zur Sünde gerechnet, 
das nicht Sünde war. Und wenn der Menſch alles gethan 
hatte, was er fonnte, jo war er do hernach furdtjamer, 
denn zuvor. 

Solche unfägliche Angft ift auch ein Zeichen des jüngiten 
Gerichts, und ift wohl zu beforgen, daß wiederum der- 
gleihen Angft vorhanden ift, damit die Gewiſſen über alle 


10 Evangelium am zweiten Sonntage des Advent3. 


Maßen werden befhwert werden, meil fie den hoben feiten 
Zroft des Evangelit fo ficherli verachten: Und zwar 
die Zwinglianer flechten fast folde Stride über die Ge- 
wiffen. Weil mir denn fehen an allen Creaturen, an 
Himmel, an Erde, an Wafjer und an Menſchen, daß e3 
alles zum Ende läuft, follen wir gewiß fein, daß der jüngfte 
Tag nicht ferne fei. Ueber diefe dreierlei Zeichen, von 
denen allhier der HErr Chriftus weiſſagt und predigt, 
ſollen eure Xiebe auch anf andere dergleihen Zeichen Achtung 
geben, deren fo wohl der HErr Chriftus, als aud die 
Apoftel oftmals gedenken. Matth. 24 fpridt der HErr 
EHriftus: Die Liebe werde in Vielen erfalten und die Un- 
gerechtigkeit werde überhand nehmen, das ift, allerlei Laſter 
werden greulid im Schwange gehen. 2 Zimoth. 3 Paulus 
Ipridt: In den letzten Tagen wird eine greulicde Zeit 
fommen, denn es werden Menjchen fein, die von fich ſelbſt 
halten, geizig, ruhmredig, hoffärtig, Yäfterer, den Eltern 
ungehorfam, undankbar, ungeiftlih, ftörrig, unverſöhnlich, 
Schänder, unfeufh, wild, ungütig, Verräther, Frevler, 
aufgeblafen, die mehr lieben Wolluft denn Gott, die 
da haben den Schein eines gottfeligen Wefens, aber feine 
Kraft verleugnen fie. 

Da fehe man nun die Welt ein wenig an vom Oberften 
bis zum Unterften, wie e8 zugeht an Herrenhöfen, in den 
Städten, auf dem Lande, da ift weder Ehre noch Redlichkeit, 
niemand fcheuet und ſchämet fih mehr. Wenn einer in 
Unzucht liegt gleich bis über die Ohren, dennoch darf er 
vor ehrlide Leute fommen. Wer ein wenig ein Aemtchen 
hat, der braudt graufame Unbarmberzigfeit, die gen Himmel 
ſchreiet. Wucher, Diebſtahl, Meberfag achtet man nicht für 
Sünde, das Land ift mit Blutfhande befudelt und niemand 
nimmt es zu Herzen, Gottesläfterung und Flüche, die gehen 
mit Macht, daß ihnen nicht zu mehren ift. Der Geiz 
nimmt alfo zu falt bei allen Menfhen, daß, wenn wir 
fein ander Zeichen hätten, denn dasjenige, fo müßten wir 
jchliegen, der alte geizige Hund eilet zum Grabe. Und hier 
deutet Chriftus, daß die Sorge der Nahrung werde am 
Ende der Welt ſehr zunehmen, wie wir joldes vor Augen 
jehen: Jedermann will jest verhungern, niemand läßt ihm 
genügen. Wie nun die Sünde und Xafter, alfo häufen fi) 
aud die Strafen und Krankheiten. Gehet doch ſchier fein 
Jahr vorüber, man hüret von einer neuen Krankheit, da> 
rein fich fein Arzt richten kann. Dies find eitel VBorboten 
des jüngften Tages. 

Zum fünften zeiget die güttlihe Schrift, daß die vierte 
und legte Monarchie werde nicht allein abnehmen, fondern 
ganz untergehen, wie das Bild mit dem goldenen Haupte 
im Daniel anzeigt. Da gebe nun ein jeglicher acht, wie 
e3 in der Welt fteht, wie ein Reich nad) dem andern unter- 
geht. Das römiſche Reich ift auf die Neige gekommen, 
welch Würgen und Morden ift viel Jahre her in Deutſch— 
land, Frankreich, Spanien, Welſchland, England, Däne- 
mark gewefen. Iſt doch Fein Reich auf Erden, daß es fid 
nicht ließe anſehen, als wolle alles zerſcheitern und in 
Trümmer gehen. 

Für's ſechſte, der heilige Geift weiſſaget deutlih, daß 
der Antichriſt, das Kind des Verderbens, vor dem jüngften 





Zage folle offenbaret werden, und bald darauf foll der 
berrlide Zag des HErrn folgen. Nun muß alle Welt be- 
fennen, daß durh Dr. Martin Luther der Antichriſt zu 
Rom nit allein offenbaret und aller Welt bekannt ge- 
macht worden ift, fondern aud) dermaßen aus Gottes 
Wort überführet, überwiejen und überzeuget jet, daß es 
die Päpftlichen ſelbſt nicht leugnen fünnen. Alte Mahlzeichen 
und Farbe, jo der Antihrift hat, findet man am Papſt zu 
Nom und feinem Haufen. Wer will denn daran zweifeln, 
ob der jüngſte Zag hart vor der Thür fei? 

Für's fiebente, der HErr Chriſtus weiffaget auch von 
großer ſchrecklicher Verfolgung, fo in den letten Zeiten, 
über die Chriften gehen werden, daß man fie mit unerhürter 
Unbarmberzigfeit umbringen werde. Wer euch tüdtet, fpricht 
Chriſtus, der wird meinen, er thue Gott einen Dienft 
daran. Ein Bruder wird den andern überantworten. 
Gehet das nicht jeßt gewaltiglich im Schmwange? Zur Zeit 
des Decius, Diocletian, Marimilian, Licinius, Valens 
haben die Chriften große Verfolgungen ausgeftanden und 
find mit Zaufenden bingeridtet worden. Wer aber die 
Hiftorien diefer Zeit anfieht, wie man mit den armen 
Leuten, die vom Papſt abweiden, in Frankreich, Nieder- 
land, Spanien, Welſchland umgehet, der wird befennen 
müffen, daß desgleihen auf eine Zeit kaum in Hiftorien 
gefunden wird. Das ift aber die Urſache, daß der Satan 
wenig Zeit hat und feinen Grimm gerne alle auf einmal 
wollte ausgießen. 

Ueberdies zum achten ift auch dies ein Zeichen des vor» 
ftehenden und fünftigen Gerichts, daß fo viel vom Glau⸗ 
ben abfallen, die greuliden Rotten und Secten überhand 
nehmen, die Welt voller Epicurer wird, und allenthalben 
das Predigtamt dahin fällt. Die gröbften und gefähr- 
lichſten Kegereien, jo vor etlichen hundert SYahren verdammt 
find worden, al3 Arianer, PBelagianer, Manichäer, Balen- 
tinianer, bringet der Teufel alle wieder auf die Bahn, 
dazu alle Tage etwas neues. Wie ein Haufen Schwärmer 
find zu unfern Beiten aufgefommen. Wenn der Apoftel 
Paulus jetst leben follte, er würde fich nicht genugjam ver» 
wundern fünnen; fein Irrthum ift fo groß, er findet Bei- 
fall, und nimmt die Schwärmerei fo plüßlid) und bald zu, 
daß ſich Fromme Prediger darüber entfepen. 

Wie ein grober greulicher Irrthum ift der Calviniften 
Schwarm, die JEſum Chriftum in feinem heiligen Wort 
dürfen Lügen trafen. Der HErr Chriftus fpridt: das ift 
mein Leid. Dagegen dürfen fie jagen: Es ſei nicht Chriftt 
Leib. Sie leugnen öffentlih die Allmaht JEſu Chrifti, 
Sagen frei, Gott fünne nad) feiner Allmacht fo viel nicht 
ſchaffen, daß ein Leib könne zugleich an vielen Orten fein. 
Sie fagen frei, das Blut JEſu CHrifti, dadurd) wir er- 
löft worden find, fer nit mehr vorhanden, jondern in der 
Erde verfault. Sollte ſich dod der Himmel über folder 
Läſterung entfegen, no giebt man folder. graufamen 
Läſterung Glauben und Beifall. 

Desgleihen reißen die andern Kegereien mit Macht 
ein, der Abfall vom Glauben ift ganz gemein bei hoben 
großen Leuten. Viele fallen wiederum zum Bapftthum, 
andere berühmte Lehrer werden zu Calviniften, melden 
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graufamen Fall hat die Univerfität Wittenberg gethan? 
Philippus und feine Discipel (Schüler), die Profeffores zu 
Wittenberg, wie find fie dahin gefallen? Wo will man ſchier 
einen reinen Predigtituhl finden? Schämen ſich doch die 
Leute nicht, öffentlich epicurifche (ſpöttiſche) Reden zu führen. 

Dies find alles große merkliche unfehlbare Zeichen des 
jüngften Gerichts, und daß der große und herrliche Tag des 
Herrn vor der Thür fei, fintemal wir befennen müffen, 
daß der heilige Geift von diefen Zeichen geweilfaget, und 
wir fie allefammt vor unfern Augen faft täglich jehen, 
und geht mit der Welt nicht viel anders, denn wie wir 
an einem alten Menſchen fehen, daß ihm die Beine fehlottern, 
die Hände beben, die Farbe bleih wird und der Menſch 
ſich gar verftellt, ver Mund ſich Frümmt, die Augen finjter 
werden und anfangen zu brechen, die Stimme leije wird; 
da fehen wir, daß der Menfh nit lange machen wird, 
Sondern zurüftet, von binnen zu ziehen. Alſo, faget Chriftus, 
werden wir e8 auch an allen Ereaturen fehen, daß die 
ganze Welt wird ein Ende nehmen. 

Warum nun Chriftus folche Zeichen hat verfündigt, ift 
gut zu wilfen. 

Erjtlih, daß wir nicht gedenfen, die Zeihen kommen 
zufällig, ohne alle Gefahr, ohne Gottes Kath, jondern daf 
wir fie wahrnehmen und wiſſen, daß fie von Gott find 
und das Ende der Welt bedeuten, und daß wir gewiß find, 
e3 werde der jüngfte Tag einmal anbreden. 

Zum andern, auf daß die Kirche Gottes Zorn aud) 
lerne fürdten, rechtfhaffene Buße thue und von Sünden 
ablaffe; denn weil die rudlofe Welt Gottes Gericht, feine 
Predigten, Drohworte, Strafe und Zeichen nicht achtet, 


bis fie das Schwert im Naden fühlt, will der HErr | 


Ehriftus, daß feine Kirche Gottes Zorn erkenne. Mich. 7: 
Iram Domini portabo, quia peccavi, das ift: Ich will des 
HErrn Zorn tragen, weil id) wider ihn gefündiget habe. 
Diefe Zeihen lehren uns, daß wir auf fein weltlich 
Künigreih, auf feinen Frieden noch Beſſerung zu warten 
haben, auf daß die Ehrilten in folden großen Betrüb- 
niffen nicht verzagen. Denn wie graufam die Kriege, Em- 
pörung und Zeichen fein werden, fo will doch der Sohn 
Gottes bei uns fein. Das fei vom erjten Theil gefagt. 


Der andere Punkt. 
Wie fi ein Chriſt der herrlichen Zukunft Chriſti getröſten 
und fi zum jüngiten Tag bereiten foll. 


Der Evangelift Yucas meldet in den Geſchichten der 
Apoftel im 24. Capitel: Als der Apoſtel Paulus in feiner 
Predigt das zufünftige Geriht mit wenig Worten bes 


rührt, fei der Pfleger des jüdiſchen Landes Felix fo heftig 


darüber erihroden, daß er Paulum habe heißen aufhören 
und die Predigt bis auf eine andere Zeit eintellen. 

Diefe Gelegenheit hat es mit dem größten Haufen 
Menfhen auf Erden, daß fich der mehrere Theil der Zu- 
funft Chriſti nicht tröftet, fondern vielmehr heftig darüber 
erihridt, als wenn fie eitel Donnerfchläge hörten. Und 
zwar wird er auch den Gottlofen und fichern Leuten 
feine Freude bringen, wie Joel zeuget, Cap. 2: Der Tag 











| wolle. 


11 


des HErrn ift nahe, ein finjtrer Zag, ein dimfeler Tag, 
ein mwolfiger Tag; der Tag des HErrn ift groß und fehr 
ſchrecklich Und Amos, Cap. 5: Wehe denen, die des HErrn 
Zag begehren: was foll er euh? Denn des HErrn Tag tft 
eine Finſterniß und nicht ein Licht. Denn da wird der 
Ruhm und Troß der Gottlofen ein Ende nehmen, all ihr 
Reichthum, Gold und Silber, großes Einfommen, ſchöne 
Kleider, herrliche Paläfte, große Ehre, Pracht, Gewalt, 
Wolluft und gute Tage, darauf fie fih bier im Xeben 
verlaffen, muß alsdann aufhören; denn diefe ganze Welt 
muß ein Ende nehmen. Vor Gott aber müffen fie er- 
ſcheinen und Rechenſchaft geben, wie fie mit ihrem Geld 
und Gut gehaufet, wie fie ihre Gewalt gebraudet und ihr 
Leben geführet haben. Da wird alsdann der Richter der 
Lebendigen und der Todten das Urtheil über fie gehen 
laffen, dabei es in alle Ewigfeit bleiben folle. 

Darum iſt's fein Wunder, daß die Leute erjchreden, 
wenn fie von der Zukunft Ehrifti und jüngftem Gericht 
hören, denn ihr Herz und Gewiffen fagt ihnen, daß fie 
ein gottlos und fträflih Leben geführet und die ewige 
Berdammniß verdienet haben. Sp hüren fie aud, daß 
der HErr nit fo ärmlich und ſchwach am jüngften Tage 
fommen. werde, wie Er am Palmen-Sonntag auf einem 
Efel einritt und am Charfreitage ſich fangen und binden 
ließ, fondern mit großer Heereskraft und viel taufend 
Engeln wird Er kommen, frefiend Feuer wird vor ihm 
hergeben, daß die Berge vor ihm zerichmelzen werden, 
damit Er bezahle feinen Feinden, die ihn geläftert, ge- 
freuziget und feine geliebte Braut beletdiget und verfolget 
haben. Da werden fie fchreien: o ihr Berge, fallet über 
uns, und ihr Hügel, bevedet uns vor dem Angefichte des 
ſtrengen Richters. 

Das iſt die Urſache, daß ſich die Leute ſo heftig ent— 
ſetzen, wenn ſie vom jüngſten Gericht hören. Nun hat 
aber der HErr Chriſtus nicht der Meinung ſeine Zukunft 
verkündiget, daß Er uns erſchrecken, ſondern vielmehr 
einen hohen und beſtändigen, ja den allerkräftigſten Troſt 
zeigen wolle, nämlich, daß Er kommen werde und uns 
von allem Jammer und Trübſal einmal erretten, alle 
Thränen von allen Angeſichtern abwiſchen und die ewige 
Freude und Herrlichkeit feines Reiches, darauf er uns ver- 
tröftet und darauf wir in allen Trübſalen gehoffet, geben 
Darum iſt's ja billig, daß wir num lernen, wie 
wir uns denn zum jüngften Tage bereiten und wie wir 
uns feiner Zukunft getröften follen. . 

Wer der fröhlihen Zukunft des HErrn Chrijtt mit 
Freuden warten will; der muß vor allen Dingen fi 
von Herzen zu Gott befehren, von Sünden abjtehen und 
dahin traten, daß er mit Gott verfühnet werde und 
einen gnädigen Vater im Himmel erlange. ‘Denn ber 
Tag des HErrn wird uns vor Gottes Angefiht bringen 
und vor den Richterſtuhl JEſu Chrifti ftellen. 

Nun zeuget aber unfer Herz, daß wir allefammt 
unvein und Sünder find, die nit allein in Sünden em— 
pfangen und geboren, fondern aud) in Sünden gelebt und 
Gott unfern Schöpfer zum öfteren beleidiget und er- 


' zürnet haben, damit wir nicht den Himmel, fondern die 
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Hölle und ewige Verdammniß verbienet haben. Sollen 
wir nun unverfühnet und unvergliden vor Gott erjcheinen, 
jo ift die Rechnung leiht zu machen, daß mir nidts 
Gewiſſers, denn des ewigen Todes zu gewarten haben. Und 
das ift die einige Urſach, warum ſich alle Gottlofen und 
Unbußfertigen fo heftig entjeßen vor der herrliden Zukunft 
JEſu Chrifti, nämlich, daß fie mit Gott nicht verfühnet 
find. 

Dermegen vor allen Dingen darnad) zu trachten, daß 
man einen gnädigen Gott im Himmel habe, vor dem man 
ih nicht fürdte, fondern def man fid zu tröften habe. 
Es fei gleih um das Leben, wie es wolle, dennoch ift die 
rechtſchaffene Buße von Nöthen. 

Iſt jemand in öffentlihe Sünde, Schande und Lafter 
gefallen, in Abgötterei, Ungeduld, Unzucht, Chebrud, 
Wucher, Diebftahl, derhalben er fi) vor Gott fürdtet, 
jo ift ihm die Buße defto mehr von Nüthen, damit fein 
Gewiſſen zufrieden geftellt werde, und er wiffen müge, 
daß Gott folder Sünden nicht eingedenf fein wolle. 

Wer in öffentlihen Sünden und Laſtern fortfähret und 
verharret, dem iſt's unmöglid, daß er fi der herrlichen 
Zukunft foll freuen, vielmehr muß er darüber erichreden, 
als wenn ein Donnerſchlag auf fein Herz ftele; denn er 
höret, daß Er fommen wird, der ein Nichter ift der Xeben- 
digen und der Todten, und der ſolche Laſter mit dem 
ewigen Tode ftrafen till. Darum muß man von Sünden 
abjtehen und fi wahrhaftig zu Gott befehren. 

Iſt ſich jemand der öffentlihen Schande und Lafter 
nicht bewußt, fondern bat ein ehrlich Neben geführet, fo 
ſoll er nichts defto weniger vor allen Dingen Buße thun 
und darnach traten, daß er mit Gott verfühnet und vor 
ihm gerecht fei. Denn es habe der Menſch gelebt, wie er 
wolle, fo ijt er dod) vor Gott ein armer Sünder, der die 
Hölle verdienet hat, fintemal er nicht allein in Sünden 
empfangen und geboren, fondern au in manigfaltigen 
Sünden gelebt hat, aljo, daß er das Geſetz Feinesmweges 
erfüllet. Oft hat er an Gott gezmeifelt, wider Gott ge- 
murret, ihn nicht angerufen, der Ungeduld Raum gegeben, 
mit dem Nächten gezürnet, böſe Begierde gefühlet, mit 
Rachgier entzündet worden. Sollte nun jemand mit ſolchen 
Sünden vor Gott erfheinen am Tage des HErrn, fg 
müßte er zur Hölle fahren; foldhes fühlet das Gewiſſen 
wohl, wenn e3 an die Zukunft Ehriftt mit Ernſt gedentet. 
Darum muß jedermann, niemand ausgenommen, Buße 
thun und fid) mit Gott verfühnen. 

Wie man nun dazu fommen fünne, höre eure Liebe 
zu andern Zeiten. Das ift aber der Anhalt, daß wir von 
Sünden abjtehen müffen, diefelbigen uns herzlich leid fein 
laffen, vor Gottes Horn uns fürdten und dann um Ver— 
zeihung der Sünden im Namen Chrifti demüthig bitten 
und an JEſum Chriftum, den Heiland der Welt, feftiglich 
glauben, daß Er für unfere Sünden mit feinem Blute 
bezahlet habe. 

Auf dieſe Weiſe wird man mit Gott verſöhnet, daß 
wir uns vor ſeinem Zorn nicht zu fürchten haben, laut 
der herrlichen Verheißung: So wahr, als ich lebe, will ich 
nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich bekehre 


und lebe. Und der HErr Chriſtus ſpricht: Kommt her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch 
erquicken. 

Wenn nun das Herz im Glauben gewiß iſt, daß es mit 
Gott vertragen iſt, ſo iſt der Sachen mehr denn halb 
gerathen, denn da muß alsdann alle Furcht und Schrecken 
weichen. Denn wer will ſich vor dem frommen Gott 
fürchten, mit dem wir verſöhnet ſind, der uns als ein 
Vater liebet und zu Kindern hat angenommen. Vor dem 
Tod, Teufel und Hölle darf man ſich nicht entſetzen; denn 
wer mit Gott verſöhnet iſt, den müſſen alle Creaturen zu⸗ 
frieden laſſen. Es ſoll aber ſolche Buße nicht auf eine 
Stunde oder Woche währen, ſondern für und für ohne 
Unterlaß gehen, alſo, daß die Sicherheit nimmer Statt habe. 

In ſolcher Buße ſoll der Menſch auf Gottes Wort 
fleißig Achtung geben, ſich immerdar zum heiligen 
Predigtamt halten, den Katechismum ſtets üben, rechten 
Grund der Artikel des Glaubens lernen, die Sprüche der 
Schrift faſſen, damit ſeinen Glauben aufmuntern und 
ſtärken. Denn das göttliche Wort iſt der einige Brunnquell 
aller Gottſeligkeit und das Schwert des Geiſtes, damit 
man den Feind mit ſeinen Anfechtungen vertreiben kann. 
Vor Rotten und Secten muß man ſich hüten; denn wer 
am Glauben Schiffbruch leidet, der hat ſich der Zukunft 
Chriſti nicht zu getröften. Denn der Herr Chriſtus wird 
alle Heuchler, Läfterer und Verführer mit feiner Zukunft 
vertilgen und zu nichte machen. 

Darum ſoll ſich ein Chriſt hüten vor allerlei Rotten- 
geiftern, vor Arianern, Manichäern, Calviniſten, Majoriften, 
Wiedertäufern, Schwenkfeldianern und allen, fo die Lehre 
JEſu Chriſti verfälfhen, auf daß er im Glauben rein fei 
und Chriftum JEſum mit fröhlidem Gewiffen empfahen 
möge. Auch fol er fich aufhalten mit Gottes Wort, damit 
er in der Anfehtung vom Satan nidht übereilet oder in 
Verzweiflung gefället werde. Oft foll er zum Tiſche des 
Herrn gehen, auf daß er feinen Glauben aufmede und 
ſich ſtets in aller Gottfeligkeit übe, auch der fröhlichen 
Zukunft fi) immerdar erinnere. 

Was alsdann für Trübfal, Kreuz und Widermärtigfeit 
ſich zuträgt und vorfällt, darein foll er fich geduldig ergeben 
und fi deſſen tröften, daß es nicht lange währen fünne, 
daß die fröhliche Zukunft des HErrn Ehrifti allem Sammer 
ein Ende machen werde, daß Gott ftet3 bei ihm fein und 
ihm aushelfen wolle. Und je mehr Trübſal Gott hier im 
Leben den Seinen auflege, je größere Herrlichkeit ihnen 
im andern Leben widerfahren folle. 

Zulegt ift denn auch von Möthen, daß ein Chrift 
mit dem emfigen Gebet anhalte und ohne Unterlaß zu 
Gott feufze und ſchreie, Gott wolle ihn im rechten Glauben 
erhalten, in aller Anfechtung ftärken, in alle Wahrheit 
leiten, vor Sünde, falfher Lehre, Ungeduld und Ver—⸗ 
zweiflung behüten und durch den heiligen Geiſt alfo 
regieren, daß er mit fröhlichem Gewiſſen und beftändigem 
Glauben der herrliden Zukunft Chriſti warten möge. 

Wer fih nun auf diefe Weife zu dem Tage des HErrn 
Chrifti Shien und bereiten wird und alle feine Gedanken 
nur nad Gottes Wort richtet, der wird nicht allein nicht 
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erichreden, fondern feinen größten Troft, Hoffnung und 
geiftlihe Freude an der herrligen Zukunft JEſu Chrifti 
haben. Denn er höret allhier, daß er an dem Tage den 
großen und mädtigen, den gütigen und gnädigen, den 
getreuen und heiligen Heiland, an den er glaubet, deß 
Namen er befannt, um def Willen er Schmach erlitten, 
auf den er alle feine Hoffnung gefegt, ſchauen werde 
von Angefiht zu Angefiht. Daß Chriftus der HErr 
alsdann mit großer Heeresfraft, mit allen Engeln und 
gläubigen Chriften in den Wolfen fommen werde, auf 
daß Er der Trübfal, des Jammers und Elendes feiner Gläu- 
digen ein Ende made. Daß der HErr alsdann alle 
Thränen von allen Angefihtern abwiſchen, den Tod und 
alle Krankheiten aufheben, alle gottlojen Tyrannen, Heudler, 
Läſterer, Verführer, Verfolger, fammt den Zeufeln in den 
feurigen Pfuhl werfen und fie von allen Gläubigen weit 
abfondern werde, daß fie in alle Ewigkeit die Chriften 
nicht mehr plagen, noch betrüben follen. Seinen Gläubigen 


aber, die feinen Namen hier auf Erden befannt, werde 


Er das ewige Neid, fo Gott von Anbeginn der Welt 
bereitet hat, geben und überantworten, auf daß fie mit 


ihm in unaufhörlider Freude und unausſprechlicher 
Herrlichkeit herrfchen, und daß Gott werde alles in allem 
fein. Wie denn die Schrift zeuget: das fein Auge gejehen, 
fein Obr gehöret, noch in feines Menſchen Herz geitiegen, 
hat Gott bereitet denen, fo ihn lieben und auf die herrliche 
Bufunft des HErrn Ehriftt im Glauben warten. 

Alfo hat fih num ein Chrift der Zukunft zu getröften, 
daß nichts unter der Sonnen fein mag, das den Chriften 
ein ſolch fröhlich Herz könnte geben, als die fröhlide und 
herrliche Zukunft JEſu Chrifti am jüngften Tage. 

Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der Heiland 
der Welt und Richter der Xebendigen und Todten, wolle 
feine liebe Kirche bis an den jüngften Tag gnädiglidh er- 
halten, allen Aergerniſſen wehren, vor faljher Lehre und 
Tücken des Satans uns behüten, durch feinen heiligen 
Geiſt uns dermaßen erleuchten, ftärfen, gründen und 
führen, daß wir ftet3 in wahrer Buße leben, an ihn, unfern 
getreuen Heiland, feit glauben, in Gottes Wort uns üben 
und aljo gegen feiner herrlihen Zufunft uns bereiten, 
daß wir mögen jtehen vor dem Sohne Gottes und mit ihm 
in alle Ewigfeit leben und herrſchen. Amen. 
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Matth. 11, 2—10. 


Da aber Sohannes im Gefängnik die Werke Chrifti hörete, fandte er feiner Jünger zween, und lieg Ihm jagen: Biſt Du, 
der da kommen fol, oder follen wir eines andern warten? JEſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gchet Hin und faget 
Johanni wieder, was ihr fehet und Höret: Die Blinden fehen, und die Lahmen gehen; die Ausſätzigen werden rein, und 
die Tauben hören; die Todten ftehen auf, und den Armen wird das Evangelium geprediget. Und felig ift, der fich nicht 
an mir ärgert. Da die Hingingen, fing JEſus an zu reden zu dem Boll von Johanne: Was feid ihr Hinaus gegangen in 
die Wüfte zu fehen? molltet ihr ein Rohr fehen, Das der Wind Hin und Her webt? Oder was feld ihr hinausgegangen 
zu fehen? mwolltet ihr einen Menſchen in weichen Kleidern ſehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in der Könige 
Häufern. Oder was ſeid ihr Hinausgegangen zu fehen? mwolltet ihr einen Propheten fehen? Ja, ich ſage eudj, der auch 
mehr iſt, denn ein Prophet. Denn dieſer iſt's, von Dem geichrieben ftehet: Siche, ich ſende meinen Engel vor dir ber, 
der deinen Weg dor Dir bereiten foll. 





Auslegung. 


Euer Liebe wiffen, daß Gott im Paradies, bald nad) 
dem Fall unferer erjten Eltern, die herrliche Verheißung 
alter Welt gegeben hat: ich will Feindſchaft jegen zwischen 
dir und dem Weibe, zwifhen deinem Samen und des 
Weibes Samen, der wird bir den Kopf zertreten, 1 Moſ. 3, 
mit welchen Worten Gott vom Himmel verheißen, daß Er 
dem Satan fein Weich zerftören, die Sünde vertilgen und 
das menſchliche Geſchlecht in Ehrifto JEſu wiederum zu 
Snaden annehmen wolle. Durch diefe Verheißung ift Adam 
md Eva erhalten worden, und alle Gläubigen vor der 
Sündfluth haben aus diefen heilfamen Worten ihren 
höchften Troft genommen. 


Nah der Sündfluth hat Gott ſolche Verheißung mit 
Abraham erneuert und wiederholet und gejagt: In deinem 
Samen Sollen alle Völfer gejegnet werden, 1 Mof. 12, 
damit Gott abermals von Himmel zeuget: obwohl das 
menſchliche Gefchleht durh die Sünde in den Fluch ge— 
rathen ift und dem Tode unterworfen, jo wolle Er doch 
den Heiland der Welt fommen laffen, durch welden das 
menſchliche Geflecht gejegnet und zum ewigen Leben 
wieder gebracht werden joll. 

Jacob der Erzvater hat auch geweiljaget von der Zu— 
funft des Meffias, da er ſpricht: Das Scepter wird von 
Juda nicht entwendet werden, noch ein Meifter von feinen 
Füßen, bis daß da fomme Schilo (der Held), dem werden 
die Heiden anhangen, 1 Moſ. 49, welche Verheißung aber» 
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mals die ganze Welt vertröftet, daß Gott vom Himmel den 
Heiland und Seligmader fenden wolle. 

Der große Prophet Moſes befennet frei, daß er nicht 
fet der verheißene Meffias, fondern Gott wolle einen an- 
dern ermweden aus feinen Brüdern, den alle Menſchen 
hören follen, 5 Mo. 18. Durch den Propheten Nathan 
hat Gott die Verheißung von dem Mefjias alfo wieder- 
holen und erklären laffen, daß Er follte von dem Stamm 
Davids geboren werden und ein Künig in Iſrael fein, der 
auf Erden Gerichte und Gerechtigkeit anrichten wird. 

Es hat auch David von feinem Sohn Meffias ſelbſt 
geweiffaget, daß Er von einem Meer zum andern würde 
herrſchen, Pfalm 72. Und zur rechten Hand Gottes figen, 
Pfalm 110. Und alfo haben alle Propheten bis auf den 
legten, Maleachi, von dem Fünftigen Heiland der Welt ge- 
weifjaget, nicht alfein das jüdische Volk darauf vertrüftet, 
Sondern vielmehr alle Völker auf dem Erdboden dahın 
gewiefen, daß fie in rechtem Glauben diefes Heilandes 
warten follen. 

Dermwegen nit allein unter dem jüdischen Volt, als 
dem Samen Abrahams, ſondern auch unter den Heiden, 
als die auch zu diefer Verheißung gehüreten, zu allen Zei- 
ten die höchſte Frage geweien, wer der rechte wahre 
Meſſias fei, den Gott vom Himmel durd alle Prophe- 
ten der Welt fo ſtattlich hat verheißen. 

Diefe Frage wird nun in diefem Evangelio aljo ge- 
handelt, daß darauf nicht allein richtig geantwortet, Die 
Perfon der Meſſias gezeiget, fondern aud mit Zeugnifjen 
der heiligen Schrift und allerhöchſten Wunderwerken Gottes 
erwiejen wird, daß die, fo diefem Evangelio glauben, der 
Perfon des Meſſias und feines ganzen Reiches nicht fehlen 
fünnen. 

Demnad) haben eure Liebe leicht hieraus zu nehmen, 
wie ein herrlih und gewaltig Evangelium dies fei, und 
daß alle frommen Derzen, fo der ewigen Seligfeit begterig, 
billig mit allem Fleiß Achtung darauf zu geben haben. 
Es find aber zwei unterſchiedliche Punkte allhier. 


Der erſte handelt, wer der Mefjias fet, der fo ftattlic) 
von Gott verheißen tft, und bei welchen Zeihen und Zeug- 
niffen wir des Meffias fünnen gewiß fein. 


Derandere Punkt handelt von der Beftändigfeit und 
dem hohen Amt Johannis des Täufers. Gott wolle durch 
feinen heiligen Geift Gnade und Segen verleihen, daß wir 
beide Punkte aus Gottes Wort richtig erklären und eure 
Liebe trüftlihe Lehre daraus fajfen und behalten mögen, 
Amen. 


Der erfte Bunt. 


Wer der Meſſias ſei und bei welchen Zeichen man der 
Perſon Des Meffins möge gewiß werden. 


ALS Kohannes der Täufer im Gefängniß die Werfe 
Ehriftt höret, jhidet er feiner Sünger zmween zu ihm umd 
läßt ihn fragen, ob Er fei, der da kommen joll, oder ob 
man eines andern follte warten. Das ift, ob diefer 
JEſus, Martä Sohn, fi) deffen annehmen und dazu be 
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fennen wolle, daß Er der verheißene Meffias fei, von 
welchem alle Propheten geweiljaget und auf den bisher alle 
Welt von Adam her gewartet hat. 

Hier follen eure Liebe nicht gedenken, als habe Jo⸗ 
hannes an Chrifto gezmeifelt und feinethalben fragen 
laffen; denn er hat den HErrn wohl gefannt, ift feines 
Amts und Glaubens gewiß gemwefen; er hatte ihn getauft 
und den heiligen Geift auf feinem Haupt gefehen, er hatte 
vom Vater die Stimme gehöret: Das ift mein lieber Sohn. 
Er war von Gott dazu verordnet, diefen Meffias zu zeigen, 
bat auch länger, denn ein ganz Jahr, Chriftum geprediget 
und das Lamm Gottes mit Fingern gezeiget, ja, da 
Er nod im Mutterleibe gelegen, hat er feinen HErrn und 
Heiland erkannt. Darum hätte es feinethalben des Fra—⸗ 
gens nicht bedurft. Aber feinen Jüngern hat er mit 
diefer Botfhaft wollen Urſach geben, auf den Meffias 
defto mehr Achtung zu geben, nad) Grund und Zeugniß 
ihres Glaubens zu forfhen, daß diefer Mann der wahre 
Meſſias wäre. Denn obwohl Johannes viel von ihm 
hatte geprediget, ihn mit Fingern gezeiget und das Lamm 
Gottes, das aller Welt Sünde trägt, hatte geheißen, fo 
ftießen fi) doch die Jünger Johannis an der armen Ge- 
ftalt des HErrn Chriſti, konnten nit glauben, daß fo eine 
arme unanfchnlihe Perfon vor der Welt follte der Künig 
Iſrael und aller Welt Troft fein. Schidt fie derwegen 
zu Chriſto felbft, daß fie feine Predigt anhören, feine gro- 
Gen Wunder fehen und feldft mit ihm daraus reden mögen. 

E3 wußte Johannes, daß er bald würde aufhören zu 
predigen und mit feinem Tode Gott preifen, will derhalben 
feine Jünger von dem höchſten Artikel vor feinem Ende 
gewiß machen, auch Chrifto Urſach geben, aller Welt anzu— 
zeigen, daß Er der wahre Meffias ſei. Und hierbei hat eure 
Xiebe zu merfen, daß es in der Gemeine Gottes nicht 
neu iſt, von der Religion und über den HErrn Chriftum 
zu fragen und zu disputiren; denn weil es unfere ewige 
Seligfeit betrifft, fo iſt's billig, daß wir darnach forſchen 
und nad Grund unſeres Glaubens traten. Johannes der 
Täufer, der höchſte Lehrer nah Chriſto, unterweifet alfo 
feine Jünger, daß fie nad) Chrifto fragen und forfchen follen. 

Demnach jollen alle frommen Herzen, denen die ewige 
Seligfeit ein Ernſt ift, die Religionsfaden nit von ſich 
weifen, fondern mit allem Ernſt darnad) traten und for» 
chen, daß fie die ewige Wahrheit erkennen und derjelbigen 
gewiß werden mügen. 

Bor allen Dingen aber ift von Nöthen, daß wir mit den 
Süngern Johannis fleißig darnach forfhen, wer der vere 
heißene Meffias und Heiland der Welt fei; denn einmal 
iſt e8 vor Gott alfo im Himmel beſchloſſen, daß Er außer 
feinem Sohne JEſu Chrifto feinem Menfhen auf Erden 
wolle gnädig fein, feinem Menfhen die Sünde vergeben, 
feines Gebet erhören, niemand vom Zode erretten, noch 
jemand die ewige Seligkeit widerfahren lafjen, ja feinen 
einzigen gnädigen Anblid will Gott von fi) geben uns 
armen Menfhen, außer dem verheißenen Heiland JEſu 
Ehrijto, wie ſolches die heilige Schrift an vielen Orten 
bezeuget. Apft. Geſch. 4: Es iſt in feinem andern Heil, ift 
aud) fein anderer Name den Menfhen auf Erden gegeben, 
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darinnen wir follen felig werden. 1. Corinth. 3: Es 
fann fein andrer Grund gelegt werden, denn der gelegt ift, 
Chriftus JEſus. ef. 49: Du biſt mein Beil bis an’s 
Ende der Welt. In Chrifto JEſu aber will Gott alle 
Gnade und Seligfeit erzeigen, allen Menfchen alle Sünde 
vergeben, aller Gebet erhüren, aus aller Betrübniß erret- 
ten, den Himmel ſammt allen Gütern ſchenken und geben 
und alle Gläubigen ewig felig machen, laut des Spruchs, 
Apſt. Geſch. 10: Von dieſem zeugen alle Propheten, daß in 
feinem Namen Vergebung der Sünden haben follen alle, 
die an ihn glauben. Item Joel 2: Wer den Namen de3 
Herrn wird anrufen, ſoll felig werden. 

Aus welchem allen offenbar ift, daß, wer diefes einigen 
Namens fehlet, der fehlet der ewigen Seligfeit und fommt 
nicht zu Gott; wer aber den rechten Meffias im Glauben 
antrifft, der trifft den wahren Gott an, findet einen gnä- 
digen Vater im Himmel und ift der ewigen Seligfeit ge- 
wiß. Darum follten ja alle Menſchen, fo da begehren 
felig zu werden, mit höchſtem Fleiß dieß Evangelium be- 
traditen und daraus den wahren Meffias erkennen lernen. 

Die Jünger Johannis find von ihrem Meifter alfo 
unterwiefen, daß fie fein zufammenfaffen alles, was Gott 
im Paradies dem Adam, hernad) dem Abraham, Iſaac 
und Jacob, dem Volk Iſrael durch Mofes, dem David 
durch Nathan und aller Welt durch alle Propheten ver- 
beißen hat, und fragen den Herrn Chriftum, ob Er der 
fei, der da kommen foll, das ift, ob Er der Meſſias fei, 
von dem alle Propheten gemeiffaget und auf den alle 
Gläubigen mit fo herzlichem Verlangen bis daher gewartet 
haben. Der HErr Chriſtus giebt hierauf richtige und Klare 
Antwort: Gebet hin und faget Johanni wieder, was ihr 
fehet und höret, die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die 
Ausfägigen werden rein und die Zauben hören, die Todten 
jtehen auf und den Armen wird das Evangelium gepredi- 
get, und felig ift, der ſich nicht an mir ärgert. 

Hier bezeuget der HErr Ehriftus nit alfein mit Fla- 
ren Worten, daß Er der verheißene Meifias fei und fein 
anderer zu erwarten, fondern ermeifet auch foldes mit 
dem Propheten Jeſaia und läßt fie feine große Wunder» 
werte anfehen. Der Prophet Jeſaias hatte geweiffaget 
Gap. 35: Seid getroft, fürdtet euch nicht! Sehet, euer Gott, 
der fommt zur Rache. Gott, der da vergilt, fommt und 
wird euch helfen. Alsdann werden der Blinden Augen auf» 
gethan werden, und der Zauben Ohren merden geöffnet 
werden. Alsdann werden die Lahmen Lücken wie ein Hirsch, 
und der Stummen Zunge wird Lob fagen. 

Diefe großen Wunderwerke, die zur Zeit des Meffias 
gefhehen follten, fahen die Jünger Johannis vor ihren 
Augen; denn Chriftus hat mit einem Wort die Blinden 
jehend und die Lahmen gehend, die Ausfägigen rein und die 
Todten lebendig gemadt. 

Es haben zwar andere Propheten, Mofes, Elias und 
andere aud große Wunderwerfe gethan. Aber fein Menſch 
auf Erden hat fo viele und große Wunderwerke gethan, als 
diefer Menſch JEſus Chriftus. Darım muß alle Welt 
befennen, daß diefer Jfſus vor 1965 Jahren von der 
Jungfrau Maria geboren, ungeadtet wie arm und elend, 
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wie veradtet und verhafjet Er auf der Welt geweſen, daf 
Er dennod der verheißene Meſſias fei, der aller Propheten 
Weiffagung erfüllet habe, und fein anderer ſei zu er- 
warten. | 

Diefen Grund unferes Glaubens foll nun ein from- 
mes Herz mit allem Fleiß merken und alfo aus den Wun- 
derwerfen Chrifti lernen, daß Er der einige und wahr- 
baftige Heiland der Welt fei. Dergleihen Gründe und 
Zeugniſſe follen die frommen Herzen auch aus andern 
Propheten nehmen. 1 Mof. 49 weiffaget der Erzvater 
Jacob, daß das Scepter von Juda nicht foll entwendet 
werden, bis daß komme Schilo (der Held). Nun muß aber 
alle Welt befennen, daß länger denn 1500 Jahre das Scep- 
ter von Juda hinweg ift. Denn die Juden nicht allein fein 
Königreich haben, fondern auch nit einen Yuß breit Yan- 
des auf dem ganzen Erdboden, das ihr eigen wäre. 

Der Prophet Nathan zeiget, 2 Sam. 7, daß ber 
Meſſias müßte vom königlihen Stamm Davids geboren 
werden. Nun ift aber das Geſchlecht ‘Davids ganz ver- 
tilget und der Stamm Abrahams ijt alfo zerftreuet, daß 
feiner fein Geſchlecht noch Stamm farın zeigen. 

Dermwegen muß der Meffias längft erfchienen fein, deſſen 
alle Welt aus dem Haufe Davids folle gemärtig fein. 

Jeſaias, Cap. 40, weillaget von der Stimme, fo in 
der Wüſte folle gehöret werden und dem Meſſias den Weg 
bereiten. Solches ift lang volibradt, und Johannes der 
Zäufer hat feine Stimme in der Wüfte wie eine Pofaune 
hören laffen. 

Micha, der Prophet, hat den Ort der Geburt Chriftt 
gezeiget und verfündiget, daß Bethlehem müſſe eine Stadt 
Judas fein, aus mwelder der Meffias fommen folle. Nun 
ijt aber Bethlehem vermwüftet und Feine Stadt Juda mehr; 
denn die ganze jüdische Polizei ift längſt aufgehoben. 

Der Prophet Daniel hat die eigentliche Zeit der Zu— 
funft des Meffias gezeiget, nämlich nad) fiebenzig Wochen, 
das iſt, nach 490 Jahren. Die mag man anfangen entweder 
bon Cyrus oder Artarerxes Kongimanus oder von der Predigt 
Haggai, jo wird's fi dod finden, daß die Jahre mehr als 
viermal find verfloffen. 

Der Prophet Haggai zeiget, daß der Meffias im an- 
dern Tempel, fo nad dem babylonifhen Gefängniß iſt ge- 
bauet worden, follte lehren und Wunderzeihen thun, und 
daß die Herrlichkeit des andern Tempels foll größer wer- 
den, denn die Herrlichkeit de3 Tempels Salomonis. Nun 
iſt aber der andere Tempel von Titus, Befpafianus Sohne, 
verbrannt und vertilget worden. Und da die Juden unter 
dem Kaifer Julian fid) unterftunden, den Tempel wieder 
aufzubauen, ift Feuer aus der Erden gefhlagen und hat 
das Werk verhindert, zu einem Zeugniß, daß der Meſſias 
erichienen wäre und der Tempel nicht müßte wieder ge» 
bauet werden. 

Der Prophet Syefatas will, daß man der Tochter Zion 
verfündigen fol, daß der Meffias vorhanden fei. Nun ift 
aber Zion fammt dem Volke Gottes zu Jeruſalem längft 
vertilget. 

Der Prophet Zacharias zeiget den Ejel, darauf der 
Meſſias zu Jeruſalem würde einreiten und fi) dafeldft 
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Huldigen laffen. Daß ſolches gejhehen, bezeugen die Evan- 
geliften. 

Maleachi hat gemweiffaget von dem Engel, das ift, Pre- 
diger, der hart vor dem Meſſias würde auftreten. Diejer 
Engel ift Johannes der Täufer, der Chrifto den Weg be> 
reitet hat. 

Der Prophet David weiffaget, wie man ihm Hände 
und Füße am Kreuze durchbohren werde und um fein Ge- 
wand das Loos werfen, welches alles gefchehen ift. 

Zacharias zeiget den Delberg, da der Meſſias würde 
gen Himmel fahren, welches auch iſt erfüllt. 

In Summa: alle Weiffagung aller Propheten müſſen 
die Juden verwerfen und Gott in feinem Worte Rügen 
ftrafen, fo lange fie leugnen, daß der Meffias und Heiland 
der Welt erfchienen ſei. 

Wir Chrijten aber haben aus diefem allen ganz ftarfe 
und unfehlbare Zeugniffe, daß JEſus, Mariä Sohn, fei der 
wahrbaftige Meſſias, der aller Welt Heil und Troſt ift. 
Denn die großen Werfe Gottes, daß Er Blinde jehend, 
Zaube hörend, Ausfäpige rein und Todte lebendig machet, 
erweifen’3, daß Er von Gott gefandt fei. Und alfo lehret 
ung bier der HErr Chriftus, wozu ung feine Wunder- 
werfe dienen follen, die wir aus den Evangeliften durch's 
ganze Jahr hören, nämlich, daß wir dabei die Zeit, Per- 
fon und Amt des Meffias erkennen und lernen follen. 
Denn diefe Werke zeigen auch an, was Chriftus für ein 
Reich habe, und welche Wohlthaten wir von ihm zu er- 
warten haben. 

In andern Künigreichen gehet’S alfo zu, daß die frömm— 
ſten, geſündeſten, veichiten, gelehrteften, jtärkiten, ſchönſten 
und feinjten Leute bei den großen Herren und Potentaten 
den Vorzug vor andern haben und zu allen Saden am 
tüchtigſten find: in diefem Reiche aber finden fi) am näch— 
sten zum Herrn Ehrifto blinde, lahme, ausfäßige und arıne 
Sünder. So ift auch Ehriftus nicht kommen, daß Er 
ihm dienen laffe oder in hohen Ehren ſchwebe, aud nicht, 
daß Er uns zu großen Junkern mache, jondern daß Er die 
Werfe des Teufels zerſtöre, die arme verderbte Natur 


wieder zurechte bringe, allen Schaden heile und den vers 


Iornen Menſchen wieder felig made. 

Unter andern Wunderwerfen erzählet der HErr Chris 
tus, daß den Armen wird das Evangelium geprediget, 
welches mit bejonderm Fleiß tft zu merken. Daß Chriſtus 
der Herr Blinde fehend, Taube hörend und die Todten 
lebendig machet, verjtehen alle Menſchen, daß es große 
Wundermwerfe Gottes feien. Daß aber dies ein fo großes 
Wunderwerk fein foll, daß das Evangelium den Armen 
geprediget werde, verjtehet nicht jedermann. Wer aber Ach— 
tung darauf giebet, was diefe Worte in fi) haben, ber 
wird frei befennen müffen, daß dies wohl fei das grüßefte 
Wundermwerf, fo auf Erden gefhehen mag; auch das aller» 
gewiljefte Zeihen, dabei man Chriftum und fein Reid) 
erkennen mag. Kein Wunder ift fo feltjam, nad) dem einem 
betrübten Herzen fo fehr verlanget, al3 nad) dieſem; Fein 
Wunder ift dem Herzen, fo die Sünde fühlet, fo ſchwer zu 
glauben, als diefes, daß den Armen das Evangelium wird 
geprediget; auch mag fein Wunder auf Erden gefcheben, 











das den befümmerten Gewiſſen jo Eräftigen Troſt bringe 
und fo große Freude erwecke, al3 eben dieſes. 

Arme heißen hier nicht Bettler, die um’3 Brod gehen, 
fondern heißen Sünder, die Gottes Zorn im Herzen füh- 
len, arm und bloß find, feine Gerechtigkeit haben, fondern 
eitel Sünde fühlen und fid) vor der ewigen Verdammniß 
fürdten. Als Adam war der Armen einer, da Gott ſprach: 
Adam, wo bift du? David war der Armen einer, da Na⸗ 
than fprad: ‘Du bift der Menſch, der den Tod verdienet 
hat. Alfo Petrus, Paulus, Magdalena und alle, fo ihre 
Sünde fühlen, find die Armen, von denen bier Chriftus 
redet. 

Evangelium heißet die Fröhliche Botfchaft, daß Gott um 
feines Sohnes JEſu Chriſti willen feinen Born fallen 
laffen, die Sünde vergeben und Sünder aus Önaden felig 
maden wolle. Dies ift auch eines, fpriht Chriſtus, von 
den Wunderwerken, die da bezeugen, daß Er der Meffias 
jet; denn alfo hatten au alle Propheten gemeiffaget, daß 
der Meſſias Gnade und Zroft den armen Sündern ver- 
fündigen würde. Im Propheten Jeſaia fpriht der Mef- 
fias, Cap. 50: Der HErr hat mir eine geledrte Zunge 
gegeben, daß ich wiffe mit den Meüden zu rechter Zeit zu 
reden. Und im 61. Kapitel: Der Geift des HErrn ift 
über mir, darum hat mid) der HErr gefalbet, Er hat mid) 
gejandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen 
zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Deffnung, zu predigen ein gnädiges 
Jahr des Herrn. tem, Cap. 35: Stärket die müden 
Hände und erquidet die müden Kniee, faget den verzagten 
Herzen: Seid getroft, fürchtet euch nicht, fehet, euer Gott 
der fommt zur Nade, Gott, der da vergilt, fommt und 
wird euch) helfen. Und in Summa: alle Propheten haben 
geweifjaget, daß der Meffias die betrübten und befümmer- 
ten Gewiſſen recht trüften würde, darum wird diefes billig 
unter andern Wunderiwerfen erzählet. 

Wenn nun unfere Bernunft nicht faſſen noch unfer Herz 
glauben kann, daß Gott den Sündern wolle gnädig fein, 
follen wir uns allhier erinnern, daß es ein großes Wunder- 
wer! Gottes fei über alle Vernunft. 

Als der König Manaffe im Gefängniß lag und feiner 
großen, greuliden, jhmeren Sünde gewahr wurde, wie er 
Jeruſalem mit Blut erfüllt hatte, die Propheten getüdtet, 
feine Kinder durch's Feuer laſſen gehen, greuliche Abgütterei 
getrieben, und nun Gottes Zorn und Strafe fühlte, ver- 
nahm er wohl in feinem Herzen, wie überaus ſchwer e3 
jet, zu glauben, daß Gott den Sündern wolle gnädig fein. 
Alfo erfahren’3 auch andere Menſchen, in denen die Sünde 
iſt aufgewadt, und lebendig worden. Denn erftlid legt 
ih die Vernunft wider dieß Wunderwerf und kann nit 
anders fehließen, denn daß Gott die Sünder wolle trafen 
nad) ihrem Verdienſt. Denn da machet fie ihre Rechnung 
alfo: Gott iſt ein gerechter Richter, der die Sünde haſſet, 
und dem gebühret, die Sünde zu ftrafen, der aud) den 
ewigen Zod den Ungehorfamen gedroht hat. 

Nun überzeuget mid) mein Gewiffen, daß id zum 
öftern Mal wider Gott gefündiget und viel Uebles gethan 
habe, darum ift’3 unmöglid, daß ich der Strafe entgehen 
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könne, Gott wolle denn kein gerechter Richter ſein. Dies 
gilt ſo viel bei der Vernunft, daß ſie viel eher glaubt, die 
Sonne könne Gott zehn Stunden zurückgehen laſſen, denn 
daß Gott die Sünde ohne Strafe vergeben wolle. 

Der Vernunft Anfechtung ſtärket das Geſetz Gottes, 

das ſpricht: da iſt kein anderes Urtheil zu finden, denn ver— 
flucht ſei jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz 
geſchrieben iſt. Hier findet ſich nun der Satan herzu, der 
bläſet die Sünde auf und machet ſie groß, dringet auf das 
Urtheil des Geſetzes, ſo der Mund des HErrn felbft ge— 
ſprochen, beredet auch die Vernunft, daß ſie keinem andern 
Gedanken Raum geben ſoll, denn daß die Sünde müſſe 
geſtraft werden. Allerlei Trübſal und Widerwärtigkeit 
ſchlagen auch mit zu, die ſich denn anſehen laſſen, als zürne 
Gott mit uns, hebe ſchon an zu ſtrafen und wolle das 
Urtheil des Geſetzes und der Vernunft in's Werk ſtellen. 
Da ſcheinet es denn nicht anders vor unſern Augen, als 
ſtimmten alle Creaturen überein, daß Gott das Schwert 
gefaſſet und uns der Sünden halben ſtrafen und vertilgen 
wolle. Unſer geängſtetes, verſtricktes und flüchtiges Ge— 
wiſſen machet ſolche Anfechtungen immer größer; denn es 
zeuget wider uns ſelber, daß wir Gott erzürnet und die 
Strafe verdienet haben, und fühlet ſchon die Hand des 
HErrn. 
Was alsdann für Sprüche der Schrift in folder aller— 
tiefiten Anfechtung einem vorkommen, dielauten alle dahin, 
wie fie denn der Satan zu der betrübten Zeit, wie ein 
Teufel weiß zu verkehren, ala wolle Gott allerdinge die 
Strafe ergeben laſſen und niemand Gnade beweifen, denn 
denen, fo ihm in heiligem Gehorſam gedienet. Wenn alfo 
eine Wafferfluth nad) der andern über uns bergebet, da iſt's 
ſchwer, dieß große Wunderwerk zu glauben, daß den Armen 
das Evangelium gepredigt wird, das tft, daß Gott um 
feines Sohnes JEſu Ehrifti willen die Sünde wolle ver- 
geben, die ewige Strafe nadlaffen und uns unverdienter 
Saden (Weife) zu Kindern und Erben der Seligfeit auf- 
nehmen. ‘Das ift uns alsdann ein Wunder über alle Wun— 
der, gleich als wenn Gott eine neue Sonne und einen 
neuen Himmel ſchaffete. 

Nehmet den Schächer am Kreuze zum Exempel, der 
konnte nach der Vernunft nicht anders denken, denn daß 
Gott die Sünde mit dem ewigen Tode ſtrafen wolle. Das 
Geſetz war ihm auch bekannt, darum ſpricht er: Wir 
empfahen, was unſere Thaten verdienet haben. Der Satan 
wird ihn nicht unangefochten gelaſſen haben. So war die 
Strafe ſchon angegangen. Dem Henker war er ſchon in 
die Hände gekommen. Er hing am Kreuze und ſah den 
ſchmählichen Tod vor Augen. Sein Gewiſſen überzeuget 
ihn auch, wie er ſelber bekennet: Wir ſind billig in der 
Verdammniß! 

Daß nun dieſem armen Schächer das Evangelium wird 
geprediget: Heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein! 
das iſt freilich ein großes, treffliches Wunder, ja ſo groß, 
als daß Gott Todte auferwecket; und iſt nicht allein ein 
Wunder, daß Gott dem großen Sünder ſo große Gnade 
widerfahren läßt, ſondern Wunder iſt's auch, daß er's ge— 
glaubt hat, da er am Kreuze hänget. Aber das iſt des 





heiligen Geiſtes Wunderwerk geweſen, der ſolch Sicht des 


Glaubens in ihm hat angezündet. Dieß ift das größte und 


vornehmſte Wunderwerk, um defmwillen der Sohn Gottes 
vom Himmel gejtiegen und Menſch geworden ift. David 
Iprigt im 72. Pfalm: Er wird den Armen richten, der 
feinen Helfer hat; das ift, wenn alle Creaturen an dem 
armen Sünder verzagen müffen, fo wird Chriftus mit 
feinem Evangelio helfen, laut der Worte: Kommet ber zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden. 

Aber andere Lehre, Kunft und Weisheiten, jo unter 
der Sonne fein mögen, fünnen dies Wunder nidt thun, 
daß fie dem armen Sünder das Evartgelium predigen, das 
ift, das böſe Gewiſſen ftillen und mit Gott verjühnen. 
Auch kann's Mofes, der große Wunderthäter, mit feinem 
Geſetze nit thun. Allein diefer Wann thut's und predigt 
den Armen das Evangelium, daß Er für fie bezahlet habe, 
dadurch fie ewig leben. Darum follen wir Gläubigen auf 
dieß Wunderwerf vornehmlid Acht geben, dabei Chriſti 
Gegenwart erkennen, weder der Vernunft nod dem Geſetz 
bierin nicht folgen, fondern wiffen, daß es ein Wunderwerf 
Gottes fei, das wir in feinem Worte lernen und mit 
gläubigem Herzen annchmen follen. | 

Ob nun wohl diefe Wunderwerfe Gottes, fo Chriftus 
thut, auf's allergewaltigfte bezeugen, daß dieſer Mann der 
wahrhaftige Meſſias und auf feinen andern zu warten fet, 
fo ſtoßen ſich gleihmwohl die Vornehmſten und Meiften 
auf Erden an der armen, geringen Geftalt des HErrn 
Chriſti fo heftig, daß fie aller folder großen Wunder und 
Wohlthaten Gottes gänzlich vergeffen und den HErrn 
JEſum für den Meffiam nit annchmen wollen. Darum. 
hänget der HErr Ehriftus diefe Warnung daran: Selig tft, 
der fih nidt an mir ärgert. Weil wir aber die Yehre 


vom Stein des Anjtoßens und Felſen des Aergernifjes auf 


den Sonntag nad) Weihnachten haben werden, wollen wir 
ſolche Lehre bis dahin fparen. Dies ſei alfo vom erjten 
Theil. 


Der andere Punkt. 


Von der Beſtändigkeit Johannis des Täufers und von 
feinem beſondern hohen Amt. | 


Der andere Theil diefes Evangelii iſt die Predigt des 
Herrn Chriſti von Johannes dem Täufer, den rühmet 
der HErr hoch wegen feiner Beftändigfeit und feines hohen 
Amtes halben, daraus wir aud nüßliche Xehre zu nehmen 
haben. 

Der HErr Ehriftus zeuget von Johannes, daß er Fein 


Rohr gewefen fei, das der Wind Hin und her getrichen 


habe, fei aud nicht in weichen Kleidern gegangen, wie die, 
fo in der großen Herren Höfen find. Das ift, er ift Fein 
leichtfertiger, wanfelmüthiger, heuchlerifher Prediger ge- 
wefen, der fih nad dem Winde gerichtet und gepredigt 
hätte, was die Leute gerne gehüret. 

Er ift au fein Weltmann gewefen, der nur nad 
Wolluſt und guten Tagen getractet, fondern mit großer 
Beftändigkeit und Freudigkeit hat er Gottes Wort ge- 
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prediget, darüber feit gehalten, nichts darnach gefraget, ob 
die Leute darüber gezürnt oder gelachet haben. 

Die Wolluſt dieſes Lebens hat er nicht geachtet, ſondern 
ſein Predigtamt hat er dahin gerichtet, daß er Gott diente 
und das Reich Chriſti beförderte. 

Wie der Täufer Johannes ſein Predigtamt geführet, 
zeugen die Evangeliſten alle. Zu den Sadducäern ſpricht 
er: Ihr Otterngezüchte, wer hat euch gewieſen, daß ihr 
dem künftigen Zorn entrinnen werdet? | 

- Da die PBharifäer zu ihm ſchickten, oh. 1, befennt er 
freudig, er fer nit Ehriftus, Er jtehe aber mitten unter 
ihnen, den fie nicht Fennen. 

Dem Herodes faget er frei unter die Augen: Es ge⸗ 
bühret dir nicht, daß du deines Bruders Weib habeſt. Er 
thut für und für einerlei Bekenntniß, es gefalle den Leuten 
oder nicht. 

Ehe er auch ſeine Strafpredigt nach dem Geſetz unter— 
laſſen will, eher läßt er ſich in's Gefängniß werfen. 

Dieſe große Freudigkeit und Beftändigfeit rühmet hier 
der Herr Ehriftus, als die ihm recht wohlgefalle, will uns 
aber damit Ichren, wie fi) rehtichaffene Prediger i in ihrem 
Amte verhalten, umd welche Prediger wir lieb und werth 
haben ſollen. 

Ein Diener Gottes ſoll kein Rohr ſein, das der Wind 
hin und her treibet, das iſt, er ſoll nicht heut ſo, morgen 
anders lehren. Er ſoll nicht allerlei neuer Lehre zufallen, 
ſondern er ſoll gewiſſen Grund ſeines Glaubens haben, 
in ſeinem Herzen der Wahrheit gewiß ſein, und darüber 


ſtandhaftig halten. Auch ſoll er im ganzen Predigtamt mit 


Strafen der Sünden und Reichung der Sacramente nicht 
ſehen, wohin die großen Herren geneiget und was dem 
Pöbel möchte gefällig ſein. Er ſoll ſeine Predigt nicht 
darnach richten, daß er der großen Herren Gunſt behalte 
und aller Gefahr überhoben ſei, ſondern das Wort Gottes 
ſoll er führen, wie es ihm befohlen iſt, und keinen Menſchen 
anſehen, weder Gunſt noch Zorn der Leute achten, keine 
Gefahr ſich bewegen laſſen, ſondern ſich Gott befehlen. 
Von keinem Menſchen ſoll er ſich bereden laſſen, daß er 
Gottes Wort den Leuten zu Gefallen ändere oder ſein Amt 
unterlaſſe. 

Zum Propheten Jeremias ſpricht Gott: Ehe du ſollteſt 
zu ihnen fallen, ſo müſſen ſie eher zu dir fallen. Denn ich 
habe dich wider dieß Volk zur ehernen Mauer gemacht; 
ob ſie wider dich ſtreiten, ſollen ſie doch dir nichts anhaben, 
Cap. 15, das iſt: ein Prediger ſoll ſtehen wie eine Mauer, 
von Gottes Befehl und Wort nicht weichen, er ſoll ſich 
nicht lenken nach anderer Leute Wohlgefallen, ſondern 
andere ſollen ſich nach ihm richten und von ihm lernen. 
Eine ſchändliche Untugend iſt's an einem Scelforger, wenn 
er leichtfertig und wanfelmütdig ift, es fei gleich in der 
Lehre oder in Verridhtung feines Amtes. Wenn einer den 
falfhen Lehren heuchelt und thut fie nicht widerlegen, da- 
mit er nit in Gefahr fomme; wenn einer zu gottlojer 
Lehre ftille fchmweiget, daß er nicht Undanf verdiene; wenn 
einer die Sünde nicht thut ftrafen, damit er ſich nicht vom 
Dienſt bringe: vor folder Xeichtfertigfeit follen ſich alle 
treuen Lehrer vorjehen und wiffen, daß Chriftus ein Mip- 





gefallen daran habe und ſchwere Rechenſchaft von ung for- 
dern molle. 

Die Zuhörer follen hier aud) fernen, welche Lehrer und 
Prediger getreue und felige Xeute und. billig in Ehren zu 
halten find: nicht die da Placent (Beifall) ſchaffen und alfo 
predigen, daß fie nicht vicl Leute erzürnen, fondern die ihr 
Amt freudig und beftändig führen, Feine Perfon achten, 
Sünde und Schande ftrafen, wie es Gott befiehlet, das Evan- 
gelium predigen, wie e3 in der Schrift verfaffet ift. Die 
Welt will immerdar Prediger haben, die da freundlid), fitt- 
ſam, beſcheiden mit den Leuten fahren, niemand hart angreie 
fen, von ferne die Sünde faum andeuten, die auch mit ſich 
handeln laffen und nicht fo feit über einem Dinge halten, 
nicht fo ernſtlich die Lafter ftrafen. Die da fteif und feit 
über der Lehre halten, die ſchilt fie Starrfüpfe, unbeſchei— 
dene, halsitarrige Rute, mit denen niemand fünne umt- 
gehen; die die Lafter und Sünde mit Freudigkeit trafen, - 
und feine PBerfon anfehen, die. fchilt fie Aufrührer und 
Meutmader, die den Leuten an ihre Ehre reden. 

Aber in dem ift die Welt wider fi felbjt. ‘Denn die 
ihr zu ihrem Heil und Seligfeit am treulichften dienen, - 
die verfolget fie; die aber dur ihre Heuchelei und um 
ihres Bauchs willen liebkoſen und ihr fagen, was fie gerne 
böret, das ift, die fie in ihren Sünden verderben und 
zur Hölle verfinfen lafjen, die liebet und chret fie. 

In weltlihen und zeitlihen Saden hat's wohl eine 
Meinung, daß man die Yeute licb und werth hat, die 
da gelinde, beugfam und willfertig find, gerne weichen 
und nachgeben; denn da bringt’S Frieden, und man hat's 
Macht, daß man etwas nahgebe Aber im Predigtamt 
find es die ſchändlichſten Leute, die fi wie ein Rohr hin 
und ber treiben lafjen; denn Gott will fteif und feft über 
feinem Worte gehalten haben, und fobald man im 
wenigften von Gottes Wort weichet, fo ift die Seligfeit 
dahin. 

Darum foll eure Liebe ſich vor der Welt Thorheit 
hüten, daß fie nit darnach tradhte, wie fie nur möge 
gelinde, ftilfe, Friedfame, willfertige und beſcheidene Prediger 
haben, die uns nur jagen, was uns mwohlgefället, fondern 
zu den ernſten und fcharfen Predigern ſich halte, die feit 
über Gottes Wort halten, Yeib und Leben dabei aufjegen, 
feine Perfon anfehen, die großen Herren ſowohl jträfen 
als den gemeinen Mann. Denn an folden hat Chriftus 
ein Wohlgefallen, und die dienen unfrer Seele am treu- 
lihiten, da andere Xeifetreter, Fuchsſchwänzer, Suppen 
prediger und Ohrenkrauer beide, ſich und ihre Zuhörer, in 
den Abgrund der Holle führen. 

Für's andere prediget auch allhier der HErr Ehriftus 
von dem hohen, befonderen Amt Johannis des Täufers, 
fpriht, daß er mehr fer, denn ein Prophet, und er fet, 
von dem gefchrieben ftehe: Siehe, ich fende meinen Engel 
vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten joll. Hier— 
mit giebt nun der HErr Chriſtus zu verftehen, daß in Jo— 
hannes dem Täufer das ganze alte Teſtament mit feinen 
MWeiffagungen und Figuren aufhüre, und daß Johannes 
fein Prophet fei, der vom zukünftigen Mefftas follte 
weifjagen, wie Mofes, Nathan, David, Elias, Jeſaias 
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und alle andern Propheten, fondern er foll der Engel und 
Vorläufer fein, der zunächſt vor dem Meffias foll hergeben 
und den Meffias gleih mit Fingern zeigen, wie er denn 
auch gethan, oh. 1: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der 
Welt Sünde trägt. Alfo ift diefer Johannes mit foldem 
Singer, der Chriftum gegenwärtig weifet, größer und 
mehr denn ein Prophet, denn Mofes, David und Elias. 
Denn ob fie gleich herrlihe Dinge von dem Meſſias durch) 
den heiligen Geiſt geweifjfagt haben, fo hat doch ihrer 
feiner den Meffias zeigen fünrien. Aber diefer Johannes 
zeiget mit feinen Fingern den Meffias vor Augen und 
zeuget, daß Gott alle feine Zufagung in dieſem JEſu er- 
füllet habe. 

Er beſchließt alfo das ganze alte Teſtament, hebet an, 
den Mofes mit feinen Gefegen und Aaron mit feinem 
Prieftertfum zu begraben. Darum er aud vom Priefter- 
thum abtritt, läßt das Opfern anftehen und hebt die Taufe 
an, als ein Saframent des neuen Teſtaments, prediget 
Buße und Vergebung der Sünden im Namen des Meffias, 
der ſchon vorhanden ift und bald follte geſchlachtet und ge— 
opfert werben. SE: 

Er bereitet auch dem großen HErrn Meffias den Weg 
durch die ſcharfe Bußpredigt, darinnen er den falfhen Wahn 
und allerlei Irrthum der Pharifäer und Sadducäer ftrafet, 
Gottes Zorn wider alles gottloje Wefen verkündiget und 
jedermann zur Buße rufet und dann. das Amt und die 
Wohlthaten des Meſſias recht erfläret: daß Er nicht dazu 
gefandt fei, weltlic) zu regieren, nod Land und Leute ein- 


zunehmen, fondern daß Er werde ein Opfer fein für die 
Sünde, Gott mit feinem Tode verfühnen und mit feiner 
Unſchuld uns von der Gewalt des Satans und der Hölle 
erlöfen. Mit diefer Predigt des Gefeßes und Evangelii 
hat Johannes der Läufer, al3 der rechte Engel und Vor» 
läufer, dem Meſſias den Weg bereitet, daß alle betrübten 
und wegen der Sünde hochbekümmerten Herzen den Meſ—⸗ 


. fias mit großer Begier und Freude haben angenommen; 


darum er denn mehr gewefen, denn Mofes, David oder 
Jeſaias. Alfo hat eure Liebe zwei Punkte in diefem Evan- 
gelio gehüret. . | 

Für's erfte, daß JEſus Chriftus, Mariä Sohn, der 
rechte, wahre, von Gott verheißene Mefftas fei, und wie 


‚ man foldes durch Starke Beweifung und Zeugniffe gewaltig 


darthun könne. 


Für's andere, von der großen Beſtändigkeit Johannis 
des Täufers und ſeinem hohen beſonderen Amte, darinnen 
er Chriſtum mit dem Finger zeiget und durch die Buß- 
predigt ihm den Weg bereitet. 


Der ewige und allmädtige Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, der wahrhaftige, von Gott verheißene Meſſias, 
verleihe uns feinen heiligen Geift, daß wir ihn bei feinen 
großen Wunderwerfen recht lernen erfennen, uns an feiner 
armen Geftalt nit ärgern, fondern feftiglih an ihn glau- 
ben und ihn für unfern Mefftas aufnehmen, auf daß wir 
durch ihn die ewige Seligfeit erlangen und ihm für alle 
Wohlthaten in alle Ewigkeit Dank fagen. Amen. 


Evangelium am vierten Sonntage des Advents, 


ob. 1, 19— 28. 


Und dieß iſt Das Zeugnig Sohannis, da die Zuden fandten von Jeruſalem Briefter und Lebiten, dag fie ihn fragten: 
Wer bift du? Und er befannte und leugnete nicht; und er befannte: Ih bin nicht Chriſtus. Und fie fragten ihn: Was 
denn? Biſt du Elias? Er fprad: Sch bin’s nit. Biſt Du ein Prophet? Und er antwortete: Nein. Da fpradien fie 
zu ihm: Was bit du denn? dag wir Antivort geben denen, Die uns gejandt Haben. Was fagft du von dir jelbjt? Er 
ſprach: Ih bin cine Stimme eines Predigers in der Wüſte: Richtet den Weg des HErm; mie der Prophet Jeſaias ge— 
fagt Hat. Und Die gefandt waren, Die waren von den PBhariidern, und fragten ihn, und ſprachen zu ihm: Warum 
taufeft Du denn, fo du nicht Chriſtus bift, noch Elins, noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen, und ſprach: Ich 
taufe mit Waſſer; aber er iſt mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennet. Der its, der nad mir fommen wird, 
weldjer vor mir geweſen ift, dep ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöſe. Dich geſchah zu Bethabara, 
| jenfeit des Jordans, da Johannes taufete. 





- Auslegung. 


Diefe Hiftorie vom Bekenntniß Johannis des Täufers, 
daß er nicht der Meſſias fei, jondern der fei es, der nad) 
ihm fomme, wird von dem Herrn Chrifto, Joh. 5 hoch 
angezogen und gerühmet: Ihr ſchicktet zu Johanne und er 
zeugete von der Wahrheit. Er war ein brennend und 
ſcheinend Licht. Auch beruft ſich Johannes felbft auf diefe 
feine Antwort, Joh. 3: Ihr feldft ſeid meine Zeugen, daß 


ich gejagt habe, ic} fei nicht Chriftus, fondern vor ihm her 
gefandt; aus welhem Far ericheinet, daß viel an diefer 
Hiftorie muß gelegen fein, weil fie beide, Chriftus und 
Johannes, fo hoch anziehen. Und zwar die Hiftorie gtebt’S 
an fid) felbft. Denn weil Johannes, der von prieſterlichem 
Stamm war und fi zum Tempel nad) dem Geſetz Moſis 
hätte halten follen, das Opfern läßt anftehen, hebt in der 
Wüſte eine neue Predigt an, führet ein fonderlid Leben, 
taufet die Leute auf Chriftum und ftrafet der Pharifäer 
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Irrthum, hat e8 zumal ein feltfam Anfehen mit ihm. Und 
doch Fonnten die Pharifäer ihn nicht verdammen von 
wegen feiner gewaltigen Lehre, und daß ihn alles Volk 
für einen Propheten hielt, fertigen derwegen eine ftattliche 
Botſchaft an ihn ab, laſſen fragen, ob er Ehriftus ſei, der 
den Juden berheißen war. 

Das war nicht allein damals die höchſte Frage, ſondern 
iſt auch die nöthigſte und vornehmſte zu allen Zeiten auf 
Erden; denn alle Seligkeit daran gelegen, daß wir die 
Perſon recht erkennen lernen, welche von Gott aller Welt 
verheißen und endlich geſandt iſt worden, und durch welche 
allein Gottes Gnade und alle Seligkeit zu erlangen iſt. 
Dermwegen will von Nöthen fein, daß wir auf das Be— 
kenntniß Johannis desTäufers mit befonderem Fleiß 


Achtung geben, als der von Bott vor allen Propheten fon- 


derli dazu berufen gewesen ijt, daß er der Welt den 
Meffias zeigen foll, und demnah eigentlih merken, 
wohin uns Johannes weiſet. Daß foldes mit mehrerm 
Nuß gefhehe, jo wollen eure Liebe folgende drei Haupt» 
ſtücke dieſes Evangelii in Acht haben. 


Erftlich lehret uns allhier Johannes, wer Chrijtus, 
der Heiland der Welt, fei, und was für ein weiter Unter: 
ſchied ſei zwiſchen Chriſto und andern heiligen ‘Propheten 
und Apofteln. 


Fürs andere erfläret und Dbezeuget er fein Amt, Dazu 
er von Bott gefandt ift, aus dem Propheten Jeſaia, Cap. 40. 


Zum dritten zeiget er au an, warım er vom Tempel 
weiche, das Opfern laffe anjtehen und taufe. 


Bon diefen Punkten wollen wir etwas handeln, fo viel 
Gott Gnade und Stärke verleihet durch feinen heiligen 
Geiſt. 


Vom erſten Punkt. 
Wer Chriſtus, der Heiland der Welt, ſei. 


Die Phariſäer und Prieſter zu Jeruſalem konntens 
nicht leugnen, daß die Zeit dazumal vorhanden, in welcher 
Gott verheißen hatte, den Meſſias, aller Welt Heil und 
Troſt, zu ſenden. Denn das Scepter war ſchon von Juda 
entwendet und mußten die Inden einem fremden Könige, 
Herodi, unterthan ſein. So war auch die vierte Monarchie 
der Römer, in welcher der Meſſias nach der Prophezeiung 
Daniels kommen ſollte, ſchon angegangen; auch waren die 
ſiebenzig Wochen Daniels verfloſſen und allenthalben ſtand 
es alſo, daß der Meſſias nach den Weiſſagungen der Pro— 
pheten nicht länger konnte außen bleiben. So werden auch 
die Zeugniſſe der Hirten, Zachariä, Simeonis, Hannä, 
nicht heimlich noch verborgen geblieben ſein. Und ſonder— 
lich bewegt ſie dazumal, daß Johannes in der Wüſte auf- 
tritt, ſchreiet, der Meſſias ſei vorhanden, und taufet die 
Leute auf ihn. Nun hatten aber die Prieſter und Leviten 
viel andere Gedanken vom Meſſias, denn Johannes von 
ihm predigte. Denn ſie meineten, er ſollte wie ein mäch— 
tiger gewaltiger Potentat und Monarch hereinziehen, auf's 
allerherrlichſte ſich bei ihnen, den Prieſtern und Regenten 

















des Volks angeben, das weltliche Regiment an die Hand 
nehmen, einen gewaltigen Haufen ſammeln und auf's eheſte 
den Herodes und Kaiſer Tiberius anfallen, dieſelben mit Ge— 
walt vertreiben, das jüdiſche Reich wieder aufrichten, alle 
Königreiche der Heiden unter ſich bringen, wolle im Frieden 
und großen Gütern regieren und jeine Juden zu großen 
Herren in aller Welt maden. 

Dieweil fie nun folden Meſſias nirgends antrafen, 
und ob fie gleich von JEſu von Nazareth gehöret, dennoch 
von wegen feiner armen geringen Geftalt ihn verachten, 
(hiden fie hin zu Johannes dem Täufer, als der einen 
großen Zulauf von Volk hatte und von wegen feines 
harten Lebens ein großes Anfehen, ob er ſich unterjtehen 
und den Namen und Zitel des Meffias wolle führen. Und 
da ſich Johannes auf ihre Meinung hätte vernehmen laffen, 
würden fie bald einen Aufruhr und Yärmen angerichtet 
haben, wie fie für und für damit umgingen. Aber Johannes 
weifet fie mit einem herrlihen Bekenntniß von fi, nicht 
allein von wegen ihrer falfchen aufrühreriihen Meinung, 
Sondern auch, daß viel eine Tiebere und höhere Perjon zu 
dem hohen Amte des Meffias gehüret. Denn dazu war der 
Meiſſias nicht verheißen, daß Er die Reihe der Welt follte 
einnehmen und austheilen, fondern dem Satan fein Neid) 
zerftüren, das menschliche Gefchleht aus dem Tode erretten, 
uns mit Gott verfühnen und ewige Seligfeit bringen. 
Da fühlet Johannes, daß er viel zu ſchwach dazu fei, der» 
wegen thut er ein beftändig und richtig Bekenntniß, er fe 
nicht Chriftus. 

Kun haben nicht allein damals die Priefter und Le— 
viten fremde und falfhe Gedanken vom Meſſias gehabt, 
jondern für und für bemühet fid) der Satan, die Welt von 
EHrifto auf andere Mittler und Meſſias zu führen; denn 
ihm ift unverborgen, daß außer dem HErrn JEſu Chrifto 
fein Heil noch Seligfeit zu erwerben if. Damit er denn 
der Leute Seligfeit verhindere, weifet er fie immerdar von 
Ehrifto auf andere, wie er im Papſtthum auch gethan, da 
wir Ehriftum und fein Amt nicht erkannt und nur nad) 
anderen Meſſiaſſen, Fürbittern und Nothhelfern uns um- 
gefehen, wie auch noch im Papſtthum gejchicht. 

Darum foll eure Liebe in allen Evangelien mit höchſtem 
Fleiß lernen, wer Ehrijtus fei, was fein Amt fei, wie man 
ihn von andern Heiligen foll unterjcheiden; wie denn Jo— 
Hannes in diefem Evangelio einen heilfamen Bericht da- 
von thut und feget fein einfältiglic viererlet Unterjchted 
zwiſchen Chrifto und ihm und andern Heiligen, weldye aud) 
die Urfad find, warum er ſich für den Meſſias nicht könne 
nod wolle ausgeben. Ä 

Fürs erfte, ſpricht er, hat es eine andere Meinung 
mit dem Meffias, als ihr denfet, denn Er nit fo eine 
arme Creatur it, als ich bin; denn vb Er glei aud) 
menfhlihe Natur an fih hat genommen, fo ift er dod) 
auch der eingeborne Sohn Gottes, vom Vater in Ewigfeit 
geboren, und der Allmächtige Gott felbjt, der Himmel und 
Erde erſchaffen hat, alle Creaturen, Sonne und Mond, 
Engel und Menſchen, Tod und Leben in feiner Hand hat. 
Eine ſolche hohe und allmächtige Perſon ift der Meffias: 
id aber bin nur ein ſchwacher ſterblicher Menſch, wie auch 
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alle anderen Propheten und Heiligen. Wir find von der 
Erden und reden von der Erden, wir können Öottes heim- 
lihen Rath nicht erfehen, wir find nicht von Emwigfeit, wir 
find nit Herren über alle Creaturen. Darum, jo großer 
Unterſchied als da ift zwiſchen dem Allmãchtigen Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden, und zwiſchen einer 
ſchwachen Creatur, alſo großer Unterſchied iſt zwiſchen 
Chriſto und mir. 

Solcher hoher Artikel war den Phariſäern verborgen, 
aber Johannes führet ihn gewaltig. Nach mir, ſpricht er, 
kommt ein Mann, der vor mir geweſen iſt, denn er war 
eher denn ich, das iſt: JEſus iſt wohl etwas jünger denn 
ich, nach ſeiner Menſchheit, aber doch auch älter, denn Er 
iſt von Ewigkeit. 

Solchen hohen Artikel ſollen eure Liebe hier mit Fleiß 
merken, auf daß ihr wiſſet, welchen Meſſias und Heiland 
wir haben, nämlich, der ewiger und allmächtiger Gott in 
der Höhe iſt, wie denn die Propheten und Apoſtel ſolchen 
Artikel aufs gewaltigſte getrieben; denn er iſt der Brunn, 
daraus aller Troſt fließt. Der Prophet Jeſaias ſpricht, 
Cap. 52: Siehe, wie lieblich ſind die Füße derer, die 
Frieden verkündigen; die zu Zion ſagen: Dein Gott iſt 
König. Jerem. 23: Das iſt ſein Name: Jehova, unſere 
Gerechtigkeit. Und David, Pſalm 110: Der Herr ſprach 
zu meinem HErrn: Sete did zu meiner Rechten, bis id) 
lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. Pfalm 45: 
- Denn Er ift dein Gott, und du wirft ihn anbeten. Jeſ. 40: 
Alles Fleifh wird fehen, daß der Mund des HErrn wird 
reden. Alſo haben alle Propheten aufs allergewaltigite 
von der ewigen Gottheit gezeuget, aber bei den Pharifäern 
war ſolch Kicht verlofchen. Darum follen wir diefen klaren 
Unterschied ſtets im Geſichte haben und auf die gewaltigen 
Sengni jehen des alten und neuen Zeftaments. Jo— 

hannes Cap. 1 fpridht: Im Anfang war das Wort, alle 
Dinge find dur daffeldige gemacht und ohne daffelbige iſt 
nichts gemacht, das gemacht iſt. Item, Joh. 5: Mein 
Vater wirket bisher und ich wirke. Ich und der Vater 
ſind eins, Joh. 10. Ehe Abraham war, bin ich, Joh. 8. 

Dieſe und dergleichen Zeugniſſe ſollen wir ſtets an— 
ſehen, unſern Glauben damit zu ſtärken, daß JEſus Chriſtus, 
der Welt Heiland, ewiger und allmächtiger Gott ſei, den 
wir in allen Nöthen anrufen ſollen und der von aller 
Betrübniß erretten könne; denn auf dieſem Grunde ſtehet 
der ganze chriſtliche Glaube und alle Hoffnungen. Wer 
nicht glaubet, daß JEſus Chriſtus Gottes eingeborner Sohn 
von Ewigkeit und allmächtig ſei und alles in ſeiner Hand 
habe, der hat keinen Troſt wider Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle und muß allerdinge in ſeinen Sünden und Nöthen 
verzweifeln; denn niemand kann von Sünde und Tod er- 
retten und ewiges Neben geben, denn der allmädtige Gott 
ſelbſt. Außer Chrifto aber ijt fein Helfer noch Heiland zu 
finden. Darum aud alle die Ketzer und Läſterer, Ebion, 
Cerinthus, Samofatenus, Artus, Servetus und die jetigen 
Arianer in Polen in ihren Nöthen vergehen und ver- 
ſchmachten müffen. 

Wer aber den Grund mohl gefaßt hat, daß JEſus 
Chriſtus, unfer Heiland, ewige und allmächtige Gewalt hat, 


alfo, daß ihm nichts unmöglich) ift, weder im Himmel nod 
auf Erden: dem kann nichts fo ſchrecklich widerfahren, er 
hat gewifje Hülfe und Troſt; denn fein Herz kann ſich feftig- 
lid) darauf verlaffen, daß dem Satan alle Macht genommen, 
Sünde und Tod vertilget, und ewiges Leben uns erworben 
fei, weil fich der unfrer hat angenommen, der allmädtiger 
Gott und HErr über alles ift. Warum wollte denn der 
in Armuth, Krankheit, Elend oder Gefängniß verzagen, der 
da glaubet, daß er einen allmädtigen Heiland hat? Was 
darf fich der vor graufamen und mächtigen Tyrannen ent- 
feßen, der da weiß und glaubet, daß der allmächtige Gott 
dei ihm ift und über ihn hält, der aller Potentaten Herzen 
und Gedanken in feiner Hand bat? Darum fol fid ein 
Chrift diefen ftarfen Grund feines Glaubens nit ent- 
rüden laſſen, ſondern ihn ſtets im Angeſicht haben, auch 
ſein Gebet in Nöthen ſonſt nirgend hinrichten, denn zu 
dieſem allmächtigen Heilande, JEſu Chriſto. 

Der andere Unterſchied zwiſchen Chriſto und Johannes 
ſtehet in dem, daß der Meſſias allerdinge unſchuldig, rein 
und unbefleckt iſt, weiß von keiner Sünde, ſondern iſt voller 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Wahrheit. Denn Er iſt vom 
heiligen Geiſt empfangen und von der Jungfrau Maria 
geboren, dazu Gott und Menſch in einer Perſon, darum 
an ihm keine Sünde ſein kann: und ſolche unſchuldige, reine, 
heilige Perſon mußte der Meſſias ſein, auf daß Er unſere 
Sünde auf ſich nehmen, dafür bezahlen und feine Gerech— 
tigfeit ung mittheilen fünnte. Daher die Propheten und 
Apoſtel fo herrlih von der Unfhuld des Meffias zeugen. 
Palm 45: Du liebeſt Gerechtigkeit und haſſeſt gottlos 
Weſen, darum hat did, Gott, dein Gott, gefalbet mit 
Freudenöle, mehr denn deine Geſellen. ef. 93: Wiewohl 
Er niemand Unrecht gethan, noch Betrug in feinem Munde 
ift gefunden worden. Ind Paulus 2 Cor. 5: Gott hat den, 
der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemadt. 

Diefen hohen Ruhm hat fein Heiliger, weder Johannes 


der Täufer, der dod in Mutterleibe geheiliget worden ift, 


noh Abraham, noch Jacob, noch Elias, noh Maria; alle- 
ſammt müffen fie befennen, daß fie in Sünden empfangen 
und geboren und in Sünden gelebt haben, wie die Schrift 
von allen zeuget, Conclusit Deus omnia sub peccatum: 
Gott hat alles unter die Sünde beſchloſſen, Sal. 3. Denn 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den 
fie an Gott haben follen, Röm. 3. Pſalm 14: Aber fie find 
allazumal abgewichen und untühtig worden. Röm. 3: Auf 
daß aller Mund verftopfet werde und alle Welt Gott 
\huldig fei. Aus diefer Urſach befennet Johannes, daß 
er nicht werth fer, Chrifto die Schuhriemen aufzulöfen. 
Bon feiner Fülle, fpriht er, haben wir alle genommen 
Gnade um Gnade, oh. 1. Alfo ſpricht Jacob der Erz- 
vater: Minor sum cunctis miserationibus tuis: Ich bin 
zu ‚gering aller deiner Barmderzigfeit, 1 Mof. 32. Und 
Elias: ih bin nicht beffer, denn meine Väter. 

Dies ift nun zumal ein großer Unterſchied: Chrijtus 
iſt ohne Sünde, darum ift bei ihm Gerechtigkeit zu finden; 
andere Heilige find Sünder, darum ift bei ihnen Fein 
Verdienſt zu finden, fondern ſie felbft bebürfen des Ver⸗ 
2 Sefu Chrifti. 
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Zum dritten: Johannes fiehet das Amt des Meffias mit 


andern Augen, denn die Pharifäer an. Wenn es nur darum 
zu thun geweſen wäre, daß der Meffias hätte follen welt» 
lic) regieren, Krieg führen, Friede erhalten, Recht fpreden, 
jo hätte ſich Johannes als ein hocherleuchteter weifer Mann 
dazu mögen brauden laffen. Aber Johannes weiß, daß der 
Meſſias zu andern und höhern Saden von Gott fei be- 
rufen und verordnet, nämlich dazu, daß Er der Schlange 
jollte den Kopf zertreten, und daß alle Vülfer durd ihn 
follten gefegnet werden. Das iſt: nachdem das menſchliche 
Geihleht in Sünde und Tod gefallen war, unter dem 
Born Gottes und Fluch des Geſetzes lag und gefangen war 
unter der Tyrannei des Satans, aus welchem Sammer 
fein Menſch fich felbft Fonnte wirken, fondern hätten alle- 
fammt ewiglih müffen verdammt und verloren fein: fo 
hat Gott aus großer Barmherzigkeit feinen Sohn zum 
Meſſias verordnet, dag Er follte uns verlorne und ver- 
dammte Menfchen felig mahen, Gottes Zorn verjühnen, 
den Fluch des Geſetzes aufheben, die Gewalt des Satans 
zerftören, den Tod vertilgen, Geredtigfeit und Leben uns 
erwerben, die Sünde vergeben, an unſrer Statt das Gefek 
erfüllen, den heiligen Geift uns ſchenken, das Bild Gottes 
in uns erneuern und den Weg zum ewigen eben uns er- 
öffnen. 

Hierzu war der Meffias verheißen, wie die Worte 


klar zeigen: in deinem Samen follen alle Völker qejfegnet 


werden, 1 Mof. 12, und ef. 45: Mir follen fi alle 
Kniee beugen, und alle Zungen ſchwören und fagen: Im 
HErrn habe ich Gerechtigkeit. Da fiehet num Johannes, 
daß ſolche hohe Werke, wie jebt erzäblet, nicht allein ihm, 
Sondern, allen Menfchen, ja au allen Engeln im Himmiel 
zu body und zu ſchwer find. Will derhalben den Titel des 
Meſſias niht annehmen, denn er weiß das Amt nicht aus- 
zuführen. Johannes, noch Fein Heiliger hätte den Horn 
Gottes ertragen fünnen. Denn Er ift ein verzehrendes 
euer; aud eine einige Sünde hätte Johannes vor Gottes 
a nicht tragen fünnen, geſchweige der ganzen Welt 
ünde. 
| Die Phariſäer haben das hohe geiftlihe Aınt des Meffias 
nicht verftanden, fondern nur auf weltlihe Sachen gejehen. 
Johannes aber hat das Amt Chrifti mit geiitlihen Augen 
angejehen, daß Er müßte größere Dinge ausrichten, denn 
die Schöpfung der Welt if. Darum fpridt er: Ich bin 
nicht Chriftus, ich bin nicht der Künig, der die Welt kann 
felig maden, ich bin nicht der Sohepriefter, der die Ver— 
föhnung zwischen" Gott und Menſchen Fünne aufrichten. 
Hier fehen wir, wie gröblih die Bäpftlihen irren, daß 
fie bei den Heiligen Vergebung der Sünden, Fürbitte und 
Hülfe wider die Sünde ſuchen, jo doc feine Creatur das 
Amt des Meifias führen mag. Chriftus ſpricht, Joh. 3: 
Niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel her- 
nieder gefonmen ijt, nämlid) des Menfhen Sohn, der im 
Himmel ift. Pfalm 130: HErr, fo du willft Sünde zu- 
rechnen, wer wird beftehen. Apſt. Geſch. 4: Es tft in feinem 
‚andern Heil, ift aud) Fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darinnen wir follen felig werden. 
Alſo mweifen alle Propheten und Apoftel die Gemeine 





von fih auf Chriſtum. Bon diefem zeugen alle Propheten, 
daß in feinem Namen Vergebung der Sünden empfahen 
alle, die an ihn glauben, Apft. Geſch. 10. Dermwegen müjfen 
wir den einigen Dann, JEſum Chriftum, für den Meffias 
halten und alles Heil bei ihm fuchen. “Denn Er allein 
kann den Tod vertilgen und ewiges Leben geben, er hebt 
den Fluch des Gefetes auf und giebt ewigen Segen, Er 
nimmt die Sünde hinweg und fchaffet ewige Geredtigfeit, 
Er allein ift die ewige Verföhnung für aller Welt Sünde. 

Zum vierten, hieraus fließt nun aud) der vierte Unter» 
ſchied. Gleichwie Ehriftus allein ift der Mittler, Ver- 
fühner und Seligmader, der alles bei dem ewigen Vater 
erworben hat, alfo ift Er auch der. einige HErr feiner 
Kirche, der die Gaben feines Reichs austheilet, durch's 
Predigtamt Fräftig ift, die Herzen erleuchtet und befehret, 
und den heiligen Geiſt giebt. Johannes und andere Apoftel, 
Propheten, Pfarrberen und Lehrer find nicht mehr, denn 
Diener des Worts, die das Wort predigen und Sacra⸗ 
mente reihen; find Gottes Mundboten. Aber Feiner 
kann das Herz befehren, Zroft und Leben fchaffen, oder 
den heiligen Geift geben. Dermwegen jagt Johannes allhier: 
Ich taufe mit Waller, aber Er ift mitten unter euch ge- 
treten, den ihr nicht kennet, der its, der nad) mir fommt 
und taufet mit dem heiligen Geifte. Alfo fpriht Baulus: ' 
Ich habe gepflanzet, Apollo hat begoffen, aber Gott hat 
das Gedeihen gegeben, 1 Corinth. 3. Phil. 2: Gott ift’s, 
der in euch wirfet das Wollen und Volldringen. Chriftus 
ſpricht: Ich gebe ihnen das ewige Leben, Joh. 10. 

Dieß ift abermal ein hoher Unterſchied; denn weder 
Moſes, noch Elias, noch Jeſaias können den Troſt im 
Herzen ſchaffen, ſondern müſſens dabei bleiben laſſen, wenn 
ſie das Wort treulich geführet haben, gleichwie wir Prediger 
auch weiter nicht fünnen. Das Wort mögen wir euch vor⸗ 
tragen, durch's Geſetz die Sünde ſtrafen und zur Buße 
ermahnen und durch's Evangelium die verzagten Herzen 
tröften und aufridhten; aber daß ſolch Wort bei euch Frucht 
bringe, daß ihr von Herzen Buße thut, von Sünden ab- 
laffet, das Wort annehmet, dem Evangelio glaubet und 
gehorfam feid, das muß JEſus Chriftus, der allmächtige 
Gott, durch feinen heiligen Geift Schaffen und wirken. 

Alſo fehet ihr nun, was für Unterfchied fer zwiſchen 
Ehriftus und Johannes und allen andern Deiligen, und 
welche hochwichtige Urfahen Johannes gehabt, den hohen 
Titel CHrifti nicht anzunehmen. Solden einfältigen. Bericht 
laßt euch befohlen fein, auf daß ihr wiffet, bei wen ihr in 
allen Nöthen Zroft fuchen follet, aud) vor der Xäfterung des 
Antihrifts zu Nom, der mancherlei Fürbitter, Nothhelfer 
und Heilande erdacht und Ehrifto feine Ehre genommen 
hat, euch zu hüten wiffet. 


Vom anderen Punft. 
Bom Anıt Johannis des Täufers, 
Nahdem Kohannes fo beftändig befennet, er fer nicht 


Chriſtus und ſpricht aud, er ſei nit Elias, das ift, nicht 


die Perſon Eliä, wie die Pharifäer träumten, wiemwohl er 
im Geift und Kraft Eliä das Amt führet, ſpricht auch, er 
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jet fein Prophet, nämlich cin folder Prophet, der vom zu- 
fünftigen Mefjias follte weiffagen und dem weltlichen Reich 
wieder aufhelfen: wollen die Priefter wiffen, was denn 
fein Beruf und Amt fei. Da giebt er diefe Antwort: Er 
fei eine Stimme eines Rufers in der Wüfte, bereitet den 
Weg des HErrn, wie Jeſaias, Cap. 40., geweiffaget hat. 
Hiermit will er abermal bezeugen, daß der Mefftas vor- 
handen fei, fintemal die Werffagung Jeſaiä jetzt erfüllet 
ift von dem, der feinen Weg bereiten foll. 

Zum andern will er aud fein Amt mit Gottes Wort 
betätigen, daß niemand gedenfe, er ſei von ſich felbft auf- 
getreten. 

Fürs dritte erfläret er fein Amt, nämlich, daß er dem 
HErrn JEſu Ehrifto den Weg bereite. Soldes ift nun 
nicht allein Johannis Beruf und Amt gewejen, fondern 
aller Propheten, Apoftel, Pfarrherren. Soldes ift auch 
jett unfer Beruf, nämlich allefammt follen wir Chrifto 
JEſu den Weg bereiten, damit Er mit feinem Onadenreid) 
ſanft unverbindert hereinfahre. 

Wie und womit nun Johannes dem Herrn Chrifto 
ven Weg bereitet habe, das zeigen an feine gewaltigen 
Predigten, darinnen wir fehen, wie er nad) dem Gefek mit 
großem Ernft aller Welt Sünde geftraft und niemand e3 
hat verihonet. Zu den Pharifäern fpricht er: Ihr Schlangen 
und Dtterngezüchte, wer hat euch gezeiget, daß ihr dem 
fünftigen Zorn entrinnen werdet. Item, die Art iſt fhon 
ven Bäumen an die Wurzel gelegt. Nicht allein aber hat 
er die öffentlihen groben Sünden geftrafet, fondern aud) 
die verderbte Natur aller Menſchen und hat alles eben 
gemacht, alle Berge, wie Jeſaias fagt, hat er erniedriget, 
und alle Zhale erhöhet. Das ift, die großen Berge der 
Bermeffenheit im jüdifhen Volk, das ſich dünfen ließ, fie 
wären heilig und fromm von wegen des Geſetzes, hat er 
heruntergeftürzet und niedergeworfen, bat angezeiget, daß 
die Juden und Phariſäer, ungeachtet ihrer Beſchneidung, 
und daß fie ſich unterftunden, nad) dent Gefek zu leben, aud) 
von der heiligen Erzväter Samen waren, dennod feinen 
Borzug hätten vor den umbefchnittenen gottlofen Heiden 
zu der ewigen Seligfeit, fondern mußten ebenfomwohl ihre 
Sünde erkennen, wahrhaftige Buße thun, um Gnade und 
Vergebung der Sünden bitten und waren ebenfowohl 
des Mittlers und Heilandes JEſu Chrifti bedürftig, als 
die Heiden. Darum, daß aller Menſchen Natur in Adam 
verderbet und verumreiniget worden tft, und niemand auf 
Erden dem Gefege völlige Genüge thun kann, find die 
Juden dennoch ebenfowohl Kinder des Zornes von Natur 
als die Heiden. Die Befchneidung ift wohl ein Zeichen 
des Bundes mit Gott gewefen, jo hat aud der Außerliche 
Gehorſam des Gejetes feinen Ruhm; aber dadurch werden 
fie nicht gereht. Wirft alfo der Täufer Johannes die 
hohen ftolzen Berge der Vermeffenheit im jüdifhen Volke, 
das fi dünken Tieß, fie wollten durch's Geſetz und Be— 
Schneidung vor Gott gereht werden und bedürften des 
Meſſias nit, herunter und verdammt alle, die nicht durd) 
JEſum Chriftum die Seligkeit erlangen. Wer an den 
Sohn nicht glaubet, der wird das ewige Leben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, Joh. 3. 


kündiget er Gnade und ewige Seligfeit allen, fo 
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Hiergegen rufet er auch aus, daß alle Thale folien 
erhöhet werden. Das find die tiefen Thäler der DVer- 
jweiflung und Unwiffenheit unter den Heiden, die da faßen 
im Thal und Schatten des Todes und fid) dünken Tießen, 
ihre Sünden wären zu groß, Gott wollte ihnen nicht gnädig 
fein, der Meffias ginge fie nichts an, fie hätten fich der 
gnädigen Verheißung nicht zu getröften. 

Diefe Thäler der Heiden erhöhet Johannes der Täufer 
dermaßen, daß er fie den ftolzen Bergen gleich und eben 
machet. Denn er verfündiget ihnen, daß Gott vom Himmel 
feinen Sohn, JEſum Chriftum, nicht weniger ihnen, den 
Heiden, habe zu einem Mittler und Verfühner gefhenft und 
gegeben, als den Juden, nicht weniger auch ihnen, den - 
Heiden, aus Gnaden die Sünde wolle vergeben, fie gerecht 
machen, durch den heiligen Geift regieren und zur ewigen 
Seligfeit bringen durch den Glauben an den Mittler, als 
die Juden und Samen Abrahams, wie denn der HErr 
Chriſtus zur Nechten Gottes fiend nad) dem Pfingittage 
nicht weniger auf die Heiden, als auf Die Juden feinen 
heiligen Geift hat ausgegoffen, daß die Juden befennen 
müffen, Gott habe die Heiden ihnen gleich gemadt. 1 

Alfo hat nun Johannes durch die Predigt des Gefekes, 
fo alle Menfhen um die Sünde ftrafet und durd die 
Predigt des Evangelit, fo allen Menfchen ohne Unter- 
ſchied Gnade in Chrifto anbeut, dem HErrn Chrifto den 
Leg bereitet, daß Er mit feinem Reich unverhindert feinen 
Lauf führen fünne. Ohne folhe Bußpredigt ift allenthalben 
eine ungebahnte Straße dem HErrn Ehrifto: entweder 
hohe Berge liegen im Wege, das iſt, ſchändliche Hoffart, 
daß fich die Leute auf ihre guten Werke, Heiligfeit und 
Gehorſam verlaffen, oder tiefe Thäler find vorhanden, die 
Leute wollen ihrer großen Sünden halben verzweifeln, oft 
ift der Weg mit Heden und Dornen, das ift, mit fleifch- 
liher Sieherheit, Sorge der Nahrung, Geiz, Verachtung 
Gottes und dergleihen Sünden verwadfen, daß Chriftus 
mit feinen Evangelio dahin nicht fommen fann. Da falfet 
Johannes der Täufer die Art und Hade in die Yauft umd 
madet Bahn mit der Bußpredigt, zeiget an, wie alle 
Menſchen Sünder find, damit er die Hoffart herunter 
wirft, verfündiget Gottes Zorn, der wie ein Feuer an— 
gezündet fei und daß Gott die Art in die Hände genommen 
habe, damit er die Sicherheit vertreibe. Und darnach ver- 
an Ehriftum 
JEſum glauben. | 

Dies heift, dem HErrn Ehrifto den Weg bereiten, alſo 
haben nun alle Propheten und Apoftel, Chrifto und feinem 
Evangelio den Weg bereitet. Paulus, Röm. 3: Omnes 
peccaverunt, & carent gloria Dei: Sie find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
follten: Dieſem Exempel find nun: alle treuen Xehrer zu 
folgen ſchuldig und ‚jollen hier lernen, daß auf diefe Weife 
und nicht anders dem HErrn Chrifto und feinem Evan- 
geliv der Weg bereitet wird, nämlich durch die fcharfe 
Bußpredigt, wie fie Johannes geführet. 

Mit Heuchelei, Stillfehmweigen, Beſchönigung der Sünden, 
oder VBermäntelung, oder daß man den Leuten zu gefallen 
redet, damit wird dem HErrn Chriſto nicht allein der 
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Weg nicht bereitet, fondern viel mehr verbauet. Denn alfo 
werden die Leute ficher und ftolz, bleiben unbußfertig, daß 
fie des Heilandes JEſu Chriſti und feiner Wohlthaten nicht 


begehren, fondern läftern und fhänden das heilige Evan- 


gelium mit allen Gütern. 

Darum haben allhier beide, Prediger und Zuhörer, zu 
lernen, daß die Predigt des Evangelii zu allen Zeiten 
zum hödften von Nöthen ift. Unſere Widerfaher im 
Papftthum achten des Evangelit von Vergebung der Süns- 
den nit, ja läftern und verfolgen es. Das fommt da- 

her, daß bei ihnen der Weg noch nicht gebahnet ift durch's 
Geſetz, daß fie ihre Sünde erfenneten und ihre Noth fühle- 
‚ten. Alfo gehen viel ſichere Keute dahin, traten nicht nad) 


dem Heilande JEſu Chriſto und feinen Wohlthaten, denn | 


fie verftehen Gottes Geriht niht wider die Sünde, und 
ift eitel ungebahnter Weg bei ihnen dur die fleifchlidhe 
Sicherheit und gottlofes Wefen. Darum follen die Seel- 
forger wiljen, daß ihr Amt ift, fleißig dem HErrn Chrifto 
den Weg zu bereiten, nicht ihnen ſelbſt oder ihren guten 
Tagen durch Heuchelei oder Stillfhweigen, fondern, wie 
geiagt, dem HErrn JEſu Chrifto durd Die ernfte Buß— 
predigt. 


- Dom dritten Bunt. 
Warum Johannes der Täufer vom Tempel abgemwideıt. 


Die dritte Lehre diefes Evangelii ift, warum Jo— 
hannes vom Tempel abtrete, das Opfern anftehen laffe, in 
die Wüſte fih begebe und daſelbſt eine neue Kirche mit 
neuen Ceremonien, al3 mit der Zaufe, anfahe. Denn daß 
er nicht will Meffias, noch Elias, nod ein Prophet fein, 


daß er auch auf Jeſaias fih beruft und eine vufende 


Stimme ſein will, das laffen fie gehen, als die mit dent 
Zeugniß des Jeſaias fhon überwunden feien. Daß er aber 
anfängt zu taufen und ift Doch nicht Chriftus, das dünket 
ihnen zu viel und unlerdlich fein; und ift nichts weniger. 
Ein feltfam Anſehen Hatte es mit diefer Taufe Johannis. 

Sohannes war vom priefterliden Stamm Aarons, 
dem hätte gebühret, nad) feinem Vater Zacharias im Tempel 
zu opfern und aufzuwarten. Aber da hebet Johannes ein 
großes Spiel an, läßt den Zempel fammt den Opfern und 
alle PBriefter feine ganze Freundſchaft fahren, als wiſſe er 
fein Wort von dem Geſetz Moſis, begiebet fi in die Wüfte, 
führet ein hartes Leben, prediget vom gegenwärtigen Meffias 
und hebet eine neue Ceremonie an, die Zaufe, fehilt Die 
Pharifäer für Otterngezüchte sc. Darüber find ohne Zweifel 
die Juden zum höchſten beftürzt worden; ohne Zweifel hat 
man Johannes als einen Schismatifer ausgerufen, der 
fih wider Deofen, den Tempel und alle Ordnung Gottes 
legete und das Spiel da hinaus febe, daß das ganze Juden— 
thum darüber dürfte zu grunde gehen.’ 

Wie verantwortet fih nun Johannes gegen ſolchen 
hoch beſchwerlichen Verdacht und Anklage? Alſo verant— 
wortete er ſich, daß er ein Diener des Meſſias ſei, von 
dem der Prophet Jeſaias geweiſſaget habe, daß er dem 
HErrn den Weg bereiten ſolle, und daß nunmehr der ver- 
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heißene Meffias erfchienen und vorhanden fet, deshalb 
num auch alle Figuren des alten Zeftaments und das 
Opfern ſammt dem ganzen levitiihen Priefterthum ein 
Ende habe, Gott aber ‚habe ihm, als dem Diener des 
Meffias, mit Waller zu taufen und damit die Gegenwart 


des Meffias zu bezeugen befohlen. 


Zeiget alfo an, daß nunmehr das alte Teſtament 
fammt der ganzen Polizei aufhören müſſe, als die allein 
dazu war geordnet und mit allen Ceremonien geftiftet, daß 
fie den Fünftigen Meffias bedeuten und von ihm follte 
weiljagen. Er aber wäre von Bott dazu gefandt, den Anfang 
des neuen Zeftaments zu machen mit der heiligen Taufe 
und alfo dem HErrn Meffias den Weg zu bereiten, ihn mit 
den Fingern zu zeigen, fein geiftlich Reich zu erklären und 
die Heiden zur Gemeinschaft der Kirche anzunehmen. Damit 
er denn zu verftehen giebt, daf die Ritterſchaft Jeruſalems 
ein Ende hat, Moſes mit feinem ganzen Negiment müffe 
aufhören. Aus welchem weiter fulget, daß die Juden durch 


die Beihneidung, Opfern, Sabbathen, Neinigungen und 


ganzem Gehorſam des Geſetzes nit haben Fünnen von 
Sünden los werden, noch die ewige Seligfeit erlangen. 
Denn fo durch das Gefet Gerechtigkeit gefommen wäre, 
hätte Gott den Meffias nicht dürfen verheißen, es wäre 
auch das Geſetz Mofis mit allen Opfern und Ceremonien 
al3 untüchtig zur ewigen Seligfeit nicht abgefhafft worden. 

Bezeuget alfo Johannes in allem mit VBerlaffung des 
Tempels und priejterlihen Drvens, mit der Taufe und 
Unfang des neuen Teſtaments und fonderlid mit feinem 
heiligen Finger, damit er das Lamm Gottes zeiget: daß der 
Meſſias vorhanden und gegemwärtig fei und daß alle 
Menſchen, Juden und Heiden, allein durch diefen Mann der 
Sünden können los werden, die Berfühnung mit Gott aus 
Gnaden erlangen und die ewige Seligfeit durch den Glau— 
ben erwerben. 

Hieraus haben wir nun zu lernen, daß wir nit aus 
Frevel, Ehrgeiz, Muthwillen over Yeichtfertigfeit von der 
Kirche und derfelben ordentlichen Gewalt abtreten, nod) 
ohne Beruf etwas neues anfangen follen, fondern auf 
Gottes Befehl müſſen wir fehen, unfers Berufs gewiß 
jein und alles dahin vihten, daß Gottes Ehre gefuht und 
die hohen Wohlthaten JEſu Chrifti befannt werden. Wir 
find zwar aud vom Papft zu Kom und feinen Bifchüfen 
abgewiden, nit aus Vorwit oder Neuerung anzurichten, 
fondern Gottes Befehl und unfer Gewiffen zwinget ung 


dazu, denn da ftehet: Fugite idola 1 Corinth. 10. Item: 


Si quis aliud Evangelium docuerit, sit anathema, 
Gal. 1. Item: Alienum non audiunt, Joh. 10. 

Diefem güttlihen Befehl find alle Menſchen zu ge> 
horchen ſchuldig. Johannes der Täufer hat es fchwerer 
gehabt, denn wir es haben; denn er mußte das alte Teſta— 
ment, das Gott gejtiftet hatte, aufheben und eine neue 
Ceremonie, die Taufe, anfangen, deffen er auch fonder- 
lihen Befehl hatte. Wir richten nichts neues an, bleiben 
bei dem heiligen Evangelio und bei den Sacramenten, 
don Ehrifto felbft eingefeget. Darum ift unfer Streit mit 
dent Bapiften leichter. 

Das fer auch vom dritten Theil gefaget. 
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Der allmächtige ewige treue Gott, Vater unfers HErrn | allen Zroft bei ihm fuchen, auch des feligen Singers und 
und Heilandes JEſu Chrifti, erzeige ung feine Onade, daß ı Amtes Johannis des Täufers recht gebraudhen, durch wahre 
wir den einigen und wahren Meſſias vet erkennen lernen, | Buße Chrifto dem Herrn in unfern Herzen Raum maden, 
ihn von allen Heiligen und Ereaturen unterfeiden, für ; auf daß Er mit feinem Neiche, heiligem Geifte und allen 
unfern Gott und Seligmader im rechten Glauben halten, ı Wohlthaten bei uns wohne und uns ewig felig mache. Amen. 
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Luc. 2, 1-7 \ 


\ 
Es begab ſich aber zu der Zeit, Day ein Gebot dom Kaifer Auguſto ausging, daß alle Welt geſchützet würde. Und dieſe 
Schatzung war die allererſte und geſchah zu der Zeit, Da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und jedermann ging, 
daß er ſich ſchätzen Liege, ein jeglicher in feine Stadt. Da madte ſich aud auf Sofeph aus Galilaͤg, aus der Stadt Na— 
zareth, in das jüdiidhe Land, zur Stadt Davids, die da heißt Vethichem, darum, dag er bon dem Hauſe und Geſchlechte 
Davids war, auf daß er fih ſchätzen liche mit Maria, feinem vertrauten Weibe, Die war ſchwanger. Und als fie daſelbſt 
waren, fam die Zeit, daß ſie gebären ſollte. Und fie gebar ihren erjten Sohn und mwidelte ihn in Windeln, und legte 
ihn in eine Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge. 


Auslegung. mangelt uns aud an Berftand, daß wir's nicht begreifen 
Ä können. Doch will Gott, daß wir davon fagen, reden und 
Dieweil auf den fröhliden und feligen Chrifttag uns | predigen follen, auf daß uns ſolche Gaben und Wohlthaten 
Menſchen das große Heil widerfahren tft, daß der ewige bekannt werden, wie denn auch Gott mit unfver ſchwachen 
Sohn Gottes von der Jungfrau Maria ift geboren wor- | Stimme berzlid wohl zufrieden iſt und dadurd Kraft, 
den, durch welde Geburt das menſchliche Geſchlecht, ſo Segen, Troſt, Xeben, Freude und Friede im Herzen anzündet. 
durd die Sünde von Gott gewihen und adgefallen war, | Darum wollen wir aud) jetzt mit Gottes Hülfe diefe Yehre 
auf's freundlichfte mit Gott wieder verfühnet und vereiniget | vom Feſt vor uns nehmen und in diefe drei Punkte theilen: 
wird und dadurch uns alle Seligfeit widerfähret, iſt es ; | tebe die Hiftorie od e⸗ 
bilnig auch von Nöthen, daß wir dies Herrliche und heilige — ek ee 0 
Feſt mit fröhlidem und chriſtlichem Herzen begehen und , ie fir N d b 
von tröſtlicher Wohlthat predigen. Denn wir ſind ja Zum andern, was wir für Nutz und Frucht haben 
— lwärtigen Menſchwerdung des Sohnes Gottes, 
ſchuldig, dem lieben und frommen Gott für dieſe hohe | AUS dieſer hei 


Wohlthat, daß Er uns fo ein theures Pfand gefchenft hat, JEſu Chriſti. 








zu danken, ſeine Güte zu rühmen, unſern Glauben vor Zum dritten, wie wir ihrer mögen genießen und theil— 
aller Welt zu bekennen und Gottes Lob unter allen Men- haftig werden. 
{hen auszubreiten. Wie denn jet Die Gemeine Gottes Der ewige barmhberzige Gott verleih uns hierzu Grade 


an allen Orten die Heilwärtige Geburt des Sohnes Gottes, | und Beiftand des heiligen Geiftes um feines geliebten 
JEſu Chrifti, rühmet und preifet. Auch weil diefes ein | Sohnes, JEſu Chrifti, willen. | 
hoher Artikel und einiger Grund unfres drijtlihen Glau— 
bens ift, daß Gott ift Menfch geworden, müſſen wir davon 
predigen, auf daß die Jugend und Gefinde, auch alle Welt 
ſolche Hiftorie, wie diefe wunderliche Geburt des Sohnes 
Gottes zugegangen fei, wiſſe, und die Lehre des Glaubens 
dabei lerne, und wir alle Troſt daraus fchüpfen. 

Darum, vb wir wohl alle Tage anders nichts predigen, 
denn von dem Weiche diefes Kindleins JEſu Chrifti, fo 





Der erfte Theil. 
Bon der Hiftorie der Geburt Ehrifti. 


Die Hiftorie müffen wir vor allen Dingen willen; 
denn es ift ein Artikel des Glaubens, daß Gott ift Menſch 
geworden. Wiewohl nun der Evangelift Lucas ganz Furz 
müffen wir doc diefen Tag fonderlich feiern und halten, | und einfältig mit diefer Hiftorie umgehet, ſo hat er doch 
die Hiftorie von der Geburt Ehrifti zu behalten. alles auf's fleißigfte gemeldet und nicht allein alle Um— 

Nun find aber beide, die Wunder Gottes in diefer | ftände angezogen und befhrieben, ſondern aud die Weis: 
Geburt gefhehen, und die Gaben und Wohlthaten bier | fagungen der Schrift von der Geburt des Meſſias gedeutet 
erzeiget, aud) der Fräftige Troft, Schaß und Herrlichkeit, und uns derer erinnert und alſo zugleich bewiefen, daß dieß 
fo uns hier vorgetragen wird, fo groß und überſchwenglich, Kindlein der rechte Meffias fei. Denn darum gedenfet er 
daß nit allein aller Menſchen Zungen und Spraden zu | erftlich des Kaiſers Auguftus, damit er klärlich zu erkennen 
gering find, foldhe große Dinge auszureden, fondern es | giebt, es fei damals die vierte Monarchie und. das römiſche 
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Reich vorhanden geweſen und alſo die Zeit des Meffias, 
von weldher Daniel hatte geweiffaget, daß Er zur Zeit der 
vierten Monarchie würde erſcheinen. Desgleichen gedenfet 
er ver erſten Schatung, welhe das Zeichen war, daß das 
jüdische Königreich nun aufgehoben und hinweg war, und 
die Juden den Römern ald einem fremden Herrn unter- 
worfen. 

Darum mußte damals der Meſſias geboren werden, und 
fonnte länger nicht außenbleiden, fintemal Jacob Hatte ge- 
weiljaget: es würde das Scepter von Juda nicht entwendet 
werden, bis daß Schilo (der Held) käme. Alfo führet er aud) 
ein den Stamm und das Haus Davids und nennet den Ort 
Bethlehem, daß er beweife, wie in diefer Geburt beide, die 
Weifjagung des Propheten Nathan und Micha, erfüllet find. 

Darnad) erzählet ex, wie ärmlich, gering und elendiglic) 
diefe Geburt zugegangen fei. Joſeph und Maria find beide 
vom füniglihen Geſchlechte Davids gewefen, aber verarmet, 
beide aus Verfolgung von Herodes und aus Gottes Schickung: 
dem das Neis und die Wurzel mußte aus dürrem Erd— 
reich aufjchießen, el. 55. Darum bat fi Joſeph feines 
Handwerks müfjen ernähren und daß er vor Herodeg, dev 
den fünigliden Stamm nadtraditete, fiher wäre, hat er 
fi Hinten an die Grenzen des jüdischen Landes gefeßt. Da 
nun die Zeit fommt, daß Ehriftus follte geboren werden, 
hidet es Gott wunderlich, daß Joſehh und Maria gen 
Bethlehem ziehen müffen, follte auch gleich der römische 
Staifer, wiewohl unwiſſend, dazu dienen. 

Wiewohl nun Maria ihren Zroft aus Gottes Wort 
gehabt, denn fie wußte, Daß fie nom heiligen Geiſt ſchwanger 
wäre, daß fie den Meffias und aller Welt Heiland trüge, 
wie fie in ihrem Xobgefange zu Elifabeth befennet und 
rühmet und derivegen durch diefe Reife gen Bethlehent, da 
ber Meffias nad) dem Micha follte geboren werden, merk— 
lich iſt getröftet worden, fo tft doch diefe Reife ohne 
große und fchwere Aufechtung nicht abgegangen. Denn 
erſtlich, wie ſchwer und kümmerlich es fei, mit ſchwangeren 
Frauensperſonen über Feld zu reiſen, hat ein jeder leicht— 
lich zu erachten, ſonderlich im Winter und ſo fernen Weg. 
Nazareth iſt von Bethlehem in die zwanzig Meilen ge— 
weſen. Solches iſt ja nicht eine Reiſe für Frauensperſonen, 
die der Geburt ſo nahe ſind. Da hat ſie ſich nicht wenig 
bekümmert, daß ſie an einen fremden Ort würde kommen, 
keinen Bekannten finden, ungerüſtet ſein. 

Zu ſolcher Armuth und ſchweren Noth ſchläget nun 
eine große ſchreckliche Fährlichkei. Denn von wegen des 
Krieges, der etliche Jahre lang im Lande gemwähret hatte, 
lief es allenthalben voller Yandesfnehte, Straßenräuber, 
Araber, Syrer und Römer. Zudem muß Joſeph und 
Maria in Gefahr ftehen, ob fie mit dem Leben davon 
fonımen. Denn Herodes trachtete mit Fleiß nad) den Mebrigen 
des Stammes David, hatte auch) ihrer viel erwürgen laffen; 
denn er wußte, daß aus dem Stamme ‘David follte der 
Meſſias geboren werden. Hatte derwegen Sorge, weil er 
ein Fremdling war, er würde aus dem Reiche verjtoßen 
werden, wie er hernach die Kindlein aus der Urſachen tüdtet. 
Darum hat Maria denfen müffen: jett muß Joſeph feinen 
Namen und Geſchlecht bekennen; wird dies Herodes gewahr, 
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daß noch jemand übrig iſt vom Geſchlechte Davids, ſo wird 
es ihm den Hals koſten. 

In ſolcher an Beihmwerung, Sorge, Kummer 
und Furcht zieht die liebe Maria, Gottes Mutter, gen 
Bethlehem und tröftet fih mit Gottes Wort aus dem 
34. Pſalm: Der Engel des HErrn lagert fi um die 
ber, fo ihn fürdten und hilft ihnen aus. ‘Da fie nun an- 
fommen, werden fie nit gar herrlich empfangen, fondern 
in einen offenen Stall gewiefen, haben fonjt nicht Raum 
vor der großen Menge. Die Jungherren und großen Hanſen, 
müſſen die beſten Gemächer inne haben. Die Mutter des 
HErrn, damit ſie das Reich ihres Sohnes erkennen lerne, 
muß ſich im Stall behelfen und daſelbſt beim Viehe den 
Sohn Gottes gebären. Da iſt weder Wirthin noch Freundin, 
weder Wärterin noch Magd, die ihr Handreichung thäte, da 
iſt kein Weibsbild, das ſich ihrer annähme, ſo doch ein 
Weibsbild dem andern in folden Nöthen' natürlich geneigt 
ift und gerne dienet. Aber Maria muß ohne allen Dienft 
fein, iſt auch übel mit Bereitſchaft verjorget, muß ihr 
Kindlein in arme Tüchlein einwideln und, weil es an 
Feuer mangelt, in die Krippe legen und erwärmen. 

Das ift zumal eine arme und elende Geburt, hat doch 
oft eines armen Schäfers oder Sauhirten Weib beifere 
Wartung in folhen Nöthen, denn hier Maria, die Mutter 
Gottes, gehabt hat. Aber alfo hat der Sohn Gottes 
wollen geboren werden, auf daß Er bald in feiner Ge— 
burt anzeigte, wie fein Reich angethan wäre: wie es nicht 
in Reichthum diefer Welt, Ehre und Pradt ftünde; denn 
jo hätte Er müffen etwa zu Jeruſalem im königlichen Hofe 
geboren werden und hätte fein wohl warten laffen; fondern 
in Armuth, Schwachheit, Kummer, Haß und Verfolgung 
diefer Welt, und daß fein Reich nur im Geift und Glauben 
jtünde, wie das Maria und Joſeph fein ftudieret haben. 

Zum andern wird uns hier gelehret, daß wir auch im 
Reihe Chriſti williglih Armuth und Verfolgung leiden 
follen. Denn wir find ja nicht beffer, denn Maria fammt 
ihrem Kindlein, und follen doch den Troft haben, daß Gott 
uns wolle Hüttlein und Nothdurft befheeren und uns 
ſchützen. 

Vor allen Dingen ſollen wir in dieſer Hiſtorie lernen 
den Artikel unſeres Glaubens, daß in Chriſto JEſu zwei 
unterſchiedliche Naturen, die göttliche und menfchliche, per- 
fünli in diefer Menſchwerdung vereiniget find. Das fei 
bon der Hiltorie gefaget. 


Der andere Theil. 
Bom Nuten und Kraft der Geburt Chriitt. 


Bei diefer Erfenntniß der Hiftorien und Bekenntniß 
des Glaubens müffen wir es nicht bleiben laffen, ſondern 
auch weiter lernen, welden Nuß, Frommen und Troſt 
uns dieſe heilwärtige Geburt diefes Kindleins bringe. Es 
werden ja alle Tage Kindlein geboren, davon pfleget man 
nit zu rühmen nod zu predigen. Die Eltern, fonderlid) 
wenn fie veih und große Herren find, mügen ſich etwa 
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folder Geburt freuen. Arme Leute werden wohl traurig | ihn zu alle, daß er Gottes Befehl verachtet und in Sünde 


darüber, wenn ihnen die Kinder zufallen. 

Was hat es denn für eine Meinung, daß man dieſe 
Geburt fo hoch in aller Welt rühmet? Treilih hat es 
eine fonderlihe Meinung: denn über diefer Geburt foll die 
ganze Welt frohloden, rühmen und Gott loben; denn hier 
nit ein gemeines Kindlein geboren ift, ſondern ein ſolch 
Kindlein, das aller Welt Heiland, Erlöfer und Seligmader 
fein fol, welches Kindlein unfere fleifehliche verbammte 


liche Geſchlecht gefallen ift, hinmwegnehmen und den ver- 
lornen Menfchen wieder in Gottes Reich fegen, mit.Gott 
vereinigen und zum ewigen Leben führen fol. 

Diefer Nug und Kraft wird in der ganzen heiligen 
Schrift geprediget und erftäret an allen Orten, in allen 


nämlid, von dem Reiche des lieben Kindleins JEſu und 
feinen Wohlthaten. Und weil wir diefe Stunde aud) etwas 








davon fagen müffen, wollen wir den Sprud mit Gottes | 
Hülfe und Gnade handeln, der im Paradies ift verfündiget 


worden und ihn, fo viel Gott Gnade giebt, ein wenig 
auslegen. 
1 Mof. 3 ſpricht Gott zur Schlange: Ich will Feind- 


| ſchaft fegen zwilchen dir und dem Weibe, zwiſchen deinem 


Samen und ihrem Samen, der wird dir den Kopf zer- 
treten und du wirft ihn in die Ferſe ftehen. Hier prediget 
die güttlihe Majeftät felbft von der Geburt feines Sohnes, 
und zeiget an, wozu Er dieß Kindlein fenden wolle, und 
ftiftet alfo dies fröhlihe Chriftfeft im Paradies, darüber 
nicht allein Adam und Eva, fondern alle Engel im Himmel 
froh geworden find. Denn hier verfündiget der ewige 
Vater, dap Er wolle feinen eingebornen Sohn laffen 
Menſch werden und ihn zum Könige und HErrn ſetzen, 
der die Feindſchaft wider den Zeufel führen und das 
Reich, fo der Satan über das menfhliche Geſchlecht hatte 
angefangen und zugerichtet, foll zerftüren. 

Denn eure Liebe wiffen aus Gottes Wort, wie Gott 
den Menſchen hat erihaffen, nämlich, nicht zu diefem elenden 
jämmerlichen Xeben, zu folhen Seuden und: Betrübniffen, 
jondern zum rechtſchaffenen Xeben und Freude und zur 
Semeinhaft mit Gott. Denn Gott hat den Menschen 
zum Bilde Gottes erfhaffen. Da waren Adam und Eva 
voller Weisheit, Erfenntniß und Liebe Gottes, voller Zucht 
und Gerechtigkeit, voller Keufchheit und Wahrheit. _ Ihre 
höchſte Luſt war nah) Gottes Willen leben, dem Gefet 
vollkömmlichen Gehorſam leisten, waren ungehindert, hatten 
ihren freien tugendreihen Willen, waren den Engeln 
gleich, lebten mit Gott in Freuden. 

Wiederum hatte Gott feine Freude an Adam und 
Eva, da war feine Sünde, fein Betrübniß, fein böfer 
Wille noch Gedanke, feine Seuche nod Tod, feine Furcht 
noch Schreden, alles eitel Yreude und Leben. Und in 
folder Herrlichkeit hätten alle Menſchen gelebet, wäre 
Adam nicht gefallen. Aber da findet fi) der alte Drade, 
der Satanas, der die Welt verführet, der mißgünnet uns 
folde große Herrlichfeit und Leben und Gunft bei Gott, 
die er verloren hatte, machet fi an den Menfchen, bringet 





fället und wirft ſich felbit, fammt allen Nachkommen, in 
allerlei ‘ammer und Betrübniß. 

Durch folden Fall des Menſchen, weil Adam Gottes 
Wort verwirft und dem Betrug des Satans folget, richtet 
er fein hölliſch, teufliih verdammt Neid auf, darauf 
er das ganze menſchliche Geihleht gefangen nimmt. Denn 
weil der Menſch von Gott abfällt und fein Gebot und 


Wort verläßt und zum Zeufel fi gefellt, fällt er in 
Geburt fegnen, den großen Jammer, darein das menſch-⸗ 


Gottes Zorn und Ungnade, ladet auf fi den Tod, ergiebt 
fih der Sünde und wird des Teufels Diener und Ge- 
fangener. z 

Wie nun der Teufel in diefem feinem Reiche wüthet 
und tobet, welden Sgammer er anrichtet, weiſet die Hiſtorie 


der Welt aus. Adam fiehet, was er angerichtet hat, da 
Sprüden und davon predigen wir durch's ganze Jahr, 


er den großen Schreden im Herzen fühlet, und weiß nit 
anders zu fchließen, denn ‚daß er ewiglid von Gott mit 
feinem ganzen Geſchlechte fei verworfen. Und da Cain fei- 
nen Bruder Abel ermordet, da fiehet er, welche graufame 
Gewalt der Teufel über den Menſchen befommen habe, 
und denfet, was für Sammer auf den Erdboden fommen 
werde. Und weil er fiehet, daß Cain verzweifelt, ſiehet 
er, wie der Teufel die Herzen der Menſchen werde ein- 
nehmen, mit Lügen, Sicherheit, Hoffart, Verzweiflung in 
ewiges Verderben führen. Alfo wenn man die ganze Welt 
anfiehet, was findet man anders, denn ein greulid Neid) 
des Teufels, darinnen er das menſchliche Geſchlecht um- 
bringet. J 

Wie hat er die Welt mit Laſtern erfüllet vor der 
Sündfluth? Wie hat er Sodom, Gomorrha, Troja, 
Theben, Rom, Corinth mit Sünden erfüllet und zur 
Hölle gefället? Welchen Krieg, Blutvergießen, Auf 
ruhr, Mord, Brennen und Verwüſten, welche theure Zeit, 
Hunger, Peſtilenz, Franzoſen, böſe Seuchen richtet er an 
in allen Landen, zu allen Zeiten, wie alle Hiſtorien voll 
find? Welche Unzucht, Blutſchande, Lügen und Trügen, 
Haß und Unwillen ſtiftet er, wie füllet er die Welt mit 
Abgötterei, Lügen, Ketzerei, Gottesläſterung, wie tobet und 
läſtert er in dem Türken, in den Päpſten, in den Ketzern, 
wie greulich beſitzt er die Leute bisweilen leibhaftig, daß 
einem die Haare zu Berge ſtehen, wer es anſiehet? Wie 
machet er die Leute toll und unſinnig, wie füllet er alle 
Häuſer mit Unglück, und endlich, wie unzählig viel Seelen 
ſtürzet er mit ſeinen Lügenſtricken in den Abgrund der Höllen. 
Solch greulich hölliſch und verdammt Reich hat der Teufel 
geſtiftet durch den Fall Adams und Evas und herrſchet alſo 
über den Menſchen mit allem Unglück durch die Sünde 
zum Tode und ewiger Verdammniß. 

Bon diefer Obrigkeit der Finfterniß und graufamen 
Tyrannei des Satans redet der HErr Ehriftus, Luc. 11: 
Wenn ein ftarfer Gemwappneter feinen Pallaft bemwahret, 
fo bleibet das Seine mit Frieden. Den Satan nennet Er 
einen Starken, der mit Lügen und Mord gewappnet ift, 
und feinen Pallaft, das menſchliche Geſchlecht, mit großem 
lei bewahre. Der Apoftel Paulus nennet den Satanas 
einen Yürften und Gott diefer Welt, der fein Werk habe 
in den_Kindern des Unglaudens, verblende ihre Sinne 
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daß fie das helle Licht des Evangelii nicht fehen können, 
2 Corinth. 4. Und führet fie in feinen Striden gefangen, 
zu feinem Willen. In dieſes ſchreckliche Reich des Satans 
gehören wir alleſammt von Natur, dieweil wir in Sünden 
empfangen und geboren ſind, wie Chriſtus ſpricht, Johan. 3: 
Es ſei denn, daß jemand wiedergeboren werde aus dem 


Waſſer und Geiſt, kann er das Reich Gottes nicht ſehen. 
Und zu den Römern am dritten: Wir find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhms, den wir an Gott | 


haben follen. 


Daß nun wir armen Menfchen nit allein in mannig- | 


faltige Sünde gerathen und fallen, fondern auch ein un- 
ruhig Gewiffen davon befommen, mit Gottes Zorn hart 
gedrüdet, auf mancherlei Weife hart angefochten werden 
und vor dem ewigen Zode uns fürdten müffen, fommt 
alles daher, daß der Satan folde Tyrannei angerichtet 


und durch die Sünde Gewalt über den Menschen befommen 


hat. Da uns nım Feine Hülfe widerfahren wäre, hätte 


das ganze menſchliche Gefhleht und wir allefammt hier | 


auf Erden nidt3 denn eitel Plage vom Satan leiden und 


nad) dieſem betrüßten Leben ewiglich verdammt fein müſſen, 


wie Ehriftus der HErr zeuget, Johan. 8: So euch der 
Sohn nit frei machet, werdet ihr fterben müffen in euren 
Sünden. 
Abber da hat Gott den Reihthum feiner Barmherzig- 
feit eröffnet und feine große Xiebe an uns bewiefen, indem 
Er bald im Paradies vem Satan einen Feind crwedet, 
der ihm fein teuflifch Reich zerftüren foll. Denn da hat 
Gott nad) feiner ewigen Weisheit und unausfpredliden 
Güte diefen Kath erfunden, daß Er feinen eingebornen 
Sohn zu einem Heilande und Könige wollte oronen und 
auf Erden laſſen geboren werden, der den Satan mit fei- 
nem ganzen Reich der Sünden und des Todes follte an- 
greifen, das menſchliche Gefhleht von feiner Tyrannei 
erledigen, von Sünden und Zod frei machen und zur ewigen 
Gerechtigkeit, Freude, Leben und Seligfeit bringen fol. 
Soldes verfündiget der ewige Vater im Paradies, da 
Er mit diefen Worten den Satan felbft unter der Geitalt 
der Schlange anredet: Ih will Feindfhaft fegen zwifchen 
dir und dem Weibe, zwilhen Deinem Samen und ihrem 
Samen, derjelbe foll dir den Kopf zertreten und du wirft 
ihn in die Verſe ftehen. Algier verheißet Gott, daß Er 
einen geiftlihen Streit und Kampf anrichten wolle zwischen 
dem Satan, der in der Schlange die Eva und die ganze 
Welt verführet hat und zwifchen der driftlihen Kirche, 
zwifchen den Gottlofen, fo des Teufels Samen find, weil 
fie fih von ihm führen laffen, und des Weibes Samen, 
welcher tft Chrijtus, und daß Er feinen allerliebften Sohn 


wolle laffen Menſch werden und ihn zu einem Könige und- 


Fürſten verordnen, der den Satan anfallen und das menfd- 
lihe Geſchlecht aus feiner Tyrannei wieder ledig maden 
und Gott eine ewige Kirche auf Erden wieder anrichten 
und ſammeln fol. Verkündiget auch, daß der Satan den 
Meſſias in die Ferſe ftchen würde, das ift, den Men— 
hen Ehrijtum an das Kreuze bringen, ihm die Seite 
öffnen und ihn erwürgen würde. Der Meffias aber fullte 
. dem Satan den Kopf zertreten, das ift, fein ganzes Reich 
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vertilgen und zeritören. Gottes Zorn, fo wider das 
menſchliche Geſchlecht entbrannt, auslöfchen, den Fluch des 
Geſetzes, fo die Menſchen drüdet, aufheben, die Sünde, fo 
alles Jammers ein Urſach ift, vertilgen, den Tod, fo alle 
Menfhen würget, zu nichte machen, die Hülle, fo ihren 
Rachen weit aufjperret, zerreißen und dann feine Erlöfeten 
wiederum zu Gottes Reich bringen, darinnen fie mit Gott 
in ewiger Freude und Gerechtigkeit leben jollten. 

Dies ift das erfte Evangelium geweten, jo im Paradies 
ift verfündiget worden und haben Adam und Eva den 
eriten Ehrifttag im Paradies gehalten. Denn durch diefe 
Verheißung Gottes find fie aus dem Machen des Todes 
und der Höllen geriffen und zu Gottes Rindern und Erben 
der ewigen Seligfeit Ivieder angenommen worden; denn 
fie wohl gehüret, daß Gott einen Samen des Weibes, 
das ift, einen Heiland fenden mollte, der dem Satan feine 
große Macht follte zerjtören, der aud für ihre Sünde 
würde bezahlen und mit feinem heiligen Gehorfam allen 
Gläubigen ewiges Leben erwerben würde. Sie haben 
verftanden, daß ein neugeboren Kindlein kommen voürde, 
weldes Gott würde verführen, fie von allem Sammer 


und Trübfal erlöfen, erwiges Leben und Seligfeit, fo fie 


verloren hätten, wiederbringen würde. Von'der Zeit an 
hat num diefe Feindſchaft, Streit und Kampf zwiſchen dem 
Satan und neugebornen Kindlein, zwiſchen allen Gottlofen, 
fo des Teufels Samen find, und der riftlihen Kirche‘ bis 
auf den heutigen Tag gewähret und wird auch nicht aufhören 
bis an den jüngsten Tag. Der Satan mit allen Sottlofen 
braudt feine höchſte Kunſt und Macht, daß er Gottes 
Wort verfälfhe, die Leute in Irrthum führe, die Welt 
mit Abgötterei fülle, Chriftum und feine ‘Diener ans 
Kreuze bringe, die Wahrheit unterdrücde, die Kirche Gottes 
vertilge und alfo aller Menſchen Seligfeit verhindern müge. 
Dagegen des Weibes Same, dies neugeborne Kindlein, 
welches ſtehet zum Panier aller Vülfer, führet fein Neid) 
wider den Satan, nimmt den Starken gefangen, zieht 
ihm den Harniſch ab und theilet den Raub aus. Er läßt 
fi) zwar ans Kreuze ſchlagen und ergiebt fih in den Tod, 
auf daß er die Sünde bezahle und die Welt mit Gott ver- 
fühne. Aber am dritten Tage reißt Er durd den Tod, 
jtehet fröhlid) und herrlich wieder auf, fähret auf gen Him- 
mel und feet fi) zu der rechten Hand des allmädhtigen 
Gottes, rvegieret vom Himmel über den ganzen Erdboden, 
läßt fein. heiliges Evangelium predigen und fendet feinen 
heiligen Geift, rufet die Welt zur Buße, befehret die 
Leute zu Gott, veißet fie mit feiner allmädtigen Hand aus 
der Tyrannei des Satans, der Sünden und des Todes, 
giebet ihnen neues Licht, wahre Erfenntniß Gottes, ein 
friedfam Gewiſſen, neues Leben, wahre Gerechtigfeit und 
Freude in Gott, Er beſchirmet fie wider alle Feinde, 
Er höret ihr Gebet, trüöftet fie in aller Anfechtung, ver- 
haffet ihnen alle ihre Nothdurft und macht fie ewig felig, 
wie Er felbft fpricht, Joh. 10: Sch gebe ihnen ewiges 
eben. Und ob. 3: Gott hat feinen Sohn nit ge- 
fandt in die Welt, daß Er die Welt richte, fondern daß 
die Welt dur ihn felig werde. Und der Engel Gabriel 
ſpricht Matth. 1; Sein Name fol JEſus heißen, denn 
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Er wird fein Volk felig maden von ihren Sünden. Alfo 
zertritt der Samen des Weibes den Kopf der Schlange, 
das iſt, Chriftus zerſtöret das ganze Neid) des Teufels. 
Auf diefe Weife haben Aaron und David die trüöftliche 
Verheißung, im Paradies gefchehen, wohl verftanden. Da 
Aaron feiner Sünde war gewahr worden und Gottes Zorn 
als ein verzehrendes Feuer ihn wollte vertilgen, fühlete 
er wohl, daß feine Creatur ihn aus folden allerhöchſten 
Nöthen könnte erretten. Seine Zuflucht aber nimmt er zu 
dem Samen des Weibes und tröftet ſich deß, daß der 
Schlange der Kopf zertreten fei, das tft, daß er dur 
den künftigen Meffias mit Gott verfühnet, von der Ge— 
walt des Satans errettet und zu einem Kinde und Erben 
der ewigen Seligfeit aus Gnaden wieder aufgenommen 
ſei. Desgleihen David, da er den Ehebrud und Mord 
begangen und von dem Propheten Nathan geftrafet ward 
und in dem fchredlihen Elende die Macht der Sünden und 
die unerträglihe Dite des güttlihen Zorns empfand, da 
merfet er wohl, daß er und alle Welt folder Laſt zu ſchwach 
wäre, daß ihn auch feine Creatur, weder im Himmel nod) 
auf Erden, aus dem Neiche des Todes erretten fünnte. Deß 
tröftet er fih aber, daß des Weibes Samen kommen follte 
und der Schlange den Kopf zertreten, das ift, daß Gottes 
Sohn follte Menſch werden, die Sünde und Tod vertilgen 
und ewige Gerechtigkeit wiederbringen. Diefer Samen 





des MWeibes nimmt Davids Eiinde hinweg, verfühnet ihn 


mit Gott, ſchenkt ihm ‚den heiligen Geift und fchaffet in 
ihm ein neues Leben. Alfo wird dem David aus feinen 
höchsten Nöthen geholfen. 

In gleicher Meinung prediget Gott von der heilwär- 
tigen Geburt diejes neugebornen Kindleins dem Abraham, 
1 Mof. 22: Dur deinen Samen follen gefegnet werden 
alte Völker auf Erden. Gott verheißet hier dem Abraham 
einen Samen, das ift, dies neugeborne Kindlein, jo von 
dem Geblüte Abrahams herkommt, und fpridt: Es folle 
dazu geboren werden, daß alle Völker auf Erden durch ihn 
jollen gejegnet werden. 

Fürs erfte giebt der treue Gott hier Har zu verjtchen, 
in weldem Sammer und Schaden alle Völker auf Erden 
liegen, nämlich, daß fie unter dem Fluche Gottes find. 
Denn weil fie allererjt dur den Samen Abrahams müffen 
geſegnet werden, fo ijt offenbar, daß fie bei fich felbft 
den Segen Gottes nicht haben. Wer aber nicht gejegnet 
ift, der ift verflucdht, und zwar fein Menſch auf Erden kann 
fid) des Fluchs erwehren, dieweil wir nicht allein in Sün— 
den empfangen und g&boren find, fondern noch täglich und 
alle Stunden in Sünden leben. Auf die Sünde aber ge- 
höret der Fluch, Taut des Spruds: verflucht fei jedermann, 
der nicht hält alles, was im Geſetz geſchrieben ftehet, daR 
er darnach thut. | 

Was nun diefer Fluch auf fich hat, das ift mit feinen 
Worten auszureden: er bedeutet nicht allein zeitlihen Jam— 
mer und Elend, Krankheit, Armuth, Angft, Furcht, Be— 
trübniß, Unruhe des Gewiffens, Unglüd in allen Saden, 
Krieg, Blutvergießen, Feuer und allerlei zeitliche Plage, 
fondern auch ewige und geiftlihe Strafe, daß ©ott dem 
Menſchen feind ift und Feine Gnade erzeigen will, daß 


Gott feinen geredten Zorn als ein Feuer will brennen 
laffen und den Menfchen in alle Ewigkeit verftoßen. 

Wenn gleid Some und Mond, Himmel und Erde, 
Engel und Menſchen und alle Creaturen einem Menfchen 
zuiider find, welches ſchrecklich ift zu denfen, fo ift doch 
ſolches jo unerträglich nicht, als wenn Gott in feinem Wort 
den Menſchen verfluhet. Denn Gottes Zorn ift ein ver- 
zehrendes Feuer, daS Feine Creatur ertragen kann. Wenn 
Gott zürnet und Fluchet, fo zürnen alle Ereaturen, Himmel 
und Erde, Wafjer und Luft mit dem Menſchen, aljo, daß 
er nirgend feinen Troſt mag finden. Darum ift’s über 
alle Maßen ein ſchrecklich Ding, von Gott verfludt fein. 
Ein folder von Gott verfluhter Menfh war Cain, der 
da mußte flüchtig und unftät fein. Won Gott verflucdhte 
Leute find gewefen: Saul, Abfalom, Ahab, Zedekta, Judas 
der Verräther und viel unzählige andere, die in feinen 
Saden Glück noh Heil gehabt und in großer Verzweif— 
lung zu Grunde gegangen und ewig find verloren worden. 

Unter diefen Fluch gehören nun alle Menſchen von 
Natur; denn wir find alle Kinder des Zorns, wie oben 
gemeldet ift und da uns nicht wäre geholfen worden durch 
die neue Geburt diefes Kindleins, hätten wir allefammt 
unter dem Fluche des ewigen Todes verderben müſſen. 

Unfer freier Wille hat uns von dem Fluche nicht 
erretten können, fintemal er in Sünden geftorben iſt und 
Gottes Gericht haffet. Nechte gute Werke hätten wir nicht 
einmal anfangen können, viel weniger uns durch gute Werfe 
von dem Fluche des Geſetzes los machen. Gott aber, der 
da gnädig und barmherzig ift, hat dazu dieß meugeborne 
Kindlein in die Welt kommen laffen, daß alle Völker durch 
ihnu gefegnet werden. Das tft, daß Er mit feiner heiligen 
Geburt, vollkommenen Gehorſam, Leiden und Sterben den 
Fluch des Geſetzes follte hinwegnehmen, die Sünde ver- 
geben, den Tod zu nichte machen, aus der Tyrannei des 
Satans uns erretten, mit Gott verjühnen, neues Licht, 
Leben und Geredtigfeit in uns anzünden, den heiligen 
Seift geben und zur ewigen Scligfeit bringen. 

Die Welt achtet wohl groß, wenn einer auf Erden 
geſund, veih, in hoben Würden und glücielig iſt und gehet 
ihm alles von Statten, was er anfängt, wie Joſeph in 
Egypten in allen Saden glüdfelig war und zu großer ' 
Herrlichkeit erhoben ward. Und foldes ijt ja ein großer 
Segen Gottes. Es redet aber allhier der ewige Gott nicht 
allein von zeitlihem, fondern am allermeijten von dem ewigen 
geiftlihen Segen. Da wir vorher in Finfterniß gejeflen, 
follen wir jett im Lichte wandeln und Gott erkennen; da 
wir vorher- unter Gottes Zorn gelegen, will Er uns zu 
Snaden als Kinder aufnehmen; da wir vorher voller Sünde 
geſteckt find, follen wir jet vor Gott gerecht gefhätst wer- 
den; da wir vorher vor Unruhe des böfen Gewifjens nirgends 
wußten zu bleiben, follen wir jegt Friede mit Gott und 
große Freudigfeit haben; da wir vorher dem Tode und Ge— 
walt des Teufels unterworfen waren, follen wir nun ewig 
leben und mit Chrifto herrſchen über alle Ereaturen. In 
Summa: den Himmel fammt allen Gitern will uns 
Gott geben in dem neugebornen Kindlein. Das ijt der 
Segen, den es über alle Völker bringen ſoll. Dieſes Kind- 
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lein wird am jüngften Geridt 5 
m zu den Seinen fpreden: 
Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, daS euch bereitet ift. 
Dies ift alſo der Augen und die herrlihe Kraft der 
heilmärtigen Geburt des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti. 


der Geburt Chriſti, 1 Mof. 49: Daß dag Scepter von 


feinen Füßen, bis daß da komme Schilo, das ift, die Frucht 
des Weibes, dem werden die Völker u das 
Menſchen auf Erden, in welcherlei Nöthen und Trübniſſen 
ſie ſtecken, ſonderlich, ſo ſie die Macht der Sünde fühlen 
und vor dem ewigen Tode ſich fürchten, werden fie Zu- 
fluht zu dem gefegneten Samen Abrahams nehmen, das 
ift, zu diefem neugebornen Kindlein, und bei ihm Heil 
und Seligfeit erlangen. tem, Jeſaias Cap. 11: Bu der 
Zeit wird ftehen die Wurzel Jeſſe, nad) dem werden die 
Heiden fragen. Das ift: nicht allein die Juden, fondern 
aud die Heiden follen durch diefes neugeborne Kindlein, 
weldes ein rechter Sohn Seffe ift, Troft und alle Selig- 
feit erlangen. Und Jeremias ſpricht, Cap. 23: Siehe, es 
formt die Zeit, daß ich dem David einen Samen erweden 
will, der ſoll ein König ſein und wohl regieren, Recht und 
Gerechtigkeit auf Erden anrichten. Das iſt: dieß neuge— 


borne Kindlein ſoll unſer König fein, der uns von Sünde | 


und Zod, von der Gewalt des Teufels und allen Betrüb- 
niſſen ſoll und wird erretten, wahre Gerechtigkeit und 
ewige Seligkeit wiederbringen. Das ſei alſo vom andern 
Punkt, nämlich vom Nutz und Kraft der Geburt Chriſti. 


Der dritte Theil. 


Wir wir uns der heilſamen und fröhlichen Geburt JEjſu 
Chriſti ſollen theithaftig machen. 


Der allmächtige und gütige Gott hat nicht allein der 
ganzen Welt ſeinen Sohn geſchenket und verehret zu dem 
reichen Troſt, wie wir jetzt gehöret haben, ſondern auch 
gelehret, wie wir feiner mögen genießen und alle der 
Güter theilbaftig werden. Er begehret zwar nit von 
uns große Schätze oder Bezahlung, daß wir ihm folde 
Güter ablaufen müßten, oder daß wir uns zu beforgen 
hätten, unfere Armuth wäre zu groß, wir fünnten zu jolder 
Herrlichkeit nicht kommen, Er fordert aud) nit von ung 
ſchwere harte Dienfte, damit wir’3 müßten verdienen, ſon— 
dern alles will Er aus Gnaden ſchenken. Eines fordert 
Er nur, dag wir folde theure Gaben mit Glauben an- 
nehmen, an dem neugebornen Kindlein alle unfern Troft 
und Freude haben und durch ihn von Sünd und Tod uns 
helfen lafjen. Gott ſpricht jelber Jeſaias 55: Wohlan, 
alte, die ihr durftig ſeid, Tommet her zum Waffer und die 
ihr nicht Geld habt, fommet her, kaufet und effet, kommt 
her, kaufet ohne Geld und umfonft Wein und Milch. Das 
iſt: ohne alle Vergeltung will uns Gott ſolche theure Ga— 
ben widerfahren laffen, daß wir durch feinen Sohn den 
Himmel und die Seligfeit erlangen mögen. 
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Er will aber, daß wir an dieß neugeborne Kindlein 
glauben, das ift, ihn für unfern Heiland und Seligmader 
erkennen, alle. Hoffnung auf ihn fegen, alle Hülfe wider 
Sünde und Tod bei ihm fuchen, in allen Trübfalen, im 


ur Schrecken des Gewiffens und in der Angſt des Todes auf 
Alfo prediget auch der Erzvater Jacob von dem Nuß 


dieß neugeborne Kindlein uns follen kühnlich und getroft 


urt C ' verlaffen. Denn fo fpriht der HERR, HErr: Siehe, ih 
Juda nicht wird entwandt werden, noch ein Meifter von | \ ! 


lege einen Grundftein in Zion, einen füftlichen Edftein, der 
wohl gegründet ift. Wer da glaubet, der fleucht nicht, das 
ift, er wird fi) vor Sünde und Tod nicht fürchten, fondern 
mit großer Freudigkeit ewiges Leben erlangen. Alſo auch 
im andern Pſalm: Wohl allen, die auf ihn trauen. Und 
Chriftus felder ſpricht Joh. 7: Wer an mid glaubet, von 
deß Leibe werden Ströme des lebendigen Waffers fließen. 

Demnach liegt nun alfe Macht daran, daß wir dieß 
neugeborne Kindlein mit feinem ganzen Reiche mitgläubigem 
Herzen ergreifen und annehmen. Wenn unfer Herz der 
Sünden gewahr wird, erſchrickt vor Gottes Zorn, fürdtet ſich 
vor der ewigen Verdammniß, fo ſollen wir zu dieſem neu⸗ 


gebornen Rindlein fliehen, daſelbſt Hülfe und Troſt ſuchen 





und uns erinnern, daß Gott aus keiner andern Urſache 
ſeinen Sohn hat laſſen Menſch werden, denn daß wir an 
ihm einen gewiſſen Heiland hätten, der uns die Sünde 
vergeben, mit Gott vereinigen und ein friedſam Gewiſſen 
geben ſoll. Schrecket uns dann auch der Satan mit ſeiner 
grauſamen Gewalt, und die Hölle ſperrt ihren Rachen auf, 
ſo ſollen wir an dieß Kindlein uns halten und wiſſen, daß 
es eben dazu uns von Gott gegeben iſt, auf daß wir ſtarke 
Hülfe und ſtattlichen Beiſtand wider den Teufel hätten 
uͤnd vor der Hölle geſichert wären. Denn dieſes Kindlein 
hat dem Satan alle ſeine Macht zerbrochen und uns in 
ſein Reich aufgenommen. 

Wenn wir uns zu dieſem Kindlein halten, ſo können 
wir mit aller Freudigkeit ſagen: Ich muß ja bekennen, daß 
ich von Natur ein Kind des Zornes, des Todes und der 
ewigen Verdammniß bin; denn ich habe ja das Gefek nicht 
gehalten, fondern vielmal mit Worten, Gedanken und Wer: 
fen wider meinen Gott gefündiget, damit ih den Fluch und 
alle Strafe verdienet habe. Ich fühle auch wohl, daß Feine 
Greatur, weder im Himmel noch auf Erden, mir aus diefen 
Nöthen nicht helfen kann. Aber deß fei Gott in alle Ewig- 
feit gelobet, daß ung dieß Kindlein geboren, und diejer Sohn 
uns gegeben ift, der hat fir alle meine Sünde genug ge— 
than, den Born des ewigen Vaters geftillet, Gerechtigkeit 
und ewiges Leben mir wieder erworben. Darum fürdte 
ih weder Tod nod) Teufel, fondern freue mid; von Herzen, 
daß ih ein Kind Gottes bin und mir die ewige Seligkeit 
nicht entgehen fünne. Wer fih num alfo in allerlei An- 
fehtung aufrichten kann und an das wahre Kindelein, als 
den rechten Nothhelfer, ſich halten, der erfährt den reihen 
Nutzen und überſchwängliche Kraft der Menſchwerdung 
Chriſti. Diefen Troft follen wir nicht allein in den hohen 


geiſtlichen Anfehtungen wider die Sünde, Tod und Teufel 


faffen, fondern auch welderlei Betrübnig, Gefahr und Be— 
ihwerung uns mag begegnen, ſollen wir immerbar dieſer 
heilfamen Menſchwerdung Chrifti uns tröften. Denn dazu 
ift Gottes Sohn Menſch geworden und uns zu einem 
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Heilande geordnet, auf daß Er uns aus allen Nöthen 
helfe und befcheere, was wir bedürfen. Wenn uns Armuth, 
Krankheit, Elend, Gefängniß, Krieg, theure Zeit, Feuers⸗ 
noth, Feindfhaft, Verfolgung oder dergleihen Trübſale auf 
dem Halſe liegen, jollen wir ung bald erinnern, daß unfer 
Fleiſch und Blut zur rechten Hand Gottes fei, der allem 
Zrübfal und Jammer fteuern und wehren fünne und wolle, 
der fih aud verpflichtet hat, in allen Nöthen ung zu er- 
hören und nimmer zu verlalfen. 

Diemeil nun der almädhtige Gott feinen Sohn dazu 
hat laffen Menſch werden, daß Er aller Welt Heiland fei, 
fo will e8 fi) Feineswegs gebühren, daß wir feldft andere 
Nothhelfer ‚errichten oder bei jemand anders, denn bei 
diefem neugebornen Kindlein, Hülfe und Troft ſuchen. 
Schrecklich iſt es, daß die Päpſtlichen den hohen Rath gött— 
licher Majeſtät und ben geordneten Heiland der Welt ver- 
werfen, und fih Petrum, Paulum, Marcum und der- 
gleihen Heilande aufwerfen und an Chriftt Statt fegen. 
Alfo iſt's auch ſchrecklich, daß die Leute fih auf ihre Weis- 
heit, Gerechtigkeit, Berdienft und Heiligkeit verlafjen, glei) 
als bebürften fie diefes neugeburnen Kindleins nit. Was 
iit das anders, denn daß fie Gott in feinem Worte Lügen 
itrafen, Gottes allerhöchſte Gabe vernichten, Chriftum JEſum 
fpotten, dag Er ift Menſch geworden. Denn jo jie mit 
ihren guten Werfen, Verdienst und Heiligfeit Gott ver- 


fühnen und ewiges Leben erwerben fünnen, fo iſt Gottes 


Sohn vergebens Menſch geworden. 
Gleicher Geftalt fündigen wider Gott mit großer Un— 


dankbarkeit und Xäfterung die, fo in ihren Sünden ver: | 


zweifeln und an dieß neugeborne Kindlein ſich nicht halten, 
daß fie dadurch möchten felig werden. Denn indem fie fidh 
der Verzweiflung ergeben, verleugnen fie, daß Gott feinen 


Sohn habe laffen Menſch werden. Sie verleugnen aud | 


die Kraft der beilwärtigen Geburt Chriſti, als würden da- 
durch alle Völker gefegnet, noh die Macht der Sünden 
und des Satans zerbroden. Sie Strafen den heiligen Geift 
Fügen, der alle Welt auf diefe Geburt des Sohnes Gottes 
hat vertröftet. Diefe unfäglihe Sünde begehen die, fo 
diefe Geburt des Sohnes Gottes zu ihren Troſt nit an- 
nehmen, fondern in thren Sünden verſchmachten und ver- 
zweifeln. Davor follen fih ale Menſchen hüten, fo der 
ewigen Seligfeit begierig find. Kein Menſch bat num 
Urſache zu verzweifeln, wie tief er auch in Sünde gefallen 
tft, weil dich Kindlein uns geboren ift. Denn dieß Kind- 
fein verfühnet den ganzen Zorn Gottes und träget die Sünde 
der ganzen Welt. Wo die Sünde mächtig geworden ijt, 
da ift die Gnade JEſu Chriſti noch viel mächtiger ge> 
worden. Gott hat es vom Himmel bezeuget, dap Er an 
diefem Kindlein alle feine Freude und Wohlgefallen habe 
und ihm nichts verfagen wolle. Darum, wer es mit 
Glauben annimmt, der hat die Macht der Sünden übers 
twunden und die ewige Seligfeit erlanget. Johannes ſpricht: 
Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige "Leben, 
ob. 3. Und Chriſtus Sprit: Wer an ihn glaubt, der wird 
nicht gerichtet, Joh. 3. Das tft der Wille deß, der mid 
gefandt hat, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, 
habe das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am 








jüngften Tage, ob. 5. Das ift das Mittel, dadurch 
wir der heilwärtigen Geburt JEſu Chriftt theifhaftig 
werden. 

Hier bebenfe nun ein jeglicher Chrift, was für unfelige 
und blinde Leute find, die in ihrer Sicherheit und Unbuß— 
fertigfeit dahin gehen und dieſe allerhöchſten Güter und 
Schätze nicht achten, nicht darauf denken, wie ſie durch dieſe 
Geburt des Sohnes Gottes mit Gott verſöhnt m vom 
ewigen Tode befreit werden möchten. O, wie kläglich 
werden ſie ſolches am jüngſten Gericht beweinen. 

Viel unſeligere Leute aber ſind die, ſo nicht allein 
dieſe heilwärtige Geburt nicht achten, ſondern auch das 
neugeborene Kindlein mit ſeinem Reich und Evangelio 
ſchmähen, anfeinden, verfolgen, ſeine Diener aus einer 
Stadt in die andere jagen und gerne wollten, daß dieſes 
Kindleins mit feiner Yehre mit feinem Worte gedacht 
würde. Sollte ihm das der theure Gott und Vater JEſu 
Ehrifti, der uns aus großer Güte und Gnade mit ſeinem 
Sohne hat befchenfet, gefallen laffen? Das iſt zwar leicht 
auszurchnen, daß Bott ſolche Bosheit md Undankbarkeit 
mit ewigen euer ftrafen werde. Darum follen wir uns 
von jolden gottlojen, undanfoaren Leuten abjondern, umd 
mit herzlider Freude und wahrhaftigem Glauben dieß 
neugeborene stindlein aufnehmen. Sobald fi in uus die 
Naht der Sünden, die Luft des güttliden Zornes, die 
Furcht des Todes läßt merken, fobald follen wir zu dieſem 
Kindlein unſre Zufluht nehmen, und uns damit aufrichten, 
daß. JEſus Chriſtus in die Welt gefonunen, die Sünder 
felig zu maden. Sobald wir dieß Kindlein mit feinen 
Wohltdaten ergriffen Haben, fo muß die Kraft der Sünden 
verſchwinden und der Schreden des Todes aufhören, umd 
gehet ein neues Licht, Friede und Leben im Herzen auf. 

Wo nun folder Glaube tft, daß das Herz gewiß ift, 
es fer durch dieß neugeborne Kindlein mit Gott verjühnt, 
fet vom Zode und Teufel frei gemacht, fer gefichert vor 
der Hölle und habe nur in. ihm die Gerechtigkeit, Die vor 
Gott gilt, und fer durch dieß Kindlein ein Kind und Erbe 
der ewigen Seligfeit, da werden alsdann die rechten Früchte 
des Glaubens nicht augen bleiben. 

Erjtlih wird das Herz zu herzlicher Dankſagung gegen 

Gott bewogen werden, für und für große Freude an Gottes 
Güte haben, feine Barmherzigkeit ohne Unterlaß preifen, 
daß Er alfo die Welt geliebet, daß Er jeinen eingebornen 
Sohn uns hat gegeben, mit ganzem Herzen wird er Gott 
danfen, daß er aus der Tyrannei des Satans erretict 
und der Sünden fer los geworden, daß er nun ein fröh— 
liches Gewiſſen habe, Gott mit Freudigkeit anrufen könne 
und ein gewilfer Erbe der Seligkeit ſei. Aller Welt Güter 
und Schätze würde er für diefe Herrlichkeit, jo er in dem 
neugebornen Kindlein hat, nicht nehmen. 
Drarnach wird er aud) feine Liebe gegen den Nächten 
beweifen. Werl Ehriftus ihn fo jehr geliebet, dag Er ihm 
zu gut vom Himmel geftiegen und Menſch geworden ift, 
jo wird er aud willig und bereit fein, dem Nächten in 
Allem Liebes und Gutes zu Deweifen, und um Chriſti 
willen, der menſchliche Natur an ſich genommen, alle Dten- 
ſchen lieben und ehren. 
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- Er wird fi im ganzen Xeben hüten und vorfehen, daß 
er nichts thue, damit er Gott möchte erzürnen, fondern er 
wird fich befleißigen, daß er mit feufhem, ftillem und ges 
horfamen Wandel Gottes Namen hoch preife, an Gottes 
Wort wird er feine Freude haben, den Namen Ehrifti vor 
der Welt freudiglich befennen und alle feine Gedanken da- 
hin richten, daß Chriſti Neih in aller Welt weit müge 
ausgebreitet werden. Das heißt alsdann den heiligen 
Chrifttag recht heiligen. Damit wir nun unfern Glauben 
auch alſo beweijen, fo laßt uns alfo Gott danken. 

Allmächtiger, ewiger und beiliger Gott, Vater unjers 
HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du Himmel und 
Erde, Engel und Menſchen erichaffen haft, und aus grund» 
lofer Barmberzigfeit deinen eingebornen Sohn, JEſum 
Chriftum, laſſen Menſch werden und ihn zum Heilande 
der Welt verordnet, auf daß Er der Schlange den Kopf 





zertrete und den Segen Abrahams wiederbrädte: Wir 
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danken dir, heiliger und ewiger Gott, für folde unaus- 
ſprechliche Güte und Barmherzigkeit, mit rechtem Glauben 
füffen wir deinen Sohn, dieß nengeborne Kindlein, wir er- 
fennen ihn für den Heiland der ganzen Welt. Wir bitten 
dih aber von rund unfers Herzens, erleuchte und führe 
uns allezeit durch deinen heiligen Geiſt, daß wir in der Er- 
fenntniß deines Sohnes JEſu Chrifti täglich zunehmen, an 
ihn feftiglih glauben, in aller Anfehtung und Noth Hülfe 
und Troſt bei ihm ſuchen, von Sünde und Tod und von 
der Gewalt des Teufels durch ihm errettet werden, und 
ewige Freude, Leben und Seligfeit erlangen, auf daß wir 
dir, ewiger Vater, und deinem eingebornen Sohn, JEſu 
Chrifto, unſerm Hetlande, und dem heiligen Geifte für diefe 
unausſprechliche Wohlthat in alle Ewigfeit danfen mögen. 
Amen. 


Evangelium am anderen heiligen Chriftigge. 


Ä | Luc. 2, 8— 12, 
Und es waren Hirten in derjelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerde. Und 


jtehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete um fie, umd fie fürdhteten ſich fehr. 


Und 


der Engel ſprach zu Ihnen: Fürchtet euch nicht; fiehe, ich berfündige eu) große rende, die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ift heute Der Heiland geboren, welder iſt CHriftus, der HErr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen, 
ihr werdet finden das Kind in Windeln gemwidelt und in einer Krippe liegen. 


Auslegung. 


Es haben eure Liebe gehüret die tröftlihe Hiftorie von 
der feligen und heilmärtigen Geburt des Sohnes Gottes, 
JEſu Chrifti, wie fie auf’s einfältigfte und fleißigfte vom 
Evangeliften Lucas befehrieben ift, und wie wir den Artikel 
des Glaubens von der Menſchwerdung Gottes damit be- 
ftätigen jollen, auh mas Gott feldft im Paradies von 
jolder Geburt geweiffagt, welden Nu und Frommen wir 
davon haben, nämlich, daß dieß Kindlein dazu geboren fei, 
daß es uns aus dem Weiche des Teufels erretten, ewige 
Freude wieder jolle erwerben, und wie wir uns folches 
alles follen zu Nutz und zu eigen machen, nämlich durch 
den vechtichaffenen Glauben. 

Wenn wir nun fo gelehrige Schüler wären, daß wir 
dies Alles, was gehandelt ift, vollfommen verjtehen, beftän- 
diglid behalten und in aller Anfechtung, wie ſich's gebühret, 
heilfamli gebrauchen fünnten, und allezeit in frifhem Ge— 
dächtniß, in ſtarkem Glauben und in feurigem Herzen und 
Geift führeten, dürften wir weiter nichts davon predigen, 
denn e3 ift Alles darinnen begriffen. Aber da fehlt’s nod) 
- über die Maße weit, denn fo rei find wir nicht von Ver- 
ftand, daß wir alle Worte ausgründen könnten; auch wir nicht, 
die wir tägli mit der Schrift umgehen. Zudem haben 
wir’3 bald vergefien, was einmal gehöret oder gelefen ift, 
wie wir befennen müfjen. Wenn wir einen Sprud glei) 








hundert Mal gehöret, dennod will er fhwerlih haften. 
Und wenn wir's gleich alfo wohl wiffen, fo gehöret nod) 
eine große Kunjt und Verftand dazu, daß man weiß, wie 
man in der Anfehtung diefen Schild und Schwert des 
Geiſtes führen foll, ohne, daß auch von Köthen ift, daß man 
täglih unfre Herzen aufwecke, aufmuntere und den tiefen 
Schlaf aus den Augen jage mit dem Predigtamt. Aus 
diefen vielen Urſachen ift von Nöthen, daß wir alle Tage 
mit dem Predigtamt umgehen und Gottes Wort jhärfen, 
wie Mojes jagt, ob ſich unfer verdorbenes Herz einmal 
wollte erweichen laffen, das heilfame Wort anzunehmen. 
So wollen wir auf diefe Stunde mit Gottes Hülfe und 
Segen die Predigt des Engels vor uns nehmen, und 
handeln und fehen, wie der Engel von der Geburt Chriſti 
babe geprediget und den Nuten erfläret. Es find aber in 
diefer Predigt des Engels zu den Hirten drei ſchöne Lehr— 
ſtücke zu merken. 

Zum erften wird hier angezeigt, wie e8 um uns Men 
hen ftehe ohne Chriſto und außer ihm, und wie denen 
zu Muthe fei, die von dieſer Geburt nichts, wiffen. 

Zum andern wird hier der Nuten und die Kraft der 
Geburt Chriſti gemeldet, und was diefes Kindleins Amt, 
Reich, Herrihaft und Wohlthaten find. 


Zum dritten lehrt hier der Engel, welchen Leuten dieß 


| Kindlein geboren fet, wer fich fein getröften foll, und wie 


.‘ 
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weit feine Herrfchaft gehe. Daß wir nun diefe heilfame 
Lehre feliglich handeln, im Herzen wohl erwägen und mit 
beftändigem Glauben faffen mügen, dazu verleihe uns der 
ewige Sohn Gottes feinen heiligen Geiſt. Amen. 


Das erfte Stüd. 
Wie es um uns Menſchen ftehe außer und ohne Chriitum. 


Der Evangelift meldet, nachdem die Klarheit des HErrn 
in der Naht, da Gottes Sohn ift Menſch geworden, die 
Hirten hat umleuchtet, daß es um fie plötlich ift hell gewor⸗ 
den, al8 wenn es im rechten Mittage wäre, und der Engel 
des Herrn ihnen tft erſchienen, die fröhliche Botſchaft an- 
zufündigen; da find die lieben Hirten gar fehr erfchroden 
und voller Furcht geworden, daß aud) der Engel feine Bot» 
haft alfo muß anfangen: Fürchtet euch nicht. Nun wird 
je der Engel nicht lönnen fein, wie der ausgefrejfene Tod 
oder ſchwarze Teufel, fondern wie ein ſchöner, freund» 
licher, Holdfeliger Engel, der niemand Schaden thun, fon» 
dern Hülfe und Zroft beweifen wolle. Das helle Licht 
und, wie es Lucas nennt, die Klarheit des HErrn, hat be- 
zeuget, daß Gott felbft gegenwärtig wäre. So hat ja der 
a eitel gute Zeitung und fröhliche Botſchaft verfündigen 
wollen. 

Woher kommt's denn, daß die lieben Hirten in folde 
Furcht fallen und fo heftig erſchrecken? Der Evangelift 
hat mit befonderem Fleiß das anzeigen wollen, daß die 
lieben Hirten fich ſehr gefürdtet haben, damit der Geift 
Gottes andeutete, was für eine Bewandtniß es mit uns 
armen Menſchen habe, wenn wir von dem neugebornen 
Kindlein JEſu nichts wilfen. Nicht allein in diefer Hiftorie 
wird foldhes fleißig vermeldet, fondern an gar vielen Orten 
der Schrift erzählet der heilige Geift, wie die Heiligen 
Gottes fo heftig find erfhroden, Heinmüthig und zaghaft 
geworden, wenn Gott feine Gegenwart hat merken lafjen 
und durch Erſcheinung der Engel fie angeredet hat. 

Da Gott den Adam rufet: Wo bift du? flieht Adam 
por Gott, verftedet fich hinter dem Bufch, fürchtet fich, vor 
Gott zu erfheinen. Da Abraham Gott will opfern, wie 
ihm war befohlen worden, und das Feuer auf das Opfer 
fällt, zum Zeugniß, daß Gott gegenwärtig wäre, da fällt 
Angft, Furcht und Schreden auf den trefflihen und 
freudigen Mann Abraham, mit dem doch Gott pflegte zu 
reden, wie ein Freund mit dem andern. 

Da Gott dem Jacob zu Bethel im Traum erfcheinet, 
und verheißt ihm den gefegneten Samen und das Land 
Canaan zu geben, wird er voller Furcht und fpricht: wie 
ſchrecklich iſt dieſe Stätte. Mofes, der Mann Gottes, kann 
ohne Furcht und Schrecken nicht ſein, da ihm Gott im 
Buſch erſcheinet, 2 Moſ. 3. Ja das ganze Volk Iſrael 
zittert und flieht vor Furcht und Schrecken, da Gott auf 
dem Berge Sinai mit ſolchem Donner und Blitz das 
Geſetz giebet. Jeſaias, der Prophet, als er den HErrn 
ſiehet in ſeiner Majeſtät ſitzen, ſchreiet er vor Furcht: 
wehe mir, ich vergehe! ALS der Engel Gabriel anfängt, 
mit dem Propheten Daniel zu reden, fommt ihm eine 
folde Furt und Angft an, daß er vor Ohnmacht dar- 


nieder ſinket, auf feinen Füßen nicht ftehen kann, noch fein 
Wort reden. Die Mutter Gottes, Maria, erihridt aller- 
dinge, da fie des Engels gewahr wird. 

Dies ift doch zumal ein betrübter und jämmerlicher 
Handel, daß fi der Menſch vor feinem Gott und Schöpfer 
fo fürdtet und entfeget. Daß fi der Menſch vor dem 
Tode, vor Peftilenz, vor Waffer und Feuer, vor grimmigen 
wilden Thieren und vor dem Xeufel heftig entſetzet, ift 
fein Wunder; denn die kommen alle, zu verderben. Was 
ift e8 aber, daß fi der Menſch vor dem heiligen und 
frommen Gott entfeget? ft doch der kein Verderber, ſon— 
dern ein Geber alles Gutes und ein freundlicher holdſeliger 
Gott, der da nimmer fommt, Er bringet einen ganzen 
Himmel voller Güter mit fid). 

Wenn ein lieber Vater eine Zeit lang über yeld 
gewefen, und die Kinder merken, daß er gefund. wieder zu 
zur fommt, erſchrecken noch fürdten fih die lieben 

inder nicht, Sondern aus großer Freude laufen fie ihm alle 
entgegen und will ein jeglicher der erfte und der nächſte 
bei ihm fein, einer faßt ihn bei der Hand, der andere 
beim Node. Alſo follte fih aud der Menſch von Herzen 
erfreuen, wenn Gott ſich merken läßt, daß Er gegenwärtig 
ift. Aber fo gar freuet fi der Menſch nicht über Gottes 
Segenwärtigfeit, daß er ſich nicht anders entfeget, denn als 
hätte er fchon die Peſtilenz am Halſe oder treffe ihn ein 
harter Donnerfchlag Wie kommt doch das immerdar? 
Iſt doch Gott fein Würger noch Verderber, fondern ein 
treuer Heiland, freundlicher Vater und Heiliger Gott. 

Der Apoftel Petrus zeiget fein die Urfahe an, warum 
fih der Menſch alfo fürdtet vor Gott. HErr, ſpricht er, 
gehe von mir hinaus, ih bin ein fündiger Menſch, Luc. 5. 
Und der Prophet Jeſaias fpriht: Wehe mir, ich vergebe, 
denn ich bin unreiner Xippen und wohne unter einem Volk 
unreiner Tippen, Jeſ. 6. 

Dies ift die Urfache, warum ſich des Menfhen Herz 
vor dem heiligen Gott alfo fürdtet, daß es fi) der Sün— 
den bewußt ift und fühlet feine Unreinigkeit, verjtehet 
auch etlihermaßen Gottes Gericht und macht ſich immerdar 
diefe Rechnung: Gott ift ein heiliger und gerechter Gott, 
der die Sünde haffet und mit dem ewigen Tode ftrafen 
will. Nun überzeuget dich dein eigenes Herz, daß du 
unrein und fündig bift und deinen Gott oftmals erzürnet 
haft. Weil denn Gott jetzt fi merken läßt, dap Er 
vorhanden iſt, fo Haft du nichts gewiſſeres dich zu ver- 
fehen, denn daß dich Gott wegen deiner Sünde ftrafen 
werde und du zur Hölle finfen werdeft. Diefe Rechnung 
erwecket ſolche fchredlihe Furcht, Angft und Zagen in den 
Menfcen. 

Nun ſtecket aber ſolche Furcht, Angſt und Screden 
natürlich in aller Menſchen Herzen und ift niemand auf 
Erden, der ſich folder Furcht entſchlagen könnte, es fei 
einer glei hohen oder niedrigen Standes, reich oder 
arım, jung oder alt, es fei einer fo weife, beherzt, gelehrt, 
erfahren, heilig, ſtark und freudig, al3 er immerdar fein 
könne, fo ift er doch von diefer Furcht und Angft nidt frei 
und kann fich ihrer nicht entbrechen. Weder Alerander Mag— 


nus (der Große), noch Simfon, noch David, noch Joab, 
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die allerfremdigften Helden, haben diefer Furcht nicht über- 
hoben fein fünnen, aud Abraham, Jacob und Mofes, die 
hohen heiligen Männer, nidt. Die Urſache ift diefe, daß 
wir allefammt Sünder find und eine unreine Natur 
haben. Alle Adamsfinder müffen fi) vor dem heiligen 
Gott fürdten und entjegen, denn die Schrift zeuget, daß 
fie alle Sünder find. Röm. 3: Denn fie find allzumal 
Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott 
haben follen. Pf. 14: Gott fahe vom Himmel auf alle 
Menfhen Kinder, daß Er fehe, ob jemand Flug fei und 
nad Gott frage. Aber fie find alle abgewichen und alle- 
ſammt untüchtig; da tft feiner, der Gutes thue, auch nicht 
einer. Palm 143: HErr, gebe nidt ins Geridht mit 
deinem Knechte; denn vor dir ift Fein Lebendiger geredt. 
Jeſ. 53: Wir gingen alle in der Irre, wie die Schafe, 
ein jegliher fahe auf feinen Weg. Gal. 3: Die Schrift 
hat alles befchloffen unter die Sünde. Aus diefer Urſache 
kann fi niemand, wenn er gleich freudiger und beherzter 
wäre, denn Simfon, der Furcht erwehren. 

Daß etlihe fo fiher dahin leben, von Feiner Furcht 
noch Angſt wiffen wollen, fommt daher, daß in ihnen die 
Sünde ſchläft und vor der Thüre ruhet. Gottes Gericht 
und Zorn iſt vor ihren Augen eine Zeit lang verborgen. 
Aber das darf fih niemand in Sinn nehmen, daß folde 
Sicherheit für und für währen fünne. Nichts gemwifjeres 
it, denn daß fi) die Sünde finden, dag böſe Gewiffen auf- 


Sott felber zeuget, Pfalm 50: Das thuft du, und id) 
ſchweige; da meineft du, ich werde fein, gleich wie du. 
Aber ih will did trafen und will dir’s unter Augen 
ftellen. Wie denn foldes aller Welt Hiftorien mit un- 
zähligen Erempeln bezeugen und wir e3 täglich vor Augen 
jehen, daß es niemand Gott entrüdet und Gott niemand 
fret ſchenket. Wenn aber nun die Sünde im Herzen 
lebendig wird und das Feuer güttlihen Gerihts im Ge— 
wiſſen angehet, es gefchehe gleich durch die Strafpredigt 


des Geſetzes oder fonft durch einen Unfall vom Himmel, fo | 


rihtet die Sünde folhe Furcht, Sammer und Herzeleid 
an, daß es mit feinen Worten auszureden ift. Eitel harte 
Donnerfchläge find cs, fo auf das Herz fallen, wenn ber 
Menſch an feine Sünde gedenket, wie er wider Gott und 
fein heiliges Gebot gehandelt hat. Das große ungeftüme 
Meer mit allen Wafferwogen, wenn es vom Sturmwind 
wüthet und tobet, ein gräulich großes Feuer, wenn etwa 
eine ganze Stadt brennet, ein grimmiger aufgeredter Löwe, 
der feinen Rachen auffperret, den Menſchen zu freffen, 
iſt nirgend nod jo ſchrecklich anzuſehen, bringet auch fo 
große Furcht nicht, als die Sünde, wenn fie recht lebendig 
im Gewiffen geworden ift. 

Soldes fiehet man in den Klagereden der Propheten, 
jo über diefer unerträgliden Laſt fo Häglich gefeufzet haben. 
Palm 6: Ad, HErr, ftrafe mid nicht in deinem Zorn und 
zühtige mid nit in deinem Grimm. HErr, fei mir 
gnädig, denn ich bin ſchwach; heile mich, HErr, denn meine 
Gebeine find erfchroden, und meine Seele tft fehr erfchroden. 
Ad, du HErr, wie lange? Pfalm 38: Es ift nichts Ge- 
jundes an meinem Leibe vor deinem Dräuen, und ift fein 








Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. Jeſ. 38: 
Wie ein Löwe hat er alle meine Gebeine zerichmettert. 
Pſalm 31: Mein Leben hat abgenommen vor Trübniß und 
meine Zeit vor Seufzen; meine Kraft tft verfallen vor 
meiner Mifjethat und meine Gebeine find verfhmadtet. 
Dieß find der Hüllen Bande und des Todes Stride, dar- 
über ‘David oft Elaget, die fein Menſch zerreißen kann. Viel 
Menſchen auf Erden fünnen folde Furcht und Angft nicht 
vertragen, bringen fich felbjt vom Xeben, wie Saul, Ahi⸗ 
tophel, Judas. Welche ſchreckliche Marter hat Franciscus 
Spiera gefühlet von wegen der Sünde? Künig Diederich 
von Bern erihridt dermaßen über feine Sünde, daß er 
darüber jtirbt. Hier darf niemand gedenken, er wolle fo 
beherzt und freudig jein, daß er die Furt und Schmerzen 
verachte; denn wie vorgemeldet, Fein Menſch ift auf Erden 
jo ftark, daß er folde Angſt feines Herzens ausſchlagen 
und überwinden fünne. Daher David faget: So du willſt 
die Sünde zurechnen, HErr, wer wird beftehen, Pfalm 130. 

Niemand foll aud gedenken, die armen Miffethäter, 
jo Mord, Unzucht, Diebftahl, Meineid, Blutſchande oder 
dergleihen Unthaten begangen, fühleten alleine ſolche Furcht 
und Angft des böſen Gewilfens; wer aber züdtig und 
fromm auf Erden gelebet, der fünnte in ſolche Furcht und 
Angft nicht gerathen. Keineswegs, fondern wie wir vorge- 
meldet haben, es fei einer fo fromm und heilig, als er 


| fi ſelber könnte dünken laffen, wenn er fid gleid 
waden und Gott fein Gericht offenbaren werde. Wie denn | 


feines äußerlichen Lafters bewußt iſt; dennoch kann ihn 
Gottes Zorn dermaßen drüden, daß ihm Himmel und 
Erde und alle Welt zu enge werden. Der Apostel Paulus 
rühmet, Daß er fih nichts böſes bewußt fei, und dennod) 
bat ihn folder Schreden und Furcht überfallen, daß es 
bei ihm beichloffen geweſen, er müßte jterben. So fehen 
wir auch, wie die allerheiligften Leute, Mofes, Elias, 
Maria, die Mutter des HErrn, in große Furcht und Angft 
gerathen. Wenn der Menſch der Sünden inne wird, daß er 
Gott nit gefürchtet, wie er fhuldig ift, daß er an Gott 
gezmweifelt, ihn in feinem Wort Lügen geftraft, daß er 
im Kreuz ungeduldig geworden und mit Gott gezürnet 
habe, daß er Gott für feine Wohlthaten nicht gedanfet, 
wie er billig hätte thun follen, fo fann ihm die Sünde 
jo bange und- Angſt maden, daß er wohl dur Hundert 
Welten liefe, wenn es möglid wäre. 

Alfo ftehet es nun um uns arme Menfhen außer 
dem Herren Chrifto, und fo lange wir von diefer heil» 
wärtigen Geburt des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, nichts 
willen. Diefer große “kammer des ganzen menfhlichen 
Geſchlechts wird uns allhier angezeiget, indem daß ge- 
meldet wird, wie die lieben Hirten fo voller Furcht und 
Angſt geworden find, da ihnen der Engel des Herrn 
erihienen iſt. Und das iſt der erite Bunte. 


Das andere Stüd. 


Welchen grogen Nuten und Freude wir haben bon der 
Menſchwerdung Chriſti. 


Nun wollen wir mit Gottes Hülfe ferner anzeigen, 
wie man der großen Furcht und Angſt könne los werden, 
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und dagegen Freude und Friede im Herzen empfinden; 
denn davon prediget nun der Engel des Herrn, der den 
Hirten die Geburt Chrifti verfündiget. Fürchtet euch nicht, 
ſpricht er, fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem 
Volk mwiderfahren wird, denn euch ift heute der Heiland 
geboren, Chriftus der HErr, in der Stadt David. Der 
Engel leugnet nit, daß die Hirten fi fürdten; denn er 
fennet die unreine Natur. Cr will aber, daß nunmehr 
die Furcht und Angſt allerdinge aufhören und ein Ende 
haben fol. Er will, daß fie ſich zufrieden geben follen 
und aller Furt entſchlagen, als denen nichts böſes wider- 
fahren fol. Und nit allein ohne Furcht und Schreden 
follen fie fein, fondern aud) frohloden und fi von Herzen 
erfreuen. 

- Siehe, ſpricht er, merfet auf, liebe Hirten, ich ver- 
fündige euch große Freude. ES foll Hinfort eine andere 
Seftalt in euren Derzen haben, wie ihr euch vorher zum 
heftigften entfeßet habt vor Gott und den Tod gefürdtet, 
alfo follt ihr nun große Freude an Gott haben; denn 
Gott ift nun durch dieß neugeborne Kindlein mit euch 
verfühnet, allen Zorn hat er fallen lafjen, alle Sünde hat 
Er eud) vergeben, der Himmel und emwiges Leben ift euch 
erworben. Diefe Seligkeit foll nun in euch eine redt- 
Ihaffene, berzlie, bejtändige und eine große Freude 
anrichten; es ſoll nicht eine arme, weitgeſuchte, auswendige 
Weltfreude fein, fondern eine wahrhaftige und herzliche 
Freude; fie foll das Herz erquiden und lebendig machen, 
darinnen der Menſch Luſt und Freude an Gott hat und 
fiehet fein ewiges Heil und Seligkeit vor Augen. Es 
freuet fih die Welt ja auch etlihermaßen, trachtet 
auch nach allem Vermögen, wie fie fröhlich fein und einen 
guten Muth haben müge. Aber zumal eine arme und 
elende Freude tft es, die mehrentheils falſch ift, nicht 
lange währet, und dabei mehr Unluft ift, denn Freude. 
Wenn gleich ein Geiziger über fein Geld und Gut ſich 
hoch freuet,. jo muß er doc dabei ftetS in Furcht Stehen, 
daß ihm alles möchte genommen werden, oder im Feuer 
verderben. Wenn die Epicurer die Freude aus allen 
Winfeln heraus ſuchen, laffen allerlei Saitenfpiel kommen, 
jtellen Sänger und Pfeifer auf, machen große Bantette, 
tanzen und fpringen und treiben allerlei Kurzweil, fo ift 
doch ihre Freude, wie das Krachen der Dornen unter den 
Töpfen, wie Salomo fpridt, die praffeln und fpringen 
wohl bat, aber indeß werden fie vom Feuer verzehret. 
Alfo gehen aud die Epicurer und Weltkinder mit ihrer 
MWeltfreude zu Boden und fahren zum Teufel. Dies aber 
foll eine rechte göttliche, himmlifhe und ewig währende 
Freude fein, die mit feinen Worten ift auszureden. Wie 
feine grüßere Betrübniß noch Herzeleid auf. Erden ift, 
denn fo die Sünde im Herzen tft aufgewadht und der 
Menſch im Herzen den grimmigen Zorn Gottes fühlet, 
alfo tft auch feine größere Freude auf Erden, denn jo ein 
Menſch, der fih feiner Sünde halben vor dem ewigen 
Tode fürdtet, diefe fröhliche Botihaft hüret, daß Gott mit 
ihm verfühnet fer, ihm alle feine Sünde vergeben habe, ihn 
zum Rinde der ewigen Seligfeit aufnehmen wolle. Wenn 
man glei einem betrübten und belümmerten Gemifjen, 


das Gottes Zorn fühlet und mit der unerträgliden Laft der 


Sünden beladen ijt, eine Tonne Goldes fchenkte, ja ein 


ganzes Königreich gäbe, jo würde es doc über ſolch großes 
Gut fih nicht erfreuen können; denn dadurch wird der 
nagende Wurm im Herzen nit weggenommen. 

Diefe Predigt aber des Engels, darinnen er verfündiget, 
daß Gott den Menſchen gnädig fein wolle, ermedet eine 
rehtichaffene und große Freude. Der Prophet Jeſaias weiß 
nicht, wie er diefe große und überſchwengliche Freude mit 
Worten genugfam herausftreihen fol. Im 61. Capitel 
giebt er ein Gleichniß: Gleichwie die, fo auf den Hals 
gefangen wären, wie fie die frühlithe Botschaft befommen, 
daß ihnen das Leben gefchentt fer und fie auf freie Füße 
jollen geftellt werden, höchlich ſich erfreuen, alfo foll es 
auch mit diefer Freude gethan fein. Der Herr fpridt: 
Er hat mic gefandt zu predigen ein gnädiges Jahr des 
HErrn und einen Tag der Rache unfers Gottes; zu tröften 
alle Zraurigen; zu fchaffen den Zraurigen zu Zion, daß 
ihnen Schmud für Aſche, und Freudenöl für Traurigfeit, 
und ſchöne Kleider für einen betrübten Geift gegeben merde. 
Im 9. Eapitel braudet er andere Gleichniſſe. Vor dir, 
ſpricht er, wird man ſich freuen, wie man fich freuet in 
der Ernte, da jedermann jaudzet,; wie man fröhlich ift, 
wenn man Beute austheilet. Wenn eine Schlaht vorhan⸗ 
den ift, daß zween Heere zu Felde liegen, da ift mar voller 
Angft und Furdt; denn Leib und Leben und alle Wohl- 
fahrt ftehet auf der Waage. Wenn aber der Feind ge- 
Ihlagen und der Steg erhalten ift, daß jedermann zum 
Raube eilet, da ift man aller Furcht los und frohlodet 
jedermann. Mit diefen Sleichniffen haben die Propheten 
die große und mächtige Freude, davon der Engel allhier 
verfündiget, etlihermaßen andeuten wollen, ſonſt tft fie 
allerdinge mit Worten nicht auszureden. Der HErr 
Chriſtus nennet fie eine rechte vollkommene Freude, die 
alles Unglüd überwindet, alle Furcht vertreibet, alle Trau— 
rigfeit verzehret und nimmer folle von ung genommen 
werden. Der König David hat diefe Freude gehabt, da 
er fang, Pfalm 103: Xobe den HErrn, meine Seele, und 
was in mir ift, feinen heiligen Namen; lobe den Herrn 
meine Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan, 
der dir alle deine Sünde vergiebt und heilet alle deine 
Gebrechen. Desgleihen hat der Prophet Jeſaias foldhe 
Freude empfunden, da er finget: ch freue mid) im Herrn 
und meine Seele ift Fröhlich in meinem Gott; denn Er hat 
mic angezogen mit Kleidern des Heils, und mit dem Mod 
der Gerechtigkeit gekleidet. | 

Solche Freude wollte nun gern der liebe Engel nicht 
alfein bei diefen Hirten, jondern bei allen traurigen und 
betrübten Gewiſſen anrichten. Hier möchte aber nun 
jemand fagen: ich höre zwar, daß der Engel von einer 
überaus großen und mächtigen Freude prediget, wird fie 
aber aud) gewiß fein und Grund haben? Ein recht trauriges 
Herz läßt ſich jo bald nicht überreden, daß es bald fröhlich 
werde und aller Traurigkeit vergefe.e Wenn man zu 
einem Kranken fagen würde: Lieber, ſei nicht fo krank, 
fondern ftehe auf und fer gefund! davon würde er nicht 
alsbald gefund werden. Alfo wenn man zu einem armen 
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Bettler jagen würde: Lieber, fei nicht fo arm, auch nicht 

jo traurig! und man gäbe ihm gleichwohl nichts, darauf 

er fih zu freuen hätte, fo wären es eitel leere Worte. 

Alfo, wenn man einem betrübten Gewiſſen nicht zeiget, 

worauf es fich verlaffen foll, fo ift es unmöglid, daß es 

n großen Traurigkeit, fo die Sünde anrichtet, vergeffen 
nne. 

Darım will num der Engel nicht mit leeren Worten 
die Freude verfündigen, fondern zeiget an das große Gut, 
jo das Herz recht fröhlich machen könne: Denn euch ift 
heute der Heiland geboren, Chriftus, der HErr, in der 
Stadt David. Das ift, Gott hat nun feine Verheißung 
vollzogen und den Heiland der Welt gefandt, "der foll alle 
Sünde hinwegnehmen, Gottes Zorn verjühnen, und die 
ganze Macht des Teufels zerſtören. Darum habt ihr ja 
feine Urſache, euch ferner zu fürdten, fondern follet euch 
höchlich in Gott erfreuen, denn ihr nun felig worden feid. 

Das Wort Heiland war bei den Juden fehr wohl 
befannt, denn Gott hatte ihnen viel Heilande gegeben, als 
Joſua, Gideon, Yephta, Simfon, Samuel, David. Diefe 
großen Helden hatten das jüdifhe Wolf oft errettet und 
mädtige Feinde erfhlagen, als: Ammoniter, Moabiter, 
Philifter, Meidianiter, Syrer und dergleihen. Alfo foll 
dies neugeborne Kindlein auch ein mächtiger Held und 
jeliger Heiland fein, der uns von unfern Feinden und von 
der Hand aller, die uns haffen, gewaltig foll erretten. Wer 
find aber unfere Feinde? Der Türke, Mosfowiter und 
Papft find ja graufame Feinde, aber Gott Xob, wir find 
noch in ihren Händen nidt. 

Welches find denn die Feinde, von denen uns diefer 
Heiland erretten foll? Das fühlen alle betrübten und ver- 
zagten Gewiffen, die fi fürdten vor der ewigen VBerdamm- 
niß. Gottes Zorn drüdet unfere Herzen wie eine uner- 
trägliche Lat von wegen der Sünde, Gottes Geſetz ver- 
fluht ung als die Ungehorfamen. Die Sünde wüthet im 
Herzen wie ein euer, täglih tragen wir den Tod am 
Halfe, den wir mit unjeren Sünden verdienet haben. Der 
Zeufel hat ung in feinem Reiche gefangen und übet über 
uns feine Tyrannei. Die Hölle fperret täglich ihren Rachen 
auf und will ung ewiglid verfchlingen. Dies find viel 
greulichere Feinde, denn der Türke, Moskowiter und Tar⸗ 
tar nimmermehr fein fünnen. Denn wenn diefelbigen 
gleih auf’3 graufamfte fahren, fünnen fie doch mehr nicht, 
denn unfere Güter rauben und den Leib tüdten. “Die 
geiftlihen Feinde aber nehmen die Seele gefangen und 
wollen die in Abgrund der Höllen verjenfen. Von dieſen 
Feinden aber foll ung nun diefer Heiland erretten, denn 
Sünde und Tod foll Er vertilgen, dem Satan alle feine 
Macht zerftören, mit Gott ung verfühnen und zur ewigen 
Freude und Seligfeit uns wiederbringen. 

Wenngleich der Meſſias den römifhen Kaifer und alle 
Potentaten (Machthaber) damals gefchlagen und vertrieben 
hätte und das Königreich Iſrael auf’3 allerherrlichfte wieder 
aufgerichtet, damit wäre ung, die wir jegiger Zeit leben, 
nichts gedienet worden. 

Dies aber bringet Freude und Troſt aller Welt, daß 
dieß Kindlein ein folder Heiland ift, der Gottes Zorn 


ttillet, Sünde und Tod binwegnimmt, die Gefangenen des 
Satans los machet, ewige Geredhtigfeit, Xeben und Selig- 
feit wieder anrichtet und in allen unfern Nöthen, Leibes 
He der Seelen, uns gnädiglich erhöret und ſtarke Hülfe 
eiftet. 

Diefen Troft zeiget der Engel au mit dem Wort 
Chriftus, das heißt fo viel als ein Gefalbeter; denn dies 
neugeborne Kindlein tft von Gott dem Bater mit dem 
heiligen Geiſt gefalbet, beides, zu dem Königreich und 
Priefterthum. 

Dies Kindlein fol ein Künig fein, nicht der da welt- 
lich regiere, Land und Leute unter fi bringe, groß ©eld 
und Gut austheile, fondern geiftlih foll Er regieren, die 
Feinde wie vorgemeldet, als Sünde, Tod, Teufel, Hölle, 
Gottes Zorn und Fluch des Gefees gewaltig erlegen und 
alfo den Seinen Friede ſchaffen und geiftlihe Güter, als 
Vergebung der Sünden, Erkenntniß Gottes, wahre Gered)- 
tigfeit, den heiligen Geiſt, Friede mit Gott, ewige Freude 
und Seligfeit mittheilen. Dies ift das königliche Amt, fo 
dies Rindlein foll führen und follen alle betrübte und troft- 
loſe Herzen bei diefem Könige gewiffe Hülfe und ewigen 
Troſt finden. 

Gleicher Geftalt ſoll dieß Kindlein aud ein Hoher— 
priefter fein, nicht wie Aaron oder Zadok, der Böcke oder 
Kälber opferte, fondern der uns Gottes gnädigen Rath 
und Willen von unfrer Erlöfung verfündigte, durch feine 
heilige Fürbitte ung mit Gott dem ewigen Vater verjüh- 
nete, felbft ein Opfer wurde für die Sünde der ganzen 
Welt, an unferer Statt das ganze Gefe mit Leiden und 
Gehorſam erfüllete und dann durch gnädige Vergebung 
der Sünden und Schenkung des heiligen Geiftes uns der- 
maßen beiligete, daß wir auch vor Gott treten, mit Freu⸗ 
digkeit ihn anrufen und angenehme Opfer ihm erzeigen 
mödten. 

Hier möchte num einer gedenken: Dieß find ja große 
Sadıen, fo dies Kindlein fol ausrichten, wird's aber auch 
den Saden gewadjen fein und Kraft dazu haben? 3 
ift ja ein großes: das ganze Neid des Satans vertilgen, 
den ganzen Zorn Gottes ftillen und die ganze Welt rid> 
ten und felig machen. Es ift ja ein armes ſchwaches Kinde- 
lein? Diefer Sorge tft der Engel zuvor gelommen und 
bat fein angezeiget, daß es diefem Sindelein an Kraft und 
Stärke feinesweges werde mangeln, denn es ift Chriftus, 
der HErr, in der Stadt David. Das ift: Es iſt der all» 
mädtige Gott und ewige HErr, Jehovah, der Schöpfer 
Himmels und der Erden, Engel und Menſchen, der Waffer 
und Luft, Tod und Leben, Hölle und Himmel und alle 
Creaturen in feiner Hand hat. Darum wird ihm feine 
Sünde zu mädtig, fein Teufel zu liftig, fein Tod zu böſe 
fein, Er wird fie alle vertilgen und aufräumen. ‘Der 
Engel fiehet fein auf die Weiffagung der Propheten, da fie 
verfimdigen, daß Gott der HErr felbjt der Heiland fein 
werde. Jeremias ſpricht: Das wird fein Name fein, da- 
mit man ihn nennen wird, Jehovah, unfere Gerechtigkeit, 
Ser. 23. Und Jeſaias Cap. 54 Sprit: Der did gemacht 
bat, ift dein Mann, HErr Zebaoth ift dein Name. Und 
dein Erlöfer, der Heilige in Iſrael, der aller Welt Gott 
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genennet wird. Und Cap. 52 fpriht der Prophet: Zu 
Zion wird man fagen, dein Gott ijt König. 

Dermegen hat niemand Urſache, an dem hoben Troſt, 
jo der Engel verfündiget, zu zweifeln. Dies follen nun 
alle traurigen und betrübten Herzen, fo ihrer Sünde halben 
befümmert find, wohl fafjen und fid) damit aufridten. Was 
beißeft du di, du elender Menfch, mit deinen Sünden? 
Warum ängftigt dich Gottes Geriht? Was fürdteft du 
dich vor der ewigen Verdammniß? Höret doch, was ber 
Engel faget: Siehe, ich verkündige euch große Freude, die 
altem Volk widerfahren foll, denn euch ift heute der Hei- 
land geboren, welder ift Chrifius, der HErr, in der Stadt 
David. Bift du doch mit Gott durd dies Kindlein ver- 
jühnet, die Sünde ift in die Tiefe des Meeres verfentet, 
dem Satan ift alle feine Macht vertilget, Gott hat di 
zum Rind und Erben der ewigen Seligfeit aufgenommen; 
darum thuft du Unrecht, daß du mit Gott zürneft und dich 
ſelbſt ohne Urfache Fränkeft. Herzlich folljt du dich erfreuen 
an diefem neugebornen Kindelein, das dir alle deine Sünde 
vergiebt, heilet alle deine Gebrechen und ſchenkt dir die 
ewige Seligfeit. Alfo auch in allen andern tiefen Nöthen, 
darinnen der Menfch ſtecken mag, es ſei Armuth, Krank—⸗ 
heit, Verfolgung, Gefängniß, Angft und Betrübniß, follen 
wir zu diefem Kindelein, als unferm von Gott gegebenen 
Heilande, Könige und Hohempriefter unfere Zuflucht neh- 
men, alsdann werden wir ftarfen Zroft, gewifje Hülfe und 
große Freude empfinden. Das fei vom andern Puntt. 


Das dritte Stüd. 


Welchen Leuten Dies Kindlein geboren ſei und wer fidh fein 
getröften und annehmen foll. 


Es lehret auch der Engel allhier, was für Leute find, 
die fich diefes Kindleing haben anzunehmen und wie weit 
ſich das Neid) diefes Kindleins erftreden thue.. Euch, fpricht 
er, ift heute der Heiland geboren. Damit giebt er zu ver- 
ftehen, daß wir nit allein wiffen und glauben follen, 
Gott habe feinen Sohn in die Welt gefandt, fondern daß 
wirs auch annehmen, uns damit tröften und in aller Be- 
trübniß aufrichten follen, eben wir, die wir voller Angſt 
und Furt fteden, die wir unfere Sünde fühlen, Gott 
erzürnet haben, follen uns diefer Geburt Chriftt freuen 
und wiffen, daß dies Kindlein uns geboren und bdiefer 
Sohn uns gegeben fei. 

Niemand foll gedenken, daß es allein dem Abraham, 
Iſaac, Jacob, Mofes, David und dergleichen heiligen Leu— 
ten zu Beil und Zroft geboren fei, fondern uns armen 
Sündern und furdtfamen Herzen, daß wir in diefen Kind- 
lein wider Sünde und Tod und die ganze Macht der Höllen 
Hülfe und Troſt haben. Nicht allein dem Samen Abrahams 
foll diefe große Freude widerfahren, fondern allem Volfe; 
alle Heiden und Völker follen ſich nicht weniger diejes 


Heilandes zu getröften haben, als die Juden. Gott ſpricht 
im Propheten Jeſaias, Cap. 49: Es iſt ein Geringes, daß 
du mein Knecht bift, die Stämme Jacobs aufzurichten umd 
das Berwahrlofete in Iſrael wieder zu bringen; fondern 
ih habe dich auch zum Licht gemacht, daß du feieft mein 
Heil, bis an der Welt Ende. Und im andern Pſalm ſpricht 
Gott: Heifhe von mir, fo will ih dir die Heiden zum 
Erbe geben und der Welt Ende zum Eigenthum. 

Derwegen hat ſich alle Welt diefes Heilandes, JEſu 
Chriſti, zu tröften; denn Er ift die Verfühnung, nicht allein 
für unfere, fondern für der ganzen Welt Sünde. Keine 
Nation no Volk ift auf Erden, das da vom Reiche Chrifti 
ausgefchloffen wäre. Demnach bat nun aud fein Menſch 
auf Erden in feinen Sünden an Gotte3 Gnade zu ver- 
zagen. Niemand foll gedenken, feine Sünde wäre zu groß, 
er könnte feine Gnade erlangen, wo die Sünde mächtig 
geworden ift, da ift die Gnade JEſu Chriſti noch viel mäch⸗ 
tiger geworden. Yaron der Gütendiener, Judas der Ylut- 
ſchänder, David der Todtfchläger, Petrus der Verleugner 
und der Mörder am Kreuz haben alle fhredlich gefündiget; 
dennod) ift ihnen Gnade widerfahren. 

Niemand foll gedenken, er wäre zu oft und zu viels 
mal gefallen. Chriftus, der HErr, will niemand verftoßen, 
wer nur in wahrhaftiger Buße und mit rechtem Glauben 
Troſt des Gewiſſens bei ihm fuchet. Chriftus fpricht ſelber: 
Wenngleich der Menſch fiebenzigmal fiebenmal fällt 
und wieder umfehret, dennoch foll man ihm die Gnade 
nicht verfagen. Chryſoſtomus faget recht und wohl: Wenn 
du glei) taufendmal gefallen wäreft, dennoch folljt du mit 
wahrer Buße dich zu Gott finden. Niemand foll fich die 
Gedanken machen, es fei zu lange geharret, die Thüre der 
Gnade fei verfhloffen. Wenngleih das legte Stünd- 
lein da wäre, dennoch ſollſt du di von Herzen zu Gott 
befehren, did an dieß Kindlein halten und nicht zweifeln, 
e8 werde dir alle Sünde vergeben, did) vom Tode erretten 
und ewig felig maden. Das meinet der Engel damit, da er 
ſpricht: die große Freude, fo er verfündiget, foll allem 
Volk widerfahren. Kein Menfh auf Erden, wie es aud) 
eine Geftalt mit ihm haben mag, hat nun Urſache in feinen 
Sünden und Nöthen zu verzweifeln; denn dieß Kindlein 
erbeut ſich, allen Menſchen zu helfen. 

Der allmächtige, treue und heilige Gott, Vater unfers 
HErrn JEſu Chrifti, fei gelobet in alle Ewigkeit, daß er 
nicht allein feinen eingebornen Sohn hat laſſen Menſch 
werben, denfelbigen uns zu einem Heilande verordnet, ſon⸗ 
dern auch durch feinen Engel die große Freude, fo allem 
Volk widerfähret, hat verfündigen laffen, derjelbige heilige 
Gott erleuchte unfere Herzen durch feinen heiligen Geift, 
daß wir in wahrer Buße und rechtem Glauben JEſum 
Chriftum, Gottes und Marien Sohn, für unfern einigen 
Heiland halten, in Angft des Gewiſſens, in allerlei Be- 
trübniß und Nöthen auf ihn uns feftigli verlaffen und 
durch ihn ewig felig werden. Amen. 
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Evangelium am dritten heiligen Chrifiinge, 


Luc. 2, 14. | 
Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Auslegung. 


Es haben eure Liebe das Feſt über die Heilfame Lehre 
von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, 
gehöret, wie Gott der Allmächtige von Adam an durd) alle 
Propheten von der Geburt feines Sohnes geweifjaget und 
alle Welt auf den gefegneten Samen Abrahams vertröftet 
bat, wie Er auch feine güttlihe Yufagung in dem neuge- 
bornen Kindlein YEfu, Marien's Sohn, geleitet und voll- 
zogen hat. Ihr habt aus Gottes Wort gehöret, daß dieß 
neugeborne Kindlein, JEſus, fer der allmädtige Gott und 
Schöpfer Himmels und der Erden und ein wahrer natür- 
licher Menſch. Ihr habet ferner gehöret, was für großen 
Nug, Kraft und Frommen diefe heilwärtige Geburt 
des Sohnes Gottes ung armen Menſchen bringe, nämlid), 
daß uns dadurd) ewige Seligfeit erworben fei und daß 
wir durch den Glauben der heilfamen Geburt Chrifti zum 
ewigen Leben theilhaftig werden. 

Nun will id je nit Hoffen, daß jemand unter euch 
fih werde bedünfen lafien, er habe genug von dem Kind» 
lein JEſu gehöret und habe nun nichts mehr zu lernen; 
denn in diefem neugebornen Kindlein JEſu liegen alle 
Schätze der Weisheit verborgen. Dieje Lehre ijt eine rechte 
Fundgrube, die nimmermehr auszuſchöpfen ift, fondern je 
länger und mehr man darinnen arbeitet, je mehr und beffer 
Silber und Gold man darinnen findet. So hat es aud) 
ſolche Bewandtniß mit unfern verderbten Herzen, daß wir 
den Troſt von der ewigen Seligfeit nicht bald fallen fün- 
nen, weil er der Vernunft nicht allein verborgen, fondern 
aud zumider. Alle andere Lehre können wir eher fallen, 
weil fie mit der Vernunft ftimmet; die Xehre, daß Gott ift 
Menſch geworden und uns aus Gnaden will ſelig maden, 
fönnen wir unferm Herzen ſchwerlich einbilden. 

Soldes fiehet man an denen, fo entweder in tiefer 
Anfehtung jteden oder fonft in den legten Zügen liegen, 
wie große Mühe und Arbeit es habe, ehe man ihnen den 
Troſt des Evangelit alfo vorbilden fünne, daß fie fid auf 
dies neugeborne Kindlein verlaffen. So feiert aud) der 
böfe Feind nicht, ſondern brauchet alle feine Kunft, daß er 
uns das Wort des Lebens nehme und unjere Gedanken 
auf andere Sachen führe. Derwegen wird uns diefe hohe 
Lehre von der Menfhwerdung Chriſti auf fo mandherlei 
Weiſe vorgeprediget, gefehrieben und gejungen, auf daß 
fie in unferen Herzen recht wurzele, ſtets wachſe und zu— 
nehme und wir in aller Noth uns damit aufrihten fünnen; 
darum wir auch täglich folche Lehre müffen wiederholen, 
üben und treiben, und nimmermehr aus unfern Ohren 
und Gedanken fommen laſſen. 


Demnad wollen wir mit Gottes Hülfe auf dieß Stünd- 
lein den herrlichen Lob- und Freudengeſang der 
lieben Engelein, jo fie am heiligen Chriſttage von 
der Geburt des Sohnes Gottes mit großem Froh— 
loden gefungen, vor uns nehmen und miteinander er- 
wägen, was für reihe Lehre und Troſt uns allen in dem- 
felbigen werde vorgetragen. Es iſt ein furzes, aber fehr 
gutes Xiedelein, als darinnen fie den reihen Nutz, Kraft 
und Herrlichkeit diefer Geburt auf das allergewaltigite 
herausftreihen. Die lieben Engelden haben es felber lehr- 
punktsweiſe getheilet; darum wollen wir, als die Schüler 
der großen Herren, bet derjelbigen Theilung bleiben. 


Für das erfte fingen fie, Ehre jet Gott in der vöhe. 
Zum andern: Friede auf Erden. 
Zum dritten: Den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Diefe Bunfte wollen wir miteinander bejehen und er» 
wägen. Der allmädtige treue Gott gebe dazu Veritand, 
Gnade und Segen durd) feinen heiligen Geift, daß wir 
dieſe Stücke recht erklären, zu Xob und Ehre feines heiligen 
Namens und zum Zroft feiner hriftlihen Gemeine. 


Vom erſten Punkt. 
Ehre ſei Gott in der Höhe. 


Eure Liebe müſſen ſtets in gutem Gedächtniß haben, 
daß dies alles, was die lieben Engelchen allhier ſingen, auf 
nichts anderes gehet, denn auf die heilige Geburt des Sohnes 
Gottes, JEſu Chriſti. Denn dieſelbige hat zu dieſem Lob und 
Freudengeſang Urſach gegeben, wie ſolches der Evangeliſt 
St. Lucas klar meldet: Als der Engel des HERRN feine 
Botſchaft bei den Hirten hatte ausgerichtet und die troft- 
reihe Predigt gethan: Fürchtet euch nicht, fiehe ich ver- 
fündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch ift heute der Heiland geboren, Chriftus, 
der HErr, in der Stadt David! und hatte fie gen Beth- 
lehem und zur Krippe gewieſen; alfobald waren da bei dem 
Engel die Menge der himmliſchen Heerſchaaren, die lobten 
Gott und fpraden: Ehre fei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen! als woll- 
ten fie fagen: Weil nun dieß Kindlein zur Welt geboren 
und Gott Menſch geworden ift, num wird unferem Gott 
in der Höhe feine gebührende Ehre widerfahren, nun wird 
Friede auf Erden geftiftet, num wird Gott fammt allen 
Engeln an den Menſchen ein herzlihes Wohlgefallen 
haben. 
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Zugleich wollen aber die lieben Engelchen ihren Lob— 
gefang alfo verftanden haben, daß außer und ohne diefer 
Geburt Chrifti dem lieben Gott in der Höhe feine Ehre 
auf Erden nit werde gegeben, daß auch auf Erden fein 
Friede fei außer diefem Kindlein, und daß Gott an den 
Menſchen außer Chrifto Fein Wohlgefallen haben fünne. 
Führen alfo die lieben Engeldjen eine ernfte Strafpredigt, 
gewaltige Xehre, herzliche Vermahnung und Fräftigen leben- 
digen Zroft. 


Strafe. 


Alle Welt ftrafen die lieben Engelden, daß auf dem 
ganzen Erdboden unter allen Völkern niemand jei, der 
Gott feine gebührende Ehre gebe, fondern jedermann außer 
dieſem Kindlein beweife unferm Gott eitel Unehre, Shmad 
und Xäfterung, fintemal fie den wahren Gott nidt er- 
fennen, feinen rechten Gottesdienft erzeigen, noch einigen 
Sehorfam leiften. Wer fid) ein wenig umfiehet in der 
Welt und bedentet, wie fich alle Völker und Nationen gegen 
Gott verhalten, der muß befennen, daß die lieben Engelein 
— ſolcher ernſten und ſcharfen Strafpredigt große Urſache 
aben. | 

Die Heiden, die fo viel taufend Jahre nichts von Gott 
gewußt, in greulicher Adgötterei gelegen, in Sünde und 
Schande gelebet haben, die haben Gott nicht geehret, fondern 
ihm die höchſte Unehre angeleget; denn fie an Gottes Statt 
die Greaturen, Sonne, Mond, Sterne, Wind, Waffer, 
Ochſen, Kälber, Raten, Hunde, Zwiebel, Schlangen, Holz 
und Steine angebetet, wie Paulus zeuget. Die Heiden 
jind mit ihrer Weisheit zu Narren geworden und haben 
die Herrlichkeit Gottes verwandelt in ein Bild der vier- 
füßigen und wilden Thiere, Röm. 1. Ein frommes Herz 
muß ſich darob entjeken, wenn es höret, daß die blinden 
abgöttiihen Heiden zu höchſter Schmach und Schande des 
allmächtigen Gottes folde abjheulihe Greuel, Priapum, 
Permam, Febrim, Pallorem, Faunum, Fortunam, Vic- 
toriam uud dergleichen etliche taufend Götzen geehret und 
an Gottes Statt angebetet haben. Nun möchte man dies 
den lieben Engeln gut fein laffen, daß fie alfo die abgütti- 
hen Heiden geftrafet, weil foldes niemand leugnen kann. 

Was wollen fie aber fingen und jagen von den Juden, 
die da Gottes Volf fein wollten; haben die Gott nicht ge- 
ehret, ehe denn dieß Kindlein geboren ward? Die lieben 
Engelden fingen mit aller Sreudigfeit, daß auch die Juden, 
Phariſäer und Hoheprieſter dem lieben Gott Feine Ehre 
beweifen außer diefem Kindlein, fondern Gott im Himmel 
unehren und fhmähen. Denn außer diefem Kindlein haben 
fie den wahren Gott nit erfannt, wie ihnen Chriftus 
auch vorwirft, oh. 8: Es ift mein Vater, der mich ehret, 
welchen ihr ſprecht, Er ſei euer Gott und fennet ihn nicht. 
Ob fie denn gleich viel opferten und räudjerten und nad) 
dem Geſetz Iebeten, fo haben fie doch Gott damit nicht ge- 
ehret, dieweil fie es ohne Glauben an dieß Kindlein 
gethan, in welhem Gott allein geehret wird. Darum auch 
der Apoftel Paulus, Röm. 2, den Juden und Pharifäern 
vorwirft: um euretwillen wird Gottes Name geläjtert 
unter den Heiden. 


Die lieben Engelden gehen immer weiter und ftrafen 
allhier auch alle Ketzer und Nottengeifter, fo von diefem 
Kindlein abweichen und gleichwohl dafür angefehen fein 
wollen, als wenn fie Gott ehreten. Cerinthus, Samofa- 
tenus, Artus, Macedonius, Neftorius, Eutyches, Origenes, 
Pelagius, Marcion, Meanes und ihresgleihen haben die 
neugeborne Kindlein verworfen und find von ihm abge» 
widen. Darum fließen die lieben Engelden in ihrem 
Sefange, daß folhe Rottengeifter Gott in der Hühe eitel 
Unehre, Schmach und Xäfterung beweifen. 

Was mögen denn die lieben Engelden von dem ganzen 
Papftthum halten? Dan fiehet ja, daß der Papft, Cardinäle, 
Biihöfe, Mönde und Pfaffen zum höchſten ſich bemühen, 
daß fie Gott mögen ehren. Denn dahin ift faft alles Thun 
im Papſtthum gerichtet, alle die Meſſen, Vigilien (Nadit- 
waden), Klofterleben, Wallfahrten, Falten, Beten, Als 
mojen geben, Horse Canonic» (Rlofter» Betftunden), das 
ewige Singen und Schreien in Kirhen und Klöftern, Pro- 
ceffen, Feiertagen, alles Gepränge und Ceremonien wird 
dahin gemeint, daß Gott dadurch folle geehret werden. Es 
wollen aud) die Päpſtlichen nicht anders gerühmet und an⸗ 
gejehen fein, denn daß all ihr Thun Gott zu Ehren gereiche. 
Ob ſich's aber nun die lieben Engelden deſſen wollen über- 
reden lafjen, das mag man allhier hören. Sie fingen mit 
aller Freudigkeit, daß alle die, fo dieß Kindlein JEſum nit 
haben, Gott eitel Unehre und Läſterung beweifen. Nun 
ift aber unverneinlid, daß der Bapft mit feinen Münden 
und Pfaffen das Kindlein JEſu mit feinem ganzen Reiche 
veradhtet und verwirft. Denn er will Durch feine Meffe, 
Faſten und Beten, guten Werke und Klofterleben die ewige 
Seligfeit erlangen und fett fein Bertrauen auf fein eignes 
Verdienſt. Da nun der Menſch durch feine Werke und 
eigene Heiligkeit Gott verfühnen und ewiges Leben erlangen 
kann, fo tft Chriftus vergebens Menjc geworden, auch vere 
gebens geftorben, wie Paulus klärlich zeuget, Cal. 2. Es 
hilft die Päftlihen nichts, daß fie in allen Collecten fin- 
gen: Per Dominum nostrum Jesum Christum (durch 
unfern HErrn JEſum Chriftum). Denn 05 fie gleich mit 
Worten ſich zum Kindlein JEſu befennen, jo verwerfen 
und verdammen fie e3 doch mit der That. Denn alle, die 
fi) auf ihre eigenen Werke verlaffen, wie die ein Namen 
haben mögen, die veradhten und verftoßen das neugeborne 
Kindlein Chriftum mit aller feiner Wohlthat. 

Demnad Strafen die lieben Engelden das ganze Papjt- 
thum, daß es Gott in der Höhe feine Ehre beweife. 

In Summa: allen Gottesdient und alle Heiligkeit, fo 
auf Erden fein mag, jo außer diefem Kindlein JEſu vor- 
genommen wird, verdammen die lieben Engelden al3 lauter 
Unehre und Läfterung der hohen göttlihen Majeftät. Denn 
Sott will allein in diefem Kindlein geehret fein. Joh. 5: 
Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht. 
Röm. 14: Was nit aus dem Glauben ift, das ift Sünde. 
Nicht allein in dem Gottesdienft, fondern auch in allen 
andern Sachen beweifen die Menfchen Gott in der Höhe 
eitel Unehre, Hohn und Schmad), fo dieß Kindlein JEſum 
nicht haben; denn da ift niemand, der fid) vor Gott recht 
demüthige und Gottes Gabe erfennete. Der Weife ver- 
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läßt ſich auf ſeine Weisheit, der Starke rühmet ſich ſeiner 
Stärke, der Reiche pochet auf feinen Reichthum und jeder- 
mann, wer Rechtes hat, troßet damit wider Gott. Denn der 
Menſch kennet Gott nicht außer Chriſto, verjtehet Gottes 
Willen nit, wird vom heiligen Geift nicht geführet, folget 
nur feinen fleifhlihen Lüften und Eingeben des Böſen. 
Alfo ift Fein Menſch auf Erden, der außer diefem Kindlein 
Gott recht ehrete, und faffen die lieben Engelchen die ganze 
weite Welt mit in ihre Scharfe Strafpredigt. 


Lehre. 


Sie lehren aber auch, wie denn Gott in der Höhe recht 
geehret werde, nämlich durch dieß neugeborne Kindlein. 
Denn dies Kindlein bringet wahre Erkenntniß Gottes auf 
Erden, zeiget und, wer ber ewige wahre Gott fei, nämlich 
der allmädtige und ewige Vater. unfers HErrn und Hei— 
landes JEſu Chrifti, der Himmel und Erde erihaffen, 
durch feine Propheten geredet, feinen eingebornen Sohn 
in die Welt gefandt, ihn von den Zodten auferwedet und 
zu feiner Rechten gefetst, auch zu einem Heilande und Selig- 
macher der ganzen Welt geordnet hat. 

Hier gehet nun durch dieß neugeborne Kindlein ein 
großes gewaltiges Licht auf, darinnen wir Gott erkennen 
mögen; daher Chriftus faget: niemand kennet den Vater, 
denn der Sohn, und weldem es der Sohn will offenbaren. 

Zudem verfündiget Er uns, wie Gott gegen uns Men- 
ſchen gefinnet, und offenbaret nicht allein die Xehre des Ge- 
fees, daß Gott ein gerechter Geift und ernfter Richter fet, 
der die Sünder haffen und vertilgen wolle, fondern aud), 
daß Gott gnädig und barımberzig fei nad) feiner Verheißung, 
und wolle in feinem Sohne die Sünde vergeben, die Mifje- 
that zudeden und die mwohlverdiente Strafe nadlaffen, daß 
er wolle unfer beiliger und gnädiger Vater fein, unfer 
treuer Heiland, der uns aus Gnaden ohne Verdienft felig 
made. Durch diefe Erfenntnißg kommt nun Gott zu feiner 
Ehre. Denn das heißt nit Gott ehren, daß man ihm viel 
opfert oder räuchert, daß man diejes oder jenes Werk vor- 
nimmt, fondern daß man den rechten wahren Gott erkenne, 
wie Er fi) in feinem Worte hat offenbaret, und daß man 
ihn rühme und preife als einen heiligen, allmächtigen, ge- 
rechten, gütigen, gnädigen, barmherzigen, wahrhaftigen Gott, 
der feine Zufage treulidh Teiftet, von dem wir alles Gute 
empfangen, der ung aus Gnaden felig made, daß man fein 
Wort allein gelten laffe, ihm traue, auf ihm alles fee und 
wage und im ganzen Leben ihm dankbar und gehorfam fei; 
wie Paulus von dem Erzvater Abraham fchreibet: er ward 
jtarf im Glauben, gab Gott die Ehre und wußte auf’3 
allergemiffefte, daß, was Gott verheißet, das könne er 
auch thun. 

Solche Ehre beweifen num alle, die dieß Kindlein an- 
nehmen, dem lieben Gott in der Höhe; denn fie verftehen, 
wie unausſprechliche große Güter und Gaben fie von Gott 
empfangen, fie rühmen ihn als einen weifen, allmädtigen, 
gnädigen und wahrhaftigen Gott, der fie in feiner Noth 
jteden laffe. 

- Mio ehret der Prophet David Gott in der Höhe, da 
er fingt Pfalm 145: Ich will did) erhöhen, mein Gott, du 


König, und deinen Namen loben immer und ewiglich. Ich 
will dich täglich Toben, und deinen Namen rühmen immer 
und ewiglid. Denn der HErr ift groß und fehr löblich, 
und feine Größe ift unausfprehlid. Daß man preife deine 
große Güte, und deine Gerechtigkeit rühme. Gnädig und 
barmherzig ift der HErr, geduldig und von großer Güte. 

Alſo ehret auch Jeſaias Gott in der Höhe, da er ſpricht: 
Ich danke dir, HErr, daß du zornig biſt geweſen über mid), 
und dein Zorn fi gewendet hat, und tröfteft mid). Siebe, 
Gott ift mein Heil, und ich bin ficher. 

Auf diefe Weite ehren Gott alle Gläubigen, fo dieß 
Kindlein annehmen. Daniel fpriht: Wir, unfere Könige, 
unfere Fürſten, unfere Väter müffen ung fhämen, daß 
wir uns verfündiget haben. Dein aber, HErr Gott, ift die 
Barınherzigkeit und Vergebung. Und Jeremias: Ach, HErr, 
unfere Miffethat hat es ja verdienet, ach hilf doch nıın deines 
Namens willen. Du bift der Troſt Iſrael und ihr Noth- 
belfer. 

Desgleihen Sohannes, Petrus, Paulus und alle 
Heiligen geben Gott die Ehre in dieſem Kindlein, daß er 
gütig, gnädig und wahrhaftig fei, und bei ihm viel Ver» 
gebung. Auch ſchaffet dieß Kindelein durch den heiligen Geift 
rechte, wahre, demüthige Herzen, die ſich nicht verlaſſen auf 
ihre Weisheit, Stärke, Verdienſt, Gewalt, Reihthum oder 
Rechtes, was fie haben, fondern in allem rühmen fie fich 
des HErrn in diefem Kindlein, von dem fie alles haben. 


Vermahnung. 


Demnach vermahnen nun die lieben Engelden uns 
alle mit diefem ſchönen Lobgeſange, daß wir dieß neugeborne 
Rindlein mit herzlicher Freude annehmen follen, dur ihn 
den wahren Gott und feinen gnädigen Willen vecht lernen 
erfennen, auf daß wir Gott feine Unehre noch Schmad) 
anthun, wie die abgüttifhe Welt thut, fondern ihm, als 
unferm Gotte, Schöpfer und Erlöfer feine gebührende 
Ehre bemeifen. Sie vermahnen au, dag wir alles, was 
wir denken, thun und vornehmen, in dem Namen diefes 
neugebornen Kindleins mit rechtem Glauben thun follen, 
auf daß es zu Gottes Ehre gereihen möge. 

Troft. 

Ingleichen zeigen fie uns aud einen reihen und 
mädtigen Troſt allbier: Wenn wir dieß neugeborne Kind— 
lein, IJEſum, mit gläubigem Derzen annehmen und uns an 
ihn halten, alsdann werden wir Gott redt ehren, auch 
Gottes Allmacht und Güte, Treue und Wahrheit täglich 
erfahren und preijen; alle unfere Mühe und Arbeit, fo wir 
in unferm Beruf haben, all unfer Thun und Laſſen, aud) 
alles, was wir auf Erden leiden und tragen müſſen, joll 
eitel Gnade fein, und zu Gottes befonderen Ehren gereidhen, 
weil es gejchiehet in Ehrifto JEſu. Das fei vom erften 
Stüde. 


Vom anderen Punft. 


Und Friede nuf Erden. 


Eure Liebe muß ich wiederum erinnern, daß die lieben 
Engelden allhier von feinen andern Saden fingen, denn 
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von der heilfamen Geburt des Sohnes Gottes, und rufen 
allhier aus vor aller Welt: daß durch diefe Geburt nun— 
mehr auf Erden Friede foll geftiftet werden. Geben aber 
zugleich zu verftehen: Daß ohne dies Kindlein fein Friede 
in aller Welt fei. Hier follte fi wohl ein Unverftändiger 
über dem unerhörten Gefange etwas verwundern. Weiß dod) 
die Welt groß und viel vom Frieden zu rühmen, wie die 
ſchönen Verſe anzeigen: 
Pax optima rerum 
Quas homini novisse datum est: Pax una triumphis 
Innumeris patior. 


Das ift: Der Friede ift das befte Gut, jo die Menfcen 
auf Erden verftehen mögen; und it ein Friede beffer, denn 
unzählig viel Zriumphe. Hat nit der Kaifer Auguftus 
den Tempel des Janus zu Rom dreimal zugefchlofjen, zum 
Zeugniß, daß in aller Welt zu Waffer und zu Lande 
Frieden wäre? Zeuget nicht auch die göttliche Schrift, daß 
Gott dem Könige David nah Eroberung der Feinde 
in feinem Alter Friede gegeben, und daß Salomo mit 
allen umliegenden Ländern Friede gehabt habe? Wie kommen 
denn die lieben Engel dazu, daß fie außer dem Kindlein 
JEſu von feinem Frieden auf Erden wiffen wollen? Ja, 
fagen die lieben Engel, es mag wohl fein, daß auf Erden 
zu Zeiten vom Frieden viel gerühmet wird, aber wir fingen 
von einem hohen, himmliſchen und geiftlihen Frieden mit 
Gott. 
Strafe. 


Da findet ſichs leider, daß die Menſchen auf Erden 
feinen Frieden mit Gott im Gewiffen haben, fondern ihr 
Herz ift voller Unruhe, als Schreden, Angſt, Furcht und 
Zagen. Die Menfhen fühlen in ihren Herzen, daß Gott 
mit ihnen zürne, und die Menſchen find von Natur Gottes 
Feinde, die fi) Gottes Gericht nicht gefallen Taffen, das 
fommt daher, daß alle Menſchen Sünder, die ganze Natur 
verderbet, und alle Welt von Gott abgewichen ift, wie die 
Schrift zeuget, Röm. 3: Denn fie find allzumal Sünder, 
und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follen. 
Und abermal ſpricht Paulus: Fleiſchlich gefinnet fein ift eine 
Feindſchaft wider Gott. Und David befennet: Vor dir wird 
fein Lebendiger gerecht, Pfalm 143. Diefe Sünde und Un— 
veinigfeit bringet nichts, denn Unfriede und Unruhe des 
Herzens, denn da müſſen wir befürdten, Gott wolle 
uns ftrafen und in Ewigkeit verwerfen. Daher fpridht 
David, Pfalm 38: Es ift nichts Gefundes an meinem 
Leibe vor deinem Dräuen, und ift fein Friede in meinen Ge: 
beinen vor meiner Sünde. Jeſaias ſpricht Cap. 57: Der 
Gottlofe hat feinen Frieden, ſpricht mein Gott, fondern ift 
wie das ungejtüme Mecer, das nicht kann jtille fein, fondern 
immerdar Koth auswirfet. Soldes fiehet man an allen 
Ungläubigen, jonderlih in Todesnöthen, wie fie voll 
Schredens, Angft und Unfrtedens find, weil fie ſich der 
ewigen Verdammniß der Sünden halben beforgen müffen. 
Ob nun wohl alle Welt auf manderlei Weife fi unter- 
ftehet, folhem Unfrieden zu vathen und mit Gott Friede 
zu machen, fo ift doc alles umfonft und vergebens. 

Wenngleih fi) die Heiden großer Tugend befleißiget 
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und viel geopfert haben, fo find fie doc der Angft nicht 
108 worden, wie jener dort fehreiet: Nemo polluto queat 
anımo mederi, morte sonandum est scelus, niemand 
kann einem böfen Gewiffen vathen, der Miffethäter muß 
fih nur umbringen. 

Die Juden und Phariſäer haben durch ihre Opfer und 
Werte des Geſetzes den Frieden bei Gott erhalten wollen; es 
ift bet ihnen aber ja fo wenig angegangen, als bei den Heiden. 
Denn unmöglich iſt's, daß durch das Geſetz der Friede folle 
geftiftet werden; vielmehr richtet das Gejeg nur Zorn und 
Unfrieve an im Gewiffen, weil es die Sünde aufdedt. 
Darum aud) Baulus ſpricht, Gal. 3: Wer aus den Werfen 
des Geſetzes ift, der ift unter dem Fluche des Geſetzes, der 
Fluch aber bringet nichts, denn eitel Unfriede. 

Im Papſtthum haben fih Mönche und Pfaffen und 
viele befümmerte Herzen mit manderlei Werfen, als Faften, 
Beten, Almofengeben, Klofterleben, Wallfahrten ünter- 
jtanden, den Hader mit Gott zu ftillen und Friede anzu- 
richten. Mancher hat fih bis auf's Blut peitſchen lafjen, 
Viele haben in härenen Hemden lange Zeit gejchlafen, 
Etlihe haben fi mit ihrem Strid am Halfe zum heiligen 
Grabe ziehen lafien, nur der Meinung, daß fie hierdurch 
Friede mit Gott aufridten wollten. Daß fie aber ſolches 
nicht erlanget, deffen find die Papiſten allefammt felbit 
Zeugen; denn fie unverhohlen in ihren Schriften bekennen, 
wie in Soto, Andradio, Hofio zu fehen if. Wenn fie 
alles gethan, was ihnen möglich it, fo haben fie dennod) 
fein friedfam Gewiſſen, fünnen auch nicht gewiß bei fi 
Ichließen, daß fie Gottes Kinder und Erben find der ewigen 
Seligfeit. 

Derhalben muß man den Engeln nachgeben, daß fie 
recht gefungen, außer Chriſto fer Fein Friede auf Erden 
mit Gott. Auch vom Frieden zu reden unter den Men- 
ihen wollen die Engelchen auch Recht haben; denn ja wenig 
Frieden auf dem ganzen Erdboden ift unter den Men⸗ 
hen, wo dieß Kindlein nicht vegieret. Es ift nit ohne 
Urſache, daß die güttlihe Schrift die mächtigen Königreiche 
nennet Raubeberge; denn damit giebet fie zu verjtehen, daß 
in den Negimenten viel Raubens und Mordens und wenig 
Friede fei. Eure Liebe denfe nur ein wenig zurüd auf 
die Hiftorien der Welt, welden Unfrieden, Krieg, Mord, 
Blutvergießen haben angerichtet die affyrifhen und chal— 
däifhen Könige Salmanaffer, Sanherib, Nebucadnezar; 
darnach die Perjer Cyrus, Xerxes, Ochus; darnach die 
Griechen Alexander, Seleucus, Antigonus, Antiohus. In 
der Schrift leſen wir, daß in dem Fleinen Königreich Iſrael 
auf einmal unter dem Könige Abia find erfchlagen worden 
fünfmal Hunderttaufend Mann. Die zwei Kriegsgurgeln 
Pompejus und Julius, wie man fchreibet, follen fo viel 
Blut vergoffen haben, daß Nom drinnen baden möchte. 
Wer auch heutiges Tages ein wenig bedenfet, wie es in 
der Welt ftehet, der muß ja befennen, daß wenig Friedens 
jet. In Afrika, in Spanien, in Frankreich, in den Nieder» 
landen, in Lievland, in der Wallachei, in Ungarn und faft 
allenthalben ift eitel Krieg und Empörung. 

Und feße, daß eine Zeit auf Erden fein möchte, da die 
Kriegsfürften einmal ftill hielten, fo tft dennoch wenig 
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Frieden. Denn in den Regimenten ftehets alfo, daß arme 
Wittwen und Waifen und dürftige Leute für und für 
ihreien und klagen und gemeiniglich unterbrüdt werden. 
So hat man aud felten Friede vor böfen Nachbarn, felten 
leben Brüder und die nächſten Blutsfreunde friedfam mit- 
einander, wie die öffentliche Klage lautet: Fratrum quoque 
gratia rara est, auch unter Brüdern ift die Xiebe felten. 

Und wenn fid) die Welt gleich ftellet, als wolle fie 
Frieden halten, fo iſt's doch eitel Betrug und Faljchheit. 
Wenn große Herren Bündniffe machen und den Frieden 
ſtark verfnüpfen, fo heißt es doch leider, wie jener große 
Fürſt faget: Wehe dem, der hält. So iſt's auch allzu ge> 
bräuchlich, Friede und Freundſchaft mit großen Worten zu 
jagen und die Feindſchaft im Herzen verbergen. Welches 
alles gewaltiglich bezeuget, daß die Engelein recht fingen: 
außer Ehrifto, dem neugeborenen Kindlein, ſei fein Friede 
auf Erden, und mag wohl heißen: Pax inane nomen est, 
Friede ift bei der Welt ein leeres Wort. 


Lehre. 


Wie man aber nun zum rechten Frieden fommen möge, 
das lehren uns allhier die hohen heiligen Geifter in ihrem 
herrlichen Gefange, nämlich, durch diefe Geburt des Sohnes 
Gottes, JEſu Chriſti, fol nun Friede auf Erden geftiftet 
werden. Solches wollen fie erjtlid) von dem ewigen und 
geijtlihen Frieden mit Gott verftanden haben. Das Kind- 
lein IJEſus, Gottes Sohn, ift der wahre Heiland und 
Mittler, welder zwiſchen Gott und die Menſchen tritt, 
Gott verjühnet und den Menfhen mit Gott vereiniget, 
daß aller Unfried und Unruhe des Herzens aufhören muß. 
Mit feinem Leiden und Sterben bezahlet Er für unfere 
Sünde Mit feinem heiligen und vollfommenen Gehorfam 
erfüllet Er an unferer Statt das Geſetz, damit wird Gottes 
Zorn gänzlich gejtillet. Daß nun Gott nit mehr mit 
uns zürne, und wir uns vor der Höllen nicht mehr zu 
fürdten haben, das iſt der herrliche und ewige Friede, den 
diefer Friedefürft auf Erden anridtet. Davon jagt der 
Prophet Jeſaias, Cap. 53: Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß wir Friede hätten. ef. 57: Ich will Frucht der 
Lippen ſchaffen, die da predigen: Friede, Friede, beide, denen 
in der Ferne und denen in der Nähe. Pſalm 119: 
Großen Frieden haben die, fo dein Geſetz lieben. Und 
Zacharias finget: Auf daß Er erfcheine denen, die da figen 
im Finſterniß nnd Schatten des Todes, und richte unfere 
Süße auf den Weg des Friedens. Röm. 5: Weil wir nun 
durch den Glauben geredht worden find, jo haben wir 
Friede mit Gott, durch JEſum Chriftum, unfern Herrn. 

Diefer Friede ift das höchſte Gut, fo wir auf Erden 
haben mögen, wie Paulus:fzeuget: Der Friede Gottes, 
welder höher ift denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
in Ehrifto JEſu. Da kann nun ein chriſtlich Herz, fo dieß 
Kindlein JEſum mit Glauben annimmt, von ſolchem Frie—⸗ 
den rühmen, und mit fröhlichem Herzen Gott preiſen und 
ſagen: Gelobet ſei der HErr, der Gott Iſraels. Denn 
nun weiß ih, daß-ich mit, Gott'Frieden habe und Feine 
Verdammniß noch Unglüd zu bejorgen. Denn ob ich gleich 
ein armer Sünder bin und mit meinem Ungehorfam Gott 





vielmal erzürnet habe, fo weiß ich, daß ich durch dieß 
Kindlein JEſum mit Gott verfühnet bin. Es bat alle 
meine Sünden in die Tiefe des Meeres geſenkt und mir 
feine Gerechtigkeit gefhenft. Darum liebet mid) nun Gott 
in feinem Sohne und wird mir die ewige Freude und 
Seligfeit ſchenken. Bon foldem Frieden rühmet der Pro- 
phet David, Palm 4: Du erfreueft mein Herz, ob jene 
gleich viel Wein und Korn haben. Ich liege und fchlafe 
ganz mit Frieden; denn du allein, HErr, hilfſt mir, daß 
ih fiher wohne. 

Darnad) wollen die lieben Engelchen ihre ſchönen Worte 
auch von dem Frieden unter uns Menſchen verjtanden 
haben, daß dieß Kindlein eitel Friede, Liebe und Einigkeit 
unter uns ftiften werde. Die Welt zwar mollte dies 
Kindlein gerne befhuldigen und die lieben Engelden in 
ihrem ſchönen Lobgeſange Lügen trafen. Denn fie giebt vor, 
daß dieß Kindlein nicht allein feinen Frieden ftifte unter 
den Leuten, fondern vielmehr zu Krieg, Aufruhr und Blut: 
vergiegen Urfah gebe. Neun können's zwar die Engelden 
nicht leugnen, fo balde dieß Kindelein zu Bethlehem ge- 
boren war, da hat fi) ein großer Krieg, Yärmen und Blut» 
vergießen erhoben. Denn fobald es vor Herodes fommen 
it, fhiefet er feine Diener aus und läßt zu Bethlehem 
und in der ganzen Gegend alle Kindlein jämmerlid er- 
morden. Und alfo ift es fast zu allen Zeiten auf Erden 
ergangen: fo bald man diefes Kindleins und feines Reiches 
auf Erden gedacht, hat ſich die Welt darüber empüret, ift 
großer Unfriede und großes Blutvergießen darauf erfolget. 

Da Mofes in Egypten des Namens des HErrn ge- 
denkt, da hebt fih eine folde Unruhe und Empörung, 
daß Pharao und ganz Egypten darüber zu Boden gehet. 
Der König Ahab wirft dem Propheten Elias vor, er ver- 
wirre ganz Syfrael, da er do nur von dem Kindelein JEſu 
predigte. Da Jeſaias, Jeremias, Amos geprediget, die 
doch alle von diefem Kindelein gezeuget haben, find die 
Juden fo unruhig worden, daß fie die Propheten darüber 
erſchlagen haben. 

Da Ehriftus der HErr felber prediget und zu Jeru— 
falem einziehet, da veget fi) die ganze Stadt und endlich 
wüthen und toben die Juden, bis daß fie dieß Kindlein 
ans Kreuz fchlagen. Ste aber hören nit auf, bis Jeru— 
falem und das ganze jüdische Volk vertilget wird. Dan 
lefe nur die Gefchichte der Apoftel, da wird man finden, 
wo Paulus, der doch nur von dem gefreuzigten JEſu 
zeuget, hinkommt, als gen Sxconien, Derben, Lyftra, 
Ephefus, Philippi und dergleihen Drte, gehet allenthalben 
Aufruhr und Empörung an, alfo, daß der Apoftel etliche 
mal gerauft und gefteiniget wird. Gleichergeſtalt iſt's den 
treuen Lehrern gegangen, dem Polycarp, Irenäus, Atha- 
nafius und anderen. 

Als Lutherus in Deutfhland angefangen hat, von 
diefem neugebornen Kindelein zu predigen, iſt die Welt 
ganz unruhig darüber geworden: bald ging an der Bauern- 
krieg, der Aufruhr zu Münfter; Papft, Kaifer, Könige, 
Fürften, Bifhöfe rüfteten ſich mit aller Macht und wollten 
das Evangelium mit Macht dämpfen. In Summa: fobald 
ſich dieß Kindlein auf Erden mit feinem Evangelio läßt 
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merken, fo hat der Friede ein Ende. Wie follen wir denn 
das verftehen, daß die lieben Engel fingen, dieß Kindlein 
werde Friede auf Erden ftiften? Ob fie unfer |potten? Das 
ift den heiligen Geiftern Feinesmweges zuzumefjen. Ob fie 
denn aud) wiſſen, wie e3 auf Erden ftehet? Freilich wiſſen 
fie es; denn fie figen hoch, ſehen ſcharf und weit in die 
Welt. Sie wifjen fehr wohl, daß David gefaget hat: Warum 
toben die Völker und die Leute reden jo vergeblich; die 
Könige im Lande lehnen fih auf, und die Herren rath- 
Ihlagen miteinander wider den HErrn und feinen Gejalb- 
ten. Sie wiſſen wohl, daß Chriftus gefaget hat: Ich bin 
nicht fommen, Friede zu fenden auf Erden, fondern das 
Schwert, und Feuer anzuzünden; den Vater zu erregen wider 
den Sohn, die Toter wider die Mutter, und wo fünfe 
in einem Haufe find, follen drei wider zwei fein. Dieß 
alles tft den lieben Engeln unverborgen, und fingen den 
nod recht, daß dieß neugeborne Kindlein auf Erden Friede 
ſchaffe; denn fie fennen den rechten Stifter alles Unfrie- 
dens, der fi) auf Erden über dem Evangelio erhebet. 
Der HErr Chriftus mit feinen Apofteln und Dienern 
richtet feinen Aufruhr noch Empörung an in der Welt; denn 
feine ganze Lehre ift ein Evangelium des Friedens. ‘Der 
Satan aber fammt allen Sottlofen, fo die Wahrheit nicht 
leiden wollen, find die rechte Urſache alles Aufruhrs, Ems 
pörung und Blutvergießens, fo fih über dem Evangelio 
zuträgt. Was kann das liebe Kindelein JEſus, fo in der 
Krippen lieget, dafür, daß der wüthige Tyrann Derodes, 
vom Teufel befefjen, fo viel unfchuldiger Kinderlein jäm— 
merlih läßt ermorden? Was kann Paulus dafür, daß 
Demetrius ſich einen Anhang machet und die abgöttiſchen 
Heiden zu Ephefus einen Aufruhr anrihten? Was kann 
Luther dafür, daß der Papſt zu Nom mit feinen Bifchöfen 
aus feindjeligem Haß der güttlihen Wahrheit und Antrieb 
des leidigen Satans ein großes Blutvergießen anrichtet 
und will dieß Kindelein ſammt feinem Evangelio vertilgen ? 
Alfo entihuldigen die lieben Engelden Chriftum und alle 
treuen Lehrer, daß fie feine Schuld haben an dem Aufrubr, 
Krieg und Empörung der Welt, denn fie predigen das 
Evangelium des Friedens, der Teufel aber fammt allen 
gottlofen Tyrannen und Xäfterern follen für fold Blut» 
vergießen antworten. In feinem Volke aber, das ift unter 
den gläubigen Chriften, da ftiftet dieß Kindlein rechtſchaffe— 
nen und bejtändigen Frieden; denn es befehret die Herzen 
der Bäter zu den Slindern, es erneuert die Gemüther 
durch den heiligen Geift, daß fie allem Zank und Hader 
feind werden, Luſt und Liebe zu Friede und Einigkeit ge- 
winnen, daß einer dem andern nichts denn Liebes und 
Gutes erzeige, alles könne vertragen, alles zum Beten 
fehren, auch dem Nächſten die Fehler vergeben, dadurd) 
denn jteter Friede und Einigfeit erhalten wird. Die 
Ehriften, die machen ihre Schwerter und Spieße zu Pflug- 
ſchaaren und verbrennen alles blutige Kleid; denn da ijt 
eitel Friede unter ihnen, da wohnen Wölfe und Lämmer 
bei einander, ein Fleiner Knabe treibet zugleich Böcke und 
Bären, und der Löwe friffet Stroh, wie ein Ochſe; das ift: 
die zuvor free Tyrannen, gottloje Epicurer (Spötter), feind- 
jelige Läſterer geweſen find, werden durch dieß Kindlein alfo 
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befehret, daß die Lämmer, das find gottfelige Prediger, und 
einfältige Chriften, mit ihnen fünnen umgehen und vor 
ihnen Friede haben, weil fie befehret worden find. Das 
ift nun der rechte Friede, davon die lieben Engelchen fingen. 


Bermahnung. 


Demnad) wollen nun die lieben Engelden hiermit ung 
vermahnen, daß wir dieß Kindelein mit herzlichen Freuden 
und rechtem Glauben annehmen follen, auf daß wir erftlic) 
im Gewiſſen mit Gott bejtändigen Frieden haben mügen 
und vor feinem Zorn und DVerdammniß uns mehr zu 
fürdten haben. Darnad), daß wir aud) in der Welt durch 
Regierung des heiligen Geiſtes, welchen dieß Kindlein giebt, 
mit allen gläubigen Chriſten friedlich leben mögen. 


Troſt. 


Zeigen uns auch dieſen kräftigen Troſt, daß, wenn wir 
dieß neugeborne Kindlein JEſum mit Herzen annehmen, 
aller Unfriede im Gewiſſen gänzlich aufhören ſoll, und 
dagegen ein rechter Friede und himmliſche Freude im 
Herzen angehe, die da alle Furcht verzehren wird und 
darinnen wir mit aller Freudigkeit zu Gott werden treten 
können, in aller Noth ihn anrufen und für alle Wohl- 
thaten dankfagen; daß wir aud) ein recht friedfam, freund» 
liches Herz durch den heiligen Geift erlangen werden, 
welches Luft haben foll, mit allen Menſchen Friede zu 
halten. 


Bom dritten Punkt. 
Den Menidhen ein Wohlgefallen. 


Zum dritten fingen die lieben Engelchen, daß aus der 
Geburt des HEren Chrifti folgen foll, den Menſchen ein 
Wohlgefallen. Das it, daß Gott in der Höhe nunmehr 
ein herzliches Wohlgefallen an den Menſchen haben werde, 
und mit Gott alle lieben Engelein fammt allen Creaturen 
eine Luft und Wohlgefallen an den Menſchen haben werde, 
darım, daß Gott ift Menſch worden. Wiederum werden 
die Menden Freude und Wohlgefallen an Gott haben, 
an allen Engeln und Creaturen Gottes und an allem, 
was Gott redet und thut; alfo foll der große Bund und 
Bereinigung zwifhen Gott und den Menfhen hierdurch 
wieder aufgerichtet werden. Als Gott den Menſchen im 
Paradies erihaffen, hatte Er Luft und Wohlgefallen an 
dem Menjchen, den Er zu feinem Ebenbilde erfchaffen, mit 
Weisheit und Gerechtigkeit gezieret hatte. Da aber der 
Menſch in Sünde fällt, zum Feinde Gottes wird und fi) 
zum Teufel gefellet, da gewinnet Gott einen Efel und 
Sreuel vor dem Menjhen. Der Menſch au, weil er ver- 
derbet ijt, gewinnet einen Abfcheu vor Gott und feinem 
Gerichte. Nachdem aber der Sohn Gottes mit der ge- 
fallenen menfhliden Natur ſich verbindet und felber 
Menſch wird, der ohne Sünde voller Gerechtigkeit ift, da 
gewinnet nun Gott wiederum ein Wohlgefallen an den 
Menſchen. 
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Strafe. 


Hier geben die lieben Engelchen abermal zu verjtehen, 
daß Gott in der Höhe außer dieſem Kindelein feinen 
Wohlgefallen habe an den Menſchen, wie hoch fie geboren, 
wie trefflich ſie gelehrt, wie ftattlid fie begabt find, von 
wegen der Sünde und Unreinigfeit, jo in allen Menſchen 
von Natur ftedet. Sie ftrafen und verdammen aud) alles 
Bornehmen aller Menfhen auf dem ganzen Erdboden, da- 
durch fie vermeinen, ohne dieß Kindelein Gott zu gefallen. 
Obgleich die trefflihen Helden unter den Beiden große 
Gaben der Weisheit und Geſchicklichkeit gehabt, viel ſich 
der Tugend befleißiget haben und große Xhaten gethan, Leib 
und Neben für ihr Vaterland gewaget; obgleich die Juden 
und PBharifäer befchnitten waren, viel opferten und nad) 
dem Geſetze lebeten; obgleich der Bapft mit feinen Bifchöfen, 
Münden und Pfaffen ohne Aufhören finget und Elinget, 
unzählig viel Gottesdienſte erdenfet und bemeifet, Die 
Klöfter große Almofen geben, obgleich ehrbare Männer 
und Matronen ein züchtig umd ehrlid Leben führen in 
aller Ehrbarkeit, auch den Leuten auf Erden große Wohl- 
thaten bewiejen: fo hat doch Gott in der Höhe feinen Wohl- 
gefallen an ihnen, fo lange fie außer diefem Kindelein 
JEſu find. 

Lehre. 


Alfo aber will Gott ein herzliches Wohlgefallen haben 
an allen Menſchen, nit allein an Juden, fondern auch an 
Heiden. Sie find beſchnitten oder unbeſchnitten, fie haben 
große oder Kleine Gaben, viel oder wenig Werke, fie find 
hohen oder niedrigen Standes, fie find Knechte oder Freie, 
wenn fie nur dieß neugeborne Kindlein JEſu annehmen; 
denn Gott zeuget ſelbſt alfo im Propheten Jeſaia, Cap. 42: 
Siehe, das ift mein Knecht, mein Auserwählter, an dem 
meine Seele ein Wohlgefallen hat. Und vom Himmel 
rufet Gott: Siehe, dieß ift mein lieber Sohn, an dem id) 
ein Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Wie nun 
Gott an feinem eingebornen Sohne, dem Menden JEſu 
Chriſto, ein herzliches Wohlgefallen hat, alfo will er aud) 
MWohlgefallen haben an allen denen, fo Chriſto angehören; 
denn wer an dieß neugeborne Rindlein Chriſtum glaubet, 
der wird cin lebendiges Gliedmaß des Leibes JEſu Chrifti 
durch den heiligen Geift. 


VBermahnung. 


Demnad vermahnen nun die lieben Engeldden mit 
großem Fleiß uns alle, daß wir dieß Kindlein mit rechtem 
wahren Glauben aufnehmen follen, wollen wir anders, 
daß Gott ein gnädiges Gefallen an uns haben folle und 
daß unfer Thun und Lafjen Gott dem HErrn angenehm 
fein folle, auch wofern wir herzliche Luft und Wohlgefallen 
an Gott, den lieben Engeln, an Gottes Wort, an feinem 
Gericht, an feinen Gütern und Wohlthaten und an allen 
Creaturen haben wollen. 


Troſt. 


Einen überaus reichen und kräftigen Troſt zeigen uns 
allhier die lieben Engelchen, indem fie fingen: den Men- 


ſchen ein Wohlgefallen. Denn damit geben ſie uns zu 
verſtehen, ob wir gleich arme und unreine Sünder, Aſche 
und Staub ſind, nichts vermögen, auch unſer Gehorſam 
nicht alleine ſchwach, ſondern auch unrein, daß demnach, 
wenn wir dieß neugeborne Kindlein mit herzlichem Glau—⸗ 
ben ergreifen, uns an ihm feſt halten und ſeinen Gehorſam 
anziehen, Gott in der Höhe ein Wohlgefallen an uns und 
allem unſerm Thun und Laſſen haben werde, wie Petrus 
zeuget: Zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott gefallen und 
angenehm ſind durch unſern HErrn JEſum Chriſtum. 

Gott will ſich herzlich wohlgefallen laſſen alle unſere 
Mühe und Arbeit in unſerm Beruf. Daß ein Prediger 
fleißig ſtudieret und ſeines Kirchendienſtes fleißig wartet, 
ein Fürſt oder Rath fleißig regieret und jedermann zu 
ſeinem Recht verhilft, daß ein Handwerker treulich arbeitet 
und ſeine tägliche Nahrung ſuchet, daß eine Hausmutter 
der Kinderlein wartet, eine Magd ihre Arbeit in der Küchen 
und ſonſt thut; wenn es geſchiehet im Glauben an dies 
Kindlein, will es ihm Gott als einen heiligen Gehorſam 
und Opfer der Gerechtigkeit wohlgefallen laſſen. Dahin 
ſollten wir Menſchen in allem Thun billig ſehen. Was liegt 
denn daran, daß die Welt unſere große Mühe und Arbeit 
nicht will erkennen, beweiſt uns eitel Undank, ja läſtert, 
ſchmähet und verfolget uns für unſern treuen Dienſt? 
Das ſoll uns genug ſein, daß Gott im Himmel an unſerm 
Dienſt ein Wohlgefallen hat. Auch will ſich Gott alles, 
was wir auf Erden leiden und erdulden müſſen um ſeines 
Namens willen, wohlgefallen laſſen. Was wir Chriſto 
ſeinem Sohne thun, mit Bekenntniß predigen und dienen, 
das will Gott achten, als wenn es ihm ſelber geſchehen 
wäre. Auch ſollen wir durch dieß Kindlein ſolche Herzen 
bekommen, die ein Wohlgefallen an Gott haben; denn in 
Chriſto ſehen wir, daß wir einen gütigen und gnädigen 
Gott haben und nicht einen ſtrengen Richter, der ung ver- 
derben wolle. Darum wir auch alles, was Gott thut und 
redet, ung werden gefallen lafjen. Wenn uns Gott in feinem 
Wort gleich ernſtlich ftrafet, wird uns doch foldes wohl» 
gefallen, denn wir werden fehen, daß Er’s gnädig mit ung 
meinet. Wenn wir fehen, daß Er uns mit manderlei 
Kreuz und Widermwärtigfeiten beladet, fo werden wir ung 
doch ſolches alles mwohlgefalfen laſſen, Findlih aufnehmen 
und geduldiglih tragen; denn in Chrifto fehen wir, daß 
den Auserwählten alles zum Beften dienen muß. “Diefe 
große und reihe Lehre führen die lieben Engel in ihrem 
herrlichen Xob- und Freudengeſange. 

Und hat eure Liebe drei Punkte gehöret. Zum erften, 
daß fie fingen: Ehre fei Gott in der Höhe; da eure Liebe 
gehöret haben, wie die Engel alle Welt ftrafen, daß niemand 
Gott feine Ehre gebe, außer Chriſto. Lehren uns aber 
aud, daß wir durch Ehriftum Gott recht ehren; vermahnen 
und tröften uns, dieß neugeborne Kindlein anzunehmen, 
auf daß wir Gott feine Ehre geben mögen. 

Zum andern fingen fie von diefem Kindlein, daß es ' 
Friede auf Erden ftifte; da haben eure Liebe gehöret, wie 
die Engel alle Welt trafen, daß gar fein Friede auf Erden 
jet außer dem HErrn Ehrifto, weder mit Gott noch unter 
einander; lehren aber, daß wir durch dieß Kindlein Friede 
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erlangen mit Gott im Gewiſſen, auch dermaßen er- 
neuert werden durch den heiligen Geift, daß wir Luft 
gewinnen, mit allen Menfhen Friede zu haben, ver- 
mahnen und tröften uns, dieß Kindlein aufzunehmen, 
auf daß wir Friede mit Gott und mit allen Menſchen 
haben mögen. 

Zum dritten haben die Engelchen gefungen: den Men- 
hen ein Wohlgefallen; da bat eure Liebe gehöret, daß 
Sott feinen Wohlgefallen an den Menſchen habe, noch 
haben könne, außer dem Kindlein Chrifte. Die Engel 
jtrafen, lehren, vermahnen, tröften uns aber, wenn wir 
dieß Kindlein annehmen, fo werde Gott ein gnädiges Wohl» 
gefallen an uns haben und wir werden Wohlgefallen an 
Gott haben. | 


Derfeldige allmächtige treue Gott fei hochgelobet und 
gerühmet in alle Emigfett für dieſe heilwärtige Geburt 
feines Sohnes JEſu ne unfers Heilandes. Er wolle 
ung ftet3 durch feinen Heiligen Geift erleuchten und in be- 
ftändigem Glauben erhalten, auf daß wir in JEſu Chrifto 
feiner göttlihen Majeftät wahrhaftige Ehre geben, mit 
ihm im Gewiſſen und dann mit allen Menſchen beftändigen 
Frieden haben, und daß Er, als ein allmächtiger und gütiger 
Gott, in Ehrifto feinem Sohne an uns und allem unfern 
Thun und Laffen gnädiges Wohlgefallen Habe, wir aud 
an Gott, an feinem Wort und Geriht und an allem, was 
Gott aufladet und zuſchicket, auch giebet und reichet, ein 
Eindliches Wohlgefallen haben, und ihm in Chriſto In alle 
Ewigkeit dankfagen. Amen. 


Die vierte Predigt von der Geburt JEſu Chriſti. 


Joh. 1, 1—13. 


Im Anfang war das Wort, und Das Wort war bei Bott, und Gott war das Wort. Daffelbige war im Anfang bei Gott. 
Alle Dinge find durch daffelbige gemadjt, und ohne daffelbige ift nichts gemacht, was gemacht ift. In ihm war das Leben, 
und Das Leben war das Licht der Menihen. Und das Licht ſcheinet in der Finfternig, und die Finiternig Habens nicht 
begriffen. Es ward ein Menſch bon Gott gefandt, der hieß Sohannes. Derielbige kam zum Zeugniß, daß er von Dem 
Licht zeugete, auf daß fie alle durch ihn glaubten. Er war nicht das Licht, fondern Day er zeugete don dem Licht. Das 
war das mwahrhnftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in diejfe Welt fommen. Es war in der Welt, und die 
Welt ift durch Daffelbige gemacht, und die Welt kannte es nit. Er kam in fein EigenthHum, und Die Seinen nahmen ihn 
nicht anf. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben; 





Welche nicht von dem Geblüt, no bon dem Willen des Yleiiches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern von Gott 
geboren find. Ä 


Auslegung. 


Das iſt das ewige Leben, daß wir den wahren Gott, 
und den Gott gefandt hat, JEſum Chriftum, erkennen. 
Durch folde Erkenntnig überwinden wir Sünde und Tod, 
werden errettet von aller Betrübniß und erlangen die ewige 
Geligfeit. Außer der Erfenntniß JEſu Chrifti hat der 
Menſch keinen beftändigen Xroft auf Erden; denn niemand 
mag Gott erkennen außer Chrifto, niemand Tann der 
Sünde [08 werden ohne Chriſto. Darum follen wir billig 
nimmer müde noch fatt werden, von dem neugebornen 
Kindlein zu predigen, zu hören, zu reden und zu fingen; 
denn je mehr wir davon reden, dichten, fingen und denen, 
je tiefer der Troſt in unſern Herzen wurzelt, je reicher 
die Erfenntniß ſich ergiebet und je feiter die Lehre in uns 
wird gegründet. Darum hats Gott auch beide im Alten 
und Neuen Teſtament auf manderlei Weife uns vorpre- 
digen laſſen, auf daß folcher hoher Troſt für und für in 
unjern Obren klinge. 

Es iſt ja unfere Natur dermaßen verderbet, daß wir 
der hoben heilfamen Lehre bald überdrüffig werden. ‘Das 
machet die Sicherheit im Herzen, daß wir die Macht der 
Sünde nit recht fühlen und unfere Verdammniß wenig 


bedenken. So ftellet ung aud) der Satan mit aller. Lift nad), 
daß er unfre Gedanken und Herzen möge von dem neu> 
gebornen Kindlein und feinem Reihe auf weltlihe ‘Dinge 
werten, auf daß ja der hohe Troſt, jo wir aus der Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes haben follen, wenig hafte in 
unfern Herzen und feine Tücke, zur Verzweiflung gerichtet, 
defto mehr Raum haben. Aber um fo viel defto mehr 
Sollen wir täglid mit der Predigt von dem neugebornen 
Kindlein und feinem Reihe anhalten, für und für davon 
reden und fingen, den Zroft in uns erweden, Gott für 
fold groß Heil danken und als eines ewigen Schates deſſen 
nimmer fatt werden. Es darf leicht ein einiges betrübtes 
Stündelein fommen, da wir wünſchen möchten, wir hätten 
unfer Lebenlang nicht3 anders gehüret, gelernet, noch vor» 
gehabt, denn die göttliche Xehre von der Menfd- 
werbung JEſu Chriftt, daß Gott ift Menſch worden, 
ung felig zu maden. 

Da fih jemand wollte dünfen laſſen, er könnte das 
Geheimniß von JEſu CHrifto in diefem Leben gar aus- 
lernen, das wäre die höchſte Thorheit, die auf Erden fein 
mödte; denn in Chrifto JEſu liegen alle Schäte der Weis- 
heit verborgen. Darum ſpricht Paulus, Coloff. 3: Laſſet 
das Wort Chriſti unter euch rveihlih wohnen, in aller 
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Weisheit. Nicht allein in der Predigt follen wir dieß 
gerne und mit Freuden hören, fondern es fol aud unter 
uns wohnen. Ein Hausvater foll mit feinem Weibe und 
Kindern davon reden, die tröftlihen Sprüde vom Kindlein 
JEſu foll er feinen Hausgenoffen ſtets vorhalten, mit den 
Gedanken vom Reihe Chriſti foll er ſich legen, aufftehen; 
alfo hat man einen Geſchmack des ewigen Lebens. 

Demnad wollen wir, fo viel Gott Gnade verleihet, 
diefe Stunde mit dem neugebornen Kindlein JEſu zu- 
bringen und das Evangelium “ob. am 1. erklären. Es 
wollen aber eure Liebe auf folgende drei Punkte mit Fleiß 
Achtung geben. 


Fürs erfte: Wie der Evangelift Johannes die Perfon 
des neugebornen Kindleins befchreibet, nämlich), daß es 
wahrer Gott und Menſch fei. 


Fürs andere: Warum Gottes Sohn ſei Menſch 
worden und welden Nuten wir von der heilmwärtigen Ge— 
burt Ehriftt haben. 


Fürs dritte: Wie und wodurd wir diefer allerfeligften 
Menjhmwerdung des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, mügen 
theilhaftig werden. Gott, der Vater unfers HErrn und 
Hetlandes JEſu Chrifti, verleihe uns Gnade durch feinen 
heiligen Geiſt, daß wir folde heilfame Lehre recht erflären 
und diefelbige in euren Herzen großen Troſt ſchaffe. Amen. 


Der erſte Bunte. 
Bon der Perſon des neugebornen Kindleins. 


Daran ift uns fehr viel gelegen, daß wir die Perfon 
diefes Kindleins erkennen lernen. Denn es ift nicht ein 
gemeines Kindlein, wie jährlich viel taufend in allen Lan— 
den geboren werden, fondern tft ein folches, darauf alle 
Welt ijt vertröftet worden, das auch die Dinge follte aus— 
richten, die nicht allein fein Erzvater, noch Prophet, noch 
Apoftel, fondern auch fein Engel fünnte ausrichten. Und 
dieß iſt nicht allein ein hoher nüthiger Artikel unfers 
chriſtlichen Glaubens, fondern aud der Grund und Fels, 
darauf andere Lehrpunkte beftehen, umd der einige Brunn 
und Quell, daraus aller Troſt und Seligkeit ent|pringt 
und fließt. Derwegen der Geift Gottes in allen Pre- 
digten der Propheten und Apoftel fie auf's fleißigſte treibet. 
Auch ift dieß Weihnachtsfeſt darum geftiftet und verordnet, 
daß wir die hohe Perfon des Meſſias fennen lernen und 
die Wohlthaten betrachten, die ung Gott in feinem Sohne 
hat erzeiget. 

Darum wollen eure Liebe auf diefe Lehre diefesmal mit 
Fleiß Achtung geben. Alfo prediget-und Iehret aber der Evan- 
gelift Johannes von diefem Kindlein JEſu, daß es nicht 
ein pur lautrer Menſch wie andere Erzpäter, Propheten und 
hoderleuchtete Heilige fei, ſondern fei von Ewigkeit vor 


allen Ereaturen, nämlid) der allmädhtige ervige Gott, welder | 
Himmel und Erde erfhaffen hat und ein HErr und Gott | 


ijt über alle Ereaturen im Himmel und auf Erden. Das 


mag dod je cin herrliches Kindlein fein, das nidt allein | 


vom Fünigliden Stamm ‘Davids, fondern aud) der HErr 
und Schöpfer iſt, beide, der Engel und Menſchen. 
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Dieß lautet aber vor der Vernunft feltfam und un» 
glaubli, daß fo ein armes ſchwaches Kindlein, fo da im 
Stall geboren, in Windeln gewidelt und in die Krippe 
geleget wird, ſoll Gott und HErr fein über alles. Und 
zwar die Welt glaubet ſolches nicht, jo haben fi aud) je 
und allewege ſolche VBerführer und Irrgeiſter gefunden, die 
folde Lehre und Bekenntniß aufs heftigfte angefochten, als 
Ebion, Cerinthus, Samofatenus, Photinus, Arius und 
andere, und fcheinet öffentlich, daß der Teufel diefer hoben 
Lehre fonderlich feind geweſen und verfälfchen wollen, da- 
mit er uns den Brunnen alles Troſtes verftopfen, dagegen 
wir defto mehr Yleißes anwenden müſſen, daß wir diefe 
beilfame Lehre bewahren und erhalten. 

Man ſchreibet, daß Cerinthus der Läfterer, fo die Gott- 
heit Chrifti verleugnet, habe dem Evangeliſten Johannes 
Urfad gegeben, fein Evangelium zu ſchreiben, auf daß er 
folder Yäfterung begegnete und wehrete, und Chriſti Perſon 
recht erflärete, und man ſpüret eigentlich) in feinem ganzen 
Bude, daß der Evangelift Johannes vornehmlich) auf diefe 
zroeen Hauptpunfte fiehet. Erſtlich, daß JEſus Chriſtus, 
Mariä Sohn, wahrer Gott ſei, und daß wir in ſeinem 
Namen das ewige Leben erlangen, alle, die wir an ihn 
glauben. 

Dahin gehet nun auch dieß Evangelium, darinnen der 
Evangeliſt lehret und zeuget, daß dieß neugeborne Kindlein 
nicht als ein ſchlechter pur lautrer Menſch anzuſehen, ſon— 
dern als der ewige allmächtige Gott und Schöpfer aller 
Creaturen, ſetzet auch deſſen etliche ſtarke Gründe. Im 
Anfang, ſpricht er, war das Wort. Das neugeborne Kind» 
fein nennet er das Wort, nit einer Creatur, fondern 
Gottes, und nit eine vergängliche Stimme, wie unfer 
Wort nur ein Schall in der Luft ift und bald verſchwindet, 
Sondern ein felbftändig und ewig Wort des Vaters, durd) 
welches der ewige Vater fich offenbaret, und hat Johannes 
ohne Zweifel foldhen Namen Chrifti aus Moſe genommen, 
da er die Schöpfung befchreibet und ſpricht: Gott ſprach, 
e3 werde Acht. Wie aud David faget: Durchs Wort 
des HErrn find die Himmel erfhaffen und alle fein Heer 
durch den Geiſt jeines Mundes. Die Patres (alten Kirden- 
väter) feten Ddiefe Urfadh, daß der HErr Chriftus darum 
des Vaters Wort werde genannt, daß Er die Perſon fet, die 
für und für mit den Vätern geredet habe. 

Soldes find feine Gedanken und ftimmen mit der. 
Schrift. Johannes fpridt: Niemand hat Gott je gefehen, 
der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooß ift, der 
hat es uns verkündiget. Dieß Wort, ſpricht Johannes, das 
it, dies neugeborne Kindlein YEfus Chriftus, war im Ans 
fang, da Gott {Huf Himmel und Erde. Es ift nidt 
erihaffen, wie andere Creaturen, Engel und Menſchen, 
Himmel und Erde, ſondern war ſchon im Anfang, denn 
es iſt von Ewigkeit. Das Wort war bei Gott. Vor 
allen Creaturen war das Wort bei Gott, das iſt, es ſind 
zwei unterſchiedliche Perſonen, Gott und das Wort; nicht 
wie der Ketzer Sabellius vorgiebet, unterfchiedlihe Namen. 
Und Gott war das Wort. Das ift, dieß Kindlein JEſus 
ift nit allein von Ewigkeit, fondern ift aud) derfelbigen 
ı Natur, Subjtanz und Wefens, deffen der ewige Gott ift. 
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Alſo machet nun Johannes einen weiten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſem Kindlein und allen andern, nicht allein Men⸗ 
hen, fondern auch allen Engeln im Himmel. Das tft, 
das auh Micha faget, fein Ausgang ift von Ewigfeit her. 

Hieher müfjen wir fehen, wollen wir dieß Kindlein 
recht lernen erkennen und uns nidt irren laffen die arme 
Windlein, Heu und Rrippelein, denn die hohe Meajeftät 
bat ſich alſo tief demüthigen und feine Allmacht heimlich) 
halten wollen, auf daß Er alfo das Werk unjerer Erlöfung 
verrichtete. 

Fürs andere fpriht er: Alle Dinge find durch dafjeldige 
Wort gemadt. Das ift, dieß Kindlein Mariens iit eben 
der Gott, der im Anfang Himmel und Erde, Engel 
und Menfhen und alle Creaturen erihaffen hat. Das 
heißt doch herrlich dieß Kindlein gerühmet, wer nun Himmel 
und Erde, die Sonne, Mond, Sterne und alles anfiehet, 
der muß bekennen, daß niemand anders der Schüpfer und 
Meiſter fei, denn der ewige allmächtige und lebendige Gott, 
defjen Weisheit unendlid und dem nichts unmöglich ift. 
Soldes Werk aber ſchreibet der Evangelift dem Kindlein 
JEſu zu und fpridt, alles fer durch ihn gemacht, und ohne 
ihn fei nichts gemacht, das gemadt ift. tem, die Welt 
fei durch dich Kindlein erſchaffen. 

Was find nun alle Monarden und KRaifer auf Erden 
gegen diefen großen mächtigen HErrn? Wie ein Stäublein 
in der Sonne, wie ein Tröpflein Waffers find fie alle 
jammt, mit aller ihrer Gewalt fünnten fie nit ein Elein 
Vögelein oder Körnlein ſchaffen! Aber dieß Kindlein fchaffet 
Himmel und Erde und träget alles in feiner Hand. 

Dieweil denn dieß Kindlein alles im Himmel und auf 
Erden erſchaffen hat, fo ift aud) offenbar, daß es ein HErr 
über alles fei, ein HErr über alle Künigreide, ein HErr 
über alle Menſchen, auch über alle Engel im Himmel, 
über Sünde, Tod, Teufel, Leben und Gerechtigkeit. 

Die Erde, ſpricht David, ift des HENNAN und alles 
was drinnen ift. Dieß Kindlein iſt's auch, daß alles er- 
hält, ernähret, träget, regieret, verforget, wie Chriftus auch 
ſelbſt zuuget, Joh. 5: Mein Vater wirfet bisher, und ich 
wirke aud. Item Paulus, Col. 1: Denn durd ihn ift 
alles erihaffen, das im Himmel und auf Erden ift, das 
Sichtbare und Unſichtbare, beide, die Thronen, Herrfchaften, 
Fürſtenthümer und Obrigfeiten; es ift alles durch ihn und 
in ihm erfhaffen, und er ift vor allem, und es beftehet 
alles in ihm. Wer will aber den Troſt, den die Chriften 
hieraus haben, ausrevden? Denn ift das Kindlein, das 
uns zu Xroft geboren ift, der allmädtige Schöpfer und 
Erhalter, Schüber und Regierer aller Dinge, wie jett N 
höret, wie kommt's denn, daß wir Chriften, fobald uns ei 
Unglüd unter die Augen wehet, wenn wir fein Mittel 
jehen, wenn die Tyrannen dräuen, fo bald uns fürchten und 
zaghaftig find, fintemal hieraus folget, daß uns Chriften 
feine Creatur ſchaden kann, denn dieß Rindlein hat alles 
in feiner Hand. Wir follen und fünnen alle Nothdurft 
Leibes und der Seelen von diefem Rindlein bitten und er- 
langen. 

Zum dritten fpridt Johannes: 


In ihm war das 
Yeben. 


Das tft, der Sohn Gottes lebet nit allein von 


Ewigkeit, fondern ift auch das Leben felbit, der allen Men- 
[hen das Leben mittheilet und der Leben und Tod in 
feiner Hand hat. 

Das ift abermals ein ftarf Zeugniß, daß dieß heilfame 
Kindlein allmädhtiger" und ewiger Gott fei, fintemal in 
ihm das Leben iſt. Keine. Creatur, weder Engel noch 
Menſchen, mag von fich felbit nicht leben, noch einem an⸗ 
dern das Leben geben, allein muß das Leben von Gott 
fommen. Nun zeiget aber hier Johannes, daß alles Leben 
aller Menſchen in dem Kindlein JEſu Chrifto fei, das ift, 
Er allein maht uns lebendig, und fold Leben fchaffet Er 
nit allein in der Schöpfung, fondern aud in der Wieder- 
geburt; denn Er aud den todten Menfhen wieder auf- 
erwedet; wie Er denn nit allein den Lazarus und der 
Wittwen Sohn von Todten aufermedet, jondern auch felbit 
am dritten Tage von den Todten tjt auferftanden und am 
jüngften Tage alle Zodten wird lebendig maden. Daher 
ipriht Er zu Martha: Ich bin die Auferstehung und das 
Leben, wer an mid glaubet, der wird leben, ob er glei 
ftürbe; und wer da lebet und glaubet an mid), der wird 
nimmermehr fterben. tem: das ift der Wille deß, der 
mid) gefandt hat, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet 
dem, der ihn gejandt hat, habe das ewige Leben und will 
ihn auferweden am jüngften Tage. Das muß je ein ge- 
twaltiges, ja mädtiges Kindlein fein, welches am jüngften 
Tage alle Zodten wird heißen hervorgehen und jett auch 
aller Menſchen und Engel Leben in feiner Hand hat. 

Zum vierten ſpricht Johannes: Dieß Kindlein er» 
leuchtet alle Menſchen, fo in diefe Welt fommen. Item: 


denen, fo es aufnehmen, giebet es Macht, Gottes Kinder - 


zu werden. Hiermit bezeuget er abermal die ewige Gott- 
heit und Allmacht diefes Kindleins. Denn diefe Erleud- 
tung, da hier Johannes von faget, ift nichts anderes, denn 
die ewige Seligfeit, daß Gott den armen Menden, der 
mit der finjtern Naht der Sünde und des Todes verfallen 
ift und emwiglid) darinne hätten verderben müfjen, mit dem 
Wort der Gnaden und durd) den heiligen Geift erleuchtet, 
befebret, heilig, gereht und lebendig madet; feet ihn zum 
Kind und Erben aller himmlischen Güter, errettet ihn aus 
der Gewalt des Satans und des Todes, und von der 
Hand aller, die ihn haſſen. Sol allerhöchſtes Wert ver⸗ 
mag ja niemand auszurichten, denn Gott allein, def die 
Gerechtigkeit, ewiges Leben und Seligkeit ift. Nun zeiget 
aber hier Johannes der Evangelift, daß dieß Kindlein diefe 
allerhöchſten güttlihen Werfe ausrichte, alle Menfchen, jo da 
jelig werden, erleuchte und zu Kindern Gottes mache, aus 
weldem allen aufs allergemaltigite folget, daß dieß Kind— 
lein der allmächtige und ewige Gott ſei und der einige 


Heiland der Welt, von welchem wir allefammt die Selig- 


feit bitten follen. | 

Zum fünften nennet Johannes dieß Kindlein Gottes 
eingebornen Sohn, damit er auch feine ewige und allmäd)- 
tige Natur hat wollen anzeigen. Denn iſt Chriftus Gottes 
Sohn, jo muß Er au) feine Subftanz, Wefen und Natur 
fein, und von Gott in Ewigkeit geboren, wie denn Gott 
im andern Pfalm zeuget: Du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget. Das ift, von Ewigkeit habe ich dich ge- 
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zeuget, aus meinem göttlichen Weſen, als mein Ebenbild; 
und derhalben wird dies Kindlein der eingeborne Sohn 
Gottes genannt; denn e3 hat den Vorzug vor andern 
Gotteskindern, die nit aus dem Wefen Gottes geboren, 
fondern dur den Geiſt Gottes angenommen und wieder- 
geboren find. 

Alfo hat nun Johannes von der ewigen göttlichen 
Natur JEſu Chrifti geprediget und die mit gewaltigen 
Gründen und Zeugniffen erwiefen; darum müffen wir dies 
Kindlein als den ewigen Gott im Glauben anfhauen und 
ftet3 anrufen. Damit wir aber uns vor der bloßen und 
ſtrengen Majeftät Gottes nicht entfeßen noch fürdten, fo 
zeuget aud) der Evangelift von der Menſchwerdung Gottes 
und zeiget uns feine menſchliche Natur: und das Wort, 
Ipricht er, ward Fleiſch und wohnete unter und. Das ift, 
Gottes ewiger eingeborner Sohn ift Menſch worden, von 
der Jungfrau Maria; nicht, daß die Gottheit in die Menſch— 
heit ſei verwandelt, oder mit Fleiſch und Blut vermifchet, 
Sondern Gott hat Fleiſch und Blut, Leib und Seel an fid) 
genommen, ſich nicht allein damit befleidet, fondern alfo 
aufs genauefte verbunden und vereiniget, daß Gott und 
Menſch eine Perfon fei. Das ift das allergrößte Wunder, 
das je auf Erden gefchehen, dies tft aud) das allerkräftigfte 
und ftärfejte Zeugniß der Liebe Gottes gegen uns, finte- 
mal fi) Gottes Sohn nahe zu uns gethan, daß Er mit 
unferem armen Fleiſch und Blut eine Perfon wird. Sole 
unausſprechliche Liebe Gottes gegen uns follen wir nicht 
allein das Feſt über, fondern alle Zeit mit höchſtem Fleiß 
betradten, Gott von Herzen dafür danten und dieſen 
Artikel wohl faffen. Denn hieraus, daß unfer Heiland 
Gott und Menſch ift, müffen wir allen Zroft fchöpfen. 
Wir follen alldier auch) die Urfachen betrachten, warum unfer 
Mittler habe zugleich müfjen Gott und Menſch fein, näm- 
lih, weil der Menſch gefündiget und den Tod verdienet 
hatte, fo mußte aud ein Menſch für die Sünde bezahlen 
und genug thun. tem, auf daß Gott mit uns aufs freund- 
lichfte Lönnte handeln und wir Gottes Gegenwärtigfeit er- 
dulden fünnten, fo mußte er feine Majeſtät mit der Menfch- 
heit befleiden und bedecken. Wiederum mußte Er Gott 
fein, auf daß Er uns fünnte allen Rath Gottes offenbaren, 
den’ganzen Zorn Gottes tragen und ftillen, die Seligfeit 
uns erwerben, die Sünde und Tod vertilgen und ewige 
Gerechtigkeit wieberbringen und ſchaffen, feine Kirche an 
allen Orten und zu allen Zeiten ſchützen und erhalten, das 
ganze Reich des Satans zerftüren; hingegen allen Gläu- 
digen den heiligen Geift und ewige Seligfeit geben fünnte, 
wie denn dies alles die Propheten und Apoftel dem HErrn 
Chriſto zuſchreiben und alfo zeugen, daß dies Kindlein 
JEſus nach beiden Naturen unfer Heiland und Mittler fei. 


Der andere Punkt. 


Warnm Gottes Sohn Menſch geworden fei. 


Wir haben jetzt etlihermaßen vermeldet, welchen hoben 
Nugen wir von der heilfamen Geburt diefes Kindleing JEſu 
Ehrifti Haben. Damit aber ſolches noch beſſer hafte, wollen 
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wir hören, wie Johannes davon prediget, der fpricht: Wie viel 
ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Kinder Gottes 
zu werden. Das tft der hohe große Nugen diefer fröhlichen 
Geburt JEſu Chrifti, daß wir zu der großen Herrlichkeit 
fommen und Kinder Gottes werden. Unſere Herzen find 
viel zu enge, ſolche überfchwengliche Herrlichkeit zu faffen. 
Dennoch müſſen wir davon predigen und daß wirs etlider- 
maßen verjtehen, müſſen wir zurüd fehen, weß Kinder wir 
find ohne diefe Geburt? Wir find zwar allefammt Gottes 
Geſchöpfe, aber dieweil wir find von ihm gewichen, voller 
Sünde ſtecken und wider fein Gebot leben, find wir nicht 
Gottes Kinder von Natur, fondern Kinder des Zorns, 
Gottes Feinde, Kinder des Satans, des Todes und der 
Verdammniß. Das tft nit allein ein häpliher Name, fon- 
dern auch der allergrößefte Jammer, darein ein Menſch ges 
rathen mag; denn ein Kind des Teufels fein, heißt unter 
dem Teufel gefangen liegen, nichts denn Gott läftern und 
jündigen fünnen, heißt von Gott verftoßen und zur Hölle 
fammt allen Teufeln verdammt fein. In ſolchem graufa- 
men Sammer fteden alle Menſchen, fo dieß Kindlein 
JEſum niht haben. Nun ift aber Gottes Sohn darum 
Menſch worden, daß Er uns von foldem unfäglihen Jam— 
mer erretten und hingegen zu Kindern Gottes made, das 
heißt mit einem Wort: aus dem böllifchen Feuer in den 
Himmel verfegen; denn Kinder Gottes gehören nimmer 
in die Hölle. Es faffet aber Johannes über die maßen 
große Sachen damit, daß er uns Kinder Gottes nennet. 

Für's erfte giebt er zu verftehen, daß Gott der ewige 
Bater von wegen diefes Rindleins allen Menſchen hold jet, 
vergebe ihnen die Sünden, wolle unſer gnädiger Vater 
fein, ung alle Strafe fhenfen und nadlaffen; denn ein 
Vater zürnet nicht für und für mit feinem Kinde, fondern 
läßt ſich bald verfühnen, ift gnädig. Alfo thut auch Gott. 
Denn wie ein Bater ſich erbarmet über feine Kinder, alſo 
erbarmet fi) der HERR über die, fo ihn fürdten. Er 
handelt nicht mit uns nad) unfern Sünden. Dieß ift die 
erfte Herrlichkeit der Kinder Gottes, die fie durch dies 
Kindlein haben, nämlid, Verfühnung mit Gott, Vergebung 
der Sünden und Errettung vom Tode, Teufel und erwiger 
Verdammniß; denn wie will Gott, unfer Vater, mit ung, 
feinen Rindern, zürnen, fo Er doch ſelbſt zeuget, Er wolle 
unfrer Sünde nimmermehr gedenken? Diefe Herrlichkeit 
ift größer, denn alle Königreiche auf Erden, ift aud der 
höchſte Troft, darum wir am meilten befünmert find, da— 
rum er uns aud) fo liehlih mit dem Wort, Gottes Kin- 
der, wird eingebildet. Dann made du die Rechnung von 
deinem eigenen Herzen: wenn du ein liebes Kind haft, 
kannſt du dem auch feind fein? Wenn es fi gleih hat 
verfündiget, willft du e3 darum in den Abgrund der Hülle 
werfen? 

Iſt's nicht alfo, wenn jemand dein Kind wollte ver- 
dammen, du würdeſt dih mit aller Macht damiderlegen. 
Nun zeuget Gott, daß wir in Chrifto feine Kinder find, 
und Er ift frömmer denn alle Väter und Mütter, fo kann 
Er uns ja nicht verdammen, fondern muß fein väterlich 
Herz beweifen. Ja, darum giebt uns Gott Kinder auf Er- 
den, auf daß wir bei unferm eigenen Herzen abnehmen, 
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wie Gott der Vater gegen uns gefinnet ift. in Vater 
fann nit immer zürnen; kann aud eine Mutter ihres 
Kindes vergeffen? ıc. 

Zum andern: Die Herrlichkeit der Kinder Gottes brin- 
get mit fih die Schenkung des heiligen Geiſtes, welden 
Gott über alle feine Kinder ausgießt, auf daß fie güttlicher 
Art und Natur theilhaftig werden, auf daß auch in ihnen 
Freude in Gott, Leben, Gerechtigkeit, Troſt, Friede des 
Gewiſſens angezündet und fie ber güttlihen Majeftät Tem- 
pel feien, wie Paulus diefe Herrlichkeit befchreibet: Ihr 
babet nit einen knechtlichen Geiſt empfangen, day ihr 
euch fürdten müffet, fondern ihr habet den Geift der Kind- 
haft empfangen, durch welden wir rufen: Abba, lieber 
Bater. tem: weil ihr denn Kinder feid, fo hat Gott den 
Geiſt feines Sohnes gefandt in eure Herzen, welder 
ſchreiet: Abba, lieber Vater. | 

Was dieß nun für eine Herrlichkeit fei, ift mit Wor- 
ten nicht auszureden. Denn wo der Geift Gottes hinfommt, 
da bringet Er mit fi einen Haufen Schäge: Er erleuchtet 
die Herzen, daß fie Gott erkennen, Er fhaffet Frieden des 
Gewiſſens, Er giebet Gerechtigkeit, Er zieret den Menſchen 
mit manderlei ſchönen Gaben, Er führet, leitet und tröftet 
den Menſchen im ganzen Leben, verbindet ihn mit Gott, 
ja madet ihn zum Tempel Gottes und daß er theilhaftig 
wird. der göttlihen Natur, und iſt die große Herrlichkeit, 
daß der Menſch eine Wohnung wird des heiligen Geiftes, 
mit Worten nicht auszureden; wie aud hingegen der uns 
jäglihe Sammer und Unglüd mit Worten nit auszu- 
ſprechen: wenn der Menſch ift ohne den heiligen Geiſt, fo 
folget, daß er ohne Gott fei, der Tyrannei des leidigen 
Satans unterworfen, der ihn führet in feinen Striden zu 
allerlei Sünde und Schande, bis daß er ihn ftürze in den 
Abgrund der Hölle. Solches fehen wir an vielen Men- 
hen, die fich den heiligen Geift nicht regieren wollen laf- 
fen, fallen aus einer Sünde in die andere, bis fie endlich 
in DVerzweifelung gerather. Von ſolchem Jammer hat 
uns dieß neugeborne Kindlein errettet und die Macht ge- 
geben, den heiligen Geift zu empfahen und alfo Gottes 
Kinder zu werden, daher fpriht er: Wie viel mehr wird 
der himmliſche Vater den heiligen Geiſt geben denen, die 
ihn darum bitten. 

Die dritte Herrlichkeit der Kinder Gottes ift, daß fie 
einen freien Zutritt haben zu Gott ihrem himmlifchen 
Vater in aller Noth und Widerwärtigkeit und ihn um 
allerlei Hülfe und Nothdurft zu bitten. Außer und- ohne 
dieß Kindlein hatten wir feinen Zugang zu Gott, hatten 
auch nicht das Recht, ihn im Gebet anzufpreden. Denn 
wir hatten mit unfern Sünden feinen Zorn erreget, flohen 
vielmehr von ihm, al3 von einem zornigen Wichter, der 
uns wollte ftrafen von wegen unfrer Sünden, denn das 
wir von ihm etwas follten bitten. 


Ein armer Miffethäter hat feine Zuflucht zum Richter, 


fondern flieht vielmehr von ihm; alfo war es mit uns 
auch beftellt. Aber diejes Kindlein hat uns dieß kindliche 
Recht wieder erworben, daß wir Gott mügen anreden, an⸗ 
laufen, bitten und flehen um alles, was uns von Nöthen 
it; denn Gott hat feinen Zorn fallen lafjen, will uns gnä- 


dig fein und hat ung zu Kindern angenommen. Wie nun 
ein Kind im Haufe alle Tage und Stunden Macht hat, 
den Vater zu bitten um alles, mas es bedarf, aljo haben 
wir durch Chriftum auch ſolch Recht, wie Chriftus felbit . 
zeuget: Ehe fie rufen, will ich hören, weil fie fiod reden, 
will ich antworten. tem: Ich fage nicht, daß ich den 
Vater für euch bitten werde; denn Er ſelbſt, der Vater, hat 
euch Tieb, darum bittet in meinem Namen. Und verheißet 
dazıı: alles, was wir in feinem Namen bitten, das werde 
der Vater geben. Verlanget ung nad) den geijtlihen Ga— 
ben und nad) Vergebung der Sünden, nad) dem Frieden 
des Gewiſſens, nad) Gerechtigkeit, heiligem Leben, Verjtand 
göttlihen Wortes, Troft und Regierung des Geijtes, mü- 
gen wir nur kühnlich Gott anrufen als die Kinderlein. 
Desgleihen in welderlei Leibesgefahr und Noth wir ſtecken 
oder gerathen und mwelderlei leibliche Güter wir bedürfen, 
es fei Gefundheit, Friede, Nahrung, Herberge, Schug, 
Schirm, gejunde Luft, gottfelige Obrigfeit, gut Regiment 
und was zu diefem Leben dienet, mügen wir kühnlich als 
die Kinder von Gott bitten und gewiljer Erhörung gewär⸗ 
tig fein. Und diefe Herrlichkeit haben allein die Kinder 
Gottes, die durch dieß Kindlein JEſum zu Kindern Got» 
tes worden find. - | 

Die vierte Herrlichkeit der Kinder Gottes ftehet nun in 
dem, daß fie auch Erben find ihres Vaters. Ein Kind hat 
den Vorzug vor allen, die im Haufe find, daß es Erbe ift 
zu allen Gütern feines Vaters. Eines großen Küniges 
oder Fürften Sohn ift Erbe des ganzen Künigreihs oder 
Fürſtenthums. Alſo folen wir auch unſers Vaters Güter 
erben, wie Paulus zeuget, find wir aber Kinder, fo find 
wir auch Erben, nämlid Gottes Erben und Miterben 
Chriſti. 

Wie nun Gott der allerreichſte und mächtigſte HErr 
iſt, alſo muß auch die Erbſchaft der Kinder Gottes groß 
ſein. Denn Gottes iſt alles, was da iſt, Himmel und 
Erde, Engel und Menſchen und alle Creaturen. Dieß alles 
ſoll nun unſer ſein, weil wir Kinder Gottes ſind, wie 
Paulus zeuget: Der auch feines eigenen Sohnes nicht ver» 
\honet hat, fondern bat ihn für uns gegeben, wie foll Er 
mit ihm uns nicht alles geben? Das tft freilich eine 
größere Herrlichkeit, denn wenn ciner des türkiſchen oder - 
römischen Kaiſers Sohn wäre und follte große Künigreiche 
erben. Der ganze Erdboden ift mehr, denn ein Künigreid) 
oder Kaiſerthum. Nun zeuget die Schrift, daß wir als bie 
Kinder Gottes alle feine Güter erben follen, den ganzen 
Himmel und die Erde, fammt allen, was darinnen ift. 

Wenn wir Chrijten diefen hohen Troft mit ſtarkem 
Glauben faſſen fünnten, fo würden wir nimmer traurig 
fein, feine Anfehtung könnte uns betrüben, vor Freuden 
Würden wir nit wiffen, was wir anfahen follten, alles 
Unglüd, jo uns auf Erden begegnen möchte, würden wir 
wie ein Scherz achten gegen dies große Gut, fo uns hier 
gezeiget und gereichet wird. Darum foll uns aud diejer 
hohe und mädtige Troſt ftet3 in unfern Ohren Elingen, 
dag wir durch JEſum Chriftum, dieß neugeborne Kindlein, 
zu Gottes Kindern worden find. 

Drüdet ung Armuth, Elend, Gefängniß, Verfolgung, 
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Trübſal, Unfall, teen wir in tiefen ſchweren Nöthen, fo 
follen wir uns flugs erinnern, melde Herrlichkeit der 
Kinder Gottes ung Chriftus JEſus, dieß neugeborne Kind- 
. lein, erworben hat. Denn daraus ja folget, daß es Gott 
mit uns nicht übel muß meinen, ob Er ung gleich mander- 
lei Wirerwärtigfeiten zufhidt. ‘Denn Gott kann ja feinen 
stindern nicht feind fein, noch etwas Böſes widerfahren 
lafjen. Weil wir Gottes Kinder find, haben wir einen 
freien Zutritt zu Gott, unferm Vater, unfere Noth ihm 
zu Hagen und Hülfe von ihm zu bitten. Gott wird aud) 
feine Kinder in den hohen Nöthen nicht fteden laffen. So 
muß auch alles Kreuz und Widermärtigfeit einmal auf- 
hören und die Seligfeit und Herrlichkeit einmal angehen, 
die den Kindern Gottes verfproden ift und gebühret. 

Ein kranker oder gefangener Chriſt foll fein alfo wiffen 
zu fagen: Ob ih gleih jegund hart zu Bette Liege 
oder hart gefangen fite, weiß nicht, ob ich mit dem Leben 
werde davon kommen, achte ich doc foldhes nicht, ſondern 
bin fröhlid) und getroft im HErrn Chrifto. Denn id) weiß, 
daß ich ein Kind Gottes bin, dem alles muß zum Bejten 
dienen. Gott ift mein treuer lieber Vater, der wird Dieß 
Kreuze wohl ändern, wenn es mir felig ift. 

"Die große Herrlichkeit, die id im ewigen Leben zu er- 
warten habe als ein Kind Sottes.und Erbe des Himmels, 
wird mid reichlich ergügen und überflüfjig erjtatten, was 
ich jet mit Geduld meinem Vater im Himmel zu Ehren 
trage. ' 

Wenn denn aud glei die Sünde fid) wollte an uns 
maden, das Geſetz uns ſchrecken und der Satan mit feiner 
Anklage uns betrüben, follen wir alsbald diefen Troſt er- 
greifen, jo werden alle Anfehtungen verſchwinden. Die 
Sünde hat feine Macht mehr, Gottes Kinder zu betrüben. 
Das Geſetz hat fein Nicht mehr, Gottes Kinder zu ver- 
Hagen. Der Satan muß Gottes Kinder aller Dinge zu— 
frieden lafjen; denn er weiß, daß fi) Gott ihrer väter- 
lich annimmt. Da kann ein Ehrift, als ein Kind Gottes, 
das ganze Neid der Sünden und des Todes mit freudi- 
gem Geiſt veradten und fagen: Tod, wo tft nun dein 
Spieß? Hölle, wo ift nun dein Sieg? Trotz fei dir, Sa— 
tan, und aller deiner Macht geboten, daß du mich angreifeft; 
. denn ih bin mit Gott verfühnet, Er hat mid) zum Kinde 
angenommen, niemand wird mid) aus feiner Hand reißen: 
Sünde, Tod, Teufel und Hölle müffen mir nun unter den 
süßen liegen; denn Gott, der ewige Vater, fetzet mic) zum 
Herrn in Chriſto JEſu über alles. In Summa: es ift 
nit auszureden, noch auszudenfen, weldhen mächtigen 
Nuten, Kraft und Troſt wir aus der heilwärtigen Geburt 
und Menſchwerdung des Sohnes Gottes, JEſu Ehrifti, 
haben, fintemal wir dadurch zu Kindern Gottes find ange- 
nommen worden. 


Der dritte Punkt. 


Wie und wodurch wir Diefer allerheilfamften Geburt Chriſti 
theilhaftig werden. 


Wenn wir aus Gottes Wort gelernet haben, welchen 
großen Schatz der allmädhtige Gott uns in feinem Sohne 











hat geſchenkt, ſo müffen wir ferner mit beſonderm Fleiß 
darauf Acht geben, wie und welcher Geftalt wir folde er- 
worbene Güter an uns bringen und uns zueigenen mögen. 
Was hülfs, wenn jemand viel taufend Gülden uns allen 
wollte anbieten, und niemand wollte zugreifen, niemand 
wollte es annehmen, davon würden wir feinen Nuten noch 
Freude Haben: alfo, wenn wir diefe Herrlichkeit der Kin- 
der Gottes dur die Geburt JEſu Chriftt erworben, nicht 
annehmen, ſo iſt's eben fo viel, al3 wäre uns das Kindlein 
nicht geboren, wie e3 denn dem größten Haufen auf Erden 
feinen Nugen noch Frommen bringet, daß JEſus Chriftus 
ijt geboren worden, darum daß fie es nicht annehmen. 
Saul, Pharao, Ahitophel, Judas haben feinen Nuten 
davon, daß Gott ift Menſch worden, fondern ihre Ver— 
dammniß wird defto größer werden, daß fie den Sohn 
Gottes nicht angenommen haben. 

Darum liegt alles daran, daß wir uns des Troſts an- 
maßen und theilhaftig machen. Nun ift aber hierüber 
nicht ein geringer Streit, wie man der großen Wohlthaten 
JEſu Chrifti möge theilhaftig werden. 

Die Päpftlihen geben vor, wer der feligen Geburt 
JEſu Chrifti wolle genießen zum ewigen Leben, der müſſe 
große bittere Neu für die Sünde haben, wie es die Sünde 
verdienet. Er müffe alle feine Sünden beichten und dem 
Priefter erzählen, und für feine Sünden genug thun und. 
bezahlen mit Yaften und Beten, mit Almojen und Wall- 
fahrten, mit hartem SKtlofterleben und dergleichen vielen 
und fhweren Dingen mehr, Gottes Huld und Gnade ver- 
dienen, fonjt könne er der Geburt Chrifti nit theilhaftig 
werden. Aber das ift ein öffentlicher Betrug des leidigen 
Satans. Wenn wir mit unferm Yaften, Beten, Almofen 
und dergleihen Werfen Gottes Gnade verdienen fünnten, 
fo hätte Gottes Sohn nit dürfen Menſch werden. 

Aber dieß Evangelium zeiget uns viel ein anderes 
Mittel, dadurd) wir die dur Chriſtum eriworbenen Güter 
annehmen und in unfern Nutzewwenden müffen. Johannes 
ſpricht: Wie viel ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben. 
Gott will, daß wir dieß neugeborne Kindlein aufnehmen 
und an feinen Namen glauben, das ift: unfere Zuverſicht 
und Zuflucht in allen unjern Nöthen zu dieſem SKindlein 
nehmen, alle Hülfe und Zroft bei ihm juchen, auf fein 
Wort uns verlaffen, daß wir durch dieß SKindlein mit 
Gott verfühnet, von Sünd und Tod erlöfet und zu Kin— 
dern Gottes find angenommen worden. Daß der Menſch 
feine Sünde befennet und fich leid fein läſſet, daß er ſich auch 
hinfort der guten Werfe befleißiget, faſtet, betet, giebet 
Almofen und liebet den Nächſten, ift wohl nicht unrecht, 
aber dadurh wird der Menſch nicht theilhaftig der heil» 
famen Geburt Chrifti. Denn unfere Werfe, wie heilig fie 
aud fein mögen, thun nichts darzu, daß wir Kinder Gottes 
und Erben der ewigen Seligfeit werden. Unfere Werke find 
unrein und unvolllommen, darum maden fie uns immer- 
dar zaghaftig und Fünnen das große Gut, ſo uns Chriftus 
JEſus erworben hat, nicht ergreifen. 

Der Glaube aber thut’3 alleine, der hänget ſich ganz 
nnd gar an dieß neugeborne Kindlein JEſum, waget fi) 
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auf ihn und ift gewiß, daß er die ewige, Seligfeit in 
Ehrifto IJEſu habe. Darum aud) die ganze heilige Schrift 
bezeuget, daß der Menſch durd den Glauben der Sünden 
[08 werde, den Zod überiwinde und die ewige Seligfeit 
erlange. Wohl allen, fpriht David, Palm 2, die auf ihn 
trauen. Joh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Leben. Joh. 8: Wahrlich, wahrlich, id) fage euch, fo 
jemand mein Wort wird halten, das ift, an Chriftum 
glauben, der wird den Tod nicht fehen ewiglich. Joh. 11: 
Ich Bin die Auferftehung und das Leben, wer an mid) 
glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. Joh. 5: 
Wahrlich, wahrlih, ich fage euch, wer mein Wort hüret, 
und glaubet dein, der mid gefandt hat, der hat das ewige 
Leben, und kommt nit in's Gericht, fondern er ift vom 
Zode zum Leben hindurch gedrungen. ‘Der Apoftel Betrus 
faffet die ganze Schrift auf einen Haufen und fpridt, 
Apoft. Geſch. 10: Bon diefem zeugen alle Propheten, daß 
in feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen alle, 
die an ihn glauben. 

Dieß ift das einige Mittel, das Gott hat verordnet, 
dadurch Er uns die Güter des Reichs Chrifti reichet, über- 
giebt, zufüget und.fchaffet, daß fie uns zu Nutz fommen. 
Der Glaube ift zwar aud) unvollfommen und erfüllet den 
Gehorſam des Geſetzes fo wenig, als andere Werfe. Aber 
das thuts, daß er Chriftum JEſum mit allen feinen 
Gütern in feinem Worte ergreifet, wie ein goldener Ning 
einen edlen Smaragd fajfet, wie eine Braut ihren Bräu- 
tigam umfängt. Darum läßt ihm Gott den Glauben wohl- 
gefallen, weil er den Sohn küſſet und den Heiland an- 
nimmt. 

Alfo find Adam, Noah, Abraham, Aaron, David, 
Manaſſe, Magdalena, Paulus, ob fie gleih Sünder waren 
und unter Gottes Zorn lagen, durch den Glauben an Ehri- 
ſtum zu Rindern Gottes worden, find dur ihn von Sünd 
und Tod errettet und haben die Erbſchaft des ewigen 
Lebens erlanget. Diefen Fußtapfen des Glaubens Abra- 
hams und Davids müſſen wir aud nachfolgen, wollen wir 
der fröhliden Geburt Chrifti genießen und die Herrlichkeit 
ver Kinder Gottes erlangen. 

Wir müffen aber au zufehen, daß folder Glaube nicht 
heuchlerifch oder falfch fei, niht auf der Zunge ſchwebe, fon- 
dern im Herzen gegründet und rechtſchaffen fei. Gott 
fraget nichts darnach, daß man viel Worte madet von 
feinem Sohne, feinem Xeiden und Sterben und von feinen 
großen Wohlthaten, wenn das Herz nicht dabei ift. Viel— 
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mehr achtet Gott foldes für einen Hohn und epicuriſche 
(fpöttifhe), tüdifhe Verahtung Gottes. Das Herz will 
Gott allerdings haben, darinnen foll dieß heilfame Licht des 
Glaubens leuchten, daß der Menſch JEſum Chriftum 
alleine für feinen Heiland halte, auf ihn ſich verlaffe und 
gewiß Schließe, daß er dur ihn mit Gott verfühnet und 
zum Rinde der ewigen Seligfeit aufgenommen fei. 

Ein folder rechtſchaffener Glaube ift nit ein ſchlechter 
Wahn, gehet auch nicht mit Heuchelei oder Tücken um, 


ſondern ift ein großer Ernſt im Herzen, der für und für 


im Streit und Kampf ftehet. Denn da ftürmet der Satan 
mit aller Macht wider den Glauben, fhießt feine verliebten 
Pfeile in's Herz, erwecket allerlei. betrübte Gedanken, die 
den Menfhen matt und müde maden; da donnert das 
Geſetz mit feinem Fluch, da ftellet fi wider uns unfer 
eigen Gewiffen und das Fühlen unfers Herzens, allerlei 
Widermwärtigfeit ſchlägt auch mit zu, welde Feinde alle 
dahin Stimmen, daß der Menſch fein Kind Gottes fei, fon- 
dern ſei viel miehr in Ungnaden, der fi nichts beffers, 
denn des Todes habe zu verfehen von Gott. Aber wider 
ſolche Anfehtungen ale muß der Glaube feite ftehen und 
ritterlich Fämpfen, fejte darüber halten, daß der Menſch in 
Chriſto JEſu zum Kinde Gottes fet aufgenommen. Es 
fage der Zeufel, das Gefeß, unfer Gemiffen, allerlei Wider- 
wärtigfeit, was fie wollen, fo ift uns doch der eingeborne 
Sohn Gottes in feinem Worte gewiſſer, denn alle Erea- 
turen; der ſpricht: ch fahre auf zu meinem Vater und 
zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott, 
Joh. 20. Er hat uns ſelbſt alfo beten lehren: Unfer Vater, 
der du biſt im Himmel. Er nennet uns feine Brüver. 
Gott ſpricht felbft im Propheten Hoſea, Cap. 2: Dan 
wird zu ihnen fagen: D ihr Kinder des lebendigen Gottes. 
Wenn fi der Glaube auf dieß Wort Gottes verläßt und 
nicht achtet, was alle Creaturen und fein eigen Herz dawider 
mögen vorbringen, alsdann ift er rechtihaffen und leben- 
dig, alsdann beftehet er in Chrifto vor Gottes Angeſicht 
und erlanget alle Güter des Reichs Chrifti und die ewige 
Seligfeit. — 

Der allmächtige, ewige und treue Gott, Vater unſers 
HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, erzeige uns Gnade 
und Barmherzigkeit, ſchaffe in uns wahren Glauben durch 
ſeinen heiligen Geiſt, auf daß wir JEſum Chriſtum, unſern 
Erlöſer und Seligmacher, annehmen, Gottes Kinder durch 
ihn werden und die Erbſchaft des ewigen Lebens erlangen. 
Amen. 
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Die fünfte Predigt von der Geburt JEſu Chrifi. 
Joh. 1, 14. 


Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir jahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. 


Auslegung. 


Diefer edle Spruch Johannis ift wohl werth, daß er 
durch eine befondere Predigt erkläret werde; denn er die hohe 
Lehre von beiden Naturen in JEſu Chriito, daß Er 
wahrer Gott und Menſch tft, gewaltiglich führet und 
gründet. Dieweil wir denn in der nädjtvorigen Predigt 
alle Yehrpunfte des Evangelit nit haben verrichten können, 
wollen wir mit Gottes Hülfe au dieß Stündelein vom 
neugebornen Kindlein predigen, fo viel Gott wird Gnade, 
Segen und Trojt verleihen. 

Die Lehre diefes Spruches gehöret in unfern Katechis— 
mum, in den andern Artikel unfers Glaubens von der 
Erlöfung, da wir mit unfern Kindern alfo beten: Und an 
JEſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, 
der empfangen tft von dem heiligen Geifte, geboren von 
der Jungfrau Maria. Mit welchen Worten wir be- 
fennen, daß JEſus Chriſtus, unfer HErr und der Welt 
Heiland, fei der eingeborne Sohn Gottes vom Vater in 
Emigfeit geboren, und ein rechter natürlicher Menſch von 
der Jungfrau Maria geboren. Welche hohe Lehre, wie 
fie aller menſchlichen Vernunft ift verborgen und alfeın 
aus Gottes Wort muß gelernet und gefaßt werden: alfo 
ift fie auch der einige Brunnen, daraus aller Troſt, fo 


wir Menfhen wider Gottes Zorn, Sünde, Tod, Teufel | 


und Hölle haben, quillet und herfließt. Darum ja billig, 
dag wir ſolchen Artikel gründlich verjtehen lernen, unjern 
Herzen fein einbilden und mit ſtarken BZeugniffen der 
Schrift ung gewiß maden. Alle Welt, auch die Engel im 


Himmel müffen ſich ee vb dem großen Wunder | 


und Geheimniß Gottes, daß Gott iſt Menſch worden und 
unſer Fleiſch und Blut an fih genommen bat. Aber alfo 
hat Gott feine unausſprechliche Yiebe gegen das menſchliche 
Geſchlecht und feine unerforshlihe Weisheit uns darthun 
wollen, auf daß wir ihn für unfern Gott halten und ihn 
in alle Eivigfeit preifen. 

Darum ja billig, daß wir mit höchſtem Fleiß und Ernit 
diefe Lehre üben und lernen. Auf daß wir aber die Lehre 
eurer Liebe ordentlich vortragen, und der einfältige Chriſt 
den Troſt faffen und behalten möge, wollen wir's in drei 
Puncte abtheilen. 


Zum erften wollen wir fagen, daß in JEſu Chrifto 
zwei unterjchtedlihe Naturen find, die güttlihe, fo von 
Ewigkeit ift, und die menschliche, fo aus Maria der Jung— 








frauen geboren ijt, welche zwei Naturen in Chriſto JEſu 
perſönlich find vereiniget. 

Zum andern wollen wir miteinander die Urſachen er— 
wägen, warum unfer Mittler und Heiland fo eine Wun- 
derperfon habe fein müffen, zugleich Gott in der Höhe und 
ein ſchwacher Menſch. 


Zum dritten wollen wir die reichen Güter beſehen, 
ſo uns die Menſchwerdung JEſu Chriſti bringet, was 
Johannes heiße Gnade und Wahrheit. 


Der ewige Gott und Vater unſers HErrn JEſ u hu Chriſt 
gebe uns Verſtand, Gnade und Segen durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir ſolche heilfame Lehre eurer Liebe recht vor— 
tragen, und ihr daraus fFräftigen Troſt fäffen möget. 
Amen. 


Der erſte Punkt. 


Daß in JEſu Chriſto zwei unterſchiedliche Naturen, die 
göttliche und menſchliche, perſönlich find vereiniget. 


In der nächſtvorigen Predigt haben wir gehöret, was 
Johannes allhier vom Wort redet, ſolches ſei nicht zu ver— 
ſtehen von einem Schall oder Stimme, es wäre gleich 
Gottes oder eines Engels Stimme, ſondern es bedeutet 
den ewigen und eingebornen Sohn Gottes. Den nennet er 
das Wort, das nicht ſammt anderen Creaturen erſchaffen 
worden, ſondern im Anfang vor allen Creaturen geweſen, 
durch welches alles gemacht iſt, was gemacht iſt. Die Ur— 
ſache, warum David und Johannes den HErrn Chriſtum 
des Vaters Wort nennen, zeigt uns Johannes der Täufer, 
da er alſo ſpricht: Niemand hat Gott je geſehen, der ein- 
geborne Sohn Gottes, der in des Vaters Schooß ift, der 
hat’s uns offenbaret.. Als wollte er jagen: Darum wird 
Er des Vaters Wort genennet, daß Er die Perfon ift, 
durch melde Gott der Vater fih in der Schöpfung hat 
offenbaret und dem menſchlichen Geſchlechte feinen Willen 
und Rath verkündiget. 

Dies Wort ift der allmädtige und ewige Gott felbit, 
Schöpfer Himmels und der Erden; denn es ift der ein- 
geborne Sohn, der von Ewigkeit von Gott ift geboren wor— 
den. Weil wir in der nächſtvorigen Predigt die ftarfen und - 
unwiderleglichen Gründe, mit welchen dargethan wird, daß 
JEſus Chriftus des Vaters Wort, ewiger, wahrhaftiger, 
allmächtiger Gott, fer ein HErr über alles, der alle Crea- 


' turen in feiner Hand bat, nad Nothourft gezeiget umd 
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erkläret haben, wollen wir auf diesmal ſolches nach der 
Länge nit wiederholen. Diefe Erinnerung wollen wir 
allhier nur thun, daß “Xohannes das ewige Wort verftehet: 
den ewigen Sohn Gottes, der vom Vater in Emigfeit ift 
geboren. Darum er ihn au nennet den eingebornen Sohn, 
auf daß er einen klaren Unterfchied fege zwiſchen dieſem 
Sohne und andern Kindern Gottes, fo dur den heiligen 
Seift zur Kindichaft find angenommen worden. Alle Gläu- 
bige werden Gottes Kinder genennet, weil fie durch den 
heiligen Geiſt regiert und glei der göttlihen Natur 
theilhaftig worden. Aber dieß neugeborne Kindlein Mariä 
bat den Vorzug vor allen und heißt der eingeborne Sohn, 
darum daß er fein Geſchöpf ift, wie andere Kinder Gottes, 
fondern von dem Wefen des ewigen Vaters gezeuget und 
gleih ewig ift. Dermegen die Läfterung des Arius, der da 
vorgegeben hat, Ehriftus wäre Gott non proprietate na- 
turae, sed largitate gratiae, das ift, nit aus Eigen- 
{haft der Natur, fondern durch Geſchenk der Gnade, feines« 
iweges in der Gemeine Gottes zu hören ift. 

Fleiſch nennet allhier der Evangelift die ganze menjd)- 
liche Natur, jo der Sohn Gottes in der SYungfrauen Mariä 
Leib An fih genommen hat, wie denn die heilige Schrift 
foldes im Braud hat, als Jeſaia 40: Alles Fleiſch ift 
Heu, das ift, alle Menfchen vergehen eilends, und wird 
damit angedeutet die große Schwachheit und Sterblichkeit 
menſchlicher Natur; auch die unausſprechliche Liebe des 
Sohnes Gottes gegen das menſchliche Geſchlecht, als der 
ſich fo tief herunter gelaffen, daß Er unfer arınes, ſchwaches, 
jterbliches Fleiſch an fih genommen und ein natürliches 
Kindlein geworden ift. 

Niemand foll alldier gedenken, Chriftus habe allein den 
Leib angenommen ohne Seele, weil Johannes ſaget: das 
Wort ward Fleiſch, wie der Läſterer Arius dieſe Worte 
hat verkehret und gedichtet, das Wort des Sohnes Gottes 
wäre in Chriſto anſtatt der Seelen geweſen und wäre 
nun mit dem Leibe, mit Fleiſch und Blut vereiniget, ſo 
doch Chriſtus, Matth. 26, klar ſaget: Meine Seele iſt be— 
trübt bis in den Tod. Aber wider ſolche Verkehrung ſoll 
eure Liebe wiſſen, daß Gottes Sohn die ganze menſchliche 
Natur, Leib und Seele, Fleiſch und Blut mit allen ihren 
Eigenſchaften hat angenommen. Der Sohn Gottes hat 
nicht allein den Leib, ſondern auch die Seele, und alſo den 
ganzen Menſchen erlöſen wollen. Darum hat Er auch den 
ganzen Menſchen angenommen und iſt uns aller Dinge 
gleich geworden. Davon zeuget der Geiſt Gottes in dem 
Apoſtel Paulus, Phil. 2: Obwohl JEſus Chriſtus in 
göttlicher Geſtalt war, hielt Er's nicht für einen Raub, 
Gott gleich ſein, ſondern äußerte ſich ſelbſt, nahm Knechts— 
geſtalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch, und an 
Geberden als ein Menſch erfunden. Und die Epiſtel an die 
Hebräer im andern Capitel ſpricht: Nachdem nun die 


Kinder Fleiſch und Blut haben, iſt Er's gleichermaßen theil- | 


baftig geworden, auf daß Er durd den Tod die Macht 
nehme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift, dem 
Zeufel. tem: Daher muß Er aller Dinge den Brüdern 
glei werden. 

Der Feind unfrer Seligfeit hat ſich zum höchſten be⸗ 


— 
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mühet, daß er uns dieſen hohen und kräftigen Troſt, daß 
Gott Menſch und unſer Bruder geworden iſt, entführen 
möchte. Da hat er durch feine Manichäer und andere Notten- 


‚geifter vorgegeben, Chriftus wäre fein natürlicher Menſch 


geworben, hätte weder Fleiſch nod Blut gehabt, fondern 
wäre nur ein Geſpenſt gewefen und nur eine Geftalt eines 
Menſchen von fid gegeben. Durd andere, al3 Balenti- 
nianer und Wiedertäufer hat er vorgegeben, Chriſtus, der 
Sohn Gottes, hätte nicht Fleifh und Blut wie wir gehabt, 
hätte auh von Maria feiner Mutter nihts an ſich ge- 
nommen, fondern Er hätte einen himmlifhen und geift- 
lien Xeib vom Himmel herabgebradt. Matthäus Illy— 
ricus hat fih aud) in den Schwarm verführen laffen, als 


ſollte die Menſchheit JEſu Chriftt alterius speciei, d. 1. einer 


befondern und andern Art, denn unfere menjhlide Natur 
fein. Aber vor folder Verführung und Irrſal fol fi 
eure Liebe mit höchſtem Fleiß hüten, damit euch der Fräf- 
tige Troſt nicht verrüdet werde, daß Gottes Sohn iſt 
Menſch geworden, und daß unſer Fleiſch und Blut zur 
Rechten Gottes ſitzet. Da iſt kein Unterſchied zwiſchen 
Chriſti Menſchheit und unſerm Fleiſche, denn daß unſere 
Natur fündig und unrein iſt, Chriſti Fleiſch aber iſt aller . 
Dinge ohne Sünde, fonft ift er uns aller Dinge gleid. 

Darum hat der Geiſt Gottes eben das Wort Fleiſch 
brauchen wollen, auf daß Er einen wahrhaftigen und natür- 
lichen Menſchen anzeigte. Das Wort ward Fleifd, ſpricht 
Er, das ist: Gottes einiger Sohn ift ein natürlicher Menſch 
geworden. Darum nennet ſich Chriſtus des Menſchen Sohn. 
Und der Engel Gabriel ſpricht zu Maria: Du wirſt ſchwan⸗ 
ger werden im Leibe, und einen Sohn gebären, deß Namen 
ſollſt du JEſus heißen, Luc. 1. Niemand ſoll die Worte 
des Evangeliſten, da er ſpricht: das Wort ward Fleiſch, 
alfo verkehren, ala wäre das Wort, das tft Gottes Sohn, 
in die Menfchheit Chrifti verwandelt. Mit nichten, denn 
Gott ift ein ewiges unmandelbares Wefen, das fi nicht 
läßt ändern. Auch foll niemand gedenken, Gottes Sohn 
hätte in der Menſchwerdung das Fleiſch in die göttliche 
Natur verwandelt, fondern die menfhlihe Natur hat Er 
an fih genommen. Er zieret und füllet fie wohl mit hoben 
göttlichen Gaben und Kräften, aber Er vertilget fie nicht, 
Er verwandelt fie nit in die Gottheit, fondern Er erhält 
jie mit allen ihren wefentliden Eigenfdhaften. 

Die Alten haben gefaget: Quod fuit, mansit; quod non: 
fuit, adsumpsit, d. i. was Er gewefen, das tft Er blieben, 
was Er nicht war, ift Er geworden. Eutyches, der Kälterer, 
hat vorgewandt, Gott und Menſch wären eine Natur ge- 
worden, und das Fleiſch wäre in Chrifto vergottet und 
in das göttlihe Wefen verwandelt. Solches |timmet nun 
nicht mit Gottes Wort, fondern das Fleiſch in Ehrifto ifi 
eine wahre menfhlide Natur mit allen ihren weſentlichen 
Eigenschaften geblieben. Auch nad) der Auferstehung ſpricht 
Chriftus: fehet meine Hände und Füße, ich bins felber, 
fühlet mic) und ſehet, denn ein Geiſt Hat nit Fleiſch und 
Bein, wie ihr fehet, daß ich habe, Luc. 24. Und zu Thoma 
ſpricht Er: reihe deine Finger her, und fiehe meine Hände, 
und reihe deine Hand her, und lege fie in meine Seite, 
Joh. 20. Da befennet der Herr Chriftus jelbft, daß Er 
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auch nad der Auferftehung Fleifh und Bein habe, und 
daß feine Menfchheit nicht ein Geiſt fei, wie Gott ein 
Geiſt tft; alfo bleibet auch die Menſchheit JEſu Chriſti 


zur rechten Hand Gottes in alle Ewigkeit. Das will aber 


Johannes fagen, das Wort fei Fleiſch, das ift, Gott fei 
Menſch geworden, nicht daß Gottes Sohn in dem Men- 
ſchen Chrifto nur feine Wohnung, wie in feinem Tempel 
gehabt habe, fondern Gott ift Menſch geworden. 

Neftorius, der Ketzer, hat gedidhtet und vorgegeben, 
Gott hätte in Chriſto gemohnet, geleuchtet und gewirket, 
. ‚wäre aber nicht Menſch geworden. ‘Daher: Dichtete er zwei 
Söhne, den einen Gottes, den andern der Maria, trennet 
alfo die Naturen Chrifti von einander und madet aus 
Ehrifto einen pur lauteren Menſchen, nur daß er ihm mehr 
Gaben zuleget, denn andern Heiligen. Aber Johannes, der 
Evangelift, ift. dem ſchädlichen Irrthum und Yäfterung fein 
zuvor fommen. Denn er fpridt: das Wort ward Fleisch, 
das ift: Gott ward Menſch. Die zwei Naturen, die gütt- 
lihe und menſchliche, find perſönlich mit einander vereiniget 
und auf’3 genauejte mit einander verbunden, wie Leib und 
Seele ein Menſch find. Da ift ein großer Unterſchied 
zwijchen diefem Menſchen, Mariä Sohne, und andern Hei⸗ 
ligen. 

In Abraham, David, Zacharias, Simeon wohnet 
der Sohn Gottes, ſamt dem Vater und heiligem Geiſte, 
leuchten und wirken in ihnen und zieren ſie mit ſchönen 
Gaben. Aber hier iſt's viel eine andere Meinung, denn 
Gott wird Menſch, alſo, daß wir von Marien recht ſagen, 
ſie hat Gott geboren. Und von Mariens Sohn ſagen wir 
recht, dieß Kind iſt Gott in der Höhe, wie denn der Engel 
Gabriel deutlich redet: darum auch das Heilige, das von 
dir geboren wird, wird Gottes Sohn genennet, Luc. J. 
Und Petrus ſpricht Matth. 16: Du biſt Chriſtus, des 


lebendigen Gottes Sohn. Den Menſchen Chriſtum müſſen 


wir für unſern Gott und Erlöſer erkennen und anbeten. 
Wenn Abel getödtet wird, ſtirbet Gott nicht, obgleich Gott 
in. Abel wohnete; wenn aber Chriſtus, Mariens Sohn, ge⸗ 
kreuziget wird, ſo ſtirbet Gott ſelbſt, denn dieſe Perſon iſt 
Gott. Dieß iſt, das uns Johannes mit dieſen Worten 
lehret: und das Wort ward Fleiſch, nämlich, daß in JEſu 
Chriſto zwei unterſchiedliche Naturen ſind, die göttliche 
und menſchliche und daß ſie perſönlich ſind vereiniget, das 
iſt, Gott ſei Menſch geworden. 


Der andere Punkt. 


Bon den Urſachen, warum unſer Mittler mußte zugleich 
wahrer Gott und Menid fein. 


Größer, wunderlider und heilfamer Ding, davon uns 
Menſchen wäre fund gethan, ift niemals gefchehen, denn 
daß Gott ift Menſch worden. Hierüber hat Gott Himmel 
und Erden bemweget, und müſſen fib Engel und Menſchen 
in alle Ewigkeit verwundern, daß Gott fi fo tief hat ber- 
unter gelafien und den Menſchen fo hoch geehret. Ob wir 
nun befennen müffen, daß wir den hohen himmliſchen 
Rath göttliher Meajeftät nicht erforſchen können, noch alle 


Urfaden erfinden, warum unjer Diittler und Heiland 
habe zugleih allmächtiger Gott und ein fterbliher Menſch 
fein müffen, jo gebühret uns dod mit allem Fleiß in 
rechter Dankbarkeit darnach zu forfhen und fonderlid die 
Urfaden zu bewegen, die uns in Gottes Wort gezeigt 
werden, welde eine hohe reihe Lehre geben und einen 


fräftigen Troſt zeigen. 


Urfade, warum unfer Mittler habe müffen ein 
Menſch fein. 


Die göttlihe Schrift zeiget ung diefe Urſachen klärlich 
an, daß Gottes Sohn darum fei Menfch worden, auf das 
Er fünnte fterben wie ein Menſch. Die Epiftel an die 
Hebräer ſpricht, Cap. 2: Nachdem die Kinder Fleiſch und 
Blut haben, iſt Er's gleichermaßen theilhaftig worden, auf 
daß Er dur den Tod die Macht nehme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel. Der Menſch 
hatte durd) den Fall den Tod verdienet, fo hatte auch Gott 
dem Ungehorfam den Zod gedrohet: welches Tages du 
wirft von dem Baum efjen, follft du des Todes fterben. 
Sollte nun dem Menſchen zur Seligfeit geholfen werden, 
fo mußte der Mittler und Heiland der Welt den Tod 
leiden und als ein Menſch fterben, damit der Wahrheit 
und Geredtigfeit Gottes genug gefhehe. Damit ftimmet 
auh Paulus, zum Römer am 8: Denn das dem Gefek 
unmöglid war, fintemal es durchs Fleiſch geſchwächet war, 
das that Gott, und fandte feinen Sohn in der Geftalt des 
ſündlichen Sleifches, und verdammte die Sünde im Fleifche 
durch Sünde. Da befennet der Apoftel Härlich, der Deittler 
habe darum ein wahrer Menſch fein müffen, auf daß Er 
ein Opfer für die Sünde würde und für alle Menſchen 
ftürbe. Das göttlihe Weſen ftirbet nicht, die Englein 
fterben auch nit, dem Menſchen aber ift der Tod 
von wegen des Ungehorſams aufgelegt. Darum aud 
Ehriftus Sprit: Des Menſchen Sohn ift fommen, daß Er 
fein Xeben gebe zur Bezahlung für Viele, Matth. 20. 
Wer denn die wahre Menjchheit Chrifti anficht, der 
feugnet den Tod Chriſti, darin all unfere Seligfeit ftehet, 
wie Zertullianus fehr wohl geredet hat: Totum pondus 
Christiani nominis videlicet mors Christi negatur: 
cum caro Christi negatur, d. i. die ganze Bedeutung 
des Chriftennamens nämlich der Tod Ehrifti wird geleugnet, 
wern das Fleiſch Chrifti geleugnet wird. 

Für's andere ift der Sohn Gottes darum ein wahrer 
Menſch worden, auf daß Er das Mittleramt’ führte zwischen 
Gott und uns und mit uns handeln fünnte. Johannes 
ſpricht vet: Niemand hat Gott jemals gefehen, der ein- 
geborne Sohn, der in des Vaters Schooß ift, hat es uns 
verfündiget. Das güttlihe Wefen fünnen mir nicht er- 
tragen in Diefer unreinen und ſchwachen Natur. Gott 
Ipriht: niemand wird mid fehen und leben. Denn Gott ift 
ein verzehrendes "Feuer. Auch der Engel Gegenwart fünnen 
wir Menfhen ohne große Furcht und Schreden nicht er- 
tragen. Darum, auf daß wir feine Scheu tragen vor 
unſerm Heiland, von dem wir alle Hülfe Bitten und alle 
Geligfeit erlangen müſſen, hat Er uns aller Dinge glei) 
fein wollen: wird Er ein liebes, ſchwaches, freundliches 
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Kindliein, vor dem fi kein Menſch darf entjegen. Er 
wohnet unter uns und nennet uns feine Brüder. Aus 
euren Brüdern, ſpricht Gott durch Mofen, will id einen 
andern Propheten erweden, 5 Mof. 17. 
Für’ dritte, darum ift Gottes Sohn ein natürlicher 
Menſch worden, auf daß Er damit aufs fräftigfte bezeugete 
die unausfprechliche Liebe, fo Er träget gegen das arme 
menſchliche Geſchlecht. Er hat nicht allein den Menſchen 
erretten wollen, hat nicht allein in dem Menſchen wohnen 
wollen, bat nit allein feine bimmliihen Güter dem 
Menſchen mittheilen wollen, fondern iſt ſelbſt Menſch 
worden und hat die menſchliche Natur zu den allerhöchſten 
Würden und Herrlichkeiten erhoben und über alle Engel 
geſetzet, auf daß wir ja daraus ſpüreten, daß Gott die 
Menſchen wahrhaftig und herzlich liebe. 
Johannes in ber Epiſtel, Cap. 4: Daran iſt erſchienen die 
Liebe Gottes gegen uns, daß Gott ſeinen eingebornen Sohn 
geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben ſollen. 
Für das vierte, der ewige Sohn Gottes hat damit das 
allerhödhfte Erempel der Demuth und’ des Gehorfams uns 
vorftellen wollen; denn die Hohe göttliche Majeſtät läßt ſich 
jo tief herunter, daß Gottes eingeborner Sohn ein ſchwacher 
ſterblicher Menſch wird. Solche Urſachen zeiget uns Paulus 
Phil. 2: Obwohl JEſus Chriftus göttliher Geſtalt war, 
hielt Er’s nit für einen Raub, Gott gleich fein, fondern 
äußerte ſich ſelbſt, nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie 
ein andrer Menſch, und an Geberden als ein Menſch ere 
funden. Darum fpriht Er auch: lernet von mir, denn id) 


bin janftmüthig und von Herzen demüthig. Den ftolzen: 


Hoffärtigen Satan aber hat Er alfo wollen zu Schanden 
machen, daß fein ganzes Neid dur einen Menfchen zer- 
riffen und zerftört würde. Gott fpriht: der Same bes 
Weibes foll der Schlange den Kopf zertreten. Wer diefe 
Urfahen, warum unfer Mittler ein wahrer Menſch Hat 
fein müfjen und Fleiſch und Blut an fi genommen, in 
Sottesfurdt betrachtet, der findet heilfame Lehre und 
fräftigen Zroft darinnen. Nun wollen wir auch anzeigen, 
warum unfer Deittler habe müſſen ewiger und allmädhtiger 
Gott fein. 


Urfaden, warum unfer Mitler hat müffen ewiger 
Gott fein. 


Erftlih, das Amt des Mittlers fonnte niemand anders 
führen, denn der ewige und allmächtige Gott felbft, denn 
Er follte uns den heimlihen Rath göttliher Majeftät von 
Erlöfung menſchlichen Geſchlechts, welcher doc allen Erea- 
turen, Engeln und Menfchen verborgen war, uns Menſchen 
verfündigen und offenbaren. | 

Die Weisheit des Geſetzes war dem Menſchen in der 
Schöpfung mitgetheilet worden, daß er verjtand, was Gott 
gefällig, und was ihm zumider wäre. Aber da es bei der 
Weisheit und Urtheil des Gefetes hätte bleiben follen, 
hätten Adam und Eva famt allen. Nahlommen in 
Sünden verzweifeln und des ewigen Todes fterben müſſen. 
Kein Engel noch Menſch fonnte verjtehen, wie e3 müg- 
lid wäre, daß dem gefallenen Menfhen möchte geholfen, 
und er zur Seligfeit wieder möchte gebracht werden. 


‚allen Rath güttliher Meajeftät. 


Daher fpridt | 





Denn feine Creatur fiehet die ganze Weisheit und 
Allein der eingeborne 
Sohn Gottes, des Vaters ewiges Wort und Ebenbild, 
gehet in das Allerheiligfte, Er fiehet das ganze Herz des 
Vaters, Er veritehet allen Rath Gottes, in ihm liegen 
verborgen alle Schäße der Weisheit. Darum ſpricht Er auch: 
Niemand Eennet den Vater, denn der Sohn, und wen e3 
der Sohn offenbaret, Matth. 11. Und hier fpricht der 
Täufer: Niemand hat Gott jemals gejehen, der eingeborne 
Sohn Gottes, der in des Vaters Schooß ift, der hat es 
uns verfündiget, Joh. 1. Nicht allein allen Rath Gottes 
und bie ganze Weisheit des ewigen Vaters mußte der 
Mittler und Heiland der Welt verjtehen und erfennen, 
Sondern aller Menſchen auf Erden Herz, Gedanken, Be- 
gierde, heimliche Rathſchläge mußte er wiſſen und fehen. 
Welches doch Feiner Ereatur möglich, fondern allein der 
allmächtigen göttlihen Majeftät, jo ein Schöpfer ift des 
menfchlihen Herzens, zuftehet: allein Gott ift ein Er- 
fundiger der Herzen. Solches gebührete aber unferm 
Heiland und Mittler, auf daß Er könnte unterjheiden 
zwifhen Heucelet und wahrem Glauben, Fünnte richten 
die verborgenen Gedanken des Herzens, daß Er aller feiner 
und feiner Kirchen Feinde Rathſchläge, böſes Vorhaben, 
und heimliche Tücken wiffen und fehen könnte, daß Er auch 
aller Gläubigen Sehnen, Seufzen und herzlides Bitten 
verftehen, beffer und eher einnehmen könnte; denn fie e8 
ihm Klagen und vorbringen fünnen. Daher ſpricht Paulus 
Röm. 2: Auf den Tag, da Gott das Derborgene der 
Menſchen durch JEſum CHriftum richten wird, laut meines 
Evangelii. 

Dieſe Urſache gibt einen ſo reichen und mächtigen 
Troſt, daß wir aller Welt Güter dafür nicht nehmen ſollten, 
wir dürfen nicht daran zweifeln, ob es Gottes ernſter 
Wille fei, daß Er ung die Sünde vergeben und ewig felig 
maden wolle. ‘Der eingeborne, allmächtige Sohn Gottes, 
der allen Rath Gottes verftehet und ſtets im-Schooß des 
Vaters ift, dem der Vater nichts verbirget, der zeuget 
ſolches; warum wollen wir uns denn aud) fürchten vor den 
mannigfaltigen, liftigen und gewaltigen Tyrannen und 
Feinden, die Tag und Nacht vathihlagen, mie fie die 
Wahrheit mögen unterdrüden. Haben wir dod einen 
ſolchen Erretter und Schutzherrn, der aller feiner Feinde 
in aller Welt Rathſchläge verjtehet und fennet, hat auch 
ihr Herz in feiner Hand, kann es lenfen, wohin Er will, 
wie David finget Pfalm 33: Er lenfet ihnen allen das 
Herz, und merfet auf alle ihre Werke, Pfalm 94: Der 
HErr weiß die Gedanken der Menden, daß fie eitel find. 
Warım wollten wir denn auch forgen in unferm Gebet, 
als möchte dem HErrn Chriſto unjer großer Jammer un- 
befannt fein. Er ſiehet und fennet das Seufzen unfers 
Herzens, Er verftehet und ermwäget unfere Noth beffer, 
denn wir feldft, umd ehe wir rufen, höret Er. Darum foll 
ein gläubiger Chrift diefe hohe Urſache ſtets im Derzen 
und im Geficht haben. | 

Für's andere, feine Creatur hätte den ganzen Zorn 
Gottes, fo dur aller Welt Sünde ift erreget worden, er- 
tragen, jtillen noch verjühnen können. Denn Gottes Zorn 
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wider die Sünde ift ein verzehrendes Feuer. David fpridt: 
HErr, jo du die Sünde willft zurechnen, HErr, wer wird 
vor dir beftehen? Pfalm 130. Alfo hätte auch feine Erea- 
tur eine ſolche gleihmwürdige und genugfame Wezahlung 
thun können der Gerechtigkeit Gottes für aller Welt 
Sünde. Denn Gott ift zum höchſten beleidigt. worden, 
und feiner ewigen Geredtigfeit mußte eine volle Genüge 
und genugjamer Abtrag geſchehen. So hätte aud Fein 
Menih auf Erden, wie heilig ex auch geweſen wäre, 
dazu Fein Engel vom Himmel durh feinen Schorfam 
allen Menfchen die ewige Seligfeit nicht verdienen, nod) 
erwerben fünnen. Denn Engel und Menſchen allen 
Gehorfam, den fie nad) dem Geſetz leiſten fünnen, 
Gott ſchuldig find, und wenn fie alles gethan haben, fo 
ihnen möglid, haben fie nichts zu rühmen. Nun mußte 
aber unfer Mittler den ganzen grimmigen und feurigen 
Born Gottes, fo da entbrannt ift wider die Sünde der 
ganzen Welt, ertragen, ausftehen, mit Gehorfam erleiden, 
jtillen und verfühnen, aud eine folde Strafe und Tod 
tragen, dadurch der göttlichen Gerechtigkeit für aller Welt 
Sünde genug geſchehe, zudem einen ſolchen hohen und heiligen 
Gehorfam dem Gefeß beweifen, dadurch Er. aller Welt 
Gottes Huld umd ewiges Leben erwürbe. Darum fonnte 
Niemand das Werk unferer Erlöfung verridten, denn der 
ewige und allmächtige Gott felbit, nämlid der eingeborne 
Sohn Gottes, der tft dem fchredlihen und grimmigen 
Born Gottes gewacen. Ob Er wohl zittert und zaget, und 
blutigen Schweiß darunter fhwitet, fo überwindet Er ihn 
doch mit heiligem Gehorfam, ftillet und verfühnet ihn, daß 
Gott allen Zorn fallen Läffet. 

Weil Gott jelbft für uns im Fleifhe den Tod und 
alle Marter leidet, fo nimmt der ewige Vater foldes an 
als eine genugfame Bezahlung für aller Welt Ungehor- 
ſam. Denn der Tod feines Sohnes ift werth geachtet. vor 
den Augen Gottes, weil aud Gott felbft dem Geſetz allen 
Gehorſam Teiftet, fo verdienet und erwirbet Er damit 
aller Welt die Gerechtigkeit und ewige Seligfeit. Eines 
jolden hohen und güttlihen Mittlers haben wir uns ja 
herzlich zu freuen. 

Für's dritte, in feiner Creaturen Macht ftehet es, 
die Sünde und den Tod hinweg zu nehmen und Gerechtig⸗ 
keit und Leben an ihre Statt zu ſchaffen, ſo wenig als es 
in einer Creaturen Macht ſtehet, Himmel’und Erden aus 
nichts zu fchaffen. Ich will meine Ehre feinem andern 
geben. Nun bat aber Gott vom Himmel darum und 
dazu den Mittler und Heiland der Welt verheißen und 
geſandt, daß er durch feine Kraft in allen Gläubigen die 
Sünde ausfegen und vertilgen, den Tod aller Dinge zu 
nichte maden: und hingegen wahre und ewige Gerechtig— 
fett in ihnen ermweden, und ewiges Leben anzünden foll. 
Daher aud der Meſſias im Propheten ſpricht: ich tilge 
deine Sünde, wie eine Wolke, Jeſ. 44. O Tod, ich will 
dein Gift ſein, o Hölle, ich will deine Peftilen ſein, 
Hof. 13. Und Joh. 10 ſpricht Er: Ich gebe ihnen ewiges 
Leben. Weldes denn fein geringer Werk ift, denn die 
Erſchaffung Himmels und der Erden. Derwegen mußte 
nun unſer Heiland ewiger und wahrer Gott fein. 





Die fünfte Predigt von der Geburt JEſu Chriſti. 


Für's vierte, unſer Mittler und Deiland follte ja fein 
das Haupt und der Schußherr feiner ganzen Ehriftenheit, der 
zu allen Zeiten, von Adam an bis zum jüngften Gericht, 
an allen Drten der Welt, da Chriften find, allen und 
jedem Gläubigen ftet3 gegenwärtig wäre, alle ihre Noth 
und Anliegen fehe, und erfennete, alle ihr Seufzen und 
Stehen hörete, aus allen Nöthen erretten, wider alle Feinde 
befhirmen, in aller Gefahr erhalten, zu allen Stunden 
Beiftand leiften und alle Güter und Notbburft dieſes und 
jenes Lebens geben und verſchaffen könnte. 

Denn Gott hat den Heiland nicht einem Volk oder 
wenig Leuten, oder zu einer kurzen Zeit gegeben, ſondern 
Er ſoll das Heil Gottes ſein bis an das Ende der Welt, 
Del. 49. Daß aber ſolches feinem Menſchen, noch Engel 
im Himmel, nod einiger Creatur möglich gewefen, finte- 
mal dazu ewige und allmädhtige Gewalt gehüret, verjtehen 
alle vernünftige Dienfchen. 

Derhalden konnte unfer Mittler und Sceligmader 
niemand fein, denn der ewige allmädtige Gott felbit, 
Schöpfer Himmels und der Erden, der alles in der Hand 
hat. Daher Johannes Ipridt: der Vater hat den Sohn 
lied, und hat ihm alles in jeine Hand gegeben. Und 
Shriftus ſpricht felbft: mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Und fiehe, ih bin bei eud) alle 


. Zage bis an’3 Ende der Welt. 


Für's fünfte, das graufame erjhredlihe Neid, jo der 
Zeufel in aller Welt hat angerichtet, zu vertilgen und 
zu nichte zu maden, dazu gehüret eine ewige und um- 
endlihe Gewalt. Denn obgleid die Macht und Tyrannei 
des Satans nicht unendlid ift, nachdem er nicht Gott, 
fondern eine erſchaffne Creatur ift, fo ift doch der böfen 
Geiſter ſo viel, und hat auch ſein teufeliſch Reich auf dem 
ganzen Erdboden alſo angerichtet, befeſtiget und bewahret 
dermaßen ſeinen Palaſt, daß, wo wir nicht einen all- 
mädtigen Heiland hätten, jo würde der Troſt von Ueber- 
windung des Satans nicht gewiß fein fünnen. Die Engel 
im Himmel find mächtige Geifter und treiben die böſen 
Geifter ein, aber ein Engel kann nit zugleich allen böſen 
Seiftern an allen Orten Widerftand thun. Er fünnte nicht 
das ganze menſchliche Gefchleht aus der Tyrannei des 
Satans erretten. 

Der eingeborne Sohn Gottes aber, deſſen Gewalt un» 
ermeßlich ift, der ift der ftarfe Held, der dem Gewapneten 
feinen Harnifh nimmt und theilet den Raub aus, der 
nimmt dem Riefen die Gefangenen und zerjtüret alle Werke 
des Teufels. Daher fpriht Er, Joh. 10: Niemand wird mir 
meine Schäflein aus meiner Hand reißen, der Vater und 
ih find eins. Und Joh. 15: Der Fürſt diefer Welt 


kommt und hat nichts an mir, feid getroft, ich habe die 


Welt überwunden. 

Für's fehste, der Mittler und Heiland der Welt, 
Sollte auch allen Gläubigen den heiligen Geiſt geben, der in 
Ihnen wohne, fie leite und führe, fie mit Gott verbinde, in 
ihnen ein neues Licht und Leben anzünde, Liebe und Freude 
in Gott in ihnen ſchaffe, ein. friedſam Gewiſſen gebe, in 
aller Anfehtung Troſt und Beiftand leifte, fie mitten im 
Zode erhalte; und von den Todten wieder auferwede. Weil 
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nun der heilige Geiſt die dritte ewige Perſon iſt in der 
Gottheit, und ſamt dem Vater und Sohne, Gott, Schöpfer, 
und HErr über Alles, fo hat feine Creatur die Madit, den 
heiligen Geift zu geben. Die Engelein find Diener des 
heiligen Geiftes, ber Geift Gottes aber ift ver HErr. Der 
ewige und eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der 
hat Zug und Net, den heiligen Geift zu geben. ‘Denn 
der heilige Gcift gehet vom Vater und Sohne aus. Und 
Chriftus hat mit feinem Zode den heiligen Geift bei dem 
Vater verdienet. 

Daher ſpricht Johannes: ih taufe mit Waffer, aber 
Er ift mitten unter euch getreten, der iſt's, der mit dem 
heiligen Geiſt taufet. Und Chriftus fpricht: — hin 
den heiligen Geiſt, Joh. 20. 

Dieſe hohen und vortrefflichen Urſachen, warum unſer 
Mittler und Heiland bat müſſen wahrer Menſch .und 
ewiger Gott ſein, ſoll eure Liebe ſtets mit großem Fleiß 
erwägen, und Gott vom Himmel für ſolch heilſam vicht 
von Herzen Dank ſagen. Denn dieß iſt der rechte Kern 
der göttlichen Schrift. In dieſen Urſachen ſiehet man, wie 
eine hohe wunderliche Perſon der Meſſias iſt, was ſein 
Amt und herrliche Wohlthaten ſind, wie fleißig wir ihn 
von allen andern Heiligen abſondern müſſen. Aus dieſen 
Urſachen ſiehet man, wie greulich wir im Papſtthum ge— 
irret, da wir uns nach andern Mittlern, die nur Menſchen 
waren, umſahen. Dieſe Urſachen zeigen uns ſo einen 
mächtigen Troſt, der alles Unglück, Trübſal, Gefährlichkeit 
und den Tod ſelbſt kann überwinden. Darum wollen 
fromme Herzen ſich dieſe Urſachen befohlen ſein 
laſſen. 


Der dritte Punkt. 


Bon den reichen Gütern und Wohlthaten, fo uns Die Dienid- 
twerdung des Sohnes Gottes, JEſu ChHrifti, zuwege gebradit. 


Der Evangelift Johannes zeiget nun ferner an, welchen 
berrliden Nu und Frommen uns bringe diefe heil- 
wärtige Geburt und Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 
Wenn Gott einem Königreih oder Fürſtenthum einen 
Erben giebt, jo freuet ſich das ganze Land; denn man 
hoffet, das junge Herrlein Joll zu feiner Zeit friedlich und 
wohl regieren, und man tft viel größerer Wohlthaten von 
folden jungen Erben gewärtig. In diefer Menſchwerdung 
Chriftt hat Gott dem Haufe Davids einen jungen Erben 
gegeben, darum ift es billig, daß man fich feiner freue 
und viel Gutes von ihm Hoffe. Ya weil nit allein ein 
großer König ift geboren worden, fondern auch Gott felbft 
ift Menſch worden, fo muß ja Gott etwas Großes damit 
gemeint haben, und wir Menfchen haben viel Gutes daraus 
zu hoffen und zu gemwärtigen. 

Es faffet aber der Evangelift die reihen Güter und 
Wohlthaten, fo ung die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes bringet, mit kurzen, aber mit jo reihen Worten, 
daß er gleid) damit fafjet, was im Himmel und auf Erden 
ift, was uns in jenem Leben von Nöthen ift: voller Gnade 
und Wahrheit. Nicht allein von der Perfon Chrifti redet 
er, daß die für fi bei Gott in Gnaden und voller Wahr- 
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heit fei, fondern dieß find die reihen Güter und Wohl- 
thaten, fo wir durch die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes zu gemwärtigen haben: uns ift hiermit Gnade er- 
worden, wir follen in Chrifto YEfu vor Gott und Menſchen 
Gnade erlangen. Gnade heißt Gottes Huld, Liebe, Gunft 
und Barmherzigkeit. Gott will nun um feines Sohnes 
willen, den Er hat laſſen Menſch werden, allen Zorn, Un- 
willen und Grimm fallen laſſen, will fi gegen ung 
Menſchen, die wir in Sünde gefallen waren und Gottes 
Born und den ewigen Tod verdienet hatten, gnädig und 
barmherzig erzeigen, als ein holdfeliger, treuer, lieber und 
freundlider Vater. 

Es foll nun Alles verziehen und vergeben fein, mas 
wir Menfhen wider den frommen Gott gehandelt und 
gethan haben. ‘Denn diefe Perfon, Gott und Menſch, 
JEſus Chriftus tritt in's Mittel, wendet ab alle Ungnade 


“und verfühnet Gott mit ung, daß er ſich gegen uns als 


ein gnädiger Gott und gütiger Vater erzeigen will. Außer 
dieſer Perſon, und wofern Gottes Sohn nicht wäre 
Menſch worden, ſo wäre bei Gott nichts denn Ungnade, 
Zorn und Grimm zu finden geweſen gegen alle Menſchen. 
Denn alleſamt haben wir ſeine Gebote übertreten, ſind 
vor Gott Sünder, und haben den Tod und ewige Ver—⸗ 
dammniß verdienet. Da liegen wir unter dem lud) des 
Geſetzes und find des Satans und der Sünden Gefangene, 
hätten auch ewiglid in folder VBerdammniß bleiben müffen, 
wo Gottes Sohn nidt wäre vom Himmel kommen und 
menſchliche Natur an ſich genommen. 

Nun aber der eingeborne Sohn Gottes, an dem der 
Vater ſein Wohlgefallen hat, Menſch worden ift und das 
Amt des Mittlers an fih nimmt, nun foll eitel Güte und 
Gnade dg fein, Gott will aus großer Barmherzigkeit alle 
unfere Sünde vergeben, zubeden und in Ewigkeit an fie 
nicht gedenken. Wir follen nun aller Dinge mit Gott ver- 
fühnet fein, und als die Kinder Gottes follen wir uns 
aller Liebe, Huld und Gütigkeit zu ihm verfehen. Wo nun 
Gott folche Gnade verheißet, da läßt Er allen Zorn fallen, 
da hebet Er feldft allen Fluch des Gefeßes auf und er- 
bietet fi} zum Segen, da wird die Sünde aller Dinge zuge- 
dedet, vom Satan werden wir los gemacht, das unruhige. 
Gewiſſen wird zufrieden geftellt, vor der Hülle und ewiger 
Verdammniß haben wir uns nit zu fürdten, dem Tode 
wird alle Macht genommen. Das alles faſſet das mächtige 
Wort Gnade, daß wir von unfern Feinden und von der 
Hand aller, die uns haffen, follen gänzlih in Chrifto 
JEſu errettet fein. 

Solder großen Gnade erbictet ſich Gott ſelbſt in Chriſto 
JEſu, 2 Moſ. 34: HErr, HErr Gott, barmherzig und 
gnädig und geduldig und von großer Gnade und Treue, 
der da bemeifet Gnade in taufend Glied, und vergiebet 
Miffethat, Uebertretung und Sünde. Und furz zuvor: 
wen ih gnädig bin, dem bin ich gnädig, weß ich mid) er- 
barme, deß erbarme ih mid. Das ift, in Chriſto JEſu, 
dem einigen Mittler, foll es dod) eitel Gnade und Barm- 
herzigfeit fein. David fpriht Pfalm 103: Barmberzig 
und gnädig ift der HErr, geduldig und von großer Güte, 
Er wird nicht immer hadern, noch ewiglid Zorn halten. 
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Er handelt niht mit uns nad) unfern Sünden, und ver- 
gilt uns nicht nad unfrer Miffethat. Wie ſich ein Vater 
über feine Kinder erbarmet, fo erbarmet fih der HErr 
über bie, fo ihn fürdten. Und Hofea ſpricht, Cap. 14: 
Nehmet diefe Worte mit euch und befehret euch zu dem 
Herrn, und fprehet zu ihm, vergieb uns alle Sünde und 
thue uns mohl. Laß die Waifen bei dir Gnade finden. 
So will id) ihr Adtreten wieder heilen, gern will ich fie 
lieben; dann foll mein Zorn fi) von ihnen wenden. Daher 
auch Paulus folhe große Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu 
preifet, Eph. 2: Aber Gott, der da reich ift von Barm⸗ 
herzigfeit, durch feine große Liebe, damit Er uns gelichet 
hat, da wir todt waren in Sünden, bat er uns famt 
Ehrifto lebendig gemadt, denn aus Gnaden feid thr ſelig 
worden, und Röm. 5: Darum beweifet Gott feine Xiebe 
gegen uns, daß Chriftus für uns geftorben ift, da wir noch 
Feinde waren. Und in Summa: alle Propheten und 
Apoftel zeugen, daß Gott in Ehrifto JEſu, feinem Sohne, 
eitel Gnade und Barmherzigkeit erzeigen wolle. Solches 
aber ſoll fih nun ein betrübtes Herz, und befchwertes 
Gewiſſen fein zum Nutze machen und fid) deffen an- 
nehmen. 

Wenn die Sünde im Gewiſſen beginnet aufzumwadeıt, 
und Gottes Zorn anfängt, das Herz zu drüden, daß der 
Menſch vor Angit nicht weiß, wo er bleiben foll, da foll 


man diefe Gnade, fo Gott in Chriſto JEſu verheißet, recht 


faſſen und fih damit tröften und aufridten. Denn alle 
unfere Belümmerniß ift dann, daß wir übel gelebet, Gottes 
Gebot übertreten und mit vielen großen Sünden Gottes 
grimmigen Zorn erreget haben. 

Da findet fih denn der Satan, der uns Tag und 
Nacht verklaget, da fperrt die Hölle ihren Rachen auf und 
will uns ewiglich verſchlingen, das Herz will immerdar in 
Verzweiflung ſinken und ſchreiet in vielen: D wer nie ge— 
boren wäre, o wer zur Welt hinaus fommen fönnte, 
daß man fi) verſtecken möchte vor dem zornigen Gott, den 
wir fo harte beleidiget haben. Da ift alsdann die an— 
genehme Zeit, da wird diefe Gnade dem Herzen wohl thun; 
denn ein gläubiges Herz kann alfo ſprechen: Wohlan, e3 
ift ja die Wahrheit, daß ich ein großer Sünder bin, und 
Gott hätte Billige Urfachen, nicht allein mit mir zu zürnen, 
jondern auch mid) von wegen meines fündlichen Lebens in 
Smigfeit zu verſtoßen. Aber Gott fei dafür ewig Lob und 
Danf gefaget, daß fein eingeborner Sohn iſt Menſch 
worden und das Amt des Mittlers an ſich genommen hat. 


Bon dem zeuget Johannes ımd alle Propheten, daß Er | 


voller Gnade ſei, und Gott in und durch ihn eitel Gnade 
und Barmherzigkeit wolle widerfahren laſſen. Warum 
wollt id denn verzweifeln, fo doch Gott alle meine Sünde 
zugededet und vergeben, und mid) zu Gnaden angenom- 


men, ja zum Kinde und Erben derewigen Seligfeit geſetzet 


bat? Ich weiß nun von feinem ungnädigen noch zornigen 

Gott, fondern einen gnädigen Gott und gütigen Vater hat 

mir JEſus CHriftus erworben, daran will id mid im 

Glauben halten. Da wird alsdann alle Furcht und 

a vergeben, und wird A das Herz zufrieden geben 
nnen. 


| 











Die fünfte Predigt von ver Geburt JEſu Chrifti. 


Man muß fi aber hier wohl vorjehen, daß man 
folde Gnade nicht ſuche, noch davon träume außer Ehrifto. 
Denn gleid) wie Gott in feinem Sohne JEſu Chrifto allen 
Menſchen will Gnade und Vergebung der Sünden wider- 
fahren lafjen, darum, daß Er unfere Sünde getragen und 
dafür mit feinem Blute bezahlet hat, alfo iſt's befchlofien, 
daß Gott außer Chrifto feinem Menicen will Gnade 
widerfahren laſſen, er fei gleich fo fromm und heilig als 
er wolle. Denn da ift in feinem andern Heil, ift auch fein 


‚ anderer Name den Menſchen gegeben auf Erden, darinnen 


jie mögen felig werden, denn der Name JEſu Chrifti. Da- 
rum iſt's eine fhredlihe Blindheit, daß die Juden durch's 


Geſetz und Opfern, die Bapijten durch ihre erdichteten Werke, 


durch Meffe hören, Almofen geben, Falten, Beten, Wall⸗ 
fahrten, Roſenkränze, Klofterleber,; härene Hemden an- 
ziehen, Gelübde, Seelenmeffen, Pfründe ftiften, der Hei- 
ligen Fürbitte, und was des läfterlihen Gedichts mehr ift, 
hoffen einen gnädigen Gott zu erlangen, fo fie doch mit 
allen ihren heiligjten Werfen, wie fie es achten, als alten, 
Beten, Eafteien, Almofen geben, nur Zorn häufen, darum 
daß fie Chriſtum, Gott und Menſch, verwerfen und ihr Ver- 
trauen auf ihre eignen Werke fegen. 

Darum hüten fi alle frommen Herzen vor folden 
Sräueln und Läfterungen, dadurch der Satan die Herzen von 
Chriſto abführet. Unmöglich iſt's, außer Ehrifto bei Gott 
Gnade zu erlangen; denn allein Chriftus fann die Sünde 
hinweg nehmen. So lange die Sünde auf dir bleibet, fo 
bleibet eitel Zorn da. Wer an den Sohn nicht glaubet, 
der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm, “ob. 3. Wer aber an Chriftum glaubet, 
der fommt nidt in das Gericht, fondern hat das ewige 
Leben, und darf feinen Zorn befürdten. Das ift num 
die erſte Wohlthat, fo uns die Menfhmwerdung JEſu 
Chriſti bringet. 

Die andre Wohlthat, ſo uns die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes bringet, ift Wahrheit. Solches Wort be- 
greift aud) mehr in fi, denn Himmel und Erden. Er 
nennet aber Wahrheit die wahrhaftigen, geiftlihen und 
ewigwährenden Güter, fo uns Gott in Chrifto fchentet. 
Denn Er läßt nit allein feinen Zorn fallen und nimmt uns 
zu Gnaden an, fondern Er fhenfet uns auch den heiligen 
Geift, daß der in unfern Herzen wohne, uns mit Gott ver- 
binde und des ewigen Lebens theilhaftig made. Ein 
neues geiftlihes Licht zündet Gott in uns an, daß mir 
ihn, den wahren Gott, und feinen heiligen Willen im 
Wort erfennen. Neue geiftlihe Kraft giebt Er dem Herzen, 
daß es Gott Liebe. Er fchaffet in uns Friede des Ge— 
wiflens und Sreude an Gott, Er zieret uns mit ben 


Gaben des Geiftes, mit Verftand, Glauben, Geduld, Liebe 


des Nächften, giebt ung einen Gefhmad des ewigen Lebens, 
erwedet in uns wahre Anrufung, ftärfet uns in aller An- 
fehtung, erhält uns im Tode und fchenfet uns ewige 
Freude und Seligkeit. Dieß alles faffet der Evangelift 
mit dem Wort Wahrheit. Denn es find ewige und wahr- 
haftige Güter. Johannes will mit diefen Worte die 
hohen Wohlthaten JEſu Chrifti halten gegen die Wohl- 
thaten des alten“ Teſtaments. 





Die fünfte Prebigt von der Geburt JEſu Ehrifti. 


Es find ja große Güter und Wohlthaten gewefen, fo 
Gott dur; Mofes und im alten Zeftantent den Kindern 
Iſrael hat erzeiget. Er hat fie angenommen zu einem be- 
jonderen Boll, gab ihnen ein großes mächtiges Königreich, 


einen ſchönen fruchtbaren Ort Landes in der Welt, war | 
ftet3 beit ihnen, war ihr Schutz und Schirm, gab ihnen ' 


Ihöne Häufer, viel Güter und große Nahrung, fegnete fie 
mit Leibesfrüdhten und mehrete fie faft fehr, gab ihnen 
großen Sieg wider ihre Feinde, richtete unter ihnen fein 
Heiligthum auf und ftiftete fein Priefterthum. 

Diefe großen herrlihen Wohlthaten waren ja nidt 
genugfam zu preifen. Aber dennod waren fie nicht Wahr- 
heit, fondern nur Schatten und Vorbilder, fo die ewigen 
Güter bedeuteten. Sie waren ja nicht das ewige Leben? 
Was Hilft’s, wenn einer aller Welt Reichthum hätte umd 
wäre doch im Derzen nicht zufrieden ? 

Das höchſte Gut ift, einen gnädigen Gott und ein fröhlich) 
Gewiſſen haben, und eine Wohnung fein des heiligen Geiſtes. 
Sp hat auch das Neih und der große Segen im alten 
ZTeftament nit für und für gemwähret, fondern tft wie ein 
Schatten verfhmwunden, und wenn gleih noch auf den 
heutigen Tag das jüdiſche Reich in ſchönſter Blüthe ftünde, 
weß hätten fih Abraham, Jacob, Joſeph, Mofes, David 
zu freuen? Darum will Johannes, es feten eitel Schatten 
gewefen, was wir im alten Zeftament für Herrlichkeit ge- 
habt haben. Jetzt aber werden wir dur biefen Mann 
Chriſtum wahrhaftige und emwigmwährende Güter erlangen, 
deren fih alle Gläubige in alle Ewigkeit werden zu freuen 
und zu tröften haben. Denn diefe Berfon, Gott und Menſch, 
taufet mit dem heiligen Geifte. Er fpricht feldft: Ich gebe 
ihnen ewiges Leben. 

Er ift das Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, So 
in diefe Welt fommen, Joh. 1. Er fpriht Matth. 11: 
Kommt her zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen 
fetd, ih will cu erquiden. David finget aud) von den 
großen Gütern, jo uns Chriftus erworben hat, Pfalm 22: 
Die Elenden follen effen, daß fie fatt werden, und die nad 
dem Herrn fragen, werden ihn preifen, euer Herz foll 
ewiglid leben. Chriftus ſpricht, Joh. 14: Den Yrieden 
laffe ih euch, meinen Frieden gebe id) euch. Joh. 16: 
Ich will euch wieder fehen, und euer Herz foll ſich freuen, 
und eure Freude foll niemand von euch nehmen. Joh. 17: 
Vater, ih will, daß wo ih bin, aud die bei mir fein, 
die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit ſehen. 

Dieß find die rechten, ewigen, wahrhaftigen Güter, die 
fein Tod noch Teufel von uns nehmen fann, gegen welche 
andere zeitlihe Güter eitel Schatten und Staub find. Was 
hätte es uns viel genüßet, wenn der Mefjias nad) dem 
Zraum der Juden nur’ ein weltliher Monarch gewefen, 
und hätte die Juden zu großen Königen und Fürften ge- 
feßet? Was wären wir auch jetzt viel gebeffert, wenn gleich 
Shriftus viele Thaler, ungarifhe Gulden und Portugalifer, 
viele Dörfer, Schlöffer und gange Fürftenthümer feinen 
Chriften austheilete: und indeß ließe er uns mangeln des 
Friedens mit Gott, des heiligen Geiftes, des Troſtes im 
Herzen, des ewigen Lebens? Wenn du gleih aller Welt 
Gut auf einen Haufen hätteft, fäßeft dazu in den aller- 
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höchſten Würden und Ehren, e3 ginge dir nach) allem deinem 
Wunſch und Willen, wäreſt aber gleichwohl in Gottes Un- 
' gnaden, hätteft feinen Troſt wider die Sünde und Tod, fo 


: wäreft du dennod.ein armfeliger Menfh? Denn du kannſt 








nicht ewiglid das Gut befigen, du mußt alles hier laffen 
und einmal davon. Wer dann durch Chriftum JEſum nicht 
einen gnädigen Gott hat und ein Erbe ift der ewigen 
Seligfeit, der muß ewiglich verloren fein. 

Was hilft’3 dem Alerander, daß er groß Gut gehabt 
und in großen Ehren gewefen, der Tod naget ihn in der 
Höffe, und ewiglih muß er verdammt fein. Darum ift 
uns biel mehr damit gedienet, daß JEſus Chriftus ein 
geiftlicher König gewvefer, der uns Gnade und Wahrheit er- 
worben, und dieß find mwahrhaftige geiftlihe und ewig 
währende Güter, die uns der Herr Chriftus, wahrer Gott 
und Menſch, ſchenket. Ob wir denn glei, fo lang wir 
noch bier. auf Erden wallen, viel Armuth, Trübſal umd 
Elend leiden müffen, und anfehen, daß die Verächter und 
Feinde der Wahrheit die Güter der Welt inne haben, wir 
dagegen. geplaget und verfolget werden: fo haben wir 
uns doch deß zu getrüften, zu freuen und zu rühmen, daß 
wir, Gott jei gedankt, die beften und ewigen Güter, näm- 
lid) den heiligen Geift, Erkenntniß Gottes, neues Licht, 
wahre Geredtigfeit, Troft, Friede, Leben, Freude und 
Erbſchaft der ewigen Seligfeit inne haben, daß wir der 
zeitlihen billig darüber follten vergeſſen; wiewohl fo viel 
uns auch deren zu Erhaltung diefes Yebens von Nöthen, 
zu Gottes Ehre und unfrer Seligfeit dienen mag, will 
uns der HErr Chriftus neben den geijtlihen befcheren. 
Wahrlich, wahrlich, ſpricht er, was ihr den Vater bitten 
werdet in meinem Namen, das wird Er euch geben. So 
foll uns auch das nicht kümmern, daß wir die geiftlichen 
Güter nicht volllommen in diefem Leben befiken und ges 
brauden, fondern nur bie Erftlinge des Geiſtes empfangen 
haben und noch im Fleiſche mit unfern Sünden und 
und Schwadheiten wider den Satan und Tod kämpfen 
müffen. ‘Denn fo bald jenes Leben angehen wird, jo wird 
ih alle Furdt, Sünde und Schwachheit verlieren, und 
werden die ewigen Güter völlig befigen, Feine Betrübniß 
wird da bie Freude zerftören, Feine Furcht den Frieden 
verhindern, feine Sünde die Gerechtigkeit verunreinigen, 
Sondern alle Gaben Gottes werden volltommen fein, und 
alsdann werden wir vor Augen fehen und erfahren, daß 
e8 Wahrheit, das tft, wahrhaftige Güter find, die uns der 
Herr Chriſtus, Gott und Menſch, erworben hat. Alfo 
hat eure Liebe auf dießmal drei Artikel und Punkte ge- 
höret. | 

Fürs erite, daß zwei unterfchiedliche Naturen in unferm 
Herren Ehrifto find, die göttliche und menfhlidhe, und doch 
nur eine in alle Ewigfeit unzertrennte Perfon. 

Zum andern hat eure Liebe die Urfadhen gehüret, warum 
unfer Mittler und Heiland habe müfjen wahrer Menſch 
und ewiger allmächtiger Gott fein. 

Fürs dritte haben wir auch gehöret, welche hohe Schätze 
und Güter die Menjchwerdung des Sohnes Gottes JEſu 
Ehrifti uns bringe, nämlich Gnade und Wahrheit. 

Dem ewigen, allmädtigen und treuen Gott, Vater 
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unſers HErrn und Heilandes JEſu ChHrifti, jagen wir 
billig Dank von Grund unfers Herzens, daß Er uns feinen 
eingebornen Sohn geſchenket, ihn laffen Menſch merven 
und zu unferm Mittler und Heilande hat verordnet, und 
bitten ihn im wahren Glauben, Er molle diefen hoben 
Troſt in uns vermehren und erhalten, uns durd feinen 


Die fechdte Predigt von der Geburt JEſu Ehrifti. 


‚heiligen Geiſt ſtets erleuchten und führen, daß wir an 


JEſum Chriftum, Gott und Menſchen, beftändig glauben, 
in allen Nöthen, ſo geiftlih oder leiblih, Hülfe und Zroft 
fuchen, die Gnade und Wahrheit durd) ihn erlangen, und 
für diefe allerhöchſten Wohltdaten in alle Ewigkeit preifen. 


| Amen. 


Die fechste Predigt von der Geburt JEſu Chrifi. 


Jeſ. 9, 6.7. 


Denn uns iſt cin Kind geboren, rin Sohn ijt uns gegeben, welches Herricaft iſt auf feiner Schulter, und er heiht 
Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friede-Fürft; auf dag feine Herrihaft groß werde, und des Friedens kein 
Ende, en dem Stuhl Davids und feinem Königreid); daß er es zurichte und ſtärke mit Seriht und Geredjtigleit von num 


an bis in Cwigfeit. 


Auslegung. 


Dieweil wir diefe Stunde von dem neugebornen Kind— 
lein IEſu, unſerm Immanuel und Seligmader, handeln 
jollen, auf daß wir den hoben Troſt von der jeligen Ge— 
burt des Sohnes Gottes JEſu Chrifti deſto beſſer fallen 
und tiefer ins Herz bilden, jo habe ih vor mich genommen 
die Weiffagung des Propheten Jeſaia Cap. 9: ein Kind 
tft uns geboren, ein Sohn ift uns gegeben. Als darin der 
Prophet mit hohem Geifte gewaltiglicd) weiffaget, beide, von 
der Perfon und Wohlthaten diefes neugebornen 
Kindleins. Denn alfo gebühretS uns Chriften, daß wir 
auf die hohen Feſte, beide, aus dem alten und neuen Teſta— 
«ment, die ſchönen Sprüde und Zeugnifje des heiligen Geiftes 
erwägen und wiederholen, dadurch unfern Glauben aufweden, 
Stärken, gründen und wider allerlei Anfechtung rüften. Eure 
Liebe hat zwar alles gehöret, was von dem heutigen hohen 
Feſte nütlich und heilfam mag geredet werden, als: 1. 
Die Hiflorie von der Geburt JEſu a 
des Glaubens von der Berhon Ehrifti. 3. Bon dem Nußen 
und Frucht diefer heilmärtigen jeligen Geburt. 4. Wie 
man ihrer foll genießen und theilhaftig werden. 5. Und 
womit wir unjere Dankbarkeit erzeigen follen. 


Nun kann noch will ic) nichts befferes noch mehreres | 


bringen. Aber das weiß ih fehr wohl, daß ihrs nody nicht 
ausſtudieret habet; denn unfer Yeben lang haben wir hieran 


zu lernen, ja in alle Ewigkeit werden fih die Engel im 


Himmel ob diefem Geheimniß verwundern und wir mit 
ihnen. Darum follt ihr euch die Wiederholung nicht ver- 


ſetze. Wir wollen aber diefe Erinnerung und Wiederholung 
der Prophezeiung Jeſaiä mit Gottes Hülfe in drei Punfte 
- faffen. 


2. Die Artikel | 





Solches wird thun der Eifer des HErrn Zebaoth. 


Zum erften, wollen wir fagen von der Perſon diefes 
Kindleins. 


Zum andern, von den ſechs Namen, ſo der Prophet 
dieſem Kinde giebt. 


Zum dritten, von feinem Reiche, Amte und Wohl- 
thaten, worin fein Reich ftehe, wie Er's führe und zurichte, 
und was darinnen zu erwarten. 


Der erfte Punkt. 
Bon der Perfon diefes Kindleins. 


Der Prophet Jeſaias fpriht: ein Kind ift uns geboren, 
und ein Sohn ift uns gegeben. Hiermit erinnert uns der 
Prophet Jeſaias, daß wir dieß neugeborne Kindlein JEſum 
nit al3 ein ander gemein Kindlein achten und anſehen 
follen, fondern-als eine fonderlide und hohe Perfon halten, 
nämlih, die zugleih wahrer natürliber Menſch und 
wahrer, ewiger und allmädtiger Gott fei. Ein mahres 
Kind, Sprit er, ift uns geboren, denn es ift von der Jung 
frau Maria’wahrhaftig geboren und wie ein anderer Menſch 
mit Fleifh und Blut, Leib und Seele auf die Welt ge- 
fommen, wie eure Xiebe am Chrilttage von dem Evan— 
geliften Qucas gehöret. Nicht allein aber ijt dieß Kindlein ein 
rechter, wahrer, natürlicher Menid, ſondern auch ein ewiger 
allmäcdtiger Gott. Denn ein Sohn ijt uns gegeben. Das 
it, alfo hat Gott, der ewige Vater, die Welt gelicbet, daß 


| Er feinen einigen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
drießen lafjen, fondern vielmehr Gott anrufen, daß ihr | 
täglich mit diefen Gedanken von diefem hohen Schatz müget 
umgehen und der jtarfe Troſt in euren Herzen Wurzel | 


glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Ein folder eingeborner Sohn Gottes, der aus 
dem Wefen des Vaters gezeuget ift, ift ‘gleich ewig, all- 
mädtig, voller Weisheit und Gerechtigkeit, wie Gott der 
Dater. Darum deutet alfo der Prophet Jeſaias die ewige 
und göttliche Natur diefes neugebornen Kindleins. 
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Dieſe ſtarke Grundfeſte unſers Glaubens und aller 
Hoffnung will er uns hier zeigen. Denn hierauf gründet 


und ruhet unſer ganzer chriſtlicher Glaube, daß wir einen 


ſolchen Mittler, Verſöhner und Seligmacher haben, der 
zugleich wahrer natürlicher Menſch ſei, und auch allmäch— 
tiger und ewiger Gott. Wenn unſer Mittler nicht ein 
wahrer Menſch und ein natürliches Kindlein wäre, hätte 
Er für uns nit können fterben, für unfere Sünde nicht 
fünnen bezahlen, zwiſchen Gott und uns nit handeln, uns 
mit Gott nicht verbinden, und alfo das hohe Werf unferer 
Erlöfung nit ausridten fünnen. Wir armen Menfchen 
hatten gefündiget, ein Menſch mußte auch bezahlen und 
den Abtrag thun. Wenn aber unfer Mittler und Heiland 
nicht ein ewiger und allmächtiger Gott wäre, hätte Er die 
Macht der Sünden, den ganzen grimmigen Zorn Gottes 
und den Fluch des Gefeges nicht tragen noch überwinden 
fünnen: Er hätte der Gerechtigkeit Gottes nicht für aller 
Welt Sünde bezahlen, noch allen Menſchen die ewige 
Seligkeit mit feinem Gehorfam verdienen, die Sünde 
und Tod im Menfchen nicht vertilgen, Gerechtigkeit und 
Leben nicht fchaffen, das Haupt und der Beſchirmer der 
ganzen Kirhen und aller Glieder an allen Orten und 
zu allen Zeiten nicht fein, das ganze Reich des Satans 
und der Höllen nicht zerftüren, nod»den heiligen Geiſt uns 
geben fünnen. Denn dies find allefamt ſolche Werke, die 
ver göttlichen allmädtigen Majeſtät zustehen. 

Derhalben treiben und wiederholen die Propheten und 


Apoftel diefe hohe Lehre von der Perfon diefes Kindleins 


mit folhem Fleiß und Ernſt, daß alle Seligfeit daran ge- 
legen und dies der einige Brunnen ift, daraus aller Troſt 
fließt. Wer fih diefen Grund läßt nehmen oder verrüden, 
wie fih denn daran der Satan zu allen Zeiten bis auf 
diefe Stunde verfucht hat und die Lehre von der Perfon 
JEſu CHriftt durch feine unzähligen Rotten gräulich ver- 
rälfhet: der wird der ewigen Seligfeit fehlen und may 
aus der ganzen heiligen Schrift den geringften Troſt nicht 
faffen. Er kann nit glauben, daß er einen gnädigen Gott 
im Himmel habe, er kann nicht glauben, daß er Vergebung 
der Sünden habe, er Fann nicht glauben, daß er ein Kind 
Gottes fei, er fann in feinen Nöthen JEſum Chriftum 
nit anrufen im Glauben, er kann fi in feinem Unglüd 
tröjten, er faın dem Satan nicht widerjtehen, fondern 
er muß endlich verzweifeln und in Abgrund der Hölle 
fahren. Denn es ift fein andrer Grund, es ift fein andrer 
ame, es ift in feinem andern Heil, denn in diefem 
in das da wahrer Menſch und ewiger allmächtiger 
zott iſt. 

Darum ſoll euere Liebe ſolchen hohen Artikel mit befon- 
derin Fleiß lernen, und nit allein dieß herrliche, Fröhliche 
Feſt über, fondern allezeit in tägliher Anrufung betraditen, 
wie.thr denn in eurem Katechismus auch betet: Ich glaube, 
daß JEſus Chriftus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewig- 
feit geboren, und aud) wahrhaftiger Menſch von der Jung⸗ 
frau Maria geboren, jet mein Herr ꝛc. Daneben ihr denn 
auch die gewaltigen Zeugniffe der heiligen Schrift bedenken 
und bewegen jollet, als daß hier Jeſaias fpridt: ein Kind 
ift uns geboren, und ein Sohn ift uns gegeben. Item, 


Joh. 1: das Wort ward Fleiſch, und mwohnete unter uns, 
und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des 
eingebornen Sohnes Gottes, voller Gnaden und Wahrheit. 
Item, Matth. 16: du biſt Chriſtus, der Sohn des leben— 
digen Gottes. Item, Jerem. 23: und das ift fein Name, 
Jehovah, unfere Gerechtigkeit. Item, Joh. 5: mein Vater 
wirfet bisher, und id wirfe auch. Wie der Vater das 
Leben hat in ihm felber, alfo hat Er dem Sohn gegeben, 
das Leben zu haben in ihm felbft; und wie der Vater die 
Todten auferwedet, alfo auch der Sohn machet lebendig, 
welde Er mill. | 

Wer diefen Grund und Zroft recht gefaßt hat mit 
gläubigem Herzen, der bleibet fiher vor dem Tode, Teufel, 
Sünde, Gottes Zorn, böfem Gewiffen und vor dem gan» 
zen Reiche des Teufels. Der findet nit allein in allerlei 
Trübfal und Unglüde Troſt, fondern kann auch gewiß 
ihließen, daß er einen gnädigen Gott im Himmel habe, 
und daß er mitten im Tode auch werde leben. Denn wie 
folite ung Gott nit gnädig fein und herzlich lich haben, 
da Er uns Fi fein höchftes Gut und. den beiten Schag, 
den Er im Himmel bat, gefchenket und gegeben hat? wie 
hier der Prophet meldet, und Chriftus ſelbſt zeuget. Alfo, 
fo herzlih und unausſprechlich hat Gott die Welt geliebet, 
daß Er feinen eingebornen Sohn hat gegeben. Wer kann 
oder mag uns einigen Schaden zufügen, weil wir fo einen 
großmächtigen HErrn zum Beihirmer und Deilande haben, 
wie Paulus faget: ijt Gott-mit ung, nämlich dieß Kindlein, 
unfer Immanuel, wer fann dann wider uns? Seid böſe, 
ihr Teufel in der Hölle, made did unnüge, du unartige 
Sünde, du ſchnöde Welt, du [heußliher Tod und alles, was 
in der Hölle ift. Trotz ſei euch geboten, dag ihr allefamt 
mir ein einiges Härlein folltet krümmen oder verderben. 
Denn hier iſt Immanuel, JEſus Chriftus, wahrer Gott und 
Menſch, der ſich meiner annimmt und mid ſchützet. Der hat 
gejaget: niemand wird mir mein Schäflein aus meiner Hand 
reißen; denn der Vater iſt größer, denn alles, ih und der 
Vater find eins, oh. 10. Daß ich mid) aber diefes Kind- 
leins dergeftalt fol annehmen und mid) fein tröften in 
allerlei Anfechtung, das zeiget der Prophet deutlih, denn er 
ſpricht: uns ift ein Kind geboren, uns ift ein Sohn gegeben. 
Dieß Kindlein und diefer Sohn ift nit den böfen Geiftern, 
nit den Thieren auf dem Felde, nit den Engeln im 
Himmel, fondern uns armen verlornen Menjhen geboren 
und gegeben. Wir follen uns fein freuen und annehmen, 
wie der Engel Gabriel auch zeuget: Euch ijt heute der 
Heiland geboren, Chriftus der Herr. Darum fordern 
der Prophet Jeſaias und Gabriel eitel gläubige Herzen, 
die folden Troſt und Schak annehmen und fi damit 
wider die Macht der Sünden, wider das Schreden des 
Todes, wider den Zorn Gottes und Fluch des Gefetes, 
aufhalten, und in allerlei Trübſal und Noth fih damit 
tröftert. 

Daß nun der Prophet fpriht: welches Herrſchaft tft 


auf feinen Schultern, damit befhreibet er das wunderliche 


Neich dieſes Kindleins, welches ganz und gar verjchieden 
it von dem Reiche diefer Welt. Aber davon im dritten 
Bunte. 
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Der andere Bunkt. 
Bon den ſechs Namen diejes Kindleins. 


1. Wunderbar. 


Alfo, Spricht Jeſaias, wird man diejes Kindlein heißen 
Admirabilis, Wunderbar. Es hat dich Kindlein in der 
heiligen Schrift fehr viel Namen, und ift an ihm die 
Sprihwort recht erfüllet: Liebe Kinder haben viele Namen. 
Und Gott der Vater jelbit hat ihm ſo viel Namen gegeben; 
denn Er ijt fein liebjter Sohn, an dem Er feine Freude 
und Wonne hat. Dahin aber find die Namen allefamt 
gerichtet, daß wir dieß Kindlein mit feinem Reihe und 
Wohlthaten lernen fernen, an ihn glauben und allen Troft 
bei ihm ſuchen. Der Prophet hat ihn im 7. Capitel Im— 
manuel geheißen, das iſt: Gott mit uns, darin denn ein 
mächtiger Troſt ftedet. Im 49. Kapitel nennet er ihn 
Gottes Heil bis an der Welt Ende. Aber jet wollen 
wir nur von diefen Namen reden. 

Wunderbar heißt dieß Kindlein erftli? von megen 
feiner Geburt und hohen wunderliden Perfon. Denn Er 
iſt nit empfangen und geboren, wie andere Menſchen, 
jo von Vater und Mutter berfommen, fondern ift em- 
pfangen vom heiligen Geift und geboren von der Jungfrau 
Marta, weldes über alle Vernunft ist, und deffen jid) nicht 
allein die Dienihen, fondern aud die Engel im Himmel 
müfjen verwundern. Denn in der Menfchwerdung JEſu 
Chriſti hat Gott Himmel und Erden beweget und das 
gethan, was Feine Creatur kann begreifen. Auch ift die 
Perſon wunderlich; denn der ewige allmädtige Gott ift ein 
natürlicher fterbliher Menſch geworden. Wer kann fich defien 
genugſam verwundern? Der Himmel und Erden träget, der 
lieget auf dürrem Gras, davon ein Rind und Efel af, 
finget die Kirche. 

Nicht allein aber feine Geburt und feine Perfon, 
jondern auch fein Werk und ganze Regierung ijt wunder: 
lid, aller Vernunft unbegreiflih. Sein Reich fängt Er 
wunderlih an, feine Kirche regieret er wunderlich, feine 
Gläubigen führet er wunderlid. Er wollte das allerhöchſte 
Neid, fo auf Erden fein möchte, ftiften und wird der 
ärmſte Menſch auf Erden. Er wollte fein Volf erlöfen, 
und in feiner Kindheit muß Er fliehen in Egypten. ‘Da 
Er den Seinen verheißet ewiges Leben und das Himmel- 
rei, läßt Er fi unter die Mörder an’s Kreuz Schlagen 
und tödten. Wie mwunderlid hat Er feine Kirche zu allen 
Beiten regiert? Da Er Iſrael will erlöfen, führet Er 
fie an's rothe Meer in die höchſte Gefahr. Welche Wunder 
thut Er in der Wüſte? Wie wunderlid greift Er’s an, 
da Er durd die Apoftel die Welt will befehren? Mit 
allen Gläubigen führet Er wunderlid. Die Er will lebendig 
maden, die tübtet Er. Die Er will erheben, die wirft Er 
binunter in die Gruben, Die Er will heilig machen, die 
läßt Er zu Sündern werden." Die Er will in den Himmel 
heben, die ſtößet Er in die Hölle. Wie wunderlich fähret 
Er mit Mofe, Joſeph, Hanna, Jacob, David, Hisfia, mit 
Petro, Paulo ꝛc. und mit allen Heiligen. 


Wir follen aber hieraus lexnen, daß wir ihn mit unfrer 
blinden Vernunft nicht follen meiftern; denn unfre Ver⸗ 
nunft kann feine Werke nicht begreifen. Derwegen follen 
wir ihn machen und forgen laffen. Wenn Er’s gleich 
wunderlid) vor unfern Augen angreift, jo wird Er’s doch 
hinaus führen, daß wir uns wundern und feine Weisheit 
und Almadt nicht genug werden loben fünnen. 


Rath. 


Denn Er heißt nit allein Admirabilis, fondern auch 
Consiliarius, Rath. Das ift: Er ift voller Weisheit und 
weiß den Sachen zu rathen. Wenn gleih Engel und 
Menſchen feinen Rath wiffen und ganz verzweifeln müffen, 
fo weiß doch dieß Kindlein den Saden zu rathen und zu 


helfen. Ein groß herrlich Ding ift’s, wenn man auf Erden 


weiß Rath zu finden in hohen Nöthen. Als wenn ein 
Menſch in Zodesnöthen liegt und alle Menfhen an ihm 
verzagen, wenn da ein Arzt kann Rath geben, daß der 
Menſch beim Leben erhalten wird, den rühmet man ho! 
Alfo, wenn Yand und Leute durd Krieg, oder fort müßten 
verheeret werden, und ein weifer Mann Rath kann geben, 
daß man dem Unglüd könne zuvorfommen, das ift eine 
herrlihe Gabe Gottes. Hier aber redet Jeſaias von einer 
höhern Noth. 

Wir Menſchen ſind durch die Sünde in ſolche äußerſte 
Noth gerathen, daß wir alle darinnen hätten verzweifeln 
und verderben müſſen. Unter Gottes Zorn ſind wir ge— 
rathen, welcher iſt ein verzehrend Feuer. Die Sünde liegt 
uns auf dem Halſe, welche iſt eine unerträgliche Laſt. 
Der Satan hat uns unter ſeine Tyrannei gebracht, der 
uns ewig wollte plagen. Der Tod hatte uns ergriffen, 
der uns alleſamt würgete und in den Abgrund der Höllen 
jtoßen wollte. In diefer unfäglihen Noth war bei den 
Menſchen und allen Creaturen aller Rath verloren, Fein 
Menih konnte ſich von der Sünde los maden, nod von 
der Gewalt des Teufels erretten, wie man noch fiehet an 
den Ungläubigen: wenn fte die Sünde recht ergriffen hat, 
jo ift feine Ereatur auf Erden, fo ihnen recht kann rathen. 
Allein aber dieß Kindlein JEſus ift der Consiliarius, der 
hohe Rath, der in unfrer höchſten Noth Rath gefunden 
bat und zeiget, wie wir dem grimmigen Born Gottes 
entrinnen, der ſchweren Xaft der Sünden vom Halſe [os 
werden, der Zyrannei des Satans entfommen, den Tod 
überwinden und der ewigen VBerdammniß entgehen mögen. 
Da fonft feine Creatur, Fein Engel noch Menſch hätte 
rathen können, da kann Er rathen; denn Er fiehet und. 
fennet das ganze Herz des Vaters, und in ihm liegen ver- 
borgen alle Schäge der Weisheit, Coloſſ. 2. 

Darum will ung nun hiermit der Prophet vermahnen, 
daß wir in den allerhücften Nöthen bei feinem andern 
Rath ſuchen follen, denn bei diefem Kindlein JEſu Chrifto, 
Gott und Menihen, und ftrafet das ganze Papftthum, 
weldes anderswo Rath ſuchet wider Sünde und Tod, als 
in Meffen, Bigilien, guten Werken, Klofterleben und 
dergleihen Fündlein. Auch trüftet hier der Prophet Je— 
ſaias, daß wir aud) in allen andern leiblihen Nöthen, in 
Waffer, Feuer, Krankheit, Krieg, Gefängniß, da fonft alle 
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Menſchen verzweifeln müffen, bei diefem Kindlein gewiffen 
Rath finden werden. 


Kraft. 


Zum dritten, nennet er dieß Kindlein Kraft oder, 
wie im hebräifhen Text ftehet: Gott, damit er anzeige, 
e8 werde nicht allein wiſſen zu vathen, fondern auch zu 
thaten und den gezeigten guten Rath auszuführen. 
Mancher fiehet einen guten Rath, es fehlet ihm aber an 
der Kraft, daß er ihn nicht weiß auszuführen. Der 
Sorgen bedarf’3 bei diefem Kindlein nicht; denn fein tft 
beides, Math und That. Er heißt Kraft, ja er iſt Gott 
felbft, der alle Creaturen in feiner Hand hat und mit 
jeinem Fräftigen Wort alles kann verrichten und fchaffen. 
Der felige Rath, den ung dieß Kindlein zeiget, ift die trüft- 
lihe Predigt des heiligen Evangelii, darin Er uns ver- 
kündiget, daß Gott aus Gnaden die Sünde wolle verzeihen 
um des Mittlers willen, und daß wir an ihn feit follen 
glauben, auf daß wir der Sünden los werden. Bei 
ſolchem Rath läßt Er's nicht bleiben, fondern führet auch 
die Sache hinaus: Er madt uns lebendig, wirfet in uns 
den Glauben, giebt uns den heiligen Geift, ftillet in uns das 
böfe Gewiſſen, Shaffet ein neues Leben und machet uns 
alfo felig; denn Er. ift allmächtiger ewiger Gott und bei 
ihm iſt alle Kraft und Stärke. 

Was müſſen nun das für blinde und thörichte Leute 
ſein, die ſich vornehmen oder ſich rühmen, daß ſie durch 
ihren freien Willen, menſchliche Kräfte und gute Werke 
ſich von Sünd und Tod wollen ledig und ewig ſelig 
machen? Es gehört eine allmächtige und göttliche Kraft 
dazu, die Sünde zu tilgen und Gerechtigkeit wieder zu 
ſchaffen, den Tod zu würgen und ewiges Leben wieder 
anzuzünden. Darum iſt's vergebens, alles, was Menſchen 
in ſolcher Noth vornehmen außer dieſem Kindlein JEſu 
Chriſtd. Auch in andern leiblichen Nöthen, da niemand 
kann helfen, in Krankheiten, Gefängniß, unter den Feinden 
heißt dieß Kindlein auch Kraft, denn es unſere Seele vom 
Tode.errettet, aus der Höllen heraus führet, ung von allen 
Feinden errettet, allem Unglück fteuret und wehret und 
uns in aller Noth erhüret. Hiskia ftedete in Todesnöthen, 
Daniel lag in der Löwengrube, Jonas faß dem Wallfiſch 
im Bauche, Baulus litt Noth im Meer, die drei Männer 
jtunden im feurigen Ofen: noch erhielt fie dieß Kindlein 
durch feine Kraft und Gewalt; denn es ift allmädhtig. 


Helb. 

Zum vierten, beißt dieß Kindlein Held, das ift: ein 
wunderlider, ftreitbarer Siegesfürſt, der allen feinen 
Feinden werde obliegen und fie vertilgen. Denn wider dieß 
Rindlein, wider fein Reich und ganze Kirche leget fich der 
Satan mit feinem ganzen Reihe und unterftehet ſich, das 
Kindlein mit feiner ganzen Kirche zu tilgen und aus» 
zurotten, braudet dazu feine höchſte Runft, Lift, Macht 
und Gewalt. Aber dieß Kindlein ift ihm überlegen, e3 
nimmt den gewapneten ftarfen Niefen gefangen, nimmt 
ihm feinen Harniſch, darauf er fich verließ, ſchläget ihn zu 
Boden und theilet den Raub aus. Darum fprigt Er: Con- 


denn er weiß wohl, 


fidite in me, ego vici mundum, d. 5. tröftet euch meiner, 
ih habe die Welt überwunden. 

Die heilige Schrift gedenkt oft großer ftarfer Rieſen 
und Helden, die große Thaten gethan und ihre Feinde er- 
obert haben. Abraham ſchläget vier Künige, Gideon er- 
leget in die hunderttaufend Mann mit geringer Hülfe, 
Simfon erfhläget taufend Dann mit einem Efelsfinn> 
baden, David ermwürget den Goliath, Benaja erjchläget 
einen Löwen. Dieß find allefamt tapfere Helden ge- 
wefen, aber feiner unter ihnen tft fo freudig und jtarf ge- 
weſen, daß er hätte den Tod, die Sünde und den Satan 
mit feinem Reiche dürfen angreifen und ihm obfiegen. Der 
Tod ift ihrer aller Meifter worden, hat fie mit feinem 
Spieße alle erwürget, daß Feiner Fein Fingerlein hat vegen 
noch ziſchen können. Darum find folde Helden, fo viel ihrer 
auf Erden gewefen find, von Adam an zu rechnen, mit 
diefem Helden nicht zu vergleichen. Denn ihrer feiner, weder 
Adam, noch Abraham, nöch Mofe, noch Joſua, noch Elias 
hat den ganzen Zorn Gottes tragen können, keiner hat den 
Fluch des Geſetzes aufheben, keiner der Schlangen den 
Kopf zertreten, keiner den Tod erwürgen, keiner die Hölle 
zerſtören können. Allein aber dieß Kindlein iſt der große Rieſe 
und ſtarke Held, der ſolche Feinde erleget, verſöhnet und 
ſtillet den ganzen Zorn Gottes, nimmt hinweg den Fluch, 
ſo das ganze menſchliche Geſchlecht drückte, zerbricht und 
zerſtöret alle Macht des Satans, verſenket die Sünde in 
die Tiefe des Meeres, iſt dem Tode ein Gift und Peſti— 
lenz, und, in Summa, das ganze Gefängniß und die Hölle, 
ſamt allen unſern Feinden nimmt Er gefangen, träget 
ſie zur Schau und machet einen Triumph aus ihnen, daß 
wir Chriſten ihrer aller jetzt ſpotten können und ſagen: 
Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg? 
1. Corinth. 15. Das mag doch ein rechter, ſtarker, 
mächtiger Held ſein. Im Kriege, wenn die Tyrannen 
ſeine Kirche verfolgen und tilgen wollen, ſo iſt Er zwar 
auch ſtark und gerüſtet, und leget Ehre ein, wie Er au 
Pharao, Sanherib, Antiochus, Julian, der da ſchreiet 


Vicisti Galilaee (du haft gefiegt, Galiläer!), Decius, Valens 


und andern hat bewieſen. Aber der Prophet ſiehet hier 
vornehmlich auf den geiſtlichen Sieg wider die Sünde, 
Tod und Teufel. Wer denn nun vor ſolchen mächtigen 
Feinden will ſicher ſein, der finde ſich zu dieſem Helden 
JEſu Chriſto, ſonſt muß er ewig zu Grunde gehen mit 
ſeinem freien Willen, guten Werken, Meſſen, Opfern, 
Faſten, Beten und mit allem, was ein Menſch auf Erden 
erdenken mag. 

Ewig-Vater. 

Der fünfte Name dieſes Kindleins heißt Ewig-Vater. 

Der Prophet Jeſaias wollte uns gerne den hohen Troſt, 
den uns Gott in ſeinem Sohne hat gezeiget, vor Augen 
malen und ins Herz bilden, damit wir's doch annehmen. 
Er ſiehet aber in alfen Worten auf unſere Noth und Klage; 
wo es ung mangelt. Das tft eure 
Sorge und Kümmerniß, will, er fagen, daß ihr dentet, 
Gott fei ein ftrenger Richter und zürne mit eu, wolle 
euch von wegen der Sünden in den Abgrund der Hölle ver- 
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jtoßen, wie ihr's denn auch verdienet Habt. Aber wider ſolche 
Furcht und Angſt zeige ich euch nun dieſen Troſt in 
dieſem neugebornen Kindlein, daß Gott. ferner nicht mit 
euch zürne; denn dieß Kindlein heißt Ewig-Vater. Was 
ſeine Perſon anbetrifft und gegen Gott den Vater heißt 
und iſt Er Gottes ewiger und eingeborner Sohn. Aber 
gegen uns und ſeinem Amt nach iſt Er ein ewiger Vater. 
Denn kein Vater auf Erden liebet fein Kindlein fo herz— 
lich, als JEſus Chriſtus uns Chriſten liebet. Wie ein 
Vater ſich erbarmet über ſeine Kinderlein, ſpricht David, 
ſo erbarmet ſich der HErr über die, ſo ihn fürchten. Er 
handelt nicht mit uns nach unſern Sünden und vergilt 
uns nicht nach unſrer Miſſethat. Und Jeſaias: wie eine 
Mutter ihre Kindlein tröſtet auf den Armen, alſo will ich 
euch tröſten, Iſrael. Welcher Vater oder Mutter könnte 
ſo herzlich mit einem Kinde reden, als JEſus Chriſtus im 
Evangelium mit den Sündern redet, Matth. 9: Mein 
Sohn, ſei getroſt, deine Sünden ſind dir vergeben. Item: 
ſei getroſt, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. 
Kein Vater ſorget alſo für ſein Kind, kein Vater iſt ſo 
willig zu geben, was dem Kinde von Nöthen iſt, als JEſus 
Chriſtus für uns ſorget und willig iſt, alles zu geben, was 
wir bedürfen. 

Er heißt aber ewiger Vater, als der für und für bis 
in Ewigkeit uns will verſorgen. Wenn ein Vater gleich 
fleißig ſorget für ſeine Kinder, ſo kann er's doch länger nicht 
treiben, denn ihm Gott das Leben gönnet; darnach iſt's 
aus, und müffen die Kinder für fih forgen. Dieß Kind— 
lein aber ift ein ewiger Vater, der für und für forget 
und wachet mit väterlider Liebe und Treue für feine Kirche. 
Adam hat bei taufend Tahren für feine Kirche geforget, 
Noah etlihe hundert Kahr, Samuel, David, Salomo 
vierzig Jahr, darnad) war es aus. Aber dieß ift ein ewiger 
Vater, der zur rechten Hand Gottes fikt, und in Ewigkeit 
unfer Vater fein will. Ich will euch niht Waifen laffen, 
Ipriht Er. Siehe, id bin bei euch alle Tage bis an’s 
Ende der Welt. 

Es nennet aud der Prophet das Kindlein JEſum 
darum einen ewigen Vater, daß er will anzeigen, wie er 
werde ein gutthätiger, wohlthätiger König und Fürft fein, 
der feine Tyrannei üben, fondern mit allen Gnaden re- 
zieren wird. Denn aljo pfleget man weife, gelinde, gütige 
und gnädige Negenten von den Tyrannen zu unterjcheiden, 
und fie des Yandes Väter, Patres Patriae, zu nennen, daß 
fie für ihre Unterthanen nicht weniger, denn treue Väter 
für ihre Kinder forgen. Dazumal war Herodes König in 
.Judäa, aber ein wüthiger Tyrann und graufamer Ylut- 
hund. Ein folder Tyrann, will er fagen, wird diefer König 
nicht fein, jondern ein treuer, milder, gütiger Vater, der 
fich feiner Kinder herzlich wird annehmen. Er wird nicht 
feine Ehre, Woltuft und Pracht fuchen, fondern nur 
dasjenige, was uns an Leib und Seel mag nüß und 
felig fein. . 

Friedefürſt. 

Derwegen nennet er ihn auch zum ſechsten Friedefürſt, 

damit er abermals deutet, wie dieß Kindlein regieren, und 


was es für Wohlthaten werde austheilen. Er wird nicht 





in der Welt rumoren, mit großem reifigen Zeuge (Heer) 
baher ziehen, große Schlachten thun und viel Bluts ver- 
gießen, wie Cyrus, Alerander, Julius Cäſar, fondern in 
der Stille und im Frieden wird Er regieren, allenthalben 
Friede ftiften und den Seinen Friede verfchaffen. 

Hier wird vielleiht jemand gedenken, wie fann dieß 
Kindlein Friedefürft heißen, fo doc die Erfahrung bezeuget, 
daß, wo es nur binfommt, wo von ihm geprediget wird, 
da rveget ſich eitel Unfriede, und mer ſich feiner an— 
nimmt, der hat auf dem ganzen Erdboden feinen Frieden. 
Bald, da es zu Bethlehem war geboren, da hebet ſich ein 
folder Jammer, daß Herodes die Kindlein in der ganzen 
Gegend läßt erwürgen. Da der HErr Jeſus zu Jeru— 
falem anfängt zu predigen, veget fi) die Stadt und ganz 
Judäa, bis endlid Land und Leute zu Boden gehen. Die 
Erzoäter, Propheten, Apoftel, Biſchöfe und Märtyrer, jo 
jih mit Ernſt diefes Kindleins angenommen, haben in 
aller Welt feinen Frieden haben künnen, fondern find von 
jedermann gehaßt und verfolget worden. Heißt nun das 
Friede ftiften und geben? 

Antwort: Der Prophet fichet vornämlid -auf den 
innerliden, geiftlihen und ewigen Frieden, an dem auch am 
meiften gelegen, nämlich, wie wir mögen Friede mit Gott 
haben. Denn da. müffen wir alle befennen, daß von 
wegen unferer Sünde und Unreinigfeit eitel Unruhe und 
Unfriede in unfern Herzen ift, daß wir ung vor Gott als ' 
vor einem. ftrengen Richter fürdten und weder Tag nod) 
Nacht Fein fröhlih ruhig Gewiffen haben fünnen. ‘Denn 
unfer Herz bezeuget uns, daß wir den ewigen Tod ver- 
dienet haben. Darum, glei wie das Meer ungeftüm ift, 
wern der Wind gehet, alfo tft unfer Herz, wenn es an 
Gott gedentet. 

Nun ift Fein Menſch auf Erden, aud) fein Engel im 
Himmel, der ſolchen Unfrieden könnte ftillen;, man bemühe 
ih mit Faften, Beten, Almofen und andern fchmweren 
Werken, fo lange man wolle, fo bleibet doch der nagende 
Wurm im Herzen drinnen. Aber dieß Kindlein iſt der 
rechte Friedefürft, der die Unruhe des Herzens ftillet und 
rehten Frieden jchaffet, daß wir uns nimmer vor Gott 
fürdten, fondern mit Freuden und Freudigkeit ihn anrufen, 
und alles Guten uns zu ihm verfehen fünnen. Denn es 
zeuget, wie Gott uns gnädig fer und allen Unmillen und 
Zorn habe fallen laffen. Es zeiget uns, wie es für unfere 
Sünde bezahlet und das ewige Leben ung erworben habe. 
Es verheißet und ſchenket ung aus Gnaden alle Güter 
feines Reichs und madet ung gerecht vor Gott durd 
feinen Gehorſam. Es giebt ung aud) den heiligen Geift, der 
Freude, Friede, Leben und Seligfeit in uns anzündet. 
Daher faget Paulus: weil wir durch den Glauben geredt 
worden find, fo haben wir Friede mit Gott durch IJEſum 
Ehriftum. tem, Epef. 2: Er ift unfer Friede, und durch 
fein Fleiſch hat er hinweg genommen die Feindſchaft. 
Und Ehriftus feldft ſpricht: meinen Frieden laffe ich eud), 
meinen Frieden gebe ih euh. Darum führet dieß Rindlein 
billig den Namen, daß es Friedefürſt heißt, denn es ftiftet 
und giebt dem höchſten Frieden, den fonft feine Creatur 
fünnte zu wege bringen. 
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Für's andere, ftiftet und fchaffet’s auch Friede unter 
den Menden. Denn daß fih Unruhe, Empörung und 
allerlei Unfriede erreget, wo dieß Kindlein gepredigt wird, 
das ift feine Schuld gar nicht, fondern folches richtet der 
Zeufel an dur feine Diener, der dem Kindlein, feinem 
Reihe und Worte feind ift, wollte alles gern tilgen und 
ausrotten. Was kann das liebe Kindlein in der Krippen 
dafür, daß Derodes.ein mwüthiger Tyrann und Bluthund 
it, giebt e8 ihm doch feine Urſache zu feiner Wütherei? 
Alfo ift das Evangelium des Friedens Feine Urſache der 
Unruhe und Empörung in der Welt, fondern der Teufel 
famt den Zyrannen und Rottengeiftern, jo ihre Sünde 
und Yafter wollen ungeltraft haben und den Evangelio 
feind find, richten alle ihre Unruhe an, wie der andere 
Palm zeuget: Warum toben die Heiden, und die Vülfer 
reden jo vergeblid, die Könige im Lande lehnen fi auf, 
und die Herren rathſchlagen mit einander wider den HErrn 
und feinen Gefalbten. 

Dieß find die rechten Urſacher und Anfänger aller 
Unruhe. Zu Ephefus predigte Baulus in aller Stille das 
Evangelium, Demetrius aber, der Golvfhmied, richtete 
einen Aufruhr an feines Geizes und gottlofen Wefens 
halben, was fonnte Paulus dafür? Darum darf man foldhes 
dem Kindlein JEſu, noch feinem Evangelio nicht Schuld 
geben. Ja es lehret nicht allein den wahren Frieden, wie 
man auf Erden friedlih mit einander foll leben, fondern 
befehret auch die unfriedfamen Derzen, giebt den heiligen 
Geift, der die Herzen mit ungefärbter Xiebe gegen einander 
verbindet, daß die Menſchen friedlih mit einander leben 
können. Wie denn fein Volk auf Erden friedlich mit einander 
[ebet, denn die Chriften; unter den Undriften iſt's eitel 
Heuchelei und gefärbet Ding. Ob denn gleich die Chriften 
um des Kindleins willen in der Welt bei den Gottlojen 
müſſen Unfriede haben, follen fie ſich doch tröften, daß fie 
durch diefen Friedefürſten bei Gott mit allen Engeln und 
gläubigen Menſchen geiftlihen und ewigen Frieden haben. 


Der dritte Punkt. 
Bon dem Neiche dieſes Kindleins. 


Der Prophet Jeſaias weiſſaget ferner, daß das wunder- 
barliche Kindlein ein Künig fein, ein Reich und Herrſchaft 
baben fol. Seine Herrihaft foll groß werden, und auf dem 
Stuhl Davids und feinem Künigreid full er fiten, daß 
Er’s zuridte, wie denn alle Propheten vom Meſſias ge- 
weiffaget haben, daß Er würde König fein. Pfalm 2: Ich 
aber habe meinen Künig eingefeget auf meinem heiligen 
Berge. Palm 45: Mein Herz dichtet ein feines Lied, ich 
will fingen von einem Könige. Pfalm 72: Gott gieb dein 
Gericht dem Künige, und deine Gerechtigkeit des Königs 
Sohn. Palm 97: Der Herr ift König, deß freue fid) 
das Erdreih. Und der Engel Gabriel weijjaget vom Kind- 
lein JEſu: Gott der HErr wird ihm den Stuhl feines 
Baters David geben, und Er wird ein König fein über 
das Haus Iſrael ewiglid). 

Es befchreibet aber der Prophet Jeſaia das Reich 


diefes Kindleins faft feltfam und wunderlid. Seine Herr- 
haft follte ja groß fein über alle Königreiche der Welt, 
aber gleihmohl auf feinen Schultern follte. feine Herrſchaft 
fein. Das ift, daß wir mit befonderem Fleiß lernen müffen, 
dieß Kindlein follte ja ein König fein, und ein großer 
mädtiger König, aber fein Reih muß man von allen andern 
Weltreihen und Herrihaften unterfheiden, al3 das ihren 
ganz ungleid und unähnlich fei. 

Andere Könige und Herrſchaften werden von ihren 
Unterthanen getragen und in hohen Ehren gehalten. Dicfer 
König aber foll fein Volk auf feinen Schultern tragen und 
viel mehr den Seinen dienen, denn ihm dienen laffen. Ein 
wunderbarlider König und ein feltfames Neid, aber ein 
heiliges und heilfames Neid ung armen Sündern. Alle 
anderen Weltreihe und Herrihaften haben groß Geld und 
Gut, Zand und Leute, find mädtig und prädtig, und in 
denen muß es alles auf's ftattlichjte zugehen. Wenn da Ar- 
muth, Elend, Verfolgung, Unfall, Zrübjal, Kreuz und 
Leiden vorfällt, fo gehen die Reihe zu Boden. Da Ze- 
defta, der KRünig, vom Nebucadnezar gefangen ward, da 
ging das jüdifhe Heid zu Boden. Wenn aber groß Geld 
und Gut, Glück und Sieg vorhanden, fo ftehen fie in 
ſchöner Blüthe, wie zur Zeit Salomos zu Jeruſalem, 
und zur Zeit Nebucadnrezars zu Babylon. 

Alfo aber wird das Reich diefes Kindleins nicht fein. 
Er wird nicht ein großer Monarch fein, wie Nebucadnezar, 
Cyrus, Alerander Magnus (der Große), oder wie Salomo, 
der viel Gold und Silber habe, einen großen reifigen Zeug 
(Gefolge) mit fich führe, dem große Könige und Fürften 
zu Tiſche dienen müffen, der auf einem herrlichen Scloffe 
wohne und in allen Yanden zu gebieten und zu regieren 
habe. Sondern fein Rei foll in großer Armuth daher 
gehen, daß man ihn in der Jugend in die Krippe auf das 
dürre Heu und Gras bette, daß Er im Leben arm, elend 
und dürftig fei, und nicht habe, da Er fein Haupt hinlege. 
Und nit allein arm und elend wird Er fein, fondern 
aud voller Plage und Schmerzen, voll Zrübfal und Ver⸗ 
folgung, daß fein ganzes Neid in Kreuz und Leid ftehen 
wird. Je mehr Er in der Welt wird veradhtet, gedrüdt, 
verhaßt, geplagt, verfolgt, endlich gefreuziget und getüdtet, 
je gewaltiger und mächtiger wird Er regieren und fein 
Reich zuridten. | 

Jeſaias fpridt: Er war fo veradtet, daß wir das An- 
gefiht vor ihm verbargen, Er war voller Schmerzen und 
Krankheiten, unter die Uebelthäter ward Er gerechnet. David 
jpriht: fie haben feine Hände und Füße Durdgraben, und 
Er möchte alle feine Gebeine zählen, Palm 22. Das 
reimet ſich zumal feltfam zu königlicher Pracht und Herr- 
lichkeit. Aber dick iſt die beſondere Art diejes Reichs dieſes 
Kindleins. Denn es adtet nit die Ehre, Pracht, Wohl- 
fahrt und Herrlichkeit diefer Welt, tft auch darum nicht 
vom Himmel fommen, daß Er ihm wolle dienen laffen 
und von jevermann hoch gehalten fein. Biel ein anders 
hat Er vor: Gottes grimmigen Zorn, dur) unjere Sünde 
erwedt, wollte Er ftillen, dem Satan wollte Er fein Reid) 
zeritören; die Sünde, jo über ums herrſchete, wollte Er zu 
nichte maden. Solches mußte durch Armuth, Verfolgung, 
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Trübſal, Kreuz, Leiden und Sterben gefhehen, damit Gottes 
Gerechtigkeit genug gefchehe, der Horn Gottes geftillet, das 
Geſetz erfüllet und alfo das menfhlihe Gefchleht von 
Sünde und Tod errettet, zur ewigen Seligfeit wieder ge- 
bradt würde. Dazu wollte die weltliche Ehre, Pracht und 
Herrihaft wenig helfen. Wenn aller Botentaten (Madt- 
haber) und Monarchen, fo je gemwefen find, Geld und Gut, 
Macht und Gewalt zufammengetragen wäre, würde doch 
der Satan nichts darauf geben; denn damit wäre nicht die 
geringfte Sünde zu vertilgen. 

Darum bat fih der HErr Chriftus aller zeitlichen 
Güter und Herrlichkeit begeben und hat die allertiefejte Ar- 
muth an fih genommen, daß Er aud) fpridt: ich aber bin 
ein Wurm und nit ein Menſch. Er hat fid) von aller 
Welt verhaffen, verfpeien, läftern, verfolgen, endlich kreu— 
zigen und tödten laffen, auf daß Er dadurch regiere und 
herrſche. Da Er am Kreuze hänget, wird Er vom Gefek 
verflucht, von Gott verlaffen, hänget da unter den llebel- 
thätern, hat die Dornenfrone auf feinem Haupt, daß fein 
Haupt und Leib ganz blutig wird. Da ift Er in feiner 
königlichen Pradt und Majeftät, und dafeldft richtet Er 
fein Reich dermaßen zu, daß Er feine Feinde auf's Haupt 
erleget und feinem Volke ewigen Frieden ermwirbet. 

Darum, wenn wir hören, daß dieß Kindlein ein König 
genannt wird, müffen wir ung feine weltlihe Pracht noch 
Herrſchaft einbilden noch träumen laffen, fondern willen, 
daß diefes Königs Reich in tiefiter Armuth, Kreuz, Leiden, 
Verfolgung und ſchmählichem Tode ftehe, und fei und bleibe 
gleihrvohl ein König über alle Könige, der das ausrichte, 
das allen Königen auf Erden ift unmöglich gewefen. ‘Denn 
Gott hat dieß Reich nicht geftiftet, die mweltlihen Poten- 
taten zu zwingen, oder die Künigreihe einzunehmen, wie 
Sanherib, Nebucadnezar, Cyrus, Wlerander, Augustus 
andere Könige vertrieben und die Länder eingenommen. 
Das Kindlein YEfus Täffet den Herodes und Augustus 
wohl bleiben. Sondern dazu war e3 eingefetst, daß dieſer 
König das Neid der Sünden und die Tyrannei des Teu- 
fels in aller Welt follte zeritören und ein geiftlid Neid), 
darinnen Gott erkannt würde, anridten. Darum ift auch 
feine Herrihaft größer und höher, denn alle Monarden 
in aller Welt je gewejen, oder fein fann. Denn er nicht 
allein an allen Orten und Enden, in allen Landen der 
Welt, über alle Menfchen hohen und niedrigen Standes 
wird herrſchen, fondern er regieret über aller Herzen, Ge⸗ 
danken, Verstand, Rathſchläge, Willen, Vornehmen. Er hat 
Tod und Leben in feiner Gewalt, alle Creaturen find ihm 
unterworfen, zu allen Zeiten führet er fein Reid, den 
Satan feldft nimmt Er gefangen und zerjtöret ihm feine 
Werke, das fonft feinem Menſchen auf Erden möglich war. 
Daher ſpricht der Prophet, daß feine Herrihaft groß fei. 

Ein mädtiger Botentat und Monard) ift Er auf Erden, 
und ſolche große Gewalt foll er zurichten und ftärfen, nicht 
dur Reiter und Knete, viel Waffen und Wehren, durch 
ein mächtiges Kriegspvolf, fondern dur fein Wort und 
Predigtamt, durch feinen Geift und Saframent. Da läßt 
diefer König fein Heiliges Wort, Geſetz und Evangelium 
predigen in aller Welt, in allen Rünigreihen. Dadurch 
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jtürmet Er das Neich des Satans, ftrafet feine Lügen und 
Adgütterei, rufet den Menſchen zur Buße, pflanzet Gottes 
Erfenntniß, befehret die Leute von,ihren Sünden, offenbart 
Gottes Gericht, zeiget den Weg zur ewigen Seligfeit, ver- 
dammet die Gottlofen zur Hülle und fammelt fich eine 
herrliche Kirche, die mit ihm in alle Emigfeit leben foll. 
Da reißt Er die Seinen aus dem Rachen des Satans, giebt 
ihnen Frieden und ewiges Leben. Alſo richtet Er fein Neid, 
feine liebe Chriftenheit zu durch's Wort und ftärfet es der- 
maßen, daß, obgleid) der Satan feine höchſte Lift und Macht 
braudet, alle Tyrannen und Ketzer fi) an einander hängen 
und das Wort gerne hindern und die Kirche gerne tilgen 
wollten und daran alle ihr Vermögen ftärken, jo müſſen 
fie doch ſowohl das Wort, als die Kirche bleiben laſſen. 
Der Hölle Pforten follen fie nicht übermältigen, ſpricht der 
Herr. Alfo hat Er das Reid) geftärket, Er ift eine feurige 
Mauer rings um uns her, mit Gericht und Gerechtigkeit 
wird Er's ſtärken, ſpricht der Prophet. 

Hier zeiget er uns das Amt diejes Königs, was Er 
werde vorhaben und ausridten, was wir auch für gute 
Wohlthaten von ihm zu erwarten haben. 

Der meltlihen Könige Amt ift, daß fie zu Felde ziehen 
und die Feinde erlegen und dann daheim friedlid umd 
wohl regieren. Solches Amt hat aud) diefer König, aber 
auf eine andere Weiſe; denn Er hat mit andern Feinden 
zu thun und höhere Güter zu geben. Die Feinde diefes 
Königs find niht der Kaiſer Auguftus, der Türke und 
Mofcomwiter, fondern der grimmige Zorn Gottes, den wir 
mit unfern Sünden erreget haben, der ſchwere Fluch des 
Sefeßes, der alle Nachkommen Adams drüdet, die grau- 
ſame Sünde, unter der wir verkauft find, die Tyrannei des 
Satans, der uns gefangen, und endlid) der Tod, der uns 
alle würget. 

Diefen graufamen Feinden find alle Monarden viel 
zu ſchwach geweſen, darum hat Gott einen mächtigen Held 
ermwedet, der ihnen allen gewachſen; der übet Gericht wider 
fie, ziehet wider fie zu Felde, erleget fie alle. Er verfühnet 
den Zorn Gottes, Er hebet den lud) des Gefekes auf, 
Er tilget die Sünde wie eine Wolfe, den Satan und das 
ganze Gefängniß nimmt er gefangen, den Tod mwürget Er, 
und ziehet alfo alle Herrihaften aus, und macht einen 
Triumph aus ihnen, Colofj. 2. 

Alfo gehet des HErrn Vornehmen dur feine Hand 
fort. Er nimmt dem Starken feinen Harnifh und theilet 
den Raub aus. Er nimmt dem Niefen feine Gefangenen, 
und errettet uns von der Hand aller, die uns haffen. Denn 
Er ift das Lamm Gottes, welches aller Welt Sünde träget, 
Joh. 1. Dieß ift das Gericht, daS er über unfere Feinde 
übet; zu dem Er aud alle weltlihe Tyrannen und Keker, 
jo die Kirchen ohne Aufhören verfolgen und plagen, endlich 
vertilget, allem Kriege wehret und alle Gottlofe in den 
Abgrund der Hölle verdammt. 

Darnach ſtärket Er auch fein Neid) mit Gerechtigkeit. 
Nicht allein ift diefer König ein fteghaftiger Fürſt, der alle 
unjere Feinde erleget, wer uns antaitet und zufetet, es 
jet Sünde oder Tod, Tyrannen oder DVerräther, fondern 
auch nad) erhaltenem Siege Ihaffet Er Gerechtigkeit, regieret 
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feine Kirche im Frieden, zieret fie mit Gerechtigkeit und 
henfet ung ewige Güter. Denn feinen Gläubigen, die 
Er mit feinem Blute von Sind und Tod, vom Teufel 
und Gewalt der Höllen erlöfet hat, fhenfet er Vergebung 
aller ihrer Sünden, verjühnet fie mit Gott, rechnet ihnen 
zu feinen Gehorſam, daß fie vor Gott gereht geachtet 
werden; Er fchenfet ihnen den heiligen Geiſt, daß der in 
ihnen wohne und fie der himmlifhen Güter theilhaftig 
made; Er zündet in ihnen an wahre Erfenntniß Gottes 
und ein herrliches Licht, Gottes Willen zu fehen; Er Ientet 
ihr Herz zum Gehorfam gegen Gott; Er fohaffet in ihnen 
neues Leben, gewiſſen Zroft, Friede des Herzens, wahre 
Freude und ewige Seligfeit, wie Er denn fpridt Matth. 
am 11: Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig und be— 
laden feid, ich will euch erquiden; Jeſ. 57: Ich will Frucht 
der Lippen fchaffen, die da predigen, Friede, Friede; 
Cap. 61: Ihnen foll Freudenöl für Traurigkeit und ſchöne 
Kleider für einen betrübten Geift gegeben merden, fie 
jollen ewige Freude haben; Pfalm 126: Dann wird unfer 
Mund voll Lachens, und unfere Zunge voll Rühmens fein; 
Pfalm 69: Die Elenden fehen und freuen fid, und die 
Gott fuhen, denen wird das Herz leben; Joh. 10: Ich 
gebe ihnen ewiges Leben. 

Dieß iſt die Gerechtigkeit, damit diefer König fein Reich 
jtärfet, nicht eine weltlihe oder bürgerliche Gerechtigkeit, 
die nur vor der Welt gilt, fondern eine güttlihe Geredtig- 
feit, die vor Gott gilt, Gott gefällig ift und in alle Ewig- 
fett währen foll. Denn der Prophet fafjet zufammen die 
ganze Wohlthat diefes Königes JEſu Chrifti und alle feine 
Güter, die Er den Seinen austheilet. So Er aber uns 
die Gerechtigkeit vor Gott und alle ewige und himmlische 
Güter erworben hat, ſchenket und austheilet, wie viel mehr 
wird er aud) die zeitliche Nothdurft befheren, als Eifen, 
Zrinten, Kleidung, Herberge, Gejundheit, Nahrung, Frie— 
den, Schuß, Rath, Unterweifung, Troft in Zrübfalen und 
alles, was zu diefem Leben gehüret. 

Nach diefem Leben aber will Er ewige und vollfom- 
mene Gerechtigkeit, Freude, Friede, Leben und Seligfeit 
und ewige Herrlichkeit geben. ‘Denn diefes Kindleins Neid) 
ſoll währen von nun an bis in Ewigkeit. Nicht allein hier 
auf Erden, weil die Welt ftehet, foll diefer König durch 
jein Wort und Geift alfo regieren, fondern aud) nad) diefem 
Leben, wenn Er das Reid dem Vater wird überantivortet 
haben, wird Er unfer Haupt und König fein in alle Ewig— 
feit, und ewige Freude und Herrlichkeit ung mittheilen. 

Dieß foll nun ein frommes Herz mit rehtem Glauben 
faffen und fi) alfo einbilden, daß es für und für daran 


gedenfen und fich damit trüften Fünne; denn dazu wird's | 








geprediget. Wird dein Herz betrübet und beſchweret, die 
Sünde will dir zu mädtig werden, und die Pfeile Gottes 


stefen in deinem Herzen, davor du Feine Ruhe haben Fannft, 


fo erinnere dich, daß dieß Kindlein, Gott und Menſch, Wun- 
derbar, Rath, Kraft, Held, Friedefürſt und ewiger Vater, 
dein König ift, der dich von ſolchen Feinden errettet hat 
mit feinem Blute und fhmählichen Tode am Kreuze. Vor 
wem willſt du dic fürdhten, weil Gottes Sohn des Vaters 
Zorn geftillet, den Fluch des Gejees aufgehoben und dem 
Satan alle feine Macht genommen, Er aber feine Geredtig- 
feit dir gejchenfet Hat? Mangelt dir etwa Xroft, Lehre, 
Rath, Beiftand des heiligen Geiftes? Solches alles follft du " 
bier bei diefem Kindlein ſuchen, welches fein Reich mit ©e- 
riht und Gerechtigkeit ftärfet und bei dem Rath und 
Kraft zu finden ift. 

Wirſt du in der Welt gehaßt, verläftert, verfolget, 
gedrüct, in's Elend gejaget und haft nirgends feine Zu- 
Flucht, ftedeft in tiefer Gefahr und Noth, weil deiner Feinde 
viel und dir zu mächtig find, du aber von allen Menſchen 
verlaffen bift: fo finde dich mit herzlicher Anrufung in wah— 
rem Glauben zu diefem Könige. Der ift der rechte Held, bei 
ihm ift Rath und Kraft; denn Er tft ewiger Gott, Er tft 
der Friedefürft und ewiger Vater. Der wird did aus De- 
trübniß und Gefahr erretten, deine Feinde zu Schanden 
maden und did) wieder zu Ehren fegen, wie Er verheißen: 
id bin bei ihm in der Noth, ih will ihn heraus reißen 
und zu Ehren mahen. In Summa, welderlet Noth und 
Anliegen ung mag begegnen und befümmern, follen wir 
Troft, Hülfe und Rath bei diefem Könige ſuchen und ge- 
wiß finden. 

Dem allmädtigen, ewigen und heiligen Gott, Water 
unfers HErrn und Heilandes JEſu Chriftt, fagen wir von 
Grund unfers Herzens Dank, daß Er ung feinen einigen 
Sohn gefchenket, ihn laſſen Menſch werden und ihn zu 
unferm Könige, Mittler und Seligmader geordnet hat. Und 
bitten ihn in aller Demuth mit gläubigem Herzen, Er 
wolle uns um feines einigen Sohnes JEſu Chriſti willen, 
der Gott und Mensch tft, gnädig fein, alle unfere Sünde 
vergeben und unfer gütiger und gnädiger Vater fein. Er 
wolle uns erleudten, lehren, führen und ſtärken durch feinen 
heiligen Geift, daß wir dieß neugeborne Kindlein IJEſum 
Ehrijtum, Bott und Menſch, für unfern höchſten Troſt 
und Schat halten, in allen Nöthen und Anliegen Hülfe 
und Rath bei ihm fuchen, feinem Wort feftiglih glauben, 
wahre Geredtigfeit, Friede des Gemiffens und emiges 
Leben durch ihn erlangen, auf daß wir dir, ewiger Vater, 
dir, ewiger Sohn, Bott und Menfh und dir, heiliger 
Geift, in alle Ewigkeit dafür danfen. Amen. 
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68 Evangelium am Sonntage nad; dem Chrifttage. 


Evangelium am Sonntage nad dein Chriſttage. 


Luc. 2, 33—40. 


Und jein Pater und Mutter wunderten ih Dei, Das bon ihm geredet ward. 


Und Simeon jegnete fie und ſprach zu 


Maria, feiner Mutter: Siche, diefer wird gefegt zu einem Fall und Auferftchen vieler in Iſrael und zu einem Zeichen, 
dem widerſprochen wird, (und es wird ein Schwert durch deine Scele dringen), auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden. Und es war eine Prophetin, Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Geſchlecht Ufer, Die war wohl betaget, und 
hatte gelebt fieben Jahre mit ihrem Manne, nad) ihrer Sungfraufchaft. Und war eine Wittwe bei vier und achtzig Jahren, 
die fam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Faften und Beten Tag und Nacht. Dielelbe trat auch Hinzu zu derfelbigen 
Stunde, und pries den HErrn, und redete bon ihm zu allen, die auf die Erlöfung zu Jeruſalem warteten. Und da fie es 
alles vollendet Hatten nad dem Geſetz des Herrn, fehreten fte wieder in Sallliam zu ihrer Stadt Nazareth. Aber das 
Kind wuchs und ward ſtark im Geiſt, voller Weisheit, und Gottes Gnade war bei ihm. 


Auslegung. 


Dieß iſt ein hohes und vortrefflihes Evangelium, darin 
der heilige Geift durch den alten lieben Simeon die Art und 


die ganz wunderlihen Eigenihaften des Neiches des neu- | 


gebornen Kindes JEſu beſchreibet und erfläret und ans» 
zeiget, wie es dem Kindlein JEſu, feinem Reihe, feiner 
Predigt und feinen Dienern, beide, unter dem jüdiſchen 
Volk und darnach in aller Welt ergehen werde, wie fid) 
die Leute gegen dieſes Kindlein, feine großen 
Wohlthaten und ganzes Reich erzeigen und ver- 
halten werden. 

Es malet auch die Welt mit lebendigen Farben ab, wie 
fie gegen Chriftum und fein Wort gefinnet ſei; und lehret 
uns alfo der heilige Geiſt in diefem Evangelio, deſſen ſich 
ſonſt feine menſchliche Vernunft hätte vermuthen Fünnen. 
Denn Er verkündiget ausdrüdlih, daß ungeadhtet, obwohl 
der ewige und gütige Gott dieß ewige und heilfame Reid 
feines Sohnes JEſu Chriſti zur Erlöfung des menſchlichen 
Geſchlechtes geftiftet und verordnet hat, und darin auf das 
allergnädigjte Vergebung der Sünden und alle GSeligfeit 
anbietet und fchenfet, auch fein höchſtes Gut, nämlich feinen 
eingebornen Sohn, feine unausfprechliche Liebe zu bemeifen, 
der Welt giebt, daß dennoch nicht alle Welt zulaufe und 
ſolch NReih mit Freuden annehme, fondern der medrere 
heil, beide, unter den Juden und Heiden, an diefem Kind- 
lein JEſu und an feinem wunderlichen Reihe, als an 
einen Stein fi ftoßen und ärgern, fein Reich verfolgen 
und haffen und ſich mit großer Bitterfeit dawider legen, 
aber dennoch auch etliche, beide, in Iſrael und unter den 


Heiden, an dieß Kindlein fi halten und durd ihn zum 


Leben auferftehen werben. 

Dieje hohe Vermahnung, deren fi) die Vernunft nim- 
mermehr bätte verjehen können, tft uns Chriften zum 
höchſten von Nöthen, auf dag wir uns nit darüber ent— 
fegen, wenn wir fehen, daß fo viel hoher Leute fi an dem 
Herrn Chriſto ftogen, wie an einem Stein, und über ihn 











zu Boden gehen; daß wir uns au durch die vermeinte 
Weisheit, faljhe Tugend und gleißende Heiligfeit der Welt 
nicht beivegen laffen, von dem Kindlein JEſu und feinem 
heiligen Wort und Reich abzumweicdhen, fondern alfo zu ihm 
feßen, daß, wenngleidh alle Welt Chrifto zumider wäre, 
wir dennoch fefte an ihm halten und durd ihn aufftehen. 
Syn dem alten lieben Simeon muß ein groß vortreffli 
Licht und Erkenntniß gemwefen fein, welches er aus ven 
Propheten, fonderlih aus dem Jeſaia Cap. 8 genommen. 
Denn dafelbft weiſſaget der Prophet von dem Meſſias: Heis 
liget den HErrn Zebaoth, den laſſet eure Furcht und 
Schreden fein, fo wird Er eure Heiligung fein, aber ein 
Stein des Anftoßens und ein Fels der Aergerniß den 
zweien Häufern Iſrael, zum Strid und Fall der Bürger 
zu Jeruſalem, daß ihrer viele fid) daran ftoßen, fallen, zer- 
brechen, verftrikt und gefangen werden. So wird aud) der 
liebe Simeon auf die ganze Kirchenhiſtorie Acht gegeben 
baben, wie die Kinder Iſrael ſtets ſich gegen Gott gehalten 
haben. Auch in feinem Leben hat er der Welt Bosheit recht 
lernen erfennen. Darum fließt diefe hohe Weiffagung und 
Warnung aus hohem Geift, die ſich alle gottjelige Her- 
zen immer follen befohlen fein laffen. Daß wir denn die 
orte Simeons ein wenig mit einander erwägen, wollen 
wir diefe zwei Puncte vor uns nehnten. 

Für's erfte, wollen wir mit Gottes Hülfe jagen von 
dem Sprude: daß das Kindlein JEſus geſetzet tft zu einem 
Fall und Auferftehung vieler in Iſrael, und zu einem 
Zeichen, dem widerſprochen wird. 

Für's andere, wollen wir mit einander betradten 
den Sprud: und durd) deine Scele wird ein Schwert drin- 
gen, auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar merben. 

Der ewige barmberzige Gott verleihe uns hierzu feinen 
heiligen Geiſt, daß wir folde heilfame und hochnöthige 
Lehre recht mügen erklären und die Art des Reiches Chriſti 
nicht allein vet lernen erfennen, ſondern aud uns ftets 
und feit zum Kindlein JEſu halten und durd ihn auf 
eritehen mögen. Amen. 





Evangelium am Sonntage nach dem Chrifttage. 


Der erſte Punkt. 


Daß JEſus CHriftus gefett fei zu einem Kal und Auf- 
erjtehung Bieler in Sirael, und zu einem Beiden, dem 
widerſprochen wird. 


Eure Liebe wird nod in einem frifhen Gedächtniß 
haben, daß wir dieß Weihnachtsfeſt über ganz tröftliche, 
reihe und heilfame Lehre gehüret haben, welder Geftalt 
der barmberzige, ewige, gütige Gott und Vater aus großer 
Güte und Barmherzigkeit feinen eingebornen Sohn hat 
laffen Menſch werden und ihn zum Erlöfer und Heilande 
der Welt verordnet hat; daß auch Gottes eingeborner 
Sohn um uns Menſchen und um unferer Seligfeit willen 
vom Himmel geftiegen, unfere arme, ſchwache menſchliche 
Natur an fih genommen hat und unfer Bruder worden 
iit, daß aud der ewige Gott uns durch dieß Kindlein 
JEſum aus allem Jammerthal und Trübniß erretten und 
zur ewigen Seligfeit verhelfen wolle, feinen gerehten Zorn, 
den wir mit unfern Sünden erreget, wolle er gänzlid) 
fallen laffeıt, die Sünde, jo ung im Gewiſſen drüdet, wolle 
Er tilgen und wegnehmen, den Tod, dem wir alle unter- 
worfen find, wolle Er durch dieß Kindlein zu nichte maden, 
dem Teufel alle feine Macht zerjtören und die Hölle zer- 
reißen und uns wiederum in fein ewiges Neid) ſetzen, daß 
wir mit ihm leben in &erechtigfeit, Friede und Heiligfeit, 
ihm dienen und ewig felig fein follen; auch daß wir durch 
dieß Kindlein JEſum zu folder großen Herrlichkeit erhoben 
werden, daß wir rühmen können, unfer Fleifh und Blut 
jige über alle Engel zur Rechten Gottes. 

Zu dem foll aud dieß Kindlein in diefem Xeben in 
alten Leiblihen Nöthen unfer Heiland, Schug und Schirm 
fein, daß Er uns in aller Gefährlichfeit befchirme, in aller 
Zrübfal tröfte, aus allen Nöthen errette, unfer Gebet ftets 
erhöre und alles gebe, was uns zu diefem und jenem 
Leben von Nöthen fein müdte; der auch nicht allein für 
und für bei uns wohnen, jondern aud) feinen heiligen Geiſt 
in unfere Herzen geben wolle Und für alle diefe unaus- 
ſprechlichen Wohlthaten fordert Gott feine Bezahlung, noch 
Vergeltung, fondern bietet fie mir dar umfonft, aus Gnaden 
ohne Verdienſt, begehret nur um unfrer Seligfeit willen, 
daß wir es mit Freuden und gläubigem Herzen annehmen. 
Wie wäre es doch müglid, daß der barmherzige gütige 
Gott feine große überfhwenglide Gnade reihlicher follte 
beweifen! Wie fünnten uns armen verlornen Menſchen aud) 
größere Wohlthaten widerfahren, denn dieß Kindlein ınit- 
bringet! 

Hier follte nun wohl ein junger unerfahrener und un- 
geübter Ehrift im Reich diefes Kindleins die Gedanken und 
Hoffnung fhöpfen, als würde ohne allen Zweifel alle Welt 
diefes Kindleins froh werden, feine reihen Wohlthaten mit 
Freuden annehmen und fi willig und danfbar gegen dieß 
heilfame Reich erzeigen, jonderlid was vernünftige, weile 
und verftändige Leute fein würden. Denn wer wollte nicht 
gerne von Sünden und Tode, vom Zeufel und ewiger 
Berdammniß errettet fein. Wer wollte nicht gerne felig 
werden und mit Gott in ewiger Freude leben. Und mas 
kann ein vernünftiger Menſch anders gedenken? 
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Wenn etwa in einem tiefen Thurm etliche hundert 
Perjonen gefangen wären auf den Hals und hätten alle 
mit Mord und Näuberei das Leben verwirfet, wüßten 
auch anders nicht, denn daß fie jterben müßten. Es trüge 
ji) aber zu eine fröhliche Zeit, und würde von der Obrig- 
feit beihloffen, man follte ihnen das Leben fchenfen, das 
Gefängniß eröffnen und fie auf freiem Fuße gehen laffen. 
Da wird niemand gedenken, daß jemand von ihnen im 
Kerker würde bleiben wollen. Alle würden fie mit Freuden 
hinaus fpringen. Alfo gedenken aud viel Leute. Wer 
wollte jo unbefonnen fein, daß er muthwillig und vorfä- 
ih wollte im Zode und unter der Tyrannei des Teufels 
bleiben. 

Aber ſolche vernünftige Gedanken und menſchliche Hoff- 
nung kommen daher, daß man die große Blindheit, Bos— 
heit und Verftodung der Menſchen nicht fennet, daß man 
auch die Art des Reiches Chriſti nicht verftehet, noch der 
(hriftlihen Aergerniffe, fo auf Erden mit Macht geben, 
ih nit vermuthet. 

Nun ift aber diefe Unwiſſenheit und LUnerfahrenheit 
ganz gefährlih. Denn wenn man hernad) anfiehet, wie fid) 
die Welt gegen dieß Kindlein JEſum erzeiget, daß die, fo 
da geachtet werden, als ſeien fie die Heiligften, Frömm— 
jten und Weifeften, Gelehrteften und Gewaltigſten ‘auf 
Erden, mit diefem Kindlein JEſu nicht zufrieden find, 
ſondern dafjelbige verachten, befhämen, höhnen, verfolgen 
und ganz und gar mit feinem Wort und Neich vertilgen 
wollen, alsdann wächſt und entftehet eine graufame und 
ſchwere Anfehtung in unferm Herzen: ob's denn aud) jo 
groß Ding mit dem Kindlein JEſu fein könne, wie droben 
davon gehüret tft? Denn wir uns die Gedanken maden: 
wenn das Kindlein YEfus, fo ein friedfames, heilfames 
Rindlein wäre, fo reiche Wohlthaten austheilete, fo müß- 
ten ja die weijen, heiligen, gewaltigen und tapferen Leute 
ihn am erjten annehmen? Die vernünftigen und erfahrnen 
Leute würden ſich ja am eriten fagen und rathen laffen. Nun 
aber das Widerſpiel fich findet, erjhreden wir heftig und 
gerathen in den Zweifel, es möchte vielleiht eine andere 
Gelegenheit mit ſeinem Reihe und dem Kindlein JEſu 
und Wort haben. 

Diefer großen und ſchweren Anfehtung vorzufommen 
und unfern Glauben zu ftärfen, daß er fi) durch die viel- 
Tältige Aergerniß der Welt nicht fchreden, noch irre machen 
laffe, unterrichtet uns der heilige Geiſt dur den alten 
lieben Simeon und zeiget an, daß, obwohl dieß ein heil- 
fames liebes Kindlein fei, voller Gnaden und Heils, der 
ewige Seligfeit bringet, daß dennod nicht alle Welt das— 
feldige annehmen werde, fondern viel und wohl der grüßte 
Haufe, auch in Iſrael, tm Volk Gottes, ſich an diejes 
Rindlein ftoßen, ärgern, es verachten, läftern und ver- 
fluhen und auf das bitterfte hajfen und verfolgen werden, 
und daß alle Welt alle ihr Gut, Vernunft, Gunſt, Wig, 
Gewalt, Hoheit und alles, was fie hat und vermag, dahin 
wenden wird, wie fie diefes Kindleins Reich austilge. Doc 
werden auch wiederum etliche fein, die dieß Kindlein und 
fein Reid) annehmen und durch ihn zum ewigen Xeben 
auferiteben. 
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Dieß ift nun eine hohe und ganz nöthige Lehre, auf 


die wir mit großem Fleiß Achtung geben müffen und bie 
uns zur Warnung täglich dienen muß, auf daß wir uns 
nit mit der Welt an diefem Kindlein ärgern, wie Chriftus 
ſelbſt warnet: Selig tft, der fih an mir nit ärgert. Denn 
wenn e3 dahin fommt, daß die Welt das Rindlein JEſum 
anfänget zu haſſen, zu läftern, zu verjagen und zu plagen, 
und daß ſolches thun die Weifelten, Frömmſten, Gelehr- 
teften und Mächtigften auf Erden, fo gerathen wir in 
ganz betrübte und fehr ſchwere Gedanken. Ach, denken 
wir, follten jo viel mweife, gelehrte und mächtige Leute alle 
irren? Wie? wenn wir ung hätten verführen laflen und 
dte hohen Sachen nicht verftünden? Iſt doch ſchier nie- 
mand, der uns recht giebt und mit uns hält. Meinſt du, 
du habeſt allein den heiligen Geift und willft nach deinem 
Sinn alle Welt verdammen und fonderlih die, jo da 
höhern Verſtandes find und größere Gaben haben, denn du? 

Diefe und dergleihen ſchwere Anfehtungen haben die 
hohen Propheten, Elias, Amos, Yeremias, Johannes der 
Täufer, der Apoftel Paulus, Athanafius, Johannes Huf, 
Lutherus und andere, wenn fie find von aller Welt ver- 
dammt worden, oft erfahren. Wie aber fie durch diefe 
hohe Lehre Simeons in den Anfehtungen find erhalten 
worden und gejtärfet, alfo müſſen wir aud mit diefer 
heilfamen Lehre gegen dergleihen Anfehtungen uns gefaßt 
maden und lernen, es könne dieß ſchreckliche Aergerniß in 
der Welt nicht verbleiben. ‘Denn die Welt ift zu böfe, zu 
verftodt und zu balsftarrig, will fih von dem HErrn 
Ehrifto nicht weiſen noch unterrichten laffen, wie davon 
aud) der andere Pſalm weiffaget und die Welt mit leben- 
diger Farbe abmalet: Warum toben die Heiden, und die 
Völker reden fo vergeblih? die Könige im Lande lehnen 
ih auf und die Herren rathſchlagen miteinander wider 
ven Herrn und feinen Geſalbten. 

Daß nun der liebe alte Simeon Sprit: Dieß Kind» 
fein jet gefeßt zu einem alle, hat nicht die Meinung, daß 
Gott, der dieß Kinblein zum Heilande gegeben hat, eine 
Ä Urfage jet der vielfältigen Aergerniſſe, fondern weil die 
Welt fo feite über ihrer Frömmigkeit, Weisheit, Gewalt, 
Vernunft und Vornehmen hält und an dieſes Kindfein 
JEſum ſich nit halten, noch durch ihn auferftehen will, 
jo übe Gott fein Gericht, daß fie iiber ihn fallen, zer- 
breden und zu Grunde gehen müſſen. Nun wollen wir 
auch miteinander bewegen, was e3 denn für Leute find, 
die fih alfo ftoßen an dem HErrn Chrifto und was fie 
doch für Urſache haben, und dann, was für Yeute find, die 
durch ihn aufitehen. 

Fürs erfte find e3 die heiligen und frommen Xeute 
im Volk Gottes, Pharifäer und andere fromme Juden, 
dte mit großem Ernft darnach ftrebeten, daß fie dem Ge— 
ſetz Gehorſam leiſteten. Desgleihen find e3 die heiligen 
Mönche und Karthäufer im Papftthum, die vor andern fich 
beflifjen haben großer Heiligkeit und Frömmigkeit und 
jonft, was in der Welt heilig, Fromm, gerecht und mit vie- 
— Gaben gezieret iſt, das ärgert ſich deſſen am Kindlein 
JEſu. 

Das lautet nun faſt ſeltſam, daß die heiligen frommen 


Leute ſich an Chriſto ſtoßen ſollten. Sollte man doch mei— 
nen, wenn es jemand mit Chriſto würde halten, ſo wür— 
den's die Frommen und Heiligen thun. Aber man muß 
die Urſach recht anſehen, warum ſie ſich ſtoßen, ſo wird 
ſich's finden. Sowohl die frommen Juden, jo nad) dem Ge— 
ſetz lebeten, als die heiligen Mönche, ſo ihre Orden ſteif 
hielten, halten fo viel von ihrer Heiligkeit, daß fie ver- 
meinen, damit vor Gottes Gericht zu beftehen und achten 
nicht, daß fie eines Mittlers und Heilandes bedürfen. 

Nun zeiget aber dieß Kindlein JEſus, daß weder der 
Juden Srömmigfeit, noch der Mönche Heiligkeit, noch aller 
Welt Tugend vor Gottes Angefiht nicht beftehen möge, 
Sondern befhuldiget alle Menſchen auf Erden, daß fie vor 
Gott Sünder find und der Gerechtigkeit mangeln. Es ift 
fein Unterſchied, ſpricht das Kindlein, fie find allzumal 
Eünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott Haben 
follten. Der Unfhuldige ift vor Gott nit unſchuldig. 
Niemand fähret gen Himmel, denn des Menſchen Sohn, 
der vom Himmel fommen ift. tem: Auf daß aller Mund 
veritopft werde und alle Welt Gott fhuldig fe, darum, 
daß aus den Werfen des Geſetzes fein Lebendiger mag ge- 
recht werden. Hingegen lehret und tröftet dieß Kindlein 
JEſus, daß man allein in ihm und durch ihn vor Gottes 
Angeficht gerecht, fromm und felig werde. Ich habe bei 
mir ſelbſt geſchworen, ſpricht Er im Propheten, und ein 
Wort der Gerechtigkeit ift aus meinem Munde gangen, 
mir follen alle Knie gebeuget werden und alle Zungen 
ſchwören: allein im HErrn habe ic Gereditigfeit. Und 
der Apoſtel Paulus ſpricht: JEſus Chriftus ift uns ge» 
macht worden von Gott zur Weisheit und Gerechtigkeit, 
zur Erlöfung und Heiligung. Diefes dünket die Phari- 
fäer, frommen Juden und heiligen Mönche ganz unleidlich 
zu fein, daß ihre große Mühe und Arbeit, ihre Heiligfeit 
umd Frömmigkeit gar nichts bei Chrijto gelten follte, daß 
fie nicht mehr Recht im Reich Ehrifti Haben follten, denn 
andere grobe Sünder, Hurer und Ehebredher, die ihr Leben 
in Sünden und Schanden zubringen; halten auch endlich 
jo fefte über ihrer äußerlihen Frömmigkeit, daß fie eher 
Chriſtum, den Heiland, verwerfen, verfluhen und verfolgen, 
ebe fie fih für arme Sünder befennen wollen. Da gehet 
denn das Aergerniß mit Macht, daß die Frommen umd 
Heiligen ſich an Ehrifto ftoßen, über ihn fallen, zerbrechen, 
verjtrickt umd gefangen werden. Wer nun die Augen 
recht bier will aufthun, der wird fein ſehen, daß diefer 
Haufe gar feine Urfadhe hat, ſich an Chrifto zu ftoßen. 
Denn ihre äußerlihe Zucht und Frömmigkeit und alles, 
was Pharifäer, Mönde und andere Heilige rühmen fünnen, 
das tft bei wetten nicht die Erfüllung des Geſetzes, jo Gott 
fordert, welder haben will, daß man ihn von ganzem 
Herzen, von ganzer Seelen und von allen Kräften fol 
lieben. So jollten fie auch die Heiligfeit und Geredhtig- 
feit des’ eingebornen Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, viel 
höher achten, denn ihre eigenen Werfe, die doch nicht rein 
find. Aber da hindert fie ihre Blindheit, daß fie ihre Sünde 
nicht erfennen und find in Hoffart verjtodt, daß fie Chriſto 
in feinem Wort nicht weichen wollen; darum gehen ſie auch 
über ihm zu Boden. 
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Für's andere: find e3 die gelehreten, hochverftändigen, 
ſpitzfindigen Köpfe, denen Gott fonderlihe Gaben vor 
andern gegeben hat: denen tft dieß Kindlein auch zu einem 
Fall geſetzt. Denn die Gelehrten wollen ein ſolch Kindelein, 
ſolche Lehre, Artikel des Glaubens und Predigtamt haben, 
das fie mit ihrer Philosophia (Weltweisheit) und Vernunft 
rein werden und nad ihrem Verftand fich lenken, richten und 
reformiren laffe. Nun madt aber dieß Kindlein JEſus alle 
Philofophie und Vernunft zu Schanden und führet "cine 
folde Lehre, die über und wider alle menſchliche Vernunft 
iſt. Es zeuget wohl, daß ein einiges güttlihes Wefen fet, 
und dennoch drei wahrhaftige unterfhiedene Perfonen in 
der Gottheit feien. Es will, daß wir glauben, dieß Kind» 
lein fer nicht allein ein wahrer natürlider Menſch, wie 
es denn in der Mutter Schooß liegt, fondern auch -der all» 
mädtige und ewige wahre Gott ſelbſt, Schöpfer Himmels 
und der Erden. Es Iehret, daß Fein Menſch vor Gott ge> 
recht werde, denn allein durch den Glauben, und daß Gott 
die Sünde uns nit zurechne. Dieß Kindlein verbietet 
ernftlih, daß man feine Lehre noch Artikel des Glaubens 
annehmen fol, denn allein diefe, fo Gott vom Himmel hat 
offenbaret und in feinem heiligen Wort verfaffet find, und 
will alfo, daß alle Menfhen ihre Vernunft gefangen neh. 
men follen zum Gehorfam JEſu Chrifti. 

Dieß dünket die Gelehrten und hochverftändigen un 
Teidlich fein, daß ihre Vernunft fo gar nichts gelten folle in 
göttliden Sachen. Verwerfen und verfluchen auch dieß 
Kindlein JEſum eher, denn fie ſich ihrer Vernunft be- 
geben wollen. 

Alfo hat fih an Chriftum geftoßen der fpigige Samo- 
fatenus, welder nicht hat wollen nachgeben, daß das Wort, 
fo im Anfang bei Gott gemwejen, Joh. 1, Gottes einiger 
Sohn und eine wahrhaftige göttliche Perſon fein folle. 

Desgleihen hat ſich Arius geftoßen, welcher nicht 
nachgeben wollte, daß der eingeborne Sohn Gottes eines 
Weſens wäre mit dem Bater, gleich ewig und allmädhtig. 

Item Nejtorius, der Ketzer, weil er’3 in feinen Kopf 
nicht hat bringen können, daß Gott und Menſch eine Per- 
jon wäre, bat er gedichtet aus feiner Vernunft, es wäre 
nur eine Beiwohnung und feine perfünlide Vereinigung 
beider Naturen. 

Zu unfern Zeiten ftoßen und ärgern ſich die Gelehrten 
und Scharffinnigen an dem Kindlein JEſu. Denn ob- 
wohl der Herr Chriſtus ausdrücklich ſpricht: Das gefeg- 
nete Brot fei fein Leib, den Er für uns gegeben hat, und 
der gefegnete Wein fei fein Blut, fo Er für unfere Sünde 
vergoffen hat, fo wollen doc die Calviniften und andere 
Rottengeifter ſolches keineswegs nicht nachgeben, fpreden 
frei: Es fei nicht möglich, daß Chrifti Leib an viel 
Drten fein fünne, und fet wider alle Vernunft, darum ſei 
im heiligen Abendmahl, ungeadtet was Chriftus redet, 
nur Brot und Wein. 

Dfiander hält es für nichts und für ungereimt ‘Ding, 
daß Vergebung der Sünden follte unfere Geredtigfeit fein 
vor Gott, und daß Gott den Gehorfam feines Sohnes 
uns zur Gerechtigkeit follte zurechnen; dihtet aus feinem 
Kopfe, die weſentliche Gerechtigkeit Gottes müſſe unfere 


Gerechtigkeit fein. Nun bedenke hier ein frommter Chrift, 
ob diefe Gelehrten auch billige Urſache haben, ſich am 
Kindlein JEſu zu ftoßen. Man muß ja befennen, daß der 
natürlide Menſch nichts vernimmt, was des Geiftes Got- 
tes ijt; und wie will der Menſch, der von der Erden ift, 
die himmliſchen und göttlihen Dinge erforihen? Niemand 
hat Gott je gefehen, noch feine Stimme gehöret; darum 
wäre hier billig, daß wir an den eingebornen Sohn Gottes, 
welder vom Himmel fommt und Gottes Rath und Willen 
uns verfündiget, fefte glaubeten. Aber die leidige ftin- 
fende Hoffart der Gelehrten und Hocdverftändigen läßt fie 
dahin nit fommen; darum fallen und breden fie aud 
über dem Herrn Chrifto, daß fie ewig verloren find. 

Für's dritte: an dem Kindlein JEſu ärgern fich die 
hochweiſen, gewaltigen und tapferen Regenten auf Erden, 
Kaiſer, Könige und Fürften und wer fonft große Gewalt 
auf Erden hat. Diefe wollen ein fold Kindlein JEſum 
haben, ein ſolch Evangelium und Predigtamt, dag fi) nicht 
allein mit ihrem Negiment vergleiche, fondern aud) viel- 
mehr ihren Befehlen und Rathſchlägen weiche und fid 
von ihnen reformiren laſſe. Sie wollen nit, daß Chri- 
ftus in feinem Wort Abgötterei, falſche Lehre und gottlog 
Wefen ftrafe; fie wollen, man folle fie machen laſſen im 
Regiment, wie fie es gelüftet und ihnen gefällt, fie wollen 
überall feinen Streit noch Zank der Religion halben 
haben, damit ihr Friede nicht verftöret werde. 

Nun weiß aber dieß Kindlein JEſus den großen ge- 
waltigen Potentaten (Machthaber) hierin nicht zu will» 
fahren, vielmehr gebietet e3, daß man im heiligen Predigt» 
amt allerlei Abgütterei, falfhe Lehre und unrechten Gottes» 
dienst fol ernftlih ftrafen und verdammen. Es will, daß 
man großen Herren ihr gottlos Wefen und Sünde foll 
vorhalten und fie zur Buße vermahnen. Es will auch, daf 
man über der unverfälfchten Wahrheit mit großem Ernft 
halte und nichts anſehe, daß die Welt darüber unruhig und 
unfriedfam werde. Es will, daß man fein Wort und fein 
heilig Evangelium höher achten folle, denn allen Frieden 
und alle Güter auf Erden. 

Dieß dünket die Negenten und Potentaten unletolich 
fein, fonderlih, wenn jo arme Kinder JEſu Chrifti im 
heiligen Predigtamt ihres HErrn Befehl ausrichten. So— 
bald man da die Abgötterei und falſche Gottesdienfte 
Strafet, fobald man den Namen JEſu Chriftt mit Freudig- 
feit befennet, fobald man den großen Herren ihre Sünde 
anzeiget, fobald fi einiger Streit und Unruhe über der 
Lehre erhebt, fo ergrimmen die Potentaten, als wenn 
fie unfinnig wären, wollen ſolches keineswegs geftatten 
oder eher all ihr Vermögen dran feßen. Alfo haben fid) 
an dem Kindlein JEſu geftoßen: die großmächtigen Kaifer 
Decius, Balerius, Diocletianus, Marimianus, Marentius, 
Acinius, Valens, Yulianus und andere mehr, welche das 
Kindlein JEſum mit feinem Evangelio keineswegs haben 
dulden wollen, fondern alle ihre Macht daran geſetzt, 
wie fie e8 dämpfen und vertilgen möchten. Sie aber alle 
find darüber zerfcheitert und zu Grunde gegangen. Aud) 
heutigen Tages ftehet man in Frankreich, Spanien und 
Niederland, wie die Königreihe über dem Evangelio in 
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Haufen fallen, denn fie wollen’s mit Gewalt dämpfen, 
aber fie felbft gehen darüber zu Boden. 

Der vierte Haufen, der fih an dem HErrn Chrifto 
ärgert, ift der gemeine Pöbel. Der fiehet einen foldhen 
Chriftum und Evangelium, das ihnen Geld, Gut und 
großen Reihthum bringet, das ihnen gute fanfte Zage ver- 
ſchaffet, das man ohne alle Gefahr, Widerwärtigfeit und 
Berfolgung könne annehmen und befennen, das fie aud) 
fein geizen, ſcharren und wudern, in aller Wolluft leben, 
diefer Welt gebraudhen und alle Schande treiben läßt. 
Nun hat es aber weit eine andere Bewandtniß mit dieſem 
Kindlein JEſu: es ift felbft arm, hat nicht, da es fein 
Haupt möchte fanft hinlegen; alfo theilet es auch weder 
Geld noch Reichthum aus in feinem Evangeliv. ES weiß 
nit von guten fanften Jagen; fondern vielmehr trägt 
das Evangelium das Liebe Kreuz auf dem Rüden und 
ſpricht der HErr Chriftus: Wer mir folgen will, der 
nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nad. Die Welt 
wird euch haffen um meines Namens willen, wer nidt 
verläffet Vater, Mutter, Bruder, Schwefter, dazu fein 
eigen Xeben, der kann mein Sünger nicht fein. Alle, die 
gottfelig in Chriſto JEſu wandeln wollen, die müffen 
Berfolgung leiven. Dazu dringet dieß Kindlein zu wahrer 
Buße und Befehrung zu Gott, geftattet feine Sünde wider 
das Gewiſſen, fondern vermahnet ftet3 zu wahrer Gottes- 
furdt und Glauben. Wenn nun der Pöbel diefes und 
dergleihen vermerket, daß es cine ſolche Bewandtniß mit 
dem Evangelio hat, will er nit dran: Wie, fpridt er, 
fol ih um Glaubens willen mein Haus und Hof, tägliche 
Kahrung, Weib und Kind und alle Wohlfahrt in die 
Schanze ſchlagen; ſoll ih mic, in Gefahr Leibes und Lebens 
begeben; foll id der großen Herren Ungunft und aller 
Welt Haß und Spott auf mid laden um der Neligion 
willen? Das weiß ich über das Herz nicht zu bringen. 
Hier fieht man aud, was diefer Haufe für Urſach hat, 
ih an JEſu Chriſto zu ftoßen: nämlich, daß fie rechte 
Epicurer (Spütter) find, die nad Gottes Ehre und der 
ervigen Wahrheit nicht fragen, auch der ewigen Geligfeit 
und aller Wohlthaten des HErrn JEſu Chriſti nit achten. 
Wenn fie nur bier möchten haben Geld und Gut, große 
Ehre und Wolluft diefes Lebens, das wäre ihr Himmel- 
reich. Darum müffen fie aud) über den HErrn Ehriftum 
fallen und zerbreden und in alle Ewigkeit verderben. 

Die find alfo die Leute, von denen Simeon weis— 
jaget: Das Kindlein JEſus fer ihnen gefegt zu einem 
Fall, welcher denn faft der meiſte Theil ift der Welt. Von 
denfelbigen redet auch der Sprud: daß er geſetzt jei zum 
Beichen, dem widerjproden wird. Denn weil der HErr 
Chriſtus den Heiligen ihre Frömmigkeit, den Gelehrten 
ihre Vernunft, den Weifen und Botentaten ihre Weisheit 
und Gewalt, dem Pöbel feine Sicherheit und epicurifc 
Wefen nicht will gut fein laffen, fondern verdammt fie da— 
mit zur Höllen, ergrimmen fie wie der Teufel wider das 
Kindlein JEſum und fein heiliges Evangelium, wollen’s 
auf Erden nit willen. Was die Heiligen von wegen 
ihrer Frömmigkeit für Anfehen haben auf Erden, was die 
Gelehrten mit all ihrer Kunſt und Vernunft erdenken 








fönnen, was die Weltweifen und Potentaten mit aller 
ihrer Gewalt und Weisheit vermögen, und was der tolle 
Pöbel mit Wüthen und Toben zuwege bringen Fann, 
das alles richten fie einmüthiglich wider dieß Kindlein 
JEſum und fein heiliges Evangelium, wie foldes die 
ganzen Kirchenhiftorien von Anfang der Welt bis auf die- 
fen Tag genugfam ausweiſen; nichts anders, denn als 
hätte die Welt das Kindlein JEſum mit feinem Evangelio 
zu einem Ziel und Zweck geſtecket, dahin fie alle Keile und 
Pfeile richten wollten, daffelbige zu vertilgen und vom 
Erdboden auszureißen. Aber Gott Xob und Dank, daß die 
arge Welt mehr nicht kann, denn widerſprechen, das ift, 
haſſen, läftern, fpotten, verhöhnen, verfolgen, verjagen und 
plagen. Aber doch müſſen fie das Kindlein mit feinem 
Evangelio bis in alle Ewigkeit bleiben lafjen. 

Man fiehet vor Augen mit Verwunderung, wie die 
Welt allerlei Lügen und Läfterungen, allerlei Rotten und 
Secten und ungeheuere Güßendiener leiden und ertragen 
fann. Die Welt haufet und herberget Juden, Türken, 
Papiften, Heiden, Artaner, Epicurer, Wiedertäufer, 
Schwendfelder, ja Gaukler und Zauberer, die üffentlid) 
mit dem böfen Geiſt Gemeinfhaft haben. Mit diefen 
allen fann die Welt ausfommen, allein das Kindlein 
JEſum fann fie nit leiden, braudet alle Macht und 
Kunſt, ob fie es vertilgen fünne. 

Kun faget aber gleichwohl Simeon, daß aud etliche 
an diefem Kindlein auferjtehen werden. Hier ijt’3 billig, 
daß wir mit Fleiß nahforihen, was das für Leute find 
und welder Geſtalt fie fih in die Sade ſchicken. Dieß 
find feine anderen Xeute, denn arme, betrübte, erfchrodene 
Sünder und zerbrohene Herzen, die in tiefer Noth fteden 
und ihren Kammer erkennen. Denn fie wiffen und rühmen 
von feiner Heiligfeit, noch Frömmigkeit, vielmehr befennen 
fie, daß fie in Sünden empfangen und geboren find. Sie 
find Zerfchlagene dur) das Urtheil des Geſetzes und füh— 
len in ihren Gewilfen, daß fie vor Gottes Angeſicht nicht 
beitehen fünnen. Sie rühmen aud feine Kunft noch Weis- 
heit, feine Gewalt noch Stärke, damit fir vor Gott bes 
ftehen möchten. Sie ſetzen aud ihr Datum nicht auf das 
zeitliche Leben, fondern all ihr Begier und Hoffnung ift, 
daß fie möchten von Sünden errettet, mit Gott verjühnet 
und ewig felig werden. 

Diefen armen und zerfhlagenen Sündern iſt das 
Kindlein JEſus ein feliger Edftein, an dem fie aufftehen 
zum ewigen Yeben; denn Er rufet ſolche zu fih und 
ſpricht: Kommt ber zu mir alle, die ihr mühjfelig und be» 
laden feid, ich will euch erquiden. Ich bin nicht fommen, 
die Gerechten zu berufen, jondern die Sünder zur Buße. 
Und des Menihen Sohn tft kommen, zu fuchen und felig 
zu machen, was verloren war. 

Der HErr CHriftus bietet ihnen an feine Hülfe und 
Gnade, Er wolle ihnen alle Sünde vergeben, die Gerech— 
tigfeit zurechnen, den heiligen Geiſt fchenfen und ewige 
Seligfeit geben. Er verheißt ihnen, daß Er fie in aller 
Noth erhören wolle, von allem Betrübniß erretten und 
zur ewigen Freude und Seligfeit bringen. Derwegen 
nehmen diefe Sünder ihre Zufluht zum Kindlein JEſu, 
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bitten nur um Gnade, Hülfe, Weisheit, Verftand, Troft 
und Leben. Die halten fich auch feft durch den Glauben an 
dieß Rindlein; denn fie wiſſen, daß es von Gott dazu in 
die Welt gefandt ſei, die Sünder felig zu machen. 

Alfo find an dem HErrn Ehrifto aufgeftanden: Magda— 
lena, die arme Sünderin, der Apoftel Petrus, der Chri- 
jtum verleugnet hatte, der bußfertige Zahäus, der Apoftel 
Paulus, der da befennet, daß er fei ein Verfolger umd 
Yälterer der Gemeine Gottes gewefen, aber ihn fer Barnı- 
herzigfeit widerfahren, und zwar alle, die ſich vor dem 
Kindlein JEſu haben gedemüthiget, feine Hülfe und Gnade 
angerufen und ihr Vertrauen auf ihn gefett. Wollen wir 
nun aud an dem Herrn Chrifto aufitchen zum ewigen 
eben, fo müffen wir uns auch gleicher Geſtalt in die 
Sade ſchicken, unfere Sünde, Unreinigteit, Schwachheit, 
Unvermögen, Unverftand, Sammer und Noth, darin wir 
geiftlih und leiblich fteden, müflen wir demüthiglich be— 
fennen, in rechter wahrer Buße uns zum HErrn Chrifto, 
als zu unjerm einigen Heilande finden und dann mit 
feftem Glauben vermöge feiner Zufagung uns in aller 
Noth an ihn halten. Alsdann wird Er ung herzlich auf- 
nehmen, und wir werden durch ihn auferftehen zur ewigen 
Freude und Seligfeit. 


Der andere Punkt. 


Bon dem Sprude: Durch deine Seele wird ein Schwert 
dringen, auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden. 


Sm diefem Spruche weiljaget der liebe alte Simeon, 
was der Mutter Gottes, Maria, über dem Reiche ihres 
Sohnes werde begegnen, nämlich, daß fie voller Betrübnif, 
Schmerzen und Herzeleid fein werde, gleihfam, wenn ein 
Schwert durd ihre Seele dränge. Gott vom Himmel hat 
die Maria zu fo großer Herrlidfeit und Ehre erhoben; 
denn vor allen Weibern auf Erden hat Gott diefe Yung- 
frau hervor gezogen, daß der Heiland der Welt von ihr 
jollte geboren werden. Daher ſpricht Elifabeth: Gebene— 
deiet bift du unter den Weibern, und Marta ſelbſt rühmet 
in ihrem Magnificat (Xobgefang), was für große Dinge Gott 
an ihr gethan habe: Meine Seele erhebet den HErrn, und 
mein Geiſt freuet ji) Gottes, meines Heilandes; denn Er hat 
feine elende Magd angefehen. Siehe, von nun an werden 
mid felig preifen alle Kindes Kind; denn Er hat große 
Dinge an mir gethan, der da mädhtig ift, und deß Name 
heilig ift. 

Nun hält aber Gott diefe Ordnung und Weife mit 
feinen Beiligen, je höher Er fie erhebet, und je grüßere 
Gaben Er ihnen mittheilet, je größer und ſchwerer Kreuz 
Er ihnen aufladet, auf daß fie fih niht aus menſchlicher 
Schwahheit der großen Herrlichkeit möchten überheben. 
Auf diefe Weife fähret Gott aud mit Marta, feines ge- 
liebten Sohns Mutter. Allen Weibern auf Erden war jie 
vorgezogen, vor allen Weibern auf Erden wird fie mit 
Kreuz, Betrübnig, Sammer und Elend und unfäglihem 
Herzeleid beladen. As Maria mit ihrem Kindelein 
noch zu Bethlehem ift, trachtet Herodes darnach, daß er’3 
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umbringe Maria aber muß mit ihrem Kindlein in Egypten 
fliehen und allda fieben Jahr im Elend fi verhalten. 
Als aber der HErr Chriſtus in feinen Beruf getreten und 
öffentlich geprediget hat, da find die Schmerzen und Be— 
trübnig Mariä recht angegangen. Denn als fie gefehen, 
wie der größte Haufe im Volke Iſrael ihren Sohn, den 
Heiland der Welt, fo graufam angefeindet, gehaffet, ge- 
läjtert und verfolget, fann man wohl erachten, wie ihr 
foldes durch's Herze muß gegangen fein. In feinem Vater- 
lande, zu Nazareth, wollen fie ihn greifen und von dem 
Berge herunter ftürzen. Die Juden fpreden, er habe den 
Teufel, fer ein Samariter, heißen ihn Beelzebub. Die 
Hohenpriefter, Schriftgelehrten, Pharifäer und was mäch— 
tig war im Volke, ſchelten Ehriftum für einen Aufrührer 
und Gottesläfterer, verbieten ihm die Stadt, thun ihn in 
den Bann und halten ihn für den Shändlichiten Menſchen, 
der auf Erden lebet. Endlih greifen fie ihn als einen 
Miffethäter, halten Rath über ihn, verdammen ihn zum 
Tode, fchlagen ihn an's Kreuz zwifchen andere Mörder. 

Dieß alles hat Maria, die Mutter Gottes, mit uns 
fäglihen Schmerzen angefehen, und iſt gleih wie ein 
Schwert dur ihre Seele gedrungen, weil fie die grauſame 
Bosheit des Volkes Iſrael wider den Heiland der Welt 
angejehen hat. 

Hieraus aber haben wir zu lernen, wie Gott mit feinen 
allerliebjten Heiligen wunderlich fähret: je lieber fie ihm 
find, und je höher Er fie erhebet, je härter Er fie drüdet, 
mit Kreuz, Betrübniß und Herzeleid, alfo, daß Er aud) der 
auserwähiten Mutter feines Sohnes nicht verfchonet. In 
der heiligen Schrift und ganzen Kirchenhiftorie fiehet man, 
wie die großen Heiligen unſäglich viel Kreuz und Betrüb— 
niß ausgejtanden haben. Noah, der große Mann, der bei 
aller Welt und bei Gott Gnade fand, muß ein ganzes 
Jahr in der Arche ſitzen und anfehen, daß die erfte Welt 
untergehet, und ijt freilih mit Worten nit auszureden, 
was der Mann von Kreuz, Sammer und Herzeleid au$- 
geftanden. Gott vom Himmel giebt dem Hiob Zeugniß, 
daß er fhleht und recht fei und das Böſe meide, und daß 
faum feines Gleichen fer zu finden in Gottesfurdt; noch 
ſchicket ihm Gott fo viel Sgammers und Trübſals zu, daß 
er den Tag feiner Geburt verfluhet. Bon dem fünigliden 
Propheten David faget die Schrift, Gott habe einen Mann 
gefunden nad) feinem Herzen. Denfelbigen aber, mie jeine 
Hiftorie ausweifet, übet alfo Gott mit Kreuz, Betrübniß, 
Elend und Sammer, daß freilich hoc) zu verwundern, wie es 
der Mann hat ausftehen fünnen; fein Elend mwährete zehn 
ganzer Jahre, ehe denn er zum Königreiche kommen; hernad) 
wird er von feinem eigenen Sohne und Unterthanen aus 
dem Königreiche geftoßen. Im Pſalter Hagen die Heiligen: 
Dein Grimm drüdet mid) und drängejt mic mit allen 
deinen Fluthen; ich bin elend und ohnmächtig, daß ich fo 
veritoßen bin; ich leide dein Schreden, daß ic {hier ver- 
zage. Den Propheten Jeremias hat Gott im Mutterleibe 
zum Propheten gebeiliget, und ijt ein hoher tdeurer Wann 
geweſen, was er für Elend, Sammer, Betrübniß, Herzeletd, 
Verfolgung ausgeftanden, das weiſet, feine Hiſtoria aus. 

Der Apoftel Paulus ift ein auserwählt Werkzeug des 
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Herrn Ehrifti. Gott aber von Himmel hat ihn dermaßen 
mit Sammer, Kreuz, Betrübniß beleget gehabt, daß er 
in der Welt das Anfehen hatte, als wäre fein elenderer be- 
trübterer Menſch auf Erden, als Paulus. In Summa, die 
ganze Kirchenhiſtorie zeuget es: je grüßere Heiligen je auf 
Erden gewejen find, je mehr Jammers und Betrübniß fie 
auf Erden haben ausftehen müffen. 

Der eingeborne Sohn Gottes aber, JEſus Chriftus, 
an dem Gott all feine Luft und Wohlgefallen hat, der die 
ewige Gerechtigkeit feldft ift, der hat über alle Heiligen 
das allerhödhifte Leiden und Schmerzen ertragen, wie Er 
Haget im 22. Palm: Ich aber bin ein Wurm, und nicht 
ein Menſch. Aus weldem allen ein gottesfürdhtiger Chrijt 
zu lernen und bei fich zu fchließen hat, wenn er vor anderen 
Menſchen, oder wenn er mehr, denn andere Menſchen mit 
Kreuz beladen und von Gott heimgeſucht wird, daß er 
darum nicht foll meinen, Gott müffe mit ihm mehr zürnen 
als mit andern Menden, weil er mehr, denn andere Leute 
geplaget wird, fondern wenn er von Herzen fi) zu Gott 
befehret und glaubet an den Heiland JEſum Chriftum, 
rufet Gott an im wahren Glauben um Hülfe und Troft, 
fo foll er feftiglich fchließen, daß, je größer feine Schmerzen 
find, je mehr Kreuz, Kammer und Elend er ausftehen 
müffe, je reiher Gott feine Liebe gegen ihn erzeiget. 
Maria, die Mutter Gottes, ift auch ein Vorbild der ganzen 
Kriftlihen Kirche. Wie nun Maria ein Schwert durd) ihre 
Seele gedrungen, alfo ift die ganze Gemeine Gottes für und 
für mit unfäglihem Kreuze und Herzeleid beladen, wie der 
Prophet Jeſaias befennet am 54.: Du Elende, über die 
alle Wetter gehen, und du Xroftlofe ıc. 

Der liebe alte Simeon entdedet auch die Urſach, 
warum Gott vom Himmel der Maria und feiner Kirche 
das Schwert durch ihre Seele gehen laſſe. Wenn wir glei) 
Gottes Rath und Urſachen nit verjtehen, warum Gott 
feine geliebte Heiligen mit einem Kreuz alſo beladet, fo 
gebühret ung doch, Gehorfam zu leiften und alles in Ge- 
duld zu ertragen. Denn Gottes Gerichte find unerforſchlich, 
und feinem Menfchen will gebühren, Gottes Gerichte zu 
veformiren. Damit wir aber ung deito eher in Geduld 
ergeben Fünnten, jo hat Gott viel trefflider Urſachen in 
feinem Worte geoffenbaret, warum Er feine Heiligen mit 
fo mannigfaltigem Kreuze belege, als daß fie dadurch der 
Sünden von diefer Welt abfterben und zum ewigen Leben 
Buße gewinnen follen, daß fie auch Urfahe haben im 
Glauben, Geduld, Liebe Gottes, Demuth und andere 
Zugenden zu üben, aud daß fie zum ernten Gebet auf- 
gemuntert werden und dem Ebenbilde des ewigen Sohnes 
Gottes ähnlich werden. 

Aber an diefen und anderen Urſachen, fo die Schrift 
allenthalben anzeiget, gehet der alte Simeon vorbei und 
meldet allhier nur die einige, daß Er darum feiner Mutter 
und ganzen Kirche fo viel SYammers und Trübſals aufleget, 
auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden. 

Diep ift eine herrliche und tröftlihe Urfade. Die Welt 
die gehet in dem Schein daher, Fann ſich auch alfo ftellen, 
gleihfam als wäre ihr am Gottesdienſt hoch und viel ge- 
legen und befleigiget jich der höchſten Tugend; die Geift- 


lichen ftellen fih jo andädtig und rühmen jo hoch ihren 
Sottesdienft, daß die Welt nicht anders meinet, fie find 
voller Heiligkeit; die weltlihen Regenten rühmen ſich ihrer 
großen Sanftmuth, Gerechtigkeit und Liebe zum Frieden; 
der gemeine Pübel will auch dafür angeſehen fein, daß er 
es bier nit untreulid meine und nad Ehrbarkeit und 
Tugend trachtet, daß alfo die ganze Welt voller Heuchelei 
itedet. 2 

Daß nun unfer HErr Gott den Heuchlern allefammt 
die Heuchelfappe über die Ohren abziehe und ftelle ihrer 
Herzen Gedanken aller Welt vor Augen, dazu muß ihm das 
Kreuz, Betrübniß und Elend der Kirche und allen Gläu- 
bigen dienen. Denn jobald das angehet, daß die Chrijten ver- 
folget werden, fo thun fich die Herzen auf und hervor und 
fünnen länger nidt hinter dem Berge halten. Die man zu- 
vor geachtet hat für gottfelig und die viel um die Neligion 
thun möchten, die geben fi alsdann ſelbſt an den Tag, 
daß fie die ärgeften Feinde Gottes find, rechte epicurifche 
und freventlie Verähter der Wahrheit. Die man zuvor 
dafür hielt, daß fie wären fanftmüthige, gütige und gelinde 
Leute, die geben ſich alsdann an den Tag, daß fie find die 
allerbitterften, graufamften und blutdürftigften Leute, Die des 
Blutes der armen Ehriften nicht können fatt werden. Die 
man zuvor geachtet hat, al8 wären fie der Gerechtigkeit 
und Wahrheit zugethan, die geben ſich alsdann an den Tag, 
daß fie feiner Tugend noch Gerechtigkeit noch Wahrheit 
achten und daß ihnen feine Sünde noch Laſter zu viel fei. 
Das alles erreget fih in Verfolgung der Gläubigen. 

Man fehe nur an, wie es in einer Gemeine pfleget 
zuzugehen, wenn Streit erwedet ift und der unfchuldige 
Theil gebrüdet und verfolget wird. Hilf Gott, welde Ver— 
änderung träget ſich da zu: die man zuvor für die feiniten 
Chriften geachtet hat, die werden alsdann die ärgejten 
Läſterer und bitterften Verfolger. Daß nun folde Bos— 
heit und Heuchelei der Welt nicht allein am jüngften Ge— 
richt offenbar, fondern auch etliher Maßen in diefem Leben 
befannt werde, fo läßt nun unfer HErrgott das Unglüd 
über feine lieben Chriften gehen, dadurd) Er die verborgenen 
Gedanken vieler Herzen herauslode. Der Gläubigen Herzen 
Gedanken werden aud durd die Verfolgung geoffenbaret. 
Denn die gläubigen Christen müffen den Namen tragen vor 
der Welt, als fei feine Gottesfurdt bei ihnen nod einige 
Tugend, fondern als wären fie die ärgeften Leute auf Erden. 
Aber in der Verfolgung da findet fih’3 recht, daß allein bei 
den redhtgläubigen Chriften rechte wahre Gottesfurdt fei, 
rechte Demuth und Gehorfam, freudiges und beftändiges 
Belenntniß, aud daß fie fich aller Tugenden und Gered)- 


tigkeit befleißigen und das Böſe meiden. ‘Denn aud) die 


arge Welt fi) ob der Yreudigfeit, Beftändigkeit, Geduld, 
Anrufung und Gehorfam der Heiligen in der Verfolgung 
ſelbſt muß verwundern. 

Das meinet Simeon damit, da er fpriht: Auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden. Das ift: daß 
alter Heuchler Tücke und Falſchheit vor der ganzen Ehriften- 
heit zu Schanden, der gläubigen Chriften Beftändigfeit 
vor aller Welt bekannt werde. Das ſei von der Lehre 
diefes Evangelit gejaget. 





Evangelium am erften Sonntage nah Epiphaniä. 


Der barmherzige, gütige und getreue Gott, Vater 
unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, verleihe uns 
feinen heiligen Geiſt, daß wir die Art und Eigenfchaft des 
Reiches JEſu CHrifti recht lernen erkennen, der Welt Hof- 
fart und Bosheit mit nichten folgen, damit wir uns ja 
an dem Kindlein YEfu nicht ftoßen noch ärgern, fondern 
vielmehr unfere Sünde und Schwadhheit, und daß wir tief 
gefallen find, demüthiglih in Gottesfurdt priennen, mit 
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bewährten, edeln Edftein uns halten, zur ewigen Freude und 
Seligkeit aufftehen mügen. Wenn es dennocd Gottes 
gnädiger Wille ift, daß Er uns mit fehwerem Kreuz 
und Trübſal wolle beladen und ein Schwert durch unfer 
Herz gehen laſſen, auf daß beide, unjere Feinde und aud) 
unfere Gedanken, offenbar werden, fo wolle Er ung ftärken 
durch feinen heilgen Geift, daß wir alles mit Geduld er- 
tragen und mit beftändigem Glauben überwinden fünnen. 





rehtem wahren Glauben an dieß Kindlein, al3 an den | Amen. 


\ 
\ 
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Evangelium am erſten Sonntage nach Epiphaniä 
oder dem Feſte der Erſcheinung Chriſti. 


Luc. 2, 41—52. 


Und feine Eltern gingen alle Jahre gen Jeruſalem nuf das DOfterfeft. Und da er zwölf Jahre alt war, gingen fie Hinauf 
gen Serufalem, nad) Gewohnheit des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren, und fie wieder zu Haufe gingen, blieb 
das Kind ZEſus zu Jeruſalem, und feine Eltern wußten es nicht. Sie meineten aber, er wäre unter den Gefährten, und 
famen eine Tagereife, und ſuchten ihn unter den Gefreundten und Belannten. Und da fie ihn nicht fanden, gingen fie 
wiederum gen Zerufalem, und ſuchten ihn. Und es begab ſich nad; dreien Tagen, fanden fie ihn tm Tempel figen mitten 
unter den Lehrern, daß er ihnen zuhörete, und fie fragte. Und alle, die ihm zuhöreten, verminderten fidh feines Verſtandes 
und feiner Antwort. Und da fie ihm ſahen, entjegten fie fi. Und feine Mutter fprad) zu ihm: Mein Sohn, warum haft 
du uns das gethban? Siehe, dein Vater und ich Haben dia mit Schmerzen geſucht. Und er fprad zu ihnen: Was iſt es, 
dag ihr mich geſucht Habt? Wiſſet ihr nicht, dag id) fein muß in dem, Das meines Vaters iſt? Und fie veritanden das 
Wort nicht, das er mit ihnen redete. Und er ging mit ihnen hinab, und kam gen Nazareth, und war Ihnen unterthan. 





Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und JEſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und den Menſchen. 


Auslegung. 


Es find viel ſchöner und heilfamer Lehren in diefen 
heutigen Evangelio, wie denn zwar alle Evangelien ganz 
reih von Lehre und Zroft find, daß fie auch fein Engel 
im Himmel genugfam ausgründen kann; denn Gottes Weis- 
heit, welche in den Evangelien ijt offenbaret, ift unendlich. 
Es gehöret dieß Evangelium in unſern Catechismum, in 
das vierte Gebot, vom Gehorfam der Kinder gegen 
die Eltern. Dieweil wir aber alle Punkte und Artikel, 
fo bier verfaffet find, auf eine Stunde nicht können han- 
dein, wollen wir auf dießmal nur drei Stüd vor uns 
nehmen und diefelbigen, fo viel Gott wird Gnade ver- 
leihen, erklären, auf daß wir Troſt des Gewiſſens daraus 
Ihöpfen und unfer Leben darnach richten und beffern. 


Zum erften foll eure Liebe mit Fleiß merken das treff- 
lihe Erempel der Gottfeligkeit der Marta und Joſephs, 
daß fie alle Sahr nach dem Geſetz gen Jeruſalem auf die 
Feſte gezogen find und allda die Predigt güttlihen Worts 
befucht haben. 


Zum andern haben wir hier eine hohe Lehre an 
der Perſon der Maria, melde der liebe Gott läſſet fallen, 
daß fie das Kindlein JEſum verlieret und darüber in große 


| Betrübniß, Schmerzen und Herzeleid geräth, aber doch zu- 


[et am dritten Tage das Kindlein JEſum wieder findet 
im Tempel und wird aljo getrüftet. 


Zum dritten haben wir hier ein ſonderlich Erempel 
am Kindlein JEſu, weldes uns hier vorgehet, wie wir 
rehtfchaffenen Gehorfam leiten follen, beide Gott, unjern 
Eltern und Obrigkeit. 

Gott wolle nach feiner Barmherzigkeit Verftand und 
Segen verleihen, dur feinen heiligen Geift fein Wort 
recht zu erklären. 


Der erite Punkt. 
Bon der Gottfeligleit der Marin und Sofephs. 


Fürs erfte follen eure Liebe mit Yleiß merken, daß 
der Evangelijt Yucas gedenkt, wie die Eltern Chrifti alle 
Jahr gen Syerufalem auf das Oſterfeſt gezogen find und 
allda die gewöhnlichen und im Geſetz gebotenen Gottes- 
dienste verrichtet. ‘Denn da geben uns Maria und Joſeph 
ein ſchön trefflih Exrempel, wie wir uns gegen Gottes 
Wort und das Predigtamt halten follen: nämlich, daß mwir’s 
nicht verachten, wie die fihere Welt thut, auch uns nicht 
daran follen hindern Laffen, Sondern vor allen Dingen uns 
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zur Kirche halten, Gottes Wort gerne hören, im heiligen 
Catechismo uns täglid üben, die Sacramente fleißig ge- 
brauden und das Predigtamt für unfern höchſten Schat 
achten. Denn alfo hat es Gott in feinem jüdischen Volke 
durch Mofen verordnet gehabt, daß alle Mannsperfonen aus 
alien Stämmen und Städten alle Jahr dreimal zu Jeru— 
falem vor dem HErrn mußten erfheinen: um die Oftern, 
um die Pfingften, und im Herbft, wenn alle Früchte ein- 
gefammelt waren, auf das Yaubhüttenfeft: da ward als— 
dann das Geſetz vor allem Volk gelefen und geopfert für 
die ganze Gemeine, und ein jeder brachte feine Steuer zur 
Erhaltung des Tempels und Gottesdienftes. 

Das iſt ein ſchwerer Gottesdienft gewefen; denn etliche 
Stämme und Städte haben in die zwanzig oder dreißig 
Meilen gehabt bis gen Serufalem. So mußte man aud) 
nicht leer erfheinen, fondern den Leuten geben und Opfer 
mitbringen, ohne was auf die Neife aufgegangen ift. Das 
ift den armen Leuten beſchwerlich geweſen, ihr Handwerk 
jo lange liegen zu laffen, dreimal im Jahr von Haufe zu 
fein, da doch die benachbarten Völker alle Tage darauf 
lauerten, wenn fie die Sfraeliten überfallen und unter- 
drüden mödten. Sollten wir Deutſchen nad) der Predigt 
des Evangelit fo weit reifen, wir würden wohl nimmer- 
mebr zur Kirche fommen. 

Darum follen wir dieß Exempel des ganzen jüdischen 
Volkes wohl anfchen und fonderlid) der Maria; denn Maria 
hat große Urſachen, daheim zu bleiben und zu Nazareth des 
Ihren zu warten. Denn erſtlich, weil fie wußte, daß fie 
den Heiland der Welt und wahren Gott felbit hätte ge- 
boren und ihr Sohn ein HErr war über das Gefek, hätte 
fie mögen gedenken, fie wären dem Mofe feinen Gehorfam 
ſchuldig. Denn das Geſetz faget, du follft vor dem Herrn 
erfheinen; denfelben Jehovah hat fie bei fi daheim im 
Haufe und war in der Marien Häuslein ein viel heiligerer 
und herrlicherer Tempel, denn der Tempel zu Jeruſalem. 
Dazu ift fie arın, daß fie ohne große Beſchwerung den 
weiten Weg nit hat reifen Fünnen. Ueber das hat fie 
mögen denken, was will id) zu Serufalem machen, habe 
ih nicht hier den Brunn aller Weisheit, den Meifter und 
Herrn aller Propheten, der weit über alle Pharifäer und 
Yehrer iſt? Ja fie jelbft, Maria war über alle Prediger, 
ſo damals lehreten, erfahren in der Schrift, wie ihr ſchönes 
Magnificat (Xobgefang) auzeiget. Aber die Tiebe Mutter 
Gottes, Maria, fehret fi an diefem allen nichts, ziehet 
hinauf gen Serufalem jährlich nad) dem Geſetz, auf daß fie 
das Predigamt ehre, Gott Gehorſam leifte und niemand 
ärgere. 

Solch Erempel laffet uns mit Fleiß merfen. Mancher 
ſpricht jegt, was foll ih in der Kirhe machen, kann ich's 
doch leſen? ich habe fo viel Poftillen und Bücher, darinnen 
ich's viel bejfer finde, denn es der Prediger nicht machen 
kann; ih will daheim in der Stube bleiben, fo kann id 
damit auf die Kühe fehen. Das ift ein Zeichen einer 
großen Gottlojigfeit, fo that Maria nicht, die doch hundert— 
mal mehr und beffere Entfhuldigung hätte fünnen vor- 
wenden; fie will ihren Gedanken nicht Raum geben, 
jondern fiehet ftrads auf Gottes Wort und Befehl. 














Evangelium am erften Sonntage nad Epiphaniä. 


Solchem ſchönen Erempel follen wir nachfolgen, wollen 
wir anders redhte Chriften fein; Gott ift Fräftig durch das 
mündlihe Wort’ und lebendige Stimme; Gottes Befehl, 
Drdnung und Verheißung fol man anfehen. Chriftus 
ſpricht: Wer euch hüret, der höret mid; auch hatte der 
Herr Ehriftug die ſchöne und liebe Verheißung nicht ver- 
gebens gegebeit: two zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Da ge- 
bühret uns, daß wir uns in der Gemeine Gottes finden 
lajfen, unfer Bekenntniß thun, daß wir's mit der Lehre 
Chriſti halten, Gott für fein Wort und unzählige Wohl- 
thaten danken, neben andern Chriften beten, niemand Aerger- 
niß geben. 

Wenn du dich gleich dünken Läffeft, du feift weit ge» 
lehrter, denn dein Pfarrherr oder Prediger, fo kann dich 
dennoch Gott durch die, fo im Amt find, Deiner Sünde er» 
innern, did zur Buße rufen, den Zroft in deinem Herzen 
anzünden, auf den du nit einmal gedacht haft. Poftillen 
und andere Bücher foll man lefen, wo man feine Predigt 
haben fann, oder daß man die Predigt defto befjer behalten 
kann. /Daß man aber das öffentliche Predigtamt wegen der 
Bücher veradten wollte, das ift Unreht und Sünde. 

Man höret viel fhredliher Exempel täglich, wie die 
Leute in ſchwere Anfechtung gerathen; darüber fie oft von 
Sinnen fommen. Solches fommt gemeiniglih daher, daß 
die Leute das heilige Predigtamt nit in Ehren halten 
und hoch achten, wie ſich's gebühret; denn dieß Mittel hat 
Gott wider alle Anfehtung geordnet. Durch's Wort und 
Sacrament will Gott dem Satan feine Lit und Macht 
jerftören, aller Anfehtung wehren, Zroft und Xeben im 
Herzen anzünden, und ung felig machen, wie Chriftus der 
HErr zeuget: wer mich liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm machen. Wer denn old 
Mittel, das Gott hat verordnet, veradtet, der verfuchet 
Gott und ift derwegen nit Wunder, daß er verzweifelt 
und untergebet. 

Wahr iſt's, daß aud die oft in ſchwere Anfehtung 
gerathen, die fleißig Gottes Wort lernen, zur Predigt ſich 
halten und in aller Gottfeligfeit ſich üben, wie allhier 
Maria und Joſeph über dem, daß fie nad Syerufalem 
ztehen und den Sottesdienft leisten, hart angefochten werden. 
Aber diefe haben einen großen Vortheil vor jenen Ver— 
ächtern: jene wiffen nicht, wo fie den Troſt ſuchen follen, 
wijfen fih in die Anfehtung nit zu ſchicken, das Wort 
ijt ihnen fremd, wenn fie glei) ſchöne Sprüche hören, und 
das Gewiffen drüdet fie, daß fie je und allwege das Wort 
veradhtet haben. Darum halten fie nod) wenig davon. Dazu 
läßt Gott manden verftodet werden. Dieſe aber, fo fich zu 
Gottes Wort halten und das fleißig gelernet haben, ob fie 
gleih mit Traurigkeit verſuchet werden, fo willen fie doc) 
bald, wo fie Zroft fuchen follen, die Sprüche der Schrift find 
ihnen befannt, deß hoffen fie deito beffer, fie ergreifen bald 
das Gebet, brauden die hohmürdigen Sacramente. Da 
läffet denn Gott ihre Hoffnung nit fehlen, fondern, wie 
Er verheißen hat, giebt Leben und Troſt durd fein Wort. 
Das fei vom eriten Punkt. 








Evangelium am erften Sonntage nach Epiphaniä. 17 


Der andere Punkt. 


Bon dem Kal und Hoher Anfechtung Mariä, und wie fie 
wieder fei getröftet worden. 


Der Evangelift Lucas zeiget ferner an, wie Marta 
und Joſeph, eben da fie gen Syerufalem ziehen, den Gottes— 
dienst nad dem Gefe zu verrichten und aller Welt mit 
Gottfeligfeit vorleuditen, in die allerſchwerſte Anfechtung 
gerathen, daß fie ihr liebſtes Kind, den Scha der Welt, 
ihren Deiland und Gott verlieren. Wenn etwa Maria 
wäre aufs Tanzhaus oder fpazieren gegangen, wäre es 
fo groß Wunder nicht gewesen. Aber hier, da fie den Gottes— 
dienst leistet, zur Kirche gehet und fromm ift, läffet fie 
Gott in folden Sammer gerathen. Da fehen wir, wie 
Sott fo wunderlid mit feinen Heiligen ungehet und daß 
die hoben Anfehtungen nit alle Zeit von ſchweren 
Sünden berfließen, ſondern auch wohl, da einer am heilig- 
ſten lebet und fih vor Sünden hütet, muß er dennod) bi3- 
weilen ſchwere und bittere Anfehtung ſchmecken und er« 
fahren. Was dieß für eine Anfehtung Mariens, wie groß ihr 
Schmerz und Angft gewefen fet, können wir nit genugfam 
mit Worten anzeigen. Denn die hohen Anfehtungen Laffen 
ih niht mit Worten fo gar ausreden. Auc) diejenigen, fo 
die Angft und Schmerzen gefühlet Haben, können's richt 
wohl mit Worten erklären, wie ihnen zu Muthe gewefen 
ift, wie man foldhes in vielen Pjalmen und Exempeln der 
Propheten fiehet. 

Nun müffen wir dennoch diefes hohe Erempel Ternen 
anſehen, auf daß wir uns gefaßt maden, ob uns auch 
gleiher Geſtalt der liebe Gott verſuchen wollte laffen und 
unfern Ölauben preifen. Es ift faft Wunder, wie Maria und 
Joſeph fo gar unachtſam find, reifen von Jeruſalem nad) 
Nazareth und laſſen das Kindlein JEſum zu Serufalem. 
Solch's ift eine große Verfäumniß und feine geringe Sünde 
geweſen, aber Gott hat fie fallen laffen und einmal üben 
wollen im Glauben, weldes denn faft hart und ſchwer zu- 
gegangen ift, daß es ein Wunder ift, wie Chriftus feiner 
Mutter das hat thun können und mögen. Wir Eltern fünnen 
zum Theil wifjen, was für Betrübniß, Angſt und Herzeleid 
da vorhanden ijt, wenn man die lieben Kindlein verloren 
bat; da fehmedet weder Effen noch Zrinfen, da ift fein 
Schlafen noch Ruhen und will einem das Herz im Leibe zer- 
berften. Solcher Schmerz und Angft aber ist in Maria vicl- 
mal größer gewefen, denn in andern Eltern. Erſtlich darum, 
daß fie wußte, wie einen edlen Sohn fie hatte, den fie vom 
heiligen Geifte hatte empfangen, der ihr Gott und HErr 
war, von dem die Engel, Hirten, Elifabeth, Zacharias, 
Simeon, Hanna große Dinge haben gemeifjaget. Zum 
andern wußte ſie, daß Er war der Heiland der Welt, 
welches Pfand ihr vertrauet war, zu verwahren. Solden 
Schatz hat fie verloren und vermwahrlofet, hat aljo famt 
dem Kindlein nicht allein alle Herrlichkeit und Ruhm ver- 
loren, davon fie im Magnificat finget, Beatum me dicent 
(fie werden mich felig preifen), fondern aud ihren Gott 
und Schöpfer. Und dazu muß fie denfen, wie durch den 
Fall Evas das menſchliche Geſchlecht ift verdammt worden, 
alfo und viel mehr fei fie num die andere Eva, die aller 


geſuchet. 





Welt Heil und Seligkeit verſäumet und verloren habe, muß 
derwegen im Herzen fingen, Maledictam medicent omnes 
generationes (eine Verfluchte werden mich nennen alle 
Geſchlechter). 

Was ſolche Gedanken, die in den dritten Tag haben ge⸗ 
währet, für Angft, Betrübniß, Herzeleiv und Kümmerniß 
gebracht haben, mag ein jeder bedenken; denn mit Worten 
ift’3 nicht auszureden. Darum faget fie aud, da fie ihn 
findet, wollte wohl gerne zürnen und that doch nicht, denn 
fie Eennet ihn. Mein Sohn, Sprit fie, warum haft du 
uns das gethan? Als wollte fie fagen: wie kannſt du das 
über’3 Herz bringen, daß du deine liche Mutter fo hoch be- 
trübft. Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen 
Aber aus diefem Exempel follen wir nun lernen, 
wie Gott mit feinen allerliedften Heiligen umgehet, daß 
Er fie nit läßt alle Zeit im Paradies fiten, in Rofen 
baden und mit Freude des Herzens überjhütten, fondern 
wie fie ihm lieber find, weil Er fie mit höhern aller- 
bitterften Anfehtungen übet, wie die Hiftorien der Heiligen 
anzeigen. Adam, Noah, Abraham, Jacob, Moſes, Maria, 
Paulus haben die allerbetrübteften Anfehtungen von der 
ewigen Berwerfung gefühlet. 

Mofe ift eine folhe Angft anfommen, daß er bittet, 
Gott wolle ihn erhören oder aus der Seinen Bude aus- 
löfhen. Elias wünſchet fich felber den Tod vor Traurigfeit 
feines Herzens. David fpriht, Pfalm 31: Ich fprad in 
meinem Zagen, das ift, es war bei mir alfo bejcloffen, 
ih bin vor deinen Augen verjtoßen. Hiskia, Jeſ. 38: 
Ich fprad, nun muß ich zur Höllen Pforten fahren, da meine 
Zeit aus war. D id will nod reden, daß Er mir zu- 
gefaget hat und thuts aud. Ich werde mid fiheuen all’ 
mein Lebtage vor folder Betrübniß meiner Seelen. 

Paulus befennet in der andern Epiftel an die Corinther 
am ersten Capitel, ihm fei in Afien eine ſolch Trübſal wider- 
fahren, daß er über alle Maßen und alle Macht fei befhweret 
geweſen und bei ſich bejchloffen gehabt, ermüßte fterben. 

Der Mann Gottes, Luther, klaget aud, daß er oft alfo 
mit Traurigkeit fei beſchweret gewefen, daß er gewünſchet. 
habe, er wäre todt. 

Solde hohe und fonderlihe Erempel follen wir mit 
Fleiß merfen. Denn ob e8 wohl nicht alle Ehriften ertragen 
fünnten, dennoch gefchiehet es oft, daß einer in folde Traurig» 
feit geräth, au wohl aus geringer Urſach, daß wir das 
Kindlein JEſum aus dem Herzen verlieren und der Teufel 
uns folhen Dampf vor die Augen madet, daß wir an 
feinen Sprud der Schrift gedenken fünnen, werden be- 
ftürzt, al3 wären wir Heiden und Türken, die ihr Leben 
lang nit ein Wörtlein vom Kindlein JEſu gehüret hätten, 
entführet uns alle Predigten und Pfalmen, fehredet uns 
vom Gebet, madet uns irre, daß wir an unfere Taufe und 
Hrijtlihen Namen mit fchwerer Noth gedenken fünnen, 
jtedfet uns betrübte Gedanken in’s Herz: von der ewigen 
Borfehung, von der Größe unferer Sünde und dergleichen. 
Da ift denn das Kindlein JEſus aus dem Herzen verloren. 

Wenn nun foldhes gefhiehet, follen wir an dieſe hohen 
Erempel gedenken und wiffen, wir find nicht die erjten, 
denen folhes zu Haufe fomme. Sollen aud nit alfobald 
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verzagen, als müßten wir in folden Schmerzen untergehen, 
jondern uns deß getrüften, daß andern vor uns, fo Gott 
lieb geweſen, ſolches auch widerfahren, und daß Gott, der 
zur Hölle führet, wieder heraus helfen Fünne. 

Hier möchte einer nicht unbillig fragen, was doch die 
Urſach wäre, warum Gott fo fhmwere betrübte Anfechtung 
den großen Heiligen, die Er lieb hat, zufchidet und deffen 
auch feine liebe Mutter nicht überhedet?? Ob wir nun 
wohl allen Rath Gottes nicht ausgründen Fünnen, fo will 
uns doc gebühren daß wir die Urſachen bevenfen und mit 
Fleiß erwägen, die in Gottes Wort angedeutet werden. 

Für's erjte will Gott damit der Vermeſſen- und 
Sicherheit wehren, daß wir uns nicht dünfen lafjen, wir 
wären fo gar ohne Sünde, hätten nie fein Waffer betrübt, 
noch Gottes Zorn jemals erreget. Und will uns dadurd) 
ein wenig jehen und fühlen laffen: was die Sünde vermag, 
und wie eine unerträglihe Laſt Gottes Zorn fei, auf daß 
wir der Sünde abjterben, unfer Unvermögen erfennen, 
auf ung felbft fein Vertrauen fegen, wie ſolches der Apoftel 
Paulus Far meldet, 2 Corinth. 1: Das gefhah darum, 
dag wir unfer Vertrauen nit auf uns feldft ftellen, fon- 
dern auf Gott, der die Zodten auferwedet. Und am 
12. Capitel befennet er, des Satans Engel fehlage ihn 
mit Fäuften, daß er fih nicht überhebe. Desgleichen ſpricht 
David, Pſalm 116: Ich fprah in meinem Zagen, alle 
Menſchen find Lügner. 

Die andere Urfade ift, auf daß wir als einen Anblid 
göttlihen Zornes fehen und der Hölle Angft ein wenig 
ſchmecken, auf daß wir die allerhöchſten Wohlthaten JEſu 
Chriſti defto höher achten und defto begierlier annehmen. 
David ſpricht: es ift mir gut, daß du mich gedemüthiget 
haft, auf daß ich deine Rechte lerne, Pſalm 119. 

Die dritte Urfadhe ift, Gott will, daß der Glaube in 
uns geübet werde, wir von Tage zu Tage der Welt ab- 
fterben, Ehrifto dem Sohne Gottes, unferm Haupte, ähn- 
lid) werden und andern Ehriften ein Erempel der Geduld 
feten und lernen, wie man ander ein gleihen Fällen tröſten 
und aufridten fol. David ſpricht, Pfalm 18: Wenn mir 
Angft ift, fo rufe ich den HErrn an und fchreie zu meinem 
Gott. Und Paulus fpridt: Gleih wie wir des Leidens 
Chriſti viel haben, alfo werden wir aud) reichlich getröftet, 
daß wir auch tröften fünnen, die in allerlei Trübfal find. 

Dieje und dergleihen Urſachen zeiget uns die güttliche 
Schrift an, warum der gütige Gott feinen allerliebjten 
Heiligen, mit denen Er doch verfühnet ift, jo ſchwere und 
betrübte Anfechtung zufhidet. Wie foll man fih nun in 
die allerſchwerſten Anfechtungen fhiden? Wie mag man 
der Traurigkeit lo8 werden? Wo foll man rechten Troſt 
ſuchen und finden? Antwort: 

Gleichwie die größte Traurigkeit und Schmerzen daher 
fommt, daß man das Kindlein JEſum verloren hat, alfo 
muß man mit hödjftem Fleiß darnach tradten, daß man 
das Kindlein wieder finde. Maria und Joſeph kommen 
eine Zagereife und fuchen ihn unter den Gefreundten und 
Belannten. Das ift unfer aller Art und Weife, wenn wir 
in Angſt und Nöthen find und den Troſt aus dem Herzen 
verloren haben, ſuchen wir Hülfe und Rath bei den ©e- 


Evangelium am erjten Sonntage nad) Epiphanid. 


freundten und Belannten, das ift bei den gewöhnlichen 
Mitteln, bei Vater und Mutter, Fürften und Herren, 
reihen Freunden, Gelehrten, Aerzten und was die Ber- 
nunft erjehen und erdenten mag. Aber wie es Maria ging, 
jo gehet’3 uns auch, fie findet das Kindlein YEfum nicht, 
und wir fehlen gemeiniglid au, daß uns nicht wird ge- 
holfen. Ya wie Maria immer ferner und weiter von ihrem 
Sohne fommt, je mehr fie zu Freunden und Belannten 
eilet, alfo gehet es uns gemeiniglid auch, daß unfere Noth 
gemeiniglic größer wird, je mehr Hülfe wir bei den Freun— 
den fuchen. Alfo läßt uns Gott anlaufen, auf daß wir ers 
fennen, daß der Troſt und die Hülfe von ihm kommt. 
Als aber Maria und Joſeph wieder gen Jeruſalem in 
den Zempel fommen, da finden fie das Kind JEſum mitten 
unter den Lehrern und vor Freuden entfeßen fie fi dar- 
über. Da wird uns angezeiget, daß der Schmerz und Be- 


fümmerniß des Herzens nicht eher vergehe, man habe denn 


das Kindlein JEſum mit feinem Weihe wiedergefunden, 
und wird bier gelehret, wo das Kinblein zu finden ift, 
nämlid im Tempel unter den Xehrern, das tft in den Pre- 
digten der Propheten und Apoftel. Zum heiligen Predigt- 
amt muß man fid) halten, Gottes Wort muß man hören 
und die hohmwürdigen Sacramente gebrauden, will man 
Zroft finden, für und für muß man die Sprüde göttlicher 
Schrift dem Herzen vorbilden. Hefel. 33: So wahr als 
ich lebe, fpricht der HErr, will ich nicht, daß der Sünder 
jterbe, fondern daß er fich befehre und lebe. 1 Zimoth. 1: 
Das ift ein theures werthes Wort, daß JEſus Chriftus 
in die Welt fommen ift, die Sünder felig zu machen. 
oh. 3: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Joh. 10: Niemand wird mir meine Schäflein aus meiner 
Hand reifen. Röm. 8: Iſt Gott mit uns, wer mag wider 
ung fein. Der auch feines einigen Sohnes nicht verfchonet 
bat, fondern hat ihn für uns alle dahin gegeben, wie foll 
Er ung nit alles mit ihm fchenten? 

Wenn wir diefe Sprühe dem Herzen vorbilden und 
aus den Augen nicht kommen laffen, fo wird fi das Kind» 
lein JEſus und der Troſt im Herzen bald finden. Alſo 
hat David das Kindlein JEſum im Tempel gefunden, da 
er's zuvor bei den Gefreundten und Befannten, das ift, bei 
feiner Vernunft aud) geſucht, aber nicht gefunden. Pfalm 73: 
Ich gedachte ihm nad), ob ich's begreifen möchte, aber es 
war mir zu fhwer. Bis daß ih ging in das Heiligthum 
Gottes und merkfet ihr Ende. Da befennet David, da er 
in’s Heiligthum Gottes gegangen fei und Gottes Wort 
gehüret, da habe er Troſt empfunden in feiner Anfechtung. 

Demnach laßt uns auch nun lernen in unfern Trüb— 
Salen, Schmerzen und Anfehtungen, daß wir ung nicht mit 
unfern Gedanken beißen, noch abmergeln, aud nicht der 
Vernunft folgen, noch allein auf menſchliche Hülfe und 
Troſt jehen. Auch müſſen wir die Hände in der Anfechtung 
nit ſinken laffen, fondern feſte ftehen, aushalten, Geduld 
haben. Sobald man mit Ungeduld dem Satan das ©eringjte 
einräumet, jo feget er ung deſto jtärfer zu und wird die 
Anfechtung defto größer. Bald müfjen wir darauf bedacht 








Evangelium am erften Sonntage nad) Epiphania. | 79 


fein, daß wir das Rindlein JEſum wiederfinden, wie fi) 
denn dafjelbe im Tempel gewiß finden läffet. Wenn wir 
ung fleißig zur Predigt halten, mit dem Gebet nicht nad 
laffen und die heiligen hochwürdigen Sacramente oft ge> 
brauchen. Das ſei alfo vom andern Bunte. 


Der dritte Bunft. 


Zum dritten haben wir eine ſchöne heilfame Lehre vom 

Sehorfam der Kinder gegen die Eltern in dem Exempel 
des Kindleins JEſu. Wiervohl das Kindlein JEſus feine 
Eltern fast hoch betrübet hatte, jo will es doch recht gethan 
haben und ungefirafet fein: wiſſet ihr nit, daß ich fein 
muß, in dem, das meines Vaters ift? Das ift eine fehr 
nöthige Lehre, wie man die Eltern ehren und der weltlichen 
Obrigkeit Gehorfam leiften foll. Die Welt aber kehret's gar 
um und will, man foll den Eltern und Obrigkeit vor allen 
Dingen gehorfam fein. Es bleibet der Gehorfam gegen 
Gott, wo er wolle. 
Wie wir oft fehen, wenn die Eltern gottlos find und 
die Kinder zwingen zu faljcher Lehre, Abgötterei oder un. 
billigen Saden: obgleich die Kinder verjtehen, daß es Un- 
recht ift, dennoch, daß fie die Eltern nicht erzürnen, folgen 
fie ihnen und geben mehr auf der Eltern, denn auf Gottes 
Befehl, ſchmücken fih aud fein mit dem vierten Gebot. 
Man muß Vater und Mutter gehorfam fein, fprechen fie. 
Aber hier follten fie lernen, daß fol Gebot nicht weiter 
gehet, denn fofern fie etwas gebieten, das nicht wider Gott 
ift. Denn das vierte Gebot muß das erſte nit umftoßen: 
Ich Bin der HErr dein Gott; das ift etwas mehr. Darum, 
wenn die Eltern uns am Glauben und Gewiſſen hindern 
wollen, müffen wir fagen: ich muß in dem fein, was meines 
Gottes und Vaters tft; wenn das verrichtet, alsdann will 
ich kindlichen Gehorfam leiften. Alſo träget ſich's oft zu, 
daß gottlofe Obrigkeit den Unterthanen etwas aufleget, 
das ftrads wider Gottes Gebot ift. 

Da Darius Medus (der Medier) gebot, man follte in 
dreißig Tagen von Gott nichts bitten, denn von ihm, da 
wußten viel Unterthanen und fonderlid die Juden, daß 
foldes Unreht war und waren dennoch gehorfam. 

Da Saul dem Edomiter Doeg befahl, er follte die 
Prieſter des HErrn erihlagen, wußte er wohl, daß Gott 
ſolche Tyrannet verboten hatte. Aber weil e3 der Künig ge- 
bietet, meinet er, er fei genugſam entichuldiget, ob er gleich) 
fünfundaditzig Priejter des HErrn erwürget. 

Joab weiß nicht allein, daß der König auf unrehtem Wege 
ift, daß er das Volk will zählen laſſen, fondern willaud) den 
König davon abhalten. Aber weil er fiehet, daß der Künig 
darauf beharret, thut er's dennoch, ob's glei Unrecht war. 

Soldes gehet gewaltig auf Erden im Schwange in 
allen Regimenten, zu allen Zeiten, wie man zur Zeit des 
Interims*) weidlich gefehen hat; denn alle Winfel find voller 


*) Interim heißt Einftweilen. So nannte man jene elenbe, 
verleugneriiche Unionsſchrift, welche einft Kaifer Karl V. den Pa- 
piften und befonder3 den Lutheranern als gemeinſame Richtſchnur 
in Lehre und Berfaffung bis zum Austrag der Glaubengftreitigkeiten 
auf einem allgemeinen Concilium aufzwingen wollte. 


Heudler, wenig gottesfürdtige beftändige Leute find auf 
Erden. In folden Fällen, wenn die Obrigfeiten etwas ge 
bieten wollen, das wider Gott und die Billigkeit ift, follen die 
Unterthanen in aller Gottesfurdt antworten: Lieber Kaifer, 
lieber Fürſt, du biſt wohl meine Obrigkeit und Herrichaft; 
aber der im Himmel wohnet, der ift mein Gott, dem bin 
ih mehr fhuldig, darum muß ich erjt in dem fein, das 
meines Vaters ift und Gott mehr gehorfam fein, denn den 
Menſchen. 

Dem Kindlein JEſu haben fein gefolget die drei Ge— 
ſellen Daniels zu Babel. Obgleich der König Nebucadnezar 
mit großem Ernſt ihnen geboten, ſie ſollten wiederkehren, 
und das goldene Bild anbeten, wo nicht, ſollten ſie in den 
feurigen Ofen geworfen werden, ſo antworten ſie doch mit 
großer Freudigkeit: Gott kann uns wohl erretten, wenn 
Er aber ung nicht erretten wollte, jo ſollſt du dennoch wif- 
fen, daß mir deine Götter nit ehren, noch das goldene 
Bild anbeten wollen. Soldier Gehorſam und Furcht Got- 
tes gefället Gott fo wohl, daß Er feinen Engel in den 
feurigen Ofen fendet, der muß die Männer behüten, daß 
fie vom Feuer nicht befhädiget werden, Dantel 2. 

Da Antiohus Epiphanes die Juden zwingen wollte, 
wider das Geſetz Schweinefleifh zu efjen, läßt ſich Elea- 
far, ein Schriftgelehrter, ein Mann von neunzig Jahren, 
eher tödten, denn er dem Künig will Gehorfam leiften, 
2 Makkab. & Als die Hohenpriefter und Rath zu Je— 
rufalem den Apofteln mit großem Ernſt verbieten, fie jollen 
ih aller Dinge nit hören laffen, no in dem Namen 
JEſu lehren, antworten die Apoftel: Richtet ihr, ob's 
recht jet, daß wir euch mehr gehorden, denn Gott. Und, 
obgleich der Math fie hart bedrohet, fo thun doc die Apoſtel 
das Widerfpiel und Gott läſſet fid) den Gehorfam mohl 
gefallen. Alfo hat auch der alte Lehrer Polycarpus dem 
Kindlein JEſu und den Apofteln gefolget, denn als der 
Proconful (Statthalter, Kandpfleger) aus Befehl des Kaiſers 
ihm auferleget, er follte Chriftum läftern, läßt fich der 
Mann von hundert Jahren eher mit euer verbrennen, 
denn er dem Kaifer mwollte Gehorfam leiten und feinen 
Herrn Chriftum übergeben, Euseb. lib. 4 Cap. 15. 

Noch ein Erempel muß ich anzeigen, weldes dienet für 
die Canzelei und Stadtſchreiber und zwar für alle Hof— 
diener: die Kaijerin Juſtina, des Valentinianus Weib, ift 
der Arianer Läfterung fehr zugethan gewefen und hat ſich 
viel bemühet, wie fie den Ambrofius, welcher folder Läfte- 
rung mit großem Geiſt widerftand und aus Gottes Wort 
widerlegete, möchte hinweg bringen. Da fie aber nichts 
fonnte fchaffen, weil die Gemeine feft über ihrem frommen 
Biſchofe hielt, gebietet fie dem oberjten Secretarius Bene- 
volus, er follte ein öffentlih Edict (Tandesherrlihen Be⸗ 
fehl) anfchlagen: man follte die artanifhe Lehre annehmen 
und wer ſich dawider legete, fnlite am Xeibe geftrafet 
werden. Benevolus, als ein Liebhaber der Wahrheit, 
ſchläget's der Kaiferin ab, will feine Hand und Feder zu 
ſolchem gottlofen und undriftlihen Mandate (Befehl) nicht 
leihen, giebt fi) viel eher in Gefahr Leibes und Lebens. 

Solde feine Erempel zeigen an, wie in diejen ſchweren 
Fällen, wenn die Obrigfeit oder Eltern etwas gebieten, 
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das wider Gott ift, wir Gott mehr gehorfam fein und 
fürdten follen, denn die Menſchen. Die Tyrannen und 
Gottlofen deuten folhes zum Ungehorfam und Aufruhr, 
aber dieß Kindlein entfhuldiget uns allhier und ſpricht, daß 
wir in dem find, das unfers Vaters iſt. Das ift, wir 
thun Gott einen angenehmen Dienft damit, wenn wir alfo 
den Namen Chrifti vor der Welt befennen, Leib und Leben 
darüber wagen. In andern FFällen”aber, da die Eltern 
und Obrigfeit nichts wider Gott gebieten, da will uns in 
alle Wege gebühren, mit aller Demuth zu geboren, wie 
allhier Lucas von dem Kindlein JEſu zeuget: JEſus ging 
mit ihnen hinab und Fam gen Nazareth und war ihnen 
unterthan. Als Er dasjenige, was feines Vaters war, ver- 
richtet hatte, weigert Er ſich nit, mit ihnen zu gehen und 
ihnen unterthan zu fein. DO, unausfpredlide Demuth und 
Heiligkeit! Dieß Kind iſt der allmädtige Gott, Schöpfer 
Himmels und der Erden, nod) weigert es fi nicht, der 
Mutter Maria, deren Gott Er doch war, unterthan und 
gehorfam zu fein! 

Damit hat Er nun ein Erempel des vierten Gebotes 
geben wollen und bezeugen, daß es Gottes erniter Wille 
und Ordnung fei, daß die Kinder den Eltern, die Unter- 
thanen der Obrigkeit in allen Dingen gehorfan fein follen. 

D, wie wird dieß Kindlein am jüngften Geridt vie 
ungehorfamen und troßigen Kinder befhämen, die fid) 
dünfen laffen, es fei ihnen eine Schande, gpenn fie auf 
Later und Meutter warten, ihnen dienen und gehorchen 
follen. Chriftus iſt der allmädhtige Gott jelbft, dem alle 
Creaturen, auch Maria ſelbſt, billig follte gehorſam fein; 
dennod) giebt Er ſich unter den Gehorfam feiner Mutter. 
Wie viel mehr follen andere Kinder, die dem Kindlein weit 
nit glei find, ihren Eltern demüthiglid unterthan fein? 
Paulus fpriht: ehre Vater und Mutter, das ift das erite 


Gebot, das Verheißung hat. Ein langes, gefundes, glüd- 
jeliges Leben will Gott den Kindern geben, die ihre Eltern 
ehren, lieb und werth haben. 

Daneben droht aud Gott, daß die Kinder, die ihren 
Eltern ungehorjam find, fie verachten und alle Plage an- 
legen, eines furzen Lebens fein und weder Glück noch Segen 
haben jollen, wie ſolches aller Welt Hiftorien und die täg- 
lihe Erfahrung bezeugen. Darum follen alle gottesfürd- 
tigen Kinder diefem herrlihen Exempel des Kindleins 
JEſu folgen, ihre Eltern in allen Ehren halten. 

Desgleihen follen die Unterthanen ihrer von Gott ge- 
fegten Obrigfeit und das Gefinde ihrer Herrſchaft in allenı 
willigen Gehorfam leijten. Das fei aud) von: dritten Punkt 
gefaget. Daß Maria und Joſeph die Worte Chriſti nicht 
verjtanden haben, daraus erfceinet, daß noch Schwachheit 
fet in den großen Heiligen und die, fo den heiligen Geift 
haben, nicht alles verftehen, alfo, daß der Evangelift meldet: 
JEſus hat zugenommen an Weisheit, Alter und Gnade 
beit Gott und den Menſchen. Damit wird bezeuget, daß 
JEſus ChHriftus wahrhaftiger Menſch geworden fei und 
alle wefentlihen und natürlicden Eigenschaften eines Men— 
(hen an fi genommen hat, davon zur andern Zeit ge- 
handelt wird. 

Der allmädtige, heilige und treue Gott erwede und 
führe uns durch feinen heiligen Geiſt, daß wir das heilige 
Predigtamt in allen Ehren halten, in Gottes Wort uns 
jtet3 üben und das Evangelium JEſu Chriſti unfern höch— 
ſten Schaß fein laffen. ‘Der wolle uns au gnädig behüten, 
daß wir das Kindlein XEfum nimmer aus dem Herzen 
verlieren. ‘Da wir aber in Anfechtung geriethen, daß wir 
es bald wieder im Xempel finden, an ihn glauben, feinen: 
Exempel mit findlihem Gehorfam folgen und durd ihn 
ewig felig werden mögen. Amen. 
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Joh. 2, 1—11. 


Und am dritten Tape ward eine Hochzeit zu Cana in Galilän,; und die Mutter JEſu war da. JEſus aber und feine 
Jünger wurden auch auf die Hochzeit geladen. Und da es an Wein gebrach, Ipridht die Mutter JEſu zu ihm: Sie Haben 
nicht Wein. JEſus ſpricht zu ihr: Weib, was Habe ich mit dir zu fchaffen? Deine Stunde iſt nod) nidjt gelommen. Seine 
Mutter ſpricht zu den Dienern: Was er cud) jaget, das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne Waſſerkrüge gelegt, 
nad der Weile der jüdiſchen Neinigung; und gingen je in einen zwei oder drei Mani. Sefus Ipridt zu ihnen: Yüllet 
die Wafferkrüge mit Waifer. Und fie fülleten fie bis oben an. Und er ſpricht zu ihnen: Schöpfet nun, und bringet cs 
dem Speifemneifter. Und fie bradten es. Als aber der Speifemeifter Eoftete den Wein, der Waller geweſen war, und 
wußte nicht, von wannen er fam (die Diener aber wußten es, die das Waſſer geihöpft Hatten), rufet der Speijemeijter Dem 
Bräutigam, umd Sprit zu ihm: Jedermann giebt zum eriten guten Wein, und wenn fie trunfen geworden find, alsdann 
den geringeren; du haft den guten Wein bisher behalten. Das ift das erſte Zeichen, das JEſus that, geichehen zu Cana 
in Galiläa, und vffenbarete feine Herrlichkeit. And feine Jünger glaubten an ihn. 


heit und heiligen Gemeine und ift ein reiner, feufher und 
heiliger Geift, der aller Unzucht Feind tft, fie ernſtlich ver- 
bietet und ſchrecklich ſtrafet. Darum tft fein heiliger Wille, 
daß die Xehre vom heiligen Eheftande in feiner Gemeine, 


Auslegung. 


Der ewige und gütige Gott, Vater unjers HErrn und 
Heilandes JEſu Chriſti, wohnet ftets in feiner Chriften- 
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darunter Er wohnen will, fleißig und mit Ernſt getrieben 
werde. Wie denn diefelbe Lehre vom heiligen Eheftande in 
den Schriften der Propheten und Apoftel auf's befte ge- 
gründet und aufs herrlichite ift erfläret, alfo daß fein Volt 
auf Erden tft, das fo gemiffe, heilfame, rechtſchaffene und 
tröftliche Lehre hätte vom heiligen Eheſtande, wer ihn ge- 
ftiftet, wie man ihn anfangen und darinnen leben folle, 
warum man fol ehelich werden, melden Zroft die rift- 
lien Eheleute haben, als eben die ®emeine JEſu Chrifti. 

Andere Völfer handeln und leben nicht allein wider 
das ſechſte Gebot und Lehre vom heiligen Eheftande, fon- 
dern, entweder wiffen fie nicht, wer ihn geftiftet oder ver- 
fälihen die Lehre. Allein aber in der Gemeine Gottes da 
leuchtet dieß heilfame Licht, wie Gott den Cheftand will 
geehret und gehalten haben. 

Und obgleih fih Fälle zutragen, daß etlihe damider 
jündigen, fo gehet doch die üffentliche Strafpredigt, daß 
Gott darum zürne und ſolches nicht wolle ungeftrafet hin- 
gehen laffen. Derwegen aud) diefe Lehre ein trefflich Zei— 
hen ift der wahren riftlihen Kirchen, darinnen Gott wohnet. 

Daß aber auch dieſe heilfame Lehre und Unterricht 
allen Menſchen nöthig fei, ijt jedermann offenbar. Denn 
der größte Haufe der Menſchen lebet entweder im Ehe- 
ſtande oder foll noch ehelih werden: die bedürfen Unter: 
weijungen, wie fie es in Gottes Furcht anfangen, jene, wie 
Re fih im Eheftande verhalten und womit fie fich tröften 
ollen. 

Es ift ja nit allein des Klagens überaus viel über 
der ſchweren Laft des Eheftandes, fondern viel mehr fehr 
Ihredliher Unfall, Betrübniß, Herzeleid, Ungemad und 
Hader. So fpüren wir täglich, wie der Satan den Eheleuten 
auf manderlei Weife zuſetzet und eitel bittere Galle aus 
dem Eheftande gedenket zu machen; aud die jungen Leute 
entweder vom Eheftande abſchrecket, oder alfo verleitet, 
daß fie im Eheftande wohl büßen müffen. 

Darum iſt's fehr wohl geordnet, daß biefe ſchöne und 
tröftliche Hiftoria vom Eheſtande jährlih in der Gemeine 
Gottes wird geprediget und follen alle frommen Herzen mit 
bejonderem Fleiß auf dieß Evangelium Acht geben und dar- 
aus lernen: Wie Gott gegen die Eheleute gefinnet, 
wie fie jih verhalten und womit fie fih tröſten 
jollen. Wir wollen aber auf dießmal die Lehre auf's ein- 
fältigjte in diefe drei Punkte theilerr ꝛc. 


Fürs erfte wollen wir betraditen und miteinander 
wiederholen, wer den heiligen Eheftand eingefeßet, geftiftet, 
gefegnet und was dabei zu merken ıc. 


Fürs andere, wie junge Leute den Eheftand anfangen 
und die Eheleute darin leben follen, aud) worin der Bund 
der Eheleute ftehe. 


Fürs dritte wollen wir den Troſt anzeigen, welchen 
die Kriftlihen Eheleute haben. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe ung feinen heiligen 
Seift, daß wir fold heilfame und hochnöthige Lehre aus 
feinem Worte euerer Liebe recht vortragen und diefelbige 
nnter euch viel Frucht ſchaffe. 





Vom erften Punkt. 
Wer der Stifter und Einfeter fei des Heiligen Eheſtandes. 


Die vernünftigen Heiden befennen wohl, daß der Ehe- 
ftand ein fein löblich Weſen und ſchöne Ordnung ift, die 
weislich erdacht und billig zu erhalten fei; denn fie gefehen, 
daß die ſchändliche Unzucht außer der Che eine ſchändliche 
Unordnung und viel Zerrüttung gebärete. Aber wer doch 
den heiligen Eheftand anfangs alfo geordnet, befohlen und 
mit feinem Wort verfaffet hätte, haben fie nicht gewußt, 
jo wenig, als fie andere Geheimnifje unferes chriftlihen 
Glaubens verstanden haben. Aber Gottes Wort zeiget’s 
ung deutliher, daß der heilige Eheftand nit von weifen 
Leuten, no von gewaltigen PBotentaten erfunden fei, fon» 
dern Gott vom Himmel habe ihn mit befonderem Rath ein- 
gefeget, verordnet und in feinem Wort geboten. Es ijt 
nit gut, ſpricht Gott, daß der Menfch alleine fei, ich will 
ihm eine Gehülfin machen die ſtets um ihn ſei. 

Die ewige göttliche Majeſtät findet's alſo im Rath, 
daß nicht gut ſei, den Menſchen allein zu laſſen, ſondern 
beſchließet, daß Er ihm eine Gehülfin ſchaffen und zuorde⸗ 
nen wolle. Alſo hat die göttliche ewige Weisheit den hei— 
ligen Eheſtand feldft erfunden, geordnet und für gut an» 
gefehen. Läßt auch alfobald den Adanı in einen tiefen 
Schlaf fallen, nimmt feiner Rippen eine und bauet ein 
Weib daraus. 

Darnach führet er das Weib zu Adam und giebet fie 
zufammen. “Die allererfte Eheftiftung hebet Gott felbft an, 
haffet nicht allein das Weib, jondern führet fie auch zum 
Manne und trauet fie zufammen und fegnet fie: Seid 
fruchtbar, fpriht Er, und mehret euch und füllet die Erde. 
Alfo hat der Eheftand im Paradies angefungen und ift 
vor dem Fall Adams eingefett worden. Daher fpricht Gott 
im Evangelio: Was Gott zufammen füget, foll fein Menſch 
ſcheiden, Matth. 19. 

Man foll nicht denken, daß der Cheftand eine menſch⸗ 
lihe Ordnung fei, und daß die Eheleute ohngefähr und 
zufällig zufammen kommen, fondern Gott vom Himmel 
ift felbft der Stifter, der füget auch die Menſchen zufam- 
men über aller Menfhen Vernunft. Dermwegen foll ſich 
aud feine Creatur unterstehen, folhen Stand zu zertren- 
nen. Salomo fpridt auh in Spr. Cap. 19: Haus und 
But erben die Eltern, aber ein vernünftig Weib fommt 
vom Herrn. Gott iſt's, der einem jeglihen das Weib be- 
\heret, jo er haben ſoll. Der Hausvoigt Abrahams ſpricht 
in feinem Gebete: Daß fte jet das Weib, das der HErr 
meines Herrn Sohn beſcheret hat, 1 Mof. 24, 

Aus diefer Urfahe ift aud der ewige Sohn Gottes, 
JEſus Chriftus, ob Er glei in fein Hohes Amt, das Volk zu 
lehren und Wunder zu thun, war getreten, dennoch iſt Er 
auf die Hochzeit gegangen, hat dieſelbige mit ſeiner Gegen— 
wart gezieret und mit einem herrlichen Wunderwerk be— 
ſtätiget; nicht allein, daß Er die jungen Eheleute damit hat 
verehren wollen, ſondern vielmehr der ganzen Chriſtenheit be— 
zeuget, daß Er ein herzliches Wohlgefallen am heiligen Ehe— 
ſtande habe und denfelben nach feinem göttlichen Rath geftiftet 
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und verordnet. Denn der Herr ChHriftus ift eben der 
HErr, der im Paradies aus der Rippe Adams das Weib 
bauet und dem Adam zugeführet und vermählet, der auch 
den lieben Segen über die Eheleute fpriht und den Stand 
durch fein Wort beftätiget. 

Diemweil denn aus Gottes Wort offenbar, daß Gott 
vom Himmel der Stifter ift des heiligen Eheftandes, fo 
muß folgen, daß die weislich und recht thun, und ihr Vor- 
haben Gott wohlgefalle, die mit Rath ihrer Eltern oder 
Freunde ſich in den heiligen Eheſtand begeben und nicht 
anfehen, was für Ungemad, Bekümmerniß, Sorge und 
Unluft im Eheſtande vorfalle, fondern ergeben und ver- 
laffen fich darauf, daß Gott den Eheftand felbft eingejeget, 
ein Wohlgefallen daran habe und über die Eheleute halte, 
fie [hüten und ernähren wolle. Obgleich nicht großer Vor⸗ 
rat vorhanden, damit man Weib und Rind verforgen 
fünne, fo werde doh Gott wohl verfhaffen, daß man 
Nothdurft finde. Obgleih Unluft und Ungemach vorfallen 
mödte, ſo werde doch Gott die Mittel wohl finden und 
anzeigen, daß allem Unheil gefteuert werde. 

Die andern aber, jo vor großer Klugheit nicht freien 
wollen und vermeinen, dadurch der großen Mühe, Sorge, 
Unfälle, Ungemach und Unluft überhoben zu fein und ihrer 
Freiheit zu gebrauden, beweifen damit ihre Thorheit, 
fintemal fie ſich dünfen laffen, fie wollen ihr Leben klüg— 
liher anfangen, denn es Gott felbft für gut angefehen und 
nad) feiner Weisheit verordnet. 

Gott vom Himmel bezahlet aud) folde Klüglinge red— 
ih. Denn gemeiniglid gerathen fie in Hurerei und Un- 
zucht, weil fie Gott verfuhen und müffen dann nicht allein 
dreimal mehr UnluftS und Ungemad von den Bälgen 
leiden, denn fie bei ihren Weibern, fo fie ehelid wären 
worden, hätten erfahren dürfen, fondern müfjen daneben 
ein fehr unruhig Gewiſſen vor Gott ftetS tragen, werden 
vor aller Welt zu fchanden, daß fie auf feinen grünen 
Zweig fommen fünnen, bringen ſich felbft um ihre Nah— 
rung und, da fie nicht Buße thun, müffen fie ewiglid von 
Gott verftoßen fein. Gerathen fie dann auch in Trübſal, 
Traurigkeit und Krankheit, fo ift niemand, der fi) ihrer 
annimmt, niemand, der fie tröftet, ziehen fich alfo die 
größefte Unluft und Zrübfeligfeit auf den Hals, da fie ver- 
meinet haben, Ungemad) des Eheſtandes zu fliehen. 

Der Papit zu Kom aber und fein Anhang beweifet 
nicht allein feine große Thorheit, fondern aud) feine teuf- 
liſche Bosheit, indem er nicht allein den heiligen Eheftand 
verachtet, fondern auch läſtert und verbietet und ſich ftrads 
wider die güttlihe Majeſtät fegen darf. Denn da Gott 
ſpricht: ES tft nicht gut, daß der Menſch alleine fei, that 
der Teufelsfopf das Gegenſpiel fagen: Es fei beffer, daß 
der Menſch alleine fer, denn daß er chelich werde; heiket 
den heiligen Eheſtand, von Gott eingefeget, einen fleiſch— 
lihen Stand, verbietet ihn auch allen Prieftern bei Xeibes 
Strafe. Wie hätte es der Teufel aus der Hülle in dem 
Tall gröber maden fünnen? Darum fie Gott auch greu- 
ih, als die tollen Narren, hat anlaufen laſſen, daß eitel 
Unzudt, Ehebrud, Blutſchande, Unreinigfeit und ſodomi— 
tifhe Sünde unter ihnen ift im Schwange gegangen, daß 
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alle Welt, jung und alt, von der ſchändlichen Hurerei der 
Päpfte, Cardinäle, Biſchöfe, Mönde und Pfaffen zu fingen 
und zu jagen wiffen, als die es den gottlofen Heiden mit 
Sünden weit zuvor gethan haben. Darum hüten jic 
gottesfürdtige Herzen vor ſolchem Betrug und Frevel des 
Satans, der fi) unterjtehet Gottes Drdnung zu ver- 
nichten. 

Vielmehr aber, wer fi) alſo findet, daß er zum hei- 
ligen Eheftande von Gott erihaffen ift, der made ſich 
nicht viel Bedenken, was ihm hier oder da möchte begegnen, 
fondern fehe auf Gottes Ordnung und ridte fi) nad) 
Gottes diath und Willen. 

Und weil er höret, daß Gott ift ein Stifter des hei- 
ligen Eheftandes und der HErr, der die Eheleute zulam- 
men Dringet, fo hüte fih ein jeder vor Unzucht und Ver— 
mifhung außer dem CEheftande, damit nit Gott zu 
Zorn bewogen werde und hernach mit einem ungerathenen 
Ehegatten bezahle, oder fonft auf manderlei Weife ftrafe. 
Denn Gott ift der Unzucht von Herzen feind und läßt fie 
nit ungeftraft. Die Hurer und Ehebreder wird Gott 
richten, fpridt die Epiftel zu den Hebräern im dreizehnten 
Gapitel. Und Salomo fpridt Spr. 23: Eine Hure ift 
eine tiefe Grube und eine Ehebrecherin eine enge Grube, 
ihre Füße laufen zum Xode herunter. Spr. 5: Keine 
Hure noch Ehebreher darf fich die Gedanken maden, daß 
er's Gott entrücken wolle. 

Aller Welt Hiftorien find voller Exempel, wie fchred- 
ih Gott die Durerei geltrafet habe. Dean fehe nur an 
das Erempel der Stadt Sihem, 1 Mof. 34. Und der 
Kinder Iſrael, 4 Moſ. 25. Und Davids, 2 Sam. 11, und 
dergleichen unzählige, fo wird man dabei leiht abnehmen 
fünnen, wie Gott über der Unzucht zürnet. Gemeiniglich, 
wie es die frehen und ungezogenen Leute außer dem Ehe— 
ftande mit Büberei getrieben haben, fo gehet’s ihnen her- 
nad im Eheftande, daß fie nicht viel guter Stunden haben. 
Darum foll man Gott fürdten, zu ſolchem Jammer nidt 
Urfahe geben, vielmehr in aller Zucht und Ehrbarkeit 
leben, bis Gott einen zum heiligen Eheſtande berufet, ihn 
auch als den HErrn um einen gottfeligen, züchtigen, fried- 
Samen und häuslihen Ehegatten demüthiglih anrufen, 
denn Er will darum erfuchet fein. 

Wenn denn Gott die Eheleute zufammen gefüget, fo 
haben fie fich itetS defjen zu freuen, Gott vom Himmel 
habe fie alfo zufammen gefüget, Gott habe einen Wohl- 
gefallen an ihrem Eheftande. Ste fünnen mit gutem Ge— 
wiffen darin leben, Kinder zeugen und auferziehen, ihre 
Nahrung fuchen; follen auch Gott vor Augen haben, daß 
fie das Ehebett unbefledt bewahren, in Frieden mit ein- 
ander leben, Gott um Hülfe anrufen, vor Sünden und 
Schanden fid) hüten. Denn Gott ift’3, der über dem Ehe— 
Itand hält, der ihren zuſiehet; und wie Er fie [hüten und 
fegnen will, wenn fie Gott fürchten, alfo will er fie ftrafen 
und heimfuchen, wenn fie Sünde und Schande treiben, 
oder Tyrannei und Yrevel üben. Die Kinder und Ge— 
finde follen fie zu Gottes Ehren erziehen, denn Gott hat 
fie zuſammen gefüget, fie zu Bater und Mutter verordnet, 
zu Herren und rauen gefeßet; darum will Er aud), daß 
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alles zu feinen Ehren dienen fol. Weil auch Gott ift ein 
Stifter des Eheftandes, fo ift nun fein Zweifel, obgleid) 
die unreinen Geifter die Tyrannen und fichere Welt an- 
reizen, den Eheftand zu fhänden, fo wird doch Gott den 
Eheftand als fein Gefhöpf und Ordnung bis an’3 Ende 
der Welt erhalten. Dieß foll eure Liebe beim erften 
Punkt betrachten. 


Dom andern Punkt. 


Wie junge Leute den Eheftand anfangen, die Eheleute 
Darinnen leben follen, und worinnen der eheliche Stand jtehe. 


Daß Ehriftus, der HErr, fo gar willig auf diefer Hoch— 
zeit erjcheinet und den jungen Eheleuten Hülfe und Troſt De- 
iveifet, damit lehret Er, wie junge Leute den Eheftand an- 
fangen und die Eheleute darin leben follen, nämlid nit 
als unmifjende Heiden, die nur ihre fleifehlihe Luſt fuchen, 
an Gott nicht gedenken, auf fein Wort nicht achtgeben, 
jondern als Chriften, die Chriftum JEſum zur Hochzeit 
geladen, ihn ftetS vor Augen haben und fich feiner Hülfe 
getröften wollen. Den HErın Chriftum, als der den 


beiten Segen mitbringet, follen wir aud auf die Hochzeit 


laden, wie Er fid) denn gerne rufen läffet und willig er- 
icheinet mit großem Segen. 
unge Yeute, fo ebeli werden wollen, follen nicht 


gottlos noch unbußfertig leben, als die Gott nicht adhteten, | 


jondern follen fih von Herzen zu Gott befehren, damit fie 
in Chriſto JEſu einen gnädigen Bott im Himmel cer- 
langen, der ihnen Glück und Segen verleihen wolle. Vor 
Unzudt müfjen fie fih hüten; denn damit treibet man 
Chriſtum JEſum von fih. Nicht mit Leichtfertigfeit, noch 
mit Vollfaufen, nicht mit Koppcirerei oder Betrug foll man 
es anfangen, fondern Gott vom Himmel als den HErrn, 
der Eheleute zuſammen füget und ein frommes Gemahl 
bejcheret, foll man demüthiglih anrufen und oft wieder- 
holen: Gott und Vater, der du mich erihaffen haft, den 
Stand der Ehe felbft geordnet, auch befohlen chelich zu 
werden, du weißt, HErr, daß ich alſo ohne Ehe nicht blei- 
ben kann, gieb mir einen Ehegatten nad deiner großen 
Sitte. Negiere die Gemüther, verleihe Gelegenheit, Glück 
und Segen, gieb mir ein gottfelig, züchtig, friedfam und 
häuslich Gemahl, mit der ih in Frieden leben und dir 
dienen möge. 

Neben ſolchem fleißigen Gebet ſollſt du deine Eltern oder 
VBormünder oder die an ihrer Statt find, zu Nathe neh- 
men, ihrem treuen Rathe folgen; denn daran hat Gott 
einen Gefallen. Und durch die Eltern will Er feinen Willen 
den Rindern offenbaren, will Glück und Segen dazu geben, 
was die lichen Eltern für rathſam anfehen. Wer feine 
Eltern in dem hohen Werk veradhtet, der veracdhtet Gott 
jelbft, denn Er will, daß die Eltern ihre Kinder berathen 
folen. So jemand Gott freventli verachtet, der darf 
dann nicht gedenken, daß er Chriſtum auf die Hochzeit be- 
fommen werde. 

unge Leute ſollen aud vornehmlich nicht fehen nad) 
Schünheit, großem ®elde und Gut, großer Freundſchaft, 
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oder wie fie durch Eheftiftung hoch mögen ankommen, 
ſondern vor allen Dingen follen fie darnach ftreben und 
vielmal Gott darım bitten, daß ihnen gottfelige, tugend- 
ſame, züchtige, friebfame, vernünftige, häuslihe Weiber 
mögen befcheret werden. Denn wo nidt Gottesfurdt ift, 
da ift fein Segen des HErrn, wenn gleid nod) jo viel 
Geldes vorhanden wäre. Wo feine Zucht noch Friede ift, 
was hilft's, wenn man gleih aller Welt Güter hätte? 

Darum, wer fih in den Eheftand begeben will, der 
ſoll Chriſtum auf die Hochzeit laden, wer den HErrn 
Ehriftum laden will, der muß ©ott in aller Demuth an- 
rufen, vor Sünden und Leichtfertigfeit fich hüten, in Gottes» 
furdt leben und nad Gottes Wort und Befehl fi ridh- 
ten. Die denn Gott zum heiligen Ehejtande berufen und 
zuſammen gefüget hat, die follen wiffen, daß fie den HErrn 
an auf ihrer Hochzeit und im Eheſtande bei fi 

aben. 

Dermegen fie Gott billig danke, der fie nad) feiner 
Barmherzigkeit zufammen gefüget hat und für eine hohe 
theure Gabe den Eheftand achten al8 Gottes bejonderes Ge- 
ſchenk. Wer eine Ehefrau findet, der findet was Gutes und 
fann guter Dinge fein im HErrn, Spr. 18. Es ift ja 
ein Großes, daß Gott dir eine Gehülfin giebt, die ftets um 
dich fei, die fi) deiner annehme und die mit dir ein Fleiſch 
fein foll, mit der du Kinder zeugen und deine Luft und 
Freude an ihr haben follft. 

Darum follen Eheleute täglid Gott dafür danken, daß Er 
fie zufammen gefüget, follen auch alfo täglich in aller Zucht, 
Ehrbarfeit, Friede und Gottesfurdt miteinander leben, 
al3 vor Gottes Augen, als die Chriftum JEſum geladen 
haben. Wer Sünde und Schande treiben will, der wird 
Chriftum JEſum von fi ftoßen; der nimmt dann mit 
fi allen Frieden, allen Segen und Wohlfahrt hinweg. 
Gott leget ein Unglüd nad) dem andern auf die Eheleute, 
daß, wenn fie Gott nit fürdten, fondern gottlos und 
fiher find, Sünde und Schande treiben, ein am andern 
fällig wird. 

Wo aber die Eheleute Gott vor Augen haben, nad 
feinem Wort Icben, da ift Gott ftets gegenwärtig, ſchützet 
und fegnet fie, wie David im 128. Pfalm finget: Wohl 
dem, der den Herrn fürdtet, und auf feinen Wegen gehet. 
Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du 
haft es gut. Dein Weib wird fein, wie ein frudtdarer 
Weinftod um dein Haus herum. ‘Darum follen die 
Eheleute nad diefem allerbeften und köſtlichſten Hausrath 
vor allen ‘Dingen tradten, daß fie in Gottesfurdt umd 
nad) feinem Worte leben. Denn alfo haben fie dann den 
Errn Ehriftum bei fi) im Eheftande. Wie denn hriftliche 
Eheleute des hohen Spruches ſich allerwegen annehmen 
follen: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen, Matth. 18. 

Ob fih denn auch gleih unter gottſeligen chriſtlichen 
Cheleuten Ungemach und Unluft zutrüge, Kreuz, Armuth 
und Trübfal fich finden, fo will ſich dod nicht gebühren, 
daß man über den Eheftand murre, mit Gott zürne, dem 
Ehegatten fluhe. Auch allhier auf der Hochzeit, da der 
Sohn Gottes ſelbſt Hoczeitsgaft ift, fällt alsbald Mangel 

6* 


84 


vor, daß fie nicht Wein haben. Alſo ſchicket Gott oft gott- 
feligen Eheleuten Armuth, Krankheit, Trübſal und allerlei 
Kreuz zu Haufe, auf daß Er ihren Glauben prüfe, ihre 
Geduld über fie zum Gebet erwede und Urſache habe, 
nad) den Trübfalen ihnen wohlzuthun. Darum foll man 
fih hüten vor Murren und Fluchen, welderlet ung Gott 
zufhide, vielmehr Gottes Güte dabei erkennen, der uns 


führet wie die Jugend, und wiffen, daß Gott alle Trüb- | 
ſal im .Eheftande leiht wenden fünne und bald ändern | 


werde. 
Es follen auch chriſtliche Eheleute nit alfo gefinnet fein, 


daß fie nur ihre Wolluft und gute fröhlihe Tage im Eheftande | 


haben. Denn wer fein Datum (Rechnung) darauf feßet, der 
findet gemeintglidy Unluft und Herzeleid. Sondern daß fie im 
Eheftande Gott und feiner Chriftenheit dienen, ein jeglicher 
feines Berufs treulich abwarte, die Eheleute miteinander 
Gott täglich anrufen, preifen und danken, die Kinder und 
Gefinde zu Gottes Ehren erziehen und halten, auf daß fie 
alfo eine Kirche Gottes feien und nad) fid) Gottes Diener 
laffen, daß aud) ein Ehegatte am andern Hülfe, Troſt und 
Freude habe und eins das andere nimmermehr verlaife. 
Denn dieß ift ein ewiger Bund und höchſte Verwandtſchaft, 
jo zwiſchen Menfhen auf Erden fein mag. Und follen 
ja Stets alle riftlihe Eheleute in Gottesfurdt betrad- 
ten, was fie vor dem Altar vor Gottes Angefiht und 
jeinen Engeln zugefaget, und was ihre Eheverbindung in 
ſich halte, nämlid) erjtli: daß eins das andere von Herzen 
liebe, auch Treu und Glauben halte. Keine größere Liebe 
ift zwifhen Menfhen auf Erden, denn zwischen Braut 
und Bräutigam, die fid) von Herzen meinen, folde Liebe 
ſoll im Cheftande nit abnehmen, fondern wachſen und 
geftärlet werden, Epheſ. 5: Ihr Männer, liebet eure 
Weiber, gleich wie Chriſtus geliebet hat die Gemeine und 
hat ſich felbft für fie gegeben. Treue und Glauben fol 
auch eins dem andern halten, Hebr. 13. Die Ehe foll 
ehrli gehalten werden und das Ehebett unbefledt, nicht 
alleine feine Unzucht, fondern aud) feine Leichtfertigfeit, 
auch Fein böfer falſcher Argwohn foll unter den Eheleuten 
nicht fein. 

Fürs andere begreift der Ehebund in fi, daß fie 
Semeinihaft haben aller Güter. Was Gott dem Manne 
bejcheret hat, fol die Hausmutter mit bejigen und ge- 
nießen; was Gott den Weibe verliehen, daß folches der 
Dann genieße, und nicht allein Haus und Hof, Geld und 
Gut gemein haben, fondern aud) Gutes und Böfes mit ein- 
ander aufnehmen fürlieb. | 

Was für Glück, Segen, Ehre und Wohlfahrt dem 
Manne begegnet, daß foldhes die Hausmutter fid nicht 
weniger annehme und erfreue, denn ob es ihr felbit wider- 
führe. Alſo auch wiederum, was für Unglück, Trübfal, 
Kreuz und Widermwärtigfeit dem Manne widerfähret, daß 
joldes die Hausmutter ſich nicht weniger lafje zu Herzen 
gehen, denn ob es alles ihrer Perfon begegnet wärel In 
Summa: am guten Tage, den Gott befcheret, miteinander 
fröhlih und guter Dinge fein, den böfen Tag zugleich mit- 
einander fürlieb nehmen; eins foll das andere nicht laſſen, 
nicht fliehen, wenn’s übel gehet, wenn Gott Krankheit, 
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Gebrechen, Armuth einem Theil zuſchicket; denn damit hat 
Gott die Eheleute zugleich heimgefuchet, ihren Glauben, 
Geduld und Gehorſam zu üben. 

Fürs dritte fajfet der Ehebund in fi, daß die Ehe— 
leute einander freundlich beiwohnen, miteinander nad) 
Gottes Willen Kinder zeugen, die in Gottesfurdt er- 
ziehen, miteinander fi) ernähren, der Mann die Haus» 
mutter fohüße und vertrete, das Weib dem Danne folge 
und Gehorſam leifte, eins dem andern Hülfe und Zroft 
beweife, eins am andern feine Freude und Luſt habe. Da- 
her Sprit Bott: Ich will Adam eine Gehülfin machen, 
die ftetS um ihn fei, 1 Moſ. 2 und Spr. 31: Wen ein 
tugendſam Weib befceret ift, die ift viel edler, denn die 
föftlichiten Perlen; ihres Mannes Herz darf fi auf fie ver- 
laffen, und Nahrung wird ihr nicht mangeln. Und Sirach 
Cap. 26: Wohl dein, der ein tugendfam Weib hat, dep 
lebet er noch eins fo lange; ein häuslich Weib ijt ihrem 
Manne eine Freude und madet ihm ein fein ruhig Xeben; 
ein tugendfam Weib ift eine cdle Gabe und wird dem ge- 
geben, der Gott fürchtet; er fer reih oder arm, fo tft fie 
ihm ein Troſt und madt ihn allzeit fröhlich. Zuletzt 
jtehet der Ehebund aud in dem, daß eines das andere 
nimmermehr verlafje, der Tod fcheide fie denn; denn die 
zwei follen ein Sleijch fein, und was Gott zufammen füget, 
foll fein Menſch fcheiden. 


Vom dritten Bunkt. 
Welchen Troft hriftlidhe Eheleute Haben aus Gottes Wort. 


Wie fromm, vorfihtig und fleißig die. Eheleute ihr 
Leben und Eheftand anftellen, fo fünnen und mögen fie 
doch nicht alles Kreuzes, Trübfals und Jammers über- 
hoben fein, denn Gott läjfet das Unglüd, Trübſal und 
Elend über Fromme und Büfe gehen nad) feinem Rath. 
Gewiß iſt's, daß Gott fromme Eheleute gnädiglid und 
reichlich ſegnet vor allen andern, die Gott nidt fürdten; 
aber dennoch ſuchet Er fie oft heim mit Krankheit, Ar- 
muth, DBerfolgung, Elend, ungerathenen Kindern, auf daß 
fie ihn lernen anrufen und auf fein Wort vertrauen. 

Ein treuer gottfeliger Ehemann war Jacob; noch 
ſchicket ihm Gott ein Kreuz nad) dein andern aufden Hals. 
Hiob hielt fi) gottjelig in feinem Chejtande, od konnte 
er des mannigfaltigen lieben Kreuzes nicht überhoben fein. 
Alfo wirerfähret täglich vielen frommen Eheleuten mander- 
let Zrübjal, Unfall, Kreuz und Herzeleid. Die nun 
hierin feinen Troft haben, die fluchen dem Eheftande und 
murren wider Gott, wünfhen, daß fie nie wären ehelich 
worden, wie man bei den unwiſſenden Heiden der läfter- 
lihen Reden viel gefunden, darin fie nur über den Ehejtand 
und weibliche Geſchlechte Hagen, fo fie doch viel über ihre 
Sünde Elagen follten. 

Wir aber haben Gott viel zu danken für den reichen 
und mädtigen Troft, den Gott den drijtlihen Cheleuten 
zeiget in feinem Worte und in feinem heiligen Evangelio. 


- Denn darum ift der HErr Chriftus auf die Hochzeit ge- 


gangen und hat daſelbſt Waffer zu Wein gemadt, auf daß 
Er uns den herrlichen Troſt zeigete. 
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Der erfte Troft, den riftliche Eheleute haben in aller- 
let Mangel, Unfall, Noth, Widerwärtigfeit und was fie 
befümmern mag, tft, daß fie mit gutem Gewiſſen im Che 
ftande leben, wiffen, daß ihr Stand Gott wohlgefalle und 
fie mit reinem Herzen Gott anrufen fünnen, ja daß fie in 
Trübfal und Kreuz rühmen fünnen, Gott habe fie feldft in 
den heiligen Eheftand gefeget, Gott habe es felbft für gut 
angejehen und befohlen, eheli zu werden. Sie find über 
dem Gehorfam gegen Gott in ſolch Kreuz und Elend ge- 
fommen; denn Gott ift ja der Stifter des Ehejtandes. Er 
bezeuget im Wort, daß er fih den Eheftand gefallen laſſe, 
hilft feldft dazu und giebt die Eheleute zuſammen. 

Darum können auch chriſtliche Eheleute nicht allein ein 
gut Gewiſſen haben, fondern auch in allerlei Mangel und 
Trübfal mit aller Yreudigfeit zu Gott rufen: Mein Gott 
und Vater, du haft nicht allein nad deinem güttliden 
Rath den heiligen Eheftand eingefeßet, fondern aud) ge- 
rathen und befohlen, ehelich zu werden. Du felbft haft 
mid in den Cheftand gefegt und mir mein Gemahl zu- 
geführet. Auf daß ich deinem Befehl Gehorſam leiſte 
und mit gutem Gewiſſen leben müchte, bin ich ehelich ge» 
worden. 

Nun begegnet mir gleihmwohl hierüber diefer Unfall, 
dieß ſchwere Kreuze, diefe Trübfal und Armuth, jo fei mir 
num gnädig, mein Gott und Vater, laß mic nicht mit 
meinem Weibe: und Kind verderben, fundern fer unfer 
Bater, wie du verſprochen haft, beihere uns Noth- 
durft und Nahrung, vette ung aus dem Elend und führe 
uns zur Stadt, da wir wohnen fünnen, verleihe uns Ge— 
fundheit und deinen Segen, daß wir leben und dir die- 
nen mögen. Sold fröhlid) und freudig Gebet im Glau— 
ben ift beffer, denn aller Vorrath und Schätze. Denn Gott 
läffet es nit, Er Hilft feinen Kindern, wenn er fie eine 
Zeit lang bat Noth leiden laffen. So iſt's auch alles 
leicht zu tragen, was für Mangel, Noth, Zrübfal und 
Sammer vorfällt, wenn man nur ein fröhlich Gewiſſen 
hat und weiß, daß unfer Stand, Arbeit, Leben, Vorhaben, 
Nathichläge und Nahrung Gott wohlgefällt. 

Ein ſolch fröhlih Gewiffen haben die Mönche und 
Pfaffen nicht; denn fie haben fein Gottes Wort, das fie 
geheißen hat, einen ſolchen Zuftand zu führen und Gott 
alfo zu verfuden. Wie auch die Hurer und Unzüchtigen 
fein fröhlih noch ruhig Gewiſſen haben können; denn fie 
wiffen, daß fie wider Gottes Wort handeln und daß Gott 
über ihre Sünde zürne Fällt nun bei ihnen Mangel, 
Noth, Kreuz, Sammer und Elend vor, fo ift ihre Plage 
gedoppelt, denn das böſe Gewiffen drüdet fie inmwendig, 
weldes Marter über alle Marter ift; und dazu müljen 
fie einer Strafe nad) der andern gewärtig fein, bis fie 
Buße thun. . Darum ift dieß ein fehr hoher Troſt, den 
hriftlihe Eheleute haben, indem, daß fte wiffen, daß der 
Herr Chriftus ein herzlih Wohlgefallen am ehelichen 
Leben babe. 

Fürs andere: Chriftus der HErr will fi das ehe- 
lihe Leben nicht allein herzlich gefallen laſſen, fondern 
auch als ein Gott und Vater die jungen Eheleute in 
feinen Shut und Schirm nehmen, fie verforgen, Nahrung 





verihaffen, fegnen und forthelfen, daß fie nicht Noth lei- 
den follen. Hier fällt alsbald auf der Hochzeit Mangel 
vor, daß fie nicht Wein haben. Die Mutter YEfu ift be- 
fümmert, Hlaget’3 dem Sohne. Der HErr redet der 
Mutter hart zu; denn in feinem hoben geiftlihen Amte 
läffet Er fi von der Mutter nichts vorfchreiben. Aber da 
e3 will Noth haben, befiehlee Er, die Waflerfrüge mit 
Wafler zu füllen, mahet das Wafler zu Wein, heißet 
ſchöpfen und dem Speifemeifter bringen, erzeiget alſo Hülfe 
und Troſt den armen dürftigen jungen Cheleuten, zum 
Zeugniß, daß Er desgleidhen bei uns thun, unfer Waffer 
zu Wein maden und alle Nothdurft diefes Leibes und 
Yebens bejcheren wolle. Dem Hausteufel, der alles Un- 
glück gerne anridtete und den Eheleuten alle Plage an 
legete, will Er wehren, daß er feine Bubenftüde nicht voll» 
enden fol. Mann und Weib, Kinder und Gefinde will Er 
in aller Fährlichkeit behüten, Glüf und Segen zur Nah. 
rung geben, den Mangel erfüllen, Lrübfal und Sammer 
abwenden und fie in allem fegnen; wie denn die gemeine 
Verheißung auf alle hriftliche Eheleute gehet, Pfalm 33; 
Siehe, des HErrn Auge fiehet auf die, fo ihn fürdten, 
und die auf feine Güte hoffen. Daß er ihre Seele errette 
vom Tode und ernähre fie in der Theuerung. Pfalm 34: 
Fürchtet den Herren, ihr feine Heiligen, denn die ihn 
fürdten, haben feinen Mangel. Pfalm 112: Wohl dem, 
der den HErrn fürdtet, der große Luſt hat zu feiner Ge⸗ 
boten. NReihthum und die Fülle wird in ihrem Haufe 
fein, und ihre Gerechtigkeit bleibet emiglih. Pfalm 50: 
Rufe mid an in der Zeit der Noth, fo will id) did er» 
retten, jo follft du mich preifen. Solden Troſt haben die 
nicht, die außer dem Eheftande mit Unzucht ſich befudeln, 
fondern müſſen vielmehr zu allen Stunden der harten 
a gewärtig fein, daß fie Gottes Gericht überellen 
möchte. 

Der dritte Troſt iſt, daß gleichwohl durch Gottes Segen 
ein Ehegatte am andern großen Troſt hat, nicht allein in 
dem, daß fie einander helfen können die Haushaltung fort⸗ 
zujeßen, die Nahrung zu befürdern (denn viel Augen jehen 
mehr, denn eins; viel Hände vermögen mehr, denn zwei; 
ein Mann fein Dann, faget das alte Sprühmort), fondern 
in dem, daß eines das andere lehren, unterrichten, vermah- 
nen, tröften, ftärfen und zur Seligfeit dienen fünne. Sa- 
lomo fpridt, Pred. Sal. 4: Wehe dem, der alleine ift; 
wenn er fällt, fo ift fein anderer da, der ihm aufhelfe. 
Wenn aber cin Ehegatte fällt, fo ift der andere Ehegatte 
da, kann ihn mit Vermahnen aus Gottes Wort wieder 
aufriten. Oftmals ift ein Ehegatte fo befümmert und 
voller Traurigkeit, daß er ſich ſelbſt nicht weiß zu trüften, 
da wollen ihm feine Troftfprüdhe einfallen, mag felbft fein 
Bud in die Hand nehmen und dringet der Satan hart 
auf die Verzweifelung, und wofern der Ehegatte allein 
wäre, dürfte er darüber hingehen. Da kommt oft ein Ehe- 
gatte dem andern zu Hülfe, erinnert ihn der tröftlihen Zu— 
fagung Gottes und trefflihen Erempel der heiligen Schrift. 
O fanfte thut es, wie heilfam ift’s, welche Kraft hat's, 
wenn eine gottfelige Hausmutter zum Herrn ſpricht: Mein 
liebſter Herr, warum ſeid ihr denn fo Heinmüthig, wollt 
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ihr denn nun an Gottes Wort verzagen? Sonſt pfleget ihr 
ung zu tröften, fonft ſeid ihr fo freudig und getroft, ge- 
denket ihr denn nun nicht an die heilfamen Sprüde: Ich 
bin bei ihm in der Noth, ih will ihn herausreißen und zu 
Ehren maden, Pfalm 91. Sprit nicht Gott im Pro- 
pheten Zacharias, Cap. 2: Ich will eine feurige Mauer 
rings um euch her fein. Pfalm 145: Der HErr ift nahe 
allen, die ihn anrufen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er 
thut, was die Gottfürchtigen wollen und hilft ihnen. Faſſet 
doch wieder ein Herz. Der Gott, der eud) jo oftmals aus 
vielen Zrübfalen errettet hat, wird jetzund aud) feine all 
mädtige Hand und ewige Treue an uns bemeifen. Solde 
Erinnerungeines gottjeligen Ehegemahls iſt wie eine Stimme 
vom Himmel und hilft dem Glauben wieder auf die Füße. 
Wie oft warnet ein gottfeliger Ehegatte den andern aus 
Gottes Eingeben, und da man folget, jiehet man hernach, 
daß uns Gott durch unfern Ehegatten vor großem Unglüde 
behütet hat. Abigail errettet den Nadal, ihren Herrn, und 
ganzes Haus vom Tode und warnet David, daß er nicht 
wider Blut Fämpfe. 

Wie mande gottjelige Hausmutter ift eine Urſache, 
daß ihr Herr zur Erkenntniß der Wahrheit fommt, mie 
Auguftinus von feiner Mutter Monica zeuget. Wie hin- 
wieder mander gottfeliger Ehemann Urſache dazu giebt, daß 
feine Hausmutter das Wort der Gnaden annimmt und 
dur Ehriftum felig wird. 

So hilft es aud) fo viel bei Gott, allerlei Gutes bei 
Gott zu erlangen, wenn die Eheleute einträdtig bei ein- 
ander leben und eins für das andere betet, denn da will 
Gott ſelbſt gegenwärtig fein. So giebt auch Gott fonder- 
lie Gnade, daß ein Ehegatte am andern nicht allein Hülfe 
und Zroft, fondern auch Freude hat und im HERAN: 
guter Dinge fein fünne. Das ift die rechte Hülfe, die ein 
Ehegatte am andern hat. 
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Zum vierten und legten haben hriftliche Eheleute den 
hohen Troſt, daß fie fi) an Gottes Wort halten und an. 
JEſum Chriftum glauben, daß fie mit ihren Kindern und 
Sefinde eine Kirche Gottes find, darinnen Gott gegen» 
wärtig ift und wohnet, die ftet3 Gott miteinander anrufen, 
preijen, loben und danken mögen, weldes Gott ein an- 
genehmes Opfer ift, die auch nad ſich Gottes Diener, 
jo fie in Gottesfurdt und Erfenntniß erzogen haben, auf 
Erden laſſen werden, auf daß die Gemeine JEſu Chrifti 
für und für auf Erden erhalten werde und ihr Name 
ewiglich bleibe. Ya Ruhm und Freude werden fie deß haben 
im ewigen Leben, daß fie nicht allein Kinderlein zu Ver⸗ 
mehrung der Welt gezeuget, fordern Kinder und Gefinde 
zu Gottesfurdt gehalten und das Neid JEſu Chrifti 
damit vermehret. 

Diefen hoben, Fräftigen und mädtigen Zrojt haben 
Hriftlihe Eheleute aus diefem heutigen Cvangelio, den 
follen fie ftet3 betradhten und in allerlei Ungemach, Mangel, 
Widerwärtigkeit und Unluft fih damit aufridten. 

Wir danken dem allmädhtigen und ewigen Gott, JEſu 
Christo, daß Er im Paradies den heiligen Eheftand ein» 
gefeget, die Hochzeit zu Cana in Galtläa mit feiner Gegen- 
wart gezieret und mit dem herrlihen Wunderwerf ver- 
ehret, uns auch nad) feiner Barmherzigkeit in den heiligen 
Eheftand gebracht und bisher gefegnet. Wir bitten ihn 
aud von Grund unfers Herzens, Er wolle durch feine All- 
macht und Güte fein Gefhöpf und Ordnung ferner er- 
halten, der jungen Leute Herzen erleudhten, daß fie alle 
Unzucht meiden und Luft zum heiligen Ehejtande gewinnen; 
uns, die wir im Eheftande find, väterlid beimohnen und 
befhirmen, vor Unfall behüten, tröften, gefegnen, führen, 
daß wir feinem heiligen Namen dienen und dur den 
Slauben an ihn mit Weib und Kindern die ewige Selig- 


keit erlangen mögen. Amen. 
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Evangelium am dritten Ionniage nad Epiphanic. 


Matth. 8, 1—13. 


Da er aber vom Berge herab ging, folgte ihm viel Volks nad. Und fiche, ein Ausfätziger fam und betete ihn an, und 
ſprach: Herr, fo du willſt, kannſt du mid wohl reinigen. Und JEſus ftredte feine Hand aus, rührete ihn an, und 
ſprach: Ih will es thun, fei gereinigt. Und alfobald ward er von feinem Ausſatz rein. And ZEſus ſprach zu Ihm: 
Siehe zu, Inge es Niemand; fondern gehe Hin, und zeige Did) dem Prieſter, und opfere Die Gabe, Die Mofes befohlen Hat, 
zu einem Zeugnig über fie. Da aber JEſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und 
ſprach: Herr, mein Knecht Liegt zu Haufe, und iſt gihtbrüdig, und Hat große Dual. JEſus ſprach zu ihm: Ich will 
tommen und ihn gejund machen. Der Hauptmann antwortete, und ſprach: HErr, ih bin nicht werth, da du unter mein 
Dad geheit; fondern fprih nur ein Wort, jo wird mein Knecht gejund. Denn ih bin ein Menſch, dazu der Obrigkeit 
unterthan, und habe unter mir Kriegsknechte; noch wenn ich fage zu einem: Gehe Hin, fo gehet er; und zum andern: 
Komm her, fo fommt er; und zu meinem Knechte: Thue das, fo thut ers. Da das JEſus hörete, verwunderte er ſich, 
und ſprach zu denen, Die ihm nachfolgten: Wahrlidh, id) ſage eud), ſolchen Glauben Habe id in Iſrael nit gefunden. 
Aber id fage euch: Diele werden kommen dom Morgen und vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Salob im 


Himmelreih fiten. 


Aber die Kinder des Reichs werden ausgeftogen in die Außerfte Yinfternig hinaus, da wird fein 


Heulen und Zähnklappen. And JEſus Iprad zu dem Hauptmann: Gehe Hin, Dir gefchehe, wie du geglaubet Haft. Und 
jein Knecht ward gefund zu derfelbigen Stunde. 


Auslegung. 


Syn diefem Evangelio höret eure Liebe zwei fonder- 
lie Exempel eines ftarfen Glaubens und riftlihen Ge— 
betes. Der Ausſätzige betet mit ſolcher ungezmeifelter Zu— 
verficht, daß er's gewiß dafür halte, Chriftus könne ihn 
wohl von dem Ausſatz gefund maden, und ftehet doch fein 
Herz in folder Geduld und willigem Gehorſam, daß er es 
dem HErrn Chrifto frei heimftellet, daß es ihm gefällig ift, 
wolle der HErr Ehriftus ihm die Wohlthat erzeigen; wo 
aber nicht, wolle er nad) Gottes gnädigem Willen foldes 
Kreuz ferner mit Gehorſam dulden und tragen und gleid- 
wohl an der großen Macht Chrifti nicht zweifeln. ‘Der 
Hauptmann aber bittet mit folder herzlicher Demuth, daß 
er frei befennet, er fei der Ehre nicht werth, daß er Chri— 
ftum perfünlid) folle anreden, und hat doch fo einen ſtarken, 
mädtigen und gewaltigen Glauben zum HErrn Chrifto 
gefaffet, daß er nicht zweifelt, wenn Chriſtus nur ein Wort 
redet, fo müffen ihm wohl alle Creaturen gehorden. 

Diefe zwei herrlihen Exempel follen uns vornehmlich 
dazu dienen, daß wir lernen recht beten und glauben, 
welches die höchſte und ſchwerſte Kunft auf Erden ift, aud) 
die allernöthigfte und feligite, die wir Chrilten lernen 
mögen. Denn wer nit recht beten Kann, der ijt der aller- 
unfeligjte Menſch, der auf Erden leben mag. Derſelbige 
muß in Trübfal und Noth, was ihm begegnet, endlich ver- 
zweifeln und verderben, er ijt Fein Kind Gottes, er kann 
fi einiger Zufage vom ewigen Leben nicht getröften. Wer 
aber recht weiß zu beten, der it ein gewünſchter Menſch, 
mehr denn halb im Himmel, ift ein Herr über alle feine 
Feinde, ja über alle Ereaturen. 

Darum wolle eure Liebe die Hiftorien mit Fleiß an» 
ſehen; denn es find rechte Meifterftüde diefer goldenen 
Kunft drinnen. Weil wir denn alle Artikel, fo in diefem Evans 
gelio begriffen find,' deren faft viel find, als erftlid: die 
Lehre von den Wunderwerken des HErrn JEſu Ehrifti, — 








zum andern: von bem heiligen Predigtamte, zum dritten: . 
von dem Beruf der Heiden und von Verwerfung der 
Juden, auf eine Stunde nicht fünnen handeln, wollen wir 
den vornehmften Punkt vor ung nehmen und mit Gottes 
Hülfe etwas davon fagen. 

Und daß wir jet bei diefem Evangelio bleiben, wollen 
wir anzeigen dreierlei fonderlide Art und Eigen- 
ihaft, beide des Glaubens und Gebetes zu Gott. 


Fürs erfte, wie der rechtſchaffene Glaube fein Ge- 
bet, wenn er um zeitlihe und leibliche Güter bittet, alfo 
ftellet, daß er dem HErrn Chrifto nichts vorſchreibet, ſon⸗ 
dern ihm alles heimftellet und feinem Willen untergiebt. 


Fürs andere, wie ber rechtſchaffene Glaube im Ge- 
bet zu Gott fi feiner Würdigkeit noch Verdienſtes rühmet, 
fondern auf’3 allerdemüthigfte feine Unmwürdigfeit befennet 
und allein auf Gottes Barmderzigkeit fich verläffet. 


Fürs dritte, daß des Glaubens Art und Eigenjhaft 
fei, allein an das Wort Chrifti, Gottes Sohnes, fi halten, 
als afı den einigen Editein und Grundfeſte und daß es 
nicht fehlen fünne, wenn er aufs Wort Chriftt fußet. 


Dieß mollen wir ein wenig wiederholen und erklären, 
fo viel uns Gott der Allmächtige durch feinen heiligen Geift 
wird Gnade und Segen verleihen. 


Bon der erften Urt des Glaubens und Gebet2. 


Der Ausfägige ftellet alfo fein Gebet: HErr, jo du 
willſt, kannſt du mich wohl reinigen. Dieweil er jo frei 
befennet, e8 mangele Chrifto an feinem DBermögen gar 
nicht, daß er ihn vom Ausfag rein made, das ſonſt fein 
Arzt noch Menſch konnte, warum feet er das hinzu, jo 
du willft. Ob er am gnädigen Willen Chrifti zweifelt? 
Keinesweges? Er weiß, wie Er gnädig und bereit ift, jeder» 
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mann zu helfen, weiß aud, daß es fein Amt iſt. Warım 
faget er denn: jo du willit? 

Das iſt ein fonderlih Stüdlein, das mit Fleiß zu 
merken ift. ‘Der Ausfätige verftehet, daß es eine befondere 
Meinung und Geftalt hat, wenn man um ewige, geiftliche, 
Himmlifhe Güter bittet; eine befondere Meinung, wenn 
man um zeitliche Nothourft, Gefundheit und leiblihe Güter 
den Herrn anrufet. Von den ewigen, geiftlichen Gütern, 
al8 von Vergebung der Sünden, Errettung vom Tode, 
von der Gewalt des Teufels, Schenkung des heiligen Geiftes 
und des ewigen Yebens, da ift fein Herz gewiß aus Gottes 
MWort, wie Gott gefinnet und bedarf nicht viel Gedinges oder 
Anhanges, ob's Gottes Wille fei, ob's ihm gefällig wäre, 
ob's uns zur Seligfeit dienen würde. Denn da ftehet der 
Wille Gottes Har ausgedrüdet: vivo ego, nolo mortem 
peccatoris (id) lebe und will nit den Tod des Sünders). 
Item Joh. 6: Das ift der Wille des Vaters, daß, wer den 
Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben. 
Item, alſo hat Gott die Welt geliebet, qui credit in 
filium, habet vitam (wer an den Sohn glaubt, hat das 
Leben). tem, wenn eure Sünden blutroth wären.. Item, 
wie viel mehr wird der Vater den heiligen Geiſt geben zc. 

Weil in diefen Worten Gottes Wille fo deutlich an- 
gezeiget ift, jo zweifelt er gar nicht, fondern ſchließet auf’s 
allergemwifjejte, daß er einen gnädigen Gott habe, feine 
Sünden vergeben find und er ein Kind des ewigen Lebens 
ſei. Wenn er in diefen geiftlihen Sachen und Gütern 
hätte wollen jagen, HErr, fo du willſt, jo vergieb mir die 
Sünde, fo hätte er feinen Unglauben dargethan; denn Gott 
hatte es ſchon bezeuget, daß Er die Sünde vergeben wolle. 
Aber da er bittet um Gefundheit des Leibes, da weiß er, 
daß Gottes Wille nicht ausgedrüdet ift, wie oder wenn ihm 
Gott davon will helfen, weiß auch, daß die ewige Seligfeit 
nit daran gebunden ift, fondern könne gleihmwohl ein Kind 
Gottes fein, wenn er gleich fein Leben lang müßte -aus> 
fätig bleiden und drinnen fterben. Darum ftellet er's dem 
HErrn Ehrifto fo gar heim. HErr, ſpricht er, jo du willft, 
das ift, es ftehet bei dir, Herr, id} gebe e3 bir billig heim, 
allein zeige ih dir meine Noth an und befenne deine 
Macht und erbiete mich zum Gehorſam. Das iſt fürwahr 
ein rechtes Meiſterſtück, wer das wohl kann, der mag ſich 
für einen rechten Chriften und Anbeter rühmen. Aber da 
mangelt’s ung faft fehr; denn in unjerm Anliegen wollten 
wir's gerne umkehren: die zeitlihen Güter wollten wir 


gerne ohne Bedingung haben und daß Gott nur von Stund 


an unjern Willen thäte, e8 möchte hernad um die geijt- 
liden Güter fommen, wie e8 wolle. 

Daher fommt’s, daß die Leute ſo ungeduldig ſind im 
Kreuze, fluchen und läſtern oft, Gott erhöre ſie nicht, ihr 
Gebet ſei vergebens und weil ſie das Zeitliche nicht haben 
ſollen, wollen ſie das Ewige auch nicht haben. Das iſt 
nun ganz unrecht und ſollen hier von dieſem Doctor lernen, 
daß wir im Gebet einen feinen Unterſchied machen. 

An der Erhörung, wenn wir um geiſtliche Güter bitten, 
ſollen wir nicht zweifeln; denn da ſtehet Gottes Wort und 
Wille: Omnis qui invocaverit nomen Domini, salvus 
erit (wer den Namen des HErrn anrufen wird, fol felig 
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werden). tem, jo jemand mein Wort wird Halten, Joh. 8. 
Darum, es fomme, wie Gott wolle. Wenn wir gleich in 
Armuth verderben, im Hunger verſchmachten, im Waſſer 
erſaufen, an der Krankheit fterben, im Gefängniß bleiben, 
oder von Tyrannen müßten getüdtet’werden, foll uns dod) 
das am Glauben und an unferer Seligfeit nicht ſchädlich 
noch hinderlich ſein. 

Obgleich David aus dem Reiche verſtoßen iſt, Manaſſe 
hart gefangen lieget, Hiob mit Schwären geſchlagen, Jo— 
nathan in der Schlacht getödtet, Laurentius, Polycarpus, 
Heinricus Zutphanienſis (Heinrich von Zütphen, genannt 
Voes) mit Feuer verbrannt worden, dennoch glauben ſie, 
daß ſie einen gnädigen Gott haben, wie Hiob ſaget: etiamsi 
occiderunt me, tamen sperabo in eum (wenn fie mid) 
auch tüdten werden, will id doch auf ihm hoffen). Tytem, 

ob. 11: Wen er gleich ftürbe, foll er doc leben. Alfo. 
jtehet diefes Ausfägigen Herz: wenn er fhon nicht rein wird, 
fo will er dennod an Chrijti Macht und gnädigem Villen 
nicht zweifeln. Soldes tft freilih der höchſte Streit im 
Gebet. Denn wir maden alfo unfere Rechnung: weil ung 
Gott das Zeitliche verjaget, errettet uns nit von den Ty⸗ 
rannen, madet uns nicht gefund, giebt uns nit, darum wir 
bitten, fo müffe Gott noch mit ung zürnen und das ewige 
Leben viel weniger geben wollen. Da iſt's nun Noth, daß 
man den Troft behalte: es fomme mit dem zeitlihen Gut, 
wie Gott wolle, fo ift uns doch das ewige Leben gewiß. 

Darnach aber, wenn wir um Zeitliches bitten, als um 
Geſundheit, Nahrung, Errettung aus dem Gefängniß, Er⸗ 
baltung des Lebens, dieß oder jenes, da müffen wir diefen 
Anhang und Zuſatz dazu thun und mit folder Bedingung 
oder Bescheid bitten: HErr, jo du willft, fo es dein Wohl- 
gefallen iſt; HErr, fo es gereihen ſoll zur Heiligung 
deines Namend, ſo es dienet zu meiner Seligkeit. Denn 
wie Paulus bekennet: Wir wiſſen nicht, wie oder was wir 
bitten, was uns mag ſelig ſein oder Gottes Ehre wird 
fördern. Paulus bat, Gott wolle den Pfahl des Engels 
von ihm nehmen. Aber Chriſtus antwortet ihm: es ſei ihm 
beſſer, daß Er ihn bleiben laſſe. Alſo bitten wir oft um 
Reichthum, Geſundheit und iſt uns doch viel beſſer, daß 
uns Gott noch unter der Ruthe halte, auf daß wir Buße 
thun und unſere Seligkeit nicht verhindert werde. Es ſoll 
niemand meinen, daß Gott alles aus Gnade gebe, ſondern 
viel läſſet Gott dem Menſchen nach ſeinem Willen wider⸗ 
fahren, aus gerechtem und ernſtem Zorn, darum; daß fie 
der Seligleit und geistlichen Güter nit achten und allein 
nad Zeitlihem tradten. 

Mancher trachtet nach großen Aemtern, großer Ehre, will 
um große Herren fein. Gott gewähret manchem feine Bitte, 
weil er’S ja fo haben will nad feinem unbußfertigen 


Leben und fleifhlidhen Lüften. Aber darnach befommt’s dem 


gar übel, geräth darüber in Gefahr Leibes und Lebens, 
fommt um ale Wohlfahrt, um Ehre und Glimpf und 
wünjchet, daß er fein Yebtag zu folder Sache nie wäre 
gezogen. Wie find fo viel Xeute, die um Reihthum bitten, 
und wenn fie reid) geworden find, ift es ıhr höchſtes Ver» 
derben, werden fiher umd gottlos und fahren mit ihrem 
großen Gut in die Hölle. Mancher bittet um Gefundheit 
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und erhält es; wäre er aber krank geblieben, hätte er eher 
zur Buße kommen mögen. Darum follen wir's Gott heim- 
jtellen und fagen: Vater, du bift weifer, denn ih, du fieheft 
ferner, und was zufünftig ift, das ift dir befannt. Darum 
fol hierdurch dein Name geheiliget werden und mir dieß 
dienen zur Seligfeit. Iſt's dein Wille, fo gieb mir das und 
erhöre mid, wo nicht, fo wende mein Herz davon ab und 
gieb mir Geduld. Denn Gott will aud, daß wir ihm Ge⸗ 
horfam leiften follen im Kreuze, welder fonft gar Feine 
Statt hätte, wern Er uns alsbald in leiblihen Saden nad 
unſerem Willen follte erhören, ja damit würde der Glaube 
und Hoffnung aufgehoben. Denn der Menſch würde allein 
auf das leiblide Gut und nit auf Gottes Wort fehen 
und wäre aljo feine Uebung des Glaubens. Zudem will 
Sott: daß wir feine Ehre, die Heiligung feines Namens 
und Vermehrung feines Reiches, auch unfere eigene Selig- 
keit höher achten, denn das zeitliche Gut. 

Darum müſſen wir’s ihm heimftellen, feine Zeit noch 
Stunde, fein Maß noch Weiſe vorjhreiben, wie denn 
David thut, da er aus dem Reich verftoßen tft: werde ich 
Gnade vor ihm finden, fo wird Er mid) wiederholen und 
Die Lade fehen laffen. Sprit Er aber, ich habe nicht Luſt 
zu dir, fiehe hier bin ih, Er made es, wie es ihm gut 
dünket. Da ſetzet es David gar in Gottes Willen. Alfo 
thut auch Eſther: fomm id um, ſpricht fie, das will ich 
Sott walten laffen. Und alfo muß aud aller Chriften Herz 
jtehen. Chriftus ſelbſt betet alfo: Vater, nicht mein, fon- 
dern dein Wille gefhehe; denn Er bat, daß Er des Kelches 
möchte überhoben fein. Alfo follt ihr Chriften nun auch 
lernen von diefem Ausjägigen, item von David, ſonderlich 
von Chrifto, daß ihr im Gebet um zeitlihe Güter Gott 
nicht vorſchreibet, ihr wollet’s ftrad3 alfo haben, und wenn 
er's flugs nicht alſo thun will, fo wollt ihr nicht mehr 
alfo beten. 

Mander fpriht: Soll ich das nicht erhalten, fo will 
ih mich erfäufen oder fonft umbringen; pochen und trotzen 
alfo mit Gott. Das foll und muß nidt fein, fondern alfo 
follft du beten: HErr, Gott und Vater, ich ftede allhier 
in der äußerften Noth; es ift dir leicht, daß du mir hilfeft; 
ich ergebe mich dir, doch gefchehe dein heiliger Wille. Iſt's 
dein Heiliger guter Wille, fol’3 zur Heiligung deines 
Namens und Vermehrung deines Neiches dienen und mir 
jelig fein, fo wolleft du mir die Barmherzigkeit erzeigen 
und mid aus diefer Noth erretten. Wo nicht, jo geichehe, 
was dein beiliger Wille iſt und jtärfe mich mit deinem 
heiligen Geifte, daß ich’S ertragen müge. tem, wenn wir 
zeitlihe Güter, diefes oder jenes bedürfen, fo follen wir 
Sagen: HErr, du weißt, daf id) diefes oder jenes bedarf, 
Haus und Hof, Nahrung, Geld, Brodkorn; dir iſt's gar 
leicht, daß du mir ſolches gebeft, denn der Himmel und der 
Erdboden ift dein. Iſt's dein heiliger Wille, iſt's mir felig, 
fo thue deine milde Hand auf und gieb mir’s, daß ih dir 
dafür danke; giebft du mir es aber nicht, fo iſt's ein gewiß 
Zeichen, daß es mir nicht felig ift. Das ift die rechte Art 
zu beten, 
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Von der andern Art des Glaubens und Gebets. 


In dem andern Exempel des Hauptmanns ſehen wir 
noch eine Art und Eigenſchaft des Glaubens und Gebetes, 
wie er fo gar feine Werke, feine Verdienſte noch Würdig— 
keit rühmet, fondern demüthiglid feine Unmürdigfeit be- 
fennet und verläffet fid nur auf die bloße Gnade und 
Barmherzigkeit des ewigen Gottes. HErr, fpridt der 
Hauptmann, id bin nicht werth, daß du unter mein Dad) 
geheft. Suldes ift feine fcheinende Demuth oder Heuchelet 
gewefen, fondern von Grund feines Herzens hat er’3 dafür 
gehalten, daß er der großen Ehre nicht werth fei, daß der 
eingeborne Sohn Gottes unter fein Dad kommen foll. 
Das ift die rechte Urt des Glaubens, der fiehet, daß Gott 
ein großer, mächtiger und heiliger HErr fei, vor dem ſich 
alle Ereaturen, auch die Engel im Himmel, feheuen müffen, 
Er fiehet und verftehet auch, daß unjere Natur nicht tft, 
wie fie fein foll, fondern voller Unreinigfeit und Sünde. 
Darum mir nit werth find, daß wir den Himmel, ge> 
ſchweige Gott anfhauen und die hohe güttlihe Majeſtät in 
unfer Hüttlein aufnehmen follen. 

Es fiehet und verjtehet der wahre Slaube, daß feine 
Gerechtigkeit noch gutes Werk der Dienfhen vor dem hei- 
ligen Gott beftehen mag. ‘Denn aud die allerbeften und 
beiligften Werke find nicht ohne Sünde und Schwachheit 
und ferne von der Vollkommenheit, fo das Geſetz fordert. 
Darum will der Glaube, wenn er mit Gott handelt, von 
feinem Verdienſt noch Werf willen. ‘Denn fobald er die 
Werke fiehet, muß er fih fhämen und fürchten und entfällt 
ihm alle Hoffnung. Auch will Gott die Vermeffenheit und 
Hoffart der Nuhmredigen nit leiden, denn fie rauben 
Gott feine Ehre. Darum ift fein größeres Hinderniß des 
Glaubens und Gebetes, denn Hoffart und Vertrauen auf 
eigene Werke und Verdienfte. Petrus ſpricht: Gott wider- 
ftehet den Hoffärtigen, aber den ‘Demüthigen giebt Er 
Gnade. Der boffärtige Pharifäer, Luc. 18, der feine 
guten Werke fo prädtig im Gebet rühmet, wird vom 
Herrn Ehrifto verdammt und verworfen. Des Zullners 
Gebet aber, der feine Augen nicht darf aufheben gen Him⸗ 
mel, fondern an feine Bruft ſchläget und ſpricht: Gott fet 
mir Sünder gnädig, wird angenommen und erhüret, alfo, 
daß ihn Bott geredht ſpricht und felig machet. 

Darum follen wir hier lernen, wenn wir mit Gott im 
Gebet handeln und um etwas bitten wollen, es ei Hein 
oder groß, geiſtlich oder leiblih, follen wir unfer Ber: 
dienft nicht anziehen noch rühmen, fondern unfere Uns 
würdigfeit erkennen und allein fehen auf Gottes Barm- 
herzigteit und Güte und alles im Namen JEſu Chriſti 
bitten, wie wir fein fehen, daß alle Erzpäter und Heiligen 
ſolche Weife zu bitten gehabt haben. Da Jacob in großer 
Gefahr ift, bittet er alfo: HErr, ih bin zu gering aller 
deiner Barmherzigfeit, die du deinem Knechte bewiefen haft. 
Aber du haft gefaget: Zieh wieder in dein Yand. Nette mid 
von der Hand Eſaus. Alfo betet David: HErr, gehe nit 
in's Gericht mit deinem Knete; denn vor dir ijt Fein 
Xebendiger gerecht. Item Jeſaias: HErr, unfere Sünden 
führen uns dahin, wie ein Wirbelwind; aber du, HErr, bift 
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unfer Vater, laß uns nit verſchmachten in unferen Süns- 
den. tem Daniel: HErr, wir fommen nicht auf unfere 
Gerechtigkeit; denn unſere Könige, Yürften, Hohepriefter 
und wir haben gefündiget, find gottlos gemwejen und haben 
vielfeitig wider dein Gebot gehandelt, aber fei uns gnädig 
um des HErrn Meffias willen. 

Alfo aber beten die Heiden, Papijten und Türken 
nicht, fondern die rühınen all ihre guten Werke. Ein Heide 
oder Türke fpridt: ich habe dir fo viel Ninder geopfert, 
habe mi jo fromm gehalten, habe dieß und jenes ge- 
than; darım ſei mir gnädig und erhüre mid. Ein Münd 
ſpricht: ich habe fo ein hartes Leben geführet, fo viel ge- 
faftet, gebetet, mid) cafteiet, Meffe gehöret und fo viel Gutes 
gethan; darum molleft du mein Gebet erhüren. “Diefe 
dürfen nicht gedenken, daß Gott ein Wohlgefallen an 
ihrem Gebete habe, fondern, wie die Schrift zeuget, ihr 
Gebet wird zur Sünde Darum follen wir uns vor 
ſolch hetdnifher und papiſtiſcher Weife zu beten hüten, 
damit wir nicht Zorn erregen, da wir meinen, Gnade zu 
erlangen. Den lieben Erzvätern und Heiligen follen wir 
folgen und in aller Demuth alfo zu Gott fommen: 
Himmliiher Gott und Vater, ih bin's ja nicht werth, daß 
ich dich heiligen Gott im Gebet foll anſprechen, ic) erkenne 
meine Sünde, Unreinigfeit und Unwürdigkeit, ih hab es 
nit verdienet, daß du mir zeitlihe oder ewige Güter 
geben ſollteſt, ich habe nicht ein Senflürnlein verdienet; 
vielmehr aber habe ich zeitliche und ewige Strafe verdienet. 
Aber heiliger und gütiger Gott, fei du mir gnädig nad) 
deiner großen Barmherzigkeit um deines lieben Sohnes, 
JEſu Chriſti, willen. Vergieb mir all meine Sünde, re 
giere mich durch deinen heiligen Geift, errette mich aus 
gegenwärtiger Gefahr, gieb mir Nothourft und laß dir 
mein armes Weib und Rinderlein befohlen fein. Bewahre 
uns vor allem Unfall und fegne uns an Leib und Seele, 
auf daß wir dir in alle Ewigkeit dankſagen. Ehe fold 
Gebet, im rechten Glauben gethan, follte unerhört bleiben, 
eher würde Gott den Himmel zerreißen umd feldft herunter 
fommen, feine Gläubigen zu retten. 


Von der dritten Art des Glaubens und Gebet2. 


Zum dritten, fehen wir hier eine fonderliche Art des 
Glaubens, wie er fo gar fefte und gewaltig fi) hänget an 
das Wort Chriſti, Läffet fi) aller Dinge genügen, daß er 
nur Chriſti Wort hat, fraget nichts darnach, ob er feine 
Mittel fiehet, Feine Weife noch Wege zur Hülfe verjtehet, 
ob's der Vernunft möglih oder unmüglid) dünfe, jondern 
mit ganzer Macht leget er fi auf das Wort, fo aus dem 
Munde Chrifti gehet, ſchließet darauf, es könne nicht fehlen, 
was Ehriftus einem zufage. Solche hohe Lehre follen wir 
bier vom Hauptmann lernen. Unfere Vernunft will in den 
göttlihen Sachen mit dem bloßen Worte Gottes nicht zu- 
frieden fein, fondern will Augen und Hände voll haben, 
will zuvor verftehen, ob's fein fünne, will greifen und 
fühlen, ob auch Mittel und Hülfe vorhanden fei, ehe fie 
glauben will. Solches aber ift der Art des Glaubens 
ſtracks zuwider und eine gewilfe Anzeigung des Unglaubens, 
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der fich läffet merken, daß er den HErrn Chriftus nicht für 
allmächtig halte, noch für wahrhaftig, und daß er ſich ſelbſt 
mehr traue, denn Chrifto, dem Sohne Gottes. Der Glaube 
aber giebt dem HErrn Chriſto die Ehre, daß Er wahr⸗ 
baftig und allmächtig jei. Darum disputiret er nicht weiter, 
ſondern giebt Chrifto Acht auf feinen Mund und was er 
höret, darauf verläffet er fich nicht weniger, denn als hätte 
er’s in Händen, als “oh. 4. Sobald Ehriftus fpridt: 
Sehe Hin, dein Sohn lebet, faget der Evangelift: Der 
Menſch glaubete dem Wort und ging heim. Alfo ift das 
Wort Ehriftt die einige Grundfeſte des Glaubens, 

Dhne Gottes oder Ehrifti Wort ift der Glaube nichts 
anders, denn ein lofer Wahn, als wenn ein Jude glaubet, 
er wolle durch feinen Talmud felig werden, ein Mönch 
durch fein Klofterleben, ein Türke durch feinen Gottes- 
dienft. Deß haben fie fein Wort Gottes und ift glei, als 
wenn einer fi träumen ließe, er würde römischer Kaijer 
werden und hätte nod Feine Zufagung von Gott. ‘David 
aber fonnte fefte glauben, daß er ſollte König in Iſrael 
werden; denn foldes hatte ihm Gott ausdrüdlich verheißen. 
Darum fpridt er oft: ih will mit Gott rühmen, ich will 
rühmen des HERAN Wort, Pfalm 56. Alfo wollte er 
fagen: id) habe Gottes Wort für mid. Darum ift mein 
Glaube vet. Alfo müfjen wir aud ein gewiffes Wort 
Chrifti Haben, foll unfer Glaube recht fein und fefte ftehen. 
Wenn wir aber Chriſti Wort haben und darauf ung ver- 
laffen, fo iſt's unmöglid, daß unfer Glaube fünne fehlen 
oder wir betrogen werden; denn der HErr Chriftus ift 
wahrhaftig und allmädtig. Chriftus hat mit feinem Wort 
Himmel und Erden erihaffen, mit einem Wort wedet Er 
Lazarum auf von den Todten, madet den Ausjäkigen 
zein, ftillet Wind und Meer und thut alles was Er will. 
Warum wollten wir denn feinem Worte nit glauben? 

Der Hauptmann madet feine Rechnung alfo: ich bin 
ein geringer Menſch, nicht von großer Gewalt, habe nur 
etlihe Landsfnehte unter mir und die find meinem Worte 
gehorfam. Dieß ift der Schöpfer Himmels und der Erden, 
ein Herr aller Creaturen, wie viel mehr muß denn alles 
feinem Worte gehorfam fein? Solches Licht gefällt dem 
Herrn Chriſto fo wohl, daß Er fid) darüber verwundert 
und zeuget: Er habe in ganz Iſfrael dergleichen ftarken 
Glauben nicht gefunden. Alfo folen wir uns in unferm 
Glauben auch ſchicken, daß wir ftrads auf die Worte 
Ehrifti fehen und davon uns nit reißen lafjen. Sind 
wir in geiftlihen Nüthen, daß uns die Sünde und der 
Teufel anfehten und bedürfen Zrojtes, jo müffen wir das 
Wort faffen, Vivo ego, nolo mortem peccatoris, sed ut 
convertatur et vivat. Das ift: fo wahr als id} lebe, will 
ih nit, daß der Sünder fterbe, ſondern daß er fich be- 
fehre und lebe. Tytem, Venite ad me omnes, qui labo- 
ratis et onerati estis: Ego reficiam vos, d. i.: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid: ich 
will euch erquiden. tem, Confidite in me, Ego vici 
mundum, d. i.: Verlaßt euch auf mich, ih habe die Welt 
überwunden. Bedürfen wir geiftlihe Güter und Gaben, 
fo haben wir das Wort Chriftt: Quanto magis pater 
coelestis dabit Spiritum sanctum petentibus (wie viel 
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mehr wird der Vater im Himmel den heiligen &eift geben 
denen, die ihn bitten?). Ä 

Iſt die Noth Leiblih, fo haben wir aud das klar 
Mort Ehrifti: Rufe mid an in der Zeit der Noth, fo will 
id did) erretten. Item, ih will euch nicht Waifen laſſen. 
tem, was ihr den Vater bittet in meinem Namen, das 
wird Er euch geben. Wenn alfo unfer Glaube, es fei in 
geiftlihen oder leiblichen Müöthen, fi) gründet und fußet 
auf das theure Wort Chriſti, fo iſt's nicht möglich, daß er 
fehle, e8 widerfahre uns glei, was Gott wolle. 

Unfere Vernunft aber läffet3 dahin nicht gerne fommen, 
daß fih unfer Herz fo gar auf das bloße Wort Chrifti ver: 
lafie, daran hafte und fich genügen lafje. Immerdar will 
fie aud damit zu Rath gezogen fein, die Sachen überlegen, 
ob's fein fünne oder nit; daher denn alle Irrthümer und 
Berzweiflungen fommen. Denn woher fommt’s, daß Artus 
die Gottheit JEſu Chrifti verleugnet? Nur daß er ſich 
an Gottes Wort nicht genügen läffet, er will auch begreifen, 
wie Gottes Sohn dem Vater müchte gleid) ewig fein. 

Unfern Calviniften und Sacramentſchwärmern mangelt’s 
an dem Worte Gottes nicht, da ftehen die Klaren hellen 
Worte Gottes: das ift mein Leib, das ift mein Blut. 
Aber daran mangelt's, daß fie an das Wort nit wollen 
gebunden, noch damit gefättiget fein, fie wollen’s auch mit 
Bernunft begreifen und verftehen. Was habt ihr Lutheriſchen 
mehr, fprechen die Calviniften freventlih, denn drei ohn- 
mächtige Worte? Iſt das nicht rund bekannt, daß fie an 
dem Wort Chrifti ſich nicht genügen laſſen? Iſt's aber 
nicht fhredlich zu hören, daß ein Maden- und Sündenfad 
das Wort des allmächtigen Gottes foll ein ohnmächtiges 
Wort heißen? Sehet do, wie weit diefes Hauptmanns 
Slaube von der Calviniften Glauben iſt. Er ſpricht zu 
Ehrifto: fprid nur ein Wort, fo genüget mir, fo wird 
mein Knecht gefund. 

Die Zminglianer und Calviniften fagen: fie fragen 
nichts nad) den Worten Chrifti; denn es find ohnmächtige 
Worte. Pfui dich, dur gottlofer verfluhter Sacraments- 
läfterer und Schänder der göttlihen Majeftät, du bift nicht 
werth, daß ein Chrift mit dir zu Tiſche fie, mit dir effe 
und trinke. Alfo folget auch alle Verzweiflung hieraus, daß 


die Leute vom Wort Chriſti weichen und nur ihren Gedanken 
und Gefühlen nahhängen. ‘Denn alsdann haben fie ſich 
aus ihrer Feſtung begeben und find in die freie Schanze 
gefhlagen, daß fie dem Feinde nicht entkommen können. 

Wer in Anfehtung, Trübfal und Widermärtigfeit ſtecket 
und Hülfe von Gott bedarf, der foll fih an das Wort 
halten: rufe mid an in der Noth, jo will id) dic) erretten. 
tem, wahrlih ich fage euch, was ihr den Vater bitten 
werdet in meinem Namen, das wird Er euch geben. tem, 
die Augen des HERRN fehen auf die, fo ihn fürdten und 
auf feine Güte warten. Auf dieß Wort des HERRN 
ſollten fie fich verlaffen, darauf fußen und gründen. Aber 
da laffen fie gemeiniglih das Wort fahren, das Chriftus 
geredet hat, achten’s für unfräftig und folgen ihren Ge— 
danken und Gefühlen des Herzens. Da hat alsdann der 
Teufel gewonnen Spiel, machet den Menſchen fo voller Angit, 
Schrecken und Zagen, daß er fein Mittel nod Weg er- 
fehen kann, muß demnad endlich verzweifeln. Darum 
lerne hier ein jeder Chrift, daß er ich feit an das Wort 
Chriſti Halten ſoll und ſich davon nicht treiben lajfen, das 
ſoll feine Feftung und Burg fein; wenn er darinnen bleibet, 
fo muß ihn der Teufel wohl zufrieden laffen und wenn er 
auf diefem Grund bauet, fo wird fein Glaube und Hoffnung 
beftehen und nimmer fehlen. 

Der allmächtige und ewige Gott, Vater unfers HErrn 
und Heilandes JEſu Chrifti, der uns das Wort des 
Glaubens hat aufgerichtet und ſich väterlich erbietet, den 
Gläubigen alles zu geben, wolle ung um feines Sohnes 
JEſu Chrifti willen den heiligen Geift geben, auf daß wir 
durch ihn recht glauben und beten lernen, in aller leiblichen 
Noth dem heiligen Willen Gottes ung untergeben, ihm 
weder Zeit nod Maß nicht vorſchreiben, fondern in aller 
Geduld und Demuth feiner Hülfe warten, uns auch auf 
fein Verdienſt noch Würdigfeit verlaffen, fondern alle 
Hoffnung auf die Barmherzigkeit Gottes ſetzen und dann 
fefte und beftändiglich auf das Wort JEſu Ehrifti, welches 
gewifjer ift, denn unfer eigen Herz, uns verlaffen, und wir 
alfo durch rechtſchaffenen beftändigen Glauben, Sünde und 
Tod und alles Unglüd überwinden und die ewige Selig 
feit erlangen. Amen. 


— oo. 





Evangelium am vierten Sonntage nah Epiphaniä. 
Matth. 8, 23—27. 


Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgten ihm. Und fiehe, da erhub fi ein gro Ungeſtüm im Meer, alſo, 

dak auch das Scifflein mit Wellen bededt ward; und er fchlief. Und die Jünger traten zu ihm, und wedten ihn auf, 

und fpradien: HErr, hilf uns, wir verderben. Da fagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum feld ihr fo furdtiam? 

Und ftand auf, und bedrohete den Wind und das Meer: da ward es ganz ftille. Die Menſchen aber verwunderten ſich, 
und ſprachen: Was it das für ein Mann, dag ihm Wind und Deer gehorjam ijt? 


| einem Wort den gewaltigen Wind und das ungejtüme 

Meer ftillet, feine göttliche Allmacht über alle Creaturen 
lernen erkennen, und alfo in aller Gefahr und Noth, jo 
uns zu Waffer oder zu Lande dem Leibe oder Seelen 


Auslegung. 


Dief Evangelium wird uns vornehmlid) dazu geprediget, | 
daß wir durch das große Wunderwerk Ehriftt, daß Er mit | 
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möchte begegnen, nirgend denn alleine bei ihm, bei dem 
HErrn Chriſto, als der den Himmel, die Erde, das Meer 
und alles was darinnen ift, gemadt hat, dem auch alles, 
es fei Luft, Wind, Feuer oder Waffer, muß gehorfam fein, 
Hülfe und Zroft fuhen. Und ift dieß Wunderwerf eine 
Beweiſung der Zufagung: fürdhte did) nicht Iſrael, denn 
ih habe did) erlöfet. Denn jo du durd das Waffer geheit, 
will ich bei dir fein, daß did) die Ströme nicht erfäufen, und 
jo du in's euer geheft, ſollſt du nicht brennen, und die 
Flammen ſollen did nicht anzünden; denn ic) bin der HErr 
dein Gott, der Heilige in Iſrael, dein Heiland. Und wie 
David rühmet, Pfalm 68: Wir haben einen ©ott, der da 
hilft und den Herrn, der vom Tode errettet. Ihr wiffet, 
wie wir in dem leidigen Papftthum geirret, da wir 
fo manderlei Heilige und Götzen angebetet haben, fo 
manderlei Gefahr und Unglüd uns anjtiegen, aller Dinge 
nach heidnifher Blindheit. 

Die Schiffsleute im Mleer.rufeten den Nicolaus an, wie 
die Heiden den Neptunus, die ſchwangeren Weiber ©. Mar- 
grethe, wie die Heiden die Yucina. Sytem, ©. Leonhard 
half den Gefangenen, ©. Baſtian vertreibet die Peftilenz, 
©. Lorenz behütet vor Feuer und was der fhändlidhen 
hetdnifhen Abgütteret mehr. Damit wir nun nit nad) 
folder heidniſchen Blindheit in ſolche abſcheuliche Abgötterei 
gerathen, noch zu den unnützen Götzen, die weder helfen, 


noch Schaden thun können, in unſerer Noth laufen: fo 


zeiget uns dieß herrliche Wunderwerk den rechten Helfer 
in aller Noth, JEſum Chriſtum, der ein Schöpfer und 
HErr iſt aller Creaturen, dem der Vater alles übergeben 
hat, der auch vom Vater dazu geſetzet iſt, daß er allen 
Menſchen in aller Noth und Gefahr ſoll zu Hülfe kommen 
und auch jedermann zu helfen bereit und willig iſt. 

Zugleich aber iſt allhier im Evangelio, neben jetzt ge— 
meldeter Hauptlehre, gewaltig abgemalet, wie es der 
chriſtlichen Kirche allhier auf Erden gehet, und was ein 
Chriſt, ſo ſich zur chriſtlichen Kirche will halten, zu ge— 
wärtigen habe, wie er ſich des großen Ungewitters, Sturm- 
windes und der Meerwellen erwägen (verſehen) müſſe. 
Iſt aber auch dabei vermeldet, welchen Troſt und gewiſſe 
ſichere Hülfe die Kirche in ſolcher großen Gefahr habe, näm— 
lich, daß unmöglich ſei, daß ſolch Schifflagg untergehe, darinnen 
Ehriftus, der HErr, fei. Diefe zwei Lehren, von Ver— 
folgung und Ungemad der Chriftenheit und dann 
vom gewaltigen Zroft der Kirche, wollen wir auf 
dießmal mit Gottes Hülfe ein wenig erwägen. 


Dom erften Punkt. 


Welche Trübſal und Gefahr die Chriſten Hier auf Erden zu 
gewärtigen Haben. 


Wir hören alldier, daß, fobald Chriftus mit feinen | 


Jüngern in das Schiff getreten ſei, habe fih ein groß Un- 
geftüm im Meer erhoben, daß aud das Scifflein von 
Wellen bededet ſei worden, und die Jünger gefchrieen haben: 
Herr Hilf uns, wir verderben. Alfo miderfähret’8 der 
chriſtlichen Kirche, die wie ein Scifflein ift, darinnen 








Evangelium am vierten Sonntage nach Epiphaniä. 


Chriftus und feine Gläubigen aufs Meer fahren. Sobald 
nun Chriftus vom Lande ftüßet, da erhebet fih Wind und 
Meer und wollen das Scifflein ınit Wellen bededen. 
Das ift: Sobald fih Chriſtus mit feinem Cvangelio 
läffet hören und dadurd) ihn cine ewige Kirche fammelt, 
fo reget fih die ganze Welt, ıwie ein ungeftümes Meer, 
das alles erfäufen will. Denn der Teufel ift Chrifto und 
feinem Worte feind, wollte ihn gerne umbringen und fein 
Reich behalten; betet derhalben die mächtigen Tyrannen 
an, wecket falfche Lehrer und Nottengeilter auf, erreget den 
tollen gottlofen Pöbel, verfolget und läftert die Kirche, die 
Prediger und das Wort auf's allerbitterfte. Da läffet ſich's 
denn nicht anders anfchen, als müßte das Wort und die 
Kirche untergehen und erfaufen. Denn die Tyrannen find 
gewaltig, ihr Grimm und Zorn ift nit aufzuhalten, die 
Yäfterung ift fchredlich, fo hebet fich) die Verfolgung an allen 
Drten. Die armen Prediger und das Heine Häuflein tft 
ohne allen Schuß und Schirm, gleihwie ein Feines Schiff⸗ 
lein im weiten ungeftümen Meer, das alle Augenblide zu 
Grunde gehen will, wie es ſich anfehen läfjet. 

Dieß Bild der Kirche follen wir Chriften mit fonder- 
lichem Fleiß lernen und nimmer aus dem Geficht Lafjen, 
und wiſſen, daß es nidyt anders fein will. Denn wer Gottes 
Wort annehmen, Chriftum JEſum befennen und zu der 
wahren auserwählten Kirche ſich halten will und aljo feine 
Seligkeit mit Ernſt ſuchen, der muß gemwärtig fein des 
großen Ungemwitters, das fi erheben wird, und fich nicht 
darüber entfegen, daß die Welt ihn wird verfolgen, ſchmähen 
und läſtern und fi unterftehen, ob fie ihn mit andern 
Gläubigen umbringen und vertilgen fünnte. Denn mer 
ſich zu der wahren riftlihen Kirche thut, der begiebet ſich 
in einen Streit, da man mit dem Teufel, mit der Welt 
und unferm Fleiſche ſtets und ohne Unterlaß müfje kämpfen, 
gleih als wenn wir auf dem Meere führen, da wir alle 
Stunden den Tod vor Augen fehen. 

Wer fih num deffen nicht will verfehen, fondern will 
in guter Ruhe unangefodhten bleiben und ftille fihere gute 
Tage haben, der laffe die Kirche und Gottes Wort zu— 
frieden; denn hier gehet’S nicht anders zu. 

Viel meltweife, hohe, vernünftige Leute, auch viel 
unerfahrne Chriften, ja viel Pfarrherrn, Seclforger und 
hochgelehrte Leute verwundern, ärgern und ftoßen fid 
heftig über der großen Unruhe, Unfriede und Verfolgung, jo 
der chriſtlichen Kirche begegnet, alfo, daß die Weltweijen 
einen Abfcheu vor der Kirche und Gottes Wort haben. Und - 
viele, jo yıit Belenntniß und Annehmung des Wortes in 
dieß Schein getreten, fobald fte des Ungeftims und 
ftarfen Windes gewahr werden, wieder auf's Land be» 
gehren und austreten wollen, ſich ferner zur Kirche nicht 
befennen, wollen fi in den Streit und Zank nicht mengen. 
Denn fie maden fi) alfo die Gedanken: wenn Chriftus 
im Schifflein wäre, fo müßte es auf dem Meere ganz 
ftille fein und fein Windlein fih regen, fondern eitel 
ſchönes Wetter am Himmel fein. Es ſei niht wohl glaub» 
lich, daß die Kirche alfo follte verfolget werden, es müffe 
ftille und friedlich in der Kirche zugehen. Dieweil aber citel 
Unruhe und Empörung fich erreget, fobald das Evangelium 
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wird geprediget, fo wollen fie es eher felbft mit helfen 
läjtern und verfolgen, ehe fie folder Unruhe wollen ge- 
wärtig fein. 

Daher kommen die Klagereden vieler Ungläubigen. 
Im Papſtthum iſt es doch fein ftille und ruhig gemejen, 
da hat man von folder Uncinigfeit, Mißtrauen und Bitter- 
feit nicht gewußt. Sintemal aber das Evangelium tft ge- 
prediget worden, ift eitel Krieg, Aufruhr, Empörung, un- 
endliche Feindſchaften und Unruhe an allen Orten, in allen 
Königreihen, YFürftenthümern und Städten. Wäre es 
nicht beffer, ſprechen fie, daß folde Lehre nie wäre auf- 
fommen, damit wir des Krieges und Unfriedens überhoben 
wären? 

Die andern, jo da befennen, daß die Lehre vet 
fet, aber vor dem Sturmmwinde und Wellen jich entfegen, 
die trauen Gott nidt, daß Er fie im Meere erhalten 
fünne. 

Wider diefe Weltweisheit und Kleinmüthigfeit der 
Ungläubigen warnet nun dieß Evangelium und erinnert 
uns, daß wir nicht gedenken follen, es müſſe immer Friede 
und gute Ruhe bei der Kriftlichen Kirche fein, fondern wie 
vorgemeldet, allerlei Unruhe und Verfolgung müffen wir 
uns verfehen, wie ein Kaufmann, der über Meer fahren 
will, des Ungewitters muß gewärtig fein. Denn nicht allein 
per Teufel, der das Meer erreget und die Welt wider uns 
hetzet, ung feind iſt und nachſtellet, fondern es iſt von Gott 
ſelbſt alfo beſchloſſen und verortnet, daß alle, fo gottfelig 
in Ehrifto wandeln wollen, die müffen Verfolgung leiden 
und dem Ebenbilde feines Sohnes ähnlich werden und alfo 
durch viel Zrübfal und Verfolgung in die ewige Freude 
und Seligkeit eingehen, wie uns denn Gottes Wort allent- 
halben treulih vermahnet, damit wir uns nidt daran 
ärgern. 

David ſpricht, Palm 44: Wir werden um deinet- 
willen täglich erwürget und werden geachtet wie Schladt- 
ihafe. tem, Pfalm 89, 42: Es rauben ihn alle die vor- 
übergehen, Er ift feinen Nachbarn ein Spott worden. Item, 
du fegeft ung unfern Nahbarn zum Zank und unfere 
Feinde fpotten unſer. Jeſaias, Cap. 54, weiffaget aud) 
von diefem Ungeftüne: du Elende, über die alle Wetter 
geben, und du Xroftlofe. tem, Jeſ. 49: So fpridt der 
Herr, der Erlöjer Iſraels, fein Heiliger, zu den verachteten 
Geelen, zu dem Volke, deß man Gräuel hat, zu dem 
Knechte, der unter den Tyrannen ift. tem, Jerem. 12: 
Ich habe meine liebe Seele in der Feinde Hände gegeben. 
tem, alle meine Feinde hören mein Unglüd und freuen 
jih, das madeft du. tem, Ehriftus: ich ferrde euch, wie 
Schafe unter die Wölfe. Atem: ihr follt nicht wähnen, 
daß ich kommen bin, Friede zu jenden, fonderi das Schwert; 
denn ih bin fommen, den Menſchen zu erregen wider feinen 
Vater, und die Tochter wider ihre Diutter, und die Schnur 
wider ihre Schwieger, und des Menſchen Feinde wider 
feine eigenen Hausgenofjen. Auch cin einiges Haus kann 
niht Ruhe noch Friede behalten, wenn das Evangelium 
hinein fommt. Was ift’3 denn Wunder, daß eine ganze 
Stadt, Fürftenthum, Königreich fid) empöret und unruhig 
wird, wenn die Predigt göttlihen Wortes dann angehet? 
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David fpriht, Plalm 99: Der HERR ift König, 
darum toben die Völker, Er figet auf Cherubim, darum 
veget fih die Welt. tem, Pſalm 93: Der HERR ift 
König und herrlih gefhmüde. Der HERR ift ge 
Ihmüdet und hat ein Reid) angefangen, fo weit die Welt 
ift und zugerichtet, daß es bleiben fol. Die Wafjerftröme 
erheben fih, die Waflerwogen im Meer find groß ud 
braufen gräulid. In Summa: alle Propheten und Apojitel 
zeugen und predigen davon, daß fi die Welt empöüret, 
jtürmet, mwüthet und tobet mit allem, was fie weiß und 
vermag, fobald Chriftus in das Scifflein tritt und der 
Herr fih mit feinem heiligen Evangelio läfjet merken. 

Solches giebt auch die Hifturia der Ehriftenheit von 
Anfang der Kirche. Da Abel fih unterjtehet, Gott zu 
dienen, wird Kain unruhig und ermordet feinen Bruder. 
Da Gott feine Kirche ſammelt in Egypten, wird König 
Pharao voller Unruhe, erdenket Liſt, wie er die Rinder 
Sfrael dämpfe Da er's mit Lift nicht kann ausrichten, 
wüthet und tobet er mit Verfolgung und höret nicht auf, 
bis er mit feinem Volke zu Grunde gehet. Das Volt 
Iſrael, darinne Gottes Wort leuchtete und Gott felbft 
wohnete, hat jelten Freude gehabt. tem: die Philifter, bald 
die Ammoniter, jetzt die Meidianiter, bald die Syrer, bald 
ein ander Volk ift ihnen auf dem Halfe gefejfen und die 
Kirhe Gottes für und für geplaget. Sie find wie ein 
Feiner Schafitall gewefen, da ein Haufen Wölfe umliegen 
und einer bier, der andere dort wachet. 

Die mächtigen affyriihen Könige haben die Kinder 
Iſrael fo lange mit Krieg geplaget, bis fie die Stämme 
endlich hinweg geführet haben. Wenn die Affyrer auf- 
höreten, bald fielen die Egypter und Mohren in's Land, 
darnad) find die Chalväer und Nebucadnezar gefommen, 
haben Syerufalem und ganz Judäam vermüftet. Cure 
Liebe lefe nur das Buch der Könige Yuda und Iſrael, 
jo werden fie Wunder feben, wie Gottes Volt für und für 
ift mit Krieg, Unruhe und Empörung geplaget gewefen. 

Nach dem babylonifhen Gefängniß haben die egyptifchen 
und fyrifhen Künige immerdar Krieg twidereinander ge> 
führet und hatte das arme jüdische Volk, das Gottes Wort 
hatte, herhalten müffen, jet von Syrern, jekt von 
Egyptern fi vaufen laffen, wie das Bud der Macca- 
bäer ausweifet. Wie ſchreckliche grauſame Verfolgung haben 
die römischen Kaiſer von Nero-an bis auf den Eonftantin 
Magnus (den Großen) geführet, die über das ganze römische 
Neid, beide im Orient und Occident gegangen ift. Ab- 
bas Uspergensis ſchreibet, daß in dem römiſchen Neid 
auf einen Tag fiebenzehntaufend Chriften um des Glaubens 
willen umgebradht find worden. Decius, Diocletianus, 
Maximianus, Maxentius, Licinius haben ihre ganze 
Faiferlihe Macht daran gewandt, daß fie die Chriften ver- 
tilgen und ausrotten wollten, haben auch unfäglich viel 
Bluts vergojfen. Constantinus und Valens, die Arianer, 


| Julianus der Apoftat (der Abtrünnige), wie haben fie ge- 


wüthet wider reine Lehrer und gottjelige Chriften. Und 
daß wir nicht allein von alten Hiftorien fagen: 

Welde Unruhe, Krieg und Empörung ift im römiſchen 
Reiche entftanden, nachdem D. Luther hatte angefangen 
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Gottes Wort und das ſeligmachende Evangelium wieder an 
den Tag zu bringen? Wie wüthen und toben noch heutigen 
Tages die Tyrannen und Feinde in Welſchland, Spanien, 
Frankreich, Niederland? Aus dem allen ſollen nun die 
Chriſten das lernen und ſchließen, daß es auf Erden nicht 
anders zugehen kann noch will. Denn ſo lange Gottes 
Wort geprediget wird, und gläubige Chriſten auf Erden 
leben, fo werden ſich Sturmwinde und Waſſerwogen er- 
heben, und die Chriftenheit wird Verfolgung leiden, deß 
müſſen wir uns verjeben. 

Hier möchte num einer nicht unbillig fragen: Wer find 
denn doch die Leute, die folhen Rumor auf Erden an- 
rihten, find es allein Türken und Heiden, die von Gott 
nichts wiffen? Und was haben fie für Urfadhe foldhes 
Lärmens? Sind denn die Chriften oder Prediger ſolche 
unruhige Leute? Antwort: 

David im andern Pfalm zeiget an, wer die Leute find: 
Warum toben die Heiden und die Leute reden jo vergeb- 
lich, die Könige im Lande lehnen ſich auf und die Herren 


rathichlagen mit einander wider den HErrn und feinen | 


GSefalbeten. Das ift: nit allein Zürfen und Heiden, 
ſondern aud der Pöbel im Volke Gottes, die da wollen 
für Chriften geachtet fein, dazu die Könige, weltliche 


Obrigfeit und die weiſen, erfahrnen und gelehrten Herren. | 
Das ift: Alles was mächtig, weife, gewaltig ift, daS leget 
wollen die Fürjten und andere Herren Buße thun, wenn 


ji wider den Herrn Ehriftum und fein Wort. 

Es find nicht allein unverftändige Leute, fondern die 
feinften und fo die beiten fein wollen und im Negimente 
figen. Decius und Diocletianus waren fonft weife und 
tapfere Kaifer; die fonnten nicht ruhen, fo lange ein Chrift 
auf Erden lebete. Zur Zeit des Yeremias richtete der 
König famt den Hohenprieftern und Fürften den Lärm an 
wider den Propheten. Zur Zeit Ehrifti und der Apoftel 
thaten’3 Herodes und die Hohenpriefter Hannas und Cai— 
phas und hingen den Pöbel an fih. Alfo gehet’3 noch 
heutigen Tages zu, daß die beiten im Volke, die gewal— 
tigften und beftigften, und fo vor andern das Anfehen 


haben wollen, daß fie ſich der Neligion annehmen, den 


größten Lärm und alle Unruhe anrichten. 

Es wollen aber die großen Herren Feineswegs den 
Namen haben, daß fie folde Unruhe und Empörung an 
richten, fondern alle Schuld legen fie auf den HErrn 
Chriſtum, feine Apoftel, Pfarrer, Lehrer und Belenner; 
die haben das Waffer trübe gemadt und das euer an- 
gezündet, daß es in allen Gaſſen Drennet. Sie aber müffen 
wehren von Amtes wegen, und laufen zu, daß fie löſchen 
und dem Feuer fteuern. 

Ob nun dem alfo, wie die Welt vorgiebet, das zeiget 
uns fein das heutige Evangelium. Der HErr Chriftus 
madet das große Meer nidht wüthend, Er ftürmet ja 
nit, Er treibet die Winde ja nicht, daß fie fo braufen, 
jondern Er lieget fein ftille im Schiffe und ſchläfet. Alfo, 
wenn der HErr Chriftus etwa in ein Haus, Stadt, 
Fürſtenthum, Königreich) kommt mit feinem Evangelio, fo 
ridtet eS feine Empörung, Aufruhr noch Lärm an. Er 
machet ſich feinen Anhang, Er greifet zu feiner Wehre, Er 
heißet niemand Lärm anrichten, Er thut niemand Gewalt, 
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fondern in aller Stille prediget und lehret Er das Evan- 
gelium und bietet den Leuten die ewige Seligfeit aus Gna— 
den an. 

Alfo thun auch feine Apoftel, Pfarrer und Seelforger, 
fie geben feine Urfahe zu Empörungen, Aufruhr oder 
einiger Unruhe, fondern verfündigen den Leuten den Weg 
zur ewigen Seligfeit, zeigen ihnen, wie fie zur Vergebung 
der Sünden fommen mögen, wie fie Gott anrufen follen, 
vermahnen fie zum Frieden und aller Gottfeligfeit. Das 
heißet ja nit Unruhe anrichten. 

Muß nit alle Welt bekennen, daß der Apoftel Paulus 
eine heilfame und tröftlidye Yehre von Vergebung der Sünden 
und ewigem Leben hat geführet? Noch hat ſich alle Welt 
wider ihn geleget. Wie heilfame und tröftlihe Lehre hat 
Dr. Luther geführet, von Gottes Erfenntniß, von den 
Wohlthaten Ehrifti, von Vergebung der Sünden, von der 
Buße? Solder Schak ift mit aller Welt Gut nicht zu 
bezahlen! Noch hat die Welt über feine Lehre nicht fünnen 
Srieden halten. Ja, fpreden etlihe, daß man heilfam 
lehret, daS möchte nod hingehen, aber ihr Prediger ftrafet 
falſche Xehre, befhuldiget große Leute, verfhonet auch nicht 
großer Herren, Fürften, Bürgermeifter, Rathherren. Heißet 
das nit Lärm anrichten? 

Antwort: Nein, das heißet nicht Lärm anrichten; denn 
foldes fordert die höchſte Noth der ChHriftenheit. Wie 


man ihnen ihre Sünde nicht anzeiget, und Gottes Born 
ihnen verfündiget? 

Wie wollen ſich einfältige Herzen vor Irrthum hüten, 
wenn ihnen die Irrthümer falſcher Lehrer nicht angezeiget 
und aus Gottes Wort widerleget werden? Denn folches 
ritet feine Unruhe an; denn Gott hat's befohlen, e3 ift 
unfers Amtes, und es dienet zur Seligfeit der Leute. Wer 
richtet denn Yärm und Unruhe an? Wer foll’3 anders 
thun, denn der leidige Satan? Der treibet die Winde, dak 
fie das Meer unruhig maden und die Wellen das Schiff 
bededen, der hetet die Läſterer und falfchen Xehrer an, daß 
fie unverfhämt läftern und lügen, zündet die Zyrannen an, 
daß fie voll Haß und Feindihaft wider das Evangelium 
werden und nit aufhören fünnen, bis fie ein Blutbad 
anrichten. Was haben fie denn für Urfadhen, oder was 
haben fie im Sinne? 

Das zeiget dieß Evangelium: Der Teufel fiehet, daß 
Ehriftus der Mann iſt, der ihm fein Reich will zerftören. 
Da meinet er nun, er habe die beſte Gelegenheit, Chriftus 
fei auf dem Meer, feine Jünger find bei ihm; — möchte er 
nun das Mhige Schifflein zu Grunde führen, fo hätte er 
gewonnen Spiel, fo bliebe fein Neid mit Frieden. Da 
fiehet man ja, was der Teufel im Sinn hat, nämlid: 
Chriftum und die Apoftel wollte er gerne vom Erdboden 
haben, damit gehet er noh um. Aus diefer Urſache 
richtet er allen Lärm an, er will nit, daß man faliche 
Lehre, grobe Sünde und Laſter foll ftrafen, wollte gerne, 
daß fein Gottes Wort auf Erden wäre, damit er feinen 
Muthwillen ungehindert üben, die Leute in allerlei Sünde 
und Laſter führen und in Unbußfertigfeit und Irrthum 
behalten möge. 
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Das ift alfo der ganze Handel, darum wüthet und 
tobet er, fobald man Sünde und Schande, Irrthum und 
falſche Lehre ftrafet, kann er die Predigt güttlihen Wortes 
nicht gar austilgen, fo will er doch die Prediger aufwideln. 


| 
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dern die lieben Apoftel haben fi zum HErrn Chrifto ge- 
funden, ihn vom Schlaf aufgewedet und ihm vermeldet, in 
welder Noth fie ftedten. Bald ftehet der HErr Chriftus 
auf, bedrohet den Wind und das Meer, Daß es ganz ftille 


Nun denkt: mand fromm einfältig Herz: warum mag | wird. 
Gott foldes nachgeben und zulaffen, daß eben da die | 


Waffermogen fi erheben, und die Wellen das Schiff be» 


deden, da Chriftus, der Sohn Gottes und aller Welt | 
Heiland, auf dem Meere fähret? Sollten dod) billig alle 


Engel da gewejen fein und den Winden gejteuert haben, 
damit dem Sohne Gottes fein Ungemach widerführe. Alfo 
laffen wir uns bedünfen. Aber Gott hat viel andere Ge- 
danken, als wir Menfhen haben. Da fein eingeborner 
Sohn in das Schiff tritt, da läffet Er Wind und Meer auf 
das beftigfte ftürmen. Wenn das Evangelium Chrifti auf 
das heftigſte geprediget wird, fo läffet Er Krieg und Em- 
pörung entitehen und feine liche Kirche in die höchſte Ge— 
fahr fommen, und foldhes gefchiehet aus hohen, wichtigen 
Urfaden. 

Erftlih darum, daß Er feine Gläubigen probiere und 
bewähre, ob fie aud) bei Gottes Wort fefte ftehen wollen, 
und ob ihr Glaube rechtſchaffen fei. 

Fürs andere: auf daß Er feine unendliche Weisheit 
und Allmacht bemeife, auf daß Er ein HErr über alle 
Greaturen fei, helfen und Math ſchaffen fünne, wenn alle 
Menſchen verzagt haben. 

Fürs dritte will Er uns damit Urſache geben, ihn an» 
zurufen, unfern Glauben zu üben, Geduld zu lernen, und 
auf fein Wort uns zu verlajffen. 

Zum vierten: auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden. Denn die fich fonit friedlich, gelinde, heilig und 
gütig geftellet hatten, die geben ſich am erften in der Ver- 
folgung an den Zag, daß fie die bitterften, graufamften und 


getrieben werden. Auch wird es den Feinden durch die 
Verfolgung der Wahrheit defto befannter, damit fie am 
jüngften Tage deſto weniger ſich zu entfchuldigen haben. 
Aus diefen und dergleihen Urſachen läſſet es Gott zu, daß 
die Kirhe Ehrifti fo greulich verfolget wird und in die 
äußerfte Gefahr kommt. 


Dom anderen Bunkt. 
Welchen Troft die Kirche in folder Gefahr und Noth Habe. 


Wir haben bisher gehüret, daß es nicht anders fein 
fann, nod will, die Kirhe muß auf Erden Verfolgung, 
Anfehtung, Noth und Gefahr leiden. Wir haben gehüret, 
wer die find, die folhe Gefahr, Unruhe, Verfolgung und 
Noth der Kirche zufügen, was fie für Urſachen dazu haben, 
was ſie im Schilde führen, und was ihr Intent (Abſicht) und 
Vorhaben fei, warum aud Gott ihnen foldhes geitattet. 

Nun müffen wir hierbei auch willen, welden Zroft 
und Aufenthalt die arme Kirche in folder Gefahr und Noth 
habe. Solches zeiget uns dieß Evangelium Härlid. Denn 
der Evangelift zeuget, obgleich die Wellen das Schiff bededet 
haben, fo fei es dennoch nit zu Grunde gegangen, fon» 








Das ift doc) zumal ein großer, herrlicher und ftarfer 
Troſt: das Schifflein, darinnen Chriftus fähret, ſoll nicht 
zu Grunde gehen, die Winde ftürmen, wie fie wollen, und 
das Meer braufe fo fehr, als es kann. Denn Chriftus ift 
der allmädtige Gott und HErr, der mit einem Wort 
Wind und Meer ftillen kann. Das ift: das Häuflein, fo 
die Kirche Ehriftt heißet und ift, ſoll nimmermehr vertilget 
werden. Wenn gleih alle Tyrannen und Verfolger, alle 
Läfterer und feindfeligen Schmäher und alle Feinde der 
Chriftenheit alle ihre Macht daran ſtrecken und wenden, 
fo follen und müfjen fie dennod) die Kirche Chrifti und das 
Evangelium bleiben laſſen. Denn Chriftus, der Herr, 
Schöpfer Himmels und der Erden, der ift bei ihr drinnen, 
und ift ihm nur um ein Wort zu thun, daß Er allem Uns» 
glück wehre. 

Es gehet uns aber aller Dinge, wie den lieben Apofteln, 
jo mit im Scifflein waren: die jehen allein auf die gegen- 
wärtige Noth, daß der Wind fo ftarf und mädlig ift, das 
Meer wüthet und tobet, die Wellen das Schiff beveden, 
und daß fie nirgend zu Lande fommen fünnen. Alfo thun 


' wir gemeiniglic) auch: wir fehen nur an die Gewalt der 


großen, mädtigen Potentaten, und daß fie einen großen 
Grimm gefafjet haben, wir aber ohne allen Schirm und 
Schuß find. Darum wir feine anderen Gedanken fallen 
fünnen; denn wir müſſen famt der hriftlihen Kirche zu 
Grunde gehen, und zwar menjhlihe Vernunft fann feine 
andere Rechnung mahen. Aber aus diefem Cvangelio 


ſollen wir lernen, daß es, Gott Lob, mit der hriftlichen 
blutdürftigften Leute find, die von ihrem Vater, dem Teufel, 


Kirche Feine Noth hat. So wenig als Gott felbft erfaufen 
und zu Grunde geben kann, fo wenig foll auch das Sdiff- 
fein, die Hriftlihe Kirche, zu Grunde gehen. Ja, wenn e3 
gleih in die Tiefe des Meeres fänke, jo müßte es dod) 
wieder hervor fommen mit Chriftus und allen Apofteln. 
Denn Chriftus ift ein HErr des Meeres und der Winde, 
und feine Creatur ift fo mächtig, daß fie könnte Gott ihren 
HErrn vertilgen. Wie fommt’3 dod, daß wir fo Hein- 
müthig, furdtfam und verzagt find, fobald fich eine Ver- 
folgung erhebet und die Bekenner der Wahrheit in Gefahr 
und Noth kommen? Alfo fommt’s, daß wir felten an dieß 
Evangelium gedenken, auf die Allmächtigfeit des Herrn 
Chrifti wenig fehen, aller Sprüde, darinnen Gott ver- 
heißen hat, feine Kirche bis an's Ende zu erhalten, bald 
vergeffen. 

Darum wer ein redhter Chrift fein will, der betrachte 
dieß Evangelium und fehr großes Wunderwerf, und laſſe 
foldes nimmer aus dem Gefihte. Und damit er feinen 
ſchwachen Glauben defto mehr aufrichte und ftärfer mache, 
jo foll er auch die ſchönen und herrliden Sprüde wiſſen, 
darinnen ſich Gott verbunden hat, Er wolle feine Kirche 
nimmer zu Grunde gehen laffen, als Matth. 16: Auf 
diefen Fels will ih meine Kirche bauen, und die Pforten 
der Hölle follen fie nicht überwältigen, das ift: der Teufel 
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foll mit feiner ganzen Macht fo viel nicht fünnen zumege 
bringen, daß er die Kirche vertilgete. Item, Matth. 28: 


Mir ift gegeben alle Gewalt, im Himmel und auf Erden. - 


Und fiehe, ich bin bei euch alle Zage, bis an’s Ende der 
Welt. Joh. 14: Ich will euh nicht Waifen laſſen. 
2 Zim. 2: Der feſte Grund beftehet, der HErr fennet die 
Seinen. Item, Luc. 12: Fürchte dich nicht, du Heine 
Heerde; denn es iſt Gottes Wohlgefallen, euch das Reid) 
zu geben. 

Und fonderlid ftimmet mit dem heutigen Evangelio 
die ſchöne Zufagung, Pjalm 46: Gott ift unfere Zuver- 
fiht und Stärke, eine Hülfe in den großen Nöthen, die 
uns getroffen haben. Darum fürdten wir uns nicht, wenn 
gleih die Welt unterginge, und die Berge mitten in's 
Meer ſänken. Wenn gleih das Meer wüthete und mallete, 
und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen; dennoch foll 
die Stadt Gottes fein luftig bleiben mit ihren Brünnlein, 
da die heiligen Wohnungen des Höchſten find. Gott ift 
bei ihr darinnen, das tft: Chriftus ift in diefem Scifflein, 
darum wird jie wohl bleiben. Gott hilft ihr frühe. Item, 
Pfalm 48: Wie wir’3 gehöret haben, fo fehen wir's an 
der Stadt des HErrn Zebaoth, an der Stadt unfers 
Gottes; Gott erhält diefelbe ewiglich. Pſalm 22: Chriftus 
wird einen Samen haben, der ihm dienet, vom HERAN 
wird man verfündigen von Kindes Kind. Pfalm 72: Sein 
Name wird ewiglid bleiben; fo lange die Sonne währet, 
wird fein Name auf die Nahlommen reihen. Das ift: 
Der HErr Chriftus wird ſtets eine heilige Gemeine und 
Kirche haben, die ihn erfennen und befennen, ihn anrufen 
und preifen wird. Jeſ. 43: So |pridt der HERR, der 
did gejhaffen hat, Jacob, und did gemadt hat, Iſrael: 
Fürchte did nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich Habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bift mein. Denn fo du durch's 
Waſſer geheft, will id bei dir fein, daß dich die Strüme 
nicht follen erfäufen. Und fo du in's Feuer geheft, follft 
du nicht brennen, und die Slamme foll did nicht anzünden; 
denn ic bin der HErr dein Gott, der Heilige in Iſrael, 
dein Heiland. Sacharja 2: Und id will, fpriht der HERR, 
eine feurige Mauer umher fein, und will darinnen fein, 
und mich herrlid darinnen erzeigen. Wer eu) antaftet, 
der taftet ıneinen Augapfel an. 

Diefe und dergleihen Zufagung foll ein Chrift ftets 
in frifhem Gedächtniß haben und dem Herzen vorbilden, 
wenn er fiehet, daß man aus allen vier Orten der Welt 
wider die Gemeine Gottes ftürmet, und fih menſchlicher 
Weiſe anfehen läffet: es fei nicht möglih, daß das arme, 
verhaßte Häuflein erhalten werde, fo wird fein Glaube 
alfo dadurch geftärket werden, daß er auch die Pforten der 
Hölle wird veradten. Zudem betrachte er die herrlichite 
Sefhihte der Kirhe, wie Gott von Anfang der Welt 
- feine Kirche zum öfternmal in die äußerſte Noth und Ge— 
fahr hat fommen laffen, aber niemals den Tyrannen zu 
vertilgen gejtattet. Pharao, König in Egypten, ein mäch— 
tiger Potentat, hatte einen grimmigen Zorn wider Iſrael 
gefaffet, wollte den Namen ganz vertilgen und ausrotten. 
Gott läſſet auch die Kinder Iſrael in ſolche Noth und Ge— 
fahr kommen, daß ſie gleich in Pharaos Hand beſchloſſen 
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waren. Aber ehe ſich Pharao umſiehet, lieget er mit 
feinem ganzen Heer im Meer, die Kinder Iſrael gehen 
durch's rothe Meer und werden erhalten. Sanherib, 
der große König aus Affyrien, belagert Jeruſalem mit 
einem großen Heer und meinet, es könne ihm nicht 
fehlen, er wolle erufalem einnehmen und den armen 
Haufen der Juden auffreffen. Und zwar nad der Ver⸗ 
nunft war es geſchehen mit Jeruſalem, wie Hiskta ſelbſt 
befennet. Aber ſobald der HErr Chriftus, fo mit im 
Scifflein war, erwachet, fendet Er einen Engel vom 
Himmel, der in einer Naht im aſſyriſchen Lager Hundert 
und fünf und achtzig taufend Syrer erichläget, darüber 
Sanherib alfo erfchridet, daß er die Flucht giebet. An— 
tiochus Epiphanes that den frommen Juden große Drangjal 
und übete eine Zeitlang fehr große Tyrannei, ließ fich frei 
hören, er wollte nicht allein das jüdiſche Volk, fondern auch 
das Geſetz und den Gottesdienft vertilgen. Aber da er 
fein Vorhaben faum angefangen, läffet ihn Gott ſolche 
Zeitung erfahren, daß er vor Herzeleid Franf wird und 
ſtirbet. 

Wie haben die römiſchen Kaiſer wider die Gemeine 
Gottes geftürmet, gewüthet und getobet? Was haben fie 
aber ausgerichtet und gewonnen? Ob ſie mohl alle ihre 
Macht daran gejtredet, daß fie den hriftlichen Namen und 
Lehre wollten ausrotten und tilgen, jo haben fie dennod) 
die Chriftenheit bis auf den heutigen Tag müffen bleiben 
laffen, fie aber find mit blutigen Köpfen zu Grunde gegangen. 
Alfo leiht Fan der HErr Chriftus dem Meer und dem 
Winde gebieten, daß fie ftille fein müffen. Die ganze 
Kirchenhiſtoria ift voll der herrlichen, trefflihen Erempel, 
und nicht allein vor Zeiten hat fih der HErr Ehriftus, 
das Haupt der Kirche, alfo herrlich bewieſen, fondern aud) 
zu unfern Zeiten haben wir dergleihen Hülfe und Rettung 
erfahren. 

Als der römifhe Kaifer Carolus V. die evangelifche 
Chur- und Fürften gefangen, und den ſchmalkaldiſchen Bund 
zertrennet hatte, da ließ ſich's anſehen, als müßte nun das 
arme lutherifhe Häuflein zu Grunde gehen. Aber Gott 
fei ewig Lob, bis auf den heutigen Tag bleibet die Ge— 
meine, die JEſum Chriftum und fein Evangelium freudig- 
lid) befennet, und in aller Noth anrufet. 

Als der Papft zu Nom, der König aus Spanten und 
der König in Frankreich, famt andern Botentaten ein 
Verbündniß gemacht, die Lutheriſchen auszurotten, war ein 
(hredliih Wetter am Himmel, und den Chriften war 
bange. Aber als der HErr Chriftus im Scifflein er- 
wachet, ftillet er bald die Sturmwinde. 

Dem König Heintid in Frankreich wird im Zurniren 
in’3 Gehirn geftodhen, daß er über dem Scherz todt bleibet. 
Da legten fi) die Wellen des Meeres und ward ganz 
ſtill. Sole und dergleihen Exempla (Beifpiele) haben 
wir ja zu unfern Zeiten mit unjern Ohren gehüret. 
Darum haben wir ja nicht Urfadhe, an des HErrn Chriſti 
Gegenwart oder Macht zu zweifeln, wie groß aud) die 
Noth fei, die uns trifft. Wenn dann der HErr Ehriftus 
fih zur Ruhe geleget und im Scifflein fchläfet. Das ift: 
wenn der Herr dem Spiel eine Zeit lang zufiehet, läſſet 
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die Verfolger wüthen, einen Chriften nach dem andern 
hinrihten, müffen wir binzutreten, wie die Apoftel und 
den HErrn Chriftum mit dem fteten Gebet aufweden, wie 
Er denn ſelbſt befohlen hat: Rufe mid an in der Zeit 
der Noth, jo will ich dich erretten, fo ſollſt du mid) preifen. 
Alfo mweden die Gläubigen den HErrn Chriftum auf im 
44. Pſalm: Er wede did, HErr, warum ſchläfeſt du? Wade 
auf und verftoße uns nicht jo gar, warum verbirgeft du 
dein Antlig, vergiffeft unfer8 Elendes und Dranges? 
Diefen hohen und Fräftigen Troft, daß JEſus Ehriftus 
der allmädtige HErr, der Himmel und Erde erihaffen 
hat, der Wind und Meer gebieten Tann, der Tod und 
Leben und alle Creaturen in feiner Hand hat, der allem 
Unglüf wehren und aus allen Nöthen erretten kann, bei 
uns fein und ſtets erretten wolle, hat nicht allein eine 
ganze Gemeine, die Chriftum anrufet, fondern aud) ein 





jegliher gläubiger Chriſt. Denn im 91. Pfalm fpridt 
Er: Ich bin bei ihm in der Noth, ih will ihn heraus 
reißen und zu Ehren maden. Wie der HErr Chriftus 
den Erzvater Jacob tröftet: Ich will mit dir hinabziehen 
und will did) nicht laffen. Alſo hat fi ein jeglicher Chrift 
der Gegenwart Chriftt in aller Noth zu getröften, laut 
des Sprudes: Ich bin bei euch alle Tage, bis an’3 Ende 
der Welt. 

Derfelbe ewige und eingeborne Sohn Gottes, JEſus 
Ehriftus, wie Er ftets bei feiner Gemeine gewefen, die 
beihirmet und erhalten hat, alfo wolle Er ferner immer» 
dar bei feinem armen Häuflein fein, dafjelbige regieren 
und tröften, wider alle Tyrannen und Läfterer beichirmen, 
aus aller Gefahr und Noth erretten und fie ewig felig 
maden, auf daf fie ihn preife und rühme in alle Emigfeit. 
Amen. 
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Matth. 13, 24—30. 


Er legte ihnen ein anderes Gleihnig dor, und ſprach: Das Himmelreih fit glei einem Menſchen, der guten Samen 
auf feinen Acker füete. Da aber die Leute fchliefen, Tam fein Feind, und fdete Unkraut zwiſchen den Weizen, und ging 
Davon. Da nun das Kraut wuchs, und Frucht bradte, da fand fih auch Das Unkraut. Da traten die Knechte zu dem 
Hnuspater, und fpradjen: Herr, Haft du nicht guten Samen auf deinen Ader gefüet? Woher hat er denn das Unkraut? 
Er ſprach zu ihnen: Das Hat der Feind gethan. Da fpraden die Knechte: Willft du denn, daß wir Hingehen, und es 
ansgäten? Er ſprach: Nein! auf dag ihr nicht zugleich den Weizen mit nusraufet, fo ihr das Unkraut ausgätet. Laffet 
beides mit einander wachſen bis zu der Ernte; und um der Ernte Zeit will ih zu den Schnittern fangen: Sammlet zuvor 
das Unkraut, und bindet es in Bündlein, Daß man es bverbrenne; aber den Weizen fammlet mir in meine Scheuren. 





Auslegung. 


Das Gleichniß und Lehre im heutigen Evangelio ge- 
höret in unferm chriſtlichen Katehismus in den dritten 
Artikel des Glaubens, von der Heiligung, da wir! |preden: 
Ich glaube eine Heilige. hriftlihe Kirche. Denn der HErr 
Chriſtus lehret uns allhier und malet uns vor Augen, 
wie e3 im Himmelreich zugehe, das ift, wie es eine Ge— 
ftalt Habe um die chriſtliche Kirhe auf Erden, daß 
nicht eitel heilige Xeute und fromme Herzen da- 
rinnen find, fondern der Teufel aud fein Unfraut 
darinnen habe und viel gottlofer böfer Leute unter die 
Gläubigen mifhe, die man alldier auf Erden, weil die 
Welt ftehet, nicht ausrotten Fünne, fondern mit großer Ge— 
duld tragen müffe. Doc werde der Sohn Gottes für und 
für reinen und heilfamen Samen, den guten Weizen, näm— 
lih rechtſchaffene, gläubige Chriften bis an's Ende der 
Welt erhalten, und alsdann durd) feine Engel gute und 
böfe Chriften von einander fcheiden. | 

Dieß ift aber eine fehr hohe, heilfame und nüthige 


Lehre, auf daß wir die driftliche Kirche auf Erden recht 
lernen erfennen, uns nicht fremde Gedanken von ihr ein- 
bilden, uns an ihr, wenn wir fehen, daß fo viel Heuchler 
und gottlofer Leute unter den Nechtgläubigen vermifchet 
find, nit ärgern, daß wir auch wader und munter feien 
mit dem Gebet und Wort, daß uns der Satan nicht be- 
rüde, noch die falfhen und böſen Chriften uns nicht ver- 
führen, und daß wir lernen Geduld haben bis zum jüngften 
Tage, da alsdann alles Unkraut zufanımengebunden und 
in’3 Feuer foll geworfen werden. 

Der HErr CHriftus hat diefes ganze Gleihniß auf 
Bitten der Apoftel felbft ausgeleget und erfläret. Des 
Menihen Sohn, fpridt Er, iſts nämlid, Er, der HErr 
Ehriftus felbit, der guten Samen fäet, der Acker tft die 
Welt, der gute Same find die Kinder des Reiches, das Un- 
fraut find die Rinder Bosheit, der Feind, der fie fäet, tft 
der Teufel, die Ernte ift das Ende der Welt, die Schnitter 
find die Engel. Aber gleichwohl haben fich viel gefunden, 
die dieß Gleichniß mißbraudet und die Xehre des Evangelii 
verfehret haben. Denn etlihe wollen daraus nehmen: man 
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ſolle Feine falſche Lehre noch unrechten Gottesdienft ftrafen 
noch abjhaffen. Etlide meinen: man foll den großen 
Laftern mit dem Schwert nicht wehren, fondern alles, 
Gutes und Büfes, neben einander aufwachſen laſſen, 
welches doh des HErrn Chriſti Meinung nicht ift. 
Andere wollen alles mit dem Schwert ausrichten und eine 
reine Kirche maden. Andere wollen feine Kirche ertennen, 
wo Unkraut und Aergerniß ſich reget, jo doh der HErr 
Chriſtus uns vor ſolchem Aergerniß zu warnen, dieß Gleih- 
niß gegeben hat. 

Daß wir denn die rechte Meinung und Lehre diefes 
Evangelit faſſen und lernen mügen, jo wollen wir fie in 
drei Punkte abtheilen. 


Für's erſte wollen wir wiederholen und mit einander 
bedenken, daß in der chriſtlichen Kirche nicht eitel heilige 
Leute und fromme Herzen ſind, ſondern allezeit viel 
Heuchler und Gottloſe ſich für Chriſten ausgeben. 


Für's andere, woher die Rinder der Bosheit und 
falihe Chriften fommen und wie der Feind der Gemeine 
Gottes ohne Unterlaß nadjftellet. 


Für's dritte, wie mit den Kindern der Bosheit zu fah— 
ren fei, weil Ehrijtus das Unkraut auszugäten verboten hat. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns feine Gnade 
und Segen, daß wir feine Lehre eurer Liebe klärlich vor- 
tragen und eure Xiebe daraus gebejjert werde. Amen. 


Vom erſten Punkt. 


Daß in der chriſtlichen Kirche allezeit gute und böſe Chriſten 
bei einander ſind. 


Wenn wir hören, daß Gott vom Himmel eine heilige 
chriſtliche Gemeine habe, der Er ſtets beiwohne, die ihn 
anrufe, die mit ihm in Ewigkeit leben ſoll, ſo machen wir 
uns die Gedanken: es müſſe ein Haufen Leute ſein, bei 
denen eitel Seligkeit, Gottesfurcht und Gehorſam zu 
finden, und an denen keine Sünde zu ſpüren. Denn wir 
machen uns die Rechnung: weil Gott ein heiliger und 
eifriger Gott iſt, ſo werde Er ja nicht Sünder, Unheilige 
und Ungehorſame um ſich leiden noch Gemeinſchaft mit 
ihnen haben. Daher wir denn bald ſchließen, wenn wir 
Aergerniß, Sünde und Schande unter den Leuten erfahren: 
die müſſen nicht Gottes Volk ſein und Gott müſſe da nicht 
wohnen. Nun ſollte es billig alſo ſein, daß Gottes Volk 
in reinem und heiligem Gehorſam daher gehen ſollte und 
vor allerlei Sünde und Laſter ſich hüten. 

Nachdem aber Gott aus Sündern ſeine Gemeine 
durch's Wort berufet und ſammelt, und ſo lange wir 
hier auf Erden mit Schwachheit umgeben ſind, ſo ſchonet 
Gott ſeiner Kirche und Gemeine nicht. Obgleich nicht 
eitel heilige Leute und fromme Herzen da ſind, ſondern 
viel Heuchler und gottloſer Leute ſich mit untermengen, 
dennoch erkennet Er fie für fein Volk. 

Bor Gottes Angefiht und in feinem verborgenen Ge— 
richt gehöret zwar niemand zur heiligen hriftlihen Kirche, 
denn der im Glauben redhtidhaffen tft, vom Geift Gottes 
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geführet und Gott Gehorfam leiſtet. Kein Heuchler nod) 
GSottlofer, wenn er gleich getaufet tft, zum Tiſche des 
Herren gehet, Pfarrer und Bifhof wäre, wird Gottes 
Hausgenofje. Aber wir reden jet nicht von der Kirche 
Ehrifti, wie fie vor Gottes Augen tft, fondern von dem 
Häuflein auf Erden, weldes man fehen und erkennen kann, 
und dennoch Gott zugehüret und Gottes Volk tft. | 

Der Herr Ehriftus Sprit, oh. 10: Meine Schäf- 
lein hören meine Stimme und fie folgen mir nad. Solde 
Zuhörer Chrifti find nicht allein Gott, fondern aud) 
Menfhen befannt. Man kann je wiffen, weld Häuflein 
die Schriften der Propheten und Apoftel annimmt, dem 
Evangeliv JEſu Chriſti gehorchet, feinen Namen vor der 
Welt befennet, in der Lehre und Belenntniß mit den 
Apofteln einig ift, die hochwürdigen Sacramente nach der 
Einfegung des Herrn Chrifti brauchet, und welder Haufe 
das Evangelium Chrifti verwirfet, läftert und verfolget. 
Der Prophet David fpridt, Pfalm 119: Ich halte mid 
zu denen, die dih fürdten und deinen Befehl halten. 
Und Pfalm 26: Ich Hafje die Verfammlung der Bos⸗ 
baftigen und fie nit bei den Gottlofen. Ich waſche 
meine Hände mit Unfhuld und halte mid HERR zu 
deinem Altar. Da man höret die Stimme des Dantens, 
und da man prediget alle deine Wunder. 

Weil David fi abfondert von dem Haufen der Gott- 
lofen und hält fi zu dem Häuflein, das Gottes Wunder 
prediget, fo hat er ja Gottes Volf kennen Tünnen. 

Der Apoftel Petrus giebt feinen Zuhörern den herr- 
lichen Titel, daß fie Gottes Kirche und das heilige Volt 
find, 1 Petr. 2: Ahr feid das ausermählte Geſchlecht, 
das Füniglihe Prieftertfum, das heilige Volk, das Volk 
des Eigenthums, daß ihr verfündigen follet die Tugend 
deß, der euch berufen hat von der Finſterniß zu feinem 
wunderbaren Licht. Paulus, Ephef. 2, nennet die Gemeine 
zu Ephefus, die fein Evangelium annahm, Gottes Haus» 
genoffen und Gemeine: So ſeid ihr nun nit mehr Säfte 
und Fremdlinge, jondern Bürger mit den Heiligen und 
Gottes Hausgenoffen, erbauet auf den Grund der Apoſtel 
und Propheten, da Ehriftus YEfus der Edftein ift. 

Darum ift offenbar, daß aud) wir Menſchen auf Erden 
willen fünnen, weldjes Gottes Volt, Gemeine und die Kirche 
JEſu Chrifti fei, zu welcher fid) alle Gläubigen halten 
follen. Wie lieblid find deine Wohnungen, HERR Ze 
baoth, ein Tag in deinen Vorhöfen ift beffer, denn fonit . 
taufend, fpriht David, Pfalm 84. Denn es tft der Chriften 
höchſter Wunſch, daß fie mögen in der Gemeine Gottes 
fein, da Gottes Wort geprediget wird und Gott gegen- 
wärtig iſt. Wie der Hirſch fchreiet nad) friſchem Waſſer, 
ſo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Denn ich wollte 
gerne hingehen mit dem Haufen und mit ihnen wallen 
zum Hauſe Gottes mit Frohlocken und Danken unter dem 
Haufen die da feiren, Pſalm 42. Denn in dieſer Ge- 
meine wohnet Gott, da höret man Gott reden, ftrafen und 
tröften, da findet man Schub und Schirm, da hüret und 
ſiehet man täglid die Wunder des HERRN. 

Hier müffen wir uns aber die Gedanken nicht maden, 
wenn wir hören von dem Häuflein, das Gottes Volf und 
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die heilige Hriftlihe Kirche ift, als wären es eitel Apoftel, 
Propheten, Märtyrer und eitel heilige Leute, die alle vom 
heiligen Geifte geführet worden und zum ewigen Xeben 
verordnet wären. Denn ſolche Gedanken würden uns gar 
jehr verführen, wie denn gar viel durch ſolche Gedanken 
täglich verführet und betrogen werden. 

Die Novatianer, Donatiften und Wiedertäufer wollten 
eine folhe Kirhe haben, darinnen eitel Heilige find umd 
darinnen fein Aergerniß gefpüret werde. Sobald fie Aerger- 
niß und öffentliche Lafter fpüren, fondern ſie ſich ab, fliehen 
die Gemeine Gottes, als welde Gottes Kirche nicht fein 
fünne, und indem fie eine heilige reine Kirche haben wollen, 
behalten fie gar feine. Denn allenthalben, auch unter ihnen 
finden fih Sünden und Aergerniß. 

Unfere Bapiften und Widerfaher werfen uns vor, weil 
inanderlei Spaltung und Rotten unter den Unfjern fi 
regen, faljhe Lehre auch unter den Lutheriſchen entftehet, 
dazu große Laſter und Sünden fi bet uns zutragen, 
welches wir nit leugnen fünnen, fo fei nicht glaublid, 
daß Gott unter und wohne und wir die Gemeine JEſu 
Chrifti fein follten. Aber weil offenbar und unverneinlid), 
daß unter den PBapiften viel mehr Notten, Spaltungen und 
Yäfterungen entftehen, auch gräulichere Lafter und Sünden 
fi zutragen, fo ift dejto weniger auf ihre Schmähung zu 
geben, und ift ihnen bald zu antworten. 

Dieß ift aber ſchwer, daß göttliche Lehrer und gläubige 
Herzen oft in ſchwere Anfechtung hierüber gerathen, wenn 
fie fehen, daß in dem Heinen Häuflein, welches Gottes 
Wort prediget, den Namen Chrijti befennet, die hoch— 
würdigen Sacramente braudet und ſich Gottes rühmet: 
Ihredlihe Spaltungen unter den Lehrern entjtehen, da 
ein Theil das andere auf das Aeußerſte verdammet, oder 
ſchreckliche ſchwere Fälle fi zutragen: daß die Lehrer von 
der Wahrheit abweiden und die Zuhörer ihnen Beifall 
geben; wenn große vornehme Leute, fo Großes bei der 
Kirche gethan und vor andern für heilig find gehalten worden, 
in Ehebrud, Hurerei, Mord, Diebitahl, falſche Zeugniß, 
Verrätherei oder dergleichen große Lafter fallen und fonft 
die Sünden und Ungeredtigfeit überhand nehmen. 

Da bleiben dann die Gedanken nit außen: lieber 
Gott, find wir denn aud Gottes Volk, wie wir uns 
rühmen; weil nicht allein große Mängel und Fehler fi 
unter uns finden, fondern weil e3 die Unfern bismeilen 
mit Abgötterei, Gottesläfterung, Betrug und Falſchheit, 
mit Unzucht und DVerrätherei wohl ärger maden, denn 
Heiden und Türken? Wie fann Gott bei denen wohnen, 
die jo vermwegene Uebelthäter find, fo ſchreckliche Lügen und 
Falſchheit brauchen? Iſt die Lehre Gottes Wort, fo wir 
führen; vegieret der heilige Geiſt dieſe Gemeine, moher 
entftehet denn fo ſchändliche Bosheit und fo vielfältiges 
Aergernig? Und weil unmöglih ift, daß ‚Türken und 
Heiden, fo Gott nit erkennen, Gottes Volk fein follten, 
gerathen fie in die ſchwere Anfechtung: ob aud eine wahre 
Kirhe auf Erden fet, ob auch Gott ferner unter uns 
wohnen wolle. 

Wider folhe ſchwere Anfechtung dienet uns num dieß 
Evangelium, darinnen der HErr Chriftus uns lehret und 





vorbildet, daß, ob Er wohl reinen auserlefenen Weizen auf 
feinen Ader gefäet, dennoch aud Unkraut auf feinem Ader 
findet. Das ift, daß nicht allein fromme, gottesfürchtige, 
gläubige und heilige Chriften in dem Wolfe Gottes find, 
fondern, daß ſich aud ſehr viel Heuchler, ungläubige Spöt- 
ter, gottloje Käfterer und Gottes heimlihe Verächter mit 
unter die Chriften mengen; und daß fih oft große Spal- 
tung und Aergerniß in der Gemeine JEſu Chriſti zutragen; 
und daß dennoch Gott ſolchen Haufen für feinen Acker und 
Volk erkenne, auch feine Gemeine darum nicht verlaffe nod) 
verwerfe. Matth. 13 fpricht der HErr: Das Himmelreich 
iſt glei einem Neke, das in's Meer geworfen wird, damit 
man allerlei Gattung fänget, gute und faule Fiſche. Mit 
ſolchem Gleichniß giebt Er abermal zu verſtehen, daß in 
der chriſtlichen Kirche gute und boͤſe Chriſten ſind, die mit 
dem Netze des Evangeliums, aus dem Meer der Sünden 
und Todes gefangen werden. Denn etlicher Glaube iſt 
rechtſchaffen, etliche aber bleiben ohne Buße und ſtecken 
voller Heuchelei. 

Matth. 22 ſpricht der HErr: Die Knechte brachten 
zuſammen, wen ſie fanden, Böſe und Gute. Und da der 
König hineingehet, die Gäſte zu beſehen, findet er einen 
unter den geladenen Gäſten am Tiſche, der kein hochzeitlich 
Kleid an hat. Damit Er uns deutet, daß nicht alle den Glau⸗ 
ben an Chriſtum haben, die ſich zum Evangelium bekennen 
und für Chriſten wollen gehalten ſein. Matth. 3 ſpricht 
Johannes der Täufer: Chriſtus habe ſeine Worfſchaufel 
gefaßt und wolle ſeine Tenne fegen, den Weizen in ſeine 
Scheune ſammlen, aber die Spreu mit ewigem Feuer 
verbrennen. So muß ja Spreu unter dem Weizen auf der 
Tenne ſein, weil Chriſtus der Worfſchaufel noch bedarf. 
Matth. am 25. ſpricht der HErr, daß allhier auf Erden, 
weil die Welt ftehet, die Böcke unter den Schafen gemenget 
find, aber am jüngjten Gericht, da wolle Er die Böcke von 
den Schafen theilen. 

Der Apoftel Paulus giebt auch zu verftehen, daß es 
nicht aller Dinge rein fer in der hriftlihen Kirche, als 
hätten’s die Tauben gelefen, fondern daß gute und böſe 
Ehriften, Gläubige und Gottlofe unter einander gemenget 
find... 2 Zimoth. 2: In einem großen Haufe find nicht 
allein goldene und filberne Gefäße, fondern auch hölzerne 
und irdene; und etlihe zu Ehren, etlihe zu Unehren ge- 
braudt werden. So nun jemand’ fi reiniget von folchen 
Leuten, der wird ein geheiliget Faß fein. Daher ſpricht 
die Schrift, Hohelied Sal. 2: Wie eine Roſe unter den 
Dornen, fo ift meine Freundin unter den Töchtern. Und 
Ehriftus fpriht, Matth. 10: Ich fende euch wie Schafe 
unter die Wölfe. Welches alles darum vermeldet wird, 
daß wir uns die Hoffnung nicht machen follen: wir wollten 
bier auf Erden eine folde heilige Kirche und Gemeine 
Gottes finden, darinnen fein Hader noch Streit, fein Laſter 
noch Aergerniß, fein Betrug noch Falſchheit, feine Untreue 
nod Verfolgung zu beforgen, fondern daß wir ung viel- 
mehr zur Geduld ſchicken und in der Kirche Gottes allerlei 
Aergernig, Betrübniß und Herzeleid zu gewarten haben. 
Denn alfo gehet’3 auch in der Gemeine Gottes zu, wie der 
Prophet Micha, Cap. 7, faget: Niemand glaube feinem 
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Nächten, niemand verlaffe fih auf Fürſten. Bewahre die 
Thür deines Mundes vor der, die in deinen Armen 
ihläfet, denn der Sohn veradtet den Vater, die Tod- 
ter feßet fi mider die Mutter, die Schnur wider die 
Schwieger, und des Menfhen Feinde find feine eigenen 
Hausgenoffen. Daher Haget David, Palm 120: Wehe 
mir, daß ich ein Fremdling bin unter Meſech, ih muß 
wohnen unter den Hütten Kedar. 
wohnet oft, 


klaget nicht allein in den Pfalmen über feine DVerräther, 
Xäfterer und Verfolger in feinem Volt, Pfalm 55; 
aber mein Geſell, mein Pfleger und mein Verwandter, die 
wir freundlid waren miteinander unter ung, wir iwandel- 
ten im Haufe Gottes zu Haufen“, fondern hat aud den 
Berräther unter feinen Apofteln gehabt. 

Welche Uergernijje haben fi zugetragen in dem Haufe 


Noah, Jacobs, bei den Kindern Iſrael in der Wüfte, in | 


dem Haufe Davids, darum faget Augustinus Epist. 137: 


Non audeo mihi arrogare, quod domus mea sit melior | 
quam arca Noah: ubi tamen inter octo homines, re- | 


probus unus inventus est. Das ift: id that mich nicht 
vermeflen, daß mein Haus befjer fei, denn der Kaften 
Noah: da doch unter aht Menfchen ein Gottlofer gefunden 
ward. Alfo haben wohl alle Heiligen zu allen Zeiten dar» 


über geflaget, daß Gottlofe unter den Heiligen vermenget 


jind, ſchwere Fälle in der Chriftenheit ſich zugetragen und 
haben dennoch ſolches in Geduld ertragen müffen. 

Dermwegen foll eure Liebe foldhes aus diefem Evan- 
gelium lernen, daß Feine folhe Kirche hier auf Erden ift 
zu hoffen oder zu ſuchen, da eitel Heilige und Gläubige 
innen wären, vielmehr dag wir uns allerlei Aergerniß und 
Widerwärtigfeit in der Kirche zu erwarten haben. Denn 
aus den Gottlofen und Sündern will Gott feine Kirche 
durch's Wort fammlen. Gott will, daß unfer Glaube und 
Geduld unter den faljhen Brüdern, Heuchlern und gott- 
lofen Xäfterern verfuht und geübet werde. Gott will, daß 
aud die Heuchler, Spötter und Läſterer Gottes Wort und 
Drohung hören, ihnen zum Gericht, damit fie an jenem 
Tage feine Entfhuldigung haben vorzumwenden. So wird 
auch unfer Friede, Ruhe und Herrlichkeit bis in jenes 
Leben gejparet. 

Weil es ja Gottes Wille ift, daß weil die Welt ftehet, 
Gute und Böfe unter einander fein follen, alle Zeit alfo ge> 
weſen und nicht anders fein kann, weil der Satan den Men— 


ihen nadjtellet und die menſchliche Natur ſchwach tft und‘ 


leichtlich gefället wird, fo follen wir uns nicht daran ärgern, 
wenn Spaltungen entjtehen oder Aergerniſſe zutragen, follen 
darum nicht die Kirchen verlaffen, wie die Donatijten gethan 
und nod) die Wiedertäufer thun, fo der andern Laſter auf- 
mugen und ſelbſt mit größern behaftet find. Wir follen 
darım nicht verzweifeln, ob Gott aud ein Völklein auf 
_ Erden habe, ob wir aud) die rechte Kirche feien, ob wir auch 

Gottes Wort haben? weil folde Fälle ſich bei uns zutragen; 
jondern vielmehr dahin traten, daß wir rechter Weizen 
fein mögen, wie Cyprianus fein faget Epist. 3. lib. 3: 
Et videntur esse in ecclesia zizania, non tamen 


Ein gläubiger Chrift 
gleihh als unter Türken und Tartaren, die | 
feine Redlichkeit noch Tugend achten. Der HErr CHriftus 
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impediri debet aut fides aut charitas nostra, ut, quo- 
niam zizanıa in ecclesia esse videmus, ipsi de ec- 
clesıa recedamus. Nobis modo laborandum est, ut 
frumentum simus. Das ift, ob wir gleich fehen, daß Un- 
fraut in der Kirche aufwächſet, fo foll doc das weder den 
Slauben noch die Liebe hindern, daß wir nit von der 
Kirche weihen, darum, daß ſich das Unkraut findet, viel- 
mehr follen wir dahin traten, daß wir ein reiner Weizen 
fein mögen. Deſto fleißiger follen wir Gottes Wort ler- 
nen, daß, wenn Spaltungen fid) regen, wir mit Gründen 
der Schrift gefaßt find. Deſto emfiger follen wir aud) beten, 
daß Gott ung bei reiner Lehr erhalten und vor des Teufels 
gift behüten wolle. Defto treulicdher follen wir Gottes Wort 
treiben und mit Vermahnung anhalten, damit wir dent 
Aergerniß wehren, fo viel uns möglich ift. Defto vorfichtiger 
follen wir in der Kirche wandeln, damit wir nicht zu Aerger- 
niſſen Urſache geben, zugleih aber auch gerüftet feien, daß, 
wenn Aergerniß entjtehet, wir unfere Seele in der Geduld 
faffen und darum nicht abweichen von der Wahrheit, nod) 
im Beruf matt werden. 


Vom anderen Punkt. 
Woher das Unkraut, die Kinder der Bosheit, fommen. 


Wie fi die lieben Apoftel über dem Unfraute ver- 
wundern und fagen; HErr, haft du nit guten Samen 
auf den Acer gefäet, woher fommt denn das Unkraut? 
alfo verwundern ſich alle Menſchen, aud die gottfeligen 
und in der Schrift erfahrenen Herzen, wie e3 doch immer 
zugehe, Daß in der Kirche Gottes, da Gottes Wort fo 
fleißig wird getrieben, die treuen Bermahnungen ſtets in 
Ohren fallen, die Sacramente werden gebraudet und 
Sott felbft mit vielen Wundern gegenwärtig tft, dennod) 
ſolche Spaltungen erwachſen und fo ſchwere Aergerniſſe 
ſich zutragen. Die Gottloſen verwundern ſich nicht allein, 
ſondern nehmen hieraus Urſache zu läſtern, ſchreien ohne 
Unterlaß, das kommt aus eurem Evangelio, das ſind die 
ſchönen Früchte, ſo aus eurer Lehre wachſen, geben dem 
Evangelium Schuld, daß die Zuhörer nicht alle fromm wer— 
den. Beides aber, das Verwundern und Läftern kommt 
daher, daß man weder den Feind kennet, der der Kirche 
nachſtellet, noch die Schwachheit und Bosheit der menſch— 
lichen Natur mit Srnft betrachtet. 

- Die Welt kennet den Satan und feine liſtige Tücke 
nicht, glaubet auch nimmermehr, daß es mit einem Men— 
ſchen ſo liederlich ſolle gethan ſein, ſie verſehe ſich eher des 
Himmelsfalles, denn daß ſo vornehme Leute ſo ſchrecklich 
fallen, ſo gelehrte Leute ſo tolle Dinge ſchwärmen, ſo 


heilige Leute fo freventlich ſündigen, fo bekannte und ein— 


ander verwandte Brüder ſo fälſchlich und betrüglich handeln 
ſollen. Der HErr Chriſtus aber zeiget uns bier die Ur- 
ſachen: woher das Unkraut auf den Ader des Herrn 
' fomme. Dem heiligen Evangelium darf man es nicht 
Schuld geben, daß Aergerniß entjtehet. Denn das ift ein hei— 
liger Same und heilfame Lehre, die lehret feine Ketzerei, 
ftiftet feine Notten, giebt nit Urſache zu einiger Spal- 
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tung, vermahnet viel mehr zum Frieden; fo lehret fie au | faget, wie uns der Satan unaufhörlih nachſtelle, Luc. 11: 


feine Sünde nod) Laſter, fondern ftrafet alle Untugend und 
vermahnet alfe Zuhörer zum Gehorfam und Gottesfurdt. 
Daher kommt aber das Unkraut unter den Weizen: weil 
die Leute fchliefen, Fam der Feind und fäete das Unkraut 
zwiſchen den Weizen und ging davon. 

Der Herr Chriftus giebt erftlih den Leuten Schuld, 
daß fie bei dem hellen Licht des Evangeliums nicht wader 
noch munter find, jondern ſchlafen. ‘Darnad) zeiget er an, 
daß der Satan, der Feind unfrer Seligfeit, alles Unglüd 
anrichte und fein Unkraut unter den Weizen ſäe. ‘Den 
Schlaf fünnen wir nicht leugnen. Denn wir follten billig 
mit größerm Fleiß und Ernſt Gottes Wort und die heilige 
Schrift lernen. Weil wir jett die Schriften der Propheten 
und Apoſtel in allen Sprachen fo helle und verftändlich 
haben, als man fie faum gehabt hat feit der Apoftel Zeit, 
ſollten wir billig täglih darinnen leſen und uns darinnen 
üben. Die Artikel des Glaubens haben wir fo reichlich, 
als man fie in taufend Jahren nicht gehabt hat. Sollten 
wir denn nit mit herzlihem Frohloden die Predigten 
befuchen, Gott für fol Licht danken, das heilige Predigt- 
amt in Ehren halten? 

Aber die Leute fchlafen leider bei dem großen Licht des 
Evangeliums. So follten wir auch emfiger mit dem Gebet 
anhalten, daß Gott fein heiliges Wort wolle unter uns 
erhalten, allen Rotten und falfher Lehre wehren, durd 


feinen Geift ung leiten und führen. Wir follten auch wader | 


und munter fein in guten Werken und Uebung der Xiebe, 
daß wir täglid zunehmen in Geduld, Demuth, Liebe des 
Nächſten, Barmherzigkeit, Mildigkeit und in allen andern 
Zugenden. Wber da findet ſich leider große Sicherheit bet 
vielen, die doch gute Chriften fein wollen. Da läſſet man nicht 
allein das Gebet unterwegen, fondern mander leget ſich auf 
den Geiz. Andere lieben den Trunk, etliche laſſen ſich 
weltlihe Ehre und Pracht zu lieb fein, vergeffen darüber, 
was Gott von ihnen fordert und wiffen dennod) ihre Sünde 
zu befhönigen und fich weiß zu brennen. Das iſt das gefähr- 
lihe Schlafen der Leute, davon hier der HErr Chriftus 
redet. Zudem fpridt der Herr Chriftus: der Feind ift 
da, das ift der Satanas, der Feind unferer Seligkeit; der 
wartet auf alle Gelegenheit und weil er Raum frieget 
durch unfere Sicherheit, fo feiert er nicht; er fäet fein Untraut. 

Er fprenget faljhe Lehre, damit er die Herzen vom 
Herren EChrifto reife und den Glauben auslöſche; er ftiftet 
Unfriede und Uneinigfeit unter den Lehrern, damit einer 
dem andern nicht traue; er reizet die Chrijten zu Sünd 
und Laſter, damit er Aergerniß errege und Urſache gebe, 
den Namen Gottes -zu läjtern; er machet die Leute jicher 
und gottlos, f&hredet fie ab vom &ebet; er lodet die Lehrer 
und Zuhörer zum Geiz und bildet ihnen vor, daß foldes 
ihren Glauben nit hindere. Und wohl taufenderlei Weife 
und Wege kann er erdenken, den Menſchen zu berüden, in 
Sünde zu fällen und Wergerniß anzuridten. Daher der 
Apoftel Petrus ſpricht, 1 Petri 5: Seid nüdtern und 
wacet, denn euer Widerfadher, der Teufel, gehet umber, 
wie ein brülfender Löwe und fuchet, welchen er verfchlinge; 
dem wiberftehet feite im Glauben. Und Ehriftus, der HErr, 














Wenn der unfaubere eilt von dem Menſchen ausfähret, 
jo durchwandelt er dürre Stätten, fuhet Ruhe und findet 
fie nicht, fo Sprit er: ih will wieder umfehren in mein 
Haus, daraus ich gegangen bin und wenn er kommt, fo 
findet er e8 mit Beſemen gefehret und gefhmüdet. Dann 
gehet er Hin und nimmt fieben Geiſter zu fi, die ärger 
find, denn er felbit und wenn fie hineinfommen, wohnen 
fie da und wird hernach mit demfelbigen Menſchen ärger 
denn vorhin. Und Yucas 22 Spricht der Herr: Simon, 
Simon, fiehe der Satanas hat, euer begehret, daß er eud) 
fihten müdhte, wie den Weizen. 

Dieſer unabläßliche und liftige Feind, der alle Stunden 
uns nachſtellet und auf alle Gelegenheit uns zu fällen mit 
großem Fleiß wartet, ift die Urſache, daß Unkraut unter 
dem guten Weizen aufwächſet. Denn wo Gott eine Kirche 
bauet, da bauet der Zeufel feine Kapelle daneben; wo 
Gottes Wort lauter und rein geprediget wird, da fetert der 
Satan nicht, er fiehet, wie er fein Unkraut mit unter» 
mifche, falſche Lehrer erwecke, Uneinigfeit ftifte, etliche zu 
Heuchlern made, Aergernig anrichte und Verfolger und 
falſche Brüder in der Kirche erwecke. 

Da Mofes, der Dann Gottes lebete, Gott jeldft in 
der Wolfe täglih gegenwärtig war, welde Unluft und 
Aufruhr richtet er dennod an im Volke Gottes durch Korah, 
Dathan, Abiram, die nad) dem Prieftertfum ftanden!] 

Welch Unfraut hat er gefäet in den allerſchönſten und 
berühmteften Kirchen! In der herrlichen Kirche zu Antiochia, 
da erreget er durch Samojatenus die Läſterung wider den 
Sohn Gottes, giebt vor, Johannes rede niht vom Sohne 
Gottes, da er fpricht: im Anfang war das Wort und alle 
Dinge find durch daffelbige gemadt, fondern vom Rath 
und Vorſatz Gottes, daß Gott fid) vorgenommen, die Welt 
und den Menſchen zu maden. 

Zu Wlerandria ſäet er auch fein Unkraut, da er den 
Artus erwedet, der leget fih wider feinen Biſchof auf, 
giebt vor, der Sohn Gottes fei nicht eines Weſens mit 
dem Vater, noch ewig, fondern gleich den andern Creaturen 
erſchaffen. Und weil der Feind die Lehrer fchlafend findet, 
fo nimmt er mit feinem Unkraut den Ader des HErrn jo 
ein, daß fhier ganz Orient (Morgenland) arianiſch wird, 
die Xehrer heftig ineinander fallen, und bie Yäjterung in 
die dreihundert Jahre in der Kirche Gottes währet und 
unfäglic, viel Trübfal anrichtet. 

Desgleihen hat fi in der herrlichen Kirche zu Con- 
ftantinopel zugetragen, da der Satan den Neftorius fein 
Unkraut ſäen läßt, verleugnet die perfünlihe Vereinigung 
der beiden Naturen in JEſu Chrifto, gehet auch dahin, daß er 
aus JEſu Ehrifto einen bloßen Menſchen maden will. Weil 
nun die fiher und fchläfrig find, findet er bald, die ihm 
beipflichten, SXohannes Antiohenus, Theodoretus und andere 
Lehrer, und werden viel Seelen durch fie verführet und 
groß Aergerniß und Trübſal in den Kirchen angerichtet. 

Allhier in Preußen haben’s eure Liebe wohl erfahren, 
wie der Teufel fein Unkraut des Nachts fäet, da man aud) 
faft fiher ift, unfleißig betet, Geizen und Vollfaufen für 
feine Sünde achtet und fich dünken ließ, das Unglüd des 
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ſchmalkaldiſchen Krieges könnte anher nicht reihen. Da 
fommt ber Feind Gottes und reizet den Ofiander, daf 
er eine neue Lehre auf die Bahn bringet, als wäre Ver: 
gebung der Sünden und der Gehorſam JEſu Chriftt nicht 
unjere Gerechtigkeit, fondern wir würden vor Gott gerecht 
durch die weſentliche Gerechtigkeit Gottes. Hilf Gott, wel- 
her Lärm hat fi da erhoben! Weld ein Haufen Heudller 
und gottlofer Leute haben fid) da gefunden! Wie find die 
reinen Lehrer darüber verfolget worden! Welch Aergerniß 
und Zwieſpalt ift in der ganzen Kirche daraus entftanden! 

Was für Unkraut der Satan in der löblichen Kirchen 
und Univerfitäten deuticher Nation bei dem hellen Licht 
des Evangeliums unter den Weizen geſäet hat, ift vor 
Augen und kann niemand nicht leugnen. ‘Da haben fid) nicht 
allein Zwinglianer, Calviniften, Wiedertäufer, Majorijten 
und dergleihen Nottengeifter gefunden, fondern aud an 
dem Orte, da Luther die Kirche gereiniget und das Nicht 
güttlihen Wortes wieder hervorgebradit hat, da ift Doctor 
Major aufgetreten, der hat auf gut papiſtiſch vorgegeben, 
gute Werke wären alfo nöthig zur Seligfeit, daß unmöglich 
wäre, ohne gute Werte felig zu werden. Da find Syner- 
giften aufgeftanden, die da gelehret haben, der freie Wille 
des Menſchen wäre nicht aller Dinge geftorben, fondern 
hätte nod eine Züchtigkeit und Fähigkeit, das Wort der 
Snaden anzunehmen und in feiner Belehrung etwas mit 
zu wirken. Adtaphoriften, die da vorgegeben haben, man 
möge das Bekenntniß der Wahrheit, wenn Gefährlichkeit 
vorhanden ift, wohl einftellen, mit dem Papft zu Nom, dem 
Antihrift, Vergleichung treffen, feine Ceremonien annehmen, 
damit man der Verfolgung überhoben fei, haben ſich mit 
Haufen gefunden und alsbald einen großen Anhang be- 
kommen. 

Wer kann hier anders ſagen, denn daß die Leute weid- 
ih geſchlafen und gejhnarhet haben, den Grund ihres 
Glaubens nicht gelernet, die Uebung der Buße unterlaſſen, 
an das Gebet wenig gedacht und bei dem Evangelium in 
großer fleiſchlicher Sicherheit gelebet haben? Darum hat 
auch der Satan ſolchen Raum und gelegene Zeit gehabt, 
ſein Unkraut unter den Weizen ungehindert zu ſäen. Und 
ſolches treibet er nicht allein bei den einfältigen und ge— 
meinen Leuten, ſondern auch bei den Gelehrteſten und Vor⸗ 
nehmſten. Den Philippus Melanchthon machet er zum Cal- 
viniſten, den Victorinus zum Synergiſten, den Major zum 
Papiſten, den Illyricus zum Manichäer,“) und durch fie 
fället er darnach einen ganzen Haufen. 

Das Unkraut iſt auch nicht allein falſche Lehre, ſondern 
auch allerlei Aergerniß, Laſter und Sünde, dadurch der 
Glaube vertilget und die Seligkeit verhindert wird. Da 
ſtellet der Satan beiden, Lehrern und Zuhörern, nach, wie 
er ſie vom Glauben reiße, ſicher mache und in Sünde fälle. 
Ruben und Judas ftürget er in Blutſchande, David in 
Mord und Ehebrud, Abfalom in Aufruhr, Ahitophel in 
Verrätherei und Verzweifelung, Agron in Abgötterei, Mar- 
cellus in Verleugnung des Namens Chriſti und iſt mit 
Worten nicht auszuſprechen, in welche Sünde und Schande 
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er oftmals vornehme und berühmte Chriften führet. Etliche 
fommen wieder zuredte, der meifte Haufen verdirbet in 
feinen Sünden. Und folde Nergerniß entftehen nicht allein 
unter den Heiden außer der Kirhe Gottes, fondern auch 
mitten unter den Chriften, da Gottes Wort geprediget wird, 
auf dem Ader des HErrn, da der rechte Weizen wächſet. 

Welche Aergernijfe find entftanden im Haufe Jacobs 
des Erzvaters, da Kuda feine Schnur beichläfet, die 
Söhne Jacobs den Joſeph, ihren Bruder, verkaufen, die 
Dina gefhändet wird. Welch ein Sammer ift im Haufe 
Davids gemwefen, da Ammon feine Schweiter beſchläfet, Ab- 
ſalom den Bruder erwürget und darnad) feinen Vater ver- 
treibet! Judas iſt einer von den zwölf Apofteln, der wird 
zum DBerräther des Sohnes Gottes. Welche Uneinigfeit 
ermwedet der Satan zwiihen Paulus und Barnabas! Wel- 
hen Hader erreget er zwifchen Hieronymus und Aufinus, 
Eyrilus und Johannes Antiochenus, Chryfoftomus und 
Epiphanius! melde berühmte Lehrer in der Kirche gewefen 
find. Julianus, der Kaiſer, wird zu einem Apoftata (Ab- 
trünnigen) und Verfolger, Valens zum Artaner, Anafta- 
ſius zum Eutychianer. 

Alſo gar mitten unter dem Weizen findet ſich das 
Unkraut vom Satan geſäet. Daher kommt's, daß Gott 
ſelbſt in den Propheten warnet und weiſſaget, daß zu jeder 
Zeit in der Kirche viel falſche Chriſten ſein werden, die 
den frommen Chriſten alles Herzeleid anlegen werden. 
Im Jeremias am 9. ſpricht Gott: Ein jeglicher hüte ſich 
vor ſeinem Freunde und traue auch ſeinem Bruder nicht. 
Denn ein Bruder unterdrücket den andern und ein Freund 
verräth den andern; ein Freund täuſchet den andern und 
reden kein wahres Wort. Und im Micha am 7.: Niemand 
glaube ſeinem Nächſten, niemand verlaſſe ſich auf Fürſten. 
Bewahre die Thür deines Mundes vor der, die in deinen 
Armen ſchläfet; denn der Sohn verachtet den Vater, die 
Tochter ſetzet ſich wider die Mutter, die Schnur iſt wider 
die Schwieger und des Menſchen Feinde ſind ſein eigen 
Hausgeſinde. Solche Falſchheit, Bosheit und Verrätherei 
ſtrafet Gott nicht allein an den Heiden, ſondern klaget, daß 
ſolche Büberei und Bosheit auch unter ſeinem Volk im 
Schwange gehe. 

Darum auch die Heiligen im Pſalter nicht allein über 
der Tyrannei der Heiden, ſo draußen ſind und Gott nicht 
kennen, ſondern auch, und wohl am heftigſten, über der 
Untreue, Falſchheit, Betrug, Verrätherei der falſchen Brü— 
der klagen, als im 552 Pfalm: Wenn mid) doc mein Feind 
ſchändete, wollt idh’S leiden und wenn mid mein Haſſer 
podete, wollte ih mic) vor ihm verbergen. Du aber bift 
mein Gefelle, mein Pfleger und mein Verwandter. Die wir 
freundlih waren miteinander unter uns, wir wandelten 
im Haufe Gottes zu Haufen. Der Tod übereile fie und 
müſſen lebendig in die Hölle fahren; denn es ift eitel Bos— 
heit unter ihrem Haufen. Und im 41. Palm: Auch mein 
Freund, dem ic) mid vertrauet, der mein Brod af, tritt 
mid unter die Füße. Pfalm 28: Hiehe mid nit hin 
unter den Gottlofen und unter den Uebelthätern, die freund- 
ih reden mit ihrem Nächſten und haben Böfes im Sinn. 

Hier Hagen die Heiligen, dak in der Gemeine Gottes 
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viel Heuchler, falſche Brüder, Verräther und gottlofe Leute 
find und daß oft eitel Bosheit und Falſchheit bei denen 
ift, die vor andern für große Heilige wollen gehalten fein 
und die beiten Worte geben fünnen. Dermwegen darf man 
feine Kirche hier auf Erden fuchen, da eitel reiner Weizen 
wäre, al3 wenn’s die Tauben gelefen hätten, fondern das 
muß man fih vermuthen, daß jih Unkraut unter dem 
Weizen finden wird. Dem Säemann, der guten Weizen 
gefäet hat, dem HErrn Chriſto fol man nicht Schuld geben; 
denn Er ift deß Feine Urfadhe, Er hat guten reinen Weizen 
gefäet. Dem Evangelium foll man nit Schuld geben; denn 
das ift Gottes Wort, welches feine falfhe Lehre führet und 
feine Taljchheit, Feine Untreue, nod Aufruhr, fein Uerger- 
niß, noch Laſter lehret. Alle Schuld ift des Feindes, der 
bei nachtſchlafender Zeit fein Unkraut fäet, und der Men— 
fen, die in [hweren Sünden ſchlafen, da fie in aller Gott» 
feligfeit wader und munter fein follten. Weil denn die 
Schwahheit der Menſchen von Tag zu Tag größer wird 
und der Satan nit feiert nody müde wird, fondern täg- 
[ih grimmiger und wüthender, darum, daß er wenig Beit 
hat: darum darf man feine anderen Gedanken faffen, denn 
daß Unkraut unter dem Weizen fein wird und zu jeder Zeit 
falfche Lehrer, Aergerniß, Zwieſpalt, Uneinigfeit, große 
Lafter und ſchwere Fälle in der Kirche Gottes fich werben 
zutragen. Um deßwillen aber follen wir die Kirche nicht ver- 
laffen, no verdammen, wie die Donatiften gethan und 
no heutigen Tages die Wiedertäufer thun. Denn es will 
doch nicht anders fein, die liebliche Roſe wächſet unter den 
Dornen. 

Wir follen nun Acht darauf geben, daß wir guter 
Weizen und Rinder des Lichtes feien. Und weil der HErr 
Chriftus warnet® ie der Feind unferer Seligfeit ohne 
Unterlaß uns nadjftellet und fein Unkraut bei näcdhtlicher 
Weile fäet, fo will ung in alle Wege gebühren, zu wachen 
mit Beten, gottfelig zu leben und mit rechtem Ernſt und 
Fleiß Gottes Wort zu lernen und täglihe Buße zu thun, 
auf daß wir nicht berüdet werben. 


Vom dritten Punkt. 


Wie mit den Kindern der Bosheit zu fahren fei, weil der 
Herr Chriſtus Das Unkraut nuszugäten verboten Hat. 


Wie es den lieben Apoſteln dünfet, ein unbilliger Han- 
del fein, daß das Unkraut auf dem Ader des Herrn 
unter dem ſchönen Weizen ftehen foll und fragen den HErrn, 
ob fie hingehen follen und es ausgäten: alfo find die treuen 
Lehrer und alle frommen Chriften gar übel zufrieden, daß 
fo viel falfche Lehrer, Heuchler, Epicurer (Spütter), gott- 
lofe und free Sünder in der Gemeine Gottes follen ge- 
duldet werden und fie täglich mit ihnen müſſen geplaget 
werden. Herzlich mwehe thut’3 ihnen, daß Gottes Name 
durch fie folle verläftert, fo ſchrecklich Aergerniß täglid in 
der Kirche angerichtet und fromme Herzen jo hoch durd) 
fie follen betrübet werden. Daher fommen die Kläglichen 
Reden der Heiligen: Wehe mir, daß ih ein Fremdling 
bin unter Mefech, ih muß wohnen unter den Hütten Kedar, 
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Palm 120. Es ift wie ein Mord in meinen Beinen, daß 
mich meine Feinde f[hmähen, wenn man täglih zu mir 
faget: wo ift nun dein Gott, Pfalm 42. Es fürdten fid 
auch die Gottfeligen, wern fie der Maulchriſten Heuchelet, 
Talfhheit, Betrug, Frevel und Verrätherei erfahren, daß 
fie famt ihnen mit Gottes Gericht möchten überfallen 
werden. Waffe meine Seele nicht hin, ſpricht David, mit 
den Sündern, noch mein Leben mit den Blutdürftigen. 

Mancher wird fo ungeduldig über die Untreue und 
Talfehheit, über den Frevel und Hochmuth derer, die da 
Chriften fein wollen, daß fie die Kirche verlaffen; entweder 
fehren fie fich wieder zur heidnifhen Abgötterei oder päpit- 
lihen Blindheit oder richten eine neue Secte an, darinnen 
fie fein Aergerniß wilfen wollen; wie die Donatiften vor— 
mals gethan und zu unfern Zeiten die Wiedertäufer thun. 
Manchen verdrießet länger zu leben, wenn er das gottlofe 
Weſen und unheilige Volk anfiehet. Etlihe werden ent- 
rüftet, daß fie denken, fie wollen mit Gewalt dazu thun; 
entweder unterftehen fie fi) mit leibliher Gewalt die Gott⸗ 
lofen zu tödten, wie der Papft und Wiedertäufer thun, 
oder fluchen, daß fie Gott bald vertilgen foll, wie Yalobus . 
und Johannes zum Herrn Ehriftus fagen: HErr, willit 
dur, daß wir Feuer vom Himmel kommen laffen, das die 
Gottlofen verzehre? Und lafjen fi die Chriſten dünken, 
fie haben gar groß Recht dazu. 

Aber wie der HErr Chriftus den unzeitigen Eifer 
des Jacobus und Johannes ftrafet und ſpricht: Wiſſet ihr 
auch, welches Geijtes Kinder ihr ſeid? alfo verbietet Er 
aud bier und lehret, man folle das Unkraut nidt alfo 
ausgäten, auf daß man den Weizen nicht mit ausreiße, 
fondern man ſoll beides zugleich aufwachſen laſſen. Um 
des Weizens willen foll man das Unkraut nit ausgäten, 
man weiß nicht, wen Gott noch befehren müdte Wenn 
man alle Sünder bald tödten follte, fo müßte man niemand 
leben laffen. Wozu foll dann das heilige Predigtamt, das 
den Sünder zur Buße rufet? 

Wenn Gott den Adam, da er fchredlicdy gefallen war, 
getübtet hätte, fo wäre das ganze menſchliche Geſchlecht 
untergegangen, fo viel treffliher Heiligen und die ganze 
Kirche weggeblieben. Wenn Gott den Aaron, da er gräuliche 
Adgötterei trieb, den David, da er Ehebrud und Mord 
beging, den Matthäus, da er am Zoll ſaß, Paulus, da er 
die Gemeine Gottes verfolgete, nah ihrem DVerdienft ge> 
ſtrafet hätte, fo wären fo treffliche Propheten und Apoftel 
nicht daraus geworden. Cyprianus ift ein Yauberer gewefen, 
Auguftinus ein Manihäer, AYuftinus ein Gößendiener, 
Martinus Luther ein abgöttifher Mönch und find dod) 
hernach ſo trefflihe Lehrer der Kirche geworden. 

Diefer Ihüne Weizen wäre ausgeriffen worden, wenn 
man das Unkraut hätte ausgegätet. Gebietet und vermahnet 
derhalben der HErr Chriftus, man foll beides zugleid 
aufwachſen laſſen bis zur Zeit der Ernte, da wolle Er 
das Unfraut, die Kinder der Bosheit, wohl finden. Indeß 
follen wir Geduld haben, fleißig für die Kinder der BoS- 
heit beten, daß fie Gott befehren wolle und immer das 
Beite von ihnen hoffen. E3 will doch nicht anders auf Erden 
fein, Gute und Böſe müffen bei einander leben. Sicut 
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lılium inter spinas, die Roſen wachſen unter den Dornen. 
Und des HErrn Chrifti Reim ift: Dominare in medio 
inimicorum tuorum, herrſche mitten unter deinen „Feinden. 
Hat doch Gott ſelbſt Geduld mit den falfhen Heuchlern 
und gotttofen Leuten, läſſet feine Sonne aufgehen über die 
Böfen und Frommen. Er erzeiget den Gottlofen ja fo» 
wohl große Wohlthaten, al3 denen, die ihn fürchten, umd 
giebt feinen Feinden und Läfterern ſowohl Reichthum, 
Gefundheit und große Güter, als feinen Freunden, den 
gläubigen Chriſten; weldes Er darum thut, daß Er ihnen 
will Friſt geben zur Buße und durd feine Güte fie zur 
Befehrung leiten und aus ihnen noch etliche felig maden. 
Darum wir au billig mit den Kindern der Bosheit Ge- 
duld haben, weil wir nit wiſſen, welde aus ihnen noch 
mödten zum Glauben befehret werden. Hat doch Gott 
und die Chriftenheit mit uns Geduld gehabt, bis wir zur 
Erkenntniß der Wahrheit und rehtihaffener Buße fommen 
find, und muß die Kirche noch täglich mit unferer Schwadhheit 
und oft ſchweren Fällen Geduld tragen. Darum foll 
niemand die Kirche verlaffen um des Unfrautes willen, 
‘ wie die Donatijten und Wiedertäufer thun, fondern mit 
Geduld der Zeit erharren, da Gott die Kinder der Bos— 
heit befehren wird. Werden fie aber ohne Befehrung bleiben, 
Gottes Rath wider ſich verachten, darf man nicht forgen, 
daß fie es Gott enttragen werden, fondern gewiß iſt's, daß 
fie Gott zu feiner Beit finden und ftrafen wird. 

Hier entftehen nun fehr viel Fragen. Ob denn ein 
Prediger zu allem Irrthum, Läfterung, zu allen Aerger- 
niffen, Sünden und Schanden fol ftille ſchweigen und 
niemand ftrafen? Ob die mweltlihe Obrigkeit denn nicht 
Macht habe, die Gottlofen und Verführer abzuſchaffen, 
und da fie nicht aufhören wollen und daneben Empörung 
und Aufruhr anrichten wollen, am Leibe zu ftrafen? Ob 
denn nit Vater und Mutter, Herr und Frau im Haufe 
dem Muthmwillen und Frevel der Kinder und Gejindes 
mit ernften harten Schlägen foll fteuern und wehren? 
Hierauf aber ift fehr leicht zu antworten: Es hat die 
Meinung gar nidt, daß der HErr Chriftus, indem Er 
befiehlet, man folle das Unfraut aufwachſen laſſen, alles 
Regiment und Aemter auf. Erden damit wolle aufheben. 
Mit nihten, was wollte fonft für eine Welt werben? 
Welche Menſchen fünnten neben andern im Frieden leben 
und das Ihre behalten, wenn feine Strafe mehr fein folite? 

Ein Prediger foll allerwegen alle falfche Lehre, alle 
Sünde ımd Xafter firafen, vermöge Gottes Befehles. 
ef. 58: Erhebe deine Stimme wie eine Bofaune und 
zeige meinem Volk ihre Sünde an. Und Paulus, Timoth: 
Bermahne, ftrafe, es fer zur Zeit oder zur Ungzeit. Ein 
Prediger und Lehrer hat nicht allein Macht, falfche Lehrer 
und balsjtarrige Sünder zu ftrafen, fondern auch in den 
Bann zu thun, aus Kraft des Befehles Chrifti: melden 
ihr die Sünde behaltet, denen find fie behalten, Joh. 20. 

Die meltlihe Obrigfeit aber hat Fug und Recht durch) 
- Gottes Befehl, nit allein mit Worten die Sünde und 
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Und Hat die Obrigkeit Madt, nit allein die groben 
Lafter wider die andere Tafel, als Aufruhr, Todtſchlag, 
Ehebruch, Diebftahl und dergleihen, mit leibliher Gewalt 
zu trafen, fondern aud die Sünden, fo wider die erfte 
Tafel öffentlich gefchehen, als Abgütterei, Aberglaube, 
Bauberei, falſche Xehre, Gottesläfterung und was dergleichen 
Lafter find, nach Verbrechung und Geſtalt der Sachen, mit 
dem Schwert zu trafen. In Moſe faget Gott: Die 
Zauberer und Wahrfager follft du nicht leben laffen. Und 
im 5 Mof.: Wenn ein Prophet aufjtchet und fpridt: 
Laffet uns andern Göttern dienen, fo folft du den Propheten 
ausführen und nidt leben laffen, dein Auge foll fein nicht 
Ihonen, die Gemeine fol ihn fteinigen, auf daß du den 
Böfen von dir thuft. | 
Soldes gehet nicht allein die jüdifhe Polizei an, 
jondern der Befehl triffet alle gottfelige Obrigkeit, daß fie 
Gottes Ehre auf Erden vertrete, der Abgütteret umd 
falfhen Lehre wehre und über der Wahrheit und rechtem 
Gottesdienft mit allem Ernſt halte. Gottfelige und ver- 
jtändige Obrigkeit weiß zwar, daß in folden Fällen große 
Vorſichtigkeit, Befcheidenheit und Gelindigfeit zu brauchen 
iſt. Mit allem Fleiß muß man niemand unfhuldig faljcher 
Lehre und Läfterung verdammen. Und wenn num einer 
gleih überwunden und überführet ift falfcher Lehre, fol * 
man dennoh allen möglihen Fleiß anwenden und alle 


Mittel verfuhen, ob man den Irrenden wieder zurecht 


dringen möge. Auch ift allerwegen nöthig, daß man Unter- 
Ihied made zwiſchen den balsftarrigen Verführern umd 
Stiftern der Irrthümer und zwiſchen den armen ein- 
fältigen verführten Leuten. Die aber nad geſchehener 
Vermahnung von ihrer Gottesläftewigg nit abftehen 
wollen, andere unfchuldige Herzen verführen, dazu wider 
die Obrigfeit fi) fegen und Unruhe anrichten, die werden 
billig von der Obrigkeit aud am Leibe geftrafet. Denn die 
Obrigkeit träget das Schwert nicht umfonft, fondern foll 
den Böfen hinweg thun, daß fih die andern fürdten. 
Syngleihen muß Vater und Mutter, Herr und rau 
im Haufe dem Muthwillen, Frevel und Bosheit der Kinder 
und des Geſindes mit erniten Worten und harten Schlägen 
wehren, auf daß fie zur Zudt und Gottesfurdt erzogen 
werden und die Bosheit nicht überhand nehme. Hieran 
ift fein Zweifel; denn foldhes alles hat Gott in feinem 
Wort befoflen. Warum verbietet denn der HErr Chriftus, 
man foll das Unkraut nicht ausgäten, fondern man joll 
beides mit einander aufwachſen laffen bis zur Erute? 
Wenn die Obrigkeit die Kinder der Bosheit mit dem 
Schwert hinrichtet, heißet das nicht ausgäten? Antwort: 
Der HErr Ehriftus handelt hier niht vom Amt der Obrig— 
feit, jondern lehret die Apuftel, Biſchöfe und Pfarrer, wie 
fie fih in ihrem geiftlihen Amt verhalten ſollen, daß fie 
nicht aus falſchem Eifer und fleiſchlicher Ungeduld mit 
dem Schwerte drein fehlagen und die.argen Sünder hin» 
wegrichten, fondern ihr Amt zwar mit dem Wort führen, 


die Kinder der Bosheit ftrafen und zur Buße vermahrnen, 
Lafter zu Strafen, fondern aud) das Schwert zu führen | 
über die Böfen. 1 Mof. 9: Wer Menfhenblut vergiefet, : 


aber zugleich die Böfen mit großer Geduld tragen. 
Wenn die Prediger alsbald mit dem Schwert tödten 


. würden, wer fünnte dann zur Buße kommen? Solches 
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Ausgäten mit leibliher Gewalt verbietet hier der HErr 
Ehriftus; denn Er träget väterlihe Sorge für die, die noch 
jollen durch's Wort befehret werden. Indem ſiehet der 
Herr Chriſtus wohl: wenn gleich die treuen Lehrer mit 
allem Fleiß den Aergerniffen wehren, falfhe Lehre und 
allerlei Lafter hart ftrafen; die Obrigkeit auch das ihre 
thut, mit großem Ernft den Kindern der Bosheit fteuret, 
und wo fie nicht vorüber kann, hinmwegräumet; Vater und 
Mutter, Herr und Frau gute Zucht halten und den Frevel 
nicht auffommen Lafjen, fo kann man dennoch allem Uebel 
nit wehren, da erfähret man täglid fo viel Heuchelei, 
Falſchheit, Betrug, Corruptelen (Beftehung), Verrätherei 
und Untreu auch unter den Chriſten, daß es viel frommer 
Herzen verdrießet, länger zu leben. 

Da vermahnet der HErr Chriftus, man foll darüber 
nicht ungeduldig werden, das Amt und die Kirche nicht 
verlaffen, am guten Weizen darum nicht verzweifeln, 
jondern man foll beides, den guten Weizen, die Kinder 
des Lichtes und das Unkraut, die Kinder der Bosheit, zu- 
gleich aufwachſen laſſen bis zur Ernte, das ift, fo lange 
die Welt ftehet, und bis daß die Zahl der Auserwählten 
voll ift. Alsdann wird Er das Unfraut wohl finden. Denn 
feinen Engeln wird Er befehlen, daß fie das Unkraut 
Sammeln und in Bündlein binden, daß man es verbrenne. 
Das ift: die halsftarrigen Sünder, die feine Vermahnung 
zur Buße annehmen wollen, will Er in Ewigkeit ver» 
dammen und vermwerfen, alsdann werden fie ihren verdienten 
Lohn wohl kriegen. 
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Der reine Weizen aber foll dur die lieben Engel 
in die Scheune ewigen Lebens und Gemeinfhaft mit Gott 
gefammelt werden. ‘Da werden die frommen und fried- 
famen Herzen von den gottlofen, falfhen und untreuen 
Chriften nicht mehr geplaget werden. Nicht allein das 
Unkraut, fondern aud die Spreu foll aller Dinge aus der 
Zenne des Herrn ausgefeget und mit ewigem Feuer ver- 
brennet werden. 

Darum ift billig, daß wir diefe kurze Zeit, weil die 
Welt ftehet, Geduld haben; Gott aber dafür danken, daß 
wir guter Weizen find, aud) bitten, daß Er uns durd) 
feinen heiligen Geiſt erleuchte und ftetS führe, auf daß 
wir guter veiner Weizen bleiben und zum ewigen Xeben 
mögen verfammelt werden. Demnach wolle der allmädhıtige 
und ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, nad) jeiner Barm- 
herzigfeit, der großen Gewalt und Lift unſers Feindes 
jteuren und wehren, daß er nicht den ganzen Acker des 
Herrn mit feinem Unkraut einnehme, unfere Augen durd) 
feinen heiligen Geiſt munter und wader halten, damit er 
ung nicht bei nächtlicher Weile erfchleihe. Wolle uns aud 
Geduld verleihen, daß wir uns an dem Unkraut auf dem 
Ader des HErrn nicht ärgern, außer unferm Beruf nicht 
ſchreiten, die Kirche nicht verlaffen, fondern mit Geduld 
beides aufwachſen laſſen, vor allen Dingen aber mit Hülfe 
des heiligen Geiftes uns befleißigen, daß wir guter und 
reiner Weizen vor den Augen Gottes fein und durch die 
lieben Engelein in der Scheune Gottes zur Gemeinſchaft 
des ewigen Lebens gefammelt werden. Amen. 
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Matth. 20, 1—16. 


Das Himmelreich ift glei) einem Hausvater, der am Morgen nusging, Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Und da 
er mit den Arbeitern eins ward um einen Groſchen zum Tagelohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Und ging aus um 
die dritte Stunde, und ſahe andere an dem Markt müßig jtehen, und fprad zu ihnen: Gehet ihr aud) Hin in den Wein- 
berg; id) will euch geben was recht iſt. Und fie gingen hin. Abermal ging er nus um die fechite und neunte Stunde, 
und that glei alfo. Um die elfte Stunde aber ging er aus, und fand andere müßig ftehen, und fprad; zu ihnen: Was ftehet 
ihr Hier den ganzen Tag müßig?! Sie fpraden zu ihm: Es Hat uns Niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr 
auch Hin in den Weinberg; und mas redit fein wird, foll euch werden. Da es num Abend ward, fprad der Herr Des 
Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern, und gich ihnen den Lohn; und Hebe an an den Letten, bis zu den 
Eriten. Da kamen, die um die elfte Stunde gedinget waren, und empfing ein jeglidher feinen Groſchen. Da aber Die 
Erſten famen, meineten fie, fie würden mehr empfangen; und fie empfingen auch ein jeglidher feinen Grofhen. Und da 
fie den empfingen, murreten fie wider den Hauspater. Und ſprachen: Diefe Lerten haben nur eine Stunde gearbeitet, 
und du Haft fie ung glei gemadjt, Die twir des Tages Laſt und Hitze getragen haben. Er antwortete aber, und fagte zu 
Einem unter ihnen: Mein Freund, id) thue dir nicht unrecht. Biſt du nicht mit mir eins geworden um einen Grofdjen ? 
Nimm, was dein ift, und gehe Hin. Ich will aber diefem Letzten geben, gleich wie dir. Oder Habe ih nicht Macht zu 
thun, was id will, mit dem Meinen? Siehejt du darum fcheel, daß id fo gütig bin? Alſo werden die Leuten die Eriten, 
und die Erften die Letzten fein. Denn viele find berufen, aber wenige find auserwählet. 


ftehet am dreiunddreißigſten Capitel: Weß ih mid er- 
barme, deß erbarme ich mid), wen id) gnädig bin, dem bin 

Das heutige Evangelium ift eine Erklärung des hohen | ich gnädig. Denn allhier zeuget der HErr JEſus Chriftug, 
und vortreffliden Sprudes, der im andern Buche Mofe ı wie der ewige und allmächtige Gott fo gar ein wunderlid 


Auslegung. 
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und ſeltſam Recht braudet in feinem geiftlihen Weiche 
und Chriftenthum, daß Er nicht rechnet noch urtheilet, wie 
die Vernunft erörtert und verjtehet, weldhe den Lohn dem 
Verdienſte gleich rechnet, und alles nad Würdigfeit aus- 
theilet, wie auch das Gejek Gottes thut; fondern daß Er 
alles handele, gehe, ſchenke, rechne und austheile nad) feiner 
ewigen unergründlihen Weisheit, unermeplihen Güte und 
unausfpredliden Barmherzigkeit ohne einige Betrachtung 
des Verdienſtes. Und fonderlid, daß Er die ewige Seligteit 
nicht nad der Weisheit des Geſetzes, ſondern nad feinem 
Vorſatz und Gnade widerfahren Iaffe. 

Will derhalben, daß fi fein Menfh auf Erden feines 
Berdienftes oder Würdigkeit vor ihm rühmen, oder um 
feiner Gaben willen erheben, oder mit feiner Herrlichkeit 
vor Gott troßen und das ewige Leben fordern fol. 
Wiederum, daß auch fein Menſch um feiner großen Sünde 
willen, au im letzten Stündlein, nicht verzagen noch ver- 
zweifeln foll, fondern daß alle Welt und jeder männiglid), 
fie haben viel, wenig oder nicht3 gearbeitet, allein auf 
Gottes Güte fehen, auf feine Gnade fih verlaffen und 
daraus gewiß fchliegen, Er gebe das ewige Leben allein aus 
Gnaden, und lafje doch aud) fein Werk unbelohnet. Denn 
Er ift nicht allein ein weifer und gerechter Gott, fondern 
aud) ein gütiger und barmberziger Vater. 

Solche Lehre aber erkläret der HErr Chriftus mit dem 
Gleichniß vom Weinberge und zeiget an, daß feine wunder- 
lihe Gnade und evangeliſch Recht nicht fer wider die Ver- 
nunft, nod) wider das Gejeß, wiewohl es eine höhere Weis: 
heit und Güte ift, denn die Vernunft oder Geſetz zeugen. 
Und ijt fürwahr dieß Evangelium über alle Maßen trüft- 
li) den unwürdigen Sündern, die zur legten Stunde berufen 
werden, und wiederum [hredlic) den hoffärtigen Heiligen, die 
fi im geringften auf ihr Verdienft berufen. Denn allhier 
malet’3 der HErr deutlih vor die Augen, daß Gott in 
Austheilung feiner Güter nicht anfehe unfer VBerdienft, jon- 
dern nur feine Güte, und daß Er alles aus lauter Erbarmung 
gebe. Die Allerheiligjten und Frömmſten, die fid) auf ihre 
Heiligkeit und Verdienſt verlaffen, die will Er von fid 
weiſen, ohne Zweifel in den Abgrund der Hölle, darum, daß 
fie wider den Hausvater murren, und mit ihrem Murren 
alle ihre gute Werke verderben und zur Sünde madıen. 
Hingegen die allergrößeften und grübeften Sünder jollen 
von ihm nicht verftoßen werden, auch die fi zur legten 
Stunde zu Gott befehren und in den Weinberg des 
Herrn rufen laffen. 

Führet alfo dieß Evangelium beide Lehren des Gefekes 
und Evangelit, erfläret aber fonderlih und gewaltig den 
hohen Artikel unfers Glaubens, von der Rechtfertigung 
des armen Sünders nor Gott aus Gnaden ohne 
alles Verdienſt; lehret und vermahnet, daß wir uns auf 
fein Berdienft verlafjen, auch um feiner Unwürdigkeit willen 
an Gottes Güte verzagen follen. Demnach wollen wir diefe 
Stunde mit Gottes Hülfe ſolthen hohen und nüthigen 


Troſt, daß Gott aus Gnaden die Seligfeit ſchenke und gebe, 


handeln und wiederholen. Dazu wolle Gott Segen und 
Stärke verleihen durch feinen heiligen Geift. 
Wie die Alten dieß Evangelium ausgeleget, laffen wir 
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jett fahren; denn es fchidet fich übel, daß man will fagen, 
Adam und Noah feien zur erften Stunde berufen und haben . 
gemurret. Füglicher ift’3 wohl, daß man es auf den Unter- 
ſchied der Juden und Heiden beziehet; denn die Juden haben 
die Hitge des Tages im Geſetz getragen. Aber es ift nicht 
genug. Denn Chriftus redet von feinem ganzen Reiche auf 
dem ganzen Erdboden. Noch heutigen Tages werden etliche 
zur erjten, etlihe zur legten Stunde berufen, und werden 
oft die erjten, die viel Gutes gethan haben, die lehten. Das 
it aber nicht zu leiden, daß es die Schandpapiten fo gar 
umgefehret haben. ‘Denn da bier der Herr Chriftus alles 
Berdienft der Menſchen verwirfet und allein Gottes Güte 
preifet, da haben fie es umgelehret und hieraus beweiſen 
wollen, das ewige Leben werde nad) Verdienft gegeben. 
Aber leicht ift ihnen zu antworten, erjtlich, wenn fie bes 
weifen follten, daß der Groſchen allhier das ewige Leben 
bedeute, würde ihnen bange darüber werden. Denn wie will 
ſich's fhiden, daß aud) die, die wider Gott murren und 
von Gott abgewiefen worden, das ewige Leben follen be- 
fommen haben, die doch den Grofhen haben empfangen ? 

Aber laß gleich fein, daß der Groſchen das ewige Leben 
bedeute, wohlan, fo laſſet die Papiften anſagen, melde fie 
find, ob fie den Groſchen nad) Verdienft oder nad) Gnaden 
empfangen. Spreden fie nad) Gnaden, fo ftimmen fie 
mit und und verdbammen ihre Lehre; fprechen fie nad Vers 
dienft, jo find fie ja diejenigen, die wider den Hausvater 
murren und ihn fcheel anfehen und alfo mit ihrem Urtheil 
verdammet und die legten werden. Alſo laufen die an, die 
auf ihr Verdienft pochen. Darum bedeutet der Groſchen 
vielmehr die Belohnung, damit Gott alle Werke des Ge- 
fees den Gottlofen und Gottfürdtigen belohnet. Daß Er 
aber fo gütig ift den Unmürdigen, das bedeutet daS ewige 
Leben. 

Darum will der HErr Ehriftus hier vielmehr das 
Widerſpiel lehren, nämlich, daß Gott in feinem Reiche 
nicht nad dem Geſetz oder nad) Verdienft, fondern allein 
nad) feiner Güte und Barmherzigkeit handele, und wo das 
nicht wäre, fo könnte fein Menſch felig werden. Den 
Groſchen, das tft: Belohnung und zeitlihen Segen für 
ihre Zucht und Ehrbarfeit möchten etliche allhier im Leben 
erlangen. Aber die Seligkeit würde fein Menſch erwerben, 
fintemal fie alle Sünder find und unter dem Zorne Gottes 
von Natur liegen. 5 

Darum iſt's Noth, dag wir diefen hohen Troſt wohl 
lernen, daß Gott nit nad) Verdienft, fondern nad) Gnaden 
handele, daß die erften fo murren wider den. Hausvater, 
ſoll uns nicht Wunder nehmen; denn wir find alle aljo ge- 
finnet, daß wir meinen, es müffe glei) und nad) Recht zu- 
gehen. Daß man denen, die ungleich gearbeitet haben, gleichen 
Lohn geben wolle, dünket ung fehr unbillig fein, und fonder- 
li in der Strafe ſcheinet diefe Ungleichheit gar tyranniſch. 

Als wenn ein Richter zwei Miffethäter gefangen hätte; 
der eine wäre gar ein junger Menfch, wäre verführet und 
hätte etwa zehn oder zwanzig Gulden geftohlen; der andere 
wäre ein alter Schalt, der fein Leben lang viel Mord und 
andere Kalter begangen hätte, und der Richter führe zu und 
ließe dem erjten fein Recht thun, hinge ihn auf am Galgen; den 








Evangelium am Sonntage Septuagefimä. 


andern aber ließe er los und ſchenkete ihm das Leben, was 
jollte da wohl alle Welt fagen? Ohne Zweifel, der Richter 
hätte unrecht und tyrannifc gehandelt. Nicht viel beffer 
läffet fih’S anfehen, das Gott in feinem Reiche handelt. 
Denn da zwei Mörder neben Chrifto bangen, da nimmt Er 


einen an, den andern wirfet Er in den Abgrund der Hölle. 
Oder das noch wunderlider ift, da find viel züchtige ehr- | 


bare Männer, die ein fein Leben geführet, niemand Leid 
gethan, aller Welt gedienet haben, da ift mancher Mönd, 
der läſſet ſichs fauer werden mit Faſten und Beten und 
hartem Leben; gleichwohl läſſet ihn Gott fahren, dahin er 
gehöret, in die Hölle. Einen armen Miffethäter, der fein 
Leben ſchändlich zugebracht und nichts denn gejündiget hat, 
den fol Er oft zur letten Stunde befehren. Wenn 
jolhes die Vernunft höret, jo kann fie nichts, denn murren 
rider den Dausvater. Hat fie aber Urfahe dazu? Nein 
zwar; denn Gott vergilt einem jeden, was er Gutes gethan 
hat nad) feinem Geſetze, und verfaget niemand das ewige 
Leben, denn die e8 haben verwirket, wie alle Welt. ‘Daß 
Er aber die großen Sünder aus Gnaden gerecht machet, wer 
kann ihn darum ftrafen? Warum wollte jemand fcheel fehen, 
daß Er fo gütig ift? Es hat wohl ein feltfam Anfehen, 
daß Bott die heiligen Pharifäer verdammet und die Hurer 
und Ehebrecher annimmt. Aber wer Gottes Geſetz und 
Evangelium recht anfiehet, der muß Gottes Gerechtigkeit 
befennen und feine große Güte rühmen und loben. 

Dieweil nun diefe wunderlihe Weife Gottes in feinem 
Reihe unferer Vernunft fremd und im Anfehen unbillig 
dünfet, alfo, daß wir’s ſchwerlich fünnen glauben, müffen 
wir ſolchen Zroft mit hohem Fleiß lernen und uns ein- 
bilden. Denn das fünnen wir ſchwerlich laffen, daß, wenn 
wir etwas nad) Gottes Befehl gelebet, ihm gedienet und 
die Hitze des Tages im Kreuze oder im Dienfte getragen, 
daß wir uns nit follten dünfen laſſen, foldes müßte 
etwas bei Gott gelten und Gott müßte ung mehr gewogen 
fein, denn andern Leuten, die fo viel nicht gethan; das 
bleibet nicht außen, auch bei den Gläubigen. Und mit folder 
Hoffnung auf unfer Verdienft befhmeißen und verderben 
wir gemeiniglih unfere Werke, daß fie vor Gott ftinfen, 
glei wie diefe Arbeiter all ihr Thun mit ihrem Murren 
verderben. | 

Wiederum, wenn wir unjer Xeben [handlich zugebracht 
und unfere Sünden uns vorkommen, da ift’3 über alle 
Maßen ſchwerlich zu glauben, daß Gott uns den aller- 
frömmften Heiligen wolle glei rechnen und feinen Unter- 
Ihied mahen. Da denken wir, weil Gott die Tugend lieb 
hat und gerecht ift, fo kann's nicht fehlen, Er müffe uns 
feinder fein, denn andern Leuten, die es fo grob nicht 
gemadht. 

Wider ſolche Vermeffenheit und Anfehtung gehet dieß 
Evangelium und lehret, daß Gott in Austheilung der 
Seligfeit nicht wolle nad feinem Geſetz und Urtheil, 
fondern aus lauter Gnaden felig madjen. Und ſoll die un- 
zühtige Magdalena, der Mörder am Kreuz, der Verfolger 
und Yäfterer Paulus eben fo nahe zum Reiche Chrifti fein, 
als Moſes, Daniel, Elias oder Johannes der Täufer; 
denn es Soll allein auf feiner Gnade ftehen und fein 
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Verdienſt hier gelten. Daher ſaget Chriſtus: wahrlich, ich 
ſage euch, die Zöllner und Hurer mögen wohl eher in's 
Himmelreich kommen, denn ihr Phariſäer, Matth. 21. 
Wenn ihr alles gethan habet, was ihr ſchuldig ſeid, ſo 
ſprechet, wir ſind unnütze Knechte. Röm. 9: Auf daß der 
Vorſatz Gottes beſtünde nach der Wahl, ward zu ihr 
geſaget, nicht aus Verdienſt der Werke, ſondern aus 
Gnaden des Berufers, alſo daß der Größeſte ſoll dienſtbar 
werden dem Kleinen. Alſo gehet's auch jetzt nach der Wahl 
aus Gnaden. Iſt's aber aus Gnaden, ſo iſt's nicht aus 
Verdienſt der Werke, ſonſt würde Gnade nicht Gnade ſein. 
Iſt's aber aus Verdienſt der Werke, ſo iſt die Gnade 
nichts, ſonſt wäre Verdienſt nicht Verdienſt. Item, 
Pſalm 130: HERR, fo du willſt Sünde zurechnen, 
HERR, wer wird beſtehen? Denn bei dir iſt die Vergebung, 
daß man dich fürdte, bei dem HERAN tft die Gnade und 
viel Erlöfung. Palm 103: Der HERR handelt nit mit 
uns nah unjern Sünden und vergilt uns nidt nad) 
unferer Miffethat. Sondern wie fi ein Vater erbarmet 
über feine Kinder, alfo erbarmet fi) der HERR über die, 
fo ihn fürdten. Item, barmberzig und gnädig ift der 
HERN, geduldig und von großer Güte. Item, Röm. 3: 
Denn es ijt hier fein Unterſchied, fie find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben follen; 
und werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, dur) 
die Erlöfung, jo durch Chriftum JEſum gefchehen ift; 
weldhen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnadenftuhl, durd) 
den Glauben in feinem Blute, damit Er die Gerechtigfeit, 
die vor ihm gilt, darbiete, indem, daß Er Sünde vergiebt. 
tem, Ephef. 2: Aber Gott, der da reich ift von Barm- 
berzigfeit, durch feine große Liebe, damit Er uns geliebet 
bat, da wir todt waren in Sünden, hat Er uns fammt Chrifto 
lebendig gemadt; denn aus Gnaden feid ihr felig geworden 
und bat uns famt ihm auferwedet, und famt ihm in 
da3 himmlische Weſen gefeget in Chrifto JEſu. Auf dag Er 
erzeigete in den zukünftigen Zeiten den überſchwenglichen 
Neihthum feiner Gnade, durch feine Güte über uns in 
Ehrifto JEſu. Denn aus Gnaden feid ihr felig geworden, 
durh den Glauben und daſſelbe nicht aus euch, Gottes 
Gabe ift es; nit aus den Werfen, auf daß ſich niemand 
rühme; denn wir find fein Werk, gefhaffen in Chrifto 
JEſu zu guten Werfen, zu melden Gott uns zuvor be- 
reitet hat, daß wir darinnen wandeln follen. 

Diefen hohen und kräftigen Troſt des Evangelii, von 
unausſprechlicher Güte Gottes, hat der HErr CHriftus in 
diefem Evangelio erklären und ung vorbilden wollen; beides 
zur Warnung, daß fi vor Gott niemand auf fein Ver—⸗ 
dienst verlafje, und zum Troſt, daß niemand von wegen 
feiner Unmürdigfeit oder großen Sünde an Gottes Barm- 
berzigfeit verzmeifele. 

Haft du etwas Gutes gethan in deinem Leben, haft du 
treulid) im Predigtamt gedienet, Gottes Wort dem Volke 
fleißig vorgetragen, viel Leute unterrichtet, viel getröftet, 
große Mühe und Arbeit gehabet, auch viel Hohn und 
Schmad um der Wahrheit willen erlitten. Oder in deinem 
weltlichen Stande: haft du Gott vor Augen gehabet, vielen 
Leuten gedienet, den Gottesdienſt befürdert, armen Leuten 
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zu ihrem Recht geholfen, büfen Leuten gemwehret. Oder im 
Hausregiment: haft du deine Kinder und Gefinde fleißig 
zu Gottesfurdt gehalten und erzogen, haft du die Wahr- 
beit befannt vor der Welt, niemand das Seine genommen, 
fondern armen Leuten deine milde Hand aufgethban und 
dein ganzes Leben nad Gottes Gebot gerichtet: fo follft 
du dennod deine guten Werke und Verdienſt vor Gott 
nicht rühmen. Du follft aud) die ewige Seligfeit aus 


Pflicht nicht fordern, fondern vielmehr follft du did für | 


einen unnügen Knecht halten, deine Unretnigfeit erfennen 
und allein auf Gottes Güte fehen und von feiner Barm- 
berzigfeit die Seligfeit hoffen. Denn niemand mag die 
Seligfeit bet ihm verdienen, dieweil niemand ift, der das 
ganze Geſetz erfüllet. 

Darum tft Gott niemand die Seligfeit [huldig, fon» 
dern handelt alles nah dem Spruche: Weß ich mid er- 
barme, deß erbarme ich mich, und wem ich gnädig bin, dem 
bin ic gnädig. Das ift: niemand mag die Seligfeit er- 
langen, denn allein aus meiner Gnaden. Alle, die da felig 
werden, die haben foldes nicht ihrem Berdienft, fondern 
Gottes Barmherzigkeit zuzuſchreiben. 

Wenn du gleih alle Heiligfeit und guten Werke 
hätteft, jo von Adam, Noah, Abraham, Mofe, Elia, Daniel 
und von allen Heiligen geſchehen find, dennoch haft du 
nidt ein Haar breit mehr Rechts zum Neih JEſu 
Chriſti und ewigen Seligfeit, denn der allerärmfte Sünder 
auf Erden. Darum foll man auch nicht fcheel fehen, nicht 
mit Gott zürnen noch murren, obgleid Gott einen großen 
Sünder, der ein Lebenlang nichts Gutes gethan hat, dir, 
einem großen Heiligen, glei achtet, ihm eben die Gnade 
läffet widerfahren, die du durch den Glauben erlanget haft, 
oder aud wohl mehr zieret mit hohen geiftlihen Gaben, 
denn did; denn das But ift fein, du haft ihm nidt ein- 
zureden. Es waren viel heiliger Juden durch Chriftum be- 
fehret, die führeten ein heilig Xeben. Paulus aber war ein 
DBerfolger und Läſterer. Noch beweifet ihm Gott die Gnade, 


vergiebt ihm die Sünde und fchenket ihm das ewige Leben, 


nichts weniger al3 den andern Befehreten, machet aus ihm 
einen hohen Apoſtel, mit hoher Erleudtung vor vielen an- 
deren gezieret. 


Die Juden hatten mit Fleiß nach dem Gefet gelebet, | 


ſich befchneiden Laffen, den Sabbath gehalten und dem Ge- 
jeß Gehorfam geleiftet. Die Heiden wußten von feinem 
Geſetze, hatten in Abgütterei und allerlei Sünde und Schande 


gelebet. Noch hält Gott die abgüttifhen Heiden den gehor- 


famen Juden gleich, vergiebt beiden die Sünde aus Gnaden 
und feget fie beide zu Kindern Gottes und Erben der Selig- 


aber endlich erinnern fie fih, Gott habe es Macht, mit feinen 
Gütern zu thun, was Er will. 

Darum joll niemand mit Gott zürnen, nod wider ihn 
murren, fondern für die empfangene Wohlthat danken und 
feine unausſprechliche Güte rühmen. Unrecht thut dir unfer 
Herr Gott nicht. Was du haft verdienet und was dir nad) 


dem Geſetz gehüret, das foll dir werden, Gott will dir's nicht 


verfürzen. Da geſchiehet nicht das allergeringfte gute Wert 
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auf Erden, das Gott nicht nad; dem Urtheil des Gefekes 
belohnete, alfo, daß Er nicht allein der Gläubigen und Hei— 
ligen gute Werke, beides hier in diefem und dort in jenem 
eben belohne. Chriftus fpriht: Wer Vater, Mutter, 
Häufer ꝛc. verläffet, um meines Namens willen, dem foll es 
hundertfältig aud) in diefem Leben belohnet werden. Son- 
dern auch den Gehorfam der Gottlojen und Ungläubigen 
läffet Gott nit unvergolten. 

Ahab mar gottlos; dennoch, weil er fih vor Gott 
demüthiget, friftet ihm Gott fein Leben eine Zeitlang. 
Jehu war gottlos; dennoch, weil er den Baal vertilget, fo 
verheißet ihm Gott, daß feine Kinder bis in's vierte Glied 
das Königreich Iſrael befiten follen. Auguftinus ſpricht, 
daß Butt den Römern um ihrer großen Zugend willen das 
römische Reich habe gegeben. Wer ein ftilles, gottfeligeg, 
ehrliches Leben auf Erden führet, der wird gejegnet und 
ist glücffelig, do nad) Gottes Rath und nad) feinem Ge— 
richte. Daß wir uns aber in Gottes Gerichte nicht allezeit 
ſchicken können, aud daß Er nad) dem Gefek und Vernunft 
führet, das kommt daher, daß Gott mehr fiehet, weiß und 
verftehet, denn wir. Wir laffen uns dünfen, Gott thue 
manchem Unrecht; aber gewiß ift’s, daß Gott niemand ver- 
fürzet, niemand feinen Lohn verfaget, niemand Unredt 
thut, niemand ohne Urſach ftrafet. Derwegen hat fid 
niemand gegen Gott zu beklagen; das ewige Leben hat 


niemand Fug noch Recht zu fordern; denn niemand hat e3 


verdienet, niemand hat das Geſetz vollkömmlich gehalten. 

Will nun jemand mit Gott reden, fo fpridt Er: 
Tolle quod tuum est, abi, nimm was dein ift, und gehe 
hin. Tuum est peccatum, ſpricht Auguftinus, dein ift die 
Sünde, der Tod und die Hülle, die haft du verdienet, weil 
du Gott nicht haft geliebet von ganzem Herzen. So gehe 
immer bin mit alf deinen guten Werfen, in diefem leben 
ift dir alles vergolten, was du gethan haft. Das ewige 
Leben haft du nicht zu fordern, darum gehe nur hin in's 
hölliſche Feuer. Solch ſchwerlich Urtheil müffen aud) die 
Allerzüchtigſten und Gehorfamften hören, die ſich auf ihr 
Verdienſt verlaffen und mit Gott rechten wollen. Darum 
feid gewarnet, daß fich fein Menſch vor Gott rühme oder 
auf feine Würdigkeit ſich verlaffe, fonderlid, da er mit Gott 
um die Seligfeit handelt. 

Hinwieder aber foll auch fein Menſch von wegen jeiner 
Sünde und Unmürdigfeit an Gottes Barmherzigkeit ver- 
zagen, wenn er gleich zur letzten Stunde, ja im legten 
Augenblid berufen würde. Wenn du gleid) alle die Yafter 


und Sünden auf dir hätteft, fo von dem Yall Adams an 
bis auf diefe Stunde auf dem ganzen Erdboden in allen 
feit, jchenfet ihnen beiden den heiligen Geift fichtbarlid. | 
Heftig und hart verwundern ſich hierüber die Apoftel ſelbſt, 


Königreichen gefchehen find, und in deinem ganzen Xeben 
nicht3 Gutes gethan hätteft, dennoch foll dir die Thür der 
Gnaden nit weniger offen jtehen, als dem Allergehor- 
famften und haft feine Urſach zu verzweifeln. Denn Gott 
ift barmherzig, gnädig, geduldig und von großer Güte, der 
will dir um feines lieben Sohnes JEſu Chriſti willen alle 
deine Sünde vergeben und die ewige Seligfeit aus Gnaden 
ſchenken, und will fih an feiner Gnade durd) feine Sünde 
noch Unwürdigkeit verhindern laſſen. Ubi abundavıt 
peccatum, fpriht Paulus, ibi superabundavit gratia: 


v 





Evangelium am Sonntage Seragefimd. 109 


wo die Sünde mädtig worden ift, da ift die Gnade KEfu | werden, fo will ih nad) alıer meiner Luſt leben, feine 
Ehrijti noch viel mächtiger worden. Sünde nod nichts ſcheuen, will nichts nach Gottes Gebot 
Juda ift in ſchwere Blutſchande gefallen, Aaron hat | fragen, ift genug, daß ich zur legten Stunde gerufen und 
gräulide Abgötterei getrieben, David hat Ehebruh und | befehret werde. Nein, nit alfol Denn das hieße mit 
Mord begangen, Magdalena ift eine arme Sünderin, die | Gottes Gnade und Barmherzigkeit fpotten; ſolche Läſterer 
große Unzucht hat getrieben, Petrus hat feinen HErrn | und Spötter wird Gott mit [hredlihem Gericht überfallen. 
und Heiland ſchändlich verleugnet. Nichts deſto minder , Wer hat ihnen Briefe und Siegel gegeben, daß fie zur 
ihenfet ihnen Chriftus das ewige Leben aus Gnaden, | legten Stunde follen berufen werden? Wie, wenn's Naht 
machet fie zu Kindern Gottes, giebt ihnen das ewige Leben würde, ehe fie in den Weinberg des HErrn fommen? Wie, 
und rechnet fie unter feine liedften Heiligen. wein die thörichten Jungfrauen mit ihren Lampen dert 
Demnach foll nun fein Mensch feiner Sünde halben | Bräutigam verfäumeten, und die Thür verfchlofjen würde, 
verzagen, fondern wiffen, daß bet Bott große Gnade und , und fie darnach hören müßten: Ich kenne euer nit. Es 
viel Erlöfung fe. Du follft nit fagen: es hat eine | heißt: Hodie si vocem eius audieritis, nolite obdurare 
andere Meinung, daß Gott den Heiligen jo gnädig ift ge- | corda vestral Heute, fo ihr die Stimme des HErrn 
wefen; fie find aus Schwachheit gefallen, ih aber aus höret, fo verhärtet eure Herzen nicht. Die Buße foll man 
Frevel; fie hatten aud) viel guter Werke, ich aber habe | nicht fparen bis in’s Alter. Man foll aud) Gottes Barm- 
keins; fie haben gefündiget und höreten auf, ih aber habe | herzigkeit zu fleifchliher Sicherheit nicht mißbrauden; denn 
mein Leben in Gottlofigfeit zugebradt. gnädig und barmherzig ift Gott, aber aud) ernfthaftig, ge- 
Diefen ſchweren Anfehtungen ſollſt du mit diefem recht und eiferig, und fein Zorn ift ein verzehrendes 
Evangelio begegnen und wiffen, daß Gott in feinem Evan- | euer. 
gelio nicht anfehen wolle weder deine Würdigfeit nod) Un- Alfo aber follen wir diefe allertröftlichite Lehre ge> 
würdigfeit, du habeft viel, wenig oder Fein gutes Werk, | brauden, daß, wenn wir gefallen find, an Gottes Barm- 
tem: Du habeft viel oder wenig gefündiget, fo foll dir | herzigfeit um unfrer Sünde willen nicht verzagen, ſondern 
ſolches weder helfen noch hinderlich fein, das ewige Leben | Vergebung der Sünden, Gnade, Heil und ewige Seligfeit 
zu erlangen. Allein aber folift du fehen auf die unaus- | bei Gott dem Vater durch JEſum Chriſtum fuchen, laut 
fpredhlide Gnade und Barmherzigkeit Gottes, daß Er ohne | des Spruches Chrijti: Kommet her zu mir alle, die ihr 
all Verdienft au dem Allerunmürdigften das ewige Leben mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden. “tem: 
und alle Seligkeit will fchenfen, und foll alfo heißen: | Barmherzig und gnädig ift der HErr, geduldig und von 
Wo die Sünde mädtig worden ift, da ift die Gnade YEfu | großer Güte. 
Chriſti noch viel mächtiger worden. Item: So body der Derjeldige treue und gütige Gott erleuchte uns durd 
Himmel ift von der Erden, alfo viel höher und größer | feinen heiligen Geift, daß wir in feinem Gehorfam gehen 
it Gottes Gnade und Barmberzigfeit, denn unfere | und nad feinem Worte leben, aber auf unjer Verdienft 
Sünde. und Würdigfeit ung vor Gott nicht verlaffen, noch unfere 
Diefe große Gnade aber und überſchwänglichen Troſt Werke rühmen, fondern allein auf Gottes Gnade und 
foll niemand zum Muthwillen, noch zu fleifhliher Siher- | Barmherzigkeit jehen, und in rechter Demuth und wahrem 
heit gebrauchen, daß er darauf getroft fündigen wollte und | Glauben die ewige Seligfeit von Gott bitten und erlangen, 
agen: hat's die Meinung, daß ich ebenfomwohl Kann felig | um JEſu Chriſti willen, Amen. 
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Luc. 8, 4—15. 


Da nun viel Bolfs bei einander war, und aus den Städten zu ihm eileten, ſprach er durch ein Steidinik: Es ging ein 
Siemann aus zu füen feinen Samen; und indem er fäete, fiel etlihes an den Weg, und ward bertreten, und die Vögel 
unter dem Himmel fragen es auf. Ind etliches fiel auf den Fels; und da es aufging, verdorrete es, darum, dak es nicht 
Saft Hatte. Und etliches fiel mitten unter Die Dornen; und Die Dornen gingen mit auf, und eritidten es. Und etliches 
fiel auf ein gutes Land; und es ging auf, und trug Hundertfältige Frucht. Da er das fagte, rief er: Wer Ohren Hat zu 
hören, der höre! Es fragten ihn aber feine Jünger, und ſprachen, was diejes Gleihnig wäre? Er aber ſprach: Euch tit 
es gegeben, zu willen Das Geheimniß des Reichs Gottes; den andern aber in Sleichniffen, daß fie es nicht ſehen, ob fie 
es ſchon fehen, und nicht dveritehen, ob fie es ſchon hören. Das iſt aber das Gteihnig: Der Same tft das Wort Gottes. 
Die aber an dem Wege find, das find, Die es Hören, darnad) kommt der Teufel, und nimmt das Wort von ihrem Herzen, 
auf daß fie nicht glauben und jelig werden. Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie es hören, nehmen fie das Wort 


110 


Evangelium am Sonntage Seragefimä. 


mit Freuden an; und Die Haben nicht Wurzel, eine Zeitlang glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen ſie ab, 

Das aber unter die Dornen fiel, find Die, fo es hören, und gehen Hin unter den Sorgen, Reichthum und Wolluft dieſes 

Lebens, und erftiden, und bringen feine Frucht. Das aber auf dem guten Lande, find die das Wort hören und behalten 
in einem feinen, guten Herzen, und bringen Frudt in Geduld. 


Das heutige Evangelium ift eine fharfe und ernite 
Vermahnung, daß wir Gottes Wort nicht fo fehläferig nod) 
unachtſam hören, wie faft der größte Haufe unter den 
Ehriften thut, fondern fleißig lernen, mit rechtem Ernit 
annehmen, und beftändig dabei verharren follen. Denn 
alfo wiederholet der HErr Chriftus den Anhalt am Ende 


des Evangelii: So fehet nun darauf, wie ihr zuhöret. 
Wenn wir's nit täglih vor Augen ſähen und erführen, | 


wie ſich die Leute gegen Gottes Wort ftellen, wäre e3 doch 
Feineswegs zu glauben, daß die Menfhen Gottes Wort fo 
wenig achten follen. Denn wir ja befennen müffen, und 
niemand leugnen kann, daß edlerer Schak und köſtlicher 
Kleinod auf Erden nicht ift, denn Gottes heilfames Wort, 
ohne welches wir nicht beſſer find, denn das unvernünftige 
Vieh, ja unfeliger find wir. Denn das ift unmöglid), daß 
man Gott ertenne, der Sünden los werde, Zroft und 
Hülfe in Nöthen erlange, da man nichts weiß vom ewigen 
Leben. Dieß einige tft ewig; denn alles andere, was in 
der Welt ijt, vergehen muß. 

Wie mag's denn doch immermehr zugehen, daß die 


elende Welt diefen hoben, theuren und edlen Schak fo 


gering fhätet und fo faul und träge dazu tft, dafjelbige 











Wort zu lernen, anzunehmen und zu behalten? Das ift 


ein „gammer, der nicht zu beklagen ift. Sehet jet Deutſch— 


land an. Wie rveihlih und überfchwenglid) hat uns Gott | 


mit feinem Wort gefegnet! Wie ein heilfam Licht des 
Evangelii, von allen Artikeln, leuchtet jegt durch Gottes 
Gnade! Aber wiederum jehet, wie dünne diejenigen ge- 
fäet find, die fih von Herzen darum annehmen, mit Ernit 
lernen, etwa3 darum wagen, und beftändig dabet bleiben. 


Was nun au die Welt damit verdienet, nämlich, daß fie | 
zwiefach Gottes Zorn auf ſich ladet, das fiehet und ber 





Elaget hier der HErr, thut dermwegen diefe ganz jharfe und 
ernfthafte Vermahnung, 06’3 doch bei etlihen wollte Frucht 
ſchaffen, daß fie die faulen, jchläferigen Ohren und die er 


jtarreten Augen und Herzen aufthäten und dem lieben 
göttlihen Worte mit größerem Ernſte zuhöreten. 


Worte, die ein Herz, das kälter ift, denn fein Eis, möchten 


Ihwate mit einem, oder verfäume etwa eine Predigt. 
Aber hier mag man das Urtheil Gottes von Ehrifto hören, 
der faget: Gott wolle es von dem nehmen, der nicht hat, 
das tft, der es fich nicht läſſet zu Herzen gehen, und wolle 
ihn mit Blindheit ſchlagen, daß er's, wenn er auf ein 
ander Mal gerne wolle zuhören, nicht foll haben. 

AH himmliſcher Vater, behüte uns ja vor diefer fehred- 
lihen Sünde, züchtige ung eher fonit, daß wir auf's Wort 
merfen, und behüte ung vor der Günde, daß wir dein 
Wort nit veradten, daß wir nicht mit Blindheit ge- 
Ihlagen werden. 

Nun foll eure Liebe hier wohl merken, daß der Herr 
nicht redet von der ganzen Welt, als von Juden, Türken, 
Heiden, PBapiften, Rottengeiftern, von Zyrannen und Epi- 
curern, die hören ihre Lection fonften. Wenn man nun 
aber diefen großen ſcheußlichen Haufen abfondert, fo fehet, 
wie fo ein geringes Häuflein bleibet, das dem Worte 
Gottes zuhöret. Nun wäre e3 ja fehrelich genug, daß 
allein die, jo Gottes Wort rein haben, follten felig wer- 
den. Aber hier machet der HErr abermal eine Ausfonderung 
und läffet faum den vierten Theil bleiben unter dem Kleinen 
Häuflein. Das follte uns ja billig aufmuntern, daß wir 
einmal zurück gedächten, wie wir Gottes Wort hüreten. 
Wir gehen gemeiniglich dahin und laffen ung dünfen, wenn 
wir Gottes Wort hören, Chriſten heißen, getaufet find, fo 
babe es weiter feine Noth mit uns, es fünne uns die 
Scligfeit nit fehlen. Aber hier zeiget der HErr an, daß 
kaum der vierte Theil von den Zuhörern felig werde. 

Darum lafjet uns Acht darauf geben, wie wir das 
Wort hören, und ob wir unter das Häuflein ge- 
hören, das da Frucht in Geduld bringet. Und da- 
mit fih nun ein jegliher nicht allein könne prüfen, fon- 
dern auch wiffe zu hüten vor dem Hinderniß, fo eigem das 
Wort nimmt, fo madet bier der HErr viererlei Schüler. 

Die erjten, ſpricht Er, Die am Wege, find die es hören, 
darnach fommt der Teufel und nimmt das Wort von ihren 


Herzen; das find die faulen, fhläferigen, unadhtfamen, 
Es brauchet wahrlid der Sohn Gottes folche feurige | 


erwärmen, und einem den Schlaf aus den Augen billig | 


vertreiben follten, wenn wir Sinn und Vernunft hätten. | 
Denn es über die Maßen hart und graufamt geredet ift, 


daß der HErr faget: Darnach fommt der Teufel und 
nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nicht 
glauben. Item: Den andern aber in Gleidhniffen, auf daß 
jie nit fehen, ob fie gleich fehen. Item: Wer aber nicht 
hat, von dem wird genommen werden, dag er vermeinet 
zu haben. Das find alles eitel Donnerfhläge, die uns 
-follen aufmuntern, daß wir Acht darauf geben, wie wir 
Gottes Wort Hören. Ayedermann läffet fih dünken, es 
fünne ja fo große Sünde nicht fein, ob er gleich, in der 
Kirche fige und andere Gedanken habe, oder fchlafe, oder 





unbußfertigen Schüler, Die feinen Fleiß anwenden, daß fie 
etwas lernen, lafjen’3 zu einem Ohr eingehen, zum andern 
wieder aus, fiten und hören Gottes Wort, als wenn fie 
etwa ein Mährlein böreten, gehen in die Kirche viel mehr 
aus Gewohnheit, denn daß fie etwas wollen lernen; und 
wern fie hinein Mommmen, haben fie fonft ihre Gedanken, 
oder ſchlafen, oder ſchwatzen die Zeit über, daß ihnen die 
Predigt nicht zu lang werde. Wie iſt's nun möglich, daß 
jolde faule und ſchnarchende Schläfer und nicht aufmerfende 
Zuhörer etwas Nützliches follten behalten? 

Andere laffen fih dünfen, wenn fie einmal etwas ge- 
höret haben, jo fünnen fie es beffer, denn zehn andere. 
Etlihe find lüftern, wollen immer etwas Neues hören. 
Etlihe, wenn fie glei in der Kirche ein wenig zuhören, 
fo währet doch ſolches nicht länger, bis daß fie zur Kirche 
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hinaus kommen; da find dann andere Gedanken, von Spie- 
len, Saufen, oder wie man diejen oder jenen Handel wolle 
führen. Was man in der Predigt gehüret hat, da wird 
faum einmal daran gedacht. 

Wiederum find etlihe, die nur aus Heuchelei zur 
Predigt gehen, damit fie nit für Yeinde oder Gottlofe 
gehalten werden, weldhe doch des Wortes nicht achten. Ob 
nun folder Zuhörer viel unter uns find, das werdet ihr 
am beiten wiljen; denn ihr wiljet, wie ihr euch der Predigt 
annehmet. Wie ijt’s aber möglich, daß folde unachtſame 
Schüler, die faum ein halbes Ohr dazu leihen, das fie 
hören, etwas follten fafjen und lernen, und Grund ihres 
Glaubens merken. Darum fiehet man aud), daß fo wenig 
Chriften unter ung find, die ihres Glaubens Grund wüßten 
anzuzeigen, den fie doch alle Tage hören. Iſt es nidt ein 
Wunder, daß mander Bürger oder Bürgerin hier ift, die 
Gottes Wort in die zwanzig oder dreißig Jahre gehüret, 
und wenn fie follen etwa ihr Bekenntniß von einem Artikel 
ausfagen, wiffen fie weder Ende noch Anfang. 

In der Beichte fpüret man wohl, wie geſchickt ihr ſeid. 
Denn wenn man eud) das allergemeinfte fraget, was Erb- 
jünde fet, wer der Mittler fet, wie man felig werde, was 
Ehrifti Amt fei, was der Glaube fei, wie viel Naturen in 
Chriſto find, da dürft ihr wohl fagen, (ihr wollt nichts 


lernen) ich weiß es nit. Was haft du denn fo lange in 


der Predigt gemacht? Haft du fo viel Syahr Gottes Wort 
und den Katehismus gelernet. Iſt denn das alles vergebens? 

Damit uns nun der HErr Chriftus aufwede und 
munter made, braudet Er ganz Scharfe und erfchredlide 
Worte; denn Er-fpridt: Da kommt denn der Teufel und 
nimmt das Wort von ihren Herzen, daß fie nicht glauben 
noch felig werden. Das ift: Sole Unachtſamkeit und Un- 
fleiß giebt dem Zeufel Raum, daß er- hernad; das Wort 
gar hinweg führe, daß fie e8 weder verjtehen noch begreifen, 
nicht daran gedenken noch glauben fünnen. 

Die Leute wenden gemeiniglid diefe Entſchuldigung 
vor, fie find viel zu ungelehrig, fie fünnen das hohe Ding 
alfo nicht faffen, fünnen’s aud fo nicht behalten noch dar» 


thun. Aber der HErr faget hier ein anderes, daß der Teufel 


den Leuten fo nahe fomme, daß er ihnen das Wort aus 
den Herzen reife, weil es ihnen fo ein geringer Ernft ift. 
Und daß ſolches wahr jet, fünnet ihr felbft erfahren. Denn 
wenn einer gleih in der Kirche ift und wollte gerne mit 
allcın Fleiß zuhören, fo ift doc) der Teufel nicht weit von 


uns und bringet manderlei Gedanken vor, daß man fühlet, | 


wie er unfer Zuhören fo gerne wollte verhindern. So er 
nun das thut bei denen, die mit Fleiß zuhören, was meinet 
ihr wohl, daß er vermag bei denen, jo das Hören nicht zu 
Herzen gehet? Ä 

Darum darf man nit fo fagen, wie etliche Spötter 
reden: Was bedarf’3, daß ich fo fleißig aufmerke, will ich Doc) 
fein Prediger werden. Du wirft Mühe und Arbeit genug 
haben, daß du das Wort für di lerneft, daß dir der 
Zeufel ſolches nicht aus dem Herzen reiße. Wenn du aud) 
gleich fo gelehrt mwäreft ala Miofes, es wird dir wohl nüße 
werden, wenn die Stunde herantreten wird. ‘Darum, wer 
ein Chriſt fein und gerne will felig werden, der ſehe zu, 
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daß er Gottes Wort mit rehtem Ernft und aufs fleißigfte 
höre und lerne. Gott ſpricht nicht vergebens in 5 Mof. 6: 
Diefe Worte, die ich dir heute gebiete, folljt du zu Herzen 
nehmen, und follft fie deinen Kindern fhärfen und davon 
reden, wenn bu in deinem Haufe fiteft oder auf dem Felde 
geheft, wenn du dich ntederlegeft oder aufſteheſt; und follft 
fie Binden zum Zeichen auf deine Hand, und follen dir ein 
Denkmal in deinen Augen fein, und follft fie über deines 
Haufes Pfoften jhreiben und an deine Thür. Item, 
5 Mof. 11: So faffet nun diefe Worte zu Herzen und 
in eure Seele, und bindet fie zum Zeichen auf eure Hand. 
Item, Joh. 5: Forſchet in der Schrift; denn fie iſt's, die 
von mir zeuget. Soldier Ernſt und Eifer muß da ſein, 
wer etwas lernen will in Gottes Wort. 

Es ijt nicht, daß man denket, wie bald find die Artikel 
des Katehismus gefafjet, was bedarf ich denn mehr? Du 
wirſt dein Leben lang genug zu lernen haben, daß du den 
Katechismus recht faffeft und betwahreft in reinem Glauben. 
Sehet, wie e8 dem Propheten David ein rechter Ernft ge 
weſen ift. Pfalm 1: Sondern hat Luſt zum Geſetz des- 
HERAN und redet von feinem Geſetz Tag und Nacht. 
Item Palm 119: Wie emfig und fleißig bittet er, daß 
er möge Gottes Wort faffen und lernen und dabei bleiben, 
daß ihn Gott vor Geiz und falfcher Lehre wolle behüten 
und bezeuget aud, daß es ihm ein rechter Ernit ſei und 
daß ihm auf Erden nichts fo Lieb fei, als Gottes Wort. 
Dein Wort ift meinem Munde füßer, denn Honig; deine 
BZeugniffe find mein ewiges Erbe; denn fie find meines 
Herzens Wonne, darum liebe ich deine Gebote über Gold 
und über fein Gold. tem, wie er betet: handele mit 
deinem Knecht nad deiner Gnaden und lehre mich deine 
Rechte. Ich rufe von ganzem Herzen, erhöre mih HEN, 
daß ich deine Rechte halte, 

Solden Ernſt und Fleiß wollte nun der HErr Chris 
tus auch gerne bei ung anridten, rufet derhalben: wer 
Ohren hat zu hören, der höre. Als wollte Er jagen: wem 
Gott die große Gnade erzeiget, daß er fein Wort mag 
hören, der gebe Acht darauf. Wird Gott fein Wort einmal 
hinweg nehmen, fo wird man's vergebens ſuchen. Wir 
mögen jeßt ein Erempel an der Stadt Bremen nehmen. 


Da hat man Gottes Wort in die vierzig Jahre gehabt, 


weil man aber Luſt gewonnen zur falfhen Lehre, hat nun 
Gott feinen Zorn gehen lafjen. Die Wahrheit wollen fie 
nicht mehr leiden, haben ihre Prediger vertrieben und find 
toll und unfinnig, Das heißt, wie hier ftehet, daß man 
mit jehenden Augen nicht fiehet und daß dem, der da nicht 
hat, auch, das er vermeinet zu haben, genommen wird. 
Man fehe an die herrlihen Länder Afien, Griechenland, 
Macedonien, Africa, die Gottes Wort fo herrlich gehabet. 
Darum lafjet uns Gottes Wort mit Fleiß lernen. 

Die aberaufdem Felſen, ſpricht Er, find die, wenn 
fiee 8 hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die 
haben nicht Wurzel, eine Zeit lang glauben fie und zu der 
Zeit der Anfechtung fallen fie ad. Das ift nun von den 
weichen und unbeftändigen Herzen geredet, die da gerne 
wollten Chriften fein, Gottes Wort haben, felig werden, 
wenn fie nur des Kreuzes und Gefahr möchten überhoben fein, 
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derer denn auch faft ein fehr großer Haufe ift, wie wir zur 
Beit des Interims gefehen haben. So lange e3 Friede war, 
jo war jedermann gut lutherifch und evangelifch, da wußte 
jedermann die PBapiften zu verdammen und den. PBapft zu 
ſchelten, Bücher zu [reiben und von Gottes Wort viel und 
hoch zu rühmen. Aber fobald das läfterlihe und teuflifche 
Interim vom Kaiſer ward vorgeleget und bei Vermeidung 
der Acht anzunehmen geboten, da fand fich’sS, wie man im 
Evangelio jtudieret und das hatte angenommen, daß e3 
mit Haufen dahin fiel, al3 wenn man die Aepfel mit aller 
Gewalt vom Baume fehüttelte, und etiwa zwei oder drei 


oben im Wipfel fiten blieben. Und alfo gehet's faft zu allen 


Zeiten, wenn das Wort durch's Kreuz probieret und ge- 
läutert wird. Darum will nun hier der HErr Chriftus ver- 
mahnen, daß wir das Wort nit allein fleißig Ternen, 
fondern aud) mit ſolchem Ernft follen annehmen, daß wir 
dabei mit Gottes Hilfe gedenfen zu bleiben, wenn gleich 
die Pforten der Hölle wider uns ftürmeten; denn ohne 
Anfehtung gehet’S nit ab, fonderlih, wo man Gottes 
Wort befennen will Pfalm 116: Credidi, heißt’s, propter 
quod locutus sum: ego autem humiliatus sum nimis 
(id) glaube, darum rede ich. Ich werde aber fehr geplaget). 
Item Pfalm 119: Es fiten auch Fürſten und reden wider 
mid, aber dein Knecht redet von deinen Nedten. Item 
Luc. 21: Man wird euch überantworten vor die Künige 
und auf die Rathhäufer ziehen. Syteın Joh. 16: Man 
wird meinen, man thue Gott einen Dienſt daran. 


Das fehlet nicht, wer gottfelig in Chrifto JEſu will | 


wandeln, der muß Verfolgung, Verachtung, Hohn und 





Spott leiden; denn der Knecht ift nicht größer, denn fein : 


Meifter. Wer nun hier alsbald wollte weich werden, ſich 
vom Worte laffen abfhreden, der ift Chrifti Sünger nicht. | 
Da kann feine Frucht wachen aus dem Korn; denn es bat 


niht Saft nod Wurzel auf dem Steine und das auf- 
geſchoſſene leidet die Sonne nicht, das ift, es ift fein rechter 
Grund da und man hat die Welt lieber, denn Gottes 
Wort. Darum foll ein Chriſt hier lernen, daß er fich mit 
Gottes Wort alfo gefaffet made, daß er, eher alles, mas 
auf Erden it: Vater, Mutter, Weib, Kind, Ehre, Gut, 
Haus und Hof, Leib und Leben und alle Wohlfahrt wolle 
verlaffen, ehe er wolle vom Wort abjtehen. Wie denn 
Chriftus an vielen Orten faget, Matth. 10: Wer Vater 
und Mutter mehr liebet, denn mich, der ift mein nicht 
werth. Luc. 14: So jemand zu mir fommt und haffet 
nicht feinen Vater, Mutter, Weib, Kind, Bruder, Schwe- 
fter, auch dazu fein eigen Leben, der kann mein Jünger 
nicht fein. Ruc. 9: Wer die Hand an den Pflug Teget 
und fiehet zurüd, der ift nicht geſchickt zum Neiche Gottes. 


Das will aud) hier der Herr Chriſtus fagen, daß es nicht 


genug ift, wohl anfangen, fondern man müffe aud) dabei ver- 
harren und eher alles fahren laffen. Denn fo wir wahr 
haftig dem-Worte glauben, daß e8 ewiges Leben und Selig» 
feit, den Himmel famt allen Gütern bringe, von Gottes 


-Zorn und der Gewalt der Hölle errette: wer wollte dann 


nicht billig lieber alles verlieren, denn foldhden hohen Schatz? 
Darum babe ein jeder Chrift Acht, daß ihm der Glaube 
ein Ernft fei. 
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Die dritten, fpridt Er, find die, fo es hören und 
gehen hin unter den Sorgen, Reihthum und Wolluft diefes 
Lebens und erftiken und bringen feine Frucht. Das ift aud) 
eine fehr nöthige Warnung; denn die Verfolgung mwähret 
nicht alle Zeit; Gott giebt bisweilen der Kirche guten 
Frieden, daß man Gottes Wort ohne Gefahr mag lernen 
und befennen. Da findet fi denn abermal der leidige 
Zeufel, der fuchet andere Griffe, wie er die Früchte des 
Wortes möge verhindern, bringet Dilteln und Dornen 
hervor, die das Wort erftiden. Die Difteln und Dornen 
deutet der HErr Ehrijtus alfo, daß es ſeien Reichthum umd 
Wolluft diefes Lebens. 

Mandher, weil er fiehet, daß er gute Ruhe und Friede 
bei Gottes Wort hat, fo madet er ſich die Gedanken; e3 
babe feine Gefahr, er fei ein Chrift, fer getaufet und gebe 
zum Tiſche des Herrn, es könne ihm die Seligfeit nit 
entgehen; indeß läfjet er feinem Fleiſche den Zaum, daß e3 
wetdlich geize und wuchere, auch nad Wolluft diefes Lebens 
tradte. Da vergißt man denn der Buße, der Vergebung 
der Sünden, des Gebetes, der Liebe des Nächten und aller 
Gottfeligfeit; denn es tft doch nit möglih, wie Chriſtus 
zeuget, daß einer follte zweien Herren dienen, Gott und 
dem Mammon. So iſt's auch nit möglid, daß jemand in 
wahrer Gottesfurdt und zugleid in aller Wolluft leben 
fünne; eines hindert und dämpfet das andere. ‘Der Reid) 
thum und Sorge der Nahrung führet die Herzen von 


| Gottes Wort und treibet, daß ein jeglicher feinen Vor—⸗ 


theil ſuche. 

Den Reihthum verdammet der HErr Chriftus nidt. 
Denn rei fein, ift eine Gabe Gottes. Salomo fpridt: 
Die Weisheit ift gut mit einem Erbgut und hilft, daß ſich 
einer der Sonne freuen mag und find viel Heilige, als 
Abraham, Iſaak, David, Joſeph zugleich reich und gläubig 
gewejen. Davon aber faget der HErr Chriftus, daß die 
Leute in der Sorge des Reichthums daher gehen, all ihr 
Dichten und Trachten ift nicht, wie fie felig werden und 
Gott dienen, fondern wie fte reich und gewaltig werden; 
ſuchen allerlei VBortheil und Behelf mit Schaden des Näd- 
jten, welches der rechte Glauben nicht leidet und ift nicht 
möglid, daß der all fein Datum auf Gott und das ewige 
Leben feke, der fein Herz jogar an Geld und Gut hänget. 

Wohlfahrt und gute Zage, die Gott befcheret, ver- 
dammet der HErr Chriſtus aud nit. Salomo |pridt: 
Am guten Tage fei guter ‘Dinge und den böfen Tag nimm 
auch fürlied. Wenn aber jemand nur nad Wolluft diefes 
Lebens trachtet, fo fehlet’S nicht, er geräth in Vollfäuferei, 
Unzucht und andere Xeichtfertigfeit, fo den Glauben er- 
jtiden und die ftete Buße verhindern. Das Herz, fo nad) 
eitel Wolluft des Fleiſches trachtet, denket wenig nach den 
geiftlihen Gütern und nad) dem ewigen Xeben. Darum 
vermahnet der HErr Ehriftus, daß man das Herz dahin 
nit hänge, fondern vielmehr den Lüften des Fleiſches 
wehre und nad) den ewigen Gütern tradhte, jo in Gottes 
Wort uns vorgetragen werden. 

Dieß alfo find die drei Haufen der Zuhörer des gütt- 
lihen Wortes, die feine Frucht bringen, denen der HErr 
EHriftus nicht allein die Seligfeit abſpricht, fondern auch 
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mit harten Worten drohet, daß von ihnen foll genommen 
werden, das fie meinen zu haben. Das it: Gott wird 
ihnen das Wort nehmen, fie mit Blindheit fehlagen, beide, 
zeitlihe und ewige Güter ihnen verfagen. 

Der vierte Haufen der Zuhörer find die, fo Gottes 
Wort hören und behalten in einem feinen und guten Her- 
zen und bringen Frucht in Geduld. Das find nun die from- 
men gottfeligen Herzen, die fid) Gottes Wort laffen ein 
Ernft fein und ihr ganzes Leben darnach richten. Es ilt 
über alle Maßen fchredlih, daß fo wenig Völker auf 
Erden find, die Gottes Wort haben und hören. Der 
größte Haufe find Heiden, Türken, Moffowiter, Bapiften 
und Sectirer. Noch viel fchredlicher ift’s, daß unter dem 
Häuflein, das Gottes Wort höret, fo wenig fein follen, 
die es mit Ernft annehmen und dadurd) felig werden. 

Das ift aber nun wiederum tröſtlich, daß Gott dennoch 
allezeit eine Kirhe will erhalten und ſammlen und, daß 
fein Wort nit foll leer abgehen, fondern etlihe werden 
dadurch befehret werden; find es nicht viel Tauſend, fo find 


es etlihe hundert; find es nicht hundert, fo find es zehn, 


zwanzig. Gott ſpricht jelbft im Jeſaia: Mein Wort foll 
nicht leer wieder zu mir kommen, fondern ausrichten, dazu 
ich's fende, gleihiwie der Negen vom Himmel fället und 
feuchtet die Erde. 

Dermegen foll fi Fein Lehrer daran fehren, daß fo 
wenig Xeute find, die feiner Predigt folgen und rechte 
Früchte bringen. Niemand foll darum fein Predigtamt 
verlaffen, daß fo viel ohne alle Frucht das Wort hören 
und große Aergernijje anrichten, fondern deſſen foll er ſich 
tröften, daß dennod etliher Samen auf ein gut Land 
fället und ruht bringe. Wenn ein Prediger nur einen 
Menſchen durch fein Predigtamt gewinnet und felig machet, 
fo hat er dennoch nicht vergebens gearbeitet, fondern feinen 
Fleiß und Mühe wohl angeleget. 

Diefen vierten Haufen nennet der HErr Chriftus ein 
gut Land, das ift, wie er's ſelber erfläret, feine gute Her— 
zen. Das ift, es find nicht gottlofe, fichere, böfe Herzen, wic 
fie von Adam herkommen, fondern durch den heiligen Geift 
wiedergeborne, von Gott erleuchtete und befehrte Herzen. 
Denn die alte verderbte Natur hat niht Yuft zu Gottes 
Wort, darum muß Gott neue gute Herzen fchaffen durch 
den heiligen ©eift, foll das Wort bei ihnen Frucht ſchaffen. 
Das Land muß man mit Pflügen und Eggen wohl zuridten, 
foll der Samen wohl wachſen. Alſo richtet Gott Die be- 
fehreten und frommen Herzen zu mit allerlei Kreuz, läſſet's 
lange vorher ziehen über unfern Rücken, umhadet und zer- 
ſchläget die Schollen, damit er ein fein gut Land zuridte, 
das den Samen fein faffe und bewahre. Es tft nicht gnug, 
ipriht der HErr, daß man einmal oder zwei das Wort 
höre und mit Freuden annehme, man muß es auch be- 
halten wider allerlei Anfehtungen, Notten, Kreuz, Ver⸗ 
folgung und was einem Chriften des Wortes halben be- 
gegnet. Für und für muß man Gottes Wort üben, Starken 
rund unfers Glaubens aus der heiligen Schrift faffen, 
Gott fleißig anrufen, daß Er uns bei reiner Lehr erhalte. 
Und dann ftreiten und fämpfen muß man, daß einem das 
Wort nicht genommen werde. 
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Das liebe Rörnlein muß allerlei leiden und ausſtehen, 
ehe es feine Frucht bringet; des Winterd wird es mit 
Froſt, Schnee und Negen überfallen, des Sommers muß 
e3 ftarfe Winde und Ungewitter und den heißen Sonnen- 
Ichein leiden. Nichts defto minder wächſt es immer daher 
und blühet zu feiner Zeit; denn es hat rechte Wurzeln ge- 
ſetzet. Alfo kann es ein Chrift nicht umgehen, e3 wehet 
ihm manches Ungewitter unter die Augen, fo er das Wort 
von Derzen annimmt. 

E3 muß aud der Samen endlih Frucht bringen, das 
ift, die frommen Chriſten, die fi zu Gottes Wort be- 
fennen, müffen den Samen güttlihen Wortes nicht im 
Herzen für und für verbergen, fondern mit gottfeligem 
Leben und rechten Früchten des Glaubens jehen und leuch— 
ten laffen. Denn darum läffet Gott fein Wort predigen, 
auf daß wir Troſt wider die Sünde und den Tod haben 
und als die Kinder Gottes nad) feinem Willen leben, wie 
Chriſtus fpricht: Laſſet euer Licht leuchten vor den Men- 
fchen, daß fie eure guten Werke jehen und euer himmlifcher 
Vater dadurch gepreifet werde. 

Demnach foll eure Liebe nun wiljen, daß es nicht 
genug an dem fei, daß einer zur Predigt gehet, zu Gottes 
Wort ſich befennet, falfher Lehre nit anhängig ift, nicht 
läftert noch [hmähet, die Sacramente gebraudjet 2c. Sondern 
das ganze Leben muß aud) nad Gottes Wort gerichtet 
werden und damit ftimmen, aljo, daß wir mit unferm 
Leben bezeugen, daß unſer Glaube vehtihaffen fet und 
nicht heuchlerifch, daß das Evangelium nicht allein auf der 
Zunge ſchwebe, fondern im Herzen rechte Wurzeln gefeget 
habe. 

Die Früchte aber, die es tragen foll, find: rechte wahre 
Furcht und Liebe Gottes, ftete Anrufung und Dankſagung 
für alle Wohlthaten, Demuth, Belenntniß der Wahrheit, 
Beförderung des heiligen Predigtamtes, Geduld in allerlei 
Kreuz und Widermwärtigfeit, Liebe des Nächſten, Keufchheit, 
Mäßigkeit, Mildigfeit, Wahrheit, Treue und Fleiß, im Ber 
ruf und Amt treulid) lehren und im Predigtamt dienen, 
hriftlih und wohl regieren, Gerechtigkeit handhaben, Kinder 
und Gefinde zu Gottesfurdt erziehen und alles dasjenige 
thun, was Gott gefällig und mit feinem Worte überein- 
jtimmet. 

Bei welden nun diefe Früchte nicht gefunden werden, 
die gehören nicht unter dag vierte Häuflein, fondern unter 
die Obenerzählten. Darum gebe ein jegliher Acht auf fi 
und betrüge fih nicht mit dem leidigen Namen und Xitel, 
daß er ein Ehrift heiße. Paulus fpridt: Wandelt würdig- 
lid dem Evangelio. tem: Das ift Gottes Wille, daf 
ein jegliher fein Faß behalte in Heiligung und Ehren, 
nit in der Luſtſeuche. tem: Auf daß die, jo an Gott 
gläudig geworden find, in einem Stande guter Werke ge- 
funden werden. Chriftus fpridt: An den Früchten foll 
man fie erkennen, welde rechte Chrijten find oder nicht. 
Wer fid) vollfäuft, Unzucht treibet, wudert, in Haß und 
Feindſchaft lebet, läſtert und verfolget das Predigtamt, 
der tft fein Ehrift, hat auch fein Theil am Reich Chriſti. 
Denn folde Früchte des Fleiſches bezeugen, daß er das 
Wort nit annehme, das Chriftus ſpricht, man follte 
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Frucht in Geduld bringen. Damit giebt Er zu verftehen, 


daß, die rechte Früchte tragen und Gutes thun wollen, 


mancherlei Anftöße erleiden müffen, und will fie vermahnen, 
daß fie fi von ihrer Gottfeligfeit dur der Welt Un- 
dank und Bosheit nicht follen abjhreden noch aufhalten 
laffen, fondern mit großer Geduld immer fortfahren. 

Ein treuer Lehrer und Seelforger, je treulicher er es 
meinet und je fleißiger er feinem Amte vorftehet, je mehr 
er von der Welt wird verachtet, verhaßt, geſchmähet, ver- 
läftert, verfolget. Denn die Welt ift der Wahrheit feind 
und will ungeftraft fein. Wer fih nun bier bald wollte 
abjehreden Laffen, der würde keine Frucht tragen. Darum 
gehöret eine große Geduld dazu, daß man allen Hohn 
und Spott verachte, alle Widerwärtigfeit und Undank er- 
dulde und nicht3 deſto weniger Gutes thue und was feines 
Amtes ift, und auf Gott fehe, der das Amt befohlen hat 
und alle guten Werke reichlih belohnen will. Alfo ein 
gottfeliger, chriftliher Megent oder Rath im weltlichen 
Regiment, der Gott vor Augen hat und gerne wollte recht 
thun und gute Früchte des güttlihen Wortes tragen, der 
kann ohne ſchwere Anftöße, Anfehtung und große Gefahr 
bon wegen der Gerechtigkeit nicht fein. 

Der Pöbel läftert und [händet ohne Aufhören, wenn 
man's auf's treulichite hat gemeinet. Die großen Herren 
fluchen und drohen, wenn man nicht alles macht, wie fie 
es gut dünfet und haben wollen. Xoje Leute, die einem 
an der Seite fiten, deuten alles zum Aergſten und ift die 
Gefahr und Beihwerung, fo ein gottfeliger treuer Regent 
auf fi) nehmen muß, nicht auszureden. 

Da nun jemand alsbald wollte zurüdfallen und von 
jeiner Gottfeligfeit ablaffen, fo würde er Feine Früchte 
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tragen, fondern müßte zum Heuchler werden. Darum ver- 
mahnet der HErr Chriftus, man müfje in Geduld Frucht 
bringen. Das ift, nicht müde werden, Gutes zu thun, ſich 
nicht abfhreden zu laſſen dur den Undanf und Bosheit, 
fondern je mehr beftändig bleiben und in Gottesfurcht 
fortfahren. Kann doch nit ein Hausvater oder Dienft- 
bote recht fromm und gottesfürdtig fein, ohne große An— 
fehtung und Widermwärtigfeit; hält er aber Zucht und Ehr- 
barkeit, jo zürnet und murret das Gefinde, jo widerbellen 
die Kinder; will er nicht feinen Vortheil fuchen, wie andere 
Weltkinder, will er armen Leuten mittheilen, fo zürnet das 
Weib. Ein rechter Chrift ift wie eine Eule unter den Krähen 
und wie ein Scheufal auf Erden. Da ift num täglich und 
alle Stunden große Geduld von Nöthen, daß man fich 
nit entrüften noch von der Gottfeligkeit abſchrecken Laffe, 
jondern ftet3 auf Gott fehe, der es nicht allein befohlen, 
fondern auch in Ewigkeit zu belohnen verheißen hat. 
Diieß iſt alfo die Lehre des heutigen Evangelii, näm- 
ih, daß uns der HErr vermahnet fein heiliges Wort 
fleißig zu hören und zu behalten, damit es alfo bei uns 
möchte Frucht Ichaffen, und marnet uns, daß wir nicht 
nadläffig und fchläfrig fein follen, damit der Teufel nicht 
das Wort vom Herzen reife, auch daß wir nicht weid 
werden, noch vom Worte ablaffen, fondern fefte darod 
halten und dann vor Geiz, Wolluft und Sorge der Nahrung 
uns hüten und vorjehen, damit das Wort in uns nicht erftice. 

Der getreue Sohn Gottes gebe uns feine Gnade und 
Segen, daß wir Gottes Wort mit großem Fleiß hören, 
mit Ernft annehmen und in einem feinen guten Kerzen 
bewahren und erhalten und Frucht in Geduld bringen. 
Amen. 


Evangelium am Sonntage Quinquageſimä, oder Eſtomihi. 


Luc. 18, 3143. 


Er nahm aber zu fid) Die Zwölfe, und fprad zu ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird alles voll: 
endet werden, Das gefchrieben iſt durch Die Propheten von des Menichen Sohn. Denn Er wird überantwortet werden den 
Heiden; und Er wird verfipottet, und gefchmähet, und verfpeiet werden; und fie werden ihn geißeln und tödten; und am 
dritten Tage wird Er wieder auferitchen. Sie aber vernahmen der feins, und die Rede war ihnen verborgen, und wußten 
nicht, was das gelangt war. Es geihah aber, da Er nahe zu Jericho Tam, ſaß ein Blinder am Wege, und bettelte. Da 
er nber hörete das Boll, das durchhin ging, forichete er, was das wäre. Da verfündigten fie ihm, JEſus bon Nazareth 
ginge vorüber. Und er rief uud ſprach: JEſu, du Sohn Davids, erbarme did) mein! Die aber vorne an gingen, be= 
droheten ihn, er follte ſchweigen. Er aber fehrie vielmehr: Du Sohn Davids, erbarme did) mein! JEſus aber ftund 
jtille, und hießz ihn zu ſich führen. Da fie ihn aber nahe bei ihn braditen, fragte Er ihn, und ſprach: Was willſt du, da 
ih dir thun fol? Er iprad: HErr, daß ich jehen möge. Und JEſus fprad zu ihm: Sei fehend; dein Glaube Hat dir 
geholfen. Und aljobald ward er fehend, und folgte ihm nad), und pries Gott. Und alles Bolt, das foldhes fahe, lobte Gott. 


meldet, was ihm nad) wenig Tagen zu Jeruſalem merde 


Auslegung. 
gung begegnen. Denn die Lehre vom Sterben und Auf— 


Das vornehmſte Stück im heutigen Evangelio iſt, daß 
der HErr Chriſtus ſeinen Jüngern ſein Leiden, Sterben und 
Auferſtehen fo deutlich verkündiget und ausdrücklich ver- 


eritehung des Meſſias ift der Kern der ganzen heiligen 
Schrift und die einige Grundfefte unfrer chriſtlichen Reli— 
gion. Sole Artikel und Punkte können wir nimmermehr 
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genug treiben, üben und betrachten, ſondern haben unſer 
Leben lang daran zu lernen, was Gott damit gemeinet, daß 
fein eingeborner Sohn, der Heilige in Iſrael, hat müſſen 
leiden und fterben und am dritten Tage wieder auferftehen. 

Aus diefem einigen Brunnen fließet aller Troft, den 
wir wider die Sünde und Tod haben. Wer diefen Punkt 
verftehet, der fiehet, wovon alle Propheten und Apoftel 
in der heiligen Schrift reden. Alle Propheten und Apoftel, 
jo je geweſen find, find um diefer Lehre willen von Gott 
erwedet und in die Welt gefandt, auf daß allen Menfchen 
jolder Rath Gottes verlündiget würde. Wer aber auf ſolchen 
Punkt nicht Acht giebt, dem ift die ganze heilige Schrift 
wie ein verfiegelter Brief, den man nicht lefen kann. ‘Darum 
wollen wir von diefem hohen Punkt etwas Handeln, fo viel 
Gott Gnade verleihen wird. 

Damit aber eure Liebe die Lehre defto leichter faſſen 
und beffer behalten möge, wollen wir fie in drei Bunfte 
abtheilen. 


Für's erjte wollen wir befehen, welches der vornehmfte 
Hauptpunft fei in der ganzen heiligen Schrift und wovon 
alle Propheten geweiffaget haben. 


Für's andere wollen wir mit eirtander erwägen, daf 
der Herr Chriſtus feinen Apoſteln deutlich verkündiget 
fein Leiden, Sterben und Auferftehen, warum Er das ge 
than und was dabei zu lernen. 


Für's dritte wollen wir die Worte des Evangeliften 
betradten, daß er Spricht: Die Apoftel vernahmen das 
nicht und die Nede war ihnen verborgen. ‘Dabei wir zu 
lernen haben, daß menſchliche Vernunft fih in den Tod 
Chriſti nicht ſchicken Kann. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns Gnade und Ver⸗ 
Itand durch feinen heiligen Geift, fein Geheimniß recht zu 
erflären und aus feinem Worte Zroft und ewiges Leben 
zu ſchöpfen. Amen. 


Der erite Punkt. 
Wovon alle Propheten vornehmlich geweiſſaget haben. 


Daß der Herr Chriſtus fpriht: Sehet, wir gehen 
hinauf gen Sgerufalem, und e3 wird alles vollendet, das ge- 
Ihrieben ift dur die Propheten von des Menſchen Sohn, 
damit zeiget ung der HErr Chriftus, welches der vor- 
nchmfte Hauptpunkt fei in der ganzen heiligen Schrift und 
wovon die Propheten vornehmlich gemweiffaget haben. Die 
heilige göttlihe Schrift ift wie ein großes Meer voller 
Lehre und Weisheit, die nicht auszugründen. Ja, wie die 
belle Sonne, jo die ganze Welt erleuchtet, alſo giebt die 
heilige Schrift ein herrlich Licht über den ganzen Erdboden 
und unterrichtet alle Menſchen in allen Ständen von den 
höchſten und nöthigften Sachen auf Erden. 

Die heilige Schrift lehret die Prediger, wie fie ihr 
Amt führen, Gottes Willen offenbaren und die Schäflein 
Chrifti weiden follen. “Die heilige Schrift lehret die Fürften 


und alle Obrigkeiten, wie fie weisli und vernünftiglic res 
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gieren follen und wie fie ein glüdfelig Regiment haben 
mögen. Sie lehret Hausväter und Hausmütter, Kinder und 
Sefinde, wie ein jeder in feinem Stande fromm und 
Gott wohlgefältig fi verhalten möge. Sie zeiget uns, was 
Weisheit, was Thorheit, was Tugend, was Sünde fei, was 
Gott gefalfe oder nicht gefalle, mwelder Gehorfam von 
Gott belohnet und welcher Frevel von Gott gejtrafet werde. 
Und ift fein Buch auf Erden fommen, noch in aller Welt 
zu finden, darinnen fo heilfame Lehre, fo reiche Weisheit, 
fo herrlider Zroft und Vermahnung enthalten wären, als 
in der Bibel. Wenn man alles, was die hochverftändigen 
Heiden, Socrates, Plato, Ariftoteles, Homer, Sophofles, 
Eurypides, Cicero, Cato und alle, fo je die Welt gelehrt 
haben, in Schriften verlaffen haben, auf einen Haufen ge- 
tragen würde, fo würde doch das alles fein gegen die 
Bibel, wie ein dunkler Stern gegen die helle Sonne. 
Denn es nicht auszureden, was für große Weisheit und 
Lehre Gott der Welt durch feine Propheten hat geoffen- 
baret. 

So hat aud Gott große Dinge, die fonft aller Welt 
verborgen waren, durch feine Propheten verfündiget. Wie 
Er die Welt durch die Sündfluth wollte Laffen untergehen, 
das hat Noah hundertundzwanzig Jahr zuvor verfündiget. 
Wie Er das Königreich Egypten wollte ftrafen und die 
Kinder Iſrael mit mächtiger Hand ausführen, wie Er das 
Königreich Iſrael wider die Heiden wollte [hüten und die 
Monardien auf einander follten folgen, der Chaldäer, der 
Perfer, der Griechen, der Römer und dergleihen große 


| Dinge hat Er durch feine Propheten offenbaret. 


Auch hat Er große Wunder durch feine Propheten ge- 
than. Dem Mofes hat Er das Geſetz gegeben, Elias fähret 
im feurigen Wagen gen Himmel, Syofua heißet die Sonne 
ſtille ſtehen, Jeſaias läffet die Sonne zehn Stufen zurüd- 
gehen, und ift die ganze heilige Schrift voller Weisheit, 
Lehre, Weiffagung und großer Wunderwerfe. Aber dieß 
alles ift noch nit das Vornehmſte, jo in der heiligen 
Schrift zu ſehen ift. Wenn du gleih das ganze Geſetz 
mit allen Figuren und Deutungen, alle Hiftorien und 
Wunderwerfe wüßteft, dennoch kannſt du dadurd nicht Troft 
wider die Sünde und Tod haben, noch gewifje Hoffnung 
der ewigen Seligfeit faffen. ‘Der Kern der ganzen heiligen 
Schrift ift, daß Gott der Welt den Meffias hat verheißen, 
welher mußte leiden und fterben und am dritten Tage 
wieder auferftehen. Um diefes Artikels willen hat Gott 
alle Propheten erwedet, und dieß ift das vornehmfte Stüd, 
davon alle Propheten weiffagen. Denn dadurd) follte allen 
Menſchen auf Erden von Sünde und Tod geholfen und der 
Weg zum ewigen Leben geöffnet werden. Das mußte in 
aller Welt verfündiget werden, auf daß alle Menſchen an 
den Sohn Gottes, den Heiland ber Welt glaubeten und 
durch den Glauben ewiges Leben erlangeten. 

Ein großes Acht geben die zehn Gebote; göttliche Weis» 
heit ift im Geſetz; herrlich und gewaltig erklären die 
Propheten Gottes Willen im Gejet offenbaret. Aber das 
macht niemand felig; denn niemand kann ſolche Weisheit 
und Lehre erfüllen. Wenn man aber hüret, daß Gott 
feinen Sohn habe in die Welt gefandt, ihn laſſen leiden 
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und fterben für unfere Sünde, und am dritten Tage wieder 
auferwecket, auf daß Er uns gerecht made, folder Punkt 
madet uns lebendig und zeiget uns den Weg zur ewigen 
Seligkeit. Darum foll eure Liebe hier lernen, daß dieß 
jet der Zweck der ganzen Schrift und der Hauptpunft, 
davon alle Propheten vornehmlich gemeiffaget, den fie aud) 
am fleißigſten getrieben. 

Bald im Paradies hat’3 Gott felbit verfündiget, den 
Aam und alle Nachkommen darauf vertröftet, daß der 
Meffias follte fterben und wieder auferftehen. Der Same 
des Weibes, ſpricht Gott, foll der Schlange den Kopf zer- 
treten, und du wirft ihn in die Ferſe ftehen. Da hat Gott 
bald im Anfange zu verftehen gegeben, daß der Meffias 
als ein wahrer Menſch fih unter das Kreuz geben und 
ſich in die Ferſen von dem Satan ftedhen, das ift, in den 
Tod fenfen laffen, aber als ein ewiger Gott wieder auf- 
eritehen und dem Satan feinen Kopf zertreten und all 
feine Macht zerftüren würde. Und ſolche Weiffagung feget 
Mofes bald im erften Bude, damit fie wie die Sonne 
leuchte über alle feine Weiffagung und folgende Bücher. 

Daß der unfhuldige Abel von feinem Bruder wird 
ermordet, war ein Vorbild, daß Ehriftus, das unfchuldige 
Lämmlein, foll gefhladhtet und geopfert werden. In ihnt 
find alle gläubigen Erzväter, jo in ihrer Unfhuld und um 
der Wahrheit willen viel erlitten haben, als Noah, Sem, 
Abraham, Iſaak, Jacob, Joſeph, Moſes, David, Jeſaias 
Figuren und Beiſpiel geweſen, daß der Meſſias, das Haupt 
der Kirche, leiden würde und durch viel Trübſal, Kreuz 
und Leiden in ſeine Herrlichkeit eingehen. 

Moſes weiſſaget auch in ſeinem Liede, ſo ihn Gott 
gelehret hat, daß die Juden ihren Meſſias verfolgen 
würden: die böſe und verkehrte Art fället von ihm ab; 
es ſind Schandflecken und nicht Kinder. Du toll und thöricht 
Volk, dankeſt du alſo deinem Gott, iſt Er nicht dein Vater, 
der dich gemacht hat? Hier weiſſaget Moſes, daß der 
Meſſias würde verfolget werden, die Juden, ſein Volk, von 
ihm abfallen und ihm übel danken für ſeine Wohlthaten; 
denn ſie würden ihn an's Kreuz ſchlagen, wie Moſes in 
der Wüſte eine Schlange erhöhet hat. 

Alſo verkündiget auch David den Tod und Auferſtehung 
des Meſſias Pſalm 2: Warum toben die Heiden und die 
Bölfer reden jo vergeblih? Die Könige im Lande lehnen 
fih auf, und die Herren rathſchlagen mit einander wider 
den HERAN und feinen Gefalbten. Das ift: alle Stände 
verfolgen den Meffias, darum muß Er fterben; weil aber 
ihr Wüthen und Zoben wider den HERAN ift, fo muß 
der Meffias wieder auferjtehen von den Zodten, auf daß 
alle durch ihn felig werden, fo auf ihn trauen. Pfalm 16 
Ipriht der Meffias: Du wirft meine Seele nit in der 
Hölle laffen, noch zugeben, daß dein Heiliger verwefe. Hier 
weiffaget David deutlih, dag der Meſſias würde fterbcı. 
Bald darauf ſpricht er: du thuft mir fund den Weg zum 
Leben, vor dir ift Freude die Fülle. So muß Er ja 
- wieder auferftehen. Pfalm 22 zeiget der Meffias, wie Er 
werde fterben, alfo, daß Er am Kreuze werde fehreien: 
mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen, daß 


auch feine Hände und Füße durchgraben und man feine 
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Rippen zählen, und um fein Gewand das Loos werfen 
werde. Denn als ein Miffethäter follte Er fterben, und 
dennod ſpricht Er: ich will deinen Namen meinen Brüdern 
verfündigen, damit Er zu verftehen giebt, daß Er werde 
auferftehen von den Zodten. Pfalm 31 befennet Er, wie 
Er den Geift am Kreuze werde aufgeben: HERR in deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt. 

Jeſaias weifjaget auch deutlich vom Sterben und Auf- 
erjtehung des Meffias am dreiundfünfzigften Gapitel: Er ift 
aus dem Lande der Lebendigen binweggeriffen, da Er um 
die Mifjethat meines Volkes geplaget war. Wenn Er fein 
Leben zum Schuldopfer gegeben bat, fo wird Er Samen 
haben und in die Yänge leben. Zum Schuldopfer foll Er fein 
Leben geben, das ift, getüdtet werden und fterben und doch 
in die Länge leben, fo muß Er ja wieder auferftehen. 
Daniel Cap. 9 ſpricht auch, der Meſſias werde ausgerottet 
werden und nicht mehr jein, und foll dennoch ewige Ge⸗ 
rechtigfeit wiederbringen, jo muß Er ja wieder auferftehen 
von den Todten. | 

Alfo deutlih und klar haben alle Propheten von dem 
Zode und Auferjtchung des Meſſias geweiffaget, und ift 
ſolches der Hauptpunft in allen Propheten, wie der Apoftel 
Petrus die Summa und Inhalt aller Propheten kurz zu- 
fammen faffet, Apoft. Geſch. 10: Von diefem zeugen alle 
Propheten, daß in feinem Namen Vergebung der Sünden 
empfangen alle, die an ihn glauben. Und der HErr fpricht 
ſelbſt, Joh. 5: Forſchet in der Schrift, denn fie iſt's, die 
von mir zeuget. Darum foll nun eure Liebe Acht darauf 
geben, daß ihr die Schriften der Propheten mit Nugen 
lefen möget. Wer des Herren Chrifti Leiden, Sterben und 
Auferftehung in der Schrift findet, der hat den rechten 
Kern und Brunnen alles Troſtes, der verftchet Gottes 
Rath, der fiehet die Weisheit Gottes im Evangelio offen- 
baret. Wer diefen Punkt nicht merfet, wie die Pharifäer 
auf ihn nicht Acht gegeben, dem ift die heilige Schrift nicht 
nütze, wenn er glei) das ganze Geſetz, alle Hiftorien umd 
Exempel wüßte und große Geheimniffe verftünde. 


Der andere Punkt. 


Warım der Herr Chriſtus fein Leiden und Sterben den 
Apofteln fo deutlich Hat verkündiget und was dabei zu 
bedenken. 


Daß nun der HErr Chriſtus ſeinen Apoſteln ſo deut— 
lich verkündiget, des Menſchen Sohn müßte verſpottet und 
geſchmähet, gegeißelt und getödtet werden und am dritten 
Tage wieder auferſtehen, iſt damals den lieben Apoſteln 
zum höchſten von Nöthen geweſen. Darum es auch nicht 
ein oder zweier, ſondern zum öfteren Male vom HErrn 
Chriſto iſt geſchehen, wie die Evangeliften zeugen. Denn 
die lieben Apoſtel hatten viel andere Gedanken von dem 
Meſſias, denn daß Er ſollte verfolget werden und eines 
ſchmählichen Todes ſterben. Vielmehr hoffeten ſie täglich, 
Er würde noch zu den allerhöchſten Ehren und Herrlich— 
keiten erhoben werden und nimmermehr ſterben. Denn 
ſie ſahen vor ihren Augen, daß dieß ein vortrefflicher 
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Mann war, der ſo große Werke that, als kein Menſch 
auf Erden nie gethan. Mit einem Wort machet Er die 
Blinden ſehend, die Tauben hörend, die Ausſätzigen rein, 
die Sprachloſen redend, den Teufeln gebietet Er mit Macht, 
daß ſie von den Menſchen weichen müſſen. Wind und 
Meer und alle Creaturen ſind dieſem HErrn gehorſam, 
wenn Er den Todten nur rufet, ſo ſtehen ſie auf und ſind 
lebendig. So viel große Wunder hat nie kein Menſch auf 
Erden gethan, daraus ſie denn mußten ſchließen, dieß wäre 
der rechte verheißene Meſſias, von dem alle Propheten 
hatten geweiſſaget, der Iſrael ſollte erlöſen. Sie höreten 
auch ſeine Predigten voll göttlicher Weisheit, ſie ſahen ſein 
heiliges göttliches Leben. Daraus machten ſie nun die 
Rechnung bei ſich ſelbſt: es könnte und möchte dieſem 
Manne kein Uebel widerfahren; denn Gott hätte ihn zu 
lieb, der würde nicht zugeben, daß eine einige Creatur ſich 
an dieſem Manne vergreife. Er wäre auch allen ſeinen 
Feinden und Haſſern zu mächtig, mit einem Wort würde 
Er ſie alle darnieder ſchlagen, darum könnte ihm kein Leid 
widerfahren. 

Zudem ſahen ſie auf die herrliche Weiſſagung der 
Propheten vom Meſſias, wie Er ſollte ein gewaltiger König 
und Monarch werden, der ſchönſte unter allen Menſchen, 
der höchſte unter allen Königen, der von einem Meer bis 
zum andern und bis an's Ende der Welt ſollte regieren 
und mächtiger werden, denn alle Könige, ſo vor ihm jemals 
geweſen, auch daß ſeines Reiches kein Ende ſein würde. 
Derwegen waren ihre wenigſten Gedanken, daß der Meſſias 
ſollte ſterben. 

Nun ſah aber der HErr Chriſtus, wie die lieben 
Apoſtel mit ſolchen fügen Gedanken würden anlaufen und 
fehlen, und daß ſie ſich über ſeinen Tod am heftigſten 
ärgern würden, weil er ihnen ſo unverſehens würde be— 
gegnen, daß ſie nicht allein zum heftigſten darüber würden 
beſtürzet werden, ſondern auch alle Hoffnung und Glauben, 
den fie an Chriſtum hatten, verlieren und alſo in die aller⸗ 
höchfte Gefahr ihrer Seligkeit geratben. 

Um diefer Urſachen willen fommt der HErr Chriftus 
dem Aergerniß zuvor, verfündiget’S ihnen deutlich und oft 
mals, daß es von Gott alfo fei beſchloſſen und von allen 
Propheten geweiffaget, Er müffe leiven und fterben, auf 
daß, wenn es num würde angehen, Er gegriffen, gegeißelt 
und gefreuziget würde, fie fi nit daran Ärgerten, fon- 
dern im Glauben beftändig blieben, wie der HErr Chriftug, 
Joh. 13. felbft die Urfahe meldet. Es hat aber der HErr 
Chriſtus nicht allein auf die Apoftel gefehen, ſondern aud) 
uns, der ganzen Kirche, damit dienen und anzeigen tollen, 
daß dieß Gottes ewiger Rath und Beſchluß fer und nicht 
anders habe fein können noch follen: der Meffias hat 
müfjen leiden und fterben. 

Ein groß und ſchwer Geheimniß iſt's, daß der Heiland 
der Welt anderer Geftalt in fein Reich und Herrlichkeit 
nicht konnte eingehen, Er mußte leiden und fterben. Ya 
auf Erden ift Fein größer Wergerniß für die Vernunft, 
denn daß man follte glauben, der Sohn Gottes habe 
müſſen leiden und fterben, und durch fein Leiden und 
Sterben herrihe Er über Sünde und Tod. Denn alfo 
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madet fie ihre Rechnung: wer Gott gefällig und lieb 
ist, fih fromm und wohl hält, dem kann nichts Webles 
widerfahren, Gott ift fo wohl an ihm und wird ihn vor 
allem Webel bewahren. Der Meſſias ift der eingeborne 
und allerliebfte Sohn Gottes, der die Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit ſelbſt ift, darum iſt's nicht möglich, daß ihm 
etwas Uebles follte widerfahren. Wie follte es Gott über’s 
Herz bringen, daß Er feinen allerliebjten Sohn, der Feine 
Strafe jemals verdienet, follte eines ſchmählichen Todes 
Sterben laffen? Zudem hält fie es dafür: follte Er ein König 
und HErr fein, fo müßte Er nit Hohn, Shmah und 
den Tod leiden, ſondern immer leben und zu großer Herr⸗ 
lichkeit erhoben werden. | 

In Summa, die Vernunft hat einen Abſcheu vor dem 
Kreuz und Leiden, kann e8 nicht anders deuten, den ein 
Zeichen güttlihen Zornes und ein Hinderniß der Herrlid- 
feit. Alſo, daß, wenn fie jemand fiehet, der unter dem Kreuze 
lieget, elend und arm, krank oder gefangen ift, fie bald 
ſchließet, Gott müfje ihm feind fein, mit ihm zürnen und 
ihn verderben wollen, alfo unmöglich iſt's der Vernunft, 
ih in das Kreuz Chriſti zu richten. Darum iſt's nüthig, 
daß wir diefen Artikel und Bunft wohl lernen und rechten 
Grund des Glaubens legen. 

Unfere Vernunft hält diefe Ordnung: wen fie lieb hat, 
und wen fie wohl will, dem läffet fie nichts Uebles noch 
Saures widerfahren, fondern thut ihm Xiebes und Gutes, 
was fie vermag. Alfo, denket fie, müſſe Gott auch gefinnet 
fein und laffe niemand nichts Böſes widerfahren, denn 
mar, welchen er feind ift. 

Aber Gott hat eine viel andere Weife: melden Er 
am meiften liebet, den darf Er wohl am härteften mit 
Kreuz beladen und in die äußerſte Gefahr und Noth 
führen und eine Zeit lang fteden laſſen, wie Er foldes an 
feinem Sohne und feinen liebſten Heiligen bewiefen hat. 
Wiewohl wir nun folde Weisheit Gottes nicht ausforfchen 
fünnen, und wir uns an dem billig genügen laffen, daß 
wir Gottes Nath und gnädigen Willen verftehen, fo ges 
bühret uns dennoch darauf zu merken, was Gott in feinem 
Wort davon offenbaret. Paulus, der Apoftel, ſpricht, daß 
Gott fo wunderlich mit feinen Heiligen fahre, auf daß Er 
die Weisheit der Welt zu Schanden made und anzeige, 
daß feine Weisheit unerforfchlidh fei. Denn darüber wird 
die Vernunft zur Närrin, daß Gott durch Armuth uns 
reich madet, durch Hohn und Spott zu den allerhöchſten 
Ehren bringe, durd Kreuz und Leiden zur Herrlichkeit 
führe, durch den Tod das Leben ſchenke. Da Er Ehriftum, 
feinen Sohn, in die höchſte Schmad) ftedet, da ſchaffet Er 
nicht allein feinem Sohne, fondern allen, die an ihn glauben 
würden, die höchſte Ehre und Seligfeit. 

Darum foll ein Ehrift das lernen: wenn Gott am 
beftigften ftrafet, mit allerlei Trübfal, Jammer und Elend 
beladet, der Welt Muthmwillen, des Zodes Gewalt, des 
Satans Tyrannei uns übergiebet, daß fie uns ihres Ge— 
fallens plagen und martern mögen, daß Gott alsdann feine 
väterliche Liebe von uns nicht wendet, jondern es treulid 
mit uns meinet, etwas Großes vorhabe und unfer Beſtes 
ſuche. Wer ſolches verftehet und glaubet, der hat nicht 
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wenig in Gottes Wort gelernet. Wie ſchwerlich wir aber 
dahin fommen und unfern Herzen jolhes einbilden können, 
erfahren wir nimmer beffer, denn wenn wir im Kreuz, 
Elend, Jammer und Noth fteden und fich anfehen Läffet, 
. babe fi Gott verborgen und wolle fih nicht finden 
aſſen. 

Ueber das hat Gott noch größere Urſachen, warum 
Er beſchloſſen hat, daß fein Sohn, der Meſſias, ſollte 
leiden und fterben und am dritten Tage wieder auferjtehen, 
nämlih, auf daß dur ſolch Mittel die Sünde getilget, 
der Zorn verfühnet, und dem verlornen Menfchen zur 
ewigen Seligfeit geholfen würde, wie der HErr Chrijtus 
feldft die Urfache anzeiget, “ob. 3: Auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben. Galat. 3: Chriftus hat uns erlöfet von 
dem Fluch des Gefetes, da Er ward cin Fluch für uns. 
Matth. 20: Ich bin nicht fommen, daß ich mir dienen 
laffe, fondern diene, und gebe mein Leben zur Bezahlung 
für viele. Gottes Zorn Eonnte fonft nicht geftillet, noch 
der Fluch des Gefetes aufgehoben werden. Gottes ein- 
geborner Sohn mußte in’s Mittel treten, die Sünde auf 
fih nehmen und die Schuld an unfrer Statt tragen umd 
alfo für uns den Tod leiden und dem Geſetz genug thun, 
auf daß wir durch fein Leiden und Gehorjam erlöfet 
würden und vor Gott die Gerechtigkeit erlangeten. Wie 
ſolches die Schrift gewaltig erfläret: Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde träget. Jeſ. 53: Die Strafe 


lieget auf ihm, auf daß wir Friede hätten und durd) feine - 


Wunden find wir geheilet. Weil denn Gott folde aller- 
höchſte und nöthigfte Urfache gehabt, feinen Sohn unter 
das Kreuz zu werfen, und bat ihn uns zu gut, und um 
unfer Seligfeit willen leiden und fterben laffen, jo iſt's je 
nicht billig noch vet, daß wir uns an dem wollten ärgern, 
das unfer einiges Heil und Seligfeit ift. 

Darum foll nun eure Liebe diefen Rath und Beſchluß 
der hohen göttlihen Majeftät ftets betrachten und nimmer 
aus dem Gefiht und Herzen laſſen. Der ewige Vater 
hat’8 aljo verordnet, der Sohn Gottes hat's angenommen, 
der Geift Gottes hat's geweiſſaget und geprediget, daß der 
Meſſias müßte Teiden und fterben und am dritten Tage 
wieder auferjtehen. 

Solcher Beſchluß hat nicht mügen geändert werden; denn 
da war fonft fein anderes Mittel zu finden, das menfd- 
lihe Gejhleht zu erlöfen. Darum ift das Neid Chriſti 
nicht anzuſehen, wie andere Reiche diefer Welt, die mit 
höchſtem Fleiß nah Geld und Gut und großer Herrlichkeit 
trachten und damit umgehen, fondern alfo, daß feine höchſte 
Ehre, Kraft, Steg und Herrlichkeit, jei Hohn und Schmach, 
Leiden und allerlei Kreuz und Widerwärtigfeit zu er- 
tragen; und follen uns nicht allein nicht ärgern an dem 
Kreuz und Sterben Chrifti, fondern vielmehr unfern höchsten 
Troſt und Ruhm fein laffen. 

Wie aber der Sohn Gottes, der HErr Chriftus, nad) 
- dem göttliden Rath hat leiden und fterben müſſen, alfo 
müffen wir aud die Folge daraus nehmen, daß die, die 
Chriſto angehören, Hohn und Schmad leiden müffen, 
damit fie dem Ebenbilde des Sohnes Gottes Ähnlich 
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werden. Denn der Knecht ift nicht Beier denn der Herr; 
haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, was werden 
fie dem Hausgenofjen nicht thbun? Was dem Haupte be- 
gegnet iſt, deß müſſen aud) die Glieder gewärtig fein. 

Demnad, wenn wir fehen, daß die Ehriften, Lehrer 
oder Zuhörer in Kreuz, Jammer und Elend gerathen, 
follen wir nicht alsbald nad der Vernunft fließen, der 
Mensch müfje ſolches mit ſchweren Sünden verdienet haben, 
Gott müſſe ihm feind fein, ihn vertilgen wollen, fondern 
vielmehr auf das Bekenntniß und Wort follen wir fehen, 
und, wenn das richtig und rein ilt, e3 dafür achten, daß 
das Kreuz ein gut Zeichen fei. Denn Gott feine liebſten 
Heiligen und Diener mit manderlei Kreuz und auf's 
härtefte pfleget zu beladen und zu verſuchen, wie an Noah), 
Jacob, Joſeph, David, Elia, Baulo und allen zu fehen. 
Wenn wir auch feldft mit dem lieben Kreuz von Gott 
heimgefuchet werden, follten wir's nicht als ein Zornzeichen 
aufnehmen und deuten, jondern vielmehr für eine Gnade 
und unfern Ruhm adten, und daß wir alfo dem Ebenbilde 
des Sohnes Gottes und wie rechte Glieder dem Haupte 
ähnlich werden, daß aud Gott feine Liebe alfo gegen ums 
erzeige und folde Probirung uns zu allem Guten ge- 
reihen fol. Dieſe allerhöchſte und nöthigjte Lehre haben 
wir vornehmlich in diefem Evangelio zu bewegen. 


Der dritte Punkt. 


Wie menſchliche Vernunft ſich in den Tod Chrifti fo gar 
nicht ſchicken Tann. 


Allhier meldet der Evangeliſt und wiederholt's zum 
drittenmal, daß die Apoſtel ſolche helle, klare, deutliche 
Worte nicht haben verſtanden noch vernommen. Damit 
uns der heilige Geiſt nicht allein das erinnert, daß in der 
chriſtlichen Kirche, auch bei den großen Apoſteln und Lehrern 
große Schwachheit, Unverſtand, Unwiſſenheit iſt geweſen, 
ſondern bezeuget auch, wie der Menſch aus ſich ſelbſt ſo 
gar nichts vermag noch verſtehet in göttlichen, geiſtlichen 
Sachen. 

Sind es nicht gemeine, gebräuchliche, weſentliche, deut- 
liche, belle -und klare Worte, die der Herr redet: Des 
Menſchen Sohn muß den Heiden überantiwortet werden, 
muß gehöhnet, geſchmähet, gegeißelt und getüdtet werden? 

Kleine Kinder von fünf oder ſechs Jahren verftehen 
wohl, was Höhnen, Geißeln und Züdten heißt. Nun 
waren ja die Apoftel verftändige Leute, guter und gefunder 
Vernunft; wie fommt es denn, daß fie folde klare Worte 
nicht veritanden haben? Alſo fommt es, daß der natürliche 
Menſch nichts vernimmt, was des Geiftes Gottes ift, es 
ijt ihm eine Thorheit und kann es nicht begreifen. Die 
Apostel gedachten aljo: Die Worte vom Leiden und 
Sterben Chrifti mögen zu verjtehen fein, wie fie wollen, 
das fünnen und follen fie nicht geben, daß Ehriftus wahr- 
baftig foll leiden und fterben; denn foll Er der Meſſias fein, 
jo muß Er nit fterben, fondern ewig leben. Der HErr 
redet oft figürliche (bildlihe) und verblümte Worte, die 


einen viel andern Verftand haben, denn fie lauten. So wird 
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auch das figürliher Weife zu verftehen fein, Gott weiß 
davon. Alfo hat fie die Meinung eingenommen, Chriftus 
fünnte und möchte nicht jterben. 

Daraus fehen wir doch, was der Menid aus fid) 
felber vermag in den geiftlihen und güttlihen Sachen, daß, 
ob ihm glei) der Rath Gottes auf’3 allerdeutlichite wird 
vorgeleget und geprediget, fo kann er doch nichts davon 
verftehern noch begreifen. Die heilige göttlihe Schrift ift 
nicht dunkel, fondern hell und klar. Der chriſtliche Glaube 
ift nicht ſchwer, fondern leicht; aber Fleiſch und Blut kann 
ihn von fich ſelbſt nicht faffen, nicht vernehmen, noch be- 
greifen. Alfo ift die arme menfchliche Natur durch den 
Fall Adams geſchwächet und verderbet. Was wollen wir 
denn viel unfern freien Willen in den hohen geiftlichen 
und göttlichen Sachen rühmen, wie unjere Widerfacher im 
Bapftthum und die gottlofen Synergiften mit großem 
Stolz dürfen vorgeben: Der freie Wille fei nicht aller 
Dinge erlofhen noch ausgetilget, fondern es fei noch 
etwas übrig geblieben und liegen noch etlihe Yünklein in 
der Aſche, die da können aufgeblafen werden. Wenn der 
Menſch das Wort Gottes höret, fo hat er einen freien 
Willen, daß er’3 mag annehmen oder verwerfen. Wie 
ftimmet aber foldes mit dem Evangelio? 

Die Apoſtel höreten ja die Haren und deutlichen 
Worte, daß Chriftus würde leiden und fterben; fie waren 
ja bei guter Vernunft. Dennoch ſpricht der Evangelift: 
fie vernahmen’s nit. Darum fol eure Liebe wifjen, daß 
der Synergiften Ruhm falfch fer und dem göttlihen Worte 
zuwider, welches klar zeuget, daß der Menſch in den gütt- 
lichen Saden nichts verftehet, noch etwas vermag aus ſich 
feldft. Der natürlide Menſch, fpridt Paulus, vernimmet 
nichts, was des Geiſtes Gottes iſt; denn es iſt ihm 
Thorheit und kann es nit verftehen, 1 Gorinth. 2. 
Fleiſch und Blut, Petrus, hat dir ſolches nicht offenbaret, 
fondern mein himmliſcher Vater, Matth. 16. Fleiſchlich 
gefinnet fein, ift eine Feindfhaft wider Gott, Röm. 8. 
Gott Hat euch noch nicht gegeben, bis auf den heutigen 
Tag ein verftändiges Herz und Augen, die da jehen, 
5 Mof. 31. Niemand fommt zu mir, es fei denn, daß ihn 
der Vater ziehe, Joh. 6. Niemand kennet den Vater, denn 
nur der Sohn und welden es der Sohn will offenbaren, 
Matth. 11. Niemand Tann etwas nehmen, es werde 
ihm denn gegeben vom Dimmel, oh. 3. Es fei denn, 
daß jemand wiedergeboren werde aus dem Waffer und 
Geist, fo kann er das Reich Gottes nicht fehen, Joh. 3. 

Diefe hellen und Haren Sprüde zeugen, daß der 
Menſch aus fi ſelbſt gar nichts vermag in den geiftlichen 
und güttlihen Sachen, Gottes Ehre und unfere Seligfeit 
betreffend. 

In den irdiſchen, weltlichen, zeitlihen Handeln und 
Sachen, wie man foll Land und Leute regieren, wie man 
folt Krieg führen, den Frieden erhalten, wie man möge 
Krankheit vertreiben, Gefundheit bewahren, wie mar Weib 
und Kindern wohl foll vorftehen, ſich redlich ernähren, 
Häufer bauen, Ackerwerk treiben, Gärten pflanzen, Zucht 
und Ehrbarkeit leiſten und dergleichen, hat je der Menſch 
noch etliher Maßen einen freien Willen und fo viel Ver- 
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mögen, daß er kann verftehen, was gut oder böſe, was 
ihm nütze oder ſchädlich, was rühmlich oder fträflid) fei. 

Aus natürlihem Licht und Kräften, kann der Menſch 
gute Künfte und Sprachen lernen, kann fi vor äußer⸗ 
liher Sünde und Schande hüten, zur Zucht und Tugend 
fi) gewöhnen, mäßig fich verhalten, die Wahrheit lieben, 
Gerechtigkeit üben, weislic regieren, Sünde und Lafter 
Itrafen, dem Frieden nachjagen, wie viel tapferer Leute bei 
den Heiden gethan und ſich der QZugend befliffer haben, 
alfo, daß ihnen der Apoftel Paulus Zeugniß giebet, 
Röm. 2, daß die Heiden, die das Geſetz nicht haben, 
dennody von Natur thun des Geſetzes Werl. Und der 
Herr Chriſtus befennet, daß die Pharifäer, die doch durd) 
den heiligen Geift nicht wiedergeboren waren, eine Ge— 
rechtigfeit haben. 

Aber folder freier Wille gehet nicht ferner, denn in 
äußerliden Werfen und zeitliden Sachen. In der geift- 
lien, Himmlifhen und ewigen Sachen, Gottes Erkenntniß, 
den Glauben und das ewige Leben betreffend, da ift der 
freie Wille allerdinge erftorben und gänzlich verloren, wie 
die Gemeine Gottes recht finget: der freie Wille haffet Gottes 
Gericht, er tft zum Guten erftorben. Bon Natur find wir 
nichts, denn Gottes Feinde, die nichts können, denn der Ge⸗ 
rechtigfeit und Wahrheit Gottes widerftreben und nur Luft 
und Liebe haben zur Lüge und Untugend. Daher David 
ſpricht, Pfalm 116: Alle Menſchen find Lügner. Pfalm 14: 
Sie find alle abgewichen und allefamt untüchtig, da tft 
feiner, der Gutes thue, auch nicht einer. Paulus pricht, 
Coloff. 2: Gott hat euch mit lebendig gemadt, da thr 
todt waret in Sünden und in der Vorhaut eures Fleiſches. 
Wer hat fein Lebtag je gehöret, daß ein Todter Etwas 
oder Nichts, Kleines oder Großes follte mit wirken? Die 
ganze güttlihe Schrift bezeuget, daß der Menſch, ehe 
denn er neu geboren und zu Gott befehret wird, gefangen 
liege unter der Sünde, Tod, Teufel und Gewalt der 
Hölle, wie will er denn etwas mit wirken zu feiner Er— 
löfung und Errettung? Der ganze Menſch iſt Finſterniß, 
oh. 1. Wie kann er denn etwas jehen oder verjtehen? 
Wenn gleidy der heilige Geift dem Menſchen das Wort 
vorträget, fo verftehet er doch nichts, fo wenig als hier die 
Apoftel veritehen, was der HErr Chriftus von feinem Tode 
weiffaget, jo Tange ihn Gottes Geiſt nicht erleuchtet. Wenns 
glei die Sonne auf’3 allerhellite ſcheinet, jo fiehet dennoch 
der Blinde nit einen Stich. Alfo gehet's auch mit uns 
armen Menſchen. Denn fo viel das Geiftliche betrifft, fo 
ijt nichts in ung, wie die Kirche recht befennet: Sine tuo 
numine nihil est in homine, das ift: Ohne deine gütt- 
liche Gnade ift aller Dinge nichts im Menſchen, verftehe, 
was zum ewigen Leben dienet. 

Dermwegen foll eure Liebe die Lehre der Papiften 
und der halben Bapiften, das find Synergiften, die da 
heftig ftreiten, daß der Menſch in geiftlihen Sachen noch 
etwas vermag mit feinem freien Willen und fünne zum 
wenigſten ja fagen, willigen, folgen, wenn ihm nur das 
Wort wird vorgetragen und vom heiligen Geift wird be- 
rufen und zum Guten vermahnet, für Gift und Betrug 
des Satans achten und halten. 
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Die lieben Upoftel waren befehret und erleuchtet, hatten 
den heiligen Geift und dennoch konnten fie foldhe helfe 
EHare Worte vom Reid Chrifti nicht verftehen, was follen 
denn die verftehen, jo noch voller Blindheit fteden, in 
ZTodfünden leben und ohne den heiligen Geift find? 

Der läſterliche Irrthum der Papiſten und Synergiften 
von dem freien Willen, raubet Gott feine Ehre, lügen- 
ftrafet die güttlihe Schrift, mahet die Leute vermeſſen 
und fiher, ift derwegen in der Gemeine Gottes nicht 
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der Schrift ift gefreuziget und geftorben und nad der 
Schrift am dritten Tage wieder auferftanden, dadurd) Er 
ung einen gnädigen Gott und ewiges Leben hat erworben, 
verleihe und Gnade durch feinen heiligen Geift, daß wir 
uns an feinem Yeiden und Sterben nicht ärgern, ſondern 
diefen vornehmſten und allerheilfamften Punkt in den 
Schriften der Propheten und Apoftel wohl lernen, allen 
Troſt daraus fallen, unſer Unvermögen ertennen, durch 
Sottes Kraft aber an JEſum Chriftum, den Gefreuzigten 


zu dulden, fondern alle die Gott fürdten, follen ſich vor 
foldem Irrthum hüten und wohl vorfehen. 
Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, der nad) 


und Auferwedten, glauben und durch ihn ewig felig werden. 
Amen. 





u 
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Matth. 4, 1—11. 


Da ward JEſus vom Geift in die Wüſte geführet, auf daß Er von dem Teufel verſucht würde. Und da Er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefaltet Hatte, Hungerte ihn. Und der Verſucher trat zu ihm, und ſprach: Bift du Gottes Sohn, fo 
ſprich, daß dieje Steine Brod werden. Und Er antwortete und ſprach: Es ftehet geihrieben: Der Menſch Iebet nicht vom 
Brod allein, jondern bon einem jegliden Wort, Das durch den Mund Gottes gehet. Da führete ihn der Teufel mit fi 
in die Heilige Stadt, und ftellete ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach zu Ihm: Bit du Gottes Sohn, fo laß did) 
hinab; denn es ftehet geichrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und fie werden Dich auf den Händen 
tragen, auf da du deinen Fuß nit an einen Stein ftoßejt. Da ſprach JEſus zu ihm: Wiederum jtehet auch geirhrieben: 
Du ſollſt Goft, deinen HErrn, nidt verſuchen. Wiederum führete Ihn der Teufel mit fi auf einen Hohen Berg, und zeigete 
ihm alle Reihe der Welt und ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: Dies alles will ich dir geben, fo du niederfälleft, und 
mid) anbeteft. Da fprad JEſus zu ihm: Hebe Dich weg von mir, Satan! denn es ftehet geichrieben: Du follft anbeten 
Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen. Da verließ ihn der Teufel; und fiche, Da traten Die Engel zu ihm, und 
dieneten ihm. 


Auslegung. 


Im heutigen Evangelio höret eure Liebe, wie der 
Sohn Gottes, JEſus Chriftus, bald nad) feiner Taufe, als 
Sott den Befehl vom Dimmel gegeben Hatte, daß ihn alle 
Welt hören follte, vom heiligen Geiſt in die Wüfte ge- 
führet und allda auf dreierlei Weife vom Teufel fer ver- 
judet worden, aber den Sieg behalten und den Satan 
von ſich getrieben hat. 

Soldes ift nicht allein eine hohe und ſchwere Hiltoria, 
fondern aud eine ganz wunderlide und feltfame, die wir 
mit unjerm Verftande nicht wohl begreifen oder ausgründen 
fünnen. Denn das ift ja faſt wunderlih, daß der Satan 
nicht allein Menſchen und Engel that anfehten, ſondern 
auch den allmädhtigen und ewigen Sohn Gottes, JEſum 
Chriftum, den Heiland der Welt und Schöpfer aller Crea⸗ 
turen that anfallen und verſuchen, ob er ihn in Sünde 
und Unglauben bringen und alfo in’s hölliſche Feuer ftürzen 
fünne. Und zwar wie dieß fei zugegangen, daß der Satan 
. Chriftum auf die Zinne des Tempels gefeßet und auf 
einen hohen Berg geführet, ob's alfo leiblich oder geift- 
li) zugegangen fei, wie er Chrifto die Gedanken von der 
Derzweifelung und von dem Reiche diefer Welt vorgeworfen, 
fünnen wir nicht mwiffen. 


Aber den hohen Streit zwifchen ihm und dem Satan er> 
zählt uns der HErr Chriftus mit den gemeinen und einfäls 
tigen Worten, auf daß wir daraus reiche Lehre, nützliche 
Warnung und fräftigen Troft nehmen. Denn allhier lehret 


der HErr Chriſtus, wie einen grimmigen, troßtgen, bittern, 


ftolzen und graufamen Feind wir Menſchen am Zeufel 
haben, der uns Tag und Naht nadjftellet, damit er uns 
um Leib und Seele bringe und allen Sammer zufüge. 

Er ift daran nicht erfättiget, daß er Adam in Sünde 
geführet und dadurch das ganze menſchliche Geſchlecht er- 
würget und in allerlei Sammer gebracht hat, fondern für 
und für hat er allen Menſchen nachgeftellet, wie er fie 
ferner in Sünde fällen und allenthalben Unglück ftiften 
möge. Allhier aber meinet er’3 am allergiftigiten. Denn 
es tft ihm nicht allein um diefe Perfon zu thun, daß er an 
der Ehre erjagen möchte, jondern weil er weiß, daß dieſer 
Mann zum Heilande der Welt gefetet und gefchenfet ift, der 
dur) feinen Gehorſam die Scligfeit wieder erworben, jo 
bat er feine höchſte Kunſt an ihm verfucdhen wollen, ob er 
ihn zum Unglauben und Ungehorfam bringen möchte, damit, 
wofern er ihn übermöchte, er alfo aller Welt Seligfeit 
hinderte und den Heiland der Welt felbjt zur Hölle ftürzete. 
So giftig und bitter meinet’3 der Satan mit diefen An— 
fechtungen. - | 
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Hieraus aber Fünnen und follen wir unfere Rechnung 
machen. Iſt der Satan fo frech, fühn und troßig, daß er 
nicht allein Adam im Paradiefe im Stande der Bolltommen- 
heit that anfallen, fondern fi) auch unterſtehet, den ewigen 
und allmädhtigen Sohn Gottes zu verfuhen, ob er ihn in 
Verzweiflung ftürzen Fünnte: wer will denn gedenken, daß er 
unfer fhonen werde? Warum find denn die Leute ſo ſicher, 
al3 wäre feine Noth vorhanden? Mancher machet ſich die 
Gedanken, der Zeufel jet weit von ihm, habe nichts mit 
ihm zu thun. Viele Leute glauben nicht, daß böfe Geifter 
find, leben derwegen fiher und ohne Sorgen, als habe es 
feine Gefahr mit ihnen. Viele Leute find fo leichtfertig 
mit Fluchen und alle Teufel zu nennen, als hätte folches 
nichts auf fih, und al8 wäre mit dem Satan wie mit 
Tocken zu fpielen. Viele Leute machen auch Bündniß mit 
ven Zeufeln, fuhen auch Hülfe und Troſt bei ihnen durch 
Zauberei und Gaufelei. Iſt aber das nicht eine graufame 
Blindheit und Verftodung, bei unfern Mörder und Feinde 
unferer Seligfeit Hülfe und Troſt zu ſuchen? 

Den HErrn Chriftum, Gottes Sohn, hätte er darum 
gerne in Sünde gefället, auf daß er dadurch aller Menſchen 
Seligkeit umgeftoßen und das ganze Wert der Erlüfung 
zu nichte gemacht hätte. Das muß ja eine graufame Feind— 
haft wider das ganze menſchliche Geſchlecht fein! Es 
warnet uns aud der HErr CHriftus, daß wir nicht fiher 
(chen follen. Denn der Gefell fchleichet uns immer nad), 
hat Acht auf alle Gelegenheit und wirft eine Anfechtung 
nad) der andern vor, bis er ung zu Falle bringe. Darum 
muß man ftet3 wider ihn gerüftet fein und mit dem Ge⸗ 
bete zu Felde liegen. 

Zugleich aber trüftet uns allhier der Herr Chriftus, 
daß Er den Sieg in diefem Kampf erhalten hat und Gott 
ihn zum Heilande und Helfer wider den Satan gefeßet 
habe, der die graufame Gewalt, große Lift und grim- 
migen Zorn des Satans zerbrechen, zerſtören und zu nichte 
machen joll, daß er mit allen feinen Züden nit foll auf- 
fommen können; daß wir alfo in ihm gewiffe Hülfe und 
Rettung von aller Gewalt und Betrug des Satans haben 
follen. Lehret uns daneben mit feinem Exempel, wie wir 
uns in der Anfechtung verhalten, welcher Geftalt wir wider 
den Catan fümpfen und wodurch wir ihm abgewinnen 
können, nämlich, wenn wir feft bei Gottes Wort bleiben und 
ihn dafjelbige vorhalten, ihn aud damit von uns treiben. 

Weil denn fein Menfh auf Erden vor den Anfed) 
tungen, jo der Satan vorwirfet, mag gefreiet fein und 
doc Fein ſchwererer Streit ift, denn fo die böfen Geifter ſich 
an uns machen mit großem Frevel und Betrug, und wir 
faft alle Tage ſolches müffen gemärtig fein, jo follen die 
Ehriften dieß Evangelium billig in Acht haben und mit 
allem Fleiß daraus lernen, wie fie dem grimmigen Yeinde 
mögen Widerjtand thun. 

Demnad wollen wir diefe drei Anfechtungen mit ein- 
ander wiederholen und befehen, wie ver HErr Chriftus 
ift verfudhet worden und wodurd Er den Sieg 
erhalten hat. Gott vom Himmel verleihe uns feinen 
Segen, Gnade und Stärke durch feinen heiligen Geift, daß 
wir den hohen Zroft recht lernen und faffen mögen. Amen. 
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Bon der erften Anfechtung. 
Wie der Satan die leibliche Noth vorwirft. 


Die erfte Anfechtung ift von leibliher Noth, Denn 
als der Satan fiehet, daß den HErrn Chriftum, nachdem 
Er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, hungerte 
und Er gleihwohl in der Wüfte war, da nichts zu befom- 
men, fället er ihn an und Sprit: Biſt du Gottes Sohn, 
fo ſprich, daß diefe Steine Brot werden. Als wollte er 
fagen, wenn du Gottes Sohn und bei Gott in Gnaden 
wäreſt, meineft du, daß dich Gott jo würde hungern und 


verſchmachten laffen? ‘Die Steine müßten eher zu Brote 


werden; aber da fieheft du nichts in der Wüfte, denn 
eitel Steine. Dabei kannſt du abnehmen, daß dir Gott feind 
ift und dich will verderben laſſen. Will alfo dem HErrn 
Ehrifto den Unglauben in’s Herz jchieben, Er werde in 
feinem Amte nichts ausrichten, Er fei zu arm, habe feine 
Hülfe. Denn nit allein auf den Hunger, fo der HErr 
Chriſtus gefühlet, da Er vierzig Tage und vierzig Nächte 
gefaftet hatte, gehet diefe Anfechtung, fondern auf dag ganze 
Amt und Leben des Herrn Chrifti. Da wirft ihm der 
Teufel vor, wie ihn ja eitel Armuth, Hunger und Kummer 
in dem Amte drüden werde, alle Welt werde ihn veradıten, 
verladhen, haffen und verfolgen, da werde Er weder Hülfe 
noch Beiftand finden, Er werde fid in Yanımer und Noth 
und in die höchſte Gefahr mit feinen Predigten bringen, 
darum ſei der nächſte Rath: Daß Er's nur nit anfarge, 
daß Er ſich nicht in Schimpf und Spott fee. Sole und 
dergleihen Gedanken hat er wie feurtge Pfeile auf den 
Herrn Chriſtum gefholfen, od er ihn hätte mügen ab» 
(reden, daß der HErr Ehriftus fein Amt ließe anftehen. 

Wiewohl num der HErr EChriftus, als das Yaupt der 
Kirhen, das Höchſte in diefem Kampf ausgeftanden, fo ift 
doch hierin angezeiget, wie der Satan auch den Leib Chriftt, 
die Gemeine Gottes und feine Glieder pflege anzufehten 
und was er ihnen pflege vorzumwerfen. Wie er dem HErrn 
Chriſto, unferem Haupt, die Steine hat gezeiget, alfo thut 
er auch der ganzen Chriftenheit und faſt allen Gläubigen, 
weß Standes fie aud) find. 

Der Gemeine Gottes wirfet er oft vor: fiehe, welch’ 
ein armes Häuflein bift du auf Erden, wie wirft du von 
allen Völkern verachtet, verhaffet und verfolget, du haft 
fein Reich, feinen Schuß, feine gewifje Herberge. Wo du 
hinfommft, da wird man dir feind, du mußt Hunger und 
Rummer leiden. Meineft du, du bift Gottes Volk? Meineft 
da, du habeſt Gottes Wort? Gott wohne unter euch? 
Wäre e8 doch unmöglich, daß es den Kindern Gottes aljo 
ergehen follte, wenn Gott euch für fein Wolf erfennete! 
Und damit er ſolche Anfechtung wohl heiß mache, jo richtet 
er eine Verfolgung nad) der andern ar, ermedet grau— 
ame Tyrannen, die der Gemeine Gottes alles Herzeleid 
anlegen, wie Pharao in Egypten that, Sanberib vor 
Sgerufalem, die römifhen Kaifer: Decius, Diocletianus, 
Marimianus, Narentius, Yulianus, Valens, oder Antiochus 
Epiphanes, welche die Gemeine Gottes aller Dinge auf Erden 
nicht haben dulden wollen. Da find denn die betrübten 
Gedanken nicht außen geblieben: find wir aud Gottes Volt 
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und Kinder, weil wir in aller Welt fo gehaßt und ver- 
folget werden und nirgend feinen Schuß haben? Und wie 
er die ganze Gemeine angreifet, fo verfuchet er einen jeden 
Chriften infonderheit, ob er ihn damit vom Glauben ab» 
ſchrecken könne. 

Da treibet er manchen Chriſten um des Bekenntniſſes 
willen aus ſeinen Gütern, ſtößt ihn mit Weib und Kind 
in's Elend, da nichts denn Hunger und Kummer vor Augen 
ſtehet. Manchen bringet er in Gefahr Leibes und Lebens, 
wirft ihn in's Gefängniß, da kommen denn die Gedanken: 
Wenn du Gottes Kind wäreſt und die Wahrheit des Evan— 
gelii hätteſt, ſo würde ja Gott ſo groß Unglück über dich 
nicht kommen laſſen. Wo willſt du endlich mit Weib und 
Kind hin? Willſt du dich und die Deinen um Leib und 
Leben bringen? Kannſt du nicht glauben, wie andere glauben, 
damit du bei deinen Gütern mögeſt bleiben und der ſchreck— 
lichen Noth überhoben ſein? Wie viel hundert Chriſten 
fället er leider mit ſolcher Anfechtung. 

Alſo wirfet er auch oft den gottſeligen Regenten die 
Steine vor, wenn ſie ſich der Wahrheit mit Ernſt annehmen, 
Kirchen und Schulen befördern, falſche Lehre und unrechten 
Gottesdienſt abſchaffen und treue Lehrer berufen wollen, 
da findet ſich ein Hinderniß nach dem andern: benachbarte 
Herrſchaften ſind übel damit zufrieden, widerrathens mit 
aller Macht, die Räthe ſperren ſich dawider, die Unter⸗ 
thanen empören ſich und wollen's nicht eingehen. Oft müſſen 
ſie in Gefahr darüber ſtehen, daß ſie um Land und Leute 
kommen, und iſt nicht zu ſagen, was für Beſchwerung 
frommen gottſeligen Regenten begegnet. Da David zum 
Könige geſalbet und ſo große That gethan hatte, mußte er 
zehn Jahr im Elende umher ziehen und hatte nirgend 
keine bleibende Stätte. O, wie oft wird er im Elende ge— 
wünſchet haben, daß er niemals an des Königes Sauls 
Hof kommen wäre. In welche Beſchwerung ſind Joſaphat, 
Hiskia, Theodoſius Magnus (der Große) gerathen! Der 
fromme gottſelige Held, Herzog Johannes Wilhelm zu 
Sachſen, hat manche liebe Nacht ſchlaflos gelegen und ſie mit 
Seufzen und Weinen zugebracht, daß er feine lieben Unter- 
thanen bei Gottes reinem Worte möchte erhalten, Kirchen und 
Schulen befürdern; denn damit mußte er viel Fürften und 
Herren erzürnen und der Teufel zeigete ihm die Steine 
weidlih. Alſo gehet's oft einem frommen Nath und 
Diener am Hofe, wenn er es treulid mit Gottes Wort 
meinet und die Wahrheit und Gerechtigkeit will befürdern, 
daß er darüber in Gefahr Leibes und Lebens kommt. 

Für's erſte aber müflen die Diener güttlihen Wortes 
dem Verſucher herhalten, daß er ihnen die Steine redlic) 
zeiget. Denn die ſind's au, die ihm mit dem Wort den 
größten Schaden thun. Darum leget er ihnen alle Marter 
und Plage an: ob er ſie vom Amte fohreden, oder darinnen 
matt, müde, Hleinmüthtg und zaghaftig machen fünne. Nicht 
allein Verachtung und Schmach, fondern aud Haß und 
Feindſchaft; nicht allein Armuth und Hunger, fondern 
auch Verfolgung und Gefahr Leibes und Lebens treibet er 
auf uns und fpottet unfer dann dazu: Bift du Gottes 
Sohn, fo ſprich, daß diefe Steine Brot werden. Als wollte 
er jagen: Wie fannft du Gottes Sohn und fein lieber 
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Diener fein, weil du in folder Armuth, Hunger und Noth, 
Haß und Feindihaft aller Welt ftedeft? Gott würde ſich 
ja deiner annehmen, wenn du ihm gefällig wäreſt. Hüre 
nur auf, du wirft dich fonft mit Weib und Kind in die 
äußerfte Gefahr und Noth Leibes und Lebens bringen. 

Alfo zeiget der Satan den Predigern göttlichen Wortes 
die Steine und läffet es bei einer Anfechtung nicht bleiben, 
fondern einen Stein nad) dem andern wirft er auf ung. 
Solde Steine des Satans follen die, fo im heiligen Pre» 
digtamt find, oder Fünftig ſich noch dazu begeben wollen, 
wohl kennen lernen, damit fte fi vor ihnen nicht zu fehr 
entfetsen, fondern viel mehr willen, wie fie den Satan mit 
feinen Steinen abweiſen follen. 

Wer ein treuer Diener güttlihen Wortes fein will, 
der muß fi) def vermuthen, daß ihn die Welt, feine eigenen 
Freunde veradıten, verlachen und verfpotten werden und 
er auch in Armuth, Hunger und Kummer drüber fommen 
werde. Denn die Welt günnet den Dienern güttlihen 
Wortes nichts. Oft müffen fie Haus und Hof verlaffen, 
ihre Nahrung, Einfommen und Befoldung übergeben und 
ih auf Gottes Rath in's Elend wagen; denn der Satan 
will fie durch die Steine matt maden. Nicht allein Chriftus 
und die Apoftel haben Armuth und Elend erlitten, fondern 
auch die treuen Biſchöfe und Lehrer haben in großer Ar- 
muth im Elende umber ziehen müfjen, wie am Athanafius 
und anderen zu jehen. 

Für's andere: bei der Verachtung und Armuth läſſet 
es der Satan nicht bleiben. Er erreget auch alle Welt wider 
dich, daß ſie dich anfeinden, gräulich fhmähen, läftern, ver- 
leumden, belügen und alles Uebels wider dich reden, daß fie 
dich vor Fürften und Herren auf's bitterfte verklagen, al3 
einen Aufrührer, böfen ſchädlichen Menfchen, der alles Gute 
auf Erden verhindert, vor aller Welt ausrufen, darüber 
einem treuen Mann das Herz im Leibe möchte zeripringen. 

Die Hohenpriefter fhelten den Propheten Jeremias 
für einen DVerräther. Ananias Flaget den Amos an als 
einen Aufrührer. Tertullus befchuldiget den Apoftel Paulus 
vor dem Landpfleger, daß er alle Welt unruhig made. 
Darum auch der Apoftel ſpricht 1 Corinth. 4: Wir find 
jtet3 als ein Fluch der Welt und ein Yegopfer aller Leute. 

Für's dritte mußt du dich auch def verfehen im Pre» 
digtamt, daß deine lieben Freunde und Brüder, deine Ge— 
ſellen und Mitgehülfen, zu denen du dich alles Guten ver- 
fehen haft, denen du dein Herz vertrauet haft, bei ihnen 
Hülfe und Troſt zu hoffen, denen du auch falle Sreund- 
haft haft bewiefen und dich ihrer treulih angenommen, 
dich nicht allein zur Zeit des Unfalles und Verfolgung wer: 
den verlaffen, ſondern aud) wohl verachten und alle Untreue 
bemweifen, dir die beiten freundlichiten Worte geben und 
doch heimlich und Hinterrüds dich auf's ſchändlichſte aus— 
machen und bei den großen Herren zum ärgſten angeben. 
Wie denn der HErr Chriftus und andere treue Lehrer in 
den Pfalmen oft über ſolche YBubenftüde und Verrätherei 
der falfhen Brüder Faget, Palm 55: Du aber bift mein 
Geſell, mein Pfleger und Verwandter. Die wir freundlid) 
waren unter uns, wir wanbdelten im Haufe Gottes zu 
Haufen. Der Tod übereile fie zc. tem: ihr Mund ift 
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glätter, denn Butter und haben doch Krieg im Sinn; ihre 
Worte find gelinder, denn Del und find dod bloße Schwerter. 

Zuletzt mußt du gewärtigen, daß man dich deines Be— 
fenntniffes und Amtes halben wird verfolgen, nad) Leib 
und Leben trachten und alle Plagen anlegen und das alles 
mit dem Schein, als bätteft du es viel Ärger verbdienet. 
Wie der HErr Chriſtus deutlich weiffaget: Wer euch tüdtet, 
wird meinen, er thue Gott einen Dienft daran, “oh. 16. 
Dieß find die Steine, die der Teufel den armen Predigern 
zeiget und fpottet unfer daneben, ſpricht: Bift du Gottes 
Sohn, Gottes treuer Diener, warum ift dir denn alle 
Welt feind, warum führet dih Gott in folde Trübſal? 
Wie bitter wehe nun ſolches thut, ift nicht nöthig zu 
jagen; wir fühlen’3 allefamt im Herzen und die Erfahrung 
giebt es, daß e3 gar wenige ertragen fünnen. 

Darum find alfenthalden fo viele Miiethlinge und Heuch— 
ler, die fi nad) der Welt richten und der Armuth, Elendes 
und Jammers wollen überhoben fein, fagen eher, was 
die Welt gern hüret, denn fie ſolches Puffs wollen ge> 
wärtig fein. Viele verlaffen darüber das Predigtamt und 
nehmen eher etwas anders vor, denn fie fih mit Weib und 
Kind in folden Sammer und Noth führen wollen. 

Wie wir aber, die wir dem HErrn Chrifto gerne treu 
find und die ewige Seligfeit erlangen wollen, folder An- 
fehtung begegnen und überwinden mügen, das lehret ung 
bier der HErr Chriſtus, nämlich, daß wir nicht allein auf 
das zeitlihe Brot, Gunft der Leute und Schuß der Ge⸗ 
waltigen, fondern auf Gottes Wort und Zuſagung fehen 
tollen. Denn Gott, der das Brot dazu erſchaffen hat, daß 
es uns ernähren und das Herz ſtärken foll, der kann auch 
die Kunft, daß Er uns ohne Brot und Mittel durch fein 
Wort erhalte. 

Darum foll uns genug fein, daß wir fein Wort und 
Zufagung haben, darinnen Er verfpridt: Er wolle uns 
ernähren, verjorgen, mit dem Schatten feiner Hände be- 
deden, aus allen Nöthen erretten und ftet3 bei uns fein, 
bis wir unfern Lauf vollenden, wie wir denn feine Zu- 
fagung reichlich Haben: Ich will euch nicht Waifen Lafjen, 
ob. 14. Ich bin bei euch alle Zage bis an's Ende der 
Welt, Matth. 28. Siehe, des HERAN Augen fehen auf 
die, fo ihn fürdten und die auf feine Güte warten; daß 
Er ihre Seele errette vom Zode und ernähre fie in der 
Theuerung, Pſalm 33. Alle eure Haare find auf eurem 
Haupte gezählet, Matth. 10. Wer euch) antajtet, der taftet 
meinen Augapfel an, ich will eine feurige Mauer rings 
umber fein, Zach. 2. 

Wer auf ſolche Verheißung Gottes fiehet und fich feft 
im Glauben darauf verläffet, der kann fühnlid den Satan 
mit feinen Steinen verachten; denn er fiehet, daß Gott 
mehr ift und mehr vermag, denn alle Ereaturen im Himmel 
und auf Erden. Weil denn der HErr gewilfe Dülfe und 
Schuß zugefaget hat, jo lieget ja nichts daran, obgleich die 
nn nit allein Hülfe verfagen, fondern auch ver- 
folgen. 

Ein edler und treffliher Sprud ift’s, den der HErr 
Chriftus hier aus Moſe anzeiget: Der Menſch lebet nicht 
vom Brot allein, fondern von einem jeglihen Worte, das 


123 


dur den Mund Gottes gehet. Erſtlich zeuget der HErr 
Ehriftus, daß unfer Leben nicht vom Brot allein erhalten 
werde, fondern Gottes Wort und Segen muß es thun, 
der dem Brote ſolche Kraft gegeben hat. Wenn es ohne 
Gottes Wort wäre, fo würde das Brot fo wenig unfer 
Leben erhalten, al3 Holz ind Stein. So thut’3 auch das 
Brot für fih nidt. Denn wenn der Menſch gleich alle 
Stunden den Leib voll Brot ftedte, ſo würde er dod) darum 
nicht defto länger leben, fondern würde fich wohl dadurd) 
tödten. Aber Gott thut's durch fein Wort und Segen, 
daß uns die Speife zu gute fommen und unfer Leben er 
halten mag. 

Man fiehet’3 vor Augen, daß armer Leute Kinder, 
denen e3 oft an Brod mangelt, gemeiniglich gefünder find, 
völliger, röther und ſchöner ausfehen, denn der Reichen, 
die Brotes die Fülle haben und nicht wiffen, wie fie ihre 
Kinder mit niedliher Speife auffrüpfen wollen. Daniel 
und feine Gefellen find bei dem Zugemüfe viel gefünder, 
beffer bei Leibe und ſchöner gefärbet, denn die anderen 
Knaben, fo von ver fünigliden Tafel gefpeifet worden. 

Darum muß es am Brot nicht gelegen fein. So ift 
aud) Gottes Segen an’3 Brot nicht gebunden, als könnte 
Gott ohne Speife das Leben nicht erhalten, fondern Gott 
fann den Menſchen erhalten ohne Brot und ohne alle 
Mittel. Denn wie Er durch fein Wort das Brot zur Er- 
haltung des Lebens verordnet hat, alfo kann Er aud ord- 
nen, daß das Leben ohne Brot erhalten werde, denn Er 
ist allmädhtig. 

Solden mädtigen Troft jollen wir ja mit Fleiß mer- 
fen, daß, wenn wir von allen Creaturen verlaffen find und 
fein Mittel mehr fehen, wie uns möchte geholfen werden, 
wir dennod nicht verzagen, fondern uns fejt daran halten, 
daß Gott au ohne Mittel und über allen unfern Verſtand 
helfen Fünne. 

Die Kinder Iſrael läſſet Er mitten durch's rothe 
Meer gehen, giebt ihnen Waffer aus den harten Felſen, 
Brot vom Himmel. Hiskta reißet Er dem Tode aus dem 
Nahen. Die drei Männer erhält Gott mitten im Feuer. 
Jonas lebet im Bauche des Wallfifches und wird erhalten. 
Lazarus ftehet auf von den Todten. Welche große Thaten 
Gottes zeugen, daß Gott an die Mittel nicht gebunden, 
fondern aller Dinge allmädtig if. Darum fol man auf 
fein Wort fehen, das durch feinen Mund gehet; denn da> 
dur fchaffet Er alles, was Er will. Auch erinnert ung 
hiermit der HErr Chriftus, daß das nicht fei das rechte 
beftändige Leben, wenn einer den Bauch fülle und Brotes 
fatt hat; wenn einer Geldes und Gutes genug hat. Wie 
auch der HErr Chriſtus am andern Ort faget: Der Menſch 
lebet nicht davon, daß er viel Güter hat, Luc. 12. Denn 
das zeitliche Leben hüret bald auf und wenn das Stünd- 
lein da ift, muß der Menſch davon. Sondern das ſei das 
rechte Leben, fo aus Gottes Wort fomme, und das Wort 
fei die rechte Speife, fo daS ewige Leben gebe. ‘Denn es 
ift Gottes Kraft, das da felig machet alle, die daran glauben. 
Bei dem Worte ift der heilige Geiſt, welcher ewiges Leben 
anzündet, das nimmer aufhöret. Solden reihen Zroft 
und Lehre faffet der HErr Chriftus in dem kurzen Spruche. 
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Bon der andern Anfechtung. 
Wie der Satan zu Vorwitz und Vermeſſenheit reizt. 


Die andere Anfechtung ift etwas höher und ganz geift- 
lid. Weil der Teufel fiehet, daß der HErr Chriftus mit 
Gottes Wort gefaßt ift und fi) darauf verläffet, greifet 
er ihn auf der andern Seite an; denn er fiehet wohl, daß 
man mit Hunger, Armuth, Drohen und Boltern bei denen 
nichts fohaffet, die auf Gottes Zufage ſich verlaffen. Er 
weichet aber fo bald nicht, wenn er glei) auf's Maul ge- 
ſchlagen und zurüc getrieben ift, fondern ein unabläffiger 
Feind iſt's, der immer wieder anfeget und bald neue Ränke 
und Griffe erdadht hat. Darum, weil er den HErrn Chri- 
tum nit kann in Verzweiflung ftürzen, will er ihn vor» 
wigig und vermeſſen maden, daß Er etwas thun folle, 
ohne das Wort, außer feinem Beruf und doch auf einen 
ſchönen Schein des Wortes. Bift du Gottes Sohn, ſpricht 
er, fo laffe dich hinab, denn es ftehet gefchrieben: Er wird 
feinen Engeln über dir Befehl thun und fie werden dic 
auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß nidt an 
einen Stein ftößeft. Hiermit reizet der Satan den HErrn 
Ehriftum zum Vorwig und Vermeffenheit, daß Er etwas 
vornehmen und wagen foll, das ihm doch nit von Nöthen 
noch befohlen war, fondern follte Gott verſuchen, darauf, 
daß Er Gottes Sohn wäre, und das mit einem Schein 
göttlihen Wortes, al3 könnte Er nicht fehlen. 

Dabei wir abermal merken, wie ein gefhwinver und 
liftiger Geift der Satan tft. Gehet's ihm zur Linken nit 
an, jo verſuchet er's zur Rechten. Und unter dem Titel, 
daß wir Gottes Kinder find, will er uns vermeffen madıen, 
daß wir uns unterjtehen, deß wir feinen Befehl haben, 
ke weiß Gottes Wort meifterlih zum Schanddeckel zu 
ühren. 

Mit ſolcher Anfechtung, als die gar geſchwinde iſt, hat 
er viele große Leute geſtürzet. Weil David Gottes Wort 
für ſich hatte und feſt daran ſich hielt, konnte ihm der 
Teufel nichts anhaben; keine Armuth noch Hunger, kein 
Elend noch Gefahr des Leibes konnte ihn zaghaftig machen. 
Aber da ihn der Teufel auf der andern Seite angreift, 
machet ihn vermeſſen und ſicher, kitzelt ihn mit den Ge— 
danken: wie gewaltig das Reich unter ihm habe zugenom— 
men, führet er ihn dahin, daß er das Volk läſſet zählen 
und thut, das ihm Gott nicht befohlen hatte, machet ſich 
die Gedanken: er ſei mit Gott wohl daran, habe das wohl 
Macht, wird auch ohne Zweifel etliche Sprüche für ſich 
gedeutet haben. 

Dem Gideon widerfähret's auch alſo; der ſtehet feſt 
im Glauben, da ihm der Teufel die Steine weiſet, allerlei 
Gefahr vorwirft, ſein Unvermögen und Armuth vor Augen 
ſtellet; denn er verläſſet ſich auf den Befehl des HERRN. 
Da ihn aber der Teufel heißet herunter fahren von der 
Zinne des Tempels, giebt ihm ein, er ſoll einen neuen 
Gottesdienſt anrichten, heilige Kleider machen laffen und eine 
Kirche ftiften, da fället er dahin aus Vorwitz und Ber: 
mefjenheit, daß er dem ganzen Iſrael zum Aergerniß wird. 

Alſo iſt's mit vielen tapfern Lehrern und Biſchöfen in 
der Kirche Gottes ergangen, daß viele die Steine des 
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Satans männlich haben veradhten und überwinden fünnen; 
aber da fie mit Vorwitz, Hoffart und Vermeffenheit find 
angefochten worden, find fie nicht beftanden, ſondern haben 
ſich übertäuben laſſen. 

Samoſatenus, Origenes, Arius, Neſtorius, Eutyches 
ſind hohe, tapfere Lehrer geweſen, hätten nicht geachtet, 
wenn ſie hätten ſollen Armuth und Verfolgung leiden. 
Aber da ſie ſtehen auf der Zinne des Tempels, ſind die 
gelehrteſten und verſtändigſten der Kirche, mit ſchönen 
Gaben gezieret, haben das Anſehen bei jedermann, daß ſie 
treffliche Leute ſind, die es andern weit zuvor thun, wollen 
ſie ſtolziren und vermeſſen ſein, gedenken, es könne ihnen 
nicht fehlen, ſie hätten's wohl Macht, Gott werde es wohl 
gehen laſſen und müſſe ihm zu beſonderem Ruhm gereichen, 
wenn ſie etwas neues auf die Bahn brächten. 

Samoſatenus giebt vor, da Johannes ſpricht: Im An- 
fang war das Wort, rede Johannes nicht von einer be— 
ſondern göttlichen Perſon, unterſchieden von Gott dem 
Vater, ſondern von dem Rath und Vorſatz Gottes, die 
Welt zu ſchaffen und die Menſchen ſelig zu machen. 

Arius bleibet auch nicht bei den heilſamen Worten, 
ſondern dichtet: Chriſtus ſei nicht natürlicher und ewiger 
Gott, ſondern ſei erſchaffen vor allen anderen Creaturen. 

Neſtorius ſchwärmet: Gott ſei von Maria nicht ge— 
boren, Gott habe auch nicht gelitten, reißet alſo die Na— 
turen in Chriſto von einander und machet zwei Chriſtus, 
die einander beiwohnen; ſo doch die göttliche Schrift nur 
von einem Chriſto weiß, Gott und Menſch. Dieſe laſſen 
ſich alſo von der Zinne des Tempels aus eigener Ver⸗ 
meſſenheit, ohne Gottes Befehl, wiewohl ſie Gottes Wort 
zum Schein viel angezogen haben, verſuchen aber Gott 
und bringen ſich und viele andere in ewiges Verderben. 

Alſo haben ſich auch zu unſern Zeiten von der Zinne 
des Tempels herunter gelaſſen viele treffliche Lehrer, Oſi⸗ 
ander, Zwingli, Calvin, Beza, M. Eisleben (Agricola), 
D. Major, Philippus, Victorinus, Illyricus und viele 
andere, die ſich auf ihre hohen Gaben verlaſſen und neue 
Lehren hervorgebracht haben. 

Oſiander hat geleugnet die Vergebung der Sünden 
und der Gehorſam Chriſti wäre nicht unſere Gerechtigkeit, 
ſondern die weſentliche Gerechtigkeit Gottes, die in uns 
wohnete. Calvinus und Beza haben vorgegeben, im hei—⸗ 
ligen Abendmahl ſei nur Brot und Wein und nicht der 
wahre Leib und Blut Jeſu Chriſti. M. Eisleben hat ge- 
dichtet: die Buße müffe man aus dem Evangeliv und nicht 
aus dem Geſetze predigen, hat auch hernach das Interim 
helfen ſchmieden. D. Major hat gelehret: gute Werfe find 
nöthig zur Seligfeit. Philippus und Victorinus haben ge- 
jtritten: der freie Wille vermöchte noch etwas in feiner 
Befehrung und geiftlihen Sachen. Illyricus ift zum Mani- 
häer geworden und hat geftritten: die Erbfünde wäre des 
Menſchen Wefen felbit. 

Kun lehret Gottes Wort, unfer Katehismus und das 
Augsburgiſche Bekenntniß nicht alfo, ſondern fie haben 
folhe neue Lehre aus eigener Andacht hervorgebradt und 
haben Gott damit verfuchet, od fie es erhalten Fünnten, fo 
fie doc) feinen Befehl gehabt, alfo zu lehren. Darum find 
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fie auch zu Ketzern geworden, *) haben fi und viele andere 
verführet. 

Dergleichen viele trefflihe Exrempel findet man in der 
Kirhenhiftorie zu allen Zeiten, wie viele hohe und tapfere 
Leute geftürzet worden find. Darum ift mit allem Fleiß 
darauf Achtung zu geben, wie folder Anfechtung zu be- 
gegnen und Widerſtand zu thun. 

Der Teufel führet zwar Gottes Wort zum Schein, 
ob er den HErrn mit falfhen Worten Fünnte aufbringen, 
wie er denn alle Ketzer und Vermeſſene mit etlichen Sprü- 
hen bethöret, gleich als ob fie für fie dienen follten. Aber 
der Schalk läffet das vornehmfte außen: auf deinen Wegen, 
in deinem Beruf, fo lange du in Gottes Befehl einher 
geheft. Darum antwortet ihm aud der HErr Chriftus 
mit Gottes Wort, darinnen Er des Satans Betrug zeiget 
und ſpricht: Wiederum ftehet gefchrieben, du follft Gott 
deinen HErrn nit verfudhen. Alſo werden mid) die Engel 
behüten, wenn id Gott nicht verfuche, ich foll in meinem 
Beruf und in Gottes Befehl bleiben, alsdann wird es mit 
mir nicht Noth haben; wenn ich aber Gott verſuche und 
aus meinem Beruf fchreite, habe ich mich der Zufage nicht 
zu getröften. Gott hat mir nicht befohlen, daß ich mid 
herunter laffen foll, fondern vielmehr gefaget: du follit 
nicht tödten; da find Treppen, da ich hinunter fteigen Tann. 

Alfo müffen wir uns hüten, daß wir unter dem Schein 
göttlichen Wortes, welches der Teufel auch führen Fann, 
nicht aufbringen laffen. Artus, Calvin, Ofiander, Major, 
Papiſten, Wiedertäufer führen aud Gottes Wort, aber 
wenn man es recht anfiehet, fo iſt's eitel Betrug mit ihnen 
und führen die Sprüde betrüglid). 

Dier foll eure Liebe lernen, was da heißet, Gott ver- 
ſuchen; denn der HErr Chriftus zichet’S hier an, als einen 
ernsten Befehl Gottes. Gott verſuchen heißet, wenn man 
etwas anfänget ohne Gottes Wort und Befehl, ohne ge- 
wilfen Grund, ohne Glauben, auf Abenteuer, aus Vorwitz 
und VBermeffenheit, da man außer feinem Beruf fchreitet 
und will's wagen und verſuchen, was Gott dabei thun will. 
Als da die Kinder Iſrael in der Wüfte von Mofes Waffer 
begehreten und wollten, er follte Wunderzeihen thun und 
ſprachen: ft auch Gott unter uns? 2 Mof. 17. Wer 
alfo ungewiß ift im Glauben, fängt gleichwohl etwas an 
ohne Befehl und Beruf, ja wider Gottes Gebot; will's 
wagen und verſuchen, wie es werde gerathen, der verfuchet 
Gott und verfündiget fih Hart wider ihn. 

Als wenn die Prediger ſich mengen in weltliche Händel, 
die ihnen nicht befohlen find, wenn fie neue Lehre oder 
Secten anfangen, wenn fie neu Regiment wollen maden, 
wie Johannes von Leyden, König zu Münfter, Münzer im 
Bauernfriege. Wenn die Lehrer Möncherei ftiften, wie 
Antonius, Paulus, Bernhardus, Franciscus, die Gott in 
feinem Wort nicht hat befohlen. Wenn Könige und Kaifer 
neue Formen der Religion machen, wie Nebucadnezar, 
Sgerobeam, Epiphanes Antiohus, Carolus V. mit dem 
Interim. Wenn Fürften und Herren unnöthige Kriege 
anfangen, wie Sofias, der König, Cyrus junior (der 


*) Das gilt jedenfall3 von dem größeren Theile der Genannten. 
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Jüngere). Wenn die Unterthanen Aufruhr anrichten, die 
Kinder den Eltern ungehorfam find, des Sommers in ge- 
fährlihen Waffern baden, aus Vorwitz hoch fteigen, wider 
der Eltern Vermahnung zu böfen Buben fich gefellen. 

In Summa, wenn man Gottesfurcht aus den Augen 
jetet, fo verjuhet man Gott. Solches pfleget denn übel 
zu gerathen, daß mander erfäufet, mancher den Hals bricht, 
mander erftohen wird, mancher fih und andere in kammer 
und Noth bringet. 

Darum foll man ftet3 auf Gottes Wort ſehen. Da 
haben wir die zehn Gebote vor ung, dazu die ganze heilige 
Schrift, darinnen die zehn Gebote erfläret werden. Zu- 
gleih aber müffen wir ung hüten vor dem falfhen Schein 
güttlihen Wortes, da es unrecht geführet wird, wie denn 
Solches wohl zu merken, wenn man in ©ottesfurdt der 
Wahrheit nachforſchet und um Beiftand des heiligen Getftes 
Gott fleißig anrufet. Denn jo liftig und geſchwind Tann 
e3 der Teufel nit machen, daß die rechtſchaffenen Chri- 
ften, in denen der Geiſt Gottes mohnet, feine Klauen 
nicht follten merken. Wer aber will verführet fein und 
ſelbſt die Lügen mit Willen hilft fhmüden, dem ift bald 
geholfen, daß er vollends bezaubert und in Feindſchaft 
wider die Wahrheit verftocet wird. 


Bon der dritten Anfechtung. 


Wie der Satan die Reihe dieſer Welt anbietet, fofern man 
ihn will anbeten. 


Die dritte Anfechtung ijt ganz groß und unverfchämt. 
ALS der Satan fiehet, daß er den Herrn Chriftum weder 
zur Linken zum Unglauben, nod zur Rechten zur Ver- 
meffenheit nicht kann reizen, tritt er ihm ftrads unter 
Augen, bietet ihm alle Neihe der Welt an und fordert 
unverfhämt, der HErr Chriftus folle ihn anbeten. 

Dieß muß aud eine graufame, fehredlihe Anfechtung 
gewefen fein und ſcheinet, als habe ſich der HErr Chriftus 
entjeet über den großen Frevel des Satans, alfo, daß Er 
ihn ftrads von fi) weifet. Der Satan that ſich anmaßen, 
al8 gehörten alle Reiche der Welt fein, daß er wie ein 
Gott fei, fie gebe, wem er wollte, that fich darzu für Gott 
ausgeben und forderte, daß der eingeborne Sohn Gottes 
vor ihm niederfallen und ihn anbeten fol. Sol ſich doch 
Himmel und Erde entfegen vor ſolchem Frevel und Kühn- 
heit des Satans! Davon aber mag man abnehmen, daf 
ihm nichts zu viel ift. 

Es läſſet fi) anfehen, al3 habe er Ehrifto die Gedanken 
eingeblajen: Siehe, was willft du fo ein armer Prediger 
unter den Juden fein? Meineft du, daß man auf dein 
Evangelium und Wunder viel geben wird? Alle Welt 
wird ſolchen bettleriſchen Meſſias verachten, verſpeien; dar- 
um greife zur weltlichen Herrſchaft; du biſt doch ein ſolcher 
Mann, dem kein Menſch kann Widerſtand thun, du kannſt 
dein Heer leicht ſpeiſen, du kannſt deine Verwundeten 
heilen, deine Todten lebendig machen, mit einem Wort 
ſchlägeſt du alle Feinde zu Boden. Darum wirſt du nicht 
allein Jeruſalem und Rom, ſondern alle Königreiche leicht 
unter dich bringen; alſo wirſt du weit mehr ausrichten. 
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Zu folder weltlicher Herrſchaft Hätte der HErr Chri- 
tus nicht Tommen fünnen, Er hätte denn fein befohlenes 
Predigtamt und ganzen Beruf, dazu Er von Gott dem 
Vater gefandt war (nämlich durch fein Leiden und Sterben 
das menſchliche Geflecht zu erlöfen), unterlaffen und einen 
fremden Beruf aus eigener Andaht und Vermeſſenheit, 
aus des Teufels Eingeben annehmen müflen; das heißet 
dann Gott verleugnet und den Teufel angebetet. 

Aber der HErr Chriftus verftehet den Satan wohl in 
jeiner Sprade, ſpricht: Hebe did von mir, Satan; denn 
es ftehet gejchrieben: Du folljt anbeten Gott, deinen HErrn, 
und ihm alleine dienen. Ueberwindet alfo die Anfechtung, 
weil Er auf Gottes Befehl fiehet und treibet den Satan 
von ſich. Nun bat fih der Satan nit allein an den 
Herrn Ehriftum mit diefer Anfehtung gemacht, fondern 
für und für brauchet er ſolche Griffe und Tücke, die Men— 
Ihen zu bethören, von Gott abzureißen und in fein teufe- 
lich Net zu ziehen; verheißet ihnen die Reiche der Welt, 
doch, daß fie ihn zuvor anbeten. 

Und wiewohl folde Anfehtung ganz grob und bald zu 
merfen tft, daß fie vom Xeufel herkommt, fo ftürzet fie 
doch einen großen Haufen Menſchen auf Erden und führet 
viele von Gottesfurdt und vom Glauben. Denn alle 
Menſchen find dahin geneiget, daß ein jeglicher gerne reich, 
gewaltig und mädtig wäre; denn fo kann man zu guten 
Zagen kommen und darf man fi) vor niemand fürdten. 
Su liebet auch die weltliche Pracht und Herrſchaft faft ſehr 
den Satarı, machet auch den Xeuten die füRen Gedanken: wenn 
du reih und mächtig bift, fo kannſt du defto mehr aus- 
richten. Damit bringet er fie denn hinan, daß fie ihn An- 
beten, die Wahrheit wider ihr Gewiſſen verleugnen, öffent» 
lihe Lügen und Abgütterei annehmen, ihr befohlen Amt 
unterlaffen und der Welt alles zu Gefallen thun. 

Man jehe nur hinweg zurüd auf die vorige Zeit, wie 
viele Leute gehandelt haben und wie noch täglich viele Leute 
in Religionsſachen wider ihr Gewiffen handeln. 

Der Bapft zu Rom famt feinen Cardinälen, Biſchöfen 
und Prälaten wiſſen fehr wohl, daß ihre Gedichte vom 
Fegefeuer, Ablaß, Vigilien, Anrufung der Götzen, Münde- 
rei, Opfermefje, Wallfahrt, vermeinte Gewalt des Papjtes 
über alle Creaturen, eitel grobe, unverſchämte Lügen find, 
und daß fie wider ihr Gewiffen über folde Lügen und 
Läfterungen halten. Uber weil ihnen der Satan die Reiche 
der Welt zeiget und fie ganze Königreiche und große Herr- 
haften mit folden Yügen überfommen und inne haben, 
jo laffen fie immer unfern HErrn Gott fahren und beten 
den Zeufel an. 

Dean findet viele vom Übel, die man aud) wohl nennen 
fünnte, die zu Wittenberg haben ſtudiret, Martin Luther und 
. Philipp Melanchthon etliche Jahre gehöret und die Wahr- 
* heit des Evangeliums angenommen. Nichts defto minder, 
da fie haben können Domherren, reiche Aebte, gewaltige 
Biſchöfe zu Augsburg und Würzburg werden, haben fie 
frei das Evangelium verleugnet, die Malzeihen des Anti- 
Hriften angenommen und find alſo vor dem Satan nieder- 
gefallen und haben ihn angebetet. Haben nicht auch etliche 
Fürſten in Deutſchland, großen Namens und Herfommens, 
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fo do das Evangelium angenommen und in ihren Landen 
haben predigen laffen, um die Bisthümer zu Rom beim 


Papſt werben laffen? Ihre ftattlihen Räthe hingefandt, 


lutheriſche Xehre verleugnet, dem Antichrift zu Rom hul⸗ 
digen und ſchwören und um die Confirmation anfudhen 
laſſen? Wer kann das anders nennen oder deuten, denn 
daß es heißet: den Teufel anbeten, daß man die Reiche 
diefer Welt befommen müge? Ein großer König, der die 
Lehre des Evangeliums hatte angenommen und hernach, 
bon wegen geübter Zyrannei, aus dem Königreich ver» 
trieben ward, verleugnete das Evangelium in feinem Elend 
und nahm das Papftthum wieder an, in Hoffnung, der 
Raifer follte ihn mit Gewalt wieder einjegen. Da nun 
etliche gottfelige Leute ihn darum befpraden, warum könig— 
lihe Majeſtät die Wahrheit verleugnete? antwortet er: 
drei Königreiche, ift das nichts? Als wollte er fagen: 
Sollte man nidt den Teufel andeten, wenn man drei 
Königreiche fünnte wieder kriegen? 

Alfo find über die Maßen viel Leute, die nur um der 
Welt Güter willen der Lüge beifallen und die Wahrheit 
verleugnen. Wie viel Biſchöfe, Aebte, Prälaten, Doms 
herren find in Deutfchland, die wohl willen, daß das Papſt—⸗ 
thum unrecht fei; aber damit fie ihr groß Einfommen 
nicht verlieren, jo hofiren fie immer dem Papſt wider ihr 
Gewiſſen. Was hat Fridericus Staphylus, Stephanus, 
Agricola, Paccus, Franck, Rabus und andere für Urſachen 
gehabt, vom Evangelio zum Bapftthum fi zu wenden? 
Nur daß fie der Bettelei beit dem Evangelio find müde ge- 
weſen und ihnen die Güter diefer Welt find gezeiget worden. 

Alſo heftig treibet der Satan dieſe Anfehtung und fo 
gar gemein iſt's in der Welt, daß man den Teufel andetet. 
Darum follen fromme Herzen fid) defto fleißiger hüten und 
porjehen, und vom HErrn Chrifto lernen, wie folder An» 
fehtung Widerftand zu thun fei. Gottes erniten Befehl 
muß man an die Hand nehmen und davon fih nicht 
bringen laffen. Gott ift ja mehr, denn aller Welt Künig- 
reiche fein mögen. So wir nun Gott von Herzen fürchten 
und lieben, fo müffen wir ihn ja höher achten, denn den 
ganzen Erdboden. 

Wie ſchrecklich ift’3 zu denken, daß man den Teufel an 
Gottes Statt: anbeten und die Wahrheit wider fein Ges 
wiffen verleugnen fol! Denfet man denn nicht, daß diefer 
Welt Güter wie ein Schatten vergehen müffen und ein 
anderes Leben nad dieſem ift, da Gott wird Rechenſchaft 
fordern, wie wir ihn auf Erden gefürdtet und geehret 
haben? Sind es doch auch eitel. Lügen und Betrug, damit 
der Teufel umgehet. Trotzig fpridt der Satan: Dieß 
alles will ich dir geben; gleich als wären alle Rünigreiche 
auf Erden fein und hätte alle in feiner Gewalt, und gebe 
fie, wem er wolle. Aber Lügen und Betrug ift’s, er ift 
fein HErr über der Welt Reiche, fondew Gott ift der 
HErr. Deus constituit et transfert regna, Daniel 4: 
Gott der HErr hat Gewalt über der Menſchen Königreiche 
und giebet fie, wen Er will. Darum ftehet es nicht in 
des Satans Gewalt, die Neihe der Welt einzugeben. 
Eine falſche Hoffnung madet er nur den Leuten, daß er 
fie mit Betrug zur Abgötterei führe und darnad ihrer 
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ſpotte. Was Gott einem beſcheret hat, das muß einem 
wohl bleiben, wenn man gleid) den Teufel nicht anbetet. 
Mancher aber betet den Teufel an und erlanget die Reiche 
der Welt nicht. 

Als Herzog Georg's zu Sachſen Räthe dem Herzog Hein- 
rih zu Sachſen des Bruders Land und Leute antrugen, 
mit der Bedingung, wofern er von Dr. Luthers Lehre 
wollte abweihen und zum Papſtthum wieder treten, ant- 
wortet er ganz chriſtlich: Eure Werbung gemahnet mid) 
gleich, al da der Satan zu Chrifto ſprach: Dieß alles will 
ich dir geben, jo du niederfälleft und mid) anbeteft. Ich 
weiß aber den Xeufel nicht anzubeten; was mir Gott 
befcheret hat, wird mir St. Peter nicht nehmen. Alſo 
behielt der fromme Fürſt ein gut Gewiffen und überfam 
dennody feines Bruders Land und Leute. Andere haben 
wohl die Wahrheit verfeugnet und dennoch ihr Königreich 
nicht wieder erlanget, die haben zugleich Zeitlihes und 
Ewiges verloren. 

Fund in Preußen, Paccus in Dilligen haben den 
Teufel angebetet, aber die Reiche der Welt nicht befommen; 
jener ift enthauptet, diefer jämmerlich erſtochen worden. 
Darum tft eitel Betrug mit der Zufagung des Satans, 
davor fih alle Chriften hüten, und feit an Gottes Befehl 
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halten follen. Will der uns reich haben, kann Er leicht 
dazu fommen, und was Er zufaget, hält er gewiß, Er kann 
uns auch bei geringem Gut reich maden. 

Als der Teufel Chriftum verließ, traten die Engel zu 
ihm und dieneten ihm. Alfo will uns Gott auch reichen 
Zroft durch feine lieben Engel und heiligen Geift erzeigen, 
wenn die Anfehtung vorüber ift und wir ritterlidh ge- 
fümpfet haben. 

Der emige und allmädtige Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, der nicht allein für feine Perfon den Satan 
überwunden und alle feinen Frevel und Lit zu Schanden 
gemacht bat, fondern aud von Gott dem Vater uns ge- 
ſchenket iſt zum gewiffen Helfer und Heilande wider den 
Teufel, wolle uns ftet3 mit Gnaden beivobnen, fein heiliges 
Wort in unfer Herz geben und unfere Sinne durd feinen 
heiligen Geiſt ſtärken, auf dag wir in aller Anfechtung 
ritterlih Tämpfen, dur Feine Armuth, noch Verfolgung 
zur Verzweiflung uns nicht bewegen, durch feinen Schein 
göttlihen Wortes Gott zu verſuchen, nicht aufbringen, auch 
durch die Reiche der Welt den Teufel anzubeten, nicht be» 
thören laffen, fondern dur Gottes Wort und Beiftand 
des heiligen Geiftes in allen Anfehtungen obfiegen, und alfo 
die Krone der Herrlichkeit davon bringen mögen. Amen. 
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Matth. 15, 21—28. 


Und JEſus ging aus bon dannen, und entmwid in Die Gegend don Tyrus und Sidon. Ind fiehe, ein canandifcdhes Weib ging 
aus derfelbigen Grenze, und fchrie Ihm nad, und ſprach: Ah Herr, Du Sohn Davids, erbarme Did mein; meine 
Toter wird vom Teufel Übel geplaget. Und Er antwortete ihr Tein Wort. Da traten zu Ihm Seine Jünger, baten 
Ihn, und ipraden: Laß fie doch von Dir, denn fie fchreiet uns nad. Er antwortete aber, und ſprach: Ich bin nicht ge- 
jandt, denn nur zu den berlornen Schafen von dem Haufe Iirael. Sie kam aber, und fiel vor Ihm nieder, und ſprach: 
Herr, Hilf mir! Aber Er antwortete und ſprach: Es ift nicht fein, dag man den Kindern ihr Brod nehme, und werfe es 
vor die Hunde. Sie ſprach: Sa, HErr; aber doch effen die Hfindlein von den Brofamlein, die von ihrer Herren Tiſche 





fallen. 


Da antwortete ZEfus, und fprad zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß! dir geihehe, wie du mwillft! Und ihre 


Tochter ward geſund zu derjelbigen Stunde. 


In diefem Evangelio wird uns eine hohe und befondere 
Yehre vorgehalten, welche allen gläubigen Chriften, jo fid 
täglih in der Anrufung und Glauben üben müflen, zum 
höchſten von Nöthen ift. Denn diefe Hiſtoria zeiget klär⸗ 
ih an: Wie der liebe Gott mit feinen allerliehjten Kin- 
dern fo wunderlid pfleget umzugehen, wie Er fi zu- 
weilen fo ungnädig und unfreundlicd gegen fie jtellet; was 
die Art eines rechten, hriftlichen Gebets fei; wie große Kraft 
der rehtihaffene Glaube habe, daß er nicht allein wider 
alle Creaturen in der Anfechtung beitehet, fondern auch 
mit Gott ſelbſt kämpfet und gewaltig fieget. 

Darum foll eure Liebe mit fonderlihem Fleiß auf 
dieß heilige Evangelium merken und die Hiftorta vom 
cananätfhen Weibe dermaßen in's Herze bilden, daß ihr 
tägli im Gebet und in allen Anfechtungen daran denfet. 


In der ganzen Hiltoria des neuen Teſtaments wird 
der HErr Chriſtus nirgends fo hart, ungnädig und un« 
freundlid) abgemalet, als im heutigen Evangeliv. Denn 
wenn ihr die ganze Hiftoria Chriftt durchſehet, fo findet 
ihr, daß fein freundlicherer, holdfeligerer, treuerer, gut- 
herzigerer Menfch nie gewejen, noch auf Erden fommen 
ift, ala der HErr JEſus Chriftus, der arme und betrübte 
Leute zu fich fordert, die Hülfe darbietet, ehe man fie be— 
gehret, der fich aller Menden Sammer und Elend fo tief 
zu Herzen gehen läffet, als ſei es fein eigen, und nie feinen 
Menſchen troftlos von ſich gelaffen hat. 

Aber in diefer Hijtoria ftellet Er fi fo hart und un- 
barmherzig, daß es fich Läffet anſehen, es fei mehr Güte 
und Barmherzigkeit in den Apojteln, die für dieß Weiblein 
bitten, denn im Chrifto feldft, und habe Chriftus nicht 
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allein feine vorige Güte und Gnade vergeffen, fondern fei 
gar umgefehret und wolle jet die hochbetrübten Leute ver- 
fpotten und tiefer betrüben. Darum ift dieß Evangelium 
ein fonderlidhes in dem Stüd, weldes uns Iehret, wie der 
Glaube in den Ehriften nicht allein wider Teufel und Tod 
und allerlei Unglüd muß ftreiten, fondern auch mit Ehrifto 
jeldft ringen und fämpfen, welcher Kampf der allerſchwerſte 
ift. Aber in folhem Kampf wird der Taube dermaßen pro- 
biret und gejtärfet, daß er hernach alles Unlüd, den Teufel 
Samt allen Creaturen leichtlich kann überwinden. 

Darum follen wir in diefem Evangelio lernen, wie fid) 
ein Ehrift halten foll in diefem Kampf des Glau— 
bens. Und das ift die Summa davon: Wenn wir in Angft 
und Noth find, es fei leibliche oder geiftlihe, oder beides 
uns zugleich drüdet, und wir aus rechtem Glauben Gott 
um Hülfe und Troft anrufen, follen wir uns nidt daran 
fehren, daß Gott zu unferem Gebet eine Zeit lang ftille 
ſchweiget, jondern follen immerdar anhalten und uns durd 
feine Anfechtung, wie die mögen einen Namen haben, ab- 
weiſen oder abſchrecken laſſen; alfo, daß, wenn aud) Gott 
vom Himmel herab riefe und fpräde: Er gedächte uns nicht 
zu erhören, wir uns doch nicht damit Stillen laſſen, noch 
vom Gebet abtreiben, fondern immerdar, wie die unver- 
Ihämten Geiler, ohne Unterlaß anhalten und auf Gottes 
Zufage uns verlafjen, bis wir erlangen, das wir nad 
Gottes Willen beteten. Denn ftelle fi der liebe Gott 
gleih hart und ungnädig gegen uns, fo fann Er dod) fein 
Wort und Zufagung nimmermehr leugnen. 

Daß wir nun folde heilfame Lehre wohl faffen und 
einbilden, wollen wir mit Gottes Hülfe diefe heilfame 
Hiftorta nad) einander vor uns nehmen und behandeln. 
Dazu wolle Gott die Gnade feines heiligen Geiftes durd) 
JEſum Chriftum geben, Amen. 


Bon der erften Anfechtung. 
Daß Gott zu unferm Gebet eine Zeit lang ftille ſchweiget. 


Zum erften höre enre Liebe, wie das cananätjche 
Weiblein fo ein trefflih hün Gebet thut und den Herrn 
Chriſtum fo emfiglih, wiewohl mit wenig Worten, um 
Hülfe und Troſt anrufet. Ah HErr, fpridt fie, du Sohn 
Davids, erbarme dich mein! Meine Tochter wird vom Teufel 
iibel geplaget. Da lehret ung die fo hohe Doctorin (Lehrerin), 
wie wir uns in unferem Kreuz und Obliegen erzeigen und 
wohin wir fliehen jollen; nämlich, daß wir nicht thun follen, 
wie die Welt pfleget. Wenn ihr Trübſal und Noth be- 
gegnet, denfet fie dennod nit an Gott, fondern fuchet 
Hülfe und Troſt bei großen und gewaltigen Herren und 
ſtattlichen Freunden. ft da nichts zu erholen, fo Läuft fie 
zu den ftummen Götzen. Wollen die nicht helfen, fo ſchläget 
fte die Fäuſte zufammen, Elaget und heulet oder läuft wohl 
zum Teufel ſelbſt, daß er foll helfen. 

Alſo thut dieß Weiblein nicht, fondern zum HErrn 
Chriſto findet fie fih, dem klaget fie ihre Noth und rufet 
ihn an um Hülfe. Ohne Zweifel hat fie von des Herrn 
Ehrifti heilfamer Predigt gehüret, wie Er von Gott zum 
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Troft und Heil der Welt fei georonet, und daß Er die 
armen Sünder wolle annehmen und felig maden. Sie 
wird von den großen Wunderzeihen und Thaten, die Er 
an den Rranfen bewiefen hat, gehöret haben und daraus . 
die Rechnung gemacht, daß Er müßte der rechte Nothhelfer 
fein und der verheißene Mefftas, läuft ihm dermegen nad) 
und ſuchet bei ihm Nath und Troft. | 

Alſo follen wir auch unfere Zufludt zum HErrn 
Chrifto nehmen; der ift der rechte und treue Helfer in 
allen Nöthen, der hat das gnädige Herz, daß Er gerne 
will helfen; hat dazu die Allmacht, daß Er aus allen Nöthen 
erretten Fann, ift von Gott dazu geordnet und bat das 
Amt auf fi genommen, dak Er allen Menfhen auf 
Erden, fo in Angft und Betrübniß find, Hülfe und Troſt 
erzeigen foll und will. 

Wenn wir aber nun zum Herrn Chriſto Tommen, 
muß aud das Gebet rechtſchaffen geſchehen. ‘Denn ein 
falſch, gottlos Gebet, wie der Mönde und Heudler ift, 
erlanget feine Gnade, fondern eitel Zorn und Strafe von 
Sott. Wie dieß Chriftus anzeiget: Ihr wiffet nicht, was 
ihr betet, Joh. 4. Und David faget: Der Gottlofen Ge— 
bet ift Sünde, Palm 109. 

Wie wir nun redt beten follen, Tehret uns dieß Weib- 
lein; fie brauchet wenig Worte, aber alle nöthigen Stüde 
faſſet fie. 

Erſtlich, wiewohl fie eine Heidin ift, fo betet fie doch 
feine Götzen an, fondern den wahren, allmädhtigen Gott, 
JEſum Chriftum, der ift der rechte und wahre Gott und 
Helfer, außer ihm ift Fein Gott. 

Zum andern giebet fie genug zu erkennen, daß fie auf 
eigen Verdienst nicht poche, fondern eitel Gnade und Barım- 
herzigkeit ſuche. Erbarme did) mein, fpriht fi. Damit 
befennet fie ihre Unwürdigkeit und verläffet fi) doch auf 
Gottes Barmherzigkeit. 

Zum dritten zeiget fie auch ihren Glauben an, daß der 
nit ein bloßer Wahn fet, fondern ein verjtändiges Ver— 
trauen, gegründet auf die Verheißung vom Samen Davids. 
Denn fie betennet, daß diefer JEſus fer der verheißene 
Meſſias, welder vom Geſchlechte Davids fommen und aller 
Welt von Sünd und Tod helfen foll. 

Zum vierten meldet fie ihre hohe Noth und was fie 
bittet. Meine Tochter, fpriht fie, wird vom Teufel übel 
geplaget. Da Hilf mir, lieber HErr, von foldem mäd)- 
tigen Feinde und in ſolchen allerhöchſten Nöthen. 

Bon folder Meeifterin laffet uns auch recht beten lernen. 
Was gehöret nun auf fol fein artig und hriftlich Gebet? 
Saget nit die Schrift, daß Gott foldh Gebet alsbald wolle 
erhören? Ehe fie rufen, will ih antworten; wenn fie nod) 
veden, will ich hören, Syef. 65. Rufe mic an in der Zeit 
der Noth, fo will ich dich erretten, fo follft du mich preifen, 
Palm 50. Der HERR ift nahe alfen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernft anrufen. Er thut, was die Gottes- 
fürchtigen begehren, und höret ihr Schreien und hilft ihnen, 
Pfalm 145. Die Augen des HERRN fehen auf die ©e- 
rechten und feine Ohren auf ihr Schreien, Pfalm 34. 
Wahrlich, ich fage euch, was ihr den Vater bitten werdet 
in meinem Namen, das wird Er euch geben, Joh. 16. 
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Was faget aber der HErr Chriftus zu diefem Gebet, 
weil Er doc weiß, wie hohe Noth vorhanden ift? Er ant- 
wortet ja nit ein Wort. Das ift hier die vornehmite Lehre, 
die bier fonderlih zu lernen und zu merken ift, daß der 
Heiland der Welt, der uns vom Bater gefandt ift, daß 
Er uns helfen foll, der von allen Propheten und Apofteln 
fo gerühmet wird, daß Er fo gütig und gnädig fei, fo 
gerne helfe und williger fei zu geben, denn wir zu nehmen, 
der uns heißt bitten und rufen, der allen Heiligen aus 
ihrer Noth geholfen hat, der jo gewiß zugefaget und uns 
verſprochen hat, daß Er uns nit wolle unerhört laffen, 
ja, der mit einem Eide betheuret hat, daß Er uns in 
Nöthen nicht wolle fteden laffen, fondern, fobald wir 
rufen, uns erretten: 

Daß der heilige, gütige, treue Gott Fünne ſtillſchweigen 
zu unferm &ebet und fi) alfo ftellen, als höre Er unfer 
Schreien nicht und al3 ginge ihm unfere Noth nicht zu 
Herzen, jondern wolle uns darinnen fteden und verderben 
laffen. Und daß Gott foldhes thun könne, auch wenn wir 
recht beten, von Herzen Buße thun, in tieffter Demuth zu 
ihm kommen und unfer Herz vor ihm ausfhütten, welches 
dem Herzen über die Maßen wehe thut. Der Glaube aber 
im Gebet muß folden Stoß ausiwarten und ih nicht 
dämpfen laſſen. 

Was meinet ihr wohl, daß das Weiblein hier gedacht 
habe, da Chriftus zu ihrem feurigen Gebet fo ſtock ftilfe 
ſchweiget? Ohne Zweifel wird fie gedacht haben: ift das 
der Mann, den man fo hoch gerühmet hat, wie Er allen 
Betrübten fo gern hilft und niemand ohne Zroft von fid) 
läffet? Das beweift Er an mir nicht, weil er fiehet, daß 
ih jo hoch betrübet bin, möchte Er mir doch ein tröſtlich 
Wort zureden. Aber obwohl folhe Gedanken in ihr Derz 
gefommen find, giebet fie Doc denfelben nicht Raum, fon- 
dern fhläget die Gedanken aus dem Herzen und läfjet fi 
nit abweifen, ftehet feit im Glauben und hält immer an. 

Alfo thut der HErr Chriftus oft mit uns Chriften, 
wenn wir in Angft und Noth find, mit Schwerer Kranf- 
heit beladen, große Verfolgung leiden, die Sünde im Ge⸗ 
wiſſen uns ängſtet, mit Gefängniß heplaget werden, im 
Elend umherziehen, oder fonft ein hartes Obliegen im 
Herzen haben und dann zu Gott um Hülfe und Nettung 
heftig fchreien mit rechtem Glauben, da ſchweiget Chriftus 

oft jtille, als höre Er nit und fenne uns nidt. Denn 

wenn du gleich niederfnieeft und in deiner Angft mit heißen 
Thränen beteft, fo ift doch niemand, der dir antwortet; 
da läffet es ſich anjehen, als feieft du fo Klug und reid) 
nad) dem Gebet, al3 vorher, weil niemand ift, der dir ant» 
wortet. Da gehet denn die Anfehtung mit Macht: wer 
weiß, ob ein Gott fei, Gott achtet deiner nicht, Er höret 
dich nicht, Gott fraget viel darnad), wie es dir gehet. 

Alfo hier maden wir uns die Gedanken: es wäre doch 
nicht möglid, daß Gott follte ſtille ſchweigen zu unferm 
Seufzen und leben in unfern hohen Nöthen, wenn ihm 
unfer Obliegen befannt wäre und Er uns wie ein Vater 
liebete. Wenn ein Vater ſähe, daß fein Kind in Waſſers⸗ 


noth gefallen wäre, im Koth läge oder von böfen Buben 


gerauft würde, und das Kind fehrie: ach lieber Vater, rette, 
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rettel follte der Vater wohl können ſtillſchweigen, vorüber- 
gehen und nicht alleine nicht alsbald retten, fondern auch 
dem geängftigten Rinde nicht ein Wort zufprehen? Das 
wäre doch nicht menſchlich. Wie foll es denn Gott thun 
können, denfen wir. 

Aber da müffen wir lernen, daß Gott die Kunft kann 
und die Weife hat, daß Er zu deinem Gebet oft ftilfe 
ſchweiget und läffet dich noch tiefer in die Noth ſinken. 
Wer nun bier alsbald das Gebet anjtehen, die Hände 
finfen und den Glauben fallen laffen wollte, der würde 
nichts von Gott erlangen, fondern in der Anfehtung gar 
zu Grunde gehen. Darum müffen wir unfers HErrn 
Gottes Weife und Gewohnheit wohl fennen lernen und 
auf die Urfadhe fehen, warum Er fo fehmeiget, nämlich, 
Er will unfern Glauben verfuhen und verbirget fid) eine 
Zeit lang, will fehen, was wir maden wollen, ob wir 
auch beftändig beten, feiner Zufagung trauen und des 
von ihm beftimmten Stündleins erwarten wollen. 

Alfo fehen wir, wie Er die allerliedften — nach 
ſeiner Art hat geübet und ſie etliche Jahre ſchreien laſſen. 
Als David zwanzig Jahr alt war, wird er zum König 
geſalbet, aber bald hernach kommt er in ſolchen Jammer 
und Unglück, daß er ſeines Lebens nicht ſicher iſt, und 
Gott läſſet ihn ſchreien in die zehn Jahre, darnach kam 
das fröhliche Stündlein. Alſo ſehen wir in der Hiſtoria 
Abrahams und Iſaaks: Abraham hatte die Zuſagung, daß 
Gott ſeinen Samen wollte vermehren, wie die Sterne 
am Himmel; noch mußte er fünfundzwanzig Jahre Geduld 
haben, ehe denn er erhöret ward. Iſaak betet wohl 
zwanzig Jahr, ehe er die Erhörung erlanget. Neun ganze 
Jahre ſchwieg Gott ſtille zu der Monica, Auguſtini Mutter, 
Gebet. Endlich aber wachet Gott auf und beweiſet, daß 
Er ihr Gebet nicht hat vergeſſen. Joſeph ruft in die vier— 
zehn Jahr und wird von Tag zu Tag ärger, bis das 
fröhlihe Stündlein fommt, da wird er Herr in ganz 
Egypten. 

Soldes will der HErr Chriſtus, daß wir aus dem 
heutigen Evangelio lernen follen, daß Gott eine Zeit lang 
ftilfe ſchweigen kann, wir aber darum nicht müde noch matt 
werden follen, aud daran nicht zweifeln, daß Gott unfer 
Gebet höre und unfere Thränen in feinen Sad faffe, fon- 
dern gewiß Schließen, unfere Noth ſei ihm beffer befannt, denn 
ung feldft. Daß wir aber folden Zroft dem Herzen vor» 
bilden, und uns der Anfehtung nicht ergeben, ſollen wir 
ftetS die Zeugniffe der Schrift im Geſicht haben, daß Gott 
altes wiſſe und ſehe und nicht ſchlafe. 

Wehe thut's dem Herzen, wie David Flaget, Pſalm 13: 
HErr, wie lange willſt du mein ſo gar vergeſſen, wie lange 
verbirgeſt du dein Antlitz? Pſalm 83: Gott ſchweige doch 
nicht alſo und ſei doch nicht ſo ſtille, Gott halte doch nicht 
ſo inne. Denn ſiehe, deine Feinde toben. Aber dennoch 
muß man feſt ſtehen und an die Sprüche der Schrift 
halten. Der HErr iſt der Armen Schutz, ein Schutz in 
der Noth, Plalm 9. Und müſſen mit David harren, wie 
er fpridt: Sei getroft und unverzagt und harre des 
HERAN, Palm 27. Und Chriſtus faget: Man muß 
immer beten und nicht müde werden, Luc. 18. 
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Bon der andern Anfechtung. 
Ob wir aud) in die Zahl der Auserwählten gehören. 


Als nun dieß Weiblein diefen harten Stoß über» 
wunden, gehet die andere Anfechtung an, die noch härter 
iſt. Denn die lieben Apoftel thun eine Fürbitte, auch un- 
erfudht, find in ihrem Sinn barmherziger denn Chrijtus. 
Herr, jagen fie, laß fie doch von dir, erzeige ihr doch 
Hülfe, daß fie ſchweige, denn fie ſchreiet uns nad. Aber 
der HErr antwortet, Er fei nur gefandt zu den verlornen 
Schafen des Haufes Syfrael, das war fo viel gefaget: Das 
heidniſche Weib hat hier nichts zu fuchen, fie gehöret nicht 
zum Volk Gottes, darum hebe fie fih nur von dannen. Das 
iſt noch ein viel härterer Donnerfhlag in ihrem Herzen 
geweſen; denn das mußte fie felbft befennen, daß jie eine 
Heidin war. Ohne Zweifel haben fi die Apoftel über 
dem harten Wort entfeget; denn alfo hatte Er nod) 
feinen Menſchen angeredet, Er hatte fi immer hören 
lafjen, Er wäre der ganzen Welt Heiland. Aber hier 
läfjet Er fih vernehmen, Er wolle nur den Kindern Iſrael 
helfen. Nun iſt's wohl wahr, der HErr Chriſtus war nur 
gejandt zu den verlornen Schafen des Haufes Iſrael, daß 
Er unter ihnen predigen und Wunderzeihen thun foll. 
Aber gleichwohl aller Menfhen auf Erden Heiland fol 
Er fein. 

Es hat aber der HErr Chriſtus hiermit einbilden 
wollen, was für Gedanken und Anfehtung wir haben, 
wenn Gott zu unferm Gebet eine Zeit lang Stille ſchweiget 
oder wohl tiefer in kammer und Noth ſenket. 

Nun Tehret ſich aber das Weib hieran nicht, fondern 
ftehet feft im Glauben, Täffet ſolche Schwarze Wolfen und 
Ungewitter vorübergehen. Alſo gehet's auch mit den 
Ehriften, wenn fie die erſte Anfechtung überwunden haben, 
bald kommt die andere. Was weißt du, ob du auch ver- 
ſehen bift, du gehöreft nit in die Zahl derer, die Gott 
gefallen, fonft würde Gott anders mit dir handeln und 
dich mit grüßern Gaben zieren, welche Gedanken find wie 
feurige Pfeile im Herzen der Chriften. Da follen wir 
nun diefem Weiblein nahfolgen, die Gedanken aus dem 
Herzen ſchlagen und fagen: ih habe jett nicht wohl der 
Weile (Zeit), von der Berjehung zu disputiren, Hülfe ift mir 
von Nöthen, die muß ich bei Ehrifto fuchen. Und follen ung 
die Verheißung fein vorhalten, darinnen Gott alle betrübten 
Herzen heißt zu ſich fommen: fommt her zu mir alle, die 
ihr beladen feid, ich will euch erquiden. Alfo thut auch dieß 
Weiblein, ob fie glei höret, daß der Herr nicht allein 
ihr feine Antwort giebet, fondern auch den Apofteln ihre 
treuherzige Fürbitte abfchläget, dennoch verzaget fie nicht, 
jondern, wie Marcus faget, dringet fte gleich unverſchämt 
zum Haufe hinein, fället vor dem HErrit nieder, hält 
immer feiter an und fohreiet um Hülfe. 

Soldes laßt uns doch einmal lernen in unfern An— 
fehtungen und prafticiren, daß wir doch nicht fo bald die 
Hände fallen lafjen und im Gebet aufhören, fondern uns 
geachtet, was uns begegnet und wie fi die Sachen anfehen 
laffen, daß wir immer anhalten und uns durch nichts ab» 
wenden laffen, wenn ſich's gleich anjehen ließ, daß Gott 
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nit allein unfer, fondern der ganzen Gemeine Gebet 
wolle verwerfen; wie e8 denn gar oft gefchtehet, daß Gott 
aud) wohl die ganze Kirche Täffet eine Zeit lang für eine 
ſchwere betrübte Sache beten und dennod nicht fo bald er⸗ 
höret. Da brummet denn das Herz voller Ungeduld und 
gedenfet nicht anders, denn Gott fet des Erbarmens müde, 
wie Syeremias faget. tem, Gott fei ein Brunn, der 
nit mehr quellen wolle, Serem. 15. Daher fommen die 
Häglichen Reden in den Palmen, Pfalm 77: Iſt's denn 
gar aus mit feiner Güte? Und hat die Verheißung ein 
Ende? Hat denn Gott vergeffen gnädig zu fein, und 
feine Barmherzigkeit vor Born verfchloffen? Denn da 
denfen wir: wenn Gott ja wollte erhören und helfen, fo 
würde Er ja feiner Gemeine Gebet erhören und gelten 
laffen und ihr Hägli Seufzen anfehen, wenn ich gleich 
der Erhörung unwürdig wäre Nun Er's aber aud) feiner 
alferliebften Kirche abfchläget, jo wird's endlid bet ihm 
befchloffen fein, mich nit zu erhören. Wenn foldhe Ge» 
danken das Herz recht treffen, da vergehet einem Sehen 
und Hören und will das Herz hier verjhmelzen vor 
Angft. 

Wie foll man nun aber thun; foll man der An- 
fehtung folgen, das Gebet anftehen laſſen? Bet Leibe 
nit. Wenn dieß Weiblein alfo wäre davon gegangen mit 
Ungeduld, jo wär ihr Töchterlein nimmermehr errettet 
worden. Darum, wie dieß Weiblein anhält, alfo müfjen 
wir auch Augen und Ohren und alle Sinne zuthun, nichts 
wiffen wollen, denn Hülfe und Troſt und darum immer 
anbalten. 

Wenn gleih Gott im Himmel eine lange Zeit gu 
unsern Rufen und Schreien nicht allein ftille ſchweiget, fon- 
dern läſſet fih aud) vernehmen, daß Er uns in unjerm, 
alfo auch der ganzen Kirche Gebet nicht fo bald wolle er- 
hören, aud) wenn Er gleich unfern Herzen das harte Wort 
würde zuſprechen, Er fei nur gefandt zu den verlornen 
Schafen des Haufes Iſrael; weldes wir dann alfo 
deuten: wir feien von Gott nicht verjehen, wir gehören 
nit in die Zahl derer, die Gott erhören will, die Ber- 
heißung gehe ung nichts an, Gott werde andere Leute damit 
gemeinet haben, es fei umfonft, daß wir uns wollen 
dünken laffen, die gnädige, lieblihe, hohe Zuſagung fei 
auch uns gegeben; wir feien die Leute nicht darnach, daß 
wir Gottes Geift, ewiges Leben, den Himmel und alle 
Güter empfangen folfen und was mehr für Gedanken uns 
vorkommen: fo follen wir fie doch ausfhlagen und ihnen 
mit Nichten folgen. Denn es tft nur unfer Unverftand, 
daß wir die Worte Chriſti nicht vecht deuten und daß 
Chriftus feiner Gemeine fo hart zuredet; das meinet Er 
nicht von Herzen, es ift ihm fein Ernft, Er ftellet fi nur 
alfo und hält fih hart gegen ung, will fehen, was wir 
dabei thun, wollen. 

Darum immer angehalten. Will Gott feine Gemeine 
nit hören, fo muß Er doch endlich uns erhören. So ijt 
auch Fein Wort in der ganzen Schrift, daS da zeugete: 
ih wäre nicht verfehen oder die Verheißung ginge mid) 
nit an. Denn obgleich) der Meffias allein unter den Juden 
geboren ift, unter ihnen gelebet, gelchret, Wunder und 
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Thaten gethan, gelitten, geftorben und wieder auferftanden 
ift, fo ift Er doch nicht allein den Sguden, fondern aller Welt 
zum Heilande und Licht gegeben, Jeſ. 49. Wenn wir 
ſolche Anfehtung überwinden mögen, haben wir einen 
großen und gewaltigen Sieg erlanget. 


Bon der dritten Anfechtung. 
Daß wir der Erhörung und Wohlthat Gottes unwürdig felen. 


Nun bleibet’3 aber ja dabei nit, der Mordſchlag ift 
nod vorhanden. Denn als das Weiblein niederfället und 
ſchreiet, R. KA hilf mir, antwortet ihr der HErr: Es 
ift nicht fem, daß man den Rindern das Brot nehme und 
werfe e8 vor die Hunde. Kein Donner noch Blitz mag fo 
hart Schlagen, als dieß Wort gewesen ift, fonderlid” mit 
der ftarfen Geberde und Gefihte Chriſti. Wenn wir 
ſolches Wort von Chrifto feldft hören follten, wir würden 
vor Ohnmacht darnieder finken, vergehen und verſchmachten. 
Denn was wollen die Worte anders: Was beteft dur viel, 
du biſt doch nicht würdig, daß did) Gott erhüre, du bift 

eine Heidin und wie ein Hund im Reiche Ehrifti. “Das 
Rn: Gottes haft du verworfen, die Kinder verfolget, du 
bift Doc) des Teufels, Hebe did) nur von bannen. 

Was thut nun abermals dieß Weiblein? Noch läuft 
jie nit davon, noch höret fie nicht auf, noch wanket ihr 
Glaube nicht, fondern fobald Chriftus den Mund aufthut, 
erhaſchet fie feine Worte und fließt aus denfelbigen, daß 
Er nit vorüber fünne, Er müffe ihr helfen und fie hören. 
Ja Herr, fagete fie, aber doch effen die Hündlein von den 
Drofamen, die von ihrer Herren Tiſche fallen. Als wollte 
jie fagen: ja, mein HErr, du fageft recht, ih bin ja ein 
Hund, gehöre nit unter die Kinder Gottes, will aud 
den Kindern ihr Net und Herrlichkeit nicht nehmen, aber 
doc) laß mid nur, wie ein Hund, deiner übrigen Güte und 
Wohlthaten genießen, deren Doch die Juden nicht gebraudhen; 
cs müſſen dennod) die Hündlein auch effen. Das mag ja 
eine höfliche Rede und ſchöne Rhetorica (Beredtſamkeit) 
ſein, die aus den allerhärteſten Worten ſo einen überaus 
reichen Troſt ſchöpfet. 

Solche Kunſt ſollen wir dus dem heutigen Evangelio 
lernen. Denn oft wiederfähret's uns auch im Gebet, daß, 
da wir die erſten Kämpfe haben überwunden, Gott ſo 
ſtille ſchweiget, auch der ganzen Gemeine Gebet ſobald 


nicht wird erhöret, und unſer Herz den Gedanken faſſet, als, 


jollten wir nicht verfehen (erwählt) und ſolche Anfehtungen 
nit Gottes Wort nicht geftillet fein. ‘Da dringet oft die 
fette und allerhärtefte Anfechtung herein: was wir viel 
bitten, find mir doc verfludte und verdammte Sünder, 
haben nicht darnad) gelebet, daß uns Bott viel Gutes er» 
zeigen foll, ja fein Geſetz und Gerechtigkeit fordern's und 
die Vernunft giebets, daß man die Sünder nur ftrafen 
foll und feine Gnade beweifen. Wenn diefer Donnerfchlag 
recht in's Herz fället, daß wir unfere Sünde, Gottes 
Born und Gericht fühlen und uns vor der ewigen Ver— 
dammniß fürdten müſſen, was dann für Angit, Furt 
und Herzeleid vorhanden ift, fonderlih wenn Gott uns 
ſchreien Läffet und die Hülfe und Wettung verziehet, er» 
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fahren bisweilen die Ehriften, und man fieht’S in den Pſalmen 
und Propheten, wie fie über der Hölle Gluth Klagen. 

Wie man fih nun in diefer ſchwerſten Anfechtung, 
die fih anfehen Läffet, als fei fie nicht vom Teufel ein> 
gegeben, ſondern fomme aus Gottes Wort, das Gott felbft 
geredet hat, ſchicken folk, lehret uns dieſes heidnifche Weib- 
lein, daS gelehrter ift, denn alle Schriftgelehrten zu Jeru— 
jalem; nämlich, daß wir gute Achtung haben follen auf die 
Worte Chrijti und diefelbigen, da fie am härteften und 
(hredlichiten feinen, für uns deuten follen. Denn aus 
dem, daß fie Chriftus eine Hündin heißet, ſchließt fie, daß 
ihr dennoch die Brofamlein gebühren. 

Alfo, wenn uns die Anfechtung vorhält, wir feien 
Sünder, wir feien verdammt und verfludt vom Gefek 
und derwegen nicht würdig der Gnaden Gottes, follen 
wir derhalben für uns fließen; wenn ich fein Sünder 
wäre, fo dürfte ih nicht um Grade bitten; aber eben 
darum, daß id ein Sünder bin, bedarf ich der Gnade und 
gebühret mir die Zufagung. Denn Starke und Gefunde 
bedürfen des Arztes nicht, und wenn Gott nur den Ge- 
rechten und nit den Sündern wollte wohl thun, wozu 
bat Er denn feinen Sohn gefandt? Chen darum, daß ich 
vom Gefet verflucht werde, fuhe ich den Segen, den 
Gott durd den Samen Abrahams verheißen hat. Iſt doch 
Chriſtus JEſus für uns ein Fluch geworden, auf daß der 
Segen Abrahams unter die Heiden käme. 

Denket dein Herz, Gott fei gerecht, dem gebühre, die 
Sünder zu ftrafen, fo fage dur: ja Herz; aber weil Gott 
gerecht ift, darum gebühret, ihm gnädig zu jein denen, die 
fi) zu Gott befehren und an Chriftum glauben. Denn 
wo mir Gott die Vergebung der Sünden wollte verfagen, 
da ih an Chriſtum glaube, fo müßte Er ja nicht gerecht 
fein, fintemal Chriftus dur) feinen Tod für meine Sünde 
genug gethan und das Gejet erfüllet hat, und fich nicht will 
gebühren, daß man eine Sünde zwei Mal ftrafe. Daher 
Johannes faget in feiner erſten Epiftel am erften Kapitel: 
Gott ift gerecht, daß er uns die Sünde vergiebet. Das 
wäre dem Erempel des Weibleins veht nachgefolget und 
das hieße: mit Gott ſelbſt kämpfen und ihm abgewinnen; 
und zwar, Er läffet fih nur gerne alſo im Wort fangen, 
wenn wir’s nur thäten. 

Dieß ift fürwahr ein feliger Streit und Kampf mit 
Gott und ein herrlider Sieg, Wer aber auf eine andere 
Weiſe mit Gott fämpfet und ſich wider Gott aufleget, der 
muß verlieren und zu Grunde gehen. Daß einer meinet, 
er wolle es mit Zürnen und Pochen, mit Trotzen und 
Murren von Bott erlangen, das thuts nit. Er fraget 
niht nad aller Creaturen Zorn und Murren, achtet aud) 
dein Drohen, dein Fluchen und Läſtern nichts. Je mehr du 
zürneſt und läfterft, je tiefer Er feine Gnade verbirget. 
Wendeſt du di auch zum Teufel und Läffeft dich dünken, 
du mwolleft ihm foldhes zum Verdruß thun, wie Saul that 
und viel hundert Menſchen thun, gewinneft du nichts damit, 
denn daß Gott nur defto härter zürnet und dich in den Ab- 
grund der Hölle famt deinem Helfer ftürzet. 

Summa, Gott Täffet fi nit überwinden durch feine 
Meife, denn alleine durd die Kunſt diefes Cananäiſchen 
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Weibleins; diefeldige thut allhier zwei Dinge, die wohl zu 
merfen find. 

Für's erfte ergreifet fie Gott in feinem Wort und hat 
gute Acht auf feinen Mund, und was Er redet, daraus 
liegt fie für fi, daß ihr foll geholfen werden. Alfo 
ergreifet “yacob den Engel des HErrn beim Wort und 
wollte ihm nicht laffen, bis er ihn fegnet, und faget die 
Schrift, Iſrael habe mit Gott und Menfchen gekämpft 
und ſei obgelegen, 1 Mof. 32. 

Alfo follen wir Gottes Wort ergreifen und wenn uns 
gleih das allerhärtefte Wort in der Anfechtung einfiele, 
fünnen und follen wir dod das für ung deuten. ‘Denn 
auch daS Gefet zeuget, daß Gott nicht allein gerecht, fon- 
dern auch gütig und barmberzig ift, fintemal Er feine 
Feinde nur in's dritte und vierte Glied ftrafet, denen aber, 
die ihn lieben, bis in’s taufende Glied will wohlthun. So 
muß ja feine Güte größer fein, denn fein ftrenges Gericht, 
und iſt derivegen das Evangelium von DBergebung der 
Sünden nit allein nicht wider das Geſetz, fondern ftimmet 
am allermeiften mit dem Gefeß. 

Summa, fein Wort ift in der heiligen Schrift, wir 
können's für ung deuten nad) dem heiligem Evangelio; 
wer aber wollte ohne Gottes Wort etwas fhließen in 
feiner Anfechtung, der wird einen bloß legen und fehl 
Ihlagen. Allein im Wort wird Gott ergriffen. 

Zum andern: das Wort, das Gott vedet, ergreift fie 
dergeftalt, daß fie fih nicht wider Gott auflehnet, nicht 
ihre Gerechtigkeit oder VBerdienft anzichet, fondern frei be- 
fennet, ji demüthiget und ſtracks nachgiebet, fie fei ja ein 
Hund, fie fei eine unmwiürdige verdammte Heidin, fordere 
nichts mit Recht, fondern aus Gnaden. Ja Herr, fpridt 
fie, aber doc efjen die Hünpdlei von den Brofamen, die 
von ihrer Herren Zifche fallen. Als wollte jie fagen, daß 
ih eine arme Sünderin, Heidin und unwürdig bin, ift ja 
die Wahrheit, das will id nicht leugnen; aber darum, daß 
ih ein Hund bin, ſuche id) nur die Brofamlein. 


Evangelium am Sonntage Oculi. 


Das gehüret aud dazu: wer Gott abgewinnen will, 
der muß fich herunter werfen und alsbald befennen, was 
Er uns Schuld giebt. Willft du pochen auf deine Unſchuld, 
willſt du dich entfehuldigen und deine Sache beſchönigen, du 
haſt's fo und jo gemeinet, jo haft du’s aus mit Gott, Er 
nimmt feine Entfehuldigung an; willft du murren, wenn 
man dich ftrafet, fo richteft du nichts aus, denn daß du 
Gottes Zorn häufeft. Kurz rund das Peccavi (Sünden- 
befenntniß) will Er von dir haben, ohne alle Einrede, 
ohne alle Heuchelei und Falſchheit. Ya, ſprichſt du, wer 
ſich fchuldig giebet, der verdammt ſich felbft. Recht alfo, 
das will Gott von dir haben, daß du deine Verdammniß 
verftehen, erfennen und bekennen folfft, aber Ernach will 
Er das Urtheil nad) feiner Güte fpredhen und wird dir 
bezeugen, daß Er nicht allein gerecht, fondern auch gütig 
und gnädig ift und wird dir alle deine Sünde vergeben, 
wie wir das in den Erempeln fehen von: Adam, SYacob, 
Moſes, Aaron, David, Daniel, Ezechiel, Jeremias, Petrus. 

Dieß ift nun die goldene Kunſt, die wir in diefem 
Evangelio lernen jollen. Darauf folget nun daS herrlide 
Yeugniß, das Ehriftus dem Weiblein giebt: D Weib, dein 
Glaube ift groß, dir geſchehe, wie du willft. 

Das mag ja ein glüdjeliges Weib fein, nicht allein 
ihr Glaube wird gerühmet vom Sohne Gottes, fondern 
der HErr giebt’S ihr nur beim, daß es ihr mwiderfahre 
nad all ihrem Willen, Wünfchen und Begehren. Das ift 
der Außen, den wir aus der Anfehtung haben, nämlid, 
daß unfer Slaube probiret und bekannt werde, und wir 
darnach haben von Gott alles, was wir wünſchen und be- 
gehren Fünnen. 

Der Sohn Gottes, JEſus ChHriftus, der diefem Weib- 
lein durch feinen heiligen Geift den ſtarken Glauben ge» 
geben hat, wolle uns auch in der Anfechtung mit feinem 
heiligen Geifte beiftehen, daß wir Gottes Güte in feinem 
Worte ergeifen und Zroft empfinden. Amen. 
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Quc. 11, 14— 28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ftumm. Und es geſchah, Da der Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das 
Bolt verwunderte ſich. Etliche aber unter ihnen ſprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberſten der 
Teufel. Die andern aber verjudten ihn und begehreten ein Zeichen von ihm bom Himmel. Er aber vernahm ihre Ge- 
danken und fprady zu ihnen: Ein jeglid) Neid), jo es mit ihm felbjt meins wird, das wird wülte, und ein Haus fällt 
über das andere. Iſt denn der Satanas aud mit ihm felbjt uneins, wie will fein Reich beſtehen? Dieweil ihr faget, id) 
treibe Die Teufel aus durch Beelzebub. So aber Id) die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure 
Kinder aus? Darum werden fie eure Richter fein. So ich aber durch Gottes Finger die Teufel austreibe, fo Tommt je 
das Reich Gottes zu euch. Wenn ein ftarler Gewappneter feinen Palaſt bewanret, fo bleibt Das Seine mit Frieden. 
Wenn aber ein Stärferer über ihn kommt und überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen Harniſch, darauf er fi) verlieh, 
und theilet den Raub aus. Wer nicht mit mir ijt, der iſt wider mid; und wer nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet. 
Wenn der unfnubere Geift von dem Menſchen austähret, jo Durdiwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer 
nicht; fo ſpricht er: Ich will wieder umlehren in mein Haus, Daraus ih gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet 
ers mit Beſemen gefehret und geihmüdet. Dann gehet er hin und nimmt ſieben Geifter zu fi), Die Ärger find, Denn er 
jelbjt; und wenn fie hinein Tommen, wohnen fie da; und wird hernach mit Demielben Menſchen ärger denn vorhin. Und 





es begab fi, da er foldjes redete, erhub ein Weid im Bolt die Stimme und ſprach zu ihm: Selig tit der Leib, der Did) 
oetvegen hat, und die Brüſte, Die du gelogen haft. Er aber ſprach: Sa, jelig ind, Die Das Wort Gottes hören und bewahren. 


Auslegung. 


Im heutigen Evangelio höret euere Liebe eine Ge— 
fhichte, wie unfer HErr und Heiland, JEſus Chriftus, 
einen armen Menſchen vom Satan hat errettet, den böfen 
Feind von ihm getrieben und den Spradilofen redend ge- 
madt. Darüber etliche gute Herzen ſich verwunderten, daß 
Gott durh den Mann folhe Wunder that, etliche aber 
läfterten den HErrn Chriftum, als follte Er einen Bere 
ftand mit dem Satan haben (einverftanden fein). Solde 
Läfterung giebt dem HErrn Chriſto Urfade, daß Er e3 
bei dem herrliden Wunderwerk nicht läſſet bleiben, fondern 
thut daneben eine trefflihe Predigt und Warnung, da- 
rinnen Er beweifet, daß Er fein Wunderwerf aus Gottes 
Kraft gethan und damit bezeuget habe, daß Gottes Neid) 
und der verheißene Meſſias vorhanden wäre; bejchreibet 
auch mit vielen Worten die graufame und große Gewalt 
des Satans, unfers Feindes; zeiget an, welche Hülfe wir 
haben wider ſolchen mächtigen Feind und wie wir uns vor 
ihm hüten follen. ft demnach dieß ein trefflihes Evan- 
gelium, fowohl von wegen des großen Wunderwerfs, als 
der herrlichen Predigt des HErrn Chrifti. 

Daß die Leute fo ganz fiher dahin leben, ſich vor 
großem Unfall, vor Sünden und ewigem Tod nit fürch— 
ten, wie fie billig follten, fommt zum großen Theil daher, 
daß fie den Feind menſchlichen Geſchlechtes, feine |hred- 
ide Lift, große Gewalt und unaufhörlihes Nachftellen 
nicht wiffen, meinen nicht anders, fo ja böſe Geifter fein 
foliten, fo müßten die weit genug von ihnen fein. Aber 
aus diefem Evangelio mögen wir unjern Feind zum 
Theil fennen lernen und fehen, was wir täglih von ihm 
zu gewärtigen haben. Welches denn allen Chriften zum 
höchſten von Nöthen ift zu wiffen, auf daß fie fih vor Dem 
Satan und vor feiner liftigen Tücke hüten, ftetS in Gottes» 


furdt leben, fleißig wider ihm beten und dann Hülfe 
bei Chriſto, vem Heilande, fuhen, der allein den 
mädtigen Feind vertilgen und uns aus feinem 
Nahen erretten fann. So wollen wir nun auf dieß 
Mal diefe drei Punkte vor ung nehmen. 


Für's erjte wollen wir die Gründe erwägen und be- 
denfen, mit welden der HErr Chriftus der Juden Yäfte- 
rung widerleget und fein Wunderwerf vertheidiget und 
wozu uns die Wunderwerfe Ehriftt dienen follen. 


Für’s andere wollen wir bejehen, wie der HErr 
Chriſtus den Feind unferer Seligkeit abmalet und wie Er 
uns vor ihm warnet. 


Für’s dritte, welden Troft wir aus diefem Evans 
gelio wider die Gewalt des Teufels haben. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns Verſtand und 
Segen durd feinen heiligen Geift, daß wir ſolche Lehre 
faffen und daraus Zroft zum ewigen Leben empfangen 
mögen. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Wie der Herr Chriſtus feine Wundermwerfe vertheidigt und 
wozu uns Die Wunderwerke Chriſti dienen follen. 


Eine große Wohlthat und herrlides Wunderwerk ift 
es gewefen, daß der HErr Ehriftus den armen Menſchen, 
der vom Satan leibli befeffen, dazu jtumm war, jo ge— 
waltiglich errettet und löfet ihm feine Zunge, daß er recht 
und verjtändiglich hat reden fünnen. ‘Denn was für Jam— 
mer und Noth da vorhanden ift, wenn die böſen Geifter 
den Menſchen leibhaftig befigen und allerlei Plage anlegen, 
das wiffen die zum Theil, die ſolche arme Leute gejehen 
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haben. Hier auf Erden ift [hredlicheres Spektakel (Schau- 
fpiel) nicht anzufehen, fonderlid, wenn er feinen Muthwillen 
am Menſchen übet und ihn gräulich reißet. Darum hätten 
die Juden bei folder hohen Wohlthat billig erkennen follen, 
daß der Mefjias vorhanden wäre mit feinem ewigen Reiche, 
und hätten billig dem heiligen Gott für ſolche allerhöchſte 
Wohlthaten danken follen. 

Aber ſo voller Bosheit ift die Welt, auch die, fo fi) 
Gottes Volf rühmen, daß die Juden nicht allein nicht ge— 
beffert find worden durch das herrlihe und trefflihe Wun- 
derwerf, fondern haben viel Urfahe daraus genommen, 
Chriftum zu fhmähen und zu läftern, als hätte er ein 
Berbündniß mit dem Teufel und wäre ein Verführer und 
Schwarzfünftler, der durch Zauberei Zeichen thät und die 
Teufel austriebe. 

Dieweil nun folde Läfterung nicht allein die Perſon 
Chriſti verachtet und verhaffet machte, fondern aud) fein 
Amt und Lehre in den Verdacht fegete, al3 wäre ſie nit 
von Bott, fondern vom Teufel, und alfo den ewigen all- 
mächtigen Gott, der Chriftum JEſum in die Welt gefandt 
hatte, erlangete: fo thut der HErr Ehriftus eine tapfere 
Predigt, darinnen Er fein Werk als ein Zeichen von Gott 
verthetdiget und beweiſet ſolches mit vier ftarken Gründen. 

Den eriten Grund nimmt Er aus der allgemeinen Er- 
fahrung, was Uneinigfeit in allen Ständen pflege anzu— 
richten. Die täglihe Erfahrung giebt’, will Er ſagen, wo 
ein Reich felbft mit fih uneins ift, das hat feinen Be— 
ftand, fondern gehet zu Grunde und wird wüſte. Solches 
zeugen die Hiftorien der Welt. Da die Successores Ale- 
xandri (Nahfolger Aleranders), Könige und Yürften der 
Saden uneins werden, ineinander fallen, die zuvor waren 
einig gemwejen, da gehet die Monarchie der Griechen zu 
Boden, wird in die vier Winde zertheilet. Und da der 
Uneinigfeit unter dem fyrifhen und ägyptifhen Künige 
fein Ende war, fam die Monardie auf die Römer. Da 
zu Nom Sulla und Darius, hernach Julius und Pompejus 
wider einander find und das Reich mit fid) uneins wird, 
gehet es zu Scheitern. Als die Söhne Conftantini Magnt 
(des Großen) der Sachen uneins werden und widereinander 
ziehen, tft das römiſche Reich fo hart geſchwächet worden, 
daß es hernach nicht wieder hat künnen zu Kräften fommen. 
Solder Exempel find alle Hiftorien voll, darinnen man 
ftehet, fo Bald ein Reich mit fich felbft uneins wird, fo 
gehet e3 zu Grunde und fället ein Haus über das andere. 

In der Haushaltung und faft in allen Ständen findet 
ſich's auch) alfo, wenn Mann und Weib wider einander find, 
fo müffen fie verderben, wenn fie noch fo reich wären; 
denn was ein Theil erwirbet und eriparet, daS verderbet 
der andere Theil und ift Fein Glück noch Segen dabei. 
Eine Stadt, darinnen die Rathsherren und Bürger nicht 
miteinander einig find, die kann nicht auffommen, fondern 
muß zu Scheitern gehen. Wenn nun der Satanas aud 


mit fich felbft uneins wäre und ein Teufel den andern aus» 


triebe, fo müßte fein Reich längft untergegangen fein. Es 
befindet ih aber leider, daß des Satans Neid allzufeft 
beftehe, es hat num fo viele taufend Jahre geftanden und 
er bewahret feinen Pallaſt. Er befeitiget fein Reich, daß 
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er die Welt inne bat und Feine menihlihe Gewalt kann 
ihm widerjtehen. Darum ift offenbar, daß der Zeufel 
allzu einig mit fich feldft ift und ein Zeufel den andern 
nicht austreibe. 

Den andern Grund nimmt Er von dem Erempel ihrer, 
der Pharifäer Kinder, das iſt Schüler. “Die Kinder, fo die 
Pharifäer erzogen und in der heiligen Schrift unterrichtet 
hatten, trieben auch Teufel aus mit Gottes Wort und 
dem Gebet. Wie denn oft Gottes Wort Wunderzeichen 
thut, auch dur die, fo an Gott nicht glauben, wie der 
Herr Ehriftus befennet, Matth. 7: Etliche werden fagen: 
Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? 
Wenn nun die Pharifäer ſolches fahen, daß ihre Kinder 
mit Gottes Wort die Teufel austrieben, da erkannten fie, 
daß fuldes Gottes Hand und Kraft wäre. Damit waren 
fie überzeuget, daß auch der HErr Chriftus dur) Gottes 
Kraft die Teufel austriebe; weil er Doc) viel mehr Geijter 
austrieb, denn ihre Kinder, dazu den Teufeln mit Macht 
gebut und überdies die Menfchen alsbald gefund machete, 
die Tauben hörend, die Stummen redend, die Kranken ge- 
fund. Und wenn glei der Teufel den Menſchen riffe, als 
wollte er ihn tüdten im Ausfahren, dennod erhält CHriftus 
den Menfchen am Leben und madet ihn gefund. Darum 
redeten die Pharifäer wider ihr Gewiffen. Und wie Chri- 
ſtus zeuget: Ihre Kinder werden fie mit ihrer Läfterung 
verdammen. Weil denn der HErr Chriftus durch Gottes 
Wort, Finger und Kraft austreibet, fo follten fie billig 
erfannt haben, daß der Mefjias vorhanden wäre und das 
Reich herbei fomme. 

Für's dritte führet der HErr Chriftus ein Gleichniß 
von einem ſtarken gewappneten Helden, der feinen Palast 
und Schloß mit Fleiß bewahret; wo nit ein Stärkerer 
über ihn fommt, fo bleibt er wohl mit Frieden fiten; 
wenn aber ein Stärkerer über ihn kommt, fo muß er 
weichen und fich berauben laffen. ‘Diefer ſtärker Gewapp- 
nete iſt der leidige Teufel, der ein mächtiger Geift ift und 
einen großen Anhang hat. Denn viele taufend Engel find 
mit ihm gefallen, die er allefamt wider den Sohn Gottes 
und das menſchliche Geſchlecht unter feine Tyrannei ge- 
bracht hat. Seinen Pallaft hat er eingenommen, nämlid) 
den armen Menſchen, der nah Gottes Bilde erichaffen 
war und Gottes Tempel fein fol. Aber der Satan fehet 
fih da an Gottes Statt, daß er den Menfhen feines &e- 
fallens plagen möge. Er tft auch gewappnet, daß ihm 
Fleiſch und Blut nihts thun kann, feine Waffen find feine 
große Gewalt, Lift, Lügen, Mord, Betrug, daß der Menſch 
verderbet ift durd) die Sünde, daß Gottes Gefek uns ver- 
fluchet. Mit diefen Waffen verwahret er feinen Pallaft 
dermaßen mit rieden, daß Fein Menfh auf Erden, er 
jet fo meife, gerecht, gewaltig, hohen Geſchlechtes, großer 
Stärfe, al3 er immer fein möchte, feiner Tyrannei künnte 
entfliehen. 

Es kommt aber ein Stärferer über ihn, das ift der 
Herr JEſus Chriftus, der eingeborene Sohn Gottes, der 
uns zum Heilande von Vater gegeben ift und dazu in der 
Welt effchienen, daß Er follte die Werke des Teufels zer- 
ftören; der ift dem ftarken Helden gewachſen. Denn Er ift 
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ewiger Gott und ohne Sünde, die Gerechtigkeit ſelbſt. ‘Der 
nimmt dem Satan feinen Harniſch, darauf er fi verlieh. 
Er vertilget die Sünde, verderbet die Yüge und Yinfterniß, 
nimmt den Fluch des Geſetzes hinweg, verfühnet den ewi- 
gen Vater und errettet alfo den Menſchen aus der Ty⸗ 
rannei des Satans und theilet den Raub aus, nämlid) 
Leben, Freude, Friede, Freiheit und ewige Geligfeit. 

Dabei ſoll man ja merken, daß der HErr Chriſtus, 
der den mächtigen Satan mit göttlicher Macht niederleget 
und ſolchen geiſtlichen Raub austheilet, der mit aller Welt 
Gütern nicht iſt zu vergleichen, nicht einen Verſtand mit 
dem Satan habe, ſondern der HErr ſei, den Gott geſetzet 
bat, die Macht des Teufels zu zerſtören und das menſch— 
lihe Geſchlecht von feiner Tyrannei freizumachen. 

Zum vierten hält Er gegen einander die Art ſeines 
Reiches und die Art des Satans. Wer nicht mit mir iſt, 
ſpricht Er, der iſt wider mich. Als wollte Er ſagen: mein 
Reich iſt alſo angethan, daß, wer es nicht in allem mit 
mir hält, ſich mein mit Ernſt annimmt, mit mir ſammlet 
und die Kirche bauet, der iſt aller Dinge wider mich, iſt 
mein öffentlicher Feind und thut nichts, denn daß er zer⸗ 
jtreue, zerbreche, zerſtöre. Man jpüret ja, daß es der 
Satan mit Chrifto nit halte, denn er läſtert, ſchändet, 
verfolget ihn, wie er fann und mag. Er ſammlet die 
Schäflein nit, fondern zerftreuet fie durch Lügen und 
Irrthum; er beilet die Leute sicht, ſondern plaget, ver- 
derbet, zerfchläget und zerftöret die armen Menſchen. Da— 
bei erfennet man ja, daß er ftrads wider mid und mein 
Feind ift. Mein Thun aber, Lehre und Werke find dahin 
gerichtet, daß ich die zerftreueten Schäflein wieder ſammle 
und zu Rechte bringe, daß fie Gottes Volf und Erbe fein 
mögen. Mit diefen Argumenten und Gründen widerleget 
der Herr Chriſtus die Läfterung der Juden und erweifet, 
daß fein Wunderwerf von Gott fer und Er durch Gottes 
Kraft die Teufel austreibe. 

Weil denn der HErr Chriftus in diefem Evangelio 
nicht allein fein großes Wunderwerk vertheidiget, fondern 
auch anzeiget, wozu uns feine großen Thaten dienen und 
was wir dabei bedenken follen, fo haben wir allhier Ur- 
Sache, die nöthige und reiche Xehre von den Wunderwerken 
des Herrn Chrifti zu wiederholen und zu betraditen. 
Große und trefflihe Wunder finden wir in der heiligen 
Schrift, beide alten und neuen Zeftaments, als fonft in 
feinem Bude auf Erden befchrieben ftehen; al3 daß Moſes 
die Rinder Iſrael durch's rothe Meer führet, fie mit 
Manna fpeifet, Wafler aus dem Felſen läſſet fließen; 
Joſua die Sonne und den Mond einen ganzen Tag heißet 
jtille ftehen; Elias Todte auferwedet und Feuer vom Him- 
mel fallen läſſet. Und zeiget Moſes auch die Urſache ar, 
warum Gott folde große Wunder gethan hat in feinem 
Bol, nämlid) daß man erkennen foll, daß der wahre Gott 
unter ihnen wäre, der da allmädtig ift, und daß man 
feinem Worte und Propheten feftiglich glaubete. 5 Mof. 4: 
Gott hat euch zum Volfe angenommen durd) Zeichen und 
Wunder, durch fehr ſchreckliche Thaten, wie das alles der 
Herr euer Gott für euch gethan hat, in Egypten vor deinen 
Augen, du haſt's gefehen, auf daß dur wifjeft, daß der HErr 
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allein Gott ift und feiner mehr. So follft du nun heu- 
tigen Tages wiffen und zu Herzen nehmen, daß der HErr 
ein Gott ift, oben im Himmel und unten auf Erden und 
feiner mehr, daß du balteft feine Rechte und Gebote, die 
ih dir heute gebiete. 

Wir wollen aber auf dießmal nur von den Wunder- 
werfen fagen, fo der HErr JEſus Chriftus gethan bat. 
Denn zu feiner Zeit hat es in Judäa gefchneiet und ge- 
regnet mit großen Wundern. Wo Er ift hingegangen, da 
find ein Haufen ‘großer Thaten gefhehen, dap Blinde 
ſehend, Zaube hörend, Stumme redend, Ausfägige rein, 
Kranke gefund, Todte lebendig geworden find, wie die 
Evangeliften bezeugen. Und ift doch nicht der halbe Theil 
der großen Wunder von den Evangeliften bejchrieben wor» 
den, fo der HErr gethan hat. Solches hatten auch vorhin 
die Propheten vom Meffias gemeifjaget, ſonderlich Jeſaias. 
Solches war auch die höchſte Nothdurft, fonft hätte fein 
Menſch an ihn geglaubet; denn Er ging daher in der armen 
geringen Gejtalt und follte doch der König Iſrael, Meſſias 
und Heiland der Welt fein. Die Pharifäer und Juden 
aber läfterten und verfluchten ihn, als einen Verführer und 
Ketzer, ſprachen: Er hätte den Teufel und wollte nur Auf- 
ruhr anridten. Ja, Er ließ fi) Freuzigen und tüdten und 
jollte do allen Menfchen von allem Jammer und Trüb⸗ 
fal helfen, darüber auch die an ihm zweifelten, die durch 
feine großen Zhaten an ihn geglaubet hatten. 

Darum war zum hödhften von Nöthen, daß der Meffias 
folde Wunder thäte, als nie fein Menſch gethan Hatte. 
Wozu uns nun folde große Zhaten und Wunder des 
Herren Ehrifti dienen follen, lehret Er uns ſelbſt an vielen 
Drten, nämlich daß wir dabei merken follen, daß Er von 
Gott gefandt ſei und wer feinem Wort glaubet, daß der 
wahrhaftig felig werde. Denn offenbar ift, daß folde 
große und herrliche Werke, als der HErr Chriftus gethan 
hat, nicht gefhehen Fünnen, denn dur) Gottes Gegenwart 
und Kraft, wie der Blinde recht faget, “oh. 9: Wäre 
diefer nieht von Bott, Er fünnte nichts thun. Gleichwie 
das große Werf der Schöpfung, der Lauf des Himmels 
und Ordnung der Kreaturen bezeugen Gottes Allmadt 
und unendliche Weisheit, alfo muß man befennen, daß es 
Gottes Werk fei, wenn mit einem Wort Blinde fehend 
und Stumme vedend, Ausfäkige rein gemacht und Todte 
wieder auferwedet werden. Denn feine Kreatur, jo Gott 
nicht gefället, Tann ſolche Thaten thun. Daher ſpricht der 
Herr Chriftus Koh. 5: Denn die Werke, die mir der 
Vater gegeben hat, daß ic) fie vollende, diejelbigen Werke, 
bie ich thue, zeugen von mir, daß mid) der Vater gefandt 
hat. Joh. 10: Thue ich nit die Werke meines Vaters, 
fo glaubet mir nicht; thue ich fie aber, fo glaubet doch den 
Werken, wollt ihr mir nicht glauben. 

Hier lehret ung der HErr Chriftus, daß feine großen 
Wunder uns dazu dienen follen, daß wir daran nicht 
zweifeln, Er fei von Gott gefandt und feine Lehre fei die 
ewige güttlihe Wahrheit. Darum foll uns nidt irren 
noch anfechten, daß er in armer veradteter Geſtalt daher 
gegangen ift, daß ihn die Pharifäer jo gehaffet, gejhmähet, 
verläftert, verfolget haben. Wir follen uns nit daran 


136 


ftoßen, daß Er fo ſchmählich Hat am Kreuze gehangen, fich 
tödten und begraben laffen. Weil Er fo große mächtige 
Thaten gethan hat, nicht allein andere von den Todten 
auferwedet, fondern auch ſelbſt aus eigener Kraft am 
dritten Tage von den Todten ift auferitanden, fo muß ja 
feine Lehre von Gott fein und der Weg zur ewigen Selig» 
feit, den Er uns gezeiget hat, der muß gewiß fein. 

Alfo dienen aud) die großen Wunder des HErrn Ehrifti 
dazu, daß die Pharifäer und andere ungläubige Juden feine 
Entfhuldigung vorwenden fünnen ihres Unglaubens. Denn 
fie find überzeuget und haben in ihrem Herzen befannt, 
daß es große Thaten Gottes wären, die Chriſtus thäte. 
Daher Nicodemus faget: Meeifter, wir wiſſen, daß du bift 
ein Lehrer von Gott gelommen; denn niemand fann die 
Zeichen thun, die du thuſt; es fei denn Gott mit ihm. 
ob. 3. Und Koh. 11 fpreden die Pharifäer: Diefer 
Menſch thut viel Zeihen, laſſen wir ihn alfo, fo werden 
fte alle an ihn glauben. Darum fpriht aud der HErr 
Chriftus Joh. 15: Hätte ich nit die Werfe gethan unter 
ihnen, die fein anderer gethan hat, jo hätten fie Feine 
Sünde, nun aber haben fie es gefehen und haffen doch 
beide, mid und meinen Vater. 

Für's andere, mit den großen und mächtigen Thaten 
und Wunderwerfen hat der HErr Chrijtus den hoben 
Artikel, der eine Grundfeſte iſt unſers Glaubens, be— 
ftätigen wollen, nämlid) dag YEfus Chriftus Gottes Sohn 
fet, der allmädtig und ewig fei und alle Kreaturen in 
feiner Hand hat. Darum fommt ihm feine Krankheit vor, 
die Er nicht heilet, Er zeiget, dap Er ein HErr ſei über 
den Tod. Er gebietet den Zeufeln mit Macht, Er heißet 
Wind und Meer Stille fein, damit Er anzeige, daß ihm alle 
Kreaturen gehorfam fein und daß wir fühnli in allerlei 
Noth, Hülfe und Troſt bei ihm ſuchen und nicht zweifeln, 
alle Kreaturen find ihm unterthban. Daher fpridt Er, 
ob. 5: Was der Vater thut, das thut gleih aud der 
Sohn; wie der Vater die Todten auferwedet und machet 
fte Ichendig, alfo aud) der Sohn machet lebendig, welde Er 
will; auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Vater 
ehren. Und Joh. 14 fpridt der HErr: Glaubet mir, 
daß ich im Vater und der Vater in mir ift, wo nicht, fo 
glaubet mir doh um der Werfe willen. Nicht allein follen 
wir das glauben, daß feine Lehre recht und Er von Gott 
gefandt ift, fondern auch Gott der Vater in ihm und Er 
im Vater fei. Das ift: Daß Er wiger, allmädhtiger Gott 
fei, eines Wefens und Gewalt mit dem Bater. Denn daß 











Er den Ausfag mit einem Wort vertreibet, den Leben 


rufet, allen Kreaturen gebietet, zeiget an, daß Er der Herr 
über alles fei. 

Ob nun bier einer fagen würde: haben doch die Pro- 
pheten und Apoftel auch große Wunder gethan: Joſua 
heißet die Sonne ftille ſtehen; Petrus wecket auch Todte 
auf und find dennoch nicht allmädtig. ‘Darauf ift zu ant- 
tworten, daß die Propheten und Apoftel in dem Namen, 
Glauben und Anrufung Chrifti ihre Wunder gethan haben, 
wie Petrus Elar befennet, Apoft. Geh. 3: Im Nanıen 
JEſu EChrifti von Nazareth ftehe auf und mwandele. Aber 
der HErr Chriftus thut die großen Wunder aus eigener 
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Kraft. Luc. 7 fpridt Er zum Jünglinge: Ich fage dir, 
ftehe auf. SYoh. 10: Niemand nimmt das Leben von mir, 
Sondern ic) laſſe es von mir feldft; ih habe es Macht zu 
laffen und habe es Macht, wieder zu nehmen. Das kann 
fein Prophet noch Apoftel fagen. 

Für's dritte, bezeugen die großen Wunderwerfe des 
Herrn Chriſti, daß eben zu der Zeit der Meſſias er- 
(hienen wäre und daß Er der wäre, der in die Welt 
fommen follte, den Gott der Vater durch alle Propheten 
der Welt hatte verheißen. Denn alfo war e3 geweifjaget: 
Wenn der Meffias fommen würde, fo follte es eine gol- 
dene Zeit fein, da große Wunder und Thaten gefchehen 
und allen gebrechlichen und armen Leuten follte geholfen 
werden. Denn alfo hatte der Prophet Jeſaias von der 
Zeit des Meffias geweiffaget, Cap. 35: Alsdann werden der 
Blinden Augen aufgethan werden und der Tauben Ohren 
geöffnet werden, alsdann werden die Lahmen lüden wie 
ein Hirich und der Stummen Zunge wird Lob fagen. Und 
Cap. 32: Siehe, es wird ein König regieren, Gerechtigkeit 
anzurihten und Fürſten werden herrſchen, das Recht zu 
handhaben und der Sehenden Augen werden fi nicht 
blenden lafien und die Ohren der Zuhörer werden auf- 
merfen und die Unvorfidtigen werden Klugheit lernen 
und der Stammelnden Zunge wird fertig und rveinlich 
reden. 

Als nun der Meffias in fein Amt tritt, da thut Er 
aud all folhe Wunder und große Werke. Darum hätten 
die Juden dabei merken und abnehmen follen, daß nuns 
mehr die Zeit da wäre, die Gott bejtimmt hatte und daß 
der Meffias, den Gott verheißen hatte, erſchienen märe. 
Aus der Urfahe beruft ſich der HErr Chriftus auf foldhe 
Weiffagungen und feine Wunderwerfe, da Er Matth. 11 
von den Jüngern Johannis gefraget wird, ob Er der fei, 
der da fommen folle. Gehet hin, fpriht Er, und faget 
Johanni wieder, was ihr fehet und höret: die Blinden 
jehen, die Yahmen geben, die Ausfätigen werden rein und 
die Zauben hören, die Zodten ftehen auf und den Armen 
wird das Evangelium geprediget. Als wollte Er fagen: 
Die großen Wunderwerfe, die ich thue, zeugen genug, daß 
ih der Mefftas bin. Wer nur auf meine Wunder Acht 
bat, der muß befennen, daß von der Welt Anfang der- 
gleichen nicht ift gehöret worden. 

Das ift auch ohne Zweifel die Urſache geweſen, warum 
Johannes der Täufer, der fo ein großer Prophet ift geweſen 
und der Vorläufer des Meffias, feine Wunder hat thun 
müffen, fo er doch ein großer Mann gewejen und höheres 
Amt geführet hat, denn viele andere Propheten, die grüßere 
Wunder gethan, auf daß man ihm nicht für den Meffias 
bielte, fondern JEſum Chriftum allein dafür erfennete. 
Diefe Urſache ftehet nun Har in diefem Evangeliv, da der 
Herr Chriftus fpriht: So ic aber durch den Finger 
Gottes die Teufel austreibe, fo kommt je das Reich Gottes 
zu euch. Das ift fo viel gefaget: meil ihr vor Augen fehet, 
daß ih durch Gottes Finger und Kraft die Teufel aus- 
treibe und die armen Menfhen gewaltig errette, fo follt 
ihr ja erkennen und dabei merken, daß nunmehr Gottes 
Reich, darauf ihr feid vertröftet worden, vorhanden jet und 
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Gott den Meffias, auf den ihr fo lange gehoffet habet, in 
die Welt gefandt habe. 


Für's vierte, die großen Wunder und Beiden, fo der 


Herr Chriſtus gethan hat, zeigen an, wie fein Reich ge- 
than fei, was Er für ein Amt führen fol, welde Güter 
und Wohlthaten wir von ihm follten gewarten. Die 


Juden hofften wohl auf einen folhen Meffias, der ein. 


großer König fein follte, große Kriege führen, Land und 
Leute inne haben und fie alle zu großen Herren alfo machen 
würde. Aber das war ein jüdifher Traum, der unjerm 
HEren Bott nit einmal in den Sinn fommen war, Dazu war 
auch Ehriftus nicht vom Himmel geftiegen. Da fie ihn 
wollten zum Könige maden, “oh. 6, da entwid Er von 
ihnen. Ein foldhes Reich aber foll Er anrichten und dazu 
ift Er in die Welt gefommen, daß Er die Blinden fehend, 
die Zauben hörend, die Spradlofen vedend, die Ausfätigen 
rein, die Kranken gefund, die Todten lebendig machen und 
den Armen das Evangelium predigen follte, alle Werke 
des Teufels zerjtüren, alle Gebredhen heilen, Sünde und 
Zod hinwegnehmen, den verlornen und durd die Sünde 
von Gott abgewihenen Menſchen wieder zu Rechte bringen 
fol. Dahin find alle feine Wunder gerichtet, dahin lauten 
auch alle Verheißungen von thm, daran ift ung armen 
Menſchen, jonderlih die wir die Sünde und Macht des 
Todes und Schläge des Satans fühlen, am meiften ge- 
legen. Geld und Gut, Städte und Dörfer, Yand und 
Leute kann wohl ein anderer großer Künig geben, aber 
Gottes Gnade, Vergebung der Sünden, Gefundheit des 
Yeibes, Errettung vom Satan, Friede de3 Herzens und 
ewiges Leben fünnten nicht geben alle Monarden, fo auf 
Erden gewefen find, wenn fie-gleich alle ihre Kunſt, Wit, 
Gewalt und Rathſchläge zufammenbrädten. 

Darum war uns ein folder geiftliher Meſſias von 
Nöthen, der die Werke des Teufels zerftürete, wie 1 Joh. 3. 
ftehet: Dazu ift der Sohn Gottes erihienen, daß Er die 
Werke des Teufels zerftüre. Die Sicheren und Gottlofen, 
fo ihre Sünde nidht fühlen, Gottes Gericht nicht erfennen 
und die Macht des Satans nicht verftehen, ſuchen nur 
Geld, Gut, Ehre, Gewalt, gute Tage; aber die Herzen, 
jo fi vor Gottes Zorn fürdten, die Angft des Gewiſſens 
fühlen, Gottes Gericht verftehen, die da fehen, melde 
Gewalt der Teufel über die Menfchen hat, wie er fie mit 
Lügen, Abgütterei, Feindſchaft wider Gott erfüllet, fie bis» 
weilen leibhaftig befitet, die müljen befennen, daß an diefen 
Gütern, taufend und aber taufendmal mehr gelegen fei. 
Wenngleich der HErr Ehriftus dem Gichtbrüchigen, Matth. 9. 
ein ganzes Fürftenthum hätte gejchenfet, fo wäre ihm doch 
daffelbige fo lieb und nütze nicht gewefen, als daß Er zu 
ihm fpriht: Set getroft, mein Sohn, dir find deine Sün- 
ben vergeben, und ihn gejund madet. ‘Dem Ausfäkigen, 
Matth. 8, war mehr damit gedienet, daß ihn der HErr 
Ehriftus reiniget, denn jo Er ihm etliche Städte und Dörfer 
gefchenket hätte. Der, jo blind geboren war, %oh.9, und durd) 
Chriftum fehend wird und Gottes Sohn lernet fennen, ift 
fo froh darüber und danket Gott von Herzen, daß er mit 
dem Künige Herodes oder dem Landpfleger Pilatus nicht 
hätte gewechſelt, noch alle ihre Herrlichkeit dafür genommen. 
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Alſo ift allen betrübten und geängfteten Gewiſſen zu 
Muthe, daß ihnen taufendmal mehr an der geiftlichen und 
ewigen Hülfe gelegen ift, denn an geitlihem Gut, Ehre 
oder Gewalt. Darum hat fih der HErr Chriſtus der 
weltlihen Güter entihlagen, auf daß Er uns mit den 
ewigen dienete. Das hat Er num nidt allein angezeiget, 
fondern auch bewiefen mit feinen herrlihen Wunderwerken, 
und will, daß wir folder Hülfe bei ihm gewärtig fein. 
Das fei vom erften Punkte. 


Der andere Punkt. 


Wie der HErr Ghriftus die graufame Gewalt des Satans 
abmalet. 


Dieweil menſchliche Vernunft alſo verderbet und ge— 
ſchwächet iſt, daß ſie ihren Feind, der ihr allen Schaden 
zufüget und ſich zum höchſten bemühet, ihre Seligkeit zu 
verhindern, nicht erkennet, ſo warnet uns der heilige Geiſt, 
beides, im alten und neuen Teſtament an vielen Orten vör 
unferem Feinde, zeiget uns an feine graufame Feindſchaft, 
Lift, Betrug und große Gewalt, als 1 Moſ. 3, Hiob 1, 
Joh. 8; 2 Cor. 4; 1 Petr. 5 und an andern vielen Orten. 
Aber allhier malet der HErr Chriftus den Teufel mit 
rechten Farben, damit wir unfern Feind recht lernen 
fennen und ung vor ihm büten. 

Dei dem unfägliden Sammer, Unglüf und Zrübfal, 
jo auf Erden ift, follten wir ja merfen, daß der Satan 
einen grimmigen und bitteren Haß wider ung hätte. Aber 
das ift fein Betrug: wenn er uns gleid) alle Plage auf- 
leget, jo madet Er uns fiher, daß wir uns vor ihm nicht 
fürdten und des Gebetes wider ihn uns defto weniger be— 
fleißigen follen. Aber defto mehr ift uns von Nüthen, daß 
wir aufgewedet und aufgemuntert werden. Wer feinen 
Feind verachtet, der ift fich ſelbſt feind, und wer ficher tft, 
der ift wie eine offene Stadt. Darum foll euse Yiebe auf 
diefe ernfte und treue Warnung des HErrn Ehrijti mit 
allem Fleiß Achtung geben. 

Der Herr Chriſtus nennet den Teufel einen Satanas, 
das ift Widerfacher, der ein Reich habe. Damit giebet Er 
zu verjtehen, daß wir ung nichts anderes zu ihm zu verjehen 
haben, denn daß er unfer Feind fein wolle, ftetS darnad) 
trachte, wie er uns plage, betrübe und Schaden zufüge, 
der ung ftetS nad Leib und Leben tradhte und nadjitelle, 
daß er unfere Seligfeit verbindere. Daher nennet ihn auch 
alfo der Apoftel, ı Petr. 9: Euer Widerfacher, der Teufel, 
gehet um euch her, wie ein brüllender Löwe und fuchet, 
wen er verfchlingen möge Der HErr Chriftus, Joh. 8, 
nennet ihn einen Mörder und Vater der Lügen, der allen 
Hader und Zwietracht anrichtet, Mord und Todtſchlag auf 
Erden anjtiftet und zu allem Kammer und Unglüd auf 
Erden Urſache giebet. 

Wer ſich nur ein wenig in der Welt umfichet und mit 
Vernunft bedenfet, was für fhredliche Fälle und manderlei 
Betrübnif täglich fich zuträget auf Erden, der muß be- 
fennen, daß alle Winkel voll Jammers und Plagen find, 
und daß felten eine Stunde vorüber gehet, da man nicht 
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viel Zrübfals, entweder höret oder vor Augen fiehet, wel- 
ches alles von dem Widerfader, dem Satan, herfommt. 
Iſt's denn nicht ſchrecklich zu gedenken, daß fo diel Leute 
auf Erden in fo gefährliher Sicherheit leben follen, gleich 
als wäre Fein Feind noch Teufel, der uns übel wollte? 
Aber noch viel ſchrecklicher iſt's, daß nod Leute gefunden 
werden, die bei ſolchem grimmigen und bitteren Feinde 
durch Zauberei oder Gaufelei in ihren Nöthen Rath, Hülfe 
und Zroft ſuchen. 

Wenn der Feind feine befondere Macht hätte, müchte 
man auf feinen Zorn nicht viel geben, fondern denen: 
Vana est sine viribus ira, vor dem Zorn hat man fid 
nicht groß zu fürdten, da feine Macht dahinter ift. Aber 
der HErr Chriftus zeuget, daß der Satan nicht allein einen 
grimmigen Zorn wider uns trage, fondern aud) eine grau» 
fame Macht habe, alfo, daß er auf Erden fein teuflifc) 
Neich habe. Er ift nicht allein, fondern viel taufend Geifter 
hat er unter ſich; in aller Welt hat er feine Diener und 
Boten, dur die er an allen Orten unfägliden Sammer 
ftiftet. Joh. 16 nennet Ehriftus den Teufel einen Fürften 
diefer Welt. Paulus, 2 Cor. 4, nennet ihn einen Gott 
diefer Welt, der in den Kindern des Unglaubens feine 
Wirfung habe, und der in der Luft herrſche, Eph. 6. 
Nicht, daß der Satan die Welt erichaffen habe, oder ein 
HErr der Creaturen fei, fondern weil er den Menſchen in 
Sünde gefället, hat er Macht über ihn. Und weil viel 
Geifter mit ihm gefallen find, iſt's nicht auszureden, weld) 
Reich und Gewalt er babe, alfo, daß wir armen Menfchen 
dem mächtigen Feinde viel zu ſchwach find. 

Für's andere: Man darf nicht denken, ſpricht Chriftus, 
daß der Satanas mit fich ſelbſt uneins fei, daß fein Thun 
von ſich ſelbſt möchte fallen; fondern die Teufel find einig 
in ihrem Neid, hangen alle an einander, und einer hilft 
dem andern, daß fie ihr Neich ftärken und erhalten. Sie 
find nit fo thöricht, daß fie in einander fielen, wie wir 
Menſchen auf Erden oft thun, fie find etwas Flüger in 
ihren Saden. ft dazu fleißig, daß er feinen Pallaft be- 
wahret, ſchläfet und fchnarchet nicht, daß er etwas ver- 
ſäumete, fondern alle Stunden fiehet er auf feinen Vor⸗ 
theil. Er gehet um euch her, fpricht Petrus, er lauert auf 
unfere Verſehen, wie er uns in feine Neke und Stride 
ziehen und in Sünden und Berberben fällen und ſtürzen 
möge. 

Für's dritte, fpricht der HErr, der Satanas fei ein 
jtarfer, gewappneter Held, wie ihn auch Syefaias nennet. 
Denn jo mädtig ift der Satanas, daß fein Menſch, wie 
verftändig, gelehrt, erfahren, fromm und ftarf er fein 
mödte, vor ihm frei und fiher wäre, daß auch Fein 
Menſch, Fein Erzvater, Prophet noch Apoftel ſich aus feinen 
Händen aus eigener Kraft nicht wirken, nod los maden 
kann. Das muß ja ein mächtiger Kriegsmann und Held 
fein, der das ganze menfchlihe Geſchlecht unter ſich ge- 
bracht und fo feit hält, daß nicht einer durch feine Stärke 
ih von ihm los machen könnte. Sein Harniſch und 
Waffen find nicht leiblich, fondern geiftlih, nämlich: Lügen 
und Xäfterungen, damit er die Leute bethüret, Blindheit 
und Unwiſſenheit, faljhe Lehre und allerlei Betrug, fleiſch— 
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liche Wolluft, Ehre und Pracht und böfe Affecten der 
Menſchen, Geiz, Hoffart, Neid, Rachgier, Verleumdung, 
Hap und Feindihaft. Damit verfnüpfet er den Menſchen, 
daß er fi nicht [os von ihm machen kann. Zudem ver- 
läffet er fi) darauf, daß der Menfchen Natur verderbet ift, 
das Geſetz alle Menſchen verfluchet und alle Menſchen dem 
Tode unterworfen find. Darum feet er deſto kühner 
ihnen zu, denn er weiß, daß ihm niemand entkommen 
kann. Seine Liſt und Betrug ift nicht auszureden. Ein 
Taufendkünftler wird er genannt; geräth ihm ein Anſchlag 
nicht, bald it er mit zehn anderen fertig. ‘Die Sünde 
machet er fo gering, daß er aud die Allerheiligften zu 
alle bringet. Seine Lügen kann er dermaßen [hmüden, 
daß es fcheinet, als wären fie die güttlide unfehlbare 
Wahrbeit. Das ift fein Harniſch, darauf er fich verläffet. 
Wenn er einen Menſchen in falfche Lehre Hat geführet, fo 
verzaubert er ihn fo ſchrecklich, daß er davon nicht laſſen 
kann, fondern rühmet und vertheidiget die Läfterung vor 
Gottes Wort. Wenn er einen mit ©eiz hat eingenommen, 
jo verblendet er ihn dermaßen, daß er fich eher feines 
Gottes und der ewigen Seligfeit verzeihet, denn er vom 
Geiz laffen will; und alfo in anderen Saden. 

Für's vierte fpriht der HErr, daß der Satanas ein 
unrubiger, unverdroffener, unabläffiger Feind fei, der nicht 


bald .aufhöre, wenn er ein oder zwei Mal aus dem Felde 


geſchlagen ift, fondern ohne Aufhören feget er wieder an 
den Menfchen, wird nicht matt oder müde, höret auch nicht 
auf, bis er fein Vorhaben vollbradit hat. Wenn er glei) 
aus feinem Haufe getrieben ift, fo feiert er doch nicht, 
Sondern durchwandelt dürre Stätten, ſuchet Ruhe und findet 
ihrer nicht, fo ſpricht er: Ich will wieder umkehren in mein 
Haus, daraus ich gegangen bin. Das ift: Er giebt’s nicht 
bald verloren, wenn er glei von dem Menſchen durd) 
wahre Bekehrung tft ausgetrieben worden, fondern feet 
wieder an ihn, ob er ihn in vorige oder dergleihen Sün- 
den bringen fünne. Und wenn er gleid) findet, daß das 
Haus mit Beimen gefehret, das tft, durch Buße gereiniget 
und mit Gaben des heiligen Geiltes geſchmücket ift, dennoch 
entfällt ihm der Muth nicht, fondern gehet hin und nimmt 
andere fieben Geifter zu fich, die ärger find, denn er, und 
wern jie hinein kommen, wohnen fie da, und wird hernach 
mit demfelbigen Menſchen ärger, denn vorher. Das muß 
doch ein grimmiger Teufel fein, der fo gar von dem Men- 
ſchen nicht laſſen kann. 

Wenn er fiehet, daß der Menſch in Gottesfurdt Lebet, 
mit Gottes Wort umgehet und fleißig betet und derhalben 
beforget, er möchte dem Menſchen zu jhmwad fein, fo 
nimmt er zu fidh fieben Geifter, die ärger find, denn er. 
ft eine Anfechtung zu ſchwach, fo erdenket er ihrer fieben, 
und hängen ſich viel Teufel aneinander, dichten eine Lüge 
über die andere, einen Betrug über den andern, eine Ver⸗ 
leumdung über die andere, bis fie endlid den Menſchen 


matt und müde maden, und wenn fie ihn einnehmen, 


vom Glauben abwenden, in Gottlojigkeit führen, wird's 
mit ihm ärger, denn es vorhin nie gewefen. Wie man 
ſiehet an denen, Me vorhin wohl angefangen, find zu Gott 
befehret gewefen, haben die Wahrheit angenommen, haben 
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treuli in der Kirche gearbeitet und andern gut Erempel 
gegeben. Wenn die hernad) durd) die fieben ärgeren Geifter 
erichlichen werden, wird's ärger mit ihnen, denn es vorhin 
gewesen, werden oft falfche Lehrer, öffentliche Läſterer und 
graufame - Verfolger unfhuldiger Leute, das chriftliche 
Herzen nimmermehr hätten glauben, noch denken dürfen, 
wie am Könige Salomo, Alfa, Julian, Artus, Neftortus, 
Kaiſer Valentius und vielen andern zu fehen ift, und täg- 
ih viel ſchrecklicher Exempel vor Augen ftehen. 

Er hat des Adam im Paradies, des Aaron in der 
Wüſte, des hohen Propheten David, des trefflihen Apoftels 
Petrus nicht verfchonet, was follte er denn unfer verfchonen? 
Sa, er hat fich nicht gefcheuet, den Sohn Gottes, YEfum 
Chriftum, den er wohl gefannt hat, anzufallen, in der 
Wüfte zu verfucdhen, ob er ihn in Sünde und Unglauben 
fällen fünnte. Daraus leiht abzunehmen, mit weldhem 
Trotz, Frevel und Hochmuth er fih an ung arme Men- 
ſchen madet. Mit fo vielen Worten und mit fo einer 
langen Predigt hat der HErr EChriftus die graufame Ge⸗ 
walt und bittere Feindſchaft des Satans abmalen wollen, 
auf daß er uns den Schlaf einmal aus den Augen jage, 
uns aufmuntere und wader made, ſolchem Feinde Wider- 
ftand zu thun. 

Wer da fiehet, daß er in Gefahr Leibes und Lebens 
gerathen und feinen Feind vor Augen hat, der pfleget ja 
nicht fiher zu fein, jondern auf feine Sade Achtung zu 
geben und mit großer Furcht dahin zu tradhten, daß er 
möge errettet werden. Warum find denn die Menfchen fo 
fiher (will der HErr Chriftus fagen), da fie doch alle 
Stunden in der hödften Gefahr ihrer Seligkeit ftehen? 
Biele geben nicht Acht auf Gottes Wort, daß fie den 
Grund ihres Glaubens Terneten. Diele leben fider in 
Wolluft und Geiz, glei als ſchade foldhes ihrem Glauben 
nichts. Viele nennen den Zeufel fo leichtfertig, ergeben ſich 
dem Teufel mit Fluchen ımd Schwüren, als wäre es eitel 
Scherz mit ihm. Viele unterlaffen das Gebet oder beten 
fo kalt und fchläferig Ding, daß fie kaum wiſſen, was fie 
mit Gott reden. Was ift es denn Wunder, daß fo viel 
Leute vom Satan berüdet werden, der jo ein großer Fürft 
und mädtiger Gott der Welt ift, fo ein ftarfer Held, mit 
Betrug und Lügen gewappnet, fo ein unverdroffener und 
unabläffiger Feind, der nimmer aufhöret, fo ein Taufend- 
fünftler, deffen Lift nicht auszugründen if. Darum follet 
ihr Chriften diefe treue und ernfte Warnung und Ber- 
mahnung des Herrn Chrifti hoc) zu Gemüth führen, alle 
Sicherheit aus dem Herzen ſchlagen, euch vor ihm hüten 
und vorſehen, auch ftet3 gewiſſen Troſt und Hülfe wider 
jo mädtigen Feind fuchen. 


Der dritte Punkt. 


Welchen Troſt und Hülfe wir Chriften wider die Gewalt 
des Teufels Haben. 


Daß der HErr Ehriftus, der den Satan am beiten 
fennet, fo [hredlich abmalet, thut Er nicht darım, daß Er 
uns will Heinmüthig oder verzaget maden, fondern daß 


139 


Er uns die [händlihe Sicherheit nehme, und wie vorge- 
jaget, den Schlaf vertreibe, damit wir wider den Feind 
wachen und beten und vor feiner graufamen Lift und Ge— 
walt uns hüten, auch um Hülfe uns umfehen. 

Damit wir aber in ernter Betrachtung der graufamen 
Gewalt und Lilt des Satans nicht verzagen, fondern ein 
Herze faffen und ritterli wider ihn Fämpfen, fo zeiget 
Er uns aud) beftändigen Zroft und ftarfe Hülfe, darauf 
wir uns zu verlaffen haben, und dadurh wir den Sieg 
wider ihn erhalten mögen. Keine Gewalt, noch Kunſt, nod) 
Weisheit ift auf Erden, die wider diefen Feind etwas ver- 
möchte. Wenn alle Monarden und Botentaten ihre höchſte 
Macht zufammen thäten, würde der Feind dennoch ihrer 
jpotten. Wenn aller Menfhen Kunft und Weisheit auf 
einen Haufen getragen wäre, jo würde ihm das dod) nichts 
anhaben, er würde feinen Pallaſt vor ihren wohl bewahren. 
Denn er weiß: daß alle Menſchen in Sünde gefallen find, 
ihre Natur verderbet und vergiftet it, Daß das Geſetz alle 
Menden, jo fromm, ſtark und gelehret fie find, verfluchet, 
dazu Gottes Zorn und der Tod über fie herrihet. Darum 
vermag fein Menſch etwas wider ihn, man greife es an, 
wie man wolle, fo muß man ihm feinen Pallaft zufrieden 
laffen. Ehe wir e3 gewahr werden, hat er uns berüdet. 

Da wir nun feine andere Hülfe hätten, müßten wir 
aller Dinge verzweifeln und verzagen vor foldem Feind. 
Aber da hat Gott feinen allerliebften Sohn, JEſum Ehri- 
ftum, Gott und Menſch, zu einem Netter und Heilande 
verordnet, der hat fih an unfern Feind gemadt, ihm 
feinen Harnifh genommen, darauf er fich verlief. Denn 
feine Rügen hat Er zu Schanden gemadt, die Sünde hat 
Er vertilget, auch den Fluch des Geſetzes, darauf er trotet, 
geftilfet und dazu alle Macht des Satans zerjtüret. Darum 
haben wir ung nun ferner vor ihm nicht zu fürdten. Er 
ift ja eim mädtiger, graufamer Feind, aber der HErr 
Chriftus, als der ewige und allmädhtige Sohn Gottes, tft 
ftärker, denn alle Teufel find. Darum fpridt Er hier: 
Wenn aber ein Stärkerer über ihn kommt. Das ift: der 
ewige, allmächtige Sohn Gottes, der ift fein Meifter, der 
weiß ihn zu überwinden und den Harniſch zu nehmen. 
Der Zürft diefer Welt fommt wohl, ſpricht Er, aber er 
hat nihts an mir, „Joh. 16. Niemand wird mir meine 
Schäflein aus meiner Hand reißen; denn der Vater ift 
größer, denn alles; ih und der Vater find eins, Joh. 10. 
Des Satans Gewalt ift niht unendlid), denn er tft. eine 
erihaffene Ereatur. Des HErrn Chriftt Macht aber ift 
unendlih und unermeßlich; denn Er ift ewiger Gott, famt 
dem Vater und heiligen Geiſt. Darum ift ihm nicht 
ſchwer, alle Macht und Lit des Satans zu brechen und zu 
dämpfen. 

Nicht allein aber hat der HErr Chriſtus die allmäch— 
tige Gewalt, ſondern auch das Recht wider den Satan, 
daß er in allem muß weichen. Denn alles, was der 
Satan zu ſeinem Vortheil brauchete, hat Er aufgehoben 
und aus dem Wege geräumet. Durch die Sünde hat der 
Satan ſein Reich geſtiftet und alle Gewalt über den Men— 
ſchen an ſich gebracht; aber die hat der HErr Chriſtus mit 
ſeinem Blute ausgeſühnet und ausgelöſchet, daß ſie nichts 
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mehr gilt. Das Gefeg mit allen Flüchen war des Satans 
Trotz, darauf drang er mit Macht; aber Chriftus hat das 
Geſetz erfüllet, daß er feinen Anſpruch mehr hat, weder 
anflagen, noch verfluchen, noch verdammen kann. Auf Gottes 
Born verließ ſich auch der Satan und wußte, daß ihn fein 
Menſch jtillen fonnte; aber Chriftus YEfus, Gottes Sohn, 
hat ihm geftillet und uns lauter Gnade erworben. Der 
Zod war des Satans Scharfridter, der mußte ihn alle 
Menſchen erwürgen; aber den hat der HErr Chriftus auch 
ausgezogen und ermwürget. Alfo ift der Satan mwehrlos 
worden. Ueberdieß hat ihn der HErr Chriftus mit Ketten 
der Finfterniß angebunden, daß er feines Gefallens nicht 
mehr mwüthen noch toben fann. 

Das ift num der hohe Troft und ftarfe Hülfe, die wir 
wider die graufame Gewalt und Liſt des Satans haben, 
nämlich den eingebornen Sohn Gottes, JEſum Chriftum, 
den allmädtigen HErrn, der alle Teufel überwunden hat 
und vertilgen kann. AU feine liftigen Praktiken (Runftariffe) 
find ihm befannt, alle feine Gewalt lieget Chrifto zu 
süßen. So hat Er's auch als der getreue Heiland der Welt 
bei dem ewigen Vater mit feinem Gehorfam und Tode 
verrichtet und erworben, daß der Satan feine Gewalt 
mehr über uns hat. 

Daher ſchützet Er aud) ferne ganze Gemeine zu allen 
Zeiten, daß aud die Pforten der Hölle fie nicht über- 
wältigen mögen. Obgleich durch graufante Tyrannen und 
bittere Xäfterer der Teufel der Kirche zu allen Zeiten hat 
zugefeßet, feine größte Lift und äußerfte Gewalt verfuchet, 
daß er die Gemeine Gottes famt dem Evangelio vertilgen 
mödte, fo hat’3 ihm dennod bis auf diefe Stunde ge- 
fehlet, alle feine Anfchläge find zu Nichte und zu Schanden 
worden. Dabei man ja fpüret die ftarfe und gewilfe Hülfe 
des Herrn Chrifti wider die Macht des Satans. Alfo 
fiehet und erfähret man auch diefelbige Hülfe des Herrn 
Chriſti wider die Macht des Satans im heiligen Predigt- 
amt, in der Zaufe, Abfolution und Abendmahl des HErrn. 

Denn obwohl der Satan fi zum höchſten bemühet, 
alle Kunft und Liſt dazu brauchet, daß er die Menfchen in 
feiner Tyrannei möchte behalten, fo reißt ihm doc) der 
HErr Chriſtus die Seinen aus feinem Naden. Durd) 
die heilige Zaufe wiedergebieret Er den Menfchen, nimmt 
ihn an zu Gnaden, madet ihn frei von des Satans 
Striden und ſchenket ihm den heiligen Geift. Durch die 
Predigt des Geſetzes und Evangelii befehret Er den 
Menfhen von Sünden, madet ihn los vom Satan und 
bringet ihn zu Gott. Durd die Abfolution vergiebet Er 


die Sünde, tröftet die Gawiffen, zerbricht die Macht des 


Zeufels, jchaffet Leben, Zroft, Friede und Freude im 
Herzen. Durd das hochwürdige Sacrament feines Leibes 
und Blutes ftärfet und mehret Er den Glauben wider 
alle Anfehtung, wider die Sünde, Fluch des Geſetzes 
und alle Gewalt des Satans. Und das ift der Finger 
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Gottes, durh den Er die Zeufel austreibet und feine 
Macht zerbricht, auf daß Gottes Neid zu uns komme. 
Alfo beweifet der HErr Chriftus noch heutigen Tages und 
zu allen Stunden feine Gewalt wider den Satan. 

Wenn die Leute ihrer Sünden hakder erfhroden find 
und dur Anftiftung des Satans in ſchwere Anfechtung 
gerathen, wenn der Teufel manderlei Urfache fuchet, wie 
er die Chriften betrübet, Heinmüthig und zaghaftig machen 
möge und, da e3 ihm anginge, in Verzmeifelung führen, 
fo ift feine andere Hülfe noch Rath, denn der HErr Chris 
ftus. Der fann die Herzen durch fein Wort und heiligen 
Geiſt dermaßen aufrichten, tröften, ftärfen, gründen, fröh— 
ih und freudig maden, dag fie ſich nit allein aller An- 
fehtung entſchlagen, im Kampf dem Satan obfiegen, fon- 
dern ihn aud mit aller feiner Macht und Lift kühnlich 
verlachen, wie ſolches die augenfcheinliche Erfahrung gibet. 
Denn mander Ehrift, wern er das Wort der Gnaden er- 
greifet, wird durch den heiligen Geiſt alfo aufgerichtet und 
getrüftet, daß er auch im Kreuze feines Gottes fih rühmet, 
wie Paulus, Röm. 5 thut, und daß er mit David den herr- 
Iihen Pſalm finget: Xobe den HERAN, meine Seele, 
und was in mir ift, feinen heiligen Namen, Pfalm 103. 
Welches aller Dinge unmöglih wäre, wenn der HErr 
Chriftus nicht Kraft gäbe, die Anfechtung zu überwinden 
und des Satans Kraft und Lift zerbräche. 

Wer denn nun folhes hohen Troftes will theilhaftig 
fein, dur Ehriftum von der Gewalt des Satans errettet 
und vor ihm beſchirmet fein, der muß fich feit zum HErrn 
EHrifto halten. Rechte, wahrhaftige und ernite Buße muß 
da fein, daß man der Sünde feind werde, Gott von Herzen 
fürdte und feinem Evangelio glaube. Vor Sünden muß 
man fi) hüten; denn die treiben den Teufel zu fih. Mit 
Gottes Wort muß man ftetS umgehen, das betraditen und 
fernen; denn das erwedet Gottesfurht, Glaube, Hoffnung 
und Aurufung und lehret uns wider den Satan ſtreiten. 
Oft muß man die Abſolution beſuchen und das Nachtmahl 
des HErrn gebrauchen; denn dadurch zerbricht der HErr 
Chriſtus des Satans große Gewalt und ſchaffet Troſt und 
Leben. 

Darauf gehört alsdann ſtete und ernſte Anrufung 
um Hülfe und Beiſtand des heiligen Geiſtes in allerlei An— 
fechtungen. Wer ſich nun alſo in die Sache ſchicket, von 
dem wird der Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, nicht weichen, 
ſondern für und für bei ihm ſein, ihn erhalten, tröſten, 
bewahren, ſtärken, aus aller Anfechtung erretten und ewig 
ſelig machen. 

Daß wir ſolches auch erlangen, das verleihe uns der 
treue und gnädige Gott und Vater unſers HErrn und 
Heilandes JEſu Chriſti, um ſeines allerliebſten Sohnes 
und Heilandes willen, durch ſeinen heiligen und ewigen 
Geiſt, auf daß wir ihm in alle Ewigkeit dafür Dank ſagen. 
Amen. 
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Evangelium am Sonntage Tätare. 


Evangelium am Sonntage Läütare. 


ob. 6, 1—15. 


Darnad fuhr JEſus weg Über das Meer an der Stadt Tiberias in Galilän. Und cs zog ihm viel Volks nad, darum, 
daß fie die Zeichen fahen, Die er an den Kranken that. JEſus aber ging hinauf auf einen Berg und fette ſich daſelbſt 
mit feinen Süngern. Es war aber nahe die Oftern, der Juden Felt. Da hub JEſus feine Augen auf und fichet, daß 
biel Volks zu ihm kommt und fpriht zu Philippe: Wo Taufen wir Brod, daß Diele eſſen? (Das fagte er aber, ihn zu 
verſuchen; denn er wußte wohl, was er thun wollte.) Bhilippus antwortete ihm: Zwei hundert Pfennig werth Brods iſt 
nicht genug unter fie, daß ein jeglidher unter ihnen ein wenig nehme. Sprit zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, Der 
Bruder Simonis Petri: Es ift ein Knabe hie, der Hat fünf Serjtenbrode und zween Fiſche; aber was iſt Das unter jo 
viele? JEſus aber fprad: Schaffet, daß fid) das Volk Ingere. Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten fid) 
bei fünf taufend Diann. JEſus aber nahm die Brode, dankete und gab fie den Züngern, Die Jünger aber denen, Die ſich 
gelagert hatten; deffelbigen gleihen aud von den Fiſchen, wie viel er wollte. Da fie aber fatt waren, ſprach er zu feinen 
Süngern: Sammelt die übrigen Broden, dat nichts umlomme. Da fammelten fie und fülleten zwölf Körbe mit Broden, 
bon den fünf Gerjtenbroden, Die überblieben denen, die gejpeifet worden. Da nun die Menſchen das Zeihen fahen, Das 
JEſus that, ſprachen fie: Das ift wahrlich der Brophet, der in die Welt fommen foll. Da JEſus nun merlete, daß fte 
fommen würden und ihn haſchen, daß fie ihn zum Könige machten, entwid er abermal auf den Berg, er ſelbſt alleine. 





Auslegung. 


Was die vornehmite Lehre ſei diefes Evangelit, und 
wie ein Chrift dich Wunderwerf des HErrn Chrifti zum 
Troſt und Stärkung des Glaubens brauden foll, zeiget 
der HErr Chriftus ſelbſt am klärlichſten, Marc. 8, da Er 
der Apoſtel Unglauben, daß fie fid) fo hoch um's Brot 
befümmern, ftrafet und heißet fie an dieß Wunderwerk ge> 
denfen. Denn als Er fie warnet, daß fie fih vor dem 
Sanerteig der Pharifäer hüten follen, weldes der HErr 
von der Lehre und Heuchelet der Pharifäer geredet, und 
die Jünger nad) ihrer Einfalt ſolches vom Brot verftanden 
und darum befümmert waren, daß fie ſich nicht genugſam 
auf die Neife verforget hatten, ftrafet fie der HErr und 
ſpricht: Was befümmert ihr euch doch, daß ihr nit Brot 
habet, vernehmet ihr noch nichts und feid unverjtändig 
und habet ein verftarret Herz in euch und denket nicht 
daran, da ih fünf Brote brach unter Fünftaufend, wie 
viel Körbe ihr da aufhobet? 

Da bezeuget der HErr felbit, daß Er dieß Wunder- 
wer? darum gethan habe, auf daß Er uns die leidige 
Bauchſorge nehme und uns damit lehre, wie der Menſch 
nit allein vom Brote lebe, fondern vielmehr durch den 
Segen Gottes. Und daß alfo der Menſch nicht folle ge- 
denken, er wolle fich felbft durch feinen Fleiß, Mühe und 
Sorgfältigfeit ernähren und verforgen, fondern wir müffen 
alle von Bott ernähret, erhalten und gefpeifet werden. Und 
daß wir, wenn etwa Mangel und Noth vorfället, nicht als» 
bald Heinmüthig werden, als müßten wir derhalben Hungers 
fterben, fondern Gott vertrauen lernen, der uns fünne und 
tolle reichlich verforgen, durch feinen Segen uns alle Noth- 
durft verihaffen. Denn gleihwie der HErr Chriftus an 
andern Orten durch feine tröftlihe Zufagung uns zum 
Glauben reizet, daß wir Gott vertrauen follen in allen 
Nöthen, alfo beftätiget Er allhier mit diefem Wunderwerk 
folde Zufagung und Täffet bier fehen, wie es an feiner 
Macht gar nicht mangele, es fei glei) der Vorrath Fein 





oder feiner vorhanden, aud fein Wille alfo angetan, daß 
Er unfere Dürftigfeitt mehr will zu Herzen führen, denn 
wir feloft thun fünnen. Will uns alſo den leidigen Geiz 
und die Bauchſorge aus dem Herzen nehmen, weil dieſelbe 
ein Hinderniß ift aller Gottfeligfeit und eine Wurzel aller 
Ungerechtigkeit, auf daß wir ihm vertrauen in allen unfern 


Nöthen. Denn Er ung zum Heiland, Helfer und Selig- 


macher von Gott dem Vater geſetzet ift, der nicht allein in 
geiftlihen Nöthen foll helfen, die Sünde vergeben, aus 
der Tyrannei des Satans uns erretten und vor dem ewigen 
Tode bewahren, fordern auch in leibliden Köthen foll Er 
Rath ſchaffen, uns ernähren, ſchützen, verforgen, daß wir 
unfere Speife, Kleidung, Hüttlein und Nothdurft und alfo 
feinen Mangel haben an irgend einem Gut, fondern mit 
fröplihem Herzen im Glauben Gott und dem Nächſten 
dienen. 

Wie hoch nun ſolche Lehre von Nöthen fei unter ung, 
foll uns ja die täglihe Erfahrung lehren und zeigen; denn 
Armuth und Hunger ift dem Menſchen nicht eine geringe, 
noch ſchlechte Anfechtung. Wenn da fißet eine arme ver- 
lafjene Wittwe mit armen unerzogenen Waifen, hat 
weder zu beißen noch zu breden, kann Taum das trodne 
Brot verdienen: wie meinet ihr, daß ihr oft zu Muthe it? 
Dder ein armer Handwerker, der ein Haus voll Kinder 
hat und es will ihm nicht aljo gelingen, geräth etwa in 
Schuld, hat Sorge, muß Haus und Hof verlafjen und fi) 
des Bettelns behelfen; da erführet er wohl das Sprich— 
wort: Armuth wehe thut. Und vor andern werden die 
frommen Chriften, welden alle Welt feind ift, mit diefer 
Anfehtung verſucht. Sonderlih die Diener göttlihen 
Wortes, die oft verjaget und vertrieben werden, müffen 
mit Weib und Sind in’s Elend, haben Feine bleibende 
Stätte, auch feine Nahrung no Unterhalt, damit fie id) 
und ihre armen Rinderlein fünnten durchſchlagen. Da tft 
wahrlich diefes Troſtes wohl von Nüthen, daß man wife, 
wovon der Menſch lebe und erhalten werde und bei wen 
er auch Zroft und Speife ſuchen foll. 
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Wollen demnach diefe heilfame und nüthige Lehre, 
wie fih ein Chrift der zeitlihen Nahrung halben 
trösten foll, aus diefem Evangelio mit einander erwägen 
und wiederholen, und damit eure Liebe die Lehre diefes 
Evangelii defto Leichter falfen und beffer behalten mögen, 
wollen wir diefe drei Punkte vor uns nehmen. 


Für's erfte, dag der HErr Chriftus die Seinen 
fünne und wolle ernähren und jegnen, e3 fei gleich Heiner, 
oder fein VBorrath vorhanden. 


Für's andere, von der Sparfamleit, daß der HErr 
Chriſtus befiehlet, man foll die übrigen Broden fammeln, 
daß nichts umkomme. 


Für's dritte, warum der Herr Chriftus gewiden 
fei, da das Volk ihn will zum Könige machen. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns feinen heiligen 
Geift, damit wir fein heiliges Wort recht verftehen lernen, 
feft im Glauben ergreifen und in aller Anfechtung Troft 
daraus haben. 


Der erſte Punkt. 


Daß der HErr Chriſtus für die Seinen ſorge, ſie könne 
und wolle ernähren, es ſei gleich ein kleiner oder kein 
Vorrath vorhanden. 


Dieweil die Armuth und der Mangel ſo gemein iſt 
bei den Chriſten, wie alle Hiſtorien zeugen, denn was 
rechte Chriſten ſind, die zum Wort ſich bekennen, denen iſt 
die Welt feind, gönnet ihnen die Luft nicht, ich geſchweige, 
ihr täglich Brot, treibet ſie von ihren Dienſten und jaget 
ſie in's Elend und die Chriſten ganz kleinmüthig über 
dem Mangel und Hunger werden, ſo hat der HErr Chriſtus 
nicht unterlaſſen wollen, mit dieſem herrlichen Wunderwerk 
uns zu überzeugen, wie es ihm fo leicht ſei, uns zu er- 
nähren und zu verforgen. Das hätte feine Vernunft aus» 
ſinnen können, daß man mit fünf Gerftenbroten fünf- 
taufend Mann fpeifen und fättigen foll, und daß man 
noch zwölf Körbe Broden fol aufnehmen. Aber der HErr 
Chriftus hat es da vor Augen bewiefen, auf daß Er be- 
zeugete, daß der Menſch nicht Iche vom Brot allein, fon- 
dern von einem jeglihen Wort, das aus dem Munde des 
HERRN gehet. Der Segen des HERRN ernähret und 
jpeifet die Menfchen und, wenn der HERR will, fo kann 
Er durd fein Wort alle Nothdurft verichaffen. 

Darumt foll fein Chrift Feinmüthig werden, wenngleid) 
Mangel vorfället und Meiner Vorrath vorhanden ift; es 
find ja viel Mäuler gewefen, fünftaufend Mann, ohne 
die Weiber und Kinder, wie Matthäus anzeiget. So viel 
Bäuche zu fättigen, da gehöret eine ziemliche Anzahl Brotes 
dazu; der HErr Ehriftus nimmt aber nur die fünf Oerften- 
brote und zwei Fische und theilet fie durch feine Dankfagung, 
daß alle genug Friegen und fatt werden. Da hat unfer 
Herr Bott zumal viel Handwerke zugleich getrieben: Er 
bedarf nit den Winter und Sommer dazu, daß Er das 
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| Korn aus der Erde bringet, fondern durch fein Wort, 


ohne Pflügen, Säen und Ernten ift das Korn da, tft bald 
gedrofhen, gemahlen, eingefäuert, gefnetet, gebaden und 
heißt nur flugs auftragen. Den laßt mir einen Meifter 
fein, der bald Vorrath verfchaffen fan. Damit hat Er 
nun zu verftehen gegeben, daß Er der ſei, der allem Fleiſche 
Speife giebet und alle Menſchen ernähret, der auch die 
Seinen nit will Hunger leiden laffen. Giebt ung Gott 
einen Vorrath, follen wir wiſſen, daß es fein güttlicher 
Segen ift. Fället Mangel und Noth vor, follen wir nit 
verzagen, als müßten wir verhungern, fondern auf Ehriftum 
JEſum follen wir unjere Hoffnung und Anliegen werfen, 
der dur feine Dankfagung viel taufend Menſchen mit 
geringem Vorrath kann ſättigen. 

Daß wir nun nicht gedenken, der HErr Chriſtus habe 
wohl damals das Wunderwerk gethan, thue es aber nicht 
bei allen, noch zu allen Zeiten, ſo ſoll eure Liebe neben 
dieſem herrlichen Wunderwerk erſtlich die gewaltigen und 
und tröſtlichen Verheißungen Gottes betrachten, darinnen Er 
uns verſprochen hat, daß Er uns ernähren wolle; daneben 
auch die Exempel der heiligen Schrift zu Gemüth führen, 
darinnen Er bewieſen hat, wie leicht es ihm ſei, Speiſe 
und Nahrung für die Seinen zu ſchaffen. Pſalm 33: 
Siehe des HErrn Auge ſiehet auf die, ſo den HErrn 
fürchten, die auf ſeine Güte hoffen, daß Er ihre Seele 
errette vom Tode und ernähre ſie in der Theurung. 
Pſalm 37: Ich bin jung geweſen und alt geworden und 
hab noch nie geſehen, den Gerechten verlaſſen oder ſeinen 
Samen nach Brote gehen. Pſalm 34: Fürchtet den 
HERAN, ihr feine Heiligen; denn die den HERRN 
fürdten, haben feinen Mangel. Die Reichen müfjen 
darben und hungern; aber die den HERRN Suchen, haben 
feinen Mangel an irgend einem Gut. Pjalm 55: Wirf 
dein Anliegen auf den HERAN, der wird dich verforgen 
und wird den Gerechten nicht ewiglih in Unruhe laſſen. 
Palm 145: Aller Augen warten auf did Herr und du 
giebeft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. Du thuft deine 
Hand auf und erfülleft alles, was lebet, mit Wohlgefallen. 
Pfalm 104: Es wartet alles auf did), daß du ihnen Speife 
giebeft zu feiner Zeit. Wenn du ihnen giebeft, fo fammeln 
fie, wenn du deine Hand aufthuelt, ſo werden fie mit Gut 
gefättiget. Luc. I: Die Hungrigen füllet Er mit Gütern 
und läffet die Reihen leer. Pſalm 147: ‘Der dem Vieh 
fein Sutter giebet, den jungen Raben, die ihn anrufen. 
Jeſ. 30: Der HERR wird euch in Trübſal Brot und in 
Aengften Waffer geben. Palm 112: Wohl dem, der 
den HERRN fürdtet, der große Luft hat zu feinen Ge- 
boten; deß Same wird gewaltig fein auf Erden, das Ge⸗ 
ſchlecht der Frommen wird gejegnet fein. Reichthum und 
die Fülle wird in ihrem Haufe fein und ihre Gereditigfeit 
bleibet ewiglid. tem: Matth 6: Sorget nicht für euer 
Leben, was ihr eſſen und trinfen werdet, denn euer himm⸗ 
liiher Vater weiß, daß ihr das alles bedürfet. oh. 14: 
Ich will euch Waiſen nicht verlaffen. - 

Summa: die ganze Schrift ift voll der fchünen und 
herrlihen Zufagung, daß Gott au dieß zeitliche Leben 
mit nothoürftiger Unterhaltung will verfehen; daneben 
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foll man die ſchönen Erempel anfehen, wie Gott den lieben 
Abraham und Saat fo reihlih, aud) in ihren Elende hat 
gefegnet. Der liebe Jakob hatte nicht mehr, denn einen 
Steden, deß er mächtig war, da er ausziehet; als er 
wiederfommt, hat er viel, ja ein ganzes Heer Gefindes und 
Viehes. Wie wunderlich ernähret Gott die Kinder Iſrael 
ganze vierzig Jahre in der Wüfte, Shaffet ihnen Brot vom 
Himmel und Waffer aus dem Felſen. Den Elias müffen die 
Engel und Naben fpeifen. Die Wittwe zu Sarepta, weil 
fie Gott fürdtet, verforget fie Gott reihlih; das Del 
muß nit aufhören und am Mehle muß nichts mangeln, 
dis auf den Tag, da der HErr läffet regnen, 1 Kön. 17. 
xtem: 2 Kün. 4. Da des Propheten nachgelaſſene Witt- 
frau fo viel fhuldig war, giebt Gott durch des Propheten 
Elifa Weiffagung fo viel Del, daß fie ihre Schuld bezahlet 
und vom übrigen fih und ihre Söhne ernähret. Chriftus 
und Maria müffen zu effen haben, follten gleich die Weifen 
aus Perfien fommen. 

Diefe und dergleihen Hiftorien, welche ein jeder Haus» 
vater, neben diefem Wunderwerk Ehrifti, mit befonderem 
Fleiß foll merken, find alle darum gejchrieben, daß fie uns 
der Bauchſorge erledigen und uns zum Glauben an Gottes 
Segen, wenn Mangel vorfället, reizen follen. Es foll ja 
ein jeder Hausvater fleißig arbeiten und des Seinen warten; 
denn arbeiten wird hier nicht verboten, fondern geboten: 
Im Schweiße deines Angefichtes ſollſt du dein Brot efjen. 
Aber das vergeblihe, unnüge, mißtrauiſche, ängftlide, un- 
erfättlihe Sorgen wird hier verboten, al3 das den Glauben 
an Gott verhindert und nidht allein nichts nüßet, fondern 
hoch Shädlic ift, auch an der Gefundheit. Denn daß einer 
mit allen feinen Sorgen einen Groſchen oder Pfennig 
follte zu wege bringen, wenn es ihm Gott nicht will geben, 
das ift doch unmöglid. Das folget aber gemeiniglic), daf 
man fih Frank und matt und bisweilen toll und thöricht 
forget und denfet. Darum follen wir diefe tröftlide und 
heilfame Xehre allhier faffen, mie e8 alles liege am Segen 
Gottes und Danffagung des HErrn Chriſti. 

Daß nun der HErr Chriftus Philippum fraget und 
läffet ihm fein Gutdünfen vermelden, auch des Andreas Rede 
allhier gedadht wird, damit hat der HErr anzeigen wollen, 
was uns vornehmlid an diefem Glauben hindere, nämlid): 
unfere Vernunft und natürlihe Rechenkunſt, daß wir alles 
mit unfrer Vernunft zuvor ausrechnen wollen und, wenn 
wir's damit nicht erlangen können, wifjen wir feinen Rath 
weiter und wollen Alsbald verzagen.. Philippus hat’3 zwar 
überfchlagen, zweihundert Pfennig werth Brot’s ift nit 
genug, da müßte man in die zwanzig Kronen oder fünf- 
undzwanzig Gulden Münze haben zu Brote und mürde 
dennoch kaum ein jeglicher einen Biſſen befommen. Andreas 
faget: Es feien wohl fünf Brote vorhanden, aber das fet zu 
joldem Haufen viel zu wenig. 

Das ift num aud) eben der Mangel, den wir bet ung 
finden, nämlih, daß wir der Rechenkunſt mehr glauben, 
denn der gnädigen Verheißung Gottes. Wenn wir fehen, 
daß reiher Vorrath an Korn, Wein, Bier, Geld und andern 
vorhanden, daß wir's ausrechnen fünnen, man werde aus» 
fommen, fo find wir zufrieden und guten Muthes. So 
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bald wir fehen, daß nicht fo viel vorhanden tft, al3 wir 
täglich und jährlih für unfer Haus bedürfen, find wir 
Heinmüthig, als würden wir verhungern müffen. 

Wenn ein armer Handwerksmann Frank zu Bette Tieget, 
feine Nahrung ruhet, wie thut alsdann die Hausmutter? 
Wenn ein armer Prediger verjaget wird und feine jähr- 
lihe Befoldung nicht foll haben, was denfet man dann 
anders, denn man müfje verhungern, wenn einem die 
Nahrung entgehet? Wenn man durd) Feuer oder Waffer 
Schaden nimmt, wenn etwa der Mann ftirbet, was denfet 
man anders, denn: num ift aller Troft und Hülfe aus, nun 
magjt du den Bettelfad an den Hals hängen? Darum denket 
ein jeder, er wolle ihm zuvor kommen und hebet an zu 
rechnen: fo viel und fo viel müßte ich haben, wenn id) krank 
würde. Item: wenn id dem Rinde fo viel und fo viel 
taufend Gulden könnte nadlaffen, jo möchte Weib und 
Kind nad) meinem Tode verforget fein. Summa: des 
Nechnens ift weder Ende noh Maß bei uns und find in 
dem nichts beffer, denn Philippus, fondern wenn wir fehen, 
daß die Rechnung nicht will hinan langen, da feufzen und 
Hagen wir, find unmutbig und traurig und denken, es 
fünne uns nicht geholfen werden. 

Darum follen wir nun hier lernen, daß folche ver- 
nünftige Runft falſch iſt und, daß Gott könne mehr thun, 
denn wir verftehen. Bei uns hat’3 wohl eine Meinung, 
daß die Arithmetica (Rechenkunſt) gewiß tft und fünf Brote 
nicht viel weiter, denn für dreißig Menſchen würden dienen. 
Aber Chriftus kann eine andere Kunſt und mit fünf Broten 
fünftaufend Mann ohne Weib und Kind fättigen und fpeifen. 

Nah folder Rechenkunſt warf der Zeufel dem Herrn 
Chriſto in der Wüfte vor: Biſt du Gottes Sohn, fo ſprich, 
daß diefe Steine Brot werden. Als wollte er jagen: Das 
wird noch lange nicht gefchehen, daß Steine Brot werden; 
darum mußt du verhungern. Aber Chriftus ſtößet ihm die 
Rechenkunſt um und ſpricht: Der Menſch lebet nicht allein 
vom Brot, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund des HErrn gehet. Das iſt: Gott kann den 
Menſchen auch ohne Brot im Leben erhalten; denn ſein 
Wort und Segen ſpeiſet weit mehr, denn das Brot. 

Alſo ſtand gar feſt auf dieſer Rechenkunſt der Ritter, 
2 Kön. 7, auf welches Hand der König Iſrael ſich lehnete. 
Da Eliſa in der großen Theuerung und Belagerung der 
Stadt Samaria, da ein Eſelskopf acht Silderlinge galt, 
verheißet, daß als morgen ein Scheffel Semmelmehl würde 
einen. halben Thaler und ein Scheffel Gerfte einen Orts— 
thaler gelten, fpridt er zum Elifa: Wenn aud) Gott Fenſter 
madete im Himmel und ließe Korn regnen, wie fünnte das 
gefhehen? ‘Der hat's fein ausgerechnet: Das Korn könnte 
aus der Erde nicht wachſen, die Feinde würden’s nicht 
laffen hinein führen und wenn denn glei Korn vom 
Himmel regnen würde, fo würde es doch fo bald jo wohl» 
feil nicht werden. Mußte alfo Elifa, ja Gott feldft, dem 
Rechenmeiſter ein Lügenprediger fein. Aber was gefchah? 
Der Rechenmeiſter mußte es fehen im Thor, daß feine 
Kunſt falſch war, und darüber zertreten werden. 

Darum follen wir uns vor folder Rechenkunſt in Gottes 
Sadıen hüten und wiſſen, daß Gottes Hand allmächtig und 
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reich ift. Er hat alle Waſſer, den Erdboden und die Luft 
voll Speife, und wenn glei Fein Fiſch im Waſſer, fein 
Korn auf Erden, fein Vogel in der Luft, fein Vieh im 
Stalle wäre, dennod fünnte Er uns mit feinem Worte 
ganz Jeiht im Leben erhalten, wie Er Sonne und Mond 
erhält ohne Speife, wie Er die Engel ohne Speife erhält, 
ja Mofes, Elias, Chriftus vierzig Tage. Darum, wie 
zuvor gefaget ift, follen wir num dahin fehen: daß wir fein 
Wort lernen, nad) Gottes Reich und feiner Gerechtigkeit 
trachten und ihn für uns laſſen forgen. 


Der andere Punft. 


Der Herr Chriſtus beftehlet, man fol die übrigen Broden 
fammlen. 


Zum andern, eine fehr nützliche und nüthige Lehre 
giebt uns der Herr Chriftus, indem Er fpridt zu feinen 
Süngern: Sammlet die übrigen Broden, daß nidhts um- 
fomme. Denn damit bezeuget Er, daß Gottes erniter 
Wille fei, wir follen den reihen Segen des HErrn wahr: 
nehmen, das Uebrige fleißig aufheben, nichts verwahrlofen, 
auch nichts umkommen laſſen, fondern alles fein zu Rath 
halten. Wir haben die Unart an uns, wenn Mangel und 
Noth vorfället, können wir nichts, denn feufzen und Hagen, 
wollen aller Dinge verzagen und verzweifeln; da wir doch 
Gott vertrauen follen, er fünne und wolle uns wohl ver- 
jorgen und ernähren, wenn wir nur mit ernjtem Gebet 
ſolches bei ihm jucheten. 

Wenn aber Gott feine milde Hand aufthut und uns 
reichlich gefegnet, daß wir nit allein unfre Nothourft, 
jondern auch übrig haben, fo pflegen wir gemeiniglich den 
Segen des HErrn wenig zu adten; laffen uns dünfen, 
der Segen Gottes fei unfer Erbgut, fünne uns nit ent- 
geben, fangen darauf an zu ſchwelgen, zu ſchlemmen, zu 
bankettiren, zu prahlen und zu prangen und treiben Hoffart, 
Vorwitz und Wiuthwillen mit dem gnädigen Segen Gottes, 
wie man foldes täglich vor Augen fiehet. 

Gegnet Gott einen Bauern auf dem Xande, daß er 
nicht allein feine nothoürftige Speife hat, fondern auch ein 
Uebriges, fo muß er täglich voll fein, da ift des Schlem- 
mens und Praſſens fein Ende, glei als hätte ihn Gott 
darum gefehnet, daß er ſich zu Tode freſſen und faufen foll. 
Segnet Gott einen Bürger, Handwerker oder Kaufmann, 
wird zufehens reich, der weiß nicht, wie er mit dem 
Gelde Aufwand genug maden fol. Da muß ein Bankett 
nad dem andern gehalten werden; da läfjet man die Kleider 
auf's ftattlichfte machen und erdenket man mancherlei Wege, 
wie mar das Geld verthun wolle. Es ift nicht genug, daß 
man feidene Kleider läffet maden, es muß Sammet auf 
Seiden und feidene Borten auf dem Sammet liegen; dazu 
muß der Sammet alle zerfämmet und durchſtochen fein, daß 
es ja nicht zu lang währe, gleich alS wenn man dem Segen 
des HErrn feind wäre. 

Wenn Gott die vom Adel fegnet, daß ihre Aeder reich— 
lich tragen und das Vieh wohl geräth, fo ift des Schlem- 
mens, Spielens, Prangens und Banfettirens fein Aufhören. 
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Die großen Herren, fo andern follten vorgehen und vor- 
leuten mit Zugend, madhen’s am allerärgiten. Denn 
nit allein den Segen des HErrn, fondern aud der arınen 
Unterthanen Schweiß und Blut, was fie von ihnen ge- 
ſchunden und ausgefauget haben, verthun fie fo liederlich, 
daß es vor Bott Sünde und Schande it. 

Mit meinen Augen habe ich’S gefehen auf Reichstagen, 
daß man in die dreihundert Gerichte auf einmal hat auf- 
getragen, da doch eine geringe Anzahl der Perfonen zu 
Tiſche ſaß; mie iſt's möglid, daß man da von allen eſſen 
kann. Heißt das nit: damit Gott fpotten, feines Segens 
mißbrauden? Sollte nit der Hagel darnach fchlagen? 
Solder Mißbrauch gehet nun durd alle Stände. Darum 
lehret und vermahnet ung hier der HErr Chriftus, daß wir 
in folder Sünde der Welt nicht folgen follen, fondern, 
wenn uns Gott fo reihlid fegnet, daß wir übrig haben 
oder bedürfen’s nit, daß man andern ‘Dürftigen damit 
diene. Wem fommt’s zu Nuke, wenn du auf einen Abend 
fo viel Thaler in Wein und Bier verfäufeit, fo viel Geld 
auf ein Bankett wendeft, oder fo viel Soldgulden verfpieleft? 
Du hätteft zehn oder zwanzig arme Leute, die Hunger lei- 
den, damit tröften und erquiden fünnen. Wie, wenn Gott 
feinen Segen einmal entzüge und du darben müßteft? Da 
feufzet man dann und wünfdet: O, wer nun die Thaler, 
das Korn und Geld hätte, das ich zu der Zeit fo unnützlich 
verichlenimt habe. Denn gemeiniglich ftrafet Gott die 
Schlemmer und Bankettirer mit Armuth und Hunger, 
wie Salomo zeuget, Spr. Sal. 21: Wer gern in Wolluft 
lebet, wird mangeln; und wer Wein und Del liebet, der 
wird nicht reich). | 

Darum foll euere Liebe diefem Befehl und Lehre Ehrifti 
folgen, euch der Sparjamfeit befleißigen, alles wohl zu 
Nath halten, nicht hoch herfahren, Feine Ueberthat thun, 
Sondern den Segen des HErrn fleißig aufheben, wie Joſeph 
in Egypten that. In den fieben reichen Jahren jchüttet er 
jo viel Korn auf, daß er darnad) fieben dürre Jahre das 
Volk im Lande ernährete, auch den Ausländern verkaufen 
fonnte. Da der König David von den Feinden in den 
Schlachten viel Goldes und Silders erbeutet, verfchlenmte 
er's nit, fondern hält’s zufanımen, damit Salomo Vor- 
rath hätte, den Tempel zu bauen. Daher fpridt Salome, 
Spr. Sal. 24: Durch ordentlih Haushalten werden die 
Kammern voll aller Köftlihen Tieblihen NReihthümer. Und 
der Heide faget: Non intelligunt homines, quam mag- 
num sit vectigal parsimonia, d. i.; Die Leute wiffen 
nicht, wie ein großer Zoll ift, ſparſam fein. 

Hier muß man fich aber wohl vorjehen, daß aus der 
Sparjamfeit nicht der Geiz werde; denn etlihe wollen ihr 
Uebriges aljo zufammen halten, daß fie niemand davon 
mittheilen, gleich als hätte Gott feinen Segen nur zum 
Geiz gegeben, daß man das Herz daran hängen und einen 
Adgott daraus machen fol. Das ift nit die Meinung, 
daß diefe die Lehre hriftlich für Färglicdh deuten. Die Broden 
fol man fammlen, nichts umkommen laffen, nicht daß man 
das Herz daran hänge, fondern daß man des Segens des 
HErrn wahrnehme und Dürftigen damit diene. Du follft 
nichts verſchlemmen, auch nichts unnützlich verthun. Du 
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folfft auch feinen Geiz damit treiben, fondern Gott zu 
Ehren und dem Nädjften zu Dienft gebrauden. Der HErr 
Chriftus mag wohl leiden, daß wir uns fatt effen, wie 
diefe alle find fatt geworden. Aber wenn man fatt ift, foll 
man das Mebrige nicht verthun. 


Der dritte Punkt. 
Der Herr Chriſtus will fih zum Könige nit machen laſſen. 


Die dritte Xehre in diefem Evangelio ift, daß der HErr 
Chriſtus entweicht und will ſich nicht zum Könige machen 


laffen. Weil die Juden das große Wunder fehen, daß der | 


Herr Chriftus mit fünf Broten fünftauferd Menſchen 
fpeifet, fie alle fatt werden und noch zwölf Körbe über- 
laufen, maden fie ihre Rechnung, Er müffe der verheißene 


Meſſias fein, fahren zu und wollen ihn zum Könige madeı. | 


Denn fie denfen: der wird den Krieg führen und den Feind 


dämpfen können; denn Er darf feinem Heer nit groß | 


Proviant nahführen laffen, mit einem geringen Vorrath 
fann Er weit reihen. Nun war ja der HErr Chriftus 
der verheigene Meffias, ihm gebührete die Krone und das 
Reich feines Vaters Davids. Warum will Er’3 denn nicht 


annehmen? Warum entweihet Er, jo Er doch wahrhaftig ' 


der König und Deilige in Iſrael war? Antwort: Der 
Herr Chriftus fahe wohl, daß die Juden mit ihrer guten 
Andacht in großem Unverftande waren; denn fie meinten, 
der Meſſias follte ein weltliher König fein, der ein großes 
Kriegsvolf führen, die Römer angreifen und die Künigreiche 
der Welt einnehmen und von einem Mecr zum andern 
herrihen würde. Hoffeten alfo Geld und Gut zu über- 
fommen und große Herren zu werden durch ihren Meffias, 
ven fie ſich träumeten. 

Nun hatte der ewige Gott dazu feinen Sohn in die 
Welt nicht gefandt. Die Künigreihe der Welt hatte Er 
zu der Zeit den Römern, Auguftus, Ziberius und andern 
übergeben. Seinen Sohn aber hat Er dazu laffen Menſch 
werden und zu einem ſolchen Meffias und geiftlichen Könige 
in Iſrael verordnet, daß Er Gottes Rath und Willen im 
Evangelio folf offenbaren, die zerfallenen Stämme Iſrael 
wieder aufrihten, das ift, Gott eine Gemeine fanımlen. 
Daß Er aud dur feinen Tod und Auferftehen Gottes 
Zorn stillen, die Sünde hinweg nehmen und das Reich des 
Satans zerstören, die armen, verderbten, verlornen Menſchen 
wieder heilen, gejund und felig maden foll. Darum thut 
Er den Blinden die Augen auf, die Tauben madet Er 
hörend, die Spradlofen redend, die Kranken gefund, die 
Ausfägigen rein, die Todten lebendig, die Hungerigen 
fpeifet Er, die Sünder trüftet Er, die Betrübten erquidet 
Er und den Gläubigen giebet Er das ewige Yeben. Zu 
einem folhen Füniglihen Amte war der Herr Ehriftus 
berufen und gefandt, nicht zu weltliher Pracht und Herr- 
haft, damit ung, die wir unter der Tyrannei des Satans, 
unter der Sünde und Gewalt des Todes gefangen lagen, 
wenig wäre gedienet gewefen. Gott hätte aud) dazu feines 
Sohnes nit bedurft, die Reihe der Welt einzunehmen; 
das fonnte David, Joſua, Cyrus, Alerander Magnus (der 
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Große) oder Julius Cäſar wohl verrichten. Was aber allen 
den Monarchen zu ſchwer war, nämlid: Sünde und Tod 
hinweg zu nehmen, alle Schäden, fo der Zeufel den Men— 
ſchen geſchlagen, zu heilen, alle Menſchen felig zu machen, 
das hat der ewige Sohn Gottes auf fih genommen, tft 
darum Menſch geworden und hat fich zum Meeffias beftellen 
laffen. Des Menſchen Sohn, ſpricht Er ſelbſt, Matth. 20: 
it nicht gefommen, daß Er ſich dienen laffe, fondern daß 
Er diene und gebe fein Leben zur Bezahlung für viele. 
el. 9: Seine Herrſchaft lieget auf feinen Schultern. 
Jeſ. 53: Durd feine Wunden find wir gebeilet; die 
Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Frieden hätten. 
Darum ſoll euere Yiebe hier lernen, daß der HErr 
Chriſtus hobe, wichtige und nöthige Urfadhe gehabt, warum 
Er das Reich niht hat wollen, noch fünnen annehmen. 
Denn ein mädtiger, großer, weiter Unterfhied ift, wie 
jet geböret, zwiſchen dem geiftlihen Neid) Chriftt, darinnen 
Er uns errettet von der Tyrannei des Satans und fchenfet 
ung die Geredhtigfeit und ewige Seligfeit, und zwiſchen 
dem weltlihen Reihe, darinnen man nur zeitliche Saden 
verrichtet, Geld und Gut ermwirbet. Hätte der HErr 
Chriſtus das weltlihe Königreich annehmen follen, fo hätte 
Er fein Predigtamt müffen anftehen laffen, fo wäre das 
Kreuz Chrifti, darinnen unſere Seligfeit ftehet, ver- 
nichtet worden und wäre das ganze Evangelium verlofchen, 


‘ wie wir foldes an den Päpſten und päpftliden Biſchöfen 


flar vor Augen fehen. Denn fintemal fte nad) der wwelt- 
lichen Herrſchaft gegriffen haben, weltlide Regierung und 
das geijtlihe Predigtamt in einander gemenget, jo haben 
fie das Evangelium ganz fahren laſſen, das Lehren und Pre- 
digen anderen befohlen und fi) als weltliche Könige und 
Herren, auf die weltlihe Regierung geleget. 

Der Papſt Bonifactus Detavus (der Achte) gürtet 
einmal das Schwert auf die Seite und feet die päpftliche 


| Krone auf, gehet alfo unter das Volk und rufet: Ich bin 


Papft und Kaifer. Alfo haben au die päpſtlichen Biſchöfe 
weltlihe Derrihaft an fich genommen; die haben dem Exempel 
Chriſti nicht gefolget, fondern fi als des Antichrifts Ge— 
fellen ermwiefen. Hierneben lehret uns aud der HErr 
Ehrijtus, daß niemand weiter gehen oder greifen foll, denn 
ihm ift befohlen worden; niemand foll ſich dünfen laſſen, 
er fer geihidt genug zur Sade, er wolle e8 am beiten 
verrihten. Wer wäre gefhieter und tüchtiger zur Regierung 
gewefen, al3 der HErr Ehriftus? Defjen Weisheit unend- 
[ich ift, der allmäcdhtige Kraft hat, dem nichts unmöglich ift, 
der alles weiß, was geſchehen ift und was zufünftig ift, 
der aller Menfhen Herzen und Rathſchläge kennet; der 
wirde do einen trefflihen Negenten gegeben haben. Aber 
ungeachtet, daß Er tüchtiger zur Regierung ift, denn fein 
Menſch auf Erden, fo will Er doch das Reich nit an- 
nehmen, in Betradhtung, daß Er deffen von Gott feinen 
Befehl hat, fondern zu andern höhern Sachen berufen ift. 

Alfo follft du did auch fremder Aemter und Dienfte 
enthalten, dazu du nicht berufen bift, ungeachtet, wie weife, 
verftändig, gelehrt, geſchickt, geübet und erfahren du feieft. 
Denn der Menſch kann ſich nichts nehmen, e3 werde ihm 
denn gegeben vom Himmel, Joh. 3. Es tft auch fein Glück 
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noch Segen dabei, wenn man ohne Beruf fi) unterftehet, 
Händel zu führen, die einem nicht befohlen find. Wenn 
auch der Pöbel wollte antreiben und in einen dringen, foll 
man ſich dennoch dadurch nicht einnehmen, noch bewegen 
laſſen, fondern in Gottesfurcht follen wir betrachten: 
Was unfers Berufs ift, was Gott von uns fordere, weß 
wir im Gemifjen nad Gottes Wort verfihert find, daß 
wir Gott darinnen dienen. Auf des Pöbels Wahn, Antreiben 
und Anhalten, follen wir nichts anfangen, darüber unfer 
Gewiſſen im Zweifel ftehet und wir nicht Maren Befehl 
A Gott haben, wie ſchöne Gelegenheit auch möchte vor- 
allen. 


Evangelium am Sonntage Judica. 


Der ewige und allmächtige Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, erleuchte und vegiere uns durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir uns der Bauchſorge und alles Geizes ent- 
ſchlagen, ihm aber vertrauen, daß Er uns fünne und wolle 
ernähren, es fei gleich Kleiner oder großer Vorrath vor- 
handen; daß wir auch feinen göttlichen Segen fleißig in 
Gottesfurht zufammen halten und nichts umkommen 
laffen und dann in unferm Beruf treulid dienen, nicht 
weiter jchreiten, denn uns befohlen worden, durch ihn 
aber, als unfern geiftlihen und ewigen Künig, von Sünde 
und Tod errettet werden und die ewige Seligfeit erlangen. 
Amen. 


Evangelium am Sonniage Indien, 


Joh. 8, 46—59. 


Welcher unter euch kann mid einer Sünde zeihen? So id) eud) nber Die Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir nit? 
Wer von Gott ijt, Der höret Gottes Wort. Darum Höret ihr nicht; denn ihr ſeid nicht von Gott. Da antworteten Die 
Juden und ſprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift und Haft den Teufel? JEſus antwortete: 
Ich habe Leinen Teufel, fondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret mid. Ich fuche nicht meine Ehre; es iſt aber 
Einer, der fie ſuchet und richtet. Wahrlich, Wahrlich, ic) fange eud), fo jemand mein Wort wird Halten, der wird den Tod 
nicht fehen emwiglih. Da ſprachen die Juden zu ihm: Nun erfennen wir, daß du den Teufel haft. Abraham tit geitorben 
und die Propheten, und du ſprichſt: So jemand mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Biſt du denn 
mehr denn unfer Vater Abraham, welcher geftorben iſt? und die Propheten find geftorben. Was madjt du aus dir felbit? 
JEſus antwortete: So ih mid felber ehre, fo ift meine Ehre nichts. Es iſt aber mein Bater, der mid) ehret, welchen 
ihr ſprecht, er fei euer Gott; und fennet ihn nicht, ich aber kenne ihn. Und fo ih würde fagen, ich kenne ihn nicht, fo 
würde ih ein Lügner, gleichwie ihr feld. Aber ich kenne ihn und Halte fein Wort. Abraham, euer Vater, ward froh, daß 
er meinen Zag fehen follte; und er fahe ihn und freuete ih. Da ſprachen die Juden zu ihm: Du bift noch nicht fünfzig 
Jahr alt und haft Abraham gejehen? JEſus Iprad zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich Tage euch, ehe denn Abraham ward, 
bin ih. Da huben fie Steine auf, daß fie auf ihn mwürfen. Aber JEſus verbarg fid) und ging zum Tempel hinaus, 
mitten durch fie Hinitreichend. 


Anglegung. 


Das heutige Evangelium ift eines von den vornehm- 
jten und reichſten Xectionen, fo wir durch's ganze Jahr 
hören, darin die höchſten und trefflichiten Artikel unfrers 
Glaubens; von Erkenntniß Gottes, daß unterfchiedene 
Perfonen find in der ewigen Gottheit; von der Perfon 
JEſu Chrifti, daß Er wahrer Menfh und ewiger Gott 
jet; was für Unterfchied fei zwiſchen Chriſto und anderen 
Erzvätern und Heiligen; von der großen Herrlichkeit, Nut 
und Kraft, jo Gottes Wort mit ſich bringet und dergleichen 
andere hohe Lehrpunkte erfläret und ausgeftrichen werden. 
Und höret eure Liebe, wie allhier der HErr Chriftus in 
eine fharfe und ernjte Unterredung mit den Juden ge- 
rathen ist. Die Juden läftern den HErrn Chriſtum auf's 
äußerste, unterjtehen fich, ihn zu überführen, daß Er ein 
falfcher Lehrer fei und fi) vom Satan regieren laffe. Je 


mehr aber die Juden läftern und ſchänden, je gewaltigere 
Sprüde der HErr Chriftus thut und je herrlicher Er 
Gottes Wort erfläret, bis daß endlich die Juden Steine 
aufheben und der Difputation mit Gewalt ein Ende machen 
wollen. 

Dieweil nun nicht wohl möglich ift, daß wir alle Xehr- 
punfte diefes Evangelit auf eine Stunde nad) Nothdurft 
erflären und handeln fünnen, an dem aber zum höchſten 
uns gelegen, daß wir verjtehen, welder Nut und Kraft 
bei Gottes Wort zu finden ift und wie felige Leute die 
find, die Gottes Wort hören und annehmen, fo wollen 
wir den Bunft, der einer von den vornehmften Hauptftüden 
ilt, vor uns nehmen und mit euer Liebe ein wenig erwägen. 

Die Welt läffet ſich deß keinesweges bereden, daß ein 
folh hHeilfamer Nuß, große Herrlichkeit und mächtige 
Kraft bei dem Worte Gottes fein fol, glaubet’3 auch 
nicht, daß ſolche Unehre, Unheil, große Gefahr und ewiger 
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Schade bei der Verachtung des güttlichen Wortes fei, bis 
daß fie es endlich erfähret mit ihrem zeitlichen und ewigen 
VBerderben. Darum iſt's von Nöthen, daß folder Punkt 
mit Fleiß in der Gemeine Gottes getrieben werde und die 
Zuhörer treulich gewarnet. Der HErr Chriſtus rufet mit 
lauter Stimme: Selig find, die Gottes Wort hören und 
bewahren, Yuc. 11. Und David ſpricht: Großen Frieden 
haben, die dein Geſetz lieben, Pſalm 119. 


Demnad wollen wir aud) auf dieß Mal etwas melden 


von der großen Herrlidfeit, Nuß und Frommen, 
jo man von dem Gehör güttliden Wortes hat. 
Wiewohl nun der Nutz güttlihen Wortes überſchwenglich 
groß und weitläufig, jo wollen wir uns dod) befleißigen, 
int vier Artikel folches zu faffen, damit es eure Liebe defto 
leichter begreifen und beſſer behalten möge. 


Als zum erſten, daß wir von Gott feiern, die wir 
Sottes Wort hören, Gottes und des Heilandes YEfu 
Chriſti Erkenntniß dadurd erlangen. 


Für's andere, daß wir dadurd) unterrichtet und ges 
tehret, in Trübſal getrüftet und geftärfet und im ganzen 
Leben dadurch glüdfelig werden. 


Für's dritte, daß wir dadurch Die Gabe des heiligen 
Geiſtes erlangen, daß der in unfern Herzen wohne. 


Zum vierten, daß wir dadurd) den Tod überwinden 
und erwiges Leben befommen. 


Daß wir nun folhes eurer Liebe gründlich erklären, 
veihlih vortragen und einfältiglih darthun, dazu wolle 
uns der ewige Sohn Gottes Verſtand, Kraft und Segen 
durch feinen Heiligen Geiſt verleihen. Amen. 


Bon erften Punkt. 


Daß mir durch Gottes Wort Gottes und Des Heilandes 
Sein Chriſti Heilfame Erkenntnis empfahen. 


Die hohe Lehre und der mächtige Troft, den ung der 
Herr EChriftus in diefen wenigen Worten zeiget: Wer 
von Gott ift, der höret Gottes Wort, ift in diefem Leben 
nicht auszureden; wir follen fie aber billig in unfere Her— 
zen faſſen, daß wir täglich, ja alle Stunden, daran mügen 
gedenken; und je länger wir fie betrachten, je veichere Lehre 
ſie von fic geben werden. 

Der HErr Chriftus zeiget zwar die Urſache, woher es 
fomme, wenn jemand Gottes Wort höret und dem Evan- 
gelium glaubet, nämlich, daß es nicht aus natürlichen Kräf— 
ten, noch freiem Willen gefhehe, als wären fie fo fromm 
von Natur, liebten alfo unfern HErrn Sott, hätten fo große 
Luft zu feinem Wort, fondern daher müffe es kommen, 
daß mwir von Gott wiedergeboren und von Gott erleuchtet 
und vom heiligen Geift geführet werden, der unfere Her- 
zen dahin neige, daß wir fein Wort mit Luft hören, für 
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die ewige Wahrheit annehmen und dem Evangelio Glauben 
geben. Denn ohne das find wir dem Worte Gottes von 
Natur feind. Denn der natürliche Menſch vernimmt nichts, 
was des Geiftes Gottes ift, es ift ihm eine Thorheit, 
1 Evrinth. 2. 

Es will aber der HErr Chriftus zugleich damit lehren, 
daß dick die größte Herrlichkeit und Seligfeit fei, die wir 
Menſchen auf Erden haben mögen, nämlich daß wir Gottes 
Wort hören, annehmen und bewahren. Denn was ift 
aller Welt Ehre, Pracht, Reichthum, Herrihaft, Wolluft, 
Gewalt und Herrlichkeit, fo je ein Menſch auf Erden ge- 
habt oder haben kann, gegen das große Gut, das da 
heißet: von Gott fein? 

Es find zwar alle Menfhen und alle Ereaturen von 
Sott erſchaffen und werden von ihm erhalten; aber all» 
hier redet der HErr EChriftus von einer befondern Weiſe 
und nennet von Gott fein: Gottes Kind fein, Gott erkennen, 
mit Gott Gemeinfhaft haben, einen gnädigen Gott haben, 
Gott angehören und von Gott durh den heiligen Geiſt 
twiedergeboren fein, von Gott erleuchtet, vegieret und ge— 
führet werden. Höheres mag ja auf Erden nicht geredet 
werden. Nicht allein hat der Satan feine Gewalt über ihn, 
Sondern wer von Gott ift, der ift ein Herr über alle 
Creaturen im Himmel und auf Erden, ala ein Kind Gottes. 
Er fiehet und fennet den wahren und ewigen Gott, bat 
einen freien Zutritt zu ihm, fann ihn ſtets, wie ein Rind 
feinen Vater, in allem Anliegen anrufen und tft mehr, 
denn halb im Himmel. Denn er höret in Gottes Worte: 
Wie fih Gott in feinem Wort hat offenbaret, wie Gott 
vom Himmel mit den Erzpätern geredet, wie Er die Ver- 
heifung vom Samen des Weibes im Paradies habe ge- 
geben, wie Er Noah in der Sündfluth erhalten, wie Er 
das Geſetz durd) Moſes in der Wüfte verfündiget, wie Er 
dur große Wunder feine Gegenwärtigfett hat bezeuget, 
wie Er feinen Sohn JEſum Chriftum vom Himmel ges 
fandt und vom Himmel felbft gerufen: Dieß ift mein 
lieder Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe, den ſollt ihr 
hören! und dergleihen Zeugniffe, darinnen fi) Gott hat 
zu erkennen gegeben. 

Da gehet alsdann ein herrlich, gewaltig Licht auf in 
feinem Herzen, daß er den wahren Gott recht anjchauet, 
dichtet fih nicht fremde Götzen, die nicht's find, auch nicht 
helfen fünnen, fondern er erfennet und ehret allein den 
Gott, der fid in feinem Wort dur feinen Sohn offen- 
baret hat. Er fiehet, daß fein andrer Gott ift, weder im 
Himmel noch auf Erden, denn der einige Gott, welcher 
ift der ewige Vater unfers HErrn und Heilandes JEſu 
Ehrifti, und der eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chri- 
jtus, der uns zum Heilande und Seligmader verordnet 
ift, und der ewige heilige Geift, der vom Bater und Sohn 
ausgehet. 

Außer diefem einigen Gott ift fein Gott noch Helfer. 
Darum richtet er fein Herz nur zu ihm, ihn rufet er an 
in aller Noth und hat ihn ftet3 vor Augen. Das ift aber 
num die höchfte Seligkeit und Herrlichkeit, fo auf Erden 
jein mag, wie auch der HErr Chriftus zeuget, Joh. 17: 
Das ift das ewige Leben, daß fie did, Vater, daß du allein 
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wahrer Gott biſt, und den du gefandt haft, JEſum Chri- 
ftum, erfennen. Wo folde Erkenntniß Gottes ijt durd) 
Ehriftum in feinem Wort, da kann man Gott in allen 
Augenbliden anrufen und alles von ihm erlangen; da 
wohnet Gott felbjt in dem Herzen des Menfchen und der 
Menſch ijt von Gott. 

Zu folder Herrlichkeit aber kommen wir allein durch 
das Wort Chriſti. Denn niemand hat Gott je gefehen, 
der Sohn, der in des Vaters Schooß ift, der hat's uns 
verfündiget, Joh. 1. Niemand kommt zum Vater, denn 
durch mich, ſpricht der HErr Chrijtus, Joh. 14. Niemand 
fennet den Vater, denn der Sohn und wem es der Sohn 
will offenbaren, Matth. 11. Wer aber das Wort Chrifti 
nit höret, nod annimmt, dem iſt's unmöglid, daß er 
zu Gottes Erfenntnig fomme; denn da ift eitel Finfterniß 
und Blindheit im Verjtande des Menfhen. Er weiß nicht, 
wer Gott ijt, wo Er zu finden ift, wie Gott wolle erfaunt, 
geehret und angerufen werden. 

Weil aber die obliegende Noth den Menſchen dringet, 
daß er einen Gott, dem er feine Noth klage, muß fuchen, 
fo dichtet er fi) felbjt einen Götzen und Helfer, wo er zu 
kommt, jo gräulid, daß ſich ein chriſtlich Herz davor ent- 
jegen muß, wenn er’3 höret. 

Eure Liebe wiljen, wie die allerflügeften und gelehr- 
teften Heiden manderlei Götzen anrufen, nicht allein 
Sonne und Mond, die Planeten, Waſſer, Feuer, Luft und 
allerlei Creaturen, fondern auch todte Menſchen, unver— 
nünftige Thiere, ja Holz und Stein, das weder fehen noch 
hören kann. Bon den Egyptern liefet man, daß fie lagen, 
Hunde, Schlangen, Zwiebeln an Gottes Statt angebetet 
haben. Welche Finſterniß und Blindheit ift noch heutigen 
Tages bei den Papiften? die nicht allein heidnifcher Weife 
verftorbene Menſchen, als Petrus, Paulus, Kohannes, Ja— 
cobus, Maria, Anna und andere mehr, von denen man nit 
weiß, ob fie jemals gelebet haben, fondern Holz und Stein, 
die weder hören noch fehen fünnen, ja das verſchloſſene 
Brod im Sacramentshäuslein anbeten, Vater unfer davor 
ipreden, Hülfe und Zroft dabei ſuchen; welche Blindheit 
und Vermefjenheit daher fommt, daß fie Gottes Wort 
nicht haben. Weil fie denn Gott nicht fennen, jo fünnen 
fie an ihn. aud nit glauben, noch ihn in ihren Nöthen 
anrufen. 

Das ift ja die höchſte Unfeligfeit, darein ein Menſch 
auf Erden gerathen mag. Denn was hülfe es dem Men- 
ſchen, wenn er aller Welt Güter und Herrlichkeit hätte, 
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Bom anderen Punkt. 


Durch Gottes Wort werden wir in den höchſten Sachen 
unterrichtet, in aller Trübſal getröftet und im ganzen 
Leben glüdjelig. 


Der andere Nutz und große Herrlichkeit, fo Gottes 
Wort mit fid) bringet, ift, daß wir dadurd unterrichtet 
und gelehret werden in den allerhödjften und nöthigften 
Saden und Gottes Willen gegen uns lernen erkennen. 
Die Leute, fo Gottes Wort nit hören noch haben, gehen 
daher in großer Finfternig und Unwiſſenheit, gleichwie 
das unvernünftige Vieh; wiſſen nicht, welchen Anfang die 
Welt habe, wer Himmel und Erde gemadt, wie Gott an⸗ 
fänglih den Menſchen erihaffen habe, woher die Sünde 
komme, woher der Zod feinen Urfprung habe. Sie kennen 


den böſen Feind und fein teuflifhes Reich nicht. Sie willen 














wenn er nit von Gott ift? Kennet Gott nicht, ift ohne | 


Gott, daraus denn folget, daß er vom Zeufel fein muß. 
Darum foll eure Liebe die Herrlichkeit und den Nutz 
göttlihen Wortes für ihren höchſten Schatz adten und 
gewiß dafür halten, daß fein Volk auf Erden iſt, das fo 
felig ift, al3 die, fo Gottes Wort hören. Wie Mofes 
foldes rühmet, 5 Mof. 4: Das wird euer Weisheit und 
Verftand fein bei allen Völkern, wenn fie hören werden 
alle diefe Gebote, daß fie müffen fagen: Ei, welche weile 
und verjtändige Leute find das und ein herrlih VBolfl Denn 
wo tft fo ein herrlih Volf, zu dem Götter alfo nahe fid 
thun, als der HErr unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen? 


nihts vom Handel JEſu Ehrifti, wozu Er in die Welt 
gefommen, welde Wohlthaten Er austheile, wie fie durch 
ihn einen gnädigen Gott erlangen follen. Sie verjtehen 
Gottes Rath und Willen nicht, welcher Gehorſam ihm ge- 
falle, wie fie ihm dienen follen. Sie wiſſen nicht, wer 


| Sottes Volk, wo und bei weldhen Zeichen daffelbige zu 


finden. Sie wiffen nit von der Auferftehung der Zodten, 
vom jüngjten Gericht, vom ewigen Xeben und geiftlidem 
Neih Ehrifti. Bon allen diefen höchſten und allernöthig> 
ſten Saden, an welden uns am meiften gelegen, können 
die Leute, wie weile, verftändig und fcharffinnig fie find, 
den allergeringften Gedanken nit faffen. 

Sokrates, Plato, Themijtofles, Ariftoteles, Lälius, 
Scipio, Cicero find weife, verftändige Heiden gewefen, die 
vor andern Menſchen fehr weit gefehen haben. Aber von 
allen den Punkten, fo jet gemeldet worden, haben fie 
nichts verftanden, wie fleißig fie auch darnach geforſchet. 
Daher Paulus die Heiden oft vermahnet, wie fie nidts, 
denn Finſterniß gewefen, ehe das Evangelium zu ihnen iſt 
gekommen, zu ven Ephefern am andern: Ihr wiſſet, daß ihr 
Heiden gemejen feid, nad dem Fleifhe und die Borhaut 
genannt mwurdet und daß ihr zu der Zeit ohne Chrifto, 
fremd und außer der Bürgerfchaft Iſrael, fremd von den 
Zeftamenten der Verheißung; daher ihr feine Hoffnung 
hattet und waret ohne Gott in der Welt. Und Cap. 4: 
Wandelt nit, wie die andern Heiden wandeln, in der 
Eitelkeit ihres Sinnes, welcher Verjtand verfinjtert iſt und 
find entfremdet von dem Leben, das aus Gott ijt, durch 
die Unwiſſenheit, fo in ihnen ift, durch die Blindheit ihres 
Herzens. 

Solde Unjelige, Unwiffende, Unvernünftige find alle 
Menfhen, die Gottes Wort nicht hören umd lernen. Wie 
uns denn oft folde Leute vorkommen, die fih zum Ka— 
tehismus und Predigt güttlihen Wortes nicht gehalten 
haben, daß fie weder von Gott, nod von dem jüngjten 
Geriht und ewigen Leben den geringften Buchſtaben nicht 
wilfen. Dagegen aber find das überaus felige und von 
Gott gefegnete Leute, fo Gottes Wort fleißig hören und 
lernen; denn in denen gehet ein großes güttlihes Licht auf 
im Herzen, daß fie verftändige und weife Leute werden 
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Aus Gottes Wort werden fie berichtet, daß die Welt nit 
für und für geftanden, fondern im Anfang der Creatur habe 
Gott Himmel und Erde erfchaffen, daß Er feine Weisheit 
und Güte fund thäte. Sie wilfen, daß Gott den Men— 
ſchen nad feinem Ebenbilde, ohne Sünde und Zod, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit erihaffen habe, durch Betrug 
des Satans aber fei er in Sünde gefallen und durch die 
Sünde den Tod und allen Jammer auf ſich geladen habe. 
Verſtehen alfo, woher alle das Elend und Betrübniß, fo 
auf Erden ift, fomme und der Tod feine Urſache habe. Sie 
verftehen aber nit allein ihren Schaden, Sammer und 
Elend, fondern fennen aud den Heiland, den Gott der 
Welt gegeben hat, JEſum Chriftum, der den Menſchen 
aus der Zyrannei des Satans erretten, alle Schäden 
heilen und die Gläubigen wieder zu Rechte bringen Soll; 
der uns mit Gott verfühnen und ewiges Yeben geben kann. 
Sie wilfen, was Gottes heiliger Wille fer, wie man ihn 
ehren, anbeten, ihm dienen und danken foll. Ste wiljen, wer 
Gottes Volk ift, mo e3 zu finden, wozu Gott feine hoch— 
würdigen Sacramente hat eingefeßet, daß der Sohn Gottes 
am jüngften Tage alle Zodten wird auferweden und das 
Geriht über alle Menſchen, fo jemals von Anfang der 
Welt geweſen, halten, die Gottlofen in den Abgrund der 
Hölle verftoßen, die Gläubigen und Gerechten aber in fein 
ewiges Neih mit fi führen wird. 

Dieß große herrliche Picht, weldhes die höchſte Weis- 
heit ift, fo auf Erden fein mag, leuchtet in denen, die von 
Gott find und Gottes Wort hören. Daher rühmet Baulus 


2 Corinth. 4: Gott, der da hieß das Licht aus der Finſter⸗ 
niß hervor leuchten, der hat einen hellen Schein in unfere 


Herzen gegeben, daß in uns entftünde die Erleuhtung, 
von der Erfenntniß der Klarheit Gottes, in dem Angeficht 
JEſu Chrifti. Daher rühmet aud David feinen Verftand 
und Weisheit, die er aus Gottes Wort habe, Pfalm 119 
fpriht er: Du macheſt mid mit deinem Gebot weifer, 
denn meine Feinde find; denn es tft ewiglid mein Schaf. 
Ich bin gelehrter, denn alle meine Yehrer, denn deine Zeug— 
niffe find meine Rede. Ich bin klüger, denn die Alten, 
denn ich halte deinen Befehl. ES waren viel Xeute, Die 
weit Füger und verftändiger waren, denn David, als Ahi- 
tophel, Hufat, Benaja, Jonathas, Zacharias der kluge Rath; 
aber dennoch rühmet er, daß er weifer fei, weil er Gottes 
Wort höret, lernet, folget und bewahret; denn viel andere 
find mit ihrer hohen Weisheit zu Grunde ‚gegangen, aber 


David ift durch's Wort felig geworden. Wie wir num die 


hüchjfte Lehre und Weisheit aus Gottes Wort haben, alfo 
fließet auch aller Zroft daraus in allen Trübfalen, An- 
liegen und Nöthen. Da ift fein Unglück, Jammer und 
Elend auf Erden, damit wir Menſchen geplaget werden, 
wofern der Menſch fi hält zu Gottes Wort, das höret, 
lernet und annimmt, jo bat er Fräftigen, beftändigen und 
lebendigen Zroft, daß er fi nicht allein kann zufrieden 
geben, fondern endlih auch mit großen Freuden errettet 
wird. 


Wird jemand mit Krankheit beladen, fo zeiget ihm | 


Gottes Wort den reihen Troſt, daß JEſus Chriſtus unfer 
Arzt ift, ja unfer Leben und die Länge unfrer Tage, der 











149 


uns vom Tode erretten und Gefundheit geben kann. Ge- 
räth jemand in Gefängniß und richtet ſich nach Gottes 
Wort, fo ftärfet ihn der Troſt: Ich bin bei ihm in der 
Noth, ih will ihn heraus reißen und zu Ehren maden, 
Pſalm 91. Wird jemand in’s Elend verftoßen und muß mit 
Weib und Kind Armuth, Hunger und Kummer leiden, bald 
tröftet ihn Chriftus mit feinem Wort: Ich will euch nit 
Waifen Laffen, Joh. 14. tem: Rufe mid an in der Zeit 
der Noth, fo will ich dich erretten, fo follft du mid) preifen. 
Wird dann aud das Gewiſſen der Sünden halben an- 
gefochten, fürchtet fi vor Gottes Geriht und Zorn, vor 
dem ewigen Tode und Verdammniß, fo reihet ung Gottes 
Wort den allerfräftigiten Troſt, daß Bott allen Zorn habe 
fallen. laffen, dur Chriſtum mit uns verfühnet fei. So 
wahr ich lebe, fpriht Er, fo will ih nit den Tod des 
Sünders, fundern daß er ſich befehre und lebe. tem: 
Wenn eure Sünden gleidy blutroth wären, jollen fie dod) 
ſchneeweiß werden. 

Solde Worte geben Troſt, Freude und Leben in 
den allerhöchſten Nöhen. In Summa: feine Anfechtung, 
Gefahr noch Unglüd kann dem Menſchen begegnen, wo 
fern er nur Gottes Wort höret und fi daran hält, fo 
hat er Fräftigen und beftändigen Xroft, daß er alles mit 
Geduld ertragen, alle Trübſal in Gott verachten und mit 
Glauben überwinden kann. Welche große Herrlichkeit wir 
billig höher adten, denn aller Welt Güter und Neichthum. 

Denn wenn alle Könige und Fürften mit all ihrer 
Gewalt und Reichthum, alle Doctoren und Weifen mit 
ihrer Kunſt und Weisheit, alle Eltern und Freunde mit 
ihrer Gewogenheit und Dienften nichts helfen, noch das 
Herz aufrihten fünnen, da weiß Gottes Wort Rath, 
tröftet und ftärfet den Menfhen und reißt ihn gleich aus 
der Hölle, wie David befennet, Pfalm 119: Gedenke 
deinem Knecht an dein Wort, auf weldhes du mid) Läffeft 
hoffen. Das ift mein Troſt in meinem Elend, denn dein 
Wort erquidet mid. Item: Wo dein Geſetz nicht mein Troſt 
gewejen wäre, fo wäre ich vergangen in meinem Elende. 

David befennet frei, daß er hätte mülfen zu Boden gehen, 
wo ihn Gottes Wort nicht erhalten hätte, wie ſolches der 
Augenſchein giebet, daß alle Menſchen auf Erden, fo Gottes 
Wort nit haben noch hören, endlih in Verzweiflung 
fallen und mit großem Grimm zu Boden gehen. Nicht 
allein in der ſchwerſten Anfehtung, wenn die Sünde im 
Gewiſſen aufwachet und Gottes Zorn und Gericht das Herz 
drüdet, da allein Gottes Wort Hülfe und Troſt bemeifet, 
fondern aud, wenn nur ein Unfall, Schaden, Unglüd und 
Gefahr des Lebens vorhanden ift, jo müffen die Leute 
ohne Troſt verzagen und in Verzweiflung ſinken, weil fie 
Gottes Wort nicht haben. Nicht allein die Ruchloſen oder 
Unverftändigen, fondern auch die allerweifeiten Leute, So- 
frates, Plato, Bompejus, Cato, Cicero find in ihrem Un— 
fall alle in Verzweiflung gerathen, und befennet der Cicero 
vor ihnen allen, die Gottes Wort nit haben: Ego ten- 


| tatis rebus omnibus, nihil invenio, in quo acquiscam. 


Das ift: Wenn ich alles bedacht, erwogen und verjucdt 
habe, finde ich nichts, darob ich mein Herz könnte zufrieden 
ftellen. 
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Iſt das nicht eine Häglihe Rede? Sollten wir denn 
nicht Gottes Wort mit höchſtem Fleiß hören? Weil es 
in allen Nöthen Troſt zeiget und nicht allein Troſt giebet, 
fondern auch im ganzen Leben glüdfelig machet, daß alles, 
was wir thun und vornehmen, glüdfelig fortgehe und wohl 
gerathe, Gott zu Ehren gereiche, uns und der Chriftenheit 
zur Seligfeit, wie ſolches die Schrift Elar zeiget, 1 Chron. 23: 
Dann aber wirft du glüdfelig, wenn du did hältft, daß du 
thuft nach den Geboten und Nedten, die der HERR 
Moſes geboten hat an Iſrael. Pfalm 1: Wohl dem, der 
da Luft hat zum Gefek des HERRN und redet von feinem 
Geſetz Tag und Nacht. Der ift wie ein Baum gepflanzet 
an den Waſſerbächen, der feine Frucht bringet zu feiner 
Zeit und feine Blätter verwelfen nicht und was er mad, 
das geräth wohl. Und der Herr Chriftus ſpricht, oh. 15: 
So ihr in mir bleibet und meine Worte in cuch bleiben, 
fo werdet ihr bitten, was ihr wollt und es wird euch 
widerfahren. 


Vom dritten Punft. 


Daß wir dur Gottes Wort den heiligen Geijt empfangen, 
Wohnungen und Tempel Gottes werden. 


Die dritte Herrlichkeit, Nuß und Frommen, fo wir von 
und aus Gottes Wort haben, ift, daß Gott durch fein Wort 
uns Menſchen nicht allein wiedergebieret und erneuert, fon- 
dern er giebt fi ung ganz und gar und will in uns wohnen 
und leuten. Zu den Galater am 3. befennet der Apoftel 
Paulus, daß die Galater den Geift empfangen haben durch 
die Predigt vom Glauben. Apojt. Geſch. 10 lefen wir, 
als die Gemeine das Wort Gottes hörete: Bon diefem 
zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen Vergebung 
der Sünden empfangen alle, die an ihn glauben, fiel der 


heilige Geift auf fie alle. Und der HErr Ehriftus faget | 
nicht allein von der fihtbarlihen Empfangung des heiligen _ 


Geiſtes, fondern von allen Gläubigen, fo Gottes Wort 
hören und annehmen, daß fie den heiligen Geift empfangen. 
Joh. 14: Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten 
und mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm machen. Und Paulus 
zeuget, Salat. 3: Auf daß wir den verheißenen Geift 
empfangen dur den Glauben. 1 Corinth 3: Wiffet ihr 
nit, daß ihr Gottes Tempel feid und Gottes Geift in 
euch wohnet? 

Was nun dieß für eine Herrlichkeit und großer Nuten 
jei, das ift mit Worten nit auszureden. Denn wer Gott 
jeldft in fih wohnen hat, der muß mit Gott verfühnet 
und vertragen fein, der muß ja ein liebes Kind Gottes fein, 
in dem Gott feine Herberge hat. Wer Gott hat, der hat 
ja mehr, denn Himmel und Erden und alles, was auf dem 
Erdboden ift. Wer Gott ftets bei ſich hat, was fell dem 
Uebels widerfahren, was kann dem der Satan oder die 
Welt anhaben, der kann ja nicht zu Grunde gehen. Wo 
der Geift Gottes wohnet, da ift Er nicht als ein leidiger 
unnüger Gaft, fondern Er bringet mit fih den Himmel 
voller Güter. Er erleuchtet den Verſtand mit Erfenntniß 
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Gottes, Er neiget den Willen zum Gehorſam gegen Gott, 
Er füllet das Herz mit Liebe Gottes und des Nächſten, 
Er ſchaffet in ihm wahrhaftiges Leben, Friede und Freude, 
Er zieret den Menſchen mit den allerſchönſten Gaben der 
Weisheit, des Verſtandes, der Stärke, der Furcht Gottes, 
der Keuſchheit und der Sanftmuth. In Summa: Er ver- 
bindet uns mit Gott und machet uns theilhaftig göttlicher 
Natur. 

Das alles faſſet der HErr Chriſtus, da Er ſpricht: 
Wer von Gott iſt, der höret Gottes Wort. Von Gott 
fein, heißet: von Gott durch feinen heiligen Geiſt wieder— 
geboren fein, mit Gott verfühnet fein, Gottes Tempel 
und Wohnung fein, von Gott erleuchtet, geſchützet, vegieret, 
ernähret, getröftet, geleitet werden, auch alles zur Ehre 
Gottes richten. Das ift eine viel größere Herrlichkeit, 
denn eines Königs und Kaifers Sohn fein. Bon Gott 
fein, heißet Gottes Kind und Erbe der ewigen Selig- 
feit fein. 

Wen das nicht bewegen kann, daß er Gottes Wort 
gerne und fleißig höret, der ift gewißlich nicht von Gott. 
Das ift: Gottes Geift wohnet nicht in euch, Gott regieret 
euch nicht, ihr fetd nicht Kinder Gottes, fondern Kinder des 
Zeufels, der wohnet in euch, vegieret und treibet euch zu 
allen Schanden. Das ift der grüßte Sammer und das 
äußerte Uebel, das auf Erden fein mag, daß der Menſch 
nit allein ohne Gott, fondern eine Wohnung Wird des 
leidigen Satans, der ihn führet, antreibet, zu allen Sünden 
und Schanden reizet. In ſolchem Kammer fteden alle, jo 
Gottes Wort nit hören, noch lernen, fondern das ver- 
achten, Läftern und verfolgen. Obwohl ein anderes ift, leib- 
lih vom Satan befeffen fein und wir nit jagen, daß alle 
Verächter güttlihen Wortes leiblich beſeſſen wären, fo ift 
doch das umverneinlih, daß fie vom Teufel find. Denn 
wer von Gott nicht ift, der ift vom Teufel. Leib und Seele 
bat er zwar von Gott, der alle Menſchen erichaffen hat, 
aber vom Satan wird er in feinen Striden geführet, von 
Satan wird er geblendet, zu Sünden getrieben, in der 
Bosheit gejtärfet. Paulus fpridt: der Satan führe die 
Ungläubigen in feinen Striden zu feinem Willen, 
2 Zimoth. 2. Und Binde die Herzen der Ungläubigen, 
2 Corinth. 4 Und habe fein Werk in den Kindern des 
Unglaubens, Eph. 2. Soldhes fehen wir vor Augen; denn 
jonft wäre es doch nicht menſchlich, daß eine vernünftige 
Greatur follte in jo ſchreckliche, abjcheulihe Sünde fallen. 

Wie ſchrecklich iſt's, daß Saul ohne alle Urſache fünf- 
undachtzig Priefter läffet ermorden, Abfalom feinen leib- 
lichen Vater verjager und feine zehn Weiber bejchläfet. 
Ahitophel, der weife Mann, erhänget fich ſelbſt. Welchen 
graufamen Muthiwillen und Frevel haben Kambyſes, Xerxes, 
Deus, Antiohus Epiphanes, Nero, Heliogabalus umd 
viele andere geübet, da jedermann, der Vernunft brauchet, 
befennen muß, der Satan felbit fei in den Leuten geweſen, 
babe folde Sünde und Schande angerichtet. Wie wäre e3 
möglid oder glaublich, daß ein Menſch ſich ſelbſt vor aller 
Welt alfo follte zu Schanden maden, in Jammer und Noth 
führen, da er die Strafe vor Augen fiehet und in den Ab— 
grund der Hölle verfinfet, wenn fie der Satan nicht ver- 
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blendet hätte? Solder großer unfägliher Jammer ift 

dabei, wenn man Gottes Wort nit höret. Denn fo ift 

man nicht von Gott, fo wird man von Gott nicht gelehret, 

noch geleitet, fondern der büfe Feind übet feine Gewalt. 

a hüte fich ein jeglicher vor der Verachtung güttlichen 
ortes. 


Vom vierten Punkt. 


Datz wir durch Gottes Wort die Kraft des Todes über- 
winden und ewiges Leben in uns angezündet werde. 


Die vierte Kraft, Nut und Herrlichkeit, fo Gottes Wort 
bringet, ift, daß wir dadurd die graufame Macht des 
Zodes überwinden und vertilgen und das erlangen, daß 
wir nit allein am Ende unfers Lebens getroft fein, fon- 
dern au dur den Tod in Frieden zum ewigen Leben 
hindurchdringen mügen. 

Das legte und größte Uebel, wenn wir hier auf Erden 
alle Plage und Elend ausgeftanden haben, der leiste Feind, 
vor dem wir ung am beftigiten entjeßen, iſt der Tod; 
wenn fi) der merken läffet, daß er vorhanden ift, jo gehet 
der allerihwerite Kampf an, darinnen Sehen und Hören 
vergehet. Da bringet der Satan alles hervor, was längit 


vergeffen geweſen, brauchet feine höchſte Kunft und Lift, | 


daß er uns möge Heinmüthig und verzaget maden. Wer 
da ftark und freudig fein fanı, der mag vom Glück fagen 
und Gott danken. 

Der Feind aber ift alfo angethan, daß er nad) Feiner 
Meisheit noch Stärke, nach feiner Kunſt noch Gelehrtheit, 
nach keinem Trotz noch Freudigkeit fraget. Er kann ſie alle 
verzaget machen, den mächtigen König ſobald, als den ärmſten 
Bettler, einen ſtarken Menſchen ſobald, als das ſchwächſte 
Kind. So iſt auch auf Erden kein Mittel noch Rath zu 
finden, dadurch die Furcht des Todes möchte geſtillet und 
ſeine Macht gebrochen werden. Er achtet keines Geldes, keiner 
Gewalt, keiner Frömmigkeit, keiner Kunſt, keiner Apotheke, 
keiner Muſik, auch keiner Meſſe, noch Kloſterlebens; alles was 
Menſchen erdenken können, gilt nichts bei ihm. Allein vor 
Gottes Wort muß ſich der ſchreckliche Feind fürchten, und 
nicht allein fürchten, ſondern dem auch ganz weichen. Gottes 
Wort zerbricht ſeine grauſame Gewalt und Macht, daß 
man ihn fröhlich könne verachten, ja, wie der HErr 
Chriſtus hier meldet, daß man ihn im Sterben nicht ein- 
mal ſehe. Wahrlich, wahrlid, ſpricht Er, ich fage euch, fo 
jemand mein Wort wird halten, der wird den Zod nicht 
fehen ewiglid. Und Joh. 11: Ich bin die Auferjtehung 
und das Leben, wer an mid) glaubet, der wird leben, wenn 
er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an mid), 
der wird nimmermehr jterben. Hier bezeuget der HErr 
Chriftus, daß der Tod, wie fhredlih er auch fein mag, 
feine Macht über den hat, der fein Wort hält und dem 
glaubet; er muß ihn aller Dinge zufrieden laffen. 

Nun mödte fi) einer verwundern, wie das Wort 
ſolche große Dinge follte ausrichten, das doch feine Creatur 
auf Erden kann zu Wege bringen. Aber das ift die Ur- 
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ſache, daß e8 nicht der Menſchen, jondern Gottes Wort ift. 
Wenn du gleich eitel filberne und goldene Berge dem 
Sterbenden wollteft ſchenken und fagteft ihm von dem, was 
fein Herz wünſchen möchte, fo bliebe gleih die Macht und 
Furcht des Todes; wenn aber Gottes Wort dem Menfchen 
in die Ohren fchallet und er das annimmt, da verſchwindet 
die Macht des Todes und hat ferner Feine Kraft mehr. 
Denn in Gottes Wort höret der Menſch, daß ihm feine 
Sünde in Chrifto vergeben ift; denn Chriftus fpricht dem 
Herzen zu: Sei getroft, mein Sohn, dir ift deine Sünde 
vergeben, Matth. 9. Er höret, daß Gott feinen Zorn 
habe fallen laſſen und wir aller Dinge mit ihm ver- 
fühnet find. 

So wir denn Gott verfühnet find durh den Tod 
feines Sohnes, da wir noch Feinde waren, vielmehr 
werden wir jelig werden durch fein Leben, Röm. 5. Er 
höret, daß der Fluch des Geſetzes durch Chriftum fei auf- 
gehoben, daß er fi vor dem jüngjten Gericht nicht hat zu 
fürdten. Denn wer den Sohn fiehet und glaubet dem, der 
ihn gefandt hat, der hat das ewige Leben und fommt nicht 
in das Gericht, fondern ift vom Tode zum Leben hindurch⸗ 
gedrungen, oh. 5. Er hüret, daß feine Sünden in die 
Tiefe des Meeres verfenket find, Er hat fi vor der ewigen 
Verdammniß nicht zu fürdten; denn es ift nichts Vers 
dammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, Röm. 8. 
Vielmehr aber höret er, daß er famt allen Gläubigen am 
jüngften Zage werde auferjtehen und in alle Emwigfeit mit 
Chriſto leben, 1 Theſſ. 4. j 

Dieß alles, fo er in Gottes Wort höret, madt ihn 
fo friedfam, freudig und fröhlich, auch mitten im Tode, daß 
er feinen Tod fürdhtet noch fühlet, wie Salomo faget: 
der Gerechte ift auch im Tode getroft. Er fpottet gleich des 
Todes, der Sünden, des Satans und der Hölle, weil er 
weiß, daß fie nichts an ihm haben. Mit Paulus kann er 
jagen: Chriftus ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn, 
Philipp. 1. Im ganzen Leben und in allem Unliegen 
ſpüret und erfähret ein Chriſt große Kraft des güttlihen 
Wortes, daß er dasjenige ausrichtet, was font aller Welt 
Kunſt und Gewalt nicht vermag. Aber am allergewaltigiten 
erfährt man die große Kraft des güttlihen Wortes in 
Todesnöthen, wenn e3 die Sterbenden fo ftille, fo freudig, 
jo friedfam und ruhig madet. 

Wir fehen ja vor Augen, wie fih die ftellen in den 
leßten Zügen, die Gottes Wort nicht haben; da ift fold) 
Wimmern und Seufzen, folde Furcht und Unruhe des 
Herzens, ſolch Stofen und Stampfen, folh Blöden, 
Wüthen und Toben, daß es ſchrecklich ift anzufehen; mander 
wollte fi) gerne der Marter abhelfen, wenn er fo viel 
Kraft hätte. Das macht, daß fie Gottes Wort nicht haben 
und fennen den nicht, der dem Tode alle Macht genommen 
bat. Die gläubigen Chriften aber, die find ruhig und 
ftille, fingen im Herzen mit dem lieben Simeon: HErr, 
num läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Mancher 
ergreift da einen Spruch, fhläfet damit fo fanft ein, ehe 
man e3 gewahr wird. Luther, feligen Gedächtniſſes, iſt auch 
mit dem allerfhönften Sprud in Gott entſchlafen: Alfo 
hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen eingebornen 
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Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat 
feinen Sohn nicht gefandt, daß Er die Welt richte, fondern 
daß die Welt durch ihn felig werde. 

Ehriftian, der Löblihe König in Dänemark, finget mit 
feinen Theologen, Räthen und Aerzten das fhüne Vater 
Unfer Luthers und ehe er zum Ende fommt, ift er ſchon 
entichlafen, daß man es faum gewahr ward. 

Eine gottfelige Matrone faffet den edlen Sprud in 
legten Stündlein: So wahr als id) lebe, fpricht der HERR 
Zebaoth, jo will ich nicht, daß der Sünder fterbe, fondern 
daß er fich befchre und lebe. Mein treuer Gott, fprad) 
fie, du wirft ja an mir armen Kinde nit zum Yügner 
werden, und damit gab fie fanft den Geift auf. 

Mander fpriht mit großer Freudigkeit, mein HErr 
Chriftus, du treuer Heiland, du haft gefaget: niemand 
wird mir meine Schäflein aus meiner Hand reißen. Ich bin 
dein Schäflein, durch dein Blut erfauft, bewahre mich vor 
dem ewigen Tode und laß mid) mit dir leben; fchläft alfo 
fanft damit ein. Da fiehet man es vor Augen, daß es 
nicht leere Worte find, die der HErr Chriftus hier redet: 
Wahrlich, wahrlich, ic) fage euch, fo jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglid, fon- 
dern daß e3 die ewige Wahrheit fei und daß es ſich alfo 
befinde. Da fonft fein Mittel, fein Rath, feine Hülfe.auf dem 
ganzen Erdboden zu finden ift, wie die Macht des Todes 
möchte gebroden und vie Angit des Herzens in Todes— 
nötben geftillet werden, da thut’3 allein das Wort Gottes, 
darinnen wir hören, daß JEſus Chriftus Gottes Sohn, 
fein Blut für uns vergoffen und das Gefe an unfrer 
Statt erfüllet hat, fo wir ſolches mit Glauben annehmen. 

Eitel Wunder thut das Wort Gottes, in dem lebten 
Stündlein; denn da die ftarfen Helden und Rieſen, fo 
Gottes Wort nicht wiſſen, müſſen verzagen und fo voller 
Angst find, daß ihnen der Erdboden zu eng wird, da kann 
ein Knäblein oder Jungfräulein, von zwölf oder vierzehn 
Jahren ganz beherzt und getroft fein in Todesnöthen. Wie 
man oft fiehet, daß die Heinen Kinderlein, fo ihren Rate- 
chismus haben gelernet und die Sprüde Gottes Wortes 
gefafjet, wie fie jo willig und fröhlich fterben, trüften oft 
die Eltern, jagen offen: feid unbefümmert, licber Vater, 
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Chriſti hätte, fo würde er uns wenig Troft geben. Denn 
niemand unter uns hält das ganze Gejeg, niemand leiftet 
vollfommenen Gehorfam, fondern das Wort Chrifti halten, 
heißt: den Evangelio JEſu EChrifti, daß Er fein Blut für 
uns vergoffen hat und Gott durch ihn verfühnet ift, und 
wir aus Gnaden follen felig werden, von Derzen glau- 
ben, annehmen und ſich darauf verlaffen. “Denn wer das 
Wort Ehrifti annimmt: Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ih will euch erquicken, Matth. 11. 
tem: Des Menſchen Sohn ift nit gekommen, daß Er 
fih dienen laffe, fondern daß Er diene und gebe fein 
Leben zur Bezahlung für Viele, Matth. 20. tem: Das 
ift ein theuer werthes Wort, daß JEſus Chrijtus in die 
Welt fommen ift, die Sünder felig zu machen, 1 Tim. 1. 
tem: Er foll JEſus heißen, denn Er wird fein Volt felig 
maden von ihren Sünden, Matth. 1. Und Joh. 5: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer mein Wort hüret 
und glaubet dem, der mic gejandt hat, der hat das ewige 
Yeben und fommet nit in das Gericht, fondern ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. Wer diefen Worten 
Chriſti glaubet, ob er gleich das Gefeg nicht hat erfüllet, 
ſondern Schwacdhheit des Fleiſches in ihm befunden wird, 
dem hat Gott foldhes alles vergeben und in Chrifto hat 
er die Erfüllung des Geſetzes. Darum ift diefer Sprud) 
nicht nad) dem Geſetz zu verkehren, fondern aus dem Evan- 


gelio zu verjtehen. Wer an den Sohn Gottes glaubet, der 


hat das ewige Leben, Joh. 3. 

Da nun einer wollte fagen: Sehen wir dod vor 
Augen, daß alle Menſchen, die Frommen ſowohl, als die 
Böſen, die Gläubigen fomwohl, als die Gottlofen, jterben, 
vergehen und begraben werden, wie faget denn der HErr 
Ehriftus: Sie werden den Zod nicht fehen, noch fchmeden, 
die fein Wort halten? Abraham, ift er nicht geftorben? 
Die Propheten und Apojtel, find fie nicht geftorben? Wie 


auch hier dem HErr Chrifto die Juden vorwerfen. 





liebe Mutter, ich fterbe nicht, fondern ich lebe in meinem | 


HErrn Ehrifto, diefes betrübten Lebens und argen Welt 
bin id) allmüde. Mein Heiland Ehriftus hat gefaget: Yaffet 
die Kindlein zu mir fommen, denn folder ift das Himmel» 
veih. Darum will ih zum HErrn Chriſto und da für 


euch und für meine Brüder und Schweftern beten, daß ihr. 


auch möget ein feliges Stündlein haben und wir ewiglich 
bei einander leben. 

Wie wäre foldes möglid, wenn Gott das nicht fchaf- 
fete und ſolch Licht in den Herzen der Kinder anzündete? 
Solches thut Er aber durch das Wort JEſu Chrifti: Wer 
foldes hält, der fiehet und fhmedet den Tod nit, denn 
das ewige Leben ift in ihm angezündet. 

Hier foll fih nun niemand verführen laffen, als hielte 
niemand das Wort Chrifti, denn wer das ganze Geſetz 
erfüllet. Denn fo e3 die Meinung mit dem Sprude 


Antwort: Es fterben ja alle Menſchen, jo von Adam 
herfommen und geben den Geiſt auf, Fromme und Gläu- 
bige ebenſowohl, als die Böfen und Gottlofen, aber eitt 
jehr großer Unterfhied ift zmwifhen dem Sterben. Die 
Böſen und Gottlofen gehen unter mit Schreien, |terben 
mit großer Angſt und Furcht. In ihnen ift der Tod Fräftig, 
madet ihnen fo bange, daß fie ſchreien: D ihr Berge, fallet 
über uns und ihr Hügel bededet uns vor dem Angefichte 
des fhredliden Gottes, und der Tod der Gottloſen währet 
bis in Ewigkeit, mit unfägliher Marter und Pein. “Das 
ift ein rechter lebendiger und Fräftiger Tod. Die Gott- 
loſen ſchmecken den Tod recht und fterben wahrhaftig. 
Aber die gläubigen und gottfeligen Chriften, ob fie gleich 
jterben, die Seele aufgeben, ihre Kürper begraben und zu 
Aſche werden, jo fehen fie doc feinen Tod; denn feiner 
Furcht noch Angft werden fie gewahr, dadurd der Tod 
fräftig ift, denn fie find mit Gott verfühnet. Der Geift 
Gottes wohnet in ihren Herzen und zündet in ihnen ein 
neucs und ewiges Leben an, darum achten fie des leib— 
lihen Todes nit. Es ift auch fein rechter, fondern ein 
gemalter Tod, weil er feine Kraft hat zu fehreden, auch 
den Menfhen nicht behalten Fan. Zudem muß uns der 
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gemalte und Fraftlofe Tod, den die Chriften für feinen 
Tod achten, zu unferm Nuten dienen. 
Er ift unfer fanfter Schlaf, der uns fein zur Ruhe 


bringet. Er fcheidet Leib und Seele von einander, damit 


wir defto eher zum HErrn Ehrifto kommen. Er madet 
unfere Körper zu Aſche, aber damit feget er die Sünde 
und alle Krankheit aus unferm Fleiſche. Er muß uns 
wieder geben, viel ſchöner, denn er uns empfangen hat. 
Er muß geftatten, daß wir mit neuem Licht und ewiger 
Serechtigfeit gezieret, in Ewigkeit mit Chrifto leben. Das 
fann ja fein rechter Tod fein, der fo gar feine Kraft hat, 
fo fröhlih und willig angenommen wird und uns fo großen 
Xu bringet. Darum faget der HErr Chriftus recht: Sie 
werden den Tod nicht einmal fehen, denn fie leben, wenn 
fie gleich fterben, und fterben nimmermehr. Denn das ewige 
Leben haben fie in ihnen wohnend, wie wir furz zuvor ge- 
höret haben. 

Weil denn eure Liebe hüret, daß wir aus Gottes Wort 
jo einen unausſprechlichen Nut haben, dadurd) zu wahrer 
Erfenntniß Gottes und unfers Heilandes JEſu Chriſti 
fommen, da wir fonft in ewiger Finſterniß verderben 
müßten, dadurch aud von den allerhödften Saden, zur 
ewigen Seligfeit gehörend, unterrichtet, in allen Trübſalen 
und Widerwärtigfeiten getröftet und im ganzen Leben zu 
allerlei QJugenden geführet werden, durch Gottes Wort 
den heiligen Geift empfangen und zu Tempeln Gottes 
werden; desgleihen den Tod, das lette und grüßte Uebel, 
überwinden, alle Furcht und Screden des Todes ver- 
treiben und dagegen Troſt, Freude, Leben und ewige 
Seligfeit empfangen: So bedenke doch eure Liebe bei ſich 
feldft, mas das für eine Thorheit, Blindheit und Unfinnig- 
fett der Welt ift, daß fie mit folher Sicherheit und Hoch— 
muth Gottes feligmahendes Wort veradhtet und dafür mit 
andern Saden umgehet; ja nicht allein veracdhtet, fondern 
auch läftert, ſchändet, verfolget, als wäre es nicht Gottes, 
fondern des Zeufels Wort. Aber damit giebt fie an den 
Tag, daß fie aller Dinge vom Satan geblendet und ge» 
trieben wird; darum faget auch hier der Herr Chriftus: 
Darum höret ihr nit Gottes Wort, denn ihr feid nicht 
von Gott. Das ift ein gewiß Anzeihen, daß der Menſch 
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vom Satan geblendet und geführet wird, der Gottes 
Wort nicht höret. Es kann aber nichts Erſchrecklicheres 
geredet werden, denn daß der Menſch vom Teufel ſei, von 
ihm geführet und getrieben wird zu allen Sünden und 
Schanden und in ſeiner Gewalt iſt. Hingegen kann nichts 
Herrlicheres geredet, noch gedacht werden, denn daß der 
Menſch von Gott iſt. 

Darum laſſet euch, Geliebte im HErrn, dieſe theure 
Warnung und Vermahnung zu Herzen gehen. Laſſet 
Gottes Wort euern edelſten, liebſten und beſten Schatz 
ſein, haltet euch zur Predigt göttlichen Wortes, betet ohne 
Unterlaß, daß ihr am Verſtande göttlichen Wortes täglich 
möget zunehmen, laſſet Gottes Wort reichlich unter euch 
wohnen, werdet nicht müde, den Katechismus zu üben und 
die heilige Schrift zu leſen. Keine Trübſal noch Ver⸗ 
folgung ſoll euch treiben von Gottes Wort, keine Freude 
noch Wolluſt ſoll euch ſo einnehmen, daß ihr Gottes Wort 
vergeſſet. Des Abends leget euch, des Morgens ſtehet auf 
mit Gottes Wort. Und in allen euren Gedanken und 
Rathſchlägen richtet euch nach Gottes Wort und danket 
Gott ohne Unterlaß, für das heilfame Licht ſeines gött— 
lichen Wortes. Alsdann werdet ihr erfahren, welche un- 
ausſprechliche Güte Gott erzeiget denen, die ſein Wort 
lieben, wie Er ſie mit Wolluſt, wie mit einem Strome 
tränket, Pſalm 36. 

Der allmächtige, ewige und barmherzige Gott, Vater 
unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, ſei in alle 
Ewigkeit gelobet, daß Er uns durch ſeinen Sohn JEſum 
Chriſtum ſeinen Rath und Willen hat offenbaret und ſein 
Wort gegeben. Solch heilſam Licht wolle Er uns ſtets 
aus Barmherzigkeit erhalten, uns durch ſeinen heiligen 
Geiſt erleuchten und führen, daß wir ſein heiliges Wort 
ſtets lieben, lernen und für unſern höchſten Schatz halten, 
daſſelbige feſtiglich glauben, dadurch alle Anfechtungen und 
den Tod überwinden, und ewiges Leben und Freude er- 
langen, auf daß wir ihm, dem barmherzigen Gott und 
Dater, und feinem Sohne, unferm Heilande JEſu Ehrifto, 
und dem ewigen heiligen Geifte für alle Wohlthaten in 
alle ewige Ewigfeit danffagen. Amen. 
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Evangelium am Sonntage Palmarum.“ 


Joh. 11, 1—44. 


Es lag aber einer kranf, mit Namen Lazarus, bon Bethanin, in dem Flecken Diaria und ihrer Schweiter Martha. (Maria 
aber war, die den HErrn gejalbet Hatte mit Salben uud feine Füße getrodnet mit ihrem Haar; derjelbigen Bruder 
Lazarus lag frank.) Da fandten feine Schweſtern zu ihm und ließen ihm jagen: HErr, fiehe, den du lieb Haft, der liegt 
Iranl. Da JEſus das hörete, fprad er: Die Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, Daß Der Sohn 
Gottes dadurch geehret werde. JEſus aber hatte Martham lieb und ihre Schwefter und Lazarım. Als er nun hörete, 
dag er frank war, blieb er ziween Tage an dem Ort, da er war. Darnach ſpricht er zu feinen Jüngern: Laffet uns 
wieder in Judäam ziehen. Seine Jünger ſprachen zu ihm: Meifter, jenesmal wollten die Juden dich fteinigen, und du 
willft wieder dahin ziehen? JEſus antwortete: Sind nicht des Tages zwölf Stunden? Wer des Tages wandelt, der ſtößet 
ih nit; Denn er fiehet Das Licht dieſer Welt. Wer aber des Nachts wandelt, der ſtößet fi; denn es iſt fein Licht in 
ihm. Solches fagte er, und darnach ſpricht er zu ihnen: Lazarus, unſer Freund, fchläft; aber ich gehe hin, daß id ihn 
aufwede. Da fpraden feine Jünger: HErr, fchläft er, jo wird's beſſer mit ihm. JEſus aber ſagte von feinem Tode; fie 
meinten aber, er redete vom leiblihen Schlaf. Da ſagte es ihnen JEſus frei heraus: Lazarus iſt geitorben; und ich 
bin froh um euretwillen, daß ich nicht da gemwefen bin, auf daß ihr glaubet; aber laſſet uns zu ihm ziehen. Da ſprach 
Thomas, der da genannt ift Zioilling, zu den Jüngern: Laflet uns mit ziehen, daß wir mit ihm fterben. Da kam JEſus 
und fand ihn, daß er ſchon vier Tage im Grabe gelegen war. (Bethania aber war nahe bei Serufalem, bei fünfzegn 
Teldiweges.) Und viel Zuden waren zu Martha und Marin fommen, fie zu tröften über ihrem Bruder. Als Martha 
nun börete, da JEſus kommt, gehet fie ihm entgegen; Maria aber blieb daheim fiten. Da ſprach Martha zu JEſu: 
Herr, wäreſt du hie geweſen, mein Bruder wäre nicht geftorben; aber ich weis auch no, daß, was du bittejt von. Gott, 
das wird Dir Gott geben. Jeſus fpricht zu ihr: Dein Bruder foll auferftehen. Martha fpridt zu ihm: Ich weiß wohl, 
daß er auferftehen wird in der Auferftehung am jüngiten Tage. JEſus ipriht zu ihr: Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Wer an mid) glaubet, der wird leben, ob er gleich jtürbe. Und wer da lebet und glaubet an mid, der wird 
nimmermehr fterben. Glaubeſt du das?! Sie fpridt zu ihm: HErr, ja, id) glaube, dag du biſt Chriftus, der Sohn 
Gottes, der in die Welt fommen ift. Und da fie das geingt Hatte, ging fie Hin und rief ihrer Schweiter Maria heimlich 
und ſprach: Der Meifter ift da und rufet dir. Diefelbige, als fie das hörete, ftund fie eilend auf und kam zu ihm. 
Denn JEſus war noch niht in den Fleden kommen, fondern war nod an dem Ort, da ihm Martha war entgegen 
fommen. Die Juden, die bei ihr im Haufe waren und tröfteten fie, da fie fahen Mariam, daß fie eilend aufſtund und 
hinaus ging, folgeten fie ihr nach und ſprachen: Sie gehet Hin zum Grabe, daß fie dDafelbjt weine. Als nun Maria kam, 
da JEſus war und fahe ihn, fiel fie zu feinen Füßen und fprad zu ihm: HErr, wäreſt du hie geweſen, mein Bruder 
wäre nicht geitorben. Als JEſus fie jahe weinen und die Juden auch weinen, Die mit ihr kamen, ergrimmete er im Geiſt 
und betrübte ſich felbit, und ſprach: Wo Habt ihr ihn Hingelegt? Sie ſprachen zu ihm: HErr, komm und fiehe es. Und 
JEſu gingen Die Augen über. Da fpraden die Juden: Siehe, wie Hat er ihn fo lieb gehabt. Etliche aber unter ihnen 
ſprachen: Konnte, der dem Blinden Die Augen aufgethan hat, nicht verichaffen, daß aud) diefer nicht ftürbe? JEſus aber 
ergrimmete abermat in ihm felbft und Fam zum Grabe. Es war aber eine Kluft und ein Stein Darauf gelegt. JEſus 
ipradj: Hebet den Stein ab. Spricht zu ihm Martha, die Schweiter des Berftorbenen: HErr, er ftinfet ſchon, denn er iſt 
bier Tage gelegen. JEſus fpriht zu ihr: Hab ich dir nicht gejagt, fo du glauben würdeſt, du follteft die Herrlichkeit 
Gottes jehen? Da huben fie den Stein ab, da der Verſtorbene Ing. JEſus aber Hub feine Augen empor und fpradj: 
Bater, ih danke dir, dag du mid, erhöret Haft; doch ich wei, dag du mid, allezeit Höreft; fondern um des Volks 
willen, das umher ftehet, fnge ichs, daß fie glauben, du habeſt mid) gefandt. Da er das gejagt Hatte, rief er mit Iauter 
Stimme: Lazare, komm heraus. Und der Berftorbene fam heraus, gebunden mit Srabtüdern, an Füßen und Händen, 
und fein Angefiht verhüllet mit einem Schweißtuch. JEſus ſpricht zu ihnen: Löfet ihn auf und laſſet ihn gehen. 


| Fein Zweifel, der HErr Chriftus hat aus befonderem Rath 


Auslegung. 


Diefe herrlihe Gefhihte von der Auferweckung des 
Lazarus wird billig alle Jahre in der Gemeine Gottes vor- 
getragen und foll allen Chriften bekannt fein, denn es ift eine 
von den vortrefflichſten Hiftorien der ganzen Schrift, darinnen 
die große Gewalt des HErrn Chriftt, und daß Er der ver- 
heißene Meffias ſei, herrlih und ftattlih wird erwiefen, 
und der allerhöchſte Zrojt, von Ueberwindung des Todes 
und ewigen Leben, veihlich wird vor Augen geftellet. Und 


dieß große, trefflihe Wunderzeichen furz vor feinem Tode 
vorbergehen laſſen, damit die Gläubigen ein ftarf und 
fräftig Zeugnig hätten, daß Er der wahrhaftige Meſſias 
und Gottes Sohn wäre, und fih nicht ärgerten an der 
armen und häßlichen Geſtalt feines Todes, den Er furz 
hernad) leiden ſollte. Denn c3 fahe der HErr Chriſtus, daß 
alle Welt, audy feine Jünger, die doc feine Wunder ge- 
jeden hatten, zum beftigften fih würden ftoßen an feinem 
Leiden und Sterben, daß Er fo jämmerlich follte hirge- 
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rihtet werden, und zweifeln müßten, ob Er aud) der rechte, 
wahre Meffias wäre, wie Er fid) dafür hatte ausgegeben. 

Denn das ift ja aller Menſchen Vernunft gar unbe- 
greiflih und unglaublich, daß fo ein armer, elender, ver- 
haßter und ſchwacher Menſch, der ſich von den Hohen» 
prieftern fangen und den Heiden läffet überantworten, der 
ſich läffet verfpeien, geifeln und fo jämmerlich mißhandeln, 
daß Er feinem lebendigen Menſchen mehr ähnlich ift; ja 
der von den vornehmften Oberften im Volke verurtheilet, 
mit den Miffethätern ausgeführet und als ein Aufrührer 
am Kreuze hingerichtet wird, follte der verheißene Mefftas 
fein, der Heilige Gottes, der König Iſrael, Gottes ewiger 
und allmädtiger Sohn, der aller Welt aus allen Nöthen 
jollte helfen und fein Volk felig maden. Der ſelbſt in den 
allerhöchſten Nöthen ftefte und von allen Ereaturen ver- 
laffen ward, bei dem follten alle Menihen auf Erden 
Hülfe und Zroft ſuchen? Ungereimter Ding hat die Ver⸗ 
nunft ihr Leben lang nicht gehöret. Darum ift aud) fein 
größer Aergerniß auf Erden, denn das Kreuz JEſu Chriftt. 

Damit nun die Apoftel und Jünger ſich nicht follten, 
wie die andern,” ärgern, thut Er furz vor feinem Tode 
dieß vortrefflihe ausbündige große Wunderwerk, bei dem 
alle Menfhen mußten abnehmen und befennen, daß Er der 
verheipene Meffias und Gottes Sohn wäre, dem aller 
Dinge nichts unmöglich) ift. 

Dieweil denn das Aergerniß nicht außen bleibet, wenn 
wir hören von der armen geringen und häflichen ©eftalt 
des gefreuzigten JEſu Chrifti, fo iſt's fehr dienlich und 
bequem, daß man diefe herrlihe Hiſtorie, von der Auf- 
erwedung des Yazarus, Läffet vor der Paſſion vorher gehen, 


zu einer ftarfen Warnung, dag man ſich an der Schwach⸗ 


heit Chriftt nicht ärgere. 

Darum, wollen wir auf dießmal das Evangelium Chriftt, 
von der Einreitung Chriftt, weil folhes auf den Sonntag 
des Advents gehandelt wird, einjtellen und dieſe Hiftorie 
vor ung nehmen, welche in unfern Katehismus gehöret, 
in den anderen Artikel von der Erlöfung, daß JEſus 
Ehriftus Gottes einiger Sohn, unfer HErr und 
Heiland fei; und in den dritten Artikel, von Aufer- 
jtehung des Fleiſches und ewigem Leben. 


Wir können aber auf dieß Stündelein nicht alle Xehr- ' 


punkte, fo in diefer Geſchichte und in den Worten Chriſti 
begriffen find, handeln, darum wollen wir nur die vor- 
nehmften und nöthigften heraus nehmen und foll euere 
Liebe auf diefe drei Artikel Achtung geben. 


Für's erfte, daß JEſus, der Gefreuzigte, fei Chriftus 
der Sohn Gottes. 

Für's andere, daß ein ander Leben nad diefem zu 
gewärtigen fet und daß am jüngiten Tage alle Todten 
auferftehen werden. 


Für’s dritte, daß die, fo an JEſum Chriftum 
glauben, leben, ob fie gleich fterben und daß fie nimmermehr 
jterben werden. 


Der HErr Chriftus, Gottes Sohn, verleihe ung Ver⸗ 
ftand, Stärke und Kraft, durd) feinen heiligen Geift, daß 
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wir euere Liebe von diefen nöthigen Stüden heilſamlich 
unterrichten und ihr die Lehre alfo faffet, daß ihr dadurch) 
ewiges Leben habet. Amen. 


Der erfte Theil. 
Daß JEſus, der Gefreuzigte, ſei Chriſtus, der Sohn Gottes. 


Die höchſte Kunst und Weisheit auf Erden tft, daß 
man die Perfon, das Amt und die Wohlthaten Chriſti er⸗ 
fennet, denn daran liegt all unfre Wohlfahrt und Selig- 
feit. Denn es ijt in feinem andern Heil, ift aud) fein 
anderer Name den Menſchen gegeben felig zu werden, denn 
in dem Namen JEſu Chrifti, Apoft. Gef. 3. Niemand 
fommt zum Bater, ohne durch Chriftum, niemand wird 
von Gott erhöret, niemand kann Gott gefallen, denn allein 
dur Chriftum. 

Nun kann aber die Vernunft aus eigener Kraft zu 
der Erkenntniß JEſu Chrifti nicht fommen. Denn wunder» 
lidere und verborgenere Person ift nie auf Erden gefommen; 
fo ift’3 wider alle Vernunft, das die heilige Schrift vom 
Herrn Ehrifto zeuget. Die Vernunft kann's auch nicht 
laffen, fie muß fi ärgern, an der armen, geringen und 
häßlichen Seftalt Ehrifti. Daher Jeſaias ſpricht, Cap. 53: 
Er war fo häßlich, daß wir das Angeſicht vor ihm vers 
bargen. Und der HErr warnet nicht vergebens: Selig ift, 
der fih an mir nit ärgert. ‘Der Satan aber braudt 
hierzu feine große Kunſt und Lift, daß er uns von der Er> 
kenntniß JEſu Chrifti führe, feine Perſon verjtede und 
fein Amt unterdrüde und auf andere Träume und Ge- 
dichte ung verleite, wie ſolches aller Welt Hiftorien be- 
weifen. 

Darum müffen wir defto mehr Fleiß anwenden und 
die güttlihe Schrift defto mehr in Acht haben, als darin 
beide, die Perfon und das Amt YEfu Chrijti, uns herrlic wird 
erfläret. Zwar die ganze heilige Schrift, beide, das alte 
und neue Teſtament, ift dahin gerichtet, daß fie uns an⸗ 
zeigen, wer Chriftus, was fein Amt fei. Johannes, der 
Evangelift, beſchließt alfo feine Hiftorien, glei als in einer 
Summa der ganzen Schrift: Diefe Zeichen find gefehrieben, 
daß ihr glaubet, JEſus fei der Chrift, der Sohn Gottes, 
und das ihr dur) den Glauben das Leben habet, in feinem 
Namen, oh. 20. 

Alfo lehret uns auch dieß Evangelium, wer JEſus 
fet. Denn Martha, die Schwefter des Lazarus, die des Herrn 
Predigten viel gehöret und feine Wunder gefehen und ihn 
recht erkannt hat, thut hier ein herrliches Bekenntniß, ſpricht: 
Ya, HErr, id glaube, daß du bit Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes, der in die Welt fommen ift. Zwei hohe 
Artikel faffet fie zufammen. 

Erſtlich befennet fie, daß JEſus Chriftus nit allein 
ein pur lauter Menſch ift, wie man ihn vor Augen fahe, 
der Fleifh und Blut hatte, aß und trank, fondern daß Er 
auch Gottes Sohn, der von Gott in Ewigkeit gezeuget fe, 
der vom Himmel geftiegen, in diefe Welt gefommen und 
Mensch geworden fei. Bekennet alfo frei, daß diefer Mann 
zugleich ewiger und allmädhtiger Gott fei, der göttliche Ge- 
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walt habe und dem nichts unmöglich ſei. Solches hat fie 
ohne Zweifel aus den Predigten des HErrn Chriſti ge- 
höret und ift ihr Glaube durd die Wunderwerfe Chrifti 
geftärket worden, fo bat fie auch mit allem Fleiß die 
Weiffagung der Propheten erwogen: Daß Gottes Sohn 
jollte Meffias werden und der allmächtige Gott ſelbſt fein 
Volk wollte erlöfen. Da hat fie gelefen im anderen Pjalm: 
Ich will von einer folden Weife predigen, daß der Herr 
zu mir gefaget hat: du bift mein Sohn, heute habe ich did) 
gezeuget. Pfalm 89: ch will ihn zum erften Sohn maden, 
allerhöhjft unter den Köntgen auf Erden. Pfalm 45: Du 
liebeft Gerechtigkeit und haffeft gottlofes Weſen, darum hat 
dich Gott, dein Gott gefalbet mit Freudenöl, mehr denn 
deine Gefellen. ef. 40: Alles Fleiſch mit einander wird 
fehen, daß des HERAN Mund redet; fiche, der HERR 
HERR kommt gewaltiglid und fein Arm wird herrfden. 
Jerem. 23: Und das ift fein Name, damit man ihn nennen 
wird, Jehovah, unfere Gerechtigkeit. Aus diefen und der- 
gleihen Zeugniffen der Propheten hat Martha verjtanden, 
daß Gott vom Himmel ſelbſt würde in die Welt fommen 
und Gottes Sohn foll Menſch werden; darım fpridt fie: 
Du bift Gottes Sohn, der in die Welt gefommen ift. 

Für's andere befennet fie, Er ſei Chriftus, der ver- 
heißene Heiland der Welt; da fafjet fie alles zufammen, 
was alle Propheten gemeifjaget haben, was Gott im Para- 
diefe hat verfündiget: Des Weibes Samen foll der Schlange 
den Kopf zertreten, 1 Mof. 3. Was zu Abraham ift ge- 
faget worden: In deinem Samen follen alle Völker auf 
Erden gejegnet werden, 1 Mof. 12. Was Gott im anderen 
Palm fpridt: Ich habe meinen König auf meinen heiligen 
Berg geſetzt. Item: Ich habe einen Held erwedet, der 
helfen foll; ich habe erhöhet einen Auserwählten im Volt, 
Pfalm 89. Was Jeſaias fpriht: Siehe, e8 wird ein König 
regieren, Öeredhtigfeit anzurichten, Tel. 33. Und in Summa: 
was Gott dur alle Propheten vom Meſſias geweiffaget 
und vertröftet hat, das alles hat Gott in dieſem Marne 
geleiftet. Diefer JEſus ift der König Iſrael, der uns von 
aller Betrübniß und Sammer ſoll erlöfen, Er ift der 
Hohepriefter, der uns mit Gott wird verfühnen und ewig 
jelig madıen. 

Martha Läffet fich nicht irren, daß Er fo ärmlich daher 
gehet und daß die Hohenpriefter an ihn nicht glaubeten, 
jondern fie merfet auf feine heilfamen Worte voll Lebens, 
auf den hohen Zroft des Evangelii und auf feine großen 
Thaten. 

Dieß herrliche Bekenntniß Marthas follen wir nun 
mit Fleiß merken, auf daß wir den HErrn Chriftum recht 
erfennen. Denn daß ihr Belenntniß recht ift, erſcheinet 
aus dem, daß der HErr Chriftus ihr foldhes läſſet gut fein 
und hat einen Gefallen daran, fraget fie nicht meiter, fon- 
dern will ihr geben, was ihr Herz wünſchet. Zudem 
jtimmet das Befenntnig mit dem Belenntniß Petri und 
aller Apoftel. Denn als der HErr Chriftus fie fraget, 
was fie von ihm halten, antwortet Petrus und fpridht: 
Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Bon welchem 
Belenntnig Chriftus zeuget, Fleifh und Blut habe ihm 
joldes nit offenbaret, fonvdern fein Vater im Himmel. 


en a a De a anne ee a —— ————— 
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Zudem beſtätiget der HErr Chriſtus ſolch Bekenntniß 
Marthas, mit dem tapfern Wunderwerk, daß Er Lazarus 
von dem Tode auferwecket. 

Lazarus war nicht allein todt, ſondern auch vier Tage 
im Grabe gelegen, fing bereits an zu ſtinken, wie Martha 
bekennet; dennoch heißet der HErr Chriſtus den Stein hin— 
weg thun, rufet mit lauter Stimme: Lazare, komm her—⸗ 
aus. Alsbald kommet der Verſtorbene heraus, mit Grab- 
tüdhern gebunden an Händen und Füßen. 

Das ift feiner Creatur, weder im Himmel nod auf 
Erden möglich, daß fie follte den Tod mit einem Worte 
vertreiben und das Leben wieder geben; güttliche und ewige 
Gewalt gehöret dazu. Denn Gott ift ein HErr des Lebens, 
Er hat das Leben erfhaffen und Er rufet dent, das Nichts 
ift, daß es fei, Röm. 4. 

Weil denn der HErr EChriftus fi fo herrlich allhier 
beweifet, daß Er nur ein Wort fpriht, umd alsbald muß 
der Berftorbene heraus fommen und leben, fo muß ja 
alle Welt befennen, daß Er güttlihe und ewige Gewalt 
babe, fintemal Er aus eigener Kraft den Zodten lebendig 
madet. Dem muß ja nidhts unmöglich fein, der fo leicht 
den Todten, der vier Tage im Grabe gelegen hat, Tann 
auferweden; ja Himmel und Erde, und alles, was darinnen 
ist, muß Er in feiner Hand und Gewalt haben, der foldhe 
That thun fann. Welcher Chrift will denn in einiger Noth 
oder Gefahr verzagen? Wenn wir gleich todt Frank Tiegen, 
kann uns der Herr Chriftus mit einem Wort gefund 
maden. Wenn wir glei von Zyrannen und mächtigen 
Feinden unterdrüdt find, fann uns der HErr Chriftus 
wieder aufhelfen und zu Ehren maden. ya, wenn wir 
gleich todt find und im Grabe liegen, kann uns der HErr 
Ehriftus wieder lebendig machen. So tief kann uns fein 
Unglüd verfenfen, der HErr Chriftus kann ung wicder 
heraus holen. Darum dürfen wir uns vor feinem Tyrannen, 
vor feinem Unglüf, Gefahr nod Tod fürdten, wenn wir 
nur diefen Wann bei uns haben, der Gottes Sohn ift und 
vom Zode erretten kann, Pfalm 62. 

Der HErr beweifet auch mit diefem Wunder, daß Er 
der wahre Meffias ſei, den Gott der Welt verheißen hat, 
wie Martha befennet. Denn unmöglid) wäre es geweſen, 
daß Er folde Wunder follte gethan haben, wenn Gott 
nit wäre mit ihm gemwefen und Er falfche Lehre aus Ehr- 
geiz geführet hätte. Nun gingen alle feine Predigten alfo, 
daß Er der verheigene Meffias wäre und alle Welt follte 
an ihn glauben, Joh. 8: Ich bin das Licht der Welt, wer 
mir nadfolget, der wird nidt wandeln in Finfternif, 
Sondern wird das Licht des Lebens haben. Und vor den 
Hohenprieftern, Marc. 14, da fie fragen: Ob Er Ehriftus 
fei, der Sohn des Hochgelobten, antwortet und befennet 
Er frei: Ich bin's. 

Diemweil Er denn folde feine Lehre befräftiget mit 
großen Wunderwerfen und mit Auferwedung der Zodten, 
fo kann daran nicht Zweifel fein, Er muß der verheißene 
Meſſias und Heiland der Welt fein. Darum follen wir 
uns nun dieß Erfenntniß und Bekenntniß: Daß JEſus 
Marien Sohn, fei Chriftus der Sohn Gottes, der in die 
Welt fommen follte, nicht nehmen, noch verrüden laſſen, 
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Sondern in allen unferen Nöthen zu diefem Heilande unfere 
Zuflucht nehmen, auf ihn in allen unferen Nöthen ung 
verlajfen. 

Welcherlei Trübfal ung mag begegnen, es fer Krank: 
heit, Elend, Unglück, Armuth, Traurigkeit des Herzens, 
Gefängniß, Verfolgung und wie e3 mag einen Namen 
haben, follen wir ihn mit Ernft anrufen und nicht zweifeln, 
Er werde uns Hülfe beweifen. Drüdet uns dann Gottes 
Zorn, von wegen der Sünde, fchredet uns der Fluch des 
Sefeßes im Gewiſſen, jeget uns der Teufel zu mit An- 
fehtung, — nur beim HErrn Chriftus Hülfe und Troſt ge- 
fuchet, der wird uns nit laſſen; denn es ift feines Amtes, 
Er ift dazu von Gott gefandt, daß Er uns von allem 
Sammer helfen fol. Er ift der verheißene Chriftus, fo 
hat Er aud die Macht, aus allen Nöthen zu retten; denn 
Er ift der ewige Sohn des lebendigen Gottes. Vor an- 
deren Ehriftuffen und Heilanden hütet euch; denn da ift fonft 
fein Heiland noch Helfer in aller Welt, denn diefer einige, 
welden Gott dazu hat verfiegelt. Und damit wir nimmer- 
mehr, weder an Ku göttlichen Allmacht, noch an feinem 
Amte zweifeln, ſo müſſen wir neben dieſem Bekenntniß 
Martha's und großem Wunder Chriſti ſtets vor Augen 
haben, wie alle Propheten von dieſem JEſu Chriſto ge— 
weiſſaget und auf ihn gedeutet haben. Was auch die 
Apoſtel und Evangeliſten melden, daß alle Schrift in ihm 
erfüllet iſt, und wie der HErr Chriſtus mit mancherlei 
großen Thaten Gottes und herrlichen Wunderzeichen, beide, 
ſein Amt und Lehre hat beſtätiget. Alsdann können wir, 
mit beſtändigem Glauben, großer Freudigkeit und gewiſſer 
Zuverſicht, in allerlei Nöthen ihn anrufen, Vergebung der 
Sünden, heiligen Geiſt und ewiges Leben von ihm erlangen. 


Der andere Theil. 


Daß ein ander Leben nad) dieſem zu gewarten ſei, und daß 
alle Todten am jüngiten Tage auferfiegen werden. 


Das Ende unferer Hoffnung ift die Auferitehung von 
den Todten und das ewige Xeben. Denn bier in diefem 
Yeben müſſen wir um des Glaubens und Bekenntniſſes willen 
leiden, werden verhaffet und verfolget. Wenn fein ander 
Leben wäre nad) diefem, fo wäre am beiten und erträglichſten, 
wir ließen den Glauben fahren und thäten, was den großen 
Herren wohlgefiele. Aber dahin ift unfer Slaube gerichtet, 
daß wir fein nad) diefem Leben am beten werden genießen. 
In diefem Leben werden nicht alle Sünden der Gottloſen 
geftrafet, auch nicht alle guten Werke der Gläubigen be- 
lohnet. Darum ift ja billig, daß wir folden Artifel von 
Auferftehung der Todten wohl merken, mit ftarken Zeug- 
niſſen in unferen Herzen befräftigen und jtet3 vor Augen 
haben, fonderlih weil er der Vernunft jtrads zumider 
und unferem Herzen fo übel ein will. 


Zwar ein großer Haufen Leute glauben die Aufer- 


jtehung der Todten nicht: die Heiden wiſſen nichts davon; 
viele, fo Gottes Wort haben und rühmen, glauben den- 
noch nicht, daß die Todten werden auferjtehen. Denn weil 
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fie fo viel Tauſend ſehen ſterben und niemand wieder- 
fommen, machen fie ihre Rechnung, es fei doch unmöglich, 
daß die Aiche, die fo zerftoben ift, wieder lebendig werde. 
Die Sadducäer im Volke Gottes zur Zeit Chrifti haben 
öffentlich lehren dürfen, es wäre feine Auferjtehung der 
Zodten. Bei Leben des Apoftels Paulus, haben etliche Lehrer 
öffertlich dürfen vorgeben: Die Auferftehung der Zodten 
wäre längſt geſchehen; wenn der Menſch ftürbe, fo wäre 
es aller Dinge aus mit ihm, 1 Corinth. 15. 

Weil nun die Welt auf die Neige gekommen, ift faft 
der gemeine Glaube, daß feine Auferftehung der Zodten 
fei, und der Epicurismus (wollüſtiges Leben) alles über- 
Ihiwemmet; denn er ftimmet mit der Vernunft, und weil 
er fihere Leute machet, ift er dem yleifche angenehm. Aber 
damit vermeinet der Satan die ganze Neligion zu tilgen 
und die Leute von Bott abzuführen, in allerlei Sünde und 
Schande und fie unverwarnet in den Abgrund der Hülle zu 
ftürzen. Dann endlid werden fie e8 wohl erfahren, daß fie 
nicht allein wieder auferftehen werden von den Todten, fon- 
dern auch vor Gottes Gerichtsftuhl fich darftellen und was 
fie für Strafe in diefem Xeben verdienet, ewig leiden 
müſſen. Derwegen laffe fih niemand mit den ficheren und 
falihen Gedanken verführen. 

Dieweil aber die Vernunft den Artikel ſchwerlich faſſen 
fann und gleih all’ unfere Hoffnung dahin gerichtet ift, 
alfo, daß wir alle Zrübfal, Jammer und Elend, um der 
Hoffnung willen des ewigen Lebens geduldig tragen; fein 
Glaube auch beftändig kann bleiben, jo bald man diefen 
Artikel Läffet fallen: fo foll euere Liebe hier mit höchſtem 
Fleiß Acht darauf geben, daß die ganze Ehriftenheit zu 
allen Zeiten die Auferftehung der Todten feitiglih ge- 
glaubet. 

Als der Herr Chriſtus Martha tröftet, ihr Bruder 
folle wieder auferftehen, erinnert fie fich bald des gemeinen 
Hriftlihen Glaubens und ſpricht: Ich weiß wohl, daß er 
auferftehen wird, in der Auferjtehung am jüngſten Tage. 
Giebt zu verftehen, daß folder Glaube der Chriften überall 
feinen Zweifel habe. Und zwar die ganze Welt ſelbſt foll 
uns billig deß erinnern, daß die Todten wieder auferftehen 
müffen. Denn es ift ja unmöglich, daß diefe ganze Welt 
umjonft oder um der Gottlofen willen, daß die ihren 
Muthwillen darinnen üben follten, follte geſchaffen fein. 
Gott wird feine Ehre in diefem Leben nit gegeben; fo 
nun feine andere Welt vorhanden wäre, was hätte Gott 
davon, daß Er die Welt erfchaffen und bis daher erhal- 
ten hat? 

Alle Welt muß befennen, daß Gott ein Heiliger, reiner 
und gerechter Geift ift, welchem gebühret die Sünde zu 
ftrafen und den Gehorfam zu belohnen. Nun ift offen- 
bar, daß in diefem Leben nicht alle Sünde und Laſter der 
Gottlofen gejtrafet werden. Viele Bluthunde, Tyrannen, 
Eltern- und Brudermörder, Blutfhänder, Meineidige |ter- 
ben eines fchnellen Todes; als Tiberius, Dionyfius Siculus 
(von Sicilien), Ptolomäus Phyfcon, Paulus IIL., Bapft zu 
Rom und andere find hier im Leben nicht geftrafet worden, 
wie fie mit ihren gräulichen Laſtern verdienet haben. Alfo 
wird auch nicht aller Gehorfam und Gottfeligfeit in diefem 
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Leben vergolten. Abel, Zacharias, Jeſaias, Jeremias, Jo— 
hannes der Täufer find Gott gehorſam geweſen und gleich- 
wohl jämmerlich hingerichtet worden. 

Weil denn ein Gott ift, der folches fiehet, dem aud) 
die Sünde gebühret zu ftrafen, den Gehorfam zu belohnen, 
fo muß unwiderſprechlich folgen, daß die Todten wieder 
auferftehen werden und alle vor Gericht erfcheinen müffen. 
Dieß Zeugniß muß die Vernunft felbft befennen; aber feſt 
. bleibet fie nicht dabei, bald läffet fie fich irre maden und 
abſchrecken. Darum foll man auf die Haren Zeugniffe der 
heiligen Schrift fehen, darinnen Gott ausdrüdlich vermeldet, 
daß die Todten wieder auferjtehen werden und foll niemand 
gedenfen, glei wenn im neuen Zeftament foldhe hobe 
Artikel erſt wären offenbaret, fondern aud den Erzvätern 
und allen Propheten ift er befannt gewefen. 

Aus der erften Verheißung vom Samen des Weibes 
hat Adam wohl verftanden und leicht fehließen fünnen, daß 
die Todten wieder müfjen auferftehen;, denn der Same des 
Weibes ſoll der Schlange der Kopf zertreten, das ift, dem 
Satan fein ganzes Reid) zerftüren. Nun ift aber der Tod 
ein großes Stüd des teufliihen Reiches; darum wird des 
Weibes Same aud) den Tod vertilgen und die Verftorbenen 
wieder aufermweden. 

Alfo faffet auch der Segen, den Gott dem Abraham 
und feinem Samen verheißet, nicht allein dieſes Lebens 
Wohlfahrt, fondern auch die Auferftehung von den Todten 
und ewiges Leben. Da Abel fhon erfhlagen war, fchreiet 
nod fein Blut gen Himmel und läffet Gott die Unfdul- 
digen nicht vergebens fhreien; darum muß Abel wieder 
auferftehen von den Zodten. Der HErr Chriftus jchließet 
gewaltigli, daß die Todten werden auferftehen: Gott ift 
ein Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs; Gott ift nicht 
ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen, darum 
müffen die Erzväter alle leben. Moſes ſpricht in feinem 
Geſange, 5 Mof. 32: Jauchzet alle, die ihr fein Volf feid, 
denn Er wird das Blut feiner Knechte rächen. Soldes 
ſpricht Er zu Troſt den Knechten Gottes, die um der 
Serechtigfeit und Wahrheit willen von den Feinden ver- 
folget und getüdtet werden. 

Was half’s aber den erihlagenen Knechten Gottes, 
daß Gott über ihre Feinde Nahe übete, wenn nicht aud) 
fie wieder leben und Gottes Gericht fehen follten? Syn 
den Pfalmen bezeuget der Geift Gottes die Auferftehung 
der Zodten zu öfteren Malen. Pſalm 22, fpridt Er: 
Euer Herz foll ewiglid leben. Das kann in diefer Welt 
nicht fein, darum müffen die Gläubigen wieder auferftehen. 
Pjalm 116 ſpricht Er: Der Tod feiner Heiligen wird 
werth gehalten vor dem HERAN. So müſſen ja die ver- 
jtorbenen Herzen nicht verloren fein, fondern in Gottes 
Hand bewahret werden, bis Er fie wieder auferwedet von 
den Todten; denn da fie nicht wieder auferftehen follen, 
würde der Zod der Heiligen nicht werth gehalten; nun 
aber fraget der HERR nad ihrem Blut. Pfalm 49 
zeuget der Geift Gottes, weß ſich ein Gläubiger, der fich 
dieſes Lebens und aller zeitlihen Wohlfahrt verzeihen muß, 
zu getröften habe: Sie, ſpricht Er, Tiegen in der Hölle wie 

Schafe, der Tod naget fie, aber Gott wird meine Seele 
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erlöfen aus der Hölle Gewalt, denn Er hat mid) angenom- 
men. So muß ja folgen, daß die Xodten wieder aufer- 
jtehen werden. 

Der heilige Hiob befennet feine Hoffnung von Auf- 
erftehung der Zodten mit Faren Worten und ſpricht Cap. 
19: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet und Er wird mid) 
hernach aus der Erde auferweden und werde darnad) mit 
diefer meiner Haut umgeben werden und iverde in meinem 
Fleiſche Gott fehen, denfelben werde ich mir fehen und 
meine Augen werden ihn [hauen und fein Fremder. Sa- 
lomo im Prediger, Cap. 12, ſpricht: Gott wird alles Wert 
vor Gericht bringen, das verborgen ift, es fei gut oder 
böfe. So müffen ja alle Menſchen wieder auferftehen, damit 
einem jegliden nad) feinen Werfen vergolten werde. Der 
Prophet Daniel zeuget auch von der Auferjtehung der 
Todten, Cap. 12: Viele, fo unter der Erde jchlafen Liegen, 
werden aufwaden, etlihe zum ewigen Xeben, etliche zu 
ewiger Schmach und Schande. 

Im neuen Tejtamente ift diefer Artikel auf’3 gewaltigjte 
erfläret und beftätiget worden. Joh. 5 ſpricht der Herr 
EHriftus: Wahrlid), wahrlih, ic) fage euch, es fommt die 
Stunde und ift fhon jekt, daß die Zodten werden Die 
Stimme des Sohnes Gottes hören und die fie hören wer- 
den, werden leben. Verwundert euch def nicht, denn cs 
fommt die Stunde, in welder alle, die in den Gräbern 
find, werden feine Stimme hören und werden hervorgehen, 
die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Yebens, 
die da Mebels gethan haben, zur Auferjtehung des Ge— 
rihts. Damit ftimmt auch der Apoftel Paulus, 2 Corinth. 5: 
Wir müſſen alle offenbar werden, vor dem Richterſtuhle 
Ehrifti, auf Daß ein jegliher empfange, nad) dem er ge— 
handelt hat, bei Leibes Leben, es ſei Gutes oder Böſes. 
1 Theſſ. 4: Er feldft, der HErr, wird mit einem Feld— 
gefhrei und Stimme des Erzengels und mit der Pofaune 
Gottes herniederfommen vom Himmel und die Zodten in 
Chriſto werden auferftehen. 1 Corinth. 15. thut der Apoftel 
eine Predigt von der Auferftehung der Zodten und be- 
ftätiget diefelbige mit vielen Gründen. 

Demnad) foll eure Liebe überall fich feinen Zweifel 
maden laffen, weder durch epicuriihe Yäfterworte, noch 
dur Eingeden des Satans, als würde feine Auferftehung 
der Todten werden, jondern follen diefen Artikel mit allen 
Propheten, Apofteln und mit der ganzen Chriftenheit feftig- 
li glauben, -all ihre Hoffnung darauf feßen und ihr gan- 
zes Leben darnach richten. Warum follte uns das irren, 
daß die Vernunft die Auferftehung der Zodten nit kann 
begreifen? Sollte Gott nit mehr thun Fünnen, denn wir 
verstehen? Der Himmel und Erde und was drinnen ift, 
aus nichts gemacht hat, foll der nit auch die Zodten 
wieder auferweden Fünnen, die doch in feiner Hand ruhen ? 
Das Weizenfürnlein bringet feine Frucht, es fterbe denn 
zuvor; wenn es aber in der Erde verfaulet ift, wird es 
wieder lebendig und bringet große Frucht; follte das Gott 
mit den Menſchen nicht au thun fünnen? 

Darnad) laffe fi niemand durch feine Vernunft irre 
maden, fondern ein jegliher faffe das Wort Gottes und 
die Haren Zeugniffe JEſu Chrifti, der uns nicht wird be- 
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trügen; denn Er ift die Wahrheit jelbjt und ift der HErr, 
der am jüngjten Tage alle Todten auferwecken wird. 


Der dritte Theil. 


Daß Die, jo an JEſum Chriitum glauben, leben, ob fie 
gleich fterben, und Da ſie nimmermehr fterben. 


Der HErr Ehriftus richtet alle Predigten und Wunder 
dahin, daß Er nicht allein einem oder zweien, oder etlichen 
damit diene, fondern feine Hülfe und Gnade der ganzen 
Chriftenheit darthue. Alfo iſt's ihm bier auch nicht zu 
thun, daß Er nur die Martha tröfte und den Lazarus auf- 
erwecke, fondern vielmehr will Er der ganzen Chriftenheit 
den hohen Troſt zeigen, wie fie die Furcht des Todes 
mögen überwinden, vor dem Zode fiher und frei fein, aud) 
mitten im Tode und in alle Emigfeit leben. Sprit der⸗ 
halben zu Martha: Ich bin die Auferftehung und das 
Leben, wer an mid) glaubet, dev wird leben, ob er gleid) 
jtürbe und wer da lebet und glaubet an mich, der wird 
nimmermehr fterben. _ 

. Der HErr Chriſtus will jagen: Die Auferftehung von 
den Zodten gilt nit allein am jüngften Tage, fondern zu 
allen Zeiten, wenn man nur Chriftum, den Sohn Gottes, 
hat; der ift die Auferftehung und das Leben, der hat aller 
Menſchen Leben in feiner Hand, der ift ein HErr über 
den Tod, der machet lebendig, welde Er will. Darum 
lieget’S nur an dem, daß man an ihn glaube. Er kann das 
Leben aud mitten im Tode geben und den Tod alfo ver- 
tilgen, daß der Menſch nimmermehr fterbe. Will uns 
alfo den hohen und fräftigen Troſt zeigen, wie wir den 
Tod verachten und durd) ihn überwinden fünnen. 

Es iſt ein Großes geweſen, daß Yazarus, der bis an 
den vierten, Zag war im Grabe gelegen, wieder auferjtchet 
von den Zodten. Aber dieß ift viel ein Grüßeres, daß der 
Sohn Gottes hier zeiget, wie wir alle Schreden des Todes 
überwinden und vor dem Tode frei fein mögen, auch nicht 
allein im Zode, fondern auch in alle Ewigkeit leben follen. 
Solder edler Schag ift mit aller Welt Gut nicht zu be= 
zahlen. Wir fehen vor Augen täglih, wie ein graufamer 
Tyrann der Tod iſt, der Feines Menſchen jchonet, er fei 
veih oder arm, jung oder alt, fromm oder gottlos, er 
würget und frifjet fie alle und ftellet fih jo gräulich, daß 
alle Welt fi vor ihm entjeget. Da ift Feiner fo weise, 
feiner fo beherzt, Feiner fo heilig, der ihn könnte verachten, 
die fremdigiten Helden müſſen vor ihm erblaffen. Wir 
fühlen's auch in unferen Derzen und in allen Gliedern, 
daß wir uns vor feinem Uebel fo hart entfegen, als vor 
den Tode. Die Urjadhe ift diefe, daß wir uns allefanıt 
im Gewiſſen ſchuldig befinden vor Gott, daß wir ihn mit 
manderlet Sünden erzürnet haben. Wenn wir ohne Sünde 
wären, fo dürfte ung der Tod fo zaghaft nicht machen; weil 
wir aber Sünder find und wider Gottes Gebot gehandelt 
haben, daS madet den Zod fo fhredlih und richtet im 
Herzen folden Jammer und Zetergefhrei an; denn der 
Tod will uns vor Gottes Angefiht und Richterſtuhl brin- 
gen, da wir bezahlen follen, was wir in dieſem Leben auf- 
geborget haben. 
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Wenn nan gleich alle Welt auf's höchſte ſich bemühete, 
daß ſie Hülfe und Rath wider ſolches großes Uebel möchte 
finden und den Schrecken des Todes vertreiben, ſo iſt's 
doch umſonſt und vergebens. In aller Welt iſt kein Rath 
noch Troſt wider die Angſt des Todes zu finden, denn die 
Sünde kann niemand hinwegnehmen und Gottes Zorn 
kann niemand ſtillen. Darum iſt's vergebens, was alle Men— 
ſchen vornehmen, den Tod zu überwinden. Viel Heiden 
haben gemeinet, ſie wollen ſo ein ſtilles, ehrbares, züchtiges 
Leben führen, daß ſie ſich im Tode nicht hätten zu fürchten; 
aber durch ihre Tugend haben ſie den Tod nicht überwun— 
den, denn vollkommene Gerechtigkeit haben ſie nicht gehabt. 
Phariſäer und andere im Judenthum, haben's mit ihrem 
Gehorſam des Geſetzes wollen zu Wege bringen. 

Mit großem Ernſt hat man im Papſtthum darnach 
getrachtet, daß man möchte ſtill und friedfam ohne Furcht 
ſterben und ein fröhliches Stündelein haben. Große Für⸗ 
ſten und Herren haben Kirchen, Klöſter und Hoſpitäler 
geſtiftet und gehoffet, ſie wollen alſo Gott verſöhnen und 
das Gewiſſen ſtillen. Viele ſind in die Klöſter gelaufen, 
daſelbſt mancherlei Orden und Regeln erdacht, härene Hem⸗ 


den angezogen, auf der Erde geſchlafen, dem Leib wehe 


gethan, gefaſtet und gebetet Tag und Nacht und ſich ſchier 
zu Tode gemartert. Es hat aber alles ſo wenig die Furcht 
und Angſt des Todes hinweg genommen, daß die nur deſto 
größer geworden, alſo, daß mancher im Kloſter, wenn er 
gemerket, daß er die Furcht des Gewiſſens vor dem Tode 
nicht hat ſtillen können, ſich ſelbſt erhänget oder erſtochen 
und alſo jämmerlich um's Leben gebracht hat. 

Etliche haben ſich in Mönchskappen begraben laſſen 
und Seelenmeſſen und Begängniſſe verordnet, ob's helfen 
wollte, daß fie deſto friedfamer ſterben möchten. In 
Summa: Die ganze Welt bemühet ſich auf mancherlei 
Weiſe ohne Aufhören, ob ſie möchte Rath und Hülfe wider 
den Tod finden. Aber wenn ſie gleich alles verſucht, was 
auf Erden iſt und von Menſchen mag erdacht werden, ſo 
iſt doch alles umſonſt und vergebens, denn niemand kann 
die Sünde hinweg nehmen, noch Gottes Zorn verſöhnen. 

Die einige Hülfe aber, ſo wider den Tod zu finden 
iſt, wird uns allhier gezeiget. Der HErr Chriſtus ſpricht: 
Ich bin die Auferſtehung und das Leben. Nicht allein die 
Furcht und Angſt des Todes, ſondern auch den Tod ſelbſt 
kann ich hinweg nehmen, denn ich wecke die Todten auf 
und ſchaffe das Leben. Darum, wer an mich glaubet, wird 
leben, ob er gleich ſtürbe. Das iſt der Rath und Troſt, 
nach dem alle Welt forſchet, aber nicht findet. Durch den 
Glauben an JEſum Chriſtum überwinden wir den Tod, 
alſo, daß er uns nicht mehr ſchrecken oder ängſtigen kann. 
Er wird uns wie ein ſanfter Schlaf; er muß uns nicht 
mehr Schaden, ſondern Nutz und Frommen bringen; er 
kann uns nicht mehr freſſen noch halten, wenn er uns wohl 
gedehnet hat und die Sünde in uns verzehret, ſo muß er 
uns wieder los geben, viel ſchöner, denn wir nie geweſen 
ſind; denn wir werden wieder auferſtehen von den Todten 
und in alle Ewigkeit leben. 

Alſo iſt der einige Mann JEſus Chriſtus, die einige 
Hülfe wider den Tod und wer an ihn glaubet, der über- 
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windet die Furcht des Todes und ftirbet nimmer. Dieß 
fommt nur daher, daß JEſus Chriftus der Mittler ift, 
der durch fein Leiden und Sterben für die Sünde der 
Welt hat bezahlet, den Zorn Gottes, fo wider uns Men- 
ſchen brannte, verfühnet und allen Fluch des Gejetes auf 
gehoben, da Er für uns ein Fluch ift geworden am Kreuze; 
denn damit hat Er aud dem Satan fein Reich zerftüret 
und dem Tode alle Macht genommen, denn dur) Die 
Sünde war der Tod fo mädtig. 

Nun die Sünde durch Chriftum ift aufgehoben, hat 
Er dem Tode aud alle Macht genommen; darum jpricht 
Er aud im Hofea: O Tod, id will dir ein Gift fein, o 
Hölle, ih will dir eine Peftilenz fein, Hofea 13. Denn 
weil der HErr Chriſtus felber ftirbet, der Unfchuldige für 
die Schuldigen, verlieret der Tod all fein Net; ja fein 
Spieß tft ihm aller Dinge gebrochen, weil der HErr Ehri- 
ftus hat die Sünde von ung genommen und in die Tiefe 
des Meeres verſenket; was will denn der wehrlofe Tod 
mehr ausrihten? Welder Ehrift will ſich mehr vor ihm 
fürdten? Er tft nunmehr wie ein gemalter und todter 
Zod, der fein Xeben, feine Kraft, feine Macht mehr hat. 

Bor wen wollen wir uns fürdten, weil alle Sünde 
vergeben, Gottes Zorn geftillet und das ganze Geſetz durd) 
Ehriftum erfüllet iſt? In's Gericht werden wir nicht 
einmal fommen, denn der HErr Chriftus hat alles für 


uns bezahlet. Der Satan hat fein Recht noch Madt an 


uns. Vor der Hölle find wir frei und ſicher; da ftehet uns 
dafür, daß uns Gott als feine Kinder durd) feine Engel 
wird aufnehmen, wir follen wieder aufwachen aus der 
Erde und mit Gott follen wir in alle Ewigfeit leben. Das 
fann ja nit traurige Gedanken, noch verzagte Herzen 
machen, fondern bringet eitel Freude, Friede und Neben, 
aud) mitten im Tode, daß man feines Sterbens gewahr 
wird. Daher wir denn fehen, wie fein fi) die Chriften 
zufrieden geben, wie ftille fie find, wie geduldig fie alles 
tragen, wie emfig fie beten, wie fie nicht allein beberzt 
find, fondern aud andere tröften und zu aller Gottſeligkeit 
vermahnen, die tröftlihen Sprüde der Schrift fich ſelbſt 
und andern vorbilden, Gott für die Erfenntniß feines 
Sohnes und andere Wohlthaten jo herzlich Dank fagen, fo 
begierlih des fröhlichen Stündeleins und ihrer Erlöfung 
warten und fo stille und fanft von binnen fcheiden und ihre 
Seele in Gottes Hand befehlen. Das ift ja fein Ster- 
ben, Sondern gleich, als wenn einer, da er müde ift, von 
der Arbeit janft zu Bett läge und ſäuberlich entjchliefe, ja 
als wenn einer mit allen Freuden in feine Heimath und 
Vaterland reiſete. 

Wer aber ſolchen Troſt empfinden will und alſo ſanft 
im HErrn entſchlafen, der muß den HErrn Chriſtum, der 
die Auferſtehung und das Leben iſt, recht erkennen, ſein 
Amt und Wohlthaten recht verſtehen und die herrlichen 
Zeugniſſe der Schrift, ſo von ſeinem Amt und Wohlthaten 
reden, ſtets im Geſichte haben und nimmer aus dem Her- 
zen laſſen. Denn durch's Wort Gottes von Chriſti Wohl⸗ 
thaten ſchaffet der heilige Geiſt Troſt und Leben in den 
Sterbenden, daß ſie leben, wenn ſie gleich ſterben, wie hier 
der HErr Chriſtus zeuget. 
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Daher höret man, daß die Ehriften in ihrem letsten 
Stündelein mit feinen Saden fi befümmern, achten Feiner 
Haushaltung mehr, fragen nad) feinem Einkommen oder 
ausftehenden Schulden, oder Baarſchaft, oder anderen 
Welthändeln, befümmern fih aud wenig um Weib und 
Kind; nur daß fie ihr Haus beihiden, daß fie niht Zank 
hinter fih laffen, fonft find alle ihre Gedanken und 
Reden vom Herrn Chrifto und feinen Wohlthaten. Da 
rühmen fie die großen Wohlthaten Ehriftt, da fünnen fie 
nit genug wiederholen die tröftlihen Sprüde: So wahr 
als ich lebe, fpridt der HErr, will ich nicht, daß der Sün- 
der fterbe, fondern daß er ſich befehre und lebe, Hefel. 33. 
Wenn glei eure Sünde blutroth wären, fpriht Gott im 
Jeſaia, Cap. 3, follen fie doch fehrreetveiß werden. Welche 
theuren und edlen Worte find es, die der Sohn Gottes 
oh. 3, zum Nicodemus faget: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß Er feinen einigen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Leben haben. Denn Gott hat feinen Sohn nit ge 
fandt in die Welt, daß Er die Welt richte, fondern daß 
die Welt dur) ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, der 
wird nicht gerichtet. 

Welche Kraft geben dem Herzen die Worte, die Jo— 
hannes der Täufer fpriht: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde träget. Welche Freude gehet im 
Herzen auf, wenn man an die Worte Ehrifti, Joh. 10, 
gedenfet: Ich gebe meinen Schäflein ewiges Leben, niemand 
wird fie aus meiner Hand reißen, denn der Vater ijt größer 
denn alles. Da höret man oft die herrlichſten Auslegungen, 
die geiftreihen Gedanken über den Worten des heiligen 
Geiſtes von den Sterbenden, daß man fi) darüber ver- 
wundern muß. Das ift aber eine Anzeigung, daß der Geift 
Gottes ein neues Licht und Leben in ihren Derzen hat an- 
gezündet. Da höret man bisweilen von den Sterbenden: 
D, wie ein gütiger Gott muß das fein, der auch mit einem 
Eide feine Zufagung betheuert hat. So wahr als ich lebe, 
ſpricht Gott, ich will nicht den Tod des Sünders, fondern 
daß er ſich Defehre und lebe. Wäre es doch genug geweſen, 
daß Er ſolches verheißen, denn Er ift die Wahrheit feldft 
und kann nit lügen; aber damit Er uns allen Zweifel 
nehme, jo ſchwöret aud der heilige Gott. Mein Gott und 
Vater, habe ewig Dank, daß du did) mein fo gnädig haft 
angenommen 2c. Ein anderer faffet einen anderen Sprud) 
und hat feines Herzens Freude daran, daß er von dem 
reihen Troſt mag reden. 

Wer nun alfo gefaffet ift, den Herrn Ehriftum mit 
feinen Wohlthaten Fennet, die troftreihen Sprüche ſtets im 
Herzen führet und im Glauben fich darauf verläffet, der 
fühlet feine Angjt noch Furcht, er weiß von feinem Tode, 
wie hier Ehriftus zeuget: er wird nimmmermtehr fterben. 
Das ift ja fein Sterben: Wenn einer getroft und fröhlid) 
in Gott ift, lebet in Chrifto, weiß, daß er ein Kind ift der 
ervigen Seligfeit, rühmet und preifet Gott für feine Wohl- 
thaten, daß er zur Erkenntniß JEſu Chriſti fommen. Ja, 
er fpottet des Todes und thut frei zu ihm jagen: “Ya, lieber 
Zod, dur ftelleft dich faſt häßlih und graufam mit deinen 
dürren und ausgefrejlenen Baden und ſcharfen Zähnen, 
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aber Gott fei Lob und Dank, daß ich den Mann habe, der | Verſchlungen biſt du. Gott im Himmtel ſei gelobet in Ewig⸗ 
dir ale Macht genommen und deinen Spieß zerbroden |, feit, der uns den Sieg durch JEſum Chriftum gegeben 
bat, der die Auferftehung und das Leben iſt. Was kannſt Hat. Wer mit folder Frendigfeit dem Tode kann Troß 
du jest mehr, denn meinen armen Körper zu Aſche mahen? | bieten, der ftirbet nicht, wie Chriftus hier zeuget, fondern 
Du Fannft mid) nit mehr erfchreden, denn ich bin mit Gott | Tebet ewiglid. 

verjühnet; du kannſt mich nicht mehr behalten, denn ich Soldes verleihe uns allen der barmherzige und ewige 
werde in Chrifto JEſu auferftehen; du haft überall feine | Gott und Vater unfers HErrn und Heilandes JEſu 
Macht über mid, denn ich werde ewiglich leben. D Tod, Chriſti, um feines Lieben Sohnes JEſu Chrifti willen, 
wo tft num dein Stadel, o Hölle, wo tft nun dein Sieg? durch feinen heiligen Geiſt. Amen. 


Evangelium am Grünen Donnerstage, 


1 Cor. 11, 23—32. 


Ich habe es von dem Herrn empfangen, das id) eud) gegeben habe. Denn der Herr JEſus in der Nadit, da er ber- 
rathen ward, nahm er das Brod, dankete und brachs und ſprach: Nehmet, eſſet, Das iſt mein Leib, der für euch gebrochen 
wird; ſolches thut zu meinem Gedädhtnig. Deffelbigen gleihen auch den Kelch nad) dem Abendmahl und ſprach: Diefer 
Kelch iſt Das neue Teftament in meinem Blut; ſolches thut, fo oft ihrs trinfet, zu meinem Gedädtnig. Denn fo oft ihr 
bon dieſem Brod effet und von dieſem Kelch trinket, follt ihr des Herrn Tod derfündigen, bis dag er fommt. Welcher 
nun unwürdig von dieſem Brod iffet, oder von dem Keld des Herrn trinfet, der iſt fhuldig an dem Leib und Blut des 
Herrn. Der Menih prüfe aber ji jelbjt, und alſo eſſe er von dieſem Brod und trinfe bon dieſem Kelch. Denn welcher 
unwürdig iffet und trinfet, der iffet und trinket ihm felber das Gericht, Damit, daß er nicht untericheidet den Leib Des 
Herrn. Darum find aud fo viel Schwadhe und Kranke unter euch, und ein gut Theil ſchlafen. Denn fo wir uns felber 
richteten, fo würden wir nicht gerichtet. Wenn wir aber gerichtet werden, jo werden wir don dem HErrn gezüdjtiget, auf 
daß wir nicht fammt der Welt berdammet werden. 


Auslegung. Nachtmahl unmwürdig empfänget, fi) das Gericht iffet und 
trinfet, jo fordert’3 die allerhöchſte Noth, daß wir unfere 
Wir haben große und wichtige Urfachen, die heilfame | Zuhörer aus Gottes Wort unterridten, wie man fid 
Lehre von dem hochwürdigen Abendmahl unfers Herrn | prüfen, und zum Tifhe des Herrn würdiglid und feliglid 
und Heilandes JEſu Chrifti jeßiger Zeit zu wiederholen. | gehen folle. 
Denn die Einfeßung des heiligen Abendmahls ift ein Theil Aus diefen und anderen hohen driftlihen Urſachen 
der Hiftoria vom Leiden und Sterben unfers HErrn YEfu | habe ich auf dießmal vor mic genommen, diefen Text des 
Chrifti, die auf diefe Zeit der Gemeine Gottes wird vor- | Apoftels Pauli von der Einſetzung des Nahtmahls 
getragen. So ift aud ohne das von Nöthen, weil die | JEſu Chrifti, und wollen, fo viel Gott Gnade verleihen 
Yeute bald in Sicherheit und Verachtung der hohwürdigen | wird, durch feinen heiligen Geift die Lehre kürzlich zu— 
Sacramente gerathen, daß man fie vermahne, anhalte und | fammenzichen und erklären. Es wollen eure Liebe Achtung 
aufmede mit der Predigt göttlichen Wortes zum fteten | geben auf diefe nier Punkte. 
Gebrauch und Nießung des heiligen Abendmahls. Sonder- Fur's erfte: Daß der Apoftel mit hohen Worten be- 


lich, weil fo ein hoher Troſt und Lehre uns in dem Artifel teuert, dak ber ewige Cohn Gottes, ACfus Chriftus, 


wird vorgetragen und mitgetheilet, und die allerheilfamfte 
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wird, daß billig wäre, dieſe Lehre vom heiligen Abendmahl Für's andere foll eure Liebe merken, was uns denn 

würde im Jahre öfter und vielmal behandelt und geführet. | in dem heiligen Abendmahl gegeben und gereichet wird, 
Es weiß aud eure Liebe, wie ſich ber Feind unferer | nämlich, nicht allein Brod und Wein, fondern der wahre 

Seligfeit durch feine Rottengeifter am heftigften bemühet, | Leib und das Blut unfers HErrn JEſu Chriſti, und auf 

die ie a a —— al welchem Grund folder Artikel berube. 

zu verfälihen und zu verdunfeln, und uns den theuren — — 

Schatz zu nehmen, welche Verfolgung und Läſterung zu hei S 2 an an A Nu, Kraft und Wirkung 

diefer jehigen betrübten umd gefährlichen Zeit durch Gottes | Pet dem heiligen Nachtmahl ei. 

Verhängniß ſchier will überhand nehmen; dermwegen ung zu Zum legten: Wie fih ein frommes Herz feliglid) be- 

wehren gebühret, fo viel Immer gefchehen kann. Ueber | reiten foll, daß es möge feltglich den Leib und das Blut 

das, weil die höchſte Gefahr dabei ift, daß, wer das heilige | des HErrn empfangen. 
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Dom erften Punkt. 


Da der Herr Ehriftus, Gottes Sohn, fein Heiliges Abend- 
mahl ſelbſt eingeſetzet. 


Eure Liebe ſoll ſtets im Geſicht und guter Acht 
haben, daß des HErren Nachtmahl nicht von einem Apoſtel 
oder Propheten, auch von keinem Engel, noch von einiger 
Creatur, ſondern von dem ewigen und allmächtigen Sohne 
Gottes, JEſu Chriſto, unſerm Heilande und Seligmacher, 
ſelbſt ſei eingeſetzet, geſtiftet und verordnet, wie ſolches die 
Hiſtoria des Leidens Chriſti klar mit ſich bringet. Alle 
drei Evangeliſten melden, und hier von dem Apoſtel 
Paulo deutlich wird bezeuget: Ich habe es von dem HErrn 
empfangen, ſpricht er, das ich euch gegeben habe. Denn 
der HErr JEſus, in der Nacht, da Er verrathen ward, 
nahm Er das Brod, danket und brach's ꝛc. 

Wer dieſe Perſon ſei, der die Stiftung und Einſetzung 
des heiligen Nachtmahls wird zugeſchrieben, das wiſſen 
eure Liebe, Gott Lob, als die Chriſten, nämlich der ein— 
geborne, ewige und allmächtige Sohn Gottes, der Schöpfer 
Himmels und der Erden, der Engel und Menſchen, den 
Gott der Vater uns zum Heilande und Seligmacher ver- 
ordnet hat, der das Haupt tft der ganzen Chriftenheit, auf 
dem all unfer Heil und Seligfeit ruhet, der alle Creaturen 
in feiner Hand hat und dem nichts verborgen noch uns 
möglich) iſt, fondern die ewige Weisheit und Wahrheit felbft 
iſt. Diefer majeftätiihe HErr hat furz vor feinem Tode 
dieß Teſtament verordnet und feiner Ehriftenheit befchieden. 
Wer ſolches in guter Acht hat, der wird daraus ftarfe und 
gewaltige Gründe wider allerlei Mißbräuche und Ver- 
fehrung des Antihrifts und anderer Rottengeifter, au 
treue Vermahnung und Warnung und heilfamen, Fräftigen 
Troſt und reiche Lehre nehmen und fchöpfen. Denn daß 
der Antihrift zu Nom das heilige Nachtmahl JEſu Chriſti 
fo freventlich hat zerriffen, dem Yaien und gemeinem Manne 
das Blut Chriſti geftohlen, darnach feine Abgütterei damit 
getrieben, das gejegnete Brod eingefperret, umgetragen und 
als einen Gott anbeten laffen. Was das für eine gräuliche 
Sünde und, wie es der Papft Gelafius ſelbſt nennet, 
Kirhenraub und Gottesläfterung fei, das hat ein gottfeliges 
Herz hieraus leicht zu verftehen. 

Einer armen Creatur und einem fündigen Menfchen 
will ja nicht gebühren, des allmächtigen und ewigen Gottes 
Drdnung und Stiftung zu ändern. Die Auriften haben 
einen feinen Spruch: Naturac rerum repugnat, servum 
mutare legem sui domini. Es ift der Natur zuwider, 


dag ein Knecht ſich unterftehen foll, feines Herrn Befehl‘ 


zu ändern. Paulus fpridt: Eines Menſchen Teftament 
wird nicht geändert, wenn’3 einmalift beftätiget. Wie, daß 
ih denn der Papſt zu Rom nicht geicheuet, des Sohnes 
Gottes, JEſu Chriſti, Teftament nicht allein zu ändern, 
fondern auch zu zerreißen? Gott fpridt: Du follft zu 


meinem Wort nichts dazu thun, aud nichts davon thun. . 


Darum foll eure Liebe gewiß fließen, daß nicht der 
heilige Geiſt, fondern der Teufel feldft den Papft und das 
Concilium zu Koſtnitz dahin geführet, daß fie diefe 
Stiftung geändert; und derwegen, wer Gott fürchtet, der 
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ſoll ſolche Abgötterei und Läfterung des Papftes fliehen. 
Wenn gleid) ein Engel aus dem Himmel käme, dennod) 
hätte er niht Macht, des Sohnes Gottes Ordnung zu 
ändern. 

Alſo ift auch diefer Punkt eine ftarfe Mauer und 
Feſtung wider die VBerfälfhung und Lälterung der Calvi- 
niften und Rottengeilter, die da vorgeben, es ſei nur Brod 
und Wein im heiligen Abendmahl und nicht der Leib und 
das Blut des HErrn Chrifti. Denn das fünne nit fein, 
daß ein natürlider Leib zugleich droben im Himmel fei 
und auch auf Erden an allen Orten, da das Nahtmahl 
wird ausgetheilet; ift doch das wider alle Vernunft, ſprechen 
fie. Damider aber ift dieß ein ftarfer und mächtiger 
Grund, daß nicht ein Apojtel oder Engel, fondern der all- 
mächtige, ewige Sohn Gottes, der die ewige Wahrheit 
felöft it, dieß geredet und verordnet. Da gebühret uns 
nicht zu fragen, wie foldhes möglich fer, ob ſolches mit der 
Vernunft ſtimme, fondern zu glauben, was Gott redet; 
denn Er ift die ewige Wahrheit und ift der allmächtige 
Gott, bei dem nichts unmöglich ift. Wider ſolchen mäch— 
tigen Grund kann der Teufel nicht das geringite auf- 
bringen, fondern muß endlich veritummen. 

Nicht allein aber zur Widerlegung des Papftes und 
der NRottengeifter dienet uns diefer hohe Punkt, daß der 
Herr JEſus, der ewige Sohn Gottes felbit, fein heiliges 
Nachtmahl hat verordnet, fondern auch zu unfer felbft Er- 
innerung und Bermahnung, daß wir dieß heilige Nachtmahl 
nicht gering achten, noch in den Wind fchlagen, fondern 
heilig halten und zum üfternmal gebrauden. ‘Denn der 
Herr, unfer Schöpfer, Erlöfer und Seligmader fpridt: 
So oft ihr ſolches thut. Er befiehlet’3 und gebietet's, daß 
wir's oft gebraudhen und genießen follen, und feinen Tod 
dabei verfündigen. Darum begehen diejenigen große und 
ſchwere Sünde, die entweder felten oder gar nicht zum 
Tiſche des HErrn gehen; denn fie veradhten den Befehl 
und die Ordnung des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti. Wie 
wollen fie aber foldhes immermehr vor Gott verantworten? 

Es jtehet nit in des Menſchen Willkür, daß er's müge 
thun oder lafjen, fondern der Sohn Gottes hat's ernitlich 
befohlen, daß wir's gebrauden follen, und tft eine Sünde 
wider das dritte Gebot. Wie auch die Strafe von Gottes 
Gericht folhe Verächter güttlihen Wortes und der hoch— 
würdigen Sacramente endlich trifft, daS giebt die augen- 
(heinlihe Erfahrung. Denn fie gerathen je länger je 
tiefer in die fleifchlihe Sicherheit, halten nichts von Gottes 
Wort und vom ganzen Neid) Ehrifti, ergeben ſich der Welt, 
dem Fleifche und dem Satan, der fie aus einer Sünde in 
die andere führet, und alfo darinnen verwidelt, daß fie 
nimmer daraus fommen fünnen, fondern ewiglich verloren 
fein müffen. Andere gerathen in ſchwere geiftlihe An- 
fehtungen: Können feinen Troſt aus Gottes Wort faffen, 
beißen und ſchlagen ſich nur mit eigenen Gedanken, wilfen 
fi) wider die feurigen Pfeile des Satans nit aufzuhalten, 
verſinken alfo in Verzweiflung und ewiges Verderben. 

Mander denfet wohl, es habe nichts auf fi, daß er 
jo gar nichts nad) der Einfegung des HErrn JEſu Chrifti 
fraget und nimmer zum Tiſche des HErrn gehet, wenn 
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er Trank werde, fo fei es früh genug, daß er nad) dem 
Pfarrer ſchicke. Aber weil er Chrifti Ordnung in diefem 
Leben verachtet hat, mag es ihm fo gut nicht werden. 
Gemeiniglic verlieren fie die Vernunft und Sinne, Sprade 
und allen Verftand, daß man mit ihnen weder reden noch 
handeln, noch ihr Bekenntniß vernehmen kann; bisweilen 


fähret ihnen die Seele aus, ehe fie das Sacrament fünnen | 


zu fih nehmen. Bei folden ſchrecklichen Fällen fiehet man 
ja, daß Gott ernftlich über die zürnet, die diefe heilfame 
Drdnung Chrifti veradten, und daß Er folde ſchwere 
Sünde mit ewigen hölliihen Feuer ftrafen wolle. 

Hingegen erinnert und überzeuget uns diefer herrliche 
und tapfere Punkt, daß Gottes Sohn ſelbſt dich fein Teſta— 
ment hat eingefeget, daß es einen hohen und Fräftigen Nutzen 
muß haben. ‘Denn die ewige Majeftät und Weisheit ver- 
ordnet nichts vergebens, fondern was zu feinen güttliden 
Ehren und zu unfrer Seligfeit dienet. Wie denn die gott- 
feligen Ehriften folhes in der That auch befinden, daß fie 
dur die Nießung des heiligen Abendmahles im Glauben 
geftärfet, im Gewiſſen getrüftet, des ewigen Lebens ver- 
jihert, dur den heiligen Geift zum Gebet, zur Danf- 
fagung, zur Geduld, zur Liebe Gottes und des Nädjiten 
erwedet und zu aller Gottfeligfeit aufgemuntert werden. 
Iſt au Feine Fräftigere Arzenei wider die Traurigkeit 
des Geiltes, Feine beſſere Waffe wider allerlei Zrug und 
Liſt des Teidigen Satans, der uns auf allen Seiten zu— 
jeßet, denn eben das Schwert des Geiftes, das göttliche 
Wort und der tete Gebraud des hochwürdigen Abend- 
mahles, davon mit Gottes Hülfe im dritten Artifel ferner 
joll vermeldet werden. Darum follen fromme Herzen 
nimmer aus der Acht laffen, daß Paulus ſpricht, er habe 
es von dem HErrn empfangen, was er uns gegeben bat 
und der Herr JEſus Chrijtus, der eingeborne Sohn 
Gottes, die ewige Wahrheit feldft, hat fol Zeftament 
eingejeßet und verordnet. 


Bon anderen Punkt. 
Was wir im Heiligen Abendmahl empfangen. 


Für's andere lehret uns der Apoftel Paulus, was ung 
denn der Sohn Gottes in feinem Teſtament beſchieden 
habe, was Er uns im heiligen Abendmahl reihe und wir 
empfangen, nämlich, nicht allein fchleht Brot und Wein, 
wie wir mit unfern Augen ſehen, fondern auch den wahren 
und weſentlichen Leib JEſu Chriſti, fo Er für uns am 
Kreuze in den Tod gegeben hat, und fein wahres, wefent- 
lihes Blut, fo Er zur Vergebung unfrer Sünde vergoffen 
hat. Das ift ja ein hohes und theures Pfand, das uns 
der Sohn Gottes verehret. Denn was ift köſtlicher unter 
allen Creaturen im Himmel und auf Erden, denn der 
heilige Leib JEſu Chrifti und das theure Blut des Sohnes 
Gottes, damit wir erlöfet find, und das mit der ewigen 
Gottheit in einer Perſon ift vereiniget worden? Wenn 
uns Chriftus den ganzen Himmel, famt allen Engeln, 
den Erdboden, famt allen Menſchen und was fonft darauf 
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ift, gegeben hätte, jo wäre doc ſolches hiermit nicht zu 
vergleihen. Darum wir foldes hohen Schakes billig mit 
allem Fleiß wahrnehnten. 

Nun wollen uns aber die jeßigen Rottengeifter, Zwing— 
lianer und Calviniſten ſolches nicht gut fein laffen, läftern 
und ſchänden diefen unfern Glauben, heißen uns Ka— 
pernaiten und Fleiſchfreſſer, daß wir befennen und lehren, 
Chriftus gebe uns feinen Leib im heiligen Abendmahl zu 
effen und fein Blut zu trinken. Dagegen geben .fie vor, 
Brot und Wein feien nur Zeichen und Figuren des im 
Himmel bleibenden Leibes und Blutes Chriftt, daß folches 
für uns fei gegeben und wir daran ftetS gedenken follen. 
Wollen uns alfo diefen edlen Schak aus dem heiligen 
Adendmahl nehmen und laffen eitel leere Zeichen bleiben. 

Weil num foldes feines Streites im Glauben bedarf, 
ſondern mit der Vernunft ftimmet und derwegen ihr fehr 
annehmlich, fo halten fie nicht allein fteif und feft darüber, 
Sondern ein großer Haufe plaket ihnen zu und giebt ihnen 
recht. Denn es find wenig Leute, die ihre Vernunft wollen 
gefangen nehmen, zum Gehorfam JEſu Ehrifti und dem 
Worte Gottes wider ihre Vernunft glauben. 

Nun ift aber nicht eine geringe Gefahr bei diefem 
calviniſchen Irrthum. Denn wer den Yeib des HErrn 
nicht unterfcheidet von anderer Speife, der wird fehuldig 
am Leibe und Blute des HErrn JEſu Ehrifti. Wie kann 
auch der Menſch die Kraft und Wirkung des heiligen 
Geiſtes empfinden und die Seligfeit durch Chriſtum er- 
langen, der feiner Vernunft mehr folget, denn den Worten 
JEſu Chrifti? Darum foll ſich eure Liebe vor dem rr- 
thum der Salviniften hüten, als vor des Teufels Gift und 
Betrug. 

Damit aber eure Liebe im Gewiffen möge fiher und 
fefte ftehen und ihres Glaubens guten Grund haben, fo 
merfet, wie der Sohn Gottes feine deutlihe Meinung 
klar gegeben und derfelben gewiffen Grund gezeiget hat. 

Nicht ohne Urſache hat der heilige eilt in allen drei 
Evangeliften und im Apoftel Paulo einerlet Art zu reden 
gebrauchet: Nehmet hin, das ift mein Leib. Hier ift fein 
Evangelift, noch Apoftel, der fih unterftehen darf, folde 
Worte zu ändern oder auszulegen, wie doch die Evange- 
fiften an vielen Orten thun, da ein Evangelift des andern 
Evangelijten Wort und Rede deutet, erfäret und ausleget. 
Denn der heilige Geift will, daß man feine Worte auf’s 
allerdeutlichfte verstehen fol. Wenn nun der HErr 
Chriſtus figürlide und verblümte Worte gebraucht hätte, 
die einer Auslegung bedurft hätten, follte nicht zum wenigften 
ein Evangelijt unter den dreien, oder der Apoftel Baulus 
folde Deutung mit einem Wort gezeiget haben? 

Aber fie bleiben ſtracks bei den Worten, die Chriftus 
feloft gebraudt hat in der Einfegnung, ungeadtet, was die 
tolle Vernunft dazu faget. Damit fie denn genug zu ver- 
ftehen geben, daß die Worte Ehrifti nicht anders zu ver- 
ftehen find, denn wie fie in ihrem gemeinen Gebraud) 
lauten. Gedenkt aber, Geliebte im HErrn, wie ein großer 
Frevel das fei, daß fih die Zwinglianer und Calviniften 
unterftehen dürfen, deſſen ſich fein Evangelift noch Apoſtel 
hat anmaßen dürfen. 
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Nicht allein aber die Einhelfigfeit der Evangeliften und 
des Apoſtels Paulus ift für uns, fondern auch Chriftus, der 
Sohn Gottes, ift den Sacramentsfhändern zuvor fommen 
und hat feine Worte verwahret. Denn Er fpridt: Das ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird. Solder Anhang tft 
eine Auslegung der Worte Ehrifti, ala wollte Er fagen: daß 
ihr nit einen figürlichen (bildlihen) Leib dichtet, daß ihr 
meine Rede nicht verkehret, daR ihr nicht denket, ich brauche 
verblümte Worte und rede von einem geiftlichen oder andern 
Leibe, jo wiſſet, daß dieß gejegnete Brot ift mein Leib, 
eben der, der für euch gegeben wird, der gejegnete Wein 
ift mein Blut, eben das, das zur Vergebung eurer Sünde 
vergoffen wird. Wie könnte doch ein Menſch auf Erden, 
ja ein Engel vom Himmel deutlicher reden? Welcher 
Ausleger der Worte Chrifti will uns gewiffer fein, denn 
eben der Sohn Gottes, JEſus Chriftus felbjt? Es ift ja 
fein geiftlicher oder figürlicer Leib Chrifti, viel weniger 
ein Zeichen des Leibes Chrifti, für uns in den Tod ge- 
geben. 

Weil denn der Herr Chriſtus ſpricht, das gejegnete 
Brot im heiligen Abendmahl fei fein Leib, der für uns in 
den Tod gegeben ift, fo muß ja im heiligen Abendinahl 
das gefegnete Brot, der wahre, wefentlihe Leib JEſu 
Chrifti fein. Denn es ift ja nur ein einiger Leib JEſu 
Chriſti für uns gegeben, nämlich, der von der Jungfrau 


Maria geboren ift und für uns am Kreuze gehangen hat. | 


Dieß Argument (Grund) ift fo ftark, Har und unmider- 
leglich, daß, wenn gleidy ein Engel vom Himmel fäme und 
wollte die Worte Chriſti calvinifher Weife glojjiren (er- 
Hären), fo wollte ich ihm dennoch nicht glauben; denn mein 
HErr JEſus CHriftus ift mir gewiſſer, denn mir alle Engel 
fein fünnen. Die Auslegung Chrifti ift uns auch defto 
gewiffer, weil Er fie vom Blut wiederholet, es fei fein 
Blut, das zur Vergebung unfrer Sünden vergoffen wird. 

Zu dem nennet der HErr Chriftus den gefegneten 
Kelch, das neue Teſtament in feinem Blut. Dieß ift eine 
ftarfe Beweifung, daß Chrifti Worte zu verjtehen find, 
wie fie lauten; denn ſchlechter Wein oder ein Zeichen des 
Blutes Chrifti, kann ja nicht fein das neue Teſtament, 
das Gott in Ehrifto hat aufgerichtet. 

Das alte Teftament gehet wohl um mit Figuren und 
Deutungen, aber das neue Teſtament führet eitel Gnade 
und Wahrheit. Chriftus fpridt: Diefer Kelch ift das neue 
Teftament in meinem Blut, das für euch vergoffen wird, 
zur Vergebung der Sünden. So muß ja nit allein 
Wein, fondern das wahre, wejentlihe Blut JEſu Ehriftt, 
mit weldem das neue Teftament aufgeridhtet und bejtätiget 
ift, in dem gefegneten Kelche fein. 

Die Calviniften fagen, das Blut Chriſti fei droben 
im Himmel, fo weit von ung, als der oberfte Himmel von 
der Erden ift, und der gefegnete Wein fei nur ein Zeichen 
des Blutes Chrifti. Wenn das des Herrn Chrifti Mei- 
nung gewefen wäre, warum follte denn Chriſtus den Keld) 
das neue Teftament genennet haben? das tft ja nicht mit 


Wein, fondern mit dem theuren Blute Chrifti beftätiget. 


Der HErr Chriſtus hat wohl gefehen, daß die Zwinglianer, 
Calviniften, Schwenkfeldianer und dergleihen Rottengeiſter 
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würden auffommen am Ende der Welt und fein heiliges 
Teftament verkehren. Damit denn feine lieben Chriften 
gewiffen Grund hätten wider folhe Läſterung, fo hat Er 
fie mit jo deutlihen Worten verwahren wollen. 

Solche klare Meinung beftätiget auch der heilige Geiſt 
durch den Apoftel Paulus, 1 Corinth. 10. da er fpridt: ‘Der 
gefegnete Kelch, fo wir fegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft 
des Blutes Chrifti? Das geſegnete Brot, fo wir breden, 
ift das nicht die Gemeinschaft des Leibes Ehrifti? Hier 
bezeuget der heilige Geijt in dem Apoftel Paulus, daß im 
heiligen Abendmahl nicht allein Brot und Wein fei, ſon⸗ 
dern der wahre, wejentliche Leib und Blut Chrifti. Denn 
wofern der Leib Chrifti nicht vorhanden wäre im heiligen 
Nachtmahl, fo künnte ja das Brot nicht fein die Gemein- 
ihaft des Leibes Chrifti. Es bezeuget aber der Apoftel 
Paulus, daß alle, die von dem gefegneten Brote effen, 
theilhaftig werden und Gemeinſchaft haben am Leibe JEſu 
Ehrifti. Darum iſt's offenbar, daß das gefegnete Brot 
jet der wahre, wefentlihe Leid JEſu Chriſti und ift eine 
gräuliche Yäfterung, daß die Calviniften jagen, es fet nur 
ein Zeichen. 

Ueber das zeuget und lehret der Apoftel Paulus, daß 
nicht allein die Gläubigen und Würdigen, fondern aud) die 
Unmwürdigen und Heuchler, fo ohne rechte Buße und ohne 
Glauben zum Tiſche des HErrn gehen, den wahren Leib 
Chriſti efjen und fein Blut trinfen. Denn er fpridht, daß 
ſie fih ejjen und trinken das Gericht, das ift, daß fie 
Ihuldig werden am Leibe und Blute JEſu Chrifti, darum, 
daß fie nicht unterfheiden den Leib des Herrn. Soll 
man den Leib des Herrn im heiligen Abendmahl unter- 
Icheiden von anderer Speife, jo muß er ja gegenwärtig fein; 
fo aud) die Unwürdigen mit Effen ſchuldig werden am Leibe 
des Herrn, fo ift ja offenbar, daß fie nicht allein Brot, 
jondern aud) den Leib Chrifti empfangen, ſich zum Gerichte. 
So nun die Unwürdigen und Ungläubigen den Leib Ehrifti 
effen und fein Blut trinken, fo muß er nit allein im 
Himmel jein und mit dem Glauben gegefjen werden, fon- 
dern auch hienieden bei uns auf Erden, im heiligen 
Abendmahl und mit dem Munde empfangen werden. 
Denn die Heuchler find ohne Slauben. | 

Dieß find nun unfere ftarfen Gründe unfers Glaubens 
und Belenntnifjes, die wir nicht ſelbſt erdacht noch er- 
funden haben, fondern durch den heiligen Geift uns ge- 
zeiget find. Fragen derhalben nichts darnach, daß wir 
dieß große Geheimniß mit unfrer Vernunft nicht aus- 
denfen, noch begreifen fünnen. Wir wiffen, daß Gott 
mehr thun kann, denn wir verftehen; fo ift uns auch 
Gottes Wort gewiffer, denn unfere Vernunft und eigne 
Erfahrung, ja denn aller Ereaturen Zeugniß. 

Daß num die Calvinisten dagegen vorwerfen dieß Ar- 
gument, es ſei unmöglich, daß ein natürlicher Leib zugleich 
droben im Himmel fet und aud auf Erden; Chriftus habe 
einen natürlichen Leib, den Er in den Himmel geführet 
habe; darum fünne Er uns feinen Leib hier auf Erden im 
heiligen Abendmahl nicht geben. Darauf fann ein einfältiger 
gläubiger Chrift gar leihtlic) alfo antworten: Der HErr 
Chriſtus hat ja einen wahren und natürlichen Xeib, der im 
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Himmel zur rechten Hand Gottes ift. Daß aber der HErr 
Ehriftus darum, daß Er im Himmel zur rehten Hand Gottes 
figet und einen natürlichen Leib hat, nicht könne ung feinen 
Leib zu eſſen und fein Blut zu trinken geben, wie Er uns 
in feinem Wort verheißet, das ift fall und unrecht. 
Denn der HErr Chriftus ift ja allmächtiger Gott, der mehr 
thun kann, als wir verftehen und dem fein Ding unmög— 
lich ift, der Himmel und Erden aus nichts erfchaffen hat 
und nod erhält. Sollte der ung feinen Leib nicht geben 
fünnen zu ejfen im heiligen Abendmahl, weil wir’3 nit 
verftehen? Daß Chriftt Leib im Himmel zur rechten 
Hand Gottes figet, das hindert jo wenig feine Allmächtig— 
feit, daß auch daraus die Allmächtigfeit JEſu Chrifti aufs 
berrlichite wird erwiejen. Darum foll eure Liebe nur fehen 
auf die Worte JEſu Chrifti, des allmächtigen Gottes, 
welche alle Argumente und Sophifterei (Spitfindigfeit) 
der Calviniſten in Haufen jtoßen, wenn wir bei den hellen 
Worten bleiben: Nehmet Hin, eſſet, das ift mein Leib; 
nehmet hin, trinfet, das tft mein Blut. So muß endlich 
alle Sophifterei des Teufels weichen. 


Vom dritten Punkt. 
Vom Nutzen, Kraft und Wirkung Des heiligen Abendmahls. 


Daß der eingeborne Sohn Gottes in feinem Teſta— 
ment uns feinen Leib und Blut bejheidet und verordnet, 
damit muß Er etwas Großes gemeinet haben. ‘Denn die 
ewige güttlide Weisheit thut nichts vergeblid und das 
große Gut, der Leib und das Blut JEſu Chrifti, kann ja 
nicht ohne großen Nuten fein. 

Nun hätte aber Fein Menſch erdenfen fünnen, wozu 
doch der HErr Chrijtus ein fol wunderlich Nahtmahl 
habe verordnet, wenn Er's nicht ſelbſt hätte offenbaret. 
Darum müffen wir diefen Punkt au aus feinem Wort 
lernen. Solches thut (fpridt der HErr) zu meinem Ge—⸗ 
dächtniß. tem: Paulus fpridt: So oft ihr von diefem 
Brot effet und von diefem Kelch trinfet, follet ihr des 
HErrn Tod verkündigen. 

In dieſen Worten hat der HErr Chriſtus angezeiget, 
warum Er ſein heilig Nachtmahl habe eingeſetzet und wo— 
zu uns dieſe Speiſe ſoll dienen, nämlich, daß dadurch unſer 
Glaube an den Tod Chriſti aufgewecket, vermehret und 
geſtärket möge werden, daß Gott durch ſeinen heiligen 
Geiſt in uns kräftig ſei, Troſt, Freude, Friede und Selig— 
keit wirke, und alle Güter, ſo Chriſtus, der HErr, mit 
ſeinem Leiden und Sterben hat erworben, uns applicire, 
zueigne und mittheile. 

Der Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, unſer Mittler 
und Seligmacher hat uns den Himmel ſamt allen ewigen 
Gütern erworben, den Vater hat Er verſöhnet, den Fluch 
des Geſetzes aufgehoben, die Sünde hat Er zu nichte ge- 
madt, von der Gewalt des Zodes und des Teufels hat 
Er uns errettet. Hingegen hat Er uns erworben Ge— 
vechtigfeit, den heiligen Geiſt, Freude, Friede, Xeben und 
die ewige Seligfeit. Denn mit feinem Zode hat Er für 
der Welt Sünde genug gethan, mit feinem heiligen Ge— 
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horfam Hat Er die Geredhtigfeit und Erbſchaft des ewigen 
Lebens uns allen erworben. Nun bedürfen wir nit mehr 
zur Erlangung aller diefer Güter, denn daß wir foldhes 
mit feſtem Glauben annehmen. 

Es fiehet 'aber der HErr Chriftus unfere große Blö— 
digkeit und Schwachheit, daß wir folde große Dinge wohl 
nicht glauben, no mit bejtändigem Herzen faffen können, 
fonderlid) wenn die Sünde in uns mächtig wird und ber 
böfe Feind durch allerlei Lift und Tücke ung verzaget und 
Heinmüthig madet und den Zroft des Leidens Chrifti uns 
aus den Augen reife. Darum hat Er mit diefer Hülfe 
uns eriheinen wollen. Dieß foll eine heilfame Arznei fein, 
unfrer Schwachheit aufzuhelfen und unſern Glauben zu 
ftärfen, damit wir ohne allen Zweifel glauben und ſchließen 
fünnen, der HErr Chriftus fei für uns geftorben und uns 
zu Gute wieder auferftanden. Denn daß uns der HErr 
Chriftus feinen Leib giebet zu eſſen und fein heiliges Blut 
zu trinken im Abendmahl, damit bezeuget Er, wie mit 
einem Pfande und Versicherung, daß Er mit feinem Leiden 
En Sterben eben uns gemeinet und wir ung deffen getröften 
ollen. 

Wie könnte oder follte auch unfer HErr und Heiland, 
JEſus Ehriftus, ung der ewigen Güter beffer verſichern, 
denn mit ſolchem theuren Pfande? Wenn ein Fürſt oder 
Herr einem Diener ein Dorf oder Schloß verehret und 
läſſet ſolches nicht bei der bloßen Rede bleiben, fondern 
betheuert ſolches mit feinem fürftlihen Eide, giebt ihm 
darüber noch Siegel und Briefe, fo hat der Diener ferner 
feine Urfache zu zweifeln. Alfo hat uns Gott in feinem 
Sohne nicht allein verheißen, Vergebung der Sünden, 
Berfühnung mit Gott, Gerechtigkeit, den heiligen Geift 
und ewiges Leben, fondern aud mit feinem güttlichen Eide 
betheuret. So wahr, als ich lebe, ſpricht Gott, will ic 
nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre 
und lebe. Ueber das giebet Er uns auch feinen Leib zu effen 
und fein Blut zur trinken, zum gewiffen Pfand und Siegel, 
daß wir an feiner Zufagung nicht zweifeln follen, als wollte 
Er jagen: Ich habe euch nicht allein erworben Vergebung 
der Sünden und ewige Seligfeit, fondern auch verſprochen; 
und über das gebe ih euch mich felbft, meinen Leib zu 
effen, mein Blut zu trinken, auf daß ihr überall feinen 
Zweifel habt, ihr ſeid als Gottes Kinder mit Gott ver- 
jühnet und ich wolle in euch leben und wirlen. 

Darum aud ein Chrift, wenn er zum Tiſche des 
Herrn gehet, nicht anders gedenken fol, denn JEſus 
Christus, Gottes Sohn, jet daſelbſt gegenwärtig und reiche 
feinen Leib und fein Blut zum Pfande und Verficherung 
der ewigen und himmliſchen Güter. Es befinden’3 aud) die 
frommen Herzen, daß Gott Träftiglich wirket durch dieß 
hochwürdige Sacrament: hilfet dem ſchwachen Glauben 
auf, zündet den Zroft an im Gewiſſen, erleuchtet die 
Herzen, ſchaffet Friede und Freude und ermedet bie 
Menfhen zum Gebet, zur Dankfagung, zu Gottesfurdt 
und aller Gottfeligfeit. Denn wie der Geift Gottes durch 
das mündlihe Wort Fräftig ift zur Seligfeit, alfo aud) 
dur das Sacrament des Leibes und Blutes JEſu Chrifti 
wirfet der Geift Gottes Leben und Seligfeit, wie auch der 
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Herr Ehriftus von folder Kraft faget: Wer mein Fleiſch 
iffet und trinket mein Blut, der bleibet in mir und id) in 
ihm, und ich gebe ihm das ewige Leben. 

Dabei müge nun euere Liebe abnehmen, wie einen 
edlen Schat wir haben, an dieſem hochwürdigen Abend» 
mahl, da fih der HErr Ehriftus ſelbſt uns ergiebet und 
auf’3 allergemifjefte bezeuget, daß Er uns all feine Güter 
mittheilen und nichts verhalten wolle, ja in ung Yeben und 
ewige Seligkeit ſchaffen wolle. Wenn uns der HErr 
Chriſtus alle Künigreihe der Welt zum Pfande eingegeben 
hätte, daß Er unfer gnädiger Bott und Vater fein wolle, 
unfere Sünde nicht trafen, noch uns verdammen, fondern 
ewig felig mahen, fo wären wir doch nicht alfo verfichert, 
wie wir jeßt find, weil uns Chriftus feinen Leib giebet, 
welcher beffer und mehr ift, denn Himmel und Erden. 
Darum ift aud) dieß heilige Nachtmahl nit allein eine 
heilfame Speife, die Seele zu nähren und im Glauben zu 
erhalten, fondern aud eine ftarfe Rüftung und Wehre 
wider allerlei Anläufe des Teufels. Denn welderlei Lift 
und Tüde der böſe Feind mag vorwerfen, dem fünnen wir 
leiht Widerjtand thun, wenn wir uns daran halten, daß 
wir mit dem Leibe und Blut gefpeifet find, zur Vergebung 
unferer Sünden und zu Verſicherung der ewigen Seligfeit. 
Endlih muß auch der Satan folhe Leute zufrieden lafjen, 
die ſich des Troſtes halten. 


Darum follen fih aud fromme Herzen oft zum Tiſche 


des HErrn finden, damit fie ſich alfo wider allerlei An— 
fehtung verwahren und gerüftet maden. Es Hagen viel 
Leute über große und ſchwere Anfechtung, find aber felbjt 
eine Urſache, daß fie nicht fiegen; denn fie laffen die aller- 
heilfamften Mittel anftehen, dadurch Gott in uns will 
fräftig fein, das Reich des Satans zerftüren und den Sieg 
im Glauben geben. Die rehtfhaffenen Chriften empfinden 
folden Troſt, Freude, Stärfe, Hülfe, Frieden und Leben 
im Brauche des hochwürdigen Nachtmahles, daß fie den um 
aller Welt Gut nicht geben. Darum foll man diefen Nutz 
und Kraft hoch adten. Vom anderen Nutz und Braud) 
des heiligen Abendmahls, will ich jetzt nichts fagen; denn 
dieß ift der vornehmfte, und wer diefen Nuten im Glauben 
empfindet, Dem wird der andere leihtlid) fein. 


Von vierten Bunft. 
Wie man fih zum Heiligen Abendmahl feliglich bereiten ſoll. 


Diefer Artikel ift aud) zum höchſten von Nöthen zu 
wilfen; denn es über alle Maßen hart geredet ift: Wer 
unmürdig von diefem Brot iffet, und unwürdig von dem 
Kelch des HErrn trinket, der wird fhuldig am Leibe und 
Blute des HErrn. Und ift fein Zweifel, daß viele zum 
Tiſche des Herrn gehen, mehr zum Gericht, denn zu ihrem 
Zroft und Seligfeit. Darum wolle euere Liebe die Ver—⸗ 
mahnung zu Derzen nehmen: Der Menſch prüfe aber fid) 
felbft, das ift, ein jeder fehe wohl zu, wie er das heilige 
Abendmahl empfange, und daß er fich ſeliglich dazu bereite. 
Im Bapftthum hat man die Leute gemartert mit Beichten 
und Erzählung der Sünden, darnach mit Genugthuung für 


Pe se EEE ER 


Evangelium am Grimmen Donnerstage. 


die Sünde und gelehret: Der Menſch müffe aller Dinge 
rein fein, ohne Sünde, wer den Leib JEſu Chrifti wür- 
diglich effen wollte. Aber alfo müßten wir wohl ewiglich 
vom heiligen Abendmahl bleiben. 

Dieß ift aber die rechte felige Bereitung, erſtlich, daß 
wir ung von Herzen vor Gott demüthigen, unfere Un— 
reintigfeit, Sünde und Unwürdigkeit erkennen und befennen, 
daß unfere Sünden den HErrn Chriftum, das Sühnopfer, 
getüdtet haben, und von Grund unferes Herzens ung leid 
fein Laffen, daß wir Gott unferen Schöpfer fo hoch erzürnet 
baden und in aller Demuth Bergebung aller Sünden 
ſuchen. Wo ein foldes zerihlagenes und hungeriges Herz 
ift, das da hungerig und durftig ift nad) der Geredtigfeit, 
das da begehret mit Gott verfühnet zu werden, das fchiefet 
fi vet zum Tiſche des Herrn. 

Wer aber fiher und unbußfertig ift, will von feiner 
Sünde wiffen, fürdtet fi nicht vor Gottes Zorn, oder 
will noch die Sünde und Yafter, darum er geftrafet wird, 
beſchönigen und vertheidigen, will aber nur aus Heudjelei 
oder Gewohnheit neben anderen hinzu gehen, oder fein gott- 
loſes Weſen damit zu bemänteln, der mag ſich wohl vor- 
jehen; denn zehnmal bejjer wäre es ihm, daß er davon 
bliebe, denn daß er mit folder Unbußfertigfeit zum Tiſche 
des HErrn gehet. Denn über alle andere große und ſchwere 
Sünde begehet er auch diefe, daß er feine Heuchelei, Sicher⸗ 
heit und gottlofe Wefen mit Nießung des Yeibes und 
Blutes JEſu Chriſti will befhünigen, und muß ihm das 
theuere Blut JEſu Ehrifti ein Schanddedel feiner Sünden 
fein. Solder aber foll wiffen, daß er fhuldig werde am 
Leibe und Blute JEſu Chriſti, als hätte er Ehriftum, den 
Sohn Gottes, helfen kreuzigen und tüdten, weldes ja eine 
ſchreckliche Laſt ift. 

Darum hüte ſich ein jeglicher vor Sicherheit und 
Heuchelei, wer zum Tiſche des HErrn gehen will. Der 
HErr Chriſtus will bußfertige und demüthige Herzen 
haben. Vielleicht wird hier einer ſagen: Wenn ich denn 
ſolche Furcht und Reue im Herzen nicht empfinde, wie 
thue ich ihm denn, damit ich ja würdig zum Tiſche des 
HErrn gehen möge? Antwort: Betrachte mit Fleiß, daß 
du in Sünden empfangen und geboren biſt, erinnere dich, 
wie du dein ganzes Leben geführet haſt, wie du mit großen 
Sünden und Laſtern Gott erzürnet und das hölliſche Feuer 
verdienet haft, fiehe an Gottes Geſetz, die zehn Gebote, 
Samt dem Anhange: verflucht fei jedermann, der nicht hält 
alles, was im Geſetz gefchrieben ftehet. Bedenke Gottes 
ſchweres Gericht und fiehe an die Exempel des güttlidhen 
Zornes in allen Hiftorien; finde did) auch zu gottſeligen 
Predigern und laß dir die Sünde fein aufdecken und Gottes 
Geſetz ſchärfen, und bitte daneben, Gott wolle durd fein 
Wort dein Herz rühren und rechte Erfenntniß. der Sün- 
den und wahre Reue geben. Ohne Zweifel, die fleifchlidhe 
Sicherheit wird dir vergehen und du wirft erfahren, daß 
Gottes Zorn eine unträgliche Laſt fet. 

Wenn du denn nun mit David anfängft zu Flagen: 
Ich erkenne meine Miffethat und meine Sünde ift ftets 
vor mir, Pfalm 51. und es ift nihts Gefundes in meinem 
Leibe vor deinem Drohen, und ift fein Friede in meinen 
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Gebeinen vor meiner Sünde; follit du did) Teinesweges 
der Angft ergeben, nod die Furcht des Todes überhand 
nehmen lafjen, fondern mußt dich wieder aufrichten, das 
Wort der Gnaden annehmen, Chriftum, den Heiland, im 
Glauben ergreifen und mit Ernſt betradten, daß Gott 
darum und dazu feinen Sohn vom Himmel gefandt habe, 
daß Er für deine und aller Welt Sünde follte bezahlen, 
daß auch Ehriftus, der Sohn Gottes, ſolches alles auf's 
treulichfte verrichtet, Gottes Zorn verfühnet, die Sünde 
vertilget, dem Satan fein Reich zerftüret und ewige Ge— 
rechtigfeit ung habe erworben. Um weldes Mittler3 und 
Heilandes willen der ewige Vater allen bußfertigen und 
gläubigen Menſchen alle Sünden vergeben, den heiligen 
Geiſt ſchenken, neues Leben und Freude ſchaffen und die 
Erbſchaft des ewigen Lebens mittheilen wolle, wie ſolches 
die allerheilfamften Sprüche bezeugen: So wahr, als id) lebe, 
fpriht der HERR, will id nit den Tod des Sünders, 
fondern daß Er ſich befehre und lebe, Hefef. 33. Das ift 
der Wille def, der mich gefandt Hat, daß, wer den Sohn 
fiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben, und id) 
will ihn aufermweden am jüngften Zage, Joh. 6. Wer an 
den Sohn glaubet, ſpricht Chriftus, Joh. 3, der wird nicht 
gerichtet. 

Dieß ift die rechte Bereitung, das hochwürdige Nacht⸗ 
mahl würdiglich und feliglich zu empfangen. Niemand fol 
gedenken, er habe fo heilig und fromm gelebet, daß er 
würdig fei, den Leib und Blut des Herrn Chrifti zu em- 
pfangen; denn wir find allefamt arme Sünder und des 
hohen Schages feinesweges würdig. Niemand foll fid be- 
reden laffen, er wolle es mit Neue und Beichten, mit Er- 
zählung der Sünden und Genugthuung der Werfe, erhalten, 
daß er würdig fei, den Kelch des HErrn zu trinfen. 

Niemand foll fi) dünken laffen, er habe ſich mit Faften 
und Beten, mit Almojen geben, mit hartem Leben, oder 
mit vielem Leiden würdig gemadt. Denn alles, was der 
Menſch thut und vornimmt, das thut nichts dazu, daß er 
würdig werde, das heilige Nachtmahl zu empfangen. Gott 
muß uns würdig maden, weldes Er denn thut, wenn wir 
von Herzen unfere Unreinigfeit und Sünde erfennen und 
an JEſum Chriftum feitiglih glauben, daß Er uns zu 
Snaden hat angenommen und zu Erben feines Reiches ge- 
feßet. So wenig als der fihere und unbußfertige Sünder 
oder Heuchler gefhidt ift zum Zifche des HErrn, alfo wenig 
ift der würdig, vom Brot des HErrn zu efjen, der dem 
heiligen Evangelio nicht glaubet, jondern in feinen Sün- 
den verzweifelt. Darum muß der Glaube in alle Wege 
in dir leuchten, wenn du zum Tiſche des HErrn geben 
willſt. Der Glaube aber foll beides faffen, daß Gott um 
feines Sohnes, JEſu Chrifti, willen dir gnädig ſei und alle 
Sünde vergeben habe und daß JEſus Chriftus im heiligen 
Abendmahl mit dem Brot und Wein dir wahrhaftig feinen 
Leib zu eſſen gebe, den Er für dich hat geopfert, und mit 
dem Weine fein Blut, fo Er für dih am Stamm des 
Kreuzes hat vergofjen, zu trinken gebe. 

Wenn du folches feftiglich glaudeft, folft du nicht 
zweifeln, du feieft würdig, das heilige Nachtmahl zu em- 


167 


pfangen, ungeadtet, daß du nicht aller Dinge rein bift von 
Sünden, fondern noch Schwahheit in dir findeft. Auf 
deine Andacht, Gebet, oder Anfehtung ſollſt du nicht fehen, 
fondern alles aus dem Sinn fchlagen, was der Satan von 
Größe der Sünden, von Schwachheit des Fleiſches für 
Hinderniffe mag vorwerfen. Allein aufs Wort mußt du 
jehen und Chriſtum darin ergreifen und dann von Herzen 
Gott anrufen. 

Allmächtiger, Heiliger und getreuer Gott, Vater unferes 
Herren JEſu Chrifti, ich bin ja ein armer Sünder, nicht 
werth, daß ih meine Augen vor dir follte aufheben, ich 
befenne, daß ich den ewigen Tod verdienet habe. Aber fei 
du mir gnädig nad deiner Barmherzigkeit, um deines 
Sohnes, JEſu Chrifti, willen, wie du mir denn in deinem 
Wort Gnade verheifen und die Sünde mir fhon verziehen 
haft. Ich glaube ja deinem Sohn, unferem Deiland, der 
fein Blut für mich vergoffen bat; ſtärke und mehre aber 
meinen ſchwachen Glauben, durch deinen heiligen Geift. 
Weil ih auch noch Schwachheit und Gebredhen in meinem 


Fleiſch finde, jo wolleft du alles mit deiner Barmberzigkeit 


zudeden, mich reinigen und heiligen und würdig zu dieſem 
heiligen Abendmahl achten, auch dadurd) Troft, Freude und 
Hoffnung des ewigen Lebens in mir erweden Amer. 

Auf fol Gebet gehe er nur fröhlih, mit gutem &e- 
wilfen, zum Tiſche des HErrn, nicht zweifelnd: Chriftus 
JEſus wird ſelbſt in ihm Fräftig fein und das Leben wirken. 
Wenn er aber den Leib und das Blut des HErrn Ehrifti 
empfangen bat, fpredhe er mit fröhlichem Mund und Herzen: 

Ich danfe dir, mein Gott und Herr JEſu Chrifte, 
daß du mich mit deinem Xeib und Blut gefpeifet haft und 
mir fol theueres Pfand gegeben, daß ich nit follte zwei— 
fen, dein Leiden und Sterben fomme mir zu Gute und 
habe mir ewiges Leben erworben. Gieb nun Gnade, daß 
mein Glaube an did zunehme, wohne in meinem Herzen, 
damit ich ftetS an dir hange, und führe mich Durch deinen 
heiligen Geiſt, daß ich dir stets nad deinem Worte Gehor» 
ſam leifte und heilig lebe. Amen. 

Solches Gebet aber foll nicht nur einmal geſchehen 
und darnach bald vergeffen und in den langen Kaften ge- 
leget werden, fondern täglich foll man alfo mit dem HErrn 
Chrifto Gefpräd halten, für umd für Gott für feine hobe 
Wohlthaten danken, in Gottes Wort ſich üben, zur Geduld 
fih fhiden, von Herzen Gott lieben, in fteter Buße und 
Furcht Gottes daher gehen, in aller Sottfeligfeit zunehmen, 
in der Zucht und Ehrbarfeit anderen ein gut Exempel vor- 
tragen, den fleifehlichen Küften wehren und vor Sünden ſich 
hüten und alfer chriſtlichen Tugend ſich befleißigen, auf daß 
man ſpüren fünne, daß es uns ein Ernſt fei, mit der rechten 
Buße und Glauben und daß JEſus Chriftus durch feinen 
Leib und Blut wahrhaftig in ung zur Seligfeit Fräftig fei. 

Derſelbe treue Heiland erhalte feine hriftliche Gemeine, 
die Er mit feinem Blute erworben hat, behüte fie gnädig- 
ih vor Rotten und Secten und allerlei Schwärmeret, 
leite und führe uns in alle Wahrheit, durch feinen Heiligen 
Geiſt, und gebe gnädigen Segen, daß wir ihm in alle 
Ewigkeit herzlich danfen mögen. Amen. 
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Jeſ. Cap. 53. 


Siehe, mein Knecht wird weislich thun, und wird erhöhet, und jehr hoc) erhaben fein: Daß fi viele Über dir ärgern 
werden, weil feine Seftalt häßlicher ift, denn anderer Leute, und fein Anfchen, denn der Menſchenkinder. Uber alſo wird 
er viel Heiden beiprengen, daßß auch Könige werden ihren Mund gegen ihm zuhalten. Denn welchen nichts davon ber- 
fündiget ift, diefelben mwerdens mit Luft fehen; und die nichts Davon gehöret haben, die werdens merken. Aber wer glaubt 
unjerer Predigt? und wem wird der Arm des Herrn offenbaret? Denn er fhiegt auf dor ihm wie ein Neis, und wie 
eine Wurzel aus dürrem Erdreih. Er Hatte Feine Gejtalt noh Schöne; wir fahen ihn, aber da war feine Geftalt, die 
uns gefallen hätte. Er war der allerveraditetite und unmerthefte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo veraditet, 
das man das Angeſicht vor ihm berbarg; Darum Haben wir ihn nichts gendjtet. Fürwahr, er trug unfere Krankheit, und 
Ind auf fich unfere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und bon Gott geſchlagen und gemartert wäre. 
Aber er iſt um unferer Miffethat willen verwundet, und um unferer Sünde willen zerichlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Yriede hätten, und durch feine Wunden find wir gehellet. Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeg— 
licher jahe auf feinen Weg; aber der HErr warf unfer aller Sünde auf ihn. Da er gejtraft und gemartert ward, that er 
feinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das verſtummet bor feinem 
Scherer, und feinen Mund nicht aufthut. Er ijt aber aus der Angit und Gericht genommen; wer will feines Lebens 
Länge ausreden? Denn er ift aus dem Lande der Lebendigen weggerifien, da er um die Miſſethat meines Volks geplagt 
war. Und er ijt begraben wie die Gottlofen, und gejtorben wie ein Reicher; wiewohl er niemand Unrecht gethan hat, 
noch Betrug in feinem Munde getwejen ift. Aber der HErr wollte ihn alfo zerſchlagen mit Krankheit. Wenn er fein Leben 
zum Schuldopfer gegeben Hat, fo wird er Samen haben, und in die Länge leben, und des Herrn Bornehmen wird durch 
feine Hand fortgehen. Darum, dag feine Seele gearbeitet Hat, wird er feine Luft fehen, und die Fülle Haben. Und durd) 
fein Erlenntnig wird er, mein Knecht, der Geredhte, viele gerecht machen; denn er trägt ihre Sünde. Darum will ih ihm 
große Menge zur Beute geben, und er fol die Starlen zum Raube haben; darum, dag er fein Leben in den Tod gegeben 
hat, und den Webelthätern gleich gerechnet ift, und er vieler Sünde getragen Hat, und für die Uebelthäter gebeten. 


Gottes, mit feinem Tode uns habe erworben, 
und wie wir fein theilbaftig werden. Derhalben 
ſpricht aud) der Apoftel Paulus: Ihr follt den Tod des 


Auslegung. 


Dieweil heute der heilige Charfreitag ift, daß wir 
Chriſten Gedächtniß halten des Todes JEſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, der für unfere Sünden am Kreuz ge- 
ftorben ift, fo habe ich eurer Liebe das 53. Capitel des 
Propheten Jeſaias vorgelefen, darinnen ganz berrlid von 
dem Leiden und Sterben JEſu Chrifti wird geweiſſaget, 
auf daß wir daraus lernen, was Gott felbft von dem Tode 
feines Sohnes hat verfündiget, wie wir denn das betrachten 
und zu unferm Heil gebrauden follen. Und ift ja billig, 
daß wir folde hohe Wohlthat des Sohnes Gottes in Fein 
Bergefien ftellen, fondern immerdar davon predigen, fingen 
und reden, weil dieß unfer höchſter Troſt ift, den wir auf 
Erden haben, daß Gottes eingeborner Sohn für ung tft 
gefreuziget .und geftorben. Kein ander Mittel ift auf 
Erden, dadurd dem böfen Gewiffen mag gerathen werden 
und wir das ewige Leben erlangen, denn der heilige Tod 
JEſu Chriti, des Sohnes Gottes. 

Darum ift’S nicht genug, daß wir diefe Geſchichte des 
Leidens Chriſti einmal oder zweimal hören, lefen und betrach— 
ten, wie denn eure Liebe diefe Zeit her die ganze Hiltoria 
vom Leiden Chrifti aus den Evangeliften gehöret habt, 
und diefeldige eurer Liebe alle Jahre wird vorgetragen, 
jondern für und für müffen wir mit diefen Gedanken um- 
gehen, immerdar unferm Herzen einbilden, und nimmer 
aus dem Gefiht laffen, was Chriftus, der Sohn 


Herren verfündigen, bis daß Er kommt. 

Demnad) wollen wir uns aus diefem 53. Capitel des 
Jeſaias etlihe vornehme Punkte vom Leiden Chrifti vor 
uns nehmen und, fo viel Gott Gnade verleihet, wiederholen. 
Alle Artikel und Lehrpunkte, jo in dieſem Capitel ftehen, 
iſt uns auf eine Stunde zu handeln nicht möglich; denn es 
ift das vornehmfte Kapitel im ganzen Propheten Jeſaias, 
überaus reich ar Lehre, denn der heilige Geift hat hier 
das ganze Reich des Meffias aufs gewaltigfte befchrieben 
und erfläret. So wolle eure Liebe auf dießmal auf diefe 
drei Punkte Acht geben: 


Eritlid: Wie der Prophet die Perfon des Meffias, 
unfers Heilandes befchreibet, wie er fein Neid) von der 
Welt Reich unterfcheidet, und wie er fo eigentlid) verfün- 
diget und weiffaget, daß Er werde leiden, gemartert werden 
und endlich fterben, aber auch wieder auferſtehen. 


Für's andere foll eure Liebe aus dem Propheten ler- 
nen, was die Urfadhe fei des Todes Chrifti, warum Er habe 
jterben müffen, was Er damit erworben, und was der Nutz 
und die Kraft fei feines Blutvergießens. 


Zum dritten: Wie wir folde Lehre zum ewigen 
Leben brauden follen. 
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Der erfte Bunt. 


Bon der Perfon und Leiden Chrifti. 


Daß der Prophet Yefaias in diefem Capitel von dem 
verheißenen Meſſias vede, das bezeuget der heilige Geiſt 
im neuen Teſtament an fehr viel Orten; fo geben's auch 
die Worte des Propheten deutlih. Denn er redet von des 
Meſſias Stege und herrlicher Victoria, wie Er feine Feinde 
erobern und ein gewaltiges Neid anrichten werde. Ganz 
wunderlid aber beſchreibet er die Perſon und fein Neid. 
Darum muß man auf feine Worte mit Fleiß merken. 

Zum erften zeuget er, daß der Meffias, der durd) 
feinen Zod uns foll erlöfen und ein ewiges Neid) ftiften, 
werde fein ein rechter natürliher Menſch, aber zugleich 
auch allmächtiger, ewiger Gott. Seine Menſchheit zeiget 
er uns, da er ihn nennet einen Knecht des HErrn. 
tem, er fpridt, feine Geftalt ſei häßlicher, denn anderer 
Leute und fein Anfehen, denn der Menfchenkinder. tem, 
Er ſchießet vor ihm auf aus dürrem Erdreich, wie ein Reis. 
tem, wir fahen ihn. Damit zeuget er, daß Chriftus 
nit ein Geſpenſt fein werde, noch einen himmliſchen Leib 
haben, der nicht leiden fünne, fondern ein vechter, wahrer, 
natürliher Menſch wird Er fein, von dem Geſchlechte 
Davids geboren. Tertullian: Totum pondus Christiani 
nominis, mors Christi negatur, cum caroChristi negatur, 
die ganze Bedeutung des Chriſtennamens, der Tod Ehrifti 
wird geleugnet, wenn das Fleiſch Chriſti geleugnet wird. 

Zugleid auch zeuget der Prophet Jeſaias, daß diejer 
Meffias und Knecht des Herrn werde ewiger und all- 
mächtiger Gott fein; denn er fpriht: Er werde erhöhet und 
jehr erhaben fein; und fehr weislich Handeln. Das ift: Er 
werde zur rechten Hand Gottes fiken, mit Gott dem Vater 
und heiligem Geift in gleiher Macht, Ehre und Majeftät 
über alle Creaturen herrſchen. Item, Er werde die Seinen 
gerecht machen, weldhes Gott allein möglich ift. 

Alfo müffen wir nun diefe Perfon in der ganzen 
Hiltoria des Leidens Chrifti anfehen, daß wir wiffen, Er 
jei wahrer Gott und Menfch, der fich alſo fangen, martern, 
verjpotten, freuzigen und tödten hat laſſen. Daher fommt 
diefer Geſchichte alle Herrlichkeit, großer Nuß und Kraft, 
daß der eingeborne und allmädtige Sohn Gottes foldhes 
alles erlitten und ausgeftanden hat; darum wir folden 
Punkt ftet3 in guter Acht haben müſſen. Die Engel im 
Himmel müffen fih darob verwundern, daß der ewige 
Sohn Gottes, des Vaters Ebenbild, unter den Mördern 
am Galgen wie ein Uebelthäter gehangen und am Streuze 


gefhrieen hat: Mein Gott, mein Gott, warum haft du 


mid verlaffen? Aber durch ſolche hohe, erhabene und all- 
mächtige Perfon mußte unfere Erlöfung gefchehen, damit 
Gottes Zorn geftillet und die Macht des Teufels zerftöret 
würde. 

Nachdem er uns die wunderliche, hohe Perfon gezeiget, 
beſchreibet er auch die wunderlide, feltfame Art feines 
Reiches. Er wird nit regieren und herrfchen, wie andere 
Könige und Monarden, die mit großer Pracht herein 
ziehen, groß Geld und Gut haben, herrlich find vor allen 
Leuten, große Gewalt brauchen. Ueber dir werden ſich viel 
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ärgern, feine Gejtalt wird häßlicher fein, denn anderer - 
Leute, Er hat Feine Geftalt noch Schöne, ohne alle Pracht 
und Herrlichkeit wird Er einher ziehen, Er war fo ver- 
achtet, daß man das Angefiht vor ihm verbarg. Das wird 
doch ein wunderliher König fein, den niemand wird mögen 
anfehen von wegen feiner armen und elenden Geftalt. 

Aber das ift’3, daß der HErr Chriftus in feiner Paſ⸗ 
fion faget zum Pilatus: Ich bin ja ein König, mein Reid) 
aber ift nicht von diefer Welt. Wäre mein Neid) von 
diefer Welt, meine Diener würden darob kämpfen. Das 
ift: Chriftus, der HErr, ift nicht kommen, weltlid zu 
regieren, Land und Yeute einzunehmen, Geld und Gut zu 
ſammeln; Er will in feinem Beruf mit dem weltlichen 
Reich nichts zu ſchaffen haben. Sein Neid) aber ift geiftlich, 
das mit ewigen Gütern umgehet, darinnen Er wider geift- 
liche Feinde Fämpfet, die Wahrheit verfündiget und Gott 
eine ewige Kirche fammelt. Darum adtet Er feiner Pracht 
nod Herrlichkeit, fondern ift arm, elend und verachtet auf 
Erden, ja der allerveraditetfte unter allen Menſchen; daran 
ſtößet und ärgert fih die Vernunft, Juden und Heiden. 

Aber alfo hat’s Gott gefallen, den großen Gehorſam 
feines Sohnes zu offenbaren, und der Welt Weisheit zu 
Schanden zu maden. ‘Darum muß man das Reich Chrifti 
ganz abfondern von aller weltlihen Herrfhaft und Negi- 
ment, und Hierin Gottes wunderbarliden Rath erkennen. 
In ſolchem geiftlihen Weiche foll der hohe und erhabene 
Meſſias nit allein arm und elend fein, und der allerver- 
achtetſte auf Erden, wie Er denn feldft ſpricht, Pfalm 22: 
Ich bin ein Wurm und Fein Menſch, fondern foll aud) 
leiden und eines ſchmählichen Todes fterben. Soldes ijt 
gar ein unbegreiflicher Artikel geweſen für die Vernunft, 
daß der Meffias, der herrlidite König auf Erden, follte 
eines ſchmählichen Todes fterben. Denn fterben und doch 
über alle Welt regieren, das kann die Vernunft nicht zu- 
fammen veimen; darum hat’3 Gott hier fo ausdrüdlich ver- 
fündiget. Und allbier follen eure Liebe die ganze Hiftoria 
des Leidens JEſu Chrifti aus den Evangeliften wieder—⸗ 
holen. Wie der Sohn Gottes angefangen im Garten zu 
trauern und zu zagen, wie Er mit dem Tode gerungen 
und die Blutstropfen von feinem heiligen Leibe gefallen 
find. Wie Er von Judas fei verrathen, von der Schaar der 
Juden gefangen und gebunden, und zu Caiphas geführt 
worden; allda ihn die Juden verflaget, falfches Zeugniß 
wider ihn gefuchet und zum Tode verurtheilet haben. Wie 
ihn des Hohenpriefters Knechte verfpottet, verfpeiet und 
gefhlagen haben. Wie Er dem Nichter Pontio Pilato 
überantwortet, von ihm verhüret, vom Künige Herodes 
verlachet und wieder zum Pontio Pilato ſei geſchicket wor- 
den, der ihn hat geißeln und alfo züchtigen laſſen, daß Er 
feinem Menſchen gleich gefehen, und zum Kreuzigen über- 
geben. Wie Er ausgeführet, fein Kreuz getragen, daran 
genagelt, von den Schriftgelehrten geläftert, unter Die 
Vebelthäter gerechnet, mit Effig und Gallen getränfet, und 
endlich getüdtet und in's Grab fei geleget worden. 

Solde Hiftoria mit all ihrem Umſtänden fol eure 
Liebe hier wiederholen und merken, wie fie ftimmen mit 
diefen Worten des Propheten Jeſaia. E3 redet aber der 
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Prophet nicht allein von dem einen Tag und Nadit des 


Leidens Chrifti, fondern von dem ganzen Leben Chrifti, 


welches ein ftetes Leiden geweſen. Bald in feiner Kindheit 
hat Ehriftus in’3 Elend ziehen müſſen; der Teufel hat ihm 
für und für zugefeget, wie die ſchweren Anfechtungen an- 
zeigen. Sobald Er angefangen zu predigen und fein Amt 
zu führen, haben ihn die Juden fteinigen und in feinem 
VBaterlande von einem Felſen ftürzen wollen, bis fie end— 
lich die fchredlihe Paffion mit ihm gefpielet haben. _ 

Er war fo veraditet, daß wir das Angefiht vor ihm 
verbargen. Solches zeuget die Paſſion; da ihn Pilatus 
hatte geißeln laſſen, daß fein Leib voller blutiger Striemen 
gemwefen und Er mit der Dornenfrone heraus gehet, wollte 
ihn niemand anfehen, ſchrieen: Kreuzige, Freuzige ihn! 

Unfere Krankheit hat Er getragen und unfere Schmerzen 
auf fi) geladen. Da Er Gottes Zorn im Garten fühlet 
und blutigen Schweiß ſchwitzet, wie Er gejchlagen, ver- 
wundet, gemartert und von Gott gefchlagen worden ift, 
das zeiget die Hiftoria. 

Alle Propheten, Apoftel und Märtyrer haben viel er- 
litten in der Welt um der Wahrheit willen, aber da ift 
fein Menſch jemals auf Erden geweſen, der das erlitten 
hätte, was Chrifto ift begegnet. 

Der Teufel und die Welt hat ihr Höchſtes verfuchet an 
Ehrifto, und alles Gift, Hohn, Schmach, Grimm, Haf, 
Feindſchaft, was fie hat erdenken mögen, über Chriftum 
ausgegofjen. Endlih aber hat fie Chriſtum getüdtet am 


Kreuze, wie hier der Prophet ausdrüdlich weiffaget, daß | 


der Meffias müſſe ſterben. Wie ein Schaf, fpricht er, ift 


Er zur Schlachtbank geführet. Er ift aus dem Lande der 


Lebendigen weggeriffen. tem, Er wird fein Leben geben 
zum Schuldopfer. tem, Er ift begraben wie ein Gott- 
Iofer. Alſo deutlich verfündiget der Prophet den Tod des 
Meſſias, wie auch bald in der erften Verheißung war an- 
gezeiget: Du wirft ihn in die Ferſen ftehen; und alle Pro- 
pheten von dem Tode des Mefftas geweiffaget haben. 
Darum follen wir wiljen, daß ſolches nad) dem Rathe 
Gottes gejchehen fei. 


Der andere Punkt. 
Bon der Urſache und Kraft Des Todrs Ehrifti. 


Es muß ja eine große und wichtige Urſache fein, daß 
Gott, der ewige Vater, feines einigen Sohnes nit hat 
verichonet, fondern in den allerfhmählichften Tod gegeben. 
Da der HErr Chriſtus in den allerhöcdften Nüthen war, 
mit dem Zode rang, Blut fhwiget, feufzet Er gen Himmel 
und flehet den Vater mit diefen Worten: Vater, ift’3 müg- 
li, fo gehe diefer Keld) von mir. Ohne Zweifel, wenn 
ein Mittel im Himmel oder auf Erden wäre zu finden 
gewejen, Gott würde feines einigen Sohnes verfchonet 
haben; aber es hat nicht anders fein fünnen, follte anders 
uns armen Menfchen geholfen werden. ‘Denn nachdem 
Adam und das ganze menfhlihe Gefhleht in Sünde umd 
Ungehorfam war gefallen, fo war das Urtheil fchon ge- 
fället: Welches Tages du wirft von dem Baume efjen, 
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wirſt du des Todes ſterben. Item: Verfluchet ſei jeder— 
mann, der nicht hält alles, was im Geſetz geſchrieben 
ſtehet, daß er's thue. Dieß Urtheil göttlicher Majeſtät 
konnte nicht umgeſtoßen werden, ſondern dem mußte eine 
Genüge geſchehen, damit aller Creatur kund würde, daß 
Gott ein gerechter Gott iſt, der die Sünde haſſet und 
ſtrafet. 

Nun war aber kein Prophet noch Apoſtel, kein Engel 
im Himmel, der Gott hätte Abtrag thun, für aller Welt 
Sünde bezahlen und Gott verſöhnen können; niemand 
konnte den Fluch des Geſetzes aufheben und die Sünde 
vertilgen. Darum trifft Gott dieſen Rath und ordnet 
ſeinen Sohn zum Mittler, Erlöſer und Seligmacher, leget 
ihm aller Welt Sünde auf den Hals, gleich als ſei Er 
Selbſtſchuldiger, als hätte Er meine, deine und aller Welt 
Sünde begangen, muß dafür mit feinem Leiden bezahlen 
und genug thun, Gottes Zorn drüdet ihn, das Geſetz ver» 
fluhet ihn, der Teufel Teget ihm alle Plage an, der Tod 
würget ihn, damit alfo der ftrengen Gerechtigkeit Gottes 
ein Genüge gejchehe, wie folches der Prophet allhier er- 
kläret: Er ift um unferer Miffethat willen verwundet und 
um unferer Sünde willen zerſchlagen, die Strafe lieget 
auf ihm, auf daß wir Frieden hätten. Item: Er ift aus 
dem Lande der Xebendigen weggeriffen, da Er um die 
Miſſethat meines Volkes geplaget war. tem: Denn Er 
träget ihre Sünde. Item: Er ift den Uebelthätern glei) 
gerechnet und hat Vieler Sünde getragen. 

Darum mußte nun diefer Erlöfer und Heiland ewiger 
und allmächtiger Gott fein, auf daß fein Leiden und Ge— 
horfam eine gleihmwürdige Bezahlung wäre für aller Welt 
Sünde. Denn Gott nimmt diefen Tod des Sohnes Gottes 
an zur Bezahlung, nicht anders, denn al3 wäre das ganze 
menſchliche Geſchlecht für feine Sünde geftorben, und alle 
Strafe erlitten. Daher faget Ehriftus feldft: Des Men- 
(hen Sohn ift nit gekommen, daß Er fidh dienen laffe, 
Sondern daß Er diene und gebe fein Leben zur Bezahlung 
für Viele. Und Johannes, der Täufer, hat hieraus feinen 
edlen Spruch genommen: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde träget. Denn Gott hat aller Welt 
Sünde auf den Sohn geleget, daß Er als ein Sühnopfer 
dafür den Abtrag thue. Und Paulus ftimmet hiermit: 
Chriſtus ift um unfrer Sünde willen dahin gegeben, und 
um unfrer Gerechtigfeit willen wieder auferftanden. Item, 
im Propheten Jeſaias, Cap. 43, Haget der HErr Chriftus: 
hr habt mir Mühe und Arbeit gemacht mit euren Sün— 
den. Daher auch der HErr Chriftus in den Pfalmen hart 
über feine Sünde klaget, deren mehr find, denn Haare auf 
feinem Haupte; denn es find aller Welt Sünden, und 
drücken ihn, daß ihm das Geficht vergehet. 

Syn diefen und dergleihen Sprüchen zeiget die heilige 
Schrift die Urfahe an, warum der HErr Chriftus habe 
müffen leiden. Nicht, daß wir nur ein Erempel der Gebuld 
an ihm hätten, nicht, daß Er einige Sünde begangen hätte, 
denn in feinem Munde ift fein Betrug gefunden worden, 
fondern daß fonft Feine Bezahlung war zu finden für die 
Sünde. Und wo Gottes Sohn fi nicht hätte in den Tod 
ergeben, hätte fein Menſch fünnen felig werden. Daraus 
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denn auch ferner folget, weldhen großen Nut und Frommen, 
Kraft und Frucht diefer Tod Chriſti uns bringet, nämlich, 
daß Er bei Gott dem ewigen Vater die Verſöhnung hat 
ausgerichtet, feinen Zorn ganz geſtillet. Gott will ferner 
mit dein Menſchen nicht zürnen, ob er gleid) mit Ungehor- 
Sam fid) hat verfündiget. Den Fluch des Geſetzes hat Er 
abgewandt, denn Er ift felbft am Kreuze für uns ein 
Fluch worden. Für unfere Sünde hat Er aller Dinge be- 
zahlet, daß wir uns der Sünden halben in Gottes Gericht 
nicht mehr befümmern dürfen. Dieß bezeuget allhier der 
Prophet mit diefen Worten: Die Strafe lieget auf ihm, 
auf va wir Frieden hätten, durch feine Wunden find wir 
geheilet. 

Und hieraus hat der Apoftel Paulus feinen ſchönen 
Sprud genommen, Röm. 5: Darum preifet Gott feine 
Yiebe gegen uns, daß Chriftus für ung geftorben ift, da 
wir nod Sünder waren. So werden wir ja vielmehr 
durch ihm behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
dur fein Blut gereht worden find. ‘Denn fo wir mit 
Gott verfühnet find durd) den Tod feines Sohnes, da wir 
noch Feinde waren, wie viel mehr werden wir jett jelig 
werden durch fein Yeben, jo wir nun verjühnet find. Item, 
1 Joh. 2: JEſus Chriftus ift die Verfühnung für unfere 
Sünde, nicht allein für unſere, fondern für der ganzen 
Welt Sünde. 

Dieß find hohe, herrliche und lebendige Worte, die ung 
den Nuß und die Kraft des Todes Chrifti dermaßen vor- 
tragen, daß dadurch der Menſch dem Zeufel und Tode aus 
dem Rachen geriffen wird. Denn bier wird ihm gezeiget, 
wie er mit Gott verfühnet und wie er der ſchweren Laſt der 
Sünden vom Herzen los fünne werden. Gott will nidt, 
daß wir uns mit unfern Sünden beißen und fchlagen follen, 
Er weiß, daß fie ung viel zu ſchwer find, wir müſſen 
darunter verzagen und zu Boden geben. Darum bat fie 
Gott von unſerem Halfe genommen und feinem eingebornen 
Sohne JEſu Chrifto aufgeleget; der tft ja ſtark genug, wie— 
wohl es ihm fauer wird, alſo, daß Er Blut darüber 
ſchwitzet; dennoch träget Er fie und überwindet fie, wirft 
fie in die Tiefe des Meeres und vertilget fie. 

Diefen hohen Nutz und Kraft des Todes Chrifti foll 
ſich niemand verrüden noch nehmen lafjen; denn da ift fonft 
nichts im Himmel noch auf Erden, das dem jtrengen Ge- 
rihte und grimmigen Zorn Gottes entgegen fünnte ge- 
halten werden, denn allein diefer Tod feines Sohnes. Die 
armen, verführeten Leute im Papſtthum vergeffen dieſes 
hoben Zroftes und Wohlthat des Sohnes Gottes, der ſein 
Blut für uns vergoffen hat, und ſuchen andere Mittel, da> 
durch fie mit Gott verfühnet und von Sünden mögen [03 
werden. Diefer läuft in ein Klofter und thut feinem Leibe 
webe, der andere nimmt ſich eine Wallfahrt vor, der dritte 
höret Mefje, faftet und betet, giebet Almofen und ftiftet 
Klöfter und hoffet damit feine Sünde zu bezahlen und 
einen gnädigen Gott zu erlangen. Aber das ift eine er- 


Ihrediihe Blindheit und Thorheit, dadurch nicht allein 


feine Vergebung der Sünden wird erworben, fordern viel- 
mehr die Sünde vermehret und Gottes Zorn gehäufet. 
Denn alfo wird das Mittel, das Gott ſelbſt zur Ver- 
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ſöhnung verordnet hat, verworfen, und elende, geringe, ja 
unreine Werke der Sünder werden höher geachtet, denn 
das heilige Blut und Tod unfers HErrn und Heilandes 
JEſu Ehrifti. 

Wie mag doc ein Menſch Vergebung der Sünden ver» 
dienen, der unter Gottes Zorn lieget, Gottes Feind umd 
des Teufels leibeigener Knecht iſt? Wie follen die Werfe 
für die Sünde bezahlen, die Gott nicht geboten hat? Dar» 
um iſt's eine gräuliche Läſterung, daß die Päpftlihen andere 
Genugthuung für die Sünde ſuchen, denn das bittere 
Leiden und Sterben unſers HErrn JEſu Chrifti. Und 
ſoll fih eure Liebe davor hüten, aber diefen Troſt fefte 
behalten, auf ihm liegt die Strafe, auf daß wir Frieden 
hätten. 

Wenn nun der Tod JEſu Chrifti die Verführung mit 
Gott und Vergebung der Sünden hat erivorben, alfo aud) 
die Gerechtigkeit, das Leben und die Geligkeit. Denn 
Chriſtus ſoll nit im Tode bleiben, fondern am dritten 
Tage wieder auferftehen und ewig leben, eine Kirche auf 
Erden fammeln und die felig maden. Darum fpridht der 
Prophet: Wenn Er fein Leben zum Schuldopfer gegeben 
bat, jo wird Er Samen haben und in die Länge leben 
und des HErrn Vornehmen wird dur feine Hand fort- 
gehen. Das ift: Gott wird durch den gefreuzigten und 
auferwecten Chriftum eine Kirche auf Erden fammeln und 
ein geiftlih Neih anrichten und wider die Pforte der 
Hölle [hüten und erhalten. Er wird die Seinen geredt 
maden, ihnen den heiligen Geift geben und emwiges Leben 
mittheilen. Er wird große Menge zur Beute und die 
Starken zum Raube haben. Das ijt: Allen Feinden feines 
Reiches, ſowohl geiftlihen, als leiblihen wird Er obfiegen 
und nad erlangtem Siege Eüftlihen Raub austbeilen, 
nämlih himmliſche und ewigwährende Güter und Gaben. 
Das ift die Urfade, darum Gottes Sohn hat fterben 
müffen und dieß ift der Nuß und die Kraft feines Todes. 


Der dritte Punkt. 
Wie man dieje Lehre zum ewigen Leben brauden folle. 


Wie wir nun diefe allerheilfamfte Lehre feliglih und 
zum ewigen leben gebrauchen follen, dag zeuget auch der 
Prophet Jeſaias. Denn daß er die allgemeine Bußpredigt 
thut und ſpricht: Er ift um unfrer Miffethat willen ver- 
wundet. tem: Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, 
ein jeglicher fahe auf feinen Weg. Damit vermahnet er 
uns alle zu wahrer Buße und Reue, daß wir allefamt 
unfere Unreinigfeit und Sünde erfennen und befennen 
Sollen. 

Wir dürfen nit über die halsjtarrigen Juden, den 
Verräther Judas, die tyranniſchen Hohenpriefter, Pilatus 
und Heiden Hagen, die wider Chriftum JEſum fo gräulich 
gehandelt haben. Unfere Sünden haben JEſum Chriftum 
in folde Noth gebracht, meine und deine Webertretung 
und vielfältige Meiffethat haben ihn erwürget. ‘Denn da 
wir ohne Sünde gewefen wären, hätte ihn feine Creatur 
tödten fünnen. Wenn du nun böreft, wie Chriftus, der 


172 


Sohn Gottes, ift gemartert und gefreuziget worden, fo 
follft du di deiner Sünde erinnern und alfo gedenken: 
Siehe, das hatte ih mit meiner Sünde verdienet, ich follte 
nicht allein dermaßen gezittert und gezaget haben, ver- 
jpottet, gefhlagen, an’3 Kreuz genagelt und mit dem Speer 
durchſtochen worden, fondern auch zur Hölle gefahren fein 
und da ewiglid gebrannt haben. Aber damit mein ver- 
Ihonet würde, jo hat der Sohn Gottes foldhes alles an 
meiner Statt erduldet und für meine Sünde bezahlet. 

Dieweil denn meine Sünden den Sohn Gottes ge- 
tödtet haben, jo müfjen fie nicht gering noch Hein, fondern 
überaus groß fein und einen grimmigen Zorn Gottes er- 
reget haben. Solde Erfenntnig der Sünden und wahre 
Buße fordert Gott von uns allen, denn obgleid) einer 
größere Sünden hat, deun der andere, fo ift doc) Feiner 
ohne Sünde. Es find zwar nit alle Menſchen öffentliche 
Hurer, Diebe, Ehebreder, Meineidige, Todtſchläger vor 
der Welt, dennoch vor Gott müffen fie ſich alle demüthigen. 
Denn da tft fein Unterfchied, fie find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben follen. 
Da ift nicht, der da Gutes thäte, auch nicht einer, fie find 
alle abgewidhen, ein jeglicher fahe auf feinen Weg. 

Wenn du glei) Fein Ehebrecher noch Todtſchläger bift, 
fo ift doch dein Herz voller Geiz, Hoffart, Unbarmherzig- 
feit, Neid, Abgunft, Unglauben, Ungeduld, welde Sünden 
fo groß find in Gottes Gerichte, daß um folder Sünde 
willen der Sohn Gottes hat müffen fterben. Darım 
jollen wir alle Buße thun, uns von Herzen lafjen Leid 
fein, daß wir den heiligen Gott erzürnet und vielfältig 
wider feine Gebote gehandelt haben. 

Niemand fol gedenfen, Chriftus hat müffen leiven und 
jterden um der großen Sünder willen, die fih alle Tage 
vollfaufen, in Unzucht leben, Ehebruh, Mord, Diedftahl 
begehen, ih aber bin der Dinge keineswegs ſchuldig; 
fondern ein jegliher, der auch am heiligften gelebet hat, 
joll gedenfen, wäre der HErr EChriftus nicht für ihn ge- 
jtorben, fo hätte er feiner großen Sünde halben in Ewig— 
feit müfjen verdammt fein. ‘Denn feiner hat das Geſetze 
vollkommen gehalten. Bei folder wahren Buße, Erfennt- 
niß der Sünden und Neue foll man es nicht bleiben laſſen, 
jondern man fol fi im Glauben aufrihten, tröften und 
gewiß ſchließen, daß wir nur durch Chriſti Blut und Tod 
wahrhaftig find mit Gott verfühnet und nun Kinder und 
Erben find der ewigen Seligfeit. Darum wiederholet’3 
der Prophet bier fo oft: Die Strafe Tiegt auf ihm, auf 
auf daß wir Frieden hätten, durch feine Wunden find wir 
geheilet. Item: Der HErr warf unfer aller Sünde auf ihn. 

Da fünnen wir ung nun mit aller Freudigkeit der 
ſchweren Anfehtung, jo von der Sünde herkommen, ex» 
wehren. Wenn uns glei in der Krankheit, im büfen 
Stündelein, in ZTodesnöthen vorlommt, wie wir unfer 
Leben böslih und in Sünden zugebradt haben und der> 
halben vom Geſetz angeflaget werden, vor Gottes Zorn 
und vor der Hölle uns fürdten, follen und fünnen wir uns 
jo tröften: Es ift ja die Wahrheit, daß ich viele Sünden 
auf mir habe, mein Gewiſſen überzeuget mich's, daß ich's 


nit kann leugnen. Aber warum ift Gottes Sohn an's 
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Kreuz geſchlagen und getüdtet worden? Er hatte ſolchen 
ſchmählichen Tod mit nihten verdienet, in feinem Munde 
ift fein Betrug gefunden worden; es ift um meiner Sünde 
willen gejhehen, die Gott von mir genommen und auf 
Ehriftum, feinen Sohn, geleget hat. Hat denn Gott meine 
Sünde von mir genommen, jo muß ich ja feine mehr haben; 
hat Chriſtus, Gottes Sohn, für meine Sünde bezahlet, fo 
din ich ja nichts mehr ſchuldig. Darum foll mid) weder 
Geſetz noch Teufel mehr anflagen; denn ic bin mit Gott 
in Chrifto verfühnt und habe die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. Wie auch hier Jeſaias zeuget: Durch fein Er» 
fenntniß, das ift, durch rechten Glauben an ihn, wird mein 
Knecht Chriftus Viele gereht maden. 

Nicht mehr fordert der ewige Gott von uns, denn 
dag wir Chrijtum JEſum, den Heiland, und feine hohen 
Wohlthaten, daß er fi für unfere Sünde in den Tod ge- 
geben hat, erkennen und dem heiligen Evangelio von Her- 
zen glauben, fo follen wir alle der Güter und Wohlthaten, 
fo JEſus Chriſtus, Gottes Sohn, mit feinem Leiden und 
Sterben erworben hat, theilhaftig werden. 

Dieß ift der rechte Brauch diefer hoben, heilſamen 
Lehre, daß ein jeder für fich, fih den Tod Chriſti zu Nut 
made und wiffe das Blut JEſu Chrifti Gottes Gerichte 
vorzuhalten. Fühlen wir Gottes Zorn im Herzen, daf 
wir uns bald erinnern, Gott ift durch das Blut feines 
Sohnes mit uns verfühnet, wie foll Er denn feinen Zorn 
über uns ausgiefen? Will uns das Gefet anklagen, bald 
follen wir an diefen gefveuztgten und auferwedten JEſum 
Chriſtum gedenken und dem Geſetz, dem Teufel, Tod und 
Hölle vorhalten, daß Chriftus für ung bezahlet habe, ſich 
verfluchen laffen und für uns zur Hölle gefahren, darum 
feine Creatur einigen Anjfpruh mehr zu uns hat. In 
ſolchem Brauche wird das Herz Leben, Freude, Triede und 
Seligfeit empfinden, darauf foll denn auch herzliche Dank⸗ 
fagung folgen für diefe unausfpredliden, allerhöchſten 
MWohlthaten. 

Dem allmädtigen, ewigen Gott und Vater unfres 
HErrn JEſu Chriſti, jollen wir herzlich danken, daß Er 
feines einigen allerlieften Sohnes nicht hat verjchonet, 
Sondern für uns in den Zod gegeben, auf daß wir durd) 
ihn leben möchten. ‘Dem eingebornen Sohne JEſu Chrifto, 
unferem Mittler und Heilande, follen wir von ganzem 
Herzen danken, dag Er fich nicht gemweigert hat, um unfert> 
willen alle Marter und den allerfhmählichiten Tod zu 
leiden und fein Leben zu einer Bezahlung für unfere 
Sünde zu geben. Dem heiligen Geifte follen wir danken, 
daß Er uns diefen hohen Troſt läffet predigen und ver- 
fündigen. Er erhält dieß Licht in feiner Kirche, erleuchtet 
und führet au unfere Herzen, daß fie diefen mächtigen 
Troſt fünnen faſſen und in uns die Seligfeit durch Chri- 
ftum erworben, wirket. Und folde Dankjagung fol nicht 
allein auf der Zunge ſchweben und mit Worten gefchehen, 
Sondern fol von Herzens rund gehen und mit dem gan- 
zen Leben erwiefen werden; alfo, daß wir nun ganz andere 
Menſchen werden, die Gott von Herzen fürdten, lieben, 
ihn ftets in aller Noth anrufen, herzlihe Luft und Liebe 
zu feinem Wort haben, feinen Namen freudiglid) vor aller 





Evangelium am heiligen Oftertage. 


Welt bekennen. Alles, was uns Gott auferleget, in aller 
Geduld und Demuth um Ehrifti willen dulden und tragen, 
in unferem Beruf und Dienst treu und fleißig erfunden 
werden, in allem Gott Gehorfam leiften, alles zu Gottes 
Ehre, der Kirche Heil und des Nächſten Nutz und Zroft 
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rihten, und dann der berrlihen und fröhlihen Zukunft 
JEſu Chrifti in rechtem Glauben mit Freuden warten. 
Dazu helfe uns der allmädtige und eingeborne Sohn 
Gottes, JEſus Chriftus, der fein Blut am Kreuze für uns 
vergofien hat, durch feinen heiligen Geiſt. Amen. 


Evangelium am heiligen Oftertage, 


Marc. 16, 1—8. 


Und da der Sabbath vergangen war, fauften Maria Magdalena und Maria Sarobi und Salome Spererei, auf daß fie 
kämen und falbeten ihn. Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather ſehr frühe, da die Sonne aufging. Und fie 
ſprachen unter einander: Wer wälzet uns den Stein bon des Srabes Thür? Und fie fahen dahin und wurden gemwahr, 
daß der Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in das Grab und fahen einen Jüngling 
zur rechten Hand fiten, der Hatte ein lang mei Kleid an; und fie entſatzten fi. Er aber ſprach zu ihnen: Entſetzet 
euch nicht; ihr ſuchet Jfſum von Nazareth, den Gefreuzigten; er tft auferitanden und iſt nicht Hie. Siehe da die Stätte, 
da fte ihn Hinlegten. Gebet aber Hin und jagts feinen Jüngern und Petro, dag er vor euch Hingehen wird in Galilän; 
da werdet ihr ihn fehen, wie er euch geiagt Hat. Und fie gingen ſchnell heraus und flohen von Dem Grabe; denn es war 
fie Zittern und Entjegen ankommen, und fagten niemand nichts; denn fie fürchteten ſich. 


Auslegung. innen fein. Damit der Yreudengefang der Chriftenheit 





Auf diefen fröhlihen und heiligen Dftertag wird uns 
der hohe und tröftliche Artikel von der Auferftehung JEſu 
Ehrifti von den Todten vorgetragen, daß JEſus Chrijtus, 
Gottes Sohn, nad) Verrichtung feines Amtes und ge- 
ſchehener Verrichtung menſchlichen Geſchlechtes durch feinen 
Tod, durch die Herrlichkeit Gottes auferwecket ſei von den 
Todten, Sünde, Tod und alle Gewalt des Satans ver⸗ 
tilget und den Weg zum ewigen Leben habe eröffnet. Dar⸗ 
um danken wir billig dem heiligen, ewigen und treuen 
Gott, daß er nicht allein ſeinen Sohn von den Todten 
auferwecket hat, ſondern auch zum Haupt der Chriſtenheit 
geſetzet, auf daß wir bei ihm allen Troſt ſuchen mögen. 

Dem eingebornen Sohne Gottes danken wir billig, 
daß er ſein Leben zur Bezahlung für unſere Sünde in den 
Tod gegeben hat, Sünde und Tod überwunden und mit 
ſeiner Auferſtehung den Weg zur ewigen Seligkeit hat 
bereitet. | 

Alfo danken wir auch billig dem heiligen Geiſt, der 
uns diefen hoben, heilfamen und trüöftlihen Artifel vorträget 
und verfündiget und dadurd Freude und erviges Leben in 
uns anzündet. Wir fingen jegund billig mit dem Pro- 
pheten David: Der Stein, den die Bauleute verworfen, 
ift zum Edftein geworden. Das ift vom HEren gefchehen 
und ift ein Wunder vor unfern Augen. Dieß ift der Tag, 
den der HErr madet; laſſet uns freuen und fröhlich dar- 


alfer Dinge ftimmet: Chrift ift erftanden von der Marter 
alle, deß follen wir alle froh fein, Chrift will unfer Troſt 
fein. Kyrieleifon. 

Daß aber ſolche Dankfagung und Frohlockung aus 
rechtem Glauben gebe, fo ift eine Nothdurft, daß wir mit 
allem Fleiß den Artikel von der Auferftehung des HERRN 
Ehrifti betrachten, aus Gottes Wort bet uns gewiß machen 
und dur die Predigt unferem Herzen wohl einbilden. 
Denn e3 ift ein Artikel, der unfrer Vernunft ſtracks zu- 
wider ift, weldhe ihre Rechnung alfo madet: wer einmal 
wahrhaftig todt ift, der kommet nicht wieder und ſei un— 
möglich, daß die Aſche foll wieder lebendig werden. Und 
ist demnach der höchſte und vornehmfte Artikel und gleich 
der Zweck des hriftlihen Glaubens. Denn hier in diefem 
Leben genießen wir der riftlihen Neligion und Glaubens 
am menigften. Ob wir gleich wiffen, daß wir durch Chriſti 
Tod und Auferftehung mit Gott verfühnet und von der 
Gewalt des Satans erlöfet find, fo fünnen wir ung doch 
der Anfehtung nicht erwehren. Wir fürdten uns nod) 
vor Gottes Zorn, weil uns die Sünde anklebet; das Ge⸗ 
feß ängftiget ung, der Satan feßet uns täglich zu und er» 
fahren die Gläubigen mehr Schredens, denn die Gottlofen. 
Denn fie verftehen Gottes Gericht, erfennen Gottes ernten 
Zorn und wiffer, daß Fein Scherz fet mit dem Gefek. Zu 
dem madet ſich der Satan für und für an die Chriften, 
ob er fie traurig, Heinmüthig, ungeduldig und zaghaftig 
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maden könne, leget ihnen alle Plage an. Dazu hilft denn ı Macht, Gewalt und Neich zerftören, fo hat er int Tode 


die Welt treulich: der iſt's eine Freude, daß fie die Chriften 
mag anfeinden, haffen, läftern, fhmähen, verfolgen, in’s 
Elend treiben und in all Unglüd bringen, wie man folches 
täglid) vor Augen fiehet. Wenn wir Chriften nun feinen 
anderen Zroft haben follten, denn diefes vergängliche Leben, 
jo wären wir, wie auch Paulus 1 Corinth. 15 felbft be- 
fennet, die elendeften Menfchen auf Erden. 

Aber der heutige fröhliche Oftertag ergüget und. Die 
allerheilfamfte Xehre von der Auferftehung zeiget an, was 
für einen mächtigen Zroft und Vortheil wir haben, und 
daß wir unfers Glaubens und Chriftentbums veihlih in 
alle Emigfeit genießen werden; ſintemal wir hier hören, 
daß ein anderes Leben ift nad) diefem Leben und daß wir 
ſamt Ehrifto zur ewigen Herrlichkeit auferftehen werden. 

Darum madet diefer Artikel rvechtfehaffene Chriften, 
die im Glauben beftändig und geduldig find in der An- 
fehtung, wider Sünde und Tod ritterlich fümpfen, alle 
Verfolgung und Zrübfal williglih ausftehen, den Namen 
Chriſti in aller Gefahr friedlich befennen. Denn fie wilfen, 
zu welcher Herrlichkeit fie in Chrifto berufen werden. Dem- 
nad wollen wir jegund mit einander handeln von der 
fröhliden Auferftehung des HErrn Chrifti, fo viel 
Gott wird Gnade und Segen verleihen. Es wollen aber 
eure Xiebe auf diefe drei Punkte Achtung geben: 


Für's erfte foll eure Liebe betrachten die Weiflagung 
der Propheten, durch welde Bott längft zuvor verfündigen 
hat laffen, daß der Meffias von den Zodten foll wieder 
auferftehen und darauf die Gedichte, wie JEſus Chriftus 
von den Zodten wahrhaftig ift auferftanden und zum 
öfternmale den Apofteln ist erfchtenen. 


Für's andere foll eure Liebe Acht geben, welches der 
Nutz, Kraft und Wirfung fei der heilwärtigen Auferftehung 
des HErrn Chrifti. 


Für's dritte foll auch ein jeglicher lernen, wie und 
wodurd er der Auferftehung Chrifti möge genießen und 
wie die gläubigen Chriſten dieß heilige Djfterfeit feliglich 
begehen mögen. 


Der aufermedte Sohn Gottes, JEſus Chriftus, ver- 
leide uns durch feinen heiligen Geift Verftand und Segen, 
daß wir folde heilfame Lehre richtig erklären und zum 
ewigen Leben gebrauden mügen. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Weiffngung von der Auferſtehung Chriſti und Geſchichte, 
wie der Herr Chriftus von den Todten auferjtanden fei. 


Nachdem aller Ehriften Troſt an diefem Artikel ge- 
legen, fo hat ihn Gott von Anfang der Kirche verkündigen 
und durd feine Propheten immerdar wiederholen laſſen. 
In der erften Verheißung deutet Gott genugfam, daß der 
Meſſias nicht würde im Tode liegen Hleiben. Der Same 
des Weibes, fpricht Gott, wird der Schlange den Kopf zer- 
treten. Das ift: der Meffias wird dem Satan all feine 





nicht bleiben müffen. David aber verfündiget mit Flaren 
Worten, Pfalm 16: Darum freuet fi) mein Herz und 
meine Ehre ift fröhlich, auch mein Fleiſch wird ficher liegen. 
Denn du wirft meine Seele niht in der Hölle Laffen, noch 
zugeben, daß dein Heiliger verwefe. Du thuft mir fund 
ven Weg zum Leben. Daß allhier der Prophet David 
weiffaget von der Auferstehung Chrifti, zeuget der Apoftel 
Petrus, Apoft. Gef. 2. Alfo weiffaget Ehriftus felbft von 
feiner Auferftehung, Pfalm 22: Ich will deinen Namen 
predigen meinen Brüdern, ih will did) in der Gemeine 
rühmen. Der Meffias fpricht, daß Er nad) feinem Tode 
wolle predigen und eine Gemeine Gottes fammlen. Denn 
Gott habe ihn aus feiner Noth errettet, fo müßte er ja 
auferjtehen von den Todten. 

Alfo hat der 118. Pfalm von der Auferftehung ge- 
weilfaget: Der Stein, den die Bauleute verworfen, ift 
zum Edftein worden. Die Hobenpriefter haben Chriſtum 
verworfen, als wäre Er nicht tüchtig zum Bau der Kirche, 
aber Gott hat ihn auferiwedet von den Todten und zum 
Eckſtein und Grundfeft feiner Kirche geleget. ‘Der Pro- 
phet Jeſaias fpriht Cap. 53: Wenn er fein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat, fo wird er Samen haben und in 
die Länge leben. Und in Summa: das ganze alte Zefta- 
ment ift voller Weiffagung, daß Chrijtus von den Zodten 
jollte wieder auferftehen. 

Solches hat nun Gott am heiligen Dftertag erfüllet. 
Denn als der HErr Chriftus bis in den dritten Tag 
war im Grabe gelegen, des Morgens frühe, ehe denn die 
Sonne aufging, erhebt er fi aus dem Grabe, ftehet auf 
von den Zodten und fängt ein neues, unfterbliches, ewiges 
Leben an durd die Herrlichkeit Gottes und durch eigene 
Kraft, denn er hatte Macht fein Leben zu laffen und fein 
Leben wieder zu nehmen, Joh. 10. Nun hatten die Weiber, 
jo Ehrifto aus Galiläa gefolget waren, als Maria Mlag- 
dalena, Maria Cleophas, Salome, Johanna und andere 
Spezerei gekauft, den HErrn zu ſalben, machten fi früh 
auf und wollten zum Grabe. Che denn fie hinfommen, 
fähret der Engel des HErrn vom Himmel mit einem 
großen Erdbeben und wälzet den Stein vom Grabe. Dar⸗ 
über erjchrafen die Hüter des Grabes, daß fie für todt 
da liegen und als fie zu ſich kommen, davon laufen und 
ſolches in der Stadt ankündigen. 

Maria Magdalena fommt zum erjten zum Grabe und 
fiehet, daß der Stein vom Grabe hinweg war. Da läuft 
fie zu Simon Petrus und Johannes und zeiget ihnen an: 
fie haben den HErrn hinweg genommen. Petrus und 
Johannes fommen zum Grabe und finden’s alfo. Maria 
Magdalena findet fih auch wieder zum Grabe und ftehet 
und mweinet; und als fie in das Grab gucket, fiehet fie zwei 
Engel in weißen Kleidern figen, die ſprachen zu ihr: Weib, 
was weineft du? Sie fprad: fie haben meinen HErrn 
weggenommen und ich weiß nit, wo fie ihn hingeleget 
haben. Und als fie das faget, wendet fie ſich um und ftehet 
JEſum ftehen und weiß nicht, daß es JEſus ift. Spridt 
der HErr zu ihr: Weib, was weineft du? wen fucelt 
du? Sie meinet, es ſei der Gärtner und ſpricht zu ihm: 
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Herr, Haft du ihn Hinmeggetragen, fo fage mir, wo haft 
du ihm hingeleget, fo will id) ihn holen. Spricht JEſus 
zu ihr: Maria. Da erfennet fie den HErrn und fpridt: 
Rabbuni. JEſus ſpricht zu ihr: Rühre mid nit an; 
denn ih bin noch nit aufgefahren zu meinem Vater. 
Sehe aber hin zu meinen Brüdern und fage ihnen: Ich 
fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott. Alfo ift der HErr 
Ehriftus zum erften Mal der Maria Magdalena erfdienen. 

2. Als aber die andern Weiber noch auf dem Wege 
waren, erfcheint ihnen der HErr Chriftus und fpridt: 
Fürchtet euch nicht, gehet hin und verfündiget c3 meinen 
Brüdern, daß fie gehen in Galiläa, dafelbft werden fie 
mid fehen. Da die Weiber den Apofteln ſolches ver- 
fündigen, glauben fie es nidt. 

3. Darnach eriheinet der HErr Chriftus auch dem 
Apoftel Petrus, wie foldes Lucas im 24. Cap. bezeuget, 
auh Paulus 1 Eorinth. 15. Was aber Chriftus mit 
Petrus am Oftertage infonderheit geredet hat, ift nicht be- 
ſchrieben. 

4. Auf den Nachmittag gehen zwei aus den Jüngern, 
Cleophas und, wie es die Alten dafür halten, Nathanael 
gen Emmaus, und der HErr Chriſtus wandelt mit ihnen, 
ſchilt erſtlich ihren Unglauben, darnach leget er ihnen alle 
Schrift aus und bewährt's, daß Chriſtus alſo mußte leiden 
und ſterben und auferſtehen am dritten Tage und ein— 
gehen in ſeine Herrlichkeit, läſſet ſich auch über Tiſch im 
Brodbrechen erkennen. 

5. Am Abend, da die Thüren verſchloſſen waren und 
die Jünger JEſu Chriſti bei einander, tritt JEſus mitten 


unter fie, ſpricht: Friede fer mit euch! zeiget ihnen Hände | 


und Füße und befiehlet ihnen das Amt des Geiftes. So 
viel hat fi) auf dem heiligen Oftertag zugetragen und fo 
viel ift beſchrieben. Ohne Zweifel ift er mehrmals er- 
ſchienen auf den Oftertag; aber an dem ift gemug, das be> 
ſchrieben iſt. Acht Tage nad) dem Dftertage, als der 
Apoftel Thomas bei ihnen war, fommt er wieder zu den 
Apofteln und ſpricht zu Thomas: Recke deine Finger ber 
und lege fie in die Nägelmale, und rede deine Hand her 
und lege fiein meine Seite und fei nidt ungläubig, fon- 
dern gläubig. Thomas antwortet: Mein HErr und mein 
Gott! Darnach ift der HErr Chriftus mehr als fünf- 
hundert Brüdern auf dem Berge in Galiläa erſchienen und 
hat ihnen die Taufe und das Predigtamt Defohlen, wie 
Matth. 28 und Paulus 1 Corinth. 15 bezeuget. Auch 
hat fi der HErr Chriftus feinen Jüngern vffehbaret am 
Meer bei Ziberias, da Simon, Thomas, Nathanael und 
die Söhne Zebedäi, wie Johannes zeuget Cap. 21, bei 
einander geweſen. Zuletzt hat fih der Herr Chriftus am 
Himmelfahrtstage fehen laffen und feinen Jüngern offen- 
baret. 

Diefe vielfeitigen Zeugniffe follen die Chriften mit 
höchſtem Fleiß lernen, auf daß fie den Artikel, daß JEſus 
EHriftus am dritten Tage wahrhaftig von den Zodten auf- 
eritanden fei, ihrem Herzen wohl einbilden, bei fi) ge- 
wiß machen und jtetS im Angefiht Haben. Und das fei 
fürzlih vom erſten Punkt gefagt. 
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Der andere Punkt. 


Bon Nutz, Kraft und Wirkung der Auferftehung ChHriftt. 


Die Propheten und Apoſtel haben ganz herrlid und 
vielfältig von dem Nuten und Kraft der Auferftehung des 
HErrn Ehrifti geweiffaget und geprediget, angefehen, daß 
c3 der höchſte Troſt ift, den die Ehriftenheit auf Erden 
hat, darinnen ihr vor Augen geftellet wird, wie erftlic 
der Herr Chriftus nad) Verrihtung feines Opfers und 
Amtes ein HErr und Siegesfürft all feiner Feinde und 
in feine Herrlichkeit eingegangen fet und dann, wie all 
unfere Feinde durch einen herrlihen Sieg auf’3 Haupt 
erlegt find und nun der Himmel famt allen ewigen 
Gütern uns nit allein erworben, fondern aud) vorgetragen, 
mitgetheilet und zugeeignet wird. Ganz fröhlid und 
Iuftig find die Propheten und Apoftel, wenn fie diefen 
reihen Troſt handeln. Denn fie nicht allein die Gemeine 
Gottes dahin gewiefen und vertrüftet, fondern fich ſelbſt 
damit aufrechtgehalten und geitärft haben. Wir wollen 
aber auf dies Stündlein die heilfamen, tröftlihen und Lieb» 
lien Worte erwägen, die der Herr Ehriftus am Oftertag 
bald nad) feiner Auferftehung zu der Maria Magdalena 
geredet hat: Gehe aber hin zu meinen Brüdern und fage 
ihnen, ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Bater, 
zu meinem Gott und eurem Gott. 

Wenn wir den reihen Zroft, der in diefen Worten 
uns vorgetragen wird, faffen fünnten, wir würden vor 
Freude nicht wilfen, was wir thun wollten, wir wären 
mehr, denn halb im Himmel. Aber das will in diefem 
Leben nicht fein, fo lange wir das fündige Fleiſch noch an- 
haben, daß wir es vollkömmlich fehen und faffen Fönnten. 
Auch fünnen wir’3 weder mit Worten nod) Gedanken er- 
reihen; denn fo weit und reich der Himmel tft famt allen 
ewigen Gütern, ja, fo groß als Gott ſelbſt ift, fo weit 
gehet auch der DVerftand diefer heilfamen Worte. Dennod) 
müffen wir in diefer unfrer Schwadhheit etwas davon 
predigen und fagen, damit der Glaube durch's Wort auf> 
gemuntert werde. 

Der HErr Chriſtus ſpricht: Dieß ſei der Herrliche 
Nutz und Srommen feiner Auferftehung und dieß habe Er 
damit zuwege gebradit, daß Er nunmehr uns feine Brüder 
nennet und fein Vater auch unfer Vater, fein Gott auch 
unfer Gott fe. Das heißt: auf einmal den ganzen 
Himmel famt allen geiftlihen und ewigen Gütern zu— 
fammenfaffen. Wir müffen uns aber erinnern, wie e3 
vorher und ohne die Auferftehung des Herrn Chriftt um 
uns gejtanden und wer wir gewefen find? Wir Fünnen 
uns nit rühmen, daß wir von Natur wären Brüder 
des HErrn Chriſti und Kinder Gottes gewefen, die da 
hätten Gott einen Vater nennen und alles von ihm hoffen 
dürfen. Vielmehr fühlet unfer Gewiſſen und zeuget die 
göttlihe Schrift, daß wir von Natur find Kinder des 
Zornes Gottes, Feinde Chrifti und ohne Gott gemefen. 
Denn wir find in Sünden empfangen und geboren, unfer 
Leben haben wir mit Sünden zugebradt und wider Gottes 
Geſetz gehandelt, jo haben wir damit Gottes Zorn und 
Fluch wider uns erreget. Wir kannten Gott außer Chrifto 
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nit, wir hatten feinen Zutritt zu Gott in unferen Nöthen, 
da lag die ſchwere Laft der Sünden auf unferm Gewiſſen, 
der Tod herrichete über uns, wir lagen gefangen in des 
Satans Tyrannet, wir hatten fein Recht zum ewigen Leben, 
fondern ohne allen Zroft hätten wir ewiglid) müfjen ver- 
dammt und verloren fein. Solches haben damals die 
Jünger Ehrifti in ihrem Herzen gefühlet, ehe fie von dem 
auferftandenen Chrifto gewußt haben. So erfahren ſolches 
alle Menſchen, fo den Troſt von der Auferstehung Chrifti 
nicht haben oder nicht glauben. Denn foldhe bleiben alle 
unter der Sünde und Tod, unter dem Fluch und Gottes 
Zorn. Da es nun um uns Menſchen auf's allerbetrübtefte 
und Häglichfte geftanden und wir nichts, denn die Hülle 
und Verdammniß zu gemwarten hatten, nennet uns der 
auferwedte Sohn Gottes feine Brüder und fpridt: Er 
fahre auf zu feinem Vater und zu unjerm Vater, zu feinem 
Gott und zu unferm Gott. Kein Engel im Himmel hätte 
fröhlichere Botſchaft und heilfamere Worte reden fünnen. 
Denn bier zeuget der HErr Chriftus, daß Gott nun- 
mehr nicht allein fein, fondern auch unfer Vater und 
Gott fei und wir Kinder Gottes und Brüder des Herrn 
Chriſti feien. 

Der Geist Gottes hat ſolchen hohen Troſt längft zuvor 
verfündiget. Pfalm 22: Ich will deinen Namen meinen 
Brüdern verfündigen, ich will dich in der Gemeine rühmen. 


Solches ftellet jegt der Herr Chriſtus am Oftertage in's 


Werk. Laſſet uns aber ein wenig erwägen, was für ein 
reicher und mächtiger Zroft in diefen heilfamen Worten uns 
wird vorgehalten. 

Des Vaters Art und Eigenihaft ift, daß Er nicht für 
und für mit feinem Kinde zürnet, Er ift fein jtrenger Richter, 
viel weniger ein Feind des Kindes, der es wolle verderben, 
Sondern der es herzlich Liebe, ihm gern alles verzeihe, feine 
höchfte Yuft und Freude am Kinde habe. Alfo hat nun 
Gott gegen uns Menſchen ein rechtes Vaterherz gewonnen, 
der in Ehrifto feinem Sohn uns herzlich Liebe, alles Gute 
thun wolle, feine Luft und Freude an uns habe. Es tit 
nicht weniger, wir haben uns um unfern HErrn Gott 
übel verdienet, find ihm ungehorfam geweſen, haben feine 
Gebot verachtet und feinen erniten Zorn erreget, zeitliche 
und ewige Strafe verwirket und find Bott in fein Gericht 
gefallen. Aber nunmehr zeuget der auferwecdte Heiland, 
daß Gott ſolches alles wolle fallen laſſen, wie ein milder, 
freundlicher, herzliher Vater alle Sünden verzeihen und 
vergeben. Denn Er, der Sohn Gottes, den Gott zum 
Mittler und Verſöhner verordnet, habe für die Sünde be- 
zahlet, fein Blut veraoffen und den Horn des ewigen 
Vaters geftillet und Gott nehme uns num in feinem Sohne 
zu Gnaden auf. Alfo ftedet in dem freundliden Wort 
Bater die Vergebung und Austilgung aller unfrer Sünden. 
Denn e3 hat ja der allmächtige und ewige Gott all unfere 
Sünde von unferem Halfe genommen und auf feinen 
Sohn geleget. Jeſaias fpriht: Der HErr warf auf 
ihn unfer aller Sünde. Solde Laſt, nämlid der Welt 
Sünde, hat den Herrn Ehriftum, das Lämmlein Gottes, 
‚nicht allein bis in den Tod, fondern auch bis in die Hülle 
hinein gedrüdet, aber dennoch nit unterdrüdet. Denn 
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Ehriftus, Gott und Menſch, behält die Oberhand, verſenkt 
die Sünde in die Tiefe des Meeres und verzehret fie wie 
ein großes Feuer der Gerechtigkeit, vertilget fie wie eine 
Molfe und leuchtet hervor als eine ewige helle Sonne, 
fähret aus der Hölle und ftehet auf von den Zodten am 
dritten Tage. Dermegen ift nun feine Sünde weder ar 
Chrifto, noch an denen, die ihm angehören. 

Diefes mächtigen Troſtes follen ſich die Chriſten er- 
innern, wenn fie ihrer Sünde eingedenf werden und dar— 
über ein betrübt Gewiffen haben. Ein gläubiges Herz 
ſoll fi alfo aufrihten: Was befümmerft du dich, mein 
Herz, von wegen deiner Sünden? gedenke an den aufer- 
wecten HErrn Chriftum. Gott hat all deine Sünde, 
inwendige und äußerlide, auf feinen Sohn JEſum Chri- 
ftum gelegt; der hat fie mit ſich in die Hölle und in die 
Tiefe des Meeres geführt und da liegen laſſen, ja Er 
bat fie vertilget, daß fie Fein Geſetz noch Satan mehr 
finden foll, Er ift rein ohne alle Sünde auferitanden von 
den Todten. Wie nun an Chrifto Feine Sünde mehr ift, 
alfo will Gott an dir aud) Feine Sünde finden, wenn du an 
Chriftum glaubeft. Gott ift nun dein Vater, der dir alles 
vergeben hat in Chrifto und did herzlich liebet. Auf 
diefe Weife hat fi der König David der Auferftehung 
Chriſti getröftet, Pſalm 103: Er handelt nicht mit uns 
nad) unfern Sünden und vergilt uns nidt nad unfrer 
Miſſethat. Wie fih cin Vater erbarmet iiber feine 
Kinder, alfo erbarmet fih der HErr über die, jo ihn 
fürdten. Er will aud nunmehr dein Gott fein, der dich 


gerecht madet. Denn weil Ehriftus durch feinen vollkom⸗ 


menen ®ehorfam, Leiden und Sterben das ganze ©efek 
erfüllet und der Gerechtigkeit Gottes genug gethan hat, 
fo will Gott feines Sohnes eredtigfeit und Gehorſam 
dir zurechnen, ſchenken und geben, allerdings glei als 
wenn wir felbft folden heiligen und vollommenen Gehor⸗ 
fam geleiftet hätten. So wenig nun Gott feinen auf- 
erwecdten Sohn JEſum Ehriftum, an den er Feine Sünde, 
fondern vollkommne Gerechtigkeit findet, will oder Tann 
verwerfen, alfo wenig will er uns aud verdanmen, die 
wir an feinen Sohn glauben. ‘Denn er ift nunmehr nicht 
allein Ehrifti, fondern auch durch Ehriftum unfer herzlicher 
Vater und heiliger Gott, der uns gerecht machet. Denn 
folches Hohes Werk gehüret allein Gott zu, den Menſchen 
gerecht zu machen, und wir haben uns nun unſers Gottes 
zu freuen. 

Diefe Kraft und Frucht der Auferftehung Chrifti zeiget 
uns der Apoftel Paulus, Röm. 8: Wer will die Aus- 
erwählten Gottes befehuldigen? Gott ift hier, der da ge- 
veht machet. Wer will verdammen? Chriftus ift hier, 
der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, 
welder ift zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Das tit 
eines, jo in diefen Worten ift zu merken. 

Fürs andere: die Kinder haben diefen Vorzug und 
und Herrlichkeit vor allem, die im Haufe find, daß fie 
einen freien Zutritt haben zum Vater, dürfen fi nicht 
anmelden oder angeben laffen, fondern gehen freudig zum 
Vater, jo oft es ihnen gelüftet, fragen nicht, ob es dem 
Vater gelegen oder ungelegen ijt, jondern fehen nur auf 
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ihre Nothdurft, bitten auch nit um ein Geringes, fondern 
um alles, was fie bedürfen und begehren, laſſen ſich auch 
nicht abweiſen, fondern wollen ſtracks ihrer Bitte gemähret 
haben. So fann ihnen auch der Vater nad feiner herzlichen 
Liebe nichts verfagen. Einen folden großen Vorzug und 
Herrlichkeit hat uns der auferwedte HErr Chriftus auch 
erworben. 

Zuvor hatte es den betrübten Zuftand mit uns, daß 
wir Gott unfern Vater nit fannten, auch aller Zugang 
zu ihm verjperret war. Denn wir hatten feinen Zorn er⸗ 
reget und fürdteten uns, Er würde uns zeitlich und ewig» 
ih jtrafen. Ungehorſame Knechte dürfen nicht leicht 
etwas vom HErrn bitten; denn fie willen, daß fie nichts 
erhalten. Arme Sünder, die fih ihrer Miffethat bewußt 
find, fliehen vor dem Richter und fürdten der Strafe, fo 
fie verdienet haben, wie follten fie denn etwas vom Richter 
bitten? Eine folde Bewandtniß hat eg mit uns Men⸗ 
hen aud gehabt. Aber jegund verfündiget der HErr 
Chriſtus ein anderes: Gott fei nunmehr mit uns ver- 
fühnet, die Sünde ſei aller Dinge vergeben, feiner Strafe 
haben wir uns zu fürdten, Gott fei unfer Vater, und 
wir haben das kindlihe Recht, daß wir mit aller Freudig⸗ 
fett zu Gott treten mügen und ihn in aller Noth anrufen, 
auh um alle Güter bitten dürfen. Welcherlei Unglüd 
uns begegnet, in welderlei Gefahr wir gerathen, welder- 
let Güter wir bedürfen, alles follen wir als die lieben 
Kinder ihm als dem lieben Vater vortragen und nidt 
daran zweifeln, Er werde uns erhüren. 

Diefes hohen Troſtes erinnert uns der Apoftel Paulus 
Epheſ. 3: Durch JEſum Chriftum haben wir Freudigkeit 
und Zugang in aller Zuverficht, nämlich zu Gott, durch 
den Glauben an ihn. Und Chriftus, der HErr, ſelbſt 
will uns diefen hohen Nuten und Kraft feiner Auf- 
erftehung einbilden. Joh. 16. da Er fpridt: Ich fage euch 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten will; denn Er felbft, 
der Vater hat euch lieb, darum, daß ihr mid liebet und 
glaubet, daß ih von Gott ausgegangen bin. tem: Luc. 11: 
So denn ihr, die ihr arg feid, könnet euren Kindern gute 
Gaben geben, vielmehr wird der Vater im Himmel den 
heiligen Geiſt'geben, denen, die ihn darum bitten. 

Wenn wir folden Troſt im Glauben rvedt faſſen 
könnten, würde ung fein Unglüd jchreden. ‘Denn was für 
Fälle ji zutrügen, bald würden wir uns getröften, daß 
Chriſtus mit feiner Auferftehung dieß Recht uns hat er- 
worben, in allerlei Nöthen Gott als unfern Bater anzurufen. 
ja, wir wären Herren über alle Creaturen; denn mas 
wir bedürften und im Geift begehrten, es wäre glei im 
Himmel oder auf Erden, alles würden wir bei Gott, 
unferm Vater, dur unfere Bitte erlangen. So wenig 
als Gott feinem Sohn JEſu Chrifto, dem Heilande der 
Welt, einige Bitte hat abgeſchlagen, alfowenig will uns 
Gott auch unfere Bitte verfagen, die wir im Namen feines 
Sohnes thun. Denn wir find nun Brüder des Herrn 
Chriſti geworden, und Gott ift nicht allein Chrifti, fondern 
auch unfer Bater und Gott. 

Auch zeiget ung der HErr Ehriftus hier den hohen Troſt, 
daß Er uns felbft famt feinem Vater erhüren wolle und 


177 


uns alles geben. Denn Er fei nit allein unfer Bruder, 
fondern Er fahre nun auf zu feinem Vater und zu unferm 
Bater, damit Er zu verftehen giebt: Er habe nun das 
Opfer und Amt, fo ihm der Vater befohlen, verrichtet und 
trete nun in ein neues Leben und Herrlichkeit; fet nicht 
mehr ein folder armer, ſchwacher, fterbliher Chriſtus wie 
vordem, der ſich hat verfolgen, verachten, verjagen, verhühnen, 
verfpotten, fangen, freuzigen und tödten laffen, darob ſich 
die Apoftel zum Höchſten ärgerten und die Welt immer 
wüthender ward, fondern Er wolle nun auffahren gen 
Himmel, feiner vorigen, göttlihen Majeſtät gebrauden, 
mit Gott Vater über alles herrſchen und feine Chriften- 
heit gewaltig hüten. Er ift num nit allein unfterblid, 
Sondern figet auch zur Necten Gottes. Daher fpridt Er 
auf dem Berge in Galiläa: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, Matthät am 28. Nun hat 
ihn Gott mit Schmud und Ehre gefrünet, wie der 
8. Pfalm finget, und hat ihm alles unter feine Füße ge- 
than. Ochſen, Schafe, die Vögel unter dem Himmel, aller 
Könige und Fürjten und aller Menſchen Herzen, Gedanken 
und Begierden hat Er in feiner Hand, kann fie lenken 
wohin Er will. Jetzt liegen ihm alle feine Feinde zu 
feinen Füßen, Sünde, Zod, Teufel, böſes Gewiſſen, 
Himmel und Erde und alles, was darinnen ift, muß ihm 
gehorfam fein. Denn alle Dinge find ihm von feinem 
Vater übergeben, Matth. am 11. Wie fommt’s denn, daß 
wir fo zittern und zagen, wenn wir in Anfechtung und 
Noth fteden? Wie kommt's, daß wir fo befümmert find, 
wenn Mangel vorfället? Wer künnte ung fhreden? Wer 
fünnte uns etwas anhaben? Wer fünnte uns fhaden? 
Wer fünnte uns betrüben, wenn wir uns diefer hohen 
Kraft der Auferftehung Chriftt tröften? Darum follen 
wir ſtets den auferwedten HErrn Chriftum, unfern Bruder, 
im Gefiht und vielmehr im Herzen haben, die Augen 
nimmer von ihm wenden, damit wir des reihen und aller 
heilfamften Troſtes möchten theilhaftig werden. 

Ferner und zum dritten zeiget ung der HErr Ehriftus 
in biefen heilfamen Worten diefen hohen und unausfpred- 
lichen Zroft an, daß uns Gott durd) feinen Sohn Chriftum 
den heiligen Geift in unfere Herzen geben wolle. Denn 
die Kinder find der Art, Gemüth’s und Natur der Eltern. 
Weil denn Gott unfer Vater fein will und wir feine 
Kinder, fo wird Er uns aud) feiner göttlihen Natur theil- 
haftig machen. ‘Dazu giebt Er uns den heiligen Geiſt, der 
ung zu Kindern Gottes wiedergebieret und güttlider Natur 
und Art theilhaftig mat. Chriftus hat wohl den Vorzug 
vor allen; denn Er ift der eingeborne Sohn von Ewigkeit, 
von des Vaters Subſtanz und Wejen geboren. Wir aber 
werden durch den Geift der Kindfchaft angenommen und 
zu Kindern Gottes gefettt. Dennoch werden wir alfo der 
göttlihen Natur theilhaftig, daß Gott feinen Geift in 
unfere Herzen ausgießet, der uns mit Gott verbindet. 
Daher Baulus fpridt, Salat 4: Weil ihr denn Kinder 
feid, fo hat Gott den Geift feines Sohnes in eure Herzen 
gegeben, der fchreiet: Abba, lieber Vater! Und Röm 8: 
hr abet einen kindlichen Geift empfangen, durch mwelden 
wir rufen: Abba, lieber Vater! Und 1 Corinth. 2: 
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Wir haben empfangen den Geift aus Gott, daß wir wiffen 
fönnen, wie reichlich wir von Gott begnadet find. 

Daß nun der HErr Chriftus ſolche Herrlichkeit uns 
erlanget habe durch feine Auferſtehung, bezeuget Er felbft, 
ob. 16: Denn fo ich nicht hingehe, fo fommt der Tröſter 
nit zu euch. So ich aber hingehe, will ich ihn zu eud) 
jenden. Wer ift aber fo beredt, oder reih von Sinneıt, 
daß er ſolche überfhmwänglide Gaben und Herrlichkeit Fünnte 
nur mit Gedanken erreihen? Aller Welt Reihthum und 
Ehre ift nichts gegen diefe große Gabe. Der heilige 
Geiſt ift mehr, denn Himmel und Erde, was foll uns 





Gott Größeres oder Befferes geben, denn fich jelbft? Wo | 


der Geift Gottes wohnet, da bringet Er mit ſich die himm— 
liſchen Güter und Gaben, giebt ein helles Licht und ſchönen 
Berftand in göttlihen Sachen, lehret den wahren Gott 
recht erkennen, heiliget den Menſchen und reiniget ihn von 
Sünden, [haffet in ihm ein neues Leben, treibet ihn zur 
Gottesfurdt und Xiebe der Gerechtigkeit, madet in ihm 
ein friedfam ftilles Gewiſſen, zündet in ihm an güttlidhe 


und beftändige Freude, führet ihn zur Dankfagung und | 


Anrufung Gottes, zieret ihn mit großen geiftlihen Gaben, 
madet ihn zum Herrn über Sünde, Tod und Teufel 
und verbindet ihn mit Gott, welche Güter größer und 
mehr find, denn Himmel und Erden, die alle vergehen 
müffen. 





D wie felige Leute wären wir, wenn wir fulde über 


ſchwängliche Kraft der Auferftehung Chrifti immerdar be- 
trachteten und uns damit tröfteten. Aber unfelige Leute 
find es, fo folhes nicht verftehen oder nicht glauben. Denn 
in denen wohnet der Geiſt Gottes nicht; darum fünnen 
fie au an Gott nicht haben weder Leben noch Troft; ja, 
das ſchrecklich zu gedenken ift, fie werden geführet und ge- 


trieben von den unfaubern Geiftern in Sünde und Schande, 


in Finfterniß und Blindheit, in Verzweiflung und Ber- 
dammnif. Darum lafjet uns dieß theure Pfand defto mehr 
achten, daß Chriftus durch feine Auferftehung uns feinen 
heiligen Geift erworben hat. 

Zum vierten und legten geben diefe Heilfame Worte 
des HErrn Chrifti auch diefen Fräftigen und ewigen 
Troft, daß nunmehr der Tod fei überwunden, wir zum 
Leben auferftehen werden und mit Chrifto in alle Ewigfeit 
leben. Es hat fih ja der HErr Chriftus dem Tod er- 
geben, und weil wir den Tod verbienet hatten, fi) tüdten 
und begraben laſſen. Aber da hat ihn der Tod nicht be- 
halten können, fondern hat ihn müffen wiedergeben, fintemal 
die Berfon Gott felbjt war. Ein mwunderlider Streit ift 
diefes geweſen zwiſchen Tod und Leben: das Leben ergiebt 
fich felbft in den Tod und verihlinget doch den Tod; der 
Fürſt des Lebens ftirbet und wird doch ein HErr des 
Todes, daß er alle feine Macht verlieret, wie die Kirche 
finget: Mors et vita duello conflixero mirando, dux 
vita, mortuus regnat vivus: Es war ein wunderlider 
Krieg, da Tod und Leben rungen, das Reben behielt den 
Sieg, es hat den Tod verjhlungen. Die Schrift hat ver- 
fündiget, daß, wie ein Tod den andern fraß, ein Spott 
aus dem Zod ijt worden. Denn da ftehet der Fürſt des 
Lebens am dritten Tage von den Todten auf und fänget 
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ein neues ewiges Leben an. Daher fommt es, daß die 
Propheten und Apoftel fo herrlih frohloden über ſolch 
wunderliden uud güttlihen Sieg. 

Der Prophet Micha vergleihet den Zod einer gräus- 
lihen Gefangenſchaft, darinnen das menſchliche Gefchlecht 
gefangen liege, daraus fih fein Menſch herausarbeiten 
fünne. Spricht aber, daß Ehriftus, der Sohn Gottes, habe 
fih aud zu uns in's Gefängniß begeben; denn Er hat 
ih tüdten laffen. Aber da reißt Er dem Tode durd) den 
Bauch, machet ein großes Loch und Thür feinen Gläubigen, 
daß fie herausgeben mögen, und ziehet vor ihnen her als 
der Siegesfürft, der das Gefängniß gefangen genommen, 
Mid. 2. 

Der Prophet Jeſaias Cap. 25. vergleihet den Tod 
einem Mörder, der die Landitraße zum ewigen Xeben habe 
eingenommen und laure auf alle Menſchen und habe einen 
gräuliden Spieß, damit er alle Menſchen würge, nämlid) 
die Sünde. Er trüftet uns, daß der Sohn Gottes, unfer 
Heiland, fer folhe Landſtraße auch gezogen und habe den 
Mörder gegriffen, ihm feinen Spieß genommen und ihn 
in den Sterbefittel aller Menſchen eingewidelt, von dem 
Berge und feiner Feſtung herunter geftürzet, daß er hin» 
fort die Chriften nicht mehr foll würgen, nod einen 
Gläubigen behalten fünnen. Der HErr fpridt: Er habe 
den Tod verfhlungen ewiglih, der HErr HErr wird die 
Thränen von allen Angefihtern abwiſchen. 

Hoſea malet den Tod wie eine Peftilenz und Gift, fo 
die ganze Welt erwürget, und tröftet uns, daß der HErr 
Ehriftus den Tod redlich bezahlen werde und ihm wieder⸗ 
um eine Gift und Peftilenz zurichten, darüber er all feine 
Macht verlieren werde. Soldes ift der Tod JEſu Chriſti 
geweſen, wie die fröhliche Auferftehung JEſu Chriſti be— 
weijet. Denn nun hat der Tod überall feine Macht über 
Chriftum und die ihm angehören. Wahrlich, wahrlich, id) 
fage euch, ſpricht der HErr, fo jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich, Joh. 8. 

Solden hohen Troſt wider den Tod zeiget uns hier 
der HErr Ehriftus, da Er fpridt: Ich fahre auf zu 
meinem Vater, als wollte Er fagen: num bemeife ich, daß 
ih dem Zode alle Macht genommen habe und ein HErr 
über den Zod bin; denn ich bin auferftanden von den 
Zodten und fahre zu Gott. Nicht allein für fi, fondern 
auh für uns hat Er den Tod überwunden. Denn Er 
Ipriht: ch fahre auf zu meinem Gott und zu curem 
Gott. Gott ift nicht ein Gott der Todten, fondern ein 
Gott der Lebendigen. Weil Er denn unfer Gott ift, der 
erwige Vater, jo werden wir aud leben und hat der Tod 
feine Macht über uns. 

Daher ift das Frohlocken Pauli, da er Sprit: Chri- 
jtus ift mein Leben, Sterben tft mein Gewinn, Philip. 1. 
tem: Der Tod ift verfählungen in den Sieg. Tod, wo. 
ijt dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 1. Corinth. 15. 
Alſo follen alle gläubigen Herzen im Glauben und Geift 
des Todes, der fich fonft fo gräulich ftellet und alle Welt 
verzagt machet, fpotten und laden, jo wird fich die Frucht 
der Auferftehung JEſu Chriſti ſehr reihlid finden. 

Der HErr Chriftus giebt uns auch in den heilfamen 
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Worten zu verftehen, daß wir durch ihn auferjtehen und 
ewigli mit und bei Gott leben werden. Denn Er fpridt: 
Er fahre auf zu feinem Vater und zu unferm Vater. 
Kinder find nirgends Tieber noch beffer, denn bei ihren 
Eltern; wenn die Kinder von ihren Eltern fein müſſen, fo 
find fie gleihfam als im Elend. Weil denn der Herr 
Ehriftus Gott unfern Vater nennet, fo giebt Er damit zu 
verftehen, daß wir bei Gott ewiglich leben werden, wie die 
Rinder bei ihrem Vater find. Die Kinder find auch Erben 
aller Güter ihrer Eltern. Alfo follen aud wir Gottes 
Erben fein. Gottes aber ift alles, was im Himmel und 
auf Erden ift, nit allein alle Kaifer- und Künigreide, 
jondern au Sonne und Mond, Waffer und Xuft, die 
Engel im Himmel, ja ©eredtigfeit, Freude, Friede, 
Leben und Seligkeit. In Summa: alles, was Gott ift, 
das foll auch unfer fein. Denn wir find nun Kinder 
Gottes. Sind wir Kinder, fo find wir aud Erben: 
darum foll ung die ewige Freude, Leben und Seligkeit in 
JEſu Chriſto nicht entgehen. 

Der HErr Chriftus zeiget uns aud das ewige Leben, 
indem Er fpridt: Zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Gott ift nit ein Bott der Todten, fondern der Lebendigen. 
Weil denn Gott aud) unjer Gott ijt, fo muß folgen, daß 
wir ewiglich leben werden. Alfo hat der HErr Ehriftus 
den ganzen Troſt feines Reiches in den wenig Worten ge> 


faffet. Wenn wir nun daran ſtets gedächten umd foldhes 


mit gläubigem Herzen faffeten, fo fünnte uns fein Teufel 
noch Zod mehr fchreden, fein Unglüd würde uns betrüben, 
feine Anfehtung fünnte ung verzaget maden, feines Tyran- 


nen, feines Feindes, keiner Gefahr würden wir adten, mit | 


aller sreudigfeit würden wir vor aller Welt den Namen 
des auferwedten Chrifti befennen, mit großer Zuverſicht 
würden wir Gott in allen Nöthen anrufen, mit herzlicher 
Freude würden wir der großen Herrlichkeit erwarten, aud) 
mitten im Tode würden wir ung des HErrn Ehrijti freien. 
Es will aber der auferwedte Herr Chriftus all ſolche 
hohe Wohlthaten feines Neiches durch's heilige Predigtamt 
austbeilen. 

Darum bat Er am Dftertage befohlen, in feinem 
Namen zu predigen Buße und Vergebung des Sünden. 
Denn dadurd will Er fräftig fein, fein Erfenntniß geben 
und alle Güter feines Reiches durch feinen Tod erworben, 
und die ganze Kraft feiner Auferftehung aller Welt vor- 
tragen laffen. So viel vom andern Bunft. 


Der dritte Punft. 


Wie und wodurch ein Chrift der fröhlichen Auferjtchung 
Chriſti möge theilhaftig werden, und mie gläubige Chriſten 
dieß heilige Oſterfeſt ſeliglich begehen mögen. 


Wenn der HErr Chriſtus nicht hätte gewollt, daß 
wir ſeiner fröhlichen Auferſtehung hätten ſollen genießen, 
ſo wäre Er ſo oftmals ſeinen Jüngern nicht erſchienen, 
hätte ſo viel von ſeiner Auferſtehung nicht geprediget, 
hätte auch das Predigtamt, ſeine Auferſtehung in aller 
Welt zu verkündigen, nicht geſtiftet, ſondern wäre ſtracks 
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aus dem Grabe gen Himmel gefahren in ſeine Herrlichkeit. 
Aber es iſt alles uns zu gut gemeinet, Er will, daß wir 
es genießen und das ewige Leben davon haben ſollen. 
Darum iſt Er ſo oft erſchienen, thut ſo herrliche Predigten, 
machet ſeine Jünger gewiß, daß Er wahrhaftig auferſtanden 
ſei, und befiehlet, daß man in aller Welt ſolches ſolle ver— 
kündigen, damit jedermann ſolches zu Troſt möge gereichen. 

Auch hat's der HErr Chriſtus fein deutlich erkläret 
und angezeiget, wie alle Menſchen dazu kommen möchten, 
daß ſie ſeiner Auferſtehung theilhaftig würden, nämlich 
durch den Glauben an ſeinen Namen, daß ſie nicht allein 
die Geſchichte von ſeiner Auferſtehung für wahr halten, 
ſondern ſich auch damit tröſten, auch ſich darauf verlaſſen 
und bei ſich mit aller Zuverſicht ſchließen, daß ſie durch 
die Auferſtehung JEſu Chriſti von Sünde und Tod und 
aller Gewalt des Satans errettet und zu Kindern und 
Erben der ewigen Seligkeit geſetzet worden ſind. Denn 
alſo ſpricht der HErr Chriſtus, Joh. 11: Ich bin die 
Auferſtehung und das Leben. Wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleich ſtirbet. Und wer da lebet und 
glaubet an mich, der wird nicht ſterben ewiglich. Johannes 
am 6.: Das ift der Wille deß, der mich gefandt hat, daf, 
wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das ewige 
Leben und ich werde ihn auferweden am jüngiten Tage. 
Und der Täufer fpricht, Joh. 3: Wer an den Sohn glau- 
bet, der hat das ewige Yeben. 

Dieß ift das einige Mittel, dadurch wir der Aufer- 
ftehung des HErrn Chriſti theilhaftig werden und alle 
Güter feines Neihes annehmen und ung eigen machen. 
Durch gute Werke, Falten, Beten, Allmojengeben gejhiehet 
die Annahme und Yueignung nicht. Denn weil unfere 
Werke unvollfommen find, erichreden fie das Gewiſſen und 
geben feinen Troſt. Der Glaube aber fichet allein auf die 
Straft und das Verdienſt des gefreuzigten und auferwed- 
ten HErrn Chrifti. Darum richtet er das Gemifjen auf, 
denn er ergreifet Chriſtum mit all feinen Gütern und 
Wohlthaten. Hier muß alle Welt befennen, wie Gott 
feine unausſprechliche Barmherzigkeit hat erwieſen, daß Er 
uns feinen Sohn hat gefchenfet. Alfo erzeiget Er auch 
feine überſchwängliche Güte in dem, daß Er feine ſchweren 
Werke oder Gottesdienfte von ung fordert, damit wir alles 
verdienen müßten: fondern allein den Glauben, durch wel- 
hen Er alles will geben und uns widerfahren lafjen, was 
der Sohn Gottes mit feinem Tode und Auferstehung er- 
worben. 

Wer glaubet, der ift mit Gott verfühnet, der ift vom 
Fluch des Geſetzes erlcdiget, der hat die Welt überwunden, 
der darf fih vor dem Teufel nicht fürchten, er hat ein 
friedfam und fröhlich Gewiſſen, der foll nimmermehr 
fterben, er ift mit Ehrifto von den Todten auferftanden 
und ift ein Kind und Erbe der ewigen Freude und Selig- 
fett. Hieran follte fi num ein Chrift im ganzen Leben und 
in Zodesnöthen halten und laſſe fih den auferwedten 
Sohn Gottes, JEſum Chriftum, nimmer aus den Augen 
führen. Wächſt dir Unglüd, Trübſal und Jammer auf 
den Hals, fo follft du darum nicht traurig noch Fleinmüthig 
werden, jondern erinnere dich bald deines auferwedten 
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Heilands und wiſſe, daß du mit Gott verfühnet bift. Was 
dir begegnet, das ſchickt dir Gott aus väterlicher Liebe zu. 
Du haft auch einen ſolchen auferwedten Heiland, der did 
erhören und von aller Zrübfal erretten will. Du bift 
aud ein Erbe des ewigen Lebens, da du mit Chrifto ervige 
Herrlichkeit haben wirft. 

Will did die Sünde im Gewiffen erihreden, und der 
Satan zaghaft mahen, bald wende did im Glauben zum 
auferwedten HErrn Chriſto und erinnere dich, daß Chriftus 
all deine Sünde vertilget und in die Tiefe des Meeres 
verſenket hat, und nun auferftanden von den Todten, Feine 
Sünde, fondern eitel Gerechtigkeit an ihm zu finden. Und 
foldhe feine vollfommene Gerechtigkeit fchenfet Er dir, daß 
fie dein eigen fei vor Gottes Angeſicht. 

Wenn die Tyrannen und Nottengeifter anfangen zu 
wüthen und verfolgen uns auf's äußerite, fol uns der 
Muth mit nidhten entfallen, fondern den auferwedten 
Heiland Chriftum follen wir im Glauben anjehen und 
wifjen, daß wir einen folden HErrn haben, der aller 
Zyrannen Berzen lenken kann, wohin Er mill; und all 
feine Feinde unter feine Füße getreten hat, der uns im 
Waffer und Feuer erhalten kann und all unfere Haare 
auf unferm Haupte gezählet. Weil wir denn in foldhes 
großen HErrn Schuk und Schirm find, vor wem wollten 
wir uns fürdten? 

sn Summa: Welcherlei Anfehtung uns überfält, 
follen wir uns der Auferftehung JEſu Chriſti erinnern 
und aljo den Glauben an ihn täglich üben. Synfonderheit 
aber foll der Glaube auf die Auferftehung des HErrn 
Ehriftt jehen, wenn die legten Züge da find und wir von 
der Welt fcheiden müſſen. Alsdann follen wir uns er: 
innern, daß durch den auferwedten Chriftum dem Tode 
alle Macht genommen fei, Gottes Zorn geftillet, dem 
Satan fein Reich zerjtöret, die Hölle vor den Gläubigen 
azugefchloffen, und der Weg zum ewigen Leben geöffnet fei. 
Dermwegen wir uns vor feinem Tode zu fürdten haben, 
vielmehr aber im Tode uns defjen zu freuen haben, daß 
wir am jüngften Tage in Chrifto zum ewigen Leben auf- 
erftehen werden. Auf diefe Weife fünnen wir die Frudt, 
Kraft und Nutzen der Auferftehung Chrifti an uns bringen 
und uns zueignen durch den Glauben. ‘Daraus zu fehen, 
wo es der Welt mangelt, die in der Anfechtung verzweifelt, 
im Unglüd verdirbet und nicht allein ſchrecklich ftirbet, 
jondern aud in die Berdammniß fähret, nämlich: daß fie 
ungläubig ift und durch den Glauben Chriftum, der aller 
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Welt die Seligfeit hat erworben, verwirft, und dennod) in 
Sünden fortfähret und im Xode bleibet. Vor folder 
Sicherheit und Unglauben follen fi die allefamt hüten, 
fo der ewigen Seligfeit begierig find und vielmehr dahin 
traten, daß fie nicht allein an die Auferftehung Chrifti 
glauben, fondern auch ihren Glauben mit gottjeligem 
Wandel zieren und bezeugen. Alle Sünde und Schante 
folien fie ablegen und meiden, alles, was Gott mißfället 
und wider fein Wort ift, follen fie fliehen und laffen. 
Mit Fröhlidem Munde und aus Derzensgrunde follen fie 
Gott danken und preifen für die überſchwängliche Güte, 
daß Er feinen Sohn von den Todten auferwedet, in ihm 
uns alles gejchenfet hat und uns zum ewigen Leben auf- 
erweden wird. Mit herzliher Geduld follen fie ihr Kreuz 
tragen, in rechter Zuverfiht Chriſtum anrufen, freudiglid) 
feinen Namen bekennen, fleißig Gottes Wort üben, die 
Gemeine Gottes nad höchſtem Vermögen befördern, mit 
jedermann friedlich Ieben, die Wahrheit treulich reden, den 
Armen williglih geben und den Nächſten herzlich lieben. 
Wer foldhes thut, der feiert dieß üfterlihe Feſt chriſtlich 
und wohl und bemeifet feinen Glauben, daß er mit Chrifto 
ift auferftanden. Denn er wandelt in einem neuen Leben 
und ſuchet, was droben ift. 

Alſo Hat eure Liebe auf dießmal diefe drei Stüde ges 
böret. Für's erfte die Weiffagung von der Auferftehung 
Ehrifti, und wie die Geſchichte ergangen fet. 

Für's andere: Welch hohen Nuten wir von der Auf- 
erftehung Chriſti haben, daß nunmehr Gott unfer Vater 
und Gott fei, und wir ewiglid mit Gott leben follen. 

Fürs dritte; Daß wir durch den Glauben der Auf- 
eritehung und aller Wohlthaten Chrifti theilhaftig werden 
und durch gottfeligen Wandel folden unfern Glauben be> 
weifen follen. 

Allmädhtiger, ewiger und treuer Gott, Vater unjers 
HErrn JEſu Ehrifti, wir danfen dir von Grund unfers 
Herzens, daß du deinen Sohn, JEſum Chriftum, von den 
Zodten haft auferwedet und den hoben Troſt uns ver» 
fündigen laffen. Wir bitten deine Barmherzigkeit, du 
wolleſt unfre Herzen erleuchten und erweden durch deinen 
heiligen Geiſt, daß wir die fröhliche Auferftehung deines 
Sohnes feftigli glauben, in aller Anfechtung, ſonderlich 
aber in Zodesnöthen uns derjelben trüften, den Tod damit 
überwinden, und am jüngften Tage in Chrifto zur ewigen 
Freude und Herrlichkeit auferftehen. Amen. 
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Luc. 24, 13— 535. 


Und ftche, zween aus ihnen gingen an demfelbigen Tage In einen Fleden, der war von Jeruſalem ſechzig Feldwegs weit, 
dei Name heißt Emmaus. Und fie redeten mit einander von allen diefen Geſchichten. Und es geichah, da fie fo redeten, 
und befragten fih mit einander, nahete JEſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. Aber ihre Augen wurden gehalten, daß 
ſie ihn nicht Tannten. Er ſprach aber zu ihnen: Was find das für Reden, die ihr zwiſchen euch Handelt unterwegs, und 
jeid traurig?! Da antwortete einer, mit Namen Gleophas, und ſprach zu ihm: Biſt du allein unter den Fremdlingen zu 
Jeruſalem, der nicht wilfe, was in Diefen Tagen drinnen geichehen iſt? Und er ſprach zu ihnen: Welhes? Sie aber 
ſprachen zu ihm: Das don JEſu bon Nazareth, weldder war ein Prophet, mädjtig don Thaten und Worten, bor Gott und 
allem Bolt; wie ihn unfere Hohenpriefter und Oberſten überantwortet haben zur Verdammniß des Todes und gelveuziget. 


Wir aber hoffeten, er follte Zirael eriöfen. Und über das alles iſt Heute der dritte Tag, daß ſolches geichehen tft. 
haben nns erichredt etliche Weiber der Unſern, die find frühe bei dem Grabe geweſen. 


Auch 
Haben ſeinen Leib nicht funden, 


kommen und ſagen, ſie haben ein Geſichte der Engel geſehen, welche ſagen, er lebe. Und etliche unter uns gingen hin zum 


Grabe und fandens alſo, wie die Weiber ſagten; aber ihn fanden ſie nicht. 


Und er ſprach zu ihnen: O ihr Thoren und 


träges Herzens, zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben. Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und zu 
ſeiner Herrlichteit eingehen? Und fing an von Moſe und allen Propheten und legte ihnen alle Schriften aus, Die 
von ihm geiagt waren. Und fie kamen nahe zum Flecken, da fie Hingingen; und er ftellete fidh, als wollte er fürder gehen. 


Und fie nöthigten ihn und fpraden: Bleibe bei uns; denn es will Abend werden, und der Tag Hat fich geneiget. 


Und er 


ging Hinein, bei ihnen zu bleiben. Und es geichah, da er mit ihnen zu Tifche fah, nahm er das Brod, dankete und brachs 


und gabs ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und erkannten ihn. 


Und er verſchwand vor ihnen. ind fie fpraden 


unter einander: Brannte nicht unfer Herz in uns, da er mit uns redete auf Dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? 

Ind fie jtunden auf zu derfelbigen Stunde, kehreten wieder gen Serufnlem und fanden die Eilfe verfammelt, und die bei’ 

ihnen waren, welche ſprachen: Der Herr ift wahrhaftig auferitanden und Simoni erſchienen. Und fie erzähleten ihnen, 
was auf dem Wege geliehen war, und mie er bon ihnen erfaunt wäre an Dem, da er Das Brod brach. 


Auslegung. 


Die vornehmſte Lehre in diefem Evangelio tft Das 
berrlie Zeugniß, dag JEſus Chriftus am dritten Tage 
von den Todten ift auferftanden, feinen Jüngern erſchienen 
und fie vom Reihe Gottes unterrichtet hat. Denn an 
ſolchem Artifel liegt die ganze dhriftlihe Lehre und all 
unfere Hoffnung der Seligfeit. Wäre JEſus Chriftus von 
den Todten nicht auferftanden, fo würde ung fein Leiden 
und Sterben nicht zu Nut kommen fein. Wir fünnten an 
ihn nicht glauben, wir wären noch in unfern Sünden, wir 
wären mit Gott nicht verföhnet, die Kriftlihe Kirche hätte 
fein Haupt noch Yeiland, wir könnten Chriftum in unfrer 
Noth nicht anrufen. “zn Summa: Der ganze riftliche 
Glaube wäre nichts, fo hoch und viel ift an biefem einigen 
Artikel gelegen. 

Nun können wir ihn aber über alle Maßen fhmwerlid) 
in unfer Herz bringen, daß wir ihm feftiglic glaubten, 
wie wir das in unfrer Anfehtung und Noth am beften 
erfahren und empfinden. Denn e3 hat ein feltjam An⸗ 
Sehen vor der Vernunft und lautet wunderlid in unfern 
Ohren, daß ein Menſch, der fo jämmerlid) ift gemartert 
und gehandelt worden, der am’3 Kreuz genagelt, durch— 
ſtochen und ertüdtet, aud begraben ift worden, follte wieder 
auferftehen von den Zodten, wahrhaftig leben und ein 
ewiges Reich anfangen. Die Vernunft fpridt: es feien 
Fabeln und Kindermährlein, und bleibet bei ihrer Meinung: 
Wer todt ift, der fommt nicht wieder, das erfahre fte täg- 
lich; und zwar die, Welt läfjet ſich feines anderen bereben. 


| 
| 









Diemweil aber die frommen Herzen jo gern wollten 
felig werden, auch noch Fleifh und Blut haben; können 
fie die Auferftehung des HErrn Chrifti ſchwerlich glauben. 
Denn fo wir die Auferftehung des HErrn Chrifti fo feit 
und bejtändig glaubten, al3 wohl billig wäre, hilf ©ott, 
welche fröhliche Herzen würden wir haben, wie gewünfchte 
Leute würden wir fein! So würden una weder Sünde noch 
Tod, weder Teufel, noh Macht der Hölle, weder Tyrannen, 
noch die ganze Welt nimmer jchreden. Aber dahin Fünnen 
wir's in diefem Leben nicht Bringen, unfer Fleiſch zieht ung 
zu tief herunter. Darum iſt's von Nüthen gemwejen, daß 
der Herr Chriftus nit nur ein oder zweimal erfdheine 
E= Sgüngern, fondern viel und oftmal, und allen 

ngern etlihe Mal, bisweilen einem ganzen Haufen, und 
Se fünfhundert Berfonen auf einmal. Und vierzig ganzer 
Zage lang redet Er mit ihnen vom Neid) Gottes und 
öffnet ihnen die Schrift; alles darum, auf daß fie und die 
ganze Kirche des hohen Troftes gewiß würden, daß JEſus 
Chriftus wahrhaftig von den Zodten auferftanden fei und 
nun ein HErr über alle Creaturen. Diefer Artikel 
machet einen Unterſchied zwiſchen einem rechten, wahren 
Chriſten und zwiſchen einem Epicurer oder Heuchler und 
falſchen Chriſten. Darum ſoll ein Chriſt beſonderen Fleiß 
darauf wenden, daß er vornehmlich dieſen Artikel bei ſich 
gewiß mache und dieſes herrliche Zeugniß ſtets vor Augen 
und im Herzen habe, dazu denn dieß Evangelium ſonder⸗ 
lich dienet und vornehmlich gemeint iſt. 

Neben dieſem Hauptſtück ſind auch viel andere hohe 
Lehrpunkte in dieſem Evangelio, von welchen zu anderen 
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Zeiten nothdürftiger Bericht gefhiehet. Damit wir aber 
auch auf dieg Stündlein etwas Fruchtbarliches handeln 
mögen, unfern Glauben zu erweden und zu ftärken, wollen 
wir die Worte des HErrn Chrifti, die Er zu Cleophas 
und feinem Geſellen geredet hat, nämlid: „D ihr Thoren 
und trägen Herzens, zu glauben alle dem, das die 
Propheten geredet haben. Mußte nit Ehriftus 
joldes leiden und alfo eingehen in feine Herr- 
lichkeit“, vor uns nehmen und, jo viel Gott Gnade ver- 
leihet, wiederholen und, was dabei zu betrachten, erinnern. 
Dreterlei aber haben wir allhier zu lernen und zu be- 
tradten. 


Erftlih was unfere Vernunft von dem Kreuz und 
Leiden Chrifti Hält und wie wir ung von Natur in das 
Kreuz und Leiden Chrifti feineswegs nit ſchicken können, 
welches Chriftus für eine große Thorheit hält und fagt, 
daß e3 aus einem ftarfen Unglauben Herfließe. 


Für's andere, daß JEſus Chriftus alfo habe leiden 
müffen und was dabei zu lernen. 


Für's dritte, daß Chriftus alſo nicht anders habe 
in feine Herrlichkeit eingehen müfjfen und eingegangen fei 
und weldher Zroft daraus zu nehmen. 


Der ewige Sohn Gottes, der durh feine güttliche 
Kraft von den Todten ift auferftanden, erwede unfere 
Herzen durd) feinen heiligen Geift, daß wir die Lehre dieſes 
Evangelit mit allem Fleiß erwägen und Troſt zum ewigen 
Leben daraus ſchöpfen. Amen. 


Bon eriten Puunkt. 
Was unfere Vernunft vom Kreuz und Leiden Chriſti Halte, 


Die lieben Jünger zeigen frei unverhohlen an, wofür 
fie das Kreuz und Leiden Chrifti anfehen, nämlich für 
ein gewilfes Zeichen, daß der Menſch, ver fo große Wunder 
gethan hat und fih für den Meſſias ausgegeben, nicht 
müſſe der Meſſias fein und daß fie mit ihrer Hoffnung 
auf ihn übel angetroffen und ſchändlich gefehlet haben. 
Sie befennen frei, daß JEſus von Nazareth fei ein Prophet 
gewefen, mädtig von Thaten und Worten vor Gott und 
altem Bolf. Denn feine herrliden Predigten hatten fie 
gehört, daß nie Fein Menſch alfo hätte gelehret; feine 
Wunderwerfe hatten fie gefehen, wie Er nur mit einem 
Wort allerlei Krankheiten heilete und die Todten wieder 
aufermwedete. Daher fie denn die Hoffnung geſchöpft hatten, 
Er wäre der wahrhaftige verheißene Meſſias, der Iſrael 
würde erlöfen. Nachdem aber die SHohenpriefter und 
Dberjten des Volkes ihn überantwortet haben zur Ver- 
dammniß des Todes und gefreuziget, nun fei ihre Hoff- 
nung aus, und fie müfjen befennen, daß fie fehändlich ge- 
fehlet haben. 

Alfo hat Cleophas und fein Gefährte das Kreuz und 
Leiden angefehen, und zwar die Apoftel allefamt haben 
nit anders vom Kreuz und Leiden Chrifti gehalten, 
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Petrus ſtößet und ärgert ſich alſo daran, daß ſich Chriſtus 
fangen und binden und vor Gericht ſtellen läſſet, daß er 
ihn dreimal verleugnet und ſich hoch verſchwöret, er kenne 
ſein nicht. Die andern alle verlaſſen Chriſtum und iſt ihrer 
keiner, der Chriſtum für den Meſſias hätte gehalten und 
bekennet zur Zeit des Leidens Chriſti; ungeachtet, was ſie 
für Predigten hatten von ihm gehöret, wie große Wunder— 
werke ſie von ihm geſehen und wie herrlich ſie ihn zuvor 
für den Chriſtum, des lebendigen Gottes Sohn, hatten 
bekennet und gerühmet. 

Ein ſolch ſchrecklich Aergerniß iſt das Kreuz und Leiden 
JEſu Chriſti für die Vernunft, wie wir denn ſolches bei 
uns ſelbſt auch befinden. Denn nicht allein die gottloſe 
Welt, die von Gott nichts weiß, noch einige Hoffnung hat 
des ewigen Lebens, hat einen Abſcheu vor dem Kreuz und 
Leiden (der es denn dann deſto weniger darum iſt zu ver— 
denken, ſintemal ſie nichts ſuchet, denn das zeitliche Gut), 
ſondern wir Gläubigen und die wir uns Chriſten rühmen, 
ärgern und ſtoßen uns am Kreuz und Leiden, ſowohl unſer 
ſelbſt, als anderer Leute. Denn erſtlich ſind wir auch der Art 
und Natur, daß wir gern nur gute und ſanfte Tage hätten 
und nicht gern hören von trauriger, böſer Zeitung. 

Für's andere machen wir unſere Rechnung alſo: das 
Kreuz und Leiden ſei ein gewiſſes Zeichen des göttlichen 
Zornes, und wen Gott unter das Kreuz wirft, mit dem 
müſſe Er's nicht gut meinen, ſondern ſei ihm feind und 
wolle ihn von wegen begangener Sünde ſtrafen. Daher 
kommen uns die Gedanken, ſobald wir in Krankheit und 
Unglück gerathen: ſiehe, das haſt du hier und damit ver— 
dienet, nun wird Gott ſein Gericht an dir üben und ſeinen 
Zorn dir anzeigen. Und zwar oftmals iſt die Rechnung 
recht; denn ſie ſtimmet mit dem Geſetz Gottes. Daß ſie 
aber durchaus recht ſein ſollte, das iſt nicht, denn Gott hat 
noch eine höhere Weisheit, denn das Geſetz iſt. Hiobs 
Freunde können keine andere Rechnung finden, denn: weil 
Gott den Hiob auf ſo mancherlei Weiſe und mit ſo vielen 
Strafen angreift, ſo müſſe Hiob ein großer Sünder ſein, 
der Gottes Zorn mit ſchweren Laſtern erreget habe. Und 
alſo urtheilet faſt alle Welt. Wenn man ſiehet, daß 
etliche mit ſchwerem Kreuz vor anderen beladen werden, da 
ſchließt die Welt flugs daraus, Gott müffe den Leuten als 
böfen Buben vor anderen feind fein, die Er auf Erden 
nit wiffen wolle. 

Wenn ein Prediger etlihe Mal vertrieben wird, ein 
frommer Chrift feine bleibende Statt fann finden, da 
urtheilet der große Haufe: wäre der Mann rechtſchaffen, 
jo blieb er wohl an einem Ort, Gott würde ihn nicht, wie 
eine Kugel, dahin werfen. In Summa: Alles Kreuz und 
Leiden hält die Vernunft abſcheulich und für ein gewiſſes 
Beichen güttlihen Zornes. Und das tjt die rechte Grund- 
urſache, daß auf Erden fo wenig Belenner und Blutzeugen 
gefunden werden. Chriften findet man ja nod, die den 
Kamen führen; aber die es mit dem Bekenntniß wollen 
beweifen und darthun, daß fie Ehriften find, die find dünn 
gefäet. Denn jedermann hat einen Abſcheu vor dem Kreuz, 
laffen eher Chriſtum den Heiland fahren, verleugnen fein 
göttlih Wort, denn daß fie fi in Kreuz und Leiden um 
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Chriſti Namens willen fteden laſſen. 
ſich nicht bereden laffen, daß Gott follte am Kreuz und 
Leiden ein Wohlgefallen haben. 

Und das wohl mehr ift, fo haltens etliche für eine 


Denn fie fünnen | 


Sonderliche Klugheit und hohe Weisheit, wenn fie fich alfo | 


in die Welt ſchicken fünnen, daß fie beiden, dem Regen im 
Sommer und dem Schnee im Winter entgehen, feinen Haß 
noch Ungunft auf fi laden, in feine Gefahr fih ſetzen 
und allem Unglück zuvor fommen fünnen, es bleibe gleich) 


das Befenntniß, wo es wolle und könne. Ob nunaud folde | 





Zeute hier unter uns in diefer Gemeine find, das möget | 


ihr felbft bei euch erforfhen und erkundigen. Ein jeglicher 
frage und prüfe fein eigen Herz, das wird ihm bald ar- 


zeigen, wohin es geneigt, ob es nicht lieber alles Kreuzes 


und Yeidens wollte überhoben fein und bei guten Tagen 
bleiben, ob es willig und bereit jet zum freudigen Be— 
fenntniß und nichts achte, was ihm für Gefahr und Un- 
glück darauf ſtehe. Sollte Gott einmal eine Sichtung 
halten und einen ftarfen Oftwind durch die Bäume Hin» 
durch gehen laffen, ich hätte große Sorge, das wurmſtichige 
Obſt würde haufenweiſe herunterfallen und zumal wenig 
vechte Früchte figen bleiben. Doc) kennet Gott die Seinen. 

Was aber nun der HErr Chriftus von foldem Ur- 
thetl unfver Vernunft hält, das zeiget Er uns in diefem 
Sprud: O ihr Thoren, ſpricht Er, und trägen Herzens, 
zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben. 
Zuvor haben wir gehört (und wir alle müffen fagen, daß 
es ſich alfo verhält), daß e3 die Welt für eine fonderliche 
Klugheit achtet, wenn fie einen Abſcheu vor dem Kreuz hat 
und dem mit Lift entgehen mag. Der HErr Chriftus 
aber fpricht das Widerfpiel: Es ſei eine [händlihe Thor- 
heit, alfo das Kreuz und Leiden der Chriften anfehen und 
fomme aus einem ftarfen Unglauben, daß man dem Wort, 
fo Gott dur feine Propheten geredet hat, nicht glaubet. 
Eine große Thorheit nennet Er’3 darum, daß die blinde 
Vernunft diefer Zeit Wolluft und fanfte Tage dem ewigen 
Leben und Herrlichkeit vorzieht. Die Quelle folder Thor— 
heit zeiget Er auch, nämlid) den Unglauben, damit nie- 
mand ſich dünken laſſe, es fei eine Klugheit des Geiftes. 
Auch daß wir wilfen, was uns darauf ftehet, wenn wir bei 
foldem Urtheil der Vernunft verharren: nämlich) Gottes 
ewiger Zorn und Berluft der ewigen Seligkeit. Denn 
wer dem nicht glaubet, was die Propheten geredet haben, 
der wird das Leben nicht fehen, ſondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm. 

Dermwegen will nun eine Nothdurft fein, Geliebte im 
HErrn, daß, wer der ewigen Freude und Seligkeit be- 
gierig it, ſich Hüte vor dem unrechten Urtheil der Ver⸗ 
" nunft vom Kreuz und Leiden JEſu Chriſto; Hüte ſich vor 
der falfhen Klugheit der Vernunft, die vor Gott eine 
ſchändliche Thorheit tft; gebe nicht Raum dem Unglauben 
in feinem Herzen, fondern glaube vielmehr alle dem, was 
in den Propheten geſchrieben ftehet und nehme alfo feine 
Vernunft gefangen zum Gehorſam JEſu Chrifti, 2 Co> 
rinth. 10. 
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Vom andern Punkt. 


Daß EHriftus mußte ſolches Teiden. 


Nicht allein verwirft der HErr Chriftus als eine 
Thorheit der Vernunft Urtheil, fondern offenbaret und er- 
Häret auch Gottes Kath und Willen, damit wir in diefen 
allerhöchften Sachen ja gewiß feien und einen feften Grund 
haben. Chriftus, fpriht er, mußte ſolches leiden. Liebe 
Jünger, will Er fagen, habt ihr euch auch geftoßen an fein 
Kreuz und Leiden, daß ihr daraus geſchloſſen habt, Er 
müßte niht Meffias fein, ungeachtet, wie große Worte Er 
geführet und wie herrliche Thaten Er in Gott gethan? 
Iſt aber das nicht eine Blindheit? Denn eben daraus, 
daran ihr euch geftoßen, folltet ihr gefchloffen haben, daß 
Er Chriſtus wäre; fintemal Ehriftus ſolches alles Leiden 
mußte, alfo daß Er der rechte Ehriftus nicht hätte fein 
fünnen, wenn Er ſolch Kreuz und Leiden nicht auf ſich ge- 
nommen hätte. Da fehet, ihr Geliebten, wie gar fern 
von einander find das Urtheil des Fleiſches und das Urs» 
theil des Geiſtes, nämlich ſtracks wider einander. 

Nun iſt's ein großes Wort, das Chriftus faget: Mußte 
nicht Chriftus folches leiden? Darum wir billig nad den 
Urfaden fragen, warum ſolches Hat fein müffen und nicht 
anders bat fein fünnen. Iſt Do der HERR Ehriftus 
der eingeborne Sohn Gottes, an weldem ber Vater ein 
herzliches Wohlgefallen hat, Gr iſt ja rein ohne alle Sünde 
und Schuld geweſen, der fein Uebels gethan und in dep 
Munde fein Betrug gefunden ift, fpricht Jeſaias Cap. 53. 
Warum mußte denn Chriltus, die höchſte Perſon auf 
Erden, folhes leiden? In Gottes Wort finden wir diefe 
hohen Urfaden: die göttliche Majeftät hat's alfo in ihrem 
heimlihen Rath befchloffen, daß der Meffias der Welt 
folches follte leiden. Darum hat's nicht anders fein können 
noch Sollen. Soldhes zeuget Petrus Apoft. Geſch. 2, da er 
ſpricht, daß JEſus von Nazareth, der Mann von Gott, 
aus bedachtem Math und Vorfehung Gottes ergeben jei, 
daß Er dur die Hände der Ungerechten gefreuziget und 
erwürget würde und Chriftus ſelbſt jagt von feinem 
Leiden: HErr, laß fie inne werden, daß dieß deine Hand lei, 
daß du foldes thuft, Plalm 109. Und Syefatas fpridt: 
der Herr wollt ihn alfo zerihlagen mit Krankheit, Cap. 53. 

Warum aber hat Gott in feinem heimlichen Rath 
folhes über feinen allerliebften Sohn beihloffen? Aus 
feiner andern Urfadhe, denn daß es unſre höchſte Noth er- 
forderte. Wir arme Menſchen haben Gott zu ſolchem 
Rath über fein Kind JEſum gleich gedrungen. Denn 
| anderer Geftalt fonnte uns von Sünde und Tod nit ge- 
holfen noch die ewige Freude und Seligfeit erworben 
werden, denn dur das bittere Leiden und Sterben des 
Sohnes Gottes, JEſu Chrifti. Denn Gottes Gebot hatten 
wir Menſchen übertreten und damit Gottes Zorn erreget 
und die ewige Strafe verdiene. Da ftand nun das un- 
wandelbare Wort Gottes: Weldes Tages du wirft von 
dem Baum effen, wirft du des Todes sterben, 1 Mof. 3. 
Da hätte entweder das menſchliche Geſchlecht in Ewigkeit 
müffen verloren fein, oder dem ewigen unwandelbaren Wort 
Gottes mußte ein Genüge geihehen. Da trifft Gott diefen 
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wunderliden güttlihen Rath, daß Er feinen Sohn wolle 
laffen Menſch werden und die Sünde der Welt auf ihn 
legen, auf daß Er mit feinem Leiden und Sterben für die 
Sünde der Welt bezahlete, Gottes Zorn ftilfete, den Fluch 
des Geſetzes hinweg nehme und ung ewiges Leben umd 
Seligfeit erwürbe, wie folde hohe Urſache der Prophet 
Jeſaias anzeiget Cap. 53: Die Strafe Tiegt auf ihm, auf 
daß wir Friede hätten und durch feine Wunden find wir 
geheilet. Und Johannes der Täufer: Siehe, das ift das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde träget, Joh. 1. 

Wie es nun Gott um diefer Urſache willen hatte 
befchloffen, alfo hat Er auch durch alle feine Propheten 
von Anfang der Welt verfündigen laffen, daß der Meffias 
oder Ehriftus würde leiden. Bald im Paradies verfündiget 
Gott, daß die Schlange den Samen des Weibes würde in 
die Ferſen ftechen, das ift, Chriftum würde tödten, 1 Mof. 3. 
Hernach haben's die Propheten mit dürren Haren Worten 
verfündiget, daß Chriftus müßte leiden und fterben. Im 
andern Pfalm fpriht David: Warum toben die Heiden 
und die Leute reden fo vergeblih? Die Könige im Lande 
lehnen ſich auf und die Herren rathſchlagen mit einander 
wider den HErrn und feinen Gefaldten. Da weiljaget 
er, daß die größten Leute auf Erden würden fich wider 
Ehriftum legen. Im 16. Palm ſpricht David Klar, daf 
der Meſſias würde jterben und begraben werden: Du 
wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen, noch zugeben, 
daß dein Heiliger verweje. Im 22. und 27. Palm feet 
er die Fläglihen Worte, die Chriftus am Kreuze würde 
reden und wie Er feinen Geift würde aufgeben. Item: 
wie man ihm feine Hände und Füße würde am Kreuz 
durhbohren und um fein Kleid das Loos werfen. Und 
alfo in vielen andern Pfalmen wurde angezeiget, daß Chri- 
ftus mußte fterben. Desgleihen Jeſaia 53, ſpricht, daß 
Chriftus fein Xeben zum Schuldopfer und feine Seele zum 
Tode ergeben werde. Dantel fpricht, der Meffias werde 
getüdtet werden Cap. 9. Sad. Cap. 9: Er werde durch's 
Blut des Bundes auslaffen die Gefangenen. Und zwar 
. alles, was Chriftus erlitten hat mit allen Umftänden, war 
alfo geweiffaget. 

Zudem war es bedeutet durch manderlei Bildniß: 
durch die eherne Schlange, dur das Schlachten der Opfer, 
dur das Dfterlämmlein; das ganze levitifhe Priefterthum 
ging dahin, daß Chriftus follte geopfert und getödtet werden. 
stem: aller Heiligen Leiden, als Abels, Iſaaks, Joſephs, 
Mofes, Davids, Jonathans, Yefaias, Zacharias hat das be- 
deutet. Denn weil die Glieder allerlei Leiden mußten 
ausftehen und auf fih nehmen, vielmehr mußte das Haupt 
joldes erfahren und den wunderliden Math Gottes be- 
jtätigen! 

Aus diefen allerhöchſten Urſachen konnte es anders nicht 
jein: Chriftus mußte folhes leiden. Nicht allein die 
Pharifäer und Juden hatten ſolche Gedanken vom Meffias, 
daß Er würde ein weltlicher, mächtiger, präcdtiger und 
reiher, auch glüdfeliger Künig fein, der die Juden würde 
frei maden und das Königreich wieder anrichten und er- 
weitern, fondern aud) die Apoftel. Uber damit wäre uns 
an der Seele wider Sünde und Tod, wider Gottes Zorn 
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und Fluch des Geſetzes wenig gedienet worden. Gott hat 
uns beffer an Leib und Seel in alle Ewigkeit mit dem 
Chrifto verfehen wollen. Darum hat Er einen andern 
Weg mit ihm vorgenommen, ihn unter das Kreuz gelegt 
und in den Tod gejtedet, auf daß Er alle Vernunft zu 
Schanden machete und feine unendlihe Weisheit erzeigete. 

Dermwegen merke ein jeder das Wort mit Fleiß: Mußte 
nicht Chriftus folches leiden, auf daß ſich niemand einen 
andern Chriftum vorbilde, der auf eitel Roſen tanze und 
in goldenen Sporen daher reite und von feinen Kreuz 
wilfe, wie wir denn alle gern einen ſolchen Chriftum und 
ein fold Evangelium hätten, das von feinem Kreuz predigte, 
Sondern eitel Troſt, Freude und dazu gute Tage ver- 
fündigte. 

Hieraus ift nun leicht zu ſchließen: hat's Gott aljo be» 
Ihloffen gehabt mit feinem Sohn, der ohne Sünde ge- 
weſen, daß Er ſolch's hat leiden müffen und ſolch's hat 
nicht anders fein können, fo wird Er gewißlich fein neues 
mit uns maden wollen. ‘Denn es ja billig ift, daß die 
Glieder dem Haupt ähnlich feien und mit dem Haupt 
jtimmen. Hat Gott feines eingebornen Sohnes nit ver- 
Ihonet, Er hat müffen leiden, jo wird Er dein au) nit 
verfchonen, du wirft auch Kreuz und Leiden ſchmecken müfjen. 

Darum, wer fih für einen Chriften ausgeben will und 
Chriſto angehören, der mache ſich Feine anderen Gedanten, 
denn es müſſe alfo fein, er müffe mit Chrifto auf Erden 
leiden, wie denn die Schrift nicht allein auf Chriſtum 
deutet, fondern auch mit Maren Worten rund verkündiget. 
2 Thimoth. 3: Alle, die gottfelig leben wollen in Chrifto 
JEſu, die müſſen Verfolgung leiden. “tem, Apoſt. Geſch. 14: 
Paulus bezeuget, daß wir durch viel Trübſale müffen in 
das Neih Gottes gehen. Und Chriftus fpricht felbft: 
Wer nit fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir nad), 
der tft mein nicht werth, Matth. 10, das ift: wer des 
Kreuzes gar will überhoben fein und nichts mit Chrifto 
leiden, der ift Fein Chrift und hat fein Theil an dem Neid) 
Gottes. Diefes follen wir bei diefem Sprud merken: 
Meute nicht Chriftus folches leiden. 


Vom dritten Punkt. 
Und zu feiner Herrlichleit eingehen. 


Es hat gleichwohl bei folhem Leiden nicht follen bleiben. 
Denn e3 wäre zumal ein elender König gemwefen, wenn Er 
immer hätte follen leiden, oder ja ewiglich todt bleiben. 
Sondern die Meinung hat es mit dem göttlihen Rath: 
daß das Leiden foll vorher gehen und eine kurze Zeit 
währen, darauf aber foll die Herrlichkeit folgen. Das ift 
nun der große und herrlide Zroft, der uns auf diefes 
fröhliche Ofterfeft wird verfündiget: daß JEſus Chriftus 
nicht immerdar leidet, auch nicht ift im Tod geblieben, fon- 
dern am dritten Tage durd die Kraft Gottes auferftanden 
von den Zodten und ein ewiges Leben hat angefangen 
und ift in feine Herrlichkeit eingegangen. Das tft: Er ift 
nun ein HErr geworden über die Sünde, die Er hat ge 
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fenfet in die Tiefe des Meeres; Er ift des Todes Meifter 
geworden. Denn Er hat ihn erwürget und ihm alle feine 
Macht genommen. 

Da läffet Er fih nun fehen und greifen von feinen 
Jüngern, daß ſie wiſſen und erfahren, Er ſei nimmer todt; 
wie ſich denn Thomas darüber verwundert und ſpricht: 
Mein HErr und mein Gott! Ja, Er fähret auf gen 
Himmel, ſetzet ſich zur Rechten der göttlichen Majeſtät, 
herrſchet nun über alle Creaturen im Himmel und auf 
Erden, über Sünde, Tod, Hölle und Teufel, über Tyrannen 
und Rotten und über all ſeine Feinde, kann die Seinen 
erretten aus allen Nöthen, kann den Seinen geben alles, 
was ſie bedürfen und wird nun ſeine Kirche ſchützen und 
erhalten au allen Orten und Enden. Das mag ja eine 
große und rechte himmliſche Herrlichkeit ſein. 

Der römiſche und türkiſche Kaiſer, große Könige, 
Potentaten (Machthaber), Fürſten und Herren haben auch 
ihre Herrlichkeit hier auf Erden, gehen daher in den 
ſchönſten Kleidern, mit Gold und Edelgeſtein behängt, 
haben viel Diener und ſtattliche Leute, die auf ſie warten 
müſſen, haben ſchöne und herrliche Schlöſſer, haben große 
Gewalt und Ehre, erlangen oft großen Sieg und victoria; 
alle Welt fürdtet fie, wenn man fie nennen höret. Aber 
ſolches ift eine arme, geringe Herrlichkeit, währet etwa ein 
Jahr zehn oder zwanzig. Darnach ift fie aus und vergehet 
wie eine Wafferblafe. Und wie herrlid und prädtig ſich 
halten alle Könige und Potentaten auf Erden, fo kann fie 
dod ein klein Fieberlein, ein elender Catarıh oder andere 
Seuche alfo herunter bringen, daß fie fein Glied mehr 
rühren fünnen. Wenn fie auch etwas Größeres ausrichten 
wollen, fo müffen fie viel Weiter und Knete, Büchſen 
und Hellebarden, groß Geld und Gut haben und richten 
doch oft fo viel aus als nichts. 

Aber diefes HErrn Herrlidfeit foll in Ewigkeit 
währen, feine Krankheit noch Peftilenz vermag etwas 
wider ihn, Er bedarf nicht viel Reiter, mit einem Wort 
bringet Er alle Creaturen, auch die Engel, zum Gehorfam. 
Darum ftehet hier: Zu feiner Herrlichkeit. Chrifti Herr- 
lichkeit ift eine viel andere Herrlichkeit, die erſtrecket ſich 
nicht über ſchöne Schlöffer, Yand und Leute, fondern über 
Sünde und Tod, über Leben und Seligfeit, über alle Erea- 
turen. Darum follten wir Chriften nun von Herzen fröh— 
lih fein und auf diefen großen Troſt uns kühnlich ver- 
lajjen; fintemal wir einen jolden Heiland haben, der nun 
in feine Herrlichkeit ift eingegangen, der all fein Leiden 
und Tod hat überwunden und nun fein Neid) hat einge- 
nommen. Keine Creatur, weder im Himmel noch auf 
Erden, fünnte uns fohreden oder zaghaftig maden, wenn 
wir foldes glaubten. 

Wenn uns glei die Sünde wollte betrüben, mit dem 
Born und Fluch des Geſetzes ſchrecken: fo bald wir diejen 
Herren, der in feine Herrlichkeit eingegangen ift, er- 
greifen im Glauben, jo muß alle Betrübnig aufhören; 
denn Er bat unfere Sünde von uns genommen und in 
die Tiefe des Meeres geworfen. Madet fi der Satan 
an uns und wollte uns gern in eine Furcht, Angſt und 
Traurigkeit jagen, al3 wenn wir unſrer Seligfeit ungewiß 





mm mn nn LUD m — — — — — — —— — ——— — — —— — —— — — ——— 


185 


wären, ſo haben wir Zuflucht zu dieſem auferweckten 
Thrifio, der in ſeine Herrlichkeit iſt eingegangen, hat den 
Satanas unter ſeine Füße getreten und kann ihn mit 
ſeinem Wort vertreiben, daß er uns muß zufrieden laſſen. 
Alſo wenn mächtige Thrannen, feindſelige Rottengeiſter, 
Verleumder und falſche Brüder an uns ſetzen und uns 
alles Unglück anlegen wollen, ſoll das unſer Troſt ſein, 
daß unſer HERR und Heiland nimmer ſchwach ift, fondern 
in feine Herrlichkeit ift eingegangen, figet nun zur Rechten 
Gottes und herrfchet über alle Creaturen. Darum Er uns 
vor allem Unglück behüten und aus aller Trübſal erretten 
kann und will. 

In Summa: Welcherlei Anfechtung uns begegnet, ſo 
ſoll dieß unſer Troſt ſein, daß unſer HErr in ſeine Herr— 
lichkeit iſt eingegangen, alſo daß ihm alle Creaturen unter- 
worfen ſind, auch die Engel im Himmel, und ihm nichts 
unmöglich iſt, daß wir frei mit Paulo mögen ſagen: Wer 
will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott iſt hier, 
der da gerecht macht. Wer will verdammen? Chriſtus iſt 
hier, der geſtorben iſt, ja viel mehr, der auch auferwecket 
iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns, 
Röm. 8. Wie uns denn die ganze Schrift in allen unſern 
Nöthen und Anfechtungen auf ſolchen herrlichen und mäch⸗ 
tigen Chriſtum weiſet, der in ſeine Herrlichkeit iſt ein- 
gegangen. Matth. 28 ſpricht Chriſtus: Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet 
hin in alle Welt, lehret alle Völker und taufet ſie im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an's 
Ende der Welt. Und Paulus, Philipp. 2: Gott hat dem 
HErrn Chriſto einen Namen gegeben, der über alle Namen 
it. Daß in dem Namen YEfu fi beugen müffen alle 
Kniee, fo im Himmel, auf Erden und unter der Erde find; 
und alle Zungen bekennen müffen, daß Chriftus der Herr 
jei, zur Ehre Gottes des Vaters. tem, Pfalm 8: Mit 
Ehren und Schmud wirft du ihn frönen! Du wirft ihn 
zum HErrn maden über deiner Hände Werk. Palm 68: 
Der ein Vater ift der Waifen und ein Richter der Wittwen. 
Er iſt Gott in feiner heiligen Wohnung. Wir haben einen 
Gott, der da Hilft, und den HErrn, der vom Tode er- 
rettet. Und der Herr ſprach zu meinem Herrn: Seße 
dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße, Pfalm 110. Atem: Ich will eine 
feurige Mauer rings um euch her fein, Sad). 2. 

Alle diefe Sprüche und faft die ganze heilige Schrift 
vermahnet uns, daß wir in allerlei Noth und Gefahr auf 
diefen Chriſtum follen fehen, der in feine Herrlichkeit ift 
eingegangen, der nun zur Nechten Gottes über alle Crea— 
turen mit feinem Worte herrſchet. Er gebietet dem Feuer, 
jo muß es uns nicht brennen, Er gebietet dem Meer, fo 
muß es uns nit erfäufen, Er gebietet dem Wallfifch, fo 
muß er Jona wieder ausfpeien, Er gebietet den Löwen, 
jo müffen fie den Daniel nicht zerreißen, Er gebietet der 
Sünde, jo muß fie uns nicht betrüben, Er gebietet dem 
Satan, fo muß er- uns nicht antaften, Er gebietet dem 
Tode, jo muß er uns wieder ber geben, Er erhüret uns 
in allen unfern Nöthen, und in Summa: Alle Güter, 
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Chriſti und aller Gläubigen Herrlichkeit fehen. Darum 
follten wir uns billig des Kreuzes Chrifti hier auf Erden 
nicht [hämen noch weigern, auf daß wir zu folder Herr- 
lichkeit fommen möchten. 

Alfo hat eure Liebe dreierlei am jetigen Sprud) ge- 
böret. Erſtlich, wie thöricht die Vernunft von dem Kreuz- 


geiftlihe und leibliche, ewige und zeitliche, kann und will 
Er ung geben, allem Uebel fann und will Er wehren. 
Diefer Hohe Zroft ift nun auch deſto größer, daß 
Chriftus zu verftehen giebet, wie Er nicht allein für feine 
Perfon in feine Herrlichkeit fet eingegangen und mächtig 
fet, ung zu helfen, fondern daß auch wir in unfere Herr- 
lichkeit eingehen follen, wofern wir bier mit ihm auf | und Leiden Chrifti urtheilet. 
Erden leiden. Denn wie Er ift auferftanden von den Zum andern: Daß Ehriftus ſolches mußte leiden. 
Todten, herrfchet und lebet ewiglid, alfo will Er uns, die | Für's dritte: Daß Er alfo in feine Herrlichkeit fei 
wir hier auf Erden um feines Namens willen Schmach, eingegangen, und was bei einem jeden Punkte zu be- 
Hohn und Spott leiden, am jüngften Tage auferweden, | tradten. 
unfere nichtigen Leider feinem berrlihen und verflärten JEſus Chriftus, der nad) der Schrift für unfere Sünde 
Leibe Ähnlich machen, uns mit großer Herrlichkeit zieren, ; geftorben und am dritten Tage wieder auferjtanden von 
mit fih in den Himmel führen, auf daß wir famt ihm . den Todten und alfo in feine Herrlichkeit ift eingegangen, 
über alles herrihen. Da wird uns alsdann feine Sünde der verleihe uns rechten Glauben dur feinen heiligen 
mehr betrüben, fein Gejet mehr anklagen, fein Tyrann Geiſt, auf daß wir feines Leidens und Sterbens theilhaftig 
verfolgen, fein Verleumder jhmähen, Fein Nottengeift werden, uns feiner Herrlichkeit in aller Noth getröften, 
läftern und überall wird uns fein Unglüd begegnen. Da  aud mit Chrifto und um feines Namens willen alles willig 
werden wir ſamt Chrifto herrichen über die Tyrannen und : dulden und tragen, was Er uns auferleget, auf daß wir 
Läfterer, die uns hier im Leben alles Herzeleid angethan zu feiner Zeit mit Chrifto in die ewige Herrlichkeit ein— 
haben. Sie aber werden mit unfägliden Schmerzen beide, | gehen mögen. Amen. 
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Luc. 24, 36 —A47. 


Da fie aber davon redeten, trat er felbft, JEſus, mitten unter ſie und fprad zu ihnen: Friede ſei mit euch! Sie erichraten 
aber und fürdteten fih, meineten, fie fühen einen Geift. Und er ſprach zu ihnen: Was feld ihr fo erichroden? und warum 
kommen ſolche Gedanken in euer Herz? Schet meine Hände und meine Füße, ich bins felber; fühlet mich und feet; denn 
ein Geiſt hat nicht Fleiih und Bein, wie ihr fchet, daß id Habe. Und da er daS fagte, zeigete er ihnen Hände und Füße. 
Da fte ander noch nicht nlaubeten vor Freuden und fi bermunderten, ſprach er zu ihnen: Habt ihr Hie etwas zu eifen? 
Und fie legten ihm vor ein Stüd bon gebratenem Fiſch und Honigfeims. Und er nahms und aß bor ihnen. Er aber 
ſprach zu ihnen: Das find die Reden, die ich zu euch fagte, da ih noch bei euch war; denn es muß alles erfüllet werden, 
was bon mir neicdhricben ift im Geſetz Moſis, in den Propheten und in Palmen. Da öffnete er ihnen das Berjtändniß, 
daß fie die Schrift veritunden. Und ſprach zu ihnen: Alſo ifts geihrieben, und alſo mußte Chriſtus leiden und aufer- 
jtehen don den Zodten am dritten Tage, und predigen lafien in jeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Bölfern und anheben zu Jeruſalem. 


Auslegung. und Füße, iffet und trinfet mit ihnen und leget ihnen alle 
‘ Schrift aus. Alles zu dem Ende, daß fie feftiglich glauben 
Diefe Hiftoria, daß der auferwedte HErr YEfus ; follen, der gefreuzigte JEſus Chriftus fei wahrhaftig am 
Ehriftus den elf Apofteln ift erfchienen, hat fih aud auf | dritten Tage auferftanden und fer num ein HErr über Tod 
den heiligen Dftertag zugetragen. Denn, wie eure Liebe | und Leben, über Sünde und Gerechtigfeit. 
diefe Zage gehöret habt, hat fih der HErr Chriftus viel- Es bat- aber der HErr Chriftus in diefer Hiftoria 
mal offenbaret, als Er ift von den Todten auferftanden. ; nicht allein feine fröhliche Auferftehung fund thun und bei 
Die Schwachheit war fo groß in den Apofteln, daß fie niht | feinen lieben Apofteln gewiß machen wollen, fondern hat 
glauben konnten, daß der HErr Chriftus, der fo jämmer- auch den Nugen und die Kraft feiner Auferjtehung auf's 
ih war hingerichtet am Kreuz, follte wahrhaftig auf reichlichſte dargethan. Er hat ihnen alle Schrift der Pro- 
erjtanden fein und leben. Nun lag aber alle Seligkeit an | pheten und Pfalmen herrlich ausgeleget und faſſet darnach 
diefem Artikel, aljo, daß fie ohne denfelbigen nicht hätten | alles wie ein Meifter in einer Summa und fpridt: Alfo 
fünnen felig werden. Darum läſſet e8 der HErr CHriftus | mußte Chriftus leiden und fterben und am dritten Tage 
nicht bei einer Offenbarung bleiben, fondern Er zeiget ſich auferftehen, und predigen laffen in feinem Namen Buße 
zum öfternmal, fhilt ihren Unglauben, zeiget ihnen Hände | und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, und an- 
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heben zu Syerufalem. Mit diefen Worten faffet der HErr 
Chriftus beides ganz reihlih zufammen, die Kraft feines 
Todes und den Nutzen feiner Auferjtehung, nämlid: Daß 
Er darum fein Blut habe vergofjen und durch die Herr- 
lichkeit feines Vaters wiederum von den Todten fei aufer- 
ftanden, auf daß allen bußfertigen Menfhen von Sünde 
und Tod geholfen, und fte zur ewigen Seligfeit möchten 
gebracht werden, und daß Er mit feinem Tod und Aufer- 
ftehung bei feinem ewigen Vater das erworben und zumege 
gebracht habe, daß man folle in aller Welt die Buße pre- 
digen und in feinem Namen Vergebung der Sünden ver- 
kündigen. 

Weil denn dieß das Hauptſtück ift in diefem Evan— 
gelio, obwohl allhier andere reiche Lehrſtücke mehr wären 
zu handeln, wollen wir doch diefelbigen alle einftellen und 
nur den Artikel von der Buße und Vergebung der Sünden 
mit Gottes Hülfe vor uns nehmen. Es ift ja offenbar, 
daß fein Menfh auf Erden zur ewigen Seligfeit fünne 
fommen, e3 fei denn, daß es geſchehe durch rechte, wahre 
Buße und Befehrung zu dem allmädtigen, wahren Gott, 
und foll eines Kriftlihen Menſchen Leben nichts anderes 
fein, denn eine ftete Buße und Belehrung zu Gott. Wie 
aber nun die Buße und Bekehrung zu Gott gefchehen folle, 
und was eigentlich dazu gehöre, kann ung die Vernunft 
nit jagen. Denn fobald diefelbige der Sünde gewahr 
wird, weiß fie feinen Rath noch Zroft, fondern finfet ganz 
und gar in Verzweiflung. Allein aber Gottes Wort zeiget 
uns die heilfame Buße und Belehrung. 

In dent leidigen Papftthum ift die Lehre von der 
Buße auf's allergefährlidite verfälihet und verdunfelt 
worden, daß die betrübten Herzen dadurch feinen Troſt er- 
langet, jondern nur zur Verzweiflung find getrieben wor— 
den.. Deſto mehr will uns gebühren, auf dieß heutige 
Evangelium mit Fleiß Acht zu geben, damit wir uns nidt 
wiederum in folde Finfternig verführen laſſen, fondern 
das heilfame Licht, welches Gott durd den Herrn Quther 
feligen Gedäditniffes, unter uns angezündet, unter ung 
möge erhalten werden. 

Daß der Herr Chriftus am heiligen Oftertag die 
Bußpredigt dermaßen verordnet und beftätiget, foll niemand 
dahin verftehen, al3 wäre im alten Zeftamente die Buße 
nicht geprediget worden. Sondern ein Ehrift foll willen, 
daß die Bußpredigt für und für in der Welt ergangen und 
erfhollen fei. Denn es ift das einige Mittel, dadurch Gott 
den armen Sündern rufet zur ewigen Geligfeit. Bald im 
Paradies hat die Bußpredigt angefangen, da Gott vom 
Himmel ſelbſt den Adam ftrafet: Adam, wo bift du, haft 
du nicht gegefjen von dem Baume, von dem ich dir gefagt 
hatte: Du follft nicht davon effen? Verkündiget auch nicht 


allein feinen geredhten Zorn wider die begangene Sünde, 


fondern zeiget auch an den Troſt, wie er der Sünden müge 
[08 werden. Der Same des Weibes, ſpricht Er, wird der 
Schlange den Kopf zertreten. Durch welde gnädige Ver- 
heißung Adam wiederum ift getröftet worden; da hat er 
vernommen, daß er einen gnädigen Gott im Himmel hätte. 

Alfo find die Erzväter und Propheten im alten Tefta- 


ment vechte Bußprediger geweſen. Noah hat die Buße ger 
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prediget und darin den Leuten gezeiget, wie ſie möchten 
der Sünde los werden und einen gnädigen Gott im 
Himmel erlangen. Alſo iſt Moſes ein rechter Bußprediger 
geweſen, der durch's Geſetz die Sünde geoffenbaret und 
Gottes Zorn angekündiget hat, aber wiederum durch das 
heilſame Evangelium gelehret, wie man der Sünde los 
möchte werden und ein fröhlich, ruhig Gewiſſen über— 
kommen. Der Prophet Nathan führet die Bußpredigt 
ſcharf, da er zu David ſpricht: Du biſt der Mann, der 
des Todes würdig ift, und tröſtet ihn doch hernach: Der 
Herr hat deine Sünde weggenommen, du wirft nicht fter- 
ben. Die Predigten der Propheten Jeſaias, Jeremias, 
Hofea und anderer find eitel Bußpredigten, darinnen Gott 
feinen Zorn vom Himmel offenbaret wider die Sünde und 
doch daneben allen Bußfertigen Gnade und Vergebung der 
Sünden auf's allergnädigite anbietet, wie der Prophet Hefe- 
fiel folches rund faffet: fo fpriht der HErr: So wahr als 
ich lebe, will ich nicht, daß der Gottlofe fterbe, fondern daß 
er fi) befehre und lebe. Aber folhe Predigt im alten 
ZTeftament ift gegangen im Namen des zukünftigen Meffias, 
der mit feinem Tode folche große Gnade erwerben würde. 
Dieweil aber jet im neuen Teſtament der Meſſias er- 
ſchienen und alles nad der Schrift vollbradt und ausge» 
richtet hat, hat fich Freuzigen, tüdten und begraben lafjen 
und ift am britten Tage wieder auferftanden von den 
Todten, hat Gottes Zorn, fo wider uns entbrannt, aus» 
gelöfhet, den Fluch des Geſetzes, jo uns drüdte, hinweg 
genommen und die Sünde vertilget: nun wird ja billig 
folde tröftliche "Predigt der Buße und Vergebung der 
Sünden in dem Namen JEſu Chrifti erneuert, beftätiget 
und mit allem Ernſt angeordnet, daß fie nun ftärfer gehe, 
denn vormals geſchehen. Und foll nit allein im jüdifchen 
Volk dunkel dur Sleichniffe und Opfer, fondern anheben 
zu Jeruſalem und in alle Welt gehen und auf’3 aller- 
deutlichjte geprediget werden, daß nun im Namen des ge- 
freuzigten und wieder auferwedten JEſu Chrifti ein buß— 
fertiger Menſch foll haben Vergebung aller Sünden und 
ewige Gerechtigkeit. 

Damit wir denn diefe heilfame Lehre von der 
Hriftliden und feligen Buße oder Belehrung zu 
Gott, wie fie der HErr Chriftus in diefem Evangelio 
hat gegründet und beftätiget, zu unferem Heil und Selig— 
feit recht lernen mügen und unfer ganzes Leben darnad) 
rihten, wollen wir die Lehre mit einander bedenken und 
erwägen, und foll eure Liebe mit Fleiß auf diefe zwei 
Stücke Achtung geben. 


Für's erfte, worin die driltlihe Buße und Be— 
fehrung beftehe, was für Stüde dazu gehören und wie 
man fich ſchicken müffe, wenn man fi von Herzen will zu 
Gott befehren und einen gnädigen Gott erlangen; da dann 
eure Lieben hören wird, daß in alle Wege zwei Stüde 
zur wahren driftlihen Buße gehören. Erſtlich Neue und 
Leid, daß man die Sünde erfenne und leid fein laſſe Zum 
andern, der rechte, wahre Glaube, der die Verheißung 
annimmet und fich tröftet, daß er durch den auferweckten 
Chriſtum Vergebung der Sünden habe. 
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Für's andere, welde Früchte der wahren riftlichen 
Buße und Belehrung folgen follen, und was für Unter- 
ſchied jet zwifhen den Schwachheiten, fo in den Bekehrten 
bleiben und den Glauben nicht auslöfchen, und zwiſchen 
den Zodfünden, in welden ſich die Unbußfertigen wälzen 
und wühlen, neben melden der Glaube nicht beftehen könne; 
darum auch folde Sünder für Bußfertige nit zu adten. 


Der ewige Sohn Gottes, der mit feinem Tod und 
Auferftehung uns die Bußpredigt und ganz Predigtamt hat 
erworben, der erleudhte uns durch feinen heiligen Geift, 
gebe uns Kraft und Segen, daß wir folde allerheilfamfte 
Lehre eurer Lieben mügen gründlid vortragen und wir 
allefammt unfer ganzes Leben nad der Lehre richten und 
dadurd von allen Sünden [08 werden mögen. Amen. 


Das erſte Stüd, 


Worin die Ariitlihe Buße beitehe und welche Stücke zu 
derjelbigen gehören. 


Bei den Heiden, jo Gottes Wort nicht gehabt, ift die 
Lehre von der Buße und Belehrung allerdings verborgen 
und unbelannt geweſen, alfo, daß fie nicht den geringften 
Gedanken haben fafjen fünnen, wie fid ein Menſch von 
Sünden zu Gott befehren und Troft erlangen fol. Sondern, 
\o bald bei ihnen das böſe Gewiſſen wegen begangener 
Sünde aufgewadt, haben fie müſſen in Berzweifelung fallen, 
wie fie denn felber befennen: Nemo polluto queat animo 
mederi, morte sanandum est scelus, das ift: Niemand 
kann dem unveinen befledten Gewiflen helfen oder rathen; 
Ne fi der Unthat fhuldig weiß, der bringe ſich nur um's 

eben. 

Sn dem läſterlichen Papſtthum hat man ja etwas 
wiffen und fagen wollen von der Buße. 
die Lehre dermaßen verfehret und verfälichet, daß die Leute 
feinen Zroft daraus ſchöpfen können, fondern ift die päpft- 
lide Lehre von der Buße nichts anderes gewefen, denn 
eine Marterbanf der armen Gewilfen, und ein verdammter 
Strid, der die Leute in Verzweifelung gezogen. Dieweil 
denn die halsſtarrigen Bäpftlichen nachmals foldhe verdammte 
. Xehre führen und vertheidigen, damit man den Unterſchied 
zwiſchen unferer und ihrer Lehre defto eigentlicher verſtehe, 
auch daß man Gott defto fleifiger Dan fage, der ung von 
jolden Striden der Verdammniß erlediget hat, wollen wir 
mit kurzen Worten anzeigen, wie man im Papſtthum von 
der Buße geprediget. 

Die päpftlihen Pfaffen und Mönche lehren, daß drei 
Stüde zur Buße von Nöthen find, als Contritio cordis, 
Confessio oris, Satisfactio operis, das ift: Welcher Menſch 
fih zu Gott befehren will, der muß erft Neue und Leid 
haben über begangene Sünde, für’3 andere, feine Sünde 
mit dem Munde befennen und beiten, für’3 dritte, mit 
a Werken für feine Sünde genug thun und be- 
„ zahlen. | 

Diefe Punkte haben fie nun alfo erfläret, daß die Neue 
jo groß fein müffe, als es die Sünde verdienet hätte, und 
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immer foll der Menſch dahin traten und arbeiten, daß 
die Neue in ihm zunehme und wachſe. Dazu haben fie ge- 
lehret, wenn der Menſch folde gleihmwürdige Neue und 
Leid trüge für feine Sünde, alsdann verdienete er bei Gott 
dadurch Vergebung der Sünden. So haben fie die Reue 
erfläret. 

Für's andere haben fie gefordert, daß man dem Priefter 
alle befannte Sünde beiten und erzählen müfje, und daß 
man durch foldhe Erzählung bei Gott Gnade und Ber- 
gebung der Sünden erlangete. Wer aber etlihe Sünde 
verſchwiege dem Priefter, der Fünnte bei Gott nicht ver- 
jühnet werden. 

Zum dritten, von der Genugthuung haben fie gelehret, 


daß wir felbjt für die begangene Sünde hier auf Erden 
müſſen genug thun und bezahlen, fonderlih mit folden 
' Werfen, die Gott nit geboten hätte, fondern von Pre- 
digern würden auferleget, als Faften, Beten, Klofterleben, 


Man hat aber | 


Almofen geben, Wallfahrten laufen, und was des Dinges 
mehr gewefen. Daher denn der verfluhte päpftlihe Ablaß 
fommen ift, da man um's Geld difpenfiret und die aufer- 
legten Werfe erlaffen hat. 

Die etwas vernünftiger, denn andere, von der Buße 
haben reden wollen, haben gelehret, daß man mit den 
Werken, die Gott geboten hätte, für die Sünde follte bes 
zahlen. Was einer mit Hoffart hätte verfündiget, das 
müßte er mit Demuth erftatten, was einer mit Vollfaufen 
und Schwelgen hätte verwirfet, das müßte er mit Faſten 
und Nüchterkeit wiederum gut madjen, was einer mit Wucher, 
Finanz (Erpreffung), Ungeredtigfeit bei Gott hätte ver- 
derbet, das müßte er mit Almojen wieder einbringen, in 
Summa: wir müßten mit unferen Werfen für unfere 
Sünde bezahlen und genug thun. Endlich haben fie ge- 
lehret, weil denn niemand fonnte wiljen, wenn er genugjam 
Neue gehabt und alle Sünde gebeichtet, wenn er auch mit 
Werfen genug für feine Sünde gethan hätte, jo müßte 
und follte der Menſch für und für in Zweifel bleiben, ob 
ev mit Gott verfühnet wäre oder nit, ob er ein Kind 
wäre der ewigen Seligfeit, oder ob er in Ewigkeit folle 
verdammet fein? Dieß ift der Papiften Lehre, die fie nod) 
auf den heutigen Tag in ihren Büchern führen und ver- 
theidigen. A 

Ob nun die armen durjtigen und zerichlagenen Gewiffen 
durch folde päpftliche Kehre einigen Troft wider die Sünde 
haben Fünnen, das kann euere Liebe bald bei fi be- 
finden. ‘Denn erftlid, fo geben fie unmögliche Dinge vor, 
die niemand leilten fann. Denn, daß jemand fo große 
ernjtlihe Neue haben jolle, al3 e8 die Sünde verdienet, ift 
allerdings unmöglich, und müßte der Menſch darüber ver- 
ihmadten. So kann auch niemand alle feine Sünde wiſſen 
oder erzählen. Daß aud ein Menſch für die allergeringite 
Sünde vor Gott folle genug thun und Gottes Zorn ftillen, 
das ift ihm allerdings unmöglid. 

Für's andere, jo hat folches alles gar feinen Grund 
in Gottes Wort, vielmehr aber ift es wider dafjeldige; 
darum es auch dem Herzen keinen Troſt kann geben. . 

Für's dritte ift es eine läfterliche Lehre, die unjerem 
Heiland JEſu Ehrifto feine Ehre raubet. Denn er ift es 
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allein, der ung bei Gott verfühnet und für unfere Sünde 
genug thut. 

Für's vierte: weil fie ganz heidnifher Weife gelehret 
haben, daß man ftetS in Zweifel bleiben foll, 0b wir bei 
Gott in Gnaden wären oder nicht, fo hat ihre Lehre nichts, 
denn Verzweifelung gebären können. Solde verdammte 
Lehre der Papiften hat der Prophet Jeſaias fein abge- 


malet, Jeſ. 59: Sie brüten Bafılisfen-Eier und wirken | 


Spinnwebe. Iſſet man von ihren Eiern, jo muß man 
jterben; zertritt man fie aber, jo fähret eine Otter heraus. 
Ihr Spinneweb tauget nicht zu Kleidern, und ihr Gewirk 
tauget nicht zur Dede. Sie find verfehret auf ihren Straßen. 
Wer darauf gehet, hat nimmer feinen Frieden. Denn fie 
zeigen feinen Troft, wie man der Sünde möge los werden 
und der Gnaden Gottes gewiß fein. 
folder päpftlihen Lehre unzählid viel Seelen in Ver- 
zweifelung geftürzt, alſo fhlägt fie au Gott wiederum 
mit Blindheit und Verſtockung des Herzens, daß fie bei 
diefem großen Licht des Evangelit die heilfame Wahrheit 
nicht jehen, noch annehmen fünnen. 

Wir aber haben Gott in alle Ewigkeit zu danken, daß 
er uns von den verdammten Stricken durch ſein hellige 


Wie ſie nun mit 


| 


Wort erlediget hat. Nun wollen wir anzeigen, wie Gottes : 


Wort die hriftlihe Buße und Belehrung erfläret. 

Zwei Stüd gehören zu der chriſtlichen, wahrhaftigen 
und feligen Befehrung. Erftlid, wahrbaftige, herzliche 
Neue und Leid über die begangene Sünde, daß man fid) 
vor Gott demüthige, feinen Zorn fürdte und die Sünde 
von Herzen Leid fein laſſe. 

Für's andere rehtichaffener hriftliher Glaube an den 
HErrn JEſum Chriftum, als dem Mittler und Heiland 
der Welt, daß man nicht zweifele, Gott vom Himmel habe 
von wegen feines Sohnes um feines Leidens und Sterbens 
willen uns alle Sünde vergeben und zu Gnaden aufge 
nommen. Der HErr Chriſtus feget alſo zwei Stüde der 
u Thut Buße und glaubet dem Evangelium, 

ar. 3. 


Bon der Reue. 


Für's erite: es ift Gottes erniter Wille und Befehl, 
daß der Menſch feine Sünden befennen, Neue und Leid 
darüber haben foll. Denn, foll eine wahrhaftige Belehrung 
zu Gott gefhehen, fo muß der Menſch, der von Gott ab- 
gewichen ift, Gottes Gericht etliher Maßen verftehen, daß 
er der Sünden Feind fei, er felbft muß der Sünden Feind 
werden und fi) vor Gottes ernitem und grimmigen Zorn 
entfegen und fürchten, auc erkennen, daß er ewige und 
zeitlihe Strafe mit Sünden wohl verdienet habe. Ein 
Kranker oder Verwundeter, der nicht weiß noch glaubet, 
daß er fo gefährlich Frank und verwundet fei, der trachtet 
nah feinem Arzte, achtet auch der Medicin nit. Alfo 
aud) ein Sünder, der feine Sünde nicht erfennet, Gottes 
Geriht nicht verftehet und vor feinem Zorn fih nidt 
fürdtet, der denfet nicht, wie er mit Gott verfühnet werde, 
der. adtet auh des Herrn Chrifti und aller feiner 
Wohlthaten nicht, die tröftlihe Verheißung des Heiligen 
Evangelii hält er für ledige nidhtige Worte. Soldes fieht 


fündig durch das Gebot. 
' Propheten und Apoftel die Predigten des Geſetzes zum 
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man an den Epicurern und Heuchlern. Die Epicurer, ob fie 
wohl wiſſen, daß fie voller Sünde fteden, dennoch, weil fie 
Gottes Zorn nicht fürchten, und die Sünde bei ihnen noch 
ichläft, fpotten fie des heiligen Evangelii. Die Heuchler 


| aber maden fih Gedanken, als wären fie rein ohne 


Sünde, wollen nicht wiffen, daß fie Gott jemals erzürnet 


haben; darum find fie voller Sicherheit, fürchten ſich nicht 


vor Gottes Geriht, achten und begehren aud nicht des 
Meſſias und feiner Wohlthat. Dermwegen muß zuvor Er- 
fenntniß der Sünden und wahrhaftige Neue da fein, auf 
daß man Gottes Gericht erkennen lerne und der Wohl- 
thaten des auferwedten Herrn JeEſu Chrifti bedürftig, 
begierig und freudig werde. 

Aus der Urſache läffet Gott fein Geſetz predigen, daß 
er dadurch den Menfhen bringe zur Erfenntniß feiner 


Sünden, feinen ernften Zorn wider die Sünde offenbare 


und der Menfhen Herzen voller Furcht und Angft mache. 
Daher Paulus zu den Römern fpridt: Gottes Zorn wird 
offenbaret vom Himmel über alles gottlofe Wefen und Unge- 
rechtigkeit der Menſchen, die die Wahrheit in Ungerectig- 
feit aufhalten, Röm. 1. Und am 5. ſpricht er: Das Gefet 
ift neben ein gefommen, auf daß die Sünde mächtiger 
würde. tem am 7.: Auf daß die Sünde würde überaus 
Daher fehen wir aud, wie alle 


fleißigften getrieben haben, auf daß fie die Leute brächten 
zum Belenntniß der Sünden. ' 

Nicht allein aber die Predigt des Gefeges läffet Gott 
gehen auf Erden und zeiget darinnen an feinen erniten 
Willen, fondern Gott beladet aud) das ganze menfchliche 
Geſchlecht mit unfägliden Plagen, mit allerlei Krankheiten, 
theuerer Zeit, Krieg und Blutvergießen, Feuer, Sintfluth, 
Peſtilenz, Verheerung an Yand und Yeute, und mit unfäg- 
liher Marter und Elend, auf daß er dadurd fein Geſetz 
beftätige, feinen güttlihen Zorn wider die Sünde anzeige 
und bei uns einmal erhalte, daß wir ihn fürdten. Die 
ganz ſchrecklichen Hiftorien von Anfang der Welt, als die 
Sintflut, dadurch die erfte Welt ganz umtergegangen ift, 
die Vermwüftung von Sodom und Gomorra, die ehredliche 
Zerftörung Jeruſalems, die Verwüſtung der großen Städte 
Babylon, Ninive, Troja, Rom und andere unzählige, 
die ſchrecklichen Schlachten, da oftmals einhunderttaufend 
Mann auf einen Tag auf einer Wahlftatt geblieben und 
erlegen find: was find e8 anderes, denn vedhte Gefetpre- 
digten, dadurch Gott die fihere, freche und freventliche 
Welt zur Buße und Neue reizen will? Iſt doch feine 
Stadt, Fein Dorf, ja fein Haus auf Erden, das nidt 
voller Zrübfals, Jammers und Elends wäre. Das alles 
aber foll uns dazu dienen, daß der Menſch zurüd vente, 
Gott lerne fürdten, feine Sünde beweine und von Herzen 
Leid fein laffe. Denn Gott nidt in der Meinung fchlägt, 
daß er den Menſchen alsbald vertilgen wolle, fondern viel 
mehr zur Buße vermahnen und dahin treiben, daß er Hülfe 
fuche. - Wie der Apostel Paulus fagt: Wenn wir gerichtet 
werden, werden wir vom Herrn gezüchtiget, auf daß 
wir nicht mit der Welt verdammet werden, 1 Corinth. 11. 
So nun jemand beides, &efetpredigt und die großen 
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Erempel des güttlihen Zornes freventlich veradhtet, der 
häufet fid) felber den Zorn Gottes am Tage des Gerichtes 
und madet, daß feiner Strafen noch mehr werden, wie 
Paulus zu den Römern am andern fpridt: Verachteſt du 
den Reichthum feiner Güte, Geduld und Yangmüthigfeit? 
Weißt die nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? 
Du aber nad deinem verftodten Herzen häufeft du dir 
jelber den Born. 

Denn was wollen wir doch endlih madhen? Wollen 
wir die Sünde leugnen, fo ftehet da unfer eigen Gewiſſen 
und Eagt uns an. Und Gott, dem nichts verborgen ift, 
der fiehet all unfere Gedanken. Wollen wir denn fliehen 
vor Gottes Angefiht, fo Fünnen wir doch nirgends Hin. 


Denn wie David faget: Führe ih gen Himmel, fo bift du | 


da. Führe ih auch in die Hülle, fo würde mid) deine 
Hand da finden, Pfalm 139. So fünnen wir uns ja 


wider den allmädtigen und ewigen Gott nicht auflchnen, ' 
. Heilandes der Welt, welche dod in dem falfhen Wahn 
ung in die Hölfe ftürzen. Darum ift nichts befferes, denn 


Er ift uns viel zu mächtig und mit einem Anblick kann Er 


daß wir uns demüthigen vor dem heiligen Gott, unfere 
Sünde erkennen, uns ſchuldig ergeben, feinen Zorn fürchten 
und demüthig um Gnade bitten. Von diefer Neue und 
Buße redet hier der HErr Chriftus und fpridt, man 
jolfe folde Buße verkündigen unter allen Völkern und an- 
heben zu Jeruſalem, das ift: alle Welt, niemand ausge> 
nommen, folle ihre Sünde befennen, vor Gott erfchreden 
und Buße thun. 

Denn obgleich ein Unterſchied ift unter den Leuten auf 
Erden: etlihe führen ein rohes, wildes Leben, find Säufer, 
Hurer, Ehebredher, Wucherer, Diebe und dergleihen; daß 
die [huldig find, Buße zu thun, kann jedermann leidht ab- 
nehmen; etliche find aber chrbare, züchtige, ftille,- friedfame 
Leute, die führen ein ftilles, ehrbares, züchtiges Leben, die 
fih mit Fleiß vor den groben Sünden hüten; etlihe, als 
Pharifäer und Münde, führen ein hartes, ftrenges Leben, 
befleißigen fi großer Heiligfeit und meiden die Sünde 
mit großem Ernft. Bei diefen läffet es ſich anfchen vor der 
Bernunft, als bedürften fie der Buße nicht, wie andere. 
Aber der HErr Chriftus will, daß die Buße gehen folle 
. unter allen Bölfern; denn vor Gott find fie allzumal 
Sünder. Obgleid) etliche fi) der groben Sünden enthalten, 
jo ift doch ihr Herz voller Unreinigfeit; feiner ift, der 
Gott von ganzem Herzen liebe und fürdte. Darum läſſet 
Gott die Bußpredigt in's gemein durdhaus gehen. Denn 
wie Paulus faget zu den Römern am 3.: Sie find allzumal 
Sünder, und mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben 
jollten; zu den Sal. am 3.: Die Schrift hat alles unter die 
Sünde beſchloſſen. Und Chriſtus fpridt, Joh. 3: Was 
vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch. Und Jeſ. 40 
ſpricht: Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichkeit, 
wie eine Blume auf dem Felde. Deriwegen hilft hier 
weder Ehrbarkeit no Heiligfeit, jedermann muß ſich für 
einen armen Sünder befennen, der die Hölle wohl ver- 
dienet hat und der ohne Buße nicht könne felig werden. 

Dennoch follen fi) alle Stände hier erinnern. Erftlich 
die Pretiger und Lehrer felbft, daß fie von Grund ihres 
Herzens Buße thun und Gott um Verzeihung ihrer Sünde 
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bitten. Denn feiner ift, der fein Amt alfo führete, daß er 
fih nit in vielem gegen Gott verfündigete. Desgleihen 
weltlihe Aegenten müffen von Herzen Buße thun, wollen 
fie bei ®ott Gnade erlangen und der ewigen Geligfeit 
fähig werden. Alfo auch der gemeine Mann und ein jeg- 
lider Chriſt foll fih vor Gott demüthigen, feine Sünde 
von Herzen ſich reuen und leid fein laſſen. Darum ſpricht 
der Herr Ehriftus: Die Bußpredigt foll gehen unter allen 
Völkern und zwar anheben zu erufalem. Hier möchte 
einer gedenken: warum foll die Bußpredigt nicht zu Nom, 
zu Corinth, zu Ephejus unter den Heiden, die in fo gräu- 
liher Unzucht und abſcheulicher Abgötterei lebeten, an» 
fangen? Aber der HErr Chriftus weiß, wo die rechten 
Hauptfünder zu finden find, nämlich zu Jeruſalem: da find 
die ftolzen Verächter, da find die aufgeblafenen Heiligen, 
da find die Mörder der Propheten, da find die Verfolger 
der Apoftel, da find die Kreuziger des Sohnes Gottes und 


jteden, al3 wenn fie die heiligften Leute wären auf Erden. 
Diefen muß am erjten die Buße geprediget werden und 
die Sünde aufgededet, auf daß die Juden wiffen, wie fie 


durch das Geſetz nicht fünnen gerecht werden. 


Sp nun die, fo Gottes Volk geachtet wurden, das ©e- 
jet hatten, nad) der Gerechtigkeit ftrebeten, ihre Sünde be— 
fennen müffen, wie viel mehr alle Völfer und fonderlid 


die Heiden. Demnad) foll fi nun fein Menſch, wie chrbar- 





lid, fromm, züchtig er mag gelebet haben, der Bußpredigt 
entziehen. Denn fein Menſch auf Erden ift, der nicht viel- 
mal Gott erzürnet hätte. Dermwegen fehen wir aud in der 
heiligen Schrift, daß alle Heiligen fih vor Gott gede- 
müthiget und wahrhaftige Buße gethban haben. Als Adam 
ſich verkriechet im Paradies Hinter den Bäumen, darf nicht 
hervor fommen, da er von Gott gerufen wird, befennet 
auch nachher, daß er nackt und bloß fei: da hat er redite 
Buße gethan und hat ernite Reue wegen feiner begangenen 
Sünden im Herzen gefühlet. Die Pfalmen find voller 
Erempel der Buße und Reue, Pfalm 38: Es ift nichts 
Gefundes an meinem Xeib vor deinem Dräuen, und ift 
fein Friede in meinen Gebeinen von wegen meiner Sünde, 
Und meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine 
ſchwere Laſt find fie mir zu [wer worden. Im Pfalm 32: 
Deine Hand war Tag und Naht ſchwer auf mir, daß 
mein Saft vertrodnete, wie es im Sommer dürre wird: 
darum befenne ich dir meine Sünde, und verhehle meine 
Miffethat nicht. Der König Hiskia ſpricht im Propheten 
el. 38: Wie ein Löwe hat er all meine Gebeine zer- 
malmet. Der Prophet Jerem. Cap. 1 in Klageliedern: 
Er hat ein Heuer aus der Höhe gefandt, und das in meinen 
Deinen walten lajjen. Und Se. 64: HErr, du läffelt 
uns verfhmadten in unferen Sünden. Mit diefen Eläg- 
lihen Neben haben die Propheten angezeiget, wie ihnen 
fo herzlid leid fet, daß fie den Heiliger Gott erzürnet 
haben, und daß fie in großer Angft ſich fürdten vor Gottes 
Gericht. Soldem Exrempel hriftliher Buße müſſen wir 
aud folgen, wollen wir anders bei dem HErrn, Gottes 
Gnade und Vergebung der Sünden erlangen. 

Daß num die läfterlihen Bapiften es bei der heilfamen 
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Lehre von der wahren Neue nicht bleiben laſſen, ſondern 
ihre Lügen hinanfliden und vorgeben, daß ſolche Neue müffe 
fo groß fein, als es die Sünde verdienet habe: das hat 
nit Grund in Gottes Wort und ift eine öffentlihe DVer- 
fälfhung der heilfamen Lehre von der Buße. ‘Denn, wenn 
die Reue fo groß fein müßte, wie es unfere Sünden ver- 
dienet haben, fo müßten wir den ganzen Zorn Gottes 
tragen, welches dod allerdings unmöglich ift, denn Gott 
iſt ein verzehrendes Feuer, 5 Mof. 4. Und David ſpricht: 
HErr, jo du willft die Sünde zurechnen, Herr, wer 
wird beftehen? Pfalm 130. Zudem verftehet fein Menſch 
das ganze Geſetz Gottes und fein göttlih Gericht. Darum 
ift es aud) unmöglich, daß der Menſch fo große Neue haben 
fünne, als Gottes Gericht wohl fordert. Der Menſch 
müßte von Stund an verſchmachten und vergehen, warın 
er anſichtig würde des ganzen güttlihen Zornes. Der 
ewige Sohn Gottes hat fo große Neue haben fünnen, als 
e8 die Sünde der ganzen Welt verdienet hatte, dermwegen 
Er auch Blut darüber fhwitet und klagt: Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Item: Ich 
bin ausgefchüttet, wie Waffer, alle meine Gebeine haben ſich 
zertrennet, mein Herz ift in meinem XYeibe, 
ſchmolzenes Wachs, Palm 22. 

Daß aud die Päpftlihen lehren, wir müßten mit 
unfrer Neue Gottes Gnade und Vergebung der Sünden 
verdienen, laufet dem Wort Gottes ftrads zumider; da- 
durch wird auch dem Sohne Gottes, JEſu Chrifto, feine 
Ehre geraubet. Denn fo wir durh unfere Reue einige 
Vergebung der Sünden verdieneten, hätte Chriftus nicht 
dürfen leiden und fterben. Aber darım hat Gott feinen 
Sohn in die Welt gefandt und ihn zum Opfer gefeget 
für die Sünde, auf daß wir durch fein Blut mit Gott 
verfühnet werden. Daher fpriht auch hier der HErr 
Ehriftus im Evangelio: Alfo mußte Chriftus leiden und 
jterben und wieder auferftehen am dritten Tage, und in 
feinem, nicht in unferm Namen, predigen laffen Buße und 
Vergebung der Sünden. Darum foll ein Chrift wiſſen, 
daß er mit feiner Neue nichts verdiene bei Gott. Wenn 
du gleich fo bitterlich mweineteft, wie Petrus, und fo große 
Neue hätteſt, als David im Elend, Manaffe im Gefäng- 
niß und Jonas im Bauch des Wallfifhes; wenn du gleich fo 
großen Schreden fühlteft, wie Adam und in folder Angft 
wäreft, wie der Schäder am Kreuz: dennoch follft du 
wiffen, daß du damit Feine Vergebung der Sünden ver- 
dieneft, fondern darum muß die Neue da fein, auf daß du 
Gottes Gericht lerneſt erkennen, und fähig werdeſt der 
Wohlthaten JEſu Chriftt. 

Hier iſt nun nicht von Nöthen, daß man viel dis— 
putire, wie groß oder klein die Reue ſein müſſe. In 
Adam iſt ſie größer geweſen, denn in David; in dem 
Mörder am Kreuz iſt größere Reue geweſen, denn ſonſt in 
anderen Gläubigen. Aber nichts deſto minder haben alle, 
die wahrhaftig Buße gethan, Vergebung der Sünden 
empfangen. 

Darauf muß man nur ſehen, daß die Buße nicht 
heuchleriſch ſei; denn das iſt eine zweifache Sünde, gleich 
als wenn man Gott im Himmel betrügen wollte. Der 


wie zer⸗ 
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König Saul ſtellet ſich etliche Mal, als wolle er Buße 
thun und ſei im Leide, daß er den unſchuldigen David 
verfolget, weinet auch darüber. Aber es iſt ihm kein 
rechter Ernſt, darum fähret er auch mit ſeiner Heuchelei 
zur Hölle. Alſo ſtellete ſich auch Ahab, als thäte er Buße 
und ließ ſich's Leid ſein, daß er den unſchuldigen Naboth 
erwürget hätte. Aber es war ihm nicht lauter Ernſt, 
darum iſt er mit ſolcher Buße zu Grunde gegangen. Von 
Herzen muß die Buße gehen ohne alle Heuchelei, daß man 
der Sünde feind werde, daß man davon abſtehe und 
Gottes Gerichte von Herzen fürchte. 

Man muß auch nicht allein von wegen einer Sünde 
Buße thun und davon abſtehen, ſondern allen Sünden 
muß man feind werden, von allen abſtehen, ſoviel immer 
möglich iſt. Wenn einer Buße thut, daß er in Unzucht 
oder in Ehebruch gefallen iſt und gleichwohl in andern 
Sünden fortfähret, als in Haß, in Feindſchaft, in Wucher, 
in Lügen und Trügen, der thut nicht Buße. In Summa: 
Gott will ein rein Herz haben, das ihn von ganzem 
Herzen fürchte und allen Sünden feind werde. Und dieß 
iſt vom erſten Theil der Buße geſagt, nämlich von der 
wahren Reue. Nun wollen wir auch vom andern Theil, 
nämlich vom Glauben handeln. 


Vom Glauben. 


In rechter wahrer Reue fühlet der Menſch Gottes 
grimmigen Zorn, wie David zeuget: Denn deine Pfeile 
ſtecken in mir und deine Hand drücket mich, Pſalm 38. 
Da nun der Menſch in ſolcher Reue, Schrecken, Angſt und 
Furcht für und für bleiben ſollte, und nicht heraus errettet 
werden, ſo müßte er endlich verſchmachten und vergehen. 
Denn die Angſt und Furcht würde zunehmen und der 
Menſch könnte Gottes Zorn nicht ertragen. Nun iſt es 
Gottes Wille nit, daß der Menſch in folder Angſt ver- 
derbe, jondern viehnehr, daß er fi aufrichte und wiederum 
Troſt empfange. Darum ift aud nun von Nöthen, daß 
man vom andern Stüdf der Buße lehre, nämlid vom 
Glauben, daß der Menſch feſtiglich glauben foll, er habe 
Vergebung aller feiner Sünden durd das Blut und Tod 
JEſu Chrifti. Darum feet auch der HErr Chriftus fo 
ausdrüklih den andern Theil und ſpricht: er müſſe pre- 
digen laffen Buße und Vergebung der Sünden. Es find 
viele, die endlich ihre Sünde befennen müſſen, laſſen fich die- 
felbigen auch Teid fein und erichreden vor Gottes ſchwerem 
Gericht, aber den Troft von Vergebung der Sünden nehmen 
fie nidt an. Darum fann man fie auch unter die Buß— 
fertigen nicht zählen. Kain bekannte feine Sünde, ließ fi) 
auch leid fein, daß er feinen Bruder erſchlagen hätte, 
wünſchet fi bald den Tod. Aber den Troſt nahm er 
nit an, fondern ſprach: Meine Sünde ift größer, denn 
daß fie mir möge vergeben werden, 1 Mof. 4. Alfo Tieß 
jih Judas leid fein, daß er feinen HErrn verrathen hatte, 
er that feine öffentliche Beichte, fprad: Ich habe Unrecht 
gethan, daß ih unſchuldig Blut verrathen habe, aud zum 
Zeugniß, daß ihm feine Reue herzlich leid wäre, gehet er 
hin und wirft die dreißig Silderlinge in den Tempel. 
Aber den Troft nimmt er nicht an, fondern gehet Hin umd 
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erhentt fi, fähret alfo mit feiner Buße in den Abgrund 
der Hölle. Aus welhem Erempel man fiehet, daß nicht 
genug fei an dem, daß wir uns die Sünde leid fein laffen 
und von Herzen erfchreden, fondern der andere Theil der 
Buße ift zum Höchſten von Nöthen, nämlid der Glaube, 
der die Verheißung des Evangelii wieder falfe, den HErrn 
JEſum Chriſtum mit allen Wohlthaten ergreife, ſich damit 
tröfte, daß der ewige Gott und Vater von wegen feines 
Sohnes JEſu Chrifti, des gefreuzigten und auferwedten, 
alle Sünde wolle verzeihen und vergeben, wolle ung auf- 
nehmen zu feinen Kindern und das ewige Leben aus Gnaden 
ſchenken. Dieß ift das andere Stüd und das allernöthigite, 
das zur rechten wahren Buße und Belehrung gehöret. 

Die Päpftlihen fagen allerdings Fein Wort von diefem 
Punkt. Darum ift auch unmöglih, daß fie einigen Troft 
aus ihrer Lehre von der Buße nehmen können, fondern 
endlih müfjen fie in Verzweiflung gerathen. Wenn es 
nun die Meinung haben follte, daß wir die Vergebung der 
Sünden nit glauben follten, warum follte Gott feinen 
allerließften Sohn haben Freuzigen und tüdten laffen? 
Warum follte Gott fo oft vom Himmel gezeuget haben, 
daß er feine Luſt habe an dem Tode des Gottlofen, fon- 
dern wolle, daß fi der Sünder befehre und lebe? Warum 
jollte auch Gott fein heiliges Predigtamt eingefeßt haben, 
darin Er uns rufet zur Buße? Das alles müßte da um— 
ſonſt und vergebens fein, wenn Gottes Wille fein follte, 
daß wir in der Angft und in der Furcht bleiben follten. 

Aber daß fein göttliher Wille und Meinung feines- 
wegs alfo fei, fondern vielmehr, daß wir uns aufridten, 
die Angft überwinden und Troſt fchaffen follen, das hat er 
uns aufs allerfräftigite bezeuget. Denn aus feiner andern 
Urſache, denn daß wir Troſt wider die Sünde und Tod 
hätten, hat er feinen eingebornen Sohn für uns in den 
Zod gegeben, hat ihn laſſen Freuzigen und am dritten 
Zage wieder auferwedet, auf daß wir glauben follen, er 
habe für unfere Sünde bezahle. Und wir dürfen uns 
ferner vor Gottes Gericht nicht fürdten, wie folches der 
Herr Ehriftus deutlih bezeuget: Ich gebe mein Leben 
zur Bezahlung für viele, Matth. 20. Und der Prophet 
Jeſaias fpridt: Er ift um unferer Miffethat willen vers 
wundet und um unferer Sünde willen zerfhlagen. Die 
Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Friede hätten und durch 
feine Wunden find wir geheilet, Cap. 53. 

Diefen gefreuzigten und auferwedten HErrn Chri- 
tum foll der Bußfertige nimmermehr aus dem Geficht 
laffen, fondern mit ftartem Glauben ſich feſt an ihm halten. 
Er foll in feinem Herzen die Gedanken ftets fafjen: der 
ewige Sohn Gottes, der die Gerechtigkeit felber tft, ift ja 
niht um feiner Sünde willen alfo gemartert, an’s Kreuz 
geheftet und getüdtet worden, fondern um meiner Sünde 
willen. Denn Gott hat meine Sünde von meinem Halfe 
genommen und hat fie feinem Sohn auf feine Schultern 
geleget. Das ift ja eine gewiſſe Anzeigung, daß Gott vom 
Himmel ferner nit mit mir zürnen will, fondern ſei mir 
num gnädig und habe mir alle meine Sünde verziehen und 
vergeben. Was till ich mich denn beißen mit meinen Sünden, 
die doh der HErr Chriftus am’s Kreuz bat geheftet? 
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Zudem müffen dem Bußfertigen, der fih in der Angit 
ſoll aufrichten, ftet3 in den Ohren Klingen, die allertröftlich- 
ften Verheißungen des heiligen Evangelii, als 2 Mof. 
34: Herr, HErr Gott, barmherzig und gnädig und ge 
duldig und von großer Gnade und Treue, der ich bemeife 
Gnade in taufend Glied und vergebe Miffethat, Ueber- 
tretung und Sünde. Und Jeſaias am 1.: Wenn eure 
Sünde glei blutroth ift, foll fie doch ſchneeweiß werden, 
wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, full fie doch wie Wolle 
werden. Syeremias 31: Denn id will ihnen ihre Miffe- 
that vergeben und ihrer Sünde nimmermehr gedenken. 
Hefefiel 33: So wahr als ich lebe, ſpricht der HErr, 
ih habe feinen Gefallen am Zod der Gottlofen, fondern 
daß fich der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe. 
Micha 7: Wo ift ein folder Gott, wie du bift, der die 
Sünde vergiebt und erläfjet die Mifjethat den übrigen 
feines Erbtheiles, der feinen Zorn nicht ewiglid behält? 
denn er ift barmherzig und wird fi unfer wieder er- 
barmen, unfere Mifjethat dämpfen und alle unfere Sünde 
in die Tiefe des Meeres werfen. Du mirft dem Jacob 
die Treue, und Abraham die Gnade halten, wie du unfern 
Vätern vorlängft geſchworen haft. Matth. 11: Kommt 
ber zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. Und 1 Zimoth. 1: Denn das ift gemwißlich 
wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus JEſus 
fommen ift in die Welt, die Sünder felig zu maden, unter 
welden ih der vornehmite bin. 

Diefe und dergleihen ganz tröftlihe Verheißungen, dar- 
innen Gott feinen gnädigen Willen gegen den armen Sün- 
der erfläret hat, foll der Bupßfertige nimmer aus den Augen 
laffen, fondern feinem Herzen wohl vorbilden, auf daß fein 
Glaube darauf fußen und gründen könne. Sind ihm die 
Sprüde nit alle befannt, fo nehme er etwa einen oder 
zwei und made ſich diefelbigen wohl zu Nut und halte 
ein fein Gefpräh mit unferm HErrn Gott darüber, näm⸗ 
lich alfo: 

Du beiliger und ewiger Gott haft nicht allein ver- 
heißen, fondern auch geſchworen, daß du nicht Luſt haft an 
des Gottlofen Tod, fondern willft vielmehr, daß er ſich 
befehre und lebe. Weil du denn foldes mit dem Eide 
betheuret haft, jo muß es ja dein unmandelbar erniter 
Wille fein, daß du molleft die Sünde vergeben. Und mer 
dir nicht glaubet, fondern in Verzweiflung finket, der ſchilt 
di, Gott, nicht allein für einen Lügner, fondern auch für 
einen Meineidigen. Vor folder graufamen Xäfterung be- 
wahre mid der ewige gütige Gott; ich glaube deiner 
Zufagung und halte mich feſt daran, daß du mir all 
meine Sünde vergeben haft und mir das Leben ſchenken 
wolleft. 

Wenn fih nun allhier etlihe Sturmwinde wollten er- 
heben und Anfehtungen ſich finden, wie denn der recht⸗ 
Ihaffene Glaube nit wohl ohne Anfechtung fein kann, 
jo muß man darum die Hoffnung nicht fallen lafjen, fon- 
dern wider die Anfechtung fich auflehnen und mit Gottes 
Wort fie allefamt vertreiben. Als wenn der böfe Feind 
die Gedanken wollte vorwerfen: der Bußfertige wäre etwa 
nicht verfehen (erwählt) von Gott, gehörete nicht in die 
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Zahl der Ausermwählten, fonft würde ihn Gott nidt fo 
tief haben fallen laffen, fol man bald darauf antworten: 
Hebe did Satan, mir ift nicht Defohlen zu forfhen außer 
dem Wort, ob ich verſehen bin oder nicht, fondern Gott 
hat mir geboten, daß ich feinem Wort glauben fol. Es 
faget ja der HErr Chriftus, Er fei nicht gelommen, die 
Gerechten zu berufen, fondern die Sünder zur Buße. Unter 
ſolche Sünder gehöre ih auch und weil ich des Arztes be- 
darf, wird mir der HErr Chriftus feine gnädige Hülfe 
nicht verjagen. 

Alfo, wenn der Satanas voniwirft, unfere Sünden find 
fo groß, wir find fo tief gefallen und haben's fo oft bei 
unferm HErrn Gott verderbet, daß wir feiner Gnade 
würdig find, müffen wir mit dem Schild des Glaubens 
die feurigen Pfeile des Satans auslöfhen und der An- 
fehtung antworten: das Reich JEſu Chrifti fei viel mäch— 
tiger, denn das Reich der Sünden und des Todes. Wo 
vie Sünde mädhtig geworden ift, da ift die Gnade JEſu 
Ehrifti noch viel mächtiger geworden. Und fo hoch als der 
Himmel ift über der Erde, alfo Läffet Gott feine Gnade 
walten über die, fo ihn fürdten; Pfalm 103. 

In Summa: welderlei Gedanken und Anfehtungen 


der böfe Feind mag vorwerfen, unfern Glauben zu Shwä- 


hen, fo-müffen wir doch ihn mit dem Schwert des Geiftes, 











weldes ift das Wort Gottes, zurüdtreiben und uns feit 
an die Zufagung des ewigen Gottes halten, da Er fpridt: | 


Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat 


feinen Sohn nit gefandt in die Welt, daß Er die Welt | 


richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde, Joh. 3. 
Wenn nun der Bußfertige ich alfo fejtiglih mit rechtem 
Glauben auf die Zufagung des Evangelit verläffet, fo ift 
er wahrhaftig zu Gott befehret. Und fo viel vom erjten 
Stüd, worin die Hriftlihe Buße und Belehrung beftehe. 


| Das andere Stüd. 
Bon den Früdten der wahren Kriftlichen Buße. 


Kein Zweifel iſt's, wenn der Menſch wahrhaftig vor 
Gottes Gericht erjhredet, feine Sünde ihm herzlich, läſſet 
leid fein und dann, wie jest gemeldet, durch den wahren 
Glauben an Chriftun ſich wieder aufrichtet und nicht 
zweifelt, Gott vom Himmel habe feinen gerehten Zorn 
fallen lafjen, wolle die ewige Strafe wegnehmen und habe 
den Bußfertigen zu einem Kinde und Erben der ewigen 
Seligfeit angenommen, jo kann er's nicht laſſen, er muß 
anfangen, den gütigen und barmberzigen Gott herzlich zu 
lieben und zu danken für ſolche unausſprechliche Wohl- 
thaten, er muß anfangen, JEſum Chriftum, der ihm folche 
Gnade bei dem Vater erworben hat, herzlich zu Tieben, 
feinen Namen zu befennen und ihn von Herzen zu preifen. 
Es folgen aud) andere ſchöne Früchte des Glaubens; denn 
der bußfertige, gläubige Chrift wird nun vegieret vom 
heiligen Geift, der ihn micht Läfjet feiern, fondern treibet 
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ihn zu guten Werfen. Ob nun wohl diefes gewiß ift und 
die rechtſchaffenen Früchte der wahren Bekehrung allzeit 
folgen, fo ift do aud) die Erinnerung von Nöthen, daß 
rechte Früchte der Buße folgen follen und um der Heuchler 
willen. Denn da finden ſich viele Leute, die machen fich 
Gedanken: wenn fie nur dem Evangelio glauben und das 
für wahr halten, ob fie glei von vorigen Sünden nicht 
ablafjen und der hriftlichen Liebe fich nicht befleigigen, daß 
fie dennoch bußfertige Ehriften feten. Aber ſolche betrügen 
fich felbjt und ift ihre Buße nichts als Heuchelei, die da 
zweifache Strafe verdienen. Darum follen alle bußfertigen 
und gläubigen Ehriften wilfen, daß in allen Wegen recht— 
ſchaffene Früchte der Buße follen und müffen folgen, das 
it: daß man abitehe von vorigen Sünden und fleißig fei 
in guten Werfen, wie der Prophet Jeſaias Far faget in 
feiner Bußpredigt, Jeſ. 1: Laſſet ab vom Böſen, lernet 
Gutes thun; trachtet nad) Recht, helfet den Unterdrüdten, 
ihaffet den Waifen Recht. Und Johannes der Täufer 
ſpricht Matth. 3: Sehet zu, thut vehtfchaffene Früchte der 
Buße, die Art ift den Bäumen an die Wurzel gefeßet. 
Welcher Baum Feine Früchte träget, der wird abgehauen 
und in’3 Heuer geworfen. Der HErr Chriftus, Joh. 5, 
da Er nicht allein den Kranken gefund gemacht, fondern 
aud zur Gnade hat angenommen, ſpricht Er: gehe hin und 
fündige Hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Aergeres 
widerfahre. Und die ganze heilige Schrift zeuget, daß 
Gott vom Himmel den Gehorfam von den Buhfertigen 
in alle Wege haben will. Daher der Apoftel Paulus 
ſpricht, Röm. 8: So find wir nun, lieben Brüder, Schuld- 
ner, nicht dem Fleifh, daß wir nad) dem Fleiſch Leben. 
Denn wo ihr nad) dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr fterben 


müſſen. Und zu Titus am 3: Soldes will id, daß du 


feft Yehreft, auf daß die, fo an Gott gläubig find geworden, 
in einem Stande guter Werke gefunden werden. 
Derwegen foll niemand gedenken, es habe nichts auf 
fih, ob er gleich wieder in vorige Sünde falle. Sondern 
ein jeglicher foll bei fih gewiß ſchließen, wofern er in 
Sünden fortfahre und der guten Werfe fi) nicht befleißige, 
fo fet feine Buße nichts, fein Glaube fei falſch und er habe 
feinen Theil am Reiche Gottes, fondern all feine vorigen 
Sünden die wachen wieder auf, wie die Haren Zeugniffe 
der Schrift ausweifen. 1 Corinth. 6: Laſſet euch nicht 
verführen; nod die Hurer, noch die Abgöttiſchen, noch die 
Ehebrecher, no die Diebe, noch die Geizigen, nod) die 
Trunkenbolde, noch die Käfterer, no die Räuber werden 
das Reich Gottes erben. Zu den Salat. 5: Offenbar aber 
find die Werfe des Fleifches, als da find Ehebrud, Hurerei, 
Unzucht, Adgötterei, Zauberei, Feindfhaft, Hader, Neid, 
Zorn, Zank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, 
Treffen und dergleihen; von welchen ic euch Habe zuvor 
gefagt und fage noch zuvor, daß, die ſolches thun, werden 
das Reich Gottes nicht erben. Zu den Ephef. 5: Denn das 
ſollt ihr wiffen, daß Fein Hurer oder Unreiner oder Geiziger, 
welcher ift ein Götzendiener, Erbe hat an dem Neid Ehrifti 
und Gottes. Laffet euch niemand verführen mit vergeb- 
lichen Worten; denn um diefer willen fommt der Zorn 
Gottes über die Kinder des Unglaubens. Alfo ſpricht aud) 
13 
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Johannes in feiner Epiftel Cap. 3: Wer nicht recht thut, 
der ift nicht von Gott. Wer den Bruder nicht liebet, der 
bleibet im Tode. In diefen Zeugniffen ift es Elar aus» 
gedrückt, dag ein ſündliches Keben neben dem wahren Glau⸗ 
ben nicht beftehen könne. 

Ob nun ein einfältiger Chrift hierüber ſich wollte be- 
kümmern, dieweil er noch allerlei Sünde und Schwachheit in 
fich fühle, ſo könne er nicht wiffen, ob er wahrhaftig zu Gott 
befehret und bei ihm in Gnaden ſei: fo foll der Ehrift den 
Unterriht fallen, daß ein großer Unterſchied fer zwiſchen 
den Sünden wider das Gemiffen, (melde der Apoſtel 
Paulus nennet Werke des Tleifhes und der Apoftel Jo— 
hannes nennet’3 Sünde thun) und zwiſchen den Schmad)- 
heiten in den Heiligen, wie vorgemeldet. Wer Sünde 
thut, das ift, wer. die Werke des Fleiſches volibringet, der 
iſt vom Teufel und iſt nicht befehret. Aber die Buß— 
fertigen und Gläubigen, ob fie gleich fühlen, daß fie nod) 
Sünde und Schwahheit haben, die fie in diefem Leben 
nicht ablegen fünnen, dennoch follen fie nicht zweifeln, daß 
fie wahrhaftig zu Gott befehret und bei ihm in Gnaden 
find. Daher Johannes in feiner Epiftel faget, Cap. 1: 
So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen wir 
uns felbft und die Wahrheit ift nit in uns. So wir 
aber unfere Sünde befennen, fo ift er treu und geredt, 
daß er uns die Sünde vergiebt und veiniget uns von aller 


Untugend. Und im dritten Capitel: Daran erkennen wir, 


daß wir aus der Wahrheit find und können unfer Herz 
vor ihm ftillen, daß, fo ung unfer Herz verdammet, Gott 
größer tft, denn unſer Herz und erfennet alle Dinge. Und 
der Apoftel Paulus: Ob er wohl feine und aller Gläu— 
bigen Schwachheit befennet und ſpricht: Denn ich weiß, 
daß in mir, das ift in meinem Fleiſch, wohnet nichts 
Gutes. Wollen habe ic) wohl, aber das Gute vollbringen, 
finde ih nicht. Ich fehe ein ander Geſetz in meinen 
Sliedern, das da woiderftreitet dem Geſetz meines Ge⸗ 
müthes und nimmt mich gefangen in der Sünden Gefek, 
Röm. 7, fo fpriht er doc daneben: So ift nun nicht's 
VBerdammliches an denen, die in Chrifto JEſu find, die 
nicht. nad) dem Fleiſche wandeln, fondern nad dem Geiſt, 
Röm. 8. Allhier rühmet der Apoftel Paulus, ob er gleich 
in ſich Sünde und Schwachheit fühlet, daß er dennod in 
Ehrifto JEſu fei, fürdte fi) aud) vor Feiner Verdammniß. 
Aber doch ſolche müſſen nicht nad dem Fleiſche wandeln, 
Sondern nad) dem Geiſt. Diefen Unterfhied der Sünden 
muß ein Ehrift in allen Wegen wiſſen, auf daß er fic vor 
den Werfen des Fleifches hüte und im Glauben feit fünne 
ſtehen bleiben. 

Was denn nun für Früchte der Buße folgen follen, 
zeiget ung Gottes Wort Far an. Daß einer in ein Klo— 
fter Yaufe, ein härenes Hemd oder eine graue Kappe an- 
ziehet, daß einer Wallfahrten laufe und dergleichen papiſtiſche 
Werke thue, das find nicht rechtſchaffene Früchte der Buße; 
denn davon hat Gott in feinem Wort nichts geboten. 
Das find aber die rechten Früchte, die uns der Apoftel 
Paulus zeiget Salater am 5.: Die Yrudt aber des 
Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit und in Summa: 
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alle guten Werke, fo Gott in feinem Wort befohlen hat. 
Gott will, daß wir ihn von Herzen fürdten und lieben 
follen. Und zwar, weil der Bußfertige bedenkt, welde 
unausfprehlihe Gnade und Barmbherzigfeit ihm wider- 
fahren fei, wie ihm Gott feinen allerliebften Sohn ge> 
chenfet hat, ihm alle Sünde vergeben, ihn aus dem Tode 
und aus der Holle geriffen und über das alles zu einem 
Rinde und Erben der ewigen Güter hat aufgenommen, 
vie follte der nicht den gütigen, frommen und barmberzigen 
Sott von Herzen lieben, rühmen, loben und preifen. Alfo 
will aud) Gott, daß wir ihn in allerlei Noth und Wider- 
wärtigfeit anrufen, fein heiliges Wort in Ehren halten, 
feinen Namen vor aller Welt freudig befennen. Darnad) 
den Nächſten von Herzen lieben, ein ftilles und friedfames 
Leben führen, der Gerechtigkeit und Wahrheit uns ftets 
befleißigen und nad allem trachten, was Gott gefällig ift. 
Das find die edlen Früchte, an welden Gott ſelbſt ein 
herzliches Wohlgefallen hat. 

Hierbei fann nun ein Ehrift wiffen, ob er wahrhaftig 
zu Gott befehret ift oder nicht. Befindet der Menſch, daß 
er kalt ift in der Liebe Gottes, lebet in Sicherheit, ver- 
achtet Gottes Wort und die hochwürdigen Saframente, 
lebet daneben in Haß und Neid, thut dem Nächſten fein 
Gutes, ift hart und unbarmherzig gegen die dürftigen 
Leute, ift geizig und fcharret nur für fi und redet die 
Wahrheit nicht von Herzen: was fann oder foll der anders 
ihließen, denn daß er ein unbußfertiger, gottlofer Menſch 
fei, der am Neich Gottes Fein Theil hat? 

Wer aber bei ſich befindet, daß er Gott von Herzen 
liebe und fürchte, rufet ihn an im rechten wahren Glauben, 
hat Luſt und Liebe zu Gottes Wort, fuhet darin allerlei 
Troſt, ergiebt fih im Kreuz dem Willen Gottes und be> 
fennet vor der Welt den Namen JEſu Ehrifti, bricht aud) 
heraus mit guten Werfen gegen den Nädjften, tft barım- 
herzig und fanftmüthig, bilfet und dienet, wo er kann und 
mag, lebet keuſch und züchtig, hütet ſich, daß er im aller- 
geringften niemand Unrecht thue, ift aller Falſchheit und 
Betrug feind und redet die Wahrheit von Herzen: der 
farın ja dabei abnehmen, daß er wahrhaftig zu Gott be- 
fchret fei und fein Glaube rechtſchaffen. Denn die Früchte 
zeigen an, weldher Art der Baum fei. 

Diefe Buße und Belehrung, aud) Uebung der guten 
Werke foll nicht eine Stunde, einen Tag oder einen Monat 
wehren. Sondern unfer ganzes Leben foll eine ftete Buße 
und Befehrung zu Gott fein, daß wir ftetS ohne Unterlaß 
unfere Sünde erfennen und uns leid fein laffen, wiederum 
aber uns aufrihten durh den Glauben an JEſum 
Chriftum und dann täglih uns aller guten Werfe be> 
fleißigen. 

Der allmädtige, gütige und treue Gott, Vater unfers 
Herrn und Heilandes, JEſu Chrifti, der uns feinen Sohn 
JEſum Chriftum gefhenket und zum Mittler verorönet 
bat, ihn laffen Freuzigen für unfere Sünde und wieder 
auferwedet von den Zodten zu unfrer Geredtigfeit und 
die Bußpredigt in alle Welt zu führen befohlen, der wolle 
uns erleuchten und regieren durch feinen heiligen Geiſt, 
daß wir uns wahrhaftiglich zu ihm befehren, unfere Sünde 
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befennen und von Herzen leid fein laffen, auch wiederum 
durch den wahren Glauben an JEſum Chrijtum, den 
Mittler und Heiland der Welt, uns aufrihten und be- 
jtändigen Troſt wider die Sünde faffen, daß wir aud) ftets 
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in guten Werfen uns üben mögen und durch feine Hülfe 


al3 die Kinder Gottes erfunden werden und ihm für alle 
feine göttlichen Wohlthaten in alle Ewigfeit Dank fagen. 
Amen. 


Evangelium am 1. Sonntage nad) Oftern, Quaſimodogeniti. 


‘oh. 20, 1928. 


Am Abend aber deffelbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt und die Thüren verichloffen waren, aus Furcht vor den 
Juden, fam JEſus und trat mitten ein und ſpricht zu ihnen: Friede ſei mit eu! Und als er das fagte, zeigte er ihnen 


Die Hände und feine Seite. 


ſpricht zu ihnen: Nehmet Hin den heiligen Geiſt. 


Da wurden die Jünger froh, Daß fte den HErrn fahen, 
Friede ſei mit euch! Gleichwie mid der Vater gefandt Hat, fo fende ich euch. 


Da ſprach JEſus abermals zu ihuen: 
Und da er das fagte, blies er fle an und 


Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaſſen; und melden 


ihr fie behaftet, denen find fte behalten. 


Auslegung. 


Eure Liebe hören im heutigen Evangelio, wie der Sohn 
Gottes, JEſus Chriſtus, auferſtanden von den Todten, 
am heiligen Oſtertage ſeinen Jüngern, den Apoſteln, 
ſei erſchienen, mit ihnen geredet und das Amt des hei— 
ligen Geiſtes befohlen habe. Solche Hiſtoria hat eure 
Liebe auch am Oſterdienſtag aus dem Evangeliſten Lucas 
gehöret. Aber weil der Apoſtel Johannes die trefflichen, 
ſchönen Sprüche des HErrn Chriſti, die Er zu den Apoſteln 
geredet, hat aufgezeichnet, an welchen ſehr viel gelegen, und 
allen Gläubigen billig wohl bekannt ſein ſollen, ſo iſt's 
ſehr wohl geordnet, daß man dieſe Hiſtorie aus dem Jo— 
hannes der Gemeine Gottes wiederum vorträget. Aller 
Welt Reichthum ‚ft nicht zu vergleichen mit den edlen, 


am heiligen Oftertage mit feinen lieben Apoſteln geredet 
bat. Er beweifet nit allein, daß Er wahrhaftig fei von 
den Zodten auferftanden und ein neues Leben habe an— 
gefangen, fondern erfläret auch gewaltiglid die über- 
ſchwängliche Kraft feiner Auferftehung, erzeiget ſich 
al3 ein HErr aller Ereaturen und führet das geiftliche 
Reich, fo ihm von Gott dem Vater ift befohlen worden, 
und Er mit feinem Tode und Auferftehung erworben bat. 
Wiewohl nun neben dem hoben Artikel von der Aufer- 
jtehung des Herren Chriſti viel heilfame und nüßliche 
Lehrpunkte in diefem Evangelio zu bedenken find, fo wollen 
wir doch diejelbigen beruhen laffen und nur diefe drei 
Sprüche wiederholen und erwägen, jo viel Gott wird 
Snade verleihen. 


Erſtlich, daß Chriftus faget: Gleich wie mich mein 
Vater gefandt hat, fo fende ich euch. 

Zum andern, daß Ehriftus fpriht: Welchen ihr die 
Sünde erlaffet, denen find fie erlafjen. 

Zum dritten: Welden ihr fie behaltet, denen find fie 
behalten. 





Gott verleihe Gnade dazu durch — heiligen Geiſt. 
Amen. 


Der erſte Theil von dem Spruch: 
Gleich wie mich mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch. 


Nachdem der HErr Chriſtus durch ſeinen Tod das 
Werk der Erlöſung verrichtet, Gottes Zorn geſtillet, für 
die Sünde bezahlet und durch feine Auferſtehung den herr— 
lihen Sieg wider den Tod und Teufel erhalten, fo tritt 
Er nun in feine Herrlichkeit, ftiftet und beftätiget das 
heilige Predigtamt, dadurd Er die Welt von der Gewalt 
des Satans errettet und felig madet, und giebt den 
Apofteln Befehl, das Evangelium in aller Welt zu pre- 


' digen. Es hat zwar der Herr Chriftus bald im Paradies 
heilfamen und tröftlihen Worten, die der HErr Chriftus | 


das Anıt des Geiftes eingefeßet und angefangen und für 
und für in der Welt erhalten, damit die Menſchen zur 
Buße gerufen würden. Solch Amt aber tft geführet wor- 
den im Namen des zufünftigen Hetlandes, der fein Blut 
vergießen würde. Als aber nun die Erlöfung und Be— 
zahlung durd das Blut und Tod JEſu Chriſti verrichtet 
und Ehrijtus von den Todten erjtanden ift, ftärfet und De- 


| fräftiget Er das Amt des Evangelii, fendet feine Apoftel 


aus in alle Welt, giebt ihnen Befehl, die Leute zur Buße 
zu rufen, die Sünde zu vergeben und zu behalten, und 
läffet alfo fehen die Kraft feiner herrlichen Auferjtehung. 

Aus diefem Befehl Ehrifti fließet es, daß in aller Welt 
Prediger und Lehrer auftreten, die dem Wolfe Gottes 
Wort vortragen, die Sünde ftrafen, Gottes Zorn verfün- 
digen, die Bußfertigen mit dem Tode Ehrifti trüften und 
den Gläubigen die ewige Seligfeit verheißen. Kraft diefes 
Befehles haben wir Prediger Macht, alle Welt zu trafen 
und zu lehren, die Sünde zu vergeben oder zu behalten. 
Daß bis auf diefe Stunde und allhier unter uns der De- 
fehl Chrifti noch, Gott Rob, im Schwange gehet, das haben 
wir dem Heilande, JEſu Chriſto, zu verdanken. 

Alſo aber befiehlet der HErr ſeinen Apoſteln das Pre— 
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digtamt: Gleich wie mid) mein Vater gefandt hat, fo fende 
ih euch. Dieß ift ein edler, vortreffliher, ausbündiger 
hoher Sprud), der ganz reichliche und herrliche Lehre und 
Zroft in fi faffet und von ung nimmer genugfam kann 
betrachtet werden. Der HErr Chriftus zeiget uns allhier, 
wer der Stifter, Einfeger, Beihirmer und Erhalter des 
heiligen Predigtamtes fei: nicht die weltliche Obrigfeit, ge- 
waltige Potentaten, auch nicht meife und hochverftändige 
Leute, die es durch ihre Klugheit erfunden hätten, aud) 
fein Prophet noch Apoftel, ja fein Engel vom Himmel, 
jondern die hohe güttlihe Meajeftät, der ewige Vater, 
Schöpfer Himmels und der Erden, hat’ ſelbſt eingefeket 
und verordnet. Gott, der ewige Vater, hat mich gefandt 
und mir daS Predigtamt befohlen, ſpricht Chriftus. 
Pfalm 1: Ich habe meinen König eingefeget auf meinem 
heiligen Berg Zion. Und 1 Mof. 3: Ich will Feindſchaft 
jegen zwifchen dir und dem Weide. Daher aud der HErr 
Chriſtus immerdar ſich berufet auf feinen Vater, der ihn 
gefandt hat, Joh. 10: Solch Gebot habe ih empfangen 
von meinem Vater. 

Wie nun Gott, der ewige Vater, den Sohn gefandt 
bat, alſo fendet der HErr Chriftus feine Apoftel und alle 
Seelforger. So ift nun der auferwedte HErr Chriftus, 
das Haupt der hriftlihen Kirche, der mächtige Siegesfürft, 
der Sünde und Tod überwunden hat, den der Vater zum 
Herrn über alle Ereaturen gefeßet hat, der Himmel und 
Erde in feiner Hand hat und zur Rechten Gottes fitet, 
der einige Stifter des Predigtamtes, der den Befehl ge- 
geben, das Evangelium in aller Welt zu verfündigen. Der 
Herr Chriſtus geftehet’3 feinem Potentaten, noch einigem 
Papſt zu, daß die Gewalt von ihnen herrühre, fondern 
Er fpridt: Ich fende euch! 

Hieran follen die Prediger und Seelforger ohne Unter- 
laß gedenken, damit fie fich erinnern, auf wen fie zu fehen 
haben in ihrem Amte, nämlich allein auf den HErrn 
Chriftum, den Sohn Gottes, der fie ausgejandt und ge- 
meſſenen Befehl gegeben bat, wie und was fie lehren 
follen. Ein Prediger ſoll nicht fehen auf große Fürften 
und Herren, auf ftattlihe Junker, Räthe und anfehnlidhe 
Nathsherren und Bürger, oder auf den großen Haufen, 
was dte gern hören oder befehlen. Denn von ihnen ift er 
nicht ausgefandt, fondern vom Sohne Gottes. Darum 
joll er gedenken, daß er feinem HErrn treu fei, das Amt 
führe, wie es ihm ift befohlen worden, nicht achten, was 
die Welt dazu faget. Ob gleich die Ketzer gräulich Läftern, 
die Tyrannen zürnen und droben, der Pöbel mwüthet und 
murret: Die Lehre des Herrn Chriſti ſoll er nicht ändern 
noch verfälfhen. Wenn gleich alle Welt von der Wahrheit 
abfiele, Feine Berfon fol er anjehen, fondern ebenſowohl 
der großen Herren Sünde und Yafter ftrafen, als des ge- 
meinen Mannes. Durch Feine Gefahr foll er ſich ab- 
Ihreden, durd Feine Gunft foll er ſich bewegen laffen, 
jondern wiffen, daß er dem HErrn Ehrifto, von dem er 
gefandt ift worden, Rechenſchaft wird geben müffen, wie er 
fein Amt geführet habe. | 

Ein Prediger ſoll wiffen, daß die weltlichen Negenten 
ihm nichts haben einzureden, was Gottes Wort und das 
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Amt des Geiftes betrifft; denn fie find nicht Lehnherren 
des Predigtamtes, fie haben's nicht geftiftet, fondern der - 
Sohn Gottes hat's erworben und eingefeßet. Darum 
follen die Prediger willen, jo da predigen, was den großen 
Herren gefället, und ihr Amt alfo führen, daß fie niemand 
erzürnen wollten, nod fi in Gefahr begeben, daß fie an 
ihrem HErrn JEſu Chriſto treulos werden und ein 
Schweres am jüngften Tage werden zu verantworten 
haben. Aber gottfelige und treue Seeljorger, fo ihr Amt 
ohne Anfehen der Perfonen führen, haben den höchſten 
Troft, daß fie es bei dem HErrn Chrifto im ewigen Leben 
genießen werden, wenn fie ihr Amt treulich geführet haben. 

Gleicher Geftalt ſollen's auch die Zuhörer bedenken, 
daß Chriftus, der allmächtige Sohn Gottes, Stifter ift des 
heiligen Predigtamtes und die Seelforger ausgefandt hat. 
Die großen Herren laffen fi gemeiniglich bedünken, weil 
fie die Obrigkeit find, fo haben fie Macht, den Predtgern 
zu gebieten, wie und was fie predigen und wie fie ihr Amt 
führen follen. Soldes fiehet man an der großen Herren 
Höfen, bei den Edelleuten auf dem Lande, fonderlid, wenn 
fie jus patronatus (Patronats- oder Schutzrecht) haben 
oder Amtleute find. Desgleiden die Bürgermeifter in den 
Städten wollen nicht weniger befugt fein, die Prediger 
ihres Gefallens zu reformiren, maden ihre Rechnung aljo: 
weil fie den Predigern Befoldung geben, fo feien fie ihre 
Knechte, und fie wollen ihnen zu befehlen haben. 

Dieß ift aber ein fehr unbilliger Handel. Denn die 
weltlihen Regenten find nit Herren übers Predigt- 
amt, fie haben's nicht erworben noch eingefeßet, viel 
weniger fünnen fie die Gaben geben, die zum Predigtamte 
gehören. Soll ſich denn ein ſterblicher und fündiger Menſch 
unterwinden, das feines Gefallens zu regieren, das Chriftus 
mit feinem Blute erworben hat? Soll denn ein Knecht 
und arme Creatur umftoßen, das Gott der HErr geordnet 
und befohlen hat? Wenn glei Fürften und Herren, Edel- 
leute, Bürgermeifter den Predigern Befoldung geben, fo 
find fie doch darım nicht Herren über’3 Predigtamt. Denn 
daffelbige hat der HErr Chriſtus alfo verordnet: wer dem 
Evangelio dienet, fol vom Evangelio leben, 1 Cor. 9. 
Und ein Arbeiter tft feines Lohnes werth, Matth. 10. 
Das Amt aber gehet nicht von ihnen, fondern vom Herrn 
Chriſto zu Lehen, der es mit feinem Blute hat erworben. 
Wenn glei Kaifer, Künige und Fürften die Hälfte ihres 
Einfommens den Predigern geben wollten, fo dürfte doch 
niemand das Evangelium predigen von JEſu Chrifto, wo 
es nit der Sohn Gottes mit feinem Tode hätte erlanget 
und felbft befohlen. Darum find es geiftlihe Aufrührer 
im Reiche Chrifti, fie feien wer fie wollen, hohen oder 
niedrigen Standes, die fi unterftehen, den Predigern 
borzujchreiben, wie fie das Amt des Geiftes führen, wen 
fie abfolviren und wen fie in den Bann thun follen. 

In weltlichen und leiblihen Sachen befennen wir ger, 
daß die weltlichen Vtegenten unfere Herren find, wir ihnen 
zu gehorchen fhuldig und billig mit Leib, Gut und Blut 
und allem, was wir haben, ihnen dienen follen. Aber wir 
reden jett nur vom Amt des Geiftes, darin Chriftus allein 
bat zu befehlen. 
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Dieß foll niemand dahin deuten, al3 wären die Prediger 
jo ganz frei, daß ihnen niemand hätte einzureden. Denn 
wir reden von dem, wenn der Pfarrer und Seelforger 
das Seinige lehret und thut, was ihm der HErr Chriftus 
befohlen hat, jo bat ihm feine Obrigfeit einzureden. Im 
Fall da ein Pfarrer oder Seelforger über das Ziel feines 
Amtes fohritte und falfche Lehre ausfprengete, hat nicht 
allein die Obrigfeit, fondern ein jeder EChrift ihm darum 
‚u beipreden und aus Gottes Wort zu ftrafen; au, da 
er balsftarrig befunden wird, tft eine chriſtliche Obrigkeit 
\huldig, ihn abzufegen.*) Im gleiden, wenn Pfarrer oder 
Seelforger ärgerlid) leben und fich vergreifen, entweder in 
Unzucht fallen oder Ehebruch treiben, Mord begehen, Geld 
auf Wucher geben, den Leuten das Ihre nehmen, Zauberei 
üben oder in dergleichen Laſter gerathen, hat eine chriftliche 
Obrigkeit Zug und Recht, fie zu ftrafen, nicht weniger, 
denn andere Unterthanen. Denn folde äußerliche Laſter 
gehören nit zum Predigtamt, vielmehr follen Prediger, 
fo folde Unthaten beginnen, härter geftraft werden, denn 
andere Leute. Denn fie thun mehr Schaden mit ihren 
Sünden, richten größer Aergerniß an, denn fo gemeine 
Leute jündigen. 

Wenn aber gottjelige Prediger geſunde Lehre führen, 
unfträflih Teben und in ihrem Amte ſich alfo verhalten, 
wie es Gottes Wort mitbringet, alsdann hat ihnen fein 
Menſch einzureden, er fei hohen oder niedrigen Standes, 
Kaifer, König oder Fürſt. Denn fie find nit Menfchen- 
diener, fondern des allmächtigen Sohnes Gottes. Wer fi) 
auch wider fie feet, foll wiſſen, daß er ſich nicht wider 
Menſchen, fondern wider Gott feet, wie Moſes fpricht, 
2 Mof. 16: Wer find wir, daß ihr wider uns murret? 
Euer Murren ift nicht wider uns, fondern wider den 
Herrn. Dieß follen wir dabei bedenken, daß der HErr 
Ehriftus fpricht: Ich fende eud). 

Mit diefen Worten lehret ung aud) der HErr Chriftus, 
daß Er wolle Unterfchied gehalten haben zwiſchen der welt- 
lihen Obrigkeit und dem heiligen Predigtamt und, wozu 
Er feine Apoftel und Pfarrer ausfende. Gleich wie mid) 
mein Vater gefandt hat, fo fende ich euch. Gott hat feinen 
Sohn nit in die Welt gefandt, daß Er follte weltlich 
regieren, ein mädtiger Herr fein, ſich dienen laffen, über 
Zand und Leute herrſchen. Da die Juden Ehriftum wollten 
haſchen und zum Künige machen, fliehet Er davon, Joh. 6. 
Da der Jüngling den HErrn Ehriftum bittet, Er wolle ihm 
zu feinem Erbtheil helfen, fpridt Er: Wer hat mid zum 
Richter und Erbſchichter über euch gefeket, Luc. 12. Alfo gar 
hat fid) der HErr Chriftus aller Welthändel entichlagen. 

Alſo will aud der HErr Ehriftus, daß die Apoftel, 
Biſchöfe und Seelforger feiner weltlihen Regierung fi) 
anmaßen oder unterwinden follen. Die Könige und Fürften 
herrihen und die heiget man gnädige Herren: Ihr aber 
nicht alfo, ſpricht der HErr, Luc. 22. Das heilige Pre- 
ofgtamt ijt feine Negierung oder Herrſchaft, fondern ein 
Dienjtamt. Darum handeln der Papft und päpftliche 


MD. h. nidt die Obrigfeit als ſolche, fondern fofern fie 
Mitglied der Kirche und ihr folde Macht Übertragen ift, 
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Biſchöfe ftrads wider Ehrifti Ordnung, daß fie unter dem 
Namen de3 Predigtamtes au weltlihe Herren find, das 
Schwert führen, über Yand und Leute herrfchen, weltliche 
Saden verhören und ſich als weltliche Herren dienen 
laffen. Und ift dieß eine gewiffe Anzeigung, daß fie dem 
Antihrift näher verwandt find, al8 dem HErrn Ehrifto, 
der auf die Weife von Gott nicht gefandt war, daß Er 
follte ein weltliher Herr fein, fondern Gottes Wort follte 
Er predigen und lehren, wie der Prophet Jeſaias 61 von 
von ihm zeuget: Der Geift des Herren ift über mir, 
darum hat mich der HErr gefalbet. Er hat mid) gefandt, 
den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu ver- 
binden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den 
Gebundenen eine Eröffnung, zu predigen ein gnädiges Jahr 
des Herren und einen Tag der Rache unferes Gottes, zu 
tröften alle Traurigen, zu fehaffen, daß den Traurigen zu 
Zion Shmud für Aſche, Freudenöl für Traurigkeit, und 
ſchöne Kleider für einen betrübten Geiſt gegeben werden, 
daß fie genannt werden: Brunnen der Geredtigkeit und 
Pflanzen des HErrn zum Preife. 

Dieß ift das hohe Amt, dazu Gott feinen Sohn ge» 
fandt hat in die Welt. Der.HErr Chriftus bat wohl 
einen fonderlihen Beruf vor allen anderen Propheten und 
Apofteln, dag Er ift das Lamm Gottes, weldhes der Welt 
Sünde träget, Joh. 1. Das ift: Er ift der Heiland der 
Welt, der Gottes Zorn ftillet und ewige Seligfeit ung er> 
worben bat. Jetzunder aber redet der Herr Chriftus 
von dem Amte des Geiftes, wie ihn Gott zu einem Lehrer 
und Prediger habe verordnet, niht zu einem weltlichen 
Negenten, auch nicht zu einem Gefegeber, wie Moſes ge- 
wefen, fondern zu einem Prediger des Evangelii. Alfo 
will Er nun aud, daß wir Pfarrer und Seelforger uns 
feiner weltlihen Händel noch Herrſchaft unterwinden follen, 
fondern nad) feinem Exempel uns richten, das Evangelium 
von Vergebung der Sünden in Chrifto allen Menfhen 
predigen, alle Betrübten tröften, jedermann zur Buße 
rufen, den Weg zur ewigen Seligfeit weifen und alfo 
durch's Wort Gotte eine ewige Kirche Tammeln. 

Ueber das zeiget uns der HErr Chriftus einen mäd- 
tigen Troſt in diefem Spruch: Gleich wie mich mein Vater 
gefandt hat, jo jende ich euch. Gott hat aber feinen Sohn 
unferen Heiland mit feiner güttlihen Allmacht gehalten, 
ihn wider alles Wüthen und Toben der Welt beichtrmet, 
in allen Anfechtungen getröftet und gejtärket, mit Gaben 
des heiligen Geiftes gezieret, damit er das hohe Amt herr- 
lich konnte hinaus führen. Die Feinde Chrijtt haben nichts 
wider ihn vermodt, bis er feinen Lauf vollendet und, da 
fie ihm gleich erwürget und an's Kreuz geſchlagen hatten, 
dennoch fonnten fie ihn nicht gänzlich unterdrüden, ſondern 
Gott erwecket ihn auf von den Todten und zeiget ihm den 
Weg zum Leben. | 

Gleicher Geftalt will auch der auferwedte Sohn Gottes, 
JEſus Chriftus, über uns halten, ung bejhirmen mit dem 
Schatten feiner Hände, daß fein Tyrann no Nottengeift 
nichts wider uns vermögen foll, bis wir unferen Beruf 
vollbracht haben. Wer euch antaftet, fpricht er, der tajtet 
meinen Augapfel an, ich will eine feurige Mauer rings 
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um euch ber fein, Sad. 2. Ich bin bei euch alle Tage bis 
an’3 Ende der Welt, Matth. 28. Wie Gott der Vater 
bei feinem Sohn ift gemwefen, alfo will Chriftus bei ung 
in unſerem Beruf fein, ung tröſten, ftärken in der Anfech— 
tung den heiligen Geift uns geben, daß wir mit aller 
Freudigkeit das Amt führen, aus allen Nöthen ung erretten 
und ftets mit feinem Segen bei ung fein. 

Wie aud) die Mühe und Arbeit des HErrn Ehrifti in 
feinem Predigtamt nicht ift vergebens geweſen, fondern 
großen Nuten gefhafft hat, Gottes Erkenntniß weit ausge- 
breitet, viel betrübte Gewiſſen getrüftet, viel Sünder aus 
dem Nahen des Satans geriffen und eine ſchöne Gemeine 
Gottes gepflanzet hat: alfo foll au unfere Mühe und 
Arbeit ohne Frucht nicht abgehen, fondern Ehrijtus wird 
dadurch Fräftig fein, vielen Menſchen zur Buße rufen, fein 
Reich weit ausbreiten, den Glauben in Vielen erweden und 
das ewige Leben in Vielen erihaffen, “oh. 15: Wer in 
mir bleibet und ich in ihm, der bringt viel Früchte. Wir 
fünnen zwar nicht fehen, ob wir viel oder wenig Frucht 
ſchaffen mit unferem Predigen; denn wir fünnen die Herzen 
nicht urtheilen. Aber daran follen wir nicht zweifeln, daß 
Chriſtus dur unfere Predigt und Amt wolle Fräftig fein 
zur Seligfeit, glei wie Gott der Vater durch Chrifti 
Predigt feine Kirche gebauet hat. 

Wie aud) Gott, der ewige Vater, feinen Sohn, JEſum 
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Herzen mit Fleiß nachdenken. Die Welt achtet’s für ge- 
ring, wenn man von Sünden redet; denn fie weiß nicht, 
was Sünde ift, was fie vermag, und melden Jammer fie 
anrichtet. Aber wer ein wenig erfahren hat, welche Laſt die 
Sünde im Gemiffen ift, der verftehet etliher Maßen, daß 
man von hohen Saden redet, wenn man von Vergebung 
der Sünden handelt. Die fiheren und unbußfertigen Leute 
achten die Sünde fo gering, daß fie ihren Scherz damit 
treiben. Ein Unzüchtiger freuet ſich deſto mehr, wenn er 
feine Büberei ungewehrt treiben mag. Die Trunfenbolde 
treiben ihr Gefpött daraus, daß fie find voll geweſen, bes 
reden ſich, wie fie es wieder anfangen wollen. Ein Wucherer 
grämet ſich nicht, daß er wider Gottes Wort gehandelt, 
fondern wünſchet, daß er immer mehr Pfennige auf Wucher 
austhun möge. Ein Ehebrecher denkt, weil ihn niemand 


geſehen hat, jo babe er ſich nicht zu fürchten. Ein Gott- 


| 





| 


ChHriftum, nad) Verrichtung feines Amtes von den Todten 


auferwedet und zu himmlifcher Herrlichkeit erhoben bat, 
alſo verheißt aud hier der HErr Ehriftus, der uns aus- 


jendet, daß er als ein großer und mächtiger HErr alle | 


Gefahr, Trübfal, Arbeit, Schmach, Hohn und Spott, und 
was uns von wegen des heiligen Predigtamtes begegnet 
und wir erdulden müfjen, nad) diefem Leben reichlich wolle 
erftatten und ung nit allein ergüßen und alles reichlich) 
belohnen, fondern auch zu großer Herrlichkeit erheben. 
AU diefe reihe und treffliche Lehre ift in dem edlen Spruch 
begriffen: Gleich wie mich mein Vater gefandt hat, fo fende 
ich euch. 


Div andere Theil, von dem Spruch: 
Welchen ihr die Eiinde erlaffet, Denen find fie erlaſſen. 


Im vorigen Spruch hat der HErr Ehriftus zu ver- 
jtehen gegeben, wozu er feine Apoftel und Pfarrer ausfende, 
nämlid: daß fie Buße und Vergebung der Sünden pre- 
digen, die betrübten Gewiſſen tröften und den Sündern 
den Weg zum ewigen Leben zeigen follen, wie Er gethan. 
Soldes aber erfläret Er noch ferner in diefem Sprud, 
und fagt: welde Gewalt Er feinen Apofteln und Dienern 
des Wortes gebe. Nicht Könige und Fürften ein- oder ab- 
zufeßen, nicht Yand und Leute auszutheilen, nicht die Ge— 
richte auf Erden zu befiken und Urtheil zu fpreden, fon- 
dern ihre Gewalt foll gehen über die Gewiffen und Sünde, 
daß fie Macht haben, alle Sünde den Bußfertigen zu er- 
lafjen und zu vergeben. 

Was dieß für eine große Gewalt und Herrlichkeit fei, 
und wie ein mädtiger Troft hierin begriffen tft, das ift 
mit Worten nicht auszureden. ES follen dem aber fromme 








fofer und Räfterer rühmet ſich feines Frevels und ſpricht: 
es gehe ihm wohl bei dem gottlofen Leben. 

In Summa: fichere Leute achten die Sünde, mie ein 
kleines Federlein oder Stäublein, daß leicht fei hinweg zu 
blafen. Das ift, das die Schrift faget: die Sünde fchläft 
noch in ihnen, fie fchläft aber an einem unruhigem Drt 
vor der Thür, 1 Mof. 4 Da jedermann aus- und ein» 
gehet, da viel Fahrens und Reitens ift, wie an der Herrn 
Höfe, gar leicht kann die Sünde da aufgemwedet werden; 
es mag leicht fein, daß ein Bote, von Gott gefandt, an der 
Thür anklopfet, entweder Elend, Unglück und Trübſal vom 
Himmel, oder Gottes Geſetz, oder Schreden von Gott, 
oder fonft ein Fall. Da wachet denn die Sünde im Ge— 
wifjen auf und richtet einen folden Lärm und Zumult im 
Gewiffen an, daß der Menfh vor Angft feines Herzens 
nicht weiß, wo er bleiben fol. Da läffet ſich dann die 
Macht der Sünden fehen; denn fie erreget den Zorn 
Gottes, der wie ein verzehrendes Feuer ift, und zeiget uns 
den Tod und ewige VBerdammniß. Da vernimmt der 
Menih, daß Fein größer Uebel nod Schaden auf Erden 
ift, denn die Sünde. Denn fie ift die Urfache, daher alles 
Unglüf fommt, fie fheidet uns von Gott, und bringt uns 
in Ungnade, fie verdienet das höllifhe Feuer. Die Sünde 
ijt die aller unträglicäfte Raft im Gewiſſen, derivegen aud) 
die Heiligen fo hart darüber Hagen, Pfalm 38: Es ift 
nichts Gefundes an meinem Leibe vor deinem Dräuen, 
und ift fein riede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. 
Denn meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine . 
ſchwere Laft find fie mir zu fehwer geworden. Sytem: Mein 
Herz bebet, meine Kraft hat mich verlaffen. Pfalm 130: 
Sp du millit, HErr, die Sünde zurehnen, HErr, wer 
wird beftehen? Der König Hiskia Hagt in feiner Angft: 
Er dat mir alle meine &ebeine, wie ein Löwe, zermalmet, 
Jeſ. 38. Dergleihen Hägliher Reden ift die Schrift voll, 
darinnen die Heiligen anzeigen, wie jie die Laſt der 
Sünden nit haben ertragen fünnen. Denn ein bös Ge⸗ 
wiffen ift Marter über alle Marter. 

Ein groß Herzeleid iſt's, wenn die Eltern an ihren 
Kindern groß Unglück, Jammer und Plage fehen, oder 
wenn ein treuer Ehemann fein Weib fiehet jterben. Aber 
ein bös Gewiſſen ift ein weit grüßer Herzeleid, das Läffet 
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den Menfhen weder Tag nod Naht ruhen, verzehret 
Mark und Bein, Saft und Kraft. Die von Gott nidts 
wiſſen, fehreien drüber: Ihr Berge, fallet über ung, und 
ihr Hügel, bedecket ung vor dem fchredlihen Angeficht des 
Herren, Ho. 10. 

Mander kann die Angft nicht länger ertragen und 
bringt fich felbft um, wie Ahitophel, Judas und viele 
andere. Da in Franciscus Spiera (italienischer Rechts⸗ 
gelehrter, welcher in Verzweiflung fiel, weil er glaubte, 
durd) Verleugnung feines Iutherifhen Glaubens, die Sünde 





wider dem heiligen Geift begangen zu haben) die Sünde war | 


aufgewacht, fhreiet er: Er glaube nicht, daß Judas in der 
Hölle folde Marter litte, al3 er im Herzen fühlete. 
Mander verſchmachtet und vergehet darüber. Als König 
Dietrih von Bern, der Arianer, die Rathsherrn zu Nom, 
Symmachus und Boethius, hatte enthaupten laffen, ging er 
eine Zeit lang fiher daher, achtet's nicht, bald aber wachet 
die Sünde in ihm auf. Denn da er über der Tafel fitet, 
läffet fih allerlet Effen auftragen, wird ihm ein großer 
Fiſchkopf vorgefeßt. Der König fichet den Kopf an und 
fommt in die Gedanken: e3 fei des Symmachus Haupt, den 
er hat enthaupten lafjen, der biffe die Zähne auf einander 
und drohete ihm mit Gottes Geriht. ‘Darüber erjhridt 
der gothifhe König dermaßen, daß er vom Tiſche aufftehet, 
legt fih zu Bett, und da er feinem Medicus (Arzt) be- 
fannt hatte, was ihm widerfahren wäre, giebt er vor. 
Angft und Schmerzen des Herzens den Geift auf. Alfo 
kann die Sünde und ein bös Gewiſſen das Herz dermaßen 
drüden, daß einem die Seele darüber ausfähret. 

Wenn nun diefem großen Sammer und Unheil nod) 
zu vathen und abzuhelfen wäre, fo möchte man es deſto 
geringer achten. Aber da ift feine Weisheit, feine Kunft, 
feine Macht, Feine Stärke, feine Weife, feine Drittel auf 
Erden, dadurd) dem Uebel wäre abzuhelfen. Die aller- 
weifeften und ftärfeften Heiden haben ſolches felbft befannt. 
Herkules fpridt: Nemo polluto queat animo mederi, 
morte sanandum cst scelus, niemand fann einem befledten 
Gewiſſen helfen, der Tod muß die Miffethat hinwegnehmen. 
In dem aber irret er; denn der Tod nimmt das büfe Ge» 
wiffen, noch die Sünde nit hinweg; denn die Hölle ift 
noch dahinten. 

Mander meint, er will des böfen Gewiſſens vergefjen 
mit Spielen, Saufen, Zangen, Kurzweilen, Tieblichen 
Saitenfpielen; aber es hilft alles nicht, der Wurm ſitzt im 
Herzen drinn, der ftetS naget. Im Papſtthum haben fi 
die Leute auf's Hüchfte bemühet, daß fie möchten der Angit 
des böfen Gewiſſens gefreiet und der Sünde entledigt 
werden. Der cine z0g ein Kaarenhemd an, faftet und 
betet Tag und Nacht, plaget feinen Leib und thut fid 
wehe; der andere ftiftet ein Klofter oder Altar, Tauft ſich 
in die Bruderschaft, giebt fein Vermögen dahin, ob er damit 
die Unruhe des Herzens ftillen könne; der dritte läuft in 
ein Klofter, führet ein jtrenges Leben; der vierte veijet 
zum heiligen han gen Nom, gen Compoftella, martert und 
plaget ſich; mander läffet fi peitihen und ftäupen, alles 
der Meinung und Hofinung, ob fie dadurch möchten ein 
friedfam und fröhlich Gewiſſen gewinnen. 
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Über alles war vergebens und umfonjt: wenn man 
alles gethan hatte, was man erdenfen konnte, jo war die 
Sünde nod gleich mächtig im Gewiſſen. Denn menſchliche 
Vernunft kann nichts erdenken, dadurch dem Menſchen von 
der Sünde fünnte geholfen werden. Auch hat Fein Kaifer 
noch Potentat einige Macht, die allergeringite Sünde zu 
vergeben. Syn feinem Kaiſerthum mag er eine Miffethat 
vergeben, einem Dieb oder Mörder das Leben ſchenken, 
nur daß er nicht wieder komme. Aber damit ift noch 
lange den Gewiſſen nicht gerathen; denn das gilt vor 
Gottes Gericht nicht, das der Katfer vergiebt. Eine Sünde, 
die nur mit Gedanken wird begangen, Fünnten alle Mo- 
narchen, fo je gewefen find, nicht vergeben, daß fie vor 
Gottes Gericht zugedeckt wäre. So ein fohredlih grau- 
fam Ding ift’3 um die Sünde in Gottes Geridt. 

Bon diefem Uebel faget nun der HErr Chriftus, daß 
Er ſeinen Apofteln, Pfarrern, Seelforgern die Macht über 
die Sünde gebe, weldhen fie die Sünde erlaffen, denen find 
fie erlaffen. Nicht ein, zwei, oder drei Sünden, ſondern 
alle Sünde, innerlide und äußerlide, heimliche und be— 
fannte und wie fie einen Namen haben mügen, follen fie 
Macht Haben, zu erlaffen; nicht wenig oder fonderlichen 
Perſonen, fondern jeder männiglich, welden ihr die Sünde 
erlaffet, denen find fie erlajjen. Kein Menſch auf Erden 


foll hier ausgefchloffen fein, ihr follet Macht haben auf 


Erden, allen Menſchen die Sünde zu vergeben. 

Da madet der HErr Chriftus feine Apoftel und 
Pfarrer zu Herren über Himmel und Hölle, Tod und 
Leben, Sünde und Gerechtigkeit, daß fie die Hölle zu und 
den Himmel aufſchließen, Sünde und Tod hinwegnehmen, 
Gerechtigkeit, Friede und Leben den Menſchen mittheilen. 
Das durd aller Welt Kunft und Weisheit nicht gejchehen 
fonnte, das follen Prediger mit ihrem Evangelio aufrichten. 

Ein trefflih Wort iſt's, daß Er fpriht: Denen find 
fie erlaffen. Als wollte Er fagen: wenn ihr den Menſchen 
die Sünde vergebet, fo foll ihr Gewiſſen fich alfo zufrieden 
geben, al3 wenn Gott der Vater, Sohn und heiliger Geift 
die Sünden hätten vergeben. Denn was ihr auf Erden 
löfet, fol audh im Himmel los fein, Matth. 18. Nicht 
allein ihr eigen Gewiſſen und alle Welt, fondern auch Gott 
jelöft und alle Engel werden für fräftig halten, was ihr 
erlaffet und vergebet. 

Dieß ift nun nicht allein von der Abjolution zu ver- 
ftehen, da der Seelforger einem infonderheit die Sünde 
vergiebt, fondern vom ganzen Predigtamt. Wenn die 
Kirchendiener die Kindlein taufen, den Leib und Blut des 
Herrn reihen, die Kranken oder Sterbenden trüften, oder 
das Evangelium öffentlich verfündigen und darinnen Ver— 
gebung der Sünden anbieten, vortragen und ankündigen, 
follen wir foldes nicht anders aufnehmen, denn als vedete 
Gott ſelbſt mit uns und vergebe uns die Sünde um feines 
Sohnes JEſu CHrifti willen. Denn dahin ift die Predigt 
des Evangelii, die Taufe, Losſprechung und heiliges Nacht— 
mahl gemeinet, daß den traurigen Gewiſſen die Sünde foll 
erlaffen werden. | 

Den Apofteln, Pfarrern und Biſchöfen wird nicht 
Macht gegeben, daß fie ihres Gefallens die Sünde mögen 
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erlaffen, welchen fie gewogen find, melden fie aber un- 
gewogen find, ſolche Gabe verfagen. Keineswegs, fondern 
nad) der Lehre des Evangelii ſollen fie ſolche Gewalt ge- 
brauden. Welde ſich von Herzen zu Gott befehren, wahr- 
haftige Buße thun, ein beſchwert Gewiffen haben und dem 
heiligen Evangelio von JEſu Chrifto dem auferwedten 
Heiland glauben, denen follen fie die Sünde erlaffen, laut 
des Evangelii: So wahr als ich lebe, will ih nicht den 
Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe, 
Hef. 33. Und oh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der 
bat das ewige Leben. Wenn der Seelforger ſolch Evan- 
gelium und Wort Gottes führet, die Wohlthaten JEſu 
Chrifti erfläret und wir dem Evangelio glauben und uns 
damit tröften, fo find unfere Sünden erlaffen. Das fei 
genug vom andern Sprud. 


Der dritte Theil, von dem Spruch: 
Welchen ihr die Sünde behaltet, denen find fie behalten. 


Wir haben bisher gehandelt von der großen Gewalt, 
Sünde zu erlaffen. Nun müffen wir aud) ein wenig jagen 
von der Gewalt, Sünde zu behalten, welde der HErr zu> 
gleich mit feinem Tode erworben und feinen Apofteln und 
Dienern des Wortes gegeben haben. ‘Denn beides gehört 
zu dem Reich Ehrifti und Predigtamt und eines kann vom 
andern nicht gefondert werden. Wer niht Macht hat, 
die Sünde zu behalten, der hat aud niht Macht, fie zu 
erlaffen. Wenn alle Welt Buße thät, gehorchete dem 
heiligen Evangeliv mit gläubigem Herzen und nähme an 
die hohen Wohlthaten des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, 
jo bedürfte es Feines Bandes oder Bindefchlüffels, und 
Ehrifto dem HErrn wäre nichts lieber, denn daß allen 
Menfhen die Sünden nad feinem Wort erlaffen würden 
und jedermann feines Zodes und Auferstehung zur Selig- 
feit genöffe, wie er denn aller Welt folh Beil er- 
worden hat. Dieweil aber der große Haufe der Welt in 
Unbdußfertigfeit und Verachtung Gottes verharret, dem 
heiligen Evangelio ungehorfam bleibet und Chriftum mit 
all feinen Wohlthaten nerwirft, fo fordert’3 die Gerechtig— 
feit Gottes und die Ehre JEſu Chrifti, daß ein Unter- 
ſchied zwiſchen bußfertigen Ehriften und gottlofen Leuten 
gehalten und Gottes Geriht den Verädtern und Hals- 
ſtarrigen angefündiget werde. 

Die Welt höret zwar nicht gern von folder Gewalt, 
die Sünde zu behalten denn in ihrer Heuchelet und Un- 
bußfertigfeit will fie ungetadelt fein und den frümmften 
Heiligen gleich gehalten werden. Daher fommt, daß die 
Leute jo zürnen, fluchen und fchelten, wenn die Pfarrer 
vom riftlihen Banne fagen. Wir müffen uns aber an 
der Welt Schreien nicht Fehren, fondern darauf Acht geben, 
wie und welcher Geftalt der Sohn Gottes das heilige 
Predigtamt habe eingefeßet. 

So jpridt nun allhier der Sohn Gottes am heiligen 
Dftertage: Welchen ihr die Sünde behaltet, denen find fie 
behalten. Das tft: hr Pfarrer und Seelforger habt 
nit allein Macht, die Sünde den Unbußfertigen und Gläu— 
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digen zu erlafjen, fondern aud den Bußfertigen die Sünde 
zu behalten und zu binden, und was ihr deßfalls erfennet, 
das foll im Himmel vor den Engeln Gottes Fräftig ge- 
halten werden. 

Da höret eure Liebe ausdrücklich, wie der Kriftliche 
Bann in Gottes Wort gegründet und vom Sohne Gottes, 
JEſu Ehrifto ſelbſt eingefeget, verordnet und beftätiget ift, 
wie denn auch der HErr Chriſtus vor feinem Leiden faſt 
mit denfelden Worten die Gewalt den Predigern gegeben. 
Matth. 16: Ich will dir des Himmelreichs Sclüffel 
geben. Alles, was du auf Erden binden wirft, foll auch 
im Himmel gebunden fein. tem, Matth. 18: Höret er 
die Gemeine nicht, jo haltet ihn als einen Heiden und 
Zöllner. Wahrlid, ich fage euch: was ihr auf Erden 
binden werdet, das foll aud im Himmel gebunden fein. 
Daß auch die Apoftel ſolche Gewalt gebraudhet haben, wir. 
fie die vom HErrn Chrifto empfangen haben, kann niemand 
leugnen. ‘Denn der Apoftel Paulus thut den Blutfhänder 
in den Bann, der feine Stiefmutter zur Ehe genommen 
bat und wollte gleichwohl ein guter Chrift fein, 1 Corinth. 5, 
und übdergiebt ihn dem Satanas. Alfo hat der Apoftel 
Paulus auch die zwei Läfterer Hymenäus und Alexander 
in den Bann gethan und dem Satan gegeben, daß fie ge- 
züchtiget würden, nicht mehr zu läftern, 1 Zimoth. 1. Und 
nicht allein für fih als Apoftel haben fie ſolche Gewalt 
geübet, fondern auch befohlen, daß die Gemeine Gottes ſich 
ſolches Rechtes annehmen foll, 2 Theffal. 3: Wir gebieten 
euch aber, lieben Brüder, im Namen unfers HErrn 
Chrifti, daß ihr euch entziehet von allem Bruder, der un- 
ordentlih wandelt und nit nad) der Satzung, die er von 
uns empfangen hat. Das tft nichts anderes, denn daß 
man die Unbußfertigen und Halsftarrigen meiden foll, als 
verbannte Sünder, 1 Corinth. 5: So jemand ift, der ſich 
läffet einen Bruder nennen und ift ein Hurer oder ein 
Geiziger, oder ein Abgöttiſcher, oder ein Käfterer, oder ein 
Zrunfenbold, oder ein Räuber; mit demfelbigen follt ihr 
auch nicht effen. tem: Thut von euch feldft hinaus, wer 
da böfe ift. | 

Weil denn der Hriftlihe Bann fo gewaltig in Gottes 
Wort gegründet und von Gott felbft ift eingefetet, fo ift’s 
ja ein unbilliger Handel, daß die, jo da gute Chriften fein 
wollen, den Bann fo dürfen läftern und mit den Pre- 
digern, die ihr Amt nad Gottes Wort führen, zürnen. 
Aber damit geben fie genugfam an den Tag, daß ſie arge 
Heuchler find, von Gott und feinem Wort nicht groß hal- 
ten, vielmehr Chrifto und feinem Cvangelio im Herzen 
feind find. Denn fo ein einiges Fünklein wahren Chrijten- 
thums in ihnen wäre, müßten fie fi) doch fcheuen, die 
Drdnung und Gewalt, fo Chriftus, Gottes Sohn, felbft 
den Predigern hat übergeben, zu läftern. 

Etlihe unvernünftige Scharrhanfen geben vor, die Pre- 
diger greifen nad) dem Zügel der Regierung; werde man 
ihnen ſolches geftatten, daß fie die vom Adel bannen mögen, 
werden fie bald weiter greifen; man folle zufehen, daß 
man ihnen nicht zu viel Gewalt einräume Es möchten 
fi aber ſolche unverftändige Leute, wer fie aud find, in 
ihr Herz hinein ſchämen, daß ſie ihr Chriſtenthum nit 
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befjer gelernet haben. Wiſſen fie denn nicht, daß zweierlei 
Bann ift, ein weltlicher und ein geiſtlicher? 

Die weltlihe Obrigfeit hat aud ihren Bann. Ein 
Bürgermeifter verweifet eine Bübin oder halsjtarrigen 
Bürger, an dem feine Hoffnung der Befferung ift, aus der 
Stadt. Ein Fürſt verbietet einem Buben das Land. Ein 
König oder Kaiſer erfläret die Nebellen und Ungehorfamen 
in die At und Oberacht. Das ift ein weltliher Bann, 
damit haben wir Prediger nichts zu ſchaffen, maßen uns 
deſſen nicht an, ſo wenig, als wir mit dem Schwert zu 
thun haben. Wie kannſt du denn mit Wahrheit ſagen, daß 
wir nach weltlicher Regierung trachten? Unſer Bann iſt 
eine geiſtliche Mutterzucht und Kirchenſtrafe, die niemand 
des Landes verweiſet. Wir mögen leiden, daß der Ver— 
bannte in alle Predigten gehe, ob ihm Gott wolle Buße 
geben, wir verkündigen nur Gottes Zorn, ſchließen ihn 
aus der Gemeinſchaft der Heiligen und verbieten den 
Chriſten, daß ihn niemand gruͤßen, niemand mit ihm eſſen 
noch trinken joll,*) wie Gottes Wort ordnet, bis er mit der 
Kirche ſei verjühnet. 

Der HErr Chriftus hat einen Haren Unterſchied ge- 
macht zwiſchen dem heiligen Predigtamt und weltlicher 
Dbrigfeit, da Er ſpricht: Wie mich mein Vater gefandt 
hat, jo fende ih euch: nicht zur Negierung, fondern zum 
Kirchendienſt. Und dennoch ſpricht Er: Welchen ihr die 
Sünde behaltet, denen ſind ſie behalten. Wenn denn nun 
die Gettlojen läftern, fohreien: die Prediger, jo unbuß- 
fertige Xeute in Bann thun, greifen nad) der weltlichen 
Derrihaft, die läftern nicht ung Diener, fondern den Sohn 
Gottes felöft, als Habe der feine Prediger gelehret, der 
Dbrigfeit nad) dem Zügel zu greifen. 

Andere ſprechen: man wolle ein neues Papſtthum auf- 
rihten, weil man den Bann beginnet zu üben. ‘Da hüret 
eure Liebe abermal, wie ſolche Leute fich das Evangelium 
gebejfert und in Gottes Wort ftudiret haben. Die Ord- 
nung des Sohnes Gottes, die fie doch nicht leugnen Fünnen, 
und in Gottes Wort ausgedrüdt ift, heißen fie ein neu 
abgöttifhes Papſtthum und antichriſtiſche Tyrannei. Damit 
geben fie genugjam zu verjtehen: fo wenig, al3 fie von des 
Papftes Zyrannei und Abgötterei halten, fo wenig halten 
fie aud) von dem Befehl des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti. 
Und dennod wollen fie gute Chriſten und nicht anders 
gehalten ſein. 

Kun können ‚wir zwar ſolche öffentliche Läſterer und 
Feinde Chriſti wohl fahren laſſen und ſie dem Gerichte 
Gottes befehlen, das ſie auch treffen wird. Damit aber 
einfältige Herzen durch ſolche Läſterworte nicht betrübet 
noch irre gemacht werden, ſondern wiſſen, wie ihnen mit 


Antwort zu begegnen, ſo ſollen ſie hier lernen, daß ein 
großer Unterſchied ſei zwiſchen des Papſtes Banne und 
nur aus der Gemeinſchaft der Kirche und verkündiget dem 


zwiſchen unſerm Banne. 

Das kann niemand leugnen, daß die Päpſte ihre größte 
Tyrannei mit dem Banne geübet und dadurch Kaiſer und 
Könige abgeſetzet und die ganze Welt mit erſchrecket haben. 
Beeren > 

* D. h. niemand foll mit dem Gebannten brüderliche, Ge⸗— 
eher: halten. 








| 
| 


201 


Wenn im PBapftthum ein heillofer Mönch oder Meßpfaffe 
mit einem geringen Zettel kam und drohete einem Für—⸗ 
jten oder Herrn oder ganzem Lande mit dem Bann, da 
fürdtete fi jedermann und konnte der Papft dadurch er- 
halten, was er wollte. Er hat viel Kriege damit erreget, 
viel Blut vergoffen, auch Land und Städte zu fich gerifjen. 
Solden undriftlihen tyrannifhen Bann veradten wir 
nun billig. Der Papſt hat daraus Sünde gemacht, das 
an ihm ſelbſt Feine Sünde gewefen: wer feinen päpftlichen 
Satungen nit wollte gehordhen, der mußte flugs im 
Dann fein, wer ihn nicht bald wollte zahlen oder geben, 
was er forderte, der mußte in Bann. Mit dem Banıı 
wollte er alle Welt zum Gehorſam zwingen. Biel Päpfte 
haben Kaifer und Könige abgefetet, oft haben die Päpſte 
gefordert, dazu fie fein Necht gehabt und bald darauf mit 
dem Banne gedonnert. Der Bapft Gregor VII. und feine 
Successores (Nachfolger) haben dem Kaifer Heinrich IV. in 
den Bann gethan, aus feiner andern Urſache, denn daß er die 
Lehen der Bisthümer den Päpften nicht übergeben wollte. 
Dieß ift ein abgöttiſcher, gottlofer, unchriſtlicher, tyran- 
niſcher Papſt geweſen, den alle Ehriften nicht allein ver: 
achten, fondern verdammen follen. Denn Chriftus hat den 
Päpften und Biſchöfen die Macht nicht gegeben, Kaifer 
und Könige abzufeken, viel weniger folde Zyrannei zu üben. 

Sondern einen folden Bann hat der HErr Ehriftus 
eingefeget, daß, wenn jemand will für einen Chrijten ge- 
halten fein und gleichwohl in falfcher Lehre, Unzucht, Ehe- 
bruch, Diebftahl Tebet, davon nicht will abjtehen, ven Evan- 
gelium nicht gehorchen, daß man ihn dann in den Bann 
thun und für einen Zöllner halten fol. Weiter gehet 
unfer Bann nit, denn wider halsftarrige Sünder, die 
von ihrer falfhen Lehre nicht laſſen, ihre Sünde nicht er- 
fennen, noch zu Gott ſich befehren wollen. Daraus ver- 
nimmt num ein frommes Herz wohl, daß wir feine päpft- 
liche Tyrannei üben, noch päpftlihen Bann anrichten, fon- 
dern vermöge der Lehre Ehrifti behalten wir der Unbuß— 
fertigen Sünde, ob fie dadurd) zur Buße wären zu bringen. 
Darum, wer Gott fürdhtet, der hüte ſich vor dergleichen 
Läfterung und wiffe, daß der riftlihe Barın vom Sohne 
Gottes felbft ift eingefeget. Wir gedenken aud, nicht 


weiter zu fehreiten, denn des HErrn Chrifti Ordnung 


vermag. 

Unfer Bann feget niemand von feinem Amt, verweifet 
niemand des Landes. Wenn gleih ein Pfarrer einen 
Bürgermeifter, Amtmann oder fürftlihen Rath um feines 
gottlofen Wefens, Läfterung und Halsftarrigfeit willen in 
den Bann erflärete, jo wäre dod damit der Bürgermeifter, 
Amtmann oder Rath feines Amtes oder Dienftes nicht 
entfetet, die Unterthanen wären aud) ihrer Eide und Pflid- 
ten nicht los gezählet. Denn der geiftlihe Bann ſchließet 


Menſchen, daß er Fein Theil am Reiche Gottes habe, mit 
den weltlichen Aemtern hat er nichts zu ſchaffen. Will 
hernach die hohe weltliche Obrigkeit einen ſolchen verbann- 
ten, halsftarrigen und gottlofen Menfhen in den Aemtern 
oder auch im Lande nicht leiden, wie fie denn fehuldig ift, 
mit weltliher Strafe nadzudrüden und verfluchte Leute 
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in Aemtern nicht zu dulden, das mag fie für ſich thun.*) 
Die Kirche und Predigtamt hat damit nichts zu thun, die 
ftehet nur auf das Geiftlihe und wie der Seele müge 
gerathen werden. | 
Da nun alldier jemand würde fragen: welche Laſter 
und Sünden bannwürdig wären, welcher Prozeß darin zu 
halten, wer den Bann zu führen und zu üben Macht 
babe? Der foll wifjen, daß ſolches alles fein richtig in 
Gottes Wort erfläret ift. Die Prediger haben nicht Macht, 
Sünde zu dichten, da Gottes Wort feine Sünde ftrafet, wie 
joldes der Papft gethan. Der Bann ift au dazu nicht 
eingefeßset, daß einer feine Geldfhulden herauspreffe, viel 
weniger, daß einer feinen Groll ausgieße und fein Müth- 
hen damit fühle. Sondern auf die äußerlich befannte und 
Iträflihe Sünde und Xafter gehöret er und über die Un- 
bußfertigen, jo dem heiligen Evangelio nit Gehorfam 
leiften wollen. | 
Wenn die Leute in Unzucht und Ehebrud) fallen, Sünde 
und Schande begehen, daß es land- und ftadtkundig ift und 
fie nicht leugnen fünnen; wenn jemand falihe Lehre hals- 
ftarrig vertheidiget, fich nicht wilf weifen laſſen, die göttliche 
Wahrheit läftert; wenn jemand Abgütterei übet, Wucher 


treibet, ein Vollfäufer und Schwelger ift, Mord und Todt-⸗ 
Ihlag begehet, Kirchengüter vaubet, gräulich fluchet und den | 


Namen Gottes mißbraudet, feine Eltern raufet und fchläget, 


falſchen Eid thut und was dergleichen grobe Laſter find, und | 


wenn er darum bejproden und zur Buße vermahnet wird, 
davon nicht laffen, zu Gott fih nicht befehren, noch dem 
Evangelio Chriſti gehorchen will: über ſolche Halsftarrige 
und Unbuffertige hat der HErr Chriftus hier die Gewalt 
gegeben, ihre Sünde zu behalten und fie aus der Gemein- 
haft der Heiligen auszuſchließen, wie e8 denn auch nidt 
anders fein kann. Es muß ja ein Unterfchied fein zwifchen 
denen, die da Neue und Leid um ihre Sünde haben und 
fi) vor Gott demüthigen, und zwiſchen denen, die Gott 
verachten und läjtern und feine Feinde bleiben. Sie haben 
ſich auch über uns oder die Kirche, die fie in den Bann 
thut, nicht zu befchweren. Denn fie ſelbſt thun ſich in den 
Bann. Wenn fie gleid) von der Kirche in den Bann nidt 
. erfläret würden, jo haben fie dennoch fein Theil am Neid) 
Gottes, weil fie unbußfertig bleiben, wie Paulus an die 
Corinther, I Corinth. 6, beſchreibet: Laſſet euch nicht ver- 
führen, weder die Hurer, noch die Abgöttiſchen, noch die 
Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, 
noch die Diebe, noch die Geizigen, noch die Trunkenbolde, 
noch die Läſterer, noch die Räuber werden das Reich Gottes 
ererben. Soldes wiederholet der Apoftel Epheſ. 5 und 
Salat. 6. Wer nun fein Theil am Neid) Gottes hat, der ift 
Ihon im Bann, tft des Teufels mit Leib und Seele, bis daß er 
Buße thut, wenn ihn gleich Fein Bischof noch Pfarrer Fennet. 

Wenn aber die Kirche oder das Predigtamt den Bann 
gehen läfjet, jo wird dem DVerbannten Gottes Zorn an- 
gefündiget und ernſtlich erinnert, daß er Buße thun fol. 
Auch geſchiehet folhes um der andern Gemeine willen, daß 


*) Nämlich dan, wenn ſolche Bottlofe aud den bürgerlichen 
Frieden bedrohen und der gemeinen Wohlfahrt fchädlich find. 





und Unbuffertigen gehen. 


Evangelium am 1. Sonntage nad Oftern, Quafimodogeniti. 


die dur den gottlofen Menſchen nicht verführet, noch in 
gleihe Sünde und Laſter geführet und gezogen werde. 
Darım haben die Verbannten mit dem heiligen Predigt- 
amt nicht zu zürnen; denn fie ſelbſt führen das fchredlidhe 
Urtheil über ihren Hals. 

Auch höret eure Liebe aus dem Apoftel Paulus, daß 
man nicht allein die falfhen Lehrer, Calviniften, Dfian- 
briften, Meajoriften, Arianer in den Bann thun foll, fon- 
dern auch Abgöttiſche, Hurer, Ehebrecher, Wucherer, Läſte⸗ 
rer, Meineidige und dergleihen Sünder, nicht allein aus 
dem gemeinen Pöbel, fondern ohne Anfehen der Berjonen, 
fie feien glei vom Abel oder große Herren. Etliche Hof- 
junfer laffen ſich dünken, über gemeine Leute müchte der 
Bann hingehen, daß man aber die vom Adel, Grafen und 
Herren aud) wollte bannen, das wäre zu viel, fuldes 
müßte man den Predigern nicht einräumen Wo ftehet’s 
aber gejchrieben, daß die großen Herren und vom Adel 
aljo frei find, oder daß Seelforger mit ihnen anders ver- 
fahren follen, denn mit gemeinen Leuten? Der HErr 
Ehriftus nimmt hier niemand aus: Welchen ihr die Sünde 
behaltet, welden Standes oder Würden er iit! Der Bischof 
Ambrofius that den römiſchen Kaifer Theodofius in den 
Bann und verfagete ihm das Nachtmahl. Gott hat nur 
ein Geſetz und ein Evangelium gegeben, darnad) fi Reiche 
und Arme ridten follen. Wer nicht Buße thut, der fol 
verdammt werden, fowohl der allermädtigfte Monarch, 
al3 der geringfte Bettler. 

Es foll aber der Bann nur über die Halsitarrigen 
Wenn einer in Sünde und 
Schande und fehwere Laſter ift gefallen, jo thut man ihn 
darum nicht alsbald in den Bann. Denn wofern er feine 
Sünde befennet, diefelbige fich Läffet leid fein, bittet um 
Verzeihung und glaubet dem Evangelio, fo werden fie ihm 
vergeben und erlaffen. Kein Prediger hat Macht, einen 
einigen, bußfertigen, veuigen und gläubigen Ehriften zu 
bannen, wie tief er auch) gefallen ift. Denn da abjolvirt ihn 
Sott feldft: So wahr als id) lebe, fo will ih nicht den Tod 
des Sünders, fondern daß er ſich befchre und lebe, Hefef. 33. 

Darum läfjet man aud) die Bermahnung vorher gehen, 
wie der HErr Chriſtus hat verordnet: Erftlid in geheim, 
wenn das Laſter noch heimlich iſt; darnad) in Gegenwart 
zweier oder dreier Perfonen; darnach verniahnet ihn die 
Kirche oder das geiftliche Gericht anftatt der Kirche. Giebt 
nun der Sünder der Vermahnung Raum und Statt, ſtehet 
von feiner falſchen Lehre und Läfterung ab, befehret ſich 
von Sünden zu Gott und bittet um Verzeihung, ſo be- 
darf’s feines Bannes. Bleibet er aber balsitarrig, ver- 
theidiget feine Adgötterei, Gottesläfterung und Sünde, fo 
läffet die Kirche das Urtheil billig gehen, damit jedermann 
ihn meide als einen Heiden und Zöllner und er felbft 
wiſſe, daß er fein Theil am Reiche Gottes habe. 

Es Sollen aber die Ehriften den driftlihen Bann nit 
für einen geringen Handel achten, fondern für das ſchwerſte 
Gericht, das auf Erden if. Der HErr Chriftus fpridt: 
Welchen ihr die Sünden behaltet, denen find fie behalten. 
Das ift: wenn die Diener Gottes, vermüge Gottes Wortes 
(denn anderer Geftalt will ſich's nicht gebühren), einen 
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unbußfertigen und halsftarrigen Sünder in den Bann ere | Alfo hat euer Liebe auf diesmal :gehürt, wie die drei 
klären und ihm feine Sünde behalten, fo foll das Urtheil | edler und berrliden Sprüche Chriftt find zu verftehen 
jo Fräftig und bündig fein, al3 wenn es Gott Vater, Gott | und was dabei zu bedenken. 
Sohn und Gott Heiliger Geift famt allen Engeln im Erſtlich, weil Chriftus fpriht: Wie mich mein Vater 
Himmel gejprohen hätten. Denn: mas ihr auf Erben | gefandt hat, fo ſende ih euch, daß wir daran zu lernen 
bindet, das ſoll aud im Himmel gebunden fein, Matthät | haben, daß Gott vom Himmel der Stifter und Erhalter 
im 18. Darum iſt's aud nit müglih, daß der Ver- | fei des Predigtamtes. Darum die Seelforger Chrifto treu- 
bannte fünnte felig werden, es fei denn, daß er fi vor | lich dienen, die Zuhörer am Predigtamt fi nicht ver- 
Gott demüthige, wahrhaftige Buße thue, mit der hrift- | greifen follen. Daß auch die Prediger zu feiner weltlichen 
lichen Kirche fi verfühne und an JEſum Chriftum glaube. | Herrfhaft find berufen, fondern das Evangelium von 
So lange er ſolches nicht thut, fo ftehet er alle Stunden | Chrifto zu predigen. Daß Chriftus der HErr fie wolle 
in der höchſten Gefahr, er hat fein Theil am Reiche Ehriftt, ſchützen und erhalten, ihnen den heiligen Geiſt geben, durch 
er kann fih mit Gottes Wort nit trüften, er fan Gott | ihren Dienft eine Kirche fammlen und zur Seligfeit kräftig 
nicht anrufen, dem Satan ift er übergeben, alle Augenblide | fein, aud im ewigen Leben alle ihre Mühe und Arbeit 
muß er ſorgen, Gott möchte ihn mit ſeinem Gerichte über- reichlich belohnen. 
fallen und der Satan möchte ihn erwürgen und zur Hölle Zum andern hat eure Liebe gehöret, wie eine uner— 
ſtoßen. Je länger er die Buße verziehet, je härter er mit trägliche Laſt die Sünde ſei, welchen Jammer ſie anrichtet 
Blindheit und Unbußfertigkeit geſchlagen wird. Darum im Gewiſſen und, daß feine Weisheit, Kunſt noch Gewalt 
ſollen ſich alle Chriſten vor ſolchem ſchrecklichen Geriht | den Menſchen könne von Sünden los machen. Chriſtus 
Gottes fürchten, auch mit dem Verbanneten nicht eſſen noch aber hat den Predigern, Biſchöfen und Seelſorgern die 
trinken, damit fie ſich ſeiner Sünde nicht theilhaftig machen. Gewalt gegeben, alle Sünde auf Erden den Bußfertigen 
Hierbei ijt aber auch zu wiffen, daß die Prediger niht | zu erlaffen. 
Macht haben, den Bann zu führen nad) ihrem Gutdünken Zum dritten und legten hat eure Yiebe gehört vom 
gegen die, denen fie aufjäig und feind find. Keinesweges! | Banne, daß der Kriftlide Bann in Gottes Wort fei ge- 
Denn das Amt ift nicht ihr, fondern des HErrn Chrifti. | gründet und daß der HErr Chriftus feinen Apofteln, Bi— 
Allein die undußfertigen, balsftarrigen Xäfterer und Sün- ſchöfen und Pfarrherrn Gewalt und Macht gegeben hat, 
der hat man Macht, zu bannen. Wenn jemand vedhte | den Unbußfertigen und Halsftarrigen die Sünde zu be- 
Buße thut, fo hat man niht Macht, zu bannen. Wenn | halten und daß fi alle Welt vor foldem fhredliden Ur- 
auch der Bann unrecht und wider Gottes Wort geführet | theil der Kirche fürchten fol. 
wird über veine, unſchuldige Lehrer, gottjelige Chriſten Der eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, der 
und freudige Bekenner der Wahrheit, fo foll man den | das Amt des Geiftes dur feinen Tod hat erworben und 
Bann kühnlich veradten. Denn alsdann heißt’: Ipsi ſelbſt eingefeget, gebe uns feinen heiligen Geiſt, daß wir 
maledicunt, tu autem benedices, Pfalm 109: Die | folde hohe Gabe mit danfbarem Herzen annehmen, den 
falſche Kirche fluhet, aber Gott fegnet. Denn die falfhe | Fräftigen Zroft mit Glauben ergreifen, dur daS heilige 
Kirche hat feine Gewalt vom HEren Chrifto befomnten, | Predigtamt Vergebung der Sünden, ein friedfanes Ge» 
fondern nur die wahre Kirche und treue Prediger und das | wiffen und ewiges Leben erlangen, auf daß wir den heiligen 
alles nad) dem Worte Gottes. Gott in alle Ewigfeit preifen. Amen. 
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‘oh. 10, 12—16. 


Sch bin ein guter Hirte; ein guter Hirte läffet fein Leben fiir die Schafe. Ein Miethling aber, der nicht Hirte ift, dei 
die Schafe nicht eigen find, fichet den Wolf kommen und verläffet die Schafe und fleucht; und der Wolf erhaſchet und zer- 
jtrenet die Schafe. Der Miethling aber fleucht; denn er ift ein Miethling und achtet der Schafe nit. Ich bin ein guter 
Hirte, und erfenne die Meinen und bin belannt den Meinen; wie mid mein Vater Tennet, und id) Tenne den Vater. 
Und id laſſe mein Leben für die Schafe. Und ich Habe noch andere Schafe, die find nit aus dieſem Stalle. Und die— 
jelben muß; ich Herführen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Eine Heerde und Ein Hirte werden. 


Auslegun 0. allein zu der Zeit, da der HErr Chriftus gelebt hat, war 

dieß die höchſte Frage in aller Welt und fonderlic) bei 

Der HErr ChHriftus lehret uns in dem heutigen | dem Volke Gottes, wer dod der verheißene Meſſias wär 
Evangelio, wer Er fei, warum und wozu Er von Gott | und wozu ihn Gott vom Himmel fendete, fondern zu allen 
dem Vater in die Welt gefandt fei, was wir von ihm zu | Zeiten ift dieß die allerhüchfte, nöthigſte und vornehmfte 
gewärtigen haben und welche Leute ihm angehören. Nicht | Trage geiwefen und auch noch. Denn Gott hat alle Welt 


204 


auf den einigen Meffias vertröftet, Gott hat alle Schäke 
der Weisheit und des Lebens in dem Meffias verfchloffen, 
außer dem Meifias will Gott feinem Menſchen Gnade 
nal: noch jemand zum ewigen Leben kommen 
affen. 

Nun hatten aber die Pharifäer und Juden gar fremde 
Gedanken vom Meſſias, hoffeten, Er jollte wie ein mäch— 
tiger Monarch und weltliher König fommen und welt- 
ih Regiment führen und feine Juden zu großen Herren 
machen. Weil fie aber fahen, daß JEſus Chriftus feiner 
weltlihen Regierung fih wollte annehmen, allein des 
Predigens und Lehrens ſich befleikigte, dazu eine arme und 
verachtete Berfon war, begehrten fie fein nicht, ſchmäheten 
und verfolgeten ihn aufs äußerfte, hielten ihn für einen 
Verführer nnd Gottesläfterer, hinderten alfo ihre eigene 
und anderer Leute Seligfeit. Darum ftrafet der HErr 
Chriſtus folhen ihren Irrthum, unterrichtet die Welt, 
wer Er fei und wozu Er von Bott gefandt fei. 

Er vergleidhet ſich aber einem Hirten, der fich feiner 
Schafe treulih annehme, auf daß Er fein Amt defto Tieb- 
liher und eigentliher vorbilde, au daß Er fein Amt mit 
den Zeugniffen der Propheten beſtätige. Denn alſo hatten 
die Propheten, David im 23. Pſalm, Jeſ. am 40, Hef. 34, 
von dem Meffias gemeiffaget, daß Er, wie ein treuer Hirt, 
feine Schafe weiden, das Berwundete heilen und das Ver— 
irrete wieder zurechte bringen würde. Sole Weifjagung 
hat hier der HErr Chriftus erfläret und angezeiget, daß 
fie in ihm erfüllet fei. Daß wir nun folde reihe Lehre 
ordentlich faffen und behalten mügen, wollen wir auf dieß- 
mal dureh Gottes Gnade diefe drei Punkte handeln. 


Erjtlih, daß JEſus Chriftus unfer rechter Erzhirte 
jet und von. Gott dazu gejandt, daß Er uns ewiges Leben 
geben folle. 


Zum andern, was für Unterjchted fer zwiſchen treuen 
und untreuen Lehrern. 


Zum dritten, welde die redten Scäflein Chrifti 
find, das ift, wer Gottes Volk fei. 


Der Sohn Gottes, unfer Erzhirte, gebe uns Segen 
und Berftand durch feinen heiligen Geift. Amen. 


Bon erften Punkt. 


Da JEſus Chriſtus der rechte Erzhirte ſei unſerer Seelen, 
bon dem wir ewiges Leben zu gewarten haben. 


Der HErr Chriftus fpriht: Niemand Fennet den 
Sohn, denn nur der Vater. Soldes haben nicht allein 
die Heiden, ſondern aud die Juden allzu fehr bewiefen. 
Denn obwohl der Herr Ehriftus die allerherrlidhiten Pre- 
digten that und feine Lehre mit gewaltigen Wundermwerfen 
beweifete, dennoch war ſolche Finſterniß bei den Juden, 
daß fie Chriſtum nit erkannten. Nun follte Chriftus 
dennoch. feine Kirhe anfangen zu fammeln im jüdifchen 
Volle. Darum mußte der HErr Chriftus immerdar fein 
Amt erklären und anzeigen, wozu ihn Gott gefandt hätte. 
Solches thut Er auf manderlei Weife durch viel Gleich— 


— — — — — — — — 
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niſſe, daß man ja wohl ihn verſtehen ſollte. Allhier ſpricht 
Er: Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läſſet ſein 
Leben für die Schafe. Hiermit will Er ſo viel ſagen: Er 
ſei der Heiland und Seligmacher der Welt, den Gott 
durch alle Propheten verheißen hat, der uns verlorne und 
verdammte Menſchen erlöſen und zum ewigen Leben bringen 
ſoll, der fir unſere Sünde mit ſeinem Blut bezahlen, 
Gott im Himmel verſöhnen und die Gewalt des Satans 
zerſtören ſoll, wie Er am andern Ort deutlich ſagt: Des 
Menſchen Sohn iſt nicht kommen, daß Er ſich dienen laſſe, 
ſondern daß Er diene und gebe ſein Leben zur Bezahlung 
für Viele, Marc. 10. Und Joh. 3: Gott hat ſeinen 
Sohn nicht geſandt in die Welt, daß Er die Welt richte, 
ſondern daß die Welt durch ihn ſelig werde. Und Jo— 
hannes der Täufer ſpricht: Siehe, das iſt das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt, Joh. 1. Item: 
1 Timoth. 1: JEſus Chriſtus iſt in die Welt gekommen, 
die Sünder ſelig zu machen. Auf dieſe Meinung ſagt nun 
hier auch der HErr Chriſtus, Er ſei der gute Hirte, der 
ſein Leben laſſe für die Schäflein, das iſt, daß Er mit 
feinem Blut und Tod zahle für unfere Sünde, und daß 
Er uns aus der Hülle errette und die ewige Freude und 
Seligfeit erwerbe. 

Die Juden wollten nur einen irdifhen und weltlichen, 
majeftätifchen, prädtigen König haben, der Land und Leute 
und viel Geldes geben könnte. Aber damit wäre uns 
Menſchen wenig gedienet gewejen. Die höchſte Noth ift 
der Seele, die mit ihren Sünden ift beladen, von Gott 
abgewichen und dem Satan ift in den Rachen gevathen, 
von welchem Yammter uns niemand Fünnte erretten, denn 
diefer einige Hirte unfrer Seelen. Das ganze Gleihni, 
wie e8 der HErr Chriftus führet, deutet uns viel fchünere, 
nöthigere und heilfamere Lehre, wie treulid und freundlich 
der HErr Chriftus ſich unfer annehme und wie gefährlic 
und Häglih es um ung jtehe. 

Gott hatte uns als feine Creaturen und Schäflein in 
die Iuftigen, feligen Auen des Paradiefes gefeket, da wir 
gefund und ſtark waren und volle Genüge hatten. Aber 
der höllifche Wolf, der leidige Satan, hat ung von Gott 
abgeführet, verwundet und in die Irre getrieben, da find 
wir num arme verirrte Schäflein, wie auch Jeſaias be— 
fennet: Wir gingen alle irre, wie die Schafe, ein jeglicher 
ſah auf feinen Weg, Cap. 53, und David fpridt: Ich 
bin, wie ein verirret und verloren Schaf, fuche deinen 
Knecht, Pfalm 119. Es ift ja ein arm ſchwach Ding um 
ein verirrtes Schaf, es kann fich felber nicht wieder zu 
rechte finden, fondern tft ganz ſchüchtern, läuft immer vor 
fich Hin, fliehet, fobald es jemand fiehet, bis es dem Wolf 
in die Zähne kommt, oder fi ſelbſt vom Felſen ftürzet. 
Alſo iſt's mit uns Menſchen auch: da tft nicht allein der 
Verſtand gering, fondern auch alſo verfinftert, daß wir 
Gott, unfern Schöpfer, nit erfennen, noch feinen Willen 
verftehen; je mehr wir laufen und mit Gottesdienit ung 
bemühen, je ferner wir von Gott fommen und je mehr 
wir ung mit Abgötterei verfündigen. So ift der Wille 
des Menſchen aller Dinge verdorben und nur zum Böfen 
geneigt. 
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Darum iſt's unmöglich, daß fih ein Sünder feldft 
jollte wieder zurecht finden. So find wir aud dermaßen 
vom Satan verwundet, dag wir nicht fünnen heil werben, 
wo uns nicht geholfen würde, müßten wir alfo ohne 
Weide verihmadten und in unſern Sünden fterben. 
Soldes fieht man an den armen Sündern: find fie nod) 
fiher und gottlos, fo fahren fie immer fort in Sünden, 
fallen aus einer Sünde in die andere, bis fie darüber zu 
Grunde gehen. ft die Sünde in ihnen erwacht, fo fliehen 
fie von Gott und wollen nur verzweifeln, fo ift der Sa⸗ 
tan immer hinter den armen, verirreten ſchwachen Schäf⸗ 
lein ber, jagt fie immer weiter in die Wüfte und fuchet, 
wie er fie beim Pelz erwiſche und zerreiße. Alſo hat der 
Herr ChHriftus unfere Schwadhheit, Unverjtand, Jammer 
und große Gefahr in dem Bilde, daß Er uns den ver- 
irreten Schäflein vergleidet, uns deutlich zu verjtehen 
geben. 

Tröftet uns aber wiederum ganz holdfelig und freund- 
lich, indem Er fid einem Hirten vergleihet. Ein treuer 
Hirte Läffet fi die Schäflein befohlen fein. Da eines 
frank oder verwundet wird, fchläget Er's nicht alsbald zu 
Tode, fondern heilet’3 und wartet fein mit Fleiß. Da Er 
eins verlieret, Läuft Er ihm nad, ſuchet bis Er's findet, 
und wenn Er’3 gefunden hat, hebt Er's auf feine Schulter 
und träget's wieder zur Heerde. Alſo holdſelig, grädig 
und freundlid will der HErr Chriftus unfer Erzhirte mit 
uns umgehen, wenn wir in Sünde fallen und unfer Ge— 
wiffen ſchwerlich vermunden, will Er nicht alsbald mit der 
Schärfe wider uns verfahren und zur Hölle ftoßen, fon- 
dern Er will unfer Arzt fein, uns von Sünden helfen und 
die Wunden des Herzens heilen, wie Er fpridt: “Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nit, jondern nur die 
Kranken, Matth. 9. Er lodet die armen Sünder zu ſich: 
Kommet ber, ſpricht Er, alle die ihr mühſelig und be- 
laden feid, ich will euch erquiden, Matth. 11. ‘Der HErr 
Chriftus Fannte die arme Sünderin, Luc. 7, beffer, denn 
Simon. Noch verdammet Er fie nicht, fondern, weil fie 
mit reuigem, gläubigem Herzen zu ihm fommt, nimmt Er 
fie an, vergiebt ihr die Sünde und tröftet fie. Obgleich) 
das arme Weib im Ehebruch war begriffen, ob. 8, will 
Er fie dod nicht verdammen, ſondern ſpricht fie los: gehe 
hin in Frieden und fündige hinfort nicht mehr. 

Wie gnädig und willig hat Er den Apoftel Petrus 
wieder aufgenommen, der ihn fo ſchändlich hat verleugnet. 
Und zwar alle Apoftel waren tief gefallen: Wie hals- 
ſtarrig fündiget Thomas, der nicht glauben will, er lege 
denn die Hand in des HErrn Chriſti Seiten. Dennoch 
vergiebt Er ihnen alles, trüftet und zieret fie mit den 
höchſten Gaben des heiligen Geiftes. Alfo will Er auf's 
allergnädigfte und freundlichfte, wie ein treuer Hirte, mit 
uns armen Sündern, al3 mit verirreten Schäflein, um- 
gehen. Er will uns auf die Achſeln nehmen und wieder 
zu der Heerde der Kriftlihen Kirche tragen, Er will uns 
- führen und weiden, daß wir volle Genüge haben follen, 
Er will fih unfer herzlich und treulih gnnehmen. Wie 
Jeſaias von ihm meifjfaget, Cap. 40: Er wird feine 
Heerde meiden, wie ein Hirte, Er wird die Lämmer in 
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feine Arme jammeln und in feinem Buſen tragen und 
die Schafmütter führen. Er will uns meiden auf einer 
grünen Aue und führen zum friihen Waffer, daß wir 
feinen Mangel haben follen, Pfalm 23. Das ift: Er 
unterrichtet und lehret uns, Gott recht erkennen, erfläret 
feinen Willen, führet uns auf die Wege des HErrn und 
zeiget ung die Straße zum ewigen Leben. 

Daher ſpricht Johannes 8: Ich bin das Licht der 
Welt; wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in 
Finfterniß, fondern wird das Licht des Lebens haben. Auch 
heilet Er unfer armes und tief vermundetes Gewiſſen; 
denn Er vergiebt uns die Sünde, wie foldhes fein Name 
mitbringet: Er foll JEſus heißen; denn Er wird fein 
Volk felig machen von ihren Sünden, Matth. 1. Er will 
unſrer Schwachheit ftetS aufhelfen durch feinen heiligen 
Geiſt, auf daß wir bei feiner Weide und in feiner Hut 
bleiben mögen; alle Nothdurft diefes Lebens will Er ung 
auch verfchaffen und geben. Ich will euch nit Waifen 
laffen; alles, was ihr den Vater bittet in meinem Namen, 
das will ih thun, Joh. 14. Auf will Er ung täglid 
(hüten vor dem graufamen Wehrmwolf dem Satan: Nies 
mand ER mir meine Schäflein aus meiner Hand reißen, 
Joh. 10. 

Ueber das alles ift Er auch ein folder treuer Hirte, 
der fein Leben laffe für die Schafe, begiebt ſich nicht allein 
in Gefahr um der Schafe willen, fondern giebt fein Leben 
zur Bezahlung für unfere Sünde, ftillet damit Gottes 
Zorn, vertilget die Macht des Satans und erwirbet uns 
ewige Gerechtigkeit, Freude und Seligfeit. Darum aud) 
der HErr CHriftus der einige Erzhirte unfrer Seele ift. 
Andere Erzpäter, Propheten, Apoftel, Biſchöfe, als Jacob, 
Miofes, Elias, David find aud wohl gute und treue Hirten 
gewefen. Etlihe haben auch ihr Leben nicht geachtet, fon- 


. dern ihr Blut willig um der Wahrheit willen vergoffen. 


Aber mit ihrem Blut haben fie Gottes Zorn nicht geftillet, 
noch die Gemeine Gottes befreiet, noch das ewige Leben 
erworben. 

Chriftus aber, der eingeborne Sohn Gottes, ift der 
einige Erzhirte, der fein Leben läſſet für die Schafe und 
ihnen ewiges Leben zumege bringe. Darum muß man 
diefen Hirten von allen andern guten Hirten unterfcheiben, 
als der das Haupt tft der Chriftenheit, der uns mit 
feinem Blute erlöfet hat, der der Schlange den Kopf hat 
zertreten, den heiligen Geift uns giebt, in aller Noth er- 
höret und den Himmel uns hat erworben. Daher fpricht 
Er Jeſ. 63: Ich bin's, der Gerechtigkeit lehret und ein 
Meifter bin zu helfen. Und Joh. 10 fpriht Er: Ich Bin 
fommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben 
follen. Wer fih denn nun ſchwach und befümmert im Ge- 
wiffen fühlet, wer Hülfe und Troſt wider die Sünde, 
Tod und Teufel bedarf, wer in Gefahr und Trübſal ftedet, 
der finde fih mit veuigem Herzen und demüthigem Gebet 
zum Herrn Chrifto, als dem einigen, treuen und guten 
Erzhirten unfrer Seele, ſuche Hülfe und Zroft bei ihm, 
jo wird: Er Ruhe für feine Seele finden und alles, was 
fein Herz mag begehren. 
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Vom anderen Punft. 


Was für Unterſchied fei zwiichen treuen, falſchen und ſchäd— 
lihen Lehrern. 

Diep Evangelium ift vornehmlich dahin gerichtet, daß 
wir den Herrn Chriftum als unfern Erzbirten, fein Amt 
und freundlihes Herz gegen uns lernen erfennen und 
wiſſen, daß wir allen Zroft und Hülfe allein bei ihm zu 
ſuchen haben. Hierneben wird aber auch ein Unterſchied 
der Seelforger und Kirchendiener angezeiget, auf daß wir 
uns zu treuen Lehrern halten und ihnen gern folgen, vor 
falſchen und ſchädlichen Lehrern uns hüten und vorfehen. 
Der HErr Chriſtus machet hier drei Haufen der Pfarrer 
und Lehrer: Die erſten nennet Er gute Hirten, die anderen 
Miethlinge, den dritten Haufen nennet Er Wölfe, Diebe 
und Mörder. Der HErr Chriftus ift der einige qute 
Erzhirte, der ung mit feinem Blute erfauft hat, uns nicht 
allein mit dem Worte weidet, fondern auch den heiligen 
Geift und ewiges Lehen giebt, Er hat den Vorzug vor allen 
und iſt's allein, der uns mit Gott verfühnet und uns erhöret. 

Was aber das Predigtamt betrifft, da find auch gute 
Hirten unter dem HErrn Chrifto die Erzpäter: Adam, 
Noah, Sem, Abrahanı, Jacob, Mofes; die Propheten: 
Nathan, David, Elias, Jeſaias, Hofea, Maleadji; die 
Apoftel: Petrus, Paulus, Johannes, Jacobus und andere; 
die Bifhöfe: Polycarpus, Ignatius, Ambrofius, Zimotheus, 
Auguftinus, Athanafius, Yuther und viele andere. 

Der Prophet Aſſaph rühmet den König und Propheten 
David für einen guten und treuen Hirten: Gott ermählete 
feinen Knecht David, daß er fein Volk weiden foll und 
fein Erbe Iſrael. Und er weidete fie auch mit aller Treue 
und regierete „fie mit allem Fleiß, Palm 78. Dem 
Moſes giebt Gott vom Himmel das Zeugnig, daß er ges 
treu gewejen ſei in feinem ganzen Haufe, 4 Mof. 12. 

Was nun einem guten treuen Hirten zuftehe und woran 
man ihn erfennen möge, lehret der HErr Chriftus in 
diefem Evangelio und vorgehenden Worten. Zweierlei 
Eigenſchaften fordert Der HErr Chriftus an einem guten 
Hirten. Die erfte ift: Daß er zur Thür eingehe, die 
Schafe ein- und aus führe und vor ihnen her gehe. Die 
ardere iſt: Daß er fein Leben laffe für die Schafe. Wer 
diefe Eigenichaften hat, der ift ein rechter Hirte. 

Zur Thür eingeben, heißt: Die Lehre des Evangelii 
von JEſu Ehrifto recht führen, alle Artifel des Glaubens 
recht erklären, die Welt unterrichten, daß wir allein durd) 
den Tod und Auferftehung des Mittlers JEſu Chrifti ge> 
recht und felig werden, nad) dem Gefek die Sünde ohne 
Anjehen der Berfon trafen und nad dem Evangelio alle 
betrübten Gewiffen tröften, die Leute zum Gehorſam gegen 
Gott vermahnen, die Schriften der Propheten und Apoftel 
fleißig handeln und daraus den Weg zur ewigen Seligfeit 
zeigen. Dieß heißet der HErr die Schäflein ein- und aus 
führen und zur Thür eingehen. | 

Der HErr Ehriftus, der eimige Heiland und Selig— 
mader der Welt, ift der Weg und die Thür zum ewigen 
Leben; wer an ihn glaubet und die Leute zu ihm weifet, 
der gehet zur rechten Thüre hinein. Denn niemand fommt 
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zum Vater, denn allein durch Chriftum, “oh. 14, der uns 
zum Mittler von Gott gefeget ift. Wer nun fremde Lehre 
erdentet, jo in den Schriften der Propheten und Apojtel 
nicht ift gegründet, wer fi andere Mittler und Nothhelfer 
erdichtet außer Chrifto, der ift fein treuer Dirte; denn er 
gehet nicht zur Thüre hinein. 

Auch foll er vor ihnen her gehen mit hriftliher Buße 
und gottjeligem Wandel. Was er andere lehret, foll ex 
felpft auch thun und im ganzen Leben beweifen, daß er 
glaube, was er lehret. Denn, wie Lactantius faget, lib. 4: 
Homines exempla malunt quam verba. Die Leute 
laffen fi eher mit Erempeln, denn mit Worten ziehen. 
Wenn einer glei recht Ichret und dawider thut, der 
nimmt feiner Yehre allen Glauben. Der Apoftel Paulus 
gehet feinen Schäflein recht vor, meifet fie erjt mit allem 
Fleiß auf den HErrn Chriftum, darnach gehet er aud) 
recht vor, thut felber von Herzen Buße, wie er anderen 
prediget, führet auch einen gottjeligen Wandel in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit. Alfo follen alle treuen Hirten ihren 
Schäflein vorgehen. 

Die andere Eigenfchaft eines getreuen Hirten ift, daß 
er fein Leben Lafje für die Schafe. Nicht, wie der Herr 
Chriftus, daß er die Schäflein durd fein Blut mit Gott 
verſöhne (welches allein Ehriftus thun kann), fondern daß 
er die Treue bei feinen Schäflein thue, daß er feine Ge— 
fahr ſcheue, feines Lebens nicht verfchone, fondern Dem 
Wolfe treulih wehre und die Schäflein vette, fo viel an 
ihm ift, Leib, Ehr und Gut bei der göttlihen Wahrheit 
auffege. Denn der leidige Satan, der gräuliche Wolf, 
feiert nicht, er fchleihet um den Schafftall und ftellet den 
Schäflein nad, daß er fie erhafhe und würge. Da ver» 
giftet er fie mit falfcher Lehre, da führet er fie in Sünde 
und Schande, da fhredet er fie mit Verfolgung Wenn 
nun der Hirte ſich wollte vor dem Wolfe fürdten umd 
ihm nicht wehren, fo würde er nicht ein treuer Hirte fein; 
denn er würde die armen Schäflein zerreißen laflen. 

Wie ein Schäflein ſich nicht kann wehren wider den 
Wolf, alfo kann ſich ein einfältiger Chrift nicht hüten, 
wenn falſche Lehre anf die Bahn fommt, wie man fiebet: 
fobad ein Artaner, Oftandrift, Majorift, Synergiſt, 
Zwinglianer fein Gift in der Kirche Gottes ausgießet, 
thut er mördlichen Schaden. Deriwegen muß der Seel—⸗ 
forger alsbald aufwachen, den Wolf anjchreien, mit dem 
Hirtenjtab auf den Kopf drefhen, den Irrthum mit Gottes 
Wort widerlegen und die Gemeine Gottes warnen, aller 
Dinge wie ein Wächter auf dem Thurme fehuldig ift, zu 
rufen, wenn ein Feuer in der Stadt aufgehet. Wenn aud) 
der Satan Aergerniß anrichtet, muß er ſolches ftrafen und 
dem Wolfe, der die Kirche verderben will, wehren. Deß— 
gleichen, jo fich eine Verfolgung erhebet, daß die Tyrannen 
reine Lehre nicht leiden wollen, muß der Seelforger die 
Zuhörer zur Beftändigfeit vermahnen. Dieß gehet nun 
ohne Gefahr nit an, der Wolf thut fih an den Hirten 
maden, der Satan hetet die Gottlofen an, daß fie reine 
Lehre ſchmähen und Täftern, verjagen und vertreiben und 
bisweilen um Leib und Leben bringen. Hierüber muß ein 
treuer Hirte nicht kleinmüthig werden, fondern gedenken, 
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daß ihm die Schafe auf ſchwere Pflicht vertrauet find und, 
daß die Gemeine Gottes immer höher zu achten fei, denn 
unſer Leben und was wir auf Erden haben. Alfo haben 
Jeſaias, Elias, Jeremias, Amos, Paulus, Petrus, Jacobus, 
Ignatius, Polycarpus ihr Leben nicht geachtet, jondern be- 
ftändig über der Wahrheit gehalten und dem Wolf mit 
aller Freudigfeit gewehret. Das ift, das Paulus fpridt: 
Ein Lehrer foll den Wäſchern das Maul ftopfen, Tit. 1. 

Die Weltkinder find den Lehrern feind, die den Wolf 
jo anſchreien, die falfhe Lehre widerlegen und treulich da- 
vor warnen; heißen folde unruhige, unfriedfame, eigen- 
finnige Schreier, die der Kirche ihren Frieden hindern. 
Aber auf folder Weltfinder Urtheil ift nichts zu geben; 
denn fie verftehen nit, was Gottes ift und adten der 
Seligkeit nicht, fehen nur auf zeitlihen Frieden. Der 
Herr Chriſtus will, daß treue Hirten den Wolf anfchreien 
Sollen aud) mit Gefahr ihres Lebens. 

Den anderen Haufen der Lehrer heißet der HErr 
Chriſtus Miethlinge, das find: die da wohl nicht falſch 
Ichren, aud nit unrecht leben, fondern bleiben bei der 
Lehre der Apoftel, thun aud ihr Amt, fo lange es guter 
Friede bleibet, und führen ein ftill Xeben. Sobald fie aber 
des Wolfes gewahr werden und in Gefahr fommen, fo 
ftehen fie nicht, fondern verlaffen die Schafe. Ob fie 
gleich merken, daß falfche Xehre vorhanden ift, dürfen fie 
die doch nicht angreifen, haben Sorge, fie möchten darüber 
angefeizidet, geihmähet, verläftert und aus ihren Dienſten 
geftoßen werden. Darum ſchweigen fie entweder gar jtill 
oder ſuchen, wie fie falfche und rechte Lehre mit einander 
vergleihen mögen, halten ſich zu den Nottengeiftern, war: 
sen niemand und laffen einen Chriften nad) den andern 
mit falfher Lehre einnehmen. Alfo, wenn große Hanfen 
die Kirche mit ſchweren Laftern ärgern und der Wolf das 
Schaf freifen will, ftrafen fie nicht, denn fie bejorgen ſich, 
der Wolf möchte über fie herfallen. Wenn Verfolgung 
fi erhebet, vermahnen fie die Chriften nicht zur Beſtän⸗ 
digfeit, fondern laufen davon und verlafjen die Gemeine. 
Solche heißet hier der HErr Chriftus: Miethling, deß die 
Schafe nicht find, die auch die Schafe nit achten. 

Die Welt zwar ehret und liebet ſolche Meiethlinge, 
rühmet fie für beſcheidene, glimpflidhe, fittfame und ver- 
jtändige Leute, die fih mit jedermann wohl vertragen 
fünnen und feinen Yärm anrichten, ſondern ſchicken ſich in 
die Zeit. Der HErr Chriftus aber verwirfet fie allhier 
und giebt ihnen den fhändlihen Namen, daß fie nicht 
Hirten, fondern Miethlinge, das ift: untreue Seelforger, 
find, die ihr Leben und Wohlfahrt mehr achten, denn die 
Gemeine Gottes. 

Darum follen Prediger und Zuhörer hier lernen, daß 
nicht genug fei, vet Ichren; man muß auch dem Wolf 
wehren und die falihen Lehrer anfchreien. Wer ftill 
ſchweiget, wenn ſolche falſche Lehre unter die Gemeine ge- 
iprenget wird, der thut feinem Amt nicht Genüge, fondern 
er verläffet die Kirche, wie Gregorius recht faget: Veniente 
lupo fugiunt, dum se sub silentio abscondunt. Das 
ift; Sie fliehen vor dem Wolfe, diemeil J ſich mit Still⸗ 


ſchweigen verbergen. 
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Ein ſolcher Miethling war Hoſius Cordobenſis (von 
Cordova), der den Arianern nicht widerſtand, ob er gleich 
ihren Irrthum wohl merkte. Zur Zeit des abgöttiſchen 
Interims gab's über die Maßen viel Miethlinge, die den 
Wolf nicht anſchreien durften. Marcelinus war ein Mieth— 
ling, da er die Gemeine Gottes zur Beſtändigkeit nicht 
durfte vermahnen, ſondern heuchelte den römiſchen Kaiſern. 
Wie ein ſchweres Urtheil die Miethlinge am jüngſten Ge— 
richte zu erwarten haben, iſt daraus leicht abzunehmen, 
daß der HErr Chriſtus ſeine Schäflein mit ſeinem Blut 
erkaufet hat. Und Heſekiel ſpricht: Ich will ihr Blut von 
deiner Hand fordern, Heſek. 3 und Sacharja Il: O &üten- 
hirten, die die Heerde lafjen,; das Schwert komme auf 
ihren Arm und auf ihr rechtes Auge; ihr Arm müſſe ver- 
dorren und ihr rechtes Auge dunkel werben. 

Den dritten Haufen nennet der Herr Chriftus Diebe, 
Mörder und Wölfe. Das find die Yehrer, fo öffentlich 
falſch lehren und ärgerlich leben. Die thun nichts, denn 
daß fie Seelen würgen; dem HErrn Ehrifto ftehlen fie 
feine Schäflein, Gott feine Ehre und dem Schäflein ihre 
Seligkeit. Darum find es die ärgſten Gottesdiebe; fo 
würgen fie nicht den Leib, jondern die Seele, die fie mit 
falfeher Lehre vergiften, daß fie des Zodes fein muß. Wie 
die Wölfe zerftören fie die arme Heerde, denn fie richten 
Aergerniß und Zertrennung an und thun unfäglich großen 
Schaden. 

Wenn ein falfcher Lehrer herein ſchleichet und die ein- 
fältigen Herzen einnimmt, das achtet die Welt nicht, hält’s 
nicht dafür, daß große Gefahr dabei fei; zürnet derwegen 
mit gottfeligen treuen Lehrern, die freudig den Wolf an— 
Ichreien, die Diebe, fo vorhanden find, anzeigen und vor 
den Mördern warnen; fehilt und läftert folhe Prediger 
als unruhige Köpfe, die fi mit niemand vertragen Fünnen. 
Daß aber fol Urtheil der Welt aus fiherem guttlofem 
Herzen berfließe und dem HErrn Chriſto nicht gefalle, 
ijt aus diefem Evangelio Far zu nehmen. 

Wer wollte feinem Leben und Armuth fo feind fein, 
daß er e8 in den Wind fchlagen wollte, wenn Diebe und 
Mörder ihm nachſtellten? Soll jemand darum zürnen, 
daß man ihn vor Dieben und Mördern warnet? Allhier 
zeuget der HErr Ehriftus, daß falihe Lehrer Diebe und 
Mörder find, die uns die Seltgkeit, das höchſte Kleinod, 
Itehlen und die Seele morden wollen. Sollte denn die 
Welt nicht mit großer Dankbarkeit annehmen, wenn man 
fie vor folden hochſchädlichen Leuten warnet. 

Wie einen gräulihen, unfäglihen Schaden hat der 


Arius gethan, der fo viel taufend Seelen ermordet hat? 


Welchen unbegreiflihen Schaden hat Drigines gethan, der 
mit feiner falfchen Lehre fo viele verführet hat? Ein folder 
Dieb und Mörder ift zu unfern Zeiten Ofiander geweſen, 
der geleugnet hat Chriſti Leiden und Sterben, und die 
Vergebung der Sünden wäre nit unfere Gerechtigkeit, 
jondern durch Gottes mwefentlihe Gerechtigkeit müßten wir 
gerecht werden; mit welchem Irrthum er viele einfältige 
Herzen vergiftet und in die Verdammmiß gebradt hat. 
Die Calviniſten, Majoriften und Synergiften find eitel 
Diebe und Mörder: denn fie verfälfhen den Brunnen 
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Iſrael und mit ihrer falfchen Lehre machen fie eitel fichere 
und gottlofe Herzen, die mit ihnen in die Hölle fahren. 
Darum mag ein jegliher aufwaden, wenn falfche Lehre 
auf die Bahn fommt. 

Ehriftus faget, woran man fie erkennen kann, nämlid: 
die nicht zuv Thür eingehen, das find Diebe und Mörder; 
die nicht Hleiben bei den Worten des Sohnes Gottes, 
JEſu Chrifti, jondern ihr eigen Gedicht predigen, das find 
Diebe und Mörder und rechte Wölfe, die die Heerde zer- 
streuen. Alfo: die ein gottlos Leben führen, Aergerniß an- 
rihten und bös Exempel geben, find rechte Wölfe. Chry— 
foftomus ſpricht: Wer recht lehret und fträflich Icbet, der 
lehret Gott, wie Er ihn verdammen foll. Ein einiges 
Srempel eines gottlofen Lebens thut unfäglih großen 
Schaden in der Kirche, denn es madet die Lehre des 
Evangelit und das ganze Amt verachtet, die Leute madet 
es fiher und gottlos und reißet gar weit ein. Darum 
Sole ftrafbare Pfarrer nicht anders, denn Wölfe zu achten. 
Das fet vom andern. Nun wollen wir vom dritten aud) 
ein wenig jagen. 


Vom dritten Punkt. 
Welches die Schäflein Chriſti ſind und woran ſie zu erkennen. 


Der HErr Chriſtus iſt ein Schäfer aller Menſchen 
und wollte gern, daß alle Menſchen durch ſein Blut ſelig 
würden. Weil aber der große Haufe Gottes Gabe ver- 
achtet, in Sünden halsftarrig fortfähret und Chriftum 
läftert, fo will Er fie aud) nicht kennen noch felig maden, 
fondern will fie abjondern von feiner Heerde, feine Schäf- 
lein will Er zur Rechten jtellen, die ftinfenden Böcke aber 
zur Linken. Die ihn für ihren Hirten erkennen, feine 
Stimme hören und ihm folgen, die nennet Er feine Schäf- 
lein, der anderen will Er fi nicht annehmen. An diefer 
Lehre ift uns auch hoch und viel gelegen. Denn, wer unter 
die Schäflein Chriftt gehöret, der hat den hohen Troſt, 
daß er JEſum Chriftum, den Sohn Gottes, zum Hirten 
hat; von dem wird er gemweidet und befhirmet, den kann 
er in aller Noth anrufen, von ihm erlanget er Vergebung 
der Sünden und ewige Seligfeit, von ihm wird er in aller 
Zrübfal getröftet, aus allen Nöthen errettet, im ganzen 
Leben rvegieret und tft durch ihm fiher und frei vor der 
Gewalt des Satans. Denn der Herr Chriftus fpridt: 
Niemand wird mir meine Schäflein aus meiner Hand 
reißen, %ob. 19. In Summa: Er ift ein Kind und ge- 
wiffer Erbe der ewigen Seligkeit; denn der HErr Chriftus 
ſpricht: Ich bin gefommen, daß meine Schäflein das ewige 
Leben und volle Genüge haben follen. 

Wer aber Chriſti Schäflein nicht ift, der ift ein un— 
feliger Menſch und ftehet in der allerhöchſten Gefahr: er 
fennet Gott nicht, hat Feine Vergebung der Sünden, er 
wird vom heiligen Geift nicht regieret, er kann Gott nit 
anrufen, bat feinen Troſt in feinem Unfall, er ift in der 
Gewalt und Tyrannei des Satans, hat fein Theil am 
Reich Gottes, fondern wird famt den Teufeln den fchred- 
lihen Sentenz (Urtheil) hören müffen: Gehet hin, ihr 
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Verfluchten, in das höllifhe Feuer, das euch bereitet ift, 
Matth. 25. Weichet von mir, ihr Webelthäter, denn ich 
fenne euch nicht, Matth. 7. Darum ift eine hohe Noth- 
durft, daß wir aus diefem Evangelio lernen, welde der 
Herr Ehriftus für feine Schäflein erfennet und wie man 
zu der Herrlichkeit der Heerde Chriftt fommen möge. 

Die Eigenfhhaft der Schäflein Chriſti ift diefe: Daß 
der Hirte ihnen befannt ift und daß fie ihres Hirten 
Stimme fennen und ihm folgen; einem Fremden aber 
folgen fie nit nad); denn fie fennen der "gremden Stimme 
nit. Gleich wie ein Schäflein ein ſcharfes Gehör hat und 
feines Hirten Stimme bald kennet, alfo aud ein Chrift 
fennet feinen Heiland und hält fejt über dem Wort des 
Herrn Chriſti; er weiß, daß allein der Sohn Gottes die 
feligmachende Wahrheit vom Himmel hat offenbaret, daß 
Er aud allein von Sünde und Tod kann helfen. Darum 
will er von feiner anderen Lehre wiffen noch hören, er 
weiß, daß Gott vom Himmel gerufen hat: Dieſen follt 
ihr hören, Matth. 17. Er verläffet ſich allein auf feinen 
Erzdirten, JEſum Chriftum. Dieß ift die rechte Eigen- 
Ihaft und das gewiſſeſte Zeichen der Schäflein Chriftt. 

Alle Völker und Notten auf Erden wollen den Namen 
haben, daß fie Gottes Volk feien, Gott unter ihnen wohne, 
ihre Religion die befte fet, und fie vor anderen in den 
Himmel gehören. Die Türken meinen, weil fie großen 
Sieg haben, die Künigreihe der Welt befigen und den 
Chriſten großen Abbruch thun, fo könne es nicht fehlen, 
Gott müffe fonderlih Luft zu ihnen haben. Did Juden 
und Phariſäer meineten, weil Abraham ihr Water wäre, 
fo Fünnte Gott nicht vorüber, müßte fie für feine lieben 
Kinder erkennen. Die Heiden rühmeten ihre große Weis— 
beit, Kunſt und Gaben. Die Bapiften und Calvinijten 
wollen's damit halten, daß fie Chriſti Schäflein find, daß 
ihrer ein großer Haufe fei und viel Königreiche ihnen 
beifallen. In Summa: Ein jeglides Volk rühmet ſich 
diefer großen Herrlichkeit, daß fie vor anderen Gottes 
Volk find, führen allerlei Schein, den die Vernunft er- 
denfen und aufmußen kann. 

Aber der Herr Chriftus, der das Haupt ift der drift- 
lihen Kirhe und das Urtheil am jüngjten Tage ſprechen 
wird, fchlichtet hier den Handel und zeiget an, welde Er 
für feine Schäflein erfennet. Auf Glück und Unglüd, 
große oder Feine Gaben, große und Heine Haufen ift 
nit zu fehen. ‘Denn Gottes Volt wird ebenjo mit 
großen Zrübfalen heimgefuchet, als gottlofe Heiden, und 
der Gerechte muß oft mehr leiden auf Erden, denn der 
Gottloſe. So läffet Gott feinen Regen fallen und feine 
Sonne feinen über Gute und Böſe, giebet ſowohl einem 
gottlofen Könige, der von Gott nichts weiß, großen Sieg, 
al3 einem gottfeligen Fürften. So ift der Weg zur Ber- 
dammniß fehr breit und viele wandeln darauf, der Weg 
aber zum ewigen Xeben ift eng. Und der HErr Chriftus 
ſpricht: Fürchte dich nicht, du Heine Heerde, Luc. 12. Den 
Juden half’s nichts, daß fie Abraham zun Vater hatten; 
denn Gott kann wohl aus den Steinen Abraham Kinder 
erweden; Matth. 3. Große Weisheit, hoher Verſtand, 
ſchöne Gaben find wohl von Gott, aber daran erfennet 
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man die Schäflein Chriftt nit. Denn der HErr Chriftus 
ſpricht: ch danke dir, Vater und HErr Himmels und der 
Erden, daß du ſolches verborgen haft den Weifen und 
Klugen, Matth. 11. 

Allein aber hieran kennet man die Schäflein Chrifti 
und Gottes Volk, nämlih an der Erkenntniß Chrifti und 
feines Wortes. Wer Chriftt Wort kennet, höret und 
folget, der ift ein Schäflein Chrifti. Wer Chrifti Stimme 
und Wort nicht kennet oder verachtet, der gehüret Ehrifto 
JEſu nit an, wie foldes die Schrift allenthalben be- 
zeuget, oh. 8: Wer aus Gott ift, der höret Gottes Wort; 
darum höret ihr nicht Gottes Wort, denn ihr feid nicht 
aus Gott. Koh. 10: Meine Schafe hören meine Stimme 
und ic kenne fie und fie folgen mir; und ich gebe ihnen 
das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird fie aus meiner Hand reißen. Johannes 
am 14: Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm maden. Wer aber mid 
nicht liebet, der hält meine Worte nit. Im Syefaia 
Ipriht Gott, Cap. 59: Das ift mein Bund mit dir: 
Mein Geift, der in dir ift und meine Worte, die ich in 
deinen Mund geleget habe, follen nimmermehr von deinem 
Munde weihen ewiglid. Paulus fpriht Galat. 1: So 
jemand ein anderes Evangelium prediget, denn id) ge 
prediget habe, der jei verfludhet, wenn es aud) ein Engel 
bom Himmel wäre. 

Dermegen kann ſich fein Volk, noch fein Menſch auf 
Erden rühmen, daß er Gott gefalle und Chrifto angehüre, 
e3 fei denn, daß er das Wort Ehrijti annehme und dabei 
bleibe. So mögen nun die Juden, Türken, Heiden rühmen, 
was fie fünnen: Gottes Volf aber fünnen fie nit fein. 
Denn fie fennen Chriftum, noch feine Stimme nidt, fie 
verwerfen das Wort JEſu Chrifti, verläftern die Schriften 
der Propheten und Apoftel und folgen der fremden Stimme. 
Darum find fie nit aus Gott, wenn fie glei grüßeren 
Sieg hätten, denn Alerander Magnus (der Große). 

Die Päpftliden rühmen ſich wohl, daß fie Chrifti 
Stimme fennen und fein Wort lieben. Aber wenn man 
ihre Xehre ein wenig auf die Probe feet, jo findet ſich's, daß 
fie nicht weniger da3 Wort des HErrn Chrifti verwerfen 
und verfolgen, als Juden, Türken und Heiden. Denn daß 
wir hier nur ein wenig anziehen die öffentliche Abgötterei 
im Papſtthum, daß fie die verftorbenen Heiligen, Holz und 
Stein anbeten, ift ja wider das Wort Ehrifti: Du follft 
Gott, deinen HErrn, anbeten und ihm allein dienen, 
Matth. 4. Wider das Wort Ehrifti, Röm. 8: „Fleiſchlich 
gefinnet fein, ift eine Feindſchaft wider Gott; denn es ift 
dem Geſetz nit unterthan; denn es vermag's aud nicht,‘ 
lehren fie: der Menſch könne dem Geſetz vollflommenen 
Gehorſam leiften. 

Ehrifti Wort iſt's: Er gebe fein Xeben zur Bezahlung 
für Viele, Marc. 10, und vergieße fein Blut zur Ver— 
gebung unfrer Sünde, Matth. 26. Solde Stimme Chrifti 
verdammen die Papiften und lehren: der Menſch müſſe 
für feine Sünde bezahlen und durch fein eigen Werf die 
Seligfeit erlangen. 


UNTIL — — — — — — —— — —— — nn 
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Des HErrn Chriſti Stinime lautet alſo: Thut Buße 
und glaubet dem Evangelio, Marc. 1. Dawider ſchreien 
die Papiſten: der Glaube gehöre nicht zur Buße, ſondern man 
müſſe genugſame Reue haben, alle bewußte Sünde beichten 
und mit eigenen Werken für unſere Sünde genug thun. 

Chriſti Stimme und Wort iſt's, daß wir im heiligen 
Nachtmahl ſeinen Leib eſſen und ſein Blut trinken ſollen 
zu ſeinem Gedächtniß, 1 Corinth. 11. Dawider ſchreiet 
der Papſt: Den Laien ſoll man das Blut Chriſti nicht 
reichen, das Brot ſoll man umtragen und anbeten, man 
ſoll es opfern für die Lebendigen und die Todten. Ver⸗ 
wirft alſo der Papſt durchaus Chriſti Stimme, wie denn 
des Papſtes Lügen vom Ablaß, Wallfahrten, Vigilien, 
Brüderſchaften, Glockentaufen, Kloſterleben, Weihwaſſer, 
Fegefeuer, Roſenkränzen, Fürbitte der Heiligen, Weihung 
der Kräuter, Kerzen, Salzes, Taufwaſſers und andern 
aller Dinge nichts anders, denn des Satans Stimme iſt, 
aus welchem alle vernünftigen Herzen leicht ſchließen können, 
daß die Papiſten Chriſti Schäflein nicht ſind. 

Die Arianer, Wiedertäufer, Calviniſten, Majoriften, 
Synergiſten, Oſiandriſten, Antinomer und dergleichen 
Rotten find auch nicht Chriſti Schäflein; denn fie ver- 
laſſen alle den Hirten Chriſtum, verwerfen ſeine Stimme 


und folgen ihrer eigenen Vernunft. 


Ob wir aber nun allhier Chriſti Schäflein ſind, das 
könnet ihr alſo erkunden: nehmet einen Artikel nach dem 
andern vor euch und erforſchet, ob ein jeder ſtimme mit 
Chriſti Wort und auf Chriſti Wort gegründet ſei. Findet 
ihr ſolches, ſollt ihr euch keinen Zweifel machen. Denn 
Er ſpricht: Meine Schafe hören meine Stimme. Und 
alſo kann ſich ein jeder ſelbſt prüfen. Und wenn auch einer 
fühlet in ſeinem Herzen, daß er bisher Chriſti Stimme 
nicht hätte gefolget und ſein Schäflein nicht wäre geweſen, 
der kann alſo dazu kommen, daß er Buße thue, des Frem⸗ 
den Stimme, falſche Lehre und gottloſes Leben laſſe fahren, 
hinfort aber Chriſti Stimme lerne kennen, annehmen und 
mit gläubigem Herzen folgen. Alsdann wird ihn der HErr 
Chriſtus als ein verlornes Schäflein auf ſeine Achſeln 
legen und zu ſeiner Heerde tragen. 

Am Ende weiſſaget der HErr Chriſtus vom Beruf 
der Heiden, daß die auch zum Reich Chriſti gehören und 
das Evangelium vom Reich Gottes unter ihnen ſoll ge- 
prediget werden; und daß die ganze Polizei Moſes ſoll 
aufgehoben werden mit allen Ceremonien (Gebräuden), 
damit Fein Unterfchted mehr fer zwifchen den Juden und 
Heiden, fondern eine heilige Kirche aus allen Völkern und 
Heiden auf Erden durd die Predigt: vom Tode und Auf- 
erjtehung Chrifti gefammlet werde und alfo eine Kirche, 
ein Hirte und ein Glaube ſei aller, fo da felig werben. 

Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, unfer 
einiger Erzhirte, der fein Leben für uns gegeben hat zur 
Bezahlung für unfre Sünde und zeuget, daß Er uns fenne, 
wie ihn fein Vater fennet und rufet und mit Namen, der 
wolle ung weiden und führen, daß uns nichts mangele, 
erleuchte und erfreue uns durch feinen heiligen Geift und 
bewahre uns, daß uns niemand aus feiner Hand reife, 
damit wir ihm in alle Ewigkeit danken mögen. Amen. 
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Evangelium am 3. Sonninge nad Oſtern, Iubilate, 


Sof. 16, 16— 23. 


Veber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen; und aber über ein Kleines, jo werdet ihr mid) fchen; denn id) gehe 
zum Bater. Da fpradjen etlihe unter feinen Jüngern unter einander: Was iſt das, das er faget zu uns, über ein Kleines, 
fo werdet ihr mid nicht fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mid fehen, und daß Id zum Water gehe? Da 
ſprachen fie: Was ift Das, das er ſagt, über ein Kleines? wir willen nicht, was er redet. Da merfete JEſus, daß fie Ihn 
fragen wollten, und ſprach zu ihnen: Davon fraget ihr unter einander, daß ich geingt habe, über ein Kleines, fo werdet 
ihr mid nicht jehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mid fehen. Wahrlid), wahrlich, ich fage euch, Ihr werdet 
weinen und heulen; aber die Welt wird fi freuen. Ihr aber werdet traurig fein; doch eure Zraurigleit foll in Freude 
berfehret werden. Ein Weib, wenn fte gebiert, jo hat fie Traurigkeit; denn ihre Stunde ift kommen. Wenn fie aber Das 
Kind geboren hat, denket fie nicht mehr au die Angft um der Freude willen, dag der Menſch zur Welt geboren ift. Und 
ihr habt aud) nun Traurigkeit; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz foll ſich freuen, und eure Freude foll nie- 


mand bon cu nehmen. 


Auslegung. 


Dieß Evangelium iſt ein Stüd der ſchönen und langen 
Predigt, fo der Herr Chriftus nad) dem lebten Abend- 
mahl furz vor feinem Leiden feinen Apofteln gethan hat 
und vom Evangeliſten Johannes in drei Gapiteln be- 
Ihrieben ift. Welche gewaltige, herrliche und troftreiche 


Predigt allen Chriften wohl befannt fein ſoll und ftet3 mit 


Fleiß betrachtet werden. Denn in derjelben wiederholet 
der HErr Chriſtus feine ganze Lehre, darnach die Apoftel 
ihren Glauben richten und diefelbe aller, Welt vortragen 
joliten. Vornehmlich aber richtet Er alles dahin, daß Er 
feine Jünger und ganze Chriftenheit rüftet wider das 
fünftige Aergerniß des Kreuzes Chrifti umd zeiget ihnen, 
wie fie ſich in allerlei Kreuz und Widerwärtigfeit ver- 
halten und, worauf ſich ihr Herz in höchſten Nöthen und 
Zrübfalen verlaffen foll. | 

Denn weil es nun an dem war, daß der HErr Ehri- 
jtus, der feine Jünger bisher fo treulich gelehret und fo 
gnädig beſchirmet hatte, follte verrathen, in die Hände der 
Sünder gegeben und als ein Uebelthäter an's Kreuz ge- 
ſchlagen und getödtet werden, fo jahe der HErr wohl, wo 
es mit den lieben Jüugern binfommen wollte Nämlich, 
daß fie nicht allein in die höchſte Traurigkeit, als verlaffene 
Kinder, fondern in die äußerfte Gefahr ihrer Seligfeit als 
ihres Heilandes beraubte Leutlein gerathen würden, als die 
feine Hoffnung ihrer Seligfeit mehr hätten, fintemal es 
das Anfehen würde gewinnen, al8 wäre es mit dem gar 
aus, auf den fie ihre Hoffnung gefett hatten. 

Damit nun die Apoftel in folder harten Anfehtung 
nicht verſchmachten noch untergehen, jo richtet fie der HErr 
Chriſtus auf mit diefer Predigt, rüftet ihre Herzen zur 
Geduld, zeiget ihnen den Grund des Glaubens; lehret fie 
beten und unterrichtet fie, worauf fie ſich in den höchſten 
Zrübfalen mit gewiffer Hoffnung haben zu verlaffen. 

Es fiehet aber der HErr Chriftus nicht alfein auf die 
Apoftel, fondern auf die ganze Chriftenheit zu allen Zeiten. 
Wie diefelbe auh nah ihrem Maß das Kreuz Chrifti 
auf fi nehmen und ihm folgen muß und darüber in große 





Und an demjelbigen Tage werdet ihr mid) nichts fragen. 


Traurigkeit, Unmuth, Anfehtung und Gefahr ihrer Selig- 
feit geräth, darin fie auch verzweifeln müßte, wofern fie 
nicht getröftet würde: Alfo will fie der HErr auch nicht 
troftlos laffen, fondern ſtärket fie mit troftreiher Lehre 
und zeiget ihr, worauf fie ihre Hoffnung in aller Noth 
jegen fol. Darum es aud für und für der Gemeine 
Gottes geprediget wird. Wie num die ganze Predigt voll 
herrlicher und reicher Lehre ift, alfo gehet dieß Evangelium 
vornehmlih auf den Punkt: Vom Kreuz und Leiden 
der Chriſten, und welden Troft wir in demſelben Kreuz 
haben. Weil aber diefer Artikel meitläufig und veich, alfo, 
daß wir ihn in einer Stunde nit verrichten Tünnen, fo 
wollen wir die Lehre in zwei Predigten faſſen. Erftlich 
vom Kreuz, darnad vom Troſt der Chriften handeln. So 
wolle nun eure Liebe auf dieß Stündlein auf diefe zwei 
Lehrpunfte Achtung geben. 


Für's erfte, wie mancherlei Kreuz und Leiden auf 
Erden fei und, wie man es unterjcheiden fol. 


Für's andere, woher fold Kreuz, Sammer umd 
Elend fonıme und was die Urfadhe fei, daß Gott feinen 
Heiligen, die Er doch lieb hat, fo viel Plage, Trübſal und 
Anfehtung zufüget. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns Gnade und 
feinen heiligen Geift, daß wir folde nöthige und heilfame 
Lehre einfältiglic erklären und eure Liebe diefelbe gründlich 
veritehen lernen. Amen. 


Der erite Punkt. 


Wie manderlei Kreuz und Leiden auf Erden jet und mie 
man Das Leiden untericheiden foll. 


Kein Bolf unter dem Himmel und Fein Menſch ift auf 
Erden, der des Kreuzes und Jammers befreiet wäre und 
davor fiher wäre, fondern alle Menſchen, weß Standes 
und Würden fie find, müfjen ihren Hals beugen und fid 
unter das Kreuz ergeben; und ift des Elendes, Jammers, 
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Kreuzes und Leidens fo viel auf Erden, daß es nicht alles 
zu erzählen ift. Jener heidnifche Poet Flaget: der ganze 
Erdboden und das ganze Meer wäre voll Zrübfal und 
Jammers, wie denn die Erfahrung giebt, daß fein Haus 


auf Erden ift, darinnen nit manderlei Trübfal, Sammer 


und Herzeleid wäre. Und trifft oft manden Menſchen 
nicht einerlei, Sondern manderlei Plage und Widerwärtig- 
feit, jo geijtlich, fo leiblih, fo Ehre und Gut, fo Leib und 
und Xeben betreffend. Aber dennodh kann und foll man 
alle Zrübfal, Kreuz, Widerwärtigfeit, Kammer und Noth, 
jo auf Erden ift, damit die Menfchen geplaget werden, 
auf diefe Weife unterscheiden. 
Dreierlei ift das Leiden und Kreuz auf Erden. 

Das erfte und höchſte Leiden ift, Das der Sohn Gottes, 
JEſus Chriftus, der Welt Heiland ertragen und aus 
geitanden hat. Cold Leiden muß man von aller Welt 
Kreuz und Leiden unterſcheiden. Nicht allein aus der Urſache, 
daß diefe Perfon ganz unſchuldiglich hat gelitten, alles was 
ihm für Hohn und Spott widerfahren tft; denn in feinem 
Munde tft fein Betrug gewefen, Jeſaias 53, und Er bat 
von feiner Sünde gewußt. 2 Corinth. 9. Auch nicht allein 
darum, daß Er mehr und Härteres hat erlitten, denn nie 
fein Menſch auf Erden erlitten oder erfahren hat, fondern 
vielmehr und vornehmlich darum, daß des HErrn Eprifti 
Kreuz, Leiden und Sterben cine Bezahlung und Ver— 
ſöhnung ift für aller Welt Sünde, durch weldes Kreuz 
und Leiden Gottes Zorn geftillet, dem Geſetze ein Ge— 
nüge gejhehen und uns Menſchen Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit von Gott und ewiges Leben erworben worden. 
Wie denn der heilige Geift von dem Kreuz und Leiden 
Chrifti allenthalben zeuget, Sefaia 93: Er ift um unfrer 
Miffethat willen verwundet und um unfrer Sünde willen 
zerſchlagen, die Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten, durd) feine Wunden find wir geheilet. Joh. 1: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget. 
Röm. 4: Chriftus ift um unfer Sünde willen dahin ge- 
geben und um unfjrer Gerechtigkeit willen wieder auf- 
ermwedet. 1 Joh. 2: JEſus Chriftus ift die Verſöhnung für 
unfere Sünde, nicht allein für unfere, fondern für der 
ganzen Welt Sünde. Matth. 20: Des Menfhen Sohn 
iſt kommen, daß Er fein Leben gebe zur Bezahlung für 
Viele. 

Diefen Ruhm hat das Leiden des HErrn Ehrifti 
allein, daß es ift die Verfühnung für aller Welt Sünde: 
Wenn alles Leiden der Erzpäter, Propheten und Apoſtel 
auf einem Haufen da läge, fo fünnte dod das alles für 
feine Sünde bezahlen; denn Gott hat's nicht dazu ge» 
ordnet. So gebühret auch die hohe Ehre Ehrifto, dem 
Herrn, allein. Auf Feines Apoftels oder Propheten Leiden 
fünnen wir vor Gott erfheinen, Gnade und Vergebung 
der Sünden zu bitten. Auch all das Xeiden, das wir er- 
dulden und ausftehen müffen, wenn fi einer glei um 
Gottes Wortes willen mit feurigen Zangen ließe zerreißen, 
oder zu Aſche verbrennen, jo. fünnte er doch damit nicht für 
die allergeringfte Sünde, fo er etwa mit Gedanken begangen 
hätte, genugthun oder bezahlen; denn Gott will unfere 
Bezahlung nit annehmen und fein Gericht ift viel höher, 
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denn wir verftehen mögen. Darum ift allein des Sohnes 


Gottes, JEſu Chrifti, Leiden und Sterben die Bezahlung 


und Genugthuung für unfere Sünde Von diefem Kreuz 


des HErrn Ehrifti faget hier der HErr ſelbſt: Denn id) 
gehe zum Vater, das ift: Ich werde nun leiden und 
Sterben, diefe Welt verlaffen und Gott den Vater ver- 
fühnen, zu dem ich auch hinauf werde fahren, auf daß ich 
mit ihm über alles herriche. 

Das andere Kreuz und Leiden ift der befehrten, gläu- 
bigen und gottfeligen Chriſten. Denn, wie vorher gejagt, 
fein Volk auf Erden, fein Menſch unter der Sonne ift 
frei vor dem Kreuz und Unglüd. Chriften, Undriften, 
Heiden und Juden, Gläubige und Ungläubige, Fromme 
und Böſe find alle dem Kreuz und Tod unterworfen. Es 
gehet einem, wie dem andern, fpriht Salomo, Pred. Sal. 9, 
dem Gerechten wie dem Gottlofen, wie es dem Frommen 
gehet, jo gehet e3 aud dein Sünder: aber dennod mit 
gar großem Unterſchied. In dem zwar ift das Xeiden 
der Gläubigen und Gottloſen glei), daß eines fu wenig, 
al3 das andere Vergebung der Sünden verdienet und 
Gottes Zorn ftillet. Denn, wie gemeldet, allein das Blut 
und der Tod unfers HErrn und Heilandes JEſu Chriftt und 
fonft feines Menſchen, er fet gleich gläubig oder ungläubig, 
it die Verfühnung für unfere Sünden. Ich, ic), Ipricht 
der Herr Ehriftus, Jeſ. 43, tilge deine Uebertretung um 
meinetwillen und gedenfe deiner Sünden nidt. Außer 
diefem aber ijt ein gar großer Unterfchied zwiſchen den 
Anfehtungen, Kammer und Trübfal der Gläubigen und 
Ungläubigen. 

David fpriht Palm 34: Der Geredite muß viel 
leiden, aber der HErr wird ihn aus dem allen erretten; 
den Gottlojen aber wird das Unglüd tödten. Wenngleic) 


. die Gläubigen mit manderlei Kreuz, Trübfal, Anfehtungen 


und Widerwärtigfeit beladen werden, fo wiſſen fie dennod), 
daß fie einen gnädigen Gott im Himmel haben, mit dem 
fie durch Chriftum verfühnet find. Und ob fie gleich be- 
fennen müffen, daß fie mit manderlei Gebrechen und 
Sünden Urfahe zur Strafe und Unglüd gegeben und das 
Elend, was ihnen Gott zufüget, verdienet haben, fo find 
fie dennoch gewiß, daß ihre Sünde vergeben und durch 
Ehriftum find zugededet. David hatte mit feinem Ehe— 
bruch Urſache zu dem ſchrecklichen Unglüd und Elend ge- 
geben. Aber da er Buße thut und an den Meffias 
glaubet, weiß er, daß er mit Gott ift verfühnet. Manaſſe 
fonnte nicht leugnen, daß er fein Gefängniß mit fehred- 
lihen Sünden hatte verdienet. Aber weil er fi zu Gott 
befehret und dem Evangelio glaubet, hat er den Xroft, 
daß ihm Gott gnädig fer und als ein Vater ihn zücdhtige. 

Andere, fo ihr ſchweres Kreuz nit dermaßen ver- 
dienet oder verurfaht haben, in ihrer Unfehuld aber viel 
ausftehen müffen, wie Joſeph in Egypten, Jeſaias, Jere— 
mias, Daniel, haben gleichfalls auch den Xroft, daß Gott 
mit ihnen im Kreuz nicht zürne, nod) fie um ihrer Schwad)- 
heit willen vertilgen wolle, fondern, daß er wie ein Vater 
gegen fie gefinnet iſt. Die befehrten und gläubigen Ehriften 
werden in allerlei Anfechtung, Kreuz und Verfolgung ge- 
ftärfet vom heiligen Geift, daß fie alles in Geduld er» 
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tragen und ausftehen Eörmen. Wenn aber der heilige Geift 
hilft tragen, fo ift das Kreuz nicht Halb fo ſchwer. 

Auh Haben fie einen freien Zutritt zu Gott dem 
Bater, können ihn in allerlei Anfehtung, Trübfal, Noth 
und Anliegen mit aller Zuverfiht anrufen und Hülfe von ihm 
bitten, dadurch das Herz geftärfet und aufgerichtet wird. 
Wiffen aud, daß folh Schreien nicht vergebens ift; fie 
wiffen, daß all ihr Leiden, Trübfal und Elend zu Ehren 
Gottes gereiht und ihnen zum Beſten gedeihen muß; fie 
wiſſen, daß alles Leiden, es fei geiftlich oder zeitlich, ein 
Ende nehmen und einmal aufhören muß, und fie in alle 
Emigfeit anftatt Trübfals und Jammers mit ewiger Herr- 
lichkeit ſollen ergüßet werben. 

Solder Troſt macht das Kreuz und Elend der befehrten 
und gläubigen Chriften ganz leiht und durchzuckert es der- 
maßen, daß fie auch im Tod können getroft und beherzt fein, 
wie Salomon zeuget Sprüd. Sal. 14: Der Gerechte ift auch 
um Tode getroft. Und der HErr Chriftus fpriht Matth. 11: 
Mein oh ift fanft und meine Xaft ift leicht, das ift: 
Alles, was uns der ewige Vater in feinem Sohne JEſu 
Chrifto auflegt, alles, was wir im Glauben an JEſum 
Chriftum erdulden und tragen, das ift fanft und Leicht. 
Denn Gott legt uns wohl eine Laſt auf, aber Er hilft 
uns aud, Pfalm 68. Alfo ift der Gläubigen Kreuz nüt- 
(ih und heilfam. Und von diefem Kreuz der Gläubigen 
redet hier der HErr Ehriftus, da Er ſpricht: ihr werdet 
traurig fein, dod eure Traurigkeit ſoll in Freude verfehret 
werden. 

Für’s dritte ift der Welt Kreuz und Unglüd. Denn 
obgleich die im Saufe dahin gehet und von feiner Traurig- 
feit will wiljen, und eine Zeit lang wohl nad) dem Sprid- 
wort gehet: je ärger Schall, je befjer Glück, fo verbleibt’s 
doch nicht, die Welt muß aud endlich herhalten. Und 
wenn die Chriften ihr Trünklein aus dem Kelch des Herrn 
gethan haben, muß fie endlih die Hefen ausfaufen, und 
giebt Gott den böfen Buben ihren verdienten Lohn. Sold 
Leiden aber der Ungläubigen und Gottlofen ift über alle 
Maßen erihredlih und weit ſchwerer, denn aller Chrijten 
Sammer und Elend fein mag. Denn weil fie alles mit 
böfen Gewiljen leiden, feinen gnädigen Gott haben, viel- 
mehr Gottes Zorn und ſchwere Hand im Herzen fühlen, 
vom beiligen Geiſt nicht getröftet noch gejtärfet werden, 
Gott niht anrufen können, ganz troftlos find und Fein 
Ende ihres Jammers fehen, fo ift ihr Kreuz zweifach, ja 
drei- und vierfah. Denn da ift ihnen alles zumider, 
was fie nur anfehen, das böſe Gewiſſen drüdet fie härter, 


denn fein Kreuz oder Elend fie drüden kann und ift ihre: 


Plage nur ein Vorbild und der Anfang der ewigen Qual 
und Verdammniß. Darum fpridt auch die Schrift: Das 
Unglüd wird den Gottlojen tödten, Pfalm 34. 

Das find alfo drei unterfchiedene Leiden auf Erden, gleich 
wie drei ungleihe Männer zugleih am Galgen gehangen 
haben. Der HErr und Beiland der Welt hängt mitten 
ein, trägt nicht allein das größte Leiden, fondern auch das 
allerheiligite, mweldhes ift eine Bezahlung für aller Welt 
Sünde. Der befehrte Schäder ift ein Vorbild aller gläu- 
bigen gottfeligen Chriften: ob er gleih in höchſter Angſt 


Evangelium am 3. Sonntage nad Oftern, Jubilate. 


und Noth ift, fo glaubet er dennod, daß er einen gnädigen 
Gott habe und höret die fröhlihe Stimme: Heute wirft 
du mit mir im Paradies fein. Der ungläubige, unbuß- 
fertige Schächer hat fein Kreuz und Leiden auch, aber ohne 
Troſt, ohne Hoffnung, muß endlich verzweifeln und fähret 
alfo in den Abgrund der Hölle Darum ift ein gar 
großer Unterfhied zwiſchen dem Leiden der Menſchen, fo 
auf Erden ift. Auf dießmal aber reden wir vom Kreuz 
und Leiden der befehrten und gläubigen Chriften. 


Der andere Punkt. 


Woher das Kreuz, Jammer und Elend komme, und was Die 
Urſache fei, daß Gott feinen Heiligen, Die er doch lieb Hat, 
fo viel Trübſal zuſchickt. 


Die Vernunft verwundert fih hoch, kann ſich feines- 
wegs drein fchiden, wie es doc komme, daß Gott der 
armen ſchwachen menſchlichen Natur foviel Trübfal, Plage, 
Sammer und Elend auflege, mehr denn fie ertragen 
fünne. Ob fie gleich fiehet und ihre Rechnung madhet, 
dag viele mit ihren Sünden Gott zum Born bewegen 
und die Strafe muthwillig verdienen, jo wird fie doch bald 
irre, wenn fie fiehet, daß auch die nicht verſchonet bleiben, 
fondern mit manderlei Unglück und Widermwärtigfeit heim. 
gefucht werden, die dod nah der Vernunft foldes nicht 
verdienet haben. Ä 

Aber Gottes Wort zeiget uns, woher alles Unglüd, 
Kreuz und Plage fomme, auch aus was für Urſache Gott 
feine lieben Chriften, denen Er doch die Sünde vergeben 
hat und nichts Uebels günnet, dennod fo viel Trübniß, 
Herzeleidv und Elend zu Haus fehidet, welches eine große 
befondere Weisheit ift. Alle Betrübniß, Kreuz, Jammer 
und Elend, wie es mag ein Namen haben auf Erden, und 
endlich der Tod kommt eigentlih von der Sünde her, daß 
Adam Gott ift ungehorfam geweſen und in Sünden ge- 
fallen, dadurch Gottes Zorn wider das ganze menfcd- 
liche Gefchleht ift erregt worden und der Menſch ten Tod 
und alle Plage ſich auf den Hals gezogen hat. Durch 
einen Menfchen kommt die Sünde und durd die Sünde 
der Tod, fpriht Paulus Röm. 5. Und David ſpricht: 
Pſalm 39: Wenn du einen züdhtigeft um der Sünde 
willen, fo wird feine Schöne verzehret wie von Motten. 
Und Palm 90: Das madıt dein Zorn, daß wir jo ver- 
gehen, und dein Grimm, daß wir fo plöglich dahin müffen. 
Denn unfere Miffethat ftelleft dur vor did, unfere un- 
erkannte Sünde in’s Licht vor deinem Angefidht. 

Darum fo oft wir nad) der Urſache forſchen, woher 
doch ſolch Trübſal, Kammer und Elend fomme, follen 
wir bald auf den Fall der eriten Eltern fehen und 
bedenfen, wie das ganze menſchliche Geſchlecht verderbet, 
unrein und vergiftet ift mit Sünden. Darum Gott Ur- 
ſache bat zu ftrafen und mit allerlei Plagen uns heim- 
zuſuchen; und darf niemand Flagen, er ſei jung oder alt, lebe 
jo heilig, al8 er immer fünne, als thäte ihm Gott unredt, 
wenn er ihn mit Kreuz und Trübſal beladet; dern allefamt 
haben wir viel ein Mehreres verdienet. Hier möchte aber 





Evangelium am 3. Sonntage nach Oftern, Subilate. 


einer jagen: wie kommt's aber, daß Gott feine Chrijten 
fo hart plaget, denen er doch die Sünde allerdings ver- 
geben und fie zu Gnaden angenommen bat, und zeuget 
doch, daß Er ihnen alles Gute thun wolle? Ob wir wohl 
allen Rath Gottes nicht ausforfhen fünnen, warum Gott 
diefem dieß, dem andern ein anderes Kreuz auflegt und 
manden in feiner Unfchuld läſſet unterdrüden, fo finden 
wir dennod) in Gottes Wort etlihe großwichtige und herr- 
lihe Urſachen, warum Gott die Seinen mit allerlei Xrüb- 
fal, Kreuz und Sammer beladet und übet, und daß folches 
alles ihnen zum Beten gemeint fe. 

Es fiehet der ewige gütige Gott, wie uns die fleifch- 
lihe Sicherheit anhängt, und wir uns fo leihtlid darein 
ergeben, wenn wir gleich zu Gott find befehret worden, 
das güttlihe Wort und den Glauben an Chriftum ange- 
nommen haben. Sobald wir ohne Anfechtung find und es 
uns wohlgehet, werden wir fidher, denken wenig an den 
Ernjt göttlihen Gerichtes, werden ſtolz und vermefjen, 
trauen uns felbft, unterlaffen das Gebet und halten mehr 
von ung, denn ſich's gebühret. Da iſt's denn dem Feinde 
unfrer Seligfeit leiht, daß er uns berüde und in Sünde 
fälle, wie wir foldes nicht allein bei vornehmen, treff- 
lihen Heiligen fehen, ſondern auch täglih an uns felbft 
erfahren. 

Da der König David von feinen Feinden errettet ift 
und nun merket, daß er im Königreich ift beftätiget, wird 
er fiher und fället in Ehebrud) und Mord. Da der Künig 
Hiskia fo herrlid war errettet von dem Sanherib und 
aſſyriſchem Heer, auch wieder gefund war geworden, da er 
doh dem Tod im Rachen geftedet war, wird er aud) 
ſtolz, Hoffärtig und fiher. Alfo ein arm Ding iſt's um 
uns arme Menfchen und fo leicht iſt's um uns gethan. 

Auch wenn dem Menſchen das Kreuz auf dem Halfe 
lieget, kann er fich fchwerlicd der Sicherheit erwehren und 
fi) vor Sünde hüten. Juda, dem Erzvater, widerfähret 
ein Kreuz nad) dem andern: feine Hausmutter war ihm 
geftorben, feine beiden Sühne Ger und Onan tüdtet der 
Herr als böfe Buben nad einander; das hätte ihn ja in 
Sottesfurdt erhalten follen. Aber in dem fehredliden 
Kreuz ift Yudas noch ficher, gehet der Hurerei nad) und 
begehet Blutihande mit feiner Schnur Thamar. So 
bald die Kinder Iſrael, wie wir im Bud der Richter 
lefen, von ihren Feinden errettet waren und Frieden 
hatten, trieben fie Abgütteret und allerlet Sünde. Alfo 
ſchwer iſt's dem Menſchen, gute Zage zu ertragen, und 
daß er ohne Kreuz und Anfechtung in der Furcht Gottes 
ſtets bleiben joll. Sobald nur die Ruthe aufhüret, fo ver- 
giffet der Menſch die Gebote Gottes, wie das alte Sprich— 
wort befennet: da der Kranke genaß, ward er ärger, denn 
er nie was. Weil es diefe Bewandtniß mit ung armen 
Menfhen bat, fo hat Gott das Kreuz auf ung gelegt, und 
ſuchet uns heim mit allerlei Plagen, auf daß wir ihn 
fürdten lernen, uns von Herzen zu ihm befchren und nad 
feinem Befehl Leben. 

Ale Welt ift zwar voll allerlei Plage, Kammer und 
Unglüd, alfo daß das Elend, fo auf Erden tft, nicht zu 
zählen ift; und dennoch kann Gott dadurch ſchwerlich er- 
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halten, daß die Welt ihn fürdten und vor Augen haben 
wolle. Wenn Gott das allerihredlichite Elend, den Tod, 
nicht auf das menſchliche Geſchlecht gelegt hätte, es würde 
faum ein einiger Menih zu Gott wahrhaftig befehret. 
Mander ſteckt dem Tod im Rachen und fiehet die Hülle vor 
Augen; und dennod Tann er feine Bosheit nicht laſſen und 
befehret fi zu Gott nicht, wie der gottlofe Schäder am 
Kreuz den HErrn Chriſtum läftert, da er doch in gleicher 
Verdammniß des Todes war, aljo ein troßig, bös, halsitarrig 
und verderbt Ding iſt's um des Menſchen Herz. Täglich 
jehen wir den Tod vor unfern Augen, wir wifjen, daß wir 
alle fterben müfjen; noch gehen wir gemeiniglich fiher dahin, 
wie Moſe billig Haget: Wer glaubet’S aber, daß du fo 
jehr zürneft? Und wer fürdtet fi vor ſolchem deinen 
Grimm, Pfalm 90. Darum muß uns Gott Tag für Tag 
eine Plage über die andere auf den Hals legen, auf daß 
wir ihn von Herzen fürdhten lernen, vor feinen Zorn ung 
iheuen, vor Sünde uns hüten und nad feinem Befehl 
leben. Wir glauben nimmermehr, daß Gott jo hart wider 
die Sünde full zürnen, es fei denn, daß wir die Strafe 
auf dem Hals haben. David fpriht Palm 119: Che 
ih gedemüthiget ward, irrete id. Wenn wir aber die 
Ruthe recht fühlen, fo erkennen wir Gottes Zorn und 
lernen fein Gericht verftehen, wie David Hagt Pjalm 38: 


HErr, deine Pfeile ſtecken in mir, deine Hand drüdet 


mid! Da fchreiet man denn: Herr, ftraf mid) nidt in 
deinem Zorn und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
Herr zühtige mid, aber mit Maßen, auf daß du mid 
nicht aufreibeſt, Jerem. 10. Daß die Erbfünde fo eine 
gräuliche, Bittere Wurzel in uns ift, daß unfere Herzen 
jehr verderbt find, daß fie auch wider Gott murren dürfen, 
wir nimmermehr, wenn wir's nicht im Kreuz er- 
führen. 

Durch's Kreuz, Sammer und Plage will uns Gott 
auch aufweden zum ernften Gebet, daß wir ihn um Hülfe 
anſchreien follen. Wenn fein Ungemach noch Noth vor- 
handen tft, fondern es uns wohl gehet, fo ift das Gebet 
falt und die Herzen find faul und träge zum Gottesdienft, 
wie wir alle befennen müffen. Nimmmehr beten wir mit 
ſolchem Ernft zu Gott, wenn wir ohne Kreuz find, als 
wenn wir in tiefen Nöthen fteden. Wenn Zrübfal da 
iſt, ſpricht ef. 26, fo ſuchet man did; wenn du fie züch— 
tigeft, fo rufen fie ängftlih. Wenn mir Angft ift, ſpricht 
David Palm 18: fo ruf ih den HErrn an und freie zu 
meinem Gott. Alfo muß uns Gott aufmuntern, daß das 
Gebet von Herzen gehe, die Thränen herunterfließen und 
wir Acht darauf geben, was wir mit Gott reden, daß wir 
unfer Herz vor ihm ausjhütten und fhreien: Ad HErr 
hilf, vette, vette, die äußerfte Noth ift da und bier ift fonft 
fein Netter. In welchem erniten Gebet der Glaube nicht 
allein probiret, ob er rechtſchaffen fei, fondern auch geübet 
und vermehret wird, daß er Gott recht lerne erkennen, 
auf Gottes Wort fich Fühnlich verlaffe, mit großer Geduld 
vor Gott ſich demüthige, der Rettung mit ftarker Hoffnung 
erwarte und mit Liebe gegen Gott und den Nächten umd 
allerlei Zugenden und herrlichen Schein von fich gebe. 
Daher fpricht der Apoftel Paulus Röm. 9: Wir rühmen 
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una auch der Trübfale, dieweil wir willen, daß Trübfal 
bringet Geduld, Geduld aber bringet Erfahrung, Er- 
fahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber Täfjet nicht 
zu Schanden werden. 

Für's andere: Obwohl der Herr Chriftus allein von 
Gott dem Vater dazu ift verordnet, daß Er mit feinem 
Dlut und Tod für die Sünde der Welt follte bezahlen 
und uns ewiges Leben erwerben, jo will dennoch der ewige 
Bater, daß alle die dem HErrn Chriſto in Kreuz umd 
Leiden nachfolgen nit, daß fie für einige Sünde Gott 
damit bezahlen, fondern daß fie als rechte Gliedmaßen 
ihrem Haupte Ähnlich werden, von der Welt abgefdhieden 
feien und durd) viel Trübſal und Kreuz in ihre Herrlichkeit 
eingehen. Wie es dem HErrn ergangen ift, jo muß es 
aud dem Knechte ergehen. Paulus fpriht Röm. 8: Gott 
hat fie verordnet, daß fie ähnlich fein follen dem Ebenbild 
des Sohnes Gottes. Das Neid Chrifti, ganz geiftlich, 
jtimmet nit mit der Vernunft. Vielmehr aber, weil c3 
in Hohn und Schmad, Kreuz und Leiden gejtiftet ift und 
durch's Kreuz und den Tod den höchſten Sieg erhalten 
hat, fo hat die Vernunft einen Abſcheu vor dem Neid 
Ehriftt und ärgert fid) an demfelben ganz heftig. Sollten 
nun die Ehriften das geiftlihe Reich Chrifti, feine Lehre 
und Evangelium des Kreuzes, feine Wohlthaten recht lernen 
verftehen, jo müffen fie Chriſto, dem HErrn, folgen, ihr 
Kreuz auf fih nehmen und dem Vorbilde des Sohnes 
Gottes ähnlich werden. 

Wenn wir bei guten Tagen vom Reich Ehrifti, feinen 
Wohlthaten und feiner Herrlichkeit hören, machen wir uns 
feltfame Träume von zeitliher Wohlfahrt, Gütern und 
Reihthum, dag wir allhier in guten Frieden vom HErrn 
Chrifto mögen hören und predigen. Wenn aber das liebe 
Kreuz heran kommt, allerlei Zrübfal, Kammer und Elend 
um Gottes Wortes willen uns unter Augen mwehet, da 
gehen uns die Augen auf, daß wir fehen, es habe viel cine 
andere Meinung mit dem Neich Ehrifti, es fei dem HErrn 
Chriſto niht um gute Tage und Reichthum der Welt oder 
Sanftes Leben zu thun, jondern, daß wir dur ihn Ver— 
gebung der Sünden empfangen, der Sünde abjterben, 
Gott erkennen lernen, diefer Welt müde und überdrüffig 
werden und berzlide Luſt gewinnen zum ewigen Xeben, 
da wir, errettet von aller Trübfal, mit vem HErrn Chrifto 
leben werden. Die geiftlihen Güter hat Er uns erworben, 
Gottes Erkenntniß, Gerechtigkeit, neues Yeben, Friede des 
Gewiſſens und Freude an Gott. Dieß lernet man fein, 
wenn man in Kreuz und Leiden fi) diefer Welt Güter 
muß begeben. 

Davon reden die Propheten, Jeſ. 28: Wen foll er 
denn lehren das Erfenntnig? Wem foll er zu verftehen 
geben die Predigt? Den Entmwühneten von der Wild; 
denen, die von Brüften abgefegt find. Denn die Anfech— 
tung lehret auf's Wort merken. Pfalm 119: Es iſt mir 
lieb, daß du mich gedemüthiget haft, daß ich deine Rechte 


lerne. Pſalm 94: Wohl dem, den du Herr züchtigeft, 
aber und fonderlid die Heuchler verhöhnen, ſchänden, 


und lehreft ihn durch dein Gefek. 
Für's dritte: Kreuz und Verfolgung läffet Gott der 
HErr darum fommen, auf daß der Menſchen Herzen offen- 
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bar werden, ſowohl der Ungläubigen und Gottlojfen, als 
der gläubigen Chriſten. Ein großer Haufe der Gottlofen 
in allen Ständen unter dem geiftlihen, weltlichen umd 
gemeinen Mann gehet daher in großem Schein trefflider 
Sottfeligfeit und Heiligfeit, daß jedermann nicht anders 
von ihnen denfet, fie auch ſelbſt nicht anders von ſich ges 
halten haben wollen, denn daß fie gottfelige, friedliebende, 
gutherzige, wohlthätige Chriften find, die fi) Gottes Ehre 
und die Wohlfahrt der Kirche hoc) laſſen angelegen fein. 

Wenn aber Gott eine Verfolgung über feine Chriften 
läffet gehen, da thut fi) das Herz der Heuchler und Gott- 
lofen recht auf, und brechen ihre Gedanken hervor, daß fie 
rechte VBerächter und Feinde Gottes und feiner Wahrheit 
find. Die fi) vorher haben ausgegeben und geftellet, als 
wären fie tree gottfelige Lehrer der Kirche, die Leib und 
Leben bei der Wahrheit würden auffegen, werden dann die 
giftigften Verleumder und Ditterften Yäfterer, die andere 
zur Verfolgung antreiben. Die man gehalten hat für die 
friedfamften und weiſeſten Negenten, die niemand gern 
Unrecht thäten, erzeigen fi als die unfinnigen, wüthigen 
und blutdürftigen Zyrannen. Die man unter dem ge- 
meinen Dann für Stille, ehrbare, Fromme Chriſten hat ge- 
halten, die gießen eitel Lüge aus, find unruhig, trachten 
nur nad Schaden und Unglück und find die Aergſten unter 
dem Haufen, daß man fi entfeßen und verwundern muß. 
Aber das ift’3: der Wuſt ift wohl dagemefen, aber die glatte 
Haut der Heuchelei dedete alles zu. Wenn aber das liche 
Kreuz und Verfolgung der Gläubigen angehet, fo ſticht es den 
Schwär auf, daß der Wuft heraus gehet. Da fiehet man als» 
dann, was in den Leuten geftedet hat. Darum faget Stmeon: 
Ein Schwert wird durch deine Seele dringen, auf daß 
vieler Herzen Gedanken offenbar werden, Luc. 2. Da 
jiehet man denn veht, wie die Heuchler Gott verachten, 
das Wort Gottes nad) ihrem Gefallen deuten, feiner Yügen 
ih ſchämen, zu Feiner Gerechtigkeit tracdhten, fogar feine 
Liebe des Nächſten haben, fondern voller Feindſchaft und 
Bitterkeit brennen. 

Es glaubet's doh die Welt nimmtermehr, daß der 
Menſch voller Bosheit fein fol, und des Menſchen Herz 
fo ganz verderbet und fo voller Feindſchaft wider Gott 


' ftedet. Aber in folder Verfolgung der gläubigen Chriften 








fiehet man’3 vor Augen, das man fonft nimmer geglaubet 
hätte, und wird alfo Gott, der die Welt nicht ohne Urfadhe 
jtrafet, in feinem Wort geredhtfertiget. 

Sleiher Geftalt wird aud der gläubigen Chriften 
Herz und Gemüth offenbar, ob fie Gott fürdten, ihr 
Glaube rehtihaffen jet, ob fie beftändig ob der Wahrheit 
halten und die Seligfeit, fo fie predigen, von Herzen glauben. 

Die rechten Chriften find fonft ein verborgen Volk in 
der Welt, die für die nicht angefchen werden, die fie find; 
fie geben nicht große Beiligfeit vor, gehen nicht um mit 
vieler Ceremonien oder Gepränge, wie die Heudler, fon- 
dern ihre Gottesfurdt, Glaube, Beten und Gottesdienft 
leuchtet im Herzen, im Verborgenen vor Gott. Die Welt 


Ihmähen und läftern die treuen Lehrer und armen Chriften 
auf's äußerfte, daß mar fie gleich für die ärgften Buben 
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hält, fo auf Erden fein mögen; fie müffen Verführer, Gott» 
lofe, Aufrührer und Meutemader fein, die den Frieden 
zerjtüren und alles Gute auf Erden verhindern. ‘Daher 
nennet David die Chriften verborgene Leute, Pfalm 83: 
Sie maden liftige Anfchläge wider dein Volk und rath- 
Ichlagen wider deine Verborgenen. Durch's Kreuz, Kammer, 
Elend und Verfolgung aber werden fie befannt und offen- 
bar. Denn da fiehet man, daß ihr Glaube an Chriſtum 
feine Heuchelei noch Scheinheiligfeit ift, fondern ein helles 
Licht vom heiligen Geist angezündet. Sintemal fie um der 
Welt Haß und Feindſchaft willen von Gott nicht abweichen, 
noch fein Wort verlaffen, fondern eher Leib und Xeben, 
Weib und Kind, Ehr und Gut und alles, was fie auf 
Erben haben, verlaffen und in die freie Schanz Ichlagen, 
denn daß fie den Namen des Herrn Chrifti jollten ver> 
leugnen und vom Glauben abfallen. Da leuchtet hervor 
vor aller Welt ihre große Geduld und hochrühmlicher Ge- 
horfam gegen Gott in allerlei Kreuz, Sammer, Zrübfal, 
Elend, Widerwärtigfeit, Plage und Marter, welches fie 
alles Gott zu Ehren, mit willigem Herzen tragen und er- 
dulden. Da fichet man, daß fie nicht um Ehre, Gemwinnft, 
Wolluft diefer Welt willen ſolche Lehre führen, fondern, 
daß fie von Herzen glauben, was fie von der ewigen Selig- 
feit durch Chriftum der Welt vortragen; fintemal fie fich 
aller Güter und Wolluft diefer Welt begeben, um Gottes 
Wortes willen die höchſte Schmach und Verfolgung leiden 
und allein des ewigen Lebens fich getröften. Alle Welt 
muß fih da verwundern der großen herrlichen Tugenden, 
der großen Freudigfeit, der trefflihen Beſtändigkeit, der 
hohen Demuth, der riftlihen Geduld, der feurigen Liebe 
Gottes, fo die Blutzeugen in ihren Yeiden erzeigen. ‘Da 
find fie denn nicht mehr verborgene, fondern ganz wohl 
befannte Heilige, die alle Welt, auch die Feinde felbft, 
für vehtichaffene beftändige Chriften rühmen müſſen. 
Für's vierte: Gott läffet feine Chriften in viel Trüb— 
fal, Gefahr, Jammer und Noth gerathen, auf daß Er Ur⸗ 
fahe habe, ihnen Gutes zu thun, daß Er feine Güte, All 
mat, unendliche Weisheit, ewige und unfehlbare Wahrheit 
fund thue und beweife. ‘Die Leute gedenken wenig daran, 
daß Gott der HErr fei, der uns täglich fo viel Gutes be- 
weise, vor jähen Tod und Unglüd bewahre und darnad) 
mit feinen Gütern erfüllet; meinen, es gefchehe font ohne 
Gefahr und Zufall. Wenn aber die äußerſte Noth da ift, 
daß man zu Gott ſchreien muß, wir von allen Creaturen 
verlafjen werden und es vor Augen fheinet, da jet Fein 
Mittel, dadurch uns könne geholfen werden, wir müfjen 
aller Dinge zu Grunde gehen; Gott aber alsdann kommt 
und rettet uns aus der Noth über unjer VBerhoffen: da be- 
weifet Er feine Allmacht und ewige Weisheit, Treue und 
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Güte, daß wir ihre preifen müſſen. Die Kinder Ifrael 
läffet Gott in die äußerfte Noth und Gefahr kommen, da 
fie das Meer vor fid, den Feind Hinter ſich Haben und fie 
an aller Hülfe verzweifeln müffen. In ſolche äußerfte 
Noth führet fie Gott, daß fie feine unendlihe Weisheit 
und Allmacht follten lernen erkennen, daß Er iſt ein adiutor 
in opportunitatibus, ein rechter Nothhelfer, der uns er- 
retten könne, wenn gleich alle Creaturen die Hülfe ab- 
ſchlagen und dem nichts unmöglid if. Davon jagt Gott 
2 Moſ. 7: Pharao wird eud) nicht hören, auf daß ich meine 
Hand in Egypten beweife und führe mein Heer, mein 
Bolt, die Kinder Iſrael aus Egypten dur große Gerichte. 
Und abermal Cap. 9: Und zwar darum hab ich dich er- 
werfet, daß meine Kraft an dir erfcheine, und mein Name 
verfündiget werde in allen Yanden. 5 Mof. 8: Er de 
müthigte dich, und ließ dich hungern, und fpeifete dich mit 


— 


Man, das du und deine Väter nie erkannt hatteſt, auf daß 


Er dir fund thäte, daß der Menſch nicht lebet vom Brod 
alfein, fondern von allem, das aus dem Munde des Herrn 
gehet. Und bald hernach im felbigen Capitel: Auf daß Er 


dich demüthigte und verfuchte, daß Er dir hernnad; wohl thäte. 


Alſo fpriht auch CHriftus, Koh. 9: Es hat weder diefer 
gefündiget noch feine Eltern, jondern daß die Werke Gottes 
offenbar würden an ihm. Das find alfo Hohe und wichtige 
Urfaden, warum der ewige und gütige Gott feinen gläu- 
bigen Chriften, mit denen Er doch verfühnet tft, denen Er 
alle Schuld erlaffen hat, die Er in feinem Sohne Chriſto 
herzlich lieb hat und zur Gemeinfchaft des ewigen Lebens 
berufen läffet, mit fo mancherlei Kreuz, Trübfal, Sammer 
und Elend beladet und überfhüttet, die Er uns in feinem 
Wort hat offenbaret, auf daß wir fie ftetS vor Augen 
haben, und uns dejto williger und geduldiger unter die 
gewaltige Hand des HErrn demüthigen. Das ſei auf 
dießmal gefagt vom Unterjchied des Leidens auf Erden 
und von den Urfaden, warum Gott feine lieben Chriften 
fo hart mit manderlei Zrübfal und Widermwärtigfeit be— 
ladet. Die Lehre vom Troſt wollen wir mit Gottes Hülfe 
in der anderen Predigt erklären. 

Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der das 
höchſte Leiden ausgeftanden und durd) fein Kreuz und Tod 
Gott verfühnet und für die Sünde genug gethan hat, damit 
Er der Chriſten Kreuz und Leiden geheiliget und den höchſten 
Troſt ung erworben, der erleuchte, trüfte um) ftärfe ung 
durch feinen heiligen Geist, auf daß wir Chriſti Joch willig 


auf uns nehmen, Gottes Rath und Wilien im Kreuz er- 


fennen, mit Geduld alles, was uns Gott aufleget, über- 
winden und endlich, erlöſet von aller Trübjal, die ewige 
Seligfeit erlangen. Amen. 
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Vom Troſt im Kreuz. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, hat feinen | 


gläubigen Chriften nicht nur allein die Urſache vermeldet, 
warum Gott den Seinen fo viel Kreuz, Trübfal und Elend 
auflege, fondern auch gewiffen und beftändigen Troſt dabei 
angezeiget, wohin ein betrübtes Herz in Sammer und 
Noth fehen, womit es ſich aufrihten und, worauf es fid 
verlaffen fol. Daher denn die Chriften feligere Leute find, 
denn font fein Volk auf Erden. Denn alle anderen Vülfer 
außer der Gemeine YEfu Ehrifti, wie Flug und weife fie 
aud find, jo müſſen fie do in ihrem Elend und Wider- 
wärtigkeit verzagen, untergehen und verzweifeln, wenn fie 
mit Unglüd überfallen und von Gott mit Plagen heimge- 
judet werden, wie nit allein viel ſchreckliche Exempel 
vieler hochweiſer Heiden vor Augen find, fondern die Heiden 
mit ihrem eigenen Belenntniß foldes geftehen und nach— 
geben. Cicero fpridt an einem Ort: Ego tentatis rebus 
omnibus nihil inueino, in quo requiescam, wenn id) 
alles bedenke und erwäge, fo finde ih nichts, darin fi 
mein Herz fünnte zufrieden geben. Das ift ja eine ganz 
fäglihe Rede von einem folden weifen Mann. Es hat 
aber nicht allein dem Cicero gemangelt, daß er feinen be- 
ſtändigen Troſt hat erfehen fünnen, fondern alle Völker 
und Heiden müſſen befennen, daß fie ja fo wenig finden 
können, als Cicero. Denn menfhliher Vernunft ift es zu 
hoch und unmöglid, daß fie wiffen und beftändigen Troft 
in den mannigfaltigen Zrübfalen und Elend, fo auf Erden 
ift, follten erfehen vder erfinden fünnen. 

Ein armfeliger Menſch aber ift der, der feinen beftän- 
digen Zroft hat in feinem Elende, Sammer und Kümmer- 
niß; dem hilft all fein Reichthum, Ehre, Gewalt, Herr- 
Ihaft und, was er auf Erden vermag, nidts, fondern 
endlih wird fein Herz aufgefreffen und muß verfhmadten. 

Die Gemeine JEſu Chrifti aber hat den Vortheil und 
Vorzug vor allen Völkern auf Erden, daß fie nicht allein 
Gottes Rath und Willen jiehet, fondern auch gemiffen, 


wahrhaftigen, Fräftigen und beftändigen Troſt hat in aller 


Betrübniß und Unfall, alfo, daß feine Anfehtung, Fein 
Fall, fein Jammer, fein Elend, kein Trübfal noch Unglüd 
ihr mag begegnen, darin fie nicht gewiffen Troft hätte und 
ſich aufrichten könnte. Wie denn das heutige Evangelium 
vornehmlich dahin gehet, daß ung der HErr Chriftus ge- 
wiſſen und bejtändigen Troſt in den hohen Nöthen und 
allerlei Zrübfalen zeiget, damit wir nicht, wie die Heiden, 
ohne Zroft untergehen, ſondern unfer Herz ftillen und uns 
zufrieden geben können. 

Wie hoch nun folde Lehre von Nöthen fei, ift dabei 
leiht abzunehmen, daß wir vor Augen fehen, wie alle 
Welt voll Trübfal und Jammers ift, darin unſäglich viel 
Leute verzweifeln und zu Boden gehen. Dariım wollen 
wir auch auf dießmal den ganzen Lehrpunkt vor uns 
nehmen und handeln. Fünferlei ftarken, Eräftigen und be- 





ftändigen Zroft zeiget uns Gott in feinem Wort, darauf 
wir uns in allerlei Anfehtung und Widerwärtigfeit kühn— 
ih follen und mögen verlafien. 


Der erſte Zroft tft, daß uns das Allergeringfte nicht 
widerfähret, es fei denn Gottes Rath und gnädiger Wille. 


Der andere tft, daß wir ftet3 einen gnädigen Gott 
haben, es gehe uns gleich fo übel, als es wolle, fo wendet 
er fein gnädiges Herz nicht von uns ab. 

Der dritte Zroft ift, daß Gott der heilige Geift uns 
im Kreuz beimohnet, jtärfet und alles hilft tragen. 

Das vierte, daß alles, was uns Chriften begegnet, 
uns zum Beten muß dienen und felig fein. 

Der fünfte Xroft ift, daß es nicht ewig foll währen, 
fondern nur ein Kleines, darnad) aufhören, und wir mit 
erviger Freude und Herrlichkeit ergüget werden. 


Der ewige Sohn Gottes, der Gott alles Troſtes, ver- 
leihe ung feinen heiligen Geift, daß wir folche heilfame 


Lehre recht zu Herzen fallen, uns damit in aller Anfechtung 


tröften und endlih dadurch felig werden. Amen. 


Der erfte Troft. 


Daß uns ohne Gottes Rath nicht das Allergeringite wider: 
| fahre. 


In welderlei Zrübfal, Sammer und Anfehtung ein 
Chriſt Tieget, fo follen feine erjten und legten Gedanken 
fein, daß Gott vom Himmel ihn: foldhes Kreuz zugefchidet 
bat und, daß ihm ohne Gottes Rath und Willen nicht das 
Alfergeringfte fünne begegnen, es fei gleih Gutes oder 
Böſes. Dieß ift die Quelle alles Troftes. Der böſe Feind 
ijt’3 ja, der uns plaget, martert und manderlei Schaden 
zufüget, wie der HErr Chriftus, Yuc. 13 zeuget, daß der 
Satanas das Weib achtzehn Jahre habe gebunden gehabt, 
und im Hiob faget die Schrift, der Teufel Habe dem Hiob 
alles verderbet und darnach mit Krankheit gefchlagen. Den 
er ijt ein Mörder. So iſt's aud vor Augen, daß böfe 
Leute uns viel Jammers und Herzleid zutreiben und in 
manderlei Anfechtung führen, wie Saul den David, Pashur 
den Jeremias, Ahas und Dlanafje den Jeſaias plageten. 
Aber dahin müffen wir fo fehr nicht fehen, als’ auf ven 
ewigen Gott felbit, ohne deſſen Rath und Willen fann 
und mag uns nichts widerfahren. Wenn gleich die Teufel 
noch fo zornig und der Feinde in der Welt noch fo viele 
wären, fo fann uns doch das allergeringfte Unglüdf oder 
Betrübnig nit zugefüget werden, es ſei denn, daß es 


. Gott von Dimmel verhänge und nadıgebe. 


Im Hiob fpriht der Satan: Du haft einen Wall ge- 
ſchlagen um ihn her, fein Haus und alles, was er hat, 
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haft du rings umher verwahret. ‘Da ihm aber Gott er- 
laubet, dem Hiob Schaden zu thun, fäumet er fih nicht 
lang. Als Simet dem David in feinem Elend fluchet, 
ſpricht David: Laß ihn bezähmen, daß er fludhe; denn der 
Herr hat's ihm geheißen, 2 Sam. 16. David fiehet nicht 
allein auf den Simet, feinen Feind und Läfterer, fondern 
auf Gott; wenn der es nicht hätte verhänget, Simei hätte 
es wohl laffen müffen. Alfo müffen wir in allem, was 
uns begegnet, es ſei Hein oder groß, vornehmlich auf Gott 
jehen: der habe es alfo verordnet, der hide uns foldhes 
zu Haus, der Icge uns die Yaft auf, der verhänge es aljv 
über uns. 

Wie denn die Schrift foldes allenthalben bezeuget, 
Matth. 10, fpridt der Herr: Kauft man nit zween 
Sperlinge um einen Pfennig? Noch fällt derjelben feiner 
auf die Erde ohne eueren Vater. Nun aber find auch euere 
Haare auf eurem Haupt gezählet. Luc. 21: Und ein Haar 
von eurem Haupte fol nicht umlommen. Sad). 2: Wer 
euch antaftet, der taftet feinen Augapfel an. Sollte denn 
Gott nichts darum wilfen, was feinen lieben Chriften be- 
begegnet? In den Propheten zeuget Gott felbjt, dag Er 
alles Unglüd fchaffe und orone, was dem Menſchen wider- 
fähret. Jeſ. 45: Ich bin der HErr, und feiner mehr; der 
ih das Licht made, und ſchaffe die Finſterniß, der ich 
Frieden gebe, und fchaffe das Uebel. Ich bin der HErr, 
der foldhes alles thut. Amos 3: Iſt auch ein Unglüd in 
der Stadt, das der HErr nidt thue? Klagel. Jerem. 3: 
Wer darf denn jagen, daß ſolches geichehe, ohne des Herrn 
Befehl? und daß weder Gutes noch Böfes fomme aus dem 
Munde des HErrn? Palm 10: Du fieheft’S ja, denn du 
Ihaueft das Elend und Sammer; die Armen befehlen’3 dir, 
du bift der Waifen Helfer. Palm 139: Denn fiehe, es 
ift fein Wort auf meiner Zunge, das du HErr nidt 
alles wiſſeſt, du fhaffeft es, was ich vor oder nachher thue, 
und hältit deine Hand über mir. Pfalm 68: Der HErr 
legt uns eine Laft auf; aber er hilft uns aud). 

Diefe und dergleihen unzählige Sprüde der Schrift 
zeugen, daß nicht allein unfer Anliegen, Zuftand und Jam— 
mer Gott wohl bekannt fei, ſondern daß auch aller Jammer 
und Unglücd von ihm berfomme, Er leget’3 ung auf den 
Hals, Er verhänget’S und giebt’3 nad), daß uns die Leute 
plagen. Ohne feinen Rath, Wiffen und Willen mag uns 
das Geringite nicht widerfahren. 

Dieß ift nun ein fehr hoher und nöthiger Troſt; denn 
daraus ift zu jeher, wer den Sammer und das Unglüd 
wenden fünne, wohin wir um Hülfe fliehen follen, an 
wem e3 gelegen fei, daß uns geholfen werde. Daß wir 
fo hart auf unfere Beleidiger und Verfolger uns wollen 
erzürnen laffen, iſt nihts. Wenn e8 Gott ihnen nicht 
zuließe, müßten fie es wohl laffen. Daß wir hin- und 
berlaufen, hier und dort Hülfe ſuchen, iſt nichts: es Liegt 
bei Gott, deß rechte Hand kann alles ändern, Pfalm 77. 
Darum foll ein betrübter und geplagter Chrift, der in 
Nöthen ftedet, nicht jehen, wie ihm diefer und jener zu- 
jeget, wie diefer Verleumder ihn ſchändlich beim Fürſten 
hat angegeben, geläjtert und gelogen, jener Tyrann fv 
hart drohet und plaget, wie unſrer Yeinde fo viel find, 
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die uns alle gern unterbrüden wollten, fondern zu Gott 
fehre er fich, fhütte fein Herz vor ihm aus und fage: 

Herr Gott, himmliſcher Vater, der du Himmel und 
Erde erihaffen haft, alles in deiner Hand hajt und aller 
Menſchen Gedanken erfenneft, der du die Klugen wie ein 
Raub führeft und macheſt die Richter toll, der du der 
Zyrannen Zorn bridft und macheſt ihre Anſchläge zu 
nichte. Du fieheft nicht allein, in welchem ſchweren Kreuz, 
Kammer und Nötben ich jetzund ftede, fondern du haft 
mir ſolche Laſt aufgeleget. Es kommt ja von dir her, du 
verhängeft foldes über mich, ohne deinen Rath und Willen 
fönnte mir ja nichts widerfahren; denn du lenkeſt allen 
Menfhen das Herz und du fünnteft meinen Feinden bald 
fteuren. Aber es ift dein Wille und Rath alfo, du kannſt's 
auch mit deiner Hand bald ändern. Mein heiliger Vater, 
erbarme dich nun wieder über mid, nachdem du mid) fo 
lange plageft, laß mid nicht vollends zu Boden geben, 
erquide mich nun wieder, vette mich aus diefem Unfall, 
tröfte und ftärfe mich, auf daß ich deinen Namen preiſe; 
denn es ftehet doch allein bet dir, daß ınir geholfen werde. 

Durch folden Troſt und Gebet wird das Herz ge- 
ftärket, daß es der Hülfe erwarten fünne. Hieraus haben 
wir au den ftarken Troft, daß der Satan und die Ty— 
rannen mit uns nit umgehen müffen ihres Gefalleng, 
aud nicht weiter greifen, denn Gott ihnen erlaubet. ‘Des 
Satans Sinn und Meinung wäre wohl, daß er uns in 
einem Augenblid mühte umbringen. Der Tyrannen Herz 
und Gedanken find dahin gerichtet, daß fie allen Muth- 
willen an uns üben wollten. Aber da bat ihnen Gott das 
Ziel geſtecket, darüber fie nicht ſchreiten müffen, wie Gott 
vom großen ungeftümen Meer faget, Hiob 38: Bis hierher 
follft du fommen und nicht weiter; bier follen fich legen 
deine ftolzen Wellen. Alfo fetst au Gott dem Satan und 
Tyrannen Ziel und Maß, wie weit fie fommen follen, 
alfo, daß fie nit ein Härlein von unferm Haupte reißen 
müffen, e3 fei denn der Wille des allmächtigen Gottes. 
Bei ihm ift auch fhon die Zeit und Stunde befchloffen, 
wenn er den Tyrannen und Verfolgern ein Gebiß in’s 
Maul will legen und uns erretten tolle. Darum follen 
wir nur auf Gott fehen, als der alles weiß, alles ordnet, 
alles in der Hand hat und alles vegieret. 


Der andere Troft. 


Daß wir ftets einen gnädigen Gott haben und mit ihm ber- 
. föhnet find, wie es ung gehet. 


Der Grund zwar alles Troftes ift, daß Gott ſelbſt 
uns die Laſt hat aufgeleget, daß Er um alles wife und 
alles in feiner Hand habe. Soll dieß aber Troft und nicht 
Schreden bringen, fo muß man daneben wiſſen und deſſen 
wohl verfidert fein, daß Gott niht aus Horn, fondern 
aus Gnaden die Laſt aufgeleget und, daß wir an Gott 
einen gnädigen Vater haben, der mit uns aller ‘Dinge 
verfühnet fei, der es ganz treulih und väterlih mit uns 
meine, wein Er uns gleih mit Kreuz und Trübſal be- 
ladet und gleich hart ftäupet. Denn da Gott mit uns foll 
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zürnen und unfer Gewiffen ſich vor ihm fürchten der 
Sünde halber, jo würde das feinen Troft bringen, daß 
wir wiffen, daß Gott felbft uns das Kreuz und Unglüd 
zugefüget, ſondern würde uns defto mehr fehreden umd 
ängftigen. Denn je größer und mädtiger der Herr ift, 
der uns zufeßet und plaget, je mehr wir ung zu fürdten 
haben. Und weil Gott felbft die Ruthe in die Hand 
nimmt und zufchläget, und wir uns bewußt, daß wir’s 
wohl verdienet haben, fünnen wir bei uns feine andere 
Rechnung finden, denn daß Er uns ganz aufreiben, zum 
Tode ftrads fortdringen und in die VBerdammniß werfen 
— über welche Gedanken der Menſch gar verzweifeln 
müßte. 

Wenn aber das Herz deß verſichert iſt, daß es mit 
Gott verſöhnet iſt, alle Sünden vergeben ſind und Gott 
ung wohl will, alsdann iſt's ein heilſamer Brunnen alles 
Zrojtes, daß Gott felbft uns das Elend zugeihidet hat. 
Darum mit höchſtem Fleiß dahin zu fehen, daß wir im 
Kreuz und Elend Vergebung der Sünden und einen gnä- 
digen Bott haben. Wenn das Gewiffen zugleid) mit leidet, 
bedrüdt und geängftet wird von wegen der Sünden, fo 
ift das Leiden doppelt, ja dreifah. Wenn aber das Ge— 
willen zufrieden geftellt ift und der Menſch der Sünden 
los ift und einen gnädigen Gott hat, fo iſt's faum ein 
halbes Leiden alles, was Gott einem Chriften zuſchickt. 
Denn es gehet nicht's über ein fröhliches Gewiffen, wie 
auch fein ſchwereres Leiden, nod größeres Herzeleid ift, 
denn ein büfes Gewifjen; denn Gottes Hand jm Gewiffen 
ift ſchwerer, denn alles Kreuz und Leiden, fo auf Erden 
fein mag. 

Daß nun die Ehriften in ihrem Kreuz und Elend einen 
gnädigen Gott und ruhiges, fröhliches Gewiffen haben, ift 
offenbar und gewiß. Denn entweder leiden fie um Gottes 
Wortes und Namens willen und werden in ihrer Un- 
ſchuld von gottlofen Leuten geplaget, oder werden fonft 
von Gott mit Kreuz heimgeſuchet und zur Buße vermahnet. 
Iſt nun das Elend aljo bejhaffen, daß fie um der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit willen Gewalt und Unredt leiden 
in der Welt, jo haben fie nicht allein ein fröhliches reines 
Gewiſſen, fondern fünnen fih aud rühmen, daß fie Gott 
zu Ehren leiden. Als wenn treue reine Lehrer von wegen 
ihres Belenntniffes oder Strafpredigt oder Treue in ihrem 
Predigtamt von den Rottengeiftern und Tyrannen gehaßt, 
verläftert, geplaget, unterdrüdet und in's Elend gejaget 
werden, wie den Propheten, Apofteln und gottfeligen 
Bilhöfen ift begegnet. Oder wenn gottfelige Negenten 
oder Räthe darum, daß fie über der Gerechtigkeit umd 
Billigfeit halten und das Uebel ftrafen, in Gefahr und 
Noth gerathen. Oder wenn die Ehriften von den Ty— 
rannen gedrungen werden, die Wahrheit zu verleugnen, 
Abgötterei und Lügen anzunehmen und darüber um alle 
Wohlfahrt fommen und in die höchſte Gefahr gerathen. 
Wenn unfer Kreuz und Leiden daher fich verurfadhet, daß 
wir es nicht verdienet, noch Urſache dazu gegeben, ſon— 
. dern darum, daß wir Gott fürchten und unfer Gewiffen 
wider feinen Befehl nicht beſchweren wollen, verfolget und 
geplaget werden, fo ift ja billig, daß wir ein fröhlich Herz 
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haben, aller Gnaden uns zu unjerm Gott verfehen. Denn 
daß wir uns vor feinen Worten fürdten, feinen Namen 
vor der Welt befennen, feine Ehre retten, über der Ge— 
rehtigfeit halten, Leib und Gut und alle Wohlfahrt ge- 
ringer achten, denn fein heiligs Wort und göttlichen 
Namen, daran muß ja Gott ein gnädiges Gefallen haben, 
wie Er ſelbſt zeuget: Wer mich befennet vor den Menſchen, 
den will ich befennen vor meinem himmlischen Vater und 
vor den Engeln Gottes, Matth. 10. 

Darum heißet uns aud der HErr Ehriftus fröhlich 
und guter Dinge fein in folden Xrübfalen, wie Er fpridt 
Matth. 5: Selig find, die um Gerechtigkeit willen ver- 
folget werden; denn das Himmelreich ift ihr. Selig feid 
ihr, wenn euch die Menfhen um meinetwillen ſchmähen 
und verfolgen und reden allerlei Uebles wider euch, fo fie 
daran lügen. Seid fröhlich und getroft, es wird euch im 
Himmel wohl belohnet werden. Apoft. Geſch. 5 lefen wir, 
al3 die Apoſtel geftäupet und gefchlagen wurden vor dem 
Rath zu Jeruſalem darum, daß fie den Namen Chriſti 
geprediget hatten, fagt Lucas: fie gingen fröhlid von des 
Rathes Angefiht, daß fie würdig gemwejen waren, um 
feines Namens willen Schmad zu leiden. 1 Petri 2: 
Denn das tft Gnade, jo jemand um des Gewiſſens willen 
zu Gott daS Mebel verträget und leidet das Unredt. 
Wenn ihr um Wohlthat willen leivet und erduldet, das 
ift Gnade bei Gott. 1 Petri 3: Ob ihr leidet um Ge— 
rechtigkeit willen, ſeid ihr doch felig. 

Daher kommt's aud, daß die Ehriften in ihrem Kreuz‘ 
und Leiden fo getroft, ſo beherzt, jo freudig und fröhlich 
find, fragen nad) feinem Drohen irgend eines Tyrannen, 
achten Feiner Marter. Denn fie wiffen, daß fie Gott ge- 
fallen und felig find, fie wiffen, daß fie unfchuldig leiden 
und, was ſie erdulden, zu Gottes Ehre gereihet, daß fie 
es aud) in alle Ewigkeit genießen werden. Obgleich die 
Hohenpriefter und Pharifäer die Zähne aufeinander biffen 
und zum Stephanus einftürmeten, fo ſpricht er dod mit 
aller ?sreudigkeit, er jehe in dem Himmel die Herrlichkeit 
Gottes und JEſum zur redhten Hand Gottes ftehen, 
Apoft. Seid. 7. Vom Vincentius finget der Poet Pru- 
dentius: Ast ille tanto laetior, omni vagantem nubilo, 
frontem serenam luminat, te Christe praesentem videns, 
das ift: Er war defto freudiger, je mehr er gepeiniget 
ward und fein Angefiht leuchtete klar und fröhlih ohne 
alle Traurigkeit, weil er dich, Chrifte, gegenwärtig fahe. 
Alfo follen denn nun die Chriften, fo um der Wahrheit 
und Geredtigfeit willen Gewalt und Unredt leiden, nicht 
allein getroft fein und Feiner Ungnade ſich bei Gott fürdten, 
ſondern aud) fi) freuen und frohloden, als denen befon- 
dere Gnade von Gott widerfähret. Da kann ein Chrift 
in feinem Elend, Zrübfal und Verfolgung mit fröhlichen 
Gewiffen rühmen: 

Mein treuer und frommer Gott, du weißt's, daß ic) 
zu diefem Unglüf und Befhwerung feine Urjad babe 
gegeben; andere habe ich nicht beleidiget, Vorwitz habe ic) 
nicht getrieben, meinem Fleiſche bin ich nicht gefolget, ſon— 
dern weil ich did und dein Wort fürdte, deinen Namen 
befenne, über dem Guten halte und der Welt ihres Ge- 
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fallens wider mein Gewiffen nicht will hofiren, fo feindet 
fie mid) an, läftert und verfolget mid), leget mir alle Plage 
an. Weil ih denn um deines Namens und um der Ge- 
rechtigkeit willen leide, fo danke ih dir, mein Gott, daß 
du mich fo würdig geadtet haft, ftelle es auch in feinen 
Zweifel, du feieft mein gütiger und gnädiger Gott, du 
werdeft mid) auch in diefer Trübſal nicht laſſen, fondern 
mit deinem Geiſt ftärken, zu feiner Zeit erretten und mir 
alles in Emigfeit reihlid) belohnen. So verleihe mir nun 
beftändigen Glauben, große Geduld und gewiffe Hoffnung. 
Errette mid auch nad deiner güttlihen Weisheit und 
Güte, daß ih dir famt allen Gläubigen in alle Ewigfeit 
Dank fage. 

Wie, wenn aber das Kreuz und die Trübfal nit um 
Gottes Wortes no um der Gerechtigkeit willen ung wider: 
führe, fondern Gott fuhete uns heim um der Sünde 
willen? Als wenn er oft die Ehriften in harte, ſchwere 
Anfehtung läffet fallen, beladet fie mit großer Krankheit, 
treibt fie in’3 Elend, madet fie arm und bungerig, wirft 
fie in's Gefängniß; und dann ihr Gewiffen ſelbſt muß 
zeugen, daß fie mit ihren Sünden nit allein ſolche Trüb— 
fal, fondern auch viel ein Größeres haben verdienet. 

David kann es nit leugnen, daß er Urfahe zu dem 
großen Elend hatte gegeben, daß er aus dem Reich ver: 
ftoßen ward. Denn er hatte mit feines Nächſten Weib 
Ehebruch getrieben, den trefflihen Dann Urias tüdten 
laffen und alfo zu großer Yäfterung Urfad) gegeben. Ma— 
naffe konnte es nicht leugnen, daß er fein Gefängniß mit 
großen und ſchweren Sünden wohl verdienet hatte. ‘Der 
Herr Ehriftus befennet ſelbſt, daß der Kranke, oh. 5, 


welder achtunddreißig Jahre war Frank gelegen, ſolches 


mit feinen Sünden verdienet habe: Sündige hinfort nicht 


mehr, auf daß dir nicht etwas Aergeres widerfahre. Alſo 


ftefen viele Leute in Kreuz, Syammer und Elend, da fie 
feldft Urfache dazu gegeben und Gott zu ftrafen bewogen 
haben. 

Wenn es nun gleid) diefe Meinung mit dem Kreuz 
und Trübfal hat, fo können dennoch aud die Chriſten ge- 
wiß fein, daß fie einen gnädigen Gott und Bater im Him- 
mel haben, der fie nicht wie ein zorniger Richter tödten, 
Sondern wie ein gnädiger Vater züchtigen, nit wie ein 
Feind verderben, fondern wie ein Heiland zur Buße reizen, 
nicht pie ein ungnädiger HErr ewiglid) verjtoßen, ſondern 
wie ein barmherziger Gott zu Gnaden aufnehmen und 
ewig wolle felig maden. Denn fie wiffen, daß fie Buße 
thun und fi) zu Gott befehren follen, und wenn fie fic) 
die Sünde von Herzen lafjen leid fein, um Gnade bitten 
und an JEſum Chriftum, den Heiland der Welt, glauben, 
fo will ihnen Gott alle.Sünde verzeihen, allen Zorn fallen 
lafjen und fein gnädiges, väterlihes Herz zu ihnen wenden, 
laut der herrlichen Zufagungen, Heſek. 33: So wahr als 
ich Lebe, fpriht der HErr, fo habe ich feinen Gefallen am 
Tode, des Gottlofen, ſondern daß fid) der Gottlofe be- 
fehre von feinem Wefen und lebe. Jeſ. 1: Wenn eure 
Sünde gleich blutroth ift, fo fol fie dody fchneeweiß werden 
und wenn fie gleich ift, wie Rofinfarbe, jo foll fie doch 
wie Wolfe werden. Jerem. 3; Denn id will ihnen ihre 
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Miffethat vergeben und ihrer Sünde nimmermehr gedenten. 
Hofea 14: Bekehre did, Iſrael, zu dem HErrn, deinem 
Gott; denn du bift gefallen um deiner Miſſethat willen. 
Nehmet diefe Worte mit euch und befehret euch zum 
Herrn und fpredet zu ihn: Vergieb uns alle Sünde und 
thue uns wohl, fo wollen wir opfern die Farren unferer 
Lippen; fo will ich ihr Abtreten wieder heilen, gern will 
ih fie lieben; dann foll mein Zorn fi) von ihnen wenden. 
Und Paulus fpridt Röͤm. 5: Wo die Sünde mädtig ge- 
worden ift, da ift die Gnade JEſu Chrifti nod) viel mäd- 
tiger geworden. 

Mit welcherlei Sünden und Gebrechen wir denn das 
Kreuz und Elend verurfadet und verdienet möchten haben, 
foferu wir Buße thun von Herzen und glauben an den 
Namen YEfu nad) feiner Verheißung, fo find wir mit 
Gott verfühnet, unfere Sünden find zugededet, haben einen 
gnädigen Gott im Himmel und ein fröhlihes Gewiſſen, 
da können wir frei fagen in unferer Trübfal: 

Wohlan, mein beiliger und frommer Gott, ih muß ja 
befennen, daß ih dieß Unglüf und Elend und wohl ein 
Größeres habe verdienet. Du bift ja gerecht und haft Ur- 
face, mic) zu züchtigen und wenn du mir glei ein Grü- 
ßeres auflegeteft, jo mwäreft du dennod darum nicht un. 
gerecht, denn ich bin nicht allein in Sünden empfangen 
und geboren, ſondern begehe täglid viel Sünde, falle oft 
aus Schwachheit meines Fleiſches und handele wider dein 
Gebot. Du weißt aber, mein Gott, daß ih mich von 
Grund meines Herzens zu dir befehre, daß mir meine 
Sünden und Gebrehen herzlich leid find und daß id) deine 
BZufage, darin du ung verheißen haft, um deines Sohnes 
JEſu Chrifti willen alle Sünde ung zu vergeben und 
unfer gnädiger Gott zu fein, glaube und mid damit auf- 
rihte. Darum zweifele id) auch nit daran, du habeft 
mir alle meine Sünde in deinem Sohn ſchon vergeben und 
deinen Zorn fallen laffen. Daß du mir aber Kreuz zu- 
ſchickeſt, thueſt du aus väterliher Xiebe, auf daß du ınid) 
zu herzlider Buße und Reue treibeft, im Glauben übeft, 
zur Geduld und Gebet Urſache gebeft und ich der Sünde 
ganz abfterbe; muß mir alfo nad) deiner Gnade das Kreuz 
zu Gute fommen. Wo das Herz in Kreuz und Xeiden 
diefen Troſt gefaffet hat und alfo mit Gott im Glauben 
reden kann, da kann es ſich zufrieden geben, fröhlich und 
guter Dinge fein und des fröhliden Stündleins, das Gott 
zu unfrer Erlöfung beftimmt hat, in gemiffer Hoffnung 
erwarten. 


Der dritte Troft. 


Daß Gott der Heilige Geiſt den Chriſten im Kreuz beiwohnet, 
jie jtärfet und alles Hilft tragen. 


Wer ohne Glauben an Ehriftum JEſum ift, der muß 
fein Kreuz und Elend allein tragen; und weil er fi zu 
ſchwach ift, fo muß er darunter verzweifeln und zu Boden 
gehen. Wer aber Chrifto angehöret und durch den Glau- 
ben ihm einverleibt ift, der. hat einen ftarfen Gehülfen, 
daß er kann getroft und freudig fein, alles ausftehen und 
erdulden. Denn allen, fo an EChriftum glauben, denen 


220 


ihenfet Gott der Vater durch feinen Sohn Chriftum den 
heiligen Geiſt, daß der ftet3 bet ihnen fei, wie Chrijtus 
faget Koh. 14: Ich will den Vater bitten und Er foll eud 
einen andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewig- 
lich, den Geiſt der Wahrheit. 

Diefer mächtige Geift hilft uns alles Kreuz tragen, 
giebt Stärke und Kraft, daß wir nicht zu Boden finken, 
verleihet Geduld, madet uns freudig, beherzet und getroft, 
daß wir aller Trübſal vergeffen und überwinden fünnen. 
Daher Paulus fpriht Röm. 8: Deffelbigengleihen auch 
der Geiſt hilft unfrer Schwadhheit auf. Jeſaia 40: Aber 
die auf den HErrn harten friegen neue Kraft, daß fie auf- 
fahren mit Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht 
matt werden, daß fie wandeln und nicht müde werden. 
Matth. am 10.: Wenn fie euch num überantworten wer- 
den, fo forget nicht, wie oder was ihr reden follet, denn 
es foll euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
jollet; denn ihr feid’8 nicht, die da reden, fondern eures 
Vaters Geift iſt's, der durch euch redet. Lucas 11: Wie 
viel mehr wird der Vater im Himmel den heiligen Geiſt 
geben denen, die ihn darum bitten? ob. 15: Wenn 
aber der Zröfter fommen wird, welden ich euch fenden 
werde vom Vater, den Geift der Wahrheit, der vom Vater 
ausgehet, der wird zeugen von mir. el. 41: Du aber, 
Iſrael, mein Knecht, fürchte dich nicht, ich bin mit dir, 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich 
helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner 
Gerechtigkeit. ef. 44: Fürchte dich nicht, mein Knecht 
Jacob. Ich will meinen Geiſt auf deinen Samen gießen, 
und meinen Segen auf deine Nachkommen. 

Dieſe Zeugniffe der Schrift zeigen uns einen Fräftigen 
und mädtigen Zroft, der das Herz dermaßen munter und 
fröhlich machet, daß e3 durch alles Unglüd reißen darf. 
Da kann das Kreuz nicht mehr fhmwer fein, da Gott felbft 
mit hilft tragen. Ja wovor will fih der Menfh mehr 
fürdten, weil er Gott auf feiner Seite und ftetS bei fich 
hat? Der Friede und die Freudigfeit, die Gott der heilige 
Geiſt in den Herzen der gläubigen Chriſten ſchaffet, ift 
doch mit feinen Worten auszureden. Da vergiftet man 
nit allein aller Zrübjale und Jammers, fondern man 
rühmet no dazu, daß Gott uns würdig adtet, um feines 
Namens willen etwas zu leiden; da fpottet man der 
Läfterer, der Zyrannen, des Satans, des Todes und aller 
Sünden. Der Geredte, fpriht Salomo, Spr. Sal. 14, 
ift auch im Tode getroft; das macht der heilige Geift, der 
das Herz jtärket und große Kraft und Freudigkeit giebt. 

Soldes fiehet man an den heiligen Märtyrern, die 
feiner Strafe noch Bein geachtet, fondern mit lachendem 
Mund und fröhlidem Herzen zum Tode gegangen find. 
Ignatius ſpricht, er achte weder Feuer noch Galgen, weder 
wilde grimmige Thiere, noch Zerreißung feiner Glieder, 
nod einige Pein, fo der Teufel erdenken mag, wenn er 
nur JEſum Chrijtum mag haben. Ich bin des HErrn 
Korn und werde durh die Zähne der wilden Thiere ge- 
mahlen, daß ih ein rein Brot dem HErrn werde. 

Laurentius fpottet des Tyrannen Decius, fpridt, er 
fol nun frefjen von dem, daS nun gebraten wäre. Appo- 
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lonia ſpringet felbft in’3 yeuer, da fie um des Namens 
Chrifti willen brennen fol. Agatha ladet und fpottet 
der Henker, die fie tödteten. Agnes ift fröhlih, als 
wenn fie zum Tanz ging, da fie zum Tod geführet wird. 
Bincentius, Romanus und andere frohloden und find 
voller Freudigfeit, befennen den Namen Chrifti und 
ftrafen die Tyrannen und Götzendiener, da fie in der 
höchſten Marter und Pein find. Solder ftarfer und 
freudiger Muth der Blutzeugen Ehrifti, der vom heiligen 
Seit herfommt, ift beffer, denn alle Güter diefer Welt 
fein mögen. Yaurentius, Stephanus, Blandina, Agatha 
und andere Märtyrer nehmen nicht das ganze Königreich 
Alerandri Magni (des Großen) für folden Troſt, den 
der heilige Geift in ihren Derzen wirfet und zündet; denn 
e3 it ein Vorſchmack und Anfang des ewigen Lebens. Ob 
nun wohl die Freude und Freudigkeit des heiligen Geiftes 
in Kreuz und Leiden in einem größer ift, denn im andern, 
wie auch Gott einem größer Kreuz und mehr Zrübfals 
auflegt, denn einem andern, fo will dody Gott der heilige 
Geiſt bei allen wohnen, die das Wort des Evangelii an» 
nehmen und an JEſum Chriftum wahrhaftig glauben. 
Im Palm 91, ſpricht Er: Ich bin bei ihm in der Noth, 
ih will ihn berausreißen und zu Ehren maden. 


Der vierte Troft. 


Da alle Trübfat und Jammer den Chriften zum beiten 
dienet. 


Die Vernunft hält das Kreuz und Elend der Menſchen 
für eitel Schaden und Verderb; und zwar der Gottlojen 
Leiden kann nicht wohl anders geadhtet werden; denn das 
Unglüd tödtet den ©ottlofen, Pfalm 34. Aber mit dem 
Kreuz und Leiden der Gläubigen hat’3 eine andere Mei- 
nung, das iſt ihnen heilfam, nüglih und gut und muß 
ihnen zum Beiten dienen. ‘Denn Gott beweist alihier 
feine große Weisheit und Allmacht, thut wie die kunft- 
reihen Apothefer, die aus den allergiftigften Ottern und 
Schlangen den beften Theriak (Gegengift) maden, damit 
fie Gift vertreiben und dem Menſchen oft fein Leben 
retten. Alfo thut auch unſer Herrgott: allerlei Unglüd, 
Kreuz, Trübfal, Widermärtigfeit, Elend und Sammer und 
endlih den Tod felbft, weiß er alfo zu temperiren (be- 
meffen) und zuzurichten, daß es uns zu einer heilfamen 
Arzenei wird, dadurch unfer Leben vor dem Verderben be- 
wahret und alles uns zum Beſten dienen muß, und tft 
zwar der große Nuten, fo wir Chriften vom Kreuz und 
Verfolgung haben, mit Worten nicht wohl auszureden. 

Sp lange es uns wohl gehet und wir ohne Kreuz 
find, fo fünnen wir doch nimmermehr Gottes gejtrenges 
Gericht alfo verftehen, die ſchwere Laſt der Sünde alfo 
betrachten, den ernften Zorn Gottes alfo fürdten, als ob 
wohl gefchieht, wenn Angit und Trübfal da ift. Alleſamt, fo 
viel unfer ift, adhten wir die Sünde geringer und maden 
uns die Gedanken, Gott müffe fo fehr nit zürnen der 
Sünde halber, weil Er uns in fo vielfältigen Sünden 
nod fo gütlih thut. Man predige und das Geſetz fo 
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Iharf, als man könne, man halte uns vor die Erempel 
des göttlichen Zornes mit großen Haufen, fo gehet’3 dod) 
dem Menfchen nicht fo zu Herzen, als wenn Gott ſelbſt 
mit Unglüd, Kreuz und Plage prediget und uns felbft an- 
greifet. Da lernen wir allererft auf's Wort merken, da 
lernen wir verftehen Gottes Geriht, da bedenken mir 
nicht allein, fondern fühlen auch den Zorn Gottes für und 
für im Herzen, da fommt uns vor Augen, wie ein grau- 
jam erjhrediih Ding es fei um die Sünde, da lernen 
wir recht verftehen und bedenken, daß das Geſetz geiſtlich 
ift und Gott ein hohes Gericht habe. 

Da es Manaffe in Föniglihen Ehren wohl ging, dachte 
er nicht, daß die zehn Gebote fo viel auf fich hätten; da 
er aber im Gefängniß lieget, da fühlet er im Herzen, daß 
ihm die zehn Gebote Gottes, dawider er gehandelt, cine 
unträglide Laft find, darunter er müßte zu Boden geben, 
wo ihm Gottes Barmherzigkeit nicht zu Dülfe käme. 
David ftehet die Gebote Gottes: Du follft nicht tüdten, 
du ſollſt nit ehebrehen! viel mit andern Augen an, da 
er in dem fchredlihen Elend ftedt, denn vorher, da er in 
füniglihen Würden und Ehren ſaß. 

Alfo hat's mit uns allen eine Bewandtniß, daß wir 
im Kreuz auf Gottes Geriht und Gebot, darinnen Er die 
Sünde verbietet, mehr Achtung geben, denn fo wir ohne 
Kreuz und Anfehtung find. Solder Verftand aber und 
Betrachtung güttlihen Gerichtes führet uns zur Buße, daß 
wir uns wahrhaftig und von Herzen zu Gott befehren, 
der Sünde feind werden und abfterben, um Gnade und 
Vergebung der Sünden bitten, Gott von Herzen fürdten. 
Das ift nun ein großer treffliher Nutzen des Leidens; 
denn fonft dürften wir in fleifhliher Sicherheit ohne Buße 
bleiben und alfo hinter der ewigen Seligfeit hergehen. 

Durch's Kreuz, Verfolgung und Sammer wedet uns 
Gott auf und maßet ung munter zum Gebet, daß wir 
ängftlih fchreien und zu Gott rufen um Hülfe und 
Rettung, da wir fonft, wenn e3 uns wohl gchet, faul, 
träg und fchläfrig zum Gebet find. Dft laſſen wir das 
Gebet anftehen; oder fanger wir an zu beten, fo wiſſen 
wir faum, was wir reden, weil feine befondere Noth vor- 
handen ift. Wenn man aber in Gefahr und Nüöthen ftedet, 
jo iſt das Herz recht wacker, ift feurig und andädtig, 
treibt die Bitte mit allem Fleiß, daß er Gott zur Hülfe 
mag bewegen. An foldem wadern und brünftigen Gebet 
hat denn Gott ein Yefonderes Gefallen, Läffet ſich aud) er- 
bitten, dazu Er dem Menfhen Hülfe beweiſe. Die Freude 
nad der Erhörung und Errettung wird auch defto größer, 
je härter wir zuvor gebrüdt find worden. ‘Da lernet 
man denn Gottes unendliche Weisheit, feine Allmadıt, un- 
ausjprehlide Güte, ewige Wahrheit und große Treue er- 
fennen, daß wir uns gleidy rühmen der Trübſale, daß ein 
folh Licht der Erfenntniß Gottes dadurd in uns ift an— 
gezündet worden. Da erfahren wir denn, daß unfer 
Glaube ungefärdt, rehtfhaffen und beftändig tft, „werden 
unferer Seligfeit deſto gewiffer, weldhes ja ein großes Gut 
und ein großer Nuten ift. | 

Sm Kreuz und Xeiden fhaffet Gott in uns Geduld 
und Gehorjam, daß wir uns der gewaltigen Hand Gottes 
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unterwerfen und Gott anheim geben, wie Er's mit uns 
machet nad) feiner ewigen Weisheit und Güte. 

Auch ift das Kreuz, Elend und Verfolgung ein heil» 
ſames Antidotum präservativum (vorbeugendes Gegen- 
gift) wider viele und böſe Seuche, daß wir nicht wieder in 
Sünde fallen, daß wir uns vor Hoffart, Sicherheit, Un- 
zuht, Haß, Neid und dergleihen Sünden hüten. Denn 
die Strafe, die uns auf dem Halſe lieget, hält uns zurüd, 
daß wir dem Fleiſch den Zaum nit laffen, damit wir 
nicht ein Mergeres uns auf den Hals ziehen. 

Das Kreuz und täglihe Verfolgung macht au, daß 
wir diefes Lebens und diefer Welt fatt werden und der 
ewigen Geligfeit begierig werden. Wenn es uns für und 
für wohl ginge, würden wir von binnen nit begehren 
und an die ewige Seligkeit und Gemeinſchaft mit Gott 
wenig gedenken. Wenn wir aber hier wohl geplaget und 
mit allerlei Kreuz gepanzerfeget werden, fo werden wir 
diefer Welt müde und überdrüffig und gewinnen Luft zum 
ewigen Leben, da wir ohne alle Zrübfal und Plage mit 
Gott leben werden. 

Auch der Tod ſelbſt, das Iete Elend, muß ung zu 
Nuten kommen und großes Frommen bringen. ‘Denn 
durch den Tod legen wir das fündige Fleiſch ab, daß wir 
hinfort ohne alle Sünde fein fünnen, dürfen ung nit 
mehr ſchleppen mit den manderlei Schwachheiten; wir 
werden frei vor dem Satan und vor allen feinen giftigen 
Pfeilen und Anfehtungen, damit er die Chriften in dieſem 
Leben abmattet. Auch werden wir frei vor der Welt und 
ihrem Betrug, da kann uns niemand mehr verführen, be> 
trügen, beleidigen; wir werden erlüfet von allem Unglüd, 
Elend, Kammer und Zrübfal, weldes alles im Tod muß 
aufhören. Denn da fommt der Menſch ganz und gar zu 
Nude Dieß ift ja ein herrlicher und treffliher Nuten, 
fo die Ehriften von allem Kreuz, Sammer und Zrübfal 
haben. Darum wir billig unfer Herz in Geduld faſſen 
und ung aufrihten follen. 


Der fünfte Troft. 


Das Kreuz und Leiden der Chriften währet eine kurze Zeit 
und ſoll in ewige Freude verkehret werden. 


Das ift nun der legte und beite Troſt, daß der gläu- 
bigen Chriſten Kreuz, Verfolgung und Leiden nicht ewig 


nod für und für, fondern nur eine Furze Zeit foll währen; 


darnach foll fih’S ändern und in ewige volllommene Freude, 
die niemand von uns nehmen wird, verfehret werden. 
Welchen hohen Fräftigen Zroft der HErr Chriftus vor- 
nehmlic in diefem Evangelio zeiget, da Er ſpricht: Ueber 
ein Rleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen, und aber über 
ein Kleines, fo werdet ihr mic) fehen. Ich will euch wieder 
fehen und euer Herz foll fi freuen und eure Freude foll 
nientand vorn euch nehmen. ‘Der HErr Chriftus fiehet 
nicht allein auf die Sünger und Wpoftel, die bis in den 
dritten Tag ihres Heiland’3 entrathen mußten und darnad) 
mit herzlicher Freude ergötzt wurden, fondern auf die ganze 
Gemeine und. alle Chriften, und wollte ihnen das gern 
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einpredigen und vorbilden, daß es um ein Kleines zu thun 
ift, daß wir leiden, und daß die ewige Freude und Herr- 
lichkeit da vorne ift. 

Die Vernunft Flagt immerdar, es währe ja zu lang, 
daß wir fo geplaget, geängftiget und gemartert werden, es 
fei da fein Aufhören. Oft ift ein Unglüd noch nit zum 
Ende gefommen und veget ſich ſchon ein neues, wie jener 
dort faget: Finis unius gradus est futuri, ein Unglüd 
folget flugs auf's andere und die höchſte Sorge ift, es 





werde allzulang und ewig währen, wir werden darüber zu | 


Boden gehen. Dawider tröftet nun der HErr Chriftus, 
daß das Unglüf und Kreuz foll nicht allein nicht ewig, 
jondern auch nicht lange währen. In Kurzem foll es auf- 
hören und darnach in ewige Freude geändert werden. 
Wenn wir folden Zroft vet faſſen Fünnten, fo würden 
wir recht fröhlich und beherzt fein in allerlei Widerwärtig- 


feit. Aber da mangelt’8 uns, daß wir uns in das modi-. 


cum (ein Mäßiges): über ein Kleines, fo wenig als die 
Apoftel nicht hidden fünnen; wir laffen uns dünfen, es 


fei nimis longum et perpetuum (allzulange und immer) | 


e3 werde nimmer aufhören. Alfo will ung der Feind 
unfrer Seligfeit gern bereden, auf daß er uns FHeinmüthig 
und verzagt made. Wir aber follen auf den Troſt, den 


uns der HErr Chriſtus zeiget, fehen und daran nidt | 


zweifeln, es fei nur um ein Kleines zu thun, wie aud 
fonft der Heilige Geiſt an anderen Orten bezeuget. 

Im Palm 30, fpridt David: Ihr Heiligen, Tob- 
finget dem HErrn, danket und preifet feine Heiligkeit. 
Denn fein Zorn währet einen Augendlik, und Er dat Luft 
zum eben. Den Abend lang währet das Weinen, aber 
des Morgens die Freude. Und im Propheten Jeſaia 
ſpricht Gott Cap. 54: Ich habe dich einen einen Augen- 
blid verlaffen; aber mit großer Barmherzigkeit will ic) 
dih fammeln. Ich habe mein Angefiht im Augenblick des 
. Hornes ein wenig vor dir verborgen; aber mit ewiger 
Gnade will ich mich dein erbarmen, fpricht der HErr, dein 
Erlöfer. 

a, Spricht die Vernunft und unſer Fleiſch, ift das 
ein modicum (ein Mäßiges) über ein Kleines und nur 
ein Augenblid, daß uns Gott etlihe Monate, etliche Jahr 
im Unglüd fteden, uns fo lange und fo ängftlih um 
Rettung Schreien läſſet? Joſeph ſteckt im Elende in die 
vierzehn Jahr. David ziehet umher im Lande in großer 
Gefahr feines Leibes zehn ganze Jahre. Der Krante, 
ob. 5, ift achtunddreißig Yahr zu Bette gelegen. Dft 
währet unfere Betrübniß drei, vier oder fünf Jahr, heißt 
denn das ein Augenblid? Antwort: 

Bor Gottes Angefiht iſt's nur ein Augenblid (umd 
auch vor unfern Augen, wenn das Kreuz vorüber ift, 
wenn uns Gott errettet hat, fo iſt's als wenn wir nit 
gelitten hätten und müſſen uns fhämen, thut uns aud) 
wehe, daß wir fo ungeduldig gewefen find. Und was find 
zehn, zwanzig, dreißig Jahr gegen der ewigen Zeit, darinnen 
wir follen ergößt werden? Währet denn das Kreuz etliche 
Jahr, fo temperirt’s (mäßiget’3) unfer HErr Gott alfo, daß 
wir dazwifhen geftärft und getröftet werden. Wird die 
Anfehtung gefhärft und die Zrübfal aufs höchſte ge- 
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ſpannt, fo kann fie nicht lang währen. Darum iſt's ge⸗ 
wiß nur ein modicum: über ein Kleines; wenn wir das 
ausſtehen können, ſo haben wir gewonnen; wenn das Un- 
glück vorüber iſt, ſo ſcheinet's, als hätten wir einen böſen 
Abend gehabt und der fröhliche Morgen breche an. 

Die Apoſtel zwar wurden am dritten Tage, da der 
Herr Chriſtus von den Todten aufſtand, wiederum herr— 
lich erfreuet. Aber der HErr Chriſtus meinet hier die 
ganze Chriſtenheit und alle Gläubigen, ſo in Betrübniß 
ſtecken: ſie wollen doch Geduld haben, es ſoll nur ein mo— 
dicum, ein Kleines währen, Gott werde die rechte Zeit 
wohl treffen und uns über unſer Vermögen nicht ver— 
ſuchen laſſen; das fröhlichſte Stündlein ſoll bald kommen, 
daß unſere Traurigkeit in Freude ſoll verkehret werden. 
Soll es zu Gottes Ehre gereichen und uns ſelig ſein, ſo 
wird es auch noch hier in dieſem Leben geſchehen; ſoll es 
aber hier nicht geſchehen, ſo kann es doch am jüngſten Tag, 
der hart vor der Thüre iſt, nicht außen bleiben. Da ſoll 
alsdann die Traurigkeit recht aufhören, alle Thränen von 
aller Angeſicht abgewiſcht werden; und alsdann ſoll unſere 
Freude vollkommen ſein und unſere Freude ſoll niemand 
von uns nehmen; denn ſie ſoll ewig ſein. 

Das find doch nicht leere Worte, ſondern ein leben» 
diger, Fräftiger und mädtiger Xroft, denn da muß aller 
Kammer, Zrübfal und Elend aufhören und ein Ende haben. 
Kein falſcher Zeuge foll uns mehr belügen, fein Ver— 
leumder foll uns dann mehr verklagen, fein falfher Bruder 
mehr verratben, fein Tyrann verfolgen, fein Mottengeift 
fäftern, Teine Sünde ſoll uns betrüben, fein Tod mehr 
ihreden, fein Zeufel mehr anfechten, fondern alle Feinde 
müſſen uns dann zufrieden laffen; denn unfere Ritterfchaft 
bat da ein Ende. 

Nicht allein aber follen wir Ruhe vor den Feinden 
haben, fondern auch rechtſchaffene, große Freude, die recht 
vollfommen fei und in Ewigkeit währen fol. Xoll- 
fommene Freude iſt nicht in dieſem Leben, weil uns die 
Sünde und manderlet Unglüf noch betrübet. So fommt 
auch vollfommene Freude fonft nirgends her, denn vom 
heiligen Geift, wenn der die'Herzen mit Xeben und Freude 
in Gott erfülfet. So trüöftet ung nun der HErr Chriftus, 
daß unfere Freude im ewigen Leben vollfommen fein foll. 
Denn der HErr Chriftus wird unjere nidtigen Xeiber 
verflären, daß fie ähnlich werden feinem verklärten Leibe, 
weldes eine ſolche Herrlichfeit und großes Gut fein wird, 
daß wir es in diefem Leben mit Gedanken nicht begreifen 
fünnen. 

Zudem wird Er uns mit feinem heiligen Geift er- 
füllen: der wird uns zieren mit ewigem Neben, mit Himmt- 
liſcher Weisheit, mit vollfommener Geredtigfeit. Die 
höchſte Freude wird fein, daß wir werden Gott anſchauen 
von Angefiht zu Angefiht. Stets werden wir fein bei 
Gott dem Vater, Gott dem Sohn und Gott dem heiligen 
Seift, bei allen heiligen Engeln, bei den heiligen Erz- 
vätern und bei allen Auserwählten und Gläubigen. Da 
werden wir fehen Adam und Eva, unfere erjten Eltern, 
ten großen Mann Noah, die gewaltigen Leute Abraham, 
Iſaak, Jacob, den weiſen Dann Joſeph, den wunderlichen 
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großen Propheten Mofes, den freudigen David, den eif- 
rigen Elias, den frommen König Joſaphat, den heiligen 
Mann Kodannes, den Täufer, den fleikigen Apoftel Paulus 
ſamt allen anderen Apofteln und Märtyrern, auch unfere 


Eltern, Weiber, Kinder, Brüder und Schweftern, fo in | 


Chrifto felig entihlafen find. Jeſ. 64, befennet frei: Es 


habe es fein Auge gefehen, Fein Ohr gehöret und fei in | 


feines Menfhen Herz gejtiegen, was Gott bereitet hat 
denen, die ihn lieben, das ift: in diefem Xeben fünnen 
wir's nicht begreifen, wie eine große Herrlichkeit und 
Freude wir in jenem Leben haben werden. 

Paulus nennet fie eine ewige und wichtige Freude, 
2 Cor. 4: Unfere Zrübfal, die zeitlih und leicht ift, 
Ihaffet eine ewige und über alle Maßen wichtige Herr- 
lihfeit uns, die wir nit fchen auf das Sichtbare, 
jondern auf das Unſichtbare. Der Prophet Jeſaias, 
Cap. 66, nennet fie Sabbatum ex Sabbato. Das ift: 
ein Feiertag nad) dem andern, da wir täglid von aller 
Mühe und Arbeit feiern und mit großer Yreude ohne 
Unterlaß Gott preifen werden. ‘Der Prophet David 
nennet fie eine völlige rende vor Gott und lieblich Wefen 
zu feiner Rechten ewiglih, Pfalm 16. Der HErr Ehri- 
ſtus nennet fie ein Reid, darin die Kinder Gottes herr- 
hen werden mit Chrifto über alle Ereaturen. Matth. 25: 
Dann wird der Künig fagen zu denen zu feiner Rechten: 


Kommet ber, ihr Gefegneten meines Vaters, und ererbet 


das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. 
Darum muß e3 ja eine große, unbegreifliche, über- 
ſchwängliche, beſtändige Freude und Herrlichkeit jein, deren 
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wir im ewigen Leben zu erwarten haben. ‘Damit der 
Apoftel Paulus alles faffe und nichts auslaffe, fpricht er, 
1 Eor. 15: Gott werde fein alles in allem, wir werden 
da nit dieß und jenes bedürfen, fondern alles, was wir 
wünfhen mögen, und, was unfer Herz erfreuen könne, 
das wird Bott mit feiner Gegenwart erftatten. Solde 
vollfommene Freude und wichtige Herrlichkeit ſoll ewiglich 
währen und nimmermehr von uns genommen werden. 
Wenn einer gleich hier ein Königreich hat, große Freude 
und Herrlichkeit, fo währet fie doch nur eine Kleine Zeit, 
darnah iſt's aus und ift, als wenn e3 nicht geweſen 
wäre; aber da foll es in alle ewige Emigfeit währen. 
Wer nun diefen Zroft recht im Herzen faſſet und mit 
beftändigem Glauben ergreifet, der wird leihtlih alle 
Zrübfal mit Geduld ertragen, alle Schmerzen, aud) den 
Zod felbjt überwinden und des fröhlichen, feligen Stünd- 
leins mit gewiffer Hoffnung erwarten. 

Der allmädtige, ewige und barmherzige Gott, der 
nad) feinem güttlihen Rath uns manderlet Kreuz und 
Zrübfal aufleget, auf daß unfer Glaube probiret werde, 
der wolle um feines Sohnes JEſu Chrijti willen ung in 
aller Widerwärtigfeit, Kreuz und Trübſal dur fein Wort 
und heiligen Geiſt dermaßen tröften und ftärfen, daß wir 
ftet3 Gottes gnädigen Willen erkennen, denselben mit 
aller Geduld uns unterwerfen, alle Furcht, Angſt umd 
Schmerzen männlid überwinden, aud mitten im Tode 
bejtändiglih an Chriftum JEſum glauben und den Sieg 
behalten, auf daß wir in alle Emigfeit Gott danken und 
preifen mögen. Amen. 
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Joh. 16, 5—15. 


Nun aber gehe ich hin zu dem, der mid geſandt Hat; und Niemand unter euch fraget mid: Wo geheit du Hin? Sondern, 
diemeil ih ſolches zu eur) geredet Habe, ift euer Herz voll Trauerns worden. Aber ich fage euch die Wahrheit, es iſt euch 
gut, daß ich Hingehe. Dein fo id) nicht Hingehe, jo kommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber gehe, will ih ihn zu euch 
jenden. Und wenn derfeldige fommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde und um die Geredhtigfeit und um Das 
Gericht. Um die Sünde, daß jie nicht glauben an mid). Um die Geredjtigfeit aber, daß id) zum Vater gehe, und ihr mid 
hinfort nicht fehet. Um das Gericht, day der Fürft diefer Welt gerichtet ift. Ich Habe euch noch viel zu fagen; aber ihr 
fünnets jeßt nicht tragen. Wenn Ser jener, der Geift der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in ale Wahrheit Leiten. 
Denn er wird nicht von ihm felber reden; fondern was er hören wird, Das wird er reden, und was zukünftig ift, wird er 
euch verfündigen. Derjelbige wird mid verklären; denn don dem Meinen wird ers nehmen und euch verfündigen. Alles, 
was der Bater hat, das ift mein; darum hab id) geſagt: Er wirds bon dem Meinen nehmen und euch berfündigen. 


vehtigfeit fei, das ift: was Gott am menſchlichen Ge— 


Auslegung. (hleht ftrafe und verdamme und warum der Menſch dem 





Dieß ift ein reich und trefflih Evangelium, darinnen 
die Hauptfumma der ganzen driftlihen Religion, vom 
Reich und Wohlthaten JEſu Chriftt, mit furzen, aber jehr 
runden und reihen Worten ift verfafjet und die hohe 

Lehre angezeiget wird, was vor Gott Sünde und Ge— 





Zorn Gottes fei unterworfen, und wiederum, wie und 
wodurch wir Menfchen vor Gott gerecht, fromm und felig 
werden, und darnad), bei welchem Geriht und Endurtheil 
es in alle Ewigfeit bleiben fol. Dieß Evangelium lehret 
au), wie ſolches Neih, darinnen der Menſch foll bes 
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fehret und zur Seligfeit gebraht werden, foll geführet 
werden, nämlich, daß der heilige Geiſt jelbjt auftreten, 
predigen und alle Welt ftrafen und von Chrifto zeugen 
werde. Es iſt aber dieß Evangelium, gleid) wie aud) das 
vor acht Tagen, ein Theil der ſchönen und langen Predigt, 
die Ehriftus im letzten Abendmahl gethan und feine Jünger 
und Apoftel damit getröftet und geftärfet hat. Denn der 
Herr Chriftus fahe wohl, was für Betrübniß fie über- 
fallen würde, in welde Anfechtung, Angft und Traurigkeit 
fie über feinen Xode gerathen würden. Darım richtet 
Er alle Worte und Sprüde biefer Predigt zum Troſt, 
daß Er fie ftärfe, aufrichte und beherzt made. 

Nun bat eure Liebe vor acht Jagen die hriftliche 
Lehre vom Kreuz und Zroft im Kreuz in der Summa 
gehöret und gelernet, daß wir fünferlei ftarfen, Fräftigen 
und mädtigen Troſt in allerlei Trübfal, Kreuz und Wider- 
wärtigfeit in Gottes Wort haben. 


As zum erjten, daß uns ohne Gottes Rath, Wiſſen 
und gnädigen Willen nicht das Allergeringfte widerfahren 
fünne und daß Er die Haare auf unferem Haupte ge> 
zählet. 


Zum andern, daß wir im Kreuz wilfen, wir find 
mit Gott verfühnet und haben Vergebung aller unjerer 
Sünden. 


Zum dritten, daß Gott durch feinen heiligen Geift 
uns wolle tröjten und ftärken, jtet3 bei uns fein und das 
Kreuz lindern. 


Zum vierten, daß unfere Trübfal, Kreuz und Leiden 
uns heilſam und fehr nüße fei. 


Zum fünften, daß es eine furze Zeit folle währen, 
und unfere Traurigfeit in ewige Freude umgekehret wer- 
den, wie ſolches vor acht Tagen, fo viel Gott Gnade ver- 
lieben, iſt erfläret worden. 


Wie nun das Evangelium vor acht Tagen vornehmlich 
den fünften und legten Troſt gehandelt: alſo treibet dieß 
Evangelium vornehmlih den dritten Troſt von der Sen- 
dung des heiligen Geiftes, daß Gott uns werde feinen 
heiligen Geift in Trübſal geben, der uns werde getroft und 
beberzt machen. Was nun das für ein gewaltiger, reicher 
und mächtiger Troſt fei, das ift mit Worten in diefem 
Leben nicht auszureden. Denn der Geift Gottes kann 
nit allein die Schwachen ftärken, jondern aud) die Todten 
lebendig machen. Er fchaffet ſolche Freude und Freudig— 
feit im Herzen, daß die Chriften alles Kreuzes, Trübſals 
und Jammers vergeſſen und für nichts achten. Wer Gott 
jelbjt im Herzen hat, was will der vor Feinden fid) 
fürdten? Wenn der Geift Gottes den Troft dem Herzen 
zufpridt, fo iſt's dem Herzen leicht, alles zu ertragen. 
Mancher Chrift ftedet in großer Gefahr und tief in 
Köthen und ift doch fo beherzt und fröhlich, daß er Gott 
rühmet und preifet, wie Paulus ſpricht: Wir rühmen uns 
der Zrübfale, Röm. 5. Denn die Liebe Gottes ijt in 
unfer Herz ausgegoffen durch den heiligen Geiſt. Wie 
freudig und fröhlich find die heiligen Märtyrer Stephanus, 
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DBlandina, Romanıs, Yaurentius und andere, fo den Tod 
vor Augen fehen und dennod die Tyrannen ftrafen. 
Viele Chriften liegen in den lekten Zügen und woiffen, 
daß fie den Geiſt aufgeben follen und find dennoch fo 
fröhlich und getroft im Tode durch den heiligen Geiſt, daß 
fie andere tröften, von denen fie follten getröſtet werben; 
denn fie haben ſchon einen Vorfhmad des ewigen Lebens. 
Solden Troſt und Gabe aber hat uns der HErr Ehriftus 
damit erworben, daß Er zum Vater gehet, das tft: daß 
Er leidet und ftirbet, damit Er denn aud allen anderen 
Troſt uns verdienet und erlanget hat. 

Nun ift aber dieß Evangelium defto reicher, daß der 
HErr Chriſtus hier nicht allein verheißet, den heiligen 
Heift zum Tröfter und Beiftand in Betrübniß und Elend 
zu geben, fondern aud dabei lehret, weld Amt der heilige 
Geiſt in den Apofteln und Lehrern foll führen. ‘Denn 
hier zeuget der HErr Chriftus, daß der heilige Geijt 
werde auftreten und predigen und alle Welt ftrafen und 
lehren, was Gottes Rath und Wille fei von unferer 
Seligteit. 

Der HErr Chriſtus bezeuget hier auch feine göttliche 
und ewige Gewalt, daß alles, was der Vater hat, fein fei, 
und was Er mit feinem Tode werde ausrichten, wie Er 
aud feine Kirche in alle Wahrheit leiten wolle. Nachdem 
wir aber auf einmal nicht alle Punkte erklären Fünnen, 
wollen wir jeßund vor uns nehmen die Worte: Wenn 
der Tröſter fommt, der wird die Welt ftrafen 
um die Sünde, um die Gerechtigkeit und um das 
Gericht. 

Daß mir dieſe Worte eurer Liebe recht gründlich er- 
klären und alleſamt heilſame Lehre daraus nehmen mögen, 
dazu wolle der ewige Sohn Gottes feine Gnade und hei- 
ligen Geift geben, Amen. 


Der Heilige Geift wird die Welt ftrafen. 


Das ift über alle Maßen tröftlih, daß der HErr Chri- 
ftus ſpricht: Der Tröſter, der heilige Geift, wird die Welt 
ftrafen. Wir müffen alle befennen, daß fein höheres nod) 
ſchwereres Amt auf Erden fet, denn das Amt des Evan- 
gelit. Denn darin ſoll man die Welt unterridten und 
lehren von Gottes Erfenntniß, wer Gott fet, wie Er ſich 
offenbaret habe, wer Chriftus, der Heiland der Welt, fei, 
was Sünde, was Geredtigfeit fei, was Gottes Rath und 
Willen fei, wie man an Gott glauben, ihm dienen und 
ewig felig werden fol. Solde große Geheimniffe der 
Welt vorzutragen, ilt ja ſchwer. Wer aud der Welt 
Sünde, Irrthum, Blindheit, falfhen Gottesdienft, Aber- 
glauben, Frevel und Muthwillen fol ftrafen, der muß fi 
erwägen, daß er aller Welt Haß und Feindſchaft auf fi 
laden und fih in Gefahr Leibes und Lebens bringen 
werde. 

Nun ist aber Gott ein Wunder-Gott in allen feinen 
Werken. Zu dieſem allerhöchſten und fchwerften Amte 
nimmt und gebraudet Er gemeiniglid die allerunanfehn- 
lihften und ungefchieteften Yeute auf Erden, die vor aller 
Welt veradtet find. Der HErr Chriſtus wählet nicht zu 
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Apofteln die Hohenpriefter oder Schriftgelehrten, hod) 
begabte Leute, fondern arme Fiſcher, die nicht ftudirt 
hatten, fondern ihres Handwerks fih ernähren mußten. 
Wenn nun die Apoftel und wir alle das ſchwere Amt 
des Evangelit betrachten und dagegen unfere große Schwach⸗ 
beit, Ungeſchicktheit und Blödigfeit anſehen, fo fehlet’3 
niht, wir müffen Heinmüthig und zaghaft werden, und 
wäre nit wohl glaublih, daß fih ein einiger Menſch 
zum beiligen Predigtamt würde gebrauden laffen, wenn 
wir diefen hohen Troſt nit hätten. 

Aber bier tröftet und ftärfet ung der HErr Chriſtus 
und faget: Wer der rechte Prediger fei, daß wir auf unfre 
Schwachheit nicht fehen dürfen. ‘Der heilige Geift, ſpricht 
Er, wird felbft auftreten und die Welt ftrafen; der ver- 
jtehet die hohen Geheimniſſe, der ift weife und beredt ge- 
nug, der tft freudig und beherzt, der adtet der Tyrannen 
Drohen und der Ketzer Läfterung nidt. Eure Zungen 
und Mund wird Er gebrauden; aber Er ift’3, der da 
redet und das Amt führet. Wie aud Chriftus faget, 
Matth. 10: Ihr ſeid's nicht, die da reden, ſondern eures 
Vaters Geijt iſt's, der durch euch redet. Luc. 21, fpridt 
der Herr: Ich will euhb Mund und Weisheit geben, 
welder nicht follen widerfprehen mögen noch widerjtehen 
alle eure Widerfader. Luc. 12: ‘Der heilige Geift wird 
euch zu derfelbigen Stunde lehren, was ihr jagen follt. 
Zum Moſes ſpricht der HErr Chriftus: Ich will mit 
deinem Munde fein, 2 Moſ. 4. 

Das fol nun uns Prediger beherzt und getroft 
maden, daß uns weder unfere Schwadhheit, noch der Welt 
Bosheit nicht abſchrecke. Denn der Geift Gottes will 
felber das Wort führen. Wir follen zwar die Schrift 
ftudiren und Gott fleißig anrufen, darnah den Mund 
aufthun, Er wird wiffen, wie Er das Amt führen fol. 

Weil denn der heilige Geiſt ſelbſt die Welt ftrafet, 
was unterjtehen fi die Leute denn, das Amt des Geiftes 
zu reformiren? Soll ein armer Madenfat und Sünder 
dem heiligen Geiſt vorjchreiben, was Er Ichren und pre» 
digen fol? Nicht allein die weitlihe Obrigkeit, fondern 
auch die geiftlihen Prälaten und der gemeine Pöbel dürfen 
fi oft unterftehen, den Predigern zu gebieten, daß fie jo 
und fo predigen, diefer und jener Saden und Sünden 
nicht gedenken follen, bei Vermeidung großer Ungnabde. 
Heißet das nit: dem HErrn Chrifto und dem heiligen 
Geift in fein Amt greifen und dem heiligen Geiſte das 
Strafen verbieten? Wird ihnen Gott vom Himmel aud) 
foldes fchenten? Ich halt's nicht. Iſt der Heilige Geiſt 
felbft der, der die Welt ftrafet, jo muß folgen: wenn die 
Zyrannen und Gottlofen wider ihre Seeljorger, die ihre 
Sünde trafen und ihnen den Weg zur Seligfeit weifen, 
murren, fie in’s Elend verjagen, in den Kerker werfen 
und ihnen alle Plagen anlegen, daß fie ſolches dem Heiligen 
Geiſt ſelbſt thun und aljo Gottes Augapfel antajten. Was 
darauf für Geriht und Strafe folgen werde, ift leicht zu 
erachten. Als die erite Welt durd) die Predigt des Noah 
ſich nicht wollte trafen laffen, fpradh Gott vom Himmel: 
Die Menſchen wollen fih meinem Geift nit mehr 
itrafen laffen. Darauf denn gefolget: Alles Fleiſches 
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Ende ift vor mih kommen. Ich will fie verderben mit 
der Erde. Und alfo ift dur die Sintfluth untergegangen 
alles, was den Athem hatte, darum, daß die Menſchen die 
Predigt güttlihen Wortes verachtet und damider gemurret 
haben. 

Hier möchte einer fagen: Ich fehe gleihmohl, daß die 
Prediger und Seelforger nit alle eines Schlages nod) 
Glaubens find. Mancher giebt vor, er führe das Amt des 
Geiftes, aber in dem fuchet er feinen Ehrgeiz, gießt falfche 
Lehre unter das Volk, oder kühlet fein Müthlein an un- 
ſchuldigen Leuten, denen er feind ift ꝛzc. Mancher heucelt 
den großen Herren und unter dem Schein eines driftlichen 
Eifers treibet er nur feinen Haß und Bitterfeit. Woher 
fol ih denn erkennen, daß der heilige Geift das Amt 
führe? Antwort: wenn die Sünde geftraft wird nad der 
Lehre EHrifti, und die Gerechtigkeit geprediget, wie Chriftus 
befohlen, alsdann tft fein Zweifel, daß es des heiligen 
Geijtes Amt und Werk fei. Darum muß ınan die Predigt 
sad dem güttlihen Wort richten. 

Weil denn der heilige Geift der ift, der die Welt 
ftrafet und das Amt führet, fo follen die gläubigen Ehriften 
nicht zmeifeln. Wenn fie getauft find worden, die Abſolu⸗ 
tion empfangen, das hodwürdige Sacrament des Xeibes 
und Blutes JEſu Chrifti genießen, den Troſt des Evangelit 
von Vergebung der Sünden und ewigem Xeben in der 
Predigt hören, daß fie folches Alles vom heiligen Geiſt em- 
vfangen haben, und daß der Troſt von Vergebung der 
Sünden und ewigen Lebens, fo uns wird im Wort vor- 
gehalten, fo gewiß fei, al3 wenn wir Gottes vom Himmel 
Stimme felbjt gehüret hätten. 

Alfo ift auch zu merken, daß der HErr Chriſtus ſpricht: 
Der heilige Geift werde die Welt ftrafen. Nicht allein 
die Heiden, ſondern aud) die Juden, nicht eine Stadt, nit 
ein Königreih, nicht nur ein Dorf, fondern die Welt fol 
er ftrafen. Darum gehet das Reich Chrifti auf dem ganzen 
Erdboden bis an der Welt Ende. Nicht allein der Pöbel 
und gemeine Mann folt fi ftrafen und lehren laſſen, fon» 
dern auch Kaiſer und Könige, Regenten und Obrigfeiten, 
nit allein grobe äußerlihe Sünder, fondern aud, was 
heilig feheinet vor der Welt. Alles, was zur Welt gehöret, 
ſoll fih trafen laffen vom heiligen Geiſt. Hier ift nie- 
mand frei, niemand ausgenommen. ‘Darum wilfe fid ein 
jeglicher vor dem hohen Amt zu demüthigen. 

Der HErr Chriftus nennet das Amt des Geiftes ein 
Strafamt. Denn alle Welt ift in Irrthum und Sünde 
erfoffen und ift voller Bosheit, davon fann die Welt nicht 
erlediget werden. Gott muß ihr foldes unter Augen 
ftellen und fein Gericht offenbaren. Darum Tann das 
Predigtamt mit gelinden, fanften, höflichen Worten nidt 
geführet werden, wie es die Weltweifen gern haben wollen, 
deren Reim ift: Die nobis placentia, predige uns, aber 
fanft! fondern ſcharfe, ernſte Worte muß man brauden, 
die ung Gott der HErr ſelbſt vorfchreibet, damit die Welt 
vor Gottes Zorn ſich fürdten lerne und aus dem tiefen 
Schlaf der Sünden aufgemuntert werde. Die Welt will 
immer gelobet fein und recht haben. Aber der Geift Gottes 
weiß ihr fein Xob zu geben, fondern muß fie ftrafen in 
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allem, was Gott und die Seligkeit anbetrifft. Solches faffet 
der Herr Chriftus in drei Punkte: Er wird die Welt 
jtrafen um die Sünde, um die Gerechtigkeit, und um das 
Gericht. Und erfläret die Worte ſelbſt. Soldes wollen 
wir auch mit Gottes Hülfe nad) einander befehen. 


Der erſte Punkt. 


Der Heilige Geift wird die Welt ftrafen um die Sünde, 
daß fte nicht glauben an mid. 


Bei der Sünde foll der heilige Geift fein Amt und 
Predigt anfangen. Denn er foll nit lehren, wie man 
weltlich wohl regieren und reich werben oder Häufer bauen 
fol. Das Tann die Vernunft wohl finden, wenn fie glei) 
zur Predigt güttliches Wortes nit Tommt. 

Das fol aber fein Amt fein, daß er die Welt ftrafen 
fol um die Sünde Möchte einer fagen: Weiß doc die 
Vernunft ohne das wohl, was Sünde ift, als Mord, Ehe- 
bruch, Diebftahl, Lügen, Verrätherei, Abgütterei, Zauberei 
und dergleihen. Was iſt's denn von Nöthen, daß der 
heilige Geift darum auftrete? Antwort: In alle Wege ift’s 
von Nöthen, daß der heilige Geift das Amt führe und 
Gottes Zorn vom Himmel offenbare. Denn die Vernunft 
weiß nicht, was vor Gott Sünde fei, ob fie gleich etlicher 
maßen verftehet, daß die äußerlichen Lafter nicht zu loben, 
Sondern ftrafenswerth find. Aber daß Gott fo hart wider die 
Sünde zürnen fol, daß aller Welt der Erbſchade anhanget, 
daß alle Menſchen vor Gott Sünder find, daß die in- 
wendigen unreinen Gedanken und Begierden des Herzens 
Gottes Zorn, zeitlihen und ewigen Tod verdienen, daß Gott 
um eines Menſchen Ungehorfam willen Zug und Net hat, 
alle Welt zu verdammen, daß Gott von einem vergeblichen 
Wort am jüngften Geriht Rechenſchaft fordern wird und 
was mehr das Gefetz, welches geiftlich tft, innehält: das 
verftehet die Vernunft nidt. Darum muß der Geift 
Gottes vom Himmel fol’ Geriht und Weisheit des Ge— 
fees offenbaren und anzeigen, was vor Gott Sünde fei 
und, wie hart Gott der HErr wider die Sünde zürne. 

Ein Juriſt (Nechtsgelehrter), der die Welt unterrichtet, 
was Gerechtigkeit, was Ungeredtigfeit fei, muß befennen, 
daß viel frommer, ehrbarer, züchtiger Leute auf Erden 
jind, die alles Xobes und Feiner Strafe werth find. Aber 
der heilige ©eift läſſet feinen gut fein, achtet der äußer- 
lichen, bürgerliden Gerechtigkeit nit. Denn die gilg vor 
Gott nit, weil fie nicht volllommen ift nach dem Geſetz. 

Wenn glei) der Menſch auswendig ftill, fromm, ehrbar 
und eingezogen lebt, fo tft doc fein Herz voll unreiner 
Gedanken, Begierden und Lüfte, voller Unzucht, Hoffart, 
Born, Haß, Rachgier, Ehrgeiz, Netd, Abgunſt und Heuchelei. 
Solde Sünden fiehet und fennet die Vernunft nidt und 
jtefen do in allen Menſchen. Darum läffet auch der hei- 
lige Geift feinen Menſchen fromm fein, fondern ftrafet die 
ganze Welt, Röm. 3: Auf daß aller Mund verjtopfet 
werde, und alle Welt Gott ſchuldig ſei. Denn es ift hier 
fein Unterſchied; fie find allzumal Sünder, und mangeln 
des Ruhms, den fie an Gott haben follen. Gott hat alles 
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befchloffen unter dem Unglauben, auf daß er fich aller er- 
barme, Röm. 11. Das ift die Predigt des heiligen Geiſtes 
von der Sünde. 

Was meinet aber der HErr Chriftus damit, daß Er 
das Wort Sünde fo feltfam ausleget und fpriht: Darum, 
daß fie nicht glauben an mich? Iſt Feine andere Sünde in 
der Welt, denn der Unglaube? Soll der heilige Geift nicht 
alle Sünde nad) dem Geſetz ftrafen? Antwort: Der Herr 
Chriſtus faſſet alle Sünde mit diefem Sprude, und find 
dieß gar hohe und reihe Worte. Denn mit diefem Sprud) 
will Er anzeigen, wie alle Welt um der Erbfünde willen, 
jo in allen Menſchen ftedet, verdammet fei und nicht könne 
dur eigene Werke gerecht werden. Denn weil Chriftus 
von aller Welt den Glauben an ihn fordert, jo muß folgen, 
daß fie vor Gott Sünder und verdammet find. ‘Denn wer 
vor Gott fein Sünder ift, der darf an Chriftum nicht 
glauben, noch die Seligfeit bei ihm fuchen. Denn Chriftus 
ift nur für die Sünder geftorben. Wer gejund ift, bedarf 
des Arztes nit, Matth. 9. Weil aber alle Welt des 
Arztes bedarf und darum geftrafet wird, daß fie an den 
Sohn Gottes nit glauben, fo ift offenbar, daß fie von 
Natur Sünder und Kinder des Zornes Gottes find. Mofes, 
der ©efetprediger, hätte härter nicht reden fünnen. Alfo 
ipriht auch Joh. 3: Wer an den Sohn nit glaubet, der 
wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm. Und Chriftus ſpricht Joh. 3: Wer an 
den Sohn nicht glaubet, der ift fhon gerichtet, denn er 
glaubet niht an den Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes. Was vom Fleifh geboren wird, das iſt Fleiſch, 
oh. 3. Röm. 14: Was nicht aus dem Glauben kommt, 
das iſt Sünde. 

Diefe Sprüche ſchließen gewaltig, daß alle Menſchen 
von Natur von wegen der Erbfünde unter Gottes Zorn 
liegen und des Glaubens bedürfen. Weil aber die Welt 
an JEſum Chriftum nicht glaubet, fo ftrafet der heilige 
Geiſt folhe Sünde der Welt, daß fie ihr Verderben nicht 
erfennet. Der HErr Chrijtus nennet auch darum den 
Unglauben und jchweiget aller anderen Sünden, daß der 
Unglaube die Hauptfünde ijt und die allergrößte und |chred- 
lichſte über alle Sünden. Es ift ja ſchrecklich, daß wir Gott 
im Himmel unferen Schöpfer erzürnen und wider fein 
heiliges Gebot handeln. Aber das ift noch viel erjchred- 
licher, daß wir dem HErrn Chrifto nicht glauben, fein Wort 
nicht annehmen, feine allerhöchſten Wohlthaten veradten, 
wollen ung aller Dinge nicht helfen laffen, ob ung glei) 
aus Gnaden und Barmherzigkeit die Erlöfung von Sünden 
und ewige Seligfeit angeboten wird. Das ift ja ein ges 
wiſſes Anzeichen einer ſehr ſchrecklichen Bosheit, daß wir 
von Natur dem Reich JEſu Chriſti feind find. Wenn das 
allergeringfte Fünklein der Tugend und Gottſeligkeit in 
der menſchlichen Natur übrig wäre, jo müßten wir herz 
lihe Luft und Liebe zum Evangelio, zum Reich Chriftt 
und zum Glauben haben. Nun aber alle Welt über alle 
Sünde das Neid) Chrifti noch anfeindet und hafjet, wie 
David Plalm 2 befennet und Baulus damit ftimmet: Fleiſch⸗— 
lid) gefinnet fein, ift eine Seindfhaft wider Gott, Rüm. 8; 
jo muß folgen, daß nichts Gutes mehr im Menfchen ift, 
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und feine Sünde fo gräulich fein fünne, der der Menſch 
nicht fchuldig wäre von Natur. Denn wer Chriftum ver- 
achtet und haſſet, ver hafjet alle Gerechtigkeit. 

Der HErr Chriftus gedenft auch darum allein des 
Unglaubens, daß Er damit zu verftehen gebe, wie außer 
und ohne den Glauben an Chriftum alles Thun und Laffen 
der Menſchen vor Gott Sünde ſei und Gott nichts an- 
nehmen wolle, e8 gefchehe denn im Glauben durch Ehriftum. 
Denn darum foll der heilige Geift den Unglauben ftrafen 
an aller Welt, auf daß ein jeglicher feine Rechnung mache, 
er thue glei, was er wolle: Iſt er ohne Glauben, fo ift’s 
alles verdammet vor Gottes Augen. Der Heiden Tugend, 
der Pharifäer Opfer, der Mönche Faften, Beten, Klojter- 
leben, Meffe und, was mehr für heilig auf Erden geachtet 
wird, ift ohne Glauben; darum ift’S verdammet. ‘Denn 
es thue einer, was er wolle, findet der heilige Geift den 
Glauben nicht, fo ftrafet er gleihwohl den Menſchen. 
Darum faget auch Paulus, Röm. 14: Was nicht aus dem 
Slauben fommt, das ift Sünde. Und Ebr. 11: Unmöglid) 
iſt's, Gott gefallen ohne Glauben. 

Ein herrliher Zroft ift auch in diefen Worten. Es ift 
ja ein fchrediih Ding um die Sünde, und ift das Gefek 
nit jo bald aus den Augen gefegt. ‘Denn Gott hat’s 
jeldft geredet, und find eitel Donnerfhläge im Derzen, 
wenn wir an die Worte gedenken: Verflucht ſei jedermann, 
der nicht hält alles, was im Gefeß gefhrieben ftehet. Aber 
dieß foll ung billig tröften und aufrichten: der Geift Gottes 
joll in feinem Amt von feiner anderen Sünden wiffen, 
denn vom Unglauben. Wenn wir an JEſum Chriftum 
glauben, fo follen all unfere Sünde todt und vergeben fein; 
denn Chriftus hat dafür bezahle. Wenn denn nun der 
Satan uns zujeßet, will uns Fleinmüthig und matt machen 
wegen unferer Sünden, die wir täglid) wider Gottes Geſetz 
begehen, fünnen wir fein jagen: Ich habe mit Moſe nichts 
zu thun, er predige feinen Juden, der heilige Geiſt ift mein 
Prediger, den hat ung der HErr Chriſtus mit feinem Tod 
erworben und uns zum Prediger verordnet, der ſoll den 
Unglauben ftrafen, dag man an JEſum Chriftum nicht 
glaubet. Nun glaube ich aber an JEſum Chriftum, meinen 
Heiland und fege mein höchſtes Vertrauen auf ihn. Darum 
wird mid) der heilige Geift nicht ftrafen noch verdammen. 

Da nun jemand diejes Troftes mißbrauden und fagen 
wollte: Wohlan, ftrafet der heilige Geift nur den Un- 
glauben, fo will id in allen Sünden und Schanden wider 
das Geſetz leben und nur glauben, fo kann mid) der heilige 
Geiſt nicht ftrafen. Solcher Spötter und Läſterer foll wiſſen, 
daß in dem, der in Sünden wider das Gewiſſen lebet, Fein 
rechtſchaffener Olaube fein könne. Und wie Gott der heilige 
Geiſt den Unglauben ſtrafet, alfo ftrafet eraud der Un- 
gläubigen alle Sünde und Laſter, fo wider Gottes Geſetz find. 


Der andere Bunt. 


Um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater gehe, und ihr 
mich Hinfort nicht jchet. 


Zum anderen foll der heilige Geiſt die Welt jtrafen 
um die Gerechtigkeit. Das lautet ja etwas ſeltſam und wun— 
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derlih. Soll man denn nun die Gerechtigkeit ftrafen und 
verdammen? Iſt doch Fein Ding auf Erden mehr lobens> 
werth, denn die Gerechtigkeit? Und wenn der Geiſt Gottes 
die Sünde Strafet, jo muß er ja an der Gerechtigkeit ein 
Gefallen haben? Aber das ift die Meinung: der heilige 
Geiſt foll die Welt ftrafen um die Gerechtigkeit, nicht daß 
er die wahre Gerechtigkeit follte verwerfen, fondern die 
falfhe vermeinte Gerechtigkeit, darauf fi die Welt vor 
Gott verlaffen will; und dagegen lehren, was vor Gott 
Gerechtigkeit ſei. Die Welt hat eine Gerechtigkeit, nad) 
der fie hart ftrebet. Aller Juriſten (Rechtsgelehrten) Bücher 
find voll von der Gerechtigkeit. Der Kaiſer und alle Obrigkeit 
hält mit allem Ernſt darauf, und fünnte auch die Welt 
ohne folhe Gerechtigkeit nicht beftehen. Nämlich, daß man 
fih vor Sünde und Xafter hüte, vor Mord, Aufruhr, Ehe- 
bruch, Unzucht, Diebftahl, Untreu, Lügen, Berrätherei, 
Meineid und vdergleihen; dagegen fi befleißige aller 
Tugend und Gehorfams, ein ftilles, züchtiges, ehrbahrliches 
"eben führe, niemand beleidige, fondern jedermann wohl—⸗ 
thue. Solde Gerechtigkeit, wie die Alten gefagt haben, 
leuchtet fohöner, denn der Morgenftern, und alle Welt 
muß ſolche Geredtigfeit rühmen und preifen. 

Diefe Gerechtigkeit foll der heilige Geiſt nit Strafen, 
wenn fie an ihrem Ort bleibet und bier auf Erden vor 
der Obrigkeit und Menſchen gilt und gerühmet wird. Bon 
der Geredtigfeit aber, die vor Gottes Gericht foll gelten, 
wird der heilige Geift handeln und predigen. Die ganze 
Welt wird er ftrafen, daß fie nit die Gerechtigkeit bat, 
die vor Gott gilt, fondern unterftehet fi, mit einer frem- 
den, falfhen und vermeinten Gerechtigkeit Gott zu gefallen, 
deren doch) Gott nit achtet. Nicht allein die Juden, ſondern 
auch die Heiden und alle Völker auf Erden unterftehen ſich, 
durch ihre Gerechtigkeit vor Gott fromm und felig zu werden. 

Die weifen Heiden haben fi der Zugend und äufßer- 
lichen Zudt befliffen. Die Pharifäer und Juden rühmten 
ihre Befhneidung, Opfer und Werk des Geſetzes, ließen 
fi dünfen, Gott wäre ihnen den Himmel dafür zu geben 
ſchuldig. 

Der Papſt zu Rom mit ſeinen Mönchen und Pfaffen 
trotzet auf ſeine Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott, die 
da ſtehet im Faſten, Beten, Almoſen geben, Meſſe hören, 
Kloſterleben, Wallfahrten, Gelübden und dergleichen Werken. 
Ein Cartheuſer führet ein hartes, ſtrenges Leben, trägt ein 
hären Hemd, iſſet kein Fleiſch, faſtet und betet und thut 
ſeinem Leib wehe und meinet, das ſei ſeine Gerechtigkeit 
vor Gott. 

Ein Papiſt meinet, wenn er niemand Unrecht thue, 
wider die Gebote Gottes nicht handele mit der That, ehr⸗ 
ih und züchtig lebe, falte und bete, jet wohlthätig gegen 
den Armen und thue, was er fünne, fo fei er geredht vor 
Gott und könne ihm die Seligfeit nicht entgehen. 

Die Türken richten ſich nad ihrem Alcoran und meinen, 
wenn fie ſich darnach unfträflic verhalten, fo feien fie ge- 
recht vor Gott und fünne fie niemand tadeln. Alſo ftehen 
und tradten alle Völker auf Erden darnad, daß fie etwas 
vornehmen, dadurd fie vor Gott gedenken gereht und 
fromm zu fein. 
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Dieß ift nun die Gerechtigkeit der Welt, die der heilige 
Geift ftrafen ſoll. Denn da foll er bezeugen, daß die Welt 
mit all ihrem Thun und Laffen vor Gott nicht gerecht fei, 
jondern in den Abgrund der Hölle gehört. Denn die 
äußerlihe Zucht und bürgerliche Frömmigkeit ift lange nicht 
die Erfüllung des Geſetzes. Darum mag fie vor Gott 
nicht beftehen; viel weniger der Heiden Tugend, der Phari— 
ſäer Opfern, der Mönche Klofterleben, der Papiſten Faften, 
der Zürfen Gehorfam und felbjt erwählete Gottesdienfte. 
Denn mit dem allen ift Gott in feinem Wort nicht zu> 
frieden, fondern fordert von dem Menſchen vollfommenen 
geiftlihen Gehorfam, nah dem Befehl: Du follft Gott 
deinen HErrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, und von allen Kräften, 5 Mof. 6. Welches den 
Menschen zu thun, nicht möglich ift. 

Darum hat der heilige Geift Fug und Recht alle 
Bölker und Menfhen, Juden und Heiden, Papiften und 
Wicdertäufer, Gelehrte und Ungelehrte, Alte und Junge, 
fromme und gottlofe Leute zu ftrafen und zu verdammen, 
daß fie die Gerechtigkeit nicht haben, die vor Gott gilt, 
und dennod ſich unterftehen, mit falfher vermeinter Ge— 
rechtigfeit Gott zu gefallen. Der heilige Geijt wird nie- 
mand nichts gut fein laſſen, aller Menſchen Weisheit, Ge- 
rechtigkeit, Heiligkeit, Gottesdienft, Thun und Laſſen und, 
was vom Fleiſch und Blut herfommt, wird er ftrafen und 
verdammen, als das vor Gott und feinem Gericht nicht 
beitehen könne. Das ift ja ein feharfes Urtheil über alle 
Menſchen auf Erden. 

Daß nun der heilige Geiſt nicht blos ftrafet ohne 
Grund, fondern die Urfache mit anzeiget und dagegen lehret, 
was denn vor Gott Gerechtigkeit fei, feget Er hinzu: Daß 
ih zum Vater gehe, und ihr mid hinfort nicht fehet. In 
diefen Worten ftedet erftlic die allerftärkite Beweifung, 
daß aller Welt Gerechtigkeit falfh und unrecht fei. Aus 
dem Geſetz kann man gewaltig beweifen, daß die Welt mit 
ihrer Gerechtigkeit nicht beftehen fann. Denn das Gefek 
richtet nur Zorn an, Röm. 4 Das Gefeß ift geiftlid), 
die Welt fleifhlih, Aüm. 7. Das Gefeß fordert voll 
kommenen ®ehorjam, die Welt vermag nicht halben Gehor- 
jam zu leiften. Aber diefer Spruch überführet die Welt 
noch ſtärker, daß fie feine Gerechtigkeit vor Gott habe, 
fondern von Natur verdammet fei. ‘Denn fo die Welt 
durch einigerlet Werke hätte fünnen vor Gott gerecht werden, 
jo hätte der Sohn Gottes niht dürfen vom Himmel 
jteigen, Menſch werden, leiden und fterben und am dritten 
Zage auferftehen; Gott würde ja feines Sohnes verfchonet 
haben. Uber da war fein anderes Mittel zu treffen, 
Chriſtus mußte zum Vater gehen, das ift: Er mußte leiden, 
ſich freuzigen und tödten laffen, auf daß der Welt zur 
Gerechtigkeit geholfen würde. Aus welchem offenbar, daß 
die Welt außer Chrifto feine Gerechtigkeit vor Gott haben 
fünnte. 

Hiermit zeiget au der HErr Chriftus an, was denn 
unjere Gerechtigkeit fein fol vor Gott; nämlid, daß Er 
zum Vater gehet und die Apoftel ihn Hinfort nicht fehen, 
das ift: daß Er um unferer Sünde willen fein Blut ver- 
gießet, leidet und ftirbet am Kreuz, wird begraben, ftehet 
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auf am dritten Tage und fähret gen Himmel. Das ift 
unfere Geredtigfeit, dadurch werden wir vor Gott geredt, 
dadurch erlangen wir die ewige Seligkeit. Denn Gott 
will feines Sohnes Gehorfam, damit Er das Geſetz er- 
füllet, und fein Leiden und Sterben, damit Er für die 
Sünde der Welt genug gethan hat, uns, die wir an ihn 
glauben, zurechnen. 

Ob's nun wohl feltfam für der Vernunft lautet, daß 
Ehrifti Gang zum Vater, das ift, fein Leiden und Sterben 
follte unfere Geredtigfeit fein, fo ınüffen wir uns dennod 
nach Gottes Wort rihten. Gott weiß ja am beiten, was 
Er vor ſich will gelten laffen als Gerechtigkeit. Weil Gott 
gefehen, daß wir nad dem Geſetz nicht konnten geredt fein, 
bat Er das Mittel gefunden, daß Er feines Sohnes Ge⸗ 
horſam und Leiden uns will zur Gerechtigkeit durch den 
Glauben zuredhnen, auf daß wir allein durch ihn und in 
ihm die Gerechtigkeit haben. Daher der Prophet Jeſaias 
ſpricht 45: Alle Zungen follen mir ſchwören: allein im 
HErrn babe ic Gerechtigkeit. Und Paulus fpridt: Wir 
werden gerecht ohne Verdienft aus feiner Gnade durch die 
Erlöfung, fo durch JEſum Chriftum gefchehen ift; welchen 
Gott gefeget hat zum Gnadenftuhl durch den Glauben in 
feinem Blut, Röm. 3. Und 2 Corinth. 5, ſpricht Er: Gott 
bat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde, 
das ift, zum Opfer für die Sünde gemadt, auf daß wir 
würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

Syn diefe wunderlihe Gerechtigkeit kann ſich die Ver— 
nunft nicht ſchicken; fie will immerdar eine Gerechtigkeit 
haben nad) dem Gefe aus den Werken. Dfiander dichtet 
eine wejentlihe Gerechtigkeit, die Gott felbft fei. Die 
Papiften Dichten eine Gerechtigkeit, die in ung fei und mit 
dem Geſetz ftimme. Aber das ift falſch und unredt. Dfian- 
der und die Papiften und alle Welt irret und wird billig 
vom heiligen Geift geftrafet. Denn im Evangelio ohne das 
Geſetz hat Gott die Gerechtigkeit offenbaret, daß wir dur) 
das Xeiden und Sterben JEſu Ehriftt im Glauben vor 
Gott follen gereht und felig werden. Hier ift von Nöthen, 
daß man den Unterfhied des Gefeges und Evangelii 
wohl verjtche und das wohl merke, daß der Gehorfam des 
Sohnes Gottes, JEſu Chriſti, unfers Heilandes, fein 
Leiden, Sterben und Auferftehung billig höher geachtet 
wird, denn aller Menſchen, fo je auf Erden geweſen find, 
gute Werke und Heiligkeit. 


Der dritte Punkt. 
Um das Gericht, daß der Fürſt Diefer Welt gerichtet iſt. 


Für's dritte foll der heilige Geift die Welt auch ftrafen 
um das Gericht. Der HErr Ehriftus faffet mit kurzen, 
runden Worten zufammen die allerhöchften Händel, fo auf 
Erden find: Die Sünde, die Gerechtigkeit und das Ge— 
riht und fpridt: Daß die Welt in allen Punkten irre und 
vom heiligen Geift folle geftrafet werden. Nun foll aber 
hier niemand meinen, daß der heilige Geift die weltliche 
Dbrigfeit und Gerichte ftrafen, verdammen und abſchaffen 
werde. Denn Gerichte müffen auf Erden fein; fonft fünnte 
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feine Stadt, Fein Dorf, fein Fürſtenthum Friede haben. 
Sofaphat Sprit: Ihr haltet das Gericht niht den Men- 
hen, fondern Gott, dem HErrn feldft, 2 Chron. 19. 
David fpriht Pfalm 82: Gott ftehet in der Gemeine 
Gottes und ift Richter unter den Göttern. Weil Gott 
ſelbſt mit Richter ift, fo kann der heilige Geift das Gericht 
nicht ftrafen. Thun etwa die Richter in weltlichen Sachen 
Unredt, fo ftrafet fie der Fürſt oder Kaiſer oder Gott 
ſelbſt. Von folhem Gericht redet allhier der HErr Chri- 
ftus nidt. 2 

Davon aber redet der HErr Chriftus: daß fich die 
Welt unterftehet, aud) von Chrifto, feinem Reich und Wort, 
feinen Dienern und geiftlihen Sachen zu richten und will 
da Gott und fein Wort überflügeln, feine Lehre meijtern, 
die Gemwiffen binden, das Predigtamt reformiren, Gottes 
Diener famt allen Gläubigen freventlid) verdammen. ‘Den 
Herrn Chriftum, den Fürſten des Lebens und Gott des 
Friedens, fhilt fie für einen Aufrührer und Gottesläfterer, 
verurtheilet ihn zum Tode und hänget ihn an’s Kreuz. 
Die Apostel und Propheten Hält fie für einen Fluch und 
Fegeopfer und für die ärgſten Menſchen auf Erden. Treue 
Yehrer und Seelforger, fo über Gottes Wort halten, ver- 
folget und verdammet fie, als Zerftörer des Friedens und 
Berurfaher des Jammers. Das heilige Evangelium heißet 
fie eine teufliihe, aufrührerifhe Lehre, hingegen allerlei 
Ligen, falf den Gottesdienft, Aberglauben, Zauberei, Irr— 
thbum, Sünde, Schande, Unordnung kann fie fein ent— 
ihuldigen, verblümen, bemänteln, vertheidigen. In Summa: 
was Gott redet und thut, das ift bei der Welt unredt; 
was aber der Satan durch feine Werkzeug lüget und 
trüget, das muß eitel Füftlih Ding fein bei der Welt. 

Die Welt urtheilet alfo, daß die Gottes Volf find, 
die da reich, mädtig, glüdfelig find, großen Anhang haben, 
großes Gepränge treiben und nit in Unglüd fteden. Die 
aber verfolget und geplaget werden, die könnten nicht 
Gottes Kirche fein. Wie denn zu allen Zeiten die Welt das 
Feine Häuflein der Chriften verachtet, verdammet und ver- 
folget hat. Und, das mehr ift: die Welt unterftehet ſich 
auch im Gewiſſen das Gericht zu führen. Wer fündiget 
und ftrauchelt, den verdammet fie ſtracks, daß er nicht könne 
felig werden, Gott müffe mit ihm zürnen, fonderlid, wenn 
er in Kreuz und Nöthen ftedet. Wer fi heuchlerifh vor 
der Welt weiß zu halten, den ſpricht fie recht und hebt ihn 
in den Himmel, ob er gleich zur Hülle gehüret. 

Solch falſches Unreht und gottlojes Urtheil foll num 
der heilige Geift der Welt nicht gut fein Taffen, fondern 
fie darum ftrafen, daß fie fi der Sachen unternehme, 
die fie nit verftehet, will an Gottes Statt Rider fein, 
das ihr nicht befohlen worden und darf Gott felbit re: 
formiren. 

Das Widerfpiel aber wird er urtheilen und richten. 
Den HErrn Chriftum, den die Welt für einen Aufrührer 
geläftert, verdammet und gefreuziget hat, wird der heilige 
Geiſt ausrufen für den Heiland aller Welt und Gott des 
Friedens. 

Die Propheten und Apoſtel, fo für einen Fluch find ge- 
achtet worden, wird der Geift Gottes in aller Welt rühren, 
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als die Lichter der Welt und Säulen der Kirche. Den 
treuen Lehrern und gläubigen Chriften, die für Aufrührer 
in der Welt find gehalten worden, wird der Geift Gottes 
das Zeugniß geben, daß fie find die Friedſamen und Stillen 
im Lande, die treuen und beftändigen Diener Gottes. 

Inſonderheit wird ſich der Geift Gottes angelegen fein 
laffen, daß er der Welt Urtheil im Gewiffen ftrafe und 
umſtoße. Denn er wird zeugen und lehren, daß man nad) 
dem Gefek und Vernunft nicht foll urtheilen: Wer ge- 
fündiget hat, daß der müſſe ewiglic verloren fein. Son- 
dern aljo wird er die Gewiſſen unterrichten, daß fie auf 
Chriſtum fehen, fein Amt und Wohlthat lernen erkennen, 
daß Er mit feinem Tode Gott, den Vater, verfühnet, für 
unfere Sünde bezahlet und uns ewiges Leben erworben 
hat. Dermegen wir im Gemilfen Schließen follen: wer an 
den Sohn glaubet, der ift in Gnaden und foll felig werden. 
Da wird der Geiſt Gottes.den Troft im Herzen fpreden: 
JEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, die Sünder 
felig zu maden, 1 Timoth. 1. Wer an den Sohn glaubet, 
der hat das ewige Leben, Joh. 3. 

Bon der Lehre und Wort Gottes wird er aud) der 
Welt Urtheil zu Schanden madhen und umftoßen. Denn 
obgleih die Welt und, was in der Welt etwas vermag, 
hochgelehrte Doctoren (Lehrer), Univerfitäten, Concilien 
(Rirhenverfammlungen), Herren und Fürften, große Könige, 
Reihstage und Verfammlung der Fürften, Juriſten und 
weife Räthe die Predigt guttlihen Wortes oft gräulich ver- 
urtheilen, verfegern, verdammen, läjtern und fchänden, als 
Teufels Lügen, falfhe Lehre, LKäfterung, Betrug und Ver—⸗ 
führung, die alle Unruhe und Lärmen in der Welt anridten: 
jo wird doch der heilige Geift ſolch Geriht nicht gut fein 
laffen, fondern alle Welt darum ftrafen und dagegen er- 
halten und zeugen, daß es hier ewige, güttlidhe, unfehlbare, 
feligmadhende Wahrheit fei; und wird ſolches aus Gottes 
Wort dermaßen bewiejen, daß alle Welt nichts Beftändiges 
dawider wird aufbringen können. 

In Summa: alles, was die Welt nad) ihrer Blindheit, 
Bosheit und Affecten (Leidenſchaften) urthetlet von Chrifto 
und feinem Reich, von feinem Wort und der Kirche, von 
feinem Amt und Wohlthaten, von feinen Dienern und 
Gläubigen und von allen geiftlihen Saden, das foll der 
heilige Geift ftrafen, das Gegenfpiel ſprechen, zeugen, er- 
weifen und erhalten; zum Troſt feiner Gläubigen, damit 
fie nicht Fleinmüthig werden, wenn fie von der ganzen 
Welt jo gräulich verfekert und verdammet werden. 

Daß nun niemand hieran zweifele, ob auch folde 
Strafpredigt und Urtheil des heiligen Geiftes werde Kraft 
und Macht haben, fo feet der HErr Chriftus den Grund 
dazu, wobei man könne und folle gewiß fein, daß der 
heilige Geift nichts feheuen werde und, daß es nicht bet der 
Welt, fondern bei des heiligen Geiſtes Urtheil endlich 
bleiben fol. Denn ſpricht Er: Der Fürft diefer Welt ift 
ſchon gerichtet. 

Hier giebt der HErr Ehriftus zu verftehen, wer doch 
der kühne, falfehe Richter in der Welt fei, der alſo unrecht 
urtbeilt von Chrifto, feinem Reich und Wort: nämlich der 
Satan, der Fürſt diefer Welt. ‘Der blendet alfo die Vers 
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nunft, der bezaubert aljo die Welt, der hebet alfo die 
falfhen Lehrer an, der treibet alfo die Tyrannen, daß fie 
wider Chriftum und ewige Wahrheit alfo toben müffen. 
Sonft wäre es nit menfhlid, daß die Welt dem felig- 
madenden Licht der Wahrheit fo feind fein foll und da- 
gegen öffentliche Lügen billigen. 

Es foll und kann aber dabei nicht bleiben; denn der 
falſche Richter, der Fürſt diefer Welt ift ſchon gerichtet, 
dem Satan iſt ſchon alle Macht genommen, fein Neich ift 
ihm zeritöret, fein Kopf zerfchmettert, feine Lügen find 
offenbar geworden und er ijt mit feinen Engeln und Ge⸗ 
fellen zur Hölle verdammt. Wer will fid) denn nunmehr 
an fol falſches Urtheil des zur Hölle verdammten und 
verftoßenen Richters kehren? Es hat ja ein fhredlid 
Anfehen, wenn treue Xehrer und fromme Herzen von 
der Welt gerichtet werden. Nicht allein der gemeine Pöbel 
und unerfahrene Leute geben ‚uns Unrecht, fondern die 
Beften in der Welt, die Gelehrteften, die Weifeften, die 
Mädhtigften, die Erfahrenjten, die allerheiligften Väter, Con- 
cilien, Neihstage, hohe Schulen, ganze Collegien (Be- 
hörden) fhreien alle: Er hat Unrecht, er hat ſich zu viel 
gethan, er ift des Todes würdig, weg mit ihm. Dazu 
wohl unfere liebjten Freunde, Brüder, Collegae (Amt3- 
genofjen), bisweilen Vater und Mutter. Sollte das einem 
nicht das Herz im Leibe breden? Freilich, wenn der Geift 
Gottes nicht ftärfete. Aber da zeuget der Geiſt Gottes, 
daß ſolches der ganzen Welt Urtheil falſch und unrecht fet 
und, daß mwir ung nidht haben davor zu fürdten; denn der 
Fürſt diefer Welt fei gerichtet. Chriftus JEſus bat ihm 
feine Macht mit feinem Tode genommen. Wenn gleid) 
ein ‘Dieb, der an dem Galgen ſchon hing, den Fürſten des 
Landes oder feine Diener wollte verdammen, wer wollte 
das achten? Alfo haben wir auf der Welt Urtheil nichts 
zu geben, weil ihr Fürſt gerichtet ift und mit Ketten der 
Zinfterniß zur Hölle gebunden. 

Möchte einer hier fagen: Wie fann id) gewiß ſein, 
welches der Welt Urtheil, welches des heiligen Geiſtes Ur⸗ 
theil iſt, damit ich nicht betrogen werde? Antwort: Das 
iſt wohl zu wiſſen, wer nur auf das Zeugniß des heiligen 
Geiſtes gut Achtung giebt, der zeuget von Chriſto und von 
ſeinem Evangelio. Die Welt iſt dem Reich Chriſti feind, 
will alles nach der Vernunft urtheilen, haſſet und verfolget 
das Wort Chriſti, ſuchet ihre Ehre, Pracht, Geiz, Gewalt 
und, wenn ſie anfänget zu kollern, handelt ſie wider alle 
Vernunft und Ehrbarkeit. 

Der Geiſt Gottes aber zeuget nur von Chriſto, rühmet 
ſeine Wohlthaten und hält feſt ob dem Worte Gottes, 
bewähret alles mit der Lehre der Propheten und Apoſtel. 
Wenn wir nun deß im Gewiſſen verſichert ſind, daß wir 
Gottes Wort für uns haben und die Welt dawider wüthet 
und tobet, dürfen wir uns keinen Zweifel machen, wir 
haben für uns das Urtheil des heiligen Geiſtes. Ob denn 
gleich der Welt Richten, Läſtern, Ketzern und Verdammen 
eine Zeit lang währet und ſich anſehen läſſet, als müſſe 
es ewiglich bei dem Urtheil bleiben, dieweil die Herren 
mit Macht reden, niemand ihnen darf antworten, die 
Prälaten ihnen Recht geben, der Pöbel ihnen zufället und 
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demnach die Apoſtel getödtet, die Blutzeugen verbrannt und 
gräulich hingerichtet, treue Lehrer in's Elend vertrieben 
werden, fo ſoll uns doch ſolches nicht ſchrecken. Es kann 
und mag bei dem Urtheil der Welt nicht bleiben; denn 
der Fürſt dieſer Welt iſt ſchon gerichtet, der heilige Geiſt 
wird ſich ſein Gericht, als ein ewiger Gott, nicht nehmen 
laſſen. Die Wahrheit und Gerechtigkeit muß endlich wieder 
an den Tag kommen. Recht muß dennoch Recht bleiben 
und dem werden alle fromme Herzen zufallen, Pſalm 94. 

Als der Könfg Ahab mit feinen Fürſten und Baals—⸗ 
propheten den Elias gräulich verfegert und verdammet 
hatte, ließ es fich anfehen, als müßte Elias ewiglih Un— 
recht behalten. Aber Gott nimmt Elias im Wetter gen 
Himmel und läffet fein Gericht über Ahab und fein ganzes 
Haus gehen. Da fahe man vor Augen, daß der Welt Ur- 
theil unreht war und des heiligen Geiſtes Urtheil den 
Plaß behielt. 

Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten verurtheilen 
den HErrn Chriftum zum Tode, wie einen Ucbelthäter, 
Aufrührer und Gottesläfterer,; Herodes der Künig fället 
ihnen bei; Pilatus der Landpfleger urtheilet, daß ihr Wille 
gefchehe; der gemeine Pöbel fchreiet nur: Freuzige, Freuzige; 
der Herr Ehriftus wird auch darauf vom Leben zum Tode 
gebracht. Die Hohenpriefter ſchreiben an alle Drte und 
wollen gern alle Welt bereden, Chriftus wäre von wegen 
feiner Gottesläſterung und Aufruhres an’s Kreuz ge- 
ſchlagen. Da läffet ſich's zwar anfehen, als müßte es bei 
dem Gericht der Welt bleiben. Aber am Oftertag fehret 
fih’3, da ftehet der HErr Ehriftus auf von den Zodten, 
madet die Lügen der Welt zunichte. Und da der heilige 
Geiſt die Apoftel erfüllet mit Verftand und Gaben, da 
gehet’3 Durch die ganze Welt, daß Ehriftus in feiner Un- 
ſchuld gelitten hat und die Gerechtigkeit felbft ift. Ueber 
vierzig Jahre hernach, als Jeruſalem fo gräulich wird ver» 
wüjtet und die Juden mit Haufen wurden vertilget, da 
öffnet Gott fein Urtheil vom Himmel, daß Er die Kreu- 
ziger ſeines Sohnes ewiglich verdammen wolle. Chriſtus 
aber in Ewigkeit ſoll Recht behalten. 

Alſo ließ ſich's ſchrecklich anſehen mit dem Athanaſius. 
Der ward von etlichen Concilien verdammt, vom Kaiſer 
Conſtantino Magno (Großem), von den falſchen Brüdern 
und von allen Arianern, die zu der Zeit mächtig waren. 
Athanaſius mußte in's Elend und alle Welt gedachte, es 
wäre nun aus mit ihm. Aber der Geiſt Gottes fället ein 
anderes Urtheil und bekennet jetzt die ganze Chriſtenheit, 
daß Athanaſius recht gelehret und über der ſeligmachenden 
Wahrheit beſtändiglich hat gehalten. 

Die Märtyrer ſind zwar getödtet worden nach dem 
falſchen Urtheil der Welt. Aber der Geiſt Gottes läſſet's 
dennoch dabei nicht bleiben, ſondern zeuget in alle Welt, 
daß ihnen Gewalt und Unrecht in ihrer Unſchuld ge— 
ſchehen tft. 

Ein hartes Urtheil ift über SYohann Huß gegangen. 
Der ward als ein Keker vom Kaifer Sigismund, von fo 
viel Cardinälen und Biſchöfen, von fo viel Fürften und 
Doctoren und [hier von aller Welt verdammet und als 
ein Keger verbrannt. Dennoch hat’3 der heilige Geift 
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dabei nicht bleiben lafjen, fondern aller Welt offenbar ge-. 


machet, daß Sgohannes Huß um der Wahrheit willen Gott 
zu Ehren hat gelitten. 

Es ließ ſich anfehen mit Luther, als müßte es bei dem 
Urtheil der Welt bleiben. Denn der Papft mit feinen 
Cardinälen hatten ihn in den Bann gethan; der Kaifer 
mit feinen Fürften ihn in die Acht erfläret; alle Univer- 
fitäten waren wider ihn. Aber es mußte nicht dabei bleiben; 
denn der Fürft diefer Welt ift gerichtet. Jetzt erfennet 
die ganze Chriftenheit, daß Luther eine rechte Sache gehabt 
und Gottes Wort treulich und beftändig geführet. Alfo 
muß endlich des heiligen Geiftes Urtheil die Oberhand be- 
halten. Wenngleid etliche Lehrer und Chriften über der 
Wahrheit verdammet und unterdrüdet werden und mit 
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ihrem Blut Gott preifen müffen, fo wird doch des heiligen 
Geiſtes Urtheil am jüngften Gericht vor aller Welt publi- 
cirt werden, da Gott felbft unfrer Unſchuld wird Zeugniß 
geben. 

Darum fol dieß unfer Xroft fein, wenn uns die Welt 
Ichilt, Täftert und verurtheilet. Auf diefe Weife foll der 
heilige Geift die Welt ftrafen, um die Sünde, Gerechtigkeit 
und Gericht. 

Der ewige Gott und Vater unfers HErrn und Hei- 
landes, JEſu Chriftt, verleihe ung Gnade, daß wir des hei» 
ligen Geiftes Strafpredigt annehmen, unfere Sünde be> 
fennen, in Chrifto JEſu die Gerechtigkeit erlangen, der Welt 
Richten und Läftern verachten und in allem bes heiligen 
Geiftes Urtheiles in Geduld uns tröften. Amen. 
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oh. 16, 23—30. 


Wahrlich, wahrlich, ih fage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird ers euch geben. Bisher 
habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. Bittet fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude volllommen ſei. Soldjes hab 
ih zu euch durch Sprüchwort geredet. Es Tommt aber die Zeit, dag ich nicht mehr durch Sprüchwort mit eud) reden werde, 
fondern euch frei Heraus berlündigen von meinem Bater. An demielbigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. 
Und ich fage euch nicht, daß id) den Vater für euch bitten will; denn er felbit, der Vater, Hat euch lieb, darum, daß ihr 
mid) Tiebet und glaubet, daß ich bon Bott ausgegangen bin. Ich bin bom Bater ausgangen und fommen in Die Welt; 
wiederum berlaffe ich die Welt und gehe zum Vater. Sprechen zu ihm feine Jünger: Siehe, nun redeit du frei Heraus 
und fagejt fein Sprüchwort. Nun mwiffen wir, daß du alle Dinge weißeſt und bedarfit nicht, daß Dich jemand frage. Darum 
glauben wir, daß du bon Gott ausgegangen bit. 





Auslegung. 


Dieß heutige Evangelium ift eine ernfte und herz 
lihe Vermahnung, darinnen uns der HErr Chriftus auf's 
allertreulichite reizet zum &ebet, daß wir in allen unſern 
Nöthen mit gewiffer Zuverfiht Gott um Hülfe anrufen 
follen; und daneben lehret, wie das Gebet gethan fein foll 
und, was dazu gehöret, wenn e3 Gott gefallen und Er» 
hörung erlangen fol. Mit folder Vermahnung und Lehre 
beſchließt der HErr die lange und ſchöne Zroftpredigt, 
davon eure Liebe vor acht und vierzehn Tagen einen Theil 
gehöret hat. Denn der HErr Chriftus hat wohl gefjehen: 
ob Er wohl feinen Jüngern und Apofteln von mächtigem 
und herrlichem Troſt habe verfündiget und fie damit wider 
das zufünftige Aergerniß gerüftet, fo würde doch foldhe 
Lehre und Troſt und herrlihe Verheißung vom heiligen 
Geiſt wenig Nutzen bei ihnen ſchaffen; e8 wäre denn, daß 
fie mit dem Gebet zu Gott fleißig anhielten und Gott 
mit rechtem Glauben in großer Geduld täglid) in Ohren 
lägen. Denn es muß doch Gott ſelbſt allen Troſt ſchaffen, 
Er muß das Herz aufridten und ftärfen, Er muß uns 
im Glauben durch feinen Geift erhalten, follen wir nicht 
verfinten. Soll uns nun Gott Hülfe erzeigen, fo will Er 
darum angerufen und gebeten fein. Darum läfjet ber 


Herr Ehriftus diefe Vermahnung faft die letzte fein, als 
zum Beſchluß, deß fie nimmer vergeffen follen, fondern 
ftetS ohne Unterlaß daran gedenken, als an dem alles ge- 
legen. Werden fie recht beten und im Glauben Gott bes 
jtändiglih anrufen, fo follen fie ohne Zroft nicht gelaffer 
werden. Werden fie aber das Gebet unterlaffen, jo werden 
fie des andern Troſtes wenig gebeffert fein. 

Nun ift aber diefe Vermahnung defto heilfamer, da 
der HErr Chriſtus uns nit allein zum Gebet reizet und 
aufmuntert, fondern auch lehret, wie wir unfer Gebet 
anftelien und formiren follen, daß es Gott angenehm fet 
und bei ihm Kraft habe, die Erhörung zu erlangen. Denn 
daß das Gebet zu Gott einem jeden Menſchen, befonders 
uns Chriften, zum hödften von Nöthen fet, das bedarf 
nicht viel Erinnerns noch Beweiſens. Denn ein jeglicher 
fühlet und empfindet ſolches bei ſich felbit, fintemal Trau⸗ 
rigfeit, Betrübniß, Elend, Sammer, Kreuz, Anfechtung, 
Gefahr und Noth allenthalden genug vorhanden. Alle 
Häufer find voll Klagens und Wimmerns und tft allent» 
halben folde Trübſal und Noth vorhanden, daß niemand, 
denn Gott felbft, kann helfen. Darum fühlen alle Menfchen, 
daß fie des Gebetes bedürfen. 

Aber daran liegt ferner alle Macht, daß man verftehe 
und wiffe, wie Gott wolle angerufen fein und, wie wir 
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uns im Gebet gegen Gott verhalten follen. E3 wollen 
ja alle Völker dafür angefehen fein und den Namen haben, 
daß fie Gott anrufen; und allerlei Secten und Rotten 
unterftehen fi) den hohen Gottesdienft zu leiften und 
Gottes Anbeter zu fein. Juden, Türken, Heiden, Papiften, 
Wiedertäufer, Artaner, Oftandriften, Neftorianer, Syner⸗ 
giften, Schwenkfeldiften und, wie fie einen Namen haben, 
halten ihre Weife, zu beten und Gott anzurufen. Sonder- 
(ich die Türken wollen deßfalls gerühmet fein, als die des 
Tages wohl fünfmal zu Gott ihr Gebet thun. Und die 
Mönche und Nonnen beten Tag und Nadt, haben oft 
nit Raum, zu effen, vor dem vielen Beten. 

Aber da darf man keineswegs gedenken, daß ſich Gott 
aller Völker und Menſchen Gebet gefallen laffe und er- 
hören wolle; mit nichten! 

Bon der Samariter Gebet fpriht der HErr, Joh. 4: 
hr wiſſet nicht, was ihr betet. Und von der Gottlofen 
Gebet jpriht David, Pfalm 109: Sein Gebet müffe Sünde 
fein. Nicht allein feine Gnade erlanget der Gottlofen Ge— 
bet, fondern verdienet und eriwedet Zorn bei Gott, darum, 
daß fie nicht nad Gottes Willen beten. Ein ſchrecklich 
Wort iſt's, das Gott im Propheten Jeſaias Sprit, Cap. 1: 
Wenn ihr jhon eure Hände ausbreitet, verberge id doch 
meine Augen von euh, und ob ihr fchon viel betet, 
höre ih euch doch nicht; denn eure Hände find voll Bluts. 
In diefen Worten zeuget Gott felbft, daß Er fid nicht 
aller Völfer und Menſchen Gebet wolle gefallen laſſen 
noch erhören, fondern nur der Anbeter, die ihn nad feinem 
Wort anrufen. Darum ift die höchſte Nothourft, daß die 
Ehrilten, jo Gottes Wort haben, lernen recht beten umd, 
wie fie mit Gott in ihren Nöthen reden follen. Denn 
wer entweder nicht betet oder nicht weiß, recht zu beten, 
der tft ein armſeliger, betrübter, elender Menſch, der hat 
feinen Troſt von Gott, er muß in feinem Kreuz und 
Trübſal verzagen und endlid im ewiges DVerderben mit 
Grimm, Fluchen und Käftern wider Gott verfinfen. Wer 
aber aus Gottes Wort gelernet hat, wie er Gott in 
feinen Nöthen recht foll anrufen und im Glauben Gott 
täglid in Ohren lieget, der ift ein feliger Menfh. ‘Denn 
da ift feine Trübſal, Angft, Kreuz, Widerwärtigfeit, Elend, 
Gefahr, Anfehtung, oder etwas, das ihn könnte ſchrecken 
und betrüben, er weiß allezeit gewiffen Troſt und Hülfe 
bei Gott. Wie es ihm gehet, kann er fi im Herzen zu- 
frieden geben und bat ſtets gewiſſe Hoffnung der Er- 
rettung und ewigen Seligfeit. 

Daß nun eure Liebe fol nöthige und heilfame Lehre 
aus dem heutigen vangelio, darin uns der Herr 
Chriftus, der rehte Meifter, lehret beten, recht 
faffe mögen, fo foll eure Liebe auf folgende fünf Punfte 
Achtung geben: 


Für's erjte wer redt beten will, der muß gewiß 
fein, daß er des wahren Gottes nicht fehle, fondern den 
lebendigen und ewigen Gott anfprede. 


Für's andere muß er verftehen, wie er zu Gott 
fommen und einen gnädigen Bott erlangen möge, der ihn, 
wie ein Vater, hören wolle. 
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Für's dritte foll er Gottes Befehl und Verheißung 
in guter Acht haben. 


Für's vierte: im rechten Glauben und ungezweifelt 
muß er beten und gewiß fehließen, daß ihn Gott wolle er- 
hören. 


Für's fünfte: um etwas Gewiſſes und nad) Gottes 
Willen foll er beter. 


Daß wir diefe heilfame Lehre eurer Liebe recht vor- 
tragen, und ihr fie dermaßen faffen möget, daß ihr in 
allen Nöthen Troſt daraus habet und ewig felig werdet, 
das nverleihe der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, 
durch feinen heiligen Geift. Amen. 


Der erfte Bunkt. 


Daß wir den ewigen wahren Gott im Gebet anſprechen 
müfſen. 


Die erſten Gedanken und Sorgen in unſerm Gebet 
müſſen ſein, daß wir ja den ewigen, wahren und lebendigen 
Gott anſprechen und ihm unſere Noth klagen. Denn die 
Rechnung können wir bald machen: fehlen wir des rechten 
Nothhelfers, ſo müſſen wir der Hülfe mangeln und iſt 
unſer Gebet vergebens; ja nicht allein vergebens iſt's, ſon— 
dern verdienet auch Zorn und Strafe. Denn ſo man des 
wahren und lebendigen Gottes vorbei gehet, ſuchet und 
dichtet andere Götter, Heilande und Nothhelfer, ſo be— 
raubet man Gott ſeiner Ehre und begehet ſchreckliche 
Sünde und Abgötterei wider das erſte und andere Gebot, 
welches Gott nicht kann ungeſtraft laſſen. Und das iſt 
die Urſache, warum Gott der Heiden und gottloſen Rotten 
Gebet nicht will anſehen: daß ſie eitel Abgötterei in 
ihrem Gebet treiben, damit ſie Gott zum höchſten un— 
ehren. 

Die blinden Heiden rufen Sonne, Mond, Geſtirne, 
Waſſer, Luft, Holz, Stein und andere Götzen an, die ſie 
ſelbſt erdichtet haben, die weder hören noch ſehen, weder 
Schaden noch Gutes thun können. Was ſollen die in Noth 
helfen können? | 

Die Türken geben wohl vor, daß fie den allmächtigen 
Gott, Schöpfer Himmels und der Erde anrufen. Aber 
weil fie den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, nit an- 
nehmen, außer welchem fein Gott noch Schöpfer ift, fo 
fennen fie den wahren rehten Gott nit, ſondern ift ein 
erdichteter Süße, dem fie die Schöpfung der Welt mit 
gräuliher Abgötterei und Läfterung zuſchreiben. 

Die Juden rühmen, daß fie den Gott anbeten, der da 
ift ein Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs, der mit 
Mofes auf dem Berge Sinai geredet hat. Aber es find 
ledige Worte; fie fehlen dennoh des wahren Gottes, 
weil fie den Sohn Gottes, JEſum EChriftum, welcher dem 
Abraham, dem Iſaak und Jacob und Mofes erfchienen ift, 
vermwerfen und läftern. Darum ſpricht der HErr Chriftus 
zu den Juden: Ihr fpredt: Gott fei euer Vater und 
fennet ihn nicht, Joh. 8. 
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Alle Rottengeiſter, Arianer, Sabellianer, Neſtorianer, 
Eutychianer, Servetianer geben viel Betens vor. Aber alle 
fehlen ſie des ewigen Gottes, weil ſie ſich einen andern 
Gott vorbilden, denn im Wort iſt offenbaret. 

Die Papiſten, Mönche und Pfaffen ſtecken in eitel 
heidniſcher Blindheit. Denn ſie rufen mancherlei Noth— 
helfer an, verſtorbene Menſchen, Petrus, Paulus, Anna. 
S. Gregorius ſoll in Kriegsnöthen helfen, Nicolaus zırf 
Waſſer, S. Rochus wider die Peſtilenz, breiten auch ihre 
Hände aus vor Silber und Gold, Holz und Stein, das 
doch keinen Verſtand hat. Darum iſt ſolcher aller Gebet 
nicht allein vergebens, ſondern auch Sünde und Abgötterei 
und wird vom HErrn Chriſto geſtraft: Ihr wiſſet nicht, 
was ihr betet, Joh. 4. 

Daß wir nun in unſerm Gebet nicht alſo anlaufen, 
wie andere abgöttiſche Heiden und blinde Götzendiener, ſo 
müſſen wir vor allen Dingen darnach trachten, daß wir 
den ewigen und wahren Gott anrufen und bei ihm die 
Hülfe ſuchen. Du ſollſt Gott deinen HErrn anbeten, 
ſpricht Chriſtus, und ihm allein dienen, Matth. 4. Weil 
wir nun Gott nie geſehen, noch ſeine Stimme gehöret, ſo 
müſſen wir uns nach ſeinem Wort richten, darinnen Er 
ſich hat offenbaret. Johannes ſpricht: Niemand hat Gott 
jemals geſehen, der eingeborne Sohn Gottes, der in des 
Vaters Schooß iſt, der hat's uns offenbaret, Joh. 1. 
Auf die Predigt JEſu Chriſti müſſen wir ſehen, wollen 
wir Gott recht antreffen. Denn niemand kennet den 
Vater, denn nur der Sohn und welchem es der Sohn will 
offenbaren, Matth. 11. Niemand kommt zum Vater, denn 
durch mid, Joh. 14. 

Wie uns nun der HErr JEſus Chriftus, den uns 
Gott zu einem Lehrer geſetzet hat, vom Himmel rufend: 
Dieß ift mein lieber Sohn, den follt ihr hören, Matth. 17, 
Sott lehre erkennen und, wer der fei, den wir im Gebet 
anſprechen follen, der uns auch in allerlei Nöthen Hülfe 
beweifen fünne, das zeiget Er ung in den Worten, da Er 
die Taufe ftiftet, Matth. 28: Taufet fie, ſpricht Er, im 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen: Getftes. 

Dieß tft der ewige, lebendige und allmädtige Gott, 
Schöpfer Dimmels und der Erden, der alles in feiner 
Hand hat, der aus allen Nöthen helfen kann, dem allein 
die Ehre gebühret, daß wir ihn anbeten follen, nämlid), 
Gott der ewige Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, der 
feinen eingebornen Sohn in die Welt geſandt hat, daß die 
Welt dur ihn felig würde, und JEſus Chriftus, der ein- 
geborne Sohn Gottes für uns gefreuziget, wieder aufer- 
jtanden von den Todten und zur rechten Hand Gottes 
figend, und der ewige heilige Geift, der vom Bater und 
Sohn ausgehet. Vor diefem heiligen und lebendigen Gott, 
der aller Welt Heiland ift, follen wir mit unferm Gebet 
erfcheinen, diefen HErrn follen wir anreden, diefem Helfer 
follen wir unfere Noth Hagen, wie foldes der HErr Chri- 
ftus aud in diefem Evangelio lehret: So ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird Er’s 
euch geben. Darum, wenn ein Chrift Gott will anrufen, 
joll er fein Gebet abjondern von aller abergläubifhen und 
abgöttifhen Heiden Gebet, feine Gedanken aber jtrads 
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auf Ehriftum richten und im Herzen gleich alfo fpreden: 
Allmädtiger, ewiger und beiliger Gott, Vater unfers 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du deinen Sohn 
zum Heiland der Welt gegeben haft und gefagt: Diefen 
folit ihr hören. Treuer und heiliger Gott, ſei uns gnädig 
und erhöre uns um deines allerliebften Sohnes, JEſu 
Chriſti willen. Du bift ja unfer Schüpfer und Vater, 
wir deine Ereaturen und Kinder, verlaffe uns nit in 
diefer Noth, ꝛc. Sol Gebet kann ©ott nicht verjtoßen. 


Der andere Bunt. 


Wie wir einen gnädigen Gott erlangen, der uns, mie ein 
Bater, hören wolle. 


Wenn nun das Herz aller Dinge gewiß ift, daß es 
feine Götzen dichtet, jondern vor dem lebendigen, ewigen 
und allmädtigen Gott erfcheinet und ihn im Gebet um 
Hülfe anſpricht, da erfhridt es am heftigften, wird Hein» 
müthig und zaghaft und wünſchet fchier, daß es das Gebet 
nie hätte angefangen, noch vor Gott erſchienen wäre. 
Denn bald fommen die Gedanken: Siehe, nun trittit du 
hin vor den heiligen und lebendigen Gott, der ein heiliger 
reiner Geiſt, aller Sünde und Unreinigfeit feind ift, der 
den Ungehorfamen den Tod gedrohet hat und dejjen Ge—⸗ 
walt fo groß ift, daß ihm niemand entgehen fanı. Du 
aber bift ein armer, elender Sünder, der nit allein in 
Sünden empfangen und geboren ift, ſondern auch täglich) 
wider Gottes Gebot viel fündiget. Nun wird deiner 
Sünde gedacht werden, nun wird Gott aufmachen, weil 
du vor ihm erfcheineft, die Strafe, jo Er lange aufge- 


ſchoben, in die Hand nehmen. Solde Gedanken bleiben 


nicht außen, wenn man fid) erinnert, daß man vor dem 
allmädhtigen, heiligen und lebendigen Gott erſcheinet. Soll 
nun der Menſch das Gebet nicht fallen laffen und davon 
laufen, fo muß er wiffen, wie er möge bei Gott zu 
Gnaden kommen, daß Gott ein gnädiges, väterliches Herz 
zu ihm trage. 

Ein Kind, das ſich vergangen hat und Büberei geſtiftet 
und weiß, daß ſolches vor den Vater kommen ift, das fommt 
lange nit zum Vater etivas zu bitten, jondern verftedet 
fich, denfet, fomm ich vor den Vater, fo wird er die Ruthe 
erwifhen und zufchlagen, wie ich's verdienet habe. Aljo 
fliehen wir aud) von Gott und viel mehr. Gleich wie ein 
Miffethäter den Nichter fliehet, damit er nicht ergriffen 
und gerichtet werde; alfo laufen wir von Gott. Das 
fommt daher, daß unfere Natur unrein ift und unfer Herz 
und Gewiſſen uns felbjt anflagt, daß wir ſchwer geſün⸗ 
diget und wider Gottes Gebot gelebet haben. Darum 
fürdten wir uns vor den harten Worten: Werdet ihr aber 
mir nit gehorhen, und nicht thun diefe Gebote alle, fo 
will ich euch heimſuchen mit Schreden, Schwulft, Fieber, 
daß euch die Angefihter verfallen und der Leib verſchmachtet. 
Ich will euern Himmel wie Eifen und die Erde wie Erz 
machen. Ich will euch den Vorrath des Brotes verderben, 
3 Mof. 26. Dieß Urtheil des Gefetes ſtehet allen Dien- 
hen in's Herz gefhrieben. Darum fället daS Gebet, fo 
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bald fie ihrer Sünde gewahr werden. Wer nun bier nicht 
mehr weiß, denn die zehn Gebote, der muß verzagen und 
kann nicht beten; denn das Gewiſſen fehredet ihn ab, weil 
er fih der Strafe muß beforgen. 

Die tröftliche Verheißung aber des Evangelit von Ver- 
gebung der Sünden durch Chriftum richtet das Herz auf 
und zeiget uns, wie wir zu Gnaden fommen. Wenn Gott 
nah unferer Würdigkeit und Verdienſt follte richten, jo 
würde er niemand erhören und die geringfte Hülfe uns 
nicht widerfahren laſſen; denn wir find feiner werth, haben's 
auch nicht verdienet. Aber da zeuget Gott vom Himmel, 
daß er aus grundlofer Liebe und Barmherzigkeit feinen 
eingeborenen Sohn, JEſum Chriftum, darum vom Himmel 
gefandt und zum Heiland der Welt gefett hat, daß Er mit 
feinem Leiden und Sterben und ganzem Gehorfam für 
aller Welt Sünde follte bezahlen, Gottes Zorn ftillen, die 
Macht der Hölle zerbreden und emwiges Leben erwerben. 
Wie ſolches der Herr ChHriftus felbft zeuget, oh. 3: 
Gott hat feinen Sohn nit gefandt in die Welt, daß Er 
die Welt richte, fondern, daß die Welt felig werde. So 
verheißet nun Gott in allen Propheten und Apojteln, daß 
alle, jo an den HErrn JEſum Chriftum glauben, Ver⸗ 
gebung aller Sünden haben follen, daß Er ihr gnädiger Gott 
jei, fie erhören und ewig jelig maden wolle. Von dieſem 
zeugen alle Propheten, ſpricht Betrus, daß in feinem Namen 
Vergebung der Sünden empfangen follen alle, die an ihn 
glauben, Apoſt. Geld. 10. 

Das ift nun der Troſt des heiligen Evangelii, daß 
Gott nit allein gerecht fei und nach dem Geſetz die Sünde 
ftrafen wolle, fondern aud) barmberzig fei, der aus Gnaden 
um feines Sohnes JEſu Chrifti willen den &läubigen 
alle Sünde vergeben, fie zu Gnaden aufnehmen, alle Strafe 
nachlaſſen, fie lieben, fie erhören, fie [hüten und felig 
maden wolle, wie des Troftes aller Propheten und Apoſtel 
Predigten voll find. Se. 1: Wenn euere Sünde glei) 
blutroth tft, foll fie doc fchneeweiß werden, und wenn fie 
gleich ift, wie NRofinfarbe, foll fie doh wie Wolle werden. 
Im 2 Mof. 34 fpridt Gott: Herr, Herr Gott, barm⸗ 
berzig und gnädig, geduldig und von großer Gnade und 
Zreue, der ich beweiſe Gnade in taufend Glied, und 
vergebe Miffethat, Uebertretung und Sünde. Heſ. 33: 
So wahr, als ih lebe, fpridt der HErr, HErr, ih habe 
feinen Gefallen am Tode des Sottlofen, fondern, daß fich 
der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe. Und 
der HErr Chriſtus fpriht, Matth 11: Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch 
erquiden. 

Aus diefen Worten des heiligen Geiftes find wir 
Gläubigen gewiß, daß Gott nit mit uns handeln wolle 
nah unſerm Verdienſt und Sünden, fondern alles um 
Ehrifti willen verzeihen, und unjer gnädiger Gott fein 
wolle. Wenn ein Chrift diefes Troſtes verſichert tft, fo 
ift ein großes Hindernif des Gebetes aus dem Wege ge- 
räumt. So fürdtet man fi) nicht mehr vor Gottes Zorn, 
unfer Gewiſſen jchredet uns nit mehr ab, der Satan 
fann uns unfere Unmwürdigfeit nicht mehr vorwerfen, ja 
durch den Glauben werden wir verfidhert, daß wir nım in 
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Chrifto JEſu Gottes Kinder feien, denen Gott nichts ver- 
jagen könne noch wolle. Darum faget allhier der HErr 
Chriftus, Joh. 16: Was ihr den Vater bitten werdet in 
meinem Namen, das wird Er euch geben. Syn feinem 
Namen müſſen wir bitten, das ift: auf fein Verdienft im 
Glauben an ihn, daß Gott um feines Sohnes JEſu Chriftt 
willen wolle gnädig fein. Auf unfere Werke, Verdienſt 
oder Heiligkeit müffen wir feinesmegs vor Gott im Gebet 
erſcheinen. 

Wenn jemand alſo wollte beten: Ewiger Gott, Schöpfer 
Himmels und der Erden, ich habe vor dir ſtill und fromm 
gelebt, vor Sünden mich gehütet, nach deinen Gütern ge— 
trachtet, ich habe ſo viel gefaſtet, ſo viel den Armen ge— 
geben, ſo ein hartes Leben geführet, darum erhöre mich, 
gieb mir dieß und jenes, darum ich bitte. Solch Gebet 
würde auch dem HErrn Gott ſo wenig angenehm ſein, 
als des ſtolzen Phariſäers, Luc. 18, würde auch Feine Er- 
hörung erlangen. Denn Gott will, daß wir in dem Namen 
ſeines Sohnes JEſu Chriſti anrufen ſollen, als der uns 
alle Gnade hat erworben. Unſere Werke oder Gehorſam 
haben's nicht verdienet, daß ung Gott ſollte erhören, viel⸗ 
mehr haben wir eitel Strafe verdienet. Weil aber der 
Sohn Gottes für unſere Sünde genug gethan und bezahlet 
hat, ſo will Gott in ſeinem Sohn und um ſeines Sohnes 
willen uns erhören. Darum ſoll ein Chriſt mit dieſer 
Demuth vor Gott erſcheinen: 

Mein Gott und HErr, Schöpfer Himmels und der 
Erden, Vater unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti! 
Ich bin zwar nicht werth, daß ich dich anſchauen oder an⸗ 
ſprechen ſoll, viel weniger hab ich's verdienet, daß du mich 
ſollteſt erhören, ja ich habe eitel Zorn und Strafe ver- 
dienet mit meinen vielfältigen Sünden. Aber mein Gott 
und Vater, in dem Namen deines Sohnes JEſu Chriſti 
komme ich zu dir. Dein Kind JEſum haſt du uns zum 
Mittler gegeben und verordnet, der hat ſein Blut für 
meine Sünde vergoſſen, deinen Zorn geſtillet und mit 
ſeinem Tode mir einen gnädigen Gott erworben. Du 
wolleſt mir um deines Sohnes JEſu Chriſti willen meine 
Sünde vergeben, mir Gnade beweiſen und mein Gebet 
erhören, ewige und zeitliche Güter und alles, was ich be— 
darf, aus Gnaden geben. Auf dieſe Weiſe haben die Hei» 
ligen Gott angerufen und haben Erhörung erlanget. 

Der Erzpater Jacob ſpricht, 1 Mof. 32: Gott meines 
Vaters Iſaak, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit, und 
aller Treu, die du an deinem Knechte gethan haft. David 
Ipriht, Pfalm 115: Nicht uns HErr, nit uns, fondern 
deinem Namen gieb Ehre, um deiner Gnade und Wahr- 
heit willen. Pſalm 143: HErr, höre mein Gebet, vernimm 
mein Flehen um deiner Wahrheit willen, erhöre mid um 
deiner Gerechtigkeit willen; und gehe nicht in’3 Gericht mit 
deinem Knecht; denn vor dir ift Fein Lebendiger geredt. 
Mit folder Demuth und Erkenntniß feiner Unwürdigkeit 
bittet der Hauptmann, Matth. 8: HErr, ih bin nicht 
werth, daß du unter mein Dad) geheft; fondern fpri nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Das tft die rechte 
Weife, mit Gott zu reden und ihm das Herz abzugewinnen, 
daß wir ung nur herunter laſſen, auf fein Werk oder Ver⸗ 
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dienft trogen, fondern um Gnade bitten und auf den 
Namen, Berdienft, Gehorfam und Fürbitte des HErrn 
JEſu Chrifti, unfers Hetlandes, unfer Vertrauen im Ge⸗ 
bet jeßen. 


Der dritte Punkt. 


Daß man Gottes Befehl und Berheigung im Gebet mit 
allem Fleiß betraditen foll. 


Die ſchwerſte Anfechtung ift faft überwunden, wenn 
wir den Troſt ergriffen haben, daß Gott unfere Sünde 
vergeben habe, unfer gnädiger Gott und gütiger Vater fein 
und uns erhören wolle; und wir verftehen, daß der HErr 
Chriſtus nit allein für uns bezahlet, fondern auc die 
ftarfe Fürbitte gethan hat, Gott wolle uns als feinen 
Brüdern und Gottesfindern nichts verfagen. Aber der 
Satan verſuchet's auf allerlei Weife und Wege, mie er 
unfer Gebet verhindern möge, hört fo bald nicht auf, fon» 
dern denket auf eine andere Weife, ob er uns könne ftukig 
maden, wirft die Gedanken vor: Du bift nit würdig, 
auch nicht geſchickt zum Beten, laß andere beten, die heiliger 
find denn dul Wie darfft du elender Sünder und Würmchen 
deinen Mund aufthun vor dem allmächtigen und leben— 
digen Gott und dazu etwas von ihm bitten? Leber folde 
Gedanken will das Herz gar erfalten; darum muß man 
dag Herz immer aufmuntern, ftärfen und treiben zum 
Gebet, daß es ſich nicht abſchrecken Laffe. 

Dazu dienet nun Jonderlih, dag wir mit allem Fleiß 
Gottes Befehl betraditen, darin Er diefen Dienft von ung 
fordert und haben will. Denn da dürfen wir nicht lange 
mit uns dijputiren, ob wir würdig oder unmwürdig, geſchickt 
oder ungefhidt find, weil Gottes Befehl daftehet, der 
ſolches von uns haben will: Rufe mid) an (fpriht Er) in 
der Noth, fo will ich dich erretten, fo follft du mich preifen, 
Palm 50. Hoffet auf Gott alle Zeit, Tieben Leute, fhüttet 
euer Herz vor ihm aus; Gott ift unfere Zuversicht, Pfalm 62. 
Fraget nah dem Herrn und nad feiner Macht; fuchet 
fein Antlig alle Wege, Pfalım 105. ef. 55: Sudet den 
Herrn, weil er zu finden ift; rufet ihn an, weil er nahe 
it. Matth. 7: Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, fo 
werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Und in diefem Evangelio ſpricht der HErr Chriftus: Bisher 
Habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, fo 
werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen werde. 

Weil denn Gott fo Haren und ausdrüdlihen Befehl 
gegeben hat, und den fo oft wiederholet: Wir follen ihn 
anrufen und getroft alles von ihm bitten, fo haben wir 
ja nit Urſache, zu zweifeln, ob Gott ein Gefallen an 
unjerm Gebet habe oder nicht. Sondern fünnen und follen 
kühnlich Schließen: Weil Gott fo ernftlich befohlen hat, ihn 
anzurufen, jo muß ihm das Gebet ein lieber und ange- 
nehmer Gottesdienft fein. Sollen uns auch durch feine 
Gedanken von unferer Unmwürdigfeit oder Ungeſchicklichkeit 
abhalten laſſen, fondern vielmehr auf Gottes Befehl im 
Gebet trogen und fagen: 

Heiliger und ewiger Gott, ih bin ja nicht werth, daß 
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ich meine Augen aufheben und den Himmel anjhauen fol, 
ih geſchweige, daß ich etwas von dir Bitten fol. Aber, 
mein Gott und HErr, du haſt's befohlen und gebeißen, 
wir follen dich anrufen. Es tft ja billig, daß wir dir Ge- 
horſam leiften. Auf deinen Befehl und Gebot fomme ich 
zu dir, ſchütte mein Herz vor dir aus und fehreie um 
Hülfe. Obgleich der Satan, die Welt, mein eigen Fleiſch, 
das gegenmwärtige Unglüd, meine Ungeſchicklichkeit und Un- 
verstand mich abſchrecken wollen, ich folle nicht beten, fo 
will ich doch deinen güttlihen Befehl mehr bei mir gelten 
laffen, denn, was alle Welt vorbringen kann. 

Auf diefe Weife ftärket fih David im Gebet durch den 
Befehl Gottes, Palm 27: Mein Herz hält dir vor dein 
Wort: Ihr follt mein Antlig ſuchen. Darum fuche ih aud), 
HErr, dein Antlig. Das muß dod ein willig und gütig 
Herz fein, zu geben und zu helfen, und ein unerſchöpflicher 
Brunn der Gnaden: weil Gott und unmürdigen, ja armen 
Sündern, die eitel Strafe verdienet haben, nicht allein 
alle Hülfe und Troſt reichlich anbietet, jondern gebietet 
aud dazu ernftlih, daß wir zu ihm eilen, fein Antlig 
ſuchen und alle Nothdurft von ihm bitten follen. Darum 
ein gläubiges Herz, daß Gottes Gebot und Befehl recht 
betradtet, das kann durch alle Anfehtung hindurch reißen. 

Nun ift aber der Befehl Gottes deſto Fräftiger und 
tröftliher, daß Gott immerdar die Verheißung und gewiffe 
Zufagung daran geheftet, daß Er ung nicht vergebens rufen 
laffen, fondern gewißlich erhören und erretten wolle. 

O gütiger, getreuer und frommer Gott, wie haft du 
es an dir fo gar nicht mangeln lafjen, was zu unferm 
Heile dienet! E3 wäre ja genug gewefen, daß du uns haft 
beißen beten. ‘Daraus hätten wir billig ſchließen follen, daß 
du folden Dienft nicht umfonft forderft. Aber damit wir 
defto Iuftiger und mwaderer werden, zu beten und an der 
Erhörung nit zweifeln, fo haft du neben deinem Befehl 
die Zufagung klar ausgebrüdet. O wie unfelig find die 
Menſchen, die ſolches nicht betrachten, jo doch die ganze 
heilige Schrift der herrlihen Verheißungen von der Er» 
hörung voll if. Matth. 7: Bittet, fo werdet ihr nehmen; 
fuchet, fo werdet ihr finden; Flopfet an, jo wird euch auf- 
gethban. Palm 50: Rufe mid an in der Zeit der Noth, 
fo will ich dich erretten, fo follft du mid) preifen. Pfalm 34: 
Die Augen des Herrn fehen auf die Gerechten, und feine 
Ohren auf ihr Schreien. Pfalm 145: Der HErr ift nahe 
allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernft anrufen. 
Er thut, was die Gottesfürdtigen begehren, und hüret ihr 
Schreien und hilft ihnen. Jeſ. 69: Und foll gefhehen, ehe 
fie rufen, will id) antworten; wenn fie noch veden, will ich 
hören. ef. 58: Dann wirft du rufen, fo wird dir der 
Herr antworten; wenn du wirft fchreien, fo wird Er fagen: 
Siehe, hier bin ih. Joel 2: Und fol geſchehen, wer den 
Namen des HErrn anrufen wird, der ſoll errettet werden. 
Luc. 11: Wie viel mehr wird der Vater im Himmel den 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten? Und im 
heutigen Evangelio: Wahrlich, wahrlich, fage ih euch, fo 
ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo 
wird Er's euch geben; bittet, fo werdet ihr nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei. Und in Summa: die ganze 
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heilige Schrift ift voll folcher herrlichen und gewaltigen 
Berbeißungen. 

Iſt's denn nicht fhredlih und hoch zu beflagen, daß 
wir fo alt, träge und fhläferig find zum Gebet und im 
Beten fo zappeln, zagen, Heinmüthig find und zweifeln, ob 
uns aud Gott erhören wolle? Da Er’s doch nicht allein 
geheißen und, wie wir beten follen, gelehret hat, fondern 
auch fo oft verheißen, fo hoch betheuret, daß Er uns erhören 
und bald antworten wolle, ja mit feinem güttliden Eide 
beftätiget, daß Er feine Zufagungen halten wolle: Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, fpriht Er, als höbe Er feine Hand 
auf gen Himmel und ſchwöre einen güttlihen Eid: So 
wahr, als ich lebe und ein wahrhaftiger Gott bin, jo will 
ich euch nicht vergebens fehreien und rufen laſſen. Es follte 
uns ja genugfam fein, daß Gott uns zugefaget, uns zu er- 
hören. Denn Gott ift ja werth, daß man ihm glaube; Er 
kann nicht lügen. Uber damit Er uns ja allen Zweifel 
nehme, unferer großen Schwachheit zu Hülfe fomme, einen 
itarfen Grund des Glaubens lege, ſchwöret der treue Gott 
einen Eid bei feinem göttlihen Xeben und ewiger Wahr- 
heit, Er wolle uns unerhöret nicht laffen. Darum faget 
ZTertullianus wohl: O beatos nos, quorum causa Deus 
jurat! O miserrimos, si nec juranti domino credimus, 
o wie felige Leute find wir, weil Gott um unfert Willen 
einen Eid thut! D die aller unfeligften Leute find wir, fo 
wir Gott nit glauben, da Er aud) ſchwöret. Darum foll 
nun ein Chrift im Gebet beides, Verheißungen und den 
Eid, Stets im Geſichte faffen und jagen: 

Heiliger Gott, treuer Heiland, du haſt's nicht allein 
verheißen, ſondern auch mit deinem göttlichen Eid betheuret, 
daß du mein Gebet erhören und mich aus meiner Noth 
erretten wolleſt. Du wirft ja fein Yügner fein, auch fein 
Meineidiger werden in meiner Sade. Weil ih denn 
ſeufze, did um Hülfe und Zroft anrufe, fo ſchweige nicht, 
mein Gott, verlaffe mich nit, gieb mid) nicht in den 
Willen meiner Feinde, fondern tröfte mid) mit deinem 
heiligen Geift und rette mid. Amen. 


Der vierte Punkt. 


Im reiten Glauben müflen wir beten und gewiß ſchließen, 
dag uns Gott erhöre. 


Darum hat Bott die Erhörung fo ftarf verheißen und 
dazu geſchworen, auf daß wir ungezweifelt im rechten 
Glauben beten follen. Und fo oft Gott etwas verheißet, 
jo fordert Er den Glauben. Darum ift diefer Punft im 
vorigen begriffen. Aber weil an diefem Stüd hoch umd 
viel gelegen ift im Gebet, und der Glaube die Laft tragen 
und bis auf den legten Tag man anhalten muß, wollen 
wir noch etwas weiter von ihm handeln. Das Gebet muß 
nicht auf's Abenteuer (Ungewiſſe) geſchehen, glei al3 wagte 
man eine Mühe und Arbeit: geräths, wohl gut; geräths 
nicht, fo ift jo viel Mühe verloren. Das muß keineswegs 
fein, denn das hieße Gott verfuhen. Auch foll das Herz 
nicht im Zweifel ftehen, ob das Gebet Bott gefalle oder 
nit, ob Gott wolle erhören oder nit. Sondern ein 
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rechtſchaffener beftändiger Glaube gehöret zum Gebet, daß 


wir ohne allen Zweifel feſt Schließen und mit ſtarker Zuver- 


ficht bei gewiß uns fein, unfer Gebet fomme vor die Ohren 
Gottes und werde gewißlich erhöret. Jacobus faget fein 
Cap. 1: So jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte 
von Gott, der da giebet einfältiglic jedermann, und rüdets 
niemand auf; jo wird fie ihm gegeben werden. Er bitte 
aber im Glauben, und amweifele nit. Denn wer da zweifelt, 
der tft wie des Meeres Woge, die vom Wind getrieben 
und gewebet wird. Solder Menſch denfe nicht, daß er 
etwas von dem HErrn empfangen werde. Ein Zweifeler 
ift unbeftändig in allen feinen Wegen. Und der Herr 
Ehriftus ſpricht, Matth. 21: Alles, was ihr bittet im &e- 
bet, jo ihr glaubet, fo werdet ihr’3 empfangen. 1 Zimoth. 2: 
Ich will, daß die Männer beten an allen Orten, und auf- 
heben heilige Hände, ohne Zorn und Zweifel. Darum, wer 
recht beten und Erhörung bei Gott erlangen will, der muß 
im Glauben beten, Gott die Ehre geben, daß Er allmädhtig 
und wahrhaftig fei, fünne und wolle helfen und das Ja— 
wort in feinem Herzen viel eher geſprochen hat, denn wir 
ausgebetet. 

Hier möchte nun einer fagen: Wie farın ich allezeit 
feit glauben, iſt's doch im Worte nit ausgedrüdet, ob 
mid Gott aus diefem und jenem Unfall will erretten, 
beten wir doch um viele Dinge, die wir nicht erlangen? 


Antwort. 


Der Glaube foll ftets da fein und gewiß fehließen, 
daß Gott unfer Gebet erhüret; denn Gott hat’3 verheißen. 
Aber mit allem Fleiß müffen wir die Güter unterjcheiden, 
um die wir bitten. Sind es geiftlihe und ewige Güter, 
die wir von Gott bitten, al3 Vergebung der Sünden, Er- 
fenntniß der Wahrheit, Stärfung des Glaubens, der hei- 
ligen Geift, Errettung von der Gewalt des Satans und 
ewiges Leben, fo follen wir ja ohne allen Zweifel bitten, 
daß uns Gott erhüre. Denn davon hat Er feinen Willen 
ausdrücklich offendbaret, Heſek. 33: So wahr, als ic) lebe, 
will ich nicht, daß der Gottlofe fterbe, fondern daß er fi) 
befehre und lebe. Luc. 11: Wie viel mehr wird der Vater 
im Himmel den heiligen Geift geben denen, die ihn darum 
bitten. Darum ift fein Zweifel: Bitten wir im Geift und 
in der Wahrheit um Vergebung der Sünden, den heiligen 
Geiſt, Troſt des Gewiſſens, ewiges Leben, wir find ge- 
wißlich erhöret und follen’3 feitiglich glauben. Es jtehe 
glei) um das zeitlihe Gut und Leben, wie Gott will: ob 
wir glei von der Krankheit nicht genefen, aus dem Ge- 
fängniß nicht erlöfet, von den Feinden nicht errettet, in 
Waffersnoth nicht erhalten werden, fondern Gott läffet 
das Unglück und die Ungeredtigfeit überhand nehmen und 
ergiebt uns glei dem Tode, fo follen wir doch daran 
nicht zweifeln, daß wir mit Gott durch Chriftum verfühnet 
und Gottes Kinder find, der heilige Geift in uns wohne, 
und wir mit Gott ewig leben werden. ‘Denn die ewigen 
Güter find an das Zeitliche nicht gebunden, Gott hat fie 
in Ehrifto fo ſtark verfichert, daß fie fein Teufel noch Tod 
umftoßen kann. So haben wir ſchon das Pfand, den 
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heiligen Geift, darauf empfangen. Darum hat allhier das 
Herz feine Urſache, zu zweifeln. 

Wenn wir aber um zeitlihe Hülfe, Rettung und Zroft 
bitten, fol der Glaube auch feſt ftehen und an der Er- 
hörung nicht zweifeln. Aber zugleih fih vor Gott 
demüthigen und feinem heiligen Rath und gnädigen Willen 
fi) unterwerfen; denn Gott verjtehet beffer, was zu feiner 
Ehre dienet und uns jelig ift, denn wir. Wander wün- 
(het gefund zu fein und wird darnad) jidher und gottlos. 
Mander begehret großen Reihthum und treibet darnach 
eitel Muthrvillen, darüber er zur Hölle fähret. Mander 
bittet um Erlöfung aus dem Gefängniß, Erledigung vom 
Kreuz, langes Leben, geräth darnad in Irrthum, wird 
zum Läfterer und Verfolger. 

Weil wir denn oft das bitten, das uns an Leib und 
Seele ſchädlich ift, fo will Gott, daß wir es ihm anheim- 
jtellen und uns feinen heiligen Willen untergeben und 
nit daran zweifeln: Er wird’3 madhen, wie es uns am 
feligjten if. Soll es zu feiner Ehre dienen und uns felig 
fein, jo wird Er uns gewiß erretten. Soll es uns nit 
felig fein, jo bat Er uns doc nicht defto minder erhüret 
und bet ſich befchloffen, ein Beſſeres zu geben, denn wir nic 
von Gott begehret haben. Wie denn Gott oftmals mit 
feinen Heiligen fpielet, Läffet fie lange rufen und fchreien, 
giebt ihnen nicht, worum fie gebeten haben. Indeß aber 
giebt Er ihnen unverfehens ein weit Größeres und Beſſeres, 
denn fie nie gehoffet haben, gefchiehet e3 nicht in Verwech— 
jelung der zeitlichen, fo gejchiehet es doch gewißlid in 
geiftlihen Gütern. Er giebt einen DBlutzeugen in den 
Tod, jo füllet Er fein Herz dermaßen mit Freuden des 
heiligen Geiftes, daß er aller Welt Reihthum für den 
Troſt nicht nähme. Wirft Er einen in’s Elend und läfjet 
ihn lange rufen, fo giebt Er ihm doc fo ein fröhlich Ge— 
wiljen und fegnet ihn fo veihlich, daß ihm viel beſſer ift 
im Elend, denn feinen Feinden, fo von feinem Elend 
wiffen. 

Darum, es gehe uns, wie Gott will, die Hülfe komme 
bald oder bleibe außen, fo follen wir dennoch glauben, 
daß Gott unfer Gebet längft erhöret und das Jawort ge- 
ſprochen habe, welches wir zu feiner Zeit werden erfahren. 

Es bleidet aber folder Glaube nicht unangefochten, 
jondern der Satan ftürmet auf ihn ein von allen Seiten, ob 
er ihn könne müde und matt maden, daß er vom Gebet 
wolle ablaffen. Bor allen Dingen muß der Glaube ein 
rein Gewiffen bewahren vor Gott, daß man ji hüte vor 
Werten des Fleiſches, Sünde und Schande, Falfchheit, Be— 
trug, Verleumdung, unerlaubten Mitteln, gottlos Vor- 
nehmen. Denn jobald das Gewifjen vor Gott verwundet 
ift, beftehet der Glaube nit. Denn das Herz fühlet, daß 
es Gott veradhtet und erzürnet. Darum fann e3 von Gott 
feine Hülfe bitten. David fpricht, Pfalın 66: Wo ich 
Unrechtes vorhätte in meinem Herzen, jo würde der HErr 
nit hören. 1 Timoth. 2, fpriht Baulus: Ich will, daß 
die Männer beten an allen Orten und aufheben heilige 
Hände. In Unfhuld muß man leben, ſoll ſich Gott unfer 
Gebet gefallen laſſen. Wer in Sünden wider das Ge- 
wiffen fortfähret, mit Haß, Feindſchaft, Verfolgung, Be— 
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trug und Rügen, in dem ift fein Glaube an Gott, fondern 
er iſt ein öffentlicher Feind Gottes. Wie foll ihn denn 
Bott erhören? Darum muß ein rechter Beter ein guter 
Büßer fein und der Glaube von reinem Gewiffen gehen 
vor Gott. Weich muß er au nit fein, daß er fi bald 
wollte irren und abidhreden laffen. Wenn es fi gleich 
läffet anfehen, es fünne uns nicht geholfen werden, es fei 
unmöglih, daß wir dem Unglüd entgehen und im Leben 
foltten erhalten werden, alle Greaturen ſchlagen uns alle 
Hülfe ab; das gegenwärtige Unglüd und Kreuz zeuget aud) 
anders nicht, denn: Gott zürne mit ung, wolle ferner nicht 
helfen, fei des Erbarmens müde. 

Wenn gleih unfer Herz nicht anders fühlet, unfere 
Sinne nicht anders verftehen und alle Menſchen nit 
anders urtbeilen, denn es fei nun aus mit uns, wir 
müfjen uns des Todes erwägen: dennoch foll der Glaube 
feft ftehen und ſich daran nicht Fehren, fondern deſſen fi) 
getröften, daß Bott allmädhtig ift und mehr thun Fünne, 
denn wir verftehen. Sein Wort und Zufage foll ung ge- 
wiffer fein, denn alles, was alle Creaturen fagen. Moſes 
fonnte nicht verftehen, wie ihm möchte geholfen werden, 
da er vor dem Meere ftehet; dennoch ftehet er feit im 
Glauben. Hiskia ftedet dem Tode im Rachen; Jonas 
figet im Baud des Wallfiihes; die drei Männer fchen 
den glühenden Dfen vor Augen. Dennod glauben fie, 
Gott fünne fie erhalten. Alfo muß fih der Glaube im 
Gebet durh nichts irren noch fchreden lajjen. Eine be- 
fondere Art aber des Glaubens tft, daß er fi) ganz und 
gar Gott ergiebet. Er feet Gott Feine Zeit, wenn Er 
ihn erhören und retten folle. Er jchreibet Gott nit vor, 
durch welche Perſonen, auf was für Weije, durch welche 
Mittel Gott ihm folle zu Hülfe fommen. Sondern aller 
Dinge ftellet er’3 Gott anheim, der weiß die befte und 
angenehmfte Zeit, kennet die gelegenften Mittel und ver- 
ftehet die allerbequenifte Zeit. Allein hält er feſt an um 
Hülfe und wartet derfelben in Geduld und harret bes 
Herrn, wie David lehret, Pfalm 27: Harre des HErrn, 
fei getroft und unverzagt und harre des HErrn. So wird 
Er di erhören zu feiner Zeit. 


Der fünfte Punkt. 
Um etwas Gewiſſes müffen wir bitten, nad) Gottes Willen. 


Unfer Gebet zu Gott fol nidt ein unnütz Gewäſch 
fein, daß der Mund etwas plappere und das Herz nidts 
davon verftehe, wie die Nonnen den Bfalter beten. 
Wenn du vor einem Künige oder Fürften viel unnüke 
Worte machteſt und wüßteſt felbft nicht, was du redeſt, 
foll er fi das gefallen laffen? Viel weniger will Gott, 
der große HErr, alfo mit fi fpotten laffen. 

Mancher betet etlihe Baterunfer oder Pfalmen, wie 
im Zraum und weiß faum, was er geredet hat. Das 
heißet nicht beten; fondern im Geift und in der Wahrheit 
und mit vechtem Ernſt foll man Gott anrufen, die Not) 
betrachten, unfer Herz vor ihm ausfhütten und ihm vor- 
tragen, was wir von ihm begehren. Gott weiß zwar 
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felbft beffer, wie es uns gehet und was wir bedürfen, 
mehr denn wir ihm fagen fünnen. Aber dennoch will Er 
unfere Noth von uns hören und, wie der Herr Chriftus 
im Evangelio thut, aljo fraget Gott, was wir von ihm 
haben wollen. Auf daß wir uns defto eher zu erinnern 
haben, wenn wir erhöret find: Gott hat uns geholfen. 
Der HErr Chriſtus ſpricht alfo: So ihr den Vater etwas 
bitten werdet. Wer nun ein unnüg Geplärr machet, der 
bittet um nichts. Dieß ift auch eine Urfadhe, warum ung 
Gott in die Angft und Noth treibet und eine Zeitlang 
darin ſtecken läffet, auf daß wir deſto beffer Acht darauf 
geben, was wir von Gott bitten follen und, daß es uns 
ein rechter Ernſt werde. 

Hier follen wir uns aber vorfehen, daß wir nidt 
bitten, das Gott und feinem Wort zumider wäre. Wir 
müffen nit bitten, daß Gott uns wolle Glück im böſen 
VBornehmen geben, daß Gott uns wolle Segen verleihen, 
wenn wir Unrechtes vorhaben, unferm Nächſten das Seine 
nehmen, böſe Saden vertheidigen, in Haß und Feindſchaft 
fortfahren, unſchuldige Leute verfolgen. Denn foldes haffet 
Gott, will dazu Feine Hülfe leiften, fondern vielmehr wehren 
und jtrafen. 

Alles aber, das mit Gottes Wort ftimmet, es fer im 
Himmel oder auf Erden, Geiftliches oder Leibliches, Emiges 
oder Zeitlihes, mögen wir fühnlid) und getroft beten. Doch 
nad diefer Ordnung und mit diefer Beſcheidenheit: vor 
allen Dingen follen wir um die geiftlihen und ewigen 
Güter bitten, deren wir am meiften bedürfen und am 
längjten genießen und bejigen werden. Wie uns der HErr 
Chriſtus im Vaterunſer Iehret: Daß Gottes Name ge- 
heiliget, fein Reich vermehret und fein Wille vollbradt 
werde, follen wir am erften bitten, auf daß wir fein hei- 
liges Wort haben, vom heiligen Geift vegieret werden und 
in allem nad feinem Willen wandeln, daß wir Gottes 
Kinder feien und das ewige Leben gewiß ererben mögen. 
Und ſolch Gebet foll nit allein für ung, fondern aud für 
die Unjeren und die ganze Gemeine Gottes gehen. 

Darnach follen wir auch um das täglihe Brot, das 
ift, um Geſundheit, täglihe Nahrung, guten Frieden, gut 
Wetter, gut Regiment, für die Früchte auf dem Felde, 
um Schu und Schirm wider die Feinde und um alle 
leiblihe Noth fleißig beten. Wie uns denn der Sohn 
Gottes felbjt lehret beten: Unſer täglich Brot gieb ung 
heute. Denn Gott will, daß wir mit Dank erkennen, daß 
auch der leiblihe Segen feine große Gabe fei, daß Er 
feine milde Hand aufthue und fättige alles, was da lebet, 
mit Wohlgefallen. 

Etlihe Schwärmer geben vor: ein Chriſt foll nur um 
geiftlihe Güter beten und nit um zeitlihe Nahrung; 
denn das fei eine Anzeigung des Unglaubens. Aber ein 
rechter Schwarm und großer Irrthum tft’. Der Sohn 
Gottes heißet und lehret ung um das tägliche Brot bitten, 
darum muß Gott ein Wohlgefallen daran haben. Gott 
verbeiget in feinem Wort nicht allein geiftlihe und ewige 
Güter, fondern aud) zeitliche und leibliche, auf daß wir in 
allem feine Güte und Hülfe erfennen. Pfalm 55: Wirf 
dein Anliegen auf den HErrn; der wird dich verjorgen 
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und wird den Gerechten nicht ewiglih in Unruhe laſſen. 
Pſalm 33: Siehe, des HErrn Auge fiehet auf die, fo ihn 
fürdten, die auf feine Güte hoffen, daß Er ihre Seele er» 
rette vom Tode und ernähre fie in der Theuerung. 
Palm 112: Reichthum und die Fülle wird in ihrem Haufe 
fein und ihre Gerechtigkeit währet ewiglid. Palm 128: 
Wohl dem, der den Herrn fürdtet und auf feinen Wegen 
gehet; du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit, wohl 
dir, du haft e8 gut. Jeſ. 30: Der HErr wird dir gnädig 
fein, wenn du rufeſt; Er wird dir antworten, fobald Er 
es höret; und der HErr wird euch in Trübſal Brot und in 
Aengſten Waſſer geben. Das ift ja von zeitliher Hülfe 
und Nahrung geredet. Darum muß Gott ein gnädiges 
Gefallen am Gebet haben, wenn wir gleih um das täg- 
ide Brot, Gefundheit, Haus und Hof, um Kleidung und 
Frieden und dergleichen beten. 

Sp fehen wir au, wie die allerheiligften Väter ſich 
nicht gefhämet, um die zeitlihen Güter zu bitten. Jakob, 
ob er wohl die herrlihe Verheißung vom Meffias, dem 
gefegneten Samen, hatte empfangen, fo ift er doch aud) 
um das täglihe Brot befümmert und fpridt: So Gott 
wird mit mir fein und mich behüten auf dem Wege, den 
ih reife und Brot zu effen geben und Kleider anzuziehen 
und mid mit Frieden wieder heim zu meinem Vater 
bringen, fo foll der HErr mein Gott fein, 1 Moſ. 28. 
In vielen Pfalmen betet David, daß er aus dem Elend 
möge errettet, Pſalm 24, wider feine Feinde befchirmet, 
Pſalm 56, und im Leben erhalten werden, Pfalm 13. 
Wie emfig und mit Weinen bittet der Künig Hiskia, daß 
er von feiner Krankheit errettet und im Leben müge er> 
halten werden, el. 38. Manaffe bittet, daß er aus dem 
Gefängnig möge erlediget werden. Der Ausfägige im 
Evangelio bittet von Chrifto, daß er möge rein werden. 
Und folde Gebete hat Gott erhüret, weldes ein gewiß 
Anzeichen ift, daß Gott ein Gefallen haben muß an folden 
unferm Gebet. Der 106. Pfalm lehret uns, wie wir in 
allerlei leibliher Noth, in Krankheiten, in &efängnif, 
Waffersnoth, in Hunger und Kummer zu Gott fchreien 
und um Hülfe bitten follen. Darum foll ein Chriſt den 
tollen Schwärmern nicht folgen, fondern getroft und mit 
aller Freudigkeit um Eſſen und Zrinten, Kleider und 
Schuh, Haus und Hof, Gefundheit und Nahrung zu Gott 
hreien und täglich beten. Wenn wir aber um Gefundheit 
und andere leiblihe Güter bitten, will fi nicht gebühren, 
daß wir Gott Ziel, Maß, Zeit, Berfon oder Mittel vor- 
Ihreiben, fonderu müſſen uns in den Willen Gottes er- 
geben und jtet3 alfo beten: 

Herr, ift e8 dein Heiliger, gnädiger Wille, foll es ge- 
reihen zu deines Namens Ehre, ift es mir und den 
Meinen felig, fo Hilf mir von diefer ſchweren Krankheit, 
rette mich von der Schuldenlaft, erlöfe mid) aus dem Ge— 
fängniß und dergleihen. Denn in den zeitlihen Gütern 
wiſſen wir nicht, was wir beten, halten oft hart an um 
das, fo uns an Leib und Seele wird fhädlich fein. Gott 


‚ aber weiß am beften, was uns nüge und felig ift. Darum 


iſt's billig, daß wir es ihm anbeimftellen. Nichts defto 
minder foll unſer Glaube feft ftehen und halten, Gott 
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werde uns erhören. Giebt Er uns das nit, darum wir. 


bitten, jo wird Er uns gewißlich ein viel Befferes geben, 
denn das ift, darum wir gebeten haben. Das fei auf dieß⸗ 
mal gefagt: Wie man Gott dur Chriftum im Geift und 
in der Wahrheit anrufen foll. 

Der allmädtige, ewige und barmherzige Gott molle 
um feines lieben Sohnes JEſu Chrifti willen uns den 
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Geiſt der Gnade und des Gebetes verleihen, auf daß wir 
Gott lernen recht anrufen im Geift und in der Wahrheit, 
auch durch den Glauben alles erlangen, beides, was uns 
zu diefem zeitlichen, vergänglihen Leben von Nöthen ist 
und zur ewigen Seligfeit bebürfen, auf daß wir im ewigen 
Leben feine Güte und Barmberzigfeit ohne Unterlaf ewig. 
lih rühmen und preifen. Amen. 


Evangelinn am Enge der Himmelfahrt IEm Chriſti. 


Marc. 16, 14—20. 


Zulegt, da die Eilfe zu Tiſche faen, offenbarete er fih und ſchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigleit, dag 
ſie nicht geglaubt Hatten denen, Die ihn gejehen Hatten auferitanden; und ſprach zu ihnen: Gehet bin in alle Welt und 
prediget Das Evangelium aller Creatur. Wer Da glaubet und getauft wird, Der wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird berdammt werden. Die Zeichen aber, die Da folgen werden denen, Die da glauben, find die: In meinem Namen 
werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden. Schlangen vertreiben, und fo fie etwas Tödtliches trinken, wirds 
ihnen nicht ſchaden; auf die Kranken werden fie Die Hände legen, fo wirds beffer mit ihnen werden. Und Der HErr, 
nachdem er mit ihnen geredet Hatte, ward er aufgehaben gen Himmel und fiet zur redten Hand Gottes. Sie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten, und der HErr wirkte mit ihnen und befrüftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Auslegung. 


Euere Liebe weiß, daß wir in unferm Glauben alfo 
ſprechen: Aufgefahren gen Himmel, figend zur Rechten 
Gottes des allmächtigen Vaters, von dannen Er fommen 
wird, zu richten die Xebendigen und die Zodten. Um diefes 
Artikels willen begehen wir Chriften das heutige Feſt der 
fröhliden Himmelfahrt JEſu Chrifti, auf daß wir 
folden Artikel vor aller Welt befennen, Gott für feine 
Wohlthat danken, daß Er feinen Sohn zum Haupt der 
ganzen Chriftenheit geſetzet hat; wir auch die Lehre diefes 
Artikels recht gründlich verftehen lernen, mit Zeugniſſen 
der heiligen Schrift gewiß maden und Acht darauf geben, 
welcher Geſtalt wir in allerlei Noth und Anfechtung folches 
Artikels uns getröften follen. Denn wie alle anderen Ar- 
tifel des Glaubens, alſo aud) diefer unfrer Vernunft ftrads 
zumider ift und allein aus Gottes Wort muß gelernet und 
gefafjet werden. Denn wer kann das mit feiner Vernunft 
begreifen, daß ein natürliher Menſch, der am Kreuze fo 
jämmerlih hingerichtet und geftorben ift, dazu im Grabe 
bis an den dritten Tag gelegen, aus eigner Kraft folite 
wieder auferftehen von den Todten und, nachdem er fich 
vierzig Tage hat fehen laſſen, zufehens auffahren gen 
Himmel über alle Höhen und fich fegen zur Rechten der 
Majeſtät Gottes und mit Gott in gleider Ehre und Macht 
über alles herrihen. Darum hat Gott vom Himmel fold) 
Geheimniß offenbaret, läffet uns folches in Predigten vor- 
tragen und will, daß wir's aus feinem Wort lernen und 
feſt glauben, au allen Zroft daraus ſchöpfen. 

Nun Scheint es aber, nah dem Fleiſch zu reden, als 
jet diefer Artikel nicht eine tröftlihe Lehre und das Feſt 
bringe mehr Traurigkeit, denn Freude. Alle anderen Feſte 


find voll Freude und Troſtes. Denn auf denjelden wird 
ung verkündiget, wie fi der ewige Gott zu uns gethan, 
ſich herrlich offenbaret und den Himmel voller Güter mit- 
gebracht hat. 

Auf Weihnachten hören wir, daß Gottes Sohn fei 
vom Himmel geftiegen und um unfertwillen Menſch ge- 
worden, habe unter ung gewohnet. 

Am heiligen Oftertag wird uns verlündiget das fröh⸗ 
liche Evangelium, daß JEſus Chriſtus Sünde und Tod 
habe überwunden, von den Todten ſei auferſtanden und 
den Apoſteln ſich habe offenbaret. 

Am heiligen Pfingſttage iſt der heilige Geiſt vom 
Himmel herabgefahren und hat ſich geſetzet auf die Häupter 
der Apoſtel und ihr Herz mit großer Freudigkeit erfüllet. 

Am Tage der heiligen Dreifaltigkeit wird uns ge» 
prediget, wie Gott der Vater feine Stimme vom Himmel 
hat Hören laffen, der Sohn Gottes im Jordan geftanden 
jei und fih Habe taufen laſſen, der heilige Geilt in der 
Geſtalt einer Taube erſchienen. Das find eitel Freudenfeſte. 

Aber am Tage der Himmelfahrt Chrifti läſſet es ſich 
anfehen, als fei Gott von ung gewichen und habe die Welt 
verlaffen. Und zwar, wie die Zwinglianer hiervon pre- 
digen, mögen fie billiger trauern, denn fröhlich fein. Denn 
fie ja vorgeben, Chriftus fei mit feinem Leib von ung ge- 
wichen, ſei viele taufend Meilen von uns und fomme nicht 
wieder zu uns vor dem jüngiten Tage. Ob nun das Troft 
und Freude bringe einem gläubigen Herzen, das feine 
höchſte Luft am Heiland JEſu Chrifto hat, mag ein Chrift 
bedenken; unfere Vernunft madet auch ſolche Gedanken 
von der Himmelfahrt Chrifti, als fei Er von uns gewiden. 
Wenn der HErr Chriſtus feine Apoftel hätte zu Rathe 
genommen, ob Er follte gen Himmel gefahren, ohne Zmwei- 
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fel, fie würden davor zum höchſten gebeten haben. Wie 
Petrus davor warnet und bittet, Er wolle fi ja nit 
tödten laffen. Das widerfahre dir nur nicht, mein HErr, 
Ipriht er. Solche Gedanken kommen uns auch oft vor, 
daß wir lieber wollten, der liebe HErr Chriftus wäre bei 
uns hier auf Erden geblieben, denn daß wir ihn im Him— 
-mel ſuchen follen. 

Aber das alles kommt daher, daß man diefen Artikel 
nicht recht anfiehet, noch feine Kraft bedenfet. Der HErr 
EHriftus ift mit nichten von uns gewichen mit feiner 
Himmelfahrt, fondern hat ſich defto näher gethan zu feiner 
ganzen Ehriftenheit, Er hat den Himmel eingenommen, 
fi zur rechten Hand Gottes gefeget und die Dürftigfeit 
diefer Welt abgeleget, auf daß Er bei allen Chriften fei 
bis an's Ende der Welt. Darum foll man diefen Artikel 
recht verjtehen lernen, auf daß man herrlichen Troſt daraus 
fajjen möge. So wollen wir nun auf dießmal diefe drei 
Punkte vor uns nehmen. 


Für's erjte wollen wir anzeigen, was die Propheten 
haben von diefem Artifel geweiſſaget, wie die Geſchichte 
jet zugegangen und, wie der Artifel einfältig fer zu ver- 
ſtehen. 


Für's andere, welches da ſei die Kraft und der 
Nutzen der Himmelfahrt Chriſti. 


Für's dritte, durch welche Mittel wir der fröhlichen 


Himmelfahrt Chriſti mögen theilhaftig werden. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, der zur 
rechten Hand Gottes ſitzet, ſchenke uns ſeinen heiligen 
Geiſt, daß wir den hohen Artikel recht gründlich verſtehen 
lernen, feſtiglich glauben, uns ſtets damit tröſten und der 
— Himmelfahrt Chriſti theilhaftig werden mögen. 

men. 


Der erſte Punkt. 


Weiſſagung von der Himmelfahrt Chriſti und mie der 
Artikel zu verſtehen fet. 


Nicht allein um des Meſſias willen, daß Er fein Amt 
defto freudiger verrichtete, fondern vielmehr der ganzen 
Chriftenheit zu Troſt hat Gott diefen Artikel durch feine 
Propheten verkündigen laffen, daß der Meffins, nachdem 
Er das Amt der Erlöſung menſchlichen Geſchlechtes hätte 
verrichtet und auferjtanden wäre von den Zodten, aud) 
auffahren follte gen Himmel, über alle Höhen fih zur rech— 
ten Hand Gottes fegen und ein König und Herr fein über 
die ganze Welt, deſſen fich die ganze Chriftenheit an allen 
Orten und zu allen Zeiten jollte erfveuet haben. Pſalm 47, 
ipriht David vom Meffias: der HErr, der Allerhöchſte, 
it er [hredlic, ein großer König auf dem ganzen Erdboden. 
Gott fähret auf mit Jauchzen und der Herr mit heller 
Pofaune. Palm 68: Du bift in die Höhe gefahren und 
haft das Gefängniß gefangen, du Haft Gaben empfangen 
für die Menjhen, au die Abtrünnigen, daß Gott, der 
Herr, dennoch dafeldft bleiben wird. Pfalm 110: Der 
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HErr ſprach zu meinem Herrn: jeße dich zu meiner Rech— 
ten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße. 
Pfalm 16: Du thueft mir fund den Weg zum Leben, vor 
div iſt Freude die Fülle und lieblih Wefen zu deiner 
Rechten ewiglid. 

Mit diefen Worten hat Gott Flärlich gemweiffaget und 
verkündiget, daß der auferwedte Chriftus von den Todten 
auffahren jolte gen Himmel und fih zur rechten Hand 
Gottes feßen; darum hat auch foldes vollbracht müffen 
werden. 

Wie nun diefe Himmelfahrt zugegangen fet, zeigen die 
Evangeliften. Marcus madet wenig Wort davon, fpridt: 
der HErr, nachdem Er mit ihnen geredet hatte, ward Er 
aufgehoben gen Himmel und figet zur rehten Hand Gottes. 
Lucas befchreibet es ein wenig deutlicher, zeiget Zeit und 
Drt an, vierzig ganze Tage hat fid der HErr Ehrijtus 
nad feiner Auferjtehung fehen laffen, hat mit feinen Jün— 
geredet, fie gejtärfet und ihnen das Amt des Evangeliums 
befohlen, damit niemand an feiner Auferftcehung zmeifelte. 
Am vierzigften Zage nad) feiner Auferftehung führet Er 
die jünger gen Bethanien auf den Delberg, daſelbſt fegret 
Er fie und wird zaufehens aufgehoben und eine Wolfe 
nahm ihn auf und fähret alfo gen Himmel und feget ſich 
zur Rechten Gottes. Alfo ift der HErr Ehriftus fihtbar- 


lid gen Himmel gefahren, damit niemand gedenfe, Er fei 


verihmunden oder feine Auferftefung wäre ein Geſpenſt 
gewefen, vielmehr, daß die Apoftel von feiner Auffahrt 
zeugen fünnen; wir aud wifjfen mögen, wo Chriftus, der 
Heiland, zu finden ift, wenn wir ihn im Gebet anrufen. 

Daß wir nun diefen hohen Artikel recht verjtehen und 
dur unfere Schwärmer, die Calvinijten, ihn nicht ver> 
fälſchen, noch verdunfeln laffen, müffen wir auf ein jedes 
Wort und Bunte fleißig Achtung geben. 

Eure Liebe hüret, daß JEſus Chriftus, der Gefreuzigte 
und Auferwedte von den Zodten, der da Gott und Menſch 
ijt in einer Perfon, aufgefahren fei. Dagegen dieß foll 
eure Liebe nicht alfo deuten, gleih als wäre der HErr 
Chriftus nach feiner ewigen Gottheit gen Himmel gefahren 
und fih zur Rechten Gottes gejeget. Denn die ewige 
Gottheit in Chrifto fähret weder ab noch auf, fie füllet 
ftet8 Himmel und Erde und ift ſtets im Himmel zur 
rechten Hand Gottes. Nach feiner Menjchheit aber, die 
Er von feiner Mutter Maria angenommen bat, die Er 
auch in den Tod gegeben und wiederum von den Todten 
auferwecket hat, ift Chriftus der HErr, Gott und Menſch, 
gen Himmel gefahren und fein Fleiſch und Blut hat Er 
in der allerhöchſten Majeftät und Herrlichkeit erhoben; fo 
daß nun der HErr Ehrijtus mit feinem natürlichen Yeibe 
und ganzer Menfchheit, fo in der Perfon mit Gott ver- 
einiget ift, figet zur rehten Hand Gottes in gleiher Macht 
und Ehre, vegierend mit dem ewigen Vater über alles, 
was im Himmel und auf Erden tft. Die ewige Gottheit 
ift nicht erhöhet, die menihliche Natur Chriſti aber ift nad) 
der Zeit der Erniedrigung und, als das Werf der Er- 
löſung menſchlichen Geſchlechtes iſt verrichtet gewefen, er⸗ 
höhet und zur Rechten Gottes geſetzet worden. Nicht, daß 
allhier zwei Perſonen oder zwei Chriſti zu dichten wären, 
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da einer ſtets zur Rechten Gottes geſeſſen, der andere er- 
höhet wäre worden, fondern ein Ehriftus und eine Perfon 
ift es, der von Ewigkeit nach feiner Gottheit zur rechten 
Hand Gottes gefeffen und ftet3 bei Gott gewefen und am 
Himmelfahrtstage auch nah der Meufchheit aufgefahren 
gen Himmel zu Gott und fih zu feiner Rechten gefeget 
bat. Lucas 22 Sprit der HErr Chriftus: Von nun an 
wird des Menſchen Sohn figen zur rechten Hand der Kraft 
Gottes. Und Paulus ſpricht Ephef. 4: Daß Er aber auf- 
gefahren ift, was iſt's, denn daß Er zuvor ift hinunter 
gefahren in die unterjten Derter der Erde? Der hinunter 
gefahren ift, das ift derfelbige, der aufgefahren ift über alle 
‚Himmel, auf daß Er alles erfüllete. Der HErr Chriftus 
iſt hinunter gefahren, das ift: nach feiner Menſchheit tft 
Er geftorben, begraben, niedergefahren zur Hölle, in die 
unterften Derter der Erde; alfo ift Er auch nah feiner 
Menſchheit aufgefahren über alle Himmel und ift doch der- 
jelbige, nämlih Gott und Menſch, der binuntergefahren 
ist, auch aufgefahren über alle Himmel. 

David weifjaget im 8. Pfalm: Du wirft um eine 
Heine Weile von Gott verlaffen fein. Aber mit Schmud 
und Ehre wirft du ihn Frünen. Du wirft ihn maden zu 
einem HErrn über deiner Hände Werk. Der HErr Ehri- 
ſtus ift nad) feiner Menfchheit von Gott eine furze Zeit 
verlaffen worden, damit Er ftürbe für unfere Sünde. Aber 








Sott hat ihn wiederum von den Todten auferwedet und ! 
mit Shmud und Ehre gefrönet, das ift: mit ewigen Leben 


und güttliher Majeftät. Darum fagen die Alten redt: 
Carnis Christi mysterium est, sedere a dextris Dei, 
ein Geheimniß ift, daß das Fleiſch JEſu Chrifti zur rech— 
ten Hand Gottes ſitzt. Das Auffahren ift fichtbarlich zu— 
gegangen, wie der Evangelift Yucas, Apoft. Geſch. 1, zeuget. 
ALS der Herr Chriſtus feine Apoftel gejegnet, ſcheidet Er 
von ihnen, fähret über fi aufwärts gen Himmel; die Apo- 
jtel fehen ihm nad, bis ihn eine Wolfe aufnimmt von 
ihren Augen. Das ift zwar eine Verfekung von einem 
Drt zum andern gewefen, von der Erde in die Luft, in 
alle Höhe. Aber hier muß man nicht gedenken, daß dieß 
alles jei, jondern das Auffahren und, daß Er ihnen ganz 
aus dem Gefichte fommet, bedeutet zugleich, daß nunmehr 
der Herr Chriftus nicht fihtbarlid) auf Erden unter feinen 
Apofteln wandeln, mit ihnen umgehen, effen und trinken, 


fie gegenwärtig lehren und tröften wolle, fondern daß Er - 


nun ale Schwadhheit, Dürftigfeit und ſichtbarliches Weſen 
diefer Welt ablege, trete nun in feine himmliſche Herr- 
lichkeit, brauche der Majeftät, daß Er geiftlih und unfidt- 
barlih, als ein Gott und HErr über alles, feine Kirche 
an allen Orten und Enden erhören, [hüten und regieren 
wolle. Solches deutet der HErr in dem Wort: Ich fahre 
auf zu meinem Gott und zu eurem Gott, zu meinem 
Bater und zu eurem Vater. Johannes am 17. ſpricht 
Er: BVerfläre mid, Vater, mit der Klarheit, die ich bei 
dir hatte, ehe der Welt Grund geleget war. Diefe Ver⸗ 
Härung und Erhöhung des Menſchen JEſu Chrifti in der 
ewigen göttlihen Majeſtät ift feine rechte Herrlichkeit und 
Himmelfahrt. 

Denn der Himmel, darein der HErr Chriftus gefahren, 
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heißt nicht das ſichtbare Firmament mit den Sternen, daß 
ſich der HErr Chriſtus über die Wolken oder unter die 
Sterne geſetzet hätte (denn das alles muß in Feuer ver- 
gehen, wie die Schrift zeuget), fondern der Himmel, in 
den Chriftus der HErr gefahren, ift das geiftlihe und 
ewige Wefen, da Gott ſelbſt ift, fi) von den Engeln fehen 
und hören läffet und da wir Gläubigen nad) der Auf- 
erjtehung von den Todten, wenn Himmel und Erde im 
Feuer werden verfhmolzen fein, bei Gott und dem HErrn 
Chrifto fein, ihn anſchauen und Er alles in allem fein wird. 
In fol ewiges Wefen und in die Gegenwart und An- 
ſchauung güttlihen Weſens ift Ehriftus der Herr ger 
fahren. Darum faget der Apoftel Paulus: Er ift auf- 
gefahren über alle Himmel, auf daß Er alles erfüllte; 
über alle erfchaffenen Himmel ift Er gefahren in alle Höhe, 
da Gott feldft ift, der über alles ift. 

Wir müffen zwar befennen, daß wir die Geheimniffe 
des Himmels nicht erforfhen fünnen, wie die geftaltet 
find, fondern jagen mit Auguftinus: Non est fragilıtatis 
humanae, secreta caelorum discutere, das ift, menfchliche 
Schwachheit kann fo hoch nicht fommen, daß fie die Ge— 
heimnifje des Himmels könnte erforfhen. Denn wie der 
Prophet fagt, Jeſaias 64: Kein Auge hat’3 gefehen, Fein 
Ohr gehöret, iſt auch in Feines Menſchen Herz geftiegen, 
was Gott bereitet hat, denen, die ihn lieben. Aber den- 
noch können und follen wir dieß fefte glauben, daß es ein 
ewiges und unvergänglides Wefen fei, da Gott gegen- 
wärtig ift, läſſet fich fehen von Angeficht zu Angeficht, wie 
Er ift, dahin Chriſtus der HErr gefahren und dahin wir, 
die wir Chriſto angehören, aud) fommen werden. Paulus 
nennet’S den dritten Himmel und das Paradies, da er 
unausfprehlide Worte gehöret habe. 

In diefen ewigen Himmel hat fi der auferweckte 
HErr Chriſtus gefetet zur rechten Hand Gottes, welches 
nicht einen leiblichen Drt bedeutet, daß der HErr Chriftus 
da auf einem Stuhl neben feinem Vater gejeßet wäre und 
ließe fih von Engeln und Menſchen anbeten, fondern Er 
heißet die göttlihe Ehre, Gewalt, Macht, Herrihaft, Glorie 
und Majeftät, jo der HErr Chriftus hat angenommen, 
auch nad der Menſchheit, alfo, daß der ganze Chriftus num 
herrſche in gleicher Ehre, Macht und Herrlichkeit über alle 
Creaturen im Himmel und auf Erden, wie Gott der Vater 
und heilige Geift. Denn alfo erfläret der Apoftel Paulus 
felbft diefen Artikel zu den Ephejern am 1.: Gott hat 
Chriftum auferwedet von den Todten und ihn gefeßet zu 
feiner Rechten im Himmel über alle Zürftenthümer, &e- 
walt, Macht, Herrihaft und alles, was genannt mag wer- 
den, nicht allein in diefer, fondern aud in der zukünftigen 
Welt, und hat alle Dinge unter feine Füße gethan und 
hat ihn gefeget zum Haupte der Gemeine über alles. Zu 
den Hebr. 1: Er hat ſich gefeßet zur Nechten der Majeſtät 
in der Höhe. Und der HErr Chriftus ſpricht Lucas 22: 
Des Menfhen Sohn wird figen zur rechten Hand der 
Kraft Gottes. 

In diefen Worten erfläret der heilige Geift, daß das 
Sitzen Chrifti zur rechten Hand Gottes nicht bedeutet: an 
einem gewiffen Ort auf einem Stuhl figen, fondern: die 
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Herrſchaft, Gewalt und Majeftät, zu weldher Chriftus er- 
hoben ift, daß nun hinfort der Herr -Chriftus, Gottes 
und Marias Sohn, auch nad) feiner Menfchheit in gleicher 
Ehre, Macht und Herrlichkeit regiere famt dem ewigen 
Vater, über alles, was im Himmel und auf Erden ift. 
Daß Er auch nad feiner Menfchheit alles in feiner Hand 
babe, allmächtig fei, die Sünde vergebe, gerecht made, vom 
Zod und Gewalt des Satans errette, ewiges Leben gebe, 
den heiligen Geiſt ſchenke, in allerlei Gefährlichkeit be- 
ſchirme, von Engeln und Menfchen angebetet werde, ein 
- HErr und Haupt fei feiner ganzen ®emeine. Denn Gott 
bat dem Sohne alles in feine Hände gegeben und legt 
ihm alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße. 

Alfo fit der HErr Chriftus, Gott und Menſch, zur 

rechten Hand Gottes. 

| Aus folder Lehre kann. nun eure Liebe abnehmen, 
ob die Himmelfahrt Chrifti uns daran hindern fol, 
daß der Leib, JEſu Chrifti nicht könnte im heiligen 
Nahtmahl fein? Warum follen wir nit Billig alfo 
ließen, weil der HErr Ehriftus auch nad) feiner Menfcd- 
heit zu der ewigen güttlihen Majeftät, Ehre und Gewalt 
und Herrlichkeit ift erhoben, daß ihm alles ift übergeben? 
Wie follte Er denn nit thun und leifter fünnen, mas 
Er uns in feinem Wort verfpriht? Aber davon zu andern 
Zeiten. Bon dannen nun, vote unfer Glaube befennet, wird 
der Herr Chriftus am jüngften Zage kommen, zu richten 
die Lebendigen und die Todten, das tft: am jüngiten Tage 
wird Er fih wiederum fehen laffen und wird mit großer 
Kraft und Herrlichkeit in den Wolfen erfcheinen und feine 
Engel ausjenden, daß fie die Auserwählten fammeln; als» 
dann wird Er und mit fih in den Himmel führen, da 
wir in alle Ewigkeit bei Gott fein und Gott alles in 
allem fein wird. Das ſei vom erften Punkt getagt. 


Der andere Bunft. 


Welches der Nutzen, die Frucht und Kraft ſei der Himmel— 
fahrt JEſu Chriſti. 


Ob wir wohl bekennen müſſen: wir ſind viel zu 
ſchwach, den herrlichen, großen und überſchwänglichen 
Nutzen und Frucht der fröhlichen Himmelfahrt Chriſti 
mit Gedanken zu erreichen, ich geſchweige mit Worten 
auszureden, gebühret uns doch, hiervon nicht ſtill zu 
ſchweigen, ſondern ſo viel wir nachreden können, was 
uns der heilige Geiſt hat vorgeprediget, zu rühmen, zu 
predigen und unſern Herzen vorzubilden; denn dieß iſt das 
Ziel unſers Glaubens und das Ende unſrer Hoffnung. 
Der ganze chriſtliche Glaube iſt dahin gerichtet, daß wir 
in dieſem Leben Gott erkennen, Troſt haben und nach 
dieſem Leben gen Himmel fahren und ewig ſelig werden. 
Weil uns denn der Weg bereitet iſt durch die Himmel— 
fahrt Chriſti, ſo iſt billig und nöthig, daß wir ſolchen Troſt 
lernen. Wir haben gehört, daß der HErr Chriſtus durch 
dieſe Himmelfahrt in ſein Reich und Herrlichkeit einge— 
treten, ſeine vorige Majeſtät wieder angenommen, alle 
Dürftigkeit dieſer Welt abgeleget und ſich zur Rechten 
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der Kraft Gottes geſetzt hat. Darum haben wir nun 
nicht mehr einen ſolchen dürftigen, armen, ſchwachen, ſterb⸗ 
lichen Chriſtum, wie vor ſeiner Auferſtehung, ſondern einen 
lebendigen, unſterblichen, herrſchenden und majeſtätiſchen 
Chriſtum, der alles in ſeiner Hand hat, dem alle ſeine 
Feinde unterworfen find, den alle Engel im Himmel an- 
beten, der zur rechten Hand Gottes fitet und dem alle 
Creaturen müffen gehorfam fein. 

Dieß tft nun die große Herrlichkeit, deren wir Chriften 
uns fünnen und follen rühmen vor aller Welt, daß wir 
einen ſolchen HErrn und Haupt haben, der nidyt mehr 
dem Tod und Teufel und dem Muthwillen diefer Welt 
unterworfen ift, fondern nun eingetreten in feine Herr» 
lichkeit und herrſchet ſamt dem Vater über Himmel und 
Erde, über Engel und Menfhen. Darum haben wir ung 
nun bor feinem Feind mehr zu fürdten; denn fie liegen 
dem Herrn Chrifto alle zu Füßen; feine Creatur weder 
im Himmel nod auf Erden, noch in der Hölle kann uns 
Ihaden. Chriſtus, der HErr, zur Rechten Gottes figend, 
bat alles in feiner Hand, Fein Gut, fo wir bedürfen, mag 
uns verfaget werden oder entgehen; denn Chriſtus, unjer 
Haupt, ift der HErr über alles, was im Himmel und auf 
Erden ift, es ſei leiblich oder geiftlich, zeitlich oder ewig, 
das ift des HErrn Chriſti. Die Chaldäer rühmten fid 
hoch, daß fie fo einen weiſen und mächtigen Künig hatten, 
den Nebucadnezar, vor dem fih alle Welt fürdhten mußte. 
Die Macedonier hielten hoch von ſich, als wären fie die 
Herrn der Welt, weil fie fo einen freudigen und fieg- 
haften König am Alerander hatten; jedermann mußte ſich 
fürdten vor den Macedoniern ihres großmädtigen Königs 
halben. Wie viel mehr follten wir Chrijten uns rühmen, 
freuen und darauf trogen, weil wir einen folden König 
und HErrn haben, der zur Rechten Gottes fitzet in gleicher 
Majeftät, mit Gott über alle Creaturen herrſchet, über 
Tod und Leben und hat alles in feiner Gewalt und, dem 
nichts unmöglich ift, der auch ſolche Majeſtät in alle 
Ewigfeit behalten wird? 

‚Denn zu diefer großen Majeftät und Herrlichkeit ift 
der HErr Chriſtus nicht aufgefahren, daß Er allein für 
feine Perfon fo herrlih wäre, von Engeln und Menſchen 
ſich anbeten Tiefe und Er für fi allein der güttlichen 
Ehre und ewiges Leben genüffe, fondern uns zu Gute ift 


‘ Er hinaufgefahren gen Himmel und bat fi) gefeget zur 


Rechten Gottes, auf dap Er uns alle Hülfe wider unfere 
Feinde leiſte, ftarfen Troſt in aller Noth beweife und 
alles, was wir zu diefem umd jenem Leben bedürfen, gebe. 
Wie der Apoftel Paulus, Ephef. 4, aus dem 68. Pfalm 
den Nutzen und die Himmelfahrt Chrifti mit diefen Worten 
faffet und erfläret: Er ift aufgefahren in die Höhe und 
hat das Gefängniß gefangen geführet und den Menjchen 
Gaben gegeben. Zweierlei, ſpricht der heilige Geift, hat der 
Herr Ehriftus mit feiner Himmelfahrt ausgerichtet. Darum 
haben wir zweierlei herrlihen Nuten von feiner Himmel- 
fahrt: Erftlich hat Er das Gefängniß gefangen geführet, 
das ift, alle unfere Feinde hat Er erlegt und die und ge- 
fangen hielten, hat Er gefangen genommen und einen 
Triumph aus ihnen gemadt. Zum andern hat Er aud) 
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Gaben und Güter empfangen von Bott für die Menfchen, 
die Er ihnen austheilet. 

Das Gefängniß, von dem hier der Mpoftel und 
Prophet redet, ift das geiftliche Neid der Sünden, des 
Zodes und ewiger Verdammniß, darinnen wir, wie in 
einem Kerfer, gefangen Tiegen und ewig hätten darinnen 
verderben müffen. Solch Gefängniß hat der HErr Ehriftus 
gefangen geführet, als wollte der Geift Gottes fagen, der 
HErr Chriſtus hat nicht allein einen oder etliche unferer 
Feinde erleget und gefangen genommen, fondern die ganze 
Rotte, das ganze Neft, die ganze Hölle, mit all unfern 
Feinden, alfo, daß Feiner übriggeblieben ift, hat der HErr 
Chriſtus rein aufgehoben und in's Gefängniß geführet 
und hat fie alfo verwahret, daß fie feinem Chriften mehr 
Schaden thun fünnen. 

Der erjte Feind, der uns gefangen hielt und über ung 
herrihete, war die Sünde, darinnen wir nit allein 
empfangen und geboren find, ſondern aud täglid wider 
Gottes Gefet leben. Diefem Tyrannen waren wir von 
Natur unterworfen und er hielt ung wie in einem Gefängniß 
gefangen, daß wir feinem Willen dienen mußten. Daher 
Paulus Flaget, Galat. 3: Die Schrift hat alles beſchloſſen 
unter die Sünde, und Röm. 7: Ich bin fleiſchlich, ver- 
fauft unter die Sünde. Und Chriftus ſpricht, Joh. 9: 
Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. Dieß tft nun 


das allerfhredlihite Gefängniß, darein eine Creatur ge | 


rathen mag; denn die Sünde fcheidet uns von Gott und 
richtet ſolchen Jammer im Herzen an, daß der Menſch 
weder Tag noch Naht vor ihr Ruhe hat. Kein Löwe, der 
jeinen Rachen auffperret, ift fo graufam anzufehen, als 
die Sünde, wenn fie erwadt if. Himmel und Erbe 
madet fie dem Menſchen zu enge, wenn fie ihre Kraft be- 
weifet. Wie folhes das klägliche Seufzen des Propheten 
anzeiget, Palm 38: Deine Pfeile fteden in mir und 
deine Hand drüdet mid. Es ift nichts Gefundes an 
meinem Leibe vor deinem Drohen und ift Fein Friede in 
meinen Gebeinen vor meiner Sünde. Denn meine Sünden 
gehen über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir 
zu fohwer geworden. Meine Wunden ftinfen und eitern 
vor meiner Thorheit. Und Hiskia ſpricht ef. 38: Wie 
ein Löwe hat er mir meine Gebeine zerbroden und zer- 
malmet. Solder Tyrann nahm uns dermaßen gefangen 
und hielt uns fo feft in feinem Kerfer, daß unfer feiner 
jih hätte von ihm loswirken fünnen; denn unfere Natur, 
Verſtand, Herz und Wille ift verderbt und vergiftet, daß 
wir von Natur nicht anders fünnen, denn fündigen und 
wider Gott handeln. Darum, wo der HErr Chriftus 
nicht fommen wäre, hätten wir ewiglid in foldem Kerfer 
der Sünden bleiben, fterben und verderben müſſen. 

Nun aber hat Ehriftus, der HErr, uns aus folchem 
Gefängniß erlediget und unfern Feind und Tyrannen, die 
Sünde, gefangen geführet. Denn Er hat nidt allein für 
unjere Sünde mit feinem Tod bezahlet und alſo ung frei 
gemacht, fondern hat auch die Macht der Sünden vertilget 
und zunichte gemacht, daß fie uns nicht mehr verdammen, 
nicht mehr ſchrecken, nicht mehr gefangen nehmen kann. 
So eud der Sohn frei madet, fpricht der HErr Chriftus 
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ob. 8, fo feid ihr vet frei. Jeſ. 43: Ich, ich tilge 
deine Webertretung um meinetwillen und gedenfe deiner 
Sünden nidt. 

Ob nun wohl die Sünde unter allerlei Schwachheit 
noch in unſerm Fleiſch wohnet, darüber die Heiligen noch 
täglich feufzen und Klagen, jo wiffen wir doch, daß fie uns 
nicht verdammen, nod zur Hülle verftoßen kann; denn der 
Herr Ehriftus hat fie gefangen weg geführet; fo ift nun 
nichts Verdammliches an denen, die in Chriſto JEſu find, 
Röm. 8. Auch muß fie ferner nicht herrſchen über uns, 
wie fie zuvor gethan hat. Daher Paulus fpridt Rum. 6: 
So lafjet nun die Sünde nicht herrſchen in unferm fterb- 
lihen Leibe, ihr gehorfan zu fein. Durch Chriſtum brechen 
wir nun der Sünde ab und tüdten das fündige Fleiſch. 
In der Wiedergeburt aber, da foll die Sünde allerdings 
aufgehoben, vertilget und weggethan werden, daß man 
feine Sünde mehr an ung finden wird. 

Der andere Yeind, fo uns gefangen hielt, ift der 
Fluch des Geſetzes, ein ftarfer, graufamer und mächtiger 
Feind, als der ſich auf Gottes Geredtigfeit und Urtheil 
verließ: verfluchet fei jedermann, der nicht hält alles, was 
im Gefeß gefhrieben ftehet. Nun müffen wir alle be 
fennen, wie uns auch unfer Gewiffen überzeuget, daß wir 
nit gehalten haben, was im Geſetz geſchrieben ftehet. 
Dermwegen drüdet uns alle der Fluch des Gefekes. Dieß 
ift abermals ein ſchrecklich Gefängniß. Denn wen Gott 
in feinem Wort verfluchet, der müßte verderben und zu 
Schanden gehen, hat allerlei Strafe zu gewärtigen, ihm 
find alle Creaturen feind, er hat Feines Segens ſich zu 
tröften, ewiglich müſſe er von Gott verftoßen fein. Aus 
diefem Gefängniß fonnte fich fein Menſch los machen, fein 
Prophet noch Apoftel; denn niemand fonnte der ftrengen 
Gerechtigkeit genug thun. Der HErr Chriſtus aber führet 
dieß Gefängniß gefangen und erlediget uns von dem 
\hredlihen Fluch des Geſetzes. Denn Er erfüllet das 
Geſetz mit feinem Gehorſam an unfrer Statt und leidet 
die Strafe, die wir verdienet hatten, Er nimmt für ung 
den Fluch, auf daß Er uns von dem lud) des Gefetes 
erlöfte, Galat. 3, und wir den verheißenen Segen Abra- 
hams empfahen. Da bat nun das Gefek fein Recht mehr 
an uns; denn wir find mit EChrifto dem Geſetz geftorben, 
Röm. 7. Und find nun Ehriftt, der von den Zodten auf- 
ermwedet ift, auf daß wir Gott leben. Darım hat nun 
das Gefe feine Macht noch Recht mehr, uns anzuflagen, 
zu verfluchen, oder zu verdammen; denn wir find nicht 
mehr unter dem Geſetz, Röm. 6. Du haft das Joch ihrer 
Laſt und die Ruthe ihrer Schulter und den Steden ihres 
Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midtans, ſpricht Jeſ. 9. 
Die Gefangenen find jett dem Niefen, dem Geſetz ge- 
nommen und der Raub des Starken ift los geworden, 
Jeſ. 49. 

Das Geſetz ftrafet noch wohl unfere Sünde, hält uns 
Gottes Gericht und Zorn vor Augen, auf daß wir täglich 
Buße thun und ung vor Sünde hüten. Aber uns zu ver- 
dammen oder zu verfluchen, hat es niht Macht; denn der 
Herr Chriſtus, auferjtanden von den Todten und fißend 


zur Rechten Gottes, dedet unſere Schwachheit, ift die Er- 
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fülung des Gefeßes und fegnet uns. Wo nun der Fluch 
des Geſetzes aufhöret, da leget fi auch der Zorn Gottes 
und ftillet fi) das böfe unruhige Gewiffen. Denn weil 
durch Chriſtum dem Gefeß genug gefchehen ift und Ehriftt 
Gerechtigkeit uns zugerechnet wird, will Gott nicht mehr 
mit uns zürnen, fondern nimmt uns zu Gnaden auf, 
liebet und fegnet uns, das Gewiſſen hat ſich nicht mehr 
zu fürdten. Denn alle Schuld ift bezahlet und wir find 
aller Dinge mit Gott verföhnet. 

Der dritte Feind, der ung gefangen bielt und mit 
feiner wütherigen Zyrannet über uns berridete, ijt der 
Zeufel, die alte Schlange, die alle Welt verführet. Dieſer 
Feind hat uns aus dem Paradies, aus dem Reich Gottes 
geftohlen und in fein Gefängniß geworfen, daß er uns in 
feinen Stricken führete nach feinem Willen. Welche grau- 
fame Gewalt der Satan über die Menfhen befommen 
babe durch die Sünde, das bemweifet die Hiftoria der ganzen 
Welt und lehret ung Gottes Wort. Paulus fpridt, 
2 Corinth. 4: Daß der Teufel, als ein Gott diefer Welt, 
der Ungläubigen Sinn verblendet hat, daß fie nit fehen 


das helle Licht des Evangelii. Und Ephel. 4, fpridt er, - 


daß der Geift zu diefer Zeit fein Werk habe in den 
Kindern des Unglaubens; ja, daß er fie in Stricken ge- 
fangen führe zu feinem Willen, 2 Zimoth. 2, wie foldes 
die ganzen Welthiftorien ausweifen. Denn er nicht allein 
allerlei leiblihe Plage und Unglüf dem Menſchen anlegt, 
einen blind, den andern taub, den dritten lahm, den vierten 
krank machet, etliche in's Feuer, etliche in's Waſſer ftüßet, 
auch nicht allein ganze Häuſer vergiftet, ganze Städte mit 
Teuer verbrennet, ganze Länder mit Krieg verheeret, fon- 
dern, welches das Aergſte ift, die Herzen der Menſchen 
verblendet und verjtodet, daß fie Gott nicht erfennen, die 
Wahrheit nicht Lieben, die Wohlthaten Chriſti nit an— 
nehmen. Führet fie darnad) in allerlei Sünde und Schande, 
in Abgütterei, Zauberei, Mord, Meinetd, Ehebrud, Kügen, 
Läfterung und Feindſchaft wider Gott, auf daß er fie ftürze in 
den Abgrund der Hölle, 2c. Und [old fein Reich und Tyrannei 
bewahret er mit allem Fleiß, damit das Seine mit Frieden 
bleibe. Aber diefen mächtigen und graufamen Feind hat 
nun der HErr Chriftus auch gefangen, feinen Harniſch 
- hat Er ihm genommen, darauf er fi verließ, Luc. 11, 
und hat ihn mit Ketten der Finſterniß angebunden, 
2 Petri 2, daß er nun nit mehr wüthen und toben kann 
wie vorhin. Chriftus hat fih von ihm martern umd 
tödten laffen, damit hat Er ihm alle feine Rechte und 
Macht genommen, den Kopf hat Er ihm zerfchmettert und 
alle feine Werke zerſtöret. Er hat ausgezogen die Fürften- 
thümer und Gewaltigen, die mächtigen Geifter und Teufel, 
daß fie num wider die Chriften nichts vermögen. Screden, 
betrüben, anfedhten, verſuchen, plagen, poltern mögen fie 
noch, aber jhaden und zur Hülle ftopen fünnen fie nicht; 
denn der Herr Chriftus hat die Zeufel gefangen ge- 
nommen, ihre Macht zerjtöret und fie zur Hölle verftoßen. 
Chriſtus ſpricht Kuc. 10: ch fahe wohl den Satanas vom 
Himmel fallen wie ein Blitz. Und Joh. 12: Nun wird 
der Fürft diefer Welt ausgeftoßen werden. Der Satan 


iſt verftoßen und alle feine Macht vertilget durch den 
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Sohn Gottes. Darum haben wir uns ferner vor ihm . 
und feinen Engeln nicht zu fürdten. Der Fürft diefer 
Welt fommt und hat nihts an mir, ſpricht der HErr 
Ehriftus. Wie er an Chrifto nichts hat, alfo hat er aud) 
an den Gläubigen nichts; denn Gott hat uns errettet von 
der Obrigkeit der Finſterniß und verfegt in das Neid 
feines Sohnes, Coloſſ. 1. 

Der vierte Feind, der uns plaget und über uns 
herrfchet, ift die Welt mit allen Läjterern, Tyrannen und 
Feinden Gottes. Da find wir Treuen in einem ſchweren 
Gefängniß, derinnen manderlei Henker und Büttel die 
armen Chrilten auf der Marterbank reden und ihnen 
allerlei Pein anthun. Ein Chriſt, der Gott fürdtet und 
fein Wort befennet, darf nicht gedenken, daß er wollte 
Friede in der Welt haben. Er halte fi gleich fo ftille 
und friedfam, als es möglich tft, diene dazu den Xeuten 
mit hohen Fleiß, fo kann er dennoch der Verfolgung auf 
Erden nicht überhoben fein. Da finden ſich Xeute, die ihn 
bafjen, neiden, ſchmähen, höhnen und verjpotten, da muß 
er leiden, daß man allerlei Uebels von ihm redet, ſchänd⸗ 
lihe Lügen von ihm ausfprenget, ihn zur Bank hauet, bei 
großen Herren verhaßt machet. Bei folden Lügen läffet 
es die Welt nicht bleiben, fondern hebt aud an, ihn zu 
verfolgen, vaubet feine Nahrung, ftößet ihn aus feinem 
Beruf, jaget ihn in's Elend, leget auch wohl die Hand an 
ihn. Eitel Betrug und Falſchheit beweift die Welt den 
armen Chriften, giebt ihnen gute Worte, ftellet fich gegen 
jie freundlih, indeß verräth und verfaufet fie fie und 
bringet fie um alle Wohlfahrt und in die höchſte Gefahr 
Leibes und Lebens. Solcher Henker und Büttel in der 
Welt, als in einem Gefängniß, Fünnen wir Chriften ung 
gar nicht erwehren, fondern müffen fie über uns herrſchen 
laſſen. 

Der HErr Chriſtus aber hat in ſeiner Himmelfahrt 
dieß Gefängniß auch mit gefangen geführet; denn Er hat 
die Welt überwunden, Joh. 16. Er iſt zu einem HErrn 
geworden über alle Tyrannen, Läſterer, Rottengeiſter, 
Henker und falſche Brüder; denn Gott hat ihn geſetzet zu 
ſeiner Rechten über alle Creaturen. Da müſſen nun die 
Tyrannen und Rottengeiſter weiter nicht geben, denn 
ihnen der HErr Chriftus zuläſſet. Sie müffen den 
Chriften nicht mehr Plage anlegen, denn die Chriften er- 
dulden können und ihnen zum Beſten gereichen mag. 
Wenn der HErr Chriftus will, maht Er der Tyrannen 
und Läfterer Anſchläge zunichte, bringet feiner gläubigen 
Chriſten Unfhuld an den Tag und ftürzet ihre Feinde in 
den Abgrund der Hölle. Alfo ift auch Gott Lob dieß Ge⸗ 
fängniß gefangen. 

Der fünfte und legte Feind ift der Zod famt der 
ewigen Verdammniß. Dieſer herrichet über alle Kinder 
Adams und hält fie fo feit, daß ihm niemand entgehen Tann: 
Arme und Reihe, Herren und Knechte, ung und Alt, 
Fromme und Sünder, allefamt friffet fie der Zod und 
ſchonet Feines nit. Und es bleibet bei ſolchem leiblichen 
Tode nicht, daß nur die Seele ausführe und der Leib in 
die Erde müßte verſcharret werden, fondern die Hülle war 
auch da, die fperrete ihren Nahen auf, verichlang alle. 
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Und da hätten wir in alle Ewigkeit von Gottes Angeſicht 
müfjen verftoßen fein und mit ewigen böllifhen Feuer 
geplaget werden, wie der HErr Chriftus felbft zeuget, 
Marc. 9: Da ihr Wurm nidt ftirbet und ihr Feuer nit 
verlöfchet. 

Aber Gott fei Lob und Dank, diefen graufamen 
Zyrannen und Feind hat der Herr Ehriftus in feiner 
Himmelfahrt auc gefangen geführet, ihm dermaßen feine 
Macht genommen und ausgezogen, daß er Feine Ehriften 
mehr freffen, noch behalten fann. ‘Denn der HErr Ehri- 
jtus tft fein Herr und Meifter geworden, daß Er nit 
allein den Tod vertreiben, fondern auch die Verftorbenen 
wiederum auferweden Tann. 

Ale Kraft hat nun der Tod verloren, weil die Sünde 
vertilget und der lud) des Geſetzes aufgehoben ift. Die 
Chriften, fo an Chriſtum glauben, fühlen und ſchmecken 
feinen Zod, wie in einem Schlafe fahren fie dahin; wie 
der HErr Chriftus zeuget, Koh. 8: Wahrlich, wahrlich, id) 
fage euch, jo jemand mein Wort wird halten, der wird 
den Zod nicht fehen ewiglid. Der liebe Simeon finget: 
Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren; 
denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen. Der 
weiß von feinem Tod nod Sterben, fondern freuet fich, 
daß er fäuberlih aus diefem Leben in die andere Welt 
fähret. Zudem hat der HErr Chriftus, zur rechten Hand 
Gottes fitend, die Macht, daß Er am jüngften Tage alle 
Todten auferweden wird. Es fommt die Stunde und 
iſt ſchon jeßt, daß alle, die in den Gräbern find, werden 
die Stimme des Sohnes Gottes hören und werden her- 
vorgeben, die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung 
des Lebens; die aber Uebels gethan haben, zur Auferftehung 
des Gerichtes, Joh. 5. 

In die Hölle und ewige Verdammniß follen die Gläu- 
bigen aller Dinge nit fommen; denn fie find vom Tode 
zum Leben hindurdgedrungen, Joh. 5. Und Chriftus 
ſpricht: Wo ich bin, da foll mein Diener aud) fein, “ob. 12. 

Dieß ift alfo das Gefängniß, das Chriftus, der HErr, 
in feiner Himmelfahrt gefangen geführet hat, nämlich alle 
unfere Feinde: die Sünde, den Fluch des Gefekes, den 
Teufel, die Welt, den Tod und die ewige VBerdammniß. 
Ihre Macht bat Er zerftöret und gleih einen Triumph 
aus ihnen gemacht, wie Paulus fpriht, Col. 2: Ehriftus 
hat ausgetilget die Handſchrift, fo wider uns war, melde 
durch Sakung entftand und uns entgegen war, und bat 
fie aus dem Mittel gethban und an das Kreuz geheftet; 
und hat ausgezogen die Fürftenthümer und die Gewal- 
tigen, und fie Schau getragen öffentlid, und einen Triumph 
aus ihnen gemacht durch ſich feldft. Das ift eines. 

Der andere Nugen der fröhlichen Himmelfahrt JEſu 
Chriſti iſt, daß Er hat Gaben und Güter empfangen für 
die Menfchen, die Er, zur rechten Hand Gottes fitend, 
mildiglich austheilet. Dieß find aber nicht wenige noch ge- 
ringe Güter, fondern den ganzen Himmel mit allen geift- 
lichen und ewigen Gütern theilet der HErr Chriftus feinen 
Gläubigen aus. Darum find die großen Gaben und Güter 
mit Worten nicht auszureden. Damit wir gleichwohl deſto 
mehr Acht auf die Güter geben und deren uns zu trüften 
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und zu erfreuen haben, müſſen wir nachforſchen, wie uns 
die Schrift die Güter zeiget und vorträget. 

Die erjte Gabe, fo uns der Herr Chriftus, zur 
Rechten Gottes ſitzend, ſchenket und giebt, ift Vergebung 
der Sünden und Geredtigfeit vor Gott. Denn Gott hat 
uns in Chrifto alle Sünde gefhenfet und ſpricht uns ge» 
recht, weil Chrifti, feines Sohnes, Gehorfam uns zuge- 
rechnet wird. Davon zeuget und rühmet die Schrift, 
1 Eorinth. 1: Ehriftus JEſus ift uns von Gott gemacht 
zur Weisheit, zuk Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
zur Erlöfung. Joh. 2: Ob jemand fündiget, fo haben wir 
einen Füripredher bei dem Bater, JEſum Chriftum, der 
gerecht ift. Und derfelbe ift die Verfühnung für unfere 


Sünde. Röm. 8: Wer will die Auserwählten Gottes be- 


ſchuldigen? Gott ift hier, der gerecht machet. Wer will ver- 
dammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja vielmehr, 
der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes 
und vertritt ung. Jeſ. 45: Vor mir follen ſich alle Kniee 
beugen und alle Zungen ſchwören und fagen: Allein im 
Herren habe ih Gerechtigkeit und Stärke. Röm. 4: Er 
ift auferftanden um unferer Gerechtigkeit willen. Dieß ift 
nun ein folk Geſchenk und große, edle Gabe, die da viel 
edler und beffer ift, denn aller Welt Künigreihe und 
Schätze. Denn was hülfe e8 dem Menfchen, wenn er 
glei die ganze Welt inne hätte mit allen Gütern und 
hätte feinen gnädigen Gott, hätte nicht die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt? jo müßte er doch endlich zur Hülle, 
zu allen Zeufeln fahren und ewig verdammt werden. 
Wer aber diefe Gabe von Chrifto erlanget, nämlich die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, der ift ein Kind Gottes, 
bat ein fröhlih Gewiſſen, kann Gott mit aller Freudigfeit 
anrufen und wird mit Gott in alle Emigfeit leben. 

Die andere Gabe, fo der HErr Chriftus, zur Rechten 
Gottes figend, austheilet, ift ein neues Licht, neue Kraft 
und Leben durch die Wiedergeburt und Erneuerung. Wir 
find dur die Sünde von Gott abgewichen und dadurd) 
verderbet an allen Kräften, daß wir fein Leben in uns 
haben. Dieweil uns aber Gott in Chrifto zu Gnaden 
annimmt und gerecht machet, jo fchaffet Er auch in uns 
ein neues Leben, neues Licht und neue Kraft; im Verſtand 
zündet Er an wahre Erfenntniß Gottes, den Willen wendet 
Er zu Gottes Gebot, das Herz füllet Er mit Lebe Gottes 
und des Nächſten und erneuert alle Kräfte des Menjchen, 
daß er Gott mit reinem Herzen dienen könne. Davon 
faget der Apostel Paulus, 2 Corinth. 3: Nun aber hauen 
wir alle die Klarheit des HErrn, wie in einem Spiegel 
mit aufgededtem Angefiht, und wir werden verfläret in 
daffelbige Bild von einer Klarheit zu der andern, als vom 
HErrn, der der Beift ift. Und Jeſ. 40: Aber die auf den 
Herrn harren, Friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht matt werden. 
Tit. 3: Nach feiner Barmherzigkeit machet Er uns felig, 
duch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
heiligen Geiſtes, welden Er ausgegofjen hat über uns 
reichlich, durch JEſum Chriftum, unfern Heiland. Ephef. 3: 
Ich beuge meine Kniee gegen den Vater unfer8 Herren 
JEſu Chrifti, der der rechte Vater ift über alles, was da 
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Kinder beißet im Himmel und auf Erden, daß Er eu 
Kraft gebe nad) dem Reichthum feiner Herrlichkeit, ftarf 
zu werden durch feinen Geift an dem inwendigen Menſchen 
und Chriftum zu wohnen durch den Glauben in euren 
Herzen. | 

Die dritte Gabe, fo der HErr Chriftus empfangen 
hat und austheilet, ift der heilige Geift, die dritte Perjon 
in der Gottheit. Denn Er will nit allein in uns wirken 
und uns feines Lichtes und Lebens theilhaftig machen, 
fondern in uns, wie in feinem Tempek, wohnen. Darum 
gießet Er feinen Geift aus und giebt den zum Pfand 
unfers Erbes in unjere Herzen, wie die Schrift allenthalben 
zeuget. Ap⸗Geſch. 2: Nun Er zur Rechten Gottes erhühet 
ift und empfangen hat die Verheißung des heiligen Geiftes 
vom Vater, hat Er ausgegoffen, dieß, das ihr fehet und 
böret. Mom. 8: Ihr habt einen findlihen Geiſt empfangen, 
durch melden ihr rufet: Abba, lieber Vater! Derfelbige 
Geiſt giebt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
find. 1 Corinth. 3: Wiffet ihr nit, daß ihr Gottes 
Tempel feid und der Geift Gottes in euch wohnet? Wer 
iſt's aber, der ſolche Gaben, ih ſage nicht, mit Worten 
ausſprechen, fondern mit Gedanken begreifen fünnte? Der 
heilige Geift, als der Schöpfer aller Dinge, ift ja mehr, 
denn Himmel und Erde. Wo Bott wohnet, da muß aud) 
Leben und Seligfeit fein. Der heilige Geift fommt nicht 
mit leerer Hand, wo Er hin kommt, fondern einen ganzen 
Himmel voller ewiger Güter bringet Er mit fi. Ja, 
Er verbindet uns mit Gott, daß wir theilhaftig werden 
göttliher Natur, und fhaffet in uns ewige Freude, die 
beſſer ijt, denn aller Welt Reichthum. 

Die vierte Gabe, fo der HErr Chriftus, fitend zur 
rechten Hand Gottes, uns ſchenket und austheilet, ift das 
heilige Predigtamt, welches Er in feinem Namen zu führen 
befohlen. Darin erwedet und giebt Er Apoftel, Pro- 
pheten, Evangeliften, Pfarrherren und Xehrer, fo die ganze 
Gemeine auf dem ganzen Erdboden unterrichten, lehren, 
tröften, vermahnen und ftärfen. Ohne das wäre es un- 
möglich, daß die Lehre JEſu Chriſti auf Erden fünnte er- 
halten und auf die Nachkommen gebracht werden. Ginte- 
mal nicht allein die Tyrannen der Wahrheit feind find und 
fie mit aller Macht dämpfen wollen, und der Satan allerlei 
Berführer und Rottengeiſter anftiftet, die ihre Lügen anftatt 
der Wahrheit aller Welt aufnöthigen, fondern aud das 
Evangelium an fich ſelbſt über und wider alle Vernunft ift, 
von niemand mag veritanden, viel weniger gelehret werden; 
dazu, weil es ein Wort des Kreuzes tft, jedermann einen 
Abſcheu davor hat. Aber das alles ungeadtet, fo läffet 
der auferwedte umd zur Rechten Gottes fikende HErr 
Chriftus feine Kraft und Herrlichkeit fehen, indem Er 
Propheten, Apoftel und Xehrer giebt, die Er mit den 
allerſchönſten Gaben der Weisheit, der Erfenntniß, der 
Freudigkeit, der Beftändigfeit, der Geduld und Stärke 
zieret, daß fie ohne Schreden aller Welt das Evangelium 
Gottes vortragen, Gottes Befehl an uns Menſchen ver- 
fündigen, die hohen Wohlthaten JEſu Chriſti erklären, 
alte Welt zur Buße rufen, zur Gottfeligfeit die Leute ver- 
mahnen und den Weg zum Leben zeigen. Wie der Apoftel 
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Paulus folde Gaben des Herrn Chrifti befchreibet, 
Ephef. 4: Er hat etlihe zu Apoſteln geſetzet, etliche zu 
Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und 
Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden. Da bedenke 
nun ein Chriſt, eine wie hohe, überfhmwänglide Gabe 
Chrifti dieß fe. Denn da hat der aufermedte und zur 
Rechten Gottes figende HErr Chriftus für und für und 
zu allen Zeiten in der ganzen Welt fo viel Pfarrherren 
und Seelforger gegeben, die fein Wort in aller Welt aus» 
gebreitet haben; da hat Er treffliche Lehrer erwecket, die 
den Ketzern das Maul geftopfet haben; da hat Er freudige 
Blutzeugen gegeben, die feiner Tyrannei geachtet, fondern 
die Wahrheit vor aller Welt bekannt haben, damit in 
feiner Chriftenheit nirgends Fein Mangel wäre, fondern 
allenthalben wohl und herrlich ftünde. 

Die fünfte Gabe, fo der HErr Chriftus, zur Rechten 
Gottes fitend, austheilet, ift, daß Er ſtets bei feiner ganzen 
Chriftenheit ift, uns wider alle unfere Feinde fhütet und 
ſchirmet, in aller Gefährlichkeit behütet und bewahret, aus 
allen Nöthen, Zrübfal und Widermwärtigfeit errettet und 
unfer Gebet gnädiglich erhöret, in aller Anfechtung uns 
tröftet und ftärfet und alle Güter ung giebt, was wir 
zu diefem und jenem ewigen Xeben bedürfen. Wie Er 
denn felbjt Spricht, Matth. 28: Siehe, ih bin bei euch alle 
Tage, bis an's Ende der Welt. Matth. 18: Wo zmeen 
unter euch eins werden auf Erden, warum es iſt, um das 
fie bitten wollen, das foll ihnen widerfahren von meinem 
Vater im Himmel. Denn wo zween oder drei verfammelt 
find in meinem Namen, da bin ih mitten unter ihnen. 
Palm 113: Wer ift, wie der HErr, unfer Gott? der fi 
fo hoch gefeget hat und auf das Niedrige fiehet im Himmel 
und auf Erden; der den Geringen aufrichtet aus dem 
Staube und erhöhet den Armen aus dem Koth. Pſalm 97: 
Denn du, HErr, bift der Höchſte in allen Landen; du bift 
jehr erhöhet über alle Götter. Die ihr den HErrn liebet, 
haffet daS Arge. Der HErr bewahret die Seelen feiner - 
Heiligen, von der Gottlofen Hand wird Er fie erretten. 
Pfalm 145: Der HErr ift nahe allen, die ihn anrufen mit 
Ernſt. Er thut, was die Gottesfürdtigen begehren und . 
böret ihr Schreien und Hilft ihnen. Pfalm 33: Siehe, 
des Herrn Auge fiehet auf die, fo ihn fürdten, die auf 
feine Güte hoffen, daß Er ihre Seele errette vom Tode 
und ernähre fie in der Theurung Summa: Der HErr 
Chriſtus fiet zur Rechten Gottes im Himmel, vegieret 
die ganze Welt, ftehet auf die ganze Kirche, auf alle 
Prediger und Lehrer, auf alle Obrigfeiten und Negenten, 
auf alle Hausväter und Hausmütter, ſchaffet alle Noth- 
durft, zeiget giten Rath, leiftet alle Hülfe, tröftet alle 
Betrübten, fpeifet und fegnet alle Menſchen, löfet die Ge- 
fangenen, ftrafet die Ungerechten, richtet auf, die nieder- 
gedrückt find, behütet alle, die ihn lieben, und vertilget alle 
Sottlofen. | 

Die ſechſte Gabe, fo der HErr Chriftus austheilet, 
ift die Himmelfahrt und das ewige Leben. Von wegen 
der Sünden war uns der Himmel verjchloffen. Niemand 
führet gen Himmel, ſpricht CHriftus, Joh. 3, denn der 
vom Himmel hernieder kommen ift, nämlich des Menſchen 
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Sohn, der im Himmel ift. Allefamt hätten wir zur Hölle 
in die ewige Verdammniß fahren müffen, wo der HErr 
Chriftus nicht wäre gen Himmel gefahren; denn Gottes 
Befehl hatten wir übertreten und damit den Tod ver» 
dienet. Nun aber der HErr Chriftus hinauf gefahren ift 
gen Himmel, hat Er uns den Weg bereitet, den Himmel 
geöffnet und die himmliſchen Wohnungen, da wir ewiglich 
bei ihm fein follen, zugeridtet. Wie Er fpricht, Joh. 14: 
In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wenn’s 
nit fo wäre, fo wollte ich zu euch fagen: Ich gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten. Und ob id hin ginge, euch 
die Stätte zu bereiten, will ich do wieder kommen und 
euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin. Joh. 12: 
Wo th bin, da foll mein Diener auch fein. Joh. 17: 
Vater, ih will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die 
bu mir gegeben haft. Denn der HErr Chriftus, der gen 
Himmel gefahren ift, wird alfo vom Himmel fommen in 
den Wolfen und wird uns zu fi nehmen, auf daß wir 
ewig bei ihm feien, wie Paulus zeuget, Philipp. 3: Unfer 
Wandel ift im Himmel, von dannen aud wir warten des 
Heilandes JEſu Chrifti, des HErrn, welder unferen 
nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde feinem 
verflärten Leibe, nach der Wirfung, damit Er kann aud) 
alle Dinge ihm unterthäntg machen. 

Dieß find alfo aud die Gaben und Güter, fo der 
Herr Ehriftus, auferweckt von den Todten, aufgefahren 
gen Himmel und figend zur Rechten Gottes, von Gott 
empfangen hat und feiner Chriftenheit zu allen Zeiten, an 
allen Drten austheilet. Aus weldem wir jehen umd 
hören, daß der Nuten, die Kraft und die Frucht der 
fröhliden Himmelfahrt JEſu Chriftt fo groß und über- 
ſchwänglich ift, daß wir fie in diefem Leben weder mit 
Gedanken begreifen, noch mit Worten ausreden Fünnen. 


Der dritte Punkt. 


Durch welche Mittel wir der fröhlichen Himmelfahrt 
JEſu Chriſti theilhaftig werden. 


Weil der Schak fo überaus groß tft, der uns durch 
die Himmelfahrt JEſu Chrifti ift erworben und ftet3 im 
Wort vorgetragen wird, müffen wir aud) ferner lernen, 
durch melde Mittel und Werkzeuge wir folder fröhliden 
Himmelfahrt JEſu Chrifti mögen theilhaftig werden und 
die erworbenen Güter an uns bringen. Das bezeuget uns 
der HErr Ehriftus im heutigen Evangelio, Marc. 16: Wer 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden, wer 
aber nicht glaubet, der wird verdammt werden. Alle die 
großen Güter, fo der HErr Chriftus mit feiner Himmel— 
fahrt erworben hat, daß Er das Gefängniß gefangen ge- 
führet und Gaben für die Menſchen empfangen bat, faffet 
Er mit einem Wort und nennet’3 die Seligfeit. Wie wir 
num die erlangen mögen, zeiget Er an. Wir müffen uns 
taufen laſſen, der hochwürdigen Sacramente nad) dem Be- 
fehle des HErrn Ehrifti gebrauchen und dann glauben an 
den Namen JEſu Chrifti. Der Glaube ift das einige 
Mittel, dadurch wir der Himmelfahrt Ehrifti genießen und 
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theilhaftig werden. Durch unfere Werke, Falten, Beten, 
Almofengeben, Zucht, Ehrbarkeit, Gerechtigkeit, Wohlthaten 
fönnen wir es nicht zumege bringen; auch durch unfer 
Kreuz, mancherlei Leiden, Geduld in der Strafe und, was 
uns Hartes begegnen mag, mögen wir’3 nicht erwerben. 
Denn wo das wäre möglich gemwejen, daß wir durch unſere 
Werke und Gehorfam gen Himmel hätten Fünnen fahren, 
hätte der HErr Chriftus nicht dürfen vom Himmel fteigen, 
leiden und fterben und durch feine Himmelfahrt uns den 
Weg bereiten. Die großen himmliſchen Güter, fo uns der 
auferwedte und zur Rechten Gottes fitende HErr Chriftus 
erworben hat, find fo herrlih und groß, daß fie durd 
menſchliche Werke und natürliche Kräfte nicht können er- 
worben, noch erlanget werben. 

Der Glaube aber, der JEſum Chriftum in ſeinem 
Wort ergreifet und das Evangelium von Herzen annimmt, 
der fid) feftigli darauf verläffet, daß Gottes eingeborner 
Sohn ift vom Himmel geftiegen und Menſch geworden, 
habe fein Blut für unfere Sünde vergoffen, fet am dritten 
Tage wieder auferftanden von den Todten, .aufgefahren 
gen Himmel, da Er figet zur Nechten der Majeftät 
Gottes, herrſchet und regieret über alle Creaturen, fei 
unfer Mittler, Verfühner und Heiland, das Haupt der 
ganzen Kirhe, habe uns mit Gott verfühnet, vertrete 
uns bei ihm, erhöre uns in allen Nöthen, made uns 
gerecht und werde uns auferweden am jüngiten Tage und 
ewig felig maden. ‘Diefer Glaube thut’3 allein und tft 
das einige Mittel, dadurch wir der fröhlihen Himmel» 
fahrt Chriſti theilhaftig werden. Denn wer foldes glaubet, 
wie jett gemeldet, der wird von allen Feinden durch 
Ehrijtum JEſum, zur Rechten Gottes figend, erlöfet, er 
hat Vergebung aller Sünde, er ift erlediget von dem 
Fluch des Gefetes, tft frei vor dem Satan und aller 
feiner Macht, die Welt vermag nichts wider ihn, vom 
Tod und ewiger Verdammniß ift er errettet, er empfänget 
au die Gaben, fo der HErr EChriftus austheilet, er tft 
gereht vor Gott und überfommt neues Licht und Kraft, 
empfänget den heiligen Geiſt, wird unterrichtet und ge 
lehret durch das heilige Predigtamt, hat Schub und Schirm 
beim Herren Chrifto, wird von ihm erhöret, am jüngjten 
Tage foll er auferftchen von den Todten und dann gen 
Himmel fahren mit allen Gläubigen und bei JEſu Chrifto 
leben in alle ewige Ewigkeit. 

Wer denn num diefer hohen und ewigen Güter, jo uns 
heute vorgetragen werden, begehret, der ſchicke fih recht in 
die Sache und fehe zu, daß er JEſum Chriftum mit feinem 
ganzen Reich im Glauben ergreife, wilfe, daß fonft feine 
Seligfeit fei zu hoffen, nod zu erlangen, außer dieſem Mann, 
fee alle feine Hoffnung, Troſt und Zuverfiht auf ihn, 
daß Er fünne und wolle helfen. Solder Glaube aber kann 
nit fein in denen, die ohne Buße dahin gehen und in 
ihren Sünden fortfahren. Denn fo lange fie noch Luft an 
der Sünde haben, begehren fie nicht, daß ihnen ihre Sünde 
vergeben werde. Wer der Sünde folget, der bleibet ein 
Feind Gottes und ein Verächter feines Wortes. Wie foll 
er denn glauben? Darum kann ein folder Unbußfertiger 
der fröhlichen Himmelfahrt Chriſti nicht theilhaftig werden! 
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Das merket, ihr Unbußfertigen, ihr Säufer, Schwelger, 
Hurer, Ehebrecher, Wucherer, Läfterer, Heuchler, Neidifchen, 
Afterredner, Lügner, Meineidige, Unbarmherzige, Unver- 
ſöhnliche und, die ihr in allerlei Todſünde fortfahret! Ihr 
habet euch der fröhlihen Himmelfahrt JEſu Chrifti nicht 
zu tröften, von Sünde und Tod werdet ihr nicht errettet, 
jondern in den Abgrund der tiefen Hölle werdet ihr finfen! 
Darum iſt's hohe Zeit, daß ihr zurüd denket, wahrbaftige 
Buße thut, damit rechtſchaffener Glaube möge bei euch 
Raum und Plaß haben. 

hr Gläubigen aber habt euch zu freuen und zu tröften 
der fröhlichen Himmelfahrt CHrifti, doch daß ihr auch beftehet 
im Glauben und nicht weidhet in den Anfehturigen. Denn 
feine Anfehtung fo groß, fo euch ſtürzen Fünnte, wenn 
ihr euch mit gläubigem Herzen auf die fröhlide Himmel- 
fahrt Ehrijti verlaffet. Wenngleid die Sünde im Gewiffen 
aufwadet und wüthet, der Fluch des Gefees ung drüden 
will und der Tod mit feinem häßlichen Anblick uns fchredet, 
dürfen wir darum nicht Heinmüthig werden, noch verzagen, 
fondern follen diefen Zroft vor die Hand nehmen, daß 
JEſus Chriftus nit allein mit feinem Tode für unfere 
Sünde bezahlet, fondern aufgefahren gen Himmel und das 
Gefängniß gefangen geführet. Darum weder Sünde, noch 
Gefeß, noch Zod einige Macht mehr an ung hat; unferer 
Feinde mögen wir num fpotten, weil fie dem HErrn Chrifto 
zu Füßen liegen und ganz ausgezogen find. 
man fie) fürdten vor einem zornigen, beißigen Hund, der 
an der Kette liegt? Bellen mag er und die Zähne bleden, 
aber beißen kann er nicht, weil er angebunden ift. Alfo ift 
auch der Satanas nun ein Kettenhund, denn der Herr 
Ehriftus hat ihn angebunden mit Ketten der Finſterniß, 
hat ihm feinen Harniſch genommen, ja alle feine Gewalt 
und Macht zerjtüret, daß er auch eines Härleins der 
Chriften nicht mächtig ift. Poltern mag er, aber Schaden 
a er nicht thun, jo lang wir uns am HErrn Ehrifto 
balten. 

Kommen uns dann die Gedanken vor, als zürne Gott 
mit uns, weil wir noch Sünde haben und noch nicht voll- 
fommen gerecht feien. Bald follen wir uns erinnern der 
fröhliden Himmelfahrt JEſu Chriſti, der zur Nechten Gottes 
figet und vertritt ung, ift unfer Berfühner und Yürfprecher, 
der allen Zorn Gottes von uns abwendet. Will ung dann 


Evangelium am Tage der Himmelfahrt JEſu Chriſti. 
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auch die Welt mit ihren Tyrannen und Gottloſen haſſen, 





— 





Was darf 





läftern, verfolgen, was wollen wir uns hoch darum be- 
fümmern? Sitet doch unfer HErr und Heiland droben 
im Himmel zur Rechten Gottes, der hat aller Tyrannen 
Gedanken, Rathſchläge, Herz und Willen in feiner Hand, 
fann fie lenfen, wohin Er will, und uns bebüten, daß uns 
nichts widerfahre, denn was uns felig ift. Bedürfen wir 


: denn etwas, es fei geiftlih oder leiblich, follen wir uns 


zum HErrn Chrifto finden, ihn mit aller Freudigfeit an- 


‚rufen. Er will unfer Gebet dem Vater vortragen, aud) 


feloft uns erhören und alles geben, was unfer Herz, wün- 
chen möge. | 

Wenn nun der vehte Glaube in aller Anfechtung alfo 
feſt ftehet und fih die Himmelfahrt Chrifti zu Nuke 
madet, alsdann foll er auch im ganzen Leben feinen hellen 
Schein von ſich geben und fi in allem Gehorfam beweifen. 
Gott foll er’3 fiet3 herzlih danfen, daß Er feinen Sohn 
von den Todten auferwedet und zu feiner Rechten gejeßet, 
daß Er unfer Haupt und Heiland wäre. JEſu Chrifto 
foll er danken für die unausſprechliche Wohlthat, daß Er 
uns den Weg gen Himmel hat bereitet und uns das ewige 
Leben erworben. Dem heiligen Geift foll er danken, daß 
er ſolchen hoben trefflihen Zroft im Evangelio uns ver- 
fündiget. Mit heiligem Gehorfam, mit Zucht, Keufchheit, 
Ehrbarfeit, Liebe des Nächſten, Gerechtigkeit, Barmherzig- 
feit, Wahrheit, Gütigfeit, Sanftmuth, Geduld, Anrufung, 
Beförderung. des heiligen Predigtamtes foll er beweifen, 
daß er nah dem tradtet, was droben ift, da Ehriftus 
JEſus figet zur Rechten Gottes, und daß er, auferwecket 
durch JEſum Chriftum, in einem neuen Xeben wandele. 
Endlih, wenn fein Stündlein fommt und er von diefer 
Welt fhelden foll, da foll er fich .feft an diefe Himmelfahrt 
des Herrn Chriſti halten, feſtiglich ſich darauf verlaffen, 
daß der gefangene Tod feine Macht an ihm babe, er fid 


“aud vor Feiner Hölle habe zu fürdten, fondern daß ihn 


Ehriftus am jüngiten Tage werde auferweden, und er famt 
allen Gläubigen gen Himmel fahren foll, da er mit Chrifto 
in ewiger Freude, Herrlichkeit und Seligfeit leben wird. 

Daß wir nun allefamt der fröhlihen Himmelfahrt 
JEſu Chrifti, durd) den Glauben genießen mögen, das 
verleihe uns Gott Vater, Gott Sohn und heiliger Geift. 
Amen. 
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Evangelium am 6. Sonntage nad Oftern, Exandi. 


Joh. 15, 26 Bis 16, 4. 


Wenn aber der Zröjter fommen wird, welchen ih euch ſenden werde dom Vater, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater 
ausgehet, der wird zeugen bon mir. Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr jeid von Anfang bei mir geweſen. Soldjes 


habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. 


Sie werden euch in den Bann thun. Es fommt aber Die Zeit, Daß, 


wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienjt daran. Und ſolches werden fie euh darum thun, daß fie weder 
meinen Vater, nod mid erfennen. Aber folches habe ich zu euch geredet, auf dag, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr 


daran gedenket, Daß ichs euch geſagt Habe. 


Auslegung. 


Dieß verlefene Evangelium hat zwei Theile. Der erſte 
ijt eine Predigt vom heiligen Geift, daß derfelbige ewiger 
Gott ſei und der Geift der Wahrheit, und von feinem 
Amt, was er bei uns Chriften werde ausridhten. ‘Der 
andere Theil iſt eine Weiffagung von Verfolgung der 
Apoftel und treuen Prediger, daß die Feinde Gottes die 
treuen Lehrer werden in den Bann thun und einestheils 
tüdten. 

- _ Bom heiligen Geift Iehret hier der HErr Chriftus, 
daß er fei der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater aus- 
gehe, das ift, der fein ewiges Wefen habe vom Vater und 
jamt dem ewigen Vater gleich ewig fei. Damit der HErr 
Chriſtus bezeuget, daß der heilige Geift allmächtiger und 
ewiger Gott fei famt dem Vater und Sohn. Denn das 
Ausgehen allhier foll man nicht verftehen von Sendung 
des heiligen Geiftes, daß ihn Gott der Vater fendet an feine 
liebe Kirche und er als der Abgefandte ausgehe, der Welt 
Gottes gnädigen Willen zu offenbaren, fondern ift geredet 
von feinem ewigen Ausgang, daß er fein Leben und Wefen 
habe vom ewigen Vater. Denn alfo leget der Apojtel 
Paulus dieß Wort aus, 1 Corinth. 2: Wir aber haben 
nit empfangen den Geift der Welt, fondern den Geift 
aus Gott, daß wir wiffen fünnen, wie veihlid) ‘wir von 
Gott begnadet find. Es ift der Geift aus Gott, fpridt 
Paulus. Nun ift ja Gott nichts anders, denn ein geiftlid) 
Weſen. Chriftus, Joh. 4, ſpricht: Gott ift ein Geiſt. So 
muß ja der Geift, der aus Gott gehet, ewiger und all- 
mädtiger Gott fein. Alfo wenn Gott im Joel ſpricht: 
Ich will von meinem Geift ausgießen über alles Fleiſch, 
deutet Er, daß der heilige Geift ewiger Gott fei. Gott 
ift nicht anders, denn ein geiftlih Wefen. Darum, wenn 
Er fpridt, Er wolle von feinem Geift ausgießen, jo redet 
Er von feiner Subitanz und Wefen. Daher aud der 
Apostel Petrus fpriht, daß wir theilhaftig werden gütt- 
liher Natur, 2 Betr. 1. Darum ift der Spruch diefes 
Evangelii als ein herrliches Zeugniß der ewigen Gottheit 
JEſu Chrifti mit Fleiß zu merken. 

- Der HErr Chriſtus lehret hier auch, welch Amt ber 
heilige Geift führet in feiner chriſtlichen Kirche. Er foll 
ein Tröfter fein, der die betrübten Gewiſſen mit dem Evans 
gelio von Vergebung der Sünden foll aufrichten, trüften 
und ftärfen. Er ift der Geiſt der Wahrheit, der die Wahr- 


Solches aber habe ich euch von Anfang nicht gejagt; denn id) war bei eud). 


heit in feiner Kirchen erhält und uns Chriften in alle 
Wahrheit leitet; hingegen aber alle falſche Lehre abwendet 
und alle Lügen tilget. Er wird zeugen von mir, ſpricht 
der HErr, das ift: Er wird das Amt des Evangelüi führen 
in der Welt, treue Prediger und Pfarrer erwecken, die mit 
aller Freudigfeit vom Leiden, Sterben und Auferjtehung 
JEſu Ehrifti werden predigen, feine Wohlthaten erklären 
und die ganze Lehre JEſu Chrifti in aller Welt aus» 
breiten 2c. Aber von diefen beiden Punkten, al3 von der 
Perfon des heiligen Geiftes und von feinem Amt, wird 
euere Xiebe, geliebt es Gott, über acht Tage am Pfingftfeft 
weitere Beweifung und Erklärung hören. Darum wollen 
wir diefelbe auf dießmal einftellen. 

Auf dieß Stündlein wollen wir mit Gottes Hülfe den 
andern Punkt diefes Evangelii vor uns nehmen, welder, 
ift: eine Weiffagung des HErrn Chrifti, wie es den 
lieben Apofteln und andern treuen Seelforgern 
in ihrem Predigtamt auf Erden ergehen und, was 
ihnen begegnen werde, auch eine Lehre, wie fie fi in 
ihrer Anfehtung und harten Verfolgungen tröften, auf 
halter und ftärfen follen. Eine fchr nöthige Lehre und 
Warnung, nit allein für die Prediger und Diener gütt- 
lihen Wortes, fondern auch für die Zuhörer! E3 find viel 
Prediger auf Erden, wenn fie über ihrem Bekenntniß, gott« 
feligen Leben und treuen Dienft in Befhwerung und Bere 
folgung gerathen und ſehen, daß fie nichts, denn Ungunft 
auf fi laden, von männtglihem gräulich verläftert und 
verdbammet werden, dazu mit Weib und Kind in Gefahr 
Leibes und Lebens kommen, werden fie Fleinmüthig und 
zaghaftig, alfo daß mander entweder das heilige Predigtamt 
ganz fahren läffet und ein anders vornimmt, ſich zu er⸗ 
nähren, oder fein Amt und Bekenntniß aljo nad der Welt 
lenfet, daß er des großen Unglüds möge überhoben fein. 
Die Zuhörer ärgern fih aud gar fehr an folder Ver— 
folgung und Berläfterung der treuen Lehrer. Denn fo 
bald fih die Verfolgung über treue Lehrer erhebet, und 
die Welt mit ihrem Urtheil die Prediger verdammet und 
verfegert, fo fället der Pöbel mit Haufen dahin, glaubet 
bald der Welt Urtheil, trägt einen Abfcheu vor treuen Lehrern, 
Hilft auch wohl mit läftern, ob er gleich feine Urſache weiß, 
gedenket, die Welt könne in den hoben geijtlihen Sachen 
nicht unrecht richten. | 

Nun find dieß zwei ſonderliche böſe Griffe des Satans, 
das Reich Chrifti zu hindern und feine teufelifhe Tyrannei 
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zu ftärfen. Denn wenn treue Prediger abgefchredet find, 
daß fie ihr Amt nicht dürfen führen, oder die Zuhörer der- 
maßen find eingenommen, daß fie treuen und reinen Lehrern 
feind find, fie weder hören noch ſehen wollen, fo hat der 
böfe Feind gemonnenes Spiel. Denn alsdann Tiegt das 
heilige Predigtamt, das einige Mittel und Werkzeug, da- 
durch Chriftus die Werfe des Teufels zerftöret, die Leute 
zur Buße rufet und ſich eine ewige Kirche fammlet, dar- 
nieder. Darum will bier der HErr Chriftus ſolchem 
großen Unrath zuvor kommen, dem böfen Feind feine 
Züde und Lift zunichte machen und beide, Prediger und 
Zuhörer, davor verwarnen. Weil denn fo hoch und viel 
hieran gelegen ift, fo wolle euere Liebe auf diefe Punkte 
des Evangelii mit Fleiß Achtung geben. 

Es ſoll aber euere Liebe jegund zwei Punkte merken. 


Erftlich weiſſaget und verfündiget der HErr Ehriftus, 


daß es den lieben Apofteln und ihren treuen Nahfolgern, 


den rechten Lehrern, alfo im heiligen Predigtamt auf Erden 
ergehen werde, daß man fie werde in den Bann thun und, 
wer fie tüdtet, werde nod) den Ruhm und Namen davon 
haben wollen, als hätte er Bott einen Dienft daran gethan. 


Für's andere Ichret und tröftet der HErr Chriftus, 
weß fi) denn ein treuer Prediger und Geeljorger in 
folder feiner höchſten Beſchwerung, Verfolgung und Gefahr 
des Leibes ſoll tröſten, womit er ſich ſoll aufrichten und 
ſtärken. 


Hiervon wol wir etwas fagen, fo viel Gott durch 
feinen heiligen Geift Gnade und Stärke dazu verleihen wird. 


Der erſte Punkt. 
Bon Berfolgung der Prediger. 


u der HErr Chriftus die. zwölf Apostel zum heiligen 
Predigtamt berufet und fie in die Welt fendet, verhehlet 
Er’s nicht, fondern faget’s ihnen dürr heraus, wie es ihnen 
ergehen werde; Matth. 10: Ich fende euch, fpridt Er, 
wie die Schafe unter die Wölfe, mar wird euch vertreiben 
aus einer Stadt in die andere, ihr werdet in aller Welt 
gehafjet werden um meines Namens willen, man wird 
euch vor Könige und Fürsten ziehen ꝛc. Und folde Weif- 
fagung hat Er ihnen oft wiederholet, Job. 15: Haben fie 
mein Wort gehalten, fo werden fie eures auch halten. 
Matth. 10: Haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, 
was follen fie nit feinen Hausgenofjen thun? ‘Dabei 
hat Er's nicht bewenden laffen, fondern aud) in der legten 
Predigt vor feinem Tod hat Er ſolches viermal wieder- 
holet: Ich habe euch von der Welt erwählet, darum haffet 
euch die Welt; der Knecht ift nicht beffer, denn fein HErr. 
Und hier fpridt Er: Sie werden euch in den Bann thun, 
und wer euch tüdtet, wird meinen, er thue Gott einen 
Dienft daran. 

Daraus ift leichtlidh zu nehmen, daß der HErr Chriftus 
diefe Weiffagung und Warnung für hoch nöthig habe er- 
achtet. Darum ift billig, daß wir fie mit Fleiß mwahr- 
nehmen. 














| töbten. Alfo iſt's auch erfolget. 


Evangelium am 6. Sonntage nah Oftern, Eraudi. 


Die Vernunft geſtehet's nimmermehr nicht, auch können 
wir feldft Shmwerlih glauben und uns dep überreden Laffen, 
daß die Welt fo arg und 603 fein foll und JEſum Chriftum, 
den Sohn Gottes, haffen, die Apoftel in den Bann thun, 
treue Xehrer verfolgen und töüdten. Denn wir denfen nad) 
unferer Einfalt: Wie follte die Welt, ſonderlich vernünf- 
tige und erfahrene Leute, jo toll und thöricht fein, daß fie 
follten Chrijtum verfolgen und die unfchuldigen Apoftel 
anfeinden und verdammen ? 

Aber eben darum, daß wir uns ſolcher Bosheit zu der 
Welt ſchwerlich verfehen können, jo hat's der HErr fo 
deutlich und oft verfündtiget, auf daß wir daran gedenken, 
uns nit daran ärgern, fondern dazu gefaßt maden und 
uns darein ergeben, damit es uns nicht unverſehens be- 
gegne, und wir nicht darüber in Abfall oder Verzweifelung 
gerathen. Weber alle Magen fchredlic iſt's, daß die Welt 
fo vergeffen, ja jo bös fein folle. Uber weil es der Sohn 
Gottes ſelbſt zeuget, jo müffen wir’s ja glauben. So erfindet 
fih’3 aud) in der Erfahrung. Wer die heilige Schrift und 
ganze Kirchenhiſtoria mit Fleiß anfiehet, der muß ſich über 
der großen Bosheit der Welt, die fie gegen treue Diener 
des Wortes zu jeder Zeit geübet hat, hoch verwundern. 

Wie die Erzväter, Propheten und Lehrer in der Welt 
hin und wieder find gehalten worden, das fafjet der Prö- 
phet David mit einem Sprud Pſalm 44: Denn wir 
werden ja um deinetwillen täglich) ermwürget und find ge- 
achtet wie Schladtfchafe Den großen hohen Propheten 
Mofes, von dem die Kinder Iſrael fo große Wohlthaten 
empfangen hatten, haben die Juden alſo geläftert, zerplaget 
und verfolget, daß er fich ſelbſt den Tod wünſchte, 4 Mof, 11. 
Und Gott Flaget: - fehle nicht weit, fie werden ihn noch 
fteinigen, 2 Moſ. 1 

Ungeadtet, daß der Prophet Elias hatte Feuer laffen 
vom Himmel fallen und die Propheten Baals zu Schanden 
gemacht, dennoch ſchwöret Iſebel einen Eid, fie wolle ihm 
den Kopf abreigen laffen, 1 Kün. 19. 

Joram, der König Iſraels, wußte um alle die Wunder, 
die der Prophet Elifa gethan hatte. Noch, da er in Nüthen 
ſtecket, ſchwöret er einen Eid, er wolle den Propheten tödten 
laffen, 2 Kön. 6. | 

Manafje hatte viele Propheten tödten laffen. Endlich 
läffet er au) den Propheten Jeſaias umbringen. Yeremias 
wird von den Prieftern und Fürſten befehuldiget, er fei 
ein Aufrührer, der das Volf wider den Künig errege und 
wolle die Stadt verrathen. 

Ehrifto, dem Heilande der Welt, iſt's noch ärger er- 
gangen. Die Juden fagen ihm in fein Angeficht, Er habe 
den Teufel, nennen ihn Beelzebub, verklagen ihn als einen 
Aufrührer und ſchlagen ihn an’3 Kreuz als einen Gottes- 
läfterer. Dabei muß man ja fpüren, daß die Welt Chrifto 
und dem Evangelio von Herzen feind ift und nicht leiden 
will. Soldes fiehet der HErr Chriftus, daß es feinen 
Apofteln, dep fie fich nicht verfehen hätten, auch widerfahren 
werde. Darum faget er's ihnen fo deutlih: Man wird 
euch hafjen und verfolgen um meines Namens willen. Sie 
werden euch in den Bann thuf und man wird euer etliche 
Denn die Apoftel hat 
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man nicht allein zu Yerufalem, jondern auch an anderen 
Drten aus den Synagogen, als verbannte und verdammte 
Ketzer, geftoßen und einen nad dem anderen hingerichtet. 

Wie der Apoftel Paulus fei empfangen und gehalten 
worden, das zeiget die Geſchichte der Apoftel und feine 
Schrift, 1 Corinth. 4: Ich halte aber, Gott habe uns 
Apoftel für die Allergeringften dargeitellet, al3 dem Tode 
übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel geworden der 
Welt und den Engeln und den Menden. Und tin der 
anderen Epiftel befennet er: Sie find al3 die Narren und 
Berführer gehalten worden. 

Lucas der Evangelift zeuget, daß Tertullus, der Neduer, 
den Apostel Paulus alfo habe verflaget: Daß er die ganze 
Welt errege und Aufruhr änrichte, Apoft. Geſch. 24. Es 
ist auch der Apoftel Paulus an vielen Orten: zu Derben, 
zu Loftra, zu Iconium ꝛc. ausgeftäupet, gefteiniget und 
für todt ausgefchleifet worden, Apoft. Geſch. 14. Gleicher 
Geftalt ift e8 den andern treuen Lehrern auf Erden er- 
gangen: Johannes der Täufer ift im Gefängniß enthauptet 
worden, Ignatius von wilden Thieren zerriffen, Bolycarpus 
verbrannt und viele taufend andere find alſo nad diejer 
Weiſſagung Chriſti geſchlachtet und getüdtet worden. 

Zu unfern Zeiten ift die Welt nit beffer geworden. 
Wie man mit Johann Huf, Henricus Zütphanienſis 
(9. v. Zütphen) und andern gefahren, ift offenbar. Luther 
hätten Papft und Kaifer mit Zähnen zerriffen, hätte es 
ihnen Gott geftatten wollen. 

Dieß müffen nun fid) die Prediger wohl einbilden, 
damit fie fi deffen erwägen und Feine andern Gedanfen 
faffen. Ein treuer Prediger darf nicht gedenfen, er wolle 
fo treulich fein Amt verrichten und fo riftlich fein Xeben 
anftellen, daß niemand über ihn follte zu Flagen haben. 
Sondern dieß muß er fich einbilden und deß gewärtig fein: 
je treulider er fein Amt wird führen, je gottfeligeres 
Leben er wird führen, je größeren Fleiß und Ernſt er in 
feinem Dienft wird brauchen, die Leute fromm zu maden, 
je größeren Haß und Feindſchaft er wird auf fi laden 
und je größere Gefahren des Lebens und aller Wohlfahrt 
- er wird müffen ausftehen. Denn die Welt will aller Dinge 
nicht geftrafet fein, die Welt ift voller Feindſchaft wider 
Chriſtum und fein heiliges Wort. Darum, wer ein treuer 
Prediger fein will, der muß feine Seele ftet3 feil tragen. 
Iſt jemand alfo gejinnet, daß er will der Leute Gunſt und 
des HErrn Gnade haben und der Verfolgung und Gefahr 
Leibes und Gutes überhoben fein, der laſſe das Predigtamt 
zufrieden. Denn unmöglich ift’s, daß einer das Amt recht 
führe, wie der HErr Chriftus befohlen hat und die Noth- 
durft der ‚Chriften erfordert und daß er bei der Welt 
Gunft habe und ohne Gefahr fein könne. | 

Nun ift dieß ein fonderliches, daß hier der HEr 
Ehriftus vom Banne faget: man werde die Apoftel und 
andere treue Lehrer in den Bann thun. Und wer fie 
tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienſt daran. 
Das ift zumal ein harter Stand, den die lieben Apoftel 
und andere treue Lehrer ausftehen müffen. Der Bann tft 
das allerhöchſte Gericht, fo auf Erden tft, als darin erkannt 
wird von dem geiftlihen Geriht an Gottes Statt: Daß 
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der Menſch Feine Gliedmaß fei der hriftlihen Kirche und 
feinen ‚Theil am Reiche Gottes habe, fondern ſtracks des 
Teufels ſei. Das ift ein viel ſchwereres Urtheil, denn 
wenn einer von drei Kaifern würde in die Acht erfläret. 
Und zwar, wenn der Bann recht geführet wird nad) dem 
Befehle des HErrn JEſu Chrifti, fo will Gott vom Him- 
mel ſelbſt über folhem Urtheil halten, laut der Worte: Was 
ihr auf Erden bindet, das foll im Himmel gebunden fein, 
En 18. Darum ift der Bann feinesweges zu ver- 
achten. 

Das ift aber feltfam, daß der HErr Chriftus faget: 
Sie werden euch Apoftel in den Bann thun. Aber damit 
will Er uns warnen, daß die Verfolgung gefchehen werde 
unter dem Schein güttlihen Namens und großen Eifers; 
und daß die, fo man fonft hält für die Säulen und Häupter 
der Kirche (mie damals die Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten waren), jegund ſind's Päpfte, Cardinäile und 
Biihöfe, Hochſchulen und hocdgelehrte Präceptoren, die 
werden bie bitterften Feinde und Verfolger fein der treuen 
Lehrer. Solches thut herzlich wehe und treibet das Ge— 
wiſſen in die betrübften Anfehtungen. Wenn der unver- 
ftändige Pöbel allein übel von uns redete, oder öffentliche 
Feinde der Wahrheit, als Türken und Heiden uns ſchmäh— 
ten, mödten wir foldes verachten. Weil es aber die thuen, 
die in den höchſten Aemtern fiten, wollen dafür gehalten 
fein, daß fie die Schrift am beten verftehen und thun’s 
mit dem Schein riftlihen Eifers, als an Gottes Statt, 
das ſchmerzet recht. Als Papft, Carbinäle und Con- 
cilien, auch Kaifer, Fürften und das ganze römische Neid), 
die verftändigften Leute auf Erden, den Luther als einen 
Ketzer verdammten, das find die feurigen Pfeile, die der | 
Satan in’3 Herz drüdet, den Glauben zu vertilgen. Denn 
der Welt Urtheil und fonderlich der hohen, weiſen, gelehr- 
ten Fürſten und Regenten und des geiftlihen Gerichtes ift 
nicht jo bald zu verachten noch zu überwinden. Wir müffen 
befennen, daß fie mehr Verftand haben, denn wir, fie find 
in großem Anfehen, alle Welt hält Ho von ihnen. Da 
fommen denn die betrübten Gedanken: Sollteft du ihm 
aud wohl zu viel gethan haben? Meineft du, Gott werde 
die hohen Leute alfe verdammen und did) allein felig machen? 
D wer das Spiel nie angefangen hätte ꝛc. Und was der 
Zeufel mehr dem armen Herzen vorwirfet, damit er's 
matt made und vom Glauben reiße. 

Jeremias wird fo Heinmüthig über folder Anfechtung, 
daß er bei ſich beſchließet, er wolle nicht mehr predigen, 
fommet aber wiederum zurecht. Luther befennet, man 
babe ihm fo hart zugefeget, daß er hatte wollen zufagen, 
nit mehr wider den Papſt zu fehreiben, man follte ihn 
nur aud zufrieden laffen. Eine fo ſchwere Anfechtung ift 
dieß, dak man in den Bann erfläret und von den Beften 
der Welt verdammet wird. 

Aber der HErr Chriftus vermahnet uns hier, daß wir 
ſolches müſſen gewöhnen, uns nit fhreden noch anfechten 
laffen; denn e8 fei ihm und feinen Apofteln widerfahren. 
Weil die Welt Gott im Himmel und feine Apoftel ver- 
dammet, bannet und verfegert, was iſt's Wunder, daß die 
Welt folhen Muthwillen an uns Predigern auch übet? 
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Eden die, fo in den höchſten Aemtern gefeffen find und 
vor aller Welt das Anfehen hatten, daß fie die Heiligften 
und Vornehmften wären und an Gottes Statt fäßen, haben 
die Apoftel in den Bann gethan und Chriftum jeldft zum 
Zode verdammet. Darum lafje dih’s nit neu nod) 
fremd dünfen, wenn du von denen verbannet und ver—⸗ 
dammet wirft, fo im geiftlihen Gericht ſitzen, die heilige 
Schrift täglich) lefen und das Amt von Gott haben. Laß 
dich's nicht irren, daß fie ſchreien: du feteft ein abgejchnitte- 
nes Glied, habeft feine Gemeinfhaft mit der Kriftlichen 
Kirhe noch Theil am Reihe Gottes. Laſſe dich's nicht 
anfehten, daß fie meinen und mit prächtigen Worten 
öffentlih rühmen: fie fünnen’s von Amtes wegen nicht 
unterlaffen, der Eifer Gottes treibe fie alfo, fie wiſſen, 
daß fie Gott einen Dienft daran thun, daß fie folde ſchäd— 
liche Leute umbringen und hinweg thun, damit fie in 
der Kitche Frieden ſchaffen und reine, geſunde Lehre er- 
halten. Denn der HErr Chriftus hat’3 verfündiget und 
geweiffaget, daß es alfo ergehen werde: Treue Lehrer 
jollen nit allein verfolget, geplaget, verjaget, getödtet 
werden, fondern müffen auch den fhändlichen Namen vor 
der Welt tragen, daß fie nit als unſchuldige Leute etwas 
leiden, fondern als Keger mit aller Billigfeit geftrafet 
werden. | 

Die Verfolger aber haben den Namen und Ruhm, 
daß fie als gottfelige eifrige Biſchöfe und Negenten ihr 
Amt in Acht haben, es mit der Kirche treu meinen, die 
reine Lehre erhalten und Aergerniſſen mit gebührlichem 
Ernjt wehren. Der Pöbel wird ihnen danken und fie 
ſelbſt rühmen ihren Gottesdienft, laffen ſich dünken, daß 
ſie den Himmel damit verdienen. 

Ob nun wohl ſolches über alle Maßen wehe thuet und 
der ſtolze Ruhm der Verfolger und der Welt falſches Ur- 
theil das Gewiſſen matter madet, denn die Pein und 
Marter an fich felbit, fo muß man doch ſolches auch ver- 
beißen, der Welt ihren nihtigen Ruhm gönnen und daran 
gedenken, daß es nur ein lofer Schein ift der falſchen 
Kirche und, daß fie der Satan alfo hat geblendet, daß fie 
das für Gottesdienft achten, damit fie Gott zum höchſten 
erzürnen und fi) in den Abgrund der Hölle verfenfen. Alfo 
muß fi ein treuer Seelſorger und Prediger der Wahrheit 
aus diefer Weiffagung des HErrn Chrifti gerüftet und 
gefaſſet machen, damit er nicht erichrede, noch weich werde, 
wenn ihm folches begegnet. 

Nicht allein aber die Prediger, fondern aud) die Zu- 
hörer follen hierauf gut Achtung geben, auch durch das 
Anſehen großer Leute fih nit irre machen, noch durch das 
falfehe Urtheil der Welt bald einnehmen laffen. Diefen 
tückiſchen Griff hat der Satan für una für, daß er un» 
Ihuldige treue Lehrer gräulich verhaffet madjet bei dem 
gemeinen Mann mit fchredlihen ungeſchwungenen Lügen, 
Derläumdungen und Läfterungen, al3 wären fie die ärgften 
und unleidlichſten Menfhen auf Erden. Denn er weiß 
wohl, wenn man einem Prediger feind ift, fo lernet man 
nichts von ihm, man nimmt weder Strafe noch Troft von 
ihm an; aud hoffet er, fie defto eher hinweg zu bringen, 
wenn ihnen. der Pübel feind wird. Solde geſchwinde 
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Tücke de3 Satans gehet jett mit Macht. In vielen hoben 
Schulen gießet man das Gift in die arme Tugend, daß 
fie treuen Lehrern follen feind fein, fie läftern und ſchmähen 
für unrudige Leute, halsftarrige Köpfe und zänkiſche Pre- 
diger halten. Auf vielen Kanzeln machet man treue Lehrer 
bei der ®emeige verdädhtig, fonderlih zu Hof treibet der 
Satanas feine Handthierung, da weiß er meiſterlich die 
Prediger anzugeben, verhaffet zu maden, für Unruhige, 
Aufrügrer, falfhe Lehrer anzugeben und in Gefahr Leibes 
und Lebens zu bringen. 

Wenn nun foldes bet uns vorfommt, daß treue, eifrige, 
rechtſchaffene Seeljorger alfo verläftert werden, aus ihren 
Aemtern geftoßen, in's Elend verjaget, aud) wohl in den 
Concilien (Kirhenverfammlungen) oder Synoden verbannet, 
oder auf großen Reichstagen von großen Fürſten und 
Herren verdanmet und verurtheilet werden: fo lehret uns 
bier der HErr Chriftus, daß wir nicht fo bald zuplaten, 
noch alfo mit läftern und verdammen follen. ‘Denn hier 
hören wir, daß es nit neu in der Welt ift, daß man 
treue Xehrer haffet, verjaget, bannet, verfolget, tüdtet; und 
daß e3 wohl die am eriten thun, die vor aller Welt die 
Weiſeſten und SHeiligften fein wollen und dennoch alfo 
vom Satan getrieben werden, daß fie aud die lieben 
Apoftel, die der Herr ChHriftus felbft geordnet und in 
die Welt gefandt hat, nicht verſchonen. Iſt's allen Pro⸗ 
pheten und Apofteln, fo die Wahrheit treulich geprediget 
haben, alfo ftetS in der Welt ergangen, was ift’3 Wunder, 
daß es noch alfo gehet? Die Welt wird nit frümmer, 
Sondern ärger. ‘Der Satan weiß aud, daß er nicht viel 
Zeit hat. So hat’3 auch der HErr Ehriftus allen Pre- 
digern zuvor verfündiget, daß es ihnen fo ergehen werde. 

Darum follten wir nit allein feinen Abſcheu vor ſolchen 
Predigern haben, die in der Welt verhaffet find, vielmal 
jind vertrieben worden, täglich angefodhten und verfolget 
werden, fondern follen defto mehr Liebe zu ihnen tragen, 
deito eher Glauben geben und in größeren Ehren halten. 
Denn fie ja um unfrer Seligfeit willen (damit Gottes 
Wort ung vorgetragen werde) ſolche Feindſchaft der Welt auf 
fi laden müffen. Wer einen treuen Lehrer und Seelforger - 
nur darum hafjet und verdammet, daß er ift verfolget und 
vertrieben worden, der verdammet damit JEſum Chriftum, 
der nicht allein vertrieben, fondern auch gefreuziget ift . 
worden. Wer fid) ärgert am Kreuz Chrifti, wie will der 
durch's Kreuz Chrifti felig werden? Es lieget nichts daran, 
daß große mächtige Herren die Prediger für Aufrührer 
ihelten, große Concilien, Bischöfe, hohe Schulen, die Seel- 
forger bannen. Saul war zwar König, ſchalt den David 
für einen Aufrührer und die Fürften hielten's mit dem 
Könige; dennoch gefhah dem David Unredt. Es find gar 
hohe Leute geweſen, fo die Apoftel haben in den Bann ge- 
than, al8 Hohepriefter und Schriftgelehrten zu Jeruſalem. 
Darum muß man nicht auf hohe Leute allein fehen, was 
die befchlofjen haben, oder wie die aud ihren Gottesdienft 
in der Verfolgung treuer Lehrer rühmen, fondern auf die 
Lehre, auf die Sade, auf Gottes Wort foll man fehen. 
Weil die Apoftel Gottes Wort führen, fo werden fie un- 
ſchuldig verbannet, verfolget und getödtet. 
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Alfo fol man auch forfhen, was die Prediger lehren, 
jo verfolget werden, und was die rechte Urſache fei. Mit 
loſem Schein foll man fih nit irre machen laffen, damit 
man fi fremder Sünden nit theilhaftig made und un- 
Ihuldige Diener Gottes nicht verfolgen helfe. 


Der andere Punkt. 


Weß fid ein treuer Lehrer in feiner Verfolgung und Be- 
ſchwerung zu getröften Gabe. 


Mancherlei herrlichen, reihen und kräftigen Troft hat 
der HErr Chriftus in diefer Predigt der ganzen Chriften- 
heit, ſowohl den Predigern als den Zuhörern, gezeiget, auf 
den wir uns fühnlich verlaffen mögen und, der ung in 
allerlei, aud in folder Verfolgung und Trübfal fann 
ftärfen und aufridten. ‘Denn der HErr Chriftus zeiget 
uns, daß wir einen gnädigen Gott im Himmel und lieben 
Vater durch ihn haben, daß Er felbft uns ftetS beiwohnen 
. und nimmer verlaffen, daß Er uns feinen Geift geben und 
dur ihn ſtärken wolle; daß Er auch die herrlichen Woh— 
nungen im Himmel bereitet, Er auch wieder zu ung fommen 
und uns zu fih nehmen wolle und, daß unfere Freude 
vollfommen, nimmer von uns folle genommten werden. 

Aber in diefem Evangelio handelt der HErr Chriſtus 
vornehmlih vom Beiftand des heiligen Geiltes und, daß 
unfere Banner und Würger weder Gott den Vater nod) 
den HErrn Chriftum erfennen. Damit Er uns Zeugniß 
giebt, daß wir nit um MUebelthat, fondern um feines 
Namens willen gebannet und getüdtet werden; auch zu 
veritehen giebt, weld Urtheil und Strafe, unfere Banner 
und Mörder zu erwarten und, welden Lohn, Ehre und 
Freude wir zu eriwarten haben. 

Stedet alfo breierlei herrliher und Fräftiger Troſt in 
diefem Evangelio, darauf ſich ein Prediger güttlihen Wortes 
in feiner höchſten Anfechtung und Verfolgung zu ver» 
laſſen hat. 

Der erſte ift, daß der HErr Chriftus in Den hoben 
Köthen, da wir von allen Freunden verlaffen, von mäch— 
tigen Feinden unterdrüdet und von der Welt verdammet 
werden, uns nicht allein lafjen, fondern einen ftarfen Bei⸗ 
ſtand leiften, nämlich den heiligen Geift geben wolle. Der 
Tröfter (fpridt Er) wird fommen, den ich fenden werde 
vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater aus- 
gehet, der wird zeugen von mir. Obwohl allhier der HErr 
Chriftus fonderlih redet von der fichtbarlihen Sendung 
und den großen Gaben des heiligen Geiftes, jo die Apoftel 
am Pfingfttage empfangen, fo meinet doch der HErr Chri- 
ſtus auch zugleich alle treuen Lehrer und’ Prediger zu allen 
Zeiten bis an's Ende der Welt, die Er in allerlei Noth 
und Gefahr mit feinem heiligen Geiſt tröften, unterrichten, 
jtärken, aufrihten und erhalten will. Denn dem HErrn 
Ehrifto ift’S unverborgen, daß es Fleifh und Blut unmög- 
li ift, in den hohen Anfehtungen und Verfolgungen, da 
man nicht allein Xeib und Gut und alle Wohlfahrt diefes 
Lebens laffen, ſondern auch von aller Welt, als wären 


wir die fhädlichiten Leute auf Erden, verdammet werden, | 
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zu beftehen und auszuhalten. Daß wir unfere Nahrung 
Dahingeben, Weib und Kind, Leib und Leben in die höchjite 
Gefahr fegen und allerlei Schmach auf ung nehmen müſſen, 
bricht das Herz und machet uns matt, daß mander ſich 
ergiebt und thut, was die Welt haben will, nur daß er von 
der Gefahr befreiet werde. So iſt's auch leicht gefchehen, 
daß der Menſch in feinen Gedanken irre wird, hebt an zu 
zweifeln, ob denn fein Glaube aud recht fei, weil er von 
fo vielen und großen Leuten verdammet wird. Zudem 
bläfet der Satan von allen Seiten zu, ob er das glim- 
mende Düdtlein des Glaubens in Todesgefahr auslöfchen 
fünne. Wenn nun bier der Menſch allein gelaflen würde, 
jo müßte er zu Boden finfen und untergehen. 

Aber das ift der lebendige, ſtarke und Fräftige Troſt: 
Daß der HErr Chriftus feinen Knechten zufpringet und 
giebt ihnen den Tröſter den heiligen Geift. ‘Der zeuget 
ſtets im Herzen von Chrifto, erinnert uns der allerhödften 
Wohlthaten Gottes, fo Er uns in Ehrifto erzeiget hat: wie 
Er uns von Sünde und Tod und aller Gewalt des Sa- 
tans errettet und in das Neid feines Sohnes verjeget 
hat; wie wir einen gnädigen Gott in Chrijto haben; wie 
Er uns den Himmel ſamt allen ewigen Gütern erworben 
babe; wie Er ſtets in allen Nüthen bei ung fei und nimmer 
von ung weiche. Hält uns vor die herrlichen, gewaltigen 
Berheißungen Gottes: Ich will eine feurige Mauer rings 
um euch ber fein. Wer euch antaftet, der taftet meinen 
Augapfel an, Sad. 2. Wenn ihr glei durch's Feuer 
gehet, jo ſollt ihr nicht verbrennen; wenn ihr gleid) durch's 
Waſſer gehet, follt ihr nicht erjaufen, Tel. 43. Er zündet 


‘das Licht im Herzen an, daß wir fehen fünnen, wie alle 


Heiden und fonderlid unfere Verfolger in gräulicher 
Blindheit liegen, von Gott nichts wiſſen: wir aber die ge- 
wiſſe unfehlbare und ewige Wahrheit haben. ‘Da wird 
denn der Glaube dermaßen geftärfet, daß ihn Fein Teufel 
noch Tod umftoßen oder niederfchlagen kann. Zudem richtet 
auch der Tröſter der heilige Geiſt das ſchwache Herz auf 
und giebt ihm Kraft, daß Er aller Welt Hohn und Spott, 
Läftern und Verdammen verachtet, fih aller Güter und 
Wohlfahrt diejes Lebens begeben und alle Marter und 
Pein, fo die Tyrannen anlegen mögen, freudiglid erdulden 
und ausftehen kann. Wie man foldes vor Augen gefehen 
hat an den heiligen Märtyrern, am Stephanus, Yaurentius 
Johann Huß und anderen, daß fih alle Welt, us die 
Zyrannen felbjt haben verwundern müffen. 

Welche große Freudigkeit und Beständigkeit liefet man 
von den Jungfrauen, Agnes, Yucia, Barbara, die fih um 
Chriſti Namens willen haben töbten laſſen und die Ty⸗ 
rannen kühnlich verachtet. Desgleihen junge Knaben, Ro— 
manus, Vincentius und unzählig viel andere. Unmöglich 
wäre es, daß Fleifh und Blut, da man den Tod vor 
Augen fiehet, fo freudig fein follte. Aber Gott der heilige 
Geift giebt ſolche Stärke, Kraft, Troſt und Leben, daß der 
Menſch nichts achtet, denn Gott und das ewige Xeben, 
weldes fhon in ihm ift angegangen und, deſſen die Ylut- 
zeugen ſchon einen Vorſchmack empfangen haben. 

Obwohl die Tyrannen alle ihre Macht daran geftredt, 
allen ihren Grimm darüber ausgegofien, der Teufel alle 
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feine Lift und Bitterfeit daran verfuchet hat, daß er die 
Chriſten möchte [hreden und zaghaftig made, daß fie das 
Bekenntniß fallen ließen, jo haben fie es doch dahin nicht 
bringen fünnen. Der Seift Gottes ift in den Blutzeugen 
jtärfer und mächtiger geweſen, denn alle Teufel in allen 
Tyrannen und Henfern. 

Darum hat fih num ein treuer Lehrer und Seelforger 
auf ſolchen Beiftand kühnlich zu verlaffen. Wenn fie eud) 
nun überantworten werden, ſpricht der HErr Chriſtus 
Matthäi am 10. Capitel, ſo ſorget nicht, wie oder was ihr 
reden ſollet; denn es ſoll euch zu der Stunde gegeben werden, 
was ihr reden ſollet. Denn ihr ſeid es nicht, die da reden, 
ſondern euers Vaters Geiſt iſt es, der durch euch redet. 
Jeſ. 44: Fürchte dich nicht, mein Knecht Jacob; denn ich 
will meinen Geiſt auf deinen Samen gießen und meinen 
Segen auf deine Nachkommen. 2 Timoth. 1: Gott hat 
uns nicht gegeben den Geiſt der Furcht, ſondern der Kraft 
und der Liebe und der Zucht. 

Dieſer Tröſter, der heilige Geiſt, iſt nicht nur eine 
Stunde oder Tag oder etliche bei uns, ſondern für und 
für, wie Chriſtus zeuget, Joh. 14: Ich will den Vater 
bitten und er ſoll euch einen andern Tröſter geben, daß 
er bei euch bleibe ewiglich, den Geiſt der Wahrheit. Was 
dürfen wir uns denn hoch bekümmern oder fürchten, wenn 
die Tyrannen drohen und fluchen, wüthen und toben? Der 
Geiſt Gottes, der ſtärker iſt, denn alle Tyrannen und 
Teufel, will nimmer von uns weichen, ſondern ewiglich bei 
uns bleiben, Verſtand und Gewißheit geben, guten Rath 
zeigen, tröſten, ſtärken, freudig und ewig ſelig machen. 

Wir haben uns nichts darum zu bekümmern, ob wir 
ganz ungeſchickt, unverſtändig ſind gegen die liſtigen Feinde 
und Ketzermeiſter. Der heilige Geiſt, der uns beiwohnet, 
iſt deſto verſtändiger. Wir dürfen derhalben nicht klein— 
müthig ſein, daß wir ganz furchtſam und ſchwach ſind 
gegen die mächtigen Tyrannen; der Geiſt Gottes iſt deſto 
mächtiger, ja allmächtig, der wird wohl Kraft und Stärke 
geben. Und weil Gott ſelbſt mit und für uns iſt, wer 
mag denn wider uns ſein? 

Der andere Troſt iſt, daß der HErr Chriſtus ſpricht: 
Solches werden ſie euch darum thun, daß ſie weder meinen 
Vater noch mich erkennen. Dieß iſt auch ein ſehr hoher 
und mächtiger Troſt. Ueber alle Maßen kränket es das 
das Herz in der Verfolgung, daß wir von aller Welt ſo 
verdammt werden, daß unſere Widerſacher ſo hochmüthig 


und trotzig rühmen, wie fie eine gute Sache haben und an 


Gottes Statt über reiner Lehre halten, die unruhigen Köpfe 
und Keter hinweg bringen und wir aljo vor der Welt 
als gottlofe Keger Leiden müſſen. Sie willen ihre Sünde 
aufs höchſte zu fhmüden, führen Gottes Wort, ziehen ihr 
Amt hoch an, Hagen über Aufruhr und Zerrüittung der 
Kirche, vermahnen die Obrigkeit, daß man einen Ernft 
brauche, der falfchen Lehre wehre, Gott nichts vergebe, den 
herrliden Stand der Kirhe mit neuer Lehre nicht zer- 
reißen laſſe, Gottes Ehre vertheidig. Da findet ſich 
denn die höchſte Sorge und Bekümmerniß in unjerm 
Herzen, daß wir uns fürdten: Gott mödte ung auch alfo 
verdammen, wie unfere Feinde unter dem Schein gütt- 
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lihen Namens und Eifers uns bannen und verdammen. 
Denn das große Anjehen der Feinde, der große Haufe, 
das trogige Rühmen und frede Pochen auf Gottes Wort 
und Befehl: „Wir haben ein Geſetz, nad dem foll er 
fterben,” das fchredet über alle Maßen das Herz. 

Aber da kommt nun der Herr Chriftus, tröftet und 
ſtärket uns herrlich, abfolvirt uns von dem Bann, zeuget, 
daß Er’s nit halte mit den Feinden, zeiget an die Ur- 
fahe, warum die Feinde uns bannen und tüdten. Nicht, 
daß fie der Uebelthat ung überführet oder falfher Lehre 
überwiefen hätten, nicht, daß fie uns im Aufruhr oder 
böfen Händeln ergriffen hätten, jondern daß Gott den 
Dater und den HErrn JEſum Ehriftum nicht erkennen 
das ilt: daß fie blinde Heiden und verdammte Götzen⸗ 
diener find, die fih vom Satan zum Läftern und Morden 
leiten und treiben laffen. Das iſt nun ein gewaltig, 
herrlich und tröftlih Zeugniß für ung und iſt fo viel, 
als eine öffentlihe Abjolution und Xoszählung vom ver- 
meinten Bann, daß ihn Gott im Himmel nit will 
fräftig achten, fondern vielmehr unfrer Unschuld Zeugniß 
geben. Denn ift das wahr, (wie es denn nicht fehlen kann, 
weil es Chriftus die Wahrheit jelbft zeuget) daß unfere 
Banner Gott den Vater und den Heiland JEſum Chri- 
tum nit erkennen, fo find fie auch die wahre hriftliche 
Kirche nicht, die allein Macht hat, zu bannen und das hobe 
Urtheil zu fpreden. Sind fie die wahre Kirche nicht, fo 
ift der Bann eine Nullität (Nichtigkeit) und gilt jo viel 
al3 nichts. Ya, man mag fi des Urtheils freuen und 
rühmen. Denn ein Ruhm ift’s vor Gott, daR man mit 
der falſchen Kirche feine Gemeinschaft hat. 

Die Gott den Bater und den Herrn JEſum Chris 
tum nicht fennen, find des Teufels Motten. Was liegt 
nun daran, daß uns des Teufels Rotte von fih ftüßet 
und nicht fennen will? Gott Lob und Dank, daß fie ung 
das Zeugniß geben, daß wir es mit ihnen nicht halten! 
Deſto lieber werden wir unferm Gott fein. Denn Er 
befiehlet, daß man die böſe Rotte haſſen und meiden folle: 
Ihh fige nicht bei eiteln Leuten und habe nicht Gemeinſchaft 
mit den Gottlofen, Pfalm 26. 

Kennen unfere Banner und Mörder Gott nicht, fo folget 
unwiderſprechlich, daß ſie uns Gewalt und Unrecht thun. 
Denn ſie geben vor, daß es ihnen um die reine Lehre, 
um die göttliche Wahrheit, um Chriſti Ehre, um die Wohl- 
fahrt und Seligkeit der Kirche zu thun fet und, daß fic 
bon Amtes wegen, fo ihnen von Gott befohlen, uns hin» 
weg Schaffen müſſen. Dieß ift ihr Ruhm und Vorgeben. 

Yun aber zeuget der HErr Chriftus, daß fie Gott 
nicht fennen. Darum muß ihr ganzer Grund falfh und 
unrecht fein. Denn wer Gott nicht fennet, der kann feine 
Ehre nit ſuchen, nod von der Lehre urtheilen. Darum 
folget, daß fie uns in unfrer Unfhuld bannen und ver- . 
folgen und wir alfo ®ott zu Ehren, um feines Namens 
willen, den fie nicht kennen, folde Schmach, Hohn und 
Verfolgung leiden. Denn wo fie Gott und den HEren 
Chriſtum recht Fennten, würden fie uns nicht allein nicht 
bannen, jondern aud) lieben und ehren. 


Dieß iſt num ein mächtiger Zroft, fo unfer Herz 
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bilfig fröhlich machen fol. Denn der HErr Chriftus 
. bannet allhier unfere Banner, als blinde Heiden und des 
Zeufels Motte. Darum auf ihr Urtheil nichts zu geben. 
Er fpridt uns los vom Banne und giebt uns Zeugniß 
der Unfhuld, daß uns Gewalt und Unrecht gefchehe. Ja 
Er zeuget, daß wir um feines Namen willen leiden, welches 
die höchſte Ehre bei ihm ift. 


Möchte aber einer allbier fagen: Wobei fann id) denn . 


wilfen, daß meine Banner und Verfolger weder Gott 
den Vater, nod den: HErrn Chriftum nicht kennen? 
NRühmen fie doch, daß fie allein die Leute find, die Gott 
recht fennen umd fein Volk find? 

Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten wollten ja 
Gott kennen, befjer denn alle Heiden. Der Papft zu 
Rom mit feinen Sardinälen und Biſchöfen, der ſich Gottes 
Statthalter vühmet, foll der Gott nit Fennen? Die 
Concilien, Synoden, hohen Schulen, Doctoren und Lehrer, 
jo gemeinigli die rechten Chriſten bannen, follen die Gott 
nicht fennen? Nein, faget Chriftus: Sie kennen weder 
meinen Bater noch mid, fie mögen glei rühmen und vor- 
geben, was fie wollen. Wobei kann man aber das abnehmen 
und ihren ftolzen Ruhm zu Schanden machen? Antwort: 
Siehe auf ihr Bekenntniß und Thaten, fo wirft du fein 
jehen, daß fie Gott nicht fennen. Wer Gott fennet, der 
liebet und hält fein Wort und lebt nad feinem Befehl. 


Wer Gottes Wort verwirft und wider feinen Befehl | 


handelt, der bezeuget damit, daß er Gott nicht fenne, fon- 
dern ein Heide fei, der ſich felbit feines Gefallens Götzen 
dichtet. 

Wenn nun die Upoftel die Hohenpriefter und Phari- 
ſäer anfahen, fonnten fie leicht fehliegen, daß fie Gott 
nit fenneten. Denn fie verdammeten die Lehre Chrifti, 
fagten, Chriſtus wäre vom Xeufel beſeſſen, waren voller 
Lügen, Läfterung, Mord, hingen Chriftum an den Galgen. 

Alfo wenn Luther den Papft, Biſchöfe und Mönche 
anfahe, konnte er bald fchließen, daß fie Gott nicht kenneten. 
Denn fie verdammen daS heilige Evangelium, jo Gott 
jeldjt geredet, halten über ihre Menfchen-Lehre, find voller 
Lügen, Mord, Läfterung, welche Gott zum höchſten ver- 
boten bat. 

Alfo fünnen wir aud) fein fehließen, daß unfere Banner 
und Verfolger Gott den Vater und unfern HErrn Chri- 
jtum nicht kennen, wenn wir merken, daß fie die güttliche 
Schrift freventli deuten, das einfältige und in Gottes 
Wort gegründete Befenntniß nit dulden wollen, zu 
Freveln frech hindurch gehen, Gottesfurdt nit achten, der 
Lügen, Verleumdung und Yäfterung fi) befleißigen, feine 
brüderlihe Liebe noch Treue beweifen, fondern voller 
Sünde, Lift, Betrug und Falſchheit nad) Unglüd ringen 
und blutgierig find. 

Wenn wir folde Stüde an unfern Feinden merken, 
mögen wir fühnlid) fhliegen, daß fie Gott und den HErrn 
Chriftum nit kennen; denn fie adten feines Befehls 
nicht. Wer aber Gottes Befehl verwirft und freventlic) 
damwider handelt, der fennet den Herrn Chriftum nidt. 
Wer mid) nicht liebet, fpricht Er, Joh. 14, der hält meine 
Worte nit. Wenn wir nun dep gewiß find, daß unfere 





255 


Berfolger den HErrn Chriftum nit Fennen, fo folget 
auch der ſtarke Troſt, daß ihr Bann nichtig ift, daß es 
Gott mit ihren nicht hält, daß Gott uns nit allein nicht. 
verdammt, wenn wir verurtbeilet werden, fondern au 
losſpricht und unferer Unfhuld Zeugniß giebt. 

Hieraus folget nun auch der dritte Fräftige Troft: 
Weil der HErr Chriſtus befennet, daß unfere Banner 
und Verfolger Gott nicht fennen, fondern des Teufels 
Rotten find und Gott ihnen doch verftattet, daß fie mit 
ihrem Bann wider die Apoftel fortfahren, alfo daß fie 
aud) etliche tüdten unter dem Schein, als thäten fie Gott 
einen Dienft daran; und dennoch Gott der Richter aller 
Welt folder Ungerechtigkeit, Tyrannei und Frevel zufiehet, 
fo giebt Er damit zu verftehen, daß es den Bannern 
und Mördern nicht fo frei hinaus gehen werde, ſondern 
Gott werde fie vor Gericht fordern, ihren Frevel und 
Mord, an den Apofteln und treuen Lehrern begangen, 
ihnen vor die Augen ftellen und fie nad) feiner Geredtig- 
feit ftrafen und vertilgen. ‘Denn ift ihr Ruhm und 
Wahn, da fie Meinen, daß fie Gott einen Dienft daran 
thun, wenn fie die Apoftel und treuen Lehrer tödten, faljch 
und unrecht, fo wird Gott nicht leiden, daß man unter 
feinem Namen folden Mord übet und feines göttlichen 
Namens fo Shändlih mißbraudet. 

Obgleich Er eine Zeit lang ſchweiget und zufiehet, jo 
wird Er doh endlih aufwahen und den Bannern und 
Mördern vergelten, was fie verdienet haben. Wie Er 
Ipriht im 50. Palm: Dein Maul Läffeft du Böfes reden 
und deine Zunge treibet Falſchheit. Du figeft und redeſt 
wider deinen Bruder, deiner Mutter Sohn verleumdeſt 
du. Das thuft du und ich ſchweige, da meineft du, ic) 
werde fein glei wie du. Aber ich will dich ftrafen und 
will dir's unter Augen jtellen. 

Solde Strafe und Nahe über die Verfolger läſſet 
Gott zum Theil auch in diefem Leben ergehen, aljo daß 
die Chriften mit Luft fehen, wie es den Feinden ver- 
golten wird. Nad dem Pfalm 91: Du wirft mit deinen 
Augen deine Luft fehen und ſchauen, wie e8 den Gottlofen 
vergolten wird. Pfalm 11: Der HErr wird regnen 
laffen über die Gottlofen Blitz, Feuer und Schwefel und 
wird ihnen ein Wetter zum Lohn geben. Pſalm 94: Der 
Herr wird ihnen ihr Unrecht vergelten und wird fie um 
ihre Bosheit vertilgen; der HErr unfer Gott wird fie ver- 
tilgen. Wie denn Gott fol fein Drohwort für und für 
vollzogen. Den Pharao, der die Kinder Iſrael und Mofes 
verbannet, erfäufet Er im Meer. Den Saul, der ‘David 
verbannet, läffet Er erfchlagen durd die Philifter. Die 
Hohenpriefter und Juden, fo Chriftum und die Apoftel 
verbannet und getödtet haben, läffet Er umbringen und 
ihre Stadt verheeren dur die Römer. 

Die großen Tyrannen: Valerianus, Diocletianus, 
Maxentius, Syultanus, Valens, Arbogaftus und andere 
ohne Zahl, ſo die Chriften verfolget und ermordet haben, 
hat Er ſchrecklich zu Grunde gehen laffen und alfo vom 
Himmel bezeuget, daß man ihm feinen Dienft daran ge- 
than, daß man die Apoftel und treuen Lehrer hat gebannet 
und getödtet. 
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Es foll aber dabei nicht bleiben, fondern auch in alle 
Ewigkeit follen die Gottloſen von Gottes Angefiht ver- 
ſtoßen und mit hölfiihem Feuer geftraft werden. Wie der 
Prophet Jeſ. zeuget, 66: hr Wurm wird nicht fterben 
und ihr Feuer wird nicht verlöfhen und werden allem 
Tleifh ein Greuel fein. Und der Apoftel Paulus fpridt, 
2 Theſſ. 1: Wenn nun der HErr JEſus wird offenbaret 
werden vom Himmel, ſammt den Engeln feiner Kraft, und 
mit Feuerflammen Rache zu geben über die, fo Gott nicht 
erkennen, und über die, jo nicht gehorfam find dem Evan- 
gelio unfers HErrn JEſu Chriſti, welde werden Pein 
“ leiden, das ewige VBerderben von dem Angefiht des HErrn 
und von feiner herrlichen Mad. 

Hingegen aber wird der Herr Ehriftus Ehre, Preis, 
Freude und ewige Herrlichkeit geben den treuen Lehrern, 
die fih für auf Erden um feines Namens willen haben 
bannen und tödten laffen. Denn weil der Herr Ehriftus 
befennet, daß die Apoftel und treuen Lehrer darum ges 
bannet und getübtet werden, daß die Feinde feinen Vater 
und ihn nit erkennen und alfo unfrer Unſchuld Zeugniß 
giebt, fo giebt Er damit deutlich zur verftehen, daß Er’s 
famt dem Vater reihlid) im Himmel vergelten wolle, daß 
wir um feines Namens willen und ihm zu Ehren uns 
haben bannen und tödten lajfen. Wie denn der heilige 
Seift deutlich zeuget, Plalm 116: Der Tod feiner Hei- 
ligen ift werth gehalten vor dem Herrn. Und Paulus 
ipridt, 2 Zimoth. 2: Das ift je gewißlih wahr: fterben 
wir mit, fo werden wir mit leben; dulden wir, fo 
werden wir mit herrſchen. Ya, diefer Zeit Leiden ift der 
Herrlichkeit nicht werth, die an uns foll geoffenbaret 
werden, Röm. 8. Denn die Lehrer und Seelforger vor 
allen andern leuchten werden, wie Daniel am 12. zeuget: 
Die Lehrer werden leuchten wie des Himmel Glanz und 
die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne 
immer und ewiglid. Wie auch der HErr Chriftus trüftet, 
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feid nachgefolget, in der Wiedergeburt, da des Menfchen 
Sohn wird figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
werdet ihr auch figen auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Geſchlechter Iſraels. Da wird fid) denn eine große 
Aenderung zutragen: Welche zuvor in den höchſten Ehren 
und Würden gefeffen find, die Macht und Gewalt über 
Leib und Leben gehabt haben, die die Apoftel und treuen 


Lehrer verbannet und zum Tode verdammet haben‘, denen 


niemand hat einreden dürfen, werden alsdann von Gott 
Vater, Sohn und heiligem Geift, von allen Engeln und 
Auserwählten wiederum verbannet und zur Hülle ver- 
dammet und mit allen Zeufeln in Emwigfeit geplaget werden. 

Die treuen Xehrer aber, jo allfier Schmach und Schande 
haben tragen, von ihren Feinden ſich verbannen und tüdten 
laffen müffen, werden alsdann in den höchſten Ehren und 
Freuden fien, von Gott und dem HErrn Chrifto vor 
aller Welt das Zeugniß Haben, daß ihnen Unrecht geſchehen, 
werden mit Chrifto herrſchen, die Zeufel und Gottlofen 
rihten und in himmlifcher und ewiger Freude mit Gott 
leben. 

Solden Fräftigen, wahrhaftigen und lebendigen Troſt 
wolle der eingeborene Sohn Gottes, JEſus Chriftus, 
durch feinen heiligen Geift in unſer Herz fehreiben und 
bilden, auf daß wir mit rechtſchaffenem und beftändigem 
Glauben ftetS dahin fehen, uns kühnlich darauf verlaffen. 
Auf daß ihr Zuhörer euh an der Verfolgung, Verdam- 
mung und Züdtung der treuen Lehrer nicht ärgert, fondern 
vielmehr dadurch geftärfet und neben ihnen die Wahrheit 
Chrifti befennet; wir Prediger aber das Wort Gottes mit 
aller zreudigkeit in der Welt führen und den Namen 
JEſu Chrifti weit ausbreiten. Und ob wir darüber nad) 
Gottes Willen verhafjet, verhühnet, verfolget, verbannet 
und zum Tode verdammet würden, daß wir doch durd Kraft 
des heiligen Geiftes alles erdulden, im Glauben bis an's 
Ende beftändig bleiben und die unverwelkliche Krone der 


Matth. 19: Wahrlich, ich fage euch, daß ihr, die ihr mir ' Ehren erlangen. Amen. 
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oh. 14, 23—31. 


JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wer mich Iiebet, der wird mein Wort Halten, und mein Vater wird ihn Tieben, 
und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm mahen. Wer aber mid nicht Liebet, der Hält meine Worte nicht. 
Und das Wort, das ihr Höret, ift nicht mein, fondern des Vaters, der mid geiandt Hat. Solches hab ich zu euch geredet, 
weil ih bei euch geweſen bin. Aber der Tröjter, der Heilige Geift, welchen mein Bater fenden wird in meinem Namen, 
derfelbige wirds eud) alles lehren und eud) erinnern alles dei, Das ich euch geiagt habe. Den Frieden lafſe id) euch; meinen 
Frieden gebe ih euch. Nicht gebe ich euch, wie Die Welt gibt. Euer Herz erichrede nicht und fürdte ſich nicht. Ihr Habt 
gehöret, daß ich euch geſagt Habe, ich gehe Hin und komme wieder zu euch. Hättet ihr mid) Lieb, fo würdet ihr euch freuen, 
daß ich gejagt Habe, ich gehe zum Vater; denn der Vater iſt größer, denn ih. And nun hab ichs euch geiagt, ehe denn es 
neihiehet, auf daß, wenn es num gefchehen wird, daß ihr glaubet. Sch werde Hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn 
es fommt der Fürſt diefer Welt und Hat nichts an mir. Aber daß die Welt erfenne, daß ich den Bater Itebe, und id) 
alfo thue, wie mir der Vater geboten Hat; ftehet auf und lafſet uns von binnen gehen. 


Auslegung. | 2 a \ aus zum höchſten a an = — 

Das heutige Feſt nennen wir Chriſten den heiligen | Gottes Wort lernen, was von ber Perſon des heiligen 
Pfingfttag, an welchem der Heilige Geift den Apofteln in N jet zu erg a zu halten. a 
fihtbarliher Geftalt ift gegeben worden, und wird von ung | Vernunft fiehet Das hohe Geheimniß nit: daß der heilige 
darum gefeiert, auf daß man die Lehre vom heiligen Geift eine ewige allmächtige Perfon AN auf bie wir unjere 
Geift handle und fleißig übe, auch dem lieben Gott für Dofmung jegen Ba ı = > eiſt a n m 
die Offenbarung und gnädige Sendung des heiligen Geiftes enſchen ausrichte, — ſolche Gabe — erwor en, ie 
Danf fage. Und darnach trachte und bitte, daß wir durch * ihn erlangen un behalten möge, ſon — — ottes 
den heiligen Geiſt getröftet, geſtärket und geführet mögen ort müſſen wir ſolches unterrichtet werden. Demnach 


werden. wollen wir auf dießmal dieſe vier Punkte vor uns nehmen 
Das Wort Pfingſten iſt ein griechiſch Wort und Heipet | Hd erwägen. | 
in ihrer Sprade Pentecoste, auf deutſch der fünfzigfte Erftens von der Berfon des heiligen Geiftes, daß Er 


Tag, und ftimmet foldhes mit den Gefhichten und Figuren | ewiger Gott fet, und von zweierlei Sendung deffelden. 
des alten Zeftamentes. ‘Denn, gleid) wie wir im neuen 


Zeftament anſtatt der Mofaifhen Dftern (da der Engel | G made vom Amt und Wohlthaten bes Heiligen 
durch ganz Egypten gegangen und alfe Erftgeburt erwürget, eiſte | 

aber der Kinder Iſrael verfchonet, auch die Kinder Iſrael Drittens, wer uns diefe hohe Gabe habe erworben? 
dur eine mächtige Hand aus Egypten geführet worden) : 
ein ander Oftern haben, da JEſus Chriftus durch feinen Viertens, wie und durch welche Mittel wir den heis 


* ligen Geiſt mögen erlangen, wobei wir können gewiß 
Tod und Auferſtehung uns aus der Tyrannei des Satans F 5 
errettet a ne Meer der Sinden geführet; alfo | fein, daß wir den heiligen Geift haben, wie ber Heilige 
anftatt der Mofaifhen Pfingften, da am fünfzigften Tag | Geilt verloren oder behalten werbe? 


nad) dem Auszug aus Egypten auf dem Berge Sinai das Der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der uns dieſe 
Geſetz ift gegeben worden, haben wir neue Pfingften; denn | Hohe Babe erworben hat, verleihe una Gnade und den 
am fünfzigiten Tag nad Dftern hat Gott den heiligen | Heiligen Geiſt, daß wir folhe heilfame Lehre recht erklären, 
Geift, fo Er in Chriſto hatte verheißen, den Apofteln fiht- | und euere Liebe fie faffen und behalten mögen. Amen. 
barlich gegeben. Iſt derwegen das heilige Feſt ganz hod) 
und herrlich zu halten. Denn es iſt ja billig, daß wir den 
heiligen Gott unferm Schöpfer, für ſolche unausſprechliche Der erite Punkt. 
Wohlthat herzlich Dank fagen: daß Er nicht allein auf dem 
heiligen Pfingfttag den Apofteln den heiligen G A Öt- Bon der Perſon und zweierlei Sendung Des heiligen Getjtes. 
barlicher Geftalt gegeben und dadurd die Perſon des hei- Eure Liebe, als Chriften, die ihren Catehismus ge> 
ligen Geiſtes herrlich offenbaret, große Wunder und Zeihen | lernet haben, wiſſen, daß der heilige Geift nicht ein er- 
gethban und das Evangelium JEſu Chrifti in aller Welt | fchaffener Geift fei, (wie alle Engel unfihtbare, aber doch 
ausgebreitet; fondern zu allen Zeiten den heiligen Geift | erfchaffene Geifter find, die nicht ewig, auch nicht allmädhtig 
feiner gelichten Kirche gegeben, durd ihn fie gelehret, ge» | find), fondern daß der heilige Geift allmädhtiger und ewiger 
tröftet und geheiliget und uns arme Menfhen göttliher | Gott fet, der mit Gott dem Vater und Gott dem Sohn 
Natur theilhaftig gemacht, weldes ein grüßeres Gut ift, | eines göttlichen Wefens, gleiche Gewalt, Madt und Herr- 
denn alle Schäke in allen Künigreichen. lichkeit hat, Himmel und Erde erihaffen hat, die ganze 
17 
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Chriftenheit heiliget und den Menfchen ewiges Leben giebet. 
Denn alfo befennen wir in unferm driftlihen Glauben: 
Ich glaube an den heiligen Geift, das ift, ich befenne und 
glaube, daß der heilige Geiſt fei mein Gott, der von Ewig⸗ 
feit und allmädtig ift, der mich erihaffen hat und nod 
täglich [hüßet und erhält, an den ich glauben, den ih an- 
rufen, den ich lieben und ehren und in alle Emigfeit preifen 
fol. Mit welchem Glauben wir uns abfondern von allen 
verdammten Völkern: Juden, Türken, Mubhammedaner, 
Heiden, Arianer, Macedonianer, Servetianer und dergleichen 
Rottengeifter, fo den heiligen Geift als einen ewigen Gott 
nicht erfennen, ſondern gräulich läftern und unter die Zahl 
der andern erfchaffernen Creaturen rechnen. Wir befennen 
uns aber damit zu der ganzen dhriftlihen Kirche, die den 
heiligen Geiſt im Glauben anrufet und finget: Nun bitten 
wir den heiligen Geift, um den rechten Glauben allermeift. 
Sem: Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geift. 

Dieweil aber dieß nun ein hoher und der Vernunft 
ein unbegreifliher Artikel ift, (denn wir dichten nicht viel 
Götter, wie ung die Türken läftern, fondern befennen, daß 
nur ein Gott ift; und jagen doch: der Vater und der heilige 
Geiſt find unterfchiedene Perſonen) fo ift nun von Nöthen, 
daß wir unfers Glaubens einen gewiffen und feften Grund 
haben, der ſich nicht laffe von allerlei Wind der Lehre um- 
treiben, ſondern wider allerlei Anftöße des Satans feft be- 
jtehen möge. Die Lehre vom heiligen Geift ift nit von 
Menſchen erdadt, jondern vom Sohn Gottes, JEſu Chrifto 
ſelbſt und durch alle Propheten und Apoſtel offenbaret 
und ſtark erwieſen worden. Wir fünnen jetzund nicht alles 
(was vom heiligen Geift geredet ift) anführen; nur etliche 
vornehme Gründe, auf die ſich unfer Glaube fejt verlaffen 
fünne, wollen wir anzeigen. 

Eritens, der HErr Chriftus ſpricht, Joh. 15: Wenn aber 
der Tröfter fommen wird, welchen id) euch ſenden werde vom 
Bater, der-Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, 
der wird zeugen von mir. Der Sohn Gottes ſpricht, daß 
der heilige Geift ausgehe vom Vater, das ift: fein Wefen 


babe vom ewigen Vater und fei eines Wefens mit dem: 


Vater. So muß Er emwiger und allmädtiger Gott fein. 
Denn was eines Wefens mit Gott ift, das ift ewig und 
almädtig. Darum wird aud) der heilige Geift nicht fchlecht 
und blos ein Geift, fondern ein Geift Gottes des HErrn 
genennet. Der ewige und allmächtige Gott ift nicht anders, 
denn ein ewiges geiftlihes Wejen. Wenn denn Gott 
zeuget, daß Gott von feinem Geiſte ausgießen wolle, fo 
bezeuget Er damit, daß der heilige Geiſt feines güttliden 
Wefens und alfo von Ewigkeit fei, wie ihn auch die Epiftel 
zum Ebräern den ewigen Geiſt nennet. Jeſ. 44: Ich will 
meinen Geift auf deinen Samen gießen, und meinen Segen 
auf deine Nachkommen; und Joel 2: Ich will meinen 
Geiſt ausgießen über alles Fleifh, und eure Söhne und 
Töchter follen weiffagen. Daher fagt Paulus, 1 Corinth. 2: 
Wir haben nit empfangen den Geift der Welt, fondern 
den Geift aus Gott, daß wir willen fünnen, wie reichlid) 
wir von Gott begnadet find. Da bedenke nun ein frommes 
Herz, melde große Herrlichkeit das fei der gläubigen 
Ehrijten; daß fie nit allein von Gott gefhüget, ernähret, 
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vegieret und gelehret, fondern auch des güttlihen ewigen 
Wefens theilhaftig werden, und den heiligen Geift, der 
vom Vater ausgehet, das ift, eines Wefens mit dem ewigen 
Vater ift, in ſich wohnend haben. 

Zweitens, alſo zeuget auch die göttliche Schrift, daß der 
heilige Geift famt dem Vater und Sohn, Himmel und Erbe, 
Engel und Menfhen und alle Creaturen erſchaffen habe, 
nod erhalte, vegiere, und über alles herrſche; aus welchem 
alle Gläubigen fehließen müffen, daß der heilige Geift 
ewiger, wahrer und allmäcdhtiger Gott fei, den wir nicht 
weniger als den Vater und Sohn ehren und preifen follen. 
Denn unmöglich iſt's, daß eine Creatur follte Himmel und 
Erde erihaffen haben. ‘Der ewige Gott hat fi durch's 
Werk der Schüpfung offenbaren wollen, darum gebühret 
der Ehrentitel und der Ruhm der Schöpfung aller Dinge, 
wie auch der Erhaltung, feiner Creatur, jondern allein der 
ewigen, allmächtigen, güttlihen Majeftät. Daß aber dem 
heiligen Geift die Ehre der Schöpfung gebühre, zeuget die 
Schrift an vielen Orten, Pfalm 33: Der Himmel ift 
durd das Wort des HErrn gemadt, und alle feine Heere 
durch den Geift feines Mundes. Des Himmels Heer ver- 
ftehet der Prophet: alle ſichtbarliche und unfihtbarlide Crea— 
turen im Himmel, die Engel und Sterne, Sonne und 
Mond und zeuget ausdrüdlich, daß der Geift Gottes, der 
aus dem Munde Gottes fliehe, folches alles erfchaffen habe. 
Und Hiob fpriht 33. Cap.: Der Geift Gottes hat mich 
gemadt, und der Odem des Allmäctigen hat mir das 
Leben gegeben. Den Menſchen hat ja niemand, denn 
allein der ewige allmächtige Gott erfhaffen, wie Moſes 
zeuget. So kann feine Creatur den Menſchen das Leben 
geben, denn der ewige und allmächtige Gott. Nicht allein 
aber hat der heilige Geift Himmel und Erde erjhaffen 
im Anfang, fondern famt dem Vater und Sohn erhält 
und regieret Er aud) alles. Als Jeſaias am 34. Capitel 
von den großen Wundern Gottes redet, fo Gott auf Erden 
ihaffet, fein Volk zu erlöfen, ſpricht Er: fein Geift iſt's, 
der es zufammen bringet. 

Das allerhödhfte und größte Wunderwerf ift, daß die 
Jungfrau Maria ift ſchwanger worden und den Sohn 
Gottes zur Welt geboren hat. Solches ift durch Kraft 
und Wirkung des heiligen Geiftes gefchehen, laut der Worte 
des Engels, Zuc. 1: Der heilige Geift wird über did) 
fommen, und die Kraft des Allerhöhiten wird dich über» 
hatten. Darum aud das Heilige, da3 von dir geboren 
wird, wird Gottes Sohn genennet werden. Aus weldem 
offenbar und unverneinlich, daß der heilige Geift ewiger 
und allmädtiger Gott fei, den wir als unfern Schöpfer 
anrufen und zu ehren fhuldig find. 

Drittens, wieunsdenn auch der HErr Chriſtus lehret und 
gebietet, daß wir unfer Vertrauen nicht weniger auf den 
heiligen Geift, als auf Gott den Vater und Sohn ſetzen, 
ihn anrufen, ihn preifen und ehren und ewige Seligfeit 
von ihm bitten und hoffen follen. Denn foldes wollen 
die Worte der Einfegung der Taufe: Lehret alle Völker, 
und taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und des heiligen Geiftes. Hier befiehlet der HErr Chriftus, 
daß wir uns im Namen des heiligen Geiftes follen taufen 
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laffen, das ift: wir machen in der Zaufe mit dem heiligen 


Geift einen Bund, nehmen ihn an für unfern Gott, der _ 


uns die Sünde vergebe, vom Tod errette, in allen Nöthen 
erhöre, Leben und Seligfeit uns ſchenken wolle, für welche 
allerhöchſte Wohlthaten wir ihn hinwider ehren und preifen, 
in allen Nöthen anrufen, alle Wohlthaten von ihm bitten, 
ihm Gehorfam leiften, unfer Vertrauen auf ihn fegen und 
in Ewigfeit für unfern Gott halten follen und wollen. 

Auf folden Befehl Ehrifti, wie wir getauft find, beten 
wir aud und fingen mit rechtem Glauben: Nun bitten 
wir den heiligen Geift. Item: Gott der heilige Geift 
wohne uns bei, und laffe uns nicht verderben. Wer aber 
im Geiſt und Glauben foll angerufen werden, der ift ewiger 
und allmädhtiger Gott, der aus allen Nöthen helfen und 
alle Güter geben kann. Wie denn auch die Ehre der An⸗ 
rufung allein der hohen güttlihen Majeſtät gebühret. 

Viertens, die Erleuchtung, Wiedergeburt und Erneuerung 
des Menſchen, welche durch den heiligen Geift gefchiehet, ift 
auch ein ftark und unwiderleglih Zeugniß, daß der heilige 
Geiſt nicht eine erſchaffene Ereatur, fondern allmädtiger und 
ewiger Gott fei. Denn eines von den höchſten und grüßten 
Wunderwerfen Gottes ift’s, wenn der Menſch zu Gott be- 
fehret und neu geboren wird, nicht weniger als, da Gott Adam 
und. Eva aus dem Erdenflos formiret. ‘Denn da madet 
Gott aus einem todten einen lebendigen Menjhen, das 
jteinerne Herz nimmt Er hinweg und giebt ein fleifchernes, 
Er vertreibt die Finſterniß und ſchaffet neues Lit, aus 
einem leibeigenen Knecht des Satans madet Er ein Kind 
Gottes, aus einem Kind der Verdammniß madet Er einen 
Erben der ewigen Seligfeit, Er wirfet in ihm den Glauben, 
Er fchaffet in ihm Frieden, Er erwedet Freude und zieret 
ihn mit manderlei ſchönen ageiftlihen Gaben. Soldhes 
fonnte feine Creatur, fein Engel im Himmel im Menfchen 
ausrichten, Fein Engel kann den Tod hinweg nehmen und 
das Leben geben, fein Engel fann die Sünde vertilgen 
und Geredtigfeit fchaffen, niemand Tann den Glauben 
geben, denn Gott allein. 

Weil denn die güttlihe Schrift zeuget, daß diefe aller- 
höchſten Werke im Menſchen durch den heiligen Geiſt verrichtet 
werden, wie der HErr Chriftus ausdrüdlich lehret: Es 
jei denn, daß jemand aus dem Waffer und Geift geboren 
werde, jo fann er das Neid Gottes nit fehen; item, 
2 Corinth. 3: „Wir werden verfläret in daffelbige Bild, 
von einer Klarheit in die andere, al3 vom HErrn, der 
der Geiſt iſt“, jo kann niemand leugnen, fondern jeder- 
mann muß befennen, daß der heilige Geiſt ewiger und all- 
mächtiger Gott fei. 

Fünftens, zulett zeuget auch die heilige Schrift, daß 
Gott der heilige Geift unfere todten Körper am jüngiten 
Tage wieder auferweden, alle Schwachheit und Sterblichkeit 
hinweg nehmen und ewige Kraft und Leben in uns ans» 
zünden wird, wie Paulus klärlich 2 Corinth. 3 bezeuget: 
Der Geift madt lebendig; und Röm. 8: So nun der Geift 
deß, der KEfum von den Todten auferwedet hat, in eud 
wohnet, fo wird auch derjelbige, der Chriftum von den 
Zodten auferwedet hat, eure fterblichen Leiber lebendig 
maden, um deßwillen, daß fein Geift in euch mohnet. 
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Daraus abermal klar erſcheinet, daß der heilige Geiſt all- 
mächtige Gewalt hat und ewiger Gott fei. Demnach ſollen 
wir uns. weder durh unjere Vernunft noch dur die 
Nottengeifter, fo die Gottheit des heiligen Geiftes ver- 
leugnen, nicht laſſen irre machen, fondern feitiglid und 
ungezmweifelt nach obgedadhten Gründen glauben, weil der 
heilige Geiſt ausgehet, das ift: fein geiftlih Wefen hat vom 
Vater, Himmel und Erde von ihm erfhaffen find, Er 
von der ganzen riftlihen Kirche im Glauben angerufen 
wird, Er aud derjenige ift, der den Menſchen wiederge- 
bieret, erneuert, heiliget, mit Gaben zteret und zum ewigen 
Leben auferwedet, daß Er ewiger und allmädtiger Gott 
fei und wir einen heiligen und rechten Gottesdienft leiften, 
wenn wir den heiligen Geift im Glauben anrufen. 

Dieje ftarfen Gründe unfers chriſtlichen Glaubens foll 
eure Liebe, als rechtſchaffene Ehriften mit Fleiß lernen, 
auf daß fie fich von allen Heiden und verdammten Vülfern 
im Gebet abfondern und wiſſen, wie fie recht beten follen. 

Daß nun Gott der heilige Geift auf den heiligen 
Pfingfttag fih jo herrlich offenbaret hat und in ©eftalt 
der Feuerflammen auf die Apojtel gefallen ift, daraus foll 
fih niemand die Gedanken ſchöpfen, als wäre der heilige 
Geift den Erzpätern und Propheten im alten Zeftament 
unbekannt geweſen. Denn wie ein Chriftus, eine Kirche, 
eine Taufe ift, alfo ift auch ein Geift, der die ganze Kirche 
lehret und führet. Adam und Eva, Seth, Noah, Sem, 
Abraham, David, Elias haben eben den heiligen Geift er- 
fannt, geehret und angebetet, den wir im neuen Zeftament 
ehren und anbeten. ‘David betet im 5. Pfalm: Scaffe 
in mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir ein neuen . 
gewiffen Geift. Verwirf mid nicht von deinem Angeficht, 
und nimm deinen heiligen Geift nit von mir. Und im 
Propheten Jeſaia fpriht Gott zur ganzen Kirche Chrifti 
59: Ich made folhen Bund mit ihnen: mein Geift, der 
bei dir ift, und meine Worte, die id in deinen Mund ge— 
leget habe, follen von deinem Munde nicht weichen. Und 
im 64. Capitel Sprit der Prophet: Wo iſt der, der feinen 
heiligen Geiſt unter fie gab? Und zwar unmöglich ift, daß 
jemand JEſum Chriftum könne einen HErrn nennen, wie 
Paulus zeuget, und fein geijtli Reich verftehen, ohne den 
heiligen Geiſt. Weil denn die Kirche zu allen Zeiten 
JEſum Chriftum erkannt, auf ihn ihre Hoffnung gefeßet 
und als ihren HErrn im Geiſt angerufen, fo muß fie zu 
allen Zeiten den heiligen Geift erfannt und gehabt haben. 

Aber mit dieſer fonderbaren Gabe und Herrlichkeit 
hat Gott das neue Teftament zieren und die Auferftehung 
feines Sohnes aller Welt befannt maden wollen, daß Er 
feinen heiligen Geift in fichtbarliher Geſtalt über feine 
Apoftel und nachfolgende über Juden und Heiden hat 
ausgießen wollen, zum berrliden Zeugniß, daß Er nun 
durd den Tod feines Sohnes aller Dinge mit uns ver- 
föhnet und uns zu Kindern und Erben der ewigen Selig» 
feit angenommen habe. Derwegen foll euere Liebe num 
hier lernen, daß zweierlei Sendung fei des heiligen Geiſtes. 

Für's erſte ift: die unfichtbare, gemeine bei allen Gläu— 
bigen zu allen Zeiten bräudlihe Sendung des heiligen 
Geiftes. Denn wenn der Menfh von Herzen zu Gott 
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befehret tit und das Wort des Evangelii von Vergebung 
der Sünden annimmt, fo empfänget er dur) den Glauben 
an Chriftum famt Vergebung der Sünden und Geredtig- 
feit den heiligen Geiſt, welcher im Gläubigen wohnet, ihn 
erleuchtet, fein Herz zu Gott wendet, Frieden des Ge— 
wiſſens ſchaffet und in ihm fchreiet: Abba, lieber Vater. 
Denn unmöglid wäre es, daß der Menſch ohne Hülfe des 
heiligen Geiſtes follte im Glauben beftehen, am Wort feft 
halten, Freude in Gott haben, Gott mit rechter Zuverficht 
anrufen können. Giebt derhalden Gott allen Gläubigen 
den heiligen Geift, wie Paulus zeuget, Salat. 3: Auf daß 
wir den verheißenen Geift empfingen durch den Glauben. 
Und Rom. 8: Welche der Geiſt Gottes treibet, die find 
Gottes Kinder. 


Hier bezeuget Paulus, daß Gott allen Gläubigen, die 


Er zu Kindern aufnimmet, feinen Geift giebt und den— 
jelden niemand verfaget, wie auch Ehriftus ſpricht, Luc. 11: 
Wie viel mehr wird der Vater im Himmel den heiligen 
Geiſt geben, denen, die ihn darum bitten? Ob denn gleid) 
die Erzväter, Propheten und Gläubigen im alten Teftament 
nicht, wie die Apojtel, den heiligen Geift empfangen haben, 
jo hat dennoch der heilige Geift in ihnen geleuchtet und 
gewohnet, und fie mit vortrefflihen Gaben gezieret, wie 
an den Erzpätern, Propheten und Königen geihehen. Alſo, 
ob wir jet im neuen Teftament, nad der Zeit der 
Apoſtel nicht dermaßen fichtbarlid den heiligen Geift 
empfangen, wie die gläubigen Juden und Heiden zur Zeit 
der Apoftel, fo empfangen wir doch wahrhaftig den hei» 
ligen Geiſt, der in uns fehreiet: Abba, lieber Vater, machet 
uns zu Wohnung und Tempel Gottes, verfiegelt aud) in 
— die Verheißung Gottes und iſt das Pfand unſeres 
rbes. 

Die andere Sendung des heiligen Geiſtes iſt ſichtbar— 
lich, die erſtlich am heiligen Pfingſttag den heiligen Apoſteln 
geſchehen iſt, da der heilige Geiſt mit einem Brauſen eines 
gewaltigen Windes in der Geſtalt der feurigen zertheilten 
Zungen auf ſie fället und ihnen giebet, mit mancherlei 
Zungen zu reden und hernach den gläubigen Juden und 
Heiden widerfahren iſt, wenn die Apoſtel Gottes Wort 
geführet und die Hände auf ſie geleget haben. 

Dieß iſt eine ſonderliche Offenbarung, Werk und Gabe 
Gottes geweſen, dadurch Er hat ſonderlich den Tod und 
Auferſtehung JEſu Chriſti wollen beſtätigen, auch den 
großen Nutzen und Kraft derſelbigen anzeigen und dann die 
Kirche des neuen Teſtaments herrlich anrichten, bauen und 
zieren, die Lehre der Apoſtel bewahren und das Reich 
Chriſti groß machen und erweitern wollen. Denn nicht 
allein die äußerliche Geſtalt des heiligen Geiſtes iſt herrlich 
anzuſehen geweſen, ſondern auch die allerwunderlichſten 
großmächtigen Gaben, mit mancherlei Sprachen von Gottes 
Sachen zu reden, ſo freudig Chriſtum zu bekennen, große 
Wunder zu thun, ſo ein heilig Leben zu führen, hat ge— 
waltig bezeuget, daß Gott ſelbſt gegenwärtig wäre, alſo, 
daß allein am heiligen Pfingſttage durch Petri und anderer 
Apoſtel Predigten dreitauſend Seelen bekehret worden. 
Von dieſer ſichtbarlichen Sendung des heiligen Geiſtes 
hatte Gott durch den Propheten Joel geweiſſaget 2. Cap.: 
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Es ſoll gefhehen in den letzten Tagen, fpricht Gott: Ich 
will ausgießen von meinem Geift auf alles Fleifh, und 
euere Söhne und Züchter follen weilfagen, wie diefen 
Spruh Petrus am Pfingittage anzeige. So redet auch 
Johannes davon Cap. 7: Wer an mich glaubet, wie die 
Schrift faget, von deß Leibe werden Strüme des leben- 
digen Waffers fließen. Das fagte Er aber von dem Geiſt, 
welchen empfangen follten, die an ihn glaubeten; denn der 
heilige Geift war nod) nit da; denn JEſus war no nit 
verfläret, das ift, weil JEſus nod nit war auferftanden 
und gen Himmel gefahren. Alfo, daß die Jünger zu 
Ephefus zu Paulus fagten, Apoft. Seid. 19. Wir haben 
niht gehüret, ob ein beiliger Geiſt fei, tft nicht zu ver- 
jtehen, daß fie die Perfon des heiligen Geiftes nicht follten 
erkannt haben, fondern, daß fie von der fihtbarlihen Sen- 
dung des Geiſtes nichts gewußt, und da Paulus ihnen, fo 
auf Johannis Taufe getauft waren, die Hände aufleget, 
empfingen fie den heiligen Geiſt fihtbarlid, wie auch die 
Samariter, Apoft. Gef. 8. Diefe fonderliche Offenbarung 
und fihtbarlihe Sendung hat nicht für und für gewähret, 
fondern nur fo lang, bis die Kirche erweitert und die Lehre 
der Apoftel ift bejtätiget worden, darnad) hat fie aufge> 
böret. Denn man liefet nicht, daß der heilige Geift nad) 
der Zeit der Apoftel auf jemand fihtbarlich fei gefallen. 
Wie auch endlih die großen Wunder aufgehüret haben. 
Die erſte Sendung aber währet für und für, wie gejagt; 
denn ohne Gottes Geift fünnen wir nicht als Gottes Kinder 
leben. 


Der andere Bunft. 
Vom Amt geben und Wohlthaten des heiligen Geiſtes. 


Wenn wir von allen großen Werfen, Gaben und 
Wohlthaten des heiligen Geistes jet handeln follten, müßten 
wir aud von der Schöpfung Himmels und der Erde und 
von Erhaltung aller Creaturen reden. Denn wie euere Liebe 
gehüöret hat, fo hat der heilige Geift, famt dem ewigen 
Vater und Sohn, alle Dinge erihaffen und erhält und 
regieret alles. David fpriht: Wo will ich hingehen vor 
deinem Geift? befennet frei, daß der heilige Geiſt allent» 
halben fei und alles erfülle, Pſalm 139. Aber auf dießmal 
wollen wir mit Gottes Hülfe anzeigen, welches Amt der 
heilige Geiſt führet und welche Werke Er verrichtet, ins» 
gemein bei der ganzen Ehrijtenheit. Für's andere, welche 
Gaben und Wohlthaten Er einem jeden Ehriften infonder- 
heit mittheile. 

Insgemein führet der heilige Geift das Amt in feiner 
Ehriftenheit, daß Er ift der Lehrer und Prediger, der Gottes 
Wort verfündiget, die Welt ftrafet um die Sünde und die 
Bupfertigen mit dem Cvangeliv tröjtet. Gott hat wohl 
gejehen, daß wir armen Menfchen ſowohl Propheten und 
Apoſtel, ala wir armen Pfarrer viel zu ſchwach dazu fein 
würden, das hohe ſchwere Amt des Geiftes in der Welt zu 
führen, alle Welt zu unterrichten, alle Sünde zu trafen, 
Gottes Geheimniß zu vffenbaren und alle befümmerten 
Herzen zu tröften. Die hohen Geheimniſſe von Gottes 
ewigem Weſen, von feinem heimlichen Willen, von feinem 
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heimlichen Math, von Erlöfung menſchlichen Geſchlechtes, 


von Vergebung der Sünden, von Pertilgung des Todes, 


vom jüngften Gericht, vom ewigen Leben find uns Men- 
ſchen viel zu ſchwer, daß wir fie mit Gedanken nicht be- 
greifen, viel weniger mit Worten ausreden fünnen. So 
leget ſich nicht allein die Welt wider das heilige Predigt- 
amt, will die Sünde ungeftrafet haben, hetet Tyrannen 
und Nottengeifter wider rechtſchaffene und treue Prediger, 
treibet ihn alle Blage zu, fie kleinmüthig, verdroffen und 
zaghaft zu machen, fondern der Satan machet ſich mit aller 
Liſt und Gewalt an die Prediger, fchredet fie ab und 
ftürmet wider fie mit allerlei Anfechtung, dazu er denn 
famt der Welt defto leichter fommen kann, weil wir von 
Natur blöd, erihroden und kleinmüthig find und leicht 
uns einnehmen laffen. Wenn c3 nun allein bei ung ftehen 
follte, das Amt des Geiftes zu führen, fo würde gewißlich 
nicht eine Predigt auf Erden geſchehen, ja nicht eine Sünde 
würde auf Erden recht geftrafet werden nad) Gottes Wort, 
nicht ein einiges betrübtes Herz würde getröftet werben. 
Soldes hat Gott wohl gefehen, hat derwegen das hohe 
Amt Einem befohlen, der freudig und tüchtig dazu tft, der 
alle himmlifhen Geheimniffe Gottes verjtehet und aus— 
reden fann, der dem Satan feine Lift und Macht zurüd 
treiben, der Tyrannen und Rottengeifter Schmähen, Drohen, 
Tropen, Boden, Verfolgen, nit allein freudiglid) verachten, 


fondern aud) fie felbft verzaget maden und ihnen den Muth 


nehmen, der auch die Seinen alfo ftärfen, tröſten und mit 
freudigem Geift zieren kann, daß fie aller Welt Zorn und 
den Tod felbft verachten können, nämlich den heiligen 
Geiſt, die dritte ewige Perfon in der Gottheit. Dieſem 
Lehrer hat Gott das Amt des Evangelii vom Anfang der 
Welt bis zum jüngften Gericht befohlen, wie folches die 
heilige Schrift bezeuget. Joh. 16, fpridt der HErr Ehri- 
ftus: Der heilige Geift wird die Welt ftrafen. Matth. 10: 
Ihr ſeid's nicht, die da reden, fundern der Geift meines 
Vaters, der in euch ift. Im Jeſaias ſpricht Gott: Mein 
Geiſt, der bei dir ift und meine Worte, die ich in deinen 
Mund geleget habe, follen von deinem Munde nit weichen 
ewiglid. Und der Apoftel Petrus fpriht 2 Petri 1: Es 
ift noch nie feine Weiffagung aus menfhlihem Willen her- 
vor gebracht, fondern die heiligen Menfhen Gottes haben 
geredet, getrieben von dem heiligen Geift. Daher nennet 
auch der Apoftel Baulus das Evangelium ein Amt des 
Geiſtes, der weiß es zu führen, daß es Kraft hat. 

Das ift nun nicht allein uns Dienern des Wortes, 
die wir des heiligen Geiftes Mund und Werkzeuge find, 
fehr tröftlic, daß wir einen folden allmädtigen Rückhalter 
haben, der ung unterrichtet, die Worte in unjern Mund 
leget, Zroft und Freudigkeit giebt und uns wider alle 
Feinde beſchirmet, fondern auh allen Zuhörern. Denn 
daraus erfheinet, daß, mer der Predigt des Evangelii 
glaubet, der glaubet nit Menſchen, fondern der güttlichen 
Majeſtät feloft und dem heiligen Geift, und obgleich der 
Diener des geringen Anfehens und faft ungeſchickt und übel 
beredet ift, daß nicht defto minder das Wort bei uns foll 
Fräftig fein und Frucht fchaffen, fintemal der Geift Gottes 
ſelbſt das Wort führet, die Welt ftrafet und trüftet. 
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Auch folget daraus, daß die göttliche feltgmachende 
Wahrheit für und für auf Erden leuchten und bleiben foll, 
obgleih der Satan manderlei Rotten und Secten auf die 
Bahn bringet, damit er die güttlihe Wahrheit gedenfet zu 
dämpfen, auch zu allen Zeiten die Tyrannen wüthen und 
toben wider redhtfchaffene Lehrer, damit fie das Wort 
tilgen und ausrotten möchten, fo ift doch all ihr Vor- 
nehmen und Anſchlag umfonft und vergebens. Denn Gott 
der heilige Geift, der das Amt führet, ift ihnen zu mädtig, 
der hält ob dem Wort der Wahrheit, daß es auch die 
Pforten der Hölle nit überwältigen mügen. 

Die Mottengeifter, wenn fie glei mit Haufen auf- 
treten und ihr Thun geſchwinde vorgeben, fo treibet Er fie 
doch ein mit Gottes Wort, weldes Er immer flarer an den 
Tag bringet: je gräulicher die Nottengeifter ſchwärmen, je 
heller und Harer die Wahrheit an den Tag fommt, Er 
machet die Rottengeifter vor aller Welt zu Schanden und 
vertilget fie endlich. Wo es an dem nicht wäre, würde Fein 
Prophet noch Apoftel genug fein, den Nottengeiftern zu 
wehren. Man jehe nur die Hiftoria der ganzen Kirche ar, 
wie alle Rottengeifter endlich find vertilget: Arius, Ne- 
jtorius, Sabellius, Photinus, Pelagius, Cerinthus, Oſian⸗ 
der find alle dahin mit ihrer Schwärmerei. Aber die gött- 
lihe Wahrheit ift geblieben, das ift die Megierung des 
heiligen Geiftes. Die wüthrigen Tyrannen und öffentlichen 
Feinde treibet der heilige Geift auch zurück, daß fie ihr 
Vorhaben nit vollenden, nod die Wahrheit unterdrüden 
müffen; ob fie es gleich bös im Sinn haben, ihre Macht 
daran ftreden, dennoch müſſen fie zu Schanden werden. 
Denn ter heilige Geift will fih fein Amt nicht fperren 
laffen, eine Zeit lang läffet Er fie toben, indeß madet Er 
feine Prediger defto freudiger und beherzter, daß fie Feiner 
Gefahr noch Drohens achten, vielmehr ihr Neben daran 
jegen und die Wahrheit vor Königen und Fürſten bes 
fennen. Endlich aber nimmt der heilige Geiſt den Ty— 
rannen den Muth, erihredet fie mit feinem Gericht und 
vertilget fie vom Erdboden, daß fie die Wahrheit wohl 
müffen zufrieden laffen. 

Ob denn auch gleich die Xehrer und Diener des Wortes 
ſchwach find und durch Betrug des Satans müdten irre 
gemacht und betrogen werden, fo will doc der heilige Geift 
ftet3 bei ihnen fein, ob ihnen halten, fie unterrichten, leiten 
und führen, fie erleuhten und in alle Wahrheit leiten, 
auch dabei bejtändig bis an’3 Ende erhalten. Er will aud) 
mit Vertilgung der Irrthümer der Wahrheit öffentlid) 
Zeugniß geben, auf daß die Gläubigen feine Gegenmwärtigfeit 
dabei zu fpüren haben. Syn foldem allgemeinen Amte er- 
wedet num der heilige Geift Apoftel, Propheten, Biſchöfe, 
Lehrer, Pfarrer zu allen Zeiten, die nicht anders, denn 
feine Mundboten und Werkzeuge find, durch welche Er der. 
Welt Gottes Willen und Rath anfündiget. 

Nicht allein aber insgemein führet alfo der heilige 
Geiſt fein Amt in der Chriftenheit, fondern auch einem 
jeden Gläubigen infonderheit, theilet er aus feine aller. 
höchſten Gaben und Wohlthaten durh Chrifti Tod und 
Auferftehung uns erworben. Denn da ift Er Fräftig durch 
das mündlihe Wort und hochwürdige Sacrament und 
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wirfet große Dinge in den Herzen der Menfhen. Der 
Geiſt Gottes ſchaffet und wirket in den Auserwählten die 
Wiedergeburt und Erneuerung. Von Natur find wir alle 
Kinder des Zornes Gottes, in Sünden geftorben und des 
Satans Gefangene. Da ift feine Erkenntniß Gottes in 
uns, feine Gottesfurdht, fein Glaube, feine Liebe, Fein 
Friede des Gemifjens, fein beftändiger Troſt, feine Freude 
in Gott, fein ewiges Leben, feine Gemeinfhaft mit Gott. 
Denn die Sünde jheidet ung von Gott und bringet uns 
um alle Güter, fo wir in der Schöpfung empfangen hatten, 
und wir fteden fo tief im Tod, daß wir aus eigener Kraft 
Gottes Wort weder verftehen noch annehmen, noch an Gott 
glauben können. Wenn wir nun ohne den heiligen Geiſt 
wären, könnte kein Menſch zu Gott bekehret noch ſelig werden. 

Aber der heilige Geiſt machet neue Menſchen durch's 
Predigtamt, thuet das Herz auf, erleuchtet die Seele, daß 
der Menſch Gott anſchauen und erkennen, das Wort ver- 
ftehen und glauben fünne, zündet in ihm neues Leben an 
und giebt ihm neue Kraft. Da hebt denn der Menſch an, 
Gott zu vertrauen, zu fürdten, zu lieben, nach feinem 
Wort zu leben und zu gehorfamen. Da empfindet er denn 
ein neues Licht, Frieden des Herzens, freie Kraft, Troſt 
und Stärke, Freude in Gott und wahre Seligfeit. Bon 
folder Gabe und Wirkung des heiligen Geiftes zeuget 
der HErr Chriftus Joh. 3: Es fei denn, daß jemand aus 
dem Waffer und Geift wiedergeboren werde, fo kann er 
das Reich Gottes nicht fehen; was vom Geiſt geboren ift, 
das ift Geift. Item Baulus Tit. 3: Gott aber madet 
uns felig nad) feiner Barmherzigkeit, dur das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes, melden 
er ausgegoffen hat über uns reichlich, durch JEſum Chri⸗ 
ſtum, unſern Heiland, auf daß wir durch deſſelben Gnade 
gerecht und Erben ſeien des ewigen Lebens nach der Hoff— 
nung. Item, wo aber der Geiſt des HErrn iſt, da iſt 
Freiheit; und wir werden verkläret in daffelbige Bild, von 
einer Klarheit zu . anderen, als vom HErrn, der der 
Geiſt ift, 2 Corinth. 3 

Hier bezeuget Baulus, daß der Geiſt Gottes uns von 
den Striden des Satans frei madet und das zerftürete 
Bild Gottes in uns erneuert. Denn die Finfterniß nimmt 
Er hinweg und fchaffet ein neues Licht. Er vertreibet den 
Schreden und die Furcht des Herzens und giebt Frieden 
des Gewiſſens. Er tilget die Sünde und ſchaffet Geredtig- 
feit. Er nimmt die Traurigkeit hinweg und zündet Freude 
in Gott an. Er wirket Sottesfurdt, Liebe, Vertrauen, 
Hoffnung, Geduld, Sanftmuth, Keufchheit, Freundlichkeit. 
Er jchreiet in uns: Abba, lieber Vater. Er leitet uns in 
alle Wahrheit, Er tröftet und ftärfet uns in allerlei An- 
fehtung und Trübſal. Er giebt große Sreudigfeit, den 
Namen Chrifti zu befennen. Er nimmt den Tod ganz hin- 
weg und fchaffet ewiges Leben. Das find die hohen und 
unausfprehlihen Gaben des heiligen Geiftes. 

Alfo heißet ihn Zadharias den Geift der Gnaden und 
des Gebetes: Ich will über das Haus David's und über 
die Bürger Jeruſalems ausgießen den Geift der Gnaden 
und des Gebetes. Den Geift der Gnaden nennet ihn 
Zacharias, daß Er uns aus Gnaden um Chriſti willen 
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gegeben wird, auch uns verfichert, ftärfet und verfiegelt, 
daß wir in Gnaden find. Darnach nennet er ihn den 
Geiſt des Gebetes, daß Er uns zum Gebet treibet, aud 
die Freudigkeit giebt, Gott mit aller Zuverfiht anzurufen, 
wie auch Paulus zeuget Rom. 8: Welche der Geift Gottes 
treibet, die find Gottes Kinder; denn ihr habt nicht einen 
knechtlichen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürdten 
müßtet, fondern ihr habt einen findlichen Geift empfangen, 
durch welden wir rufen: Abba, lieber Vater. Derjelbige 
Geiſt giebt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
find. tem: Wir wiffen nit, was wir beten follen, wie 
ſich's gebühret, fondern der Geift vertritt uns gewaltiglid) 
mit unausſprechlichem Seufzen. Aller Reihthum und Gut 
der ganzen Welt ijt mit diefer Gabe des Geiftes nit zu 
vergleichen. Denn das iſt die größte Herrlichkeit, daß wir mit 
Gott Fühnlih dürfen reden, ihn Vater nennen, in aller 
Noth anrufen, um alle Güter getroft bitten, weldes denn 
ohne Hülfe des heiligen Geiftes nicht gefchehen mag; denn 
Fleiſch und Blut fcheuet fi vor Gott, fliehet vor ihm der 
Sünde halber. Der Geift Gottes aber madhet die Herzen 
munter und beftändig zum Gebet. 

Der HErr Chriftus nennet ihn den Geift der Wahr- 
heit, der uns in alle Wahrheit leitet. Wenn aber jener 
der Geilt der Wahrheit fommen wird, der wird euch in 
alle Wahrheit leiten, und im heutigen Evangelio: Aber 
der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater fenden 
wird in meinem Namen, derfelbige wird euch alles lehren. 
Durch unfere Kräfte könnten wir Gottes Wort nicht ver- 
ftehen, auch nit dabei bleiben; denn unfere verdorbenen 
Herzen find unbeftändig, bleiben nicht bei der erkannten 
Wahrheit, find lüſtern nach falfher Lehre. So ermedet 
der Satan allerhand Rotten und Secten, dadurd er ung 
will irre maden; aber Gottes Geift leitet, Ichret und 
führet uns, daß wir von der Wahrheit nicht weichen. "Da 
Artus die graufame Kekerei anrichtet und erjtlih großen 
Anhang unter den Bifhöfen, darnad) unter den Gewaltigen 
am Hof, zulett unter dem Pöbel befam und die Läſterung 
überhand nahm, da hätte weder Athanafius, noch Euſtachius, 
noch Baſilius, nod einiger Chrift im Orient bei der 
Wahrheit nicht mögen ftehen bleiben, wo nicht der Geift 
Gottes fie hätte erhalten und geſtärket. Alſo erhält und 
lehret der heilige Geiſt alle Auserwählten zu allen Zeiten, 
welcherlei Läſterung und Ketzerei aufftehen. 

Chriſtus nennet auch den heiligen Geiſt Paracletum, 
einen Tröſter oder Beiſtand; denn Er ſtehet uns bei und 
tröſtet alle Chriſten in allerlei Anfechtungen, wie Chriſtus 
ſpricht: Ich will den Vater bitten und er ſoll euch einen 
andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den 
Geiſt der Wahrheit, den die Welt nicht kann empfangen. 
Der HErr Chriſtus weiß wohl, daß die Chriſten ohne 
Kreuz, Widerwärtigkeit und Anfechtung nicht ſein können. 
Denn nicht allein iſt ihnen die Welt feind, ſondern Gott 
hat's alſo verordnet, daß wir dem Ebenbild ſeines Sohnes 
ſollen ähnlich werden. Aber Er ſpricht: wir ſollen nicht 
Mangel haben; denn einen ſtarken Beiſtand und Troſt 
wolle Er uns zuordnen, nämlich den heiligen Geiſt, der 
uns in allerlei Anfechtung, wie die mag einen Namen 
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haben, ſoll tröften, jtärfen und helfen, daß wir den Sieg 
behalten. Nun find die Anfehtungen manderlei, jo dem 
Menſchen vorfommen; denn der Teufel ift ein Qaufend- 
fünftler und wir tragen unfern Feind im Buſen, nämlich 
unſer verderbtes Fleiſch. 

Etliche Anfechtungen treffen das Leibliche und Zeitliche; 
da begegnet den Chriſten Armuth, Elend, Verfolgung, 
Krankheit, Unfall in der Nahrung, Schmach, Läſterung, 
Verfolgung, Ungnade von wegen der Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit, Widermärtigfeit in der Negierung, Unglüd im 
Hausregiment und was dergleichen beſchwerliche Fälle uns 
Ehriften widerfahren mögen. Hier ift feine Anfehtung fo 
gering: wofern der Menſch allein ift, fo muß er darüber 
zu Boden gehen; wie man fiehet, daß mander aus Armuth, 
oder von wegen etliher Schmachworte, Krankheit, Leibes⸗ 
gefahr oder dergleichen verzweifelt und fi) ſelbſt umbringet. 

Daß aber die gläubigen Chriften nicht verzagen nod) 
kleinmüthig werden, fo hat ihnen Gott den herrlichen Bei- 
Itand verordnet, den heiligen Geift, welder fie dermaßen 
aufrichtet, tröftet, daß fie alles verachten, was auf Erden 
ift. Haus und Hof, Ehre und Gut, Bater und Mutter, 
Weib und Kind, Leib und Leben ſchlagen ſie in die freie 
Schanz und achtems geringer, denn Gottes Wort, Huld 
und Gnade, wie man ſolches an Stephanus, Laurentius, 
Babylas, an Elias, Jeſaias, Paulus und anderen ſiehet. 
Die Armuth und Krankheit tragen fie geduldig, wie Lazarus 
und find mitten im Tode getroft. Da die lieben Apoftel 
und Sünger Chriftt um des Namens Chrifti willen zu 
Jeruſalem geftäupet und geſchlagen wurden, Apoft. Geſch. 5, 
werden fie im Geifte fröhlich und banken Gott, daß fie 
wären würdig geachtet worden, um feines Namens willen 
Schmad zu leiden. Dieß find ja hohe Gaben und Werke 
des heiligen Geiftes; denn wie ſich fonft alle Welt ſcheuet 
vor der Schmach, Hohn und Spott, vor Sammer, Armut, 
Elend, das fehen wir täglich vor Augen. Fleifh und Blut 
iſt nit allein furdtfam und zaghaft im Kreuz, fondern 
fliehet mit aller Macht alle Widermwärtigfeit und ift ihm 
unmöglid, daß es im Kreuz beftehen könnte. Aber der 
Geiſt Gottes gtebt Kraft, Stärke und Freudigfeit, fchaffet 
neue Herzen, beftändigen Muth und heiligen Sinn, denen 
der Satan mit aller Yift und Gewalt weidhen muß. ‘Dar- 
um foll man auch in aller Anfechtung dahin traten, daß 
man den heiligen Geiſt zum Beiftand habe, fo twird man 
das Unglüd leiht tragen Fünnen. 

Die anderen Anfehtungen find geiftlich und diefelbigen 
find manderlei. Sehr oft feet der Satan den Chriften 
zu, von wegen der Sünde, betrübet fie nicht allein, fondern 
will fie in Verzweiflung führen, darum, daß fie wider 
Gott gefündiget und den Tod verdienet haben, madet fie 
irre, daß fie an die Wohlthaten Chrijti nicht gedenten, 
noch die tröftlihe Verheißung des Evangelit faffen können. 
Wenn nun der Menſch in diefem ſchweren Kampf fich 
ſelbſt follte gelaffen werden, fo wäre er dem liftigen und 
boshaftigen Geift viel zu gering, er müßte darüber ver- 
gehen und verzweifeln. Aber der Tröſter, der heilige 
Seift, fommt dem blöden Herzen zu Hülfe, ſtärket es in 
der Anfehtung, zeiget den Mittler JEſum Chriftum mit 
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allen Wohlthaten, wie Er unfere Sünde bezahlet und den 
Vater verſöhnet habe, mweifet das Herz auf die tröftliche 
Verheißung der Gnade: Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß Er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben. tem: Hef. 33: So wahr ich lebe, will ih 
nit den Tod des Sünders, fondern daß er ſich befehre 
und lebe. tem: Kommet ber zu mir alle, die ihr müh- 
feltg und beladen feid, ich will euch erquiden. ‘Durch diefe 
Worte wedet Er den Glauben auf und ftärfet ihn, daß 
der Mensch fih könne zufrieden geben, auf Gottes Barm- 
herzigfeit fi verlaffen und ein ruheſam fröhliches Ge- 
wilfen haben. 

Bisweilen greifet der Satan die arıtten, zarten Ge— 
wiffen an mit munderlihen Gedanken von der ewigen 
Vorfehung, giebt ihnen ein, als follten fie nicht verfehen 
noch ausermwählt fein; welche böfe Gedanken, wie verliebte, 
feurige Pfeile, das Herz abmatten. Wer nun allhier den 
ZTröfter, den heiligen Geift, Läffet fahren und feinen be- 
trübten, verführerifhen Gedanken folget, der gehet dahin 
und geräth in folden kammer, daraus er nimmermehr 
wieder kommen kann, wie viele Exempel ausweifen. Wer 
aber in folder Beſchwerung feine Zuflucht zum heiligen 
Geift nimmt, der wird erhalten und von dem Betrug des 
Satans errettet. Denn der Geiſt Gottes führet den 
Menfhen von feinen Gedanken auf Gottes Hares Wort, 
welches zeuget, daß Gott fih aller Menfhen erbarmen 
wolle und daß alle, die an JEſum Chriftum glauben, 
nicht follen verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben, und heißet den Menfchen getroft fein und an Gottes 
Gnade nicht verzagen. Wer an den Sohn glaubet, der 
hat das ewige Xeben. Darum iſt fein Zweifel, wir find 
in Önaden, wenn wir glauben und gebühret fich nicht, 
daß wir außer dem Wort von der ewigen Wahl forfchen. 

Wenn der böfe Feind mit jetst gedachten Anfehtungen 
nit kann an die Chriſten fommen, fo verfuchet er's auf 
andere Wege und Weife, madet fie fiher, daß fie das 
Gebet unterlajjen, ihrem Fleiſch zu viel nahhängen und 
übereilet ſie darnach, daß fie in Sünde fallen, fpinnet dar- 
nad eine Sünde aus der andern, daß fie ja nicht wieder 
zuredht kommen follen. 

Wenn nun der heilige Geift das vernimmet, unterläffet 
Er fein Amt nicht, fondern hält an mit Warnen, Bermahnen 
und Aufmuntern, ftellet uns Gottes Wort und Befehl vor 
Augen, treibet uns zum Gebet und bewahret uns, daß wir 
nit in Sünde fallen. Oder jo wir übereilet wären wor⸗ 
den, rufet Er uns alsbald zur Buße, giebt ein bußfertiges 
Herz und treibet uns, daß wir um Vergebung der Sünden 
bitten. 

Alfo wenn der Teufel dur feine Aotten damit um⸗ 
gehet, wie er ung von der reinen Lehre möge abführen 
und auf feine Schwärmerei bringen, ftehen wir in ber 
allerhödften Gefahr und wäre unmöglich, daß ein Chriſt 
beitändig in der Wahrheit follte bleiben. Aber der heilige 
Geiſt iſt's, der uns bilft die ſchwere geiftlihe Anfechtung 
überwinden, der bringet an den Zag, mit welden Tücken 
der Feind der Wahrheit umgehet, der zeiget uns Grund 
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in Gottes Wort, auf welden wir uns verlaffen können, 
wie wir die Shädlihen Irrthümer widerlegen und die ge» 
funde Lehre erhalten und bewahren fünnen. Das ift, das 
der Herr Chriſtus faget: Derjelbige wird euch in alle 
Wahrheit leiten. Da fonft fein Menfch die hohen Artikel 
des Glaubens verftehen, noch bei der erfannten Wahrheit 
beftändig bleiben fünnte, da giebt der heilige eilt Ver⸗ 
nunft und Verſtand und ein helles, klares Licht, die Wahr- 
heit zu erfennen und ein beſtändig Gemüth, ob der Wahrheit, 
wider alle Anläufe und Anſtöße des Teufels, feſt zu halten. 

Und in Summa: Welcherlei Anfehtung, Betrübniß und 
Befhmwerung einem Chriften vorfommen, es ſei geiftlich oder 
leiblich, von irdischen, zeitlichen oder von himmliſchen ewigen 
Saden, die den Menſchen von Gott und vom Glauben 
an JEſum Ehriftum reißen wollen, fo tft uns der heilige 
Geiſt zum Beiltand gegeben, damit wir nicht darunter zu 
Boden gehen und in Verzweiflung fallen. Endlid) in Tode3- 
nöthen, ba beide, leibliche und geiftliche Anfechtung ſich zu- 
ſammen finden und dem Schwachen zufegen, erzeiget der 
heilige Geiſt feine große Kraft, fein Amt und unaus- 
ſprechliche Wohlthaten. Denn weil alsdann die hüdhfte 
Noth vorhanden ift, wirket Er auch Fräftiglich, ſtärket das 
Herz mit Gottes Wort, zündet neues Leben an mitten im 
Tode und verſichert uns der ewigen Seligfeit. Dieß find 
nun die großen Gaben und Wohlthaten, fo der heilige 
Geift, beide insgemein umd infonderheit feiner lieben 
lieben Chriftenheit erzeiget und mittbeilet. 


Der dritte Punkt. 


Wer folde Sendung und Gaben des Heiligen Geijtes ung 
habe erworben? 


Wenn wir unfere Ankunft und verderbte Natur ans 
fehen und betrachten, müffen wir lauter befennen, daß wir 
weder den heiligen Geift in uns wohnend, nod feine 
Gaben mit uns aus natürlicher Geburt in die Welt nicht 
dringen, vielmehr bringen wir mit uns Feindſchaft wider 
Gott ımd eine fleifhlihe Natur, die wider den Geift 
ftreitet. Der HErr Chriſtus fpridt: Es fei denn, daß 
jemand aus dem Waffer und Geift wiedergeboren werde, 
fo kann er das Neid Gottes nicht fehen. Was vom Fleisch 
geboren iſt, das iſt Fleiſch, Joh. 3. Damit Paulus 
itimmet: Wir waren alle Kinder des Zornes von Natur. 
Item, da wir todt waren in Sünden, machte Er uns 
lebendig, Epheſ. 2. Wo aber der Tod herrſchet und Fein 
Leben ift, da ift der Geift Gottes nicht, denn der Geiſt 
iit Leben und machet lebendig, 

Es darf aud niemand die Hoffnung oder die Ge— 
danfen fchöpfen, daß es ein Menfch durch feinen Gehorfam 
und guten Werke fo weit möchte bringen, daß er würde 
bei Gott die Schenkung und Gaben des heiligen Getites 
verdienen oder durch feine Heiligkeit erlangen; denn es ift 
alles fündig und unvein, was in uns tft; was vom Fleiſch 
geboren ift, das ift Fleiſch. Mit Sünden aber erlanget 
man nicht den heiligen Geift. Und wenn es gleich möglich 
wäre, daß wir ohne Sünde fein fünnten und hätten alle 
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Gerechtigkeit, Heiligkeit und Gehorfam aller Heiligen, fo je 
auf Erden gelebt haben, fo würden wir dennod damit die 
Sendung des heiligen Geiftes nicht verdienen. Denn was 
find aller Menſchen Werke, wenn fie glei) rein wären, 
gegen Gott den heiligen Geiſt, der ein Schöpfer ift 
Himmels und der Erde? Darum faget Paulus, Sal. 3: 
Habt ihr den heiligen Geift empfangen durch des Gefekes 


Werke oder durch die Predigt vom Glauben? 


Wer hat denn ung folhes erworben? Allein der ein- 
geborne Sohn Gottes, JEſus Chriftus, unfer DMeittler, 
Heiland und Seligmader, hat ums durd) fein bitteres 
Leiden und Sterben und durch feinen vollfommenen Ge— 
horfam, dieß theure Pfand und Kleinod, den heiligen Geift, 
bei dem ewigen Vater verdienet, erworben und zumege 
gebracht, dag Gott der ewige Vater um feines Sohnes 
willen feinen heiligen Geift ausgiegen wolle in unfer Herz, 
daß Er in und bei ung ftet3 wohne, uns erleudhte, vegiere, 
tröfte und in alle Wahrheit leite. Denn durd Ehriftum 
ift nun der Vater verfühnet, hat allen Zorn fallen laffen, 
nimmt uns auf zu Kindern und fchenfet uns das Pfand 
unſers Erbes, den heiligen Geiſt. Solches lehret ung 
Chriftus, Joh. 16: Denn fo ich nicht hingehe, fo fommt 
der Zröfter nicht zu euch, fo ich aber gehe, will ich ihn zu 
euch jenden. Joh. 14: Aber der Tröfter, der heilige Geift, 
welchen mein Vater fenden wird in meinem Namen, ders 
jelbige wird e8 euch alles lehren. Allein im Namen JEſu 
Ehrifti, das ift, um feines Sohnes Verdienftes und Ge—⸗ 
horjams, nit um unferer Gerechtigkeit willen, will Gott, 
der ewige Vater, den heiligen Geift geben, wie aud) 
Paulus zeuget, Sal. 4: Weil ihr denn Kinder feid (das 
ift: dur Chriftum mit Gott verfühnet), hat Gott gefandt 
den Geift feines Sohnes in eure Herzen, der fehreiet: 
Abba, Fieber Vater! Darum foll niemand feine Heiligkeit 
vor Gott rühmen, niemand fol fich dünken laffen, er habe 
es mit feinem Gehorfam erlanget, daß der heilige Geift 
ihn tröftet, in ihm wohnet, fondern dem HErrn JEſu 
Chriſto foll er in alle Emwigfeit dafür danffagen, daß Er 
e3 mit feinem Blute erworben hat. 

Niemand foll auch verzagen von wegen feiner Un» 
würdigfeit und Unveinigfeit, al3 wäre er ein viel zu großer 
Sünder, der die Gabe des heiligen Geiftes von Gott nicht 
erlangen fünnte. Sondern ein jeglicher foll auf Chriftum 
JEſum fehen, feines Todes und Gehorfams fih tröften, 
an ihn glauben, auf die Verheißung ſich verlaffen und in 
Ehrifti Namen aljo beten; 

Allmächtiger, ewiger und heiliger Gott, Vater unfers 
Herrn und Heilandes Chriftil Ich bin's ja nicht werth, daß 
ih um fo hohe Gaben des heiligen Geiftes bitte, viel weniger 
babe ich's verdienet, daß der heilige Geift in mir wohnen 
ſoll; denn ich bin in Sünden empfangen und geboren und 
habe vielfältig wider dein Gebot gehandelt. Aber, barm- 
herziger Gott, ich bitte im Namen JEſu Chriftt, deines 
Sohnes, meines Heilandes, der mit feinem Tode für 
meine Sünde bezahlet hat und mit feinem heiligen Ge— 
horfam den Heiligen Geift und alle Himmlifchen Güter er- 
worden, und ich verlaffe mich auf die gewiſſe Zufagung 
deines ‚geliebten Sohnes, da Er ſpricht: Wie viel mehr 
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wird der ewige Vater den heiligen Geiſt geben denen, die 
ihn darum bitten, Luc. 11. Sei mir gnädig, vergieb mir 
alle meine Sünde, nimm mid) an zu deinem Kind und 
ſchenke mir deinen heiligen Geiſt, auf daß der mid) er- 
leuchte, vegiere, tröfte und im ganzen Leben führe, jtet3 in 
mir wohne, nimmer von mir weiche, vor Irrthum be- 
hüte, in aller Anfechtung ftärke, im rechten Glauben be- 
ftändig erhalte und zum ewigen Leben, das du, Vater, 
bereitet haft denen, die dich lieben, feliglich bringe, und id) 
alſo famt allen Gläubigen did, ewiger Vater, deinen 
Sohn, JEſum Chriftum, und den heiligen Geift in alle 
Ewigkeit preifen und loben müge. Amen. 


Der vierte Punkt. 


Wie und durch welche Mittel der Heilige Geift gegeben, 
empfangen, behalten oder verloren werde? 


Dieß ift nun aud ein body nüthiger Punkt. Der 
Herr Chriftus hat den heiligen Geiſt allen erworben. 
So iſt aud der ewige Vater bereit, den heiligen Geiſt 
allen Menſchen mitzutheilen. Daß aber wenig Yeute den 
heiligen Geift empfangen, deſſen ſind fie ſelbſt eine Urſache; 
denn fie verlaffen die Mittel und Werkzeuge, die Gott 
vom Himmel georonet, dadurch Er den heiligen ©eift uns 
geben will. Der HErr Chriſtus ſpricht, Joh. 14: Wer 
mich liedet, der wird mein Wort halten und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir wollen zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm madhen. Die ganze göttlihe Majeſtät, 
Gott Vater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geiſt erbietet ſich 
zu dem Menfhen zu kommen und Wohnung bei ihm zu 
machen, der Gottes Wort liebet und hält, das ift, mit 
Glauben annimmt und fid) darnad) richtet. 

Das göttlihe Wort und die hohmürdigen Saframente 
bat Gott dazu verordnet, daß Er dadurch den heiligen 
Geift feiner ChHriftenheit geben will. Denn Wort und 
Geiſt hat Gott zufammen verbunden, wie wir vorher 
aus dem Propheten Jeſaias gehöret haben: Ich made 
folden Bund mit ihnen: Mein Geift, der in dir ift, und 


meine Worte, die ih in deinen Mund geleget habe, 


follen von dir nicht weihen, noch von Deinem Samen ewig- 
lid. Wo das Wort nit ift, da will auch der Geift nicht 
fein, wo der Geift nicht ift, da ift aud das Wort nicht 
rein. Der Apoftel Paulus ſpricht: Das Evangelium ift 
eine Kraft Gottes, allen, die daran glauden, Röm. 1. und 
Sal. 3. fpriht er: Habt ihr den heiligen Geift durd) die 
Werke des Geſetzes oder durch die Predigt vom Glauben 
empfangen? Und in den Gejchichten der Apoſtel leſen wir, 
da der Apoftel Petrus diefe Worte redete: Von diefem 
zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen Vergebung 
der Sünden empfangen alle, die an ihn glauben; da fiel 
der heilige Geift auf die Zuhörer, Ap.⸗Geſch. 10. Aus 
welden Zeugniffen offenbar, daß Gott den heiligen Geift 
durch's Wort giebt. Darum, wer die Gaben des heiligen 
Geiſtes begehret, der muß fein Feind noch Verfolger fein 
des göttlichen Wortes und heiligen Predigtamtes, er muß 
auch Fein Verächter fein der Predigt des Evangelii, fondern 
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zu Gottes Wort und den hochwürdigen Saframenten foll 
und muß er fi) fleißig halten, als zu der einigen Werk—⸗ 
ftatt des heiligen Geiftes, darinnen Er feine Wunderwerke 
ausrichten und feine Gaben mittheilen will. 

Da Lydia, die Purpurkrämerin, dem Apoſtel Paulus 
fleißig zuhbürete, da that Gott der heilige Geift ihr Herz 
auf, daß fie das Wort annahm und madete fie felig. Der 
meifte Haufe aber der Leute auf Erden verachtet das 
güttlihe Wort, die Saframente und Diener Gottes, laffen 
ſich Geld und Gut und die Wolluft diefes Lebens mehr 
angelegen fein, denn die Predigt von JEſu Chriſto. Viele 
halten’s für ein vergeblih Wort, weil es nicht reich 
madet, noch weltlihe Pradt und Zwang hat. Andere 
verfolgen und läftern es noch dazu, geben dem Worte 
Gottes Schuld, daß es Aufruhr und alle Uneinigfeit auf 
Erden Stifte, weil es die Sünde ftrafet; brauchen auch alle 
ihre Lift und Runft, daß fie es dämpfen mügen. Wie follten 
denn ſolche den heiligen Geift empfangen? Ste begehrten 
auch den heiligen Geift nicht, fondern haben Xuft zu dem 
Lügen- und Mordgeift, der fie antreibet und führet, wie 
fie daS mit der That beweijen. 

Davor muß man fih nun hüten, wer diefe Gabe be- 
gehret, muß das güttlihe Wort nicht allein in allen Ehren 
halten, fondern aud) zum fleißigften hören und lernen. 
Dean muß nidt warten, bis man entzüdt und vom Himmel 
Dffenbarung und Erleudtung befommt, wie die Enthuſiaſten 
und Montanus gelehret. Man muß nidt in einen Winkel 
friehen und auf fonderlide Einjprehung von Gott ohne 
Mittel warten, wie Schwenkfeld das arme Volf hat ver- 
führet, fondern zum Wort Gottes muß man fich halten, 
foldes für und für hören, lefen, üben, betradten. Zum 
Zeugniß und zum Gefeg! ſpricht der Prophet Jeſaias; 
werden fie das nicht fagen, follen fie feine Morgenröthe 
baben, Jeſ. 8. 

Es ift aber an dem nicht genug, daß man das Wort 
böret, Lliefet, betrachtet, fondern man muß es auch mit 
gläubigem Herzen annehmen, fi) damit aufrihten und 
darauf verlaffen. Der HErr Chriſtus nennet’s; fein Wort 
halten, das ift glauben und in allen Anfehtungen fi) 
darnah richten. Wie nun Gott durd die Predigt des 
Evangelii und die hochwürdigen Saframente den heiligen 
Geift in unfer Herz will ausgiegen, alfo empfangen wir 
ihn durd den Glauben an JEſum Chriftum. ‘Denn wie 
wir durh den Glauben an JEſum Chriftum mit Gott 
verfühnet und durch Chriftum gerecht werden, alfo werden 
wir auch zu Kindern Gottes angenommen und durch den 
heiligen Geiſt geheiliget. Zu den Galatern fpricht. der 
Apojtel Paulus: Auf daß wir die Verheißung des Geiltes 
empfingen dur) den Glauben, Cal. 3. Dieß ift das 
einige Meittel, nämlih der Glaube an die Verheißung, 
a wir die allerhöchſte Gabe des heiligen Geiftes er- 
angen. 

Und foll fein Chrift, er ſei jung oder alt, reich oder 
arm, gelehrt oder ungelehrt, daran feinesiwegs zmeifeln: 
wenn er wahrhaftig glaubet an den Herrn JEſum Chri- 
tum, daß er dur ihn mit Gott verjühnet fer und Ver: 
gebung der Sünden erlanget habe, daß er fer ein 
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Tempel Gottes und den heiligen Geiſt in fih wohnen 


habe. Der Apoftel Paulus fpriht zu den Römern am 8: 
Wer den Geift Chriſti nicht hat, der ift nicht fein; und zu 
den Galatern am 4: Weil ihr denn Kinder worden feid, 
jo hat Gott den ©eift feines Sohnes in eure Herzen ge- 
fandt, welcher fchreiet: Abba, lieber Vater! Es wird aber 
diefer hohe Zroft durch Traurigkeit des Herzens, Schwad)- 
heiten und manderlei Anfehtungen oftmals dergeftalt ver- 
dunfelt, daß fromme Herzen bei fi) nicht ſchließen können, 
ob fie den heiligen Geift haben oder nit. Hingegen 
lebet mander fo ficher, gleihfam als wäre nichts gewiffer, 
denn daß ihn der heilige Geift treibe, fo er doch nur 
feines Fleiſches Lüften in mancherlei Sünden folget. 

Wobet und woraus kann denn ein Chrift gewiß 
wiffen und bei ſich ſchließen, daß er den heiligen Geift in 
fih wohnen habe, und welches ift das Zeichen, daran man 
erkennen kann, daß der heilige Geiſt den Menſchen nicht 
führet? Antwort: Auf's Wort, nämlih auf die DVer- 
heigung des Evangelii, und auf den Heiland der Welt, 
JEſum Chriftum, muß man fehen. Wenn du Gottes 
Wort lauter und rein, ohne alle Verfälfhung und menſch— 
lichen Zufat annimmſt, liebeſt, glaubejt, läfjeit dir einen 
Ernft fein, Gottes Wort zu lernen, haft deine Luft und 
Freude am heiligen Evangelio, bift von Herzen feind den 
Berfälfhungen und Irrthümern, fo das Evangelium JEſu 
Chriſti verdunfeln; wenn du von Herzen glaubeft, daß 
JEſus EChriftus, der eingeborne Sohn Gottes, fei dein 
Erlöfer und Heiland, habe fein Blut für dich vergofjen, 
für deine Sünde bezahlet und bei dem ewigen Vater die 
wahre Geredhtigfeit und ewiges Leben erworben, und mit 
joldent Zroft dich aufrichteft wider die Macht der Sünden 
und Furcht des Todes: alsdann follft du nicht zweifeln, 
daß der heilige Geift in dir wohne. Denn unmöglid) 
iſt's, daß der Menfh aus natürliden Kräften Gottes 
Wort fünne verftehen, glauben und annehmen; unmöglich 
ift’S, daß jemand JEſum Chriftum einen HErrn nennen 
und für feinen Heiland und Seligmader halten foll ohne 
den heiligen Geift. Darum das allergemiffefte Zeichen der 
Segenmwärtigfeit des heiligen Geiftes ift das Wort Gottes 
und der ungefärbte Glaube an JEſum Chriftum, und 
lieget nichts daran, daß noch großer Unverftand in dir, 
dag du alle Geheimniffe noch nicht begreifeft, daß der 
Glaube in dir ſchwach ift, daß du nod Sünde und Ge- 
breden in dir empfindeft. Wenn nur das Wort rein und 
der Glaube in dir rehtfhaffen ift, fo follft du nicht zwei» 
feln, daß der heilige Geift in dir wohne. 

Darnach gieb auch Acht auf die Früchte des heiligen 
Geiſtes, ob du diefelben in dir fpüreft. Paulus fpricht, 
al. 5: Die Frucht des Geiftes ift Tiebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Sanftmuth, Keuſchheit. Und droben 
haben wir gehüret, daß der heilige Geift fer ein Geift der 
Gnaden und des Gebetes und ſchreie: Abba, lieber Vater! 
Sp prüfe und erforfhe nun.dein eigenes Herz, ob du Gott 
in der Wahrheit mit Glauben anrufeft und allerlei Güter 
al8 von deinem Vater bitteft, ob du in deinen Nüthen 
deine Zuflucht mit aller Zuverficht zu ihm habeft. Haft du 
vecht beten gelernt, fchreieft du in deiner Noth: Abba, Tieber 
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Vater, und fucheft mit Ernft bet ihm allerlei Hülfe, fo ift 
fein Zweifel daran, der heilige Geift wohnet in dir; denn 
Fleiſch und Blut kann dazu nit fommen, daß es Gott 
mit Glauben fünnte anrufen. 

Eine befondere Frucht des heiligen Geiftes iſt das Be⸗ 
fenntniß der Wahrheit zur Zeit der Verfolgung, wenn die 
Zyrannen und NRottengeifter wüthen und toben und die 
göttlihe Wahrheit unterdrüden wollen, drohen uns Haus 
und Hof, Ehre und Gut, Weib und Kind, Leib und Leben 
zu nehmen, wofern wir von der Wahrheit nicht abjtehen 
und ihren Xäfterungen beifallen wollen. So wir als 
dann in Gottesfurdt beftändig ob der Wahrheit halten, 
der Tyrannen Wütheh und Drohen freudiglid verachten, 
in aller Geduld uns Gottes Willen ergeben, was Er 
über uns verhängen wolle und nichts defto weniger die 
göttlihe Wahrheit ungefcheuet mit Gefahr Leibes und 
Lebens vor jedermann befennen: das ift ein gewaltig 
Beugniß, daß wir vom heiligen Geiſt regieret und ge- 
führet werden und unfer Glaube redhtichaffen fet. Denn 
unmöglid iſt's, daß Fleifh und Blut um Chriſti willen 
ih Ddiefes Lebens und aller Wohlfahrt follte begeben. 
Der Geift Gottes aber ftärket die Herzen der Gläubigen, 
daß fie aller Welt Güter geringer achten, denn Gottes 
Ehre und ewige Seligfeit. Stephanus fah wohl, daß ihm 
Leib und Leben darauf ftand, daß er Chriftum fo freudig. 
lich befennet; weil er aber voll heiligen Geiſtes war, ſiehet 
er den Himmel offen und JEſum ftehen zur Rechten 
Gottes, Apoft. Gefh. 7. Alfo hat Eleazar, welder eher 
Dat fterben wollen, denn daß er wider Gottes Befehl follte 
Schweinfleifch effen, und Polycarpus, der fich lieber hat 
wollen brennen laffen, denn den heidniſchen Göttern 
opfern, bet feinem Bekenntniß und beftändigem Glauben 
wiljen fünnen, daß der heilige Geift in ihm mohnete. 
Alfo in allen Gläubigen, fo in Zeit der Gefahr und Ver⸗ 
folgung die Wahrheit freudiglich und beſtändiglich befennen, 
Ipriht der Geift Gottes das Zeugniß, daß fie Kinder 
Gottes find, Röm. 8. 

Wer auch ftetS kämpfet und ftreitet wider die Lüfte 
des Fleiſches, Läffet ihnen ihren Willen nit, fondern 
bricht fie ab und mwehret ihnen nad) Gottes Wort, mit 
Hülfe des heiligen Geiftes, wehret dem Herzen, wenn es 
will ftolzieren und boffärtig fein, fämpfet wider den 
Zweifel an Gottes Verheißung, bridt feinen Born, 
dämpfet die Flammen der Unzucht, Läffet dem rachgierigen 
Herzen den Zaum nicht, fondern befleißiget fih, daß er 
Gott gefalle, rufet Gott um Hülfe an, daß Er das Wüthen 
der Sünden in feinem Fleisch tilgen und dämpfen möge; 
hingegen aber feinen Glauben an JEſum Chriftum mit 
aller Demuth und wahrer Geduld in allen Zrübjalen, 
feine Liebe gegen Gott mit aller Sanftmuth, Freundlich⸗ 
feit, treuer Arbeit, Keufchheit, Wahrheit, Gehorfam gegen 
Eltern und Obrigkeit, mit Gerechtigkeit in allem Handel, 
feine Liebe gegen den Nächſten mit milder Handreihung 
allerlei Wohlthaten, Barmberzigfeit und Hülfe der armen 
dürftigen Leute beweifet und thut ſolches in redhter Ein— 
falt und im rechten Glauben um des HErrn JEſu Chrifti 
willen: der mag ja bei fi wohl fchließen, daß er den 
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heiligen Geift in fi) wohnen habe. Denn Paulus fpridt: 
welde Chrifto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, famt 
den Lüften und Begierden, Galat. 5. 

Alſo kann aud der Menſch Hinwieder wiffen, daß er 
den heiligen Geift nicht habe, noch von ihm regieret werde. 
Denn mwofern jemand Gottes Wort veradhtet, nit Luft 
hat, dasfelbige zu lernen, fchläget die Predigt des Evangelii 
in den Wind, Yäftert und verfolget die Diener Gottes 
ohne Urſache, will fi nicht ſtrafen laſſen, bleibet ficher 
und ohne Buße, oder zur Zeit der Verfolgung von der 
Wahrheit abmweichet, hofiret den Tyrannen, läſſet ſich diefer 
Welt Güter und Wolluft höher angelegen fein, denn feine 
ervige Seligfeit, fället nit aus Schwachheit, fondern mit 
wohlbedachtem Muthe lenket er fi) zu den Götzendienern, 
damit er bet feinen Gütern bleibe. Wer aud) feinen büfen 
Affecten (Leidenſchaften) Raum giebet und folget, wird hof- 
färtig und ftolz, kämpfet nicht wider den Zweifel, folget 
feinen fleifhlihen Lüften mit Saufen, Unzucht, Ueppigfeit, 
ergiebt fi dem Zorn, Haß, Neid, Rachgier, trachtet, wie 
er die Werke des Fleifches vollbringe und verachtet alle treue 
und hriftlihe Vermahnung. Wer ein gottlofer Heuchler ift, 
der viel Worte machet von Gott und feinem Dienft, aber im 
Herzen ein Spötter ift, hält von einer Religion fo viel, 
al3 von der andern, verladhet höhniſch das Bekenntniß der 
Wahrheit. Welder tüdifh und falſch ift in feinem Herzen, 
mit betrügliden falfhen Worten umgehet: der fann und 
foll ja nicht anders fchließen, denn daß er den heiligen 
Geiſt ſchon verloren habe und der aller Dinge von ihm ge- 
wichen fei, der böfe Feind aber große Gewalt über ihn 
habe. Die da fleifhlid find, fpriht Paulus, mögen Gott 
nicht gefallen. Und wo ihr nad dem Fleiſch lebet, fo 
werdet ihr fterben mülfen, Röm. 8. Demnad Tann fid) 
nun ein Menſch prüfen, ob er den heiligen Geift habe oder 
nicht, wie Paulus zu den Corinthern fpriht 2 Corinth. 13: 
Prüfet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben feid? 

Wie wir nun durh den Glauben den heiligen Geift 
empfangen, alſo behalten wir ihn au durd) den Glauben. 
So lange wir im wahren Glauben bleiben, denjelbigen 
nicht fallen laffen, fondern vielmehr mit Gottes Wort 
aufmweden und uns darin ftärfen und gründen, fo mweichet 
der Geiſt Gottes nit von uns, fondern wohnet ftet3 in 
unferen Herzen, bis Er uns vollfommen felig madet. 
Der HErr Chriſtus fpriht: Ich will den Vater bitten 
und Er foll euch einen andern Tröſter geben, daß Er bei 
euch bleibe ewiglich, Joh. 14. Und Paulus ſpricht zu den 
Coloff. am 1: Auf daß Er euch darftellete heilig und un- 
träflih und ohne Zadel vor ihm felbft; fo ihr anders 
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bleibet im Glauben gegründet und feft und unbeweglich 
von der Hoffnung des Evangelii. 

Darum foll ein Chriſt ſich ſtets im Glauben üben und 
dahin trachten, daß er immer ſtärker und im Glauben von 
Tag zu Tag beſſer gegründet werde Und weil der Glaube 
ohne Streit nicht mag erhalten werden, ſoll er ſtets 
munter und wacker ſein und vor allen Dingen Gott 
fleißig anrufen, daß Er feinen heiligen Geiſt nicht von 
uns nehmen wolle, fondern vielmehr feine Gaben in ums 
vermehren, wie David bittet Palm 51: Verwirf mid 
nicht von deinem Angefiht und nimm deinen heiligen Geiſt 
nit von mir. Der Herr Ehriftus aber Sprit Luc. 11° 
Wie viel mehr wird der himmlifhe Vater den heiligen 
Geift geben denen, die ihn darum bitten? Darum ift fein 
Zweifel, Gott will in ung ftetS die Gaben des heiligen 
Seijtes vermehren, jo wir im Glauben bleiben und ihn 
ſtets anrufen. 

Wenn aber der Befehrte den Glauben läffet fahren, 
wird ficher, beginnet die Welt lieb zu gewinnen, wird des 
göttlihen Wortes überdrüffig, hat Luſt zu neuer Xehre, 
nimmt falfche Lehre an, hebt an treue Lehrer zu läftern, 
zu verfpotten, zu verfolgen, fchläget die Bußpredigt in den 
Wind, befümmert fid) nicht, wie zuvor, um die ewige Selig- 
feit, legt fi) ganz auf die zeitliche Nahrung und auf den 
Geiz, wird faul und träge zum Gebet, ſcheuet ſich nicht, 
wider fein Gewiſſen zu handeln, folget vielmehr feinen 
böfen Affecten (Leidenſchaften) und jtellet die Lüſte des Flei— 
{ches in's Werk, treibet Unzucht und Muthwillen, liebet Be— 
trug, Rügen und Falſchheit, Handelt wider die Billigkeit und 
Hriftlihe Liebe und fehret alfo Gott den Rüden, alsdann 
verlieret der Menſch den heiligen Geift, verlieret Gottes 
Huld und Gnade, verlieret alle Hoffnung der ewigen 
Seligfeit: Es fei denn, daß er bei Zeiten umfehre und 
wahrhaftige Buße thue, von Sünden abitehe und glaube 
an den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, wie oben tft ge» 
meldet worden. 

Der allmädtige, ewige und treue Gott Vater unfers 
HErrn und Heilandes, JEſu Chrifti, fei uns gnädig und 
barmherzig um feines lieben Sohnes, JEſu Chriſti willen, 
vergebe uns alle unfere Sünde und fchenfe ung feinen 
heiligen ®eift, der in unfern Herzen wohne, uns dureh) 
fein Wort erleudte, im rechten Glauben erhalte und zu 
aller Gottfeligfeit ftetS antreibe, der in uns Leben und 
Freude anzünde, in aller Trübſal Troſt gebe, in aller 
Anfehtung jtärfe und Beiftand leifte, daß wir bis an's 
Ende im Glauben verharren und durch Chriftum die ewige 
Freude und Seligfeit erlangen. Amen. 
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Joh. 3, 16—21. 


Alſo Hat Gott die Welt gelichet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern Das ewige Leben Haben. Denn Gott Hat feinen Sohn nicht gejandt in Die Welt, dag er die Welt richte, 
jondern dag die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der 
ist ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß 
das Licht in die Welt Tommen ift, und die Menſchen licbeten die Finſternißßz mehr, denn das Licht; denn ihre Werke waren 
böfe. Wer Arges thut, der hafſet das Licht und kommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht gejtraft werden. 
Wer aber die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß jeine Werke offenbar werden; denn fie find in Gott gethan. 


Auslegung. 


Dieß Evangelium, wie eure Xiebe weiß, ift die aller- 
tröftlihe, Tieblihfte und holdfeligfte Predigt, fo in der 
ganzen heiligen Schrift ift und find niemals holdfeligere 
Worte auf Erden gehüret worden. Es find ja alle Sprüche 
des heiligen Geiftes, darinnen uns Gott feine Gnade und 
Vergebung der Sünden anbietet, ſehr Tieblich, voll Troftes 
und Xebens, aber doc einer heller, klarer und reicher als 
der andere, diefer aber der allerreichfte und klarſte. 

Es handelt hier der HErr Chriftus von der aller- 
höchſten und wichtigſten Sade, fo auf Erden ift, an der 
uns am meilten gelegen if. Nämlich wie wir arme 
Sünder der Sünde los, vor Gott gereht und ewig felig 
mögen werden, und folden hohen und allernöthigften Zroft 
zeiget Er uns auf’3 allerdeutlichite mit den hellen, Haren, 
verftändlihen Worten, daß es aud ein Kind mag ver- 
nehmen. Des ewigen Vaters gnädiges Herz gegen ung 
arme Sünder ftellet Er ung fo freundli vor Augen, daf 
wir uns der großen Liebe Gottes nimmer genugfam ver- 
wundern künnen. Sid) ſelbſt beweiſet Er auch auf's allerhold- 
feligfte, daß wir überall feine Urſache haben an feiner Güte 
zu zweifeln. Stärkern Grund und gewiſſere Beweifung 
unferer ewigen Seligfeit fünnen wir nicht haben, denn uns 
in diefen heilfamen Worten wird vorgetragen. Wenn alles 
Gold und Silber, jo in der Welt ift, auf einen Haufen 
wäre zufammen getragen, fo wäre doch folder unfäglider 
Reichthum mit diefem Spruch des Evangelit nicht zu ver- 
gleichen. 

Eure Liebe foll nit daran zweifeln, daß in dem be- 
trübten Papſtthum, da die öffentlihe Predigt von Ver— 
gebung der Sünde nit dermaßen geführet ward, wie ſich 
wohl gebühret hätte, dennoch viel hundert Seelen durd) 
diefe Worte, die man den Sterbenden gern pflegt vorzu- 
halten und felbjt Far find, zum ewigen Leben find er- 
halten worden. Denn es find ſolche Worte, die das ewige 
Leben im Herzen des Menfchen, der feine Sünde erfennet 
und fih und vor Gott fürdtet, anzünden. Martin Luther 
jeligen Gedächtniſſes, tft mit diefem Spruch fanft und felig- 
lich entſchlafen; damit er anzeiget, daß er feinen trüft- 
lihern wüßte in der ganzen heiligen Schrift. Darum 
ſollen ihn alle frommen und gottfeligen Herzen, fo des ewigen 
Lebens begierig find, fi dermaßen befannt machen, daß 


fte ihn ftetS im Herzen führen, infonderheit aber in Todes- 
nöthen gebrauden fünnen. Wenn wir diefe Worte Ehrifti 
im Glauben ergreifen, jo ift feine Anfechtung fo groß, 
fein Unfall fo ſchwer, wir fünnen alles überwinden, aud) 
die DBitterfeit des Todes verachten. 

Nun find auch Gott Lob alle Worte diefes Evangelii 
jo klar und deutlich, daß fie nicht allein Feiner Auslegung 
bedürfen, ſondern find felbft die allerreichſte und beite 
Auslegung über die ganze heilige Schrift; und wenn fid einer 
unterjtehen wollte die Worte zu erklären und zu deuten, 
der möchte fie eher verdunfeln als erläutern. Daran aber 
liegt alle Macht, daß wir fie nit vor den Ohren hin- 
gehen lafjen, als gingen fie uns wenig an, fondern daß 
wir ein jedes merken, in unfer Herz bilden, fleißig be- 
tradten, jtet8 bewahren, immerdar erwägen und in aller 
Anfechtung recht gebrauden. Denn durch ſolche Betradhtung 
und Uebung will Gott der. heilige Geiſt in ung wirfen 
und Fräftig fein, den Glauben an Chriftum anzünden, 
Troſt geben und ewiges Leben mittheilen. Daß wir denn 
diefe edle Worte nicht auslegen, fondern wiederholen und 
den Einfältigen Anleitung geben, wie man ein jedes Wort 
auf die Soldwage legen, auf welche Lehre man Acht geben 
und wie man fie in aller Anfehtung gebrauden foll, 
wollen wir vor uns nehmen aus diefem Cvangelio diefe 
vier Lehrſtücke zu handeln. 


Zum erjten zeigt uns hier der HErr Chriftus, wie 
alle Menſchen und die ganze Welt, außer Chrifto, von 
Natur unter Gottes Zorn liege und verdammt fei und 
nichts, denn Gottes geftrenges Gericht zu gemärtigen habe. 


Zum andern offenbaret Er die gnädige Verheißung 
Gottes, daß Gott aus lauter Gnade und Barmberzigfeit 
dem Menſchen wolle alle Sünde fchenten und ihn ewig 
ſelig machen. 


Zum dritten erkläret Er ſein Amt, wozu Er in die 
Welt kommen ſei und daß Er uns die ewige Seligkeit hat 
erworben. 


Zum vierten lehret Er uns, wie wir durch den 
Glauben ſolche große Gnade Gottes und durch Chriſtum 
erworbene Seligkeit ſollen annehmen. 
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Der allmädtige und treue Gott, der uns feinen Sohn 
gefchenfet hat, erleuchte und lehre uns durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir diefen hohen Troſt recht erklären, auch alfo 
faffen, daß wir ewig dadurch felig werden. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Dat die ganze Welt außer Chriſto bon Natur unter Gottes 
Zorn liege und verdammt fei. 


Den edlen und theuren Schaß, fo uns der HErr Chri- 
tus in diefem Evangelio vorträget und anbietet, können 
wir nicht verftehen noch groß achten, wenn wir nicht zuvor 
verjtehen, in mweldem großen Sammer und Elend mir 
fteden und haften. Darum zeiget uns der HErr Chriftus 
unfere Noth fein deutlih an. In den vorigen Worten 
diefer Predigt zum Nikodemus hat's der HErr klärlich 
etlihe Mal verfündiget. Es ſei denn, daß der Menſch aus 
dem Waffer und Geift neugeboren werde, fo kann er das 
Reich Gottes nit fehen. Was vom Yleifch geboren wird, 
das ift Fleifh. Niemand fähret gen Dimmel, denn der 
vom Himmel kommen ift, des Menſchen Sohn, der im 
Himmel ift. Aber auch in diefem Evangelio: Wer nicht 
glaubet, der ift ſchon gerichtet. Das ift fopiel gefagt: Daß 
alle Welt, fo lange fie außer Chrifto und ohne Glauben 
ift, verdammet fer und nichts, denn Gottes ſchweres Ge- 
richt zu gemwärtigen habe. ‘Denn obwohl Gott den Men- 
hen anfänglih zum ewigen Xeben hat geichaffen, fo ift 
er doh in folder Herrlichkeit nicht geblieben, fondern 
bat fih vom Satan verführen laffen, Gottes Befehl 
übertreten und dur die Sünde fi und alle feine Nach— 
fommen in den Tod und ewige VBerdammniß geftürzt, wie 
ihm Gott gedrohet hatte: Welches Tages du wirft von 
dem Baume efjen, wirft dır des Todes sterben, 1 Mof. 3. 
Wie nun Adam durch feine Uebertretung in den Tod tft 
gefallen, aljo hat er das ganze menſchliche Geſchlecht mit 
fih in ewiges Verderben gezogen. Denn da er das Leben 
hatte verloren und dem Tode war unterworfen, da konnte 
von ihm nichts Beſſeres gezeuget noch geboren werden, denn 
er felbft war. Darum aud der HErr Chriftus ſpricht: 
Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch. ALS wollte 
Er Jagen: der gefallene Adam war nicht Geift noch Xeben, 
Sondern jterblih und verdammt Fleiſch. Darum Fonnte 
aud) von ihm nichts anderes geboren werden. Aus weldhem 
folget, daß alle Deenfhen von Natur unter Gottes Zorn 
liegen, fein Leben in fih haben, fondern verdammt find. 
Denn das Geſetz Flaget uns an, daß wir die Reinigkeit 
und ©eredtigfeit, darinnen wir von Gott gefchaffen find, 
nicht haben, vielmehr aber, daß wir voller Sünde fteden und 
Gott in allem erzürnen, jo drüdet uns aud das Wort 
Gottes: Welhes Tages du wirft von dem Baum effen, 
wirft du des Todes fterben. Das ift: Du Adam, umd 
alles, was von dir geboren wird, alle deine Nachkommen 
mit dir. Wir fühlen’s aud) in unferm Herzen, daß wir 
unrein find und Sünde haben, unfer Herz tft voller böfer 
Affecten, voller Brunft zur Unzucht, voller Zorn, Haß, 
Feindſchaft, Abgunft, Hoffart. Wir find voller Sicherheit 
und Zweifel, ob fid) Gott unferer annehme, ftet3 fündigen 
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wir wider Gott, das wir nicht leugnen fünnen, fo fürdtet 
fih auch unſer Herz vor Gottes Geridt. Wie foldes in 
Todesnöthen offenbar wird, da der Menſch Gott für einen 
ftrengen Richter hält und Liefe wohl durch hundert Welten, 
wenn er vor Gott fliehen Fünnte, welches ja ein gewiſſes 
Anzeihen ift, daß der Menfh von Natur fein Leben in 
ji) habe, fondern müßte ewig verloren werden. 

Daher alle Propheten und Apoftel ſolch unfer Elend 
und Verderbniß in allen Predigten uns vorhalten, auf daß 
wir erfennen, welde große Barmherzigkeit der getreue 
Gott uns verdammten Sündern bewiefen habe. 1 Mio. 6: 
Alles Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens ift 
böfe von Jugend auf. David ſpricht im 14. Pfalm: Der 
Herr ſchauet vom Himmel auf der Menſchen Kinder, daß 
Er fehe, ob jemand Flug fer und nad) Gott frage. Aber 
fie find alle abgewidhen und allefamt untüdtig; da iſt 
feiner, der Gutes thue, auch nicht einer. Und Palm 143: 
Herr, gehe nit in's Gericht mit deinem Knechte, denn 
vor dir wird fein Lebendiger gerecht. Alſo zeuget auch der 
Prophet Jeſaias 40: Alles Fleiſch ift Heu und alle 
feine Güte ift, wie eine Blume auf dem Felde. Das 
Heu verdorret, die Blume verwelfet, denn der Geiſt 
des HErrn bläfet darein. Und im 93: Wir gingen alle 
in der Irre wie die Schafe, ein jeglider fahe auf feinen 
Weg; aber der HErr warf unfer aller Sünde auf ihn. 
Soldes zeuget auch Johannes der Täufer, Joh. 3: Wer 
an den Sohn nidt glaubet, der wird das Leben nicht 
jehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. Und 
Paulus, Röm. 3: Auf daß aller Mund verjtopfet werde 
und alle Welt Gott fhuldig fe. Darum, daß aus den 
Werfen des Gefetes fein Fleiſch vor Gott gerecht wird. 
tem: Denn es ift fein Unterjhied, fie find allzumal 
Sünder und mangeln des Nuhmes, den fie an Gott haben 
jollten. Und Röm. 11: Gott hat alles beſchloſſen unter 
dem Unglauben, auf daß Er fi aller erbarme. 

Hier kann und fol ſich niemand ausſchließen, allefamt 
müffen wir uns für Sünder erkennen. Hier ift fein 
Unterſchied, fpriht Paulus. Es tft ja wohl ein Untere 
Ihied unter den Menden. Ein großer Unterſchied ijt 
zwifhen einem ehrbaren, feinen, züchtigen, frommen 
Manne, der niemand beleidiget, dienet aber jedermann, 
hütet fi) vor Sünde, hat Gerechtigkeit und Wahrheit lieb, 
iſt aufrihtig in allen Saden; und zwiſchen einem böſen 
Buben, der allen Muthwillen übet, treibet Hurerei und 
Unzucht, vaubet, jtiehlet, lüget, trüget, will jedermann 
pochen und fhlagen und fraget nad) niemand. Alfo ift ein 
großer Unterfchied zwifchen einer ehrbaren und züchtigen 
Matrone, die aller Unzucht feind ift, befleißiget fich der 
Tugend, hält ſich ftill, demüthig, eingezogen und führet 
einen ehrlichen Wandel, und zwiſchen einer Bübin, die 
aus einer Sünde in die andere fället, leichtfertig und un— 
verfhämt iſt, treibet Unzucht und Ehebruch, tit voller 
Lügen und Srevel. 

Aber folder Unterschied gilt nur bier auf Erden, 
da einer frömmer und züchtiger ift, Denn der andere. 
Aber vor Gottes Angeficht find alle Menſchen Sünder. Denn 
feiner ift, der die vollfommene Geredtigfeit hätte, die vor 


270 


Gott gilt und die das Geſetz von uns fordert. ‘Die äufßer- 
liche Zucht und bürgerliche Gereditigfeit, daß einer ehr- 
barlich lebet, niemand beleidiget, jedermann dienet, nicht 
huret noch bubet, nicht vaubet noch ftiehlet, nicht Lüget 
noch trüget, im Handel und Wandel richtig ift, das ift 
nod nicht der geiftlihe Gehorfam, den das Geſetz fordert, 
welches auch ein reines Herz will haben, ohne alle böfen 
Affekten und Begierden, daß wir Gott aus allen Kräften 
lieben und den Nächſten al3 ung felbit, weldhes dem Men- 
Ihen unmöglich ift, zu leiften, weil er verderbet ift durch 
die Sünde und in den Tod gefallen. Darum ift hier vor 
Gott fein Unterfhied, wir find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhmes der Gerechtigkeit, den wir vor Gott 
haben follten. 

Sind wir aber Sünder, fo drüdet uns der fchredliche 
Fluch des Gefetes, laut des Sprudes: DVerfludet ei 
jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz gefchrieben 
jtehet, daß er darnach thue, 5 Mo. 27. Diefer Flud) 
aber begreifet in fich allerlei Unglüd und Strafe, jo Gott 
auf die Sünde geleget und geordnet hat. Der Sünde 
halber find wir auch unter dem Zorn Gottes, der ein 
verzehrend Feuer ist, 5 Mof. 4. Denn Johannes fpridt: 
Wer an den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht 
jehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, Joh. 3. 
Weil wir denn Sünder find, fo find wir nicht allein dem 
zeitlihen Tode unterworfen, fondern müffen auch ewig 
verdammet und verloren fein; denn die Sünde verdienet 
den ewigen Tod. Wie denn der HErr Chriftus befchreibet, 
Matth. 5: Es ift dir beffer, daß du mit einer Hand ein- 
geheft in das ewige Leben, denn daß du zween Hände 
habeſt und werdeſt geworfen in die Hölle, in das ewige 
euer, da ihr Wurm nidt ftirbet und das Feuer nicht 
verliichet. 

Diefer unfer unfäglihe Sammer war nun befto 
größer und gefährlicher, da fein Menſch auf Erden fo viel 
Kraft hatte, daß er hätte ſich oder andere von diefer Be- 
trübniß und Elend erretten fünnen. Denn der Satan 
hatte ung gefangen in feinen Striden, wir kannten Gott 
und feinen Willen nicht, alle unjere Kräfte waren ge- 
Ihwädet und verderbet, in Sünden waren wir geftorben. 
Niemand hätte fih von Sünde und Tod los machen, nie- 
mand hätte das ewige Leben erwerben fünnen, fondern 
alle hätten wir außer Chrifto ewig müffen verloren fein. 
Dieß meinet der HErr Chriftus mit dem Worte, da Er 
ſpricht: Wer nit glaubet, der ift fhon gerichtet, das ift, 
verdammet zum Zode. Denn er glaubet nicht an den Namen 
des eingebornen Sohnes Gottes, das ift, er verwirft den 
eingebornen Sohn Gottes, den Gott der Welt zum 
Heiland hat gegeben, in dem allein die Seligfeit ift zu 
finden. Denn durch Adam ift die ganze Welt in den ewigen 
Zod gefallen. In Ehrifto aber hat Gott der Welt das 
Leben wieder gegeben. Wer nun an Chriftum nicht 
glaubet, der muß ewig im Tod bleiben. Denn es it in 
feinem andern Heil, ift aud) fein anderer Name den Men⸗ 
ſchen gegeben unter dem Himmel, darinnen wir müffen 
felig werden, Apoft.-Geidh. 4. Dieß fei vom erjten Stüd 
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Der andere Punkt. 


Daß Gott aus lauter Gnade und Barmherzigkeit uns wolle 
die Sünde vergeben, uns gerecht und ſelig machen. 


Allhier offenbaret nun der HErr Chriſtus, wie der 
allmächtige treue Gott nicht allein nach ſeinem Geſetz und 
ſtrengem Gericht mit uns verfahren, ſondern große Liebe 
und Barmherzigkeit uns beweiſen wolle, daß uns von 
Sünde und Tod geholfen und wir ewig ſelig werden. 
Solches erkläret Er mit dieſen holdſeligen Worten: Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß Er ſeinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern das ewige Xeben haben. Das 
find ja heilfame, freundlihe und tröftlide Worte, die 
einem alle Sorge und Furcht benehmen ſollten. Denn 
der HErr Chriftus, Gottes eingeborner Sohn, zeuget: 
Shwohl Gott Fug und Redt hätte, mit uns zu zürnen 
und uns von wegen unferer Sünde in die Hölle zu ver- 
jtoßen und ewiglich zu verdammen, fo wolle Er dennod) 
nad unferm Verdienſt und nad) feinem gerechten Zorn mit 
uns nicht verfahren, fondern allen feinen Zorn fallen und 
fahren laffen und vielmehr ſolche große, unausfpredliche 
Liebe ung beweifen, daß Er uns feinen eingebornen Sohn, 
feinen höchſten Schat, wolle ſchenken zum Heilande und 
Mittler, auf daß wir von der ewigen Berdammniß befreiet 
werden und die ewige Seligfeit erlangen. Damit Er Har 
zu verftehen giebt, daß Gott aus Gnade und Barmberzig- 
feit alle unfere Sünde vergeben und vergefjen, alle verdiente 
Strafe einftellen und abwenden, vom Tod und Teufel uns 
erretten und die ewige Seligfeit ung ſchenken wolle? 

Dieß lautet nun unferem Herzen etwas fremd. Denn 
weil uns die Weisheit des Geſetzes in der Schüpfung ein- 
gepflanzet iſt, fünnen wir feine anderen Gedanken faffen, 
denn folde: Gott ift ein reiner, gerechter und eifriger Gott, 
der die Sünde und Sünder haffet und fie in Ewigkeit 
jtrafen will. Dem auch nad) feiner Gerechtigkeit nicht 
anders gebühret, weil wir denn voller Sünde fteden, täg- 
lid viel fündigen und wider Gott thun, ihm ungehorfam 
find und zu Born reizen. Wie iſt's müglid, daß Gott 
uns als arme Sünder und fonderlih den großen Haufen 
böfer Buben follte lieb haben und wohl thun? 

Ein jegliher halte Rath mit feinem eigenen Herzen, 06’3 
nicht alfo fei: wenn wir eine Sünde begangen haben, fo 
fünnen wir bet uns nicht anders ſchließen, denn Gott zürne 
mit uns, fei uns feind und wolle ung ftrafen nad) feinem 
Gericht. Und zwar das ganze Geſetz ftimmet damit über- 
ein. 3 Mof. 26: Werdet ihr mir nit gehorden, daß 
ihr nicht thut alle diefe Gebote, fo will id euch heimſuchen 
mit Schreden, Schwulſt und Fieber, daß euch die Ans 
gefihter verfallen follen. Aber wider diefe unfere Ges 
danfen und Urtheil des Geſetzes zeuget nun der Sohn 
Gottes, daß der ewige Gott nicht allein gerecht, ſondern 
aud gnädig und barmherzig fei, daß Er feinen Zorn über- 
wunden und feine göttlihe Güte uns wolle einen laſſen, 
aljo, daß Er uns feinen eingebornen Sohn ſchenke. Dem- 
nad) giebet hier der HErr Chriſtus zu verftehen, daß der 
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ewige Gott nicht allein fein Geſetz und ſtrenges Gericht 
über und wider die Sünde hat offenbaret, fondern ver: 
fündiget uns auch feine überſchwängliche Liebe, Güte, Gnade 
und Barmherzigkeit, dadurch Er wolle unfere Sünde ver- 
zeihen und uns aus Gnaden felig maden. 

Dieß ift das rechte Evangelium, die fröhliche Botſchaft 
und Verheißung der Gnaden, fo Gottes Sohn felbit vom 
Himmel gebradt und offenbaret hat. Dieß ift eine viel 
andere Lehre, denn Miofes prediget, die nichts als Zorn 
wirket. Der HErr Chriſtus faget hier nichts von unferen 
Werfen, was wir [huldig find, was wir verdienen müffen, 
jondern was uns Gott aus Gnaden ſchenken wolle, wie 
Er jein gnädiges Herz und väterliche Liebe uns erzeigen, 
wie ein groß Gut Er ung geben und wie Er ohne Ver- 
dient uns felig machen wolle. 

Hier ift fein Gefeg, das uns zmwinge, fein Zorn, der 
uns drüde, fein Fluch, der uns fehrede, Fein Drohwort, 
das uns betrübe, fein Urtheil, daS uns verdamme, fon- 
dern eitel güttlihe Gnade, väterlihe Liebe, himmlifcher 
Segen, unausſprechliche Barmberzigfeit und gnädige 
Schenkung aller ewigen Güter. Darum müffen wir diefe 
Predigt fleißig unterfheiden von der Predigt des Geſetzes, 
wie denn die Propheten beide Predigten, aber mit Haren 
Unterſchied, geführet haben. Wenn fie die Welt zur Buße 
rufen, donnern, bligen fie mit dem Geſetz, verfündigen der 
Welt Gottes Zorn wider die Sünde, zeigen an, daß Gott 
jtrafen wolle und daß wir alle Plage und die ewige Ver—⸗ 
dammniß verdienet haben. Als Jeſ. 1: O wehe des fün- 
digen Volkes, des Volfes von großer Miſſethat, was joll 
man weiter an euch fchlagen. Alfo auch Paulus, Röm. 1: 
Gottes Zorn wird vom Himmel offenbaret über alles gott- 
loſe Wefen der Menden, fo die Wahrheit in Ungeredtig- 
feit aufhalten. Wiederum aber, wenn fie Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit verfündigen und die bußfertigen, zer- 
Ihlagenen Menſchen wieder aufrihten und trüften wollen, 
brauden fie die allerheilfamften und trüöftlihften Worte, 
die fie haben können, auf daß der Menſch, der feine Sünde 
fühlet, nicht in Verzweifelung falle, jondern ſich zu Gott 
wende und ſich aller Gnaden zu ihm verfehe. Hier zeigen 
fie an, daß Gott nicht nad) dem Urtheil des Geſetzes mit 
uns fahren wolle, wenn wir Buße thun und dem Evan- 
gelio glauben, fondern wolle aus Gnaden ohne unfer Ver— 
dienjt alle Sünde vergeben, allen Zorn fallen laffen, zu 
Gnaden uns annehmen, uns gereht und ewig felig maden. 

Alſo prediget Gott felbft das Evangelium, das ift die 
fröhlide Botfchaft von Vergebung der Sünden. 2 Moſ. 34: 
Herr, Herr, gnädig und barmherzig, geduldig und von 
großer Gnade und Treue, der du beweiſeſt Gnade in 
taufend Glied und vergiebeft Miſſethat, Webertretung 
und Sünde Und David im 103. Pſalm: Er handelt 
nicht mit uns nad) unfren Sünden und vergilt uns nit 
nad unſrer Miſſethat; denn fo hoc der Himmel ift über 
der Erde, läffet Er feine Gnade walten über die, fo ihn 
fürdten. Defßgleihen ef. 1: Wenn eure Sünde blutroth 
iſt, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden, und wenn fie gleich ift, 
wie Wofinfarbe, fol fie doh wie Wolle werden. Und 
Def. 33: So wahr, als ic) Lebe, ſpricht der HErr, fo will 
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ih nicht, daß der Gottlofe fterbe, fondern daß er ſich be- 
fehre und lebe. 

Alfo tröftet auch Chriftus die betrübten und reuigen 
Herzen, Matth. 11: Kommet ber zu mir alfe, die ihr 
mühfelig und beladen feid, ih will euch erquiden. Auf die 
Weife führet aud) hier der HErr Chriftus die Verheifung 
von Vergebung der Sünde und zeiget uns den Troſt, daf 
wir follen ewig felig werden. Weil denn der HErr Chri- 
jtus allhier fo edle, theure, holdſelige und tröftlihe Worte 
redet, die uns Gottes Barmherzigkeit auf's allerreichlichſte 
abmalen, auf daß wir fie defto tiefer in’3 Herz drüden, fo 
laffet uns eines nad) dem andern wiederholen und 
erwägen. Mit dem Worte: „Alſo“ will Er uns auf- 
muntern, daß wir mit Fleiß betrachten follen, wie Gott 
nit eine gemeine oder geringe, fondern eine große und 
unausfpredhlihe Liebe zu uns trage und in feinem ein- 
gebornen Sohne bewiefen habe, daß wir die nimmer genug- 
fam preifen, uns nimmer über Gottes Güte genug verwun- 
dern fünnen. Daß wir uns aud) billig in aller Anfechtung 
und Betrübniß diefer großen Liebe zu getröften und zu 
freuen haben. Und foll hier ein Chrijt merken, daß der 
Herr Chriftus mit dem Worte „Alſo“ den Satan mit 
feinen Rügen will eintreiben. Denn der liftige Feind führet 
aud ein „Alfo”, damit er uns gedenfet in Verzweifelung 
und ewiges Verderben zu ftürzen. Denn da fchreiet er 
oft in den betrübten Gewiffen: Siehe, Menſch, „alſo“ tief 
bift du in Sünden gefallen, daß du nicht wieder heraus- 
fommen kannſt. „Alſo“ ſchwer haft du Gott mit deinem 
Ungehorſam erzürnet, daß Er mit dir feine Gnade mehr 
will haben. „Alfo“ oft haft du Gottes Gebote übertreten, 
daß deine Sünde nicht kann vergeben werden. Dieß iſt 
des Teufels „Alfo”, damit er viel taufend Menden in 
Berzweifelung ftürzet, wie Cain, Saul, Ahitophel, Judas, 
Franziskus de Spiera, Doctor Crans und andere. 

Dagegen feget nun der HErr Ehriftus fein Holdfeliges 
und tröftliches „Alfo“, welches viel ſtärker ift und alle An» 
fehtung überwinden kann. Denn wenn der Satan uns 
anfeget und unfere Sünde und Gottes Zorn aljo will aufs 
blafen und groß maden, follen wir uns an dieß Wort 
Chriſti halten und fagen: Ob ich gleich ſchwer gefündiget 
habe und tief gefallen bin, jo hat doch Gott „alfo“ die Welt 
geliebet, fo ift doc Gott „alfo” gnädig und barmberzig, daß 
Er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß ich nit ver- 
loren werde, fondern das ewige Xeben habe. Die Xiebe 
Gottes ift größer, denn meine Sünde, der Sohn Gottes 
ift Fräftiger, denn die Macht der Sünde fein fan. Darum 
will ih nicht verzweifeln, fondern der Verheißung der 
Gnade glauben. 

Der Apoftel Paulus hat dieß Wort fein erwogen, da 
er Gottes Liebe gegen uns fo hoc) preijet, Röm. 5: Darum 
preijet Gott feine Xiche gegen uns, daß Ehriftus für ung 
geftorben tft, da wir no) Sünder waren. Und am 8.: 
Sit Gott für uns, wer mag wider uns fein? Welcher 
auch feines eignen Sohnes nit hat verſchonet, fondern 
hat ihn für uns alle dahin gegeben; wie jollte Er uns mit 
ihm nicht alles ſchenken? ‘Daher er auch zu den Ephejern 
am 2. dieß eine große Liebe nennet: Aber Gott, der da 


272 


reich ift von Barmberzigfeit nad) feiner großen Liebe, da= 
mit Er uns gelicbet hat, hat Er ung ſamt Chrifto lebendig 
gemadt. Diefer großen, unausfprehlichen Liebe Gottes 
gegen ung will uns der HErr Chriftus mit diefem Worte 
„Alfo” erinnern, auf daß wir in feiner Anfechtung um 
der Sünde willen verzagen. 

Das andere Wort ift auch voll lebendigen Troſtes. 
Gott fpridt: Er hat die Welt geliebet. Das ift ja ein 
großer HErr, der billig das Geſchenk groß madet, deſſen 
Gnade und Liebe billig Ho zu achten. Wenn die Men— 
hen eines Kaifers oder großen Herren Gnade haben, 
wiſſen fie nicht, wie fie darauf troßen follen; aber das ift 
Thorheit, denn die Gnade tft ungewiß. Aber diefes 
HErrn Gunft und Liebe foll man groß adten, denn die 
ift beftändig. Diefer HErr kann das höchſte Gut geben, 
kann uns aud am bärteften ftrafen. Er ift Gott, der 
Himmel und Erde erihaffen hat, der ung Leib und Seele 
gegeben hat. 

Unfere höchſte Bekümmerniß ift, daß wir gern wiffen 
wollten, wie Gott gegen uns gefinnet, ob Gott uns ein 
gnädige Herz zutrage? Denn wir miffen, daß Er uns 
alle vor Gericht wird fordern. Wenn Er zürnet, kann 
Er nit allein den Leib tüdten, fondern auch Leib und 
Seele in's höllifhe Feuer werfen. Darum fürdtet fi) 
unfer Herz vor feiner Creatur, weder Tod noch Teufel, 
fo fehr als vor Gott, frohlodet au über feinem Ding fo 
herzlih, als wenn es weiß, daß e3 einen gnädigen Gott 
hat, wie foldes in den Propheten Flar zu jeher. Jeremias 
ſpricht am 17: Set du mir nur nicht ſchrecklich, meine 
Zuverfiht in der Noth. Und David ſpricht, Palm 73: 
Wenn ih nur did) Habe, jo frage ih nichts nad Himmel 
und Erde. Wenn mir glei Leib und Seele verihmadtet, 
jo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und 
mein Theil. Demnach lieget alles in diefem Wort. Denn 
wenn wir Gott zum Freunde haben, fo laß zürnen Sünde 
und Tod, Hölle und Teufel, Tyrannen und alle Welt, was 
fünnen fte uns abgewinnen? ft Gott für uns, wer mag 
denn wider uns fein? Röm. 8. 

Diefer Gott hat uns (die Welt) lieb; das ift aud) ein 
großes Wort. Wenn der HErr Chriftus gejagt hätte: 
Gott hätte feine Heiligen lieb, als Maria, Paulus, 
Mofes, David, Elias, Syefaias, das wäre zu glauben. 
Aber dak der HErr ſpricht: Gott habe die Welt Lieb, das 
lautet feltfam. Denn die Welt ift ja nichts anderes, denn 
ein Haufen arger, böfer, unartiger Buben; in der Welt 
findet man einen Haufen großer Sünder, Hurer, Ehe— 
brecher, Götzendiener, Zauberer, Xäfterer, Blutihänder, 
Näuber, Diebe, Zodtichläger, Vatermörder, Ungeredte, 
Geizhälfe, Wucherer, Lügner, Verleumder, Hoffärtige, 
Neidiſche, Meineidige, blutdürftige Tyrannen, Heudler. 
In Summa: Die ärgften Buben und beftigften Yeinde 
Gottes, die nach Gottes Wort nichts fragen, feine Gaben 
mißbrauden, ihrem Schöpfer alle Schmad anlegen; die 
findet man in der Welt und die find die Welt. Man fehe 
ein wenig die Hiftorien an, welchen Muthmwillen und 
Frevel die großen Herren geübet haben. Die Monarden 
in Perfien, Artarerres Mnemon, Ochus und Darius, 
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Alerander Magnus, die Antiohi und Seleuct in Syrien, 
Ptolomäer in Egypten, die römiſchen Raifer. Da es denn 
gemeiniglich ift zugegangen: wie der Herr ift, fo find die 
Knechte; und zwar, wer ein wenig zurüd denfet, dem müd- 
ten die Haare zu Berge ftehen, was die Welt für ein Leben 
führet. Dennoch ſpricht der Herr ChHriftus: Gott, der da 
Fug und Recht hätte, ſolche fündhafte Welt mit Donner 
und Blitz in den Abgrund der Hölle zu fehlagen, der habe . 
die Welt lieb und fei ihr gnädig Er könne aller der 
Schmad, fo ihm die Welt anthut, vergeffen. Das muß 
ja ein gnädiger, gütiger und barmherziger Gott fein. 
Dieß Wort aber hat der HErr Chriftus mit befonderem 
Fleiß alfo gefetet, auf daf niemand an Gottes Güte und 
Barmherzigkeit follte verzagen. Denn in die Welt gehören 
alle Adamskinder, Kaifer und Könige, Fürften und Herren, 
unge und Alte, Sünder und Fromme, Mann und Weib, 
Herr und Knecht und weß Standes einer ift. Wenn du 
denn gleich ſchwer gefündiget haft, tief gefallen bift, alle 
Strafe wohl verdienet haft, jo gehüreft du dennod in die 
Welt. Hat denn Gott die Welt lieb, fo hat Er did aud) 
lieb und fähe gerne, daß du felig würdeft. Und fo Gott 
die ganze Welt, fo einen graufamen Haufen gräulidher 
Sünder, der taufendmal mehr Sünden auf ſich hat, denn 
du immer haben kannſt, Fann lieben und kann's über fein 
Herz Bringen, daß Er aller der graufamen, erfchredlichen 
Sünden will vergefien, jol Er nicht auch dich, fein Ge— 
ſchöpf, lieben fünnen, ob du gleich ſchwer gefündiget? 
Darum ift das Wort „Welt wohl in Acht zu haben. Wie 
ift aber nun Gott, der große HErr, gegen die Welt, die 
böfen Buben gefinnet? Will Er fie ohne alle Gnade, wie 
Er Zug und Recht hat, mit Donner und Blig in die Hölle 
ſchlagen? Mit nichten! fondern der HErr Chriftus fpridt: 
Alfo hat Gott die Welt geliebet. Syn dem edlen, theuren 
Worte Hedet das Heilige Evangelium, die allerfröhlichite 
Botſchaft vom Himmel, daß Gott die Sünder könne lieb 
haben. Die Liebe ijt ja eine Quelle aller Gutthaten, wie 
Haß und Feindihaft alles Uebel verurfadet. Die Liebe 
kann nicht fehen, daß es einem übel gebet, die Xiebe zürnet 
und plaget nicht, die Liebe verjaget Feine Hülfe, fondern 
was fie vermag, das theilet fie mit. Ein Vater, der jeine 
Kinder recht lieb hat, der kann nit fehen, daß es feinem 
Kinde übel gehet, er kann dem Kinde feine Bitte verfagen, 
noch einige Hülfe abſchlagen. Nun ift aber dieß nicht eine 
menſchliche, fondern eine göttliche große Liebe, die fo groß 
iſt, als Gott der HErr felbft ift; denn Gott ift die Liebe. 
Darum fpriht Paulus: Aber Gott, der da reich ift von 
Barmberzigfeit, nad) feiner großen Liebe, damit Er uns 
geliebet hat, hat Er uns famt Chrifto lebendig gemadit, 
Epheſ. 2. 

Wie reimet ſich aber ſolches nun mit unfern Gedanken? 
Zwar gar nicht! denn was faget dein Herz, wenn du 
deiner Sünden gewahr wirft und etwa Kreuz und Elend 
dir auf den Hals wächſt? iſt's nicht alfo, daß dein Herz 
feine anderen Gedanken kann fafien, denn: Gott zürne mit 
dir, fer dir Feind und wolle dich vertilgen? O, ſchreiet das 
Gewiſſen, wie will ih nun thun, weil Gott vom Himmel 
mit mir zürnet und ich mit meinen ſchweren Sünden die 
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Strafe wohl verdienet habel O wer nur Gott zum Freunde 
hätte! Hierzu fommt nun das Geſetz, das machet folche 
Gedanken ftärker und fpridt: Gott zeuget vom Himmel 
in feinem Wort, daß Er den Sündern feind fei. Ver—⸗ 
— ſei der nicht hält alles, was im Geſetz geſchrieben 
tehet. 

Warum ſpricht denn hier der HErr Chriſtus, daß 
Gott die Welt liebe? Iſt Chriſtus wider Gottes Wort und 
wider das Geſetz? Mit nichten, wahr iſt's, daß Gott zürnet 
wider die Sünder nach dem Geſetz. Aber Gott hat auch 
vom Himmel eine höhere Weisheit, denn das Geſetz iſt, 
offenbaret, daß Er in ſeinem Sohn der Welt wolle gnädig 
ſein, ſie lieben und ſelig machen. Darum iſt dieß keine 
Moſaiſche Predigt, wie vorgemeldet, ſondern die fröhliche 
Botſchaft und Verheißung der Gnade, die der Sohn Gottes 
aus dem Schooß des ewigen Vaters gebracht hat. Der 
kennet des ewigen Vaters Herz recht, der zeuget, daß Gott 
die Welt lieb habe. Darum ſollen wir unſern Gedanken 
nicht folgen, denn wir können nicht wiſſen, wie Gott 
gegen uns geſinnet ſei. Dem Sohn Gottes glauben wir 
nn billig, denn der ift’3 au, in dem Gott die Welt 
tebet. 

Wobei möchten wir aber erkennen, daß Gott die Welt, 
die armen Sünder liebe? Womit bemeifet Gott folde 
feine Liebe? Antwort: Daß Er feinen eingebornen Sohn 
gab. Dieß ift das allergemiffefte und ftärkefte Zeugniß der 
unausſprechlichen Liebe Gottes gegen uns, daß Er feinen 
eingebornen Sohn geſchenkt hat, da wir noch feine Feinde 
waren. Größern Schag oder Pfand hat Gott nicht, weder 
im Himmel nod auf Erden. Daß Gott dem Adam das 
Leben, dazu den ganzen Erdboden gegeben hat, tft ja eine 
Anzeigung einer großen Liebe; aber dieß ift weit ein größer 
Argument (Beweis). Denn hier [hit Er uns nit einen 
Propheten oder Apoftel, auch nicht einen Engel, fordern 
jeinen eingebornen Sohn, der von Ewigkeit von ihm ge- 
boren ift und mit Gott dem Vater eines Wefens ift, der 
da ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes und der 
Glanz feiner Herrlichkeit, durch welchen Er hat Himmel 
und Erde, Engel und Menſchen, die Throne und Herr- 
haften erihaffen, an dem Er alle feine Freude und Wonne 
hat. Diejen feinen eingebornen Sohn fhenfet Gott der 
Welt, läſſet ihn Menſch werden, feget ihn zum Mittler und 
Heiland, der uns von Sünde und Tod erretten und ewig 
ſelig maden foll. Das ift ja fein Zeichen der Ungnade, 
fondern das ſtärkſte Argument göttliher Barmherzigkeit 
gegen ung, fo wir haben fünnen, weil Er auch feines ein- 
gebornen Sohnes nicht verſchonet hat, fondern hat ihn für 
uns gegeben, auf daß uns durch ihn geholfen würde. Ein 
Vater der Kinder hat, weiß wie fie einem lieb find, daß 
wir lieber alles fahren Iaffen, denn daß wir uns follten 
unferer Kinder begeben. Made doch eine Rechnung bei 
dir: wenn du einen armen Miffethäter, Dieb oder Mörder, 
der dich ſelbſt auf's höchſte beleidigt hätte, fäheft in der 
äußerften Gefahr fteden, daß er auf den Hals fäße, den 
Tod verwirfet hätte und bald follte hingeführt werden, 
daß er abgethan würde, fünnteft du auch fpreden: Lieber 
Richter, halte fill, fchone dieſes Mürders; fiehe, da haft du 
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meinen einigen Sohn, den laß an feiner Statt tödten! 
fünnteft du auch foldhes über's Herz Bringen? Ohne 
Zweifel wirft du fagen, es wäre unmöglich und nit 
menſchlich. Was find aber nun unjere Kinder gegen den 
eingebornen Sohn Gottes! Darum muß es eine unaus> 
Iprechliche Liebe Gottes fein gegen die Welt, daß Er uns 
feinen allerliebften Sohn nicht hat gemweigert. Abraham 
wird hoc gerühmet und hat einen hohen wunderliden 
Gehorſam geleiftet, da er feinen Sohn Iſaak nad) Gottes 
Befehl hat wollen opfern; wiewohl e3 ohne Streit und 
Anfehtung nicht ift zugegangen. Aber was ift Iſaak gegen 
den eingebornen Sohn Gottes, der mit dem ewigen Vater 
eines güttlihen Wefens ift! Solch groß und unfehlbar Zeug- 
niß der Liebe Gottes gegen uns follten wir recht betradhten, 
wenn allerlei Zrübfal und Unglüd ung drüdet und ung 
will überreden und verzagt machen, als fünne e3 anders 
nicht fein, Gott müffe mit ung zürnen. ‘Denn da maden 
wir unfere Rechnung alfo: weil ung Gott mit mancdherlet 
Kreuz und Elend heimfuchet, weil Er uns mit Armuth 
und Zrübfal plaget, weil Er die Krankheit nit von uns 
nimmt, weil Er uns läffet von unfern Feinden untere 
treten, fo müffe Er es nicht väterlih mit uns meinen, 
fondern ung vertilgen wollen. In folder Anfechtung follten 
wir uns diefes hohen Geſchenkes erinnern; dieß ift ja ein 
viel größer Pfand, denn alles fein, mag was im Himmel 
und auf Erden iſt. Was Tieget daran, daß Er uns mander- 
lei Unfall, Kreuz und Betrübniß zu Haus fehidet? wer 
weiß, warum Er das thut! ES kann eher unfer Srommen 
als Schaden fein. Das höchſte Pfand, das gewiſſeſte Ar- 
gument, das allerftärkite Zeugniß der Liebe Gottes gegen 
uns, haben wir bereit3 empfangen. Gott hat uns feinen 
eingebornen Sohn geſchenkt, der mehr tft, denn Himmel 
und Erde; fo muß folgen, daß Er uns nidt feind ift, 
Sondern unjer Beftes und Seligfeit fuhe. Syn Summa: 
der Troſt iſt nicht auszureden, der in dem Wort ftedet, 
daß Gott feinen eingebornen Sohn gab. Denn daraus 
Ichließet Paulus veht und wohl, daß Gott nichts habe, 
weder im Himmel noch auf Erden, das Er uns fünne oder 
wolle verfagen, wenn es uns nur zur Seligfeit dienft- 
lich ift. 

Das Wort ift auch wohl zu merken, das Er fpridt: 
Gott gab der Welt feinen Sohn. Ein freiwillig Geſchenk 
its. Wir fünnen und follen uns nit rühmen, als hätten 
wir’3 verdienet, oder mit unferm Gehorſam ermworben, 
Sondern Gott hat's aus lauter Gnaden geſchenkt und ge» 
geben, ohne unfer Verdienft und Würdigfeit. Denn wir 
hatten in unfern Sünden eitel Strafe und die Hölle ver- 
dienet, aber Gott hat ſich unferer erbarmet. Daher ſpricht 
Paulus, Röm. 5: Darum preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Ehriftus für uns geftorben ift, da wir nod) feine 
Feinde waren. Und zu den Epheſ. 2: Denn aus Gnaden 
feid ihr felig geworden durch den Glauben, und das nicht 


aus euch, zc. 


Nun folget, wozu nun dieß alles gemeint ſei, daß Gott 
ſeinen Sohn der Welt hat gegeben: auf daß alle, ſpricht Er, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. Dieſen großen Nutzen ſollen wir von 
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diefem edlen Geſchenk haben, daß wir nicht follen verloren 
noch dverdammet werden, fondern das ewige Leben haben. 
Ein jedes Wort aber faſſet eine reihe Lehre und hoben 
Troſt. Auf daß alle, ſpricht Er; hier foll niemand ausge- 
ihloffen fein, er fei gleich rei oder arm, jung oder alt, 
Herr oder Knecht, gelehret oder ungelehret, Jude oder 
Heide, Mann oder Weib, fromm oder ein Sünder, in 
Summa: alle die an ihn glauben, follen das ewige Leben 
haben. Niemand foll fi) die Gedanken machen, als hätte 
Gott fol herrlih Seien? nur dem Samen Abrahams, 
den Juden, gegeben; die armen Heiden follen aber ſowohl 
durh den HErrn Ehriftum felig werden, als die Juden. 
Niemand foll alfo gedenken: Gott wird feinen eingebornen 
Sohn nur etlihen heiligen Leuten, als Abraham, Jacob, 
Mofes, Samuel, David, Petrus, Johannes, Maria Mag- 
dalena gegeben haben. Ich aber, armer und elender Sün- 
der darf mich des hohen Geſchenkes nit annehmen, weil 
id) den hohen Leuten nicht gleih bin. Mit nichten: denn 
Gott will, daß alle, die an ihn glauben, das ewige Leben 
haben. Daß Petrus heiliger ift, denn ih, mehr Gaben hat, 
denn ic, das bringet ihn nit zur Seligfeit, fondern daß 
ihm Gott feinen Sohn gefchenfet hat, wie Er mir aud 
gethan hat. 

Niemand ſoll mit fi disputiren, ob er aud in die 
Zahl der Auserwählten gehöre oder nit, außer dem Wort, 
ob er verfehen ſei oder nit; fondern auf dieß Wort foll 
er fehen: Gott will, daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Nie- 
mand foll verzagen von wegen feiner großen und mannig> 
fältigen Sünde, wenn er glei die allerſchrecklichſte Sünde 
begangen hätte. Denn Gott will bier niemand ausge- 
hlofien haben. Der Herr Ehriftus fpricht, auf daß „alle”, 
(fie haben viel oder wenig gefündiget), die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Allen diefen Anfehtungen will der HErr Chriftus mit 
dem Wort „alle vorkommen und wehren. Darum wird 
aud in der Schrift wiederholet: Gott hat alles beſchloſſen 
unter den Unglauben, auf daß er fih aller erbarme, 
Röm. 11. Tel. 53: Gott warf unfer aller Sünde auf 
ihn. Und Röm. 3: Die Gerechtigkeit fommt dur den 
Glauben, auf alle und zu allen, die da glauben. Joel 2: 
Alle, die den Namen des HErrn anrufen, follen felig 
werden. Demnah hat nun niemand Urfade, an Gottes 
Güte zu zweifeln, wie groß und feltfam die Anfehtungen 
find. - 

Die an ihn glauben. Hier zeiget nun der HErr 
Ehriftus den Unterjchied zwiſchen denen, die da felig und 
die verloren werden, lehret uns auch, weldes das Mittel 
fei, dadurch wir das Geſchenk an uns bringen und uns zu 
een maden, nämlid) Glauben. Aber davon im lebten 

eil. 

Nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Dieß ift nun das große Gut und die unausspredhliche 
Herrlidfeit, die ung der Sohn Gottes mitbringet und 
austheilet, nämlich den ganzen Himmel mit allen ewigen 
Gütern. Es giebt ung aber der HErr Chrijtus zu ver- 
jtehen, wie e8 um ung eine Bewandtniß habe außer ihm, 
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davon wir im erften Theil diefer Predigt Erinnerung ge- 
than haben, nämlid, daß wir in Ewigfeit mit Leib und 
Seele hätten müjfen verloren fein, wo uns der ewige 
Gott feinen Sohn nicht gefhenkt hätte. ‘Denn wie vorge⸗ 
meldet, durch die Sünde waren wir in den Zod und Gottes 
Gericht gefallen, die ewige Verdammniß hatten wir ver- 
dienet und kein Menſch konnte fih von foldem Jammer 
loswirken. Bier wollten freier Wille, gute Werfe und 
heiliges Leben nicht helfen; denn alles war von Gott ver- 
dammet, Faſten, Beten, Almofen und Klofterleben fonnte 
es nicht ausrichten, daß wir hätten mögen dadurch felig 
werden. 

Weil uns aber nun Gott feinen Sohn gefchenkt hat 
und den für uns in den Tod gegeben und zum Mittler 
verordnet, num foll uns dieß große Heil widerfahren, daß 
wir nicht verloren werden, fondern follen das ewige Leben 
haben. Der ewige Gott will nun feinen ganzen Zorn 
fallen laffen, das Gefeg hat fein Recht mehr, uns zu ver- 
fluden. Der Satan hat feine Gewalt über uns, die Hülle 
kann uns nit verfchlingen, vor der eivigen Verdammniß 
haben wir uns nicht zu fürdten, fondern find nun felig und 
follen ewig leben. Wir haben bereit3 Vergebung aller 
Sünden, Gott fpridt uns recht in feinem Gericht, Er 
ſchenket uns den heiligen Geift, nimmt uns an zu Kindern, 
will uns ftet3 befhirmen, ernähren, erretten, behüten, ve- 
gieren, tröften, erleuchten, in Todes Nöthen ftärfen und 
in allem Unfall bei uns fein. Wer kann diefe große Wohl- 
that ausfpreden, die uns Gott in feinem Sohn erzeiget! 
Alle Plage und den Tod hätten wir verdienet, aber Gott 
fhenfet uns aus Gnaden das Leben. Der Fluch des Ge- 
feßes drüdete uns hart und fiehe, Gott fegnet uns in 
feinem Sohn. Gottes Zorn entbrannte wider ung, von 
wegen der Sünden, aber Gott läfjet ung eitel Gnade und 
Barmherzigkeit widerfahren. Die Hölle und ewige Ver— 
dammniß haben wir verwirfet, aber der HErr Ehriftus 
führet ung gen Dimmel, erlöfet uns von allem Uebel, 
madet uns felig und giebet uns ewiges Xeben, Freude 
und Herrlichkeit. 

Was lieget denn daran und warum wollten wir ung 
fo hoch derhalben befümmern, daß wir allhier noch anges 
fohten werden, eine kurze Zeit Sammer und Kreuz leiden 
müffen, das verderbte Fleiſch durch den Tod allhier ab» 
legen müffen? Die Seligfeit tft ung ſchon erworben, mit 
Gott find wir verfühnet, Gott hat uns zu Kindern ange 
nommen und zum Pfand feiner väterlichen Liebe hat Er 
ung geſchenket feinen heiligen Geift, von den Todten follen 
wir wieder auferjtehen und mit JEſu Chrifto im Himmel 
in alle Ewigfeit leben. Auf diefe Weife foll ein Chrift 
ein jedes Wort in diefem Spruch fleißig erwägen, fo wird 
er defto gründlier den hohen Troſt verjtehen und diefe 
edlen Worte defto tiefer in’3 Herz bilden. Denn dieß tft das 
rechte Evangelium, die fröhlihe Botfhaft und Verheißung 
der Gnaden, daß Gott ohne Verdienſt der Werke die 
Sünde aus Gnaden vergeben und uns geredht und felig 
maden wolle. Nun wollen wir aud) hüren, wer ung 
ſolches hab verdienet und erworben. 








Evangelium am heiligen Pfingftmontage. 


Der dritte Punkt. 


Daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt Habe, die Welt 
felig zu madjen. 


Das Evangelium von der Vergebung der Sünde 
gründlich zu verftehen und beftändig zu glauben, ift nöthig, 
daß wir wilfen, wer uns folde große Gnade bei dem 
ewigen Vater hab erworben, wer das Gefeß erfüllet, wer 
für unfere Sünde hab bezahlet. Denn es ift ein hoher 
Zroft, daß der allmädhtige und ewige Gott die Sünde 
wolle vergeben und die verdiente Strafe einftellen, und 
wir fünnen’s gar fchwerlid glauben, fo lieget uns das Ge⸗ 
jeg Gottes im Wege. Das ift ja aud Gottes Wort; das 
faget nicht3 von Vergebung der Sünden, fondern von Gottes 
Born, der ein verzehrend Feuer ift, das Spricht: Verfluchet 
jet jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz ge> 
Ihrieben ftehet, daß er darnach thue, 5 Mof. 27. So 
uns num bier nicht gezeiget würde, wer der Mann fei, der 
joldem Urtheil des Geſetzes eine Genüge gethan hätte, fo 
fünnten wir nimmermehr die Vergebung der Sünden 
glauben. Darum, obwohl der HErr Chriftus in dem 
Wort, daß Gott feinen eingebornen Sohn der Welt ges 
geben, den Troſt gefaßt hat, daß Gottes Zorn geftillet und 
das Geſetz durch ihm erfüllet fei, fo will Er uns doch 
fein Amt, wozu Er von Gott in die Welt gefandt fei, 
ferner erflären, auf daß wir überall feine Urſache haben, 
an Gottes Barmherzigkeit und unferer Seligfeit zu zweifeln. 
Darum fpridt Er ferner: Denn Gott hat feinen Sohn 
nicht in die Welt gefandt, daß Er die Welt richte, fondern 
daß die Welt dur ihn felig werde. Das ift ein hoher 
und tröftlider Sprud). 

E3 muß ja eine große und wichtige Urſache haben, daß 
Gott feinen eingebornen Sohn vom Himmel gefandt und ihn 
laffen Menſch werden; Gott muß etwas Großes damit ge- 
meinet haben. Nun kann es ja die Urfadhe nicht fein, daß 
Gottes Sohn die Welt follte richten, das ift: daß Er 
jollte weltlid) regieren, große Kriege führen, Yand und Leute 
unter ſich bringen, zeitlihen Frieden verjchaffen, weltliche 
Saden richten und ſchlichten und den Seinen großen Neid 
thum austheilen. Denn das hätte wohl ein Geringer aus 
rihten fünnen, der nur ein Menſch gewefen wäre: Nebu— 
cadnezar, Cyrus, Darius, Artarerres Longimanus, Aleran- 
der. Die haben die Welt regieret, fie haben aber zum ewigen 
Leben wenig dienen können. Die blinden und tollen Juden 
bofften auf einen folhen Meſſias, der alle Welt mit dem 
Schwerte follte unter ſich bringen und fie zu großen 
Herren made. Aber wenn du glei einen folden er- 
träumten Meffias hätteft, der dich zum gewaltigen König 
machte und dir etlihe Tonnen Goldes ſchenkte, du aud) 
taujend Jahr mit ihm möchteſt fröhlih und guter ‘Dinge 
fein, was würde dir folches alles nüßen und dienen zum 
ewigen Leben. Du mußt dennod einmal fterben, wie willft 
du denn Vergebung der Sünden erlangen? Wodurch willft 
du mit Gott verjühnet werden? Wer will die Angft des 
böjen Gewiffens hinweg nehmen? Wer will did aus der 
Gewalt des Satans erretten? Wo willjt du Zroft wider 
den Zod nehmen? Wer will dir gen Himmel und zum 
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ewigen Leben helfen? Sieheſt du nicht, daß es eitel Thor» 
heit ift, auf einen weltlichen und irdiſchen Meffias hoffen? 
Um der DBettelei und geringen vergängliden Parteden 
willen, die andere Kaifer und Künige wohl geben fünnen, 
hätte der Sohn Gottes nicht dürfen vom Himmel fteigen, 
noch Menſch werden. 

So hat auch Gott ſeinen Sohn darum nicht geſandt 
in die Welt, daß Er die Welt richte, das iſt, wie ein 
Moſes verdamme und weiter in die Hölle ſtoße. Denn 
die ganze Welt iſt leider hart genug durch das Geſetz 
Moſe zur Hölle verdammet, iſt nicht von Nöthen, daß ſie 
weiter verdammet werde. Der eine Spruch: Verfluchet ſei 
jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz geſchrieben 
ſtehet, 5 Moſ. 27, ſchläget uns alle wie ein Donner⸗ 
ſchlag in den Abgrund der tiefen Hölle. Denn unſer keiner 
iſt, der das Geſetz hätte gehalten. Was hätte es dann be— 
durft, daß Gott ſeinen Sohn dazu vom Himmel in die 
Welt ſollte ſenden? 

Vielmehr aber hat's Gott darum gethan, daß die Welt, 
die leider nach dem Geſetz längſt verdammet iſt, durch 
ſeinen Sohn ſollte ſelig werden. Das iſt nun das rechte 
Amt, dazu JEſus Chriſtus, Gottes Sohn, iſt in die Welt 
gekommen und Menſch geworden, nicht daß Er uns arme 
Sünder richten, verdammen oder verderben, ſondern ſolle 
und wolle uns von Sünden ſelig machen und ewiges Leben 
geben. D was für einen hoben, kräftigen und unausfpred- 
lihen Troſt zeiget uns der HErr EChriftus mit dem Wort! 

Möchte. denn einer hier fagen: fonnte denn die Welt 
nicht felig werden, der Sohn Gottes mußte vom Himmel 
fommen und Menſch werden? Antwort: Nein. Denn 
weil die Welt in Sünde gefallen war und Gottes Gebot 
hatte übertreten, fo hätte fie ewig müffen verloren fein, 
wenn Gott feinen Sohn der Welt nicht gefchenfet hätte. 
Denn Gott wollte fein Wort und Gefet gehalten haben. 
Welches Tages du wirft von dem Baume effen, wirft du 
des Todes sterben, 1 Moſ. 3. Der ftrengen Geredhtigfeit 
Gottes mußte ein Abtrag und Genüge gefchehen, damit 
aller Welt offenbar würde, daß Gott der Sünden Feind 
fei. Nun war aber fein Engel im Himmel, auch fein 
Menſch auf Erden, der Gottes Zorn hätte verfühnen und 
für aller Welt Sünde bezahlen fünnen. ‘Denn die Sünde 
verdienet ewige Strafe und der Zorn Gottes ift ein vers 
zehrendes Feuer, den feine Creatur ftillen fann. Darum 
mußte Gottes eingeborener Sohn vom Himmel fommen 
und Menſch werden, auf daß die Welt durch ihn» felig 
würde. Denn alfo fendet Gott feinen Sohn in die Welt, 
daß Er ihn zum Opfer und Bezahlung ordnet für aller 
Welt Sünde. Da nimmt der ewige Sohn Gottes auf fi) 
aller Welt Sünde, als der einige Mittler und Verſöhner. 
Er träget Gottes Zorn mit aller Welt Sünde, erreget 
und ftillet ihn mit feinem Gehorfam. Er läſſet fih vom 
Geſetz verfluhen, auf dag Er uns den Segen Gottes er» 
werbe. Er bezahlet der Gerechtigkeit Gottes und leidet 
die Strafe, die wir mit unferen Sünden verdienet hatten. 
Er erfüllet das ganze Geſetz mit feinem Gehorfam an 
unfrer Statt. Er läffet fi in den Tod ſenken und jtirbet 
am Kreuz, auf daß Er Gottes Wort bejtätige und ung 
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ewiges Leben erwerbe. Auf diefe Weife hat Gott feinen 
eingeborenen Sohn der Welt gegeben, in die Welt gefandt 
und zum Mittler verordnet, auf daß wir durch ihn und in 
ihm alle Seligfeit haben. 

Bon diefem hohen Amt zeuget num die ganze heilige 
Schrift, davon hat Gott im Moſe geprediget. Der Same 
des Weibes wird der Schlange den Kopf zertreten, 1 Miof. 3; 
und zu Abraham, 1 Moſ. 12: In deinem Samen follen 
alle Völker gejegnet werden; und Pfalm 69: Ich muß be- 
zahlen, das ich nicht geraubet habe. tem: Die Elenden 
jehen und freuen fid, und die Gott fuchen, denen wird das 
Herz leben. Pſalm 110: Der HErr fprah zu meinem 
HErrn: fege dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße. Jeſ. 53: Fürmwahr, 
er trug unſre Krankheit und lud auf fih unſre Schmerzen. 
Wir aber hielten ihn für den, der geplaget und von Gott 
geihlagen wäre. Aber er ift um unfrer Miffethat willen 
verwundet und um unſrer Sünde willen zerfchlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten und 
durch feine Wunden find wir gebeilet. Zadar. 9: Du 
läſſeſt durch's Blut deines Bundes deine Gefangenen aus 
ber Grube, da fein Waſſer innen ift. 

Alfo im neuen Teſtament wird das Amt Chrifti, des 
Sohnes Gottes, auf's deutlichfte erfläret. Paulus fpricht, 
1 Zimoth. 1: Das ift ein theuer werthes Wort, daß 


JEſus Ehriftus in die Welt fommen ift, die Sünder | 


felig zu maden; und 2 Corinth. 9: Denn Gott hat den, 
der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt, 
auf daß wir würden in ihm die Geredhtigfeit, die vor Gott 
gilt. Röm. 5: Gleichwie durd eines Menſchen Ungehorfam 
viele Sünder geworden find, alfo auch durd eines Gehor— 
ſam werden viele Gerechte. Auch erfläret Johannes der 
Täufer das Amt Chrifti Joh. 1: Siehe, das ift das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde träget. Matt. 20: Des 
Menſchen Sohn ift nit fommen in die Welt, daß er ſich 
dienen lafje, fondern daß er diene und gebe fein Leben 
für viele. Dieß meinet der Sohn Gottes mit dem 
Sprud, da Er jaget: Gott hat feinen Sohn nit gefandt 
in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde. 

Hier liegt nun alle Macht an, daß wir folden hohen 
und fräftigen Troſt dem Herzen recht wohl einbilden und 
uns feines anderen bereden laffen. Unfer Herz madet ſich 
viel andere Gedanken, wenn die Sünde aufwachet. Denn 
e3 fiehet den HErrn Chriftum immerdar an, als einen 
geftrengen Richter, der als ein Heiliger Gott der Sünden 
Feind ſei und die Sünder zur Hölle verftoßen wolle. In 
dem blinden Papſtthum ward zwar nichts anderes gelehret, 
denn der HErr Chriftus, Gottes Sohn, wäre ein ftrenger 
Richter, der die Sünder nur ftrafen wolle mit dem höl— 


lifhen Teuer. Darum würden jo viel Mittler und Für 


bitter gejuht, die uns bei Chriſto vertreten und feinen 
Zorn ftillen follten. Der Feind unfrer Seligfeit bemühet 
fih aud zum hödjften, daß er ung den HErrn Chriftum 
als einen ftrengen Richter vorftelle und uns berede, daß 
die Sünder eitel Strafe von ihm zu erwarten haben, auf 
daß er uns den höchſten Troſt aus dem Geficht entführe. 


Evangelium am heiligen Pfingftmontage. 


Damider aber follen wir ung nun befleißigen, daß wir 
diefen Schaf verwahren und uns den fräftigen Troſt nicht 
nehmen lafjen, auch feinen anderen Gedanken vom Sohn 
Gottes Raum geben, denn daß Er in die Welt gejandt 
fei, die Sünder felig zu machen. Er will die Sünder nicht 
ferner betrüben, fondern tröften. Er fommt nit, daß Er 
uns verklage, fondern vertrete. Er ſuchet nicht, uns zu ver» 
derben, fondern von Sünden los zu maden. Sein Amt 
ift nicht, uns zu verdammen, fondern felig zu machen und 
von aller Betrübniß zu erretten. Wahr ift’s, daß der 
Herr Ehriftus ein heiliger Gott ift, der den Sünden feind 
it. Aber von Gott dem Vater ift Er dazır gefeget und 
Er hat das Amt willig angenommen, daß Er uns arme 
Sünder von Sünden foll felig maden. Darum fpridt Er 
im Evangelio Matth. 9: Ich bin fommen, die Sünder 
zur Buße zu rufen und nit die Gerechten. Und Matth. 11: 
Kommt her, alle, die ihr mühfelig und heladen feid, ich 
will euch erquiden. 

Sind aber das nun nit arme und elende Leute, die 
diefen Mittler fahren laffen und anderswo Hülfe und 
Zroft wider Sünde und Tod fuhen? Die Pharifäer 
hoffeten durd) die Beſchneidung, Gehorfam des Geſetzes 
und viele Opfer die Verfühnung bei Gott zu erlangen. 
Aber fie fehleten fo weit, daß Moſes mit feinem Geſetz 
die Pharifäer am härteften verdammete. Die Papijten 
und Mönche meinen, fie wollen dur ihr ftrenges Klofter- 
leben, viel Faften, Beten, Almofen und gute Werke für 
ihre Sünde bezahlen, Gottes Huld erlangen und den 
Himmel verdienen. Wenn aber das möglich wäre, was 
hätte der ewige Gott feinen einigen Sohn in die Welt 
dürfen fenden? Wo ftehet’S aber aud) gefchrieben, daß Gott 
ihr Klofterleben oder andere Werke zur Bezahlung für 
die Sünde will annehmen? Wer will fie deg gewiß machen? 
Sind es niht tolle, unfinnige Leute, die ihre ftinfenden 
Werke, mit denen doch Gott nichts gedienet ijt, hüher 
achten, denn das bittere Leiden und Sterben des ein- 
geborenen Sohnes Gottes. Paulus fpriht Galater 2: 
So die Geredtigfeit fommt durch die Werke des Gefekes, 
jo ift Ehriftus vergebens geftorben. Darum müfjen aud) 
alle, fo einen anderen Heiland ſuchen und andere Sühn- 
opfer und Bezahlung für die Sünde erdenfen, in ihren 
Sünden verzweifeln und ewig verloren werden. Denn Gott 
vom Himmel will feine andere Bezahlung annehmen, denn 
die Er jelbit hat verordnet. Keinen anderen Heiland nod) 
Meittler will Er mwiffen, denn welden Er felbft hat vor» 
geftellet. Daher Petrus ſpricht: Es ift in feinem anderen 
Heil, tft auch fein andrer Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, darinnen fie müfjen felig werden, denn 
der Name des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, Apoft. Sei. 4. 

Wer aber ſich feſt hält an diefen Mittler, den ein» 
gebornen Sohn Gottes, JEſum Chriftun, den Gott in 
die Welt gefandt hat, der kann in aller Anfechtung be- 
ftehen und die Oberhand behalten. Denn es blaje der 
Satan die Sünde fo groß auf, als wenn fie bis an den 
Himmel reichete, was ift’3 denn mehr? fo muß fie uns 
doch nicht verdammen. Denn der eingeborene Sohn Gottes 
ist ja größer und mädtiger, denn alle Sünden. So hat 
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Er fie auch) vertilget und an's Kreuz geheftet. Aller Welt 
Sünde hat Er auf fich liegend gehabt und dennod hat fie 
ihn nicht unterdrüden fünnen. Warum fol id) denn um 
meiner Sünde willen verzagen? Daß meiner Sünden viel 
und alle groß find, tft leider wahr, aber wo die Sünde 
mächtig geworden tft, da tft die Gnade JEſu Chrifti noch 
viel mächtiger geworden. Das Geſetz kann uns aud) 
nicht mehr ſchrecken noch verfludhen; denn der Sohn Gottes 
hat alles an unfrer Statt verrichtet, den vollfommenen 
Sehorfam erfüllet, alle Strafe, fo wir fhuldig waren, für 
uns bezahlet und fchenket uns nun feinen Gehorſam und 
Gerechtigkeit. Wie follte Gott den allerheiligften Gehor- 
fam feines Sohnes, der uns zugerechnet wird, verwerfen! 

a, wenn gleid Gott vom Himmel ſelbſt ſich mollte 
verftellen und uns ſchrecken, wie wir uns denn oft felbft 
Sott anders vorbilden, denn Er gegen uns gefinnet ift. 
Wenn allerlei Kreuz und Unglück auf uns wächſet und wir 
nicht alsbald erhüret und errettet werden und dann die Ger 
danken nidht außen bleiben: Gott will mit dir feine Gnade 
haben; denn du haft es zu grob gemacht und biſt immerdar 
wieder gefallen, was willſt du viel bitten oder Gutes 
hoffen! Die Hölle haft du verdienet und jet ift Gottes 
Zorn angegangen, daher fommt dir ein Unglüd nad dem 
andern in's Haus. Da iſt's Zeit, daß wir diefen Zroft 
recht faffen und alfo lernen mit Gott reden: 

‘a, mein Gott und Vater, e3 ift leider allzu wahr, 
daß ich ein großer Sünder bin und deine Gebote nicht ge- 
halten, fondern oft übertreten habe. Ich habe nicht allein 
diefe jetsige leibliche Strafe und allerlei Unglüd wohl ver» 
dienet, fondern aud die Hölle und ewige Verdammnif. 
Aber warum und wozu haft du deinen eingeborenen Sohn 
in die Welt gefandt, laffen Menſch werden, in den Tod 
gefhenft und zum Mittler verordnet? Solch großes Ding 
iſt ja nicht umfonst gefchehen, du haft deinen lieben Sohn 
ja niht ohne Urſache jo ſchmählich würgen laffen; fo kann 
e3 ja auch die Meinung niht haben, daß Er die Welt 
follte rihten und mid armes Kind noch härter und tiefer 
verdammen, denn Mofes bereit3 gethan hat? Du haft 
ihn ja dazu gefandt, daß die Welt dur ihn follte felig 
werben, du haft ihm felbjt den Namen gegeben, daß Er 
ſollte JEſus heißen; denn Er foll fein Volk von Sünden 
felig madıen, Matth. 1. Du haft vom Himmel gerufen 
und befohlen, daß wir deinen Sohn hören follen. Er ver- 
heißet uns aber Vergebung der Sünden und ewiges Xeben. 
Darum laß nun, mein Gott und Vater, deinen lieben 
Sohn, JEſum Chriftum, fein Amt bei mir ausrichten. 
Wenn ich nicht ein armer Sünder wäre, bedürfte ich feines 
Mittlers; weil ich aber voller Sünden bin, fo fann mir 
niemand aus diefen Jammer helfen, denn dein eingebore- 
ner Sohn, JEſus Ehriftus. 

Du feldft, mein Gott und Vater, haft meine Noth am 
beiten betradtet und aus väterlicher Liebe deinen Sohn 
geſchenket. Darum will id) in meinen Sünden niit ver- 
zagen, fondern bin gewiß, daß ih durd deinen Sohn, 
meinen Heiland, werde ewig leben. Ob du mid denn 
jet gleih mit manderlei Kreuz und Sammer heimjuchelt, 
fo weiß id) doch, daß du mit mir nicht zürneft, mein Ver⸗ 
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derben auch nicht fucheft, fondern viel mehr willſt du mich 
damit reizen zur Buße und im Glauben üben und muß 
mir alles, was mir widerfähret, zur Seligfeit gereichen. 
Denn Chriftus, mein HErr, hat mir das ewige Leben er- 
worben, wenn ic auch gleich fterben werde, jo weiß ich 
doch, daß mein Heiland, Chriftus, mid) von den Zodten 
auferweden und mit fi in die ewige Freude und Herr- 
lichkeit führen wird. 

Das fet auch von dem gejaget, wozu der ewige Vater 
feinen Sohn in die Welt gefandt und wer uns die große 
Gnade bei Gott verdienet habe. Nun wollen wir aud mit 
Gottes Hülfe von den Mitteln handeln, wodurd wir aller 
der Wohlthaten Ehrifti theilhaftig werden und die an uns 
bringen. 


Der vierte Punkt. 
Bom Glauben. 


Den ganzen Himmel famt allen ewigen Gütern träget 
uns der HErr Chriftus vor in den allerheilfamften und 
tröftlichften Worten. Aber der große edle Schak tft uns 
fein Nugen, wofern wir ihn nit annehmen, wie denn 
viel taufend Menfchen find in allerlei Völkern, die diefer 
großen Gnade Gottes und herrlihen Wohlthaten Chrifti 
nicht genießen, welches allein der Unglaube madet. Denn 
Gott vom Himmel will, daß wir folde unausſprechliche 
Liebe, die Er uns in feinem Sohn bemeijet, und die aller- 
höchſten Wohlthaten feines Sohnes, der fein Blut für uns 
vergoffen und ſich fo fauer hat werden lafjen, daß Er 
Blut im Garten gefhmwitet, da Er mit Gottes Zorn ift be- 
laden gewefen, nicht follen veradhten, no in den Wind 
ſchlagen, fondern mit herzliher Dankfagung annehmen und 
damit wider Sünde und Tod uns tröften follen. 

Was iſt's Wunder, daß fo ein großer Haufe der Welt 
ewiglich verdammt wird, weil er fo fiher dahin gehet, nicht 
allein wider Gott vielfältig fündiget, fondern aud) die un» 
ausiprehliche Liebe Gottes gegen uns in Chrifto JEſu 
bewiefen und die allerherrlidhiten Wohlthaten JEſu Chrifti, 
der fein Leben für uns gegeben hat, der Gottes Zorn und 
alle Strafe auf fi) genommen hat, noch freventlid ver- 
achtet und mit ſtolzem Muthe verwirfet. Etliche wollen 
nichts davon hören, halten’s für Fabeln und Narrentheidinge. 
Andere verfolgen und läftern das Evangelium, als eine 
Ihädlihe aufrührerifhe Yehre, jagen und plagen die Pre— 
diger, die fid) Gottes Gnade in Chriſto JEſu ankündigen. 
Andere laffen ihnen Geld und Gut, Treffen, Saufen und 
Wolluft des Fleifhes Lieber und höher angelegen fein, 
denn das ewige Leben, fo ihnen Ehriftus hat erworben. 
Andere tollen diefe heilfame Lehre nicht leiden, ſuchen indeß 
andere Götter und andere Heilande und meinen, durch) ihre 
Werke felig zu werden. Andere wollen fi auf's Wort 
nit verlaffen, fehen allein auf ihre Sünde und ergeben 
ih der Verzmetfelung. 

Diefe allefamt genießen der Wohlthaten JEſu Chriſti 
nicht, fondern müffen ewig verloren fein, wie hier Chriftus 
zeuget: Wer nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er 
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glaubet nit an den Namen des eingeborenen Sohnes 
Gottes, als wollte Er jagen: Was ift’3 Wunder, daß die 
ungläubige Welt verdammet wird? ift fie doch voller Sün- 
den, übertritt alle Gebote Gottes. Und ob ihr glei Gott 
gern wollte von Sünde und Tod und von der ewigen Ver- 
dammniß helfen durch feinen Sohn, fo adtet fie doch folche 
Wohlthat nicht; begehet aljo über alle andere Sünde, damit 
fie die Hölle wohl verdienet hat, noch diefe allergraufamite 
Sünde, daß fie nicht glaubet an den Namen des eingebore- 
nen Sohnes Gottes. Verwirfet alfo Gottes Barmherzig- 
feit, ftrafet Gott Lügen in feinem Wort, veradhtet den 
Tod des Sohnes Gottes, will fih aller Dinge nicht helfen 
laffen, fondern hat mehr Luft zur Finfterniß, denn zum 
Licht, mehr Luft zur Verdammniß, denn zum ewigen Leben. 
Darum wird fie aud in alle Emigfeit verftoßen, nicht 
allein darum, daß fie in Sünden empfangen und geboren 
ift und täglid) wider Gottes Gebot gefündiget hat, fondern 
daß fie über alle andere Sünde auch diefe begehet, daß fie 
nit glaubet an den Namen des eingeborenen Sohnes 
Gottes, 

Wer aber an ihn glaubet, fpriht der HErr, der wird 
nicht gerichtet, und: auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Hier 
zeiget uns der HErr Chriftus das Mittel, dadurd wir 
Gottes Gnade, Vergebung der Sünden, ewiges Leben und 
alle Wohlthaten JEſu Chrifti follen annehmen, an uns 
bringen und uns eigen madhen. Glauben müffen wir an 
den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, das ift, unfer Ver⸗ 
trauen auf ihn fegen, auf feinen Gehorfam, Tod und Auf- 
erftehung uns verlaffen, in unferm Herzen mit gewiffer 
Zuverſicht fchließen, daß wir in Chrifto einen gnädigen 
Gott haben, der alle Sünde vergeben, uns zu Gnaden an- 
genommen habe und ewig felig machen wolle. 

Denn das heißt nicht glauben, daß man die Gefchichte 
vom Leiden, Sterben und Auferftehung Chrifti weiß, für 
wahr hält und viel davon weiß zu reden, fondern das Herz, 
jo Gottes Zorn fürdtet und feine Sünde erfennet, muß fein 
Vertrauen darauf fegen, fih aufrichten und trüften und 
die Zuverfiht zu Gott in Chrifto faffen, daß Gott allen 
feinen Zorn habe fallen laffen, habe alle unfere Sünde ver- 
geben und uns zu Kindern und Erben der ewigen GSelig- 
feit angenommen. Dem Verräther Judas war unver- 
borgen, daß der HErr Ehriftus Gottes Sohn und der 
verheigene Meffias war, wußte auch wohl, daß er mußte 
den Hals laffen; denn er hatte dazu geholfen und fahe, 
daß Er zum Tod überantwortet ward. Aber folde Er- 
fenntnig Chriftt half ihm nicht, vielmehr ift feine Angft 
defto größer, mweil er weiß, daß er den Sohn Gottes ver- 
rathen hat; fein Glaube aber war in ihm, daß er fih auf 
Chriftum, als auf den Heiland der Welt, hätte verlaffen, 


daß er Gott vertrauet hätte, feine Sünden wären ihm um 


Ehrifti willen vergeben; vielmehr finfet er in Verzweifelung 
und denfet, feine Sünde fei viel größer, denn daß fie ihm 
fünnte vergeben werden; darum tft er auch ewiglich ver- 
Ioren. Alfo hilfet allen Gottlofen und fiheren Heudlern 
nichts, daß fie wilfen und verftehen, daß JEſus Chriftus 
Gottes ewiger Sohn ift, der verheißene Meffias, der am 
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Kreuz ift geftorben und am dritten Tage wieder auf- 
eritanden; wenn fie nicht auch die Verheißung der Gnaden 
annehmen, ihr Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit feßen 
und feftiglih glauben, Chriftus JEſus fei für ihre Sünde 
geftorben, habe Gottes Zorn mit feinem Blut verfühnet 
und ihnen die ewige Gerechtigkeit erworben und alfo leben- 
digen Troſt bei JEſu Chrifto wider Sünde und Tod fuchen. 

Mander weiß nit allein die Gefhichte vom HErrn 
Ehrifto, fondern hat aud) Gaben von Gott, die heilige 
Schrift auszulegen und von der Perfon Ehrifti, von feiner 
Almadt, von feinem Amt, von feiner fröhlihen Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt herrlich zu predigen und andern 
zur Seligfeit zu rufen, und bleibet dennoch ohne Glauben 
und wird ewig verloren, wie Dfiander, D. Stöffelius und 
leider fehr viele Prediger. Darum muß der Glaube etiwas 
mehr fein, denn eine bloße Wiffenfhaft, wie die blinden 
Papiiten vom Glauben reden. 

Wie denn der Apoftel Paulus zu den Römern am 4. im 
Exempel Abrahams die rechte Art des Glaubens abmalet 
und ſpricht: Er hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu 
hoffen war, auf daß er würde ein Vater vieler Heiden, 
wie denn zu ihm gefaget ift: Alfo foll dein Same fein. 
Und er ward nicht ſchwach im Glauben; fahe auch nicht 
an feinen eigenen Yeib, welcher ſchon erftorben war, weil 
er faſt hundertjährig war; auch nit den erjtorbenen Leib 
der Sarah. Denn er zweifelte niht an der DVerheißung 
Gottes durch Unglauben, fondern ward Start im Glauben, 
und gab Gott die Ehre, und wußte auf’3 allergemiffefte, 
daß, was Gott verheißet, das fann Er aud thun. Darum 
iſt's ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet. Das ift die 
rehte Art des Glaubens: hoffen, da nichts zu hoffen ift, 
die Ordnung und Yauf der Natur nicht anfehen, an Gottes 
Verheißung nicht zweifeln dur Unglauben, fondern Gott 
die Ehre geben und aufs allergemiffefte ſchließen, daß, 
was Gott verheißet, das fünne Er auch thun. 

Laffet ung ein Exrempel des Glaubens nehmen am 
Apoftel Petrus, der hatte den Herrn Chriftum wohl dreis 
mal verleugnet und fi ſchrecklich verfluchet. Als ihn aber 
der HErr Chriſtus anfiehet, gehet er hinaus und meinet 
bitterlih. Hier war Petrus in taufend Nöthen und fehlete 
nicht weit, er hätte ewig müſſen verloren fein. Denn fein 
Ihredliher Fall und graufame Sünden ftanden ihm vor 
Augen, die waren aufgewadt, er fühlete Gottes Zorn im 
Herzen, den Meffias hatte er verloren, weil Er war ge- 
freuziget, er mußte nichts von der Auferftehung Chrifti, 
alle Augenblide mußte er fi) beforgen, Gott würde ihn 
in den Abgrund der Hölle ftürzen. O wie manchen tiefen 
Seufzer wird er da gethan haben! Wie ängftiglih wird 
er in der unfägliher Noth zu Gott im Herzen gefchrieen 
haben! 

Als aber der HErr Chriftus am heiligen Oftertage 
aufftehet von den Todten, dem Petrus ericheinet, Spricht Er 
ihn los von feinen Sünden, heißet ihn auf Gott vertrauen. 
Da gehet das Licht des Glaubens an im Herzen Petri, daß 
er ohne Zweifel, wie Thomas, wird gefehrieen haben: Mein 
Gott und mein HErr. Da glaubet er, daß er einen gnä- 
digen Gott habe, daß Gott ihm feinen ſchweren Fall und 
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alle feine Sünde habe vergeben. Da verftehet er, daß 
JEſus Chriſtus mit feinem Leiden und Sterben für feine 
Sünde bezahlet habe. Da faffet er die gewiffe Zuverficht, 
daß er dur den auferwecten Heiland mit Gott fei ver- 
fühnet und nun zum Kind und Erben Gottes fei ange- 
nommen, der mit Chrifto in alle Ewigkeit leben werde. 
Siehe, das ift der rechte Glaube, dadurch wir Gottes Gnade 
annehmen und alle Wohlthaten JEſu Chrifti an uns bringen. 

Bon diefem Glauben fpriht Chriftus: Wer an den 
Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet, das ift: er darf 
fih vor der ewigen Verdammniß nicht fürdten; denn ich 
babe ihm die ewige Seligfeit erworben. Alfo zeuget auch 
Johannes der Täufer von diefem Mittel, Joh. 3: Wer 
an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben; wer aber 
nicht glaubet, der wird das Leben nicht jehen, jondern der 
Zorn Gottes bleibet über ihm. Und der HErr Chriftus 
Ipriht abermal, Joh. 5: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: 
Mer mein Wort höret, und glaubet dem, der mid, gefandt 
hat, der hat das ewige Leben, und kommt nit in das 
Gericht, fondern er ift vom Zode zum Leben hindurch ge» 
drungen. Und der Apoſtel Petrus fafjet die ganze heilige 
Schrift auf einen Haufen, Apojt. Geh. 10, und fpridt: 
Bon diefem JEſu zeugen alle Propheten, daß in feinem 
Namen Bergebung der Sünden empfangen alle, die an 
ihn glauben. Und abermal Ehriftus, Marc. 16: Wer 
glaubet und getauft wird, der wird felig werden. 

Solden Glauben an JEſum Chriftum müfjen wir 
nun aud haben, wollen wir das ewige Leben durch Chriftum 
erlangen. Mit unferen Werken, mit Faſten, Beten, Almoſen, 
Keuſchheit, Gehorſam, Geduld, Gerechtigkeit fünnen wir's 
niht erlangen. Denn unfere Werke find unvollfommen 
und mögen vor Gottes Angefiht nicht beitehen. Der Glaube 
aber beftehet und erlanget’S; denn er verläffet fih auf 
Gottes Wort und ergreifet JEſum Chriftum den Sohn 
Gottes. Der Glaube thut’3 zwar nicht feiner Würbdigfeit, 
Kraft und Vollkommenheit halber; denn er oft fchmad) ift 
und erfüllet nicht den ganzen Gehorfam des Gefekes, fon» 
dern damit thut's der Glaube, daß er JEſum Chriftum 
mit allen feinen Wohlthaten ergreifet. Gleich wie ein goldener 
Ring theuer und werth geachtet wird, nicht des Goldes 
halber, daß wenig und faum drei oder vier Kronen werth 
ift, fondern des edlen Steines, des Rubin oder Sma- 
ragden halber. Alfo auch der Glaube erlanget das ewige 
Leben, weil er Chriſtum fo ftarf in fih faſſet und von 
dem Wort der Gnaden fich nicht trennen läffet. 

Diefer rechtſchaffene Glaube kann nicht fein in einem 
Menfhen, es fei denn, daß er wahrhaftige Buße thue, 
feine Sünde erkenne, Gottes Zorn fürdhte, vor dem ewigen 
Tod erfhrede und laſſe fih von Herzen leid fein, daß er 
wider Gottes Gebot gehandelt und ihn ſchwer erzürnet 
habe. So lang der Menſch fiher bleibet, Gottes Gericht, 
im Geſetz offenbaret, nit achtet, in Sünden wider das 
Gewiſſen fortfähret, fo iſt's unmöglich, daß rechter Glaube 
in ihm fein Tann. ‘Denn wie foll der an Gott glauben, 
der ein Spötter ift güttlihen Wortes und Gerichtes, der 
Gottes Geſetz troßiglich veradhtet? Wie kann der Vergebung 
der Sünden ſuchen, der noch Luſt hat zu fündigen? Der 
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Glaube ift ein Troft, der das zerſchlagene Gewiſſen wieder 
aufrichtet. Die Sicheren aber wiffen noch von feinem böſen 
Gewiſſen, find ohne Furcht und Schreden; denn fie adten 
Gottes Wort für nidts, darum find fie des Glaubens 
nicht fähig. Denn wer dem Gefet nicht glaubet, der glaubet 
auh dem Cvangelio nidt. Darum fpriht der Apoftel 
Paulus, Röm. 8: Werdet ihr nah dem Fleiſch leben, fo 
werdet ihr fterben müffen. Und 1 Joh. 3: Wer Sünde 
thut, der ift aus dem Zeufel. Eph. 5: Das follet ihr 
wiſſen, daß fein Hurer oder Unreiner, oder Geiziger, welcher 
ift ein Gößendiener, Erbe hat an dem Neid) Chrifti und 
Gottes. 

Wo aber ein recht buffertig Herz ift, das feiner Sün⸗ 
den ift inne geworden, das ſich fürdtet vor Gottes Wort 
und fühlet Gottes Zorn, tft voller Sorge, Angft und Be- 
fümmerniß, daß es möchte von wegen der Sünden in den 
Abgrund der Hülle verftoßen werden, ift derwegen der Sün- 
den feind, läſſet's fich Leid fein, daß es Gott erzürnet habe, 
und ift durftig und hungerig nad der Gerechtigkeit, da 
hat der Glaube Raum, da will Gott felbft wohnen und 
den Glauben anzünden. Wie David zeuget 34: Der HErr 
ift nahe bei denen, die zerbrochenes Herzens find, und bilfet 
denen, die zerichlagenes Gemüth haben. Und Jeſ. 57: Der 
ih in der Höhe und im Heiligthum wohne, und bei denen, 
fo zerfchlagenen und demüthigen Geiftes find, auf daß ich 
erquide den Geift der Gedemüthigten, und das Herz der 
Zerfhlagenen. Und Jeſ. 66: Ich fehe aber an den Elen- 
den, und der zerbrochenen Geiftes ift, und der fi fürdtet 
vor meinen Worten. Darum, welder redtihaffenen Glau⸗ 
bens fein will, der muß fi von Herzen zu Gott befehren, 
von Sünden ablaffen, den Sünden feind werden, Reue und 
Leid haben von wegen begangener Sünde und ſich vor 
Gottes Zorn fürdten. 

In folder Angſt aber muß er nicht liegen bleiben, fon. 
dern ſich aufrichten, die Verheißung der Gnaden ergreifen, 
fih damit tröften und aufrihten, auf Gottes Barmherzig- 
feit ſich verlaffen, allem Zweifel wehren und von dem ge— 
freuzigten und auferwedten JEſu Chrifto ſich nit theilen 
noch trennen laffen, daß er fröhlih und von Herzen im 
Glauben fagen fünne: 

Wohlan, nun fei Gott im Himmel gelobet, daß ich 
JEſum Chriftum, den Sohn Gottes habe kennen lernen 
und, daß ich zur Erfenntniß feines Wortes kommen bin. 
Ich weiß und kann es nicht leugnen, daß ich ein großer 
Sünder bin. Syn Sünden bin id empfangen und geboren, 
und täglich fündige ich wider Gottes Gebot, daraus leicht 
zu ſchließen, daß ich alle Plage und die ewige Verdammniß 
wohl verbienet habe. Und ift mir von Grund meines 
Herzens leid, daß ich den heiligen Gott jo hoch erzürnet 
habe, fühle au wohl in meinem Herzen, daß mir ewiges 
Verderben darauf ftehet, wenn mir nicht follte geholfen 
werden. Aber ih will darum nicht verzweifeln; denn Gott 
hat fih mein erbarmet und mir feinen Sohn zum Heiland 
verordnet. Der eingeborene Sohn Gottes hat fih mein 
fo hoch und herzli angenommen, daß Er fein Blut für 
mid vergofjen, mit feinem Tode für meine Sünde bezahlet, 
und mir ewiges Leben erworben hat. Solch groß Gut 
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läſſet Er mir im heiligen Predigtamt vortragen, rufet mid 


zur Buße und vermahnet mich zum Glauben. Darum bin. 


id) gewiß, daß mir Gott in Chrifto alle Sünde habe ver- 
geben, und id) ein Kind Gottes und Erbe bin der ewigen 
Seligfeit. 

Wer alfo von Herzen im Gebet mit Gott reden Tann, 
der hat den rechten wahren Glauben, von dem der HErr 
Chriftus hier redet und derjelbe hat gewiß das ewige 
Leben, laut des Sprudes: Wer an den Sohn glaubet, der 
hat das ewige Xeben. Und Joh. 20: Diefe Zeichen find 
gerieben, daß ihr glaubet, JEſus fer Chriftus, der Sohn 
Gottes; und daß ihr durch den Glauben das Leben habet 
in feinem Namen. 

Es Soll aber auch ein Chriſt verwarnet fein, daß der 
Glaube nicht ohne Anfehtung bleibet. Denn fo bald der 
Feind unferer Seligfeit merfet, daß wir mit Ernft nad) der 
ewigen Seligfeit tradhten, das Wort der Gnaden annehmen, 
zu Chrifto dem Heilande uns halten, fo erreget er einen 
Krieg und Lärmen über den andern und ftürmet auf uns 
zu von allen Seiten, ob er uns fünne vom &lauben 
bringen, das Wort aus dem Herzen reißen und uns ver- 
zaget und kleinmüthig machen. Und find zwar die Anfed)- 
tungen manderlei, damit er an uns feßet, von melden 
allen wir jett nicht handeln fünnen. Insgemein aber ſollet 
ihr wiffen, daß man in allen Anfechtungen fi an Gottes 
Wort muß halten. Das ift das Schwert des Geiftes, damit 
man den Feind eintreiben und zurüd fchlagen kann. 

Alfo wenn der Feind die Sünde groß madet und das 
Gewiſſen immerdar fhredet: O Menſch, deine Sünden find 
viel zu groß, denn daß dir Bott follte gnädig fein. Es ift 
unmöglich, daß Gott folde gräulide That follte vergeben 
und vergeffen fünnen. Du haſt's weit ärger gemadt, denn 
David oder Petrus, die Gnade erlanget haben, fo mußt du 
bald mit dem Wort gefaßt fein und jagen: Du lügft Teufel; 
denn wo die Sünde mädhtig worden tft, da ift die Gnade 
JEſu Chrifti noch viel mächtiger worden, Röm. 5; umd 
Plalm 103: So body der Himmel ift über der Erden, 
läſſet er feine Gnade walten über die, fo ihn fürchten. Syn 
Hebräifhen lautet's alfo: So viel höher der Himmel ift, 
denn die Erde, alfo viel mächtiger ift Gottes Barmherzig- 
feit (denn unfere Sünde) über die, fo ihn fürdten, das 
iſt: Buße thun und ihm vertrauen. Warum haft du, Satan, 
die Sünde mir nit groß gemadıt, che ich gefallen bin? da 
hätte ich mich mögen davor hüten. Jetzund fommft du, num 
e3 geichehen ift und geheit dazu mit Yügen um, daß du 
mid) in Verzweifelung bringeft. Mentiris Satan: major 
est Dei misericordia, quam omnium hominum iniquitas, 
Satan du lügeft; denn Gottes Barmherzigkeit ift größer, 
denn aller Menfhen Sünde fein mag. 

Alfo wenn der Feind unferer Seligfeit unfer Kreuz, 
Zrübfal und Elend groß machet und das Herz bereden will, 
jo manderlei Unglüf und Trübſal, ein Elend über das 
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andere erreget, und alle Creaturen zeugen nicht anders. 
denn daß uns Gott feind fei und wolle uns vertilgen 
müffen wir uns mit dem Wort Gottes damider aufhalten 
und den Zroft faffen, daß es Gott väterlih mit uns 
meine, aud) wenn Er uns ftäupet, und daß wir nichts 
defto weniger einen gnädtgen Gott haben. Denn Gott Spricht 
ſelbſt, Pſalm 91: Ich bin bei ihm in der Noth, id will 
ihn erretten und zu Ehren maden. ‘tem: Spr. Salom. 3: 
Welchen der HErr lieb hat, den ftäupet er. Lind zu den 
Römern am 5.: Wir rühmen uns aud der Trübfale; dies 
weil wir wiffen, daß Zrübfal Geduld bringet; Geduld 
aber bringet Erfahrung; Erfahrung aber bringet Hoffnung. 
Hoffnung aber läffet nicht zu Schanden werden. Denn die 
Liebe Gottes ift ausgegoffen in unfer Herz durch den hei- 
ligen Geiſt, welder ung gegeben ift. 

Auf diefe Weife muß der Glaube ſtets fämpfen und 
in allen Anfehtungen fi an das Wort halten, und damit 
allerlei böfe Gedanken vertreiben. 

Eure Liebe hat in diefer Predigt vier Lehrpunkte ge- 
höret. | 

Für's erfte: In weldem Yammer und Elend alle 
Menſchen liegen außer Chrifto, daß wir von Natur ver- 
dammet find und, wenn uns der Sohn Gottes nicht wäre zu 
Hülfe fommen, wir allefamt ewiglich hätten müſſen ver- 
loren fein. 

Für's andere, daß Gott aus lauter Gnade und Barm- 
berzigfeit, ohne unfer Verdienſt feinen Sohn uns habe ge» 
Ihenfet, wolle alle Sünde vergeben und ung felig maden; 
in weldem Theil wir alle Worte des edlen Sprudes: 
Alfo hat Gott die Welt geliebet, erwogen haben. 

Für's dritte hat eure Liebe gehüret, wozu Gott feinen 
Sohn in die Welt habe gefandt, nämlid, daß Er uns foll 
jelig maden, wie der HErr Chriftus alles verdienet und 
erworben habe. 

Für's vierte, daß wir durch den Glauben ſolche große 
Gnade Gottes und reihe Wohlthaten JEſu Chrifti follen 
annehmen. 

Dem allmädtigen, ewigen, gütigen und barmberzigen 
Gott, Vater unfers Herrn JEſu Chrifti, fagen wir Xob 
und Danf von Grund unfers Herzens, für die unaus- 
Ipredhlie Liebe und Gnade, daß Er der Welt feinen ein- 
gebornen Sohn hat gegeben und dieß heilige und tröftliche 
Evangelium, darin Er uns emiges Leben anbietet, uns 
armen Sündern läffet verfündigen. Der gütige und gnä- 
dige Gott erleuchte, vegiere und ftärfe uns durd feinen 
heiligen Geift, daß wir die große Gnade erfennen, an 
JEſum Chriftum, Gottes Sohn den Heiland der Welt 
feftiglih glauben, alle Anfechtung und Trübſal überwinden 
und das ewige Leben dur Chriftum erlangen, auf daß 
wir dem heiligen und gütigen Gott, ewigen Vater, Sohn 
und heiligem Geift in alle Ewigfeit danfen. Amen. 
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Joh. 10, 1-11. 


Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wer nicht zur Thür hinein gehet in den Schafitall, fondern fteiget anderswo hinein, Der 
ift ein Dieb und ein Mörder. Der aber zur Thür hinein gehet, der ijt ein Hirte der Schafe. Demfelbigen thut der 
Thürgüter auf, und die Schafe hören feine Stimme; und er ruft feinen Schafen mit Namen und führet fie aus. Und 
wenn er feine Schafe Hat ausgelaffen, gehet er vor ihnen Hin, und die Schafe folgen ihm nad; denn fie kennen feine 
Stimme. Einem Yremden aber folgen fie nicht nad, fondern fliehen von ihm; denn fie kennen der Fremden Stimme nicht. 
Diefen Spruch ingte JEſus zu ihnen; fie vernahmen aber nicht, was es war, das er zu ihnen fagte. Da ſprach JEſus 
wieder zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Ich bin die Thür zu den Schafen. Alle, Die vor mir fommen find, Die 
find Dicbe und Mörder geweſen; aber die Schafe haben ihnen nicht gehordet. Ich bin die Thür; fo jemand durch mid) 
eingehet, der wird felig werden, und wird ein und ausgehen und Weide finden. Ein Dieb kommt nit, denn Daß er 
ftehle, würge und umbringe. Ich bin fommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben follen. 





Auslegung. 


Im heutigen Evangelio handelt der HErr Chriſtus 
vom heiligen Predigtamt, dadurch fih Gott auf Erden 
eine Kirhe fammelt und die Menſchen felig madet und 
lehret alle treue Pfarrherrn und Seelforger, wie fie ihre 
befohlenen Schäflein recht weiden und führen follen, ftrafet 
aber mit harten fharfen Worten die Prediger, fo dieß hohe 
Amt nit führen, wie ſich's gebühret. Zu ſolcher harten und 
erniten.Bermahnung haben ihm Urſache gegeben die blinden 
Pharifäer und unnügen Wäſcher, welche fi dünfen ließen, 
fie machten's fehr gut, weil fie den Moſes immer trieben 
und die Zuhörer mit dem Geſetz zwangen, fpotteten aber 
des Herren Chrifti, als der nichts Befferes lehren fonnte, 
denn Moſes Geſetz. Wie, jagen fie, find wir denn auch blind? 
Als mollten fie jagen: was fannft du Beſſeres Lehren, 
denn Gottes Gele, das uns Mofes fo reichlich hat ge- 
geben und darinnen eitel Weisheit und Leben ift? Weil fie 
aber die Verheißung der Gnaden nit verstanden, fülleten 
fie die Zuhörer nur mit Heucdelei und trieben fie endlid) 
zur Verzweiflung; denn Troft und ewiges Leben kann das 
Geſetz nicht geben. Weil denn der HErr Chriftus fiehet, 
daß das Volk fo übel mit Predigen verforget war und die 
Pharifäer jo frech lehreten, Tiefet Er ihnen ein fharf Ca— 
pitel aus dem Propheten Heſekiel, welcher längjt zuvor 
von dem gottlofen Weſen und falfher Lehre der Phari- 
ſäer und Sadducäer hatte geweiffaget, Capitel 34. Darum 
auch der HErr Chriftus nicht allein des Propheten Wort 
brauchet, fondern aud) ferner ausleget und erfläret. 

Es jiehet aber der HErr Chriftus nit allein auf die 
Pharifäer und Sadducäer, fo damals die Kirhe Chrifti 
verführeten, fondern vielmehr auf alle untreue gottlofe 
Prediger, fo von Anfang der Welt die Kirche betrübten 
und immerdar die Einfältigen verführen. Denn zu allen 
Beiten fehr viel unter den PBredigern Diebe und Mörder 
jind, die nichts anderes fuchen, denn daß fie ftehlen, würgen 
und umbringen. Will dermegen der Herr Chriftus mit 
diejer ernften und fharfen Vermahnung, ſowohl die Pre- 
diger aufmuntern, daß fie gedenken, weld Amt fie von 
Gott empfangen haben, wie fie an jenem Tage fehmere 


Rechenſchaft geben follen von ihrem befohlenen Amt und, 
daß ihnen ein Großes darauf ftehe, wofern fie der Ge 
meine Gottes untreulich vorftehen, nämlich, daß fie Gott als 
Diebe und Mörder richten und ftrafen wolle, als aud) 
die Zuhörer aufweden, daß fie zufehen follen, was fie 
hören und wem fie folgen. Denn wie bei dem heiligen 
Predigtamt, wenn es recht geführet und angenommen wird, 
die höchſte Seligfeit, fo zu finden; alfo aud wiederum, 
wenn es verfälfchet und mißbraudet wird, die allerhöchſte 
Gefahr und Verderbnig davon zu gewärtigen ift, da man 
niht um Geld und Gut, fondern um die ewige Selig- 
feit gebracht wird. 

Ein Juriſt, wenn er das Recht verfehret und unredt 
handelt, fhadet er ung an Gütern, bringet ung um Haus 
und Hof und um den zeitlihen Frieden. 

Ein Arzt, der feiner Kunft nicht gewiß ift, oder nicht 
rechte Arznei giebt, [hadet ung am Leben und Gefundheit. 
Aber ein falſcher gottlofer Lehrer verführet die Seele und 
bringet und um die ewige Seligfeit, darum es wohl von 
Nöthen, daß wir alle fleißig aufmerfen, ob wir recht unter» 
richtet und zum ewigen Leben geführet werden. 

Es führet der HErr Chriftus in diefer Vermahnung 
aud andere Hauptlehre, daraus man das heilige Predigt» 
amt urtbeilen und richten kann. Er erfläret, was fein Amt 
et, dazu Er von Gott gefandt ſei, nämlich daß Er fet die einige 
Thür zum Schafftall, das ift der einige Weg, durch welden 
alle Menſchen müfjen felig werden. Außer Chrifto JEſu 
fommt niemand zum ewigen Vater; denn Er ift der einige 
Mittler, der uns mit Gott verfühnet. Niemand Tennet 
den Vater, denn nur der Sohn und wem es der Sohn 
will offenbaren, Matth. 11. 

Er zeiget auch an, was für rveichlide und herrliche 
Wohlthaten wir durch Chriftum, den Sohn Gottes und 
verorbnneten Mittler erlangen, nämlih daß Er kommen 
fei, auf daß wir das Leben und volle Genüge haben ;S und 
fo wir durch die Thür eingehen, follen wir felig werden. 

Alfo erfläret Er aud hier die hohe Lehre, wer die 
wahre Kirche Gottes und redten Schäfleint Chriftir find, 
nämlich die Ehrifti, ihres Hirten, Stimme kennen und ihm 
folgen und durch die Thür ein» und ausgehen, das tft: die 
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Ehrifti Worte annehmen und dabei feftiglich bleiben, die 
auch durch Chrijti Worte felig werden. Weil wir aber 
alle Lehrpunfte nicht auf eine Stunde handeln Fünnen, 
wollen wir auf diegmal die Lehre vom Predigtamt 
und rehten Hirten vornehmen und wollen diefe Pre- 
digt in zwei Stüde theilen. 


Für's erfte wollen wir handeln von rechten treuen 
Hirten, Pfarrherrn und Seelforgern, welches ihr Amt fei, 
dazu fie von Gott berufen find, wobei man einen vedhten 
Lehrer foll fennen, was für Heil beit ihm zu gewärtigen 
und welche Kraft das Predigtamt habe, wenn e8 recht ge- 
führet wird und welden reiben Lohn treue Prediger von 
Gott zu hoffen haben. 


Für's andere wollen wir erwägen, wie der HErr 
Chriſtus die falfhen Lehrer befchreibet, wobei fie find zu 
fennen und von rechten Lehrern zu unterfcheiden, was für 
Ihredlihe Gefahr und ewiger Schaden uns darauf ftehet, 
wenn wir ihnen folgen und welde Strafe die falfchen 
Lehrer von Gott zu gewärtigen haben. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
uns Gnade und Segen, Verſtand und Weisheit durch 
feinen heiligen Geiſt, daß wir die heilfame Lehre diefes 
Evangelit recht erklären, auch faffen und merken und zur 
ewigen Seligfeit gebrauden. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Vom Amt der rechten Pfarrer und Lehrer, wobei fie zu 
erfennen, mwelder Nut bon ihnen zu hoffen, und mweldjer 
Lohn ihnen veriproden jei. 


Der göttlihe Eid des Herrn Chrifti, daß Er ſpricht: 
Wahrlih, wahrlich, ic fage euch, zeiget an, daß e3 
dem HErrn Chriſto ein großer mächtiger Ernſt gemwejen 
fei, da Er diefe Vermahnung gethan bat. ‘Denn es 
ift ihm tief zu Herzen gegangen, daß die lofen Pharifäer 
das arme Volk fo elendig verleitet haben und daß zu allen 
Zeiten fo viel gottlofe Xehrer find, die fo viel taufend Seelen, 
für die Er fein Blut vergoffen hat, in den Abgrund der 
Hölle führen. Er will uns aber aud) damit aufweden, 
daß wir Acht auf feine Worte geben und lernen zufehen, 
wen und was wir hören. Die Welt ift deffen nicht zu be- 
reden, daß am Predigtamt jo groß und viel gelegen fei, 
daß fo große Gefahr dabei fei, wenn es mißbraudjt wird; 
darum gilt ihr gleich, ob diefer oder jener, ein treuer oder 
faliher Lehrer predige. Denn fte denfet, fie weiß vorher 
foviel, als ihr von Nöthen und gilt bet ihr eine Religion 
foviel, al8 die andere und es habe nit Noth, daß fie 
jemand möchte verführen. Drum wenn Geld einzunehmen 
ist, fo thut fie die Augen auf, daß fie nicht falfhe Münze 
für gut Geld empfange. Wenn fie aber Acht darauf geben 
ſoll, wer recht oder unrecht lehret, jo ſchläft fie darüber 
ein, oder befiehlet’3 anderen. Daß uns der HErr Chriftus 
folde Sicherheit benähme, braudet Er ſcharfe Worte und 
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wiederholet den güttlihen Eid; denn es ihm gar viel ge- 
foftet, nämlich fein Blut, daß Er uns das Amt des Geiftes 
zumwege gebracht hat. Er weiß auch am beiten, wie hoch 
und viel uns daran gelegen, daß es recht geführet wird 
und wir es fleißig wahrnehmen. Wer hier fchläfrig fein 
will, der wird es in alle Emigfeit beflagen. 

Was nun eines treuen Pfarrers oder Seeljorgers 
Amt fei, zeiget der HErr Chriftus mit diefen Worten an: 
Der zur Thür hinein gehet, fpricht der HErr, der ift ein 
Hirte der Schafe, der rufet feinen Schafen mit Namen und 
führet fie aus. Er gehet vor ihnen hin und die Schafe 
folgen ihm nad); denn fie kennen feine Stimme. Ein guter 
Hirte läffet fein Leben für die Schafe und verläffet die 
Schafe nit, fliehet auch nicht, wenn er den Wolf ſiehet 
fommen. Mit diefen verblümten Worten giebt der HErr 
Chriftus zu verjtehen, daß ein treuer Hirte und Pfarrer 
zweierlei zu thun fchuldig fet. 

Für's erjte foll er zur Thüre eingehen, die Schafe ein 
und ausführen und fie treulich meiden, das iſt, er foll feine 
befohlenen Zuhörer mit höchſtem Fleiß zum HErrn Chrifto 
führen, recht unterrichten und lehren vom Heiland und 
die Wohlthaten Chriſti recht erklären und die Gewiſſen 
tröften. 

Für's andere foll er nicht fliehen, wenn der Wolf 
fommt, fondern vielmehr mit Gefahr feines Lebens bei 
den Scäflein ftehen, dem Wolf wehren und zufehen, daß 
feines zerriffen werde. Das ift, ein treuer Xehrer muß aud) 
falfhen Lehrern wehren, damit feine Zuhörer nicht ver- 
führet werden, und ob er gleich darüber in Gefahr feines 
Lebens kommen würde, fol er doch ſolches nicht achten. 

Das erjte ift, daß er feine Zuhörer reht unterridte 
und lehre. Solches nennet hier der HErr Chriftus zur 
Thüre hinein gehen, damit Er zu verftehen giebt, daß der 
ewige Gott feinen Sohn, JEſum Chriftum zu einem 
Mittler und Heiland der Welt Habe verordnet, daß allein 
in und durch ihn Heil und Seligfeit fei zu erlangen. In 
die Verfammlung der Gemeine und Kinder Gottes künne 
niemand fommen, denn allein dur ihn; zu Gott umd 
zum ewigen Leben fünne niemand fommen, denn durd ihn, 
wie aud die Apoftel allenthalben zeugen: Es tft in feinem 
andern Heil, ift auch kein Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, darinnen fie müffen felig werden, denn 
der Name JEſu Chrifti, Apoft. Geſch. 4. Und der Apoftel 
Paulus fpriht: Es kann fein andrer Grund gelegt werden, 
denn der gelegt ift, welcher ist Chriftus JEſus, 1 Corinth. 3. 
Demnad denn alle Menfhen vor Gott Sünder find und 
mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben follten, 
Röm. 3. So ift unmöglid, daß fie dur eigene Kraft 
foliten felig werden; denn vor Gott ift Fein Lebendiger ge— 
recht, Palm 143. In Chrifto JEſu aber, feinem Sohn, 
den Gott zum Heiland hat verordnet, will Er die Sünde 


vergeben und das ewige Leben fchenten. 


Alfo ift JEſus Chriftus die einige Thür zum Schaf- 
ftall, wie alle Propheten zeugen, ef. 49: Ich ſchwöre bei 
mir feldft und ein Wort der Gerechtigkeit gehet aus meinem 
Munde, da foll es bei bleiben, nämlich: Allein im Herrn 
habe ich Gerechtigkeit und Stärke. Und aller Propheten Pre⸗ 
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digten faffet der Apoftel Petrus auf einen Haufen, Apoft.- 
Geh. 10: Von diefem zeugen alle Propheten, daß in 
feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen alle, die 
an ihn glauben. 

Hier will nun der HErr Chriftus, daß alle treue 
Hirten und Seelforger zu diefer Thür follen eingehen, das 
it: ihre Zuhörer allein auf Chriftum weifen, fein Amt 
und Wohlthaten erklären. Daß Er allein Gottes Born 
mit feinem Gehorſam hat geftillet, das Geſetz an unfrer 
Statt erfüllet, für unfere Sünde bezahlet, ewige Geredtig- 
feit und Xeben uns erworben. Darum wir aud all unfer 
Vertrauen und Zuverſicht allein auf ihn ſetzen, in allen 
Nöthen ihn anrufen und ewiges Leben bei ihm fuchen follen. 
Wer andere Mittler oder Heilande erdenkt, durch welde er 
hoffet, bei Gott Gnade zu erlangen; wer andere Werfe, 
Verdienft oder Mittel fuchet, wie er außer Chrifto möge 
jelig werden, der gehet nicht zur Thür hinein, der ſuchet 
aud der Schäflein Heil und Wohlfahrt nit und ift alfo 
fein Hirte. Paulus ſpricht Galat. 1: Wer ein anderes 
Evangelium predigt, denn ich, Paulus, gelehret habe, der jet 
verfluchet, wenn er aud ein Engel vom Himmel wäre. 

Darum foll ein Pfarrer und Seelforger fid nichts 
höher angelegen fein laffen, denn daß er den Heiland 
der Welt, JEſum Chriftum fleißig predige, fein YXeiden, 
Tod und Auferftehung ohne Unterlaß verfündige, fein Amt 
und Wohlthaten treulich erfläre und zeuge, daß der Menſch 
nicht anders, denn durd ihn fünne felig werden; wie wir 
jehen, daß Erzpäter, Propheten und Apoftel mit allem Fleiß 
gethan. 

Wie fleifig treibet Abraham die Verheißung, 1 Mof. 12: 
In deinem Namen follen gefegnet werden alle Völker auf 
Erden. Wie treulid) vermahnet der Prophet David, daß 
man allein bei tem verheißenen Meffias folle Vergebung 
der Sünden und ewige Seligfeit fuhen. Pfalm 2: Wohl 
alien, die auf ihn trauen. Pfalm 22: Die nad) dem HErrn 
fragen, werden ihn preifen, euer Herz joll ewiglich leben. 
Palm 130: Bei dem Herrn ift die Gnade und viel Er- 
löfung bei ihm, und er wird Tyfrael erlöfen aus allen 
feinen Sünden. Jeſaias ſpricht am 53: Die Strafe liegt 
auf ihm, auf daß wir Friede hätten, durcd feine Wunden 
find wir geheilet. Wir gingen alle in der Irre, wie die 
Schafe, ein jeglicher fahe auf feinen Weg; aber der HErr 
warf unfer aller Sünde auf ihn. Alfo führet uns der 
Apoftel Paulus zur Thür. 1 Timoth. 1: Das tft ein 
theuer werthes Wort, daß JEſus Ehriftus in die Welt 
fommen ift, die Sünder felig zu maden. Apoft.-Gefdh. 13: 
Wer an diefen JEſum, den Gott von den Todten auf- 
ermwedet hat, glaubet, der ift gerecht. 

Alfo follen alle treuen Hirten und Pfarrer zur Thür 
hinein geben, das iſt: feine neue Xehre erdenfen, fondern 
nur JEſum Chriftum, den Gefreuzigten und Auferwedten 
predigen und feine allerhöchſten und ewigen Wohlthaten 
erflären. Johannes der Täufer gehet recht zur Thür 
‘hinein, da er rufet: Siehe, das ift Gottes Kamm, mweldes 
der Welt Sünde trägt, Koh. 1. Wer an den Sohn 
glaubet, der hat das ewige Leben, Joh. 3. Und der Apoftel 
Paulus fpridt: Er wifje anderes nicht, denn JEſum Chri- 


285 


tum, den Gefreuzigten, 1 Corinth. 2. Mlfo follen alle 


Lehrer und Prediger nichts anderes treiben, denn wie die 
Leute durch Chriſtum mögen felig werden. Wie aud) der 
HErr Chriſtus ihnen nichts anderes befohlen hat, Matth. 28: 
Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker und taufet 
fie im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen 
habe. Und Marc. 15: Prediget das Evangelium allen 
Creaturen; wer glaubt und getauft wird, fol felig werden. 

Einem Prediger ift nicht befohlen, daß er die Leute 
lehre, wie man foll Land und Xeute regieren, Gericht 
halten, Krieg führen, den Ader betreiben, Gärten pflanzen, 
Häufer bauen, weltlihe Nahrung anftellen, wie man Kranf- 
heiten foll vertreiben und Arznei zuridten; dazu find 
andere Xeute verordnet. Daß aber Ehrifti Tod und Auf- 
erftehung den Leuten befannt werde und fie dadurd) felig 
werden, dazu find die Pfarrer und Prediger berufen; und 
darf fein Pfarrer ſich Gedanken mahen, wenn er für 
und für nichts anderes foll predigen, denn vom Tode und 
Auferftehung Chrifti, er werde nicht genug zu predigen 
haben. Denn alle Schäte der Weisheit und Erfenntniß 
liegen in Chrifto JEſu verborgen, Col. 2. Das ift die 
ganze heilige Schrift aller Propheten und Apojtel, welches 
ein unerfhöpflih Meer ift zu erklären, aller Artikel des 
Glaubens Grund zu zeigen, wer will oder kann alle Ge— 
heimniffe Gottes erforihen? Da hat er in aller Anz 
fehtung Zroft, in aller Beſchwerde Nath zu geben, das 
fein fchwereres Amt auf Erden fein mag, denn JEſum 
Chriftum recht predigen. 

Wie nun von der Lehre gejagt ift, die allein auf Chri- 
ftum geben foll, alſo deutet aud) der HErr Chriftus, daß 
eines Seelforgers Leben überall mit der Xehre fol ftimmen. 
Wenn er feine Schafe hat ausgelaffen, gehet er vor ihnen 
her und die Schafe folgen ihm nad); das ift: wie er Iehret, 
alfo fol er auch leben und feinen Schäflein vorgehen. 
Die Alten haben wohl geſagt: 00 Aoyog, dAAa 6 TE0M0S 
Eotl nELiI® Tod Adyovrog, non sermo, sed mores di- 
centis vim habent persuadendi? nicht die Rede, fon« 
dern das Leben des Lehrers lehret die Leute. Und Chry⸗ 
ſoſtomus ſpricht: Bene docendo et male vivendo deum 
instruis, quo modo te damnare debeat, wenn du 
recht lehreft und übel lebeft, jo unterrichteft du Gott, wie 
Er dih verdammen fol. Lactantius ſpricht aud auf die 
Meinung: Qui aliter vivit, quam docet is derogat 
doctrinae suae fidem. Wer anders lebet, denn er lehret, 
der hat keinen Glauben; darım muß das Leben in allen 
Wegen mit der Lehre jtimmen. 

E3 Soll aber ein treuer Seelforger nidt allein in 
äußerliden Sitten, al3 mit Nüchterfeit, Mäßigfeit, Keuſch— 
heit, Zudt, Gelindigfeit, Gerechtigkeit, Demuth und der> 
gleihen Tugenden den Zuhörern vorgehen, fondern vor 
allem mit rechter, wahrer, hriftliher Buße, Gottesfurdt, 
rehtem Glauben an Chriftum, Anrufung Gottes, Hoff- 
nung, Bekenntniß des Namens Chrifti, Geduld in Kreuz 
und Leiden und mit allem chriftlihen Gehorſam den 
Seinen vorgehen; wie der HErr Chriftus fpriht Matthät 
am 5: Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß 
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fie eure guten Werke fehen und euren Vater im Himmel 
preifen. Und der Apoftel Paulus befiehlet dem Zimotheus, 
1 Zimoth. 4: Niemand verachte deine Jugend; fondern 
jet ein Vorbild den Gläubigen im Wort, im Wandel, in 
der Liebe, im Geift, im Glauben, in der Keufchheit. 

Das andere Amt eines treuen Hirten und Seelforgers 
ift, daß er nicht fliehe, wenn er den Wolf fiehet fommen, 
fondern demjelben wehre und die Schäflein vor ihm warne, 
jollte es gleich mit Gefahr feines Lebens gefhehen. Das ift 
nit genug, daß ein Seelforger recht lehret und die Ar- 
tifel des Glaubens wohl erfläret, auch den Schäflein mit 
gutem riftlihen Wandel vorgeht. Er muß aud den 
Wolf anfhreien und die Hunde wider ihn aufhegen und 
ihn von der Heerde mwegtreiben, damit er nit ein Schäf- 
lein erhafche und zerreiße, das tft, er muß für feine Zu- 
hörer waden und ftreiten, daß fie mit falfcher Lehre nicht 
verführet werden. Die Gemeine Gottes muß er warnen 
vor Irrthum und fhädliher Lehre, den falſchen Lehrern 
‚muß er das Maul ftopfen. Denn der leidige Satan läffet 
die Schäflein Chrifti nicht fo fiher in den grünen Auen 
göttlihen Wortes ohne alle Gefahr weiden; er ift immer- 
dar hinter ihnen her durd feine Kottengeifter und trachtet, 
wie er fie beim Pelz erwifche und würge. Ein arm Schäf- 
lein fann ſich felbjt vor dem Wolf nicht hüten, wenn es 
nicht Schuß vom Hirten hat. Darum muß ein treuer Seel» 
jorger mit allem Fleiß darauf fehen, daß feine Zuhörer 
dur) falſche Kehre nicht eingenommen noch verführet werden. 

Es ift zumal bald geſchehen, wenn etwa Irrthum oder 
falfhe Lehre angehet, und man wehret ihr nicht alsbald 
mit Gottes Wort und rechtem Ernſt, fo gehet fie an, wie 
ein Feuer in Wachholder, und wie der Krebs oder Falter 
Brand um ſich friffet. Denn die Leute find Teichtfertig 
und haben judende Ohren, hören gern etwas Neues. So 
find auch die Chriften faul und träge, nad dem Grund des 
Glaubens zu forfhen, find unfleißig im Gebet. Der Satan 
aber weiß feine Lügen zu färben, und ſich in einen Engel 
des Lichtes zu verftellen. Die Irrthümer ftimmen aud) 
gemeiniglich mit der Vernunft, find bald zu begreifen. ‘Die 
Irrthümer laffen das Herz fiher, ohne Buße und Kampf 
des Glaubens bleiben, das gefällt den Leuten. ‘Denn vor 
der Buße und vor dem fteten Streit des Glaubens, da 
man jtetS auf's Wort jehen, fleißig beten und die Vernunft 
muß gefangen nehmen, bat jedermann Abſcheu. Zudem 
treiben die. falfhen Lehrer ihr Thun fo geihwind umd 
heftig, daß fih ein Einfältiger faum vorfehen kann; darum 
iſt's fehr leichtli und bald gefchehen, daß eine ganze Ge— 
meine verführet wird. 

Welden Sammer hat der Satan angerichtet durd) 
Meanetes, Marciones, Tatianus, Origenes, Arius, 
Neſtorius, Eutychus und zu unſern Zeiten durch Zwingli, 
Oſiander, Victorinus, Johannes von Leyden, den König zu 
Münſter, Thomas Münzer und ſehr viel andere, die viel 
tauſend Menſchen in kurzer Zeit jämmerlich verführet 
haben. Darum muß ein treuer Lehrer mit allem Ernſt 
wehren, ſobald ein Feuer angehet und nicht warten, bis 
es überhand nimmet und zu allen Fenſtern ausſchläget. 
Hieronymus ſaget recht: Fides moram non patitur, ilicoo, 
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ut scorpio apparuerit, conterendus, der Glaube leidet 
feinen Auffhub, fobald man des giftigen Wurms anfihtig 
worden ift, muß man ihn zertreten. Daher warnet ber 
Herr Chriſtus fo fleißig, Matth. 7: Sehet eud) vor, vor 
den faljhen Propheten, die in Schafskleivern zu euch fom- 
men, inwendig aber find fie reißende Wölfe. Und der Apoftel 
Paulus zeuget, daß einem treuen Lehrer in alle wege 
obliege, daß er den Nottengeiftern wehre, Zit. L: Ein 
Biſchof foll halten ob dem Wort, das gewiß ift umd 
lehren kann, auf daß er mächtig fei, zu ermahnen durd) die 
beilfame Lehre, und zu ftrafen die Widerfpreder. Denn 
es find viel free und unnüge Schwäter und Verführer, 
fonderlic die aus der Beſchneidung, welhen man muß das 
Maul ftopfen. Und 2 Zimoth. 2: Ein Knecht des HErrn 
ſoll nicht zänkiſch fein, fondern freundlich gegen jedermann, 
lehrhaftig, der die Böfen tragen kann mit Sanftmuth, und 
Strafe die Widerfpenftigen. 

Man fiehet auch faft in allen Propheten, daß fie Die 
meifte und ſchwerſte Arbeit gehabt haben, die falfchen 
Lehrer zu trafen. Jeſ. 56: Die Wächter find blind, fie 
wiſſen alle nichts; ftumme Hunde find fie, die nicht ftrafen 
fünnen. Und Cap. 59: Sie brüten Bafilisfen-Eier, und 
wirken Spinnwebe. Iſſet man von ihren Eiern, fo muß 
man fterben; zertritt man e3 aber, fo fährt eine Dtter 
heraus. Ihre Spinnewebe taugt nicht zur Kleidung, das 
ist, fie gehen mit eitel Subtilitäten (Feinheiten) und So— 
phiftereien (Spigfindigfeiten) um, die zu Gottes Furdt 
und zum Zroft fein Nuß tft. Jerem. 23, Haget über die 
falfhen Propheten, die da liefen, und Gott hatte fie nicht 
gefandt, die ihres Herzens Träume predigen. Def. 34, 
aus welchem Capitel der HErr Chriftus diefe Vermahnung 
genommen, klaget über die untreuen Hirten, die fich ſelbſt 
weideten, und fih mit der Wolle Fleideten, aber das Ver⸗ 
wundete nicht verbanden. Cap. 13, klaget über die Füchſe, 
jo vor die Lücken nit treten wollen, und über die Tüncher, 
fo mit lofem Kalf tünden. Wie herzlich Elaget David 
über die falfhen Xehrer im 5. 10. 26. 36. 119. Palm. 
Darum foll man wiffen, daß ein treuer Lehrer und Seel- 
forger in alle Wege fhuldig ift, neben der gefunden Lehre, 
auch das Strafamt und die Warnung zu führen wider 
falſche Lehrer. 

Zwar große Gunft und Dank verdienen wir hiermit 
nit, fondern vielmehr erregen wir hierdurch vieler Leute 
Haß und Feindſchaft wider uns, und wir fommen oft 
hierüber in große Gefahr. Denn die Rottengeifter wiſſen 
fi) bet der Welt anzuthun und haben gemeiniglich einen 
großen Anhang, trachten aud mit Fleiß darnad), daß fie 
die Herrihaften Fünnen auf ihre Seiten bringen, wiſſen 
ihr Thun zu ſchmücken und zu färben und wollen aller 
Dinge ungeftraft und von jedermann gelobet fein. Wenn 
nun ein treuer Lehrer den Betrug merfet und das Maul 
aufthut, widerleget die faljhe Lehre mit Gottes Wort, fo 
ift eitel Haß und Verfolgung vorhanden. Da muß das 
Schaf, das unten am Bad) trinket, das Waſſer betrübet 
haben. Da zürnen die Herren, da mwüthet der Pübel, da 
fluchen die falfhen LXehrer, wie man zu unfern Zeiten wohl 
erfahren hat. Wer Zwinglis, Dfianders, Majoris, der Sy- 
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nergiften falſche Lehre hat dürfen angreifen und mit Gottes 
Wort widerlegen, den hat man nirgend leiden wollen. 
Denn es verdrießet den Satan, daß man feinen Betrug 
offenbaret und die Einfältigen davor warnet. Aber folde 
Gefahr und Verfolgung muß ein treuer Xehrer nicht achten, 
fondern viel mehr fehen-auf den erniten Befehl Gottes. 
Hei. 3: Du Menſchenkind, ic habe did zum Wächter ge- 
jeget über das Haus Iſrael; du follft aus meinem Munde 
das Wort hören, und fie von meinet wegen warnen. Wenn 
du den Gottlofen nicht warneft, fo will ih fein Blut von 
deiner Hand fordern. 

Dieß ift nun das Amt eines treuen Xehrers und Geel- 
forgers, daß er zugleich lehre und wehre, und hierbei kann 
man wiſſen, wer ein Hirte der Schafe ift, oder wer ein 
Dieb oder Mörder. Lehret jemand treulid) und fleißig, 
erkläret die Artikel des Glaubens, zeiget den Grund aller 
Artikel in Gottes Wort, richtet alle feine Predigten auf 
Ehriftum, daß er feine Wohlthaten reichlich darthue, 
treibet mit allem Fleiß den Catechismus, führet dazu einen 
gottfeligen Wandel, ift ein Erempel wahrer Buße, Glau- 
bens und Gottjeligkeit, ftrafet auch falfhe Xehre und 
warnet feine Zuhörer vor Irrthum, träget fein Kreuz und 
Verfolgung geduldig, der tft ein rechter Hirte und ein treuer 
Geeljorger. 

Daß nun ein Pfarrer neben der Lehre und Strafamt 
auch andere Arbeit hat, als die Sacramente zu reichen, 
Kindlein zu taufen, das heilige Nachtmahl auszutheilen, 
Kranke zu beſuchen, die Bußfertigen mit Gotteswort zu 
tröften, die balsftarrigen Sünder, Spütter und Verächter 
in den Bann zu thun, Prediger mit Auflegung der Hände 
zu ordiniren, ift alles in der Lehre und Strafamt begriffen 
und gehöret alles dahin, daß man die Thür zum Schafltall, 
das ift, Chriftum recht treffe. 

Was nun für Nugen, Kraft und Heil bei foldem Amt 
des Evangelii fei, wenn es recht geführet wird, und welden 
reihen Lohn die treuen Hirten zu gemwärtigen haben, das 
zeiget hier der HErr Chriſtus. Demſelben thut der Thür» 
hüter auf, das ift, feine Predigt foll nicht leer abgehen, 
jondern foll Frucht jhaffen, daß etliche dadurch zu Gott 
befehret werden. Die Herzen der Menſchen find leider 
hart verfchloffen und mit Sünde, Blindheit, Gottes Zorn, 
Haß wider Gott, Betrug des Satans dermaßen verjperret, 
daß fie Gottes Wort aus eigener Kraft nit annehmen 
fünnen. Der Thürhüter aber, der heilige Geijt, der kann 
die Riegel hinweg nehmen und durch's Wort die Herzen 
dermaßen anthun, daß fie das Wort Gottes fafjen und 
annehmen. Wie Yucas Apoft. Geſch. am 16, von der Lydia 
jpriht: welder that der HErr das Herz auf, daß fie dar- 
auf Acht Hatte, was von Paulus geredet ward. Alſo will 
aud Gott Fräftig wirken durch das Wort der treuen Lehrer, 
daß ihre Arbeit nicht foll vergebens fein in dem HErrn, fon- 
dern viele zu Chrifto und zum ewigen Leben gebracht werden. 

Ob ſich's denn gleich anfehen ließe, als fchaffte unfer 
-Predigen, Lehren, Vermahnen, Strafen, geringen Nuten, 
weil wir fehen, daß die Welt von Tag zu Tag Ärger, epi- 
curifher und gottlofer wird, und die Irrthümer oft über> 
hand nehmen, wie ein groß Wafjer, das alles erjäufet und 
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dem nicht zu wehren if. So follen wir doch nit daran 
zweifeln, Gott habe ftets die Seinen und unfer Predigt» 
amt fchaffe bei uns etlichen den Nugen, daß fie den HErrn 
Chriftum lernen fennen, bei ihm bleiben, vor Irrthum ſich 
hüten und dur den Glauben felig werden. 

Und folde Schäflein laffen ſich gemeinlich merken durd) 
ihren riftlihen Eifer, daß man fie mit Namen mag 
rufen. Denn wo die Liebe zur Wahrheit rechtfchaffen ift, 
da bricht fie heraus und Läffet fich merken, wie man denn 
fiehet an den Chriften, die fi zum Predigtamt und zu 
treuen Xehrern mit Fleiß halten, ihnen Zroft und alle 
Freundſchaft beweifen, fonderlid, wo fid eine Verfolgung 
erhebet, achten feine Gefahr noch Schmach, ſondern bes 
fennen öffentlich, daß fie es halten mit treuen und unſchul⸗ 
digen Predigern. 

Bor folden Schäflein gehet der Hirte hin, das ift, die 
Ehriften folgen ſelbſt williglih, ungezwungen und unge» 
drungen. Man darf fie nicht mit den Haaren dazu ziehen, 
daß fie Gottes Wort hören, zum Sacrament gehen, fromm 
find und das Predigtamt in Ehren halten, wenn fie nur 
die Stimme ihres Hirten hören, folgen fie mit großem 
Eifer. Alſo gehet’3 nicht im weltlihen Regiment, auch 
niht in des Papftes Kirche, da find die Regenten nicht 
Hirten, die vorher gehen, fondern wie die Ochfentreiber, 
die hinten nad gehen und mit den Peitihen und Keulen 
das unwillige Vieh forttreiben. ‘Die Obrigkeit treibet die 
Unterthanen mit Zwang zum Gehorfam. Der Antichrift 
treibet die Seinen mit Zwang zur Beichte, zum Sacra> 
ment, nimmet die Gemiffen mit Geſetzen gefangen, zwinget 
die Xeute in Klöftern wie im Stod und will fie alfo fromm 
machen wider ihren Willen. Alfv gehet es nicht zu im Reiche 
Ehrifti, fondern da tft Populus spontaneus, ein freiwillig, 
eiferig Volk, das von fich ſelbſt dem Hirten folget und 
wohl duch ein Feuer Tiefe, daß es müge feines Hirten 
Stimme hören. 

Es joll au ein treuer Hirte den Nuß und Frommen 
baben, daß er nicht allein feine Zuhörer wird zum Glauben 
bringen und mit feinem Dienft viele ſelig maden, jondern 
aud er ſelbſt wird felig werden, ein> und ausgehen und 
Weide finden. Weil er zur Thür eingehet, das ift, alle 
Hülfe und Zroft bei JEſu Chrifto fuhet und mit rechter 
Buße und Glauben feinen Zuhörern vorgehet, fo dienet 
er nicht allein andern zur Seligkeit, ſondern er felbit er> 
langet auch ewiges Leben. Wie der Apoftel Paulus zum 
Zimotheus faget: Wo du foldhes thueft, wirft du dich feldit 
felig machen, und die dich hören, 1 Zim. 4. Und 2 Tim. 2: 
Es ſoll aber der Adermann, der den Ader bauet, der Früchte 
am erjten genießen. Ferner fpridt der HErr: er foll ein» 
und ausgehen, das ift, er ſoll einen freien Yutritt zu Gott 
baben in aller Anfehtung, er joll Gott fünnen anrufen, 
und erhöret werden, welche Herrlichkeit falſche Yehrer nicht 
haben. Er foll aud ausgehen, das ift, in feinem ganzen 
Beruf mit predigen, lehren, vermahnen, warnen, tröften, 
rathen, unterridten foil er glüdfelig fein und großen 
Nugen Schaffen, Gott wird ihn in feiner Arbeit gefegnen. 
Er wird Weide finden, das tft, Gott wird ihn in feiner 
Noth fteden lafjen, Gott wird ihn führen und leiten durch 
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feinen heiligen ©eift, daß er feine Zuhörer und fich feldft 
in aller Anfehtung, in aller Zrübfal und Nöthen wird 
mit Gottes Wort zu tröften wiſſen. Einem treuen Seel- 
forger kommet manderlei Zrübfal, Sammer, Elend zu 
Haufe, ihm fallen vor fehr beſchwerliche Händel. Aber weil 
er zur Thür eingehet, jo hat’s nicht Noth mit ihm, Gott 
ift bei ihm, der führet ihn durch feinen heiligen Geiſt und 
hilfet ihm aus aller Betrübniß. Endlich foll er das ewige 
Leben und volle Genüge haben, das ift, nad) diefem Leben 
joU er zur ewigen Freude und Herrlichkeit erhoben wer- 
den, wie auch der Prophet Daniel fpridt, Cap. 12: Die 
Lehrer aber werden leuchten, wie des Himmels Glanz; 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit mweifen, wie die Sterne 
immer und ewiglid). 


Der andere Punkt. 


Bon den falſchen Lehrern, wie fie der Herr Chriſtus ab- 

malet, wobei fie zu fennen find, was uns für Gefahr darauf 

ftehe, wenn wir ihnen folgen, und welch Gericht fie Haben 
zu gewarten. 


Die untreuen Hirten und falfhen Lehrer beſchreibet der 
Herr Chriſtus alfo: wer nit zur Thür hinein gehet in 
den Schafjtall, fondern fteiget anderswo hinein, der ift 
ein Dieb und ein Mörder. Den weltweifen Leuten gefällt 
es übel, daß der HErr Chriftus fo harte und ſcharfe Worte 
führet, laſſen fi dünfen, e8 diene wenig zum Frieden, 
jonderlich weil der HErr von denen redet, fo in ordent- 
lihen Aemtern fiten und vor der Welt ein Anfehen haben. 
Aber es hat der HErr Ehriftus feiner Schärfe, große und 
wichtige Urfaden; e3 fiehet der HErr Chriftus, wie die 
Welt fo wenig darnach fraget, wer vet oder unrecht 
lehret, wie fie fih wenig darum befümmert, wenngleich 
faljhe Lehrer auftreten und daß fie fih mit nichten 
ſcheuet, mit falfchen Yehrern umzugehen; denn fie adhtet’3 
dafür, daß es fo große Gefahr nicht auf fich habe. Daß er denn 
die Welt ein wenig aufmuntere und ihr anzeige, daß ihr 
die höchſte Gefahr darauf ftehe, wenn fie falfhen Lehrern 
Raum giebt und folget, nennet Er fic Diebe und Mörder. 
Wenn Diebe und Mörder vorhanden find, pfleget nie— 
mand gern zu ſchlafen; denn die Nahrung, fo uns Gott 
befcheeret hat, iſt uns lieb, das Leben nod lieber, das 
wollen wir uns nicht gern nehmen lajfen. 

Kun find aber die falfhen Yehrer viel größere Diebe 
und Mörder, denn die gemeinen; denn die fommen nidt, 
daß fie 10 oder 20 oder 100 Thaler ftehlen, fondern fie 
ftehlen ung Gottes Wort, den höchſten Schatz und die 
ervige Seligfeit; fie fommen aud nicht, den Leib zu mor- 
den, fondern die Seele. Darum find es weit fehädlichere 
Diebe und Mörder, denn andere Diebe und Mörder find; 
dermegen foll man ja fleißig aufſehen und nicht fo ficher 
bei dem Handel fein. 

Es ſiehet auch der Herr Chriftus, wie die falfchen 
Lehrer fi pflegen aufzubrüften und breit zu maden, als 
gelte niemand nichts in der Kirche, fie jind es allein, fo etwas 
fünnen, fie bauen allein die Kirche, fie find die nützlichſten 
Leute, an ihnen habe Gott allein Gefallen, und fie find es, 
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die den Himmel auf ihren Achfeln tragen. Durch meld) ihr 
unverfhämtes Rühmen der einfältige Mann bald irre wird 
und hat Sorge, mar möchte fih an den heiligen Leuten ver- 
greifen. Daß ihnen nun der HErr Chriſtus folden falſchen 
Ruhm nehme, nennet Er fie bei ihrem rechten Namen, heißet 
fie Diebe und Mörder, ob fie ſich einmal wollten Shämen 
lernen und zurüd denken. Soll derwegen niemand geden- 
fen, als hätte der HErr Chriſtus zu ſcharf geredet; denn 
die äußerfte Noth, beide, der Lehrer und Zuhörer, hat ihm 
folde harte Worte abgedrungen. 

Wobei nun foldhe Diebe und Mörder zu kennen find, 
lehret uns der HErr Chriftus: Wer nicht zur Thür hinein 
gehet in den Scafftall, fondern fteiget anderswo hinein, 
der ift ein Dieb und ein Mörder. Und abermal: Alle die 
vor mir fommen find, die find Diebe und Mörder gemefen. 
Was nun der HErr Chriftus heißet: zur Thür hinein gehen, 
haben wir im erjten Theil gehöret, nämlid die Zuhörer 
auf Ehriftum weifen, den Heiland der Welt vecht zeigen, 
Ehrifti Tod und Auferftehung predigen, Gottes Wort 
lauter verfündigen, daß wir allein durh Jfſum Chriftum 
Bergebung der Sünden und ewiges Leben haben, die 
Wohlthaten JEſu Chriſti, fein geiftlih Reich und ewiges 
Priefterthum recht erklären und feinen andern Grund der 
Seligfeit legen, denn der geleget ift, welder ift JEſus 
Ehriftus, 1 Corinth. 3. 

Anderswo aber hinein fteigen, heißet einen andern 
Mittler und Chriftum dichten, denn uns Gottes Wort 
lehret, auf andere Wege und Weife bei Gott Verfühnung 
und ewige Seligfeit erlangen wollen, denn durd den Tod 
und Auferftehung JEſu Chrifti. Und in Summa, andere 
Mittel fuchen, Gottes Gnade zu eriwerben und der Sünden 
[08 zu werden, denn uns Gott in der heiligen Schrift zeiget. 

Das heißet Er aud), vor ihm kommen; denn diefe Worte 
find nicht alfo zu verjtehen, als habe der HErr Chriftus 
die Erzväter, Propheten, Johannes den Täufer, die vor 
Ehrifto gepredigt haben gemeinet und fie für Diebe und 
Mörder gefholten. Denn diefelbigen find nit vor Chrifto 
fommen, fondern find alfo von Ehrifto gefandt worden 
und find alle durd die Thür in den Scafitall gegangen 
als treue Hirten, denn fie alle auf Chriftum gemiefen 
haben. 

Abraham treibet die Verheißung von Chrifto mit allem 
Fleiß: In deinem Samen follen gejegnet werden alle 
Völker auf Erden, 1 Mof. 12. Darum faget auch der 
Herr, oh. 8: Abraham fahe meinen Tag und ward 
froh. David gehet recht zur Thür hinein, da er fpridt: 
Küffet den Sohn, wohl allen, die auf ihn trauen, Pfalm 2. 
Alfo gehet Jeſaias zur Thüre hinein, Gap. 93: Die Strafe 
lieget auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, durch feine 
Wunden find wir geheilet; durd feine Erkenntniß wird 
mein Knecht, der Gerechte, viele gereht machen. Und 
Johannes der Läufer gehet ja zur Thüre hinein, da er 
Ehriftum zeiget: Siehe, das ift Gottes Yamm, das der 
Welt Sünde trägt, Joh. 1. Darum hat der HErr Ehriftus 
mit dem Worte „alle, die vor mir fommen find“, dieſe 
Propheten nicht gemeint. 

Den Satan aber hat Er gemeinet, der ift vor Chrifto 
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gelommen im Paradies zu den Menfhen. Der war nidt 
gefandt von Chriftg, jondern Fam von fich feldft. ‘Der hat 
auch den armen Menſchen jämmerlich beftohlen; denn er 
hat ihm Gottes Huld, das Leben und die Gerechtigkeit 
genommen; bat ihn dazu gemordet und halb todt liegen 
laffen, Luc. 10. Alſo meinet aud der HErr Chriſtus die 
falſchen Propheten, die Pharifäer und Sadducäer und alle 
Keger und NRottengeifter. Die Pharifäer lehreten das 
Voll, man müßte burd)3 Gefeg, durch die Beſchneidung 
und viele Opfer Vergebung der Sünden und ewiges Yeben 
erlangen. Denn wenn der Menſch thäte, fo viel als an ihm 
it, fo bielte er das Gefeß und Gott Fünnte nicht mehr 
fordern. Von Chrifto wußten fie nichts zu predigen, denn 
daß Er würde ein weltlicher, mächtiger Künig fein, der 
feinen Juden, die das Geſetz hielten, große Fürſtenthümer 
und Königreiche würde austheilen. Solches hatte ihnen 
der Sohn Gottes nicht befohlen, darım famen fie vor ihm. 

Alſo meinet auh der HErr Chriftus alle falſchen 
Lehrer, jo zu allen Zeiten gewejen find. Artus ift nicht 
zur Thür hinein gegangen; denn weil er die ewige Gott» 
heit JEſu Ehrijtt hat geleugnet, fo hat er auch nicht lernen 
noch glauben können, daß JEſus Chriftus Gottes Horn 
geftillet, Sünde und Tod überwunden und uns ewiges 
Leben könnte geben; darum hat er einen andern Mittler 
erdenfen müſſen. Alfo Origenes, Pelagius, Manichäus, 
Nejtorius, Eutyches, Valens, fo die Lehre von JEſu 
Ehrifto verfälfhet haben, find nit zur Thür hinein ge- 
gangen; denn fie haben einen andern Chriſtum geprediget, 
denn die Propheten und Apoſtel lehren. 

Der Papft zu Rom mit feinen Cardinälen, Bifchöfen, 
Münden und Pfaffen gehen nit zur Thür, fondern fteigen 
anderswo hinein. Denn fie wollen nit, daß wir allein 
dur den Glauben an JEſum Chriſtum, der für uns fein 
Blut vergoffen und an unfrer Statt das Geſetz erfüllet 
bat, vor Gott gerecht und felig werden, fondern lehren, 
daß der Menſch müffe für feine Sünde felbft bezahlen und 
genugthun, könne das Geſetz halten, müffe durch gute 
Werfe den Himmel verdienen. Dan müffe in ein Klofter 
laufen, da falten und beten, Kappen und Platten tragen, 
auf daß man Gottes Gnade erwerbe. Man könne mit 
Geld der Heiligen und Mönche Berdienft kaufen. Durd) 
Meffehören und Vigilien fünnte man die Seelen aus dem 
segfeuer erlöfen, und was der gräuliden Lügen und 
Yäfterungen der Mönde und Papiften mehr find. 

Soldes heißet ja nicht, zur Thür hinein gehen; denn 
dadurd werden alle Wohlthaten JEſu Chriſti begraben 
und die ganze heilige Schrift aufgehoben. Darum ift der 
Papft zu Rom mit feinen Münden und gottlofen Scri- 
benten (Schreibern) der rechte Erzdieb und Erzmörder; 
denn er raubet JEſu Ehrifto feine Ehre, der Gemeine 
Gottes ftiehlet er ihren höchſten Schatz und Troſt und 
führet viel taufend Seelen in den Abgrund der Hülle. 

Und daß mir etwas näher fommen: die Calviniften, 
die da leugnen die wahre Gegenwart des Leibes und 
Blutes JEſu Chrifti im heiligen Abendmahl und einen 
ſolchen Ehriftum dichten, der mit aller feiner Allmacht nicht 
Ihaffen fünne, daß fein Leib wahrhaftig mehr, denn an 
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einem Orte fei, und Chrifto weiter nicht glauben wollen, 
denn fie mit ihrer Vernunft begreifen fünnen; gehen nicht 
zur Thüre hinein, find vechte Diebe und Mörder; denn fie 
ftehlen der Gemeine Gottes den edlen Schaß, den Leib 
Chriſti, verfälfher fein Wort, ftrafen Chriftum Lügen in 
feinem Wort und verführen viel einfältige Herzen in 
erwiges Verderben. 

Die Majorijten, die da lehren, gute Werke find nöthig 
zur Seligfeit und niemand fünne ohne gute Werfe felig 
werden, find Diebe und Mörder; denn fie gehen zur Thür 
nit hinein, ftehlen der Gemeine Gottes den hohen und 
nöthigen Troſt, daß wir allein dur den Glauben an 
Chriſtum, ohne alle unfere Werke, gerecht und felig werden. 
Sie verdunfeln die hohen Wohlthaten JEſu Ehriftt und 
führen die .einfältigen und betrübten Gewiſſen in Ver⸗ 
zweifelung. 

Die Ofiandriften gehen aud nicht zur Thür hinein; 
denn fie leugnen, daß der Tod JEſu Chrifti fei unfere 
Gerechtigkeit vor Gott. Sie leugnen, daß JEſu Ehriftt 
Gehorſam uns zur Gerechtigkeit werde zugerechnet; fie 
leugnen, daß die Vergebung der Sünden um JEſu Chrifti 
willen fer unfere Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und 
dichten dagegen, daß wir durch die weſentliche Gerechtigkeit 
Gottes müffen gereht werden, welches ftrad3 wider die 
Lehre JEſu CHrifti, des Apoftels Paulus, aller Propheten 
und Apoftel ift. Darum find fie auch nad) dem Urtheil 
Chriſti Diebe und Mörder. Lind kurz zu reden, die 
Synergiften, Wiedertäufer, Schwenkfeldiften, Servettianer, 
Antinomer und wie die Keger mehr einen Namen haben, 
Alle, die das Evangelium von JEſu Chrifto verfälfchen 
und uns einen andern Chriftum predigen wollen, denn 
uns die Propheten und Apoftel geprediget haben, das find 
Diebe und Mörder, die nit zur Thüre hinein gehen, 
jondern anderswo hinein fteigen. 

Es haben zwar die falſchen Lehrer auch andere mannig- 
faltige Mirakel (Wunder), daran fie zu erkennen find, als daß 
fie ſtolz und hoffärtig find, zweizüngige Worte führen, voller 
Betrug und Faljchheit fteden; das Geſetz Gottes frevent- 
lih deuten, vuhmredig und aufgeblajen find, blutdürftig 
und geizig find, gerne Gefchenfe nehmen, halsftarrig find, 
in öffentliher Unmahrheit, wie fie der Prophet David in 
vielen Pſalmen, im 5. 12. 26. 36. und andern meifterlich 
abmalet. Aber davon haben wir nun nicht Zeit, zu handeln. 
So ift au dieß das allergemiffefte Zeichen, dabei fte zu 
erfennen find, wenn fie nit zur Thür hinein gehen, das 
ift, wenn fie Chriftum und fein geiftlih Reich nicht recht 
predigen. 

Was nun für große und ſchreckliche Gefahr dabei ſei, 
wenn die Leute ſolchen untreuen Dirten und Seelenver- 
räthern folgen, das deutet der HErr Chriſtus mit den 
Worten: Diebe und Mörder. Aber damit Er e3 uns 
noch klarer vor die Augen ftelle und uns den tiefen Schlaf 
der Sicherheit aus den Augen jage, faget Er dazu: Ein 
Dieb fommt nit, denn daß er ftehle, würge und morde. 
Das ift fo viel gefagt: Es ftehet euch die ewige Seligfeit 
darauf. Die falihen Lehrer gehen damit um, daß fie euch 
des höchſten Schages berauben, daß fie euch Gottes Wort 
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und ewiges Leben jtehlen, daß fie eure Seele morden und 
in ewige Verdammniß ftürzen. Das foll uns ja munter 
und wader maden. | 

Es ift ja hoch zu verwundern, wie doc die Leute fo 
fiher und unadtfam fein mögen in den allerhödjiten 
Saden. Wenn etwa ein Rottengeift oder falſcher Lehrer 
auftritt, da ſchlafen und ſchnarchen die Leute, als wenn 
feine Gefahr dabei wäre, achten, es fei wenig daran ge- 
legen, ob einer fo, der andere anders prediget, ſcheuen ſich 
auch nicht, mit ihnen umzugehen. “Ya, mit denen gehet 
man lieber um, denn mit reinen Lehrern. ‘Denn falfche 
Lehrer wiffen fi anzuthun, höflich zu halten und fich ge- 
Ihmeidig zu maden, ftrafen niemand, loben alles, wiffen 
ſich in die Zeit und in die Leute zu ſchicken. 

Keine Lehrer aber find gemeinlih Starrküpfe, die 
können fih in die Welt nicht ſchicken, bleiben bei einer 
Meinung; was unredt ift, laffen fie nicht gut fein, wollen 
mit Läfterern feine Gemeinfchaft haben. Darum hat die 
Welt mehr Luft zu falfhen Predigern, als zu rechten und 
treuen Seelforgern. Denn die Rottengeifter find rechte 
Hofleute, die man wie Wachs haben und drehen kann, wie 
man will. Indeß denfet niemand, daß fo große Gefahr 
dabei fei, daß man mit falfhen Predigern umgehet. 

‘a, wenn treue Prediger als verordnete Wächter 
warnen vor falihen Lehrern, ihren Betrug aus Gottes 
Wort aufdecken und widerlegen, fo find viele, die noch 
darüber zürnen und fi der falfchen Lehrer und Heuchler 
annehmen, fagen, das möchte man wohl unterwegs laffen, 
das diene nicht zum Frieden, man wolle Lärmen anrichten. 
Und fonderlid), wenn uns die Prediger fo uneins maden, 
wie hier der HErr Chriftus und nennet die falfchen Lehrer 
Diebe und Mörder, fo freien die Weltweifen: Das find 
ehrenrührige Worte, und denken, man müſſe dem Schreier 
die Kanzel legen. 

Was mag's aber für Urſache haben, daß die Welt fo 
fiher ift bei falfhen Lehrern und fo ungern leidet, daß 
man fie anſchreiet? Die ift zwar leicht zu verjteben. 
Der leidige Satan blendet die Leute mit Sicherheit, damit 
er fie defto eher und unverwarnter Saden in Irrthum, 
Unglauben und endlih in Verzmweifelung fällen -fünne. 
Er will aud nit, daß man feine Diener, die ihm feine 
Lügen ausbreiten, damit er fo viel taufend Seelen zur 
Verdammniß führet, unfanft foll angreifen, damit fein 
Betrug nicht foll gemerfet werden; darum leget er den 
treuen Predigern, fo die Diebe und Mörder offenbaren, 
alle Plage an. Es foll aber die Welt billig erfchreden und 
aufwaden, fobald fie von falfhen Lehrern höret munkeln. 
Sintemal der HErr Ehriftus fpridt: Ein ‘Dieb fommt 
nicht, denn daß er ftehle, würge und morde. Wer etiwa 
hundert Thaler bei einander hat, wie fleißig vermwahret er 
die, wie wachet er, daß ihm die nicht genommen werden. 
Wer einen Argwohn hat, daß man ihm nad dem Xeben 
ftellet, wie verwahret er ſich, wie tradhtet er alle Stunden, 
wie er müge vor feinem Feinde ficher fein und fein Leben 
erhalten. 

Wenn einer Obrigfeit angezeiget würde, es wären 
etlihe Mordbrenner in die Stadt gefhlichen, die gingen 
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damit um, daß fie an etlihen Orten wollten Feuer an- 
legen, meineft du auch, daß die Obrigkeit foldhes würde in 
den Wind fohlagen? Keineswegs; fondern fie würde die 
Bürgerfhaft zufammen fordern, jedermann heißen wachen 
und fi gefaßt machen, daß, fobald etwa ein Feuer auf- 
ginge, daß man es dämpfete und mit höchften Fleiß würde 
fie darnach trachten, daß man die Mordbrenner yreifen 
mödte. Wie viel mehr follten denn wir allhier wacker 
und munter fein, wenn ein falfchgr Lehrer, wie ein Mord- 
brenner daher |chleihet und gerne ein Feuer wollte an- 
zünden, darin viel taufend Seelen in alle Ewigkeit müßten 
verbrennen? Sollte ung nit die ewige Seligfeit lieber 
fein, denn unfer Yeben und alle Güter diefer Welt! Wie 
die falfhe Lehre allen Glauben auslöfhet, die Menfchen 
toll und thöricht madet, füllet die Herzen mit Feindſchaft 
wider Bott und die Wahrheit, daS mag man ja fehen in 
den gräulidhen Kärmen, wie es im Arianismus, PBelagianis- 
mus, Ofiandrismus, Calvinismus, Majorismus ift zuge» 
gangen, da die Leute fo mit falfcher Xehre find eingenommen 
worden und wie die Teufel wider die Wahrheit und treuen 
Lehrer gewüthet haben. Darum, wer fid) will rathen laffen, 
der nehme die Worte des HEren Chrifti zu Herzen: Es 
find Diebe und Mörder; ein Dieb fommt nit, denn daß 
er fteyle, würge und morde. Ä 

Was es aud für ein Ende mit den falfhen Lehrern 
werde nehmen, wie ein fchredlihes Gericht fie zu gewär— 
nn haben, das giebt der HErr Chriftus klar zu ver- 
tehen. 

Wenn ein weltlider Fürft und Nichter einen armen 
Menſchen erkennt und verurtbeilet für einen Dieb und 
Mörder, und die Obrigkeit iſt fein mächtig, fo ift die 
Rechnung leicht zu machen, daß der Menſch mit dem Leben 
niht werde davon kommen, fondern er wird auf's Rad 
geleget und gerädert werden. 

Nun ſpricht hier der HErr Chriftus, der Richter der 
ganzen Welt, der ewige und allmädtige Gott, das Haupt 
der ganzen Kirche, der aller Menfhen Herzen und Ge- 
danken fennet, der aud alle Ereaturen in feiner Hand bat, 
der die Seele in das höllifche Feuer werfen kann, daß Er 
die falfhen Lehrer und untreuen Hirten halte für ‘Diebe 
und Mörder, und daß fie nicht3 anderes thun in der Kirche, 
denn daß fie ftehlen, würgen und morden. Was hilft’3 denn 
den falſchen Xehrern, daß fie ſich felbft hoch rühmen und 
bei gottlofen Leuten eine Zeit lang hoch gehalten und an- 
getragen werden? Der Richter aller Welt, der eingeborne 
Sohn Gottes, hat das Endurtheil, dabei es in alle Ewig- 
feit bleiben foll, bereits gefället und geſprochen, daß fie 
vor Gott Diebe und Mörder find, fo viel Seelen geftohlen, 
verführet, erwürget und ermordet haben, dafür fie aud) in 
alle Ewigkeit follen gehalten werden. Meinet ihr aber, 
daß die Diebe und Mörder, fo die Schäflein Chriftt, die 
Gott mit feinem Blut erlöfet und erworben hat, ftehlen, 
verführen, würgen und morden, werden ungeftraft bleiben? 
Wer fiehet nicht: wie ein fehredlihes und unerträgliches 
Gericht über folde Diebe und Mörder gehen wird! Der 
Herr Chriſtus drohet ihmen mit fharfen Worten im 
34. Capitel des Hefekiel, aus welder Weiffagung diefe 
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Predigt Chrifti genommen iſt: So fpridt der HErr: 
Wehe den Hirten, die ſich felbft weiden. Siehe, ih will 
an die Hirten und will meine Heerde von ihren Händen 
fordern und will mit ihnen ein Ende machen. Und Heſek. 3: 
Ich will des Gottlofen Blut von deiner Hand fordern. 
Alfo drodet auch der HErr Ehrijtus den faljhen Lehrern, 
Matth. 7: ES werden viele zu mir fagen an jenem Tage: 
Herr, HErr, haben wir nit in deinem Namen gemeif- 
jaget? Haben wir nit in deinem Namen viele Thaten 
gethban? Dann werde ich ihnen befennen: Ich habe euch) 
noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Webelthäter! 

Gott vom Himmel ftrafet die falfhen Lehrer und 
Läſterer oftmals aud in diefem Leben ſchrecklich, daß man 
feinen grimmigen Zorn foll merken. Als der Xäfterer 
Cerinthus, der die Gottheit JEſu Chrifti leugnete, in der 
Badeſtube ift, fället die Stube nieder und erfchläget ihn. 
Wie ein fchredlih Ende der Läfterer Arius genommen, ift 
aller Welt bekannt. Da er feine Füße will deden, wie die 
Schrift redet, da gehet von ihm Lunge und Leber und alle 
Därmen und bleibet alfo todt. Dem Ketzer Manencs hat 
der König in Perſien die Haut vom Leibe ziehen und alfo 
tödten laffen. Die Läfterer Korah und Dathan find von 
der Erde verfhlungen worden und lebendig zur Hülle ge- 
fahren, 4 Mof. 26. Die falihen Propheten Ahab und 
Zedekias hat der König Nebucadnnezar nad) Gottes Drod- 
ort tüdten und auf einem Feuer braten laffen, Jerem. 29. 
Olympius, der Keßer, ift mit Donner und Blitz erfchlagen 
worden. Der Wiedertäufer Johannes von Leyden, König 
zu Münfter, mit feinem Knipperdolling, ijt mit feurigen 
Zangen zerriffen worden. Neftorius ift die Zunge im Maule 
verfaulet, daran hat er fterben müffen. Wie ein ſchrecklich 
Ende hat zu unfern Zeiten vor wenig Jahren Dr. Jo— 
hannes Stöffelius genommen, welder fhredlicd an Gottes 
Barmberzigfeit verzweifelt hat. 
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Aber folde Strafen in diefem Leben find nur ein 
Beispiel und Anfang. Am jüngften Geriht werden fie 
recht erfahren, wie ein unerträglich Gericht fie über und auf 
fi geladen haben in alle Emigfeit, da ihr Wurm nicht 
jterben und ihr Feuer nicht verlöfhen wird, werden ſich 
beklagen, daß fie fo Fälihlih mit Gottes Wort find ums» 
gegangen und den treuen Xehrern alles Herzeleid angeleget 
haben. 

Alfo hat eure Liebe in diefer Predigt zwei Stüde ge- 
böret. Fürs erfte: Wie der HErr Chriftus die treuen 
Lehrer und rechten Seelforger befchreibet, wobei die zu 
fernen find, welden großen Nut und Frommen wir davon 
haben, wenn wir treuen Lehrern folgen und ihre Stimme 
hören, auch welden großen Lohn die treuen Hirten und 
gottfeligen Seelforger von Gott zu gemwärtigen haben. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret, wie der Herr 
Chriſtus die falſchen Lehrer abmalet, wobei fie zu erkennen 
find, was für Gefahr und unfäglider Schaden dabei fei, 
wenn man folden Lehrern folget und ihren Irrthum 
bilfiget und annimmt. Und endlich, welch ſchrecklich Gericht 
und Strafe die falfhen Lehrer zu gemwärtigen haben. 

Der allmädtige und ewige Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, der gütige und rechte Erzhirte unfrer Seelen, 
gebe feiner lieben Kirche, die Er mit feinem Blut erworben 
hat, treue und gottfelige Lehrer, die uns in alle Wahrheit 
leiten und die reihen Wohlthaten JEſu Chrifti mit allem 
Fleiß vortragen; wehre aber vom Himmel allen untreuen 
Hirten und falfhen Lehrern, fo die einfältigen Herzen 
jämmterlid verführen und unfäglihen Schaden anridten. 
Der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, wolle auch unjere 
Herzen erleudhten und führen, daß wir unferes Dirten 
Stimme folgen, das Wort der Gnaden mit rechtichaffenem 
Glauben annehmen, in aller Anfechtung Zroft finden und 
erwig jelig werden. Amen. 
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oh. 3, 1— 15. u 


Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern, mit Namen Nicodemus, ein Oberjter unter den Juden; der fam zu JEſu 
bei der Nacht und ſprach zu ihm: Meifter, wir willen, daß du bift ein Lehrer, von Gott kommen; denn niemand kann die 
Zeichen thun, die du thuit, es fei denn Gott mit ihm. JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, id jage 
dir, es fei denn, dag jemand bon neuem geboren werde, Tann er das Neid Gottes nicht ſehen. Nicodemus fpridht zu 
ihm: Wie kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt ijt? kann er aud) wiederum in feiner Mutter Xeib gehen und 
geboren werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, id) ſage dir, es fei denn, daß jemand geboren werde aus dem 
Waffer und Geijt, fo fann er nit in das Reid; Gottes fommen. Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch; und 
was dom Geiſt geboren wird, das iſt Geiſt. La dichs nicht wundern, daß ich Dir gejagt Habe: Ihr müffet von neuem 
geboren werden. Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; aber du weißt nit, von wannen er 
fommt, und wohin er fähret. Alſo ift ein jeglicher, der aus dem Geijt geboren ift. Nicodemus antwortete und fprad) zu 
ihm: Wie mag ſolches zugehen? JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Bift du ein Meifter in Ifrael und weißzeſt das 
nit? Wahrlich, wahrlich, ich jage dir, wir reden, das wir willen, und zeugen, das wir gefehen Haben, und ihr nchmet 
unſer Zeugnig nit an. Glaubt igr nicht, wenn ich euch bon irdiſchen Dingen fange; wie würdet ihr glauben, wenn id 
euch don himmliſchen Dingen fagen würde? Und niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder kommen 
ist, nämlih des Menſchen Sohn, der im Himmel ift. Und wie Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet Hat, alfo muß des 
Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 


daß fie did, wahren Gott, und den du gefandt haft, KEfum 
Auslejung . Ehriftum, erkennen, Joh. 17. Auf daß wir denn diefe 
Das heutige Feſt nennet man den Tag der heiligen | Stunde, die Lehre von der Erfenntniß Gottes han- 
Dreifaltigkeit und ift dermwegen in der Gemeine ver» | deln mögen, wollen wir mit Gottes Hülfe diefe zwei Punkte 
ordnet, auf daß fie unterrichtet werde von dem hohen Ar- | ein wenig aus Gottes Wort erweifen. 
tifel ihres hriftlihen Glaubens: Wer Gott fet, wie mar | ; —— 
ihn erkennen, anrufen und von andern nichtigen Gögen | W Erjtens: — * wahre Gott fei, der ſich in feinem 
abfondern foll. Auch daß wir dem treuen und heiligen, ort hat offenbaret 
gütigen Gott Dank fagen für die hohe und überjhmäng- Zweitens: Wie man die drei ewigen göttlichen Per- 
liche Wohlthat, daß Er ſich in ſeiner Gemeine durch ſein ſonen ſoll unterſcheiden? 
Wort ſo gnädiglich hat offenbaret. Wie hoch ſolche Er— — 
innerung und Lehre von Nöthen ſei, hat eure Liebe leicht Der ewige und allmächtige Gott, der ſich aus grund- 
zu erachten; denn woher wollten wir fonft wiffen, wer Gott | Lofer Barmherzigkeit hat offenbaret, gebe uns feinen heiligen 
wäre, wie man ihn erkennen, ehren und anrufen fol, wenn |, Geift, daß wir ihn aus und nad) feinem Wort recht lernen 
wir's nicht aus Gottes Wort nehmen? Wir haben Gott | erfennen, ihn anrufen und ihm dienen, aud) in alle Ewig⸗ 
nicht gefehen, noch} feine Stimme gehöret, fo find wir von | feit preifen. Amen. 
Natur voller Blindheit und Finfterniß. 
In welche gräuliche Abgötterei die Heiden, fo Gottes 


Wort nicht gehabt, gerathen find, zeugen die Hijtorien, Der erfte Bunft. 

nämlich daß fie nicht allein Sonne und Mond, Sterne, Her Gott ſei? 

Wind, Wafler, fondern auch Ochſen, Kälber, Schlangen, 

Katzen, Hunde, ja Krankheiten, als Fieber und den Teufel Es iſt hoch zu beflagen, daß wir Menfhen durd den 


felbft angebetet haben an Gottes Statt und diefeldigen | Fall Adams fo verderbt find, daß man dieß ehren muß. 
geehret. So wiſſet ihr, welche Gräuel die Päpftliden noh | Denn wir find dazu vornehmlich erichaffen, daß wir Gott 
heutigen Tages anbeten. Nun iſt's aber die höchſte Un- erkennen, ehren und anbeten follen und in der Schöpfung 
feligfeit, ohne Gottes Erfenntniß fein; denn wer Gott nit | hat eine herrlihe Erfenntnig Gottes in den Menſchen ge- 
fennet, der kann nicht beten, er hat feinen Zroft, er hat | leuchtet, da hat Adam feines Predigers bedurft, der ihn 
feine Hoffnung des ewigen Xebens, es ftchet jämmerliher | unterrichtet hätte, wer Gott wäre, fondern wie ein Engel 
um ihn, denn um ein Vieh; denn er weiß nicht, wie er die | im Himmel hat er Gott Vater, Gott Sohn und Gott 
Sünde foll los werden, wie er die Seligfeit erlangen | heiligen Geift erkannt. Aber durch die Sünde ift die 
möge Darum foll billig aller Menfhen höchſte Arbeit, | Finfterniß auf den Menihen gefallen, daß der Menſch 
Dichten und Zradten dahin gerichtet fein, daß fie Gott | nimmer von Natur Gott erfennet, betet fo bald einen 
lerneten recht erfennen, weldes denn auch die höchſte Selig- Götzen, Stein, Holz, Raten oder Hund an, als den leben- 
feit ift, wie Chriftus zeuget. Das ift das ewige Leben, | digen Gott. 
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So viel verjtehet noch der Menſch wohl, daß ein Gott 
jei. Denn das große Werk der Schöpfung, der ſchöne mit 
Kichtern gezierte Himmel, die Sonne, Mond und Sterne 
mit ihrem gewiſſen Lauf, der ganze Erdboden mit allem 
Gewächs, der Menſch ſelbſt mit Leib und Seele erihaffen, 
bezeugen, daß ein Gott fei. Und ift nicht ein einiges Feines 
Kräutlein, das nit von Gott zeuget! wie der Vers recht 
faget: Praesentemque Deum quaelibet herba refert. Es 
leben wohl etlihe Leute fo frech in Sünden, in Freſſen, 
in Saufen, Haß und Unzucht, Hurerei, Schande und Che- 
bruch, als wäre fein Gott, aber es zeuget ihr eigen Herz 
und Gewiffen, daß ein Gott fei, vor dem fie ſich müffen 
fürdten. Daher denn aud die Heiden, jo Gottes Wort 
nicht gehabt, bekennet und ftark bezeuget haben, daß ein 
Gott fei. Und die großen Erempel güttlihen Gerichtes 
und Zornes gegen die Uebelthäter überzeugen alle Welt, 
auch die allerfrechſten Leute, daß fie befennen müffen, es 
fet ein Gott. 

Alfo, da Haman an den Baum gehenfet wird, den er 
dem unſchuldigen Mardachai hatte aufrihten laſſen. “Da 
Caſſius und Brutus in folhe Noth gerathen, daß fie fich 
felbft erftehen mit den Dolden, damit fie ihren Herrn 
Julius erwürget hatten. Da der König Pharao, der die 
Kinder Iſrael ließ in's Waſſer werfen, im Meer erfäufet. 
Da die Hunde das Blut Ahab's an der Stätte lecken, da 
Naboth war gefteiniget und 70 Söhne Ahab's auf einem 
Stein geſchlachtet worden. Diefe und dergleihen unzählige 
Erempel, davon alle Hiftorien voll find, zeugen, daß ein 
Gott jei Richter auf Erden. 

Wer aber nun diefer wahre Gott fei, kann die Ver- 
nunft nit erforihen. Ja, je mehr fie darnad) fraget und 
trachtet, je weniger fie findet, gleich, als wenn einer mit 
böfen Augen in die Sonne fiehet: je länger er die Sonne 
anfiehet, je blinder er wird. Das macht die Erbfünde, 
dadurd) wir alfo verderbet und eitel Finfterniß geworden 
find. Aus Gottes Wort aber fünnen und follen wir die 
Erfenntniß nehmen; denn darin hat Er fi) felbft auf's 
allergnädigite offenbaret und von ſich gezeuget, erfennet 
ſich aud felbft am beften. Irenäus fagt einen feinen 
Sprud, lib. 3, Cap. 14: Deum nemo scire potest, nisi 
Deo docente (Gott fünne niemand erkennen, ohne daß 
Gott ihn lehre). Aber Chrifti Spruch ift noch klarer: Nie- 
mand fennet den Bater, denn nur der Sohn und wem es 
der Sohn will offenbaren, Matth. 11. Und abermal fpridt 
Er: Niemand fommet zum Vater, denn nur dur) mid), 
Joh. 14. Darum müffen wir nur JEſum Chrijtum hören. 

Alſo lehret nun der Herr Ehriftus alle Propheten 
und Apoftel, daß ein einiger ewiger allmädtiger Gott fei, 
der Himmel und Erde erfhaffen habe und daß nicht viel 
Götter find. Denn EChriftus ſpricht, Marc. 12: Höre 
Iſrael, der HErr, dein Gott, ift ein einiger Gott, 5 Mof. 6. 
Und Jeſ. 44: Ich bin der Erfte und der Letzte, außer mir 
ijt Fein Gott. Hof. 13: Auf daß du wiffeft, daß id Gott 
bin und ift fein Helfer außer mir. 1 Tim. 2: Es ift ein 
Sott und Mittler, JEſus CHriftus. 1 Cor. 8: Wiewohl 
viele find, die Götter genennet werden, es fei im Himmel 
oder auf Erden, fo haben wir doch nur einen Gott, den 
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Bater, von welchem alle Dinge find und wir in ihm, und 
einen Herrn, JEſum Chriftum. 

Dieß ift aber nicht genug, daß man wiffe und glaube, 
e3 ſei nur ein einiger Gott und nicht viele Götter. Sol- 
ches befennen mit und Juden und Zürfen, die doch den 
wahren Gott nit erfennen, fondern Götzendiener find. 
Darum lehret Gottes Wort ferner, daß der einige ewige 
und allmädhtige Gott fei drei unterfchledene Perfonen, Gott 
Vater, Gott Sohn, ©ott heiliger Geift. Denn alfo hat 
fih Gott felbft in feinem Wort erfläret und offenbaret 
und will au von uns alfo erkannt fein. Daher wir in 
unferm Glauben befennen: Ich glaube an Gott den Vater, 
allmädtigen Schöpfer Himmels und der Erde. Und an 
JEſum Ehriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn. 
Ich glaube an den heiligen Geift. Dieweil aber folder 
Artikel nicht mit der Vernunft ftimmet, fo müſſen wir 
deffen ſtarken Grund haben. Darum follen euere Liebe mit 
BZeugniffen des alten und neuen Teftamentes gefaffet fein. 

Matth. 28, giebt der HErr Chriftus den Apofteln 
diefen Befehl: Lehret alle Völker und taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes. Hier be- 
zeuget Chriftus, daß drei Perfonen, als der wahre Gott, 
den ewigen Bund mit uns aufrichten, uns die Sünde ver- 
geben und felig machen und befiehlet, daß wir drei Per- 
fonen anbeten follen. tem: Gal. 4: Weil ihr denn Kin- 
der Gottes feid, jo hat Gott den Geiſt feines Sohnes in 
eure Herzen gejandt, welcher jchreiet: Abba, lieber Vater. 
Luc. 1: Der heilige Geift wird über did fommen und die 
Kraft des Allerhöchften wird dich überichatten. Darum 
auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird Gottes 
Sohn genannt werden. 

Allhier höret eure Liebe drei unterſchiedliche Perfonen. 
Der Allerhöchſte ift der ewige Vater, der feinen Sohn in 
die Welt fendet, daß der ewiger und allmächtiger Gott fei, 
ift offenbar. Gottes Sohn, der vor allen andern Rindern 
Gottes den Vorzug hat, muß auch ewiger Gott fein. Der 
heilige Geiſt ift auch eine unterſchiedliche Perſon und weil 
Er die Empfängniß JEſu Chrifti in der Jungfrau Maria 
Ihaffet und wirket, fo muß Er zugleich ewiger und all» 
mächtiger Gott fein. Alſo zeiget auch der HErr Chriftus 
drei unterfchiedlihe Perjonen, “ob. 14: Wenn aber der 
der Tröſter, der heilige Geift, kommen wird, welchen ich 
euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, 
welder vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir. 
Alfo aus dem alten Zeftament Pfalm 110: Der HErr 
Iprah zu meinem HErrn, feße did) zu meiner Rechten. 
Hier [pridt der HErr zum HErrn, jo müſſen unterfchied- 
lihe Perſonen fein in der Gottheit. Und der HErr Chri— 
jtus beweifet aus diefem Zeugniß feine Gottheit. Palm 2: 
Ich will von einer ſolchen Weife predigen, daß der HErr 
zu mir gejagt hat: Du bift mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeuget. Diefe Haren und hellen Sprüde der heiligen 
Schrift zeugen, daß unterfchtedlihe Perfonen find in der 
ewigen Gottheit. Denn eine andere Perſon ift der Vater, 
der den Sohn gezeuget hat. Eine andere Perfon tft der 
Sohn, der vom Vater in Ewigkeit geboren ift. Eine an« 
dere Perfon ift der HErr, der zum Meſſias fpridt: Seke 
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dich zu meiner Rechten. Eine andere Berfon ift der Sohn, 
der fi zu der Rechten des Vaters feet. Alfo ift au 
der heilige Geift eine andere Perfon, denn der Vater und 
der Sohn. Wie der HErr Chriftus Flar faget, Joh. 14: 
Und id will den Vater bitten, daß er euch foll einen an- 
deren Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den 
Geiſt der Wahrheit. Und am felben Ort: Der Geift der 
Wahrheit, welhen mein Vater fenden wird in meinem 
Namen, derfelbige wird's euch alles lehren. Einen andern 
Tröfter nennet der HErr Chriftus den heiligen Geift; 
denn Er tft eine andere Perfon, denn der Vater und der 
Sohn. 

Der Vater ift die erfte Perſon in der Gottheit, ewig 
und allmädtig, voller Weisheit, Gerechtigkeit, Gütigfeit 
und Wahrheit, welder iſt von niemand, fondern hat fein 
Leben und güttlih Wefen von fich felbft, und hat den 
Sohn, fein Ebenbild und den Glanz feiner Herrlichkeit 
von Ewigfeit gezeuget. Von dem auch ausgehet der heilige 
Geiſt und hat famt dem Sohn und heiligen Geift Himmel 
und Erde erihaffen, erhält aller Creaturen Wefen und 
ſammelt fi durch fein Wort eine ewige Kirche auf Erden, 
die ihn in Ewigkeit preife. 

Der Sohn ift die andere Perfon in der Gottheit, ewig 
und allmädtig, voller Weisheit, Gerechtigkeit, Gütigkeit 
und Wahrheit, die vom Vater in Ewigkeit geboren ift und 
ift fein Ebenbild und der Glanz feiner Herrlichkeit umd 
hat zu beftimmter Zeit in der Jungfrau Maria menſch— 
lihe Natur an ſich genommen; ift ein Opfer geworden für 
unfere Sünde und hat mit feinem Blute die ewige Selig- 
feit uns erworben, welde Perſon famt dem Vater und 
heiligen Geiſt erfchaffen hat Himmel und Erde, erhält 
aller Creaturen Weſen und fammelt fih im menſchlichen 
Geſchlecht eine ewige heilige Kirhe, die ihm in Ewigkeit 
preiſen foll. 

Der heilige Geiſt ift die dritte Perfon in der Gottheit, 
ewig und allmächtig, voller Weisheit, Gerechtigkeit, Gütig- 
feit und Wahrheit, die von Emwigfeit von Gott dem Vater 
und von Gott dem Sohne ausgehet. Das tft fein göttlich 
Weſen, weldye Perfon in der Zaufe JEſu Ehrifti in leib- 
liher Geftalt der Taube fi hat vffenbaret und wird ge- 
fandt in die Herzen der Gläubigen, in ihnen ein neues 
Acht und Erkenntniß Gottes anzuzünden, Troſt, Friede 
und Leben und Freude tn ihnen zu fchaffen und fie mit 
Gott zu verbinden. Welche ewige Perſon, famt dem Vater 
und Sohn, erfhaffen hat Himmel und Erde, erhält aller 
Creaturen Wefen und fammelt ſich auf Erden durch's 
Predigtamt eine ewige Kirche, die ihn in Ewigkeit prei- 
ſen foll. 

Auf diefe Weife lehret uns die heilige göttliche Schrift 
die drei Perfonen in der Gottheit erfennen und alfo müfjen 
wir von ihnen halten und glauben, wollen wir rechte 
Ehriften und nicht Juden noch Zürfen fein. Wir fegen 
nicht drei Götter, wie uns die Türken und Juden an- 
dichten, die den wahren Gott läftern und feine Offenbarung 
nicht annehmen wollen, fondern wir befennen nur einen 
ewigen allmächtigen Gott, ein ewiges, allmädtiges, unzer- 
trennliches, güttlihes Wefen, wie oben ift erwiefen aus 
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Gottes Wort. Aber in diefer einigen Gottheit find drei 
unterichiedene Berfonen; denn alfo hat ſich der ewige Gott, 
der Sich felbft am beiten kennet, offenbaret und feine Er- 
fenntniß verfündiget. 

Der Vater ift ewig und allmächtig und ift von nie- 
mand gezeuget. Der Sohn ift ewig und allmädtig, tft 
aber von dem güttlihen Weſen des Vaters gezeuget. Heute 
babe ich dich gezeuget, |pricht der Vater, Pjalm 2. Der 
heilige Geiſt ift gleich ewig und allmädhtig und gehet aus, 
das ift, hat fein göttlich Wefen vom Vater und vom Sohn. 
Sind alfo Gott Vater, Gott Sohn und Gott Heiliger 
Geiſt, eines göttlihen, ewigen Wefens, gleiher Allmadit, 
Ehre und Herrlichkeit, wie die Worte der Taufe: Gehet 
bin in alle Welt und taufet im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, Matth. 28, klar bemeifen. 

Obwohl nun Türken und Juden ein großes Gefchrei 
bier maden: wir Chriften feien ſolche tolle Narren, daß 
wir glauben, ein Gott fei drei Perfonen, das wider alle 
Vernunft fei und wir felbit befennen müffen, daß wir es 
mit unfrer Vernunft nicht begreifen fünnen, wie drei unter» 
Ihiedene Perſonen ein Gott ſei; fo wiſſen wir do, daß 
wir recht glauben. Denn es tft ja billig, daß wir Gottes 
Wort mehr folgen, denn unfrer Vernunft und find die 
Zürfen und Juden felbft tolle Narren, daß fie ihrer Ver- 
nunft in Gottes Sadhen mehr glauben, denn Gott felbit, 
der von ſich zeuget. 

Wer fann mit feiner Vernunft begreifen, daß JEſus 
Chriſtus zugleid wahrer Gott und natürlider Menſch ift? 
Wer kann das begreifen, daß Gott Himmel und Erde aus 
nichts erihaffen hat? Thut doch Gott viele Dinge auf 
Erden, die über aller Menfhen Vernunft und Verjtand 
find. Wer kann es mit feiner Vernunft begreifen, daß die 
Todten, die fo viele taufend Jahre find in der Erde ge- 
legen, am jüngften Tage follen wieder auferjtehen? Der- 
wegen foll fih ein Chrift weder durd) der Türken und 
Notten Läfterung, noch durch feine eigene Vernunft nicht 
anfehten laſſen, fondern feſt darauf ftehen, daß unfer 
Glaube und Bekenntniß von Gott recht ſei; denn es ift 
in Gottes Wort gegründet. 

Daß Gott der Vater ewiger allmädtiger Gott fei, 
zeuget der HErr Chriftus Meatth. 11: Ich preife Did, 
Bater und HErr Himmels und der Erde. tem Joh. 10: 
Der Vater ift größer, denn alles. Joh. 5: Der Vater 
wirfet bisher und ich wirfe aud). 

Daß der Sohn ewiger und allmädtiger Gott fet, 
zeuget die heilige Schrift an vielen Orten, SYoh. 1: Im 
Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und 
Gott war das Wort. Alle Dinge find durch dafjelbige 
gemacht und ohne dafjelbige ift nichts gemacht, das gemacht 
ift. tem Joh. 5: Wie der Vater die Todten auferwedet 
und madet fie lebendig, alfo auch der Sohn machet lebens 
dig, welde er will. Röm. 9: Aus welden herfommt 
Chriftus nad dem Fleiſch, der iſt Gott über alles, hoch— 
gelobet in Ewigfeit. Joh. 10: Ich und der Vater find 
eins. oh. 8: Ehe denn Abraham ward, bin ih. Pfalm 110: 
Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße. Diefe Sprüde zeugen ges 
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waltiglich wider aller Rottengeijter Käfterung, daß der Sohn 
Gottes gleich ewig, allmädhtig und wahrer Gott fei, wie 
der Vater und daß wir ihn anrufen follen. Darum foll 
fi) eure Xiebe vor den jetzigen Artanern hüten, die aus 
Eingebung des Teufels die Gottheit JEſu Chriſti ver- 
leugnen und alfo dem Sohn Gottes, unferm Erlöfer, feine 
höchſte Ehre ftehlen. Die Sacramentfhänder find den 
Arianern nicht weit gefeffen. Darum mag man fi) vor- 
ſehen. 

Daß der heilige Geiſt ewiger wahrer Gott ſei, iſt aus 
den Worten der heiligen Taufe klar. Denn weil wir nach 
dem Befehl des HErrn Chriſti im Namen des heiligen 
Geiſtes getauft ſind worden, ſo hat Gott, der heilige Geiſt, 
einen Bund mit uns gemacht, uns die Sünde vergeben, zu 
Kindern angenommen, uns geheiliget und das ewige Leben 


verſprochen, will uns auch ſchützen und erhören als unſer 


Gott. Und wir haben uns verpflichtet, den heiligen Geiſt 
als unſern Gott zu erkennen, zu ehren und anzubeten. 
So ſpricht auch David, Pſalm 33: Der Himmel iſt durch 
das Wort des HErrn gemacht und alle ſeine Heere durch 
den Geiſt ſeines Mundes. Item Paulus, 1 Corinth. 12: 
Dieß alles wirket derſelbige einige Geiſt, und theilet einem 
jeglichen ſeines zu, nach dem er will. Auf anderen Zeiten 
werden mehr Zeugniſſe hiervon geführet. Darum ſoll nun 
ein Chriſt ſeines chriſtlichen Glaubens gewiß ſein und ſich 
von dieſer Erkenntniß dringen laſſen, daß ein einiger 
wahrer Gott ſei, Schöpfer Himmels und der Erde, und daß 
der ſei Gott Vater, Gott Sohn und Gott heiliger Geiſt, 
daß außer dieſem Gott, kein Gott ſei, weder im Himmel 
noch auf Erden, und alle, die dieſes Gottes fehlen, ſind 
Götzendiener und müſſen ewiglich verloren werden. Chriſtus 
ſaget, Joh. 5: Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den 
Vater nicht, der ihn geſandt hat. Alſo iſt's auch recht ge— 
ſagt: Wer den heiligen Geiſt nicht ehret, der ehret weder 
den Vater noch den Sohn; denn es iſt nur ein Gott. Das 
ſei vom erſten Punkt geſaget: Wer Gott ſei? 


Der andere Punkt, 
Vom Unterſchied der Perjonen. 


Eure Liebe hat gehüret aus Gottes Wort, daß nur 
ein einiger Gott und ein unzertrennliches Wefen fet, und 
daß wir nicht drei Götter dichten müſſen, und doch drei 
wahrbaftige, unterſchiedene Perfonen find; nicht allein drei 
unterfchtedene Namen, wie Sabellius und andere Läfterer 
vorgegeben haben, fondern alfo unterjchiedene Perfonen, 
daß der Vater nicht ift der Sohn, der Sohn ift nicht der 
Vater noch der heilige Geift, der heilige Geift ift nicht 
der Vater noch der Sohn, wie des Athanafius Symbo- 
um (Glaubensbekenntniß) wohl und vet faget. Darum 
foll eure Liebe nun lernen, wie man die güttlihen Per— 
fonen foll unterſcheiden, daß wir das Wefen nicht trennen, 
noch die Berfonen in einander mengen. ‘Die heilige Schrift 
zeiget ung dreierlei Unterſchiede der güttlihen Perjonen. 
Die erfte ift nad) den innerlihen, ewigen, perfünlichen 
Eigenfhaften; die andere nad) der äußerlichen DOffenba- 
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rung; die dritte nad dem Amt und Wohlthaten der Per— 
jonen. 


I. 
Bon der innerlichen ewigen Eigenichnft. 


Der Vater hat diefe Eigenfchaft von Ewigkeit, daß Er 
nicht ift geboren, aud nicht ausgehet, hat fein göttlich 
Wefen von feiner anderen Perſon, fondern tft der ewige 
Stamm, der ewige Brunnen der Gottheit, fo man alfo 
möchte reden, und hat alles in ihm und von fich felbft. 
Paulus Sprit zu den Ephefern am 3.: Der Vater unfers 
Herrn JEſu Chriſti fei der rechte Vater über alles, das 
da Kinder heiget. „tem, Johannes im 5. Cap.: Gleich 
wie der Vater das Veben hat in ihm felbft, alfo hat er 
dem Sohne gegeben, das Leben zu haben in ihm felbft. 
Der ewige Vater bat alles in und von fich ſelbſt, aber 
dem Sohne hat Er's gegeben; foldhes bringet der Name 
auch mit ſich. 

Der Sohn hat dieſe ewige perſönliche Eigenſchaft, daß 
Er iſt vom Vater in Ewigkeit gezeuget und geboren, das 
iſt, Er hat ſein Weſen vom Vater empfangen, daher wird 
Er genennet, der eingeborene Sohn des Vaters, Johannes 
am erſten und am dritten. Er heißet und iſt des Vaters 
weſentliches Wort, Joh. 1. Er iſt das Ebenbild des un, 
ſichtbaren Gottes, Col. 1, und der Glanz ſeiner Herrlich— 
keit, Ebr. 1. Daher bekennet Er, daß Er alles vom Vater 
habe. Alſo hat der Vater dem Sohne gegeben das Leben 
zu haben in ihm ſelbſt, Joh. 5. Im andern Pſalm ſpricht 
Gott der Vater zum Sohne: Du bift mein Sohn, heute 


| habe ich dich gezeuget. Dieß ift ein heller und klarer Unter- 


ſchied: der Vater ift nicht gezeuget, der Sohn aber ift ge- 
zeuget und geboren, darum find’S unterfchiedene Perfonen. 

Des heiligen Geiftes ewige Eigenfchaft ift, daß Er 
ausgehet, das ift, fein göttlich Weſen hat, beides vom Vater 
und von Sohne, wie der HErr Chriſtus klärlich zeuget. 
Wenn aber der Zröfter fommen wird, welden ich euch 
fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der 
vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir, “oh. 15. 
Und Paulus zeuget: Daß der heilige Geiſt fei ein Geift 
des Sohnes Gottes. Weil ihr aber Kinder worden jeid, 
fo hat Gott den Beift feines Sohnes in euer Herz gejandt, 
welcher fchreiet: Abba, lieber Vater, Gal. 4. Daraus Har 
erſcheinet, daß der heilige Geift aud vom Sohne ausgehet, 
wie au JEſus ne faget: Er wird’3 von dem Meinen 
nehmen, “ob. 16. 

Wenn nun ein frommes einfältiges Herz hier wollte 
fagen: das find dunfele Worte, wer kann das verftehen, 
daß Gottes Sohn vom Vater gezeuget ift, daß der heilige 
Geiſt vom Sohn ausgehet? Der foll fid erinnern, daß wir 
die hohen Geheimniſſe in dieſem Leben nicht alle ergründen 
können, noch die hohe Majeſtät erforſchen. Chriſtus ſpricht: 
Es gebühret euch nicht, zu wiſſen, was Gott ſeiner Macht 
vorbehalten hat, Apoſt. Geſch. I. Und Salomo fpridt: 
Qui scrutator est majestatis, opprimetur & gloria. (Wer 
feine Majeftät zu erforſchen fuchet, ben wird ihre Herrlichkeit 
erdrüden.) Darum müffen wir in den hohen Sachen nicht 
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weiter gehen, denn uns Gottes Wort vorleuchtet. Zur Selig- 
feit tft uns genug, daß wir willen, der Sohn Gottes fei vom 
Bater geboren, das ift: habe fein güttlih Wefen allein 
vom Vater. Der heilige Geift gehet aus, das ift: hat fein 
guttlih Wefen vom Vater und vom Sohn. Wenn wir 
hinauf in den Himmel kommen und den Lehrer der himm- 
lifchen Dinge, JEſum Chriftum felbft hören, und Gott 
Vater, Gott Sohn, Gott heiligen Geijt von Angeficht zu 
Angefiht jehen werden, da werden wir alles vollkömmlich 
verjtehen und die hohen Geheimniffe ergründen fünnen und 
in alle Ewigfeit uns darüber verwundern. 


II. 
Don der äußerlichen Offenbarung, 


Die güttlihen Perfonen haben ſich auch unterſchiedlich 
der Kirhe und der Welt offenbaret. Den Vater hat 
niemand gefehen; denn Er mwohnet in einem Licht, da nie- 
mand zufommen kann, wie Paulus zeuget, 1 Zimoth. 6. 
Und Johannes fpridt: Niemand hat Gott jemals gefehen, 
ob. 1. Alſo aber hat fi der ewige Vater der Welt 
offenbaret, daß Er feine Stimme hat vom Himmel hören 
Yafjen von feinem Sohn, Matth. 3: Dieß ift mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. 
Die Stimme zeiget eigentlich des Vaters Perfon, denn der 
Bater zeuget von feinem Sohne Wenn wir die Berfon 
des Vaters anſprechen wollen, follen wir uns auf diefe 
Stimme referiren (berufen): 

Heiliger Gott und Vater unjers HErrn JEſu Chriſti, 
der du vom Himmel gerufen haft: Dieß ift mein lieber 
Sohn, an dem id Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hören. 
Erhöre mein Gebet, fei mir gnädig und ſchenke mir den 
heiligen Geift. 

Der Sohn Gottes hat fi alfo der Welt offenbaret, 
daß Er unter uns Menſchen gewohnet, Er ift vom Him- 
mel geftiegen, hat menfchlide Natur an fi genommen, tft 
von Maria, der Jungfrau geboren, hat gegeffen und ge- 
trunfen mit feinen Apofteln, ift ein Opfer worden für die 
Sünde, hat fih freuzigen und tödten laffen und ift am 
dritten Tage wieder auferjtanden von den Todten umd 
aufgefahren gen Himmel. Dieß alles hat der Sohn Gottes 
verrichtet und in dem allem dem Vater den Gehorfam ge- 
leitet. Der Vater ift niht Menſch worden noch geftorben; 
der heilige Geift ift auch nicht Menſch geworden noch ge- 
ftorben, fondern dieß ift des Sohnes Gottes Offenbarung. 
Darum wenn wir den Sohn Gottes eigentlid anreden 
wollen, fünnen wir aljo fagen: 

Ewiger und allmädtiger Herr JEſu Chriſte, der du 
um unfertwillen vom Himmel geftiegen und Menſch ge- 
worden bift, der du dein Blut für unfere Sünde vergoffen 
haft und am dritten Tage wieder auferftanden von den 
Todten. Sei mir gnädig, vergieb mir meine Sünde und 
erhöre mein Gebet! Vom Sohn Gottes ift’3 geredet: 
So das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt, 

ob. 1. 
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Der heilige Geiſt hat fich alfo feiner Kirche perfünlic 
offenbaret, daß Er in der Taufe Chrifti, wie Lucas und 
Matth. Cap. 3, zeugen, in fihtbarlier, leiblicher Geftalt 
einer Zaube über dem Haupte Ehrifti fi hat fehen Laffen 
und am heiligen Pfingfttage in zertheileten feurigen Zungen 
über den Häuptern der Apoftel und Jünger ſich erzeiget, 
wie Apoft. Geſch. 2, die Geſchichte vermeldet. Damit Er 
denn anzeiget, daß Er eine unterfhiedene Perfon fei vom 
Vater, den man nicht fehen kann, und vom Söhne, der 
ein rechter wahrer Menſch ift. Wenn wir denn den hei- 
ligen Geift in der Perfon anreden wollen, thun wir recht, 
daß wir alfo fpreden: 

Allmächtiger, ewiger und Heiliger Geift, der du vom 
Vater und Sohn in Ewigfeit ausgeheft und did) deiner 
Kirche in der leiblichen Geftalt der Taube in der Taufe 
Chrifti, au in den feurigen Zungen am heiligen Pfingft- 
tage haft offenbaret. Sei mir gnädig, vergieb nıir meine 
Sünde um JEſu Chrifti willen, erleudte und führe mein 
Herz, daß ich Gott fürdte und nad deinem Willen Yebe, 
weiche nicht von mir, behüte mich vor Sicherheit und aller 
faliden Lehre. Amen. 


III. 
Bon dem Amt und Wohlthaten der göttlichen Perjonen. 


Der ewige Vater führet das Amt, daß Er ift Stifter, 
Erhalter, Beihirmer und Schukherr des geiftlihen Reiches 
Ehrifti. Denn Er hat feinen Sohn dazu berufen und ver» 
oronet, daß Er foll das menschliche Geſchlecht erlöfen, dem 
Satan fein Reid zerftüren und eine Kirche auf Erden 
Sammeln, wie foldes die Schrift zeuget: Ich will Yeind- 
haft fegen zwifchen dir und dem Weide, zwiſchen deinem 
Samen und ihrem Samen, der wird dir den Kopf zer> 
treten, 1 Mof. 3. Und Palm 2: Ich aber habe meinen 
König eingefett, auf meinem heiligen Berg Zion. Daher 
auch der Herr Chriſtus immterdar ſich berufet auf den 
Bater, der ihn gefandt habe. Joh. 9: Ich ſuche nicht 
meinen Willen, fondern des Vaters Willen, der mid) ge- 
ſandt hat. 

Der Sohn Gottes, die andere Perjon in der Gottheit, 
führet das Amt, daß Er ift der Neittler, Verfühner und 
Heiland der Welt, Er ift der Hohepriefter, der den Vater 
mit feinem Opfer verfühnet, für die Sünde bezahlet und 
uns die Gerechtigkeit mit feinem Blut erwirbet. Er tft 
der König der Chriftenheit, der dem Satan fein Neich zer- 
ftöret, die Sünde vertilget und feine Kirche aus aller 
Noth errettet. Yon dem Sohne Gottes reden die Sprüde: 
JEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, die Sünder 
felig zu maden, 1 Zimoth. 1. Und Matth. 20: “Des 
Menſchen Sohn ift nit gekommen, daß Er fidh dienen 
laffe, fondern daß Er diene und gebe fein Leben zu einer 
Erlöfung für viele. Im Propheten Jeſaias jaget der Sohn 
Gottes: Du haft mir Arbeit gemacht in deinen Sünden, 
ich, ich tilge deine Sünde um meines Namens willen. Der 
Vater ift nicht geftorben, ift nicht zum lud) ‚geworden, 
alfo ift auch der heilige Geift nicht geftorben, noch begraben, 
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fondern der Sohn Gottes, die andere Perfon in der Gott- 
heit, ift die Perfon, die im 22. Palm faget: Ego autem 
sum vermis, non homo, das ijt: Ich aber bin ein Würm- 
lein und nit ein Menfh. Und Jeſ. 53: Wenn er fein 
Leben zum Schuldopfer geben wird, wird er Samen haben. 

Das Amt und Wohlthat des heiligen Geiftes ift, daß 
Er vom Vater und Sohne gefandt wird in die Herzen 
der Gläubigen, in ihnen ein neues Licht, Freude, Friede, 
Troft und Leben zu fchaffen, und fie zu heiligen, wie 
Paulus zeuget: Ihr feid Tempel Gottes, und der Geift 
Gottes, der wohnet in eud, 1 Corinth. 3. tem Gal. 4: 
Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gefandt den Geiſt 
feines Sohnes in eure Herzen, welder fchreiet: Abba, lieber 
Vater. tem Sad. 12: Ich will über die Bürger zu 
Syerufalem ausgießen den Geift der Gnade und des Ge— 
betes. Denn ohne Hülfe des heiligen Geiftes fünnen wir 
an Chriſtum nicht glauben, noch im Glauben beftehen, nod) 
felig werden. 

Alfo Fünnen wir nun die Perfonen in der Gottheit 
unterfKheiden nah Gottes Wort, daß wir dennoch nicht 
viele Götter dichten, fondern ein güttliches Wefen befennen. 
Und an diefer Erfenntniß follen wir uns billig genügen 
laffen. Denn alfo will fih Gott finden laffen, find auch 
ſchuldig, Gott von Herzen zu danken, daß Er fi im neuen 
Zeftament jo herrlich hat offenbaret. Yafjet uns derwegen 
alfo fpreden: 
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Allmächtiger, ewiger und wahrer Bott, Schöpfer Dim- 
mels und der Erde, der Engel und Menden, Vater unfers 
Herrn JEſu Chrifti, der du deinen Sohn in die Welt 
gefandt haft und vom Himmel gerufen: Dieß ift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den follt ihr 
hören. Auch allmädhtiger, ewiger und eingeborener Sohn 
Gottes, JEſu Chrifte, der du menſchliche Natur haft an 
dich genommen, mit deinem Blut für unfere Sünde be- 
zahlet und nun fiteft zur rechten Hand Gottes, deines 
Vaters. Auch heiliger, ewiger und allmächtiger Geift, der 
du dich in der Geftalt der Taube in der Taufe Chrifti 
baft offenbaret, der du die ganze Ehriftenheit erleuchteft 
und lehreft und willft in uns wohnen. Du ewiger, einiger, 
gütiger und heiliger Gott, wir fagen dir Dank für alle 
deine unausſprechlichen Wohlthaten und fonderlich für diefe, 
daß du di fo gnädig haft offenbaret und uns fund ge- 
than, daß wir dich erkennen und anrufen fünnen. Wir 
bitten dich, fei uns gnädig um deines heiligen Namens 
willen. Vergieb uns unfere Sünde, erzeige uns deine Barm⸗ 
berzigfeit und ftrafe uns nicht nad) unſerm Verdienſt, thue 
uns wohl, nad dem wir fo lange Zrübfal und Elend 
leiden. Beſchirme uns wider unfere grimmigen Feinde, ſtärke 
uns und gieb uns Glück und Segen in unferm Beruf. 
Erhalte deine liebe Kirche und verleihe uns Gnade, daß 
wir im rechten Glauben bis an's Ende beftändig bleiben, 
auf daß wir dir in alle Ewigkeit danken mögen. Amen. 


Die andere Predigt am Tage Trinitatis, 


Joh. 3, 1—15. 


Das heutige Feſt von der heiligen Dreifaltigkeit ift 
darum in der Gemeine Gottes verordnet, auf daß man 
die Zuhörer des hohen Artikels von der Erfenntniß Gottes, 
wer der ewige, wahre Gott fei, wie viel Perfonen in der 
Gottheit find, wie man die Perfonen unterſcheiden fol, 
fleißig aus Gottes Wort unterridte, und Gott für die 
herrlide Offenbarung, daß Er ſich fo nahe zu uns gethan 
und in feinem Wort feiner Kirche bekannt gemacht, Dank 
fage; und dazu ift auch das heutige Evangelium auf diefen 
Sonntag geleget. Denn die drei göttlichen, ewigen Per- 
fonen ganz deutlid hier erfläret und fonderli in dem 
allerhöchſten Werf unferer Erlöfung, Wiedergeburt und 
Seligmachung uns gezeiget werden. 

Erftlich zeiget ung Chriftus den ewigen Vater, da Er 
ſpricht: ES fei denn, daß jemand wieder geboren werde, 
fo fann er das Reich Gottes nicht fehen. Dieß ift die 
Perfon des Vaters, der das Reich Chriſti hat geftiftet. 

Darnach zeiget Er uns die andere Perſon, ſich feldit, 
da Er ſpricht: Niemand fähret gen Himmel, denn der vom 
Himmel hernieder kommen tft, des Menfhen Sohn, der 
im Himmel ift. Er nennet fi des Meufchen Sohn, da- 
mit Er ſich unterfcheide vom Vater, und fpridt doch, Er 


jet vom Himmel fommen; denn Er ijt Gottes eingeborener 
Sohn, wie Er fi) hernach noch deutlicher nennet. 

Für's dritte verfündiget Er auch den heiligen Geift, 
als eine göttliche Perfon; denn Er fpridt: Was vom Geift 
geboren wird, das ift Geift. Will, daß wir durd den hei- 
ligen Geiſt zum ewigen Leben müfjen wieder geboren und 
erneuert werden. Daß alfo die Lehre von den drei gütt- 
lihen unterfchiedenen Perfonen, ihrem Amt und Wohlthaten 
in diefem Evangelio gewaltig ift gegründet und herrlich 
erfläret. Diemweil aber diefer hohe Artikel von der Er- 
fenntniß Gottes eurer Liebe heut Vormittag treulich ift 
vorgetragen worden, fo wollen wir auf diefmal, fo viel 
Gott durch feinen heiligen Geiſt Gnade verleihet, die andere 
Hauptlehre, fo in diefem Evangelio ift, handeln. Denn 
der HErr Chriſtus allhier den hohen Artikel von unferer 
Rechtfertigung und ewigen Seligfeit mit trefflihen Worten 
erfläret. Und daß eure Liebe folhes einfältig faffen möge, 
fo wollet auf diefe vier Hauptftüde Acht geben, die Chriftus 
ordentlich handelt. 

Erſtlich, weldes Urtheil Chriftus über das menſch⸗ 
lihe Geſchlecht fälle, jo viel die Natur und alte Geburt 
anbetrifit? 
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Zweitens, was die Wiedergeburt fei, wie und wo— 
durch diefelbige geſchehe? 

Drittens, woher die Gnade fomme, daß uns Gott 
wiedergebäre? 


Viertens, weldes das Mittel ſei, dadurd) wir das 
erwige Leben annehmen? 


Der eingeborne Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, er» 
leute uns dur feinen heiligen Geift, daß wir folde 
hohe und heilfame Lehre vecht verjtehen lernen und durch 
den heiligen Geift zum ewigen Leben wiedergeboren werden. 
Amen. 


Der erſte Punkt. 


Daß alle Menſchen von wegen ihrer erſten Geburt ver— 
dammt find. 

Johannes ſpricht, Nicodemus, dem Chriſtus dieſe Pre- 
digt gethan hat, ſei ein Oberſter der Juden und ein 
Phariſäer geweſen. Solches meldet er darum, auf daß 
man wiſſe, Chriſtus habe mit ſeiner Antwort auf die 
phariſäiſchen Irrthümer geſehen, dieſelbigen geſtrafet und 
Nicodemus eines Beſſeren berichten wollen. Zur Zeit 
Chriſti ſind dreierlei Secten zu Jeruſalem und unter den 
Juden geweſen: Phariſäer, Sadducäer und Eſſäer. Eine 
jegliche hat ihren eigenen Glauben, Aufſatz und Uebungen 
gehabt. Die Sadducäer haben die Propheten verworfen 
und nur Moſes gehabt. Den heiligen Geiſt, die Engel 
und die Auferſtehung der Todten haben ſie verleugnet, 
aus welchem offenbar, daß ſie rechte Epicurer ſind. Die 
Eſſäer ſind viel mit Arznei umgegangen, haben ihre 
Uebung mit Faſten, Beten, Kranke zu beſuchen gehabt. 
Die Phariſäer haben die ſtrengſte Secte gehabt, daS Ge- 
jet und die Propheten, daneben viel Auffäge gelehret und 
jehr viel Sprrthümer geführet, denn fie haben gelehret, daß 
der Menſch das Geſetz könnte halten, und wer das Geſetz 
hielte und wäre bejchnitten, der würde felig. Von dem ge> 
jtrengen Gericht Gottes im Geſetz, von der Erbfünde, von 
der Wiedergeburt, vom Evangelio und Vergebung der 
Sünden, vom Amt des Meffias, vom Glauben haben fie 
überall nichts gewußt. Syn folder großen phariſäiſchen 
Blindheit hat auch diefer Nicodemus geitedet, der nichts 
mehr, denn Mofes und das Geſetz gewußt hat, und mit den 
Gedanken ift umgegangen: dieweil er wäre befchnitten, 
auch mit allem Fleiß nah den zehn Geboten lebete, dazu 
opferte und Zehenten gebe, wie Gott hatte befohlen, fo 
würde es ihm nicht fehlen, Gott würde ihm das ewige 
Leben (im Geſetz verſprochen) zum Lohn geben. 

Denn da hat er feine Rechnung alfo gemadt: Gott 
hätte ja fein Geſetz nicht vergebens gegeben. Nun fpridt 
Er aber: welder Menſch darnach thut, foll dadurd) eben. 
Ich aber befleifige mi nad allem Vermögen der Tugend 
und meide das Böſe, Gott kann ja nicht mehr fordern, 
denn die Natur vermag und fo ih etwas ftraudelte, fo 
bringe ich folches wieder ein mit meinem Opfer; alfo hat 
er fein Vertrauen auf feine Frömmigkeit und guteg Xeben 
gefegt. Es hat fi aber fein Herz in ſolchem Wahn nidt 
aller Dinge fünnen zufrieden geben; denn das ijt wie ein 
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Dorn und Brand gemwefen in feinen Herzen, wenn er an 
die Worte gedacht hat: Du follft Gott lieben von ganzem 
Derzen, ganzer Seele und den Nächſten, als dich felbft, 

Moſ. 6. tem: verfluht fei jedermann, der nicht Hält 
alles, was im Geſetz gefchrieben ftehet. 

Dieß Wort hat die falſche Hoffnung bald hinwegge— 
nommen und das Gewiſſen wieder unruhig gemadt; wie 
denn weder Geſetz noch feine Gedanken oder Lehre einigem 
Menſchen auf Erden das Gewiffen vor Gott ftillen und 
beftändigen Frieden und Sicherheit geben kann. Zudem ift 
er über der Lehre Chrifti irre geworden; denn er hüret, 
daß der Dann fo große Wunder that, daß er's müßte be— 
fennen, Er käme von Gott gefandt und hürete doch, daß Er 
viel ein andere Lehre führete, von Gottes Gericht, von der 
Belehrung, vom Glauben, vom Neiche des Meffias, denn 
die Pharifäer. Nun konnte er Moſes, den Mann Gottes, 
auf welden die Phariſäer ſich beriefen, auch nicht ver: 
werfen; denn der hatte feine auch Lehre mit großen 
Wundern bewieſen. Alfo hat er geftedt zwiſchen Thür 
und Angel, daß er weder hinter fih noch vor ſich hat 
gefonnt. So viel Gutes aber ift in ihm geweſen, daß er 
der Wahrheit begierig, findet ſich derhalben bei der Nacht 
zu Chrifto, fpriht: Meifter wir wiffen, daß du bift ein 
Lehrer von Gott gekommen; denn niemand kann die 
Zeichen thun, die du thuft, es fer dem Gott mit ihm. Will 
fo viel jagen: obgleih die Pharifäer deiner Lehre hals- 
ftarrig widerfpreden, fo find wir dod durch die großen 
Wunderwerfe im Herzen überzeuget, daß du von Gott ge- 
ſandt biſt. 

Der HErr Chriſtus merket, daß ſich Nicodemus er- 
giebt und will ſich unterrichten laſſen, hebet derwegen ſeine 
Predigt alſo an: wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, es ſei 
denn, daß jemand wiedergeboren werde, kann er das Reich 
Gottes nicht ſehen. Das iſt zumal ein hartes Urtheil und 
Sentenz (Ausſpruch) im Anfang, damit Er dem Nicodemus 
alle ſeine Lehre und Hoffnung zu Schanden und zu Nichte 
machet und will ſo viel ſagen: du Nicodemus verläſſeſt dich auf 
Moſes und das Geſetz, auf deine Beſchneidung, Vernunft, 
gute Werke, Frömmigkeit, freien Willen, auf deine Opfer 
und hoffeſt, dadurch ſelig zu werden. Aber ſo wahr Gott 
lebet, es iſt umſonſt, es mag dir nichts helfen; alles, was 
du mit auf die Welt gebracht haſt, was in dir iſt und was 
du thun kannſt, das iſt verdammet und verloren und ge- 
böret nicht in das ewig Neid Gottes. Will aber jemand 
jelig werden, fo muß er eine neue Geburt haben und ein 
neuer Menſch werden. 

Dieß Strenge und harte Urtheil gilt num nicht allein 
dem Nicodemus und Pharifäern, fondern allen Menfchen 
auf Erden; denn Er fpridt: Es fei denn, daß jemand, er 
jet Jude oder Heide, Pharifäer oder Papift, fromm oder 
unfromm, wie er mag genennet werden, wiedergeboren 
werde, kann er das Neid) Gottes nicht fehen. Dieß ift 
der rechte Anfang und Vorbereitung der Lehre von der 
Rechtfertigung; denn fo lange der Menſch nod Gedanken 
und Hoffnung hat, es fei dennod etwas in ihm, das ihn 
fürdern könnte zur Seligfeit, fo ift er ber Lehre des 
Evangelii von Chrifto nicht fähig. Darum bereitet ji 
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Chriſtus den Weg mit diefer harten Predigt, auf daß die 
Leute fehen, wozu fie des Meffias bedürfen. Dieweil denn 
diefe ſcharfen Worte nicht allein Nicodemus, fondern uns 
alle betreffen, auch den rechten Grund zeigen der Lehre 
von der Rechtfertigung, fo lafjet ung fie mit Fleiß erwägen. 

Damit daß der HErr Chriſtus fein Wort mit dem hohen 
göttlichen Eid betheuert, giebt Er zu verftehen, daß es in der 
Wahrheit alfo fei und bei Gott alfo befhlofien und in Ewig— 
feit bleiben foll und darf fi fein Menſch anders in Sinn 
nehmen, nämlich: e3 fei denn, daß jemand wiedergeboren 
werde, fo kann er das Neid Gottes nicht fehen. Hieraus 
folget ja, daß die ganze menſchliche Natur mit allem, was 


fie hat und vermag, verdammet und verworfen und zum | 


Neihe Gottes nit tauglid fei. Darum, obgleich ein 
Pharifäer oder Jude Gottes Geſetz, feine Befchneidung, 
die Dpfer, Gehorfam und ganze Yaft der Mofaifchen Cere- 
monien hochrühmet; obgleih ein Heide feine Weisheit, 
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Zucht, Ehrbarkeit, hohe Zugend und Thaten preifet; ob- | 


glei ein Mönch fein hartes Klofterleben, viel Faften, 
Beten, Almofen und große Herrlichkeit hoch anziehet; ob- 
gleich ein ehrbar zühtiger Menſch feine guten Werte, 
Keuſchheit, Gehorfam, Frömmigkeit, freien Willen und, 
was im Menfchen fein oder von ihm gefchehen kann, 
rühmet und preifet, jo hilft doch alles nidhts zum Reich 
Gottes, fondern tft verdammet und verworfen in den Ab- 
grund der Hülle. Denn der Menſch muß anderweit ge- 
boren und neu werden, fonft ift er mit all feinen Kräften, 
Werken, freiem Willen und Gaben nit geſchickt zum Reiche 
Gottes. 

Wohl iſt's ein fein Ding, daß ein Pharifäer das Gefet 
hält, daß ein Mönch feinen Leib cafteiet, faftet und betet, 
daß fih ein Menſch der Zugend befleißet und die Sünde 
meidet, Gott läſſet's auch nicht unbelohnet. Aber daß es 
ihm foll dienen zum Reiche Gottes und ewigem Yeben, 
das iſt's nicht; denn es fommt alles von einer fündlidhen 
und verdorbenen Natur und ift dem Menſchen unmöglich, 
daß er feine Natur feloft fullte ändern und befiern. Alfo 
verwirft hiermit Chriftus und ftößet zu Boden der Heiden, 
Juden, Phariſäer, Mönche, Papiften, Türken, Wieder- 
täufer und aller Menſchen Gedanken und Hoffnung, die 
da meinen durch ihren Gottesdienſt, Tugend, Vernunft, 
Kräften, Geſetz, Beſchneidung, Opfer, hartes Leben, Faſten, 
Beten, Almoſen, Zucht und Ehrbarkeit, freien Willen, 
ſonderliche Gaben und wie man es nennen mag, daß ein 
Menſch möchte zuwege bringen, das Reich Gottes und 
ewiges Leben zu erlangen; denn wenn es auf's Beſte iſt, 
iſt der Menſch nicht neu geboren, ſo iſt's verdammet und 
gehöret in die Hölle. 

Dahin ſehen die Propheten und Apoſtel, wenn ſie die 
ganze Welt ſo hart verdammen, Paulus ſpricht Röm. 3: 
Auf daß aller Mund verſtopfet werde und alle Welt Gott 
ſchuldig ſei. Darum, daß aus den Werken des Geſetzes 
kein Fleiſch vor Gott gerecht wird; denn hier iſt kein 
Unterſchied, fie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhmes, den fie an Gott haben follten.. Und Röm. 8: 
Fleiſchlich gefinnet fein, tft eine Feindſchaft wider Gott; 
denn es tjt dem Geſetz nicht unterthan, denn es vermag 
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e3 auch nit. Und Röm. 11: Gott hat alles befcloffen 
unter den Unglauben, auf daß er fi aller erbarme. Und 
Joh. 3: Wer an den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
nicht ſehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. 
tem oh. 6: Werdet ihr nicht effen mein Fleiſch und 
trinken mein Blut, fo habt ihr fein Leben in euch. Item 
Pfalm 116: Omnis homo mondax, das ift: alle Menfchen 
find Xügner. Und abermals, Palm 143: Denn vor dir 
wird fein Xebendiger gerecht. 1 Cor. 2: Denn der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes. Jeſ. 40: 
Altes Fleiſch ift Heu und alle feine Güte, wie eine Blume 
auf dem Felde. 

Und alldier feet Chriftus das Urtheil viermal in der 
furzen Predigt und betheuert’3 mit dem Eid, fpridt: 
Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fei denn daß jemand 
iiedergeboren werde, fann er das Neid Gottes nicht fehen. 
Und wiederun: wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es ſei denn, 
daß jemand wiedergeboren werde aus dem Waffer und 
Geiſt, fo kann er in das Reich Gottes nicht fommen. Und 
noch fhärfer: Was vom Fleiſch geboren ift, das iſt Fleiſch. 
Und abermals: Niemand fähret gen Himmel, denn der 
vom Himmel hernieder gefommen ift, des Menſchen Sohn, 
der im Himmel ift. Das muß dod etwas Großes be- 
deuten, daß der HErr Chriftus einen Punkt viermal 
wiederholet; denn es ift alles einerlei, nämlich, daß alles, 
was im Menfchen ift und von Menſchen kann zuwege ge- 
bradt werden vor der Wiedergeburt, daS fei verdammet 
und verloren. Darum fehen wir hier nicht allein, daß die 
Pharifäer, Mönde, Papilten und Werkheiligen, fo ſich auf 
ihre Verdienſte und Heiligkeit verlaffen, gröblich irren, 
fondern wir müſſen aud für unfere Perfon befennen, daß 
wir von Natur Rinder des Zornes Gottes find, nichts 
thun fünnen, das uns zum Reiche Gottes möchte befördern, 
fondern wir bedürfen einer neuen Geburt, fonft find wir 
ewiglich verloren. 

Hier darf man nun nicht weit darnach fragen, woher 
folder Sammer fomme? Denn der HErr Chriftus zeiget’s 
uns nit allein mit allen Fingern, fondern beweifet’3 
auch, fpriht: Was vom Fleifh geboren wird, das tft 
Fleiſch. Das tft: den Erbſchaden bringen wir von Vater 
und Mutter, unfere Eltern haben die Geredtigfeit und 
das Leben verloren und find nichts, denn Fleiſch geweſen, 
das ift: eine ſchwache, fündige, unreine, ſterbliche Ereatur. 
Solden Sammer haben fie auf uns durch die Geburt ge= 
erbet, darum fünnen wir ung feiner Frömmigkeit noch 
Lebens rühmen. Gott hat zwar Adam nicht alfo erſchaffen, 
fondern mit Weisheit, Gerchtigfeit, Heiligkeit, freiem 
Willen, Gehorfam, gefunden Kräften, auf's allerherrlicite 
gezieret und zum Bilde Gottes hat Er ihn erfchaffen. Und 
wenn Adam in folder Gerechtigkeit wäre bejtanden, hätte er 
eine reine, gefunde, lebendige Natur auf die Nachkommen 
erben mögen. Aber da hat er ſich dur den Satan ver» 
führen laffen, ift von Gottes Wort und Befehl abgewichen 
und hat fih in Sünde und Tod gejtedet mit feinem Uns 
gehorfam. Dieweil denn Adam durch feinen Ungehorfam 
das Leben hat verloren und ift dem Tode und Gottes Zorn 
mit Leib und Seele unterworfen, jo hat ja nichts von ihm 
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fünnen gezeuget werden, denn was gleichfalls fündhaft, un- | 


rein, erftorben und Gottes Zorn unterworfen wäre; denn 
ein fauler Baum träget nicht gute Früchte. Alfo ift der 
ſchreckliche Fall Adams der Urfprung und Urfadhe unfers 
Jammers und Verdammniß, wie Paulus fagt: Durd) 
einen Menſchen ift vie Sünde fonımen in die Welt und 
dur die Sünde der Tod, und ift alfo der Tod zu allen 
Menfhen hindurch gedrungen, Rüm. 5. Item: Gleich 


wie wir in Adam alle fterben, aljo werden wir alle in 


Ehrifto lebendig. Wer ſich denn nun befennet, daß er 
Adams Kind ift, der muß aud) befennen, daß in ihn feine 
Weisheit, noch freier Wille, noch Gerechtigkeit, nod) Leben, 
noch etwas fei, das zum Neich Gottes gehüret, fondern iſt 
nur Fleiſch, das tft: unvein, fündig, ſchwach, dem Fluch 
des Gefetes unterworfen, in Gottes Ungnade ohne Leben 
und ſterblich. 

Und diefer Jammer und Schaden ift fo groß, daß ſich 
niemand davon kann helfen; denn ein todter Leichnam kann 
ſich felbft das Leben nicht geben und ein Menſch kann Gottes 
allmädhtigen Zorn von feinem Hals nicht legen, müſſen 
alfo alle Menfhen an ihren Kräften verzagen und ver- 
zweifeln. Daber wir denn fehen, welche leidigen Tröſter 
die läfterlihen Synergijten find, das ift: die den freien 
Willen wider Gottes Wort wollen vertheidigen; denn fie 
geben vor, der Menſch jet nicht fo gar erftorben in Sünden, 


habe aud nicht alle Kräfte verloren, fondern kann fih zu | 


Gnaden Ihiden, das Wort annehmen, in die Befehrung 
willigen und zur Seligfeit mitwirken. 

Dieß ift nun ein läfterliher Irrthum, der ftrads 
wider dieß Evangelium ift; denn Chriftus fpridt: Was 
vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch. So muß folgen, 
daß nihts im Menſchen fei, das zum ewigen Xeben 
diene; zudem ſpricht der HErr, daß wir einer Neugeburt 
bedürfen. Was kann nun ein Menſch zu feiner Geburt 
helfen oder mitwirken? Ueberall nichts. Der Menſch wird 
empfangen und geboren, da er nichts darum weiß. Wie 
fann denn ein Menſch zu feiner Wiedergeburt etwas helfen 
oder mitwirken, fo dod die geiftliche Wiedergeburt viel 
höher und grüßer ift, denn die natürlihe Geburt? Denn 
die natürlihe Geburt bringet nur zeitliches Leben, die 
geiftlihe Wiedergeburt bringet ewiges Leben und Selig— 


feit. Darum find’s ſchädliche Verführer, die da vorgeben, | 
der Menfch Habe noch etliher Maßen einen freien Willen | 


und fünne fid zur Gnade fchicfen, bereiten, neigen, das 
Wort anzunehmen oder nicht, ftehe bei ihm. In weltlichen, 
zeitlichen, irdiſchen, leiblichen Saden, da mag ver Menſch 
eine Willfür und freien Willen haben etliher Maßen. 
Aber in güttlihen Sachen, das Neid) Gottes betreffend, da 
ſpricht Ehriftus, daß Fein Menſch das Reich Gottes fehen 
fünnte, gefchweige hinein fommen, e3 fei denn, daß er 
wiedergeboren ſei, wie auch Paulus zeuget: Animalis 
homo non percipit ea, quae sunt spiritus Dei. Das 
ijt: der natürlihe Menſch vernimmt nicht, was des Geiſtes 
Gottes it, 1 Corinth. 2. Darum feid gewarnet vor 
folden Berführern und Ddemüthiget euh vor dem all 
mädtigen Gott und befennet eure verderbte Natur und 
Unvermögen, auf daß euch defto eher geholfen werde. 
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Der andere Punkt. 
Was die Wiedergeburt fei, wie und wodurch die geidhehe? 


Wiewohl der HErr Chriftus ein fehr fcharfes, hartes, 
unerträgliches Urtheil und Sentenz über das ganze menjd- 
lihe Gefchlecht gefällt Hat, in welder Er all unfer Thun 
und Laffen, Kräfte und Vermögen zur Hülle verdammet 
bat, fo hat Er doch zugleich mit dem allerzornigften Wort 
des Gefebes einen Anblid des Zroftes gegeben, damit Er 
zu verjtehen giebt, wie Er uns nicht zur Derzeiflung 
treiben, fondern dahin bewegen wolle, daß wir nicht ficher 
feien, fondern Hülfe und Zroft ſuchen follen. Darum 
ſpricht Er: Es fei denn daß jemand wiedergeboren werde. 
Sollen nun wir armen Sünder und verlorne und ver- 
dammte Menſchen wiedergeboren und erneuert werden, fo 
muß ja bei Gott nicht befchloffen fein, daß Er uns in 
Sünde und Tod und ewiger Verdammniß wolle |teden 
laffen. Item: ft ein Neid) Gottes vorhanden, das muß 
ja nicht leer bleiben, da gehören Leute hinein, fo wird ja 
Gott befchloffen haben, den armen Menſchen aus dem Neid) 
des Satans zu erretten. 

Auf die Weife redet der Sohn Gottes immerdar, daf 
Er feine allerheftigften Zornpredigten mit lebendigem Troſt 
durchzuckert. Aber den lieben Nicodemus dünket's eine 
feltfame, unerhörte Rede zu fein, daß er von einer Wieder- 
geburt höret, fo er doch billig foldes aus den Propheten 
folfte gelernet haben, al3 aus dem 87. Pfalm: Man wird 
zu Zion fagen, daß allerlei Leute darinnen geboren werden. 
Aber er ift fo gar eingenommen mit Gedanfen vom &e- 
fe und natürliden Kräften, daß er feine Wiedergeburt 
verjtehen Fan. Darum wiederholet’s Chriftus und er> 
Häret’3 noch beffer und fpridt: Es fei denn, daß jemand 
wiedergeboren werde aus dem Waller und Geift, jo kann 
er in das Neid) Gottes nicht kommen. 

Was nun diefe Wiedergeburt fei und worin fie beitehe, 
das ift aus dem vorigen wohl zu verftehen. Der Menſch, 
wie er von Vater und Mutter fommt, wie gehüret, ift 
voller Blindheit und Finſterniß, Joh. 1, fennet Gott 
nidt. Da muß der Geift Gottes einen neuen Menſchen 
Ihaffen, ein Licht und Berftand in ihm anzünden, daß er 


‚ Gott erkenne. Der Menſch ift todt in Sünden, Coloſſ. 2. 


Da Ichaffet der Geift Gottes cin neues Leben und giebt 
neue Kräfte. Der Menſch hat von Natur feinen freien 
Willen in Gottes Sachen, fondern ift ein Kind des Bornes 
Gottes, Ephef. 2; ein Feind Gottes, Röm. 5, ein Yeib- 
eigener des Satans. Da madet der Geift Gottes einen 
andern Menihen aus ihm, madet ihn frei von den 
Striden des Satans, wendet fein Herz zu Gott und 
fhreiet in ihm: Abba, lieber Vater! Der Menfd ſteckt von 
Natur voll Unglaubens, daß er Gottes Wort weder ver- 
ftehet, noch glaubet, nody annimmt. Da ändert Gott das 
Herz, giebt dem Menſchen einen neuen Geift, der Gottes 
Wort verftehe, liebe, annehme und glaube. Nach der alten 
Geburt ift der Menſch geneigt zu allerlei Sünde und Un- 
tugend, zu Abgütterei, falfcher Lehre, Ungehorfam, Hoffart, 
Geiz und Unzudt. Da ſchaffet Gott einen neuen Menfchen, 
der den Sünden feind wird, Luft und Liebe gewinnet zu 
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Gottes Gebot, befleigiget ftch des Gehorfams, Tiebet, fürchtet 
und vertrauet Gott, rufet ihn an in Nöthen, ift geduldig 
im Kreuz, liebet den Nächſten. 

Diefe große Aenderung des Menſchen, daß aus einem 
Kind des Zornes ein Kind Gottes, aus einem Gefangenen 
des Satans ein Gefreieter des HErrn, aus einem Todten 
cin Xebendiger, aus einem gottlofen ein gerehter Menſch 
vor Gott wird, durch die Predigt des heiligen Evangelii 
und durch den heiligen Geift, das nennet Er die Wieder- 
geburt des Geiftes. Denn der alte wird gar ein neuer 
Menſch, Friegt ein neues Licht, neuen Verftand, neues 
Yeben, neue Kraft, neue Freiheit, ein neues reines Herz, 
gleih als wenn ein Menſch von den Zodten auferftünde. 
Denn zuvor ift der Menſch in Sünden todt gewefen, wird 
aber durch die Wiedergeburt von den Todten auferwecket 
und in ein geiftlich Xeben verfeget. Wie der HErr Chriſtus 
bier zeuget: Was vom Geift geboren tft, das iſt Geiſt. 

Bon folder Wiedergeburt faget David, Palm 51: 
Schaffe in mir Gott ein reines Herz und gieb mir einen 
neuen gewiffen Geiſt. David fühlet, daß es in feiner Kraft 
nicht ftehet, fein fündiges Herz zu reinigen und zu ändern 
und einen neuen gewiffen Geift zu erweden, fondern Gott 
vom Himmel muß die Menfchen wieder gebären, weil die 
alte Geburt verderbet ift. Gott muß ein reines Herz 
Ihaffen, das Steinerne hinweg nehmen und ein fleifchernes 
Herz an die Statt geben. Gott muß einen neuen gewiffen 
Geiſt geben, fonft bleibt der Menſch nur Fleiſch und Blut. 
Gott muß ein neues Licht, Leben und Gemüth im Herzen 
anzünden, fonft bleibt der Menſch todt in Sünden und 
liegt in der Finfterniß. Der Menſch behält ja diefelbe 
Seele und denjelben Leib, aber Leib und Seele werden er» 
neuert durch den heiligen Geift. Gott reiniget das Herz 
von Sünden, giebt dem Menſchen den heiligen Geift, der 
einen neuen Geiſt im Menſchen fchaffet, feinen Verſtand, 
Willen und Herz ändert, zu dem Bilde, das nad Gott 
erſchaffen ift, in Heiligkeit und Gerechtigkeit. Der Leib 
wird auch geändert, aber alfo, daß er zuvor muß fterben 
und zunihte werden. Darum muß je der alte Menſch 
durch Kreuz und tägliche Neue getüdtet werden und endlich 
jterben. Aber in der Wiedergeburt foll er ſchön und rein 
wieder hervorkommen, mit der Seele, die ohne alle Sünde 
fein wird, wieder verbunden werden, da wir alsdann voll- 
fommen diefe neue Wiedergeburt genießen werden. 

Bon diefer Wiedergeburt redet allhier der HErr Ehri- 
ftus, da Er fpridt: Es fei denn, daß jemand wiedergeboren 
werde aus dem Waſſer und Geift, fo kann er das Neid 
Gottes nicht fehen. Denn wer nicht wiedergeboren: ift, 
der ift blind in Gottes Saden. Der natürlide Menſch 
vernimmt nichts, was des Geiſtes ift, denn es tft ihm eine 
Thorheit und kann es nicht verftehen, 1 Cor. 2. Man 
findet auch wohl in den heidniſchen Hiſtorien, unter den 
Türken oder Papiſten, daß etliche, die eine Zeit lang ein 
epicuriſch hochſtrafliches Leben in allerlei Laſter geführet 
haben, in ſich gehen und ihr ganzes Leben ändern, werden 
darnach ſtille, züchtige, eingezogene Leute, daß man von 
ihnen ſaget, das iſt ein neuer Menſch geworden. Wie 
Auguſtinus von dem Polemon ſchreibet, der zuvor ein 
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großer Säufer war, hernach gar mäßiglich lebete. Das iſt 
nicht die Wiedergeburt, von welcher hier Chriſtus redet; 
denn ſolche Aenderung kann durch natürliche Kräfte ge— 
ſchehen und die läſſet den Menſchen in Sünde und Tod 
und unter der Gewalt des Satans bleiben. Dieß iſt aber 
eine ſolche Wiedergeburt, daß Gott durch ſeinen Geiſt den 
Menſchen ändert und ein geiſtliches Licht und Leben in 
ihm wirket, daß der Menſch lernet Gott erkennen, ſein 
Wort verſtehen und beginnet nach ſeinem Willen zu thun, 
wird auch aus der Tyrannei des Satans geriſſen und in 
das Reich Chriſti verſetzet, empfänget den heiligen Geiſt, 
der ihn ſtets führet und leitet. 

Zu dieſer Wiedergeburt hat keiner einen Vortheil, 
es ſei einer von heiligen oder gottloſen Eltern geboren, 
unter den Türken oder im Chriſtenthum, ſei hohen oder 
niedrigen Geſchlechtes, habe viel oder wenig Gaben, ſei jung 
oder alt, hilft alles nichts hierzu, alle bedürfen ſie der 
Wiedergeburt. Niemand hat irgend einen Vortheil, nie—⸗ 
mand fann aud) ohne ſolche Wiedergeburt in Gottes Reich 
fommen, niemand ift zu alt, niemand zu ungefhidt dazu; 
denn Gott kann wohl aus den Steinen Kinder Abraham's 
erweden. David fpridt, Pfalm 87: In Zion werden 
allerlei Leute geboren, das iſt: in der driftlihen Kirche 
werden immerdar neue Chriften durd die Predigt des 
Evangelii gezeuget, aus allerlei Nationen, in allerlei Stän- 
den, Yung und Alt, Gelehrte und Ungelehrte, Neid) und 
Arm. Da Lydia auf die Predigt Pauli fleißig Acht giebt 
und Gott ihr Herz aufthuet, wird Lydia wiedergeboren 
durch den heiligen Geiſt. 

Denn die Predigt des heiligen Evangelit ift das Mittel, 
durch welches Gott den Menſchen wiedergebäret, daher au 
alidier der HErr ſpricht: Es fei denn, daß jemand aus 
dem Waſſer und Geift wiedergeboren werde, jo kann er 
das Neih Gottes nit fehen. Denn alihier redet der 
HErr von der heiligen Taufe, welde nicht allein fchlecht 
Waffer ift, fondern ift das Wafjer von Gott verordnet, in 
und mit Gottes Wort gefaffet und verbunden. Darum 
wirfet Gott durd fein Wort und heilige Taufe die Wieder> 
geburt. Paulus fpridt: Gott macht uns felig durd) das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes, 
Titus 3. Und Johannes ſpricht: Wieviel ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, 
die nit aus dem Geblüt, noch aus dem Willen des 
Fleiſches, noch aus dem Willen eines Mannes, fondern 
aus Gott geboren find, Joh. 1. In der Epiftel Johannes: 
Wer aus Gott geboren ift, der thuet nit Sünde, 1. Joh. 3. 
Alfo ift Gott der heilige Geift der Wiedergebärer, der den 
Menſchen neu madet; ſolches aber geſchiehet durch die Pre- 
digt des Evangelit und durch die heilige Zaufe. 


Der dritte Punkt. 
Woher uns die Gunde komme, dag uns Gott wiedergebäre? 


Im erſten Theil diefer Predigt ift genugfam gemeldet 
worden, wie aller Menſchen alte Geburt verdammet ift 
um der Erbfünde willen und alle Menſchen Kinder des 
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Zornes find von Natur, aus welchem folget, daß fein 
Menſch fich felbjt diefe Gnade hat erwerben fünnen, daß 
er follte erneuert und zum Kinde Gottes gefeget und an- 
genommen werden. Alles, was der Menſch aus fi felbft 
thun mag vor der Wiedergeburt, das gereihet Gott zur 
Unehre, häufet feinen Zorn und verdienet die ewige Ver- 
dammniß. 

Aber der eingeborene Sohn Gottes, JEſus Chriftus, 
welden Gott der Welt gefchenfet und zum Mittler ver- 
ordnet hat, der hat uns diefe große Gnade erworben und 
verdienet. Denn aller Welt Sünde hat Er auf fih ge- 
nommen, als das einzige Sühnopfer, das Gottes Zorn 
jtillen und den Segen uns erwerben foll; der hat mit 
feinem Xeiden und Sterben für aller Welt Sünde be- 
zahlet und mit feinem Gehorfam allen Menſchen die ewige 
Seligfeit erworben. Soldes lehret uns hier der HErr 
Shriftus mit diefen Worten; Wie Mofes in der Wüfte 
eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfhen Sohn 
erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Daher 
will Er jagen, fommt uns diefe Gnade, daß wir wieder- 
geboren werden durch den heiligen Geift und die ewige 
Seligfeit erlangen, daß Er fein Blut am Kreuz für uns 
vergiegen werde. 

ALS die Kinder Iſrael von den feurigen Schlangen 
gebifjen waren und mit Haufen dahin jtarben, befiehlet 
Gott Mofes, er folle eine eherne Schlange aufhängen und 
verheiget, daR alle, die ſolche ceherne Schlange werden an⸗ 
Ihauen, follen gefund werden und lebendig bleiben, 4Mof. 21. 
Diefe Figur hat den Heiland der Welt bedeutet, das ganze 
menschliche Gejhleht ift dermaßen von dem alten Draden 
gebifjen, daß alle Mienfchenfinder des Zornes find und die 
alte Geburt verdammet iſt. Daher wir allefamt des Todes 
jterben müffen. Nun richtet aber Gott ein Zeichen auf, 
das wir anſchauen follen, nämlid feinen eingeborenen 
Sohn, JEſum Chriſtum, erhöhet Er am Stamm des 
Kreuzes und läffet den ein Opfer werden für die Sünde 
der ganzen Welt; verheißet auch daneben, daß alle, die von 
Schlangen gebiffen, das ift, dur die Sünde verderbet 
worden find und derwegen ewig müſſen verloren fein, wo— 
fern fie diefes Sühnopfer anſchauen, das ift, an Ehriftum, 
den Sohn Gottes, glauben, follen fie ewiges Leben haben. 

Alfo ift niemand anders, der uns diefe Gnade und hohe 
Wohlthat Gottes bei Gott verdienet hätte, denn unfer 
Herr JEſus CHriftus, am Kreuz für uns gejtorben und 
am dritten Zage wieder auferftanden von den Zodten. 
Denn diefer einige Mittler hat dem Satan fein Neid) zer- 
ftöret, dem Tode feine Macht genommen und den Fluch 
des Geſetzes aufgehoben. So hat Er auch Gottes Zorn 
gejtilfet und uns mit ihm verfühnet, daß der ewige Vater 
jetnen heiligen Geiſt geben will, der in ung wohnen, uns 
reinigen, heiligen und wiedergebären foll und will. 

Auf ſolche Meinung ſpricht der HErr Chriftus Joh. 16: 
Denn fo ich nit hingehe, fo fommt der Tröfter nicht zu 
euch; jo ih aber hingehe, will ih ihn zu euch fenden. 
Welde Worte klar jagen: wäre der Sohn Gottes, der 
Mittler und Heiland der Welt, für uns nicht geftorben 


Die andere Predigt am Tage Trinitatis. 


und zum Vater gegangen, fo hätte fein Menih können 
wiedergeboren werden; denn feiner würde den heiligen 
Geiſt empfangen haben. Denn allein in dem Namen JEſu 
Chrifti wird der heilige Geift gegeben, wie der HErr 
Chriſtus Far zeuget. Aber der Tröfter, der heilige Geift, 
welchen mein Vater fenden wird in meinem Namen, der- 
ſelbige wird’3 euch alles lehren, Koh. 14. Darum foll fid) 
fein Chrift feiner Wiedergeburt halber über andere Men⸗ 
(hen erheben. Niemand ſoll denken, er fei defto eher zur 
Erfenntniß des Evangelii fommen, deſto eher befehret 
worden, er habe deito eher den heiligen Geift empfangen, 
daß er verftändiger fet, denn andere Menſchen, mehr Gaben 
babe, denn andere, gehorfamer ſich gezeiget habe, denn 
andere Menden, jondern Chrifto, dem HErrn, follen wir 
allefamt dafür danken, daß Er uns mit feinem Blut er- 
Faufet und feinen heiligen Geift in unfer Derz gegeben 
hat. Sonft ift in feinem andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menfhen gegeben, darinnen fie mögen felig 
werden, Apoſt. Geld. 4. 


Der vierte Punkt. 


Welches dns Mittel jei, dadurch wir das ewige Leben an— 
nehmen? 


Euere Liebe hat bisher gehöret, ob wir wohl in Sün— 
den empfangen und geboren, unfere natürlide Geburt ganz 
verderbet ift, wir zum Guten eritorben und derwegen 
Kinder des Zornes Gottes find von Natur, daß dennoch 
der allmächtige ewige Gott dazu feinen einigen Sohn in 
die Welt gefandt, ihn zum Mittler verordnet und für 
unfere Sünde bat fterben lafjen, auf daß wir mit Gott 
verfühnet, zur Kindfchaft wieder angenommen würden. Daß 
Er aud dazu fein heiliges Predigtamt geftiftet und den 
heiligen Geiſt gebe, auf daß Er uns wiedergebäre und er- 
neuere, lebendig und jelig mache. Nun müffen wir ferner 
lernen, weldes denn das Mittel fei, dadurch wir folde 
Gaben des heiligen Geiſtes erlangen und das ewige Leben 
empfangen mögen. Denn wer die Güter nit annimmt, 
dem hilft nichts, daß Gott feinen Sohn hat gefandt, daß 
Chriſtus ift geftorben, daß der heilige Geift die Predigt 
des Evangelii führet, jondern wird defto ſchwerere Ver⸗ 
dammmiß tragen, daß er foldjes alles veradhtet und ver- 
jäumet bat. 

Die Pharifäer verjtanden fo viel aus Gottes Wort, 
daß Gott ein ewiges Leben den Menſchen verfprodhen und 
bereitet hat; fie meinten aber, fie wollten es durch die 
Werke des Geſetzes, durch die Beſchneidung, Opfer, Zucht 
und Ehrbarfeit erlangen. Aber gar weit haben fie ge- 
fehlet; denn fie kannten ihre verderbte Natur nicht, fie ver- 
ſtanden das Geſetz nit; fie wußten nit, warum Chriftus 
in die Welt gefandt war und, was fein Amt wäre, war 
ihnen verborgen. Darum haben fie auch das ewige Leben 
nicht erlanget, fondern find mit ihren Werfen zur Hölle 
verdammet worden. ‘Die Mönde, Pfaffen und andere 
Papiften bemühen ſich auch zum höchſten, wie fie das ewige 
Xeben erlangen mögen. Nicht allein der zehn Gebote be- 
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fleißigen ſie fi, fondern erdenfen noch beſondere ſchwere 
Werke, laufen Wallfahrten, ziehen in die Klöfter, tragen 
härene Hemden, ftiften Meffen, geben große Almofen, legen 
ſich ſelbſt ſchwere Bußen auf in der Meinung, daß fie da- 
durch ewiges Leben erwerben mögen. Aber weil fie des 
rechten Mittels fehlen, welches Gott verordnet hat, er- 
langen fie das ewige Leben nicht, fondern ſinken in Ver- 
zweifelung und ewiges Verderben. Ihre ſelbſt ermählten 
Werke gefallen Gott nit, weil Er fie nicht befohlen hat, 
ihre Zucht und Ehrbarkeit, Faſten und Almofen find un- 
rein und unvolffommen und erfüllen das Geſetz nicht. 
Darum ift unmöglich, daß fie dur ihre Werke das ewige 
Leben erlangen follten. Gleiher Gejtalt find alle Mittel, 
die der Menſch auf Erden erdenkt, die Seligfeit zu er» 
langen, vergebens und umfonft. 

Allein aber die ift das einige Mittel, das ewige 
Leben zu erlangen, welches Gott ſelbſt geordnet hat, näm- 
lid, der Glaube an JEſum Chriftum. Wie allhier der 
HErr zeuget: Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern das ewige Leben haben. Wie auch 
die heilige Schrift allenthalben lehret. Paulus, Röm. 3: So 
halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke, allein dur den Glauben. Gal. 2: Wir 
wiſſen, daß der Menſch durch die Werke des Geſetzes nicht 
gerecht wird, fondern nur dur) den Glauben an JEſum 
Ehriftum. 1 Mof. 15: Abraham hat geglaudet und ift ihm 
gerechnet zur ©ereditigfeit. Marc. 16: Wer da glaubet 
und getaufet wird, der wird felig. Joh. 3: Wer an den 
Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Apoft. Geld. 13: 
Wer an diefen JEſum glaubet, der ift geredt. Und in 
Summa: Alle Propheten und Apoftel zeugen, daß in 
feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen alle, 
die an ihn glauben. Darum, wer einen gnädigen Gott 
begehret, gern will gerecht und felig werden und ewiges 
Leben erlangen, der muß fein andere Mittel fuchen, nod) 
vornehmen, denn nur den Glauben an JEſum Chriftum. 

Diefer Glaube aber ift nit ein todtes Ding, ge- 
machter Wahn oder bloße Wiffenfchaft der Lehre Chrifti, 
wie ſich die Papiften träumen laffen. Denn die Teufel 
und Gottlofen wiſſen wohl, daß JEſus Chriftus Gottes 
Sohn für uns geftorben und wieder auferftanden ift und 
werden dennoch nicht felig, fondern erjchreden defto mehr. 
Sondern der Glaube ift ein herzliches Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, jo Er uns in Chrifto hat verfprodhen, daß 
Er um feines Sohnes JEſu Chrifti, unſeres Mittlerz, 
willen uns die Sünde vergeben, gerecht machen, zu Kindern 
annehmen und ewiges Leben fehenfen wolle. Als David 
vom Propheten Nathan höret: der HErr hat deine Sünde 
binweggenommen, verläffet er fih auf das Wort und 
glaubet, Gott fei ihm gnädig um des Meſſias willen und 
überwindet die Furcht, daß er nicht werde fterben noch 
ewig verdammtet fein. Da Chriftus fpriht zum Gidt- 
brüdigen: fei getroft, mein Sohn, dir find deine Sünden 
vergeben, da faſſet der Menſch das Wort, verläffet ſich auf 
Gottes Barmherzigkeit und glaubet fejtiglih, daß ihm Gott 
die Sünde habe vergeben und ewiges Xeben aus Gnaden 
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auf die Zuſage Chriſti: Heute wirft du mit mir im Para- 
diefe fein, fchließet daraus unbezweifelt, daß er bereits ein 
Kind des ewigen Lebens fei. Alfo wenn du in deiner An- 
fehtung, da du deine Sünde fühleft und Gottes Zorn 
fürdteft, das Wort ergreifeft: So wahr, als ich lebe, fpricht 
der HErr Zebaoth, will ih nit den Tod des Sünders, 
Sondern daß er fich befehre und lebe, und du darauf feitig- 
lich glaubeft, daß Gott dir gnädig fei, habe dir alle deine 
Sünde vergeben und molle did gewiß felig maden, fo Bift 
du ein gläubiger Chrift, haft den wahren lebendigen Glau- 
ben, welden Gott der heilige Geift durch die Predigt des 
Evangelii in deinem Herzen, wie ein Licht und Leben, hat 
angezündet. 

Es muß aber folder Glaube nicht laß noch faul, fon- 
dern wader und fleißig fein, ftets im Kampf ftehen und 
fich ritterlicdh wehren, bis er das Kleinod, das ewige Leben 
davon bringe. Denn da leget ſich die Welt, unfere Ver- 
nunft und der Satan mit aller Macht wider den Glauben. 
Die Welt ſchrecket ung ab durch Läfterung und Verfolgung, 
durch böfe Erempel und gottlofes Weſen; unfere Vernunft 
will nicht weiter glauben, denn fie verftehet, fiehet und er- 
fähret. Der Satan ftellet uns nad) mit aller Lift und 
Macht, daß er uns vom Wort reiße, Chriftum aus den 
Augen führe und ung in Verzweifelung ftürze. 

Da muß nun der Slaube feit halten, fleißig zujehen, 
daß er fih vom Wort nit trennen laffe, fondern amt 
Wort, als am einigen Edftein, fich halte. Er muß die 
Augen zuthun, nicht anfehen noch achten, wie die Natur 
ihren Lauf habe, was ſich bier oder da zutrage, wie fich 
dieß oder das anfehen Laffe, fondern allein aufs Wort 
merken, das Gott von feinem Sohne, unferm Heilande, 
geredet habe und davon durch feinen Schein ſich dringen 
laffen. Er foll immerdar jagen: Ich weiß von nirgend 
nichts, will auch nirgend davon wifjen, ob dieß oder jenes 
fein fann. Das weiß und glaube ich allein, daß wahr fei, 
was mein Gott geredet hat, da Er fpridt: Wenn eure 
Sünden blutrothb wären, follen fie doc fchneeweiß wer⸗ 
den, Jeſ. 1. Alle, die den Namen des HErrn anrufen, 
jollen felig werden, Soel 2. Kommet her zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden, 
Matth. 11. Auf dieß Wort meines Gottes verlaffe ich 
mid und bin gewiß, daß mir mein Gott gnädig ſei. Den 
Herrn und Heiland, JEſum Chriftum, muß er fih nicht 
entführen noch verleiden laffen. Denn das ift des Satans 
Setrieb, daß er uns immerdar von Chrifto auf andere 
Händel und Saden will führen, oder malet ung den 
HErrn Chriftum vor, als einen ftrengen Richter, der den 
Sündern feind fe. Da muß der Glaube fih feit an 
Ehrifto Halten und fih von ihm nicht trennen laffen. 
Denn fobald der HErr Chriftus aus dem Gefiht fommt, 
fo ift der Glaube fhon verloren; denn da ift fein anderer 
Grund, darauf er fih verlaffen Fünne Darum muß 
man am HErın Ehrifto haften und Halten, daß uns 
niemand von ihm reißen könne. Wie fih denn aud 
der HErr Chriftus gerne halten Läffet im Glauben, und 
damit der Satan uns nit einen ungnädigen, ftrengen 


Schenken wolle. Alfo verläffet fih der Schäder am Kreuz | Richter unter Chriftt Namen vorbilde, follen wir fein Amt 
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und Wohlthaten und tröftlihe Predigten ſtets betrachten, 
daß er uns alfo geliebet, daß er fein Leben für ung ge- 
geben hat, und zeuget: Er fer nicht kommen, die Ge— 
rechten, fondern die Sünder zur Buße zu rufen, Matt. 9. 
Und er ſei kommen, felig zu machen, das verloren ift, 
Matth. 18. Gott hat feinen Sohn nit gefandt in die 
Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
ihn felig werde, Joh. 3. Wenn der Glaube alfo den 
Herrn Chriftum anfiehet, fo wird er geftärket und gehet 
auf, wie ein groß „Feuer und lieget im Herzen, machet das 


Herz ftill, ruhig und fröhlich, hebet an, Gott zu lieben und | 


zu preifen, nimmt geduldig auf fid alles, was ihm Gott 
zuſchicket, erwehret ſich aller Anfehtung. Obgleih der 
Satan ohne Unterlaß vorwirft, die Sünde reihe bis in 
den Himmel und fei viel zu groß, jo weiß er doch, daß 
Chriſti Gnade und Kraft größer fei, denn alle Sünden 
jein fünnen. Ob auch glei der Satan auf allen Seiten 
ihm zuſetzet, fo hat er do den Zroft: Niemand wird mir 
meine Schäflein aus meiner Hand reißen, oh. 10. In 
Summa: Es fei die Anfehtung fo groß und manderlei, 
al3 fie wolle, leiblich und geiftlich, fo reißt doch der Blaube, 
der aufs Wort bauet und an Chriſtum ſich hält, hindurch 
und erhält das ewige Leben. 

Daß nun niemand fich betrüge mit falſchem Wahn, 
als hätte er den Glauben, fo er doch ohne Glauben febet, 
jo ſoll eure Liebe mit Fleiß merken, daß rechter Glaube, 
der das ewige Neben empfänget, nimmer neben ich leivet 
Sünde wider das Gewiſſen, als Unzucht, Ehebruch, Voll- 
faufen, Mord, Haß, Feindſchaft, Lügen, Abgötterei, Zau- 
berei, Diebitahl, Wucher oder dergleihen. Denn welcher 


jolde Sünde thut und Werke des Fleiſches vollbringet, | 


der ift ein Verächter Gottes und feines Wortes, ja, ein 
Feind ift er, der Gottes Namen ſchändet und läftert. Der 





— — a ar — — — 





Die andere Predigt am Tage Trinitatis. 


Glaube aber hat feinen höchſten Troft am Wort und Furcht 
Gottes. Darum iſt's unmöglich, daß rechter Glaube in 
denen fein follte, die wider das Gewiſſen freventlich fün- 
digen; denn der Glaube bittet um Vergebung der Sünden 
und fein höchſter, heftigfter Streit ift, daß er der Sünden 
möge [08 werben. 

Allerdinge kann der Gläubige ohne Sünde nicht fein; 
denn die Natur ift verderbet und wird in diefem Leben 
nicht volllommen wieder zuredht gebradt; aber vor Tod⸗ 
jünden und Xaftern, vor Werken des Fleiſches muß er fi) 
hüten. Die Schwachheiten will der HErr Chriftus mit feinem 
Mantel zudeden und vergeben, wenn wir nur den Glauben 
behalten und im Geift die Lüſte des Fleiſches tödten. Die 
ift alfo das Mittel und Werkzeug, welches Gott verordnet 
hat, dadurd wir die Wohlthaten Gottes und das emige 
Leben annchmen und erlangen follen, nämlid durch den 
Glauben an JEſum Chriftum. 

Dem allmädtigen, ewigen und heiligen Gott fagen 
wir von Herzen Danf, daß Er feinen eingebornen Sohn, 
JEſum Chriftum, uns zum Mittler, Verſöhner und Selig- 
macher hat verordnet, fein heiliges Predigtamt geftiftet, 
uns feinen heiligen Geift giebt, auf daß Er uns von Sün— 
den erlöfe, wiedergebäre und erneuere, aud) ewiges Leben 
mittheile. Und bitten ihn im wahren Glauben, Er wolle 
um feines Sohnes, unfers Heilandes JEſu Chrifti willen, 
alle unjere Sünde vergeben, unfere Herzen dur feinen 
heiligen Geiſt zu fich befehren, von Tag zu Tag uns er- 
neuern, in allerlei Widerwärtigfeit Geduld verleihen, in 
der Anfehtung durch fein Wort uns Stärken und im rechten 
Glauben bis an unſer Ende beftändig erhalten, auf daß 
wir durh JEſum Chriftum das ewige Leben erlangen. 
Amen. 
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Luc. 16, 19 — 31. 


Es war aber ein reiher Mann, der Eleidete fich mit Purpur und Löftliher Leinwand und lebete alle Tage herrlich und in 
Freuden. Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären, und Degehrete, fi) zu 
jüttigen don den Brojamen, die von des Reichen Zifche fielen; doch kamen die Hunde und ledten ihm feine Schwären. 
Es begab fi aber, daß der Arme jtarb und ward getragen bon den Engeln in Abrahams Schoog. Der Reiche aber ftarb 
aud) und ward begraben. Als er nun in der Hölle und in der Qual war, Hub er feine Augen auf und fahe Abraham 
bon ferne und Lazarım in feinem Schooß, rief und ſprach: Vater Abraham, erbarme dich mein und ſende Lazarum, daß 
er das Aeußerſte feines Fingers ins Waſſer tauche und kühle meine Zunge; denn ic leide Bein in Diefer Flamme. 
Abraham aber ſprach: Gedenfe, Sohn, daß du dein Gutes empfangen Haft in Deinem Leben, und Lazarus dagegen hat 
Böſes empfangen; nun aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget. Und über das alles iſt zwiſchen uns und euch 
eine große Kluft Bejejtiget, daß die da wollten von binnen hinab fahren zu euch, könnten nicht, und aud nicht von dannen 
zu uns herüber fahren. Da ſprach er: So bitte id) dich, Vater, daß du ihn fendeft in meines Vaters Haus; Denn id 
habe noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an dieſen Ort der Qual. Abraham ſprach 
zu ihm: Sie haben Mofen und die Propheten; laß fie Diefelbigen hören. Er aber ſprach: Nein, Vater Abraham; fondern 
wenn einer don den ZTodten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er fprad zu ihm: Hören fie Moſen und Die 
Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den Zodten aufftünde. 


Auslegung. 


Im heutigen Cvangelio höret eure Liebe, daß der 


Herr Chriſtus prediget vom reihen Wann und armen 


Yazarıs. Damit Er zu verjtehen giebt, daß Er feine Pre> 
digt an das ganze menſchliche Sefhleht, zur War- 
nung und zum Zroft, gerichtet habe; denn es find zweierlei 
Leute auf Erden: Etlihe find reich und haben hier qute 
Tage, etlihe find arm und leben fümmerlid. Bon beiden 
faget hier der HErr Ehriftus, nicht allein, wie es um fie 
ftehet in diefem Leben auf Erden, ſondern verfündiget ihnen 
auch, was ihnen begegnen werde in jener Welt nad) diefen 
Leben, welch Urtheil und Strafe die Reichen, fo in diefem 
Leben in aller Sicherheit nur nad) guten Tagen getradtet, 
zu erwarten haben, und wie die armen Lazari nad) diefem 
Leben in der andern Welt follen getröftet werden. Darum 
e3 denn ein hohes und vortrefflihd Evangelium ift und 
wird kaum desgleihen in der ganzen heiligen Schrift ge> 
funden, da fo eigentlich verfündiget würde, wie es in jener 
Welt werde zugehen, als in diejem. 

Was fihere und gottlofe Epicurer find, die Halten 
folde Predigten für Mähren, treiben ihr Gefpött damit; 
denn fie glauben nit, daß ein anderes Leben fet nad) 
diefem Leben. Solde muß man fahren laffen, bis fie es 
befinden, wie es diefer reiche Praffer erfahren hat, was er 
zuvor nit hat glauben wollen. Die aber Chriften fein 
wollen und der Seligfeit begierig find, die follen ſich er- 
innern, daß dieß nicht von Menſchen erdichtet fei, fondern 
der ewige und allmädhtige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, 
der da weiß, wie e3 im Himmel und in der Hölle zugehet, 
hat dieß verfündiget. Er mwarnet uns treulih und ernit- 
lid, daß wir uns vor der ewigen Qual und höltifchen 
Feuerflammen follen hüten und wohl vorfehen und bildet 
uns den Troſt des ewigen Lebens vor, auf daß uns die 
Trübfale diefes Lebens defto leichter ankommen. Darum 





billig alle Ehriften, rei) und arm, auf dieß Evangelium 
mit allem Fleiß merken ſollen. Schredlid) ift’3 den Reichen 
und Gottlofen, aber ganz tröſtlich iſt's den Zrübfeligen, 
die ihre Hoffnung auf Ehriftum jegen. 

Nun find zwar viel größere und trefflidere Artikel in 
diefem Evangelio, als: daß Gott feine Güter ungleich ver- 
theilet, wie man die recht brauchen foll, vom Kreuz der 
Gläubigen, daß fein Fegefeuer fei, vom Dienft der lieben 
Engelein. Wir wollen aber auf dießmal nur die nöthigiten 
Punkte vor uns nehmen und diefelben dießmal einfältiglid) 
erklären, fo viel Gott durch feinen Geist Gnade und Segen 
dazu verleihen wird. 


Für's erjte wolle eure Liebe Acht darauf geben, 
welch Urtheil und Strafe diejenigen zu gewarten haben, . 
die ihr Datum nur auf das zeitliche Leben fegen und 
nur nad) guten Tagen trachten, welches doch die Welt für 
eine fonderlihe Klugheit achtet. 

Für's andere wolle eure Liebe hier lernen, melden 
Troſt die Armen, Xrübfeligen haben und wie fie den Troſt 
erlangen. 

Für's dritte ift mit Fleiß zu bedenken das hohe 
Wort Ehrifti: Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelben hören; mit weldem Er uns das heilige Pre- 
digtamt treuer befiehlt. 

Gott verleihe uns feinen Segen durd feinen heiligen 
Geiſt. 


Der erſte Punkt. 


Welch Urtheil die zu getwarten Haben, die ihr Datum nur 
auf das zeitliche Leben jegen und nad guten Tagen tradten. 


In dem reihen Mann bejcdhreibet der HErr Chriftus 


| einen großen Haufen Leute auf Erden, die alſo gefinnet 
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find, daß fie nur näch Geld und Gut trachten, gute, janfte 
Tage, fröhlihen Mut) und Pradht in der Welt fuchen 
und folches für das höchſte Gut auf Erden achten. Man 
jehe nur an Bauern, Bürger, die vom Adel, Fürften und 
Herren und wer etwas vermag auf Erden, jedermann 
tradhtet nad guten Tagen. Auch viele Prediger wollen 
darum die Wahrheit nicht befennen. Solden Glauben hat 
auch diejer epicurifhe Praffer gehabt; der kleidete fi in 
Purpur und füftliher Leinwand und lebte alle Tage herr- 
lich und in Freuden, dachte, er wollte feines Gutes ge- 
brauden, weil er's in Händen hätte und achtet fich nicht 
allein für Flug, daß er ein fol Herz hätte, fondern auch 
felig; denfet, Gott habe ihn darum gefegnet, wie dort im 
Pſalm ſtehet: Er tröſtet ſich ſeines guten Lebens und 
preiſet, wenn einer nach guten Tagen trachtet, Pſalm 49. 
Weil nun viele Leute auch alſo geſinnet ſind und all ihr 
Herz darauf ſetzen, daß ſie mögen Geld und Gut zuwege 
bringen und herrlich und in Freuden leben, ſo zeiget uns 
hier Chriſtus, welch Ende es mit dem reihen Praſſer ge- 
nommen bat. 

Eritens. Der Reiche ftarb (fpriht Er) und ward be- 
graben. Die Freude und das herrliche Leben des Reichen 
bat nit für und für gewähret, fondern hat ein Ende ge 
nommen. Da der Tod fam, da war die Freude aus und 
er mußte davon; da fonnte ihm fein Gut noch reihe 
Freunde nicht helfen. 

Zweitens. Dabei aber iſt's nicht geblieben, fondern er 
iſt in die Hölle gefahren. Sein herrlich und ftattlih Be- 
gräbniß fiehet Gott nit an, fondern läffet ihn in den 
Abgrund der Hölle finfen und übet fein güttlih Gericht 
über ihn. 

Drittens. Wie es in der Hölle gehet, das Flaget er 
ſelber; er leidet Bein und Qual in den hölliſchen Feuer⸗ 
flammen, daß er herzlich Verlangen hat nad) einem Tröpf— 
lein Waſſers. 

Viertens. Aber da wird ihm auch die geringe Bitte 
abgefhlagen; der zuvor aller Güter die Fülle hatte, kann 
nun in der Hülle nicht eines Tröpflein Wafjers mädtig 
werden. Das follten doch reiche Leute bedenken, die da 
meinen, fie wollen immerdar folden Weberfluß haben. 

Fünftens. In folder feiner Angſt, Noth und äußerfter 
Armuth muß er vor fi fehen den Lazarus, im Schoofe 
Abrahams ſitzend, in alter Freude und Herrlichkeit, den er 
zuvor nit hat würdig geadhtet, daß er ihn hätte Laffen 
in fein Haus kommen. 

Sechſtens. Ueber das höret er, daß eine ſolche Kluft 
jet befeftiget, daß er in alle Ewigfeit in folder Bein, Qual 
und höllifhen Flammen müfje bleiben. Wenn e3 gleich viele 
taufend Jahre follte währen, aber dod einmal ein Ende 
nehmen, fo möchte er nod Hoffnung haben; aber ewig, ohne 
Ende in alle Ewigfeit, das ift erfchredlich und unbegreif- 
lich! Das follte doch fteinerne und ftählerne Herzen be- 
wegen, daß fie ihre Seligfeit befjer in Acht nähmen. Wer 
ih durch ſolche ernite Predigt nicht läſſet zur Buße be- 
wegen, was will den bewegen! 

Hier jehen wir nun erjtlih, daß Gott viel ander 
urtbeilet und richtet, denn wir Menſchen. Wenn wir eine 
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Menſchen ſehen, der Gelds und Guts genug hat, in gutem 
Frieden lebet, wird nicht geplaget wie andere Leute, jon- 
dern figet in Ehren und hat gute Tage, fo denfen wir 
nicht anders, denn cr ſei ein feliger Menſch, "Gott müffe 
mit mit ihm wohl daran fein, und wollten gern alle fo 
jelig fein und gute Tage haben, glauben nicht, daß hinter 
den guten Zagen folde ſchreckliche Gefahr fiten foll, wie 
wir allhier hören, daß die Verdammniß dahinter geftedet 
hat. Darum foll man nicht urtheilen nad dem äußerlichen 
Glück oder Unglüd. 

Nun müffen wir aber die Urſachen erforihen, warum 
der HErr Chriſtus den reihen Praſſer ſo ſchrecklich zur 
Hölle verftoßen hat. Um feines Reichthums willen iſt er 
nit verdammt worden; denn NReihthum ift eine jchüne 
Gabe Gottes, wie Salamo fpriht, Pred. 7: Weisheit 
ist gut mit einem Erbgut und madet, daß man ſich der 
Sonne freuen kann. So verheißet au) Gott den Frommen 
Reichthum als feine Gabe: Opes et divitiae in domo 
ejus, das ift: Reichthum und die Fülle wird in ihrem 
Haufe fein, Pſalm 112. Und viel herrliche Leute find in 
ihrem Reichthum felig geworden, als Pharao zur Zeit 
Joſephs, Abraham, Iſaak, David, Sofaphat, Ejther. So 
fol aud niemand gedenken, daß Gott dem feind fei, daß 
man ſich veinlih und zierlih Heide. Denn Joſeph, 
Salomo, Eſther und andere haben fich herrlich gekleidet 
und find felig geworden; wiewohl man auch in Kleidung 
ein Maß halten und es nicht übertreiben fol. ‘Die Fröh— 
lichkeit ift au nicht die Urfahe der Verdammniß, denn 
Gott heißet uns felbft fröhlich fein. Laß die Traurigkeit 
nit in dein Herz, fondern fchlage fie von dir. Umd 
Pred. Sal. 7: Am guten Tage fei guter Dinge. tem: 
Gaude cum gaudentibus, das ift: Freuet euch mit den 
Fröhlichen, Röm. 12. Denn Gott ift nicht ein fauerer 
Geiſt, der eitel traurige Mönche und Wiedertäufer haben 
wolle. 

Was mag denn die Urſache der ſchweren VBerdammmiß 
fein? Das zeuget an dieß Evangelium, wer Acht darauf 
giebt. 

Erftlih iſt's gewefen die große fleifchlihe Sicherheit, 
daß Er fein Datum nur auf gute Tage gefeket, alle Tage 
in Freuden und Saufen gelebet, nie an feine Sünde, nie 
an Gottes Gericht und Zorn, nie an die Buße gedacht hat. 
Er dachte: hätte er nur hier genug, er wolle unferm HErrn 
Gott feinen Himmel wohl Laffen, gedachte nicht viel an das 
Gebet. In Summa: venter, der Baud, war fein Abgott, 
dem bienete er allein; das ift, eine fehredlihe Sünde, des 
hölliſchen Feuers wohl würdig. 

Die andere Sünde war die Unbarmberzigfeit. Der arme 
fromme Lazarus Tieget da vor feiner Thür, leidet Hunger 
und Noth, begehret fi zu fättigen von den Brofamen, die 
von des Reichen Zifche fallen. Aber da ift der Praffer ein 
folder Hund und hat ein ſolch fteinernes Herz, daß er ihm 
nicht mag eine arme Barteden (Zheilden) von feinem großen 
Veberfluß mittheilen. Das war ja ein Anzeichen, daß fein 
Fünflein wahrer Glaube in ihm war, und nit allein die 


. hriftliche Liebe verlofchen, fondern auch menſchliche Vernunft 
Nund Leutſeligkeit in ihm war vertilget. Er hat ſich dünken 
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laffen, Gott müfje den Himmel und Erde, und alle Güter 
nur um feinetwillen gefchaffen haben. Wenn er vollauf und 
genug hätte, fo wäre es recht, man dürfe nicht darnad) 
fragen, ob andere auch etwas haben, die Gott eben fo nahe 
zugehören. Soldier Unbarmbderzigkeit tft nicht allein Gott 
im Himmel feind, fondern alle vernünftige Menfhen auf 
Erden und billig alle Creaturen. Und Gott fpridt, Er 
wolle am jüngjten Gericht fagen: Ich bin hungerig und 
durjtig gewesen, ihr habet mich nicht gefpeifet, gehet hin, 
ihr Verfluchten in das hölliſche Feuer, Matth. 25. 

Die dritte Sünde ift Ueberfluß und Verſchwendung. 
Bei einer ziemlihen Kleidung hat er’s nicht bleiben laſſen, 
fondern mit Purpur ſich bekleidet; das war der Künige 
und großer Herren Kleidung, denen wollte er nichts zuvor 
geben; was fein Herz begehrete, das mußte das Geld zu- 
wege bringen. Soldes ftrafet Gott im Propheten, das 
war die Sünde Sodoms: Hoffart und alles vollauf, und 
guter Friede; aber den Armen und Dürftigen halfen fie 
nicht, Heſ. 16. Ein folder Sodontiter war diefer Praffer 
auch, wie man jet auch großen Uebermuth mit Kleidung 
und mit allem treibet. 

Die vierte Sünde war Verachtung Gottes Wortes 
und des heiligen Predigtamtes. Denn er giebt deutlich zu 
verstehen, daß er auf die Predigt und Braud der Sacra- 
mente nicht viel habe gegeben. Da Abraham fprict, fie 
haben Mofen und die Propheten, laß fie die hören, da ant- 
wortete er; Nein, Vater Abraham, fondern wenn einer von 
den Zodten auferftünde, fo würden fie Buße thun. ALS 
wollte er fagen: Ach meine Brüder geben nichts auf den 
Moſes noh auf die Propheten, wie ih aud nichts habe 
darauf gegeben. Ich Ließ die Prediger immerhin fchreien 
und rufen und wartete nur meines guten Lebens, ich hielt 
die güttlihe Schrift für eitel Fabelwerk; diefe Sünde ſtieß 
dem Faß den Boden aus, wie man faget. Denn wenn der 
Menſch dahin Fommet, daß er Gottes Wort und die Pre- 
digt veradhtet, fo denfet er an feine Buße, fo verachtet er 
Gott im Himmel, fo ſcheuet er feine Sünde, jo wird er 
regieret vom Satan und kann zu feiner Buße kommen; 
denn er hält's nur für Fabeln, was man ihm prediget, 
treibet das Geſpött mit Gottes Drohungen, und je mehr 
man ihm Gottes Wort vorhält, je mehr er dawider wüthet 
und tobet. Diefe ſchrecklichen Sünden find die rechten Ur- 
ſachen, warum der Reihe zur Hülle ift verftoßen worden. 

Diefes foll nun ein jegliher zur Lehre und Warnung 
gebrauden. Weldem Gott Geld und Gut bejcheret hat, der 
erkunde und erforfche bei fich ſelbſt. Ob er diefem reichen 
Mann aud ähnlich fei und nachfolge, ob er alfo in Sicher- 
heit und Unbußfertigfeit nur nad) guten Tagen tradte 
und einer Zeche nach der andern nachgehe? ob er aud ein 
folder unbarmberziger Menſch fei, der dem armen Lazarus 


nicht wolle mittheilen? ob er auch ein Verſchwender fei, in 


Kleidung und Zehrung Ueberfluß treibe? Zuletzt, vb er aud) 
ein Spütter und Yäfterer göttlihen Wortes fei? Wer fid 
nun alfo befindet, daß er im Leben dem Reichen verwandt 
fei, gehöre auch unter die Brüderſchaft, die der reiche 
Mann bat nacdgelaffen, der kann feine Rechnung bald 
machen, daß er eben an den Ort der Qual fommen und in 
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den hölliſchen Feuerflammen Pein leiden werde. Wie 
der reihe Mann felbft die Rechnung machet, daß es feinen 
Brüdern werde gehen, wie ihm, dieweil fie ein Leben führen, 
wie er. 

Wie follen denn nun die Reichen thun, daß fie 
ſolcher Feuerflammen entgehen mögen? Antwort: Das 
lehret uns dieß Evangelium: Du darfft nit Geld und 
Gut hinwegwerfen, Haus und Hof verlaffen, wie ein 


Wiedertäufer; denn der Reichthum verdammet dich nicht, 


fondern du mußt abjtehen von deiner Sicherheit und um- 
bußfertigem Leben. See dein Datum nicht auf gute Tage 
und dieß zeitliche Leben, thue von Herzen Buße, gedenke, 
warum du erſchaffen feieft, warum dich Chriftus mit feinem 
Blut erlöfet habe, gedenfe an das jüngfte Gericht, daß du 
wirft von deinem ganzen Neben Gott Rechenſchaft müffen 
geben und trachte derwegen am erften nad dem Reich 
Gottes und nad) feiner Gerchhtigfeit. Darnach thue deine 
milde Hand auf, theile dem armen Lazarus aud) eine 
Partecken (Theilchen) mit, beweife alfo den Glauben und 
riftlihe Liebe, gedenfe an das Wort, daß Chriftus zu 
dir fagen wird, Matth. 25: Kommet her, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von 
Andeginn der Welt. Denn id bin hungrig gewefen, und 
ihr habet mich gefpeifet. Ich bin durftig gewefen, und ihr 
habet mich getränfet. Im Eſſen, Trinken, Kleiden halte 
dih mäßig Vor allen Dingen aber halte den Moſes 
und die Propheten, das ift, daS heilige Predigtamt in 
großen Ehren. Laß did) mit und nad) Gottes Wort gern 
ftrafen, fürdte did vor Gottes Gericht, lerne die Ver— 
heißung vom Samen Abrahams und ergreife mit Glauben 
die hohen Wohlthaten JEſu Chrifti. Denke ftets daran, daß 
du einmal fterben und alles hinter dir laffen müffeft, und 
wir die längfte Zeit bei unferm HErrn fein werden. Wer 
fich alfo ſchicket, der hat dieß Evangelium ſeliglich gebraudet 
und darf nicht ſorgen, daß er mit dem reichen Mann in 
den Feuerflammen brennen werde, ſondern, ob er gleich 
hier reich iſt, ſo wird er doch in jenem Leben mit dem 
reichen Abraham der ewigen Freude theilhaftig werden. 


Der andere Punkt. 


Welchen Troſt die armen und trübſeligen Lazari aus Gottes 
Wort haben. 


Zum andern, tröſtet nun auch der HErr Chriſtus den 
andern Theil der Welt, die armen Lazari, das iſt, die 
Trübſeligen, Elenden, Kranken und vielgeplagten Leute auf 
Erden, daß die von wegen ihrer Armuth und Trübſeligkeit 
nicht verzagen noch verzweifeln, ſondern einen Troſt faſſen 
ſollen. Denn alſo hat es der göttlichen Majeſtät wohlge— 
fallen, daß Er hat Arme und Reiche neben einander er- 
ſchaffen. Er hat nicht eitel Reiche haben wollen, das wäre 
Gott eine geringe Kunft gewejen, daß Er alle Menjchen 
hätte fo veih gemacht als Salomo; aber cs hat ihm alfo 
gefallen und hat auf diefe Weife feine Weisheit und Güte 
erzeigen wollen. 

Es redet aber hier der HErr Chriftus nicht allein von 
den Bettlern, die vor den Häuſern geilen, wiewohl die 
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auch hierher gehören, ſondern von allen trübfeligen, elenden 
und geplagten Chriften, die auf Erden in manderlet Kreuz, 
Sammer, Krankheit und Zrübfal fteden. Sole Lazari 
findet man oft in großer Herren Häuſer; mandjer träget 
goldene Ketten und gehet ftattli daher auf der Gaſſe, 
dag ein Einfältiger möchte meinen, es wäre der reidhe 
Mann. Aber unter den goldenen Ketten dürfte wohl ein 
hochbetrübtes Herz fiten und der rechte Yazarıs. Darum 
follen hier alle betrübten und geängfteten Herzen, fo hier auf 
Erden ihr Kreuz und Elend haben, wiffen, daß der HErr 
Chriſtus fie tröjtet in der Perfon des Yazarus; den malet 
der HErr Chriftus ganz Fäglid). 

Es war aber ein Armer, der hieß Lazarus, der lag vor 
feiner Thür voller Schwären. Das ift doch zumal eine 
große Ungleichheit: der reihe Mann hat den Ueberfluß, 
lebet alle Tage herrlich, der Läffet fich allerlei Wein und 
Wildpret auftragen, was fein Herz begehret. Aber der 
arme Lazarus begehret fi zu fättigen von den Brofamen, 
die von des Reichen Tiſche fallen. Wenn die Vernunft 
ſolche Ungleichheit anfiehet, jo wird fie unmillig auf unfern 
HErrn Gott, fpridt: Was foll das fein? einem giebt Er 
alles, dem andern giebt Er nichts, möchte Er dod dem 
Armen aud etwas geben und dem Reichen dejto weniger. 
Ader Gott läſſet fih von unferer Vernunft nicht refor- 
miren. Wenn fie aber ganz flug will fein, fo ſpricht fie: 
Der Reiche habe es mit feiner Frömmigkeit verdienet, 
darum gebe ihm Gott fo gute Tage; der arme Lazarus 
habe es mit feinen Sünden verderbet bei Gott, daß Er 
ihm feind fei und nichts geben wolle: aljo urtheilet die 
Vernunft. Aber daß Gott viel höher und ein ander Ur- 
theil habe, denn wir Menfchen, das zeiget dieß Evangelium. 
Den Reichen ftößet Er in die Hölle, aber den Lazarus 
läffet Er durch feine Engel führen in Abrahams Schooß. 
Darum foll man hier lernen, daß wir nicht follen urtheilen 
nach den äußerliden Unglüd oder Zuftande über Gottes 
Willen gegen uns; denn fo geplaget der arme Lazarus ift 
geweſen hier auf Erden, fo einen reihen und herrlichen 
Troſt hat er gehabet. 

Erjtlih hat er den Troſt gehabet, daß Gott ein fon- 
derlih Auge auf ihn Hatte und ihn erfennete mit Namen, 
wie denn der HErr Chriftus ihn fein nennet: ES war ein 
Armer, mit Namen Lazarus. Der Reiche wird ohne Zweifel 
beſſer fein befannt gewefen bet den Xeuten, denn der arme 
Bettler; denn die Neichen find berühmt; aber Gott achtet 
ihn nicht würdig, daß er ihn nennen wolle. Yazarus aber 


nennet Er mit Namen und weiß um alle feine Gelegen- 


heit, fiehet ihm in’8 Herz, daß er begehret, ſich zu fättigen 
von den Brofamen, die von des Reichen Tiſche fallen, daß 
er da voller Schwären liege; das ijt ein hoher Zroft. 
Wenn wir in Elend, Krankheit, Gefängniß, Armuth, 
Trübfal und Unglüd fteden, plagen uns fehr die Gedanken: 
ob aud Gott mag wiſſen, wie es uns gehet, ob Er's aud) 
zu Herzen nehme, ob Er auch unfer Seufzen, Klagen und 
Weinen wiſſe und höre? Denn weil Er nicht alsbald ant- 
wortet und errettet, jo fchließet unfer Herz bald dahin: 
Gott muß fi) unfer nicht annehmen, oder weiß nicht, daß 
e3 ung fo übel gehet. Damider follen hier die Trübſeligen 


diefen reihen Troſt wilfen, daß Gott ein Auge auf fie hat 
und weiß alle Umftände, wie EChriftus faget: Euer Vater 
im Himmel weiß, daß ihr dep alles bedürfet, Matth. 6. 
tem: Eure Haare find gezählet aufeurem Haupte, Matth.10. 
Du fieheft ja, denn du fehaueft das Elend und Sammer, es 
jtehet in deinen Händen; die Armen befehlen es dir, du 
bift der Waifen Helfer, Pfalm 10. 

Der andere Troſt ift bier, daß Lazarus hat die Ber- 
heißung vom Samen Abrahams gefaffet. Denn daß ey in 
den Schooß Adrahams tft getragen worden, ift nicht anders, 
denn daß er durch den Glauben an den Samen Abrahams 
ist jelig geworden. Da hat er den rechten Heilbrunnen alles 
Troſtes gehabet, er hat gemußt, daß der Same Abrahams 
der verheißene Meffias follte fommen und ihn von Gottes 
Zorn, Sünde und Tod erlöfen, mit Gott verfühnen und 
ewig jelig machen. Wo dieß Licht im Herzen aufgehet, da 
müffen nicht allein Armuth, Krankheit und Elend, fondern 
alles Unglüf und Betrübnig, was dem Menſchen obliegen 
mag, verſchwinden und jo gering werden, daß es ein drift- 
ih Herz leiht Tann verachten und ertragen. Denn fein 
Unglüd noch Zrübfal auf Erden drüdet fo hart, als Gottes 
Zorn von wegen der Sünde, diefer Sammer madet alles 


‚Kreuz deſto ſchwerer und unerträglider; hierüber flagen die 


Elenden am heftigiten: deine Hand drüdet mid, deine Pfeile 
fteden in mir, Pfalm 38. 

Wenn nun diefer Sammer hinweg genommen und der 
Menſch durch Chriftum im Glauben mit Gott verfühnet 
ist, da ift ein großer Stein vom Herzen hinweg, und eme 
pfindet der Menſch einen mächtigen Troſt, der alles über- 
windet. Denn weil der Menſch weiß, daß er Vergebung 
aller feiner Sünden erlanget hat und nun mit Gott ver- 
ſöhnet ift, jo hat er fi) vor dem Fluch des Gefekes nicht 
zu fürdten. Er verftehet, daß der Satan fein Recht mehr 
über ihn hat, er fiehet, daß ihn der Tod und die Hülle 
nicht behalten fünnen; die Rechnung kann er nun maden, 
daß ihm als einem Kinde Gottes alles muß dienen zur 
Seligfeit. Er fühlet in feinem Herzen, daß der Geift 
Gottes für ihn mit unausſprechlichem Seufzen bittet umd 
feldft Troſt wirket. Er kann nun mit Paulus fein rühmen 


und fagen: Iſt Gott für ung, wer mag wider ung fein? 
Welcher auch feines einigen Sohnes nicht hat verſchonet, 
fondern hat ihn für uns alle dahingegeben; wie follte er. 


ung mit ihm nicht alles fchenfen? Wer mill die Auser- 


wählten Gottes befhuldigen? Gott ift hier, der da gerecht J 


madet. Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der ge- 
jtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher ift 
zur Rechten Gottes, und vertritt uns, Röm. 8. Diefer 
mächtige Troſt fließet aus dem, daß der Menſch weiß, daß 
er mit Gott verjühnet fei. Darım, in weldherlet Trübſal, 
Elend, Kreuz und Sammer der Menſch gerathen mag, foll 
er vornehmlich und mit höchſtem Fleiß dahin trachten, daß er 
einen gnädigen Gott im Himmel erlange und des Troſtes 
gewiß werde, daß ihm alle feine Sünden vergeben find; 
welder Troſt allen Elenden und Betrübten im Evangelio 
von JEſu Chriſto reichlich vorgetragen wird. 

Johannes der Täufer ſpricht: Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde träget, Joh. 1. Chriftus 
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jelbft rufet zu fich alle betrübten Gewiſſen, Matth. 11: 
Kommet ber zu mir Alle, die ihr mübfelig und beladen 
ſeid, ih will euch erquiden. Paulus ſpricht, 1 Timoth. 1: 

Efus Chriſtus ift in die Welt gefommen, die Sünder 
elig zu maden. In den Pfalmen finget David: Der 
Herr handelt niht mit uns nad) unfern Sünden, und 
vergilt uns nit nad unferer Miffethat, Pfalm 103. 
Diefer Troft, daß er durch) den verheißenen Samen Abrahams 
Vergebung der Sünden und ein fröhlid Gewiſſen gehabt, 
bat dem Lazarus all fein Kreuz und Elend leicht gemacht. 
Wer diefen Haupttroft läſſet fahren oder nicht achtet, und 
ſonſt arbeitet, wie er der Armuth entlaufen, durch die Aerzte 
gefund werden und fih aus dem Elend wirken müge, 
wenn er gleich feines auswendigen Kreuzes wird entlediget, 
jo ift ihm doch wenig damit geholfen. Der Zorn Gottes, 
der ſchwerer ift, denn der ganze Erdboden, bleibet für und 
für über ihm, Kreuz und Jammer finden fi) immer wie- 
der, fo lang der Menſch lebet und drüden den Menſchen je 
länger, je Härter, bis fie ihn in den Abgrund der Hölle ftürzen. 
Darum ift’3 ein geringer und vergänglider Troſt, wie er 
auch mag angethan fein, der nit diefen Grund und Edftein 
hat, daß fein Gewiffen mit Gott verfühnet fei, und er 
Bergebung habe aller feiner Sünden. 

Für's dritte hat Lazarus aud dahin gefehen, daß fein 
groß Elend, Armut) und Krankheit nit könnte ewig 
währen, fondern müßte über eine kurze Zeit aufhören. 
Denn der zeitlihe Tod machet allem Sammer ein Ende; 
je härter die Noth und Krankheit anhielt, je größer feine 
Hoffnung war, die Betrübnig follte aufhören. Wenn 
wir im Elend, Zrübfal und Krankheit fteden, dünfet es 
uns: es währet ja zu lange, und die Betrübniß fei ja zu 
groß, der Menſch könne es nicht ertragen. Solde Schwach— 
heit fonımt von Fleiſch und Blut, welches eine Scheu hat 
vor dem Kreuz, jo wollte uns der Satan aud) gern Hein- 
müthig und ungeduldig maden. Aber wenn wir bevenfen, 
wie furz das währet, das uns Gott aufleget, müffen wir 
uns unferer großen Ungeduld halben vor Gott ſchämen. 

Was ift’s, wenn einer gleich ein, zehn, zwölf, dreißig 
Lahr, entweder Armuth leidet, frank zu Bett Tieget, im 
Elend herum ziehen muß, im Gefängniß hart gehalten 
wird! Wenn das Stündlein unferer Erlöfung, daS Gott be- 
ſtimmt bat, da ift, daß wir entweder gejund werden, oder 
aus dem Staub durch Gottes Gewalt erhoben, oder durch den 
zeitlihen Zod von aller Trübfal und Elend errettet wer- 
den, fo iſt's, als wenn wir einen Augenblid etwas erlitten 
hätten. Alsdann iſt alles vergejfen, als wenn es nicht ge- 
ivefen wäre, wie der HErr Ehrijtus von der Gebärerin das 
Gleichniß einführet: Groß find ihre Schmerzen, groß ift 
ihre Angft, da iſt fie voller Furcht, es möchte Mutter und 
Kind darüber hingehen; fobald fie erlöfet it, denfet fie 
nicht mehr an die Schmirzen, um der Freude willen, daß 
ein Menfch zur Welt geboren ift, ob. 16. 

Alfo ſpricht aud der HErr Chriftus: Es begab id, 
daß der Arme ftarb. Der arme Lazarus hat nicht für und 
für folde Qual erlitten, fondern eine Zeit lang auf wenig 
Wochen und Tage. Da er ftarb, da hatte feine Armuth, 
Krankheit, Schweres Elend und Zrübfal ein Ende und war, 
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als wenn Lazarus nie feine Schmerzen gefühlet hätte. 


Solchen Zroft follen wir aud) in unferm Kreuz und Trübfal 


fafjen, e3 jei gleich gethan, wie es wolle, fo kann es nicht 
ewig währen; auch will Bott feinen Zorn nur einen Augen» 
blick ſehen laſſen und uns wieder erfreuen. Sein Zorn, 
ſpricht David, währet einen Augenblick, und er hat Luſt 
zum Leben; den Abend lang währet das Weinen, aber des 
Morgens die Freude, Pſalm 30. Und Jeſ. 54: Ich habe 
dich einen kleinen Augenblick verlaſſen; aber mit großer 
Barmherzigkeit will id dich ſammlen. Ich habe mein An- 
geficht im Augenblif des Zornes ein wenig vor dir ver- 
borgen; aber mit ewiger Gnade will ich mid) deiner er- 
barmen, ſpricht der HErr, dein Erlöfer. Alfo foll es nur 
ein Modicum (ein Mäßiges) fein, ein Kleines, alles was 
wir leiden. ‘Denn wenn das fröhliche Stündlein der Er⸗ 
löfung da ift, es fei gleich eine Errettung zu diefem Leben, 
oder der jelige Abfchted aus diefem Jammerthal, alsdann 
ſoll aller Schmerz und Betrübnig aufhören. Darum ift’s 
ja billig, daß wir die Kleine Zeit Geduld tragen, Gott 
jtilfe halten und beftändig bleiben. 

Der vierte, legte und höchſte Troſt, der Lazarus ge- 
jtärfet und erhalten hat, ift die Hoffnung geweſen des 
ewigen Lebens. Er hatte aus Gottes Wort gelernet, daf 
ein anderes Leben wäre nad) diefem vergänglidhen, bes 
trübten und elenden Leben, er wußte, daß er dur den 
verheißenen Meffias in die ewige Freude und Geligfeit 
follte gebraht werden. Solder Troſt madet ihm fein 
Herz jo voller Freuden, daß er der gegenwärtigen Be— 
trübniß nit achtet. Denn wie Paulus fpridt: Diefer 
Beit Leiden ift nicht werth der Herrlichkeit, die an uns 
foll offenbaret werden, Röm. 8. Da fiehet er im Geift, 
daß er in Kurzem mit Gott dem Vater, Sohn und heiligen 
Geiſt, auch mit allen Engeln und Heiligen im Himmel 
werde leben und daß foldhe Freude ewig währen foll; darum 
wartet er des fröhliden Stündleins, da ſolches angehen 
möchte Welde Hoffnung ihm nit hat gefehlet; denn 
Chriſtus fpriht: Und er ward von den Engeln getragen in 
Abrahams Schoof. tem: Lazarus hat in feinem Xeben 
Böſes empfangen, nun aber wird er getröftet. Das tft: 
Lazarus ift nit allein durch den zeitlichen Tod von aller 
Betrübniß errettet, fondern auch felig und in den Himmel 
geführet worden, da er ewige Freude und Herrlichkeit 
empfindet und ihm reichlich erjtattet und vergolten wird, 
alles, was er in feinem Leben für Zrübfal erduldet hat. 

Soldes hat nun der HErr Chriftus allen betrübten, 
elenden und armfeligen Leuten zum hoben Troſt verfün- 
diget, auf daß fie deſto geduldiger dasjenige, was ihnen 
Gott auferlegt, ertragen. Wer arm und elend ift bier auf 
Erden, hat nit, damit er fih und die Seinen fünne er» 
nähren und Fleiden; wer lange Zeit zu Bette muß liegen, 
wird viele Jahre von Gott heimgeſuchet; wer im Elend 
muß herum ziehen und nirgends feine bleibende Stätte 
findet; wer etwa um der Wahrheit willen verfolget, 
mit Gefängniß geplaget, oder fonft auf manderlei Weife 
betrübet wird, wie denn gemeiniglich getreuen und gott- 
feligen Predigern und der riftlihen Kirche pfleget zu 
gehen, die follen alle auf diefen hoben Troſt ſehen, daß fie in 
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jenem Leben follen getröftet werden, Gott werde allda alle 
Thränen von ihren Angefihten abwalchen, ef. 25. Da 
follen fie von feiner Armuth, Mangel, Betrübnif, Elend, 
Furcht, Schreden, oder einiger Anfechtung nicht mehr 
hören, noch wiſſen, all ihres Leides werden fie vergeſſen. 
Denn da werden fie nichts fehen noch hören, denn Zroft, 
Leben, Friede, Freude, Herrlichkeit und Seligkeit, werden 
für und für bei Gott dem Vater, Sohn und heiligem Geift 
fein, auch bet allen Engeln und Ausermwähleten; fie werden 
herrſchen ſamt Chrifto über alle Creaturen, und folde 
Freude und Herrlichkeit foll nit aufhören. Denn die 
Kluft ift da befeftiget, Spricht der HErr Chriftus, daß die 
da wollten von dannen hinabfahren, die fünnen nicht, das ift: 
unmöglich iſt's, daß denen, die da felig geworden find, ihre 
Geligfeit wieder follte genommen werden. Was ijt denn 
nun unfer Leiden, e8 ſei gleich, was es wolle und währe, 
jo lang es fünne, gegen der ewigen Freude und Herrlich: 
feit, die nimmer foll aufhören? Wenn einer gleich zehn, 
zwölf oder dreißig Jahre im Elend und Betrübniß ge- 
jtedet hat, wenn die Zeit um ift, fo iſt's wie nichts. So 
iſt's ja auch ein geringes Leiden, das Gott den Seinen 
hier aufleget und hilft ihnen ſelbſt mit tragen durch feinen 
Geift. Aber die ewige Freude, Glorie und Herrlichkeit ift 
nit auszureden. Jeſaias ſpricht: Das fein Auge gefehen, 
fein Ohr gehöret und in feines Menſchen Herz geftiegen 
ift, das hat Gott denen bereitet, die ihn lieben, Jeſaias 
am 64. Gapitel. Chriſtus ſpricht, er wolle zu der Zeit 
zu feinen Auserwählten fagen: Kommet ber, ihr Gefeg- 
neten meines Waters, ererbet das Neid, das euch von 
meinem Vater ift bereitet, Matthäi am 25. Kapitel. Da 
fol uns dann feine Armuth nit wehe thun, denn Gott 


wird fein alles in allem; da wird uns feine Krankheit mehr 


plagen, denn der Menſch wird ewiglicd leben. Da wird 
uns fein Tyrann verfolgen, fein Rottengeift läftern, Fein 
falſcher Bruder verachten, Fein Unfall betrüben, fein Teufel 
erihreden noch anfehten, denn wir werden ftetS bei dem 
Herrn Ehrijto fein und in ihm alles haben. Wer foldhes 
glaubet und fid) damit trüftet, der kann alles Leides ver- 
geſſen, ſich fröhlich im Glauben aufrihten und des früh- 
lihen Stündleins, daS Gott zu unfrer Errettung beftimmt 
bat, geduldig erwarten. 


Der dritte Punkt. 
Bon dem Sprud: Sie haben Mofen und die Propheten. 


Die dritte Xehre in diefem Evangelio ift eine ernfte 
Bermahnung und Warnung, daß wir uns in diefem Leben 
zum Wort Gottes mit allem Fleiß halten und daſſelbe 
lernen, uns im Leben darnad) richten und bei Zeiten Buße 
thun follen. Denn da tft fonft fein ander Mittel, dadurd) 
Gott den Menſchen befehren, aus der Gewalt des Satans 
erretten und ewig felig machen will, denn die Predigt des 
Evangelii, die Er durch feine Propheten und Apoftel der 
Welt läffet vortragen. Als der reihe Mann in der Hülle 
vernimmt, daß alle Hoffnung der Linderung dahin ift umd 
er ewig in folder Dual bleiben und verharren muß, forget 
er für feine Brüder und bittet, daß Lazarus müge zu 
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ihnen gefandt werden, damit fie von ihrem gottlofen Weſen 
abftehen und fi zu Gott befehren. Aber Abraham ant- 
wortet: Ste haben Mofen und die Propheten, laß fie die- 
felben hören. Der reihe Dann antwortet: Nein, Vater 
Abraham, fondern wenn einer von den Zodten auferftünde, 
fo würden fie Buße thun. Als wolle er fagen: Ach meine 
Brüder geben auf Mofes und die Propheten nichts, halten’s 
für alte Yabeln, was man ihnen prediget. Bekennet aud) 
frei, daß er ein folder Epicurer geweſen fei, der nicht viel 
auf Mofes und die Propheten gegeben habe; darum muß 
er endlih hören: Hören fie Mofen und die Propheten 
nit, fo werden fie auch nicht glauben, jo jemand von den 
Todten auferftünde. Das ift ja eine hohe, theure Warnung, 
die ung billig zu Herzen geben foll. | 

Gott hat von Anfang der Welt fein heiliges Predigt- 
amt eingefetet, darin läſſet Er durch feine Propheten 
und Apoſtel fein Geſetz verfündigen, ftrafet aller Welt 
Sünde und rufet jedermann zur Buße. Er läffet aud fein 
heiliges 'Evangelium predigen, darin Er Vergebung der 
Sünden in Chrifto und die ewige Seligfeit aus Gnaden an- 
bietet. Durch dieß Wort will Er im Menſchen Fräftig fein 
zur Seligfeit, will die Herzen zu ſich befehren, daß fie fich 
vor der ewigen Verdammniß fürdten und der Sünde 
feind werden, wili aud) den Glauben in ihnen erweden 
und den heiligen Geiſt geben, daß fie den Troſt von Ver» 
gebung der Sünden und ewigem Leben faffen mögen. Der 
Apoftel Paulus ſpricht: Das Evangelium ift eine Kraft 
Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben, Röm. 1. 
Und Paulus ſpricht: Wahrlih, wahrlich, ich fage eud, 
jo jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht jehen ewiglich, Joh. 8. Darum follen billig alle 
Menſchen mit berzliher Dankbarkeit folhe hohe Wohlthat 
Gottes annehmen, den Moſes und die Propheten mit 
allem Fleiß hören, alle Diener des Evangelii in Ehren 
halten, die Bußpredigten annehmen und ſich zu Gott be- 
fehren. Denn wer die Diener des Evangelit hüret, der 
böret Gott felbft, der durd fie uns zur Buße rufet und 
die ewige Seligfeit im Wort anbietet. 

Aber der große Haufe auf Erden lebet in aller Sicher- 
heit, glaubet nicht, daß es Gottes Wort fei, wenn Moſes 
und die Propheten die Sünde trafen und Gottes Born 
verlündigen, laffen fi bedünfen, wenn Gott ihnen etwas 
hätte zu jagen, würde Er wohl vom Himmel kommen 
und fie felbft perfünlic anreden, oder etwa Todte aufer- 
weden, oder Engel vom Himmel fenden, und nicht durd) 
folde verachtete, verhaßte und übel geplagte Menſchen fei- 
nen Willen ankündigen laffen; bleiben alfo fiher in ihren 
Sünden, bis fie endlid) darinnen verderben und ewig ver- 
Ioren werden, aller Dinge, wie es diefem reichen Praſſer 
ift gegangen. Der läfjet fich frei hören, daß er von Mojes 
und den Propheten nichts habe gehalten, muß auch folches 
in alle Ewigkeit beflagen. Darum, wer da begehret, jelig 
zu werden und mit Chrifto zu leben, der hüte fid) vor der 
Verachtung Moſis und der Propheten, das ift: des hei- 
ligen Predigtamtes. 

Niemand foll ſich dünken Lafjen, er fei fo gelehrt, daß 
er der üffentlihen Predigt nicht bedürfe, er wife die 
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Schrift fo wohl als fein Pfarrherr. Niemand verachte die 
Prediger güttlihen Wortes darum, daß Gott mit uns 
durch geringe und unanjehnlide Leute redet. Niemand 
zürne mit den Dienern Gottes, wenn fie vermüge ihres 
Amtes die Sünde ftrafen. Niemand fihiebe die Buße auf, 
wenn ihm Gott aus Gnaden die Seligfeit anbietet. Tyeder- 
mann fchließe alfo bei fi, wenn mein Pfarrherr Moſes 
und die Propheten famt der apoftoliihen Lehre mir vor- 
hält, ftrafet meine Sünde, verkündiget mir den Troſt des 
Evangelii, fo redet Gott felbft mit mir vom Himmel, das 
will ih annehmen, auf daß ich felig werde. ‘Denn alfo 
zeuget der HErr Chriſtus: Wer euch hüret, der hüret 
mid. Wer euch veradtet, der verachtet mid, Luc. 10. 
Aus weldem folget, daß, wer den allergeringften Bfarrherrn, 
der fein Amt recht führet, veracdhtet, der veradhtet IJEſum 
Chriſtum. Mit großer Dankbarkeit follten wir e3 billig 
annehmen, daß Gott nit mit uns durch feine bloße 
Majeftät, (die wir nicht ertragen fünnen, wie die Kinder 
Iſrael am Berge Sinai die Stimme des HErrn nit 
hören fonnten, auch nicht durch die Engel, deren Geſtalt 
uns auch erfchreden würde) fondern durch unfersgleiden 
und eben durch geringe unanſehnliche Leute redet und die 
ewigen Güter anbietet; denn deſto weniger dürfen wir uns 
vor ihnen entjfegen und dabei follen wir feine Freund⸗ 
lichfeit und gnädigen Willen erkennen. Des Wortes find 
wir ja gewiß, daß es nicht des Petrus oder Paulus, nicht 
Athanaſius oder Auguftinus, niht Martinus oder Philippus 
Wort fet, fondern Gottes, was uns die Diener des Evans 


“ 


309 


gelii vortragen. Darum foll e3 niemand in den Wind 
Ihlagen. Niemand foll meinen, er wolle warten, bis ein 
ganzes Concilium das Evangelium annimmt. Niemand 
fage: Ja, wenn große Könige, Fürften und hohe Schulen, 
gelehrte und anſehnliche Leute das Evangelium predigten, 
jo wollte ich’3 annehmen. Niemand begehre fonderlide Er- 
leuchtung und daß Chriftus vom Himmel kommen, oder 
daß die Apoftel möchten aufftehen, oder daß die Engel mit 
ihnen möchten veden und Gottes Willen offenbaren. Gott 
läffet’3 bei dem Mittel bleiben: fie haben Mofes und die 
Propheten. 

Gottes Wille von unfrer Seligfeit ift in den Schriften 
der Propheten und Apoftel genugfam erfläret und offen- 
baret. Wer ſolchem Wort nicht glaubet und darnach Buße 
thut, der wird fih zu Gott nicht befehren, wenngleich zehn 
von den Zodten auferftünden und zwanzig Engel ihm die 
Buße predigten. Denn wenn gleih Engel vom Himmel 
kämen, jo würden fie doc) Fein ander Wort Gottes predigen, 
denn. im Mofes und den Propheten verfaffet ift. Alfo ganz 
und gar hat Gott unfere Seligfeit in das heilige Predigt- 
amt geleget, wer Mofes und die Propheten, das ift, die 
Predigt göttlihen Wortes, wenn fie gleih von dem ge- 
ringften Dorfpfarrer wird geführet, veradhtet, der wird 
verdammet und verloren. Wer aber Moſes und die Pro- 
pheten höret und darnach Buße thut, der foll felig werden. 
Dazu helfe uns Gott der himmlische Vater dur feinen 
heiligen Geiſt, um feines lieben Sohnes, unfers Herrn 
und Heilandes, JEſu Chrifti willen. Amen. 
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Luc. 14, 16—24. 


Er aber ſprach zu ihm: Es war ein Menſch, Der machte ein groß Abendmahl und Iud viele Dazu. Und fandte feinen Knecht 
aus zur Stunde des Abendmahls, zu fagen den Geladenen: Kommt, denn es iſt alles bereit. Und fie fingen an alle nad; 
einander fi zu entfehuldigen. Der erſte fprad) zu ihm: Ich Habe einen Ader gelauft und muß hinaus gehen und ihn bejehen; 
ich bitte dich, entichuldige mid). Und der andere ſprach: Sch habe fünf Zoch Ochſen gekauft, und ich gehe jetzt hin, fie zu be= 
ichen; ich bitte dich, entſchuldige mich. Und der dritte ſprach: Ic habe ein Weib genommen; darum kann ich nidt Tommen. 
Und der Knecht fam und fagte das feinem Herrn wieder. Da ward der Hausherr zurnig und ſprach zu feinem Knechte: 
Gehe aus bald auf die Straßen und Gaffen der Stadt und führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden 
herein. Und der Knecht ſprach: Herr, es iſt geidjehen, was du befohlen haft; cs tft aber no Raum da. Und der Herr 
ſprach zu dem Knechte: Gehe aus auf die Landitragen und an die Zäune, und nöthige fie Herein zu kommen, auf Daß 
mein Haus doll werde Ich ſage euch aber, da der Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl ſchmecken wird. 


au in den dritten Artifel von der Heiligung Es hat 
aber der HErr Chriſtus die Predigt und figürlihe Art zu 
reden genommen aus dem alten Teftament, aus dem 25. 


Auslegung. 
Dieß Evangelium ift eine harte Klagrede und ernfte 





Strafpredigt wider die ſchreckliche Sicherheit der Welt und 
Verachtung güttlihen Wortes, daß der grüößefte Haufen 
in allen Ständen die große Wohlthat Gottes, daß Er uns 
fein Wort läſſet vortragen, nicht groß achtet, fondern 
all fein Datum und grüßeften Fleiß nur auf weltliche 
Sachen und zeitlich Gut feet; und gehüret dieß Evan 
gelium in das dritte Gebot von Heiligung des Sabbathes, 


und 55. Capitel des Jeſaias und dem 23. Pfalm Davids, 
an weldhen Orten die Propheten das Neid) Ehrifti und 
fein Evangelium alfo befhreiben, daß fie e8 einer reihen 
und wohl zugerichteten Mahlzeit vergleichen. Der Prophet 
Jeſaias fpriht: Der HErr Zebaoth wird allen Völkern 
machen auf diefem Berge ein fettes Mahl, ein Mahl von 
reinem Wein. Der König David aber fpridt: Du be 
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veiteft einen Tifh vor mir gegen meine Feinde. Du falbeft 
mein Haupt mit Del und fohenfeft mir voll ein. Auf diefe 
Weife redet au allhier der HErr Ehriftus: ES war ein 
Menſch, der mahte ein groß Abendmahl. Der HErr 
Chriftus aber führet dieß Gleihniß weiter aus und meldet, 
wie fi) die geladenen Säfte zur Mahlzeit fchiden. 

Erjtlih aber rühmet, erfläret und bezeuget der HErr 
EHriftus in diefem Evangelio die große und überſchwäng— 
lihe Güte des allmäcdhtigen Gottes, die Er uns in dem 
beweifet, daß Er das Reich feines Sohnes geftiftet, fein 
heiliges Evangelium uns läffet verfündigen, die ewige 
Seligkeit aus Gnaden in Chriſto uns anbietet und an 
fi überall nichts mangeln läffet, was zu unferer Selig- 
feit dienlich fein möchte. Darnach aber ftellet Er ung vor 
Augen die erfchreklihe Sicherheit, Verachtung und Bosheit 
der Welt, daß der größefte Haufe in allen Ständen folde 
angebotene Gnade in den Wind fchläget, der Seligfeit nicht 
achtet, fondern mit dem ſich befümmert, was zu diefem 
Leben gehöret. Zeiget aber dabei an: wie Gott fich folches 
gefallen laſſe, nämlich, daß Er ernſtlich darüber zürne 
und folde Verachtung feines Wortes mit ewiger Ver—⸗ 
werfung ftrafen wolle. Derwegen wir uns vor foldher 
Sicherheit und Verachtung hüten und vielmehr die Zeit 
unferer Heimfuchung wahrnehmen follen. Dazu denn Gott 
für und für feine Diener ausfendet, die nicht allein die 
Suden, als geladene Gäfte, fondern auch die Armen, 
Yahmen und Blinden und die Heiden, jo an den Zäunen 
liegen, läffet berufen und fie gleich dazu nöthigen, auf daß 
fein Haus voll werde, Sit alfo ein fehr reich und trefflich 
Evangelium, darin uns Chrifti Reich befhrieben und 
wir, Gottes Wort wahrzunehmen, ernftlid ver- 
mahnet werden. Daß wir denn ſolches zu Herzen 
faffen und uns wohl einbilden mögen, wollen wir diefe 
dret Stüde vor uns nehmen. 


Für's erfte wollen wir bier bedenken, wie Gott aus 
lauter Güte und Erbarmung uns Menſchen begehret felig 
zu machen, wie Er dazu alles bereitet hat und dazu feine 
Knechte ausfendet; wie aber hingegen die Welt in allen 
Ständen ſolches verachtet und das Zeitlihe dem Ewigen 
borziehet und, was Gott zu folder Verachtung fagen werde? 


Für's andere, daß Gott durd die Undankbarkeit 
und Bosheit der Welt fich nicht Läffet abfchreden, fondern 
gleichwohl Fortfähret und fi eine ewige Kirche ſammlet 
und, wie diefelbe hier auf Erden angethan jet und, daß 
auch) die armen Heiden zum Reiche Gottes gehören. 


Für's dritte wollen wir anzeigen, was Gott mit dem 
Nöthigen meinet, wen das befohlen fei und wie weit ſich 
jolches erftrecden Toll? 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, gebe uns 
feinen heiligen Geift, daß wir ſolche heilfame Lehre eurer 
Liebe recht vortragen und wir alle daraus unfer Leben 
beſſern mögen. 
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Der erſte Punkt. 


Wie Gott aus lauter Gnad uns Menſchen begehret ſelig zu 
machen, wie er alles dazu bereitet hat, und wie ſich die Welt 
dagegen erzeiget? 


Der Menſch, der das große Abendmahl zurichtet, iſt 
Gott der HErr Zebaoth ſelbſt, wie wir zuvor aus dem 
Propheten Jeſaias gehöret haben. Das große Abendmahl 
iſt das Reich JEſu Chriſti mit allen Wohlthaten, die Er 
uns im Evangelio läſſet vortragen. Die Gäſte, die hierzu 
geladen werden, ſind wir Menſchen zu allen Zeiten, in 
allen Königreichen und Ländern. Die Knechte, ſo uns 
laden, ſind alle Propheten, Apoſtel, Biſchöfe, Pfarrer und 
Seelſorger. Und iſt alles dahin gemeinet, daß wir Mens 
ſchen nicht verderben, ſondern leben und ewig ſollen ſelig 
werden. 

Wir Menſchen ſind durch die Sünde in ſolchen Hunger 
und Durſt der Seelen gerathen, daß wir. ewig darin ver- 
Ihmadten und verderben müßten und fein Xeben in ung 
haben. Denn Gottes grimmiger Zorn, welcher ift ein ver» 
zehrendes euer, tft durch die Sünde über uns entbrannt 
und drüdet uns dermaßen, daß wir vor fetnem Angeficht 
nicht bejtehen fünnen. Sein leibliher Hunger noch Durft 
kann den Menſchen jo matt machen, als diefer geiftliche 
Hunger der Seele thut, welcher nicht allein Marf und 
Bein verzehret, fondern auch tödtet und in den Abgrund 
der Höfle zieht. Darum Hagen die Propheten Jeſaias 64: 
Herr, warum läffeft du uns verihmadten in unfern 
Sünden? Und Palm 42: Wie der rich ſchreiet nad) 
friſchem Waffer, fo fehreiet meine Seele, Gott, nad) dir. 

Nun ift aber diefer Hunger deſto ſchrecklicher, da in 
alfer Welt feine Speife war zu finden, die diefen Hunger 
hätte Stillen und den Menſchen beim Leben erhalten mögen. 
Wohl fiehet fih die Welt um und verjudet alle Mittel, 
ob fie etwas antreffen möge. Die Heiden befleißigen ſich 
der Tugend, die Juden leben nad) den Geſetzen, die Türken 
rühmen ihr viel Gebet, die Päpftlichen verlaffen fich auf 
ihre Mefjen, Yaften, Beten, Almofen, Kloſterleben und er- 
denfen manderlei Werke. Alles ift aber dahin gerichtet, 
daß fie den Hunger des Gewiſſens und den Durft der 
Seele ftillen wollen und gerne einen gnädigen Gott im 
Himmel hätten und, daß fie ewig leben möchten. .Aber es 
ift alles" vergebens, wie Jeſaias ſpricht im 29. Capitel: 
Gleichwie einen Hungerigen träumet, daß er effe, wenn 
er aber aufwadet, fo iſt feine Seele noch leer. Und 
Ehriftus ſpricht, Joh. 4: Wer dieß Waffer trinfet, den 
wird wiederum dürjten. Denn fein Werk, wie das mag 
einen Namen haben, kann den Zorn Gottes ftillen, noch 
das ewige Leben der Seele geben. Weil nun Gott foldhes 
gejehen, daß Feine Speife weder im Dimmel nod auf 
Erden gefunden, dadurch den Menfchen von ſolchem Hunger 
möchte geholfen werden, jo hat Gott felbft ein fett Mahl 
zugerichtet, das ift: Gott hat felbft feinen allerliehften 
Sohn, JEſum Chriftum, zu einem Mittler und Heiland 
verordnet und zu einem Opfer für die Sünden der Welt 
gejeget, Läffet ihn_als das Lamm Gottes fhladhten und 
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tödten, auf daß Er für alle Welt bezahle und Gottes Zorn 
mit feinem Blut auslöfche. 

Solde Predigt von dem Amt, Tod und Wohlthaten 
JEſu Ehrifti ift ein recht fett Mahl von reinem Wein 
für alle Völker. Denn alle, die davon effen und trinken, 
das ift: die ſolches glauben, denen vergehet aller Hunger 
und Durft, werden fatt, fett und fröhlich, haben ſich vor 
Gottes Zorn und ewigem Tod nicht mehr zu fürdten, 
jondern ihr Herz lebet ewiglid. Darum läffet Gott nun 
feine Gäſte, das menſchliche Gefchlecht, dazu laden: es fei 
‚alles bereitet, es mangele an nichts, denn nur allein, daß 
fie fi einftellen und effen. Das tft: Er fordert ja nichts, 
denn den Glauben, daß fie in rechter Buße die Wohl- 
thaten Ehrifti annehmen und fich helfen laffen. 

Hier fol nun ein frommes Herz die überſchwängliche 
Güte und Barmherzigkeit Gottes, fo Er an ung beweifet, 
betraditen und fi) zu Gemüth gehen laſſen. ‘Denn der 
Herr Chriftus nit ohne Urfache dieß ein groß Abendmahl 
nennet. Denn groß iſt's, weil der große HErr, Schöpfer 
Himmels und der Erden, dieß herrliche Mahl zugerichtet. 
So iſt's auch groß in dem, daß der eingeborne Sohn 
Gottes, der mehr ift, denn Himmel und Erde, felbjt die 
Speife if. So muß es aud ein groß Mahl fein, weil es 
für das menſchliche Geſchlecht von Anfang der Welt zu 
allen Zeiten ift zugerichtet worden. Auch derhalben ift es 
groß, daß wir von folhem Abendmahl des ewigen Todes 
befreiet und ewig leben follen. Wer kann aber die große 
Güte und Barmherzigkeit Gottes allhier ausfpreden? 

Gott hat uns zum ewigen Leben im Paradies er- 
Ihaffen; aber fol Leben haben wir durch die Sünde ver- 
loren und hätten ewig des Zodes fein müffen. Damit 
uns aber geholfen werde, fo ſchonet Gott feines einigen 
Sohnes nicht, fondern wirft den für uns in den Tod, auf 
daß wir dur ihn leben mögen. Er fendet feine Pro> 
pheten, Apoftel und Hirten, die uns zur Buße rufen, und 
läffet uns aufs freundlichite zur Mahlzeit laden. Er be- 
zeuget auch: Es fei alles bereitet, aus Gnaden umſonſt 
will Er uns die Sünde vergeben und felig machen. 
Kommet, ſpricht er, kaufet ohne Geld, trinfet umfonft. 
Warum zählet ihr euer Geld, da ihr nicht von fatt werdet? 
ef. 95. Den Glauben an Chriftum will Gott haben. 

Hier fehe eure Liebe, wie ſchändlich die blinden 
Papiſten ſich verführen. Denn fie laffen fich dünken, fie 
müffen das Ihre auch dazu thun, wollen fie anders bes 
Hungers los und ewig felig werden; fie wollen Gott mit 
ihren Werfen, Saften, Beten und Almofen verfühnen und 
den Himmel Gott ab verdienen. Aber das ftimmet ja 
nicht mit diefem Evangelio, da Gott fo deutlich zeuget, e3 
fei alles bereit, was zu unferer Seligfeit dienet. “Denn 
Gott hat unfer aller Sünde auf feinen Sohn geleget, Er 
hat für aller Welt Sünde genug gethan, Er hat Gottes 
Zorn ganz geftillet und das ganze Geſetz erfüllet, den 
Himmel ſamt allen ewigen Gütern hat Er ung verdienet 
und erworben. Darum dürfen wir nichts zu diefer Mahl- 
zeit bereiten oder mitbringen, alles ijt bereitet! Da ift 
niemand fo tief gefallen, niemand hat fo viel gejündiget, 
niemand bat Gott fo hart erzürnet, der nicht allhier ſoll 
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erquidet werden und Onade finden. Gott will nicht allein 
etlihe, fondern alle Sünden vergeben, nicht allein wenig 
Sünder annehmen, fondern alle Bußfertigen gerecht machen. 
Sott will hier alles in Chrifto JEſu angeboten haben, 
was wir in diefem und jenem Leben bedürfen. Solches 
will uns der HErr Chriftus mit den Worten eindilden: 
Es fei doc alles bereit, wir follen nur fommen, das ift: 
an Gottes Wort glauben und Gottes gnadenreidhe Ver⸗ 
heigung annehmen. Alfo hat nun der HErr Chriftus die 
überſchwängliche Güte und Barmherzigkeit Gottes veichlid) 
abgemalet. Sole Ladung gefchiehet noch täglid. Denn 
unfere Predigt gehet auch aljo, daß wir euch zu dieſer 
Mahlzeit laden; wir rufen euch zur Buße, daß ihr eure 
Sünden erfennen, Gottes Geriht fürdten und vor Gott 
euch demüthigen follet, den Bußfertigen und Demüthigen 
verfündigen wir, daß Gott aus Gnaden um Chrifti willen 
alle Sünde vergeben, euch zu Kindern annehmen und die 
ewige Seligfeit umfonft ſchenken wolle. 

Wie erzeigen fih nun die Menſchen und auch unfere 
Zuhörer gegen folde unausfpreglihe Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit Gottes? Ein Unerfahrener foll wohl gedenfen, 
wenn man von folden großen Schäßen und Gütern faget 
und die Leute zu folder herrlicher Mahlzeit ladet: alle Welt 
würde mit großer Macht zulaufen, niemand außen bleiben. 
Aber der HErr CHriftus faget ein anderes, wie es ſich aud) 
in der That befindet: Und fie fingen an, |pricht er, ſich alle 
nad) einander zu entfehuldigen. Die geladenen Gäfte bleiben 
aus, fie danfen freundlich ab und wellen nicht kommen, das 
it: Die Welt achtet des Evangelit und der Wohlthaten 
Chriſti nicht groß, fie kann's nicht gewarten, daß fie an 
JEſum Chriftum glaubet, fie hat wohl anderes zu fchaffen, 
wie fie ſich dünfen Läffet. 

Nun möchte einem wohl groß Wunder nehmen, was 
doc; die Welt für Entſchuldigung wollte vorwenden, Gottes 
Wort zu verachten und die Seligfeit, die doch vor allen 
Dingen das erſte fein follte, in den Wind zu fehlagen. 
Aber der HErr Chriſtus deutet ſolches klärlich, wie wir's 
auch im Augenſchein befinden. 

Der erſte ſpricht: er habe einen Acker gekauft, er muß 
hinaus gehen, ihn zu beſehen. Dieß gehet auf den geiſt— 
lichen Stand; denn die Schrift vergleichet die Prediger 
den Ackerleuten, Hoſea 10: Säet euch Gerechtigkeit und 
erntet Liebe, und pflüget anders, weil es Zeit iſt, den 
HErrn zu ſuchen. Pſalm 126: Die mit Thränen ſäen, 
werden mit Freuden ernten. Welches von rechtſchaffenen 
Predigern und Lehrern geredet iſt. Hier aber ſtrafet der 
HErr die falſchen Lehrer, die vorwenden, ſie haben einen 
Acker gekauft, das iſt: ihr geiſtlicher Stand hindert ſie, 
daß ſie zur Buße nicht kommen, noch das Evangelium 
annehmen können. Denn ſie beſorgen ſich, wofern ſie der 
Lehre des Evangelii Raum geben, ſo fället der geiſtliche 
Stand dahin und ſie werden um alle Wohlfahrt und in 
die höchſte Verachtung kommen. Die Hohenpriefter, Phari- 
ſäer und Schriftgelehrten hatten keine Urſache, warum fie 
die Lehre Chriſti nicht Fonnten annehmen, denn daß ihr 
Stand darüber würde zu Trümmern gehen. Chriftus, 
Johannes, Paulus, Stephanus lehreten wider den Tempel, 
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wider das Gefeß, wider den Moſes, wider das Opfer und 
Prieftertfum. Darüber gebührete ihnen zu halten, Leib, 
Gut und Blut dabei auszufegen und eher Chriftum mit 
feinem ganzen Evangelto zu tilgen. 

Was hat der Bapft zu Nom, Cardinäle, Bifchöfe, 
Mönde und Pfaffen für andere Urſache der Entfhuldigung, 
warum fie dem Evangelio nit Glauben geben, denn daß 
fie ihren Stand fürdten? Sollten fie die Lehre Martin 
Luthers annehmen, fo würde das Faiferlihe Papſtthum 
und die berrliden fürftlihen Stifte und Thumereien 
(Domereien) dahin fallen und müßten fie [lichte Prediger 
werden; das fer ihmen Feineswegs zu thun noch zu leiden. 

Aldertus, Cardinal⸗Biſchof zu Mainz, fagt: die Lutheri- 
hen hätten einen Artikel vom Eheftande, den fünnte man 
ihnen nicht umftoßen, und dennoch könnte man ihn nicht 
annehmen, die ganze Clerifei würde darüber zu Boden 
gehen. Alfo wiſſen die Päpftlihen wohl, daß das‘ Evan- 
gelium Gottes Wort ift. Aber ihr Ader, das ift: ihr 
geiftliher Stand, biſchöfliche Würden, fürjtliche Negierung, 
reihe Thumſtifte (Dom), groß Einkommen, melde fie mit 
dem Namen: „Kirche“, deden, find ihnen viel lieber. 

Die falſchen Lehrer und Keker, als Artus, Pelagius, 
Neftorius, Zwingli, Calvin, Schwenkfeld wenden auch 


falſche Entfhuldigung vor, daß ihnen nur um reine Lehre 


und Erbauung der Kirche zu thun fei; fie fünnen nicht zu— 
ſehen, daß die Einfältigen fo jämmerlich verführet werden. 
Viele Prediger, wenn fie den Namen Chrifti befennen 
jollen, wenden fie vor: fie mögen ihre Kirche nicht ver- 
lafien, e8 wolle ihnen nicht gebühren, daß fie dem Wolfe 
Raum und Statt geben. Was hindert jet die würtem- 
bergifhen Theologen, die Adiaphoriften und Meajoriften, 
daß fie ihren ſchweren Fall nicht befennen wollen, fo fie 
doch wohl wiſſen, daß fie von der Lehre Luthers abgefallen 
und längft mit Gottes Wort find überführet worden? 
Ihren Stand, Würde und Anfehen wollen fie erhalten, 
daß fie die Präceptores find, die nie Unrecht gethan und 
fi von niemand follen trafen laſſen. Alfo will der Herr 
Chriſtus hiermit deuten, daß im geiftlihen Stande wenig 
rechte Lehrer und Seelforger find, die fih Gottes Wort 
recht laſſen zu Herzen gehen und die mit Ernſt nach der 
ewigen Seligkeit trachten. Der größeſte Haufe ſiehet auf 
Würde, Herrſchaft und Einkommen, Anſehen und geiſtlichen 
Stand, wie man fonderlih an den päpftlihen Biſchöfen, 
Aebten und Domherren fiehet. Wenn fie glei die Wahr- 
heit wiſſen und fie zur geiftlichen Mahlzeit geladen werden, 
dennoch wollen fie ihren Stand nicht berlaffen. Das ift 
ein Haufe. 

Der andere ſpricht: er habe fünf Joch Ochſen ge- 
kauft und gehe jetzt Hin, die zu befehen; darum wolle man 
ihn entfehuldigen. Das kann fein auf den weltlichen 
Stand der Obrigkeit gezogen werden. Denn die Schrift 
vergleichet oft die mächtigen umd ftarfen Negenten ven 
‚Starken, fetten Ochfen und Farren, die mit ihren Hörnern 
alles zerjtoßen. Pfalm 22: Große Farren haben mich um- 
geben und fette Ochſen mich umringet, das ift: ftarfe 
Zyrannen haben mid unter fi gebracht und ih bin in 
ihren Händen. Der grüßefte Haufe in biefem Stande 
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achtet des Evangelit und geiftlihen Mahlzeit, das ift, der 
ewigen Seligfeit, gar wenig; an ihren Ochſen, das ift, an 
ihrer weltlihen Regierung ift ihnen mehr und alles ge- 
legen. Man ſehe fih nur ein wenig um in der Welt, 
wie e3 unter den Negenten zugehet und, wie fie gefinnet 
find. Da wird man gar wenig Fürſten und Herren, Amt- 
leute, Evelleute, Bürgermeifter, Rathsherren finden, die 
ſich Gottes Ghre liegen zu Herzen gehen, das Evangelium 
annähmen und mit allen Kräften befürderten, nad der 
ewigen Seligfeit vor allen Dingen trachteten. Der grüßte 
Haufe ift darum befümmert, wie fie ihre Herrihaft, Ge- 
walt, Einfommen, Frieden, Gerechtigkeit und AYurisdiction 
(Gerichtsbarkeit) erhalten und vermehren und, daß ihnen 
darin Fein Eintrag Nefehebe. Und darauf ſeben ſie ſo gar 
hr Datum, daß ſie der Predigt göttlichen Wortes nicht 
wohl können gewarten, der Kirchen und Schulen können 
ſie ſich nicht wohl annehmen; ſie tragen Sorge, ſie möchten 
ihre Regierung darüber verſäumen oder ſchwächen, die 
weltlichen Händel achten ſie für das Nöthigſte. 

Wie es auf den großen Reichstagen zugehet, iſt offen- 
bar. Gemeiniglih gehet's alfo zu. Zuerſt handelt man 
von weltlihen Saden: da muß man diefen Fürſten mit 
jenem vertragen, diefem Fürften, Grafen oder Reichsſtadt 
dieß oder jenes einräumen, damit fie zur Lontribution 
(Steuerbeitrag) willig find, wie man dem Türken fol 
Widerstand thun, wie man den Landfrieden erhalten ſoll; 
die Hauptfahe ift, daß man eine Steuer willigen fol. 
Wenn jedermann aufbridt, fo wollte man auch gerne von 
der Neligion handeln; aber weil jedermann zu Haufe eilet, 
jo jparet man foldes bis auf den nächſten Reichstag, 
Dabei mag man ja abnehmen, daß es ihnen ein geringer 
Ernſt ift um Religionsſachen, ob man gleich allezeit vor- 
wendet im Ausihreiben, daß man fonderlih zur Befür- 
derung güttliher Ehre und zu VBergleihung der Religions⸗ 
ftreit die Reichstage anfeßet. 

Viele Könige, Fürften, HErren und Negenten maden 
fich die Gedanken: wenn fie das Evangelium follten an— 
nehmen und den göttlihem Wort Raum geben, jo würde 
ihr Regiment zu Trümmern gehen, der Pöbel würde Auf- 
ruhr anridten und fie würden um ihre Herrihaft fommen, 
wie die Regenten zu Syerufalem klar fagen: Laſſen wir 
diefen fo predigen, fo fommen die Römer und nehmen 
uns Land und Leute. Der König in Frankreich, in Spa- 
nien, viele deutſche Fürften meinen nicht anders. Sollten 
fie zugeben, daß man das Evangelium frei möchte pre- 
digen, ihre Künigreihe und Fürftenthümer würden dar- 
über zum Scheitern gehen; wollen derhalben des Evan- 
gelit mit allen feinen Gütern in Ewigfeit viel lieber ent- 
behren, ehe fte fich in folde Gefahr geben wollen. 

Serobeam machte bei ſich die gewilfe Rechnung: 
jollte ex ftrads über Gottes Wort halten, die Unter- 
thanen zu Jeruſalem opfern laſſen nad) dem Geſetze, und 
er feinen Gottesdienft anrichten, fo fünne fein Königreich 
nicht beftehen. Viele Fürften und Herren, Bürgermeijter 
und Rathsherren haben ja das Evangelium angenommen 
oder haben's ja gefunden und müſſen's bleiben laſſen, 
fommen aber gleihmwohl nicht zur Mahlzeit; denn es ift 








Evangelium am 2. Sonntage nad) Trinitatis. 


ihnen fein Ernſt. Wenn fie Kirhen und Schulen ver- 
jorgen, rechtſchaffene Lehrer berufen und treue Prediger 
annehmen, arme Knaben zum Studiren halten und alfo 
etwas daran wenden follen, daß der Predigtituhl erhalten 
werde, jo Fünnen fie dazu nicht Fommen; denn das Ein- 
fommen muß zu tweltlihen Sachen gebraucht merden, 
da ift nits für den HErrn Chriftus, ja wollten nod) 
lieber von Kirchengütern etwas abzwaden und der Pre- 
diger weniger halten, daß man die weltliche Regierung 
defto beſſer beftellen möge. Solde und dergleihen Gott- 
feligfeitt der Negenten hat der HErr Chriftus mit den 
Ochſen deuten wollen. 

Möchte aber einer fagen: Iſt's denn unrecht, Ochſen 
faufen oder dem weltliden Regiment vecht vorftehen? 
Antivort: gar nicht, vielmehr hat Gott foldhes geboten, 
daß man fleißig und wohl regieren fol. Pſalm 82: 
Scaffet Recht den Armen und den Waifen und helfet 
den Elenden und Dürftigen zum Rechten. Das aber 
wird allhier an den Regenten geftrafet, daß fie ihre welt- 
lihe Regierung der geiftlihen Mahlzeit vorziehen und der 
ewigen Seligfeit fo wenig achten, daß fie ſich heißen ent- 
ſchuldigen, da fie von Gott gerufen und geladen werden. 
Gott günnet ihnen ihre Herrſchaft wohl, fo ift auch das 
Evangelium weder dem geiftlihen noch weltlihen Stande 
nicht hinderlich. Joſeph, David, Naemann Syrus (der 
Syrer), Joſaphat, Disfia, Daniel vergeffen ihrer Ochſen 
nicht, übergeben ihre Herrſchaft und Amt nicht. Aber ſo 


lieb ift ihnen die weltliche Dbrigfeit nicht, daß fie die geift- . 


liche Mahlzeit, das ift, die ewige Seligfeit Darüber ver» 
fäumen; vielmehr richten fie ihre Rechnung dahın, daß fie 
amt ihren Unterthbanen mögen felig werden. Alſo ge⸗ 
niegen fie der geiftlihen Mahlzeit und behalten dennoch 
ihre Ochſen. Wenn fie aber je eines laffen müßten, über- 
geben fie eher alle ihre Herrihaft, denn die ewige Selig- 
feit. Denn wenn man gleich zehn, zwanzig, dreißig Jahr 
rvegieret hat, fo muß man doc endlich alles laffen. Der 
geiftlihen Speife aber, fo uns im Evangelio wird vorge- 
tragen, fünnen und follen wir in alle Ewigkeit genießen. 
Das ift nun vom andern Haufen. 

Der dritte jpridt: er habe ein Weib genommen, darımı 
fönne er nit fommen. Hiermit wird die Sicherheit und 
Sottlofigfeit des gemeinen Mannes gedeutet. Sn dem 
unterften Stande gehet es auch alfo zu, daß ſich der ge- 
meine Mann läffet Weib und Kind, Haus und Hof, zeit 
lihe Nahrung und diefer Welt Güter fo hart angelegen 
fein, daß er die ewige Mahlzeit darüber verfäumet. Da 
findet man jehr wenig Leute, die mit allem Ernſt dahin 
tradteten, daß fie Gottes Wort lerneten, mit Gott durch 
Chriftum verfühnet und der Wohlthaten Chriſti theilhaftig 
würden. All ihr Dichten und Trachten ftehet darnach, wie 
fie Weib und Kind ernähren, Geld und Gut fammeln, 
ih in der Welt bergen mögen. 

Man fehe nur an allerlei Handwerker, Kaufhändler, 
die ihrer Renten leben und meinen einen Gulden oder 
zwei zu gewinnen, da ijt feine Predigt fo lieb, daß er fie 
nicht übergebe, damit er ja den Vortheil nicht verfäume. 
Vermahnet auch der Pfarrherr, man foll fi hüten vor 
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Wucher, Geiz, Schinderei, Untreue, Ungerechtigfeit, faget 
mancher darauf: der Rfarrherr hat gut fagen, er bat feine 
Befoldung; ich muß fehen, wie id Weib und Kind er- 
nähre; wenn id nichts habe, fo will mir niemand nichts 
geben. Sonderlich fichet man's, wenn man in der Zeit 
der Verfolgung feit über Gottes Wort halten foll; da 
meinet die Welt, fie ſei wohl entfchuldiget, weil fie Weib 
und Kind ernähren muß, da fer fo feft über Gottes Wort 
nicht zu halten, es muß ein Narr fein, der um des DBe- 
fenntnifjes willen fein liebes Weib und Kind, Haus und 
Hof, Leib und Leben, Ehr und Gut und alle Wohlfahrt 
wolle in die Schanze Schlagen; denfet nit, daß an der 
geiftlihen Mablzeit und ewigen Seltgfeit weit mehr ge- 
legen fei und uns billig lieber fein foll, denn Weib und 
Kind, Leib und Leben und, was wir auf Erden lieb haben. 
Alfo erzeiget ſich nun die fihere und gottlofe Welt fait in 
allen Ständen gegen den gütigen, gnädigen und barm- 
herzigen Gott und gegen die allerreidiiten und heilſamſten 
Wohlthaten Chrifti, jo und im Evangelio werden vorge- 
tragen. 

Wie nun der ewige und allmädtige Gott fi folde 
Undankbarkeit, Sicherheit‘, Gortlofigfeit, Verachtung feines 
Wortes und Unbußfertigkeit wolle gefallen laſſen, bezeuget 
der HErr Chriſtus, da Er fprigt: Da ward der Haus- 
herr zornig, das ift: Gott vom Himmel wird zum hef- 


 tigften über folder Gottlofigfeit zu Zorn bewogen. Gottes 


Zorn aber ijt Fein Scherz, jondern ein verzehrendes Feuer, 
welches brennet bi3 in die unterfte Hölle und kann ihn 
fein Menſch verfühnen noch ertragen. Wenn Gott mit 
dem Menſchen zürnet, fo kann er ihm Himmel und Erde 
zu eng machen. Das foll aber die Strafe fein folder 
Verachtung: Der Männer feiner, die geladen find, wird 
das Abendmahl fhmeden, das ift: wenn fie hernach Troſt 
aus Gottes Wort werden begehren, follen fie den ge» 
ringften Geruch nicht davon bekommen; mern fie heute 
oder morgen in Armuth, Krankheit, Gefährlichkeit, Ge⸗ 
fängniß, Elend, Anfechtung und Berfolgung, in Todes⸗ 
nöthen fonderlid nad) Gottes Wort und nad dem hod)- 
würdigen Sacramenten werden jeufzen, wimmern umd 
Hagen, wollten gern einen einigen Sprud) aus der Schrift 
hören, damit fie ihr Herz laben und ſich aufrichten möchten, 
fo foll es ihnen fo gut nicht werden. Vorher haben fie 
die geiftlihe Speife mit allem Hochmuth veraditet, nun 
foll fie ihnen weit genug genommen fein. Wenn fie nun 
gleich gerne wollten Buße thun und dem Wort zuhören, 
da ift fein Prediger zu befommen, da gehet Sprade, Ver⸗ 
nunft, Geſicht, Gehör und alles dahin, daß man mit ihnen 
nicht handeln kann, da können fie fein Zeichen der Buße 
von fi) geben, da heißt es dann: Sie follen mein Abend- 
mahl nit ſchmecken. Viel weniger aber in der andern 
Welt, da fie in alle Emigfeit von Gottes Angeſicht follen 
verftoßen fein, feinen Troſt, feine Hülfe, feinen Rath, noch 
einigen Beiftand haben werden. Alfo will Gott die Ver- 
achtung feines Wortes allbier zeitlih und dort ewiglich 
ftrafen. Und das fei vom erften Punkt. 
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Der andere Punkt. 


Day Gott dennod ihm eine Kirche ſammle auf Erden und 
wie die angethan fei. 


Einen billigen und heftigen Zorn faffet der allmächtige 
Gott wider das menſchliche Geſchlecht von wegen der 
Ihredlihen Sicherheit und Gottlofigkeit, daß fie Gottes 
Wort fo hochmüthig veradhten. Aber dennod will Er da- 
dur den Brunnen feiner Güte nicht ftopfen laſſen, noch 
von feinem einmal befchloffenen Rath abftehen, fondern 
fähret immer fort und fammlet fi eine heilige Gemeine 
in Chriſto JEſu, die mit ihm in Ewigfeit leben fol. 
Darum fpriht der Hausherr: Gehe bald auf die Straßen 
und Gaſſen der Stadt und führe die Armen und Krüppel 
und Lahmen und Blinden herein. tem: Gehe aus auf 
die Landftraßen und an die Zäune und nöthige fie, herein 


® zu kommen. Der treue fromme Gott will dennoch Gäſte 


haben, die herrlihde Mahlzeit muß nicht vergebens zuge- 
richtet fein, der ewige Sohn Gottes kann nicht vergebens 
geftorben fein. So will Gott fein Predigtamt nicht umfonft 
geftiftet haben, Gott will eine Kirche haben, foll Er gleich 
die Bettler, Blinden und Lahmen auf der Gaſſe auflefen. 

Dieß giebt num eine trefflihe Lehre und reihen Zroft, 
daß nämlich Gottes Güte fo groß und unerſchöpflich ift, 
daß fie durch Feine Bosheit der Welt mag aufgehoben oder 
verjtopfet werden, daß auch Gott von feinem einmal be- 
ſchloſſenen Kath, daß Er ftets feine Kirche auf Erden 
babe und durch Chriſtum etliche felig machen wolle, nimmer- 
mehr werde abtreten. Daraus denn aud) folget, daß unfere 
Mühe und Arbeit im heiligen Predigtamt nicht ganz ohne 
Frucht ſolle abgehen. Ob ſich's wohl anjehen läffet, als 
frage die Welt nichts nad) unfern Predigen, Strafen, 
Warnen, Vermahnen, Lehren, Unterrichten, ein jeglicher 
treibet feine Handthirung, fähret fort in Sünden, ein jeg- 
liher weiß feine Entfehuldigung vorzumwenden, warum er 
der Predigt güttlihen Wortes nicht achtet: fo wird doch Gott 
etliche finden, die zu feiner Mahlzeit fommen, follten e3 
gleich eitel Blinde und Lahme fein. Denn der fefte Grund 
Gottes ſtehet und hat diefes Siegel: Gott fennet die 
Seinen, 2 Timoth. 2. 

Hierbei merken wir aud), was e3 für eine Gestalt und 
Meinung habe mit der Gemeine Gottes auf Erden und, 
welche zum Reich Chriſti am tüdhtigften find. Die geift- 
Iihen Prälaten, weltliben Negenten und reihen Bürger 
fönnen der Mahlzeit nicht gewarten, find mit andern 
Gedanken befümmert, fo gewinnet Gott Yuft zu den Lahmen 
und Blinden, Armen und Dürftigen, die find froh, daß 
fie gerufen werden. ‘Darum, wenn wir uns nad der 
Kirche Ehrifti umfehen, dürfen wir nit warten, bis ſich 
die großen Bifhöfe, Prälaten, Katfer, Könige, Fürften, 
Hochgelehrte, Weife, Erfahrene, Reihe, mächtige Leute her- 
porthun, dürfen nicht warten auf allgemeine Concilien 
Gteihstage und dergleichen, fondern auf das Häuflein 
müfjen wir fehen, das zur Mahlzeit kommt und der La—⸗ 
dung folget. 

Für die Vernunft hat ‚es wohl ein feltfam Anfehen, 


Evangelium am 2. Sonntage nad) Trinitatis. 


daß fo ein armer elender Haufe jollte Gottes auserwähltes 

Volk fein. Aber weil Gott felbjt den Armen Zeugniß giebt, 
daß Er mit ihnen zufrieden und Gefallen an ihnen habe, 
müffen wir den Armen den Ruhm nit abfpredhen. ‘Der 
Herr Chriſtus ſpricht Luc. 12: Fürdte dich nit, du 
Heine Heerde: denn es ift meines Vaters Wohlgefallen, 
euch das Neich zu geben. 1 &or.1: Sehet an, liebe Brüder, 
euren Beruf: nicht viel Weife nach dem Fleiſch, nicht viel 
Gewaltige, nicht viel Edle find berufen, jondern was da 
nichts ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß er 
die Weiten zu Schanden made. Zeph. 3: Und ih will 
in dir laffen übrig bleiben ein arm gering Volk, die 
werden auf des HErrn Namen trauen. Die find es aud), 
die zum Neid des Herrn Ehrifti am tüchtigfter find, 
Hungrige gehören zu einer guten Mahlzeit, nicht fattfame 
Säfte. Die armen furdtfamen Sünder, die Gottes Gnade 
begehren, Blinde und Lahme vom Teufel verwundet, fo 
Gottes Hülfe bedürfen, bedrängte Herzen, fo in allerlei 
Gefahr und Noth fteden und Gott ftetS anrufen, die find 
tüchtig und fähig des Reiches Chrifti, denen tft Chriſtus 
zum Troſt in die Welt gefommen und zu denen bat Er 
Luft, als denen die Wohlthaten Chrifti ganz angenehm find. 
Die Armuth und Gebreden der Chriften follen ung nicht 
abſchrecken. Chrijtus der Herr Tann aus Armen bald 
Reihe, aus Lahmen bald Gefunde, aus Blinden Schende 
und aus Sündern Heilige und gerechte Leute machen. An 
dem iſt's num gelegen, daß man der Ladung folge und zur 
Mahlzeit fich finde. 

Unter folde Arme rechnet der Herr Chriftus auch 
die armen troftlofen Heiden, die nichts von Gott wußten, 
noch einige Hoffnung der Scligfeit hatten. Dieſe find es, 
die auf den Landſtraßen und an den Zäunen liegen; denn 
fie waren ohne ©efete, ohne Disciplin, ohne Kirchenregi- 
ment, der Satan hatte da feinen freien Paß. Aber Gott 
nimmet fi der Heiden auch ar, ladet fie auch zur Mahl- 
zeit, daß fie durch Ehriftum felig werden. Wie denn Gott 
durch die Propheten verheißen hatte, Pfalm 21: Es werde 
gedacht aller Welt Ende, daß fie fih zum HErrn befehren 
und vor mir follen anbeten alle Geſchlechter der Heiden. 
Palm 96: Saget unter den Heiden, daß der HErr Künig 
fet und hab fein Reich, fo weit die Welt ift, bereitet, daß 
e3 bleiben fol, und richtet die Vülfer veht. Zeph. 2: Es 
folfen ihn anbeten alle Inſeln unter den Heiden, ein jeg- 
liher an feinem Ort. So viel vom andern Stüd. 


Der dritte Punkt. 


Bas der Herr Chriſtus mit dem „Nöthigen meine und 
wen das gebühre? 


Dean führet eine gemeine Rede: Man foll niemand 
zum Glauben zwingen; denn niemand fünne den Glauben 
andern geben. Das ift eine falfche, unrechte Rede. Niemand 
kann zwar den andern dem Glauben geben. Aber daß man 
darum niemand zu Gottes Wort follte nöthigen und jeder- 
mann glauben und lernen lafjen, was ihm gefällig wäre, 
das ftimmet ja nicht mit diefem Evangelio, darin der 
Herr EHriftus klar und deutlich faget: Nüthige fie, herein 
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zu fommen. Wie foll aber folhes Nöthigen zugehen? Soll 
ein Prediger mit Fäuften darein ſchlagen, wenn man ihm 
nicht folgen will? Soll ein Prediger Stadtknechte Holen, 
damit er die Leute nüthige und zwinge, die Predigt zu 
hören und zum Sacrament zu gehen? Keineswegs, das 
ift des HErrn Chriftt Meinung gar nidt. Das Nöthigen 
geſchieht auf manderlei Weife von unterfhiedenen Perjonen. 

Die Prediger und Lehrer follen alſo nöthigen und 
zwingen, daß fie überall feine Hand anlegen, fondern mit 
dem Wort Gottes Zorn verfündigen, unfere Sünde ftrafen, 
die ewige Strafe vor Augen ftellen. Ein Prediger muß 
nit allein die freundliden Worte des Evangelit führen, 
fondern auch mit dem Hammer des Gefekes darauf Flopfen, 
daß es das Herz fühle. Höreft du, muß er fagen, du 
Hurer, du Wucherer, du Ehebreder, du Vollfäufer, Läſterer, 
Geiziger, Gottlofer, du Neidhart und unverjühnlidher 
Menſch, du epicurifhe Sau und Verächter göttlichen Wortes, 
das follteft du wiſſen, daß du feinen Theil haft am Reich 
JEſu Chriftil Und wofern du nit Buße thuft, fo wirft 
du in alle Emwigfeit verdammet und verloren fein; darum 
fehre zurüd, ehe denn Gottes Geriht dich übereile. 
Träget ſich's auch zu, daß der Gottlofe nach geſchehener 
Vermahnung und Warnung niht Buße thuet, fondern in 
öffentlihen Sünden und Laftern fortfähret und Aergerniß 
anrichtet, jo thut ihn der Pfarrherr in den Bann, weifet 
ihn von dem Gebraud) der Sacramente, ſchließet ihn aus 
der Gemeinſchaft der driftlihen Kicche.*) Das ift der 
Seelſorger Nöthigen, daß der Gottlofe muß in ſich gehen 
und Buße thun, da er fonft, wo das nidht wäre, wohl in 
Sicherheit dahin ginge und ewig in der Verdammniß bliebe. 

Paulus nöthiget den Blutihänder, 1 Corinth. 5, da 
er ihn in den Bann thut und dem Teufel ergiebet, daß 
er fih wiederum muß mit wahrer Buße zur Mahlzeit 
und hriftlihen Kirche finden. Von folhem Nöthigen vedet 
David im 149. Pfalm: Ahr Mund ſoll Gott erhöhen 
und follen fharfe Schwerter in ihren Händen haben, daß 
fie Rache üben unter den Heiden, ftrafen unter den Völkern; 
ihre Könige zubinden mit Ketten und ihre Edlen mit 
eifernen Feſſeln. Das ift: die Lehrer werden mit der 
Predigt des Geſetzes, welche ift ein zweifchneidig Schwert 
die Heiden, Könige und Edlen alfo binden, daß fie fich 
ergeben werden und nur um Gnade und Zroft bitten, 
weil ihre Sünde aufgewadhet und Gottes Zorn in ihnen 
angegangen ift. Weltlihe Gewalt ſoll ein Prediger nicht 
führen; denn das wäre feinem Amte ftrads zuwider. 

Das andere Nöthigen gehöret der weltliden Obrigkeit 
und dem Hausvater: die follen auch dazu helfen, daß die 
geladenenen Gäſte herein fommen und die Tifche alle voll 
werden. Solches gehet num nit allein mit Worten zu, 
jondern aud mit äußerlicher Gewalt, mit dem Schwert, 
mit Gefängniß, leibliher Strafe. Wenn die Leute wollen 
öffentliche Abgötterei treiben, ein epicurifch Leben führen, 
. Gottes Wort veradten und läftern, falſche Lehre unter 
das Volk fprengen, da gebühret der Obrigkeit, die Leute 


*) Doc fol dieß von dem Pfarrer nicht nach Willkühr, fon- 
dern unter fchriftgemäßer Mitbetheiligung feiner Gemeinde ge— 
jchehen, Matth.F18. | 
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zu nöthigen, daß fie müffen fromm werden. Abgütterei, 
faliche Lehre, unrechten Gottesdienft, Zauberei gebühret 
der Obrigkeit abzuschaffen. Und da man nicht will folgen, 
fo hat die Obrigkeit Befehl, die halsftarrigen Gotte3- 
läfterer und falfhen Lehrer, Aufrührerifhe und Wieder- 
täufer, boshaftige Zauberer au mit dem Schwert zu 
ſtrafen. 2 Mof. 22, Sprit Gott: Den Zauberer ſollſt 
du nicht leben laffen. Und 5 Mof. 13: Wenn ein Pro- 
phet unter euch aufftehet und fpriht: Laſſet uns andern 
Göttern folgen! fo ſoll der Prophet fterben, die Gemeine 
ſoll ihn fteinigen. Die Obrigfeit hat aud) Fug und Ned, 
die Unterthanen zu zwingen, daß fie die Predigt göttlichen 
Wortes befuden und anhören müfjen*) und alles, dadurch 
der Gottesdienft verhindert und die Leute vom heiligen 
Predigtamt abgehalten werden, abzufhaffen. Wenn aud) 
halsftarrige Buben find, die nad feinem Befehl nod 
Zühtigung fragen und dann ihren Muthwillen mit Un— 
zucht, Rauben, Stehlen, Schlemmen, Morden, unnüten 
Worten treiben wollen, die nimmt die Obrigkeit beim Kopf 
und läffet ihnen durch Meifter Hanfen ihr Recht thun. Da 
wird dann mander im Gefängniß oder am Galgen zu 
Gott befehret und begehret herzlich der ewigen Speife, die 
er vorher trogiglid) veradhtet hat. Das tft der weltlichen 
Obrigkeit: Compelle intrare, das ift: nöthige fie, herein 
zu fommen. 

Darunter gehöret aud) der Hauspäter und Hausmütter 
Nöthigen. Die haben Befehl von Gott, daß fie Kindern 
und Gefinde nicht gejtatten follen, in Sicherheit und Ber- 
achtung güttlihen Wortes zu leben, fondern fie mit allem 
Ernſt dahin zu Halten, daß fie ihren Katechismus müffen 
lernen, in die Kirche ſich einfinden, Gottes Wort lernen, 
zum Tiſche des HErrn gehen und in aller Gottſeligkeit 
ih üben. Will das Kind die Predigt verfäumen und indeß 
Schalkheit treiben, fo muß der Vater die Ruthe ergreifen 
und zufhmeißen, damit der Knabe lerne, Gott fürdten 
und Gottes Wort in Acht haben. Wollen Knecht und 
Magd gottlos fein, fo muß fie der Herr darum ftrafen 
und, wo fie nicht folgen, zum Haufe hinaus weifen. 

Das alles meint der HErr Chriftus mit dein Wort: 
nöthige fie, hereinzufommen, ein jeglicher nad) Vermögen 
feines Berufes. 

Ueber das aber iſt noch ein Nöthigen, welches unſres 
HErrn Gottes ift, der manden weiß, fein zu nöthigen, 
daß er muß Buße thun und fromm werden. Denn mander 
iſt fo halsftarrig, daß er nicht allein nad) feiner Gefeß- 
predigt noch Bann nichts fraget, fondern auch nad) Feiner 


*) Hier fchreibt der theure Heßhuſius der weltlichen Obrig- 
feit irrthümlicher Weife eine Macht ın der Kirche zu, welche fte 
nad) Gottes Wort nicht hat. Denn die Kirche iſt ein geiftliches 
Reich und fol daher nicht nach Art der Weltreiche mit äußer— 
lihem Zwang regiert werden. Das „Nöthigen“ fol fomit allein 
dur’ 3 Wort geichehen, durch Gefeß und Evangelium. So er- 
kläret e3 auch Luther: „Das heißt hie Compelle intrare, und ift 
nicht zu verſtehen von dem Äufßerlichen Treiben, wie fie es aus— 
legen (und ic) auch gethan hab), daß man die Buben und Böfen 
mit Gewalt zu diefem Abendmahl treibe; denn es thut’S nicht, es 
ift aud) die Meinung des Evangelii nicht. Darum treibe man es 
nur frifh in das Gewiſſen, und laſſe es innerlich und geift- 
lich fein.“ E. A. 13, 25. 
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leiblichen Strafe der Obrigkeit, bleibet immer verftodet in 
feiner Bosheit. Da weiß aber unfer HErr Gott nod) 
weiter Rath und Mittel, hänget dem Halsftarrigen eine 
ſchwere Krankheit an den Hals, oder wirft ihn in ein hartes 
Gefängniß, oder ſchicket ihm ein ſolches Unglück zu Haus, 
daß ihm das Herz im Leibe matt und müde wird, daß er 
endlih muß nad) Troſt und Gottes Wort fragen. 

Alfo läſſet Gott den Hiskia todtfranf werden. ‘Den 
Manaſſe wirfet Er in’s Gefängnif. Dem Nebufadnezar 
nimmet Er alle menſchliche Vernunft. Den Apoftel Paulus 
ftürzet Er zu Boden und ftrafet ihn vom Himmel. Den 
Jonas wirfet Er in’3 Meer und läffet ihn verfchlingen 
vom Wallfiſche. Den Katfer Mauritius giebt Er mit 
Weib und Kind in die Hand des Tyrannen Phofas, der 
fie erwürget. Und alfo bringet Er diefe alle zu wahrer 
Buße ımd daß fie herzliche Luft zu Gottes Wort und zu 
der ewigen Speife gewinnen. Das ift unferes Herrn 
Gottes Nüthigen, welches wohl hart zugehet, aber dennod) 
voller Barmherzigkeit ift. Auf diefe Weife ſoll man ver- 
ftehen, daß der HErr Chriſtus ſpricht: nöthige fie, herein- 
zufommen. 

Alfo bat eure Liebe auf diefe Stunde durch Gottes 
Gnade drei Stüde und Lehrpunkte gehüret: 

Zum erſten, wie der ewige Gott aus großer Güte und 
Barmherzigkeit durch feinen Sohn JEſum Chriftum die 
ewige Mahlzeit zugerichtet und alles bereitet hat, läffet 
un3 dazu aufs gnädigfte laden und will uns aus Gnaden 
ohne Verdienft felig machen. Dagegen aber die Welt in 
allen Ständen ſich undankdar und gottlos erzeiget und folche 
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Mahlzeit und Seligfeit verachtet, welches ihnen Gott nicht 
ſchenket, ſondern hart darüber zürnet und folde Bosheit 
mit ewigen, hölliſchen Feuer Strafen will. 

Zum andern hat eure Liebe gehüret, daß Gott, unge- 
achtet, wie fiher, undanfbar und bös die Welt ift, dennod) 
eine Kirche auf Erden verfanmeln wolle, damit fein Sohn 
JEſus Chriftus nicht vergebens habe gelitten und daß Er 
fonderlich Kuft habe zu armen Sündern, Rahmen und Blin- 
den, au vermworfenen Heiden, bie Er alle dur Chriftunt 
aus Gnaden fpeifen und ewig will ſelig maden. 

Zum dritten hat eure Liebe gehöret, was der HErr 
Chriftus damit will verftanden haben, da Er fpridt: 
nöthige fie, Hereinzulommen. 

Der allmädtige und ewige Gott, der aus lauter Güte 
und Barmherzigkeit diefe Mahlzeit uns bereitet und feinen 
eingebornen Sohn, JEſum Ehriftum, zum Heiland und 
Seligmader verordnet hat, Täffet uns rufen und laden 
durch feine Apoftel und Lehrer, der aud) bezeuget, daß Er 
die armen Sünder, Lahmen und Blinden, auch uns un: 
wiffende Heiden nit will verwerfen, fondern vielmehr 
aus güttliher Güte uns auch nöthigen, hereinzufommen, 
und mit Gnaden aufnehmen, neige unfere Herzen durch 
feinen heiligen Geiſt, daß wir nicht, wie die Welt thut, 
uns entjehuldigen, fondern mit rechtem Hunger nad der 
Gerechtigkeit und großer Begierde der Seligfeit uns zum 
Abendmahl einfinden, das heilige Evangelium unfern höchften 
Schaß fein laffen, an JEſum Chriftum, unfern Mittler 
und Heiland glauben und durch ihn ewig felig werden. 
Amen. 


Evangelium am 3. Sonntage nad) Trinilatis. 


Luc. 15, 1—10. 


Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, day fie ihn Höreten. Und die Pharifder und Schriftgelchrten 
murreten und ſprachen: Diefer nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen die Gleichniß nnd 
ſprach: Welcher Menſch iſt unter euch, der Hundert Schafe hat, und jo er der eines berlieret, der nicht Inffe die neun und 
neunzig in der Wüſte und hingehe nad) dem berlornen, bis daß ers finde? Und wenn ers funden Hat, fo legt ers auf 
jeine Achſeln mit Freuden. Und wenn er heim kommt, ruft er feinen Freunden und Nachbarn und ſpricht zu ihnen: 
Freuet euch mit mir; denn ich Habe mein Schaf funden, Das verloren war. Ich fage euch: Alfo wird auch Freude im 
Himmel fein über einen Sünder, der Buße thut, dor neun und neunzig Gerediten, die der Buße nicht bedürfen. Oder 
welch Weib tft, die zehn Groſchen Hat, fo fie der einen verlieret, die nicht ein Licht anzinde und fehre das Haus, und 
ſuche mit lei, Bis dag ſie ihn finde? Und wenn fie ihn funden Hat, rufet fie ihren Sreundinnen und Nachbarinnen und 
ſpricht: Freuet euch mit mir; denn ich Habe meinen Groſchen funden, den id) verloren Hatte. Alſo au, fange ich euch, 
wird Freude fein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 


beladen jeid, ich will euch erquicken. Denn der Sohn Gottes 
lehret allhier, wie Er vom Vater gefandt fei, nicht, daß 

Der Inhalt und Begriff des heutigen Evangelii ift | Er die Sünder verdammen, fondern zur Buße rufen, von 
verfafjet in dem Spruch Hef. am 33: So wahr als ih ! Sünden erlöfen und zur ewigen Seligfeit führen foll. 
lebe, will id) nicht den Tod des Sünders, fondern, daß er | Darum Er denn aud) dem verlornen Sünder, wie ein 
ih befehre und lebe. tem in den Worten Chrifti, | Hirte einem verirrten Schäflein nadlaufet, dag Er ihn 
Matth. 11: Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und | wieder zurecht bringe, tröfte und aufrichte, mit Gott ver- 


Auslegung. 
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fühne und aus dem Rachen des Teufels errette. Zu folder 
tröftlihen Predigt geben ihm Urſache die tollen Heiligen, 
die Pharifäer, die nicht allein felbft des Troftes von Chrifto 
nicht begehreten, fondern fih aud an dem ärgerten, daß 
Ehriftus die armen Sünder aufnahm. Aus weldem man 
fiehet, daß fie das Amt des Meffias und die ganze Lehre 
des Evangelii gar nichts verftanden haben. 

So iſt ‚nun dieß Evangelium eine tröftlice Predigt, 
darın Ehriftus fein Amt bejchreibet und fein barmherzig, 
gnädig und gütig Herz gegen die armen Sünder mit ganz 
herzlichen, freundlichen, tröftlihen Worten abmalet. Damit 
Er denn uns alle loden will zur Buße, daß wir uns vor 
ihm nicht entjeßen, noch von ihm mweglaufen follen, wenn 
uns die Sünde ergriffen hat, fondern ung nur gern zu 
ihm finden, wie die Verwundeten zum Arzte eilen, und 
uns alles Gutes zu ihm verjehen. Denn Er darum da 
tft, dap Er den betrübten Sündern foll und will helfen. 
Daß aber Ehriftus fo herzliche, freundliche Worte brauchet 
und fo gar tröftlihe Bildniß vor Augen malet, wie der 
Vater dem verlornen Sohne entgegen laufe, thut Er nicht 
nur, den Pharifäern das Maul zu ftopfen, fondern vielmehr 
die blöden, verzagten, furchtfamen Herzen zu ſich zu loden. 
Denn ihm ift wohl bekannt, wie das Gemiffen, fo mit 
Sünden beladen ift, vor ihm fliehe, weil Er fo ein all- 
mädtiger Gott ift. Darum eröffnet Er fein ganz väterlic) 
Derz, damit fi niemand vor ihm ſcheue. 

Wie man im Papſtthum von Chrifto geprediget hat, 
das wifjet ihr, nämlid, daß da man uns Chrijtum als 
einen ftrengen Richter hat vorgemalet, zu dem wir nicht 
fommen dürften ohne Fürbitte der Heiligen wegen unferer 
Sünden. Aber bier fehet ihr, daß Ehriftus folde Furcht 
aus dem Herzen nehmen will und uns lodet auf's aller- 
freundlidite, daß wir nur zu ihm fommen follen. Weil 
wir denn allhier fo gar eine Tieblihe Vermahnung zur 
Buße haben und faft die Hauptlehre des ganzen hriftlichen 
Glaubens dahin gehet, daß wir willen mügen, wie wir 
uns von Sünden zu Gott befehren follen, wie uns denn 
aud täglich die Buße von Nöthen, fo wollen wir jekt 
durch Gottes Hülfe die Lehre von chriſtlicher Buße 
vor uns nehmen. 

Im Papſtthum iſt die Xehre dermaßen verfinitert ge- 
wefen, daß ſich niemand daraus hat rihten können, und ift 
ein verdammlicher Strid der armen beſchwerten Gemifien 
geweſen. Jetzt aber ift fie in unfern Kirchen fo hell und 
ar, daß wir Gott in Ewigkeit nimmer genugjfam dafür 
danken fünnen. Derwegen gebühret uns aud, zu waden 
und mit Fleiß dahin zu trachten, daß wir dieß heilfame 
Licht behalten und bewahren. Durch diefe Lehre von der 
Befehrung fammlet fih Gott eine ewige Kirche im menfd- 
then Gefchleht, befehret und erleuchtet uns durch den 
heiligen Geiſt und wirfet die ewige Seligfeit. 
Anfang der Welt, im Paradies, hat fie Gott felbjt ge- 
führet, da der Menſch in Sünde und Tod gefallen war; 
und durch diefe Predigt find Adam und Eva dem Xeufel 
aus dem Nahen wieder gezogen und zu Kindern Gottes 
und Erben der ewigen Seligfeit angenommen worden. 
So hat aud Gott von Anfang der Welt für und für 
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Propheten und Apofteln, Bifhöfe, Pfarrer und Lehrer 
dazu erwecket, daß fie diefe Yußpredigt führen und der 
ganzen Welt zur Buße rufen follen. Der HErr Chriftus 
felöft zeuget, Er habe darum fein Blut vergoffen und fei 
wiederum von den Todten auferftanden, auf daß Er in 
feinem Namen predigen laffe Buße und Vergebung der 
Sünden. Dermwegen wir Chriften diefe feligmadende Lehre 
billig für unfern höchſten Schag auf Erden halten. So 
wolle num eure Xiebe auf diefe zwei Punkte Acht geben. 


Erjtens, was redtfhaffene Buße fei, worin 
diefelbige Kejtehe und, welche Stüde dazu gehören? 


Zweitens, welde Früchte auf die Belehrung und 
Buße folgen follen? 


Der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe ung feine 
Gnade und Segen, daß wir diefe heilfame und nüthige 
Lehre eurer Liebe recht vortragen und gründlich erklären, 
eure Liebe diefelbe recht verftehe und ftetS behalte, und wir 
fämmtlid wahre Buße thun und ewig felig werden. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Was reditichaffene hriitliche Buße oder Belehrung ſei und 
welche Stüde dazu gehören? 


Wahrhaftige, chriſtliche, felige Buße bejtehet in zwei 
Stüfen. Das erfte ift Reue und Leid von wegen be- 
gangener Sünde und, daß man von Herzen erjchrede und 
fih vor Gottes Geriht und Zorn fürdte. Das andere 
ift der Glaube an JEſum EChriftum, durd welden 
der Sünder fid) wieder aufrihten muß und [chließen, daf 
ihm feine Sünden um Chriftt willen vergeben find und 
Sott ihn zu Gnaden aufgenommen, daraus denn Troſt 
und Friede des Gewiffens folget. 

Daß die Hriftlihe Buße in diefen zwei Punkten ſtehe, 
zeuget der HErr Chriftus felbft Marci am 1, da Er 
Ipriht: Thut Buße, und glaubet an das Evangelium. 
Depgleihen Paulus Apoft. Geſch. 20, ſpricht: Ich habe 
euch allen den Rath Gottes verfündiget und beides, den 
Juden und Griechen, bezeuget die Buße zu Gott und den 
Glauben an JEſum Chriftum. 

Der Anfang der wahren Buße tft Erkenntniß der 
Sünden, daß wir uns vor der güttliden Majeftät de- 
müthigen und fhuldig erkennen, uns auch von Herzen leid 
fein laffen, daß wir den heiligen, frommen Gott erzürnet 
haben und uns fürdten vor feinem ernften Gerichte und 
Zorn. Denn das ift Gottes Wille, daß man wiſſe, Er 
habe feinen Gefallen an den Sünden, fondern fer ihr Feind 
und will au, daß wir der Sünden Yeind fein follen. 
Er will aud, daß wir erkennen, in weldhen Sammer wir 
durch die Sünde gerathen find und, welde Strafe wir ver- 
dienet haben, auf daß wir alfo die große Barmherzigfeit, 
die Er uns erzeiget, und die große Wohlthat des Sohnes 
Gottes, der für unfere Sünde genug gethan hat, verftehen 
mögen. Ein Kranker oder Vermundeter, der feinen Schaden 
nicht erfennet, achtet des Arztes nicht groß, trachtet auch 
niht nad der Medicin. Alſo ift’S auch mit dem Sünder. 
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Aus diefer Urſache läſſet nun Gott das Geſetz auf 
Erden predigen, auf daß alle Welt lerne, was Sünde fei, 
wie hart Gott wider fte zürne, wie fie ewige Strafe ver- 
diene und, daß fein Menih auf Erden ohne Sünde lebe. 
‚Darum fi) jedermann vor Gottes Zorn foll fürdten. 
Neben der Gejetspredigt aber läffet Er auch gehen allerlei 
Ihredlide Strafe und Plage über die Welt, als Krieg, 
Beitilenz, theure Zeit, Krankheit, Armuth, Hunger, Elend, 
euer, Waffer, Ungemwitter, Verheerung von Land und 
Leuten, Ichredlicher Unfall, daß einer erſtochen wird, der an- 
dere erfäufet, der dritte bricht einen Arm oder Bein. Wie 
denn alle Welt voller Plage ift und gehet endlich der Tod 
über alle Menfchen, welches Gott alles darum gejchehen 
läffet, daß wir die Kraft der Sünden und Gottes Gericht 
follen lernen fennen. Denn die Welt will doch aller Dinge 
nicht glauben, daß Gott fo heftig wider die Sünde zürne. 
So blendet auch der Satan den Menſchen und madet die 
Sünde leiht und gering. 

Aber da fol man nur anjehen, wie Gott die erjte 
Welt mit der Sintfluth hat geftrafet, wie Er Sodom und 
Somorra hat umgefehret, wie Er Syerufalem und ganze 
Künigreihe hat vermülten laffen, wie Er oft die Fleinen 
Rindlein mit ſchwerer Krankheit beladen. Und daß die 
Sünde niht hat fünnen abgeleget werden, Gottes Sohn 
mußte jelbft leiden. Denn Gott ift ein ernfter und eifriger 
Gott, der die Sünde dermaßen haffet, daß Er fie nidt 
allein am Thäter, fondern auch an den Kindern bis in’3 
dritte und vierte Glied wird ftrafen. Derwegen, wer ſich 
num von Herzen zu Gott befehren will, der muß nidt in 
Sünden verharren, zu derfelden nicht Luft noch Wohlge- 
fallen haben, fondern aufhören und fi) von Derzen leid 
fein laffen, daß er mit feinen Sünden Gott hat erzürnet. 
Ueberaus fein jaget Bernhardus: Fides solatium est 
non eget ılle solatio, qui laetatur, cum malefecerit, 
der Glaube ift ein Troſt; der aber bedarf Feines Troſtes, 
der noch frohlodet und Wohlaefallen hat, da er Uebels gethan. 

Wenn nun einer hier wollte gedenfen: Habe id dod) 
feine grobe Laſter begangen, bin ic) mir doch nichts bewußt 
in meinem Xeben; warum foll ih denn jo große Neue und 
Leid tragen? Da ift zu wiſſen, daß fih hier niemand muß 
ausfondern. Wahr ift’s, es ift ja ein Unterſchied unter den 
Leuten, es find nicht alle Diebe und Mörder, Chebreder, 
Wucherer, Geizhälfe, Säufer, wie wohl der Yeute fehr 
wenig find, die nicht mit einem groben Yafter behaftet und 
beladen find. Doc find aud), die ein züchtiges, ehrbares 
Leben führen, die ſich au) vor dem Gericht rühmen können, 
man fünne fie mit Wahrheit feiner Uebelthat bezüdhtigen. 
Aber folder Unterjchied gilt Hier nit. Hier muß ji 
alle Welt demüthigen; denn die Außerlihe Frömmigkeit 
gilt vor Gottes Geriht nit. Der HErr Chriſtus ſpricht: 
Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des Todes ſchuldig; 
wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der hat die Ehe 
mit ihr gebrochen, Matth. 5. tem: Du folfft Gott 
deinen HErrn lieben von ganzem Herzen, von ganzem 
Gemüthe, von allen Kräften, und den Nächſten als dich 
jelbft, 5 Mof. 6. Das hat unfer feiner gehalten, unfer 
Herz ftedet voller Unglaubens, Ungeduld, Hoffart, Ehrgeiz, 
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voller böfer Neigung. Dieß find große und ſchwere Sünden, 
die wir befennen müſſen; denn auch damit haben wir den 
ewigen Tod verdienet. 

Erinnere dich nur, wie oft du mit deinem Nächten 
gezürnet, ihm Uebels gewünfchet und gefluchet, welches ja 
wider das fünfte Gebot ift. Wie unfreundlid, unbarm> 
herzig haft du dich oft gegen arme, dürftige Leute er- 
zeiget, die Nadenden nicht gekleidet, die Hungrigen nicht ges 
fpeifet; da bift du ein Todtſchläger deines Nächſten gewor- 
den, nad) dem Spruch: Si non pavisti, occidisti, haft du 
nicht gefpeijet, jo haft du getüdtet. Wie oft ift dein Herz 
voller böfer, unzüdtiger Gedanken und Brunft gemwefen, 
wie Gott und deinem Gewiſſen wohl bewußt ift. Wie bift 
du vortheilhaftig in deiner Nahrung, wie ift dein Herz 
voll Geiz, Damit du wider das fiebente Gebot gefündiget. 
Inſonderheit bedenfe, wie du did im Kreuz gegen Gott 
erzeigeft, wie dur ungeduldig bift, wider deinen Gott und 
Schöpfer zürneft und murreft und feinen Gehorfam leifteft. 

Dieß find alles große und ſchwere Sünden, die der Liftige 
Geiſt Satanas weiß hoch aufzumugen in der Anfechtung, 
daß wir damit Himmel und Erde erfüllet und Gottes 
Zorn, gleihfam wie ein groß euer, angezündet haben. 
Darum fol fih niemand mit den Gedanken betrügen, 
glei als bedürfte er der Buße nit, weil ihn vor der 
Welt niemand befhuldigen fonnte; denn vor Gott find wir 
alle Sünder, auch der Unfhuldige ift vor Gott nit un— 
ſchuldig, 2 Moſ. 34. Hier ift Fein Unterſchied, ſpricht 
Paulus, fie find allzumal Sünder, und mangeln des 
Ruhmes, den fie an Gott haben follten, Rim. 3. Darum 
müffen wir alle thun, wie die Zöllner und Sinder und mit 
wahrer Buße zum HErrn Chrifto nahen. Der HErr 
Ehriftus ſpricht, Luc. 13: Meinet ihr, daß diefe Galiläer 
vor allen andern Menſchen Sünder gemwefen find, weil fie 
das erlitten haben? Ich fage: Nein; fondern, fo ihr euch 
nicht Defjert, werdet ihr alle auch alfo umkommen. 

Sp darf man nun nidt viel fragen, wer die Leute 
find, die Buße thun follen. Denn alle Menſchen bedürfen 
ihrer, wir allefamt in allen Ständen follen Buße thun. Wir 
Prediger follen andern vorgehen und der Gemeine ein gut 
Erempel geben. Wir müffen befennen, daß wir nicht allein 
gemeine Gebrechen haben, Zorn, Ungeduld, böfe Gedanken, 
Hoffart, jo wider die zehn Gebote find, fondern in unferm 
ſchweren Amt fündigen wir vielfältig; Wir find nicht fo 
fleißig in unferm Beruf, al3 wir fhuldig find, wir ftrafen 
die Sünde nicht mit joldem Ernſt, wie Gottes Wort for⸗ 
dert, wir find nit jo freudig im Befenntniß, wie wir 
billig fein follten, wir fehen oft mehr auf uns, denn auf 
die ganze Kirche, jett ſtraucheln wir hier, jett da. Solches 
fol uns von Herzen leid fein und müſſen Gott in aller 
Demuth bitten, daß Er uns um Chriftt feines Sohnes 
willen gnädiglich vergeben wolle. 

Alfo ſollten auch weltlihe Regenten ſich vor Gott de: 
müthigen und Buße thun, erkennen, daß fie vielfältig wider 
die zehn Gebote gejündiget und täglich fündigen. Ihr feid 
nachläſſig, Kirchen und Schulen zu befürdern; oft gebet ihr 
Aergerniß, daß ihr die Predigt güttlihen Wortes verfäu- 
met; ihr ftrafet nicht die Lafter und Sünde mit ſolchem 
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Ernit, wie ihr ſchuldig ſeid; da laſſet ihr oft Unordnung 
und Mißbrauch gehen, als wäre euch die Aufficht nicht be- 
fohlen,; mandem bilfet man dur, den man andern zur 
Abſcheu trafen follte, Arme, Waifen und bebdrängte 
Leute läſſet man oft lange nadlaufen, ehe man ihnen 
Hülfe beweijet. Solche fhmwere Sünde follet ihr euch Laffen 
letd fein, diefelbige Gott adbitten und alfo von Herzen 
Buße thun. Hausväter, Hausmütter, Kinder, Gefinde, 
Knechte und Mägde, ein jegliher nad) feinem Stande 
nehme die zehn Gebote vor ſich und befehe ſich darin, wie 
vielfältig er täglich wider feinen Gott und Schöpfer fün- 
dige, jo wird er Urſache genug finden, fi vor Gott zu 
demüthigen. 

So nun aber die, fo vor der Welt ein züchtiges, ehr- 
bares Xeben führen, dennoch der Buße bedürfen und 
ohne die Buße nit mögen felig werden, wie viel mehr 
ijt denen die Buße von Nöthen, die in öffentlihen Sün- 
den leben, die Hureret getrieben, in Ehebruch gefallen, 
fh oft voll gejoffen, den Nächten betrogen und übel über> 
vortheilet haben, die andere verläumdet, gef hmähet, belet- 
diget haben, die einen falſchen Eid, oder ſonſt ſchwere 
Laſter auf fih haben! Denen ift ja zu rathen, daß fie ſich 
vor Gott demüthigen und wahre Buße thun. Denn ob- 
Ihon die Sünde möchte heimlich fein und nicht allen be- 
fannt, jo tft do vor den Augen Gottes nichts verborgen, 
und dein eigen Gewiſſen ift dein Verräther, der nit 
ſchweigen kann, er zeuget Tag und Naht wider did, Was 
meineft du denn auh? Wenn dich Gottes Geriht möchte 
übereilen, ehe du dich's verfieheft, unferm HErrn Gott 
wirft du nicht entlaufen, wenn du gleich zur Welt hinaus 
fommen fünnteft! Er achtet deiner Gewalt nicht: je höher 
Er did) erhoben hat, je härter Er dich ftrafen wird, wirft 
du nicht umkehren und Buße thun. Darum fpare niemand 
die Buße bis in’S Alter, fondern heute, fo ihr feine Stimme 

höret, jo verftodet eure Herzen nicht, Pſalm 95. 
E3 ſoll aber aud die Buße recht von Herzen gehen 
und feine Heuchelet fein. Ahab befennet ja aud, er habe 
Unredt gethan, ziehet einen Sad an und hänget den Kopf 
. und war ihm doch nicht Herzlich leid. Alfo war es mit Pharao, 
- Saul, Ecebolus eitel Betrug und Heuchelei. Alfo findet 
, man viel, die fih aud für Sünder ausgeben, können fid) 
x jtellen, als wäre es ihnen herzlich leid, und ift ihnen doch 
& fein Ernſt; wenn fie Luft Friegen, find fie ja fo arg als 
zuvor. Vor folder Heuchelei foll man fi hüten. Denn 
die ift eine zwiefache Bosheit und Gottloſigkeit, die nicht 
weniger, denn Unbußfertigfeit von Gott gejtrafet wird; 





und werden ſolche Heuchler gemeiniglih von Gott mit - 


Verſtockung und Blindheit des Herzens gefchlagen, wie 
Saul, Pharao, Ahab und anderen gefchehen. 

Ob fih denn jemand etwas falt und träg im Herzen 
befindet, auch Sorge träget, feine Buße möchte nicht redht- 
Ihaffen fein, und wollte doch gern unter die reuigen und 
bußfertigen Sünder gehören und mit Gott verjühnet fein, 
der finde ſich fleifig zur Predigt güttlihen Wortes und 
gebe mit Fleiß Achtung aufs Wort des Geſetzes, wie 
Gott darin donnert wider die Sünde; faffe in’3 Geficht 
und betrachte mit allem Fleiß die großen Exempel gütt- 
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lihen Zornes, fo Er in der Welt hat ergehen laffen: wie 
Sott die Welt mit der Sintfluth hat geftrafet, Sodom 
und Gomorra umgefehret. Sehe aud an die Exrempel, 
wie Gott täglich mit böfen Buben umgehet und fie zur 
Hölle ftürzet; er bevenfe, wie ihn Gott in der Aufer- 
itehung vor Gericht fordern wolle und, daß alle Sottlofen 
in das ewige Feuer follen geworfen werden. Bete daneben 
mit allem Fleiß, Gott vom Himmel wolle ihm fein Herz 
durch den heiligen Geiſt erweichen, daß er nicht ficher lebe, 
fondern Gott fürdte und fi feine Sünde. von Herzen 
leid fein laffe. Da ift alsdann fein Zweifel, Gott werde 
alle Sicherheit vertreiben, rechtſchaffene Furcht Gottes er- 
weden und das Herz zur wahren Buße neigen. 

Und ift dann ohne Noth, daß man mit fich felbft dis— 
putire, wie groß die Neue fein müffe ‘Denn es eitel 
Lügen und Läfterungen find, daß man im Bapftthum hat 
vorgegeben, die Reue müfje fo groß fein, als es die Sünde 
verdienet hat, denn ſolches aller Dinge unmöglich tft, hier 
im Neben zu ertragen. Es darf die Neue dur Gottes 
Wort aufgewedet bald fo groß werden, daß fie dir viel 
zu ſchwer fällt und du nichts Hüheres von Gott wirft 
bitten, denn daß Er feine Hand von dir nehmen und 
feinen grimmigen Zorn von dir wenden molle, wie joldes 
in den Pfalmen und Propheten zu fehen ift. Darum es 
an dem genug, daß die Neue nur nicht heuchlerifch, ſondern 
wahrhaftig fei und von Herzen gehe. Denn die Reue 
verdienet nicht Vergebung der Sünden, wie die Päpftlihen 
fälſchlich gedichtet haben. Rechtſchaffen aber muß fie fein; 
denn Gott will, daß wir ihn von reinem Herzen fürdten 
ſollen. 

Willſt du aber wiſſen, ob deine Reue wahrhaftig ſei 
oder nicht, ſo prüfe dich ſelbſt: biſt du deiner Sünden 
Feind und begehreſt des Troſtes von Herzen, naheſt du 
dich zum HErrn Chriſto, wie dieſe Zöllner und Sünder 
thun, daß du das heilige Evangelium aus ſeinem Munde 
hören mögeſt, ſo iſt deine Sünde gewiß aufgewachet und 
die Reue iſt rechtſchaffen. Da iſt's auch Zeit, daß du 
dich durch den Glauben wieder aufrichteſt, wie jetzt mit 
Gottes Hülfe vom andern Stück der Buße ſoll geſaget 
werden. 

Das andere Stück, ſo zur wahren chriſtlichen und 
ſeligen Buße gehöret, iſt der Glaube an JEſum 
Chriſtum, den Mittler und Heiland der Welt. Wenn 
die Reue über der Sünde für und für, Gottes Gericht 
und Zorn ſtets auf dem Sünder ſoll liegen bleiben, ſo 
müßte er in ſeinen Sünden verſchmachten und vergehen. 
Denn ſolch Herzeleid und Furcht verzehret Mark und Bein, 
Kraft und Saft und iſt ein Geſchmack des ewigen Todes; 
denn Gottes Zorn mag niemand ertragen. David ſpricht: 
Herr, fo du willft die Sünde zurechnen, HErr, wer wird 
beftehen? Pfalm 130. Und darüber klagen alle Heiligen, 
daß fie es nicht ausjtehen fünnen. Mein Herz bebet, 
fpriht David, meine Kraft hat mid) verlaffen und das 
Licht nfeiner Augen ift nicht bet mir, Pfalm 35. Darum 
ift’3 an dem nicht genug, daß wir uns die Sünde leid jein 
laffen; den Troſt müffen wir auch faffen, daß uns die 


Sünden in Chrifto vergeben find und Bott uns zu Onaden 
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aufnehmen wolle. Wo folder Glaube nicht dazu fommt 
und die Neue endlich überwindet, fo finket der Menſch in 
Verzweiflung. | 

Kain Haget zwar auch über feine Sünde, läffet fi 
die leid fein, befennet fie auch und fpridt: Meine Sünde 
ift größer, denn daß fie mir fünne vergeben werden. Solche 
Buße hilft ihm wenig, ja gar nichts; denn er muß darüber 
in feiner Sünde verzweifeln. Saul und Ahitophel haben 
au großes Herzeleid, daß fie gottloS gewefen find. Aber 
weil fie ohne Glauben find, fallen fie dahin; einer erfticht 
fich, der andere erhängt fich felbft. Dem Verräther Judas 
wird feine Sünde fo leid, daß er fommt und mirft die 
dreißig Silberlinge in den Tempel, den Pharifäern vor 
die Füße, und befennet: er habe unrecht gethan, daß er das 
Blut des Gerechten verrathen habe. ‘Die Angjt nimmt 
auch fo zu bei ihm, daß er hingehet und erhänget ſich. 

Dieß ift Feine hriftliche noch felige Buße; denn auf 
die Weife fahren die Sünder in den Abgrund der tiefen 
Hölle, da fie ewiglih ohne Troſt fein, heulen und Flagen 
werden. Und leider fehr viel Menſchen folgen foldem 
Erempel, wie des Sranciscus Spiera und Yatomus Xo- 
vanienfis und vieler anderer ſchreckliches Ende ausweifet. 
Denn weil fie den Troſt des Evangelii von der Vergebung 
der Sünden und von den großen Wohlthaten JEſu Ehrifti 
nicht annehmen, fo nimmt die Sünde überhand und Gottes 
Zorn wird ihnen zu mädtig, daß fie Darüber in den Ab- 
grund der Hölle ſinken. 

Darum gehüret auch das andere Stüd, nämlich der 
wahre riftlihe Glaube an JEſum Chriftum zur rvedt- 
ſchaffnen feligen Buße. Nämlih daß wir uns in der 
rehten Angft aufridten, den Troſt faffen und die Ver— 
heifung der Gnade ergreifen, daß Gott nit ewiglich mit 
uns zürnen, nod uns um der Sünde willen in die Hülle 
verftoßen wolle, jondern um feines Sohnes JEſu Chriſti 
willen, der fein Blut hat für uns vergoffen und dazu vom 
Vater in die Welt gefandt ift, daß Er die Sünder foll 
felig maden, alle Sünde vergeben und uns zu Gnaden 
annehmen wolle. Wie eure Liebe im heutigen Evangelio 
hört, daß nicht allein der HErr Ehriftus die Zöllner und 
Sünder an- und aufnimmt, fondern auch bezeuget, daß 
Freude vor den Engeln Gottes im Himmel fei, über einen 
Sünder, der Buße thut. Auf die Weile find alle Heiligen 
zu. Gott befehret und felig geivorden. 

Adam bleibet nicht in der Todesangſt liegen, da ihn 
Gott fo ernſtlich ftrafet und er im Herzen wohl fühlet, 
wie Schrecklich er gefündiget und er mit feinem Fall alle 
feine Nahlommen in ewiges Verderben geftürzet; fondern 
weil er den Zroft höret, daß des Weibes Same der 
Schlange folle den Kopf zertreten, verläffet er fi auf 
den zufünftigen Heiland, nimmt das Wort der Gnade an 
und zweifelt nicht, er jei mit Gott verfühnet. 

David ift zwar voller Anaft und Furcht, da ihm der 
Prophet Nathan den Mord und Ehebruch vor Augen 
itellet und Gottes Gericht verfündiget, daß er des Todes 
würdig fei. Aber fobald er den Zroft höret: Aber der 
Herr hat deine Sünde hinwegnommen, du wirft nicht 
jterben, faffet er wieder ein Herz, richtet ſich auf, ftehet ſich 
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um nad der gnädigen Verheißung Gottes, daß Er gütig, 
gnädig und barmherzig fei, der die Sünde, Uebertretung 
und Miffethat vergebe, verläffet fih auf den Fünftigen 
Heiland der Welt und zweifelt nicht, Gott habe alle feine 
Sünde getilget und ihn zu Önaden aufgenommen. 

Der Apoftel Petrus defgleihen. Der weinet zwar 
bitterlih, bis in den dritten Tag, daß er feinen Herrn und 


Meiſter fo ſchändlich verleugnet und fich ſelbſt verfluchet 


hatte. Aber da er höret, daß fein HErr von den Todten 
ift auferftanden, ſich auch erinnert der tröſtlichen Sprüche, 
jo er vom HErrn Chrifto hatte gehöret: Ich bin nicht ges 
kommen, die Gerechten zur Buße zu rufen, jondern die 
Sünder. Die Starken bedürfen des Arztes nicht, Matth. 9; 
item: Gott hat feinen Sohn nicht gefandt, daß er die 
Welt richte, fondern daß die Welt dur ihn felig werde, 
Joh. 3; und dann vom Herrn Chrifto felbft getröftet 
wird, daß ihm alle Sünden vergeben find: da lobet er 
Gott von ganzem Herzen, daß ihm fo große Gnade wider- 
fahren ift, daß er aus dem Nahen des Satans gezogen 
und zum Kind Gottes und Erben der Seligfeit wieder 


‚geworden ift. 


Alfo ift das befte und vornehmfte Stüd der Buße: 
der wahre Glaube an JEſum Chriftum, unfern Hetland, 
daß man nicht zweifle, Bott habe darum diefen Mann in 
die Welt gefandt, dak Er uns Sündern von Sünde und 
Zod helfen folle; daß Er aud fein Blut darum am Kreuz 
vergoffen und ſich vom Geſetz Hat verfluhen laſſen, auf 
daß Er Gottes Zorn ftillete und uns die eiwige Seligfeit 
erwürbe. Dermwegen denn Gott allen, fo ihre Zuflucht 
zum HErrn Chrifto nehmen, demüthig um Gnade bitten 
und dem Evangelio glauben, alle Sünde vergeben, fie zu 
Gnaden annehmen, gereht und felig machen will. 

Die Päpftlihen fagen zwar nichts von diefem Stück; 
darum lehren fie nur eine Cainitifhe und Judasbuße, To 
den Menſchen in DBerzweiflung bringet. Wie fi denn 
viele im Papſtthum aud in Klöftern an Striden erhänget 
und erwürget haben, weil fie feinen Troſt ihres Gewiſſens 
gefunden. Aber alle Propheten und Apoftel dringen hart 
auf den Glauben, wenn fie die Buße predigen. Denn 
darum ftrafet Gott nit die Sünde, daß wir dariiber 
verzweifeln follen, ſondern daß wir defto eher zum Heiland 
der Welt eilen. Nachdem aber diefer Glaube das afler- 
ſchwerſte Stüd ift der Buße; denn die Reue kommt aud) 
wohl ohne unsern Willen, ftimmet mit dem Gefeß und 
Vernunft und wird oft größer, denn wir's ertragen Fünnen. 
Der Glaube aber muß wider alle Vernunft und Gefühle 
des Herzens kämpfen, die Angſt des Zodes überwinden 
und wider das Urtheil des Geſetzes ſchließen: daß Gott 


fein Recht wolle fallen Iaffen und die Sünde aus Gnade 


vergeben. Darum es dem Herzen über alle Maßen fauer 
ankommt, che e3 den Troſt des Evantgelit kann annehmen 
und fi darauf verlaſſen. So hat Gott diefen Punkt 
durch alle feine Propheten und Apoftel auf's gewaltigfte 
und reihlichite dargethan, wiederholet, bezeuget und vor- 
gebildet, damit wir ja nicht die allergeringfte Urſache hätten, 
an feinem gnädigen Willen zu zweifeln. 

Auf dem Berge Sinai, da Er mit feinem Donner das 
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Geſetz hatte gegeben, verfündiget Er auch das Evangelium, 
öffnet fein ganzes Herz, wie Er gegen uns gefinnet und 
bezeuget, daß Er tolle die Sünde vergeben. HErr, HErr, 
ſpricht Er, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und 
von großer Gnade und Treue, der ich beweife Gnade in’s 
taufendfte Glied und vergebe Miffethat, Uebertretung und 
Sünde Wer kann uns nun Gottes Willen gewiffer an— 
zeigen, denn Er felbft? Gott ift ja die ewige Wahrheit, 
die kann uns nicht belügen, Fünnen wir ung doch auf fein 
Wort berufen. 

Herr, du haft feldft von dir alfo gezeuget: Du wolleft 
die Sünde vergeben. Solcher gethaner Zuſage kannſt du did) 
mir nicht entziehen. Jeſaias fpriht: Wenn eure Sünden 
blutroth wären, follen fie doch fehneeweiß werden. Gott 
läſſet's auch nicht bei der bloßen Verheißung bleiben, fon- 
dern beftätiget fie mit feinem güttlihe Eide, damit Er 
uns alle Urfadhe zu Zweifeln nehme. Heſ. 33: So wahr als 
ich lebe, fpricht der HErr, HErr, ich habe feinen Gefallen 
am Tode des Gottlofen, fondern daß fih der Gottlofe 
befehre von feinem Wejen und lebe. So muß es ja dem 
avigen Gott ein rechter Ernſt fein, daß er dem Bußfertigen 
die Sünde vergeben wolle. 

Es hat ja feine andere Urſache den heiligen Gott be- 
wogen, feinen Sohn in die Welt zu fenden, ihn zum Opfer 


für die Sünde zu ordnen und in den Tod für uns zu 


geben, denn daß uns dadurch von Sünden geholfen und 
wir zu Gnaden wieder aufgenommen würden. Wenn 
Sott der Sünden halber ewiglich mit uns hätte zürnen 
wollen, was hätte Er feinen Sohn dürfen laffen Menſch 
werden und zum Heiland der Welt jegen? Was hätte der 
Herr Chriftus für ung dürfen leiden und fterben? Was 
bedürfte es auch des heiligen Predigtamtes auf Erden, 
darinnen doh Gott zu allen Zeiten aller Welt zur Buße 
läffet rufen? Wenn Gott nit wollte gnädig fein, noch 
die Sünde vergeben, fo wäre es doch umfonft und ver» 
gebens alles, was Mofes, die Propheten, Chriftus, die 
Apoftel. und alle Xehrer auf Erden geprediget haben. Wie 
ift aber das möglih, da doch der Geift Gottes ſelbſt im 
heiligen Predigtamt zeuget? 

So ftellet uns Gott die gewaltigen Erempel aller 
Heiligen vor Augen, wie Er je und allwege die Sünde 
habe vergeben dem großen Sünder Adam, Aaron, dem 
ganzen Volk Iſrael am Berge Sinai, dem Ruben, Juda, 
David, Jeremia, Jona, Manaſſe, Petrus, Magdalena, 
Zacharias, Paulus, dem Schäder am Kreuz, dem Zöllner 
und in Summa allen, fo nur Gnade bei ihm geſucht haben. 
Darum muß c3 ja fein ganzer Ernſt fein, daß Er die 
Sünde vergeben und uns zu Gnaden aufnehnten will. 
Darum haben wir feine Urfude, uns einigen Zweifel zu 
maden, ob Gott alfo gegen uns gefinnet fei. Denn das 
zeuget die ganze heilige Schrift, die ganze hriftliche Kirche, 
das Wort in deinem Derzen, auch deine felbjt eigene Er- 
fahrung, fintemal Gott dir oftmals die Sünde vergeben 
und nit alsbald dich in den Abgrund der Hölle verftoßen, 
wenn du gefündiget haft. Darum iſt's ja billig, daß du 
dem heiligen, gnädigen und frommen Gott glaubeit und an 
feinem Willen mit nichten zweifelft. 
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Es gehet zwar ohne Streit und Anfechtung nicht ab, 
wenn ein Sünder glauben foll: Gott fer ihm gnädig und 
habe ihm alle feine Sünde vergeben. ‘Denn die Vernunft 
ftehet feft auf ihrem Sinn und ſpricht: Gott ift der Sünde 
Feind und kann fie nicht ungeftrafet laſſen; denn Er ift ein 
heiliger und geredhter Gott. Die Worte des Gefekes: 
Gott will heimfuchen der Väter Miffethat an den Kindern 
bis in's dritte und vierte Glied, find wie Donnerfchläge 
im Herzen. Wenn man daran gedenft: Allerlei ZTrübfal, 
Unglück, Plage und Widerwärtigfeit fagen nichts anderes, 
denn daß mit uns Gott zürme und der Sünde halber 
ftrafen wolle; fo fühlet auch daS Herz nicht anders, denn 
daß Gottes Hand uns drüdet und feine Pfeile in uns 
ſtecken. Der Satan wirft immerdar die Gedanken vor: 
Es ift doch nicht's, daß du mollteft Gnade bei Gott 
hoffen; denn du haſt's mit Sünde zu arg gemadit. Das 
Urtheil ift ſchon über dich gegangen, daß du ewiglich müffeft 
verloren fein. 

Aber das alles und, was der Anfehtung und Hinder- 
niffe mehr fein können, follft du nicht achten, fondern fete 
darauf ftehen, Gott habe dir einen Eid gefhworen: Er 
habe nicht Luft an deinem Tode, fondern wolle, daß du 
dich befehreft und lebeſt. Gott hat dir feinen Sohn ge- 
geben zum Heiland, jo muß Er dir ja nicht feind fein. Chri- 
ſtus hat fein Blut für dich vergoffen, jo muß Er ja begierig 
fein deiner Seligfeit. Siehe wie freundlid und gnädig ſich 
der HErr Chriſtus allhier felbft abmalet, nit allein iffet 
und trinfet Er mit den Zöllnern und Sündern und nimmt 
fie auf zu Gnaden, fondern vergleidhet fi) auch einem 
treuen Hirten, der dem verlornen Schäflein nachlaufe und, 
wenn Er es gefunden hat, leget Er's auf feine Achſeln 
mit Freuden. Da giebt Er ja zu verftehen, daß Er ber 
fümmert fei um uns, wenn wir in Sünde gerathen und 
daß Er uns glei nachlaufe und ſuche und, wenn Er uns 
findet, daß wir Buße thun, will Er uns mit Freuden auf> 
nehmen und zuredhte bringen; und nicht allein Er, fondern 
auch die Engel im Himmel freuen fid) unfrer Befferung. 

Das Weib, jo den Groſchen verloren bat und das 
Haus kehret, ift die hriftlihe Kirche; die ift befümmert, 
wenn ihre Kinder in Sünde fallen und Gott erzürnen. 
Sie zündet aber ein Licht an, das tft: fie führet die Pre- 
digt göttlichen Wortes, damit die Leute nit in Finſterniß 
und Sicherheit dahin gehen. Site fehret das Haus, übet 
die Kirchenzucht und leget allen Fleiß an, daß fie den 
Sünder wieder zurehte bringe. Wenn nun der Sünder 
gefunden wird und Buße thuet, fo freuet fi die ganze 
chriſtliche Kirche und die Engel im Himmel mit ihr. 
Daraus ift ja offenbar, daß Gott den bußfertigen und 
befehrten Sünder will annehmen. 

Wie au das folgende Bild ganz tröſtlich bezeuget. 
Denn ungeachtet, wie ungehorfam fich der verlorene Sohn 
hatte verhalten und das Seine mit Huren umgebradit, 
dennoch, da er Buße thut und zurüd denkt, läuft ihm der 
Vater entgegen, fällt ihm um feinen Hals, küſſet und 
Eleidet ihn, läffet eine Mahlzeit zurichten und freuet fi 
hoch, daß fein Sohn, der todt war, lebendig geworden fei. 
Alfo gnädig und väterlich mwolle fi) auch der gütige und 
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barmberzige Gott gegen uns erzeigen, jo wir von Herzen 
Buße thun, zurüd denken, von Sünden abftehen um Gnade 
Bitten und uns zu ihm befehren. 

Niemand foll ſich einbilden, feine Sünde wäre viel zu 
groß, denn daß fie fünnte vergeben werden. Denn wo 
die Sünde mädhtig geworden ift, da ift die Gnade JEſu 
Ehriftt viel mächtiger geworden, Röm. 5. Die Gnade 
JEſu Chrifti ift viel mächtiger und größer nod, denn die 
Gewalt der Sünde nimmermehr fein kann. Niemand denke, 
er fet zu oft gefallen und dürfe jo oft nicht wiederlommen. 
Denn der HErr Chriſtus faget auch: fiebenzig mal fieben- 
mal foll uns vergeben werden. Daraus Chryſoſtomus wohl 
und fein faget: Wenn du gleich taufendmal follteft Buße 
thun, fo komme immerdar wieder und finde dich zur hrift- 
lihen Kirche. 

Wo fi denn nun das Herz in der Angft und Furcht 
alfo wieder aufrichtet, faffet die Verheißung des Evangelii 
von der Vergebung der Sünde, ergreift die Wohlthaten 
JEſu Chrifti, der für unfere Sünde bezahlet hat und ver- 
läffet fi auf Gottes Güte und Barmberzigfeit, daß Er 
um feines Sohnes willen ung die Sünde vergeben und zu 
Gnaden aufgenommen habe: da ift die Buße redhtichaffen, 
da iſt der Menſch wahrhaftig zu Gott befehret, da fann 
der Troſt und Friede des Gemifjens länger nicht außen 
bleiben, fondern das Herz muß ſich freuen in Gott, ihn 
rühmen und preifen, daß es aus der Höllenangſt erlediget 
und fo reihlidh tft von Gott begnadet worden. 


Der andere Bunft. 
Welche Früchte auf die Buße folgen follen? 


Weil eure Liebe gehöret hat, was zu rechtichaffener, 
wahrer Buße gehüret und worin diefelbige ftehe, fo foll 
eure Xiebe ferner lernen, melde Früchte auf die Buße 
folgen follen. Durch den Glauben ift der Menſch nun 
mit Gott verfühnet und hat die ewige Seligfeit. Den 
Troſt foll er ſich keinesweges nehmen laffen. Gleichwohl 
bedarf er noch des Bericht's und Vermahnug, daß er auch 
rehtihaffene Früchte der Buße thun und feinen redht- 
ſchaffenen Glauben mit heiligem Gehorſam bezeugen foll. 
Denn Gottes Wille ift, daß uns fein Befehl ſtets ange- 
fündiget werde und durch fein Wort will Er den Gehor- 
ſam in uns erweden und vermehren. Wenn aud der 
Menſch gleich befehret ift zu Gott, fo iſt's doc leicht mit 
ihm gefchehen, daß er wieder von Gott weiche und wider Gott 
fündige, wenn ihm nicht ftet8 Gottes Wort in die Ohren 
flinget, das ihn im Gehorfam behalte. Mancher betrüget 
ih, läffet ſich bedünken, daß er wohl Buße gethan, fo es 
doch Heuchelei mit ihm ift, weil feine Früchte der Buße 
folgen. Derenthalben ift’3 hoc nöthig, daß auch diefes 
Stüd geprediget und getrieben werde bei den Chriften. 

Es ift unmöglid, daß ein Menſch wahrhaftig follte zu 
Gott befehret fein, an Gott glauben und die Seligfeit 
empfangen haben, und gleihmwohl aller Dinge ohne Gehor- 
fam und gute Werke bleiben. Denn der Glaube ift ein 
geihäftig Ding, leuchtet wie ein euer, das ſich nicht ver- 
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bergen läffet. Wie follte einer glauben, daß Gott ihm 
alle Sünde vergeben, vom Tode durch Chriftum erlöfet, 
aus der Gewalt des Satans errettet, dazu den Himmel 
famt allen ewigen Gütern aus Gnaden gefchenfet hätte 
und er follte nit Gott von Grund feines Herzens dafür 
lieben, loben, rühmen, danken und preifen? Wie follte er 
nicht begierig fein, ſolchem heiligen und frommen Gott 
Gehorſam zu leiſten? 

Wer zu Gott bekehret wird, in dem wohnet und wirket 
der heilige Geiſt. Wo aber der Geiſt Gottes iſt, da 
können die Früchte der Buße nicht außen bleiben. Denn 
der Geiſt Gottes treibet den Menſchen, Gott und den 
Nächſten zu lieben und nach Gottes Geboten zu leben. 
Solches thut aber der heilige Geiſt durch Betrachtung des 
göttlichen Wortes. Darum muß die Vermahnung auch 
geſchehen, daß die Bußfertigen die Früchte der Buße nicht 
unterlaſſen ſollen. 

Johannes der Täufer ſpricht, Matth. 3: Thut recht⸗ 
ſchaffene Früchte der Buße. Denn es iſt ſchon die Art den 
Bäumen an die Wurzel gefeget. Darum, welder Baum 
nit gute Früchte bringet, wird abgehauen und in's Feuer 
geworfen. Und der HErr Ehriftus, Joh. 5: Siehe zu, dur 
bift gefund worden; fündige hinfort nicht mehr, daß dir 
nicht etwas . Wergeres widerfahre. Jeſ. 58: Brich dem 
Hungrigen dein Brot und die, jo im Elende find, führe 
in's Haus. So du einen nadend jieheft, fo kleide ihn und 
entziehe dich nicht von deinem Fleiſch. Alsdann wird ein 
Licht hervorbrechen, wie die Morgenröthe. Jeſ. 1: Laffet 
ab vom Böſen, lernet Gutes thun. Trachtet nad) Recht, 
belfet den Unterdrüdten, fchaffet den Waifen Recht und 
belfet der Wittmen Saden. Und zwar alle Propheten 
und Apoftel treiben ſolches mit allem Fleiß, wenn fie die 
Buße predigen, daß fie auch rehtihaffene Früchte der Buße 
fordern. 

Der Bußfertige foll ſich erftlih erinnern, welche über- 
ſchwängliche Wohlthaten er von Gott empfangen, indem 
ihm Gott alle Sünde geſchenket hat; welche Liebe Chriftus 
ihm bewieſen babe, der fein Blut für ihn vergofien; welche 
Güter der heilige Seit ihm evzeiget hat, der ihn aufer- 
wedet hat von den Zodten. Derwegen er Gott Vater, 
Sohn und heiligen Geiſt von Herzen lieben, ihn jtet3 an⸗ 
rufen, ihn loben, preifen und danken fol. Im ganzen 
Leben ſoll er ftetS dahin traten, woran Gott ein Ge- 
fallen hätte. Denn wer Gott Tiebet, der thut nit 
wider ihn. 

Woran nun Gott ein Gefallen trage, das zeiget Er 
feldjt in feinem Worte, in den zehn Geboten: Er will, 
daß wir Vater und Mutter ehren, niemand beleidigen, 
Sondern den Nächſten lieben und fürdern, keuſch und züchtig 
leben, alle Unfauberfeit meiden, aud nüchtern und mäßig 
feten, niemand das Seine nehmen, vielmehr mild und frei- 
gebig gegen Arme und Dürftige fein, die Wahrheit ftets 
reden und im ganzen Leben in Worten, Werken und Rath— 
\hlägen ihn vor Augen Haben und fürdten; unfere Dant- 
jagung gegen Gott mit Beförderung von Kirchen und 
Säulen, aud mit Wohlthat gegen den Nächſten bemeifen 
und darthun. 
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Dieß find die rechten Früchte, fo auf die Buße folgen 
und damit wir unfern Glauben beweifen follen. Wo nun 
ſolches gejchiehet, da kann au alsdann das Herz dejto 
gewiffer fein, daß die Buße rechtſchaffen und nicht heud)- 
lerifch fet und daß ihn der Geiſt Gottes treibe und führe. 
Denn es find ja Früchte des Geiftes: Liebe, Sanftmuth, 
Geduld, Hoffnung, Anrufung, Keuſchheit, Meildigfeit, Demuth, 
Wahrheit und deßgleichen. 

Wo aber folde Früchte ausbleiben, hingegen aber der 
Menfh in den vorigen Sünden und Lüften des Fleiſches 
fortfähret, Läfjet das Gebet und Dankfagung zu Gott an- 
stehen, achtet Gottes Wort wenig, will Kirchen und Schulen 
nicht helfen, ift ſtolz, frech, hoffärtig, treibet Hurerei und 
Ehebruch, fäufet ſich voll und gehet der Schwelgerei nad), 
wartet feines Berufes nit, wuchert, geizet, kratzet, lüget 
und trüget, ift falſch und tüdifch, lebet in Haß und Neid, 
fuchet nur feinen Vortheil und achtet Feiner Gerechtigkeit, 
beletdiget feinen Nächſten, iſt unbarmherzig gegen Arme 
und Dürftige: Da iſt nichts gewifferes, denn daß entweder 
die Buße fei falfh und heuchlerifch gewefen oder daß der 
Menſch die erworbene Gnade bald wieder verloren und 
feine Buße habe fallen laffen. Denn unmöglich ift’s, daß 
rehtichaffene Buße und Sünde wider das Gewiſſen neben 
einander ftehen und gehen follten. 

Wo rechtſchaffene, bejtändige Buße fein foll, da muß 
man aufhören von Sünden. Wo man fortfähret in Sün- 
den, da ift feine Buße. Paulus ſpricht, Röm. 8: Wo ihr 
nad dem Fleiſch lebet, fo werdet ihr fterben müffen. Die 
da fleifchlicd) find, mögen Gott nicht gefallen. 1 Corinth. 6: 
Laſſet euch nicht verführen; weder die Hurer, noch die Ab- 
göttifhen, nod die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch 
die Knabenſchänder, noch die ‘Diebe, noch die Geizigen, 
noch die Truntenbolde, noch die Läſterer, noch die Räuber 
werden das Reich Gottes ererben. Gal. 5: Offenbar find 
die Werke des Fleiſches, als da find Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigfeit, Unzucht, Abgütterei, Zauberei, Yeindfchaft, 
Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietradt, Rotten, Haß, Mord, 
Saufen, Freſſen und dergleihen; von welchen ic) euch habe 
zuvor gejaget und fage noch zuvor, daß, die foldes thun, 
werden das Reich Gottes nit erben. Und 2 Petri 2: 
Denn fo fie entflohen find dem Unflath der Welt, durch 
die Erfenntniß des HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, 
werden aber wiederum in diefelbige geflochten und über- 
wunden, ift mit ihnen das lette ärger worden, dern das 
erste. Denn es wäre ihnen befjer, daß fie den Weg der 
Gerechtigkeit nicht erfennet hätten, denn daß fie ihn er- 
fennen und fich Tehren von dem heiligen Gebot, das ihnen 
gegeben ift. Und ſolches zeuget die Schrift an allen Orten: 
Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht, Joh. 8. Wer 
Sünde thut, der iſt vom Teufel, 1 ob. 3. Darum 
betrüge fih niemand mit falfhen Gedanken, als Eünnte 
einer wohl Buße thun, wenn er glei von Sünden nicht 
abftehet. Sondern allemege muß man aufhören zu fündigen 
und ſich des Gehorfams gegen Gott befleißigen. 

So nun einer hier wollte fagen: Kann doch ein Chrift, 
wenn er gleih zu Gott befehret und durch den heiligen 
Geiſt wiedergeboren ift, nit ohne Sünde fein, er fället 
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und fündiget immterdar wieder. Da finden fi manderlei 
irrige Gedanken, da erreget ſich Zweifel an Gott, Hoffart, 
Ungeduld, Vermeſſenheit, Abgunft, böſe Luft, Ehrgeiz, 
Zorn, Widerwille, Selbſtſucht, Furcht im Belenntniß, 
Zrägheit Gott zu dienen, Kargheit gegen den Dürftigen 
und jehr viel ſchwere Gebrechen. Soll er darum an Gottes 
Barmherzigkeit verzagen und fließen, er fei nicht wahr- 
haftig befehret? Mit nichten. 

Es iſt ein fehr großer Unterfchied zwiſchen den Schwach— 
heiten und Gebredhen, denen die Bußfertigen widerftehen 
im Glauben und zwifhen den Werten des Fleiſches, bei 
denen feine Buße fein noch ſtehen kann. Obgleich die 
Chriften fühlen, daß ſich die Sünde in ihnen veget und 
wollte gerne wüthen, fo lafjen fie ihr doch den Willen 
nicht, fondern breden ihr ab, mehren ihr und jtreiten 
wider ihr eigen Fleifh, wie Paulus zeuget, Gal. 5: 
Wandelt im Geiſt, jo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches 
nit vollbringen. Denn das Fleiſch gelüftet wider 
den Geiſt und den Geift wider das Fleiſch; Ddiefelbigen 
find wider einander, daß ihr nicht thut, was ihr mollet. 
Negieret euch aber der Geift, fo feid ihr nicht unter dem 
Geſetz. Wenn foldes gejhieht, daß der Geift wider das 
Fleiſch ftreitet, alfo, daß der Menſch die Lüſte des Fleiſches 
nicht vollbringet, fo bleibet die Buße rechtichaffen und der 
Menih in Gnaden. Denn der Herr Chriftus, unfer 
Schirm, dedet zu alle unfere Schwachheit und Gebreden. 

Wer aber feinem Fleiſch den Zaum läſſet und die 
Lüfte in's Werk bringet, durch den Geift nicht ftreitet, 
Sondern vielmehr wider fein Gewiſſen und Gottes Befehl 
fortfähret, der darf fich Feiner Buße zu Gott rühmen, 
noch der Verführung mit Gott getröften, denn fein eigen 
Gewiffen verdammet ihn. Wer aber wahrhaftig zu Gott 
befehret ift und nicht allein feines vechtichaffenen Glaubens 
gewiß ift, fondern folde Früchte bringet, die da bezeugen, 
daß er getrieben wird vom heiligen Geiſt, der foll zufehen, 
daß er nicht fiher werde, als hätte e8 ferner feine Noth, 
fondern foll ftetS in Gottesfurdt leben und fleißig beten, 
daß er von Tage zu Tage in aller Gottſeligkeit müge zu» 
nehmen und Gott ihn durch feinen heiligen Geiſt vor 
Sünden ferner behüten wolle. Denn der Verſucher läſſet 
nit von uns ab, fo lange wir in diefem Leben find, er 
feet uns immer zu; fo ift unfer Fleiſch ganz ſchwach, die 
Welt aber, darin wir leben, ift ganz fehlüpferig; gar leicht 
und bald haben wir es verfehen, daß uns der Fuß ent- 
(hlüpfet und wir dahin fallen. Wenn wir nun foldes 
inne werden, follen wir wiederum zur vorigen Buße 
greifen und uns dur wahre Reue und Glauben zu Gott 
befehren. Läffet uns denn Gott nicht fallen in Todſünden, 
jollen wir gleichwohl tägliche Buße thun, unfere Schwad)- 
heit erfennen, Gott um Gnade bitten und uns mit Gottes 
Wort tröften. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal zwei Punkte gehöret. 
Zum eriten, welche Stüde zu einer wahren, &rijtlichen 
und feligen Buße gehören und worin die Belehrung be- 
ftehe, nämlid, wahre Neue, daß wir uns unjere Sünde 
herzlich leid fein laffen, Gottes Zorn fürdten und der 
Sünden feind werden. Für's andere, daß wir durd) 
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wahren Glauben an JEſum Chriftum uns in der Anaft 
aufrihten, die Verheifung des Evangelii annehmen und 
wider allerlei Anfechtung feſt fchließen, daß wir einen 
gnädigen Gott im Himmel haben und gewiffe Erben des 
ewigen Lebens find. 

Zum andern haben eure Liebe gehöret, welde Früchte 
auf die wahre Buße folgen und wie wir unfern Glauben 
mit beiligem Gehorſam gegen Gott ftetS beweifen und in 
rechter Gottesfurdt leben follen. 

Der eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der 
uns von Gott dem Vater zum Heiland und Seligmader 
verordnet ift, der wie ein treuer Hirte ung armen, ver- 
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irrten Schäflein nachläuft, uns fuchet, daß Er ums wieder 


zurechte bringe, und wenn Er uns findet, auf feine Achfeln 
nimmt mit Freuden: der erweiche, neige und lenke unfer 
Herz durch feinen heiligen Geift, daß wir Gott fürdten, 
von Herzen Buße thun und Gott um Gnade bitten; aud) 
feftiglicd glauben, daß wir durch Chriftum mit Gott ver- 
ſöhnet find und Gott uns die ewige Seligfeit fhenfen wolle; 
und dann aud rechtſchaffene Früchte der Buße thun, mit 
heiligem Gehorfam gegen Gott und ungefärbter Xiebe gegen 
den Nächſten, aljo, daß Gott ftetS durch uns geehret und 
wir durch Chriſtum felig werden. Amen. 
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Luc. 6, 36 —42. 


Darum feid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig tft. Richtet nicht, To werdet ihr aud nicht gerichtet. Berdammet 
nicht, jo werdet ihr auch nidt verdammet. Bergebet, fo wird euch vergeben. Gebt, fo wird euch gegeben. Ein voll, 
gedrüdt, gnerüttelt und überflüſſig Maß wird man in euren Schooß geben; denn eben mit dem Maß, da ihr mit meſſet, 
wird man euch wieder meilen. Und er fagte ihnen ein Gleichnißz: Mag aud ein Blinder einem Blinden den Weg weiſen? 
werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der Jünger ift nicht über feinen Meiſter; wenn der Jünger iſt wie fein 
Meiſter, fo ift er volllommen. Was fieheit du aber einen Splitter in deines Bruders Auge, und des Ballen in deinem 
Auge wirft du nicht gewahr? Oder wie kannſt dir fagen zu deinem Bruder: Halt ftille, Bruder, ich will den Splitter aus 
deinem Auge ziehen, und du fieheft ſelbſt nicht den Ballen in Deinem Auge? Du Heuchler, zeuch zubor den Balken aus 
deinem Auge und befiehe dann, daß du den Splitter aus deines Bruders Auge zieheit. 


Auslegung. 


Die ganze Lehre Chrifti und der Apoftel wird in die 
zwei Stüde getheilet: Gejet und Evangelium. Das Gefeg 
lehret ung, welchen Gehorſam Gott von ung fordere, ſtrafet 
unjere Sünde und verkündiget Gottes Zorn. Das Evan- 
gelium verheißet: uns Vergebung der Sünden und ewiges 
Leben allein aus Gnaden um des Herren JEſu CHrifti 
willen dur den Glauben. Wie nun die Lection vor acht 
Tagen vom verlornen Schäflein und Groſchen eine evan⸗ 
gelifhe Predigt gewefen, als darin Chriftus fein gnädiges 
Herz gegen die bedrängten und mit Sünden beladenen Ge- 
wiſſen auf’3 tröftlichfte gebildet, daß Er fie um ihrer Un- 
würdigfeit willen nicht zur Hölle verftoßen, fondern daß fie 
Buße thun, und Er fie zu Gnaden annehmen und felig machen 
wolle: Alfo ift die heutige Lection eine rechte Gefeßpredigt, 
darin Ehriftus erfläret, welcher Gehorfam Gott gefällig ſei 
und, wie fi ein gläubiger Chrift im Leben verhalten folle. 
Denn obwohl niemand durch die Werke des Gefekes vor 
Gott gerecht und felig mag werden, darum daß die unreine, 
ſchwache menſchliche Natur den geiftlihen und volltommenen 
Gehorſam nit mag leiften. Derwegen denn Gott feinen 
eingebornen Sohn der Welt uns zum Heiland verordnet 
und die gnädige Verheißung von Vergebung der Sünden 
und Aufnehmung zum ewigen Leben aus Gnaben allen 
Menschen vortragen läffet. Dennoch ift Gottes gnädiger und 


ernftliher Wille, daß ein jeglicher fi) des Gehorſams 
gegen ihn und aller guten Werke befleigigen foll; fonderlich 
aber, die da gläubig find morden, denen von Gott die 
allerhöchfte Wohlthat woiderfahren tft, daß fie aus der 
Finſterniß in's Licht gejetet, von Gottes Zorn und Ge- 
walt der Hölle erlöfet und zur Gemeinſchaft des Reiches 
Chriſti aufgenommen find. ‘Denn dieß tft die einzige und 
vornehme Urfade, warum und wozu fi) Gott fo gnädig 
gegen uns arme Sünder erzeiget, durch feinen Sohn von 
Sünde und Tod uns errettet, den heiligen Geift und Erb- 
Ihaft der ewigen Seligkeit uns ſchenket: nicht daß wir deſto 
freier jündigen, fondern daß wir der Sünde ganz abfterben, 
ihm dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig 
ist, und mit Hülfe des heiligen Geiftes reinen, wahrhaf- 
tigen Gehorfam hier anfangen und in vollflommener Ge— 
rechtigkeit vor Gott leuchten. 

Derhalben müffen beide Lehren ftets in der Kirche 
geführet werden. Das Evangelium von Vergebung der 
Sünden; denn ohne folden Troſt mag niemand felig werden. 
Dazu das Geſetz; denn ohne Geſetz kennet niemand Gottes 
Gericht und feines böfen Herzens Unreinigfeit; auch ver- 
ftehet menfhlide Vernunft nicht ohne Gottes Wort, welchen 
Sehorfam Gott von uns fordere. Alfo fehen wir, daß die 
Propheten und Apoſtel beides verrichten in ihren Pre- 
digten, den Zroft von Vergebung der Sünden aus Gnaden 
fleißig vortragen und die Gläubigen zu guten Werfen 
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treulih und ernjtlih vermahnen. Demnach ift nun diefe 
ganze Predigt des HErrn Chrifti dahin gerichtet, daß Er 
feine Apoftel und Jünger, die Er zu Gnaden bat aufge- 
nommen, aus dem Gefe will lehren, wie fie rechtſchaf— 
fenen Gehorfam Gott leiften und als rechte Kinder 
Gottes fih fromm und Kriftlich erzeigen follen. 
Dazu Er defto mehr ift verurfachet worden, daß die Phari- 
ſäer die Lehre des Geſetzes ganz verfälfhet und die Welt 
mit Heuchelei erfüllet hatten. An diefem Ort aber er- 
Häret Chriftus etliche Werke und Gehorfam, die zum 
fünften, fiebenten und achten Gebot gehören, und find vor- 
nämlid zwei Stüde in dieſem Evangelio. 


Erftlich Iehret hier Ehriftus viererlet Gehorfam und 
Werke, jo Gott von uns fordert, mit angehefteten Urfacen, 
die uns zu foldem Gehorſam bewegen und treiben follen. 


Für's andere feßet Er einen gemeinen Spruch, darin 
Er Gottes Gerechtigkeit und Gericht gegen alle Menſchen 
erfläret, darnad ein jeglider fein ganzes Leben hat zu 
richten. 


Der barmberzige und treue Gott erleudhte uns durch 
feinen heiligen Geift und verleihe uns Gnade, daß wir 
feinen heiligen Willen erkennen lernen und im ganzen 
Leben darnach verhalten mögen. 


Der erfte Bunkt. 
Bon viererlei Tugenden, fo der Herr Chriftus fordert. 


Biererlei Tugenden lehret bier Chriſtus feine Jünger. 

Die erfte ift Barmberzigfeit. 

Die andere Geredtigfeit gegen den Nädften. 

Die dritte Berfühnung. 

Die vierte Mildthätigfeit gegen den Armen. 

Es fiehet der HErr Chriftus, wie das ganze menſch— 
liche Gefchleht von wegen feiner Sünde mit allerlei Jam— 
mer, Trübfal und Elend beladen, und niemand vor Unglüd 
und Unfall gefreiet ift, ſonderlich aber, daß die Chriften 
allerlei Kreuz und Widerwärtigfeit erleiden und ausftehen 
müffen. Da wollte Er nun gerne, daß ein Menſch fi) 
des andern herzlich annehme, einer dem andern feiner 
Angft und Noth, Hülfe, Troft und Rath erzeigete, damit 
niemand in feinem Unfall verzagete. Wie wir fehen und 
fühlen am Leibe: wenn ein Glied verwundet ift oder Noth 
leidet, das ſchmerzt alle Glieder und wollte ein jedes gerne 
helfen, daß das verlette geheilet würde. Alfo follen auch 
wir Chriften gefinnet fein, als die wir alle ein Leib in 


Ehrifto find und eines fi) des andern Noth annehmen. . 


Denn Gott hat nit der Meinung fo viel Trübſal und 
Elend auf alle Menfchen geleget, daß wir darunter ver- 
Ihmadten und verzweifeln follen, fondern will uns zur 
Buße loden, uns auch Urſache geben, die brüderliche Liebe 
unter einander zu beweifen. Darım fordert Er von uns 
ſolch mitleidig, gütig und hülfſelig Herz, das fi bald zur 
Barmherzigkeit läffet bewegen, wie Er denn felbft aud) 
voller Barmherzigkeit ift, auch gegen die, denen Er fo viel 
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Kreuz, Jammer und Trübſal aufleget. Der böfe Yeind 
aber ift ein unbarmherziger, mörderifher Geift, ift an 
feinem Unfall oder Elende erfättiget, wollte nur gern, daß 
alle Menſchen verzweifelten und ewig verloren würden. 
Derfeldige füllet auch alle Gottlofen, in welchen er Fräftig 
wirfet, und führet fie nach feinem Willen mit eitel Un- 
barımherzigfeit, wie am Pharao, Saul, AUntiohus, Decius 
zu fehen, daß fie graufamer und bitterer gemefen, denn fein 
Löwe noch Bär fein mag. Solde unbarmberzige Leute 
will Chriftus in feinem Neid nicht haben; denn es tft 
eine teufelifche mörderiſche Art. 

Gottes Kindern aber und des HErrn Chrifti Kirche 
gebühret, daß fie gütig, gnädig und barınherzig feten, nicht 
wie ein Zeufel vorüber gehen, wenn fie einen in Sammer 
und Noth fehen liegen, fondern fich herzlich erbarmen und 
des andern annehmen und helfen. Die Welt zwar weiß 
von folder Zugend gar nichts; denn wie ihr Fürſt ift, fo 
ift fie auch geartet, ihr Reim heißet: Semper tibi proxi- 
mus esto, id) bin mir der nächſte. Item: wer reitet, der 
reitet, wer leit (liegt), der leit. “tem: was did) nicht brennet, 
folift du nicht löſchen. Wie wir denn vor Augen fehen, 
daß wenig Leute find, die fi der Betrübten, Dürftigen 
und Elenden annehmen; jedermann tradtet nur darnad), 
wie er genug befomme und des Unglüdes überhoben fein 
möge. Ja, das wohl nod) ärger ift: die Welt weiß nicht 
allein von feiner Barmherzigkeit, fondern fpottet noch wohl 
der Elenden dazu, freuet fi) anderer Leute Unfall. Da reiht, 
ſprechen fie, daS fehen wir gernel machen fi auch gern an 
die hangende Wand, ob fie die vollends einreigen könnten, 
fonderlid wo der Unfall einen treuen, unfchuldigen ‘Diener 
Chriſti oder Gläubigen trifft. Dabei man fpüren mag, 
wie fie vom Xeufel, der ein Epichaerccacos, das ift, 
ſchadenfroh ift, der nicht eher ladet, er fiehet denn Kirchen 
und Schulen brennen, geritten werden. | 

Bor folder teufelifcher Untugend warnet uns hier Chris 
ftus und lehret, daß wir follen barmherzig fein, denn die 
Barmberzigkeit tft die Quelle vieler großer, hoher, herr- 
liher Tugenden. So lange das Herz wie ein Stein un- 
bewegt Bleibt, jo gebiert’3 feine Wohlthat, wie der Phari- 
fäer und Levit vor dem Verwundeten vorüber gehen; der 
Samariter aber erbarmet fich, Luc. 10. Wenn ein Vater 
fein Kind fiehet in fehwerer Krankheit oder anderm Unfall 
liegen, da brennet ihm fein Gerz und ſuchet in allen 
Winkeln, wie er ihm möge helfen. Alfo follen auch wir 
Chriften einer gegen den andern und gegen alle Menſchen 
gefinnet fein. 

Und folde Barmherzigkeit ſoll nicht alfo fein, wie et- 
liher Heuchler, die fi nur mit Worten oder Geberden alfo 
erzeigen, gleich als wenn ihnen des Nächſten Unfall ganz 
jehr zu Herzen ginge, aber niemandem wohlthun noch helfen, 
fie wiffen denn, daß fie eS wieder genießen werde. Son- 
dern die Barmherzigkeit der Chriften fol ohne Heuchelei 
und ohne Geſuch ihres Eigennukes von reinem und ein- 
fältigem Herzen gehen. Nicht allein gegen Verwandte und 
Freunde, jondern aud gegen Feinde, allein aus lauter 
Gütigkeit, weil folde Art Gottes Kindern gebühret, und der 
Nächſte der Barmherzigkeit bedarf. Darum jaget hier der 
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HErr Chriftus; Wie euer Vater im Himmel barmherzig 
ift. Damit der HErr Chriftus auch die Urfadhe faffet, 
die uns zur Barmherzigkeit bewegen fol, nämlih: daß 
Gott der Vater gegen ung eitel, herzliche und große Barm⸗ 
berzigfeit erzeige.e Wir haben's ja nicht verdienet, daß 
Gott uns zu feinem Ebenbild hat erihaffen, Leib und 
Seele gegeben, uns täglich fpeifet, ernähret und ſchützet, 
ja feinen eingebornen Sohn vom Himmel gefandt, ihn um 
unferer Seligfeit willen laffen Menſch werden, daß Er fein 
heiliges Predigtamt eingefeget, darin Er uns zum ewigen 
Leben läfjet berufen, fondern vielmehr haben wir eitel 
Strafe und den ewigen Tod verdienet und, wenn Gott 
nad Verdienft mit uns follte umgehen, unfer feiner würde 
eine Stunde leben. Er aber handelt nit mit uns nad) 
unfern Sünden, jondern nah feiner großen Barmherzig- 
feit, aus Gnaden vergiebet Er uns alle unfere Sünde, Er 
ſchenket uns dag Leben und ewige Seligfeit, Er läffet fich 
erbitten in aller unferer ZTrübfeligleit und Noth. Er reichet 
uns alles, was wir bedürfen, beide zu diefem und jenen 
Leben, alle Tage, alle Stunden, alle Augenblide thut Er 
wohl und beweifet ung große Gutthaten. Er läffet ſich 
nicht abjihreden durch unfern Undank oder täglihe Sünde, 
fondern quillet immerdar, wie ein heilfamer Brunnen 
alles Guten. 

Solches beweget ung ja billig, daß wir auch gegen 
unfern Nächſten barmberzig feien, wollen wir anders für 
rechtſchaffene Kinder unfers Vaters im Himmel geadtet 
werden. Es foll aber die Barmherzigfeit aus einfältigem 
Herzen und reinem Geiſt fließen, nicht nad) der Welt Art, 
die das Ihre gemeiniglidh ſuchet, [ondern wie der Vater im 
Himmel. Der fiehet nit an, ob wir’s würdig find oder 
nit, ob Er e3 wieder genießen werde, ſondern läffet fich 
allein durch unfere ‘Dürftigfeit bewegen und fiehet nichts, 
denn fein göttliches, gütiges Herz an, kann ſich nicht ent- 
halten, Er muß den Dürftigen Hülfe beweifen. Alfo fol 
auch ein rechtgläubiger Chrift geartet fein: fo bald Er 
fiehet, daß fein Nächſter in Trübfal und Noth ftedet, ſoll 
er nicht lange rechnen, wie nahe er ihm verwandt, was er 
Gutes zuvor gethan, ob er auch würde dankbar erfunden 
werden, ob feine Wohlthat auch wohl angeleget fein würde, 
ſondern alsbald follen wir ein herzliches, treues Mitleiden 
haben und dabei es nicht bleiben Laffen, Sondern aud) helfennad) 
unferm bejten Vermögen. Fället jemand in Sünden, follen 
wir ihn wieder aufrihten, und womit wir den Dürftigen 
und Bedrängten Hülfe und Troſt beweifen fünnen, e3 fei 
mit Rath oder That, mit Geld oder Gut, mit Troſt oder 
Lehre, follen wir willig und bereit fein von Herzen, nicht 
anders, denn wie wir wollten, daß uns gefchehe. 

Wenn wir nun hiervon nit mehr hätten, denn daß 
aus folder Barmherzigkeit erfannt würde, dak wir wahr- 
haftige Kinder Gottes unfers Vaters im Himmel feien, 
fo wäre es doch genug und follte uns billig dazu treiben 
und vermahnen. Aber an dem foll es nicht genug fein, 
fondern Gott will folde Barmherzigkeit reichlich belohnen 
mit allerlei Segen in diefem Leben. Chriftus ſpricht, 
Matth, 5: Selig find die Barmherzigen, denn fie werden 
Barmherzigkeit erlangen; den milden und gütigen Herzen 
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will Gott Barmherzigkeit widerfahren laffen. Barmherzig 
war Joſeph, nicht allein gegen feine Brüder und daS ganze 
Haus feines Waters, fondern gegen das ganze Vol in 
Egypten, ſpeiſet und ernähret fie und hilft jedermann. 
Gott läffet ihm wiederum Barmberzigfeit widerfahren, daß 
ihn der König Pharao und alle feine Fürsten für ihren 
Vater halten, lieben und ehren. Bon Unbarmderzigen 
aber faget die Schrift: E3 wird ein unbarmherzig Gericht 
über den geben, der nit Barmherzigkeit gethan hat, 
Jac. am 2. 

Die andere Tugend die der HErr Chriftus von 
feinen Chriften fordert, ift: daß fie nicht follen richten. 
Die Welt ift über alle Maßen geſchwinde mit ihrem 
Richten und Urtheilen und kann's nicht wohl laſſen, fie 
muß zu allen Saden ihre Meinung aud) fagen, aud) ehe fie 
gefraget wird; giebt aber wenig Acht darauf, ob fie Grund 
babe oder nicht. Da hebt fi Läftern, VBerleumden, 
Schmähen, Verachten und Verdammen, dadurch mander 
Unfhuldige in große Betrübniß geführet wird, und eitel 
Hader und Zant, oft Mord und Zodtichlag entjtehet. Und 
ſonderlich, wenn ſich einer dünken läffet, der andere ftehe 
ihm im Licht, oder die Herzen find gegen einander erbittert, 
fo deutet man alles auf’s ärgjte und aus nichtigen Ur— 
ſachen rihtet man großen Sammer ar. Da will nun der 
Herr Ehriftus warnen, daß wir ung vor folder Untugend 
der Welt hüten follen, nicht rihten noch verdammen, damit 
wir nicht gerichtet noch verdammet werden. 

Es folf aber eure Liebe mit Fleiß merken, von 
welchem Richten der HErr Chriftus hier rede, damit nie- 
mand gedenfe, der HErr Chriſtus habe alle Gerichte auf- 
heben wollen. Der HErr Chriftus vedet hier nit vom 
Richten der weltlihen Obrigkeit, die muß Untugend und 
Lafter rihten und verdammen, auch ftrafen, wie fünnten 
wir fonft bei einander auf Erden leben. Ein Fürſt oder 
Bürgermeilter muß den ungehorfamen Unterthan, der da 
raubet, ftiehlet, Meuterei und Muthwillen anrichtet, Unzucht 
treibet, die Leute würget ꝛc., richten, verdammen und 
ftrafen, auf daß die anderen Frieden haben. Die Obrigfeit 
träget das Schwert nicht umfonft, faget der Apojtel Paulus, 
Röm. 13, fondern zur Rache über die Böſen. 

Alfo verbietet auch der HErr Chriftus nicht das Richten 
der Prediger, die im üffentlihen Amte find und aller 
Menden, der Reihen und Armen, der Großen und Kleinen, 
der Herren ſowohl als der Knechte Sünde und after 
müffen richten und mit und nah dem Worte Gottes 
ftrafen. Erhebe deine Stimme, ſpricht der Prophet Jeſ. 98, 
wie eine Pofaune, und zeige meinem Volle ihre Sünde an. 
Und der HErr Chriſtus fpriht: Der heilige Geift wird 
die Welt trafen, um die Sünde, um die Gerechtigkeit 
und um das Gericht. Doch richtet und ftrafet ein Pre- 
diger mehr nicht, denn was Gottes Wort richtet und ftrafet. 

Das Hausregiment ift hier auch nicht mit gemeinet. 
Denn Bater und Mutter, Herr und Frau, wenn fie 
an Kindern und Gefinde Untugend und Frevel fpüren, 
müffen fie zwar richten, die Ruthe ergreifen und mit harten 
Schlägen ihnen zu verjtehen geben, woran fie Unrecht ge> 
than und wovor fie jih hüten follen. Ein Hausvater, der 
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alles gehen Yäffet, wie es gehet, und nicht ftrafet, der muß 
mit den Seinen zu Grunde gehen. 

Ferner find diefe Worte Chriſti nicht alfo zu verftehen, 
al3 wäre den Ehriften aller Dinge das Richten verboten, 
als dürfte ein Ehrift nicht darnach forjchen, ob ein Pfarr» 
berr recht oder unrecht lehrete, oder, wenn der Pfarrherr 
das Volk verführete, niemand etwas dazu fagen möchte zc. 
Etlihe neutrales (Unparteiiſche), die von einer Religion 
fo viel halten, als von der andern, und die faljchen Lehrer 
nicht verdanımen wollen, wollen ſich hiermit behelfen, 
ſprechen: Chriftus hat's verboten, man foll nicht verdammen. 
Aber das heifet Chriſti Wort verfehren; denn das tft 
Chriſti Meinung nicht, vielmehr gebietet Er, von der Lehre 
nad Gottes Wort zu richten. Sehet euch vor, ſpricht Er, 
vor den falfhen Propheten, Matth. 7. Und Paulus 
Iprit zu den Corinth. am 10: Richtet ihr, was ich fage. 
Denn darum wird ung die heilige Schrift vorgeleget, auf 
daß wir darnach allerlei Lehre richten follen. Und wenn 
du falſche Lehre oder Lehrer richteft und verdammeft, jo 
verdammeſt nicht du die Xehre oder den Lehrer, fondern 
Gottes Wort, welches uns allen vorgeihrieben hat, richtet 
und verdanmet fie. 

Letstlih verbietet aud) der HErr Chriſtus fold Richten 
nit: daß ein Chrift, wenn er glei nicht im Amt ift, 
dennoch, weil er fiehet, da fein Nächſter in Sünde fället 
und Gottes Zorn auf fich ladet, ihn darum ftrafet, Gottes 
Zorn anfündiget und zur Buße vermahnet. Denn foldes 
ift eine ſchöne Tugend, die der HErr Chriftus felbft hat 
gelehret und befohlen. Matth. am 18.: Sündiget dein 
Bruder, fo ftrafe ihn zwischen dir und ihm allein. 

Bon welchem Richten und Verdammen redet denn der 
Herr Ehriftus? Antwort: Bon der Leichtfertigfeit und 
Bosheit, daß ein Chrift den andern geſchwinde und ohne 
Grund richtet und verdammet, daß mander richtet, das 
er nicht verftehet, daß man andern übel nadhredet, ehe man 
der Sache gewiffen Grund hat, daß man aus nidhtigen 
Urſachen böfen Argwohn ſchöpfet und die Leute flugs zur 
Bank hauet, veradhtet und verhaffet machet, verleumdet 
und übel austräget unter die Xeute, daß man aus falſchem 
und böfem Herzen alles zum ärgjten deutet und behend ift, 
auch unfhuldige Leute zu verdammen, deren Gebrechen 
man deden oder ihre Unſchuld billig vertreten und erretten 
Sollte. Denn dieß gar ein gemein und gebräuchlich Laſter ift 
auf Erden. Wenn gleich eine gottjelige Obrigfeit ihr Beſtes 
thut in der Negierung, wollte gerne Gericht und Geredhtig- 
feit handhaben, fo kann fie es doch nimmer alfo maden, daß 
es jedermann gefället, diefem ift dieß nicht recht, jenem tft 
das nicht recht, da gehet’s denn fonderlih in den Bier— 
zehen, daß dem Bürgermeifter, dem Burggrafen, dem Hof- 
meijter, dem Richter dieß und jenes ankommt, er follte 
fein Bürgermeijter, fondern ein Saudirt fein, ſollte er 
nicht bejjer in der Regierung zujehen. Fraget man dann 
ſolchen Meifter Klügling, ob ihm denn alle Händel, fo 
vorgefommen, bewußt find und ob er verftehe, was den 
Negenten bewogen habe, fo fluchet er noch wohl dazu, 
welder Kukuck ihm das jagen wollte, und dennod muß er 
fein Urtheil darüber fpreden. Hilf Gott, wie gehet es in 
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allen Landen und Städten im Schwange, daß viele Regenten 
der Regierung überdrüffig geworden und mancher fein Amt 
darüber übergiebt. Denn auch Salomo befennet: Calum- 
nia conturbat sapientem et frangit robur cordis eius, 
Verleumdung madet den Weifen irre und bricht die Kraft 
feines Herzens, Bred. Sal. 7. 

Am allermeiften aber müffen fi die Diener göttlichen 
Wortes rihten und verdammen laffen, die können doch 
ihr Umt niemand zu Dante führen, da hat das Richten 
und VBerdammen Tein Ende noch Maß. Strafet der Pfarr- 
herr falfche Lehre und Lehrer und warnet feine Zuhörer 
vor ewigen Schaden, fo muß er ein ehrgeiziger, unruhiger, 
zänkiſcher Kopf heißen, der fih mit niemand vergleiden 
fünne, der nichts, denn Hader und Uneinigfeit anrichte, 
wie es heutigen Tages im vollen Schwange gehet. Wer 
die Ealviniften, Majoriſten, Synergiften, Oftandriften nur 
mit wenigen Worten angreifet und ftrafet ihre Syrrthümer 
mit Gottes Wort, der muß bald hören: Der Prediger 
kann doch nichts, denn fchelten und läftern. Strafet denn 
der Lehrer aus chriſtlichem Eifer der großen Herren Yafter 
und Sünde und vermahnet fie zur Buße, fo heißet's: der 
will noch einen Aufruhr anrichten, er bringet die Obrigfeit 
bei dem gemeinen Mann in Verachtung. Strafet man 
aber der Zuhörer im untern Stande Sünde, als Saufen, 
Huren, Wudern, Finanzen (Uebervortheilen), Betrügen, 
Feindſchaft und was dergleichen Lafter find, Bald fchreiet 
der, fo getroffen ift: man rede den Leuten an ihre Ehre, 
man foll foldem Schänder die Kanzel verbieten. Und 
folde unzeitige und falfhe Richter und Verdammer der 
Prediger wollen dennody alle gute Chriften und Gottes 
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Andere, fo fonjt den rechten Lehrer feind find, lauern 
auf fie, wo fie ein Wörtlein oder zwei erzwaden, welches 
fie gefährlich deuten können, da füllen fie denn den Erd» 
boden mit ihrem Zetergefchret: er habe Gott im Himmel 
geläftert und wolle die Artikel des Glaubens aus dem 
Grunde verjtören. Soldes Richten und Berdammen haben 
die Propheten, Chriftus, die Apoftel, die Märtyrer, fromme 
Biſchöfe, Athanafius, Auguftinus, Eyrillus, Lutherus und 
alle treuen Xehrer erfahren und erdulden müffen und haben 
das Spridwort fein befunden: Können wir nicht alle 
dichten, jo wollen wir doch alle richten; und: wer am 
Wege bauet, der hat viel Nichte. Alle Welt tft diefes 
Lafters voll, und treibet der Satan ſolches zum heftigften, 
damit er das Predigtamt und die Lehre veradhtet made und 
feine Zügen deſto beſſer verfegen fünne. Darum ſpricht auch 
der HErr Chriftus: daß der heilige Geift die Welt ftrafen 
werde, um das Gericht; denn fie fället ein falſch Gottes 
Urtheil und kann do ihr Richten nicht laſſen. 

Bon ſolchem undriftlihen Richten vedet hier der HErr 
Ehriftus vornemlid. Denn die Pharifäer waren des Rich— 
tens voll, da konnte ihnen Ehriftus noch die Upoftel nichts 
recht lehren no thun. Wenn Er glei die heilfamjten 
Artikel des Glaubens erflärete, jo mußte Er doch mit dem 
Teufel befejfen fein. Wenn Er gleich große Wunder that 
und die Menſchen heilete, jo müßte Er doch gottlos fein 
und den Sabbath breden. Wenn die Apoftel nur mit 
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ungewaſchenen Händen aßen, oder Aehren ausrauften umd 
aßen, fo mußten fie Todſünde begangen haben. So ein 
Iharfes genaues Auge hatte die Welt auf die Diener 
Chriſti; die können's bald verjehen und fündigen, eher denn 
andere Leute, die nach Gottes Wort nichts fragen, fondern 
voller Haß und Feindſchaft wider die göttliche Wahrheit 
teden. 

Darum ſpricht aud) der HErr Chriftus: Mag aud) ein 
Blinder einem Blinden den Weg weifen, werden fie nicht 
alle beide in die Grube fallen? Als wollte Er fagen: 
Mer den andern ftrafen und lehren will, fol feldft zuvor 
fromm, zu Gott befehret und vom heiligen Geift erleuchtet 
fein. So lange einer gottlo8 und ein Heuchler bleibt, iſt 
er ftaarblind, daß er den Weg felbft nicht fehen kann; der 
Meifter taugt ſelbſt nichts, wie foll denn der Jünger beffer 
fein? Was fieheft du, ſpricht der HErr, den Splitter in 
deines Bruders Auge und des Balkens in deinem Auge 
wirft du nicht gewahr? Sicherheit, Gottesverachtung, ohne 
Buße leben, Gottes Wort nicht lernen, vermefien fein, 
den Lüſten des Fleiſches nahhängen, den Bruder haffen, 
läftern, richten und verdammen, find große vieredige 
Balken, jo das Auge nicht fehen laffen. Wie foll denn 
folder blinder Heuchler dem andern die Splitter aus dem 
Auge nehmen? Du Heudler, fpriht der HErr, ziehe zu- 
vor den Balken aus deinem Auge, das ift: gehe hin und 
ferne zuvor rechte Buße thun und erlenne deine eigene 
grobe Sünde, befehre did zu Gott und fiehe zu, wie du 
deiner Sünde mögeft 103 werden und in vedter Gottes- 
furcht leben; und befiehe dann, daß du den Splitter aus 
deines Bruders Auge zieheft, das tft: wenn du zuvor deine 
Sünde geftrafet haft nad) dem Sprud: Justus initio 
accusator est sui ipsius, der Gerechte ftrafet fich felbit 
am erjten, Spr. Sal. 18, und von Herzen fromm bift, 
alsdann Fannft du auch deinen Bruder ftrafen, warnen, 
lehren und vermahnen. 

Soldes erftredet fih nun aud auf die Zuhörer, da 
einer den andern allzugeſchwind urtheilet und verdammet. 
Mancher richtet aus bloßen: Argwohn, mander auf Hüren- 
lagen, mander auf eines Theils Beriht und Verleumdung, 
non audita altera parte (ohne den anderen Theil zu 
hören), mander fchließet flugs aus einem Fehler: der 
Menſch muß gottlos und von Gott verlaffen fein, weil er 
einmal geſtrauchelt. Wie denn täglich und alle Stunden 
foldes unter den Leuten vorkommt und können fonderlid) 
gottlofe, vermeffene, trotige Leute, die allein in der Welt 
gelten wollen, gräulid groß maden, wenn ein frommer 
Chrift etwa fündiget und ſtrauchelt. Da will nun der 
Herr Chriſtus, daß wir uns foldhes leihtfertigen, unge- 
bührlichen, unchriſtlichen, geſchwinden Richtens und Ver— 
dammens enthalten ſollen, auf daß wir auch nicht gerichtet 
noch verdammet werden. Denn wollen wir ſo unchriſtlich 
und geſchwinde mit unſern Brüdern fahren und um eines 
Fehles willen verdammen, ſo wird Gott ſeines Gerichts 
auch nicht vergeſſen. Der wird zwar nicht geſchwinde 
fahren, nod aus Argwohn oder auf Hörenfagen richten, 
jondern wird feines Urtheils ſtarken Grund haben und allzu 
große Urſache, did zu verdammen und einen mächtigen 
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Nachdruck, fein Urtheil zu exequieren (voliftreden) und 
in's Werk zu ſetzen. 

Die dritte Tugend, fo der HErr Chriſtus fordert, 
ift Vergeben und fich verfühnen laſſen. Es fiehet der 
Herr Chriſtus, daß es unter uns Menſchen ohne Ber- 
legung und Unmillen nicht abgehet. Auch unter den beiten 
und liebjten Freunden und größeften Heiligen kann ſich 
leiht ein Hader erregen; denn unfere Natur, Verftand 
und Herz ift durch die Sünde verderbet und erbittert. 
Mancher beleidiget den andern aus Unbedacht und Unver- 
ftand, mancher fähret hinaus mit unbefcheidenen Worten, 
wir find alle von Natur hoffärtig, fo will ein jeglicher 
immerdar das Meifte haben, daraus denn Hader und Zank 
entftehet. So ftellet uns auch der Satan für und für 
nad, daß er uns an einander hänge und auf einander er- 
bittere. Wie fih nun die Welt pfleget zu erzeigen, wenn 
fie beleidiget und verleget ift, das ift vor Augen: die will 
fi immerdar rächen, follte fie ſich gleich felber in Unglück 
darüber bringen, vergeben kann fie nicht; wie der Vers 
Haget: At vindicta bonum vita iucundius ipsa, die Rache 
iſt manchem lieber, denn das Leben. 

Der HErr Chriftus aber lehret hier feine Gläubigen, 
daß fie der Welt Unart nicht folgen follen, fondern ver- 
ſöhnlich und willfertig fein. Träget fid) ein Unwille oder 
Unluft zu, gefhiehet jemand zu kurz, wird jemand belei- 
diget, ſoll man nit darum einen ewigen Haß fallen, fon- 
dern gern und willig vergeben und fich verjühnen laſſen. 
Ein ſchön trefflih Erempel diefer Tugend fehen wir an 
dem Joſeph. An dem hatten feine Brüder ganz böslich 
gehandelt, hatten ihn erwürgen wollen, wollten in der 
höchſten Angft ihn nicht erhören, fondern verkauften ihn 
den Iſmaeliten. Da er nun Herr warb in Egypten und 
feine Brüder von feiner Gnade leben mußten, läſſet er fie 
es nicht entgelten und rächet fich nicht, fondern vergiffet’s 
und vergiebet’3 brüderlid und thut ihnen alles Gute. 

Defgleihen thut aud David. Simei hatte den König 
gräulich beleidiget, in feiner höchſten Noth hatte er ihn 
für einen Bluthund gefholten und häßlich gefluchet. Noch 
da David wieder zum Künigreih kommt, vächet er ſich 
nicht, will aud) dem Abiſai nicht geftatten, daß er ihn er- 
würge, fondern fchenfet ihm das Leben und vergiebet ihm 
alles. Vor allen andern find allezeit die Exempel Chriſti 
die ſchönſten. Die Apoftel hatten ihn alle verlaffen, Petrus 
verleugnet, noch vergiebet Er's ihnen allen und machet fie 
zu Apoſteln. Soldem Beijpiele follen wir nadfolaen. 

Damit aber der HErr Chriftus uns dazu bewegt, 
ſetzet Er eine treffliche Motive und Urſache: fo wird euch 
vergeben, fpriht Er. Nicht das allein, will Er fagen, daß 
andere Leute, die wir möchten beleidigen, ſich hinwieder 
gegen uns werden verfühnlich erzeigen, wenn wir anderen 
vergeben, welches doch ein Großes ift, fondern von Gott 
feldft redet Er. Gott vom Himmel wird fi) gnädig gegen 
uns finden laffen und nicht richten nad) unferem DVerdienft, 
Sondern die Sünden und Gebreden, deren wir doch viel 
haben und voll fteden, darum Gott Zug hätte, uns alle 
Stunden zu trafen, verzeihen und vergeben. Da wird 
denn unfere Vergebung ganz veichlich vergolten: da wir 
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faum hundert Groſchen fallen laſſen, da fchenfet uns Gott 
wohl zehntaufend Pfund. 

Dieß hatte aber nicht die Meinung, als ob wir mit 
unferer Vergebung bei Gott Vergebung unferer Sünden 
verdieneten, wie es die Päpftlihen aus Unverftand ver- 
fehren, fondern daß Gott unfere Vergebung, wenn wir ung 
unjeres Rechten begeben, reichlich belohnen will. Denn mit 
unferer Vergebung beweifen wir, daß der Glaube an 
Chriſtum rechtſchaffen fei, fintemal wir dem Befehl Gottes 
gehorfamen. Wo aber der Glaube an Chriftum redht- 
Ihaffen ift, da will Gott alle Sünden zudeden und feine 
zurechnen. Und weil wir denn Gottes Kinder find, will 
Er, al3 der gütige, milde Vater, alle Gebrechen, fo wir 
täglich begehen, verzeihen und nicht nach Verdienſt ftrafen, 
vielmehr mit großen himmlifhen Wohlthaten ung über- 
ſchütten. 

Wer aber nicht will vergeben, ſondern ſich immerdar 
rächen, dem ſoll Gleiches widerfahren, daß Gott ihm auch 
nicht vergeben werde, ſondern ſeine Sünde behalten und 
mit ewigem hölliſchen Feuer ſtrafen, wie das Evangelium 
Matthäi am 22. klar anzeiget. Was gewinnet denn der 
Menſch mit ſeiner Rachgierigkeit? Gottes Zorn, zeitliche 
Plage, allerlei Unglück, ein bös, ſtets unruhig Gewiſſen, 
das nicht beten kann und endlich die ewige Verdammniß. 
Das ſollen die Bürger und Bürgerinnen mit Fleiß be— 
denken, die ſo viele Jahre in Haß, Neid und Feindſchaft 
liegen und ſich nicht wollen verſöhnen laſſen. Wäre es 
doch eher beſſer, wir ließen uns alle Unehre anthun, um 
alle Nahrung bringen und behielten doch das ewige Gut, 
denn daß wir um der leidigen Rache willen des ewigen 
Lebens uns berauben ſollten? 

Die vierte Tugend, ſo der HErr Chriſtus fordert 
von ſeinen Gläubigen, iſt Mildigkeit. Gebet, ſpricht der 
HErr, ſo wird euch gegeben. Gott hat Reiche und Arme 
neben einander erſchaffen. Die Armen ſollen ihren Ge— 
horſam mit Geduld beweiſen. Die Reichen mit Geben 
und Mildigkeit darthun. Den Reichen hat Gott nicht 
darum ſo viel Güter gegeben, daß ſie es allein genießen, 
verſchlemmen und verpraſſen ſollen, ſondern daß ſie als 
gute Haushalter der Gaben Gottes den Dürftigen davon 
Handreichung thun ſollen. 

Nunafind allezeit der Armen am meiſten und ſonder⸗ 
lich fromme Chriſten werden gemeinlich mit Armuth be- 
laden, wenn Prediger mit Weib und Kind in's Elend ver- 
trieben werden von wegen ihrer Treue in ihrem Amte oder 
Jonft Fromme Ehrijten um Belenntniß der Wahrheit willen 
Haus und Hof verlaffen müſſen. Da will der HErr 
Ehriftus, daß wir uns der Dürftigen annehmen und ihnen 
Handreihung thun follen. Denn find wir Ölieder eines 
Leibes, find wir Bürger einer Stadt, fo foll ja einer des 
andern fih annehmen und es mit allen treu meinen und 
damit unſern riftlihen Glauben und Liebe des Nächſten 
beweifen. Darum vermahnet und befiehlet Gott an vielen 
Drten der Schrift, dag wir den Armen und Dürftigen 
gerne geben follen. Pfalm Al: Wohl dem, der ſich des 
Dürftigen annimmt, den wird der HErr erretten zur 
böfen ‘Zeit. Der HErr wird ihn bewahren und beim 
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Leben erhalten und ihm laſſen wohl gehen auf Erden, und 
nicht geben in feiner Feinde Willen. Spr. Sal. 19: Wer 
fich des Armen erbarmet und leihet dem HErrn, der wird 
ihm wieder Gutes vergelten. Jeſ. 98: Brich dem Hung- 
rigen dein Brod und die, fo im Elend find, führe in’s 
Haus; fo du einen nadend fieheft, fo Heide ihn und ent- 
ziehe did) nicht von deinem Fleiſch. Alsdann wird dein 
Licht hervor brechen wie die Morgenröthe und deine 
Beſſerung wird ſchnell wachſen. Auf die Meinung ſpricht 
auch bier der HErr Chriſtus: Gebet, fo wird euch ge- 
geben. Gott will's unbelohnet nicht laſſen, fo wir jemand 
Sutes thun. Wer dem Geringften einen Trunk falten 
Waſſers giebt im Namen des HErrn Chriftt, der ſoll feine 
reihe Belohnung dafür haben, Matth. 10. Die Welt 
hält es für verloren, was fie armen Xeuten giebt, dieweil 
fie nicht wieder geben können, und hat Sorge, fie werde 
an den Bettelftab gerathen, wofern fie viel follte weg- 
geben. Aber das machet ihr fhändliher Unglaube, daß 
fie Gott nicht Tennet, noch feinem Worte trauet. Ein 
Chrift aber foll fehen und betrachten, daß alles von Gott 
fomme und daß Gott die Seinen reichlich fegnen könne 
und wolle. 

Wenn Gott ftrafen will, fo gehet ein groß Gut in 
wenig Stunden dahin. Wenn Gott fegnen will, jo wird 
einer reich, ehe er ſich's verſehen kann, wie alle Tage große 
Exempel vor Augen find. Es will Gott auch die Mildigkeit 
gegen Arme nicht allein in dieſem Leben mit zeitlichen 
Guͤtern, ſondern auch mit ewiger Freude und Herrlichkeit 
belohnen und erſtatten, wie der HErr Chriſtus ganz trüft- 
lid ſpricht, Matth. 25: Da wird dann der König fagen 
zu denen zu feiner Rechten: Kommet ber, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift 
von Anbeginn der Welt. Denn 

Ich bin hungerig gewefen und ihr habt mic) gefpeifet. 

Ich bin durftig gewefen, und ihr habt mid) getränfet. 

Ich bin ein Gaft gewefen, und ihr habt mich beher- 
berget. 

Ich bin nadend geweſen, und ihr habt mid) bekleidet. 

Ich bin Frank gewefen, und ihr habt mid) befuchet. 

Ich bin gefangen gewefen, und ihr feid zu mir fommen. 

Denn was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringjten Brüdern, das habt ihr mir gethan. Das ift 
traum ein voll, gedrüdt, gerüttelt und überflüffig Maß, fo 
Gott in unjern Schooß giebt, weil Er uns nit allein in 
diefem Leben mit zeitliher Nothdurft verforget und mit 
allerlei Wohlthat uns reichlich überfchüttet, fondern auch 
unfere geringen Werke mit ewiger Herrlichkeit und Freude 
belohnen wird. Das jet vom erften Punkt. 


Der andere Punkt. 


Bon dem Herrlidien Sprud: Denn eben mit Dem Map, da 
ihr mit meffet, wird man eud) wieder meſſen. 


Dieß ift ein vortrefjliher Sprud, darin der HErr 
Chriftus Gottes Weisheit und Geredtigfeit, wie Er fein 
Gericht führe, erfläret und lehret uns, wie wir ung im 
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ganzen Leben gegen unfern Näcften verhalten follen und 
was wir von Gott zu gemwarten haben. ‘Die Heiden haben 
zwar aus der gemeinen Erfahrung ihre Rechnung etlicher- 
maßen gefaffet und gefaget: Ab altero expectes alteri 
quod feceris, was du einem anderen beweifeft, das magſt 
du don anderen gewärtig fein. Aber viel runder umd 
artiger redet der Herr Chriſtus: Gott, fpridt Er, fitet 
im Himmel und hat jein Maß, Elle und Gewidt, Er 
überjiehet nichts, Er thut niemand unrecht, fondern alles 
muß es gehen, in pondere et mensura (nad Gewicht 
und Maß), da muß es nit auf eine Minute fehlen, da 
ift feines gottfeligen Chriften Gutthat fo gering, Er vergilt 
es reichlich, daß niemand mehr hat zu fordern, da ge 
ihiehet au Feine Sünde fo verborgen, Er bezahlet fie 
vedlih und weiß die Strafe alfo meifterlich zu führen, daß 
alle Welt bekennen muß: das hat Gott gethan. Hier 
follten wir nun gehen durd) alle Gebote der andern Tafel 
und anzeigen, wie Gott mit dem Maß den Gottlofen 
wieder hätte eingefchenfet, mit dem fie andern haben ge- 
meſſen; denn alle Biftorien find voll der Gerechtigkeit 
Gottes, die Er übet auf Erden. 

Nah dem vierten Gebot ftrafet Gott gleiher Maßen 
die ungehorfamen Kinder und aufrührerifchen Unterthanen. 
Luther jchreibet, daß einer von feinem Sohne mit den 
Haaren durch's Haus fei gezogen worden, und da er an 
die Schwelle gekommen fet, habe er gerufen: Hör auf, bis 
bier ber raufte ich auch meinen Vater! 

Die Aufrührer, fo ihre Obrigkeit und Herren umge- 
bracht, find gemeiniglich alfo wieder Hingegangen. 1 Kön. 15: 
Baëſa erwürget feinen Herrn, den König Iſrael, Nadab; 
aber Simri, fein Knecht, fchläget und erwürget den König 
Ella, Badja Sohn und das ganze Gefhleht Baëſa. Simri 
vegieret Faum fieben Tage und wird von Amri alfo be- 
dränget, daß er fih mit dem Haufe des Königs ver- 
brennet, 1 Könige 15 und 16. Sallum ermwürget feinen 
Herrn, den König Iſrael, Zacharias. Bald fommt Mena⸗ 
hem über den Aufrührer und erjchläget ihn, da er kaum 
einen Monat hatte vegieret. Pelajah, der Sohn Menahems, 
regieret auch nicht lange, bald kommt Pekah und erwürget 
fein ganz Geſchlecht. Phocas hat feinen Kaifer Mauritius 
umgebradt, nicht lange darnad) hat Phocius den Kaifer- 
mörder Phocas wiederum jämmerlid umbringen laffen. 
Die Hiftorien find voll folder Exempel güttlihen Gerichts 
wider ungehorjame Kinder und aufrühreriſche Unterthanen. 

Hingegen aber, wer den Eltern gehorjam und der 
Oprigfeit treu ift, den fegnet Gott reihlid, daß er des- 
gleihen an den Seinen erlebet und erfähret. Joſeph ift 
ein gehorfamer Sohn und ein treuer Knecht feinem Herrn. 
Da ihn Gott zum Herren madet, da ift ihm ganz Egypten 
gehorjam. 

Nah dem fünften Gebot übet Gott fein Gericht aud) 
alfo: Eben mit dem Maß, da ihr mit meffet, wird man 
euch wieder meſſen. Wirft du Tyrannei und Grauſamkeit 
üben, die Leute erſchlagen und Blut vergießen, fo wirft 
du wiederum Blut laffen müffen und deines Lebens nicht 
jiher fein. Denn Gott hält feſt über dem Sprud: Qui 
gladium acceperit, gladio peribit, wer das Schwert 
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nimmt, der foll durch's Schwert umkommen, Matth. 26. 
Die Blutgierigen und Falfhen werden ihr Leben nicht 
zur Hälfte bringen, Pfalm 55. Die Todtſchläger fommen 
nicht allein der Obrigkeit in die Hand, fondern fallen auch 
in Gottes Gerichte. Der läfjet fie alfo umkommen, daß 
jedermann faget: Gott hat ihnen ihren Frevel vergolten; 
denn oft zu der Zeit, an dem Drt, auf die Weife, mit der 
Wehre, damit fie andere erwürget, werden fie umgebradt. 
Richt. 1, Spricht Adonibeſek, König zu Jeruſalem: Stebenzig 
Könige mit verhauenen Daumen an Händen und Füßen 
lajen auf unter meinem Tiſch; wie ih nun gethan babe, 
alfo hat mir Gott wieder vergulten. 

Brutus und Caffius haben fich feldft mit den Dolchen 
erftohen, damit fie ihren Herrn Julius ermordet haben. 
Wie auch Kalippus mit dem Dold) fi erftohen hat, mit 
dem er feinen Herrn und König Dion (von dem er 
viel Gutes empfangen hatte) umgebradt hat. Eutropius, 
ein großer Herr am Fatferlihen Hofe des Arcadius, aber 
ein rechter Bluthund, machte ein Gejek, daß man die Ber- 
klagten und denen er fonderlid gram war, aud vom Altar 
und aus der Kirhe wegnehmen und binrichten follte. 
Endlih kommt er aud in Ungnade und nad feinem 
eigenen Gejek wird er vom Altar genommen und getüdtet. 
Das heißet ja: mit dem Maß, da ihr mit mefjet, wird 
man euch wieder mit meſſen. 

Haman, der gewaltige Fürſt in Perjien und der nächte 
beim Könige Ahasverus hatte dem unfhuldigen Mardadhai, 
einen Baum, fünfzig Ellen ho, aufrichten laffen, daran 
er ihn wollte hängen laffen. Da fi das Spiel wendet, 
wird Haman felbft an dem Baum aufgehänget und, der nad) 
der Juden Blut dürftet, der wird mit feinem ganzen Ges 
hleht auf einen Tag vertilget, Efther 7. Der graufame 
Tyrann Atilla, der fo viel menſchliches Blut vergoffen 
bat, iſt auf feiner Hochzeit des Nachts, da er bei der 
Braut Tieget, in feinem Blut (das ihm aus dem Hals 
heraus gefchoffen) erfoffen. Das heißet ja: womit einer 
jündiget, damit wird er auch geftrafet; und die Heiden 
haben aus der Erfahrung gelernet und gefaget: Ad generum 
Cereris sine cacde et vulnere pauci Descendunt reges 
et sicca morte tyranni, wenig Könige und Tyrannen 
fterben eines guten Todes. Man fche nur aller Welt 
Hiftorien an, jo wird man befinden, wie ſchrecklich Die 
Tyrannen find zu Grunde gegangen. Dingegen aber, was 
friedfame und mohlthätige Negenten gewefen, denen hat 
auch Gott ein friedfames Negiment und ftilles Ende ge- 
geben. Moſes, Joſeph, David, Salomo, Joſaphat, Hiskias 
ſind friedſame, gottſelige, ſtille Könige geweſen; darum hat 
Gott ihnen auch groß Glück und ein ſtilles Ende verliehen. 
Von dem Kaiſer Martianus ſchreiben die Hiſtoriker: 
Pacis amans princeps pacatum habuit imperium, wie 
der Fürſt ein Liebhaber des Friedens war, alſo hat er 
auch eine friedſame Regierung gehabt. 

Nach dem ſechſten Gebot richtet Gott auch alſo: Wer 
andrer Leute Weiber und Töchter nicht will zufrieden laffen, 
fondern Ehebruch und Hurerei nachgehet, dem läfjet Gott 
fein Weib und Kinder wieder zu Schanden werden. “Der 
König David nimmet dem Uria fein Weib heimlid und 
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ichläfet bei ihr. Da num David in’3 Elend verftoßen warb, 
werben Davids zehn Weiber, die er zur Verwahrung des 
Haufes gelaffen hatte, vor aller Welt vom Abſalom ge 
Ihändet. Der Kaiſer Balentinianus ILL. hatte des Fürften 
Marimus Ehegemahl mit Betrug zu fid) gebracht und be> 
ihlafen. Nicht lang hernach erwürget Marimus den Kaifer 
Valentinianus und beſchläft die Kaiferin Honoria. Die 
Unzudt zu ftrafen, läſſet Gott gemeiniglich Land und Leute 
verheeren, da denn im Kriege allerlei Unzucht, Sünde und 
Schande getrieben wird, damit alfo Gott Unzucht mit 
Unzucht ſchrecklich ſtrafet. Dingegen, die da gottesfürdtig, 
Zucht und Ehre lieb haben, und feft über Tugend und 
Ehrbarfeit halten, die fegnet und bewahret er, giebt ihnen 
zühtige Ehegemahl, bewahret die Weiber und Kinder, giebt 
ihnen ein friedfam Leben im Eheſtande und erhebet fie zu 
großen Ehren, wie die Hiftorie Joſephs in Egypten auf» 
weifet, ba ihn Gott um feiner Zucht willen zum Regenten 
in Egypten feet. 

Nach dem fiebenten Gebot hält Gott feft über diefer 
Regel. Denn wer andere beraubet und beftiehlet, der wird 
wiederum beraubet und beftohlen. Wehe dir Räuber, denn 
du follft wiederum beraubet werden, Jeſ. 34. Die Alfyrer 
zu Ninive haben viel Königreihe und die Schätze der Welt 
zu ſich geriffen und geraubet. Uber die Chaldäer find über 
fie fommen und haben fie wieder geplündert. Die Chaldäer 
haben Serufalem und viel Völker beraubet. Aber Gott 
hat den Cyrus und die PBerjer über fie geführet und fie 
wiederum verftöret und beraubet. Da die Berfer ihres 
Raubens ein Ende gemadt, kommet Alerander über fie 
und nimmet ihnen alle Schäße und Gewalt. Alfo führet 
Gott einen Räuber über den andern und vergilt mit 
gleihem Maß. Hingegen, wer Gott fürdtet und feine 
Saden ausrichtet, daß er niemandem Unrecht thut, den 
ſchützet und befhirmet Gott, fegnet und bewahret ihm feine 
Wahrung. Und wer mild und freigebig ift gegen Arme, 
dem giebt ©ott reihen Segen: ein vollgedrüdt, gerüttelt 
und überflüffig Maß giebt ihm Gott in feinen Schooß, wie 
die Hiftorien Joſeph's, David's, Joſaphat's, Hiskias, Con⸗ 
ſtantin des Großen, des Theodofius und vieler gottfeliger 
Leute ausweijen. 

Nah dem achten Gebot findet man aud) viele Erempel 
diefer Negel. ‘Denn die mit Lüge und Verleumbung, mit 
Lit und Betrug unfehuldige Leute in Betrübniß und Un- 
glück bringen, bie enttragen's Gott nicht, fondern werben 
gemeiniglic in ihren eigenen Striden gefangen und mit 
gleiher Münze bezahle. Wie wir dep im ‘Daniel ein 
vortrefflices Erempel haben. Die Verleumder Daniel’s 
hatten's dahin gebradt beim König Darius, daß Daniel 
in die Löwengrube ward geworfen. Gott aber giebt der 
Unfhuld Zeugniß, bewahret den Propheten und läffet ihn 
wieder aus der Grube ziehen, die Verleumder aber fommen 
an feine Statt und werden von den Löwen zerriſſen, ehe 
denn fie die Erde berühren. In der Hiftorie Valentini 
tertii (des Dritten) liefet man ein trefflih Erempel. Zwei 
vornehme gewaltige Fürſten find geweſen, Bonifacius und 
Aëtius. Aber Adtius hat den Bonifacius mit feinen Lügen 
und Verleumdungen in Ungnade und Unglüd gebradt. 
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Nicht lange darnach kommet Maximus über den Aëtius, 
giebt ihn übel an, als ſtehe er nach dem Kaiſerthum und 
wird in dem Namen getödtet. 

In Summa: Gott richtet nach dieſer Regel in der 
ganzen Welt. Darum ſollen wir ſie mit allem Fleiß in 
Achtung haben und unſer Leben darnach richten, alſo, daß 
daß wir uns vor allerlei Sünde, Ungehorſam, Aufruhr, 
Unzucht, Grauſamkeit, Diebſtahl, Rauberei Falſchheit, Be⸗ 
trug, Verleumdung mit allem Fleiß ‚hüten, auf daß uns 
dasjenige nicht wieder begegne, das wir an andern geübet. 
Hingegen uns aller Tugend, Gehorfams, Gerechtigkeit, 
Treue und Wahrheit befleifigen, auf daß wir im ganzen 
Leben von Gott mögen gefegnet werden und allem Unglüd 
entgehen. ‘Denn Gott hält jteif und feit an der Regel: 
die Gerechten erben das Land und bleiben ewiglid) drinnen; 
die Uebertreter aber werden vertilget miteinander und Die 
Gottloſen werden zulett ausgerottet, Pf. 37. 

Ob nun einer hier wollte fagen: ſolches würde nicht durch⸗ 
aus mit allen gehalten; denn man fehe oft, daß mandem 
böfen Menſchen fein Muthwille und Frevel glüdlid fort 
gehet. Darauf ift zu antworten: daß fonderbare Exempel 
die allgemeine Regel nicht umftoßen noch ungewiß machen. 
Insgemein richtet Gott alfo hier auf Erden mit Belohnung 
des Gehorfams und mit Strafe der Sünden, daß er mit 
dem Maß, damit man bat gemeffen, wieder läffet mefjen 
und bezahlen, wie der ganzen Welt Hiftorien zu allen 
Zeiten ausweifen. Daß aber Gott zumeilen mit folden 
Gerichten verziehet, zumeilen foldes einjtellet und das 
Widerfpiel Läffet widerfahren, das gefchiehet um großer 
fonderliher Urfadde willen. Mit dem Verzug will er den 
GSottlofen Raum zur Buße geben, der rechten Chriften 
Glauben und Geduld probiren und üben. Wenn er's aber 
ganz einftellet, läffet die unzüchtigen Zodtfchläger, Diebe 
und Meineidige in gutem (hohem) Alter auf ihrem Bett 
iterben (als Ziberius ein graufamer, unzüdhtiger Tyrann 
und Bluthund ftirbet auf feinem Bette, der berühmte ‘Dieb 
Verres erreichte ein großes Alter, Ptolomäus Philopator 
hat fein Weib, Vater, Mutter, Brüder würgen laffen und 
ijt dennoch auf feinem Bette gejtorben: Hingegen NE 
fromme, gläubige Ehriften läſſet Gott in ihrer Unſchuld 
untergehen, als Jeremias, Johannes den Täufer, Stepha- 
nus, Polycarpus, Babylas, Johannes Huß und dergleichen), 
ſolches geſchiehet aus hohen großen ſonderlichen Urſachen, 
nämlich daß Gott damit bezeugen will, daß er nicht alles 
in dieſem Leben verrichte, ſondern daß noch ein andres ſei 
nach dieſem Leben und daß er der Gottloſen wohlverdiente 
Strafe nicht allein auf die Nachkommen ſpare, ſondern 
auch ſich vorbehalte bis auf's jüngſte Gericht, damit er 
alsdann deſto ſchwerer Gericht über ſie führe. Der Gläu⸗ 
bigen und Gerechten Belohnung zieht er auch auf, auf daß 
er die deſto reicher und herrlicher im ewigen Leben ihnen 
erſtatte, davon zu andern Zeiten ausführlicher zu reden. 
Darum ſollen wir uns an ſolche ſonderliche Exempel gött⸗ 
lichen Gerichtes, die ihre Urſache haben, nicht ſtoßen, ſondern 
feſt ſchließen, daß dieſe Regel gewiß ſei: Denn eben mit 
dem Maß, da ihr mit meſſet, wird man euch wieder meſſen. 
Darum, wie gefagt, foll fi ein jegliher vor Sünde, 
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Falſchheit und Untreue hüten, Hingegen aber fi alfer 
Treue, Tugend und Gerechtigkeit befleißigen. 

Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, erzeige uns 
feine große Barmberzigfeit und verzeihe uns aus Gnaden 
um jeines Blutes willen, worin wir bisher wider fein 
heiliges Gebot gehandelt haben, vergelte uns nicht nad) 
unjern Sünden und mefje uns nicht mit dem Maß, damit 
wir gemefjen haben; denn wir haben oft Unrecht gethan. 
Nachdem wir aber zu ihm befehret find worden, und er 
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uns durch den Glauben zu Gnaden hat angenommen, ver- 
leihe er uns feinen heiligen Geift, daß wir Hinfort nad 
feinem heiligen Gebote von Herzen barmberzig feien, nicht 
rihten noch verdammen, fondern gerne vergeben und mil- 
diglih allen Dürftigen geben, auf daß wir rechte Gottes 
Kinder feien und von Gott, beides hier in diefem und in 
jenem Xeben, ein vollgedrüdt, gerüttelt und überflüffig 
Map der Belohnung mit gewiffer Hoffnung erwarten und 
mit fröhlihem Herzen erlangen. Amen. 


Evangelium am 5. Sonntage nad) Trinitatis, 


Luc. 5, 1—11. 


Es begab ſich aber, da fid) das Volk zu ihm drang, zu hören das Wort Gottes, und er jtund am See Genezareth, und 
ſahe zwei Schiffe am See ftehen; die Fiſcher aber waren ausgetreten und wuſchen ihre Nebe: Trat er in der Schiffe eines, 
welches Simonis war, und bat ihn, daß ers ein wenig vom Lande führete. Und er fette ſich und Iehrete Das Bolt aus 
dem Schiff. Und als er Hatte aufgehört zu reden, ſprach er zu Simon: Fahre auf Die Höhe, und werfet eure Netze aus, 
daß ihr einen Zug thut. Und Simon antwortete und ſprach zu ihm: Meifter, wir haben die ganze Nacht genrbeitet und 
nichts gefangen; aber auf dein Wort will id) das Net nuswerfen. Und da fie das thaten, beſchloſſen fie eine große 
Menge File, und ihr Net zerriß. Und fie winkten ihren Gefellen, die im andern Schiff waren, daß fie kämen und hülfen 
ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe voll, alio, da fie fanlen. Da das Simon Petrus ſahe, fiel er 
JEſu zu den Knieen und ſprach: Herr, gehe don mir hinaus; id) bin ein fündiger Menfh. Denn es war ihn ein 
Schreden anfommen und alle, die mit ihm waren, über diefem Fiſchzug, den fie mit einander gethan Hatten; deſſelbigen 
gleihen aud) Jacobum und Johannem, die Söhne Zebedäi, Simonis Gefellen. Und JEſus Iprad zu Simon: Fürchte Did 
nit; denn von nun an wirſt du Menſchen fahen. Ind fie führeten die Schiffe zu Lande und verließen alles und 
folgeten ihm nad). 


Auslegung. 


Dieß Evangelium gehöret in unferm Katehismus in 
das erjte Gebot: Du follft nit andere Götter haben 
neben mir; und in den erſten Artikel des Glaubens; und 
in die vierte Bitte des Vaterunfers, da wir um das täg- 
lie Brod bitten. Denn dieß Evangelium handelt von 
zeitliher Nahrung, lehret uns, wie wir ung darein fchiden 
jollen. Nämlid, daß wir nicht durch unfrer Hände Arbeit, 
jondern durch Gottes Segen ernähret werden. Darum 
wir auf Gottes Befehl und gnädige Hülfe ftetS fehen und 
ihm vertrauen, auch feinem Worte folgen follen. 

Daß aber der Apoftel Petrus, über den Fifchzug er- 
Ihredet, feine Sünde erfennet, der HErr aber ihn trüftet: 
er jolle fih nit fürdten, ſolches gehört in die fünfte 
Bitte: Vergieb uns unfere Schuld; und in den dritten 
Artikel vor der Heiligung. Ferner gehöret's auch in das 
dritte Gebot: Du follft den Feiertag Heiligen. Denn das 
Volk dringet hier zum HErrn, Gottes Wort zu hören, 
und der HErr Chriftus Tehret fie nicht allein aus dem 
Schiff, jondern berufet aud Petrum, Johannem und Ja— 
cobum zu Apofteln, daß fie Gottes Wort der Welt vor⸗ 
tragen follen. Demnach find viel ſchöner md trefflicher 
Lehrpunfte in diefem Cvangelio, die einem jeden Chriften 
zu wiſſen hochnöthig find, auf daß fie in diefem Leben 


jeliglich fi) ernähren, und dort der ewigen Freude theil- 
haftig werden mögen. Wir wollen aber auf diefe Stunde 
nur zwei Punkte vor uns nehmen und wiederholen. 


Für’s erite: Wie fich ein Chrift in die zeitliche Nah— 
rung ſchicken foll, alfo, daß er hier und dort müge felig 
werden. 


Für's andere: Von dem Beruf der Apoſtel. 


Der HErr Chriſtus, Gottes Sohn, verleihe uns ſeinen 
heiligen Geiſt, auf daß wir alleſamt heilſame, nützliche und 
tröſtliche Lehre aus dem heutigen Evangelium faſſen mögen. 
Amen. 


Der erſte Punkt. 
Wie ſich ein Chriſt in die zeitliche Nahrung ſchicken ſoll? 


Was menſchliche Vernunft, Rath und Lehre ſei, ſich 
in der Welt zu bergen, Geld und Gut zu erwerben, Weib 
und Kind zu ernähren, das iſt jedermann faſt bekannt. 
Denn alſo ſaget die Vernunft: Willſt du etwas Eigenes 
haben, dich ernähren, des Hungers dich erwehren und etwas 
vor dich bringen, ſo mußt du darum arbeiten, darnach 
laufen und rennen, ſorgen und trachten, keinen Fleiß noch 
Vorſichtigkeit ſparen. Wer nichts erwirbet (ſpricht die 
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Welt), der verdirbet. Nach welcher Negel alle Welt fi 
aufmachet zur Arbeit, zu laufen und zu rennen, auf daß 
fie fi ernähret und etwas vor fi) Bringet. Die Hand- 
werfer laſſen's fich’S fauer werden Tag und Nacht, daß fie 
ihr täglihes Brod haben mügen, und laffen fi dünfen, 
je fleißiger fie arbeiten, je mehr fie vor ſich bringen wollen. 
Der Adersmann hat auch nimmer Ruhe, der ift auf dem 
Felde früh und fpät, daß er habe, davon er mit den Seinen 
leben möge. Der Kaufmann zicehet über Waffer, über 
Land, veifet Tag und Nacht, waget Leib und Yeben, daß er 
etwas vor ſich bringe, jih und die Seinen ernähre An- 
dere laufen dem Kriege nad), da fie auch Mühe, Gefahr und 
Arbeit genug finden, nur daß fie Geld zu Wege bringen, 
fi) und die Khren verforgen mögen. Andere ftudiren und 
lernen gute Rünfte, auf daß fie in hohen Aemtern dienen 
und alfo ihr Brod erwerben. Und in Summa: alle Welt 
ist voll Mühe und Arbeit, welche alle dahin gerichtet wird, 
daß man fi in die zeitliche Nahrung wohl und vorſichtlich 
ſchicken, will. 

Nun findet fi hier aber eine große wunderlihe Un- 
gleihheit. Mancher arbeitet mit allem Fleiß, läſſet's ſich's 
Tag und Naht fauer werden, ift dazu geſchickt und ver» 
ftändig genug und will gleichwohl nirgends mit ihm vor- 
wärts. Er greifet’S hinten oder vorne an, zur Linken oder 
zur Rechten, jo gehet’3 doch zurüd, nimmet einen Schaden 
iiber den andern, bleibet cin Stümper und Bettler und kann 
auf feinen grünen Zweig fommen. Ein andrer aber, der 
den dritten Theil nicht fo viel arbeitet, au von der ©e- 
Ihielichkeit nicht ift, dem geräth’s, der kommet hervor, wird 
zufehens veih und glüdet ihm in allem, was er vornimmet. 
Daher auch Salomo in Pred. Sal. 9 ſpricht: Ich wandt 
mic und ſah, wie es unter der Sonne zugehet, und fah, 
daß zum Laufen nicht hilft ſchnell fein, zum Streit hilft 
nicht Stark fein, zur Nahrung Hilft nicht gefhidt fein, zum 
Reichthum Hilft nicht Hug fein, daß einer angenehm fei, 
hilft nicht, daß einer ein Ding wohl könne; fondern alles 
liegt es an der Zeit und Glück. 

Wenn nun die Vernunft diefe Ungleichheit fiehet, wird 
fie ungeduldig, fpriht: es gehe nicht vet zu, daß der am 
fteißigften arbeitet, nicht auch follte den größeften Reichthum 
haben. Mander will nit mehr arbeiten, ſpricht: ſoll ich's 
nicht genießen, daß ich mehr arbeite denn andere, was will 
ich mid denn plagen? Muß alfo die Vernunft befennen, 
daß fie au in dem zu ſchwach und zu unverftändig fei, 
daß fie nicht fichet, wie die Leute durchaus fi) in die zeit- 
liche Nahrung ſchicken follen. Und wenn nit der Hunger 
die Leute zwänge zur Arbeit, um folder Ungleichheit willen, 
würde der meifte Haufe auf Erden nicht arbeiten wollen. 
Darum iſt's von Nöthen, daß wir nad) Gottes Wort ler- 
nen, wie wir uns in die zeitlihe Nahrung fhiden follen: 
wie e3 denn davon herrliden und trefflichen Bericht thut, 
nämlid, daß e3 nit an unfrer Arbeit, Mühe, Sorge, 
Fleiß, Vorfichtigfeit gelegen fei, fondern am Segen des 
Herrn, auf den wir fehen müfjen. Ä 

Wir müffen zwar arbeiten, wie wir bald hören werden; 
denn Gott hat's befohlen, Vorſichtigkeit jollen wir brauden; 
aber unferem Fleiß und Arbeit follen wir es nit zu— 
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Ihreiben, daß wir ernähret werden, fondern dem Segen 
des Herrn. Ein Adersmann muß zwar das Feld pflügen, 
eggen, zuridhten, fäen, ernten, einfahren, drefhen, Sommer 
und Winter arbeiten, aber wo Gott nicht Regen, Wind 
und Sonnenfhein giebt, fo wächſet nichts, muß alfo be- 
fennen, daß er nicht von feiner Arbeit, fondern von Gottes 
Segen lebe. Das follten alle Menſchen auf Erden, ein 
jeglier in feinem Stande, lernen und befennen und nad) 
Gottes Segen tradten. ” 

Weil aber die Welt den Segen Gottes aus den Augen 
geſetzet und allein auf ihre Arbeit fället und trauet, fo 
Läfjet fie Gott oft anlaufen, wie allhier Petrus und feine 
Geſellen die ganze Naht gefifhet und nichts gefangen 
haben. Alfo läffet Gott manden arbeiten und will doch 
nirgends fort, denn Gott jchließet feine Hand zu, auf da 
man lerne, was der Geift Gottes redet, Pfalm 127: Wo 
der HErr nit das Haus bauet, fo arbeiten die Arbeiter 
umfonft, die daran bauen. Wo der HErr nidt die Stadt 
bewahret, fo wadet der Wächter umfonft. Es ift umfonft, 
daß ihr frühe aufftehet und hernach lange fitet und effet 
euer Brot mit Sorgen; denn feinen Freunden giebt Er’s 
ſchlafend. Jerem. 10: Ich weiß, HErr, daß der Menfchen 
Thun ftehet nicht in feiner Gewalt, und ftehet in nie- 
mandes Macht, wie er wandele und feinen Gang richte. 
Koh. 3: Ein Menſch kann ſich nichts nehmen, weder Hein 
noch groß, es werde ihm denn gegeben vom Himmel. Spr. 
Sal. 10: Der Segen des HErrn madet reich ohne Mühe. 
Und wie wir vorhin gehöret haben: zum Reichthum Hilfet 
nicht Flug fein, fondern alles liegt an der Zeit, die Gott 
befcheren, und am Glück und Segen, den Gott geben muß. 
Wil denn nun ein Chriſt wiffen, wie er fid) in die zeit- 
lihe Nahrung fhiden foll, der gebe Acht auf Gottes Wort 
und fonderlic auf dieß Evangelium. 

Für's erſte höret euere Liebe, daß das Völklein fich 
dringet zum HErrn Chrifto, Gottes Wort zu hören; und 
Petrus, da er merfet, daß der-HErr Chriftus das Volk 
aus dem Schiff lehren will, ftellet er fein Fiſchen ein und 
böret der Predigt zu. Daraus follen wir lernen, daß man 
vor allen Dingen und am eriten nad Gottes Wort und 
nah dem Reich Chriſti foll traten, auf daß wir ewig 
felig werden. Die Sorge zeitliher Nahrung foll uns nit 
jo hart angelegen fein, daß wir derenthalben Gottes Wort 
und Neich wollten verfäumen oder in den Wind fchlagen, 
ſondern ftet3 follen wir uns erinnern, daß uns am Ewigen 
am meiften gelegen und wir die längfte Zeit mit Gott 
leben jollen und, daß ein anderes Leben nad) diefem Leben 
fei. Darum follen wir unfer Datum (Ziel) nit auf dieß 
Leben jeten, fondern nah dem Ewigen traten, wie der 
Herr Chriſtus befiehlet. Trachtet am erften nad dem 
Reich Gottes und nad) feiner Geredtigfeit, fo wird euch 
das andere alles zufallen. Und David Spricht, Pfalm 34: 
Fürchtet den HErrn, ihr feine Heiligen; denn die ihn 
fürdten, haben feinen Mangel. Und Pſalm 128: Wohl 
dem, der den HErrn fürdtet und auf feinen Wegen gehet; 
du wirft did) nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du 
haft e8 gut. Die Furcht des Herrn: daß man Gott vor 
Augen habe, fein Wort lerne, nad) der ewigen Gelige 
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feit trachte, Rinder und Gefinde in Gottesfurcht erziehe, 
das foll das erjte und vornehmfte in unferem Leben fein, 
auf daß Gottes Segen bei uns wohnen müge. Wo Gottes 
Wort im Schwange gehet, da wohnet Gott. Wo der HErr 
zu Haufe ift, da ijt eitel Segen und Gedeihen, man fiehet’s 
oder ſiehet's nicht. 

Nun fähret aber der große Haufe fait in allen Ständen 
und Handwerken zu, hält jolh Wort Gottes für nichts, 
achtet de3 Segens des Herren nidt, will auch Gottes 
Wort nit lernen, fondern leget fi ftrads mit aller 
Macht auf ihre Arbeit, Fleiß, Sorge, Geſchicklichkeit und 
Klugheit und gedenfet, dadurd rei) zu werden, Gott 
fage gleid) dazu, was Er wolle. Was iſt's denn Wunder, 
daß die Welt mit ihrer Arbeit anläufet? Mander ift ein 
weijer, fleißiger und verftändiger Regent, ift aber gottlos, 
achtet Gottes Wort nicht, der richtet nichts, denn Mühe 
und Unglüd an, darüber er felbft zu Boden gehet. Mancher 
Handwerker arbeitet Tag und Naht und Kann fi) doch 
des Hungers nit erwehren. Mander Kaufmann thut 
gefährlihe Meifen zu Waſſer und zu Land und zulekt 
bleibet er ein Bettler, der jedermann ſchuldig if. Was 
machet's? Antwort: Das allernöthigfte in der Nahrung 
und Haushaltung, nämlich: Gottesfurdt, Laffen fie anftehen. 

Darum foll eure Liebe diefen frommen Leuten folgen, 
euch zum HErrn Ehrifto dringen, fein Wort zu hören; 
am erften follet ihr darnad) trachten, daß ihr einen gnädigen 
Sott im Himmel habet und der ewigen Seligfeit gewiß 
fein möget, fo wird Er mit feinem Segen ftetS bei euch 
fein. Ohne ihn können wir nichts thun, nichts haben, 
niht3 genießen. Welderlei Handwerk einer vornimmt, 
fih damit zu ernähren, fo foll er zufehen, daß er JEſum 
Ehriftum im Worte ergreife und ftets bei fi) habe, fo 
wird es ihm am Segen und Nothdurft nit mangeln. 
Wie auch der Apoftel Petrus fein Scifflein gerne dazu 
leihet, daß der HErr EChriftus aus dem Schiff das Völklein 
lehre, alfo jollen wir auch unfer Hüttlein und Schifflein, 
unfer Yand, Stadt, Dorf und was uns Gott verliehen 
hat, gern und willig dazu leihen, daß Chriftus feine Her- 
berge und Predigtjtuhl darinnen haben möge. Der Herr 
CHriftus nimmt Petro fein Sdifflein nicht, fondern 
braudet’3 nur und fegnet hernach Petrum. Alſo will dir 
Chriftus dein Yand, deine Stadt, dein Dorf und Häuslein 
nit nehmen, wenn du ihn aufnimmft und Läffeft lehren, 
fondern will dir großen und reihen Segen dafür geben. 

Für's andere, fo will Gott, wie auch zuvor gedacht ift 
worden, daß ein jeglicher foll arbeiten, denn Gott hat's 
befohlen und durch deiner Hände Arbeit will Er did 
jegnen. Gott könnte uns wohl alles ohne Arbeit geben, 
aber dieß ift feine Ordnung und Befehl, daß ein jeglicher 
in feinem Stande fleißig arbeite. Fahre auf die Höhe, 
Ipriht der Herr Chriftus. Die Fifhe fpringen nit von 
ih felbjt in den Kahn, fondern das Net muß man aus- 
werfen und darnach arbeiten. Alfo fpricht Gott im 1 Mof. 
zu Adam: Im Schweiße deines Angefichtes follft du dein 
Drot eſſen, Cap. 3 und Pfalm 73: Bleibe im Lande und 
nähre dich redlich. Pſalm 128: Du wirft did nähren 
deiner Hände Arbeit: wohl dir, du haft es gut. 1 Theſſal. 4: 
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Achtet das für eine Ehre, daß ihr ftille feid und thut, was 
euch befohlen ift, und arbeitet mit euren Händen, wie wir 
euch geboten haben. 2 Theſſal. 3: So jemand nicht will 
arbeiten, der foll auch nidt effen. ‘Denn wir hören, daß 
etliche unter euch wandeln unordentlid und arbeiten nicht, 
Sondern treiben Vorwitz. Solchen aber gebieten wir und 
ermahnen fie dur unfern Herrn JEſum Chriftum, daß 
fte mit ftillem Wefen arbeiten und ihr eigen Brod effen. 

Da höret eure Liebe, daß es Gottes ernfter Befehl 
it, daß wir arbeiten follen, ein jeglicher in feinem Beruf; 
nicht, daR unfere Arbeit uns könne reich machen und er» 
nähren, fondern daß wir Gott Gehorfam leiften follen. 
Gott verheißet auch den Fleifigen feinen Segen und drohet 
den Faulen mit Armuth, Spr. Sal. 12: Fleifige Hand 
wird herrſchen, die aber läffig ift, wird müffen zinfen. Spr. 
Sal. 17: Ein Huger Knecht wird herrfhen über unfleigige 
Erben und wird unter den Brüdern das Erbe austheilen. 
Täglich fehen wir folches vor Augen, wie faule, nachläſſige 
Leute verderben und zu Grunde gehen und endlih an ven 
Bettelftab gerathen. Darum, wer fi) begehret zu nähren, 
der arbeite mit Fleiß und befehle das Gedeihen dem 
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Ferner und zum dritten lehret uns dieß Evangelium, 
daß wir alles, fo wir vorhaben, auf Gottes Wort und- 
Befehl thun follen; alsdann wird Glück und Segen dabei 
fein. Betrus befennet frei: er habe die ganze Nacht ge» 
arbeitet und nichts gefangen. Aber weil e8 der HErr be- 
ftehlet, fo mwolle er das Netz auf fein Wort auswerfen, 
und da befchloß er eine große Menge Fiſche, daß das Niet 
zerreißet. Alfo follen wir uns auch ſchicken, daß wir alles 
thun auf Gottes Wort und Befehl, nicht Vorwitz treiben, 
nit in fremden Beruf greifen, nichts unterjtehen, das ung 
nicht befohlen ift, nichts aufs Abenteuer (Ungemilfe), 
nichts aus Vermeſſenheit anfangen, Gott nicht verſuchen, 
fondern in allem darauf Achtung geben, daß wir Gottes 
Befehl haben, daß wir ftetS fagen fünnen: HErr, du haft 
mir dieß und jenes befohlen, auf dein Wort habe ich's an» 
gefangen, du wolleſt e3 hinaus führen, und Segen dazu geben. 

Wo das Wort Gottes nicht ift, da iſt's fein Wunder, 
daß eitel Unglüf zufchläget und einen böfen Ausgang ge- 
winnet, wie foldes die Erempel ausweifen. Korah und 
Dathan mollten das Priefterthum an ſich ziehen und räu- 
hern, hatten aber deffen feinen Befehl. Da that fi) die 
Erde auf und verfchlang fie lebendig, 4 Mof. 16. Uſia, 
der König Juda, wollte auch räuchern und war feines 
Berufes nit, er hatte feinen Befehl. Da fchläget ihn 
Gott mit Ausfag, 2 Chron. 26. Saul fehonete des beften 
Viehes und des Königs Agags aus eigener Andacht wider 
Gottes Befehl und wird darum von Gott verftoßen. 
Sgerobeam richtet einen Gottesdienft an, den er aus fei- 
nem Herzen erdacht hatte, aber Gott drohet ihm, daß er 
fein ganzes Haus vertilgen wollte, wie auch geſchehen. 
Afo kann Gott nit leiden, daß man etwas vornehme 
ohne fein Wort und Befehl. 

Darum, wenn die Prediger ſich mengen in weltliche 
Händel, defjen fie einen Befehl haben, iſt fein Glück nod) 
Segen dabei. Als Johannes Funk, Pfarrherr in der Alten- 
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ftadt Künigsberg in Preußen, fih in viel weltlihe Hän- | Wort und Befehl für fi, Pſalm 82: Schaffet Recht den 


del gemenget und dem alten Fürſten vorgebracht, ift der 
Herzog in Preußen, Markgraf Albrecht, etlihemal unge- 
duldig geworden und hat gefaget: Funk, es wäre beffer, 
ihr wartet eures Berufes; denfet mein dabei, e8 wird euch 
nicht wohl gehen! Derſelbe Funk ift noch bei Neben des 
Herzoges, anno 1566, auf dem Marfte in Kneiphof neben 
Horſt und Schnellen enthauptet worden; da er's denn auch 
beflaget hat, daß er fi ohne Gottes Befehl in weltliche 
Händel gemenget hätte. 

Alfo, wenn ſich weltlihe Negenten unterftehen, die 
Kirche zu reformiren, das Predigamt zu meiftern, Gottes- 
dienst anzurichten, neue Lehre einzuführen, dep fie feinen 
Befehl haben, ift Fein Glü noch Segen dabei. Johannes 
von Leyden wollte ein neues Königreich zu Münfter an- 
richten, hat deifen feinen Befehl gehabt, ift hernach mit 
eifernen Zangen zerrijfen worden und hänget im eifernen 
Korbe zum ewigen Gedächtniß. Darum foll ein jeder in 
feinem Beruf und Stande fih hüten, daß er nicht3 vor» 
nehme, er fei denn gewiß, daß er Gottes Wort für fid 
habe; denn fonft heißet es, Gott verfuchen 

Wer aber Gottes Wort hat, der kann mit fröhlichen 
Herzen hinan gehen und mit Petrus fagen: HErr, auf 
dein Wort will id) das Ne auswerfen. Ein Prediger 
fann fagen: HErr, du haft mir das Amt befohlen; da 
jtehet dein Wort, daß ich die Welt trafen und Iehren foll; 
darum gieb du Gnade und Segen dazu. Erhebet fid) Streit 
und Unglüd, dafür kann ih nit; auf dein Wort habe 
ih’3 angefangen. Ohne Gefahr ift’S nicht gemefen, daß 
Petrus ift auf die Höhe gefahren, aber er trüftet fich des 
Wortes des Herrn Chrifti: Jahre auf die Höhe. 

Alfo ein Regent, der mit großer Gefahr über Zudt, 
Ehrbarkeit und Frieden halten foll, kann fagen: HErr, 
auf dein Wort führe ich daS Regiment, dur haft mid) in’s 
Amt gefeget, du haft ja dieß und das befohlen, da ftehet 
dein Wort; darum ftärke und behüte mich, gieb Grade 
zur Regierung. Da wird denn der HErr mit feinem 


__ I Segen nit weit fein. 


Ein Hausvater, Hausmutter, Kneht und Magd, Kind, 
Schüler und, weß Standes einer ift, foll auch fo fagen: 
HErr, auf dein Wort und Befehl bin id) in den Eheftand 
getreten, treibe ich dieß oder jenes Handwerk; du haft’s 
befohlen, darum gieb mir Glück und Segen, wie du ver- 
heißen haft. So nun ein Einfältiger wollte jagen: Wo 
redet aber der HErr Chriftus mit mir, wie Er mit Petrus 
redet: Fahre auf die Höhe? Wenn ih auch ſolche Worte 
hätte! Iſt darauf zu antworten: Das ift aller Dinge nicht 
von Nöthen; die ift nur zum Exempel und zur Lehre ge- 
heben, daß wir aufmerfen follen. Am Befehl mangelt’s 
uns nit; denn da ftehet der allgemeine Befehl: Im 
Schweiße deines Angefichtes follft du dein Brot efien, 
1 Mof. 3. So hat dih Gott an die Eltern gemiefen: 
Du follft Vater und Mutter ehren; die werden dir wohl 
fagen, was du für ein Handwerk follit lernen. So hat 
Er aud) in feinen zehn Geboten geoffenbaret: was ihm ge- 
fällig und, was ihm zuwider ift. 

Wer im weltlihen Negiment iſt, der hat ja Gottes 








Armen und Waifen, und belfet den Elenden und Dürf- 
tigen zum Recht. Errettet den Geringen und Armen, und 
erlöfet ihn aus der Sottlofen Gewalt. 

Wer im Predigtamt ift, der hat Gottes Wort und 
Befehl für fi, ef. 58: Erhebe deine Stimme, wie eine 
Pofaune und ſchone nit und zeige meinem Volk ihre 
Sünde an; und redet mit feinem Wort in allen Ständen. 

Darum mangelts uns am Worte nit. David fpridht: 
Bleibe im Lande, und nähre dich rvedlid. Und Paulus 
1 Corinth. 7: Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, wie er 
berufen ift. Die Mönde, Jeſuiter, Gaufler, reibeuter, 
Räuber haben feinen Beruf noch Befehl, fondern thun 
wider Gottes Wort; darum müffen fie alle Stunden der 
Strafe gewärtig fein. 

Zum vierten: wenn dann auh Mangel, Hinderung 
der Nahrung, als Krankheit, theuere Zeit, Unglüd und 
Unrath vorfället, daß wir eine Zeit lang vergebens arbeiten 
müffen, follen wir nicht alsbald fluchen oder ungeduldig 
werden, fondern alles fürlieb nehmen und des Segens vom 


- Herrn mit Geduld erwarten. Obgleih Petrus die ganze 


Nacht gearbeitet und nichts gefangen hatte, dennod wird 
er nicht ungeduldig, fondern will ſtracks wieder daran, da 
er Ehrifti Wort höret. Alſo ſollen wir auch thun: uns 
nicht abfchreden laffen, obgleid ein Unglück ſich zutrüge. 
Denn Gott entzieht bisweilen den Segen, auf daß wir 
lernen, e8 liege nicht an unferm Fleiß und Arbeit, fondern 
Er müfje feine milde Hand aufthun, follen wir gefegnet 
werden. Darum müffen wir immerdar fortarbeiten. Sa⸗ 
lomo ſpricht, Pred. Sal. 11: Frühe ſäe deinen Samen, 
und laß deine Hand des Abends nicht ab; denn du weißt 
nicht, ob dieß oder das gerathen wird; und ob beides ge- 
rtethe, jo wäre es defto beffer. 

Manchem Regenten, Prediger, Hausvater begegnet fo 
manderlei Unglüf, Hindernig und Widerwärtigfeit, daß 
fie oft denken: alle Ereaturen find ihrem Vorhaben zus 
wider. Aber wenn er Gottes Wort hat, jo fahre er immer 
fort und Yaffe ſich nicht irren. Wenn die Stunde da ilt, 
die Gott erfehen hat, fo wird fi) das Glüd und der Segen 
wohl finden; des Stündleins aber müffen wir erharren. 

Zulegt: wenn dann Gott feinen reihen Segen giebt, 
jollen wir ihn mit Freuden und Dankſagung aufnehmen, 
aber das Herz nicht daran hängen, fondern gebrauden zur 
Nothdurft; um Chrifti willen aber gerne alles lafjen. Wie 
alihier der Apoftel Petrus, Yohannes und Jacobus: ob fie 
gleich eine große Menge Fiſche beſchließen, daraus fie ein 
ziemlihd Geld löſen fünnten, weil fie aber der HErr 
Chriſtus zum Predigtamt berufet, laſſen fie alles und 
folgen ihm nad. Dem Erempel gebühret uns aud zu 
folgen und Gottes Wort alfo zu lieben, daß, wenn das 
Bekenntniß von ung gefordert wird und des Wortes halben 
Verfolgung fich erreget, wir alsdann um Chrifti willen 
gern alles verlaffen. Wer fid nun alfo wird in die zeit- 
lihe Nahrung ſchicken, der wird allbier feine Nothourft 
wohl haben und hernad dur Chriſtum ewig felig werden. 

Das fer vom erften Punkt gejagt. Nun wollen wir 
mit Gottes Hilfe auch den andern Punkt vor ung nehmen, 


336 


Der andere Punkt. 
Bom Beruf der Apoftel. 


As Simon merket, daß des HErrn Chriſti Worte fo 
fräftig find und gleih Wunderzeihen thun (denn was 
Stmon mit feinen Gefellen mit feiner ſchweren Arbeit 
die ganze Nacht nicht fonnte ausrichten, das thut der HErr 
mit einem Wort und treibet ihm die Fiſche in's Nek, daß 
fie ſich verwundern müffen), da denfet er: das müſſe nicht 
ein ſchlechter Menſch fein, ſonderlich, weil er feine herrliche 
Predigt vorhin hatte gehüret; fället derhalben vor ihm 
nieder und ſpricht: HErr, gehe von mir hinaus; ih bin 
ein fündiger Menſch. Alſo ſtehet's um uns arme Men 
Ihen: wenn wir Gottes unſers HErrn gemahr werden, fo 
find wir voller Angft und Schreden; denn unfer Gewiſſen 
überzenget uns und wir fürdten uns der Strafe. Sehet aber, 
wie unſere Vernunft eine blinde Närrin ift: Petrus meinete, 
wenn nur Chriftus von ihm hinaus ginge, fo würde der 
Schrecken nachlaſſen; fo doch niemand die Angft des Ge- 
wiffens beffer wegnehmen kann, als der HErr Chriftus, 
daß Petrus billig alfo hätte fagen follen: O HErr Chriſte, 
bleibe bei mir; denn ich bin ein Sünder, hilf mir von 
Sünden! Aber die Vernunft weiß ſich in den Nöthen nit 
zu rathen: fie meinet Gott zu entlaufen und fi vor 
Gottes Angefiht zu bergen; aber das ift vergebens. Darum 
jolfen wir hier lernen, wie man der Angft und der Sünde 
möge los werden. 

Der HErr Chriſtus kehret ſich nicht an den Unverſtand 
Petri, ſiehet nur auf ſeine Noth und Bekenntniß, weichet 
nicht hinaus von ihm, ſondern hilfet ihm von Sünden, 
ſpricht: Fürchte dich nichtt Da ward dem Gewiſſen ge— 
rathen; denn ſobald Gott uns heißet getroſt ſein, ſo iſt die 
Sünde vergeben und die Angſt geſtillet. Auf die Weiſe 
muß auch uns geholfen werden: wenn wir die Sünde im 
Herzen fühlen, und Gottes Zorn uns drücket, ſollen wir 
nicht von Chriſto weichen, noch ihn heißen von uns hinaus 
gehen, ſondern uns feſt zu ihm halten und auf ſeinen 
Mund Achtung geben, da Er ſpricht: Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch er— 
quicken, Matth. 11. 

Es läſſet's aber der HErr Chriſtus dabei nicht bleiben, 
daß Er Petrum von Sünden abſolviret, ſondern damit 
Er ihm den Troſt deſto gewiſſer mache und durch ihn auch 
andere bekümmerte Sünder des Troſtes theilhaftig werden, 
ſpricht Er zu ihm: Du wirſt von nun an Menſchen fangen. 
Da ſetzet Er ihn zu einem Apoſtel und Prediger, der 
Gottes Wort der Welt ſollte vortragen und viele Menſchen 
zur ewigen Seligkeit füyren. Darum wollen wir bier 
etwas vom Amt der Apoftel jagen; denn allen Chriften 
hoch und viel daran gelegen, daß fie wilfen, wie die Apoftel 
berufen, warum ihnen zu glauben, welchen Beruf fie ge- 
habt und, wozu fie geordnet gemefen. 

Eure Liebe foll nicht gedenken, als wäre e8 ein ſchlechter 
Handel um den Beruf der Apoftel, fondern foll wiſſen, 
daß fie in dem allerhöchſten Beruf haben gelebet, fo auf 
Erden ift, aljo, daß alle Welt an fie gebunden ift und Der 
Stimme der Apoftel nicht weniger Glauben geben müffen, als 
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dem Herrn Chrifto ſelbſt. Paulus fpridt: Gott Hat auf's 
erfte gefeget in der Gemeine die Apoftel. Für's andere 
die Propheten. Und Chriſtus fpriht: Wer euch hüret, der 
höret mid, Luc. 10. Mander denfet: warum. foll id) dem 
Paulus, Petrus, Johannes, die doch fhlichte Leute geweſen 
find und nirgend einen gewifjen Sit gehabt haben, auch Fein 
Anfehen nod hohes Amt vor der Welt gehabt, mehr 
glauben in Glaubensfadhen, denn anderen hohen Xeuten, 
den weifen Heiden, den gewaltigen Regenten, den großen 
Bilhöfen? Wie einmal ein Biſchof gefagt: warım man fo 
hart dränge auf die Zeugniffe Pauli und nicht ſowohl 
Auguftins Bücher Tieße gelten, der im ordentliden Amt 
wäre geweſen? Der muß nit verjtanden haben, was 
der Apoftel Beruf gemefen tft. 

Darum fol eure Liebe lernen und mit Fleiß betrad)- 
ten, daß die Üpoftel einen hohen und fonderliden Beruf 
gehabt haben, alſo, daß alle Menſchen ihnen ohne einige 
Einrede zu glauben jhuldig find. Und wer ihnen nidt 
glaubet, daß der fein Theil am Reihe Chriftt Habe. Wer 
euch verachtet, fpricht der HErr, der verachtet mid, Luc. 10. 
Das ift aber die Urfade, warum wir der Stimme und 
Lehre der Apoftel ohne alles Weigern oder Nachdenken 
glauben müffen: daß fie nicht von Menfhen, noch durd) 
Menſchen, fondern ohne Mittel von dem HErrn Chrifto, 
den Gott zum Haupte der Welt gefeet hat, berufen find, 
und Ehriftus ihnen das Amt befohlen hat, die ganze Welt 
zu lehren. Wie mich mein Vater gefandt hat, fo fende ich 
euch, Joh. 20. Und bier fpriht Er: Von nun an wirft 
du Menfhen fangen. Die Apoftel hat der HErr ermwählet, 
daß fie feine Predigt Hören und feine Wunder fehen follten, 
haben mit ihm gegeffen und getrunfen, find ftetS bei ihm 
gewefen, damit fie Zeugen wären in der Welt des Todes 
und Auferftehung Chriſti. Darum ift Er aud) nad) feiner 
Auferftehung den Apofteln fonderlich erfchienen, wie Petrus 
feinen Beruf preifet: Gott hat JEſum auferwedet und 
ihn laffen fund werben, nicht allem Volk, fondern ung, den 
vorerwähleten Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegefjen 
und getrunken haben, nachdem Er auferftanden ift von den 
Todten, Apoft. Geh. 10. Und Chriftus fpridt ſelbſt: 
Der heilige Geift wird von mir zeugen, und ihr werdet 
aud zeugen; denn ihr feid von Anfang bei mir gewejen, 
ob. 15. 

Neben dem haben die Apoftel den heiligen Geift ficht- 


barlich empfangen und haben mit manderlei Zungen, die 


ihnen zuvor find unbekannt geweſen, die großen Thaten Gottes 
geredet, zum öffentlichen gewiſſen Zeugniß, daß fie nit 
von ſich jelbft gelaufen fommen, noch die Lehre felbit er- 
dat, fondern von Gott gefandt wären und die Lehre von 
Gott empfangen hätten. Daher fagt Paulus Röm. 8: 
Wir haben die Erftlinge des Geiftes empfangen; und 
1 Corinth. 2: Wir haben empfangen den Geiſt aus Gott, 
daß mir wiffen fünnen, wie reihlih wir von Gott be- 
gnadet find. 

Meder das hat ifmen der HErr Chriftus nicht allein 
die Schrift felbft eröffnet, daß fie die Geheimniſſe Gottes 
haben verftehen können, und die Worte glei in ihren 
Mund geleget, die fie predigen follten, fondern hat ihnen 
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die Macht gegeben, große Wunder und Zeichen zu thun, 
auf daß jedermann merken fönne, fie wären von Gott ge- 
fandt, und niemand Urſache Hätte, an ihrer Lehre zu 
zweifeln. Der Apojtel Petrus wedet Todte auf, der 
Apoftel Paulus madet Kranke gefund, der Apoſtel Johannes 
machet den Lahmen gehend, und allefamt thun fie Wunder 
und Zeichen. Dieß find die Urſachen: warum wir den 
Apofteln mehr glauben müffen, denn andern Lehrern der 
Kirche. Darum ſpricht auch der Apoftel Paulus: daß der 
Apoftel der Grund find, darauf die Kirche gebauet ift, 
Epheſ. 2: Ihr feid Gottes Hausgenoffen, erbauet auf den 
Grund der Apoftel und Propheten, da JEſus Chriftus 
der Edftein ift. Und zu den Salatern im 1. Capitel darf 
er wohl fagen: So ein anderer ein ander Evangelium 
prediget, denn er, Paulus, geprediget hat, fo ſei er ver- 
fluchet, wenn’3 au ein Engel vom Himmel wäre. Solde 
Gelegenheit (Bewandtniß) hat's nieht mit andern Lehrern, 
wie hohe Aemter fie auch führen und wie großes Namens 
fie find. Denn fie find nit ohne Mittel von Ehriito, 
fondern durch Menſchen berufen. Die Lehre und den Ver- 
Itand der Schrift haben fie nicht ohne Mittel von Chrifto 
empfangen, fondern von andern gelernet. Den heiligen 
Geiſt haben fie nit fihtbarlich empfangen, fie thun auch 
nit Wunderzeihen. Darum find wir aud nicht ferner 
ihnen zu glauben verbunden noch fehuldig, denn fo ferne 
jie ihre Lehre mit den Schriften der Apoftel und Pro- 
pheten beweifen. Wenn fie einfältig dabei bleiben, fie feien 
Biſchöfe oder Pfarrherren, fo müſſen wir ihren Worten 
glauben und folgen; denn fie führen nicht ihre, fondern 
ver Apoftel Worte, die wir aus Gottes Wort annehmen 
müſſen. Wer aber weiter gehet und etwas lehret, das er 
mit dem Zeugniß der Propheten und Apoftel nit kann 
beweifen, daS mügen mir wohl in Zweifel ziehen oder 
vermwerfen; denn er ift fein Upoftel, und eine neue Lehre 
hat nit Grund in Gottes Wort. Daher jagt Hieronymus 
recht: quod de scripturis auctoritatem non habet, eadem 
facilitate contemnitur, qua adseritur, was nicht Grund 
hat in göttliher Schrift, wird eben fo leicht verachtet, als 
gejaget. 

Darum foll eure Liebe merken, dag ein großer Unter- 
ihied fei, wenn ein Apoftel etwas faget, und wenn ein 
Bifhof oder Lehrer etwas faget. Ein Apoftel irret nit; 
denn der Heilige Geift redet durch ihn. Ein Biſchof und 
Lehrer kann irren; darum muß man prüfen, ob feine Lehre 
mit Gottes Wort ftimmet. Es haben viel trefflicher 
Lehrer in wichtigen Punkten geirret, auf daß wir lernen, 
nur auf Gottes Wort fehen. Origenes bat viel große 
Irrthümer gehabt, die Lehre von der Rechtfertigung ſchänd⸗ 
lich verfälfchet, den Artikel von der Auferftehung der Todten 
geleugnet. Cyprianus hat von der Taufe geirret. Zer- 
tullianus hat vom Amt des Geiftes nicht recht gehalten. 
Hieronymus hat in der Lehre vom Eheſtande gefehlet. 
CEhryſoſtomus ift ein Drigenift und Werfheiliger, Lactan⸗ 
tius ein Chiliaft gemwefen. Der Papſt Honorius ift ein 
Eutychianer, Eugenius ein Monothelet geweſen. Philippus 
Melanchthon hat in der Lehre vom freien Willen und vom 
Abendmahl gefehlet. Darum ift auf große Leute nicht zu 
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jehen und den Beruf der Apojtel müffen wir abfondern 
von dem Beruf anderer Lehrer. 


Was nun der Apoftel Amt fein foll und, wozu Er fie 
berufe, zeiget der HErr Chriftus mit verblümten Worten 
an; Bon nun an wirft du Menfhen fangen, das ift: du 
folift ein Lehrer fein, der den. Leuten Gottes Wort vor- 
trage und ihnen zur Buße rufe, damit fie aus dem großen 
Meer der Sünden gefangen, zur ewigen Seligfeit mögen 
gebradht werden. Der HErr Ehriftus berufet den Simon 
nicht, daß er weltlich foll regieren, Krieg führen, weltliche 
Händel verrichten, fondern ein geiftliher Fiſcher foll er 
werben, der nicht der Welt Geld und Gut, wie der Papſt 
thut, nicht Häufer, Aeder, Zinfe, Ehre, Bräbende (Pfründen), 
der Leute Gunft, fondern Menſchen fangen foll, damit 
ihnen von Sünde und Tod zum emigen Leben geholfen 
werde. Wie er am andern Ort mit deutlihen Worten 
ohne Figuren faget: Wie mich mein Vater gefandt hat, fo 
fende ih euch, Joh. 20. Gehet hin in alle Welt, und 
lehret alle Völker, und taufet fie im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes, Matth. 28. Die 
ift das Amt, dazu der HErr Ehriftus Simon und andere 
berufet, auf daß der Welt die Lehre JEſu Chriſti vorge- 
tragen und die Leute dadurch felig werden. 


Sehr fein aber malet der HErr Chriftus das heilige 
Predigtamt ad, da Er ſpricht: Petrus werde Hinfort 
Menſchen fangen und ein geiftliher Fifcher fein. Denn 
Er giebt damit zu verftehen, daß wir Menfchen in dem 
Reich der Sünden und des Satans, wie in einem grau- 
famen Meer eben, da einer nad dem andern mit einem 
ſchädlichen Hamen (Angelhafen) des Todes hingerüdet 
wird; darin der Satan, ein großer Wallfiſch und Leviathan 
rumoret und bie Leute frifjet, darin wir ewiglid müßten 
erfaufen und verderben. Aber der HErr Chriftus ordnet 
feine Fiſcher, feine Apoftel, denen giebt Er Befehl, uns 
heraus zu fiſchen. 

Das Netz, fo der HErr Chriftus den Apofteln giebt, 
ift nicht ein Schwert oder Strid zur weltliden Regierung 
gehörig, fondern das Amt des Evangelit: fie follen durch's 
Sefe die Sünde ftrafen und durch's Evangelium die Buß- 
fertigen tröften und von Sünden los fpreden. Dieß Net 
foffen fie auswerfen in alle Welt, unter allen Völkern 
und ſich damit bemühen, daß fie den Menſchen aus dem 
Neich des Satans fangen mögen. Wie num die yifcheret, 
Sonderlih auf dem Meer, voller großer Gefahr ift, da ſich 
oft Sturmmwind und Ungewitter erhebet, und das Meer 
mit feinen Wellen wüthet und tobgt, daß die armen Fiſcher 
feinen Augenblid ihres Lebens ficher find, alfo gehet 
es auch im heiligen Predigtamte zu. Denn da ftürmet 
der Satan aus allen Winkeln und will die geiftliche 
Fiſcherei nicht leiden, da veget er graufame Tyrannei, er» 
wedet läfterlihe Nottengeifter, falſche Brüder und allerlei 
Feinde der Prediger, daß die Prediger feine Stunde ihres 
Lebens fiher find und gleich ihr Leben müſſen feil tragen. 
Wie aber Gott Wunder thut über dem Fiſchen im ‘Meer, 
alfo und viel mehr thut Er's im heiligen Predigtamte, 
ſchützet und erhält feine Diener wider alles Wüthen und 
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Toben der Welt, wie denn in den Hiftorien des Elias, | 


Athanafius, Luther und anderer zu fehen ift. 

Wie man aud nicht allein gute, auserlefene, jondern 
zugleih gute und böfe Fiſche fängt, alfo gehet es aud) zu 
in dem heiligen Predigtamt: da finden fih nicht allein 
fromme und gläubige Chriften in die Kirche, fondern aud) 
Heuchler und falſche Chriften, die man dulden muß, bis 
die Zeit fommt, daß Gott die Guten von den Böfen wird 
ſcheiden. Das Netz zerreißet, wenn entweder die Zuhürer 
das Predigtamt veradten, ihre Prediger verfolgen, ſich 
nicht wollen ftrafen laffen, oder gottlos werden und felbft 
wieder in das Meer der Sünden fpringen, oder wenn die 
Prediger ſelbſt nachläſſig und faul find, nicht beten umd 
jtreiten, fallen in Syrrthum oder öffentlihe Lafter, dadurch 
der Gemeine Gottes unwiederbringlicher Schaden gefchieht. 

Wie aber Petri Fiſchen, fo er auf Chriſti Wort oder 
Befehl thut, ohne Frucht nicht abgehet, fondern eine große 
Menge File beſchließt, alfo fol aud unfere Mühe und 
Arbeit, fo wir auf Chrifti Wort und Befehl anwenden, 
ohne Frucht nicht abgehen, fondern eine große Menge 
werden wir befhließen, die da Buße thun, die wir dann 
am jüngjten Tage im ewigen Leben finden werden. Die 
alles malet uns der HErr Chriftus vor Wagen, da Er 
figürliher Weife zu Petrus fpridt: Von nun an wirft du 
Menſchen fangen. 

Wir aber follen hierbei die hohe Würde des heiligen 
Predigtamtes erlennen und, welde große Wohlthat wir 
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vom heiligen Predigtamte empfangen. Wir müßten alle 
amt in dem graufamen Meer der Sünden erjaufen und 
ewiglid) verderben, unfer feiner fünnte ſich felber hinaus 
helfen. Gott aber fendet feine Fiſcher, das ift: Apoftel 
und Prediger, die müffen uns heraus fangen, auf daß wir 
in den Behälter der hriftliden Kirche gebradt und allda 
zum ewigen Leben behalten werden. Darum follen mir 
uns nicht allein gern fangen laffen, fondern auch die hohe 
Wohlthat, jo uns Gott durch feine Diener erzeiget, mit 
Dank erfennen. 

Alfo hat eure Liebe auf die Stündlein zwei Xehr- 
punfte gehüret: 

Für's erfte, wie ſich ein Chriſt in die zeitliche Nahrung 
nach der Lehre diefes Evangelit ſchicken foll, daß er allhier 
feine Nothdurft Habe und der ewigen Seligfeit nicht fehle. 

Für's andere, vom Amt der Apoftel, wer die Apoftel 
habe berufen, warum man ihnen mehr glauben müffe, denn 
anderen Bifhöfen und Lehrern und, wozu das heilige 
Predigtamt vom heiligen Geift fei eingefeket. 

Derjeldige HErr Chriſtus JEſus, Gottes ewiger Sohn 
unfer Heiland, fet uns gnädig und gebe ung feinen heiligen 
Geiſt, daß wir uns in der zeitlihen Nahrung nad) feinem 
heiligen Wort richten, alles, was wir vornehmen, auf fein 
Wort und Befehl anfangen, uns auch dur das heilige 
Predigtamt zur Buße rufen und gerne fangen laffen, auf 
daß wir durch fein Wort in rechtem Glauben die ewige 
Seligfeit erreihen mögen. Amen. 
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Matth. 5, 20— 26. 


Denn id fage eu: Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schriftgelehrten und Phariſäer, fo werdet ihr nicht in 
das Himmelreich kommen. Ihr habt gehöret, daß zu den Alten gejagt iſt: Du ſollſt nicht tödten; wer aber tödtet, der foll 
des Berichts ſchuldig fein. Sch aber fange euch: Wer mit jeinem Bruder zürnet, der iſt des Gerihts jhuldig; wer aber zu 
feinem Bruder jagt: Nadja, der ift des Raths ſchuldig; mer aber jagt: Du Narr, der tft des hölliſchen Feuers ſchuldig. 
Darum wenn Du Deine Gabe auf den Altar opferit und wirjt allda eindenlen, dak dein Bruder etwas wider Did Habe; 
fo laß allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zubor Hin, und verföhne Dich mit deinem Bruder; und alsdann komm 
und opfere deine Gabe. Sei willfertig deinem Widerjadher bald, dieweil du nod bei ihm auf dem Wege bift, auf daß Did 
der Widerfadher nicht Dermaleins überantivorte dem Richter, und der Richter Überantworte did Dem Diener, und werdeit 
in den Kerler geworfen. Ih fage dir: Wahrlid, du wirft nit don dannen heraus kommen, bis du aud) den lebten 
Heller bezahleſi. 


Schriftgelehrten hatten zu ihrer Zeit die Lehre des Ge- 


Auslegung. 


Diek Evangelium ift ein Stüd der langen, ſchönen 
und herrliden Predigt, jo der HErr Chriftus auf dem 
Derge gethan und von Matthäus im 5. 6. und 7. Capitel 
iſt befchrieben worden, welche ganze Predigt der Herr 
ChHriftus dahin gerichtet hat, daß Er feine Jünger und die 
ganze Chriftenheit Iehre, welden Gehorfam Gott in 
feinem Geſetz von uns fordert, was wir Gott fhuldig und 
wie man ihm recht dienen möge Die Vharifäer und 


jeßes gar verfälihet, die Zuhörer von Gottes Geſetz auf 
Menfhenfagung abgeführet und alfo nicht allein die Heiden 
in Beratung Gottes Gerichtes verleitet, fondern aud) 
Gottes Volk mit heidnifher Blindheit, Sicherheit und gott« 
Lofer Heuchelei erfüllet. Denn fie lehreten nihts von dem 
geiftlihden Gehorfam, den das Gefeg fordert. Das 
Gefeß Gottes erfläreten fie, als wenn es nur Menfchen- 
gebote wären, gaben vor, der Menſch könnte nit allein 
die Gebote Gottes Halten, fondern auch mehr thun, denn 
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Gott in feinem Geſetz forderte. Erdachten derwegen viel 
Satzungen, rühmeten ſich felbft, als die durd die Werke 
des Gefeßes vor Gott gerecht und felig werden fünnten. 
Daraus denn erfolgete, daß fie feine Buße thaten, als die 
ihre Sünde nit erkannten, das Evangelium vom Meſſias 
und feinen Wohlthaten, von Vergebung der Sünden, von 
der Verfühnung mit Gott, von der Wiedergeburt und 
Schenkung des heiligen Geiftes aus Gnaden verwarfen 
und nicht achteten; dichteten aber, der Meſſias würde ein 
weltliher König fein, der fie zu großen Herren maden 
und ihren ſchweren Gottesdienft mit Gütern diefer Welt 
reihlich belohnen würde. 

Weil nun der Herr Chriftus diefen großen Sammer 
gefehen, der daher kam, daß der rechte Veritand des ©e- 
jeges war gefallen, jo nimmt fih der HErr Chriftus 
vor die zehn Gebote, verwirft und verdammt der Phari- 
fäer falfhe und heidnifhe Auslegung, zeiget an, melden 
hohen und geiftlihen Gehorfam das Gefek Gottes von 
ung fordere, wie es nicht allein äußerliche Lafter, fondern 
auch inmendige böſe Begierde und Sünde ftrafe, wie 
Gottes Gericht viel höher fei, denn der Menſchen, auf daß 
Er uns dadurh zur Buße und Erkenntniß der Sünden 
bringe und der geiftlihen Wohlthaten des Meffias begierig 
made. Er verdammet auch den heuchleriſchen Gehorjam 
der Pharifäer und zeiget, wie man Gott recht dienen folle, 
wenn wir dur den Heiland, JEſum Chriftum, Vergebung 
der Sünden erlanget haben, mit Gott verfühnet und vor 
ihm dur den Glauben geredt geworden find. Daß wir 
alsdann nicht allein vor äußerlihen Laftern und Sünden 
uns hüten, auch nicht allein äußerliche bürgerliche Frömmig— 
feit leiften, jondern daß auch unjere Gerechtigkeit folle 
beffer fein, denn der Pharifäer, daß wir Gott von reinem 
Herzen lieben und fürdten und ihm mit Faſten, Beten, 
Almofengeben und mit allen Tugenden ohne alle Heuchelei 
dienen und feinen Namen preifen follen. | 

Erkläret alfo das ganze Gefek Gottes; denn unmöglich 
iſt's, daß man das heilige Evangelium von Vergebung der 
Sünden und ganzem Reihe JEſu Chrifti recht verftehen 
fünne und die Wohlthaten JEſu Chrifti annehme, es fei 
denn, daß man die Lehre der zehn Gebote recht verftehe. 
Weil denn in der ganzen heiligen Schrift, weder im alten 
nod im neuen Zejtament, dergleihen Sprüde, in welden 
die Lehre der zehn Gebote fo gewaltig und geiftreih er- 
kläret würde, wie in diefer Predigt, gefunden werben: fo 
jollen fromme Herzen ſich diefe Predigt laffen befohlen 
fein und mit allem Fleiß merken; und das um fo viel 
mehr, da zu unfern Zeiten die Biſchöfe und Mönde im 
Papſtthum die Lehre des Geſetzes allewege verfälfchet 
haben, gleichwie die Bharifäer, welder Biſchöfe und Münde 
Irrthümer allhier ftarf und gewaltig widerleget werden. 

In diefem heil aber, fo jegt eure Liebe angehöret 
bat, handelt der Herr Chriftus das fünfte Gebot: Du 
ſollſt nicht tödten. Zeiget an, melde Sünde auswendig 
und inwendig das Geſetz ftrafe und welden Gehorfam 
inwendig und auswendig e8 fordere. Verwirfet der Phari⸗ 
fäer heuchleriſche Gerechtigkeit und lehret eine hohe und 
beſſere, untermweifet auch die, fo auf einander erzürnet find, 
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daß fie fich bald mit einander verfühnen follen, weldes 
alles in das fünfte Gebot gehüret. Darum auch ein 
Unterſchied zu merken zwiſchen diefer Predigt, die von 
guten Werfen handelt, und zwiſchen andern Predigten des 
HErrn Chriſti, darin Er die Lehre des Evangelii, von 
Vergebung der Sünden führet, als Matth. 9. und Joh. 3. 
6. 10. 14. Denn die zwei Hauptlehren von der Nedt- 
fertigung und von guten Werken müffen nicht in einander 
vermenget werden. So foll nun eure Xiebe auf dießmal 
Acht geben auf diefe drei Punkte. 


Für's erjte zeiget der HErr Chriftus einen Unter- 
ſchied zwifchen der heuchlerifchen Gerechtigkeit der Pharifäer 
und zwiſchen der wahren, vechtihaffenen Frömmigkeit der 
gläubigen Chriften, und lehret, daß Gott vom Himmel 
mit großem Ernſt vechtfchaffenen Gehorfam und wahre 
Gerechtigkeit von den gläubigen Chriften fordere. 


Für's andere erfläret der Herr Chrijtus den geift- 
lihen Verſtand des fünften Gebotes und deutet damit, 
wie man das ganze Geſetz Gottes veritehen foll. 


Für's dritte lehret Er, daß die Werke der Liebe 
den Ceremonien allezeit follen vorgezogen werden und daß 
die äußerlichen Ceremonien ohne Xiebe des Nächſten Gott 
nicht gefallen. Befiehlet daneben, daß die, fo in Uneinigfeit 
leben, ſich mit einander verſöhnen follen. 


Daß wir nun diefe nöthtgen und heilfamen Lehrpunkte 
recht handeln und verftehen lernen, unfer ganzes Leben 
auch darnach richten, dazu wolle uns der ewige Gott und 
Vater aller Gnaden, um feines Sohnes JEſu Chrifti 
willen, durch feinen heiligen Geift Gnade, Verstand und 
Gegen verleihen. Amen. 


Der erfte Punkt. 


Was für Interfchied ſei zwiſchen der Pharifder heuchleriſcher 
Gerechtigkeit und der Chriſten wahrer Frömmigkeit. 


Was die Gerechtigkeit der Pharifäer gemefen fet, 
zeigen die Hijtorien der Evangeliften Härlid. Die Phari- 
fäer führeten nad dem äußerlihen Wandel ein ehrbarliches, 
züchtiges, ehrliches, unfträflihes Leben, daran ehrbare, 
fromme Xeute einen großen Gefallen trugen und das von 
jedermann gerühmet ward. Sie lebten nit in Völlerei 
oder Unzucht, wie der wilde Haufe, fie trieben nicht öffent- 
liche Schande, jondern hielten ſich züchtig und mäßig, waren 
nicht Diebe und Näuber oder Wucherer, fondern thaten jeder- 
mann gleich, befleißigten ſich der Gerechtigkeit, ſtrebten dar- 
nad, daß fie dem Geſetz Mofis Genüge thun möchten. Sie 
übten aud) mit großem Fleiß den Gottesdienjt mit Opfern, 
Schlachten, Bredigen, Beten, gaben viel Almofen, fafteten 
oft und hatten darüber befondere Auffäte, alfo, Daß der 
Apoftel Paulus zeuget, die Phariſäer wären die ftrengite 
Secte, Apoft. Geh. 26. Und der Herr Chriſtus, Luc. 
am 18. giebt dem Pharifäer ein trefflih groß Lob eines 
züchtigen Lebens. 

Dieß Hatte nun einen großen Schein vor den Men⸗ 
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ihen; denn Sonne und Mond find nicht fo ſchön anzu— 
ſehen, als ein [older wahrhaftiger, züchtiger, ftiller, gerechter 
Menſch, der niemand beleidiget, fondern jedermann dienet. 
Kun ließen fi die Pharifäer bedünken, dieweil fie denn 
lebeten nad Gottes Gefet und fo viel thäten, als Men- 
ihen thun Fonnten, fie müßten ja vor Gott geredht fein 
und hätten den Himmel verdienet. Der gemeine Mann 
hielt es aud dafür, fie wären die heiligjten Leute, Gott 
fünnte ihnen den Himmel nicht verfagen; denn das Gefek 
fünnte nit mehr von dem Menſchen fordern, denn die 
Pharifäer thaten. 

Alfo wollten die Pharifäer durch ihre äußerliche Fröm⸗— 
migfeit, Zucht und Ehrbarfeit vor Gott gerecht fein und das 
ewige Leben erlangen; mit welchem falſchen Wahn fie Gottes 
Gericht im Sefek offenbaret und dazu die ganze Lehre des 
heiligen Evangelit aufhoben und gar zunichte macheten. 
Denn ob fie glei) fühleten, daß es in ihren Herzen nicht 
fo gar rein abging, wurden oft zu Zorn, zu Geiz, zur 
Unzucht beweget, waren hoffärtig, rachgierig, ungeduldig, 
ſteckten voller Sicherheit, Gottesverachtung, Zweifel und 
dergleihen großen, fchweren Sünden, fo hielten fie dod) 
folde innerlihe Gebreden für feine Sünden, die Gottes 
Zorn und Ungnade vermwirketen. Und da fie im Leben ſich 
etwa vergangen hatten, meineten fie, ſolches wäre ſchon ver- 
glichen, verfühnet und bezahlet mit dem vielen Opfern und 
Räuchern und mit ihrem Faſten und Almofengeben. 

Die Verheißung vom Meffias verjtanden fie feines» 
wegs dahin, daß fie durch ihn Vergebung ihrer Sünden, 
Gerechtigkeit und ewiges Leben erlangen follten. Denn 
weil fie fih für fromm hielten, meineten fie, fie bedürften 
feiner Vergebung der Sünden. Sie dichteten aber, der 
Meſſias würde ein großer weltliher Monarch fein, der die 


Tyrannen vertreiben, die Reihe der Welt einnehmen und | 


den heiligen Syuden große Landgüter und Königreiche für 
ihre Frömmigkeit geben würde. Hatten alfo eitel heid- 
niſche Gedanken von Gottes Geſetz, erkannten ihre Sünde 
nicht, trachteten nur nad) irdifhen Gütern und verwarfen 
das ganze Evangelium vom Meſſias und feinem geift- 
lihen Neid). 

Dieß war bie Gerechtigkeit der Pharifäer, aller Dinge, 
wie zu unfern Zeiten der Cartheufer oder anderer Mönche 
Gerechtigkeit geweſen ift, denen es mit dem Papftthum ein 
Ernft gewefen. ‘Denn die führeten ein züchtiges, ehrliches, 
unfträfliches Leben, lebten nit in Saufen, Freſſen, Sünde 
und Schande, wie der rohe Haufe, fondern thaten ſich von 
der Welt, nur daß fie möchten fromm leben, wollten 
feine Obrigfeit fein, feinen Kaufhandel führen, damit fie 
fih mit Sünden nicht befledeten, wollten mit Leuten nicht 
Gemeinſchaft haben, damit fie nicht in Hader oder Zank 
geriethen, übeten fih darnah Tag und Nacht im Faften 
und Beten, wollten nicht ehelih werden, auf daß fie fi) 
nicht verunreinigten, hatten darüber ſchwere Regeln, zer- 
marterten und zerfungen fih Tag und Nacht, auf daß fie 
Gott dieneten. Ste hielten fich alfo jeldit für fromm und ge- 
vet vor Gott, wurden aud) von jedermann im Papftthunt 
dafür gehalten. Die inwendigen Gebreden, als Sicherheit, 
Hoffart, Zweifel an Gott, Geiz, Zorn, Haß, Neid, Rad 
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gier, Ungeduld hielten fie nit für Sünden, die Gottes 
Zorn erregeten. Bon Chrifto begehreten fie nicht Ver- 
gebung der Sünden, fondern dichteten, Chriftus wäre 
darum in die Welt gekommen, daß Er beffere Geſetze geben 
follte, denn Mofes gemacht hätte, daß alfo der Mönche im 
Papſtthum Geredtigfeit mit der Pharifäer Gerechtigkeit 
ganz und gar übereinftimmet. 

Diefe Gerechtigkeit der Pharifäerr, Mönde und aller 
Werfheiligen, die von wegen ihrer äußerliden Frömmigkeit 
vor Gott fromm fein wollen, verwirfet und verdammet 
bier der HErr Chriftus, als an der Gott fein Gefallen 
babe, und hatte deffen große, wichtige Urfahen. Denn 
ſolche phariſäiſche Gerechtigkeit ift nicht die Erfüllung des 
Geſetzes, vielmehr vernichtet fie Gottes geiftlihes Gericht, 
im Geſetz ofjendaret, erfennet die inmwendige Sünde nicht, 
die Gott im Gefek ftrafet, ift nichts anderes, denn eitel 
Heudelei und ein gezwungener Gehorfam aus falfhem 
Herzen, vermirfet aud) Chriftum mit feinem ganzen Neid) 
und allen Wohlthaten und feet fich felbft an Gottes 
Statt; wie follte folhe Gerechtigkeit Gott gefallen? 

Welde ift denn nun die Gerechtigkeit der gläubigen 
Chriften, die da weit beſſer ift, denn jener? Antwort: Hier 
muß eure Liebe mit Fleiß merken, daß die Gerechtigkeit 
der Gläubigen zweierlei ſei. ‘Die eine ift die Gerechtigkeit 
des Glaubens, dadurch wir Gott gefallen, vor ihm gerecht 
und fromm find und die Erbfchaft des ewigen Lebens em- 


| fangen. Diefe ift nicht unfer Thun oder Werke oder Ge- 


Horfam, ift auh nicht eine Tugend oder Kraft in uns, 
jondern heißet: Vergebung der Sünden aus Gnaden und, 
daß ung der Gehorſam und Verdienſt JEſu Chrifti durd 
ten Glauben wird zugerechnet. Wie denn bie beilige 
Schrift diefe Gerechtigkeit des Glaubens an vielen Orten 
beſchreibet, Röm. 3: Und wir werden gerecht ohne Ver⸗ 
dienft aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo durd 
Chriftum JEſum geſchehen ift; welden Gott hat vorge- 
ftellet zu einem Gnadenſtuhl durd den Glauben in feinen 
Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, 
in dem, daß er Sünde vergiebet. Röm. 4: ‘Dem aber, der 
niht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die 
Gottlojen gerecht machet, dem wird fein Glaube gerechnet 
zur Geredtigkeit. Philipp. 3: Daß ich nicht habe meine Ge- 
rechtigfeit, die aus dem Gefeß, fondern die durd) den Glauben 
an Ehriftum fommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott 
dem Glauben zugerechnet wird, zu erfennen ihn und die 
Kraft feiner Auferftehung. Pſalm 32: Wohl dem, dem die 
Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet ift, 
dem der HErr die Mifjethat nicht zuredhnet. Item, Pfalm65: 
Erhöre uns, HErr, nad der wunderlichen Gerechtigkeit, zc. 

Dieje Gerechtigkeit ftehet nicht in unferem Gehorſam, 
Zugenden oder Werfen, vielmehr aber befennet fie, daß 
wir durch's Geſetz angeklaget werden, das Geſetz nicht 
halten fünnen, darum, daß es einen geiftlihen Gehorſam 
von uns fordert. Auf Chriſtum JEſum aber gründet und 
fußet fie. Denn weil Gott gejehen, daß wir das Geſetz 
keineswegs vollbringen fonnten und alfo nad dem Urtheil 
des Gefeges ewig hätten müſſen verdammet fein, hat Gott 
feinen Sohn in die Welt gefandt und ihn an unferer Statt 
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laſſen das ganze Geſetz volldringen und erfüllen, auf daß 
wir dur fein Leiden und Gehorfam gerecht und felig 
würden. 

Hier müffen nun alle Ereaturen im Himmel und auf 
Erden bekennen, daß diefe Gerechtigkeit JEſu Chrifti, (daB 
Er ift ein Opfer geworden für die Sünde, daß Er alle 
Strafe hat erlitten, auch allen geiftlihen Gehorſam, To 
das Geſetz forderte, geleiftet; denn Er hat Gott von ganzem 
Herzen und von ganzem Gemüth geliebet und feinen 
Nächſten als fich felbft) nicht allein beffer ift, denn der 
Pharifäer und Shhriftgelehrten, fondern auch die Erfüllung 
des Geſetzes fei; diefelbige wird uns nun durch den Glauben 
zugerechnet als unfer eigenes Gut. Und alihier will der 
Herr CHriftus, daß die gläubigen Chriften folde Ge- 
redhtigfeit des Glaubens haben follen, von melder die 
Pharifäer nichts wußten. 

Die andere Gerechtigkeit ift die des guten Gewiſſens 
oder neuen Gehorſams, die Gerechtigkeit des Geiftes, die 
Chriftus allhier auch fordert. Denn wenn wir durch den 
Glauben an Chriftum vom Geſetz befreiet, Vergebung der 
Sünden erlanget und vor Gott gerecht geworden find, da 
ift uns mit nichten erlaubet, daß wir mügen rad) dem 
Fleiſche wandeln und in Sünden fortfahren, fondern 
Gottes ernjter Wille ift, daß wir ihm in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit, die ihm gefällig ift, dienen follen; dazu 
madet Er uns frei von der Tyrannei der Sünde und des 
Todes, dazu ſchenket Er uns auch den heiligen Geift. 
Darum ſpricht der Apoftel Paulus, Tit.3: Soldes will id), 
daß du feit Iehreft, auf daß die, fo an Gott gläubig worden 
find, in einem Stande guter Werke gefunden merden. 
Röm. 8: So find wir nun Schuldner, lieben Brüder, 
niht dem leifh, daß wir nad) dem Flleiſch Leben. 
Sal. 5: Welche Chrifto angehören, die Freuzigen ihr 
Fleiſch famt den Lüften und Begierden. Diefe Gerechtig— 
fett des Geiſtes oder neuen Gehorfams ift weit unter- 
ſchieden von der Gerchhtigfeit des Glaubens; denn diefe, die 
des Glaubens, ift vollfommen, jene unvollfommen. ‘Diefe, 
des Glaubens Gerechtigkeit, beftehet in Gottes Gericht, 
gilt vor Gott und madet uns felig. Jene Gerechtigkeit des 
neuen Gehorſams beftehet nicht in Gottes Gericht, wenn 
Er mit una nad) feinem Gejet handelt. Dennod) gefället 
fie Gott in Chriſto JEſu und ift viel beſſer, denn der 
Phariſäer und Schriftgelehrten Gerechtigkeit. 

Denn eritlih: Der Pharifäer Gerechtigkeit kommt 
aus großer Vermeſſenheit und Blindheit, als könnte der 
Menſch das Geſetz halten, ift ohne Glauben und mahre 
Buße. Der Gehorfam aber des Gläubigen wächſet aus 
rehtem Glauben, entfprießet aus Kraft und Wirkung des 
heiligen ®eiftes, der das Herz zu wahrer Buße und Er- 
fenntniß der Sünden beweget und das Vertrauen auf 
JEſum EChriftum fehaffet. ft alfo jene Gerechtigkeit nur 
eine fleifehlihe Zucht, diefe aber ift ein geiftliher Gehorſam. 

Für's andere: Der Pharifäer Gerechtigkeit ift eitel 
Heuchelei und Falſchheit; denn weil fie den wahren Gott 
nicht kennen, vielmehr ihn haffen und Läftern, fo gehet ihr 
Gehorfam nicht von Herzen, fondern nur, daß fie vor den 
Leuten gefehen werden, wie Gott im Jeſaias ſpricht, 
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Cap. 29: Dieß Volk ehret mid mit den Lippen, aber ihr 
Herz ift ferne von mir. Der Gläubigen Gerechtigkeit 
aber gehet von Herzensgrund, im Geiſt und in der Wahr- 
heit; denn fie kennen Gott und lieben ihn in Chrifto. 
Darum fpridt David: In deß Geiſt kein Falſch ift, 
Pſalm 32. Ein Chriſt iſt kein Augendiener, daß er nur 
den Menſchen zu Gefallen fromm ſei, ſondern lebt ſtets 
vor Gottes Angeſicht; wenn gleich kein Menſch von ſeiner 
Frömmigkeit ſollte wiſſen, ſo thut er dennoch, was Gott 
gefället. Ja, wenn er von wegen ſeiner Frömmigkeit und 
Gehorſams von der Welt verhaſſet, verfolget und ver- 
läftert wird, fo mweidhet er dennoch nicht von feiner Fröm⸗ 
migfeit und Gehorfam gegen Gott; denn er weiß, daß e3 
Gott fiehet, fich gefallen Läffet und in Ewigkeit belohnen 
wird; daraus denn Har erfcheinet, daß fein Öehorfam aus 
reinem Herzen gehet und nicht gefärbet ift. 

Zum dritten: Die Gerechtigkeit der Pharifäer ftimmet 
nur mit der Vernunft und nicht mit Gottes Wort, welches 
geiftlihen Gehorfam fordert, gereihet auch nit Gott 
zu Ehren, fintemal fie ihre eigene Ehre fuchen. Ariftides, 
Scipio, Camillus, Saul, der Pharifäer, Luc. 18, die 
Sartheufer und andere Mönche fuhen nur ihre eigene 
Ehre. Aber der gläubigen Chriften Gehorfam ift vornehm⸗ 
ih dahin gerichtet, daß Gottes Name gepriefen und der 
Gemeine JEſu Chrifti dadurch gedienet werde, wie ſolches 
am David, Jeremias, Daniel, Paulus, Polycarpus und 
anderen Gläubigen zu fehen. 

Zum vierten: Die Pharifäer, Mönde und alfe Werk- 
heiligen halten ihre Gerechtigkeit und äußerliche Zucht fo 
Hoc) und hehr, gleich als wäre fie die Erfüllung des Ge— 
fees, feen auch ihr Vertrauen in Gottes Geriht auf 
ihren Gehorfam, erkennen ihre Schwachheit, Sünde und 
Unreinigfeit nit daneben, verachten alfo Gottes Gerichte 
in großer fleifehliher Sicherheit und heidniſcher Blindheit. 
Die gläubigen Chriften aber rühmen nit groß von ihrer 
Heiligkeit und Frömmigkeit, befennen in rechter Demuth 
und mit bußfertigem Herzen, daß fie nicht haben die Er« 
füllung des Gefeßes, fondern mit vielen und fchmweren 
Sünder befledet find und eine unreine Natur haben, der- 


wegen fie täglid) neben ihrem Gehorſam und Gottesdienst 


um Vergebung der Sünden bitten. 

Alſo weit und hoch übertrifft die Gerechtigkeit der 
Gläubigen die Gerechtigkeit der Pharifäer und Mönche. 
Und hier fiehet man fein, was die Urſache fei, warum der 
Herr Ehriftus die Gerechtigkeit der Pharifäer verdammet, 
nit daß er der Zucht feind wäre, fondern daß fie uns» 
vollkommen ist und Gottes Gericht, im Geſetze geoffenbaret, 
vernichtet, daß fie den Glauben an Chriftum vertilget, 
Ehriftum mit allen feinen Wohlthaten verachtet und eitel 
Heuchelei und fleifhlihe Sicherheit tft; das tft eine zwei— 
fache Bosheit. 

Der gläubigen Chriften Gerechtigkeit aber, ſowohl des 
Glaubens als des guten Gewiſſens, gefället Gott wohl. 
Denn die Gerenhtigfeit des Glaubens ift die Erfüllung des 
Geſetzes und der Gehorfant feines Sohnes, den Er nit 
kann verwerfen. Die Gerechtigkeit des guten Gewiſſens, 
05 fie wohl nicht ift die Erfüllung des Geſetzes, fo gefället 


342 


fie dennoch Gott wohl, um JEſu Chrifti willen, weil fie 
im Glauben gefchiehet und aus dem Glauben fließet. 
Das fer alfo vom erjten Punkt. 


Der andere Bunft. 
Auslegung des fünften Gebots. 


Der HErr Chriftus zeiget Grund und Urſache, warum 
er der Pharifäer Gerechtigkeit verwerfe und von uns, fei- 
nen Chriften, eine beffere fordere. Nämlich, daß Gottes 
Geſetz viel mehr von ung haben will, denn die Pharifäer 
leifteten, höheren Gehorſam und befjere Gerechtigkeit for- 
dere, denn die Pharifäer verjtanden. Die Pharifäer trugen 
fih mit diefem Irrthum und falſchem Wahr, als follte 
Gottes Gefeg nicht mehr, denn äußerliche Zucht und Fröm⸗ 
migfeit von ung fordern, daß man mit der Fauſt nicht 
todtihlage, mit der That nicht Unzucht treibe, niemand 
das Seine ftehle, fondern ein ftill und ehrbarlich Leben 
führe. Gleihwie der Obrigkeit Gefege mehr nicht von 
ung fordern, denn daß wir ſtill und züchtig leben, mit der 
That niemand beleidigen, es fei gleich um das Herz befchaffen, 
wie es wolle. Die Phariſäer hielten’S nicht dafür, daß das 
Geſetz innerliden, geiftlihen, volllommenen Gehorfam von 
ung forderte, fondern wenn der Menſch jo viel thäte, als an 
ihm wäre, jo hätte er Gott und dem Geſetz genug gethan. 
Die innerliben Gebrechen und böfen Begierden, ala Zorn, 
Haß, Neid, Hoffart, Geiz, Rachgier hielten fie nicht für 
(were Sünden, die den Tod verdienen follten, fondern 
für natürliche Negungen, die den Menfchen weder fromm 
nod unfromm macheten. Als wenn einer von Natur eine 
lahme oder eine gefunde Hand hat, das ihn weder fromm 
noch unfromm machet, alſo hielten fie auch die innerliche 
Regung des Herzens. Wenn fie gleich voller Geiz, Hoffart, 
Born, Haß, Rachſucht, Abgunſt, Neid und voller böfer 
Lüfte waren, fo hielten fie fi doc für fromme Leute, die 
Gottes Gebote treulich hielten, fahen alfo den Moſes 
mit verdedetem Angeſichte an. 

Wo nun dieß Licht, nämlich rechter Verjtand des Ge- 
ſetzes iſt verlofhen, da kann es nicht fehlen, es muß gar 
heidniſche Blindheit und allerlei ſchädlicher Irrthum folgen, 
nämlich, daß der Menſch Gottes Gericht nicht fürchtet, die 
innerlihen Gebrechen nicht für Sünde hält, fondern hoffet, 
er könne durch feine Werte und Gehorfam geredht und 
felig werden; wie denn die Mönde und Werkheiligen im 
Papſtthum das Gefeg nicht anders veritehen, denn daß es 
äußerlihe Zucht und bürgerlichen Gehorfam fordere. Wenn 
der Menſch deſſen ift überredet, fo achtet er des Meflias 
und aller feiner Wohlthat nicht, vertilget alſo der unrechte 
Beritand des Gefeßes das ganze Evangelium von Ver⸗ 
gebung der Sünden und ewigen Leben durch Chriftum. 
Darum verwirft und ftrafet hier der HErr Chriſtus den 
falſchen Verſtand der Pharifäer im Geſetz und erfläret die 
rechte Meinung der Gebote Gottes, 

Es ift zu den Alten gejagt (ſpricht er): Du ſollſt nicht 
tödten; als wollte er fagen: die Pharifäer führten wohl 
die Worte, die zu den Alten gejagt find: Du follft nicht 
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tödten; fie laffen’3 aber dabei bewenden und fagen ferner 
nicht, was Todtſchlagen fer, weldhen Gehorſam das Gebot 
fordere? laſſen euch Zuhörer in den Gedanken daher gehen, 
daß, wenn ihr mit der Fauſt niemand tödtet, fo habet ihr 
das fünfte Gebot gehalten; aber ich fage euch eine fchärfere 
Auslegung des fünften Gebotes: Wer mit feinem Bruder 
zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig. Wer aber zu feinem 
Bruder jagt: Racha, der tft des Raths [huldig Wer aber 
jagt: du Narr, der tft des hölliſchen Feuers ſchuldig. Das 
ift eine hohe Deutung des Gebotes Gottes, dergleiden 
wir kaum in der ganzen heiligen Schrift haben, und will 
der Herr fo viel jagen: 

Das fünfte Gebot ift damit nicht erfüllet, daß du 
mit der Hand nit tüdteft, fondern verbietet au, daß du 
mit dem Herzen, mit Geberden noh mit Worten follft 
tödten. Gott will von dir ein veines, unbefledtes Herz, 
Gemüth, Verſtand, Zunge und unfchuldige, reine Hände 
haben. Du ſollſt did zu feinem Zorn wider deinen 
Nächſten, zu keinem Groll, zu feinem Unwillen, zu feiner 
Rachgier bewegen lajfen. Sobald dein Herz mit Zorn 
entbrennt, fobald du dich ungeberdig und unfreundlid) 
wider deinen Nächſten erzeigeit, fobald du mit zornigen 
Worten wider deinen Nächſten herausfähreft, jo haft du 
das fünfte Gebot übertreten, Gottes gerechten Zorn auf 
dih geladen und, wie Chriftus hier zeuget: du biſt des 
Gerichts und hölliſchen Feuers ſchuldig. 

Alſo erkläret er auch das ſechſte Gebot: du ſollſt nicht 
ehebrechen. Wer nur ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, 
der hat in ſeinem Herzen mit ihr ſchon die Ehe gebrochen. 
Das iſt ja klar bezeuget: der ſei nicht allein ein Ehebrecher, 
der mit der That Unzucht treibe, fondern auch, der böſe 
Begierden und Lüfte der Unzucht in feinem Herzen befindet, 
der bat ſchon das ſechſte Gebot übertreten und ift vor 
Gottes Gericht ein Ehebrecher; denn Gott will vornehmlid) 
das Herz und die Seele rein haben, und der Gehorjam 
fol vollfommen fein, von ganzem Herzen und von allen 
Kräften. 

Das ift’3, das der Apoftel Paulus Spricht: das Geſetz 
fei geiftlich, er aber fei fleifchlich, das ift: Gottes Geſetz fei 
nicht zufrieden mit äußerliher Zucht und Gehorfam, ſon⸗ 
dern fordere innerlichen, herzlichen, vollkommenen geiftlichen 
Gehorfam, der von reinem Derzen gehe und mit feinen 
böfen Affecten befledet jet. Solden hohen und geiftlichen 
Gehorſam fünnen wir Menfhen, fo lange wir dieß fünd- 
lie Fleiſch anhaben, nit leiften. Darum ſpricht St. Pau— 
tus, er fei noch fleiſchlich. 

Darum bat auch Gott das neunte und zehnte Gebot 
hinzu gejeget, als eine fcharfe Auslegung der andern, daß 
man wilfen und verftehen foll, Gott wolle nicht allein den 
äußerliden Ungehorfam ftrafen, fondern auch die böfen 
Begierden und Lüſte des Fleiſches. Denn der ganze Menfch, 
inwendig und auswendig, ift ſchuldig, Gott zu gehorfamen. 
Wenn der Menſch böfe Gedanken faffet, jo hat er ſchon 
wider Gott gefündiget. Wer zur Unzucht in feinem Herzen 
bewogen wird, der ift ſchon als ein Ehebreher in Gottes 
Gericht gefallen. Wer in feinem Herzen geizig ift, der ift 
vor Gott eines Diebitahls fehuldig. 
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Diefen hohen Verftand des Geſetzes hatten bie Bharifäer 
nit, darum ließen fie fih dünfen, fie wären geredht vor 
Gott dur ihren Gehorſam. Aber der HErr Chriftus 
jtrafet ihre Unwiffenheit, verwirft ihre falfhe Meinung 
und heuchleriſche Frömmigkeit. 

Bu unjern Zeiten lehren die Mönche und Werkheiligen 
im Papftthum aller Dinge auf die pharifäifhe Weife vom 
Geſetz: Gott fordere nicht mehr, denn der Menſch wohl 
fünne leiften, der äußerlide Gehorfam und die bürgerliche 
Frömmigkeit fei die Erfüllung des Geſetzes, die natürlichen 
Gebrechen des Herzens ſeien nicht Sünde, fo den ewigen Tod 
verdienen. Das Gebot: du follft nicht begehren, binde uns 
nicht in diefem Leben, wie ung aud das hohe Gebot: du 
foltft Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemüthe, nicht3 angehe, wie die Papijten 
an vielen Drten deutlich fchreiben. ‘Daher denn folgen 
muß: Vertilgung des ganzen Evangeliums von Vergebung 
der Sünden. Denn fordert das Gefeg nicht mehr, denn 
der Menfch wohl kann leiften, fo kann er das Gefek er- 
füllen, fo kann er vor Gott gerecht fein durch eigene Werte, 
jo bedarf er des Herrn Chriſti nicht, fo bedarf er Feiner 
Vergebung der Sünden, er bedarf des Glaubens nidt. 
In Summa: Chriftus ift ihm vergebens geftorben und 
das ganze Reich JEſu Chrifti gehet ihn nichts an, wie man 
denn öffentlich jiehet im Papftthum, daß fie ihre Hoff- 
nung allein auf ihre Werke und nicht auf Chriftum fegen. 

Daß man nun folden graufamen Irrthum, der das 
ganze Geſetz vertilget und Gottes Wort in eine heidnifche 
Lehre verändert, Widerjtand thun Fünne, fo müſſen wir 
ung feft an diefer Auslegung des Hẽrrn Chriſti halten. 
Wer mit ſeinem Bruder zürnet, der iſt des Gerichts 
ſchuldig. Wer ein Weib anſiehet, ihrer zu begehren, der 
hat mit ihr die Ehe gebrochen. Daraus folget klar, daß 
die Gebote geiſtlichen, innerlichen, vollfommenen Gehorſam 
fordern, der von ganzem Herzen und von allen Kräften 
gebe. 

Diefen hellen und Haren Text wollen die Päpftlichen 
aljo verdrehen und verkehren: Chriftus habe nicht Befehl, 
fondern Rath gegeben, und es ſei nicht jedermann daran 
gebunden, fondern nur diejenigen, fo vollfommen fein 
wollen. So jemand dawider handele und dieß nicht halte, 
der verdiene dennoch nicht den ewigen Tod. Wer fiehet 
aber nicht, daß ſolche freventlihe Deutung und Ausflucht 
ganz und gar hier nicht Statt hat? Weil der HErr Chriftus 
die zehn Gebote erfläret, fo müſſen's ja nicht Rathſchläge, 
fondern Befehle fein. So ſpricht auch Chriftus: Wer mit 
feinem Bruder Zürnet, der iſt des Gerichts ſchuldig. Im 
Tert ſtehet: müs ô opyıböusvos, das iſt, jedermann, der 
mit ſeinem Bruder zürnet, der iſt des Gerichts ſchuldig. 
Wer da ſpricht: du Narr, der ift des höllifhen Feuers 
ſchuldig. Weil diejenigen, fo dawider handeln, des Gerichts 
und hölliſchen Feuers ſchuldig werden, fo müſſen ja alle 
Menſchen an das Gebot gebunden fein. Chriftus fagt 
nicht, daß er einen Math gebe, man folle andere Weiber 
nicht anfehen, ihrer zu begehren, fondern fället ftrads 
das Urtheil nad Gottes Gefet, daß: wer, oder, wie es der 
griechiſche Text Harer giebt, jedermann, der ein Weib an- 
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fiehet, ihrer zu begehren, der habe mit ihr die Ehe ge- 
broden. Darum follen fich die Chriften vor foldem Be- 
trug und Verfälfhung des Gefetes, fo unter den Papiften 
ja fo hart getrieben wird, als vormals unter den Phari- 
fäern gefchehen, hüten und allhier kennen lernen den geift« 
lihen Berjtand der Gebote Gottes. Denn fo lange man 
das Gefe Gottes nicht recht verftehet, jo kann man aud) 
zur rechten Erlenntniß des geiftlichen Neihs und aller 
Wohlthaten des HErrn Chriſti nicht fommen. 

Nicht allein aber unter den Papijten regieret der 
Unverftand, fondern auch unter unfern Zuhörern, denen 
doch die Lehre vom Gefet fleißig wird vorgetragen, werden 
viele gefunden, die nur menfchlihe Gedanken vom Gejek 
Gottes haben und felten betrachten, daß Gottes Gebot 
geiftlihen Gehorfam von uns fordere. Wer mit der Hand 
nicht todtſchläget, noh mit der That Unzucht treibet, 
noch mit der Hand ftiehlet, der gehet fein ficher daher, 
denfet jelten an die Buße, daß er Gott erzürnet und bie 
Hölle verdienet habe, machet ſich felbft die Gedanken: deine 
Obrigkeit, Kaifer, Fürſt, Bürgermeifter ift mit dir mohl 
zufrieden, weil du niemand beleidigeft; Gott wird ohne 
Zweifel auch mit dir wohl zufrieden fein. Daß man aber oft 
ohne Urſache zürnet mit feinem Nächſten, daß einer un» 
züchtige Geberden und Worte von ſich giebet, daß mancher 
feinem Nächſten alles Unglüf an den Hals fluchet, daf 
das Herz voller Hoffart, Neid, Daß und Ungeduld ift, das 
rechnet der Menſch fo hoch nicht, denfet auch nicht, daß er 
die Hölle damit verdienet habe. Diefe Sicherheit finden 
wir bei uns allen und ift feiner unter uns, der feinem 
Herzen gewißlich vorbildete: wenn er feinen Bruder einen 
Karren ſchilt, daß er darum follte des hölliſchen Feuers 
huldig fein. Darum follen Fromme Chriften diefe fcharfe 
Auslegung des Gefekes, fo der HErr Chriſtus ſelbſt giebt, 
wohl wahrnehmen und täglich betrachten, damit fie Gottes 
Gericht erkennen lernen. 

Die Vernunft dürfte wohl ungeduldig und zornig 
darüber werden, daß man es fo genau fpannen wollte und 
ſprechen: Der Menſch wäre des Todes ſchuldig, darum daß 
er wider feinen Nächſten gezürnet hat. Aber dieß iſt Gottes 
Gericht, darnach wir uns ſowohl als alle Welt richten 
müſſen; darum ſollen wir nicht ſo ſicher dahin gehen, wie 
wir pflegen, ſondern uns im ganzen Leben fürchten, unſere 
Gedanken, Geberden, Affecte (Leidenſchaften), Begierden, 
Worte und alles Vornehmen in guter Acht haben, und alles 
gegen die zehn Gebote, die geiſtlichen und vollkommenen 
Gehorſam von uns fordern, halten. Und ſobald wir inne 
werden, daß unſere Gedanken den Irrweg gehen, unſere 
Herzen zu Zorn ſich bewegen laſſen, Geiz, Haß oder Rach—⸗ 
gier uns zufegen, böfe Begierden uns anfechten, zornige 
Worte oder böſe Flüche aus Ungeduld uns entfahren, 
jollen wir unfere Schwachheit uns leid fein laſſen, bekennen, 
daß wir wider Gottes Gebot ſchwerlich gefündiget haben 
und Gott um gnädige Verzeihung anrufen, und dann aud) 
mit Hülfe des heiligen Geiftes dem böfen Eingeben des 
Satans, unveinen Begierden und heftigem Gemüth fteuren 


und wehren. Diefe hohe Lehre zeigt uns der HErr Chrijtus 


in der Auslegung des fünften Gebotes ꝛc. 
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Der dritte Bunft. 


Bon der chriſtlichen Verſöhnung. 


Der HErr Chriſtus hat das fünfte Gebot auf's ſchärfſte 
ausgeleget und angezeiget, welchen heiligen Gehorſam Gott 
von uns fordere. Es iſt ihm aber unverborgen, daß keinem 
Menſchen auf Erden möglich iſt, ſolchen reinen Gehorſam 
zu leiſten, weil unſere Natur verderbet und alle Kräfte ges 
Ihwädt find. Dieweil er dann wohl weiß, daß unter 
feinen Chriften nicht ausbleidt Zorn und Unwillen, der ſich 
oft aus nichtigen Urſachen findet, fo hänget der HErr 
JEſus allhier eine treue Vermahnung an, daß ſich Chriften, 
jo fich veruneiniget haben, wieder verfühnen und vereinigen 
follen, damit fie nicht je länger in grüßere Verbitterung 
gerathen und dem büfen Feind niht Raum zu feinem 
Ihädliden Vorhaben geben. Dieſe chriſtliche Verfühnung 
fordert der HErr Chriftus fo ernftlih von feinen Jüngern, 
daß Er Har zeuget: Er wolle die Opfer nicht annehmen, 
e3 fei denn, daß wir die hriftlihe Verfühnung haben vor- 
her gehen laſſen. Laß dein Opfer, ſpricht der HErr, vor 
dem Altar liegen, und gehe zuvor hin und verfühne dich 
mit deinem Bruder. 

Er will, daß man die Ceremonien und äußerlichen 
Gottesdienfte geringer adten joll, denn die Liebe des 
Nächſten; bezeuget auch, daß Er unfere Opfer, das tft, 
Gebet und Danffagung nicht annehmen, noch ſich gefallen 
laffen wolle, es fet denn, daß wir den Groll wider den 
Nächten fallen laffen. Denn e3 kann auch weder Gebet noch 
Dankſagung aus rechtem Glauben gehen, es fei denn, 
daß wir unferm Nächten auch vergeben, wie wir wollen, 
daß ung foll vergeben werden; was aber aus dem Glauben 
nicht gehet, das gefällt Gott nit. Darum foll diefe ernite 
Vermahnung zur Sühne allen Chriften fehr zu Herzen 
gehen, fonderlid) denen, die in Haß und Neid viele Jahre 
lang liegen, wie ich beforge, daß auch in diefer Gemeine 
nicht wenig folder betrübter Exempel gefunden werden, 
da eier dem andern nicht vergeben will, tragen Haß, 
Neid und roll aufeinander, fluhen und wünſchen das 
Aergſte, und ſuchen alle Gelegenheit, wie fie fich rächen 
mögen. 

Wer fi denn nun ſchuldig erfennet, daß er mit feinent 
Nächten in Uneinigfeit ftehet, der foll diefe hohe Urſache 
mit allem Fleiß betrachten und fi zur Sühne bewegen 
laſſen. Gott hat e8 ernftlich geboten, daß wir friedlich mit- 
einander leben follen: Sude den Frieden und jage ihm 
nad, fpriht David, Pfalm 34. Und Ehriftus pricht, 
Luc. am 6: DVergebet, fo wird euch vergeben. Und hier 
ſpricht der HErr: Set willfertig deinem Widerfacher bald 
auf dem Wege. Solden hoben göttlihen Befehl foll nie- 
mand in den Wind fchlagen, Gott wirds fonft fordern und 
nicht ungeftraft laffen. Es will uns ja gebühren, fo wir 
für Rinder Gottes wollen gehalten werben, daß wir dem 
Erempel de3 allmächtigen Gottes unfers Vaters nachfolgen. 
- Wenn uns gleih unfer Nächſter mit Worten‘ oder mit 
Werken zum beftigften hat beleidiget, jo müffen wir den> 
noch befennen, daß wir Gott unſeren Schöpfer taufendmal 
mehr beleidiget haben, feinen Namen geläftert, wider feine 
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Gebote gehandelt und unfäglihe Undankbarkeit ihm be- 
wiefen. Noch hat Er uns alle unfere Sünde und Miffe- 
that aus Gnaden verziehen und vergeben und feinen ge- 
rechten Zorn fallen laſſen, und beweiſet uns alle Tage 
unverdienter Weife unzählige und unausfprehliche Wohl- 
thaten. Er fpeifet und leidet uns, giebt ung Gejundheit 
und Nahrung, behütet unfer Leben, bewahret unfere Kind- 
fein, Haus und Hof durch jeine Engel, beſchirmet uns 
wider fo mancherlei Feinde, tröftet uns in unferm Unfall, 
erhöret unfer Gebet. Er hat uns nit allein feinen ein- 
gebornen Sohn in den Tod gegeben, fondern täglich Läffet 
Er uns zur Buße rufen, Er läffet uns die Sonne fcheinen 
und die Erde Früchte tragen. Und das alles thut Er ung, 
die wir feine Feinde geweſen find und ihn geläftert haben. 
Sollen wir denn nit auch unferm Nächſten vergeben, ob 
er uns glei Unrecht gethan und beleidiget hätte? Sind wir 
vehtichaffene Kinder des Allmächtigen, fo laffet uns dem 
Erempel des ewigen Vaters nachfolgen. 

Gedenket doch, daß ihr Brüder untereinander feid; denn 
wir fommen alle von Adam her, find eines Geſchlechtes, 
find von einem Gott gefchaffen, daß wir als die Brüder 
untereinander leben jollen, wie denn die Schrift alle 
Menihen Brüder nennet. Nun will fi ja nicht gebühren, 
daß Brüder ewigen Haß wider einander tragen. Wer feinen 
Bruder nicht Tiebet, fpricht Johannes, der ift ein Todt— 
ſchläger, 1 Joh. 3. E3 richtet doch der Menſch mit feinem 
feindfeligen Haß und Nachgierigfeit nichts aus, denn daß 
er fid) vor aller Welt zu Schanden madet, fich feldft der 
allergrößeften Güter beraubet, zeitlihe und ewige Strafe 
jih über den Hals ziehet; denn er fället Gott in fein 
Amt. Gott ipridt: Mein ift die Rache, ich will’3 vergelten, 
5 Mof. 32. Darum foll man es Gott befehlen, wenn 
uns Unrecht gefchehen ift, er wird’S wohl finden zu feiner 
Zeit. Weil aber die Leute Haß tragen, und fich felbft rächen 
wollen, fo bringen fie fih in alles Unglüd, alle Welt ift 
den rachgierigen und unverſöhnlichen Menfchen feind, wie 
nicht unbillig. Denn es ift nicht menſchlich, fondern teuf- 
lich, daß man ſich nicht will verführen Laffen. 

Nicht allein aber die Menfchen find dem Rachgierigen 
feind, fondern Gott vom Himmel zürnet auch wider ihn. 
Denn da fann keine Buße noch Glaube fein, bei dem Rad» 
gierigen; ift er nun ohne Glauben, fo hat er auch Feine 
Vergebung der Sünde, wie auch der HErr Chriftus klärlich 
faget, Matth. 6: Wo ihr aber den Menſchen ihre Fehler 
nicht vergebet, jo wird euch euer hbimmlifcher Vater eure 
Fehler auch nicht vergeben. Da muß denn der arme 
Menſch, der font Vergebung aller. feiner Sünden hätte 
haben und ein Kind Gottes fein mögen, des hohen Troſtes 
entbehren, fället in Gottes Ungnade, bat fein friedfames 
Gewiſſen, noch einige Hoffnung der ewigen Seligfeit. Er 
darf vor Gottes Angefiht nicht erſcheinen, ihn anzurufen, 
denn er müßte wider ſich felbft beten, weil er nicht vers 
giebet, und fein Gebet wird zur Sünde, Pfalm 109. Er 
darf nit zum Tiſch des Herrn gehen, denn er würde 
(huldig werden, am Leib und Blute des HErrn Chrifti, 
und ihm felbft das Gericht effen. Er kann fih Gottes 
Wortes nicht getröften, denn er fühlet im Herzen, daß Gott 
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mit ihm zürnet, wie er mit feinem Bruder zürnet. Er 
wird nicht vegieret vom heiligen Geift, denn der wohnet 
nit in den Rachgierigen, fondern wird in den Striden 
des Satans geführet aus einer Sünde in die andere. 
Leicht trägt ſich's auch zu, daß er meinet, er habe Gelegen- 
heit ſich zu rächen, erjticht etwa feinen Feind, bringet fid) 
damit um Xeib und Leben, fein Weib und Kind in die 
äußerjte Noth, und feine arme Seele ftürzet er in den Ab- 
grund der Hölle. 

Einen folden unfäglihen Sammer richtet der unver- 
ſöhnliche Haß und die Rachgier an. Darum wer einigen 
Haß oder Unwillen wider feinen Nächten in feinem Herzen 
vermerfet, der ftehe ab, je eher je beſſer, laſſe fich verfühnen 
und vergebe gerne, foldhes wird ihm Gunft und Ruhm bei 
allen Menſchen bringen. Sxofeph hat des ewigen Ruhmes, 
daß er's feinen Brüdern vergeben hat, die fo verrätheriich 
mit ihm gehandelt hatten. Desgleihen David wird in 
aller Welt gepriefen, daß er fih am Saul nit hat rächen 
wollen, der ihm doch nad feinem Leben ſtand. Soldem 
löblihen Erempel folgen wir billig, fo werden wir's auch 
trefflid) genießen; Gott ſpricht: Er will uns unfere Fehler 


auch vergeben, fo wir den Menſchen ihre Fehler vergeben. - 


Wir werden ein fröhlich Gewiſſen haben, werden nicht allein 
beten fünnen, fondern auch erhöret werden; denn dieß ift 
ein jonderlihes, das zum Gebet gehöret, wie der HErr 
Ehriftus zeuget, Marc. 11: Wenn ihr ftehet und betet, fo 
vergebet, wo ihr etwas wider jemand habet, auf daß auch 
euer Vater im Himmel euch vergebe euere Fehler. Ein 
ſonderlich Hinderniß des Gebetes und der Erhörung, ift 
Rachgierigkeit. Wenn wir aber zur Verſöhnung willfertig 
find, will Gott uns nit allein unfere Fehler vergeben, 
fondern auch jolde Tugend mit großem Segen belohnen; 
denn Er fpridt: Selig find die Friedfertigen und Sanft- 
müthigen, denn fie werden das Erdreich befiken, Matth. 5. 

So nun jemand hier wollte fragen, wie er fich in die 
Sade follte [hiden, wer unter ihnen den Anfang maden 
folite? der gebe Acht auf die Worte Chrifti. Wer den 
andern beleidiget hat und Urſache zu Hader und Bank ge- 
geben, dem gebühret, den Anfang zu machen, ſolches zu er- 
fennen und abzubitten. Darum fagt hier der HErr: Wenn 
du deine Gabe auf dem Altar opferit, und wirft allda ein- 
denfen, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo laß 
allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin umd 
verſöhne dich mit deinem Bruder, und alsdann fomme und 
opfere deine Gabe. Das tft dem Theile gefaget, der feinen 
Nächten beleidiget hat. Du wirt allda eingebenfen, 
das ift, dein Herz und Gewiſſen überzeuget dich, daß du 
deinem Bruder unrecht gethan haft. Du haft ihn geſchmähet, 
oder bei feiner Herrſchaft übel angegeben, ihm fein Gefinde 
abgefpannet, oder ihn vervortheilet, betrogen, daraus Hader 
entjtanden. Daß dein Bruder etwas wieder dich habe, 
das ift, daß dein Bruder Zug und Urfahe hat, fich über 
di zu beſchweren, fo gebühret dir, hinzugeben, ſolches 
zu erkennen und abzubitten. Du darfit did nit faft 
weiß brennen, auch nicht viel Feigenblätter fuchen, deine 
Fehler zu bededen und alle Schuld, wie man pfleget, auf 
pen Nächſten zu legen. Frage nur dein Gewiſſen in Gottes 
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Furt, wenn du zu Gottes Tifche gehen willft, fiehe mit 
Fleiß auf Gottes Gebot und betrüge dich ſelbſt nicht, fo 
wirft du leicht richten können. 

Dem andern Theile, fo beleidiget ift worden, giebt 
der Herr ChHriftus auch Befehl: Set willfertig deinem 
MWiderfaher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege 
bift. Das ift, wenn dir gleih vom Nächſten Unrecht ge- 
heben ijt mit Worten oder Werken, dennoch ſollſt du 
feinen Zorn halten, noch Rache fuchen, fondern bald will- 
fertig fein und gern vergeben. So bald der Bruder kommt 
und ſpricht: es reuet ihn, daß er dir Unrecht gethan habe, 
er bitte aber um Berzeihung, foll dein Herz willig und 
bereit fein und jagen: Lieber Bruder, was gefchehen ift, 
das fei todt und begraben, ich will dir Liebe und Gutes 
beweifen nad) allem Vermögen. Denn wie Gott uns ver- 
geben hat, fo will Er aud, daß wir dem Nächſten vergeben 
follen; und alfo hat fein Theil Zorn und Urfache zu behalten. 

Wie aber, wenn der, fo Leid gethan hat, fih nicht er- 
Eennet, noch die Sühne fuchet, und du weißt dih unſchuldig 
des Haders? Selten gehet es fo rein ab, dag man nicht 
zu beiden Theilen übertritt, obgleih das eine Theil den 
Anfang gemacht und am meiften gefündiget. Darum tft’ 
fein, daß man nicht viel disputire, wer den Anfang zur 
Sühne machen fol? Das ift rühmlid, daß du deinem 
Bruder die Sühne anbteteft, auch wenn dir gleich Leid 
geſchehen tft, kannſt dich feldft zu ihm finden oder durd) 
Freunde befhiden und fagen laſſen: Was mollen mir 
ferner in Haß und Uneinigfeit leben und Gottes Zorn 
auf uns laden? Laß uns einander verzeihen, was vor- 
gefallen und hinfort gute Freunde fein! Das wird dir 
Ruhm bringen bei Gott und Menfchen; auch wenn du 
dir bewußt bift, daß du feine Urſache zum Hader gegeben 
haft, fondern dir vielmehr Leid widerfahren tft. | 

Meineft du aber, es wolle fi nicht ſchicken, daß du 
ihn anfpredeft und die Sühne anbieteft, es müchte deinem 
Rechte Schaden bringen, du möchteſt did in Verdacht 
fegen, al3 mwäreft du deiner Sache ungewiß, du möchteſt 
ihn in feiner Bosheit und Frevel ftärken, und er will 
gleichwohl die Sühne nicht ſuchen, ungeachtet, daß e3 ihm 
gebühre. Wohlan, fo muß man foldhes Gott und der Zeit 
befehlen. Indeß aber bift du fehuldig, in deinem Herzen 
zu vergeben und allen Groll fallen zu laffen; dein Wider> 
Sacher begehre es oder begehre e3 nicht, fo follft du dennoch 
vergeben, feinen Haß noch Feindſchaft wider ihn tragen, 
feinen Schaden nicht fuchen, vielmehr für ihr beten, daß 
ihn Gott befehren wolle. Das ijt, das der HErr Chriftus 
hier lehret von der brüderlien Verfühnung. 

Alfo hat eure Liebe dur Gottes Gnade drei Artikel 
und Lehrpunkte gehöret: 

Fürs erfte, was für Unterfhied fei zwiſchen der 
heuchleriſchen Gerechtigkeit der Phartfäer und zwiſchen der 
wahren Frömmigkeit der Rechtgläubigen. | 

Für's andere hat eure Xiebe gehöret, wie man das 
fünfte Gebot und das ganze Gefeg geiftlich verjtehen foll. 

Für's dritte, wie man fi brüderlich und chriſtlich 
miteinander verfühnen joll, wenn fih ein Unwill und 
Zank erhoben hat, 
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Der allmähtige und ewige Sohn Gottes, YEfus | recht verftehen und ihn fürdten mögen und vor Zank, 
Chriſtus unfer Heiland und Seligmader, erleudte und | Hader und Yeindfchaft im ganzen Leben hüten, daß wenn 
führe ung durch feinen heiligen Geift, daß wir durch reit- | wir aber aus Schwachheit in Hader und Zank geriethen, 
ihaffenen Glauben an ihn vor Gott aus Gnaden gereht | daß wir uns Kriftlih und brüderlich verfühnen, in Frieden 
werden; dann auch in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm | leben und durch den Glauben emwiges Leben erlangen. 
gefällig ift, ftetS erfunden werden, fein geiftlih Gebot | Amen. 


Evangelium am 7, Sonntage nad Trinitatis. 


Marc. 8, 1—9. 


Zu der Zeit, da viel Volls da war und Hatten nicht zu effen; rief JEſus feine Jünger zu fih und ſprach zn ihnen: Mid) 
jammert des Volls; denn fie haben nun Drei Tage bei mir beharret, und haben nichts zu eifen; und wenn id; ſie unge- 
geffen bon mir heim ließe gehen, würden fie auf dem Wege verſchmachten. Denn etlihe waren bon ferne kommen. Seine 
Zünger antworteten ihm: Woher nehmen wir Brod hie in der Wüſte, da wir fie fättigen? Und er fragte fie: Wie viel 
habt ihr Brods? Sie fpraden: Sieben. Und er gebot dem Volk, daß fie fi auf Die Erde lagerten. Und er nahm Die 
fieben Brode und dankete und brad fie und gab fie feinen Jüngern, daß fte diefelbigen vorlegten; und fie legten dem 
Bolt vor. Und Hatten ein wenig Fiihlein; und er dankte und hie diejelbigen aud vortragen. Sie agen aber und wurden 
fatt, und huben die übrigen Broden auf, fieben Körbe. Und ihrer war bei vier taufend, Die da gegeffen Hatten; und er 
lieg fie bon fid. 


Auslegung. haben rechte Urfache zu geizen und reich zu werden. Ge— 
. räth aber die Frucht übel und will Theuerung und Hunger 
Dieß heutige Evangelium gehöret in unferm Catechis- | einfallen, jo will der mehrere Theil verzagen, als müßten 
mus in die vierte Bitte, da wir alfo fpreden: Unfer | fie Hungers fterben und können nichts, denn fluchen und 
täglid Brot gieb uns heute. Denn wie wir allhier | murren wider Gott, daß nichts gewachſen tft, wie fie ge- 
bitten, daß Gott der Vater ung alle Leibes Nothöurft be» | hoffet. 
ſcheren, väterlich verforgen und dieß zeitliche Leben gnädig- Dieſem gottlofen, undriftlihen Wefen will Chriftus mit 
lich erhalten wolle, alfo bezeuget diefe Hiftoria mit dem | diefem Wundermwerf und Evangelio zuvor fommen und lehren, 
Wunderwerk, daß Gott fo eine reihe Hand und mildes | wer der fei, der uns täglich ernähret und, was wir ung zu 
Herz gegen uns trage, dag Er’s wohl thun könne und auch ihm verfehen follen? Inſonderheit trüftet Er hier feine 
thun wolle. Derhalben wir unjere Kümmerniß, in Armuth, lieben Zuhörer und Chriften, die in der Welt um des 
Sorge der Nahrung und ſonderlich das Geizen laffen und | Namens Chrifti willen verhaffet und verfolget werben und 
auf Gottes Güte und Allmaht im ganzen Leben fehen | oft Hunger und Kummer leiden müffen. ‘Diefe lehret und 
follen, wenn der liebe Gott uns gnädig umd veihlih | tröftet Er, daß fie fi des Mangels der Nahrung nicht 
mit aller Nothdurft diefes Lebens verforget, daß wir ihm | fo hoch annehmen follen, fondern auf Gott fich verlaffen, 
dafür von Herzen danken und feine Güte preifen. der einen folden Vorrath hat, daß Er alle Welt fpeifen 
Wie denn auch aus diefer Urjahe eben auf diefe Zeit, | und fättigen kann und fo mädtig ift, daß, wenn gleid 
da die Ernte angehet und jederinann die Früchte einfammlet, | Fein Vorrath vorhanden wäre, Er dennoch durch fein Wort 
davon er das Jahr über hoffet zu leben, dich Evangelium alles erſchaffen könnte. Darum fie nicht allein auf's täg- 
zu handeln verordnet ift, auf daß die Chriften vermahnet | Tihe Brot fehen, fondern der Verheißung fih erinnern 
würden, Gott für bie Frůchte und allerlei Nothdurft ſollen: Der Menſch lebet nicht allein vom Brot, ſondern 
dieſes Lebens zu danken, auch zu bitten, daß fie Gott von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes gehet, 
ferner wolle bewahren und Gnade verleiden, , daß wir fie | 5 Mof. 8. Damit wir denn aus diefem Evangelio nüß- 
nad feinem Willen feliglich genießen möchten. Denn ohne | liche Lehre und Troft faffen, wollen wir auf dießmal mit 
* Erinnerung denket der Pöbel ſelten an ſolchen es göttliher Hülfe diefe zwei Punkte handeln: 
orfam des Gebetes und Dankfagung für die leibliche 
Nahrung. Der mehrere Theil gedenket, es wachlen fonft Zum erjten: Was für Unterſchied fei zwiſchen ber 
DEREN: Verheißung, darin uns Gott ewige, geiftlihe und himm— 
von obngefähr die Früchte aus der Erde und er habe es 
mit feiner fleifigen Arbeit zuwege gebradt. Wenn num liſche Güter verſprochen hat, und zwiſchen der Verheißung 
ein rechter Segen kommt und alle Früchte wohl gerathen, des täglichen Brotes und Nahrung, 
Zum andern wollen wir Beriht thun von dem 


meinen fie: es ſtehe ihnen frei, daß fte defto weiblicher 
ſchlemmen, Pracht und Uebermuth treiben mögen, oder fie | täglihen Brot und Nahrung, daß Gott ein Wohlgefallen 
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daran hat, wenn wir im Glauben um zeitlihe Nothdurft 
bitten und ihm für das tägliche Brot danken, daß Er uns 
wie ein Vater verforgen will und durch feinen Segen alle 
Welt kann fättigen, daß wir auch alle zeitlihen Güter zu 
Gottes Ehre, unferer Nothdurft und Dienft des Nächſten 
gebrauden follen. 


Daß wir aber diefe Heilfame Lehre eurer Liebe recht 
vortragen und eurer Liebe zu ihrem Troſt und Beſſerung 
diefelbige falfen möge, dazu wolle uns der ewige Sohn 
Gottes feine Gnade und heiligen Geiſt verleihen. 


Der erfte Bunkt. 


Was für Unterſchied ſei zwiſchen der Verheißung, darin uns 
geiftlihe und ewige Güter verſprochen find, und zwiſchen 
der Berheikung, fo vom täglichen Brod redet. 


Eure Liebe ſoll ftetS vor Augen haben und täglich im 
Gebet und aller Anfechtung betrachten, daß Gottes Wort 
ung zweierlei unterfchiedene Verheißungen vorhält: die eine 
redet von ewigen, geiftlihen, hHimmlifhen Gütern, al3 von 
Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Schenkung des 
heiligen Geiſtes, Troſt und Beiltand in der Anfechtung, 
Errettung vom Tode und Gewalt des Satans, Stärkung 
des Glaubens und von Erbſchaft des ewigen Lebens, als 
da Chriſtus fpriht: Wer an den Sohn glaubet, der wird 
nicht gerichtet, Joh. 3. Und wer glaubet und getauft wird, 
der wird felig, Marc. 16. Item: Meine Schäflein hören 
meine Stimme und th gebe ihnen das ewige Xeben, 
Joh. 10. tem, Ezech. 33: So wahr, ala ich Lebe, ſpricht 
der HErr Zebaoth, will id nicht den Zod des Sünders, 
fondern, daß er fich befehre und lebe. Syn diefen und der- 
gleihen Worten hat Gott den Himmel und ewige Güter 
verheißen. 

Die andere Verheißung redet vom täglihen Brot, 
Shut und Schirm, Frieden, Nahrung, Geſundheit und, 
was zu diefem Leben gehöret und dienet. Als: Ich will 
euch nit Waifen laſſen, Koh. 14. Item: Siehe, des 
Herrn Augen fehen auf die, fo ihn fürdten, die auf feine 
Güte hoffen, daß er ihre Seele errette vom Tode und er- 
nähre fie in der Theuerung, Pſalm 33. Item: Wohl 
dem, der den HErrn fürdtet, der auf feinen Wegen gehet; 
du wirft did nähren deiner Hände Arbeit, wohl dir, du 
haft es gut, Pfalm 128. Item: Euer Vater im Himmel 
weiß, daß ihr ſolches alles bedürfet, Maith. 6. In diefen 
Worten hat Gott die Erde famt allen zeitlihen Gütern 
verbeißen. - 

Es ift wohl nit weniger: wer die Verheißung von 
geiftlihen Gütern im Glauben ergreifet, der kann auch) die 
zeitlihen Güter darin finden. Denn giebt uns Gott bie 
Gerechtigkeit, den heiligen Geift, den Himmel famt dem 
ewigen Leben, wie fann Er dann ein Stück Brot, Haus, 
Hof und Kleider verfagen? Alfo wer die Verheißung vom 
täglihen Brot im Glauben anfiehet, der findet auch den 
Himmel und ewige Seligfeit darinnen. Denn Er giebt 
uns willig und gern die Güter, die nur zu diefem ver- 
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gänglichen Leben dienen und hernach aufhören; wie viel 
mehr will Er uns die ewigen Güter geben, dadurch wir 
ihn recht lernen erkennen, die auch ewig währen und, dafür 
wir ihm in Ewigkeit danken werden? Solche Folge kann 
der Glaube wohl finden. Aber daneben muß der Unter⸗ 
ſchied der Verheißung mit Fleiß gemerket und im täglichen 
Gebet betrachtet werden. Denn Gottes Wille iſt, daß 
wir die geiſtlichen Güter am erſten und vornehmſten ſuchen 
ſollen; denn es iſt uns am meiſten daran gelegen. 

Wir ſind nicht allein zu dieſem vergänglichen Leben 
erſchaffen, daß wir hier eſſen und trinken, geſund ſeien und 
es uns wohlgehe, ſondern wir ſind erſchaffen und durch 
Chriſtum erlöſet, daß wir Gott und JEſum Chriſtum er⸗ 
kennen lernen und ewig mit ihm leben. Darum ſpricht 
der HErr, Marc. 6: Trachtet am erſten nad dem Neid) 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, das ift: lernet Gottes 
Wort, fuchet Vergebung der Sünden, bittet um den hei- 
ligen Geift, übet den Glauben und ftrebet nad der ewigen 
Seligteit in Chriſto. Wie uns denn dieß Völflein in 
diefem Evangelio mit feinem Exempel vorgehet, denn fie 
find Chrifto in die. Wüfte nadhgelaufen, Gottes Wort von 
ihm zu hören und find drei Tage bei ihm verharret. Alfo 
follen nun weltlihe Wegenten, Prediger und Hausväter 
vor allen Dingen beides in ihrem Beruf und für ihre 
Perſon nad) Gottes Wort und nad) den ewigen Gütern 
traten. Die andere Sorge foll fein, daß wir zeitlichen 
Frieden, täglih Brot und unſere Nothourft haben mögen. 

Wenn ihr eud nun in der Welt umfehet, fo findet 
ihr, daß es die Welt umfehret, wenn fie es auf’3 Flügjte 
angreifet: das Zeitliche will fie am eriten haben, es komme 
um das Ewige, wie es wolle, darüber fie dern beides, Zeit- 
liches und Ewiges, entrathen müffen. ‘Denn Chriftus will 
feinen Befehl unveradtet haben. 

Zudem will Gott, daß wir um die ewigen und geift- 
lihen Güter ohne alles Geding kecklich und mit aller 
Freudigkeit bitten follen; denn Er hat feinen Willen ſchon 
erfläret und mit dem Eid beftätiget, auch niemand aus⸗ 
geihloffen. Darum foll jedermann freudiglid Bitten um 
Vergebung der Sünden, den heiligen Geiſt um Beiſtand 
in der Anfechtung und ewiges Leben. Denn ohne diefe 
Güter können wir Gottes Rinder nicht fein. Darum, je 
fühner und freudiger wir darum bitten, je lieber Er’s hat 
und je williger Er erhüret. Du follft nit jagen: Vater, 
ift’3 dein Wille, fo vergieb mir meine Sünde und fchenfe 
mir deinen heiligen Geift. Denn fo würdeſt du Gottes 
Wort verwerfen. Denn Gott feinen Willen ſchon offen- 
baret und mit dem Eid beftätiget hat: So wahr, als id 
lebe, will ih nicht den Tod des Sünders ꝛc., Ezech. 33. 

Aber wenn wir um zeitliche Güter bitten, als um Ge- 
fundheit, Reihthum, Haus und Hof, Glück und Segen im 
Beruf und Eheftand, Errettung aus dem Gefängniß, da 
muß der Anhang fein: daß wir's Gott anheimitellen, vote 
und welder Geftalt uns Gott wolle erhören, wie und mas 
Er geben wolle. Wir müffen ihm nicht vorſchreiben Zeit, 
Map, Weife, Mittel, Perjonen und dergleiden; denn wir 
wiffen nicht, was wir bitten und was uns felig und ſchäd⸗ 
lich fein möchte? Er aber weiß es am beften. Darum will 
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Er den Behorfam von una haben, daß wir uns, was dieß 
Leben betrifft, ihm ergeben follen; aud nit murren, wenn 
Er diefen reich machet, den anderen arm bleiben läſſet; 
wenn Er aud) verziehet, will Er unfern Glauben und Ge- 
duld üben; diemweil wir auch noch Schwachheit haben, will 
Er uns unter der Ruthe und dem Kreuze behalten, auf 
daß wir nicht fiher werden. Darum müffen wir unfern 
Willen in Gottes Willen feßen, was die zeitlichen Güter 
betrifft, wie David ſpricht: Iſt's Gottes Wille, fo wird 
Er mic) wieder holen und die Lade fehen laffen. ‘Der Aus» 
fäßige, Marc. 8, fpridt: HErr, fo du willft, kannſt du 
mich wohl reinigen. Welcher nun ſolchen Gehorſam er- 
zeiget, der erlanget immerdar mehr, denn er je gewün— 
ſchet hat. 

Zuletzt muß man auch darum die Verheißungen unter- 
ſcheiden. Denn wenn die zeitlihen Güter gleih außen 
bleiben nach Gottes Willen, daß wir dennoch die ewigen 
Güter nicht fahren laſſen, ſondern feft behalten. ‘Daher 
Hiob faget: Etiamsi occiderit me, tamen in eum sperabo, 
das iſt: wenn er mich gleich tübtet, fo will ich dennoch auf 
ihn hoffen, Hiob 13. Jonathan wird nicht errettet, fondern 
wird erfhlagen. Lazarus wird nit gefund, fondern 
jtirbet. Mauritius fommt nicht wieder zum Kaiferthum, 
fondern wird ermordet. Polycarpus kommt nicht aus des 
Tyrannen Hand, fondern wird verbrannt ꝛc. Nichts defto 
minder glauben fie, daß fie einen gnädigen Gott, Ber: 
gebung der Sünden und den heiligen Geiſt haben und 
Erben find der ewigen Seligfeit. Ja, je mehr fie fi 
diefer Welt begeben müſſen, je begieriger fie find der 
ewigen Güter, je fefter fie die glauben. Diefen Braud) 
und Unterfhied der Güter muß ein Chrift ftetS vor Augen 
haben, damit er ſich wiſſe in die Geduld zu ſchicken und 
jein Gebet darnach zu richten. Und ift aud) eigentlich 
darauf zu fehen, daß fi) niemand der Verheißung von 
zeitlihen Gütern kann tröften, es fei denn, daß er bie 
geiftlihen zuvor gejuchet habe, fet mit Gott verfühnet und 
habe Bergebung der Sünden. Denn weil niemand bas 
Geſetz erfüllet, fo find alle Verheifungen des Geſetzes 
außer Chrifto nichts nütze. In Chrifto aber find fie Ja 
und Amen. Wer ohne Glauben ift, der kann nidt 
beten, achtet auch Feiner Verheißung, weder von zeitlichen 
nod ewigen Gütern. Darum muß man nad dem Emigen 
am eriten traten, damit der Glaube vorleuchte in alfen 
Gaben. 


Der andere Punkt. 


Daß wir Gott ums täglide Brod bitten jollen und daß er 
uns könne und wolle verforgen und ernähren. 


Nah diefem Bericht follen wir aus diefem Evangelio 
und Wundermwerf lernen, daß der Herr Chriftus auch 
unfern Leib und dieß zeitliche Leben erhalten und verforgen 
will, täglih Brot: Efjen, Trinken, Kleider, Schuh, Haus 
und Hof, Ader, Vieh, guten Frieden, Gefunbheit, aut 
Wetter, Nahrung, Weib und Kind, fromme Obrigkeit, 
treu Geſinde und was zu diefem Leben gehöret, gerne und 
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väterlich geben wolle, daß die Seinen feinen Mangel haben 
follen an irgend einem Gut. Denn obwohl Ehriftus vor- 
nehmlich darum iſt gefandt in die Welt, uns von dem 
ewigen Schaden zu erlüfen und die ewige Seligfeit zu er- 
werben, fo ift Er uns doch zum Vater und Heiland ver- 
ordnet in allen Nöthen, wie Er fpridt: Kommet her zu 
mir alfe, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch 
erquiden, Matth. 11. Darum follt ihr nun wiſſen, daß 
es dem Herrn Chriſto mohlgefället, wenn wir ihn um 
das tägliche Brot anrufen, wie Er feldft geboten und be> 
fohlen hat, Matth. 6: Unfer täglih Brot gieb uns heute; 
und find gar hohe Urſachen, warum Gott diefen Dienft 
von uns baben will. 

Die erfte ift, auf daß wir miffen, daß die zeitlichen 
Güter nicht von fich jelbft oder ungefähr ung zufallen, jon- 
dern von Gott uns gegeben und befcheret werden. ‘Denn 
es wächſet nicht ein Senflürnlein aus der Erde, das nicht 
durch die Hand des HErrn ginge Der HErr iſt's, der 
Korn, Moft, Del, Wolle und alle Xeibesnothdurft giebt. 
Alles Fleiſch kommt zu dir, fpridt David, Pfalm 65. 
tem: Aller Augen warten auf did, HErr, und du giebſt 
ihnen ihre Speife zu feiner Zeit, du thuft deine Hand 
auf und fättigeft alles, was da lebet, mit Wohlgefallen, 
Pfalm 145. Gott iſt's, der Abraham reich machet, Jacob 
in Egypten fpeifet, Hisfia Gefundheit giebt, der ung alle 
Tage fpeifet und nähret. Darum follen wir ihn darum an- 
rufen. Man foll nit fagen, wie der Cyclop in Euripides 
ſpricht. Die Erde muß Korn tragen, fie will oder will 
nicht. Denn das heißet, Gott verleugnen. Gott Tarın feinen 
Himmel wohl zuſchließen und ehern maden, daß nichts 
regne, und die Erde wohl eifern machen, daß nichts 
wachſe, wie Er oft bemiefen. 

Die andere Urſache ift, auf daß wir uns erinnern, 
daß, obgleich die Chriften unter dem Kreuz fein müſſen 
und etlihe mit ihrem Tode Gott preifen und die Wahrs 
heit beftätigen, fo wolle doch Gott eine Kirche bier auf 
Erden erhalten, die Er mit tägliher Nothdurft verforgen, 
fie fpeifen und kleiden, ihr Hülfe verſchaffen und fie wider 


die Feinde befhirmen will. Wie der ſchöne Spruch faget: 


Non moriar, sed vivam et narrabo opera Domini, id) 
werde nicht fterben, jondern leben und die Werke des 
HErrn verfündigen, Pfalm 118. tem: Castigans casti- 
gavit me Dominus, sed morti non’ tradidit me, der 
Herr züchtiget mi wohl, aber Er giebi mid) dem Tode 
nit. Derwegen wir au fehuldig find, um Erhaltung 
der Kirche zu bitten. 

Die dritte Urſache ift, auf daß wir in der Anrufung 
um das tägliche Brot, Nahrung und Schuß uns der geift- 
lichen Güter erinnern, Vergebung der Sünden ſuchen, den 
Slauben üben, da8 Gebet erweden und die Verheißungen 
betrachten lernen. ‘Dermwegen, wenn wir um Geſundheit, 
täglich Brot, Kleidung, Errettung von Feinden, Bewahrung 
und Beſchirmung auf der Reife bitten, .müffen wir uns 
alsbald erinnern, wie wir mit Gott daran find, ob wir 
mit ihm verfühnet find oder nicht; wir müfjen die Ver— 
heißung der Gnade ſuchen und uns zur Buße fhiden; wir 
lernen auch den Glauben, Anrufung und Geduld üben. 
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Um diefer hohen Urfachen willen hat Gott geboten, daß 
wir um zeitliche Nothourft bitten jollen. Deriwegen die 
Flattergeiſter, fo da vorgeben: es fei eine Schande, daß 
ein neugeborner Ehrift um das tägliche Brot wolle bitten, 
mit nichten zu hören find. 

Nun will uns aber Gott nit vergebens fchreien laſſen, 
ſondern gnädiglih erhören und mit aller Nothdurft reich— 
li verforgen. Def follen wir uns zu ihm verfehen, unfer 
Geizen und Scharren follen wir aller Dinge laffen; denn 
das ftehet den Rindern Gottes nit zu. Unfer Heulen 
und Klagen, wenn es an Vorrath mangelt, follen wir auch 
einstellen, denn wir haben feine Urſache; denn Gott hat’s 
gnädiglih verheißen. Er bat ſich verpflichtet und ver- 
bunden, daß Er feinen Kindern Brotes genug geben will, 
wie denn die vielfältigen Verheißungen vor Augen ftehen, 
Matth. 6: Denn euer himmlifher Vater weiß, daß ihr 
deß alles bedürfet. Pfalm 131: Ich will ihre Speife 
fegnen und ihren Armen Brotes genug geben. Jeſ. 30: 
Der HErr wird dir in Trübfal Brot, in Aengften Waffer 
geben. Pſalm 9: Der HErr ift des Armen Schuß, ein 
Schuß in der Noth. Palm 33: Die Erde ift voll der 
Güte des HErrn: Siehe, die Augen des HErrn fehen auf 
die, fo ihn fürdten, die auf feine Güte hoffen, daß Er ihre 
Seele errette vom Zode und ernähre fie in der Theurung. 
Pfalm 34: Fürdtet den Herrn, ihr feine DHeiligen. ‘Denn, 
die den HErrn fürdten, haben feinen Mangel. Pfalm 37: 
Ich bin jung geweſen und alt geworden und habe noch nie 
gefehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen nad) 
Brot gehen. Pfalın 65: Du Fröneft das Jahr mit deiner 
Güte und deine Fußtapfen triefen von Fett. Pfalm 68: 
Der ein Vater ift der Waifen und ein Richter der Wittwen. 
Er ift Gott in feinen heiligen Wohnungen. Pfalm 104: 
E3 wartet alles auf did, daß du ihnen Speife gebeit zu 
feiner Zeit. Wenn du ihnen giebeft, fo fammlen fie; wenn 
du deine Hand aufthuft, jo werden fie mit Gut gefättiget. 
Palm 55: Wirf dein Anliegen auf den HErrn; der wird 
dich verjorgen und wird den Geredten nit ewiglid in 
Unruhe laffen. oh. 14, ſpricht der HErr Chriftus: Ich 
will euch nicht Waifen laffen. Und in Summa: die ganze 
heilige Schrift, beide altes und neues Zeftament, iſt voll 
der reihen Zuſagungen Gottes, darin Er fih gegen uns 
verſprochen hat, daß Er nicht allein die geiftlihen Güter 
uns geben wolle, als Errettung von Gottes Zorn, Sünde 
und Zod, die Gerechtigkeit, den heiligen Geift und ewiges 
Leben, fondern auch alles, was zu diefes Leibes und Lebens 
Nothdurft gehüret, reichlich verſchaffen und uns nad aller 
Nothdurft verforgen wolle, wie Er denn ſolches mit herr- 
lihen Exempeln erwiefen hat. 

Ein Wunder-Erempel haben wir an dem Noah in der 
Sintfluth: der fiehet vor feinen Augen, daß alle Welt 
untergehet und alles verdirbet, er nimmt zwar Speife und 
Vorrath mit fih in den Kaſten. Aber da fiet er ver- 
ſchloſſen und verfperret, ein ganzes Jahr hindurch; ift doch 
Wunder, daß er nicht mit allem Vieh und Thieren erfticet 
ift von dem’ Athem und Geſtank! Aber da erhält ihn Gott 
wunderbarlid mit feinem Haufe bei guter Gefundheit und 
Kräften, daß er noch dreihundert Jahre nad) der Sintfluth 
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lebet; und obgleich der ganze Erdboden durch die Sintfluth 
verberbet war, fo ſchaffet doch Gott wiederum allerlei 
Nothdurft und Nahrung, fegnet und mehret fie. Der den 
Noah mit den Seinen im Kaften ein ganzes Jahr in der 
Sintfluth erhalten und gefpeifet hat, follte uns der nicht 
fönnen verforgen? Wie gnädiglid fegnet und fpeifet Gott 
den Jacob: der hatte nit mehr, denn feinen Stab, da er 
über den Jordan ging, dienete dazu vierzehn Sabre um 
feine Weiber; darüber machet ihn Gott fo reich, daß er 
mit zwei Heeren daher ziehet. 

An den Kindern Iſrael hat's Gott auch erwiefen, 
daß es ihm weder an Kraft, noch an Willen gemangelt, 
daß Er uns ernähre und verforge, es fei gleich großer, 
Eleiner oder fein Vorrath vorhanden. ‘Da waren jehsmal- 
hunderttaufend Mann, ohne Weiber und Kinder, diefe 
fommen in die gräulide Wüfte, da weder Korn wädjlt, 
noch Brunnen fliegen; nod muß folder großer Haufe 
nicht verſchmachten, ſondern erhalten werden. Da läßt 
Gott täglich vierzig ganze Jahre Brot regnen vom Him⸗ 
mel und Waſſerſtröme aus den harten Felſen fließen, auf 
daß die Kinder Iſrael ihre Nahrung haben, ihre Kleider 
und Schuhe mußten nicht veralten, ihre Füße mußten nicht 
ſchwellen, weil ſie in der Wüſte ſind. Da hat Er uns ja 
vor Augen aufgeſtellet, wie Er für uns ſorget, wie es ihm 
gar leicht iſt, daß Er uns ſpeiſe und kleide, daß Er uns 
keineswegs wolle verſchmachten laſſen. Denn als eine 
große Theuerung war in Iſrael und der Hunger allent- 
halben überhand nahm, gebietet Gott den Naben, daß fie 
den Propheten Elias fpeifen müffen, und die Raben haben 
en ar Abends dem Elias Fleiſch und Brot gebracht, 
1 Kon. 1 

Wie wunderlich jegnet Gott die verlafjene Wittwe des 
verjtorbenen Propheten, fie hatte nichts, denn ein wenig 
Del im Krüglein, kommt zum Propheten Elifa und Flaget, 
der Gläubiger wolle ihre zwei Söhne hinweg nehmen. 
Aber der Prophet heißet fie, viele Gefäße leihen und aus 
dem Delfrug gießen, da werden alle Gefäße voll Del, und 
da nimmer Gefäße vorhanden waren, da beitand das Del, 
2 Kön. 4. Solches feheinet wohl für die Vernunft uns 
möglid fein, aber Gott kann mehr thun, denn wir mit 
unferer Vernunft faffen fünnen. Darum follen wir ung 
nit daran fehren, daß wir die Weife, wie es fein Fünne, 
nicht veritehen. Die Rechnung der Vernunft müſſen wir 
bei Seite fegen und allein auf Gottes Allmadt, Güte, 
Zufagung und Segnen fehen. 

Im 2. Buch der Könige im 7. Kapitel leſen wir eine 
merklihe Hiftoria: Als Samaria von den Syrern belagert 
war, ward eine folche Theuerung in der Stadt, daß ein 
Efelstopf vier Thaler galt. Da nun Gott durh den 
Propheten Elifa verfündigen läffet, daß morgen follte ein 
Scheffel Semmelmehl einen halben Thaler gelten, fo wohl» 
feil ſollte alles werben, da will ein vornehmer Hofjunker, 
ein Ritter, ſolches nicht glauben, fpriht: Wenn der HErr 
Fenſter am Himmel machete, wie fünnte ſolches geihehen? 
Der konnte es mit feiner Vernunft ausrechnen, daß in fo 
kurzer Zeit ſolche Theuerung aufhören und alles wohlfeil 
werden ſolle. Aber weil er's nicht glaubete, mußte er's 
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ſehen und nicht genießen, wie es ihm der Prophet gedrohet 
hatte; denn er ward im Thor zertreten. 

Die Apoftel find auch faft ungläudig, folgen der Rech— 
nung ihrer Vernunft, ſprechen: Woher nehmen wir Brot 
bier in der Wüfte, daß wir fie fättigen? achten's für un- 
möglid, daß in die viertaufend Mann follten gefpeifet 
werden fünnen in der Wüfte, da fein Vorrath ift. Aber 
damit der HErr Chriſtus dem Unglauben wehre und feiner 
ganzen Chrijtenheit den Troſt Laffe, fo heißet Er das Volt 
fi) lagern, nimmt die fieben Brote und wenig Yilchlein 
und fegnet fie und fpeifet damit fo einen großen Haufen 
Volkes, daß fie alle fatt werden und bleiben noch fieben 
Körbe voll Broden übrig, Da bezeuget und bemeifet hier 
der HErr Chriftus, daß Er wie ein Vater für uns forge, 
wie Er von ſich ſelbſt ungebeten und unerinnert die Noth 
des Volfes betrachtet und ſich läffet zu Herzen gehen. 
Mich jammert (ſpricht Er) des Volkes; denn fie haben 
nun drei Tage bei mir beharret, und haben nichts zu effen; 
und wenn ich fie ungegeffen von mir heim ließe gehen, 
würden fie auf dem Wege verſchmachten. Ihre Noth und 
Gefahr und Dürftigkeit bedenfet Er viel befjer, denn die 
Zeutlein felbft, und ift von Herzen bereit, fie zu retten 
und zu fpeifen. An der Macht fehlet es ihm auch nidt; 
denn da Er nun danket, da wächſet ihm Brot und Fiſch 
unter den Händen fo reichlich, daß fie alle fatt werben. 

Hiermit will uns nun der HErr Chriftus Lehren, vers 
mahnen und tröften, daß wir doch unfern Geiz und Baud- 
forge laffen follen, als damit wir nichts ausrichten, denn 
daß wir Gott an feinem Segen hindern und uns vergeblid) 
plagen. Auf ihn aber follen wir fehen, wenn Mangel und 
Noth vorfället, dag Er mit feinem Wort alle Welt fättigen 
fünne. Denn der Menſch lebet niht vom Brot allein, 
fondern von einem jeglihen Wort, das aus dem Munde 
des HErrn gehet, Matth. 4. Unfer Rechnen nad) der Ver- 
nunft follen wir nur einftellen, als die weit fehlet und 
Gottes Segen nit kann begreifen. Daß wir ordentlid) 
Haus halten und unfere Rechnung maden: „auf jo viel 
Perſonen gehet täglich fo viel Brot, Fleiſch, File; darum 
will ih nicht mehr Leute annehmen, denn ich unterhalten 
kann“, das ift nicht unrecht, vielmehr hat Gott ſolche Vor» 
fißtigfett und Sparſamkeit im Worte geboten. Durch 
ordentlihe Haushaltung werden die Kammern voll aller 
liebliher Neihthümer, Spr. Sal. 24. Wenn’s theure 
Jahre find, muß einer fparfamer zehren, denn wenn’s 
wohlfeiler ift. Aber von folden Rechnungen, faget man 
alihier, daß die Vernunft Gott nit trauet und, wenn fie 
feinen Vorrath fiehet, aller Dinge ſchließet, es ſei unmög— 
ih, daß wir fünnen erhalten werden. Solder Unglaube 
ſoll aller Dinge bei uns Ehriften nit fein, fondern, wenn 


Gott reihlihen Vorrath und Nahrung giebt, follen wir’s. 


gebrauchen und alles zu Rathe halten, auf's Beſte, jo wir 
fünnen, mit Dankfagung gegen Gott. Wenn aber Mangel 
und Noth vorfället und unfere Vernunft nachfiehet, wie 
wir mit Weib und Kind mögen erhalten werden, als wenn 
Mann und Weib mit Krankheit von Gott beladen werben, 
ihr Handwerk feieret, fie nicht3 gewinnen können und den- 
noch die Kinder ejfen wollen. Wenn man um Gottes 


Evangelium am 7. Sonntage nad) Trinitatis. 


Wortes willen Haus und Hof verlaffen und in’s Elend 
unter die Fremden ziehen muß, wern Haus und Hof ver- 
brennet, Geld und Gut genommen wird oder auf dem Waffer 
umfommet und darüber in große Schulden geräth, foll 
man dennod nit verzagen, fondern auf Chriftum fehen 
und ihm vertrauen: Er fünne und wolle uns ernähren, 
Er werde Mittel und Wege finden, wie Er uns und die 
Unfern ernähre und verforge, Er werde Rath fchaffen, daß 
Er uns aus aller Trübjal, Jammer und Noth errette. 
Der Himmel und Erde dur fein Wort erfhaffen hat, 
der alle Jahre durch die Kraft feines Wortes den ganzen 
Erdboden mit Korn und Moft füllet, der uns Leib umd 
Seele gegeben hat und im Mutterleibe jo wunderlich alle 
Glieder formiret und uns erhalten, dem wird aud nicht 
ſchwer fein, Nothdurft zu verfchaffen, daß wir den Leib, fo 
lange es ihm gefällt und uns wird felig fein, erhalten 
mögen. 

ALS die Leutlein gegeffen haben und fatt geworden 
find, beben die Apoftel die übrigen Brocken auf, fieben 
Körbe. Auf eine andere Zeit, da der HErr Chriftus der- 
gleihen Wunderzeichen thut, fpeifet Er mit fünf Gerſten⸗ 
roten fünftaufend Mann ohne Weiber und Kinder, und 
bleiben doch zwölf Körbe voll Broden übrig. Allhier ift 
der Borrath größer, wohl fieben Brote; dort aber ift nicht 
allein der Vorrath Heiner, fondern aud der Haufen derer, 
die da eſſen, größer. Dabei merket man ja, daß e3 daran 
nicht gelegen, ob der Vorrath Hein oder groß fer, fondern 
nur am Segen des HErrn, der theilet aus fo viel, als 
Er will, und fättiget nicht allein, fondern läffet auch übrig 
bleiben, fo viel Er will. 

Daß die Jünger die übrigen Broden fleißig aufheben, 
dabei follen wir lernen, den Segen des Herrn fleißig auf- 
zuheben. Gott hat ein Wohlgefallen daran, daß Er mag 
jpeifen und fättigen, und ift nicht ein Farger HErr, fon. 
dern mit voller Hand fegnet Er und giebt uns die Fülle, 
auf daß mir fein freundliches, gütiges, väterlihes, mildes 
Herz gegen uns erkennen. Hingegen aber fordert Er von 
uns, daß wir feinen Segen erkennen, mit Dank annehmen, 
groß achten, zu Rath halten und auf die fünftige Noth 
Iparen follen. Wer den Segen Gottes nit zu Rathe 
hält, fondern verſchlemmet und verthuet, der achtet Gottes 
Gabe nit, fondern denfet: es komme alles ungefähr und 
zufällig von ſich ſelbſt; wenn das, fo vorhanden ift, auf- 
und verzehret ift, fo wird wohl anderes wachſen. Das ijt 
große Undankbarkeit und Verachtung Gottes. Darum muß 
auch Gott zuweilen feinen Segen entziehen, theure Jahre 
fommen laffen, daß nichts wachſen will; oder. ift Getreide 
und Obſt ziemlich gewachſen, fo läffet Gott Raupen und 
Ungeziefer fommen, die alles wieder hinweg freifen, oder 
läffet das Korn mit Hagel und Donner erfchlagen, oder 
duch Reiter und Knechte uns vor dem Munde hinweg 
nehmen, daß wir nichts genießen, ob wir gleich den Segen 
vor unfern Augen gefehen haben, auf daß wir ihn lernen 
fürdten und wiſſen: daß es alles bei ihm ftehe und wir 
alles nad) feinem Willen zu Nathe halten, gebrauchen und 
anlegen follen. Gemeiniglich auf den reihen Segen pfleget 
auh Mangel zu folgen, wie in Egypten auf die fieben 
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reihen vollen Jahre Theuerung und ſchwere Zeit folget. | nicht allein Leib und Seele gegeben hat, ſondern auch täg— 
Denn die Leute mißbrauden gemeinigli den Segen des | lich fpeifet, ernähret und erhält, alle Nothdurft befcheret 
Herren zur Wolluft, zur Hoffart, zur Uebelthat, zur | und vor allem Uebel bemwahret, der wolle ferner unfer 
Schlemmerei und Schmelgerei, darin man denn nit | Vater und treuer Deiland fein, unfere Noth, darin wir 
allein Gott vergiffet, fondern Muthwille und Frevel übet. | mit Weib und Kind in diefer argen Welt fteden, gnädiglich 
Darum muß Gott wiederum Mangel und Noth kommen | zu Herzen führen und fi unfer erbarmen und annehmen; 
laffen, auf daß die Leute Gott lernen fürdten. Die | Er wolle uns erleuchten und führen durch feinen heiligen 
Schlemmerei, Uebelthat und Mißbrauch feiner Gaben | Geift, daß wir amt erjten nad den geiftlihen Gütern 
ftrafet Gott gemeiniglid mit Mangel und Armuth, Hunger | traditen, mit Gott verfühnet und mit ihm gerecht werden. 
und Kummer. Solomo fpridt: wer gerne in Wollüften | Darnad) wolleEr uns auch unfer täglih Brot befeheren, Weib 
Iebet, wird mangeln, und wer Wein und Del Tiebet, wird | und Rind fegnen, unfer Hüttlein bewahren, vor allem Uebel 
niht reich, Spr. Sal. 21. Darum fol man fparfam | ung behüten und endlich felig maden, auf daß wir ihm für 
jein, die übrigen Broden aufheben und alles zu Nathe | alle diefe Wohlthaten, geiftlihe und leibliche, zeitliche und 
halten. ewige in alle Ewigkeit Dank jagen. Amen. 
Dem ewigen Sohn Gottes, JEſu Chrifto, der uns 
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Matth. 7, 15— 28. 


Sehet euch vor vor den falihen Propheten, die in Schafslleidern zu euch kommen; inwendig aber find fie reigende Wölfe. 
An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. Kann man auch Trauben leſen von den Dornen, oder Feigen bon den Difteln? 
Alto ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler Baum bringet arge Früdte. Ein guter Baum kann 
nit arge Früchte bringen, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein jegliher Baum, der nit gute 
Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Darum an ihren Früdten follt ihr fie erfennen. Es werden 
nicht alle, die zu mir jagen: HErr, Herr! in das Himmelreid) Tommen, jondern Die den Willen thun meines Vaters im 
Himmel. Es werden biele zu mir fangen an jenem Tage: HErr, HErr! haben wir nit in deinem Namen gemweiffaget? 
haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht in deinem Namen viele Thaten gethan? Dann 
werde id ihnen befennen: Ic Habe euch noch nie erkannt, weichet alle bon mir, ihr Webelthäter. 


Auslegung. und zufehen, daß man durch falſche Prediger nicht verführet 
noch betrogen werde. Denn der Feind unjerer Seligfeit 
Das heutige Evangelium ift eine ernfte und foharfe | Yäffet doch nicht nad, fondern für und für ſetzet er der 
Vermahnung, darin der Sohn Gottes, unfer Heiland | Kirche zu mit falfcher Lehre und fhädlihen Irrthümern, 
JEſus Chriftus, uns Chriſten aufwedet und ermuntert, | auf daß er den Namen Gottes entheilige und unfere 
daß wir zufehen, wie wir Gottes Wort hören und, welden | Seligfeit verhindere. Und das thut er mit folder Ge⸗ 
PVredigern wir folgen. Warnet uns treulich, daß wir uns | fhmwindigfeit, daß auch die Auserwählten in den Irrthum 
vor falfhen Lehrern follen hüten und vorjehen, zeiget an, | geführet werden müdhten, wo es möglich wäre. Der mehrere 
was für Gefahr darauf ftehet, wenn man falfchen Lehrern | Theil aber der Zuhörer ift nicht allein unfleißia, fondern 
Beifall giebt, Iehret au, in welcher Geftalt die falfhen | auch vonwigig, lüftern, unbeftändig, leichtfertig, bat 
Propheten geſchlichen kommen und wobei man fie fennen | Luft zu neuer Xehre, platzet bald zu und giebt wenig Acht 
möge. Mit folder Bermahnung beſchließt der HErr Chri- darauf, ob Grund vorhanden fei oder nit. Daher denn 
ſtus feine lange und herrliche Predigt, darin Er die falfhe | kommt, daß zu allen Zeiten falfhe Lehrer große Betrübniß 
Lehre der Bharifäer vom Geje und Gottesdienft geftrafet, | und Unglüd in der Kirche Chriſti anrichten. 
verworfen und wiberleget hat, den rechten Verftand aber Wiewohl num diefe ernfte und Scharfe Vermahnung zu 
der zehn Gebote und, wie man Gott recht dienen folle, | allen Zeiten hoch von Nöthen gemwefen ift (wie fie denn von 
erfläret. Damit Er Har zu verftehen gegeben, es fei niht | allen Propheten und Apofteln mit nidten unterlaffen, 
genug, daß man bie hriftliche Lehre und Artikel des hrijt- | fondern fleißig ift getrieben worden) fo ift fte doch zu dieſer 
lichen Glaubens recht dem Volke vortrage, fondern man | unferer Zeit defto Höher und mehr von Nöthen, da wir 
müffe aud) falfhe Lehre ftrafen und vor faljhen Propheten | nun in die letzte Zeit der Welt gerathen find, von welcher 
warnen. Auch fei es nicht genug, daß man der Predigt | der Sohn Gottes, JEſus Chriftus und der heilige Geift 
göttlihen Wortes zuhöre und die Hauptftüde riftliher | in den Apofteln ausdrüdlich geweiffaget haben, daß falſche 
Lehre etliher Maßen faſſe, fondern man müffe aud wachen | Chrifti und falſche Propheten würden aufjtehen und gräus 
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liche Serthümer und Teufels Lehre ausgießen. Matth. 24 
ſpricht Chriftus: Es werden falſche Chriſti und falfche 
Propheten aufftehen, und große Zeichen und Wunder thun, 
daß verführet werden, (mo es möglich wäre) aud die 
Ausermählten. 1 Zimoth. 4: Der Geift aber faget deut- 
ih, daß in den lekten Zeiten werden etlihe von dem 
Glauben abtreten, und anhangen den verführerifchen Geiftern 
und Lehren der Teufel; dur die, fo in Gleißnerei Rügen 
reden und Brandmaal in ihrem Gewiſſen haben. 

Wie nun der Herr Chriſtus und die Apoſtel von 
diefer Zeit geweilfaget haben, alfo erfahren wir’s vor 
Augen. Denn die Rotten und Secten nehmen haufen- 
weife von Tag zu Tag zu und ift dem böfen Feinde nicht 
genug, daß er neue Klegereien und Irrthümer herzubringe, 
Sondern ermwedet aud) und zichet wieder aus der Hülle her- 
vor die alten Kegereien, Sabellianismus, Arianismus, 
Manichäismus; alfo, daß zu diefer unjerer Zeit kaum 
ein einiger Artikel unangefochten bleibt. Darum follen 
fromme Herzen ſich diefe theure und ernſte VBermahnung 
des Sohnes Gottes laſſen zu Herzen gehen. Es gehüret 
aber dieß Evangelium in das dritte Gebot, von Beiligung 
des Sabbaths. Denn Chriftus befiehlet, daß mir falfche 
Lehre und Lehrer meiden und Gottes Wort mit Ernit 
lernen follen; auch gehöret es in die fechfte Bitte: Führe uns 
nit in Verfuhung. Damit wir num defto beffer Achtung 
darauf geben und alihier lernen, wie wir uns vor falſcher 
Lehre hüten follen, wollen wir die Worte Chriſti wieder- 
holen und die Lehre des Evangelii von den falſchen 
Propheten in zwei Stücke theilen. 


Für's erfte foll eure Liebe fleißig merken den Be— 
fehl Ehrifti: Sehet euch vor vor den falſchen Propheten! 
und dabei bedenken, welche Lehre und Vermahnung beide 
Prediger und Zuhörer daraus zu nehmen? 


Für's andere haben wir bier zu lernen, wie man 
fih vor falfcher Lehre hüten folle, weldes da fei der 
Schafspelz, mit dem ſich die falſchen Lehrer ſchmücken und, 
welde ihre Früchte find, dabei man fie erkennen müge? 


Gott verleihe Gnade und Segen durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir foldhe Lehre recht erklären und es durd) feine 
Gnade bet ung ohne Früchte nicht abgehe. Amen. 


Der erfte Puukt. 
Sehet eud) vor bor den falſchen Propheten. 


Daß wir Chriften fo ſicher find und mit den höchſten 
Saden unfere Seligfeit betreffend fo fahrläffig umgehen, 
das fommt daher, daß wir den Feind unſerer Seligfeit 
und feine geihwinde Tüde nit recht kennen und wir die 
höchſte Gefahr unferer Seligfeit nicht nad) Nothdurft be- 
traten. Der Sohn Gottes aber, der für unfere Selig- 
feit wachet, fennet die Tücke und Gefchwindigfeit des büfen 
Teindes, nimmt fih auch zu Herzen die große Gefahr, 
jo uns und unferer Seligfeit entjtehet aus falſcher Lehre. 
Er fiehet und weiß, daß wir auf feine andere Weife zu 
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der ewigen Seligfeit fommen fünnen, denn dur reine 
Lehre des Evangelii und durch die ſeligmachende Wahrheit. 
Darum warnet und vermahnet Er hier fo treulich vor den 
falſchen Propheten. Wachet auf! will Er fagen. Denn 
e3 gilt eurer Seelen Seligfeit. Die Leute pflegen’s ja 
nit in den Wind zu fehlagen, wenn Gefahr vorhanden 
ift, die Leib und Leben betrifft, fondern man verwahret 
fih auf das Beſte, als man kann. Vielmehr foll man 
hier aufmachen und zufehen, da es die ewige Seligkeit gilt. 

E3 will aber der Herr Chriftus allhier beide, Pre- 
diger und Zuhörer aufweden. Den Dienern göttlichen 
Wortes giebt hier der HErr Chriftus zu verftehen: fie 
folfen nicht gedenken, daß fie ihr Amt treulih und voll- 
fommen ausgerichtet haben, wenn fie etwa die Artifel des 
chriſtlichen Glaubens ziemlich erklären und dem Volfe vor- 
tragen, den Text der heiligen Schrift etliher Maßen aus- 
legen und es dabei bewenden laſſen, fondern follen wiſſen, 
daß fie fhuldig find, wenn fie den Grund des Glaubens 
mit gefunder Lehre gelegt Haben, aud die falfhe Lehre zu 
jtrafen und ihre Zuhörer vor falfchen Propheten zu warnen. 
Denn der Satan läfjet es nicht: wo er fiehet, daß der 
Same güttlihen Wortes will aufgehen und Frucht bringen, 
da fäet er fein Unkraut dazwiſchen. Wo Chrifius, der 
Erzdirte, feinen Schafſtall hat, da lauret er herum, ob er 
bineinfomme und zu würgen und zu freflen finde. Darum 
it's von Nöthen, daß man nicht allein nähre, fondern aud) 
wehre, nit allein lehre, fondern auch ftrafe und mwarne, 
wie allhier der Herr Chriſtus thut, und der heilige Geiſt 
in Paulus von allen Seelforgern fordert. 

2 Zimoth. 2: Ein Knecht des Hexen full nicht zänkiſch 
fein, fondern freundlich gegen jedermann, lehrhaftig, der 
die Böfen tragen kann mit Sanftmuth, und ftrafe die 
Wiverfpenjtigen. Zit. 1: Der Hausbalter Gottes ſoll nit 
halten ob dem Wort, das gewiß ift und lehren kann, auf 
daß er mächtig jet zu ermahnen durch die heilfame Lehre, 
und zu ftrafen die Widerfpreder. ‘Denn e3 find viel 
free, unnüge Schwätzer und VBerführer, fonderlid) die aus 
der Beſchneidung; welchen man muß das Maul ftopfen. 

Der HErr Chriftus nennet die Miethlinge, fo vor 
dem Wolfe fliehen und mit der Strafpredigt ihr Amt nicht 
führen wollen. Es find leider zu unfern Zeiten folde 
Lehrer viel, die ſich dünken laſſen, daß fie ihre Sade 
wohl ausgerichtet haben, wenn fie nur die Artikel des 
Slaubens ohne falſche Meinung dem Volke vortragen, ob 
fie gleich feine Kekerei, oder Schweben angreifen, nod) 
widerlegen, halten’s aud für eine fonderlihe Klugheit, 
wenn fie alfo fünnen predigen und fohreiben, daß fie ſich 
in das Gezänf nit mengen, geben vor, fie fuchen den 
Frieden der Kirche. Wenn man’s bei dem Lichte befiehet, 
fo iſt's Heuchelei und Büberei. Sie fehen, daß die, fo fi 
dem Teufel und der falfchen Lehre widerfegen, übel ausges 
macht werden, verhalfet, verfolget und oft vertrieben 
werben, in Gefahr Leibes und Lebens darüber kommen. 
In ſolche Unruhe wollen fie fi nicht fegen, ſondern alfo 
predigen, daß fie an einem Ort lange bleiben und von 
jedermann geliebet mögen werden. Hierbei aber haben 
Chriften zu merken, daß fie nicht Gottes Ehre, noch aller 
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Leute Seligfeit, fondern ihre guten Tage, fanfte Ruhe und 
eigenen Nuten ſuchen und unter jenen Haufen gehören, 
die Paulus nennet: Bauchdiener und Feinde .des Kreuzes 
Eprifti. 

Etliche find fo verſchlagen, weil fie nicht leugnen fünnen, 
Gott fordere von ihnen, daß fie falfche Lehre ftrafen follen, 
jo ftrafen fie bisweilen alte Kegereien, die vor etlichen 
hundert fahren die Kirche betrübet haben, oder die etwa 
in fremden Künigreihen im Schwange gehen; die aber 
unter ihren Zuhörern den größten Schaden thun, da 
ſchweigen fie, damit fie Ungunft und Gefahr ſich nicht auf 
den Hals laden. Aber folhe Tücke wird doch endlich zu 
Schande. Die Kegereien und Irrthümer muß man ftrafen, 
die bei unfern Zuhörern Schaden thun. Die Wölfe, fo in 
Indien oder Afrika find, werden unfern Schäflein wenig 
Schaden thun. Den Wölfen muß man wehren, fo um un- 
jern Schafftall ſchleichen. Darum lernet hierbei, wer ein 
treuer Seelforger fei, oder wer ein lofer Miethling ift: wer 
feine Zuhörer treulich warnet vor falfher Lehre, der ift 
ein treuer Hirte, denn ohne Gefahr gehet’3 nicht ab, wenn 
man den Zeufel angreifet und ihm Widerftand thut. 

Wir müjjen zwar oft hören von Weltweifen, Negenten 
und vornehmen Bürgern: follte man denn nit aljo fünnen 
predigen, daß: man nicht alfo dürfte fchelten und die ver- 
drieglihen Worte brauden: Calviniften, Ofiandriften, Majo- 
riften, Synergijten? das diene nur zur Erbitterung ac. 
Uber ſolche Leute geben ihren großen Unverftand in Gotte3- 
fahen an den Tag, fie möchten ja wohl gedenken: wenn 
Gottes Befehl nicht da wäre und die Noth der Kirche nicht 
erforderte, fo wäre uns viel zuträgliher, daß wir allein die 
reine Lehre führeten und bei dem bloßen Text blieben; 
denn alſo dürften wir die Welt, die zu falfcher Lehre 
Luft hat, nicht erzürnen, noch uns in große Gefahr Leibes 
und Lebens ftellen. 

Wer faljhe Lehrer angreifet, der vinget nit mit 
Bären oder Löwen, fondern greifet den Teufel felbft an, 
der wird ihm eine Huſche nah der andern geben, Fein 
Menfh auf Erden wird fo gräulich ausgemadit, als der 
ſich wider falſche Lehre feßet, wie die Exempel Ehrijtt, Pauli, 
des Athanafius, Luthers und dergleichen ausweifen: Aber 
weil Gottes Befehl da ftehet und es die höchſte Noth der 
Kirche fordert, daß man fie warne, fo müſſen treue Lehrer 
feine Schmach nod Haß, feine Gefahr noch Verfolgung 
anjehen, fondern fid Gott befehlen und ihr Amt mit 
Warnen und Strafen verridten. Und was fromme Zus 
hörer find, follen nicht darüber zürnen noch fauer fehen, 
daß ihre Pfarrer oft falfche Lehrer ftrafen, fondern follen 
fie defto lieber haben und ihre Treue dabei merken. 

Wenn ein Feuer in der Stadt wollte aufgehen und 
der Wächter auf dem Thurme wollte dazu ftill fchmeigen, 
was würden die Negenten dazu jagen? Würden fie ihn 
nit al3 einen treulofen Mann und VBerräther ftrafen? 
Alfo iſt auch ein Prediger zu achten, der da fiehet, daß 
Teuer in der Kirche aufgehet, und dazu Itill fchmeiget. 

Alſo follen nun auch gottfelige Zuhörer auf diefen 
Defehl und Warnung Chriſti Achtung geben und manderlei 
Lehre, Zroft und Vermahnung hieraus nehmen. Sehet 
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euch vor, fpridt der HErr, vor den falſchen Propheten, 
das ift: gebet Acht darauf, wem ihr zugehüret, welchen ihr 
glaubet und folget, denn es gilt eurer Seelen Heil und 
Seligkeit. Folget ihr vechten Lehrern und nehmet die 
Wahrheit an, fo habet ihr das höchſte Gut davon: emwiges 
Leben und Seligkeit; folget ihr falfchen Lehrern und nehmet 
die Lügen an, fo müffet ihr ewig verdammet und verloren 
fein. Darum ijt in diefen Saden weder zu feherzen nod) 
zu fpaßen. Solche hohe und ernfte VBermahnung follte uns 
ja billig munter, aud) Hug und verjtändig machen. Es gehen 
viel Leute mit uns zur Predigt, hören Gottes Wort neben 
uns und wollen für Chriften gehalten fein, daß fie fi) 
aber vor falfcher Lehre hüten follen, das thun fie nicht, 
vielmehr halten fie es für eine Klugheit, daß fie ſich des 
Streites nicht annehmen, dürfen wohl jagen: will id) doch 
fein Prediger werden, was darf ich mir's denn fo fehr an- 
nehmen? Andere fagen: ich will die Pfaffen zanfen laſſen 
bis fie e8 müde werden, es gehet mid nichts an. Dieſe 
laffen fih klug dünfen, daß fie fih in fremde Sachen nicht 
mengen. 

Andere laffen ſich jo weit ein, daß fie einem Theil bei- 
pfliten, den andere verdammen und läftern, und haben 
doch die Schriften nicht gelefen, nod) nad) dem Grunde der 
Wahrheit geforichet, fondern fehen nur, wo große Herren 
und gelehrte Leute Hingeneigt find, hängen fi an die Per- 
jonen, was andere Xeute loben, daS loben fie mit, wa3 an- 
dere und fonderlid) anfehnliche Leute, die Regenten und die 
alten Xehrer, fo im Amt figen, der große Daufe verdammet, 
das verdammen fie mit, ob fie gleich ungewiß find, ob's von 
Gott oder dem Zeufel ift. Alfo wird ein großer Haufe ver- 
führet und in die Berdammniß gezogen. Diefem Unverjtande 
der Leute und ſchädlichen Gifte des Satans zu wehren, jagt der 
Herr Chriſtus: Sehet eud) vor vor den falfhen Propheten. 
Er will nit, daß ihr Neutrale (Unparteiifche) fein follet, 
fo viel von einem Theil haltet als vom andern. hr. 
follt’3 nicht halten für ein Pfaffengezänf, das eud nit 
angehet, fondern wiſſen, daß der Streit ift von Deiner 
Seligkeit. Denn führet man dich recht und glaudeft du recht, 
fo wirft du felig, führet man did) unrecht im Predigtamt 
und jälleft du gottlofer Tchre bei, fo muß nicht allein der 
falfche Lehrer in der Hölle brennen, ſondern aud der Zu— 
hörer muß ewiglid) verren fein. Wenn ein Blinder den 
andern führet, fo fallen fie beide in die Grube. Wenn 
der Streit wäre von Aeckern, Wieſen, Städten, Dörfer, 
Fürſtenthümer, jo möchte er dich nicht angehen, jo möchteſt 
du dich des Gezänkes entfhlagen. 

Nun aber ftreitet man über deine Geligfeit, ob die 
Lehre, dadurch du glaubeft felig zu werden, Gottes Wort 
fei, oder des Teufels Lügen und Betrug. Wer fich deffen 
nicht will annehmen, der muß ein Epicurer fein, der feine 
Seligfeit nidt achtet. Darum foll ein jeglicher mit gro- 
gem Ernft darauf Acht geben, welcher Theil Recht habe, 
welder Unrecht. Man Toll nicht fo blind zufallen und ver- 
dammen, was andern mißfället, fondern man foll fi) vor» 
Sehen, die Predigten Hören, nad) Grund forfchen, die Streit> 
ichriften lefen und dann der Wahrheit beifallen, als dadurch 
wir jelig werden. 

23 
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Es giebt der HErr Chriftus mit diefem Sprud allen 
Zuhörern Macht und Recht, die Lehre ihrer Seelforger zu 
urtheilen und zu richten, ob fie Gottes Wort fei oder 
nidt. Denn fol fi einer hüten und vorfehen vor fal- 
hen Lehrern, fo muß er fie richten fünnen, ihre Lehre 
verjtehen und zwiſchen Wahrheit und Lüge unterſcheiden 
fünnen. Im jegigen Papſtthum hat man jold Recht mit 
großer Tyrannei den Zuhörern genommen und faget, 
e3 gebühre ihnen nicht, von der Lehre ihrer Seelforger zu 
urtheilen; denn fie verftänden die Schrift nit; was ihnen 
ihr Pfarrherr vorprediget, das müßten fie bei Verluſt ihrer 
Seligfeit glauben; fonderlih was der Papft, Cardinäle, 
Biſchöfe und große Concile befohlen hätten in Religions— 
jahen, daran müffe man nichts bezweifeln, fondern 
alles ohne alles Nachdenken und Nachforſchen, gleichſam 
als einen Artifel des Glaubens annehmen. Wenn gleich 
der Papit und feine Biſchöfe die größte heidnifhe Ab— 
götterei und Gottesläfterung vorgeben, dennoch dürfte 
ihnen weder ein Fürſt noch ein Zuhörer einreden; denn 
das Urtheil ftände bei ihnen. 

Wider ſolche ſchädliche, teufeliſche Tyrannei jolf euere 
Liebe diefen Spruch merken, der euch davon ledig und 
frei machet und giebt euch Gewalt, Macht und Aedt, nicht 
blos den Seelforger, fondern aud des Papftes, der Bi- 
ſchöfe, aller Soncilien, ja auch der Engel und Geifter Lehre 
zu prüfen, zu richten und zu verurtbeilen. 

Johannes ſpricht: Glaubet nicht einem jeglichen Geiit, 
prüfet die Geiſter, ob fie von Gott find, 1 Joh. 4. Pau— 
lus giebt Macht, feine apoftolifhe Yehre zu beurtheilen: 
Euch Geiſtlichen ſchreibe ih, richtet ihr, was ich fage, 
1 Cor. 10. Ja er will, daß wir der Engel Lehre richten 
follen. So jemand ein anderes Evangelium brädte, denn 
ih gegeben habe, wenn’s auh ein Engel vom Himmel 
wäre, fo jet er verfludht; Gal. 1. 

Da nun ein einfältiger Chrift wollte jagen: ‘Die Re— 

Yigtongftreite wären ihm viel zu hoch, er verftände fich 
nit darauf, er wollte es andern befeblen; oder die tyran- 
nifhen Pfarrer felber mit dem Griff die Zuhörer woll- 
ten abweiſen: es gebühre ihnen nicht zu urtheilen; denn fie 
hätten die Schrift nicht ftudiret; die follen diefe Antwort 
merken: Es gebühret einem jeden Chriſten, die Artikel des 
Glaubens zu wiffen und zu verjtehen, wer die nicht weiß, 
der ift Fein Chrift, ein jeglicher muß ja wiffen, was er von 
Gott glaube und, wie er folle felig werden; dazu lernet 
ein jeder Chrift feinen Katechismus; aus dem Katehismus 
aber fann man allen nöthigen Religionsftreit fehlichten. 
So wird den Chriften das alte und neue Teſtament vor- 
gelefen, welches die Richtſchnur ift, danach fich alle Lehrer 
rihten müffen. So tft auch der Heilige Geift in den Recht— 
gläubigen, der in ihnen ein großes Licht anzündet, alfo, 
daß mander Handwerksmann, Dienftbote, junger Knabe 
oder Bauersmann wichtige Religionsſtreite oftmals gründ- 
Yiher verftehet, bejfer davon redet und richtiger befennet, 
denn ein berühmter, do gottlojer Theologe. 

Zudem hat ein gläubiger Chriſt dieſen Vortheil, daß 
er Gott um Gnade und Verſtand anrufen kann, und 
Gottes Gaben find an hohe Perjonen und Aemter nicht 
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gebunden, deriwegen foll fich Fein Chrift zu gering achten 
von der Xehre zu urtheilen. Niemand ſoll ſich aud das 
Recht abfpreden laſſen, das Chriftus feiner ganzen Ge- 
meine gegeben hat, da er fpricht: Sehet euch vor vor den 
falihen Propheten. Ein jegliher wird für ſich ſelbſt am 
jüngiten Gerichte antworten. Darum muß ein jeglicher 
feines Glaubens gewijfen Grund haben. 

Wenn denn die Päpftlihen uns gräulich ſchelten und 
lältern, daß wir uns von der römiſch-katholiſchen Kirche 
abgefondert haben und uns für Abtrünnige ausrufen, 
fünnen und follen wir uns mit diefem Befehl Chrifti 
(hüten, darinnen Chriſtus ausdrücklich von uns fordert, 
daß wir ung vorjehen follen vor den fali hen Propheten 
und fie meiden. Daß aber der Papſt, Cardinäle und 
Biſchöfe falſche Lehrer find, ift fo Hell am Tage, daß es 
feiner Beweiſung bedarf, fintemal fie öffentliche Abgötterei 
vertheidigen, Teufels Lehre führen, verbieten ehelich zu 
werden, verftümmeln das hochwürdige Nachtmahl, verkehren 
die Lehre von der Buße, verdunfeln die Wohlthaten YEfu 
Chriſti, verfälihern das Gefeß und Evangelium, welches 
alles nad) der Länge aus ihren eigenen Büchern ift zu be- 
weifen und mit heiliger Schrift Elar zu widerlegen. Weil 
wir denn Chriſto, dem Sohne Gottes, zu gehorchen ſchul⸗ 
dig find, fo müſſen wir bei Verluft unferer Seligfeit die 
falſchen Lehren meiden und fliehen und werden mit Un- 
wahrheit für Abtrünnige gefcholten. 

Zuletzt erinnert uns diefer Sprud, wie e8 in der Ge- 
meinde Gottes ſtehe, nämlich, daß nicht allein rechte Hirten 
und Xehrer find, jondern auch falſche Propheten und reis 
gende Wölfe. Darum dürfen wir uns von einem füßen 
Frieden und großer Einigkeit nicht träumen laffen, fondern 
müſſen ftet3 des heftigen Streites gewärtig fein, follen 
aud) darauf wachen und zufehen, daß wir nicht verführet 
werden, nicht allein auf die Predigt und heilige Schrift 
fleißig merken, fondern auch Gott fleißig anrufen, daß 
wir in erfannter Wahrheit beitändig bleiben und faljche, 
Ihädlihe Lehre meiden mögen. Dieß follen wir bei der 
ernjten Bermahnung des Herrn Chrifti merken. 


Der andere Punkt. 


Wobei man falidhe Lehrer fennen möge und mas Ihre 
Früchte find. 


Der HErr Chriftus befiehlet nicht allein, daß wir uns 
vor falſchen Xehren follen vorſehen und hüten, fondern 
Ichret ung aud), wobei wir fie fennen mögen und worauf 
wir Acht geben müfjen. Er weiß, daß feine Chriften ein- 
fälttge Leute find, bald glauben und leicht ſich betrügen 
und verführen laffen. Er weiß auch, daß der leidige Satan 
ein geſchwinder Geift ift, feine böſe Sadhe aufs ſchönſte 
vorgeben und fid) in einen Engel des Lichts verjtellen kann. 
Darum zeiget er feinen Chriften, wovor fie fi hüten folfen, 
was fie betrügen möchte und wobei fie die falfhen Pro— 
pheten wie den Teufel an den Klauen fennen mögen. 

Sie fommen zu eud, ſpricht er, in Schafskleidern, aber 
inwendig find fie veißende Wölfe Die falihen Lehrer, 
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wilf er fagen, fommen nit fo öffentlich, daß fie ſprächen: 
fie wären Wölfe und wollten die Schäflein zerreißen, fon- 
dern fie ftellen fih als fromme, ftille Schäflein, haben den 
Schafspelz glatt und ſäuberlich angelegt, geben ſich für die 
beiten Lehrer aus, die es am treulichiten mit unſrer Seele 
meinen, und ift doch eitel Betrug. Hier muß euere Liebe 
mit Fleiß merken, was doch der Scafspelz fei, den die 
falfhen Lehrer fo fäuberlid) anlegen fünnen. “Der ift aber 
nicht einerlei. 

Der erſte und ſchönſte Schafspelz, den die falfchen 
Lehrer anziehen, ift Gottes Wort, die güttlihe heilige 
Schrift. Denn fie wiffen, daß wir darauf gewiefen find 
und dag wir Chriften dem Worte Gottes mehr glauben, 
denn unfrer Vernunft; darum wollen fie Gottes Wort 
bringen, fo wiffen fie, daß man ihnen muß glauben. Dem- 
nad ift ſchier feine Keßerei, die nicht Gottes Wort füh- 
tete, Artus, Macedonius, Pelagius, Neftorius, Novatius 
und andere haben alle Gottes Wort geführet. Zu unfern 
Beiten der Papft und feine Mönche, die neuen Manichäer, 
Dfiander, Major, Synergiften, Calviniften, Wiedertäufer 
und allerhand Secten führen Gottes Wort mit Haufen, 
damit fie denn auch manchen einfältigen Chriften betrügen. 

Sie führen's aber fälfhlih: entweder fie nerftümmeln 
die Schrift oder deuten das Geſetz freventlid, wie David 
Sagt, Pfalm 34. Darum muß man folhem Scafspelz 
nit bald glauben, fondern man muß Adtung darauf 
geben, ob fie es aud ganz führen und im rechten ein- 
fältigen Verſtande und nad den Artikeln des Glaubens 
bleiben lafjen. 

Calvinus zieht den Sprud) an, Johannes am 6.: Das 
Fleiſch ift feinem nüße, und deutet ſolches auf das Fleiſch 
JEſu Chriſti. Da Tann ein jeglider Chriſt bald verftehen, 
daß ſolches eine freventlihe Deutung ift. Illyricus führet 
den Sprud Joh. am 3.: Was vom Fleiſch geboren wird, 
das ift Fleiſch. Daraus fchließet er, daß des Menſchen 
Weſen die Sünde ſelbſt fei. Aber wer fiehet nicht, daß 
ſolches eine freventlihe Deutung ift? 

Zum andern ift das ein gemeiner Schafspelz, daß fie 
hohe, prächtige Worte führen, wie fie der Geift und Eifer 
Gottes treibe, wie fie nihts denn der Zuhörer Seligfeit 
fuchen, daß fie auch bereit wären, ihr Blut für ihre Zu- 
hörer zu laffen. Ihre brünftige brüderliche Liebe zwinge fie, 
fie müßten ihre Lehre andern mittheilen, fie fünnten nicht 
zufehen, daß das Volf fo verführet werde, rühmen darnad) 
ihre Lehre, daß fie allein die ewige Wahrheit fet, vernichten 
dagegen alles, was andere Leute lehren und reden. Dieſe 
prädtigen Worte betrügen manden einfältigen Chriften, 
der da meinet, das Herz fei alfo, wie die Worte lauten. 
Chriftus aber warnet uns, wir follen uns vorjehen und 
den glatten Schafspelz uns nicht betrügen laffen. Denn 
ihr Mund ift glätter denn Butter und Del und haben 
doch eitel Krieg im Sinne, ſpricht David, Pfalm 55. 

Unfere Calviniften Eleden jegund alle Bücher voll von 
Kriftliher Liebe, von Geduld, Einigkeit, Sanftmuth, ftellen 
fih demüthig, rühmen auch ihr Kreuz und große Mühe, 
bieten den Frieden an und führen doch eitel Haß und 
Feindſchaft im Herzen, wie fie das fein beweifen mit VBer- 


jagung treuer Xehrer, wo fie die Oberhand Friegen. Darum 
mag man fid) vor folhem glatten Schafspelz wohl vor- 


ſehen. 








Zum dritten gehört zum Schafspelz, daß ſie im Amt 
und hohen Würden ſind, wie ſich der Papſt rühmet, daß 
er ſei der Statthalter Chriſti und der Stuhlerbe Betri. 
Die Bifhöfe rühmen, daß fie anftatt der Apoftel im Amt 
find, darum muß man ihnen glauben. Nun ift’s ja ein 
herrlich Ding, daß einer ordentliher Weife berufen ifl 
und im hohen Amt figet. Gott pfleget auch) denen, die im 
Amte find, große Gnade zu geben, wenn man ihn anrufet 
und bei feinem Worte bleibet. Wenn man fi aber allein 
auf’ den Beruf will verlaffen und falſche Lehre wider 
Gottes Wort einführen, jo muß man den Schafspelz dem 
Wolfe über die Ohren ziehen und deſſen nicht achten. 
Was hilft's den Theologen zu Wittenberg, daß fie an 
Doctor Luther’s Statt im Amt gewefen find? Weil fie 
öffentlihe Sacramentirer find, jo find fie al3 veißende 
Wölfe zu meiden. 

Der vierte Schafspelz ift das äußerliche züchtige, ſchöne 
Leben, daß man vor den Leuten ein heiliges, züchtiges, ehr» 
barliches Leben führet, als ftimmete Lehre und Leben mit- 
einander überein. Wie die Pharifäer auswendig ein feines 
Leben führeten, wie ihnen Chriftus Zeugniß giebt, wie 
aud) Origenes, Artus, Macedonius, Pelagius, Eutyches 
ein eingezogenes, ehrbarliches Leben geführet haben und 
find inwendig reifende Wölfe gewefen. Darum muß man 
nicht bald zuplaten, obgleich etlihe Lehrer fi) fo heilig 
Stellen, als wären fie den Engeln gleid. Denn es ift nur 
ein Schafspelz, der da betrüget, darunter ein Wolf fteden 
fan, wie denn zu feiner Zeit die Heudelei an den Tag 
kommt, die falfchen Lehrer zu Schanden madet. 

Die Mönde haben zu unfern Zeiten große Heiligkeit 
mit Faſten und Beten vorgegeben, damit fie auch manchen 
einfältigen Menſchen betrogen haben. Endlich aber hat man 
erfahren, daß es eitel Heuchelei und Büberei wäre. Alſo 
ftellen fich die Wiedertäufer ganz heilig, züchtig und fromm, 
da höret man Fein Fluchen, fie wollen vor Heiligkeit nicht 
tanzen. Das ift der Schafspelz, den fie angelegt haben 
die Schafe zu erſchleichen. Wenn fie allein find, treiben 
fie gräuliche Schande und Laſter. 

Zum fünften gehören auch zum Schafspelz die großen, 
ſchönen Gaben des Geijtes, daß jie gelehrt und in der 
Schrift erfahren, fehr wohl beredt und eines großen Ver- 
Standes find, wie fie denn foldhes gemeiniglich feldft wiſſen 
zu rühmen. Da denfet denn mander Einfältiger: willſt 
du di den hohen Leuten vergleihen? Sie haben mehr 
Verſtandes im Heineften Finger, denn du im ganzen Kopf. 
Sollte jemand die Sade verftehen, fo ſind's die Hoch— 
gelehrten; hat fie doch Gott felbjt mit den ſchönen Gaben 
darum alfo gezieret, auf daß fie andere Leute unterrichten 
fünnen. Alfo fiehet man oft darauf, daß einer large der 
Kirhe mit großem Nuten gedienet, vet und wohl ge 
lehret, viel gearbeitet und große Bücher gefchrieben hat. 
Daraus man denn fließen will, er fünne nicht zum Wolfe 
geworden fein. Aber dieß Evangelium lehret, daß dieß 
alles ein lauterer Schafspelz fei, darunter ein Wolf fteden 
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fünne. Darum foll man ſich vorfehen. Zu unfern Zeiten 
werden oft angezogen die hohen, großen und herrlichen 


Gaben des Philippus, Major’s, Illyricus, auch daß fie 


viel bei der Kirche gethan, nützliche Arbeit hinter fich ge- 
laffen, wider die Feinde geftritten und viel unterrichtet 
haben. Daraus will man hernad) fließen, daß fie nicht 
geirret haben und man fünne fie nicht verdanmen. 

Aber da foll euere Liebe dieſe Vorfichtigkeit brauchen 
und fi durch den Schafspelz nicht verführen laffen. ‘Des 
Philippus, Majors, Illyricus ſchöne Gaben und gute 
Arbeit vernichten wir nit; was zu rühmen ift, wollen 
wir gern loben, aud Gott dafür danfen. Aber hieraus 
folget nit, daß fie nicht geirret haben, denn unter dem 
Scafspelz kann wohl ein reißender Wolf verborgen fein. 
Weil Philippus ift zum Sacramentirer, Major zum Ba- 
piften, Illyricus zum Manichäer geworden, jo müſſen wir 
fie fliehen als falfhe Lehrer, nah dem Befehle Chriſti, 
wenn fie gleih hundertmal grüßere Gaben gehabt und 
zehnmal mehr der Kirche Chriſti gedienet hätten. Salomo 
hatte nicht allein der Kirche viel gedienet, fondern aud) 
geweifjaget und aus dem heiligen Geifte geredet. Dennod) 
weil er zum &ößendiener wird, fehonet fein die heilige 
Schrift nicht, fondern ftrafet ihn. 

Zum fehlten gehören auch die Wunder zum Scafs- 
pelz, und der ijt vor andern ſchöner darum, daß Gott die 
Wunder zur Beftätigung der Lehre gegeben hat. Wer 
wollte denken, daß der ein falfcher Lehrer und veißender 
Wolf wäre, der auch Wunder thut neben feiner Xehre. 
Aber der HErr Chriftus zeuget hier, daß auch falfche 
Lehrer Wunder thun fünnen. Viele werde fagen: haben 
wir nidt in deinem Namen viele TIhaten gethban? Und 
dennod will er zu ihnen fagen: Ich habe euch noch nie 
erfannt, weichet von mir, ihr Uebelthäter. Hier bezeuget der 
Herr Ehriftus felbft, wie auh Matth. 14, daß die falfchen 
Lehrer und falihen Propheten auch Wunder thun fünnen. 
Darum muß man fi ſobald niht durch die Wunder be- 
trügen lafjen, fondern willen, daß auch Wölfe und, wie der 
Herr Chrijtus faget, Uebelthäter in folden Schafspelz 
kriechen können. Wie man aber die Wunderwerke eigentlid) 
unterfceiden foll und, welche Wundermwerfe der Teufel 
durch feine Werkzeuge nit kann nachthun, davon haben wir 
jest nicht Zeit zu reden. Der HErr Chriftus warnet all- 
hier, daß wir uns durch die Wunder nicht alsbald die 
Augen follen blenden laffen, fondern uns vorfehen und 
aufmerfen. Dieß ift num der Schafspelz, vor dem wir 
uns hüten müffen, damit wir unter falfhem Schein dadurd) 
nicht betrogen werden. 

Daneben fagt der HErr Chrifius, daß wir auf ihre 
Früchte follen Acht geben. Denn an denfelbigen werden 
wir fie erkennen, wie man einen Baum an feinen Früchten 
erfennet, ob er gut oder böfe ift. Nun müffen wir aber 
die Früchte der Lehrer nicht von außen und von ferne an- 
jehen, fondern mit allem Fleiße prüfen und merken, daß, 
wie der Teufel ein Meifter, den Schafspelz den Seinen 
glatt anzulegen, alfo ift er auch ein Schalt, den Früchten 
eine ſolche Farbe anzuftreihen, daß alle Welt fi bereden 
ließ, es wären herrliche, ſchöne, gejunde Früchte, jo es 
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doch eitel Gift und Galle tft. Wander Baum fcheinet 
von ferne, als trage er ſchöne rothe Früchte. Aber kommt 
man nahe hinzu und will man fie Eoften, fo find es bittere, 
faure Aepfel, da einer den Tod daran efjen ſolle. Mander 
Diftelfopf fcheint von ferne fo hübſch und ſchön, als das 
liebe Getreide thut; da dächte mancher Unerfahrene, es wäre 
feine ſchönere Frucht auf dem Ader, denn der Diitelkopf. 
Alfo gleißen oft die falfchen Lehrer mit ihren Früdten, 
ftellen fi fo andädtig, fo demüthig, fo eifrig in Gottes 
Saden, fo geduldig, man höret nit ein Flüchlein aus 
ihrem Munde, fie halten ſich nüchtern und ftill, fie nehmen 
fein Geld, achten aud) Feine Freude, find als wären fie der 
Welt abgejtorben, bieten ſich jedermann zu dienen, be- 
ſuchen die Leute in ihren Krankheiten, wiſſen die freund- 
lichſten Worte zu geben, faften viel, beten viel und geben 
viel Almojen, daß einer möchte denfen, es wären lebendige 
Engel; und nichts defto minder find es reißende Wölfe und 
faule Bäume. Darum gilt's auffehen, daß man die Früchte 
recht fennen müge. 

Der Prophet David ift ein Meifter darauf, der lehret 
uns fein in den Pfalmen, im 5. 12. 26. 36. und vielen 
andern, wie man die falfchen Lehrer an ihren Früchten 
erkennen ſoll, was fie für ſchöne Tugend an fi haben. 
Es mwürde uns zu lang werden, wenn wir alles erzählen 
follten. Darum wollen wir nur etlihe vornehme Früdt- 
lein anzeigen. 

Die erſte Frucht der falfhen Lehrer ift Gottlofigfeit, 
daß feine Gottesfurdt in ihnen ift und fie Gottes nicht 
achten, ja nicht glauben, daß ein Gott ift, wie David von 
ihnen jagt, Palm 10: Syn allen feinen Tücken hält er 
Gott für nichts. Palm 36: Es ift von Grund meines 
Herzens von der Gottloſen Wefen geredet, daß Feine 
Gottesfurcht bei ihnen iſt. Dieß ift ein rechtes Mal» 
zeihen der falſchen Lehrer. Ja, fprichft du, wer will mir 
Sagen, daß feine Gottesfurcht bei ihnen fei? Wer kann 
ihnen in’8 Herz jehen? Nühmen fi doch eitel Gottes- 
furcht, es fei ihnen nichts, denn um Gottes Ehre zu thun? 
Antwort: Ob du gleih niemand kannſt in's Herz fehen, 
jo fannft du dennoch fein merken die Leute, fo Gott nicht 
fürhten. Wenn du merfeft, daß die Lehrer Gottes Wort 
gering achten, entweder in den Wind Schlagen, oder frevent- 
li verfehren, ihres Gefallens deuten wider die öffentliche 
Wahrheit, wie denn ihr Brauch faft aller ift, fo ift nichts 
Gewiſſeres, denn daß fie Gott nit fürdten. Denn wer 
Bott liebet und fürdtet, der liebet au fein Wort und 
hält feft darob. Wer Gott nicht fürdtet, der achtet auch 
feines Wortes nicht. 

‚Ein vornehmer, anfehnliher Calvinift zu Bremen fagte 
einmal int Beifein vieler jtattliher Leute: was habt ihr 
Lutheriſchen mehr, denn drei allmächtige Worte: Das ift 
mein Xeib? Meinet ihr, daß Gottesfurdt in dem Men— 
ſchen geweſen ſei? Sie jcheuen ſich aud nicht, wider 
Gottes Gebote zu thun, wenn fie ihre Gelegenheit fehen, 
achten feiner Buße, fehren fi an fein Exempel göttlichen 
Zorns, dabei man eigentlich fpüret, wie fie Gott nicht 
fürdten, ja nit glauben, daß ein Gott fei, welches denn 
bei folgenden Früchten auch gemerlet wird. 
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Denn für's andere find fie gemeiniglich ftolz, ruhm- 
redig, führen prächtige Worte, weichen niemand, fondern 
wenn fie find eingemurzelt und merken, daß fie zu Hofe 
Plat haben, da muß dann niemand nichts gelten, nichts 
wiffen nod) fünnen; fie ſind's allein, die alles ftudiret haben, 
die die Schrift wiſſen auszulegen, vernichten und ver- 
fprechen alles, was andere maden. Pfalm 12: Der Herr 
wolle ausrotten alle Heuchelei, und die Zunge, die da jtolz 
redet, die da fagen: unfere Zunge ſoll Oberhand haben, 
uns gebühret zu reden, wer ift unfer HErr? Palm 73: 
Sie vernichten alles und reden übel davon, reden und 
läftern hoch her; was fie reden, das muß vom Himmel 
herab geredet fein. 

Wie ftolz und prädtig reden die Päpfte, fie können 
auch über die Epiſteln Pauli difpenfiren, können nicht 
irren, haben Macht, Artikel des Glaubens zu maden. 
Welche ftolze Reden haben die Adiaphoriften, Majoriften, 
Victorinus, Oſiander geführet, welcher oft gejagt: cedo 
nulli, td) weiche niemand. Dieß Zeichen und diefe Frucht 
findet man bei faljchen Lehrern, und man hört's aus ihrem 
Munde, wie fie alles vernichten und das ihrige allein gels 
ten lafjen. 

Die dritte Frucht ift, daß fie mit eitel Falſchheit, 
Heuchelei, Lüge umd Betrug umgehen, welches denn ein 
gewißes Zeichen iſt, daß keine Gottesfurcht bei ihnen iſt 
und ſie vom heiligen Geiſt nicht regieret werden. Denn 
der heilige Geiſt redet die Wahrheit und hält die Leute 
zur Wahrheit, Falſchheit aber findet man nicht bei ihm. 
Aber der falſchen Lehrer beſte Kunſt und Weisheit iſt Liſt, 
Tücke, Betrug und Falſchheit üben. Pſalm 10: Sein 
Mund iſt voll Fluchens, falſchen Truges, ſeine Zunge 
richte Mühe und Arbeit an. Pſalm 55: Ihr Mund iſt 
glätter, denn Butter, und haben doch Krieg im Sinne, 
ihre Worte ſind gelinder, denn Oel, und ſind doch bloße 
Schwerter. Da geben fie die beſten Worte den recht— 
ſchaffenen Lehrern, wie fie es jo treulich mit ihnen meinen, 
und ift doch eitel Verrätherei; denn Tag und Nacht trach— 
ten fie, wie fie andere ausheben und fie allein Platz bes 
halten. Ihre Zunge trachtet nad) Schaden und fchneidet 
mit Lügen, wie ein ſcharfes Scheermeffer, Pfalm 52. Sie 
ſchämen ſich nicht, grobe, greiflihe Lügen wider die reine 
Lehre auszugießen, damit fie die bei jedermann, ſonderlich 
bet großen Herren verunglimpfen, und ob ihnen gleid) ihr 
eigenes Gewiſſen fagt, daß fie die Unmahrheit daran reden 
und die Dinge wohl befjer wifjen, fo achten fie doch foldhes 
nicht, fahren fort, daß fie ihr Thun nur erhalten, fie 
wiſſen andere auf's feindſeligſte zu verläumden und alles 
zum Aergeſten zu deuten, und in dem ſind ſie rechte Meiſter. 
Welche feindſeligen Fügen haben die Arianer wider Atha- 
naſius, die Neftorianer wider Cyrillus, die Bapijten wider 
Luther erdacht und das alles gehet unter dem Scheine 
eines Kriftlihen Eifers. Aber wer nicht vorfäglich blind 
fein will, der kann folde teufelifhe, bittere Früchte wohl 
merken und den Baum dabei erfennen. Wie iſt's möglid), 
daß Gott, der der Lüge und Falfehheit fo feind ift, einen 
Gefallen haben ſoll an folden frechen Lügnern und feind- 
feligen Berläumdern? David ſpricht P}alm, 5: Du bringeſt 





957 


die Lügner um, der HErr hat Gräuel an den Blutgierigen 
und Falſchen. Solche ftahhelihe Dürner tragen nicht Wein- 
trauben. 

Die vierte Frucht, dabei die faljhen Lehrer zu er- 
fennen find, ift Geiz und Eigennug. Dieweil fie Gott 
nicht trauen, jehen fie, wie fie fich felbft verforgen, Geld 
und Gut an fi bringen, eine Zeit lang ftellen fie ſich 
wohl, als fei es ihnen um fein Geld zu thun, find mit 
einem Geringen zufrieden, betheuren hod, wie fie allein 
Gottes Ehre fuhen. Aber wenn fie eingemwurzelt find 
und ſehen, daß man ihnen trauet, jo nehmen fie ihre 
Schanze wahr, nehmen allenthalben Gefchenke, fuchen ihren 
Bortheil, trahten nah Reichthum, und find nit zu fät- 
tigen. Daher ſpricht David Palm 26: Welche mit böfen 
Tücken umgehen, und nehmen gern Geſchenke. Pfalm 35: 
Sie heucheln und fpotten um's Bauchs willen. 

Solches fiehet man an den Päpften, Kardinälen und 
Biſchöfen, auch an den Adiaphoriften, Majoriften und an— 
deren, daß es ihnen um's Geld zu thun ift. Diefe Frucht 
läßt fi nicht wohl bergen; denn die Leute geben bald 
Acht darauf, wo einer dem Geld nadjtellet. Merkeft du 
nun einen Xehrer, der gerne Geſchenke nimmt und nad) 
Geld und Gut traditet, fo wiffe, daß das faule Früchte 
eines faulen Baumes find. 

Zum fünften haben die falfhen Lehrer aud) die Art 
an fid), daß fie es bei der Lüge, Läfterung und Verläum- 
dung nicht bleiben laſſen, fondern jteden voller Bitterkeit 
und Rachgier, wollen die allerdings hinweg haben, die ihr 
Thun nit durchaus billigen und loben, da entbrennen fie 
vor Zorn, heben an zu verfolgen und feheuen Fein Arges. 
Im Anfang stellen fie ſich viel anders, da geben fie die 
freundlichſten Worte, die lieblichſten Geberden, führen die 
holdfeligften Reden, wie fie eitel Friede fuchen, begehren 
niemand zu vertreiben noch zu verdrängen, nur daß fie 
geduldet werden, bücden und demüthigen fi, daß Wunder 
ift. Aber wenn fie Raum bekommen haben zu Hofe, bei 
den Gewaltigen einen Rüden haben und nun meinen, daß 
fie feſte fiten, da thun fie fich hervor, drüden los, was fie 
im Herzen getragen, da werden fie die bitterjten Verfolger, 
find die Allerunverföhnlichiten, da brennen fie voller Rach— 
gier, ſcheuen fein Arges, feine Uebelthat ift ihnen zu groß, 
traten Tag und Naht wie fie Schaden thun, follen fie 
glei einen Aufruhr anrichten, wie David foldes in vielen 
Palmen abmalet. Pfalm 10: Er lauert im Berborgenen, 
wie ein Löwe in der Höhle. Er lauert, daß er den Elen- 
den erhaſche, und erhajhet ihn, wenn er ihn in fein Net 
ziehet. Pſalm 59: Errette mih von den Webelthätern 
und hilf mir von den DBlutgierigen. Pſalm 62: Wie 
lange ftellet ihr einem nad), daß ihr ihn erwürget, als eine 
hängende Wand und zerrifiene Mauer? Da tjt Feine 
Barmherzigkeit, daß fie mit unferer Trübſal und Elend 
Mitleid hätten, fondern fie wollen uns ſtracks todt und 
hinweg haben. 

Dabei kann man ja fpüren, daß fie Gott nicht fürchten, 
vom heiligen Geift nicht vegieret werden und fein Fünklein 
Hriftliher Liebe im Herzen haben. Ob fie nun wohl dieß 
alles wunderlih bemänteln, färben und entjhuldigen, und 
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einer dem andern überhilfet, fo giebt doch Gott Gnade, 
daß es die frommen Chriften fein merken können. Oft 
folgen auch öffentliche Lafter, al3 Meineid, Verachtung der 
Sacramente, Aufruhr, Unzucht, Ehebruch, Blutfchande, 
Diebftahl, Wucher, üffentlihe Lügen, Verfolgung, Mord, 
Verrätherei und ſolche Zhaten, deren fih auch die Welt 
ihämen muß, wie man an Päpften, Cardinälen, Biſchöfen, 
Münden, Arianern, Manidäern, Wievdertäufern, als an 
Johann von Leyden und feinen Gefellen zu Münfter und 
dergleichen Rottengeiftern findet. An folhen Früchten, fagt 
der HErr, follen wir die falfhen Lehrer merken und wenn 
wir jolde Früchte bet ihnen finden, follen wir fie meiden 
als Difteln und Dornen, die nichts können, als ftechen 
und Fragen, ja als reißende Wölfe. 

Diefe Warnung, Unterriht und Lehre des HErrn 
Ehrifti fol nun eure Liebe mit allem Fleiße merken und 
die Geifter darnach prüfen, damit ihr nidht in Syrrthum 
gerathet. Es find zwar zu allen Zeiten falſche Lehrer und 
Rottengeifter gewefen, vor denen fi Fromme Herzen nad) 
der Lehre Chrifti haben müffen hüten und vorfehen. Aber 
zu unfern Zeiten läffet es fih anfehen, als wollte der 
Satan nit einen oder zwei Artikel, fondern zugleich alle- 
ſamt anfechten und alte Keberei wieder hervor bringen 
und dazu neue erdenken, damit er ja die Chriften irre 
maden und vom Glauben reißen möge. Darum will uns 
defto mehr von Nüthen fein, nad diefer Lehre und War- 
nung des HErrn Chriſti Vorfichtigfeit zu gebrauchen. 

Dem PBapft zu Rom und Bifhöfen ift, Gott Lob, der 
Schafspelz dermaßen durch Offenbarung des Antichrifts 
aufgededet, jo find au ihre Früchte, als Abgütterei, Un- 
zucht, Mord, Diebftahl nunmehr fo befannt in der Welt, 
daß fi ein frommes Herz vor ihnen wohl hüten fann, 
wenn es nur die Augen will aufthun. Mit anderen 
Rotten hat's größere Gefahr, al3 mit Arianern, Serve- 
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tianern, Ofiandriften, Synergiften, Majoriften, Schwent: 
feldianern, Wiedertäufern, Zwinglianern, Calviniften, Adia- 
phoriften, neuen Manichäern. Aber fo gar tückiſch wird 
fih der Satan nicht verbergen können, wofern wir diefer 
Warnung und Lehre Chrifti folgen, fo werden wir den 
Betrug merken können. Denn die faulen und böfen Früchte 
bleiben nicht aus, find fie nicht alle da, fo finden fi doch 
etlihe und von Tag zu Tag thun fie ſich mehr hervor. 

Wenn denn auch neue Schwärmerei auf die Bahn 
käme, follen wir alsbald an diefer Warnung und Lehre 
Ehrifti gedenken und uns darnach ridten. Und das alles 
muß geſchehen in rechter wahrer Gottesfurcht ohne Heuchelei, 
daß wir die Wahrheit mit rechtem Ernft ſuchen, über un- 
jerem Catechismus und Artikeln des Glaubens fefte halten, 
nach der heiligen Schrift alles fleißig prüfen, nah Grund 
der Lehre ftetS forfhen und dann daneben emfig beten, 
daß uns JEſus ChHriftus die ewige Wahrheit durd feinen 
heiligen Geift vor allem falfhen Wege gnädiglich beivahren, 
in feiner Wahrheit leiten und bei reiner Lehre beftändig 
bis an unfer Ende erhalten wolle, da wird’3 alsdann durd) 
Gottes Gnade nit Noth haben. 

Demnad bitten wir aud jegund den ewigen Sohn 
Gottes JEſum Chriftum, Er wolle uns ftets beimohnen 
mit feinem heiligen Geiſt, uns unterrichten, leiten und 
führen, die Augen unferes Herzens öffnen und rechten 
DBeritand feines heiligen Wortes geben, damit ung fein 
Schafspelz, wie glatt er auch möchte angelegt fein, betrüge, 
fondern, dag wir die falfhen Lehrer an ihren Früchten 
fennen und meiden mögen, in Erfenntniß der Wahrheit aber 
von ˖ Tag zu Tag zunehmen, der Xehre der Apoſtel feſtiglich 
glauben, dabei bejtändiglih bis an unfer Ende verharren 
und alfo durch rechtſchaffenen Glauben die ewige Seligfeit 
erlangen. Amen. 
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Luc. 16, 1—9. 


Er fprad) aber aud zu feinen Jüngern: Es war ein reiher Mann, der hatte einen Haushalter; der ward bor ihm berüch— 
tigt, als Hätte er ihm feine Güter umgebracht. Und er forderte ihn und ſprach zu ihm: Wie höre ih das don dir? Thu 
Rechnung von deinem Haushalten; denn du kannſt Hinfort nicht Hanshalter fein. Der Haushalter ſprach bei fidh felbit: 
Was fol ih thun? Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben mag id) nit, fo ſchüme ih mich zu betteln. Ich weiß 
wohl, was id) thun will, wenn id) nun bon dem Amt geſetzt werde, daß fie mid in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu 
. fi alle Schuldner feines Herrn und ſprach zu dem erften: Wie viel bift du meinem Herrn ſchuldig? Er fprad: Hundert 
Tonnen Deles. Und er fprad zu ihm: Nimm deinen Brief, fege dich und ſchreib flugs fünfzig. Darnach ſprach er zu 
dem andern: Du aber, wie viel bift du ſchuldig? Er ſprach: Hundert Malter Weizen. Und er fprad zu ihm: Nimm 
deinen Brief und ſchreib achtzig. Und der Herr Iobete den ungeredhten Haushalter, dag er klüglich gethan Hatte. Denn 
die Kinder diefer Welt find Eger, denn die Kinder des Lichtes in ihrem Geſchlechte. Und id fage euch auch: Machet euch 
Freunde mit Dem ungeredhten Mammon, auf Daß, wenn ihr nun darbet, ſie euch aufnehmen in die ewigen Hütten. 


Auslegung. 


Die Summa oder Anhalt diefes heutigen Evangelii 
ift, daß der HErr Chriftus uns zu guten Werfen ver- 
mahnet und daß infonderheit vorhält, daß wir Geld und 
Gut niht mißbrauchen follen, wie der Welt Art ift, fon- 
dern andern dürftigen Leuten mittheilen und alſo anlegen, 
daß wir’3 nad) diefem Leben genießen mögen. ‘Denn folde 
Lehre faffet der HErr Chriftus ſelbſt mit Haren Worten 
in dem Sprud: Madet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen 
in die ewigen Hütten. Damit Er uns aber folde Lehre 
recht einbilden möge, braudt Er dazu diefes Gleichniß 
vom Haushalter und feet uns den zum Exempel, warnet, 
daß wir werden Rechenſchaft von unferem Haushalten 
geben müffen, derwegen wir feiner Klugheit und Vorfichtig- 
feit nachfolgen follen. 

Daß diefe Lehre und Vermahnung hoch von Nüthen 
fei, das ift vor Augen; denn die ganze Welt in allen 
Ständen ift fchredlid behaftet mit dem Mißbrauch der 
zeitlihen Güter. Welchen Gott gefegnet und zeitliche 
Güter verliehen hat, der pranget und ftolzieret damit, 
ihlemmet und dämmet, und treibet allen Muthwillen und 
Vorwitz. Wer nicht fo viel hat, als er begehret, der 
wuchert, findet, ſcharret und Fraßet, daß er feinen Sad 
fülle. Wenig Leute aber find auf Erden, die fich der 
Dürftigen annehmen. So hoch num diefe Lehre von Nöthen, 
fo ungern will fie den Leuten eingehen nah dem alten 
Sprichwort: venter caret auribus, das ijt: der Baud) 
hat feine Ohren. Das ift: wenn man davon prediget, 
das den Bauch angehet, jo will niemand hören, Geld und 
Gut ift uns gar zu lieb, andere Leute gehen ung wenig zu 
Herzen, wir traten wenig nad den ewigen Gütern. 

Darum thut der HErr Chriftus in diefem Evangelio 
eine harte Klagerede und ſcharfe Strafpredigt wider uns 
faule und ſchläfrige Chriften und faget: Daß die Kinder 
diefer Welt klüger find, denn die Kinder des Lichts in 
ihrem Geſchlechte. Als wollte Er fagen: die blinde und 


gottlofe Welt, die von Gott nichts weiß, auch feine Hoffs 
nung bat des ewigen Lebens, ift viel Flüger und vorſich— 
tiger, auch fleißiger, williger und ernithafter in ihrem 
Thun, (darin fie doch nur zeitlid Gut und Wolluft fuchet, 
dem Teufel dienet und die ewige Verdammniß wird zu 
Lohn haben) denn die Chriften in ihrem driftlihen Wandel 
und Xeben, die doch follten vorfichtiger fein, weil fie durch 
Gottes Wort erleuchtet und durch den heiligen Geiſt ge- 
führet werden, und follten auch feuriger, fleißiger und 
ernjthafter fein, weil ihnen nicht zeitliche Güter, fondern 
erwige Herrlichkeit zur Belohnung verheißen ift. Aber das 
faule und ſündliche Fleifh, der alte Adam hält uns immer- 
dar zurüd, daß wir mit foldem Ernſt und Eifer dem 
lieben Gott nicht dienen können, gleihwie die Welt dem 
Zeufel dienet. Deshalb ftrafet aud) der HErr und ver- 
mahnet uns, daß wir Geld und Gut redt brauden 
follen, hält uns hohe und wichtige Urfadhen vor, die ung 
dazu bewegen follen und verheißet uns, daß wir am jüngften 
Gericht in Ewigkeit genießen werden, fofern wir den Armen 
etwas aus Kriftliher Liebe mittheilen. Das ift der Inhalt 
diefes heutigen Evangelit, daraus wir dreierlei gute und 
ſchöne Lehre merfen können. 


Zum erften follen wir hier Acht geben auf die Ver- 
mahnung des Herrn Chrifti, daß Er fpridt, wir follen 
uns Freunde machen mit dem ungerehten Mammon und 
die Urſachen merken, die Er hier uns vorftellet. 


Zum andern ift auch fleißig zu merken das harte 
Wort Ehrifti: Die Kinder der Welt find Klüger, denn die 
Kinder des Lichts in ihrem Geſchlechte. 


Die dritte Lehre ift von Belohnung der guten 
Werke. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
uns feine Gnade und heiligen Geift, daß wir ſolche nöthige 
Lehre eurer Liebe recht vortragen, und eure Liebe diefelbe 
zu ihrem Troſt und Beſſerung recht faſſen möge. Amen, 
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Vom eriten Punkt. 


Dog man Geld und Gut recht brauchen und Freunde im 
Himmel damit maden fol. 


Die erfte Lehre ift, daß wir Geld und Gut driftlid 
brauchen follen, denn das Wort Mammon hHeifet nichts 
anderes, denn Reichthum oder Ueberfluß; denſelben follen 
wir unferm Nächten mittheilen und uns Freunde damit 
madhen. Daß nun der Herr Chriftus den Reichthum ins- 
gemein den unrehten Mammon heißet, hat nicht die Mei- 
nung, als wollte der HErr Chriftus, daß wir mit unrechtem 
Gut, das einer mit böfem Gemiffen, mit Lift oder Gewalt 
an fi gebradt hat, den Armen dienen follen. Denn an 
folder Wohlthat hat Gott durchaus feinen Gefallen, wie 


- denn die Schrift ausdrücklich faget, Jeſ. 61: Denn id) bin 


der HErr, der das Net lieber, und haſſe räuberiſche 
Brandopfer. Spr. Sal. 3: Ehre den HErrn von deinem 
Gut. Darım fann man nit mit dem Gute, das einer 
mit Untreu und böſem Gemiffen an fi) gebracht hat, 
uuferm HErrn Gott einen Dienft erzeigen, jondern wer 
unrecht Gut bat, der foll es wieder geben und dem es zu— 
jtelien, dem er e3 entwandt hat, auf daß er fein Gewiljen 
erst frei habe und darnad) von feinem Gut unferm Herrn 
Gott möge dienen. Darum aber heißet der HErr den 
Neihthum den ungerehten Mammon, daß alle Welt Geld 
und Gut mißbraudet. 

Denn wir fehen ja vor Augen, daß ein jeder dasjenige, 
was ihm Gott hat befcheret, nur. fi jelbft zur Pracht, 
Wolluft und Hoffart anleget, ein jeder trachtet darnad), 
dag er feinen Muthwillen übe, und wie einer mehr Geldes 
und Gutes von Gott empfangen bat, wie er hoffärtiger, 
troßiger und freher ift, wie er andere Leute mehr ver- 
achtet, wie er auch weniger nad) Gott und feinem Wort 
fraget. Wer ein wentg mehr hat, denn er zu täglicher 
Nahrung bedarf, der leget's bald an den Hals, will fid) 
ſehen laſſen, daß er Geld hat in der Taſche, da weiß er 
fein Maß in Kleidung, ob es glei) fein Stand nicht mit- 
bringet, oder fchlemmet Tag für Tag, als wenn feines 
Gutes fein Ende wäre. ‘Daß man aber. dem armen dürf- 
tigen Nächſten damit dienen foll, das gefchiehet wenig. Es 
ift au ein altes Wort: omnis dives aut est iniquus, 
aut iniqui heres, der Reiche ift entweder ein ungerechter 
oder eines Ungerehten Erbe. Alſo klaget auch alle Welt 
überall über die, jo in Aemtern fiten: es ift fein Aemtlein fo 
Hein, e8 ijt Denkens werth. Es gehet fo rein nit ab in 
der Nahrung, man befudelt ſich mit ungerehtem Gut, 
bisweilen wifjentlid, bisweilen unwiſſentlich. Welche Un- 
ordnung und unnöthige Verſchwendung ift an allen Höfen, 
ja fein Haus ift fo gering, man lebet unordentlic) darin 
und man wird mehr inne, denn von Nöthen ift, daß der 
Herr Chriſtus freilih dem Reichthum den rechten Namen 
hat gegeben; nicht, daß das Geld böfe fei, fondern darum, 
daß es die Leute mißbrauchen zu ihrem eigenen höchſten 
Derderben. Derhalden aud) der HErr Chriftus im heu— 
tigen Evangelio feine Chriften fo ernftlih vermahnet, daß 
fie den Reichthum recht brachen follen und zeiget ung 
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viele und wichtige Urſachen art, die ung dazu reizen und bes . 
wegen jollen. 

Erftlih indem Er ung den Haushalter zum Exempel 
ſetzet und uns ihm vergleichet, damit giebt Er zu verjtehen, 
daß die Güter niht unfer Eigenthum find, fondern wir 
als Haushalter alles Geld und Gut von Gott empfangen 
haben und daß alles, was wir befitgen, eines anderen Herrn 
But ſei. Pfalm 24: Die Erde ift des HErrn, und alles, 
was darinnen ift, fpriht David. Pfalm 82: Gott, du bift 
Erbherr über alle Lande. Daraus denn folget, daß wir 
mit dem Gelde niht unferes Gefallen mügen handeln, 
fondern nad) Gottes Willen, als der ein HErr darüber 
ift und der es uns als Haushaltern vertrauet hat. Was 
aber Gottes Wille fei, wie man Geld brauden foll, ver- 
stehen alle vernünftigen Menfchen, als nämlid: daß man 
nicht allein für fich felbft zu feiner Ehre, Pracht und 
Wolluſt der Güter follte gebrauchen, fondern zur Noth> 
durft und den armen Xeutlein zu Hülfe und Troſt. 
Solches verftehen alle Menſchen, aber da find wenige, die 
ih darnad) richten. Ein jeder denfet nur, wie er müge 
genug haben; wie e3 andern dürftigen Leuten gehet, damit 
befümmert fi) niemand. Und wenn Gott gleich fonder- 
lihen Segen giebt, daß die Leute mehr Guts haben, denn 
fie zu ihrer Nothourft bedürfen, jo find fie Doc geneigt, 
daffelbige mehr zu verſchwenden mit unnüger Pracht, mit 
ſchändlicher Wolluft und mit unordentlichem Freſſen und 
Saufen, denn daR fie den armen Leutlein eine geringe 
Hülfe davon jollten erzeigent. 

Wenn man nun die Xeute darum ftrafet, daß fie den 
Reichthum fo mißbrauchen, geben fie feine andere Antwort, 
denn: mag ich nicht mit dem Meinen thun, was ich will? 
Was jaget aber hier der HErr Ehriftus? Geld und Gut 
iſt nieht unfer, fondern Gottes. Der HErr hat uns als 
treue Haushalter darüber verordnet, darum wird auch 
Gott diefeldigen mit großem Ernſt anipreden, wie hier. 
itehet: daß fie fein Gut haben umgebradt. Solche Worte 
wird niemand verachten fünnen. So ein gewaltiger König 
zu feinem Diener würde fpreden: Du Pfleger, du Amt- 
mann, du Schüffer, du Amtsjchreiber, du bift in deinem 
Amte untreu gewejen und haft das Meine umgebradt. 
Mas würde der Diener anders gedenken, denn er müßte 
das Yeben da laffen? Wie viel fchredlider wird's fein, 
wenn die hohe Majeſtät, der lebendige Gott, welches Zorn 
wie ein brennend Feuer ift, fagen wird zu den Reichen: 
hr habt untreulid) mit meinem Gute gehandelt und das 
böslich umgebradt, nur in euerem Nuten verwandt und mir 
nicht damit gedienet. Darum follen dieß hriftlihe Herzen 
wohl bedenken, daß Gott felber alle Güter, fo wir ererbet 
oder erworben haben, „feine“ und nicht unfere Güter nennet 
und uns für Haushalter achtet. Daraus will ja folgen, 
wenn wir einen armen, dürftigen, hungerigen und nadenden 
Menſchen vor unfern Augen fehen, daß wir billig alfo ge— 
denfen: Der arme, dürftige Menſch hat eben fo viel Recht 
vor Gott zu deinen Gütern, zu deinem Einkommen, zu 
deinen Thalern, zu deinem Korn, Speife, Trank, als du 
haft. Denn er ift Gottes Creatur ebenfowohl, als du. 
Gott hat Himmel und Erde, Gold, Silber, Kleider, Speife 
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niht um deinetwillen allein erihaffen, fondern allen 
Menihen zu gute. Darum bift du fchuldig, ihm mitzu- 
theilen. <a, den Heiligen Gottes, als den Kindern und 
Erben, gehüret alles zu vor Gott. Die Gottlofen aber 
figen in eitel fremden Gütern, dazu fie fein Recht haben 
vor Gott. 

Dieß foll man aber nicht wiedertäuferifcher Weife ver- 
ftehen, als müßte alles gemein fein und niemand nichts 
eigens haben und, daß den Ehriften erlaubet fein müßte, 
anderer Leute Güter zu brauchen, wie fie wollen. Keines— 
wegs nicht, fondern man redet von dem, was ein Chrift 
vor Gott feinem Nächſten fhuldig ift. Syn der Welt muß 
ein jeglicher fein Eigenthum haben. Gott machet felber den 
Unterſchied zwiſchen Armen und Reichen; verbietet aud), 
daß niemand dem andern etwas foll ftehlen. Denn Gott 
will, daß die Armen ihren Gehorfam mit Geduld erzeigen, 
die Reihen aber mit Liebe des Nächſten und milder Hand- 
reihung. So find aud) die Chriften nur im Glauben und 
und Hoffnung Erben aller Güter, haben noch nicht volle 
Befikung, die ihnen bis in das ewige Leben gefparet wird. 
Davon aber redet dieß Evangelium, was ein Menfch dem 
andern vor Gott fhuldig fer und, daß man erkennen foll, 
alle Güter gehören Gott zu, als dem Erb- und oberften 
Lehensherrn und, daß man alles nad Gottes Willen an- 
wenden und gebrauden Soll. 

Sp wir nun das Gut, fo wir mit Gott und Ehren be- 
figen, das wir von unfern Eltern ererbet oder mit ſchwerer 
Mühe und Arbeit erivorben haben, als Gottes Gut achten 
Sollen und nicht verfchwenden, wie wollen denn die vor 
Gottes Gericht beftehen, die mit fremdem Gut, fo fie ent- 
weder geraubet oder mit Lift an ſich gebracht haben, prangen 
und prahlen, ſchwelgen und Uebermuth treiben? 

Da uns aud der HErr Chriftus Haushalter nennet, 
jollen wir nicht allein auf Geld und Gut, Speife und 
Trank deuten, fondern von allen Gaben Gottes verftehen. 
Welchem Gott hat Weisheit, Gelehrtheit, Stärke, Geſchick⸗ 
lichkeit, ſchöne Spraden und Künfte, großes Anfehen, hohe 
Aemter und Würden, Ehre und Gewalt verliehen, der foll 
fie nicht mißbrauden zu feiner Hoffart oder andere, damit 
zu drüden, jondern foll fi erinnern, daß er zum Haus» 
halter gefegt ift der Güter Gottes und feine Gaben zu 
feinen Ehren und dem Nächſten zu Dienft, zu Aufbauung 
der Kirchen, zu Erhaltung mweltliher Regierung und ge- 
meinen Friedens anmenden foll, damit er feinem Herrn 
treu erfunden werde. Wie würde es fo wohl in der Welt 
jtehen, wenn ein Fürſt fich ſelbſt alfo erinnerte: Ob ich 
gleich großen Reihthum und Gewalt habe, fo bin ich dod) 
nur ein Haushalter und Lehensmann dazu, id muR nicht 
meines Gefallens damit fahren, fondern meinem Gott und 
oberjten Lehensherrn davon Rechenſchaft geben, auch wie der 
geringjte Heller angewandt fei. Alſo ein Edelmann, reicher 
Kaufmann und ein jegliher Hausvater foll ſich täglid) 
alfo erinnern, ein jegliher, der Gaben von Gott hat. 
Wenn das gefhähe, jo würde es viel beffer in der Welt 
zugehen, denn es jeßt gehet. Dieß alles follen wir dabei 
bedenken, daß ung der HErr Ehriftus Haushalter nennet. 

Für's andere fpridt der HErr: Er ward vor ihm be- 
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rüchtiget, das ift: es Fam vor den HErrn, wie der Haus- 
halter hatte Haus gehalten. Hiermit giebt der Herr 
Ehriftus zu verftehen, daß Gott ein Auge auf uns habe 
und fleißig merke, wie wir leben. Es kommt alles vor 
Gott, was mir maden, es fei Gutes oder Böſes. Miß- 
brauchen wir ver Güter Gottes, jo dürfen wir nicht denken, 
es werde verfchwiegen bleiben; eher würden uns die Engel 
im Himmel verklagen und alles vor Gott bringen. Aber 
deß bedarf Gott nidt. Er fiehet und kennet alles, was 
auf Erden gefchiehet, auch die verborgenen Gedanken des 
Herzens, und wie der HErr Chriftus zeiget, fo ift nichts 
fo verborgen, das nicht foll offenbar werden: den geringften 
Heller verthun wir nicht, es fommt vor Gottes Angeficht 
und wird im Himmel aufgezeichnet. ‘Das mögen die 
großen HErrn und reihen Hanſen zu Herzen nehmen, die 
fo gräulich das Geld und oft der armen Xeute Schweiß 
und Blut mit unnüter Pracht, mit Spielen, mit Kurz 
weil, mit Banketieren verthun und umbringen. 

Für's dritte machet's der HErr Chriftus noch [härfer; 
denn Er ſpricht: Und Er forderte ihn, und ſprach zu ihm: 
Wie höre ih das von dir? Thue Rechnung von deinem 
Haushalten. Das ift: Gott will am jüngften Tage alle 
Menschen, ſonderlich die Reihen und Mächtigen vorfordern 
und Rechnung von ihnen anhören. Das wird eine fcharfe 
Rechnung fein, denn Gottes Gerichte find unergründlid. 
Darum ift wohl zu denken, wie EChriftus am andern Ort 
faget: daß der Menſch von einem jeden unnüten Worte 
foll Rehenfhaft geben, Matth 12. Alfo mag man aud) 
hier wohl fagen: daß Gott am jüngften Gerichte von einem 
jeden Heller wird Rechenſchaft fordern, der unnütlich ver- 
bracht oder nad Gottes Willen nit iſt ausgegeben. 
Chriſtus Spricht felbft: bis daß du den lebten Heller be- 
zahleft, Matth. 5. Solches bezeugen auch die Sprüche, 
Pred. Sal. 12: Denn Gott wird alle Werke vor Gericht 
bringen. Röm. 14: Wir werden alle vor dem NRidter- 
ſtuhl Chrifti dargeftellet werden. 2 Corinth. 5: Wir 
müffen alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chrifti, 
auf daß ein jeglicher empfange, nad) dem er gehandelt hat, 
bei Leibes Leben, es fer gut oder böſe. Röm. 2: Auf 
welden Tag Gott das Verborgene der Menfhen durch 
JEſum Chriftum richten wird. Da wird allererjt den 
reihen Geizwänſten, die hier ihren Nächſten können ver» 
achten und mit ihrem Gut allen Muthwillen üben, großer 
Schrecken und Angſt anfommen. Darum foll man ja im 
Leben daran gedenken und mit Fleiß zufehen, daß man das 
Geld wohl und nad) Gottes Wort anleget. 

Ueber das und zum vierten faget Chriftus, daß aud) 
das Amt foll von uns genommen werden, und wir werden 
Noth Leiden und andere Leute Hülfe bedürfen. Damit 
will Er uns erinnern, daß wir gedenken follen, wir werden 
nicht ewiglih hier auf Erden Geld und Gut befiken, ſon— 
dern davon und alles im Zode bier laffen müffen. Und 
alsdann werden wir wiederum dürftig fein, wie wir gefehen 
haben, daß andere hier find dürftig gewefen, wie David 
fpriht, Pfalm 49: Laß dich nicht irren, ob einer veich wird; 
denn in feinem Sterben wird er nichts mitnehmen, feine 
Herrlichkeit wird ihm nicht nachfahren. Der reihe Mann, 
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Luc. 16, war nit eines Tröpflein Waffers mächtig, der 
vorhin allen Veberfluß hatte. Solde zufünftige Noth 
follen wir in der Zeit betrachten, fagt Chriftus, und mit 
dem Gut, das uns Gott befcheret, dem armen Nächften 
dienen, weil wir’3 nod) in Händen haben, ehe denn es uns 
genommen wird. 

Die fünfte Urſache, damit uns der HErr Chriftus auf- 
weden will, ift das Erempel und die Gefchmwindigfeit des 
ungerechten Haushalters. Der ift verichlagen, bedenfet die 
künftige Noth, will fih in der Zeit verforgen. ‘Denn die 
Welt ift gefhwind, liftig und fleißig, was diefes Lebens 


Nothdurft angehet; da verfäumet fie nichts, da erdenfet | 


fie allerlei Tücke und Ränke, da waget fie Leib und Leben, 
damit fie ja ihre Nothdurft und diefer Welt Wolluft haben 
möge. So nun die Welt fo liftig, fleißig, emfig und ge- 
ſchwinde ift in den Sachen, dieß zeitliche und vergängliche 
Leben betreffend, wie viel mehr follten Chriften, als Kinder 
des Lichts, fleißig und geſchwind fein auf die ewigen Güter? 
Der Herr CHrifius lobet niht den Diebftahl und Un- 
geredhtigfeit des Haushalters, daß er feinem Deren über 
die vorige Uebelthat noch mehr entfremdet, ſondern feine 
Vorſichtigkeit und, daß er fi auf die fünftige Noth ver- 
forget. 

Solche Vorſichtigkeit follen wir brauden, dazu wir 
denn großen Vortheil hätten. ‘Denn was der Haushalter 





thut mit böfem Gewiffen und mit großer Gefahr, das 


fünnten wir mit gutem Gewiſſen thun; denn wir thäten 
Gott einen Gefallen daran, wenn wir nur viel den Armen 
geben. So ijt diefer Haushalter auch) ungemiß, ob ihn 
feine Mitdiebe in ihre Häufer werden aufnehmen; denn, 
wenn einer feines Amtes und Würden entfett ift, fo gilt 
er nicht viel bei den Leuten. Wir aber ſind's gewiß, daf 
uns die, denen wir in Chrifto wohlgethan, in die ewigen 
Hütten aufnehmen werden; denn Chrijtus will befennen, 
e3 ſei ihm alles gejhehen und Er wird uns gewiß auf- 
nehmen. 

Und dieß ist num die fechfte Urfache, nämlich die ewige 
Belohnung. Auf daß fie euch aufnehmen, Ipridt der HErr, 
in die ewigen Hütten. Das ift: es foll uns reichlich nad) 
biefem Leben am jüngften Gerichte und in Emigfeit ‚be- 
lohnet werden, wenn wir armen, dürftigen Leuten etwas 
mittheilen. Denn da wird's am jüngften Gericht alfo zu- 
gehen, will Chriftus fagen, daß die lieben Chriften be- 
fennen werden und vor Gott und aller Welt rühmen, was 
ihnen für Gutthat auf Erden widerfahren ift. Da wird 
einer fpreden: Siehe, mein Helland, der hat mir große 
Hülfe erzeiget in meinem Elend und großer Armuth, der 
hat mir einen Grofhen, einen Gulden, ein Leib-Brot 
und dergleichen mitgetheilet, da ich im großer Noth bin 
geweſen, der hat mich in meiner Schwachheit beſucht und 
hat mich mit feiner Speife gelabet. Gott gebe, daß er e3 
in Emwigfeit möge genießen. Ja, Chriftus felbft wird be- 
fennen, es fei ſolches alles feiner eigenen Perfon gefchehen, 
wie Er faget, Matth. 25: Dann werde ih fagen, Kommt, 
ihr Gefegneten meines Vaters, und ererbet das Neid). 
Denn ih bin hungerig gewefen, und ihr Habt mich gefpeifet. 
Das wird ja den milden und gütigen Herzen eine große 
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Freude fein, daß fie vor Gottes Gerichtsſtuhl in Gegen- 
wärtigfeit Gottes, aller Engel und aller Menſchen fold 
Zeugniß hören werden von den lieben Chriften und von 
Chrifto ſelbſt, welche fie mit ihrem Gute zu Freunden 
gemacht haben. Und alfo fol ihnen folhe Wohlthat in 
Ewigkeit vergolten werden; denn Chriftus wird’S veichlich 
bezahlen, alles, was man hier den Dürftigen gethan hat. 
Wer nun einem Jünger Chriftt in Chrifti Namen einen 
Trunk falten Waſſers gegeben bat, dem foll es nicht un- 
belohnet bleiben, Matth. 10. 

Solde Vermahnung follte uns billig wader und willig 
maden, zu geben, fintemal wir hören, wie reichlich es uns 
foll belohnet werden. Aber da hindert der leidige Geiz, 
der des Menſchen Herz gar einnimmt und läffet uns dahın 
nit fommen, daß wir unferm Nächſten dieneten und Hülfe 
erzeigeten. Was aber derfelbige Geiz, der niemand nichts 
günnet noch thut, ſondern alles zu fich reißet, verdiene, ift 
aus den Worten Chriſti leicht zu nehmen. Denn weil Er 
faget, daß fi) die Freunde machen, die ihr Gut den Dürf- 
tigen mittheilen, daraus folget, daß die anderen eitel 
Feinde haben merden, die da unbarmberzig find. Und 
zwar das fiehet man bereits in diefem Xeben: wo ein 
reiher Geizwanft ift, der allein auf feinen Nuten und 
Wucher fiehet, wie er alles zu ſich ſcharre und Frage, dem 
iſt doch alle Welt feind und der gemeine Dann fluchet 
ihm, wie Salomo faget, Spr. 11: Wer Korn inne hält, 
dem fluchen die Leute. 

Aber dieje Feindſchaft ift noch nicht zu rechnen gegen 
die, jo fie nad diefem Leben zu gemwarten haben. ‘Da 
werden allererft am jüngften Tage die Feinde hervor 
treten, die jett aus Furcht fchmweigen und den Mund nicht 
aufthun dürfen. Dann aber werden fie fühnlid) den Mund 
aufthun und vor aller Welt ausrufen, wie fie von den 
Geizigen nicht allein feine Hülfe gehabt, fondern auch von 
ihnen überfeßt, vervortheilet und betrogen worden find. 
Da werden die Unterthanen über die Fürſten klagen, die 
armen Bauern über ihre Junker, die armen Dürftigen 
über reihe Leute. Solch Zeugniß der Gemeine Gottes 
wird in ihrem Herzen wie Feuer brennen. 

Darum, allerliebfte Chriften, lafjet uns diefe Ver⸗ 
mahnung Chrifti nicht verachten, fondern tief zu Derzen 
nehmen, daß wir dasjenige, das uns Gott befcheret hat, 
nad feinem Willen brauden und uns Freunde damit 
maden, das it: daß wir auch Ehrifto ſelbſt damit dienen. 
Denn auch dazu und nicht zu unnüger Pracht, wird ung 
Geld und Gut gegeben. 

Denn alfo lehret Gottes Wort, daß wir zum erften 
dem Neihe JEſu Chriftt mit unferem Geld und Gut 
helfen jollen, das ift: ein jeder foll nad) feinem Vermögen 
dazu geben, daß das Amt des Evangelit werde erhalten, 
daß gute Schulen werden gejtiftet, darinnen die Jugend 
in Gottes Erfenntniß auferzogen werde und daß die Lehre 
des Evangelii allezeit rein leuchte. Denn das tft nicht 
allein der Obrigkeit, fondern allen Menſchen geboten, daß 
fie zum Predigtamt helfen follen, Spr. Sal. 3: Ehre den 
Herren von deinem Gut und von den Erftlingen alles 
deines Einkommens, jo werden deine Scheunen voll wer- 
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den. Aber davon höret das Volf nit gerne, darum 
fommen auch die Strafen, davon Hag. 1, und Amos 8, 
predigen, nämlich: daß Gott mit Blindheit und mit Hunger 
ſtrafet. 

Zum andern lehret Gott, daß wir mit unſerem Gelde 
dem weltlichen Regiment dienen ſollen, laut der Worte: 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, Matth. 22. Item: 
Gebet Zoll und Schoß, dem der Zoll und Schoß gebühret, 
Röm. 13. 

Zum dritten: Gottes Wort lehret, daß man dasjenige, 
was Gott gegeben hat, zur Nothdurft brauchen und ge- 
nießen foll; nicht erfargen noch verſchwenden, fondern mit 
Dankbarkeit genießen und feine Kindlein und Gefinde 
damit verjorgen. Denn Paulus faget: So jemand die 
Seinen, ſonderlich aber feine Hausgenoffen, nicht ver- 
forget, der ift ärger, denn ein Heide, 1 Tim. 5 

Zum vierten ift Gottes Wille, daß wir den armen 
und dürftigen Leuten etwas mittheilen, wie Salomo faget: 
Laß deine Brunnen heraus fließen und deine Wafferbädje 
auf die Gaſſen, Spr. 5, das iſt: Sei milde und gutthätig, 
laß andere mitgenießen, daß dich Gott gefegnet hat. Und 
Chriſtus faget, Luc. am 6: Gebet, jo wird euch gegeben. 
Und von diefem Brauch redet dieß Evangelium vornehm- 
lich; denn es heißet uns Freunde mahen mit dem un- 
gerechten Mammon, das ift: Chriften follen wir mit 
unjerem Neihthum dienen. David ſpricht: Wohl dem, der 
fi des Dürftigen annimmt, den wird der HErr erretten 
zur böfen Zeit; der HErr wird ihn bewahren und beim 
Leben erhalten, Pfalm 41. Ya, nit allein in diefem, 
jondern aud) im ewigen Leben wird's ihm reichlich vergolten 
werden. 
Herrlichkeit des Vaters, wird bekennen, man habe ihm ge> 
dienet, Matth. 25; das wird unausſprechliche Freude 
bringen. Alſo follen’3 die Chriften, beide, in dieſem und 
in jenem Leben, reichlich genießen, was fie armen, dürf- 
tigen Leuten für Wohlthat bewiefen. Joſeph fpeifet feines 
Vaters Haus; Gott fegnet ihn wieder, daß er in die 
achtzig Jahre Herr in Egypten ift. Ebedmelech fpeijet 
den Propheten Jeremias; deß erhält und ſchützet ihn Gott, 
da fonft alle Fürften famt dem Könige umfamen zu Sye- 
rufalem. Die Wittwe zu Sarepta theilet ihr Letztes mit 
dem Propheten Elias und Gott fegnet fie, daß fie zu eflen 
hatte, bis daß der HErr regnen ließ. Das iſt's, das der 
Herr faget: Gebet, fo wird euch gegeben. Dieß ift aljo 
die erite Lehre, fo eure Liebe hier merken foll. 


Bom anderen Bunft. 


Die Kinder diefer Welt find Tlüger, denn die Kinder Des 
Lichts in ihrem Geſchlechte. 


Die ift eine ernfte und ſcharfe Klagerede und Straf- 
predigt, darin der HErr Ehriftus beklaget und ftrafet 
unferen Unfleiß, Nadläffigfeit und Faulheit in unferem 
Chriftenthume und wirft ung vor den Fleiß und Ge— 
(hwindigfeit der Sottlofen. Die Kinder diefer Welt find 
die Gottlofen, die nicht viel nach den ewigen Gütern 


Denn Chriftus JEſus, Gottes Sohn, in der- 
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traten, nicht glauben, daß ein Gott und ewiges Leben 
fei, all ihr Datum nur auf dieß Leben fegen, mit allem 
Fleiß nah Geld und Gut, nah Freude und Wolluft, nad 
Ehre und Pracht, nad) Kurzweil und weltlihen Dingen 
traten, wie gemeiniglid an der großen Herren Höfen 
find und fonjt in allen Ständen gefunden werben; die 
heißet man Weltfinder, wie Joab, Ahitophel, Abner find 
Weltfinder geweſen. Die Kinder des Lichtes find die 
gläubigen Herzen, die Gott dur den heiligen Geiſt er- 
leuchtet hat, daß fie Gott erkennen, feinen Willen verjtehen 
und ſehen, daß ein ander Leben nad) diefem Leben fein 
wird, die wandeln im Licht göttlihen Wortes, fie fehen 
die großen Werke Gottes. David, Elias, Nathan, Jeremias 
und alle Gläubigen find Kinder des Lichtes, ſetzen ihr 
Datum nit auf das zeitliche, vergänglihe Leben, fondern 
alle ihre Hoffnung ftehet auf.die ewige Freude und Seltg- 
feit. 

Hier beflaget nun der HErr CHriftus, daß die gott- 
loſen Weltfinder viel klüger, vorfichtiger, fleißiger und 
ernfthaftiger find, denn die Chriften in ihrem Leben und 
Thun, wie wir foldes vor Augen fehen und von ung feldjt 
befennen müffen. Sehet nur an die Rottengeifter und 
Verführer, wie unverdroffen, wie fleißig, wie liftig, wie 
eiferig find fie, ihre Lügen auszubreiten! Da laufen und 
rennen fie, da fparen fie feine Unkoften, laffen die ver- 
führeriihen Bücher druden und verſchenken fie. Etliche 
große Herren, die von den Kalviniften find verführet wor- 
den, vifitiren ihre Kirchen feldft, verhüren die Unterthanen 
im Katehismus, fparen feine Unkoſten. Welcher evan- 
gelifche Fürſt thut’s ihnen nah? Sie geben fih in Ge— 
fahr Leibes und Lebens, da ift fein Aufhören, haben allent- 
halben ihre Kundſchaft, been die Leute an ohne Unterlaf, 
nur daß fie ihren Irrthum fortjegen. Wo findet man 
um bei uns Lehrern oder Zuhörern folden Fleiß, die wir 
doch die ewige Wahrheit haben? | 

Sehet darnach die anderen Weltkinder an, als Un- 
züchtige, Ehebrecher, Diebe, Räuber, Spieler, wie ein müh- 
felig Leben fie führen, wie gef hmwind und liftig fie find! 
Sie laſſen fih nichts verdrießen, wenn fie nur ihr Vor⸗ 
haben fortjtellen mögen. Ein Räuber wachet des Nacht, 
duldet Regen und Schnee, nur daß er etwas rauben möge. 
Wer wachet, leidet und arbettet unter uns fo fleißtg, daß 
er müge Gott dienen? 

Bor alfen andern aber geben allhier die Geizigen ein 
trefflih Erempel, die wiſſen taufenderlet Ränke und Züde 
zu erdenfen, Geld und Gut zu überfommen. Ein Kauf- 
mann tradtet Tag und Nacht, wie er feinen Handel fort- 
fege; er läfjet fi an einem Handel nicht genügen, fänget 
drei oder vier Dändel an; da hat er feine Kundfchaft, wo 
die Waare am theuerften gilt, da mag ihn Fein Negen 
noch Schnee, feine Hitze noch Froſt, fein Waſſer nod) 
Wind, noch etwas aufhalten, er muß fort; denn ſeine 
Nahrung und Wohlfahrt lieget ihm daran, ſchläget fein 
Leib und Leben in die Schanze auf ein Ungewiſſes, nur 
daß er feinen Handel nicht verfäume; lernet aud) die beiten, 
freundlichſten Worte reden, hält anderen ihre harten Worte 
zu gute, nur daß er indeß feinen Nuten ſchaffe. Hat er 
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Geld im Vorrath, das läffet er nicht ftilfe liegen, fondern 
thut’3 aus auf Zinfen, fünf oder ſechs auf's Hundert ift 
ihm zu wenig, nimmt deriwegen acht oder zehn, damit er’3 
bald auf eine große Summe treibe, bricht dazu feinem 
Leibe ab und thut fih wehe, nur daß er viel Geldes 
ſammle! Alfo find die Weltkinder gefinnet. 

Die Kinder des Lichtes aber, das ift, die Gläubigen 
find dagegen ganz ſchläferig, nadläffig, faul und träge, 
verdroffen und unbefonnen. Da find wenig Lehrer, die 
ih) der Streite, fo ob der Wahrheit fi) erheben, von 
Herzen annehmen und mit den Yeinden fämpfen wollen; 
da iſt nicht ſolcher Ernſt, Fleiß, Eifer, die Wahrheit aus- 
zubreiten und den Verführern Widerjtand zu thun; da 
find wenig, die etwas um der Wahrheit willen und Gott 
zu Ehren dulden und leiden wollen. Da braudet man 
nicht ſolche Vorfichtigfeit, da giebt man nit fo fleißig 
Acht auf alle Gelegenheit, Gottes Neid) auszubreiten und 
ewigen Lohn zu erwerben, wie die Gottlofen in ihrem 
Geſchlecht thun; da wir's doch billig den Gottlofen weit 
zuvor thun follten, angefehen, daß wir Kinder des Lichtes 
find. 

Denn da die Gottlofen im Sinftern wandeln, da haben 
wir das heilfame Xicht güttlihen Wortes, das uns Gottes 
Rath und Willen zeiget. Da die Gottlofen vom Böfen 
geführet werden und feine Hülfe von Gott haben, da leitet, 
lehret, trüftet, ftärfet und hilft uns Gott der heilige Geift. 
Die Gottlojen find ihres Nutens und Wolluft, die fie 
ſuchen, ganz ungewiß und treffen oft übel an: wenn fie 
meinen, Vortheil zu fhaffen oder Wolluft zu pflegen, fo 
fommen fie oft in die höchſte Noth, bringen fi) um Leib 
und Gut. Wir Chriften aber find der Güter gewiß, die 
uns zugefaget werden; denn Gottes Wort belügt uns nicht. 
Die Gottlofen genießen ihrer Geſchwindigkeit, Mühe, 
Arbeit, Leidens eine fehr furze Zeit oder nur in irdifchen, 
vergängliden Gütern, die immerdar mehr Bitterfeit umd 
Trauerns, denn Freude haben. Uns Ehriften und Kindern 
des Lichtes find ewige, himmliſche, geiftlihe Güter zuge- 
faget: Gemeinfhaft mit Gott, ewige Freude, Gloria 
(Ruhm) und Herrlichkeit. Darum wäre es ja billig, daß 
wir uns aufmunterten, wacker und fleißig wären in den 
hoben, geiftlihen Saden und mit Geſchicklichkeit, Vorſich— 
tigkeit, Ernft und Fleiß den Oottlofen zuvor thäten, dazu 
uns denn der HErr Chriftus mit diefem Sprude ver- 
mahnet. Weil aber unfer Fleisch ſchwerlich hinan mill, 
jo müffen wir Gott anrufen, Er wolle unjere Herzen 
durch den heiligen Geift anzünden und vedhten gottfeligen 
Eifer in uns erweden. 


Der dritte Punkt. 
Bon Belohnung der guten Werte. 


Zum Beſchluß diefes Evangelit ſpricht der HErr Chri- 
tus: So madet euch nun Freunde mit dem ungerechten 
Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie euch auf- 
nehmen in die ewigen Hütten. Das ift: Thut den Armen 
wohl und Gutes, damit ihr's in jenem Leber müget ge» 
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niegen. Diefen Sprud Chrifti foll nun niemand der- 
maßen verftehen, als könnten und müßten. wir den Himmel 
mit Almofen verdienen und daß gute Werk dergeftalt zur 
Seligfeit von Nöthen, daß ohne diefelbige niemand Fünnte 
jelig werden. Das ift Chrifti Meinung gar nidt. Denn 
wenn wir mit unfern Almofen Fünnten den Himmel ver- - 
dienen, fo hätte Er für uns nicht dürfen leiden und fter- 
ben. Derwegen der einige Weg zum ewigen Leben iſt: 
allein der Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, an den wir 
glauben müſſen, und weiß eure Liebe, daß wir gewaltige 
Zeugniſſe und Gründe wider die Bapiften, Interimiſten 
und Majoriſten haben, daß wir allein durch den Glauben 
an JEſum Chriſtum gerecht und ſelig werden und in die 
ewigen Hütten kommen, laut der Worte, Joh. 3: Wer an 
den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet. Item: Wer 
an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben, Joh. 3, 
und Epheſ. 2: Aus Gnaden ſeid ihr ſelig geworden; und 
das nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es; nicht aus den 
Werken, auf daß ſich niemand rühme. Röm. 3: So halten 
wir es nun, daß der Menſch allein durch den Glauben 
gerecht werde, ohne die Werke des Geſetzes. 

Dieſen Troſt und Grundfeſt unſerer Seligkeit müſſen 
wir bewahren vor allen Dingen. Und wie wäre es mög— 
lich, daß der Menſch mit Almoſen ſollte den Himmel ver- 
dienen, ſo doch das Almoſen Gott nicht mag gefallen, der 
Menſch glaube denn und habe durch den Glauben Ver— 
gebung der Sünden und ewiges Leben? Wer denn das 
ewige Leben hat, ehe er anfänget, Gutes zu thun, der 
kann ja nicht durch ſeine Werke die Seligkeit erlangen. 
Dieſen Troſt müſſen wir darum erhalten, auf daß, wenn 
wir in Angſt des Gewiſſens kommen oder in den letzten 
Nöthen ſind, da wir keine guten Werke finden, wir das 
ewige Leben aus Gnaden hoffen und glauben können, wie 
Paulus, Röm. 6, ſaget: Die Gabe Gottes iſt das ewige 
Leben. Darum iſt auch Major's Rede falſch: daß gute 
Werke zur Seligkeit nöthig ſind. Denn wir werden ohne 
Werke gerecht und ſelig, wenn auch die guten Werke nicht 
vorhanden ſind. Denn der Glaube muß die Wurzel ſein 
aller guten Werke. Es bringet aber der Glaube alſo ſeine 
Früchte, daß er erſtlich uns gerecht macht vor Gott und 
alsdann mit guten Werken heraus bricht. Wie denn 
Augustinus ad Simplicianum recht und wohl ſaget: 
Bona opera non praecedunt justificandum, sed sequun- 
tur justificatum, das ift: Gute Werke gehen nicht vor 
der Rechtfertigung, fondern folgen auf die Rechtfertigung. 
Darum, wenn man faget: der Glaube fei nimmer ohne 
gute Werte, ſoll man’s alſo verftehen, daß er nicht bleibe 
ohne gute Werke, wenn er rehtihaffen ift. Wenn man’s 
alfo wollte derſtehen, daß der Glaube nicht könnte ſelig 
machen, er müßte denn gute Werke neben ſich haben, das 

wäre falſch und unrecht; denn der Glaube machet gerecht, 
wenn auch kein gut Werl vorhanden tft, wie Dr. Luther 


recht und wohl gefagt hat: Fides sine et ante bona 


opera Justificat, der Glaube machet gerecht ohne und vor 
guten Werfen. In der Rechtfertigung ftehet der Glaube 
Bloß ohne alle Werke. Ein guter Baum aber bringet gute 
Früchte, doch alfo, daß er zuvor ein guter Baum werde. 
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Darum faget Paulus vedt, daß Gott gereht made den, 
der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der 
die Gottlofen gerecht machet. 


Daß aber Chriftus hier faget: „Sie werden euh auf 


nehmen in die ewigen Hütten,“ hat diefe Meinung: Was 
wir bier auf Erden Gutes thun den Armen, das foll im 
Himmelreich wohl belohnet werden; denn man hat Chrijtum 
damit zum Freunde gemacht. So werden aud alle Hei- 
ligen am jüngjten Tage mit Chrifto herrſchen, da wird's 
dann reichlich erjtattet werden. ‘Denn Chriftus wird be- 
fennen, daß es ihm gefchehen fei, was man dem Geringften 
gethan hat. Und alle Heiligen werden uns aufnehmen, 
das ift: werden vor aller Welt unfere guten Thaten rüh— 
men und damit unfern Glauben beweifen und darthun, 
daß uns als gläubigen Chriften der Dimmel nicht Fünne 
verjagt werden; nidht daß uns der Himmel von wegen der 
Werke gegeben ſoll werden, fondern daß unfer Glaube 
dur die Werke fei offenbar worden, weil wir den Hei- 
ligen Gutes gethan und uns zu Freunden gemadt haben. 
Wer aber gläubig gewefen, dem gehüret der Himmel und 
das ewige Leben nad Gottes Wort und Verheißung um 
JEſu ChHrifti willen, der ſolch Gut erworben hat. Alfo 
bleibt’3 beides gewiß: daß wir ohne Verdienft und ohne alle 
guten Werke das ewige Xeben und die ewigen Hütten allein 


365 


noch alle guten Werfe ſollen belohnet und am jüngften 
Tage als Zeugnig des Glaubens gerühmt werden. Und 
dienet alſo diefer Sprud des Herrn Chriſti den Papiften 
ganz und gar nidt. Wir aber follen ihn alfo gebrauden, 
daß er ein Zeugniß fer der Lehre, daß Gott alle guten 
Werke belohnen wolle, wie auch die güttlide Schrift an 
andern Orten zeuget, 1 Cor. 15: Euere Arbeit wird 
nicht vergebens fein in dem HErrn. tem, 2 Chron. 15: 
Ihr aber feid getroft und thut euere Hände nicht ab; dem 
euer Werk hat feinen Lohn. 1 Cor. 3: Ein jeglider wird 
feinen Lohn empfangen nad feiner Arbeit, Matth. 10: 
Wahrlid, wahrlich, ich fage euch, fo jemand einem von 
diefen Geringften einen Trunk falten Waffers giebt, es 
ſoll ihm nicht unbelohnet bleiben. Col. 3: Wiffet, daß ihr 
von dem HErrn empfangen werdet die Vergeltung des 
Erbes. Diefe und dergleihen Sprüde ſtimmen überein 
mit diefer Rede des HErrn Chriſti. Darum follen wir 
ung befleißigen nad) feiner Vermahnung, daß wir mit 
unfern Gütern uns viel Freunde im Himmel maden. 

Der Sohn Gottes verleihe uns feine Gnade, daß wir 
uns feines güttlihen Befehls durd) feine Gnade verhalten 
und den HErrn JEſum Chriſtum ſelbſt und alle Heiligen 
an jenem herrlichen Zage zu Freunden haben, die uns in 
die ewige Hütten aufnehmen. Amen. 


durd den Glauben an Chriftum erlangen, und daß den» | 
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Luc. 19, 41—48. 


Und als er nahe Hinzu am, fahe er die Stadt an und weinete über fie, und ſprach: Wenn du es wüßteſt, jo würdeſt du 
auch bedenken zu diefer deiner Zeit, was zu Deinem Frieden dDienet. Aber num iſts dor Deinen Augen verborgen. Denn 
es wird Die Zeit über dich kommen, daß deine Feinde werden um dich und Deine Kinder mit dir eine Wagenburg Ichlagen, 
dich belagern und an allen Orten ängſten, und werden dich fchleifen und feinen Stein auf dem andern laflen, Darum, Daß 
du nicht erfannt Haft die Zeit, dDarinnen du heimgeſucht bil. Und er ging in den Tempel und fing an auszutreiben, Die 
darinnen berfauften und Lauften, und fprad zu ihnen: Es ftehet geſchrieben: Mein Haus iſt ein Bethaus; igr aber habts 
gemadjt zur Mördergrube. Und Iehrete täglid im Tempel, Aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten und die Bor- 
nehmften im Vollk trachteten ihm nad, daß fie ihn umbrädten, und fanden nicht, wie fie ihm thun ſollten; Denn alles 
Volk Hing ihm an und Hörete ihn. 


Auslegung. 


Es find zwei Theile in dem heutigen Evangelio. 
Der erfte ift eine Weiffagung des HErrn Chrifti von der 


ſchrecklichen Zerſtörung Jeruſalems, mit Vermeldung der . 


Urfaden, warum Gott foldhes über die herrliche Stadt be> 
ihloffen habe. Das andere ift eine Hiftoria vom gütt- 
lihen Eifer Chrifti, wie er die Käufer und Verkäufer hat 
aus dem Tempel vertrieben. Vom erjten Theil wollen 
wir auf diegmal handeln, fo viel Gott wird Gnade und 
Segen verleihen. 

Es iſt billig und nöthig, daß diefe Weiffagung des 
Herrn Chriſti jährlich in der Gemeine Gottes mit Fleiß 


geprediget und gehandelt werde, auf daß die Hijtorta von 
der ſchrecklichen Zerftörung der Stadt Kerufalem nit in 
ein Vergeſſen geftellet werde, ſondern ftet3 allen Chriften 
vor Augen fei, ung aufwede, die Zeit unferer Heim— 
fuhung wahrzunehmen, und jedermann vor dem Zorne 
Gottes warne. Die ganze heilige Schrift und aller Welt 
Hiftorien find voller fhredliher Exempel, in welden Gott 
feinen großen und heftigen Zorn wider die Verächter fei- 
nes Wortes hat angezeiget. Aber mit diefer Stadt hat 
Gott ein Befonderes gemacht, daß dergleidhen in feinen 


- Hiftorien ift zu finden. Und hat Gott aller Welt jold 


Exempel voritellen wollen, läſſet's auch in aller Welt pre- 
digen, damit es bis an den jüngften Tag ein Zeugniß fei 
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göttlihen Zorns und Gerichtes über die, fo Gottes Wort 
baben und nit achten. Der HErr Chriftus befennet, daß 
zuvor folde Betrübniß nicht ſei gewefen, auch hernach nicht 
fommen werde. Darum ift es ja billig, daß ein jeglicher 
Menſch auf Erden auf folde große Geſchichte Acht gebe, 
die Weiffagung Chrifti fleißig betrachte; wie fhredlidh die 
auch erfüllet ift, merke, und dann nadforfche, warum denn 
ſolches gefhehen und mie wir uns daraus beffern follen. 

Der HErr Chriftus weiffaget, daß die Feinde Jeru⸗ 
falem belagern, an allen Orten ängſten und fchleifen 
werden und feinen Stein auf dem andern laffen. Und 
gehet der große Sammer und Unglüd, fo Jeruſalem über- 
fallen fol, dem HErrn Chrifto fo fehr zu Herzen, daß er 
bitterlich darüber weinet, als er die Stadt anfiehet. Die 
aber die Geſchichte bejchreiben, wie Chrifti Weiffagung er- 
fülfet und die Stadt unter Titus, des Velpafianus Sohn, 
jet zerjtöret worden, die erzählen fo ſchreckliche Stüde, daß 
dergleihen Betrübniß in feinen Hiftorien zu finden, noch 
jemals auf Erden fei erhöret worden, und zeuget doch 


Joſephus daneben, es fei ihm nicht möglich gewefen, alle 


Betrübnig und großes Unglüd, fo fih in der Zerftörung 
Jeruſalems zugetragen, mit Worten zu erreichen. 

E3 wird aber daneben vermeldet, dieß alles jet darum 
geihehen, daß die Juden die Zeit ihrer Heimfuhung nicht 
haben wahr genommen, das tit: daß fie Gottes Wort 
reichlich gehabt, Gott hat fie fleißig zur Buße vermahnen 
laffen, für und für mit Predigen angehalten, od fie wollten 
ſich Heffern und dem künftigen Zorne zuvorkommen; fie aber 
haben ſolches gar nicht geachtet, fondern Gottes Wort und 
die Bußpredigt in den Wind gefchlagen, die Xehrer verfolget, 
Gottes Gericht verachtet, in Sünden fortgefahren, darum 
bat er auch endlich fein Gericht gehen lafjen. Hieraus 
„ denn leihtlih die Rechnung zu maden: hat Gott der herr- 
lichen, ſchönen Stadt Jeruſalem, da Gott fo viel an- 
gewandt, da fo viel Künige und Propheten begraben liegen, 
da der einige Tempel Gottes war, da fo viel herrlide 
Leute gelebt, fo große Wunder geſchehen, Chriſtus feldft 
fein Wefen gehabt und glei wie ein halber Himmel ge- 
weſen ift, nicht verfchonet, fondern hat fie auf's aller- 
hredlichite vertilget, daß Fein Stein auf dem andern ift 
geblieben, darum, daß fie Gottes Wort veradhtet hat: Gott 
werde es andern Städten und Ländern viel weniger fchen- 
ten, daß fie Gottes Diener verhöhnen, fein Wort verachten 
und in Unbußfertigfeit fortfahren. Sollen derhalben bei 
diefem großen Exempel Gottes Zorn fürdten lernen, vor 
Sicherheit und Verachtung göttlihen Wortes uns zu hüten, 
die heilfame Zeit unferer Heimſuchung wahrnehmen, daß, 
wenn Gott uns dur feine Diener zur Buße rufet, wir 
uns zu Gott bald Hefehren und um Gnade bitten, auf daß 
wir der fhredlihen Strafe entgehen mügen. 

Daß wir aber fol hodhnöthige Lehre und Warnung 
Chriſti defto fleipiger bedenten und mehr zu Gemüthe 
führen, wollen wir beide, Weiffagung und BHiftoria 
von der Zerftörung Jeruſalems, vor uns nehmen 
und die wiederholen und erwägen, fo viel Gott durch fei- 
nen heiligen Geiſt Beritand verleihen wird. Auf daß wir 
aber etliher Maßen verjtehen, welche hohe und große Ur- 
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ſachen Gott gehabt, einen ſolchen großen Ernſt wider das 
jüdische Volk vorzunehmen, fo wollen wir 


auf’s erite anfehen und erwägen, was für befondere 
Gnade und Wohlthaten Gott diefem Volke vor allen an- 
dern Völkern hat bewiefen; 


zum andern nadfragen, wie fi) das jüdiſche Volf 
gegen Gott verhalten hat; 


zum dritten, wie Gott die Strafe endlich hat er- 
gehen laſſen; 


zum vierten, was wir aus dem allen für Warnung 
und Bermahnung nehmen follen. 


Die güttlide Schrift fagt redt: ‘Die Erde ift voll der 
Güte des HErrn, Pfalm 33, und ift fein Menſch auf 
Erden, der Gott für feine unausfpredliden Wohlthaten 
genugfam danken fünnte Aber infonderheit hat Gott 
an dem Samen Abrahbams feine Güte bewicjen 
und die Kinder Iſrael mit hohen Wohlthaten 
überfhüttet, fonderli was die ewigen und geiftlihen 
Güter antrifft. Denn dieß Volt hat Gott zu einem Erb- 
theil und Eigenthum angenommen, daß Er unter ihnen 
wohnen wollte. Da Er andere Heiden und Völfer hat in 
Adgötterei und Blindheit geraten laſſen, hat Er in diefem 
Bolfe für und für die Verheifung vom Meffias wieder- 
bolet und erläutert, damit fie ſtets in der Welt befannt 
bliebe. Herrlie Leute, Lichter und Säulen der Welt hat 
Er den Kindern Iſrael gegeben, dergleidhen Leute unter 
alfen Völkern, fo unter der Sonne gewefen find, nicht zu 
finden, als Abraham, Saal, Jacob, Mofes, Yaron, Samuel, 
Gideon, David, Nathan, Gad, Affaph, Salomo, Joſaphat, 
Elias, Elifa, Jeſaias, Zacharias, Johannes der Täufer, 
Paulus, Petrus und andere Apoftel, weldhe allefamt mit 
großer Weisheit und vortrefflihen Gaben gezieret gervefen, 
jo daß ihre Weisheit wie ein helles Licht über den Erden- 
freiS gefchienen hat. Die Weifen, fo unter den Heiden 
gerühmt werden, find wie Kinder gegen diefe Leute gemwefen. 

Den Bund hat Bott mit diefem Wolfe aufgerichtet, 
dag Er wolle ihr Gott fein und fie follten fein Volk fein. 
Auf dem Berge Sinai hat Er ihnen das Gefe gegeben 
und mit eigener Stimme vom Himmel mit ihnen geredet, 
für und für ift Er unter ihnen gewefen, des Nachts in 
einer Feuerſäule, des Tages in einer Wolfe, und ohne 
Unterlaß große, gewaltige Wunderzeihen unter ihnen ge- 
than, damit Er feine Gegenwärtigfeit allezeit bezeuget 
hat, ganze Wafferftröme hat Er aus dem Felſen fließen 
laffen, mit Himmelbrod fie gefpeifet, die Sonne und Mond 
im Himmel aufgehalten, bis ihre Feinde gedämpfet wur» 
den, durch's rothe Meer das ganze Heer geführet, die 
Feinde der Kinder Iſrael vertilget und für und für auf 
Adlers Federn getragen. 

Die Verheißung hat Er ihnen gegeben und oft er- 
neuert, daß von ihrem Blute follte der Meffias geboren 
werden, unter ihnen leben und fein Reich anfangen. Einen 
herrlihen Ort Landes hat Er ihnen gegeben, da Mil 
und Honig fließet, und dafelbjt ein mächtiges, wohlgeord- 
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netes Königreich geftiftet, dergleihen in aller Welt nicht 
ift gewefen. Neben dem Königreihe und weltlichen Schug 
hat Er aud das Prieftertfum verordnet und den üffent- 
lichen Gottesdienft mit feinem Worte geftiftet und glei) 
wie eine herrliche Schule in dem Volfe angerichtet, damit 
die Verheißung vom Mefftas erhalten und Gottes Wort 
unter ihnen für und für getrieben würde Kein Menſch 
auf Erden kann die hohen Wohlthaten Gottes ausreden, 
daß Gott im jüdischen Volfe fo viel hoher Propheten er- 
wedt und fein Wort unter ihnen faft bei 2000 Jahre ers 
halten bat. Daß David wohl rühmen mag: non fecit 
taliter omni nationi, Pfalm 147, alfo hat Gott nicht 
allem Volke gethan, wie Er den Juden gethan hat, denen 
Er feine Zeugniffe hat wiffen laffen. 

In diefem Volke und in diefer einigen Stadt SYeru- 
ſalem war der einige Tempel auf dem Erdboden, darin 
der Gottesdienst nach Gottes Befehl verrichtet ward, der 
auch die Zufage hatte, daß fi Gott an dem Drte wollte 
finden laffen und der Anrufenden Gebete erhören. Große 
trefflihe Siege wider ihre Feinde und wunderlide Er- 
löfungen vom Himmel find in diefem Volke gefchehen, daß 
alle Welt bekennen mußte: Gott hätte ein fonderlih Auge 
auf dieß Volf und auf die Stadt SYerufalem, da war das 
Brünnlein Gottes, das ſtets Waffer die Fülle hatte. ‘Diefe 
Stadt war der ſchöne Zweig, dep fi) das ganze Xand 
freuet, Plalm 48. Alfo hatte Gott, wie Jeſaias fagt, 
feinen Herd, ftete und täglihe Wohnung zu Serufalem, 
Cap. 31. Kurz zu jagen: Syerufalem war wie ein Para- 
dies und wie ein halber Himmel, und das jüdifhe Voll 
war das gefegnete Volk auf Erden, aljo, daß Chriftus 
jelber befennet, fie feten die Kinder geweſen, die man zu 
Tiſche feget; die Heiden find wie Hunde gegen fie geachtet 
gewefen, Matth. 15. Befennet auch, daß das Heil von 
den Juden herkomme, oh. 4. Der Meinung aud der 
Apoftel Paulus das Judenthum hoc hält, Röm. 9, da er 
ſpricht: Ahnen gehöret die Kindfhaft, die Herrlichkeit und 
der Bund, und das Gejek, und der Öottesdienft, und die Ver⸗ 
heißung; welder aud) find die Väter, aus welden Chriftus 
berfommt nah dem Fleiſch. Solden Ruhm hat fein Volt 
auf Erden jemals gehabt. 

Das ift aber die höchſte Wohlthat gemwefen, daß ihnen 
Gott fein Wort fo reihlid) und überflüfjig gegeben hat, 
ihnen täglich zur Buße rufen laffen, nidt allein die Hohen 
Propheten und Johannes den Täufer zu ihnen gefandt, 
jondern auch dur feinen eingeborenen Sohn JEſum 
Chriftum feinen Rath und Willen aufs allergnädigfte 
offenbaret und vor ihren Augen die allerherrlichiten Wunder- 
werfe thun laffen, auf daß fie ja follten zu Gott befehret 
werden. 

Wie bat fih nun dieß jüdifhe Volf und die 
Stadt Syerufalem je und allemege gegen Gott, fein Wort 
und Diener verhalten? Das zeigen uns deutlich die 
Schriften der Propheten, Evangelijten und Apoftel an: 
Es hat ja Gott feine Kirche unter dem jüdifhen Volke 
gehabt und find ihrer etlihe durch die Bußpredigt felig 
geworden; aber der größte Haufe hat die Predigt göttlichen 
Wortes in den Wind gefchlagen, der Verheißung vom 
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Meſſias nichts geachtet, die maunichfaltigen Wuhlthaten 
Gottes mißbraudet, find ficher geweſen und haben allerlei 
Sünde und Schande getrieben, alfo, daß fie es oft ärger 
gemacht haben, denn die Heiden, wie Jeſaias ihnen Klar 
vorwirft: Sie treiben der Abgötterei mehr, denn die gegen 
Morgen, Jeſ. 2. Geiz, Unzudt, Ehebruch, Abgütterei, 
Bauberei, falihe Lehre, Haß, Feindſchaft, Neid, Wucher, 
Heuchelei, Lügen, Zrügen, Morden ift immerdar unter 
ihnen im Schwange gegangen. Wenn Gott glei durd) 
Propheten fie ftrafete und zur Buße rufen ließ, verfolgeten 
fie die Propheten und wollten daran recht gethan haben, 
Ihmüdten und beſchönigten ihre Sade, die doch nicht gut 
war, ihr Läſtern, Wüthen und Toben mußte eitel Heilig- 
feit fein, der Propheten Wort mußte Lüge heißen. Er— 
weckte dann Gott Feinde und ließ ihnen Krieg kommen, 
fie zu züchtigen, heuchelten fie eine Zeit lang, bis der 
Krieg vorüber war. und fie wieder Luft hatten, da trieben 
fie es denn mit Adgötterei, Sünde und Lafter ärger, denn 
vorhin. Sie verſuchten Gott immer wieder und meiterten 
den Heiligen in Iſrael, fpriht David, Pfalm 78. Sie 
opferten ihre Söhne und Züchter dem Teufel und ver- 
goffen unfhuldig Blut. Wer fie nun um folder großen 
Laſter willen durfte ftrafen, den verfolgeten fie und trach— 
teten mit allem Fleiße darnad), wie fie ihn tödten müchten, 
wie fie die Propheten Syefaias, Amos, Jeremias, Zacharias 
und viel andere mehr getödtet haben. 

Gott hat fie vielmal durch große Kriege, theure Zeit 
und Blutvergießen hart heimgefuchet, die Chaldäer und 
den Nebufadnezar über fie kommen laffen, der die Stadt 


| und den Tempel verbrannte, viele Zaufende erſchlagen und 


die übrigen gen Babel weggeführet hat, da fie fiebzig Jahre 
lang unter den Heiden haben müſſen zerjtreuet fein. Hat 
alles nichts geholfen, daß fie Gottes Wort hätten in Ehren 
gehalten und den Propheten gefolge. Nach der babylo- 
niſchen Gefangenschaft ift’s ärger zu Syerufalem zugegangen, 
denn vorhin: ein jeder hat für fich gegeizet, Unzucht, Lügen, 
Trügen ift für feine Sünde geachtet worden, da find auf- 
geftanden ganz heidniſche Secten und Schulen, Pharifäer, 
Effäer, Sadducäer, da etliche die ganze Schrift in heid- 
niſche Philoſophie haben verfehret, die Verheißung von der 
Zufunft des Meffias nur fleifhlid nach ihrem Geiz ge- 
deutet, der Vergebung der Sünden nit geachtet, etliche 
auch die Auferftehung der Todten und den heiligen Geift 
öffentlich verleugnet, und haben öffentliche befannte Epicurer 
das Kirchenregiment inne gehabt. Ob fie gleich jährlich 
durch große Kriege und Blutvergießen von Gott zur 
Buße vermahnet wurden, obgleih Antiohius Epiphanes 
jo gräulic mit ihnen fuhr, als wollte er das jüdische Volf 
austilgen, dennoch ward da Feine Beflerung, fondern je 
länger, je ſchlimmer. 

Da nun Gott Kohannes den Täufer, den herrliden 
Prediger, fendet, der Chrifto den Weg bereiten und fie 
zur Buße vermahnen foll; JEſus Chriftus der Sohn 
Gottes felbft auftritt und mit großen Wunderzeichen und 
gewaltigen Predigten ihnen Gnade und Heil anbietet, war 
dennoch Fein Aufmerfen da. Gott konnte bei dem jüdifchen 
Bolfe nit erhalten, daß fie Buße gethan hätten, ob Er 
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gleich feinen eingeborenen Sohn fendet, welder folde 
Wunder that, al3 fein Menſch auf Erden gethan hatte, 
jondern fie fuhren zu, verachteten Johannes, ließen ihm 
den Kopf abbauen, Chriftum läfterten und fchmäheten fie, 
Er hätte den Teufel, griffen ihn endlich, klagten ihn an 
als einen Aufrührer und Gottesläfterer, ftelleten falſche 
Zeugen wider ihn, hingen ihn an den Galgen. Und ob fie 
Ihon über dem allen zu Schanden wurden, weil Chriftus 
von den Todten auferftand, und hernad die Freudigkeit 
der Apoſtel und große Wunder far bezeugeten, daß fie 
Ehrifto dem Sohn Gottes Unreht gethan hatten, half’s 
doch alles nichts, fie find und bleiben verftodt, wollen 
Gottes Wort weder hören noch wiſſen, tödten einen 
Apoftel und Blutzeugen nad) dem andern, Stellen fi) als 
unfinnige Yeute, die Chriftum den Sohn Gottes vom 
Himmel ftürzen wollen. 

Darum mußte endlid die Strafe kommen und 
fonnte nicht länger außen bleiben, der Himmel fonnte die 
große Bosheit und Halsftarrigfeit der Juden nicht länger 
anfehen, noch die Erde ertragen. Gott aber ift auf dießmal 
nicht kommen, wie vormals oft gefchehen war, mit einer 
väterlichen NAuthe zur Beſſerung, fondern, weil Er nun 
alles gethan und verfuht und den Sohn zulegt gejandt 
hatte und nichts helfen wollte, will Er's mit ihnen einmal 
gar ausmachen, höret nit auf, bis fie gänzlich find ver- 
tilget worden. 

Ehe die Belagerung der Stadt Jeruſalem ift angegangen, 
wohl ſechs Jahre zuvor, ift ein erbärmliher Zuftand zu 
Serufalem und in ganz Judäa gemwejen. Denn als die 
Juden, erbittert und ergrimmet dur den Xandpfleger 
Ceſtius Florus, der ihnen allen Muthwillen zufügte, fie 
beraubete und würgete, wie er wollte, und gräuliche 
Tyrannei übete, von dem römiſchen Kaiſer abfielen und 
fi zur Gegenwehr rüfteten, ward Veſpaſianus mit großer 
Macht nah Judäa gefandt, der fie wieder zum Gehorjam 
bringen follte. Der nimmt eine Stadt und Flecken nad) 
dem andern ein, alfo, daß in die zweimalhunderttaufend 
Juden in furzer Zeit find erſchlagen worden, ehe denn die 
Belagerung iſt angegangen, und das ganze Judäa vers 
wüftet, die Städte und Dörfer verbrannt und verheeret 
find worden. Da nun die Römer das ganze Land inne 
hatten und das Landvolk in die Stadt Jeruſalem war ges 
flohen, madet fi auch Titus, des Velpafianus Sohn, mit 
dem Heere vor die Stadt. 

Ssofephus und andere fehreiben, daß in die dreißig mal 
hunderttaufend Menſchen in der Stadt follen verfammlet 
gewefen fein. Denn das Ofterfeft war vorhanden, fo 
wußten aud die Juden im ganzen Lande nirgends vor 
den Römern zu bleiben. Gott aber gedadhte die Feinde 
feines Sohnes auf einmal aufzureiben, darum trieb Er fie 
in einen Kerfer zufammen. Wenn gleid) fein Feind ge- 
weſen wäre, fo hätte doch folder graufamer Haufe Volkes 
nit Lange fi aufhalten können. Aber Gott erwedet nicht 
allein den mächtigen Feind, die Römer, fondern fchüttet 
feinen Zorn über einen Haufen aus und läffet die Haupt- 
Strafen zugleih angehen: Krieg, Hunger und Peſtilenz, 
damit das Volf fhleunigft und ganz vertilget würde. 





— — 





Evangelium am 10. Sonntage nach Trinitatis. 


Gott hatte lange Geduld gehabt, zugeſehen und ſtill ge— 


ſchwiegen, wie ſie die Propheten verfolgeten, Gottes Wort 


verachteten, Chriſtum und die Apoſtel ermordeten, aber da 
Er nun aufwachet und ſein Zorn anbrennet, iſt da kein 
Aufhören. Auf die große Feſtung der Stadt und trefflichen 
Vorrath verließen fie ſich ſehr, aber wenn Gott wider ein 
Volk Erieget, fo Hilft feine Feftung nod Vorrath. Nicht 
allein uneins, jondern ganz unfinnig madet fie Gott, daß 
fie wie tolle Hunde einander anfielen und für und für 
Aufruhr in der Stadt anridhteten. 

Erftlih war auf dem Lande ein Rauben und Morden 
der Juden untereinander; denn da war niemand, der da 
wehrete oder ftrafete. Loſe Leute vottirten ſich zuſammen 
und überfielen die Vermögenden. Solche muthwillige 
Räuber und Mörder madten fid) auch in die Stadt; denn 
da war feine Auffiht nod Regiment, und hatte das An- 
jehen, jedermann wollte die Dauptftadt retten helfen. Es 
nahmen folde Frevler und Näuber bald den Tempel ein, 
gaben vor, fie eiferten um das Gefeß, nenneten ſich auch 
ſelbſt Zeloten, würgten viele veihe und namhafte Leute. 
Wider diefe Zeloten legte fih der Pübel auf, der gern 
hätte Frieden gehabt. Die Zeloten kriegten einen Oberjten 
Johannes, einen liftigen, frehen und kühnen Menfchen, fo 
aus Galiläa entflohen war, der trich einen Muthiwillen 
nad dem andern, führete die Zeloten oft wider den Pübel, 
daß viel Bluts in der Stadt vergoffen ward. Weil er 
aber vermerfet, daß er dem Pöbel zu fhmwad) ift, praftiziret 
er, daß er in die zwanzigtaufend Idumäer in die Stadt 
befommt, mit denen richtet er ein folh Würgen und 
Morden in der Stadt an, daß er auf einmal in die zwülf- 
tauſend Neiche vom Adel erfchlagen, aud) die beiden Hohen- 
priejter Ananus und JEſus erwürget und alfo die beiten 
Leute in Jeruſalem vertilget hat. Die Zeloten bleiben 
nicht einig miteinander, fondern theilen fi), daß alſo drei 
Haufen in der Stadt widereinander waren. 

Eleazarus hatte mit den vornehmiten Zeloten den 
innerften Theil des Tempels inne, da der meiſte Borrath war. 

Johannes mit den Räubern hatte den vorderiten Theil 
des Tempels und einen Theil der Stadt inne. 

Simon famt dem Pöbel hatte den obern und niedern 
Theil der Stadt inne. Dieſe Haufen ftritten täglich wider- 
einander; Die Zeloten von oben überficlen den Johannes, 
Sohannes mit feinen Räubern wehrete ſich wider die 
Zeloten und überfiel den Pöbel; da war ein fold Würgen 
und Morden im Tempel und in der Stadt, daß es allent- 
halben voller todten Körper lag, Die Römer hätten’s 
gräuliher nicht machen fünnen, wenn fie gleih die Stadt 
alsbald mit Gewalt genommen hätten. In ſolchem er- 
bärmlidem Wefen durfte fih niemand vernehmen laffen, 
daß er ein Mipfallen an folden Aufruhr und Frevel hätte, 
niemand durfte die Seinen bemeinen; denn aller Muth» 
wille, der gefchah, hatte den Namen: e3 gefhehe zur Ret— 
tung der Freiheit und zur Erhaltung des. Gottespienftes. 
Nedete jemand ein Wort wider die graufame Tyrannei der 
Beloten und anderer, der ward bald wie ein Gottesver- 
geffener und Stadtverräther zur Schlachtbank hingerifjen. 
Wer einen Haß oder Argwohn auf jemand Hatte, der 
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tradtete ihm flugs nad dem Leben und wenn er ihn er- 
würget, fo hatte er einen Feind der Stadt erfchlagen. 
Den reihen vermögenden Leuten in die Häufer fallen bei 
Zag und bei Naht war frei und durfte niemand dawider 
mucken; denn die Aufrührer führten den Namen, als wären 
fie Befhüßer der Stadt, denen mußte man alles folgen 
laſſen. 

Alſo war niemand eine einzige Stunde ſicher in ſeinem 
Hauſe und mußte ſich mehr vor den Juden in der Stadt, 
denn vor den Feinden draußen fürchten. Welcher Theil 
im Aufruhr dem andern allen Vorrath verderben konnte, 
der that's. Alſo zünden die Juden ſelbſt ihre Kornhäuſer 
in der Stadt an, da ein folder Vorrath an Getreide vor» 
handen war, daß man damit die Stadt auf etliche Jahre 
wider die Feinde hätte aufhalten können. Dieß find 
Gottes große Gerichte. Wenn Gott vom Himmel trafen 
will, fo nimmt Ex den Menfhen Vernunft und Verſtand, 
machet fie unfinnig, daß fie ſich felbft verderben. 

Hier Hilft feine Feſtung, Feine Menge des Volkes, Tein 
Vorrath; denn Gottes Zorn madet das alles zu nichte. 
Wenn eine Stadt oben an dem Himmel vermauert wäre 
und dazu gewülbet, fo hilft's doch nichts, wenn Bott Un—⸗ 
einigfeit und Aufruhr unter den Leuten erwedet. Was 
hilft’3, wenn jemand aller Welt Vorrath hätte, Gott aber 
läffet ihn fo unfinnig werden, daß er felbft alles verderbet 
und verbrennet, wie die tollen Juden gethan? 

Darum ift auch alsbald der graufame Hunger in der 
Stadt angegangen; denn aller Vorrath war verbrannt. 
Wo die Räuber und Aufrührer merkten, daß die reichen 
Leute Korn oder Speife hatten, da fielen fie zu ihnen in's 
Haus, ſchlugen ihnen die Hälfe entzwei und nahmen alles 
hinweg, gaben ihnen darnad) Schuld, fie hätten die Stadt 
verrathen wollen. 

Joſephus jchreibet, daß ein Scheffel Korn habe in der 
Stadt neunhundert Gulden gegolten. Die Männer haben 
den Meibern, die Kinder den Eltern die Speife aus dem 
Munde genommen, viele haben das Leder von Schildern 
gekocht und gegeffen. Etlihe haben Mift aufgelefen, und 
fih damit laben wollen, die Dächer, Gaffen und .Winfel 
find voller Weiber, Kinder und alter Leute gelegen, die 
verihmadtet gewefen find. 

Eine ſchreckliche Diftoria ſchreibet Joſephus: Eine ftatt- 
lihe rau vom Adel, Marie, Eleazars Tochter, war mit 
ihrem Kinde und Gütern aud in die Stadt geflohen, da 
nun der Hunger überhand nimmt, ergreift fie ihr eigenes 
Kind, ſchlachtet das, kochet und iſſet's. Da nun die Auf- 
rührer riehen, daß Speife vorhanden wäre, fallen fie ihr 
in's Haus, fragen, wo der Braten wäre, fie trägt das 
Uebrige vor und zeiget die Stüde von ihrem Kinde, da er- 
* ftarren die Räuber und Aufrührer über der fchredflichen 
That. Das iſt's, das Gott im Mofes gedrohet hatte den 
Verächtern feines Wortes, 5 Mof. 23: Du wirft die 
Frucht deines Leibes frefjen, das Fleiſch deiner Söhne und 
deiner Töchter. | 

Neben diefem unfäglihen Sammer des Hungers ift 
auch die Peſtilenz mit zugejchlagen, nicht allein von des— 
wegen, daß fo ein graufamer Haufen Volkes bet einander 


369 


war und die todten Zeichen alfenthalben auf der Gaſſe lagen, 
fondern daß Gott vom Himmel feinen Zorn allenthalben 
ließe angehen und eine Strafe über die andere fehicet, die 
Feinde feines Sohnes zu vertilgen. Darım fraß der Tod 
haufenweife die Leute hinweg, fo lange die Belagerung ge- 
währet hat. Innerhalb fehs Monate find in der Stadt 
an der Peſtilenz geftorben, durch den Hunger verſchmachtet 
und im Aufruhr erfchlagen elfmalhunderttaufend Menſchen. 
Das ift ja eine große Anzahl der Todten in fo Furzer 
Zeit, das mag ja ein fhredliher Zorn Gottes fein. ‘Der 
gefangenen Juden find in die 97,000 gewefen. 

Weil die Römer im Lager vermerften, daß etliche 
Juden, fo fi) ergeben, Geld verfhludt hatten, haben fie 
in einer Nacht zweitaufend Juden die Bäuche aufge- 
ſchnitten und Gold bei ihnen geſucht. Als Titus erfahren, 
daß ſolch unfäglider Jammer in der Stadt wäre, hat er 
die Hände empor gen Himmel gehoben und bezeuget, daß 
er an folhem Jammer feine Schuld habe. Da nun die 
Römer der Stadt mädhtig werden und fie mit Gewalt 
einnehmen, hat man nit mehr als zweitaufend Menſchen 
gefunden, die fich felbjt aus DVerzweifelung umgebradt 
hatten. 

Titus hätte gern gejehen, daß man des Tempels ver- 
ſchonet hätte; aber Chrifti Weiffagung mußte erfüllet 
werden, ein Stein mußte auf dem andern nicht bleiben. 
Darum werfen die Kriegsknechte euer in den Tempel 
und verbrennen Tempel und Stadt, daß nichts übrig bleibet. 
Mit den gefangenen Juden ift man auch graufam umge- 
gangen: bisweilen hat man zwei- oder dreitaufend den 
wilden Thieren im Spectafel (Schaufpiel) vorgeworfen und 
fie zerreißen laffen. Alfo Shredlid und graufam hat Gott 
auf einmal nicht allein die Stadt Jeruſalem, fondern aud) 
das jüdiſche Volf vertilget. 

Hier will uns nun gebühren, Acht darauf zu geben, 
warum Gott fo ernftlid und ohne Barmherzigkeit 
mit der heiligen Stadt und mit dem Volke Iſrael 
gefahren habe und was wir daraus lernen follen. 
Es find zwar viele wihtige Urfahen, warum Gott die 
Stadt und Polizei des Mofes hat wollen laffen untergehen. 

Zum erften: Gott hat hiermit bezeugen wollen, daß 
der verheißene Meffias erſchienen und alle Weiffagungen er- 
füllet wären. Denn der Mefjtas follte im andern Tempel 
lehren und mußte fommen, weil das jüdifche Volf nod) ein 
Regiment hatte. Das war nun alle Dinge aus mit diejer 
Verwüſtung. Darum bat aud) Gott den Tempel nicht 
wollen wieder bauen laffen, fondern da Julianus den 
Chriften zu Verdruß den Juden vergünnete, den Grund 
des Tempels wieder zu legen, Läffet Gott Feuer aus der 
Erde heraus fahren, weldes Menſchen und Zeug verzehrete, 
daß fie mußten aufhören zu bauen. 

Zum andern hat aud) Gott durch diefe graufame Ber- 
ftörung des jüdifhen Volkes die Wand zwiſchen Juden 
und Heiden hinweg nehmen wollen und die Heiden den 
Juden gleih mahen und zum Volke Gottes annehmen, 
daß fie nicht weniger des Meſſias fich zu freuen hätten und 
durch ihn im Glauben follten felig werden, denn die Juden. 

Zum dritten hat ®ott hiermit bezeugen wollen, daß die 
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Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht fomme dur die Be- 
Ihneidung, noch durd die Werfe des Gefeges Mofes, fon- 
dern durch den Glauben an Chriftum; denn Gott läffet 
die ganze Polizei Moſes mit allen Gefegen und Ceremo- 
nien zu Grunde gehen. Dieß find zwar hohe und wichtige 
Urſachen diefer Zerftörung. 

Aber über diefe Urfahen hat Gott ein befonderes 
Erempel feines güttlihen und grimmigen Zornes wider 
die Verächter göttlihen Wortes, Verfolger und Mörder 
feiner Propheten und feines Sohnes wollen fehen Yaffen 
und uns vor Augen ftellen. Man liefet in der Schrift 
viel ſchreckliche Exempel göttlichen Gerichtes, als die Hiftoria 
von der Sintfluth, von Sodoma und Gomorra, von Egypten 
und andern Königreichen. Uber dieß ift ein fonderliches 
vor allen. Dieß war die einige Stadt, darinnen Gottes 
Zempel war, war die fhönfte im ganzen Orient, hier 
waren der heiligen Könige und Propheten Gräber, hier 
hatte Gott gewohnet. Die vertilget nun Gott fo fchred- 
lich, daß ein Stein auf dem andern nicht bleibet, und Gott 
läffet feinen Zorn alfo über dieß Volk brennen, daß da 
fein Aufhören if. Sie fehrieen zu Gott wohl, opferten 
und fafteten und baten um Hülfe; aber Gott hatte feine 
Ohren zugejtopfet, wollte nit hören. Denn Gott hatte 
ihnen lange predigen laffen, einen Propheten nad) dem 
andern gefandt und mit Fleiß ihnen zur Buße gerufen; 
aber da war niemand, der Ohren hatte, vielmehr verfolgeten 
fie die Propheten. Darum wollte Gott au nicht hören, 
da fie in ihrem Unfall fhrieen. Wie Gott in den Sprüchen 
Salomonis fpridt: Weil ich denn rufe, und ihr weigert 
euch, und laffet fahren allen meinen Rath; jo will id aud) 
laden in eurem Unfall, Spr. Sal. 1. 

Hier mögen wir num lernen und mit Fleiß merken, 
was die grüßte und gräulichfte Sünde fei, die am aller- 
heftigſten geftrafet wird, nämlich: die Verachtung göttlichen 
Wortes und der feindfelige Haß wider den Sohn Gottes. 
Es find ja ſchwere und fehredlihe Sünden: Abgötterei, 
Bauberet, Unzudt, Ehebruch, Diebftahl, Vollfaufen, Wucher, 
Geiz, Haß, Neid, Feindihaft, Mord, Lügen, Verleumdung 
und dergleihen, und ſolche gingen im jüdiihen Volke und 
zu Jeruſalem in vollem Schwange. Darum fie aud) Gott 
mit Krieg, Peſtilenz und mit andern Plagen oftmals heim- 
ſuchete; aber in der Strafe erzeigete Gott allezeit Barm- 
berzigfeit, wenn fie Buße thaten. Dieß ift aber die größte 
und gräulidite Sünde, nämlid: die Verachtung feines 
Wortes, Verfolgung der YBußprediger und Ermordung feines 
Sohnes, der uns Heil und Seligfeit erworben hat und 
vorträget. Diefe Sünde wird ohne alle Barmherzigkeit 
geftrafet und zündet Gottes Zorn dermaßen an, daß es 
bis in die unterfte Hülle brennet. Denn wie foll da 
Gottes Barmherzigkeit ftattfinden, da man Gott nicht 
hören will und verfolget feinen Sohn, durch den Er uns 
von Sünden helfen will? Darum hat fie ott nicht allein 
leiblich geftrafet, fondern auch geiftlih mit Blindheit, 
Wahnjinn und Verftokung des Herzens geſchlagen, daß fie 
zur Erfenntniß der Wahrheit nicht haben fommen fünnen, 
alle Weiffagung der Propheten für Fabeln gehalten, Fluchten 
und läfterten Gott und fielen in Verzmeifelung. Alfo wird 
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endlih die Verachtung Gottes Wortes, Läfterung treuer 
Prediger und Verfolgung des Sohnes Gottes geftrafet. 
Darum follen fih nun alle Menſchen auf Erden an 
dieß ſchreckliche Exempel kehren und ſich felbft in guter 
Acht haben, auf daß fie nicht mit Verachtung Gottes 
Wortes ſolch fhwer Geriht auf fich laden. Syerufalem 
lieget nun darnieder und prediget der ganzen Welt bis 
auf den heutigen Zag und bis an's Ende der Welt, ver- 
mahnet uns treulid, daß wir die Zeit unferer Heimfuchung 
jollen wahrnehmen, das ift: Wenn uns Gott durd) feine 
Diener zur Buße rufet, follen wir uns in der Zeit zu 
Gott befehren, von Sünden ablaffen, Gott um Gnade 
Bitten und ihm in die Ruthe fallen, auch diefe hohe, große 
Wohlthat erkennen und mit Dankfagung annehmen; daß 
Gott feine Diener zu uns endet, fein heiliges Wort ung 
läffet reihlicd) vortragen und die ewige Seligfeit fo gnädig— 
lich uns thut anbieten, dafür follen wir Gott herzlich 
danken und mit veuigem Herzen zur Buße eilen. Wer 
joldes nicht thun will, der darf nicht anderes gedenken, 
denn: wie es den Juden zu Syerufalem gegangen iſt, fo 
werde es ihm auch gehen. Denn hat Gott der natürlichen 
Zweige nicht gejchonet, wie Paulus faget: Er wird des 
wilden Delbaumes viel weniger fchonen, Röm. 11. Wie 
Gott foldes an vielen Königreichen bewiefen hat: Es find 
die ſchönſten Kirchen gewefen in Egypten, in Syrien, in 
Afien, in Gräcia (Griedhenland), in Thracia, in Italien, 
in Afrifa und hat Gottes Wort an vielen Orten gar reich— 
lid) gewohnet, aber jeßund regieret dafelbft eitel Abgütteret 
und Heidnifhe Finſterniß. Die Städte und Königreiche 
find nit allein von Zürfen vermwüftet, fondern Gottes 
Wort ift an den Orten ganz ausgetilget und wird daſelbſt 
der muhametishe Alcoran anftatt der Wahrheit angebetet. 
Bu unfern Beiten bat Gott dem Deutihland große, 
überſchwängliche Gnade verliehen vor allen Völkern auf 
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gezündet, reine Lehrer und gottjelige Prediger hat Er mit 
Haufen gegeben, den Antihrift zu Nom, das Kınd des 
Verderbens, hat Er ung offenbaret, ſtets hat Er rufen 
laffen zur Buße, die Ruthe hat Er oft gezeiget. Aber da 
jind menige, die ſolche hohe Wohlthaten Gottes erkennen 
und die Zeit ihrer Heimſuchung wahrnehmen. Allerlei 
Sünden wachſen täglih, nehmen überhand, die Liebe er—⸗ 
faltet in vielen, Vollfaufen und Schwelgen hält man 
\hier für feine Sünde, einer wuchert den andern aus, 
einer überjeget den andern, einer belüget und verläumdet 
den andern, den Armen thut man feine Handreihung, die 
Junker herrſchen über ihre Bauern mit Unbarmherzigeit, 
als wenn fie nicht Menſchen wären. Wer die Kirhengüter 
an fih ziehen Tann, der ſchämet fi nit, den Herrn 
Ehrijtum zu berauben. Unzucht, Hurerei, Ehebrud, Haß, 
Feindſchaft, Mord und dergleihen Blutfhulden häufen 
ih ohne Maß und gehen ſolche Sünden durd) alle Stände, 
an Fürftenhöfen, in großen Städten, in hohen Schulen, 
auf den Dörfern. Wenn nun die Leute nod) Buße thäten 
und Gott nicht liegen vergebens predigen, fo würde Gott 
in allem Geduld haben, die Sünde vergeben und die wohl» 
verdiente Strafe nachlaſſen. 
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Es Läffet fih aber anfehen, als wollte es Deutfchland 
nicht beijer haben, denn Jeruſalem und andere verheerte 
Königreihe. Denn über alle groben Laſter und Sünden, 
fo leider in Deutjhland im Schwange gehen und Gottes 
Born erregen, wird die epicurifhe Verachtung güttliden 
Wortes von Tag zu Tag größer, niemand fehret fi) viel 
an die Bußpredigt, man tft der heilfamen Lehre fatt und 
überdrüffig, man hat Luſt zu neuer Lehre, und richtige Buß- 
prediger werden verfolget und vertrieben, falfhe Lehrer 
und Heuchler werden in Ehren gehalten und denen fället 
man bei; fo jemand falfher Lehre widerspricht, der wird 
auf's gräulichite verläftert und ausgemacht; viele Negenten, 
jo doch evangelifch fein wollen, drüden das Predigtamt, wo 
fie fünnen und mögen. Darum ift fein Zweifel: Gottes 
ſchweres Gericht wird über Deutfchland endlich auch gehen, 
und die Verachtung feines Wortes, Läfterung und Vers 
folgung der treuen Lehrer, fo nit weniger bet den 
Deutfhen, denn bet anderen Nationen gejchehen ift, ge 
jtraft werden. Gott wolle feine Ausermwählten durd feinen 
Geiſt befehren, in bußfertigem Leben und rechtſchaffenem 
Glauben erhalten, damit fie dem Tünftigen Zorn Gottes 
entgehen mögen. | 

Viele werden dadurd) defto ficherer, daß Gott mit der 
Strafe verziehet und nicht alsbald zufhläget, wenn bie 
Prediger feinen Zorn verfündigen. Aber das ift Gottes 
Weife, Er übereilet fih nit mit der Strafe, Er ift lang- 
müthig und geduldig, verbirget die Strafe lange. Erſtlich 
um derer willen, die da Buße thun werden, daß fie Raum 
zur Belehrung haben und in ihren Sünden nidt befchlagen 
werden; denn Fein Menſch fünnte felig werden, wenn Gott 
niht mit großer Geduld die Strafe aufhielte. Darnach 
um der Gottlofen willen, daß fie defto ficherer werden, ihr 
Herz ganz offenbaren und defto fchredlidher mit Gottes 
Seriht übereilet werden. Darum denfe niemand, die 
Strafe werde für und für außen bleiben, weil fie ver- 
borgen ift und wir noch zur Zeit im Frieden figen. Gott 
fann eine lange Zeit zufehen. Jeruſalem war aud) fidher, 
gedadhte nit, daß es Noth haben follte, das künftige Un- 
glüf war vor ihren Augen verborgen. Gott konnte wohl 
Geduld haben: ob fie glei nicht allein viel Propheten, 
jondern aud) feinen Sohn hatten erwürget, dennod) fonnte 
Er ihnen vierzig Jahre lang zufehen und mit der Strafe 
an fi halten. Aber da die Stunde da war, da ging das 
Feuer göttlihen Zornes an, das niemand Löfhen fonnte, 
wie wir gehüret haben. Darum hat fih niemand darauf 
zu verlafjen, daß die Strafe verborgen ift, vielmehr foll 
man die Rednung alfo maden: je länger Gott mit der 
Strafe verziehet, je gewiljer und härter Er fommen wird; 
und je fiherer die Leute werden, je näher die Strafe vor 
der Thür ift; und wofern man. nit Buße thut, fo iſt's 
unmöglid, daß die Strafe ſoll außen bleiben. 

Niemand fol fi die Gedanken maden, als fünne die 
Strafe nit kommen, weil wir Gottes Volk find und 
Sottes Wort haben. Die Juden meineten au, es wäre 
unmöglih, daß Jeruſalem follte von den abgöttiſchen 
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Heiden erobert und vermüftet werden; denn fie wären 
Gottes Volt, hätten Gottes Wort und bei ihnen wäre der 
Tempel Gottes. Aber das alles half ihnen nichts, fondern 
wurden vielmehr deito härter geftrafet; denn das erregete 
Gottes Zorn am meilten, daß fie Gottes Volf fein wollten 
und lebten nit als Gottes Kinder, daß fie Gottes Wort 
hatten und thaten nicht darnad. Darum hilft der bloße 
Titel und Name nichts, wenn niht auch die driftliche 
Buße und Früchte des Glaubens dabei find. 

Man fiehet auch allhier, wenn Gott vorhat, eine Stadt 
oder Land zu trafen, darum, daß fie ihr Maß erfüllet 
haben, fo fendet Er vorher feine Propheten, läffet feinen - 
Zorn verfündigen, feßet ihnen Zeit zur Buße und Dietet 
ihnen Gnade und Frieden an. Ehe die Sintfluth Fam, 
mußte Noah hundert und zwanzig Jahre der Welt die 
Buße predigen. Da Gott Sodom und Gomorra wollte 
vertilgen, fehidte Er vorher den Lot. Als Egypten mit 
feinen Sünden reif war zur Strafe, fandte Gott Mofes, 
der zur Buße rief. Da Ninive follte untergehen, fendet 
Gott den Jonas, den Propheten, und giebt ihr vierzig 
Tage zur Buße. Ehe denn Jeruſalem ward erobert von 
Nebucadnezar, fandte Gott Jeſaias und Jeremias. Alſo 
ließ Gott auch durch feinen Sohn und durch die Apoftel 
der Stadt Jeruſalem zur Buße vufen. 

Gleicher Geftalt hat Gott einen großen Haufen Pfarrer 
und Prediger in Deutſchland auftreten laffen, vie feinen 
Born verfündiget und den Leuten zur Buße gerufen haben. 
Meil denn feine Befferung folget, fondern die Welt wird 
nur ärger, kann nichts, denn läftern, verläumden, ſchmähen, 
verfolgen, wüthen und toben wider Gottes Wort umd 
Diener, fo ift Gottes Gericht gewiß vor der Thür und wird 
nicht außen bleiben. Solches wollen Gott fürdtende Her- 
zen zu Gemüth führen, weil es noch Zeit ift und wir von 
Gott mit feinem Wort heimgefuht werden: ein jeglicher 
thue von Herzen Buße, falle Gott in die Ruthe und bitte 
um Gnade, danke Gott von Herzen, daß Er ung diefe 
beilfame Zeit noch günnet, dur feine Diener ung rufet 
und die Thür der Gnaden no offen hält. Ein jeglider 
büte fih vor Verachtung Gottes Wortes, vor Yäfterung 
und Verfolgung treuer und unſchuldiger Lehrer, halte fie 
vielmehr in Ehren und Bitte um ein felig Stündlein, zu 
jterben. Alsdann wird Gott die Seinen wiffen aus dem 
Teuer zu reißen. Die Veräcdter, LXäfterer und Verfolger 
Ehriftt und feiner Diener werden zu jeiner Zeit erfahren, 
was fie nicht haben glauben wollen. 

Der eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der 
gütige und langmüthige Gott, der uns aus großer Barım- 
berzigfeit fein Wort hat gegeben, ftrafe uns nit nad) 
unjerer Undanfbarkeit, fondern erleuchte und führe ung 
durd) feinen heiligen Geift, daß wir fein Wort herzlich ans 
nehmen, wahrhaftige Buße thun, feiner hohen Wohlthaten 
theilbaftig werden, durch den Glauben ein driftlid und 
Gott mwohlgefälliges Leben führen, vor dem fünftigen Un- 
glüf zur Ruhe kommen und mit Gott in alle Ewigfeit 
leben mögen. Amen. 
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Evangelium am 11. Sonntage nad Crinitatis, 


Luc. 18, 9—14. 


Er jagte aber zu etlihen, die ſich felbjt vermagen, dag fie fromm wären und bveradteten die andern, ein ſolch Gleidhnig: 

Es gingen zween Menſchen hinauf in den Tempel, zu beten, einer ein Phariſäer, der andere ein Zöllner. Der Pharifäer 

ſtund und betete bei ſich ſelbſt alfo: Ich danke dir, Gott, dag id nicht bin wie die andern Leute, Räuber, Ungeredte, 

Ehebrecher, oder aud wie diefer Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von allem, das ich Habe. 

Und der Zöllner jtund bon ferne, wollte aud) feine Augen nicht aufheben gen Himmel, jondern fchlug an feine Bruſt und 

ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig. Ich fange euch: Diefer ging Hinab geredhtfertiget in fein Haus vor jenem. Denn 
wer fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget werden; und wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird erhöhet werden. 


Auslegung. 


Was die Lehre fer des heutigen Evangelii und wozu 
ung diefes Gleihniß des Herrn Chriſti dienen fol, zeiget 
uns der Evangelift Lucas fein deutlih an, da er fpridt: 
Der HErr fagte zu etlihen, die fi) felbft vermaßen, daß 
fie fromm wären und veradteten die andern, ein jold) 
Gleichniß. Denn damit deutet er, daß der HErr EChriftus 
in diefem Evangelio ftrafe und verdamme die Vermefjen- 
heit der Leute, die fi) vor Gott geredht und fromm achten 
von wegen ihres äußerlichen Gehorfams und fich auf eigene 
Heiligkeit verlaffen. Zröftet aber diejenigen und ſpricht 
fie gerecht vor Gott, die ihre Sünde erkennen, von Herzen 
laffen leid fein und in aller Demuth bei Gott um Ber» 
zeihung anhalten. Lehret alfo der Herr Chriftus, daß der 
Menſch dur feine Werke, Gehorfam, Gottesdienft und 
eigerre Heiligkeit, wie groß die fein mag, vor Gott nidt 
gerecht werde, daß ſich aud fein Menfh darauf zu ver- 
laffen habe in Gottes Geriht. Zeiget aber daneben den 
großen Troſt, daß fein Menſch feiner Sünde halben ver- 
zweifeln foll, fondern in wahrer Buße foll man fi vor 
Gott demüthigen, die Sünde erfennen und leid fein laffen 
und dann mit gewiffer YJuverfiht Gott um Gnade und 
Vergebung der Sünden bitten, alsdann werde man vor 
Gott gerecht. 

Daß nun der HErr Chriſtus ſolche hohe, nöthige Lehre 
uns deutlich erkläre und vorbilde, ftellet Er uns vor zwei 
fonderlide, ganz kennbare und ſehr ungleihe Perfonen. 
Eine mit vielen Werken, Gottesdienft und Heiligfeit ge- 
zieret, daß alle Welt folden Menſchen muß preifen, Hoch 
rühmen und für gerecht achten. Die andere Perfon madet 
Er auch ganz kennbar, wirft fie tief herunter, fo hoch, als 
Er die erfte erhoben hat. Denn wie Er zuvor einen ge- 
nommen hatte von den größten Heiligen, alfo nimmt Er 
hier einen von den größten Sündern, alfo daß niemand 
daran ziweifelte, e3 wäre ein aufgegebener, gottlofer Menſch. 
Diefe zwei ganz ungleihen Perſonen führet der HErr 
Ehriftus nicht vor eines Menſchen Gerichtsftuhl, jondern 
in den Tempel vor Gottes Angefiht und hält fie gegen 
einander in dem höchſten Gottesdienst, im Gebet, da ſich 
das Herz am meiften aufthut und das Gewiffen anzeigen 
muß, worauf e3 fich verlaſſe. Endlich fället der Herr 
Chriftus, al3 der zukünftige Nichter der LXebendigen umd 


der Todten, das Urtheil über diefe zwei Perfonen, zeiget 
an, welche Perfon Gott gefallen habe und vor ihm gerecht 
erfannt, welche von ihm verworfen und verdammet fei. 

Sit alfo dieß ein vortrefflih, ausbündig und herrlich 
Evangelium: erjtlih von wegen des hohen Artikels, darin 
alle unfere Seligfeit ftehet, wie und wodurd der 
Menſch vor Gott geredht und felig werde; darnad), 
daß die ungleihen Perfonen den großen Handel fo Har 
machen und die hohe Lehre fo gründlich darthun; und dann, 
daß der künftige Nichter der Xebendigen und der Zodten 
das Urtheil feldft fället, daraus wir zu nehmen und feit 
zu fchließen haben, daß Er am jüngften Gericht Fein ander 
Urtheil wird fpreden, denn Er in diefem Evangelio ge- 
fället hat. Derhalben iſt's billig, daß man mit allem 
Fleiß auf dieß Evangelium Achtung gebe und diefe drei 
Punfte wohl merfe. 


Zum erften müſſen wir auf den PBharifäer Achtung 
geben und merfen, wie ihn der HErr Chriftus befchreibet 
und dann bei dem Punkt lernen, was da fei die Geredhtig- 
feit des Gefeßes oder der guten Werke und ob die vor 
Gottes Angefiht im Gerichte beftehen over nicht? 


Zum andern müffen wir mit Fleiß den Zöllner ans» 
jehen und die goldene Kunft von ihm lernen, wie wir vor 
Gott mögen zu Gnaden fommen, gereht und felig werden, 
da wir doch arme Sünder find und die Hülle verdienet 
haben. 


Zum dritten ift der hohe Sprud zu merken: „Wer 


ſich ſelbſt erhöhet, der foll erniedriget werden“, welder eine 
treue Warnung ift für alle Stände. 


Der ewige und barmberzige Gott gebe uns Gnade 
und Segen durd) feinen heiligen Geiſt um feines Sohnes 
JEſu Chriftt willen, daß wir folde nöthige und heilfame 
Lehre wol lernen und vet faſſen mögen, Amen. 


Der erite Punkt. 
Bon der Geredhtigfeit des Pharifäers. 


Der höchſte Streit auf Erden ift zu allen Zeiten hier» 
von geweſen, wodurch der Menſch vor Gott gereht und 
felig werden möge, ob der Menfch durch feine Werke, Ge— 
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borfam und Frömmigkeit vor Gott beftehen, vor ihm ge- 
recht fein und dadurd) die ewige Seligfeit erlangen möge? 
Daß nun der HErr Chriftus folhe hohe Lehre ganz deut- 
lich und Kar uns vorlege, jo nimmt Er nidt einen ge- 
meinen Bürger und frommen Mann vor, der etwa ein 
züchtiges, ftilles und ehrbares Leben geführet hat, fondern 
greifet unter die vornehmiten Heiligen im Wolfe Gottes, 
die vor aller Welt das Anfehen und den Ruhm hatten, 
daß fie wären die frömmſten und heiligften Leute auf 
Erden, die nit höchſtem Fleiß nad) der Gerechtigkeit ftrebeten 
und mit dem fchönften Gehorfam und Tugenden gezteret 
waren, nämlid unter die Pharifäer. Denn die waren die 
ftrengfte Secte, wie eure Liebe aus den Evangelien 
fiehet, die nicht allein ftreng nad) Gottes Geſetz lebten, ſon— 
dern auch ihre befonderen Aufſätze hatten und ſich mit 
Faſten und Beten vor aller Welt fehen ließen. Aus diefem 
heiligen Haufen, wie c8 die Welt dafür hielt, ziehet 
der HErr EChriftus einen fonderlichen hervor, dem er aud) 
das Zeugniß gebet, daß er nicht, wie andere Pharifäer, der 
Wittwen Häufer frefje, fondern, daß er fromm und ehrbar 
ſei und mit vielen herrlihen Tugenden gezieret. 

Erſtlich führet Er ihn durch die erſte Tafel Mofis und 
giebt ihm Zeugniß, er ſei fein Epicuräer noch Verächter, 
auch Fein Heide oder Götzendiener, fondern gehe in den 
Tempel Gottes anzubeten. Dieß ift ein hoher Ruhm; 
denn der grüßte Haufe lebt in Gottes Verachtung und 
achtet des Gottesdienſtes nicht. Aber diefer Pharifäer will 
nicht ein folder fein, er dichtet ſich auch nicht eigene Gottes— 
dienfte, fondern will den leiften, den Gott in feinem Wort 
befohlen hat. Gehet derwegen hinauf in den ‘Tempel, den 
Sott feldft zum Bethaus hatte geheiliget, zu beten. Da 
er nun fein Gebet anfänget, danfet er Gott für feine großen 
Wohlthaten, gehet alfo daher in dem ſchönen Gehorfam 
der drei Gebote der erften Tafel, fiehet auch nicht allein 
auf die irdifhen Güter, auf Gefundheit, Nahrung, Geld, 
Gut, fondern danfet Gott dafür, daß er nicht ift, wie an- 
dere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebredher, daß ihn Gott 
nicht hat fallen lafjen in Sünde und Schande. Und führet 
ihn alfo der HErr Chriftus aud) dur die andere Tafel, 
er fei fein Zodtfchläger, Fein Ehebrecher, fein Dieb nod) 
Räuber, thue niemand Leid, vervortheile niemand, betrüge 
ntemand. Ueber das, jo übe er fid) mit Faſten und gebe 
feinen Zehnten von allem, das er hat. Das muß dod) 
ein rechter Ausbund eines aufridhtigen und frommen Men— 
Ihen geweſen fein, der feines Gleichen nicht viel wird auf 
Erden haben. Denn gar wenig Leute find auf Erden, die 
mit Ernſt nad) den Geboten Gottes leben, aud unter 
denen, die da wollen für fromm gehalten fein. Gehet es 
doch gemeiniglic fo zu, daß, wenn einer gleidh fein Un- 
züchtiger oder Ehebreder ift, fo ift er dody ein Geizhals, 
Wucherer, Ungeredhter, oder ift ein Verleumder, Läfterer, 
felten findet man die Leute, die in allen Geboten fo un- 
jträflih wären. | 

Wer will nun folden Mann nicht lieben, loben und 
hoch rühmen, fintemal der helle Morgenftern fo ſchön und 
heit nicht leuchtet, als ein folder züchtiger, unfträflicher 
Mann? Ya, wer will ihn nicht vor Gott gerecht und heilig 


halten, al3 der den Himmel und cwiges Leben wohl ver- 
dienet habe? Was vernünftige Xeute find, die fünnen nicht 
anders fagen noch urtheilen, denn: Gott fer ihm den Him— 
mel zu geben ſchuldig, er habe mit allem Fleiß gethan, 
was Gott im Geſetz befohlen hatte; und zwar der Phari- 
fäer hat fich Feine anderen Gedanken in feinem Herzen ge- 
macht, denn: er wäre fromm und überfromm vor Gott, 
der Himmel wäre fein, er hätte ihn mehr, denn wohl ver- 
dienet. Darum ift er fo frühlid in feinem Gebet und 
danfet Gott. 

Was fagt aber nun der Sohn Gottes, YEfus Chriftus, 
der zukünftige Nichter der Lebendigen und der Todten 
hierzu? Sprit Er den Pharifäer auch gerecht, wie ihn 
die Vernunft und er ſich ſelbſt für gerecht hält? Keines— 
wegs, fondern Er verwirfet und verdammet ihn, als der 
nicht gerecht fei vor Gott, auch nicht in den Himmel, fon- 
dern in die Hölle gehöre. Der Zöllner, fpridt Er, ging 
geredhtfertiget in fein Haus vor jenem. Das ift nun das 
hohe wunderliche Urtheil des HErrn Chriftt, darauf wir 
follen in diefem Evangelio Achtung geben. Denn der Ber» 
nunft nad) zu rechnen, fo hätte fich fein Menſch ſolches Ur» 
theiles verfehen, vielmehr würde die Welt alfo geurtheilet 
haben, daß der Pharifäer den Himmel mit allem Recht 
befigen follte, der Zöllner aber und verrudte Sünder zur 
Hölle fahren. Hier müffen wir in alle Wege die Urfadhe 
erforfhen, warum dod der HErr Chriftus fo ein wunder- 
ih Urtheil fället über den frommen Mann, den alle 
Welt heilig hielt? 

Niemand fol die Gedanken faſſen, als wäre Gott dem 
Sehorfam und zühtigen Xeben feind, oder wolle fein &e- 
ſetz aufheben und dem zumider handeln und ſprechen. Keines—⸗ 
wegs nit! wie Gottes Geſetz zeuget, fo liebet Gott Zucht 
und Tugend und belohnet fie reihlih, Sünde und Un- 
tugend haffet Gott in alle Ewigfeit. Es find aber andere 
hohe Urſachen, warum Gott den Pharifäer verdammet und 
den Zöllner gerecht fpridt. Wenn wir lernen, daß der 
Menſch durd feine Werke und Gehorfam nicht geredt 
wird vor Gott und daß die Sünder aus Gnaden ohne 
Verdienst angenommen und felig werden, fo fchreien die 
Papiften als wenn fie unfinnig wären: wir verbieten und 
verdammen gute Werke und thun jedermann Thür umd 
Thor auf zu Sünden und Xaftern. Solch Zetergeſchrei 
werden ohne Zweifel viele Juden über diefem Urtheile 
Chrifti angefangen haben, wie man fiehet, daß es dem 
Apoftel Paulus, Röm. 3, ift vorgeworfen worden. Aber 
die Meinung hat's mit nihten, weder mit dem HErrn 
Ehrifto, noch mit Paulus, noch mit uns. 

Der HErr Chriftus verdammet den Pharifäer nicht, 
daß er züchtig, ehrlich, frömmlich gelebt hat, faget auch 
nit, daß er damit Gott erzürnet habe. Alfo fagen wir 
nicht, daß Unrecht fei, daß man ehrlich, keuſch, züchtig lebet, 
niemand unrecht thut, niemand belüget. Wir verbieten 
nicht gute Werke, Faften, Beten, Almofen geben. Wir 
erlauben nicht, zu Stehlen, zu rauben, zu faufen, zu wuchern, 
noch dergleichen, foldhes hat fein Menſch von uns gehöret; 
vielmehr ftrafen wir alle Untugend, Sünde und Lafter, fo 
wider Gottes Gebot find, verdienen auch ziemlidhen Uns» 
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danf damit bei jedermann. Warum ift man uns Pre- 
bigern fo feind, denn allein darum, daß wir der Leute 
Sünde und Lafter ftrafen und nicht loben wollen? 

Zu gottfeligem Leben, Zucht und Ehrbarkeit vermahnen 
wir nicht allein treulich, täglid mit allem Fleiß, fondern 
verheißen aud nad) Gottes Wort denen, die da gottjelig, 
fromm, züchtig, ehrlich und unfträflidh leben, zeitliche und ervige 
Belohnung, Gottes Geſetz treiben wir ja treuli und fleißig, 
eure Liebe höret oft die Sprüche, Röm.8: Wir find Schuldner, 
daß wir nit nad) dem FFleifch wandeln. Item, 1 Theſſ. 4: 
Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet 
die Hurerei, und Tit. 3: Solches will ih, daß du feit 
lehreit, auf daß die, jo an Gott gläubig find geworden, in 
einem Stande guter Werke gefunden werden, und Eph. 6: 
Wiffet, was ein jegliher Gutes thun wird, das wird er 
von dem Herrn empfangen, er fei ein Knecht oder Freier. 
1 Joh. 3: Wer Sünde thut, der ift vom Vater, dem 
Teufel, wie denn die ganze Schrift folder Sprüde voll 
ift. Auch höret eure Liebe oft die hohe Verheißung, daß 
fein gutes Werk foll unbelohnet bleiben, wer aud einen 
Trunk falten Waffers dem Jünger Chriſti giebt in Ehrifti 
Kamen, das foll ihm nicht unbelohnet bleiben, Matth. 10. 
So hüret ihr aud) in vielen Predtaten, daß die Diebe, 
Wucherer, Hurer, Ehebreder, YLäfterer, feinen Theil am 
Reiche Gottes haben. Wie follten wir denn gute Werke ver- 
bieten und allerlei Sünde und Laſter zulafjen? 

Hier mag nun einer freilich fagen und fragen: Wovon 
ift denn der Streit, weil die Papiften gute Werke fordern 
und rühmen und ihr Kutherifchen gleicher Geſtalt auf die 
guten Werke dringet, kann man denn der Saden nicht 
eins werden? Antwort: Ein großer und weiter Unterjchied 
ift zwifhen der Papilten und unſerer Xehre von guten 
Werfen und foldhes kann man aus diefem Evangelio gründ- 
li verftehen. 

Der HErr Ehriftus hat diefen Pharifüer nicht ver- 
dammet um feiner guten Werke willen, wie oben gemel- 
det, fondern das ift die Urfacdhe feiner VBerdammniß, daß 
er fih vor Gott gerecht geachtet, ſich vermefjen, daß er 
fromm wäre und fi auf eigene Heiligkeit verlaffen und 
dann, daß er feine Gnade bei Gott geſuchet, noch fein Ver- 
trauen auf den Mittler JEſum Chriftum geſetzet hat. Er 
hat ja wohl einen äußerlihen Gehorſam gehabt und ein 
züchtiges Leben geführet. Aber ſolche äußerliche Zucht ift 
noch lange nicht geweſen die Gerechtigkeit, die Gott im 
Geſetz fordert, da Er haben will, daß wir Gott follen lieben 
von ganzem Herzen, von allen Kräften und von ganzem 
Semüthe und den Nächſten als uns felbft. ‘Der äufer- 
lihe Gehorſam ift kaum ein Schatten der geiftlihen Ge- 
rechtigfeit, die Gott haben will. Darum hat er ſich zu hoch 
übernommen. ®ott hat nicht allein den äußerlichen Glie— 
dern, fondern dem Herzen, der Seele, allen Kräften und 
ganzem Menſchen Gehorfam befohlen. Darum hätte fich 
der Pharifäer nicht rühmen follen feiner Frömmigkeit, 
jondern vielmehr feine Sünde beflagen und beweinen, wie 
er denn nicht allein täglich, ſondern aud in feinem Gebet 
got Sünde begangen hat. Wir wollen jegund nur etliche 
melden. 
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Fürs erfte macht er Gott felbjt zum Lügner; denn 
Gott fpriht in feinem Worte: daß fein Lebendiger vor 
Gott geredt fei, Pfalm 143. Daß alle Menfhen Sünder 
find, Röm. 3. Dawider hält er fih für fromm und ge- 
recht, und muß Gott dem loſen Heudler in feinem Wort 
unrecht haben. 

Für's andere: er fett fich felbft zum Abgott. Denn 
gerecht und felig machen gehöret der güttlihen Majeſtät 
zu und ift ein größeres Werk, denn die Schöpfung. Nun 
will aber diefer Delgöge diefen Ruhm haben, daß er ſich 
jelöft Habe gerecht gemacht und ſich aus eigener Kraft die 
ewige Seligkeit erworben; das ift ja öffentliche Abgötterei. 

Fürs dritte ift er voller Sicherheit und Verachtung 
Gottes. Denn, daß er voller Unglaubens, Zornes, Geizes, 
böfer Luft und Affecten (Leidenſchaften) ift, das achtet er 
nicht für Sünde, giebt nicht3 auf Gottes Zorn. 

Zum vierten ift er ein Brudermörder; denn er ver- 
achtet und haffet den armen Zöllner; den follte er ver- 
mahnet haben, von böfem Xeben abzuftehen, ihm die Buße 
geprediget, mit ihm Mitleid gehabt und ihn mit Gottes 
Wort getröftet, damit er nicht in Verzweifelung gefallen 
wäre. Aber das alles läffet er anftehen, frohlodet nod) 
darüber, daß der Zöllner ihm nicht gleich ift im Leben. 

Zum fünften ift noch die Hauptfünde da: daß er voller 
Unglaubens ift, verwirft die Verheißung vom Meffias und 
alle feine Wohlthaten, veradhtet den Sohn Gottes mit 
feinem Reihe, läffet JEſum Chriftum vergebens leiden 
und fterben und achtet alfo des ganzen Evangelit gar nichts. 
Das find ja große gräuliche ſchwere Sünden wider Gottes 
Gebot und wider beide Tafeln Mofis, aud) wider das 
ganze Evangelium. Dieß find die Urſachen, die den Phari- 
füer zur Hölle geftürzet Haben. 

Gleicher Geſtalt fagen wir aud) von den Werkheiligen: 
was fie Gutes thun, ftrafen wir nit. Daß fie aber mit 
Ihändliher Hoffart und Vermeſſenheit alle ihre Werke 
befhmeißen, das ftrafen wir und zeugen, daß fie von wegen 
eigener Werke vor Gott nicht gerecht find; denn der äußer— 
lihe Gehorſam ift nit die Erfüllung des Geſetzes. Ja, 
fie fteden mit ihren Werfen in den höchſten Sünden: daß 
fie Gott Zügen trafen in feinem Worte, ſich felbft zu 
Götzen machen, voller Sicherheit und Verachtung Gottes 
fteden, unßbußfertig bleiben, den böfen Begierden Raum 
geben, den Nächſten veradhten und haffen und, welches die 
größte Sünde ift, den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, 
famt feinem ganzen Reihe und allen Wohlthaten verachten 
und verwerfen; welche graufame Sünde fein Menfch mit 
Worten kann ausreden. 

Dieß ift die Urfahe, warum wir die Werkheiligen 
verdammen. Wir könnten nicht allein wohl leiden, daß 
man viel gute Werke hat und thut, fondern wir vermahnen 
auch jedermann dazu. Aber das lehren wir daneben, daß, 
wenn du gleich viel gute Werke haft, fo follft du damit 
nicht prangen vor Gott, du folift did) nicht darauf ver- 
laffen, du follft andere darum nit verachten, du follft 
darum nicht ficher fein, fondern ſollſt wiffen und be» 
fennen, daß du noch weit bift von Erfüllung des Gefekes; 
du ſteckeſt noch voller Blindheit, Umwiffenheit, Ungeduld, 
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Ungfaubens, Geiz, Hoffart, Zorn, Neid, Unmwillens, voller 
böfer Luft und Begierde, damit du den ewigen Tod ver» 
dieneft. Darum ift dir von Nöthen, daß du Buße thueft, 
um Vergebung der Sünden bittef. Du folltft glauben 
an den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, der für deine 
Sünde geftorben tft, daß du durch ihn habeft einen gnädigen 
Gott, Vergebung der Sünden und die Erbidaft des ewigen 
Lebens. Siehe, alfo würden did die guten Werke nicht 
hindern: wenn du fein Vertrauen darauf fegeft. Und das 
will uns der Herr Chriftus allhier bei diefem Pharifäer 
lehren, daß die äußerliche Zucht und Gehorſam nidt jei 
die Erfüllung des Geſetzes, noch die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, daß wir nit vermefjen feien, noch auf unfere 
Heiligkeit uns verlaffen, daß wir ſchuldig ſind, unſere 
Sünde zu erkennen und ſtets Buße zu thun, und daß wir, 
ungeachtet, wie heilig und fromm wir ſein möchten oder 
könnten, dennoch der Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
und des Verdienſtes JEſu Chriſti bedürfen. Wenn du 
gleich ſo fromm wäreſt als Noah, ſo viel gute Werke 
hätteſt als Moſes, ſo gerecht wäreſt als Daniel, ſo heilig 
als Johannes der Täufer, dennoch könnteſt du mit aller 
deiner Frömmigkeit und Heiligkeit vor Gott nicht beſtehen; 
denn Gottes Geſeg fordert einen ſolchen vollkommenen 
heiligen und geiftlihen Gehorfam, als der Menſch nimmer- 
mehr leiften kann. 

Darum fpridt David in der Perſon aller Heiligen: 
HErr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knecht, denn 
vor dir iſt fein Xebendiger gerecht, Pſalm 143. Auch die, 
fo zu Gott find befehret worden und den heiligen Geift 
empfangen haben, find nicht gerecht vor Gott durch ihre 
guten Werke, wie follen denn die unbefehrten Pharifäer 
dur ihre Werke, die ohne Geift durch den freien Willen 
gefchehen, vor Gott gerecht werden? Abraham ward zu 
Gott befehret, hatte den heiligen Geiſt, der ihn zu vielen 
Werken trieb. Dennoch ſpricht Paulus: Abraham ſei dur) 
feine gute Werfe nicht geredht worden, Röm. 4. Der ber 
fehrete Paulus hatte viele gute heilige Werke und rühmet, 
er ſei fich nichts bemußt. Dennoch ſpricht er: er fei darinne 
nicht gerechtfertiget, 1 Corinth. 4. Darum fol fein Menſch 
auf Erden auf feine guten Werfe ſich verlaffen oder darin 
die Geredtigfeit, die vor Gott gilt, ſuchen. Urſache ift 
diefe: daS Geſetz ift geiftlich, fordert vollfommenen Gehor⸗ 
ſam; wir find fleifhlich, das ift verderbet, von Natur Kins 
der des Zornes. Dieß haben wir an dem vermeljenen 
Pharifäer zu lernen. | 


Dom anderen Punkt. 
Bon der Gerechtigkeit des Zöllners. 


Wie der HErr Chriftus unter den Werkheiligen einen 
Ausbund uns hat vorgeftellet, alfo nimmet Er hier nicht 
einen ſchlichten, ſondern einen gar befannten und ſonder— 
lichen großen Sünder, an dem niemand ziweifelte, daß er 
wegen feines böfen Xebens in Gottes Ungnade fer und die 
Hölle wohl verdienet habe. Denn die Zöllner waren folde 
Leute, die von den Römern um ein Gewiſſes ber Boll 
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und Landrenterei (Steuereinnahme) erftanden, darnad) 
ſchunden und ſchabten fie, was fie befommen konnten, daß fie 
nicht allein ihr Geld wieder friegten, fondern aud) veiche 
Leute dabei wurden; denn fie trieben allen Muthroillen, 
Finanzerei, Wucher und was zum Geiz gehöret, waren 
demnach verruchte und vermorfene Leute, die weder Gott 
noch die Menſchen achteten, fondern nur nah Geld und 
Gut, und ferner nad Wolluft und Pracht der Welt trach— 
teten. Einen ſolchen verruchten, jedermann belannten und 
öffentlihen Sünder, ziehet der HErr Ehriftus dem Phari- 
ſäer vor im Handel von der Necdtfertigung, gleich als 
wenn man im Bapftthum einen öffentlihen Räuber und 
Mörder einem heiligen Cartheufer, der feinen Orden ftreng 
gehalten hätte, vorgezogen, oder eine öffentliche Bübin einer 
heiligen Nonne hätte vorgezogen. Es will aber der HErr 
Ehriftus die Xehre von der Gerechtigkeit des Menfchen vor 
Gott aufs deutlihfte uns vorbilden. ‘Denn an bdiejer 
Perſon des Sünders zeiget und der HErr Chriftus, wie 
wir Menſchen vor Gott gerecht werden und was unfere 
Gerechtigkeit vor Gott Sei. 

Hier foll fid) niemand Gedanken machen, als hätte 
Gott mehr Gefallen am fündliden Leben, denn am Ge⸗ 
horfam, oder als wäre der Zöllner um feiner Sünde 
willen geredht erfannt. Denn das Urtheil des Geſetzes 
wider die Sünde bleibet in Ewigkeit unverändert, daß 
Gott die Sünde haffet, ihr Feind ift, fie trafen will; hin- 
gegen Gerechtigkeit und Gehorſam liebet und belohnet. 
So lange auch der Menfh in Sünden fortfähret, fo ift’s 
unmöglich, daß er Gott Fünne gefallen oder vor ihm ge- 
recht Sei. 

Das aber will der HErr Chriftus allhier lehren, nad) 
dem wir die Gerechtigkeit des Gefeßes und der Werfe von 
wegen unferer verderbten Natur nicht haben können: daf 
wir aus Gnade und Barmherzigkeit vor Gott müffen ge 
recht werden, allerdinge wie diefer Zöllner ift gerecht ger 
worden. Der hatte feine guten Werke, die er rühmen 
fonnte vor Gott, fondern er ftedete voller Sünde und füh- 
lete im Bergen, daß er die Strafe des ewigen Todes ver- 
dienet hatte. Alſo aber wird er gerecht vor Gott, daß er 
fein Gebet wie ein Meifter ftellet und fpridt: Gott fet 
mir Sünder gnädig, das ift: er demütbiget fich vor Gott, 
befennet feine Sünde und bittet um gnädige Vergebung 
berfelben; ftellet alfo alle feine Hoffnung nicht auf eigenes 
Berdienit, fondern auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit. 
Alfo follte der Pharifäer fein Gebet auch formiret haben: 
Ah Himmlifher Vater, ob ich gleich in äußerlihe Lafter 
sicht gefallen bin, wie andere, fo bin ich doch nicht weniger 
vor dir ein Sünder und habe die Hölle nit weniger ver- 
dienet, als andere Sünder. Ich Bitte aber um Berzeihung, 
du wolleft mich aus Gnaden felig machen. Wenn er alfo 
gebetet hätte, wäre er geredht geworden. Über er war 
vermefjen und verließ ſich auf feine Werke, darum ver- 
fället er der Gerechtigkeit. 

Der Zöllner aber, der feine Sünde erfennet und um 
Gnade bittet, der wird gerecht vor jenem. Hier fehen wir, 
daß der Zöllner weit gelehrter ift, denn der Pharifäer. 
Denn derjelbige wußte nichts, denn nur die zehn Gebote, 
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verftand fie aber aud nicht recht. Der Zöllner aber ver- 
ftehet beide, daS Geſetz und Evangelium. Er merfet, daß 
im Geſetz wenig Zroftes zu finden ift; denn das ftrafet 
feine Sünde und verdammet ihn. Er bat aber in der 
Predigt güttlihen Wortes gelernet, daß Gott niht allein 
die zehn Gebote gegeben, fondern aud fein Evangelium 
bat verkündigen lafjen, darin Er allen bußfertigen Sün- 
dern Gnade und Vergebung der Sünden anbietet, laut 
der Worte, HErr, HErr, barmberzig, gnädig, langmüthig, 
von großer Güte und Treue, der ich vergebe die Miffe- 
that, Sünde und Uebertretung, 2 Mof. 34. tem: So 
wahr als ich Lebe, fo will ih nicht, daß der Sünder fterbe, 
fondern daß er ſich befehre und lebe, Ezech. 33. Dieß ift 
der rechte Zroft der armen Sünder, dadurd) fie vor Gott 
gerecht werden. Wenn der Zöllner allein aufs Gejet ge- 
fehen, jo hätte er verzweifeln müffen. Weil er aber ſich 
der Gnade Gottes vertröftet, im Evangelium verbeißen, 
jo wird er vor Gott geredt, das ift: er erlanget Ver— 
gebung der Sünden. 

Auf diefe Weife müffen alle, die vor Gott beftehen 
wollen, gerecht werden. Obgleich nicht alle ſolche grobe äußer— 
lide Laſter haben, wie die Zöllner gehabt, fo ift doch fein 
Unterſchied, fie find allzumal Sünder, ſtecken voll Zweifels 
an Gott, voller Ungeduld und böfer Lüfte, damit fie die 
Hölle verdienen und vor Gott im Gerichte keineswegs be- 
jtehen fünnen. Das ift aber der einzige Weg, zur Ge— 
rechtigkeit zu kommen, daß wir mit feſtem Glauben um 
Vergebung der Sünden bitten und auf Gottes Barm- 
berzigfeit uns verlaffen; denn alſo hat’3 Gott verheißen, 
daß Er dem armen Sünder gnädig fein wolle. Pfalm 103: 
Gnädig und barmberzig ift der HErr, geduldig und von 
großer Güte. Er handelt nit mit uns nad unfern Süns 
den und vergilt uns nicht nad) unferer Miffethat. Pf. 130: 
Iſrael hoffe auf den HErrn, denn bei dem HErrn findet 
man Gnade, und viel Erlöfung bei ihm. 

Woher uns nun folhe Gnade verheißen fei und wider- 
fahre, zeiget die Schrift an andern Orten, nämlid durch 
unfern HErrn und Heiland JEſum Chriftum, welden 
Gott verordnet hat zum Opfer für die Sünde, der aud) 
fein Blut für uns vergoffen und mit feinem Zod für 
unfere Sünde bezahlet hat. Um dieſes Mittlers willen 
und in diefem Sohne will Gott der Vater uns gnädig 
fein und die Sünde vergeben, wie die Sprüche lauten: 
Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen einigen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben haben, “oh. 3. Item: 
Er ſoll JEſus heißen, denn er wird fein Volk felig machen 
von ihren Sünden, Matth. 1. 

Alfo ftehet nun bier der Zöllner zu einem ſchönen und 
fonderliden Erempel, wie der Menſch vor Gott geredit 
und felig werde, nämlid, nicht durch feine Werke oder 
Verdienſt oder züchtiges Leben, fondern allein aus Gnade, 
die Gott in feinem Wort durd JEſum Chriftum ver- 
ſprochen hat, die wir mit Glauben annehmen müffen. 

Diefer heilfamen Lehre widerfprehen die blinden Pa— 
piften und wollen, daß der Menſch nit aus Gnade, fon- 
dern durch die Werke und eigenes Verdienft, durch Falten, 
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Beten, Almofen geben, Meffe hören, züchtiges Leben und viel 
guter Werfe vor Gott gerecht werde. Ob num foldhe päpft- 
lihe Lehre mit dem Evangelium übereinſtimme oder nicht, 
kann ein jeder Vernünftige leicht urtheilen. Die Papiſten 
verlaffen ſich auf ihre Werke, allerdinge wie die Pharifäer; 
darum müffen fie auch mit dem Pharifäer verdammet 
werden. Wir aber bitten nur um Gnade famt dem Zöll—⸗ 
ner; darum glauben wir aud), daß uns Ehriftus famt dem 
Zöllner werde gerecht ſprechen. Kein Chriſt ift jo einfältig, 
der nicht fehen könne, daß der Papiſten Lehre mit des 
Phariſäers Wahn, unfer Befenntniß mit des Zöllners 
Slauben übereinjtimme. Aller Mönde und Pfaffen Thun 
und das ganze Papftthum tft dahin gerichtet, daß fie durch 
ihre Werke vor Gott wollen gerecht fein und den Himmel 
verdienen. Wer allein durch den Glauben auf Gottes 
Barmberzigfeit hoffet felig zu werden, den verdammen fie. 
Iſt jemand, der feine Sünde fühlet und ſich vor Gottes 
Born fürdtet, den heißen fie mit guten Werfen Genüge 
tun für feine Sünde und auf der Mönche Verdienft ſich 
verlaffen. Darum ift der Bapiften Lehre von der Redt- 
fertigung nicht um einen Titel beffer, denn der Pharifäer. 
Ja, in dem bejtehet der Pharifäer befjer, denn die Pa- 
piften, daß der Pharifäer ſolche Werke rühmtet, die Grund 
in Gottes Wort haben; die Papiften aber wollen ſich auf 
die Werke vor Gott verlaffen, die in Gottes Wort nit 
geboten find: als Klofterleben, Wallfahrten, hären Hemd 
tragen, fich feldft peitichen, NRofenfranz beten und was des 
Affenfpieles mehr ift. 

In der heiligen Schrift findet man feinen Heiligen, 
der fih auf feine guten Werke vor Gott im Gericht ver- 
laffen hätte, fondern alle bitten fie um Gnade, wie diefer 
Zöllner. Paulus ſpricht: es fer ihm nichts bewußt, aber 
darinnen fer er nicht geredtfertiget, 1 Cor. 4. David 
ſpricht: HErr, gehe nit in’3 Gericht mit deinem Knechte, 
denn vor dir ijt fein Lebendiger gerecht, Pf. 143. Darum 
it's eine große Unfinnigfeit und Xäfterung, daß die Pa- 
piten hoffen, durch ihre Werke felig zu werden und vor 
Sott auf eigenes Verdienft fich verlaffen, fo fie doch hier 
im Evangelium klar hüren, daß der Zöllner, der Feine 
guten Werke hat, auf Gottes Barmherzigkeit aber fid 
verläffet, von dem HErrn Chrifto wird gereht und felig 
erkannt. 

Georgius Major hat wohl auf papiftifche Art vor- 
gegeben, gute Werke wären nüthig zur Seligfeit, alfo, daß 
niemand ohne gute Werke fünne felig werden. Aber daß 
ſolches eine Verfälfhung fei der chriſtlichen Lehre von der 
Rechtfertigung, bezenget daS heutige Evangelium. ‘Der 
arme Zöllner ftedet voller Sünde, weiß von feinen guten 
Werfen, darf feine Augen nicht empor heben und bittet 
um Gnade, und dennoch Sprit ihn der HErr Chriftus 
gerecht nad) dem Spruche des Paulus: Dem aber, der nicht 
mit guten Werfen untgehet, glaubet aber an den, der den 
Gottlofen gereht madet, dem wird fein Glaube zugerechnet 
zur Geredtigfeit, Röm. 4. 

Wir lernen aud) allhier, was eigentlich unſere Gerechtig⸗ 
feit fei, die vor Gott gilt, nämlich, nicht unfere Werke 
oder Tugenden, oder etwas, das in uns wäre, fondern die 
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Vergebung der Sünden und daß uns Gott die Sünde 
nicht zurechnet. Dfiander bat hart geftritten, die mefent- 
lihe Gerechtigkeit Gottes, in ung wohnend, wäre unfere 
Seredhtigfeit vor Gott. Daß aber ſolche Verfälfhung des 
Evangeliums unrecht fei, fehen wir allhier öffentlid. Denn 
der HErr Chriftus heißet Das die Gerechtigkeit des Zöll⸗ 
ners: daß ihm Gott aus Gnade die Sünde vergiebt. Das 
ift ja nicht die weſentliche Gerechtigkeit Gottes, noch die 
Einwohnung des heiligen Geiftes, welde auf die Recht— 
fertigung folget. 

Dfiander Täftert: Wer da lehret, daß die Vergebung 
der Sünden fei unfere Geredtigfeit vor Gott, der lehret 
fältere Dinge, denn fein Eis mag fein. Nun bezeuget der 
Herr Ehriftus im heutigen Evangelium, daß der Zöllner 
alfo vor Gott fei gerecht geworden, daß er habe Vergebung 
der Sünden erlanget. Darum ift der Irrthum Oftander’s 
ftrad3 wider das heutige Evangelium und alfo wider die 
ganze güttlihe Schrift. 


Der Zöllner gehet uns auch allhier vor mit einem 


vortrefflihen, fhönen Exempel der Buße, wie wir uns 
ſchicken follen, wenn wir uns zu Gott befehren wollen, 
was zu rechter, feliger Buße gehöre? 

Fürs erfte findet man hier am Zöllner ein vet 
demüthiges, zerihlagenes, bußfertiges Herz, das ſich vor 
Gott ſchuldig erfennet, fürdtet feinen Zorn und läſſet ſich 
die Sünde leid fein. Darum tritt er nicht vermeffentlich 
zu den andern heiligen Xeuten, fondern ftehet von ferne, 
wollte aud) feine Augen nit aufheben gen Himmel, das 
ift: er ſchämet fih den Himmel, da Gott inne wohnet, 
anzufhauen, Sondern ſchlug an feine Bruft und prad: 
Sott fei mir Sünder gnädig! Er ift fein vermeffener 
Heiliger, auch fein tüdisher Heuchler, fondern erfennet 
und beflaget feine Sünde, läßt ſich die herzlich leid fein. 

Fürs andere richtet er fi) auf durch den Glauben, 
pittet Gott um gnädige Verzeihung der Sünden und tröftet 
fih der grumdlofen Barmherzigkeit Gottes, in feinem 
Worte verfproden; dadurch befommet er ein fröhliches und 
friedfames Gemiffen und wird mit Gott verfühnet. Dar- 
auf find die Früchte der Buße gefolget, daß er hernad) 
nicht mehr alfo hat geihunden, gefchabt, geftohlen, wie 
vorhin, jondern hat ſich befliffen, in vechter Gottesfurcht 
zu leben. 

Auf diefe Weife müffen wir auch Buße thun, wollen 
wir einen gnädigen Gott im Himmel haben. Erſtlich 
müffen wir unfere Sünde befennen und diefeldige uns 
von Herzen leid fein Laffen und Gottes Geriht und Zorn 
fürdten. So lange jemand feine Sünde vertheidiget und 
darinnen fortfähret oder Luſt dazu hat, thut er feine Buße, 
jondern bleibet ein eptcurifher Verächter Gottes. Wenn 
aber das Herz zerfchlagen ift, Gottes Zorn fürdtet und 
der Sünde beginnet feind zu werden, das ift ein rechter 
Anfang der Buße. Denn Gott will ein zerbrochenes und 
zerichlagenes Herz haben, das ſich vor feinem Worte 
fürdtet. | 

Darnad) muß das Herz in folder Angſt und Schreden 
auf Gottes Gnade und Barmbderzigfeit fehen, fo uns in 
Sottes Wort wird vorgebildet und feſtiglich glauben, daß 
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Gott die Sünden aus Gnade vergeben und uns zu Kin— 
dern aufnehmen wolle, laut des Eides: So wahr als ich 
lebe, will ich nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er 
ſich bekehre und lebe, Ezech. 33. Solchen Troſt muß der 
Bußfertige faſſen. Wer in dem Zagen und Schrecken vor 
Gottes Zorn liegen bleibet und nur Gottes Gericht und 
nicht ſeine Barmherzigkeit anſiehet, der wird zu Gott nicht 
bekehret, ſondern fället in viel größere Sünden, nämlich, 
in Verzweifelung. Darum muß in allewege der Glaube 
da fein, der ſich wendet von Gottes Zorn auf feine Barm— 
herzigfeit und bittet um Vergebung der Sünden, welder 
Glaube das Gewiffen zufrieden jtellet und ſich hernach mit 
rechten Werfen der Liebe in aller Gottfeligfeit jehen Täffet. 


Der dritte Puunkt. 


Bon dem Sprud) Chriſti: Wer fi) ſelbſt erhöhet, der wird 
erniedriget werden, und wer fich jelbit erniedriget, Der wird 
erhöhet werden. 


Der HErr Chriſtus beſchließet dieß Gleichniß mit 
einem trefflihen Sprude, den alle fromme Herzen mit 
Fleiß merken follen. Denn er nit allein die hohe Lehre 
von der Gerechtigkeit des Sünders vor Gott erkläret, fon- 
dern auch anzeiget, wie fi ein Menſch im ganzen Leben 
verhalten fol, daß er Huld, Gnade und Segen von Gott 
erlangen möge. Gottes Art und Natur ift, daß Er feinen 
Stolz noch Hochmuth leiden kann. Denn Stolz und Hof- 
fart giebt Gott feine Ehre nidt. So ift er aud) anders 
nichts, denn Rügen, denn der Hoffärtige miſſet fich ſelbſt 
mehr zu, denn ihm in der Wahrheit gebühret. Darum 
alles, was fid) erhebet, das ſtößet Gott hernieder, was 
aber niedrig ift, das hebet er empor. Solches Gericht 
übet Gott gewaltig in dem Handel der Nedtfertigung des 
Menden. Wer fih allhier erhebet, ſtolz und vermeſſen 
iſt, als fer er vor Gott heilig und fromm, habe viel gute . 
Werke, den will Gott im Himmel nit wifjen, wirfet ihn 
herunter in den Abgrund der Hölle. Denn ein folder 
toller Heilige giebt Gott feine Ehre nicht, erfennet nicht 
feine Barmherzigkeit, rühmet nicht die Wohlthaten Chriſti, 
fondern will felbft den Ruhm haben, der Gott gebühret. 

Wer fih aber erniedriget, feine Sünde und Unmwürdig- 
feit erfennet, daß er tief gefunfen fei und den ewigen Tod 
verdienet habe, den hebet Gott empor, ziehet ihn aus der 
Hölle, vergiebt ihm feine Sünde, nimmet ihn an zum 
Kinde Gottes, machet ihn gereht, führet ihn in den 
Himmel, auf daß Gott den Ruhm habe, der ihm aud) 
allein gebühret, daß Er allein geredht, gnädig und barm— 
berzig fei, die Sünde vergebe und den Menſchen felig 
made, daß auch feines Sohnes Wohlthaten gerühmet und 
erfannt werden. Darum ift fein größeres Hinderniß der 
Rechtfertigung und Seligfeit, denn Stolz und Vermeſſen— 
heit und Vertrauen auf. eigene Heiligkeit. Wer vor Gott 
eriheinen und mit ihm handeln will, der fomme mit 
demüthigem Herzen, erfenne feine Unwürdigkeit und ſetze 
fein Vertrauen auf Gottes Güte und Barmherzigkeit. 
Den Hoffärtigen widerftehet Gott, ſpricht Petrus, aber 
den Demüthigen giebt Er Gnade, 1 Petr. 5. 
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Solches gilt aber nicht allein im Handel der Nedit- 
fertigung des Menfchen vor Gott, fondern im ganzen 
Leben und allem Thun des Menſchen. Alle, die fi ſelbſt 
erhöhen, müffen erniedriget werden. Wer fid) feiner gro- 
Ben Kunſt und Weisheit erhebet, den läſſet Gott in große 
Thorheit fallen. Nebufadnezar war ein hochverſtändiger, 
weifer König, der große Dinge hat ausgerichtet, aber ba 
er fi) erhob, nimmet ihm Gott den Verſtand, daß er wie 
ein Vieh lebet und aus feinem Neiche verftoßen wird. Die 
weifen Heiden, Egypter und Griechen find gar zu Narren 
geworden mit ihrer gräulihen Adgötterei und unvernünf- 
tigen Gottesdienſten. Samofatenus, Arius, Neftorius 
haben fi ihres Berjtandes und Gaben übernommen; 
darum hat fie Gott heruntergeftürzet vor aller Welt und 
jonderlid vor feiner riftlihen Kirche zu Schanden laffen 
werden, als verdammete Keker. 

Alſo wer fi feiner Gewalt übernimmet, er mag nidt 
lange bejtehen, fondern Gott feget ſich wider ihn und 
höret nicht eher auf, er babe ihn denn zunichte gemacht. 
Wie fohredlih hat er die Tyrannen herunter geftoßen: 
Pharao, Sanderib, Saul, Alerander Magnus (der Große), 
Pompejus, Julius Cäſar und dergleihen unzählige, die 
ih auf ihre Macht verlaffen haben. Apries, ein König 
in Egypten, der den Propheten Jeremias hat tüdten laffen, 
meinete wohl, er fäße fo feit in feinem Königreiche, daß 
ihn Gott nicht könne aufheben. Aber da er erhänget ward 
von feinen Unterthanen, da erfuhr er, wie Gott die Stolgen 
erniedriget und ihm niemand zu hoch geſeſſen wäre. 

Gleicher Geftalt, die fih auf ihre Stärke verlaffen, die 
madet er ſchwach; die fi auf Reichthum verlaffen, die 
machet er arm. Man fchreibet, daß Pythius in Bythinia 
jo ein reiher Wann gemejen ei, daß er dem Kerxes etliche 
Zonnen Geldes zu geben angeboten habe und das große 
Heer des Kerzes, daß in die taufend mal taujend Mann 


‚ ftark war, gefpeifet habe. Diefen veihen Dann hat Gott 


in folde Armuth gerathen Yafjen, daß er foll Hungers ge- 
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ftorben fein. Alfo gehet Gott durch alle Stände, durch 
alle Nationen, und alles, was hod) ift, wirfet Er hernieder ; 
hinwiederum, was niedrig ift und demüthig, das hebet Er 
empor und machet's groß. Wer ift wie der HErr unfer 
Gott, der fih fo hoch geſetzet hat und auf das Niedrige 
fiehet im Himmel und auf Erden, der den Geringen auf- 
rihtet aus dem Staube und erhöhet den Armen aus dem 
Kothe, daß er ihn jege neben die Fürſten feines Volles? 
Palm 113. Joſeph in Egypten war ein armer, elender 
und gefangener Knabe, auf folden hat Gott ein fonder- 
liches Auge, nimmet ihn aus dem Gefängniß und machet 
ihn zum Yürften in ganz Egypten. David hütet der 
Schafe und war ein armer Knabe. Gott aber nimmet 
ihn von den Schafen und machet ihn zum gewaltigen 
Könige in ganz Iſrael. Alfo hat Gott fonderlich Gefallen 
daran, aus Armen Reihe, aus Schwadhen Starke, aus 
Geringen Gewaltige, aus Einfältigen Weife und Hod- 
verftändige, aus Sündern Geredhte zu maden, damit Er 
jeine Güte, Weisheit, Allmaht und Gerechtigkeit bemeife. 
Daher ſpricht Jeremias Cap. 9: Ein Weifer rühme fi 
nicht feiner Weisheit, ein Starker rühme fich nicht feiner 
Stärke, ein Reicher rühme fi nit feines Reichthums, 
jondern, wer ſich rühmen will, der rühme fid) def, daß er 
mid fenne und wife, daß id der HErr bin, der Bar» 
berzigfeit, Recht und Gerechtigkeit übe auf Erden. Dem- 
nad) foll fich ein jeder Menſch im ganzen Leben, fonderlich 
aber, wenn er mit Gott will handeln, vor allem Stolz 
und Hochmuth hüten, fih aber von Herzen vor Gott 
demüthigen, feine Schwachheit und Unmwürdigfeit erfennen 
und Gott um Gnade und Hülfe bitten, die ihm gewiß 
widerfahren wird. 

Der ewige Sohn Gottes, der uns die Gerechtigkeit 
vor Gott erworben hat, verleihe uns feinen heiligen Geiſt, 
auf daß wir uns hüten vor Vermeffenheit, mit dem Zöllner 
aber unfere Sünde befennen, um Gnade bitten und die 
ewige Gerechtigkeit im Glauben erlangen mögen. Amen. 
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Marc. 1, 31 —3. 


Und da er wieder ausging bon den Grenzen Tyri und Sidon, Tam er an das galiläiſche Meer, mitten unter Die Grenze 

der zehn Städte. Und fie bradten zu ihm einen Zauben, der ftumm war, und fie baten ihn, daß er die Hand auf ihn 

legte. Und er nahm Ihn don Dem Bolt beionders und legte ihm die Finger in Die Ohren und jpütete und rührete feine 

Zunge. Und fahe auf gen Himmel, fenfzete und ſprach au ihm: Hephatha, das iſt, thu dich auf. Und alsbald thaten ſich 

feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge ward Ios, und redete recht. Und er verbot ihnen, fie fullten es niemand 

jagen. Je mehr er aber verbot, je mehr fie es nusbreiteten. Und vermunderten fi Äber Die Mage und fpraden: Er 
hat alles wohl gemadt; die Zauben madjt er hörend und Die Spradlofen redend. 


ſtummen und tauben Menſchen hat geholfen und ihn ge- 
fund gemadt, daß er wieder hat hören und reden fünnen, 
dadurh das Volk, das bei diefem Wunderwerk gewejen, 
verurjadhet worden, Gott zu danken und zu preifen, daß 


Auslegung. 


Geliebte im Herrn! Das heutige Evangelium hält 
uns vor eine Hiftorie, wie der HErr Chriftug einem 
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Er alles wohl gemacht habe. Dergleihen Wundermwerfe 
höret eure Liebe in den Evangeliis viele durch's ganze 
Jahr und werden nod) mehr in den Evangelijten gefunden, 
wie der HErr Chriftus fo willig und bereit gewefen, den 
armen, gebrechlichen Leuten zu helfen, wie Er die Kranken 
gefund, die Lahmen gehend, die Blinden fehend, die Tauben 
hörend, die Stummen vedend, die Ausfägigen rein und die 
Zodten lebendig gemacht und niemand ohne Hülfe und 
Troſt von ſich gelafjen habe. 

Dermwegen von Nöthen, daß wir mit Fleiß lernen, 
warum doch der HErr Chriftus folde große Thaten ge- 
than, was Er uns damit hat zeigen und lehren wollen 
und wie wir folder Gelhichte zu unferm Zroft und Stär⸗ 
fung unfer8 Glaubens brauden follen. Denn mit diefer 
und dergleihen Wohlthaten und Wunderwerfen hat der 
HErr CHriftus nicht allein dazumal den armen, gebred)- 
liden Leutlein vathen, helfen und dienen wollen, fondern 
vielmehr feiner ganzen Kirche zu allen Zeiten und auch 
uns, die wir jegund leben, hat Er den XZroft zeigen 
wollen, was wir für einen Mann an ihm haben, wozu 
Er uns von Gott gefhenkt und gegeben ſei, welche Kraft 
Er habe zu helfen und wie ein geneigt Herz Er gegen 
uns trage: nämlich, daß ihn Gott in die Welt nicht ge> 
fandt babe, daß Er weltlich regiere und fich dienen laffe, 
jondern dag Er unfer Helfer und Heiland fei, der uns 
armen Menſchen, die wir vom Satan jämmerlid find ver- 
wundet, an Leib und Seele wiederum helfen, alle Schäden 
heilen und uns wiederum gefund maden fol. Darum 
wir in allen unfern Nöthen, fie feien leiblich oder geift- 
ih, unfere Zufludt zu niemand, denn zu ihm nehmen 
und mit aller Zuverſicht die gewiffe Hülfe von ihm ge 
warten follen, laut feiner Zufage, Matth. 11: Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, id) will 
euch erquiden. Und Pfalm 50: Aufe mid) an in der Zeit 
der Noth, fo will ih did erretten, fo ſollſt du mich preifen. 
Denn wie Er uns in diefen Worten die Hülfe verheißen, 
alſo hat Er e3 in den Wunderwerken bewiefen; denn es 
ihm weder an der Macht, noch am Willen mangelt, fon- 
dern feine große Luft und Freude fei, daß Er uns von 
allem Jammer errette, wider den Satan ſchütze und ewig 
jelig made und daß Er eben das freundliche Herz, jo Er 
in den Wunderwerken erwiejen, auch gegen uns habe. 

Gehöret alfo dieß Evangelium in die fiebente Bitte 
des Vaterunſers: Erlöjfe uns von dem Uebel. Und in 
den anderen Artikel von der Erlöfung, daß JEſus Chri- 
tus, Gottes Sohn, unſer HErr und Heiland fei, der un 
von allem Sammer erretten wolle. Daß nun eure Liebe 
bei allen Wunderwerken, fo eurer Liebe durch's ganze Jahr 
vorgetragen, auch fonft in den Evangeliften gelefen werden, 


die gemeine Xehre betradhten möge, welden Zroft wir | 


aus den großen Zhaten Chrifti ſchöpfen follten, fo wollen 
wir andere Lehrpunkte diefes Evangelii auf dieß Stündlein 
einstellen und nur den Punkt vor uns nehmen, warum 
die Wundermwerle des HErrn gefhehen und was 
wir Dabei lernen und betradten follen. 

Viererlei hohe und große Urfadhen find, warum ber 
Herr Chrijtus jo große Wunderwerfe gethan, und vor- 
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nehmlich viererlei Nutz und Troft können und follen wir 
aus ihnen allen ſchöpfen. 


Für's erfte hat der HErr Chriftus mit den großen 
Thaten bezeugen wollen, daß Er von Gott gefandt wäre, 
daß feine Lehre die ewige Wahrheit fei, darin Er Gott 
Iehre recht erkennen und den Weg zur Seligfett gewiß 
zeige und daß alles, was der Lehre Chrifti zinvider, vom 
Teufel et. 


Für’s andere hat der HErr Chriſtus mit den 
großen Wundermwerfen bemeifen und darthun mollen den 
hohen Artifel, daß Er nit allein ein pur lauter Menſch, 
Sondern aud) cwiger und allmädtiger Gott fei, der alles 
in feiner Dand habe. 


Für’s dritte find die großen Werke EChriftt darum 
geſchehen, daß dabei erkannt würde die Zeit des verheißenen 
Meſſias und daß eben diefe Perfon, diefer Wundertbäter, 
der Heiland wäre, auf melden Gott alle Welt vertröftet 
hatte. 


Für's vierte zeiget ung der HErr Chriftus damit 
an, wie fein Reid) angethan, wozu Er von Gott gejandt 
ſei und welche Wohlthaten wir von ihm bitten jollen und 
zu gewarten haben, nämlich, daß Er dazu erfchienen fei, 
daß Er die Werke des Teufels zeritüre. 


Daß wir num diefe heilfame und tröftliche Lehre eurer 
Liebe recht vortragen und ihr in allen Nüthen reichen 
Troft davon haben müget, dazu wolle der ewige Sohn 
Gottes feine Gnade dur feinen heiligen Geift geben. 
Amen. 


Die erfte Urfache. 
Daß die Wunderwerke Chriſti Zeugniffe find feiner Lehre. 


Wenn der allmädhtige Gott mit ung redet, follten wir 
uns billig feinen Zweifel maden an feinem Wort, weil 
Gott die ewige Wahrheit felöft ift und nicht kann lügen. 
Aber da ift die menfchlihe Natur dermaßen verderbet und 
verblendet, daß fie nicht glaubet, wenn ſchier Gott ſelbſt 
redet. Den Menſchen, ja den Teufeln und allen Crea> 
turen glaubet fie firher eher und lieber, denn Gott, denn 
die Vernunft fennet Gott nicht. Daß nun Gott der 
plinden und verderbten Vernunft zu Hilfe käme, fo thut 
Gott große Wunder neben feinem Wort, dabei man gewiß 
merken fünne, daß Er mit ung vede. 

Da Gott durch Moſes, Samuel, Elias, Elifa redet, 
thut Er große Werke dabei, damit man ja feinem Wort 
glaube und dem Zweifel niht Raum gebe. Vornehmlich 
aber hat Gott dur Chriftum die allergrößeften Wunder- 
zeihen und Thaten thun wollen. Denn Er follte nidt 
allein die hohen Geheimniffe von Gottes Weſen und 
Willen gegen ung und von der ewigen Seligkeit, aller 
Vernunft verborgen, offenbaren, fondern auch eine wunder: 
fihe Perfon fein, Gott von Emigfeit und ein rechter 
natürlicher Menſch, und dazu fein mächtiges Neih und 
Hohes Amt ganz wunderlid führen, ganz ärmlich und ver- 
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achtet einher gehen, fich verfpotten, geißeln, Freuzigen und 
tödten laffen und dennod der König und Heiland der 
Welt fein, welches wider alle Vernunft if. Wenn nun der 


Herr Ehriftus in folder armen und geringen Geftalt und . 


bei dem Aergerniß des Kreuzes feine Wunder gethan und 
es nicht allen Propheten zuvor gethan hätte, welcher Menſch 
auf Erden hätte glauben fünnen? Der HErr Chriftus 
ſpricht felder: Hätte ih nicht die Werfe gethan, die fein 
anderer gethan hat, fo hätten fie feine Sünde, Joh. 15. 
Als wollte Er fagen: Hätte ich nicht fo große Wunder- 
werke gethan, als fonft fein Prophet, jo möchten die Phari- 
fäer etlihermaßen Entfhuldigung vorwenden: fie hätten 
nicht glauben können, daß der Meſſias in fo geringer Ge- 
jtalt daher follte gegangen fein, würden fih gar weiß 
brennen vor der Welt. Aber nun haben fie dod) feine Ent- 
Ihuldigung. Darum hat Gott der Schwahheit zu Hülfe 
fommen wollen und hat durch den Meffias die allergrößten 
Wunder und Zeichen thun laffen, daß alle Welt, aud) die 
en haben befennen müffen, die Werfe wären von 
ott. 

Wie denn Nicodemus frei befennet, Joh. 3: Meifter, 
wir willen, daß du biſt ein Lehrer von Gott fommen; 
denn niemand kann die Werke thun, die du thuft, es fei 
denn Gott mit ihm Und der Blinde fpridt, Joh. 9: 
Wäre diefer nicht von Gott, er künnte nichts thun. Darum 
ſoll eure Liebe wiffen, daß der HErr Chriftus feine großen 
Wunderwerke erftlih darum gethan hat, daß Er vor aller 
Melt bezeuge: Er fei ein Lehrer von Gott gefandt, feine 
Lehre ſei die ewige, göttliche Wahrheit, Er weile uns den 
Weg zur ewigen GSeligfeit recht; an dem, was Er uns 
von Gottes Wefen und Willen verfündiget, follen wir 
nicht zweifeln, alles aber, was mit der Lehre Chrifti nicht 
jtimmet, das fei vom Teufel und verführe die Menfchen. 
Denn die großen Werfe, fo der HErr Chriftus gethan, 
hat niemand thun Fünnen, Gott müßte mit ihm fein. 
Gleichwie man an der Schöpfung der Welt Gottes Weis- 
heit und Allmacht erjiehet, alfo wenn Gott die Ordnung 
der Natur ändert und ein Neues fchaffet, muß man be- 
fennen, daß Gott gegenwärtig fei. 

Da der Herr Chriftus die Ausfägigen mit einem 
Wort reiniget und ſpricht: Zeiget euch den Prieftern, da 
Er zum verftorbenen Yazarus ſpricht: Yazare, fomm her- 
vor! und der Todte, der in den vierten Tag im Grabe 
gelegen war, heraus fommt, da muß ja alle Welt befennen, 
dag der allmädhtige Gott vom Himmel ſelbſt folde That 
gethan habe und daß der HErr Chriftus, durch welden 
Bott ſolche Wunder that, von Gott gefandt wäre. Da 
der HErr Ehriftus einen ſprachloſen und tauben Menfchen 
redend machet mit einem Wort, da muß alles Volk be- 
fennen: Gott vom Himmel fei bei dem Dann und fchaffe 
ſolches durch ihn. 

Der HErr Chriſtus weiſet uns ſelbſt auf feine Wunder- 
werfe, daß wir dabei erfennen follen, daß Er von Gott 
gefandt fei, Joh. 5: Denn die Werke, die mir der Vater 
gegeben hat, daß ich fte vollende, diefelbigen Werke, die ich 
thue, zeugen von mir, daß mid der Vater gefandt hat. 
Allhier zeiget uns der HErr Chriftus felbft die Urſache, 
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warum Er die großen Wundermwerfe gethan hat, nämlich: 
auf daß wir gewißlich glauben, Er ſei von Gott gefandt 
und feine Lehre fei die ewige Wahrheit. Denn unjerer 
Lehre und Glaubens müfjfen wir gewiß fein und feiten 
Grund haben, wir müſſen nit hin und her warnen, wie 
ein Rohr, oder im Zweifel ftehen, ob's wahr fei oder 
nicht, was wir glauben, wie alle anderen Götzendiener 
ganz ungewiß find ihrer Religion und feinen Grund haben, 
jondern auf einem bloßen Wahn ftehen. Wir aber müfjen 
feft ftehen im Glauben. Dieß aber ift ein gewiffer Grund: 
Niemand kann die Zeichen thun, die Chriftus gethan hat, 
die Blinden fehend, Ausfätigen rein, die Todten lebendig 
maden; Gott vom Himmel muß mit ihm fein und durd) 
ihn reden und wirken. Darum ift’3 über alle Maßen 
\hredlih zu hören, daß die Juden fo verftodt find ge- 
weſen, ob fie wohl die großen Wunderthaten des Herrn 
Chrifti gefehen, daß Er die Kranken gefund, die Blinden 
jehend madet und die Todten auferwedet, dennoch ihn 
lältern und fpredhen: Er habe den Teufel und im Namen 
Beelzebub treibe Er die Teufel aus. Daß Er dem Blin— 
den die Augen geöffnet, fünnen fie nicht leugnen. Dennoch 
hören fie nicht auf, zu läftern. Daß Er Lazarum von den 
Todten hatte aufermwedet, war jedermann befannt; noch 
traten fie ihm nad), wie fie ihn tödteten. Darum werden 
am jüngften Geriht Himmel und Erde, Sonne und Mond, 
Waller und Luft und alle Creaturen Zeter über foldhe 
verjtocte und halsjtarrige Läſterer fchreien, daß fie die 
Wunder Chrifti gefehen und dennoch nicht geglaubet, fon- 
dern wider das Zeugniß ihres Gewiſſens Chriſtum geläjtert 
und verfolget haben. 

Wir aber follen defto fejter der Lehre JEſu Chrifti 
glauben; weil die mit folden Wunderwerfen beftätiget ift 
worden, daß alle Welt jagen muß: Gott, der Himmel und 
Erde erihaffen hat, habe die Werke gethan. Alfo find 
auch der anderen Propheten und Apoftel große Wunder, 
Zeichen und Zeugniffe der Xehre, daß fie die nicht von ſich 
jeldft erdichtet haben, fondern Gott, der die Werfe durch 
fie thut, habe ihnen foldes zu predigen befohlen. Daher 
Moses fein faget, 5 Mof. 8: Er fpeifete did mit Manna, 
das du und deine Väter nie erkannt hatteft, auf daß Er 
dir fund thäte, daß der Menſch nicht lebet vom Brot 
allein, fondern von allem, das aus dem Mund des Herrn 
gehet. Deine Kleider find nicht veraltet an dir und deine 
Füße find nicht geſchwollen, diefe vierzig Jahre. So er» 
fenneft du ja in deinem Herzen, daß der HErr dein Gott 
dih gezogen hat, wie ein Mann feinen Sohn ziehet. 
Darum hat Gott alle die Wunder in der Wüfte gethan, 
auf daß die Iſraeliten glaubten an Gott den Herrn, den 
Mofes predigte. Von den Wunderwerfen der Apoftel 
faget der Evangelift Marcus, Cap. 16: Und der HErr 
wirfete mit ihnen und befräftigete das Wort durch mit- 
folgende Zeichen. 

Alldier aber entjtehet nun eine große und wichtige 
Frage: Ob denn allen Wunderzeichen zu glauben und alle 
Religionen und Gottesdienfte, da Wunderzeichen bei find, 
anzunehmen ſeien? ‘Darauf ift zu antworten: Nein, mar 
muß nicht alle Lehre und Gottesdienft annehmen, wenn 
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die Lehrer Zeihen und Wunder thun. Denn offenbar 
iſt's, daß auch die Götzendiener und falſchen Lehrer zu- 
weilen Zeihen und Wunder thun. ‘Denn der Teufel ift 
ein Tauſendkünſtler und thut oft wunderlihe Dinge, wie 
man in den heidniſchen Hiftorien liefet. Livius hreibet, 
daß der heidniſche Pfaffe Actius Navius mit dem Scher» 
meffer einen harten Wetzſtein von einander geſchnitten 
babe, zur Beweifung, daß feine heidniſche Religion recht 
ſein ſoll. Im Herodot leſen wir: Da Hippocrates dem 
Teufel opfert und den Keſſel hinſetzet voll Fleiſch und 
Waſſers, ehe denn Feuer darunter kommt, hebet der Keſſel 
an zu ſieden, daß er überläufet, lib. (Bud) 1. Wie einen 
Haufen Wunderzeihen erzählen die Papiften, die bei ihren 
Götzen follen gejhehen jein! Wie die hölzernen und 
steinernen Bilder geſchwitzet, fich beweget, bisweilen geredet 
haben. Mander rühmet, daß ihm geholfen fei von feiner 
Krankheit, da er Wallfahrt zum ftummen Götzen gelobet. 
Ob nun wohl fein Zweifel, daß beide, Heiden und Papiſten, 
weidlih in folden Saden gelogen und das meifte erdichtet 
haben, fo ift doch offenbar, daß der böſe Feind in feinen 
falfhen GSottesdienften oft feltfame Wunder getban. 

Als Moſes Zeihen thut vor dem Pharao, thun die 
Zauberer auch Zeichen, werfen ihre Stäbe dahin, die werben 
zu Schlangen und mit ihrer Zauberei maden fie das Waſſer 
zu Blut, 2 Mof. 7. So fpridt aud) der HErr Ehriftus 
Matth. 24: E3 werden falfche Ehrifti und Propheten auf- 
ftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet 
werden in den Irrthum, wo es möglich wäre, auch die 
Auserwählten. Und der Apoftel Paulus ſpricht 2 Theſſ. 2: 
Die Zukunft des Antichriſts gefhehe nach der Wirkung des 
Satans, mit allerlei Tügenhaften Kräften und Zeichen und 
Wundern und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit, 
unter denen, die verloren werden. 

Darum ift fein Zweifel, daß auch falfche Lehrer und 
Mottengeifter, jo vom Satan getrieben werden, Beichen 
und Wunder thun können und Gott ihnen foldhes ver. 
hänget zur Strafe über die Gottlofen, fo die Wahrheit 
nicht annehmen. Aus weldem offenbar, daß man nidt 
allen Zeihen und Wundern glauben muß. Nun hat gleid)- 
wohl der HErr Ehriftus feine Lehre mit Wunderzeidhen 
beftätiget und will, daß wir denen glauben follen. Wie 
foll man fi denn nun drein ſchicken? Welchen Wunder- 
werfen fol man glauben? Wie kann man wiljen, ob der 
Wunderthäter und Yehrer von Gott fei oder vom Teufel? 
Was ift für ein Unterſchied zwiſchen Chrifti und der 
Götzendiener Wunderzeichen? 

Hiervon unterrichtet uns Moſes ſehr fein und giebt 
uns zwei Regeln, nach denen wir uns richten ſollen, daß 
wir mögen vorſichtig wandeln. Die eine Regel ſtehet 
5 Moſ. 13, und lautet alſo: Wenn ein Prophet oder 
Träumer unter euch wird aufftehen und giebt dir ein 
Zeihen oder Wunder; und das Zeichen oder Wunder 
fommet, davon er dir gefagt hat, und fpridt: Laß uns 
andern Göttern folgen, die ihr nicht Fennet, und ihnen 
dienen; fo jolft du nicht gehorchen den Worten folches 
Propheten oder Zräumers, denn der HErr euer Gott 
verſuchet euch. Das ift fo viel gefagt: Wenn ein Lehrer 


Der Apoftel Paulus fpridt Cal. 
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aufftehet, der wider Gottes Wort prediget und neue 
Götzen und Religion will einführen, Iehret wider das Ge⸗ 
jet und Evangelium, fo follft du ihm nicht glauben, wenn 
er gleih große Wunder thäte. Denn Gott bat fein 
Wort, Geſetz und Evangelium genugfam beftätiget und 
Gott ift nicht wider fid felbftl. Darum foll man dabei 
bleiben und durch Feine Wunder fi) davon abführen lafjen. 
1: So jemand ein an- 
deres Evangelium prediget, denn er geprediget hat, wenn's 
auch ein Engel aus dem Himmel wäre, (der würde zwar 
Wunder thun fünnen,) fo ſoll er doch verfludt fein. Durch 
diefe Regel künnen wir leicht der Papiften und aller Heiden 
und Nottengeifter Wunder und Zeichen beurteilen und 
wiffen, daß fie nicht von Gott find. 

Die Heiden didhten nichtige Götzen: Jupiter, Mars, 
Pallas, Neptunus wider das erſte Gebot und erdichten 
Gottesdienſt aus ihrem Kopfe. Darum ſind alle Wunder 
und Zeichen der Heiden vom Teufel. Von der Aſpaſia 
leſen wir, daß ſie im Angeſichte eine häßliche Geſchwulſt 
gehabt habe und, da ihr die Aerzte nicht haben helfen 
können, kommet ihr im Traume vor, fie ſollte vom Roſen— 
kranze, ſo dem Bilde Venus aufgeſetzet war, nehmen und 
auf die Geſchwulſt legen; da ſie ſolches thut, wird ſie ge— 
ſund und ſchön. Dieß Wunder iſt vom Teufel geweſen; 
denn es lehret die heidniſche Göttin Venus anbeten, welches 
wider das erſte Gebot iſt. Vide (ſiehe) Aelianum Buch 12. 
Daß Livius ſchreibet, Decad. 1 lib. 5: der Juno Bild 
ſolle geredet haben, ſie wolle mit nach Rom, iſt ohne allen 
Zweifel vom Teufel zur Beſtätigung der Abgötterei ge— 
ſchehen; denn es iſt wider das erſte Gebot. Alſo ſind alle 
Wunderwerke, fo die Papiſten rühmen, die bei ihren Bil— 
dern und Götzen gefchehen fein ſollen, ſtracks vom Teufel, 
denen nicht zu glauben ift. Denn die Anrufung der ftei- 
nernen und hölzernen Götzen, die Mefjen und Seelen- 
meſſen, die Wallfahrten und was der Abgütterei mehr im 
Papſtthum ift, ift ftrads wider Gottes Wort, wider das 
Geſetz und Evangelium, weldes vorhin mit Wunderzeihen 
iſt beftätiget. Darum fünnen die Wunder, wie groß fie 
auch find, nicht von Gott fein. 

Wenn nun der Papſt zu Nom, feine Biſchöfe umd 
Mönche auch Todte fünnten auferweden und große Zeichen 
im Himmel und auf Erden thun, dennod müſſen wir 
ihnen nicht glauben. Denn ihre ganze Xehre ift eitel Ab- 
götterei und Gottesläfterung, und fie heißen uns andern 
Göttern folgen wider das erjte Gebot, und treten dazu 
das ganze Amt JEſu Chrifti mit Füßen wider die ganze 
heilige Schrift. Alfo foll euere Liebe urtheilen von allen 
Zeichen und a dabei falfhe Lehre iſt wider die 
zehn Gebote und Artikel des Glaubens; fie mügen fo herre 
lih feinen, als fie wollen, fo warnet uns Gott, wir 
jollen ihnen nit folgen. 

Terner giebt Moſes noch eine Negel, wie wir uns 
verhalten und worauf wir merken follen: Wenn ein Pro- 
phet fommet und prediget nit wider das Geſetz nod) 
Evangelium, fondern berufet fi vielmehr darauf und blei— 
bet bei der Lehre, bringet aber gleihwohl etwas Neues 
und will foldes mit Zeichen und Wunderwerfen beftätigen, 
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wie follen wir uns hier verhalten, daß wir durch bes 
Satans Geſpenſt nicht betrogen werden? Alfo lehret uns 
Mofes, 5 Mof. 18: Ob du in deinem Herzen fagen wür- 
deft: Wie kann ich merken, weldes Wort der HErr nicht 
geredet hat? Wenn der Prophet redet in dem Namen 
des Herrn, und wird nichts daraus, und Tommet nicht, 
das iſt das Wort, das der HErr nicht geredet hat, der 
Prophet hat’3 aus DVermeffenheit geredet, darum ſcheue 
dich nicht vor ihm. Das ift fo viel gefagt: Wenn die 
Lehre nicht angefochten wird, Gefeß und Evangelium, und 
wollte dennody gerne willen, welches Zeihen von Gott 
wäre und mweldes nicht von Gott, jo follft du mit allem 
Fleiße darauf merken, welches eigentlid Gottes Werk, die 
der Zeufel nit kann nachthun und welches des Satans 
Lügenzeihen find. Der Satan ift ja ein Taufendfünftler 
und kann viel feltfame Dinge zu Wege bringen, daß man 
fih verwundern muß. Aber Gott ift er nit, er kann 
nicht alles thun, was Gott thut, er kann die Ordnung in 
der Natur nicht ändern, er kann das Neben nicht geben, 
er hat nicht alles in feiner Hand, er fagt oft viel zu und 
wird auf Yügen begriffen. Darauf foll man Acht geben, 
fagt Mofes. Des Teufels Zeichen find gemeiniglic Gaufel- 
werf, daß er einen Wetftein mit dem Scheermefler von 
einander ſchneidet, ift ihm ein leichter Handel, er kann 
bald einen Kefjel fiedend machen ohne Feuer. Epiphanes 
Ichreibet, daß etlihe ihr Angefidht in heiß fiedend Waffer 
gejtoßen und ihnen nicht geihadet habe, damit fie viel 
Zeute bezaubert und betrogen haben. Das ift dem Satan 
nit ſchwer; denn er kann leicht etwas finden, das den 
Brand aufhalte, wie denn die Betrüger zuvor ihr Angeficht 
beſchmiert und angeftrihen haben. 

Auguftinus fchreibet von einem eifernen Bilde, das 
zwiſchen dem Gewölbe und der Erde allein gehangen habe 
und nirgends angeheftet gewefen, darüber fih der arme 
Pöbel verwundert und vor Gott angebetet. Aber es war 
eitel Betrug; denn oben im Gewölbe und unten auf dem 
Boden waren große Magnetfteine, jo das Bild einer hier- 
ber, der andere dorthin zog, daß es in der Mitte hängen 
mußte. Das find dem Teufel leichte Poffen und jagt 
Auguftinus fehr fein: Plurima sunt daemonium talıa 
facta, quae quanto mirabiliora confitemur, tanto cautius 
ea vitare debomus, das ift: der Satan treibet des Gaufel- 
werks viel; aber je mehr wir uns feiner Zeichen verwun- 
dern, je fleißiger wir uns vor ihnen hüten follen, Bud 21 
Cap. 6 de Eivita. Dei (vom Reiche Gottes). Alfo iſt's 
dem Satan auch leiht, daß er Bilder ſchwitzend madet 
oder durch fie redet, fonderlih hat er Luft, Schaden zu 
thun. Der T. Yatinii Sohn, wie Livius fchreibet, Tann 
er bald tüdten und ihn an Händen und Füßen lahm maden 
und hernad) wieder zurecht bringen. Dieß alles und der- 
gleihen, wie man denn deſſen viel liefet bet den Heiden, 
iſt eitel Betrug des Satans, dazu er durch feine große 
Liſt und Kunſt bald fommen fann. 

Aber des Herrn Chrifti, der Apoftel und Propheten 
Wunderwerfe find alfo gethan, daß fie der Satan nidt 
nachthun kann; denn er ift nicht allmädtig, fo ift er auch 
niht Herr über alle Ereaturen. Der HErr Chriftus 
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wedet die Todten auf, als Lazarus und die Tochter Jairi 
und fhaffet in dem todten Körper ein neues Leben; das kann 
der Satan nit nachthun. Der HErr Chriftus thut dem 
Blinden, der blind geboren war, die Augen auf und machet 
ihn fehend; das ift dem Satan unmöglid. Darum fagen 
die Leute: kann der Teufel dem Blinden die Augen auch 
aufthun? Koh. 9. Das kann der Satan wohl, daß er 
einem verblendet und bezaubert, daß er nicht jehen kann, 
und hernad feine Zauberei und Dede vor den Augen 
wieder hinweg nehmen. Aber das kann er nicht, daß er 
einem das Geficht geben ſoll, der es wahrhaftig verloren hätte. 

Allhier Hören wir, daß der HErr Chriftus den Tauben 
und Stummen hörend und redend madet, da fchaffet er 
neue Kräfte, als ein Gott und HErr; die Ausfägigen 
machet er rein und giebt ihnen Gefundheit; das find göttlihe - 
Wunderwerfe. Joſua heißet Sonne und Mond mitten am 
Himmel ftill Stehen, Joſ. 10. Jeſaias läßt die Sonne 
zehn Grad zurüd gehen, Jeſ. 38. Moſes erlanget Speiſe 
vom Himmel und Wafjer für das Volk aus dem harten 
Felſen. Gott machet die unfruhtbare Sarah und Elifa- 
beth fruchtbar. Der HErr Chriftus fpeifet mit fünf Bro— 
ten fünftaufend Mann. Diefe und dergleichen güttliche 
Werke kann der Satan nicht nachthun. Darum müljen 
wir Acht darauf geben, welches güttlihe Werke find, die 
allein durch Gottes Allmacht gefhehen fünnen und welches 
folde Wunder find, daß der Satan feinen Betrug darunter 
verbergen kann. Die Zauberer in Egypten mußten endlich 
befennen, es wäre Gottes Finger und fie fünnten nicht 
alles thun, was Moſes that. Wenn man num in Gottes- 
furcht nad) diefem Unterrihte Moſes auf die Wunderwerke 
Adtung giebt, und daneben Gott anrufe, Er wolle uns in 
alle Wahrheit leiten und vor Betrug des Satans behüten, 
fo entdedet Gott die Schalfheit des Satans und erlaubet 
ihm nicht, daß er die Auserwählten verführe. ‘Die Baals- 
pfaffen rufen wohl hart, aber Feuer vom Himmel fonnten 
fie doch nicht erbitten; denn Gott wehrte dem Satan, der 
fonft wohl ein Feuer hätte machen fünnen. Das fei von 
der erften Urfache gefaget. ' 


Die andere Urſache. 


Die Wunderwerle des Herrn Chriſti bezeugen, dak Er 
ewiger Gott ſei. 

Ein hoher und ſchwerer Artikel iſt's, daß diefe Perjon 
JEſus Chriftus nicht allein ein purer, lauterer Menſch, 
jondern auch allmächtiger, ewiger und wahrhaftiger Gott 
jet, der alle Creaturen in feiner Hand habe und dem nicht3 
unmöglid ſei; und ftehet gleihmohl die ganze Seligfeit 
wohl auf dem Grunde. Da nun der HErr Chriftus ſolche 
große Werke nicht gethan hätte, würde fein Menſch haben 
glauben fünnen, daß fo ein armer, verhaßter, unanfehn- 
liher Menſch, ja aud ein fterbliher Menſch, der fih am 
Kreuze hat tödten laffen, follte ewiger, allmädhtiger Gott 
fein. Daß man aber foldhes glauben fünne, thut er foldhe 
Werke, die feine ewige Allmacht bezeugen. E3 haben zwar 
aud Propheten und Apoftel große Wunder gethan und 
Zodte auferwedet, aber deutlih dabei bekannt, daß fie 
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nicht aus eigener Kraft, fondern in dem Namen JEſu 
Chriſti, Apoft. Gef. 3, folhe Wunder gethan haben. Aber 
der HErr Chriftus thut aus eigener Kraft folde Wunder 
und Beiden. Luc. 7 fpridt er: Jüngling, ich fage dir, 
ſtehe auf! Da er das Meer bevrohet, Matth. 8, fprechen 
die Leute: Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und 
Meer gehorfam ift? Der Hauptmann zu Capernaum, 
Matth. 8, merfet fein bet diefen großen Wundermerfen 
Ehrifti, daß er müffe ewige Gewalt haben, weil ihm alle 
Creaturen gehorjam find. Sprid nur ein Wort (fagt er), fo 
wird mein Knecht gefund. Denn id bin ein Meufch, dazu 
der Obrigkeit unterthan und habe unter mir Kriegsknechte, 
noch wenn id) fage zu einem: gehe hin, fo gehet er, und 
zum andern: komm ber, fo fommet er, und zu meinem 
Knecht: thue das, fo thut er's. Weil du denn fo ein großer 
Herr bift, will er fagen, iſt dir billig alles gehorfam. 

Der HErr Chriftus zeiget uns jeldft diefe Urſache und 
will, daß wir bei feinen Wunderwerken feine ewige Gott— 
heit jollen erfennen, Joh. 14: Glaubet mir, fpridt er, 
daß ih im Vater und der Vater in mir ift; wo nicht, fo 
glaubet mir um der Werke willen. Als wollte er fagen: 
Darum thue ich diefe großen Wunderwerfe, die allein 
von dem allmädtigen Gott gefhehen fünnen, auf daß ihr 
glaubet, daß der Vater in mir ift, und id im Water, das 
ift: daß ich eines Wefens bin mit dem Vater und allmäd)- 
tige, ewige Gewalt habe, gleidhwie der Vater. Das fünnet 
ihr dabei erkennen, daß th fo große Wunder thue, als 
nie find erhüöret worden, und thue diefelbigen durch meine 
Kraft, alfo, daß Tod und Leben und alle Ereaturen mei» 
nem Worte müffen geboren; wenn id) dem Tode gebiete, 
jo wird er weichen; wenn ich dem Leben rufe, fo kommet's. 

Als der HErr Chriſtus zu Nathanael ſprach, Joh. 1: 
„Che denn did Philippus rief, da du unter dem Feigen— 
baum wareft, fahe ich dic,“ merket der Nathanael, daß der 
Herr JEſus mehr, denn ein Menfch fein müffe, weil er 
fiehet und mweiß, was abweſend geſchiehet. Nabbi, ſpricht 
‚ er, du biſt Gottes Sohn, du bift der König von Iſrael. 

Thomas aber, da er vor Augen fiehet, daß der gefreu- 
zigte Chriftus, der fo jämmerlich behandelt, durchſtochen 
und getödtet war, auferftauden iſt von den Todten und 
lebendig vor ihm ftehet und nicht allein ein HErr war des 
Todes, fondern wußte, was Thomas in feinem Abweſen 
mit den andern Apofteln geredet hatte, machet er bald 
feine Rechnung, der auferwedte HErr Chriftus müffe der 
ewige, allmächtige und allwiffende Gott ſelbſt fein, rufet 
derhalben: mein HErr und mein Gott! Alſo iſt offenbar, 
daß die großen Wunder des HErrn Chriſti darum ge⸗ 
ſchehen ſind, auf daß dadurch die ewige und allmächtige 
Gottheit JEſu Chriſti erkannt würde. 


Die dritte Urſache. 


Die Wunderwerke des HErrn Chriſti bezeugen, daß dazumal 
die Zeit des Meſſias vorhanden geweſen und daß der 
Wunderthäter der verheißene Meſſias wäre. 


Die Zeit des Meſſias hat der ewige Gott ganz be— 
fannt maden wollen, damit jedermann ja Acht auf den 
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Mann gebe und nicht unbekannter Weife vorüber ziehen 
ließe. Denn alle Welt war auf ihn vertröftet und dur 
ihn follten alle Menſchen ſelig werden; darum hat Gott 
verordnet, daß zu der Zeit die allergrößten Wunder und 
Beiden geſchehen follten, al8 nie auf Erden gehöret waren. 
Gott bat zwar zu allen Zeiten große Wunder und Zeichen 
in feiner Chriftenheit gethan, fonderlih in Egypten zur 
Zeit Pharaos und die vierzig Jahre in der Wüfte. Aber 
zur Zeit des Meffias find weit mehr und größere Wunder- 
werke gefhehen. ‘Der HErr Chriſtus heilet alle Kranten, 
die ihm vorfommen, aud den Ausſatz und madet die 
Blinden fehend, die Tauben hörend, die Spradlofen vedend 
und die Todten lebendig, Da iſt felten ein Tag hin- 
gegangen in den viertehalb Jahren, da der HErr Chriftus 
das Predigtamt geführet, daß nicht etliche Wunder ge- 
ſchehen find. Dft auf einer Neife find etlihe große Thaten 
gefchehen, wie Luc. 8. Johannes aber fpriht: Wenn alle 
Beiden, fo der HErr JEſus Chriſtus gethan hat, follten 
befchrieben werden, die Welt würde die Bücher nicht be- 
greifen. Solches aber hat der ewige Gott darum alfo vers 
ordnet, auf daß man dabei gewiß merken fünnte, daß die 
Zeit des Meffias vorhanden und diefe Berjon der verheißene 
Meſſias wäre. Denn alfo hatte der Prophet Yefatas von 
folder Zeit des Meffias gemeiffaget, Cap. 35: Seid getroft, 
fürdtet eu nit! Sehet, euer Gott fommet zur Rache: 
Gott, der da vergilt, fommet und will euch helfen. AlS- 
dann werden der Blinden Augen aufgethan werden, und 
der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Alsdann 
werden die Lahmen löcken wie ein Hirich, und der Stum- 
men Zunge wird Xob fagen. 

Darum aud der Herr Ehrijtus, als Johannes der 
Täufer ſeine Jünger zu ihm ſendet und läſſet ihn fragen: 
ob er der ſei, der da kommen ſoll, oder ob ſie eines andern 
warten ſollen? giebt er ihnen Feine andere Antwort, fon- 
dern weiſet fie ftradS in den Propheten Jeſaias und 
ipriht: gehet hin und faget Johannis wieder, was ihr 
fehet und höret: die Blinden fehen, die Lahmen geben; 
die Ausfägigen werden rein, und die Tauben hören; Die 
Todten ftehen auf und den Armen wird das Evangelium 
geprediget. Als wollte er fagen: die großen, vielen und 
mächtigen Wunder, die von den Propheten find gemeiffaget 
worden und durch meine Hand täglich geſchehen, die be- 
zeugen ja Fräftiglich, daß die Zeit des Meffias da fei und 
daß ich der bin, den Gott verheißen hat. Darum felig ift 
der Menfch, der fih nit an mir ärgert, Matth. 11. Alfo 
hließet aud) der HErr Chriſtus aus feinen Wunderwerken, 
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austreibe, fo fommet ja das Neid) Gottes zu euch. ALS 
wollte er fagen: Bei diefer herrlihen That könnet ihr ja 
erfennen, daß der Meſſias vorhanden ſei und daß Gott 
feine Zufagung geleiftet und vollbradt hat. Die Juden 
müſſen ſelbſt befennen: wenn Chriftus kommen wird, wird 
er auch mehr Zeihen thun, denn diefer thut? Joh. 7. 
Darum mußte auch Johannes der Täufer feine Wunder 
thun, auf daß der Meffias defto eigentliher erkannt 
würde. 
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Die vierte Urfache. 


Aus den Wunderwerken des Herrn Chriſti Haben wir auch 
zu lernen, wie das Reith JEſu Chrifti angethHan und was 
jeine Wohlthaten, wozu er gefandt jei? 


In den Wunderwerken des HErrn Chrifti fiehet man 
fein, daß Gott feinen Sohn in die Welt nicht gefandt hat: 
weltlih zu regieren, fi dienen zu laffen und die Juden 
zu großen HErrn zu machen; weniger dazu, daß Er die 
Melt follte rihten und verdammen und die armen ver- 
wundeten Menfchen weiter zu plagen und zu vertilgen, 
fondern vielmehr, daß Er die Werke des Teufels zerjtüren 
und das verlorene und verderbte menſchliche Geſchlecht 
heilen und wieder zurechte bringen, uns an Leib und Seele 
von aller Betrübniß helfen und das Bild Gottes in uns 
wieder aufrihten. Der HErr Chriftus nimmt fi) Feiner 
Regierung an, gehet auch nit um mit eitel Heiligen, 
fröhliden, gefunden Leuten, fondern ein Haufen armes 
Bolfes findet fih zu ihm: Blinde, Yahme, Krüppel, Gicht- 
brüchige, Kranke, Ausfägige, Taube, Stumme und vom 
Zeufel befeffene Leute und bitten ihn, daß Er die Hand 
auf fie lege; und Er Hilfet ihnen allen. Damit beweifet Er 
ja, daß Er von Gott dazu gefandt fer, auf daß Er den 
armen gebrechlichen Leuten zu Hülfe fomme und alles an 
uns wieder zurechte bringe, was der Satan verderbet hat. 

Denn, daß wir Menfchen fo verderbet find, einer blind, 
der andere taub, der dritte ſtumm, der vierte ausfätig, 
der fünfte krank wird und wir alle endlich fterben müffen, 
find eitel Stihe und Schläge des Satans, der uns alfo 
verwundet und verftellet; denn ſolche Gewalt hat er über 
uns dur die Sünde befommen. Nun war niemand da, 
der folhe Schäden hätte hinweg nehmen fünnen; denn 
niemand fonnte den Zod vertilgen. Darum hat nun Gott 
diefen Wunderthäter und Heiland in die Welt gefandt, 
dag Er uns von allem Sammer helfe und an Leib und 
Seele felig made. Darum iſt's aud) feine größte Freude, 
dag Er den armen gebrechlichen Leutlein mag helfen. Er 
ziehet nicht zu Felde mit großem reifigen Zeuge (Heer), 
daß Er die Feinde fohlage und große Ehre in der Welt 
erlange, Er treibet aud nicht Gaukelwerk, wie der Teufel 
viel feltfame Dinge thut, das doch niemand zu Nuke 
kommet, jondern Er thut ſolche Wunder, dadurch die Leut⸗ 
lein höchlich erfreuet und ſelig gemacht werden. 

Wenn der HErr Chriſtus dem cananäiſchen Weiblein 
eine ganze Stadt, als Nürnberg oder Augsburg mit allen 
Gütern hätte gegeben, fo wäre fie doch nimmermehr fo 
froh geworden, als da ihr Töchterlein vom Teufel errettet 
wird und der HErr Chriftus zu ihr fpridt: O Weib, dein 
Glaube ift groß, dir gefchehe, wie du willſt! Maria und 
Martha halten’s für eine größere Gabe, daß der HErr 
ihren Bruder Yazarım von den Todten auferwedet, denn 
jo ihnen ein ganzes Königreich wäre geſchenket worden; 
denn das Leben tft ja mehr, denn aller Welt Güter. 
Darum haben fie auch dabei das Neid) und die Wohlthaten 
JEſu Ehriftt lernen erfennen. Und zwar alle Wunder- 
werfe des HErrn Chrifti zeigen an das geiftliche Reich 
Ehriftt: dag Er zum HErrn gefeget ift über alle Ereaturen 


und Er von Gott Befehl hat, allen Menſchen zu helfen, 
und daß Er nit allein Die Seele von Sünde und ewiger 
Berdammniß erretten, fondern aud) dem Leib vom Tode 
und allen Gebreden helfen foll und will, auf daß wir un- 
gehindert Gott in alle Ewigkeit rühmen und preifen. 
Wie Er fih denn in feinem Worte erboten hat: ‘Die Ges 
junden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranten, 
Matth. 9. Kommet ber zu mir alle, die ihr mühjfelig und 
beladen feid, ich will euch erquiden, Matth. 11. 

Derwegen follen wir bei diefen Wunderwerken lernen, 
daß wir unfere Zufludt in allen unfern Nöthen zum Hei— 
land JEſu Chrifto nehmen und nicht zweifeln, Er könne 
und wolle uns von allem Sammer helfen. Denn Er mit 
diefen Wunderwerken nicht allein den armen gebrechlichen 
Leuten, jo damals gelebet, hat vathen und helfen, fondern 
der ganzen Chriftenheit damit dienen wollen. ‘Denn da 
hat Er öffentlich angezeiget und bewiefen, daß fein Schade 
fo groß, Feine Krankheit fo gefährlid, Feine Noth des 
Menſchen fo ſchrecklich fein fünne, der HErr Chriftus wiffe 
Hülfe und Rath und fer ihm nur um ein Wort zu thun, 
jo müſſe aller Jammer weiden. Es mangelt ihm aud 
am Derzen nit, jondern ſei ganz begierig und willig, 
jedermann zu helfen, wer nur zu ihm fommet und feiner 
Hülfe begehret. 

Sp wir denn nun in Krankheit und Beſchwerung ge- 
vathen, gefährlide Schäden befommen, vom Satan ver- 
wundet werden oder ſonſt in jchiwere Noth fallen und vor 
dem Tod uns fürdten, follen wir wifjen: daß JEſus 
Chriſtus von Gott dazu gefandt und gefekt fei, dak Er 
alle Werfe des Teufels zerſtören und alle Seligfeit geben 
fol. Und müffet nicht gedenken, daß die Blinden, Stum- 
men und Zauben, Ausfägigen und Kranken, jo dazumal ge» 
lebet, einen Vortheil vor uns gehabt, weil der HErr 
Chriftus dazumal auf Erden gelebet hat. Viel mehr haben 
wir einen VBortheil vor ihnen; denn der HErr Chriftus 
ging damals no in feiner Schwachheit daher, follte nod) 
leiden und fterben, uns die Seligfeit verdienen und in 
feine Herrlichkeit eingehen. Nun aber hat Er alles ver- 
richtet, Sünde und Tod vertilget, ift auferftanden von den 
Todten und figet zur Rechten der Kraft Gottes, tft ftets 
und allenthalben bei uns und hat alle Creaturen in feiner 
Hand. Darum wie die Xeutlein damals f&hrien: „JEſu, 
du Sohn Davids, erbarme did meiner”! „HErr, fo du 
willft, kannſt du mich wohl reinigen“, alfo laffet uns in 
unferer Noth und Anliegen zum HErrn JEſu Chrifto 
jhreien, fo wird Er uns ohne allen Zweifel erhören und 
alles geben, was uns felig ift. 

Derjelbige allmächtige und ewige Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus, verleihe uns Gnade und Segen dur feinen 
heiligen Geift, daß wir feine großen Wunder und Zeichen 
jtet3 mit Fleiß betraditen und von Herzen glauben, an 
jeiner Lehre nimmermehr zweifeln, ſondern die für die 
ewige Wahrheit halten, ihn für unfern ewigen Gott, all 
mädtigen Schöpfer und treuen Heiland der Welt erkennen, 
in allen unfern Nöthen, Zrübfal und Kammer, Hülfe und 
Troſt bei ihm ſuchen und durd) feine Hand errettet, mit 
ihm in ewiger Freunde und Herrlichkeit leben mögen. Amen. 
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Die andere Predigt am 12. Sonntage nad) Trinitatis, 


Vom vermeinten freien Willen. 


Die Geſchichte des heutigen Evangelit, dak der HErr 
Ehriftus einen tauben und fpradlofen Menfhen hat 
börend und redend gemadt, ift ganz leiht zu verjtehen 
und bedarf feiner fonderlihen Auslegung. ES find aber 
viel ſchöner, reicher und tröftliher Lehrpunkte darinnen, 
die mit Fleiß find zu betrachten. Denn allhier wird uns 
vor Augen gebildet, in welden Jammer und Schaden das 
menſchliche Geihleht dur die Sünde gerathen und wie 
hart es vom Teufel verwundet fei? Nämlich, daß der 
Satan dem Menfchen, der nad) Gottes Bilde erihaffen 
und mit fhünen Kräften gezieret war, feine Kräfte ver- 
derbet, ihn glei gefangen nimmet nad) feinem Willen 
und eine ſcheußliche Larve des Satans aus ihm madhet, 
die Gott weder hören noch preifen Fünne, welder Sammer 
nur von der Sünde berfommet. ‘Darnad) haben wir all- 
hier die nüthige Xehre: wozu Chriftus vom Vater in die 
Welt gefandt fei und welde große Hülfe wir von ihm zu 
gewärtigen haben, nämlich: daß Er uns von allenı Sammer 
errette und alle Schäden wieder zuredhte bringe. Darım 
wir in allen Nöthen unfere Zufludt zu ihm nehmen follen. 
Desgleihen ift althier zu betrachten die gemeine Xehre von 
den Wunderwerfen; aud) die geistliche Deutung, daß Chriftus 
die Finger in die Ohren leget, dadurdy das Predigtamt 
bedeutet ift und wie man Gott für feine hohen Wohlthaten 
preifen foll. | 

Nachdem aber oft im Jahre obgedachte Kehren vorfallen 
und gehandelt werden, fo wollen wir auf dießmal dur 
Gottes Gnade die geiftlihe Deutung diefer Gefhichte vor 
uns nehmen und daraus die Lehre von dem Unvermögen 
der Menſchenkraft und, wie die Bekehrung zu Gott ge- 
fhiehet, ob der freie Wille in der Bekehrung des Menſchen 
auch mitwirfe oder nicht, handeln. ‘Denn diefer taube und 
ſprachloſe Menſch ift ein Vorbild, beides fein felbft und 
aller Menden, wie wir alle von Natur nah dem Falle 
Adams zum Reiche JEſu Chriſti gefhidet find, nämlich: daß 
unfer Herz aller Dinge taub und erftarret fei, hüre, ver- 
nehme, verftche Gottes Wort nicht, dazu unfere Junge ange- 
bunden, daß fie von Gott und feinem Worte nichts vet 
reden, Gott nit rühmen, noch loben Fünne, Gott aber zu 
Ihänden und zu läftern allzu fertig fei. Sollen wir aber 
zum Reihe Chrifti tüchtig und geſchickt werden, jo muß 
Ehriftus durch feinen Finger und Speichel, das ift, durch 
jein Wort und heiligen Geift die verftopften Ohren des 
Herzens eröffnen und die Zunge löfen und alfo feine 
Gaben und Kraft in uns anzünden. ‘Diefe Erfenntniß ift 
uns allen boh von Nüthen. Denn zu rechter wahrer 
Buße, daß wir uns vor Gott demüthigen, Gottes Zorn 
fürdten und der ewigen Strafe ſchuldig erkennen, fünnen 
wir nicht fommen, wenn uns nit gezeiget wird der 
große Sammer und Schade, darin wir jett liegen. Wir 


fünnen auch die allerhöchſte und nöthigſte Qehre, wie der 
Menſch Vergebung der Sünden erlange, wiedergeboren 
und vor Gott geredht werde, nicht verftehen, wenn wir 
nicht unfere verderbte Natur und Unvermögen erkennen. 
So fünnen wir aud nit wilfen, wie hoch uns der Arzt 
und Heiland JEſus Chriftus von Nöthen fei, wie hobe 
Wohlthaten wir .von ihm empfangen, wofür wir ihm in 
Ewigfeit zu danken ſchuldig find, wenn wir nit zuvor 
unfern Mangel und Gebreden verjiehen. Zum Gebet 
find wir faul und träge, bleiben ſicher und hoffärtig, fo 
lange uns die Lehre vom Unvermögen menschlicher Kräfte 
verborgen und unbefannt bleibet. 

Es hat aber der Satan zu allen Zeiten die dhrift- 
ide Lehre vom verlorenen freien Willen ganz 
Hart angefochten, jet durch die Philofophen, jet durch die 
Pharifäer, jetzt durch Pelagius, jet durh die Mönche und 
zu unferer Zeit durh die Bapiften und Synergiften. 
Darum es von Nöthen, daß eure Liebe gründlich Bericht 
davon habe, ftarfe Zeugniſſe in Gottes Wort merke und 
vor der Sophifteret gewarnet werde, damit ihr den theuern 
Schak von Vergebung der Sünden aus Gnaden rein und 
unbeflefet möget verwahren. Und daß eure Liebe dieſe 
Predigt defto leichter verftche und falle, wollen wir mit 
Gottes Hülfe zwei Punkte vor uns nehmen. 


Zum erften wollen wir anzeigen, was unfere Xehre 
und Belenntniß fei nah Gottes Wort vom freien Willen 
des Menfhen, wie man diefen Artikel gründlich ver- 
Stehen foll und wovon eigentlich der Streit fei? 


Zum andern wollen wir ftarfe und umtwiderlegliche 
Gründe anzeigen aus Gottes Wort, daß unfer Bekenntniß 
vom freien Willen die ewige Wahrheit fei, und hingegen 
der Spnergijten und aller Belagianer Irrthum in der 
Gemeine Gottes nicht ſei zu leiden. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der uns die 
Geheimniffe vom Himmel hat offenbaret, verleihe uns 
Gnade und Segen dur feinen heiligen Geiſt, daß wir 
ſolche hochnöthige Lehre recht erklären und aus Gottes 
Wort erweifen mögen. Amen. 


Der erite Bunkt. 


Was unfere Lehre und Belenntnig ſei vom freien Willen oder 
Unvermögen des Menichen In geiſtlichen Saden? 


hr Geliebten im HErrn wiffet, was man in der 

Gemeine Gottes nennet den freien Willen, nämlich nicht 

äußerliche oder leiblihe Kräfte, als: die Hände und Füße 

regen fünnen, fondern die innerlihen Kräfte der Seele, 
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nämlid ben Berftand und Willen, wie diefelden handeln 
in Gottes und den Sadıen, fo zum ewigen Leben gehören. 
Zwar ber herrlide Name: Liberum arbitrium, freier 
Wille wird nicht alfo von Propheten und Apofteln ge» 
führet, jondern ift vielmehr aus der Philofophia mit ge- 
ringem Nugen in die Kirche geſchlichen. Der Titel ift ja zu 
prächtig und der Ruhm zu groß und madet den Menſchen 
zu jehr vermefjen, darum geben die Propheten und Apojtel 
dem Willen und Kräften des Menfhen einen andern Titel, 
nennen ihn Finſterniß, Bosheit, ein fteinernes Herz, einen 
gefangenen Knecht des Teufels, einen Feind Gottes ꝛc. 
Wenn die alten Lehrer der Kirche bei diefer gefunden 
prophetiihen und apoſtoliſchen Art zu reden geblieben 
wären, würden ſie ſelbſt weniger geirret und andere weniger 
verführet und verwirret haben. 

Aber wir wollen den Nanten auf dießmal bleiben 
laffen und von der Sade an fih felbjt Handeln. Denn 
davon ift hier die Trage: ob des Menſchen Verſtand und 
Willen nah dem Fall Adams noch einiges Licht und ein 
Fünklein Gutes übrig habe, damit er fich fönne zur Gnade 
ſchicken, Gottes Wort ſich gefallen lafjen, billigen, annehmen 
und alfo neben dem heiligen Geiſt etwas mitwirken zu 
feiner Selbjtbefehrung? Darauf wir denn richtig und klar 
ohne alle Umſchweife antworten: 

Daß des Menſchen Berftand und Wille famt allen 
Kräften der Seele nad) dem Falle Adams und ehe denn 
der Menfch zu Gott befehret und durd den heiligen Geift 
wiedergeboren wird, in Gottes und den Saden, fo zum 
erwigen Leben und Reich Chriſti gehören, als von Sünde 
und Tod ſich los wirfen, das geiftlihe Gericht des Geſetzes 
verjtehen und fürdten, der Sünde Feind werden, Gott 
recht erkennen, felige Buße anfangen, die Verheißung der 
Gnaden begreifen, an JEſum Chriftum glauben, Gott von 
Herzen lieben, im Kreuz geduldig fein, Gott willig Ge- 
horjam leiften, aus Gottes Wort vom Zuftand der Kirche 
urtheilen, allein in Chrifto JEſu Hülfe und ewiges Leben 
juhen und mas derfelben geiftlihen Sachen mehr find, 
überall nichts mehr verftehe, noch vermöge und dermegen 
zu feiner Belehrung aller Dinge nichts mitwirfe, noch 
helfe, weder wenig, noch viel dazu thue, fondern, daß das 
ganze Werk der Belehrung des Menſchen eine pure lautere 
Gabe, Werk und Gefhent des heiligen Geiftes fei, der den 
verlorenen und verborbenen, gefangenen und geftorbenen 
Menſchen wiedergebieret, erneuert, frei und ledig madhet 
und in ihm neues Licht, Kraft und Leben anzündet. Wie 
foldes nicht allein die Schriften der Propheten und Apoftel 
gewaltiglich zeugen, wie wir, ob Gott will, hernad) hören 
werden, jondern auch unſer beiliger Catechismus lehret, 
der alfo lautet: 

Ich glaube, daß ih nicht aus eigener Vernunft nod) 
Kraft an JEſum Chriftum, meinen Herrn, glauben, oder 
zu ihm fommen kann, fondern der heilige Geift hat mid) 
durch's Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, 
im rechten Glauben geheiliget und erhalten, gleih wie Er 
die ganze Chriftenheit auf Erden, berufet, ſammlet, erleuchtet, 
heiliget, und bei JEſu ChHrifto erhält im rechten einigen 
Glauben ꝛc. 


Die andere Predigt am 12. Sonntage nad) Trinitatis. 


Wider dieß helle, richtige und in Gottes Wort gegrün- 
dete Belenntniß lehren und ftreiten die halben Pelagianer, 
Erasmus, das tridentinifhe Concilium, die Synergiften, 
das ift, Vertheidiger des freien Willens, daß, obwohl der 
Verſtand und Wille des Menfhen durd die Sünde treff- 
lich ſei gef hwädhet und verdorben, dennod habe der Menſch 
nod) etwas Gutes übrig behalten und fei nicht gänzlich er- 
tödtet durd) die Sünde, habe noch etliher Maßen, wiewohl 
einen ſchwachen und zum Theil verhinderten, doch freien 
Willen, daß, wenn ihn Gottes Wort wird vorgetragen, er 
etwas könne begreifen, auch fih zur Gnade neigen, zu 
jeiner Belehrung jchiden, fi) willig erzeigen, ja fagen und 
die Verheißung der Gnaden annehmen und ſei aljo der 
Verſtand und Wille des Menfchen eine mitwirkende Urſache 
der Belehrung zu Gott. 

Daß nun eure Liebe diefen hohen und wichtigen Streit 
gründlich verftehen möge, follt ihr mit Fleiß die fremden 
Händel und Saden unterjheiden und abjondern. Und 
erjtlich follet ihr wilfen, daß der Streit nicht fei, ob der 
Menfh vor dem Falle einen freien Willen gehabt habe; 
denn das wird von allen Theilen erkannt, und Gottes 
Wort lehret's deutlih, daß Gott den Menſchen redt 
und ohne Mangel nad feinem Ebenbilde in Gerechtigkeit, 
Heiligkeit und Wahrheit erihaffen habe. In Adam hat 
die Vernunft wie eine Sonne geleudtet, daß er Gott ohne 
allen Irrthum und Finſterniß gefehen und erkannt, Gottes 
Willen verjtanden, zu feinem ©ejeg eine herzliche Luft und 
Freude gehabt, er hat den freien, hohen, heiligen, unverhin⸗ 
derten Willen gehabt, der Gott über alle Dinge lieben 
und allen Gehorfam leiften konnte, welches die Schrift mit 
dem Wort zeiget, daß der Menſch nah dem Bilde Gottes 
iſt erihaffen, 1 Mof. 3. Aber hiervon ijt kein Streit. 

Alſo ift auch der Streit nit von denen, die zu Gott 
befehret, durch den heiligen Geilt erneuert und wieder⸗ 
geboren find, ob in denſelben ein freier Wille fet, der 
etwas mitwirfe zu guten Werfen. Denn foldhes leugnen 
wir aud nicht, fondern bekennen, daß in denen, die zu 
Gott befehret und durch den heiligen Geift erneuert find, 
eine Freiwilligkeit ſei. Denn fie find auferwedet von den 
todten Werfen durch Chriftum, fie find eine neue Ereatur, 
der Geift Gottes hat fie frei gemacht von den Striden 
des Satans, hat ihren Verftand erleuchtet und ein neues 
Licht angezündet, ihren Willen geändert und zu Gott ge- 
wandte. Darum ift offenbar, daß die Bekehrten neue 
Kraft und etlihermaßen einen freien Willen haben, das 
Wort anzunehmen, ſich damit zu tröften, Gott anzurufen 
und in Gottjeligfeit fi zu üben; denn der Sohn Gottes 
erneuert in ihnen das Bild Gottes, das verdorben war. 

Davon aber ift der Streit, ob der Menfh nad) 
dem Fall Adams und ehe, denn er vom heiligen Geijt 
betehret, erleuchtet, wiedergeboren und erneuert wird, 
einigen übrigen freien Willen babe, daß er mit feinem 
Verjtand und Willen Gottes Wort verftehen, fih zur 
Gnade fhiden, die Gaben des Geiftes annehmen und zu 
feiner Belehrung mitwirken fünne Da wir denn rund 
befennen müfjen: es fei nichts in dem Menſchen, fondern, 
gleichwie diefer arme Menſch nicht eine einige Stimme 
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fonnte hören, nit eine Silbe konnte reden, ehe denn ihn 
Chriſtus gefund machet, alfo hat aud der Wille des un- 
befehrten und in Sünden geftorbenen Menſchen, die aller 
geringfte Kraft nicht, Gott zu erkennen, das Wort der 
Gnade zu verftehen, die Seligkeit zu fuchen, dem heiligen 
Geiſt zu folgen, fondern hält vielmehr Gottes Saden für 
Thorheit, widerjtrebet dem Gejet, hafjet Gottes Gericht 
und das Neid Chriſti. 

Für's andere foll eure Liebe mit Fleiß merken, daR 
wir in diefem Artikel vom freien Willen nit handeln von 
äußerlichen, weltlichen, zeitlihen, irdifhen, fondern von 
geiftlihen, himmlifhen, ewigen Saden, die zum Neid 
Gottes gehören. Hierauf muß man mit Fleiß Acht geben. 
Denn in weltlichen, irdifhen Sachen leugnen wir nidt, 
daß der Menſch etlihermaßen einen freien Willen habe: 
der Menſch verftehet von Natur, was Lüge oder Wahrheit 
fei, was Jugend oder Untugend fei, was Nugen oder 
Schaden bringe, was Tod oder Leben fei, hat aud einen 
freien Willen, dieß oder jenes zu erwählen und anzunehmen; 
die Vernunft verftehet auch ohne Belehrung, was zur welte 
lichen Negierung, was zum Frieden und Erhaltung der 
Negimente dienet. Du haft einen freien Willen, du magjt 
effen oder faften, ſchwarz oder weiß dich Fleiden, Wein oder 
Waffer trinken, dieß oder jenes Handwerk treiben, adern, 
fäen, pflügen, ernten, Häufer bauen, Gärten pflanzen, 
Städte regieren u. ſ. w. Du haft aud einen freien Willen, 
etlihermaßen did vor groben Laftern zu hüten, fromm 
und ehrbarlih zu leben. Der Pharifäer, Luc. 18, war 
nicht befehret, hatte auch nicht den heiligen Geiſt; dennod) 
war er fein Räuber, noch Mörder, noch Ehebredher, gab 
den Zehnten von allem. Scipio ift keuſch, Ariſtides ge- 
recht, Atticus mäßig und fittfam, Gamillus: liebte fein 
Baterland und that feinen Feinden Gutes, und ift doc 
ihrer feiner befehret geweſen. Solde Freiheit des Fleiſches 
ift unleugbar, wiewohl fie aud in vielen Wegen verhindert 
wird durch menfhlihen Unverftand, Schwachheit, böſe 
Affecte, Geiz, Hoffart, Neid, Unzucht, auch durch Getrieb 
und Verführung des Satans, der die Gottlofen in feinen 
Striden gefangen führet und fräftig wirket in den Kindern 
des Unglaubens, alfo, daß wenige auf Erden ihren freien 
Willen mit Tugend beweifen. Aber dennoch ift nod) fo 
viel übriger Vernunft und Kraft im Menfchen, wie Gottes 
Wort ſelbſt zeuget und die Erempel ausweifen. Paulus 
Ipricht, er babe vor feiner Belehrung wie ein Phariſäer 
unfträflich gelebet nach dem Geſetz. Aber folches alles ge- 
böret nit in Chriſti Neih, noch zum ewigen leben. 
Denn, ob du iffeft und trinfeft oder nicht, dich ſchwarz 
oder weiß kleideſt, ein Schreiner, Schneider oder Schul 
lehrer bift, Häufer baueft oder Gärten pflanzeit, fo bift 
du darum nicht gerecht, noch felig vor Bott. Alfo obgleich 
Heiden, Pharifäer, Pelagtaner, Mönche, Synergiften etliche 
Zugenden haben, find fie darum nicht Gottes Kinder, nod 
Erben der ewigen Seligfeit. Denn es ift nur alles noch 
äußerlich, irdifch und gehöret nur zu diefem Leben. Unſere 
‚zrage aber vom freien Willen gehet auf das Geiftlidhe 
und Ewige, nämlid: ob der Menfh einen freien Willen 
habe, fih von der Sünde und Gewalt des Teufels ledig 
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zu machen, den Tod hin zu legen, Gott zu erfennen, fein 
Wort zu verftehen, die Seligfeit zu fuchen, die Gnade an» 
zunehmen, den Glauben zu ermweden und dasjenige zu 
thun, das zum ewigen Leben befördert. Dieſe Sadıen find 
jo weit von einander, als Himmel und Erde fein mögen. 
Darum muß man fie nit in einander mengen, dadurd) 
die Wahrheit verbunfelt wird. 

Bum dritten: Eure Liebe foll auch wiſſen, daß der 
Streit auh nit fei von der Kraft und Wirkung des 
Predigtamtes, ob der Menſch Gottes Wort foll und fünne 
hören, ob Gott durch's Wort Fräftig fei, den Menfchen 
befehre und den Glauben anzünde? Denn daran ift überall 
fein Zweifel: der Menſch fol fih zur Predigt halten, das 
Wort hören und betradten. Gott will auch durch fein 
Wort Fräftig fein, laut der Verheifung: Verbum meum 
non redibit ad me vacuum, das ift: Mein Wort foll 
nicht wieder leer zu mir fommen, Jeſ. am 55. Aber davon 
ift der Streit: Wenn Gott fein Wort läffet predigen und 
der Unbefehrte höret's, ob der freie Wille von uns aus 
fi felber aus natürlihen Kräften könne das Wort ver- . 
jtehen und annehmen, fih zur Gnade [hidden und zu feiner 
Belehrung mitwirfen? Dazu wir denn lauter nein fagen; 
denn der freie Wille ift aller Dinge verloren und zum Guten 
eritorben, er Haflet Gottes Gericht. Gott aber allein iſt's, 
der den Menſchen befehret. Denn gleihwie allein Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit uns die Seligfeit ohne allen 
unfer Verdienſt ſchenket, Chriftus allein mit feinem Ge⸗ 
horfam, Leiden und Sterben die Seligfeit erworben hat, 
ohne unfere Werfe und Zuthun, alfo auch allein der heilige 
Geiſt wirket und fchaffet in uns den Glauben und Be- 
fehrung ohne unfere Deitwirkung, auf daß das ganze Werk 
unferer Seligfeit allein Gottes fei und ihm der Ruhm 
bleibe, daß Er ung geredht und felig made und nicht wir 
ung feldft; wir aber ihm in alle Ewigkeit für feine unaus⸗ 
ſprechlichen Wohlthaten danten. 


Der andere Punkt. 


Beweiſung nus Gottes Wort, da Fein freier Wille im 
Menſchen jei, der zu feiner Belehrung mitwirfe ıc. 


Diemweil fein größer Hinderniß ift der Belehrung zu 
Gott und Vergebung der Sünden zu erlangen, denn Ver—⸗ 
meſſenheit und Vertrauen auf eigene Kräfte, Gaben, Werfe 
und Verdienſt (denn folde Hoffart läffet den Menfhen zu 
wahrer Neue und Erfenntnig der Sünden, viel wentger 
zum Glauben an JEſum Chriftum nicht fommen), haben 
die Propheten diefen Artikel von dem unfreten und ge 
fangenen Willen des Menfchen gewaltig getrieben und mit 
großem Ernft bezeuget, daß im Menſchen nichts überblieben 
jei, das ihn zum ewigen Xeben fünnte fördern. Darum uns, 
Gott Lob, nit ſchwer, diefe Lehre aus Gottes Wort dar- 
zuthun und zu beweifen. 

Für's erfte: Die ganze Schrift zeuget, daß der Menſch 
mit aller feiner Weisheit, Verftand und Kräften nichts 
fet, denn Finſterniß und Blindheit; damit fie anzeiget, daß 


der Menſch keine Erkenntniß Gottes habe, verjtehe Gottes 
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Rath und Willen nit, ftede voller Lügen, Irrthum, 
Läfterung, allein aber JEſus Chriftus fei dag Licht der 
ganzen Welt, welches alle Menfchen erleudhte. Das Licht, 
ſpricht Johannes, Cap. 1, ſcheinet in der Finfterniß, 
und die Finſterniß haben es nicht begriffen. Das ganze 
menſchliche Geſchlecht nennet er Finſterniß; denn außer 
und ohne Chriſto kennet und ſiehet es Gott nicht, weiß 
nicht, was ſein Rath und Wille ſei, verſtehet ſein Wort 
nicht, kennet den Weg zur Seligkeit nicht, ſondern lebt, 
wie in einer finſteren Nacht, da man niemand kennet. 
In weltlichen, irdiſchen, zeitlichen Sachen hat die Vernunft 
noch ein kleines Lichtlein, welches die Philoſophen hoch 
rühmen: Die Vernunft kann wohl ſehen, daß zweimal vier 
acht machet; ſie weiß, wie ſie ſich vor Waſſer und Feuer 
hüten, züchtig und ehrlich leben, die Strafe meiden, Häuſer 
bauen, Land und Leute regieren ſoll. Aber von ſolchem 
Licht wird hier nicht geredet; denn das alles, was der 
Menſch nach ſeiner Vernunft verſtehet, hilft nicht zum 
ewigen Leben. Obgleich Archimedes und Phidias kunſt— 
reiche, hochverſtändige Meiſter ſind, Plato und Laelius 
großen Verſtand haben, ſo haben ſie doch keinen Theil 
am Reich Chriſti, davon ſie überall nichts wiſſen. Denn 
die geiſtliche Erkenntniß wird hier gefordert, welche den 
Menſchen mangelt. Wer der ewige, wahre Gott ſei, weiß 
er allerdings nicht; ja, je mehr er darnach forſchet, je 
weniger er findet, wie Simonides bekannt hat. Hingegen 
dichtet und ſchnitzet er ſich ſelbſt nichtige Götzen, die er an 
Gottes Statt anbetet, wie denn alle Heiden und Gottloſen 
gethan. 

Wie nun der Menſch den wahren Gott nicht kennet, 
alſo und viel weniger kennet er Gottes Willen; er verſtehet 
ſein Gericht nicht; auch das Geſetz Gottes, darnach doch 
der Menſch erſchaffen iſt, erkennet und verſtehet die Ver— 
nunft nicht; das Evangelium aber von JEſu Chriſto iſt 
ihr aller Dinge verborgen. Nun mache hier ein jeder ſeine 
Rechnung: Was doch der vermeinte freie Wille ſollte mit— 
wirken in der Bekehrung? Der Verſtand und Erkenntniß 
eines Dinges muß ja allezeit dem Willen und Herzen vor—⸗ 
feuchten, fonft heißt's: Ignoti nulla cupido, das ift: was 
man nit kennt, darnad hat man fein Verlangen. Wie 
kann das Herz lieben, fuchen, annehmen, begehren, da es 
nichts von verjtehet? Wohl mag der Wille etwas ver- 
werfen, das der Verſtand gezeiget babe; denn es find 
unterſchiedene Kräfte. Daß aber der Wille etwas begehren, 
wollen oder annehmen follte, davon der Verftand nichts 
weiß, das ift unmöglid. So nun die ganze Schrift zeuget, 
daß die ganze Vernunft des Menſchen nichts, denn Blind» 
beit, Irrthum und Sinfterniß fer in Gottes Sachen, fo ift 
ja offenbar, daß die Mitwirkung des freien Willens ein 
öffentlicher Trrthum tft, dem güttlihen Wort zumider. 

Der Apoftel Paulus fpriht: Der natürlihe Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; denn es tft ihm eine 
Thorheit und fann es nicht erfennen, 1 Corinth. 2. Das 
iſt doch ein ſchrecklich Urtheil über die Vernunft! Hier 
kann niemand ſagen: Es ſei noch ein kleines Fünklein 
überblieben, welches aufzublaſen und anzuzünden. Denn 
er ſpricht: Der natürliche Menſch, der nur Fleiſch und 
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Blut hat und nicht iſt wiedergeboren, der vernehme nichts 
vom Geiſte Gottes, das iſt, von den Sachen, die zum 
ewigen Reich Chriſti gehören. Und das noch ſchrecklicher 
iſt, ſpricht er: es ſei ihm eine Thorheit, alles, was Gott 
von ſeinem Sohne läſſet verkündigen. Was will denn nun 
der freie Wille hier mitwirken, weil er ſo blind, finſter, 
toll und thöricht iſt und Gottes Rath für Thorheit achtet? 

Und daß niemand gedenke, Paulus rede nur von etlichen 
tollen, unvernünftigen Leuten, ſeien aber nicht alle alſo 
blind und thöricht, kommt ihm David zu Hülfe und ſpricht: 
Alle Menſchen ſind Lügner, Pſalm 116, verſtehe: in Gottes 
Sachen, das iſt: aller Menſchen Herz iſt voller Blindheit, 
Finſterniß und Thorheit und kennet niemand den wahren 
Gott recht, wie denn Chriſtus auch zeuget: Niemand kennet 
den Vater, denn der Sohn, Matth. 11. Item: Fleiſch 
und Blut hat dir das nicht offenbaret, ſondern mein Vater 
im Himmel, Matth. am 16. Item: Niemand hat Gott 
jemals geſehen, Joh. 1. Item: Es ſei denn, daß der 
Menſch neu geboren werde, kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen, Joh. 3. Und wer an den Sohn nicht glaubet, 
der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm, “oh. 3. Was mag gewaltiger wider die 
Mitwirkung des freien Willens geredet werden! ‘Denn 
von der Erfenntniß muß der Anfang geihehen; aber da 
it er ftaarblind in Gottes Sahen, wie wir jett aus 
Gottes Wort bewiefen haben. Gott aber iſt's, der das 
Licht anzündet, wie Paulus ſpricht: Gott, der das Licht 
hat heißen hervor aus dem Duntel leuchten, hat einen hellen 
Schein in unfer Herz gegeben, 2 Lorinth. 4, das ift: 
Gleichwie Gott das Licht geichaffen hat im Anfang, da 
eitel Finfterniß war, alfo hat Gott auch in unſern Herzen, 
da eitel Finfterniß und Irrthum war, ein neues Xicht an- 
gezündet. 

Ob nun einer wollte fagen: Wenn Gott fein Wort 
läſſet predigen, fo vergehet die Finfternig und der Menſch 
hat die Kraft, das Wort anzunehmen. Suldes ift nidhts 
geredet! Denn der Menſch iſt alfo voller Finfterniß, daß er 
Gottes Geheimniß für Thorheit hält. Darum muß der 
Geiſt Gottes nicht allein das Wort in die Ohren fehallen 
laffen, jondern aud die blinden Augen des Herzens 
öffnen und ein neues Licht im Verſtand anzünden, auf daß 
der Menſch das Evangelium fünne erkennen und faffen. 
Was hülf’s, wenn Gott gleich zehn Sonnen ließe fcheinen, 
du aber biſt aller Dinge blind, fo fannft du dennoch nicht 
fehen? Alfo hülf’s nit, wenn das Wort Gottes gleich 
noch fo hell und Far leuchtete und dir von eitel Apofteln 
und Engeln würde geprediget; jo lange Gott der heilige 
Geiſt dir den Verftand nicht giebt, fo ſieheſt du nichts in 
Gottes Sachen. Darum faget die Schrift, Apoft. Geſch. 16: 
Gott that der Lydia das Herz auf, daß fie aufs Wort 
merkte. Darum ift’3 nit unfer Wert. 

Zum andern, damit niemand den vermeffenen, bof- 
färtigen Zitel des freien Willens foll führen, noch ihm 
einige Mitwirkung zufchreiben, haben die Propheten und 
Apoftel ftrads das Widerfpiel verfündiget und bezeuget, 
daß der Menſch in göttlichen und geiftlihen Saden mit 
nichten frei, ſondern verjtridt, gefangen, gebunden, des 
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Satans und Sünden verfaufter und Yeibeigener Knecht 
fei. Das heißet do, den vermeinten freien Willen mit 
Iharfen Worten zu Boden geftoßen. Alle vernünftigen 
Menſchen müſſen befennen, daß e3 ftrads widermwärtige 
Dinge find: gefangen und verftridt fein, und dann: frei 
fein. Wer gefangen ift, der ift nicht frei, der ift fein ſelbſt 
nicht mädtig, fondern muß thun und laffen, was ihm fein 
Herr befiehlet, der ihn gefangen hält. 

Nun zeuget aber die güttlihe Schrift alten und neuen 
Teſtamentes, daß der Menſch nad) dem all, durch welchen 
menſchliche Natur verderbt ift worden, wie er von Vater 
und Mutter geboren wird, che denn er durch Chriftum 
erlöfet und frei gemadt wird, aller ‘Dinge gefangen und ge- 
bunden fet mit allen Kräften, mit Willen, Verjtand, ®e- 
müth, Derzen, Begierden, mit Yeib und Seele und könne 
nichts, denn als ein Knecht der Sünde dienen, müfje fid) 
von der Sünde regieren und treiben laffen, der Satan 
führe ihn im feinen Striden und der Tod herrihe über 
ihn, fonderlid) was Gottes Erfenntniß und Furt, Glauben 
an Ehrijtum, den Gottesdienft und ewiges Leben und alle 
geiftlihen Sachen anlanget. Denn von weltliden, irdiſchen, 
zeitlihen Sadhen, von weltliher Regierung, vom Ader- 
bauen, Gartenpflanzen, Haushalten, zeitliher Nahrung 
und dergleihen reden wir bier nicht. In diefen Sadıen 
hat der Menſch noch etlihermaßen einen freien Willen, 
verftehet etlihermaßen nad) der Vernunft, was recht oder 
unrecht, was nütli oder ſchädlich iſt und hat Macht, dieß 
oder jenes zu erwählen, kann auch äußerliche Laſter meiden, 
äußerlide Zucht und Gehorſam leiften, den Affecten (Xeiden- 
haften) Widerftand thun und abbreden. Was aber die 
geiftlihen Sachen betrifft, als Gott recht erfennen und 
fürdten, wahrhaftige Buße thun und fi) zu Gott befehren, 
das Wort der Gnade verjtehen und annehmen, der Straf- 
predigt Raum geben, der Sünde von Herzen feind werden, 
Sott anfangen zu lieben, im Kreuz geduldig fein und 
erviges Leben in Ehrifto hoffen, von welden Sachen wir 
jetund handeln, da hat der Menfch fo gar feine Freiheit, 
daß er aller Dinge verftridt und gefangen tft und mehr, 
denn mit taufend Ketten gebunden. Ein ernites Wort 
ift’s, das Paulus ſpricht, Röm. 11: Die Schrift hat alles 
befchloffen unter dem Unglauben, auf daß fich Gott aller 
erbarme. Nicht allein alle Menſchen, fondern auch alles, 
was im Menſchen ift, Verftand, Wille, Herz, Muth, Bes 
gierden, Seele und alle Kräfte find verfchloffen und ge- 
fangen unter der Sünde. Wie wir von Natur find, nennt 
uns die Schrift nit anders, denn Gefangene und Ges 
bundene, die im harten Kerker der Sünde und des Todes 
verichloffen liegen, “Ye. 49: Kann man auch einem Rieſen 
den Raub nehmen? Oder kann man dem Geredten feine 
Gefangene los machen? Denn fo fpridt der Herr: Nun 
follen die Gefangenen dem Rieſen genommen werden und 
der Raub des Starken foll los werden. Der ftarfe Rieſe 
ift der Satan, der hat uns aus dem Neid) Gottes geftohlen 
und geraubet und er bewahret feinen PBallaft. Der Ge- 
rechte ijt das Geſetz, welches uns mit allem Recht gefangen 
hält, al8 arme Sünder und Miffethäter, die den Tod ver- 
dienet haben. 
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Solche Gefangene aber will Gott durch Chriftum, den 
Heiland der Welt, 108 und frei maden, wie Er aud) im 
Propheten Jeſaias 61, verheißet: Der eilt des Herrn 
HErrn ift über mir, darum hat mid der HErr gefalbet. 
Er hat mich gefandt, den Elenden zu predigen, die zer» 
brochenen Herzen zu verbinden; zu predigen den Gefangenen 
eine Erledigung, den Gebundenen eine Oeffnung; zu pres 
digen ein gnädiges Jahr des HErrn. Daher aud) David 
fo herzlich wünſchet und bittet: Uch, daß die Hülfe aus 
Zion über Iſrael fäme und der HErr fein gefangen Volf 
erlöfete) Pjalm 14. Der HErr CHriftus ſpricht aud, 
oh. 8: Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht, und 
fo ihr nicht glaubet, daß ich's fei, werdet ihr fterben in 
euren Sünden. 2 Ximoth. 2, zeuget der Apoftel Paulus 
von den Unbekehrten, daß fie der Teufel in feinen Striden 
gefangen führe. Was will fih denn der elende Menſch 
großer Freiheit rühmen? Was kann der Menfch zu feiner 
Befehrung mitwirken? Wie follte er das Wort der Gnade 
aus eigenen Kräften annehmen? Wie foll er ja fagen? 
Wie fol er fi ſelbſt zur Gnade ſchicken oder etwas zu 
feiner Belehrung thun oder helfen? dieweil er mit allen 
Kräften gefangen lieget und nichts fann, denn der Sünde 
dienen, zu Willen und gehorfam fein? 

Diefem armen Menfhen hat der Satan die Ohren 
alfo verjtopfet, daß er nit ein Stimmen kann hören; 
feine Zunge hat er alfo verfnüpfet und verbunden, daß er 
nicht einen Buchftaben kann reden. Alfo hat er geiftlich 
alle Menſchen gefangen, ehe denn fie durch Chriſtum frei 
und los gemadt werden, die Ohren des Herzens hat er 
veritopfet, daß fie Gottes Wort nicht hören noch verftehen 
fünnen, den Willen und Muth hat er alfo verftridet, daß 
an dem Menſchen nichts ift, denn was dem heiligen Gott 
zuwider tft. Wenn aber Chriftus des Satans Bande auf- 
löfet, alsdann wird der Menſch recht frei. So eud) nun 
der Sohn frei madet, ſpricht der HErr, Joh. 8, fo feid 
ihr vecht frei. Ehe denn foldes gefchichet, bleibet der 
Menſch des Satans und der Sünde Gefangener; und fo 
wenig als ein Gefangener feinen Feind, deß Gefangener 
er ift, fchlagen und vertilgen kann, alfo wenig kann auch 
der Menſch, fo noch unter der Gewalt des Satans liegt, 
fih von Sünden los wirken und etwas helfen zu feiner 
Buße und Belehrung zu Gott. 

Für's dritte: die güttlihe Schrift läſſet's dabei nicht 
bleiben, daß fie ung nennet gefangene und gebundene Leute, 
verjchloffen unter der Sünde, fondern zeuget auch daneben, 
daß wir ſchon todt feten in Sünde und daß alles geiftlihe Xeben 
und Kraft zum Guten dahin fei. Dieß ift ein folder ftarfer und 
mädtiger Grund wider die Vertheidiger des freien Willens, 
fo man Synergiften nennet, daß ihn der Satan ſelbſt nicht 
umftoßen, noch leugnen kann. Ein Zodter kann ja nichts 
wirken, verſtehen, helfen, antworten, willigen, ſich ſchicken, 
etwas annehmen, begreifen oder etwas thun. Denn alle 
ſeine Kräfte ſind dahin. So wenig ſich ein Stein oder 
Block regen kann, ſo wenig reget oder beweget ſich auch 
ein todter Menſch, ſo wenig verſtehet auch ein todter 
Menſch. Daß aber der Menſch, der noch zu Gott nicht 
bekehret iſt, vor Gott todt ſei in Sünden, das zeuget die 
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göttlihe Schrift gewaltig und Märlih. Chriftus fpridt: 

Laffet die Zodten die Xodten begraben. Die Ungläubigen 
nennet der Herr Chriftus Todte, fintemal fie fein ewiges 
Leben in fich haben. Paulus Eph. 2: Und aud euch, da ihr 
tobt waret durch Uebertretung und Sünden, in welden ihr 
weiland gewandelt babet nah dem Laufe diefer Welt. 
Und Col. 2: Gott hat euch mit ihm lebendig gemadt, da 
ihr todt waret in den Sünden. 

Hier möchte einer jagen: was find das für feltfame 
Reden? Ein Menih, der da lebet, fiehet, höret, iffet, 
trinfet, verftehet, redet, arbeitet, gehet und wandelt, ift ja 
nicht todt! Wie kann ein Menſch lebendig und todt fein? 
Hier muß ih euerer Liebe berichten, daß wir hier nit vom 
zeitlihen Leben handeln, ſondern vom geiftlihen, wie die 
Seele vor Gott lebet; denn die Schrift redet von zweierlei 
Leben, vom Leben diejer Welt und vom geiftlihen Leben 
vor Gott. 1 Zimoth. 5, fpriht Paulus: Die Wittwe, die 
in Wollüften lebet, die ift lebendig todt, vor der Welt ift fie 
lebendig, vor Gott ift fie todt; weil fie ohne Glauben und 
Geiſt ift. Und der HErr Chriſtus fpricht zu feinen Zu- 
hörern, die vor ihm ftanden und alle im Xeben waren, 
oh. 6: Werdet ihr nicht effen das Fleiſch des Menſchen 
Sohnes und trinken fein Blut, jo habet ihr fein Leben in 
euch. Darum ift offenbar, daß ein geijtliches Leben vor 
Gott ift und daß alle Menſchen, fo nicht wiedergeboren 
. find durch den heiligen Geift, fein ewiges Leben in ſich 
haben, fondern vor Gott todt find. 

Daß der HErr Chriftus ſpricht Luc. 10: „Die Mörs 
der ließen den verwundeten Menſchen halbtodt liegen und 
gingen davon“, hat nit die Meinung, als follte nit ein 
Fünklein geiftliden Lebens, ein Kräftlein oder Vermögen 
in geiftlihen Sachen nöthig fein im Menſchen, fondern 
Chriftus machet einen Unterfchied zwiſchen dem ewigen 
geiftlihen Leben und zwiſchen dem zeitlihen. Das geiit- 
liche Leben tft durch die Uebertretung ganz und gar ver» 
löſcht. Wer an den Sohn niht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, Joh. 3; und Chriftus ſpricht: jo habet 
ihr fein Leben in euch, “oh. 6. Das zeitliche Leben aber 
dat der Satan bleiben lafjen; denn Gott will den Men⸗ 
Ihen in diefem Leben durch's Wort befehren. So will 
nun Chriftus fagen: das natürliche Leben hat Adam be 
halten, das geiftlihe verloren und alſo find wir allefamt 
von Natur todt in Sünden. Was können wir denn mit- 
wirken oder zuftimmen oder helfen oder uns fhiden zur 
Gnade in unferer Belehrung zu Gott? Iſt's doch allein 
des heiligen Geiftes Wert und Gabe, daß er uns in 
Chriſto JEſu durch's Wort lebendig machet! Was Eonnte 
der todte Lazarus dazu wirken oder helfen, daß ihn der 
Herr Chriftus vom Tode auferwedet und heißet ihn her- 
vor gehen? So wenig, als der Erdenkloß dazu konnte 
helfen, daß Adam zum Bilde Gottes erfhaffen ward! Der 
Herr Chriſtus giebt allein das Leben, der heißet den 
todten Lazarus hervorgehen und zündet durch feinen Geift 
und Wort ein neues Leben in ihm an, daß Leib und 
Seele wieder zufammen fommen. Alſo befehret auch Gott 
den Sünder und todten Menfchen ohne feine Mitwirkung, 
da Er durch feinen Geiſt und Wort das Herz lebendig 
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machet, den Verſtand erleuchtet, den Willen zu Gott wen⸗ 
det und Kraft giebt, das Wort anzunehmen und an Chriftum 
zu glauben; daß Eyprianus vet und wohl faget: Ut to- 
tum detur Deo: quoniam nihil est nostrum, das ift: 
allein Gottes Werk ift die Belehrung, wir thun nidts 
dazu und haben uns nichts zu rühmen. 

Zum vierten und legten: Wenn der Menſch das ge- 
ringfte mitwirkete in feiner Belehrung und einige Kraft 
oder Freiheit zum Guten hätte, würde die heilige Schrift 
ſolches nicht verfchweigen, noh dem Menſchen allen Ruhm 
nehmen. &3 befennet aber die heilige Schrift, beide des 
alten und neuen Teftaments, daß die Belehrung des Men- 
ihen zu Gott allein fei ein Geſchöpf und Werk des hei- 
ligen Geiftes, der durch's Gefeg und Evangelium fräftig 
ift zur Seligfeit. Durch die Strafpredigt des Geſetzes 
zerihläget er die Herzen, daß fie vor Gottes Zorn er- 
Ihreden, fein Geriht und die VBerdammmiß fürdten und den 
Sünden feind werden. Wenn der Geift Gottes die Herzen 
nicht rühret, zu Gott wendet, aus fteinernen fleifcherne 
Herzen madet, Furcht und Schreden in ihnen wirfet, fo 
folget da feine Buße und Neue, fondern vielmehr verjtodet 
der Menſch fein Herz, verachtet Gottes Gericht, faffet 
einen Grimm und Zorn wider Gott und fein Wort, Häu- 
fet die Sünde, vertheidiget feine Laſter und verfolget die 
Wahrheit, wie an Pharao und Paulus zu fehen ift. Alfo 
zündet auch der heilige Geift den Glauben und den Troft 
an im Herzen durch die Verheißung der Gnade, ohne Zu- 
thun, Mitwirkung oder einige Hülfe des Menfchen, er 
giebt ein neues Licht, das JEſum Chriftum mit feinen 
Wohlthaten erkenne; er fchaffet den Glauben im Herzen, 
der JEſum Chriftum ergreifet, die Verheißung annimmet, 
fih aufrihtet und darauf verläffet, daß Gott die Sünde 
habe vergeben und das Leben aus Gnaden ſchenken wolle. 
Wenn der Geift Gottes diefes Licht und diefen Troft im 
Herzen nicht wirket, fo vermag der Menſch das Wort der 
Gnade nit anzunehmen, vielmehr hält er das Wort für 
Zhorheit, fliehet vor Gott, zürnet mit ihm und mit 
allen Ereaturen, glaubet viel mehr feiner Vernunft und 
eigenem Gefühl, denn Gottes Wort, bleibet entweder 
gottlos und unbupfertig oder fühlet er Gottes Gericht, fo 
jinfet er in Berzweifelung. So viel und nicht mehr ver- 
mag der freie Wille. 

Wenn aber der Geift Gottes die Herzen rühret, be- 
fehret, neue Kraft, Gnade und Stärke giebt, da gehet als- 
dann der Glaube im Herzen an, daß der Menſch Gottes 
gnädigen Willen fiehet im Evangelium, daß er verjtchet 
die Wohlthaten Chrifti, daß er auch das Wort der Gnade 
annimmet und fi auf JEſum Chriftum den Mittler und 
Heiland der Welt verläffet, daß Gott um feines Sohnes 
willen alle Sünden verziehen und allen Zorn, Haß fallen 
laffen, daß er nicht allein die verdiente ewige Strafe ein- 
jtellen, fondern aud) das ewige Leben aus Gnaden ſchenken 
wolle. Dieß alles ſchenket und wirket der heilige Geift 
ohne Zuthun und Mitwirkung des natürlichen Willens 
des Menſchen. Daher Paulus fpriht Eph. 2: Denn aus 
Gnaden feid ihr jelig worden durh den Glauben, und 
daffelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt's, nit aus 
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den Werfen, auf daß fi niemand rühme. “Darauf die 
alten Lehrer fein fagen: Haec fides non est ex vi na- 
turae nostrae, sed est donum Dei pure, das tft: diefer 
Glaube fommet niht aus Kraft unjerer Natur, fondern 
ift eine pure, lautere Gottes Gabe. Zu den Col. 2: Syn 
welchem ihr feid auferftanden dur den Glauben, den 
Gott wirket. Gott, ſpricht er, wirket den Glauben, darım 
hilfet der freie Wille nichts dazu. Phil. 2: Gott iſt's, der 
in euch wirket das Wollen und Vollbringen nad) feinem 
Wohlgefallen. Phil.1: Denn euch ift gegeben durch Chriftum, 
daß ihr nicht allein glaubet, fondern aud um feinetwillen 
leidet. 1 Cor. 12: Einem andern wird der Glaube ge- 
geben in demfelbigen Geift. Und in Summa: Die ganze 
Schrift zeuget, daß der Glaube nicht fer eine Wirkung 
menjhliher Vernunft oder freien Willens, weder zum 
halben, noch zum ganzen, noch zum wenigften Theil, ſon⸗ 
dern fei eine Gabe und Werk allein des heiligen Geiftes 
durch's Wort der Gnaden angezündet. Darum bitten auch 
alle Heiligen fo emfig und fleißig: Gott wolle durd feinen 
Geiſt fie leiten und führen, rechten Verſtand geben, den 
Glauben wirken und erhalten und ja nicht in Verzweifelung 
ſinken lafjen; fie bitten und flehen; Gott wolle fie be» 
fehren; Converte me Domine, et convertar, befehre mid 
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mir, Gott, ein reines Herz, und gieb mir einen neuen ge» 
wilfen Geiſt. Verwirf mid nit von deinem Angeſicht, 
und nimm beinen heiligen Geift nit von mir, Pfalm 51. 
Sie rühmen und preifen nicht ihre eigene Kraft und freien 
Willen, fondern allein Gottes Güte und Barmherzigkeit, 
der fie mit Gnaden angefehen, von Sünde und Tod er- 
rettet, wiedergeboren und durch den heiligen Geift den 
Troſt des Glaubens in ihr Herz gegeben hat. 

Sleihwie hier aud im Evangelium die Leute ſamt 
dem armen Menſchen den Herrn Chriftum rühmen umd 
preifen, daß er alles wohl gemadht habe; der Menſch 
hätte nichts geholfen, daß’er wäre hörend und redend ge- 
worden. Chriftus allein hat ihm die Ohren geöffnet und 
Kraft zu hören gegeben, er hat allein des Satans Bande 
aufgelöfet und die Gnade ihm erzeiget, daß er hatte recht 
reden können. Alſo gehet’3 aud mit unferer Belehrung 
zu, daß Chriftus der HErr die Stride des Satans hin- 
weg nimmet und dur feinen heiligen Geiſt und Wort 
wahre Belehrung und rechtſchaffenen Glauben ohne unjere 
Mitwirkung und Zuthun in uns fchaffet und uns alſo 
felig madet, damit fih fein Menſch rühme, fondern aller 
Ruhm und Preis dem frommen Gott, Vater, Sohn und 
heiligem Geiſt allein bleibe. Dem fei auch Xob, Ehre und 
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Quc. 10, 23— 37. 


Und er wandte fid) zu feinen Jüngern und ſprach infonderheit: Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet. Denn 
ic fage euch: Viel Propheten und Könige wollten fehen, das ihr fehet, und habens nicht geſehen; und hören, Das ihr höret, 
und Habens nicht gehöret. And fiehe, da ftund ein Schriftgelehrter auf, verſuchte ihn und ſprach: Meifter, was muß id) 
thun, dab; id} daS ewige Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Wie ftehet im Geſetz geihrieben? wie lieſeſt du? Er ant- 
wortete und ſprach: Du ſollſt Gott, deinen Herrn, lieben bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von allen Kräften und 
don ganzem Gemüth, und deinen Nächſten als dic ſelbſt. Er aber ſprach zu ihm: Du Haft recht geantwortet; thue das, 
fo wirft du leben. Er aber wollte fidh felbft rechtfertigen und fprad zu JEſu: Wer tit denn mein Nächſter? Da antwor- 
tete JEſus und fprad: Es war ein Menſch, der ging bon Serufalem Hinab gen Jericho und fiel unter die Mörder, die 
zogen ihn aus und fchlugen ihn, und gingen davon und liegen ihn Halb todt liegen. Es begab fidh aber ohngefähr, daß 
ein Prieiter dDiejelbige Straße hinab zog; und da er ihn fahe, ging er vorüber. Deffelbigen gleihen aud ein Levit, Da er 
fam bei die Stätte und fahe ihn, ging er vorüber. Ein Samariter aber reifete und kam dahin; und da er ihn fahe, jam- 
merte ihn fein, ging zu ihm, verband ihm feine Wunden und goß drein Del und Wein, und Hub ihn auf fein Thier und 
führete ihn in Die Herberge und pflegte fein. Des andern Tages reifete er, und zog heraus zween Groſchen und gab ſie 
dem Wirth und fprad zu ihm: Pflege fein; und fo du was mehr wirft darthun, will ich dirs bezahlen, wenn ich wieder 
komme. Welcher dünket dich, der unter diefen dreien der Nächſte ſei geweſen dem, der unter die Mörder gefallen war? 
Er fpradj: Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach JEſus zu ihm: So gehe Hin und thue desgleichen. 





Auslegung. 


Dieß ift ein ausbündig ſchönes und reiches Evangelium, 
darin nicht allein viel hohe Lehrpunfte begriffen, fondern 
die ganze heilige Schrift und alle Artikel chriſtlichen Glau⸗ 
bens verfaffet find und herrlih erfläret werden. Denn 
wie euere Xiebe weiß, in diefen beiden Punkten bejtehet 


die ganze chriſtliche Religion, nämlid: im Gefeg und 
Evangelium. Das Gejek wird alihier auf's gemwaltigite 
herausgeftrihen, was es für eine Xehre fet, was jeine 
rechte, wahre Meinung und Verftand fet, welchen Gehor- 
fam es von ung Menſchen fordere, ob e8 der Menſch hier 
im Leben auch halten und damit das ewige Leben erwerben 
könne? Und ift fein Ort in der heiligen Schrift, darin 
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die Lehre bes Gefetes herrliher würde an den Tag ges 
geben, als in vorgehörten Worten. Danach wird die Lehre 
von der ewigen Seligfeit des Menſchen nicht allein herrlich) 
erfläret, fondern auch wie in einem Bilde abgemalet, daß 
wir’3 gleich vor Augen fehen mögen, mie es zugehet und 
was die Urfadhe fei, daß wir zu Gnaden fommen, vor Gott 
gereht werden und das ewige Leben ererben. Darum 
billig alle frommen Herzen dieß Evangelium fi follen 
lafjen lieb und werth fein und mit beſonderem Fleiße 
lernen. Es wären hier zwar viel hoher und wichtiger 
Lehrpunfte zu behandeln. Als die ernſte Vermahnung des 
Herrn Chriſti, der großen Seligfeit und Herrlichkeit der 
goldenen Gnadenzeit wahrzunehmen und hoch zu achten. 
Denn gewißlich feine feligere Zeit auf Erden geweſen, 
denn da der Herr Chriftus gelebet, große Wunder und 
Zeihen gethan und fein Amt eigener Perfon verrichtet 
hat. Alfo aud von dem Falle des Menſchen und Ver—⸗ 
derbung feiner Natur, vom Amt des Mittlers, von der 
Kirche, vom Predigtamt, von Belohnung der guten Werke 
und dergleihen. Dieweil aber folhe hohe und widtige 
Stüde auf eine Stunde nicht mögen nad) Nothdurft be> 
handelt werden, jo wollen wir mit Gottes Hülfe nur dieſe 
zwei Punkte vor uns nehmen. 


Für's erfte die Worte des Geſetzes erwägen und 
daraus lernen, was des Gefetes eigentlihe Meinung fei, 
welchen Gehorfam es von uns fordere und ob der Menſch 
durch's Geſetz das ewige Leben müge erlangen? 


Für's andere wollen wir fehen, wie der HErr 
Chriſtus die vornehmften Artikel hriftlicher Lehre fo eigent- 
ih in dem Bilde abmalet und vornämlidh daraus lernen, 
wie der Menſch vor Gott gerecht und ewig felig werde? 


Gott gebe Gnade und Segen dazu, durch feinen heiligen 
Geiſt. Amen. 


Der erfte Punkt. 
Vom rechten Berftand des Geletzes Gottes. 


Dieweil der HErr Chriftus die felige Zeit fo hoch 
rühmet von wegen feiner Gegenwart und der heilfamen 
reihen Predigten, fo Er that und fonft niemals auf 
Erden waren gehöret worden, jo madet fi ein Pharifäer 
an den HErrn Chriſtum, verſuchet ihn, ob Er denn etwas 
Befferes könne zeigen und weifen, denn Mofes gethan? 
Giebt ihm auch die allerhüchfte dyrage, fo unter der Sonne 
ift, nämlich, was der Menſch thun follte, daß er das ewige 
Leben ererbe?r Der HErr Chriftus aber fiehet, daß er ein 
vermeſſener Heuchler ift, der fih dünfen und träumen 
läffet, er Fünne durd die Werke des Geſetzes wohl felig 
werden und die Gebote Gottes halten, bebürfte feines 
Mittlers, noch Verjöhners. Derwegen weifet ihn Chriſtus 
in das Geſetz Mofe und heißet ihn felbft melden, was 
darinnen gejhrieben ftehet. Der Pharifäer ift bald fertig, 
ziehet hervor den vornehmiten und höchſten Spruch des 
Geſetzes: Du follft Gott, deinen HErrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften, und von 
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ganzem Gemüthe, und deinen Nächſten als dich felbit. 
CHriftus giebt ihm Zeugniß, er habe wohl und recht ge 
antwortet, befiehlet ihm daneben, er folle es auch thun. 

So nun hier jemand fraget: warum der HErr Ehriftus 
den Pharifäer, der ihn um das ewige Leben fraget, in’s 
Geſetz geführet, fo Er doch font die anderen auf den 
Glauben mweifet, der muß wiſſen, daß Chriftus alle Zeit 
feine Antwort und Predigt darnad) richtet, wie Er fiehet, 
daß es die Leute am nöthigften bedürfen. Denn wie die 
Zuhörer find, ſo fol aud die Predigt fein. Wenn der 
Herr Chriſtus erihrodene Herzen vor fi hat, als Maria 
Magdalena, den Gihtbrüdigen, Matthäus, Zachäus, Nico- 
demus, die Zöllner und Sünder, jo ihm folgeten, deren 
Herz mit dein Geſetz ſchon war zerbroden, die ſchläget Er 
nicht zu Boden mit dem Donner des Geſetzes, fondern 
prediget ihnen das iröftlide Evangelium: Alfo hat Gott 
die Welt geliebet, daß Er feinen eingeborenen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
Sondern das ewige Leben haben, Joh. 3. Ich bin nicht 
fommen, die Gerechten, fondern die Sünder zur Buße zu 
rufen, Matth. 9. Kommet her zu mir alle, die ihr müh- 
felig und beladen feid, ich will euch erquiden, Matth. 11. 
Sei getroft, mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben, 
Matth. 9. 

Wenn Er aber vermeffene, ftolze, hoffärtige Heuchler 
und Werfheilige vor fih Hat, jo Tiefet Er ihnen ein 
anderes Capitel; denn von wegen der Vermeſſenheit und 
Sicherheit find fie des Evangelii noch nicht fähig. Der 
halben jaget Er fie in’s Geſetz, auf daß Mofes ihnen bie 
Hörner zuvor abjtoße, in ihnen die Sünde aufmwede und 
lebendig made, Gottes Zorn und die ewige VBerdammniß 
unter Augen ſtelle, ihre Unreinigfeit und Unvermügen an- 
zeige, auf daß fie lernen, an ſich feldft verzweifeln und 
verjtehen, daß fie eines Mittlers und Heilandes bedürfen. 
Aus diefen Urſachen weiſet der HErr Chriſtus den Phari- 
jäer, der nad) der Seligfeit fragete, in's Geſetz, damit er 
zuvor zur Erkenntniß der Sünden fomme und fein Un- 
vermögen, daß er das Gejet nicht gehalten habe, noch 
halten fünne, fühle und erfenne. ; 

Daß nun der HErr Chriftus dem Pharifäer recht giebt, 
daß er den ſchönſten Spruch aus dem Mofe hervor ge- 
zogen hat, das foll uns Urſache geben, dem Geſetze mit 
Ernſt nachzudenken und zu forfhen, was fein eigentlicher 
Verſtand und Meinung fei, auf daß wir aud) zur Erfennt- 
niß der Sünden fommen und des Troftes des Evangelit 
fähig und begierig werden. | 

Die Welt gehet in den Gedanken, daß fie meinet, es 
babe eine Bewandtniß mit den Geboten Gottes, wie mit 
der Obrigkeit Sagungen und Befehl: Wer fic) till, ehrbar 
und friedlih verhält, nichts redet, noch thut wider der 
Obrigkeit Gebot, der hat ihr Geſetz erfüllet und wird ge- 
rühmet. Kaiſer, Könige, Fürften und Herren, Bürger> 
meister und alle Obrigkeiten fordern in allen ihren Geſetzen 
und Statuten nichts mehr, denn äußerlihe Zucht und 
bürgerlihe Gerechtigkeit, es ftehe glei um’3 Herz, wie es 
wolle; fie ſprechen auch fein Urtheil, üben feine Strafe, 
denn über äußerlihe, öffentliche Laſter und Unthaten, 
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Alfo meinen die Xeute, wer ein ehrbar fein züchtiges Leben 
führet, Zunge, Mund und Hände vegieret, niemand belei- 
diget, jondern andern Leuten dienet, nicht mordet, nicht 
raubet, nicht ftiehlet, die Ehe nicht bricht, Feine Götzen an- 
betet und fo viel thut, als an ihm ift, der habe Gottes 
Geſetz gehalten, von dem könne und wolle Gott nichts 
mehr fordern, fondern müſſe ihm das ewige Leben zum 
Lohne geben. In ſolchem Wahn find die Pharifäer geftedet, 
in folhem Irrthum fteden noch die Papijten und von 
Natur hänget er uns an und liebet uns faft ſehr. Aber 
diefer Hohe Spruch giebt eine andere Erklärung des Ge- 
jeges und feßet Gottes Gebot jo weit von der Obrigkeit 
Sakungen und Befehle, als der Himmel von der Erde tft. 
Gott, will er fagen, ift damit nicht zufrieden, daß du ein 
äußerliches, zühtiges, keuſches Leben führeft, feinen Abgott 
madeft, niemand mordejt, nicht raubeft, noch, ftiehleft, nicht 
leugneft, nicht ehebricheft, nicht Wucher treibeft ꝛc., an— 
dern Leuten dienejt und niemand beleidigeft, fondern das 
fordert er von dir, daß du Gott, deinen HErrn liebeft. 
Das ift ein großes Wort, welches den ganzen Gehorfam 
in ſich fajfet. 

Denn das heifet Gott lieben: den ewigen und wahren 
Gott recht und vollfommen erkennen, wie Er fi in feinem 
Worte hat offenbaret, ihn über alle Dinge lieben, ihn 
fürdten, ihm vertrauen, anrufen, loben, danken, feinen 
Namen befennen; Gott höher, lieber und werther halten, 
denn Vater und Mutter, Brüder und Schweitern, Weib 
und Kind, Gut und Ehre, Leib und Leben und alles, was 
in der Welt ift, ja höher und lieber, denn Himmel und 
Erde; nichts begehren, noch wollen wider Gottes Willen, 
im ganzen Leben nad) Gottes Wort und Befehl fih richten; 
in allerlei Kreuz und Widerwärtigfeit geduldig und gehor- 
ſam fein, nicht murren, noch) zürnen wider Gott, fondern 
gern und willig aufnehmen alles, was uns Gott aufleget; 
Leib und Leben lieber verlaffen, denn im geringften wider 
Gottes Wort denfen oder handeln; alle Wohlthaten Gottes 
erfennen und die höchſte Freude. an Gott, feinem Wort, 
Drdnung und Willen haben. Dieß heißet Gott lieben, 
wie man fiehet, daß ein Bräutigam feine Braut, Vater 
und Mutter ihre Kinder über alles lieben, was auf der 
Erde ift. Und folde Liebe Gottes foll nicht eine Stunde, 
Zage oder Jahre währen, fondern alle Stunden und Augen 
blide und jo lange der Menſch lebet, nicht allein, wenn es 
uns wohlgehet und wir viel Gutes von Gott empfangen, 
jondern auch zur böfen Zeit, wenn Gott mande Trübjal 
uns zu Haus fhidet und eine Plage über die andere uns 
aufladet. ‘Die Liebe Gottes fol auch nicht allein auf der 
Zunge ſchweben, fondern von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von allen Kräften gehen, das tft: der ganze 
Menſch foll voller Liebe Gottes leuchten und brennen. 
Im Verſtand foll reine Erfenntnig Gottes leuchten ohne 
allen Irrthum und falihen Wahn. ‘Der Wille foll ftets 
mit Gottes Willen übereinstimmen und fi) nichts belieben 
lafjen, was Gottes Willen entgegen tft. Da foll fein böfer 
Gedanke von Gott fein, feine Verachtung, feine Sicherheit, 
feine Vermeſſenheit, fein Zorn, feine Ungeduld im Kreuze, 
feine Furcht des Todes oder Scheu einiger Widermwärtigkeiten. 
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Die heißet Gott Tieben von ganzem Herzen und von 
alfen Kräften: daß fein Glied noch Kraft im Menſchen fei, 
die nicht für und für der Ehre Gottes diene. Solche hohe, 
geiftlihe, vollfommene, herzliche Liebe fordert Gott von 
allen Menſchen, und das tft, das Paulus faget, Röm. 7: 
Das Geſeztz ift geiftlih. Ich aber bin fleifhlih, das ift: 
Gott ift nicht zufrieden mit äußerlihem Gehorſam, bürger- 
licher Zucht und weltlicher Gerechtigkeit, fondern Er fordert 
geiftlihen, innerlihen, herzlichen, volllommenen Gehorſam, 
alfo, daß das Herz ohne alle Befledung, ohne alle böfe 
Neigung und Begierde, ohne alle böſe Luft und Affecten 
(Leidenſchaften) fei, wie es denn Anfangs ohne alle Sünde 
iſt erſchaffen gewefen. 

Solchen geiſtlichen Verſtand hat das Geſetz, wie der 
Anhang auch anzeiget: Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
als dich ſelbſt. Wie wir uns ſelbſt lieben, wiſſen wir: 
wir wünſchen uns kein Uebel, ſondern alles Gute. Alſo viel 
Gutes ſollen wir auch wünſchen und thun unſerm Nächſten. 
Weltliche Obrigkeit fordert ſolches nicht von uns in ihrem 
Geſetz, ſondern iſt zufrieden mit uns, rühmet auch unſern 
Gehorſam, wenn wir den Leuten dienen und niemand be— 
leidigen, unſer Herz ſtehe gleich gegen Gott, Obrigkeit, 
Eltern und Nächſten, wie es wolle. Wenn dein Herz 
gleich voller Unzucht brennet, wie ein Backofen, wenn du 
nur mit der That die Ehe nicht brichſt, noch Hurerei 
treibeſt, ſo muß die Obrigkeit dich für einen züchtigen 
Menſchen halten. Wenn dein Herz gleich in Geiz er— 
ſoffen iſt, wenn du nur nicht raubeſt, ſtiehleſt, wucherſt, 
Finanzerei (Schacher) treibeſt, ſo iſt die Obrigkeit mit dir 
zufrieden, hält dich für einen aufrichtigen, gerechten Menſchen. 

Aber alſo iſt Gottes Gericht nicht angethan, das gehet 
weit höher. Gott iſt damit nicht erſättiget, daß du äußer— 
ih fromm bift, Er will den Gehorfam von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele haben, da foll feine Runzel nod) 
Flecken an der Seele fein, da foll fein unreiner Gedanke, 
noch Luft, noch Neigung, noch Begierde fein! Wer nur 
ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der ift ſchon ein Ehe> 
breher vor Gott. Wer feines Nächſten Gutes nur be> 
gehret, der ift [hon ein Died. Wer mit feinem Bruder 
zürnet, wer nur im Herzen heimlichen Haß und Feindſchaft 
träget, wer feine Nächften ſauer und zornig anfiehet, wer 
feinem Nächſten Böfes wünjchet, der ift vor Gott ein Todt⸗ 
ſchläger, Matth. 5. Wer nur Luft bat zu falfcher Lehre 
und neuem Gottesdienft, der ift fhon ein Götzendiener. 
Nah dem UrtHeile find alle Menfhen Ehebrecher, Diebe, 
Mörder, Lügner, Gütendiener vor Gott, ein ſolches Hohes, 
himmlifches Gericht hat Gott in feinem Geſetz! 

Wer denn nun wiffen will, ob auch wir Menfchen 
foldhe Gebote Gottes halten können, der frage und erforfche 
fein eigenes Herz, wie das gegen Gott ſtehe? Ob er auf) 
von ganzem Herzen aljo Gott liebe, wie droben gehüret, 
ob er auch Gott höher achte und mehr liebe, denn alles, 
was in der Welt ift, od er nicht oft in Zweifel gerathe, 
ob ein Gott fei oder nicht, ob er nicht in folder Sicherheit 
daher gehe, daß er felten an Gott gedenke? Und ſonderlich, 
wer wiſſen will, wie die Menfhen Gott lieben, der fehe 
an, wie fie fih gegen Gottes Wort und feine Diener 
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stellen, im Kreuz und Leiden verhalten, den Eltern und 
Obrigfeit gehorchen und gegen den Nächſten fich erzeigen? 
Wo ift der auf Erden zu finden, der Gottes Wort werther 
und höher hielte, denn Geld und Gut und alle Wohlfahrt 
auf Erden? Ya, wenn man's läftern und verfolgen folltel 
Hält man doh auf Erden nicht3 verächtlicher, denn Gottes 
Wort. Wie man nun gegen Gottes Wort gefinnet ift, 
alfo Tiehet man au Gott. Denn Gott lieben, fpricht 
Johannes, heißet fein Wort halten, 1 oh. D. Im De 
fenntniß der göttlihen Wahrheit zur Zeit der Verfolgung 
fiehet man augenfheinlid, wie die Menfhen Bott nicht 
lieben. Nicht allein die Epicurer, Heuchler und Gott» 
lofen, die von feiner Liebe Gottes wiffen, fondern voller 
Haß und Feindſchaft fteden: fondern auch die Ullerbeiligften 
und Frömmſten, fo auf Erden find, können fi nicht 
großer Liebe Gottes rühmen. Denn da fiehet man, wenn 
fie um Gottes Wortes und Namens willen großer Herren 
Ungunft auf fi laden, Haus und Hof, Weib und Kind, 
Ehre und Gut, Leib und Leben in Gefahr fegen und allein 
auf Gott fehen follen, da ift folde Furcht, Angit, Klagen 
und Zagen, daß es nicht auszureden ift! Wenn num die 
Liebe Gottes rehtichaffen und volllommen wäre, fo würde 
ſolches Belenntniß ohne alle Furcht und Zittern mit großer 
Freude und Freudigkeit geſchehen. Aber da findet ſich's 
viel anders im Herzen, aud in den heiligen Märtyrern 
Jeſaias, Jeremias, Stephanus, Paulus, Yaurentius. Und 
wenn glei der Geiſt etliher Maßen willig ift und fein 
Bekenntniß thut, jo iſt's doch dem Fleiſch zumider, welches 
alles lieber wollte überhoben fein. 

Alfo fiehet man aud, wie fi die Leute im Kreuz und 
Zrübfal verhalten, wie fie mit Gott zürnen, ungeduldig 
werden, wider ihn murren, fluhen und läſtern: Gott thut 
ihnen zu viel und Unrecht, lege ihnen mehr auf, denn fie 
tragen können, halte fein Wort nit. Das heißet nun 
nit Gott Lieben, ſondern Gott fhänden und anfeinden, 
haffen und läftern. Wer ift unter ung, der im Elend, im 
Kreuz, in Krankheit und Widermwärtigkeit alfo fröhlich ift 
in ®ott, der doc) bei den Elenden und Kranken ift und 
ihn begnadet mit dem heiligen Geift, als wenn ihm tauſend 
Gulden darauf geſchenket würden? Hier hüpfet und ſpringet das 
Herz vor Freuden, dort iſt's voller Traurigkeit, ungeachtet, 
daß ſich Gott ihm erbietet mit dem ganzen Himmel. 
Sehet darnach, wie die Unterthanen ihrer Obrigkeit, Kinder 
ihren Eltern, Knecht und Magd ihren Herren und Frauen 
gehorſam find und dienen, welche Verachtung, Frevel, Un- 
gehorſam, Untreue, Muthwillen iſt allenthalben. Wie man 
ſich nun gegen Eltern und Obrigkeit erzeiget, alſo auch 
gegen Gott, der die Eltern und Obrigkeit an ſeiner Statt 
hat verordnet. 

Ferner bedenket, wie ſich die Leute gegen ihren Nächſten 
erzeigen. Johannes ſpricht: Wer ſeinen Bruder nicht 
liebet, den er ſiehet, wie kann der Gott lieben, den er 
nit ſiehet? 1 Joh. 4. Nun gehet da eitel Haß und 
Feindſchaft auf Erden unter den Leuten, welch Zürnen, 
Mißgönnen, Afterreden, Anfeinden, Belügen, Vervortheilen, 
Ueberſetzen, Beleidigen iſt da. Wenn jemand ein wenig mit 
einem Wort iſt beleidiget worden, welche feurige bren⸗ 
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nende Rachgier iſt da, wie wallet, wie brennet das Herz 
im Leibe, wie brennen die Augen im Kopfe, die Naſe 
ſchnaubet, wie ein Blaſebalg vor Zorn und Ungeduld des 
Herzens! Wie man ſich nun gegen den Nächſten erzeiget, 
alſo iſt man auch gegen Gott geſinnet, der befohlen hat, 
den Nächſten zu lieben und nicht zu haſſen. 

Wer dieß mit Fleiß bedenket, der muß bekennen und 
ſagen, daß kein Menſch auf Erden das Geſetz Gottes ge- 
halten habe, noch könne halten, ſondern alleſamt müſſen 
wir uns ſchuldig ergeben und erkennen, daß kein Menſch 
auf Erden ſei, der Gott von ganzem Herzen liebe. 

Wie denn die Allerheiligſten bekannt haben. Moſes 
ſpricht: innocens apud te non est innocens, das iſt: 
der Unſchuldige iſt bei dir nicht unſchuldig, 2 Moſ. 34. 
Hiob ſpricht: Wenn Er uns beſchuldiget, ſo können wir 
auf tauſend nicht eins antworten, Hiob 9. David ſpricht 
Pſalm 14: Sie ſind alle abgewichen und untüchtig worden, 
da iſt keiner, der Gutes thue, auch nicht einer. Pſalm 143: 
HErr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knechte, denn 
vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Röm. 3: Auf daß aller 
Mund verſtopfet werde, und alle Welt Gott ſchuldig ſei, 
darum daß aus den Werken des Geſetzes kein Lebendiger 
gerecht wird. Iſt alſo nie Fein Heiliger auf Erden ge⸗ 
wefen, ausgenommen den HErrn JEſum Chriftum, der 
dem Gefeg volltommenen Gehorfam geleiftet hat, der fich 
hätte rühmen dürfen, daß Er die Gebote Gottes gehalten 
und ohne Sünde wäre gewefen. 

Dieß ift die rechte Lehre des Gefeges, die in diefem 
hoben Sprud der Kirche wird vorgetragen, auf daß wir 
zur Erfenntniß der Sünden kämen und alfo gefhidt und 
fähig würden der Gnaden und Wohlthaten JEſu Chriſti, 
bes Mittlers. Darum faget auch der HErr CHriftus zum 
Pharifier: thue das, fo wirft du leben. So jemand das 
Geſetz halten und Gott von Herzen lieben könnte, fo würde 
er dadurch leben. Aber da fehlet’s und das ift allen Men- 
ihen auf Erden unmöglid. Weil aber der Pharifäer fi) 
dünken ließe, er wolle das Geſetz wohl halten, jo heißet ihn 
der HErr Chriftus: er folle es verſuchen und giebt ihm 
zu verjtehen, daß er's noch nie angefangen, geſchweige voll- 
bradt follte Haben. Derwegen foll eure Liebe aus dem 
eriten Punkte dieß lernen, daß Gottes Gericht, im Gefeke 
offenbaret, jo hoch fei, daß ein Menſch auf Erden dem 
Geſetze genugfamen Gehorſam leisten könne. “ya, wie follten 
wir e3 halten lünnen? Können wir dod das erite Gebot 
nicht volllomnten verjtehen. 

Wenn aller Erzväter, Propheten und Apoftel Weisheit 
zufammen getragen wäre in einem Menfhen, fo könnte 
er doch das erſte Gebot nicht ausgründen, iudicia Domini- 
abyssus multa, das iſt: Gottes Gerichte find unerforſch— 
lich, müſſen derhalden uns alle demüthigen vor der gütt- 
lihen Majeſtät, nicht allein Räuber, ‘Diebe, Ehebrecher, 
Hurer, Meineidige, Götendiener, Wucherer, fondern auch 
die allerheiligften Leute müſſen fagen: omnes iustitiae 
nostrae sicut pannus menstruatae, das ift: Alle unfere 
Gerechtigkeit ift ein unreines Kleid, ef. 64. Denn Gott 
fiehet nicht allein auf das Außerliche Leben, fondern auf's 
Herz und Gedanken der Menſchen. Da findet Gott in 
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uns fo große Mängel, daß wir ihm auf taufend, wie vor- 
her gefagt, nicht eins können antworten. Der Berftand 
ift voller SYrrfal und Blindheit, der Wille voller Unglau- 
bens, Zweifels und Hoffart, das Herz voller Ungeduld, 
Haß, Neid, Abgunſt, böſer Luft. 

Wenn nun Gott nad) dem Geſetze ſollte urtheilen, 
müßte Er den Menfhen alsbald zur Hölle verdammen. 
Denn eine böfe Begierde, ein unreiner Gedanke, ein Groll 
und Unwille im Herzen, ein Sauerfehen wider den Nädjiten 
verdienet den ewigen Zod. Dieß haben die hohen Heiligen 
verjtanden. Darum laffen fie fo ſich tief herunter und dürfen 
nit mit Gott rechten. David fpriht, Palm 143: HErr, 
gehe nicht in's Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir 
wird fein Lebendiger gerecht. Alle Menſchen müffen fid 
vor Gott ſchuldig ergeben. Dermegen ift'3 vergebens, daß 
man tm Geſetz die Gerechtigkeit und ewiges Leben ſuchen 
will, jo e8 doch nit anders fann, denn uns anlagen, ver- 
dammen, fchreden und tödten. Soldes follte der Pha- 
tifäer verftanden und bekannt haben, fo würde ihm Chriftus 
wohl gezeiget haben aus dem Evangelio, wie er möchte 
Bergebung der Sünden, Frieden des Gewiſſens, Geredtig- 
feit und ewiges Leben dur den Glauben erlangen. Weil 
er’s aber nicht verjtehet, weifet ihn der Chriftus in’s Ge- 
jeß, damit er komme zur Erfenntniß feiner Sünde und 
Unvermögenheit. Thue das, fo wirft du leben, fpricht er, 
als wollte er fagen: das haft du noch nicht gehalten, ver- 
ſuche es und made dich hinan, ob du es vollbringen kannt, 
jo wirft du befinden, daß es dir am Herzen und allen 
Kräften mangelt. 

Der Pharifäer fraget: wer fein Nächſter fer? Läſſet 
ſich dünken: Gott Tenne er wohl; aber es fei eine ſchwere 
stage: wer fein Nächſter ſei? Damit giebt er fich blos, 
daß er das andere Gebot von der Liebe des Nächten feines» 
wegs habe gehalten, fintemal er den nicht hat können 
lieben als fi felbft, den er nicht Tennet. Iſt alfo der 
erſte Theil diefes Evangeliums eine ftarfe Beweifung, daß 
fein Menſch durch's Geſetz vor Gott gerecht werde. 

Nun folget der andere Theil, darinnen der HErr 
Ehriftus die vornehmſten Stüde driftliher Lehre, wie in 
einem Bilde abmalet, infonderheit aber den Artikel von 
Vergebung der Sünden und unferer Gerechtigkeit erkläret, 
damit der Phariſäer und viel mehr die Jünger Chriſti 
nicht allerdinge auf's Geſetz gewiefen und ohne Troſt ge 
laffen würden, wenn fie aus dem Gefete ihre Sünde und 
Unvermögen erkennen. 


Der andere Bunft. 
Bom Berwundeten und Samariter. 


Ein trefflih Bild und Gleichniß ift dieß, fo uns hier 
der HErr Chriftus vorhält, darinnen die vornehmiten 
Artikel unferes Glaubens verfaffet find. Vornehmlich aber 
zeiget hier der HErr Chriftus, was die Urſache fei, daß 
wir da3 Gefeg nit halten fünnen und wie wir zur Ge⸗ 
rehtigfeit und ewigen Seligfeit fommen mögen? Wir 
müffen aber auf ein jedes Wort fleipig Achtung geben; 
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denn fchier in jedem Worte ftedet ein Artikel und hohe 
Lehre. 

Es war ein Menſch, ſpricht der HErr. Diefer Menſch 
ift Adam, der von Gott anfänglich erfhaffen war, ohne 
Sünde und Tod in Helligkeit und volllommener Gerechtig⸗ 
feit. ‘Der hätte das Geſetz wohl halten fünnen, wenn er 
alfo wäre geblieben ohne Fall; er würde auch gefunde und 
vollkommene Kräfte und Gerechtigkeit auf alle feine Nach— 
fommen vererbet haben. Aber er ging von Syerufalem 
hinab gen Syeriho. Syerufalem bedeutet hier Gottes Wort 
und Befehl. Denn zu SYerufalem ging Gottes Wort für 
und für im Schwange und erfholl von dannen in alle 
Welt. Jericho bedeutet eigenes Gutdünfen, Begierde und 
Lüſte. Denn Jericho ift gleich wie ein Luftgarten geweſen. 
Bon diefem Jeruſalem wandelt der Menſch, das ift: er 
läffet den Befehl Gottes fahren: Welches Tages du von 
dem Baume iffeft, wirft du des Todes fterben, u.f.w. Und 
folget dem Eingeben des Satans, feinen Gedanken und 
Lüften. Er fiehet, daß der Baum Yuftig ift anzufehen, 
weil er Hug madet, Brit davon und iffet. Auf ſolchem 
Wege, da er von Gottes Wort weichet, fället er unter bie 
Mörder, das ift: der Teufel, die alte Schlange, mit feinen 
böfen Engeln, die zogen ihn aus und ſchlugen ihn wund 
und gingen davon, das ift: durch ſolchen Fall ift Adam 
und das menfhlihe Gefhleht in ſolchen Jammer und 
Noth gerathen. Die Teufel haben ihn ausgezogen, das iſt: 
Adam hat durch Betrug des Teufels verloren Gottes _ 
Gnade und Huld, die Gerechtigkeit, Gefundheit, volllom- 
mene Kräfte, den heiligen Geift und emwiges Leben, mit 
welchen alferheiligjten Gütern und Gaben er von Gott 
war gezieret. Dazu haben fie ihn verwundet und ges 
ichlagen, das ift: den ganzen Menſchen an Leib und Seele 
haben fie verderbet, feine Seele mit Sünden befledet, den 
Verſtand verdunfelt, den Willen verkehret, das Herz ver- 
giftet, den Menſchen des ewigen Lebens beraubet und mit 
dem zeitlichen Tode beladen. Dieß ift der gräulide Scha- 
den, den der Teufel hat angerichtet und ift alfo davon ge- 
ftrihen, vermeinend: nun fünnte Adam, noch fein Menſch 
felig werben. Denn das Gebot war übertreten und die 
Natur war verderbet. 

Wie nun Adam verderbet war dur den Yall, alfo 
fonnte auch von ihm nichts geboren werden, denn ein ber- 
derbtes Yleifh, das nicht in Gottes Reich, fondern unter 
feinen Zorn gehöre. Denn was vom Fleiſch geboren 
wird, das ift Fleiſch, Joh. 3. Alfo ift der Fall, dag Adam 
unter die Mörder gerathen, die Urſache, daß kein Menſch 
das Geſetz kann halten, weder Gott von ganzem Herzen, 
noch den Nächſten als fich felbft Tieben. Denn in Adam 
find wir alle ausgezogen, verwundet und geftorben. 

Daß er Sprit: und ließen ihn halb todt liegen, hat 
nit die Meinung, daß der Menſch hätte etlihermaßen 
geiftlihe Kraft und Leben behalten, das geiftlihe Geſetz 
zu halten, fondern, daß Ehriftus damit zweierlei Xeben des 
Menſchen will deuten, das zeitliche und ewige. Das zeit 
liche Leben hat ja der Menſch nad dem Fall etlihermafßen 
behalten, damit er noch könnte belehret werden. Aber das 
ewige und geiftlihe Keben hat der Menſch ganz und gar 
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verloren. Denn das Urtheil ftand da: Welches Tages du 
wirft von dem Baume effen, wirft du des Todes fterben. 
Daher der Apoftel Paulus befennet, daß wir von Natur in 
Sünden todt waren, Eph. 2. Wie nun ein todter Menſch 
nichts kann arbeiten, alfo vermag Adam und feine Nad- 
fommen nichts in geitlihen Saden. In weltliden und 
irdifhen Sachen vermag der Menſch ja noch etwas, weil 
er halb todt ift, das ift: das zeitlihe Leben und Verftand 
behalten bat. Aber das Geſetz, welches geiftlich ift, zu 
vollbringen, tft ihm unmöglich; denn er ift geiſtlich todt 
und in Sünden geftorben, Col. 2. Alſo Hat Chriftug die 
Lehre von dem Unvermögen des Menſchen in geiftlidhen 
Saden hiermit gedeutet und eben das erlläret, was er 
oh. 3 lehret: Niemand fähret gen Simmel, denn ber 
vom Himmel kommen ift, de8 Menfhen Sohn, der im 
Himmel if. Wenn es nun hierbei wäre geblieben, fo 
hätte Adam famt allen Nahlommen ewiglihd müfjen im 
Zode verdammet und verloren fein. Denn das Gebot war 
nicht allein übertreten, damit wir alle des ewigen Todes 
ſchuldig waren, fondern aud alle geiftlihen Kräfte waren 
verloren, daß fich Feiner aus dem Sammer hätte wirken 
können. Aber da ift ihm Hülfe widerfahren. 

Es begab fi, fpridt der HErr, dag ein Prieſter die- 
feldige Straße hinabzog und da er ihn fahe, ging er vor- 
über. Diefer Prieſter ift das Gefeg, fo Gott durch Moſes 
gegeben hat. Das fiehet wohl den armen, verwundeten 
Adam und alle verderbeten Menſchen, es zeiget uns wohl 
unfern Mangel; denn durch's Geſetz kommet Erfenntniß 
der Sünde; das Geſetz madet die Sünde überaus fündig, 
e3 ftellet uns Gottes Geriht und Zorn vor Augen. Aber 
e3 gehet vorüber, es hilfet uns nicht aus der Noth, es 
zeiget feine Arzenei, es giebt feine Kraft, noch Stärfe, es 
verföhnet uns nicht mit Gott, es machet uns nicht geredit, 
Sondern zeiget uns unfere Wunden und madet, daß wir 
an ung verzagen müſſen, wie im erften Punkt ift ver- 
meldet. 

Ferner Sprit der Herr: Deßgleihen auch ein Levit, 
da er fam bei die Stätte und fahe ihn, ging er vorüber. 
Der Levit bedeutet das Opfer und ganzes Gepränge des 
Aaroniſchen Prieſterthums und alfo das ganze Teſtament. 
Dafjeldige fiehet auch den verwundeten und verderbeten 
Menden, das ift: die Beſchneidung, alles Opfern, Schlach— 
ten, Beſprengen und Baden bezcuget, daß wir unreine 
Sünder feien, die unter Gottes Zorn liegen und der 
Wiedergeburt und Erneuerung bedürfen. Uber es gehet 
vorüber, da ift fein Opfer, noch Sprengwaifer, das ung 
hätte fünnen von Sünden rein machen, die Wunden heilen, 
und uns zur Gefundheit wieder bringen. Denn unmöglich) 
war e3, daß dur Ochſen⸗, Kälber- oder Bodsblut die 
Sünde follte abgethan und vertilget werden. Hat alfo der 
Herr Chriſtus hiermit das ganze Umt des Geſetzes und 
alten Zejtaments wollen erklären, daß alle Geſetze Mofis 
nit mehr vermödten, denn daß fie uns die Sünde an— 
zeigeten und ließen uns darnach darinnen fteden. 

Ein Samariter aber reifet, fpriht der HErr. Diefer 
Samariter ift niemand anders, denn der eingeborene Sohn 
Gottes, JEſus Chriftus, unfer Heiland und Seligmader. 
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Er ſchämet fih nit einen Samariter zu nennen, weil 
er von Nazareth war und die Juden ihn fo verächtlich 
nannten; aud) daß er lehret, daß nicht allein die Juden, 
fondern auch andere Völker die Nächſten wären, die man 
lieben foll, als ſich ſelbſt. Diefer holdfelige Samariter 
reifet, das tft: Er fteiget vom Himmel und fommet zu 
uns auf Erden, nimmet unfer Fleiſch und Blut an fid 
und wohnet unter uns. Und da er uns fiehet liegen in 
unjerm Schlamme und Nöthen, darin wir ewiglich hätten 
müſſen verderben, gehet er nicht vorüber, wie Mofes und 
Aaron, das Geſetz famt dem alten Teftamente, fondern es 
jammert ihn, er nimmet fid) unjerer Noth herzlih an, 
denfet, wie er uns möge retten und aushelfen. Er ging 
zu ihm, er läffet fi unter die Sünder rechnen, der HErr 
Chriftus iffet und trinfet mit den Zöllnern und rufet fie 
zur Buße. 

Er verband ihm feine Wunden und goß drein Del 
und Wein, das ift: Chriftus JEſus ift unfer Arzt, der 
unfer verwundetes Gewiſſen verbindet und heilet, verfühnet 
uns mit Gott dem Vater, vergiebet uns die Sünde und 
hilfet ung auf zur Geſundheit. Alfo aber verbindet er 
unfere Wunden, daß er Del und Wein drein gießet. Der 
Wein ift die feharfe Predigt des Geſetzes. Denn wie der 
Wein die Art hat, die Fäule hinweg zu nehmen und die 
Wunden zu reinigen, damit die Arzenet fünne wirken 
und beilen, alfo thut auch Die Predigt des Gefepes, melde 
Gottes Zorn verkündiget, nimmet die faule Sicherheit des 
Tleifches hinweg, hält die Wunden des Gewilfens frifch, 
daß man fehen fünne den Schaden und was für große 
Gefahr vorhanden ſei. Das Del bedeutet die Predigt 
des Evangeliums von DBergebung der Sünden. Denn 
das Balfamöl die Natur und Art hat, daß es die Wunde, 
nachdem fie wohl gereiniget ift, wiederum lindert und bald 
zufammen heile. Alfo thut auch die tröjtlihe Gnaden- 
predigt des Evangeliums. Die verfündiget uns, daß wir 
mit Gott dur Chriſtum verſöhnet find, Vergebung aller 
Sünden erlanget haben, daß der Teufel und Tod feine 
Macht über uns habe, wir zu gewilfen Erben des ewigen 
Lebens gefetet find. Da verfchwindet denn die Wunde 
des Herzens und wird im Menſchen ein neues Licht und 
Leben angezündet. 

Da Nathan zum Könige David fprad: Du bift der 
Mann, der des Todes ſchuldig ift, denn du haft’ dem Urias 
fein Weib genommen und haft ihn mit dem Schwerte ge- 
tödtet, da goß er fharfen Wein in feine Wunden, der 
da beißet und den Eiter der Sicherheit und Verachtung 
göttlihen Gerichts hinwegnimmt. Da er aber aber fprad: 
„Gott hat deine Sünde hinweggenommen, du wirft nicht 
ſterben,“ da goß er eitel Balfamöl in die Wunden, und 
ward fein Gewiſſen erquidet und getrüftet. 

Ferner fpriht der HErr: Er hob ihn auf fein Zhier. 
Dieß bedeutet die menjhlihe Natur Chrifti, die unfere 
Sünde und Laft auf ſich genommen hat, wie die Schrift 
faget. Fürwahr, er trug unfere Krankheit, und lud auf 
fich unfere Schmerzen. Die Strafe lieget auf ihm, auf 
daß wir Friede hätten, Jeſ. 53. Wie ein Hirte das 
Lämmlein auf feine Achſeln nimmet, aljo hat Chriftus, 
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der Erzhirte, die armen verlornen Sünder auf fih ge 
nommen, auf daß er fie zuredhte bringe. 

Er führet ihn im die Herberge, und pfleget fein. 
Hier erfläret der HErr Chriftus, wie dem Menſchen von 
Sünde und Tod geholfen werde und was für Unterfchied 
jet wilden der Nedtfertigung und Erneuerung des Wen- 
ihen; aud, was für Schwadheit in den Heiligen bleibe 
in diefem Leben und welder Hülfe, Seeljorge, Troftes und 
Dienftes fie für und für bebürfen. Der Menſch wird 
niht von Stund an vollfommen und heilig, wenn er zu 
Gott fich befehret und vor ihm gerecht wird. Wie ein ver- 
wundeter Menſch nicht alfobald gefund wird, man muß 
ihn immerdar verbinden und fein wohl pflegen und warten, 
bis er ganz gejund wird; aljo gehet’s auch mit den armen 
Siündern zu. Wenn die Wunde verbunden ift durch Ehriftum 
und das Pflafter der Vergebung der Sünden darauf lieget, 
fo find wir vor Gott gerecht. Denn unfere Sünde ijt 
dann bededet und das Verdienſt und Gehorfam des Sohnes 
Gottes JEſu CHrifti wird uns zugerechnet. Aber Schwachheit 
bleibet noch im Menſchen, die Erbſeuche hänget uns noch 
an, die Kräfte find noch ſehr ſchwach und unvermügend, 
bedürfen derwegen Tag bei Tag, daß wir verbunden und 
unfer gewartet werde, das ift: daß uns täglid die Sünde 
vergeben und wir durch den heiligen Geiſt erneuert und 
verwandelt werden, im Glauben geftärket, im Kreuze ge- 
tröftet, zu Gottesfurcht geführet, die Sünde in uns ge- 
tödtet und zum ewigen Yeben durch's Wort geheiliget werden. 

Dieß gefhiehet in der Herberge, das ift: in der hei- 
ligen, riftlihen Kirhe, die wie ein großes Spital ift, 
darin die armen Sünder geheilet werden. Lucas, der 
Evangelift, nennet diefe Herberge mavdoxelov, das ift: 
eine folde Herberge, die allerlei Wanderer aufnimmet, 
aus welderlei Orten der Welt fie herfommen; bier wird 
fein Volk, noch Nation abgewiefen; hier wird Feiner ver- 
ſtoßen, mit welderlei Krankheit und Seuche er beladen 
ift, wenn er nur fid) will dienen und helfen lafjen. Es 
babe einer Heine (wiewohl feine Sünde Hein an fidh felbft 
ift) oder große, wenig oder viel Sünde begangen, fo ſoll 
er hier aufgenommen werden! Denn da ftehet die all- 
gemeine Verheißung, Matth. 11: Kommet her zu mir alle, 
die ihr mühjfelig und beladen feid, ih will euch erquiden. 
Röm. 10: Es ift aller zumal Ein HErr, rei über alle, 
die ihn anrufen. Darum wird hier niemand weggewieſen. 
Nur öffentlihe Feinde der Wahrheit, \die auch in dieſes 
Hofpital nicht begehren, haben hier nid Raum. 

Ferner fpriht der HErr: Des andern Zages reifet er. 
Das ift: da unfer HErr JEſus Chriftus das Werl der 
Erlöfung hatte verrichtet mit feinem Gehorſam, Leiden 
und Sterben und Auferftehen, ift er hinauf gefahren gen 
Himmel und hat fi gefeget zur rechten Hand Gottes. 
Er zog aber heraus zwei Groſchen und gab fie dem Wirth 
und ſprach zu ihm: Pflege fein, und fo du mehr wirft dar- 
thun, will ich dir’s bezahlen, wenn id) wieder fomme. Der 
Wirth in diefer Herberge ift der heilige eilt, der das 
heilige Predigtamt führet, die Gemeine Gottes in alle 
Wahrheit leitet und die betrübten Sünder für und für 
lehret und tröftet. Seine Hausknechte find die Propheten, 
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Apoftel, Pfarrer, Seelforger, durch welche der Geift Gottes 
fein Amt und Werk verrichtet. Diefem Wirth giebt der 
Herr CHriftus zwei Groſchen, das find die Schriften der 
Propheten und Upoftel, das alte und neue Teſtament. 
Hiermit muß man des Verwundeten und Kranken pflegen. 
Denn hierin ift Gottes Nath und Wille offenbaret, hier- 
aus muß man für und für die Sünde trafen, Gottes 
Zorn verfündigen und hingegen Gnade und Vergebung 
der Sünde aus dem Evangelium vortragen, die Sacra- 
mente austheilen und des Kranken pflegen, bis er gar ge- 
fund und ftarf wird. Für und für muß man treiben Die 
Schriften der Propheten und Apoftel, auf daß man den 
ſchwachen Menſchen treibe zu fteter Buße, zur Unrufung, 
zur Danffagung, zur Geduld, zum Kampfe im Glauben 
und zur Öottjeligfeit. 

Daß nun der HErr Chriftus fpriht: So du was mehr 
wirft darthun, ift nicht dahın zu verjtehen, daß man mehr 
Artikel oder Lehre bedürfe zur Seligfeit, denn die güttliche 
Schrift der Propheten und Apoftel, viel weniger, daß der 
Menſch könne überzählige Werke thun, mehr denn die zehn 
Gebote von uns fordern, wie die Papiften fälfchlich dichten 
und diefen fhönen Text verkehren, fondern daß die Lehrer 
ihres Amtes wohl warten, dasjenige, was ihnen von Chrifto 
befohlen worden, treulih austheilen, feine Mühe, noch 
Arbeit fparen, feine Gefahr, noch Ungemach anfehen, fon- 
dern um der Auserwählten willen alles gern dulden und 
wagen follen, wie folhes Chryfoftomus mit ſchönen Worten 
ertläret: Nam cum addi ad duo testamenta nihil pos- 
sit, nec quidquam augmenti vel detrimenti lex sancta 
suscipiat, quid est ergo, quod possit erogare Rector 
plus quam deecipit, nisi illud, quod est proprii officii, 
in quo debet eniti, ut credita eroget, accepta dispen- 
set, aperiat obscura, revelet occulta, involuta pandat, 
quaestiones in lucem deducat, insistat fortiter, per- 
severet et instanter, meminerit se speculatorem, das 
ift: Denn weil zu den beiden Teſtamenten nichts kann ge- 
than werden und Gottes heiliges Wort weder Zuſatz noch 
Abbruch leidet, was ift’s denn, das der Wirth und Vor- 
fteher der Kirche über das, fo er empfangen hat, mehr 
fonnte darthbun? Denn eben das, was feines Berufes 
und Amtes ift, in welchem er allen Fleiß foll anwenden, 
daß er ausgebe, was ihm vertrauet iſt, austheile, was er 
empfangen hat, erkläre, was dunkel ift, offenbare, was 
verborgen ift, auslege, was ſchwer ift zu verftehen, die 
Trage an den Zag bringe, fer freudig mit Anhalten, bes 
ftändig in feiner Vermahnung und ftet3 in friſchem &e- 
dächtniß habe, daß er zu einem Wächter gefeket ift. 

Es hat ja ein Pfarrer oder Seelforger eine ſchwere 
Laft auf ſich und it nicht genug, daß er die heilige Schrift 
fleißig gelernet und treulich vortifiget, er muß aud täglich 
für feine Gemeine forgen, — oft Raths in ſchweren 
Sachen, muß oft in ſeinem Amte zu Gott ſeufzen, träget 
immerdar ſein Leben feil in der Welt, muß viel Armuth, 
Hohn, Spott und Gefahr des Leibes in ſeinem Amte 
dulden und ſtets gewärtig ſein. Das iſt's, daß man über 
die zwei Groſchen mehr darthut und das will der HErr 
Chriſtus reichlich bezahlen mit ewiger Herrlichkeit und mit 
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der unverwelklichen Krone der Ehren, wenn er nun wieber- 
kommen wird vom Himmel, nämlih: am jüngften Tage, 
da er alle Todten auferweden und nad gehaltenen &e- 
richt einem jeglihen nad) feinen Werfen will vergelten. 

Alfo hat der HErr Chriftus die ganze hriftliche Religion 
und alle Artikel vom Falle Adams an bis auf das jüngfte 
Gericht und ewiges Leben in diefem Bilde auf's ſchönſte 
und berrlichite abgemalet und dem Pharifäer, vielmehr 
aber feinen Jüngern nicht allein gezeiget, wo es ihnen 
mangelt, daß fie das Geſetz nicht halten, noch dadurch felig 
werden können, fondern auch, wo fie Troft, Hülfe und 
ewiges Neben finden mögen. 

Daß nun der HErr Chriftus fraget: „wer der Nächſte 
geweſen jet dem Verwundeten unter den dreien“, damit 
widerleget Er den Irrthum der Pharifäer, die e8 dafür 
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hielten: fie wären nicht fohuldig, jemand Gutes zu thun, 
denn allein ihren Glaubensgenofjen; fo dod der Samariter 
mit feiner Barmherzigkeit beweifet: der ſei unfer Nächſter, 
der unjere Hülfe bedarf und ift der Dürftige des Wohl- 
thätigen Nächſter. So ift hinwiederum der Wohlthätige, 
wenn er auch würde Hülfe bedürfen, des andern Nädjiter. 
Alfo hat eure Liebe beides, die Xehre des Geſetzes und des 
Evangelii von Bergebung der Sünden in diefer Predigt 
gehöret. 

Chriſtus JEſus, der ewige und eingeborene Sohn 
Gottes, verleihe uns Gnade und Segen durd feinen hei- 
ligen eilt, daß wir fein Wort, Gejeg und Evangelium 
mit gläubigen Herzen annehmen, Troſt der Seele daraus 
empfinden und in ihm die ewige Seligkeit erlangen. Amen. 


Evangelium am 14. Sonntage nad Trinitatis. 


Luc. 17, 11—19. 


Und es begab fi, da er reifete gen Serufalem, zog er mitten durch Samarien und Galiläam. Und als er in einen Markt 
kam, begegneten ihm zehn ausſätzige Männer, die itanden von ferne, und erhuben ihre Stimme und fpraden: JEſu, lieber 
Meiſter, erbarme dich unſer. Und da er fie fahe, fprad er zu ihnen: Gehet Hin und zeiget eud) den Prieſtern. Und es 
geſchah, da fie Hingingen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er gefund worden war, lehrete er um 
und preifete Gott mit Inuter Stimme, und fiel nuf fein Angefiht zu feinen Füßen und danfete ihm. Und das war ein 
Samariter. JEſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer nicht zehn rein worden? Wo find aber Die Neune? Hat fi 
fonft einer funden, der wieder umkehrete und gäbe Gott Die Ehre, denn diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe 
auf, gehe Hin; dein Glaube Kat dir geholfen. ® 


Auslegung. 


Im heutigen Evangelio höret eure Liebe die Hiftoria 
oder Geſchichte, daß der HErr JEſus Chriftus zehn aus- 


ſätzige Männer vom Ausſatze habe gereiniget und nur 


einer wiedergekommen ſei, der ihm dafür gedanket habe; 


deſſen ſich der HErr Chriſtus verwundert, preiſet aber den, 


der Gott die Ehre giebt und rühmet ſeinen Glauben. 
Solche Hiſtoria iſt nicht ſchwer zu verſtehen, iſt aber 
gleichwohl voller ſchöner und heilſamer Lehre. 

Die zehn Ausſätzigen lehren uns allhier, wie man den 
HErrn Chriſtum recht anrufen ſoll: viele Worte dürfen 
wir nicht machen, allein aber auf ſeine Allmacht und Barm⸗ 
herzigkeit ſollen wir uns verlaſſen und bei ihm emſig an⸗ 
halten, welche Lehre gehöret in das Vater Unſer. 

Daß aber der HErr Chriſtus die zehn Ausſätzigen 
reiniget, damit zeiget Er ung fein Amt, wozu Er ung von 
Gott fei gegeben, nämlich: daß Er uns von allem Jammer 
und Betrübniß foll erretten, die Werke des Teufels zer- 
jtören und uns zur vorigen Geſundheit verhelfen. Dazu 
Er denn nicht allein den gnädigen Willen gegen uns trage, 
uns erhören und aus Nöthen helfen wolle, fondern auch 
die Allmacht habe, den Ausſatz, den feine Aerzte heilen 
können, binwegzunehmen und ung vom Tode zu erretten; 
denn Er ift emiger und allmädhtiger Gott. 


Darnach wird uns allhier eine Xehre vorgetragen, daß 
man Gottes Gebot keineswegs verachten, fondern Gehor⸗ 
ſam Teiften und fonderlih das heilige Predigtamt, jo Gott 
geftiftet, in Ehren halten foll. 

Ferner zeiget dieß Evangelium, daß viele wohl an⸗ 
fangen, an Gott zu glauben, Gottes Wort zu lernen, 
Chriftum anzurufen, demüthig ſich gegen Gott zu erzeigen, 
aber nad) empfangener Wohlthat fiher und gottlos werden 
und vom Glauben abfallen. Dermwegen ein jeder, der da 
ftehet, zufehen foll, daß er nicht falle. 

Ein ſehr ſchönes Exempel haben wir auch alihier einer 
großen berrlihen Tugend: der Dankbarkeit, welche der 
Herr Chriftus gar hoch rühmet, dagegen aber die Undank⸗ 
barkeit hart ftrafet. 

Zuletzt ift au in diefem Evangelio die Lehre vom 
Glauben zu betrachten, dem der HErr Chriftus hier das 
große Wunder zufchreibet, daß Er dem Ausfägigen geholfen 
babe zu feiner Gefundheit. Nun ift’s nicht möglich, daß 
wir die Punkte alle auf eine Stunde handeln und nad 
Nothourft erklären, darım wollen wir nur zwei Stüde 
auf dießmal vor ung nehmen und diefelbigen wiederholen, 
jo viel Gott Gnade und Segen verleihen wird. 


Zum eriten wollen wir bier die Xehre von guten 
Werken insgemein etwas rühren und handeln und aus 
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viefem Evangelio uns erinnern, was Gott von denen for« 
dert, die Er zu Gnaden angenommen hat? 


Zum andern wollen wir die Lehre von der Dank— 
barkeit bedenken und erwägen. 


a — HErr Chriſtus verleihe uns dazu ſeinen heiligen 
eiſt. 


Der erſte Punkt. 
Bon guten Werfen. 


Wir Haben feither viel ſchöner tröftliher Evangelien 
gehöret, nämlih: daß der HErr Chriftus in die Welt 
fommen fei, fie felig zu maden, daß wir allein durch den 
Glauben felig werden, daß EChriftus wie ein treuer Hirte 
uns verlorenen Schäflein nadhlaufen und die Sünde ver- 
geben wolle. Daß Gott die armen Zöllner zu Onaden 
aufnehmen und gerecht machen wolle, dap Er aud nicht 
nicht allein ber Seele, fondern auch dem Leib vom Tode 
und allem Schaden helfen wolle. Nun müffen wir auch 
einmal hören und lernen, was denn Gott von und Men⸗ 
chen fordert, wenn Er ung zu Gnaden angenommen, die 
Sünde vergeben und alle Wohlthaten erzeiget hat, nämlich: 
findlihen Gehorfam, daß wir ihm dienen, nach feinen Ge⸗ 
boten leben und feinen Namen ausbreiten follen. Es find 
viele Leute unter uns, die gute Chriften fein wollen, 
die fih Wohlgefallen laſſen unfere Lehre von der Buße 
und Vergebung der Sünden, rühmen und preijen ben 
großen Troft, gefället ihnen wohl, daß wir ihnen nichts auf- 
legen, wie im Papſtthum gefhehen. Aber daran wollen 
fie nicht, daß fie ihren chriſtlichen Glauben mit wahrer 
GSottfeligfeit follen beweiſen und ſich als Kinder Gottes 
erzeigen; meinen, e3 fei übrig genug, wenn fie die Predigt 
des Evangelii hören und glauben, zum Sacrament gehen, 
obgleich überall kein hriftlich Leben folget, ſondern in aller 
Sicherheit leben, den alten Sünden nahhängen und feiner 
Gottſeligkeit ſich befleifigen. Wie denn folder Maul- 
chriſten leider allenthalben vielmehr find, denn rechtſchaffene 
wahre gläubige Herzen. Darum ift hoch von Nöthen, daß 
man diefe Lehre von guten Werfen mit Fleiß und oft 
treibe, die Zuhörer zur Gottfeligleit vermahne. 

Eure Liebe höret im jeßigen Evangelio, daß nicht allein 
das Wunderwerk des HErrn Chrifti, daß Er zehn Aus- 
fägige hat gereiniget und gefund gemachkt, wird erzählet, 
Sondern mit Fleiß wird auch gemeldet, daß der eine wieder 
umgefehret fei und Gott mit lauter Stimme gedantet 
und daß dem Herrn Chriſto ſolches trefflich wohlgefallen 
habe. Geftrafet aber Habe Er, daß die neune find ausge 
blieben und Gott die Ehre nicht haben gegeben. 

Diefes wird darum vom heiligen Geift vermeldet, daß 
wir daraus lernen follen, es fet Gottes ernfter und gnü- 
diger Wille, daß wir ihm kindlichen Gehorfam leiften, in 
guten Werken uns üben und fein Xob ausbreiten. Um 
diefer Urſache willen hat Gott den Menſchen vornehmlich 
erihaffen und mit feinem Ebenbild gezieret, auf daß der 
Menſch vor ihm heilig Iebete und in Gerechtigkeit und 


399 


Wahrheit Gott preifete. Wenn auch der Menſch nicht ge- 
fallen wäre, fo würde er für und für nichts anders vorge» 
habt haben, denn mit rechtem Gehorſam Gott zu loben und 
zu preifen. Alle Greaturen würden ſich über der Heiligfeit 
und Frömmigkeit des Menfchen verwundert haben. Als aber 
der Menſch in Sünde und Tod gefallen ift, fo hat dennoch 
Gott das Werk feiner Hände nicht verlaffen wollen, jondern 
den Meffias und Heiland der Welt verordnet, der ung mit 
feinem Leiden und Sterben aus der Tyrannet des Satans 
errettet und von Sünden losmachet, verjöhnet uns mit 
Sott und ſchenket uns ewiges Leben aus feiner andern 
Urſache, denn daß wir vor ihm follen heilig und unfträf- 
ih leben und mit rechtem Gehorſam beweifen, daß wir 
rechte Rinder Gottes find. Dieſe allerhöchſte Wohlthat, 
daß uns Gott alle Sünde ſchenket in feinem Sohn, alle 
Strafe nachläſſet, aus der Hölle führet, vom Tode errettet 
und aus Gnaden felig machet, giebt auch feinen heiligen 
Geift in unjer Herz und jchaffet in uns neues Licht, neues 
Leben und neue Kraft, will in unfern Herzen wohnen, be 
weifet Er ung darum und zu dem Ende, auf daß wir nicht 
anders denken, reden, trachten, handeln, denn was ihm ges 
fällig und mit feinem heiligen Worte übereinftimmet; dern 
Er liebet Gerechtigkeit und hafjet die Sünde. 

Daraus kann nun eure Xiebe Teichtlih bet fi 
ſchließen, daß es nicht ein willfürliches freies Ding fet, ob 
jemand wolle Gott gehorfam fein oder niht? Auch daß 
wir dazu nit find von Gott durch Chriftum erlöfet und 
aus der Tyrannei des Satans errettet, daß wir defto 
fiherer nah dem Fleiſche in allen Lüſten müchten leben, 
Sondern daß wir der Sünde abftürben und durch Hülfe des 
heiligen Geiftes in Heiligkeit und Gerechtigkeit Lebeten. 
Und weil wir aus eigenen Kräften folches nicht vermodten, 
hat Er uns dazır feinen heiligen Geift gegeben, läffet ums 
auch fein Wort für und für predigen und feinen Befehl 
vortragen, auf daß wir ung vor Sünden hüten, wie man 
in allen Propheten und Apofteln fiehet, daß fie mit großen 
Ernſt die Sünde verbieten und gute Werke von uns fordern. 

Der HErr Ehriftus ſpricht, Joh. 5: Siehe zu, fündige 
hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Aergeres wider⸗ 
fahre. Matth. 5: Laffet euer Licht leuchten vor den Leuten 
auf daß fie eure guten Werke fehen, und euren Vater 
im Himmel preifen. Luc. 6: Wie ihr wollt, daß euch die 
Leute thun follen, alſo thut ihnen gleih auch; und feib 
barmherzig, wie euer Vater barmberzig ift; gebet, jo wird 
euch gegeben. Alfo dringet auch der Apoftel Paulus auf 
die guten Werke, Röm. 8: So find wir nun Schuldner, 
lieben Brüder, nicht dem Fleiſch, dag wir nach dem Fleiſch 
wandeln. Denn, wo ihr nad dem Fleiſch lebet, fo werdet 
ihr fterben müffen. Röm. 12: So ermahne ih euch, lieben 
Brüder, dur die Barmberzigfett Gottes, daß ihr eure 
Leiber begebet zum Opfer, dasıda lebendig, heilig und 
Gott mwohlgefälfig fei, welches fei euer vernünftiger Gottes⸗ 
dienst. Haffet das Arge, und hanget dem Guten ar. 
1 Eorinth. 3: Laſſet euch nicht verführen; weder die Hurer, 
noch die Abgöttiſchen, noch die Ehebrecher, noch die Diebe, 
noch die Geizigen werden das Mei Gottes ererben. 
Salat. 5: Wandelt im Geift, fo werdet ihr die Lüſte des 
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Fleiſches nicht vollbringen. Eph. 5: Wir find fein Wert, 
gefhaffen in Ehrifto JEſu zu guten Werfen, zu welden . 


ung Gott zuvor bereitet hat, daß wir darinnen wandeln 
follen. Col. 3: So ziehet nun an, als die Ausermählten 
Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Freund» 
lichkeit, Demuth, Sanftmuth und Geduld; vertrage einer 
den andern. 1 Theſſal. 4: Denn das ift der Wille Gottes, 
eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei und ein jeg— 
fiher unter euch wiffe, fein Faß zu behalten in Heiligung 
und Ehren. Tit. 3: Soldes will ih, daß du feit lehreft, 
auf daß die, fo an Gott gläubig worden find, in einem 
Stande guter Werfe gefunden werden. Jeſ. 1: Waſchet, 
reiniget euch, thut euer böfes Wefen von meinen Mugen, 
laffet ab vom Böfen; lernet Gutes thun, trachtet nad) Recht. 
Und im Mofes fpriht Gott: Ahr follet heilig fein, denn 
ich bin heilig, 3 Mof. 19. 

Diefe und dergleihen are und gewaltige Sprüche, 
deren die heilige göttliche Schrift voll ift, zeugen, daß die 
gläubigen Chriften, jo Vergebung der Sünden erlangen 
und mit Gott verfühnet find, ſich aller Gottjeligfeit be- 
fleißigen und nad) Gottes Gebot leben follen. Sie be- 
zeugen auch, daß die, jo da wider Gottes Gebot leben und 
handeln, von Sünden nicht laffen wollen, dem fhändlichen 
Geiz ſich ergeben, fiher find, Gottes Wort verachten und 
läftern, Hurerei und Unzudt treiben, in Haß und Feind— 
haft leben, ihren Nächſten überfeßen, betrügen oder ver- 
laſſen, feine Chriften find, noch Theil am Reiche JEſu 
Chriſti haben, wie hoch fie fich gleich des Evangelii rühmen. 
Denn wo feine guten Werfe folgen, da ift Fein lebendiger, 
noch ſeligmachender Glaube, da wohnet aud) der heilige 
Geiſt nicht. Wer nun den Geift Ehrifti nit hat, ſpricht 
Paulus, der ift nicht fein, Röm. 8. Darum betrüge fi) 
niemand feldft. Wer Gott und den Nädhjften nicht liebet, 
der bleibet im Zode. Es ift nit genug, daß du mit dem 
Munde rühmeft, du glaubeft dem Evangelio, du geheft zur 
Kirde, empfangeft das hochwürdige Nahtmahl ꝛc. Mit 
guten Werken, mit freudigem Belenntnig, mit Anrufung 
Gottes, mit Geduld im Kreuz, mit Liebe des Nächſten, 
mit Gerechtigkeit und Wahrheit mußt du deinen Glauben 
beweifen, wie diefer Samariter mit der Dankbarkeit be- 
weifet und darthut. 

Unfere Widerfadher im Papſtthum beſchuldigen uns, 
als follten wir Lutheriſchen gute Werfe verbieten und dem 
Pöbel erlauben, in allen Sünden zu leben. Aber da fei 
Gott vor! Eure Liebe höret ja allhier und ſonſt in den 
Predigten, daß wir mit allem Fleiß die Sünde ftrafen, 
Gottes Zorn verfündigen allen, die muthiwillig in Sünden 
fortfahren; vermahnen zu guten Werfen und zeugen aus 
Gottes Wort, welden großen Lohn Gott denen verheißet, 
die nad) feinem Willen leben; können aud mit Wahrheit 
rühmen, daß wir die Lehre von guten Werfen fleißiger 
treiben, denn alle Papiſten. 

Das lehren und befennen wir aber öffentlid, daß wir 
durch unfere guten Werke vor Gott nicht gerecht, noch ſelig 
werden, unfer Vertrauen im Gebet auf unfere gute Werke 
nicht fegen follen, durch unfere guten Werke das ewige 
Leben nicht verdienen, auch, daß die guten Werte zur 
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Seligfeit nicht nöthig find. Dieß alles ftellen wir nicht 
in Abrede; denn wir haben Gottes gewaltige Worte für uns. 

Der HErr Chriftus faget ſelbſt: Wenn wir alles ge- 
than haben, folfen wir fagen: wir find unnütze Knechte, 
Luc. 17. Denn unfere guten Werfe find unvollfommen, 
find nit die Erfüllung des Gefetes; darum beftehen fie 
nit vor Gottes Angefiht. So ift aud) in feinem andern 
Heil, denn in dem Namen YEfu Chrifti, und die ganze 
heilige Schrift zeuget, daß wir allein durch den Glauben 
ohne Werfe des Gefetes gerecht und felig werden, Röm. 3. 
Darum verdammen wir billig der Papiften und Majoriſten 
Lehre, daß wir durch die guten Werfe gerecht werben und 
daß gute Werke zur Seligfeit nöthig find. Denn wie 
Paulus zeuget: Dem, der nit mit Werfen umgehet, 
glaubet aber an den, der die Gottloſen gerecht machet, dem 
wird fein Glaube zur Gerechtigkeit zugerechnet, Röm. 4. 
Alfo jollen wir glauben, daß wir aus Gnaden ohne DVer- 
dienft geredht und felig werden durch JEſum Chriftum, 
und dennoch guter Werke uns befleißigen. 

Diefer Samariter ift nicht gefund worden durch feine 
Danffagung, fondern durd das Wort Chriſti. Als er 
aber gejund worden ift, da fehret er um und preifet Gott 
mit lauter Stimme. Alfo müffen die guten Werke der 
Nedtfertigung folgen, auf daß wir damit Gottes Namen 
preifen und Gott für die allerhöchſten Wohlthaten Dant 
jagen. Er hat uns das ewige Leben, den Himmel jamt 
allen Gütern in Ehrifto gegeben; da ift ja billig, daß wir 
folden gütigen, gnädigen und barmberzigen Gott von 
Herzen lieben und ehren. Alſo follten wir aud darum 
gottfelig leben, auf daß wir unfern Glauben dadurd) be- 
weifen, daß er rechtichaffen fei, nicht allein andern, fondern 
vielmehr uns felbft und unfere Hoffnung gewiß maden. 
Wer den Namen JEſu Chriſti befennet und darüber Leib 
und Xeben mwaget, der ift ja in feinem Herzen gewiß, daß 
jein Glaube nicht falfch fei. 

Darnach follen wir aud) darıım Gutes thun und fromm 
leben, auf daß wir andern mit guten Exempeln vorgehen, 
dern Evangelio einen guten Namen maden, andern Ur- 
fahe geben, das Evangelium anzunehmen, den Xäfterern 
das Maul damit ftopfen, zeitlihe und ewige Strafe mei- 
den, hingegen zeitlihe und ewige Belohnung von Gott er- 
langen. Dieß find Hohe und wichtige Urſachen, die uns 
billig zur Gottfeligfeit treiben follen, ob wir gleich durch 
unjere Werfe vor Gott nicht gerecht werden. 

Wenn wir nun aus Gottes Wort gelernet haben, daß 
Gott von denen, die mit ihm verfühnet find, die guten 
Werke fordert, müfjen wir ferner lernen, welde guten 
Werfe Gott von uns haben wolle. Wenn die Bapiften 
von guten Werfen rühmen, fo verjtehen fie Faſten, Beten, 
Klofterleben, Meffe hören, Wallfahrten, Roſenkränze, des 
Nachts viel fingen und was des Dinges mehr ift. 

Nicht allein aber die Papiften dichten ſolche eigene 
Werke, fondern aud) viele Chriften laffen ſich dünken, wenn 
fie aus eigener Andacht etwas vornchmen, das ihnen hart 
anfomme, jo fei e8 ein gutes Werf. Aber die göttliche 
Schrift redet viel anders von guten Werfen: die aus 
menſchlicher Andacht ohne Gottes Wort erdichteten Werte 
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verdammet die Schrift, als die Gott nicht gefallen. Ver- 
gebens dienen fie mir, fpridt der HErr Chriſtus, die 


weil fie folhe Lehren lehren, die nichts, denn Menfchen 


Gebot find, Matth. 15. Paulus verwirfet der Menjchen 
Gebote und Lehre, die einen Schein haben der Weisheit, 
durch ſelbſt ermählete Geiftlichfeit und Demuth, Col. 2. 
Darum foll eure Xiebe wiffen, daß vor Gott Fein gutes 
Werk mag genennet werden, denn was Gott in feinem 
Wort geboten hat. In meinen Geboten follet ihr wan- 
deln, nicht in den Satzungen eurer Väter, fpriht Gott 
im Heſ. 20. Und abermals: was ich euch gebiete, das follt 
«hr thun, ihr jollt euren Gedanken niht nachhuren, 4. Mof. 15. 

Gott hat uns die zehn Gebote gegeben, darinnen Er 
allen Gehorfam, den Er von uns fordert, begriffen hat, 
die Er aud in den Schriften der Propheten und Apoftel 
weitläufig erkläret hat; darnach follen wir unfer Leben 
rihten. Was in den Geboten nicht begriffen ift, das mag 
fein gutes Werk fein vor Gott, wie heilig es auch, fcheinet. 
Darum wenn wir Gutes thun wollen, follen wir nicht 
etwas felbft erdihten, in die Wüſte laufen, Meſſe ftiften, 
fondern Gottes Wort jollen wir anfehen und darnach 
unfer Leben anftellen. Das wird eure Weisheit und Ver—⸗ 
jtand fein bei allen Völkern, wenn fie hören werden alle 
diefe Gebote, 5 Mof. 4. Und David fpridt: Wohl denen, 
die im Gefe des HErrn wandeln. Wohl denen, die feine 
Zeugniffe halten, Pfalm 119. Es fer einer zum Predigt- 
amte berufen, oder zum Regenten verordnet, oder diene 
im Hausregiment, fo fol er in allen Sachen, Rathſchlägen 
und Vornehmen nur auf Gottes Befehl und Wort fehen. 
Ein jeglicher nehme ſich nur die zehn Gebote vor, da wird 
er jo einen Haufen guter Werfe finden, daß er fein ganzes 
Leben lang alle Hände und fein Herz wird zu thun voll 
haben. Wie allhier der Samariter, der will Gott dankbar 
fein; er dihtet aber Feine eigenen Werke, ſondern richtet 
jih nad) dem andern Gebote: lobet, rühmet und danket 
Gott mit lauter Stimme. 

Solder Gehorfam aber foll alle Zeit gehen und ge- 
heben in vedter Erfenntnig und Glauben an JEſum 
Chriftum; denn wie Paulus zeuget: Alles, was nicht aus 
dem Glauben tft, das ift Sünde, Röm. 14. Der Heiden, 
als des Camillus, Scipio, Artjtides große Tugenden achtet 
Gott nit; denn fie fonımen nicht aus rechtem Glauben. 
Der Mönche Faften, Beten, Allmojengeden und dergleichen 
Werke achtet Gott nit; denn fie gefhehen im Unglauben 
und werden mit falfhem Vertrauen beſudelt. Darum 
alles, was wir thun, daß es Gott gefallen fol, müſſen wir 
thun im Namen JEſu Chrifti und im rechten Glauben. 
Der Apoftel Betrus ſpricht: zu opfern geijtlihe Opfer, 
die Gott angenehm find durch JEſum Ehriftum, 1 Petri 2. 
Wenn ein Chrift den Dürftigen einen Trunk falten Waffers 
giebt in rechtem Glauben, das gefället dem Herrn Ehrifto 
bejjer, denn wenn ein Mönch im Unglauben viele taufend 
Bulden den Armen gäbe. Diefer Samariter fehret um, 
und fället vor dem HErrn Chrifto nieder, danket Gott 
mit lauter Stimme. ‘Das gefället dem HErrn Chrifto fo 
wohl, daß Er ſpricht: Diefer Yremdling habe Gott allein 
die Ehre gegeben, preifet aud) feinen Glauben vor aller Welt. 
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Diefe Hiftoria bezeuget au, daß Gott der Gläubigen 
rechtſchaffene Werke niit wolle unbelohnet laſſen, fondern 
durch den heiligen Geift vermehren und reichlich eritatten. 
Es war ja nicht eine große Arbeit, daß der Samariter 
wieder umkehret und Chrifto für die Hohe Wohlthat dantet. 
Aber weil e8 aus rechtem Glauben gehet, fo ziehet der 
Herr Chriftus ſolches Werl dermaßen hervor, daß es nun 
in aller Welt muß geprediget werden, feet ihn zu einem 
vornehmen Heiligen, an dem die ganze riftlihe Kirche zu 
lernen bat, vermehret und ftärket auch feinen Glauben, 
erfüllet ihn mit Freuden des heiligen Geiftes: Stehe auf, 
ſpricht Er, gehe Hin, dein Glaube hat dir geholfen. 

Dieß find nicht geringere Güter, denn er vorhin em> 
pfangen hat, da er ift durch Chriſti Worte von dem Aus- 
late rein geworden. Alfo foll eure Liebe wiffen und glauben, 
daß nicht das geringste Werk von einem Chriften gefchehe, 
e3 werde von Gott reichlich belohnet. Paulus fpricht 
1 Corinth. 15: Eure Arbeit wird nicht vergeblich fein im 
HErrn Chrifto; Matth. 10: Wer einem Yünger in 
meinem Namen einen Zrunf falten Waffers giebt, wahr- 
lich, ich fage euch, es foll ihm nicht unbelohnet bleiben. 

Das fei alfo für's erfte insgemein von guten Werfen. 


Der andere Punkt. 
Bon der Dankbarleit. 


Für's andere Joll nun eure Liebe infonderheit lernen, 
wie uns dieß Evangelium ein ſchönes Erempel vorhält der 
Dankbarkeit, dem wir auch als gläubige Chrijten nad- 
folgen follen. Der HErr Ehrijtus rühmet die Dankbarkeit 
des Samariters nicht vergebens, jo hat auch der Evangelift 
diefe Hijtoria nicht umſonſt gefhrieben, fondern, dag wir 
fie zur Lehre brauchen follen und, was Gott gefällig ift, 
erfennen. 

Rechte wahre Dankbarkeit ift eine ſeltſame Tugend in 
der Welt, wie denn faft ale Menſchen in allen Ständen 
über der Leute Undankbarfeit und Bosheit klagen und ift 
fürwahr eine große Anzeigung, daß die menfhlihe Natur 
jämmerli muß verderbet fein, weil die Welt fo voller 
Undantfes if. Denn was iſt billiger, denn daß man er- 
kenne die Wohlthat, die man empfangen hat? So dürfen 
wir ja nicht viel darauf geben, wenn wir entweder Gott 
oder den Menſchen, unfern Wohlthätern, dankjagen. Aber 
der Satan günnet Gott feine Ehre nicht und treibet den 
Menſchen zur Lüge und Ungercdtigfeit. Der Geift Gottes 
aber erwecket diefe ſchöne und herrlide Tugend in feinen 
Släubigen- Dermwegen denn wahre, gottfelige Dankbarkeit 
allein in der Kirhe Gottes gefunden wird. Die Welt 
rühmet aud wohl die Dankbarkeit und will bisweilen ge- 
fehen fein, als wäre fie jehr dankbar gegen ihre Wohls 
thäter. Aber gemeiniglid iſt's nur Heuchelei, Augendienft 
und, daß man feinen Vortheil ſuchet. Gottes Wort lehret 
viel anders von der Dankbarkeit: daß die nicht beftehe in 
bloßem Rühmen und heuchlerifchen Geberden, jondern daß 
man in wahrer Erfenntniß Gottes und rechtem Glauben 
an JEſum Chriftum befenne und preife die großen Wohl» 
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thaten, geiftliche und Teibliche, die wir unverdienter Weife 
von Gott empfangen haben; und daß wir mit unferem 
ganzen Leben uns alfo gegen Gott erzeigen, daß e3 zu 
feinem Lob und Preis gereihen müge; darnach, daß man 
auch erkenne und rühme die großen Wohlthaten, jo wir 
bon unfern Eltern, Seelforgern, Obrigfeiten und Wohl» 
thätern empfangen haben und im ganzen Neben darnach 
tradıten, daß wir ihnen wieder Gutes thun. 

Diefe Dankbarkeit fordert Gott im erften Gebot: Ich 
bin der HErr dein Gott; und im vierten: Du follit 
deinen Vater und deine Mutter ehren. Alfo find wir 
beiden, Gott und den Menfhen, Dankbarkeit fhuldig. 
Paulus fpridt, Col. 3: Alles, was ihr thut mit Worten 
oder Werfen, das thut in dem Namen JEſu Chriſti und 
danfet Gott allezeit durch ihn. Bhilipp. 4: Laſſet eure 
Bitte im Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott 
fund werden, 1 Theſſ. 5: Seid allezeit fröhlich; betet 
ohne Unterlaß; feid dankbar in allen Dingen, denn das 
ift der Wille Gottes in Chrifto JEſu an euch. Pfalm 50: 
Rufe mid an in der Zeit der Noth, fo will ic) did) er- 
retten, jo jollft du mid) preifen. Palm 34: Preijet mit 
mir den HErrn und lafjet uns mit einander feinen Namen 
erhöhen. Pfalm 69: Ich will den Namen Gottes loben 
mit einem Lied und will ihn hoch ehren mit Dank. Das 
wird dem Herrn bejfer gefallen, denn ein Farr, der Hür- 
ner und Klauen hat. Palm 68: Xobet Bott, den Herrn, 
in den Verfammlungen, für den Brunnen Iſraels. Und 
zwar der ganze Pfalter iſt voll folher Befehle, daß man 
dem heiligen Gott für alle feine Wunder und Wohlthaten, 
jo leibliche, fo geiftlihe, danken foll, wie Er’3 denn um 
uns ſehr wohl verdienet hat und täglich wohl verdienet; 
denn Er dat uns ja aus nichts zu feinem Ebenbilde er- 
Ihaffen, daß wir mit ihm in alle Ewigkeit leben follen, 
und die Welt zu unferem Nugen erfhaffen. Da wir nun 
in die Sünde und Tod gefallen waren und nidts, denn 
ewige Strafe verdienet hatten, da hat Er uns feinen aller- 
liebſten Sohn zum Heiland verordnet und in den ſchmäh— 
lihjten Tod an unferer Statt gegeben, auf daß wir, don 
Sünde und Tod befreiet, zum ewigen Leben wieder ge- 
bradıt würden. Aus lauter Gnade und Barmberzigfeit 
vergiebt Er uns alle ımfere Sünden, madet uns geredt, 
nimmt ung an zu Kindern. Er ſchenket uns feinen heiligen 
Seift, daß der in uns wohne, uns erleuchte, leite und 
führe, uns tröjte und ftärke und in allen Nöthen Hülfe 
und Beijtand leiſte. Er erhöret uns täglid), giebt uns 
fein heilige Wort und hochwürdigen Saframente, auf daß 
wir ſtets gewiſſen Zroft in allen Anfehtungen haben. 
Er hat uns nit allein Leib und Scele gegeben, fondern 
ſpeiſet und kleidet uns täglidy, erhält unfer Yeben, verforget 
uns mit aller Nothdurft, giebt ung Haus und Hof, Weib 
und Kind und, was wir bedürfen. Er tft unfer Schuß in 
aller Gefährlichfeit, unfer Troſt in aller Trübfal, unfere 
ſtarke Hülfe in allen Nöthen. Er errettet ung vom Tode 
und madet uns zu Erben der ewigen Freude und Selig- 
feit. In Summa: die großen Wohlthaten, fo wir von 
Gott empfangen, find nicht zu erzählen, auch mit Gedanken 
nicht zu faſſen. 


nn. 





Evangelium am 14. Sonntage nad Trinitatis. 


Darum ſpricht David, Palm 111: Groß find die 
Werte des Herrn, wer ihrer achtet, der hat eitel Zuft daran; 
und Pfalm 71: Mein Mund foll verlündigen deine Ge— 
rechtigkeit, täglich dein Heil, die ih nicht alle zählen Fann. 
Darum ift ja billig, daß wir tägli dem heiligen und 
gütigen Gott danken und mit David ohne Unterlaß im 
Herzen fingen: Danfet dem HErrn, denn Er iſt freund- 
lid, und feine Güte währet ewiglih, Pfalm 118. Xobe 
den HErrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen 
heiligen Namen, Pfalm 103. Und folde Dankfagung folt 
nicht allein mit Worten geſchehen, fondern aud) von Herzen 
gehen und mit dem ganzen Leben bezeuget werden. "Wen 
Gottes Wort in Ehren hält, den Eltern und der Obrigfeit 
gehorfam ift, in feinem Beruf treulich arbeitet, vor Sünde 
und Schande fih hütet; wer den Nächſten liebet und fein 
ganzes Leben nad) Gottes Befehl anftellet, der danfet Gott 
und preifet mit feinem Leben den Herrn. 

Und ſolche Dankjagung fol nicht allein gefchehen, wenn 
es uns wohl und nad) unferem Wunfch gebet, fondern aud) 
in Zrübfal, Anfehtung und Widerwärtigfeit. Denn ob 
uns glei Gott mit Kreuz beladet und heimfucdet, fo 
wendet Er do feine Gnade und Güte nit von uns. 
Die Wohlthaten, fo wir täglid von Gott empfangen, fo 
leiblich, fo geiftlih, find allezeit zehn, ja hundert Mal 
größer, denn das Kreuz, fo Er uns zufhidet. Auch leget 
Er das Kreuz auf uns aus Gnade und Barmherzigkeit, 
zu unferem Nußen und Beförderung der Seligfeit. Darum 
iſt's ja billig, daß wir auch zur Zeit der Trübfal nit auf» 
hören, Gott zu preifen und zu danken, fondern mit David 
Sagen, Pſalm 34: Ich will den HErrn loben allezeit, fein 
Lob foll immerdar in meinem Munde fein. 

Wer nun jolde Dankſagung gegen Gott läſſet anftehen, 
der bezeuget damit, daß er ohne Glauben und Furcht Gottes 
fei, feinen Gott nicht kenne, feiner Wohlthat nicht achte, 
fondern wie ein Epicurer dahin lebe und es dafür halte, 
als wenn ihm von ungefähr alles zufiele. Was ift aber 
eine ſolche epicuriihe Sau befjer, denn ein Vieh? Solde 
Undankbare dürfen aud nicht denken, daß es ihnen Gott 
Ihenfen werde. Im heutigen Evangelio hören wir, daß 
der HErr Chriftus darnach fraget, wo die neune bleiben: 
Sind ihrer nit zehn rein worden, fpridt der HErr, wo 
find aber die neune? Hat fich fonft Feiner funden, der 
wieder umfehre und gebe Gott die Ehre, venn diefer 
Fremdling? Damit giebt der HErr zu verftehen, daß ſich 
Gott die Undankbarkeit übel gefallen läffet und die Zeit 
werde fommen, da Gott nad) den Undankbaren fragen und 
ihre Untugend vor aller Welt zur ewigen Schmad und 
Schande ihnen aufrüden wird. Darum gebe ein jeglicher 
Acht darauf und befleifige fih zum höchſten, daß er ſich 
täglich gegen Gott dankbarlich erzeige. 

Yacht allein aber gegen Gott, jondern auch gegen 
Menſchen, fo uns Gutes bewiefen, follen wir dankbar fein; 
denn das fordert die Geredtigfeit und Wahrheit. Kinder 
gegen ihre Eltern, Schüler gegen ihre Lehrer, Unterthanen 
gegen ihre Obrigkeit und ein jeglicher, dem Gutes wider- 
fahren ift, gegen feinen Wohlthäter. Und folder Dank 
fol aud nit allein in Worten beftehen, fondern von 
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Herzen gehen und mit der That bewiefen werden, daß wir 
im Herzen erfennen die große Wohlthat, fo wir empfangen 
haben, diefelbige rühmen und mit Gehorfam und Dient 
uns alfo erzeigen, daß man dabet fpüren mag: wir find 
der Wohlthat eingedenf. Wer kann die großen Wohlthaten 
genugfam rühmen, fo die Kinder von ihren Eltern, die 
Schüler von ihren Lehrern, die Unterthanen von ihrer 
Obrigkeit empfangen? 

Recht wohl faget der Heide Ariftoteles: Gott, den 
Eltern und Praeceptoribus (Lehrern) fünnen wir nim- 
mermehr genugfam danfen. Alfo fünnen wir aud) der 
DOprigfeit nimmer genugfam danken für die großen Wohl- 
thaten, fo wir von ihr empfangen. Denn daß wir mit 
Weib und Kind in Frieden leben mögen, unfere Jugend 
erziehen und unfere Nahrung fuhen, das haben wir der 
Obrigkeit zu danken. Täglich legen wir unſer Haupt in 
der Obrigkeit Schooß, daß wir ſanft und friedlich ſchlafen 
mögen. Darum iſt ja billig, daß wir ihr danken. 

Nun iſt aber ſolcher Dank gar ſelten auf Erden. Die 
Kinder beweiſen den Eltern den größten Undank; denn da 
vergeſſen ſie nicht allein aller Mühe, Sorge und Arbeit, 
ſo die Eltern mit ihnen gehabt, ſondern machen ihnen 
auch allerlei Herzeleid mit ihrem Ungehorſam. 

Die Schüler haben auch bald vergeſſen, was ſie von 
ihren Praeceptoren Gutes empfangen haben. Bei den 
Unterthanen iſt nichts gemeiner, denn ſchändlicher Undank 
gegen ihre Obrigkeit, ſchänden und läſtern fie und fluchen 
ihnen alles Uebel. Bei denen, fo auch in ihren Nüthen 
Gutes widerfahren, iſt's nicht felten, daß fie Gutes mit 
Böſem vergelten und aller Wohlthat vergeffen. ‘David 
hatte den König Saul und ganz Iſrael von dem Tyrannen 
Goliath errettet und feine Seele in feine Hand genommen. 
Aber die große Wohlthat war bald vergeffen und nicht 
lange darnach trachtet Saul dem David nad) dem Xeben. 
Jojada hat dem Joas das Leben errettet und zum KRünig- 
reih wieder geholfen. Solcher Wohlthat ift Joas nit 
eingedenf, fondern läffet Yojadas Sohn erwürgen. Clitus, 
der Fürſt, hat Alerander den Großen In einer Schlacht 
beihirmet, da es falt um fein Leben gethban war. ‘Den 
Clitus Hat Alexander hernach erftohen. Und zwar aller 
Welt Hiftorien und die tägliche Erfahrung ift voll der un- 
dankbaren Erempel, alfo, daß der Poet nit ohne Urſache 
ſchreibet: Omnia sunt ingrata, nihil fecisse benigne est, 
es ift alles voller Undank, Wohlthat gilt nicht bei den 
Leuten. 

Es foll aber eure Liebe lernen, daß Gott wider folde 
Undankdarkeit ernftlich zürnet und die nit will ungeftraft 
laſſen. Wie Salomo, Spr. 18, klärlich zeuget: Wer 
Gutes mit Böſem vergilt, von deß Haufe wird Büfes 
nit laffen. Darum follen ſich fromme Herzen und gläu- 
bige Ehrijten befleißigen, daß fie ſich, jo viel immer müg- 
lich ift, dankbar erzeigen gegen alle, die ihnen Gutes gethan 
und das fchändliche Yafter der Undanfbarkeit, welches eine 
Wurzel ift aller Untugend, von fi nicht fagen laſſen. 

Man ſoll aber auch wohl zuſehen, daß man ſich mit 
dem leidigen Schein und Namen falſcher Dankbarkeit 
nicht verführen, noch bethören laſſe. Denn wie die Welt 
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alles verfehret, alſo pfleget fie auch die allerſchönſte Tugend 
des Bekenntniſſes mit dem fhändlihen Namen der Un- 
danfbarkeit zu läftern; das gottlofe Wefen aber der Heuchelei 
und DVerleugnung Chriftt mit dem Zitel der Dankbarkeit 
zu ſchmücken. Wenn die Eltern die Kinder oder die Obrig- 
feit die Unterthanen zu falfher Lehre und unrechtem 
Gottesdienst zwingen wollen; die Kinder und Unterthanen 
aber aus Gottesfurdt nicht gehordhen, noch folgen, fondern 
über reiner und heilfamer Lehre beftändig halten. Oder 
wenn die Schüler ihren Lehrern in allen Corruptelen 
(BerfehrtHeiten) und Irrthümern nicht Beifall geben, 
Sondern vielmehr fie aus Gottes Wort widerlegen und 
ihres Glaubens Grund anzeigen, fehreiet die Welt feind- 
felig über große Undankbarfeit, fo man den Eltern, Prae- 
ceptoren und der Obrigfeit beweiſet und hänget ihnen den 
allerfhändlichften Unflat an, bright auch mandem damit 
das Herz, aljo daß er von der Wahrheit abweidet. 

Aber da foll man Unterſchied Iernen zwiſchen wahrer 
und faliher Dankbarkeit und daß man Gott weit mehr 
ſchuldig ift, denn den Eltern, Praeceptoribus und Obrig- 
fett. Und dag fih die Tugend der Dankbarkeit fo weit 
nicht ftredet, daß man darum Chrifti Namen foll ver- 
leugnen. Ya, eine jchrediihe Läſterung iſt's, daß man 
joldes will Undanfdarfeit heißen, das Gott mit großem 
Ernft geboten hat. Der Sohn Gottes, JEſus Ehriftus, der 
uns Leib und Seele gegeben, mit feinem Blut uns erlöfet, 
die ewige Seligfeit erworben hat, hat's ja beſſer um uns 
verdienet, wir find ihm auch mehr fchuldig, denn den 
Eltern, Braeceptoren, Dbrigkeiten und allen Wohlthätern, 
jo auf Erden fein mögen. Saget nidt der HErr Ehriftus: 
Wer Bater und Mutter mehr liebet, denn mid, der ift 
mein nicht werth! Wer mich verleugnet vor den Men— 
ſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen 
Vater! Matth. 10. Unter die Menſchen gehören auch 
Eltern, Praeceptoren, Obrigfeiten, Wohlthäter und wie 
fie einen Namen haben mögen. 

Eine herrlihe Tugend ift die Dankbarkeit und wird 
im vierten Gebot gefordert. Aber Bekenntnig des Namens 
Ehriftt wird in der erjten Zafel im andern Gebot gefor- 
dert. Wir müffen ja unfere Eltern und Pracceptoren 
niht über oder neben unfern HErrn Gott lieben, fondern 
die Furt Gottes, Ölaube und Liebe und Bekenntniß der 
Wahrheit foll allen Tugenden vorleudten. Darum ift auf 
fol gottlos Geſchrei der Mauldriften und Rottengeifter, 
jo da läftern, daß wir gegen unfere Praeceptoren undant- 
bar feien, wenn wir über der unverfälfhten Wahrheit 
halten und ihrem Irrthum nicht beipfliten wollen, nichts 
zu geben. Vielmehr fol man wiffen und feft glauben, 
daß Gott ein gnädiges Wohlgefallen daran hat, wenn wir 
das rehte Auge, fo uns ärgern will, ausreißen und die 
rechte Dand Vater, Mutter, "Bruder, Schweſter, 
Praeceptoren, Sbrigkei Freund und Wohlthäter übergeben, 
auf daß wir nichts wider Gott thun und von der heil— 
famen, erfannten Wahrheit nicht weichen. Daher Ehriftus 
ipriht: Wer mid) befennet vor den Menfhen, aud) vor 
Bater und Mutter, vor Obrigkeit und Wohlthäter, den 
will ich befennen vor meinem himmliſchen Vater, Matth. 10. 
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Wer zu feinem Vater und zu feiner Mutter fpriht: Ich Daran ftüßet fi der HErr ChHriftus nicht, fondern fähret 
fehe dih nicht, und zu feinem Bruder: Ich kenne dih | immer fort und, fo bald ihm Ausfätige und Kranke vor- 
nicht, die halten deine Rede und bewahren deinen Bund, | kommen, heilet Er fi. So follen wir aud thun. Be— 
5 Mofe 33. Der Gehorfam und die Dankbarkeit gegen Gott | gegnet dir Undank in der Welt, deine Treue und Gutthat, 
ſoll aller Dankbarkeit und Tugend gegen Menſchen vor- | Mühe und Arbeit will man nit erfennen, befiehl es Gott! 
gezogen werden. Außer diefeom Fall des Bekenntniffes fol | Werde darım nicht matt, noch müde, fondern fahre immer 
man gegen alle Menſchen der Dankbarkeit fich befleißigen. | fort mit deiner Gutthat, wo du Gelegenheit fieheft, Gott 
Nun lehret uns dieß Evangelium noch eine höhere | zu dienen. Erkennen es die Menſchen nicht, jo ſiehet's 
Zugend, daß wir nicht allein gegen Gott und Menfhen | doch Gott, der wird dir's zu feiner Zeit reichlich genug 
dankbar feien, fondern aud) Undanf mit Geduld leiden und | vergelten. Daher faget Paulus, Sal. 6: Laffet uns Gutes 
dadurd uns vom Wohlthun nit follen abfehreden laſſen. thun und nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werden 
Die Xeute fommen nicht gern daran, daß fie andern Gutes | wir aud) ernten ohne Aufhören. 
thun follen; denn fie meinen, fie haben mit fich ſelbſt ge- So viel ſei aud) vom andern Stüde. 
nug zu thun. Wenn fie fih nun überwinden, daß fie Der allmädtige und ewige Sohn Gottes, JEſus 
andern Gutes thun und dafür mit Undank gelohnet wer- | Ehriftus, unfer Heiland, wolle unfer Gebet und Seufzen 
den, da werden fie zumal ungeduldig, gereuet ihnen ihre | gnädiglich erhören, ſich gegen uns als ein treuer und all» 
Wohlthat und wollen niemand mehr Gutes thun; denn es | mächtiger Nothhelfer erzeigen und von aller Trübfal, 
fei do& nicht angewandt, fondern alles vergebens und ver- | Sammer und Noth gnädiglid erretten; dazu mit feinem 
loren. Alſo find viel große Leute dur den Undank der | heiligen Geift erleuchten und ftets führen, auf daß wir vor 
Welt müde und matt geworden, haben nicht mehr dienen, | allen Dingen uns gegen Gott dankbar erzeigen, für alle 
nod arbeiten wollen. Aber im heutigen Evangelio lehret | feine unausfpredlidhen Wohlthaten ihn täglih im Glauben 
uns der HErr Chriftus, daß wir uns durd feinen Undanf | rühmen und preifen, darnad) aud) gegen Eltern, Praecep- 
der Welt follen abſchrecken laſſen, ſondern immerdar fort» | toren, Obrigfeiten und Wohlthäter uns dankbar erzeigen 
fahren, Gutes zu thun. und alfo unfern rechtſchaffenen Glauben mit heiligem Ge— 
Zehn Ausfätige waren rein geworden, einer allein danfet |; horfam und rehtihaffener Qugend darthun; durch den 
dem HErrn Chrifto, neun werden undankbar und vergeffen. | Glauben aber an fein Blut ewig felig werden. Amen. 
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Matth. 6, 24— 34. 


Niemand kann zweien Herren dienen. Entweder er wird einen haffen und den andern lieben, oder wird einem anhangen 
und den andern veradten. Ihr fünnt nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum fage id; euch: Sorget nit für euer 
Leben, was Ihr effen und trinken werdet; aud nicht für euern Leib, was ihr anziehen werdet. Sit nit das Leben mehr, 
denn Die Speife? und Der Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: fie fden nicht, fie ernten 
nicht, fie Sammeln nicht In die Scheunen; und euer Himmlifcher Bater nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel mehr, den 
fie? Wer ift unter end, der feiner Länge eine Elle zufegen möge, ob er glei darum forget? Und warum forget ihr 
für die Kleidung? Schauet Die Lilien auf dem Felde, wie fie wachſen; fie arbeiten nicht, au fpinnen fie nit. Ich Inge 
euch, Da auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht befteidet gewefen fit, als derfelbigen eins. So denn Gott das 
Gras auf dem Felde alſo kleidet, das doch Heute ftehet und morgen in den Ofen geworfen wird; follt er das nicht viel 
mehr euch thun, o ihr Kleingläubigen? Darum follt ihr nicht forgen und fagen: Was werden wir eifen? mas werden wir 
trinfen? womit werden wir uns leiden? Nach ſolchem allen traten die Heiden. Denn euer himmliſcher Vater weiß, 
daß ihr dei alles bedürfet. Trachtet am eriten nad dem Reich Sottes und nad) feiner Gerechtigkeit; fo wird euch joldhes 
alles zufallen. Darum forget nicht für den andern Morgen; denn der morgende Tag wird für das Seine forgen. Es iſt 
genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. 


Auslegung. auszulegen, und ftrafet erftlih den falfhen Wahn der 

Phariſäer, welche vorgaben, die Gebote Gottes forderten 

Das heutige Evangelium ift ein Theil der langen | nur äußerliden Gehorfam und Zucht, und ftünde beim 
Predigt des Herrn Ehrijti, fo er auf dem Berge gethban | Menfhen, daß er das Geſetz könnte halten und alfo durch 
und Matth. 5, 6 und 7 ift befchrieben, in welder langen, | feinen Gehorfam vor Gott gerecht werden; fülleten dem— 
ſchönen Predigt der HErr Chriftus fid) vornimmt, das | nad alle Welt mit ihrer Heuchelei und verbunfelten alfo 
Geſetz Gottes zu erklären und ein Gebot nah dem andern | das ganze Evangelium JEſu Chrifti. Dagegen zeiget 
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Chriftus den rechten DVerftand des Gefees und Lehret, 
welde guten Werke Gott von feinen Heiligen und Gläu— 
bigen fordere; lehret, wie man recht beten, vet fajten, 
reht Almofen geben, dem Nächſten verzeihen, Gott ver- 
trauen, den Nächſten lieben foll; menget aud allerlei Troſt, 
Strafe und Warnung mit unter. 

Allhier aber ftrafet der HErr Chriſtus das leidige 
Laſter des Geizes, zeiget an, welkhe graufame Sünde e3 
fet und welden unfägliden Shen es bringe. Xröftet 
aber hingegen alle Gläubigen, daß fie für die Nahrung 
und Nothdurft des Leibes nicht forgen, nod) fi) darum fo 
hoch befümmern follen, und giebt zulegt eine herrliche 
Negel, Unterriht und Anleitung, wie wir ung im ganzen 
Leben ſchicken follen, daß wir ein ruhiges, glüdfeliges Leben 
führen; und find alfo drei Punkte hier zu merken. 


Erſtlich die ernite ſcharfe Strafpredigt wider den 
Geiz. 


Zum andern die tröftlihe Vermahnung zum Glau- 
ben, daß wir uns nicht fo hoch um die zeitlichen Güter 
bekümmern jollen. 


Zum dritten die allgemeine herrliche Regel, wie ein 
jeder Chrift, in welderlei Stande und Wefen er fet, fein 
ganzes Leben und Thun foll anftellen, daß es Gott gefalle 
und er in allem glückſelig fei. 


Auf dießmal wollen wir nur zwei Theile vor uns 
nehmen, den dritten Theil wollen wir zur andern Predigt 
ſparen. 

Gott vom Himmel gebe uns Gnade und Segen durch 
ſeinen heiligen Geiſt, daß wir ſeine göttliche Lehre recht 
faſſen und uns in wahrem Glauben danach richten. Amen. 


Der erſte Punkt. 
Strafpredigt wider den Geiz. 


Eure Liebe weiß, daß das Wörtlein Mammon heißet 
Reichthum, und dem Mammon dienen heißet geizen, Tag 
und Nacht darnach trachten, wie man Geld und Gut zu— 
wege bringe, und ſein Herz darauf ſetzen, als habe es 
nicht Noth, wenn wir nur Gelds genug haben; hingegen 
wenn nicht Geld noch Vorrath vorhanden, daß wir als— 
dann verzagen wollen. Bor folder Untugend und after 
will uns hier der HErr Chriftus treulid warnen. ‘Denn es 
fiehet der HErr, wie wir aud allefamt befennen müfjen, 
wie doh alle Welt in foldem Laſter fo gar erfoffen ift, 
und nit allein die Heiden, fo von Gott nichts wiſſen, 
Sondern aud) die Ehriften damit oft verſuchet und gar jchred- 
lih vom Teufel dadurch gefället werden. Denn gehe nur 
durch alle Stände und fiehe dich ein wenig um in der Welt, 
fo wirst du Wunder fehen, wie alle Menſchen auf den Geiz 
erpicht find, daß all ihr Dichten und Zradten Tag und 
Nacht nichts anderes ift, denn wie fie groß Gut mögen 
Sammeln. Der Handwerker arbeitet früh und fpät, mander 
giebt fi) in Gefahr Leibes und Lebens, mander forget 
fich Trank und thöricht, alles um des leidigen Geldes willen. 
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Nun Hat aber dieß Lafter diefe ſonderliche Untugend 
an fi vor andern, daß es ſich meilterlicd weiß zu ent» 
ſchuldigen und will nicht allein Fein Laſter, fondern auch 
noch ein gutes Werk fein, weldes in andern Sünden nicht 
jo ift. Ein Vollfäufer, Hurer, Ehebrecher, Todtfchläger, 
wenn er überzeuget wird, kann er die That nicht beſchö— 
nigen. Aber dieß Lafter weiß fi zu bemänteln. ‘Denn 
wenn einer gleih im Geiz erfoffen ift, forget, fehindet, 
fraßet, wuchert, übervortheilet, überſetzet, Tag und Nacht 
nicht anders denket, denn wie er Geld und Gut zuwege 
bringe, ſo muß es heißen: fleißig und vorſichtig ſein in 
ſeinem Beruf, die Seinen verſorgen, ein nahrhaftiger 
Mann ſein, ſich redlich ernähren, dahin trachten, daß man 
Gott und dem Nächſten deſto reichlicher dienen könne und 
niemand beſchwerlich ſein. Und kann ſich alſo der Geiz— 
teufel ſelbſt für einen lebendigen Heiligen canoniſiren. Und 
alſo betrügen ſich nicht allein die Gottloſen, ſondern auch, 
die da Gott dienen und fürchten wollen. Denn ein jeglicher 
machet ſich die Gedanken: was ſoll das deinen Glauben oder 
Gottesfurcht hindern, daß du nach Geld und Gut trachteſt? 

Dieſe betrüglichen und gefährlichen Gedanken, die ſo 
viel hohe Chriſten verführet, widerlegt allhier Chriſtus, 
und das mit ſehr ſcharfen und ernſten Worten, die uns 
billig zu Herzen gehen follen. Niemand, ſpricht er, kann 
zweien Herren dienen, entweder er wird einen haljen und 
den andern lieben, oder er wird einem anhangen und den 
andern verachten. Ihr Fünnet nit Gott und dem Mam— 
mon dienen. Chriftus ſpricht nit, daß er den Mammon, 
das ift: den Reihthum verdamme. Denn Abraham, David, 
Salomon, Joſaphat, Artarerres Yongimanus, Conftantin 
Magnus (der Große) und andere find reich und gläubig 
gewefen und felig geworden. Aber dem Mammon dienen 
ift jo ein gefährlich Lafter. Dem Reichthum Lienen ift: 
fein Herz auf Geld und Gut fegen und feine Hoffnung 
darin haben. Darum fpridt Chrijtus, es fei unmöglich, 
daß ein Menſch Fünne dem Mammon dienen, das ift: 
geizen, und zugleich Gott audy dienen. Was heißet denn 
Gott dienen? 

. Gott dienen heißet an Gott glauben, auf fein Wort 
hoffen, nad) den Geboten Gottes leben, Gott und den 
Nächſten lieben, in feinem Berufe treu fein, gutherzig, 
milde, barmherzig fein und fi in allem nad) Gottes Wort 
verhalten. Denn in feinem Wort hat Gott feinen Dienft 
geoffenbaret; lebeft du nad feinem Wort, fo dieneft du 
Gott, Lebeft du niht nad Gottes Wort, fo kannſt du dich 
für feinen Gottesdiener ausgeben. 

Ein Cartheufer kann nicht jagen, daß er Gott diene; 
denn er hat's feinen Befehl. Ein Hausvater aber und 
Hausmutter, die ihre Kinder in Gottesfurdt aufziehen; ein 
Prediger, der treulich lehret und vor falfher Lehre warnet; 
eine Obrigfeit, die fleißig vegieret, die fan rühmen, daß 
fie Gott dienet; denn da ftehet fein Befehl. Hier merke 
nun, daß Chriftus fagt: Du kannſt nicht zugleich dem 
Mammon und Gott dienen. Wie jagt die Bernunft? Wenn 
man reich it, Tann man Gott am beiten dienen; foll mir 
2 an meinem Glauben ſchaden, daß ih mich vedlich 
nähre? 
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Chriftus fpricht: das ift einmal gewiß, der Mammon- 
pienft leidet den Glauben nicht, welcher allein auf Gott 
fiehet. Wo nun der Glaube verhindert wird, da tft auch 
alsbald die ewige Seligfeit verloren. Der Geiz leidet aud) 
die Liebe Gottes nicht, denn wer den Mammon liebet, der 
haſſet Gott. Das heiket ja den Geiz jhredlid abmalen, 
daß alle Geizigen find üffentlihe Feinde Gottes und da» 
gegen bes Teufels Diener, wie auch Paulus zeuget, Epheſ. 5, 
daß der Geizige ein Götzendiener fei. Alfo leidet auch der 
Geiz die Liebe des Nächſten nicht; denn er forget nur für 
das Seine. Aljo hebet der leidige Geiz allen Gottesdienft 
auf und läjfet nicht ein Fünklein wahrer Gottfeligfeit blei- 
ben. Solches fehet ihr üffentlid) bei allen Geizigen, in 
allen Ständen. 

Daß id) von uns Predigern anfange. Wenn der Geiz 
einen Prediger einnimmet, fehet, wie das ein Gottes- 
und Menfhenfeind ift. Denn ein folder fiehet nur auf 
feinen Nuten und Baud, wie er feine Taſche fülle und 
veih werde, redet dermwegen, was den Leuten wohlgefället, 
achtet der Lehre nicht, fraget nichts nad) dem Gottesdienite, 
ftrafet feine Sünde, damit er nicht Ungunft auf fi lade 
und er um feine Präbenden (Pfründen) fomme. Er grei- 
fet feine falfhen Lehrer noch Lehre an, das ihm dod) von 
Chriſto befoglen ift, fondern ift ein ftummer Hund, achtet 
indeß nit, wo Gottes Ehre und die Wahrheit, wo der 
Leute und feine eigene Seligfeit bleibet. Das heißet ja 
Gottes Feind fein und dem Satan dienen. 

Bileam war ein hoher Prophet und ward von Gott 
feldft gewarnet, daß er die Kinder Iſrael nicht ſoll ver- 
fluhen, noch läffet er ſich durch Geichenfe einnehmen und 
giebt einen gottlofen Rath wider die Kinder Tyrael, dar- 
über wird er erftohen und ewiglih von Gott verworfen. 
Den Yudas treibet der leidige Geiz fo weit, daß er feinen 
Gott und HErrn verräth. Der Apoftel Paulus fchilt die 
falſchen Lehrer, daß es nur Bauchtnechte find, Phil. 3. 

Alſo wenn der Geiz in weltlihe Regenten geräth, hilf 
Bott, welchen Sammer richtet er da an! Wenn Kaifer, 
Fürſten, Amtleute, Räthe, Bürgermeifter, Juriſten geizig 
ſind, ſo vergeſſen ſie der Gerechtigkeit, ſchinden und ſchaben 
die armen Unterthanen, nehmen Geſchenke, beugen das 
Recht und wird die ganze Regierung gehindert und alles 
Gute verderbet. 

Man ſchreibet vom Kaiſer Mauritius, daß er ſei geizig 
geweſen und auf eine Zeit, da er hätte mit zwölftauſend 
Gulden zwölftauſend gefangene Kriegsleute löſen können, 
hat er nicht gewollt, ſondern fie alle vom Tyrannen ſchlach— 
ten laffen, darüber er in ſolchen Haß gerathen, und endlich) 
vom Phocas ſamt der Kaiferin und Kindern jämmerlid 
erfchlagen worden. Alfo wenn die Räthe, Juriſten, Amt- 
leute, Bürgermeifter geizig find, fo fehet ihr, wie die Unter- 
thanen gedrüdet werden. Darum Jethro zum Moſe ſpricht: 
Siehe dih um nad redlichen Leuten, die Gott fürdten, 
wahrhaftig, dem Geize feind find, 2 Mof. 18. 

Sleihfalls iſt's im unterften Stande bei Kaufleuten 
und Handwerkern. Hilf Gott, melde Schinderei findet 
ih da unter den Geizigen! Da verfälfhet man Wein, 
Bier, Brod, giebt unrehtes Maß, Gewicht und was man 
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zu diefem Leben braudet. Da fraget der Geizwanft nichts 
darnad), daß er dem Nädjften an Leib und Leben fchaden 
thut und fein Blut ausfauget, nur daß er reich werde. Da 
fehet ihr nun, daß der Geizige ein Feind Gottes und aller 
Menschen ift. Dermwegen wer ein Ehrift und Gottesdiener 
fein will, der fehe fi) vor vor diefem graufamen Xafter. 
Denn was ein folder, der Gottes und aller Menschen Feind 
und nur des Teufels Diener ift, für ein ſchrecklich Urtheil 
und Strafe zu gewarten habe, das hat ein jeder Chrift 
aus Gottes Wort leicht zu ermeffen. 





Der andere Punkt. 
Troit der Chriften von täglicher Nahrung. 


Nah der fharfen Strafpredigt tröſtet Chriftus die 
Seinen und warnet vor unnüger Sorge und Kümmerniß 
der Nahrung halben. Ich fage euch, forget nit für euer 
Leben, was ihr effen und trinken werdet, u. ſ. w. Es fiehet 
der HErr Chriftus, daß die heillofe Bauchſorge nicht allein 
die gottlofen Heiden gar einnimmet, fondern auch die 
Chriſten hart anfihtet und manden vom Glauben reißet. 
Denn wie das gemeine Sprühwort lautet: Armuth wehe 
thut. Ein Hausvater, der ein Haus voll Kinderlein hat 
und weiß nicht, wovon er fie ernähren fol, kann nicht faft 
guter Dinge fein. Ein Prediger, der mit Weib und Kind 
in’3 Elend vertrieben wird; ein Chrift, ver Haus und Hof 
verlaffen muß und an fremde Orte fommet, dem ift angjt 
und bange, wovon er leben wolle. Nun ift aber die Welt 
den treuen Predigern und allen gläubigen Chriften fo feind, 
daß fie ihnen nicht einen Bilfen Brods, ja die gemeine 
Luft nicht günnet, will nicht allein nichts geben, fondern 
nimmet ihnen aud, was ihnen Gott befcheret hat. Daß 
nun ſolches bei Fleiſch und Blut nicht follte Sorge und 
traurige Gedanken machen, das kann nicht fehlen. Da will 
nun Chriftus fagen: Es bedarf der Sorge mit euch gar 
nicht, id) weiß wohl, wie euch Chriften die Welt feind ift, 
nichts günnet, gerne alles nehmen wollte und ihr arme 
Bettler fein müſſet. Gleichwohl will ih, daß ihr follt 
guter Dinge, getroft und ohne Sorge fein. Ya, fprichit 
du, wer den Beutel ftetS voll Geldes hättel Chriftus fpridt: 
Ich will dir wohl etwas Gewifferes und Befferes zeigen, 
darauf du dich folleft und könneſt verlaffen, wenngleich der 
Beutel nicht voll Geldes ift! und thuet eine lange Predigt 
für etwa fehs Argumente (Oründe), da er doch von einem 
Punkte jelten fo viel Worte pfleget zu machen. Aber er 
weiß, daß uns Diefe Predigt fchwerlich eingehet, wie man 
jagt: Venter caret auribus, der Bauch höret übel, läſſet 
fi nicht bald einreden, daß er Gott vertrauen foll. 

Das erjte Argument ift: ft nicht das Leben mehr 
denn die Speife? Und der Leib mehr denn die Kleidung? 
Hier erinnert Er uns der hohen Güter, die wir ſchon von 
Gott empfangen haben. Wenn ein veiher Herr feinem 
Diener ein Schloß oder Dorf und etlihe taufend Gulden 
gefchenft hätte, und der Diener trauet dem HErrn fo viel 
nicht, daß er ihm noch ein paar Schuhe, oder Leib Brodes 
könnte und wollte jchenfen, das müßte ja ein vergelfener 





Evangelium am 15. Sonntage nad) TrinitatiS. 


und mißtrauender, heillofer Menſch fein. Alfo aber gehet’s 
mit uns hier zu, will Chriftus fagen: Wir haben bereits 
fo große Güter von Gott empfangen, Gott hat uns Leib 
und Seele, das Leben, gefunde Augen und Ohren gegeben 
und erhält alles täglich, und foldhes ift beffer, denn alles 
Gut, jo auf Erden ift. Ja, Er hat ung feinen Sohn ges 
geben und mit ihm den ganzen Yimmel und das ewige 
Leben. Wie find wir denn fo vergeffen, daß wir ihm in 
den geringen Saden, das täglihe Brot betreffend, nicht 
vertrauen, weil er ſchon feine milde Hand fo reichlich gegen 
uns erwiefen hat? 

Das andere Argument ift: Sehet an die Vögel unter 
dem Himmel, ꝛc. Hier will Chriftus, daß wir Heingläubige 
Chriften von den unvernünftigen Vögeln lernen follen, 
Gott vertrauen. Denn die lieben Wüglein unter dem 
Himmel forgen und fränfen ſich nicht alfo, fondern laffen 
Gott forgen. Nun haben wir einen großen Vortheil vor 
ihnen: wir fäen, ernten, fammeln in Scheunen; nod) fünnen 
wir das ſchändliche Sorgen nicht laffen, immer wollen wir 
verhungern. Darum mügen wir uns wohl fhämen, daß 
die Vöglein gelehrter und frömmer find, denn wir, jo wir 
do die Rechnung machen follen, wir wären mehr, ftünden 
auch unferm HErrn Gott theuerer erfaufet, denn die Vögel, 

Man fchreibet, daß die Naben jo harte Vügel find, 
daß fie ihre Jungen verlaffen, fo bald fie ausgebrütet find, 
und müßten die gungen alfo verſchmachten; aber Gott Läffet 
Würmer wahjen im Nefte, davon die ungen erhalten 
werden. So nun Gott die unnügen Naben fo fpeifet, wie 
wir beten: der allem Fleiſche Speiſe giebt, der dem Viehe 
ſein Futter giebt, den jungen Raben, die ihn anrufen, 
Pſalm 147. Wie iſt's denn möglich, daß Er unſer ſolle 
vergeſſen? 

Das dritte Argument iſt, daß wir unmögliche, unnütze 
Dinge vornehmen mit dem heilloſen Sorgen; denn es ſtehet 
in unſerer Macht nicht, reich zu werben. Benedictio Do- 
mini locupletat facile, der Segen des HErrn madet 
reich ohne Mühe, Spr. Sal. 10. Wäre cs nicht ein läder- 
licher Handel, wenn ein feines Männlein ſich wollte in den 
Winkel fegen und forgen, daß er eine Elle oder handbreit 
länger würde? würde nicht alle Welt fein fpotten? Solde 
Narren find wir aud, wenn wir meinen, mit Sorgen uns 
reich zu maden. Denn wie es allein bei Gott ftehet, wie 
groß, wie lang, wie ſchön, wie gejund, wie furz ein jeder 
fein, wie lange ein jeder leben ſolle, alſo ſtehet's auch bei 
Gott allein, wie reich ein jeder fein fol. Wir fünnen mit 
unſerm Sorgen fein Härlein ſchwarz oder weiß maden; 
alfo Fünnen wir mit unferm unnüßen Sorgen uns nit 
eines Hellers reiher maden. 

Zum vierten ftellet uns Chriftus die Lilien auf dem 
Felde vor Augen, als unfere Doctores, und zwar alle 
Kräuterchen, wie wir diefen Sommer alle gefehen. Das 
müffen wir alle befennen, daß Gott die Lilien und alle 
Kräuterchen fo wunderlich zieret und folden Fleiß an fie 
legt. Da fehet ihr, wie ein jeglih Blümlein feine bejon- 
dere Farbe und Art bat, ein jedes Kräutlein fo ſchöne 
Drdnung hat, gleiche Anzahl der Blättlein, der Kerblein, 
der Wederlein, gleihe Größe, Farbe, fo ſchönen, lieblichen 
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Geruch. Meinst du, das wachſe alfo ungefähr? gar nicht, 
fondern wie hier Chriftus fpridt: Gott ift der Kräuter 
Schneider und Maler, der Hleidet fie alfo, daß fein Sammet 
und Seide, ja Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht alfo 
befleidet ift gewefen, und währen dod die Blümlein nicht 
Yange, bald verborren fie und werden in's Feuer geworfen. 
Was befümmern wir uns denn der Kleidung halben, die 
wir vielmehr bei Gott geachtet find, denn die Lilien? 

Zum fünften ſpricht der HErr Chriftus: Euer himm- 
liiher Vater weiß, daß ihr deß alles bevürfet. Als wollte 
er fagen: Xieber, laß Gott den Vater forgen, er weiß 
beffer, was ihr bedürfet, denn ihr; fallet ihm doch in fein 
Amt nit; ihm gebühret’s als dem Vater, ihr follet 
nur forglos fein. Sehet ihr nit, wie die Heinen Kind» 
lein thun, die einen lieben Vater haben, die wiſſen von 
feiner Theuerung, ohne Sorge ftehen fie auf, ohne Sorge 
legen fie ſich nieder, fie fragen niht, was das Korn gilt, 
ſondern fobald fie aufgeftanden, Mutter oder Vater, ſprechen 
fie, ift die Suppe noch nicht fertig, darnad) laufen fie fpie- 
len und laffen den Vater immer forgen, wo er mehr fin- 
det. Alfo, ſpricht Chriftus, follten wir auch thun, denn 
wir ja einen reihen Vater im Himmel haben, der ſchon 
Himmel und Erde voller Vorrath hat für feine Kinder, 
und dazu durch fein Wort nit allein Korn und Wein, 
ſondern auch mehr Welt fchaffen fünne, wenn es von 
Nöthen wäre, was bedarf's denn der heillofen Sorge, hat 
Er's doch aud fo reihlih verheifen, Pſalm 33: Siebe, 
die Augen des Herrn fehen auf die, fo ihn fürdten und 
auf feine Güte warten, daß Er ihre Scele errette vom 
Tode, und ernähre fie in der Theuerung. Pfalm 34: 
Non erit inopia timentibus ipsum, die den HErrn fürd> 
ten, haben feinen Mangel. 

Zum fehften und legten ſpricht er: Es ift genug, daß 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. Das ift: Was 
rihtet ihr aus, denn daß ihr euch martert und plaget, 
franf und thoͤricht ſorget? Hat Gott nicht vorhin Jammers, 
Trübſals, Elends, Arbeit, Krankheit und allerlei Plage auf 
euch arme Menſchen geleget, müſſet ihr euch ſelbſt noch 
mehr Marter anthun? Denn mit dem Sorgen hindert 
ihr euch, daß ihr des Guten nit könnet genießen, das 
Gott gegeben hat. Der Geizige wird der Sonne nit 
froh, Spriht Salomo, Pred. Sal. 6; eine unzeitige Geburt 
ift beffer, denn er. Und die Heiden fagen: Avaro tam 
deest, quod habet, quam quod non habet, dem Geizigen 
mangelt ebenfo wohl, das er hat, als das er nicht hat. 

Diefe ſchönen und tröftlihen Argumente, darin ung 
Chriftus die ganze Creatur vor Augen ftellet, follen wir 
immerdar anjehen und uns deren erinnern, jo oft wir ein 
Vöglein, ein Blümlein, 2 Sonne, Sterne, die Bäume, 
unfere Glieder anfeben, al&bald gedenken; Siebe, damit 
zeiget Gott, dag Er für dh forge. Denn jo Er die un— 
vernünftigen Creaturen. fo väterlih verforget, verfchaffet 
ihnen Speife und Trank und zieret fie fo herrlich, daß wir 
uns über einem Kleinen Greatürlein nicht genugfam ver— 
wundern können, fo haft du ja fein Urſache, dich zu be— 
fümmern, als werde di Gott Hungers fterben laſſen. 
Den unvernünftigen Creaturen bat Gott feine Weisheit 
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und ewiges Leben nicht mitgetheilet, fondern hat fie alle 
um des Menfhen willen erihaffen und erhält fie um des 
Menſchen willen, den Er nad feinem Ebenbilde erjchaffen 
bat und ihm feine Weisheit und Gerechtigkeit mitgetheilet, 
dem Er aud zu Gute feinen eingeborenen Sohn hat laffen 
Menſch werden, auf daß er ein Opfer würde für unfere 
Sünde, den Er aud) erleuchtet und zieret mit dem heiligen 
Geiſt, will in ihm wohnen und berufet ihn zur Gemein- 
haft des ewigen Lebens. Wie ift’3 denn möglid, daß 
Gott den Menſchen, der ihm fo viel foftet und um deß 
willen alles ift erfhaffen und wird erhalten, follte Noth 
leiden und Hungers fterben laffen? | 

Alfo lehret uns auch die ganze Creatur, daß wir an 
Gottes Macht nicht dürfen zweifeln, wenn Mangel und 
Hungersnoth vorfället. Denn der Gott, der die Sonne, 
jo ein großes Feuer, ohne Speife erhalten kann, der fo 
viel taufend Stück Wildes und Viehes täglich fpeifet, der 
alle Jahre den ganzen Erdboden mit Getreide und Wein 
erfüllet, der die Blümlein auf dem Felde fo herrlih und 
ſchön ſchmücket und zieret, der den Menſchen im Mutter⸗ 
leibe fo wunderlich formiret, erhält und an die Welt 
bringet, der durd fein Wort Himmel und Erde erjdaffen 
hat, der wird bald fo viel Speife und Trank finden, daß 
yoir den Leib damit aufhalten mögen; wie Er denn auch 
feine Allmacht ſowohl, als feinen gnädigen Willen in fei- 
nem Worte hat offenbaret. 

Palm 33: Siehe, des HErrn Auge fiehet auf die, fo 
ihn fürchten, die auf feine Güte hoffen; daß Er ihre Seele 
errette vom Tode, und ernähre fie in der Theuerung. Pf. 34: 
Fürchtet den HErrn, ihr feine Heiligen; denn die ihn 
fürdten, haben feinen Mangel. Die Reihen müſſen dar- 
ben und hungern; aber die den HErrn fürdten, haben 
feinen Mangel an irgend einem Gut. Pfalm 132: Der 

Err hat Zion ermwählet, und hat Kuft dafelbft zu wohnen. 
8 will ihre Speife fegnen und ihren Armen Brodes ge- 
nug geben. Joh. 14: Ich will euch nit Waifen laſſen. 
Palm 145: Aller Augen warten auf did, Herr, und du 
giebjt ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. Du thuft deine 
Hand auf und erfülleft alles, was da lebet, mit Wohl- 
gefallen. Jeſ. 30: Der HErr wird dir gnädig fein, wenn 
du rufeft, Er wird dir antworten, fobald Er's höret. Und 
der HErr wird euch in Trübſal Brod, und in Aengiten 
Waſſer geben. 

Dergleihen herrlicher und tröftliher Sprüde ift die 
Schrift voll. So Stehen auch da die großen Erempel vor 
Augen, wie Gott die Seinen, fo ihn angerufen haben, alle- 
zeit gefpeifet und verforget hat. Abraham ziehet im Elend 
umber, die Lande auf und ab. Gott aber verforget ihn 
niht allein, fondern madet ihn auch reich. Joſeph wird 
verfaufet, ijt ein yremdling und Gefangener. Dennod) 
verforget ihn Gott und madet ihn endlih zum großen 
Herrn. Da die ganze Welt faft Hunger und Noth leidet, 
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da forget Bott für den Erzvater Jacob und fein ganzes 
Haus: Joſeph fendet Er vor ihm her in Egypten und giebt 
ihm den beften Drt Landes. So einen mächtigen Haufen 
der Rinder Iſrael, über fehsmalhunderttaufend Mann, 
fpeifet Gott vierzig Sahre lang mit Himmelsbrod, das 
zuvor nie erhöret ift worden, tränfet fie mit großen 
Wafferftrömen, die Er aus harten Felfen Täfjet fließen, 
ihre Kleider und Schuhe läſſet Er nicht veralten, noch zer- 
reißen vierzig ganze Jahre lang. Mofes, Elias und 
Chriſtum läſſet Er vierzig Tage und vierzig Nächte nichts 
effen und erhält fie dennoch im Leben. Da Elias Hunger 
leidet, müffen die Raben fommen und ihn fpeifen, und 
Gott vom Himmel gebietet der Witwe zu Sarepta und 
thut bei ihr große Wunder, daß fie den Propheten Elias 
ſpeiſet. Und daß wir einen Haufen Exrempel zufammenfafjen, 
jo fpriht David, Pfalm 37: Ich bin jung gewefen und 
alt geworden, und habe noch nie gefehen den Gerechten 
verlaffen, noch feinen Samen nad Brod gehen. 

Weil wir denn an allen Ereaturen im Himmel und 
auf Erden, aud) an unferm Leibe und Gliedern ſolche ftarke 
Argumente haben, dazu die ganze Schrift voller leiblicher 
Verheißung ift; und dann nicht allein aller Heiligen Exempel 
vor Augen ftehen, fondern wir aud) folder fowohl an uns 
jelbft, als an andern Ehriften erfahren, daß Bott uns 
fünne und wolle verforgen und ernähren und feinesmweges 
verhungern lafien, fo haben wir ja feine Urfade, von 
wegen der zeitlihen Nahrung Fleinmüthig oder befümmert 
zu fein, ſondern follen Gott vertrauen und ihn für Speife, 
Trank und Kleidung jorgen laffen. Es fet gleich Vorrath 
oder nicht vorhanden, fo follen wir do guter Dinge und 
fröhlich) fein in dem HErrn, der mit wenig fo weit fpeifen 
kann, al3 mit vielem, ja alles dur fein Wort fchaffen 
fan. Unfere Sorge und Bekümmernmiß foll nur die fein, 
daß wir einen gnädigen Gott im Himmel überfommen, 
Gottes Wort fleifig lernen, nad) den großen Gütern des 
Reiches Chrifti traten und zum ewigen Leben uns be- 
reiten, wie foldes nun ferner im dritten Punkt folget. 
Weil aber dieß Stündlein verlaufen, und der herrliche, 
Ihöne Sprud: „Zradtet am erften nad) dem Reiche 
Gottes“ wohl werth, daß er mit einer fonderlien Predigt 
erfläret werde, fo wollen wir's auf dießmal hierbei laffen 
bleiben, den Sprud Ehriftt in der andern Predigt vor- 
nehmen, jegt aber Gott von Herzen danken, daß Er in 
allen Creaturen feinen gnädigen, väterlihen Willen gegen 
uns bezeuget hat, uns auch täglid) fo reichlich und väterlich 
ernähret und verforget, giebt uns mehr, denn wir bedürfen, 
aus unermeßliher Barmherzigkeit. 

Derſelbige getreue Gott verleihe uns feine Gnade und 
heiligen ©eift, daß wir ihm und feinem heiligen Wort 
fejtiglih glauben und alfo beide, hier und dort in Ewig— 
feit gejegnet fein mögen. Amen. 
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Die andere Predigt am 15. Sonntage nach Trinitatis. 


Von dem Spruch: 


Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch 
ſolches alles zufallen. 


Dieß iſt ein ſehr hoher, reicher und herrlicher Spruch, 
der mit aller Welt Gut nicht iſt zu bezahlen, den billig 
alle Chriften ftetS vor Augen haben, an allen Thüren und 
Wänden jchreiben, vielmehr aber in ihr Herz bilden follten. 
Dern allhier erfläret der HErr Chriftus, was Gottes 
Wille an allen Menſchen fer? Zeiget die hohe Weisheit 
und den feligen Rath, wie dod ein Menſch, in was Stand, 
Amt oder Wefen er ift, alfo fein Xeben anftellen und feine 
Sachen verrichten möge, daß er beides, hier auf Erden und 
- dort im Himmel glüdfelig jet, alle Nothdurft habe, feinen 
Mangel leide, Gott und den Menſchen wohlgefalle; und 
verheiget endlich, daß Er allerlei Nothdurft fo willig ver- 
Ihaffen wolle, daß wir nit eins erfahren follen, woher e3 
fomme. Biel hoher und weiſer Leute haben darnad) ge- 
forfhet und manderlei Yehre den Menſchen gegeben, wie 


fie ihr Leben weislich anftellen möchten. Aber in dieſem 


Sprud des Herrn Chrifti ift mehr Lehre, Weisheit, Ver- 
ftand und Troſt, denn in aller Weltmeifen und Ge— 
lehrten Büchern mag gefunden werben. Darum können 
wir auch alle Lehre und Weisheit, fo in diefem Sprud) 
verfaflet und begriffen wird, auf dießmal nit erklären, 
wollen derwegen nur etlihe Punkte berühren und andeuten 
und aljo Urſache zu fernerem Nachdenken geben. 

Anfänglich müffen wir Acht darauf geben, was der 
Herr ECHriftus das Reich Gottes nennet, auf daß 
wir nicht auf fremde Gedanken gerathen. 

Unter dem Neid) Gottes verftehet der HErr Chriftus 
die hohen und reihen Güter des ewigen Lebens, die Er 
mit feinem Blut erworben hat, im heiligen Predigtamt 
läffet vortragen und durd den heiligen Geiſt in uns 
wirket und fchaffet, als nämlih: Erkenntniß des wahren 
Gottes, Verstand der Wohlthaten JEſu Chriſti, DVer- 
gebung der Sünden, Berfühnung mit Gott, Frieden des 
Gewiſſens, Errettung vom Zode, vom lud) des Ge- 
feßes, von der Gewalt des Satans, Gemeinſchaft des hei- 
ligen ©eiftes, neues Licht, Leben, Friede in Gott, Troft 
und Segen und die Erbſchaft der ewigen Seligfeit. Dieſe 
allerhöchſten Güter, die zum ewigen Leben gehören, nennet 
der HErr Chriftus: Gottes Reich, zum Unterfchied von 
der Welt und des Kaifers Reich, darin wohl größerer 
Reichthum, Ehre und Pradt zu erlangen ift, aber Feines- 
wegs diefe geiftlihen und himmlifhen Güter. ‘Denn alle 
Monarden und Potentaten in aller Welt vermögen fo 
viel nicht mit all ihrer Gewalt, daß fte auf eine Stunde 
fünnten dem betrübten Sünder ein friedfam und ftill Ge— 
wiſſen ſchaffen, alfo wenig fünnen fie auch die anderen 
geiftlihen Güter geben. Darum iſt's Gottes Neid), daß 


Gott allein ſolche hohe, geiftlihe und ewige Güter giebet 
und der Sohn Gottes folde Güter erworben bat, und 
fonft nirgends, denn in dem Reich Chrifti, im heiligen 
Predigtamt zu finden find. 

Hier vermahnet nun der HErr EChriftus, daß mir 
vornehmlich nad) ſolchem Reich Gottes, das ift, nad) 
Vergebung der Sünden, nah einem gnädigen Gott im 
Himmel, nah dem heiligen Geift und ewigem Xeben 
tradten follen; denn an folden Gütern ift uns am 
allermeiften gelegen. Was hülfe es dem Menſchen, wenn 
er glei die ganze Welt gewünne und Schaden nähme an 
der Seele? Muß er doch einmal davon und alles laſſen 
und alsdann vor Gottes Gericht fommen und, wofern er 
da nicht beftehet, in Ewigfeit verloren fein. 

Nun ſoll aber allhier niemand gedenken, daß der Herr 
Ehriftus allein den Pfarrherren und Kirchendienern diejen 
Rath und Befehl gegeben habe, fondern vielmehr allen 
Menfhen auf Erden, weg Standes und Würden fie find. 
Alle, die auf Erden ein glüdjelig, vuhig Leben begehren 
und hoffen, felig zu werden, follen diefer Regel Chrifti 
folgen. Der HErr Chriftus nimmt niemand aus. 

Prediger und Seelforger follen nad) dem Reich Ehrifti 
traten, nicht allein dergeftalt, daß fie ihr Amt recht führen, 
die heilige Schrift recht auslegen, die Artikel des Glaubens 
erflären, falihe Xehre widerlegen, die Sünde trafen und 
den Weg zur Seligkeit zeigen, ſondern daß fie auch für 
ihre Perfon wahrhaftige Buße thun, einen gnädigen Gott 
im Himmel fuhen, um die Gaben des heiligen Geiftes 
bitten, dem Satan und Fleiſch in allen Anfehtungen 
widerjtehen und ihrer ewigen Seligfeit gewiß werden 
mögen. Da joll einem Seelforger nihts Höheres ange- 
legen jein, denn daß er Gottes Wort recht veritehe, von 
Herzen glaube, der Wohlthaten Ehrifti genieße. 

Alſo auch ein meltliher Negent, hohen oder nied- 
rigen Standes, foll vor allen Dingen dahin jehen, wie er 
möge Gott recht lernen erkennen, wie er der Sünden [os 
werde, ein fröhlich Gewiſſen befomme, Gottes Wort Ierne 
verftehen und die ewige Seligkeit erlange,; und dann, wie 
er Chrifto und feinem Reich in der Regierung dienen 
möge. Ein Regent et nf allein dahin jehen, daß er 
Gerechtigkeit handhabe, Webelthat ftrafe, Geld und Gut 
fammle, ein wohlgeordnet Regiment habe, fondern foll ge- 
denfen, daß er ein Chriſt fein möge, aus der Tyrannei des 
Satans errettet, mit Gott verjühnet und ein Kind des 
ewigen Lebens werde. ‘Denn was hilft's, wenn er gleid) 
das fhönftE Regiment mit feiner Weisheit und Tugend 
hätte geftiftet, in. großen Gütern, in hohen Ehren, in 
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ſchönem Frieden lange Zeit regiert? Was ift’3 denn 
mehr? Er muß nicht allein fein Königreich oder Regiment, 
fondern aud fein Leben und alle Welt verlaffen und am 
jüngjten Tage vor Gottes Angefiht erſcheinen. Da wird 
er Rede und Antwort geben müffen, ob er aud an den 
Heiland der Welt geglaubet und feine Seligfeit in Acht 
gehabt habe. Gott hat das Reich feines Sohnes nit um- 
fonft geftiftet, fondern will, daß wir’s annehmen und die 
Geligfeit bei ihm ſuchen follen. 

Gleicher Geſtalt gilt diefer Befehl und Regel den 
Hausvätern und Müttern, Kindern und Gefinde; denn 
Gott will, daß allen Menfhen zur Seligfeit gedienet 
werde. Ein Handwerker, Adermann, Hausvater, Mutter, 
Kind und Geſinde follen von Jugend auf dahin bedacht 
fein, daß fie Gott ihren Schöpfer lernen erkennen, die 
Wohlthaten JEſu Chrifti verftehen, von Sünde und Tod 
errettet und dur Ehriftum im Glauben vor Gott mögen 
gerecht werden. Denn der Menſch ift nit zu dieſem 
Leben allein geſchaffen, fondern zu einer ewigen Herrlichkeit 
und Leben. 

Darum follen alle Menſchen vornehmlich darnach trach⸗ 
ten, daß fie in Ehrifto JEſu die ewige Seligkeit erlangen. 

Wo nun dieß Neid) Gottes und diefe ewigen und 
geiftlihen Güter zu ſuchen und zu finden find, das tft euch 
Ehriften unverborgen: Ihr dürfet weder nah Nom, noch 
nah Conjtantinopel darnad) laufen; denn an die Reiche 
diefer Welt ijt’s nicht gebunden. In dem heiligen Predigt- 
amt aber da findet man dieß Neid. Wo Gottes Wort 
lauter umd rein geprediget und die hochwürdigen Sarra- 
mente nach Chrijti Befehl gereihet werden, da gehet dieß 
Neih im rechten Schwang und da find die geiftlichen 
Güter zu finden. Darum will aud der HErr Chriftus 
mit dieſem Befehl nichts anderes, denn daß wir uns mit 
allem Fleiß zu der Predigt güttlihen Wortes halten, 
Gottes Wort fleißig lernen, die Buße täglih üben, dem 
Evangeliv EHrifti feftiglich glauben, Gott um vie Gaben 
des heiligen Geiſtes täglih anrufen, die hochwürdigen 
Sacramente oftmals gebrauchen, gewifjen Troſt des ewigen 
Lebens bei den Seelforgern fuhen und alſo nad der 
ewigen Herrlichkeit traten follen. 

Aus diefer und Feiner andern Urſache hat Gott vom 
Himmel das heilige Predigtamt eingefeget und verordnet, 
auf daß uns zur Buße gerufen, wir aus der Gewalt des 
Satans errettet und in Gottes Reich gefeget würden, daß 
wir Gott recht erfenneten, in aller Anfechtung lebendigen 
Troſt und die Gemeinſchaft mit Gott in Ewigfeit hätten. 
Darum darf eure Liebe dieß Mei Gottes und Chrifti 
niht in fernen Königreichen ſuchen, darf aud nit fid 
jelbft übermartern oder große Unkoſten anwenden, fondern 
daran lieget alles, daß eure Liebe Gottes Wort für den 
höchſten Schatz halte, dafjelbige fleißig lerne, von Herzen 
dem Evangelio glaube und Gott um Erfenntniß der 
Wahrheit anrufe und diefe Hohe Sache fi einen Ernſt 
fein laſſe. 

Darum aud der HErr Chriftus allhier mit großem 
Ernſt faget: Trachtet am erjten nad dem Reich Gottes. 
Als wollte Er jagen: Man foll Gottes Wort nicht fo oben- 
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hin hören mit halben Ohren, al3 wenn man von ungefähr 
vorüberliefe und die Gedanken und Herz anders wohin 
gerichtet wären, fondern ein rechter Ernſt foll es uns fein, 
mit großem Fleiß follen wir darnach forſchen und ftreben, 
Tag und Naht follen unfere Gedanfen damit umgehen, 
unjere größte Sorge und Kümmerniß foll die fein, wie wir 
mit Gott mögen verfühnet werden und der Wohlthaten des 
Reiches Chrifti genießen. Wenn einem Menfchen etwas 
hart angelegen ift, fo fiehet man, wie er Tag und Nacht 
damit umgehet, leget fi) damit nieder, ftehet damit auf 
und ruhet nicht, bis er zumege gebracht habe, was er vor- 
hat. Wenn einer tödtlih krank lieget oder gefangen ift, 
und die Seinen wollten ihn gern vetten und helfen, wie 
ift da ein Forſchen und Fragen, ein Laufen und Nennen, 
ein Sorgen und Anhalten, bis man den Menfchen aus 
dem Rachen des Zodes heraus ziehe. Ein folder Ernft, 
ein ſolches Forſchen, Dichten und Trachten foll hier fein 
nah dem Reich Gottes, daß wir Vergebung der Sünden, 
den heiligen Geift und alle Wohlthaten des Reiches Gottes 
erlangeten. Da foll uns fein zeitliher Nutzen oder Schaden, 
feine Gefahr noch Unglüd, feine Gunft noch Ungunft der 
Menſchen, keine Sahe noch Handel, wie nöthig und groß 
die auch fein möchte, an dem Reich Gottes hindern, viel 
weniger davon abhalten. Alles, was unter der Sonne ift 
und dieß Leben betrifft, follen wir geringer achten, denn 


| das Reich JEſu Chrifti mit feinen geiftlihen und ewigen 


Gütern. Ganze Königreiche und aller Welt Gut, Wolluft, 
Reichthum und Herrlichkeit, auch unfer eigen Leben follen 
wir eher verfäumen, verachten, in den Wind jchlagen und 
nichts adten, denn daß wir uns an dem Reich Chrifti 
follten hindern laſſen. Das meinet Chriftus mit dem 
Wort: Quaerite, trachtet. Wer etwa Hundert Gulden, 
drei oder vier boffet zu erlangen, wie läufet und vennet 
der, wie jpeculirt, dichtet und trachtet er darnad), daß ihm 
folder Gewinnft nit entgehe und ein anderer ihm nit 
zuvor fomme. Viel mehr und mit größerem Ernit follten 
wir nach) den ewigen Gütern tradten. 

Wenn einer ein ganz Reich wüßte zu gewinnen, der 
würde nicht fäumen noch ſchlafen, fondern Leib und Leben 
darum wagen, ob er gleich nur ungewiffen, zeitlichen Reich. 
thbum hoffet. Viel mehr follten wir mit großem Ernſt 
und Fleiß nad dem Neid, Gottes tradhten, darin ung der 
Himmel ſamt allen ewigen Gütern wird vorgetragen. 

Das will aud der HErr Chriftus mit dem Wort: 
am erjten. Es fiehet der HErr Ehriftus die große Thor— 
heit faft aller Menſchen in allen Ständen, wie fie ge- 
meiniglid) die Roffe hinter den Wagen ſpannen und, was 
fie zuerft vornehmen und verrichten follten, das fparen fie 
auf's legte oder vergeſſen's auch wohl gar. Gottes Reich 
ift ja das höchſte Gut, fo im Himmel und auf Erden ift. 
Darum follten wir ja billig am erjten und vornehmften 
darnad traten. Aber die Welt kehret's gar um und 
trachtet am erſten nad) den zeitlihen Gütern. 

Die Prediger und Seelforger follten ja am erften nad) 
dem Neid) Gottes trachten, ſowohl für fi, als für ihre 
Zuhörer, als die fonderlih dazu bejtellet find. Aber da 
findet ihr einen großen Haufen Prediger in der Welt, die 
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ſehen erftlich dahin, wie fie Geld und Gut zumwege bringen, 
ihre Weiber und Kinder verforgen und einen ziemlicdhen 
Borrath und Nothourft fammlen, damit fie nicht dürfen 
Noth leiden; richten aud wohl ihr Predigtamt darnad), 
daß fie nicht Ungunft bei großen Herren verdienen und 
alfo ihren Unterhalt und Befoldung verlieren; laſſen ſich 
bedünfen, wenn fie erit Weib und Kinder verforget und 
jo viel erworben hätten, damit fie getraueten auszufommen, 
jo wäre es noch früh genug, daß fie felbft auch Buße 
thäten und mit Ernſt nad) Gottes Reich trachteten. 

Im meltliden Stande gehet es nicht viel befjer zu, 
wo nicht ärger, denn die es am früheften unter den Re— 
genten angreifen, die tradten am erjten nad) der Welt 
Reich, wie fie ihre Königreiche, Fürſtenthümer, Städte und 
Regiment erhalten und befhirmen, den Frieden verthei- 
digen, groß Geld und Gut ſammlen, die Einfommen er- 
Höhen, die Länder und Städte beffern und bauen und das 
zuwege bringen, was zu diefem zeitlichen Leben gehüret. 
Man jehe fih nur ein wenig um, beides in großen und 


Heinen NRegimenten, wo findet man die Negenten, die fih 


die Neligion und Kirchenſache alfo liegen zu Herzen geben, 
wie das Zeitlihe? Wenn einem Fürften oder Staat Ein- 
tracht geſchiehet an ihrer Surisdiction, Gerechtigkeit oder 
Einfonmen, fo ift man bald im Harniſch, da will man 
Land und Xeute, Leib und Gut dranmwagen. Wo findet 
man aber foldhe eiferige Fürſten und Negenten, die fich 
alfo bewegen lafjen, wenn Gottes Name verleget, falſche 
Lehre — ihre eigene Seligkeit in die höchſte Ge— 
fahr geſetzet wird? 

Sehet doch, wie es auf den Reichs- und Landtagen zu— 
gehet, da man von den höchſten Sachen ſoll rathſchlagen. 
Die erſten und nöthigſten Sachen ſind vom Unfrieden, 
vom Krieg wider den Erbfeind, von der Contribution und, 
wie dieſer und jener Fürſt oder Staat ſeine Gerechtigkeit 
erhalten möge. Zuletzt, wenn man will aufbrechen, fraget 
man, wie es um die Religion ſtehet, ob nicht Vergleichung 
könne getroffen werden. Und weil man dazu nicht Zeit 
hat, ſo muß man den Punkt einſtellen bis auf den nächſten 
Reichstag, das iſt, bis zum jüngſten Gericht. So gehet es 
leider faſt in allen Regimenten, Religions- und Kirchen— 
ſachen; die müſſen eingeſtellet werden, bis andere, nöthigere 
Händel, ſo dieß Leben und den zeitlichen Frieden betreffen, 
verrichtet ſind. 

Der gemeine Mann hält auch die Ordnung: am erſten 
und vor allen Dingen trachtet er darnach, daß er ſeine 
Nahrung habe, nicht Mangel leide, Geld und Gut ſammle, 
Weib und Kind verſorge. Indeß bleibt die Buße, Ver⸗ 
ſöhnung mit Gott und das ganze Neid JEſu Chrifti mit 
allen feinen Gütern, wo es kann und mag. Er kann's 
nicht eher gewarten, follte gleih der HErr Ehriftus mit 
feinem Reich vorüber ziehen, es fei denn, daß er feine zeit- 
lihe Nothourft zuvor geſucht und erlanget habe. 

Dieje verkehrte Ordnung und foredlihe Thorheit 
ftrafet allhier der HErr Chriftus an der ganzen Welt und 
vermahnet uns alle, daß wir uns eines Beſſeren bedenken 
ſollen. Thun doch die Menſchen nit anders, denn als 
wenn fie ohne Vernunft wären. Wenn die Leute allein 
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nah Geld und Gut, Effen und Trinken, Ruhe und Frieden 
und fleiſchlicher Woluft trachten, was bringen fie mehr 
davon, denn das unvernünftige Vieh? Wie der heilige 
Beift in dem 49. Pfalm folhe Thorheit und Unvernunft 
ftrafet: Das tft ihr Herz, daß ihre Häufer währen immer: 
dar, ihre Wohnungen bleiben für und für, und haben große 
Ehre auf Erden. Dennoch fünnen fie nicht bleiben tn 
folder Würde, fondern müſſen davon, wie ein Vieh. Dieß 
ihr Thun ift eitel Thorheit; noch loben es ihre Nach— 
fommen mit ihrem Munde. 

Sollte niht ein Menſch denken, daß er nach Gottes 
Ebenbild und zum ewigen Leben erfchaffen wäre und, daß 
alles zu Gottes Lob und Ehre dienen folle? Iſt's doch 
alles unbeftändig und ungewiß, was man mit großer 
Mühe und Arbeit in zeitlihen Sachen ausrichtt? Wenn 
gleih ein meifer König, Fürſt oder Bürgermeifter ver- 
nünftig vegieret, fein Königreich, Fürftenthum oder Stadt 
auf's befte anrichtet, mit vielem Volk befeget, mit ſchönen 
Ordnungen faffet, in gutem Frieden erhält, viel Reichthum 
und Schäße ſammlet, mit allerlei Vorrath verforget, mit 
mancherlei guten Künften zieret: wenn feine Zeit aus tft, 
muß er davon, weiß nicht, wie der werden wird, der nad) 
ihm kommen foll. Bald full wohl ein gottlofer, unver» 
nünftiger Tyrann nad ihm das Regiment in die Hände 
friegen, der alles wieder in Haufen ftößet und ein ſchön, 
herrlich Neih, mit großer Mühe eingerichtet, vermwüfte. 
Salomo hatte das Reich Iſrael dermapen gefafjet und an— 
gerichtet, daß feines gleihen unter der Sonne nicht war. 
Sein Sohn Rehabeam ftüßet es in Haufen mit feiner 
Thorheit und verlieret zehn Stämme, behält faum den 
vierten Theil. Nebucadnezar hatte das chaldäiſche Neich 
ſchön und herrlich hergerichtet. Belfazar, der Tyrann und 
Narr, reißet es in Haufen und verwüſtet es. Cyrus hatte 
das perfifhe Reich mit großer Mühe erworben, Cambyfes 
verdirbet’3 mit feiner Tyrannei und Xhorheit. So gehet’s 
allenthalben. Darum ift’3 ja Thorheit, daß der Menſch 
allein auf das Zeitliche fiehet und fein Datum darauf 
ſetzet und denket nicht vielmehr auf das Geiftlihe, das da 
ewiglich bleibet. 

Sm Hausregiment gehet’3 auch alfo gemeiniglih zu. 
Mancher ftehet feinem Haufe mit großer Vernunft vor, 
läffet es fi fauer werden, bringet Häufer, Aeder und 
Wieſen an fich, ſammlet einen Schak, Faufet jährlich Ren—⸗ 
ten, vermehret fein Einfommen, fchaffet allerlei Vorrath, 
daß feinen Kindern und Erben nicht mangele. Sobald er 
das Haupt hinleget, heben feine Kinder an zu ſchlemmen 
und zu banfetiren und lafjen ſich's fauer werden, wie fie 
es verthun, was der Vater erworben hat, nad) dem Sprid)- 
wort: Ein Sparer will einen Zehrer haben. Was tft dann 
mit aller folder Mühe und Sorge ausgerichtet, weil es fo 
lieverlic wieder dahin gehet? 

Möchte nun einer fogen: Soll denn einer nicht ver- 
nünftiglich regieren, ſich laſſen ein Ernit fein, gute Polizei 
ordnen? Soll denn einer nicht arbeiten, nicht wohl haus- 
halten, weil es jobald wiederum verberbet ift? Antivort: 
Man fol ja vernünftig vegieren, gute Ordnung machen, 
nad Frieden traten, arbeiten und wohl Haushalten. Aber 
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in feiner Ordnung, fein Datum foll er nit darauf fegen, 
es foll nicht das vornehmfte fein. Am erften foll ein 
Negent nad dem Reich Gottes traten, dahin forgen und 
arbeiten, daß er Gott lerne erfennen, fein Wort fleißig 
höre, der Wohlthaten JEſu Chrifti genieße, rechte Buße 
thue, Troſt wider die Sünde und in allerlei Anfehtung 
habe, durch ben heiligen Geiſt vegieret werde und des 
ewigen Lebens gewiß fei. Darnach, daß feine Unterthanen 
Gottes Wort und Dienft recht haben, zur Buße treulich 
berufen, zu aller Gottſeligkeit täglih ermahnet und zum 
ewigen Leben richtig geführet werden. Er ſoll dahin 
arbeiten, daß in der riftlihen Kirche Gottes Wort ein- 
trächtig ohne Zerfpaltung gelehret, falfhe Lehre und 
Gottesdienft abgejhafft, den Wergerniffen gewehret und 
alles zu Gottes Lob und Preis gerichtet werde. Diejes 
fol er am erjten ſuchen und darnad traten, und dann 
auch vernünftiglidh regieren und in allem wohl haushalten. 

Alfo fol ein Hausvater vornehmlich darauf bedacht 
fein und Tag und Nacht darum forgen, daß er ein rechter 
Ehrift fei, Gott und den Heiland JEſum Chriftum recht 
erfennen, feines Leidens und Sterbens theilhaftig, von 
Sünde und Tod errettet und ein Erbe der ewigen Selig» 
feit werden möge, daß er Gott in aller Noth anrufe und 
Troſt in aller Anfehtung habe. Dieß tft das ewige und 
geiftlihe Gut, daran uns am meiſten gelegen. Darnad) 
foll er auch forgen, daß fein Weib, Kind und Gefinde 
Gottes Wort lerne und Buße thue, den Katehismus übe, 
die Sacramente gebrauche, in aller Gottfeligfeit lebe und 
Gottes Namen preife und lobe. Wenn diefes mit Fleiß 
verrichtet, darnach iſt's auch redht, daß man im Haufe zu- 
jehe, arbeite und die Seinen nah Nothdurft verforge. 
Aber die Welt Läffet fich nicht bedeuten, daß fie diefe Ord— 
‚nung, fo hier der HErr Chriftus vorfchreibet, halte. Mit 
großen Worten giebt fie ung wohl vor, daß fie vor allen 
Dingen Gott zu fürchten und ehren und feinen Namen aus- 
zubreiten, dieß und jenes wolle vornehmen. Aber fowie 
fie zur Sache greifet, fo fället fie jtrads auf das Zeitliche 
und ſetzet die geiſtlichen Händel beiſeits. 

Da ih ein junger Theolog war und mit meinem 
Herrn, dem löblichen Pfalzgrafen und Herzogen in Batern, 
auf den Reichstag ziehen mußte und hürete, daß im Aus— 
Ichreiben der erfte Bunkt war von der Religion, daß man 
fih darin nah Gottes Wort vergleihen und die ärger- 
lihen Spaltungen wollte beilegen, war ich gleich froh und 
hatte nad) meiner Einfalt die Hoffnung, die großen Herren 
wollten einmal fromm und Plug werden und am erften 
nad dem Reich Gottes traten. Da man nun zu Rathe 
ging und die Händel anfing, da ward eine Weltfadhe nad) 
der andern vorgenommen, der Fürſt hatte diefe Anforderung, 
der Bifhof mußte mit feinen Nachbarn vertragen werben, 
bie Stadt hatte biefen, die andere einen anderen Handel. 
Mit Fleiß eilete man zum Haupthandel, man mußte eine 
Anlage und Steuer bewilligen. ‚Sobald diefer Puntt jent- 
ſchieden war, fam ein Geſchrei: jedermann breche auf und 
der Reichstag hätte ein Ende. Ich hatte lange geharret 
auf den Neligionspunft, fragte auch in meiner Einfalt: 
ob man nichts von der Religion würde handeln? Da gab 
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man mir zur Antwort: der Punkt wäre eingeſtellet bis 
auf den nächſten Reihstag, das iſt, bis auf den jüngften . 
Tag. Alfo gehet’s, daß man Gottes Reich nicht allein zu> 
letzt |paret, fondern aud gar vergiffet. Was dann auch 
für Gedeihen bei den zeitlihen Saden fei, das giebt die 
täglide Erfahrung: weil man Gott und fein Reich hinter 
die Thür feget und fein nicht achtet, fo entziehet Er auch 
den Segen und müfjen die Händel gemeiniglich Hinter fich 
gehen. 

Darum vermahnet und Iehret hier der HErr Chriftus: 
am eriten joll man nad) dem Reich Gottes tradten. Keine 
leiblihe noch Weltfache, auch der zeitliche Frieden foll uns 
fo Hoch nicht angelegen fein, als Gottes Wort und Reid). 
Wenn man ja eines müßte entbehren, foll man eher alles 
Beitlihe fahren lajjen, denn Gottes Reiches fich begeben. 
Denn alles Zeitlihe muß doch ein Ende nehmen, die längfte 
Beit werden wir mit Gott leben. Darum wir billig am 
eriten und vornehmften auf die längfte Zeit und das ewige 
Gut zu jeden, da wird darnad) Glück und Segen in allen 
Saden folgen. 

Und nad feiner Seredtigfeit. Dieß Würtlein 
wird mancherlei gebraudet in der heiligen Schrift. Bis—⸗ 
weilen heißt es die Gerechtigkeit des Evangelii, welche ift 
Vergebung der Sünden und Verſöhnung mit Gott, als zu 
den Römern am 3. und 5. Aber diefe und andere Stüde 
find in vem Wort: „Reich Gottes“ begriffen. Aber allbier 
heißet Gerechtigkeit Schorfam des Gewiſſens nad) den Ge- 
boten Gottes, den alle Heiligen, fo mit Gott verfühnet 
find, leiſten follen. Und will der Herr Chriſtus jagen: 
Wenn wir Gottes Neich erlanget, Vergebung der Sünden 
empfangen, des Herrn Chrifti Wohlthaten verftehen, ein 
friedfam Gewiffen überfommen haben, buch den heiligen 
Geiſt erleuchtet worden und gewiſſe Erben der ewigen 
Seligfeit find und alfo in Chriſti Reich gehören, alsdann 
ſoll die nächſte Sorge fein, daß wir nad feinen Geboten 
wandeln, Gott und den Nächſten von Herzen lieben, in 
allem Thun Gott vor Augen haben, ihm feinen Dienft 
leiften und fein Xob ausbreiten. 

Ein Prediger foll dahin fehen, daß er fleißig ftubiere, 
das Volk treulih unterrichte, vor falfher Lehre warne, 
Sünde und Laſter ftrafe, jedermann zur Buße rufe, Gottes 
Wort nicht verfehre, fein Amt nicht mißbraude, niemand 
verfäume, die Sacramente treulid ausfpende und in rechter 
Sottesfurdt alles thue, was feines Amtes ift. 

Ein weltlicher Regent, wenn er Gottes Reich geſuchet 
und ein gläubiger Chriſt geworden ift, foll er auch nach) der 
Gerechtigkeit Gottes, die Er in den zehn Geboten erfläret 
hat, traten, fleißig in Gottesfurdt erwägen, wozu er von 
Gott berufen, was fein Amt fei, was Gott von ihm for- 
dere; nämlich, daß er nit darım zum Negenten gefeet 
jei, daß er bo gehalten werde, Geld und Gut ſammle, 
Ihaffe, was ihm gelüftet und feines Gefallens herrſche, 
fondern daß er Recht fchaffe den Armen und Waiſen und 
helfe den Elenden und Dürftigen zum Recht, und errette 
den Geringen und Armen und erlöfe ihn aus der Gott- 
ofen Gewalt, Pfalm 82. Er foll fi erinnern, daß er 
zum Troſt, Schug und Hülfe den Armen und Geringen 
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gefeßet fei. ‘Darum foll er Sorge tragen für die ganze 
Gemeine, aller Abgütterei, falfher Lehre, Zauberei, uns 
rechtem Gottesdienft und was den Namen Gottes ent» 
heiliget, mit rechtem Ernſt wehren, mit höchſtem Fleiß 
dahin traten, daß die Unterthanen in Gottes Wort recht 
unterrichtet und zur Buße ftetS gerufen werden, treuen, un. 
ſchuldigen Lehrern Schuß und Schirm halten, Kirchen und 
Säulen ſich laſſen befohlen fein, Gerichte beftellen, daß ein 
jegliher zu feinem Rechte fommen fünne, Zucht und Ehr- 
barkeit handhaben, Frieden verfhaffen, allem Muthmillen 
fteuern, die Laſter mit Ernft Strafen, feine Perfon anfehen, 
die Geringen aus der Gewalt der Gottlofen erretten und 
Leib und Leben, aud alle Wohlfahrt für die Unterthanen 
wagen. 

Dieß alles gehüret zu der Gerechtigkeit eines weltlichen 
Negenten. Denn Gott hat ihn dazu beftellet und fordert 
folden Gehorfam und Gerechtigkeit von ihm. Da foll er 
in feinem Beruf als vor Gottes Angefiht handeln, feine 
böfen Sachen vornehmen, fondern nur das thun, was 
Gott gefällig und mit feinem Wort ftimmet, denn er 
ftehet an Gottes Statt und ift, wie ein Gott auf Erden. 
Darum foll er fih hüten vor Unrecht, vor Tyrannei, vor 
Falſchheit und vor Geſchenken über den Unſchuldigen, ftet3 
aber nad) Gottes Gerechtigkeit traten und dahin alle Ge⸗ 
danken richten, daß er gottſelig regiere. 

David, Joſaphat, Hiskia, Theodoſius, Martianus 
trachten nach der Gerechtigkeit Gottes; denn in der ganzen 
Regierung haben ſie Gott vor Augen, helfen jedermann 
zum Recht, ſchützen die Kirche und richten ihre ganze Re— 
gierung darnach, daß die Unterthanen im Frieden Gott 
dienen mögen. 

Alſo ein Hausvater, Hausmutter, Kind, Dienſtbote 
und weß Standes einer iſt, wenn er Gottes Reich erlanget 
hat, Hat Chriſtum JEſum aus dem Evangelio lernen 
kennen, DBergebung der Sünden empfangen, ift gewiß in 
feinem Herzen, daß er mit Gott verfühnet ift und zum 
Erbe der ewigen Seligfeit angenommen, foll er ferner 
trachten nad) feiner Geredtigfeit, feinem Haufe wohl vor- 
stehen, Weib, Kind und Gefinde zu Gottesfurdt umd 
Ehren erziehen, feine Hauszudt halten, fein gottlofes 
Weſen noch einigen Muthwillen geftatten, fich redlich und 
fleißig ernähren, feines Berufs und Handwerks treulid 
wahrnehmen, Gott täglich anrufen, daß Er ihm Glück und 
Segen verleihe, Weib und Kind, Hab und Gut vor allem 
Unglüf behüten wolle, dem Weib, Kindern und Ge— 
finde mit aller Gottfeligfeit, Zucht, Mäßigkeit, Ehrbarfeit, 
Wahrheit, Demuth und Geduld vorgehen und fi in allem, 
wie es einem gottfeligen, frommen Hausvater gebühret, 
erzeigen. Alfo foll ein jeglicher darnach trachten, was 
feines Amtes und feines Berufes ift, damit er fi darin 
nad Gottes Befehl und Wort verhalte, das ift Gottes Ge— 
vechtigfeit. Zudem foll ein jeglider, weß Standes er ift, 
ſich befleißigen, daß er nichts thue wider Gottes Gebot, 
ſondern in allem ſich nach Gottes Wort richten, vor —* 
götterei, Aberglauben, Zauberei, falſchen Eid, Verachtung 
der Predigt und der hochwürdigen Sacramente ſich hüten 
und ſtets in Gottesfurcht leben, im Glauben ſich üben, 
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Gott täglich anrufen, Gottes Wort lernen, die Sacra— 
mente oft gebrauchen, vor Tyrannei, Aufruhr, Todtſchlag, 
Hader, Zank, Vollſaufen ſich vorſehen. Und mit allem 
Fleiß ſollen wir dahin trachten und alle Sachen darnach 
anſtellen, daß wir friedlich miteinander leben, niemand 
beleidigen, ſtets mäßig und züchtig uns halten, vor allen 
böſen Händeln, liſtigen Praktiken, Vortheil und Unge— 
rechtigkeit uns hüten. Wer Wucher treibet, die Leute 
überſetzet, mit falſcher Waare, Maß, Gewicht umgehet, 
ſeinen Nächſten vervortheilet, ſeines Nächſten Gut mit Liſt 
an ſich bringet, der trachtet nicht nach Gottes Gerechtig— 
keit, ſondern beweiſet, daß er fern iſt von der Gerechtigkeit 
Gottes. Darum ſoll man in allem Thun aufrichtig, ehr⸗ 
barlich und redlich handeln, vor aller Falſchheit, Betrug, 
Hinterliſt, Verrätherei, Verleumdung und böſer Tücke ſoll 
man ſich hüten und nach der Wahrheit und Aufrichtigkeit 
trachten. In Summa: alſo ſoll man handeln und wan— 


deln, daß man niemand im geringſten beleidiget, weder 


mit Worten noch mit Werken, weder am Leibe noch Ehre, 
noch am Gute. David ſpricht, Pſalm 112: Wohl dem, 
der barmberzig tft, und gerne leihet, und richtet feine Sache 
aus, daß er niemand Unrecht thue. 

Dieß iſt die Gerechtigkeit Gottes, nad) der ein Chrift 
trachten foll, wenn er zu Gott befehret und ein Kind der 
Geligfeit geworden ijt. Kurz zu reden: Er joll Gott ftets 


| vor Augen Haben und nad feinem Worte fih richten. 


Möchte einer jagen: Die Gerechtigkeit erjtredt fi zumal 
weit, wer ift jo vollfommen, der ſolches alles halten kann? 
Antwort: Wir find zwar fchuldig, das ganze Gefek voll 
fommen zu halten, inwendig im Herzen und auswendig 
mit Gehorfam. Weil wir aber folde Volltommenheit in 
diejem Leben wegen unferer verderbten Natur nicht erreichen 
fünnen, hat Gott das Reich Ehriftt verordnet, davon wir 
vorhin gehüret haben, auf daß wir darin Vergebung der 
Sünden erlangen. Wenn wir aber der Seligfeit, durd) 
Chriftum erworben, gewiß find, follen wir mit Hülfe des 
heiligen Geiftes nad) Gottes Befehl wandeln und uns 
hüten, daß wir wider unfer Gewiſſen nicht handeln. Was 
uns alsdann aus menſchlicher Schwachheit mangelt, will 
der HErr Chriftus, an den wir glauben, eritatten. 

Hierauf folget nun die Zufagung: 

So wird eud) ſolches alles zufallen: Das ift, 
Sott wird euch mit aller Leibes Nothdurft verforgen, daß 
ihr feinen Mangel leiden werdet, wenn ihr nur thätet, 
was eures Berufes und euch von Gott befohlen iſt, fu 
würde Gott für euch forgen, daß ihr euch überall nichts 
dürftet befümmern. Denn Er weiß, was wir bedürfen und 
mit feinem Segen fättiget Er alles mit Wohlgefallen, wenn 
wir ihm nur vertrauen. Gewünſchte felige Xeute wären 
wir, wenn wir dem Rath des HErrn Chrifti folgeten, 
am erjten nad Gottes Reich tradteten, dann nach feiner 
Gerechtigkeit. Dann würden wir feinen Mangel haben, 
alles würde uns zufallen; denn Gott forgete für uns. Die 
den HEren ſuchen, haben feinen Mangel an irgend einem 
Bute, Palm 34. Alles, jpriht der HErr, wird euch zu— 
fallen, nämlich, alle leibliche Nothourft, Haus, Hdf, Klei> 
der und Schuhe, Eifen und Trinken, Geld und Gut, Her- 
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berge und friedfame Nachbarn, treue Freunde, Schuk und 
Schirm, Gefundheit und was ihr zu diefes Lebens Noth- 
durft und Unterhaltung bedürfet. Gott wird's an feinem 
nicht mangeln lajfen, was Er nur weiß, daS uns mag 
felig fein. 

Hier werden nun ohne Zweifel viele jagen: Siehet man 
doch, daß niemand auf Erden größern Mangel leidet, als 
eben die frommen Chriften, die nah Gottes Neid und 
nad) feiner Gerechtigkeit traten? Die haben nirgends eine 
bleibende Statt, müfjen oft Haus und Hof verlaffen, wer- 
den nirgends geduldet, da fie fi) ernähren mügen, leiden 
oft Hunger und Noth! Heißt das, alles zufallen? Ant» 
wort: Die Vernunft verftehet nicht, was Reichthum oder 
Armuth iftl Ste meinet, wenn viel Geld und Gut, Korn 
und Wein vorhanden ift, fo habe der Menſch alles; was 
da mangelt, da habe der Menſch nichts. Aber das ift 
Irrthum und Finſterniß. Mancher ift ein reiher Mann, 
hat viel Geld und Gut, großes Einkommen, und ift doch ein 
armſeliger Menſch, hat keine fröhliche Stunde und iſt, wie 
eine unzeitige Geburt, wie Salomo ſagt. Hingegen mancher 
iſt blutarm, hat nichts und iſt doch fröhlich und guter 
Dinge, leidet feinen Mangel; denn er hat Gott, der ver- 
Ihaffet ihm alles. Wander iſt im Elende und Verfolgung 
mit Weib und Kindern und dennoch ift er wohl zufrieden, 
wo er hinfommet, findet er Herberge und Nothdurft, ihm 
mangelt nichts, ja, tft beſſer zufrieden, ſchläft fanfter, denn 
die ın großen Gütern und Würden fiten. Mander armer 
Handwerker, der ſich des täglihen Pfennigs nähret, hat’s 
oft beſſer mit Weib und Kind, iffet und trinfet, hat feine 
Kleidung und ift von Herzen fröhliger, denn mander 
reiher Kaufmann, der in taufend Aengften ftehet und dem 
es oft an allen Orten und Enden mangelt. Das Wenige, 
das ein Gerechter hat, ift beffer, fpricht David, denn das 
große Gut vieler Gottlofen, Pfalm 37. Der Menſch 
lebet nicht davon, daß er viele Büter hat, Luc. 12. So iſt 
auch nicht von Nöthen, daß wir ſtets ſechs oder fieben Ge— 
rihte haben, in Sammet und Seide gekleidet feien. Wenn 
wir fo viel haben, daß wir das Leben erhalten und uns 
ehrlich Heiden, fünnen wir über Mangel nicht Magen und, 
jo viel übrig, befheret der fromme Gott täglih; auch im 
Elend und Berfolgung verforget Gott die Seinen wun— 
derlich mit Gnaden. 

Kommt dann eine Zeit, daß wir mit Gott ein wenig 
hungern müſſen, fo iſt ja billig, daß wir ihm dann Gehor- 
ſam erzeigen und foldyes mit Geduld tragen, fintemal Er 
aud um unfertwillen den Hunger erlitten hat. Indeß 
wird uns Gott mit feinem Geift ftärken, auch die Anfech— 
tung bald wenden und alle Nothdurft verihaffen, daß alfo 
die Zufagung gewiß und feft ftehet: Solches alles wird 
uns zufallen. Nicht ohne Urſache braucht der Herr Ehriftus 
das Wort „zufallen”. Mit unferm Sorgen, Mühe und 
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Arbeit fönnen wir uns nicht ernähren, mit unferer Lift, 
Gefhmindigkeit und Finanzen (Schahern) fünnen wir 
Geld und Gut nicht zumege bringen, Gott fünnen wir's 
nicht nehmen, fondern es fället ung alles zu, glei als aus 
dem Himmel, Gott wirft's herunter und giebt's, wen Er 
will, aud) ohne Mühe und Arbeit, ſchlafend giebt Er’s den 
Seinen, wie der 127. Pfalm faget: Es ift umfonft, daß 
ihr frühe aufftedet, und hernach lange fitet, und eſſet euer 
Brod mit Sorgen, denn feinen Freunden giebt er’s 
Ihlafend. Und Spr. Sal. 10: Der Segen des HErrn 
machet reich ohne Mühe. 

Solches jehen wir täglih vor Augen: Mancher läuft 
und vennet, forget und arbeitet Tag und Naht, mander 
verfuchet allerlei Händelchen, Lift und Vortheil, und will den- 
nod nirgends mit ihm fort, bleibt ein Stümper und 
Bettler, Teidet alfenthalden Mangel. Denn Gott wili’s 
ihm nicht geben. Mancher ſtellet fi, als wolle er's Gott 
mit Gewalt nehmen, fänget’S fo geſchwind an, daß niemand 
anders gedenkt, denn der Mann müfje reich werden; wenn 
man umher fiehet, fo iſt er ein Pracher (Prahler), der aller 
Welt fhuldig ift. Hingegen giebt die Erfahrung, daß 
mancher reich wird zuſehends, der den vierten Theil ſolcher 
Mühe und Arbeit nit anwendet, fondern nimmt fi) feine 
Ruhe, führet feinen Handel, Läffet fi begnügen, was ihm 
Gott bejcheret und befiehlet alles dem Segen des Herrn. 
Soldes giebt die täglihe Erfahrung, wer nur darauf 
merket; noch glaubet’s die Welt nicht, ob fie glei Gottes 
Wort höret und die tägliche Erfahrung vor Augen fiehet, 
immer machet fie fi die Hoffnung und Gedanken: fie müßte 
lange darauf barren, ehe denn ihr etwas wollte zufallen, 
fie müffe darum forgen und wachen, denfen und arbeiten, 
laufen und rennen, fie wolle es auch jo geſchwind, liſtig 
und fleißig angreifen, daß es ihr nicht fünne noch folle 
fehlen. Aber endlih, wenn fie es hat erfahren, muß fie 
es beflagen und mangeln. 

Das Zufallen fol man nicht verftehen, daß e8 unge- 
fähr von ſich feldft zufalle, fondern ohne unfer Sorgen, 
ohne unſere Mühe und Arbeit fället es uns zu vom 
Himmel. Denn Gott thut feine milde Hand auf, ftreuet 
aus, und fättiget alles mit Wohlgefallen. Er ift HErr 
über alles und tbeilet aus, wie und wen er will; darum 
joll man auf ihn ſehen. 

Der ewige und treue Gott gebe uns Gnade, Verſtand 
und Weisheit durch feinen heiligen Geift, daß wir dem 
heiligen Rath feines Sohnes folgen, am eriten nach Gottes 
Neid) und ewigen Leben tradhten, darnach nad) feiner Ge— 
rehtigfeit, ein jegliher in feinem Beruf und Dienft treu 
und fleißig fei und im ganzen Leben nad) feinen Geboten 
ih rihte und dann durdy Gottes Segen alle Nothdurft 
uns zufalle und alfo hier felig leben und hernad) die Selig- 
feit durch Chriftum im Glauben erlangen. Amen. 
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Luc. 7, 1-17. 


ind es begab ſich darnach, da er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und feiner Jünger gingen viel mit ihm und viel 
Volks. Als er aber nahe an das Stadtthor fam, fiche, da trug man einen Todten heraus, der ein einiger Sohn war feiner 
Mutter, und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr. Und da fie der Herr ſahe, jammerte ihn 
derfelbigen, und fprac zu ihr: Weine nicht. Und trat Hinzu und rührete den Sarg an, und die Träger ftunden. Und er 
ſprach: Jüngling, ich fage dir, ſtehe auf. Und der Todte richtete ſich auf und fing an zu reden. Ind er gab ihn feiner 
Mutter. Und es kam fie alle eine Furcht au, und preifeten Gott und fpraden: Es ift ein großer Prophet unter uns auf- 
geitanden, und Gott Hat fein Volk heimgeſucht. Und dieſe Rede von ihm eriholl in das ganze jüdiſche Land und in alle 
umliegende Länder. 


Auslegung. land der Welt fei, der ſich unfers Elendes Herzlich annimmt, 
auch eher bereit ift, ung zu helfen, denn wir anfangen, 
Eure Liebe hat im heutigen Evangelio gehört, wie | unfere Noth ihm zu Hagen und um Hülfe zu bitten. So 
unfer Herr und Heiland JEſus Chriftus einen Todten | wollen wir dod auf dießmal den nöthigften und vor- 
aufermwedet habe, darüber das Volk fih hoc verwundert | nehmften Punkt vor uns nehmen, nämlid, vom Troſt 
und Gott preifet. Solches ift eine vortrefflihe und fehr | wider den Tod und denjelben erklären, jo viel der treue 
tröftlihe Hiltoria. Denn wie der Tod das lekte und | Gott wird Gnade und Segen verleihen. 
Ihredlidite Elend ift, das auf Erben ift, alfo ift auch fein Mofes ſpricht in feinem Gebet: HErr lehre uns be- 
höherer noch reiherer Xroft, fein befjerer Schak auf Erden, | denken, daß wir fterben müffen, auf daß wir Flug werden. 
denn fo uns der gezeiget wird, der uns von Sünde und | Mit welden Worten der hohe Prophet zu verjtehen giebt, 
Tod gewaltiglid) erretten und nicht allein in diefem Leben | daß es eine gefährliche Thorheit tft, wenn man fo fidher 
(hügen und erhalten, fondern auch die ewige Seligfeit | dahin lebet und fo gar wenig an den Tod gedenfet, wie doch 
kann geben. Und eben dieß Evangelium zeiget an, welchen faft der mehrere Theil auf Erden thut. Etliche hören un- 
großen Vortheil wir gläubigen Chriften haben vor allen | gern, daß man des Todes gedentet, befennen aud) frei, 
andern Völkern und Menfhen auf Erden. Denn es ift : man made fie damit traurig. Aber, wie gefagt, eine ge- 
fein Volk unter der Sonne fo weise, hochverftändig, gelehrt, | fährliche Thorheit ift das. Wenn aber jemand in Gottes- 
gewaltig, das da einigen Troſt wider diefen mächtigen | furcht lebet, bedenket, daß fein Leben ein Ziel hat und er 
Tyrannen und graufamen Feind erfinden oder erdenfen | davon muß; er ſich auch alfo gefaßt machet, daß, wenn das 
fünnte. Alle müffen fie fid) ergeben und mit großer Angft, | Stündlein da ift, er ſeliglich abſcheiden Fünne, das fer eine 
Zittern und Verzweiflung dahin fahren. Der weife Mann | hohe, fonderbare, felige Weisheit, wie auch die feinen Verfe 
Seneca tröftet ſich felbft alfo und fpridt: Omnia finiri | fagen: Maxima, nosse mori, vitae est sapientia: vivit, 
post mortem et ipsam, alles fei aus nad) dem Tode, | Qui moritur: si vis vivere, disce mori (die größte Weis— 
auch er felbft. Das ift aber nicht allein falfh, (denn es | heit des Lebens ift, zu fterben verftehen; der Lebet, welcher 
ift noch ein anderes Leben vorhanden), fondern wenn es | ftirbet; wenn du leben willft, jo lerne fterben). 
gleich wahr wäre, fo wäre es doch fein Zroft, fondern eine Demnach wolle eure Liebe auf dießmal mit Fleiß 
Klage des Verderbens. Ariftoteles, der hochmeife Philo- | merken, daß wir Chriften und Gläubigen wider das grau» 
foph, befennet und fagt: Omnium malorum terribi- | fame fhredlihe Bild des Todes in der heiligen Schrift 
lissimum est mors, das allerjchredlichfte Uebel ift der | und fonderlih in diefem Evangelio viererlet Troſt und 
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Tod. Aber feinen Troſt weiß er wider ihn. ſtarke Hülfe haben. 
Allein aber die Gemeine JEſu Chrifti, die fih zu 
Gottes Wort befennet und darinne Gottes Wille erlernet er erſte Punkt. 
hat dieſe große Herrlichkeit, daß ſie den Tod mit aller er erje Dun) 
feiner Macht darf verachten, iſt aud) frei vor dem Tyrannen, Der erite Troft, den wir wider den Zod haben aus 


daß fie ſich nicht darf fürdten; denn fie fennet den, der | Gottes Wort, ift, daß wir durch den Ölauben an den 
ein HErr ift über den Tod, der ihn kann gänzlich ver- | HErrn JEſum Chriſtum Vergebung der Sünden und 
tilgen und ewiges Leben geben. Ob denn au andere viele | Verfühnung mit Gott haben und aljo Frieden bes Ge- 
herrliche Lehren in diefem Evangelto zu handeln wären, als | wifjens erlangen. Dieß ift eine gewaltige ſtarke Hülfe 
nämlich von den beſondern Wundern des HErrn Chrifti und Beſchirmung wider die graufame Macht des Todes, 
in feiner Gemeine. Item, daß ein Chrift feine Zodten welche alle Furcht des Todes gänzlid hinweg nimmt, alfo, 
wohl beflagen muüge. ‚stem, vom Amte des Herrn Ehrifti, | daß der Gläubige den Tod freudiglih kann veradten. 
daß Er nicht allein ein großer Vrophet, fondern der Hei- | Denn die Sünde ift die Urſache und Urfprung alles Jam— 
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mers und Elends auf Erden und alfo aud des Todes. 
Denn Gott hat den Menſchen nicht zu diefem elenden, 
betrübten, vergänglihen und fterblihen Leben erſchaffen, 
fondern nad) feinem Ebenbilde in Gerechtigkeit und Heilig. 
fett, ohne Sünde und Tod, zur ewigen Freude, Leben und 
Gemeinſchaft mit Gott. Da aber der Menfch Gottes Be— 
fehl übertreten und in Sünde gefallen ift, hat er fi) dem 
Tode unterworfen und das Leben verloren, wie ihm Gott 
hatte gedrohet: Welches Tages du wirft von dem Baume 
effen, wirft du des Todes fterben, 1 Mof. 2. Daher fagt 
Paulus: Durch einen Menſchen tft die Sünde in die Welt 
fommen, und durch die Sünde der Tod, und tft der Tod 
zu allen Menſchen hindurch gedrungen, dieweil fie allzumal 
Sünder find, Röm. 5. Und Mofes fpridt: Das madet 
dein Zorn, daß wir alfo vergehen, und dein Grimm, daß 
wir jo plögßlid dahin müffen. Denn unfere Miffethat 
ftelleft du vor di, unfere unerkannte Sünde in’s Licht 
vor deinem Angefichte, Pfalm 90. 

Nicht allein aber ift die Sünde die einige Urſache des 
Sterben, wie ihr gehöret, fondern ift auch die Macht des 
Todes, daß er jo graufam und ſchrecklich ift, daß fi alle 
Welt vor ihm als dem fhädlichften Tyrannen fürdtet. 
Und ift niemand auf Erden jo mädtig, reich, hoch verftän- 
dig, gelehret, erfahren, ftarf und freudig, daß er aus na- 
türliher Kraft den Tod Fünnte verachten, fondern allefamt 
müffen fie vor ihm erblaffen und erfhreden. Denn er 
würget und friſſet nicht allein den Menſchen, fondern 
ziehet ihn auch vor Gottes Gericht, da er Rechenſchaft 
feines geführten Lebens geben muß. ‘Daher findet ſich die 
ſchwere Rechnung im Herzen aller Menſchen, fonderlid in 
den letten Zügen, daß fie gedenken: Siehe, jekt ift die 
Stunde da, daß du von binnen abgefordert wirft, und 
müſſeſt fterden; denn du haft den Tod verdienet. Solder 
Tod aber bringet dich vor Gottes Angefiht, da du mußt 
dein Xeben verantworten. Nun haft du aber ein gottlofes, 
fündiges Leben geführet, ſolches kann Gott ungeftrafet nicht 
laffen; darum wird Er did) in Ewigkeit verftoßen und ver- 
tilgen. Da gehet denn an die [hredlihe Furcht und Angft 
des Todes, daß der Menſch nur vor Furcht und Schreden 
verihmadten will. Wie man fiehet vor Augen, wenn 
gottlofe Leute, Verächter der Wahrheit fterben und unter- 
gehen, mit weldem Grimm und Ungeſtüm fie fterben: da 
brüllen fie, wie cin Waldochſe, ftoßen und ftampfen mit 
Händen und Füßen von fi, die Augen leuchten, als 
wenn fie voller Feuers wären, daß es einem Angjt wird, 
wer fie nur anfichet. Iſt aber eine Anzeigung, daß der 
Wurm in ihrem Herzen aufgewachet, und das ewige Feuer, 
das nicht auszulöfhen, in ihrem Herzen fei angegangen. 
Solches alles maht nur die Sünde, fo uns vor Gott ver- 
Haget. Wider die graufame und erfhredlihe Macht der 
Sünde haben die armen Heiden überall feinen Zroft noch 
Hülfe gewußt. Denn fie haben Chriftum den Heiland 
nicht erkannt, haben auch nichts von Vergebung der Sünden 
verftanden. Im Papſtthum hat man aud feinen beftän- 
digen Troft wider die Sünde gehabt. Wenn da einer in 
Zodesnöthen gelegen ift und jämmerlich gezappelt hat, hat 
er nichts Beftändiges Fünnen erdenfen. Einer hat Meife 
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und Bigilien (Nachtwache) geftiftet, der andere hat lüfter 
und Kirchen geftiftet, der dritte Hofpital errichtet, der 
vierte hat all fein Gut den Münden gegeben, der fünfte 
bat befohlen, ihn in eine Mönchskappe begraben zu laffen. 
Es hat aber alles nichts geholfen; denn da hat man nichts 
gewußt von Vergebung der Sünde, noch vom Amte Chriftt. 

Wir Chriften aber haben den ftarfen und mächtigen 
Zroft wider die Macht des Todes, daß uns in Chrifto 
JEſu alle unfere Sünden verziehen und vergeben, abge- 
waſchen und ganz ausgetilget find und derhalben vor 
Gottes Zorn uns nit haben zu fürdten, fondern find 
aller Dinge mit ihm verjühnet und bei ihm in Gnaden 
als feine lieben Kinder. Denn das Blut JEſu Chriftt 
reiniget uns von allen unfern Sünden, 1 Joh. 1. Und 
Sott hat uns in Chrifto alle unfere Sünde geſchenket, ud 
ausgetilget die Handihrift, jo wider uns war, Col. 2. 
Hierdurch wird dem Tode alle Macht und, wie einem 
Mörder, fein Spieß und Stachel genommen, wie Paulus 
ſpricht. Des Todes Stadel ift die Sünde, 1 Cor. 15, 
daß er nun wehrlos, weder ftehen noch verwunden kann. 
Denn warum. wollte fih ein Chriſt vor dem Tode ent- 
legen, wenn er Vergebung aller feiner Sünden hat? Er 
weiß, daß er mit Gott ift verfühnet, hat Feine Strafe zu 
gewarten; ja er weiß, daß er bei Gott in Gnaden iſt, daß 
Gott ihn zum ewigen Xeben hat aufgenommen, daß er au) 
mit Chrifto die Seligfeit und ganzes Neid Gottes wird 
ererben. Daher denn fein Gewiſſen aud mitten im Tode 
friedfam und fröhlid wird und fein Herz den Anfang des 
ewigen Lebens empfindet, wie man vor Augen fichet, wie 
die Gläubigen fo ftill und fanft dahin entſchlafen ohne 
allen Schmerz, Angft und Furcht, ja mit Freuden, daß fie 
glei fingen und Gott loben, bis fie den Geift aufgeben. 
Das ift, das Chriftus fagt Joh. 8: Wahrlich, wahrlid, id) 
lage euch), fo jemand mein Wort wird halten, der wird den 
Zod nicht fehen emwiglid. tem, Joh. 11: Ich bin die 
Auferftehung und das Leben, wer an mid) glaubet, der 
wird leben. Und wer da lebet, und glaubet an mid), der 
wird nimmermehr fterben. 

Alfo haben die Bäter und Propheten, Abraham, Iſaak, 
Jakob, Mofes, David, Hiskia, der befehrte Schädher, 
Stephanus, Yaurentius feinen Tod gefehen noch gefühlet; 
denn fie haben Vergebung ihrer Sünden gehabt. Aber 
Pharao, Sanherid, Saul, Ahitophel, Abſalom, Ahab, Iſebel, 
Judas, Cato, Octavia find mit großem Grimm geftorben; 
denn der Zod hat feine Macht gebraudet. Dermwegen merfet 
bier, Geliebte im HErrn, daß die allerfräftigfte Arzenet 
wider den Zod fei: Vergebung der Sünden haben. 

Wie aber nun diefelbige zu erlangen, davon wird auf 
andere Zeit gehandelt und ift eurer Yiebe, Gottlob, unver- 
borgen; nämlid, daß wir mit feinen Werfen noch Gottes- 
dienst, mit feinem Faften noch Almofengeben, nod hartem 
Klofterleben Gott mögen verführen. Sondern allein ift 
die Erlöfung in JEſu EHrifto zu finden, welden Gott hat 
vorgeftellet zu einem Gnadenftuhl durd den Glauben in 
feinem Blute, Röm. 3. Außer Chrifto ift Feine Vergebung 
zu hoffen, wenn ſich gleich einer zu Aſche ließe verbrennen. 
Denn es ift Fein anderer Name den Menfchen auf Erden 
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gegeben, darin fie mögen felig werden, denn der Name 
JEſu Chrifti, Apoft. Gefh. 4. Und zu diefem Gnaden— 
thron follen nicht allein diejenigen ihre Zufludt nehmen, 
die etwa mit Gedanken und Worten gefündiget, aber grobe 
Lalter und Sünde gemieden haben. Sondern in welderlei 
Sünde der Menſch ift gefallen, jo ſoll er Chriftum um 
Vergebung der Sünde bitten, und alfo wird er den Tod 
überwinden. Denn wo die Sünde .mädtig ift, da iſt die 
Gnade JEſu Chriſti viel mächtiger worden, Röm. 5. 
‚ Auh der Mörder am Kreuz erlanget Vergebung der 
Sünden und überwindet den Tod. Und daß Ehriftus be- 
veit fei, die Sünde zu vergeben, zeuget Hier Lucas, da er 
ſpricht: E3 jammert ihn. Weil fih Chriſtus unfers Elendes 
fo berzlih annimmt, fo muß Er ja mit uns nidt zürnen, 
Sondern gnädig fein, wie das die ganze Schrift zeuget. 


Der andere Troft wider den Tod. 


Für's andere: Das madet das Bild des Todes fo 
Ihredlih, daß wir fehen, wie der Menſch nad) Gottes 
Bilde erihaffen, fo häßlich dahin fället, ſiehet und redet 
nicht mehr, wird gar zur Erde und mit Erde bededet, daß 
ihn die Würmer freffen. Da fehließet denn die Vernunft, 
der Menſch fei allerdinge dahin und verloren, fei geftorben, 
wie ein Vieh ftirbt und fomme nicht wieder. Und zwar 


die Heiden, jo Gottes Wort nicht gehabt, haben anders 


nit urtheilen können. Die Gottlofen fehen den Tod auch 


jo an: Meineft du, jo ſprechen fie, daß ein Menjch imandern | 


ftede? Wenn der Menſch todt tft, jo fei er nichts mehr. 
Dawider zeuget num die Schrift und dieß Evangelium, 
daß der Chriften und Gläubigen Berftorbenen nit todt 
find, fondern nod leben. Denn ihre Seele ruhet und 
lebet in der Hand des Allmägtigen und ftirbet nicht. In 
diefem Evangelio hören wir, wie es Chrifto ſo leicht ge- 
wefen, den verftorbenen Jüngling aufzumweden; ruft ihm 
nur zu, al3 wenn er im Schlafe gelegen wäre und ift 
alsbald der Stimme u gehorfam. Darum muß er 
nicht ganz todt gemwefen Jein, fondern bat vor dem HErrn 
gelebt, ob er gleih vor der Welt todt war. Alſo fagt 
Ehriftiis: Gott ift ein Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, 
Gott ift nit ein Gott der Zodten, fondern der Kebendigen. 
Darum muß Abraham, Iſaak und Jakob leben, Matthät 
am 22. Capitel. Item zum Schächer fpriht Chriftus: 
Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein, Luc. am 23. 
Und Paulus fpriht: Ich begehre abzufcheiden, und bei 
JEſu CHrifto zu fein, Phil. 2. Darum ift der Chriſten 
Tod nidt ein Tod, fondern eine Abforderung aus.diefem 
Leben in ein befjeres, nämlich zum HErrn Chrifto; denn 
fie ruhen in der Hand Gottes. 

Diejen Hohen, mädtigen Troft folfen wir mit fonderem 
Fleiß merken, wenn unfere liebften Freunde, Eltern, Kin- 
der, Brüder und Schweſtern mit Tode abgehen, daß mir 
fein können fagen: Non amisimus, sed praemisimus, 
wir haben unfern Freund nicht verloren, fondern vorher 
gefandt. Und dann auch, wenn unfer Stündlein kommt, 
auf daß wir uns nit mehr entfeßen, fondern gedenken: 
obgleich der Leib wieder zur Erde muß werden, fo bleibet 
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do die Seele am Leben und wird dur die Engel in den 


Schooß ChHrifti getragen, da wir fein fanft ruhen werben, 
dis der Schall der legten Poſaune angehet. 


Der dritte Troft wider den Tod. 


Zum dritten: die Vernunft fiehet den Tod nicht anders 
an, denn als das höchſte ſchädlichſte Verderben; denn da 
muß der Menſch nicht allein Geld und Gut, Haus und 
Hof, Weib und Kind, Vater und Mutter und alle Freunde 
übergeben, iſt binfüro nicht eines Hellers mächtig. Da 
Alerander ftirdt, fürchtet fih nicht ein Würmlein vor ihm, 
jo er doch alle Welt gefchredet hatte. Der reihe Mann ift 
nicht eines Tröpflein Waſſers mächtig, fondern der Menſch 
muß aud fein Leib und Leben den Würmern laffen und 
von aller Welt weichen und darf nicht denken, daß er wolle 
wiederfommen. Aber die heilige Schrift malet uns den 
Zod alfo vor, daß er der Chriften größter Nuten und 
Gewinn fei, wie Paulus ausdrücklich ſpricht: Chriſtus ift 
mein Leben, Sterben ift mein Gewinn, Phil. 1. Solches 
lautet ſeltſam für die Vernunft. Aber Gott ift ein folder 
Funftreiher Arzt, daß Er aus dem allerfhädlichften Gift die 
allerheilfamfte Arzenei maden kann. 

Das ift aber der Nuten, den die Chriftgläubigen von 
dem leiblihen Zode haben, daß er doch einmal ein Ende 
machet alles Jammers, Elends, Drangfals und Betrüpnif. 
Denn wie dieß mühfelige Neben voller Betrübniß, Anfed)- 
tung, Krankheit, Verfolgung, Gefahr und täglider Mühe 
fet, davon ift nicht Noth, viel zu predigen, wir fehen’s 
und erfahren’s täglich. Und ſonderlich müffen die gläubigen 
Chriften dem Zeufel vor anderen herhalten: Die will er in 
der Welt nit leiden, Läffet fie fhmähen und höhnen, 
drüdet fie mit Armuth und Krankheit, treibt fie in’s Elend, 
verfolget fie mit Haß und Tyrannei, betrübet und ſchrecel 
ſie mit ſchweren Anfechtungen, daß Hiob wohl mag ſagen: 
Homo brevi vivens tempore, repletus multis miseériis, 
das ift: der Menſch, vom Weibe geboren, lebet kurze Zeit, 
und tft voll Unruhe. Und wie jener fagt: Finis unius 
malı gradus est futuri, das ift: ein Unglüd folget immer 
auf's andere. Da darf man nit hoffen, es werde einmal 
beffer werden und das Unglüd ein Ende nehmen, fondern 
da wird's je länger je ärger. In der Kirche wächſt der 
Streit und das Aergernig, im weltlihen Regiment der 
Unfriede, im Hausregiment der Ungehorfam. Je länger 
wir leben, je heftiger der Teufel mwüthet und je mehr 
Unglüf uns begegnet. Und fogar tft Fein Friede auf 
Erden zu hoffen, daß Chriftus weiffaget: Wenn die letten 
Tage nit verkürzet würden, würde Fein Menſch felig, 
Matth. 2 

Der Tod aber der Chriftgläubigen dienet num dazu, 
daß alles foldes Unglüf einmal aufhören und ein Ende 
nehmen muß. Denn im Tode wird des Gläubigen Seele 
des Teufels Tyrannei gänzlih entzogen und in der Hand 
des HErrn verwahret. ‘Der Leib kommt auch zur Ruhe, 
daß ihn die Feinde nicht mehr fehreden noch plagen, feine 
Krankheit mehr zermartern, noch jemand mehr ängſtigen 
kann. Er wird zu Staube, da er nichts davon weiß, und 
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vergehet dody nicht, denn er muß wieder hervor fommen. 
Ein Wanderer, der heimmärts eilet und in einer böfen 
Herberge ift, da er nicht allein übel traftiret wird, weder 
zu eſſen, noch zu trinken findet, fondern aud) fi) vor dem 
untreuen Wirthe muß hüten, befümmert fi) nit hoch, 
daß er ſolche Herberge verlafien foll, fondern tft deffen 
froh und verlangt ihn heftig, daß der Tag anbrede, daß 
er fih auf und davon machen möge. Alfo follten wir uns 
aud nicht entjegen, wenn die Stunde heranbricht, daß mir 
diefe Hütte ablegen follen. Denn wir find Fremdlinge 
auf Erden und find in einer böſen Herberge, da uns der 
Teufel, al3 ein untreuer Wirth, übel bewirthet, ſpeiſet 
uns mit Armuth, Krankheit, Fieber, Peftilenz und allerlei 
Plagen. Warum wollten wir denn nicht froh fein, wenn 
die Stunde da ift, daß wir uns auf und davon maden 
jollen und wiffen, daß eine beſſere Herberge und Wohnung 
ung von Ehrifto felbft mit aller Nothdurft zugerichtet? 
Auf die Meinung fagt Zertullianus fehr fein: Profectio 
est, quam mortem putas, das ilt: Das du für den Tod 
anſieheſt, das ift eine Reiſe, nämlih, in unfer rechtes 
Baterland und zum HErrn Ehrifto. 

Nicht allein aber werden die Ehriften bier auf Erden 
mit manderlei Trübfal geplaget und gequälet, fondern ihr 
größtes Kreuz ift, daß fie bier der Sünden in diefem 
Leben nicht fünnen aller Dinge los werden. Da fühlen fie 
in ihrem Fleiſch manderlei Gebrechen, Unglauben, Unge- 
duld, Zweifel, Hoffart, Zorn, böfe Kult, Neid, werden oft 
vom Teufel übereilet, können nicht feft glauben, nicht jo 
fleißig beten, nicht fo freudig befennen, als fie wohl ſchuldig 
wären und gerne thun wollten. Darüber ihr Gewiſſen 
betrübet und beſchweret wird und ftetS im Kampfe ftehen 


muß; haben aud Sorge, fie müdten fo tief in Sünden ! 


geratben, daß fie nit wieder heraus fommen Fünnten. 
Wie denn viel große Leute dahingefallen find, als Cora, 
Dathan, Abiram, Salomo, Ahitophel, Joab, Affa, Joas 
und viele andere. Darum die Chriften billig mit Paulus 
eufzen und Hagen: Ach, wer wird mic erlöfen von diefem 
een Leibe 2c., Röm. 7. 

Die Übrige Sünde in den Heiligen muß aufhören im 
Tode, da Leib und Seele von einander fi ſcheiden. Denn 
das fündlihe Fleiſch wird zu Erde wieder werden, da ver— 
gehet alle büfe Luft und Gedanken und ftirbet die Sünde 
im Tode. Darum faget aud Paulus: Chriſtus ſei fein 
Leben, Sterben aber ſei fein Gewinn, Phil. 1. Ale Welt 
hält’s für den höchſten Schaden, aber der Apoftel fiehet 
den Zod für Gewinn an, fintemal er dadurch von aller 
Sünde und böfer Luſt einmal foll erlediget werden. Alfo 
muß denen, jo Gott lieben, alles, auch der Tod ſelbſt zum 
Beſten dienen. | 


Der vierte Troſt wider den Tod. 


Der vierte und höchſte Xroft, der alle Furcht und 
Angſt vor dem Tode fol hinweg nehmen, ift, daß Gott 
vom Himmel geoffenbaret hat: die Zodten follen nicht in 
den Gräbern bleiben, fondern wieder auferwedet werden, 
Leid und Seele follen wieder zufammen kommen, und 
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Gott wolle die, fo an ihn geglaubet haben, mit fi) in den 
Himmel, in die ewige Freude und Herrlichkeit nehmen. 
Deffen wir denn viel herrlicher Farer Zeugniffe haben, 
als Joh. 9: Es fommt die Stunde, fpriht Chriftus, daß 
alle die in den Gräbern find, werden die Stimme des 
Sohnes Gottes hören, und werden hervor gehen, die Gutes 
gethban haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber da 
Uebels gethan haben, zur Auferftehung des Gerichtes. 
1 Cor. 15: Denn gleihwie fie in Adam alle fterben, alfo 
werden fie in Chriſto alle lebendig gemadht werden. Ein 
jeglicher aber in feiner Ordnung. Der Erftling Chriftus. 
Darnach die Ehriftum angehören, wenn Er fommen wird. 
1 Theſſ. 4: Seid nidt traurig, wie die Heiden, die Feine 
Hoffnung haben. ‘Denn fo wir glauben, daß JEſus ge- 
ftorben und auferjtanden tft, alfo wird Gott auch, die da 
entfchlafen find durch YEfum, mit ihm führen. Denn das 
fagen wir euch als ein Wort des HErrn, daß wir, die wir 
leben und überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden 
denen nicht vorfommen, die da ſchlafen. Denn Er felbit, 
der HErr, wird mit einem Feldgeſchrei und Stimme des 
Erzengels, und mit der Pofaune Gottes herniederfommen, 
und die Todten in Chriſto werden auferjtehen zuerit. 
Hiob 19: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet, und wird 
mid) hernach aus der Erde auferweden, und werde mit 
diefer meiner Haut umgeben werden, und werde in meinem 
Fleiſche Gott ſehen; denjelben werde ich mir fehen, und 
meine Augen werden ihn fehauen, und fein Fremder. 
Diefe und dergleihen klare Zeugniffe der heiligen 
Schrift von Auferwedung der Zodten follten ja billig alle 
Angft und Furcht hinweg nehmen. Denn da hören wir 
ja, daß Ehriftus ein HErr über den Tod ift. Wie Er’s 
allhier mit Auferweckung des Yünglings beweifet, alfo 
wird Er's treiben mit allen Gläubigen am jüngjten Tage. 
So verlieren wir ja nichts im Tode, ja, wir gewinnen 
gar viel. Denn da wir einen böfen zerriffenen Rod, einen 
armen unfläthigen Madenjad niederlegen, follen wir in 
der Auferftehung einen ſchönen herrlichen unfterbliden 
Leib miedernehmen, einen- gefunden geiftlihen Leib, der 
heller fein wird, denn die Sonne. Denn Chriftus wird 
unfern ſterblichen, nichtigen Leib verflären, und: feinem 
verflärten Leibe ähnlich maden, Phil. 3. Unfer Leib wird 
gefäet vermweslih, und wird auferftehen unverweslich, es 
wird gefäet in Unehre, und wird auferftehen in Herrlich— 
feit, e8 wird gefäct in Schwachheit, und wird auferjtehen 
in Kraft. Dieß Sterbliche wird anziehen die Unsterblichkeit, 
ſpricht Paulus in der erſten Epiftel an die Corinther am 15. 
Das mag doc ein rehter Tauſch fein, da uns nichts ab- 
gehet. Den todten Leib, an dem wir uns müde tragen, 
der voller Krankheiten, Flüffe, Schwären, Rotz und Ge— 
ſtanks ift, follen wir ablegen uud einen lebendigen gefunden 
reinen geiftlihen und unjterbliden anziehen. Da wird 
Gott alsdann alle Thränen von allen Angefichten abwifchen, 
el. 25. Da wird feine Anfechtung, feine Furcht, feine 
Gefahr, feine Krankheit, feine Traurigkeit mehr fein, fein 
Fall wird uns dann betrüben, feine Gefahr jchreden, fein 
älterer ſchmähen, fein Tyrann verfolgen, fein Feind wird 
uns da plagen, fein Teufel wird über uns einige Gewalt 
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haben. Denn alle Feinde Chriſti und unſere, werden als— 
dann in den feurigen Pfuhl geworfen ſein. Wir aber und 
alle Gläubigen werden das Reich Chriſti beſitzen im Him— 
mel, da wird eitel Leben und Freude, Friede und Troſt, 
Licht und Herrlichkeit, Ehre und Glorie, Kraft, Segen und 
ewige Herrlichkeit fein. Da werden wir fein bei allen 
Ausermählten, bei Adam, Seth, Noah, Abraham, Iſaak, 
Jakob, bei Moſes und Aaron, bei David, Nathan, Gap, 
Elias, Joſaphat, Elifa, bei allen Apofteln und Märtyrern, 
bei den lieben Engeln. Da werden wir unfere Freunde, 
unfere Eltern, Weiber, Kinder, Brüder und Schweftern, 
die in Chriſto JEſu entfchlafen find, wiederfehen in großer 
Freude und Herrlichkeit. Da werden wir alsdann aller 
Zrübfal, die wir bier auf Erden um Chrifti Namens 
willens erlitten haben, ergüget werden. Den Herrn Ehriftum 
feldft, den treuen Heiland, den wir allhier angerufen, auf 
den wir alle Hoffnung gefett, nad) dem wir fo ein herz— 
lihes Verlangen gehabt, werden wir fehen und ftets bei 
ihm fein, feine güttlihe Weisheit hören, feiner himmlischen 
Güter genießen und feines ewigen Reiches theilhaftig fein. 
Ja, die ewige güttlihe Majeſtät, Gott Bater, Sohn und 
heiligen Geiſt werben wir fehen von Angefiht zu Angeſicht, 
und Gott wird fein alles in allem, 1 Cor. 15. 

Wenn dieſer mächtige Troſt nicht kann erquicken, was 
ſoll denn aufrichten? Finden wir doch allhier den Himmel 
ſamt allen Gütern, ja Gott ſelbſt mit allen Creaturen 
und mehr, denn unſer Herz jetzt verſtehet oder begreifen 
kann. Das alles aber haben wir in dieſem Manne, JEſu 
Chriſto, der zu dieſem Jünglinge ſpricht: Ich ſage dir, 
ſtehe auf. 

Dieſe hohe allernöthigſte und tröſtlichſte Lehre ſoll nun 
eure Liebe mit höchſtem Fleiß lernen, auf daß, wenn die 
Stuyde da iſt, darin uns Gott will abfordern und wir 
diefe Welt verlaffen müſſen, wijjen, woran wir uns halten 
und womit wir die Furcht des Todes überwinden mögen. 
Nämlich: 

Zum erſten, daß wir uns feſt darauf verlaſſen, daß 
wir durch den Glauben Vergebung aller Sünde haben 
und durch Chriſtum unſern Mittler mit Gott verſöhnet 
ſind und keines ſtrengen Gerichtes noch Strafe zu be⸗ 
fürchten haben. 

Zum andern, daß wir auch nicht aller Dinge todt 
ſein werden, wenn wir gleich den Athem aufgeben, die 
Augen uns zugedrücket und wir in's Grab geleget werden, 
ſondern daß unſere Seele noch lebet und in der Hand 
Gottes ruhet. 

Zum dritten, daß wir nun durch den zeitlichen Tod 
recht zur Ruhe gebracht werden, aller Betrübnißentgehen, allen 
Feinden aus den Augen kommen und alles Herzeleid und 
Anfechtung, auch die Sünde, ein Ende haben ſoll. 

Zum vierten, daß wir wieder auferftehen, unfere 
Leiber, von allen Sünden und Schwadheiten gereinigt, 
wieder anziehen und mit JEſu Chrifto in ewiger Freude, 
Ehre und Herrlichkeit leben werden. Wer diefen Zroft 
mit Glauben im Herzen fafjet, der wird fi vor dem 
Zode nicht entfeßen, wie dürre, wie mager, wie fauer und 
ſchwarz er gleich ausfichet, fondern wird mit Simeon fein 





fagen: Herr, nun n Läffeft du deinen Diener im Frieden 
fahren, Luc. 2. 

Diefe hohe Lehre und mädtigen Troſt ſoll man nicht 
ſparen, bis man alt und krank wird und die letzten Züge 
angehen. Denn es ſtudiret ſich übel, wenn man weder 
hören noch ſehen kann, Vernunft und Sinn faſt dahin iſt. 
Täglich ſollte man hieran lernen und ſich gefaßt machen, 
auf daß man bereit wäre, wenn der HErr anklopfet. 

Eure Liebe merfe doch mit Fleiß, wenn ihr die Macht 
und Furcht des Todes wollet überwinden, jo müßtet ihr 
euh nit beißen und plagen mit euern Sünden. Denn 
die Kraft des Todes tft die Sünde. hr müffet aller 
Dinge fagen: ihr wollet von feiner Sünde wiſſen. Ja, 
fprihft du, was hilfet’s, daß ich mit dem Munde fage, fo 
doc mein He mic überzeuget, und ic nicht anders ge- 
denken fann, denn: wie übel ic gelebet habe! Mein Ger 
wiſſen fchreiet Tag und Nacht: hätte ich dieß und jenes 
nicht getan! Wohlan, was willft du gleihmohl daraus 


maden? Gut ift’S nicht, daß du wider Gott gethan und 


Uebel gelebet haft. So wirft du's aber nicht gut maden, 
den Tod aud nit überwinden, wenn du nur die Sünde 
willft anfehen. Warum wendeft du di nicht zum Hei— 
lande JEſu Chrifto? Der hat dod für deine und aller 
Welt Sünde bezahlet, der hat fein Blut für dich vergoffen, 
Gottes Zorn geitillet und den Fluch des Geſetzes aufge- 
hoben. Es ift leider allzumahr, daß dein ganzes Leben 
voller Sünden gewefen; aber darum hat JEſus Chrijtus 
am Stamme des Kreuzes, den bittern Tod leiden müffen, 
daß dir Gnade widerführe. So denn Ehriftus der HErr 


. deine Sünde hat hinweggenommen, warum willft du did 


beißen und quälen mit deinen Sünden, als wenn fie dir 
nod auf dem Hals lägen? Wenn gleid der Satan felbit 
käme und dir im Todtenbette das alte Regiſter vorhtelte, 
wollte dih im Traume oder wachend fchreden: „fo und fo 
haft du gleihmwohl gelebt, Menſch jett mußt du bezahlen‘! 
fo fage frei: Hebe did, Satan! id weiß von feiner Sünde, 
das Geſetz gehet mid nichts an, du haft mid nicht anzu— 
Hagen, Chriſtus JEſus hat mich gereiniget von aller meiner 
Sünde und hat mir gejchenfet alle feine Geredtigfeit. Ich 
bin mit Gott verjühnet und habe einen gnädigen Gott im 
Himmel, der mid an Kindesjtatt hat angenommen. Das 
Geſetz hat fein Recht mehr zu mir, weil Chriftus für mid) 
bezahlet hat, von deiner Anklage will ich nichts hören. 
Das ift aber der Troſt meines Herzens, daß JEſus 
Chriftus ift in die Welt fommen, die Sünder felig zu 
maden, 1 Tim. 1. Ich fürdte mid nit vor der Hülle, 
aud) nit vor dem jüngjten Gerichte. Denn der HErr 
Chriſtus fpridt: Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, wer 
mein Wort höret, und glaubet dem, der mich geſandt hat, 
der hat das ewige Leben, und kommt nicht in das Gericht, 
ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurch gedrungen, 
Joh. 5. Und Joh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der 
wird nicht gerichtet. Wer fi alſo wird trüften, der wird 
befinden, daß alle Macht und Furcht des Todes verfhwinden 
wird, und wird mitten im ode beherzt und fröhlich fein 
fünnen. 

Darnach mußt du did) aud hüten, daß du did um 
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deine Nenten, Schulden und Geldſack nicht befümmerft! 
Das Geld ift der Welt und bleibt der Welt. So lange 
dir's Gott gegünnet hat, haft du es gebraudet. Weil du 
es nicht mehr bedarfeit, fo günne und laſſe es andern. 
Das ift fein, daß du deine Händel allefamt richtig macheft, 
wenn du jchuldig bift, abzahleſt, dein Haus beftelleft, deinen 
Kindern das Erbe theileft, damit du nicht Urfahe zum 
Unfrieden hinter dir läffeft. Aber befümmern follft du dich 
nit, darum, dag du Geld und Gut, Haus und Hof und 
deine Nahrung bier laffen müſſeſt; denn viel ein Beſſeres 
iſt dir beſchieden. 

Du ſollſt dir auch nicht zu Gemüth ziehen, wie betrübt, 
arm und elend.deine liebe Hausmutter, Kinder und Freunde 
nad) deinem Abjterben fein werden, die in deinem Schutße 
und Schirm gemejen. Denn Gott weiß fie viel befjer zu 
verforgen, zu [hüten und zu ernähren, denn du nimmer> 
mehr gethan haft, Er ift der rechte Vater der Wittwen 
und Waifen. Bilde dir auch nicht ein, wie du bald den 
Geiſt aufgeben wirft und man werde dich in den Sterbe- 
fittel einnähen, in den Sarg legen, mit Erde verfcharren 
und dich allda unter den Würmern liegen laffen. Sondern 
daS laſſe alle deine Gedanken fein, wie du bald bei unſerm 
HErrn Chriſtus und bei den lieben Engeln und Heiligen 
Gottes im Himmel fein wirft, daß bald die Pofaune wird 
angehen, da du und alle Todten aus den Gräbern werdeſt 
aufftehen, mit einem herrlichen verflärten Leibe angethan und 
dann mit allen Erzvätern, Propheten, Apofteln, Gläubigen 


und Ehrifto JEſu felbit leben wirft; was für ein herrliches 


Licht, was für eine unausfprechlige Weisheit, welche ewig 
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währende Freude, welches Geſpräch und Gemeinfhaft mit 
Chriſto .und allen Engeln, welche große unendlihe Ehre 
Ölorie und Herrlichkeit da fein werde, nämlich: das Fein 
Auge gejehen, fein Ohr gehöret, und in feines Menſchen 
Herz geitiegen ift, das hat Gott bereitet denen, die an ihn 
glauben, ihn Lieben und in Anrufung des Sohnes Gottes 
von binnen ſcheiden, “ef. 64; und daß ſolche Freude nim— 
mermehr von uns jolle genommen, “ob. 15. Und damit 
jolhe Gedanken nicht aufhören, ſollſt du immerdar die 
Sprüde, die vom ewigen Xeben zeugen, wiederholen. 
Vater ich will, daß, wo ich bin, aud) die feien, die du mir 
gegeben haft, Ich 17. Daneben ſtets zu Gott beten um 
beſtändigen Glauben, Geduld im Geiſte und Verharrung 
bis an's Ende, au, immerdar deine Seele in die Hände 
des Allmachtigen durch JEſum Chriſtum befehlen. Wer 
ſolchen Troſt faſſet und ſich alſo in die Sache ſchicket, der 
wird den Tod nicht ſehen, ſondern ſanft im HErrn ent» 
\hlafen, ein Kind und Erbe fein des ewigen Lebens. 

Der eingeborene Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der 
ein HErr ift des Todes und darum vom Himmel geftiegen, 
daß Er den Tod von uns nehme und ewiges Neben gebe, 
lehre uns vecht fterben durch feinen heiligen Geiſt, reinige 
uns durch fein Blut von allen unfern Sünden, wirke den 
mädtigen Zroft vom ewigen Leben in unjern Herzen, 
zünde in uns an den wahren Glauben und verleihe uns 
ein fröhliches und feliges Stündlein, aus dieſem Jammer— 
thal zu foheiden, auf daß wir bei ihm feten, mit ihm leben 
und ihm in alle Emigfeit für alle Wohlthaten danken 
mögen. Amen. 
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Luc. 14, 1— 11. 


Und es begab fid), dag er fam in ein Haus eines Oberſten der Pharifäer, auf einen Sabbath, das Brod zu effen; und fie 
hielten auf ihn. Und fiche, da war ein Menſch vor ihm, der war waſſerſüchtig. Und JEſus antwortete und fagte zu den 
Schriftgelehrten und Pharifäern und ſprach: Iſts auch recht auf den Sabbath Heilen? Sie aber ſchwiegen ftille. Und er 
griff ihn an und heilete ihn und lieg ihn gehen, und antwortete und. ſprach zu ihnen: Welcher iſt unter euch, dem fein 
Ochſe oder Ejel in den Brunnen fällt, und er nicht alsbald ihn herauszeucht am Sabbathtage? Und ſie konnten ihm darauf 
nicht wieder Antwort geben. Er fagte aber ein Sleihnig zu den Gäjten, da er merkte, wie fie erwähleten oben an zu 
fitzen, und Sprach zu ihnen: Wenn du don jemand geladen wirft zur Hodjzeit, fo fege did nicht oben an, daß nicht etwa 
ein EHrlidherer, denn du, von Ihm geinden jei; und jo dann fommt, der dich und ihn geladen hat, ſpreche zu dir: Weide 
diefem; und Du müſſeſt dann mit Scham unten an figen. Sondern wenn du geladen wirft, fo gehe Hin und ſetze dich unten 
an, auf dag, wenn da lommt, der did; geladen Hat, ſpreche zu dir: Freund, rüde hinauf. Dann wirft Du Ehre haben vor 
denen, die mit Div zu Tiſche fien. Denn wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget en und wer fih jelbit er- 
niedriget, der foll erhöhet werden. 


ſollſt den Feiertag heiligen. Der andere Theil dieſes 


Auslegung. | : 
gung Evangelii iſt eine Vermahnung, daß wir uns vor Hoffart 


Dieſes Evangelium handelt vornämlich zweierlei Lehre. 
Die erſte iſt vom Sabbath, wie man denſelben recht feiern 
und heiligen ſoll, und welche Werke auf den Feiertag ver- 
boten find? welche Lehre in das dritte Gebot gehöret: Du 


und eitlem Ehrgeiz hüten, gegen Gott und den Menden . 
demüthig fein follen, welde Lehre fliefet aus dem eriten 
Gebot. 

Auf diefe Stunde wollen wir den erjten Theil vor uns 
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nehmen. 
ſparen. 

Der Sohn Gottes gebe uns Gnade durch ſeinen hei— 
ligen Geiſt, daß wir die hohe Lehre von Heiligung des 
Sabbaths recht verſtehen lernen und unſer Leben nach 
Gottes Willen richten. Amen. 


Den andern aber bis auf eine andere Zeit 


Der erſte Punkt. 
Von der Heiligung des Sabbaths. 


Vom Sabbath weiß eure Liebe, daß Gott denſelben 
zu feiern und zu heiligen ernſtlich befohlen hat. Aber 
daran liegt alle Macht, daß man wiſſe, wie und welcher 
Geſtalt das rechte Feiern und Heiligen zugehe; 
wie davon die vornehmſte Frage iſt in dieſem Evangelio 
zwifchen Chrifto und den Pharifäern. 

Denn die Pharifäer halten’s dafür, daß Gott alle 
Werke auf den Sabbath habe verboten und wer ihn recht 
feiern wolle, der mülje ganz ruhen und ablaffen von aller 
Arbeit. Weil aber Bott das Opfern und Schlachten zum 
Gottesdienft hat verordnet, fo wäre die Arbeit allein zu- 
gelafjen, als die allerheiligfte, und ließen ſich dünfen, wie 
fie denn aud) das Volk lehreten: Wer am meiften hätte 
geopfert, der hätte den Sabbath am beſten gefeiert, es 
ftünde gleih um das Herz, um den Glauben und wahren 
Gottesdienft, wie e3 wolle, ob fie glei Gottes Wort nicht 
allein nicht lerneten, Sondern auch ſchmäheten und läfterten. 
Auf dieſem Wahne ftehen fie fo feft, daß fie auch aller- 
dings zürnen, wern Chriftus die allerbeiligften Werke thut, 
und ſuchen ihn zu tödten, Joh. 5, darum, daß ihnen 
däuchte, er hätte den Sabbath gebroden. 

Das iſt nun gar ein gemeiner, aber hochſchädlicher 
Irrthum, zu dem faſt alle Welt geneiget ift, den fie auch 
am beftigften vertheidiget. ‘Denn zum bußfertigen Leben, 
ruhigem Herzen, wahrem Glauben, rechtem Gebet, Gottes- 
furcht, Uebung der Geduld und zu rechtſchaffener Xiebe des 
Nächſten, welche Werke die rechten Gottesdienfte find, hat 
die Welt nicht Luft. Aber auf die äußerlihen Werke und 
Ceremonien fället fie mit Macht, hält feſt darüber, treibet 
fie mit großem Gepränge, auf daß fie dadurd für heilig 
geadhtet werde, ob fie gleich gottlos im Herzen fei; denn 
fie find ein rechter Dedmantel der Heuchelei und gottlofen 
Weſens. Solches fiehet man alsbald am Kain: der be- 
fleigiget fi) des DOpferns und Schlachtens, will dadurch 
angefehen fein, er fet nicht weniger fromm als fein Bruder. 
Aber die Früchte feiner Heiligkeit brachen hernad hervor. 
Alfo Haben die Baalspfaffen und Hohenpriefter im Geſetz, 
auch die Pharifäer, die Leute nur auf die äußerlichen Werke 
und Geremonien gewiefen, den Glauben aber und die 
Liebe haben fie ganz fallen laffen. Darum die Propheten 
fi) heftig wider dieſen Irrthum geleget, Pſalm 50, Sei. 1, 
und gelehret, was der rechte Sottesdienft wäre. Auch der 
. HErr Chriftus hat in den Evangelien viel mit diejem 
Irrthum zu thun gehabt, fuchet Urſache, wo er kann, daß 
er auch gemeiniglih auf den Sabbathstag zum Verdruſſe 
der blinden ae die Kranken Heilet. 

Als Luc. 6 heilet er den Mann mit der verdorreten 
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Hand. Joh. 5 machet er ben Menſchen gefund, der adit- 
und dreißig fahre war frank gelegen. Item hier den 
Wafferfüchtigen und thut oft lange Predigten vom Sab- 
bath, Luc. 6; Matth. 12; Luc. 13. Du Heudler, löſet 
nit ein jeglicher feinen Efel am Sabbathtage von der 
Krippe und führet ihn zur Tränke? Sollte aber nicht ge- 
löfet werden am Sabbath diefe, die body Abrahams Tochter 
ift, von diefen Banden, welche Satanas gebunden hat 
nun wohl achtzehn Jahre? Hat alfo der Herr Chriſtus 
beides mit Lehren und Wunderwerken den falſchen, irrigen 
Wahn der Phariſäer vom Sabbath verworfen und die 
rechte Lehre erklären wollen. 

Sehet unſere Papiſten an, ob ſie nicht eben auch in 
dem Irrthum ſtecken, daß ſie meinen, wenn ſie viel Meſſe 
hören, Opfern, Kirchen gehen, Gebete plappern, ſo haben 
ſie Gott wohl gedienet, auch viele unter den Chriſten haben 
noch den alten Wahn, daß ſie ſich dünken laſſen, wenn ſie 
nur zur Kirche gehen, ſo haben ſie den Sabbath gefeiert, 
ob ſie gleich darinnen ſchlafen. Wenn das Gott ſoll 
gedienet heißen, ſo könnte eine Sau oder Hund auch 
Gott dienen; denn ſie kommen auch oft in die Kirche. 
Darum ſoll euere Liebe fleißig Acht geben auf dieß 
Evangelium; denn hier können wir hören, wie Chriſtus 
das dritte Gebot vom Sabbath erkläret und was der rechte 
Gottesdienſt ſei? 

Die Phariſäer waren fo tief erſoffen in dieſem fal— 
hen Wahn, daß fie die allerheiligften Werke Chrifti, da> 
durch der Sabbath am herrlichſten ward geheiliget und 
Gott geehret, hielten für eine Brechung des Sabbaths. 
Dagegen ihre heuchleriihen Werke, ohne Herz und Glau— 
ben gethan, mußte große Heiligkeit fein! Alſo thun alle 
Heudler, wie man an unfern Bapiften fiehet. Die aller- 
peiligften Werke, die Gott ein ſüßer Geruch find, als Be— 
fenntniß des Glaubens, reine Lehre führen und Gott an- 
rufen und vertrauen, verdammen fie al3 Gottesläfterung. 
Dagegen ihre ftinkenden Werke, Falten, Beten, Klofter- 
leben, Meſſe hören, die weder Gott noch dem Nächſten zu 
Nutze fommen, müffen föftlihe Dinge fein; welches alles 
herfommet aus dem Unverftande des dritten Gebotes. 
Darum foll euere Liebe hier lernen, welde Werke 
Sott allhier verboten und welde Werke er zu 
thun auf den Sabbath geboten habe? 

Das ſoll niemand gedenken, daß Gott am Müſſiggehen 
Gefallen habe und daß die Ruhe oder Feier eine beſondere 
Heiligkeit an ſich ſelbſt ſei. Viel weniger hat Gott die 
Werke der Liebe am Sabbath zu thun verboten, wie die 
Phariſäer träumeten. Denn dazu war der Sabbath ge— 
ſtiftet, daß man daran lernen ſolle, dem Nächſten Liebe 
und Gutes thun. Nun iſt aber allezeit größere Heiligkeit: 
Gottes Gebote thun und den Gehorſam leiſten, denn 
Gottes Gebote lernen verſtehen. Darum iſt's eine große 
Unſinnigkeit in den Phariſäern geweſen, daß ſie die Werke 
Chriſti ſtrafen, die doch nicht allein dem Nächſten dieneten, 
ſondern vielmehr Gottes Namen ausbreiteten. Durch die 
Wunderwerke des HErrn Chriſti ward Gottes Allmacht, 
Güte, Wahrheit und Treue gegen uns arme Menſchen 
gewaltig erwieſen, die Lehre Chriſti von unſerer Seligkeit 
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beftätiget, die Perjon des Meffias gezeiget, fein Amt und 
Wohlthaten erfläret, der Glaube in den Menden erwedet 
und dem Nächten an Leib und Seele gedienet. Darum 
fonnte der Sabbath nicht beffer noch herrlicher geheiliget 
werden, denn durch ſolche Werke Chrifti, die weit heiliger 
waren, Gottes Namen aud) mehr ausbreiteten, denn alles 
Opfern und Räudern, das im Tempel geſchah. Noch 
fonnten die blinden Pharifäer diefe allerheiligften Werke 
JEſu Chrifti nicht ungeläftert laſſen. Alfo pflegen anzu— 
laufen diejenigen, fo fih nur auf ihre Heuchelei verlaffen, 
des Glaubens niht ahten und Gottes Wort und Werte 
allezeit meiſtern wollen. 

Derwegen ift das die Meinung des dritten Gebotes 
gar nit, daß man nur von allen Werken ablafjen und 
nichts thun fol. Denn wer gar nichts vor hat, der dienet 
weder Gott, noch den Menfhen, jo doc alle Gebote den 
Gottesdienſt fordern. Vielmehr aber ift das die Meinung 
des dritten Gebotes, dag Gott verbietet am Sabbath alle 
Werke und Arbeit, die dem Predigtamt hinderlich find, 
wie die Worte im Geſetze ausdrücklich lauten. Du folft 
feine Dienftbarkett thun am fiebenten Tage, das ift: deine 
tägliche, gewöhnliche Arbeit, damit du did ernähreft, dein 
Handwerk, dein Ackerwerk, deine weltlihen Geſchäfte im 
Regiment, Hausforge und alles, was dih vom Predigtamt 
abhält und did an Gottes Wort hindert, follft du am 
fiebenten Tage laffen anstehen. Die anderen Werke, die 
das Predigtamt niht hindern und dem Nächſten in Nöthen 
helfen, find nicht verboten. 

Dagegen gebietet Gott, daß man den Sabbath foll 
feiern und heiligen, nicht mit Müffiggehen, auch nicht mit 
äußerlihen Ceremonien, mit Opfern, Näudern, viel 
Singen und Leſen, fondern das find die ſchönen, heiligen 
Werfe, die im dritten Gebote gefordert werden: Gottes 
Wort fleigig hören und lernen, damit umgehen, fid) darin 
üben, den Nächſten fleißig unterrichten, Gottes Namen 
ausbreiten, feine Kirche helfen bauen, die betrübten Ge— 
wiſſen tröften, Gott für feine großen Wohlthaten öffentlich) 
in der Gemeine danfen, damit die andern zum Glauben 
gereizet werden, die Sacramente empfangen, die Wahrheit 
bejtändig bekennen, die Lügen und falfhen Lehren wider- 
legen, das Predigtamt und die Schulen erhalten, daß Gottes 
Erfenntniß auf die Nachkommen mag .gebradt werden. 
Das ijt der rechte Verftand des dritten Gebotes und die 
heißet, den Sabbath heiligen. Alfo muß man wiffen, welche 
Werke Gott alihier verboten, welche Er geboten hat.’ 

Diemweil nun da8 Gebot vom Sabbath nicht allein den 
Juden, jondern aud uns Chriften gegeben ift (denn am 
jiebenten Zage ift nichts gelegen; wir feiern den erſten 
Tag in der Woche, weil der HErr Ehriftus am felbigen 
Zage auferftanden tft; aud darum, auf daß wir damit be- 
zeugen die hriftlihe Freiheit, daß uns der Herr Chriſtus 
vom Gefete Mofis erlöfet habe.*) Sonft, fo viel den Ge— 
horſam betrifft,**) find wir ja fo ſchuldig, als die Juden), 


. 9 Nämlih von der äußerlichen eier irgend eines be- 
fiimmten Tages. i 

N) Nämlich das Heiligen, wie es Dr. Luther in der Aus— 
legung des dritten Gebotes erklärt. 
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derhalben ſollen wir nun den Sabbath und Feiertag nicht 
nach dem falſchen Verſtande der Phariſäer, noch unſerer 
neuen Phariſäer, der Papiſten Meinung, ſondern nach 
dieſem Evangelio halten. Nämlich, daß wir dasjenige, 
was den Feiertag entheiliget, mit allem Fleiße 
meiden und uns davor hüten, als da iſt falſche Lehre, 
falſcher Gottesdienſt, Abgötterei, Gottesläſterung, Ver— 
achtung göttlichen Wortes, Verfolgung und Läſterung reiner 
Lehrer, Unterdrückung des Predigtamtes, wenn die welt— 
liche Obrigkeit dem heiligen Geiſt den Mund ſtopfen will, 
Beraubung der Kirchen und Schulen, öffentliche Aergerniß 
und Laſter, dadurch die Kirche Chriſti geärgert wird, 
Heuchelei und Verachtung der hochwürdigen Sacramente. 
Durch dieſe und dergleichen Werke wird der Sabbath, den 
Gott ſelbſt geheiliget hat, zum höchſten verunheiliget. 
Darum hat ſie Gott ernſtlich verboten. 

Darnach verbietet auch Gott im dritten Gebote alle 
Dienſtbarkeit, welche Händel und Hausſorge, was zu Er— 
haltung dieſes Lebens dienet, als backen, brauen, ackern, 
pflügen, dreſchen, Handwerk treiben, Kaufmannſchaft üben, 
weltliche Händel verrichten und alles, was uns von der 
Predigt goͤttlichen Wortes abhält. Denn ſechs Tage hat 
uns Gott vergönnet und verordnet, darinnen wir arbeiten 
ſollen für unſer Haus und den Leib verſorgen; den ſieben— 
ten hat Er geheiliget zur Predigt göttlichen Wortes, damit 
wir auch unſere Seele zum ewigen Leben verſorgen. Die 
Handwerker alleſamt und weltlichen Stände und Haus— 
arbeit ſind zwar heilig durch Gottes Wort: „Im Schweiße 
deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen,“ 1 Mof. 3, 
geheiliget. Aber dennoch entheiligen ſie den Sabbath, 
darum, daß ſie die Predigt göttlichen Wortes verhindern. 
Denn der Menſch kann nicht zugleich den Acker pflügen, 
oder ſein Handwerk treiben und Gottes Wort lernen. 
Darum find alle ſolche Werke und Dienſtbarkeit am Sabbath 
tage verboten, es wäre denn, daß ein Nothfall ſich zutrüge 
und man e8 feinen Umgang haben fünnte. Da können 
wir der riftlihen Freiheit wohl gebrauden. Als wenn 
e3 in der Ernte für und für regnete und auf den Sab- 
bath Gott ſchönes Wetter gebe, kann man ohne Sünde und 
Aergerniß wohl Korn oder Heu einernten, damit der Segen 
Gottes niht umfomme. Die Maccabäer haben redt und 
wohlgethan, daß fie fi) auf den Sabbathtag zur Wehr ge» 
fegt und den Feind abgetrieben haben; denn dadurd) wird 
die Kirche Gottes befchirmet. u 

Wie nun die Hausarbeit, Hand» und Adermwerf ver- 
boten find, alfo iſt auch verboten, die Hochzeit auf den 
Feiertag anzuridten; denn dadurd viele hundert Perfonen 
vom heiligen Predigtamt abgehalten werden. Der Ehe- 
jtand tft ja heilig, wie auch von den Handwerfen gejagt ijt 
worden, fo ift auch der Segen heilig. Aber daß man die 
hoczeitlihe Freude und Gafterei auf Sonntage anridtet, 
das ift ftrad3 wider das dritte Gebot und mag nicht be- 
|höniget noch bemäntelt werden. Denn niemand fann 
verneinen, daß allewwege viel Leute dadurch verhindert wer- 
den, daß fie Gottes Wort nit lernen können. Nicht allein, 
die da kochen, Tiſche deden, aufwarten, zurichten, fondern 
au die geladenen Gäſte werden von Gottes Wort ab- 
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gehalten; denn da währet die Mahlzeit Bis um vier oder 
fünf Uhr, da fommet feiner zur Mittagspredigt, viele aber 
fommen den ganzen Zag nit in die Kirche. Zudem trägt 
fih große Unordnung zu, fommet man zeitig, jo muß 
man die Predigt ber Hochzeit halber abfürzen, kommet 
man-fpät in die Kirche, fo iſt's den Seelforgern gar un- 
gelegen. Darum iſt's Sünde wider das dritte Gebot, und 
ſollten ſich billig Fromme und gottesfürdtige Bürger weifen 
laſſen. 

A Dieweil ihr denn auch allhier die große Unordnung 
habt, die ich dDieß Jahr anjehen und erdulden mußte, als 
will ich euch vermahnet und erinnert haben, ihr wollet 
euch al3 gehorfame Chriften und gottfelige Leute unter- 
rihten und aus Gottes Wort weifen laſſen. Habet ihr 
doch Montag, Dienftag, Mittwod, Donnerftag, da ihr die 
hochzeitliche Freude mit großer Bequemlichkeit und ohne 
Berhinderung des heiligen Predigtamtes wohl fünnet an— 
ftellen, da man auch fünnte tröſtliche Hochzeitspredigten 
thun laffen, daraus das junge Volk fein unterrichtet würde. 
Ich habe wohl gehört, was etlihe für Argumente (Gründe) 
gegen das dritte Gebot führen, warum man den Sonntag 
zu den Hochzeiten behalten muß. Aber wenn alle Argu- 
mente gegen das dritte Gebot gehalten werden, fo ver- 
ſchwinden fie, wie ein Geſpenſt. Es foll mir aud nicht 
Ihwer fein, fie alle mit rechtem Grunde zu widerlegen, 
aber ih achte cs nit von Nöthen; denn wer fid) durch das 
dritte Gebot nichts will fagen laffen, den werde ic fonft 
durch andere Argumente fchwerlih bereden. Vermahne 


demnach alle gottjeligen Herzen, fie wollen hinfür darauf | 


bedacht fein, daß fie ihre hodhzeitliche Freude auf den Mon- 
tag oder Dienftag anftellen, die große Unordnung beffern 
und fid) den löblichen reformirten Kirchen deutfher Nation 
gleihfürmig verhalten. 

Wie es nun unrecht ift, daß man Hochzeiten auf die 
Sonntage anrichtet, alſo iſt's auch unrecht und nicht allein 
in Gottes Wort, ſondern auch in kaiſerlichen Rechten ver» 
boten, dag man weltlihe Gerichte und Händel auf die 
Feier⸗ und Sonntage nicht foll vornehmen und handeln. 
Denn obgleich die Gerichte nicht der Menfchen, fondern 
Gottes find, dennoch weil fie nur dieß Leben antreffen und 
das heilige Predigtamt verhindern, entheiligen fie den 
Sabbath, und find die riftlihen Kaiſer hierin zu rühmen, 
daß fie folhe Gefete gemacht, die mit dem dritten Gebote 
ftimmen. Wie in cod. lib. 3 tit. de feriis zu fehen: 
Dominicum diem semper honorabilem decernimus: 
taceat appariti: advocatio delitescat: sit illa dies a 
cognitionibus alienus: respirent a controversiis ‚liti- 
gantes (den Tag des HErrn erklären wir für einen immer- 
dar ehrwürdigen: es foll an ihm nichts zu hören fein von 
den Beamten, nichts zu fehen von der Anwaltſchaft; es 
joll jener Tag frei fein von Unterfudungen; es follen auf» 
athmen von ihren Streitigkeiten die Prozefjirenden). ‘Darum 
follet ihr Negenten und Rathsherren wiffen, daß ihr wider 
Gottes Wort und wider Faiferlihe Rechte handelt, wenn 
ihr unnöthiger Weife eure Weltfachen am Sonntage ver- 
richtet, wie leider an vielen Orten gefchiehet, in Dörfern 
‚und Städten, da man am Sonntage die Zinje einfordert, 
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die Reute zu Scharmwerfen treibet und manderlei aufleget, 
daß fie Gottes Wort nit hören können. 

Alfo iſt's auch nicht fein, daß man auf den Sonntag 
den Rath allhier mwählet. tem, daß man alihier den 
Rector eben auf den Sonntag unter der Predigt erwählet. 

Sp nun Unrecht und Sünde ift, wie jet erwiejen, daß 
man am Sonntage arbeitet, das boch Gott geboten hat, 
Hochzeit machet, das Gott ſonſt wohlgefället, Gericht ſitzet, 
das Grund in Gottes Wort hat; ſo muß ja viel größere 
Sünde ſein, wenn man am heiligen Sonntage Kurzweil 
und Leichtfertigkeit treibet, den Spectakeln (Schauſpielen), 
Gaukeleien oder Fechtſchule zuſiehet. Wie denn der Teufel 
ſonderliche Luſt dazu hat, daß er den heiligen Feiertag möge 
zu Schanden machen und die Leute von Gottes Wort ab— 
halten. Die Gilden und Zünfte haben gemeiniglich auf die 
Sonntage ihr Geſaufe und an etlichen Orten ſetzet man eine 
Geldſtrafe darauf, wer nicht zum Bier kommt. Alſo trei- 
bet der böſe Feind die Leute, daß fie gemeiniglich die Jahr— 
märkte auf die Feiertage legen, das Schießen und andere 
Uebung und Kurzweil auf die hohen Feſte, Himmelfahrt, 
Pfingſten, Trinitatis, Johannis. 

Kommet etwa ein Gaufler in eine Stadt, bald erſucht 
er die Obrigkeit, daß er am Sonntage feine Gaufelei und 
ZTeufelsgefpenfte auf dem Nathhaufe mag treiben, alsdann 
kann man das junge Volf zufammen bringen. Die Fecht⸗ 
ſchulen und Comödien werden gemeiniglich auf dem Sonn— 
tage angeftellet, um mehreren Zulaufs willen, und muß 
das liebe, feligmahende Wort Gottes der lofen Gaufelei 
und Zäufcherei weichen. 

Sn vielen Dörfern find leichtfertige Tänze auf dem 
Sonntage, eben unter dem Katehismus angerichtet. Will 
man fie abichaffen, fo hält der Satan fo feit darüber, daß 
die Dienftboten nicht dienen wollen, man erlaube denn 
ihnen foldhes. Sylt das nicht Sammer und Blindheit? Darum 
ſoll die chriſtliche Obrigkeit hier einen Ernſt und Eifer 
brauden und alle Gaufelei, Fechtſchulen, Tänze und Leicht» 
fertigfeit auf dem Sonntage verbieten und abjdaffen, wie 
die chriſtlichen Kaifer die Spectafel (Schaufpiele) auf dem 
Sonntage bei ernfter Strafe abgefchafft haben. Cod. de 
feriis. *) 

Wie wir nun gehöret haben, welche Werfe und Saden 
verboten find auf die Feier- und Sonntage, aljo müſſen 
wir wiffen, was denn Gott von uns fordert und 
womit der Feier. und Sonntag nad) Gottes Wort 
werde geheiliget. Nun handelt das dritte Gebot mit 
zweierlei Leuten, erftlic mit den Seelforgern und Dienern 
des Wortes, darnad mit den Zuhörern. 

Von den Geelforgern fordert ber Herr im dritten 
Gebote, daß fie Gottes Wort mit allem Fleiße predigen, 
den Leuten zur Buße rufen, die hohen Wohlthaten des 


x) Aus diefer ganzen Darlegung erfieht der Xefer, daß der 
theure DVerfaffer keineswegs nach Weife der Neforinirten und an= 
derer Schwärmer auf eine jüdiſch gefeßliche Sabbathöfeier dringt, 
fondern nur auf ernfte evangelifche Hetligung des Sonntags, und 
daß er daher auch Arbeiten, Hodhzeitfeier u. a. m. am Sonntage 
nit Recht als Sünde verbietet, wern fie diefe Heiligung verhindern 
und aus Verachtung des Wortes Gottes geſchehen. 
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Heilandes Ehrifti erflären, den Weg zur Seligfeit zeigen, 
falfhe Lehre und Sünde trafen, jedermann zur Gottfelig- 
feit vermahnen und die hochwürdigen Sacramente reichen, 
auch ſelbſt mit wahrer Gottfeligfeit und ftetem Gebraud) 
des heiligen Nachtmahles ihre Lehre und Amt zieren umd 
andern vorleuchten; wie der HErr Chriſtus faget: Lafjet 
euer Licht leuchten vor den Menſchen, Matth. 5. 

Bon den Zuhörern fordert Gott im dritten Gebote, 
daß fi) ein jeder fleißig zur Predigt göttlihen Wortes foll 
halten, nicht in einen Winkel allein fi verfteden, fondern 
zur Gemeine Gottes fich finden, Gottes Wort mit vechtem 
Ernfte lernen, in der heiligen Schrift forſchen, nad) der 
ewigen Seligfeit traten, die hochwürdigen Sacramente 
gebrauchen, Gott für feine Wohlthaten danken und feinen 
Namen preifen in der Gemeine, für allerlei Noth Gott 
anrufen, das heilige Predigtamt, Kirchen und Schulen 
nad feinem Vermögen erhalten helfen, fein Gefinde und 
Kinder im Katehismus verhüren und zu Gottesfurdt an- 
halten ꝛc. 

Diefe Werke fordert Gott von allen Menfhen im 
dritter Gebote und das heißet, den Feiertag recht heiligen. 
Niemand ſoll fid) dünken laſſen, er fei wohl fo gelehrt, 
oder auch gelehrter als der Pfarrer, er fünne alles daheim 
viel befjer lefen, fondern in der Gemeine zum Gebet und 
Predigtamt ſoll man fi finden laffen. Denn Gott will 
dur die Stimme fräftig fein zur Seligfeit, auch follen 
wir andern gute Erempel geben und unfer Bekenntniß 
thun. Nicht allein um feines Ruhmes und Preifes willen 
hat Gott den Feiertag eingefeet, fondern am allermeilten 
um unferer Seligfeit ‚willen, wenn wir in feh3 Tagen den 
Leib verforget haben, daß wir auch einen Tag dazu nehmen, 
daß wir die Seele mit Gottes Wort zum ewigen Leben 
fpeifen. Gott hat wohl geſehen, daß uns das Zeitliche hart 
würde angelegen fein, aud) daß wir nad) dem alle ohne 
Gottes Wort nichts wiſſen noch verjtehen von Gottes Er- 

fenntniß, vom Reihe und Wohlthaten des HErrn Chriſti, 
von rechter Anrufung und Zroft im Kreuze, vom ewigen 
Leben. Darum hat Er uns den fiebenten Tag dazu ge- 
heiliget, daß wir ſolches alles aus feinem Worte Terneten.*) 
Wie wollten wir fonft immermehr felig werden? Die 
Bernunft wird uns lange nicht fagen, wie wir der Sünden 
los werden und das ewige Xeben erlangen mögen. Sind 
doch die Menſchen, die fi zur Predigt göttlihen Wortes 
nicht halten, nicht beſſer noch verftändiger, als ein Vieh, 
fallen nit allein in Sünde und Schande, fondern find 
glei ohne Verſtand. 

Sie kennen ihren Gott und Schöpfer nicht, wilfen 
nicht, wozu der Menſch erſchaffen ift, verftehen feine Tugend, 
noch Ehrbarkeit, traten nicht nah dem ewigen Leben, 
jondern alle ihre Gedanken find: wie fie den Bauch mit 
Zräbern füllen. Ya, armfeliger find fie, denn das Vieh; 
denn mit ihrem gottlofen Leben fahren fie in den Abgrund 
der Hölle. | 

)Der geneigte Lefer vergeffe nicht, daß Heßhuftus auch hier 
keineswegs die und durch Chriftum erworbene Freibeit von dein 


juüdiſchen Sabbathsgebot, wie fie St. Baulus Col. 2, 16. 17 lehrt, 
umftoßen will, 











Evangelium am 17. Sonntage nad Trinitatis. 


Daß num eure Liebe den göttlichen Befehl im dritten 
Gebote deſto mehr zu Herzen nehme, euch vor den Sün- 
den, fo Gott verboten, Hüte, des Gehorfams aber, deu 
Gott fordert, dejto mehr befleißigen möge, ſoll eure Liebe 
zugleih mitbetradten, wie [hredlihde Strafe Gott 
denen drohet, jo das dritte Gebot nidt in Acht 
haben; und hinwiederum, wie einen reihen Segen 
Gott denen zu geben verheißet, die den Feiertag 
heiligen. | 

Im 4. Bud Mofe im 15. Capitel lefen wir, daß ein 
Mann am Sabbathtage Holz habe gelefen; und da Gott 
gefragt wird durch Moſes, was man mit ihm machen foll, 
antwortet und befiehlet Gott, man fol ihn aus dem Lager 
führen und zu Tode fteinigen, wie auch gejhehen. Und im 
Jeremia fpriht Gott Cap. 17: Werdet ihr mich nicht 
hören, daß ihr den Sabbathtag heiliget, und feine Laft 
traget durch die Thore Jeruſalems, fo will id ein Feuer 
unter ihren Thoren anzünden, das die Häufer zu Jeru—⸗ 
falem verzehren, und nicht gelöſcht werden fol. 

Da böret eure Liebe, daß Gott Land und Leute, Städte 
und Dörfer mit Feuer und Krieg verheeren will um der 
Sünden willen, daß man den Feiertag entheiliget. Der— 
wegen mögen wir allhier auch zufehen, daß wir den Türken 
und Mofcomwiter uns nit auf den Hals laden mit Ver- 
achtung des dritten Gebotes. 

Es verheißet aber Gott große Gnade, Frieden und 
Segen, wenn man ben elertag heiliget, wie im felbigen 
Capitel Jeremias ftehet: So ihr mich hören werdet, fpricht 
der Herr, daß ihr feine Laſt traget des Sabbaths durd 
diefer Stadt Thor ein, fondern denfelbigen heiliget, daß ihr 
feine Arbeit am feldigen Tage thut, fo follen auch durch 
diefer Stadt Thor aus» und eingehen, Könige und Fürften, 
die auf dem Stuhle Davids fißen und fahren beide auf 
Wagen und. Rofjen, fie und ihre Fürften, famt allen, die 
zu Syerufalem wohnen, und foll diefe Stadt 'ewiglid) be- 
wohnet werden. 

Da höret eure Xiebe, daß Gott das Regiment will 
erhalten, die Städte bewahren, friedliden Stand geben, 
Glück und Segen verleihen, vor den Feinden befchirmen, 
wenn wir den Feiertag heiligen. Im Maleachi am dritten 
Gapitel ſpricht Gott: Bringet die Zehnten ganz in mein 
Kornhaus, auf daß in meinem Haufe Speife fei, und prü- 
fet mid) hierin, fpricht der HErr Zebaoth, ob ih euch nicht 
des Himmels Fenjter aufmahen werde, und Segen herab- 
(Hütten die Fülle. Aber über alle Verheißung ift der trüft- 
liche Sprud des HErrn Chrifti, oh. 14: Wer mid 
liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird 
ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen, und Wohnung 
bei ihm machen. Hier verheißet der HErr EChriftus, daß 
die güttlihe Majeftät, Gott Vater, Sohn und heiliger 
Geift, ftet3 bei dem Menfhen wohnen, ihn tröften, lehren, 
(hügen, ernähren und endlih felig machen wolle, der 
Chriſti Wort Tiebet, das tft: den Feiertag heiliget, Chrifti 
Wort mit allem Fleiße lernet, das Predigtamt ehret, die 
hochwürdigen Saeramente oft gebraudet und an Gottes 


| Wort feine Luft und Freude hat. 


Demnach joll eure Liebe nicht allein mit willigem 
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Sehorfam den Feiertag heiligen, fleißig fi zur Predigt | durch feinen Geift alle Aergerniß abſchaffen, fein heiliges 
göttlichen Wortes halten, fondern aud Gott von Herzen | Wort, welches allein heilig ift und alles heilig machet, unter 
banken, daß er zur Beförderung unferes Seelenheils und | uns erhalten, unfere Herzen erleuchten und führen, auf 
Seligfeit, den Feiertag zu heiligen, befohlen bat. dag wir mit allem Fleiße den Feiertag. heiligen, fein hei- 
Der ewige und barmherzige Gott fei gelobet in Ewig- | liges Wort lieben, glauben und lernen und Sabbathum 
feit für alle anderen Wohlthaten, auch für diefe, daß Er | ex Sabbatho (einen Sabbath nad) dem andern), mit JEju 
den Sabbath eingefeget und uns fein heiliges Wort ge- | Chrifto in alle Ewigkeit halten mögen, Unten. 
geben hat, Er wolle um feines Sohnes JEſu Chrifti willen, 
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Matth. 22, 34—46. 


Da aber die Pharifier höreten, da er den Saddnedern das Maul geftopft hatte, veriammelten fie fih. Und einer unter 
ihnen, ein Schriftgelehrter, verfudte ihn und ſprach: Meiſter, welches iſt das vornehmſte Gebot im Geſetz? JEſus aber 
fprad zu ihm: Du follft Tieben Gott, deinen Herrn, bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele und don ganzem Gemüth. 
‚Diep iſt Das vornehmfte und größte Gebot. Das andere aber tit dem gleich: Du follft deinen Nächſten Iteben als di felbit. 
In diefen zweien Geboten Hanget Das ganze Geſetz und die Propheten. Da nun Die Pharifäer bei einander waren, fragte 
ſie JEſus, und ſprach: Wie düunket euch um Chrifto? weg Sohn ift er? Sie ſprachen Davids. Er fprad zu ihnen: Wie 
nennet ihn denn David im Geift einen HErrn, da er fagt: Der HErr Hat gefngt zu meinem Herrn: Setze Did zu meiner 
Rechten, bis daß id) lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen HErrn nennt, wie iſt er denn 
jein Sohn? Und niemand fonnte ihm ein Wort antworten, und durfte auch niemand von dem Tage an Hinfort in fragen. 


» 


diefe zwei Bunfte in diefem Evangelio jo rund verfafjet 
find und fo gewaltig erfläret werden (denn Chriftus fafjet 
die ganze Lehre des Geſetzes in den zwei höchſten Geboten. 


Auslegung. was uns zur Geligfeit zu wiſſen nöthig ift. Weil nun 


Die Hriftlihe Lehre von unferer Seligfeit gründlid) 
zu verſtehen, iſt nöthig zu wiffen, daß die ganze heilige 
Schrift der Propheten und Apoftel zwei vornehme Haupt- | Die Lehre aber des Evangelit von Ehrifto führet Er aus 
lehren handelt, in welchen alles verfaffet ift und dahin alle , dem 110. Pfalın Davids), fo ift wohl zu erachten, wie ein 
Artikel unfers hriftlihen Glaubens gehören, das Geſetz ausbündig,, erträglid, reich Evangelium dieß ift. Weil 
und Evangelium. Wer diefe zwei Punkte recht verftehet, | wir denn alle Punkte diefes Evangelii nach der Länge in 
recht weiß zu unterfcheiden und diefeldigen wiederum mit» | diefer Stunde nicht verrichten Fünnen, wollen wir auf Dieß- 
einander zu vergleichen, auch wie er eine jede Xehre vet | mal die Lehre des Geſetzes vor uns nehmen und die er- 
brauchen foll, der verftehet die heilige Schrift. Das ift | Hären, fo viel Gott Gnade verleihen wird, auf daß mir 
aber die höchſte Kunſt und Weisheit, die auf Erden fein | derfelben einen rechten Verſtand gewinnen. Denn jo wir 
mag. | die Lehre des Geſetzes nicht gründlich verjtehen, wird ung 

Das Gefek ift die Lehre, wie eure Liebe weiß, die uns | die Lehre des Evangelit von den Wohlthaten JEſu Chrifti 
vorhält, daß ein Bott fei, der gerecht und wahrhaftig ift, | wenig nüße fein, ift aud unmöglich, daß wir das Evan- 
der den Menſchen ihm gleihfürmig in Gerechtigkeit und gelium gründlich verftehen. 

Wahrheit hat erichaffen und will, daß der Menſch voll- Solches fiehet man eigentlich an den Pharifäern! ‘Die 
fommenen Gehorſam leiften und von Sünden laffen foll | Hatten das Licht des Geſetzes verloren; denn, ob fie gleich 
und daß Gott allen Ungehorfam mit dem ewigen Tore | täglih mit Mofe umgingen und fi alle Tage mit Ge— 
jtrafen wolle. fegen bläueten, dennoch verftanden fie den rechten Kern 

Das Evangelium aber ift eine andere befondere Lehre, | des Gefeges nicht, wie das ihre Frage in diefem Evan- 
die nicht3 faget von unferen Werfen, nod) von Gottes ge- | gelio anzeiget. Denn darum fragen fie nad dem höchſten 
ftrengem Gericht, fondern verfündiget feine Gnade und | &ebot, daß fie in den Gedanken ftehen: weil fte die hei- 
Barmherzigkeit, daß Er feinen eingebornen Sohn uns hat ligſten Gebote ‚halten, mit Opfern, Falten, Beten und 
gegeben, ihn laſſen Menſch werden, zum Opfer für die | dergleihen Werfen, fo feien fie die heiligften Leute, und 
Sünde verordnet und wolle durch ihn um feines Leidens | thue ihnen Chriftus Unrecht, daß Er fie jo verfpridt. 
willen alle Sünden vergeben, den heiligen Geift und ewiges | ‘Daraus man fiehet, wie fie das Gefet verftanden, näms- 
Zeben ſchenken allen, die an ihn glauben. I Hi, daß fie die zehn Gebote gering geachtet haben, als 

In diefen zwei Punkten ift alles begriffen und ver- könnte ein jeglicher diefeldigen ohne große Mühe halten 
faffet, was Chriſtus, die Propheten und Apoftel lehren und ! und fei gar leicht zu thun, daß man feine anderen Götter 
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habe, nicht morde noch ehebreche, jondern Gott Gehorfam 
leifte. Daß fie aber eine befondere Heiligkeit, viel Opfern, 
viel Faften, viel Waſchen und ihre Auffäte halten ꝛc. Und 
haben alfo ſich bemühet, wie fie mur hohe und ſchwere 
Gebote möchten erdenken, die ihnen fauer anfämen, wie 
man auch fiehet aus der Bredigt, Matth. 5, daß fie Gottes 
Gebote die Hleinften haben geheißen, die bald verrichtet 
wären. 

Aus diefer Blindheit und Verfälfhung des Gefekes 
ift auch gefolget die Verdunfelung des Evangelii, daß fie 
vom Meſſias lauter nichts haben gewußt, haben weder die 
Perſon noch das Amt des Meffias vedt verjtanden, wie 
dieß Evangelium zeuget. Iſt's nicht auch alſo im Papft- 
thum gegangen? Da die Lehre des Geſetzes gänzlich war 
verloren (denn man lehrete, die zehn Gebote wären leicht 
zu halten; wer Gott einen Dienſt thun wollte, der müßte 
etwas Beſonderes vornehmen, in ein Kloſter laufen, ein 
hären Hemd anziehen, wallfahrten geben, viel fajten, feinem 
Leibe wehe thun und dergleihen, das wäre der Stand der 


Vollkommenheit), mußte ihnen aud) alfo Gottes Geſetz ges 


ring fein, das jedermann leichtlih Fonnte halten, ohne 
großen Ruhm der Heiligkeit; aber ihre felbft erbichteten 
Auffäge und Heiligkeit föjtlih Ding fein. Mit welchem 
falihen Wahn fie denn aud) ganz und gar vom Evangelio 
fommen und von Vergebung der Sünden, vom Glauben, 
vom Amt und Wohlthaten Chriſti überall nichts wußten, 
noch verſtanden. Denn daß wir durch Chriſtum von Gottes 
Zorn und Fluch des Geſetzes würden erlöſet, war nicht 
gelehret im Papſtthum. 

Darum muß man wohl zuſehen, daß man die Lehre 
des Geſetzes nicht verfälſchen, noch verdunkeln laſſe. Die 
Lehre des Geſetzes faſſet hier der HErr Chriſtus kurz und 
rund, aber mit ſolchen Worten, daß Er zugleich alles be— 
greifet und das Geſetz reichlich erfläret. Daß wir denn 
jetund die Lehre des Geſetzes lernen verftehen, wolle 
eure Liebe auf diefe drei Punkte und Artikel mit Fleiß 
Achtung geben. 

Zum erſten, welden Gehorfam das Geſetz von uns 
fordere und welch Gericht und Urtheil Gott in feinem 
Geſetz offenbare? 

Zum andern, ob's auch möglich ſei, daß ein Menſch 
in dieſem Leben das Geſetz vollkommen könne halten? 

Zum dritten, wozu das Geſetz gegeben und was ſein 
Amt ſei? 

Wer dieſe drei Punkte wohl lernet, der wird dem 
Moſes recht unter Augen ſehen und ſeine ſchwere Sprache 
ziemlich verſtehen lernen. Dazu verleihe uns der ewige und 
treue Gott ſeinen heiligen Geiſt um ſeines Sohnes JEſu 
Chriſti willen. Amen. 


Vom erſten Theil. 
Welchen Gehorſam das Geſetz Gottes von uns fordere? 
Es find die Phariſäer Tag bei Tag mit dem Moſe 
umgegangen, haben ihn gelehret, dem Wolfe geprediget und 
ih fehler von Wort zu Wort auswendig gewußt. Dennoch 
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haben fie den rechten und geiftlihen Verſtand des Geiftes 
nicht erlanget, fondern, wie Paulus zeuget, ift die Dede 
Mofis über ihrem Angefiht geblieben. Denn fie haben 
die geijtlihen und göttlihen Geſetze nur fleiſchlich gedeutet 
und auf den Äußerlihen Gehurfam und Zucht gezogen, 
glei als habe Gott nicht mehr geboten, denn daß wir 
dem äußerlichen Leben nad) fromm fein, nicht tüdten, nicht 
Unzucht treiben, nicht ftehlen noch lügen follen. Alfo fehen 
hier alle Menfhen, die nicht durch den Geift Gottes er- 
leuchtet find, da8 Gefeß Gottes an. Denn fie denken, wie 
der Fürften und Herren Gebot ift, fo fei auch Gottes 
Geſetz; wenn man’s mit der That nicht übertritt, jo habe 
man’3 genug gehalten. Und zwar der Obrigkeit Geſetze und 
Befehle gehen nicht weiter. 

Ein Kaiſer gebietet dem Herzen nit, daß es nicht 
böfe Gedanken faſſe, nicht aeizig ſei, nicht zürne, nicht un» 


züchtige noch böſe Begierde habe, ſondern läſſet ſich an dem 


genügen, daß man mit der Fauſt nicht ſtehle noch tödte, mit 
der That nicht Unzucht treibe. Daher kommen die Sprüde: 
Cogitationis poenam nemo patitur, Gedanken find zoll⸗ 
frei, Schweigen und Denken mag niemand fränfen, welches 
an feinem Ort gilt. In weltliher Regierung, wenn gleich 
ein Bürger voller Haß, Rachgier und Feindſchaft in feinem 
Seen ift wider feinen Mitbürger, fo hält ihn doch der 
aifer für fromm und gerecht, fo lange er nicht mit der 
Fauſt oder mit böfen Worten heraus fähret. Alfo denken 
die Leute auch von Gottes Geſetz. Und das find diefer 
Pharifäer Gedanken, das war des Pelagius und Eoeleftius 
Meinung und das find unferer Papiften und Mönche, des 
Thomas, Scotus, Lombardus und aller Heuchler Gedanten. 
Daher fommen die Reden: Gott hat dem Menfchen nichts 
Unmögliches geboten, der Menſch fünne aus natürlichen 
Kräften Gott über alle Dinge lieben. Item die große 
Yäfterung der Mönde, die gelehret haben, der Menſch 
fünne noch etwas mehr thun, denn Gott befohlen habe. 
Diejen falfchen Verſtand des Geſetzes verwirfet hier der 
Herr Chriſtus, madet einen großen Unterſchied zwifchen 
Gottes und der Menſchen Gebot und zeiget an, melden 
Gehorſam Gott fordere. Nämlich, daß das Geſetz ſich 
nicht ſtillen noch erfättigen laffe mit äußerlicher Zucht, 
Gehorfam und Frömmigkeit, daß man mit der Fauſt nicht 
tüdte noch ftehle, daß man vor Bildern nicht niederfnie, 
jondern Gottes Geſetz gehe höher herein und fordere von 
uns den innerliden, inwendigen, geiltlihen Gehorſam, daf 
der Menſch ganz und'gar, auch die Seele nad) allen Kräften 
und mit allem, das in dem Menſchen ift, in vollkommener 
Gerechtigkeit und Erfenntniß Gottes daher gehe, fei rein 
von allen Sünden und Gebreden und habe eine gefunde, 
rehtihaffene, mit Weisheit, Gerechtigkeit und Wahrheit 
gezierte Natur und Kräfte und fei ohne allen Mangel. 
Denn das wollen diefe Worte: Du follft Gott lieben von 
ganzem Herzen und ganzer Seele, und von ganzem Ge- 
müthe. Fürs erfte führen fie uns zu dem ewigen und 
wahren Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, der ſich 
in feiner Kirhe hat offenbaret, den follen wir erfennen 
und fürdten. Verbieten ernjtlih, daß wir feinen falſchen 
Gott erdenken und dichten, noch einige falfhe Gedanken 
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von Gott haben. Den ewigen Gott aber follen wir lieben. 


Es ift aber nicht genug, daß du mit dem Munde rühmeft, 


du habeſt Gott lieh, fondern dein ganzes Herz, was es 
vermag, deine Seele mit allen Kräften und Vermögen, 
mit Verſtand, freiem Willen und mit Begierde follten 
voller Liebe Gottes fein. In deinem Verſtand foll voll- 
fommene Erfenntniß des wahren Gottes leuchten, dein 
Wille foll allein an Gott hangen, für den eifern und ihn 
lieben, deine Begierden jollten in Gottes Liebe feurig und 
hitig fein, daß fein Ding weder im Himmel nod auf 


Erden ſei, über dem dein Herz fo fröhlich werde, als an. 


Gott und feiner Erfenntniß; und dazu alle Gedanten, 
alles Thun und Laſſen, alles Vermögen fol fi nad) der 
Liebe Gottes rihten. Das Wort: „Lieben“ faffet nicht nur 
ein Werk, fondern allen Gehorfam nad) allen Geboten in 
ih. Daher Paulus fpridt: Die Liebe fer die Erfüllung 
des Geſetzes, Röm. 13; wie denn aud) die Liebe im Herzen 
der Brunnen ift aller guten Werke und Gehorſams gegen 
Gott. 

- Wir fünnen Gott feldft nicht fehen, noch mit einiger 
Wohlthat unfere Liebe gegen ihn beweiſen. Denn Er be- 
darf unferer nirgends zu, fo fünnen wir aud zu ihm nicht 
- fommen. ‘Darum müffen wir uns an das halten, das 
Gottes ift, nämlih an fein Wort, an feine Sacramente, 
an feine Diener, Prediger, Obrigkeit, Eltern, Nächſten, 
gegen diefe ſoll man die Liebe Gottes beweifen. Alfo 
heißet Gott lieben, Gottes Wort von Herzen lieben und 
ehren, treue Diener des Evangelii anjtatt JEſu ChHrifti 
aufnehmen, der Obrigkeit und Eltern Befehl nicht weniger 
als Gottes Befehl achten und alfo nad) allen Geboten 
Gott dienen und gehorfam fein. 


Solde Liebe Gottes foll nun gehen, ſpricht der Herr 


Ehriftus, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
allen Kräften, das tft, nicht allein auswendig mit dem 
Munde, fondern auch von Herzensgrund. Alle Kräfte 
follen voller Liebe Gottes leuchten. Da foll fein büfer 
Gedanke, feine böfe Luft, feine böfe Begierde im Menfchen 
fein. Da foll man nicht Weib und Kind, Geld und Gut, 
Haus. und Hof, Ehre und Gewalt, Eltern und Freunde 
oder etwas auf Erden über oder neben Gott lieben, fon- 
dern alle Creaturen und unfer eigenes Leben foll man 
weniger adten, denn Gott unfern Schöpfer. Nicht allein 
zur fröhliden und glüdfeligen, jondern auch zur betrübten 
Zeit, in Unglüf und Widerwärtigfeit foll man Gott lieben 
von ganzem Herzen, nicht wider ihn murren, noch unge- 
duldig werden, fondern feine Heiligleit, Gerechtigkeit, Güte 
und Wahrheit mit allen Kräften rühmen und preifen. 
Dieß alles meinet der HErr Chriſtus mit dem Wort: 
Du follft Gott deinen HErrn lieben von ganzem Herzen. 

Das ift eine viel andere Predigt, denn die Pharifäer 
und Mönche führen, die da träumen, wenn fie viel mit 
dem Maule rühmen und fingen,. ſo haben fie Gott fehr 
geliebet, obgleich das Herz nichts darum weiß, aud wohl 
voller Feindihaft und Haß wider Gott tehet. Darum 
müffen wir hier den rechten Verſtand von Chrifto lernen 
und wiffen, daß das hohe Gebot volltümmliche Liebe Gottes 
fordert, die da gehe aus allen Kräften, gleihwie die Engel 
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Gott lieben, daß der Verſtand, der Wille und das Herz 


voller Liebe Gottes leuchten und daß das Herz grüßere 
Luſt und Freude habe an Gott, denn an allen Creaturen; 
dagegen rein und frei von aller Blindheit fei, Feine falfchen 
Gedanken von Gott Habe, feinen Unmillen noch Ungeduld 
wider Gott fpüre, feiner Sicherheit noch Verachtung Gottes 
Raum gebe und feine Creatur weder im Himmel nodh auf 
Erden über Gott fege. 

Diefen hohen und heiligen geiftlihen und vollfommenen 
Gehorſam fordert das Geſetz. Daher Paulus faget, Röm. 
am 7: Das Befeß ift geijtlich, ich aber bin fleiſchlich, das 
ift, das Geſetz kann nicht von Fleiſch und Blut verftanden 
werden, viel weniger von ihm gethan. Denn e3 fordert 
nicht allein äußerliche Zucht, wie Menſchen Gefek, fondern 
den hohen, geiftlihen, inwendigen, vollfommenen Gehorſam 
des ganzen Menfchen, aus allen Kräften, ohne allen Mangel 
und Fehler. Alfo faget aud Paulus, Röm. 2, daß die 
Juden, die doch einen Gräuel haben vor den Götzen, 
dennoch alfo Gottes Befehl übertreten, daß fie Gottes- 
Diebe vor ihm find und daß fold Urtheil Gottes recht 
fei. tem, Röm. 7: Das Gefeg tft heilig, das ift, es 
fordert nicht einen gemeinen, fondern einen heiligen Ge— 
horfam, der vor Gottes Angefiht beftehe. Und Matth. 5: 
Es ſei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Phari- 
fäer, werdet ihr nicht in's Himmelreih fommen. Wer mit 
feinem Bruder zürnet, der ilt des Gerichts fhuldig. Denn 
da Gott fo fpridt: Du folllt nit tödten! da redet Er 
den ganzen Menſchen an. Er Sprit nicht: Du ſollſt mit 
deiner Hand nicht tödten, fondern du, der du Xeib umd 
Seele haft, du ſollſt mit Gedanken, Begierden, Rathſchlägen, 
Rachgier nicht tödten, viel weniger mit der Hand. Item, 
wer ein Weib anfiehet, ihr zu begehren, der hat mit ihr 
die Ehe gebrochen. Chriftus bezeuget aud), daß der Menſch 
am jüngften Geriht von einem unnügen Wort foll Rechen— 
haft geben, Matth. am 12. Das neunte und zehnte Ge— 
bot fagen: Non concupisces, du follft nit begehren. 
Dieß ift eine Auslegung der vorigen acht Gebote, daß Gott 
nicht allein mit den äußerlichen Gliedern, fondern mit dem 
Herzen, Seele und allen Kräften des Menſchen redet und 
will, daß der Gehorfam von ganzer Seele gehe und alſo 
am ganzen Menschen, weder an Seele noch Xeib, Fein 
Mangel fei. Jacobus faget im 2. Capitel: Qui deliquerit 
in uno, est omnium reus, wer in einem übertritt, der tft 
aller Gebote ſchuldig. Wer nur mit Gedanfen oder Be- 
gierden, wenn glei die Berwilligung nit dazu kommt, 
wider Gott fündiget, der ift ein Uebertreter des Geſetzes. 
Daher faget Mofes, 2 Mof. am 34: Innocens apud te 
non est innocens, der vor der Welt unfehuldig ift, der ift 
dennod) vor Gott nicht unfdhuldig Und David fpridt, 
Palm 143: HErr, gehe nit in’3 Gericht mit deinem 
Knecht, denn vor dir ift Fein Lebendiger geredt. Nüm. 3: 
Sie find allzumal Sünder und mangeln alle des Ruhmes, 
den fie an Gott haben follen. Das tft: der Gehorfam, 
den Gott im Gefeg fordert, ift fo heilig, daß ihn Fein 
Menſch auf Erden hat. Und zwar die Worte ar jich felbit 
bezeugen’3, daß das Geſetz reinen, ganzen und vollkommenen 
Gehorſam fordere. Denn die Worte find helfe: Du jollft 
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lieben Gott deinen HErrn von ganzem Herzen, aus allen 
Kräften, von ganzer Seele und Gemüthe, und aus allem 

ermögen. Wer nun jehen will, ob jemand fer, der Gott 
liebe von ganzem Herzen, ber fehe nun zu, wie fich Die 
Leute im Kreuz erzeigen. Da verſchwindet fo gar alle 
Liebe, daß wir auch anfangen, zu zweifeln, ob ein Gott 
ſei. Schließen wir aber, daß ein Gott fei, fo heben wir 
an, mit ihm zu zürnen und wider ihn zu murren, wie das 
alle Heiligen wohl empfinden. Darum ift dieß ein fehr 
hoch Gebot. Hier foll nun niemand Ausfluht fuchen: 
ſolches gehöre nur in's ewige Leben, in diefer Schwachheit 
gehe ſolch Gebot uns nidts an. Gott redet folhe Worte 
zu uns, die wir auf Erden find und noch leben. Bon uns 
in diefem Leben will Er folden“ Gehorſam haben oder das 
ewige Leben verſagen. 

Da nun einer hier wollte ſagen: iſt doch ſolches dem 
Menſchen zu thun unmöglich; wie ſoll denn Gott ſo un— 
billig und hart ſein, daß Er unmögliche Dinge von uns 
ſollte fordern? Darauf iſt zu antworten: Gott redet mit 
der Natur, wie Er ſie erſchaffen hat, mit geſunden Kräften 
und vollkommenem Vermögen der Seele. Daß Adam 
gefallen iſt, das mag er ſich ſelbſt zumeſſen. Gott iſt 
daran nicht ſchuldig. Gott will darum ſich ſeines Rechtes 
nicht begeben. Wäre Adam ohne Sünde geblieben, ſo hätte 
er mit Luſt alle Gebote Gottes halten und vollbringen 
können. Denn in der Schöpfung iſt die Weisheit und 
Gerechtigkeit des Geſetzes dem Adam in's Herz gepflanzet 
worden. Da nun Adam gefallen iſt, da fordert Gott 
gleichwohl ſein Recht. Wer Schulden gemacht und das Geld 
verzehret hat, der iſt gleichwohl ſchuldig, ob er's gleich 
nicht vermag zu bezahlen. Alſo iſt Gott nicht unbillig 
noch ungerecht, ob Er gleich höhern Gehorſam fordert, 
denn wir nicht leiſten, auch nicht verſtehen können. 

Alſo bezeuget auch das andere Gebot, daß Gottes Ge— 
ſetz mit äußerlichen Werken oder Frömmigkeit nicht be- 
gnüget jet, fondern innerlichen, geiftlihen und vollfommenen 
Gehorfam fordere. Du follft deinen Nächten lieben, als 
dich felbftl Das iſt ja nicht von äußerlicher Freundſchaft 
allein geſagt, die in Worten und äußerlichen Werken ſtehet, 
ſondern die von ganzem Herzen fließe. Da finden wir, 
daß unſer Herz ſich ſelbſt am höchſten liebt und niemand 
ſo viel Gutes gönnet, als ſich ſelber. Unſere Noth und 
Bekümmerniß, Trübſal und Gefahr gehet uns tief zu 
Herzen: Wenn wir etwa in Noth, Anfechtung und Be— 
ſchwerung gerathen, ſo wollen wir gern, daß uns jedermann 
zuſpringe mit Rath und Hülfe; wir begehrten, daß uns 
jedermann wolle dienen mit Geld, mit Troſt, mit Hülfe, 
mit Entſchuldigung und Rettung und mit allem, was er 
vermag. Alſo ſollten wir unſern Nächſten auch lieben 
und überall nichts verſagen, einen fremden unbekannten 


Menſchen ſollten wir ja ſo lieb haben, als uns ſelbſt, 


unſerm Nächſten ſo viel Gutes gönnen, als uns ſelbſt, 
unſerm Nächſten ſo willig dienen, als uns ſelbſt, unſers 
Nächſten Betrübniß, Elend, Jammer und Noth ſoll uns ja 
ſo tief zu Herzen geben, als unſere eigene Noth, unfers 
Nähten Glück und Wohlfahrt foll uns ja fo hoch — 
als unſer eigenes Glück. 
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Solches Gebot faſſet nun in ſich alle Gebote der andern 


Tafel: Du ſollſt nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen! 


Denn wer den Nächſten lieb hat, als ſich ſelbſt (merke 
aber mit Fleiß: wie ſich ein Menſch lieb bat in vollkom— 
mener Natur und Weisheit, nicht in Irrthum oder böfen 
Lüften), der wird feinem Nächſten fein Uebels thun. Aus 
diefem Spruche fließen nun die Auslegungen Chrifti, 
Matth. 5: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift des 
Gerichts ſchuldig. Wer ein Weib anfiehet, ihr zu begehren, 
der bat mit ihr die Ehe gebrochen. Welde Sprüde an- 
zeigen, daß Gott das Herz ganz rein von allen böſen un- 
fauberen Gedanken, böfen Willen und büfen Lüften will 
unbefledt haben. 

Kun iſt's Wunder, warum Chriftus ſaget: das andere 
Gebot von der Liebe des Nächſten fer dem erften gleid). 
Sind wir doch Gott mehr fehuldig, denn allen Creaturen! 
Aber das redet Er wider die Pharifäer, die heißen das 
„kleine Gebote": Du follft nicht tödten! Du follft nit 
stehlen! Aber Chriftus fagt: das andere fei dem erften 
gleich, das ift: qleich heilig, gleich geiftlih, gleich nüthig 
und dem Menfhen gleich unmöglid, und daß es ohne die 
Liebe Gottes nicht gefhehen kann, auch daß die Liebe des 


Nächſten Gott feldft treffe. 


Daraus man fiehet, wie ein tief unerforihlicd Gericht 
Gott habe, daß wohl David fagt: Judicia Domini abyssus 
multa, die Gerihte des HErrn find eine große Tiefe; 
denn hieraus folget: Wer mit dem Nächten zürnet, der 
zürnet nicht allein mit einem Menſchen, fondern mit Gott 
felöft, ja, der mordet Gott, fo viel an ihm if. Denn 


alles, was man dem Nächſten thut, das ‚hat man Gott 


felöft gethan. Das follte uns ja billig erweden, daß wir 
den Nächſten mehr liebten. Denn aud Chriftus fprict, 
Matth. 29: Er wolle das Urtheil am jüngften Tage alfo 
ſprechen nad) diefem Sprude: Das andere ift dem erften 
gleih. Das ift: was man dem Nächſten thut, das will 
Gott reden, man babe es feiner Perſon gethan, es fei 
gleich Gutes oder Böſes. 

Hieraus follten wir nun einmal lernen, daß Gott ein 
viel anderes, höheres und fhärferes Gericht habe, denn wir 
Menſchen, und läſſet fich feinen Titel nehmen, Matth. am 5: 
Himmel und Erde follten ehe vergehen, denn ein Jota von 
dem Gefet. Darum am jüngften Tage wird der Menſch 
von einem unnügen Wort, Matth. 12, von einem unnüben 
Heller, von einer Stunde, die vergeblich mit Spielen oder 
Faullenzen zugebradt ift, von einem böſen Gedanken, von 
einem zornigen Anblick Rechenſchaft geben, als wenn er 
einen Mord gethan hätte. Das mag ja ein fharfes Gericht 
fein, in weldem aud) die Strafe fo weit fi erjtredet, daß 
nicht allein die Perſon, die da gefündiget, ftrafwürdig ge- 
achtet wird, fondern bis in's dritte und vierte Glied. ge- 
langet; ja, das menſchliche Geſchlecht wird um eines Men— 
ſchen Ungehorſam willen verdammet, Röm 5; 1 Cor. 15: 
Auch die Erde und das Vieh muß um des Menſchen willen 
verflucht und gejtraft werden, und ift unmöglich, daß Gott 
etwas nadhjlaffe, wenn gleich Engel und Menſchen die Für— 
bitte thäten. Denn Gottes ewige Wahrheit und unwan— 
delbare Gerechtigkeit können nicht geändert werden. Darum 
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fagen die Propheten: Domine, delicta quis intelligit? 
Herr, wer kann wiſſen, wie oft er fündiget? Pfalm 19. 


Und Gott fagt im Jeſaias: Meine Gedanken find viel 


höher, denn eure Gedanken, jo viel der Himmel höher ift, 
denn die Erde, jo viel höher find meine Gedanken, denn 
eure Gedanken, Jeſ. am 55. Alfo müfjen wir dem Moſes 
recht unter Augen fehen ohne Dede und Gottes geiftliches 
Gericht im Geſetz etlihermaßen verjtehen und betradten, 
das wird uns zu vechter Erkenntniß unjerer Sünde und 
wahrer Buße bringen. 


Bom anderen Theil. 


Ob es möglich fei, daß der Menid in diefem Leben das 
Geſetz Gottes könne vollkömmlich Halten? 


Weil die Phariſäer und Mönche den rechten Verſtand 
des Geſetzes nicht gehabt haben, ſo ſind ſie auch vollends 
in den Irrthum und Wahn gerathen, fie könnten das Ge⸗ 
ſetz wohl halten. Daher denn der Jüngling ſaget: das 
habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf, Matth. 19. 
Aber Gottes Wort lehret uns viel anders. Ein jeder 
frage ſein eigenes Herz, das wird ihm bald antworten. 
Da aber etliche Heuchler find, wie der, Matth. 19; Luc. 18, 
die ſich dünken laffen, fie wollen’3 wohl halten, wenn fie 
‚ vor Gottes Gericht fommen, wie Agathon, jo.werden fie 
e3 gewahr werden. Gottes Wort zeuget öffentlich und 
Har, daß wir folden heiligen Gehorſam nicht leijten 
fünnen. Paulus fpridt, Röm. 3:- Auf daß aller Mund 
verftopfet werde, und alle Welt Gott ſchuldig fei, darum, 
daß fein Fleiſch aus den Werken des Gefeßes vor ihm ge- 
reht wird. Röm. 7: Das Gefet tft geiftlich, ih aber bin 
fleiſchlich, verkaufeunter der Sünde. So lange der Menſch 
Fleiſch und Blut in dieſem Leben an ſich hat, kann er das 
geiſtliche Geſetz nicht vollbringen; denn das Fleiſch gelüſtet 
wider den Geiſt und dem Fleiſch ift unmöglich, die geiſt— 
liche Weisheit des Gefekes zu begreifen. Aüm. 8: Das 
dem Geſetz unmöglid war, (fintemal es durch's Fleiſch 
geſchwächt ward), das that Gott und fandte feinen Sohn 
in der Geftalt des fündlihen Fleifhes, und verdammte 
die Sünde im Fleifh durd Sünde zc. Paulus fagt nicht 
‚allein, e3 fei dem Menſchen unmöglich, das Geſetz Gottes 
zu halten, fondern fpriht: es ſei dem Gefe unmöglich), 
den Menſchen felig zu maden, weldes viel ſchärfer it. 
Zeiget aber die Urfadhe, nämlih, daß es durch's Fleiſch 
geſchwächt fei, das ift: menſchliche Natur ift durch die 
Sünde alfo verderbet, daß es ihr unmöglid, Gottes Ge- 
bot vollkommen zu halten. Und ſpricht: Fleichlich gefinnet 
fein, ift eine Feindfhaft wider Gott, denn e3 ift dem Ge— 
jeße nicht unterthan, es vermag es auch nicht. Natürlicher 
Verſtand und menſchliche Kräfte vermögen’s nicht, daß fie 
Gott volllommenen Gehorſam erzeigen.: Joh. 7, ſpricht 
der Herr Ehriftus: Hat. euch nicht Moſes das Geſetz ge- 
geben? Und niemand untet euch thut das Geſetz. Joh. 3: 
- Niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel 
fommen ift. So jemand Gottes Bejek volllommen halten 
könnte, der würde gewiß gen Himmel fahren. Aber Ehriftus 
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ſpricht, daß niemand mit eigenen Werken gen Himmel 
fahre. Zu den Gal. 3: Wenn ein Geſetz gegeben wäre, das 
da lebendig machete, fo käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Geſetz. Weil dann Paulus bezeuget, daß fein Gefek 
gegeben ſei, das da fünnte lebendig machen, fo muß auch 
folgen, daß fein Menfh das Geſetz volllommen könne 
halten. ‘Denn fo es jemand halten könnte, fo würde er 
auch das Leben und die Gerechtigkeit daraus haben, 1 Cor. 2: 
Der natürlide Menſch vernimmet nichts, was des Geiftes 
it, es ift ihm eine Thorheit, und kann's nicht begreifen. 
Nun ift das Gefeß geiftlih. So es denn der Menſch 


nicht kann verjtehen, wie will er’3 mit der That voll- 


bringen? 

Hier möchte num einer fagen: das ift alles wahr, es 
ift aber geredet von den Heiden und natürlichen Menſchen, 
die nicht befehret find, noch den heiligen Geift empfangen 
haben. Wenn aber der Menih von Sünden zu Gott be- 
fehret, durch den heiligen Geift erleuchtet ift und neue 
Kräfte überkommen hat, foll er alsdann nicht können voll- 
fommenen Gehorfam des Gefetes leilten? Das ift, Gott 
lieben von ganzem Herzen und den Nächſten als ſich felbft? 
Antwort: Wenn fhon ein Menſch gläubig und ein Kind 
Gottes worden iſt und die Gaben des Geiſtes empfangen 
bat, dennoch iſt's ihm nicht möglich, in diefem Leben das 
ganze Geſetz Gottes mit Gehorfam zu erfüllen. Denn 
auch nach der Defehrung bleibt noch Fleiſch- und Blut, 
Schwachheit und Gebreden in ihm. Die Erbfünde tft noch 
nicht abgeleget, die ziehet den Menſchen immer herunter, 
daß er den geiftlihen hohen Gehorfam nicht kann erreichen. 
Der heilige Geift zündet ja ein neues Licht an in den 
gläubigen und mit Gott verfühneten Menſchen, daß er 
anfänget, Gott zu erfennen und feinen Willen zu ver- 
itehen. Aber gleihwohl bleibt noch große Unwiſſenheit, 
Finſterniß und Zweifel im Menſchen, fo lange er lebet, 
daraus viel Irrthum und Sünde wachſen. Alſo wird 
auch der Wille zu Gott gewandt und das Herz geheiliget 
in der Belehrung. Aber dennoch bleibet der Wille ſchwach 
und das Herz iſt immerdar zum Argen geneigt, die Wunde 
des Herzens hat wohl ein Pflafter, hat auch angefangen, 
zu heilen, wird aber nicht fo bald ganz heil. Darum ijt’s 
auch denen, die wahrhaftig zu Gott befehret find, Ver⸗ 
gebung der Sünden durd den Glauben erlanget haben, 
Tempel des heiligen Geiftes worden find, dennoch nicht 
möglih, daß fie Gottes Gefek mit rechter Liebe Gottes 
und des Nächſten erfüllen. 

Der Apoſtel Baulus, ob er gleich befehret war und 
den heiligen Geiſt empfangen hatte, dennoch fpridt er: _ 
Das Gefet tft geiftlih, ih aber bin fleiſchlich unter die 
Sünde verkauft. Wollen habe ih wohl, aber vollbringen 
das Gute finde ich nit. Ich fehe aber ein ander Geſetz 
in meinen Gliedern, das da widerftrebet dem Geſetz in 
meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen in der Sünde 
Geſetz, Röm. 7. Das ift die Erbfünde, die noch in feinem 
Herzen ftecet, Täffet ihn dahin nicht kommen, daß er das 
Geſetz könne vollbringen. Der Prophet David fpridt, 
Pfalm 143: Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem 


Knete, denn vor dir wird Fein Lebendiger geredt. Kein 
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Menſch iſt auf Erden, fpriht David, er fei gleich bekehrt 
oder nicht befehrt, ein Heide oder ein Chrift, er fei heilig 
oder unheilig, der vor dir geredht wäre, alfo daß er dem 
Geſetz hätte vollfommenen Gehorſam geleiftet und ohne 
Sünde wäre. Darum gehe nit mit mir in’s Geridt, 
Sondern vergied mir meine Sünde. Alfo fpridt er auch 
im 32. Pfalm: dafür, nehmlich um Vergebung der Sünden, 
werden di alle Heiligen bitten. Auch die, jo vor Gott 
gereht worden find, den heiligen Geift empfangen haben, 
darnad) ftreben, daß fie heilig leben mögen, müffen dennoch 
um Vergebung bitten; denn fie fühlen in ſich große Schwach— 
heit und können den ganzen Gehorſam des Geſetzes nicht 
vollbringen. Der Apoftel Johannes ſpricht im 1. Capitel 
feiner Epiftel: So wir fagen, wir haben feine Sünde, fo 
ift die Wahrheit nit in uns, und betrügen uns feldft. 
Wer Sünde hat, der erfüllet das Geſetz nit; denn das 
Geſetz will haben, daß wir aller Dinge rein, ohne alle 
Sünde fein follen. 

Dermwegen fol nun fein Menſch auf Erden jemals fidh 
dünfen laffen, als fünnte und hätte er das Geſetz voll 
fommen gehalten und cerfüllet. Wenn einer gleid) ſich 
vor, äußerlihen XYaftern und Sünden hütet, niemand Ge- 
walt und Unrecht thut, ſich nicht voll fäufet, noch Unzucht 
treibet, vielen Leuten Gutes thut, and) den rechten Gottes— 
dienft im Glauben, mit Geduld, Anrufung, Danffagung, 
Demuth, Bekenntniß und dergleichen leistet, dem Nächſten 
die chriſtliche Liebe beweiſet, durch Hülfe des heiligen 
Beiftes viele gute Werke erzeiget, dennoch foll er ſich nicht 
rühmen, daß er das Gefek erfüllet habe, fondern vielmehr 
ſamt allen Propheten, Apofteln und Heiligen feine Schwad)- 


beit erfennen und, wie uns der Sohn Gottes täglih zu | 


beten gelehret hat, um Bergebung der Sünde mit aller 
Demuth bitten; auch befennen, daß er alles, was ihm Gott 
für Zrübfal und Widermärtigfeit aufleget, mit feinen 
Sünden wohl verdienet habe. ‘Denn wenn Gott mit uns 
Menſchen wollte rechten, wie Hiob faget, fo fünnten wir 
auf taufend nit eins antworten, Hiob 9. 


Boni dritten Theil. 

Wozu das Geſetz gegeben und was fein Amt fei? 

Wir haben bisher gehüret, wie einen hoben, heiligen 
und geiftlihen Gehorſam das Geſetz Gottes von uns for- 
dere, au daß unfere Natur und Sträfte der Maßen ver- 
derbet und zerjtöret find, daß fein Menſch vollfommenen 
Sehorfam dem Gefet leiften fünne. Auch alsdann nicht, 
wern der Menſch zu Gott befehret und durch den heiligen 
Geiſt ift erleuchtet worden. Da fraget nun mander: 
warum ijt denn das Geſetz gegeben? Hat dody Gott fein 
Geſetz gegeben auf dem Berge Sinat mit foldem Donner 
und Blig und mit fo viel Wunderwerken und läffet es 
dur feine Propheten und Diener aller Welt verfündigen! 
Das muß ja nit vergebens gejchehen fein! Wenn ein 
König oder Fürſt ein Gebot läſſet anfhlagen und im 
ganzen Neihe publiciren, da iſt's ihm traun (fürwahr) 
ein Ernjt und will, daß ſich jedermann darnad richten 
fol. Weil denn Gott mit ſolchem Ernft fein Gebot hat 
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publiciren laſſen, muß folches nicht vergebens gefchehen 
fein. So uns denn das Geſetz nicht geredt noch Fromm 
madet, wozu ift’3 denn gegeben? Antwort: 

Dazu hat Gott das Gefet gegeben, auf daß dadurd) 
Gottes Geriht wider die Sünde offenbaret, die Kraft der 
Sünde den Menfchen angezeiget und alfo der Menſch zu 
wahrer Buße gebradt würde Denn alſo ſchrecklich ift 
die menſchliche Natur verderbet, daß wir unfere Unreinig- 
feit nicht erkennen, Gottes hohes Gericht nicht verftehen, 
nicht wifjen, in weldem Jammer wir von Natur, liegen 
und wie fehreflihe Strafe wir verdienet haben. Don 
Natur find wir alle fiher, fürchten ung wenig vor Gottes 
Zorn, allefamt laffen wir uns frömmer und heiliger 
dünfen, denn wir find; welche Sicherheit, Verachtung gütt- 
lihen Gerichts und Vermeſſenheit die wahre Buße hindert 
und Ehriftum mit allen Wohlthaten feines Reiches hintenan 
feet. Darum hat Gott vom Himmel fein Gefet gegeben 
und darin fein Gericht offenbaret wider die Sünde, läffet 
es auch in aller Welt predigen, auf daß Er uns die Sicher» 
beit benehme, die fchlafende Sünde aufmwede und, wie 
Paulus redet, die Sünde überaus fündig made, das ift, 
das Paulus faget Galater 3: Das Gefeß ift um der 
Sünde willen gegeben. Und Römer 5: Das Gejek ift 
neben einfommen, auf daß die Sünde mächtiger würde. 
Um Röm. 4: Durch's Geſetz kommt Erfenntniß der 
Sünde Röm. 7: Die Sünde erfannte ih nit, ohne 
durch's Geſetz; denn ih wußte nichts von der Luſt, wo ' 
das Geſetz nicht gejagt hätte: Laß dich nicht gelüften! 
Aber die Sünde, auf daß fie erſcheine, wie fie Sünde it, 
bat fie mir dur) das Gute den Tod gewirfet, auf daR die 
Sünde würde überaus fündig durch's Gebot. Und 1 Cor. 15: 
Der Stadel des Todes ift die Sünde, die Kraft aber der 


ı Sünde ift das Geſetz. 


Alſo zeuget die ganze heilige Schritt, daß dieß fei dag 
Amt des Geſetzes, dazu es von Gott ijt gegeben; nicht, 
daß es uns follte gereht und felig madhen, mweldes ihm 
unmöglid) ift. Denn Gottes Geriht und Zorn wider die 
Sünde vom Himmel offenbaren, unfere Unreinigfeit und 
Ungehorfam anmelden und die verdiente Strafe vor Augen 
jtellen, heißt ja nicht gerecht noch felig maden, fondern 
vielmehr verdammen. 

Wenn weltliche Obrigfeit Geſetze madet, fo thut fie 
es darum, daß fie will gehorſame Unterthanen haben, durch 
die Gejege werden die Yeute fromm in der Welt. Alfo 
denfet auch mander, Gott habe darum fein Gefet gegeben, 
daß es die Leute foll gereht und fromm maden. Aber 
allhier treibet Gott ftrads das Widerfpiel, durch fein Ge— 
ſetz madet Er die Leute zu Sündern, das ift: Er zeiget 
ihnen ihre Sünde an, daß fie fih für Sünder erfennen 
und vor Gott demüthigen. Denn Er fordert von uns im 
Geſetz den innerliden, geiftlihen und vollfommenen Ge— 
borfam mit diefem ſchweren Anhange: Verflucht ſei jeder- 
mann, der nit hält alles, was im Geſetz gefchrieben 
jtehet, 5 Mof. 27. Daher das Geſetz nichts, denn Angſt, 
Furt, Schreden und Berzweijelung im Gewiſſen ans: 
richtet, wie Paulus ausdrüdlid faget, da er von dem Amte 
des Geſetzes redet: der Buchſtabe tüdtet, 2 Cor. 3. 
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Denn fo bald der Menſch höret, daß Gott folden | Heiliger angenehmer Wille fer, wie wir nad) feinem Be— 
volltommenen Gehorfam von ihm fordert, als er nit | fehl leben und ihm dienen follen? Daher Er ſpricht: Was 
leiſten kann, und daran heftet, daß Er den Ungehorfam | ich euch gebiete, das follt ihr thun, nad) meinen Geboten 
mit zeitlihem Tode und ewiger Verdammniß ftrafen wolle, | follt ihr wandeln, Hef. am 11. tem, Paulus fpridt 
fo wird er voller Furt, Angſt und Schredens, das Ge» | Nöm.2: Weil du aus dem Gefege unterrichtet biſt, prüfeſt 
wiffen wird alfo bedränget, daß es nicht weiß, wo es in | du, was das Beſte zu thun ſei. Das Gefek Iehret, wie 
aller Welt bleiben fol. Man fehe nur Yeute an, in denen | wir Gott fürdten und lieben, ihn anrufen, rühmen und 
die Sünde ift aufgemadhet und die Gottes ſchwere Hand | preifen, der Obrigfeit und den Eltern gehorfam fein, dem 
und Zorn fühlen, wie jämmerlich fie thun und vor Unruhe Nächſten dienen und, wie wir im ganzen Leben, in allen 
ihres Herzens nimmer Friede haben fünnen. Händeln uns verhalten follen; wie denn in den zehn Geboten 

Hiskia fpriht ef. 38: Wie ein Löwe, hat Er alle | mehr Weisheit und Lehre ift, denn in allen gelehrteften 
meine Gebeine zerfhmettert. Sonderlid), wenn die Leute | Heiden-Bücdern. So machet auch Gottes Wort allein das 
auf ihrem ZXodtenbette liegen, ihrer Sünde inne werden | Herz gewiß; darum dieß auch ein hohes Amt des Gefekes. 
und den Ernft göttlihen Gerihts, im Geſetz offenbaret, | ift. Aber vornehmlich foll es die Sünde aufdeden. 
betrachten, da fünnen fie nicht viel Freude und Xroft Alfo hat eure Liebe auf dießmal gehöret: 
haben, fondern die Worte des Geſetzes find wie Feuer— Erſtlich, daß Gottes Geſetz mit äußerlicher Zucht und 
flammen in ihren Herzen, daß mancher ſchreiet: O, hätte | Frömmigkeit nicht zufrieden iſt, ſondern innerlichen, geiſt— 
ich dieß und das nicht gethan! Wie will id) vor Gottes lichen, vollkommenen Gehorſam des Herzens und aller 
Angefiht mit meinen Sünden beftehen? Dieß ift das rechte Kräfte fordert. 





Amt des Geſetzes und hierzu ift das Geſetz gegeben. Zum andern, daß feinem Menſchen in dieſem Leben 
Nun ift aber Gottes Meinung nit, daß Er uns nur möglich fei, das Geſetz vollkommen zu halten. 
zur Verzweifelung durch's Gefe treiben wolle, jondern Zum dritten, daß es vornehmlich dazu gegeben, daß es 


hiermit will Er uns Urſache geben, bei dem verordnieten | die Sünde folle aufdeden, Gottes Zorn verfündigen umd 
Heilande und Mittler Hülfe und Troſt zu fuchen. Darum | rechte Buße wirken, alsdann aud) unterrichten und lehren, 
aud auf die Lehre des Geſetzes alsbald die Verheißung | meldes das Beſte fer zu thun und wie man nad Gottes 
des Evangelii gehöret, darin Gott feine Gnade und ewige | Willen leben foll? 
Seligfeit wegen des Verdienſtes JEſu Chriſti anbietet. | Der ewige und treue Gott wolle uns durd feinen 
Thut alfo das Gefe nit mehr, denn daß es durd die | heiligen Geift rechten Verftand des Geſetzes geben, auch 
ſcharfe Bußpredigt dem HErrn Chrifto den Weg bereitet. | wahre Buße in unfern Herzen wirken und weil der Sohn 
Dieß ift das vornehmite Amt des Gefeßes und hierzu iſt's Gottes, JEſus Ehriftus, darum für uns ein Fluch worden 
von Gott offenbaret. iit, daß Er uns von dem Fluche des Gefetes erlöfete, fo 
Darnad) dienet’3 auch dazu: weil menfchlihe Vernunft | wolle Er uns nad) feiner Barmherzigkeit den wahren 
nit erſehen kann in allen Sachen, was Gott gefällig iſt, Glauben geben, auf daß wir in JEſu Ehrifto die Erfüllung 
fonderlidh in denen, die Gottes Ehre und unfere Seligfeit | des Geſetzes und alſo das ewige Leben erlangen. Amen. 
anbetreffen, fo zeiget und lehret Gottes Geſetz, was fein 
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Don der perfönlichen Vereinigung beider Naturen, der göttlichen und menfchlichen, 
in Chriſto JEſu. 


Das Geſetz iſt eine nöthige Lehre in der Gemeine | zeiget und Gottes Zorn verfündiget, aber niemand von 
Gottes, denn ohne daffelbige Fünnen wir zur Erfenntniß | Sünde Hilfet noch felig madet; man müſſe aud den 
unferer Sünden nit fommen. Darum, da der HErr | Meffias und fein Amt vet erkennen. Wie denn nidt 
Chriſtus vom Pharifäer gefragt wird, meldhes das vor- | allein Mofes, fondern alle Propheten beide Theile der 
nehmſte Gebot im Geſetz fer, antwortete Er ihm richtig | Lehre geführet haben, nicht allein das Geſetz geprediget, 
darauf. Es läſſet es aber der HErr Chriſtus dabei nicht be» | fondern aud) die Verheißung vom Meſſias verkündiget und 
wenden, daß Er auf die Frage vom Gejeß geantwortet, | alle Welt auf ihn vertröftet. 
fondern leget den Pharifüern auch eine Frage vor vom Es hatten aber die Pharifäer das heilfame Licht der 
Meifias, auf daß Er ihnen zu verftehen gäbe: wenn fie | prophetiihen Xehre verloren; den zufünftigen Meſſias 
glei) das Gefeg auf's Beſte verftünden, fo wäre es doch hielten fie für einen weltlichen Potentaten, ver fie zu 
an dem nicht genug, fintemal das Gejeß die Sünde wohl | großen Herren machen folle, da8 Gejet deuteten fie nur 
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vom äußerlichen Gehorfam, verbunfelten alfo zugleich &e- 
feg und Evangelium, wie aud im Papftthum gefchehen. 
Iſt dermwegen von Nöthen, daß wir auf beide Punkte Acht 
geben, damit wir nicht wiede rum in ſolche Blindheit ge- 
rathen. Vom Gefeg ift in der erften Predigt nad) Nothdurft 
gehandelt, auf dießmal wollen wir den Artikel vom Meffias 
vor uns nehmen, auf daß wir unfern HErrn und Heiland 
recht lernen fennen und wiffen mögen, welden Troſt wir 
in ihm wider die ſchwere Anklage des Geſetzes haben. 


Daß wir nun Diefen hohen und nöthigen Artikel von der | 


Perfon des Meffias, an welden Punkte alle unfere 
Seligfeit gelegen, eurer Liebe ordentlich vortragen und ihr 
denfelbigen gründlih faffen möget, fo wollet auf diefe 
fünf Hauptftüde Achtung geben: 

Für's erfte, daß JEſus ChHriftus, unfer Heiland, 
wahrer natürlicher Menſch jet. 

Für's andere, daß JEſus Chriftus ewiger und all- 
mädtiger Gott fei. 

Für's dritte, daß die zwei Naturen, die menfchliche 
und göttliche, perjünli und in alle Ewigkeit unzertrennlid) 


vereiniget find und derwegen nicht zwei Ehrifti, noch zwei 


Söhne, jondern ein Chrijtus und ein Sohn Gottes und 
Mariä fei. 

Zum vierten foll eure Liebe die Urjachen merken 
und betrachten, warum unfer Mittler und Heiland mußte 
zugleich wahrer Gott und natürlider Menſch fein in einer 
Perfon? 


Zum fünften, wie man von diefer hohen und wun- 
derlihen Perfon nad der Lehre der Apoftel recht reden 
möge? 


Der eingeborene Sohn Gottes, JEſus Chriftus, ver⸗ 
leihe uns ſeine Gnade, Verſtand und Stärfe durch feinen 
heiligen Geiſt, folche Heilfame Lehre eurer Liebe recht vor- 
zutragen und daß ihr es mit gläubtgem Herzen faſſen und 
dadurd) felig werden möget. Amen. 


Vom erften Hauptftüd. 


Dak JEſus Chriftus, unfer Helland, wahrer natürlicher 


Menſch fei. 


Als der Herr Chriſtus den Pharifäern die Frage 
aufgiebt: Wie dünket euch um Chrifto? Weß Sohn ijt er? 
Sind fie bald fertig und antworten: Davids! Denn die 
Berheißung, durch den Propheten Nathan gefhehen, war 
ihnen befannt, 1 Chron. 18: Wenn aber deine Tage aus 
find, daß du hingeheſt zu deinen Vätern, jo will ich deinen 
Samen nad dir ermeden, der deiner Söhne einer fein 
fol, dem will ich fein Königreich beftätigen. ‘Der foll mir 
ein Haus bauen, und id will feinen Stuhl beftätigen 
erviglid. Ich will fein Vater fein, und er foll mein Sohn 
fein. Dieſe Verheißung war den Juden ganz wohl be= 
kannt; denn fie war in vielen Pfalmen und durch die 
Propheten fehr oft mwiederholet und ward täglih im Volke 
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geprediget. Darum bedenken fie ſich nicht lange, fondern 
jagen flug: Davids Sohn muß der Meffias fein; bes 
fennen aber damit deutlih, daß der Meffias fein müffe 
ein rechter, natürlicher, wahrer Menſch, der Leib und 
Seele, Fleiſch und Blut haben werde, wie wir, und der 
vom Geſchlecht und Geblüt Davids herkommen foll. 

Der HErr Chriftus nimmt folde Antwort der Phari- 


fäer für befannt an, fttafet fie nit; denn fie ftimmet- mit 


Gottes Wort. Darım müffen wir Act darauf geben, 
daß wir auch alfo vom Hetlande JEſu Chriſto glauben 
und halten. Der böſe Feind hat durch viele Motten und 
Secten diefen Punkt von der Menſchheit JEſu Chrifti 
auf manderlei Weife angefohten. Denn er weiß, daß 
unfere Seligfeit darauf ftehet. 

Die Valentinianer haben vorgegeben, der HErr Chriftus 
wäre nit ein rechter natürliher Menſch, der Leib und 
Seele, Fleiſch und Blut von der Jungfrau Maria hätte 
angenommen, jondern feinen Xeib hätte Ex mit vom 
rl gebracht und hätte einen fonderliden himmlifchen 
teib 

Die Manichäer haben gedihtet, der HErr Chriftus 
wäre nit wahrer Menſch gemwefen, fondern hätte fi nur 
aljo gejtellet und wäre nicht anders, denn ein Gefpenft 
geweſen. Mit foldem Irrthum hat der Satan den Grund 
unfer® Glaubens uns entführen wollen. ‘Denn fo der 
Herr Ehriftus nicht wahrhaftig Fleifh und Blut gehabt, 
jo hätte Er nit leiden noch jterben fünnen, fo hätte Er 
für unfere Sünde nicht bezahlet, wir wären noch in unfern 
Sünden, fo fünnten wir nimmermehr felig werden. 

Die Arianer haben befannt, der HErr Chriftus hätte 


wohl einen wahrhaftigen Leib an ſich genommen, aber 


ohne Seele; die Gottheit wäre anftatt der Seele geweſen. 
Das iſt auch ein gefährlicher Irrthum; denn alſo wäre 
unſere Seele nicht erlöſet. Es bedarf aber unſere Seele 
nicht weniger die Erlöſung von Sünden und Seligmachung, 
denn der Leib. Darum mußte der HErr Chriſtus den 


ganzen Menſchen, Leib und Seele annehmen. Matth. 26, 


ſpricht Chriſtus: Meine Seele iſt betrübt bis an den Tod; 
und im 16. Pſalm: Denn du wirſt meine Seele nicht in 
der Hölle laſſen. 


Unſere Wiedertäufer erneuern den Irrthum der 
Valentinianer und dichten, der HErr Chriſtus habe ſein 


Fleiſch nicht von Maria, noch von David, ſondern vom 
Himmel gebracht. Aber hier zeuget dieß Evangelium das 
Widerſpiel, nämlich: Chriſtus ſei ein Sohn Davids, der 
aus ſeinen Lenden kommen ſei. 

Caſpar Schwenkfeld dichtet auch, daß die Menſchheit 
vergottet und Gott gleich worden ſei. 

Alle dieſe Irrthümer ſind falſch und unrecht und 
reißen den Grund des Glaubens um, wollen uns den 
Troſt nehmen, daß Chriſtus für uns geſtorben, für uns 
hat bezahlet und Gott den Vater verſöhnet, daß Chriſtus 
Leib und Seele erlöſet hat von Sünden, daß Gott unſer 
Bruder iſt, daß unſer Fleiſch und Blut zur Rechten 
Gottes ſitzet, daß Gott unſer Vater, und wir Erben ſind 
der ewigen Seligkeit. Darum ſoll eure Liebe über dem 
Artikel feſt halten, daß JEſus Chriſtus wahrhaftiger 
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natürlicher Menſch fei, der Leib und Seele, Fleifh und Ylut 
und aljo den ganzen Menſchen an fih genommen, als ein 
vehter Sohn Davids, der auch ein wahrer Menſch bleibet 
in alle Ewigkeit. Denn der Prophet Nathan ſpricht zu 
David: Ich will deinen Sohn nad) dir erweden, der von 
deinem Leibe fommen fol, 2 Sam.7. Und im 132. Pfalm 
wiederholet's David: Der HErr hat David einen wahren 
Eid geſchworen, davon wird er ſich nicht wenden: Ich will 
dir auf deinen Stuhl ſetzen die Frucht deines Leibes. 
Daher auch der Engel Gabriel, Luc. 1, zu Maria alfo 
ſpricht: Siehe, du wirft ſchwanger werden im Leibe, und 
einen Sohn gebären, dei Namen follft du JEſus heißen. 
Der Herr Ehriftus nennet fid für und für des Menſchen 
Sohn, Matth 18. Johannes ſpricht: Das Wort, nämlich, 
Gottes ewiger Sohn ward Fleifh, das ift, ein wahrhaf- 
tiger natürliher Menſch, der uns in allem gleid) fei, aus» 
genommen die Sünde, wie die Epiftel zu den Ebräern 
am andern Capitel deutlich faget: Er nimmt nirgends die 
Engel an fih, Jondern den Samen Abrahams nimmt er 
an fih. Daher muß er aller Dinge feinen Brüdern glei) 
fein. In diefem Punkte haben die Pharifäer nicht geirret, 
find richtiger gewefen, denn die alten und neuen Notten- 
geifter. Und eure Liebe foll Acht darauf geben, daß fie 
den Artifel wohl bewahren. Denn Tertullianus faget 
recht lib. 3 contra Marcionem: Totum Christiani no- 
minis ct pondus et fructus mors Christi negatur, 
quando caro Christi negatur, das ift: die ganze Madıt, 
Frucht und Wichtigkeit des Kriftlihen Namens, nämlich 
der Zod Chrifti wird geleugnet, wenn fein Fleiſch geleugnet 
wird. Und ift unmöglich, daß der Menſch einigen Troft 
wider die Sünde und Tod haben könne, der nicht glaubet, 
daß JEſus Chriftus ein wahrbaftiger Menſch fei, der 
Sohn Davids, von Maria der Jungfrau geboren. 


Bon anderen Hauptjtüd. 
Das JEſus CHriftus ewiger und allmädjtiger Gott fei. 


Der Herr Chriſtus läſſet fih daran nicht genügen, 
daß die Pharifäer befennen: Chriftus fei Davids Sohn; 
fraget ferner, warum denn David ihn feinen Herrn 
nenne und im Geift fprehe: Der HErr ſprach zu meinem 
HErrn: fege dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße, Plalm 110? So nun 
David ihn feinen HErrn nennet, wie tft er denn fein 
Sohn? Wenn gleih ein Sohn mächtiger wird, denn fein 
Vater gemwefen ift, fo ift er doch feines Vaters Herr nidt. 
David ift wohl mächtiger gemwejen, denn Syuda, Salomo 
ift mächtiger worden, denn Iſaak war, aber dennoch er- 
fennet Juda den David, Iſaak den Salomo nidt für 
feinen Herrn. Wie nennet denn David den Mefjias feinen 
Herrn, fo Er doch fein Sohn wird fein? 

Hierauf Fünnen die Pharifäer nicht antworten, fondern 
bleiben ganz fteden. Denn da war bei den Phariſäern 
das ht verloren, daß fie den Meſſias nicht Tannten, 
wußten nichts anderes, denn daß Er würde ein pur lauter 
Menſch fein, wie andere Propheten und Könige, wie Sa⸗ 
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lomo, Joſaphat, Joſias, nur mächtiger, weifer, gewaltiger 
und glüdfeliger, denn fie alle.- Daß Er aber follte aud) 
Gottes eingeborener Sohn und allmäcdhtiger Gott felbft 
fein, das Licht war bei ihnen verlofchen, welches ſchrecklich 
ift; denn folder Artikel war fo fleißig durch alle Propheten 
getrieben, verfündiget und wiederholet, als einer in der 
ganzen heiligen Schrift. Wie auch foldes die Noth for- 
dert; denn die ganze hriftliche Xehre, der Grund unferes 
Glaubens, aller Troft in Anfehtung und ſonderlich die 
Hoffnung der ewigen Seligleit ftehet und ruhet hierauf, 
daß JEſus Chriftus ewiger und allmädtiger Gott fet. 
Aber wie fie die Lehre vom Amte des Meſſias verloren 
hatten, fein ewiges geiftlihes Reich nicht verftanden, fon- 
dern den Meffias nur für einen weltlihen Monarchen 
hielten, von dem fie nur großes Gut, Land und Leute, 
Ehre und Reichthum diefer Welt gewärtig waren, aljo 
kannten fie auch feine Berfon nit und gaben auf die 
herrlihen Zeugniffe der Propheten vom Meffins wenig 
Adtung. Dermwegen dringet allhier der HErr Chriftus 
auf das herrliche Zeugniß Davids, der im Geifte den 
Meſſias feinen Sohn feinen HEren genannt habe. Der- 
halben muß der Meffias eine höhere Perfon fein, denn 
David gewefen, bei dem aud David Hülfe und Troſt hat 
ſuchen müſſen. | 

- David hat im Geifte wohl gefehen und gefühlet, daß er 


der Sünde und Tyrannei des Satans viel zu ſchwach 


wäre, daß er Gottes Zorn nit verfühnen, noch den Fluch 
des Geſetzes aufheben könnte. Er hat wohl gefehen, daß 
er weder fi) jelder, noch „andern die ewige Seligkeit 
geben fünnte und daß fein Prophet noch einiger Menſch 
auf Erden folhes zu thun vermöchte. Darum Gott ift 
verurfaht worden, den Meſſias zu verbeißen und alle 
Welt auf ihn zu vertrüften. Ob nun wohl der Mefjias 
von feinem Geblüt fommen und fein Sohn fein follte, fo 
würde er doch viel eine andere Perſon fein, nämlich des 
Davids Gott und Schöpfer, fein Heiland und Seligmader, 
der Sowohl ihn als alle Gläubigen würde felig maden, 
den er für feinen HErrn erkennen, den er andeten und zu 
dem er in allen Nöthen Zuflucht nehmen müßte. Denn 
Gott würde den Meſſias nicht fenden, weltlich zu regieren, 
über Land und Leute mit Reitern und Knechten Frieden 
zu erhalten, die Juden frei zu machen und große Güter 
auszutheilen, fondern ein geiftlihes Reich follte er führen, 
darin Er zur rechten Hand Gottes ſäße, herrihete über 
aller Menfhen Gewiſſen, hätte alles in feiner Hand. Er 
follte Gott wiederum mit feinem Gehorſam verjühnen, 
die Sünde hinweg nehmen, den Tod vertilgen, die Werke 
des Teufels zerftüren, ein fröhliches Gemilfen geben, ewige 
Gerechtigkeit Schaffen und den Menſchen wieder zur ewigen 
Seligfeit bringen. Da fiehet David und fühlet wohl, daß 
alfe Menſchen, alle Erzväter, alle Propheten, alle Künige, 
ja alle Engel im Himmel dazu zu ſchwach find. Darum 
erfennet er den Meffias feinen Sohn für feinen HErrn, 
für feinen Gott und Schöpfer, der von Ewigkeit bei dem 
Bater fer, mit welchem der Vater redet und heißet ihn zu 
feiner Rechten figen, in gleicher güttliher Macht, Gewalt 
und Majeftät mit ihm herrſchen und das geiftlihe Reich 
28 


434 


führen; und beuget ſich alfo David vor feinem Sohne 
JEſu Chrifto ſamt der ganzen Chriftenbeit, als vor feinem 
HErrn und Seligmader. 

Das ift nun der hohe und treffliche Artikel, den der 
Herr EHriftus nicht allein von den Pharifäern, fondern 
auch von uns allen fordert, welder auch die Grundfeſte 
ift unferes ganzen driftlihen Glaubens. Wer fi den 
Artikel nehmen oder verrüden läffet, daß JEſus Chriftus 
erwiger und mwahrhaftiger Gott ift, der kann den aller- 
geringften Troſt wider Sünde und Tod nicht” haben, noch 
in einiger Anfechtung beftehen, ja fein Glaube muß aller- 
dings verlöfhen. Denn feine Creatur, weder ein Engel 
noch ein Apoftel, Fann die Macht der Sünden überwinden, 
den Tod hinwegnehmen, das böſe Gewiffen ftillen, Ge- 
rechtigfeit und Leben fchaffen. Keine Creatur kann das 
Reich des Satans zerjtüren, aus allen Nöthen helfen, uns 
erhören, die ewige Seligfeit geben. Sollte nun der Meffias 
nicht ewiger Gott fein, fo Fünnten wir ihn nicht anrufen, 
an ihn nicht glauben, noch unfere Hoffnung auf ihn feßgen. 
Darum, auf daß unfer Glaube eine ftarfe Grundfefte habe, 
haben die Propheten und Apoftel bezeuget, daß der Meſſias 
Gottes ewiger und eingebovener Sohn fei. Daher David 
Ipriht: Der HErr hat zu mir gejagt: Du bift mein Sohn, 
heute habe ic) dich gezeuget, Pfalm 2. In der Weilfagung 
Nathan's fpricht Gott: Ich will fein Bater fein, und er 
foll mein Sohn fein. Johannes der Täufer nennet ihn 
den eingeborenen Sohn Gottes. Joh. 1: Niemand hat 
Gott jemals gefehen, der eingeborene Sohn Gottes, der 
in des Vaters Schooße tft, hat's ung verfündiget. 

Alfo zeugen aud) die Apoftel, daß der Meffias, Gottes 


Sohn, Himmel und Erde und alles erſchaffen habe, Joh. 1: 


Alle Dinge find durch dafjelbige Wort gemadt, und ohne 
daffelbige ift nihtS gemadt, was gemadt ift. Alle Pro- 
pheten und Apoftel zeugen, daß die ganze Chriftenheit den 
Meifias ſoll anbeten und alle Hülfe bet ihm fuchen. 
Palm 45: Er ift dein HErr, und follft ihn anbeten. 
Palm 96: Betet an den HEren im heiligen Schmuck; es 
fürdte ihn alle Welt! Der Apoftel Paulus rufet den 
Herrn JEſum ChHriftum an um Gnade und Friede in 
allen Epifteln und will, daß alle Gläubigen an allen Orten 
den HErrn JEſum anrufen follen, 1 Cor. 1. Alfo zeugen 
auch alle Propheten und Apoftel, daß der Meffias die 
Sünde und den Tod himvegnehme, Gerechtigkeit und Leben 
wieder ſchaffe, alle Zodten wieder auferweden werde und 
feine Gläubigen ewig felig machen. O Tod, ſpricht er, ich 
bin dein Gift; o Hülle, ich will dir eine Peitilenz fein, 
Hof. 13. Euer Herz foll ewiglid leben, Pfalm 22. Aus 
welden gewaltigen, ftarfen, Zeugniffen unmiderleglid 
fulget, daß der Meſſias ewiger, allmächtiger und wahrer 
Gott fei, der alle Creaturen in feiner Hand hat. Daher 
nennet ihn David einen wahren Gott, Pſalm 45: Gott, 
dein Stuhl bleibet immer und ewig; das Scepter deines 
Neiches ift ein gerades Scepter. Du liebeſt Gerechtigkeit, 
° und baffeft gottlofes Weſen; darum bat did, Bott, dein 
Gott gefalbet mit Freudenöl, mehr denn deine Gefellen. 
Palm 72: Man wird did fürdten, jo lange die Sonne 
und der Mond mähret, von Kind zu Kindeskindern. 


Die andere Predigt am 18. 


Sonntage nah Trinitatiß. 


Pſalm 89: HErr Bott Zebaoth, wer tft, wie du ein mäch— 
tiger Gott? und deine Wahrheit ift um dic) her. Himmel 
und Erde ift dein, und du haft gegründet den Erdboden, 
und was darinnen iſt Pſalm 96: Saget unter den Heiden, 
daß der HErr König ſei, und habe ſein Reich, ſo weit die 
Welt iſt, bereitet. 

Jeſ. 25: Zu der Zeit (nämlich des Meſſias) wird 
man ſagen: Siehe, das iſt unſer Gott, auf den wir harren. 
Jeſ. 35: Sehet, euer Gott kommet zur Rache! Alsdann 
werden der Blinden Augen aufgethan werden. Jeſ. 40: 
Bereitet dem HErrn den Weg, machet auf dem Gefilde 
eine ebene Bahn unſerm Gott. Saget den Städten Judä: 
Siehe, da ift euer Gott. Das gehet alles auf die Zeit des 
Meffias, daß Gott vom Himmel alsdann felbft werde vor» 
handen fein. Jeremias fpriht Cap. 23: Dieß wird fein 
Name fein, daß man ihn nennen wird: Jehovah, HErr, 
der unfere Gerechtigkeit ift. Alfo gewaltig und mannig— 
faltig haben die Propheten die ewige Gottheit unferes 
Herrn JEſu Chriſti dargethan, auf daß wir einen gemiffen 
Grund unferer Hoffnung hätten und uns feinen Zmeifel 
maden, unſer Heiland werde uns von Sünde und Tod 
und allem Sammer erlöfen und emwiges Leben geben. 


Dom dritten Hauptftüd. 


Daß die zwei Naturen in Chriſto JEſu perſönlich vereiniget 
und nicht zwei, fondern ein einiger Chriſtus ſei. 


Wir haben bisher gehöret, daß in diefem Herrn JEſu 
Chriſto zwei unterfchtedlihe Naturen find: die menfchliche, 
fo von David und von der Jungfrau Marta ift, und die 
göttliche, fo von Ewigkeit ift. Hier müſſen wir nun ferner 
wiffen, daß diefe zwei Naturen perfünlid) vereiniget umd 
verbunden find, aljo, daß nur ein Ehriftus ift, ein Sohn 
Gottes und Mariä, ein HErr unfer aller. Der Menſch ift 
Gott und Bott ift Menſch, wie dieß Evangelium Flar zeuget. 
Denn der HErr Chriftus Läffet das den Pharifäern gut 
jein, der Meſſias ſei Davids Sohn, und fpridt doch: 
David nenne im Geiſt den Meffias feinen HErrn. Da 
find nicht zmweie, fondern nur einer, der zugleih Davids 
Sohn und Davids Herr ift. Denn Sott und Menſch tft 
eine Perfon. Alfo redet auch die güttlihe Schrift allent- 
halben vom HErrn Ehrifto, Yuc. 1: Das Heilige, das von 
dir geboren wird, foll Gottes Sohn genennet werden. Es 
ift nicht ein anderer, der von Maria geboren, und ein 
anderer, der von Gott geboren, fei, fondern derjelbe, der 
von Maria geboren wird, wird Gottes Sohn gemennet 
werden. Darım auch Maria Heoroxog Deipara, das ift: 
Gottes Mutter von den alten bewährten Lehrern recht 
genennet wird. Der Apoftel Petrus Matth. 16 redet mit 
dem Menfchen Chrijto und fpriht: Du biſt Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. Joh. 8 ſpricht Chriftus: Ehe 
Abraham ward, bin ih, der ich noch nicht fünfzig Jahr alt 
bin, bin dennoch eher, denn Abraham war. 

Joh. 9: Als Chriftus den Menſchen, dem er hatte die 
Augen aufgethan, fraget: Glaubeſt du an den Sohn 
Gottes? Und er antwortet: HErr, wer ift’s, daß id an 
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ihn glaube? Sprit Chriftus: Der mit dir redet, der 
iſt's. Der Menſch Chriftus, der mit dem, der blind ge- 
wejen war, redet, ift Gottes Sohn. Paulus ſpricht Sal. 4: 
Gott jandte feinen Sohn, geboren vom Weibe, und unter 
das Geſetz gethan, eben der, der vom Weibe geboren ift, 
ift Gottes Sohn. Röm. 1: Bon feinem Sohne, der ge- 
boren ift von dem Samen Davids, und Fräftiglid er- 
wiefen ein Sohn Gottes nad) dem Geift. Röm. 9: aus 
welden Chriftus herfommet nad dem Fleiſch, der da tft 
Gott über alles, gelobet in Ewigkeit. Der JEſus, der 
von den Juden nad) dem Fleiſch herfommet, der ift Gott 
über alles, gelobet in Ewigkeit. Ephef. 4: Der hinunter 
gefahren ift, das ift derfelbige, der hinauf gefahren ift 
über alle Himmel, auf daß er alles erfüllete. Eben der- 
jeldige, der hinunter gefahren ift, der als ein Menſch ge- 
jtorben it, der ift über alle Himmel gefahren, Joh. 1. 
* Der Täufer fpridt: Nad) mir fommet ein Mann, welder 
vor mir geweſen ift, denn er war eher, denn id. Aus— 
drücklich Spricht Johannes der Täufer, es fer ein Dann, 
der zugleih vor ihm geweſen ift und nad ihm komme. 
Bor Johannes dem Täufer ift er gewefen nad feiner 
ewigen Gottheit, nad) ihm ift er gefommen nad feiner 
Menschheit, und ift doch nur einer; denn die zwei Naturen 
find perfünlid) mit einander vereiniget, daß fie in Ewigkeit 
nicht können noch follen getrennet werden. 

Das ift zwar das allerhöchſte Wunder, das im Himmel 
und auf Erden gefchehen, darüber fi die Engel und Men— 
(hen vermundern müffen, wie Gott felbft bezeuget im 
Haggai 2: Ich will den Himmel, die Erde und das Meer 
bewegen, und dann wird kommen der Troft der Heiden; 
und wie der Apoftel Petrus zeuget, fo gelüftet die Engel, 
folde Herrlichkeit und Wunder zu fhauen, 1 Betr. 1, daß 
Gott geoffenbaret ift im Fleiſch. Mit der Vernunft ift’3 
unmöglid zu begreifen, daß der ewige und allmädhtige 
Sott, welder unendlich it, Himmel und Erde allenthalben 
erfüllet, ein wahrer, natürlicher Menſch fei; und daß ein 
Menſch, der Fleiſch und Blut hat, fi) fehen und greifen 
läffet, wie ein anderer Menſch, follte Gott in der Höhe 
fein und alle Creaturen in feiner Hand haben. Aber unfere 
Bernunft müffen wir bier gefangen nehmen und glauben, 
was Gott von feinem Sohn zeuget, der rufet vom Himmel 
und ſpricht: Diefer, der da aus dem Waſſer fteiget umd 
von Johannes iſt getauft worden, den euere Augen fehen, 
ift mein lieber Sohn, an dem ih ein Wohlgefallen habe, 
den follet ihr hören, Matth. 3 und 17. 

Die alten Lehrer, Juſtinus, Athanafius, Cyrillus, 
Auguftinus, damit fie dieß hohe Geheimniß dem gemeinen 
Deanne etwas fünnten vorbilden, haben fie dieß Gleichniß 
gebraucht: Gleichwie Leib und Seele ein Menſch ift und 
nicht zwei, alfo ift Gott und Menſch in Chrifto JEſu eine 
Perfon. Durchaus iſt's nicht glei, denn die Scele weichet 
vom Leibe im Zode. Die Gottheit aber in Chriſto weichet 
auch im Tode nit von der Menſchheit. Damascenus 
lib. 4 faget vet und fein: Aoyos, quod semel adsum- 
psit, nunquam deseruit, was der Sohn Gottes, das ewige 
Wort, einmal hat angenommten, das hat er niemals ab- 
gelegt noch verlaffen. 
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Etlihe haben auch dieß Gleichniß geführet:. gleichwie 
im glühenden Eifen unterfchiedene Dinge, Feuer und Eifen 
vereiniget find und das Feuer durch's ganze Eifen leuchtet, 
alfo leuchtet die ewige Gottheit dur den ganzen Menjchen 
Chriſtum und jet Gott und Menſch eine Perfon. Solches 
dienet etliher Maßen zur Anleitung. Uber aller Dinge 
müffen wir unfere Gedanken gefangen nehmen und ein- 
fältig glauben, was die güttlihe Schrift zeuget vom HErrn 
Chrifto. Johannes ſpricht: Er wohnete unter ung, und wir 
fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichfeit als des ein- 
geborenen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahr: 
heit. Der unter uns Menfhen gemwohnet hat, JEſus 
Chriftus, der ift der eingeborene Sohn Gottes. 

Darum muß man fi hüten und wohl vorfehen, daß 
man die Perfon Chrifti nicht theile noch trenne, die Na— 
turen nicht fondere, nicht zwei Chrifti noch zwei Söhne 
dichte, wie Neftorius der Ketzer gethan, der hat vorgegeben, 
der Sohn Gottes wäre nit Menſch geworden, fondern 
wohnete in dem HErrn Chrifto, und der Menſch Chriftus 
würde angebetet, um der einmwohnenden Gottheit willen, 
gleihwie fonft der Geift Gottes in den Heiligen wohnet 
und wirket; nur daß Gott größere Dinge wirfet in Chrifto, 
denn in andern Heiligen: Darum hat er nicht fagen noch 
befennen wollen, daß Gott hätte gelitten, daß Gott wäre 
geftorben, daß die Juden Gott hätten gefreuziget, daß 
Maria Gottes Mutter wäre, fondern: Gottes Sohn wäre 
allein von Gott geboren, Maria aber hätte den Menfchen 
geboren und allein der Menſch wäre gejtorben. Hielt alfo 
vom Herrn Ehrifto nicht viel mehr, denn von andern 
Heiligen. Solches aber ift ein hoher, ſchädlicher Irrthum; 
denn, fobald man die Perſon Chriftt theilet, die Naturen 
fondert und zwei Chrifti oder zwei Söhne feet, fo tft 
der Heiland und Seligmader mit allem Troſt hinweg. 
Denn Gott allein ohne die Menfchheit kann nicht fterben. 
Der Menſch allein ohne die Gottheit kann Sünde und 
Zod nit hinweg nehmen. Darum müffen wir einen 
folden Heiland haben, der zugleih Gott und Menſch in 
einer Perfon fei. 

Darum hat der Synodus Ephesina (Synode von 
Ephefus) den Irrthum des Neftorius recht verworfen, und 
haben die alten Lehrer den” Unterſchied fein dargethan, 
zwifhen der Einwohnung Gottes dur) den heiligen Geift 
in den Gläubigen und zwifchen der perſönlichen Vereinigung 
der güttlihen und menfhlihen Natur in Ehrifto JEſu. 
Auguftinus fpridt Epistola ad Dardanum: in quolibet 
Propheta et Apostolo habitat Divinitas: non tamen 
sicut in capite, quod est Christus, omnis plenitudo, 
das ift: die Gottheit wohnet in allen Propheten und 
Apofteln, aber nicht, wie im Haupte, welches Chriftus ift, 
die ganze Fülle. Wie auch Cyrillus ſpricht: Wenn wir 
befennen: das Wort ward Fleiſch, verjtchen wir's nicht 
auf die Weife, wie Gott in andern Heiligen wohnet, Epi- 
stola ad Nest. Gott wohnet auch in euch gläubigen 
Chriften, wie Paulus zeuget: Wilfet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel feid, und der Geiſt Gottes in euch wohnet? 
1 Cor. 5. Aber Gott wird mit dem Gläubigen nicht eine 
Perjon. 
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Gott, war und wohnete in Elias, in Paulus, in Boly- 
carpus, aber nit, wie in Shrifto. Da Paulus ift ge- 
tödtet, Polycarpus verbrennet worden, fonnte man nicht 
jagen: Gott ift getüdtet worden, Gott ift verbrannt wor- 
den, obgleich Gottes Diener, Gottes Tempel verbrannt 
ward. Aber da JEſus Chriftus gefreuziget und getüdtet 
ward, da müffen wir fagen: Gott ift gefreuziget, Gott ift 
getüdtet worden. Denn die Perfon, die gefreuziget und 
getüdtet ift worden, ift Gott vom Himmel. Alfo bleibet 
uns der Troſt feſt, daß Gott feldft fein Blut für uns ver- 
gofjen und unfere Sünde bezahlet hat und daß wir einen 
allmächtigen Seligmader haben. Darum fpridht der Apoftel 


Paulus zu den Coloſſ. am 2.: Die ganze Fülle der Gott» 


heit wohnet in Chriſto JEſu leibhaftig, das ift: perfünlid), 
nit wie in andern Heiligen, al3 in einem Tempel, fon- 
dern daß er Fleiſch und Blut an fi genommen und Gott 
Menſch geworden ift. Aus weldem allen höret eure Liebe, 
daß man die Perfon Chrifti keineswegs foll trennen, die 
Naturen nit von einander abfondern, man fol und muß 
nicht zwei Chrifti noch zwei Söhne dichten, fondern einen 
Chriftum muß man behalten, der zugleihd Gott und 
Menſch ift. 

Wie man nun die Perfon nit muß trennen, alfo muß 
man aud die Naturen nicht ineinander mengen, wie Eu- 
tyches gethan hat. Denn die Gottheit ift nicht verwandelt 
in die Menfchheit, fondern die Gottheit bleibet in alle 
Ewigkeit und behält ihre wefentlihen Eigenfhaften. Die 
Menſchheit ift auch nicht verwandelt in die Gottheit, fon- 
dern bleibet unter Gott und behält ihre wefentlihen Eigen- 
haften. Wie im calcedonenfifhen Concilium wohl ift 
befchloffen worden: Docemus unum ‘eundem Christum 
filium unigenitum Dominum in duabus naturis incon- 
fuse, immutabiliter, indivise, inseparabiliter, nusquam 
sublata essentia naturarum propter unionem magisque 
salva proprietate utriusque naturae, das tft: wir be- 
fennen einen Chriſtum, Gottes eingeborenen Sohn, unfern 
HErrn, in beiden Naturen, unvermengt, unverändert, un- 
getheilt, unabgefondert, das Weſen der Naturen nirgends 
abgetilget, um der Bereinigung willen; viel mehr aber, 
daß beider Naturen Eigenfchaften behalten werden. ‘Dem- 
nad ift die Menſchheit JEſu Chrifti nicht in die Gottheit 
verändert, fondern bleibet eine wahre Menſchheit, aber mit 
der Gottheit ift fie perfönlich vereiniget, und mag in alle 
Ewigkeit von der Gottheit nicht getrennet, noch gefondert, 
no getheilet werden. Wenn wir denn nun den Herren 
Chriftum im Gebete anfpredhen, müffen wir nit den 
Menſchen Chriftum außer oder abwefend der Gottheit, 
oder allein die bloße Menſchheit anbeten, auch nicht die 
Gottheit außer Chriſto, dem Menſchen, fondern die ganze 
Perfon, Gott und Menſchen, unfern Mittler und Selig- 
macher nad beiden Naturen, müffen wir anbeten, Toben, 
preifen, befennen und alle Hülfe bei ihm fuchen, wie der 
a thut: JEſu, du Sohn Davids, erbarme did mein, 

uc 
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Vom vierten Hauptſtück. 


Warum unſer Mittler zugleich müffe wahrer Menſch und 
ewiger Gott ſein? 


Ob wir ſchon etlichermaßen ſolche Urſachen berührt 
haben, ſo wollen wir doch dieſen Hauptpunkt wiederholen 
und etwas gründlicher erklären, auf daß er deſto beſſer 
verſtanden und gewiſſer behalten werde. Denn dieß iſt ſo 
eine reiche, heilſame, tröſtliche, kräftige Lehre, daß wir ſie 
billig täglich üben ſollen und nimmermehr auslernen können. 

Warum unſer Mittler mußte wahrer Menſch 
ſein? 

Aus dieſer Urſache mußte unſer Mittler, Erlöſer und 
Heiland ein wahrer Menſch ſein, auf daß er könnte unſere 
Sünde auf ſich nehmen, für uns den Tod leiden und 
Gottes Gerechtigkeit an unſerer Statt für unſere Sünde 
genug thun. Die Gottheit hätte nicht ſterben können. 
Nun aber hatte der Menſch mit ſeiner Uebertretung den 
Tod verdienet, wie auch Gott dem Menſchen den Tod ge- 
drohet hatte: Welches Tages du wirſt von dem Baume 
eſſen, wirſt du des Todes fterben, 1 Mof. 2. Damit nun 
Gottes Sohn an unferer Statt fterben fünnte und den 
Abtrag verrichten, fo hat er menſchliche Natur, Fleiſch und 
Blut, das fterben fonnte, an fi) genommen. Die Epiftel 
zu den Hebräern fpriht: Auf daß er dur den Tod Die 
Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift 
dem Teufel, Cap. 2. 

Die andere Urſache ift, auf daß er. der rehte Mittler 
wäre, der zwilden Gott und uns Menſchen handelt. Die 
bloße göttliche Majeftät ohne die Menſchheit hätten wir 
nicht ertragen Tünnen; denn Bott ift ein verzehrend Feuer. 
Aber darum hat fi bie göttliche Majeſtät mit der Menſch— 
heit befleidet, ja, Gott iſt ſelbſt Menſch geworden, auf daf 
er ung alfen Kath Gottes offenbarete, und wir feine gütt- 
liche Gegenwart ertragen könnten. Jeſaias am 40. ſpricht: 
Alles Fleifch wird fehen, daß der Mund des HErrn redet. 
Die Epiftel zu den Hebräern fpridt: Daher mußte er 
aller Dinge feinen Brüdern gleich werden, auf daß er barın- 
herzig würde, und ein treuer Hoberpriefter vor Gott, zu 
verfühnen die Sünde des Volkes, Hebr. 2. Dieß giebt 
nun uns armen Sündern einen unausfpredlicen Troſt. 
Denn da muß ja ein unſäglich euer der Liebe in Gott 
gegen uns arme Menſchen fein. Weil er uns alfo geliebet, 
daß er nicht allein in ung hat wollen wohnen, fondern aud 
ſelbſt Menſch werden und uns aller Dinge glei) fein; weil 
er denn auch unfer Fleiſch und Blut an fi) genommen 
und allenthalben verfuchet ift, wie wir (dod ohne Sünde), 
jo wird er ja ein berzlides Mitleid haben mit unferer 
Schwachheit und fi barmherzig gegen uns erzeigen. Hier- 
aus fehen wir aud, daß Gottes. Sohn, der ein wahrer, 
natürlicher Menſch geworden ift, für uns geftorben ift und 
Gottes Zorn mit feinem Tode verfühnet hat. Und weil 
wir nun wiffen, daß unfer Fleiſch und Blut fitet zur 
Rechten Gottes und uns täglich vertritt, fo fünnen wir ja 
feftiglih im Glauben fchliegen, daß Gott unfer Seufzen 
hören, fi) unfer annehmen und im Tode keineswegs laffen 
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werde. Dieß foll eure Liebe täglich betrachten, fo oft ihr 
Troſt bedürfet. 


Urſachen, warum unfer Mittler und Heiland 
müffe ewiger Gott fein? 


Wenngleich der allerheiligite Erzvater, Prophet oder 
Apoftel oder auch ein Engel uns zum Mittler und Heiland 
wäre gejeßet worden, fo hätte er do das Amt und Werf 
unferer Erlöfung nit verridten fünnen; denn in alle 
Wege eine unendlihe Weisheit und ewige Allmächtigfeit 
zu unferer Erlöſung gehöret. Eine Creatur, weder Engel 
noch Menſch, verftehet nicht allen Rath und Weisheit des 
ewigen Vaters, fondern nur fo viel Gott in der Schöpfung 
hat offenbaret. Unfer Mittler aber mußte das ganze 
Herz und alle Weisheit des ewigen Vaters verftehen, auf 
daß er uns den heimlichen und allen Creaturen verborgenen 
Kath des ewigen Vaters von Vergebung unferer Sünden 
fünnte offenbaren... Nach dem Geſetze, welches Gott in der 
Schöpfung hatte offenbaret, konnte uns nicht geholfen 
werden, ja alle Creaturen hätten an uns verzagt und 
verzweifelt. Aber der eingeborene Sohn Gottes, der 
im Schoße des Vaters tjt, der fiehet allen Rath Gottes, 
ber ift ein Angelus magni consilii (Bote des großen 
Nathes), der uns das große Geheimniß verfündiget, daß 
Gott aus Gnaden durd feinen Sohn uns wolle gerecht 
maden. Paulus fpridt: In Chrifto JEſu liegen alle 
Schäte der Weisheit verborgen, Col. 2. Wie nun unfer 
Mittler alle Weisheit und Rath feines Vaters veritehen 
mußte, auf daß wir Gottes Herz und Willen gegen uns 
gewiß erfahren fönnten, aljo mußte er auch aller Menſchen 
Herzen, Gedanken, Rath und Anſchläge erjehen und er- 
fennen, auf daß er zwiſchen Heuchelei und rechtſchaffenem 
Glauben könnte urtheilen, alle Praktifen und Anfchläge 
alter Gottlofen, auch aller Teufel Tiftige Tide erkennen, 
wiffen und verhindern, welches alles einer Creatur un. 
möglich wäre gewefen. Denn Gott allein ift ein Herz 
fündiger, 1 Kön. 8 

Für’s andere: Darum mußte unfer Mittler ewiger 
und allmädtiger Gott fein, auf daß er den ganzen Zorn 
Gottes, den aller Welt Sünde erregt hatte, ertragen und 
ftilfen fünnte, den ganzen Fluch des Geſetzes hinwegnehmen, 
eine vollfommene Verfühnung fein für aller Welt Sünde, au 
mit feinem Gehorſam eine ſolche Gerechtigkeit und Seltgfeit 
erwerben, die aller Welt Fünnte zugerechnet und geſchenket 
werden. Soldhes war abermals feiner bloßen Creatur mög— 
lid. David ſpricht: HErr, fo du willft die Sünde zurechnen, 
Herr, wer wird beftehen? Pfalm 130. Kein Menſch fann 
den Zorn Gottes ertragen; denn Gott ift ein verzehrendes 
Feuer, I Mof. 4. Wenn Sott einen Menſchen um feier 
Sünden willen züdtiget, fo gehet er bald zu Boden. 
Welder Menſch wollte denn aller Welt Sünde auf ſich 
nehmen? So hätte aud fein Menfch mit feinem Gehorſam 
aller Welt die Seligfeit erwerben fünnen. Denn allen 
Gehorfam, Tugend und Heiligkeit, fo der Menſch leiften 
kann, wenn er gleich volliommen und ohne Sünde wäre, 
ist der Menſch ohne das für fih Gott ſchuldig und noch 
viel mehr. 
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Der eingeborene Sohn Gottes aber, weil er ewiger 
Gott und vom Vater dazu in die Welt gefandt ift, Teiftet 
einen folden vollfommenen, allerheiligiten Gehorſam, damit 
er erlanget, daß Gott in ſeinem Sohne allen, die an ihn 
glauben, die Gerechtigkeit zurechnet und die ewige Seligkeit 
ſchenket. Paulus ſpricht Nom. 5: Durch eines Gerechtigkeit 
kommet die Rechtfertigung des Lebens über alle Menſchen. 
Und 1 Joh. 2: JEſus Hhriftus ift die Verfühnung für 
unfere Sünde, nicht allein für die unfere, fondern für die 
Sünde der ganzen Welt. 

Für's dritte: unfer Mittler follte die Sünde in uns 
ganz vertilgen und den Zod hinweg nehmen, dagegen neue 
Gerechtigkeit fchaffen und ewiges Leben wieder anzünden. 
Denn in Adam find wir alle geftorben und haben die Ge- 
rechtigfeit verloren. Soldes konnte abermals Fein Apostel 
noch Prophet, fein Erzvater, auch fein Gabriel noch Sera- 
phim verridten. Denn einen Menſchen zu befehren, von 
Sünde und Tod zu erretten, Leben in ihm zu wirken und 
ihn felig zu machen, tft nicht geringeres Werk, denn die 
Schöpfung Himmels und der Erde, weldhe Ehre allein der 
göttlihen Majeſtät zuftehet: Ich will meine Ehre feinem 
andern geben, ſpricht der HErr, Jeſ. 42. Darum mußte 
der ewige, allmächtige Gott felbft unfer Mittler, Erlöfer 
und Seligmader fein, auf daß er ſolche Dinge verrichten 
fünnte, die fonft allen Creaturen unmöglich find. 

Für's vierte: unfer Mittler und Heiland follte fein 
das Haupt der ganzen Chriftenheit von Anfang der Welt 
dis zum Ende und der einige und ewige Schutherr, König 
und Hoherpriefter, der zu allen Zeiten, an allen Orten, 
in allen Nöthen allen feinen Gläubiger gegenwärtig mwäre, 
fie lehrete und tröftete, der ihr Seufzen fehe, ihre An- 
rufung erhörete, wider alle ihre Feinde befhirmete, aus 
aller Noth und Gefahr errettete, alle Güter und Nothdurft 
gebe, mit aller Nothdurft verforgete, in diefem Leben be» 
wahrete, zu jenem Leben fidher führete, der alle Ereatur, 
Himmel und Erde, Wafjer, Luft und Feuer, Tod und 


Leben in feiner Hand hätte, der aller Tyrannen und Rotten- 


geifter mächtig wäre, ihre Herzen nad) feinem Willen len⸗ 
fen, ihren Muth breden und allen ihren Vornehmen weh⸗ 
ren könnte, der dem Satan alle feine Gewalt nehmen, 
feine Tyrannei zerftören und die Hölle zerreißen könnte, 
der auch den heiligen Geiſt geben, zum ewigen Leben uns 
erhalten und alle himmliſchen Gaben geben könnte; und 
in Summa: dem überall nichts unmöglich wäre, auf daß 
wir ihn in aller Noth getroſt und mit aller Zuverſicht 
anrufen könnten. Daß nun dieß alles keinem Propheten, 
noch Apoſtel, noch einiger Creatur möglich ſei, kann jeder- 
mann leicht begreifen. Denn kein Engel kann an allen 
Orten helfen, noch aus allen Nöthen erretten, kein Engel 
iſt ein HErr Himmels und der Erde, Fein Engel iſt all- 


mädtig. Darum mußte der eingeborene, ewige und all- 


mädtige Sohn Gottes Menfh werden und das Amt des 
Mittlers auf fih nehmen, follte uns armen, verlorenen 
Menſchen recht geholfen werden. 

Was nun dieß für einen Fräftigen, lebendigen, mäch— 
tigen und gewiffen Troſt giebt in allen Anfechtungen, das 
iſt Doch mit Worten nicht auszureden. Wer nur das feftig- 
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ih kann faffen und glauben, daß er einen folden Mittler, 
Heiland und Seligmacher habe, der ewiger und allmächtiger 
Gott ift, dem alles unterworfen ijt, was im Himmel und 
auf Erden ift, mas will der in Widerwärtigfeit und An- 
liegen fleinmüthig fein oder zagen? Er rufe nur den 
Herren Chriftum an! Der kann mit einem Worte die 
Krankheit vertreiben, die Gefahr abwenden, das Unglüd 
hinwegnehmen, das Herz tröften. Was will fih der fürd- 
ten vor bitteren Rottengeiftern oder mächtigen, wüthrichen 
Tyrannen? Iſt doch der allmächtige Heiland bei uns in 
der Noth; der hat nicht allein alle Tyrannen und Feinde 
in feiner Hand, fondern kann ihnen aud) den Muth nehmen 
und ihnen ein Gebiß in's Maul legen und fte führen, wohin 
er will. Künnen doch die Feinde uns nicht ein Härlein 
vom Haupte nehmen, Chriftus, der allmächtige HErr, muß 
es ihnen erlauben. 

Was will ſich auch der Chriſt vor der Sünde, vor dem 
Zode, vor der Gewalt des Satans und der Hölle fürdten? 
Iſt do der allmächtige Heiland jtärker, denn fie alle, der 
ſolche Feinde alle fhon überwunden, fie ausgezogen und 
Schau getragen hat! Er faget: Niemand wird mir meine 
Schäflein aus meiner Hand reißen, ob. 10. Seid 
getroft, ih habe die Welt überwunden, Joh. 16. Der 
Fürſt diefer Welt Eommet, aber er hat nichts an mir. O, 
wenn wir foldhes feitiglih glauben fünnten, ftet3 würde 
unfer Herz in Freuden und Sprüngen geben, feine Ge» 
fahr, fein Anliegen, feine Widermwärtigfeit, Feine Krankheit, 
fein Unglück, fein Unfall, wie groß er auch fein möchte, 
fein Yäjterer, fein Tyrann, feine Sünde, fein Teufel, fein 
Tod wird uns fchreden oder betrüben fünnen. Denn hier 
iſt Immanuel, würden wir jagen: Iſt Gott mit uns, wer 
mag denn wider ung fein? Rom. 8. Darum foll fi eure 
Liebe ſolche heilfame und tröftlihe Lehre treulich laſſen be- 
foblen fein und nimmer aus der Acht laſſen. 


Vom fünften Hauptftüd. 


Wie man dom Herrn Chrifto und beiden Naturen in ihm 
nad) der Lehre Der Apostel recht veden joll, daß man Die 
Perſon nit theile und Die Naturen nicht in einander menge. 


Große Streite find in der Gemeine Gottes erreget 
worden über der Art zu reden. Denn weil dieß eine felt- 
fame und wunderliche Berfon tft, fo muß man auch auf 
bejondere Weife von diefer PBerfon reden. Gewiffer und 
porfichtiger aber können wir nicht fahren, denn jo wir den 
Fußſtapfen der Propheten, der Upojtel und des Herrn 
Chrifti folgen. Denn wie Gott große Geheimniffe von 
feinem Sohne durch die Propheten und Apoftel hat offen- 
baret, aljo hat Er ung auch durch fie unterrichtet, wie wir 
davon reden follen. Diefe VBorfichtigfeit müffen wir brauden, 
daß wir die Perfon nicht trennen noch theilen, aud die 
Naturen nicht tilgen, noch ineinander mengen. Was einer 
Natur Eigenfhaft ift, das wird der ganzen Berfon zuge- 
ſchrieben: als Hunger und Durft leiden, trauern, müde 
werden, Blut vergießen und fterben ift eine Eigenjchaft 
menſchlicher Natur; und dennoch wird foldes der ganzen 
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Perfon zugefchrieben, die Gott und Menſch if. Bon 
Ewigkeit, unendli und unbegreiflich fein, ift eine Eigen- 
haft güttliher Natur; und dennoch wird’S der ganzen 
Perfon, die Gott und Menfh tft, zugefhrieben. Alfo 
fpriht man redt vom HErrn Chriſto: Gott hat gehungert, 
ift durjtig gewefen, müde geworden, Gott hat gelitten, ift 
gejtorben, begraben, auferftanden, Gott hat fein Blut ver- 
goffen; denn die Perjon, die da Gott ift, tft geftorben und 
begraben, und hat fein Blut vergoffen nad der Menjd- 
beit. Alfo reden und lehren die Apoftel vom HErrn 
Ehrifto, alfo lehren und befennen die bewährten Concilia 
Ephesinum und Chalcedonense (zu Ephefus und Chal- 
cedon), die orthodoxi Patros (redtgläubigen Väter), alſo 
lehret und redet Luther und der Catechismus, alfo befennet 
und zeuget auch unfer Corpus Prutenicum (preußifde 
Lehrnorm von Martin Chemniß), wie foldhes alles Far 
darzuthun ift. 

Der Apoftel Paulus fpricht, 1 Corinth. 2: Wo fie die 
Weisheit Gottes erkannt hätten, hätten fie den HErrn der 
Herrlichkeit nicht gefreuziget. Und Apoft. Geſch. 20: Habt 
Acht auf die ganze Herde, unter welche euch der heilige 
Geiſt gefeget Hat zu Biſchöfen, zu meiden die Gemeine, 
die Gott durch fein eigenes Blut erworben Hat. Apoft. 
Geſch. 3: Aber den Fürſten des Lebens Habet ihr getüdtet. 
Hier muß niemand gedenken, auch niemand alfo reden, 
als hätte die Gottheit gelitten, wäre gefreuziget, geſtorben, 
auferftanden, hätte ihr Blut vergoffen, oder daß Gott nad 
beiden Naturen wäre gejtorben. Das wäre ganz unredt; 
denn die Gottheit kann nicht leiden noch fterben, iſt un- 
wandeldbar. Aber die Perfon, die wahrhaftig Gott ift, hat 
gelitten und ift geftorben nad) der menfhlihen Natur, und 
Sott hält's für fein eigenes Leiden, weil fein Fleiſch, fo 
Er perfünlid hat angenommen, hat gelitten. Soldes er- 
Hären die Apoftel bisweilen, als 1 Petri 4: Weil nun 
Chriſtus im Fleifh für uns gelitten hat, jo wappnet euch 
auch mit demfelbigen Sinn. tem, 1 Petri 3: Chriftus 
ift getüdtet nad dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad) 
dem Geift. Auf daß man nicht gedenke, die Gottheit habe 
gelitten oder fei geftorben, ſaget der Apoftel aus— 
drücklich, „nach dem Fleiſche und in Fleiſche Hat Ehriftus 
für uns gelitten”. Und dennod) muß man fagen: Gott 
bat fein Blut für uns vergoffen, Gott hat gelitten, Gott 
iſt geftorben, auf daß man nicht dichte, die Menjchheit allein, 
abgefondert von der Gottheit, wäre für uns geftorben. 
Denn eine unzertrennete Perſon ift’s: Gott und Menſch, 
die für uns gelitten hat, und ift die perfünliche Vereinigung 
der menſchlichen und güttlihen Natur in Chrifto auch im 
Tode nicht aufgelöfet worden. Daß die Apoftel mit folder 
Borfichtigfeit reden, ift nicht allein um's Wort zu thun, 
fondern vielmehr, daß die perfünlie und in alle Emigfeit 
unzertrennlide Vereinigung beider Naturen in Chrifto, 
darauf alle unfere Seligkeit ftehet, erhalten werde. 

Alfo redet man aud vet, daß der Menſch JEſus 
Ehriftus von Ewigkeit ift, daß der Menſch Chriſtus Him- 
mel und Erde erihaffen hat. Nun ift die Menfchheit 
Ehrifti nit. von Emigfeit, die Menfchheit Chrifti hat 
Himmel und Erde im Anfange nit erfchaffen. Denn die 
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Menſchheit JEſu Chrifti, die von der Jungfrau Maria 
ift geboren, war nicht im Anfange der Creaturen. Aber 
die Berfon, die Gott und Menſch ift, ift von Ewigkeit und 
hat Himmel und Erde erfhaffen. Darum fpriht der 


Herr CHriftus, Joh. 8: Che Abraham ward, bin id. - 


Und Joh. 1: Na mir kommt ein Mann, welder vor 
mir gewefen ift; denn er war eher, denn id. Die Menſch— 
heit Chrifti ift nicht vor SYohannes gewejen; und dennoch 
ift der Dann eher, denn er, das ift: die Perfon, die Gott 
und Menſch ift, ift nad) der Gottheit eher gemwejen, denn 
Johannes der Täufer und alle Erzväter. 

Alfo muß man auf diefe unterfchiedene Reden Acht 
geben. Es ift nicht recht geredet, fo man faget: die Menſch— 
heit Chriſti ift von Ewigkeit; denn die menſchliche Natur 
hat ihren Anfang aus Maria der Jungfrau. Und ift 
dennoch recht geredet um der perſönlichen Vereinigung 
willen: der Menſch Chriftus tft von Ewigkeit, welches von 
feiner Gottheit zu verjteben ift. Die Epiſtel zu den Ebräern 
fpriht Cap. 13: JEſus Chriftus, geftern und heute, und 
derſelbe auch in Ewigkeit. Alfo iſt's auch nicht recht ge- 
redet: die Gottheit Chriſti hat gelitten und iſt geſtorben. 
Ego Dominus non mutor, fagt die Schrift, Maleach. am 3: 
Ich Din der HErr, id ändere mid nit. Palm 102: 
Die Himmel werden verwandelt, du aber bleibeit, wie du 
bist. Darum ftirbet die Gottheit nicht. Aber dennoch iſt's 
recht und nach apoftolifher Art geredet: Gott hat gelitten, 
Gott ift geftorben; denn diefe Rede wird von der Perfon, 
die da Gott ift, verjtanden. 

Ein ſonderliches iſt's fo man redet von der Meajeftät, 
fo die menjhlide Natur JEſu Chriſti empfangen hat aus 
der perfünliden Vereinigung mit der eivigen Gottheit und 
aus der Verklärung und Erhöhung zur rechten Hand 
Gottes. Denn da faget man vet: daß die Menfchheit 
Ehrifti alle Gewalt habe im Himmel und auf Erden, alles 
wiffe und verftehe, daß Ehrifti Fleisch nicht allein lebendig 
fei, fondern auch lebendig made, daß die menſchliche Natur 
Ehrifti, vereinbaret mit der Gottheit, zur rechten Hand 
Gottes fie und angebetet werde von Engeln und Menſchen. 
Dieß iſt vecht geredet; denn zu diefer Majeſtät und gütt- 
lihen Herrlichkeit ift die Menfchheit in Chriſto JEſu er- 
haben und verfläret; nicht daß fie fei abgetilget oder in 
die Gottheit verwandelt oder mit der Gottheit vermifchet, 
fondern verfläret ift fie und erhaben und mit güttlicher 
Majeſtät gezieret. Nicht allein iſt's recht geredet: der 
Mensch Ehriftus ıft allmächtig und machet lebendig, welches 
auch die Calviniſten nachgeben, jondern es ift auch recht ge- 
redet: Die Menſchheit JEſu Chrifti, mit der ewigen Gottheit 
verfünlich vereiniget, tft in der Perfon allmädtig und 
machet lebendig, hat guttlihe Ehre und Gewalt, nit aus 


Sonntage nah Trinitatis. 439 


fich felöft, fondern aus der perſönlichen Vereinigung mit 
der Gottheit. i 

Der HErr Chriftus fpriht, Matth. 28: Mir ift ge 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Was nun 
Ehrifto in der Zeit gegeben ift, (wie alle alten Lehrer 
zeugen), das tft ihm nad der Menfchheit gegeben. Joh. 
am 6. Spriht der HErr Chriftus: Wer mein leid iffet, 
und trinfet mein Blut, der hat da3 ewige Neben, und id) 
werde ihn am jüngften Zage auferweden. ‘Denn mein 
Fleiſch ift die rechte Speife, und mein Blut tft der rechte 
Trank. Darum ift hier beides recht geredet: Der Menſch 
Chriftus ift allmädhtig, und die Menfchheit Chrifti iſt all- 
mächtig, der Menſch Chriftus machet lebendig, und die 
Menſchheit Chriſti machet lebendig. Der Apoftel fpridt 
zu den Coloffern im 2. Cap.: In Chrifto JEſu Tiegen 
verborgen alle Schäße der Weisheit und Erfenntniß. 
Nicht allein will das Paulus fagen, daß Gott alles wiſſe, 
Sondern daß JEſu Chrifto auch nad) feiner Menſchheit, 
als die mit der ewigen ©ottheit perſönlich vereiniget, 
nichts verborgen fei. 

Sp man au von den Amte der Eigenfchaften des 
Herrn Ehrifti redet, muß man diefelben Chrifto nad beiden 
Naturen zuſchreiben. Chriſtus JEſus ift unfere Geredtig- 
keit, unſer Heil, unſer Mittler, Erlöſer, König, Hoher⸗ 
prieſter, unſer Fürſprecher und Seligmacher nach beiden 
Naturen, nach der göttlichen und menſchlichen Natur. Denn 
darum iſt unſer Mittler zugleich Gott und Menſch, auf 
daß er unſer Heiland und Seligmacher wäre nach beiden 
Naturen. Alſo wird auch der HErr Chriſtus nach beiden 
Naturen in einer unzertrennten Perſon von der ganzen 
Chriſtenheit angebetet. Dieſe hohe Lehre von der Perſon 
des HErrn Chriſti wird uns allhier in dieſem herrlichen 
Spruche: „Der HErr ſprach zu meinem HErrn: ſetze dich 
zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße“ vorgetragen, und auf ſolchem hohen Lehr⸗ 
punkte ruhet unfere ganze Seligfeit. Darum follen fromme 
Herzen denn mit alleın Fleiß lernen, nad rechtem Grund in 
Gottes Wort forſchen und vor allerlei Verfälſchung fich hüten. 

Der ewige und allmädtige Sohn Gottes, JEſus 
Ehriftus, Gott und Menf in einer unzertrennten Perſon, 
der um unfertwillen vom Himmel geſtiegen ift und menſch— 
lihe Natur an fi) genommen hat, auf daß er unfere Ge— 
vedhtigfeit, Mittler, Heiland und Seligmader wäre, erzeige 
uns feine Barmherzigkeit und erleuchte uns durd feinen 
heiligen Geift, daß wir ihn und feine Wohlthaten recht 
lernen erkennen, wie er fi in feinem Worte hat offen» 
baret, und alle unfere Hoffnung auf ihn fegen und durd) 
fein Blut und Tod, Vergebung der Sünden und ewige 
Seligfeit erlangen. Amen. 
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Matth. 9, 1-8, F 


Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und kam in feine Stadt. Und ſiehe, da brachten fie zu ihm einen Gicht— 
brüdjigen, der lag auf einem Bette. Da nun JEſus ihren Glauben fahe, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, 
mein Sohn, deine Sünden find Dir vergeben. Und fiehe, etliche unter den Sihriftgelehrten ſprachen bei ſich ſelbſt: Diefer 
läftert Gott. Da aber JEſus ihre Gedanken fahe, fprah er: Warum denket ihr jo Arges in euern Herzen? Welches iſt 
leichter, zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu jagen: Stehe auf und mwandele? Auf daß ihr aber wiſſet, 
daß des Menſchen Sohn Macht habe auf Erden die Sünden zu vergeben, fprah er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, 
heb dein Bette auf und gehe Heim. And er ftund auf und ging heim. Da das Voll das fahe, verwunderte es fir) und 
preifete Gott, der ſolche Macht den Menſchen gegeben Hat. 


Auslegung. 


Der HErr Chriftus wird in den Pfalmen gerühmet, 
daß er der Schünfte fer unter den Menſchen Kindern, und 
boldfelige Lippen babe, Pjalm 45. Und im Propheten 
Jeſaias Sprit der Herr Chriſtus ſelbſt: Der HErr hat 
mir eine gelehrte Zunge gegeben, daß ich wiſſe mit dem 
Müden zu reden zu rechter Zeit, Jeſ. 50. Solches ift zu 
verjtehen von dem heilfamen und kräftigen Zroft, den der 
Herr Ehriftus im Evangelio den armen betrübten Ge— 
wiljen verkiindiget und mittheilet. Denn fein Menſch hat 
jemals auf Erden fo freundlid, holdfelig, heilfam und 
tröftlih mit armen erjchrodenen Herzen geredet, oder aud) 
veden können, als der HErr JEſus Chriftus, wie dieß und 
dergleihen Evangelien ausweiſen. Welcher Menſch nicht 
aller Dinge verjtodet und zum üffentlihen Feinde Gottes 
geworden ift, der muß doch befennen, daß ihm fein Herz 
im Leibe entzündet wird, wenn er diefe Liebliche, herzliche 
Worte höret: Mein Sohn, fei getroft, deine Sünden find 
dir vergeben. Aller Welt Schäte find mit diefen leben- 
digen, kräftigen Worten Chrifti nicht zu vergleiden. Der- 
wegen iſt auch dieß eines von den höchſten und vortreff- 
lihften Evangelien, darin die allernöthigite, höchſte und 
heilfamfte Xehre uns wird vorgetragen, nämlid, wie dem 
‚armen, elenden, erfchrodenen, betrübten Gewiſſen, das feine 
Sünde erfennet und Gottes Zorn fühlet, müge gerathen 
werden, daß es einen gnädigen Gott erlange und ewig 
. felig werde. ‘Dieweil wir denn allefamt des hohen Troftes 
zum höchſten bedürftig, fo follten alle frommen Herzen auf 
dieß Evangelium mit befonderem Fleiße Achtung geben. 

Es find zwar viel höhere, nüßlichere und trefflichere Lehr— 
punkte in diefem Evangelio, wie aud in allen anderen 
Evangelien, als erjtlih, von der Art und Eigenſchaft des 
Glaubens. Zum andern, von der Urfade und Urfprung 
aller Krankheiten. Zum dritten, von den Wunderwerfen 
Chriſti, wozu fie uns dienen follen. Zum vierten, von der 
ewigen Gottheit JEſu Chrifti, der die Gedanken der 
Menſchen erfennet. Zum fünften, von der großen Gewalt, 
die Gott dem Menſchen im Predigtamte gegeben hat. 
Zum ſechſten, von dem Vermögen des freien Willens und 
menſchlichen Kräften, welches in dem Gichtbrüchigen ift ab- 
gemalet. Weil aber alle Punkte nah Nothdurft in einer 


Stunde nit fünnen verhandelt werden, fo wollen wir Die 
andern Stüde auf dießmal beruhen laffen und nur die 
Worte Ehrifti: Mein Sohn, fei getroft, Dir find 
deine Sünden vergeben, wiederholen, und zu erwägen 
und zu erklären vor uns nehmen, fo viel Gott wird Gnade 
dazu geben. Damit aber eure Liebe die Lehre und den 
Troſt möge faſſen und merken, fo mollen wir’3 in drei 
Punkte abtheilen. 


Für’s erite müffen wir lernen, was vor Gott Sünde 
fet, was die Sünde wirfe und verdiene und wer ſich vor 
Gottes Zorn und Geriht habe zu fürdten der Sünden 
balber? 


Zum andern, wie man den Troſt von DBergebung 
der Sünde verftehen ſoll? 


Zum dritten, vom Glauben, was derjelbige fei, was 
für Eigenſchaften er habe, wie er die Verheißung fafje und 
annehme, was er in ung wirfe und ausrichte? 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, wolle uns 
Gnade und Verſtand geben durch feinen heiligen Geift, 
dieß herrliche und tröftlihe Evangelium recht zu erklären, 
und wolle den hohen Zroft feldft in unfer Herz reden: 
Sei getroft, dir find deine Sünden vergeben. 


u 


Vom eriten Bunft. 
Was vor Gott Sünde fei? 


Mancher, der dieß Evangelium höret oder Liefet, ver- 
wundert fih, warum nicht der HErr Chriftus den gidt- 
brüdigen Menſchen vorerſt gefund madet und darnad) 
von Vergebung der Sünden prediget. Denn darum ward 
er zum HErrn Chrifto in’3 Haus getragen und durch's 
Dad herunter gelaffen, daß er ihm zur Gejundheit follte 
helfen. Aber der HErr Chriftus hat große und wichtige 
Urfaden, warum er vom geiftlihen Troſt anfänget. Er 


ı fiehet, daß die Sünde im Gewiſſen nicht allein die Urfadhe 


und Urfprung ift diefer Krankheit und alles Jammers der 
Menſchen, jondern auch das ſchwerſte und höchſte Leiden 
im Herzen fei, die unerträglichſte Laft, fo das Gemiffen am 
beftigften drüdet, daß uns auch Feine Hülfe noch Troſt fo 
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jehr von Nöthen, als diefe. So hat er aud) diefen aller» 
nöthigften Troſt der Seele mit dem hernach folgenden 
Wunderwerfe beftätigen und ermweifen wollen. Darum hat 
der Herr Chriftus die rechte und befte Ordnung gehalten, 
als der den großen unausfpredhlichen Gräuel der Sünden 
und den ſchrecklichen Schaden, jo der Satan durd die 
Sünde der armen Seele zugefüget, amt beften fennet und 
weiß, was die Sünde für Angit anrictet. 

Menſchliche Vernunft fennet die Sünde nicht recht, fie 
weiß nit, was alles Sünde vor Gott fei, kann aud) 
nimmer glauben, daß Sünde fo ein gräuliches Ding fein 
fol. Wenn die Welt von Sünden höret reden, jo ver- 
ftehet fie nichtS anderes, denn rauben, jtehlen, morden, 
Unzudt, Ehebruch, lügen, trügen, Aufruhr und Ungehor- 
fam und dergleihen äufßerliche grobe Laſter, fo die welt- 
liche Obrigkeit mit dem Schwerte pfleget zu ftrafen. Wer 
ſich mit ſolchen Laftern vergreifet, der werde billig geftrafet, 
als der den gemeinen Frieden auf Erden verhindert. 
Wenn fih aber der Menſch vor folden groben Sünden 
und Laſtern hütet, ehrbarlid und friedlih mit andern 
lebet, fo weiß die Vernunft feine Sünde an ihm zu ftrafen, 
meinet auch, Gott habe Feine Urſache, mit einem foldhen 
züchtigen Menfhen zu zürnen. 

Aber Gottes Wort redet viel anders von der Sünde, 
ftrafet und verdammet nicht allein die groben Laſter, fon- 
dern zeiget an, daß alles Sünde jet, was mit den heiligen 
Geboten Gottes nicht überein ftimmet, fondern dem zu- 
wider tft, nicht allein äußerliche grobe Werke, jondern in- 
nerlihe unreine böſe Gedanken, böfe Begierde, arge Lüfte, 
böfe Neigung, ja die angeborene Unreinigkeit, Blindheit 
und Bosheit des Herzens iſt vor Gott Sünde, darüber 
Er heftig zürnet und dem Menſchen allerlei Plage auf- 
leget. Chriftus fpriht Matth. 5: Wer ein Weib anfiehet, 
ihr zu begehren, der hat ſchon die Ehe mit ihr gebroden. 
Hilf Gott, wer foll gemeinet haben, daß Gott fo ein 
itrenges hohes Geriht haben follte? Am ſelben Orte 
ſpricht Chriftus: Wer mit feinem Bruder zürnet, der ift 
des Gerichtes, das ift: des Todes fhuldig Wer aber 
ſpricht: Du Narr, der ift des hölliihen Feuers fhuldig. 
Solde Gedanken wären den Menfhen nimmer in’s Herz 
gefommen, wenn der HErr Chrijtus das hohe Urtheil 
Gottes nicht geoffenbaret. Der Prophet Jeſaias im 66. Cap. 
ſpricht: Wer einen Ochfen oder Schaf opfert, iſt eben, als 
der einen Mann erichlägt, das iſt: falſcher Gottesdienft tft 
vor Gott geachtet, wie ein Mord und Zodtihlag Wer 
iſt aber, der foldhes bedenfet, achtet und glaubet, daß ein 
Menfh mit böfen Gedanken im Herzen jo hoch follte 
ſündigen? 

Wenn wir in fleiſchlicher Sicherheit und Verachtung 
Gottes leben, ſo begehen wir nicht geringere Sünde, denn 
öffentliche Riuberei und Dieberei. Wenn der Menſch 
Gott nicht anrufet, noch für ſeine Gaben danket, wenn 
der Menſch ungeduldig wird im Kreuz, murret wider ſeinen 
Gott, fluchet und tobet, wenn der Menſch in Widerwär⸗ 
tigkeit zweifelt, ob auch ein Gott ſei, ob Gott unſer achte 
und unſer Gebet erhöre, ſo begehet er gräulichere und 
größere Sünde, denn Mord und Todtſchlag ſein mögen. 
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Denn er beleidiget die göttliche Majeſtät auf's höchſte und 
ſündiget wider das erſte Gebot. Denn wer zweifelt an 
Gott und feiner Verheifung, der machet Gott zu einem 
Lügner, Spricht Sgohannes, 1°%0h.5. Den heiligen, fronmen, 
wahrhaftigen Gott zu einem Lügner machen, wie eine 
gräuliche graufame Sünde muß das fein! Alfo redet die 
heilige Schrift viel anders von der Sünde, denn die Ver⸗ 
nunft und Weltkinder. Dahin fiehet auch der Herr Chriftus 
in diefem Spruche: Set getroft, mein Sohn, dir find deine 
Sünden vergeben. 

Diefer Gichtbrüchige wird weder geſtohlen, noch ge- 
raubet, noch gemordet haben. Noch fiehet der HErr Chri- 
ftus in fein Herz, daß er ein großer Sünder ift und daß 
fein Herz voller. Angſt, Schmerzen, Betrübnig, Schreden 
und Furcht ift der Sünden halber. Was wird er denn 
für Sünde begangen haben? Er wird mit Unglauben, 


- Sicherheit, Ungeduld im Kreuz, unmäßigem Leben, mit 


Geiz, Zorn, Haß, Neid und dergleihen Sünden Gott oft 
erzürnet haben. Darum ift fein Herz voller Bekümmerniß 
und befennet, daß er die Krankheit wohl verdtenet habe. 
Dieß ſoll uns nun dazu dienen, daß wir die Sünde recht lernen 


erkennen, Gottes Gericht etwas mehr fürchten und fonder- 


ih, daß wir uns die Gedanken nicht machen, als wäre es 
ein geringer Handel um die Sünde, fondern viel mehr das 
bet uns ſchließen und für gewiß halten, daß die Sünde ein 
ſchrecklicher Gräuel fet vor Gottes Angefiht und eine uner- 
trägliche Laft den armen Menſchen. Wie denn dieß Evange- 
tum anzeiget, daß die Sünde nicht allein ein Urfprung fei 
der Krankheit, ſondern auch im Gewiſſen und Herzen einen 
Sammer, Unruhe und Angft anridhte, daß die leibliche. 
Krankheit dagegen ſchier nichts zu achten fei. Denn der 
Herr Chriſtus, ob er gleich ftehet daß der arme gicht— 
brüchige Mann da Tieget auf dem Bette, und die Träger 
mit foldem Ernft und Fleiß zum HErrn Chrifto dringen, 
Geſundheit zu verlangen, fo verfchweiget doch der HErr 
Chriftus der ſchweren Krankheit des Leibes und fiehet nur 
inwendig auf das Herzeleid der Seele, hilft dem größten 
Sammer am eriten ab. 

Die Welt glaubet’3 nimmermehr, daß die Sünde den 
Menfhen in folde Angft und Noth führen fol. Denn 
fehet nur alle Menſchen an, die da leben in allen Ständen, 
vom Größten bis auf den Kleinften, wie fie die Sünde fo 
geringihättg achten. Ein Geiziger, der fein Datum auf 
Geld und Gut ſetzet, der machet fich Fein Gewiſſen noch 
Gedanken darım, daß er die Leute überſetzet, vervortheilet, 
übertheuert, fehindet und fchabet, Geld und Gut an ſich zu 
bringen, fondern ift fröhli und guter Dinge dabei, daR 
er nur weiblich feinen Geizhandel mag treiben. 

Alfo ein Hurer und unzüdhtiger Menſch, item ein 
Bollfäufer, ein Läſterer oder dergleichen, der Läffet ſich nicht 
überreden, daß Gott wider die Sünde fo gräulich zürne 
und daß nach begangener und erfannter Sünde folde un— 
fäglihe Angft folgen follte. Mancher trägt einen Haß und 
Feindſchaft wider feinen Nächten, trachtet Tag und Nacht, 
wie er ihm ein Unglüd und Herzeleid müge zufügen, redet 
ohne Unterlaß übel von ihm, drohet ihm auch wohl. Er 
denfet aber nit, daß er groß damit fündige, ſondern ifjet 
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und trinket, ift fiher und guter Dinge dabei, denfet nicht 
einmal daran, daß ihn Gottes Zorn einmal möchte über- 
fallen. Nun bezeuget gleihwohl Gottes Wort und die 
Erfahrung giebt's, daß, obwohl die Sünde eine Zeit Yang 
Ihläfet und ruhet im Gewiffen und alfo von den ſichern 
Unbußfertigen veradhtet wird, daß fie doch endlih aufs 
wachet und ein ſolches Zetergeichrei im Gewiſſen anrichtet, 
daß der Menih vor Angft verſchmachten und vergehen 
möchte. Kein brennendes Teuer, das alles vnerzehret, Fein 
veißender, brüllender Löwe, der feinen Rachen aufjperret, 
fein Bild des’ Zodes ift fo graufam anzufehen, wie die 
Sünde, jo fie im Herzen erkannt und gefühlet wird. 

Ehe die Sünde begangen ift, jo verblendet der Satan 
den Menſchen alfo, daß er nicht anders denfet, die Sünde 
jet, wie ein leichtes Federlein, das man mit dem Athem 
hinweg blafen könne; und deffen läffet fih unfer alter 
Adam leichtlich überreden. Aber wenn die Sünde begangen 
und dazu im Gewifjen aufgemwedet ift, entweder mit der 
Predigt des Geſetzes, oder mit zeitlicher Widerwärtigkeit, 
oder mit plöglihem Schreden vom Himmel, wie Gott oft 
jeine Pfeile vom Himmel dem Menſchen in’3 Herz drüdet, 
da ilt fie eine unerträgliche Laſt, ſchwerer, denn alle Berge 
find. Daher thun die hoben Propheten in der Schrift jo 
Eläglich von wegen der Sünde. David Faget: HErr, deine 
Pfeile fteden in mir, deine Hand drüdet mich, es ift nichts 
Sefundes an meinem Xeibe, und ift fein Friede in meinen 
Sebeinen vor meiner Sünde. Item: Mein Herz bebet, 
meine Kraft hat mid) verlaffen, und das Licht meiner 
Augen ift nicht bet mir, Palm 38. Und abermals: Herr, 
jo du willſt Sünde zurechnen, HErr, wer wird bejtehen? 
Pjalm 130. Hisktas fpridt: Wie ein Löwe hat Er alle 
meine Gebeine zerichmettert, Jeſ. 38. Jeremias klaget: 
Gott habe ein Feuer aus der Höhe in feine Gebeine ge- 
jandt, und das laſſe Er flugs brennen und walten, Klagel. 
Serem. 1. 

In ſolchen und vergleihen Sprüden und faſt im gan- 
zen Pfalme fichet man, welche Angft und Sammer die 
Sünde im Gewiſſen anrichtet, daß die allerjtärkjten Hei— 
ligen Hagen, fie müßten darüber verſchmachten, wo Gott 
niht bald zu Hülfe käme. Wie denn zwar viel Xeute 
ſolche Angft nicht ertragen fünnen, fondern in Verzweife— 
lung fallen, wie Saul, Ahitophel, Judas, Franciscus 
Spiera, D. Johannes Stöffel und unzählig viele Sottlofe. 
Solde Angft richtet nit allein an äußerliche, grobe Lafter, 
jondern aud die innerlihe Sünde. Derwegen foll man 
die Sünde nit gering achten, fondern die Erinnerung 
aus den Worten Chriſti nehmen, daß man des hohen 
Troſtes, fo bier Chriftus zeiget, defto beffer wahrnehme 
und höher halte. 


Bom anderen Punkt. 
Wie man der Sinden Lönne los werden, und einen gnädigen 
Gott erlangen? 


Die Völker auf Erden traten darnach, wie fie mögen 
Mittel und Wege finden, die Sünde abzulegen. Denn 
endlid fühlen fie es, daß e3 eine unerträgliche Laſt fei, fie 


Evangelium am 19. Sonntage nad) Trinitatis. 


wollen oder wollen nicht, fo gehet doch die Anaft im Her- 
zen an, jo wohl außer der Kirche unter den Heiden, als 
drinnen. Wer nun foldes Jammers gewahr wird, der 
wollte feiner gern los fein. Die Heiden haben gemeinet, 
fie wollten mit fehweren Gottesdienften und großen Tugen— 
den der Sade rathen und dem Jammer abhelfen. Aber 
endlich haben fie frei befannt, es fer fein Rath noch Troſt 
wider die Sünde zu finden. Herkules fpricht öffentlich: 
Nemo polluto queat animo mederi, morte sanandum 
est scelus, einem böſen Gewiffen iſt nicht zu vathen, durch 
den Zod muß man ihm abhelfen. Das ift zumal ein kläg— 
liher und troftlofer Sprud. Im Bapftthbum hat man 
manderlei und unzählihe Mittel und Wege erdadt, daß 
man der Sünden möchte los werden und ein ruhiges, früh- 
liches Gewiffen erlangen. Da hat man erfunden und vor— 
genommen Wallfahrten, Klojterleben, hären Hemd, Faſten, 
Beten, Almofen, Brüderfhaften, Meffe hören, BVigilien, 
Satisfactiones (Genugthuung, Strafen), Roſenkränze, 
Weihwaſſer und anderes. 

Man liefet im Paulus Emilius von einem Grafen 
aus Frankreich, Falco genannt, der habe zwei Knechte ver- 
eidet, daß fie thun wollen, was er von ihnen begehret. 
Da fie ihm den Eid geleiftet, giebt er dem einen einen 
Strid in die Hand, den er um den Hals Hatte, und ge- 
bietet ihm, er ſoll ihn ziehen; dem andern giebt er eine 
Geißel, daß er ihn folle peitihen und alſo bis zum heiligen 
Grabe forttreiben. Dadurch hat der arme Menſch ge- 
hoffet, Gott zu verfühnen und die Sünde abzulegen. Aber 
alles, was man im ganzen Papſtthum erdacht und auf- 
gebracht hat, ift vergebens gewefen. Denn es hat feinen 
Grund in Gottes Wort, und unmöglich ift, daß ein Menſch 
fünnte etwas erdenfen oder vornehmen, Gottes Zorn zu 
jtilen und die Sünde zu büßen. ‘Daher fiehet man, daß, 
wenngleih ein Mönch am ftrengeften gelebet, oder font 
ein Bapift hat alles gethan, was man ihm hat auferlegen 
fünnen, fo bat doch fein Menſch im ganzen Papftthum ge- 
wilfen Zroft erlangen mögen, daß er der Vergebung der 
Stinden und eines gnädigen Gottes verfihert wäre. Wie 
denn die Päpftlihen noch auf den heutigen Tag foldes 
bezeugen, indem fie lehren: man folle für und für im 
Zweifel bleiben, ob man einen gnädigen Gott erlangt habe 
oder nicht? Alfo ganz und gar unmöglid iſt's, daß ein 
Menſch auf Erden Rath wider die Sünde finde ohne und 
außer diefem Evangelio. 

Ader allhier zeuget der Sohn Gottes JEſus Chriftus, 
wie dem armen und elenden Gewiſſen, fo die Sünde füh- 
let, möge gerathen werden, nämlid, daß JEſus Ehriftus 
diefen Troſt ſpreche: Sei getroft, mein Sohn, dir find 
deine Sünden vergeben, das ift: mit Feiner Buße noch 
Werken ift Gottes Zorn zu ftillen, auch mit feiner Gewalt 
ift die Sünde abzulegen, fondern allein durch die gnädige 
und milde Erbarmung Gottes muß die Sünde vergeben 
und verziehen werden, und das darum, daß der Sohn Gottes 
unfer Mittler und Berfühner ift geworden, der mit feinem 
Leiden und Sterben für uns bezahlet und genug gethan 
hat, und uns alſo die ewige Seligfeit erworben, wie ſolches 
der Apoftel Paulus ſchön und gewaltig erfläret zu den 
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Römern am 3.: Wir werden geredht ohne Verdienft aus 
feiner Gnade, durd) die Erlöfung, ſo durch IJEſum Chriftum 
geſchehen ift; welchen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnaden- 
ſtuhl durch den Glauben in feinem Blute. Ephef. 2: Aber 
Gott, der da reich ift von Barmherzigkeit nad) feiner großen 
Liebe, damit er uns geliebet hat, madet er uns lebendig 
famt Chriſto. Denn aus Gnaden feid ihr felig geworden, 
dur den Glauben; und dafjelbige nicht aus euch, Gottes 


Gabe iſt's, nicht aus den Werken, auf daß fih niemand 


rühme. Syer. 31: Das ift der neue Bund, den ich mit 
ihnen machen werde: Ich will ihnen ihre Miffethat ver- 
geben, und ihrer Sünde nimmermehr gedenken. 

Dieß iſt der heilfame Troſt des Evangeliums, den 
Chriſtus verfündiget und den Herzen zufpricht. Dieſe Lehre 
und Zroft richtet das zerichlagene Gewiſſen wieder auf, 
giebt Ruhe, Friede, Freude und Leben und zeiget einen 
gnädigen Gott im Himmel, der nimmer mit uns züriten, 
Sondern allerlei Gutes beweifen und erzeigen wolle. Wenn 
man der Sünde vom Halſe los ift und einen gnädigen 
Gott erlanget hat, aladann ftehet's wohl um den Menſchen, 
daß er in allen Nöthen Gott kann mit aller Freudigkeit 
anrufen, allerlei Trübſal und Widerwärtigfeit mit Geduld 
ertragen und in allen Saden von Herzen fi zufrieden 
geben. Darum follen alle Ehriften diefen hohen Zroft mit 
befonderem Fleiße lernen, dem Herzen vorbilden und ſtets 
üben, au) den Grund aus Gottes Wort wohl merfen. 

Denn aus der Vernunft wird feiner diefen Troſt be- 
greifen, die Sprüche führet fie für und für: Wer Gott 
gefalfen will, der muß fromm fein und viel gute Werke 
haben. Von Vergebung der Sünden weiß fie nidts. Das 
Geſetz Gottes zeiget aud) nicht diefen Troſt, fondern ſpricht 
ftrads: wer ſolches thut, wird dadurd) leben, 3 Mof. 18. 
Verflucht jet jedermann, der niht hält alles, was im ©e- 
fee gefchrieben ftehet, 5 Mof. 28. Wer nun nicht mehr 
von Gott weiß, denn was die Vernunft urtheilet und das 
Geſetz zeuget, dem iſt's unmöglid, daß er Vergebung der 
Sünden follte hoffen fünnen. Bielmehr fteht dieß Argu- 
ment (rund) in feinem Derzen: Gott ift ein gerechter 
und ernjter Richter, der die Untugend ftrafen will. Du 
bift voller Untugend und Sünde. Darum, fo wahr, als 
Gott ift, fo wirft du deiner Sünde halber gejtrafet wer- 
den. Ein jegliher frage fein eigenes Herz, ob es nicht 
ſolche Gedanken habe, fonderlid in Trübſal, Krankheit und 
Elend. Derwegen muß man mehr wifjen, denn das &e- 
feß, nämlich die Xehre des Evangeliums, die da verfündiget 
Bergebung der Sünden aus Gnaden ohne Vervdienft, wie 
hier Chriftus fpriht: Mein Sohn, fei getroft, dir find 
deine Sünden vergeben. Denn alfo hat Gott feinen gnä- 
digen Willen geoffenbaret, bald nad) dem Falle des Men— 
ihen: Der Same des. Weibes foll der Schlange den Kopf 
zertreten, 1 Mof. 3. tem: Gnädig und barmherzig ift 
der HErr, geduldig und von großer Güte. Er vergiebet 
die Sünde, Miffethat und Uebertretung, 2Mof. 34. Wohl 
dem, dem die Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde 
bededet tft; dem der HErr die Miffethat nicht zurechnet, 
in deß Geift fein Falſch iſt, Pfalm 32. Und die ift der 
Zweck der ganzen heiligen Schrift. 
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Es hat aber der HErr Chriftus den hohen Troft des 
Evangeliums allhier mit den allerheilfamften und hold— 
feligften Worten ausgeredet. Denn er weiß, daß es den 
blöden, verzagten Herzen ſchwer wird, zu faſſen, daß Gott 
ohne Vergeltung und Strafe aus. Gnaden die Sünde molle 
vergeben. Mein Sohn, ſpricht er. Das ift zumal ein freund» 
licher Name. Gott, will er fagen, tft dir fo gram und 
feind nit, wie du dir einbildeft. Er will dein lieber 
Bater fein und did) wie einen Sohn aufnehmen. Unfere 
Gedanken jtehen viel anders, wenn wir gejündiget haben. 
Unfer Herz faget uns, Gott werde nicht fpreden: mein 
Sohn, fondern: du arger Bube, du ungehorfamer, du 
Böſewicht, was haft du gemadt, warum haft du mein Ge- 
bot übertreten? Donner und Blik haft du verdienet, gehe 
hin in's Höllifhe Heuer! Aber Chriftus vermirfet und 
widerleget fulde Gedanken mit dem einigen Wort: Mein 
Sohn! Als wollte er fagen: Ihr thut dem heiligen, gütigen, 
gnädigen Gott unrecht, daß thr ihn für einen zornigen 
Richter anfehet. Er will ein gnädiger, freundlicher, lieber 
Bater fein, der euch Gnade will erzeigen. Daher faget 
David im 103. Palm: Gleihwie ſich ein Vater erbarmet 
über feine Kinder, alfo erbarmet fi) der HErr über die, 
fo ihn fürdten. Und ef. 49: Kann aud) ein Weib ihres 
Kindes vergeffen, daß fie ſich nicht erbarme über den Sohn 
ihres Leibes? Und wenn fie gleich ihres Kindes vergäße, 
fo will ih doch eurer nicht vergeffen. Und im Evangelio 
malet der HErr Ehriftus fein Herz ab, wie es gegen den 
bußfertigen Sünder ftehet: ‘Da der verlorene Sohn noch 
von ferne ftand, Tief ihm der Vater entgegen und fället 
ihm um den Hals. Alfo will Chriftus die armen Sünder 
aufnehmen, die fih zu ihm finden. Das meinet er mit 
dem Wort: Mein Sohn. 

Alſo iſt's auch ſehr tröftlid, daß er fpridt: Sei ge- 
troft! Denn er fiehet, daß des Gichtbrüchigen Herz voller 
Angft, Zagen und Schreden ift! Will ihn derwegen auf- 
richten, er folle nicht Fleinmüthig noch traurig fein, er folle 
ein Herz faſſen und fi) zufrieden geben, al3 dem eine 
große Gnade widerfahre und der fih nit zu fürdten 
habe; und ftehet die Xehre vom Glauben in diefem Wört- 
lein, wie hernach mit Gottes Hülfe foll angezeiget werden. 

Das allertröftlichfte aber ift, daß er ſpricht: Dir find 
deine Sünden vergeben. Wenn man einen armen Sünder 
und Miſſethäter, der das Leben verwirket hat und dem 
Henker ſchon überliefert wäre, die fröhliche Botſchaft 
brächte, das Leben follte ihm geſchenket fein und ihm folle 
nicht3 Uebles widerfahren, der würde gleich lebendig werden 
von folden Worten. Eine ſolche Freude und Leben bringen 
auch diefe Worte: Dir find deine Sünden vergeben! Das 
ift: Gott Läffet feinen Zorn und Gericht fallen. Du ſollſt 
mit dem ewigen Tode nicht geftrafet werden, fondern Gott 
ichenfet dir aus Gnaden das Lehen und die ewige Selig- 
keit. Wie die Angft nicht auszufpreden ift, die von wegen 
der Sünden entftehet im Herzen (denn fie erreget Gottes 
unerträgliden Zorn und zeiget die, ewige Berdammniß), 
alfo ift die Freude nicht auszureden, jo das Herz empfindet, 
wenn e3 der Sünden los wird und einen gnädigen Gott 
erlanget. 
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Eure Liebe aber wolle mit Fleiß merken, daß Chriftus 
nicht faget: Du haft feine Sünde, darum darfjt du did) 
nicht bekümmern! wie etliche loſe Tröſter ſich unterftehen, 
dem betrübten und gemarterten Gewiffen zu rathen, alfo 
daß fie die Sünde gering maden und vernidten und die 
Leute auf andere Gedanken führen wollen, daß fie Gottes 
Wort und Gericht nicht achten follen. Das ift eine loſe 
Betrügerei, fo das böfe Gewiſſen nur in große Angjt und 
Noth führet! Denn der Menſch nehme fih’3 an oder 
nit, fo wachet doch endlih die Sünde auf und Gottes 
Zorn wird nicht geftillet noch verfühnet mit Verachtung 
feines Geridhtes oder mit Sicherheit, Trotz und Frevel, 
fondern da muß ein demüthiges Bekenntniß, ein veuiges 
Herz und emfiges Flehen fein. Chriftus läugnet's nidt, 
daß der Menfh Sünde habe. Aber er fpridt: Sie find 
dir vergeben, Gott wolle fie ihm nicht zurechnen, Gott habe 
ihrer vergeffen und fie hinter feinen Rüden gemorfen. 
Darum foll er nun getroft, fröhlich und guter Dinge 
fein. 


Diefen hohen und Fräftigen Zroft fol nun ein jeder. 


faffen, der ein betrübtes und ſchweres Gewiſſen hat; denn 
um unfertwillen ift dieß geſchrieben, und wie ſich Chriftus 
gegen den Gichtbrüchigen hat erzeiget, alfo will er ſich 
gegen uns alle halten. Wir haben die herrlichen und ftatt- 
Iihen Verheißungen in Gottes Wort, daß Gott wolle den 
Sündern gnädig fein, ihnen alle Sünden aus Gnaden ver- 
geben und die Strafe nachlaſſen. Wo ift ein Gott, ſpricht 
Micha im 7. Cap., wie unfer Gott ift, der die Sünde ver» 
gtebet, und erläfiet die Uebertretung und Mifiethat den 
Uebrigen feines Volkes? ef. 1: Wenn euere Sünde 
gleich bluthroth ift, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden; wenn 
ſie gleich wie Roſinfarbe iſt, ſoll ſie wie Wolle werden. 
Matth. 1: Er ſoll JEſus beißen, denn er ſoll fein Volt 
ſelig maden von ihren Sünden. Matth. 11: Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. Sytem Matth. 9: Die Starken bedürfen 
des Arztes nicht, fondern die Kranfen. Ich bin gekommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht die Frommen. 
Ezech. 33: So wahr, 'als ich lebe, ſpricht der HErr, ih 
will nit den Tod des Sünders, fondern daß er fich be- 
fehre und lebe. 

Dergleihen tröftliher Berheifungen von Vergebung 
der Sünden ift die heilige Schrift beide alten und neuen 
Teſtamentes voll; denn Gott bat feinen gnädigen und 
väterlihen Willen in feinem Sohne JEſu Chrifto aufs 
reichlichſte dargethan. Das ift auch die einige Urſache, 
warum der Sohn Gottes vom Himmel geftiegen und 
Menſch geworden ift, den Tod am Stamme des Kreuzes 
erlitten bat, auf daß uns die Gnade erzeiget und alle 
Sünde uns vergeben würde, laut des fchünen Spruces: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget, 
ob. 1. Auf diefe und feine andere Weife werden wir 
der Sünden -Ios, nämlid durch gnädige Verzeihung und 
Vergebung um des HErrn Chrifti willen. ‘Dieß ift der 
einzige Weg, einen gnädigen Gott und Vater im Himmel 
zu erlangen. Dieß ift der einige Troſt wider die Macht 
der Sünden und Angjt des Gewiſſens. Alfo find alle Hei- 
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ligen Gottes getröftet, von Sünden erlöfet und zum ewigen 
Leben gebracht worden. 


Vom dritten Punkt. 


Dom Glauben, was er fei, wie er die Berheigung annehme 
und was er in uns wirle? 


Eure Liebe hat auf dießmal durd; Gottes Gnade ge- 
Höret, was Sünde fet und wie eine ſchwere, unerträgliche 
Laft im Gewiffen fie ſei, hat auch den hoben und herr- 
lichen Troſt gehöret, wie man der Sünde möge vom Halſe 
los und mit Gott verfühnet werden. Nun ift aber foldhes 
nicht genug, daß man's in der Predigt höret, in der Schrift 
liefet, daß man e3 weiß und verjtehet, fondern es muß aud) 
mit rechtem Glauben angenommen und ergriffen erden, 
alfo, daß fi) das Herz in der Anfehtung und Furcht des 
Todes darauf verlaffe und dem Worte Gottes vertraue. 
Denn wer foldes nit glaubet mit gewilfer Zuverficht, 
der hat feinen Troſt noch Nugen davon, demjelbigen bleibet 
die Laft der Sünden auf dem Halfe und Herzen liegen, 
bis fie ihn endlih in den Abgrund der Hölle hinunter- 
prüdet. Wie dem Judas geſchah: der hatte viel tröftliche, 
berrlihe, gnadenreihe Predigten aus dem Munde YEfu 
Chriſti gehört. Weil er aber denen nicht glaubet, noch ſich 
darauf verläffet zur Zeit der Anfehtung, fo gehet er 
ftrad3 zu Boden. Darum muß der Troſt mit Glauben 
angenommen und im Herzen gefaffet werden. 

Sott fordert feine Bezahlung noch Genugthuung von 


uns, aus Gnaden will Er die Sünde vergeben, die Strafe 


fallen laffen und feinen Zorn von uns wenden. Allein 
dieß fordert Er, daß wir feinem Worte und YZufagung 
glauben und uns darauf verlafien. Dieſer Glaube madet 
den Unterfchied zwifhen denen, die da felig, und denen, 
die da verdammtet werden; denn Gott vom Himmel hat 
aller Welt diefe große Gnade angeboten, daß Er in Chrifto 
JEſu die Sünde vergeben molle. Der Mittler und Hei- 
land, JEſus Chrijtus, hat für aller Welt Sünde genug 
gethan und allen Menfchen die Seligfeit erworben. Daf 
nun nicht alle Welt felig wird, ift dieß die einzige Urfade: 
daß wenig Leute den hoben Zroft mit Glauben annehmen. 
Ein großer Haufe bleibet fiher und unbußfertig, verachtet 
Gottes Gericht wider die Sünde, ſchläget die Predigt gött- 
lichen Wortes in den Wind, achtet auch der hohen Wohl- 
thaten JEſu Ehrifti nicht, fähret alfo dahin, wie das Vieh, 
und weiß von feiner Seligfeit. Der andere Haufe wird 
feiner Sünde gewahr, fühlet Gottes Zorn und erfchredet 
vor dem Tode und erwiger Verdammniß. ‘Denn entweder 
durh die Predigt des Geſetzes oder durch Unglüd oder 
Widerwärtigkeit oder dur fonderlihes Gericht Gottes 
die Sünde in ihnen aufgewedet ift und richtet eitel Un- 
ruhe und Angft im Herzen an. In folder Angft und 
Schrecken aber bleiben fie für und für liegen, richten ſich 
nicht auf, nehmen das Wort nit an, fondern verzagen 
an Gottes Gnade und Barmherzigkeit, fehen nur auf den 
großen Zorn wider die Sünde, den fie im Herzen fühlen. 
Darum nimmet die Angft immer zu, bis fie endlid in 
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Berzweifelung fallen und in ewige Verdammniß verfinten. 


Diefen fommet der Troft des Evangeliums nit zu gute. 

Der dritte Haufe aber erfennet wohl feine Sünde, 
fühlet auch Gottes Zorn im Gewiſſen, fürchtet fih vor 
dem Fluche und Verdammniß nah dem Geſetze. Aber 
weil er höret, daß JEſus Chriftus zum Mittler ift ver- 
ordnet, mit. feinem Blute für unfere Sünde hat bezahlet 
und Gott vom Himmel geſchworen hat, Er wolle uns 
unfere Sünde um feines Sohnes willen aus Gnaden ver- 
geben, fo faffet er folde Worte, richtet ſich auf, giebt Gott 
die Ehre, daß Er wahrhaftig und gütig fei, glaubet feiner 
Zuſage und ftärket fi durch's Wort wider die Macht der 
Sünde und Furcht des Todes. Diefer Haufe erlanget den 
Troſt und wird glfo durch den Glauben feltg,. wie wir all» 
bier an dem Gichtbrüchigen fehen, der fih auf das Wort 
Chriſti verläffet und nit allein Vergebung der Sünden 
und ein fröhliches Gewiſſen dadurch erlanget, ſondern auch 
am Leibe gefund wird. Und das will aud) der HErr 
Chriftus mit dem Worte: Sei getroft! als wollte er fagen: 
Sei nicht fo kleinmüthig, erichroden und verzagt von wegen 
der Sünden, fondern faſſe ein Herz, richte dich auf und 
glaube meiner Zufagung; denn Gott hat alle deine Sünde 
hinweggenommen. Gott zürnet nimmer mit dir, gieb di 
jeßund zufrieden und fei unverzaget. Wie ſich Gott in fei- 
nem Worte aller Gnaden erbuten hat, aljo wird Er's dir 
halten und dich felig maden. 

Demnach fiehet eure Liebe allhier, was der Glaube 
eigentlich fee? Das er nicht fei eine bloße Wiſſenſchaft 
oder Erfenntniß derHiftorien von JEſu Chrifto, fondern 
vielmehr eine herzliche Zuverfiht auf Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit, in feinem Worte verſprochen; daß ein Herz 
jonderli in der Anfehtung, Empfindung güttlihen Zornes 
und Furcht des Todes, das Wort der Gnade annimmet, auf 
JEſu Chrifti Verdienft fich verläffet und gewiß ſchließet, 
daß Gott alle Sünde vergeben habe, die Strafe fallen laſſe 
und uns zum ewigen Leben aufnehme. Eine joldhe ftarfe 
Zuverfiht haben zu Gott, an Gottes Verheißung alfo 
feftiglih haften, den HErrn JEſum Chriftum mit allen 
Gütern feines Reiches alfo ergreifen, das heißet glauben 
und in Chriſto getroft fein. 

Solden Glauben fordert nun Gott von allen, die der 
Sünden wollen los werden und von Gott die Seligfeit 
und alle Wohlfahrt erlangen, laut der Sprüde, Joh. 3: 
Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet. Und: 
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Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Xeben. Wer 
an den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. Joh. 6: Das 
ift der Wille def, der mich gefandt hat, daß, wer den Sohn 


ftehet, und glaubet an ihn, der habe daS ewige Leben. 


Apoft. Geh. 10: Von diefem zeugen alle Propheten, daß 
in feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen follen 
alle, die at ihm glauben. Und dahin ift die ganze heilige 
Schrift gerichtet, daß wir an den Sohn Gottes glauben 
und dur den Glauben das ewige Leben haben follen. 

Sobald nun dieß Licht des Glaubens im Herzen auf 
gehet, fo wird der Menſch aus dem Tode gerifjen, da ver- 
ſchwindet die Macht der Sünde, da läffet die Anfechtung 
nad) und gehet ein neues Leben an in dem Menfchen; denn 
JEſus Chriftus lebet in ihm. Er befommtet ein fröhliches 
und friedfames Gewiſſen; denn er fiehet, daß er mit Gott 
verfühnet und zu einem Erben der ewigen Seligfeit an— 
genommen ift worden. Da ijt dann feine Sünde fo mäd)- 
tig, die ihn mehr betrüben könnte; denn der Glaube hat 
den Troſt gefaffet. Wo die Sünde mädtig ift geworden, 
da ift die Gnade JEſu Chrifti noch viel mächtiger ge- 
worden, Röm. 5. 

Ob dann gleich die Krankheit oder das Unglüd, fo und 
Gott aufgeleget hat, noch währet, jo träget der Menſch 
foldhes alles geduldig im Glauben; denn er weiß, daß es 
Gott gut mit ihm meinet und daß den Auserwählten alles 
muß zur Seligfeit dienen. Achtet auch des Todes nicht; 
denn ber Geiſt Gottes, den er durch den Glauben empfangen 
hat, trüftet umd ftärfet ihn im Tode, zündet in ihm ein 
neues Leben an. So weiß er auch aus Gottes Wort, daß 
er am jüngiten Tage foll von den Todten wieder auf 
erftehen und in alle Emigfeit mit Gott leben. Siebe, alfo 
ift der Glaube das Mittel, dadurch wir der Sünden los 
werden und die Seligfeit in JEſu Chrifto erlangen. 

Derjelbe Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe uns 
durch fein Wort und heiligen Geift wahre Buße und Er- 
kenntniß unferer Sünde, ſchaffe auch in uns rechten Glau- 
ben an ihn, als unfern einigen Mittler. Er ſpreche durd 
jeinen heiligen Geift das trüftlihe Wort: „Sei getroft, 
mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben,” in unſer 
Herz, auf daß wir feine gnadenreiche Verheißung mit Her- 
zen faffen, auf fein Verdienft in aller Anfechtung uns ver- 
laffen und alfo durch fein Blut von allen Sünden gerei- 
niget und ewig felig werden, Amen. 
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Matth. 22, 1— 14. 


Und JEſus antwortete. und redete abermal durch Gleicyniffe zu Ihnen und fpradi: Das Himmelreich iſt gleich einem 
Könige, der feinem Sohne Hodjzeit machte, und fandte feine Knechte aus, daß fie den Güäſten zur Hochzeit riefen; und fle 
wollten nicht fommen. Abermal jandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Gäſten: Siehe, meine Mahlzeit habe 
id; bereitet, meine Ochſen und mein Maſtvieh iſt geihladhtet und alles bereit, fommet zur Hochzeit. Aber fie veradteten 
das und gingen Hin, einer anf feinen Ader, der andere zu feiner Handthierung. Etliche aber griffen feine Knechte, höh— 
neten und tödteten fie. Da das der König hörcte, ward er zornig und jchidte jeine Heere aus und bradite diefe Mörder 
um und zündete ihre Stadt an. Da fprad er zu feinen Knechten: Die Hodjzeit iſt zwar bereit; aber die Säfte warens 
nicht wert. Darum gehet Hin auf Die Straßen und ladet zur Hodjzeit, wen ihr findet. Und die Knedjfe gingen aus auf 
die Straßen und bradten zufammen, wen ſie fanden, Böſe und Gute. Und die Tiſche wurden alle voll. Da ging der 
König hinein, die Gäſte zu befehen; und fahe allda einen Meniden, der hatte kein hochzeitlich Kleid an, und ſprach zu 
ihm: Freund, wie biſt du Herein kommen und Hajt doch fein hochzeitlich Kleid an? Er aber veritummete. Da ſprach der 
König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn in die äußerſte Finfternig hinaus, da wird fein 
Heulen und Zühnklappen; denn viele find berufen; aber wenige find auserwählet. 


Auslegung. 


Dieß iſt ein herrliches, reiches und über alle Maßen 
tröftlihes Evangelium; aber zugleih auch ganz ſchrecklich. 
Tröſtlich ijt’S denen, fo Gottes Güte erfennen und fein 
Wort annehmen. Aber ſchrecklich tft’ denen, fo in Unbuß- 
fertigfeit fortfahren und Gottes Wort verachten. Und 
faffet allhier der HErr Chriſtus ſchier die ganze chriſtliche 
Religion und Lehre in eine Summa zuſammen. 

Erſtlich verkündiget er mit überaus lieblichen Worten 
und Bildern, wie der allmächtige Gott vom Himmel gegen 
uns arme Sünder auf's gnädigſte geſinnet ſei, daß Er 
uns ſeinen beſten Schatz, ſeinen allerliebſten Sohn zum 
Heilande und Mittler wolle ſchenken und durch ihn uns 
von Sünde und Tod erretten und zum ewigen Leben wieder 
bringen; daß Er auch dazu für und für ſeine Propheten 
und Apoſtel ſende und uns auf's freundlichſte zur Buße 
rufen laſſe; daß Er in ſeinem Sohne alles bereitet habe, 
an nichts mangeln laſſe, nichts von uns begehre, ſondern 
alles aus Gnade ſchenken wolle; daß Er auch nicht ein Ge— 
ringes anbiete, ſondern himmliſche und ewig währende 
Freude und Gemeinſchaft mit Gott im Himmel vortragen 
laſſe. 

Dieweil aber der Welt Undankbarkeit und Bosheit 
ſo groß iſt, daß ſie ſolche herrliche Wohlthaten Gottes und 
das liebe Evangelium, darin ihr doch Vergebung der Sün— 
den, ewiges Leben und alle himmliſchen Güter reichlich ange— 
boten werden, nicht allein nicht achtet, noch annimmt, fon- 
dern dazu noch Gottes Diener höhnet und fpottet, zeiget 
bier der HErr Ehriftus an dem großen Zorne und erniten 
Strafe, jo Bott über diefe [hredlihe Sünde der Welt will 
geben laffen, damit Er uns warnen und ernftlih vermahnen 
will, daß wir uns vor dieser aller [hredliden Sünde hüten 
ſollen, fein heiliges Wort nit veradten, jondern mit 
Fleiß lernen und annehmen. 

Darnach Iehret er auch, wie es in feiner Kirche und 
Chriftenheit zugehet, melde das Wort nicht: vertwirfet, wie 


die fihere Welt thuet, ſondern daffeldige höret und an— 
nimmt. Nämlich, daß es da auch nicht aller Dinge rein 
fei, jondern Böſe und Gute untereinander vermenget und 
daß viel Heuchler den Hriftlihen Namen und Titel führen, 
das Wort rühmen, die Sacramente gebrauden und fid 
den andern Chriften int äußerlihen Wandel glei halten, 
aber dod im Herzen ohne Buße, ohne Glauben an Chri- 
tum und ohne Gottesfurdt leben; von welchen er hier 
bezeuget, daß Gott folde vorforberit, endlich von feiner 
wahren Kirche fondern und in den Abgrund der Hölle ſtürzen 
wole. Darum wir in der Kirche Gottes, durch's Wort 
berufen, zufehen follen, daß wir nicht Heuchler ſind, jon- 
dern die Sache uns laſſen Ernſt ſein und lebendige Glieder 
des Leibes Chriſti werden. Iſt alſo dieß Evangelium 
durchaus eine ernſtliche Vermahnung zu Gottes Wort und 
zum rechtſchaffenen Glauben an Chriſtum, welche Lehre 
aus dem dritten Gebot fließet: Du ſollſt den Feiertag 
heiligen. Auch gehöret dieß Evangelium in den Artikel 
unſers chriſtlichen Glaubens: Ich glaube eine heilige 
chriſtliche Kirche. Solche Lehre aber faſſet er in ein Gleich— 
niß, wie er denn gern pfleget Gleichniſſe und Bilder zu 
führen in ſeiner Predigt, auf daß ihn der gemeine Mann 
recht und wohl und ohne Mühe verſtehe und wir ſtets 
Urſache haben, an ſeine Wohlthaten und an die ewigen 
Güter zu denken, wenn wir gleich mit zeitlichen Sachen 
umgehen. 

Wenn wir ſehen, wie der Ackermann den Samen ſäet, 
ſollen wir uns erinnern, daß Gott alſo ſein Wort unter 
uns ſäet, damit es in uns aufgehe und Früchte in Geduld 
trage. Wenn wir ſehen, daß ein Hirte ſeine Schafe zur 
Weide führet, ſollen wir gedenken, daß JEſus Chriſtus 
unſer treuer Hirte und wir Schäflein ſeiner Weide ſind. 
Alſo wenn wir ſehen, daß die Leute auf Erden hochzeitliche 
Freude machen, ſollen wir uns erinnern des großen Ge— 
heimniffes zwifhen Chriftus und feiner Gemeine. Aus 
diefer Urſache braudet der HErr Chriſtus fo viel Gleidh- 
niffe. Unter allen Gleichniſſen aber, fo in den Propheten 
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und Predigten Chriſti geführet werden, iſt keines lieblicher 
noch reicher an Troſt, als dieſes von der Hochzeit. Und 
hat's der HErr Chriſtus aus den Propheten genommen, 
als aus dem 45. Pſalm Davids: Mein Herz dichtet ein 
feines Lied; ich will ſingen von einem König. Aus Hoſea 
im 2. Copitel, da Chriſtus der HErr ſpricht: Ich will mich 
mit dir verloben in Ewigkeit; ich will mid) mit dir ver- 
trauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barm- 
berzigfeit, ja, im Glauben will id) mich mit dir verloben, 
und du wirſt den HErrn erfennen. Alfo aud Johannes 
der Täufer und der Apoftel Paulus haben dieß Gleichniß 
geführet. 

Auf daß wir aber nun etlihe Lehrpunfte aus diefem 
ſchönen Evangelio behalten und zum Troſt und Unterricht 
gebrauchen lernen, wollen wir nachfolgende Stüde, fo viel 
Gott wird Gnade und Segen verleihen, wiederholen. 


Für's erfte hat eure Liebe mit allem Fleiße zu 
merken, daß Bott in diefem Evangelio feine Barm- 
berzigfeit aufs reihlichfte dargethan und die ewige 
Seligfeit in feinem Sohne aus Gnaden uns an» 
biete. 


Für's andere foll eure Liebe ſich laſſen zu Herzen 
gehen, daß der HErr Chriſtus fo ernftlih ſtrafet die 
Beradhtung feines Wortes, Verhöhnung und Ver— 
folgung feiner Diener; aud) dabei vermeldet, daß Gott 
ſolche ſchwere Sünde nicht ungeftrafet wolle hingehen 
laffen, fondern die Mörder umbringen und ihre Stadt 
anzünden. 


Für's dritte wollen wir auch etwas jagen von dem 
hodzeitlihen Kleide, was das fei, wo es zu kaufen 
ſei und wie man es anziehen folle? - 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns Gnade und 
Verſtand durch feinen heiligen Geiſt. Amen. 


Dom erften Punkt. 


Bon der überſchwänglichen Gnade und Barmherzigkeit, ſo 
uns Gott in feinem Sohn JEſu Chriſto durchs Evangelium 
anbietet. 


Der HErr Chriſtus faget allhier: Das Himmelreich 
fei glei einem Künige, der feinem Sohne Hochzeit made. 
Was nun der HErr Chriſtus mit dem Worte „Himmel- 
reich” will verſtanden haben, weiß eure Liebe, nämlich: fein 
geiftlihes, güttlihes Reich, das Gott geftiftet und verordnet 
hat wider das Neih der Sünde und des Todes. Darin 
Gott der Vater feinen Sohn zum Mittler, VBerfühner und 
Heiland der Welt Hat gefeget und berufet, auf daß Er den 
Menfhen von Sünde, Tod und ewiger Verdammniß 
helfe und ihnen wahre Gerechtigkeit, den heiligen Geift 
und ewiges Leben fohenfe und alfo fi eine Kirche, die mit 
Gott lebe, zurichte. Welches Neid Gott durd feine Pro- 
pheten hat offenbaret, und Chriftus im Worte und durd) 
feine Sacramente, Taufe und Abendmahl im heiligen Geiſt 
führet und erhält, | 
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Dieſes Neid, welches tft die heilige chriſtliche Kirche 
und ſtehet im Amte des Evangelii und mit geiſtlichen 
Sachen, mit unſerer Erlöfung und ewigem Leben umgehet, 
heißet Chriſtus das „Himmelreich“ Nicht, daß es allein 
droben weit über uns im Himmel und nicht auf Erden 
ſei, ſondern ob es wohl hier auf Erden unter uns Men— 
ſchen iſt, ſo iſt's doch nicht ein irdiſches, zeitliches, vergäng— 
liches Reich, das mit weltlichen Geſetzen, zeitlichem Schutz, 
leiblichem Gut, Nahrung, Regiment und dergleichen um⸗ 
gehet, ſondern ift ein geiftlihes himmliſches Reid), in weldem 
Chriſtus, der König, figet zur Rechten Gottes, vegieret die 
Gewiſſen, vergiebet die Sünde, führet umd mehret feine 
Kirche durch's Wort und Sacrament und eitel geiftliche 
Güter austheilet. Diefes Himmelreid, faget nun Chriftus, 
ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte, 
das ift: mit dem lieben Evangelio und ganzen Predigtamte 
JEſu Chrifti iſt's alſo gethan. 

Es ſiehet der ewige Vater und Gott, daß das ganze 
menſchliche Geſchlecht in Sünde gefallen und alſo in den 
ewigen Jammer, Betrübniß und Verdammniß gerathen 
iſt, aus welchem Jammer kein Menſch ſich ſelbſt vermag 
zu helfen. Darum hat Er dieſen Rath gefunden, daß Er 
ſeinem Sohne wolle eine Hochzeit zurichten und das ganze 
menſchliche Geſchlecht zu dieſen ſeines Sohnes hochzeitlichen 
Ehren und Freuden laſſen laden. Das iſt: feinen einge- 
borenen Sohn will Er laffen Menſch werden, daß Er ſich 
mit der armen menfhlihen Natur auf's allernadeite und 
freundlichfte verbinde, und feget den Sohn zum Heilande, 
Erretter, Verfühner und Fürbitter, der ung von Sünde 
und Tod erretten, mit Gott verführen und zur ewigen 
Freude wiederbringen fol. Und läffet nun verfündiger 
durch alle feine Propheten, Apoftel und Lehrer, daß Er 
nichts von ung fordert, nur daß wir feinem Sohn zu Ehren 
willig erfcheinen und uns mit ihm fröhlich maden. 

Mit diefem ſchönen, lieblichen, erlejenen Bilde: will 
nun der HErr Chriftus beides vor Augen malen: die über- 
Ihmwänglide Gnade und Güte Gottes, feines himmliſchen 
Vaters; dazu feine feurige ungefärbte Liebe und Treue 
gegen uns Sünder. Denn das ift die cintge Urſache, 
darum Gott feinem Sohne diefe Hochzeit zuridhtet, auf 
daß Er uns durch diefe Vereinigung, Befreundung und 
Berbündniß mit feinem Sohne von Sünde, Tod und ewiger 
Verdammniß cerrette und wir mit ihm in ewiger Freude 
leben. Daraus wir denn fehen, daß Gott fein Gefallen 
hat an dem DVerderben der Menſchen, fondern ihn herzlich 
verlanget und dürftet nach unferer Erlöfung und Seligfeit, 
ſuchet und denket auf Mittel, wie uns möge geholfen 
werden. Sein Nedt, fo Er wider uns hat von wegen der 
Sünde, läfjet Er aus Gnaden fallen. Er Läffet ſich's feinen 
beiten und höchſten Schat often, verſchonet nicht feines 
eingeborenen Sohnes, fondern giebt ihn für uns alle, Läffet 
ihn Menſch werden, ja leiden umd fterben für unfere 
Sünde, erwedet ihn von den Todten und feet ihn zum 
Haupte der ganzen Chriftendheit, auf daß wir durd ihn 
ewiges Leben, Freude und Seligkeit haben. Wie hätte 
Gott der Vater feine Liebe gegen uns herzlicher darthun 
fünnen? Darum faget aud) der HErr Ehriftus: Alfo hat 
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Gott die Welt geliebet, daß Er feinen eingeborenen Sohn 
gob, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben 
ſondern das ewige Leben haben, Joh. 3. 

Auch läſſet's Gott an dem bei ihm nicht mangeln, daß 
Er für und für, früh und fpät, feine Engel, Erzpäter, 
Propheten, Apojtel, Bifhöfe, Pfarrer und Lehrer fendet 

und ermwedet, die alle Welt zur Buße rufen, Gottes Gnade 
verfündigen und die Güter des Reiches Chrifti vortragen. 
Dabei man gleihfalls fpüren mag, wie geneigt und willig 
Gott jei, uns felig zu maden. Ja, Gott rufet felbft vom 
Himmel, daß wir feinen Sohn annehmen wollen: Dieß 
iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den 
follet ihr hören, Matth. 17. Von Anfang der Welt hat's 
nie gefehlet, Gott hat immerdar predigen laffen Buße und 
Vergebung der Sünde. 

Ueber das bezeuget Gott: er habe feine Mahlzeit be- 
reitet, Ochſen und Maſtvieh geſchlachtet und alles be— 
reitet, begehre nichts mehr, denn daß wir fommen. Das 
ift, wir dürfen nicht forgen, daß uns die Hochzeit viel ge> 
ftehen (£often) werde und wir viel ſchenken, das ift, viele 
gute Werke und Verdienſte mitbringen müſſen, fondern 
Gott will alles aus Gnaden ohne Verdienft geben, die 
Sünde zudeden, das Gewiſſen zufrieden ftellen, den heiligen 
Geiſt geben und erwiges Leben, den ganzen Himmel famt 
allen ewigen Gütern aus Gnaden uns widerfahren laffen. 


Nur daß wir fommen, das ift, an ihn glauben, das Wort . 


annehmen und uns helfen laſſen. Das heißet ja reichlich 
und überfhmwänglid Gottes große Güte und Barmherzig- 
feit dargethan. 

Alfo zeuget aud der Sohn Gottes ganz klärlich, wie 
jein Derz gegen uns jtehe, nämlid, daß Er vom Bater 
wicht allein dazu gefandt und gegeben fei, daß er uns von 
. Sünde und Tod foll erretten, fondern alfo fei er uns gar 
zu Eigen gegeben, daß er der Gemeine Gottes Bräutigam, 
Hauswirth und Ehemann fein foll, bei uns wohnen, mit 
uns Hochzeit machen und bis in Ewigkeit ſich mit uns 
verbindee Dieß tft zumal ein hoher, reicher und unaus— 
Iprehliher Zroft, den wir in diefem Xeben mit Gedanken 
nit können erreichen, geſchweige mit Worten ausreden. 
Es haben faft alle Propheten dieß ſchöne Bild von der 
Hochzeit und Eheftande zwiſchen Chriſto und feiner Kirche 
mit fonderem Fleiße angefehen und viel in ihren Predigten 
gebraudet, als Moſes, 5 Mof. 33 fpridt: Dein Recht 
und Licht bleibet bei deinem heiligen Wanne. Der Bro- 
phet David machet ein Epithalamion, das ift, ein Braut- 
lied darüber, Pſalm 45. Jeſaias wiederholet’S oft. Darum 
ſollen fromme Herzen dieſe ſchöne Figur oft betrachten 
und Troſt daraus ſchöpfen. Dieß Geheimniß hat Gott 
ohne Zweifel bald im Paradieſe gedeutet: da läſſet Er 
Adam entſchlafen, darnach greifet Er in ſeine Seite und 
nimmt eine Rippe und bauet ein Weib daraus, führet ſie 
zu Adam und giebt ſie zuſammen. Alſo läſſet Gott vom 
Himmel Chriſtum ſeinen Sohn, den andern Adam, am 
Kreuze im Tode entſchlafen, öffnet ihm ſeine Seite, daß 
Waſſer und Blut, welches bedeutet die Taufe und heiliges 
Nachtmahl, heraus fließet, daraus wächſet die chriſtliche 
Kirche, die JEſu Chriſto wird vermählet. Wenn nun 
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jemand ſehen will, was für ein reicher und überſchweng— 
licher Zroft hiermit wäre angezeiget, daß JEſus Chriftus 
der Bräutigam und Ehemann ift der chriftlichen Kirche, 
der betrachte mit Fleiß, worin der Bund der riftlichen 
Eheleute ftehe, wie fie gegeneinander verpflichtet find? 
Nun finden wir hier ſechs Punkte, die zum heiligen Che- 
Itande gehören: 


Erſtlich gehöret da rechtſchaffene, herzliche, brünſtige 
Liebe gegeneinander, ohne alle Heuchelei. 

Zum andern: Treue und Glaube, daß ein Theil am 
andern nicht fällig noch brüchig werde. 

Zum dritten: Gemeinſchaft aller Habe und Güter. 

Zum vierten: Das Kinderzeugen und zu Gottesfurcht 
aufziehen. 

Zumfünften: Beiwohnung, Schutz, Nahrungund Schirm; 
und dagegen: 

Zum ſechſten: Gehorſam und Ehrerbietung, daß keines 
das andere verlaſſe, der Tod ſcheide ſie denn. 


Dieſe Stücke finden wir alle auf's allerlieblichſte am 
HErrn Chriſto. 


Denn wie hier auf Erden keine größere Liebe noch 
Brunſt iſt, denn zwiſchen Braut und Bräutigam, daß man 
auch der Eltern, Kinder, Bruder und Schweſter vergiſſet 
und Leib und Leben darüber waget, alſo iſt auch eine 
brünſtige und feurige Liebe in dem HErrn Chriſto gegen 
feine Gemeine. Wie Jeſ. 62 ſaget: Wie ein Bräutigam ſich 
freuet über feiner Braut, alſo wird ſich Gott über euch 
freuen. Ephefer 5: Chriftus hat die Gemeine alfo geltebet, 
daß er fi felbit für fie Hat gegeben, größere Liebe kann 
niemand haben. Im hoben Liede Salomonis ſpricht der 
Herr Chriſtus Capitel 4: Du haft mir das Herz ge- 
nommen mit deiner Augen einem. Hingegen will auch der 
Herr Chriſtus Habe, daß- feine gläubigen Chriften ihn 
herzlich lieben follen, wie eine liebe Braut ihren Bräu- 
tigam liebet. Wie denn auch das hohe Lied Salomonis 
finget: hr Töchter Jeruſalems, findet ihr meinen Freund, 
fo ſaget ihm, daß ich vor Liebe Frank liege, Cap. 5. Da 
ift Feine Heuchelei noch Faljchheit in den Gläubigen, fon- 
dern aus Herzensgrunde lieben fie den HErrn Ehriftum. 
Die heiligen Blutzeugen haben fi eher brennen und auf 
mancherlei Weife tödten laffen, ehe fie haben von Chrifto 


weichen wollen. 


Fürs andere: Treue und Glauben hält Chriſtus feiner 
Kirche, er gefellet fih nicht zu andern Motten und Secten, 
Juden, Türken, Heiden, Sacramentfhändern, Papiften, 
Sondern hat einen Gräuel an ihnen. Du wirft nimmer 
eins, fpriht David, mit dem fhädlihen Stuhl, der das 
Geſetz übel deutet, Pjalm 94. Eine ift meine Braut, 
ſpricht Er, eine ift ihrer Mutter die liebſte, Hobel. Sal. 6. 
Zu den andern Rotten ſpricht er; Weichet von mir, ihr 
Vebelthäter, ich habe euch noch nie erfannt. Er haffet fie 
mit rehtem Ernte und vertilget fie. Allein aber zu feiner 
Kirche Hält er ſich. Alſo bemeifet auch die wahre Kirche 
Treue und Glauben dem HErrn Chriſto; denn fie will 
von feinen Gößen, von feinem Heilande nod Haupt der 
Kirche wiffen, denn von ihrem Bräutigam, JEſu Chriſto. 
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Ich haffe die Verfammlung der Gottlofen, ich haffe fie mit 
rechtem Ernft, Bfalm 26 und 139. 

Fürs dritte; der Bund des Cheftandes bringt mit ſich 
Gemeinſchaft aller Güter, Liebes und Leides, Gutes und 
Böſes und was Gott zuſchicket. Da will fid’3 nicht ge- 
bühren, daß der Mann allein in einen Winkel Friedhe 
und das Geine verzehre, das Weib in einem andern 
Winkel das Ihre verftede, fondern was fie haben, das ijt 
ihr Gemeingut. Alfo gehet’3 auch allhier zu: der HErr 
Chriſtus nimmt feine Chriftenheit an zur Gemeinſchaft 
aller Güter; was die Gläubigen haben, das foll des HErrn 
Chriſti fein: was er hat, das foll die Chriftenheit für das 
Ihre gebrauden. Das ift doch über alle Maßen ein 


hoher Zroft! Was iſt's aber für ein Brautſchatz, den wir 


mitbringen? Wir ſtecken voller Sünde und Krankheit, von 
Adam uns angeerbet, wir liegen unter Gottes Born, der 
Fluch des Gejeßes drücket uns, der Teufel übet über uns 
feine Tyrannei, wir find nadend und bloß von der Ge- 
rechtigkeit und müßten ewiglid) in der Hölle um unferer 
Sünde willen verderben. Allen diefen Jammer nimmet 
der HErr Chriftus an fih und fpridt: Dieß alles folt 
mein fein, ih will diefer Sache rathen, al3 die nunmehr 
mein eigen worden ift. Als wenn eine Braut hat gefangen 
gelegen und der Bräutigam fi feiner gefangenen Braut 
berzlih annehme, ja ſelbſt fi in das Gefängniß anſtatt 
feiner Braut begebe. Oder als wenn eine arme Dirne 
mit großen Schulden verhaftet wäre und der Bräutigam 
ſpreche: Ich nehme alle Schuld meiner Braut auf mid, 
ih will bezahlen und alles gut maden. 

Hingegen die großen Güter des HErrn Chrifti find 
Geredtigkeit, Unſchuld, Gottes Huld und Gnade, der hei- 
lige Geiſt, Friede des Herzens, ewiges Leben, ja der 
Himmel famt allen Gütern. Denn er ift ein HErr über 
alles, der Vater hat ihm alles in feine Hände gegeben, 
Zod und Leben, Himmel und Erde, Engel und Menden 
und alle Ereaturen. Alle diefe Güter übergiebt er nun 
in diefem Eheſtande feiner Braut, giebt ihr die Gewalt 
und Gerechtigkeit, daß fie als die Hausehre über alles zu 
gebieten habe. Wie eine Königin zum ganzen Rünigreiche 
Gerechtigkeit (Recht) hat, alfo hat die driftlihe Kirche 
Gerechtigkeit zum Himmel und Erde und allen Creaturen. 
Das mag ja ein veiher Troſt fein. Wenn wir dieß fünnten 
glauben, jo fünnten wir nimmer traurig fein. ‘Denn der 
Herr Ehriftus will fi unferes Elendes, Armuth, Krankheit, 
Gefahr, Anfehtung und aller Zrübfal annehmen, als wenn 
e3 fein eigen wäre. Er ſaget von Herzen und mit Wahr- 
heit: Unum et commune periclum, una salus ambobus 
erit, jo wenig, al3 er untergehen fann, fo wenig follen 
auch die Chriſten verderben, fo will er fih aud nichts 
Eigenes behalten, fondern alles mit uns theilen. 

Zum vierten: Der HErr Chriftus zeuget aud) Kinder 
mit feiner Gemeine durch's Wort, Sacramente und den 
heiligen Geift, wie der Prophet Jeſaias am 54. Capitel 
davon redet: Rühme did, du Unfruchtbare, die du nit 
gebiereft, freue dich mit Ruhm, die du nicht ſchwanger bift. 
Denn die Einfame hat mehr Kinder, denn die den Mann 
hat. Und David fpriht Pfalm 87: Man wird von Zion 
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fagen, daß allerlei Leute darin geboren werden. Der 
Sohn Gottes, JEſus CHriftus, Läffet fein Evangelium in 


der Welt in allerlei Sprachen verfündigen und giebt Kraft 


zum Worte durch ben heiligen ©eift, daß die Leute dadurch) 
von Sünden zu Gott befehret und Gottes Kinder werden. 
Alfo zeuget der HErr Chriftus Kinder mit feiner Ge— 
meine, die da Gottes Kinder heißen, dur den heiligen 
Geiſt geführet werden und Erben find der ewigen Seligfeit. 

Zum fünften: Der HErr Chriftus ift auch der Haus- 
wirth, der feiner Kirche ftetS beiwohnet, fie tröftet, lehret, 
nähret, ſchützet und verforget, vor aller Fährlichkeit be- 
hütet und bemahret, aus aller Trübſal errettet und er- 
löfet, in aller Noth erhöret und ftärfet, wie er denn felbft 
bezeuget: Ich will euch nicht Waifen lafjen, Joh. 14. Ich 
bin bet euch alle Tage bis an’3 Ende der Welt, Matth. 28. 
Und im Propheten Jeſaias 43: Fürchte dich nicht, Iſrael! 
Denn fo du durch's Waffer geheft, will ich bei dir fein, 
daß dich die Strüme nicht follen erfäufen. Und Jeſaias 31: 
So fpriht der HErr, der zu Zion Feuer und zu Jeruſa⸗ 
Ign einen Heerd hat; das ift, der HErr Chriftus mohnet, 
wie ein Hausvater bei feiner Gemeine. Dieß ift abermals 
ein hoher Troft! Wenn die Hausmutter ihren Hauswirth 
als ihren Schußheren und Haupt ftetS im Haufe bei fi) 
bat, ift fie wohl zufrieden, darf ſich nicht fürdten, daß fie 
jemand überfallen oder ihr etwas mangeln wird. Aljo 
foll die Gemeine Gottes ftetS fröhlich und guter ‘Dinge 
fein; denn ihr Mann, der Schöpfer Himmels und ver 
Erde, der ein HErr ift über alle Creaturen, Leben und 
Tod in feiner Hand hat, tft ftets bei ihr, wohnet bet ihr, 
tröftet, lehret, ſchützet, nähret und verforget fie. Siehe, 
ipriht er, ih bin bei euch alle Tage, bis an's Ende der 
Welt, Matth. 28. 

Zum ſechſten: Wie der Bund der Eheleute vermag, 
daß eins das andere nicht laſſe, der Tod ſcheide fie denn, 
alfo hat fih auch diefer Bräutigam, der Sohn Gottes, 
ewiglich mit feiner Gemeine verbunden, daß er fie in alle 
Ewigkeit nicht laſſen, noch fi) von ihr fheiden wolle. Er 
ift auferftanden von den Todten, ftirbet binfort nimmer, 
fondern lebet ewiglid. Die gläubigen Chriften ſterben 
wohl des zeitlihen Todes, aber der foll fie dennoch von 
Chrifto nicht fcheiden. Denn Chriſtus will fie wieder auf- 
erweden am jüngiten Tage und mit fi in den Himmel 
führen, da fie in Ewigkeit bei ihm fein follen, wie er in 
feinem Gebet bezeuget, Joh. 17: Water, ich will, daß, wo 
ih bin, aud) die bei mir feien, die du mir gegeben haft. 
Item 1 XTheffal. 4: Wir werden ftets bei dem HErrn 
fein, in großer Freude und Herrlichkeit. Auf Erden ift 
fein fröhlicherer Tag, denn wenn junge Leute Hochzeit 
maden, das ift der Brauttag, der Ehrentag. Biel eine 
größere Freude fol im Himmel bei dem HErrn Ehrifto 
fein. Diefen hohen herrlichen und reihen Troſt zeiget uns 
der HErr Chriftus mit dem Worte „Hochzeit“. Darım 
jolfen fih fromme Herzen diefes Gleichniß Laffen befohlen 
ſein. 

Und fo viel vom, erſten Punkte. 
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Der andere Punkt. 


Bon der Beraditung Gottes Worts und Verfolgung treuer 
Lehrer in Der Welt und wie Gott folde Sünde ftrafen werde? 


Wir haben bisher gehüret, wie der HErr Chriftus 
die große Gnade und Barmherzigkeit Gottes auf's reich— 
lihfte hat dargethan, auch die großen Güter feines Reiches 
uns gewaltig vorgemalet und fein gnädiges Herz aufs 
freundlichite offendbaret. Nun müffen wir aud anhören, 
wie ſich die Welt gegen folde reihe Gnade erzeiget, wie 
fie Gott und fein Wort verachtet und verfolget und was 
fie mit folder Verachtung und Verfolgung verbienet. 
Wenn hier bei uns auf Erden eine Hochzeit wird, Braut 
und Bräutigam zur Kirche gehen und zufammen gegeben 
werden, jo läufet alle Welt zu, jung und alt, Kinder, 
Gefinde, Knete und Mägde, auch die zur Hochzeit nicht 
geladen find, jedermann will die Braut fehen und der großen 
Freuden theilhaftig werden; fonderlih, wo eine Fürſtin 
Braut wird und große Freude vorhanden ift. Thut aber 
die Welt hier auch alſo in diefer geiftlichen Wirthſchaft, 
da ſie nicht allein auf's allerfreundlichſte zur Hochzeit iſt 
geladen worden, wie wir gehöret haben, ſondern auch die 


Braut ſelbſt ſein ſoll? Ja wohl, ſaget Ehriſtus, das fehlet 


zumal weit, daß ſie ſollten zulaufen und zur Hochzeit er⸗ 
ſcheinen! Sie verachteten das, ſpricht er, und gingen hin, 
einer auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner Handthierung. 
Etliche aber griffen ſeine Knechte, höhneten und tödteten ſie. 

Alſo erzeiget ſich die Welt gegen die allerreichſte und 
heilſamſte Gnade Gottes, daß Er ſeinen Sohn hat laſſen 
Menſch werden, daß JEſus Chriſtus, Gottes Sohn, mit 
ſeiner Gemeine ſich in den Bund und Eheſtand begeben 
will. Daß Gott ſein Wort läſſet verkündigen, bietet uns 
Vergebung der Sünden, den heiligen Geiſt und ewiges 
Leben an umſonſt, ohne alles Verdienſt, das verachtet die 
Welt. Etliche ſind ſichere Epicurer, die gehen auf ihre 
Aecker und zu ihrer Handthierung, ſehen, wo ſie einen 
Pfennig mögen gewinnen, ſich ernähren, Geld und Gut 
zuſammenbringen. Denn ihr ganzes Datum haben ſie auf 
das zeitliche Leben geſetzt. Wenn ſie nur Geld und Gut 
und gute Tage haben, fragen ſie nichts nach dem Evangelio 
und dem ewigen Leben. Unrecht wäre es nicht, daß man 
auf den Acker und zur Handthierung ginge; denn Gott 
will, daß wir arbeiten und uns ernähren. ‘Daß man.aber 
der Aecker und Handthierung mehr adtet und fleißiger 
wahrnimmet, denn des Evangelii und ewiger Seligfeit 
und nichts nad Gott und feinem Wort fraget, dabei 
jpüret man die große Sicherheit, epicurifhe Gottlofigfeit 
und Bosheit der Welt. | 

Etlihe, Ipricht der HErr, lafjen’s bei der Verachtung 
nicht bleiben, fondern fahren zu, greifen die Diener, die 
fie laden, höhnen und tüdten fie. Das ift eine ſchreckliche 
Bosheit der Welt, daß fie darf Gottes Diener höhnen und 
tüdten, die ihnen die Seligfeit anbieten und die aller- 
höchſten Wohlthaten beweiſen. Aber alſo ift die Welt ge- 
artet und alfo wird fie vom Teufel geführet. Man fehe 
nur ein wenig zurüd, wie fi die Welt vom Anfange zu 
allen Zeiten gegen Gottes Wort und das Reich Chrifti 
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erzeiget hat, fo wird man befinden, daß es alfo ergangen, 
wie bier der HErr Chriftus zeuget: Etlihe haben das 
Wort der Gnade veraditet, etliche haben die Diener ge- 
höhnet und verfolget. Noah wird mit feiner Predigt ver- 
achtet und verlacht. Lot wird verjpottet, da er die Ge 
rechtigfeit prediget. ‘Die Erzväter und Propheten, jo Gottes 
Wort verkündiget und der Welt zur Buße gerufen haben, 
find wie Narren gehalten worden in der Welt, 2 Kön. 9. 
Als der Prophet, von Elifa gefandt, den Jehu aus Gottes 
Befehl zum Künige falbete, ſprachen die Hauptleute Iſraels 
zu Jehu: Warum ift diefer Raſende zu dir gelommen? 
Den Mann Gottes Elifa die Knaben auf der Gaſſe an» 
geſchrieen: Kahlkopf, Kahlkopf! Nicht allein die abgöttiſchen 
Heiden, ſondern auch das Volk Iſrael hat die Predigt 
göttlihen Wortes hochmüthig veradhtet. Viele aber haben’s 
bet dem Verachten nicht bleiben lafjen, fondern auch die 
Diener gegriffen und getüdtet. Manaſſe Läffet Jeſaias 
mit einer Säge von einander ſchneiden. Joas läſſet den 
Propheten Zaharias zu Xode fteinigen. ‘Der Künig 
Jojakim hat den Propheten Urias mit dem Schmerte 
tödten laffen, Jerem. 26. Jeremias der Prophet iſt in 
Egypten gefteiniget worden. Jerobeam, der Künig Iſrael, 
hat den Propheten Amos todtichlagen laſſen. 

Nicht freundlicher ift man mit den Apofteln, Bifhöfen 
und Lehrern im neuen Teftamente umgegangen, da man 
einen nad) dem andern hingerichtet, Johannes den Täufer, 
Paulus und Petrus enthauptet, Ygnatius den Xhieren 
vorgeworfen, Polycarpus verbrannt hat. Wie gräulic) 
find die Tyrannen DValerianus, Decius, Diocletianus, 
Mariminianus, Marentius, Maximinus, Licinius, Valens 
und dergleihen mit den Dienern Gottes, fo die Welt zur 
Hochzeit geladen haben, umgegangen. Decius läfjet den 
Babylas, Bifchof zu Antiochia, mit feinen Söhnen jämmer- 
lid hinrichten, Laurentius Täffet er auf feurige Kohlen 
legen. Conradus von Lichtenſtein Abbas Urspergensis 
Ihreibt, daß man im römiſchen Reihe auf einen Tag in 
die fiebenzehntaufend Chriften um des Evangelii und Be- 
fenntniffes des Namens JEſu Chriſti willen erwürget habe. 
Solde grimmige Feindfhaft hat die Welt je und allewege 
wider das Wort Gottes geführet, daß wohl David im 
Palm mag fagen: Warum toben die Heiden, und die 
Völker reden fo vergeblih? Die Könige im Lande lehren 
fich auf, und die Herren rathfchlagen mit einander wider 
den HErrn und feinen Gefalbten, Palm 2. 

Iſt nun die Welt damals jo böſe gewefen, da die 
Propheten, Chriftus felbft und die Apoftel geprediget haben, 
wer will denn glauben, daß die Welt zu diefer argen und 
legten Zeit follte frömmer geworden fein? Ja, viel ärger 
iſt fie, denn fie vor nie gewefen, wie wir foldes aud) täg- 
lih erfahren und mit Augen anfehen müſſen. Die DVer- 
achtung Gottes Wortes und epicurifhe Sicherheit gehet 
mit aller Macht vom höchſten bis zum niedrigften Stande 
im Schwange: Fürften und Herren, die vom Adel, Bürger 
und Bauern geben wenig auf die Predigt vom ewigen 
Leben; wer einen Pfennig weiß zu verdienen, der verfäumet 
eher zehn Predigten, denn daß er ſolche Gelegenheit follte 
nachlaſſen. Die Kirchen find oft müfte und öde in der 
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Predigt; kommet ein Gaufler oder Sehtmeifter, da Läufet 
alfe Welt zu. Die Negenten geben wenig Acht auf die 
Kirchen und Schulen, wenig Leute laffen ihre Kinder Gottes 
Wort ftudiren, der Pübel fraget mehr nad) neuer Beitung, 
denn nad) Gottes Wort, alfo gering achtet man die Seligfeit. 

Viele aber fahren zu, greifen, höhnen und tödten die 
Diener. Soldes fpüret man noch heutigen Tages. Wie 
viel treuer Lehrer haben die Päpfte, Cardinäle, Biſchöfe 
zu unfern Zeiten erwürgen laffen! Alfonfus Diafius ift 
von feinem eigenen Bruder ermordet worden um des 
Evangelit willen. Henricus Zutphanienfis ift in ‘Dith- 
marjen vom Biſchof zu Bremen verbrannt. Wie viel 
ChHriften find in Frankreich, England, Brabant, Spanien, 
Welihland getödtet und ermordet worden! Bon einer 
hoben fürftlihen Perfon Habe ich gehört, daß in wenig 
Jahren in den Niederlanden über hundertundachtzigtaufend 
Menſchen bes Glaubens halben wären fo heimlich, fo öffent- 
ih umgebracht worden. ft das nicht eine unfäglihe Un» 
dankbarkeit, verzweifelte Bosheit und teufeliſcher Haß wider 
bie Wahrheit des Evangelii? Und daß wir nicht allein 
von den öffentlichen Feinden der Wahrheit fagen:- Sehet, 
wie e8 in den evangeliihen Städten zugehet, da man doch 
Gottes Wort höret und dafür will gehalten fein, al3 wenn 
man gut evangeliih wäre. Aber will daſelbſt ein treuer 
Prediger die Sünde und falfhe Lehre vermüge feines 
Amtes ohne Anjehen der Perfonen ftrafen, greifet er die 
großen Hanſen an und vermahnet fie zur Buße, bald weiſet 
man ihm das Thor, jaget ihn mit Weib und Kind in’s 
Elend, wie der Erempel jehr viele in Deutſchland vor 
Augen und jedermann befannt find. 

Sollte ſich nun Gott foldes gefallen laſſen? Soll Er 
dazu ftillfehweigen? Hat Er dazu feinen Sohn zum Het- 
land gegeben, daß man ihn follte veradhten und verhöhnen? 
Hat Er dazu fein Heiliges Evangelium in die Welt ge- 
jandt, Propheten und Apoftel erwedet, daß man fie fol 
böhnen und tüdten? Keinesmeges. Welcher König, Fürft 
oder Potentat wollte fih das gefallen oder ungerodhen 
lafjen, wenn man feine Gefandten, durch welde er Frieden 
und alles Gutes anböte, wollte höhnen und tüdten? Da 
Hanon die Gefandten Davids hühnet, die Bärte und Kleider 
läffet abfchneiden, ergrimmet David dermaßen, daß er die 
Ammoniter mit Krieg überziehet und verheeret ihre Stadt. 
Alfo fpriht au) der Herr Ehriftus: Da das der Künig 
hörete, ward er zornig, und fhidete feine Heere aus, und 
brachte diefe Mürder um, und zündete ihre Stadt an. Das 
ift: Gott vom Himmel wird's der Welt nicht ſchenken, daß fie 
nicht allein fein Wort veradtet, jondern auch feine Diener 
höhnet und tüdtet, fein Heer mill Er ausfhiden und die 
Mörder umbringen und ihre Stadt anzünden. 

Gottes Heer find die lieben Engel, Himmel und Erde, 
Wind, euer und Waffer und alle Ereaturen. Denn altes 
muß ©ott dienen, wenn Er gebietet und feine Feinde 
jtrafen will. Die Mörder will Er umbringen und ihre 
Stadt anzünden, das tft: die gottlofen, bitteren Feinde der 
Wahrheit will Er vertilgen und ihr Negiment zunichte 
maden. Soldes hat Er bewiefen an Pharao, Saul, San» 
herib, Ahab, Iſebel, Valerianus, Decius, Galienus, Dio- 


451 


clettanıs, Marentius, Julianus, Valens und andern un⸗ 
zähligen Tyrannen. Deßgleichen hat Er die Städte an- 
gezündet, Ninive, Babylon, Sufa, Nom, Conftantinopel, 
Antiodia, Alerandria und ganze Königreiche verwüſtet, von 
wegen Verfolgung treuer, unſchuldiger und gottſeliger 
Diener des Wortes. Wie Gott mit der mörderiſchen 
Stadt Jeruſalem, fo Chriſtum ſelbſt und die Apoſtel ge- 
tödtet hat, umgegangen ift, höret eure Liebe am zehnten 
Sonntage nad Trinitatis und wird dergleihen Exempel 
göttlichen Zornes wider die Verächter göttlichen Wortes 
und Verfolger feiner Diener in allen Hiftorien nirgends 
gefunden. Darum follen wir ung feine anderen Gedanten 
maden, denn wie die Verachtung des Evangelii und die 
blutdürftige Verfolgung, Verjagung und Mord unfchuldiger, 
treuer und reiner Lehrer die graufamfte Sünde ift, die 
Tag und Naht gen Himmel fchreiet. Alfo wird auch Gott 
die allerſchrecklichſte Strafe über folde feine Verächter, 
Berfolger und Mörder ergehen laffen. Er wird’S feinem 
ihenten, feiner wird's ihm enttragen, wie hoch er ge- 
adelt und gefeffen ift. Hat Er die allermädtigiten Kaifer 
Sanherib, Nebuladnezar, Decius, Diocletianus, Pharao 
herum rüden fünnen, Er wird bie ren zu unfern 
Zeiten wohl'aud) finden. 

Wie bald hat Er den Henricus, ſechſten König in 
Frankreich, der fehr viel unſchuldige Leute des Glaubens 
halber hatte umbringen laffen, in Zurnieren gefunden! 
Während er ſcherzet und Kurzmeil treibet, wird er am Ropfe 
verwundet und am neunten Tage giebt er den Geift auf. 
Hat Er auch der allerheiligften Stadt Jeruſalem und der 
Ihönften Länder, Egypten, Afien, Macedonien, Grieden- 
land, Welſchland, Africas, in melden Gottes Wort ganz 
reichlich durch treffliche Leute geprediget worden, nicht ver- 
Ihonet, fondern hat fte um der Verachtung und Verfolgung 
feines Wortes gräulich laſſen verheeren und zerftüren, fo 
dürfen wir ja feine andere Rechnung maden, noch andere 
Hoffnung fhöpfen. Gott wird Deutſchland aud nicht frei 
ausgehen Yafjen, wird man aljo mit Verahtung, Ver⸗ 
höhnung und Morden treuer, unfhuldiger Diener Gottes 
fortfahren. 

Und im ſchmalkaldiſchen Kriege vor dreißig Jahren 
bat uns Gott einen Anblid feines Zornes fehen und 
durch die’Spanier großen Sammer und Trübſal anridten 
laffen. Das ift aber zur Warnung gefhehen, daß man 
fi in der Zeit beffere und des Wortes mehr in Acht neh- 
men fol. Wird man aber fortfahren, wie es leider vor 
Augen ift, fo wird auch Gott feinen Zorn vollends aus⸗ 
gießen und dem Faſſe den Boden ausftoßen, eine ſolche 
Verwüſtung ergehen laffen, daß nichts wird übrig bleiben. 
Gott fänget ſchon an, fein Wort hinmwegzuräumen; denn 
man wehre, was man kann, fo nehmen die Motten über- 
band, eine Kirche und Schule fället nach der andern dahin, 
da hilfet fein Warnen noch Vermahnen, es mangelt allent- 
halben an treuen, vechtfchaffenen Lehrern. Ich trage Sorge, 
wie man jet in einer Stadt an etlihen Orten noch durd) 
Gottes Gnade mag zehn oder zwölf Predigten auf einen 
Tag hören, alſo wird man über wenig Jahr zehn oder 
zwölf Meilen reifen, ehe man einen vechtichaffenen Prediger 
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wird finden fünnen. Denn Gott wird einen Hunger nicht 
nah Brot, fondern nad) dem Worte Gottes enden, und 
darauf wird die Verwüftung der Länder und Städte ge- 
wiß folgen, e8 geſchehe gleich durch den Türken, oder Tar- 
taren, oder Moscowiter, wie fih Gog und Magog jet weid- 
li veget und immer näher zu Deutfchland rüdet, ihm 
auh Thor und Thür zufehens geöffnet werden, daß ihm 
niemand wehret. Gott erhalte uns und unfere Nad- 
fommen bei feinem Wort, Amen. 


Der dritte Punkt. 
Vom hochzeitlichen Kleide. 


Wiewohl nun die Welt voller Bosheit und Undankes 
iſt gegen Gott, ſo will dennoch Gott ſeinen Sohn nicht 
vergebens geſandt, ſondern auf Erden eine Kirche und 
ſeinem Sohne eine Braut haben. Derwegen ſchicket Er 
ſeine Diener aus auf die Straße, das iſt in alle Welt, auch 
unter die Heiden und läſſet zur Hochzeit laden, wen ſie 
finden, Gute und Böſe. Das iſt: die Prediger können nicht 
wiſſen, wer rechtſchaffen im Glauben ſei und wer mit 
Heuchelei umgehe. Darum hat's eine ſolche Gelegenheit 
(Bewandtniß) um die Gemeine Gottes hier auf Erden, 
daß nicht eitel heilige, Fromme und gläubige Leute darinnen 
find, ſondern böfe und gute find unter einander gemenget, 
wie Unkraut unter den guten Samen. Biele gehen zum 
Sacramente mit falfhem Berzen, viele ftellen fih als 
heilige Leute und find heimliche Verächter Gottes. Solden 
Heuchlern wird’3 der HErr aud) nit fehenfen, fondern 
der König wird hineingehen, die Gäfte zu bejehen, das ift: 
Gott wird Gericht halten am jüngften Tage und die 
Heudler hinausſtoßen in die Finſterniß. Die Wurffchaufel 
will Er in die Hand nehmen und die Spreu vom Weizen 
abfondern und mit Feuer verbrennen. 

Der Menſch, der kein hochzeitlich Kleid an hatte, find 
alle Heuchler und Sichere, fo ohne Glauben find und gleid- 
wohl für Ehriften ſich ausgeben, brauden die hochwürdigen 
Sacramente und befennen ſich zum Evangelio. Die will 
Gott am Tage. des Gerichts ausmuftern und in Ewigkeit 
veritoßen. Darum tft von Nöthen, daß wir hier mit Fleiß 
lernen, was das hodzeitlihe Kleid fet, wo e3 zu finden 
und wie man es foll anziehen? Denn wir hören allbier, 
daß der König, das ift: Gott vom Himmel, der feinem 
Sohne Hochzeit machet, ganz heftig zürnet über den Hoch— 
zeitsgaft, der ohne Hochzeitskleid fih unter andere "Säfte 
mengen darf, und heißet ihm Hände und Füße binden und 
in die Finſterniß hinauswerfen, da nichts, denn Heulen 
und Zähnklappen fein wird. Das ift: der Menſch muß 
ewiglich von Gott verftoßen fein, der fein hochzeitlich Kleid 
an hat. Was tft denn das für ein fhüner Nod, der Gott 
gefallen möchte und woher nehmen wir ihn? 

Die Bäpftlihen, Mönde und Pfaffen wiſſen von Eei- 
nem andern hochzeitlichen Kleide, denn daß der Menſch 
viele gute Werke habe und vor Gott nad) dem Geſetze 
fromm fein müffe. Wenn der Menfch mäßig und züchtig 
gelebet, viel Almofen gegeben, oftmals gefaftet, viel ge- 
betet, Meſſe gehöret, Pfründen und Klöſter geftiftet habe, fo 
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fei er recht und wohl gezieret zur Hochzeit und habe den Rod 
der Gerechtigkeit angezogen. Und zwar etliche alte Lehrer 
haben's alfo auf die guten Werfe gedeutet und gezogen. 
Etliche, fo vom heiligen Evangelio etwas mehr haben 
verftanden, haben's zugleih auf den Glauben und gute 
Werfe oder neuen Gehorfam gedeutet. Nun ift’3 gewiß 
wahr, daß der Gehorfam gegen Gott nad) feinen Geboten, 
wenn er aus rechtem Glauben und von Herzensgrund 
herfließet, ein liberaus ſchönes Kleid fei, welches viel heller 


leuchtet, denn die Sonne mag feinen, und den Menfchen 


mehr zieret, denn Fein fürftliher Hut noch königliche Krone. 
Aber da fraget ſich's, ob der Menſch, nachdem er verdorben 
und in die Sünde gefallen, einen folden Gehorſam habe 
oder haben könne, der vor Gottes Angeficht bejtünde? 
Der erfte Menſch Adam hat wohl einen folden Rod der 
Gerechtigkeit gehabt. Denn Gott hatte ihn auf’3 herr- 
lichfte gezieret, vollfommene Kräfte gegeben, mit Heil umd, 
Segen gefhmüdet, daß er fonnte Gott von ganzem Herzen 
lieben und den Nächten als ich jelbft. Der Mörder aber, 
Luc. 10, bat ihm den ſchönen Rod ausgezogen, alfo, daß 
Adam felbft Gott klaget: er fer nadt und Bloß. 

Daher fommet’s, daß wir des Rockes der Gerechtigkeit 
mangeln und nit allein nadt und bloß find vor Gottes 
Angeficht, fondern unrein und voll Unflaths. Denn wir 
mangeln alle des Ruhmes, den wir an Gott haben follten, 
und find allzumal Sünder, Röm. 3. Wir find allefamt 
abgewichen und untüchtig geworden; da iſt nicht, der Gutes 
thue, auch nit einer, Palm 14. Alles Dichten und 
Trachten des menſchlichen Herzens ift böſe von Jugend 
auf, 1 Mof. 6. Sole Blöße und Unreinigfeit will Gott 
in feiner geiftlihen Hochzeit und himmliſchem Weſen nicht 
dulden. Wenn ein ſchwarzer Kühler daher käme gegangen 
und wollte fi unter die Hochzeitsgäfte mitten einjegen, 
das würde dem Bräutigam eine Fleitte Ehre fein und ihm 
gar nicht gefallen. Viel weniger will Gott die unjauberen 
Säfte leiden. Derwegen müffen wir uns bedenfen und 
umſehen, was eigentlich das hochzeitliche Kleid jei und wo 
wir’s nehmen mögen? Daß man aufhüret zu fündigen, 
ſich befleifiget fromm zu leben, fo viel in diefer ſchwachen, 
verderbten Natur möglich, ift wohl recht und gut. Aber 
das ift nod nicht das Hoczeitliche Kleid. Denn unfere 
Werfe taugen gar nichts zur Kleidung, fte find wie Spinne- 
webe. Alle unfere Gerechtigkeit ift wie ein umfläthiges 
Kleid eines unreinen Weibes, el. 64. Darum mögen 
wir damit nicht bejtehen. David ſpricht: HErr, gehe nicht 
in's Gericht mit deinem Knechte; denn vor dir wird fein 
Lebendiger gerecht, Palm 143.. 

Das ift aber das rechte, wahre hochzeitliche Kleid, das 
wir in diefer geiftlihen Hochzeit anhaben müffen, nämlich: 
der allerheiligite Gehorfam, das bittere Leiden und Sterben 
und das vollkommene Verdienſt des Sohnes Gottes, JEſu 
Chrifti, unferes Heilandes, damit er feines himmiſchen 
Vaters Zorn geftillet, dem Gefete ein Genüge gethan und 
uns die ewige Seligfeit hat erworben. Solcher Gehorſam 


Chriſti ift der allerfhönfte Schmud, fo im Himmel und 


auf Erden fein mag. An folder Gerechtigkeit hat Gott feine 
höchfte Luft und Freude. Solder Gehorfam und Tod Chrifti 
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ift die Erfüllung des Geſetzes und ift die Bezahlung und 
Berföhnung für aller Welt Sünde Wem nun folder 
Gehorfam wird zugerechnet, der hat das rechte hochzeitliche 
Kleid an und ift gefchmüct zur hodjzeitlihen Freude. 


Von ſolchem Node der Gerechtigkeit faget der Apoftel 


Paulus, Röm. 5: Durch Eines Geredtigkeit fommt die 
Nedhtfertigung des Lebens über alle Menſchen. Durd 
Eines Gehorfam werben viele Gerechte. 2 Corinth. 5: 
Gott hat den, der von feiner Sünde mußte, für uns zur 
Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech— 
tigfeit, die vor Gott gilt. Und Philipp. 3: Daß id) nicht 
habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gefeß, jondern die 
durch den Glauben an Chrifto kommt, nämlid die Ge- 
vechtigfeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird. 
Hier befennet der Apoftel Paulus, daß er nicht in feinen 
eigenen Kleidern zur Hochzeit kommt, fondern Gott habe 
ihn gezieret mit dem Gehorfam Chrifti, damit prange er 
vor Gottes Angeficht, darauf verlaffe er fid. 

Alſo rühmet auch der Prophet Jeſaias, daß er das 
hochzeitlihe Kleid anhabe und zeiget ung, wo e3 zu finden 
ſei, Jeſ. 61: Ich freue mih im HErrn, und meine Seele 
ift Fröhlich in meinem Gott, denn er hat mid angezogen 
mit den Kleidern des Heils, und mit dem Node der Ge- 
rechtigfeit gefleidet, wie einen Bräutigam mit priefterlihem 
Schmud gezieret, und wie eine Braut in ihrem Gefchmeide 
berdet. Jeſaias rühmet ſich nicht feiner Tugend, guter 
Werke oder Heiligkeit, fondern er danket Gott, der ihn 
habe angezogen, nämlih: der ihm den Gehorfam und 
Tod JEſu CHrifti habe zugerechnet und gefchenfet. Das 
Verdienſt feines Heilandes rühmet er für feinen Nod der 
Gerechtigkeit, denn die beftehet vor Gott und erfüllet das 
ganze Geſetz. Kein Bräutigam tft fo herrlich angethan, 
fein Priefter iſt fo ſtattlich gezieret, Feine Braut ift fo 
ſchön geſchmücket, als der Chriſt, der vor Gott gezieret ift, 
dem Gott die Gerechtigkeit feines Sohnes zurechnet. 

Wie follen wir nun fol hochzeitlich Kleid anziehen? 
Antwort: Durch den Glauben an unfern HErrn und 
Heiland JEſum Chriftum. Unſere Sünde, Blöße und 
Unreinigfeit follen wir erkennen, uns leid fein laſſen und 
Gott in aller Demuth um PVerzeihung bitten und dann 
dem Evangelio JEſu Chrifti, darin er rufet: Kommet her 
zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden, Matth. Il, glauben. Alsdann will uns 
der getreue Heiland mit feinem Blute abwafchen umd 
reinigen von allen unfern Sünden und will uns anziehen 
mit dem Node feines Gehorſams, alle fein Verdienft 
und Heiligkeit will er uns ſchenken, daß wir damit vor 
Gottes Angeficht erfheinen mögen, aller Dinge gleihfam, 
als hätten wir in eigener Perſon fo vollkommenen Gehor- 
fam Gott und dem Gefet geleiftet. Darum ſpricht Paulus: 
er rühme fi) der Gerechtigkeit, die dur den Glauben 
fommt an Chrifto JEſu, die von Gott dem Glaube zu— 
gerechnet wird, Philipp. 3. Und Röm 4: Dem aber, der 
nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der den 
Gottloſen gerecht madet, wird fein Glauben zur Gered- 
tigfeit gerechnet. Apoft. Geſch. 13 ſpricht Paulus: Wer 
an diefen JEſum Chriftum glaudet, der ift gerecht. Und 
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Joh. am 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben. Dieß ift das Mittel, dadurd wir das hochzeitliche 
Kleid anziehen, nämlich der Glaube an JEſum Chriftum. 
Das Hochzeitlihe Kleid aber ift, wie gefagt, der ganze Ge⸗ 
horſam und Berdienit JEſu Chrifti. Wie viel euer ge- 
tauft find, die haben JEſum Chriftum angezogen, Sal. 3. 
Wo der HErr Chriftus ift, da will Gott allen Born 
fallen Taffen und lauter Gnade beweifen. So wenig als 
Gott feinen Sohn JEſum ChHriftum, den Gerechten, kann 
veriwerfen, alſo wenig will Er aud) die verwerfen, die an 
JEſum Chriftum glauben. 

Es follen zwar aud allerlei Tugenden und gute Werte, 
jo Gott in feinem Geſetz geboten hat, dem Glauben folgen; 
und folder Gehorfam find goldene Ketten, Perlenborden, 
Edelgeftein, herrlicher Schmud und geſtickte Kleider, damit 
die Chriſten gezieret werden vor Gottes Angefiht. Aber 
das rechte Hochzeitlihe Kleid, welches wir anhaben müſſen, 
wenn Gott wird fommen, die Bäfte zu befehen, ift, wie 
gejagt, nicht unfere Werke, welche unvollflommen und unrein 
find, fondern der Gehorfam und ganzes Verdienſt JEſu 
EHrifti, des Sohnes Gottes. 

Darum betrüge fih nun niemand feldft: Es tft nicht 
genug, daß wir Chriften heißen, zur Predigt gehen, zum 
Evangelio uns befennen, die Sacramente gebrauden. Bon 
Herzen, ohne Heuchelei müfjen wir Buße thun und an 
JEſum Chriftum glauben, daß er mit feinem Tode für 
unfere Sünde bezahlet und ewige Geredtigfeit uns er- 
worben hat. Wer fiher, heuchleriſch, gottlos und eines 
falfchen Herzens ift, der betrüget fich ſelbſt und darf nicht 
gedenfen, daß er Gott täufhen wolle. ‘Denn Gott wird 
ein fharfes Eramen und Gericht halten, die falfchen 
Heudjler von den rechtſchaffenen Chriften abfondern. Die 
Heuchler und Ungläubigen werden verjtummten an jenem 
großen Tage; denn ihr eigenes Gewilfen wird fie über- 
zeugen. Gott aber wird befehlen, daß man ihnen Hände 
und Füße binde und in die Finſterniß hinaus werfe, da 
wird fein Heulen und Zähnklappen, das ift: ewige und 
unſägliche Pein. 

Der allmächtige und eingeborene Sohn Gottes, JEſus 
Ehriftus, der Heiland und Bräutigam feiner lieben Kirche, 
der darum ift vom Himmel geftiegen und Menſch geworden, 
auf daß er uns von Sünde und Tod erlöfete, uns mit fich 
auf's nächſte verbinde und ewig felig made, erleuchte und 
führe ung durch feinen heiligen eilt, daß wir nicht mit 
der gottlofen Welt die geiftliche Hochzeit verachten oder 
in den Wind fchlagen. Behüte uns aud gnädiglih, daß 
wir nicht zu Spöüttern, no zu Verfolgern und Mördern 
der treuen Diener Gottes werden. Sondern ermede une 
fere Herzen, daß wir die großen überfhmwänglichen, unaus- 
ſprechlichen Wohlthaten Gottes, fo Er uns in feinem Sohne 
unferm Heilande erzeiget, erfennen und mit Dank anneh> 
men, feine Diener, jo uns laden, und feine Worte in allen 
Ehren halten. Auch zur geiftlihen Hochzeit willig und mit 
großer Begier erfcheinen und dann mit dem hochzeitlichen 
Kleide, das ift, mit feinem Gehorfam und Verdienſt ange- 
than, dem großen Könige, feinem ewigen Vater im Glauben 
zum ewigen Leben gefallen. Amen. 


— — — — — —— — — — 
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Evangelium am 21. Sonntage nad) Trinitatiä. 


Evangelium am A. Sonntage nad) Trinitatis. 


oh. 4, 47 —54. 


Und es war ein Königiiher, deg Sohn lag frank au Eapernaum. Diefer Hörete, daß JEſus fam aus Judäa in Galiläam, 
und ging hin zu ihm, und bat ihn, daß er hinab käme und hülfe feinem Sohn; deun er war todtkrank. Und JEſus ſprach zu 
ihm: Wenn ihr nicht Zeihen und Wunder fehet, fp glaubet ihr nicht. Der Königliche ſprach zu ihm: Herr, fomm hinab, 
ehe denn mein Kind jtirbt. JEſus fpriht zu ihm: Gehe Hin, dein Sohn lebet. Der Menſch glaubete dem Wort, das 
JEſus zu ihm fagte, und ging Hin. Und indem er hinab ging, begegneten ihm jeine Knechte, verkündigten ihm und 
ſprachen: Dein Kind lebet. Da forfhete er von ihnen die Stunde, in welcher es beffer mit ihm worden war. Und fie 
ſprachen zu ihm: Gejtern um die fiebente Stunde verließ ihn Das Fieber. Da merlte der Vater, dag es um die Stunde 
wäre, in welcher JEſus zu ihm gelangt Hatte: Dein Sohn lebet. Und er glaubete mit feinem ganzen Haufe. Das iſt nun 
das andere Zeichen, das JEſus that, da er aus Judäa in Galiläam kam. 


Auslegung. 


Eure Liebe höret im heutigen Evangelio eine treffliche 
iftoria, wie der Sohn Gottes, JEſus Chriftus von einem 
önigifchen ift angerufen worden und feinen Sohn, der bis 

auf den Tod Frank gelegen, abwefend mit einem Worte 
habe gefund gemadt. Sole Geſchichte wird uns darum 
vorgeprediget, auf daß wir daraus unfern HErrn und 
Heiland JEſum Chriſtum follen lernen erkennen, daß er 
von Gott dazu gejandt fet, daß er uns in allen Betrübniffen 
und Nöthen helfen folle, daß ſich auch feine Macht jo weit 
erjtrede, daß er abmwejend und gegenwärtig aus allen 
Köthen retten und alle Güter geben fünne, daß er aud) 
ein ſolches väterlides und williges Herz zu uns trage, 
daß er uns in unfern hohen Nöthen nicht vergebens ſchreien 
laffe, fondern ganz gnädiglid erhören wolle. Wie denn 
fat alle Evangelien dahin gerichtet find, daß fie uns den 
Heiland der Welt mit feinem Reihe und allen Wohlthaten 
vorbilden, damit wir in allen unfern Nöthen und Anliegen 
Starten Troſt und gewiſſe Hülfe haben. Daneben find auch 
andere beilfame und nützliche Lehren in diefem Evangelio, 
al8 von Zeihen und Wunderwerken Chrifti, wozu ung die 
dienen follen. Und wie ein Hausvater, der zu Gott be- 
fehret ift, fein ganzes Hausgejinde zu Gottes Erkenntniß 
und Furcht, als ein rechter Biſchof feiner Hausfirche, 
führen fol. | 

Diemeil man aber nicht alle Lehrpunkte auf eine Zeit 

nah Nothdurft kann handeln, und aber in dieſem Evangelio 
die Art und Eigenfhaft des Glaubens an Chriftum (wie 
er Anfangs fo gering und ſchwach ift, mit der Zeit zu- 
nimmt und wächſet, worauf er muß fußen und gründen, 
wie er müſſe kämpfen und ftreiten, was er bei Gott aus» 
richte und erlange und wie er endlich ausbrede und fid 
jehen laſſe) gewaltiglich erkläret und herausgeftrihen wird, 
jo wollen wir auf dießmal die anderen Lehrftüde übergehen 
und die Lehre vom Glauben mit einander erwägen und 
wiederholen. Denn uns allen, die wir Chriften fein wollen, 
fehr viel daran gelegen, daß wir willen, was der rechte 
Glaube fei, was er für Eigenfhaften habe, wie er mit 
Gott handeln muß? Das einzige Mittel, dadurch wir mit 
Gott in unferer Rechtfertigung, im Gebet, in der Anfech- 


tung und in den allerhöchſten Sachen handeln, iſt der einige 
Glaube an JEſum Chriftum. Wer nun den Glauben und 
feine Art nicht Fennet, wie will der bei Gott etwas aus- 
richten? 

Dieweil täglich vom Glauben wird geprediget und die 
ganze Schrift, beides, altes und neues Teſtament, voller 
Sprüche iſt vom Glauben, ſo wiſſen die Leute viel vom 
Glauben zu reden, und läſſet ſich der große Haufe dünken, 
es müßte Wunder ſein, daß ſie nicht ſollten wiſſen, was 
der Glaube an Chriſtum wäre. Daß aber wenig Chriſten 
ſind, die recht verſtehen, was des Glaubens Art iſt, noch 
weniger, die an Chriſtum glauben, das erweiſet ſich ſelbſt 
ſo ſtark, daß es einem frommen Herzen ſchrecklich vorfället, 
ſolches anzuſehen. Ich ſage jetzunter nichts von unſern 
Widerſachern im Papſtthume, die allerdings nichts vom 
Glauben wiſſen, ſondern von denen rede ich, die ſich zu 
unſerm Evangelio bekennen und für Chriſten wollen ge- 
halten werden. Deren ſind wenige, die da verſtehen, was 
zum Glauben gehöret, wie ſie ſolches mit ihrem ärger— 
lichen, ſündlichen Leben und Wandel beweiſen. Denn wo 
rechtſchaffener Glaube in ihnen leuchtete, könnte es nicht 
verbleiben, er müßte ſich durch wahre Gottſeligkeit, chriſt⸗ 
liher Liebe, Zucht und Ehrbarfeit und allerlei Gehorfam 
und Zugend gegen Gott und Menſchen fehen lafien. 

Dieweil aber der gemeine Haufe unferer Zuhörer fo 
jiher und gottlos dahin lebet, nad Gott und feinem Worte 
nicht viel fraget, mehr läftert, denn fegnet, Sünde und 
Schande treibet mit Saufen und Unzucht, dem Geize fid) 
ergiebt, in Zorn, Haß und Neid Iebet, der brüderlichen 
Liebe gar vergiffet, jo ift unmöglich, daß rechter Glaube 
in ihnen fein follte. 

Woher fommt denn aud, daß fo wenig Leute in der 
Anfechtung und beit der Wahrheit beftehen, denn daß fie die 
Art des Glaubens nit wiffen? Meinen, der Glaube fet 
nur eine Wiffenihaft vom HErrn Chrifto, daß Gottes 
Sohn ſei Menfh geworden, für uns geftorben und aufer- 
ftanden von den Todten und fitet zur Nechten Gottes; 
wiljen aber nicht, wie ihnen gebühret zu ftreiten wider den 
Unglauben. Kommt eine falfche Lehre auf die Bahn, bald 
plagen fie zu und nehmen die Lügen an anſtatt der gütt- 
lichen Wahrheit. Entjtehet eine Verfolgung über dem Bes 





Evangelium am 21. Sonntage nad) Trinitatis. 


fenntniffe des Evangelii und Tommt eine Hige mit einem 
rauhem fharfen Winde, fallen fie bald ab, verdorren und 
vergehen; denn ihr Glaube hat weder Saft noch Wurzel. 
Oder feßet ihnen ſonſt eine gemeine geiftliche oder leibliche 
Anfehtung zu, fo laſſen fie bald die Hände fallen und finfen 
in Berzweifelung. Solder Exempel fehen wir täglich vor 
unfern Augen, welches alles daher fommt, daß rechtſchaffener 
Glaube mit feiner Art und Eigenfhaft wenig Leuten be- 
fannt iſt. Darum eure Liebe leiht abzunehmen hat, 
wie diefe Lehre fo ein hochnöthiger Bunft ift in der drift- 
lichen Kirhe. Demnach wollen wir auf dieß Stündlein 
diefe zwei Lehrpunkte vor uns nehmen und, fo viel Gott 
Gnade verleihen wird, erklären. 


Erſtlich: Was der rechte chriſtliche Glaube fei, wie 
einen geringen und jhwahen Anfang er habe, wie der 
HErr den nit vermwerfe, fondern annehme, ſtärke und 
mehre? 


Zum andern: Was der Glaube für Art und Eigen- 
ſchaft habe? 

JEſus Chriftus, Gottes Sohn gebe ung feinen heiligen 
Geift, feine Geheimniffe zu lernen, beftändig dabei zu 
bleiben. Amen. 


Der erſte Punkt. 


Was der Glaube ſei und von feinem geringen und ſchwachen 
Anfang. 


Eure Liebe weiß, daß wir allhier nicht handeln von 
zeitlichen, irdiihen Sachen oder Welthändeln, fondern von 
Gott, vom ewigen Reihe Chrijti und zufünftigem Leben. 
Darum, wenn man vom ©lauben jaget, foll eure Liebe 
nicht gedenken, wir reden von Treue und Glauben unter 
den Leuten in der Welt; fondern vom Glauben an Gott 
und an unſern HErrn und Heiland JEſum Chriftum, 
den Herzog unferer Seligfeit reden wir, und von dem 
Mittel, dadurch wir vor Gott gereht werden, mit Gott 
handeln und alles von ihm erbitten müffen. Dieſer Glaube, 
Geliebte im HErrn, iſt nit allein eine bloße Erfenntniß 
und Wiſſenſchaft, daß wir wifjen, daß ein Gott fei, den 
Catechismus gelernet haben, fein heiliges Wort verftehen, 
wilfen, daß JEſus Chriftus Gottes Sohn fei, der vom 
Himmel geftiegen, menjhlihe Natur an fi) genommen, das 
Geſetz mit feinem Gehorfam erfüllet, den Tod am Kreuze 
erlitten, aufgeftanden und aufgefahren ift gen Himmel 
und fitet zur Rechten Gottes und was Gottes Wort 
mehr von folden Sachen zeuget. ‘Denn die Xeufel wiffen 
das alles, halten’3 au für wahr und gewiß und. find doch 
ohne Glauben und Zroft. 

Sondern der Glaube ijt ein folches Licht, durch das 
heilige Evangelium im Herzen des Menſchen angezündet, 
daß er nicht allein Gott den Vater und JEſum Chriftum 
erfennet, fondern auch mit herzliher Zuverſicht und ge- 
wiffer Hoffnung Gottes Wort und gnädige Verheißung 
annimmt, Siverläffet jih auf Gottes Barmherzigkeit und 
auf das DVerdienft JEſu Chrifti, glaubet und ſchließet in 
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feinem Herzen, daß Gott mit uns verfühnet fei, alle Sünde 
verziehen habe, ung gewiß erhüre, alles thun fünne, was 
Er wolle, was Er uns im Worte verſprochen hat, ung auch 
in allerlei Anfechtung tröften, von allem Jammer erretten 
und endlich felig machen wolle. Alſo befchreibet der Apoſtel 
Paulus den Slauben zu den Nömern am 4: Abraham 
ward nicht ſchwach im Glauben, er zweifelte auch nit an 
der Verheißung Gottes durch Unglauben; fondern ward 
Itarf im Glauben, und gab Gott die Ehre. Und wußte 
auf’3 allergewiffeite, daß, was Gott verheißet, das Tann 
er auch thun. Das heißet nicht allein wiffen, fondern mit 
ganzem Herzen auf's Wort fallen, daran haften, damit 
fih tröften und äufrichten, darauf fich gänzlich verlaffen 
und durch Feinerlei Anfechtung davon bringen lafjen. 
Solder Glaube entjtehet und wird, wie ein Licht, an⸗ 
gezündet vom heiligen Geifte durch die Predigt des Evan- 
gelii von Ehrifto im Herzen der Menfhen. Denn Gott 
ijt’s, der felbft den Glauben wirket. Sein Anfang aber 
ift, wie ein Heines Fünklein und glimmendes Döchtlein, 
das faum einen Schein von fid) giebt, wie eure Xiebe an 
dem Königiſchen in diefem Evangelio fiehet. Er hatte vom 
Herrn Chriſto gehöret, ohne Zweifel wird er in feiner 
Predigt gewefen fein, daraus fo viel gemerket haben, daß 


er von Gott erwedet und dem jüdischen Volke zu beſonderm 


Troſt gegeben wäre; hält ihn von wegen feiner heilfamen 
Lehre für einen hohen Propheten, der bei Gott wohl daran 
fet, von ihm alles erbitten fünne; wird auch vielleiht von 
den Wunderwerfen, in Cana, Galiläa und andern in 
Judäa gefhehen, wie er vielen Kranken geholfen hat, ge- 
höret haben. Aber da ift das Fünklein des Glaubens 
noch fehr gering, würde bald verlojhen fein, hätte es 
Ehriftus nicht vermehret und aufgeblajen. Er kennet die 
Allmächtigkeit Chrifti noch nicht, er Hält ihm noch nicht für 
den Heiland der Welt, er fiehet noch nah Zeichen und 
Wundern; würden die fehlen, würde er feine Hoffnung 
bald fallen Yaffen; er machet fi die Gedanken: würde 
Chriſtus nicht bald hinabfommen, fo ſei es aus mit feinem 
Sohne und Chriftus würde ihm dann nit helfen können. 

Wie fähret nun der HErr Chriftus mit ſolchen Schwmad)- 
gläubigen? Er treibet ihn nit von fi, er verwirfet ihn 
nit, er ftrafet ihn wohl fharf: Wenn ihr nicht Zeichen 
und Wunder jehet, fo glaubet ihr nicht! Denn fo handelt 
Gott aufs gnädigfte mit uns, daß er unjere Sünde und 
Schwachheit ftrafet, damit wir Gott fürdten; und dennod) 
annimmet zu Önaden und nicht allein die übrige Schwad)- 
heit verzeihet und vergiebet, fondern aud durch feinen 
Geiſt und Wort den geringen Anfang des Glaubens auf- 
muntert, anzündet, jtärfet und mehret, daß er wie ein 
heilfames Licht im Herzen leuchte. Solch ſchönes Erempel 
Sollen wir zu unferm Troſte gebrauden und um unfers 
ſchwachen Glaubens willen an dem HEren nit verzagen, 
als wollte er uns verwerfen und nicht annehmen. 

Wir follten ja wohl ftark und feit im Glauben fein 
mit aller Madt an feinem Worte haften, Teine Anfechtung 
und Unglüd uns irren laffen, Gott mehr fein laffen, denn 
alle Creaturen. Aber dahin läffet uns unfer Fleiſch und 


Blut niht fommen. Das hält uns immerbdar vom Glauben g 
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ab, ftedet uns eitel zmeifelhaftige Gedanfen in’s Herz. 

ter follen wir nun wilfen: Wenn nur unfer Glaube und 

offnung auf Chriſtum nicht falſch, ſondern rechtſchaffen 
und einfältig iſt, (ſofern wir das Wort nicht fahren laſſen, 
noch uns dem Zweifel ergeben, ſondern im Geiſte ringen 
wider den Unglauben), ſo will der Heiland der Welt und 
Treuhelfer Geduld mit uns tragen, unſern ſchwachen 
Glauben auf- und annehmen, die Schwachheit verzeihen 
und durch ſeinen Geiſt in uns den Glauben ſtärken und 
mehren. Wie wir denn ſehen, wie gelind und gnädig der 
HErr Chriſtus mit ſeinen Jüngern gefahren, bei denen 
eitel Schwachheit des Glaubens vorhanden war, ob ſie 
gleich des HErrn Chriſti Predigt gehöret und ſeine Wun— 
der geſehen hatten. O ihr Kleingläubigen, ſpricht er, 
warum zweifelt ihr? Matth. 8. Item: O ihr Thoren 
und träges Herzens zu glauben alle dem, das die Propheten 
geredet haben. Wie gnädig und barmherzig fähret er mit 
Thomas, der nicht allein ſchwach, ſondern auch ungläubig 
war geworden! Johannes am 20: Reiche deinen Finger 
her, ſpricht der HErr, und ſiehe meine Hände; und reiche 
deine Hand her, und lege ſie in meine Seite, und ſei 
nicht ungläubig, ſondern gläubig. Alſo gnädig will ſich 
der gütige und barmherzige HErr gegen uns auch erzeigen, 
nur daß wir mit dem Centurio (Hauptmann) ſagen, Marcus 
am 9: Ich glaube, lieber HErr, hilf meinem Unglauben! 
das ift, der Glaube muß rehtfhaffen fei und um Hülfe 
des heiligen Geiftes bitten. 


N 


Der andere Bunt. 
Bon der Art und Eigenichaft des Glaubens. 


Ein heilfamer und Fräftiger Troſt ift’s, davon wir 
jet gehandelt haben. Aber allein die haben ſich's zu freuen 
und anzunehmen, die im Glauben vehtfchaffen find. Darum 
wolle eure Liebe nun Achtung darauf geben, wie man 
. den Glauben probiren foll, od er rechtſchaffen, oder heuch— 
leriſch und falſch jet? Soldes ift eine hochnöthige, heilfame 
und reiche Xehre. 

Biererlei Art, Eigenfhaft und Tugend muß 
der Glaube an fih haben, fol er rechtſchaffen und 
ungefärbt fein, Gott gefallen und etwas bei ihm ausrichten. 

Für's erfte: Der rechtſchaffene Glaube muß ein 
fares, helles Wort Gottes haben, darauf er fich ver- 
lafje und daran er feft hafte. Der einige Grund des 
Glaubens ift Gottes Wort; wo das nicht iſt, da ift Fein 
rechter Glaube. Dep haben wir hier ein ſchönes Exempel 
im Evangelio. Sobald der HErr Chriftus den Mund 
aufthut und fpriht: Gehe hin, dein Sohn lebet, da faſſet 
der Menſch das Wort, glanbet dem, was Chriftus faget, 
und gehet darauf hin. Dieß foll eure Liebe mit großem 
Fleiße merken; denn Wort und Glauben können von ein- 
ander nicht getheilet werden. So lange fein Gottes Wort 
da ift, fo kann auch Fein rechter Glaube da fein. So bald 
man das Wort fahren läſſet, fo verlöſchet der Glaube, wie 
ein Licht ausgehet. 


Evangelium am 21. Sonntage nad) Zrinitatiß. 


Wenn ein Fantaſt wollte hoffen und glauben, er würde 
nod römiſcher Kaifer werden und jo fieghaft, glückſelig 
und mädtig fein, als der Augujtus gewefen, da würde 
jedermann fagen: der Narr wäre nicht Elug, feine Thorheit 
führete ihn auf folde füße Träume Wie denn fehr ges 
mein in der Welt ift, daß fid) die Leute ſelbſt große Ge— 
danken machen von großen Saden, da nichts an iſt. Ein 
Cartheufer glaubet in feinem Herzen, Gott werde fein 
hartes, ftrenges Leben, viel falten und beten anfehen und 
ihm um feiner guten Werke willen den Himmel geben. 
Alfo dichtet ſich ein jegliher Rottengeiſt, Wiedertäufer, 
Schwenffeldianer und dergleichen einen befondern Slauben: 
Gott werde fein Vorhaben, Andacht und Heiligkeit anfehen 
und von deßwegen ihn felig machen. Ein toller Schwärmer 
dihtet: in zwei Jahren oder fehs Monden oder in vier 
Wochen müfje der jüngfte Tag fommen, ftehet auch jo feft 
auf feiner gefaßten Meinung, daß man ihn davon nicht 
bringen kann. Mancher läſſet ſich eher tüdten, ehe denn 
er will von feiner gefaßten Meinung abjtehen. 
Da kann eure Xiebe leichtlih abnehmen, daß das Fein 
rechter Glaube ift, fondern vielmehr ein närrifher Traum 
und erdidhteter loſer Gedanke, der überall feinen Grund 
hat; fintemal fie fein Gottes Wort haben, darauf fie fi) 
berufen fünnen. Darum aud nad) dem Sprichworte recht 
von ihnen gejaget wird: Hoffen und harren, machet manden 
zum Narren. Denn fie hoffen ohne Grund. 
Wenn aber Gottes Wort da ift, darf man fich nicht 
beforgen, daß man zum Narren werde, fondern das Herz 
fann fid) Fühnlid) darauf verlaffen, wie man an diejem 
Königifhen fiehet, der glaubet dem Worte Ehrifti: Dein 
Sohn lebet! und gehet darauf Hin und findet’s alfo. David 
glaubet's feit, daß er foll König werden und war dod in 
großer Verfolgung, dem Saul nad) Yeib und Leben tradhtet. 
Aber er hatte Gottes Wort. Gott hatte durch Samuel 
zu ihm gefaget, er foll König fein über Syfrael. Darum 
mußte er König werden, wenn fi) gleich nicht allein Saul 
mit feinem Hofgefinde, fondern alle Welt dawider geleget 
hätte. Abraham hatte das Wort: Dein Same foll fein, 
wie die Sterne am Himmel. Auf foldes Wort verließ 
fih Abraham kühnlich und Läffet fi davon nicht dringen. 
Alfo muß auch unfer Glaube ein gemiffes Wort Gottes 
haben, foll er anders recht fein und in der Anfechtung be- 
ſtehen. 
Das Wort aber muß nicht eines Menſchen, wie hoch, 
mächtig und weiſe er auch iſt, ſondern Gottes ſein; denn 
der Glaube will ſeiner Sache gewiß ſein; allein aber Gott, 
der wahrhaftig und allmächtig iſt, machet das Herz gewiß. 
Auch muß das Wort rein, hell und klar ſein, daran der 
Glaube haften ſoll. Iſt das Wort falſch und verkehrt, ſo 
iſt der Glaube auch falſch, wie in allen Rottengeiſtern. 
Die rühmen ſich wohl, daß ſie Gottes Wort glauben; weil 
fie es aber verfälſchen und ihm einen andern Verſtand an- 
dichten, haben ſie keinen rechten Glauben. Samoſatenus, 
| Artus, Neftorius, Pelagius ziehen und deuten Gottes 

Wort nad ihrer Vernunft, wie fie es begreifen fünnen; 
| darum iſt's nicht mehr Gottes, fondern ihr Wort, was den 
Verſtand betrifft. Und demnach ift ihr Glaube ein Lofer 





Evangelium am 21. Sonntage nach Trinitatis. 


Wahn, der nit auf Gottes Wort, fondern auf ihrer 
eigenen Vernunft beruhet. Alfo machet ſich mancher ©e- 
danfen, die ihm belieben und will darnad) Gottes Wort 
herzuziehen zum Schein, als hätte fein erdichteter Wahn 
Grund in der Schrift. Das fann abermals fein rechter 
Glaube fein; denn Gott will fein Wort ungemeijtert haben 
und will, daß wir nicht ſelbſt Gedanken dichten, fondern 
auf feinen Mund Achtung geben und nad) feinem Worte 
unfern Glauben ridhten follen. 

In den Pfalmen und fonft in der heiligen Schrift 
jehen wir, wie fi die Heiligen mit aller Macht auf das 
Wort Gottes legen, deifen ſich rühmen, daraus allen Troſt 
fhöpfen, auf daffelbige glei trogen, wenn fie mit Gott 
reden. David fpriht Palm 27: Mein Herz hält dir vor 
dein Wort: Ahr follet mein Angefiht ſuchen. Darum 
ſuche ih, HErr, dein Angefiht. Als wollte er fagen: 
Herr, iſt's doch dein Wort, du haſt's befohlen, ich follte 
beten, du kannſt dein Wort nicht leugnen, darum bift du 
ihuldig, zu helfen. Pſalm 119: Gedenke deinem Knechte 
an dein Wort, auf welches du mid) läſſeſt hoffen. Das tft 
mein Zroft in meinem Elende; denn dein Wort erquidet 
mid. Wo dein Gefe nit mein Troſt gewejen wäre, jo 
wäre id vergangen in meinem Elende. tem: HErr, 
jtärfe mid) nad) deinem Worte. Ich verlaffe mich auf dein 
Wort. Alle Hoffnung der Chriften ftehet auf Gottes 
Wort. Koh. 5 Ipriht der Herr: Wer mein Wort hüret, 
und glaubet dem, der mich gejandt hat, der hat das ewige 
Leben. Auf dieg Wort JEſu Chrifti müffen wir fehen, 
ſoll unfer Glauben rechtſchaffen fein. 

So viel nun die chriſtliche Lehre und Artikel des 
Glaubens betrifft, haben wir ſo ein helles klares Wort 
in den Schriften der Propheten und Apoſtel. Darum 
kann auch unſer Glaube gewiß und rechtſchaffen ſein und 
wider alle Sophiſterei der Teufel beſtehen. Was darnach 
Gottes Willen gegen uns betrifft, da mangelt's uns am 
Worte nicht; denn Gott hat ſich reichlich und gnädig er- 
kläret in allen Propheten, durch ſeinen Sohn und alle 
Apoſtel. Vom Himmel zeuget Er, Er wolle nicht den Tod 
des Sünders, ſondern daß er ſich befehre und lebe, Hef. 33. 
Er bietet ung an Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, 
den heiligen Geiſt, Troſt, Hülfe und ewiges Leben aus 
Gnade, umſonſt, ohne alle Bedingung. Gott ſpricht ſelbſt, 
Er ſei gnädig, barmherzig, gütig, und von großer Geduld, 
vergebe Sünde und Miſſethat, 2 Moſ. 34. 

Wenn nun unſer Glaube diefes.Wort Gottes ergreifet, 
ſo hat er einen rechten Grund, darauf er kann fußen und 
haften, iſt gewiß und rechtſchaffen. Das iſt nicht Noth, daß 


Gott vom Himmel komme und mit einem jeden rede. 


Wir find gewiß, daß es Gott felbft geredet hat und fein 
Wort ift; fo hat Er's insgemein alfo geredet, daß Er 
feinen Menſchen ausgefhloffen, jedermann Vergebung der 
Sünden anbietet. Daneben redet Gott in der Taufe, im 
heiligen Abendmahl, in der Abjolution mit einem jeden 
infonderheit; denn es ja nit Menſchen, fondern Gottes 
Worte find, die wir dafelbft hören. Darum ift unjer 
Glaube recht wohl gegründet, weil er fo ein klares, helles 
Wort Gottes für fich hat. 
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Was aber die zeitliche Leben und Güter betrifft, da 
haben wir auch Gottes Wort und Hare Zuſagung. Wir 
follen unfere Noth ihm vortragen, fo will Er ung er- 
hören und nicht laffen, Er will ung erretten aus aller 
Trübſal und geben, was uns nüßet und felig iſt. Ob Er 
gleich nicht ausgedrüdt, wie, welder Geftalt, durch wen 
Er uns erretten und wie viel Er ung geben wolle‘, fo hat 
Er doch fein väterlihes Herz alfo erfläret, daß wir feinen 
Mangel haben, fondern alles erlangen follen, was uns 
zur Seligfeit dienlich iſt. Welcherlei Noth und Gefahr 
dem Menfhen nun zuftößet, fo kann fein Glaube gewiß 
fein und mit aller Freudigkeit zu Gott rufen: 

Mein Gott und HErr, dein Wort ift’s, du haft ge- 
fagt: Rufe mich an in der Zeit der Noth, fo will ich dich 
erretten, fo ſollſt du mid preifen, Pſalm 50. Nun ftede 
id in tiefer Noch, wie dir bekannt ift, und ich rufe dich 
an nad deinem Befehl. Darum erhüre mich nad) deinem 
Worte. Chrifte JEſu, du haft gefaget: -Wahrlich, mwahr- 
lich, ich fage eu, was ihr den Vater bittet in meinem 
Namen, das wird er euch geben, oh. 16. Soldes ift 
ja feines Menfchen, fordern dein Wort, du haſt's befohlen, 
daß wir in deinem Namen beten follen, jo erhöre uns nun 
nad) deiner Barmherzigkeit und Treue. 

Dieß iſt alfo der rechtſchaffene Glaube, der fi) nad) 


Gottes Wort richtet. 


Die andere Art und Eigenkhaft des Glaubens ift, 
daß er nicht mit ſtolzem Muthe nod) aufgeblafenen Worten, 
darin er fein Verdienst, Heiligkeit und Würdigfeit hoch 
anzöge, vor Gott erſcheinet; jondern in tieffter Demuth 
und Furcht begiebt er fich alles Verdienſtes und eigner 
Gerechtigkeit, erfennet feine Unmürdigfeit, verläffet ſich 
aber allein auf Gottes bloße Gnade und auf das 
hohe Verdienſt JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, nicht 
allein, wenn er um Vergebung der Sünden und ewige 
Seligfeit, ſondern auch um zeitliche Errettung, Hülfe und 
Segen bittet. ‘Denn der rechte Glaube ift ein helles Licht, 
vom heiligen Geifte felbft angezündet. Das veritehet 
Gottes Gericht weit bejjer, denn Feine Vernunft thun 
kann, fiehet die Unveinigfeit des Herzens, weiß aller ‘Dinge 
von feiner Heuchelei, Tann damit nicht umgehen, fühlet 
aud) wohl, daß des Menschen Leben in Gottes Gericht 
nicht beftehet, feine Gnade, fondern eitel Strafe verdienet. 
Derhalben fommt er in aller Demuth vor Gott, befennet 
frei feine Unwürdigkeit, er habe fein Fug noch Recht, das 
Wenigſte zu bitten oder zu fordern; feine Zuflucht aber 
nimmt er zu Gottes Barmherzigkeit und Güte, daß Er 
fo gütig und willig ift, zu helfen. 

Solches fiehet eure Liebe in diefem Evangelio: Der 
Königiſche fommet nicht daher mit prächtigem Ruhme, wie 
viel gute Werke er gethan habe, wie viel ihm Gott ſchuldig 
fet, wie heilig er gelebet habe, fondern verſchweiget das 
alles und leget ſich ftrads auf's Betteln. Er bat ihn, 
ſpricht Johannes, das iſt, er flehet Chriſtum in höchſter 
Demuth, wie die Leute pflegen, die in höchſten Nöthen 
ſtecken und Hülfe bedürfen. Alſo fehen wir an allen 
Heiligen, wenn fie mit Gott im Glauben gehandelt haben, 
daß fie ſich alfer Würdigkeit und Verdienſtes begeben haben 
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und allein auf Gottes Güte ſich verlaffen. David fpricht 
Palm 143: HErr, gehe nicht in's Gericht mit deinem 
Knechte; denn vor dir ift Fein Lebendiger gerecht. Item 
130: HErr, fo du willft Sünde zurechnen, HErr, wer 
wird bejtehen? Bei dem HErrn ift Onade, und viel Er- 
löfung bei ihm. Jacob ſpricht, 1 Mof. 32: Ich bin zu 
gering aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du an 
deinem Knechte gethan haft. Darum ſpricht auch der HErr 
Ehriftus: Was ihr den Vater bittet in meinem Namen, 
das wird er euch geben. Unfer Glaube foll auf feinen 
Kamen, auf fein VBerdienjt bitten, nicht in unferm Namen. 

Der Pharifäer Luc. 18 fommt mit ftolzen, prächtigen 
Worten, rühmet feine große Heiligkeit und guten Werke; 
darum ift auch fein Glaube fali und wird vom HErrn 
Chrifto verworfen. Dieß ift eine befondere Art des Glau⸗ 
bens, daß er aller ‘Dinge von eigenem Verdienſt und 
Werken nichts wiffen will, fondern allein auf Chriftum ſich 
verläffet, wie Paulus ſchon zeuget: dem, der nicht mit 
Werfen umgehet, glaubet aber an den, der den Gottlofen 
gereht madet, dem wird fein Glaube zur Geredhtigfeit 
gerechnet, Röm. 4. Wenn wir glei nur um das tägliche 
Brod, Gefundheit, Kleidung und Nahrung bitten, follen 
wir nicht unfer Verdienſt anziehen, fondern auf Gottes 
Barmberzigfeit und Chriftum, den Mittler fehen. Denn 
in Chrifto JEſu find alle Verheißungen Ya und Amen. 

Die Päpftlihen, Mönche und Nonnen wollen im Ge— 
bet ihre Werke, Verdienft und Heiligkeit vor Gott bringen. 
Aber damit bezeugen fie, daß fie ohne Glauben beten. 
Denn fo bald das Gemifjen vor Gott auf die Werfe 
fiehet, jo verlöfdhet der Glaube; denn die Werfe find un- 
rein, und alle unfere Gerechtigkeit ift wie ein unfläthig 
Tuch eines unreinen Weides. Darum wer im Glauben 
feft ftehen will, der wende fi von feinen Werfen und 
jehe allein auf Chriftum. 

Wie aber nun der redhte Glaube von feinem Verdienfte 
weiß, fondern feine Unwürdigkeit befennet, alfo hütet ex 
fih mit höchſtem Fleiße, daß er nicht Liegen bleibe in 
Sünden wider das Gemiffen, jondern thut er wahrhaftig 
Buße, läffet ab von Sünden, übet Feine Heuchelei, ſondern 
fürdtet Gott von Herzen; er fühlet, wie es ihm fauer 
worden ift, ehe denn er den Schmerz wegen begangener 
Sünde hat überwunden und daß es fein Scherz fei, wenn 
Gottes Zorn im Herzen angehet, er ftehet und handelt 
vor Gottes Angefiht, er weiß, daß Gott alles fiehet und 
daß Gott der Sünde herzlid feind if. Darum hütet er 
ih, daß er den HErrn nicht wieder mit Sünden erzürne, 
defjen Gnade und Hülfe er zum höchſten begierig ift. 

Diefe hohe Eigenfhaft des Glaubens foll eure Liebe 
und alle Chriften mit befonderem Fleiße merken. Denn 
viele Leute verführen und betrügen fich felbft, laſſen ſich 
dünfen, fie find gute Chrijten und gehören zum Neiche 
Gottes, weil fie viel vom Glauben rühmen fünnen. Indeß 
leben fie in allerlei Zodfünden, folgen ihren böfen Lüften, 
wehren dem Fleiſche nicht, leben in Haß, Neid, Born, 
Geiz, treiben Unzucht, Wucher, Sünde und Schande, lügen 
und trügen, wie die Ungläubigen, meinen, ſolches hindere 
den Glauben nicht. Aber da zeuget Gottes Wort, daß 
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dieß des Glaubens Art fei, daß er die Sünde wider das 
Gewiſſen feineswegs neben fich leide. Denn der Glaube 
fürdtet Gott von reinem Herzen. und gehet mit feiner 
Heuchelei noch Tücke um; vielmehr ift er der Sünde 
feind, al die den Menfchen von Gott abreißet. Johannes 
Ipriht: Wer Sünde thut, der ift vom Teufel, 1 Joh. 3. 
Wer den Bruder nicht liebet, der bleibet im Tode, 1 Joh. 3. 
So ihr nad dem Fleiſche lebet, fo werdet ihr fterben 
müffen, Röm. 8. Wo ich Unredtes vorhätte in meinem 
Herzen, jo würde der HErr nidt hören, Plalm 66. 
Darum fehe fih ein jeder vor, daß er fich felbit nicht be- 
trüge. Unmöglih iſt's, daß rechter Glaube im Herzen 
folfe leuchten, fo lange man in Sünden wider das Ge— 
wiſſen verharret und in üffentlihen Sünden fortfähret. 
Denn da ift feine Gottesfurdt, feine wahre Neue; darum 
auch Fein Glaube da fein fann, vielmehr Verachtung Gottes 
und feines Wortes, und ift eitel Heuchelei, was man vom 
Glauben rühmet. 

Die dritte Art, Zugend und Eigenfhaft des Glau- 
bens ift, daß er fih muß wenden von allen Creaturen, 
nichts achten noch anfjehen, denn Gott allein; au 
feine eigene Vernunft und Herz muß er verleugnen und 
ritterli füämpfen wider den Zweifel. Denn fobald 
das Licht des Glaubens im Herzen angehet und der Menſch 
fih vorfeget, an Gott und fein Wort fi zu halten, fo 
darf man nicht denken, daß ſolches werde ohne Streit und 
Kampf zugehen. Nicht allein der Satan ftürmet mit großen 
Winden von den vier Orten der Welt, ob er das glim- 
mende Döchtlein könnte ausblajfen, fondern da läffet es 
ih anfehen, als fetten fi alle Creaturen wider den 
Glauben; aud) unjere eigene Vernunft und Herz leget fid) 
wider uns. Da muß nun der Glaube fid wie ein ved- 
licher Held beweifen und durch alle Feinde hindurch reißen, 
damit er bei dem Worte bleibe und den Sieg behalte. 
Mit großer Geſchwindigkeit arbeitet der Satan dahin, daß 
er uns das Wort aus dem Geſichte führe, al3 den einigen . 
Grund des Glaubens. Gehet ihm folhe Tücke nicht an, 
fo verfuchet er, wie er das Wort verfälſche und ihm einen 
andern Berjtand andihte. Laſſen wir. joldes nit gut 
fein, jo wirfet er uns vor unfere Unmwürdigfeit, die Größe 
und Menge der Sünden, plaget uns mit traurigerr Ge— 
danfen von der ewigen Verfehung, wirfet uns vor unfere 
Schwachheit, unfer Glaube fei nicht rechtſchaffen, hält 
immerdar an, daß er ung möge müde und matt madıen, 
fpottet unfer gar höhniſch in unferer Geduld, treibet uns 
ein Unglüd über's andere auf den Hals und dringet ohne 
Unterlaß zur Verzweiflung. 

Die Creaturen find auch wider den Glauben. Denn 
da Gottes Wort ung heißet, der Hülfe erwarten, da läſſet 
es fich allenthalben anjehen, als könnte uns Teineswegs 
geholfen werden. Da ift nicht allein fein Mittel vorhanden, 
Sondern fcheinet aud) wider die Ordnung der Natur, daß 
wir Rettung und Hülfe von Gott hoffen. Als die Kinder 
Iſrael das große Meer vor fi) hatten und glei ver- 
ſchloſſen waren, Pharao aber mit feinem Heere hinten 
ihnen auf dem Halfe ſaß, da konnten fie mit aller ihrer 
Vernunft nicht erfehen, wie fie mit Weib und Kind qus 
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der Tyrannen Händen könnten errettet werben; da war fein 
Mittel noch Weg, zu fliehen, es ließ fih anfehen, als wäre 
der Erdboden und das Meer wider die Kinder Syfrael. 
Noch heißet fie Mofes feſt ftehen und glauben, und Gott 
thut eine große Rettung. Von Abraham faget die Schrift 
Röm. 4: Er glaubte auf Doffnung, da niht3 zu hoffen 
war. Das tft: ob er gleih mit feiner Vernunft nit 
fonnte begreifen, wie es möglich wäre, das ihm Gott hätte 
verheißen, fo glaubte er gleichwohl; denn er ließ ſich nicht 
irren, was die gewöhnliche Ordnung der Natur dazu faget, 
Sondern bielt fich feit an Gottes Wort. 

Alſo thut auch diefer Königiſche: hätte er feine Ver- 
nunft zu Rathe genommen, wäre fein Glaube bald ver- 
lofhen. Er hätte denfen mögen: Weiß ich Doc, wie id) 
meinen Sohn zu Haufe in Todesnöthen gelaffen habe; der 
ift fo weit von ihm; wie fann er ihn denn fo bald gefund 
mahen? Bielleiht bin ich ihm verdrießlich, will mid) nur 
mit bloßen Worten abweifen? Diefe und dergleichen &e- 
danken werden nicht ausgeblieben fein. Aber er fchläget 
fie alle aus dem Sinne, beißet feine Vernunft auf dieß- 
mal ftille halten und ergreifet das Wort des HErrn 
Chriſti: Gehe hin, dein Sohn lebet! Darauf verläffet er 
ih und denket: das könne und müffe nicht fehlen, was der 
Mann redet. Darum wenngleid Himmel und Erde und 
alle Ereaturen ein anderes fageten, fo feien fie doch nicht 
zu hören. Wenngleih das Herz auch zappelt und lieber 
der Vernunft, denn dem Worte wollte folgen, fo muß es 
doch auch mweihen und dem Glauben Raum geben. Das 
ijt ein vechter, wahrer Glaube. Da Jonas dem Wallfifche 
im Bauche ftedet, Daniel unter den Löwen fitet, David 
von den Männern Saul3 umringet ift, die drei Männer 
in den feurigen Ofen follen geworfen werden, da fehen fie 
fein Mittel noch Rath, wie fie möchten errettet werden. 
Dennod) vertrauen fie Gott, ſchreien ängftiglih und werden 
errettet. In ſolche Noth läffet uns Gott aud) oft ge 
vathen, daß uns alle Ereaturen alle Hülfe abfchlagen. 
Mancher wird krank, daß alle Aerzte an ihm verzagen; 
mander wird von vielen und mächtigen Feinden fo unter- 
drüdet, daß er nit fiehet, wie er wieder aufkommen 
könnte; mancher lieget jo hart im Kerker gefangen, ftedet 
jo tief im Elende, daß er Feine andere Rechnung kann 
maden, denn: er müffe darinnen verderben. Und wenn⸗ 
gleich bisweilen die Noth fo groß nicht ift, fo kann fie dod) 
der Satan fo groß maden, als wenn's unmöglich wäre, 
dag uns durch einige Creatur fünnte daraus geholfen 
werden. Wie denn fehr oft gejchiehet, daß wir uns die 
Noth größer einbilden, denn fie an fich felber ijt, und uns 
ſelbſt alfo Blenden, daß wir die Mittel, fo vorhanden find, 
nicht fehen noch finden fünnen. Aber oft ift die Noth aud) 
wahrhaftig fo groß, daß wir nicht verjtehen fünnen, wie 
uns möchte heraus geholfen werden. Ya, Himmel und 
Erde ftellen fich, als wären fie uns zuwider. Daher David 
Haget Palm 27: Mein Vater und meine Mutter haben 
mich verlaffen. Die Noth fei fo groß, als fie immer fein 
fünne, fo ſoll doch der Glaube feft ftehen und ſich das nicht 
anfechten laſſen, ſondern feit darauf beruhen, Gott fünne 
uns helfen aus aller Noth, habe alle Ereaturen in feiner 
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Hand. Wie Er aud) die Ordnung in der Natur gemadt 
und geftiftet, aljo kann Er aud), was Er geordnet, ändern. 
Daher Paulus ſpricht: Gott könne mehr thun, denn wir 
bitten oder verftehen können, Epheſ. 3. Ya, wenn fich gleich 
Gott feldit ftellet, al3 wollte Er nicht gnädig fein nod 
helfen um unferer Sünde und Schwachheit willen, drüdet 
uns mit allerlei Kreuz und Widerwärtigfeit, da wir um 
Gnade und Vergebung der Sünden bitten und, wenn wir 
in Gefahr und Nöthen fteden und zu Gott um Hülfe 
ichreien, wird oft das Unglüf von Tage zu Tage grüßer 
und fhwerer. Da fommen dann die betrübten Gedanten: 
will doch Gott deiner feine Gnade haben, je länger du 
bitteft, je ärger es wird, du vegeft nur Gottes Zorn wider 
dich mit deinem Gebete. “Dein Herz faget dir aud) nichts 
anderes, denn daß Gott mit dir zürne; denn es iſt voller 
Angft, Furcht und Schreden, fiehet nichts, als Unglüd und 
Elend, Gottes Zornzeihen und der Tod ſchweben täglic 
vor den Augen. Hier iſt's Zeit, feft zu ftehen und daß. 
man nicht wanke; denn da braudhet der Feind faſt feine 
größte Kunſt. Wir follen aber, wie vorhin gemeldet, die 
Augen zuthun, nichts wiffen wollen, wie es um uns ftebe, 
wie Gott mit uns fahre, was Er uns für Unglüd auf 
den Hals ladet. Denn aus dem kann man Gottes Willen 
nicht wilfen. An fein Wort und Zufagung aber follen wir 
una fejt halten und nicht zweifeln, Er habe uns alle unfere 
Sünde vergeben und ſei uns gnädig. Denn Er fpridt: 
So wahr, als er lebe, wolle er nit, daß der Sünder 
fterbe, fondern daß er fich befehre und lebe, Ezech. 33. 
So hat Er aud) gefproden: Rufe mid an in der Zeit der 
Noth, fo will ih dich erretten, fo follft du mid preifen, 
Pfalm 50. 

Darum obgleih das Unglück noch währet, ja täglid 
noch wächſt, fo muß doch Gott endlih fommen und mid 
nad) feinem Worte erretten. Iſt es nicht in diefent Leben, 
fo muß es dod in jenem Leben mit größerer Freude umd 
Herrlichkeit gefhehen. Mit Hiob follen wir fagen: Etiamsi 
occiderit me, tamen sperabo in eum, wenn er mid) 
gleich tödtet, fo will ih dennoch auf ihn hoffen, Hiob 13. 

Dieß ift alfo die rvedhte Art des Glaubens, die dem 
Zweifel überall feinen Raum giebt, leget fi) wider alle 
Creaturen im Dimmel und auf Erden, fraget nichts dar- 
nad, was fie jagen, oder wie fie ſich ftelen. Wie der 
gläubige und freudige David Sagt: Wenn id} nur dic habe, 
Herr, jo frage id nihts nad) Himmel und Erde, Pf. 73. 
Alle Creaturen feßet er bei Seite, er leget fich auch wider 
den Satan und alle feine eingegebenen und eingejchobenen 
Gedanken, läffet fi) denfelbigen nicht irre machen, läſſet 
fih au von feinem Herzen nicht verführen, trauet Gottes 
Wort mehr, denn feinem eigenen Herzen, weldes blind ift 
in Gottes Saden. Da fih Gott aud fremd jtellet, als 
wollte Er nit hören, noch helfen, wird er dennod) nicht 
matt, ſondern ftehet feft darauf, Gott habe die Hülfe zu- 
gefagt. Darum, es währe glei) lang oder kurz, fo muß 
doch das fröhlide Stündlein‘ einmal fommen, da Gott 
laut feiner Zufage feine hülfvreihe Hand wird ſehen laffen 
und beweifen. 

Die vierte und legte Eigenſchaft des Glaubens 
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ift, daß er Gott feine Ehre giebt, preifet feine gute, 
treue Wahrheit, rühmet feine Allmächtigfeit und verkün- 
diget feine großen Wunder, ftillet aud) das erſchrockene 
und unruhige Gewiſſen, ſchaffet Friede und Freude im 
Herzen und beweiſet ſich mit rechtſchaffenen, guten Werken 
und mit herzlichem Gehorſam gegen Gott. Die ungläu- 
digen Zweifeler läftern und unehren Gott aufs höchſte. 
Denn weil fie Gottes Wort nicht glauben, halten fie ihn 
nit für wahrhaftig noch treu, auch nicht für gütig und 
allmächtig, wie Er doch hat zugefaget und verjproden. 
Wer Gott nit glaubet, fpricht Johannes, der madet 
Bott zum Lügner, 1 Joh. 5. Kain trauet Gott nicht, daß 
ihm Gott die Sünde wolle vergeben, fondern hält ihn für 
einen unmwahrhaftigen Gott, der feine Zuſage nicht halten 
wolle. Abitophel glaubet nicht, daß ihn Gott aus dem 
Gedränge und Nöthen könnte erretten, ſondern verzmeifelt 
in feinem Unglüde. Damit läftert er den heiligen Gott 
und bemweifet ihm die höchſte Unehre. Denn grüßere 
Schmach und Unehre fann man Gott nidt erzeigen, denn 
jo man feinem Worte nicht glaubet. 

Der Glaube aber preifet Gott vor aller Welt und 
giebt ihm feine Ehre. Er beweifet, daß Gott ein allmäch— 
tiger Helfer ift, der aus allen Nöthen erretten, vor allen 
Feinden befhirmen, alle Ordnung der Natur ändern und 
mehr thun fünne, denn wir bitten oder verjtehen fünnen. 
Er rühmet, daß Gott wahrhaftig und treu fei, der niemand 
betrüge, fondern jein Wort feitiglid halte, daß Er auf 
gütig, gnädig, barmherzig, niemand in Nöthen fteden laſſe, 
wer Hülfe bei ihm fuchet. Er rühmet und preifet Gottes 
Namen in aller Welt und will, daß alle Menſchen ein 
ſolches Vertrauen auf Gott hätten und jedermann geholfen 
würde. Alſo giebt David Gott feine Ehre durch den 
Glauben, Pjalm 34: Preifet mit mir den HErrn, und 
Laffet ung mit einander feinen Namen erhöhen. Da id) 
ben HErrn ſuchte, antwortete er mir, umd errettete mid) 
aus aller meiner Furcht. Palm 33: Des HErrn Wort 
ift wahrhaftig und was er zufaget, das hält er gewiß, 
Er liebet Gerechtigkeit und Gericht, die Erde ift voll der 
Güte des Herrn. Alfo giebt auch diefer Königiſche Gott 
feine Ehre. Er erfennet den HErrn EChriftum für den 
rechten Heiland der Welt, hält ihn für allmächtig und treu, 
rühmet und preifet feine Güte und Barmberzigfeit und 
giebt Zeugniß, daß Gott feine Zufagung in Chrifto ge- 
leiftet habe; will nun von feinem Gott wiffen, denn Er 
ſich durch Chriſtum JEſum bat offenbaret. 

Wie nun der Glaube Gott ſeine Ehre giebt und ſeinen 
Namen in aller Welt ausbreitet, alſo ſchaffet er auch ein 
fröhliches und friedſames Gewiſſen. So lange der Menſch 
ohne Glauben bleibet, iſt's unmöglich, daß ſich ein Herz 
könnte zufrieden geben. Denn weil die Natur unrein und 
verderbet iſt und unſer Herz ſolches fühlet, wir auch täg— 
lich wider Gott ſündigen und unſer eigenes Gewiſſen 
ſolches wider uns zeuget, ſtehet das Herz täglich in Furcht, 
Gott werde ſein Recht üben und die verdiente Strafe über 
uns ergehen laſſen. Da iſt nichts auf dem ganzen Erd» 
boden, das das Herz ftillen und fröhlih machen könnte. 
Wenngleih der Menſch in großen Ehren figet, in Wol- 
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Yüften lebet, reich und gewaltig wird, fo nimmet dod) folches 
die Furcht nicht hinweg. Denn aus dem allen kann der 
Menſch nicht wiflen, ob Gott feinen Zorn wolle fallen 
(affen und die ewige Strafe aufheben. Vielmehr muß er 
alle Stunden gewärtig fein, daß ihn Gottes Gericht über- 
falle. Daher faget Jeſaias am 57: Die Gottlofen find 
wie ein ungeftümes Meer, das nit ftille fein kann, und 
feine Wellen Koth und Unflath auswerfen. Die Gottlofen, 
das find die Ungläubigen, haben nicht Friede, ſpricht mein 
Gott. 

Wenn aber der Glaube im Herzen aufgehet und den 
Herren Chriſtum in feinem Worte ergreifet, jo verſchwindet 
Angft und Furt, und das Herz wird ſtill und fröhlid, 
daß es Gott ohne Unterlaß rühmet und preifet. Denn 
der Menſch vernimmet durch den Glauben, daß Gott allen 
Zorn habe fallen Yafjen, daß Gott durch Chriftum feinen 
Sohn mit uns fei verfühnet und nit allein die Sünde 
vergeben und vom Tode uns erretten wolle, jondern auch 
zu feinen Kindern annehmen und zu Erben der ewigen 
Seligfeit machen. Das bringet den rechtſchaffenen Frieden 
und beſtändige Freude. Denn vor wem will ſich der 
Menſch mehr fürchten? Gottes Zorn iſt geſtillet, die 
Sünde iſt vergeben, die Anklage des Geſetzes hat ein Ende, 
dem Tode und Teufel iſt alle Macht genommen, ewiges 
Leben und Seligkeit iſt uns geſchenket. Darum dürfen 
auch die Gläubigen nicht allein mit aller Freudigkeit vor 
Gottes Angeſicht erſcheinen, ihn für alle Wohlthaten rüh— 
men und preiſen, in allen Nöthen ſeine Hülfe erbitten 
und mit Hintanſetzung aller Gefährlichkeit ſeinen Namen 
vor aller Welt bekennen, ſondern auch in aller Trübſal 
und Widerwärtigkeit, auch im Tode ſind ſie getroſt und 
beherzt. Denn ſie wiſſen, daß ſie einen gnädigen Gott 
haben und das ewige Leben ihnen nicht entgehen kann. 

Daher ſpricht Paulus Röm. 5: Nun wir denn durch 
den Glauben ſind gerecht geworden, ſo haben wir Frieden 
mit Gott, durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, durch 
welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu 
dieſer Gnade, darinnen wir ſtehen, und rühmen uns der 
Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott geben ſoll. 
Salomo ſpricht Spr. Sal. 28: Der Gottloſe fliehet, und 
niemand jaget ihn; der Gerechte aber iſt getroſt, wie ein 
junger Löwe. Und Paulus zeiget die Freudigkeit des 
Glaubens, Röm. 8: ft Gott für uns, wer kann denn 
wider uns fein? Der aud feines einigen Sohnes nicht 
hat verfchonet, wie follte Er uns mit ihm nicht alles 
ſchenken? Wer will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? 
Gott ijt hier, der da gerecht madet. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der da gejtorben ift, ja vielmehr, der aud) 
aufermwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt 
ung. Wer will uns feheiden von der Liebe Gottes? Trüb— 
fal oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, 
oder Fährlichfeit, oder Schwert? Diefe Freude, Freudig— 
feit und Beſtändigkeit fchaffet der Glaube, wenn er im 
Herzen aufgebet. 

Ueber das bricht der Glaube ferner aus und läffet fich 
Sehen mit allerlei Gehorfam gegen Gott. ‘Denn weil er 
die allerhöchſten Wohlthaten von Gott empfangen hat, fo 
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ift er willig und bereit, Gott nad) feinem Worte zu dienen 
und den Nächſten nach Gottes Befehl zu lieben. Was er 
weiß umd verftehet, das zu Gottes Ehre und Beförderung 
der Leute Seligfeit dienen mag, das thut er mit Freuden. 
Da befennet ey die Wahrheit vor aller Welt, da verfün- 
Diget er Gottes Lob, da führet er eim zlichtiges, ehrliche, 
heiliges Leben, damit Gott durch ihn gepreifet werde, er 
dienet und hilft dem Nächften, womit er kann. Wie er 
zum Glauben gefommten ift, alfo wollte er gern, daß alle 
Welt zu Gott befehret würde. Dieß find rechte Früchte 
des Glaubens. 

Soldes fiehet man auch an. diefem Königiſchen: er 
läffet’3 bei dem nicht bleiben, daß er an Chriftum ift gläu- 
big und fein Sohn gefund geworden, fondern er wird 
gleich zum Pfarrer und Biſchof in feinem Haufe, prediget 
von dem verheikenen Heilande der Welt, bezeuget, daß 
Sott feine Verheißung geleiftet habe, daß JEſus Ehriftus 
der Mann fei, der aller Welt zum Heilande gegeben ift, 
daß der Mann güttlihe Gewalt Habe, aus allen Nöthen 
helfen fünne, daß man an ihn glauben und die Seligfeit 
von ihm Hoffen fol. Mufet feinem ganzen Haufe zur 
Buße, zeiget ihnen den Weg zur Seligfeit und heißet fie 
ein gottjelig Xeben führen. Das ijt die rechte Art und 
Zugend des Glaubens. 

Hieraus foll nun ein jeglider fih prüfen, ob fein 
Glaube rechtſchaffen fer oder niht? Hat fein Glaube diefe 
Art und Eigenfhaft nit, hat er fein gewiljes Wort, 
darauf er ſich verläffet, Demüthiget er fich nicht vor Gott 
und bittet nit in dem Namen Chrijti, kämpfet er nicht 
wider den Zweifel, wendet er fi nicht von allen Creaturen 
und fiehet allein auf Gott, giebt er Gott nicht feine Ehre, 
der Wahrheit, Güte und Allmaht, vernimmet er fein 
friedfam noch fröhlih Gewiſſen, läffet er feine Gottfelig- 
fett, Gehorſam gegen Gott und Liebe gegen den Nächften 
nicht leuchten, fo ift fein Glaube gewiß falſch und heuch— 
leriſch, iſt hohe Zeit, daf er wahrbaftige Buße thue 
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und Gott um vehtihaffenen, ungefärbten Glauben bitte. 
Findet er aber die Art.und Eigenschaft des Glaubens an 
fih, fo mag er kühnlich ſchließen, daß fein Glaube recht— 
haffen ift, Gottes Geift in ihm wohnet und er ein ge- 
wiſſer Erbe ift der ewigen Freude und Seligfeit. 

Demnach foll fid) nun ein jegliher nad) diefer Kegel 
und feinen Glauben prüfen, damit er fich ſelbſt nicht ver- 
führe. Ein jeglicher foll ſich auch alſo im Glauben üben, 
daß er nad der Lehre vom Glauben täglih im Glauben 
zunehmte, rechtſchaffener und völliger und alfo feiner Selig- 
feit gewiffer werde. Auf's Wort foll er ftet3 jehen, vor 
Gott fih demüthigen und alles bei Gott in Chrifto fuchen, 
wider den Zweifel kämpfen und jtreiten und dur Feine 
Creatur fih irre machen laffen, Gott feine Ehre geben 
und fein Licht ſtets leuchten laſſen. Inſonderheit follen 
gläubige Hausväter und Hausmütter dieſem ſchönen Erem- 
pel des Glaubens folgen, ihre Kinder, Gefinde und Haus» 
genofjen zur Gottesfurht Halten, Acht darauf geben, ob 
fie auch den Catechismus lernen, zur Predigt göttlichen 
Wortes fich finden, oft zum Tiſch des Herrn gehen, in 
aller Gottfeligfeit fih üben. Ein Hausvater foll ein 
Pfarrer und Bifhof in feinem Haufe fein, Fein gottlofes 
Weſen geftatten, fondern Gottes Wohlthaten rühmen und 
jedermann zur Buße und Gottfeligfeit anhalten, damit 
viele durch Chriſtum felig werden. 

Derfelbige ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, wolle 
durch feinen heiligen Geiſt rechtſchaffenen Glauben in ung 
anzünden, daß wir ihn mit allen feinen Wohlthaten vet 
lernen erkennen, in allen Nöthen ihn anrufen und auf ihn 
uns verlaflen. Er wolle uns nicht verftoßen um unjeres 
ſchwachen Glaubens willen, fondern denfelbigen vermehren, 
aushelfen und ftärfen, daß er rechter Art fei, ein feftes 
Wort habe, wider den Zweifel Fämpfe und Gott feine 
Ehre gebe, auf daß wir durch ihn die ewige Freude und 
Seligfeit erlangen und Gott in alle Ewigkeit danken, 
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Evangelium am 92. Sonntage nad Trinitatis. 


Matth. 18, 21-35. 


Da trat Petrus zu ihm und ſprach: HErr, wie oft muß ich denn meinem Bruder, der an mir fündiget, vergeben? its 
nenug fiebenmal? JEſus ſprach zu ihm: Sch fange dir, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal. Darum iſt das 
Himmelreich gleid) einem Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte Und als er anfing zu rechnen, kam ihm einer 
bor, der war ihm zehn taufend Pfund ſchuldig. Da ers nun nicht Hatte zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihn und 
jein Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an und 
ſprach: Herr, habe Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Da jammerte den Herrn deffelbigen Knechts und lie ihn 
los, und die Schuld erlie er ihm aud. Da ging derjelbige Knecht hinaus und fand einen feiner Mitknechte, der war ihm 
hundert Groſchen ſchuldig; und er griff ihn an und würgete ihn und ſprach: Bezahle mir, was du mir ſchuldig biſt. Da 
fiel fein Mitfnecht nieder und bat Ihn und fpradj: Habe Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Er wollte aber 
nicht, jondern ging Hin und warf ihn ins Gefängnig, bis daß er bezahlete, was er ſchuldig war. Da aber feine Mitfnechte 
ſolches ſahen, wurden fie jehr betrübt und famen und bradten vor ihren Herrn alles, was fid begeben Hatte. Da for- 
derte ihn fein Herr vor fih und ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, alle diefe Schuld habe ih dir erlaffen, dieweil du mid) 
bateſt; follteit du denn dich nicht aud) erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mich über Dich erbarmet habe? Und fein 
Herr ward zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlete alles, mas er ihm fchuldig war. Alſo 
wird euch mein himmliſcher Bater aud) thun, fo ihr nicht bergebet von euren Herzen, ein jeglicher feinem Bruder feine 
Kehle. 


Auslegung. 


Wie dieß Sleihnif vom Könige, der Rechnung hält 
mit feinen Knechten, zu verftchen fei und was die Lehre 
jet in diefem Evangelio, das zeiget uns der HErr Chriftus 
jelbit am Ende, da er fpridt: Alfo wird eud) mein himm- 
liſcher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet von euren 
Herzen, ein jeglider feinem Bruder feine Fehler. Welche 
Worte Har anzeigen, daß der HErr Chriftus in diefem 
Evangelio uns vermahnet zu hriftlicher, brüderlicher Xiebe, 
daß wir geduldig und barmherzig gegen unfern Nächſten 
fein follen, uns nicht ſelbſt rächen, wenn wir beleidiget 
find, nod in Haß und Feindfhaft liegen, fondern gern 
vergeben und willig uns verfühnen laffen und ftetS daran 
gedenken, wie große Gnade und Barmherzigkeit Gott uns 
erzeige, wie große und mannigfaltige Sünde Er ung ver- 
zeihe, wie berrlihe Wohlthaten unverdienter Saden Er 


uns bemweife, auf daß "wir alfo von Herzen gottfelig und 


friedlih in der Gemeine Gottes leben. ES fiehet und 
fennet der Sohn Gottes unfere arme, verberbete umd 
Ihwade Natur wohl und weiß, daß fi unter uns Men- 
hen leichtlih eine Unluft und Widerwille zutragen Fann. 
Denn wir find alle von Natur hoffärtig, ein jeglicher hält 
mehr von fid) felbit, denn ſich gebühret, einer will fi dem 
andern vorziehen. Nun fehlet’s nit: inter superbos 
semper est contentio, zwiſchen den Hoffärtigen ift ftets 
Zank, Spr. Sal. 13. Ein jeglider ſuchet auch Vortheil 
und will immer das meifte haben. Mander ift ungezogen 
mit Worten, leihtfertig mit Scherzen, unbedädtig in 
Reden und Saden. Hieraus entftehet täglih allerlei 
Irrung, Unwille und Bader unter den Menfhen, daß 
einer auf den andern erbittert wird. Dieß ift fo ein ge- 
meines Gebrehen, daß fein Haus in der Stadt ift, da fich 
diefer Sammer nicht oftmals und fchier täglich zutrage. 


Wenn wir Chriften gleid) Gottes Wort täglich hören, 
fleißig beten und vom heiligen Geiſte geführet werden, 
fo gehet’3 dennod fo rein unter uns nicht ab, einer ift dem 
andern zu nahe mit Worten oder Werfen, und werden oft 
heilige Leute der Sache zum Unfrieden; da ift denn alsbald 
der alte, gehäffige und rachgierige Adam da, der falfet 
einen Zorn und Haß, denket, wie er fih rächen muüge. 
Wenn nun der Zorn angegangen ift, fo fünnen ihm die 
Leute ſchwerlich felbft fteuern und den Muth breden. Der 
Satan findet fi denn bald herzu, bläfet immer im’s 
Feuer, daß es groß werde und ein Kleines Fünklein einen 
großen Wald verbrenne, hetet den zornigen Menſchen an, 
daß er fih räden folle und die Schmach auf fi nicht 
liegen laſſe. Böſe Leute helfen auch gern dazu: Wie, 
lagen fie, wirft du ihm das zu gute halten, fo wirſt du 
wohl mehr leiden müffen, er wird dir täglih auf dem 
Kopfe fiten! Wenn nun der Menſch ſolchem folget, wie 
Fleiſch und Blut dazu geneiget ift, fo fommet oft größerer 
Kammer, Mord und Todtſchlag aus einem geringen Un- 
willen. 

Dieſem großen Sammer und Unheil will bier Dex 
Herr Chriſtus bei feinen Chriften zuvorfommen (denn die 
Heiden fünnen ihren Haß und Rachgier nicht laſſen) und 
vermahnet, daß wir dem alten Adam, des Teufels And 
böfer Leute Eingeben nit folgen, fondern vielmehr ihm 
gehorhen follen, den Zorn breden, unferm Nächſten feine 
Tehler von Herzen gern vergeben und allen Unmillen 
follen fallen laffen. Zeiget aud) an, was für großer und 
berrliher Segen dabei fei, wenn man ſich gern verfühnen 
läffet und was für unfäglihe Gefahr und Schaden dabei 
fei, wenn man in Haß, Neid bleibet liegen und der Rach— 
gier Raum giebt, nämlich, daß wir damit die ewige Selig- 
feit verfcherzen. 

Gehöret alfo die Lehre diefes Evangelii in das fünfte 








Gebot: Du follft nit tödten. In welchem Gebote aller 
Haß, Feindſchaft und Rachgier verboten wird, Gott aber 
von uns fordert brüderlicde Liebe, Geduld, Sanftmuth, 
Gütigfeit u. ſ. w. 

Ob nun wohl die Lehre dieſes Evangelii zu dem 
Hauptpunft gehüret von guten Werfen, jedod weil der 
Herr Chriſtus in der erften Urfahe (die uns zu dieſem 
guten. Werke bewegen fol) die Barmherzigkeit Gottes 
gegen uns anzieht und die Xehre von Vergebung der 
Sünden gewaltiglic ausftreihet und erkläret und gleich) 
wie in einem Bilde vor Augen malct, wie wir vor Gott 
aus Gnaden ohne Verdienft geredht werden, fo müjjen wir 
ſolchen trefflihen und nöthigen Hauptpunft nicht vorüber 
laufen laffen, fondern mit Fleiß anfehen. Soll derwegen 
euere Liebe auf dießmal auf diefe zwei Hauptſtücke Achtung 
geben. 


Erftlih, wie und wodurh wir Menſchen Vergebung 
der Sünden bei Gott erlangen, vor ihm geredht und ewig 
jelig werden? Da wir denn hören werden, daß wir ohne 
VBerdienft aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
zum ewigen Leben angenommen werden. 


Zum andern lehret uns bier Chriftus, wie wir 
uns, wenn wir Chrilten geworden find, gegen unferen 
Nächſten erzeigen follen? nämlich, daß wir feinen Haß be- 
halten, Böſes nicht wieder vergelten, noch uns ſelbſt rächen, 
jondern gern und willig vergeben follen denen, die ung be- 
leidiget haben; zeiget uns hohe und wichtige Urfaden an, 
die uns dazu beivegen follen. 


Das erfte Hauptitüd. 


Wie der Menſch Vergebung der Sünden erlanget und bor 
Gott gerecht werde? 


Den großen Handel von unferer Rechtfertigung faffet 
der Herr Ehriftus ſehr gewaltig und erfläret alle Punkte 
auf’3 herrlichſte. Er zeiget uns an, wie e8 um uns ftehe, 
was wir verdienet haben, was wir vermügen, was Gottes 
Recht fer und wie ſich Gott endlich gegen ung erzeige? Darum 
ſoll ein jegliher Chriſt dieß Bild mit befonderem Fleiß 
merken und täglich betrachten. Durch das Wort „Himmel⸗ 
reich” verftehet der Herr Chriftus unfer Chriftenthum, 
wie euere Liebe weiß. Der Künig, der mit feinen Knechten 
will rechnen, tft niemand anders, denn der allmädtige und 
etvige Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, ein Künig 
aller Könige und Herr aller Herren. Wir Menſchen alle- 
amt, reich und arm, alt und jung, find feine Knechte, ge- 
Ihaffen zu feinem Dienſte. 

Daß nun diefer König mit feinen Knechten rechnen 
will, ift nichts anderes, denn dag Gott vom Himmel ein 
Auge hat auf uns Menſchen und merfet, wie wir leben und 
ihm dienen und, daß Er alle Saden vor Gericht fordern 
wil. Wir dürfen uns nicht die Gedanken maden, als 
frage Gott nichts darnad, was wir auf Erden maden und 
tie wir leben, ſondern Er giebt Acht auf alles Thun der 
Menſchen und läffet alles aufzeichnen, alle Gedanken, Be- 
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gierden, Worte und Werte, Gutes und Böfes und will mit 
uns einmal abrechnen und Gericht darüber halten, wie 
Paulus zeuget, 2 Cor. 5: Wir müffen alle offenbar wer⸗ 
den vor dem Gerihtsftuhl JEſu Chrifti, auf daß ein jeg- 
licher empfange, nad} dem er gehandelt hat bei Leibes Leben, 
es fei Gutes oder Böſes. Und Salomo fpriht Prev. 
Sal. 12: Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, was 
verborgen ift, e8 fei Gutes oder Böfes. Das wird zumal 
eine fharfe Rechnung werden, da man die Bücher wird 
aufihlagen, darinnen die Engel alle Worte und Werfe der 
Menſchen aufgezeichnet, ja, darinnen Gott felbft alle Ge⸗ 
danfen und Heimlichkeiten der Menſchen angeichrieben hat, 
da wird der Menſch von einem unnüßen Wort und böfen 
Begierden Rede und Antwort geben müffen, da wird Gott 
offenbar maden, alle heimlichen Gedanken der Menjchen. 
Gott wird nichts überfehen, fondern auch den letzten Heller 
auf's genauefte rechnen. 

Daran wollen dod) die fiheren Epicurer gedenken, die 
jo gar viel auf's Kerbholz nehmen und es dahin jtellen, 
als würde nimmermehr feine Rechnung gehalten werden 
und Gott werde nimmermehr zu Gerichte figen. Der 
Sohn Gottes zeuget hier felbft, Gott wolle feine Knechte 
vorfordern. Sp zeuget die ganze Schrift, daß Chriftus 
JEſus werde Geriht halten über Lebendige und über 
Todte. David Spricht Pfalm 96: Gott fommet zu richten 
den Erdboden mit Gerechtigkeit, und die Völker mit Recht. 
Darum habe ein jegliher Acht auf fein Leben und wife, 
daß ihn Gott um dieß alles vor Gericht fordern werde. 

Als/nun der HErr anfing zu rechnen, fommet ihm 
einer vor. Diefer eine ift Adam und wir Menſchen alle, 
die wir von Adam berfommen. Reiner kann ſich ausfchließen, 
wir find allefamt Sünder und mangeln des Ruhms, den 
wir an Gott haben follten, Röm. 3. Wir find alle in 
Adam gejtorben, 1 Cor. 15. Wir find alle in der Irre 
gegangen, wie die Schafe, Jeſ. 53. Da ift Feiner, der da 
Gutes thäte, aud) nit einer, Pfalm 14. Darum find 
wir alle der eine, der dem Künige vorfommt, ih und du 
und feiner ausgeſchloſſen, er ſei fo heilig, als ex molle. 

Wie groß ijt nun die Schuld, die ſich in der Rechnung 
findet? Zehntauſend Pfund, fpriht Chriftus, war er 
ſchuldig. Zalentum, wie hier ftehet, hält in ſich 600 Kronen. 
Zehntaufend Talente find jehzig Tonnen Goldes. Einer 
jolden graufamen Schuld vergleihet der HErr Chriftus 
unfere Sünde und giebt uns der HErr Chriftus zu ver- 
jtehen, daß wir wider alle zehn Gebote gröblich gefündiget 
und wider ein jegliches Gebot unfäglic viel Schuld ge- 
macht haben. Unfer ganzes Leben ift voller Sünde wider 
die Gebote Gottes, wir denfen’s nicht, daß unferer Sünden 
fo viel fein follten. Aber Gott hat ein hohes Gericht und 
fiehet, wie wir ihn nit fürchten, nicht lieben, nit ver- 
trauen, mit Hoffart, Ungeduld, Unglauben täglich wider 
ihn fündigen. ‘Darum will uns der HErr Chriftus hier- 
mit zur Erfenntniß unfrer Sünde führen, daß fich niemand 
ſolle unf&huldig vor Gott dünfen laffen. 

Wenn du gleich Fein Hurer, fein Ehebrecher, Fein ‘Dieb 
noch Mörder bift, fondern führeft ein ehrbares Leben vor 
der Welt, dennoch bift du unferm HErrn Gott zehntaufend 
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Pfund ſchuldig und Er hat Recht, di in Ewigkeit zu ver- 
dammen; denn du haft die zehn Gebote nicht gehalten, ja, 
nicht eins haft du erfüllet. Daher fpriht Paulus: Daß 
aller Mund veritopfet würde und alle Welt Gott fhuldig 
ſei, Röm. 3. 

Der Knecht leugnet die Schuld nicht, denn er weiß, 
daß die Regiſter vorhanden find, damit man ihn kann über» 
weifen. Alſo fünnen wir die Schuld vor Gott au nicht 
leugnen. Denn die Handfhrift in unferm Herzen und 
Gewiſſen gefchrieben, zeuget wider uns, daß Gott Feiner 
Beweiſung bedarf, e3 ift (Leider) liquidirte Schuld. Unfer 
Gewiſſen ift durch Gottes Geſetz mehr denn genugfam 
überzeuget. 

Ferner fpriht der Herr: Da er's nun nit hatte zu 
bezahlen. Daß ift der grüßte Sammer. Daß ein reicher 
Mann drei oder vierhundert Gulden fhuldig ift, das ift 
ein geringer Handel; denn er hat's, davon er’3 bezahlen 
kann. ‘Diefer elende Menſch ift eine unfäglihe Summe 
Ihuldig und hat doch nichts, damit er bezahlen möchte. 
Damit will der HErr Chriftus anzeigen, wie e8 um uns 
gethan fei, nämlich, daß wir durd den Fall Adam's der- 
maßen verderbet find, daß wir Gott für unfere Sünde 
nicht bezahlen, und vom Tode nicht erretten, nod) ung ſelig 
machen fünnen. Denn unſer Verſtand iſt verfintert, unfere 
Kräfte find geſchwächt, daß wir Gott nicht fünnen Gehor- 
jam leiften von ganzem Herzen. Darum iſt unfere Münze 
falich, unjere guten Werke taugen nicht3, omnes ılustitiae 
nostrae sunt veluti pannae menstruatae, alle unfere 
Gerechtigkeit ift wie ein unrein Tuch, Jeſ. 64. Fleiſchlich 
gefinnet fein iſt eine Feindfhaft wider Gott, Röm. 8. 
Der natürlide Menſch vernimmet nichts, was des Geiſtes 
Gottes ift, es ift ihm eine Thorheit, 1 Cor. 2. Darım 
nimmet Gott feine Bezahlung an, denn die Werke find 
falfch und kommen aus böfen vergifteten Herzen. 

Daraus mag man erkennen, was es für blinde Leute 
find, die für ihre Sünde mit ihren Werfen wollen bezahlen. 
Das heißt niht Schuld ablegen, jondern häufen und mit 
mehreren Sünden neue Schuld mahen. Denn was nicht 
aus dem Glauben fommet, das iſt Sünde, Röm. 14. 
Gottes-Born kann nit durch Sünde verfühnet werden, 
fondern wird noch härter erreget. Wenn wir uns aud) 
gleih mit fenrigen Zangen um der Wahrheit willen ließen 
zerreißen, dennod künnten wir damit nit für eine Sünde 
bezahlen; denn die Sünde verdienet ewige Strafe. Wenn 
du gleid) Hunderttaufend ‚Gulden reich wäreft und all dein 
Gut den Armen gäbeft, dennoch bezahleft du damit nicht 
für eine Sünde. Das Blut JEſu Chrifti muß für deine 
Sünde bezahlen, aljo unmöglich ift’s, daß von uns die Be- 
zahlung für die Sünde geſchehen könne. Ä 

So läffet uns nun der König das Urtheil gehen und 
heißet verkaufen ihn, fein Weib, feine Kinder und alles, 
was er hat, und bezahlen. Das ift dag Urtheil des Ge- 
fees, das Spricht: Verflucht fei jedermann, der nicht hält 
alles, was in diefem Buch des Geſetzes geichrieben jtehet, 
5 Mof. 28. Nah diefem Urtheil müßten wir ewiglich 
verdammet fein. Gott heißet uns verlaufen. Wir waren 
zuvor frei zur Gemeinfhaft mit Gott erfchaffen. Aber 


‚wollte mi vor aller Sünde hüten. 
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weil wir in Sünde gefallen, find wir verkauft unter den 
Fluch des Gefeßes, unter den Tod und Tyrannei des 
Teufels. Weib und Kind heifet Gott verfaufen, das tft: 
um der Sünde willen müffen wir und, die uns angehören 
und von uns gezeuget werden, in Ewigfeit verloren fein. 
Was der Vater mit Sünden verwirfet, das muß fein 
ganzes Gefchleht tragen. Das Gefek faget: in tertiam 
et quartam generationem visitabo iniquitates patrum, 
qui me oderunt, das iſt: bis in’3 dritte und vierte Glied 
will ih heimſuchen die Sünde derer, die mich halfen, 
2 Mof. 34. So ein hohes und ftrenges Gericht führet 
das Gefeß und will aller Dinge bezahlet fein, läjjet das 
Geringſte nicht nad. An folde ſchreckliche Sentenz (Urtheil) 
foll eure Lieben ftetS gedenken, auf daß fie nicht fo leicht- 
fertig jündigen. 

Bis hierher hat der HErr Chriftus die Xehre des Ge— 
ſetzes ſcharf erfläret; nun folget das heilige Evangelium. 
Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an, und fprad): 
Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir's alles bezahlen. 
Hier zeiget num der HErr Chriftus an, wie wir zur Ber- 
gebung der Sünden fommen und vor Gott gerecht werden. 

Der Knecht leugnet feine Schuld nicht, denn die Hand- 
{hriften feines Herrn waren vorhanden; er pochet und 
troget nicht mit dem Herrn, denn er war dem Knecht zu 
mädtig; er fället aber nieder und betet ihn an. Alfo 
müffen wir uns auch erzeigen gegen Gott, ung demüthigen 
und zu Kreuz friehen, da ift fein .andrer Weg noch Mittel 
zu finden. Wollen wir die Schuld leugnen, fo zeuget unjer 
eigen Gewiſſen wider ung, und Gott find alle Dinge be- 
fannt, auch die verborgenen Gedanken des Herzens. Wollen 
wir fliehen, fo fünnen wir doch nit entfommen; denn 
Gott ift allenthalben. Bettete ih mir in die Hölle, ſpricht 
David, fiehe, jo Hift du auch da, Pf. 139. Wollen wir mit 
Gott pochen und trogen, fo ift Er uns viel zu. mädtig, mit 
einem Donnerfchlag kann Er uns inden Abgrund der Hölle 
ftürzen. Darum ift dieß der nächſte Weg und befte Rath, 
daß wir mit herzliher Reue und Demuth unfere Schuld 
und Sünde befennen, laſſen leid fein und Gott um Gnade 
und Derzeihung bitten. Diefen Weg zeiget uns auch der 
Prophet David, Pfalm 32: Ich ſprach, ich will dem HErrn 
meine Uebertretung befennen. ‘Da vergabeſt du mir die 
Miffethat meiner Sünde. 

Alfo haben alle Heiligen ihre Sünde befannt und um 
Gnade gebeten, Abraham, Jacob, Mofes, Elias, Jeſaias ꝛc. 
Daß der Knecht hier ſpricht: „Habe Geduld, HErr, ich will 
dir's alles bezahlen“, damit giebt uns der HErr Chriſtus 
zu verftehen, was ein geängftigtes und gebrängtes Ge— 
wiffen für Gedanken führe. Ob es gleih unmöglich ift, 
das wir Gott fo große Schuld bezahlen ſollten, jo gedenken 
und fagen wir doch immerdar: Wollte mir Gott mein 
Leben Fristen, ich wollte hinfort nimmer Gott erzürnen, ich 
Aber damit wäre 
dennoch Gott nicht bezahle. Darum ftehet bier ftrads: 
Er Hatte nichts zu bezahlen. Unmöglich ift’3, daß wir Gott 
für die Sünde genug thun follten. 

Wie erzeiget fih nun Gott gegen den armen und 
demüthigen Knecht, der um Gnade bittet? Chriftus ſpricht: 
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Da jammert den HErrn deſſelbigen Knechtes und ließ ihn 
los und die Schuld erließ er ihm aud. Da ftehet die 
einige Urſache unfrer Seligfeit, Gottes überſchwängliche 
Gnade und milde Erbarmung. Es jammert ihn unfers 
großen Elendes, daß wir fein Gefhöpf in Ewigfeit müßten 
verloren und verdammet fein. Darum will Er uns aus 
Gnaden los geben und alle Schuld erlaffen, das ift, alle 
Sünde vergeben und deren in Ewigkeit nicht gedenken, wie 
Er denn folde Barmberzigfeit mit feinem Eide beftätiget: 
So wahr, als id} lebe, will ich nicht den Tod des Sünders, 
Sondern daß er ſich befehre und lebe, Heſ. 33. 

Und dieß ift das tröftlihe und fröhliche Evangelium, 
darin Gott aus Gnaden umfonft Vergebung der Sünden 
und ewige Seligfeit anbietet, wie die Sprüde zeigen, 
2 Mof. 33: Wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig und 
weß id) mich erbarme, def erbarme ih mid. 2 Moſ. 34: 
Herr, Herr, gnädig, barmherzig, geduldig und von großer 
Güte, der ich vergebe die Sünde, Uebertretung und Miffe- 
that. Der Prophet Jeſaias fpridt: Wenn eure Sünde 
gleich blutroth wäre, fo foll fie doc ſchneeweiß werden, 
ef. 1. Und im neuen Zejtament “ob. 3: Alfo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Xeben haben. Matth. 11: Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erguiden. 

Diefe und dergleihen Sprüde zeigen an, daß Gott 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit alle Schuld erlaffen, 
alle Sünde vergeben und aus Gnade und zum ewigen 
Leben ohne Verdienſt annehmen wolle, aller ‘Dinge wie hier 
jtehet: Es jammerte den HErrn, und er ließ ihn los und 
die Schuld erließ er ihm aud. Das ift, das Paulus 
faget: Aus Gnaden feid ihr felig geworden durd den 
Glauben und dafjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe tft 
— — aus den Werken, auf daß ſich nicht jemand rühme, 

pheſ. J. 

Da nun jemand ſich hier würde verwundern, warum denn 
Gott zuerſt die Bezahlung ſo ernſtlich habe fallen laſſen, 
der ſoll ſich aus andern Predigten erinnern, daß der Sohn 
Gottes für uns am Kreuz durch fein Blut die Bezahlung 
habe verrichtet und die Handichrift der großen Schuld, fo 
wider uns entjtand, an’s Kreuz habe geheftet und aus 
dem Mittel gethan, wie Johannes zeuget: Siehe, das ift 
Gottes Yamm, das der Welt Sünde träget, ob. 3. 
Paulus fpridt: Die Erlöfung fer durch JEſum ChHriftum 
gefhehen, welchen Gott hat vorgejtellet zu einem Gnaden— 
stuhl in feinem Blut, Röm. 3. Darum läffet Gott die 
Bezahlung, fo Er im Gefet fordert, nit ohne Urſache 
fallen. Weil fie aber durch Chriftum, den Sohn Gottes, 
verrichtet ift, wie zu andern Zeiten weitläufig erfläret wird, 
fo bietet Er uns die Gnade an, daß Er uns ohne Be— 
zahlung und Verdienft die Sünde vergeben wolle. Bleibet 
alfo Gott zugleich gerecht und barmherzig. 

Demnad fol nun niemand ich verlafjen auf eigene 
Werfe oder Heiligkeit, niemand folt hoffen, daß er für 
feine Sünde fünne bezahlen, fondern alle müſſen wir bie 


Schuld befegnen, uns demüthigen und Gott um Gnade 
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bitten. Alle Menfchen, fo Vernunft haben, müſſen be- 
tennen, daß der PBapiften Lehre, die da vorgeben, daß der 
Menſch für feine Sünde könne und müffe bezahlen und vor 
Gott dur eigene Werke gerecht und felig werde, diejem 
Evangelio ftrads zuwider ſei. Denn die Papiften lehren, 
der Menſch könne durch feine Werke Gott verföhnen, für 
die Sünde bezahlen und genug thuen. Sie lehren, daß 
der Menſch das Geſetz fünne halten und den Himmel Gott 
abverdienen mit feinem Gehorfam und guten Werfen. 
Dagegen faget dieß Evangelium: „Da nun der Menfd 
nicht hatte, zu bezahlen”, da redet Chriſtus von unfrer 
Schuld gegen Gott. Darum ift offenbar, daß der Papiſten 
Lehre von der Redtfertigung dem Wort Gottes zumider 
it. Es foll auch niemand von wegen feiner großen und 
vielfältigen Sünden an Gottes Barmherzigkeit verzagen. 
Denn dieß Evangelium zeiget, obgleih der Knecht eine 
unfäglih große Schuld gemaht hat, daß dennoch des 
Königs Güte und Barmherzigkeit fei viel größer gemefen 
und bat ihm alle Schuld erlaffen. Alfo ſpricht Paulus: 
Wo die Sünde mächtig geworden tft, da ift die Gnade 
JEſu Chrifti noch viel mädtiger geworden, Röm. 9. Das 
ift der erjte Xehrpunft, den eure Liebe aus dieſem Evan- 
gelio mit Fleiß lernen foll, daß wir ohne Verdienſt aus 
Gnaden Vergebung der Sünden erlangen und vor Gott 
gerecht und felig werden. 


Da3 andere Hauptftüd. 
Bon der Sanftmuth und brüderliden Verſöhnung. 


Dieweil die Lehre von Vergebung der Sünden in dem 
Gleichniß vom Künige fo Herrlih und ausführlih wird 
berausgeftriden, haben wir nicht unterlaffen wollen, den 
Punkt zu wiederholen. Sonft gehet diefe Lection auf die 
Lehre von guten Werken und ift eine ernſte Vermahnung, 
daß wir nit Haß und Neid tragen, nicht rachgierig feien, fon- 
dern gern vergeben und uns verfühnen laſſen follen. Solde 
Dermahnung tft fo hoch von Nöthen, daß fie der HErr 
Chriſtus auch in's Vaterunſer begriffen und will, daß wir 
täglich dejjen erinnert werden und alfo beten: Vergieb uns 
unſre Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern. So 
bezeuget auch die täglihe Erfahrung, daß nicht allein unter 
den Heiden und Gottlofen viel Haß und Zank ſich erhebet, 
fondern auch unter den Chrilten und daß oft aus geringer 
Urſache große Uneinigfeit entjtehet, die ganze Kirchen und 
Negimente zerjtüren und verderben. 

Dean muß aber allhier nicht vergeffen, daß der Herr 
Chriftus jaget „vom Himmelreich“, das ift, wie e8 in der 
Chriftenheit gehen folle, fo viel unfern driftlihen Glauben 
und Leben anlanget. So redet er aud von Mitknecdhten 
und Brüdern, damit niemand gedenfet, man müffe alle 
Sünde und Scalkheit vergeben und fein Laſter nicht 
jtrafen; Das tft feineswegs Chrifti Meinung Weltliche 
Dbrigfeit und, die im Amte find, können nit alle Sünde 
und Yafter vergeben; denn jo würde niemand die Obrigkeit 
fürdten und ein Menſch tünnte bei dem andern nicht wohnen. 
Die Obrigkeit foll und muß die Diebe, Räuber, Mörder, 
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Meineidige, falfhe Zeugen, Ehebrecher mit dem Schwert 
ftrafen, auf daß man vor ihnen Fünne Frieden haben. Wenn 
die Obrigfeit ſolch ihr Amt unterläffet, fo will fie Gott 
darum ftrafen, wie Mofes zeuget. Alfo muß ein Prediger 
die Sünde mit dem Wort des Gejeßes hart ftrafen, aud 
der Unbußfertigen Sünde binden, auf daß fie mit allem 
Ernit zur Buße angehalten werden. 

Gleicher Geſtalt ein Hausvater foll nit den Kindern 
die Sünde allzeit vergeben, fondern oft die Ruthe faffen, 
die Kinder ftäupen, das Befinde trafen und zum Gehor- 
ſam zwingen; denn folches fordert die äußerſte Noth. Und 
wenn eine hriftlihe Obrigkeit oder. treuer Seelforger oder 
ein fleißiger Hausvater Sünde und Ungehorfam, vermüge 
feines Berufes ftrafet, joll er den Zroft haben, daß er Gott 
einen Dienft daran thut und Gottes Befehl nachkommet, 
wider dieß Evangelium aber mit nidhten fündiget. 

Denn allhier redet der HErr Chriftus von dem, wie 
fich ein Ehrift gegen feinen Nächten, nicht vermüge feines 
Amtes, fondern vermöge feines Chrijtentbums verhalten 
folle, nämlich, daß er ihn herzlich folle lieben, alle feine 
Fehler vergeben, Teinen Haß, Groll noch Feindſchaft wider 
ihn tragen, fein rachgieriges Herz wider ihn faſſen, fondern 
wenn er gleich beleidiget ift worden, fo foll er ſich doch bald 
und gern verführen laſſen und alles von Herzen vergeben. 
Diemeil wir nun folde Xehre übel faffen und fchwerlich 
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zeihen, follen fie ji bald erinnern, wie Gott mit ihnen 
gehandelt habe, wie wohl es ihnen gethan, daß ihnen Gott 
alle Sünden vergeben und fie zu Gnaden aufgenommen 
habe, auch daß ſich's nicht anders gebühren will, denn 
gnädig und barmherzig mit unferm Nächſten zu verfahren, 
wollen wir des gnädigen und barmherzigen Gottes Kinder 
fein und heißen. 

Für's andere mahet der HErr Chriſtus eine überaus 
große Ungleichheit zwifhen dem, das wir Gott fhuldig 
find und dem, das unfer Nächſter uns fhuldig ift. Zehn— 
taufend Pfund find wir Gott ſchuldig gewefen, unſer Näch— 
fter ift uns nur hundert Groſchen ſchuldig. Dieß iſt aud) 
eine mächtige Urſache, die uns bald zur Verſöhnung fol 
bewegen. Wir können zwar allefamt unfern garftigen 
Pfennig hoch aufmuten: went uns unfer Nächſter im ge- 
ringften beleidiget, hat uns etwa einen Groſchen oder zehn 
Schaden zugefüget, hat etwa fhimpflih und verädtlid von 


ı uns geredet oder mit ehrverleklihen Worten angetaftet, 


den Zorn breden und aufhalten können, fo zeiget allhier | 


der HErr Ehriftus hohe und wichtige Urſachen an, die ung 
dazu bewegen follen. | 

Die erfte Urfadhe ift, daß Bott vom Himmel uns fo 
große Barmberzigfeit und Gnade bewiefen bat und alle 


unfere Sünde und Schuld erlaffen. Darum ift’3 ja billig, - 


daß wir Gott dafür dankbar feien und feiner Gütigfeit 


nadhfolgen; wie uns Barmherzigkeit widerfahren ift, alſo 


auch gegen unfern Mitbruder Barmherzigkeit üben. Es ift 
ja ein Großes, daß Gott vom Himmel fein Recht hat fallen 
laſſen: Wir hatten ja den Tod und die ewige Verdammniß 
verdienet, wir lagen unter der Tyrannei des Satans, da 
hätte uns Gott mit allem Recht mügen verderben laffen. 
Aber Er ift fo gütig und gnädig gegen uns gewejen, daß 
Er uns von Sünde und ewigen ZQode errettet, von der 
Gewglt des Satans erlöfet, alle Sünde und Strafe ge- 
fchenfet und überdieh zu Kindern angenommen hat und 
verheißet ung die Erbichaft des ewigen Lebens. Da will 
uns ja nicht anderes gebühren en wir foldes glauben 
und uns rühmen, daß wir Gottes Kinder geworden find), 
denn daß wir folder Gütigfeit Gottes nachfolgen und 
gleihe Barmherzigkeit an andern üben. 

Ale Welt muß bekennen, daß es die größte Unbilligfeit 
und Bergeffenheit jei, wenn der, dem das Xeben gefchenfet 
und eitel Gnade und Barmberzigfeit widerfahren ift, aufs 
ihärfefte und härtejte mit andern will fahren und nicht 
gedenken, wie wohl es ihm gethan, daß ihm die Strafe er- 
laffen ift. Wie will ſich au der rühmen, daß er Gottes 
Kind fei, der Gott nicht nachfolget, feiner Art nicht ift und 
zur Barmberzigfeit nicht Luſt hat? 

Darum, wenn Chriften fühlen, daß es ihnen im Her- 
zen ſchwer fället, dem Nächſten, der fie beleidiget, zu ver- 


hat ung etwa an unfrer Wohlfahrt oder Vorhaben gehindert; 
das können wir nicht vergeffen, da laffen wir uns dünfen, 
wir haben Recht über Recht, mit ihm zu zürnen. Es er- 
innert uns aber der HErr Chrijtus, daß wir bedenken 
follen, wie wir uns gegen Gott verhalten haben? Da 
wird fih’S finden, daß wir taufendmal mehr Gott unjern 
Schöpfer beleidiget haben, denn fi unfer Nächſter an uns 
verfündiget hat. 

Wie gar oft haben wir Gott, unſern Schüpfer, Er- 
löfer and Seligmader erzürnet mit Unglauben, mit Uns 
geduld, mit Hoffart, mit Berfäumniß feines Wortes, mit 
Rachgier, mit Fluchen, mit Sicherheit, mit Haß, mit Neid, 
mit Geiz, mit Ungehorfam, mit böſen Begierden. So oft 
wir gejündiget, haben wir Gott geunehret, fein Gebot ver- 
achtet, feiner Wohlthaten vergefjen, mit unfern Sünden 
haben wir Ehriftum JEſum, den Sohn Gottes, gefreuziget; 
noch hat Gott folches alles verziehen und vergeben. Warum 
folften wir denn nicht die geringften Fehler, fo wir wider 
unjern Nächſten haben oder zu haben vermeinen, nicht von 
Grund unſers Herzens gern vergeben? Was find hundert 
Groſchen gegen zehntaufend Pfund? Daß dein Nächſter 
di veradtet hat, der du Aſche bift, ift lange nichts da— 
gegen, daß du fündiger Menſch den heiligen Gott, deinen 
Schöpfer und Seligmader, in viel Wegen verachtet haft. 

Die dritte Erinnerung ift, daß uns der HErr Chriſtus 
allefaınt „Mitknechte“ nennet. Darum follen wir ung ja 
por allem Haß und Radıgierigfeit hüten. Wenn gleid) 
Gott mit uns zürnet, die Rache übet und uns ftrafet, fo 
hat Er’s gut Fug und NRedt; denn Er ift der König und 
Herr und wir feine Knete haben's vedlich verdienet. 
Uns aber will mit nidhten gebühren, weder zu zürnen nod) 
zu rächen, wenn's gleich offenbar ift, daß wir beleidiget 
find worden; denn wir find unter einander Mitknechte, da 
einer den andern lieben, befördern, entfehuldigen, Mitleiden 
haben, vertragen und vergeben foll. Können wir e3 feinen 
Umgang haben (nicht umgehen), fo haben wir einen Herrn, 
dem mügen wir’S Eagen. Weder unfrer ſelbſt Richter nod) 
Räder follen wir fein. Auch follen wir eher unfern 
Mitknecht und Bruder fürbitten und vertreten helfen, denn 
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verklagen oder verachten, wenn es ohne Schaden des Herrn 
geſchehen kann, wie Knete und Brüder, die eg mit einander 
treu meisten, zu thun pflegen. Wer aber fich felber 
rächen will, der fället Gott in fein Gericht, der da fpridt: 
Mein ift die Nahe. Ich will vergelten, 5 Mof. 32. 

Zum vierten ſpricht der HErr: Da feine Mitknechte 
ſolches jahen, wurden fie betrübt und braten vor ihren 
Herrn alles, was fi) begeben hatte. Dieß ift aud) eine 
treffliche Urfade, die uns zur Sanftmuth bewegen foll. 
Wenn die, jo Ehriften fein wollen, unbarmherzig mit dem 
Nächſten fahren, in Haß und Neid liegen, fich felbft rächen 
und ungebührlid, grimmig, ftürrig und unverſöhnlich ſich 
halten, fo bleibet ſolches nicht verſchwiegen, fondern die 
Mitknechte, die gläubigen Chriften und die lieben Engel, 
die merken's und werden herzlich darüber betrübt. Der 
Unbarmberzige, Unverfühnliche richtet eine große Betrüb- 
niß und Aergerniß in der Gemeine Gottes an, er ver- 
wundet vieler Herzen und betrübet in vielen den heiligen 
Geiſt. Sie laſſen's auch nicht, fic klagen's Gott in ihrem 
Gebet, Gott wolle dem Wergerniß wehren. ‘Die lieben 
Engel bringen’3 vor Gottes Angeſicht, was fie gejehen und 
ladet alfo der gehäffige, zornige und unverfühnlihe Menſch 
auf fih Engel und Menſchen, die Gemeine JEſu Chrifti, 
daß fie ihm zumider wird, auch wider ihn betet. ‘Das ift 
ja ein Großes; denn Gott pfleget feiner lieben Kirche Ge- 
bet nit zu veradten, noch unerhöret zu laffen. Der 
Menſch möchte eher den türkifhen und römiſchen Kaifer 
zum Feinde haben, denn die Gemeine Gottes, deren Gebet 
mit Macht durch die Wolfen dringet. 

Zum fünften ſpricht Chriftus: Da forderte ihn fein 
Herr vor fi, und fprad zu ihm: Du Schalksknecht, alle 
diefe Schuld habe ich dir erlaffen, weil du mid bateft; 
jollteft dur denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mit- 
fnecht, wie ih mid über did erbarmet habe? Und fein 
Herr ward zornig, und überantwortete ihn den Beinigern, 
bis daß er bezahlete alfes, was er ihm [chuldig war. Das 
ift die fünfte und legte Urfahe. Weil die große Unbillig- 
feit und Unbarmherzigkeit vor Gott gebracht wird, will 
er's dabei nicht bleiben laffen, fondern fordert den Knecht 
vor fi, hält ihm feine Ungerechtigkeit vor, fuchet die alte 
Schuld wieder hervor und überantwortet ihn den Pei- 
nigern, bis er alles bezahlet. Der Menſch war durd) fei- 
nes Herrn Güte aus allen Nöthen gefommen, hätte fein 
Lebtag mögen fröhlich und guter Dinge fein. Aber durch) 
feine Rachgierigkeit bringet er fi wiederum in die äußerſte 
Noth und kammer. 

Alfo foll es aud) den Zornigen und Rachgierigen gehen: 
fie verlieren Gottes Huld und Gnade. Sie hatten ja 
einen gnädigen Gott erlanget, weil fie ſich gedemüthiget 
und Gott um Verzeihung gebeten hatten. Uber weil fie 
feine Barmherzigkeit gegen ihren Nächten üben wollen, 
fallen fie wieder in Gottes Ungnade, verlieren die erlangete 
©eligfeit, die alte Schuld wachet wieder auf, fie gerathen 
wieder in die Tyrannei des Satans, daraus fie errettet 
waren. Denn weil fie den Nächſten nicht Yieben, ihrem 
Zorn und Haſſe folgen, fih der Sünde ergeben, fo iſt's 
offenbar, daß fie ohne Glauben find, Gott nur geheudelt 
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haben und feine rechten Chriften find. Darum haben fie 
auch feinen Theil am Reiche EChrifti, und Gott nimmet 
feine vorige Wohlthat wieder zu ſich; denn fie find ber 
Gnade nit werth. Ich meine, ja, fie haben alsdann 
ihren Zorn und Haß wohl angeleget, da fie die Gottes» 
Gnade darüber verfcherzen, friegen ein böfes, unruhiges 
Gewiſſen, da fie zuvor Frieden des Herzens hatten, das 
mit aller Welt Gut nit war zu bezahlen. 

Sie berauben ſich felbft des hriftlihen Gebetes, dep 
wir Chrijten nicht eine Stunde entbehren können. Kein 
Baterunfer Fünnen fie beten, denn fie fünnen den harten 
Knoten über's Herz nicht Bringen: Vergieb ung unfere 
Schuld, al3 wir vergeben unfern Schuldigern. Denn fie 
fühlen, daß fie wider ſich felbft beten, weil fie den Zorn 
nicht fallen Taffen. Nun ift aber fein armfeligerer Menſch 
auf Erden, denn der nicht kann beten; denn allezeit ift er 
in der Gewalt des Teufels. - 

Alfo maden fie ſich auch unwürdig des Leibes und 
Blutes unfers HErrn JEſu Chriſti; denn fie fühlen, daß 
fie es zu ihrem Gerihte und Verdammniß empfangen 
würden, weil fie nod Haß und Feindſchaft wider ihren 
Nächten tragen. Nun follte diefer hohe Scha des Leibes 
und Blutes Chrifti, dadurch unfer Glaube zum ewigen 
Leben geftärfet wird, uns lieber fein, denn Himmel und 
Erde. Iſt's denn nicht eine gräuliche Blindheit und Un- 
finnigfeit, daß ein Menſch foldhes theuren Pfandes ſich 
begiebet, nur daß er feinen heillofen Zorn auslafjen 
mag? 

Darum läſſet ſie auch Gott ferner in ſolchen Unſinn 
und Thorheit gerathen, daß mancher durch ſeinen Zorn 
ſich ſelbſt in Jammer und Noth führet, bringet ſich um 
Leib und Leben, Ehre und Gut, zeitliche und ewige Wohl- 
fahrt und muß dafür ewiglih in der Hölle unter den 
Zeufeln brennen. Denn Gott will fo [harf hernach rech— 
nen, daß der Menſch alles bezahlen muß, was er jhuldig 
ift, das ift: die erwige, nimmer aufhörende Pein und Strafe, 
jo auf die Sünde gehüret, will Er ergehen laffen. 

Sole Hohe güttlihe Urſache foll nun eure Liebe zu 
Herzen nehmen, diefelbige ftet3, fonderlih wenn ihr durch 
euer Fleiſch zu Zorn und Haß gereizet werdet, in Gottes- 
furdt betraditen, dem Nächſten gern vergeben, den Zorn 
brechen und fallen laffen, feine Feindſchaft behalten, fon- 
dern als die geheiligten Kinder Gottes in Friede und 
Einigfeit mit einander leben. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal zwei Lehrpunfte ge- 
böret: 

Erjtlih wie der Menſch vor Gott gerecht wird und 
die Seligfeit erlanget? nämlich ohne Verdienft aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, der uns die Sünde 
ſchenket und vergiebt. 

Für's andere, wie die Chriften, wen fie geredht ge- 
worden find, fich gegen ihren Nächſten verhalten follen? 
nämlich, als die Kinder Gottes einander lieben und ehren; 
wenn man gleich beleidiget ift, gern verzeihen und vergeben, 
fi bald verfühnen laſſen, mit niemand zürnen, nod) irgend 
einen Haß behalten, fondern gegen jedermann gütig, janft- 
müthig, gnädig und barmberzig fein. 

30* 
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Wir fagen Dank von Grund unferes Herzens dem 
heiligen, treuen und barmherzigen Gott, der ung die un» 
ſägliche Summa unferer Schuld und Sünde fo gnädiglid 
bat in feinem Sohne verziehen und vergeben. 

Derjelbige wolle dur feinen heiligen Geift unfere 
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denen, die uns beleidigen, herzlich gern vergeben, gegen 
jedermann fanftmüthig und freundlid) uns beweifen und 
als die Kinder Gottes uns verhalten mögen, auf daß wir 
durch feine Gnade die in Chrifto erlangte Vergebung der 
Sünden und ewige Seligfeit in alle Emwigfeit behalten, 





Herzen ftets erleuchten, lenken und führen, daß wir allen | Amen. 


Evangelium am 3. Sonntage nad Trinitafis. 


Matth. 22, 15—22. 


Da gingen die Pharifier Hin und hielten einen Rath, wie fie ihn fingen in feiner Rede; und jandten zu ihm ihre Jünger, 
fammt Herodis Dienern, und ſprachen: Meifter, wir willen, daß du mahrhaftig biſt, und Iehreit den Weg Gottes redt, 
und du frageft nad niemand; denn du achteſt nicht Das Anfehen der Menſchen. Darum fage uns, was dünket dich? iſts 
recht, day man dem Kaiſer Zins gebe, oder nit?! Da nun JEſus merfete ihre Schaltheit, iprad er: Ihr Heudjler, mas 
verſuchet ihr mi? Weifet mir die Zinsmünze. And fie reichten ihm einen Groſchen dar. Und er fprad zu Ihnen: Wei; 
ift das Bild und Die Meberichrift? Ste ſprachen zu ihm: Des Kaiſers. Da fprad er zu ihnen: So gebet dem Kaiſer, was 





des Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes ift. 


Auslegung. 


Auf dag eure Liebe verftehe, woher diefe Frage vom 
Zinsgroſchen fomme und wie gefährlich es gemefen, damals 
darauf zu antworten, auf beiden Seiten, müffen wir ein 
wenig melden, was die Juden für Zuſage gehabt und 
worauf fie fi verlaffen und wie es damals im Lande ge- 
Itanden habe. Eure Liebe weiß, wie Gott dem jüdiſchen 
Volke die ſonderliche Wohlthat hat erzeiget und fie zu fei> 
nem Eigenthum erwählet (aus welden Urſachen und warum, 
höret eure Liebe auf andere Zeit). Und diefem jüdischen 
Volke hat Gott verheißen ein freies, gewaltiges Königreich, 
Sieg wider ihre Feinde und in Summa alle zeitliche 
Wohlfahrt. Sie follten das priefterlihe Königreich fein 
und ein freies Volk, das Scepter follte von ihnen nicht ge 
nommen werden, fie jollten über allen Heiden ſchweben 
und das Haupt, nit der Schwanz fein. Solches hatten 
die Juden fehr wohl vernommen (demn wenn man uns 
von guten Tagen prediget, fo haben wir gar ein ſcharfes 
Gehör) und verließen ſich fehr feft barguf, fie mußten und 
wollten das zugefagte Königreich haben, lebten aber indeß 
nah allem Muthwillen, in Gottesveraditung, in Geiz, 
Haß, Unzudt, Abgötterei, tödteten die Propheten und übten 
allen Meuthwillen, fonderlih zur Beit des Meffias. Da 
nun die Römer, als Crafjus, Pompejus, Julius ihnen 
in's Land fielen und fie gräulich plünderten und mordeten 
und endlich Auguftus kommt und das Land einnimmet und 
die Juden gar zu eigen machet, wurden die Juden gar 
unluftig darüber, ließen fich dünken, es gefhehe ihnen kaum 
Recht, weil fie fo Hare Verheifung hätten, unterftanden 
ſich auch oft, ledig zu machen, richteten Rumor an, wurden 
aber weidlid darüber gefchlagen. Alfo meineten fie auch 
bier, fie wären vor Gott nicht ſchuldig, dem heidniſchen 
Kaiſer Zins zu geben. 


Da fie das Höreten, verwunderten fie fi und liegen ihn und gingen Dabon. 


Da fehen wir, wie die Leute die Verheißung von zeit 
licher Wohlfahrt fo Fälfehlich deuten. Das hatten fie wohl 
gefaffet, was Gott ihnen verheißen hatte. Daß aber dabei 
gejagt war: „fo fern du nad) meinen Geboten lebeft, und 
meinen Sakungen gehordeft ꝛc.“, das liegen fie fein außen. 
Alfo zur Zeit des Jeremias poceten fie auf den Tempel 
und fhrieen wider Syeremias: Templum Domini (den 
Zempel des HErrn!), als wäre es unmöglich, daß fie die 
Stadt verlieren follten. Aber da fie in ihrer Abgütterei 
fortfuhren, mochte der Tempel nichts helfen. 

Darum follen wir allhier erftlich lernen: wollen wir 
uns der zeitlichen Verheißung getröften, fo müffen wir uns 
auch nad) dem Befehle und Gebote Gottes rihten. Denn 
jolhe Bedingung hat Er an die Verheißung geheftet: So— 
fern du meiner Stimme wirft geboren, und in meinen 
Geboten wandeln; wo nicht, fo will ich dich mit der Strafe 
heimfuchen 2. Darum wer ein gottlofes, unzüchtiges, 
bübiſches Leben führet, der darf fih auf die Zufagung 
nicht verlaffen, meil er die Bedingung nit hält. Als 
wenn ein muthwilliger Kneht im Daufe alle Schalfheit 
wollte treiben und nichts darnach fragen, was ihm der 
HErr befiehlet, und wollte gleihwohl den zugefagten Lohn 
haben; da würde man fagen: Nein, Gejell, willft du Lohn 
haben, fo thue erft, was du ſchuldig biſt. Alfo konnte 
Gott auch zu den Juden fagen: hr wollt ja frei fein, 
ein großes Reich und alle Wohlfahrt haben, und zwar id) 
hab's zugefagt. Aber ihr thut nicht, was ihr fhuldig ſeid, 
darum müfjen meine Nömer hinter euch her fein und euch 
feine Freiheit laſſen. 

Daraus ſollen wir nun lernen: daß, ſofern wir Glück 
und Heil und die zeitlichen Güter von Gott haben wollen, 
müſſen wir uns ſeines Willens verhalten und Gehorſam 
leiſten und ſeine frommen Kinder ſein. Möchte einer 
ſagen: Iſt doch das nicht möglich, ſo vollkommen zu leben, 
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als es das Geſetz fordert. Wahr ift das. Aber fofern 
du rechtſchaffen an Chriſtum glaubeft und mit Hülfe des 
heiligen Geiftes ein bußfertiges Leben führeft, fo werden 
dir alle Berheißungen des Geſetzes Amen und Ya in Ehrifto, 
2 Cor. 1. Zudem weil noch manderlei Sünde und Un- 
gehorfam in uns bleibet in diefem Leben, fo läffet Gott 
die väterlide Züchtigung mit unterlaufen und hält gleich- 
wohl feine Zujagung von zeitlihen Gütern. Aus diefem 
Bericht kann eure Liebe verjtehen, daß die Juden Fein 
Recht hatten zu der Verheißung vom Reich, weil fie voller 
Adgötterei, Mord, Läfterung und allerlei Sünde waren. 
Wiewohl daneben aud) das wahr ift, daß damals die Zeit 
aus war, weil der Meffias vorhanden war. Aber in 
Summa: die Juden Ffehreten fi nirgend an. Kurzum 
das Reich und die Freiheit wollten fie haben. War der- 
wegen auch eine gemeine große Disputation (Streit), ob 
man dem Kaifer mit gutem Gewiſſen den Zins könnte 
geben? 

Solche Frage legen nun allhier die ſchalkhaftigen Pha- 
rijäer dem HErrn Chrifto vor, nicht daß fie die Wahrheit 
lernen wollen, fondern daß fie ihn fangen in feiner Rede 
und zum Galgen bringen. Denn darum nehmen fie Hero- 
dis Diener mit fi, denken alfo: Jetzt kann er uns nicht 
entkommen. Denn fpridt er: man foll dem Kaifer Zins 
geben, fo lehret er wider das Geſetz und Moſes, fo fünnen 
wir ihn als einen Ketzer angreifen und wird ihn das Volt 
ſteinigen. Saget er, man foll dem Kaifer feinen Zins 
geben, fo find da Herodis Diener, die werden ihn als 
einen Aufrührer und Widerfegigen wider den Kaifer an» 
greifen und dem Herodes zuführen. ES fage nun der 
gute HErr, was er wolle, fo ift er gefangen. Da fehen 
wir, wie feindfelige, giftige und böfe Würmer da find die 
Feinde Ehrifti. Vorher Famen fie mit fhünen, glatten 
Worten: Meifter, jagen fie, wir willen, daß du wahrhaftig 
bift, ze. Und indem fie fo reden, greifen fie ihm nad) der 
Gurgel. Das mögen ja treuloje Böſewichter fein. 

Diefe Pharifäer haben viel Schüler hinter fi) gelafjen, 
die auch mit gleihen Tüden umgehen, wiffen fih ganz 
freundlich zu ftellen gegen die Prediger, geben die glätteſten 
Worte, ihre Lippen find glätter, denn Butter und Honig, 
wie David fagt, loben die Freudigkeit der Prediger. Aber 
Schwerter und Otterngift ift unter ihren Zungen; wenn 
fie den Prediger erwifhet haben, jo muß er den Hals 
laſſen. Sole Untreue der Leute, fonderli der Hof- 
Ihranzen, die da fagen: „Ihr habt eine ftattlihe Predigt 
gethan, ih halt's mit euch,” müſſen wir lernen fennen 
und vorfichtig fein und auf Feines Menſchen Rühmen Acht 
geben, fondern nur aufs Wort und unfer Amt ſehen und 
Gott anrufen, er wolle uns vor der liftigen Tücke durd 
feinen heiligen ®eift behüten. 

Die Pharifäer find’3 ganz gewiß, daß fie Ehriftum 
hinweg haben. Aber wie im Pfalm ftehet: Cum perverso 
perverteris (bei den Verkehrten bift du verkehrt, Pf. 18). 
Können fie Tücke finden, er kann fie auch finden und reißet 
ihnen das Schwert aus den Fäuften, damit er fie fchläget. 
Heiget mir die Münze, weß ift das Bild? Antwort: Des 
Kaiſers. Weil ihr denn ſelbſt befennet, daß ihr des Kaifers 
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Münze und Schrift habet, damit ihr bezeuget, ihr habet 
den Kaifer zum Herren angenommen, warum wmollet ihr 
dem Kaiſer denn verweigern, was fein tft nad) eurem Bes 
fenntniß? Da hatten ſich die Pharifäer mit ihrem eigenen 
Urtheil verdammet und ließen Herodis Diener zuhören, 
die fich folches Bekenntniß der Pharifäer werden zu Nuten 
gemacht haben. 

Daraus follen wir nun den Troſt fallen, daß unfer 
Herr Chriſtus Flüger, liftiger und weiſer ift, denn alle 
Teufel in der Hölle. Darum wenn gleih die Welt mit 
den liftigen, giftigen Anſchlägen fommet, da die armen 
Ehriften weder hinter ſich, noch vor ſich können, da weiß 
der Geift Gottes noch Rath und kann feine Chriften aus 
den Striden führen. Neben diefer Lehre ftehet num allhier 
auch der ſchöne und herrlide Sprud: „Gebet dem Kai- 
fer, was des Kaifers ift, und Gotte, was Gottes 
iſt,“ welcher allein wohl werth wäre, daß man etliche 
Predigten davon thäte. Aber foviel der liebe Gott wird 
Gnade geben und die Zeit leiden, wollen wir etwas davon 
jagen. 


Der erfte Punkt. 


Bon diefem Sprud): 
Gebet dem Kaiſer, mas des Kaiſers ift. 


Erſtlich ift allhier zu merken, daß der HErr Chriftus, 
der eingeborene Sohn Gottes, mit feinem herrlichen, gütt- 
lichen Zeugniß das Kaiſerthum, das iſt: die weltliche Obrig- 
feit, alles Regiment, Gericht, Strafe, Stände, Aemter und 
Handwerke, jo zum Kaiferthfum gehören, beftätiget und 
befräftiget. Denn weil er gebietet, man folle dem Kaiſer 
geben, was fein ift, fo befennet er, daß die Dbrigfeit des 
Kaiſers von Gott ſei, und wolle nicht, daß jemand die- 
felbige zerftüre oder zerreiße, ſondern befiehlet aller Welt, 
daß fie dem Kaiſer fein Reich ſoll helfen erhalten, das 
ift: daß niemand der weltlichen Obrigkeit das Ihrige ent- 
ziehen oder nehmen foll. Beftätiget auch alihier alle Ge- 
richt, alle Aemter und das, was zum Regiment gehöret. 
Denn ohne Gericht, Aemter, Strafe, Krieg, Juriſten kann 
fein Kaiſerthum beftehen noch erhalten werden. Bezeuget 
auch, daß ein Chrift in den weltlichen Faiferlihen Stand 
und in allem, was dazu gehüret, mit gutem Gewiſſen 
fünne dienen und alfo das Kaiſerthum oder weltliche Obrig- 
feit niemand an feinem Glauben hinderlich fei. 

Solche Lehre foll eure Liebe nicht allein wider bie 
Rottengeifter, Wiedertäufer und Mönche wohl merken, die 
alle Obrigfeit verdammet haben und gelehret, man fünne 
nicht darinnen felig werden (derwegen viele ihr Kaiſerthum 
und Obrigkeit verlaffen haben, find in’s Klofter gelaufen 
und Mönche geworden, als Lotharius und viele andere), 
Sondern auch wider aufrührerifhe, ungehorfame, ſtörrige 
Küpfe, die ihre eigene Obrigkeit verachten, ſtets ihr fluchen 
und alles, was fie thun, mit Unwillen thun; und, wenn fie 
Galgen oder Räder nicht vor Augen hätten, nimmermehr 
feinen Gehorfam leifteten. ‘Denn fie halten’3 nit dafür, 
daß die Obrigkeit Gottes Ordnung fet, fondern ein alter 
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Gebrauch und Herkommen, daß der Reicheſte und Stärkeſte 
den Armen und Schwachen mit Gewalt zum Gehorſam 
zwinge. Gleichwie der Seeräuber (Auguft. lib. 3 de Civit.) 
zum Alexandro ſaget, da ihn Alexander hat fangen laſſen 
und fraget: Wer ihn ſo kühn machete, daß er den Leuten 
auf dem Meere das Ihrige dürfte nehmen? antwortet er: 
Wer machet dich ſo kühn, daß du alle Welt beraubeſt und 
plünderſt? Dieſer Räuber hielt den Alexander nicht beſſer, 
denn einen anderen Räuber: und alſo denken viele Leute 
von der Obrigkeit. 


Aber der Sohn Gottes giebt hier einen anderen Be⸗ 


richt und bekennet, daß die Obrigkeit von Gott ſei, und will, 
daß wir ihr Gehorſam und allen Dienſt leiſten ſollen, wie 
ſolches denn auch an mehreren Orten der Schrift bezeuget 
wird. Röm. 13: Jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, 
die Gewalt über ihn hat. 1 Petri 2: Fürchtet Gott, und 
ehret den König. Salomon. 24: Mein Kind, fürdte den 
Herrn und den König, und menge did nicht unter die 
Aufrührerifhen. 2 Chron. 19: Sehet zu, was ihr thut; 
denn ihr haltet nicht das Gericht den Menſchen, fondern 
Gott dem HErrn; und er ift mit euh im Geridte. 
Pfalm 82: Gott fiehet in die Gemeine Gottes, und ift 
Richter unter den Göttern. Dan. 2: Gott feet Könige 
ein, und feßet fie ab. Und wie feft Gott hält über feiner 
Drdnung, fiehet man an dem, daß Er feinen Aufrührer 
ungeftraft läſſet, wie die Hiftoria des Abſolom, Caſſius, 
Brutus, Phocas, Marimus IL, der Bauern Aufruhr be 
zeuget. 

Darum ſollen wir aus dieſem Spruche lernen, daß die 
Obrigkeit Gottes Geſchöpf und Ordnung ſei und daß man 
könnte darinnen mit gutem Gewiſſen dienen und daß man 
des Gewiſſens halber Gehorſam zu leiſten ſchuldig ſei. 
Viele ſtoßen ſich daran, daß allenthalben ſo viel Böſes in 
den Regimenten vorläuft, gräuliche Tyrannei, Unzucht, 
Sünde und Schande, Räuberei, Schinderei, Lügen und 
Trügen im Schwang gehet und daß oft gottloſe, verruchte 
Menſchen, die weder Gott noch die Menſchen achten, die 
Regimente inne haben. Darum nehmen ſie Gedanken: 
Gott müſſe ſolches tyranniſches Regiment nicht geſtiftet 
noch etwas damit zu thun haben. Aber da ſoll eure Liebe 
wiſſen, daß man Gottes Ordnung, Geſchöpf und Werk 
muß unterſcheiden von dem Mißbrauche und Unordnung, 
ſo der Teufel anrichtet; auch von den Perſonen, ſo oft 
vom Teufel regieret und in alle Sünde und Schande ge- 
führet werden. Die Obrigfeit ift von Gott und alle Kaifer 
und Könige find Gottes Diener. ‘Die aber ihr Amt miß- 
brauchen, die handeln wider Gott und werden ſchwere 
Rechenſchaft geben müffen. Gott fpriht: Ich habe gefagt, 
ihr feid Götter, aber ihr werdet fterben als Menſchen, 
und wie ein Tyrann zu Grunde gehen. Das Kaiferthbum 
eines Ziberius und Nero war Gottes, obgleih die Per— 
jonen dem Zeufel ſich ergeben und in allen Sünden lebten. 

Darum erinnert au alldier der HErr Ehriftus den 
Kaiſer und alle Obrigkeit ihres Amtes. Das madet feinen 
Kaifer, daß einer Land und Leute unter fich hat, in großen 
Ehren fitet, kaiſerliche Kleider, Trabeam (Staatskleid der 
Römer) und dergleichen anziehet, fondern daß er von Gott 
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in das Amt geſetzet iſt und ſich ſeines Amtes annimmet, 
Tag und Nacht für ſeine Unterthanen ſorget, Zucht und 
Ehrbarkeit handhabet, Gericht und Gerechtigkeit hält, Frie— 
den ſchützet, Sünde und Laſter ſtrafet, dem Uebel wehret, 
Wittwen und Waiſen errettet, den Armen und Dürftigen 
hilfet, Kirchen und Schulen befördert. 

Mancher trachtet wohl nach großen Aemtern, nicht daß 
er die ſchwere Laſt auf ſich nehmen, ſondern hoch angetragen 
(angeſehen) ſein will. Mancher läſſet ſich wählen zum 
Bürgermeiſter, Amtmann, fürſtlichen Rath und will dar- 
nach in allen Zechen ſein, des Morgens ausſchlafen; wenn 
ſchwere Händel vorfallen, ſo fluchen und zürnen ſie. Die 
ſtrafet allhier der HErr Chriſtus und vermahnet ſie, daß 
ſie bedenken ſollen, wozu fie von Gott geſetzet. 

Was num aber dasjenige fei, das des Kaiſers 
tft und was die Unterthanen threr Obrigkeit 
ſchuldig find, wird bier nicht alles erfläret. Vom Zins» 
grofhen haben hier die Pharifäer ihre deutliche Antwort; 
da ijt bekannt, daß die Münze des Kaifers if. So fället 
Ehriftus das Urtheil darauf, daß man dem Kaijer gebe, 
was fein ift. Damit ift num auch bezeuget, daß die Unter- 
thanen ſchuldig find, ihrer Herrihaft Schoß, Zins, Zoll, 
Renten und was die gemeine Laſt ijt, zu geben, und wer 
es nicht giebt, der fei vor Gott und vor dem Kaiſer ein 
Died. Aber weil. diefer Spruch das ganze Reich des Kat- 
ſers fafjet, joll eure Liebe wiffen, daß bier Chriftus den 
ganzen Gehorfam der Unterthanen fordert und will, daß 
man der Obrigkeit im geringften nichts entziehen foll. 
Und find zwei Stüde, die alle Unterthanen dem Kaifer 
oder ihrer Obrigkeit ſchuldig find. Das erfte ift: Ehre, 
das andere: Gehorfam, 1 Betri 2; Röm. 13. 

Ehre heiße ih nicht allein das, daß du dein Hütlein 
abziehejt vor deinem Bürgermeifter, dich beugeft und nei» 
gejt und äußerlihe Ehre und Reverenz beweiſeſt, wierwohl 
das aud recht ift. Aber ſolche Ehre kann auch ein Shänd- 
liher Aufrührer wohl leiften, der ſich freundlich ftellet mit 
Geberden, aber inwendig voll Haß und Fluchens ift wider 
jeine Obrigfeit. 

Darum iſt das die rechte Ehre: daß du in deinem 
Herzen erfenneft, die Obrigkeit jet Gottes Ordnung und 
Wohlthat; daß du fie fürdteft und liebeft als Gottes Die- 
nerin, die zum Schutze verordnet und die Gerechtigkeit, 
Zudt, Ehre und Frieden an Gottes Statt foll erhalten; 
daß du für fie beteft, als für deine Eltern, daß fie Gott 
wolle erhalten und regieren; daß du dich auch dankbarlich 
gegen fie erzeigeft und befenneft die großen Wohlthaten, 
die du von ihr nächſt Gott empfängelt. Denn, daß du 
mit Weib und Kind in Srieden dich redlich magſt ernähren, 
daß du fiher bift vor Feinden und böſen Buben, dein 
Weib und Kind bei Ehren bleiben, dein Haus und Hof 
behalten magft, dag dir niemand müffe Gewalt und Un- 
recht thun; dieß alles find ja große Wohlthaten, die wir 
nächſt Gott von der Obrigkeit haben; daß fie freilich imfere 
Eltern find, ja, in ſchweren Fällen mehr thun, denn die 
Eltern, daß Xenophon recht faget: Bonus princcps nihil 
differt a bono patre (ein guter Fürft unterfcheidet fi) 
in nichts von einem guten Vater). Für folde große Wohl- 
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that ift ja billig, daß wir. der Obrigfeit dankbar feten. 
Und zuletzt, weil fein Menſch auf Erden ift, der rein ohne 
alle Sünde wäre, wie Salomo faget: daß wir auch mit 
ihren leiblichen Gebrechen Geduld Haben. Dieß alles fafjet 
das Wort „Ehre im Apoftel Petrus und Paulus. 

Hier möchte einer fagen: Wahrlich, du bindet uns 
hart ein, daß wir unfere Obrigfeit in allen Ehren halten 
follen, und ift ja billig! Wie fommeft du denn dazu umd 
andere Prediger, daß ihr die Obrigkeit und hohe Perſonen 
oft fo hart angreifet? Oder heißet das aud ehren, wenn 
man fie [hamroth mahet? Antwort: Hier mußt du einen 
Unterfchied halten. Die Ehre, davon wir reden, gebühret 
der Obrigfeit von dem Amte. Wenn aber wir Prediger 
ftrafen, fo haben wir nit mit dem Amte, fondern mit 
der Berfon zu fchaffen, die da übel ledet und unrecht Haus 
hält. Der muß man’s ebenſowohl fagen, al3 dem ärmiten 
Kuhhirten. Wie will er fonft felig werden? 

Zudem fo ftrafen wir nicht den Kaifer oder die Herren 
für unfere Berfon als Unterthanen, jondern alS Diener 
Ehrifti und als Befehlshaber in einem andern Reiche, da 
der Katfer und alle Welt dem HErrn CHrifto und unferem 
Amte unterworfen tft. Der Geift wird die Welt ftrafen, 
ſpricht Chriſtus. Daß fie aber darum fauer fehen und 
über Aufruhr fohreien, „man verkleinere fie, richte DVer- 
achtung an bei den Unterthanen‘, thun fie unredt. Denn 
wir find bier in einem andern Reiche, damit die Obrigkeit 
nichts zu fchaffen hat. Wenn fie aud die Strafe nicht 
annehmen wollen, fondern ſich widerſetzig machen, fo find 
fie rechte Aufrührer im Reiche Chrifti, fie feten gleid) 
Raifer oder Bürgermeifter. Nathan erzeiget David als 
dem Könige die rechte Ehrerbietung, fpridt: Gott gebe 
dem Könige langes Leben. Nichtsdeftoweniger faget er 
ihm fein unter Augen: Du bift ein Ehebrecher und Mörder. 
Alſo auch Elias und Johannes der Täufer. 

Zum andern find wir der Obrigkeit au Gehorfam 
ſchuldig. Sold Wort erftredet ſich aud) fehr weit. 

Denn erjtlih find wir den Gehorfam ſchuldig nad) der 
äußerliden Zucht, der in den zehn Geboten gefordert wird. 
Denn die Obrigkeit ift der Schußherr und Prediger des 
Geſetzes, der nit allein mit der Stimme, fondern auch 
mit dem Schwerte prediget; doch fo viel Die Zucht be- 
langet; denn mit dem inwendigen Gehorſam hat fie nichts 
zu Schaffen. Darum wer nun Abgütterei, falſche Lehre, 
Läfterung, falfhen Eid brauchet; item: mordet oder lüget, 
der tft der Obrigkeit verfallen. 

Neben diefem gemeinen Gehorfam ift ein jeder linter- 
than aud) feiner Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat, ſchuldig 
zu gehorchen in den Geboten, die in den zehn Geboten 
nicht begriffen find, die von Menſchen gemacht find, zur 
Polizei und gemeinen Frieden gehören, fofern fie nicht 
wider Gott und die Natur find. Denn Petrus faget: 
Seid gehorjam aller menfhlihen Ordnung. Item: Seid 
unterthan der Obrigfeit, die Gewalt über eu hat. Denn 
fol man ftrafen, Geriht und Ordnung im Regiment 
halten, muß man mehr Geſetze Haben, als die zehn Ge- 
bote. Solchen Geboten, fofern fie nicht wider Gott und 
fein Wort find, find die Unterthanen ebenfowohl zu ge- 
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horchen ſchuldig, als Gottes Befehl. Denn die Ober⸗ 
herren ſind in dem unſere Götter und haben Macht, uns 
zu gebieten. oo 

Zum dritten gehöret zum Gehorfam, dap wir mit 
Leib und Gut der Obrigkeit dienen, wie wir gehuldigt 
haben, mit wachen, fröhnen, friegen und in Gefahr ftehen. 
tem; daß wir Schoß, Zins, Zoll und was die Noth er- 
fordert, gern geben, zu Erhaltung des Friedens und Re— 
giments, wie hier ftehet und Röm. 13. Nicht, daß die 
Obrigkeit Macht habe, alles zu nehmen und zu fordern, 
Sondern was ihr ift, was gefeget ift, Luc. 3, und was bie 
Noth erfordert; nicht, daR fie die Unterthanen ausfaugen, 
wie die Uhuger. Wie die vom Adel ihre Bauern für Weiden 
achten: wenn fie gleich abgehauen find, wachſen fie wieder! 
Das find Diebe und Räuber und nit Katfer. 


Der andere Punkt. 


Bon dem Spruch: 
Gebet Gotte, was Gottes iſt. 


Den Kaiſer und alle weltliche Obrigkeit hat Gott vom 
Himmel auf Erden geſtiftet und eingeſetzet, gebietet ernſt⸗ 
uͤch, daß man dem Kaifer und aller weltlichen Obrigkeit 
Ehre und Gehorſam erzeigen ſoll, giebt auch der Obrigkeit 
das Schwert in die Hände, auf daß ſie ihr Regiment 
führen und Strafe üben könne. Aber neben, ja über ſolche 
weltliche RaifertHümer hat Gott vom Himmel fein ſonderlich 
geiftlih und göttlich Neid. Das will Er nicht durd das 
Kaiſerthum aufheben Yaffen, fondern vielmehr ſoll das 
Raiferthum und alle weltlihe Obrigkeit dem Reiche Gottes 
dienen und weichen. Denn das Kaiferthum dienet nur zu 
diefem Leben, befhirmet Ehre und Gut, Weib und Kind, 
Haus und Hof, Leib und Leben, giebt Frieden und zeit- 
uͤche Nothdurft. Aber die ewigen Güter Tann es nit 
mittheilen. Kein Bürgermeifter Tann ung erretien bon 
der Gewalt der Sünde und des Teufels, den heiligen Geiſt 
geben und ſelig machen. Nun ſind wir Menſchen nicht 
alfein zu dieſem Leben erſchaffen, fondern, daß wir in 
Ewigfeit leben follen. Darum haben wir nit genug am 
Kaiſerthume, fondern zum höchſten bedürfen wir des 
Reiches Gottes. So hat aud Gott den Kaiſer und welt- 
lie Obrigkeit darum nicht gefeget, daß Er ſich feiner 
güttlihen Majeftät begeben und verzeihen wolle, fondern, 
daß Er feine Ehre durch die Obrigkeit fordere und erhalte. 

Derwegen fteet hier der HErr Chriftus der Obrig— 
feit daS Ziel, was und wie viel Gott ihr habe einge- 
räumet und woran fie ſich folfe genügen laffen und wie 
man unferm HErrn Gott das Seine aud geben folle, 
welches denn eine hohe, Heilfame und fehr nöthige Lehre 
ift. Denn mande Obrigfeit, fo Gottes Rath und ihr 
Amt nicht genugfam verftehet, greifet über das Ziel und 
gehet weiter, denn ihr gebühret; und da fie fein ſoll eine 
Dienerin Gottes, wird fie eine Zerftörerin des Reiches 
Chrifti. Denn viele hohe Potentaten, weil fie dad Schwert 
und ihre große Gewalt haben, laſſen fie ſich dünfen, fie 
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mögen feßen, ordnen, gebieten, machen, was ihnen gefällt und 
gut dünket, und jedermann muß ihnen gehorchen und fi) 
vor dem Schwerte fürdten. Befehlen, ordnen und fegen 
alfo nicht allein in weltlihen und zeitlihen Saden, fo 
ihnen untergeben find, fondern auch in Neligions> uyd 
Glaubensſachen; unterftehen ſich neue Süßen aufzurichten, 
wie Nebucadnezar zu Babel; neue Religion zu maden, 
wie Carolus Duintus (Karl V.) das Interim den Stän- 
den wollte aufdringen; wie die papiftifhen Fürſten und 
Biſchöfe die Unterthanen zwingen wollten, Meffe zu hören 
und nur einen Theil des Sacramentes zu nehmen; wie 
die calvinifhen Fürften ihre Unterthanen zwingen zu fal- 
cher Lehre. Antiohus Epiphanes wollte die Juden zwingen 
zu heidniſcher Neligion und Abgütterei, wie wir im Bude 
der Maccabäer leſen. Und gehet diefer Mißbrauch der 
Obrigkeit über die Maßen weit auf Erden und erreget 
ihredliche Verfolgung, wie die Hiftorien des Decius, Aure> 
lianus, Diocletianus, Marimianus, Licinius, Julianus, 
Valens und anderer Potentaten anzeigen. Etlihe Tyrannen 
gehen fo weit, daß fie nicht allein die Religion nad) ihrem 
Sutdünfen erörtern und richten wollen, jondern wollen 
auch über die Natur und Vernunft und über alle Nechte 
fein. Wie denn Demetrius ein Gefeß hat ausgehen laſſen: 
Alles, was der Künig Demetrius ordnet, das tft heilig 
vor Gott und vet bei den Menfhen. Und dergleichen 
Demetrios findet man viel in den Regimenten, wenn fie 
e3 gleich jo grob nit ausreden, fo praftiziren fie es mit 
der Xhat, wie Cambyſes und viele andere. 

An den Unterthanen findet ſich aud) ein großer Mangel. 
Denn viele, weil fie hören, man foll der Obrigfeit Ge— 
horſam leiften, mißbrauchen fie oft folche Lehre zum Schand- 
dedel ihres Unglaubens und gottlofen Weſens. Denn 
wenn fie gleich verftehen und wiſſen, daß Abgötteret und 
Irrthum falſch und unrecht ſei; dennoch, damit fie Gunft 
und Gnade bei der hohen Obrigkeit erlangen, heucheln fie 
und treiben üffentlihe Abgötterei wider ihr Gewiſſen; wie 
viele Juden unter dem Antiohus, viele Chriften unter den 
heidniſchen Kaiſern, viele evangelifhe Fürſten und Städte 
zur Zeit des Interims thaten. Viele Diener und Unter- 
thanen richten gräuliche Unthaten aus, fo von ihrer Herr- 
Ihaft befohlen werden. Als Doeg und fein Gefinde würgen 
85 unſchuldige Priefter mit dem Schwerte, auf Befehl des 
Königs Saul. Wenn fienun hier um angeſprochen werden, 
wenden fie alle diefe Entfhuldigung vor: Es ſei ihnen 
von der Obrigkeit alſo auferleget und befohlen, der müffen 
fie Gehorſam leiſten. Bedürfen alfo Obrigkeit und Unter- 
thanen Berichtes aus Gottes Wort. 

Die Obrigkeit hat alihier zu lernen, daß ihr Gott 
nit alles hat eingeräumet, fondern nur das Zeitliche. 
Die Unterthanen haben hier zu lernen, daß fie der Obrig— 
feit Gehorfam zu leiften fchuldig find, aber nicht in allem, 
fondern in dem, was des Kaifers if. Der weltlichen 
Obrigkeit hat Gott eingeräumet, was zu diefem Leben ge- 
höret, nämlih: äußerlihe Zucht und Gehorfam, der zum 
Regiment nöthig. Wenn die Obrigkeit in diefem ihrem 
Kreife bleibet und dasjenige gebietet, das nicht wider Gott, 
noch wider das natürlihe Recht ift, fo ift man ihr nicht 
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weniger zu gehorfamen ſchuldig, als Gott felbft. Denn 
fie ift an Gottes Statt und die Schrift nennet fie Götter. 
Sobald nun die Obrigkeit über das Ziel fpringet, will 
auch über das gebieten, was Gottes ift, will neue Gößen 
aufrihten, neue Interims machen, neue Religion ftiften, 
gebietet falfche Xehre anzunehmen, oder fonft etwas zu thun 
oder zu laffen, das dem Haren Worte Gottes zumider ift, 
da fol die Obrigkeit wiffen, fie ſei glei Kaifer, Künig, 
Fürſt oder Bürgermeifter, daß fie fi hoch gegen Gott 
verfündiget, Gottes Horn auf fid ladet und am jüngjten 
Tage dafür muß antworten, daß fie ihres Amtes und 
Herrlichkeit zur Schmach güttliher Majeſtät mißbraudet 
babe, und wird fie treffen das harte Wort, Pfalın 82: 
hr werdet fterben, wie Menſchen, und wie ein Tyrann 
zu Grunde gehen. tem Weish. Salom. 6: So hüret 
nun, ihr Könige, und lernet, ihr Richter auf Erden. ‘Denn 
ihr ſeid feines Reiches Amtleute,; aber ihr führet euer 
Amt nit fein, und haltet Fein Recht, und thut nicht nad) 
dem, dasder HErr geordnet hat. Er wird gar gräulid und kurz 
über euch fommen, und wird gar ein fcharfes Gericht gehen 
laffen über die Oberherren. Denn den Geringen wider- 
fähret Gnade; aber die Gemwaltigen werden gewaltig ge- 
jtrafet werden. Denn der, fo aller HErr ift, wird feines 
Perſon fürdten. tem: Fürchtet und dienet dem HErrn, 
ihr Richter auf Erden; denn fein Horn wird bald ars» 
brennen. 

Es follen aber auch die Unterthanen wiſſen, daß fie 
nit ſchuldig find der Obrigkeit, es fei Kaiſer oder Künig, 
zu gehorfamen, wenn etwas befohlen wird, das Gottes 
Wort zumider ift. Wie denn der Spruch der Apoftel deut- 
lid faget: Man muß Gott mehr gehorfam fein, denn den 
Menihen. Da Nebucadnezar befahl, man follte das gol- 
dene Bild andeten, da antworten die drei Männer, Daniels 
Geſellen, freudiglih: Wenn uns glei) Gott nicht will er- 
retten von deiner Hand, fo follft du dennoch wiſſen, daß 
wir deine Götter nit ehren, noch das goldene Bild an» 
beten wollen. Und Gott Täffet fih die Freudigkeit der 
Bekenner fo wohl gefallen, daß Er fie mitten im feurigen 
Dfen erhält. 

Da Antiohus befiehlt, die Juden follen Schweinefleifch 
effen und den Götzen opfern, da läffet ſich Eleazarus eher 
zu Pulver verbrennen, ehe er dem gottlofen Befehl will 
Folge thun. Viele taufend Märtyrer unter den römischen 
Kaifern haben fich eher auf manderlei Weife tödten laſſen, 
ehe fie den heidniſchen Götzen haben opfern wollen. 

Diefe Gottfeligfeit aber pfleget die Welt auf's ärgite 
zu deuten, fchilt fie für Ungehorfam, Rebellion und Auf» 
ruhr. Damit nun der Chriften Gewiſſen mit folder 
teuflifhen Calumnia (falſche Anklage) nit verwundet 
werde, follen fie Gottes Wort vor fi haben und wiflen, 
daß fie recht daran thun. Ein rechter Chrift hält feine 
Obrigfeit in allen Ehren und leiftet gern und willig Ge- 
horfam; ja, Leib, Gut und Blut feßet er gern für feine 
Dbrigfeit ein. Aber was wider Gott und fein Gewiſſen 
iſt, deſſen läſſet er fih nicht überreden; denn er weiß, daf 
er Gott mehr fürdten foll, denn die Menſchen. 

Darum faget hier Chriftus: Gebet Gotte, was Gottes 
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iſt. Gottes ift: fein Wort, Religion, Glaube, Gewiffen, 
Bekenntniß und alle geiftlihen Saden, die zum ewigen 
Leben gehören. Darum wenn wir gleid) Leib und Leben 
und alles, was wir auf Erden haben, müffen in die Gefahr 
jeßen, fo müffen wir doch mehr auf Gottes Wort, denn auf 
Menſchen-Gebot jehen. Chrijtus ſpricht: Fürchtet die nicht, 
die nur den Leib tüdten, die Seele aber fünnen fie nicht 
tüdten. Fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und 
Seele verderben mag in die Hülle, Matth. 10. Item: 
Fürchtet eud) nicht, wenn euch die Leute ſchmähen, und entfeßet 
euch nicht, wenn fie euch verzaget machen; denn die Motten 
werden fie freien, wie ein Kleid, Jeſ. 51. Und hier 
jaget Ehriftus: Gebet Gotte, was Gottes ift. 

Stehet alfo der ausdrüdlihe Befehl da, dag wir nicht 
ſollen Gehorſam leijten, wenn die Obrigkeit folde Dinge 
von uns fordert, die wider Gottes Wort und wider unfer 
Gewiſſen find. Darım foll fi) Feiner ein Gewifjen darüber 
maden, und wenn die Leute mit böfen Worten um ſich 
werfen, ſchreien: „Aufruhr und Rebellion“, fol uns ſolches 
nicht anfechten: vielmehr follen wir fchließen, daß wir Gott 
einen behagliden (mohlgefälligen) Dienſt leiften, wenn 
wir uns feinem Worte gemäß verhalten und der Obrigfeit 
undhriftlihes Gebot veradhten und Hintan ſetzen. Welchen 
Sottesdienft Gott mit großer Herrlichkeit belohnen wird, 
wie der HErr Chriftus zeuget: Wer mic) befennet vor den 
Menſchen, ven will ich auch befennen vor meinem himmlifchen 
Vater. Wer aber Gottes Wort und Befehl hintan feet und 
der Obrigkeit wider fein Gewiſſen heuchelt und zugefallen ift, 
der mag wohl bei fterbliden Menſchen eine Kleine Gunft 
und Gnade erlangen; aber vor Gott wird er übel be> 
jtehen, und wird ihm nichts helfen, daß er zur Entfchul- 
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digung vorwenben wollte: er hätte es müffen thun, die 
Obrigkeit Hätte es ihm auferleget. Gott wird zu ihm 
fagen: Ich folfte ja bei dir mehr gegolten haben, denn ein 
fterbliher Menſch! Mic, deinen Gott und Schöpfer, haft 
du verachtet, ven Menfhen aber haft du geheudhelt. So 
laß dir num die Menſchen den Himmel geben. Ich Ferne 
deiner nicht. 

Darum betrüge ſich niemand mit vergeblichen Gedanken 
und Worten. Wer Gottes Gebot in den Wind fchläget, 
der fann feine Entihuldigung vorwenden. Kaiſer und 
Könige, Fürften und Herren find große Herren vor der 
Welt. Aber alle find fie Knechte, Diener und Amtleute 
des Allerhöchſten. 

Nun gebühret feinem Knecht, feines HErrn Befehl zu 
ändern, wie der feine Spruch faget: Quod Dominus 
praecepit, bonus servus non mutet, was der Herr be- 
fohlen hat, das foll der Knecht nicht ändern noch umftoßen. 
Darım wenn Raifer und Künige, Bürgermeilter und wer 
im Amte ift, etwas gebieten, das wider Gottes Gebot 
läufet, haben wir nit allein Zug und Macht, fondern 
find auch bei Verluft unferer Seelen Seligfeit zu unter- 
laſſen ſchuldig und allein bei Gottes Worte zu bleiben. 
Das heißet: Gotte geben, was Gottes ift. 

Der Sohn Gottes verleihe uns Gnade und Stärke 
durch feinen heiligen Geift, daß wir dem Kaifer, das ift, 
unferer von Gott gefegten Obrigkeit, geben, was ihr iſt 
und gebühret, Ehre und Gehorfam; und Gotte geben, was 
Gottes ift, das ift, über reiner Lehre halten, die Wahrheit 
befennen, Gott dienen nad feinen Worten und allent- 
halben recht thun, ungeadtet, was Menfhen dazu jagen 
und was für Gefahr dabei fein möchte. Amen. 
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Matth. 9, 18 — 26. 


Da er ſolches mit ihnen redete, fiehe, da kam der Oberjten einer und fiel dor ihm nieder und ſprach: HErr, meine Tochter 
ift jetzt gejtorben; aber komm und lege deine Hand auf fie, jo wird fie lebendig. Und JEſus ftund auf und folgete ihm 
nad und feine Sänger. Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahr den Blutgang gehabt, trat von Hinten zu Ihm und rührete 
jeines Kleides Saum an. Denn fte ſprach bei ihr ſelbſt: Möcht ih nur fein Kleid anrühren, fo würde ih geiund. Da 
wandte fi JEſus um und jahe fie und ſprach: Sei getroft, meine Toter, dein Glaube Hat dir geholfen. Und das Weib 
ward gefund zu derjelbigen Stunde. And als er in des Oberften Haus fam und fahe die Pfeifer und das Getümmel Des 
Volks, ſprach er zu ihnen: Weichet; denn das Mägdlein ift nicht todt, ſondern es fchläft. Und fie verladiten ihn. Als 
aber das Volk ausgetrieben war, ging er hinein und ergriff fie bei der Hand; da ftund das Mägdlein auf. Und dieß 
Gerücht erihell in daſſelbige ganze Land. 


wecket hat. Beide Wunderwerke find bald aufeinander ge- 





Auslegung. 


Zwei große und trefflihe Wunderwerke höret eure 
Liebe im heutigen Evangelio. Eines, wie der HErr Chri- 
ftus ein krankes Weiblein, weldhes zwölf Jahre den Blut— 
gang gehabt, gefund gemacht. Das andere, wie der HErr 
Chriſtus die Tochter Jairi von den Todten wieder aufer- 


folget. Denn es damals, da der HErr Chriftus auf Erden 
gelebet hat, mit Wunder und Zeichen geregnet und ge- 
fchneiet, daß, wo der HErr Chriftus ift hingegangen, da 
find große Thaten Gottes gefhehen; auf daß der Mann 
aller Welt bekannt würde, und Gott bezeugete, Er hätte 
feine Zufagung in Chrifto JEſu geleiftet. 
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Dieweil wir Menſchen, durd die Sünde dermaßen 
verderbet, dem Satan und dem Tode in die Hände ge- 
fallen find und derwegen Hilfe und Troft allefamt be> 
bürfen, fo hat uns Gott den Mann gefeßet und gegeben, 
auf daß Er uns von allem Sammer errette. Damit Er 
uns nun bekannt würde und wir an feiner Hülfe in allerlei 
Nöthen und feinem gnädigen Willen nicht zweifelten, fon- 
dern ftarfe und viele Erempel hätten feiner Allmadt und 
willigen Herzens gegen uns, hat Gott fo große und viele 
Wunder durch ihn gethban und Feine Krankheit ihm 
en laffen, davon er nidt die Elenden errettet 

ätte. | 

Darum gehüret dieß Evangelium in den erften Artifel 
unſers Glaubens. Denn diefe Zeihen bezeugen, daß wir 
einen allmädtigen Gott und Vater haben, der für uns 
forget und dem nichts unmöglich ift. ES gehüret aud) in 
den andern Artikel von der Erlöfung. Denn allhier hören 
wir, dag JEſus Chriſtus uns gefeget ift zum Heilande 
und Seligmader, der uns von aller Betrübniß helfen folle. 
Wie e8 denn aud in den dritten Artikel gehöret und in 
die fiebente Bitte. Sintemal wir allhier hören, daß der 
Herr Chriftus die Todten auferwedet und von allem Uebel 
uns erlöfet. Derwegen fünnen auch aus diefem Evangelio 
viele und mancherlei Xehrpunfte genommen werden. ‘Die- 
weil man aber nicht alles auf einmal kann handeln, wollen 
wir von etliden fürzlih und fummarifdher Weife 
Erinnerung thun; darnad etlihe Lehrftüde vor 
uns nehmen und erwägen. 

Eure Liebe foll allhier die gemeine Lehre von den 
Wunderwerken Chrifti wiederholen und betradıten, 
warum fie gejhehen find und was wir dabei zu lernen 
haben. Die großen Wunderwerfe des HErrn Chrifti find 
ftarfe unfehlbare Zeugnifje, daß die Lehre JEſu Chriſti 
nit von Menſchen erfunden, noch ungewiß, fondern Gottes 
ewige Wahrheit fet, dadurd der Menſch Gott lernet er» 
fennen und die ewige Seligfeit erlanget. Denn fein 
Menſch kann folhe Zeichen thun, als Chriftus der Herr 
gethan hat, e8 fet denn Gott mit ihn. 

Das Weiblein hatte alle ihr Gut an die Aerzte ge- 
wandt und konnte ihr doch niemand helfen. Sobald fie 
des Herren Ehrifti Kleid anrühret, wird fie gefund. Da 
muß ja eine große Kraft bei dem Manne fein. Das 
Töchterlein Jairi war todt; da war fein Menſch auf 
Erden, der das Kind hätte wieder lebendig machen fünnen. 
Es ift aud in allen Völkern nicht erhöret, daß jemand 
hätte Zodte auferwedet außer der Gemeine Gottes. Der 
Herr Chriftus aber nimmet das Mägdlein bei der Hand, 
ſpricht: Töchterlein, ftehe aufl alsbald wird es lebendig. 
Solder Dann muß ja von Gott gefandt fein und Gottes 
Wort führen, weil er ſolche Thaten thut, die feine Creatur 
kann nachthun, fondern allein durh Gottes Allmacht ge- 
heben müſſen. Darum follen wir uns allerdings feinen 
Zweifel maden: Chriftus JEſus Habe uns die ewige und 
ſeligmachende Wahrheit verfündiget und was mit der Lehre 
Chriſti nicht ftimmet, das muß nicht von Gott fein. 

Nachdem auch der Herr Chriſtus durch eigene Kraft 
in feinem Namen fo große Wunder thut, die Kranfen ge> 
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fund madet, die Blinden fehend, die Tauben hörend, die 
Ausfägigen rein und die Todten mit einem Worte lebendig 
aus eigener Kraft, bezeuget er dantit feine göttliche Ge— 
walt, daß er ein HErr ſei über alle Creaturen, er alles 
in feiner Hand habe und ihm nichts unmöglich) fei. Der 
dem Tode gebieten fann, daß er muß weichen und mit 
einem Worte den todten Menfchen lebendig madet, was 
fol dem unmöglid fein? Darum ſpricht er aud: Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, Matth. 28. 
Und Joh. 10: Ich gebe ihnen ewiges Leben. Dieweil die 
Wunderzeihen zur Zeit Chriſti fo häufig geſchehen find, 
wie auch Jeſaias verfündiget hatte (hier hören wir, daß 
zwei große Wunderwerfe auf einer kurzen Reife gefchehen 
find), fo fol! man dabei merken, daß die Zeit des ver- 
heißenen Meffias damals vorhanden und die Perfon, der 
Wunderthäter, der wahre verheißene Meffias und Heiland 
der Welt fei, auf den Gott alle Menfchen vertröftet, bei 
dem aud alle Menſchen Troft fuhen und finden follen. 

Wozu auch der Meffias in die Welt gefandt fei und 
was wir von ihm zu gewarten haben, zeigen uns feine 
großen Wunder. Er treibet nit Vorwitz noch Gaufelmwerf, 
den Leuten das Maul aufzufperren, da niemand mit ge 
dienet ift, er führet aud nicht große Kriege, daß er wie 
ein weltliher König große Schlachten thät, fondern allen 
gebredlihen Leuten kommet er zu Hülfe Wo er fiehet, 
daß die Menſchen vom Teufel verderbet find, blind, taub, 
ſtumm, Krüppel, lahm, ausfätig, vom Teufel befeffen, mit 
Krankheit beladen und jämmerlich geplaget werden, in 
Gefahr und Nöthen fteden, da kommet er zu Hülfe, ift 
willig und bereit, hilfet jedermann und bringet die ver» 
derbte Natur wieder zureht. Daraus ift offenbar, daß 
das fein Amt ift, die Werke des Teufels zunichte zu 
maden und dem Menfhen von allem Jammer Leibes und 
der Seele zu helfen, und zur Seligfeit zu bringen. Darum 
Ipriht er ſelbſt. Des Menſchen Sohn ift fommen, zu 
ſuchen, das verloren ift. Und Johannes fpridt: Der Sohn 
Gottes iſt dazu erichienen, die Werke des Teufels zu zers 
jtören, 1 Joh. 3. ‘Derwegen erinnern ung diefe und alle 
anderen Wunderwerfe des HErrn Chrifti, daß wir in uns 
fern Anliegen und Nöthen, welcherlei Krankheit, Trübſal, 
Unglück, Schaden uns drüdet, unfere Zuflucht zum HErrn 
Ehrifto nehmen, gewiffe Hülfe von ihm hoffen und uns 
auf ihn verlaffen follen. Diefe Lehre von den Wunder- 
werfen Chriſti höret eure Liebe mweitläufiger am 12. Sonn- 
tage nad) Trinitatis und auf andere Zeiten. 

Darnach foll eure Liebe mit allem Fleiße hier aud) 
Acht geben, wie Hoch in diefem Evangelio der Glaube 
gerühmet wird und wie gewaltige Dinge er ausrictet. 


Das franfe Weiblein fafjet ein ſolches Vertrauen auf den 


Herrn Chriſtum, wenn fie nur jeines Kleides Saum 
möchte anrühren, jo würde fie gefund werden. Solches 
fafjet fie niht aus einem bloßen Wahne, fondern fie wird 
feine Predigten gehüret, die Verheißung vom Meſſias be> 
trachtet, aud) feine großen Thaten gefehen haben. Darum 
feßet fie ihr ganzes Vertrauen auf den Mann, es fünne 
ihr nicht fehlen. Der HErr Chriftus läſſet fie auch nicht 
fehlen: von Stund an, da fie Chriftum anrühret, wird fie 
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gefund und der HErr Chriftus giebt ihr das herrliche 
Zeugniß: ihr Glaube habe ihr geholfen. 

Dem Oberjten der Schule Yairus war feine Tochter 
gejtorben. Da war alle menihlide Hülfe aus, feine 
Diener zeigten ihm an, feine Tochter fei ſchon todt, er 
ſolle den Meifter nicht bemühen. Aber der HErr Chriftus 
Ipriht zu ihm: Glaube nur! und weil er im Glauben feft 
ftehet, wird feine Tochter wieder lebendig. Das find dod) 
große und mächtige Wunder, die der Glaube ausrichtet. 
Hier fehen wir, wie der Glaube ſich feit an JEſum Chri- 
tum Hält und von ihm fich nicht Läffet theilen, wie er ſich 
durch Feine Creatur läffet irre machen, fraget nichts dar- 
nach, daß das Mägdlein ſchon todt ift, daß die Zyreunde und 
Diener an aller Hülfe verzagen, die Pfeifer den HErrn 
verlachen, daß die Vernunft allerdings verzweifelt, fondern 
fiehet nur auf das Wort Chriſti und Allmacht Gottes und 
daß ihm alfo nichts unmöglich ift. 

Alfo follen wir auch in unfern Nöthen unfer Ver— 
trauen auf Chrijtum ſetzen, feftiglih glauben und durch 
feine Rede noh Gedanken vom Glauben uns abwenden 
oder irre machen lafjen, fondern beftändig darauf ver- 
harren, daß die Rechte des HErrn alles fann ändern und 
der HErr Chriftus uns, fo wir ihn anrufen, in feiner 
Noth will ſtecken laſſen. 

Solches ſei kürzlich von den Wunderwerken und vom 
Glauben erinnert. 

Nun wollen wir noch etliche Lehrſtücke vor uns 
nehmen und mit einander dieſe vier erwägen. 


Für's erſte, woher doch der große Jammer und Elend 
komme, daß einer lange krank zu Bette liegt, der andere 
dahin ſtirbt, der dritte voller Traurigkeit iſt? 


Für's andere, ob man in Krankheiten die Aerzte um 
Rath und Hülfe mit gutem Gewiſſen erſuchen möge? 


Für's dritte, daß wir in allerlei Krankheiten bei 
JEſu Chriſto ſtets gewiſſe Hülfe haben. 


Für's vierte, daß JEſus Chriſtus ein HErr ſei über 
den Tod. Darum, wer Chriſtum hat, darf ſich vor dem 
Tode nicht fürchten. 


Chriſtus JEſus verleihe uns ſeinen heiligen Geiſt, dieſe 
heilſame Lehre gründlich zu erklären und zu unſerm Troſt 
zu behalten. Amen. 


Das erſte Lehrſtück. 
Woher der groke Sammer und Elend auf Erden komme? 


In diefem Evangelio hören wir manderlei Betrübnif: 
Das arme Weiblein hat den Blutgang zwölf Jahr 
lang, wird darüber zur Bettlerin. Denn all ihr Gut ver- 
zehret fie mit den Aerzten. Jairi Züchterlein wird krank 
und ftirbet. Die Eltern fallen darüber in Traurigkeit und 
Herzeleid; da ift nichts, dern heulen und weinen. 
Alfo hören wir in andern Evangelien, wie etlide in 
die acht und dreißig Jahr Frank zu Bette gelegen, etliche 
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achtzehn Syahr vom Teufel angebunden, etlihe am Sieber, 
etlihe an der Gicht gelegen, etliche ftumm und taub, etliche 
ausfätig gewefen, und wird allerlei Sammer in den Evan- 
gelien erzählt. Und wenn wir gleich ſolches in den Evans 
gelien nicht hörten, fo fehen wir e8 doch täglich vor Augen 
und erfahren’s auch an unferm Leibe und an den Unfern. 
Denn da ift’s allenthalben voller Betrübniß und Elend: 
einer wird mit diefer, der andre mit einer andern Krank— 
heit beladen, der verlieret ein Auge, der andre bridt ein 
Bein, da fterben die Kinder, da kommt ein Unglüd nad) 
dem andern, alſo daß fein Haus auf Erden zu finden, da 
nicht mancerlei Betrübniß innen wäre. 

Hier iſt's ja billig, daß wir nad) den Urſachen forſchen, 
woher ſolche Krankheiten, Betrübniß und endlich der Tod 
fommt? Denn das foll niemand gedenken, daß foldes von 
ungefähr oder aus Zufall ohne alle Urfache gefhehe. Biel 
weniger foll man gedenken, daß Gott den Menfchen zu 
ſolchem Jammer und Elend erihaffen habe Denn im 
Anfang iſt's nicht alfo gewefen, weder Krankheit, nod) Un- 
glück, noch der Tod hat einige Gewalt über den Menſchen 
gehabt. . 

Der Menſch war nad) Gottes Ebenbild erichaffen, hätte 
von feiner Seuche, von feiner Trübſal, von feinem Elend 
nod) Tode gewußt, wenn er im Stande der Volllommen- 
heit geblieben wäre. Aber da hat er fi) vom Satan wider 


‚Gottes Gebot und Warnung verführen laffen, ift in Sünde 


und Ungehorfam gefallen. Dadurd hat er Sich ſelbſt auf 
den Hals gezogen allerlei Krankheit, Unglüd, Strafe, Plage 
und endlich den Tod, wie denn das göttlihe Wort zeuget: 
Welches Tages du wirft von dem Baume der Erfenntniß 
Gutes und Böſes effen, wirft du des Zodes fterben. Dieß 
ift der Urfprung alles Jammers, daß Adam in Sünde ge» 
fallen und dadurd) die ganze menſchliche Natur verunreinigt 
und verderbet ift und daß wir täglich allefamt gegen Gott 
jündigen. 

Darum fuhet Er uns heim mit Krankheiten und allerlei 
Trübfal und Strafen, und leget endlih den Tod auf uns, 
auf daß wir feinen Zorn erkennen und ihn fürchten lernen. 
Soldes zeuget Gottes Wort an vielen Orten. Bu den 
Röm. am 5. fpriht Paulus: Durd einen Menſchen ift die 
Sünde in die Welt kommen, und der Tod durd) die Sünde. 
tem: Durch Eines Menſchen Sünde ift die Verdammniß 
über alle Menſchen kommen. Röm. 8: Der Leib ift zwar 
todt um der Sünde willen. Pſalm 39: So wird feine 
Schöne verzehret, wie von Motten. Pfalm 90: ‘Das 
machet dein Zorn, daß wir fo vergehen, und dein Grimm, 
daß wir fo plöglid) dahin müfjen. ‘Denn unfere Miffethat 
ftelleft du vor dich, unfere unerfannte Sünde in das Licht vor 
deinem Angefiht. Das tft: ob wir glei die Erbſünde 
und andere inwendige Gebrechen nicht ſehen noch verftehen, 
fo giebft du doch Achtung darauf und ftrafeit uns nad 
deinem Gerihte. Darum fahren all unfere Tage dahin 
durch deinen Zorn, wir bringen unfere Jahre zu, wie ein 


Geſchwätz. Pfalm 107: Darum, daß fie Gottes Geboten 


ungehorfam gemwefen waren, und das Gefeß des HErrn 
gefhändet hatten; mußte ihr Herz mit Unglüd geplagt 
werden, daß fie da lagen, und ihnen niemand half. Die 
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Narren, die geplaget waren um ihrer Webertretung und 
um ihrer Sünde willen, daß ihnen efelte vor der Speife, 
und wurden todtkranf. 

Diefe und dergleihen Sprüde zeugen, daß alle Kranf- 
heiten, Unglüd, Zrübfal und endlich der Tod urfprünglid) 
daher fomme, daß wir Sünder find und Gottes Zorn 
wider uns erreget haben. Der Satan ift zwar der BVer- 
derber, der uns mit Krankheit fchlägt, allerlei Unglüd auf 
den Hals treibet und endlih um's Leben bringet. Aber 
wenn wir ohne Sünde wären und Gott nicht erzürnet 
hätten, würde er feine Madt über uns haben, und Gott 
würde ihm nicht verftatten, uns einigen Schaden zu thun. 
Aber weil wir alle unter der Sünde verfhloffen und Gott 
ungehorfam find, hat der Feind Macht über den Menfchen. 
Luc. 13. zeuget der HErr Chriftus, daß der Satan adt- 
zehn Jahr ein Weib Habe angebunden und mit Krankheit 
beladen. Darum fol uns aud) allerlei Krankheit, Unglüd, 
Zrübfal aller Menſchen und der Tod, den wir täglich vor 
Augen fehen, erinnern, daß wir unfere Sünde erkennen, 
Gottes Zorn fürdten und wiffen, daß wir am Satan einen 
Bittern Feind haben und, wofern wir nit Buße thun 
und uns zu Gott befehren, ewiger Strafe müffen gewärtig 
fein. 

Da nun jemand bier wollte fragen: Wie es denn 
käme, daß nicht alle Menſchen zugleih Frank würden, weil 
doch alle Menſchen zugleich Sünder find? Der foll wiſſen, 
daß Gott fein Geriht nod aufhält und der Welt ver- 
Ihonet und Friſt zur Buße giebt. Etliche Beifpiele feines 
Hornes ftellet Er uns vor Augen, damit wir uns vor 
feinem Zorn fürdten, wie der HErr Chriftus von den 
Galiläern faget, Luc. 13, welder Blut Pilatus mit ſamt 
ihrem Opfer vermifhet hatte: Meinet ihr, daß diefe Ga- 
Itläer vor allen Galiläern Sünder gewefen find, dieweil 
fie dag erlitten haben? Ich fage: Nein! fondern, fo ihr 
euch nicht beifert, werdet ihr alle auch alfo umfommen. 

Wenn Gott alle, fo es verdienet haben, frank zu Bett 
legte, mit Unglüd überfiele oder alsbald tüdtete, fo müßte 
die Welt untergehen, niemand könnte Gottes Wort pres 
digen, niemand regieren, niemand Haus halten, niemand 
Kinder erziehen. Darum fehonet Gott der Welt, nicht daß 
fie unfhuldig fet, fondern daß Kirchen und Schulen, Bo- 
lizei und Hausregiment erhalten werde und durch feine 
Güte die Leute zur Buße leite.e So bald aber jemand 
frank wird, in Unglüd geräth oder ftirbet, follen wir ung 
bald erinnern: Eben daffelde und vielleicht voohl Aergeres 
haft dur auch verdienet mit deinen Sünden und Ungehorfam 
gegen Gott. Daß nun Gott deiner fhonet und fein Ge- 
richt über andere gehen läffet, gefchicht dir zur Erinnerung, 
und dabei magft du Gottes Güte gegen dich erkennen. 

Dermwegen demüthige dich, thue in der Zeit Buße, ftehe 
ab von Sünden. Denn fo du in Sünden wirft fortfahren 
und Gott verachten, wird dir etwas Aergeres widerfahren. 
So denn auch die Krankheit oder das Unglüd dich ſelbſt 
trifft, fo haft du dejto mehr Urfadhe, in dich zu gehen und 
deine Sünde zu erkennen. Denn wären feine Sünden in 
dir, fo würde dir Gott feine Krankheit noch Unglück zu- 
ſchicken. Sollteſt du aber auch in Krankheit oder Unglüd 
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noch unbußfertig, fiher und gottlos bleiben, fo haft du 
nichts Gewifferes, denn daß die ewige Strafe wird folgen. 
Denn diefer Zeit Krankheit, Unglüd und PBlagen, auch der 
zeitlihe Tod jeldft, find nur Vorbilder und Warnungen 
vor der erwigen Strafe und Verdammniß, die auf die Sünde 
der Unbußfertigen verordnet if. Darum ſoll's uns zu 
Herzen gehen, ſowohl wenn andere Franf und von Gott 
heimgefuchet werden, als wenn das Unglück uns ſelbſt zu 
Haufe fommt; denn Gott winfet uns allen. 

Niemand darf au) Fagen, als thät ihm Gott unrecht, 
oder fahre zu hart mit ihm. Denn weil wir von Natur 
unrein find und täglich wider feine heiligen Gebote fündigen, 
haben wir viel ſchwerere Strafe verdienet, denn Gott auf 
uns leget. Auch den allerkleinften Kindern, die oft mit 
Krankheit befallen werden, thut Gott nit unrecht, wenn 
er fie dur den Tod hinwegnimmt. Denn da ift Fein 
Unterſchied, fie find allzumal Sünder. 


Das andere Lehrftüd. 


Ob man in Krankheiten die Aerzte um Rath und Hilfe 
erſuchen möge? 


Dieweil mancher Einfältige hieran zweifelt, ob er aud) 
in feiner Krankheit, die ihm Gott zugefchidt, der Aerzte 
Nath und Hülfe brauchen möge; und gleichwohl täglid) 
vorfället, daß die Kranken der Aerzte bedürfen, ein Chrift 
aber nichts thun foll, er fer denn gewiß, daß es Gott 
gefalle, ift billig, daß biervon Bericht geſchehe. Marcus 
ſchreibt, dieß Weiblein habe in ihrer Krankheit viel von 
den Aerzten erlitten und all ihr Gut darum verzehret, und 
half ihr nichts, fondern ward vielmehr ärger mit ihr. Ob 
fie denn Unrecht daran gethan, daß fie in ihrer Krankheit 
die Aerzte um Rath gefraget? 

In der heiligen Schrift wird der König Aſſa geſtrafet, 
daß er die Aerzte erfuchet habe, als 2 Chron. 16: Alfa ward 
franf an feinen Füßen, und die Krankheit nahm fehr zu, 
und ſuchte aud) in feiner Krankheit den HErrn nicht, fondern 
die Aerzte. Darum fraget fih’s hier nicht unbillig, ob’S . 
denn wider Gott und unrecht fei, daß man in der Krant- 
beit Rath, Hülfe und Troſt bei den Aerzten fuchet. ‘Da- 
rauf ift zu antworten und follen fromme Herzen willen, 
daß ſolches nicht unrecht, noch wider Gott tft, fondern mit 
gutem Gewiſſen gefhehen kann. Und wenn es die Noth 
fordert und man erfahrene Aerzte um Nath fragen fann, 
fol man ſolches nit vorſetzlich verachten, noch fein Leben 
verfäumen. Denn Gott bat felbft die Mittel der Arznei, 
Krankheiten zu vertreiben und Gefundheit zu erhalten, ge- 
haffen und die Kunft gegeben. Wer nun die Mittel ver- 
achtet, die Gott felbft gegeben Hat, der verſuchet Gott. 
Sirach ſpricht Capit. 38: Ehre den Arzt mit gebührlidher 
Verehrung, daß du ihn habeft zur Noth; denn der HErr 
bat ihn gefchaffen, und die Arznei fommt von dem Hödjften, 
und Künige ehren ihn. 

Sottfelige und gläudige Fürften und Könige haben ihre 
Aerzte gehabt und ihres Rathes gebrauchet in ihren Kranl- 
heiten und werden nit darum gejtrafet. 1 Moſ. 50: 
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Joſeph befahl feinen Knechten, den Aerzten, daß fie feinen 
Bater falbeten. So muß Joſeph Aerzte in feiner Be 
ftallung gehabt haben und ihres Rathes zur Erhaltung 
feiner Gefundheit gebrauchet. Weil auch der HErr Chriftus 
befennet, daß die Kranken des Arztes bebürfen, Matth. 19, 
fo hat er’s nicht verboten, ihres Nathes zu gebrauden. 
Sonft würde er nicht gejagt haben, daß die Kranken des 
Arztes bedürfen. 

Daß aber die Schrift den König Alfa ftrafet, ift nit 
der Urſach gefchehen, daß er der Aerzte Rath gebraudet, 
fondern, wie die Schrift deutlich meldet: daß er den HErrn 
nit erfuchet, ſondern in feiner Krankheit verlaffen hat, fo 
er doch vor allen Dingen den HErr follte erſuchet haben. 
Daß er Gottesfurdt hat verlaffen, Gott in feiner Krank⸗ 
heit um Geſundheit nicht angerufen, daß er wolle Gnade 
und Segen zur Arznei geben und ihm zur Gejundheit 
helfen, das ftrafen die Propheten an ihm. Darum foll 
ein Chriſt willen, daß er nicht daran fündiget, wenn er in 
jeiner KrankHeit die Aerzte um Rath fraget und erlaubte 
und von Gott geordnete Mittel brauchet. 

Zugleich foll aber ein Chrift auch zuſehen, daß er fidh 
vor allerlei Wedelei, Segen und Bauberei hüte, melde 
verbotene Mittel viele mit der Arznei, als mit einem Ded- 
mantel, wollen befhönigen. Von rechter Arznei fagt man, 
die ihren Grund und Erfahrung bei den Gelehrten bat 
und natürlich ift. Wenn die geringjte Zauberei dazu fommt, 
fo ift’3 ein Gräuel vor Gott, dadurd man Gottes Zorn 
und ſchwere Strafe auf fi ladet. Auch foll man ſich hüten 
vor den Yandfahrern und alten Weibern, jo ſich oft unter- 
itehen, den Kranken Arznei einzugeben, haben die Kunſt 
nicht gelernet, find von Gott dazu nicht berufen, bringen 
manden um den Hals mit ihren Violentis remediis (Starken 
Mitteln) und daß fie oft mit einer Arznei vielen Kranken 
und welderlei Complerion (Xeibesbeihaffenheit) die Leute 
find, helfen wollen. Hier fündigen nicht allein die Yand- 
fahrer und Betrüger, alte Weiber, Prediger, fo fih auf 
Arznei legen, fondern aud) die Kranken, die ſolche brauchen. 
Denn fie verfuchen Gott, ſonderlich weil man Aerzte haben 
kann, die die Kunſt gelernet haben und darin erfahren find. 

Man fol aber nicht allein auf die Arznei und die 
Werzte fehen, fondern vornehmlid auf Gott, welcher unſer 
Leben und die Länge unferer Zage ift, der die Arznei ge- 
Ihaffen hat und dadurd helfen muß; den ſoll man ohne 
Unterlaß anrufen, Er wolle unfer Leben, fo es ihm gefällig 
ift, erhalten und zur Gefundheit uns aufhelfen. Und weil 
Er die Arznei dazu hat geordnet, daß fie dem Menſchen zur 
Geſundheit dienen fol, jo wolle Er feine Kraft und Segen 
dazu geben, daß er zu den vorigen Kräften wiederfommen 
möge. Sollte aud Gottes gnädiger Wille fein, daß er 
länger unter der Ruthe bleibe und die Krankheit länger 
tragen foll, wolle er mit den Aerzten, in deren Hand es 
nicht ftehet, auch mit Gott nicht zürnen, fondern gehorſam 
ihm ftilfe halten und des fröhlichen Stündleins mit Ge- 
duld erwarten, „da Gott fein Wort wird fenden und 
ihn gefund machen”, Pſalm 107. Auf 'diefe Weife kann 
ein Chriſt mit gutem Gewiffen in feiner Krankheit der 
Aerzte Rath und Hülfe wohl gebrauden. 
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Das dritte Lehrſtück. 


Daß wir in allerlei Krankheiten und Nöthen bei JEſu 
Chriſto ſtarke und gewiſſe Hilfe Haben. 


Der Sünden halben, darein wir gefallen (wie wir im 
erſten Theil gehöret haben), ſind wir allerlei Krankheit, 
Unfall, Elend und endlich dem Tode unterworfen. Da iſt 
keiner, der vor Krankheit, Unglück und Trübſal ſicher und 
frei wäre; keiner iſt ſo hohen Adels, keiner ſo großen Ver⸗ 
ſtandes, keiner ſo reich oder mächtig, keiner ſo jung, ſchön, 
ſtark, glückſelig, in Summa: keiner iſt auf Erden, der nicht 
mancherlei Trübſal und Jammer unterworfen wäre. Die 
reichſten und mächtigſten Potentaten ſind eben ſo wenig 
vor Krankheit und Unglück ſicher, als die ärmſten Bettler. 

Nun hat's gleichwohl nicht die Meinung, daß Gott 
darum ſo viel Jammers auf uns gelegt hätte, daß Er uns 
wollte vertilgen und zunichte machen. Denn dazu bedurfte 
Er nicht viel Krankheiten und Jammers, das hätte Er mit 
einem Wort oder mit einem zornigen Anblick bald zuwege 
bringen können. Sondern das iſt ſein Rath und Vorhaben, 
daß Er uns durch mancherlei Anfechtung und Trübſal zur 
Buße vermahnen und Urſache geben will, Hülfe zu ſuchen, 
auf daß wir von Sünden errettet, ihm dienen in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit. Darum hat Er auch aus großer Gnade 
und Barmherzigkeit einen Helfer und Heiland verordnet, 
der alle Menſchen von aller Trübſal und aus allen Nöthen 
erretten fol. Wie der 89. Pſalm zeuget: Dazumal redeteſt 
du im Geſichte zu deinem Heiligen und ſpracheſt: Ich habe 
einen Held erwecket, der helfen ſoll; ich habe erhöhet einen 
Auserwählten aus dem Volke. 

Wenn nun die Welt zu dieſem Helfer und Heilande ſich 
hielte und ihre Zuflucht in Nöthen zu ihm nähme, ſo könnte 
allen Menſchen geholfen werden und dürfte kein Menſch 
verderben noch verzagen. Aber da beweiſet die Welt ihren 
Hochmuth, Stolz und Frevel: ob ſie gleich in den tiefſten 
Nöthen ſtecket, ſo will ſie ſich doch nicht helfen laſſen. Ent— 
weder will ſie ſich ſelbſt rathen aus eigener Kraft und 
Weisheit, oder will ſich Helfer oder Heilande erdenken, die 
ihr gefallen. Dazu wendet der Satan allen Fleiß daran, 


daß er die Menſchen von dem geordneten und von Gott 


geſchenkten Heilande abführe und fie darnach berede, daß 
fie andere Helfer ſuchen ſollen. Daher denn kommt, daß 
der meifte Theil der Welt in feinen Nöthen und Trübfalen 
muß verzagen, verderben und zu Grunde gehen, wie wir 
vor Augen fehen. Denn daß fie fich feldft aus allem 
Sammer helfen follten, ift unmöglid; fo ift fein Helfer 
nod Retter außer dem, den Gott gefeet hat. Weil fie 
denn nichtige Götzen und Heilande felbft dichten, müffen fie 
endlich ohne Hülfe und Troſt verzweifeln. Daher find die 
Häglihen Reden bei den Heiden: Ich rufe zumal nichtige 
Helfer an. tem: Die Gottfjeligfeit hat feinen Gott, der 
fie ſchützet. 

Alfo läſſet Gott die anlaufen, die ſich andere Helfer 
und Retter aufwerfen. Darum joll eure Liebe ihren höch— 
ſten Sleiß daran wenden, daß fie den von Gott gefetten 
und verorbneten Heiland, Helfer und Seligmacher recht 
erfennen lerne, ihre Zufludt ftet3 zu ihm nehme umd 
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gewiffe Hülfe in allen Anliegen bei ihm erlangen muüge. 
Den zeiget uns nun Gott allenthalden in feinem Wort. 
Se. 49 ſpricht Gott: ES ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, die Stämme Jacob aufzurichten, und das Ver- 
wahrlojete in Iſrael wieder zu bringen; fondern ih habe 
dich auch zum Lichte der Heiden gemacht, daß du feieft mein 
Heil His an der Welt Ende. Jeſ. 42: Siehe, das ift mein 
Knecht; ich erhalte ihn, meinen Auserwählten, an weldem 
meine Seele Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geift 
gegeben, er wird das Recht unter die Heiden bringen. Ich 
habe did zum Bunde unter das Volk gegeben, zum Lichte 
den Heiden, daß du follft öffnen die Augen der Blinden, 
und die Öefangenen aus dem Gefängniß führen. Jeſ. 33: 
Der HEırr ift unfer Richter, der HErr ift unfer Mittler, 
der Herr ift unfer Künig, und hilft uns. Pfalm 68: Der 
Herr ift ein Vater der Waiſen, und ein Richter der Witt- 
wen; Er.ift Gott in feiner heiligen Wohnung. Wir haben 
einen Gott, der da hilft, und den HErrn HErrn, der vom 
Zode errettet. Pfalm 33: Siehe, des HErrn Augen fehen 
auf die, fo ihn fürdten, die auf ſeine Güte hoffen, daß er 
ihre Seele errette von dem Tode und ernähre fie in der 
Theuerung. Unſere Seele harret auf den HErrn; Er ift 
unfere Hülfe und Schild. Pfalm 146: Der HErr fhaffet 
Recht denen, jo Gewalt leiden. Der HErr fpeifet die 
-Hungerigen. Der HErr löfet die Gefangen. Der HErr 
madet die Blinden fehend. Der HErr ridtet auf die 
niedergejhlagen find. Der HErr liebet die Geredten. 
Der HErr behütet die Fremden und Waifen, und erhält 
die Wittwen. 

In diefen und dergleihen Worten ſtellet uns Gott 
vom Himmel feinen Sohn JEſum Chriftum zum Heiland, 
Helfer und Netter aus allen Nöthen, daß wir ftet3 unfere 
Zuflucht zu ihm nehmen und Hülfe bei ihm ſuchen follen. 
Wie au) der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, uns feldft 
zu ſich rufet und feine Hülfe in allerlei Noth anbietet, 
Matth. 11: Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig 
und beladen feid, ich will euch erquiden. Damit nun nie- 
mand an feiner Madt, noch an feinem bereiten Willen 
und geneigtem Herzen zweifele, hat Er feine Hülfe 
nit allein von Anfang der Welt bei allen Heiligen be 
wieſen, wie die Heiligen im Pfalter rühmen (Unfere Väter 
hoffeten auf dich; und da fie hoffeten, halfeft du ihnen aus. 
Zu dir ſchrieen fie und wurden errettet, Pſalm 22. tem: 
Da diefer Elende rief, hörete der HErr und half ihm aus 
allen feinen Nöthen, Pfalm 34), ſondern aud, da Er auf 
Erden unter den Menjchen gelebet und gewandelt, hat Er 
feine große Macht und treue Hülfe bewieſen: alle Krank- 
heit hat Er geheilet, die Blinden fehend, die Lahmen 
gehend, die Spradlofen redend, die Ausſätzigen rein ge- 
madt, die vom Zeufel Beſeſſenen erlöfet und allen Be- 
trübten geholfen, alfo auch diefem armen Weiblein Hülfe 
und Troſt bewiefen. Denn da fie zwölf Jahre den Blutgang 
gehabt und von den Aerzten viel erlitten und all ihr Gut 
darob verzehret hat und nun bei feinem Menjchen einigen 
Troſt mehr hatte zu hoffen, da erf&einet ihr der HErr 
Chriſtus, machet fie nit allein geſund, fondern auch felig; 
denn er ftärfet fte im Glauben. 
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Darum follen wir nun hieraus lernen, daß diefer Mann 
JEſus Chriftus uns zum Helfer und Netter von Gott ver- 
ordnet in allen leiblihen und geiſtlichen Nöthen und daß 
außer diefem Mann feine gewiſſe noch bejtändige Hülfe fei 
zu finden. Nicht allein etlichen, fondern allen will er helfen; 
nicht allein in etlichen, fondern in allen Nöthen, Krankheiten 
und Unfällen will er Troſt beweiſen. Die blinden Heiden, 
fo diefen mächtigen Helfer nit erkannt, haben in befon- 
deren Nöthen und Trübſal befondere Helfer und Heilande 
erdadt: in Waflersnoth riefen fie den Neptunus an, im 
Krieg den Mars, in Kindesnöthen die Juno, im Kauf- 
handel den Merkurius. Die Studenten ehrten die Pallas, 
die Buhler die Venus, die neuen Eheleute den Hymen und 
eine jeglihe Stadt, ein jegliches Haus hatte feine bejonde- 
ven Nothhelfer; aller Dinge, wie aud) in dem blinden Papft- 
thum geſchehen iſt. Denn da rief man in Waffersnöthen 
St. Niclas an, im Krieg St. Georgius, zur Zeit der 
Peitilenz St. Sebaftian und St. Rodus, in Kindesnüthen 
St. Anna und in einer jeden Krankheit einen bejonderen 
Heiligen. Aber in folder heidniſchen Blindheit und Ab- 
götterei haben fie müffen verzweifeln und troftloS bleiben. 

Darum foll euere Liebe wilfen und lernen, daß man 
nicht foll manderlei Nothhelfer erdenken, fondern Gott 
hat einen gegeben und verordnet, der aus allerlei Krank⸗ 
heiten, aus aller Zrübfal, aus aller-Gefahr und Noth, 
auch vom Tode erretten fünne. Kommet her zu mir alle, 
ſpricht er, die ihr mühfelig und beladen jeid, ih will euch 
erquiden! Rufe mih an in der Zeit der Noth (die fet 
geichaffen, wie fie wolle), fo will ich dich erretten, jo ſollſt 
du mich preifen! Pfalm 50. Der Gerechte muß viel leiden; 
aber der Herr hilfet ihm von dem allen, Pfalm 34. 

Und daß niemand gedenfe, der HErr Ehriftus habe 
damals jedermann geholfen, da er auf Erden gelebet, jet 
aber fet er nicht zu finden, jo hat er ſich hart verbunden, 
bei uns zu fein bis an's Ende der Welt, Matthät am 
28. Kapitel. Und der Prophet David zeuget, Pfalm 145: 
Der HErr ift nahe allen denen, die ihn anrufen, allen die 
ihn mit Ernft anrufen. Er thuet, was die Gottesfürdtigen 
begehren und Höret ihr Schreien und Hilft ihnen. 

Darum, Geliebte im HErrn, wer nun unter uns ein 
Anliegen hat (wie es mag einen Namen haben und einem 
jeglihen das Seine am beten bekannt tft), der finde ſich 
zu diefem HErrn Chrifto in wahrem Glauben und mit 
ernftem Gebet, fage alfo: Mein HErr und Heiland, JEſu 
Chrifte, dein ewiger und himmliſcher Vater hat did) mir 
zum Heiland und Helfer gefeet. Du felber haft mir ge- 
rufen mit den allerfreundlichften Worten: Kommet ber zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will eud) 
erquiden. Du haft auch von der Welt her allen betrübten, 
geängfteten und troftlofen Herzen gewiſſe Hülfe bewiejen. 
Mein HErr JEſu CHrifte, meine Schwadheit, Elend, 
Trübſal, tiefe Noth, darin ich ftede, ift dir beſſer bekannt, 
denn mir felbft. Du fieheft, wie mich meine Feinde unter- 
drüden, du erfenneft die Angft meines Herzens, du weißt, 
daß ich von jedermann verlaffen bin. Darum fomme mir 
zu Hülfe und beweife an mir deine mädtige Hand, made 
mic wieder gefund, daß ich dir diene; vette mich aus dieſer 
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Noth, ſchütze mich wider meine falſchen Brüder und grim- 
migen Feinde, hilf mir wieder auf und leifte mir ſtarken 
Beiltand, damit ich deinen heiligen Namen hoch preife zc. 
Da ift alsdann Fein Zweifel, der HErr Chriftus wird 
ſolch Gebet erhören und feine Hülfe gewaltig fehen Laffen. 


Das vierte Lehrftüd. 
Daß JEſus Chriſtus ein HErr fei über den Tod. 


Der hohe und mächtige Troft wird uns aud alihier 
im Evangelio vorgetragen, daß der HErr JEſus Chrijtus 
nicht allein allerlei Krankheit und Zrübfal kann hinweg 
nehmen, fondern auch ein HErr fei über den Tod, alfo, 
daß er mit einem Wort den Tod vertreiben und das Leben 
wieder geben könne. Das Töchterlein Jairi war fon 
todt, die Pfeifer, fo es zum Grabe leiten follten, waren 
ſchon beftellet, find auch fo gewiß in ihrem Sinne, daß es 
nicht wieder auferjtehen werde, daß fie den HErrn Chri- 
ftum höhniſch darüber verlahen. Aber der HErr Chrijtus 
nimmt Vater und Mutter zu fi), gehet in die Kammer, 
greifet das Mägdlein bei der Hand, ſpricht: Stehe auf, 
Töchterlein! Alsbald lebet das Kind, und der HErr Chri- 
ſtus befiehlt, man fol ihr zus effen geben. Das ift ja eine 
herrliche, große That, damit er bewieſen hat, daß er Chriftus, 
der Sohn Gottes, wäre, der auch über den Tod Gewalt 
babe und ewiges Leben geben könne. 

Diefen Fräftigen Troſt foll euere Xiebe mit hohem 
Fleiß merken. Mit manderlei Trübſal, Jammer und 
Elend find wir Menſchen beladen und ift das Unglüd, fo 
ein Menſch, weil er auf Erden lebt, muß gewärtig fein, 
mit Worten nicht auszureden. Aber über alles Unglüd 
und Uebel tft der Tod das ärgſte. Vor dem entfeget man 
ſich am allerbeftigften. Da iſt feiner fo freudig, feiner fo 
verjtändig, feiner jo fromm, feiner fo arm und elend, der 
nicht erblafjete und fih von Herzen fürdtete, wenn er 
fiehet, daß der Tod herzu tritt. Da vergehet alle Luft und 
Freude, da übergäbe der Menſch gern alles, was er auf 
Erden hat, wenn er nur des Unglücdes möchte überhoben 
fein. Da hilfet aber nichts: wem gerufen tft, der muß 
fommen, es fer einer jung oder alt, reich oder arm, gelehret 
oder ungelehret, fromm oder unfromm, frank oder gefund, 
ſchwach oder ftarf. Wenn die Stunde da ift, muß ein jeg- 
liher herhalten. Kein Potentat ift fo mächtig, daß er ſich 
eine Stunde das Leben könnte friften. In aller Welt bei 
allen Weifen ift fein Rath noch Mittel zu finden, den Tod 
zu vertreiben, oder eine Zeit lang aufzuhalten. Auch tft 
niemand fo weiſe oder verftändig in aller Welt, daß er 
fünnte Rath zeigen, wie die Macht des Todes wäre zu 
drehen und die Furcht des Todes zu vertreiben. 

Plato, Sokrates, Cicero, Seneca haben mit hohem 
Fleiß darnach geforichet, wie fie doc beftändigen Troſt 
wider den Tod erdenfen möchten. Wenn fie ja fein nicht 
fünnten überhoben fein, daß fie nur mit ftillem und fröh— 
lichem Muth Sterben möchten. Uber da hat Feiner nichts 
gefunden) darinnen er fih hätte fünnen zufrieden geben. 
Alle haben fie befennen müffen: der Tod’ wäre ihr Meifter 
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und haben ihn aus Ungeduld genennet: Crudelem neces- 
sitatem naturae, eine graufame Nothwendigfeit der Natur. 
Wenn fie gleich am beiten trüften wollen, haben fie gefaget: 
Omnia finiri post mortem et ipsam, nad dem Tode höre 
alles auf, Freude und Leid und der Tod ſelbſt. Weny 
ſolches gleih wahr wäre, fo wäre e8 doch ein fauler und 
nihtiger Troft. Denn daß alles foll ein Ende haben, it 


ja Häglid. Nun ift folder Zroft auch falſch. Denn nad 


dem Tode haben wir noch eine andere Welt, ein anderes 
Leben und Gericht zu erwarten, da wird beides, Freude 
und Traurigkeit, erft reht angehen. Denn es tft nod ein 
ewiger Tod vorhanden und das ift’s, das den Tod den 
Menſchen fo ganz ſchrecklich madet. Denn das Herz fühlet, 
daß ein Gott ift, der wider die Sünde zürne und daß der 
leidlihe Tod den Menſchen vor Gottes Gericht ftellet, da 
er von feinem Leben foll Nehenfhaft geben. Darum 
fürdtet fi) der Menſch, Gott werde ihn in Ewigkeit um 
der Sünde willen, die er im Gewiſſen nicht leugnen fan, 
verdammen. Diefe Gedanken erregen folde unfägliche 
Angft, Furcht und Schreden, daß der Menſch wohl dur 
hundert Welten Tiefe, fo es ihm möglich wäre, nur daß er 
dem Tode und Gottes Gericht entgehen möchte. Wer dieß 
nicht glaubet, der habe nur Acht, wie fi) die Leute ftellen 
in Sterbensnöthen, wenn die legten Züge berangehen und 
die rechten Mordſtiche das Herz anfallen. 

Durch wen wir nun dieß große unfägliche Uebel (das 
alle Welt friffet und vor dem ſich alle Menjchen entfegen) 
überwinden mögen, zeiget uns dieß Evangelium. Nämlich, 
daß JEſus Chriftus Gottes Sohn, ein HErr fei über den 
Tod und daß die, fo fih an ihn halten und ihre Zuflucht 
zu ihm nehmen, vor dem Tode fich nicht haben zu fürchten, 
wie wir gehüret haben. Sobald der HErr Chrijtus nur 
ein Wort redet, wird die Tochter Jairi wieder lebendig. 
Weil Jairus, der Oberfte der Schulen, feine Zuflucht zum 
Herrn Ehrifto nimmt, fo wird feine Tochter vom Tode 
errettet, gleih. al3 wenn fie vom Schlafe wäre aufge> 
wedet worden. 

Dieß ift nun der Troft, den wir allhier lernen follen, 
daß wir an dem HErrn Chrifto einen folden Dann haben, 
der den Tod vertreiben und das Leben mieder Schaffen 
könne; dem es nur um ein Wort zu thun tft, alsbald muß 
der Todte lebendig werden, glei, alS wenn er vom Schlaf 
aufftünde. Denn nicht allein an diefem Mägdlein und 
der Witwe Sohn zu Naim und am Lazarus hat der HErr 
Chriftus dieß große Wunderwerk gethan, fondern der- 
gleihen will er au an uns beweifen. Denn darum hat 
er die von den Todten auferwedet, auf daß wir feine 
Macht und gnädigen Willen erfennen und unfere Zuflucht 
in Todesnöthen zu ihm nehmen follen. Alsdann will er 
nit allein am jüngften Tage uns von den Xodten aufs 
erweden zum ewigen leben, fondern auch in diefem Leben 
den Troſt und Beiſtand leiften, daß wir uns vor feinem 
Tode fürdten follen, fondern fröhlich und willig von binnen 
heiden mögen und mit dem lieben Simeon jagen: HErr, 
nun läffeit du deinen Diener in Frieden fahren, mie du 
gefaget haft. Denn meine Augen haben deinen Heiland 
gefehen, den du bereitet Haft vor allen Völkern. Denn 
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Chriftus it alfo ein HErr über den Tod, daß er ihm alle 
feine Macht genommen und ihn mit einem Wort vertreiben 
fann, wie er in diefem Evangelio beweiſet. Alle Macht hat 
er dem Tode genommen durch fein Leiden und Sterben, 
damit er für aller Welt Sünde bezahlete und dem ge- 
ftrengen Gericht Gottes genug gethan hat. Damit hat er 
dem Tode feinen Stadhel genommen. ‘Der Stadel des 
Todes, fpriht Baulus, ift die Sünde, 1 Corinth. 15. Die 
Sünde madet den Tod ſo ſchrecklich, die ermedet foldhe 
Furcht, die ift eine Urfadhe, daß wir fo vergehen, wie im 
eriten Theil gehüret ift. 

Wenn nun die Sünde hinweg tt, fo kann uns der 
Tod nit mehr fohreden. Denn wir haben uns vor Gottes 
Geriht und Zorn und vor der ewigen VBerdammniß nicht 
zu fürdten; denn all unfre Sünden find vergeben, mit Gott 
find wir verfühnet und zu Kindern der Seligfeit angenom- 
men worden. Wovor wollen wir uns denn fürdten? Da 
muß der Tod in einen füßen Schlaf verändert werben. 
Zudem ift der Herr Chriftus ein HErr über den Tod, 
als ein allmächtiger, ewiger und lebendiger Gott, der den 
Tod ganz zunidte maden und das Leben wiedergeben 
kann. Darum wird er uns alle am jüngfjten Tage mit 
feiner Stimme, wie Joh. 5 zeuget, wieder auferweden und 
ewiges Leben mittheilen, wie er Joh. 10 verheißet: Ich 
gebe ihnen ewiges Leben. Diefen mächtigen Zroft, der 
mit aller Welt Gut nicht ift zu bezahlen und nad dem 
alle Menſchen bis an’3 Ende der Welt laufen follten, ſoll 
eure Liebe in diefem Evangelio mit höchſtem Fleiß merken 
und Gott dafür herzlich danken, daß Er ung den Mann 
hat offenbaret, der allein ein HErr ift über den Tod und 
wider ihn gewiſſen Troſt geben Fann. 

Wenn einer glei alle Mittel verfuchet. jo in der Welt 
fein fünnen und von allen Menſchen mögen erdacdht werden, 
jo wird doch dadurch die Furcht des Todes nicht vertrieben, 
nod die Macht des Todes zerbroden. Viele laufen in 
Klöfter, ziehen härene Hemden an, martern fi mit har- 
tem Lager, Falten und Beten. Ellliche ftiften reiche 
Pfründen und Almoſen. Mander läſſet fih in einer 
Möndsfappe begraben. Große Herren ftiften viele Seelen- 
meſſen und Anniverfarien (jährlich wiederkehrende eier), 
der Hoffnung, daß fie dadurch der Furcht des Todes 
weniger maden wollen. Aber es iſt alles umfonjt und 
vergebens, was ein Menſch vornehmen kann. Denn die 
Sünde iſt zu mädtig, läffet fih mit foldem Narrenwerk 
nit Stillen. Dieſer einige Mann ift’3, der dem Tode feine 
Macht, feinen Stahel und Spieß nehmen Tann. 

Und daß dieß nicht leere Worte find, bezeuget die 
öffentliche, allgemeine, augenfheinlihe Erfahrung. Denn 
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vor Augen fiehet man, mit welden Screden die Gott- 
Lofen, fo diefen HErrn nicht annehmen, fondern ihn Läftern 
und verfolgen, untergehen: mit Händen und Füßen ftoßen 
fie von ich, ſchreien und brüllen oft jämmerlid, daß einem 
die Haare möchten zu Berge gehen. Mancher ſchreiet, er 
liege ſchon in der Höllenglutb, ehe denn er geftorben ift. 
Mander Fann die Angft nit länger ertragen, will ſich 
feldft umbringen. Das fommet daher, daß der Tod feine 
Gewalt an ihnen übet. Unzählige Exempel findet man in 
den Diftorien, als Saul, Herodes den Großen, Antiohus, 
Ahitophel und in tägliher Erfahrung. 

Hingegen fiehet man vor Augen, wie jtill und fanft 
nicht allein ohne Furcht und Schreden, fondern gleich mit 
Freuden und willigen Herzen diejenigen von binnen fchei- 
den, die fih an JEſum Chriftum feft halten, feinem 
Wort glauben und ihre Seele in feine Hand befehlen. 
Oft entfchlafen fie mit dem Gebet, mit dem Bekenntniß, 
mit einem feinen Liede, wenn fie alle gefegnet, gleichwie ' 
ein Licht ausgehet. Dft find fie fo beherzet, daß fie die 
tröften mit Gottes Wort, die gefommen find, zu tröften. 
Das iſt ja, das der HErr Chriftus faget: Wahrlid, wahr, 
lich, ih fage euch, jo jemand mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht fehen ewiglih, Koh. 8. Darum 
faffe ein jeglicher Chrift diefen gewaltigen Troſt aus diefem 
heutigen Evangelio und lerne hier, wem er feine Seele 
in den legten Zügen folle befehlen, daß er aljo freudiglid 
wiſſe zu beten: 

D Herr JEſu ChHrifte, du emwiger Sohn Gottes, der 
du bift ein HErr über den Tod, haft ihm durch dein Leiden 
und Sterben alle Macht genommen und kannſt mit einem 
Wort die Todten lebendig machen. Ich danke dir von 
ganzem Herzen, daß du mid zu deiner Erfenntniß haft 
berufen und dein heilig Evangelium mir offenbaret. DVer- 
leihe mir beftändigen Glauben durch deinen heiligen Geift, 
daß mid) Feine Sünde nod Tod ſchrecke. Denn id) weiß, 
daß ich durch dein Blut mit Gott bin verfühnet, ich glaube 
auch, daß du mid am jüngsten Zage famt allen Gläubigen 
auferweden und zur ewigen Freude und Herrlichkeit mit 
dir führen wirft. Darum befehle id) meine Seele in deine 
Hände, du haft mid) errettet, du treuer Gott, Pfalm 31. 

Wer alfo im legten Stündlein von Herzen mit JEſu 
Chrifto reden und beten kann, der entſchläfet im Herrn, 
fühlet feinen Tod und ift gewißlich felig. 

Solches verleihe uns allen der ewige, gütige und barm- 
herzige Gott, Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, durch 
feinen heiligen Geift um feines Sohnes JEſu ChHriftt 
willen. Amen. 
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Evangelium am 25. Sonntage nad Trinitatis. 


Matth. 24, 15—28. 


Wenn ihr nun fehen werdet Den Greuel der Verwüftung, dabon gefagt fit durch den Propheten Daniel, daß er ſtehet an 
der Heiligen Stätte (ter das liefet, der merke drauf), alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiihen Lande iſt. Und 
wer anf dem Dad ift, der fteige nicht Hernieder, etions aus feinem Haufe zu Holen. Und wer auf dem Felde tit, der kehre 
nicht um, feine Kleider zu Holen. Wehe aber den Schwangern und Säugern zu der Zeit. Bittet aber, dag eure Flucht 
nicht gefchehe im Winter, oder am Sabbath. Denn es wird alsdann ein groß Zrübfal fein, als nicht geweſen ift bon 
Anfang der Welt bisher, und als aud) nidit werden wird. Und wo diefe Tage nicht würden berfürzt, fo würde fein 
Menſch felig; aber um der Auserwählten willen werden die Tage verkürzt. So alsdann jemand zu euch wird jagen: 
Siehe, hie ift Chriſtus, oder da, fo follt ihrs nicht glauben. Denn es werden falſche Chriſti und falſche Propheten aufftehen 
und große Zeihen und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum (wo es möglid) wäre) aud) die Ausermwählten. 
Siehe, ich Habs euch zubor gejagt. Darum, wenn fie zu euch fagen werden: Siehe, er tft in der Wüſte, fo gehet nicht 
hinaus; fiehe, er ift in der Kammer, fo glaubt nit. Denn glei wie der Blit, ausgehet vom Aufgang und feheinet bis 
zum Niedergang; alfo wird aud) fein die Zukunft des Menſchenſohns. Wo aber ein Aas tft, da ſammeln fi) Die Adler. 


Auslegung. 


Auf daß eure Liebe defto beſſer verftchen müge, wohin 
dieß Evangelium gerichtet, auch dejto leichter zu ihrem 
Unterrichte, Troſt und Lehre gebrauchen möge, fo ift von 
Nöthen, daß eure Liebe wiſſe und mit Fleiß betrachte, 
was für Gedanken und Hoffnung Die lieben Apoftel vom 
Reihe Ehrifti gehabet, was den HErrn Chriftum zu diefer 
Weiffagung und Warnung verurfadhet und wohin er ge- 
jehen hat in dieſer ganzen Predigt. Die lieben Apoftel 
hatten gar füße Gedanken vom Reiche Chrifti, fie waren 
gewiß aus den großen Wunderwerken und aus den Weif- 
fagungen der Propheten, daß diefe Perfon müßte der ver- 
heißene Meffias und König Iſrael fein. Nun hatten die 
Propheten auf's hHerrlihfte von der großen Gewalt und 
Majeftät des Meſſias geweilfaget. Darum madten fie ihre 
Rechnung, es müßte dennoch einmal angehen, daß diefer 
Herr zum Regiment griffe. Des betrübten Standes im 
Judenthume, daß- fie von den Römern fo gezwadt wurden, 
und der großen Armuth Chrifti, daß fie nirgends Teine 
bleibende Stätte hatten, von jedermann verhaffet wurden 
und faft von Almofen und Handreihung leben mußten, 
waren fie längjt müde. Hoffeten täglih, der HErr Ehri- 
tus würde einmal dazu thun, dem zerfallenen Reiche wie- 
der aufhelfen und des betrübten Wefens ein Ende maden. 

Nun fehlten die Lieben Apoftel mit ihren Gedanken 
jehr weit. Denn die Betrübnig follte erjt recht angehen: 
der Meffias follte leiden und fterben und von den Hohen» 
prieftern auf’3 jänmerlichfte hingerichtet; die lieben Apojtel 
follten in aller Welt zeritreuet und bei jedermann ver- 
haſſet werden; mit dem herrlichen Tempel und jüdifchen 
Bolfe follte e8 ein Ende nehmen und Jeruſalem zerſtöret 
werden, daß ein Stein auf dem andern nicht bleiben follte. 
Ueber das follte auch die ganze Welt vergehen und alles 
ein Ende nehmen, ehe denn das geiftlihe und ewige Neid) 
Chriſti fommen ſollte. Darum will hier der HErr Chri- 
tus vor feinen Leiden feine Jünger unterridten und 
warnen, daß fie ihre füßen Träume und fleifhlihen Gedanken 


von guter Zeit, Ruhe, Friede und Herrlichkeit diefer Welt 
ſollen fahren Laffen und ſich vielmehr zur Geduld ſchicken 
und gefaßt machen, und die Hoffnung der großen Freude 
im Reihe Chrifti bis in jenes Leben fparen. Lehret fie 
auch, wie fie fich im die betrübte gefährliche Zeit Ihiden 
folfen, daß fie nicht berüdet werden und weß fie fi, wenn 
fie alles fehen untergehen, zu getrüften. 

Daß nun der HErr Chriftus in folder Weilfagung 
und Warnung beides zufammen faffet, die Zerjtörung der 
Stadt Jeruſalem und das Ende der Welt, thut er der 
Urſachen, da er von beiden gefraget ward und von beiden 
Punkten wollte Beriht thun; daß auch die Zerftürung des 
Bolfes Iſrael bis an’3 Ende der Welt währen follte und 
die Zerſtörung der Stadt Yerufalem ein Vorbild der 
ganzen Welt ift; daß auch nicht allein die Apoftel, ſondern 
auch wir zur leiten Zeit der Welt ſolches Unterrichtes, War- 
nung und Zroftes bedürfen. Wir wollen auf dießmal nichts 
jagen von der Zerftürung der Stadt SYerufalem. Denn 
davon höret eure Liebe am zehnten Sonntage nach Trinitatis. 
Was aber der HErr Ehriftus weiffaget von der 
legten Zeit der Welt und wie wir uns darein 
[hiden follen, wollen wir miteinander betrachten. Wir 
müffen alle befennen, daß wir eben in die Zeit gerathen find, 
von welder Chriftus der HErr hier faget. Die Zeichen 
ſehen wir vor Augen, die Gefährlichkeit ift vorhanden, es 
krachet ſchon allenthalben, daß alles brechen will, Es gehet 
aber zu, wie zur Zeit Noahs und Lots, wie der HErr aud 
geweiffaget hat: die Leute freien und Laffen fi freien, man 
bauet Häufer und treibet Kaufhandel und find wenige, die 
daran gedenken, daß der Welt Ende vor der Thür ift. Ja, 
jo fiher lebet die Welt, glei als wäre fie gewiß, daß fie 
noch etlihe Hundert Jahre ftehen fol. Welches denn auch 
nit das geringfte Zeichen ift, daß wir nicht weit haben, 
bis zum jüngiten Tage. Denn da wird die Welt mit 
Sicherheit und epicurifhem Leben überſchwemmet fein. Ob 
nun wohl wenig Leute find, die fich fagen und fi warnen 
laffen, wie auch Daniel weiffaget: Die Gottlofen werden’s 
nicht achten, Daniel 12. So müfjen wir doc) davon pre- 
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digen und Warnung thun, zum Zeugniß über fie, daß ihnen 
Gott fein Wort hat verfündigen laffen, und fie feine Ent- 
ſchuldigung fünnen vorwenden. So hat aud Gott dennod) 
fein Häuflein, bei dem es Frucht ſchaffet, die folhe Warnung 
und Zroft annehmen. Darum wollen wir auf dießmal 
diefe drei Punkte vor uns nehmen. 


Für's erfte wollen wir anzeigen, was e3 für eine 
Gelegenheit (Bemandtniß) werde haben zur leten Zeit 
der Welt? 

Für's andere, wie fi ein Chriſt in die büfe ge- 
fährlihe Zeit ſchicken, wovor er ſich hüten foll? 

ür’s dritte, wie wir uns der frühliden Zukunft 
JEſu Chriſti getröften follen? 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns Gnade und 
Segen durch feinen heiligen Geiſt, daß wir foldhe heilfame 
Lehre mit Ernſt betrachten, recht zu Herzen fafjen und 
uns alfo daraus befjern, daß wir des fröhliden Tages 
JEſu Chriſti mit Freuden erwarten und mit ihm in ewiger 
Herrlichkeit leben. Amen. 


Vom eriten Punft. 


Was es für eine Gelegenheit zur letten Zeit der Welt 
haben werde? 


Weil der Menfh in Sünde gefallen ift, Gottes Zorn 
und Fluch durd) die Sünde auf ſich geladen hat, fo ift von 
Anfang der Welt allezeit betrübte Zeit und große Gefahr 
auf Erden gewefen. Adam hat nit viel fröhlihe Stunden 
gehabt, weil ihm ſtets vor Augen gefchwebet, in welden 
Sammer und Betrübnig er das menſchliche Geſchlecht ge- 
führet, feines Sohnes Cains gottlojes Weſen angefehen 
und den ſchrecklichen Yall erlebt, daß ein Bruder den an» 
dern erwürget hat, au ſonſt unfäglid viel Sünden und 
Strafen feiner Nachkommen gefehen. Lamech Haget über 
den betrübten Zuftand auf Erden und hoffet, Noah werde 
fie tröften in aller Mühe und Arbeit. Alle Heiligen zu 
allen Zeiten Hagen über das betrübte Wefen in der Welt: 
Abraham, Jacob, Mofes, David, Hofea, Jeſaias, Jeremias, 
Paulus, David ſpricht, Pſalm 102: Meine Tage find 
vergangen, wie ein Rauch, und meine Gebeine find ver- 
brannt, wie ein Brand; er demüthiget auf dem Wege 
meine Kraft, er verfürzet meine Tage. Paulus fpridht, 
Eph. 5: Schicket euch in die Zeit, denn es ift böfe Zeit. 

Und mie foll ein Ehrift auf Erden viel fröhlich fein, 
wenn er anfiehet das gottlofe Weſen der Welt, die fchred- 
lihe Abgötterei, die Veradhtung Gottes Wortes, die grau- 
ſamen Laſter, ſo allenthalben im Schwange gehen, die Käfterung 
der Ketzer, das Wüthen der Tyrannen, den Frevel der 
Gottloſen, die Aergerniſſe in der Kirche, den Untergang 
der Regimente, die Verwüſtung der Städte und Länder, die 
ſchrecklichen Plagen und Strafen, ſo über alle Völker gehen; 
und ſonderlich, wenn er betrachtet, daß ein Chriſt nirgends 
keine bleibende Stätte hat, ſondern täglich ſein Leben gleich 
muß in der Welt feil tragen; eine Anfechtung kann ſo 
bald nicht aufhören, es findet ſich eine neue oder wohl 
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zwei, drei zugleich, daß nicht Wunder, daß alle Heiligen 
zu allen Zeiten über betrübte Zeit und böſe Tage geklaget 
haben. 

Der HErr Chriſtus aber giebt allhier zu verſtehen, 
daß die vorige Zeit wird golden geweſen ſein gegen die 
Betrübniß, die zur letzten Zeit kommen wird; da werde 
es auf's allerbetrübteſte und kläglichſte ſtehen, daß ſolche 
Tage nicht geweſen ſind, weil die Welt geſtanden hat, auch 
hernach nicht kommen ſollen. Denn die Sünden der Welt 
haben fich gehäufet und find auf's höchſte gekommen. Gott 
drohet auch am bärteften mit der zeitlihen Strafe, ob man 
fih vor der ewigen fürdten wollte, jo weiß. auch der 
Satan, daß er wenig Zeit hat, darum will er allen Haß . 
ausgießert. ö 

Die Betrübnig aber, fo fommen foll zur lettten Zeit, 
ift nicht einerlei. Denn wie der HErr Chriftus und die 
Apoftel zeugen, fo wird wenig Frieden auf Erden fein. 
Ein Reid) und Stadt wird fid) empören wider die andere, 
in allen Künigreihen wird fih Krieg und Empörung er⸗ 
heben. Soldes fehen wir jett vor Augen, und feufzet 
alle Welt vor dem fteten Kriege und Verheerung der 
Lande, dazu fol Beltilenz und theure Zeit fein. Solde 
Strafen find vor Zeiten auch gewefen, aber jetzt viel gräu- 
liher. Denn jest währet die Peftilenz an einem Orte 
ſieben, adht, neun Jahre nadeinander ohne Aufhören; allerlei 
Krankheiten mehren fi. Chriftus weiffaget aud), daß die 
Gerechtigkeit werde unterdrüdt werden und die Liebe in 
vielen erfalten; Untreue und Verrätherei wird überhand 
nehmen. Paulus ſpricht, 2 Timoth. 3: ES werden gräu- 
liche Leute fein zur legten Zeit: Verräther, Frevler, Schän- 
der, Unfeufche, Wilde, Ungütige. Bei folden Leuten zu leben, 
ist ja beſchwerlich und gefährlid. Und in Summa: manderlei 
Sammer, Betrübniß, HDerzeleid und Gefährlichkeit wird auf 
Erden fein, daß den Leuten wird angft und bange fein. 

Ein fonderlihes aber meldet hier der HErr Chriftus, 
aus dem Propheten Daniel, Capitel 9: daß der Gräuel 
der Verwüſtung jtehen werde an heiliger Stätte. Soldhes 
ift ohne Zweifel erftlich zu verjtehen von der Stadt “Yeru- 
ſalem und dem Volke Iſrael; aber zugleich mit von dem Ende 
der Welt. Denn wie vorgefagt, der Untergang der Stadt 
Jeruſalem ift ein Vorbild des Endes der Welt. Etliche 
haben’3 gedeutet auf das Bild Caligulas, weldes er im 
Zempel zu Jeruſalem an heiliger Stätte durch Petronium 
bat ſetzen und anbeten laffen. Soldes ift wohl etwas, 
aber meines Eradtens viel zu wenig von diefer hoben 
Weiffagung. 

Weil der Vorhang, da Chriftus am Kreuze hing, zer- 
riß, war die Stätte nicht faft mehr heilig; aber es fei gleich 
alfo, das Bild Caligulas ift ja ein großer Gräuel gewesen. 
Der HErr Chriftus aber meinet nicht allein einen lebloſen 
Götzen, fondern vielmehr das gottlofe Wefen und Ab- 
gütterei der Menſchen, die öffentliche Verachtung und Feind— 
haft wider Gott, wenn die an heiliger Stätte ftehet, da 
Sott pfleget zu regieren und feine Werfftatt zu haben. 

Wenn falfhe Lehre, epicuriihe Verachtung, gottlofes 
Wejen, die heiligen Drden und Stände, das heilige Pre- 
digtamt, das weltlihe Regiment und den Hausftand hat 
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eingenommen, daß Abgütterei für Gottesdienft, Käfterung 
für Gottes Wort, Heuchelei für Heiligkeit, epicurifche Ver⸗ 
achtung für Weisheit, Spütteret für Klugheit, Lügen für 
Wahrheit, Betrug und Falſchheit für Tugend gerühmet 
und vertheidiget werden: das ift der rechte Gräuel und 
Vermüftung, der alles wüfte und öde madet; denn da will 
der Teufel an Gottes Statt angebetet fein. Und da. ift 
dann Feine Hoffnung mehr der Befferung, da muß alles 
zu Trümmern geben. ‘Denn Gott will man nidt mehr 
hören, ja man will noch Recht haben wider Gott in allen 
böfen Sachen. Jeſaias fpriht Capitel 3: Jeruſalem fället 
dahin, und Juda lieget da, weil ihre Zunge und ihr Thun 
wider den HErrn ift, daß fie den Augen feiner Majeftät 
widerftreben. Und 2 Kön. 17: Die Kinder Iſrael ſchmücken 
ihre Saden wider den HErrn ihren Gott, die doch nicht 
gut waren, nämlid: daß fie ſich Höhen baueten in allen 
Städten. Und wenn der HErr bezeugete in Iſrael und 
Juda dur alle Propheten und ließ ihnen fagen: Kehret 
um von eurem böfen Wefen, fo gehordten fie nicht, fondern 
härteten ihre Naden, wie der Naden ihrer Väter, und 
glaubten nit an den Herrn, ihren Gott. ‘Da ward der 
HErr zornig über Iſrael und that fie von feinem An- 
geſicht. 

Alſo ſpricht auch Gott, 1 Moſ. 6: Die Menſchen 
wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen; darauf 
läſſet Gott die Sintfluth kommen, darin die erſte Welt 
untergegangen und alles verwüſtet iſt. Das iſt der rechte 
Gräuel der Verwüſtung, wenn öffentliche Abgötterei, Gottes- 
läſterung und gottloſes Weſen die Stände und heilige 
Stätte hat eingenommen und man läffet ſich nicht mehr 
jagen, nıan will ungejtrafet fein, ja noch recht und wohl 
dazu gethan haben. Da muß alles zu Boden gehen, da ift 
die Vermüftung nicht weit, wie foldes alle Hiltorien be» 
zeugen. Denn weil fein Bermahnen nod Vertrauen, fein 
Strafen noch Lehren mehr helfen will, jo thut Gott die 
Leute jtrads von feinem Angeſicht, läffet Kirchen, Schulen, 
Polizei und alles untergehen. 

In allen Ständen merket man den Gräuel der Ver⸗ 
wüftung, wer in Gottesfurdt Acht darauf will geben. 
Wenn der Gräuel in ein Haus geräth, daß Vater umd 
Mutter, Herr und Frau gottlos find, halten feſt über 
Abgötterei und faljher Lehre, lältern und ſchmähen und 
führen ein epicurifhes Weſen; Kinder und Gefinde achten 
feiner Predigt noch Sacrament, huren und freveln und 
treiben allen Muthwillen, wollen aud) von niemand geftrafet 
fein, fondern vertheidigen und befhönigen ihr Thun, da 
folget gewißli die Vermwüftung des ganzen Haufes, die 
Nahrung gehet dahin, Gott weihet von ihnen und entziehet 
jeinen Segen und das ganze Geſchlecht gehet zu Boden. 

m weltlihen Regiment gehet’S auch alfo. Wenn da 
gottlofe Leute das Regiment inne haben und die ganze 
Regierung gottlo8 wird, man hält über Abgütterei und 
faljher Lehre, man vertreibet treue und unfchuldige Diener 
Gottes, man übet Gewalt und Tyrannei und gleichwohl 
will man feine Strafe noch Vermahnung leiden, jondern 
nod vet und wohl daran gethan haben. Man rühmet 
die Sünde, wie zu Sodom, der Pobel läſſet fich die 
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Heudelei und gottlofes Weſen, daß fie frei läftern und 
allen Mutbwillen üben mögen, gefallen. Da ift nichts 
anderes zu gewarten noch zu hoffen, denn daß alles über 
einen Haufen und zu Schande gehen wird und die Ver⸗ 
wüftung vor der Thür if. Da Saul feines gottlofen 
Negimentes fein Ende madet, da gehet er mit feinem 
ganzen Haufe zu Grunde. Ahab und Iſebel hatten Luft 
zum Graͤuel, trieben flugs Abgötterei, läfterten und ver- 
folgeten die Propheten. Wie fie ein Ende genommen, 
zeuget die Schrift: Ahab wird erfchoffen, Joram erfchlagen, 
Iſebel von Hunden gefrejfen und 70 Sühne Ahabs 
werden auf einem Tage auf einem Stein getödtet. Das 
heißet ja verwüftet und ausgerottet. 

Alſo hat Gott mit der gottlofen Athalta, Zedefia, mit 
Decius, Diocletianus, Valens, Phocas und andern gott- 
lofen Tyrannen Haus gehalten. ya, ganze Künigreiche 
bat Gott alfo verwüftet: Ninive, Babylon, das perfifhe 
Neih, Nom, Conftantinopel, da Gott nichts hat übrig 
bleiben lafjen, weil Er den Gräuel an heiliger Statt ge» 
funden bat. 

Inſonderheit richtet der Gräuel im heiligen Predigt- 
amte, welches die wahre heilige Stätte Gottes ift, ſchreck⸗ 
lihe unfäglide Verwüftung an. Wenn da Abgötteret, 
falfche Lehre und Läfterung, epicurifhes Wefen, Heuchelei 
und freventlihe Deutung des Geſetzes das Predigtamt 
einnimmt und falſche Lehre für Gottes Wort gerühmet 
wird, die Wahrheit aber nicht mehr geduldet wird, ja die 
Lehrer felbft ihr Gefpütte mit Gottes Wort treiben, da iſt's 
nicht auszureden, welden Sammer und Verwüſtung fie an- 
richten. Dan fehe nur, welde Vermwüftung der Kirche die 
Pharifäer und Schriftgelehrten haben angerichtet mit ihrem 
Gräuel, daß fie, die ganze Polizet und das Prieſterthum hat 
müffen zu Trümmern gehen. Welche Verwüſtung der Chriften- 
heit ift gefolget, da die Bifchöfe find arianifch geworden und 
öffentliche Käfterung geführet. Welche Verwüftung haben der 
Muhamed und Bapft angerichtet, daß man von dem Namen 
und Wohlthaten JEſu Chriſti gar wenig auf Erden ge- 
wußt hat. Alſo tft dieß der rechte Gräuel der Verwüſtung, 
der alles in Haufen reißet. 

Nun will aber der HErr Chriftus anzeigen, daß folcher 
Gräuel am Ende der Welt nit einen Stand, jondern faſt 
alle Stände werde einnehmen; denn an heiliger Stätte 
wird er ftehen und alles überfhmwemmen. Da wird er 
fi jegen in’3 Predigtamt, in die weltliche Regierung, in 
das Hausregiment und wird allenthalben ein gottlojeg, 
epicuriiches Leben fein. Die Prediger werden öffentliche 
Lügen und Läfterung führen und die mit prädtigem Ruhme, 
als Gottes Wort vertheidigen, treue Lehrer werden nicht 
geduldet werden, mit Gottes Wort wird man das Geſpött 
treiben. Es werden falſche Chriſti und falfhe Propheten 
aufitehen, und große Zeihen und Wunder thun, daß ver- 
führet werden in den Irrthum, wo e8 möglid wäre, aud) 
die Auserwählten, Matth. 24. Die meltlihen Negenten 
werden zu Tyrannen werden, feine treuen Lehrer mehr 
dulden wollen, fondern nur Heuchler und Fuchsſchwänzer 
annehmen und über falſcher Lehre mit großem Ernſt halten. 
Der gemeine Mann wird auch mehr Luſt zur Lüge und 
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Läfterung, denn zur Wahrheit haben. Da iſt's denn gar 
aus, daß alles muß verwültet werden und das Ende der 
Welt kommen. 

Es ijt zwar der Gräuel vor Zeiten auch an beiliger 
Stätte gejtanden, viele falſche Ehrifti und Propheten find 
aufgetreten. Epiphanes zählet in die acht und achtzig Erz- 
feger, die in drei» oder vierhundert Jahren die Kirche 
gräulich verwirret haben. Wer kann alle Gräuel, Abgüt- 
terei, Lügen und Tyrannei des läfterlihen Papftthumes er- 
zählen? Und zwar die Verwüſtung der Welt durch Kriege 
und allerlei Plage ift vedlih darauf gefolget. Aber am 
Ende der Welt foll es alles ärger werden: Der Gräuel 
ſoll alles, wie eine Sintfluth, überſchwemmen, daß man 
faum an einem Orte einen rehtihaffenen reinen Predigt- 
ftuhl, gottjeliges Regiment und chriſtliche Haushaltung 
finden wird. Da wird alsdann eine große Trübfal fein, 
als nie gewefen ift von Anfang der Welt bisher und als 
auch nicht werden wird. Denn wenn Gottes Wort, das 
heilige Predigtamt, der Glaube, der Gottesdienft, die An- 
rufung zu Gott und Liebe des Nächſten dahin ift, jo kann 
feine größere Zrübfal auf Erden fommen. 

Da ſehet euch nun um, ob ſich's nicht zufehens dazu 
jhidet und mit Gewalt angehet, wie der HErr Chriftus 
hat gemweiljaget? Rotten und Secten nehmen überhand, 
daß man ihnen nicht mehr wehren kann. Alte Kebereien 
bringet der Satan wieder hervor und erdenfet dazu neue. 
Die Prediger werden gottlos, epicurifch, geizig, voller Be⸗ 
trugs und Falſchheit; da ift Fein riftliher Eifer, feine 
brüderlihe Liebe; öffentliche Lügen vertheidiget man mit 
prädtigem Ruhme und großem Frevel; eine Kirche fället 
nad) der andern, eine Schule nach der andern. Vornehme 
Lehrer, die vorher treulich der Kirche gedienet, werden zu 
öffentlihen grimmigen Verfolgern; und ſolch Thun ſchmücket 
man wider den HErrn und man rühmet die Sünde, wie 
zu Sodom. 


Wie es im meltliben Negimente und Hausſtande 


ſtehe, iſt vor Augen: Gottſelige Regenten, die ſich Gottes 
Wort laſſen einen Ernſt ſein, treue Diener Gottes in Ehren 
halten, ſich aus Gottes Wort ſtrafen und unterrichten 
laſſen; chriſtliche Hausväter, die ihre Kinder und Geſinde 
in Gottesfurcht erziehen, vor Sünde ſich hüten und mit 
Ernft nah der Wahrheit forfhen, find dünne gefäet; 
Zyrannei und fchändliher Geiz vegieret faft allenthalben. 
Wer will denn daran zweifeln, daß die Vermüftung und 
das Ende der Welt hart vor der Thür ift? 

Gott hält aud die Drdnung: wenn Er die VBerwüftung 
will ergehen lafien, jo fendet Er vorher feine Propheten, 
die feinen Zorn verfündigen und die Welt vor ihrem Un- 
glüd warnen. Alfo prediget Noah vor der Sintfluth, 
Lot, ehe denn Sodom unterging, Jeremias, ehe der Tempel 
verbrannt ward, Chriftus und die Apojtel, ehe denn Jeru— 
Salem vermüftet ward, Ambrofius, ehe denn Italia ver- 
heeret ward. Zur legten Zeit der Welt hat Gott fein 
Wort zur Warnung durch Martin Luther gegeben und 
jedermann zur Buße rufen laffen. Aber fo wenig, als 
man andere geachtet, fo gering hält man auch diefe Predigt. 

Darum fol fih niemand die füßen Gedanken madıen, 
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es werde einmal gute Zeit, Ruhe, Friede und Einigkeit 
auf Erden werden und das betrübte Weſen einmal auf- 
hören. Es wäre wohl zu wünfdhen, wenn es Gottes 
Wille und bei der Welt zu erhalten wäre. Aber das Ende 
der Welt ift da. Darum haben wir uns nicht3 gewiſſeres 
zu vermutben, denn daß es von Tag zu Tag fhlimmer 
und ärger wird werden, bis Gott mit feinem fröhliden 
Tage erfcheine. 

Es unterftehen ſich etlihe und geben vor, fie wollen 
Friede und Einigkeit ftiften und anrichten und die Kirche 
wieder in den vorigen Stand bringen, da man einig geweſen 
und wohl geftanden. Solches Vornehmen ift wohl gut und, - 
wie vorgemeldet, wäre zu wünſchen, daß ein beftändiger 
Friede und chriſtliche Einhelligkeit möchte getroffen werden. 
Aber ich achte, es werde bei der Weiffagung Chrifti wohl 
bleiben, daß es von Tag zu Tag fchlimmer und ärger 
und immer größere Betrübniß wird werden. So man 
falfche Lehrer und Lehren wird vertragen, Corruptelen 
(Fälfhungen) bemänteln, Irrthümer verkleiftern, wider⸗ 
wärtige Religionen concilieren (vermitteln) und vergleiden, 
damit wird man’s nicht treffen, deß bin ich gewiß, fondern 
der neue Xappen am Kleide wird den Riß größer maden. 

Darım tradte ein jeglicher in rechter Gottesfurdt, 
daß er zum Frieden und Cinigfeit helfe, fo viel ihm 
möglid und daß er bei reiner Wahrheit bejtändig bleibe; 
und fei gleich wohl gemwarnet, daß er am Ende der Welt 
nit viel Frieden nod gute Zeit hat zu hoffen, fondern 
eitel betrübtes Weſen. Darum er feine Seele fol in 
Geduld fallen, denn die Welt wird je länger je mehr 
epicuriſch, will aber gleihmwohl dafür nicht angefehen fein. 


Bom anderen Punkt. 


Wie fol ſich nun ein Chrift in die betrübte und gefährliche 
Zeit ſchicken? 

Se größere Gefahr vorhanden ift, je fleißigere Aufficht 
ift allezeit von Nöthen. Wenn der Feind vorhanden tft, 
jo beftellet man die Wache defto ftärfer und ein jeglicher 
ftellet fih zur Wehr. Wenn fih ein Sturmwind im 
Meere erhebet, fo find die Schiffsleute wader und fleißig. 
Alfo will e8 auch alldier gelten, aufzufchen, weil die Noth 
und Gefahr am größeften ift. Mancher läſſet ſich wohl 
dünfen, es habe fo viel nicht auf fi, daß etwa Notten 
und Secten aufitehen; es gehe fie wenig an, wie es in der 
Welt jtehet. Aber was hätte e8 der treuen Warnung des 
Herrn Ehrifti bedurft: „Wer da liefet, der merfe darauf, 
ihr follt’s nicht glauben! Sehet eud) vor! ꝛc.“, wenn nicht 
fo große Gefahr dabei wäre? Man fiehet’S ja vor Augen, 
daß es alfo gehet und ftehet zu unjern Zeiten, wie der 
Herr Ehriftus von diefer Zeit hat gemeifjaget: Der Gräuel 
wird von Zag zu Tag größer. Die Rotten und Secten 
regen fih an allen Orten. 

Die calvinifche Xehre und andere Schwärmereien neb- 
men ganze Künigreihe und Fürftenthümer ein. Wo will 
man hier reine Schulen finden? So ſiehet man aud), 
wie viel feiner, treffliher Leute, Lehrer, Negenten, Haus- 
väter, fo zuvor einen guten Namen in der Chriftenheit 
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gehabt, dahin fallen, etliche zu Epicurern werden, etliche 
von der Wahrheit zu falfeher Lehre fich wenden, zu Ver⸗ 
folgern und Läfterern werden. Dabei fann man ja ab- 
nehmen, daß der Betrug des Satans groß und die Ge⸗ 
fahr der Seelen in diefer legten Zeit nicht gering ift. 

Daß nun etlihe meinen, fie wollen diefem Sammer 
Alfo zuvorkommen, daß fie von feinem Religionsſtreite 
mehr hören wollen, beiden Parten (Theilen) ein wenig 
Stillſchweigen auferlegen wollen, Feine Streitbücher mehr 
druden, feines in die Stadt führen laffen, auch nicht ge— 
jtatten zu lefen, noch felber lefen: das ift ein nichtiger und 
vergebliher Rathſchlag, ja, ein rechter Griff des Satans, 
daß er des Jammers defto mehr maden, feine Lügen deſto 
weiter fprengen, die Leute defto eher verführen und mit 
epicuriſchem Weſen alles deſto leiter füllen mögel ‘Denn 
wenn die Leute nach der Wahrheit nicht forihen follten 
und den Lügen aus Gottes Wort nicht gemwehret wird, fo 
bat der Satan zu feinem Vorhaben einen freien Paß. 
Wenn der Feind vor der Thür ift, fo pfleget man ja die 
Wacht nit abzufhaffen. Wenn ein Yeuer in der Stadt 
aufgehet, fol man denn dem Qihürmer verbieten, daß er 
nicht trummete, noch Sturm fehlage? Die wider die Cor- 
ruptelen ftreiten, find anderes nicht, denn Wächter, fo die 
Leute aufmuntern, dem Feinde zu wehren und das euer 
zu dämpfen. Darum ift das nicht die rechte Weife, daß 
man ſelbſt nicht leſen will, noch anderen geftatten, die 
Streitfehriften zu leſen, wie fi) doch viel meltweife Re— 
genten bedünfen laſſen, daß fie es treffen wollen. 

Aber der HErr Chriſtus unfer Heiland zeiget uns 
. einen viel anderen Weg, ſpricht: Wer das liefet, der merke 
darauf. Der HErr mill, daß wir die Schrift leſen, der 
Wahrheit nachforſchen und nit allein obenhin leſen, fon- 
dern auch darauf merken follen, was Gott in feinem Worte 


weilfaget und wovor Er und warnet, was mit Gottes 


Wort ftimmet und was dem zumiber ift. Notten find da 
und gehen mit Macht; damider können wir nicht. Aber 
daß wir durd fie nicht verführet werden, follen wir zu- 
jeden. Dazu ift von Nöthen, daß wir nit ſchlummern, 
auch nicht die Ohren zuftopfen und nicht. hören wollen, 
ſondern mit allem Fleiße nachforſchen und pie Gründe erwägen. 

Wie viel Gutes haben die Schriften der Lehrer ges 
than, die da gewarnet vorm Interim, vor dem Schwarme 
Zwinglis, Majors, Schwenkfelds, der Wiedertäufer, 
Dfianders, der Arianer, der neuen Manichäer! Dadurd 
viel Frommer Herzen find erhalten, die fonft wären ver- 
führet worden, weil es nicht jedermanns Thun (Sade) ift, 
die Geiſter rihten. Darum foll man die Warnungsfcriften 
ber treuen Lehrer theuer und werth achten und neben den⸗ 
felben die Predigt güttlihen Wortes fleißig hören, bie 
Bibel täglich lefen, den heiligen Catehismus ohne Unter- 
laß üben, auf daß man falfche Lehre, fo jeßt der Teufel 
mit großer Geſchwindigkeit ſchmücket, meiden und bet reiner, 
heilfamer Lehre erhalten werden möge. Bor epicurifhem 
Weſen foll man fich hüten, als vor Gift und dem leidigen 
Zeufel ſelbſt. Deßgleihen vor Spöütterei und Läfterung. 
Denn dadurch verwidelt der Satan die Unachtſamen, daf 
fie zur Buße nicht kommen fünnen. 
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Für’s andere vermahnet der HErr Chriftus zu ſtetem 
Gebete: Bittet, ſpricht er, daß eure Flucht nicht im Winter 
geſchehe. In der Betrübniß und allerlei Trübfal und Un- 
glück ift der nächſte Rath, daß man fleißig und ohne Unter: 
lag Gott anrufe, Er wolle Stärke und Kraft durch den 
heiligen Geiſt verleihen, daß man nicht weich werde, fon- 
dern alles mit Geduld ertragen könne. Gott wolle aud 
das Elend und Trübſal, jo auf Erden ift, mildern und 
lindern, daß wir darüber nit in Ungeduld fallen. Er 
wolle uns bei reiner Lehre, beftändigem Glauben und hei- 
ligem Leben erhalten durch feinen heiligen Geiſt; wie er 
denn verheißen bat: wie viel mehr wird der himmlifche 
nn den heiligen Geiſt geben denen, die ihn darum bitten, 

uc. 11. 

Wer nun recht beten foll, der muß ſtets Buße thun, 
fi) vor Gott demüthigen, im Glauben an Chriſtum recht⸗ 
Ihaffen fein und ein gottesfürdtiges Leben führen. Denn 
wer fiher ift und in Sünden wider das Gemiffen fort- 
fähret, der Fanın Gott nicht anrufen. Er wird auch nicht 
erhöret, fondern fein Gebet wird vor Gott Sünde. So 
id) Unrechtes vorhätte in meinem Herzen, ſpricht David, fo 
würde der HErr nit hören, Pfalm 66. Darum muß 
man fi mit höchſtem Fleiße vor Sünde hüten, vor Sau- 
fen, Sreffen, Unzucht, Geiz, Wucher, Hat, Betrug, Heuchelei, 
Falſchheit, Lüge und Ungerechtigkeit. Dagegen aber fc 
allerlei Tugend, Geredtigfeit und Heiligfeit befleißigen, 
Gott ſtets loben und dienen, fein Wort verfündigen, der 
Kirhe Heil ſuchen, dem Nächſten Gutes beweifen und in 
allen Rathſchlägen, Vorhaben und Thun ſich bereiten umd 
geſchickt machen auf die fröhliche Zukunft und Erſcheinung 
des großen Gottes JEſu Chriſti. 


Vom dritten Punkt. 


Weß fid ein Chriſt in dem betrübten Wefen am Ende der 
Welt tröften jo? 


Indem der HErr Chriftus die große Betrübniß, fo am 
Ende der Welt fommen foll, uns jo deutlich verfündiget, 
uns auch warnet, daß wir uns hüten follen, dazu lehret und 
tröftet, giebt er ja Härlich zu verftehen, daß er treulich für 
uns forget, auch am Ende der Welt in der großen Be- 
trübniß bei ung fein, uns nicht verlaffen, fondern behüten 
und uns von aller Trübſal erretten und felig machen wolle. 
Denn was hätte e8 Warnens, Lehrens und Tröſtens be- 
durft, wenn er uns hätte übergeben und in dem großen 
Unglüde verderben wollen? 

Darım ift dieß ein gewifjes Anzeichen, daß er auch zu 
diefer legten betrübten Zeit bei uns fein, uns lehren und 
tröften, uns behüten und erhalten wolle durch fein Wort 
und heiligen Geiſt. Das Unglüd fol fo groß nicht fein 
zur legten Zeit, daß er darım von uns weidhen und ung 
laffen wolle; fondern viel mehr, je größer die Trübſale 
werden, je näher er fih zu ung thun und je fleißiger er 
für uns forgen wolle. Wie er denn foldhes Kar verheißen: 
Ich Bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt, Matth. 28. 
Sch will euch nicht Waifen Laffen, Joh. 14. Höret mir 
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zu, ihr vom Haufe Jacobs, und alle Uebrigen vom Haufe 
Iſraels, die ihr von mir im Leibe getragen werdet, und 
mir in der Mutter Tieget. Ja, ih will euch tragen bis 
in’s Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es thun, ich 
will euch heben, tragen und erretten, Jeſ. 46. ‘Da das 
Unglüd über Jeruſalem foll angehen, führet Gott die 
Seinen heraus gen Bella, wie Eufebius zeuget. Alfo wird 
auch der HErr Chriftus die Seinen zur legten Zeit der 
Melt erretten und aus allem Unglüde führen. 

Der andere Troft ift, daß der HErr Chriftus ſpricht: 
Die Tage follen verfürzet werden, weil e8 gräuliche Zeiten 
fein werden, daß es die Gläubigen ſchwerlich werden aus⸗ 
jtehen fünnen wegen des epicurifhen und gottlofen Wefens 
der Leute. So will Gott die Barmherzigkeit thun umd 
die Tage verkürzen, damit die Gläubigen ihre Hand aus 
Ungeduld nicht ftreden zur Ungeredtigfeit, Pſalm 125. 

Die Tage, fo Gott verfürzen will, foll man verftehen: 
des gottlofen Judenthums, des abgöttifhen Papftthums 
und der epicurifhen Welt. 

Sollten die Tage des gottlofen Judenthums, da die 
Sadducäer und Pharifäer Ärger waren, denn die Heiden 
ſelbſt, Länger geftanden haben, wer hätte zulegt follen felig 
werden? Aber Gott vom Himmel fahe darein, madet 
des Wefens ein Ende, nimmet die Heiden zum Volke an 
und läffet das Evangelium in aller Welt predigen, damit 
die Auserwählten gefammelt werden. 

Hätte auch das verfluchte, läſterliche und abgüttifche 
Papſtthum länger ftehen follen, fein Menſch hätte fünnen 
felig werden. Denn da war alles mit Finfterniß bededet, 
mit Lügen und Xäfterung dermaßen überſchwemmet, daß 
man nichts von Chrifto, nichts von feinen Wohlthaten, 
nichts von Vergebung der Sünde wußte. Aber weil Gott 
die Tage verkürzet und fein heiliges Evangelium gegeben 
hat, num können die, fo zum ewigen Xeben verordnet find, 
Gott erkennen und ewig felig werden. 1 

Sollte auch die legte epicurifhe Welt in die Länge 
währen, fo würde es endlih dahin kommen, daß fein 
Menſch felig würde. Denn weil man die Predigt nicht 
mehr wird leiden wollen und das epicurifhe, gräuliche 
Leben allenthalben überhand nehmen, wird es endlich dahin 
fommen, daß niemand glauben werde, daß ein Bott ift. 
Aber Gott wird des Weſens ein Ende maden und bie 
Tage der Welt verkürzen, damit Gott dennod) Gläubige 
finde, auch am legten Ende der Welt. 

Der dritte Zroft ift, daß der HErr Chriftus zeuget: 
e3 ſei unmöglich, daß die Auserwählten in den Irrthum 
folften verführet werden. Sein Höchſtes wird der Satan 
verfuchen, feine Rügen und Läfterungen mit Wundern und 
Zeichen ſchmücken. Aber es fol ihm nichts helfen. Denn 
Gott hat feine Auserwählten alfo verwahret, daß fie ihm 
nicht fünnen genommen werden. Niemand wird mir meine 
Schäflein aus meiner Hand nehmen, “oh. 10. Der fefte 
Grund Gottes ftehet, und hat diefes Siegel: Gott fennet 
die Seinen, 2 Zimoth. 2. Gottes Gaben und Berufung 
laffen fich nicht ändern, Röm. 11. Darum, wenngleich die 


Auserwählten durch's Waffer wandeln, müffen fie nicht 
erfaufen; wenn fie gleich durch's Feuer gehen, müfjen fie 
nit verbrennen; denn der HErr iſt bei ihren, Jeſ. 43. 
Mitten im feurigen Ofen kann Gott die Seinen erhalten; 
alfo mitten im abgüttifhen Papfttbum, mitten unter den 
läſterlichen Irrthümern, mitten unter der epicurifhen Welt. 
Dieß ſoll aber niemand zur Sicherheit brauden, daß 
er darum fagen wolle: Bin ich denn auserwählt, fo will 
ich Feine Predigt Hören, die heilige Schrift nicht Lejen, nicht 
beten noch Fämpfen, fondern meines Gefallens leben; denn 
ih kann nicht verführet werden. Mit nichten alfo! Denn 
damit würde man beweifen, daß man nicht. verfehen wäre. 
Wer auserwählt ift, der fürdtet und preifet Gott, er betet, 
kämpfet, hoffet und glaubet und übet fi in Gottes Wort, 
daß er feiner Wahl gewiß werde. Zum Troſt hat’3 der 
Herr geredet, daß wir von wegen der ſchrecklichen Irr⸗ 
thümer und großen Betrübnig nicht verzagen follen. 
Zuletzt tröftet uns der HErr Chriftus, daß nit allein 
falfhe Lehre, Tyrannei, der Gräuel der Vermüftung, alle 
Betrübniß und Unglück gänzlich mit der Welt foll auf- 
hören und ein Ende nehmen; fondern er ſelbſt wolle am 
jüngften Zage erſcheinen, fein emwiges Neid) anfangen und 
uns zu fi nehmen, daß wir mit ihm im Himmel in alle 
Ewigkeit leben follen und dürfen nicht forgen, wo wir alS- 


dann den HErrn Chriftum finden mögen. Denn gleich 


wie der Blig vom Aufgang bis zum Niedergang fcheinet, 
alfo hell und Har in aller Welt leuchtend wird die Zukunft 
fein des Menfhen Sohnes. Denn er wird kommen in 
großer Kraft und Herrlichkeit, mit allen heiligen Engeln und 
Gläubigen, den ganzen Erdboden vor Gericht fordern und 
feine Gläubigen zur ewigen Freude und Herrlichkeit führen. 


Da wird er dann alle Thränen von aller Angefiht ab⸗ 


wiſchen, aller Trübfal und Leides ein Ende mahen. Denn 
der Tod wird nimmer fein und alle gottlofen und böfen 
Engel ſollen abgefondert in den feurigen Pfuhl geworfen 
werden. Die Släubigen aber follen das Reich mit Chrifto 
einnehmen und in alle Ewigkeit befigen. Darum folen 
wir die kurze Zeit Geduld haben, Feine Betrübnig uns matt 
oder müde machen laffen, fondern dahin traten und 
darum bitten, daß wir bis an’3 Ende beftändig verharren 
mögen. 

Der allmädtige und ewige Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus, der fünftige Richter der Lebendigen und der 
Todten, erhalte, regiere und führe uns durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir in diefer legten betrübten und gefährlichen 
Zeit und am Ende der Welt vor allerlei falſcher Lehre 
und Betrug des Satans uns hüten mögen, in reiner, beil- 
ſame Lehre des Evangelit beftändig bleiben, alle Trübſal 
und Unglück geduldig tragen, im heiligen Leben und Ge> 
horſam gegen Gott ung üben und bis an’3 Ende im Glau- 
ben bejtändig verharren, auf daß wir in der herrlichen 
Zukunft JEſu Chrifti würdig fein mügen, vor ihm zu 
jtehen und mit ihm in die ewige Freude und Herrlichkeit 
einzugehen, Amen. 
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Evangelium am 26. Sonntage nach Trinitatis. 


Evangelium am 96. Sonntage nad Trinitatis. 


Matth. 25, 3146, 


Wenn aber des Menſchen Sohn fommen wird in feiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er fiten 
auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und werden vor ihm alle Völker verfammelt werden. Ind er wird fie don einander 
ſcheiden, gleih als ein Hirte Die Schafe von den Böden fcheidet, und wird Die Schafe zu feiner Rechten ftellen und die 
Böde zur Tinten. Da wird denn der König fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Neid, das eud) bereitet iſt von Anbeginn der Welt. Denn ih bin hungrig geweien, und ihr Habt 
mid) geipeifet. Ih bin durſtig geweſen, und ihr Habt mid geträntet. Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr Habt mid; be— 
herberget. Ich bin nadend geweſen, und ihr Habt mid) bekleidet. Ich bin krank geweſen, und ihr Habt mid) beſuchet. Ich 
bin gefangen geweſen, und ihr feid zu mir kommen. Dann werden ihm die Geredhten antworten und jagen: HErr, wann 
haben wir did) Hungrig geiehen und Haben Dich geipeifet? oder durftig und Baden dich getränfet? Wann Haben wir dich 
einen Saft geliehen und beherberget? oder nadend und haben Did) befteidet? Wann haben wir Dich Trank oder gefangen 
geiehen und find zu dir fommen? Und der König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, was ihr 
gethan Habt einem unter dieſen meinen geringiten Brüdern, Das Habt ihr mir gethan. Dann wird er aud jagen zu denen 
zur Linken: Gehet hin don mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und feinen Engeln. Ich 
bin hungrig geweſen, und ihr Habt mid) nicht geipeilet. Ich bin durftig geweien, und ihr habt mich nicht geträntet. Ich 
bin ein Gaft geweien, und ihr Habt mich nicht beherberget. Ich bin nadend geweſen und ihr Habt mid) nicht bekleidet. Ich 
bin krank und gefangen geweſen, und ihr Habt mich nicht beſuchet. Da werden fie ihm auch antworten und fangen: HErr, 
wann Haben wir Dich geſehen hungrig, oder durftig, oder einen Gaſt, oder nadend, oder krank, oder gefangen, und haben 
dir nicht gedienet? Dann wird er ihnen antworten und jagen: Wahrlich, ich jage euch, was ihr nit gethan Habt einem 
unter diejen Geringiten, das habt ihr mir auch nicht gethan. Und fle werden in Die ewige Pein gehen; aber die Gerechten 
in Das ewige Leben. 





Auslegung. 


Das heutige Evangelium gehöret in unferm Catechis⸗ 
mus in den zweiten Artikel, da wir ſprechen: Bon dannen 
er fommen wird, zu richten die Xebendigen und die Todten. 
Denn allhier weiffaget, lehret und zeuget der HErr 
Chriftus von feiner fröhlichen und herrlichen Zulunft am 
jüngften Tage, wie er in den Wolken mit großer Herrlid)- 
feit famt allen Engeln und Heiligen erſcheinen, fih auf 
den Richtſtuhl feßen und alle Menſchen auf Erden, Leben⸗ 
dige und Todte, vorfordern und dann, als der höchſte 
Richter, das (este Endurtheil ergehen laſſen wolle: etliche 
in die ewige Verdammniß verjtoßen wolle, die andern in 
die ewige Freude und Herrlichkeit zu fich nehmen. Auch 
erfläret er, mit was für Worten er das letzte Urtheil 
fällen und ſprechen werde, damit ſich jedermann darnach 
habe zu rihten und vor dem Spruch der Verdammniß zu 
hüten. ft dennoch dieß Evangelium ganz tröftlih denen, 
jo im Glauben darnach trachten, daß fie vor des Menſchen 
Sohn ftehen mögen. Und tft freilih der höchſte Troſt, 
den wir armen geplagten Chrijten auf Erden haben, dahin 
uns die ganze heilige Schrift weile. Hinwider aber iſt's 
über alle Maßen eine fhredliche Lection für die, fo ohne 
Buße, Gottesfurcht und Glauben an Chriftum fortfahren 
und in allerlei Sünde und Schande leben. Denn die hören 
allhier, welche harte Sentenz (Urtheilsfprud), fie zu er- 
warten. haben. Nun iſt's zwar von Nöthen, daß foldes 
Evangelium mit Fleiß geprebiget und getrieben werde, 
fintemal wir vor Augen fehen, wie der größte Haufe in 
der Welt ganz fiher dahin lebet, wenig an daS bebor- 


jtehende Gericht gedenket und gar epicuriſch wird; und doch 
nicht allein die heilige Schrift ausdrücklich zeuget, fondern 
auch alle Ereaturen empfinden und bekennen, daß der Welt 
Ende nicht weit fe. Darum wollen wir dieß Stündlein 


. mit Gottes Hülfe die Xehre von der fröhliden Zu- 


kunft JEſu Chriſti wiederholen und behandeln. 

Gott gebe Gnade, daß doch etliche ſich daraus beffern 
und darnad) traten, wie fie vor des Menſchen Sohn dem 
großen HErrn und Richter ftehen mögen. 

Daß nun eure Liebe foldes fallen möge, ſoll fie au 
diefe vier Punkte Achtung geben: 


Erftlih foll eure Liebe den Artikel des Glaubens 
merfen und mit klaren Zeugniffen der heiligen Schrift dem 
Herzen einbilden und gewiß machen, daß JEſus Ehriftus 
wahrhaftig zufünftig ift, zu richten die Xebendigen und die 
Todten. 

Für's andere ſoll ſie fleißig merken, wie die Zu— 
kunft Chriſti werde zugehen, was die Schrift davon meldet? 


Für's dritte: vornehmlich muß man Achtung geben 
auf die Form des letzten Endurtheils, das Chriſtus, der 
Richter über alle Menſchen, ſprechen wird, dabei es auch 
in alle Ewigkeit bleiben fol, und wie man ſich ſolle ver- 
halten, daß man fich des Urtheiles in alle Ewigkeit habe 
zu freuen? 


Zum vierten und legten iſt zu merken die reiche 
Verheißung Ehrifti, wie er alle, auch die geringften guten 
Werke der Gerechten fo ganz reich im ewigen Leben wolle 
belohnen (melde Verheifung von Belohnung der Werke 
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bie Päpftlichen freventlich verkehren und dahin deuten, als 
müßten wir das ervige Xeben mit unfern Werfen verdienen, 
welches dem Evangelio ftrads zumider), daß aber aud) 
Gott alle Sünde der Gottlofen mit ewigen euer ftrafen 
wolle. 


Vom erſten Punkt. 


Daß JEſus Chriſtus kommen wird, zu richten die Leben— 
digen und die Todten. 


Den hohen Artikel unſeres chriſtlichen Glaubens, daß 
JEſus Chriſtus vom Himmel künftig iſt, zu richten die 
Lebendigen und die Todten, ſoll ein jeder Chriſt mit be⸗ 
ſonderem Fleiß lernen, ſeinem Herzen wohl einbilden und 
mit vielen Zeugniſſen der heiligen Schrift gewiß machen. 
Denn es iſt das Ziel des ganzen chriſtlichen Glaubens und 
der höchſte, beſte Troſt, den wir Chriſten haben. Denn 
hoffen wir allein auf Chriſtum in dieſem Leben, ſo ſind 
wir die elendeſten Menſchen, ſo ſein mögen. Nun iſt aber 
dieſer Artikel nicht allein der Vernunft verborgen und 
ſtracks zuwider, ſondern wird auch vom Satan mit ſonder⸗ 
lichen Griffen und Ränken auf's heftigſte angefochten, alſo 
daß wenig Leute hier auf Erden ſind, die dieß von Herzen 
glauben. Denn wie wäre es doch möglich, daß die Welt 
ſo ganz ruchlos ſollte leben, wenn ſie glaubete, daß noch 
ein Gericht vorhanden wäre, der HErr JEſus in den 
Wolken würde kommen und von allen Menſchen Rechen⸗ 
ſchaft ihres Lebens fordern? Aber alſo blendet der Satan 
die Leute, füllet ſie und machet ſie gleich trunken mit 
Sicherheit, daß fie nicht glauben noch denken, daß die Zu- 
funft Chrifti vor der Thür ſei, auf daß er fie defto Leichter 
in allerlei Sünde und Schande führe, fie ohne Buße bleiben 
und dann plöglid überfallen werden mit Gottes Gericht. 
Welche Sicherheit und epicurifches Leben denn alfo geftiegen 
ift, daß aud die Sicherheit ſelbſt ein großes Zeichen ift, 
daß die Zukunft Chriſti nicht fern fein kann. Sehet nur, 
wie bie großen Herren ein Leben führen! All ihr Herz ift 
nur Sagen, Spielen, Bankettiren, Muthwillen üben und, 
was fie nur gedenken und fie gelüftet, dürfen fie anfangen. 
Die vom Übel, desgleihen Bürger in Städten, Bauern in 
den Dürfern führen ein gottlofes, ſchändliches Leben mit 
Schinden, Wudern, Gottesläftern, Saufen, Freſſen, Un- 
zucht und allerlei Muthroillen, daß e3 das Erdreich nicht 
länger Tann tragen. Auch führen fie ſchon die öffentlichen 
epicuriſchen Reden: Es ift noch lange hin bis zum jüngften 
Zage. Item: Meineft du, daß noch ein andrer Menſch in 
diefem Menſchen ftede? “tem: Man hat lange vom jüngften 
Tage geprediget; ich ſehe nicht, daß e8 anders werde, denn 
e3 zuvor geivefen. Was tft aber das anders, denn daß folche 
Epicurer frei bekennen, fie glauben nicht, daß ein Gott 
oder Zeufel, Hölle oder Himmel fei, fondern halten alles, 
was Ehriftus geprediget, für eitel Zabel und haben alfo 
fleißig ftudiret, wie etliche gottlofe Negenten jett pflegen 
zu veden, in dem „Bud Yazari"? 

Diefes epicurifhe Weſen und gottlofe Sicherheit der 
Welt ift gewißlich ein großes Zeichen des bald zufünftigen 
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Gerichtes; denn es Chriftus und die Apoftel alfo ge- 
mweiffaget. Und diefe gottlofe Sicherheit der Welt und un- 
artiges Wefen verurfahet Gott, daß Er mit feinem jüng- 
ften Gerichte muß eilen und die Tage verfürzen. Der⸗ 
wegen, fo wollen gottesfürdhtige Herzen, die Chrifti Zukunft 
im Glauben erwarten, diefe hohe Vermahnung des Sohnes 
Gottes wahrnehmen. Die unbußfertigen, rohen, fiheren 
Leute wollen diefe ſcharfe Predigt auch zu Herzen führen, 
ob e3 bei etlichen wollte helfen, daß fie aufwacheten und 
von den Striden des Satans möchten erlediget werden. 
Denn das follten ja alle Vernünftigen leihtlih abnehmen, 
daß Gott die Welt um der gottlofen Buben willen nicht 
erihaffen hat, daß Er auch feinen einigen Sohn nicht ver- 
gebens den fhmählichen Tod hat leiden Laffen; daß Er das 
heilige Predigtamt nit umfonft geftiftet und bisher er- 
halten, daß Er die großen Wunder von Anfang der Welt 
bisher nicht vergebens in der Kirche gethan hat. Welches 
aber alles müßte vergebens und umfonft fein, wenn nicht 
der HErr CHriftus noch zukünftig wäre, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 

Dieweil auch der ganze Erdboden voller Zeichen ift 
güttlihen Zornes wider die Sünde (al3 Sodom, Jeruſalem, 
Troja, Ahab, Iſebel, Nero ꝛc.); und doch nicht alle Gott— 
lofen bier auf Erden, wie fie verdienen, gejtrafet werden; 
hingegen Gott mit vielen Wunderzeihen vom Himmel be» 
zeuget, daß Er feine Propheten und Apoitel, Yohannes den 
Täufer, Märtyrer und Heilige herzlich Liebe und fie fegnen 
wolle, und gleichwohl läffet Er fie hier auf Erden voller 
Betrübniß fein und jämmerli geſchlachtet werden: ſo 
folget unmiderfprehlih, daß nod ein anderes Gericht 
und Leben vorhanden, da wird Gott einem jeglihen nah 
feinen Werfen belohnen und vergelten. Zudem find nit 
allein alle Zeichen, jo Chriſtus und die Aypoftel verfündiget 
haben, daß fie vor der Welt Ende hergehen würden, ſchon 
vorüber oder ftehen täglid vor Augen; fondern auch Him- 
mel und Erde und alle Creaturen nehmen ſo augenfchein- 
ih ab und laufen zum Ende. Und fonderlih die arme 
menſchliche Natur, um welder willen Gott die Welt er- 
ſchaffen hat, ift gar auf die Neige gefommen, hat alle Kraft 
verloren und zeuget gewaltig, daß das Ende der Welt vor 
der Thür fei und der HErr Chriftus zum Gericht nicht 
lange wird. außen bleiben. Am allerklaveiten aber zeuget 
der Sohn Gottes, JEſus Chriftus und der heilige Geift 
in den Propheten und Apofteln, welde hohe Zeugniſſe alle 
Chriſten wiffen und täglih mit Ernft betrachten follen. 

Allhier fpricht Chriftus: Des Menſchen Sohn wird 
fommen in feiner Herrlichkeit und alle Engel mit ihm, 
dann wird er fißen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
und werden vor ihm alle Völker verfammtlet werden. Item: 
in feiner Baffion faget Chriftus Mattd. 26: Bon nun an 
wird's gefchehen, daß ihr fehen werdet des Menſchen Sohn 
figen zur Nechten der Kraft und kommen in den Wolken. 
Item oh. 5: Es kommet die Zeit, in welder alle, die 
in den Gräbern find, werden feine Stimme hören; und 
werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auf- 
erftehung des Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur 
Auferftehung des Gerichtes. Item die Engel Ap. Gef. 1 
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am Tage der Himmelfahrt EHrifti ſprechen: Diefer JEſus, 
welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird kom⸗ 
men, wie ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren. tem 
Paulus fpriht Röm. 14: Wir werden alle vor dem Nicht- 
ftuhl ChHrifti dargeftellt werden, nach dem gefchrieben ftehet: 
So wahr, als ih lebe, fpridt der HErr, mir follen alle 
Kniee gebeuget werden und alle Zungen follen Gott bekennen. 
tem, 2 Cor. 5: Denn wir müffen alle offenbar werden 
vor dem Richterftuhl Chrifti, auf daß ein jeglicher empfange, 
nah dem er gehandelt hat bei Xeibes Leben, es fei gut 
oder böfe. Item Phil. 3: Unfer Wandel ift im Himmel, 
bon dannen wir warten des Heilandes JEſu Chrifti, des 
Herren. tem 1 Theſſ. 4: Denn er feldft, der Herr, 
wird mit einem Feldgefhrei und Stimme des Erzengels 
und mit. der Bofaune Gottes hernieder fommen vom Him- 
mel und die Todten in Chrifto werden auferftehen zuerft. 
Darnach wir, die wir leben und überbleiben, werden zu- 
-gleih mit denfeldigen bingerüdt werden in den Wolfen, 
dem Herrn entgegen in der Luft und werden alfo bei dem 
HErrn fein allezeit. Item 1 Betri 4: Auf daß ihr aud, 
zur Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit, Freude und 
Wonne haben möget. Diefe Haren und gewaltigen Zeugniffe 
JEſu Chriſti und des heiligen Geiftes in den Apofteln find 


gewiß und fehlen nit. Darum fet ein jeder verwarnet, 


daß er fich zu folhem großen Tage gefafjet made. 


Bom anderen Punkt. 
Wie die Zukunft des Herrn Chriſti werde zugehen? 


Nun wollen wir auch die Umstände ſolches Tages ein 
wenig erwägen, fo viel ung in der heil. Schrift ift offenbaret. 
Auf welden Tag und Stunde Chriftus vom Himmel er- 
ſcheinen wird, ift nicht offenbaret. Darum follen wir dar- 
nah nicht forſchen. Chriftus fpricht, daß auch den Engeln 
folder Tag verborgen fei und ſpricht zu den Apofteln, Ap. 
Geh. 1: Es gebühret euch nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, 


welche der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Das ift aber 


gewiß, daß der Tag nicht weit ift. Denn die Zeichen find 
ihon alle vorüber. Elias foll geweifjaget haben, daß die 
Welt 6000 Jahre folle ftehen: 2000 Jahre werde es jtille 
fein, 2000 Jahre das Geſetz, 2000 Jahre Ehriftus. Und 
um der Auserwählten willen werden die Tage verkürzt 
werden. 

Nun bat die Welt fhon 5532 Jahre geftanden und 
Chriſtus bezeuget felbft, daß die Tage follen verfürzet wer⸗ 
den: darum kann es nicht lange mehr dahin fein. Chriftus 
aber will, daß wir alle Tage und Stunden follen bereit 
fein; denn der Tag wird kommen unverjehens, wie ein 
Dieb in der Naht und wie ein Fallſtrick, über alle, die 
auf Erden wohnen, Luc. 21. 

Wenn denn nun der Tag der herrlien Ericheinung 
kommen wird, alsdann foll es alfo zugehen. Der Sohn 

Gottes wird erfheinen fihtbarlih in den Wollen, gleid) 
wie man ihn gefehen hat gen Himmel fahren, Ap. Gef. 1. 
Aber mit großer Kraft und Herrlichkeit. Denn er wird 
ſich nicht ſo arm fehen laſſen, wie er auf Erden gelebt und 
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fih an's Kreuz hat Schlagen laffen, fondern in feiner gött⸗ 
lichen Majeftät und Herrlicfeit, da wird er alle Engel und 
Heiligen um fih haben. Alsdann wird die Stimme de3 Erz» 
engels und die Poſaune Gottes angehen, alle Todten werden 
aufftehen, die aber überbleiben, werden verwandelt werden. 
Die Engel Gottes werden die Menſchen von allen Orten 
der Welt zufammenbringen; das Gericht wird nicht über 
etliche wenig Perfonen gehalten werden, jondern über das 
ganze menschliche Geſchlecht. Da werden fidh Stellen müffen 
alle Kaifer, Könige, Fürften, Herren, Junker, Bürger und 
Bauern. Wir Prediger, ihr Regiments⸗, Hofe und Land: 
räthe, ihr vom del, ihr Bürgermeifter, Rathsherren und 
Gerihtsperfonen, die ihr bisher andere gerichtet habt, 
werdet euch nun müſſen richten laffen. Vorher ift der 
Kaifer Decius auf dem Richterſtuhl gefeffen und hat den 
Laurentius gerichtet und verdammet, alsdann aber wird 
ſich's umkehren. 

Da wird ſich alsdann der Sohn Gottes, der gekreuzigte 
und auferweckete HErr JEſus Chriſtus auf den Stuhl 
ſeiner Herrlichkeit ſetzen, die Todten und Lebendigen zu 
richten und wie ein Hirte ſeine Heerde pfleget zu ſcheiden, 
alſo wird er hier auch anheben zu ſcheiden. Denn hier 
auf Erden in dieſem Leben hat's nicht anders ſein können, 
hier hat man die Spreu unter dem Weizen und die Böcke 
unter den Schafen dulden und leiden müſſen. Hier müſſen 
wir leiden, daß unſere Feinde, Gottesverächter, Heuchler, 
Geizhälſe, Unzüchtige, falſche Brüder und dergleichen Ges 
ſchmeiß mit uns zur Kirche gehen, Predigt hören, Sacra⸗ 
ment empfangen und ſich für lebendige Heilige ausgeben. 
Auch müſſen wir um uns leiden öffentliche Läſterer, Ver⸗ 
folger und böſe Leute, die uns alles Herzleid anlegen. 
Aber an dem Tage wird ſolches Gemeng aufhören, da 
wird Gott den Weizen beſonders in ſeine Scheune ſammlen 
und die Spreu ins Feuer werfen; die Böcke zur Linken, 
die Schafe aber zur Rechten ſtellen und alsdann das Ur⸗ 
theil ergehen laſſen. Auch Himmel und Erde werden an 
dem Tage im Feuer vergehen und zerſchmelzen und wird 
Gott einen neuen Himmel und Erde ſchaffen, darin Ge⸗— 
rechtigkeit foll wohnen, 1&or.15. Dieß alles wird fchnell 
und geſchwinde zugehen, lange juriftifhe Procefje wird man 
nicht halten, fondern fchleunig; denn man wird da nicht 
viel Zeugen führen dürfen, noch verhören. Hütet euch, 
ſpricht Chriftus, daß diefer Tag nicht ſchnell über euch 
komme, Luc. 21. 

Das ſei auf's Fürzefte von den Umſtänden, wie es an 
dem Tage werde zugeben. 


Vom dritten Punkt. 


Welch Urtheil der Herr Chriſtus am jüngften Gericht werde 
fpredjen, dabei es in aller Emigleit bleiben fol? 


Zum dritten haben wir nun vornehmlich darauf zu 
merken, wie und welcher Geftalt Chriftus, der Richter der 
Lebendigen und der Todten, das Endurtheil über alle 
Menihen wolle fällen und ob wir uns folder Sentenz 
und Urtheils zu tröften oder zu fürdten haben? Daran 
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denn alles lieget. Denn felig werben die fein in alle Ewig- 
feit, fo die Stimme hören werden: Kommet her, ihr Ge- 
benedeiten meines himmlifhen Vaters, ererbet das Reich, 
das euch bereitet ift. Aber ah und wehe denen immer und 
ewiglid, die da hören müffen: Gehet Hin, ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer. So ift nun hier die Frage, weil 
EHriftus fo viel Worte madet in der Sentenz von guten 
Werken und fonderlih von dem Werk der Barmberzigfeit: 
Ob Ehriftus allein nach den Werken aus dem Gefeg werde 
rihten und ob die alle verdammt fein müffen, jo fi der 
Werfe der Barmherzigkeit nicht groß rühmen fünnen? 

Hierauf foll eure Liebe wilfen, daß Gott der HErr 
zweierlei Recht hat. 

Eines ift das ftrenge, harte Hecht des Gefeges. Wenn 
Gott nad diefem Recht das Urtheil follte fällen, fo fünnte 
fein Menfch felig werden, alle Menſchen müßten in's höl— 
liche euer gewiefen werden. Denn aljo ſpricht das Gefet: 
Berflucht fei jedermann, der nicht hält alles, was im Gefek 
gejchrieben ftehet. Nun haben wir's nicht gehalten, fünnen’s 
auch nicht halten: Sie haben alle gefündiget, und mangeln 
des Ruhms, den fie an Gott haben follen. Müffen der: 
wegen alle Menſchen mit David fagen: Gehe nidt in's 
Gericht, o HErr, mit deinem Knechte; denn vor dir wird 
fein Xebendiger geredht. tem: HErr, jo du willſt Sünde 
zurechnen, HErr, wer kann vor dir bejtehen? 

Das andere Recht ift das milde, barmherzige und 
gnädige Recht nach der Verheißung des Evangelit, darin 
Gott verheißet, Er wolle um feines Sohnes JEſu Chrifti 
Fürbitte willen denen, fo an ihn glauben, die Sünde ver- 
geben, den Gehorſam zurechnen und das ewige Leben aus 
Gnaden ſchenken. Allein diefer gnädigen Verheißung haben 
wir uns am jüngften Tage zu getröften, nämlid) daß der 
Richter der Kebendigen und Todten, felbjt für unfere Sünde 
jet geftorben und habe bezahlet, habe das Geſetz erfüllet 
an unferer Statt und uns das ewige Leben erworben, 
wolle auch ſolch fein ewig erworben Neih uns armen 
Sündern unverdienter Sachen, wofern wir an feinen Namen 
glauben, widerfahren laffen und zu uns jagen: Kommet 
ber, ihr Gefegneten meines himmliſchen Vaters, ererbet 
das Neid. Das wird doc eine fröhlide Sentenz und 
rechtes Urtheil für uns arme Menfchen fein. Diefes Ur- 
theil3 müſſen wir nun gewiß fein, damit uns das Gejek 
nicht erichrede, welches nit allein die Werke der Barnı- 
herzigfeit, fondern den ganzen Gehorfam aller Gebote von 
uns fordert. 

So merfet denn darauf, daß er althier ſpricht: Kommet 
her, ihr Gefegneten meines Vaters. Wer find die Ge- 
fegneten Gottes? Niemand anders, denn die gläubigen 
Chriften; denn diejelbigen find gefegnet durch den gefegneten 
Samen JEſum Chriftum. Bon Natur und nah dem 
Geſetz find wir allefamt verfluchet, wie vor gehüret. Paulus 
ſpricht: Alle, die unter dem Gefeg find, die find unter dem 
Fluch des Geſetzes. Chriſtus aber hat uns erlöfet von dem 
Fluch des Gefeges, und uns den Segen Abrahams durd) 
den Slauben gegeben. Alfo faljet der HErr Chriftus in 
dem Wort: Ihr Gefegneten! das ganze Evangelium von 
Dergebung der Sünden und daß die Gläubigen in Chrifto 
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das ewige Reich ererben follen. Alfo zeuget au Chriftus, 
Joh. 3: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nit verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet, Joh. 3. 
Was wollen wir uns denn fürdten vor dem jüngjten Gericht 
unferer Sünde halben? Zeuget do Chriftus, wir follen 
nicht gerihtet werden, wenn wir an ihn glauben! Alfo iſt 
auch das Endurtheil, das Chriftus fpreden wird, Marc. 16: 
Wer glaubet und getauft wird, der wird felig, wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammet. Item, oh. 9: Wahr- 
lich, wahrlich, ich fage euh: Wer mein Wort hüret, und 
glaubet dem, der mid) gefandt hat, der hat das ewige Leben, 
und fommt nit in's Gericht, fondern er ift von Tode 
zum Leben hindurch gedrungen. 

Das mag do ein tröftlihes Urtheil für ung arme 
Sünder fein. Denn Chriftus faget ausdrüdlic, wir follen 
nit einmal in's Gericht fommen, ob wir gleih Sünder 
geweſen. Möchte einer fagen: Sagt doch Ehriftus hier, 
alle Gefchledhter der Erde müffen vor ihm gefammelt wer» 
den? Und Paulus fpridt: alle Menſchen, Gläubige und 
Ungläubige, müffen vor dem Richterftuhl Chrifti erſcheinen? 
Antwort: Wir follen ja erfcheinen, aber in großen Freuden 
und nicht gerichtet werden, fondern mit Chriſto die Welt 
und die Zeufel richten. 

Zur Rechten follen wir ftehen und eitel fröhliche Worte 
hören. Das gejtrengjte Geriht aber foll über die Gott 
lofen und Heuchler gehen. Diefen hohen Troſt des Evan- 
gelit follet ihr mit befonderem Fleiß merken und euch nicht 
fürdten der Sünde halben. hr follet nicht gedenken: Ach, 
wo will ich bleiben am jüngjten Zage? Was will ih Gott 
antworten, dieweil id wider Gott fo oft gefündiget und 
feine guten Werfe gethan habe? Wie foll Chriftus die fröh- 
lihen Worte zu mir fagen: Komm ber, du Gefegneter! 
Habe ih doch nichts Gutes gethan? Wenn folde Gedanken 
dich wollen betrüben und anfechten, fo bedenke did, ob du 
von Herzen an Chriftum glaubeſt? Glaubeſt du an Chriftum, 
jo hat er alle deine Sünde hinmeggethan, haft einen favo- 
rabilem judicem einen gnädigen Richter, der zugleich dein 
Advokat und Fürfpreder ift; ja, der dir allen feinen Gehor- 
ſam fchenfet und zurechnet! Wer will ſich vor einem folden 
Richter fürdten, der ſich felbft erbietet, er wolle uns im 
Gericht vertreten? 

Wenn ein trogiger Menſch und Verleumder ein Feines 
Kind vor feinem Vater wollte verklagen, da hätte ſich das 
Kind nicht fo fehr zu fürchten; denn der Vater würde ja 
fein Kind nicht verdammen. Alfo kann uns Gott nun nidt 
verdammen, dieweil wir Gottes Kinder geworden find. ‘Da- 
ber Paulus fagt Röm. 8: Wer will die Ausermwählten " 
Gottes beihuldigen zc.? Solden Vortheil haben wir durch 
den Glauben. Denn fo wir an Chriftum glauben, fo find 
wir die Gefegneten Gottes. Denn der Segen Abrahams 
fommt ja unter die Heiden in Chrifto dur den Glauben, 
al. 3. a, wir find Kinder Gottes. Joh. 3: Wie viele 
ihn aber aufnahmen, denen gab er Madt, Gottes Kinder 
zu werden, die an feinen Namen glauben. Wo aber rechter 
Glaube ift, da werden fi die Werke der Barmherzigkeit 
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auch wohl finden, die denn Chriftus eher finden wird, denn 
wir. Und wenn es denn ja an unfern guten Werfen follte 
mangeln, fo haben wir doch in Ehrifto JEſu alle guten 
Werfe und den ganzen Gehorfam des Gefekes. 

Darum foll ein gläubiger Chrift, ungeachtet, daß er 
ein armer Sünder ift, nur gewiß fchließen, er werde zur 
Rechten unter den Schafen ftehen und die liebliche fröhliche 
Stimme de3 Sohnes Gottes hören: Kommet her, ihr Ge⸗ 
jegneten meines Vaters im Himmel, ererbet das Neid) ıc. 
Soll dermegen mit fröhlihem Herzen der herrliden Zu- 
kunft Chrifti erwarten und täglid im Glauben beten, daß 
er nur bald fomme. 

Diefes Troftes haben ſich nun die Gläubigen zu freuen, 
jo das Wort der Gnade annehmen und vedhte Schäflein 
Ehrifti find. Die Ungläubigen und Gottlofen aber follen 
eine andere Sentenz und Urtbeil hören: Dann wird er 
fagen zu denen zu feiner Linken: Gehet hin, in das ewige 
Feuer, daS bereitet ift dem Teufel und allen feinen 
Engeln. 

Höret ihr da, ihr Epicurer, Gottlofe, Geizhälfe, Wu- 
herer, Verächter und Xäfterer der Prediger, ihr Schinder 
der Armuth und alle Ungläubigen und Heuchler, welch Ur- 
theil über euren Hals folle gefprodhen werden? Wenn ein 

armer Miffethäter vor Gericht ftehet, der Stab wird über 
ihn gebroden und das Urtheil über ihn gefället: „man ſoll 
ihn mit dem Schwert richten, oder von Glied zu Glied 
zerjtoßen und Rädern, oder am lichten Galgen hängen”, 
da dringet ſolch Wort durch fein Herz, Mark und Bein. 
Aber ſolch Urtheil ift hierbei nicht zu vergleichen; denn hier 
wird fein Menſch, fondern Gott felbft das Urtheil fpreden. 

‚Hier wirft du nicht allein vor wenig Bürgern, fondern 
vor aller Welt zu Schanden werden. Die Pein foll nicht 
allein in wenig Stunden den Leib tödten, fondern Leib und 
Seele müfjen in’3 hölliihe Feuer geworfen werden und 
ſolches fol in alle Ewigkeit währen. Solches wollet ihr 
Ungläubigen, Heuchler, Epicurer und gottlofen Xäfterer zu 
Herzen nehmen und bedenfen. Denn er felbft, der Richter 
der Lebendigen und Zodten, warnet euch treulid. Iſt 
jemand bisher gottloS gewefen und hat nicht viel an das 
jüngfte Gericht gedacht, der fehre um und thue Buße und 
tröfte fih mit dem heiligen Evangeliv. Das wird euch 
. unterrichten, wie ihr dem fchredliden Urtheil entgehen 
jollet. Wollet ihr aber die angebotene Gnade veradten, 
Chriftum den Heiland nit annehmen, fondern in Unbuß- 
fertigfeit fort fahren, fo follt ihr wiſſen, daß nicht allein 
euere Unbarmbderzigfeit, ſondern alle euere Sünde und 
Untugend, fo ihr im ganzen Leben gethan, all euer Fluchen, 
Tätern, Freſſen, Saufen, Wuchern, Diebftahl, Lügen, Trügen, 
aud alle böfe Gedanken und Begierden des Herzens, alle 
unartigen Reden follen vor aller Welt aufgededet und mit 
ewiger Bein und hölliſchem euer gejtraft werden. Denn 
weil du das gnädige Urtheil des Evangelit nicht willft haben, 
jo mußt du das ftrenge Gericht des Geſetzes leiden. Dar- 
nad wiſſe dich zu richten. 
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Vom vierten Punkt. 


Da ZEſus Chriftus alle guten Werte der Gläubigen im 
ewigen Leben reichlich belohnen werde. 


Hier wird num nicht unbillig gefraget: fo Chriftus das 
Urtheil über feine Chriften nad dem Evangelio auf den 
Glauben ftellen wird, warum machet er denn hier fo viel 
Worte von den Werfen und Barmherzigkeit? Antwort: 
Beides lehret und zeuget hier die heilige Schrift: Erft- 
(ih, daß Gott aus Gnaden um feines Sohnes JEſu 
Chrifti willen allen, die an Chriftum glauben, die Sünde 
vergeben und das ewige Leben fchenfen wolle. Denn dazu 
ift Jeſus Ehriftus in die Welt fommen, die Sünder felig 
zu maden. Zum andern, daß Gott dennoch allen Gehor- 
fam und alle guten Werfe der Gläubigen reihlih mit 
ewiger Herrlichkeit vergelten und belohnen wolle. Nicht, 
daß die guten Werke das ewige Leben verdienen; auch nicht, 
daß die guten Werke zur Seligfeit nöthig find! Das faget 
der Sohn Gottes JEſus Chriftus nicht. Wer aljo lehret, 
der verfälfchet die Worte Chrifti und das ganze Evans 
gelium. Denn JEſu Chriftt Gehorfam hat uns vollkömm⸗ 
lich das ewige Leben erworben und der Troſt muß gewiß 
fein und bleiben, daß alle, die an Chriftum glauben, nicht 
folfen gerichtet werden, ob fie gleich Feine guten Werke bei 
ih finden. Wie denn bier die Gläubigen am jüngften 
Tage ſelbſt befennen werden: fie wiſſen nicht von ſolchen 
guten Werken, die Chriftus fo hoch rühmet. Damit Chriftus 
zu verftehen giebt, daß die Heiligen fih ganz und gar auf 
ihre guten Werke nicht verlaffen, fondern nur auf die 
Gnade des Richters und auf die gnädige Zufagung des 
Evangelii: Wer an den Sohn glaubet, der wird nicht ge- 
richtet; denn er ift ein Gejegneter des Vaters. 

Ueber das aber, daß wir aus Gnaden vom HErrn 
Chrifto zur ewigen Freude und Herrlichkeit ſollen auf» 
genommen werden, zeuget hier der HErr JEſus Chriftus, 
daß er alle guten Werke feiner Gläubigen reihlih und 
mit ewiger Freude und Seligfeit belohnen und vergelten 
wolle. Kein Werk foll fo gering fein, wofern es nur aus 
rechtem Glauben gefchehen tjt, es foll mit ewiger Herrlid> 
feit belohnet werden. Matth. 10. fpridt der HErr: Wer 
diefer Geringjten einen mit einem Becher kalten Waffers 
tränfet in eines Süngers Namen, wahrlich, ich ſage euch, 
es wird ihm nicht unbelohnet bleiben. 

Solches zeuget aud die ganze Schrift. Zu Abrahanı 
ipriht Gott: Wandele vor mir und fet fromm! Ich bin 
dein Schild und fehr großer Lohn. Der Prophet Afarja 
Iprih 2 Chron. 15: Thuet eure Hände nit ab; denn euer 
Werk hat feinen Lohn. Col. 3: Alles, was ihr thut, das 
thut von Herzen, als dem HErrn; und wifjet, daß ihr von 
dem HErrn empfangen werdet die Vergeltung des Erbes. 
Daniel fpridt: Die andere unterrichtet haben zur Gerech— 
tigfeit, die werden leuchten, wie die Sterne am Himmel. 
Diefe göttliche Verheißung follen wir ftetS vor Augen haben, 
auf daß wir luſtig und bereit find, Gott und dem Nädhften 
zu dienen. 

Das ewige Yeben fünnen wir mit unfern Werfen nicht 
verdienen, wie die blinden Papiften dieß Evangelium fälſch— 
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ih verkehren. ‘Denn Gottes Sohn hat mit feinem Gehor⸗ 
fam, Leiden und Sterben den Himmel und alle Seligfeit 
uns verdienet. Weil wir aber durch den Glauben zu Gottes 
Kindern aufgenommen find, fo follen alle unfere guten 
Werte reichlich, und herrlich vergolten werden. Inſonderheit 
verheißet bier der HErr Chriftus, daß er die Werke der 
Barmherzigkeit, fo man in feinem Namen den Armen be- 
weifet, reihlich will belohnen, wie er auch am andern Orte 
ſpricht: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, 
auf daß, wenn ihr num darbet, fie euch aufnehmen in die 
ewigen Hütten. Item, Matth. 10: Wer euch aufnimmt, der 


nimmt mid auf; wer mid aufnimmt, der nimmt den auf,. 


der mich gefandt hat. Allhier redet Chriftus auf's aller 
freundlichſte und tröftlichfte, wenn wir arme Leute gefpeifet 
und getränfet haben, fo will er befennen, daß wir ihn, den 
Sohn Gottes, gefpeifet und getränfet haben. Das wird 
ja eine große unausſprechliche Herrlichkeit und Freude fein, 
wenn der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, in Gegenwärtig- 
feit feines himmliſchen Vaters und des heiligen Geiftes, 
aller lieben Engel und der ganzen Welt befennen, zeugen 
und rühmen wird: wir haben ihn geherberget, gejpeifet und 
geträntet. 

Etliche reiche Leute denken ohne Zweifel alfo: wenn ich 
Chriftum JEſum ſähe Hungern und Durft leiden, wollte ich 
zutragen daS Beſte, das ich habe, und wollte es eher ſelbſt 
entbehren. Aber es ift zu beforgen, es ſei eitel Heuchelei. 
Denn wenn es ihnen ernit wäre, fo hüreten fie, was der 
Herr Ehriftus hier fagt: Was ihr einem von den Geringiten 
gethan habet, das habet ihy mir felbjt gethban. Wenn ihr 
arme vertriebene Pfarrherren, fo um Gottes Wortes willen 
alles laſſen müſſen, aufnehmet, jo nehmet ihr mic) felbit 
auf. Wenn ihr arme Schüler, arme Handwerfgleute, 
kranke, verlaffene und troftlofe Leute fpeifet, fo habet ihr 
den Sohn Gottes ſelbſt in feinen Gliedern gefpeifet. Da- 
rum, Geliebte im HErrn, meldem Gott zeitlihe Güter und 
Nothdurft befcheret hat, der beweife.feinen Glauben an 
Chriftum mit rechten Werken der Barmherzigkeit, laſſe 
den HErrn JEſum Chriftum nicht nadend, blos, hungrig 
und durftig vorüberziehen. Denn ihr werdet die Güter 
nicht allezeit in den Händen behalten, fondern ihr werdet 
in kurzem alles übergeben und hier laſſen müſſen. Daß ihr 
nad eurem Zode den Armen mollet ftiften, was iſt das? 
Da find fie nicht mehr euer. Weil ihr im Leben feid, follt 
ihr Chriſtum fpeifen und tränten in den Armen und alfo 
euern Glauben an Chriftum bemweifen. 
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Hingegen zeuget au der HErr Chriſtus, wie ernftlic 
er aller Gottlofen Sünde und fonderlich die Werke der Un- 
barmherzigfeit an ihnen ftrafen will. Indem, daß er fie 
nennet die Verfluchten, zeuget er, daß fie ohne Glauben 
find und die Verheißung des Evangelii von dem Gefeg- 


neten Samen veradtet. Darum fie unter dem Fluch des 


Geſetzes noch liegen und für alle ihre Sünde Rechenſchaft 
geben und ewige Strafe erleiden müffen, aud für ein jedes 
unnüßes Wort, für einen böfen Gedanken müffen fie im 
Gericht vor aller Welt antworten. 

Inſonderheit aber will ihnen der Sohn Gottes, als 
der Richter der Lebendigen und der Todten, aufrüden und 
vorwerfen, daß fie ihn nicht gefpeifet noch getränfet haben. 
Ich bin Hungerig gewefen, will er jagen, und ihr habet 
mid nicht gefpeifet, ich bin durftig gewefen, und ihr habet 
mid nicht getränfet, ich bin nadend gemwefen, und ihr habet 
mich nicht bekleidet zc. Das will ja zumal eine harte 
Sentenz fein. Denn der Richter aller Welt, Gottes Sohn, 
wird die Worte reden in Gegenwart feines himmlischen 
Vaters und des heiligen Geiftes, aller heiligen Engel und 
der ganzen Welt, auf dem großen Neichstage. Und vor 
Gott und allen Creaturen will der Sohn Gottes die Gott» 
lofen anlagen, daß fie ihm felbft, fo viel an ihnen ge- 
wefen, haben laſſen verhungern und verdürften, das ift, fie 
haben den Sohn Gottes felbft getödtet mit ihrer Unbarm- 
herzigfeit. Das wird ja eine unerträgliche Laſt und fchred- 
li) Urtheil über ihren Hals fein. | 

Die Gottlofen werben fi wohl verwundern ber 
harten Sentenz. Aber Chriſtus erfläret ihnen die Urfache 
und das hohe Gericht des güttlihen Geſetzes: Was ihr 
einem von den aller Geringften nicht gethan habet, das habet 
ihr mir nicht gethan. Und bei folder Sentenz wird's in 
alle Emigfeit bleiben, und fie werden gehen müſſen in die 
ewige Pein; aber die Gerechten in das ewige Leben. 

Der ewige Sohn Gottes, JEſus Ehriftus, der Richter 
der Xebendigen und Todten, erleuchte und führe uns durd) 
feinen heiligen ®eilt, daß wir dieß Evangelium recht zu 
Herzen faffen, im ganzen Leben daran gedenken, an SyEfum 
Chriſtum glauben und alfo die Gefegneten des Vaters ſeien; 
aud mit Werfen der Liebe und Barmberzigfeit unfern 
Glauben beweifen, JEſum Chriftum in feinen Gliedern 
jpeifen und tränfen mögen und alfo die fröhlihe Stimme 
zur Rechten hören und mit Chrifto in das ewige Leben 
eingehen mügen. Amen. 


oe 
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Evangelium am 27. Sonntage nah Trinitatis. 


Evangelium am 27, Sonntage nad Trinitatis. 


Matth. 25, 1—13. 


Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Sungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen aus, dem Bräutigam ent- 
gegen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf waren klug. Die thörihten nahmen ihre Lampen; aber fie nahmen 
nit Del mit fi. Die klugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen, fammt ihren Lampen. Da nun der Bräutigam berzog, 
wurden fie alle ſchläfrig und entichliefen. Zur Mitternadjt aber ward ein Geſchrei: Siehe, der Bräutigam kommt; gehet 
aus, ihm entgegen. Da ftunden diefe Jungfrauen alle auf und ſchmückten ihre Lampen. Die thörichten aber ſprachen zu den 
klugen: Gebt uns bon eurem Dele; denn unfere Lampen verlöfhen. Da antworteten die Mugen und ſprachen: Nicht alio, 
auf da nicht uns und euch gebrehe. Gehet aber hin zu den Krämern und kaufet für euch ſelbſt. Und da fie Hingingen 
zu kaufen, fam der Bräutigam; ‚und welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und Die Thür ward ber- 
ſchloſſen. Zuletzt Tamen aud die andern Zungfrauen und fpraden: Herr, Herr, thu uns auf. Er antwortete aber und 
ſprach: Wahrlih, ich ſage euch, ich Tenne euer nit. Darum wachet; denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher 
des Menſchen Sohn kommen wird. | 


Auslegung. 


Dieweil es felten vorfället, daß man zählet den 
27. Sonntag nad Trinitatis, fo iſt auch fein gewiſſes 
Evangelium auf diefen Tag verordnet. Es haben aber 
die Alten den Gebrauch gehabt, daß fie die legten Sonn» 
tage nad) Zrinitatis mit den Predigten vom jüngften Zage 
haben beſchloſſen. Auch haben fie wohl verftanden, daß 
eine hohe Nothourft fei, die Warnungen und Vermahnungen 
vom jüngjten Tage zu treiben. Ob wir denn wohl vor 
vierzehn oder vor acht Tagen ſchon Predigten gehöret 
haben vom jüngften Tage und nützliche Lehren daraus ge- 
faffet, fo wollen wir doch diefe Stunde bei ſolchem Haupt- 
punkte hriftliher Lehre bleiben, auf daß wir unſere ſchlä— 
ferigen Herzen ein wenig aufmuntern und die lange und 
ernfte Predigt des Herrn EChrifti vom jüngjten 
Tage unferm Berzen härfen und wohl einbilden. 

Demnach habe ih auf dießmal vor mich genommen, 
das Gleihnig von den zehn Jungfrauen zu erklären, in 
welchem der HErr Ehriftus abmalet, wie es ftehe in feiner 
Kirche hier auf Erden, fonderlih wie es eine Gelegenheit 
(Bewandtniß) werde haben am Ende der Welt, ftrafet die 
große Sicherheit und Nadläffigfeit feiner Chriften in 
Uebung der Buße und des Glaubens. Vermahnet und 
wecket uns auf, daß wir follen waden und bereit fein auf 
den großen und herrlihen Tag JEſu Chrifti, zeiget an, daß 
folder Tag unverfehens fommen werde, wie ein ‘Dieb in 
der Nacht. Zröftet auch feine Ehriften, wie große Freude 
und Herrlichkeit fie zu gewarten haben am jüngjten Tage, 
wie Chriftus alle guten Werke feiner Gläubigen fo herrlich 
belohnen, hingegen aber aller Gottlofen und Heuchler böſe 
Werke mit ewiger Bein ftrafen werde. Daß alfo diejes 
Gleichniß von den zehn Jungfrauen voll ſchöner, herrlicher 
Lehre, Troſt und Vermahnung ift. Auf daß eure Liebe 
die Lehre defto ordentliher und leichter faffen und behalten 
möge, ſo mwollet ihr auf dießmal auf drei Punkte Achtung 
geben. 

Für's erfte wollen wir den Artikel unſers chriſtlichen 
Glaubens wiederholen vom Ende der Welt, vom jüngften 


Gerichte und von dem ewigen Leben. Denn diefes Gleich⸗ 
niß von den Jungfrauen ift dahin gerichtet, daß es uns 
ſoll aufmuntern zu wahrer Gottesfurdt und daß wir im 
Glauben erwarten des herrlichen Tages JEſu ChHrifti. 


Für's andere wollen eure Liebe alle Worte dieſes 
Gleichniſſes anfehen und fleißig erwägen, was für Lehre, 
Troſt und VBermahnung daraus fei zu nehmen? 


Für's dritte hat eure Liebe aus diefem Evangelio 
und ganzer Predigt des HErrn Chriſti vom jüngiten Tage 
zu lernen, wie der HErr Chriftus in feiner herrliden Zu- 
Eunft alle guten Werke feiner Gläubigen mit ewiger Freude 
und Herrlichkeit wolle belohnen; hingegen aber alle Sünden 
derer, fo nit zu Gott befehret werden in diefem Xeben, 
mit ewigen Feuer und Verdammmiß will ftrafen. 


Der erſte Punkt. 
Bom Ende der Welt und jüngften Gericht. 


Es find viele Leute unter uns Chriften, die nicht gerne 
hören von der berrliden Zukunft Chriſti und jüngſtem 
Gerichte. Solches aber ift fein gutes Zeichen. ‘Denn e3 
ist eine Anzeigung, daß fie all ihr Datum auf dieß Leben 
gefetet Haben und ungern hören, daß fie die Güter diejer 
Welt laſſen follen; haben au ein böfes Gewiſſen, das ſich 
der Sünden halber vor Gottes Gericht fürdtet. Wie 
Apoft. Gef. 24 ftehet, da Paulus von dem zukünftigen 
Gerichte anfing zu predigen, erſchrak Felix und hieß Baulum 
ftilfe halten. Aber fo ungerne, al3 diefelbigen die Predigt 
vom jüngften Gerichte hören, fo nöthig ift fie ihnen; denn 
je weniger einer an das jüngfte Gericht gedenkt, je gefähr- 
licher es um ihn ftehet. 

Was aber gläubige, betrübte und geängitete Chriften 
find, die hören nicht allein gern die Predigt vom jüngften 
Tage, fondern achten's auch für ihren höchſten Zroft und 
fünnen der Predigt nimmer fatt werden. Darum Tünnet 
ihr, Geliebte im HErrn, hier bei euch felbft prüfen, ob ihr 
rechte Ehriften feid oder nicht: Höret ihr gern die Predigt 
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vom jüngften Gerichte, fo feid ihr gewißlich rechte Chriften, 
als die ihres Heilandes vom Himmel mit Freuden er- 
warten. Hat aber euer Herz einen Abſcheu vor der Pre 
digt und wollte gern, daß man nicht viel vom jüngften Tage 
predige, fo feid ihr noch nicht rechte Chriften, fondern der 
Satan führet euch in den Stricken der fleifhlihen Sicherheit. 

Derwegen habe ein jeder Acht auf fich feldf. Ob 
denn vielleiht etliche fein möchten, die der Predigt vom 
jüngften Gerichte wollten überdrüſſig werden, jo müffen 
wir doch ſolches nit achten, fondern vielmehr dahin fehen, 
daß die höchſte Nothourft erfordert, daß wir oft, vielmal 
vom jüngften Gerichte predigen. | 

Erftlih um der Gläubigen willen, damit die im Glau- 
ben gejtärfet und in allerlei Kreuz getröftet werden. Denn 
die Lehre vom jüngften Tage zeiget an, daß dieß elende 
betrübte Wefen in der Welt, daß die Chriften fo verhaffet, 
verfolget, verläftert, vertrieben und gemartert werden, foll 
einmal ein Ende nehmen und die Trübfal in ewige Freude 
verändert werden. Darum fi auch die frommen Herzen 
7 Zage mit dem herrliden Tage JEſu Chrifti zu tröften 

aben. 

Für's andere muß man die Xehre vom jüngiten Ge— 
richte oft und vielmal treiben um der gottlojen und fichern 
Leute willen, daß die zurüd denken, ſich in der Zeit zu 
Gott befehren und fi auf den Tag Chriftt bereit machen. 
Ob nun gleih nicht alle durch unfere Predigten befehret 
werden, jo gehet doch das Wort Gottes nicht leer ab; es 
\haffet dennoh Frucht, daß etlihe Buße thun und fich 
warnen lafjen 

Es muß dem Herrn Chrijto ein großer Ernft ge- 
weſen fein, daß er fo eine lange Predigt thut vom Ende 
der Welt und jüngften Gerichte durch zwei ganze Capitel, 
Matth. im 24. und 25, weilfaget von den Zeichen, zeiget 
an, wie es auf Erden ſtehen werde, warnet fo berzlid) 
und treulid vor Treffen, Saufen, Sorge der Nahrung, 
vermahnet zu Gottes Wort und Gebet, braudet viele 
Sleihniffe: von dem HErrn, fo feinem Knecht die Haus- 
haltung beftehlet; item, der feinen Knechten feine Güter aus— 
thut; item, von den zehn Jungfrauen; erfläret die Form 
des jüngften Gerichtes. Alles dahin gerichtet, daß er uns 
den Artikel wohl einbilde. 

Darum foll fi eure Liebe weder von ihrem eigenen 
verderbten Fleiſche, no von gottlofen epicurifhen Leuten, 
noch vom böfen Geifte nicht eingeben, noch überreden laſſen, 
als würde die Welt für und für alfo bleiben und nimmer- 
mehr fein jüngftes Gericht kommen. Wer will oder kann 
uns gewifjerer Zeuge fein vom Ende der Welt, denn der 
Herr felbit, fo die Welt erfchaffen hat? Wer will uns 
beſſere Kundſchaft vom jüngjten Gerichte bringen, denn der 
Richter felbft der Lebendigen und der Todten? Gott hat 
die ganze Welt vom Adam an bisher auf diefen herrlichen 
Zag JEſu Chrifti vertröftet. Denn die Erzväter haben 
ihrer Gottfeligfeit und G©ehorfam wenig hier auf Erden 
genoffen, find auch der großen herrliden Verheißungen 
Gottes auf Erden wenig froh geworden; alles aber ift 
ihnen” gefparet auf diefen herrlihen Tag. 

Der Erzvater Jacob ſpricht auf feinem Zodtenbette: 


Evangelium am 27. Sonntage nad) Trinitatis, 


Herr, ih warte auf dein Heil. Jeſaias tröſtet alfo feine 
Zuhörer: Kein Auge hat's gejehen, fein Ohr hat’s gehüret, 
in feines Menſchen Herz iſt's gejtiegen, was Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben. Joel fpridt: Die Sonne wird 
in Yıinfterniß, und der Mond in Blut verwandelt werden, 
ehe denn fommt der große und fehredliche Tag des Herrn. 

Alfo thut auch der Apoftel Paulus; der tröftet allent- 
halben feine Zuhörer mit diefem herrlihen Tage JEſu 
Chrifti, wie eure Liebe in der Epiftel gehöret hat, 2 Theſſ. 1: 
Eud, die ihr jegt Trübſal leidet, wird Gott Ruhe ſchaffen 
mit uns, wenn nun der Herr JEſus wird offenbaret 
werden vom Himmel famt den Engeln in feiner Kraft, 
und mit Feuerflammen, Nahe zu geben über die, fo Gott 
nicht erfennen, und über-die, fo nicht gehorfam find dem 
Evangelio unfers HErrn JEſu Chrifti. Item 1 Theff. 4: 
Denn das fagen wir euch, als ein Wort des Herrn, daß 
wir, die wir leben und übrig bleiben in der Zukunft des 
Herren, werden denen nit vorkommen, die da fchlafen. 
Denn er felbit, der HErr, wird mit einem Feldgeſchrei 
und Stimme des Erzengel und mit der Pofaune Gottes 
hernieder fommen vom Himmel, und die Todten in Chrifto 
werden auferjtehen zuerft. 

Und in Summa: alle Schriften der Propheten, Apojtel 
und Evangeliften und alle Predigten des Herrn Chrifti 
weifjagen von diefem berrliden Tage, auf welden Gott 
rihten wird alle Werfe der Menfchen, auch die verborgenen 
Gedanken des Herzens, durch JEſum Chriftum feinen 
Sohn, den Richter der Yebendigen und der Todten. 

Darum foll eure Liebe diefen Artikel des Glaubens 
ihrem Herzen feſt einbilden und durch Feine Gedanken den 
ungewiß maden laſſen. Wofern der Satan die Anfehtung 
wollte einblafen: „Man hätte lange davon gefaget, und 
bleibet doch immerdar, wie es vorher gemwefen iſt“, jo er- 
greife flugs das Zeugniß JEſu Chrifti, Matth. 12: Ich 
ſage euch, daß die Menſchen müffen Rechenſchaft geben am 
jüngſten Gerichte von einem jeglihen unnügen Worte, das 
fie geredet haben. Aergert dich denn die große epicurifche 
Sicherheit des großen Haufens und denfeft: „mas willft 
du di viel um den jüngften Tag befümmern? ft doc) 
die Welt ja fo fröhlid und fiher, als fie vor hundert 
Jahren geweſen iſt! Glauben doch wenige, daß der jüngfte 
Zag kommen werde”, fo erinnere di, daß der Herr 
EHriftus, die Apoftel und Propheten gemeifjaget haben, 
daß am Ende der Welt das gottlofe epicurifche Leben alfo 
werde überhand nehmen, daß der HErr Chriftus kaum 
werde Glauben finden. | 

Wie e3 zugegangen ift zur Zeit Noahs vor der Sintfluth, 
zur Zeit Lots: „Sie aßen und tranfen, freieten und ließen 
ſich freien“, alfo wird’S auch zugehen furz vor dem jüngften 
Tage. Der große Haufe achtet's nicht, bis der HErr 
fomme und überfalle fie mit dem letten Gerichte. Luther 
jhreibet über den Propheten Daniel, daß am Ende der 
Welt der größeſte Haufe ganz epicurifch fein werde und 
fein öffentlicher Predigtftuhl mehr fein, der da rein wäre, 
und allenthalben die epicurifche Nede gehen. Soldes fehen 
wir hier vor Augen. Denn die Welt ift jetzund voll 
Epicurer, die nicht glauben, daß ein Gott fei. Nicht allein 
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das rohe, wilde Gefinde zu Hofe, jondern auch Junkherrn 
auf dem Lande, Bürger in den Städten, Kaufleute, Hand» 
werfer, Bauern; aud) die Prediger, fo andere zu Gottes— 
furcht vermahnen follten, werden epicurifh, führen ein 
gottlofes Leben, achten der Wahrheit nicht, jedermann 
judet nur feinen Geiz. Darum ift’3 nit müglid, daß 
die Welt lange ftehen fünne; der Tag des HErrn JEſu 
Chriſti ift gewißlih nit weit. Derhalben wollet ihr 
Ehriften munter und wader fein und euch nad der Ver⸗ 
mahnung Chrifti bereit machen. 


Der. andere Punkt. 


u aller Worte des Gleichnifſes und was daraus für 
Lehre zu nehmen? 


Für's andere fol nun eure Liebe das Gleihnig von 
den zehn Jungfrauen betradhten und darauf merken, was 
für Lehre, Troſt und Vermahnung darin uns werde vor» 
getragen. Mit dem Worte Himmelreich zeuget der HErr 
Chriſtus, daß er von feiner Kirche bier auf Erden rede, 
die fein göttlihes Neid ift, darin er durch fein Wort, 
Sacrament und heiligen Geift regieret, zerjtüret und ver- 
tilget das Neid) des Satans und der Sünde, rufet uns 
zur Buße und theilet feine Wohlthaten aus, vergiebt die 
Sünde, errettet vom Tode, ſchenket den heiligen Geiſt und 
machet ewig ſelig. Dieß ift fein weltlihes Künigreid, das 
mit zeitlihen Gütern umginge, fondern ift ein Himmel- 
reid. Denn Chriftus rvegieret vom Himmel darüber und 
es werden himmliſche Saden darinnen gehandelt und hHimm- 
liſche Güter ausgetheilet. Solch Himmelreich, das ift, die 
liebe Chriftenheit auf Erden ift glei den zehn Jung— 
frauen, die mit ihren Lampen dem Bräutigam entgegen 
geben, fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf waren Flug. 

Hieraus follen wir erjtlih diefe Lehre fallen, daß die 
Kirhe Gottes hier auf Erden nicht durchaus heilige und 
lebendige Bürger Habe, fondern alle Zeit gute und büfe 
untereinander vermenget; und daß ſich viele Leute für rechte 
Chriſten ausgeben und gerühmet fein wollen, aber im 
Herzen gottlofe Heuchler find, ohne Buße, ohne Glauben 
und ohne wahre Gottesfurdt leben. Wie anderswo 
Chriſtus zeuget, daß das Net des Evangelii beides, gute 
und böfe Fiſche an's Land ziehe. tem, daß das Unkraut 
unter dem ſchönen Weizen ftehe und bleibe bis zur Ernte. 
Die Spreu und der Weizen zufammen bleiben, bis der 
HYausvater die Wurfihaufel in die Hand faſſe. Und 
Paulus fpriht, daß in einem großen Haufe find Gefäße 
zu Ehren und Gefäße zu Unehren. 

Mit welden Figuren der heilige Geijt zeiget, daß gute 
und wahre Ehriften, auch falfche und heuchleriſche Chriften 
in der Kirche find. Welches uns ſehr nöthig ift zu miffen, 
auf daß wir uns an den gottlofen Heudlern in der Kirche 
nicht ärgern, noh um der Böſen willen die Kirche nicht 
verlafjen, wie die tollen Donatiften, Wiedertäufer und 
andere Nottengeifter gethan haben. Frommen Herzen 
thut's über alle Maßen wehe, wenn fie fehen, daß nicht 
allein die draußen läftern, fhmähen, verfolgen die Wahr- 
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heit, fondern auch die, fo fich für Chriften ausgeben, große 
Aergerniffe in der Kirche, entweder durch falfche Lehre oder 
Adgütterei oder Läſterung oder DVerrätherei oder große 
Lafter anrichten; und kommen oft betrübte Gedanken da- 
her, ob wir au die Kirche Gottes find, wie wir uns 
rühmen? So wird auch Gottes Name dadurd geläjtert 
und der Glaube in vielen geſchwächt und der heilige Geift 
betrübet. Aber da follen wir wilfen, daß Gott ſelbſt feine 
Kirche alſo beichrieben hat. Sollen uns dermwegen tröften, 
es wolle hier auf Erden nicht anders fein, Gute und Böſe 
find untereinander vermenget. 

Der heilige Erzvater Jacob, der heilige König David 
haben’s nicht überhoben fein fünnen, fie mußten böſe Buben 
neben fi) leiden. Aber am jüngften Gerichte, da will der 
Richter der Lebendigen und der Todten die Böcke von den 
Schafen fheiden, die thörihten Jungfrauen follen nicht 
eingelaffen werden zur Hochzeit, die gottlofen Heuchler 
und falihen Chriften, fo hier auf Erden den rechtſchaffenen 
Chriſten alles Herzeleid anlegen, follen in die ewige Freude 
nit fommen. 

Der HErr Chriſtus nennet fie alle zehn Jungfrauen, 
obgleich fünf thöricht find. Denn die falſchen Chriften 
und Heuchler wollen nicht weniger Chriſten gerühmet ſein, 
denn die Gläubigen. Ob ſie gleich Gottes Wort nicht 
achten, noch die Wahrheit in der Verfolgung bekennen, noch 
rechte Buße thun, dennoch wollen ſie, wie die reinen Jung⸗ 
frauen, in ihrem Kranze daher gehen. Aber endlich wird 
ihre Thorheit offenbar. 

Die heilige Schrift heißet Thorheit: Gottes-Verachtung, 
Gottloſigkeit, Heuchelei, Unbußfertigkeit. Wie denn Salomo 
das Wort oft alſo brauchet, Spr. Sal. 18: Ein Narr hat 
nicht Luſt am Verſtande, ſondern was in ſeinem Herzen 
ſtecket. Hingegen heißet die Schrift Klugheit und Weis- 
heit: Gott fürdten, fein Wort lieben und nad) feinem 
Willen leben, Initium sapientiae timor Domini (die 
Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang). Die Welt 
fehret’3 gerade um und heißet das Weisheit und Klug- 
heit: Tiftig fein, voller Tücke fteden, feinen Vortheil er- 
fehen, fi in die Welt ſchicken und nad der Zeit richten 
und großen Herren gefällig fein. Aber wie folde Weisheit 
endlich zur Narrheit wird, daS zeiget die Erfahrung. 

Für's andere haben wir hier zu lernen, was denn 
Chrijtus damit meinet, daß die Jungfrauen dem Bräu- 
tigam mit Lampen entgegen gehen und was das Del ſei 
in den Gefäßen? Solches iſt mancherlei gedeutet worden. 
Die Päpftlihen zerbrechen fich fehr den Kopf, daß fie es 
auf die guten Werke deuten und hierauf die Nothmwendig- 
feit der guten Werke zur Seligfeit erzwingen. Und zwar 
etliche alte Schriftfteller haben’s alfo gedeutet, Chryſoſtomus 
und andere. Aber weil folde Auslegung dem Glauben 
nicht ähnlich ift (denn der Apoftel Paulus zeuget, daß der 
Menſch ohne Werke des Gefekes allein durch den Glauben 
gerecht und jelig werde), jo lafjen wir fie fahren. 

Das ift aber der Verſtand der Worte Chrifti: Chrifto 
dem Bräutigam die Yampen vortragen, heißet in rechten, 
wahren Glauben JEſum Chriftum als den einigen Hei— 
land, Erlöfer und Bräutigam der Kirche empfangen und 
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annehmen, feinem heiligen Evangelio glauben, alle feine 
Hoffnung und Troft auf ihn fegen und bei ihm allein die 
ewige Freude und Seligfeit fuhen. Denn folde Erkennt» 
niß des Heilandes JEſu Chrifti und rechter Glaube an 
ihn, ift das heilfame Licht, welches uns leuchtet bis in's 
ewige Xeben. Das Del aber in den Gefäßen ift auch der 
rechte, wahre, beftändige Glaube, daß wir nicht nur eine 
Heine Zeit Gottes Wort annehmen und glauben, fondern 


beftändiglih im Glauben verharren, rechten Grund unferer | 


Hoffnung haben und wider allerlei Anfechtung gerüftet 
und zu allen Zeiten gefaßt und bereit find. Wie Chriftus 
faget: Wer bis an's Ende verharret, der joll felig werden. 

Die thörichten Jungfrauen, denen ihre Lampen ver- 
löfchen, find die Heuchler und Mauldriften, die wohl an» 
fangen zu glauben und wiffen viel vom Glauben zu plau- 
dern, aber da ift fein Grund, ihr Glaube hat Feine Wurzel, 
ihre Lampen verlöfhen bald; fie bleiben nicht beftändig 
oder verharren nit im Glauben, fondern werden ficher, 
fallen ab, laſſen fi) durd) Sorge der Nahrung oder andere 
Tücke des Satans vom Glauben bringen. 

Derwegen follt ihr num zufehen, Geliebte im HErrn, 
daß ihr den Eugen Jungfrauen nachfolget; nicht allein mit 
euern brennenden Yampen des Glaubens dem Bräutigam 
Chrifto entgegen gehet, jondern aud Del in eure Gefäße 
faffet, das ift: ihr follet dahin traten, daß euer Glaube 
rehtfchaffen fei und ihr beftändigen Grund eurer Hoffnung 
habet, daß in eurem Herzen ftet3 leuchte wahre Erfenntniß 
JEſu Ehriftt und feiner Wohlthaten und ihr alfo bis an's 
Ende im Glauben beftändig bleibet. 

Rechter Glaube auf Gottes Wort gegründet und vom 
heiligen Geifte angezündet, ift ein ſolches Licht, das nimmer 
verlöfhen mag, auch durd feinen Sturmmind der An- 
fehtung ausgeblafen werden kann. Es fomme gleich Kranf- 
heit, Elend, Verfolgung oder Zod, fo leuchtet immerdar 
das Licht des Glaubens. 

Die dritte Lehre in diefem Gleichniffe ift, dag wir dem 
Herrn Chrifto Feine Zeit fegen müffen, wenn er uns er» 
hören, erretten und in die ewige Freude führen foll, fon- 
dern auf die Hut des HEren follen wir warten. Wenn 
es feiner Majeftät beliebet, wird er wiſſen aufzubreden. 
Harre des Herrn, ſpricht David, fei getroft und unverzagt, 
und harre des HErrn. Der Bräutigam läfjet ſich nicht 
vorschreiben, wenn er fih aufmachen foll; die Jungfrauen 
müffen aufwarten. Alfo läffet fi) der Sohn Gottes weder 
Tag noch Stunde ſetzen, fondern will, daß wir aufwarten 
und feiner fröhliden Hülfe und Zukunft erharren follen. 

Zum vierten lehret dieß Gleichniß, daß ein jeglicher 
Chrift für fih müfje glauben und feiner fi des andern 
Glauben zum ewigen Xeben babe zu tröften. Die thörichten 
Jungfrauen werden endlich ihre Thorheit gewahr, denn 
ihre Lampen verlöfhen und wollen Del leihen von den 
Klugen. Aber das ift vergebens, die bedürfen ihres Deles 
ſelbſt. Das find die Heuchler und glaubenslofen Chriften, 
die haben ſich bis daher den andern Chriften gleich geftellet. 
Aber in der Zukunft Chriſti beftehen fie mit Schanden, da 
wird ihre Heuchelei und Unbußfertigleit offenbar. 

Nun dürfen fie nicht denken noch hoffen, daß ihnen 


Evangelium am 27. Sonntage nad Trinitatis. 


anderer Chriften Glauben oder der Titel des Chriften- 
thums oder daß fie in der Gemeinſchaft der Heiligen ge- 
weſen find oder daß andere für fie bitten, helfen werben. 
Wer das Licht des Glaubens nit hat, der wird aus- 
geihloffen und muß hören vom HErrn Ehrifto: ih kenne 
euer nicht. So nun der fremde Glaube nicht Hilfet zur 
Seligfeit, viel weniger werden fremde Werke jemand felig 
maden. Denn da auch eigene Werke nicht felig machen, 
wie follten’S denn fremde Werke thun? 

Darum ift’S eitel Thorbeit, wie dieß Evangelium zeu- 
get, daß die blinden Leute im Papftthum fi auf der Hei— 
ligen Fürbitte verlaffen; item, der Mönche und Pfaffen 
gute Werke Faufen, fih in Möndsfappen begraben und 
Meife über fih lefen laffen, die Seligfeit zu erlangen. 
Und nicht allein die armen Leute, fo in ſolchem Irrthume 
ſtecken, find thöricht, fondern die Mönche und Nonnen, fo 
ihre Werke verkaufen, find thöricht und handeln wider dieß 
Evangelium. Darum habe ein jeglicher Acht auf fich ſelbſt 
und trachte darnach, daß er für ſich glaube. Denn es heiget: 
Justus fide sua vivet, non aliena, der Gerechte wird 
feines Glaubens leben, nicht eines andern. Diefe heilfame 
Lehre wird uns in diefem Evangelio vorgetragen. 

Der Troſt in diefem Evangelio tft dreierlei. 

Erftlih wird uns ein heilfamer, ftarfer und Fräftiger 
Troſt allhier gezeiget mit dem Worte Bräutigam. Denn 
alfo nennet fih der HErr Ehriftus ſelbſt und giebt zu 
verftehen, daß er fei der Bräutigam feiner lieben Kirche, 
der fid) mit uns will verloben und vertrauen im Glauben 
und Gerechtigkeit und einen ewigen Bund der Gnade mit 
uns aufrihten. Die gottlofe Welt ift des Teufels Braut, 
mit der treibet der Satan feine Büberet und Muthwillen 
in allerlei Sünden. Aber die liebe Chriftenheit ift die 
Braut JEſu Ehrifti, der will fi, wie ein treuer Ehemann, 
feiner Braut annehmen. 

Kein Bräutigam auf Erden Tiebet alfo feine Braut, 
als der Sohn Gottes feine Gefpons, die Gemeine Gottes 
liebet. Denn er bat fi felbft fi die Gemeine in den 
Tod gegeben. Wie denn eine Braut oder Ehegemahl 
allezeit einen freien Zutritt: hat zu ihrem Herrn. und 
Bräutigam, alfo haben wir jtet3 einen freien Zutritt mit 
aller Zuverfiht zu unferem HErrn und Bräutigam JEſu 
Chrifto, dem Sohne Gottes, dürfen und follen ihn in aller 
Noth anrufen, alle Güter von ihm begehren und haben uns 
feines Abſchlagens zu befahren (befürdten). 

Der andere Troſt in diefem Bilde tft, daß, obwohl die 
Sicherheit, Unglaube und das gottloje Weſen am Ende 
der Welt ſehr fteigen und überhand nehmen werde, dennod) 
fol die Kirhe und Gemeine Gottes bleiben bis an’3 Ende 
der Welt. ES werden dennod etliche fein, die ſich mit Del 
in ihrem Gefäße gefaßt gemacht haben und den Bräutigam 
eınpfangen und mit ihm in die hochzeitliche Freude eingehen 
werden. ‘Der Teufel wird dennoch mit feinen Lügen nicht 
alles einnehmen, es werden dennod etliche fein, bei denen 
der HErr Chriftus wird Glauben finden. Zweie werden 
in einem Bette liegen, ſpricht Chriftus, einer wird an- 
genommen, der andere gelajfen werden. Das ift, das der 
Herr Ehriftus faget: Ich bin bei euch) alle Tage, bis an’s 
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Ende ber Welt. tem: Mein Geift, der in dir ift, und 
mein Wort, fo ih in deinen Mund geleget habe, follen 
von dir nicht weichen, noch von deinem Samen ewiglich. 

Der dritte Troſt, was für Freude und Herrlickeit wir 
zu gewärtigen haben, die wir auf die Hut des HErrn 
warten und im Glauben beftändig bleiben. Mit dem 
Bräutigam follen wir zur hodhzeitlihen Freude eingelaffen 
werden. Das ift: mit Chrifto unferm Bräutigam follen 
wir eingehen in das ewige Leben, daſelbſt bei ihm fein, in 
ewiger Freude, Wonne und Herrlichkeit leben. ‘Da foll 
fein Trauern noch Weinen mehr fein; denn zur Hochzeit 
gehöret Fein Zrauern, was man nur zur Freude dienlich 
erdenten kann, das gehöret dahin. Dieß foll aber eine 
himmlifhe und ewig währende Hochzeit und Freude fein, 
die niemand von ung nehmen wird. 

Zum vierten follt ihr auch die herrliche und ernite 
Vermahnung des HErrn Ehrifti zu Herzen fafjen und 
wohl wahrnehmen. ‘Denn dahin gehet das ganze Gleihniß, 
wie es der HErr endlich ausleget: Darum wachet, denn 
ihr wifjet weder Tag noch Stunde, in welder des Men- 
[hen Sohn kommen wird. Will fo viel fagen: Dieweil 
wir nit wilfen können, auf melden Tag oder Stunde 
der große und herrlihe Tag des HErrn werde angehen, 
und doc nichts gemiffer, denn daß der jüngfte Tag bald 
fommen werde, fo follen wir ftet3 in Gottesfurdht leben, 
gerüftet und gefafjet fein mit rechtem, wahren &lauben, 
den Grund unferes Glaubens alfo legen, daß wir beitehen 

und bis an's Ende verharren; vor Sicherheit, Unbußfertig- 
feit und vor allem, was den Glauben hindert, uns hüten, 
mit Gottes Wort uns tröften und mit dem Gebete ohne 
Unterlaß anhalten, auf daß wir würdig gefunden werden, 
zu ftchen vor des Menſchen Sohn. 


Der dritte Punkt. 


Daß JEſus Chriſtus am jüngſten Gerichte alle guten Werte 
aller Släubigen mit ewiger Freude belohnen werde. 


Wir haben auh allhier Urſache, die Lehre von Be- 
lohnung der guten Werke und von ber Strafe der 
Gottlojen zu betraditen, wie denn folde Lehre in alle 
Wege in den Hauptpunften vom jüngften Gerichte zu be- 
denken ift und vom HErrn Chrifto in dem langen Sermon 
vom jüngften Gerichte iſt getrieben worden. ‘Daß die klu— 
gen Jungfrauen mit ihren Yampen und Del gefaffet find 
und eine kurze Zeit nur bi8 Mitternacht aufgewartet haben, 
das genießen fie alfo, daß fie mit dem Bräutigam zur 
ewigen Freude eingehen. Damit bezeuget ber HErr 
Chriftus, obwohl unfere guten Werke, im rechten Glauben 
geleiftet, das ewige Leben keineswegs verdienen, noch der 
Meinung von uns gejhehen follen, fo follen fie doch in 
jenem Xeben ganz reichlich vergolten und belohnet werden. 

Ewige und himmliſche Freude ift ja nicht zu vergleichen 
dem, daß die fünf Jungfrauen eine Meine Zeit aufgewartet 
baden. Darum follen wir uns feineswegs verbrießen 
laffen, Gutes zu thun und Gott Gehorfam zu leiften, aud, 
fo es Gott haben will, um feines Namens willen etwas 
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zu leiden; denn foldhes alles foll uns reichlich erftattet 
werden. Diefen Lehrpunkt foll eure Liebe mit befonderem 
Fleiße merken und faſſen, damit fie nimmer müde werbe, 
Gutes zu thun. 

Bor allen Dingen muß man wiſſen, daß unſere guten 
Werke, wie groß, herrlich und heilig ſie auch ſein möchten, 
den Himmel nicht verdienen oder der ewigen Seligkeit 
würdig werden. Denn ſie ſind nicht vollkommen, ſondern 
unrein, fern von der Erfüllung des Geſetzes, daß, wofern 
Gott mit unſeren Werken wollte in's Gericht gehen, würde 
er ſie in den Abgrund der Hölle verdammen. Aber der 
Sohn Gottes, unſer Mittler und Heiland JEſus Chriſtus, 
hat uns das ewige Leben erworben, wie Paulus zeuget: 
Das ewige Leben iſt eine Gabe Gottes. Und Ehriftus 
ſpricht: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 

Daß aber Gott unfere unvolllommenen, ſchwachen und 
geringen Werke fich gefallen läffet und annimmet, das ge» 
ſchiehet um unferes HErrn JEſu EChriftt willen, in dem 
wir vor Gott haben die Erfüllung des Gefeges, wie die 
Schrift an vielen Orten zeuget. Und weil nun unfere 
Werte und Gehorfam Gott gefallen und angenehm find, 
jo will fie Gott nad) feiner Güte und Zufagung unbelohnet 
nicht laffen. Wir zwar hätten nichts zu fordern, darum 
daß wir das ganze Geſetz nicht erfüllet Haben. Aber in 
JEſu Chriſto find alle Berheißungen Gottes Amen und Ja. 

Demnad follen wir. nun gewißlidh fließen, daß Gott 
fein gutes Werk, das nur in wahrem Glauben an Ehriftum 
geſchiehet, will unbelohnet laſſen, beides hier in diefem und 
bernad im ewigen Leben, nad) dem Mathe feiner göttlichen 
Majeſtät. Und dahin lauten die ſchönen Sprüde, die allen 
Chriſten follen bekannt fein. Epheſ. 6: Ihr wilfet, was 
ein jegliher Gutes thun wird, das wird er von dem Herrn 
empfangen. oh. 5: Die da Gutes gethan haben, werden 
auferftehen zur Auferjtehung des Lebens. Röm. 2: Gott 
wird geben Preis, Ehre und Frieden allen denen, die da 
Gutes thun. Marc. 10: Es iſt niemand, fo er verläffet 
Haus, oder Bruder oder Schweſter, oder Vater oder 
Mutter, oder Weib oder Kinder, oder Aecker um meinet- 
willen und um des Evangelii willen, der nicht hundert- 
fältig empfange, jegt in diefer Zeit Häufer, Brüder umd 
Schweſtern, Mutter, Kinder und Aeder mit Verfolgungen 
und in der fünftigen Welt das ewige Leben. Das ift doc 
deutlich und klar verheißen, daß wir's auch hier in dieſem 
Leben genießen follen, was wir Gutes thun, ob es gleich 
ohne Verfolgung nicht abgehet; hernach aber foll uns alles 
auf's reihlichfte im ewigen Leben vergolten werden. Item 
Matth. 10: Wahrlich, wahrlid, ich fage euch, wer einem 
unter diefen meinen geringften Brüder einen Trunk falten 
Waffers reihet, es fol ihm nicht unbelohnet bleiben. Und 
Matth. 25: Da wird dann der König fagen zu denen zu 
feiner Rechten: Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet ifi von Anbeginn der 
Welt. Denn id bin hungrig gewefen, und ihr habt mid 
gefpeifet. Ich bin durftig geweſen, und ihr habt mid) ge- 
tränfet. Ich bin ein Gaft geweſen, und ihr habt mid be- 
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herberget. Ich bin nackend geweſen, und ihr habt mich be- | 


kleidet. Ich bin Frank geweſen, und ihr habt mich beſuchet. 
Ich bin gefangen gewefen, und ihr feid zu mir gefommen. 
Dann werden die Gerechten antworten und fagen: HErr, 
warn haben wir did hungrig gefehen, und haben dich ge» 
jpeifet? Oder durftig, und haben dich getränfet? Wann 
haben wir dich einen Gaft gefehen, und beherberget? Oder 
nadend, und haben dich bekleidet? Wann haben wir dich 
frank oder gefangen gefehen, und find zu dir gelommen? 
Und der König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahr- 
lich, ich fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen 
meinen geringjten Brüder, das habt ihr mir gethan. 

Das wird doch eine unausſprechliche Ehre, Freude und 
Herrlichkeit gebären, wenn der ewige Sohn Gottes feldft 
unfere geringe Gutthat fo hoch rühmen und vor aller Welt 
bezeugen wird, daß wir ihn felbft gefpeifet und getränfet 
haben! Weil wir aud) das Reich Gottes befigen follen, 
jo wird uns ja alles überſchwänglich eritattet und be> 
lohnet werden. 

Wie nun Gott alle guten Werke und Gehorfam, beides 
in diefem und jenem Leben belohnen will, damit niemand 
über der Zufagung des Geſetzes zu Hagen, als hätte Gott 
fein Wort nicht gehalten, alfo will auch Gott alle Sünde 
und Untugend, Ungehorfam und Frevel der Unbußfertigen 
und Ungläubigen, beides in diefem und jenem Leben ftrafen. 

Daß die thörichten Jungfrauen unfleißig und ficher 
find, nit auf den großen HErrn zur Zeit der Hochzeit 
warten, das müſſen fie in alle Ewigkeit entgelten. Denn 
da fie anflopfen, antwortet ihnen der Herr: Wahrlich, id) 
fage euch, ich kenne euer nit! Das tft: in alle Ewigkeit 
müffen fie von Gottes Angeficht verjtoßen fein. Alfo wird’s 
allen Unbußfertigen, Sicheren und Ungläubigen gehen, die 
ohne Gottesfurdt und ohne Liebe des Nächſten leben und 
ihre Lampen nicht brennen laffen. 

In diefem Leben fuchet zwar Gott das gottlofe Leben 
und Sicherheit heim mit manderlei Strafen, auf daß die 
Leute Buße thun und ſich zu Gott befehren. Aber die 
ſchwerſte Strafe wird in jenem Leben folgen, wenn die 


Thüren werden zugethan werden, und feine Buße mehr 
wird Raum nod Statt haben. Eine ſchreckliche Sentenz 
wird da fallen zu allen Unbußfertigen, Sicheren und Gott- 


loſen: Weichet von mir, ihr Uebelthäter, ih habe euch noch 


nie erkannt, gehet hin in das ewige Feuer. Da fie dann 
ewiglih von Gottes Angefiht müffen verftoßen fein, da 
ihr Wurm nit wird fterben, noch ihr Feuer verlöfchen. 
Darum laffet uns zujehen, daß wir uns wahrhaftig zu 
Gott befehren, ftet3 in rechter Buße leben, an den Sohn 
Gottes, den Heiland der Welt, glauben und unfern Glau⸗ 
ben mit beiligem Gehorfam und guten Werfen bemeifen. 

Der allmädtige, ewige, treue Gott, Vater unjeres 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, verleihe uns Gnade 
und Barmherzigkeit um feines Sohnes JEſu Chrifti willen 
durch) feinen heiligen Geift, daß wir den hohen Artikel vom 
jüngften Gerichte und ewigem Leben ſtets im Geſichte und 
Herzen haben, mit allem Fleiße uns zu dem herrlichen 
Tage bereiten, in rechtihaffener Buße und wahrem Glau- 
ben jtetS gefunden werden, ohne Unterlaß wachen und 
beten und mit heiligem Gehorfam auf unfern Heiland und 
Bräutigam warten, wader feten und mit Del des Glaubens 
und guten Werfen gefafjet feien, und alfo mit ihm zur ewigen 
Hodzeit, Freude, Seligkeit und Herrlichkeit eingehen, auf 
daß wir in alle Ewigkeit Gott dem ewigen Vater, Gott 
dem ewigen Sohne und Gott dem ewigen heiligen Geifte 


für alle leiblihen und geiftlichen, zeitlihen und ewigen 


Wohlthaten Dank fagen, Amen. 


Aeterne, vive et sancte Deus, Pater Domini nostri 


Iesu Christi, qui mihi Verbum tuum revelasti, et mi- 
nistrum Evangelii constituisti, da mihi os et sapien- 
tiam, propter unigenitum Filium tuum, Iesum Chri- 
stum, per Spiritum sanctum tuum, Amen. (Eiger, 
lebendiger und heiliger Gott, Vater unferes HErrn JEſu 
Ehrifti, der du mir dein Wort offenbart und das Amt des 
Evangelit geftiftet haft, gieb mir Mund und Weisheit um 
deines eingeborenen Sohnes JEſu Chrifti willen, durd) 
deinen heiligen Geift, Amen!) | 
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Dorrede, 


Dem Hochwürdigſten Durchlauchtigſten und Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Heinrich Erzbifchof zu 
Bremen, der Stifte Osnabrüd und Paderborn Adminiſtrator, Herzog zu un. Engern und Weftphalen, 
Meinem gnädigften Herrn. 


Gottes Gnade und Friede durch JEſum Chriftum 
feinen eingeborenen Sohn, unfern HErrn und treuen, 
wahrhaftigen Helfer, der gefaget hat: Ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. | 

Hochwürdigſter, Durhlaudtigfter und Hocgeborener 
Fürft, Gnädigfter Herr. Dem heiligen, ewigen und gütigen 
Gott, Vater unferes Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, 
fünnen wir Menihen und fonderlid wir Deutfhen nim- 
mer genugfam Dank jagen für feine vielfältigen, großen, 
unausfprehlihen Wohlthaten. Inſonderheit aber, daß Er 
das heilfame Licht feines heiligen Evangelit zu diefer letz⸗ 
ten und betrübten Zeit der Welt durd fein auserwähltes 
Werkzeug, Martin Luther, fo hell und Har wieder an- 
gezündet, die allerhöchſten Wohlthaten feines Sohnes JEſu 
Chriſti, unſeres Mittlers, jo reichlich uns läſſet vor- 
tragen, durch das heilige Predigtamt uns täglich läſſet 
rufen zur Buße und alle Seligkeit anbietet, fein heiliges 
Wort auch wider alles Wüthen und Toben der Tyrannen, 
auch wider alle Lügen und Läſterung der Rotten und 
Secten ſo gnädiglich erhält und unter uns eine Gemeine, 
die mit ihm in Ewigkeit leben ſoll, ſammlet. 

Die Welt zwar achtet ſolche hohe, unausſprechliche 
Wohlthat nicht groß, nähme wohl baar Geld dafür, gute 
Tage und große Ehre hier auf Erden; denn ſie kennet 
Gott nicht, trachtet auch nach der ewigen Seligkeit nicht 
und verſtehet von den reichen Gütern des Reiches Chriſti 
nicht das Geringſte. Aber ein frommes und gläubiges 
Herz, das Gott erkennet, das ſich fürchtet vor Gottes 
ſtrengem Gerichte, das da weiß, daß dieſer Welt Weſen 
vergehen muß, und derwegen mit Ernſt nach dem ewigen 
Leben trachtet, das achtet dieſe Gabe und Wohlthat Gottes 
hoch und groß und bekennet frei, daß ſie mit keinen Worten 
auszureden ſei. Wer will oder kann es mit Worten ge— 
nugſam beklagen, in welchem ſchrecklichen Jammer und 
Elend die Heiden ſind geſeſſen, weil ſie das Licht göttlichen 
Wortes nicht gehabt haben? Zur Erkenntniß des ewigen 
und wahren Gottes haben ſie nicht kommen können, haben 
derwegen gräuliche Götzen, die ihnen aus Nöthen helfen 


ſollten, erdichte, als den Jupiter, Saturnus, Mars, 
Mercurius, Pluto, Proſerpina, Diana, Ceres, Febris, 
Pallor, Vulcanus und dergleichen ungeheuere Götzen, 
daß ſich auch die Vernunft vor ſolcher Blindheit möchte ent- 
ſetzen. Ja Katzen, Hunde, Schlangen, Waſſer, Zwiebeln 
haben ſie als Nothhelfer angerufen. Und weil ſie in ihren 
Nöthen keine Hülfe haben erlanget, haben ſie ihren Götzen 


gefluchet und wider fie gemurret, fie haben nicht gewußt, 


wie fie der Sünden möchten los werden und der Unruhe 
des böfen Gewifjeps rathen! Denn fie Haben nichts gewußt 
vom heiligen Evangelio, haben den verheißenen Heiland 
der Welt nicht erkannt, noch feine herrlihen Wohlthaten 
verstanden. Ob ihr Thun Gott gefiele oder nicht, haben 
fie niemals gewiß fein können. Wenn fte in Unglüd und 
Betrübniß gerathen find, haben fie feinen beftändigen 
Troſt. Die allerverjtändigiten und weiſeſten Negenten, 
als Themiftocles, Scipio, Lälius, Pompejus, Nicias, Aus 
guftus, Agrippa, Cicero haben in ihrem Unfalle verzweifeln 
müffen, wie Cicero unverhohlen befennet: Nescio quo- 
modo medicina illa imbecillior est quam morbus, die 
Arzenei, ſpricht er, ift der Krankheit zu ſchwach, das tft: 
wenn er gleich alles verfucht, finde er doch feinen beftän- 
digen Troft. Denn von dem ewigen Leben, Errettung 
von aller Trübſal und fröhlider Gemeinſchaft mit dem 
ewigen Gott im Himmel haben fie nichts gewußt; haben 
alfo nicht mehr Troftes gehabt, denn das arme Vieh; und 
ewig find fie verloren worden, darum, daß fie Gottes 
jeligmadendes Wort nicht gehabt haben. 

Wenn wir aud zurückdenken und ung erinnern, wie 
es um uns im leidigen Papftthume fei geftanden, jo müffen 
wir ja befennen, weil uns das heilfame Licht des Evangelit 
nicht ſchien, daß wir in Finſterniß und Schatten des Todes 
faßen und nicht beſſer waren, denn arme, verworfene 
und blinde Heiden. 

I. Wir fannten ja den ewigen und wahren Gott nidt, 
weil wir Chriftum und fein Reich nicht Tannten; denn 
niemand fommet zum Water, denn durch den Sohn. An 
Statt aber des ewigen Gottes dichteten wir fremde Götzen 
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und in unferen Nöthen liefen wir zu den Abgüttern, 
ehreten verftorbene Menſchen an Gottes des Allmächtigen 
Statt: den Petrus, Paulus, Johannes, Maria, Anna, 
Rochus, Sebaftianus, Nicolaus, Stephanus, Ottilia, Ca- 
tharina, erdichteten vierzehn Nothhelfer, ja vor Holz und 
Stein Enieeten wir nieder und fuchten da Hülfe und Troſt; 
vor dem abgüttiihen Sacramentshäuslein knieeten wir 
nieder in heißer Andacht und ſprachen: Vater unfer, der 
bu bift im Himmel ꝛc. Wir find in dem abgöttiſchen 
Papſtthume nicht befjer noch verftändiger gewejen, denn 
die blinden Heiden; denn fo mande Krankheit, jo mande 
Gefahr, fo manches Unglüd uns zuftieß, fo manchen Götzen 
dichteten wir, allerdinge wie die Heiden. St. Leonhardus 
mußte aus dem Gefängniß erretten, St. Sebaftian mußte 
vor Peſtilenz behüten, St. Valentin mußte die Gefundheit 
bewahren, St. Niclas war der Sciffsleute Adgott, St. 
Georgius war der Kriegsleute Abgott, St. Lorenz mußte 
vor Feuer behüten, St. Apollonia ftillete die Zahnwehen, 
und wer kann alle Adgütterei erzählen. 

II. Gottes Geſetz verftanden wir, nicht, denn wir 
ließen uns dünfen, wenn wir nur äußerlihen bürgerlichen 
Gehorſam leiften, jo hätten wir daS Gefet gehalten, und 
fünnte Gott nichts mehr von uns fordern. Von dem geift- 
lihen Gericht des Geſetzes, daß Gott innerliden vollfom- 
menen Gehorſam des Herzens und völlige Liebe des Nächſten 
forderte, mußten wir nicht, verftanden auch nicht, was Sünde 
war, madten ung Gewilfen über dem, das nit Sünde 
war: als wenn einer am Freitage Fleiſch effe. Die aller- 
ſchrecklichſte Sünde aber, nämlich daß wir an den eingebor- 
nen Sohn Gottes nicht glaubten, hielten wir für feine Sünde. 

III. Biel weniger verftanden wir von dent heiligen 
Evangelio; unjern Heiland und Seligmader, JEſum 
Chriftum, Fannten wir nicht, wußten nicht, warum und 
wozu er von Gott in die Welt gefandt war; wir hielten 
ihn für einen ftrengen Richter, der die armen Sünder mit 
ewigem Tode ftrafen wollte Wie die Blinden nad) der 
Wand tappen, alfo liefen wir umher, fuchten Yürbitter 
und Mittler, die des HErrn Chriſti Zorn follten ab- 
wenden und uns mit ihm verfühnen. Seine göttliche und 
ewige Wohlthat, daß er mit feinem Blut für unfere Sünde 
hatte bezahlet, Gottes Zorn geftillet und den Fluch des 
Geſetzes aufgehoben; hingegen aber mit feinem heiligen 
Gehorfam Vergebung der Sünden, Geredtigfeit, den 
heiligen Geift und ewiges Leben uns erworben, verstanden 
wir nicht. Wir mußten nicht anders, wurden auch anders 
nicht gelehret, denn fo wir Vergebung der Sünden er- 
langen, einen gnädigen Gott im Himmel haben und vor 
Gott gerecht fein wollten, fo mußten wir foldes mit eignen 
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Werfen: verdienen, Gottes Gejeß halten, viel fajten und 
beten, Almoſen geben, Meſſe hören, Wallfahrten laufen, 
Brüderſchaften kaufen, Pfründen jtiften und dergleichen 
Werke thun. Des Glaubens an JEſum Chriftum ward 
allerdings nicht gedacht; niemand wußte, was vedhter 
Slaube war. 

IV. Welche Marterbant und recht Tegefeuer war bie 
Lehre von der Buße. Denn da war mand) betrübt und hod- 
befümmert Herz, das feiner Sünde gern wäre los ge- 
weſen, hätte gern einen gnädigen Gott im Himmel und 
ein ruhig Gewiſſen gehabt; aber niemand wußte, wie er 
dazu fommen follte. Denn e3 ward alſo geprediget: Wer 
Buße thun will, der follte fo große Neue haben, als es 
die Sünde verdienet hätte und die Reue follte immer 
wachen und zunehmen, die betrübten Sünder aber wären 
der Angft und Schredens lieber los geweſen. Darnad) 
mußte man alle bewußte Sünde und deren man eingebenf 
fein fonnte, dem Prieſter erzählen und öffentlich befennen. 
Schäntete fi ein armer Sünder, feine Sünde und Schande 
zu offenbaren, jo ward fo hart in ihn gebrungen, daß er 
nicht Eonnte einen gnädigen Gott im Himmel haben, nod) 
der Sünden los werden, er hätte denn alle Heimlichfeit 
den Pfaffen offenbaret. Da war denn Angft über Angft; 
mander durfte feine Sünde nicht befennen und mußte die 
Angel im Herzen behalten: fiehe, deine Sünden können 
dir nicht vergeben werden, weil du fie nicht offenbareft. 
Hatte aber jemand gebeichtet, der mußte darnad) für feine 
Sünde mit ſchweren Werken und Gottesvienft genug thun 
und bezahlen: einem ward aufgeleget, fo lange zu faften 
und fo viel zu beten, dem andern Wallfahrten laufen, dem 
dritten ein härenes Hemd zu tragen, dem vierten Meſſe 
zu hören, Altar zu ftiften, Geld in die Klöſter oder Spi- 
täler zu geben. 

Wenn nun gleich einer alles gethan hatte, was menfc- 
lid und möglid war, wenn ſich gleich einer Frank hatte 


gefaftet und gebetet, barfuß oder im Kürris hatte die Wall- 


fahrt verrichtet, wenn ſich einer mit Peitſchen hatte bis 


zum heiligen Grab treiben laſſen, ſo erlangte er doch keinen 


Troſt; er blieb ungewiß, ob er bei Gott in Gnaden und 
verſöhnet wäre, ob er ein Kind und Erbe wäre des ewigen 
Lebens oder nicht, ward auch nicht anders unterrichtet, 
denn daß er ſollte im Zweifel bleiben; blieb alſo für und 
für die Unruhe des Gewiſſens, die Angſt und Furcht im 
Herzen, daß mancher endlich darüber verzweifelte, ſich ſelbſt 
umbrachte, weil er die Laſt des böſen Gewiſſens länger 
nicht tragen konnte. Alſo gar wußte das ganze Papſtthum 
keinen beſtändigen Troſt wider die Sünde, ſondern trieb 
nur den Menſchen zur Verzweiflung. Solches kann man 
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ja nicht leugnen; denn viele taufend Menſchen haben’s mit 
Gefahr ihrer Seligfeit, mit großer Angft und Schmerzen 
erfahren; fo find die Bücher der Papiſten noch vorhanden, 
darin man aljo gelehret. Ya, noch heutigen Tages gehet 
die verdammte Lehre, daß man an Gottes Gnade zweifeln 
ſoll, nod; im Schwang, wie alle Welt befennen muß, 

V. Wenn wir denn nun zum Nachtmahl gehen Sollten, 
wie wir um die DOftern dazu gezwungen wurden, fürchtete 
ſich mand befümmert Herz davor, al8 wenn es in ven 
Tod gehen follte. Denn die Worte des Apoftel Paulus 
wurden gelefen: „Wer nun unmwürbig iffet von dieſem 
Brot und trinfet von diefem Kelch, der wird fhuldig am 
Leib und Blut des Herrn Ehrifti“, und ward dod) im ge- 
ringften nicht gelehret, wie man fi prüfen, zum Tiſch des 
Herrn bereiten und das gejegnete Brot würdig ejjen 
Sollte. Zudem ward den Laien der Kelch ſamt den heilfamen 
und tröftlihen Worten: „Das ift mein Blut des neuen 
ae welches vergoffen wird für viele, zur Ver— 
gebung der Sünden“, entzogen. 

VI In Zrübfal und Nöthen, wie denn alle Welt voll 
Jammers und Elendes tft, mußten wir feinen beftändigen 
Troſt; denn wir fannten Gott nit, wir wußten nichts 
von Vergebung der Sünden, wir mußten nicht, wie wir 
recht beten follten, Gottes Wort war ung unbekannt, einer 
lief zu diefem, der andere zum andern ftummen Götzen, 
der nicht helfen konnte, waren nicht feliger, denn die ab- 
göttifhen Heiden, die ohne Gott und ohne Leben waren 
und in ihrem Elend und Kammer verzagen mußten. 

VI. Die Mönderei, die doc Fein Zeugniß in Gottes 
Wort hat, hielten wir für den allerheiligjten Stand, darin 
man fünnte Gott am bejten dienen und am gewiſſeſten 
jelig werden. Mancher verlieh feinen orbentlihen Beruf, 
fein Kaiſerthum, Fürſtenthum, Srafihaft, ward ein Münd), 
309 eine graue vder Schwarze Kappe an und meinete, er 
thät Gott einen angenehmen Dienft, jo er doch hart fün- 
bigete, darum, daß er feinen Beruf, darein ihn Gott geſetzet 
hatte, verließ und vornahm, das Gott nicht befohlen hatte. 

VII. Die Gewalt der Schlüffel verjtanden wir nicht; 
wir meineten, wir müßten alles glauben, was uns die 
Iojen Pfaffen vorjageten, vb fie gleich fein Gottes Wort 
führeten. Das Urtheil über Glaubensjahen war uns ge- 
nommen, fein Yate durfte fragen oder darum reden, ob 
dieß oder jenes mit Gottes Wort ftimmete, fondern ohne 
einiges Nachdenken mußten wir e8 glauben, als ein Evan- 
geltium Gottes, alles, was der Münd predigte, wenn es 
glei) die allernärriſchſten Fabeln und die allergröbften 
Irrthümer und Läfterungen waren, davor au die Ver- 
nunft hätte Abſcheu haben mügen. 
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IX. Welde Tyrannei übeten die Mönche, Bilchüfe 
und Pfaffen? Ein laufigter Mönd konnte Fürſten und 
Herren mit Drohung des Bannes zwingen, wie er wollte, 
ganze Städte, ganze Fürftenthümer mußten fi vor dem 
Banne fürdten. 

X. Den Antichriſt zu Rom kannten wir allerdinge'nidht 
im Papftthume, er ſaß an Gottes Statt und überhob ſich 
über alles, was Gott war. Er unterwand fi, Kaifer und 
Könige ein- und abzufegen, er gab vor, er wäre Chriſti 
Statthalter und der Apoftel Stuhlerbe, er hätte, wie ein 
Gott auf Erden, zu fegen, zu ändern, zu ordnen, zu bes 
fehlen, was ihm gefiel; er wollte Herr fein über alle 
Fürftenthümer, über alle Güter der Welt und, das viel 
mehr war, über die Gewiſſen, über die Glaubensſachen 
und über Gottes Wort. Er wollte Macht haben, Gottes 
Wort nad feinem Gutdünfen und Gefallen auszulegen, 
neue Artikel zu ftellen und zu befehlen; die hochwürdigen 
Sacramente, von Ehrijto ſelbſt eingejett, zu ändern; wider 
die vier Evangelien und wider die Epifteln des Paulus zu 
difpenfiren (für Geld Ausnahmen geftatten). Er wollte 
allein Macht haben, Eoncilien zu berufen, wollte auch allein 
präfidiren und ftatuiren (feftfegen), wider feine Decrete 
mußte niemand excipiren (eine Ausnahme machen) und 
niemand mußte fagen: Papa quid facis (Papft, was machſt 
Du?), wenn er gleich unzählig viele Seelen in den Abgrund 
der Hülle verführete. Summa: Er hatte es dahin gebradit, 
daß man ihn wie einen Gott auf Erden fürdhtete; die 
römiſchen Kaifer mußten ihm den Steigreif halten, ihm 
zu Füßen liegen und mit Füßen auf fi treten Laffen, 
man mußte ihm die Süße füffen. Noch war niemand ba, 
der ſolche große, greifliche, ſchreckliche Gräuel hätte merken 
fünnen, alfo ftarf ging die Macht der Finſterniß. 

XI. Was für ein öffentlicher Betrug war es mit 
dem Ablaffe, wie äffete, wie narrete man die Leute um's 
Geld: wer nur Geld gab, der konnte fo viel Jahre Ablaß 
faufen; die Sünde war fo groß und ſchwer, als fie fein 
fonnte, dennoch konnte man mit Geld die Vergebung bei 
Gott kaufen; da mußte ein Lofer Gulden oder Thaler fo 
viel bei Gott gelten, als daS theure Blut des Sohnes 
Gottes, JEſu Chriſti. Man fonnte mit Geld die Seelen 
der verftorbenen Eltern und Freunde aus dem Fegfeuer 
los maden und gen Himmel bringen, fo bald der Pfennig 
im Kaſten Elingete, jo führe die Seele gen Himmel. Wer 
auch nod Willens war eine Sünde zu begehen, der Fonnte 
dennoch Ablaß Faufen, daß fie ihn nicht verdammen follte; 
und darüber gab man ihm Siegel und Briefe, daß man 
daran nicht dürfte zweifeln. 

XI. Welder Betrug war es mit dem erdichteten 
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Tsegfeuer, da dod Gottes Wort nichts davon weiß; da 
mußten die armen Seligen fo lange im Fegfeuer gequälet 
werden und für ihre Sünde büßen; aber mit Begängniffen, 
Seelenmeſſen, Bigilien, mit viel pater noster (Vater unfer), 
fonderli aber mit gutem Gelde konnte man fie heraus 
löfen und gen Himmel bringen; denn die große Kluft, von 
welcher Chriftus ſaget Luc. 16, daß fie befeftiget fer, war 
zugefüllet mit eitel päpftlihen Lügen, daß die Seligen leicht 
konnten aus dem Fegfeuer herüber in den Himmel kommen. 

Zulegt, die da in Todesnöthen lagen, wären ihrer 
Sünden gern los und des ewigen Lebens gern gewiß ge- 
weſen, fonnten feinen beftändigen Zroft haben; denn 
Chriftum hatte man verloren, das Evangelium war ver- 
loſchen, die heilfame Lehre von den Wohlthaten Chrifti 
und vom Glauben war allerdings begraben. Da kam ein 
Pfaffe nah dem andern, ein Mönch nach dem andern zum 
Sterbenden und bradte einer jo viel Zroftes als der 
andere. Einer fehmierete den Leib, der gefündiget hatte, 
mit bezaubertem Dele, der andere vieth, man folle ber 
Mönche Verdienſt mit Geld faufen, der dritte rieth, man 
ſolle Klöfter, Pfründen, Almofen ftiften, der vierte rieth, 
man folle fid) in einer Mönchskappe begraben laffen, wie 
Rudolphus Agricola ſoll gethan haben, und beftellen, daß 
viele Seelenmeffen follten gelefen werden. Eins half fo viel 
al3 das andere, denn e3 war eitel Betrug, Menfchentand 
und Rüge, die weder Troſt noch Xeben geben fonnten. Alſo 
ftarben viele taufend Seelen ohne Troft dahin und fuhren 
mit Schreden in die ewige Verdammniß; denn wer nicht 
glaubet an den Sohn Gottes, der wird- das Leben nit 
jehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, Yoh. 3 
In ſolchem ſchrecklichen, unfäglihen Elende, Betrübniß, 
Finſterniß, heidniſcher Blindheit, Adgütterei, Unglauben 
und Verderbniß find wir allefamt gelegen in dem ver- 
dammeten Papſtthume, und ift gewißlih der Sammer 
zehnmal größer gemwefen, denn man ihn mit Worten fann 
ausreden; wie das Fein Vernünftiger, ber etwas um das 
Papftthum weiß, kann leugnen. 

Daß wir nun aus foldem unfägliden Elende find er- 
rettet, aus der Finſterniß in's Licht find verfeßet, daß ung 
armen, verlorenen Menſchen die helle Sonne göttlichen 
Wortes ift aufgegangen, dafür danken wir billig von gan- 
zem Herzen dem heiligen Gotte täglich und ohne Unterlaf, 
al3 der aus lauter Barmherzigkeit uns berufen hat zu 
feiner felbft Erfenntniß und das Reich feines Sohnes 
JEſu Chrifti uns hat offenbaret. ‘Denn jegt erkennen wir 
den ewigen, allmächtigen und lebendigen Gott, den Vater 
unferes HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, der fi 
ftet3 in feinem Worte hat offenbaret, wir wiſſen durd) 
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Gottes Gnade, wie wir ihn anrufen, unjere Noth ihm 
vortragen und gewiſſe Hülfe bei ihm erlangen mügen: 
wir laufen nun nicht zu den ſtummen Götzen, wie vor- 
mals geihah, fondern wir fpreden den ewigen und all- 
mädtigen Gott an, der uns erſchaffen und alle Dinge in 
feiner Hand hat; wir wifjen num, wie wir zu ihm kommen 
fünnen, nämlid durch feinen Sohn, unfern HErrn und 
Heiland JEſum Chriftum. Wir lernen jekt aus Gottes 
Wort unfre verderbte Natur erkennen, daß wir von Natur 
Kinder find des Zornes Gottes, daß wir in Sünden todt 


und zu allem Guten erftorben find und derwegen aus ung 


niht3 vermögen; wir find abgewichen und untüchtig ge- 
worden und ift feiner, der Gutes thuet, auch nicht einer; 
welden unfern Kammer wir zuvor im Papftthum nicht 
veritanden und derwegen defto fiherer waren. 

Wir fehen jekund, Gott ſei ewig Xob, dem Moſes 
beffer unter Augen und verftehen, daß das Geſetz geiftlich 
fei, geiftlihen, innerlien, volllommenen Gehorfam von 
uns fordere, welchen doch fein Menſch leiften kann. Jetzt 
verftehen wir, daß es eine viel andere Meinung bat mit 
Gottes Geſetz, denn mit Menſchen-Gebot; denn Gott läffet 
fi nicht genügen an äußerlihem, bürgerlichem Gehorſam, 
damit die weltlihe Obrigkeit muß zufrieden fein, fondern 
fordert, daß man ihn Liebe von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von allen Kräften und den Nächſten al3 ung 
jeldft. Weil wir aber ſolches nicht leiften fünnen, fo ver- 
fludet ung das Gefeß und kann nichts, denn jchreden, 
ängftigen, tüdten und verdammen, da wir doch zuvor in 
der päpftlihen Blindheit aus großem Unverſtand das 
Leben im Gefeg fuchten. 

Nicht allein unfere Betrübnig, Elend und Jammer fernen 
wir jegt befjer, denn zuvor, ſondern aud, Gott fet in alle 
Emigfeit Xob und Dank gefaget, unfer Heil und Seligfeit 
kennen wir, die uns im leidigen Papftthum verborgen war. 

Nun kennen wir den Heiland der Welt, JEſum Chri- 
ftum, Gott und Menſchen, und wiffen, warum und wozu 
er von Gott in die Welt gejandt fer, nämlich, daß er ein 
Dpfer würde für die Sünde, Gottes Zorn mit feinem 


Leiden und Sterben verjühnete, ung vom lud des Ge- 


feßes erlöfete und ung ewig felig machete. Da wir zuvor den 
Herrn Chriſtum aus Unverftand hielten für einen ftrengen 
Richter, da wiffen wir num, daß er tft der liebſte Heiland, 
der fein Blut für unfere Sünde vergoffen, der ung armen 
Sündern alle Gnade bewiefen, alle Sünde verzeihen und 
aus aller Trübfal erretten will. Keines Mittlers noch Für- 
\prehers bedürfen wir bei dem HErrn Chrifto, fondern er 
ſelbſt ift unfer Fürspreher, der uns bei dem ewigen Vater 
vertritt, der fi unfrer annimmt, ja, der unfre Schuld auf 
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fih nimmt und dafür bezahlet, als wenn fie fein eigen 
wäre. | | 

Das helle Licht des heiligen und fröhlichen Evangelii 
ſcheint jegt heller, denn feine Sonne, daß Gott vom Him⸗ 
mel aus lauter Gnade und Barmberzigfeit ohne unfer 
Verdienſt, Werke und Würdigfeit, um feines Sohnes JEſu 
Chriſti willen ung wolle alle unfere Sünde vergeben, ben 
Sehorfam feines Sohnes uns zurehnen und aus Gnaden 
gerecht Sprechen, den heiligen Geift uns geben, Zu Kindern 
annehmen und ewig felig machen wolle. Wenn wir folden 
Hohen und Fräftigen Troſt im Papſtthum hätten mögen 
haben, befümmerte und hochbedrängte Herzen ber Sünde 
halber wören über taufend Meilen Weges darnach ge— 
laufen. Wir find nun, Gott Lob und Dank, von den teuf- 
liſchen Striden des Antihrifts und von der ſchrecklichen 
Marterbant der armen Gewiffen erlebiget, wiffen durch 
Gottes Barmderzigkeit, wie wir zu wahrer und feliger 
Buße kommen mögen, nicht auf papiftifche Weife durch 
Neue, Beichte und Genugthuung, fondern auf die Weife, 
wie ung der HErr Chriftus und feine Apoftel unterrichtet 
haben, nämlid, daß wir ung follen unfete Sünde von 
Herzen leid fein laffen, vor Gott ung demüthigen, vor 
feinem gerechten Zorn erfchreden und dann ung im Glau- 
ben wieder aufrihten, an den Heiland der Welt, JEſum 
Ehriftum, glauben und gewiß fließen, daß wir in ihm 
und durch feinen Namen haben Vergebung der Sünden, 
mit Gott verjühnet und Erben find der ewigen Seligfeit. 
Kun kann ſich unfer Herz vor Gott ftillen und zufrieden 
geben; denn wir haben fein helles Wort, darin Er uns 
feine Gnade hat verfproden, wir fennen nun fein väter» 
lich Herz in feinem Sohn, wir verftehen die Kraft ber 
Auferftehung Ehrifti und find in Chriſto IJEſu gewiß, daß 
wir Kinder und Erben find der ewigen Seligfeit. 

O, welcher Reichthum, welcher Schaß, welcher fräftige 
Troſt iſt dieß für die betrübten, bekümmerten Gewiſſen! 
O, was für eine ſelige Zeit iſt das, da täglich die aller— 
lieblichſten Sprüche der heiligen Schrift in unſern Ohren 
klingen: So wahr als ich lebe, ſpricht der HErr, will ich 
nicht, daß der Gottloſe ſterbe, ſondern daß er ſich bekehre 
und lebe, Heſ. 33. Kommet her zu mir alle, die ihr müh— 
ſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken, Matth. 11 
und Joh. 3: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Und ſolche heilſame, tröſtliche, lebendige Worte 
hören wir nicht allein täglich, ſondern wiſſen auch durch 
Gottes Gnade, wie wir uns damit tröſten, wider Sünde 
und Tod aufhalten und ewiges Leben daraus ſchöpfen ſollen. 
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Die wir zuvor mit rechten Lumpenwerken umgingen, 
mit Meſſe hören, mit Faſten, Wallfahrten, Roſenkränzen, 
Mönchereien und dergleichen Narrenwerk, wiſſen nun, Gott 
Lob, wie man Gott dienen ſoll mit rechter Anrufung, 
Dankſagung, Bekenntniß ſeines Namens, mit Glaube und 
Hoffnung, mit Geduld im Kreuz, mit Demuth und Liebe 
Gottes, mit Barmherzigkeit gegen den Nächſten, mit Wahr⸗ 
heit und allerlei Tugenden. 

Wir kennen nun die rechte, wahre, chriſtliche Kirche, deren 
einiges Haupt iſt der Sohn Gottes, JEſus Chriſtus; wir 
verſtehen den rechten Gebrauch der hochwürdigen Sacra⸗ 
mente, können nun Unterſchied machen, zwiſchen des HErrn 
Chriſti Stiftung und Ordnung und zwiſchen menſchlichen 
Satzungen; wir haben nun Troſt aus Gottes Wort in 
allen Trübſalen, Elend, Bekümmerniſſen und Anfechtungen, 
wie die auch ſein mögen. Wir haben klaren Bericht aus 
Gottes Wort von allen Ständen, vom heiligen Predigt⸗ 
amte, von der weltlichen Obrigkeit, vom heiligen Ehe— 
ſtande. Der Antichriſt iſt nun am Ende der Welt offen⸗ 
bar geworden, wie er in Gottes Wort mit lebendiger 
Farbe wird abgemalet. Vor dem ſich in der vorigen Blind⸗ 
heit und Finſterniß des Papſtthums Kaiſer und Könige 
und alle Welt mußten fürchten, deſſen darf jetzt ein Kind, 
das ſeinen Katechismus recht gelernet hat, im Geiſte 
ſpotten und als einen Teufel verfluchen und fraget nichts 
nach ſeinem Bannen und Poltern. Wir wiſſen nun durch 
Gottes Gnade aus Gottes Wort, wie wir ung in Todes—⸗ 
nöthen tröften und zum feligen Abſchied aus diefer Welt 
ſchicken follen, wie wir in Chrifto JEſu fanft entſchlafen 
mögen. 

Diefes große, herrliche, heilige und heilſame Xicht, 
weldes der barmherzige Gott aus großer und unausfpred- 
liher Güte zu dieſer legten Zeit der Welt durd fein 
jeliges Werkzeug, Martin Luther, unter ung wieder ans 
gezündet und in alle Welt ausgebreitet, dafür wir in alle 
Ewigkeit ohne Aufhören ihm zu danken fchuldig find, unter» 
jtehet fi) der Satan durd) feine Rotten und Secten, vor- 
nehmlich durch die Jeſuiten und Calviniften wieder zu 
dämpfen und auszulöfchen. 

Die Jeſuiten lafjen ſich's ſauer werden, wie fie dem 
zerfallenen Papftthume wieder aufhelfen, werden Hin und 
wieder in die Bisthümer eingefhoben, ohne Zweifel durch 
Betrieb und Anftiftung des Papftes zu Mom und feiner 
Cardinäle, ob die tödtlihe Wunde des Thieres, jo ihm 
Luther mit dem Schwerte des Geiftes geſchlagen, müchte 
wieder geheilet werden und das kranke Papftthum wieder 
auf die Füße fommen; und ift traun ben Jeſuiten ein 
größerer Exnft, denn es zuvor den Papiften geweſen. Sie 
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haben gemerfet, daß gelehrte Leute unter den Yutheranern 
ihnen großen Schaden gethan, daß es ihnen an gelehrten 
Leuten gemangelt und daß die ungelehrten Mönde als 
ventres (Bäuche) vor aller Welt find zu Spott geworden. 

Darum richten fie jest Schulen ein, Laffen die Jugend 
ihre linguas (Spraden) und artes (Künſte) ftudiren, ziehen 
gelehrte Keute auf, die den Unferen nichts nachgeben. Wenn 
nun ſolches ihr VBornehmen der Wahrheit zur Steuer möchte 
fommen und zu Aufbauung der Kirche Gottes möchte ge- 
richtet werden, wäre e3 hoch zu loben. Aber das Widerfpiel 
findet fi, daß ſolches alles zur Unterdrüdung der felig- 
machenden Wahrheit des Evangelii, zur Zerſtörung der 
Gemeine JEſu ChHrifti und zur Verhinderung der Ehre 
Gottes, allein aber zur Erhaltung und Stärkung des ver- 
dammeten Papftthumes zur Wiedereinführung päpftlicher 
Gräuel und Läfterung und zur Aufrihtung der gottlojen 
Möncherei gemeinet ſei. Wie fhredlih iſt's, daß die 
trogigen und gottlofen Jeſuiten bei diefem hellen’ und 
großen Lichte des Evangelii dennoch iiber den alten, aber 
mit Gottes Wort fo ftarf mwiderlegten Irrthümern und 
Täfterungen dürfen halten, und fie wieder hervorbringen 
den ſchrecklichen Erbihaden, den die Propheten und Apoftel 
jo fleißig angemeldet, dürfen fie noch heutigen Tages ver- 
nichten und gering achten, als wäre es unter allen Sünden 
die allergeringfte, fo es doch die Wurzel ift aller Sünde 
und alles Verderbens. 

Hingegen den freien Willen, der in Gottes Wort 
feinen Grund hat, welchen Luther mit dem Hammer gött- 
lichen Wortes fo gewaltig hernieder gefchlagen hat, ver- 
thetdigen fie mit großem Frevel; wollten die alten Lügen 
der Schullehrer, die jo wenig von Glaubensſachen, als die 
blinden Heiden verftanden haben: Quod naturalia man- 
serunt integra, daß der Meni feine natürlichen Kräfte 
hätte nad dem Falle, wie zuvor. 

Dei diefem hellen Lichte des güttlihen Wortes dürfen 
fie fi) unterftehen, die Menfhen zu überreden: der Menſch 
fünne das ganze Gejeß Halten und erfüllen und könne 
mehr thun, denn Gott von uns fordert. Wenn einige 
Scham in den Buben wäre, follten fie nit bei ſich den- 
fen, folhe grobe und greiflihe Rügen wollen fich jest nicht 
beſchönigen laffen? denn die Xeute find des göttlichen Wortes 
berichtet, daß wir unter der Sünde verfaufet, unter dem 
Geſetze verfhloffen und unter Gottes Born gefangen 
liegen und daß fein Menſch das ganze Gefet halte. Aber 
fie haben das Schamhütlein abgezogen, daß fie ihr Papft- 
thum erhalten, da müffe feine Lüge zu grob fein. 

Die Jeſuiten wollen nicht nachgeben, daß wir allein 
durch JEſum Chriftum vor Gott im Glauben gerecht und 
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ſelig werden, ungeachtet, wie ſtark, hell und klar Gottes 
Wort ſolches zeuget. Hier muß nichts gelten, daß Paulus 
ſo deutlich ſpricht: Wir werden umſonſt gerecht aus ſeiner 
Gnade durch die Erlöſung, ſo durch JEſum Chriſtum ge— 
ſchehen iſt, welchen Gott hat vorgeſtellet zu einem Gnaden— 
ſtuhle durch den Glauben in ſeinem Blute, Röm. 3. Der 
edle Spruch Chriſti: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 
haben“, wird fo gar beifeits gefetet, als wenn ihn der Sohn 
Gottes nicht geredet und als hätte ihn Fein Menſch in der 
Schrift gelefen; ihren Tand und Verführung aber, daß der 
Menſch dur feine guten Werke vor Gott gerecht werde 
und die ewige Seligfeit verdiene, treiben fie jo freventlich, 
gleihjam als wäre es ein Evangelium vom Himmel offen- 
baret. Der Lehre vom Glauben find fie fpinnefeind, ver- 
fehren, anfedhten und läftern fie ohne Aufhören. Die 
vorige heidniſche Blindheit, daß der Menſch ſoll im Zweifel 
bleiben, ob er fer ein Kind Gottes oder nicht, bringen fie 
unverfhämt wieder auf die Bahn, dürfen Gott zum Lügner 
und Meineivigen machen; denn wer da lehret, man folle 
Gott nicht vertrauen, noch fih auf Gottes Barmherzigkeit 
verlaffen, die Er doch fo gnädig verheißen und mit feinem 
göttlichen Eid hat beftätiget, der mahet Gott zum Lügner, - 
1 Joh. 5 und hält ihn für meineidig, als der feinen Eid 
nit halten wolle. Noch ſcheuen fich die verdammten Je— 
ſuiten nicht, ſolche erihredliche Käfterung und Gräuel öffent- 
ih) zu vertheidigen. Was find doc die Jeſuiten beifer, 
denn Heiden und Türken, weil fie nicht allein zweifeln an 
Gottes Gnade, fondern aud) lehren, man müffe ftetS im 


Zweifel bleiben? 


Den öffentlichen Kirchenraub des einen Xheiles des 
Sacrament3 des Altars, nämlid) des Blutes JEſu CHriftt, 
vertheidigen fie noch halsſtarrig; hier hilft nichts bei ihnen, 
daß Gottes eingeborner Sohn das Teitament eingefeket, 
daß öffentlich ermwiefen worden, wie die Kirche Gottes viele 
hundert Jahre nach der Einfegung Chriſti das Teſtament 
gebraucht, daß feinem Menfchen gebühret, Gottes Teftament 
zu breden; ftrads feßen fie den Kopf auf, was der Papſt 
ſetzet, joll recht fein, es fei gleich wider Gottes Wort, wie 
es wolle. Den Prieftern verbieten fie noch den Eheſtand 
und halten feft über ihrer abergläubifhen, gottlojen und 
heuchleriſchen Münderet und Nonnerei. | 

Die tyranniſche, ja teuflifhe Gewalt des Antichriften 
zu Rom, der fih an Gottes Statt gefeget, nicht allein will 
Macht Haben, Kaiſer und Künige ab- und einzufegen, fon- 
dern auch Artikel des Glaubens zu machen, die heilige 
Schrift feines Gefallens auszulegen, wider die vier Evan- 
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gelien und wider die Epifteln Pauli”zu bispenfiren, die 
(Sewiffen mit Gefegen zu binden, die Concilien zu berufen 
und darin zu ftatuiren und zu decerniren (befchlicken), der 
da will das Haupt fein der ganzen Kriftlihen Kirche, der 
fi rühmet, daß er auf einem Gerichtsſtuhl neben Chrifto 
fige und was der gräulichen Läſterungen mehr find, dürfen 
fie noch beſchönigen und bemänteln; denken vielleicht, die 
Leute find Gänje und Kühe, die folden ihren Betrug und 
Frevel nicht jollen merken. 

Gott vom Himmel hat zu diefer legten Zeit erfüllet 
vor aller Welt, was Er längft durch feine Propheten und 
Apoftel hatte geweiffaget und hat den Antidhrift zu Rom 
mit dem Stabe feines Mundes und mit dem Geiſt feiner 
Xippen geſchlagen und getüdtet, ef. 11. 2 Theſſ. 2. 
Noch ftellen ſich die Jeſuiten, als wüßte fein Menſch darım, 
trotzen nicht weniger, denn als wenn der Papſt noch in 
voller Blüthe und Kraft ſtände, der doch ſo tödtliche Wun— 
den bekommen, daß ihm alle Apotheken nicht können helfen. 

Wie frech und unverſchämt reden die Jeſuiten von 
der Opfermeſſe, von den Vigilien, Wallfahrten, Genug— 
thuung, Ablaß, Fegefeuer, da doch den kleinen Kindern, 
die ihren Katechismus gelernet haben, der öffentliche Be— 
trug bekannt iſt. In Summa: kein Irrthum iſt ſo grob, 
keine Lügen ſo unverſchämt, keine Läſterung ſo greiflich, 
ſie unterſtehen ſich, dieſelbe zu verfechten und zu ver— 
theidigen, ſie gedenken nicht, von irgend einem Irrthum zu 
weichen, wenn er gleich hundert Mal mit Gottes Wort 
widerleget würde. Denn der Papſt mit ſeinen Jeſuiten 
iſt über Gottes Wort und über alle Rechte, habent vo- 
luntatem pro ratione (fie halten den Willen für Ver—⸗ 
hunft), wie die Canoniſten (römiſche Kirchenrechtslehrer) 
vom PBapft ſelbſt zeugen. Wer fiehet denn nicht, mit welcher 
Geſchwindigkeit der Satan ſich unterftehet, durch feine Jeſu— 
iten die ſeligmachende Wahrheit zu tilgen und zu dämpfen? 

Auf der andern Seite ſetzt er uns zu durch feine 
Zminglianer und Calviniften und gehet gleicher Geſtalt 
mit dem Ranke um, daß er uns die Wahrheit nehmen und 
mit Ligen und Gottlofigfeit alles erfüllen möge Die 
Calviniſten wollen angefehen fein al3 große Eiferer wider 
das abgöttifhe Papftthum, wollen dem Luther nichts zuvor 
geben, daß er dem Antichrift folche Wunden gegeben, lafjen’3 
bei dem Belenntniß und bei dem Stab des Mundes nicht 
bleiben, fondern ftürmen die Bilder, Kirhen und Klöfter 
und ſchlagen ziemlich mit St. Petrus Schwert drein. Damit 
aber find fie nicht gejättiget, jondern wollen, daß man 
ihren Irrthum foll anbeten und für eitel Wahrheit er- 
fennen, wüthen und toben nicht weniger wider bie Yuthe- 
raner, denn wider die Papiſten. Darum es der Satan 
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ſowohl durch die Ealviniften, als durch die Jeſuiten ganz 
gefährlich vor hat, wie fie denn jett ihr höchſtes Heil ver- 
ſuchen, ſchreiben ein Buch über's andere. Wer nun die 
Augen will veht aufthun, der fiehet wohl, wie die Cal— 
viniften die Leute ganz epicuriſch machen, daß fie auf 
Sottes Wort nichts mehr geben und, aller Dinge wie die 
Jeſuiten, all ihr Thun auf Betrug und Frevel fegen; mie 
deſſen Erempel allbereit auch an vornehmen Städten vor 
Augen find, bei denen gar feine VBermahnung noch War- 
nung gilt, Sondern fie gerathen je länger, je tiefer in die 
Schwärmerei. Die üffentlihen Calviniften, jo um der 
caloiniihen Schwärmeret willen von andern abgeichaffet 
worden, nehmen fie an, laffen fie predigen und befehlen 
ihnen ihre Kirche; die arme Jugend Laffen fie durch facra- 
mentireriihe Schulmeifter ganzen Ländern zu ewigen Ver- 
berben vergiften. Mit dem Befenntniß fpielen fie, als 
wenn's Würfel wären, jagen zu, fie wollen von der Augs— 
burgiſchen Confeſſion nit weichen und handeln doch öffent- 
lih dawider, wie aller Welt befannt ift. So fiehet man 
ja vor Augen, daß fie ihr Geſpött mit der Religion treiben. 
Das find die Früchte der Calviniſchen Lehre: epicuriih und 
gottlos Wefen. 

Vor einundzwanzig Jahren fagete eine politiihe Re— 
gimentsperfon, ein Calvinift, im Betfein eines ganzen 
figenden Rathes und Doctoren der heiligen Schrift, deren 
noch etlihe am Leben find: Was habt ihr Lutherifchen 
mehr, denn drei ohnmädtige Worte? Die heiligen, wahr- 
haftigen und Fräftigen Worte des allmädtigen Sohnes 
Gottes, der Himmel und Erde erihaffen hat, hieß der un- 
befonnene freche Calvinift „drei ohnmächtige Worte”. Wie 
iſt's aber möglich), daß ſolches vom heiligen Geift herrühre? 
Da der HErr Chriſtus nur ein Wort, fpridt: Lazare, 
fomm hervor! da ftehet der Todte, der vier Tage im Grabe 
gelegen war, wieder auf und wird lebendig; follten das 
ohnmädtige Worte fein? Wenn ih’ mit meinen Ohren 
nicht gehöret hätte, Fünnte ich's kaum glauben, daR fold) 
großer Frevel und Gottesperadtung in den Calviniften 
fein fol. Andere Calviniſten find auch eben der Art, wie 
denn neuliher Zeit die Calviniſten ſich redlid an den Tag 
gegeben haben. Denn welder verftändige Chriſt fiehet nicht, 
daß die Galviniften von einem Flatter- und Wirbelgeift 
müffen regieret werden, indem fie erftlicdh mit großer Mühe 
und Arbeit die Augsburgiſche Confeſſion ungewiß und ver- 
dächtig machen, als ſei fie nicht durchaus auf Gottes Wort 
gegründet; hernach aber fich gleichwohl erbieten, die Augs- 
burgiſche Eonfeffion zu unterfchreiben und mit ihr aller- 
dinge einig zu fein? Sind fie von Herzen mit der Augs- 
burgiſchen Confeffion einig und iſt's ihr Ernft, daß fie ja 
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unterfchreiben wollen, warum ziehen fie denn fie in einen 
Zweifel und maden fie verdächtig, al3 ftimme fie nicht 
mit Gottes Wort? Wie verrathen fie fich ſelbſt mit eige- 
nem Belenntniß, daß fie untreulich mit den allerhöchſten 
Religionsfahen umgehen: im Herzen find fie der Augs- 
burgifhen Confeſſion feind und doch wollen fie ihren Irr⸗ 
thum darunter verbergen. Soll denn ſolche Falſchheit Gott 
gefallen? Stehet nicht geſchrieben, Pſalm 5: Gott hat Gräuel 
an den Blutgierigen und Falſchen? 

Welcher Betrug und öffentlicher Frevel iſt's, daß die 
feindfeligen Calviniften fich dürfen berufen auf die Augs- 
burgifhe Confeſſion, da doch ihr Gewiſſen fie überzeuget, 
fie auch mit kräftigen Argumenten ftark können überwiefen 
werden, daß die Zwinglifhe und Calvinifhe Lehre vom 
heiligen Nachtmahle und die Augsburgifhe Confeſſion im 
zehnten Artifel fo weit von einander, ja jo ftrads wider 
einander find, als Winter und Sommer, Tag und Nadıt, 
Licht und Finfterniß. ‘Denn ex diametro (gerade entgegen» 
gefegt) ift’S ja wider einander, daß die Augsburgiſche Con- 
feffion befennet die wahre, wefentlihe Gegenmärtigfeit des 
Leibes und Blutes JEſu Chrifti im heiligen Abendmahle. 
Die Zwinglianer und Calviniſten aber leugnen diefelbe und 
wollen, daß der Leib Chrifti droben im Himmel an einem 
Drte räumlich fer und bei ung auf Erden nicht fein könne. 
Solche widerwärtige Meinung ift ja aller Welt offenbar 
und befannt; hierüber ift jo lange der Streit gewefen. 
Welches der rechte Verftand fei der Augsburgiſchen Confef- 
fion, das weiſet die Hiftoria gewaltig aus; denn Luther ſchon 
mit Zwingli ift im Streite geftanden, ehe die Eonfeffion ift 
gefehrieben worden. Auch war das Geipräd zu Marburg 
zwilhen Luther und Zwingli gehalten anno 1529, darin 
man fih nit hat vergleihen können über dem Artikel 
vom Sacramente, wie follte denn ein anderes in ber 
Augsburgifhen Confeſſion befannt und gefegt fein worden, 
denn Quther wider Zwingli difputirt hatte? Luther hatte 
zuvor die Kehre in fiebzehn Artikel gefaffet und gen Augs- 
burg gefhidet. Unter anderen Artikeln lautet der zehnte 
alfo: „Das Eucharistia oder des Altars Sacrament ftehet 
auch ın zwei Stüden, nämlich, daß da fer wahrhaftiglid 
gegenwärtig im Brot und im Wein der wahre Leib und 
Blut Chrifti, Taut der Worte: Das tft mein Leib, das tft 
mein Blut, und fei nit allein Brot und Wein, wie jetzund 
das Wiedertheil vorgiebt“. Aus diefen Worten hat Phi— 
lippus den zehnten Artikel zu Augsburg begriffen und ift 
offenbar, daß mit der Antithesi (Gegenfab): et improbant 
secus docentes (darum wird auch die Gegenlehre ver- 
worfen), Carlſtadt, Zwingli, Decolampadius gemeint find, 
wie foldes das Furze Verzeihnig Georg Spalatins andeutet: 


Bei jedem Artikel des Glaubens hat man aud) die Gegen- 
lehre und irrige Meinung und Kegereien, als Sacrament3- 
ſchwärmer, Wiedertäufer zc. verworfen. ‘Die Apologia, fo 
auf die Confeſſion gefolget, feget nicht allein die bloße 
Meinung, fondern führet auch ftarfe Argumente, daß der 
Leib Chriſti wahrhaftig im heiligen Abendmahle gegen- 
wärtig if. Die Formula Concordiä anno 1536, die 
Ihmalfaldifhen Artikel anno 1537 zeigen auch an ven 
Haren Verſtand der Augsburgiſchen Confelfion. Wer hat 
denn jemals in der Hriftlihen Kirche dergleihen Falſchheit 
und Frevel gefpüret, wie jegiger Zeit die Calviniften un— 
geſcheuet üben, indem fie vorgeben, fie halten es mit der 
Augsburgifhen Confeſſion? Es können's ja die Calviniften 
und neuftädtifhen Theologen nicht leugnen, daß fie in der 
Lehre vom heiligen Nachtmahl einig find mit Heinrich 
Bullinger und den Zürihern. Nun haben aber Bullinger 
und die Züricher niemals unterfchreiben wollen die Aug3- 
burgifhe Confeffion, auf daß fie fich ſelbſt nicht verdant- 
meten. Was kann allhier für andere Urfache fein, daß 
jene nicht unterſchreiben wollen, diefe aber fich erbieten, 
(und find doch beide eines Glaubens), denn daß dieſe öffent- 
lid wider ihr Gewiſſen handeln in ſchweren Religions— 
ſachen? Solches wolle ein Chrift wohl merken; denn man 
kann den Flatter⸗ und Wirbelgeift der Calviniften hierbei 
erkennen. 

Weil auch die freventlihen Calviniften ihre unver- 
ſchämten Lügen jo kühnlich ausgießen und ſich unter- 
ftehen, die Leute damit einzunehmen, mag man ja fpüren, 
womit fie umgehen und was fie fuchen, nämlid Unter» 
drüdung der Wahrheit. Deffentlih im Drud laffen fie 
ausgehen und fchreiben vor aller Welt, Luther fulle vor 
feinem Ende und kurz zuvor, ehe denn er nad Eisleben 
verreifet, da er fein Leben beichloffen, feine LXehre vom 
heiligen Nachtmahle widerrufen und gegen Philivpus be» 
kannt haben, es wäre der Sache zu viel gefchehen, fich aber 
geweigert, die Kirche mit feinem Befenntniffe wieder zu- 
recht zu bringen; und diefe graufame Landlüge unter» 
ftehen fie fih, mit einer Rathsperſon in einer nieder- 
ähfifhen Stadt zu beweilen. Kein Zweifel iſt's, was 
fromme und driftlihe Herzen find, müſſen ſich Hoch ent» 
fegen und verwundern über die große Tollkühnheit und 
Frevel vor aller Welt, wider jedermann bekannte Wahr- 
heit fo kühnlich zu Lügen. | 

Ich will num nicht fagen, mit welchem großen Ernite, 
Eifer und Beftändigleit Dr. Luther diefen Streit von 
Gegenmärtigfeit des Leibes und Blutes des HErrn Chriſti 
im heiligen Abendmahle wider die Sacramentsſchwärmer 
geführet, welches die Feinde feloft nicht leugnen können, 
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jondern zum heftigften darüber Hagen. Man fehe nur an 
feine legten Schriften, Bücher und Predigten, die er furz 
vor feinem Ende gethan, wie er gegen die Sacramentirer 
bis an fein Ende ift gefinnet geweſen, jo wird man finden, 
wie der Calviniften Gedicht mit der Wahrheit ftimme. 

In dem furzen Belenntniß, fo Luther anno 45 hat 
laffen ausgehen, ſpricht er: „Denn ich, als der ich nun auf 
der Grube gehe, will dieß Zeugniß und diefen Ruhm mit 
mir für meines lieben HErrn und Heilandes JEſu Chriſti 
Richtſtuhl bringen, daß ich die Shwärmer und Sacraments⸗ 
feinde Carlſtadt, Zwingel, Decolampad, Stentefeld und 
ihre Jünger zu Züri und wo fie find, mit ganzem Ernſt 
verdammet und gemieben habe, nad feinem Befehl, Tit. 3: 
Einen Ketzer follft du meiden, wenn er ein= oder zweimal 
vermahnet ift und wiffe, daß ein folder verfehret ift und 
fündiget, als der ſchlecht will verdammet fein”. Ferner 
fpridt er in feinem kurzen Belenntniß: „Wo nun aus 
jolches Vertrages Geſchrei oder fonft jemand gehüret oder 
beredet wäre, daß ich's mit den Schwärmern hielte und 
der Saden eins wären, den bitte ich lauterlih um Gottes 
Willen, wollte das ja keineswegs glauben. Da behüte mich 
Gott für, wie er bis daher gethan Hat, daß ih mit 
meinem Namen follte wiffentlih den allergeringften Ar- 
tifel der Schwärmer decken oder ſtärken“. 

Sieheft du, frommer Ehrift, daß Luther im Geift zuvor 
gefehen, man würde ſolche Yandlügen von ihm dichten; daf 
du dich nun nicht dadurch betrügen noch verführen Läffelt, 
jo bittet er dih um Gottes Willen, bu wolleft den Land- 
fügen nicht glauben. Es ift ihm ein großer Ernſt ge- 
wefen, er will den Ruhm vor den Wichterftuhl JEſu 
Ehrijti bringen, daß er die Sacramentfhänder Zwingli 
und andere verdammet habe; wie foll er denn zum Phi- 
lippus befannt haben, es wäre der Sachen zu viel ge- 
ſchehen? Schäme dich, du troßgiger Lügengeiſt, daß du ſolche 
Landlügen darfeft in der Ehriftenheit ausgießen. Höre 
doch abermals, wie gewiß Doctor Luther feiner Meinung 
ift: „Ich muß fie fahren laffen und meiden, als die Auto- 
katakritos, die wiffentlih und muthwillig verdammet fein 
wollen, und mit ihrer feinem einigerlet Gemeinfchaft haben, 
weder mit Briefen, Schriften, Worten noch Werken, wie 
der HErr gebent, Matth. 18, er heiße Stenkefeld, Zwingel 
oder wie er wolle, denn ich rechne fie alle in einen Kuchen, 
wie fie aud find, die nicht gläuben wollen, daß des 
Herrn Brot im Abendmahl ſei fein rechter natürlicher Leib, 
welchen der Gottlofe oder Judas eben ſowohl mündlich 
empfähet, al3 St. Petrus und alle Heiligen. Wer das 
(fage ih) nicht will gläuben, der laſſe mich nur zufrieden 
mit Briefen, Schriften oder Worten und hoffe bei mir 


. feiner Gemeinſchaft, da wird nichts anderes aus”. Meineſt 


dur, lieber Lefer, Luther, der Mann Gottes, habe diefen 
feinen großen Ernft in fo kurzer Zeit vergeffen? 

Daß wir aber noch etwas mehr zur Zeit fünnen: die 
Landlüge giebt vor, Luther follte alfo abgefallen fein und 
geſchwärmet haben, wenig Tage zuvor, ehe denn er nach 
Eisleben ist verreifet. Wie ftimmet aber ſolches mit Luthers 
legter Predigt, die er zu Wittenberg gethan 2. Dominica 
post Epiphania, da er bald darauf nad Eisleben ift ver- 
reifet? In welcher Predigt er mit großem Eifer vor ber 
Sacramentſchwärmerei hat gewarnet? ‘Denn alfo ſpricht er: 
„Wenn du einen Sacramentſchwärmer höreft, der daher 
läftert: Im Sacrament des Altars ift nur Brod und Wein. 
Item: Sollte Chriftus auf dein Wort vom Himmel fteigen 
in dein Maul und Bau? Ei, es gefällt mir wohl, was du 
ſageſt; ei, hat der Teufel fo eine gelehrte Braut. Aber was 
fageft du mir hierzu: Dieß ift mein geliebter Sohn, den 
höret, und der faget: Dieß ift mein Leib. Troll dich mit 
deinem Dunkel auf das heimlihe Gemach; höre auf, du 
verfluchte Hure; willſt du Meifterin fein über den Glauben, 
daß im Abendmahl des HErrn fei der wahre Leib und 
das wahre Blut’? Dieß hat ja Luther, da er ift auf der 
Kanzel, auf dem Stuhl des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, 
geftanden, vor der Gemeine Gottes geredet. Sollte dem 
nicht mehr zu glauben fein, denn den erbichteten Landlügen, 
die dem Herrn Philipp Melanchthon aufgedrungen werden 
wollen und ohne Zweifel ein anderer fälihlih aus feinem 
Kopf gefponnen hat? Da auch Luther zu Eisleben gemwefen 
und Philippum nicht wieder gefehen hat, hat er dennod) 
fein Bekenntniß gethan und frei angezeigt, daß der Satarı 
die Sacramentſchwärmerei als fein Unkraut in der Ehriften- 
heit gefüet hat. Dieß find Luthers Worte in der dritten 
Predigt zu Eisleben: „Wo der Hausvater den guten Samen 
gefäet hat, da kommt der Feind und ſäet au fein Un—⸗ 
fraut darıımter. Daß man darum nit erjchrede, als ih 
jelber im Anfang, da ih Gottes Wort rein zu predigen 
angefangen, erihraf und dennoch aus unfern Schulen und 
Kirhen darnad) kamen Wiedertäufer, Sacramentirer, Ans 
tinomer und andere NRottengeifter. Ich konnte aber nichts 
dazu, denn ich wußte, daß der Same recht und gut war. 
Aber che ich mich umfehe, da war der Teufel mit einge- 
ſchlichen“. Hier hat Luther kurz vor feinem Ende öffentlich 
auf der Kanzel zu Eisleben noch bezeuget und gewarnet, 
die Sacramentſchwärmerei fei Unkraut vom Teufel gefäet. 

Der fiebzehnte Artikel in den kurzen Schlußreden, 
die er furz vor feinem Ende wider die Theologen zu 
Löwen geftellet, Tautet alfo: „von den Zwinglianern und 
allen Sacramentirern, fo da verneinen, daß Chrijtus Leib 
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und Blut im hochwürdigen Sacrament mit leiblichem 


Munde empfangen werde, halten wir ernjtlih, daß fie 
Keter und abgefchnittene Gliedmaßen von der Gemeine 
Gottes ferien”. Der nun jo ernitlih und fo oft vor der 
Gemeine Gottes hart vor feinem Ende die Zwinglianer 
verdammet hat, follte er zu Philippo gefaget haben, er 
hätte der Saden zuviel gethan? Merkeft du denn nicht 
hierbei, hriftlicher Lieber Xefer, wie die Zwinglianer und 
Calviniften fo fred und dreiftiglic) Lügen reden? Bei ſolchen 
Früchten mag man fie ja erkennen. Darum ſei gewarnet, 
wer fi) will warnen laffen. 

Weil denn beide, Jeſuiten und Calviniſten ſamt anderen 
Rotten ihr Höchftes verfuchen, die jeligmahende Wahrheit 
des Evangelii zu unterdrüden und zu verfälfchen, jo gebühret 
ung, deſto fleißiger zu wachen, zu predigen, zu ſchreiben, zu 
beten und nicht müde zu werden, nod) aufzuhören, auf daß 
wir etliche Chrifto gewinnen, in der Wahrheit ftärfen und 
zum Glauben erweden. Der HErr Chriftus wird's dazu nicht 
fommen laffen, daß die Rotten und Schwärmer alle Men— 
hen verführen, wie geſchwind fie glei) anfangen; denn 
er fpriht Pfalm 75: Das Land zittert, und alle, die 
darin wohnen, aber id halte feine Säulen feſte. Und 
Pi. 87: Sie tft feſt gegründet auf den heiligen Bergen. 
Matth. 16: Auf diefen Fels will ih meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen. 
Diefer mächtige Troft ftärfet uns, daß wir nicht müde 
noch matt werden, ob wir gleich wifjen, daß wir mit un- 
fern Predigen und Schreiben bei der Welt wenig Danfes 
verdienen. Demnach habe ic) auch .diefe Auslegung der 
Evangelien an Feft- und Apofteltagen durch's ganze Jahr 
durch Gottes Gnade und Hülfe verfertiget und theile fie 
der Gemeine JEſu Chrifti in meiner Einfalt mit. Der 
barmherzige und gütige Gott verleihe ferner feinen Segen, 
daß diefe Arbeit viel Nutzen fchaffe in feiner Kirche, die 
Gemeine Gottes dadurch unterrihtet und viel frommer 
Herzen dadurd in erfannter Wahrheit und in Hoffnung 
des ewigen Lebens geftärkt werden, Amen. 

Euer Hohmürden und F. G., Hohmürdigfter Herr 
Biſchof, Durchlauchtigſter und Hochgeborener Fürft, gnä— 
diger Herr, habe ich dieſe meine Auslegung über die Evan- 
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gelien an Feſt- und Apofteltagen in Unterthänigfeit zu» 
{reiben wollen, weil ich höre, daß. E. 3. G. ſowohl den 
läfterlichen Jeſuiten, als aud) den verdammeten Calviniſten 
von Herzen zumider find und vor allen Rotten und Secten 
einen Abſcheu haben, der reinen Lehre aber des Evangelit, 
in welder all unfer Heil und Seltgfeit ftehet, von Herzen 
zugethan find, und gern befördert fehen. Die andere Pre- 
digt in diefem Buche über den edlen Sprud: „Siehe, das 
ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt”, haben €. 
Hochwürden und F. ©. felbft in der Perſon vor drei Jahren 
zu Wolfenbüttel in der Schloßfirhe von mir gehüret. Und 
weil ich nicht zmeifele, E. F. ©. laffen fid) als ein Chrift 
folde heilfame Lehre recht wohl gefallen, fo habe id in 
Unterthänigfeit E. F. ©. mit dergleihen tröftlihen Pre- 
digten mehr verehren wollen, unterthänigit bittend, E. %. 
G. wollen foldes von mir in Gnaden annehmen. 

Als denn auch E. %. ©. die Regierung dreier Bis- 
thümer, Bremen, Dsnabrüd und Paderborn, vertrauet 
und befohlen, fo will €. 5. ©. obliegen, mit allem Fleiß 
Acht darauf zu geben, daß nicht allein die Gerechtigkeit 
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jondern aud, daß vor allen ‘Dingen die Unterthanen in 
Gottes Wort recht unterrichtet und der Gottesdienst recht 
geübet werde; denn E. %. ©. nad ihrem hohen Verſtande 
wohl willen, daß die Hohe Obrigkeit, welcher Land und 
Leute zu regieren befohlen ift, am jüngsten Gerichte, da 
der heilige Gott von allen Sachen ſcharfe und ernfte Rech— 
nung fordern, ein Schweres wird zu verantworten haben. ‘Daß 
nun E. %. G. auf die Lehre der Prediger in ihren Landen 
desto beffer fünnen Achtung geben, aud) den Grund unferes 
Slaubens in allen Artikeln verjtehen, dazu wird viele 
Auslegung der Evangelien E. F. ©. meines Erachtens 
nicht wenig dienen, wie id) denn nun nicht zmeifele, daß 
E. F. ©. diefelbe mit Fleiß lefen werben. 

Euer Hohmwürden und F. &. befehle ih hiermit in 
den Schutz des Allmächtigen, der wolle um feines Sohnes 
JEſu Chrifti willen durch feinen heiligen Geift €. F. ©. 
Erfenntniß vermehren, im Glauben an JEſum Chriftum 
ſtärken und bis an ihr Ende erhalten, aud langwierige 
Gejundheit und friedlihe Negierung verleihen. 


E. Hochw. und %. G. unterthäniger und williger Diener 


Tilemannus Heßhufius. 











Evangelium am Tage des Apoftels Andrei. 


Matth. 4, 18— 22, 


Als nun JEſus an dem galiläiſchen Meer ging, fahe er zween Brüder, Simon, der da heißt Petrus, und Andreas, feinen 
Bruder, Die warfen ihre Netze ins Meer; denn fie waren Fiſcher. Und er fprad) zu innen: Folget mir nad; ich will eud) 
zu Menihenfiihern maden. Bald verließen fie ihre Netze und folgeten ihm nad. Und da er bon dannen fürbas ging, 
ſahe er zween andere Brüder, Jacobum, den Sohn Zebedät, und Johannem, feinen Bruder, im Schiff, mit ihrem Vater 
Bebedäo, daß fie ihre Netze flidten; und er rief ihnen. Bald verließen fie das Schiff und ihren Vater und folgten ihm nad). 


Auslegung. 


Im heutigen Evangelio wird uns vorgehalten, welcher 
Geftalt der Apoftel Andreas, deſſen Gedächtniß wir heute 
in der Gemeine Gottes begehen, famt feinem Bruder 
Simon Petrus und den beiden Söhnen Zebedäi, Jacobus 
und Johannes, von HErrn Chriſto von ihrem Fifcherhand- 
werfe zum Apojtelamt find berufen. und angenommen wor- 
den. Die Urſache, warum ſolches der Gemeine Gottes 
jährlich wird vorgetragen, tft vornehmlich diefe: Auf daß 
die Ehrijten lernen, wer die Apoſtel gewefen find, dur 
welder Dienft und Predigt wir zum Ölauben an Chriftum 
gefommen find und auf welder Zeugniß der Grund unfers 
Glaubens beruhet? Wer fie babe berufen, welches Amt 
fie haben geführet, welches Zeugniß fie von Gott gehabt 
haben, was fie auch für ein Leben geführet und wie wir 
ihnen, beides in der Lehre und Leben nadfolgen follen? 
Diefes find ganz hohe und wichtige Urſachen. Gott vom 
Himmel hat mit uns nicht geredet, daß wir feine Stimme 
gehöret hätten, Chriftum JEſum haben wir nie gefehen. 
Alles aber, was wir von Chrifto und feinen Wohlthaten 
wiffen, haben wir durd den Dienft der Kirche und aus 
heiliger Schrift. Die Schrift aber und die ganze Lehre 
der Kirche haben wir von den Apofteln, auf weldem 
Grunde Gott feine Kirhe gebauet hat. Damit wir nun 
jamt andern Gläubigen im Gewiſſen verfidert feien, daß 
der Apoftel Lehre wahrhaftig Gottes Wort und nicht 
Menſchen-Lehre, oder des Satans Betrug, darım ift nöthig 
zu willen, welden Beruf und Zeugniß ihrey Lehre die 


Apoftel von Gott gehabt haben? Diewetl auch die Apoftel 


mit hohen fonderlihen Gaben des heiligen Geiftes von 
Gott find gezieret gewefen und fie ſich mit großem Fleiß 
der Gemeine zum Vorbilde eines gottfeligen Wandels vor- 
geftellet, auch endlich ihren Glauben und Bekenntniß mit 
ihrem Blute haben bejtätiget, fo follen alle Gläubigen, ſo 


erworben, annehmen, die herrlihen Erempel des Gehor- 
jams, der Geduld, der Beftändigfeit und anderer Tugenden 
der Apoftel ftet3 vor Augen haben und ihr Leben darnad) 
rihten. Wie denn diefes Evangelium meldet, daß Andreas 
famt feinem Bruder Simon, desgleihen Yacobus und 
Johannes, fobald fie vom HErrn Chriſto find berufen 
worden, haben fie ihr Handwerk und täglide Nahrung 
verlaffen und find dem HErrn Chrifto gehorfam ge- 
folget. Johannes der Evangelift meldet etwas Weiteres 
von dem Berufe des Andreas und fpridt: Daß er zuvor 
Johannes den Täufer etlihe Mal habe hören predigen 
und zeugen von Chrifto, daß er das Lamm Gottes wäre, das 
der Welt Sünde trage; durch welche Predigt des Johannes, 
Andreas zur Erkenntniß Chrifti gefommen jet und alsbald 
feinen Bruder Simon auch zu Chrifto geführet. Daraus 
denn erſcheint, daß er nicht ein fiherer Epicurer geweſen, 
jondern Gottes Wort geliebet, mit Fleiß nach der Selig- 
feit geforfchet und Chrifti geringe Geftalt fih nicht ärgern 
laffen. Die Evangeliften gedenken font diefes Andreas 
in ihren Hiftorien weiter nicht, denn nur insgemein unter 
anderen Apofteln. Nur Joh. 6 wird feine Schwachheit 
angezogen, daß er zum HErrn gefproden: Bier ift ein 
Knabe, der hat fünf Gerftenbrode und zween Fiſche. Aber 
was foll das unter fo viele? Welche Schwachheit der 
Urſachen von Johannes gemeldet iſt worden, auf daß 
wir den nöthigen Troſt daraus ſchöpfen: Gott molle das 
zerftoßene Rohr nicht zerbrechen, ſondern den Schwachen 
im Glauben aufnehmen. Wohin aber nad der Himmel» 
fahrt Chrifti Andreas, der Apoftel, gefommen, wo er fein 
Predigtamt geführet, davon findet man wenig in den Hi- 
ſtorien. Eufebius lib. 3. cap. 1 fereibet: Er fer nad 
Scythia gefommen und habe allda Chriftum geprediget. 
Sophronius meldet, er fer endlich wieder aus Scythia in 
Achaja gefommen und in der Stadt Paträ von Ageo zum 
Tode verdammet und um Chriftt Namens willen erhänget 
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ſtändigkeit der Apoſtel follen den Chriften befannt und ftets 
vor Augen fein. Das VBornehmefte aber, das wir auf 
der Apoftel Tage zu lernen haben, ift von ihrem Be- 
ruf und Zeugniß ihrer Lehre. Darum mwollet ihr in 
diefer Predigt auf diefe drei Punkte Acht geben. 


Zum erften: Wer die Apoftel berufen habe? Was 
für Unterfhied fer zwifchen einem Apoftel umd einem an- 
deren ordentlihen Kirchendiener? Item, weldes Zeugniß 
ihrer Lehre die Apoftel vor andern gehabt? 


Zum andern: Welde Ceremonien Chriftus in Be- 
rufung der Apoftel gebraudt? 


Zum dritten: Wozu die Apoftel und andere Kirchen- 
Diener berufen werden, was ihr Amt fei? 


Der erfte Punkt. 


Ber die Apoftel berufen Habe und was für Unterſchied fei 
zwiſchen dem Beruf der Apoftel und anderen Kirchendienern ? 


Da Ehriftus nad feiner Taufe und Verfuhung vom 
Zeufel vor allem Volk aufgetreten ift, fein Amt mit Pre- 
digen und Wunderzeihen angefangen, hat er alsbald die 
zwölf Apoftel und unter ihnen diefen Andreas ermählet, 
auf daß fie nicht allein für ihre Perfon den Weg zur 
ewigen Seligfeit von ihm lerneten, fondern aud aller 
feiner Lehre, Lebens, Wunderwerfe, Leidens, Sterbens, 
Auferstehung, Himmelfahrt gewifje Zeugen wären und 
nad feiner Himmelfahrt das Evangelium Gottes vom 
ewigen Leben in alle Welt ausbreiteten. Denn alfo hat’s 
Gott im Anfange feiner Kirche gefallen, nachdem Er durd) 
fich feldft feinen gnädigen Willen von Erlöfung des menſch— 
lihen Geſchlechtes hat offenbaret, daß der Same des Weibes 
der Schlange den Kopf follte zertreten, daß Er durch Men⸗ 
Ihen und von ihm dazu beitellte Diener ſolche Predigt auf 
Erden erhalten, fih eine Kirche fammlen und die Men- 
ihen dadurch felig maden wollte. Wie denn Adam, Seth, 
Noch, Sem, Abraham, Iſaak, Jacob, Mofes, Samuel 
folden Dienft verridtet haben, und hat Gott alfo für 
und für das Predigtamt auf Erden erhalten, dadurd) 
Er fih und feinen Willen den Menſchen hat verfündigen 
laffen und den Weg zum ewigen Leben zeigen. Wenn aud) 
die ordentlihen Diener ihr Amt unterlaffen haben und 
entweder Verähter der Wahrheit, oder muthwillige Ver- 
fehrer, die Lehre von Gottes Erkenntniß verduntelt, hat 
Gott für und für Erzväter und Propheten ermwedet und 
dur fie fein unverfälfchtes Wort erfläret, bezeuget, aus- 
gebreitet und erhalten. Das ift eine von den allerhöchſten 
Wohlthaten Gottes, weit höher und größer, denn daß Gott 
die Sonne läffet leuchten, Regen und gut Wetter, Gefund- 
heit, Nahrung, Frieden und gut Regiment giebt. Denn 
ohne das Predigtamt fünnten wir Gott nit erfennen, 
noch einigen Zroft wider die Sünde, Tod, Gottes Zorn 
und Gewalt des Zeufels haben; wir könnten Gott nicht 
anrufen, fondern müßten in heidnifher Blindheit und Ab⸗ 
götterei bleiben, des Satans Gefangene zu feinem Willen 
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fein und endlich in ewige Verdammniß ſinken. Derwegen 
alle Gläubigen ohne Unterlaß dem treuen gütigen Gott 
für die Stiftung und Erhaltung des Predigtamtes danken 
follen. Wie nun Gott von Anfang der Kirche für und 
für der Welt diefe Wohlthat mit Sendung der Propheten 
bat erzeiget, infonderheit aber dem Volke Iſrael, alfo hat 
Er diefelbe auf's allergnädigfte und veichlichfte bewieſen, 
beides in feinem Sohn und in den Apofteln. ‘Denn nicht 
allein der Sohn Gottes fein Evangelium von unfrer Er- 
löfung auf's allerflarfte und veihlichfte der Welt hat offen- 
baret und mit großen Wunderwerfen bejtätiget, fondern 
auch neben und nah ihm die Apoftel in großer Anzahl 
berufen und verordnet, ihnen die Schrift eröffnet, mit den 
allerihönften Gaben des Geiftes fie gezieret, Wunderwerke 
zu thun, Macht gegeben und in alle Welt ausgefandt, auf 
daß der Name CHriftt unter allen Völkern auf Erden 
befannt und Gott eine Kirche aus Juden und Heiden 
gefammlet würde Diefe reihe und überſchwängliche 
Güte Gottes ift mit feinen Worten auszureden, wenn 
wir gleih mit engliihen Zungen reden könnten. Denn 
durh den herrlichen ‘Dienst der Apoftel find alsbald die 
Heiden zum Volk Gottes angenommen und ift das Licht 
des Evangelii aller Welt aufgegangen, wie die Sonne an 
einem Ort aufgehet und um die Welt läufet; und vor ihrer 
Hige nichts verborgen bleibet, Pjalm 19. Wiemwohl nun 
diefe hohe und reihe Wohlthat Gottes ſich durch's ganze 
Predigtamt erjtredet, welches eine Kraft Gottes ift zur 
Seligkeit allen, die daran glauben, und Gott dur alle 
Kirhendiener, fo Gottes Wort rein führen, kräftig ift, fo 
ist doch im Beruf der Apoftel ein befonderes zu merken, _ 
nicht allein dekfalls, daß fie höhere Gaben gehabt, denn 
andere Prediger, fondern vielmehr ihres fonderlihen Be- 
rufes halber, daß fie Chriftus zu Zeugen feines Todes und 
Auferftehung erwählet und zur Grundfeſte geleget, darauf 
er feine Kirche bauet; auch uns dermaßen an ihre Lehre 
und Zeugniß bindet, daß wir fie nicht weniger hören und 
ihnen glauben follen, denn wenn Gott vom Himmel mit uns 
perjünlich redete. Solde Meinung hat’s mit andern Bi- 
ſchöfen, Pfarrherren, Lehrern nit. Denn diefelbigen 
müſſen fi alle für Schüler und Jünger der apoftolifdhen 
Lehre befennen, find auch daran verbunden, daß fie weiter 
nichts müſſen predigen, denn was in den prophetiſchen und 
apoftoliihen Schriften verfaffet ift; wie denn auch die Zu-> 
hörer nit fehuldig, ihnen weiter zu glauben, denn wofern 
fie dasjenige, was fie von Gott und feinem Willen predigen, 
mit den Zeugniffen der Propheten und Apoftel befräftigen 
und wahr maden. Sobald fie etwas ohne Grund der Schrift 
vorbringen, jo heißet es ja, wie Hieronymus jagt: Quid 
in sacra scriptura testimonium non habet, eadem fa- 
cilitate contemnitur, qua adfırmatur, was in der heil. 
Schrift niht Grund hat, wird eben fo leicht verachtet, als 
gefaget. Wenn fie aber aud etwas wider die Schrift 
wollten vorgeben, haben wir Gottes Befehl, nicht alfein 
ihnen nicht zu glauben, ſondern aud den Lügen zu wider» 
fprechen, vermöge des Sprudes, Gal. 1: Wenn aud) ein 
Engel vom Himmel ein anderes Evangelium predigte, 
denn ih Paulus geprediget habe, der fei verfludhet. An 
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diefem Unterfchied zwiſchen dem Beruf der Apoftel und 
anderer Lehrer ift der Kirche trefflich viel gelegen. ‘Denn 


daraus erſcheint, auf welcher ftarfen Grundfefte der Chriften 


Glaube gebauet fei. Daß aber nun die Apojtel folden 
Borzug vor allen anderen Predigern haben und daß wir 
ihre Worte nicht anders, denn als Gottes Wort aufnehmen 
müffen, kommt daher, daß fie nicht durch Menſchen, fondern 
von Chriſto ſelbſt ermählet und bejtätiget find. Wie Baulus 
Sal. 1 rühmet: Paulus, ein Apoftel JEſu Chrifti, nicht 
von Menſchen, noch durh Menſchen, fondern durch JEſum 
Chriſtum und Gott, den Vater. Daß ſie auch ſind Zeugen 
der Lehre, Wunderwerke, Leidens, Auferſtehung und Him— 
melfahrt Chriſti, welches ſie alles gegenwärtig angehöret 
und mit Augen geſehen. Daher Johannes ſaget: Das 
da von Anfang war, das wir gehöret haben, das wir ges 
jeden haben mit unferen Augen, das wir beſchauet und 
unfere Hände betaftet haben, 1 Joh. 1. Zudem hat fie 
der HErr Chriſtus alfo hervor gezogen, daß er ihnen ſelbſt 
das Verftändniß der Schrift eröffnet, Luc. 24, mit dem 
heiligen Geiſt begabet, “oh. 20, auch hernach fichtbarlich 


- über fie ausgofjfen, mit allerlei Spraden gezieret, Apoft. 


Geſch. 2, Kraft gegeben, allerlei Krankheiten zu Heilen, 
Zeufel auszutreiben und große Wunder zu thun, Marcus 
am letten; und dann in aller Welt das Evangelium zu 
predigen, abgefertiget, Mattb. 28. 

Aus diefem Grunde fließet es, daß die Apoftel jold 
großes Anfehen haben, daß man ihren Lehren und Scrif- 
ten muß Glauben geben. Denn weil fie die Lehre von 
Chriſto ſelbſt gehöret, den Heiligen Geiſt ſichtbarlich em- 
pfangen, die mancherlei Sprachen in einem Augenblick ge- 
lernet, Zodte auferwedet und große Wunder gethan, fo 
muß ja Gott mit ihnen geweſen fein und fannı nicht fehlen, 
ihre Lehre muß die ewige göttliche Wahrheit fein. Darum 
gehet der Spruch Chrifti: Qui vos audit, me audit, qui 
vos spernit, me spernit, wer euch hüret, der höret mid), 
wer euch) verachtet, der verachtet mich, (wiewohl er das ganze 
Predigtamt nad eines jeden Maß betrifft), vornehmlich) 
auf die Apoftel, und Baulus befennet frei, daß die Apoftel, 
wie Grundſteine find, darauf Gott feine Kirche baue, 
Eph. 2: Ihr feid Gottes Hausgenoffen ſpricht er, er- 
bauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten, da 
JEſus Chriftus der Edftein if. Die Apoftel find nicht 
der Grund der Chriftenheit ihrer Perfon oder Lebens 
halber, fondern ihres hohen Amtes, daß der Geift Gottes 
durd fie das Evangelium in der Welt bezeuget hat. Alfo 
faget Paulus: Chriftus habe etlihe gefeget zu Apoſteln, 
etlihe zu Propheten, etlihe zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten, auf daß wir nicht mehr Kinder feien und uns wägen 
und wiegen laffen von allerlei Wind der Lehre. Mit 
welchen Worten er deutet, daß Chriftus darum fo hohe 
Artikel habe verordnet, auf daß wir unferes Glaubens an 
Chriſtum gewiß wären. Item zu den Cor.: Gott hat ge- 
feet in der Gemeine, auf's erjte die Apoftel, auf's andere 
die Propheten, aufs dritte die Lehrer. Hier fehen wir 
abermal, wie fleißig er die Apoftel unterjcheidet und 
allen Dienern Gottes vorziehet von wegen ihres hohen 
Berufes, darin fie Zeugniß des Geiftes gehabt haben. 








Petrus faget: Gott habe ihnen, den vorerwählten Zeugen, 
den auferwedeten Chriftum offenbaret und nicht allem 
Volk. Paulus tft feiner Lehre fo gewiß, bindet ung auch 
jo hart, daß er fpridt: Wenn aud) ein Engel vom Him- 
mel käme, der ein anderes Evangelium predigte, fo fol er 
verfluchet fein. tem 2 Cor. 12 bemweifet Paulus, daß er 
nicht weniger jet, denn die hohen Apoftel. Denn es find 
ja eines Apoftel3 Beiden unter euch gefchehen mit aller 
Geduld, mit Zeihen und Wundern. Diefes wird nun nicht 
darum alfo gerühmet, daß man den Apojteln dejto mehr 
Ehre beweiſe oder fie anbete, wie im abgüttiihen Papit- 
thum aus Unverftand gefchehen ift, fondern, wie oben ge: 
meldet, daß wir wiffen, welche Zeugniffe fie gehabt, auf 
welden Grund der Chriften Glaube beruhe und daß wir 
anderer Lehrer Predigten nah der Richtſchnur wiſſen zu 
urtbeilen. Denn andere Biihöfe und Lehrer, die nicht 
immediate (unmittelbar) von Chrifto, fondern durch Mens 
hen berufen find worden, haben aud nicht Zeugniß, daß 
der Geiſt Gottes fei über fie ausgegoffen, find auch nicht 
Wunderthäter. Die müffen nichts Neues predigen, wie die 
Apoftel das Geſetz Mofes aufgehoben, den Tempel vers 
lafjen, die Beſchneidung abgefhaffet, Chrifti Auferjtehung 
bezeuget, die Heiden zu Gottes Volk angenommen, vom 
Antihrift und legter Zukunft Chrifti gemeiffaget; fondern 
fie müffen nur den Fußtapfen der Apoftel folgen und alles, 
was fie lehren von der Seligfeit mit apoftolifher Schrift 
beweifen. Wie Johannes faget: Prüfet die Geifter, ob 
fie aus Gott find? tem: fo jemand diefe Lehre nit 
bringet, den nehmet nicht zu Haus. Hieraus erfheinet nun 
Flärlich, wie gar weit der Papſt zu Rom und feine Papiften 
der Wahrheit fehlen, indem fie vorgeben, man müffe den 
Verſtand der heiligen Schrift aus der Väter Bücher neh» 
men. Den Vätern, als dem Auguftinus, Ambrofius, Die- 
ronymus fei nit weniger zu glauben, denn der heiligen 
Schrift. Item: die Eoncilien haben Madt, die Schrift 
auszulegen, Artifel des Glaubens zu ftellen und mas fie 
legen, das müfje man glauben, als Gottes Wort. Item: 
der Papſt zu Rom habe Madt, alle Religionsftreite zu 
entiheiden, die Schrift zu deuten, aud wider die Epiftel 
Pauli zu fohließen, Artifel des Glaubens zu ändern und 
zu maden und alle Welt müffe ihm glauben. Daß dieß 
eitel Verführung, Lügen und Läfterungen fei, fann ein jeder 
Chriſt leichtlih urtheilen aus dem oben gemeldeten Bericht. 
Denn die Patres (Väter), Concilia, Päpfte haben ja den 
Geiſt Gottes nicht fihtbarlidi empfangen, find nicht von 
Chrijto berufen, haben nit Wunderwerfe und Zeugniß 
der Lehre, wie die Apojtel, darum ift man auch nicht ſchul⸗ 
dig, ihnen zu glauben ohne Zeugniß der Schrift. Und 
ſolches befennen die gottjeligen Väter felbft. Hieronymus 
faget: Spiritus sancti doctrina est, quae Canonicis 
literis est prodita: contra quam, si quid concilia sta- 
tuant, nefas duco, des heiligen Geiftes Lehre ift die, fo 
in beiliger prophetiſcher und apoftolifher Schrift verfaffet 
it, wider welde, fo die Concilia etwas fehließen, halte 
ih’s für Unrecht. Alſo bezeuget’8 auch Auguftinus an 
vielen Orten, daß er feine oder anderer Bifhöfe Schriften 
feinesweges der heiligen Schrift woite gleich gehalten haben 
33 
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Darum iſt's eitel Betrug, was der Papſt mit feinem An- 
bange in dem Fall vorgiebt. 


Der andere Punkt. 


Welche Geremonien Chriftus in Berufung der Apojtel ge— 
braudt habe? 


Wiewohl der HErr Chriftus die Apoftel zum aller- 
höchſten Amt berufet und ordnet, fo madet er doch Fein 
großes Gepränge mit ihnen. Er rufet fie nur zu fid, 
ſpricht: Kommt, folget mir nad; id will euch zu Menfchen- 
fiſchern machen. Xäffet’3 dabei bleiben; darnad) unterrichtet 
er fie in der Lehre. Alfo fchlecht gehet er auch mit Jakobus 
und Johannes, mit Petrus, Philippus, Matthäus und an- 
dern um. Und da er die Zwölfe beftätiget und zum Dienft 
ausfendet, braucht er auch Feine fonderlide Weife, ziehet 
ihnen feine fonderlide Kleidung an, madet gar Fein 
Gepränge, fondern giebt ihnen Befehl, was fie predigen 
und ausrichten follen. Desgleihen nad) feiner Auferftehung 
bläfet er fie an und giebt ihnen den heiligen Geift. Dieß 
ift darum defto fleißiger zu merfen, auf daß wir wilfen, 
worin der ordentlihe Beruf der Kirchendiener bejtehe 
und was von dem Affenfpiel und Käfterung der Päpstlichen 
jet zu halten? Wenn der Papft feine Bifchöfe, Pfarrherren 
oder Meßpfaffen weihet und ordnet, madet ein groß Ge- 
pränge mit ihnen, da läffet er ihnen Platten fcheeren, 
jhmieret fie mit bezaubertem Del, ziehet ihnen ſonderliche 
Kleidung an, haudet fie an, leget ihnen Bücher auf die 
Hände, braucht fonderlihe Worte dazu, damit er fie hei- 
liget. Und läftert dazu, daß er ihnen Macht gebe, den 
Leib Ehrifti zu machen, die Sünde zu vergeben. tem, 
daß er fie zu Prieftern made, den heiligen Geift gebe, 
einen unauslöfhlihen Charakter einbilde durch die Ordi— 
nation. Wie ftimmet aber nun fold) päpftlihes Gepränge 
und Affenwerk, welches fie zum Xheil aus dem levitiſchen 
PriefterthHum mit großem Unverftand genommen, zum Theil 
jeldft erdichtet, mit der Weife des Sohnes Gottes? Gar 
nihts. Darum follet ihr wilfen, daß der Beruf und Stand 
der Kirchendiener in folhem Affenfpiel nicht beſtehet. Gott 
achtet das äußerliche Gepränge gar nicht, feine Gaben find 
daran nicht gebunden. Auch hat’3 der Bapft feinen Befehl. 
Im alten Zeftament hat's mit der Salbung Aarons und 
feiner Söhne eine andere Meinung gehabt. Denn folches 
alles war eine Figur und Bild des zukünftigen Hohen— 
priejters Chrijti. Auch war da Gottes Befehl, daß man 
den Söhnen Aarons die Hände mit folder Ceremonie 
füllen fol. Der Papſt aber hat feine Weihe felbit erdadht, 
nur der Urfache, daß er feinen befhornen Haufen den 
andern Chriſten vorzöge, ihnen eine befondere Heiligkeit 
andichtete und alfo fein antichriſtiſches Reich aufrichtete. 
Weil man ihm nun foldhe feine Lügen nicht läſſet palfiren, 
fondern mit Gottes Wort widerleget, läftert er freventlich, 
daß wir, die wir von ihm nicht geſchmieret noch gemeihet 
find, nicht können rechte Prediger oder Kirchendiener fein, 
daß wir auch feine Sacramente reihen. Daß aber jold 
fein Läftern feinen Beftand habe, könnt ihr aus dem het- 
Tigen Evangelio erlernen. Denn ja Chriftus feine Schmiere 
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noch Weihe gebraucht hat, fondern fie nur berufen, und 
find doch zum höchſten Amt verordnet worden. Paulus 
und andere Apostel haben auch folhe päpftlihe Weiſe nicht 
gehalten, fondern, wie man in feinen Epifteln fiehet: Wenn 
fie Kirhendiener haben erwählet,*) haben fie diefelben be- 
rufen und der Gemeine vorgeftellet, Gott für fie fleißig 
gebeten, die Hände auf fie geleget und alfo ihnen das 
Predigtamt und Reihung der Sacramente befohlen, aller 
Dinge, wie au in unfern Rirhen gefchiehet. So Tiegt 
nun alles daran, daß jemand ordentlich berufen fei. Denn 
Gott will nicht, daß jemand eigenes Willens und unberufen 
auftrete und fi unterftehe zu lehren. Es muß auch einer 
die Lehre und das Amt verftehen und tüchtig zum Amte 
fein, damit die Seelen nicht verwahrlofet werden. Zudem 
gehöret dazu das Gebet der Kirche und Zeugniß der Xelteften, 
auf daß Gott feinen Geift und Segen zum Dienft geben 
wolle. Wer alfo berufen und geordnet ift zum ‘Dienft des 
Evangelii und Gottes Wort recht führet, der mag frei 
rühmen, daß er vom heiligen Geift berufen fer und daß 
Sott dur feinen Dienſt wolle fräftig fein. Wie Paulus 
faget von denen zu Miletus und Ephefus, unter welchen 
euch der heilige Geiſt gefeet hat zu Biſchöfen, zu weiden 
die Gemeine, die Gott durch fein Blut erworben hat. 
Sstem zum Tito: Darum ließ ic did) in Creta, daß du hin 
und ber die Städte mit Melteften befegejt. Item: die 
Hand leget niemand bald auf. Er gedenfet Feiner andern 
Ceremonien. Er nennet auch die, fo nur mit Auflegung 
der Hände waren von der Gemeine geordnet, treue Haus— 
halter, Knechte Chrifti, treue Arbeiter, die das Wort rein 
führeten. Darum foll man des Bapftes Weihe nur fühn- 
lid) verachten, ja, verfludhen, um der mannigfaltigen Xäfte- 
rungen willen. 


Der dritte Punkt. 
Wozu die Apoſtel berufen find? 


Zu welchem Dienft und Amt Chriftus feine Apoftel 
berufet, zeiget er mit den Worten: Ich will euch zu 
Menihen-Fifhern machen, das ift: ihr follt meine ‘Diener 
fein, die verführten verlornen Menſchen aus dem Reiche des 
Teufels zu fangen und in mein geiſtlich Reich zum ewigen 
Leben zu bringen. Weil fie aber Fiſcher waren, vergleicht 
er ihrer Arbeit das Predigtamt. Denn die Welt und das 
Reich des Teufels ift, wie ein großes tiefes Meer, darin wir 
armen verlornen Menſchen in allerlei Sünde und Yafter, 
Adgdtterei und Berzweifelung ſchwimmen und in der Irre 
gehen, darin aud der große Drade und Yeviatan, der 
Teufel, fein Wefen hat und einen nad) den andern auf- 
friffet und verfchlinget, oder in die Tiefe der Hölle ftößet. 
Aus welhem Meer der Sünde und Verdammniß wir uns 
felöft nicht bringen fünnen. ‘Denn nad dem Fall beliebet 
uns die Sünde, wie den Fiſchen das Waffer. Damit uns 
aber dennoch geholfen werde, fo hat Ehriftus die Apoftel 
zu Menjhen-Fifhern verordnet, denen giebt er ein großes 
Ne in die Hand und heißt das auswerfen. Das tft: Er 


*) nämlid) unter gebührender Mitbetheiligung der Gemeinden, 
wie u. a. aus Apoſtelgeſchichte 1, 15—26 hervorgeht. 
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giebt ihnen die Predigt des Evangelii und das Amt des 
Geiſtes, daß fie aller Welt follen Buße und Vergebung 
der Sünden in feinem Namen verfündigen und alfo den 
Menſchen zum ewigen Leben berufen. Das heißt der HErr 
Chriſtus allhier Menſchen fiihen und vergleiht ſich das 
heilige Predigtamt fehr wohl mit der Fiſcherei. Wie aud 
der HErr Chriftus ſpricht, Matth. 13: Das Himmelreich 
ift gleich einem Neke, das in's Meer geworfen wird, da> 
mit man allerlei Gattung fänget. 

Denn gleichwie die Fiſcher mit ihrem Neke nicht allein 
gute, fondern auch faule böſe Fiſche fangen, alfo fanımeln 
die Prediger mit dem Worte Gottes nicht allein fromme 
Chriften, die reines Herzens und eines aufrichtigen Glau- 
bens find, fondern auch Heuchler und böfe Chriften, denen 
der Glaube nicht herzlich ift, fondern nur zum Schein das 
Wort annehmen. 

Wie auch oft die großen ftarken Fiſche das Netz zer- 
reißen und wieder in's Meer fpringen, alfo find viel 
Menſchen, die wohl das Wort anfänglich mit Freuden an- 
nehmen und eine Zeit lang glauben, laſſen ſich gefallen, 
daß man den Troſt von Vergebung der Sünden vorträget. 
Aber wenn fie ernſtlich durch die Predigt des Gefekes ge 
Itrafet werden, verachten fie das Predigtamt, fahren muth- 
willig fort in Sünden, werden öffentliche Feinde der Wahr- 
heit und Springen alfo wieder in's Meer der Verdammniß. 
Alfo war Saul, Abner, Doeg, Joas, Judas gefangen mit 
dem Netz des Evangelii. Aber mit ihrer Tyrannei, Hurerei, 
Verleumdung, Gottlofigfeit und Verrätherei zerreißen fie 
das Net und verachten das heilige Predigtamt, fpringen 
aljo in die ewige Verdammniß. 

Wie man auch pfleget die guten Fiſche auszulefen und 
in ein Gefäß zu thun, daß fie verkauft und genoffen werden, 
die faulen aber wirft man hinweg, alfo werden aud) die 
Engel am jüngjten Tage die Gerechten abfonderen von den 
Heudlern, die Gerechten führen zum ewigen Leben, aber 
die Heuchler in’s hölliſche Feuer werfen. 

Wie auch die Fiſcherei auf dem Meere voller Gefahr 
ift, da muß man allerlei Ungewitter und Sturmmwinde aus- 
jtehen und gewärtig fein, man ift feines Lebens nicht ficher 
auf dem Meer, wenn fi die Wellen und Wafferrwogen 
erheben, alfo gehet es auch im heiligen Predigtamt, da muß 
man allerlei Anfehtungen, Betrübniß und Verfolgung ge- 
wärtig fein, man ift feines Lebens vor den Tyrannen und 
feindfeligen Rottengeiftern nicht eine Stunde fiher. Gott 
vom Himmel muß feine Diener [hüßen, erhalten und be- 
ihirmen, wie auf einem ungeftümen Meer. Dieß alles 
bat der HErr Chriftus fein andeuten wollen mit den Wor- 
ten: Ich will euch zu Menſchen⸗-Fiſchern machen. 

Mit den verblümten Worten aber zeiget er ihnen 
an, daß er fie zum heiligen Predigtamt berufe, daß fie 
den Yeuten zur Seligfeit dienen follen. Er berufet die 
Apoftel nicht zu weltliher Negierung, fpricht nicht, daß er 
fie wolle zu großen Kanzlern, Marihällen, Hofmeiftern, 
Räthen, Amtleuten und dergleihen maden, die da follten 
große Kriege führen, die Heiden mit dem Schwerte an- 
greifen und weltlich regieren, fondern in dem Stand der Ar- 
muth, als Fiſcher follen fie Bleiben, aber felige Fiſcher, die 
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binfort werden Menfhen fangen. Darum faget der HErr 
Chriſtus am andern Orte, Marc. 10: hr wilfet, daß die 
weltlichen Fürſten herrichen, und die Mächtigen unter ihnen 
baben Gewalt. Aber alfo foll es unter euch nicht fein; 
jondern welder will groß werden unter euch, der foll euer 
Diener fein. Demnach will der HErr Chriftus, daß man 
fein heiliges Predigtamt foll unterſcheiden von der welt- 
lihen Regierung. Die Reihe und Güter diefer Welt hat 
Gott den Künigen auf Erden gegeben und bat die Re— 
genten mit Gewalt, mit Weisheit und Verſtand gezieret, 
daß fie wiffen, Land und Leute zu regieren, Kriege zu 
führen, Frieden zu fchaffen, Geriht zu halten. Mit 
ſolcher Mühe hat der HErr Chriftus feine Apoftel nicht 
beladen wollen. Der HErr Chriſtus ift auch darum nicht 
vom Himmel gejtiegen, hat fein Blut nicht darum vergoffen, 
hat aud) das Amt des Geiftes nicht dazu verordnet, daß er 
ein groß weltlich Königreih anrichte, das könnte mohl 
durch andere Berfonen gefhehen. Darum aber war es ihm 
zu thun, daß er die Menſchen aus dem großen Meer, das 
ift, aus dem Neihe der Sünden und des Satans, de3 
großen Wallfiiches, wollte fangen und in feinen Behälter 
fammlen, das ift: in das ewige Leben verfegen. ‘Dermwegen 
thut der Papſt zu Nom mit feinen gottlofen Bifchöfen 
fehr unrecht, daß er aus dem heiligen Predigtamt eine 
weltliche Megierung gemacht und den großen Künigen und 
Fürſten will gleid) fein. Es will zwar der Bapft zu Rom 
den Namen haben, daß er der Stuhiherr Petri und ein 
Piscator (Fiſcher) fei. Aber er fänget nicht Menſchen, wie 
der Herr Chriftus befohlen hat, fondern er fiſchet mit 
feinem Ablaß, Seelenmeffen und erdichtetem Fegefeuer 
nah Geld und Gut, nad) Land und Leuten und nad großer 
Herrihaft. Darum ift er fein Nachfolger der Apoftel, 
auch Fein Diener des Herrn Chrifti; denn er achtet nicht 
der Menfchen Seligfeit, daß die Gefangenen zu Chrifto 
möchten geführet werden. 

Es meinet aber der HErr Chriftus, gar ein Großes 
mit dem Worte: Ich will euh zu Menfhen-Fiichern 
maden. Denn es fiehet der HErr Chriftus, daß uns 
armen Menſchen anderer Geftalt nicht mag geholfen werden, 
denn daß uns Gottes Wort geprediget und angefündiget 
werde, wir zur Buße gerufen und die hohen Wohlthaten 
JEſu Chriſti uns vorgetragen und erfläret werden. ‘Denn 
ohne das Amt des Geiftes wiſſen wir nichts von Gott, 
leben in eitel heidnifcher Finfterniß und Abgötterei. Denken 
entweder, es fei fein Gott oder rufen Sonne, Mond, 
Sterne und andere Creaturen an. 

Wir verjtehen aud) feinen Willen nit, wie Er gegen 
uns gefinnet ift. ya, wir fennen uns ſelbſt nicht, verftehen 
unfern Erbſchaden nit, wir fehen das hohe geiftlihe Ge— 
richt nicht in feinem Geſetze, fünnen demnad zu wahrer 
Buße nicht fommen, viel weniger aber wiffen wir etwas 
von den hohen Wohlthaten JEſu Chrifti, von Vergebung 
der Sünden und Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti und 
Schenfung des heiligen Geiftes und Erbſchaft des ewigen 
Lebens. Müpten derwegen in Ewigkeit verloren fein und 
bleiben und in dem großen Meer der Sünden und des 
Todes erfaufen und uns von dem graufamen Draden und 
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Meerwundern freffen und verfhlingen Yaffen. Aber damit 
uns armen Menjhen aus dem großen ‘Kammer geholfen 
würde, hat der HErr Ehriftus feine lieben Apoftel berufen 
und ihnen das Amt des Evangelii, welches er hier einer 
Fiſcherei vergleichet, befohlen und will, daß fie ung Menſchen 
fangen follen. Solde geiftlihe Fiſcherei gehet nun aljo 
zu, daß die Apoftel predigen in aller Welt Gottes Geſetze, 
damit fie die Sünde ftrafen, Gottes Zorn anfündigen und 
alle Welt zur Buße rufen: fie find allzumal Sünder, ſpricht 
der Apoftel Paulus, Röm. 3, und mangeln des Ruhmes, 
den fie an Gott haben foliten. Desgleihen verfündigen fie 
auch die Verheißung der Gnaden und das heilige Evan- 
gelium, dag Gott aus großer Barmherzigkeit feinen Sohn 
der Welt gefchenfet hat, den Er zum Mittler und Heiland 
verordnet, welcher mit feinem Leiden und Sterben Gottes 
Zorn gejtillet und den Fluch des Gefekes aufgehoben und 
mit feinem ganzen Gehorfam uns ewiges Leben bei Gott 
dem Vater hat erworben. ‘Derwegen der HErr Chriftus 
in aller Welt verfündigen läffet: Wer an ihn, als den 
Heiland der Welt, glaubet, der foll nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. 

Durh diefe Predigt werden die Menſchen aus dem 
Reich des Satans gefangen und in EChriftt Reich verfekt. 
Alfo prediget Petrus Apoft. Geſch. 10: Von diefem zeugen 
alle Propheten, daß in feinem Namen Vergebung der 
Sünden empfangen alle, die an ihn glauben. Dieß ift das 
rechte Menſchenfiſchen. Denn wer der Predigt der Apoftel 
folget, von Herzen Buße thut nad) dem Geſetz, aud) glaubet 
an den Sohn Gottes, laut des Evangelii, der erlanget 
einen gnädigen Gott im Himmel, wird errettet von Sünde 
und Tod, ift frei vor dem leidigen Satan und ewiger 
VBerdammniß, wird aufgenommen zum Kind Gottes und 
Erben der ewigen Seligfeit, laut des Wortes Johannis 
des Zäufers: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben, Johannes am dritten. 

Hieraus fiehet man, daß Gott an diefem Amt weit 
mehr gelegen ift, denn daß man Krieg führe, Land und 
Leute gemwinnet, Gericht und Gerechtigkeit handhabet, Frieden 
verfhaffet. Denn durch folde Weltfahen wird Gottes 
Name nicht ausgebreitet, noch das Reich JEſu Chrifti be- 
fürdert, fondern allein diefem zeitlihen Leben gedienet. 
Aber durch's heilige Predigtamt wird Gottes Erfenntniß 
auf Erden erhalten, feine Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, 
Gütigkeit, Treue und Wahrheit, feine Allmacht und Gnade 
gepreifet und fund gemadt. Alfo wird aud dadurd dem 
armen Menfhen von dem höchſten Jammer und Elend 
geholfen, nämlid, von Gottes Zorn, von Sünde und Tod, 
von der Gewalt des Satans und von ewiger Berdammniß 
und erlanget die allerhöhften Güter: Gottes Huld und 
Gnade, Gerechtigkeit, Frieden des Gewiffens, den heiligen 
Geiſt, ewiges Leben und Herrlichkeit. Es find ja große 
Güter, die wir von der weltlichen Obrigkeit haben. Denn 
der liebe Friede ift ein großer Schaf viel herrlider Güter: 
Daß wir unjer Weib, Kinder und Gefinde ehrlich er- 
ziehen und ernähren, unfere täglihe Nahrung ſuchen, unjere 
Handtierung treiben mögen, daß wir frei ficher leben, vor 
böfen muthwilligen Buben bleiben fünnen, daß wir das 
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Unfere, was Gott befcheret, ruhig befigen und genieken, 
unfer Recht erhalten, daß wir ruhig und fiher ſchlafen 
mögen, das alles haben wir nächſt Gott der lieben Obrig- 
feit zu danken. Aber jo mächtig und gewaltig, fo weit 
und verjtändig ift fein Monarch noch weltliher Potentat 
gemwefen, daß er hätte fünnen die Sünde vergeben, Rath 
und Zroft wider den Tod mittheilen, von emwiger DBer- 
dammniß erretten und die gewiffe Straße zum emigen 
Leben zeigen. Solde geiftlihe und ewige Güter theilet 
der HErr Chriftus aus in feinem heiligen Predigtamt 
nn feine geiftlihen Sifcher, die Apoftel und andere treue 
ehrer. | 

Iſt denn der Papſt zu Rom famt feinen gottlofen 
Biſchöfen toll und thöricht, daß er die geiftliche Fiſcherei, 
das heilige Predigtamt, hat fahren laffen und weggeworfen, 
als dadurd wenig zu erlangen und auszuridten und mit 
beiden Fäuſten nad dem Schwert und weltlider Herrihaft 
gegriffen? Hieraus ift auch leichtlih zu vernehmen, wie 
hoch ſich die verfündigen, die fid) auf andere Handtierung 
legen, unterjtehen fi, dem Kranken Arznei zu geben und 
Schäden zu heilen, bringen ihre Zeit zu mit Deftil- 
lirungen der Wafjer und anderen Händeln, ob fie fid) 
glei) zum heiligen Predigtamt haben beftellen laffen. 
Denn e8 kann nicht fehlen, fie müffen ihr hohes Amt, 
daran Gottes Ehre und der Leute Seligfeit gelegen, ver- 
fäumen. Sollte der nit mit feinem Amte und Beruf zu 
thun haben, der Gottes Namen auf Erden ausbreiten, feine 
Ehre retten, den Räfterern das Maul ftopfen, aller falſchen 
Lehre wehren, für der Leute Seligfeit forgen, in den höchſten 
Saden fie unterrichten, die göttliche Schrift jtudiren und 
erklären, wider den Satan kämpfen und für die Wahrheit 
ftreiten fol? Darum werden fie auch ſchwere Rechenſchaft 
dem HErrn Chriſto geben, die ihr Amt, das er mit feinem 
Blut hat erworben und ihnen fo theuer befohlen, fo gering 
achten und indeß fi in andere Welt-Händel flechten. Die 
aber treulih Menſchen fiſchen, mit dem Net des Evangelii 
ihr Leben kühnlich wagen auf dem großen Meer der gottlofen 
Welt, die wird der HErr Chriftus mit ewiger Herrlichkeit 
belohnen, wie Baulus fpridt 2 Tim. 4: Hinfort ift mir 
beigeleget die Krone der Gerechtigkeit, weldhe mir der HErr 
an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird; nicht 
mir aber allein, fondern auch allen, die feine Erſcheinung 
lieb haben. 

Alfo hat eure Liebe drei Lehrpuncte in diefer Predigt 
gehüret. 

Für's erfte: Wer die Apoftel berufen habe und was 
für Unterfhied fei zwifden einem Mpoftel und zwiſchen 
einem andern Pfarrherrn oder Kirdhendiener? 

Zum andern: Welde Geremonien der HErr Ehriftus 
in Berufung der Apoftel gebraucht? 

Zum dritten: Was der HErr Chriftus mit dem 
Sprud) gemeinet, daß er ſpricht: Ich will euch zu Menſchen— 
Fiſchern machen: nämlid, daß er ihnen nicht weltlihe Re— 
gierung, fondern das Amt des Geiftes hat befohlen. 

Dem allmädtigen ewigen und gütigen Gott danken wir 
billig von Grund unferes Herzens, daß Er das heilige 
Predigtamt zu unferer Seligfeit verordnet, die hohen Apoftel 
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berufen und mit großen Gaben des heiligen Geiſtes ge- 
zieret, auf daß fie uns die göttliche Wahrheit vortragen, 
den Weg zum ewigen Leben zeigen und alfo aus dem Meer 
und Neid) der Sünden fifhen und fangen follten. Wir 
bitten ihn aud) von Grund unfers Herzens, Er wolle um 
jeines lieben Sohnes JEſu Chrifti willen, durch feinen 
heiligen Geift, das Amt des Evangelii erhalten, allezeit 
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rechtſchaffene, treue und gottfelige Lehrer und Fiſcher der 


Menſchen erweden und auch feine Gnade und Segen ver- 
leihen, daß wir durch die Predigt von JEſu Chrifto aus 
dem graufamen Meer des Satans und der gottlofen Welt 
gefangen, von ihm für gläubige vechtfchaffene Chriften er- 
fannt werden und durch den Glauben an ihn die ewige 


Seligfeit erlangen. Amen. 


Die andere Predigt am Tage des Apoftels Andrei. 


Bon dem Spruch: 
Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt. 


ob. 1, 35 — 42. 


Des andern Zags ftund abermal Johannes und zween jeiner Jünger. Und als er fahe JEſum wandeln, ſprach er: Siehe, 
das iſt Gottes Lamm. Und zween feiner Jünger höreten ihn reden und folgeten JEſu nad. JEſus aber wandte fih um 
und fahe fie nachfolgen und fprad) zu ihnen: Was fuchet ihr? Sie aber fpraden zu ihm: Rabbi (das iſt verdolmetſcht, 
Meifter), wo bift du zur Herberge? Er ſprach zu ihnen: Kommt und ſehet es. Sie kamen und fahens und blieben den- 
jelbigen Tag bei ihm; es war aber um die zehnte Stunde. Einer aus den zween, die bon Johanne höreten und JEſu 
nachfolgeten, war Andreas, der Bruder Simonis Petri. Derjelbige findet am erjten feinen Bruder Simon und ſpricht zu 





ihm: Wir haben den Mefflas funden (meldhes ift verdolmetſcht, der Gefalbte). Und führete ihn zu JEſu. 


Da ihn JEſus 


fabe, ipra er: Du biſt Simon, Jonas Sohn; du follit Kephas Heigen (das wird berdolmeticht, ein Fels). 


Auslegung. 


Wir Chriften begehen heute das Gedächtniß des Tieben 
Apoſtels Andreas, auf dag wir Urfadhe haben, Gott vom 
Himmel zu danken für die hohe Wohlthat, daß Er die 
Apoftel zum heiligen Predigtamte hat berufen und durd) 
fie uns den Weg zur Seligfeit hat gewieſen; aud) daß wir 
Gott mit Ernft anrufen, Er wolle hinfort fein heiliges 
Predigtamt unter uns erhalten, treue und vehtichaffene 
Lehrer mit Gnaden erweden, falfhen und gottlofen Lehrern 
aber fteuern und wehren. Er wolle auch durch fein heiliges 
Predigtamt in uns kräftig fein und zu wahrer Buße rufen 
und den Glauben in uns anzünden, auf daß wir der hohen 
Wohlthaten JEſu Chriſti feines Sohnes theilhaftig werden. 
Wie nun der Apoftel Andreas vom Herrn Chrijto zum 
Predigtamte ift berufen, wie ein hohes vortrefflihes Amt 
er hat geführet und wie er mit dem Netze des Evangelii 
ein Menfchenfifcher geweſen ift, hat eure Liebe in der eriten 
Predigt gehöret, jo viel Gott hat Gnade verliehen. Cs 
meldet aber Johannes der Evangelift, wie Andreas fei 
dadurd bewogen worden, Chrifto zu folgen, daß er von 
Johannes dem Täufer den edlen Sprud hat gehüret: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, weldes der Welt Sünde 
trägt. Daraus er verftanden hat, daß diefe Perfon der 
verheißene Meifias wäre und der rechte Hohepriefter, der 
uns mit Gott follte verfühnen. Darum aud) etliche diefen 
Text Johannis auf den Tag Andreä pflegen zu lefen. Weil 


denn dieß ein edler, vortrefflider Spruch ift, darin das 
Amt des Meffias gewaltig wird erfläret und viel hoher 
tröftliher Artikel des Glaubens und Lehrpunfte ung vor- 
getragen; derwegen er billig alle Jahre in der Gemeine 
Gottes folle geprediget und dem Volke fleißig erfläret 
werden, fo wollen wir auf diefe Stunde mit Gottes Hülfe 
und Gnade vor uns nehmen und, foviel Gott wird Gnade 
und Segen verleihen, denfelben wiederholen und erwägen. 

Man bat zwar diefe Worte aud im Papftthume faft 
alle Sonntage in der Kirche gefungen: Ecce agnus Dei, 
ecce qui tollit peccata mundi. Man finget fie auch 
nod oft in der Kirche, aber wenn die edlen Worte recht 
wären verftanden und mit Ernft bedacht worden, fo hätten 
fie daS ganze Papſtthum umgeftoßen, einen herrlichen Be- 
riht vom Amte JEſu Chrifti geben und einen mädtigen 
Troſt wider Sünde und Tod zeigen fünnen. Aber man hat 
die edlen Worte ohne allen Verſtand gefungen, wenn aud) 
nod die Ehriften mit größerem Ernte die Worte eriwögen, 
würden fie ein gewaltig Licht daraus nehmen. Darum, 
auf daß wir eurer Liebe eine Anleitung geben und diefelbe 
ein wenig aufmuntern, wollen wir ein Wort nad dem 
andern bedenken und erwägen und anzeigen, was für Troft, 
Lehre und DVermahnung darin fei. Denn bier ift Feine 
vergeblihe Silbe; ein jedes Wort gilt hier mehr, denn der 
ganze Erdboden mit allen Königreichen. 

Der allmädtige und eingeborene Sohn Gottes YEfus 
Ehriftus, das rechte Lamm Gottes, gebe uns feinen heiligen 
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Geiſt, daß wir die edlen Worte nicht allein auswendig 
lernen und verftehen, fondern aud mit gläubigem Herzen 
faffen, in allen Anfehtungen uns damit tröften und auf- 
richten und fonderlid in Todesnöthen dadurd) zum ewigen 
Leben erhalten werden, Amen. 


Siehe. 


Die Propheten brauchen dieß Wort „Ecce, Siehe“, 
wenn ſie etwas Sonderliches und Großes verkündigen und 
die Leute auferwecken wollen, daß ſie mit Fleiß aufmerken 
ſollen, als ef. 7: Ecce virgo gravida pariet filium, Siehe, 
eine Jungfrau ift ſchwanger und wird einen Sohn gebären. 
Zah. 9: Jauchze, du Tochter Zion: Siehe, dein König fommet 
zu dir arm. Jeſ. 42: Siehe, das ift mein Knecht, ich erhalte 
ihn. ef. 53: Siehe, mein Knecht wird weislich thun. Pf. 52: 
Siehe, das ift der Mann, der Gott nit für feinen Troſt 
hielt. Alfo weil Kohannes der Täufer etwas Großes will 
verfündigen, daran allen Menſchen ift gelegen, braudet er 
dieß Wort, daß er alle Welt aufmuntere und aufmwede, 
daß fie Acht auf feine Worte geben follen. Es fiehet Jo— 
hannes, wie ung die Predigt von JEſu Chrifto unferem 
Heiland und von der ewigen Seligfeit fo wenig zu Herzen 
gehet, wie jo gar wenig Leute auf Erden find, die mit 
rechtem Ernte darnach trachten, daß fie den HErrn Chriftum 
mit feinen Wohlthaten Terneten erkennen und durch ihn 
ewig felig würden. Aller Menfhen Herzen und Gedanken 
find dahin gerichtet, wie fie diefer Welt Güter erlangen, 
in guter Ruhe und Frieden leben und diefer Zeit genießen 
mögen. Solches gehet faſt durch alle Stände. Große 
Herren bringen ihre Zeit den meiften Theil zu mit Sagen, 
Spielen, Bankettiren, Saufen, Trachten nad Wolluft, oder 
legen fich fo fehr auf die weltlihen Händel, auf die Re— 
gierung und Haushaltung, wie fie ihr Einkommen ver- 
mehren mögen, daß fie kaum die Predigt göttlichen Wortes 
recht anhören und mit Fleiß betrachten fünnen. Der geift- 
lihe Stand, als Bilhöfe, Prälaten, Uebte, Münde und 
Pfaffen befümmern fi, wie fie ihren Stand erhalten, 
weltlihe Herrfhaften und großes Einfommen an fi 
bringen. Da findet marı wenig, die ſich's ließen angelegen 
fein, wie fie den Heiland der Welt lernen erkennen. Unter 
denen vom Adel findet man aud wenig, die darum be- 
fümmert wären. Der meifte Haufe leget fi) nur auf das 
leidige Saufen, oder ziehet in den Strieg, daß er Geld vor 
jih bringe, Landgüter zu faufen, oder ift font mit melt- 
lihen Gefchäften beladen. Unter dem gemeinen Manne 
jtehet’S nicht viel beffer, entweder man verachtet die Pre- 
digt des Evangelii, denfet wenig an die Buße, oder man 
läffet fi dünfen, man habe fo viel mit der Hausforge 
und zeitlihen Nahrung zu thun, daß man der Predigt 
güttlihen Wortes nit könne gewarten. Nun fiehet aber 
Johannes, was uns hierauf ftehet und wie hart es die 
beflagen werden, fo ihre Seligfeit alfo in den Wind fchla> 
gen. Denn verbleiben wird's nicht, die Macht der Sünden 
und die Furcht des Todes wird uns einmal ängften: 
Gottes Zorn und Geriht wider unfere Sünde, die wir 
nicht leugnen fünnen, wird einmal aufmachen und angehen. 
Wer alsdann diefen Troſt, jo uns der Täufer hier zeiget, 
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nicht hat gelernet, der muß in Verzweifelung finfen und 
jämmerlich zu Grunde gehen. Darum wollte ung Johannes 
der Täufer gerne aufiweden und munter maden, daß wir 
bei Zeiten diefes hohen Schates wahrnehmen und den 
Heiland der Welt recht fennen lerneten. Da ift fein Menſch 
auf Erden, der fein nicht zum höchſten bedürfte. ‘Denn 
alle find wir Sünder, die großen Herren ebenfo wohl als 
die armen Unterthanen, feine andere Hülfe noch Troſt ift 
wider die Sünde und Tod, denn dieß Lamm Gottes. 
Darum jollte ja billig unfere höchſte Sorge und Bekümmer⸗ 
niß fein, daß wir dieß Heil recht erkennen möchten. 


Lamm. 


Aus dem Propheten Jeſ. 53 nimmt es Johannes, daß 
er den HErrn Chriſtum ein Lamm nennet; denn er ſpricht 
alſo: Da er geſtrafet und gemartert ward, that er ſeinen 
Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank ge- 
führet wird, und wie ein Schaf, das verftummtet vor feinem 
Sceerer, und feinen Mund nit aufthut. In diefe Weis- 
fagung hat uns Johannes mit dem Worte Yamm führen 
wollen und find zwei Urfadhen, warum Jeſaias und Syo- 
hannes den HErrn Chriftum ein Lamm heißen. Die erfte 
ift, daß fie damit feine Unfhuld und große Geduld zu ver- 
ftehen geben: Wie ein unfhuldig Yämmlein hat der HErr 
EHriftus niemand beleidiget. Syn feinem Munde ift fein 
Betrug gefunden worden, und er hat niemand Unrecht ge- 
than, Jeſ. 53. Der von feiner Sünde wußte, den hat 
Gott zur Sünde gemadt, 2 Cor. 5. Er hat aud feinen 
Mund nit aufgethan, da er ift auf's gräulichſte verklaget 
und verdammet worden. Die andere und vornehmfte Ur- 
fade ift, warum der HErr Chriftus ein Lamm geheißen 
wird: Daß Jeſaias und Kohannes damit anzeigen wollen, 
EHriftus ſei von Gott zu einem Opfer geordnet, welches 
für der Welt Sünde folle gefhladtet werden. Darum 
faget Jeſaias: Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank ge- 
führet wird. Daher faget auh Paulus, 1 Cor. 5: Wir 
haben auch ein Dfterlamm, welches ift Chriftus, für uns 
geopfert. Hiermit will nun Johannes den phariſäiſchen 
und jüdiihen Gedanken und groben Irrthümern mehren 
von weltliden Künigreichen des verheißenen Meifias. Die 
Pharifäer und Juden höreten nicht gern vom Lamm fagen, 
jondern hätten gern einen Löwen oder Bären gehabet, 
wie die großen Monarchen im Daniel abgemalet werden. 
Einen mädtigen, gewaltigen Siegesfürften hoffeten fie 
von Gott, der wie ein anderer weltlicher Künig weltlich 
follte regieren, Reiter und Knechte annehmen, das zerfallene 
jüdiſche Reich wieder aufridhten, nicht allein die Juden vom 
römifhen Kaifer los maden, fondern auch alle Macht 
der Römer vertilgen, alle Reihe der Welt einnehmen, 
alfentHalben große Schladten thun und dann feine Juden 
zu großen Fürſten und Herren machen, ihnen die Länder 
und Künigreihe eingeben und dann lange Zeit friedlich 
regieren; denn fie machten fi die füßen Gedanken: Gott 
hat anderen Nationen die große Ehre und das Glück 
gegeben, daß fie die Höcdfte Gewalt gehabt haben. Die 
Alfyrer und Chaldäer haben lange Zeit die Güter diefer 
Welt inne gehabt. Darnach haben die Perfer und Meder 
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oben geſchwebet. Alexander und feine Successoren (Nad)- 
folger) aus Graecia (Griechenland) haben lange mit 
großer Kraft regieret. tem: jett find die Römer die 
Mädtigften in der Welt. Nun hat Gott vom Himmel 
uns Juden, die wir fein Volk find, zugefaget, daß wir die 
Höchſten auf Erden fein follen und unfer Meffias folle 
gewaltiger werden, denn fein PBotentat jemals auf Erden 
gemwefen if. Darum kann e3 nicht fehlen, wir werden 
einmal mit unferem Meffias die Reihe der Welt ein- 
nehmen und herrfhen. Die füßen und fleifehlichen Ge— 
danken und nichtige Hoffnung will Johannes feinen Juden 
nehmen, gleichjam, als wollte er fagen: Das find närrifche 
Träume, daß ihr auf einen folden weltlihen Meffias 
wartet, der meltlihe Kriege führe und Land und Leute 
unter fi bringe. Wenn es nur darum zu thun wäre, 
dürfte Gottes Sohn nit vom Himmel fteigen, das hätte 
David, Nebufadnezar, Cyrus, Marcellus, Julius Cäfar, 
Carolus Magnus (der Große) wohl ausridten können. 
Bon ſolchem irdifhen Künigreihe des Meffias ift Fein 
Buchſtabe in der heiligen Schrift, fondern eine ſolche Ge— 
legenheit (Bewandtniß) hat e3 mit unferem Meffias, daß 
er fih aller weltliden Herrihaft wird entſchlagen und ſoll 
ein Zamm fein, das fid) wird fhlahten und tüdten laffen. 
Er wird ſich verfpeien, martern und Freuzigen laffen. Er 
wird leiden und fterben, daß er ein Opfer werde für die 
Sünde. Zeiget alfo an, wozu der Herr Chriftus in die 
Welt gefommen ift. Wie der HErr aud) feldft faget: Des 
Menfhen Sohn ift nit gefommen in die Welt, daß er 
ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene, und gebe fein Leben 
zur Bezahlung für viele, Matth. 20. Und Syef. 53 fpridt: 
Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, wird 
er Samen haben. Pfalm 22: Denn Hunde haben mid 
umgeben, und der Böfen Rotte hat fih um mid) gemacht, 
fie haben meine Hände und Füße durchgraben. Alfo 
haben alle Propheten von dem Meſſias geweiffaget, daß 
er würde leiden und fterben. Darum ift alldier Johannes 
der rechte Ausleger aller Propheten und vermahnet uns, 
dag wir Ehrifti Leiden und Sterben als den Kern der 
Schrift wahrnehmen follen. Wie nun Johannes mit dem 
Worte „Lamm“ den jüdifhen Traum vom weltlichen König— 
veihe verwirfet und weifet uns auf das Leiden Chrifti, 
alfo unterrichtet er uns auch hiermit, daß wir im geift- 
lichen Reiche Chriftt nicht dürfen fehen nach Ehre, Pradit, 
Wolluft, Reichthum, guten Tage, fondern vermahnet uns, 
daß wir uns def erwägen müſſen. Es werde uns nicht 
viel beffer gehen auf Erden, denn es dem HErrn Chrifto 
gegangen ift, man wird uns aud) für Schlachtſchafe achten. 
Wie der Pfalm von den Chriften faget, Pfalm 44: Wir 
werden ja um deinetwillen täglich erwürget, und find ge- 
achtet wie Schlachtſchafe. Alfo wird ung das Amt JEſu 
Ehrifti, wozu Er von Gott in die Welt gefandt fei, und 
die Art feines Reiches indem Worte „Lamm“ gezeiget. 


Gottes. 


Mit diefem Worte zeiget ung der Zäufer den Unter- 
Ihied zwiihen dem alten und neuen Zeftamente, zwiſchen 
Aarons Tevitifhen und des HErrn Chrifti geiftlichen 
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Priefterthume. Aaron, Pinehas, Zadok, Abimeleh und alle 
Prieiter im alten Xeftamente hatten viele hundert, fo Käl- 
ber, fo Lämmer geopfert nad) dem Geſetze. 

Aber durd ihr Opfer war Gottes Zorn nicht geftillet, 
noch für die Sünde der Welt gebüßet worden. ‘Denn wie 
die Epiftel zu den Hebräern recht faget: Es war unmöglich, 
daß durch Bods- oder Kälberblut die Sünde follte hinweg 
genommen werden. Gottes Geriht und Zorn läffet fi 
nit dur äußerliche Ceremonien ftillen noch abwenden. 
Was der Menſch mit Ungehorfam hatte verwirket, mußte 
er auh mit Strafe büßen. Denn Gott will fein ewiges 
Geſetz und Gericht nit gefhwäht haben. Die Opfer im 
alten Zeftamente dieneten wohl zu der äußerlichen Ver- 
fühnung, was die Polizei und Kirchenordnung antraf; und 
waren allzumal Vorbilder und Figuren des zukünftigen 
Dpfers, welches die Sünde follte hinmwegnehmen. Aber 
die Verfühnung bei Gott waren fie nit. Darum muß 
man täglich neue Opfer thun. Und daß niemand auf foldhe 
Dpfer fein Vertrauen fegete ſpricht der HErr Chriftus 
ausdrücklich, Pſalm 40: Opfer und Speifeopfer gefallen 
dir nicht, aber die Ohren haft du mir aufgethan. Du willft 
weder Brandopfer noch Sündopfer; und Pfalm 51: Denn 
du haft nicht Luft zum Opfer; ich wollte dir’s fonjt wohl 
geben, Brandopfer gefallen dir nicht. Aber dieß Lamm joll 
Gottes Lamm fein, an dem Gott fonderlich Gefallen habe, 
dadurch Gottes Zorn geftillet, die Sünde gebüßet und aller 
Adtrag für aller Welt Sünde geſchehen foll. Denn Gott 
vom Himmel hat fi dieß Opfer auserfehen, dag Er feinen 
Sohn wolite laffen Menſch werden und den ſchlachten und 
tödten laffen für der Welt Sünde. Diefes unfhuldigen 
Lammes Blut follte niht mehr eine Figur fein eines zu— 
fünftigen Opfers, fondern fol das rechte Opfer fein, das 
fich Gott felbft Hat verordnet von Anfang der Welt, welches 
uns reiniget von allen unferen Sünden. 

Alfo will der Täufer den Unterſchied mit diefem Worte 
ſetzen zwiſchen dieſem Opfer und allen anderen Opfer des 
alten Teſtamentes. Andere Kälber und Lämmer find 
Aarons, Eleazarz, Zadoks und des Geſetzes Lämmer. Die 
zeigen wohl die Sünde, daß wir in Unreinigteit fteden und 
der Verfühnung bedürfen. Aber die Sünde nehmen fie 
nicht hinweg; denn fie tragen Gottes Zorn nicht, fie er> 
füllen das Gefet nicht, fie können den Abtrag nicht ver- 
richten. Aber dieß ift Gottes Lamm, welches von Gott 
infonderheit dazu ift beftellet, welches Gottes Zorn träget 
und ftillet, welches Gott vollkommenen Gehorfam leiftet 
und das ganze Geſetz erfüllet, welches aud) mit feinem 
Leinen das ganze Reich des Satans zerftüret. 

Johannes nennet aud) darum den HErrn Chriſtum 
Gottes Kamm, daß er uns den hohen Troſt, den wir an ihm 
haben, defto gewifjer mache. Schwer tft zu glauben, daß Gott 
vom Himmel feinen Zorn aus Gnaden wolle fallen laffen, 
die Sünde vergeben und uns zu Kindern und Erben der 
ewigen Seligfeit annehmen, und foldhes foll von wegen 
fremder Gerechtigkeit und Gehorjams gefhehen. Soldhes 
lautet feltfam für die Vernunft. Da nun unſer Glaube 
in der Anfechtung nicht einen feſten und ftarfen Grund 
hat, mag er nicht beftehen. Mancherlei Völker und Secten 
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dichten mancherlei, wie fie mögen einen gnädigen Gott er» 
langen, der Sünden los werden und die Erbſchaft des 
ewigen Lebens erwerben. Ein Pharifäer dentet, er wolle 
durch feine Beſchneidung, Gehorfam und Opfer dazu kom⸗ 
men. Ein Heide macht fid) die Gedanken, er wolle es durch 
Zugenden und Frömmigkeit zuwege bringen. Ein Mönch, 
Carthäufer, Papift dichtet, er wolle es mit Faſten umd 
Beten, Almofengeben, Klofterleben, hären Hemd anziehen, 
mit Meffen hören, Vigilien ftiften und vielen großen 
Werfen ausrihten und erlangen. Aber, wenn fie allefamt 
taufendmal mehr erfänden und thäten, erlangeten fie dod) 
nichts. Denn fie können nicht fagen, daß Gott ihnen Mittel 
habe geordnet. Auf Gottes Wort künnen fie ſich nicht be— 
rufen; denn fie haben's feldjt erfunden. Darum aud, 
wenn fie alles gethan haben, was ihnen ift möglich gewefen, 
fo bleibet ihr Gemiffen verzagt, voller Furcht und Uns 
gewißheit. Wer aber auf diefes Kamm feine Hoffnung 
feget und glaubet, daß er durd das Blut Chrifti habe 
Vergebung feiner Sünden und ſei ein Erbe der ewigen 
Seligfeit, der kann feiner Hoffnung gewiß fein. Sintemal 
Gott vom Himmel felbjt das Yamm hat verordnet. ‘Der 
fann fein fagen im Glauben: Hebe did, Satan und Tod, 
und laß mid unbetrübet. Denn ich habe im Glauben 
Gottes Lamm und Opfer gefaffet. Ah habe mir folden 
Glauben nicht erträumet, ih habe das Mittel nicht er- 
funden, fondern Gott hat mir's offenbaret und dargeftellet: 
darum muß die Sünde und der Tod weichen. Mit Gott kann 
er alfo im Glauben reden: wahr tft’3, mein Gott, id) bin 
ja ein armer Sünder, ich hab's nicht verdienet, daß du mir 
foltteft gnädig fein. Ich habe aber Zufluht zu dem un» 
Ihuldigen Lämmlein Gottes, JEſu Chrifto, das für meine 
und aller Welt Sünde ift gefehladhtet worden. Soldjes 
Opfer und Mittel habe ich ja nicht ſelbſt erdacht noch erfunden, 
fondern du heiliger Gott haft nad) deiner ewigen Weisheit 
und unergründliden Barmherzigkeit ſolches Opfer ver: 
ordnet, das Mittel alfer Welt vorgeftellet, du haſt's vom 

Himmel offenbaret, dur alle Propheten verkündigen und 
alle Welt darauf vertröften laſſen. Du haſt's auch mit 
deinem güttlihen Eide beftätiget, daß allen denen, fo zu 
diefem Lämmlein Gottes ihre Zuflucht nehmen, von Sünde 
und Tod follte geholfen werden. Darum fannft du, Herr, 
diefe Verſöhnung und Bezahlung nicht verwerfen. So 
wenig du dein Wort und Eid retractiren (zurüdnehmen) 
und zunichte kannſt maden, alfo wenig kannſt du mid) 
von dir weifen und die Seligfeit verfagen, der ich an dieß 
Lamm Gottes JEſum Chriftum glaube. Wer diefen Troft 
gefaffet hat, der überwindet die Sünde und den Tod und 
findet Leben, Freude und Seligfeit. So gewiß, als Jo— 
hannes den Glauben macht, der auf dieß Lamm Gottes 
fiehet, alfo hart ftrafet er die, fo fih andere Opfer auf- 
werfen. Ein Mönd, Carthäufer oder Bapift, der da hoffet, 
durh Meffe hören, Almofen geben, Faften, Beten, Klofter- 
leben die Verfühnung bei Gott zu erlangen, der hat wohl 
ein Opfer, aber Gottes Yamm iſt's nit. Denn Gott hat 
nirgends in der Schrift gefaget: „Deine Meffe, dein Faften 
und Beten, dein Klofterleben foll mir ein angenehmes 
Opfer fein, meinen Zorn verſöhnen,“ fondern ihre eigene 
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Andacht und Gutdünken hat's erfunden. Darum gilt e3 
vor Gott nicht, denn e3 verwirfet Gottes Yamm und ver» 
oronetes Opfer. Und aus eigener Vermeſſenheit, gleich 
al3 jehe er weiter und verftehe den Handel beffer, denn 
Gott, erwählet er fi eigenes Opfer und Lamm, das nicht 
Gottes Lamm ift. Darum häufet er vielmehr Gottes Zorn, 
denn daß er Gottes Huld und Gnade foll erlangen. 


Der Welt. 


Eure Liebe weiß, daß die Worte: Gott, Welt, Gered)- 
tigkeit und Sünde die höchſten Worte find, die wir Men⸗ 
hen haben und verftehen. Darum iſt's auch unmöglich, 
daß wir den reihen Verftand, jo in diefem Spruch ver- 
faffet ift, gänzlich follten erreihen. Wir müffen aber den» 
noch die Worte erwägen, damit wir Lehre und Troft daraus 
nehmen. Für's erfte, mit diefem Worte greifet Johannes 
fehr weit um fid. Denn er ftrafet die ganze Welt und 
ſpricht: daß alle Menſchen Sünder find vor Gottes Ange- 
fiht und Feiner fi) ausnehmen fünne. Johannes beſchul⸗ 
diget hier die ganze Welt, daß alle Menſchen ſchuldig find 
am Tode JEſu Chrifti. Denn träget der HErr Chriftus 
der Welt Sünde, fo muß alle Welt Sünde haben und unter 
der ſchweren Laft der Sünde liegen. Was hätte fonft der 
Herr Ehriftus aller Welt Sünde tragen dürfen? Er giebt 
zu verftehen, daß nicht allein die abgöttifhen Heiden, fon- 
dern au die Juden und der Same Abrahams vor Gott. 
Sünder find. Er ftrafet nicht allein die öffentlihen Sün- 
der, als Diebe, Räuber, Ehebrecher, Hurer, Gögendiener, 
Todtſchläger, Wucherer, Vollſäufer, jondern ohne Unter⸗ 
ſchied alle Menſchen, auch die eines züchtigen ehrbaren 
Lebens ſind, ſich aller Tugend befleißigen, und ſaget, daß 
ſie alle unter Gottes Zorn gehören. Es habe einer ſo 
heilig gelebet, als er wolle, auch Abraham, Jacob, Elias, 
Jeſaias, Johannes der Täufer ſind allzumal Sünder. 
Solches iſt nun ein nöthiger Punkt, auf daß ſich alle Welt 
vor Gott demüthige und die hohe Wohlthat des Sohnes 
Gottes erkenne. Wer ſeinen Mangel und Sünde nicht 
fühlet, der achtet auch des Lämmleins Gottes und ſeines 
Opfers nicht. Darum dringet die ganze heilige Schrift 
auf den Artikel. Paulus ſpricht, Röm. 3: Auf daß aller 
Mund verſtopfet werde, und alle Welt Gott ſchuldig ſei. 
Darum daß aus den Werken des Geſetzes kein Lebendiger 
gerecht werde. Deun es iſt kein Unterſchied, ſie ſind all⸗ 
zumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, den ſie an 
Gott haben ſollen. Pſalm 14: Sie find allzumal ab- 
gewichen, und find untühtig geworden; da ift Feiner, 
der Gutes thue, auch nicht einer. Gal. 3: Die Schrift 
hat alles befchloffen unter dem Unglauben. Jeſ. 53: Wir 
gingen alle in der Irre, wie Schafe, ein jeglicher fahe auf 
feinen Weg. Pſalm 145: HErr, gehe nicht in's Gericht 
mit deinem Knechte, denn vor dir ift fein Xebendiger ge- 
recht. Darum müffen alle Menſchen, fo ſich diefes Lämm⸗ 
leins Gottes wollen getröften und ewig felig werden, ihre 
Sünde und Unreinigkeit erkennen, die in wahrer Buße 
leid fein laffen und Gott um Gnade bitten. Denn da ift 
niemand in der ganzen Welt, der das Geſetz vollfommen 
hätte gehalten. Ob gleich etliche Leute find, die ein ehr⸗ 
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bares Leben geführet, niemand Unrecht gethan, vor Unzucht 
und Untreue fih mit Fleiß gehütet haben, haben fie den- 
noch damit das Geſetz nicht vollbracht. Denn ihr eigenes 
Derz und Gewiſſen überzeuget fie, daß fie Gott nicht ge- 
liebet haben von ganzem Herzen, noch den Nächſten als 
ſich ſelbſt. Derwegen ſchließet fie die heilige Schrift alle 
unter der Sünde, unter Gottes Zorn und Gericht, daß, 
wenn dieß Lämmlein Gottes ihre Sünde nicht trüge und 
büßete, müßten fie ewig verdammet und verloren fein. 
Wie nun Johannes alle Welt mit dem Worte ftrafet 
und alle Menfhen ohne Unterfhied zur Buße vermahnet, 
alfo tröftet er auch mit demfelbigen alle Welt und wollte 
gerne, daß alle Menſchen auf Erden diejes Meifias follten 
genießen zum ewigen Leben. Man foll nicht denken, will 
er fagen, als habe der ewige Gott diefes Lämmlein, diefen 
Heiland allein für die Yuden, den Samen Abrahams, ver- 
ordnet, fondern für alle Völker. Aller Welt Sünde hat 
Er auf feinen Sohn geleget, auf daß aller Welt von Sünde 
und Zod geholfen würde. Der HErr Chriftus ift von 
Gott nit gefandt, daß er nur etlihen vornehmen Heiligen, 
dem Abraham, Iſaak, Jacob, Mofes, Aaron, Samıtel, 
Petrus, Paulus von Sünde und Tod follte helfen, fondern 
er träget aller Welt Sünde, daß er aller Menfchen Hei- 
land ſei. Dorum ſpricht aud der HErr Chriftus, Joh. 3: 
Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. Apoft. Geſch. 10: Von 
JEſu zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen Ber- 
gebung der Sünden empfangen alle, die an ihn glauben. 
Paulus fpridt, Röm. 3: Die Gerechtigkeit vor Gott fommt 
durch den Glauben zu allen, und auf alle, die da glauben. 
Röm. 11: Gott hat alles befchloffen unter der Sünde, 
auf daß er fih aller erbarme. Soel 2: Wer den Namen 
des Herrn wird anrufen, der wird felig werden. ‘Das ift 
nun der hohe und mädtige Troft, den uns alihier der 
Täufer zeiget, daß fein Menſch auf Erden Urfadhe habe 
zu verzweifeln. Mancher ſchöpfet ſich die Gedanken in der 
Anfehtung: Vielleicht ift der Sohn Gottes nur um etlicher 
heiliger Leute willen vom Himmel gefommen und zum 
Heiland gefandt. Ich darf mir’s nicht annehmen, daß er 
aud mein Heiland fein ſollte. Mancher ſchläget ſich mit 
den Gedanken: vielleicht ift meine Sünde viel zu groß. 
Andere haben ja Gnade erlanget, aber die fündigten und 
höreten auf; ich bin für und für ein böfer Bube gewefen, 
habe mein ganzes Leben mit Sünde zugebradt. Welche 
Gedanken eitle feurige Pfeile find im Herzen. Daß wir 
nun folder Anfehtung wehren fünnen, zeiget uns Johannes 
diefen Troſt: JEſus Chriſtus fei das Lamm Gottes, 
welches der ganzen Welt Sünde träget. Es habe einer fo 
große und viele Sünde, als fein kann, fo hat er doch Feine 
Urfade, zu verzweifeln. Denn dieß Lamm Gottes träget 
der ganzen Welt Sünde, JEſus Chriftus ift die Ver- 
jöhnung für unfere Sünde, nicht allein für unfere, fondern 
für die Sünde der ganzen Welt, 1 Joh. 2. Es ift nicht 
weniger wahr: groß find unfere Sünden, die wir begangen 
haben. Aber fo groß mag feine Sünde fein, daß fie uns 
zur Verzweiflung follte treiben. Denn das Reich Chrifti 
iſt mädtiger, denn das Reich der Sünde, wo die Sünde 
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mächtig worden ift, da ift die Gnade JEſu Ehrifti noch 
viel mächtiger worden, Röm. 5. Es foll aud) niemand 
difputiren, ob er verfehen ſei, in die Zahl der Heiligen 
gehöre, fondern er foll hieraus feine Rechnung maden: 
JEſus Chriftus, als das Lamm Gottes, hat der Welt 
Sünde getragen. Nun gehöre ih auch in die Welt und 
bin ein armer Sünder. Darum wird er auch meine Sünde 
getragen und dafür bezahlet haben. Alfo foll fih ein 
Chriſt in der Anfechtung dieß Wort „Welt“ zu Nuten maden 
im Glauben. | 


Sünde 


Der Täufer Johannes nennet auch den Handel: Worum 
es zu thun fei, womit Chriftus der HErr zu thun habe, 
was er denn trage? Nicht unfern Ruhm, Gerechtigkeit oder 
Tugend (denn wir haben feine! Und da bei uns jo große 
Heiligkeit wäre gemwefen, hätte der ewige Gott feinen Sohn 
nicht dürfen laſſen Menſch werden, noch zu einem Lamme 
und Opfer darftellen), fondern der Welt Sünde träget er; 
das ift ein Großes. Denn was heißet die Sünde? Sünde 
heißet nicht allein äuferliher Ungehorfam und äußerliche 
after, als Diebftahl, Mord, Hurerei, Unzucht, Wucher, 
Meineid, Rügen und Trügen, fondern alles, was dem Gefek 
Gottes zumider ift, auch die innerlihen Gedanken und 
Gebrechen, böfe Luft, böfe Begierden und Affecten (Leiden- 
haft), ja, die Unreinigfeit und der Schaden der Natur, 
daß wir nicht find, wie uns Gott erihaffen hat und das 
Geſetz von uns fordert. Gott Haget die ganze Natur an, 
daß fie von ihm abgefallen, hat fi mit Ungehorfam und 
Sünde verunreiniget und befledet. Eure Liebe muß bier 
niht das Wort Sünde verftehen, wie die Juriſten und 
Nechtsgelehrten von der Sünde reden; denn die wifjen 
von feiner Sünde, denn allein von der, fo die Vernunft 
erfennet und ftrafet. . Ein weltlider Richter ftrafet nur 
äußerlihen Ungehorfam und Lafter, als Mord, Ehebruch, 
Diebftahl, Verrätherei. Aber Gottes Wort faget, daß alles 
Sünde fei, das wider Gottes Geſetz ift und nicht aus dem 
Slauben gehet. Darum haben wir aud) zuvor gejaget, 
daß alle Menſchen unter der Sünde beichloffen find und 
feiner fih ausnehmen kann. Auch die Kleinen Kindlein 
find voller Sünde; denn fie werden in Sünden empfangen 
und geboren. Auch die allerheiligiten Väter müſſen über 
ihre Sünde klagen; denn fie haben die Gerechtigkeit nicht, 
fo Gottes Geſetz fordert. Auch Elias, der große Mann, 
befennet feine Sünde, fpriht: Er fei nicht beſſer, denn 
feine Väter, 1 Kön. 19. 

Nun ift aber auf Erden nidhts fchredlider, als die 
Sünde: daß der Tod felbft und der Teufel jo ſchrecklich 
nit wäre, wenn wir ohne Sünde wären. Denn Gott 
vom Himmel ift der Sünde feind, wo Sünde ift, da folget 
alsbald der Zorn Gottes, mwelder ijt ein verzehrendes 
Teuer. Auf die Sünde folget der Fluch des Geſetzes, das 
donnert ftetS daher: Verfluchet fer jedermann, der nit 
hält alles, was im Geſetz gejchrieben ftehet, daß er darnach 
thue, 5 Mof. 28. Der Zorn Gottes und der Fluch des 
Sefeges find nicht gemalte oder todte, fondern Lebendige 
und mächtige Feinde, die legen uns alle Marter und 
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Plage an; alle Betrübniß, Unglück und Elend, fo wir auf 
Erden leiden, fommet her von Gottes Zorn und daß uns 
das Geſetz verfluhet um der Sünde willen. Daher 
fommet auch das unruhige und böfe Gewiſſen, welches ein 
Sammer und Marter über alles Leiden ift, daß dem 
Menſchen von wegen der Sünde Himmel und Erde zu 
enge wird. Welche Angit, Furcht, Schreden und Betrüb- 
niß ift in dem betrübten Menfhen Saul, daß er vor Ohn- 
macht zu Boden finfet. Und endlich fället er ſelbſt in fein 
Schwert und bringet fih um; denn die Sünde war in 
ihm aufgewadt. Da die Sünde das Gewiſſen Judas des 
Verräthers beginnet zu rühren, madet fie ihm jo bange 
und angft, daß er’s nicht ertragen kann, gehet hin und 
hänget fi) und berftet mitten voneinander. Welchen 
Sammer und Dual hat Doctor Johannes Stöffel ge- 
trieben in feinem Gefängniß und Krankheit, der fi mit 
Gottes Wort nit hat wollen tröften laffen. ‘Denn er 
hatte wiſſentlich die Wahrheit verfolget und verläftert und 
faljher Lehre wider fein Gewiffen um zeitlihe Ehre und 
Gut Beifall gegeben. Da nun folde Sünde aufwadet, 
jhreiet er: Er fei des Teufels, er fünne nicht felig werden! 
Stirbet alfo in ſchrecklicher Verzweiflung. 

In ſolchen ſchrecklichen Erempeln fiehet man, wie eine 
graufame Macht und Gewalt die Sünde habe. Wo nun 
die Sünde ift, da findet fi die Tyrannei des Satans. 
Der ftellet uns die Sünde recht vor Augen und hänget 
uns nicht allein allerlei Plage und Krankheit an, jo wir 
mit der Sünde wohl verdienet haben, fondern, weldes das 
Schrecklichſte iſt, er machet den Menſchen irre in feinem 
Jammer, nimmet ihm Vernunft und Verſtand, machet ihn 
toll und raſend, daß er zur Buße nicht kommen kann. Da 
hält er den Menſchen nichts vor, denn Gottes Zorn und 
das hölliſche Feuer; die Verheißung der Gnaden, und allen 
Troſt führet er hinweg. Denn aller Jammer, alles Un- 
glück, alle Betrübniß, fo in der Welt fein mag, fommt 
alles von der Sünde, die uns von Gott ſcheidet und Gottes 
Born wider uns erreget. 

Bon diefem großen erfchredlichen Uebel, faget nun hier 
der Täufer Johannes, daß diefe Perfon JEſus Chriſtus, 
al3 das Yamm Gottes, der Welt Sünde trage, das ift, 
daß er diefem Uebel rathe und die Sünde hinweg nehme. 
Denn da war fein Menſch auf Erden und fein Engel im 
Himmel, der einigen Rath oder Troſt wider die Sünde 
hätte zeigen und mittheilen können. Aber der HErr Ehriftus, 
Gottes ewiger Sohn, träget die Sünde, nimmet fie hinweg, 
wirfet fie in die Tiefe des Meeres, da fie fein Teufel mehr 
finden foll, auf daß fie uns nicht betrübe. Er vertilget fie ganz 
und gar, daß fie nit mehrift. Wenn nun die Sünde hinweg 
ift, fo muß auch aller Jammer, Betrübniß und Herzeleid, 
das von der Sünde kommt, weihen. Gottes Zorn kann 
nun nit mehr brennen, noch uns fo hart drüden, weil 
die Sünde vertilget ift; denn Gott zürnet mit uns nur 
um der Sünde willen. Der Tod bat aud alle feine 
Macht verloren; denn die Sünde ift fein Spieß, damit er 
die Menſchen fo gräulich würget. Wenn die Sünde hin- 
weg ift, fo it er aller Dinge mwehrlos, kann nicht mehr 
würgen, noch freifen. Der Satan verlieret auch alle feine 


Gewalt und Zyrannei; denn allein durch die Sünde ift er 
mädtig über uns. Wenn wir von der Sünde frei find, 
hat er fein Recht zu uns, auch feine Gewalt über uns, 
jein Harniſch ift ihm ausgezogen und der Raub ift ihm ge- 
nommen. Das böfe unruhige Gewiffen muß aud) aller 
Dinge aufhören; denn was will das Gewiffen mehr Un- 
ruhe maden, wenn feine Sünde da ift? Die einige Sünde 
ijt'3, die foldhe Unruhe und Betrübniß ftiftet. Alfo muß 
auch endlih aufhören, aller Tammer, Elend, Unglüd, 
Krankheit, alle Plagen und Betrübniß, fo auf dem Erd» 
boden ift, welches alles von der Sünde herfommet. 

Dieß große Heil verfündiget nun Johannes der Läufer, 
das uns dur Chriftum, das Lamm Gottes, widerfahre: 
daß er die Sünde trage, das ift, allen Kammer und Be⸗ 
trübniß hinweg nehme, den Zorn Gottes ftille, den Fluch 
des Geſetzes aufhebe, den Tod wiürge, dem Satan alle 
feine Macht zerftüre, die Hölle verfhlinge, das böfe Ge— 
wiſſen ftille, aller Plage und Betrübniß ein Ende made 
und ewiges Leben wieder bringe. Denn er trage die 
Sünde, die alle Betrübniß verurfachet. 


Träget. 


Dieß Wort giebt nun auch einen herrlichen, lebendigen, 
beſtändigen und kräftigen Troſt. Es ſoll aber eure — 
wiſſen, daß dieß Wort allhier zweierlei Verſtand hat. 
bedeutet: auf ſich nehmen und tragen, es bedeutet Br; 
aufheben, mwegthun und vertilgen. Der Prophet Jeſaias 
am 53. Capitel, aus weldem Johannes der Täufer 
mehrentheils diefen Sprud genommen hat, brauchet zwei 
Worte, da eines heißet: portavit, er hat getragen; das 
andere heißet: tulit, abstulit, er hat weggenommen. Bei- 
derlei Verſtand fafjet Johannes in dem runden Sprude 
mit einem Wort: Er träget die Sünde. 


müffen wir nod etwas vom Tragen erinnern. 

Die Vernunft befennet und fühlet, daß Gott ein ge- 
jtrenger und eifriger Richter fei, der die Sünde haffet und 
Itrafen will. Solches zeuget auch das Geſetz: Gott fei ein 
verzehrendes Teuer, 5 Moſ. 4. Daher mahet die Ver- 
nunft ihre Rechnung: die Sünde könne nicht vergeben 
werden, Gott. wolle feinen Zorn nicht fallen laffen, es fei 
denn, daß feiner Gerechtigkeit ein Genüge gefchehe und für 
die Sünde bezahlet werde. Wie nun foldes vollbracht 
jet, lehret uns Kohannes der Täufer: Siehe, fpricht er, 
das ift Gottes Yamm, das der Welt Sünde trägt. Will 
jo viel jagen: die Sünde drüdet die ganze Welt, als eine 
graufame ſchwere Laft, darunter alle Menfchen vergehen 
und verihmadten hätten müffen. Aber der Sohn Gottes, 
den Gott der Vater zum Opfer für die Sünde hat ver- 
ordnet, hat die ſchwere unerträgliche Laft von uns genommen 
und auf feine Schultern geleget. Er iſt an unferer Statt 
getreten und der Selbſtſchuldiger worden, gleichſam, als 
wenn er hätte meine, deine und aller Welt Sünde be— 
gangen. Erbietet ſich, dafür den Abtrag zu thun, läſſet 
derwegen über ſich brennen und ausgießen den ganzen 
Zorn Gottes, den aller Welt Sünden erreget hatten. 
Darüber er auch mildiglich Blut ſchwitzet im Garten und 


Bon dem Weg⸗ 
nehmen und Dertilgen haben wir ſchon gefaget. Nun 
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Haget, daß feine Seele betrübet fei bis an den Tod, 


Matth. 26. Schreiet auh am Kreuze: Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du. mich verlaffen, Pfalm 22. Wird 
ein Fluch für uns, Gal. 3. Läſſet fid) Freuzigen umd 
tödten am Kreuz an unferer Statt, auf daß er mit feinem 
Tod und Blutvergießen bezahle für unfere Sünde, ftille 
Gottes Zorn, erfülle das Gefeß, erwerbe uns feines Vaters 
Gnade und ewiges Leben. Das ift nun der Fräftige und 
beftändige Zroft in den höchſten Anfehtungen, daß wir 
wiſſen fünnen, wir find nun mit Gott verjühnet und 
dürfen uns der Sünde halben nicht befümmern. ‘Denn 
ob uns glei) das Geſetz anklaget, daß wir Gott feinen 
Gehorſam geleiftet, feinen Zorn erreget und die ewige 
Verdammniß verdienet haben, fo fünnen wir uns dod) 
wiederum aufrihten und trüöften. Denn Gottes Sohn, 
als das rechte Lamm Gottes, hat unfere Sünden auf fid) 
genommten, diejelbigen getragen, dafür genug gethan, den 
Zorn Gottes geftillet, das Geſetz erfüllet und allen Hader 
gefehlichtet. Chriftus JEſus hat fein Leben und Blut zu 
einer Erlöfung gegeben für uns Menſchen. Er ift die 
Verſöhnung für unfere Sünde nit allein, fondern für die 
Sünde der ganzen Welt, 1 “oh. 2. Daher Paulus diefen 
Zroft jo herrlich rühmet, Röm. 5: Darum preifet Gott 
feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus für uns geftorben ift, 
da wir noch Sünder waren. So werden wir ja vielmehr 
durd ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
durch fein Blut gerecht geworden find. Denn jo wir Gott 
verfühnet find durch den Tod feines Sohnes, da wir nod) 
Feinde waren, vielmehr werden wir ſelig werden durch 
fein Leben, fo wir nun verfühnet find. Iſt aber das nicht 
ein närrifher und thörihter Handel, daß die armen umd 
blinden Leute im Papſtthum folden hoben Zroft fahren 
laffen und nad) anderen Mitteln traten, wie fie mit Gott 
mögen verfühnet werden? Daran thun fie vet, daß fie 
jagen: der Gerechtigkeit Gottes muß genug gefhehen, fonft 
kann fie nicht vergeben werden. Daß fie fi) aber unter- 
jtehen, mit ihren Werfen für die Sünde genug zu thun, 
mit Faften, Beten, Almofengeben, mit Meffe hören, mit 
Klofterleben, mit Härenhemde, mit Wallfahrten die Sünde 
zu büßen und Gottes Zorn zu ftillen, das ift doch eitel 
Thorheit und Verführung. Denn wenn es der Menſch 
mit feinen Werfen hätte fünnen ausrichten, was hätte der 
Sohn Gottes dürfen vom Himmel fteigen, Menfcd werden 
und fterben? Meineſt du denn, du armer Menſch, daß 
deine Werke, die doch unvolllommen, fündig und unrein 
find, Gott angenehmer fein fünnen, denn der heilige Ge- 
horfam und das theure Blut und bittere Leiden des ein- 
geborenen Sohnes Gottes, JEſu Chrijti, an dem Gott 
alle feine herzlihe Freude und Wonne hat? Ich weiß, 
daß ein frommes Herz erihhridet, wenn ihm ſolche Ge— 
danken einfallen. Paulus Sprit zu den Galatern am 2.: 
Kommet die Gerechtigkeit aus den Werken des Gefekes, 
jo ift Chriftus vergebens gejtorben. Wo ift denn der ge- 
ringfte Buchftabe in Gottes Wort zu finden, daß Er wolle 
unfere unreinen Werke, Faften, Beten und Klofterleben 
zur Bezahlung für unfere Sünde annehmen? Darum 
iſt's auch unmöglich, daß ſich das Herz in der Anfehtung 
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auf folden Wahn verlaffen und Troſt daraus empfinden 
fünnte. 

Daß aber Gott den Gehorfam, das Leiden und Ster- 
ben feines Sohnes JEſu Chrifti zur Bezahlung annehmen 
wolle, da8 bezeuget Gott vom Himmel, Jeſ. 42: Siehe, 
das ift mein Knecht, den ich erhalte, mein Erwähleter, an 
dem ich Wohlgefallen habe. Und Ne. 53: Wenn er fein 
Leben wird geben zum Opfer für die Sünde, fo wird er 
Samen haben. tem: die Strafe lieget auf ihm, auf daß 
wir Frieden hätten. Durch feine Wunden find wir ge 
heilet. Und wie follte Gott mit diefer Bezahlung nicht zu⸗ 
frieden fein, fo Er doch ſelbſt dieß Mittel erfunden und 
feinen Sohn zum Opfer für die Sünde geordnet hat? Ich 
babe did) geſetzet, |pricht Gott, zum Bund des Volkes und 
zum Licht der Heiden, Jeſ. 42. Dermwegen foll ſich der 
Menſch nicht auf feine Werke verlaffen. Wenn einer gleich 
die allerbeften Werke thäte im ganzen Xeben, ließe ſich mit 
feurigen Zangen zerreißen von wegen des Belenntnifjes der 
Wahrheit und gäbe all fein Gut den Armen, fo Fünnte er 
doch nicht bezahlen für die geringfte Sünde, die er mit 
Gedanken begangen hat. Denn Gottes Geſetz fordert 
ewige Strafe. Der Menſch foll auch nit nah andern 
Mitteln fehen; denn Chriftus, der Gottes eingeborner 
Sohn ift, der hat alle Sünde getragen und für uns alles 
bezahlet. 

Dieſe reiche, heilſame und gewaltige Lehre zeiget uns 
der Täufer Johannes in dieſem heilſamen Spruch. Dieß 
alles aber muß man mit gläubigem Herzen annehmen, 
ſich damit tröſten und aufrichten und in allerlei Anfechtung 
und Beſchwerung des Gewiſſens gebrauchen. Beißet und 
naget uns das Gewiſſen, daß wir nicht ſo gelebet haben, 
wie wir wohl hätten thun ſollen, ſind da in dieſe, da in 
jene Sünde gefallen, damit wir ewige Strafe haben ver- 
dienet, laffet uns von Herzen Buße thun und leid fein, 
daß mir den heiligen Geift erziirnet haben und dann laſſet 
uns diefen edlen Spruh im Glauben ergreifen: Siebe, 
das tft Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget. Gott 
bat jeldft feinen Sohn zum Opfer für die Sünde geordnet; 
jo muß fein gnädiger Wille fein, daß Er fie vergeben wolle. 
Chriftus, der eingeborne Sohn Gottes, hat alle unfere 
Sünde auf fi genommen, dafür bezahlet und genug ge- 
than, fie aud) weggenommen und vertilget. Warum wollten 
wir uns denn weiter der Sünde halben befümmern und 
uns mit unfern Gedanken ſchlagen und martern? Biel» 
mehr haben wir Urfahe, Gott mit fröhlihem Herzen zu 
danken, daß Er uns die allerhüdfte Gnade hat bewieſen, 
jeinen Sohn für uns in den Tod gegeben, auf daß mir 
durch ihn ewig felig würden. Inſonderheit aber in Todes⸗ 
nöthen fol man diefen edlen Sprud dem Herzen wohl 
vorbilden. Wenn der Satan alle feine Kunſt brauchet, 
uns zu ſchrecken und zaghaftig zu maden, hält uns Gottes 
Born vor Augen, wirft uns unjere Krankheit vor, malet 
den Zod und die ewige Verdammniß ſehr ſchrecklich, da foll 
der Kranke dieß edle Wort ftets im Gefichte haben und in 
dem Herzen ſprechen: Siehe, das tft Gottes Lamm, das 
der Welt Sünde träget. Liebe Seele, du haft did) deiner 
Sünde halber gar nicht zu befümmern, du jollft dir auch 
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nicht einbilden, daß Gott mit dir zürne, vor der Hölle und 
ewigen Verdammniß haft du dich gar nicht zu fürdten, der 
Satan bat aller Dinge Fein Recht noch Macht an did, 
dem Tode ift auch alle Kraft genommen. ‘Denn Chriftus 
JEſus, als Gottes Lamm, bat aller Welt Sünde auf ſich 
genommen, dafür genug gethan und bezahlet. Du bift num 
frei von aller Sünde, Gott ift mit dir verfühnet, nimmet 
dih an zu feinem Kind und Erben der ewigen Seligfeit. 
Wenn ih gleih muß fterben und diefe Hütten ablegen, fo 
werde ih doch wieder auferftehen von den Zodten und 


der wird erfahren, daß es Worte des Lebens find, mit 
denen man alle Anfechtungen und den Tod felbft mag über- 
winden. 

Der ewige und allmäditige Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, unfer einiger Mittler und Heiland, erzeige uns 
jeine Gnade und erleuchte uns durd) feinen heiligen Geift, 
daß wir diefen edlen Sprud recht betrachten und mit gläu- 
bigem Herzen annehmen, in aller Anfechtung, in Todes⸗ 
nöthen uns darauf verlaffen, daß er als Gottes Lamm für 
unfere Sünde genug gethan bat und alſo durd ihn das 


werde mit Chrifto JEſu ewiglid leben. Wer fih alfo | ewige Leben erlangen. Amen. 
diefen Sprud zu Nutz machet und im Glauben gebrauchet, 
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of. 20, 24—31. 


Thomas aber, der Zwölfen einer, der da heiget Zwilling, war nicht bei ihnen, da JEſus kam. Da jagten die andern Jünger 
zu ihm: Wir haben den HErrn gejehen. Er aber ſprach zu innen: Es ſei denn, day ich in feinen Händen fehe Die Nägel— 
male und lege meinen Finger in die Nägelmale und lege meine Hand in feine Seite, wi ichs nicht glauben. Und über 
acht Tage waren abermal jeine Jünger drinnen und Thomas mit ihnen. Kommt JEſus, da die Thüren berichloffen twaren, 
und tritt mitten ein und fpridt: ‚Friede fei mit euch. Darnach ſpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger her, und 
fiehe meine Hände, und reiche deine Hand Her, und lege fie in meine Seite, und fei nicht ungläubig, fondern gläubig. Thomas 
antwortete und ſprach zu ihm: Mein Herr, und mein Gott. Spridt JEſus zu ihm: Dieweil du mid) gefehen Haft, Thoma, 
fo glaubejt du. Selig find, die nicht fchen und doch glauben. Auch viel andere Zeichen that JEſus vor feinen Jüngern, 


die nicht geichrieben find in dieſem Buch. Diefe aber find gefchrieben, daß ihr glaubet, JEſus ſei Ehrift, der Sohn Gottes; - 


und daß ihr durch den Glauben das Leben habet in feinem Namen. 





Auslegung. 


Wir begehen heute das Gedächtniß des lieben 
AUpoftels Thomas, auf daß wir Urſache haben, non 
feinem großen Fall und Befehrung zu Gott zu pres 
digen und an feinem Exempel zu lernen, das ung zur Er- 
fenntniß unfrer Schwachheit, Vermehrung unfers Glaubens 
und zu fleißiger Anrufung Gottes mag dienen. ‘Denn die 
Gemeine Gottes hat in diefer Hiltoria des Thomas gar hohe 
und fonderlihe Exempel, erftlih, eines großen und fehred- 
lichen halsftarrigen Unglaubens; zum andern, eines herr- 
lichen vortrefflihen Glaubens und Belenntniffes vom 
HErrn Chriſto; darauf Chrifti herrliches Urtheil gefolget, 
ihn von Sünden entbindet und felig ſpricht. Zugleich aber 
lehret au dieß Evangelium, was des Glaubens Art und 
rechte Eigenschaft if. Demnad) ift von den Alten nüglich 
und wohl geordnet, daß man diefen Tag foll feiern und 
dieje Hijtorta vom Thomas der Gemeine Gottes vortragen. 
In der Kirhenhijtoria findet man fonft wenig von dem 
Apoftel Thomas. Eufebius Iib. 3 cap. 1 meldet, wie er 
das Evangelium Chriftt in Parthia habe geprediget. So- 
phronius, Nicephorus lib. 2 ſchreiben, er habe aud) in 
Medien, Berfien, Hyrcanta, Carmania, Wethiopien und Syn» 
dien Chriſtum verfündiget und foll die Weifen, fo Chriftum 
in Bethlehem angebetet, getauft haben und endlich von den 


abgöttifhen Heiden erftohen und in der Stadt Calamine 
begraben fein. Wiewohl nun folde Erzählung mit wenig 


Worten von den Scribenten (Schriftitellern) wird an- 


gezogen, jo iſt do viel nüßlihe Lehre daraus zu nehmen, 
als daß er mit großem Ernſt und Fleiß fein Apoftelamt 
geführet, große Mühe und Arbeit gehabt, mancherlei Ge- 
fahr unter den Heiden ausgeftanden und endlich mit feinem 
Zode Gott gepreijet und das Evangelium habe beftätiget. 
Wir wollen aber auf dießmal nur diefe Geſchichte vor uns 
nehmen, fo der Apoftel Johannes von Thomas meldet. 
So wolle nun euere Liebe in diefem Evangelio vier Lehr- 
punkte merken. | 

Der erſte iſt: Von dem großen Fall und ſchrecklichem 
Unglauben des Thomas. 

Der andere iſtz Bon der Bekehrung und herrlichem 
Bekenntniß des — 

Der dritte iſt: Von der rechten Art und Eigenſchaft, 
auch Nutz und Wirkung des Glaubens. 

Der vierte iſt: Ein kurzer Begriff und Inhalt des 
ganzen Evangelii von JEſu Chriſto. 

Der allmächtige gütige Gott verleihe uns Gnade durch 
ſeinen heiligen Geiſt, daß wir dieſe heilſame Lehre recht 
lee veritehen und mit gläubigem Herzen annehmen. 

men. 


Evangelium am Tage des Apoftel3 Thomä. 


Der erite Lehrpunkt. 
Bom Glauben des Thomas. 


Der Apoftel Johannes und andere Evangelijten haben 
mit vielen Worten von allen Apoſteln bezeuget, daß ſie die 
Auferſtehung Chriſti nicht geglaubet haben und nicht allein 
der Weiber und der Engel Zeugniß für Fabeln gehalten, 
ſondern auch, da ſich Chriſtus ihnen ſelbſt gezeiget, dennoch 
gezweifelt. Wiewohl nun Thomas in ſolchem gemeinen 
Bekenntniß vom Unglauben der Apoſtel auch begriffen 
war, ſo iſt doch Johannes damit nicht zufrieden, ſondern 
erzählet auch ſeinen ſonderlichen Fall und halsſtarrige 
Worte, damit er ſich tiefer, denn andere Apoſtel verſündiget 
hat. Darum auch das Exempel feiner Bekehrung tröſtlicher 
iſt, denn der andern Apoſtel. Thomas hatte neben anderen 
Apoſteln den HErrn Chriſtum drei ganze Jahre gehöret, 
Gottes Wort und Auslegung der Propheten von ihm ge- 
lernet, die trefflihen Wunderwerfe, daß die Blinden fehend, 
Zauben börend, Stummen vedend, Ausfäßigen rein, vom 
Teufel Beſeſſenen erlöfet und Todten lebendig geworden 
durch Chriſti Befehl, mit Augen gefehen. Er hatte auch nicht 
allein feldft neben andern Apofteln das Evangelium vom 
Reich Chrifti geprediget, fondern aud im Namen Chriſti 
Zeufel ausgetrieben, Kranke gefund gemadet und andere 
Wunderwerke gethan, dabei er ja gewiß und überzeuget war, 
daß diefer YEfus, fein Meifter, der wahre Meſſias und Gott 
jelber wäre. Er hatte von Chrifto etlihe Male gehüret: 
Er würde fterben und am dritten Tage wieder auferftehen. 
Er hatte gefehen, daß Ehriftus kurz vor feinem Leiden den 
Lazarus hatte von den Zodten auferwedet und damit be- 
zeuget, daß er ein HErr über den Tod wäre. Aber dieß 
alles, was er von Ehrifto gehöret und gejehen, auch ſelbſt in 
feinem Namen gethan hatte, war ganz vergeffen und aus 
der Acht gelaffen, dieweil er gefehen, daß Chriftus fo 
ſchmählich von den Juden war zugerichtet, zum Tode ver- 
dammet, an’3 Kreuz geſchlagen, feine Dände und Füße 
durchgraben, feine Seite mit einem Speer geöffnet und 
endlih in’s Grab, nachdem er den Geift am Kreuz hatte 
aufgegeben, war geleget worven. Alfo hart ftieß er fi 
famt den andern Apofteln am Zode Chrifti, daß er alle 
jeine Hoffnung fallen läſſet, glaubet nicht, daß diefer JEſus 
der Meffias fet; wie e8 auch eine Meinung mit feiner 
‚Lehre und Wunderwerten haben möge, fo fünne er doch 
der Meſſias nicht fein, dieweil er fo elendiglih getüdtet 
wäre. Da nun der HErr Chriftus am heiligen Oftertage 
wieder von den Todten auferjtehet, fih am eriten den 
Weibern, darnach Petro, darnad den Jüngern offenbaret, 
will.e8 Thomas neben andern Apofteln nicht glauben, hält 
der Weiber und etlicher Jünger Zeugniß für einen Traum 
oder Geſpenſt, will ſich defjen feinesweges bereden laſſen, 
daß der HErr lebe. Diefer Fall iſt dem Thomas gemein 
geweſen jamt andern Apofteln. Als aber der HErr ſich 
am DOftertage zu Abends den zehn Apofteln gezeiget, dabei 
Thomas nit ift gewejen und die Apoftel ſämtlich dem 
° Thomas bezeugen, daß der HErr wahrhaftig aufgeftanden 
und ihnen erſchienen wäre, da fähret Thomas mit feinem 
hartnädigen Unglauben heraus und fpridt: Es fet denn, 
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daß ih in feinen Händen fehe die Nägelmale und lege die 
dinger in bie Nägelmale und lege meine Hand in feine 
Seite, will ich's nicht glauben. Das ift zumal ein großer 
und ſchrecklicher Fall eines jo Hohen Apoftels, der nicht für 
eine gemeine Schwachheit oder Fehler mag entfchuldiget 
werben, fondern muß unter die ſchwere verdammlide Sünde 
des Unglaubeng gerechnet werden und die lieben Apoftel 
werden ohne Zweifel hart darüber beftürzet worden fein, 
auch beforgen müfjen, es möchte dem Thomas fein hals- 
ftarriger Unglaube zur Verdammniß gerathen, wie dem 
Judas feine Verrätherei. Dafür fie Gott mit herzlidem 
Seufzen werden geflehet und ohne Aufhören gebeten haben, 
und wenn Chriftus nicht die fonderliche Gnade dem Thomas 
hätte bewiefen und ihm aus dem Unglauben geholfen, fo 
hätte er ewiglich müfjen verdammet fein. Denn mit diefem 
Unglauben hat er erſtlich verleugnet und vernichtet alles, 
was die Erzpäter und Propheten von Ehriftt Leiden und 
Auferftehung hatten geweiſſaget, auch Chriftus ſelbſt aus- 
drüdlih verfündiget, machet den heiligen Geijt in allen 
Propheten zum Lügner, hält alles für Betrug und Fabel, 
was in der heiligen Schrift gelehret wird. 

Neben dem verleugnet er fein Apoftelamt und eigene 
Wunderwerke, hält’3 nicht dafür, daß er den Xeuten das 
Evangelium vom Neid Chriftt recht geprediget habe; und 
was für Wunderwerfe durch feine Hand gefchehen find, 
die hält er für Betrug oder Geſpenſt, weiß nicht, wie es 
zugegangen fei, ob fie vom Xeufel oder von Gott find ge- 
weſen? 

Zudem verleugnet er Chriſtum mit allen feinen Wohl- 
thaten und ganzem Neid, hält ihn nit mehr für den 
rechten Meſſias, den Gott habe verheißen; er glaubt nicht, 
daß er mit Gott verfühnet fet und Vergebung der Sünden 
habe. Er kann Gott nimmer anrufen, ja er zürnet mit 
Gott, der Chriftum in feiner Unfhuld verlaffen und durch 
unbillige Geduld habe tüdten laffen. Er hoffet feine Auf- 
erftehung der Zodten, noch ewige Seligfeit. Denn er hat 
Chriftum, der die Auferftehung und das Leben ift, gänzlich 
verloren. In dieſem ſchrecklichen Unglauben ftehet er fo 
feft, daß er fih dur) Fein Zeugniß der Apoftel davon will 
bewegen laffen. Maria Magdalena hatte mit Chriſto ge 
redet, die andern Weiber hatten Chriftum aud gefehen, 
Petro war Chriſtus infonderheit erſchienen, die Jünger in 
Emmass Hatten ihn am Brotbreden erkannt, zulekt 
zeugeten die zehn Jünger, daß fie mit ihm geredet und ge— 
geffen hätten. Das half alles nichts bei Thomas. “Der 
bleibet auf feinem Kopf fteif und feit, hält die Apoftel, 


Syünger und Weiber für eitel Narren, die unmöglide Dinge 


glaubeten und ſich durch Träume oder Gefpenfter in der 
allerwichtigften Sade fo kindiſch betrügen laſſen und fo 
bald vergefjen, was fie gejehen haben. Er dünket ſich 
allein weife zu fein, der fih nicht alfo bei der Naſe wolle, 
führen laffen, glaubet feinen Augen und der Vernunft mehr, 
denn allen Apofteln. 

Das aber noh fchredlicher ift, malet er's unferm 
Herrn Gott vor, wie Er's ihm machen müfje, wenn er 
glauben fol. Es fei denn, fpridt er, daß ih im feinen 
Hände fehe die Nägelmale, will ich's nicht glauben. Was 
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war das anders, denn: wenn es ihm Gott nicht machete 
nach feinem eigenfinnigen Kopf, fo wollte er’3 nicht glauben. 
Ein Wunder iſt's, daß ihn Gott mit fold ſchrecklichem 
Unglauben nicht Hat zur Hölle finten laſſen. Aber das wird 
ihn erhalten haben, daß Chriftus faget: Er habe feinen 


von denen verloren, die ihm der Vater gegeben, “oh. 17. 


Aus diefem Fall follen wir nun erftlih lernen, daß 
die lieben Apoftel, ob fie wohl vom HErrn Chriſto aus- 
erwählet und mit hoben, befonderen Gaben vor andern 
gezieret waren, dennoch nicht vollkommen, aud nicht ohne 
Sünde gewefen, fondern Fleiſch und Blut gehabt und oft 
in Sünde gefallen find, daß fie nicht weniger, denn andere 
Chriften täglid im Vaterunfer haben bitten müflen: Ver- 
gieb uns unfre Schuld. Darum fie denn ebenfomwohl der 
Gnaden Ehriftt haben bedurft, als wir. Alfo zeuget Baulus 
von fich ſelbſt: Nicht daß er’s ergriffen, fondern er trachtet 
ihm nad), ob er's ergreifen möge. “tem: er fei fich. wohl 
nihts bewußt, aber darum jet er nicht geredhtfertiget. 
Item: das Gefet fei geiftlih, er aber fei fleifchlich, ver- 
faufet unter der Sünde. Alfo ziehen aud) die Evangeliften 
zum öfternmal aller Apoftel Schwachheit an, wie fie um 
weltlihe Ehre gebeten, mit einander gezanfet, oft ge 
zweifelt, die Auferſtehung Chriſti nicht geglaubet, rach— 
gierig gewejen, Chriftum verleugnet und verlafien, die 
Juden gefürdtet, auf daß niemand mehr von ihnen halte, 
denn fi gebühret. So aber nun die hohen Apoftel, fo 
die Erjtlinge des heiligen Geiftes empfangen gehabt und 
wie Pfeiler der Kirche geachtet, nicht find vollkommen, nod) 
ohne Sünde geweſen; wer will denn fo vermeſſen fein, daß 
er ſich dünfen laffe, er wolle das Geſetz volllommen halten, 
Gottes Gericht genug thun und ohne allen Mangel und 
Sünden in Geredtigfeit leben? Dabei wir abnehmen 
mögen, in welden Unfinn und Blindheit die Päpftlicen 
gerathen find, weil fie unverhohlen dürfen vorgeben: ‘Der 
Menſch könne das Geſetz Gottes vollkommen halten, auch 
mit feinem Gehorfam vor Gottes Geriht beftehen, dazu 
noch mehr thun, denn Gott im Gefe geboten hat. 


Ueberdieß lehret uns diefes Erempel des Thomas, daß 


nit allein Schwachheit in den Bekehrten und Heiligen 
fei, fondern daß fie auch oft in große ſchwere Todſünde 
fallen und, vom Teufel übereilet, alfo in feinen Striden 
verwidelt werden, daß, wenn ihnen Gott nicht mit be—⸗ 
fonderer Gnade zu Hülfe käme, müßten fie ewiglich darin> 
nen verdammet und verloren fein. Wir haben zuvor ge 
faget, was für einen ſchrecklichen Fall Thomas gethan, wie er 
Gott und fein Wort Lügen ftrafet, Chriftum verleugnet, Gott 
vorſchreibet, wie Er’s ihm maden ſoll. Wer hätte gemeinet, 
daß ein Apoftel JEſu Chriftt fo tief fallen follte? Darum 
ſoll fi) niemand auf feine hohen Gaben, vorige Heiligkeit 
und trefflihe Thaten, hohes Amt oder dergleichen verlafjen, 
als habe e3 ferner mit ihm nicht Noth, er könne nidt 
fallen, fondern je höher einer von Gott wird hervor ges 
zogen, erleuchtet und mit Tugenden gezieret, je mehr er 
fi) demüthige und Gottes Geriht fürdte und willen foll, 
daß es defto mehr Gefahr mit ihm habe und defto tiefer 
fallen fünne. Ruben und Yuda, Aaron, Gideon, David, 
Salomo, Alfa, Amazta, Joas, Jonas, Petrus find alle- 


Samt hocherleuchtete Leute und wie große Lichter auf Erden 
gewefen, die mit ihrem Glauben große Dinge ausgerichtet 
haben. Schredlih aber find fie allefamt gefallen und ift 
ungewiß, ob etlihe auch find felig geworden. 

Darum follen wir in Gottesfurcht ftetS leben und vor 
Sicherheit uns hüten; ftet3 gedenken, unfere Füße gehen 
auf dem Eife: ehe wir uns umfehen, ift der Fall gefchehen. 
Auch ruhet der Satan nicht, der uns Tag und Nacht Stride 
und Anftöße in den Weg wirft, damider wir jtet3 beten 
müfjen um Hülfe und Beiftand des heiligen Geiftes, der 
uns im Glauben erhalte, ſtets leite und führe und vor 
allem Unfall gnädiglich bewahre; und ob wir durch menſch⸗ 
liche Blödigfeit ftrauchelten, daß er ung bald die hülfreiche 
Hand biete und mit Gnaden wieder aufricte. 

Allhier ift auch zu betrachten der Unterfchied zwiſchen 
Schwachheit in den Heiligen und Todſünden. ‘Denn biejer 
Tall des Thomas ift nicht ein gemeiner Fall, fondern eine 
ſchreckliche Todſünde gewefen, die ihn würde zur Hülle ge- 
ftürzet haben, wenn er darinnen hätte verharret. Schwach⸗ 
heit in den Beiligen find die angeborne Erbfünde und 
alferlet inwendige Gebrechen, böfe Luft und Begierde, daß 
wir oft ungeduldig werden, zu Haß, Neid, Zorn, Hoffart, 
Geiz, Unzucht geneiget find. Dieſe Geſchäfte des Fleiſches 
hängen uns dermaßen an, daß wir fie aller Dinge in 
dieſem Leben nicht ablegen mügen. Die Gläubigen aber 
widerftreben ihnen und tödten folde Lüfte durch den hei- 
ligen Geift und laſſen der Sünde ihren Willen nit. 
Weil denn die Gläubigen den Glauben behalten, bleiben 
fie in Gnaden und Würden, die Mängel an ihnen mit dem 
Blut Chrifti zugededet. Zodfünde aber ift, wenn man 
dem Fleiſche feinen Willen läffet, die fleifchlihen Yüfte 
in’3 Werk bringet, durch Abgütterei, falfche Lehre, Mord, 
Diebftahl, Unzucht, Haß, Feindihaft, Geiz, Lügen wider 
Gottes Wort handelt, dem Unglauben Raum giebt, Gottes 
Wort verwirfet, Chriſtum verleugnet. Diefe Sünde tilget 
den Glauben, vertreibet den heiligen Geift und ftüßet den 
Menſchen in den Abgrund der Hölle. Eine folde Sünde 
ift der Fall des Thomas geweſen; denn er giebt dem Uns 
glauben Raum und verwirfet das Zeugniß der Apoftel. 
Eine folde Sünde ift Aarons Fall gewejen. Item des 
David, Jonas, Betrus und dergleihen. Darum follt ihr 
nun wifjen, wenn ihr dem Fleiſch Raum gebet, Gottes 
Wort veradhtet, euch vollfaufet, in Feindſchaft lieget, uns 
recht Gut behaftet, daß ihr Todſünde begehet, dabei der 
Glaube nicht ftehen Tann, ihr auch die Seligfeit nicht Hoffen 
fünnet, ihr thut denn Buße, wie hier Thomas gethan. 

BZulegt foll man bei diefem Punkte auch lernen, wie 
eine graufame Sünde der Unglaube fei. Die Vernunft 
meinet nicht, daß der Unglaube Gott fo hart erzürne. 
Wenn man von fhmweren Sünden faget, verftehet fie nur 
Mord, Ehebrud, Aufruhr, falfher Eid. Aber hier follt 
ihr lernen, daß der Unglaube fei eine von den ſchrecklichen 
Sünden, die Gott nicht weniger zu Zorn und Strafe be- 
weget, denn Mord, Ehebruh, Zauberei. Denn der Uns 


glaube Handelt wider das erfte und dritte Gebot, madet - 


Gott zum Lügner und Meineidigen, hält ihn nicht für all- 
mädtig, verwirfet Gottes Wort und das ganze Predigt. 
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bet uns finden. Chrijtus gehet dem Sünder nad, ob er 


amt, veradhtet das Reich Chriſti und alle Wohlthaten, rufet 
Gott nit an, trauet fich felbft mehr, denn Gott und feinem 
Wort, hindert allen Gehorfam, ift eine Wurzel, daraus 
eitel ſchreckliche Läſterung, Abgötterei und große Sünden 
entfprießen. Darum joll man fid) vor folden graufamen 
Sünden mit Fleiß hüten, durch's Wort den Glauben auf- 
munteren und ſtets um Hülfe des heiligen Geiftes Gott 
anrufen. 


Der andere Lehrpuntft. 
Bon der Belehrung und Belenntnii des Thomas. 


Ob es wohl Thomas mit feiner Halsftarrigfeit und 
großem Unglauben übel machet und Chriftus Fug und 
Recht gehabt, ihn in folhem Unglauben fteden zu laffen, fo 
hat er's doch nicht thun wollen, fondern ganz gnädig be- 
dacht, wie e3 fo ein verdorben Ding um das menschliche 
Herz ſei, daß Fleifh und Blut den Glauben nit faffen 
kann; auch daß fein ſchmählicher Tod das allergrüßte 
Aergerniß ift, das unter der Sonne fein mag. Begegnet 
derhalden dem Thomas und erjcheinet ihm, da er bei den 
andern Jüngern ift, ſpricht zu ihm: Neiche deine Finger 
her, und fiehe meine Hände, und reihe deine Hand ber, 
und lege fie in meine Seite; und fei nicht ungläubig, 
jondern gläubig. Thomas antwortet: Mein HErr und 
mein Gott. Das ift nun das fhüne Exempel der Be- 
fehrung des Thomas, welches ja fo tröftlich iſt, als tief er 
zuvor gefallen war. ‘Denn von feinem Apoftel lieſet man, 
daß jemand fo herrlih mit Belenntniß herausgefahren, 
als hier Thomas e3 thut, damit er feinen großen Glauben 
bezeuget hat. 

Hierbei ift num erftlich zu lernen, wie der Sohn Gottes 
jo gnädig und gütig tft allen Sündern, wie er ihnen nad)- 
gehet und Gelegenheit ſuchet, daß Er fie zurecht bringe. 
Deweifet alſo mit der That, daß er nicht Luft habe am 
Zode des Sünders, fondern daß er ſich befehre und lebe, 
Hef. 33. Er fei nit gefommen, den Menſchen zu richten 
oder zu verderben, jondern zu ſuchen und felig zu machen, 
das verloren war, Matth. 18. Man foll Chriftum nicht 
für einen ftrengen Richter über die Sünder anfehen, fo 
lange fie nod im Leben find, fondern für einen Hirten, 
der dem verlorenen Schäflein nadeilet. Auch foll uns die 
Größe unferer Sünden nit abfchreden. Thomas hatte 
mit feiner Halsſtarrigkeit viel härter gefündiget, denn 
andere Apoftel. Noch verwirfet ihn Chriftus nicht, ſondern 
braucdet die Regel: wo die Sünde mächtig geworden tft, 
da ift die Gnade JEſu Chrifti noch viel mächtiger, zu den 
Römern im 5. Eapitel. 

Es ift aber auch zu merken, daß Thomas, ob er wohl 
mit einem ftarfen Unglauben verinupfet und verwickelt 
war und Chriſtum ganz verloren hatte, dennoch geſellet 
er ſich nicht zu den öffentlichen Feinden und Läſterern, 
ſondern hält ſich zu den Apoſteln und daſelbſt findet er 
auch Chriſtum. Alſo ſollen wir uns auch zum heiligen 
Predigtamt, zu Gottes Wort und gottſeligen Leuten halten, 
alsdann wird ſich Chriſtus mit ſeinem heiligen Geiſt auch 
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ihn möge zurecht bringen; doch nicht alſo, daß er ihm folge 
in feinen Sünden. Wenn du zum Geſöff, zu den Spiel—⸗ 
plägen, zur Unzucht und Büberei, in muthwillige Krieg 
läufeft und zu den Feinden Gottes dich fchlägeft, wird dir 
Chriftus nicht folgen; der böſe Geift aber hat Luft zu 
folder Gelegenheit. Das Predigtamt aber ift das Mittel, 
dadurch Ehriftus dem Sünder nachtradtet; da ift die Werf- 
ftatt des heiligen Geiftes. ‘Darum, wer von Chriftus will 
gefund werden, der hüte fich vor öffentlichen Feinden 
Chrifti und halte fich fleißig zu den Apoiteln, das ift: au 
Gottes Wort und gottfeligen Chriften. 

Als nun Thomas des auferwedeten HErrn Chrifti 
anfıhtig wird und die herzlihen Worte von ihm höret: 
„Neihe deine Finger her, und fiehe meine Hände, umd 
reiche beine Hand her, und lege fie in meine Seite, und 
jet nicht ungläubig, fondern gläubig“, da läſſet er alsbald 
alle Halsftarrigfeit fahren, erfennet, daß er ihm zupiel ge- 
than, glaubet und befennet nun den HEren Chriftum, wird 
von Herzen froh, daß er feinen Heiland wieder hat, be> 
fehret fich zu Gott, erfennet feinen Fall und thut nun 
viel ein herrlicher Bekenntniß, denn irgend ein Apoſtel, 
ipriht mit ganzem fröhlihen Herzen: Mein HErr und 
mein Gott! Als wollte er fagen: Vor deinem Leiden habe 
ih zwar etlihermaßen an dich geglaubet, habe dich für 
einen wahren Propheten und Meffias gehalten, habe gleich» 
wohl did nicht genugfam erkannt. Durd deinen Zod war 
mein Slaube gar verlofchen; ich hielt did für einen ſchlech— 
ten Menſchen, hab's für unmöglich gehalten, daß du follteft 
auferjtehen. Aber jett befenne ich meine Sünde, ich bin 
überzeuget. Item: ich glaube und befenne vor aller Welt 
beides, daß du der wahre Meiftas und der Heiland der 
Welt biſt, auch der allmächtige und ewige Gott und HErr, 
Jehovah, der ſich für und für in feiner Kirche hat offen⸗ 
baret. O, wie demüthig bittet er jet um Vergebung feiner 
großen Sünde, die er mit dem ftarfen Unglauben hat be- 
gangen. O, wie feurig ift jet fein Herz, Chriftum zu 
befennen. Nun wollte er gern in alle Welt ausrufen, daß 
JEſus Chriftus der rechte wahre Heiland ſei und der all» 
mächtige Gott, der ein HErr ift über die Sünde und Tod 
und ewiges Leben geben kann. 

Weil denn fo ein groß Licht in dem Apojtel Thomas 
aufgegangen ift, und der HErr Chriftus ihm felbjt das 
Zeugniß giebt, daß er gläubig geworben jet, fo iſt's billig, 
daß wir auf fein Bekenntniß Acht geben und von ihm 
lernen, was von JEſu Chrifto fei zu halten. 

Erftlich befennet er, daß dieſer gefreuzigte und aufer- 
wedete JEſus fei der rechte und wahrhaftige Meffias, 
welchen Gott aller Welt hatte verheißen. Denn mit dem 
Wort, mein HErr, fiehet er in den Propheten Jeremias, 
der hatte aljo vom Meſſias gemeiffaget, Cap. 23: Und mar 
wird ihn heißen: HErr, Jehovah, unfre Geredtigfeit. Auch 
fiehet er in den Jeſaias, der alfo vom Meſſias redet, 
Cap. 43: So fpridt der HErr, der im Meer Wege und in 
ſtarken Waffern Bahn madhet: Ich tilge deine Uebertretung 
um meinetwillen und gedenfe deiner Sünde nicht. 

Syn diefen Worten hatten die Propheten gelehret, daß 
der ewige Herr felbjt würde der Meſſias fein und unfere 


528 


Sünde hinwegnehmen. Solches war aber dem Thomas 
por ber Auferftehung Ehrifti viel zu Hoch gemwefen, foldes 
konnte ex nicht begreifen, daß der arme verachtete und ver- 
haßte Menſch JEſus follte der allmächtige HErr Jehovah 
ſein. So konnte er auch nicht verſtehen, daß der HErr 
Chriſtus dazu wäre geſandt, daß er Gott ſollte verſöhnen, 
die Sünde und den Tod hinwegnehmen und ewiges Leben 
uns erwerben, ſondern für einen hohen Propheten hielt er 
ihn, durch welchen Gott große Wunder thäte, der auch wohl 
der verheißene Meſſias wäre, aber in ſein Reich konnte 
er ſich nicht richten. War alſo der liebe Thomas mit ſich 
ſelbſt nicht einig. Er hörete wohl, daß Chriſtus hohe und 
gewaltige Lehre führete, als Moſes ſelbſt nicht hatte ge— 
führet. Aber den rechten Verſtand hatte er nicht. Da 
nun Chriſtus ſo jämmerlich wird hingerichtet, an's Kreuz 
genagelt, ſeine Hände durchbohret, ſeine Seite mit dem 
Speer geöffnet und alſo getödtet und in's Grab geleget; 
da denket er wohl: ihm ſei als einem frommen Mann 
Unrecht geſchehen; aber es ſei nun aus mit ihm, er werde 
nicht wieder auferſtehen, denn der Tod ſei zu mächtig. 
Denn er kannte das Reich Chriſti nicht. Da er nun be- 
fehret wird durch die Gegenwart und heilfame Rede Chriftt, 
da gehet ein großes helles Licht auf in ihm, daß er dieſe 
Perfon für den rechten Meſſias rühmet und verjtehet nun 
fein Amt, Reich und Wohlthaten beffer, denn vorhin. Er 
fiehet nun, daß Gott den Meffias dazu in die Welt gefandt 
habe, nit daß er weltlih regieren, viel weniger, daß er 
die Leute foll richten und verdammen; aud dazu nicht, daß 
er nur ein hoher Prophet und Lehrer fein foll, fondern 


daß er Gottes Zorn ftillen und verfühnen, den Fluch des 


Geſetzes aufheben, die Sünde vertilgen, den Tod zu nichte 
machen, dem Satan fein Reich zerftören und die ewige 
Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit foll wieder bringen. 
Nun danket er Gott mit fröhlidem Herzen, daß er durd 
diefen IEſum mit Gott fei verfühnet, Vergebung der 
Sünden habe, vom Tod und Teufel errettet fei und ewiges 
Leben erlanget habe. Solden feinen Glauben befennet er 
mit dem Worte: Mein HErr. ALS wollte er fagen: Du 
bift nicht allein der Heiland der Welt, fondern auch mein 


Heiland; du haft für meine Sünde bezahlet, du haft mid |. 


aus dem Tode errettet. Nun will ih mid hinfort vor 
dem Tode nit fürdten; denn ich fehe und glaube nun, 
dag du ein HErr bift des Todes. 

Zum andern befennet aud der Apojtel Thomas: 
Chriftus jet fein Gott. Mein HErr und mein Gott, 
ſpricht er. Soldes war aud im erften Worte begriffen, 
aber er will deutlich anzeigen, was er von ihm halte: er 
rühme ihn nun vor aller Welt für dem ewigen und all- 
mädtigen Gott. Denn er madet feine Rechnung: Hat 
der Dann folde Macht, daß, ob er wohl vor zehn Tagen 
jo jämmerlih war dahin gerichtet, an's Kreuz gefchlagen, 
durchſtochen und getüdtet, auch in’3 Grab geleget, er gleich» 
wohl dur den Tod hindurch geriffen und wieder fröhlich 
auferftehen kann, fo muß er nicht allein ein pur lauterer 
Menſch, fondern auch ein emwiger und allmädtiger Gott 
fein. Und wie denn pfleget der heilige Geift in foldem Licht 
uns der güttlihen Worte zu erinnern und den Glauben 
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immermehr zu ftärken, da werden ihm eingefallen fein die 
Worte des Herrn Chrifti, daß er fi den eingeborenen 
Sohn Gottes hat genennet, Joh. 3: Alfo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn hat ge- 
geben. tem, daß er Joh. 5 gefaget: Mein Vater wirfet 
bisher, und ih wirfe auch. Wie der Vater die Xodten 
auferwedet und machet fie lebendig, welche er will. Und 
daß er oh. 3 gefaget: Ehe Abraham ward, bin ih. Und 
Joh. 10: Ich gebe ihnen ewiges Leben. Diefe und der- 
gleihen Worte Ehrifti, die er vorher nicht hat verftanden, 
jtehen jegund vor ihm, wie helle Fackeln und kann fi nun 
über diefen großen Herrn und Gott nit genugfam ver- 
wundern, daß Gott vom Himmel gejtiegen und Menſch 
geworden ift. Nun fiehet ex, was diefer Mann mit den 
großen Wunderwerfen gemeinet habe. Er zeiget auch 
feinen Glauben damit, daß er ſpricht: Mein Gott, als 
wollte er jagen: Ich befenne nicht allein, daß du, JEſus 
Chriftus, ewiger und wahrer Gott feieft, fondern aud: daß 
du mein Gott Bift, du haft mich erfchaffen, du haft mir 
Leib und Leben gegeben, du haft mid aud nun erlüfet, 
du bift der HErr, der mid aus der Hölle und vom Tode 
errettet hat, du beſchirmeſt, behüteft, fpeifeft und fegneit 
mid; ih bin ſchuldig, dich zu ehren und zu preifen, did) 
in allen Nöthen anzurufen und dir Gehorſam zu leiften. 
Auf dich will ih mein Vertrauen feßen; denn du kannſt 
gewaltig vom Tode erretten. Diefem herrlihen Bekennt— 
niß des Thomas fullen wir nun aud folgen und den 
HErrn Kefum vet erkennen lernen, daß er der verheißene 
Meffias fei, der ung mit Gott verfühnet und ewiges Leben 
erwirbet, daß er auch der allmächtige und ewige Gott fei, 
der uns aus aller Trübſal erretten fünne und dem nichts 
unmöglid) fei. Damit auch des Apoftels Petrus Befennt- 
niß, Matth. am 16. fein ftimmet: Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. Wiewohl damals der Apoſtel 
Petrus das Neid) Chrifti fo eigentlih nicht verftand, fo 
war do das Bekenntniß recht. Inſonderheit aber follen 
wir Acht darauf geben, daß wir in allen unfern Anfed- 
tungen fagen fünnen: Mein HErr und mein Gott. 


Der dritte Lehrpunkt. 
Bon rechter Art und Eigeniaft des Glaubens. 


Weil Thomas umgefehret, weichet von feiner Hals- 
Starrigleit und thut nun fo ein herrliches Bekenntniß von 
dem auferwedeten HErrn Chrifto, jo giebt ihm der HErr 
Chriſtus das Zeugniß, daß er gläubig geworden fet, nimmet ihn 
auch auf zu Gnaden und rechnet ihn unter andere Apoftel. 
Daß aber niemand dem halsitarrigen Erempel des Thomas 
folge und dem HErrn Chriſto vorſchreibe: „Er müſſe ihm 
auch alfo erſcheinen und feine Hände und Seite zeigen“, 
feßet er einen edlen Sprud, in dem er die Art und Eigen- 
haft des Glaubens beſchreibet und zeuget, daß wir felig 
find, wenn wir an Chriftum glauben, ob wir ihn gleih 
nicht fehen. Der Herr Chriftus hat dem Thomas ja ein 
Sonderlihes gethan, damit er feiner Kirche feine große 
Barmderzigkeit und Güte gegen arme Sünder bemeifete, 
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Auch hat er dur viel Erfheinungen und Zeugniffe 
feine Auferftehung wollen gewiß maden. Wenn er aber 
feine Auferftehung und göttliche Allmacht genugſam hat 
erwiefen, will er aud, daß wir ihm glauben und an das 
bloße Wort ung halten, wenn wir gleidy nicht fehen. Denn 
des Glaubens rechte Art und Eigenfhaft ift, dem Wort 
Gottes glauben, ob man's gleich nicht fiehet noch begreifet, 
das man glaubet. Darum fprit Hier der HErr: Selig 
find, die nicht fehen und doc glauben. 

Die Vernunft will aller Dinge nit mit dem Wort 
Gottes zufrieden fein, fie will auch mit den Augen fehen 
und mit den Händen fühlen, denn fie trauet ſich mehr, 
denn Gott. Aber das ift des Unglaubens Art, den hier 
der HErr Chriftus an Thomas ftrafet, er foll nit un— 
gläubig fein. Ein folder Unglaube ift in allen Gottlofen, 
weil fie nicht fehen, daß YEfus Chriftus zur Rechten Gottes 
figet und feine Kirche durch feine Allmacht befehirmet, fo 
glauben fie es nicht, ſondern denken, fie wollen die Kirche 
mit ihrer Macht ausrotten, fie glauben nit, was Gott 
den Feinden in feinem Worte drohet, fie wollen ja fehen, 
Be ‚aber des Sehens und Erfahrens werden fie nicht froh 
werden. | 

Wir aber follen hier lernen, daß des Glaubens Art 
fei: nicht fehen und dennoh glauben. Denn Gott will, 


daß wir ihm mehr trauen, denn uns; denn Er ift weifer 


und mädtiger, denn wir. Der große Erzvater Abraham 
fahe nicht, wie es möglich war, daß er noch follte Erben 
friegen: fein Leib war faft erftorben, er war hundert Jahr 
alt, feine Hausmutter Sarah) bei neunzig Jahren. Ader 
deffen ungeadtet glaubet er auf Hoffnung, da nit zu 
hoffen war und gab Gott die Ehre, daß, was Er geredet 
hätte, das fünnte Er auch thun. Alfo fahe Mofes nicht, 
wie das Volk möchte errettet werden aus der Hand Pha- 
rao's: fie waren hart am Meer, zu beiden Seiten die 
Gebirge und Wildniß, Pharao folget ihnen auf dem Fuße. 
Noch ſtehet er feit und glaubet, Gott werde fein Volk er- 
löfen. Da madet Gott Bahn mitten durch's Meer und 
führet fein Volk Hindurd. Aber Pharao und all fein Heer 
erfäufet im Meer. Die drei Gefellen Daniel's, Knechte 
Kebucadnezars, fehen nicht, wie fie im euer mügen er- 
halten werden; nichts defto minder glauben fie, Gott könne 
fie wohl erhalten, und befennen feinen Namen; denn fie 
willen, daß Gott mehr thun kann, denn die Vernunft ver- 
jtehet. Jonas fiket im Bauch des Wallfiſches, da war alle 
Hoffnung des Lebens aus, er konnte kein Mittel fehen nod) 
erdenfen, wie er möchte am Leben erhalten werden. Den— 
noch jchreiet er zu Gott und glaubet, daß er fünne errettet 
werden, wird auch erhöret und erhalten. Alſo müffen wir 
auch glauben, ob wir gleich nicht fehen. Die geiftlichen Güter, 
als Gottes Gnade, Vergebung der Sünden, Errettung vom 
Tode und ewiges Leben fehen wir nit. Denn Gott‘ leget 
uns manderlei Kreuz, Sammer und Elend auf und ftedt 
uns in den Tod, glei als zürnete Er mit ung und wollte 
unferer feine Gnade haben. Da fehen wir denn nichts und 
fühlen im Herzen nichts anderes, denn eitel Zorn und Un- 
gnade. Nichts defto weniger follen und müffen wir glauben, 
daß Gott uns gnädig fei, alle Sünde vergeben habe, als 
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ein treuer Vater ung liebe, herzlich und treulih mit ung 
meine, ob Er uns gleih mit Kreuz übe, und endlich wolle 
felig machen. Denn da ftehet fein Wort, weldes uns ge- 
wiffer ift, denn unfer Herz und aller Siun und alle Crea⸗ 
turen. So fpridt der Herr Zebaoth: So wahr als ih 
lebe, will ih nicht, daß der Sottlofe fterbe, fondern daß er 
fich befehre und lebe, Ezech. 33, Alfo fteden wir oft in 
tiefen jchweren Nöthen und großem Unglüde, da wir nicht 
fehen, wie uns mag geholfen werden; da denn oft ale 
Creaturen an ung verzagen. Dennod müflen wir nicht ver: 
zweifeln, fondern feft glauben, daß uns fünne geholfen 
werden. Denn wir haben ja die gewiffe Zuſage, daß uns 
Gott wolle erretten. Jeſ. 43: Und nun fpridt der HErr, 
der dich geſchaffen hat, Jacob, und dich gemadt hat, Iſrael: 
fürdte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet, ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bijt mein. ‘Denn fo du 
durch's Waffer geheft, will ih bei dir fein, daß did die 
Ströme nit follen erfäufen, und fo du in's Teuer gebeft, 
follft du nicht brennen, und die Flamme ſoll did) nicht ane 
zünden. Denn id) bin der HErr, dein Gott, der Heilige 
in Sgfrael, dein Heiland. Und Pfalm 50: Rufe mid an 
in der Zeit der Noth, jo will ich dich erretten, fo follft du 
mi preifen. Solde Art des Glaubens müfjen wir. vor- 
nehmlich in Zodesnöthen wohl merfen. Denn ob wir gleid) 
alsdann nichts anderes fehen, denn eitel Betrübniß und 
den Tod vor Augen und läffet ſich anjehen, als fei es num 
gar mit uns aus, fo müffen wir dod das Widerfpiel 
glauben: der Zod habe feine Macht über ung, wir werden 
auch keinen Tod ſchmecken. Es fer auch mit nichten mit 
uns aus, vielmehr foll num unfer Leben angehen. ‘Denn 
wir werden gefammelt in den Schooß Chriſti, werden auch 
wieder auferftehen von den Todten und ewiglih im Himmel 
mit dem HErrn Chrijto leben. Dieß alles fiehet die Ver— 
nunft feinesmweges nicht, aber dennoch müflen wir es feftig- 
lih glauben. Denn wir haben fein beiliges Hares Wort: 
Wahrlich, wahrlid, fage ih euh, jo jemand mein Wort 
wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich, Joh. 8. 
Und wahrlich, wahrlich, fage ich euch, wer mein Wort höret, 
und glaubet dem, der mic, gefandt hat, der hat das ewige 
Leben, und kommt nicht in's Gericht, jondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. Und Joh. 6: Das 
ist der Wille deß, der mich gejandt hat, daß, wer den 
Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe das ewige Xeben, 
und ic) werde ihn auferweden am jüngjten Tage. Dieje 
Hare Zufagungen Gottes find uns viel gewiſſer, denn alles, 
was wir fehen, hörey und im Herzen fühlen. 

Es foll fid) aber der Menſch nicht felber eigene Ge- 
danfen maden oder Träume erdidten und fteif und feft 
darüber halten, ob er glei ein anderes fähe und fühlete. 
Denn das heißt nicht glauben, daß ſich einer Hoffnung 
oder Gedanken ſchöpfet, deß er feinen Grund hat, fondern 
der Glaube muß Gottes Hares Wort und Zufagung haben. 
Wo die fehlet, da ift Fein Claude. Als wenn du mut)» 
willig wollteft in tiefe Wafjer laufen und dennoch glauben, 
du könnteſt nicht erfaufen, dag wäre Unfinnigfeit und hieße 
Gott verſuchen und wäre fein Glaube; denn du haft deffen 
feinen Befehl noch Zufagung. Wenn du aber Gottes Hülfe, 
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Hares Wort und Zufagung haft, fo kannſt du recht glauben, 
wenn du es gleich nicht fieheft. Darum mer den Spruch 
Chriſti recht brauchen will, der muß eigentlich verftehen, 
was er glauben heißt, nämlich: auf Gottes Wort und Zus 
fagung ſich verlaffen. 

Daß nun der HErr Chriſtus ſpricht: „Selig find, die 
da glauben‘, das iſt ja ein heil und klar Zeugniß, daß wir 
durch den Glauben ewiges Leben und Seligfeit, ja alle 
Güter von Gott erlangen. Denn das Wort Seligfeit be- 
greifet allhier alle Güter des Reiches Chrifti. Selig find, 
die da glauben, aud) in diefem Leben; denn fie werden von 
Gott beſchirmet, in allen Nöthen erhöret, aus aller Trüb⸗ 
fal errettet, in aller Anfechtung geftärket und erlangen von 
Gott alles, was fie bedürfen. Viel mehr aber find fie 
auch felig, was die ewigen Güter belanget; denn fie haben 
Vergebung aller ihrer Sünden, find bei Gott in Gnaden, 
werden regieret durch den heiligen Geift, find gewiſſe 
Erben der ewigen Seligfeit, werden auferjtehen von den 
Zodten und mit Chrifto ewig leben und alles, was fie 
nad dem Worte Gottes geglaubet haben, das werden fie 
wahrhaftig empfinden. Einen folden großen und mäch— 
tigen Nugen und Kraft hat der Glaube, wenn er rechter 
Art ift. 


Der vierte Lehrpunkt. 
Was die Summa und Inhalt fei des ganzen Evangelii? 


Der Evangelift Johannes beſchließet dieſe Herrliche 
Hiftoria von der Erſcheinung Chriſti nad) feiner Aufer- 
ſtehung, aud die Erzählung der vorigen Geſchichte, mit 
einem herrlichen Sprud und zeiget fein an, worauf der 
ganze Handel ftehe? Was die Hauptftüde im ganzen Evan- 
gelio find? Wozu wir alle Wunderwerke und alle Predigten 
Ehrifti, fein Leiden, Sterben und Auferjtehung gebrauchen 
Sollen? Diefe Zeichen find geſchrieben, ſpricht er, daß ihr 
glaubet, JEſus ſei Chrift, der Sohn Gottes, und daß ihr durch 
den Glauben das Leben habet in feinem Namen. Das 
heißt, die ganze Lehre des Evangelit auf einen Haufen 
darlegen und rund zufammen fallen. Um den Mann 
JEſum iſt's zu thun, daß wir ihn recht erfennen und daß 
wir ewiges Leben haben. Was zeuget denn Johannes, der 
hohe Apoftel, von dem HErrn JEfu in folder kurzen 
Summa? Antwort: Er lehret ung, daß diefe Perjon JEſus 
habe zwei unterſchiedliche Naturen, die guttlihe und menjd)- 
lihe. Seine menſchliche Natur hat er gewaltiglich dar- 
gethan; denn er hat bezeuget, daß er fich mahrbaftig habe 
freuzigen, durchſtechen und tödten laffen, daß aus feiner 
Seite Blut gefloffen ſei und daß er wieder auferftanden 
fet von den Todten, habe fich den Jüngern offenbaret, feine 
Hände, Nägelmale und feine Seite gezeiget, zum Zeugniß, 
daß er wahrer Menſch wäre. Wie er denn foldes auch 
deutlih in dem Sprud hat dargethan: Und das Wort 
ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des eingebornen Sohnes 
Gottes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit ob. 1. 

Darnad) lehret er, daß diefe Perfon JEſus nicht allein 
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mächtiger Gott fei. Denn er fei der Sohn Gottes, wie 
er ſolches nit allein mit großen Zeichen und Wunder- 
werfen (als daß er den Blinden die Augen aufgethan, 
Lazarum von den Todten hat auferwedet), fondern auch 
damit bewieſen hat, daß er am dritten Tage wieder auf- 
erftanden ift und bewiefen, daß er ein HErr fei des Todes, 
der Sünden und der Hüllen, wie foldes Johannes auch 
vielmal in feinen Buch bat dargethan. Im Anfang war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort, daffelbige war im Anfang bei Gott. Alle Dinge 
find durch daſſelbige gemacht, und ohne dafjelbige ift nichts 
gemadt, was gemacht ift, Joh. 1. Er ift der eingeborene 
Sohn Gottes, oh. 3 und 8: Ehe Abrahanı ward, bin id). 
ob. 16: Ich und der Vater find eines. Solches alles, 
davon er zuvor, fonderlid am 5. 8. und 10. Capitel lange 
Predigten gethan, faffet er jetzt mit einem Wort: Er fei 
Gottes Sohn. Er lehret au, daß diefe zwei unterſchied⸗ 
lihen Naturen, die güttlihe und menfhlide in Chrifto 
JEſu perfünlic find vereiniget, alfo, daß fie in alle Ewig- 
feit nicht fünnen von einander getrennet noch gefondert 
werden. Denn er ſpricht: Daß ihr glaubet, JEſus fei 
EHrift, der Sohn Gottes. ES find nicht zwei Chrifti, auch 
nit zwei Söhne, fondern ein Chriftus, ein Sohn, ein 
Herr, der zugleih Gott und Menſch ift in einer Perfon. 

Ferner lehret er auch: Was denn diefe wunderlide- 


und hohe Perſon für ein Anıt habe? Nämlich: Er fet der 





ein purer lauterer Menſch, fondern aud) ewiger und all- 


Ehrift, der verheißene Meffias. Denn ſolches hat er bes 
wiejen mit feiner gewaltigen Lehre, mit gewaltigen großen 
Wunderwerken, die Gott allein thun kann. Auch bemeifen 
die Weillagungen der Propheten von diefer Perfon und 
dann am berrliditen die Auferftehung YEfu Chrifti. Was 
nun das Wort Meffias oder Chriftus in fi) habe, was 
er für ein König fet, das hat er genugfam in feinen 
Predigten erkläret und ift fonderlih in der Paſſion an⸗ 
gezeiget. Nämlich, daß er ein folder Ehrift fei, der für 
unfere Sünde fet gejtorben, habe Gottes Zorn verfühnet 
und ung ewiges Leben erworben. Wie foldhes an andern 
Drten weitläufiger wird erkläret. 

Zuletzt lehret er uns au, was wir vornehmlich bei 
JEſu Chriſto fuchen follen, wodurch wir feiner Wohlthaten 
mögen theilhaftig werden? Spridt: Daß ihr durch den 
Glauben das ewige Leben habet in feinem Namen. ‘Der 
Slaube ift das einige Mittel, dadurd) wir mit Gott han- 
deln und der Wohlthaten Chrifti theilhaftig werden. Gott 
will, daß wir unfer Bertrauen und alle Zuverfiht auf den 
Herren Ehriftum fegen, auf ihn uns verlaffen und feinem 
Worte feftiglih glauben. Wer das thut, der foll dadurch 
das ewige Leben haben. Wie foldes die ganze heilige 
Schrift bezeuget. Pfalm 2: Wohl allen, die auf ihn trauen. 
Röm. 3: So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht 
werde, ohne des Gefeges Werk, allein dur den Glauben. 
Item: Ich fage von folder Gerechtigkeit vor Gott, die da 
fommt dur den Glauben. Und Joh. 3: Wer an den 
Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Solches wieder- 
holet allhier der Evangelift Sohannes und zeuget, daß wir 
durch den Slauben das ewige Leben haben. So ift ja 
offenbar, daß die Papiften ſchändlich irren, die fi hart 
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dawider legen, wollen nicht nachgeben, daß der Menſch Bum erften, von dem großen Fall und fchredlihem 
durch den Glauben an JEſum Chriftum vor Gott gereht | Unglauben des Thomas und was wir dabei lernen und 
und felig werde, fondern ftreiten, der Menſch müffe durch wie wir ſolches zum Troft brauden follen? 
feine Werke für die Sünde bezahlen und das ewige Leben Zum andern, von dem herrlihen Bekenntniß des 
verdienen. Soldjes ift ja wider das ganze Evangelium | Thomas, wie er zu Gott wird befehret und darnach be- 
und wider diefen Sprud. Was hätte der Sohn Gottes | Fennet, diefer Jeſus fei fein HErr, der rechte Meffias und 
dürfen Menſch werden, leiden und fterben, wenn wir mit | fein ©ott. 
unferen Werfen das ewige Leben hätten verdienen fünnen? Zum dritten, daß die rechte Art des Glaubens fei: 
Darum foll ein riftlih Herz fi) hüten vor den grau- | nicht ſehen und doc dem Worte Gottes glauben und daß 
famen Yügen, Irrthümern und Yäfterungen der Papiften | folder Glaube uns felig mache. 
und Mönde, damit fie JEſu Chrifto feine gebührliche Ehre Zum vierten hat euere Liebe gehöret eine kurze 
ftehlen und rauben und die betrübten Gewiffen in Ver- | Summa des ganzen Evangelii, nämlih, daß der YEfus 
zweiflung ftürzen. Dieſem herrlichen Zeugniß des Apoftels | fer wahrer Gott und Menſch in einer Perfon und fei der 
und Evangeliften Johannis follen fie glauben, daß fie | rechte Ehrift, den Gott der Welt hat verheißen und daß 
durch den Glauben an JEſum Chriftum Vergebung der | wir durd) den Glauben an ihn das ewige Leben haben in 
Sünden, Gerechtigkeit vor Gott, Troft und Beiftand des | feinem Namen. 
heiligen Geiftes, Weberwindung des Todes und ewiges Dem ewigen und allmädtigen Gott fei Xob und Dank 
Leben haben. Syn feinem Namen, das ift, durch fein | gefaget, daß Er ſich fo gnädig gegen uns erzeiget, feinen 
Verdienſt, Leiden, Sterben und Auferftehung, durch feinen | Sohn JEſum Chrijtum von den Todten hat auferwedet 
Gehorſam, dadurch er alles erlanget hat, durd) fein Wort | und dur ihn ewiges Leben und Seligfeit uns bat er- 
und Zufagung, durch feine Erkenntniß, daß man feine | worden und täglih anbietet. Er wolle uns um feines 
Perjon, ganzes Amt und alle Wohlthaten verftehe und ers | Sohnes JEſu Chriſti willen dur feinen heiligen Geift 
fenne, nit dur unfern Gehorſam oder Verdienft oder | erleuchten, daß wir nit ungläubig noch halftarrig werden, 
Würdigfeit, nit in unfern, fondern im Namen JEfu | fondern dem heiligen Evangelio von dem gefreuzigten und 
Chriſti. Denn e3 ift in feinem andern Heil, ift auch fein | auferwedeten JEſu Chrifto glauben, den HErrn Chriftum 
anderer Name den Menfchen gegeben, darin fie follen felig | für unfern HErrn und unfern Gott befennen und durd 
werden, denn der Name JEſu Chrifti, Apoft. Gef. am | den Glauben das ewige Leben in feinem Namen erlangen. 
4. Capitel. | Amen. 

Alfo hat euere Liebe vier Lehrpunkte gehüret. 
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Bon der Geburt JEſu Chrifti. 


Jerem. 23, 5—6. 


Siehe, es fommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß ich dem David ein gerecht Gewächs erweden will; und fol ein König fein, 
der wohl regieren wird, und Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrichten. Zu deffelbigen Zeit fol Juda geholfen werden, 
und Israel fiher wohnen. Und Die wird fein Name fein, dag man ihn nennen wird: Herr, der unfere Gerechtigleit ift. 


Auslegung. Geburt JEſu Chriſti gezeuget haben, denn was die Pro— 
pheten zuvor geweilfaget. Denn alle Welt war auf diefe 
Wie die Geſchichte ergangen fei, daß der cingeborene | heilmärtige Geburt des Sohn Gottes vertrüftet, daß Gott 
Sohn Gottes, JEſus Chriftus, von der Jungfrau Maria | den Mann und Heiland in die Welt wollte fenden, der 
geboren und in diefe Welt gefommen fei und was bei | aller Betrübniß abhelfen und ewige Seligfeit wieder- 
folder Diftoria und ihren Umftänden zu merken, hat eure | bringen fol. 
Liebe aus dem Cvangeliften Yucas durd Gottes Gnade Bald im Paradies hat der heilige Chrifttag angefangen, 
nah Nothourft gehöret. Nun wollen wir diefelbige Lehre da Gott vom Himmel feinen göttlihen Math vffenbaret, 
wieder vor ung nehmen und aus dem Propheten Jeremia | daß Er feinen Sohn wollte laffen Menfch werden und den 
wiederholen und ermweifen, auf daß eure Liebe fehen müge, ı Samen des Weibes fenden, der dem Satan den Kopf 
wie das alte Zeftament mit dem neuen überein ftimmet, | follte zertreten, gleichwie die himmlifhen Heerſchaaren 
daß die Apoftel und Evangeliften nicht anders von der | alsbald dabei find umd fingen: „Ehre fei Gott in der 
34* 
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Höhe, Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlge- 
fallen“, da den Hirten auf dem Felde angefündiget wird, daß 
der Heiland der Welt geboren fei.. Mjo haben ohne Zweifel 
damals die Engel im Himmel ein großes Frohlocken ge⸗ 
habt, da folches der Welt Fund.ift gethan worden, daß 
Gottes Sohn würde in die Welt fommen und das menfd- 
lihe Geſchlecht erlöfen. 

Adam aber und Eva werden nun wieder lebendig, 
weil fie ſolche fröhliche .Botihaft vom Himmel hören. 
Denn dur ihre Uebertretung waren fie in Jammer umd 
Noth gerathen, daß fie fi alle Stunden des Todes 
mußten befürchten, waren in Gottes Ungnade und fonnten 
nicht anders .gedenfen, denn daß fie in Ewigkeit würden 
verdammet und verloren fein. Aber da Gott den gnädigen 
Rath verfündiget, daß der Same des Weibes folle ‚geboren 
werden, der der Schlange folle den Kopf zertreten, das ijt: 
Sünde und Tod vertilgen und ewiges Leben und Gered)- 
tigkeit wiederbringen, da wird ihr Herz wieder lebendig, 
werden mit Gott verfühnet und feiern den heiligen Chrift- 
tag mit großen Freuden, daß fie nicht wiffen, wie fie Gott 
für folde unausſprechliche Barmherzigkeit im rechten Glauben 
genugfam danken follen. 

Alfo haben auch alle Erzväter und Propheten, beide 
fich feldft und alle Welt auf die Geburt des Sohnes Gottes 
und Zukunft des gefegneten Samens vertrüftet, daß der 
Welt Heiland würde fommen und uns aus dem Neiche 
des Satans erretten und mit Gott wieder verfühnen. 

Alfo hat auch der Prophet Jeremias hiervon geweiſ— 
faget und den allerhöchſten Troſt der Gemeine Gottes ge- 
zeiget: Was das für eine Perſon fei, die allen 
Menſchen zum ewigen Xeben helfen foll? Was er 
für ein Reich würde haben und welde Güter wir von ihm 
hätten zu gewarten. Weil es denn dem gläubigen Herzen 
ſehr tröſtlich iſt zu vernehmen, daß die Evangelijten, Pro- 
pheten und Apoftel aller Dinge übereinftimmen und einerlei 
predigen von dem HErrn Chrijto und wir ſolches hohe 
Geheimniß und reiche Lehre die Tage unferes Lebens nit 
auslernen Fünnen, wir auch unferm heiligen Gott für feine 
unausſprechliche Barmherzigkeit und große Wohlthaten 
größere Dankbarkeit, noch angenchmere Dienſte nicht können 
erzeigen, denn daß wir predigen und miteinander reden 
von dem großen Wunder, daß Gott iſt Menſch geworden, 
ſo wollen wir auf dießmal dieſe Weiſſagung des Propheten 
Jeremias vor uns nehmen und daraus unſern Heiland 
JEſum Chriſtum lernen erkennen. Weil aber der Xehr- 
punkte ziemlich viele find in dieſem Sprude, fo mollen 
wir auf dieß Stündlein nur drei Artikel vor ung nehmen, 
die übrigen bis in die nächſte Predigt fparen. 


Für's erfte wollen wir den Artikel erwägen, daß 
Gott wahrhaftige menfhlihe Natur an fid) genommen 
bat und Chriftus Davids Sohn fe. 


Für's andere wollen wir darauf Acht geben, daß 
das Kindlein, von Maria geboren, der altmächtige und ewige 
HErr und Gott ſei. 


Für's dritte wollen wir auch melden, daß die zwei 
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unterſchiedlichen Naturen, die göttliche und menſchliche, 
perſönlich find vereiniget und nur ein Chriſtus ſind. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, der um 
uns Menſchen willen vom Himmel geftiegen und um 
unferer Seligfeit willen Menſch geworden ift, verleihe uns 
Gnade und Verftand dur feinen heiligen Geijt, daß wir 
Solche heilfame Lehre vecht lernen, mit Glauben annehmen 
und dadurch ſelig werden. Amen. 


| Der erfte Theil. | 
Daß JEſus Chriſtus ein rechter natürlicher Menſch und 
Davids Sohn ſei. | 


Einen ſolchen Rath hat Gott im Himmel gefunden, 
daß er einen ſolchen Mittler und Heiland wollte ordnen, 
der zugleich allmächtiger Gott und natürlicher Menſch 
wäre. Denn eine ſolche wunderliche Perſon mußte es ſein, 
die uns ſollte helfen, wie wir hernach durch Gottes Gnade 
die Urſachen hören werden. Darum müſſen wir mit allem 
Fleiße Acht darauf geben, wie die Propheten und Apoſtel 
dieſe hohe Perſon und das neugeborene Kindlein JEſum 
beſchreiben, auf daß wir einen ſtarken und gewiſſen Grund 
unſers Glaubens haben und durch keine Ketzerei noch 
einigen Betrug des Satans von der heilſamen Lehre 
abführen laſſen. Eure Liebe hat aus dem Evangeliſten 
Lucas gehöret, daß, da Maria ihre Zeit kam, ſie ihren 
erſten Sohn gebar, und widelte ihn in Windeln, und 
leget ihn in eine Krippe. Das kann ja anders nit ver- 
Itanden werden, denn von einem wahrhaftigen natürlichen 
Kindlein. Sie gebar, ſpricht er, ihren erjten Sohn; der 
bat ja Fleifh und Blut gehabt, fie hat ihn eingewidelt in 
Windeln, wie ein anderes Kindlein, fie hat ihn gejäuget 
und getränfet, wie ein anderes Kindlein; darum ift er fein 
Geſpenſt gewesen, er hat aud) feinen Leib niht vom Dimmel 
gebracht, jondern von der Jungfrau Maria ift er geboren 
worden. 

Damit ſtimmet nun hier der Prophet Jeremias, der 
weiſſaget alſo: Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht der HErr, 
daß ich dem David ein gerechtes Gewächs erwecken will, 
Excitabo Davidi germen justum. Offenbar iſt, daß er 
vebet vom Mefjias, der dem David war verheißeg; den 
nennet er ein vehtes Gewächs, das tft: Er foll Davids 
Sohn fein, aus feinen Lenden fommen, von feinem Geblüt 
und Samen. Wenn Chriftus nicht follte wahre menſch— 
lihe Natur an fi genommen haben, jo wäre er kein Ge⸗ 
wächs Davids. Aber der Prophet fiehet mit diefem Wort 
auf die vorigen Weiſſagungen: In der erften Verheißung 
wird er genennet ein Same des Weibes, das iſt: ein Sohn 
des Weibes. Da Gott dem Abraham die Verheißung 
wicederholet, nennet ex ihn Abrahams Samen. Nathan 
aber, dahin Jeremias vornehmlich fiehet, nennet ihn Da- 
vids Sohn, der von feinem Leibe kommen fol, 2 Sam. 7. 
Das meinet au Yeremias mit dem Worte Gewächs. 
Alfo deutlih hat's Gott vermelden und darthun wollen, 
daß der Meffias würde ein rechter natürlicher Menſch 
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fein, auf daß wir uns von dem ZTrofte nicht abführen 
ließen. Fe 

- Der Feind unferer Seligfeit hat ſich oft unterftanden 
auf mancherlei Weife, wie er uns diefen Artikel verfälfchen 
möchte. Die Valentinianer haben vorgegeben, der Herr 
Chriſtus Hätte nicht wahre Menſchheit an fih angenommen, 
hätte nit Fleifh und Blut empfangen von der Mutter 
Maria, ſondern hätte feinen Leib mit vom Himmel ge> 
bracht und einen himmlischen Leib gehabet. Marcion und 
Manihäus haben gedichtet: Der HErr Chriftus hätte ſich 
nur alfo geſtellet, als wenn er ein wahrer Menſch wäre 
(wie ſich ein Gefpenft wohl fehen Iäffet), aber in der 
Wahrheit hätte er weder Fleiſch noch Blut gehabt. Unſere 
Wiedertäufer zu unferen Zeiten erneuern den Irrthum 
der Valentinianer, und fehten auch die Menſchheit JEſu 
Chriſti an, die er foll vom Himmel gebradt haben. 
Matthias Illyricus hat auch in diefem Punkte geſchwärmet; 
denn er bat geftritten, der HErr Chriftus hätte menſch— 
lihe Natur an ſich genommen: Alterius speciei quam 
sit nostra, andere Art, denn unfere Natur wäre. Welche 
falfhe Lehrer den Grund unfers Glaubens umreißen. 
Darum foll ein Chrift auf die Zeugniffe der Propheten und 
Apoftel Acht geben. Johannes fpriht, 1 Joh. 4: Ein 
jeglicher, der da nicht befennet, daß JEſus Chriftus ift in 
das Fleiſch kommen, der ift nit von Gott. Darum foll 
man nicht gedenfen, daß wenig an diefem Artikel gelegen 
iſt. Der Prophet Jeremias nennet den Meſſias Davidis 
germen, Davids Gewächs, Frucht, Samen, Sohn. Darum 
muß er ein wahrer natürlicher Menſch fein. Solches 
zeuget auch der Engel Gabriel, Luc. 1: Siehe, du wirft 
Ihmwanger werden im Xeibe, und einen Sohn gebären. 
Und bald hernach: Darum aud das Heilige, das von dir 
geboren wird, wird Gottes Sohn genennet werden. Sit 
Maria im Leibe ſchwanger worden und hat einen Sohn 
geboren, fo ift ja offenbar, daß daS neugeborene Kindlein 
Tleifh und Blut hat von feiner Mutter Maria ange- 
nommen. Alfo redet auch der heilige Geift zum Propheten 
David, Pfalm 132: Der Herr hat David einen wahren 
Eid geſchworen, davon wird er fi nicht wenden. Ich 
will dir auf deinen Stuhl feßen die Frucht deines Leibes, 
das tft: dein Sohn, der von deinem Leibe und von deinem 
Geblüt fommen foll, ſoll auf deinem Stuhl figen und nad) 
dir König fein. Darum nennet fih auch Chriftus des 
Menſchen Sohn, Matth. 18: Denn des Menfhen Sohn 
it fommen, felig zu maden, das verloren war. ‘Der 
Apoftel Paulus fpridt, Röm. 1: Daß Gottes Sohn ge 
boren fei von dem Samen Davids nad dem Fleiſch. Die 
Epiftel aber zu den Ebräern fpridt im.2. Capitel: Nach 
dem die Kinder Fleiſch und Blut haben, ift er's gleicher 
Mafen theilhaftig worden, auf daß er durch den Tod die 
Macht nehme dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift, 
dem Zeufel, und erlöfete die, jo durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Knechte fein müßten. Denn er nimmt 
nirgends die Engel an fi), fondern den Samen Abrahams 
nimmt er an fib. ‘Daher muß er aller Dinge feinen 
Brüdern glei) werden, auf daß er barmherzig würde, und 
ein. treuer Hoherpriefter, vor Gott zu verfühnen die Sünde 
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des Volles. Was Fünnte doc deutlicher oder Flarer ge- 
redet werden von der menjhlihen Natur? Der heilige 
Geiſt Sprit: Chriftus fei ein Gewächs Davids, ein Same 
des Weibes, ein Sohn Davids, der von feinem Xeibe 
fommen fei, er fei eine Frucht des Leibes Davids, er fei 
im Leibe empfangen und vom Weibe empfangen, er fei 
des Menfchen Sohn, habe Fleiſch und Blut, Leib umd 
Seele, ihn habe gehungert und gedürftet, er fer müde wor- 
den, er habe geichlafen und geruhet, habe gelitten, fein 
Blut vergoffen, fet geftorben, habe feinen Geiſt aufgegeben; 
fo muß er ja ein wahrhaftiger Menſch gewefen fein, uns 
in allem glei) ohne die Sünde. 

Dieß ift aber nun ganz tröftli den betrübten umd 
erihrodenen Herzen, daß wir einen folden Mittler und 
Heiland haben, der aus unfern Brüdern ift genommen, 
der unferes Gefchlehtes ift, auf daß wir uns vor ihm 
nit dürfen entfeßen. Die göttlihe Majeftät ohne die 
Menſchheit, können wir nit ertragen; denn Gott ift ein 
verzehrendes Feuer. Auch die Engel fünnen wir ohne 
Furcht und Schreden nit anreden, wie wir fehen in den 
Hiftorien ‘Daniels, der Hirten am Ehrifttage und fonft. 
Vor dem Heilande aber der Welt dürfen wir ung nicht 
entfeßen; denn er ift unfer Bruder und darinnen er ge- 
litten hat und verfuchet ift, kann er helfen denen, die ver- 
fuhet werden, zu den Ebräern am andern. Darum fpridt 
er: Ich will deinen Namen meinen Brüdern verfündigen, 
Pfalm 22. Der unfer Bruder ift und unfere Schwadhheit 
am beften fennet, der ift gefeget zum Haupte der ganzen 
Chriftenheit, der bat Himmel und Erde und alle Erea- 
turen in feiner Hand, er fitet zur rechten Hand Gottes. 
Warum wollten wir denn Heinmüthig fein im Kreuz? 
Warum wollten wir verzagen in Widermärtigfeit umd 
Anfehtung? Der unfer Fleiſch und Blut an-fid) genommen 
bat, erbietet fi, daß er uns aus allen Nöthen helfen 
wolle. O, wie tröftlih ift das Wort des HErrn Ehrifti 
den armen betrübten Apofteln gemwefen, das er am Dfter- 
tage fpricht: Gehe Hin zu meinen Brüdern, und jage ihnen: 
Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu 
meinem Gott und zu eurem Gott, Johannes am 20. 
Dermwegen hüte fih ein frommes Herz vor aller falſcher 
Lehre, jo die Menfchheit Chriſti leugnet oder andere Ge— 
ſtalt vorbildet. 

Der Prophet Jeremias nennet das neugeborene Kind» 
lein ein gerechtes Gewächs, germen justum. Damit 
macht er einen Unterſchied zwiſchen Ehrifto und andern 
Menſchen. Er ift uns aller Dinge gleih, was die Natur 
und Wefen betrifft, aber ohne Sünde, voller Gerechtigkeit. 
Denn er ift nit empfangen von menſchlichem Samen, 
wie andere Kinder, fondern ift empfangen vom heiligen 
Geifte und geboren von der Jungfrau Maria. Denn da 
er nit wäre ohne Sünde gewefen, voller Gerechtigkeit, 
hätte er aller Welt Sünde nit fünnen auf ſich nehmen, 
noch uns von dem Fluche des Geſetzes erlöfen. Aber 
darum tft er empfangen vom heiligen Geifte und geboren 
bon der Jungfrau, auf daß er ohne Sünde ſei und von 
Natur gerecht und heilig, und alfo heiligen und vollfom- 
menen Gehorfam leiften fünne Das meinet Jeremias 
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mit dem Worte: Ein gerehtes Gewähs. Das meinet 
au der Prophet Jeſaias, da er vom Meſſias ſpricht: 
Wie wohl er niemand Unrecht gethan hat, und Fein DBe- 
trug in feinem Munde gewefen ift, im 53. Capitel. Wie 


aud der Apostel St. Paulus zeuget, 2 Corinth. 5: Gott hat | 


den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemadt, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. 


Der andere Theil. 


Bon der ewigen und allmädjtigen Gottheit unferes Heilandes 
SEiu Eprifti. 


Obwohl das neugeborene Kindlein, das da arm und 
fhredlidy lieget in der Krippe und in der Mutter Schooß, 
jo muß man es dennoch alfo anfehen, daß es ift zugleich) 
der ewige und allmädtige Gott in der Höhe. Denn auf 
daß uns armen und betrübten Sündern von Sünde und 
Zod und von der Gewalt des Satans geholfen würde, fo 
hat der ewige Gott feinen eingeborenen Sohn vom Him- 
mel gejandt und ihn laſſen Menfh werden. Darum 
ſpricht allhier der Prophet Syeremias: Das werde fein 
Name fein, damit man ihn nennen werde: Jehovah, HErr 
unfere Gerechtigkeit. Der Name Jehovah wird in der 
heiligen Schrift feiner Ereatur gegeben, fondern allein dem 
ewigen und allmächtigen Gott. Nun zeuget aber TYere- 
mias: Obwohl der Meffias werde Davids Sohn und 
Samen fein, ein Gewähs und Frucht des Leibes Davids, 
jo foll man ihn dennoch Jehovah nennen. Giebt damit 
zu verjtehen, daß er zugleich wahrer Menſch und emiger 
allmächtiger Gott fein werde. Dieß ift nun ein hoher 
und ſchwerer, aber auch ein nöthiger und tröftlicher Artifel. 
Es iſt ja ſchwer zu glauben, daß fo ein ſchwaches Kind- 
lein, das lieget in Windeln gewidelt und in der Krippe, 
das die Mutter muß heben und tragen und fäugen, follte 
ewiger und allmächtiger Gott fein. Und fonderli, jo 
man den HErrn Chriftum in feinem Leiden anfiehet, wie 
er fich läffet greifen, binden, führen, geißeln, verdammen, 
an’3 Kreuz nageln, verfpotten und tödten, daß fo ein trüb» 
jeliger, verhaßter, fterbliher Menſch follte ewiger und all« 
mädtiger Gott fein, der alles in feiner Hand habe, der 
allen Ereaturen gebieten fünnte, def will fich die Vernunft 
nicht überreden laffen, ſondern Hält’s für die grüßte Thor— 
beit. Nun ſtehet gleihmwohl der Grund unferes Glaubens 
und der ganzen Seligfeit darauf, daß unfer Mittler und 
Heiland ewige und allmächtige Gewalt habe. Wer nicht 
glaubet, daß dieß neugeborene Kindlein ewiger und all- 
mädtiger Gott jei, der Himmel und Erde erihaffen hat, 
der kann nit glauben, daß uns diefer Heiland von Sünde 
und Zod erlöfet, Gottes Zorn verfühnet, alle Gewalt des 
Satans zerftöret, die Hülle zerriffen habe. Er kann nicht 
glauben, daß er uns wahre Geredhtigfeit wiederbringe, den 
heiligen Geiſt fhenfe und ewiges Leben gebe. Wie will 
er ihn in aller Noth und Trübfal anrufen? Wie will er 
alle Hoffnung auf ihn fegen? Wie will er fi in Todes- 
nöthen auf ihn verlaffen, den er nicht für allmächtig er- 
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fennet? Darum iſt e8 zum höchſten von Nöthen, daß man 
diefen Grund des Glaubens wohl lege und bemahre. Soldhes 
aber fann anderer Geftalt nicht gefchehen, denn durch helle 
und klare Zeugniffe der Propheten und Apoftel. Denn 
in der heiligen Schrift zeuget der ewige Gott feldft von 
feinem Sohne und ift ja billig, daß wir dem heiligen und 
wahrhaftigen Gott in den güttlihen Saden mehr Glau—⸗ 
bens geben, denn unferer blinden Vernunft, die nichts ver- 
nimmt, was des Geiſtes Gottes ift, 1 Corinth. 2. So 
zeuget nun der Prophet Jeremias ausdrüdlih, daß der 
Meſſias allmädhtiger und emwiger Gott fei, Schöpfer Him— 
mels und der Erde, Denn er nennet ihn Jehovah, welcher 
Name Feiner Ereatur, fondern allein Gott gehöret. Von 
Gott dem Vater kann es nicht verftanden werden; denn 
er redet vom Gewächs, das ift, vom Sohne Davids; der 
ewige Vater ift nit Menfcd geworden. Die Gemeine 
Gottes aber, ſpricht Jeremias, die vom heiligen Geift ge- 
führet wird in aller Wahrheit, die Rechtgläubigen werden 
ihren Heiland alfo nennen: HErr, der unfere Gerechtigkeit 
ift. Der Engel, da er den Hirten die Geburt des Meſſias 
verfündiget, wird ohne Zweifel auf diefen und dergleichen 
Sprüde der Propheten gefehen haben. Denn er fpridt: 
Ich verfündige euch große Freude, die allem Volke wider- 
fahren wird; denn euch ift heute der Heiland geboren. 
welder iſt Chriftus,. der HErr, in der Stadt Davids, 
Das Kindlein nennet der Engel den HErrn, nad Art der 
prophetiichen Reden, Jehovah, den allmächtigen und ewigen 
Gott, der fih in feinem Volk durch Mofes und andere 
Propheten offenbaret hat. Denn alfo hat auch der Prophet 
Sefatas vom Meffias gezeuget, daß er würde ewiger Gott 
fein. Jeſ. 7: Man wird ihn heißen Immanuel, das ift: 
Gott mit und. In Chrifto JEſu wohnet Gott unter den 
Menihen und Bott ift mit uns Menſchen verjühnet und 
einig. Jeſ. 9: Welches Name heifet Wunderbar, Rath, 
mädtiger Gott, ewig Vater, Friedefürft. Einen mächtigen 
Gott nennet der Prophet den Meffias, den er vorher einen 
Sohn und Kind genennet hat. Im 25. Capitel nennet 
er ihn Jehovah, den Herrn Zebaoth. Und der Herr 
Zebaoth wird allen Völkern machen auf diefem Berge ein 
fettes Mahl, ein Mahl von reinem Weine, und er wird 
auf diefem Berge die Hülle wegthun, damit alle Völker 
verhüllet find und die Dede, damit alle Heiden zugededet 
find. Denn er wird den Zod verfhlingen ewiglid. Und 
der HErr wird die Thränen von allen Angefidtern ab- 
wiſchen, und wird aufheben die Schmad, feines Volkes in 
allen Zanden. Denn der HErr hat’ gejfaget. Zu der 
Beit wird man fagen: Siehe, das ift unfer Gott, auf den 
wir harren. Von dem Reihe Chrifti weifjaget der Pro- 
phet und fpridt: Daß der Meffias der HErr Zebaoth 
jeldft ift, werde in feinem geiftlichen Neiche ein herrliches 
Mahl anrichten, in weldem alle Hungrigen und durftigen 
Seelen jollen gefpeifet und getränket werden, daß fie ewig 
fünnen leben und der Meſſias werde den Tod emwiglich 
verfehlingen. Denn er ift der HErr, und man werde 
lagen: Siehe, das ift unfer Gott, auf den wir harten. 
Auch im 40. Capitel nennet er den Meſſias Jehovah, den 
Herrn und unfern Gott. Da er von Johannes dem 
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Täufer und Vorläufer Chrifti weiffaget. Es ift eine 
Stimme eines Predigers in der Wüfte: bereitet dem 
Herrn den Weg, madet auf dem Gefilde eine ebene Bahn 
unferem Gott. Und bald hernach: Sage den Städten 
Judas: fiehe, da ift euer Gott. Denn fiehe, der HErr 
kommt gewaltiglih, und fein Arm wird herrſchen. Dieß 
fann nit anders, denn vom Meſſias verftanden werden, 
der in die Welt gefommen ift, da er von Maria der Jung—⸗ 
frau ift geboren. Im 52. Capitel weiffaget der Prophet 
von der Predigt der Apoftel und ſpricht: Wie Tieblich find 
auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden ver- 
fündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, die da fagen 
zu Bion: Dein Gott ift König. Und im 54. Bapitel: Der 
dich gemadt hat, ift dein Mann, HErr Zebaoth heiket 
fein Name, und dein Erlöfer der Heilige in Iſrael, der 
aller Welt Gott genennet wird. 

Alfo deutlih hat der Prophet Jeſaias neben dem Pro— 
pheten Jeremias und allen anderen bezeuget, daß der 
Meſſias der ewige und allmächtige Gott fein würde. Alfo 
hat auch der Geift Gottes in den Pjalmen gezeuget, daß 
der allmächtige und ewige Gott felbft würde der Meffias 
fein, Pſalm 24: Wer ift derfelbige König der Ehren? Es 
ift der HErr Zebaoth, ſtark und mächtig, der HErr mädtig 
im Streite. Weil die Welt fraget: Wer der HErr und 
König fei, dem alle Potentaten weidhen und Raum geben 
follen, antwortet der heilige Geiſt: Der Meſſias fei der 
Herr Zebaoth feldft, ein HErr Himmels und der Erde. 
Palm 45: Du liebeft Gerechtigkeit, und haſſeſt gottlofes 
Weſen, darum bat dih Gott, dein Gott, gejalbet mit 
Freudenöl mehr, denn deine Gefellen. Den Meffias nennet 
der Geift Gottes allhier Gott und ſpricht: Gott der Vater 
habe feinen Sohn mit dem heiligen Geifte erfüllet mehr, 
denn andere Heiligen. Und bald darnach: Der König wird 
Luft an deiner Schöne haben; denn er ift dein HErr, und 
ſollſt ihn anbeten. Der Mittler und Bräutigam der Kirche 
ift der SYehovah und die Gläubigen follen ihn im Geifte in 
allen Nöthen anbeten; fo muß er ja ewiger und allmächtiger 
Gott fein. Pjalm 89: Wer mag in den Wolfen dem 
Herrn gleih gelten, und glei fein unter den Kindern 
der Götter dem HErrn? HErr Gott Zebaoth, wer ift, 
wie du, ein mädtiger Gott? Und deine Wahrheit tft um 
dih ber. Himmel und Erde ift dein, du haft gegründet 
den Erdboden, und was darinnen tft. Der ganze Palm 
redet vom Meffias und befennet, daß er fer der Herr 
Zebaoth, ein mächtiger Gott, der Himmel und Erde er- 
Ihaffen hat. Pfalm 96: Der HErr ift groß und hoch zu 
loben, wunderbarlid über alle Götter. Denn alle Götter 
der Völker find Gößen; aber der HErr bat den Himmel 
gemadt. DBetet an den HErrn im heiligen Schmude;, e3 
fürdte ihn alle Welt. Palm 110: Der HErr ſprach zu 
meinem Herrn: fee did zu meiner Rechten, bis ich lege 
deine Feinde zum Scemel deiner Füße. Dergleichen 
BZeugniffe ift der Pfalter und das ganze alte Teſtament 
voll 


Der Apoftel Paulus, 1 Cor. 10 leget uns den Moſes 
aus und lehret uns, daß alles von JEſu Chrifto zu ver- 
ftehen jet: Laſſet uns Chriftum nicht verfuchen, fpricht er, 


535 


wie etliche von jenen ihn verfuchten, und wurden von den 
Schlangen umgebradt. Murret au nicht, gleichwie jener 
etlihe murreten, und wurden umgebradht durch den Ver— 
derber. Nun zeuget aber Mofes 4 Mof. 21 und 2 Mof. 16, 
daß die Kinder Iſrael Jehovah den HErrn verſuchet und 
wider ihn gemurret haben. Daraus ift offenbar, daß Chriftus 
JEſus der ewige und allmächtige Gott Kehovah der Herr 
ist, von dem Moſes ſchreibet. 

Weil denn alle Propheten und Wpoftel zeugen, daß 
JEſus Chriftus der eingeborene Sohn Gottes fei, Pf. 2, 
und Joh. 3; Himmel und Erde erihaffen habe, Pf. 89, 
ob. 1; von allen Gläubigen angebetet werde, Pfalm 45; 
der Heiland der Welt fei, der Sünde und Tod hinmeg- 
nehme, ewiges Leben wieder bringe und felig made (mie 
im Hof. 13 klärlich ftehet: O Tod, id will dir ein Gift 
fein; o Hölle, ih will dir eine Peftilenz fein, und Jeſ. 25: 
Der HErr wird den Tod verſchlingen ewiglich), fo haben 
fte ja deutlich dargethan, daß der Meffias ewiger und all» 
mädtiger Gott fei. Der HErr Chriftus hat aud) foldes 
mit feinen großen Wunderwerken dargethan, da er die Lahmen 
gehend, die Blinden fehend, die Tauben hörend, die Sprad)- 
loſen vedend, die Ausfätigen rein, die Todten lebendig ges 
madt hat. Es iſt ihm nur um ein Wort zu thun gewefen, 
alsbald wedet er die Todten auf, er gehet auf dem Meere, 
ftillet den Wind und bemeifet, daß ihm alle Creaturen 
müſſen gehorden. Ja, da er gefreuziget und getüdtet, 
ftehet er auf am dritten Zage und beweifet, daß er ein 
HErr fei des Todes und des Lebens. Darum ſpricht auch 
der HErr Chriftus: Ehe Abraham ward, bin id, Joh. 8, 
und Joh. 10: Ich und der Vater find eins. Und Joh. 5: 
Gleich wie der Vater die Zodten auferwedet, und madet 
fie lebendig, alfo aud der Sohn machet Tebendig, melde 
er will. Paulus ſpricht auch Col. 1: Welder ift das 
Ehenbild des unfihtbaren Gottes, der Erftgeborene vor 
allen Creaturen. Denn durd) ihn ift alles gefhaffen, das 
im Himmel und auf Erden ift, das Sichtbare und Unfidt- 
bare. Und zu den Römern am 9. Cap.: Aus welden 
Ehriftus herkommet nad dem Fleiſche, der da ift Gott über 
alles, gelobet in Ewigfeit, Amen. 

Diefen Punkt von der ewigen Gottheit JEſu Chriſti 
des neugeborenen Kindleins, habe ic darum etwas weit» 
läufiger erklären und mit klaren Zeugniſſen der heiligen 
Schrift darthun und übermeifen wollen, auf daß ſich nie» 
mand an der geringen Geftalt diefes ſchwachen Kindleins 
ftoße, fondern diefen Grund des Glaubens wohl bewahre. 
Denn wer das feitiglich glaubet, wie e8 die Schrift Klar 
beweijet, daß JEſus Chriftus ewiger und allmädtiger 
Gott fei, der darf fih vor feinem Unglück nod Gefahr 
fürdten. Wenn gleih die allerjtärkeften und mächtigften 
Potentaten und Monarden uns hart bedrohen, wüthen 
und toben, al3 wollten fie den ganzen Kriftlihen Namen 
auf einmal austilgen, jo Tünnen wir fie doch kühnlich ver- 
achten. Denn wir haben einen ſolchen Heiland und Schutz⸗ 
berrn, der den großen Potentaten den Muth nehmen, ihr 
Herz lenken kann, wohin er will, auch im Augenblide fie 
vertilgen und ung wider ihre Gewalt hüten. Wenn ſich 
gleich alfe Welt wider uns ſetzet und alle Creaturen alle 
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Hülfe abjhlügen, hätten wir doc feine Urſache, zu ver- 
zagen, weil wir einen folden allmädtigen Heiland haben, 
der alles kann ändern, alle Greaturen in feiner Hand hat 
und uns ans allen Nöthen Fann helfen. Im Propheten 
Jeſaias im 43. Cap. fprict der Herr Chriftus: wenn du 
gleih durch's Waffer geheit, follen dich die Ströme nicht 
erfäufen, und fo du in's Feuer geheft, follft du nicht 
brennen, und die Flamme foll dich nit anzünden. Denn 
ih bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Iſrael, dein 
Heiland. Wenn auch gleih die Macht der Sünden uns 
wollte anfallen und zur Hölle ftoßen und Gottes ſchwerer 
Born uns drüden, haben wir dennod) nicht Urſache, zu 
- verzagen. Denn unfer Heiland iſt ewiger Gott, der bie 
Sünde ſchon vertilget hat und ihr ihre Macht genommen 
und Gottes Zorn geftillet. Ja, in Zodesnüthen, wenn 
wir den Geift aufgeben müſſen, Fünnen wir getroft, fröhlich 
und guter Dinge fein, wenn wir glauben, daß JEſus 
Ehriftus ewiger und allmädtiger Gott fei. Denn da gehet 
dann das Licht im Herzen auf, daß JEſus Chriftus dem 
Tode alle Macht genommen, daß er uns wieder vom Tode 
wird auferweden, daß er uns ewiges Leben geben könne; 
in allerlei Anfechtungen, Zrübjal und Noth fünnen wir 
ihn anrufen, alle Güter, zeitliche und ewige, von ihm bitten 
und hoffen. Er fiehet aller unfrer "Feinde liftige Anfchläge 
und Vorhaben, er kann alles wenden, wohin er will, wenn 
er feine Hand über uns hält, find wir vor allen Feinden 
befhirmet. Allen Feinden und Tyrannen, allem Unglüde 
und Trübſal, dem Teufel und Tod fünnen wir Trotz bie- 
ten, wenn wir dieß Kindlein, JEſum Chriftum, haben und 
glauben, daß er ewiger Gott iſt. In Summa: mit feinen 
Worten ift der große Troſt auszureden, den wir in dem 
Artikel haben, daß dieß Kindlein der rechte Tyehovah und 
Herr ift, der ewige Gott, Schöpfer Himmels und der 
Erde; darım foll man fidh ſtets im Gebete üben und feft 
glauben. 


Der dritte Theil. 


Daß Die zwei unterſchiedlichen Naturen, die göttliche umd 
menſchliche, in Chriſto JEſu perfönlich find vereiniget und 
daß nur ein Chriſtus und ein Sohn jei, Gottes und Marias. 


Das allerhöhfte Wunder, das jemals gefchehen im 
Himmel und auf Erden, ift dieß, daß Gott ift Menſch ge- 
worden. Und foldes ift ein jo hohes Geheimnif, daß es 
mit menſchlicher Vernunft nimmermehr iſt zu begreifen in 
diefem Leben. Dennoch müffen wir es glauben; denn alle 
unſere Seligkeit ftchet auf diefem Artifel. Gott fordert 
nit von uns, daß wir es ausrechnen, wie es möglich fei, 
daß Gott und Menſch eine Perfon fei. Aber weil Er es 
im Worte hat offenbaret, jo will Er, daß wir ihm Glau— 
ben geben. Ohne Zweifel verwundern fi) auch die Engel 
im Himmel über diefes Wunderwerf: daß die hohe gütt- 
lihe Majeftät des Sohnes Gottes fih mit der menſchlichen 
Natur hat vereiniget. Der Prophet Jeremias fpriht: Das 
rechte Gewächs ‘Davids, das ift, Davids Sohn, der Künig 
Iſrael, derjelbe wird auch Syehovah, HErr, der unfere Ge- 


vechtigfeit ift, geheißen. Hier madet der Prophet Jeremias 
nicht zwei Berfonen, noch zwei Chrifti, fondern feget einen, 
der zugleih Davids Sohn und Jehovah Herr in der 
Höhe ift. 

Denn die Gottheit JEſu Chrifti hat nit allein ge> 
wohnet und geleuchtet in der Menfchheit Chriftt, wie Gott 
in Moſes, Samuel und David gemohnet, geleuchtet, ge- 
wirfet und glei einen Sitz und Tempel bei ihnen gehabt, 
ſondern hat die Menfchheit perfünlid an fih genommen, 
alfo daß Gott ift Menſch geworden und die Gottheit des 
Sohnes ihre Majeftät, Klarheit und Herrlichkeit der 
Menſchheit mitgetheilet und fie zur güttlihen Herrlichkeit 
erhoben. Die Gottheit ift nicht verwandelt in die Menfd- 
heit; denn fie bleibet in Emwigfeit unverändert. Die menſch⸗ 
lihe Natur Chriſti ift durch die Annehmung nicht in die 
Gottheit verändert. Beide Naturen bleiben unterfchieden, 
behalten auch ihre mefentliden Eigenſchaften. Uber yper- 
ſönlich find fie vereiniget, gleichwie Leib und Seele unter: 
ſchiedene Naturen find, find aber nur eine Perfon; tie 
denn die alten Lehrer Juſtinus, Athanafius, Auguftinus 
und Cyrillus diefes Gleichniß in diefem Artikel oft ge- 
braucht haben. Alfo Gott und Menſch find nur eine Per- 
fon, fünnen und follen in alle Ewigkeit von einander nicht 
getrennet werden. | 

Der Ketzer Neftorius hat wohl vorgegeben, die Gott- 
heit des Sohnes Gottes wohnete nur im HErrn Chrifto, 
wie auch Gott in anderen Heiligen wohnete; nur daß der 
Herr Chriſtus den Vorzug hätte vor anderen, als der 
größere und hühere Gaben des Geiſtes empfangen hätte. 
Es blieben aber, wie er vorgab, unterfchtedene Perfonen; 
darum könnte man nit fagen, daß die Jungfrau Maria 
Gottes Mutter wäre, fondern fie hätte nur den Menichen 
Ehriftum geboren. Man fünnte auch nicht jagen, daf die 
Juden Gott hätten gefreuziget; denn Gott könnte nicht 
leiden noch fterben. Keineswegs hat er wollen nachgeben, 
daß man möchte jagen: Gott wäre drei oder vier Monate 
alt. Hat alfo zwei Chrifti und zwei Söhne gedidtet: 
einer, der Gottes Sohn und Gott wäre von Ewigkeit; 
der andere, der Marias Sohn und nur ein Menſch wäre. 
Dieß aber ift ein hochſchädlicher, verdammter Irrthum, 
der endlich da hinaus will, daß er aus Chrifto JEſu einen 
pur lauteren Menſchen machet, wie Ebion, Cerinthus, 
Samofatenus und andere fi) unterftanden haben. 

Wider ſolche Verfälfhung und hochſchädliche Lügen des 
Satans foll eure Liebe willen den Grund der Wahrheit, 


daß die zwei unterfchiedlihen Naturen, die güttlihe und . 


menschliche, in Chrifto JEſu perſönlich find vereiniget, alfo 
dag nur ein Chriftus, ein HErr, ein Sohn Gottes und 
Mari. Der von Gott dem DVater in alle Emigfeit ift 
gezeuget nad der Gottheit, derjeldige ift auch von der 
Jungfrau Maria geboren nad der Menfchheit, da die Zeit 
erfüllet war. Derwegen faget man recht: Maria ift Gottes 
Mutter. Denn alfo redet der Engel Gabriel, Luc. 1: 
Darum auch das Heilige, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden. Man faget vet, daß 
Gott in Chriſto habe gelitten, ſei gefreuziget und gejtorben. 
Daher faget der Apoftel Paulus, 1 Cor. 2: Denn wo fie 
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die Herrlichkeit erkannt hätten, hätten fie den Herrn der 
Herrlichkeit nicht gekreuziget. Und in den Geſchichten der 
Apoftel im 20. Cap.: Weidet die Gemeine Gottes, die er 
durch fein Blut erworben hat. 

Die Gottheit hat nicht Blut, leidet und ftirbt aud) 
nit. Aber weil die Perfon leidet und ftirbt umd ihr 
Blut vergießet, die Gott und Menſch iſt, fo iſt's recht ge- 
jaget, daß Gott geftorben fei und fein Blut vergofjen habe. 
Wenn gleih ein anderer Heiliger leidet und ftirbt, als 
Abel, Zacharias, Jeſaias, Jeremias, in welden Gott ge- 
wohnet hat, kann man dennod nicht jagen, daß Gott felbit 
leidet und ftirbt, obgleih Gottes Diener ftirbt. Alſo 
ift’8 nit mit dem Herren Chriſto. Wenn der leidet, ge- 
freuziget und getödtet wird, fo muß man befennen und 
lagen, daß Gott leide, gefreuziget und getüdtet werde. 
Denn Gott ift viel anderer Geftalt in Chrifto JEſu, denn 
in anderen Heiligen. Mit anderen Heiligen, wenn Er 
ihnen gleich große Weisheit, Xeben, Kraft und Freude mit- 
thetlet, fo wird Er doch mit ihnen nicht eine Perjon. Aber 
in Chrifto JEſu iſt die Gottheit alfo, daß fie eine Perfon 
mit der Menfchheit wird. Daher Cyrillus ad Nestorium: 
Cum dieimus, verbum caro factum est, non eodem modo, 
sicut in sanctis habitare dicitur, intelligendum est, 
wenn wir fagen: Das Wort ward Fleifh, ift nicht auf 
diefe Weife zu verjtehen, wie ſonſt Gott in den Heiligen 
wohnet. Die Eimvohnung Gottes in den Heiligen ift fo 
weit von der perfünliden Vereinigung der Naturen in 
Ehrifto JEſu, als der Himmel von der Erde tft. Der 
Apoftel Baulus fpridt zu den Coloffern im 2. Eap.: In 
Ehrifto JEſu wohnet die ganze Fülle der Gottheit leib— 
baftig, das ift: Gott ift Menſch geworden, Gott und 
Menſch it eine Perfon in Chriſto JEſu, der Sohn Gottes 
hat alle feine güttlihe Majeftät und Herrlichkeit der Men 
heit mitgetheilet, Gott ift Teibhaftig in Chrilto, das ift: 
perfünlid. Das fann man von feinem anderen Heiligen 
lagert. 

Darum reden alle Apoftel nur von einem Chriftus, 
der zugleih Gott und Menſch ift. Johannes der Täufer 
ipricht, Joh. 1: Nach mir fommet ein Mann, welder vor 
mir gewefen ift; denn er war eher, denn id. Ein Mann, 
eine Perfon ift und fommet doch nad) dem Täufer nad) 
der Menfchheit und ift doch vor Johannes nach der Gott» 
beit; denn er ift von Ewigfeit. Der Apoftel Betrus fpridt: 
Du biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, Matth.16. 
Den Menfhen Ehriftum, fo vor ihm ftehet, redet Petrus 
an und befennet dod: Er fei der Sohn de3 lebendigen 
Gottes. Der Apoftel Paulus fpriht, Röm. 9: ‘Daß 
Chriftus nad) dem Fleiſche ſei aus den Juden und ſei doch 
Gott über alles, hochgelobet in Ewigkeit. Zu den Römern 
im 5. Cap.: So wir Gott verfühnet find durch den Tod 
feines Sohnes, da wir noch Feinde waren; vielmehr wer- 
den wir felig werden durch fein Leben, fo wir nun ver- 
föhnet find. Eben der, der für unfere Sünde ift getüdtet 
worden, der ift Gottes Sohn. Gal. 4: Da die Zeit er- 
füllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, und unter das Geſetz gethan. Der Gottes ein- 
geborener Sohn tft von Ervigfeit, der ift vom Weibe ge- 
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boren in der Zeit. Joh. 5: Wie der Vater das Leben hat 
in ihm felder, alfo hat er dem Sohne gegeben das Leben 
zu haben in ihm felder, und hat ihm Macht gegeben, aud) 
das Gericht zu halten, darum, daß er des Menſchen Sohn 
ift. Der Sohn Gottes bes ewigen Waters, der als Gott 
das Leben hat in ſich felber, der ift auch des Menſchen 
Sohn. Aus diefen und dergleihen Haren Zeugniſſen er- 
ſcheinet num, daß nicht zwei Chrifti, noch zwei Söhne find, 
fondern daß ein Chriftus und ein Sohn Gottes und Mariä 
fe. Das maht auch das Leiden, Sterben und ganzen 
Gehorfam des Herrn Chrifti fo edel und theuer, daß nicht 
allein ein Menſch, Sondern Gott feldft für ung das Geſetz 
hat erfüllet und für unfere Sünde ift geftorben. Das 
machet auch den Troſt von Vergebung der Sünden und 
Verſöhnung mit Gott defto gewiſſer, daß Gottes eingebore- 
ner Sohn, an dem Gott all fein Herz, Freude und Wonne 
hat, in’3 Mittel getreten ift und für uns den Abtrag ge- 
than hat. Wie ſolches der Apoftel Baulus mit herzlichen 
Worten rühmet: Darum preifet Gott feine Liebe gegen 
ung, daß Ehriftus für ung geftorben ift, da wir noch Sün⸗ 
der waren. So werden wir je vielmehr durd ihn behalten 
werden vor dem Zorne, nahdem wir durd fein Blut 
gerecht geworden find. Denn fo wir Gott verfühnet 
find dur) den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde 
waren, vielmehr werden wir felig werden durch fein Yeben, 
fo wir nun verfühnet find, Röm. 5. Dermwegen foll nun 
ein frommer Chrift, der feiner Seligfeit gewiſſen Troſt 
begehret, ſtets betrachten und im Gefichte haben die hohen 
Urfaden, warum unfer Mittler, Erlöfer und Heiland 
mußte fein ein wahrer fterbliher Menſch und ewiger, all 
mädtiger Gott in einer unzertrennten Perfon. 


Urfaden, warum unfer Mittler mußte wahrer 
Menſch und Gott fein in einer Perfon? 


Ein wahrer Menſch mußte unfer Mittler fein, auf 
daß er unſere Sünde auf ſich nähme, das Gefeß an unferer 
Statt erfüllete und für unfere Sünde ftürbe. Denn. der 
Menſch Hatte gefündiget. Gott hatte dem Menſchen, wo 
er fallen würde, den Tod gedrohet. Darum mußte ein 
Menſch für uns bezahlen, wie die Epiltel zu den Hebräern 
reht faget, Cap. 2: Er mußte Fleifh und Blut haben, 
auf daß er dur den Tod die Macht nähme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, und erlöfete die, 
fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knete fein 
mußten. Auch hätte er zwifhen Gott und uns nit han⸗ 
deln, noch uns mit Gott verfühnen fönnen, wo er nit 
wäre Menſch geworden; denn die bloße göttliche Majeſtät 
fünnen wir nicht ertragen. Aber damit wir ung vor ihm 
nit dürfen entfeßen, nicht allein arme, einfältige und 
dürftige Leutlein, fondern auch erfhrodene und betrübte 
Sünder einen freien Zutritt zu ihm hätten, fo tft der 
Mittler einer aus unferen Brüdern. Wie Gott im Mlofes 
ſpricht, 5 Mof. 18: Ich will ihnen einen Propheten, wie 
du bift, erweden aus ihren Brüdern, und meine Worte in 
feinen Mund geben; der foll zu ihnen reden alles, was id) 
ihm gebieten werde. Und wer meine Worte nicht hören 
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wird, die er in meinem Namen reden wird, von dem will 
ich's fordern. 

Zugleich mußte auch unſer Mittler ewiger Gott ſein, 
auf daß er allen Rath des ewigen Vaters von unſerer 
Erlöſung uns könnte offenbaren, Gottes Zorn durch unſere 
Sünde erwecken, ertragen und ſtillen, mit ſeinem Gehorſam 
aller Welt ewiges Leben erwerben, die Sünde vertilgen 
und wahre Gerechtigkeit wiederbringen, den Tod zerſtören 
und neues Leben wiederſchaffen, die ganze Chriſtenheit zu 
allen Zeiten, an allen Orten erhören, tröſten, erretten, 
beſchirmen, führen und unterrichten in allen Nöthen, ſeinen 
Gläubigen den heiligen Geiſt geben, dem Satan ſein ganzes 
teufliſches Reich zunichte machen und dann am jüngſten 
Tage alle Menſchen wieder auferwecken von den Todten 
und das Gericht über alle Welt, auch über verborgene 
Gedanken der Menſchen halten könnte. Dieß alles mußte 
durch den Mittler und Heiland der Welt verrichtet werden 
und konnte doch nicht geſchehen durch einen Menſchen oder 
Engel. Der ewige und allmächtige Gott ſelbſt mußte das 
hohe Amt führen, wie die Propheten auch darauf dringen, 
Jeſ. 45: Mir ſollen ſich alle Kniee beugen, und alle Zungen 
ſchwören und ſagen: Allein im HErrn habe ich Gerechtig— 
keit und Stärke. Daher ſiehet man, wie ſchrecklich die 


Päpſtlichen irren, die verſtorbene Menſchen zum Mittler 
und Heilande erwählen, gleichſam als könnte eine Creatur 


von Sünde und Tod uns erlöſen, Gottes Zorn tragen und 


ewiges Leben geben. Man ſiehet auch, wie gefährlich der 
Ketzer Neſtorius geirret, der ſich unterſtanden, die Perſon 
Chriſti zu trennen und zwei Chriſti zu machen. Denn 
wer nicht glaubet, daß Chriſtus, von Maria geboren, in 
einer Perſon ewiger und wahrer Gott iſt, der kann nicht 
glauben, daß Gott durch ihn verſöhnet, die Sünde vertilget 
und der Tod durch ihn zerſtöret ſei. Er kann ihn nicht 
anrufen in den hohen geiſtlichen Nöthen. Er kann ſein 
Vertrauen auf ihn nicht ſetzen, ſo wenig als wir von einem 
Propheten oder heiligen Menſchen die ewige Seligkeit 
hoffen können. Derwegen laſſe ſich ein gläubiger Chriſt 
dieſen hohen und nöthigen Artikel treulich befohlen ſein, 
weil dieß hohe Geheimniß über allen menſchlichen Verſtand 
iſt und von keiner Vernunft mag begriffen werden. 

So wolle der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, 
Gott und Menſch, in einer unzertrenneten Perſon, dieß 
heilſame Licht unter uns gnädiglich erhalten, durch ſeinen 
heiligen Geiſt unſere Herzen zum Glauben bewegen und 
in rechter Erkenntniß der ſeligmachenden Wahrheit bis an 
unſer Ende beſtändiglich erhalten, Amen. 
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Vom dem Reiche JEſu Chriſti. 
Jerem. 23, 5—6. 


Die reihe und heilfante Lehre von JEſu Chrifto, fo 
der Prophet Jeremias in dem herrliden Sprude faffet, 
haben wir in einer Stunde nicht nad Nothdurft erklären 
fünnen. Darum vollen wir aud) ferner diejes Stündlein 
dazu nehmen, auf daß wir dieß neugeborene Kindlein recht 
lernen erkennen und durch diefe herrliche Weiffagung des 
Propheten einen Fräftigen Troft haben mögen. Drei Punkte 
haben wir durch Gottes Gnade verrichtet, als daß JEſus 
Ehriftus ein wahrer, natürliher Menſch, ein Gewächs und 
Davids Sohn fei. Für's andere, daß er auch wahrer und 
allmädhtiger Gott fei. Zum dritten, daß die unterfchied- 
Iihen Naturen, die göttlihe und menſchliche, perjünlid) 
mit einander find vereiniget, alfo daß nur ein Sohn Gottes 
und em Sohn Mariä fei, der von der Jungfrau Maria 
geboren tft, der tft ewiger und allmädtiger Gott in der 
Höhe. Nun wollen wir abermals no drei Lehrpunfte 
vor uns nehmen und mit Gottes Hülfe handeln vom 
Reid, Amt und Wohlthaten Ehrifti. 

Für's erfte wollen wir hier aus dem Propheten 
Jeremias anzeigen, daß dieß Kindlein JEſus Chriftus 
von Maria geboren, Gott und Menſch, von Gott fei zum 
Könige gefeget und daß fein Reich geiftlich fei; was aud 


fein Amt, fo er verrichten, und herrliche Wohlthaten find, 
fo er austheilen werde? 

Für's andere, daß diefer JEſus Chriftus, Gott und 
Menſch, unfere Gerechtigkeit vor Gott fei und daß ohne 
ihn niemand vor Gott geredt fei. 

Für's dritte und letzte, wie wir allein durch den 
Glauben aller Güter und Wohlthaten des Reiches JEſu 
Chriſti genießen und theilhaftig werben. 

Der eingeborene Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der 
uns fo hoch geliebet, daß er unfer Fleifh und Blut an 
fi) genommen und uns zu Troſt ift Menſch geworden, 
erleuchte uns durch feinen heiligen Geiſt, daß wir dieſe 
nöthige und heilfame Lehre recht verftehen und fafjen, mit 
gläubigem Herzen annehmen und dadurch mögen felig 
werden. Amen. 


Der erfte Theil. 


Da JEſus Chriſtus, Gott und Menſch, ein König fet, der 
wohl regiere, Recht und Gerichtigleit anrichte. 

Der Prophet Jeremias lehret weiter, daß diefe wunder- 

liche Perfon werde ein König fein, der wohl regieren werde. 


Be ee 3 29.: 


* 
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Solches verftanden zwar die Pharifäer und andere Juden 
von einem weltlihen Königreihe: der Meſſias würde ein 
gewaltiger Potentat und Monarch werden, wie David, 
Salomo, Nebucadnezar und Cyrus, welder die Heiden 
mit Krieg würde überfallen, alle Reihe der Welt ein- 
nehmen, die Juden von den Römern frei maden und in 
aller Welt zu großen Negenten fegen und große Güter 
und Neihthum unter ihnen austheilen. Aber das war ein 
füßer, fleiſchlicher Traum, der feinen Grund in der Schrift 
hat, der den Propheten nit eins war in den Sinn ge- 
fommen. Was wäre uns denn auch mit folden: Künige 
geholfen oder gedienet geweſen, wenn wir gleich groß Geld 
und Gut durd ihn erlanget hätten, trefflih gutes und 
gewünſchtes Negiment unter ihm gehabt und lange Zeit 
im Frieden gefeffen wären? Wer hätte uns indep mit 
Gott verfühnet? Wer hätte dem betrübten und unruhigen 
Gewiſſen gerathen? Wer hätte uns in der Anfechtung 
getröftet? Wer hätte uns vor Gottes Gericht vertreten? 
Wir hätten ja einmal fterben müffen; fo hätte auch folches 
irdifche, gewünfchte und geträumete Reich einmal aufhören 
müffen; jo hätte auch) der Sohn Gottes darum vom Himmel 
nicht fteigen, noch Menſch werden dürfen, ſolches irdiſche, 
weltlihe Reich hätte ein Menſch nad der Vernunft führen 
fünnen. Alfo fiehet man, daß es doch eitel Thorheit und 
Unverftand ift, was die Juden oder auch andere vom 
irdiihen Reihe Chrifti vorgeben. 

Es hatten zwar die lieben Apoſtel auch kindiſche und 
jüdifhe Gedanken vom Neid Chrifti im Anfang. Aber da 
Jacobus vom Herodes wird getüdtet, Petrus in's Gefäng- 
niß geworfen, die anderen Apoftel zeritreuet und einer 
nad dem andern hingerichtet, da haben fie empfunden, daß 
e3 eine viel andere Meinung hätte mit dem Neid) Ehrifti. 
Alfo müſſen wir auch mit Fleiß Acht darauf geben, welder 
König der Meffias fet und was bei ihm zu erwarten? Er 
befennet zwar vor dem Pilato, daß er ein König ſei; faget 
aber dabei, fein Reich fei nit von diefer Welt, er jei 
dazu gefommen, daß er zeuge von der Wahrheit. So be- 
weifet er auch ſolches gewaltiglich, da er ſich läſſet fangen, 
freuzigen und tüdten. Was ift er denn für ein König? 
Antwort: Ein geiftliher und ewiger Künig, der uns von 
den allerfhädlichjten Feinden follte erretten und die ewigen 
geiftlihen Güter zuwege bringen. Solches foll eure Liebe 
alfo verftehen: 

Der ewige Gott hat den Menjhen nicht erichaffen zu 
diefem elenden, betrübten und vergängliden Leben, fondern 
zur ewigen Freude und Herrlichkeit, dazu er auch den 
Menfhen mit rehtihaffener Gerechtigkeit hatte gezieret. 
Iſt alfo der Menſch anfänglid in Gottes Reich und Para- 
dies gepflanzet gemwefen. Aber der Satan hat den Dien- 
Ihen aus dem Reiche Gottes geftohlen, durch die Sünde 
betrogen und unter feine teuflifhe Tyrannei gebradt, alfo 
daß der Menſch Gottes Huld und Gnade hat verloren, 
dem Fluch des Geſetzes, der Macht der Sünde, dem Tode 
und allem Unglück ift unterworfen und vom Satan hart 
wird gefangen gehalten, wie folden betrübten Stand des 
Menſchen die Schrift an vielen Orten anzeiget. Zu den 
Römern am 5.: Durch einen Menſchen ift die Sünde in 
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die Welt gefommen, und dur die Sünde der Tod und 
iſt alfo der Tod zu allen Menſchen durdgedrungen. Zu 
den Ephefern im andern Capitel: Wir waren tobt in 
Sünden und Kinder des Zornes von Natur. Jeſaias im 
53. Gapitel: Wir gingen alle in der Irre. Weil nun 
Gott vom Himmel gejehen, daß fein Menfh auf Erden 
fih aus dem unfäglihen Sammer und Elend fünnte los 
machen, hat Er fi unſer erbarmet und feinen eingebornen 
Sohn zu einem König und Heiland verordnet, der unfere 
Feinde angreifen, fie vertilgen, uns erretten und in fein 
ewiges Reich verfegen fol. Ich will Feindſchaft feken, 
ipriht Gott, zwischen dir und dem Weibe, zwiſchen deinem 
Samen und ihrem Samen; der wird dir den Kopf zer- 
treten, 1 Mof. 3. Das ift: Ich will einen folden König 
eriweden, der dem Satan fein ganzes Reich zerſtören foll. 
Alfo fpriht Er auch im andern Palm: Ich aber habe 
meinen König eingefeget auf meinem heiligen Berg Zion, 
das ift: in der driftlihen Kirche foll Chriftus ein neues 
und geiſtliches Reich anrichten, darin die Leute mögen feltg 
werden. | 
Ein folder Künig iſt nun dieß neugeborne Kindlein, 
nicht wie Cyrus oder Wlerander Magnus oder Scipio,' 
der mit großem reifigen Zeug (Heer) daher ziehe und die 
Küönigreihe der Welt einnähme, fondern der mit feinem 
Gehorſam, Leiden und Sterben wider das Reich der Sünde 
zu Felde ziehet. Darin ift nichts fchredlicheres, als der 
Zorn Gottes, der ein verzehrendes Teuer tft, und der 
Fluch des Gefetes, den wir mit unferem Ungehorfam auf 
uns gezogen haben. Da madet ſich diefer König hinan, 
erfüllet das Gefeß mit feinem Gehorjam, wird aud ein 
Fluch für uns, verfühnet und ftillet Gottes unerträgliden 
Born mit feinem Blut und Tod und fchaffet uns alfo 
Frieden bei Gott. Darnach greifet er auch die Sünde, 
den Tod, den Satan und die Hölle an, thuet eine Schlacht 
mit ihnen, erleget die Feinde allefamt auf's Haupt, ziehet 
fie aus und madet einen Triumph aus ihnen, Coloff. 2. 
Wie aber auch die großen Könige nad erlangtem Sieg 
den Ihren großen Frieden pflegen zu verſchaffen und große 
Güter, die fie im Kriege erobert, auszutheilen, alfo thuet 
auch diefer unfer König und Siegesfürjt und theilet ung 
aus die allergrüößeften Güter, fchenfet uns den heiligen 
Geiſt, giebt uns ein friedfames Gewilfen, fchaffet in ung 
neues Xeben, zündet in uns ein neues Licht an, zieret ung 
mit wahrer Gerechtigkeit und theilet unter uns aus die 
alferherrlicäften Gaben des heiligen Geijtes. Bon foldem 
geiftlihen Könige faget der 45. Palm: Gürte dein Schwert 
an deine Seite, du Held, und ſchmücke dich ſchön. Es 
müffe dir gelingen in deinem Schmud, ziehe einher der 
Wahrheit zu gut, und die Elenden bei Necht zu erhalten, 
fo wird deine rehte Hand Wunder beweifen. Scharf find 
deine Pfeile, daß die Völker vor dir niederfallen, mitten 
unter den Feinden des Königes. Und Pfalm 89: Ich 
habe einen Held ermedet, der helfen foll; ich habe erhühet 
einen Auserwählten aus dem Volle. Und im Propheten 
Jeſaia Ipriht Er: Ich, ich tilge deine Uebertretung um 
meinetwillen und gedenfe deiner Sünden nicht, Jeſ. 43. 
Wer denn nun von wegen der Sünden ein betrübtes, 
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erſchrockenes und beängitigtes Gewiſſen träget, wer Gottes 
grimmigen Zorn fühlet, daß er nicht weiß, wo er bleiben 
ſoll; wer fi) vor dem Tode und ewiger Verdammniß fürchtet 
und feine anderen Gedanken kann fafjen, denn daß er von 
wegen feiner Sünden ewiglich müßte verloren fein, der 
finde fi) zu diefem neugebornen Kinde, zu diefem Künige 
der Ehren und ſtarkem Held, der wird ihm helfen, daß er 
mag der fehweren Laft entnommen und aller Furcht er- 
lediget werden, mit Gott verfühnet und des: ewigen Lebens 
verfidert. Da fonjt in foldhen allertiefeften Nöthen alle 
Monarden und Potentaten, alle Weifen und Gelehrten, 
alle Menſchen und alle Creaturen nicht fünnen helfen noch 
einigen Troſt zeigen, da kann dieſer König alfo helfen, 
daß wir nicht allein vor Sünde und Tod und vor allen 
Feinden fiher feten, fondern auch im heiligen Geiſt und 
als gewiſſe Erben der ewigen Seligfeit uns freuen können. 

Da bedenfe nun ein jeglicher Chrift, der Gott fürchtet, 
mit Gott gerne verfühnet wäre und des ewigen Lebens 
von Herzen begierig ift, ob uns nicht hundert, ja taufend 
mal mehr mit folhem Künige gedienet und gerathen fei, 
denn wenn uns Gott einen weltlihen Meſſias hätte ge- 
geben, der uns Land und Leute hätte eingegeben und zeit- 
lihen Frieden verichaffet, den unruhigen Wurm aber im 
Herzen und den Zod hätte bleiben lafjen. In weldem 
- die Sünde vet aufgewadet ift und der Gottes Zorn im 
Herzen fühlet, daß er mit David fchreiet, Pfalm 38: 
Deine Pfeile fteden in mir und deine Hand drüdet mid). 
„Es iſt nichts Geſundes an meinem Leibe vor deinem Drohen, 
und ift fein riede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde”, 
der muß befennen, daß ihm lieber wäre Gottes Huld und 
Gnade, Vergebung der Sünden und gewiffe Zufagung des 
ewigen Lebens, denn aller Welt Geld und Gut, Ehr und 
Pracht und viele Königreiche. König Dietrich, der den 
Symmadus hat tüdten laffen, hätte fein ganzes Künigreid) 
darum gegeben, daß er der Angit feines Herzens hätte 
mögen los werden und einen gnädigen Gott erlangen. 

Es ift Feine größere Betrübniß auf Erden, denn die 
Angit des Gewiljens und Furcht des Todes. Diefem 
Sammer fann niemand vathen noch helfen, denn diefer 
König, JEſus Chriftus, das neugeborne Kindlein. Sucheſt 
du denn Geld und Gut, Ehre und Gewalt und willft in 
der Welt hoch angefehen fein, foldhes darfft du bei diefem 
König der Ehren niht ſuchen. Denn da ihn die Juden 
wollten zum König machen, da fliehet er davon, Johannes 
im 6. Capitel. Des Menfhen Sohn hat nit, dahin er 
fein Haupt legen möge, Matthäi im 8. Capitel. 

Drüdt dich aber das böſe unruhige Gewiſſen, erfenneft 
dir, daß du unrein und ‚poller Sünde bift vor Gottes An- 
geficht, fürdhteft du dich vor Gottes ftrengem Gericht und 
vor der ewigen Verdammniß, verlanget dir nah einem 
friedfamen und fröhlichen Gewiſſen, fo finde did) hierher zu 
diefem König, der kann und will in folden Nöthen helfen. 
Er rufet: Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen ſeid, ich will euch erquiden, Datth. 11. Joh. 5: 
Wahrlich, wahrlid, ich fage euch: wer mein Wort hüret 
und glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das ewige 
Leben und kommt nicht in das Gericht, jondern er ift vom 


Tode zum Leben hindurchgedrungen. Matth. 1: Du ſollſt 
feinen Namen JEſus heißen; denn er wird fein Volk felig 
maden von ihren Sünden. So du aud) in allen andern 
Nöthen Hülfe und Troſt bedürfeft, fo follit du deine Zu- 
fluht zu diefem König und Heiland nehmen. Denn er ift 
dazu von Gott gefetet, daß er aller Welt Heiland fein 
fol. Er hat aud die Macht, wie zuvor gehüret, daß er 
alle Feinde zurüd treiben, alles Unglük wenden und von 
allem Sammer erretten Fann. 

Der Prophet Jeremias ſpricht ferner von Eee 
Meſſias: Er wird wohl regieren, Recht und Gerechtigkeit 
anridten. Wenn ein gottlofer Tyrann über das Volk 
herrfchet, jo feufzet und Flaget das Volk fümmerlid. Denn 
fo fann niemand zu Verhör fommen, da müffen fid) die 
Untertbanen fchinden und Ichaben laſſen, da gehet Gewalt 
por Recht, der Gottloje unterdrüdt den Armen und ift des 
Sammers fein Ende noh Maß. Wenn aber fromme, 
gütige und verftändige Herren im Regiment fiten, fo gehet’3 
ja etwas beſſer zu, denn font: bedrüdte arme Leute werden 
ja gehöret, die Gottlofen dürfen nicht fo mit Gewalt ver- 
fahren über die Armen, wie fie gern wollten, man bat 
defto mehr Frieden, Schutz und Schirm bei der hriftlichen 
Obrigkeit. Viel löbliher ging es zu unter David, Salomo, 
Sofaphat, Theodoſius, Martianus, denn unter Ahas, Ochus, 
Antiohus Epiphanes, Tiberius, Caligula, Julianus. Aber 
dennoch ift nie fein König noch Herr fo weife, gerecht, 
gütig und fromm geweſen, der aller Gewalt und Unfug 
hätte wehren und allenthalben abſchaffen fünnen. Auch 
die allerweifeften und frömmſten Regenten verjehens bis— 
weilen oder fünnen nicht allem Uebel fteuern. David war 
ein Ausbund eines frommen und gütigen Negenten, noch 
verfiehet er’s mit dem Urias und thuet dem Mephiboſeth 
öffentlich Unrecht, Läffet ſich durch Verläumdung übereilen. 
Alfo haben’s Conftantinus und Theodofius auch nicht allzeit 
getroffen. Ein ſolch ſchwaches Ding iſt's um die weltliche 
Megierung. Diefer König aber der Ehren, dieß neugeborne 
Kindlein, fol vor allen anderen Königen und Potentaten 
wohl regieren, alfo, daß man an feiner Regierung nichts 
werde tadeln fünnen. Denn er wird allem Uebel wehren 
fünnen, er wird ſich nicht mit falfher Anklage einnehmen 
lafjen. Er wird ſich nicht überetlen, bei ihm wird fein An- 
fehen der Perfon gelten, fein Heuchler noch Schalk wird 
fich vor ihm verbergen können. Denn er iſt ewiger Gott, 
der aller Menfhen Herz erfündiget. Dieß ift aber nicht 
zu verftehen von weltliher Regierung (die hat er den 
Menſchenkindern befohlen), jondern in feinem geiftlichen 
Reich foll es fo löblih und wohl zugehen, daß man da 
feine Rlage hören wird. 

Wird einer vielleicht fagen: gehet’3 doc nirgends jäme 
merliher noch Hläglider zu, denn im Reich Chrifti, in 
feiner lieben Kirche! Die frommen, gläubigen Chriften 
werden für und für geplaget und verfolget, die Gottlojen 
Ihmweben empor und treiben allen Miuthwillen. Da er- 
bebet fich allerlei Aergerniß, Rotten, Secten, Zwietracht, 
große Sünde und Lafter, daß mancher gedenken möchte, es 
gehe weit beffer zu in einer weltlichen Negierung, da.man 
ein ſichtbarliches Haupt Hat, denn im Reich Chriſtil! Unt- 
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wort: Du mußt nit alfein auf das äußerlihe Wefen und 
Trübſal der Ehriften fehen. Der Herr Chriſtus hat defjen 
große und wichtige Urfahen, warum er feine Chriften 
unterm Kreuz hält und mit Verfolgung und andrer Trüb- 
fal beladet. Du mußt aud nicht vor der Zeit urtbeilen, 
jondern das Ende abwarten, willft du fehen, wie löblich 
und herrlich es zugehet im Reich Chriſti. Für's erjte mußt 
du ſehen auf die geiftlihe Regierung, da tft feiner, der es 
diefem König zuvor thäte: den allerbetrübteften Herzen, fo 
die Laft der Sünden fühlen, vor Gottes Zorn erfhreden 
und voller Angjt find wegen des bevorftehenden Gerichtes 
und ewigen Verdammniß, erzeiget er Hülfe und Gnade, 
daß fie ihm mit berzlihen Freuden danken. Hier Läfjet 
er. bei ihm fein Anjehen der Perſon gelten, e3 ſei einer 
reich oder arın, Herr oder Knecht, jung oder alt, Jude oder 
Heide, gelehrt oder ungelehrt, ein heiliger Mann oder ein 
großer Sünder. Er verjtößet niemand, verfaget niemand 
feine Gnade, läffet niemand ohne Troſt, er hilfet ihnen 
allen aus den tiefejten Nöthen. Wo die Sünde mächtig 
worden ift, da ift die Gnade JEſu Ehrifti noch viel mäd- 
tiger worden, zu den Römern im 5. Capitel. Er fiehet 
nicht an unjere Unwürbdigfeit, noch große Sünde. Er ſiehet 
nicht an, daß wir von den Heiden berfommen, fondern 
vergifjet alle Uebertretung, ſchenket uns alle Sünde, giebt 
uns die ewige Seligfeit, ſowohl dem ärmften Dirten, der 
da Buße thuet und an ihm glaubet, als dem mädhtigften 
Könige. Und nicht allein in den geiftlihen, fondern aud) in 
den leibliden Nöthen ift er willig und bereit zu helfen, in 
welcherlei Noth und Gefahr feine Gläubigen fteden. Ge⸗ 
rathen fie in Armuth, in Krankheit, in Gefängniß, in 
Schuld, in Elend, werden fie von Tyrannen verfolget, ge- 
rathen fie in Anfehtung, bald fpringet er ihnen zu, trüöftet 
und ſtärket fie, erhöret ihr Gebet, errettet fie und bringet 
fie zu Ehren, daß fie ihn preifen. Pfalm 145: Der HErr 
ijt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernit 
anrufen. Er thuet, was die Gottesfürdtigen begehren und 
höret ihr Schreien und hilfet ihnen. Da tft fein Gläu— 
biger je gefunden worden, der von diefem König wäre 
verlaffen worden und unerhürt wäre geblieben. Hat er 
die zeitlichen Güter, weil fie nicht felig machen, geweigert, 
fo hat er der ewigen und geijtlihen Güter defto mehr ge- 
geben. Kein weltlider König noch Fürft kann mit Wahr- 
heit rühmen, daß er allen feinen Unterthanen helfe, be- 
hüte und verforge in allen Fällen. Aber JEſus Chriftus 
it der König der Ehren, der fo löblich, herrlih und wohl 
regieret, daß Fein Unterthan von ihm verlaffen wird. Er 
behütet alle, er hilfet allen, er fegnet alle zu allen Zeiten 
an allen Orten und Enden. Niemand kann über ihn 
Hagen, daß er von ihm verlaffen fei, wer nur mit buß- 
fertigem Herzen und rechtſchaffenem Glauben fid zu ihm 
findet und nad) feinem Worte fich richtet. - Iſt das nicht 
ein Löblich und herrliches Regiment, da alle Mühfeligen und 
Betrübeten fo gewiſſe Hülfe haben? Hingegen läfjet er 
feinen Gottlofen ungeftrafet davon gehen: nicht allein die 
öffentlihen Epicurer, ſondern aud die verfchlagenen Heuch— 
ler fennet er und ſchenket's feinem, daß er Gott und fein 
Wort verachtet. Eine Zeit lang fiehet er ihnen wohl zu, 
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auf daß ihre Bosheit defto mehr offenbar werde. Aber 
wenn feine Zeit da ift, müffen fie alle herhalten, nimmet 
einen vorher, den andern nachher beim Kopf und ftrafet 
fie weiblich, wie der ganzen Welt Hiftoria ausweifet. Ob 
denn auch etlihe Hier im Leben nicht geftrafet werden, fo 
enttragen fie es doch dem König nit. Denn am jüngften 
Gericht wird er fie alle vorfordern und einem jeglichen 
nad) feinen Werfen vergelten, daß alfo diefer König durd- 
aus wohl regieren wird, feinen Gottlofen ungeftrafet Laffen, 
feinem Gläubigen Hülfe verfagen. Das meinet aud) das 
Wort: Er wird Nedht und Geredtigfeit anrichten. Beides 
gehöret einem Künige zu, daß er die Böſen ftrafe und die 
Frommen ſchütze; das nennet hier der Prophet Recht und 
Gerechtigkeit. Das Recht oder Gericht tit, daß er alle 
Sottlofen von fi ftößet, verwirfet und verdammet, und 
fiehet da nit an, wie gewaltig, wie adelig, wie hohen 
Standes fie find, fondern ohne Anfehen der Perjon Läffet 
er es bei dem Urtheil bleiben. Der HErr behütet alle, 
die ihn Lieben umd wird vertilgen alle Gottlofen, Pſ. 145. 
Wer aber nit glaubet, der wird verdammet werden, 
Marc. 16. Wer an den Sohn nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über - 
ihm, Joh. 3. Gerechtigkeit aber heiget hier, daß Er feinen 
Gläubigen die Sünde vergiebt, fie gerecht machet, fie. von 
Sünde und Tod und aller Betrübniß errettet, wider alle 
Feinde bejchirmet und ewig felig madet, wie Johannes 
zeuget;: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben, oh. 3 und Joh. 6: Das ift der Wille def, der 
mich gejandt hat, daß wer den Sohn fiehet und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben, und ich werde ihn aufer- 
weden am jüngften Zage. Joh. 3: Wer an den Sohn 
glaubet, der wird nicht gerichtet. Der HErr will uns 
nit allein bei unferm Recht erhalten wider die Feinde, 
wider das Geſetz, Sünde und Tod, fondern aud die Ger 
rechtigkeit Schenken und geben. Das heißet Löblich regieren. 
Der Prophet fpridt: Zu der Zeit foll Juda geholfen 
werden und Iſrael fiher wohnen. Juda heifet ein: Be- 
fenner, der Gott danket und preifet für empfangene Wohle 
thaten. Solche Bekenner find nit allein die Juden, fo 
von Juda herfommen, fondern auch alle Heiden, die an 
den Namen JEſu Chriſti glauben und Gott für Vergebung 
der Sünden berzlih danken. Iſrael heißet der, der mit 
Gott ringet und oblieget. Das ift nit allein Jacob, 
fondern alle Gläubigen, fowohl unter den Heiden, als 
unter den Juden, die im Glauben mit Gott fämpfen, ar 
das Wort fi fefthalten und Gott abgewinnen, daß fie 
den Segen von ihm erlangen. Dieſem Juda foll zu der 
Zeit geholfen werden, das iſt: allen rechten Chriſten, fie 
feien Heiden oder Juden, fol durch Chriftum geholfen wer» 
den von Gottes Zorn, vom Fluch des Gefekes, von Sünde 
und Tod, von der Gewalt des Teufels, vom büfen Ge- 
wilfen und von der ewigen Verdammniß; dazu von aller 
Betrübnig, Jammer und Elend. Und Iſrael wird ficher 
wohnen, das ift: alle gläubigen Chriften, fowohl Heiden 
als Juden, die Gottes Wort annehmen und rechte Iſraeliten 
find, follen fiher fein vor dem Xeufel, vor dem Zode und 
ewiger Verdammniß, au vor allem Unglüd, daß fie fein 
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Hall ftürzen wird, wie groß er ift. Denn der HErr Chri- 
jtus fpriht, Johannes am 10.: Niemand wird mir meine 
Schäflein aus meiner Hand reißen. Pſalm 31 fpridt 
David von folder Sicherheit der Gläubigen: Du ver- 
birgeft fie heimlich bei dir vor jedermanns Trotz; du ver- 
dedejt fie in der Hütte vor den zänkiſchen Zungen. Wer 
im Glauben bei JEſu Chriſto wohnet, der ift in einer 
feften Stadt, die Fein Feind mag erobern, denn ihre 
Diauern und Befagungen find Heil, Jeſaias am 26. 

So viel auf dießmal vom Reich Ehrifti und von feinem 
Amt. 


Der andere Theil. 
Da JEſus Chriſtus unfere Gerechtigkeit fei. 


Obwohl bereit etwas angedeutet ift worden, daß wir 
durch dieß neugeborne Kindlein vor Gott gerecht werden, 
fintemal er der König it, der Gerechtigkeit anrichtet, fo 
müflen wir doch noch etwas weiter davon handeln, daß der 
Prophet fpridt: Das ift fein Name, damit man ihn nennen 
wird: Jehovah, der unjere Gerechtigkeit ift. Denn uns gar 
viel und hoch daran gelegen ift, daß wir wilfen: wie umd 
dur) wen wir vor Gott beftehen und geredt fein mögen? 
Denn wer nit vor Gott gerecht ift, der wird ewiglid von 
Gottes Angefiht verftoßen und verdammt. Nun redet hier 
der Prophet von einer wunderliden Geredtigfeit, fpridt, 
der Herr, Jehovah, fei unfere Gerechtigkeit. Darum wolle 
euere Liebe mit Fleiß merken, wie foldes zu verftehen fei? 

Die Vernunft weiß von feiner andern Gerechtigkeit, 
denn die da ftehet im Gehorfam und guten Werken. Daher 
der Vers fommt: Justitia in sese virtutes continet 
omnes, die Gerechtigkeit begreift in fich alle Tugend. Ein 
Bürger, der fid) fromm und gehorfam verhält, niemand 
deleidiget, weder mit Worten nod mit Werken, aufrichtig 
ist im Kaufen und Verkaufen, ſtill und friedlich ift, züchtig 
und ehrlich Iebet, den Leuten Liebes und Gutes thut, den 
rühmet die Obrigkeit für einen vechten Bürger und jeder- 
mann hält ihn für gerecht. | 

Nun reden wir aber hier nit von der Gerechtigkeit, 
die vor der Obrigkeit oder vor Menſchen gilt, fondern von 
der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt und beftehet, die Gott 
in feinem Gericht wolle annehmen. Nun madjet wohl die 
Vernunft ihre Rechnung: gleihwie fie mit Gehorfam und 
Werken vor der Obrigkeit und vor Menfchen beftehet, daß 
man ihr nichts könne anhaben, alfo wolle fie auch mit &e- 
borfam und guten Werfen vor Gott bejtehen und den 
Ruhm erhalten, daß fie gerecht fei. Alfo haben die Heiden 
feine andern Gedanken faffen fünnen, denn: wer Gott 
wollte gefalfen und den Ruhm der Gerechtigkeit haben, ver 
müßte fromm fein, der Tugend fi) befleißigen und vor 
Sünde und Lafter fih hüten. Alfo hat man unter den 
Heiden gerühmet den Artftides, Fabricius, Phocion, weil 
fie fi) der Tugend und Gerechtigkeit haben beflifjen, der 
Ungeredtigfeit und Untugend feind gewefen find, niemand 
beletdiget, vielmehr jedermann gedienet haben. Die Pharifäer 
haben aud) ihre Rechnung alfo gemadt: wollte jemand vor 
Gott gerecht fein, der müßte fich vor alferlei Sünde und 
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Schande hüten, dem Geſetz Gehorſam leiften und viel gute 
Werke haben. Wie man fiehet, daß der Pharifäer, Luc. 18, 
der ſich felbft wollte rechtfertigen, feine Werke hoch anziehet: 
Ich danfe dir, Gott, ſpricht er, daß ich nit bin, wie die 
andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder aud) 
wie diefer Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche, und 
gebe den Zehnten von allem, das ih habe. Der mollte 
traum durch feine Werke vor Gott geredht fein. Frageſt 
du einen Mönch oder Papiften, wodurd der Menſch vor 
Gott geredht fein mag? fo wird er dir feine andere Antwort 
geben, denn: durd) feinen Gehorfam und guten Werke. Der 
Menſch müfje von Sünden ablaffen, vor allerlei Laſter ſich 
hüten, nad) Gottes Geboten leben und viel gute Werke 
thun, viel faften, beten, Almofen geben, ein Klofterleden 
führen, ein Carthäufer werden, viel Meſſe hören, feinem 
Leibe wehe thun, fo werde er vor Gott gerecht. Ja, wenn 
du Zürfen und Mofcowiter frageft: was vor Gott Ge- 
rechtigfeit fei? fo werden fie dir feine andere Antwort 
geben, denn: Gehorſam nad allen Geboten und, daß man 
nit wider Gottes Gebot handelt, fer die Gerechtigkeit vor 
Gott. Alfo gar ift’3 der Vernunft unmöglich, eine andere 
Gerechtigkeit zu erdenfen, denn die da ftehe in guten Werfen. 

Stimmen aber folhe Gedanken auch ınit diefem Sprud) 
des Propheten Jeremias? Keinesweges! Denn das muß 
jedermann, der Vernunft hat, befennen, daß der Heiden 
Tugend, der Pharifäer Beichneidung, Gehorfam und viele 
Opfer, der Mönde und Bapiften gute Werke, Falten, 
Beten, Klojterleben, Härenhemd tragen und alles, was der 
Menſch thun und vornehmen mag, das iſt ja nit Meſſias 
der König Israel, Jehovah der HErr! fo kann es aud) 
unfere Gerechtigkeit nicht fein, das ift unglaubbar. 

Wer darf num jagen, daß der hohe Prophet Jeremias 
nicht folle verjtanden haben, was unfere Gerechtigkeit fer? 
Sp denn ohne allen Zweifel der Prophet, der aus dem 
heiligen Geifte geredet, ung recht lehret: Was unfere Ge— 
rechtigkeit vor Gott fei? fo muß unwiderſprechlich folgen, 
daß alle Heiden und Völker, fo andere Gedanken haben 
von der Gerechtigkeit, fie feien Juden und Bharifäer, Mönche 
und Papijten, gröblih irren und der Wahrheit fehlen. 

Hier wird nun einer vielleicht fagen: Redet doch Gottes 
Geſetz felbit von feiner anderen Geredtigfeit, denn die da 
jtehet in unferem Gehorfam? wie Mofes ausdrüdlich zeuget, 
5 Mof. im fechjten Capitel: Und es wird unfere Geredtig- 
feit fein vor dem HErrn, unferm Gott, fo wir halten, und 
thun alle diefe Gebote, wie er uns geboten hat. Iſt denn 
der Prophet Jeremias mit dem Mofes nit einig? Ant» 
wort: In alle Wege find die Propheten einig und führen 
einerlei Lehre. Aber Moſes redet dafelbft von der Ge- 
rechtigfeit des Gefetes: die ftehet zwar im Thun, was Gott 
geboten hat und im Laffen, was Gott verboten hat. Es 
fordert aber Moſes eine ſolche Gerechtigkeit im Geſetz, die 
aller Dinge vollfommen fei, mit dem Gefet durchaus ſtimme, 
die da geiftlih jet und vor Gott beftehe, an der überall 
fein Mangel noch Fehler fei. Wie die Worte des Gefekes 
lauten: Du follft ven HErrn, deinen Gott, lieb haben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allem Vermögen, 
5 Mof. im ſechſten Kapitel, und den Nächſten als did 
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ſelbſt, 3 Mof. im neungehnten Capitel. So nun jemand 
wäre, der fo vollkommenen geiftlihen Gehorſam nad allen 
Geboten hätte, der würde auch vor Gott gerecht fein; dann 
würde es feine Gerechtigkeit fein vor dem HErrn, wie 
Moſes zeuget. Aber daran iſt der Mangel, daß keiner iſt 
auf Erden, der ſolchen geiſtlichen vollfommenen Gehorſam 
des Gefees hätte. Die Heiden Socrates, Conon, Ariftides, 
Plato, Scipio, Regulus haben ſchöne und trefflihe Tugen— 
den gehabt. Aber die find noch weit geweſen von der Er- 
füllung des Geſetzes. Denn wie follten die Gott geliebet 
und ihm gedienet, die Gott nicht erkannt, jondern abſcheu— 
lihe Göten geehret und angebeten haben? Die Pharifäer 
haben aud) viel herrliche fchüne Werke gehabt. Aber dem 
Geſetz haben fie feine Genüge gethan; denn fie find voller 
Unglauben, Hoffart, Vermeffenheit, Geiz, Ungeduld und 
anderer böjer Affecten (Leidenschaften) geftedt. Alſo mögen 
die Mönche ihre Werke wohl hoch rühmen, wie fie fo ein 
heilig Leben führen. Aber den Ruhm haben fie nicht, daR 
fie Gott liebeten von ganzem Herzen und den Nächſten 


als ſich felbft, daß fie ohne Sünde wären, Teine unreinen: 


Gedanken noch Begierden hätten. Darum haben fie auch 
nicht die Erfüllung des Gefeßes, noch die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, und alfo ift fein Menſch auf Erden, der 
die Gereditigfeit hätte. ES find ja wohl etliche ehrbare, 
feine, ehrliche, züchtige, fromme Leute, die feine Diebe, noch 
Mörder, noch Räuber, noch Verleumder, noch Ehedregjer 
find, die niemand Unrecht thun, ſondern vielmehr jedermann 
dienen. Alſo ſind auch etliche ehrliche, züchtige Matronen, 
die ſich aller Ehre und Tugend befleißigen und ohne Tadel 
ſind. Aber ſolcher äußerlicher Gehorſam beſtehet wohl vor 
deinem Fürſten, Bürgermeiſter und Obrigkeit. Vor Gott 
iſ's keine Gerechtigkeit, Gott will auch das Herz haben, 
das ſoll rein ſein von allen böſen Begierden und Affecten 
(Leidenſchaften) und voller Erkenntniß, Liebe und Furcht 
Gottes ſtets leuchten, welches im Menſchen in dieſer ver- 
derbten Natur nicht iſt, auch nicht ſein kann. Gott hat 
viel ein anderes Gericht, denn die Obrigkeit oder wir 
Menſchen. Der HErr Shriftus ſpricht, Matth. am fünften 
Capitel: Wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der hat 
Ihon die Ehe mit ihr gebrochen. Wer will fih denn vor 
Gott der Geredhtigfeit rühmen? 

Wenn nun Gott feine andere Gerechtigkeit hätte offen- 
baret, denn von der Mofes im Geſetz prediget, fo fünnte 
fein Menſch vor Gott gerecht fein. Aber der Prophet 
Jeremias lehret allhier, daß Gott eine andere Geredhtigfeit 
außer dem Geſetz habe offenbaret. Nämlich, daß JEſus 
Chriftus, der ewige Gott und Menſch, foll unfere Gerech— 
tigfeit fein. Das ift aber alfo zu verjtehen, daß der all- 
mädtige Gott ſich unferer erbarmet, feinen Sohn in die 
Welt gefandt und zum Opfer für die Sünde verordnet hat, 
der au alle unjere Sünde auf fih genommen und am 
Stamm des Kreuzes dafür genug gethan hat. Mit feinem 
Leiden und Sterben hat er Gottes Zorn verfühnet, auch 
mit feinem Gehorfam das Geſetz an unferer Statt erfüllet, 
wie die Schrift klärlich zeuget, Jeſaias am 53: Die Strafe 
lieget auf ihm, auf daß wir Friede hätten, durch feine 
Wunden find wir geheilet. Johannes am 1: Siehe, das 
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ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget. Matthät 
am 5: hr follt nit meinen, daß ich fommen bin, das 
Geſetz aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Röm. 10: Chriftus 


ift das Ende des Geſetzes, wer an den glaubet, der ift ge- 


recht. Solches Verdienſt des HErrn Chrifti, beides feinen 
Gehorſam und Leiden, damit er für unfere Sünde bezahlet, 
will der ewige Gott ung zurechnen, fofern wir glauben an 
den Namen JEſu Chrifti, feines Sohnes unfers Herrn. 
Daher Paulus ſpricht, Röm. 4: Der aber nicht mit Werfen 
umgehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen gerecht 
madet, dem wird feiri Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. 

Dieß ift nun unfere Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
niht nad) dem Geſetz, fondern nach der Verheißung der 
Gnaden. Nänlih, daß Gott vom Himmel um feines 
Sohnes JEſu Chriftt willen, der fein Blut für uns ver- 
goffen hat, uns alle unfere Sünde vergiebet, feines Sohnes 
Sehorfam und Verdienst uns zurechnet und los ſpricht 
und gerecht erfennet in feinem Gericht, ohne unjere Werke 
und Würdigfeit, allein aus Gnaden, wie Paulus zeuget: 
Wir werden gereht ohne DVerdienft aus feiner Gnade, 
durch die Erlöfung, jo durch Ehriftum JEſum geſchehen ift; 
welchen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnadenſtuhl, durch 
den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, 
die vor ihm gilt, darbiete in dem, daß er Sünden ver- 
giebet. Das will nun bier au der Prophet Jeremias, 
da er fpridt: Man wird ihn heißen Jehovah, der unſere 
Gerechtigkeit iſt, das iſt, durch den wir gerecht werden. 
Daß Oſiander hat vorgegeben: wir müßten durch die weſent⸗ 
liche Gerechtigkeit Gottes, die Gott ſelbſt iſt, gerecht werden, 
das iſt eine Verfälſchung dieſes Spruches und Lehre. Denn 
die weſentliche Gerechtigkeit Gottes ſtimmet mit dem Geſetz 
und iſt ein verzehrend Feuer. Paulus aber zeuget, daß wir 
ohne Geſetz gerecht werden, Röm. 3. Zeuget daneben, daß 
wir durch das Blut des Sohnes Gottes gerecht und mit 
Gott verſöhnet werden, Röm. 5. und daß die Vergebung 
der Sünden unſere Gerechtigkeit ſei. Darum iſt nicht die 
weſentliche Gerechtigkeit Gottes unſere Gerechtigkeit. JEſus 
Chriſtus, Gott und Menſch, iſt unſere Gerechtigkeit nach 
beiden Naturen. Denn die Perſon, die Gott und Menſch 
iſt, hat uns mit ihrem Gehorſam und Zod die Geredtig- 
keit erworben. Darum ſoll ſich eure Liebe vor ſolchem 
Irrthum des Oſiander hüten. So denn nun der Gehor— 
ſam, das Leiden und Sterben JEſu Chriſti, oder wie 
Jeremias redet, der Meſſias Jehovah ſelbſt unſere Ge⸗ 
rechtigkeit iſt, fo fünnen wir ja nicht dur) unfere guten 
Werke, wie heilig die auch fein möchten, vor Gott geredt 
werden. Darum iſt's eitel Betrug und Verführung, was 
die Münde, Bapiften und Pfaffen von der Geredtigfeit 
ihrer Werke und Möncherei rühmen. 

Ganz tröftlich aber iſt's allen betrübten und erfchrodenen 
Herzen, dap JEſus Chriſtus, Gott und Menſch, unſere 
Gerechtigkeit vor Gott fei. Wir fühlen’s in unferem Ge⸗ 
wiffen, daß wir vor Gott nicht geredt find. Denn wir 
haben den Gehorfam nicht, den das Gefeße fordert, wir 
find von Natur unrein und voller Sünden und in diefem 
Leben können wir diefen Mangel der Gerechtigkeit nicht ab- 
legen. Derwegen wir uns vor Gottes Angefiht ſchämen 
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müffen und uns fürdten, Gott möchte uns verftoßen. 
David fpricht, Pfalm 143: HErr, gehe nicht in’3 Gericht 
mit deinem Knecht; denn vor dir ift Fein Xebendiger geredt. 
Wenn wir aber an JEſum Chrijtum, Gott und Menfchen, 
an dieß neugeborne Kindlein glauben, fo ift er unfere Ge— 
rechtigkei. Denn Gott will feines Sohnes Gehorſam, 
Heiligkeit und Erfüllung des Geſetzes, fein Leiden und 
Sterben uns zurechnen, gleihfam als wenn es unfer eigen 
wäre. So wenig als Gott feinen eingebornen Sohn, an 
dem Er all fein Herz, Freude und Wonne hat, kann ver- 
werfen, aljo wenig will Er aud uns verwerfen; fintemal 
wir nun mit der Gerechtigkeit des Sohnes Gottes befleidet 
find. Welch Geſetz, Tod oder Teufel darf fi unterftehen, 
die gläubigen Chriſten anzuflagen, weil fie in Chrifto JEſu 
die Gerechtigkeit haben und mit feinem Sohn gezieret find. 
Daher Paulus fpriht: Wer will die Ausermähleten Gottes 
befhuldigen? Gott ift bier, der da gereht madet. Wer 
will verdammen? Chriftus tft hier, der geftorben ift, ja 
viel mehr, der auch auferwecket ift, welder ift zur Rechten 
Gottes und vertritt ung. Jeſaias am 45. Capitel, ftimmet 
aller Dinge mit dem Propheten Jeremias, da er fpridt: 
Mir follen alle Kniee fi beugen und alle Zungen ſchwören, 
und fagen: Allein im HErrn babe ich Gerechtigkeit umd 
Stärke. | 


Der dritte Theil. 


Daß wir dur den Glauben alle Wohlthaten des Sohnes 
Gottes JEſu Chrifti müflen annehmen und uns zu nutze 
maden. 


| Wir haben bisher dur) Gottes Gnade heilfame und tröfte 

liche Lehre gehüret, von der Perfon des neugebornen Kindleins, 
des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti; auch von feinem geift- 
liden Rei, hohem Amt und reichen Wohlthaten,; und 
ſonderlich, daß er unfere Gerechtigkeit fei. Solches alles 
aber ift uns fein nüge, wofern wir's nit mit Glauben an- 
nehmen. Denn Gott hat feinen Sohn nicht dazu gefandt, 
daß die Leute, fo den Meſſias verachten, verjpotten, ver⸗ 
folgen, fein Evangelium haſſen und vertilgen wollen, in 
Sünden freventlid fortfahren und von feiner Buße hören 
wollen, durch Ehriftum follten ſelig werden, fondern den 
erihrodenen und zerihlagenen Herzen ijt er gejandt, den 
betrübten Sündern, die Gott fürdten, den bevrängten Ge- 
wiffen, die gerne Troſt hätten, ift er von Gott gegeben. 
Darum wer des ewigen Reiches JEſu Chriſti und aller 
feiner Wohlthaten will genießen und theihaftig werden, der 
muß von Sünden ablafjen, von Herzen fih zu Gott be- 
fehren, vor Gottes Yorn und Gericht ſich fürchten und alfo 
rechtſchaffene Buße thun und dann das Wort der Gnaden 
annehmen, im Glauben fih aufrichten und auf JEſum 
Chriftum, al8 auf den einigen Helfer und Heiland, fid) 
verlaffen. Wer nod Luft hat, zu fündigen, durd Gottes 
Wort ih nit will Strafen laſſen, der tft der Wohlthaten 
des Neiches Chrifti nicht fähig, er begehret auch Feines 
Heilandes; denn er fühlet noch den Zorn Gottes nicht, die 
Sünde fhläfet in ihm. Wer fich auch ſelber helfen und 
yathen will, wie die Mönche, Nonnen, Papiften und Werf- 
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heiligen, die durch ihre eigenen Werke wollen Gott ver- 
Söhnen, für die Sünde genug thun, vor Gott geredt fein 
und Gott den Himmel abverdienen, denen ift dieß Kindlein 
vergebens geboren und ift ihnen der Heiland fein nüße, 
Chriſtus ift ihnen vergebens geftorben. Wie aber ihr 
falſcher Wahn fo gar nicht beftehet, das erfahren fie in 
den legten Nöthen. Auch denen ift diefer König und 
Heiland Fein nüße, die in der Angſt die Hände ſinken 
laffen, das Wort der Gnaden nicht annehmen, fondern der 
Verzweiflung fi) ergeben. Denn fie trauen dem Sohn 
Gottes nicht, daß er jie von Sünde und Tod erlöfet habe; 
fie glauben ihm nicht, daß er fie mit Gott verjühnet und 
eroiges Xeben erworben habe und ihre Gerechtigkeit vor 
©ott fei. Darum ſinken fie aud) in ewiges Verderben. 
Alle diefe Haufen genießen des Herrn Chrifti nicht, fondern 
ihre Verdamniß wird defto größer und ſchwerer werden, daß 
fie über alle ihre vorige Sünde den Sohn Gottes, JEſum 
Chriftum, nicht haben angenommen. 

Die aber allein werden theilhaftig des Reiches Chrifti 
und aller feiner Wohlthaten, die an feinen Namen glauben, 
wie der Prophet Jeremias Elar zeuget am fünften Capitel: 
Herr, deine Augen fehen den Glauben an. Und alle 
Propheten forderen den Glauben. Moſes fpridt, 1 Mof. 
am 15. Capitel: Abraham hat Gott geglaubet, und es 
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Pfalm 62: Hoffet 
auf Gott allezeit, lieben Leute, fhüttet euer Herz vor ihm 
aus; Gott iſt unfere Zuverfiht. Pſalm 146: Wohl dem, deß 
Hülfe der Gott Jacobs ift, dep Hoffnung auf den HErrn, 
feinen Gott, jtehet. Pfalm 130; Denn bei dem HErrn ift 
die Gnade, und viel Erlöfung bei ihm. Und er wird Iſrael 
erlöfen aus allen feinen Sünden. Jeſ. 30: Der HErr ift ein 
Gott des Gerichts; wohl allen, die fein hHarren. Der HErr 
Chriſtus ſpricht ſelbſt, Koh. 6: Das iſt der Wille deß, der 
mich gefandt hat, daß, wer den Sohn fiehet, und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben; und ich werde ihn aufs 
erweden am jüngften Tage. Syohannes der Täufer fpricht, 
ob. 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben. Wer aber nicht glaubet, der wird das Leben 
nit fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. 
Paulus zu den Römern am 3: Ich fage aber von folder 
Gerechtigkeit vor Gott, die da Fommt durch den Glauben 
an JEſum Ehriftum zu allen und auf alle, die da glauben. 
Petrus aber faſſet aller Propheten Zeugniß in einem 
Spruch zufammen, Apoft. Geſch. 10: Von dieſem JEſu 
zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen alle, die 
an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen follen. 

Diefer Glaube aber, von dem die Propheten umd 
Apojtel reden, ift nicht ein erdichteter Traum oder ange- 
nommener Wahn, daß fich einer felbft Gedanken machet, 
jondern ift eine bejtändige Zuverficht und herzliches Ver- 
trauen auf Gottes Wort, darin uns Gott feinen Sohn, 
JEſum Chriftum, als den einigen Gnadenftuhl vorjtellet, 
fein Reid, Amt und Wohlthaten erfläret und feine Barm⸗ 
berzigfeit uns anbietet, aljo, daß wir uns durch's Evange- 
lium aufridten und Zroft empfinden. Als zum Exempel: 
wenn du in ſchwerer Krankheit und falt in Zodesnöthen 
liegeft, deine Sünden aufwaden, Gottes Zorn dein Herz 
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drüdet und du di) vor der ewigen Verdammniß fürdhteft; 
wenn du alsdann in folcher äußerfter Noth die Verheigung 
der Gnaden ergreifeft: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben.“ Du auch das Kindlein JEſum, als deinen 
Heiland, der Sünde und Tod vertilget hat, anfieheft; 
glaubeſt feit, daR du durch ihn mit Gott verfühnet feieft 
und dur ihn ewig werdeft felig werden. Wenn du auf 
jolden dich kannſt zufrieden gebert und Gott um Hülfe 
freudig anrufen, das ift der lebendige und rechtſchaffene 
Glaube. David war in großem Jammer und Elend, 
hatte auch folches mit feinen großen Sünden wohl ver- 
dienet. Dennod faflet er die Zuverfiht zu Gott und 
glaubet, daß ihm Gott gnädig fei, alle Sünde vergeben 
habe und felig maden wolle. Das ift der rechte Glaube, 
dadurh wir aller Wohlthaten Chrifti genießen, vor Gott 
gerecht und ewig felig werden. 

Auf folden Glauben ſoll nun aud folgen, daß wir 
den heiligen und frommen Gott, der uns dur feinen 
Sohn von Sünde und Tod hat erlöfet und aus Gnaden 
felig madt, von Derzen lieben, in Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit ihm dienen und ihm für alle Wohlthaten danken 
und loben und mit David jagen: Ich will did erhöhen, 
mein Gott, du König, und deinen Namen loben immer 
und ewiglid. Ich will dich täglich loben, und deinen 
Namen rühmen immer und ewiglich, Pfalm 145. 

Alfo hat eure Liebe in diefen beiden Predigten diefe 
ſechs unterſchiedlichen Punkte gehüret. 
| Erftlich, dag JEſus Chriftus unfer Heiland, ein rechter 

natürlier und wahrer Menſch fei, ein Gewächs und 
Sohn Davids; doch ohne Sünde und Mangel, voller Ge— 
rechtigfeit. 

Zum andern hat eure Liebe gehüret, dag JEſus 
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Chriftus, von Maria geboren, fei auch ewiger und allmäd)- 
tiger Gott, der rechte Syehovah, Gottes eingeborener Sohn. 

Zum dritten bat eure Liebe gehöret, daß in Chriſto 
JEſu zwei unterjhiedlihe Naturen, aber nicht zwei Per- 
fonen find, fondern nur eine unzertrennte Perfon; denn 
die zwei Naturen find perſönlich vereiniget, alfo daß Gott 
Menſch ift und der Menſch Chriftus, von Dlaria geboren, 
jet der allmädtige Gott in der Höhe, dabei aud) die Ur- 
ſachen fürzlich vermeldet find, warum aud unfer Mittler 
zugleih mußte Gott und Menſch fein? 

Zum vierten hat eure Liebe gehöret, daß diefer YEfus, 
Gott und Menſch, ein König von Gott geſetzet fei, aber 
der da geiftlich und wohl vegiere und was fein Amt und 
Wohlthaten find? | 

Zum fünften haben wir aus dem Propheten Syeremias 
gehüret, daß allein JEſus Chriftus unfere Gerechtigkeit 
ſei vor Gott. 

Zum letten ift auch angezeiget worden, daß wir allein 
dur den Glauben aller Wohlthaten JEſu Chrifti theil- 
baftig und felig werden. 

Dem allmädhtigen, ewigen und frommen Gott, Vater 
unfers HErrn und Heilandes, JEſu Chrifti, jagen wir - 
von Herzen Dank, daß Er uns feinen eingeborenen Sohn 
gefhenket hat, ihn laſſen Menfh werden und zum König 
der Chriftenheit verordnet, daß Er auch feine Barmherzig- 
feit Fund gethban, daß Er uns aus Gnaden wolle ſelig 
maden. Derfelbige ewige und gütige Gott erleuchte uns 
durch feinen heiligen Geift, daß wir unfern Erlöfer, Mittler 
und Heiland JEſum Chriftum, Gott und Menſch, recht 
lernen erkennen, fein geiftlihes Reich und alle feine Wohl- 
thaten mögen verjtehen, an ihn glauben, in allen Nöthen 
Hülfe und Troſt mit rechter Anrufung bei ihm ſuchen, 
unfer Vertrauen auf ihn fegen und durch ihn vor Gott 
gerecht und ewig felig werden. Amen. 
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Apoft. Geſch. 6, 8 — 7, 59. 


Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und große Zeihen unter Dem Boll. Da ftunden etliche auf von 
der Schule, Die da heißet der Libertiner, und Der Cyrener und der Aleranderer und derer, die aus Cilicia und Aſia waren, 
und befragten ſich mit Stephano. Und fie vermochten nicht wider zu jtchen der Weisheit und dem Geifte, aus welchem er 
redete. Da richteten fie zu etliche Männer, die ſprachen: Wir Haben ihn gehöret Läfterivorte reden wider Moſen und wider 
Gott. Und bewegten das Volk und die Velteiten und die Scriftgelehrten, und traten herzu und riffen ihn Hin und füh— 
reten ihn vor den Rath; und ftelleten falſche Zeugen dar, die ſprachen: Diefer Menſch höret nicht auf, zu reden Läſterworte 
wider dieſe Heilige Stätte und Das Geſetz. Denn wir haben ihn hören jagen: JEſus von Nazareth wird dieſe Stätte zer: 
ſtören und ändern die Sitten, Die uns Moſes gegeben Hat. Und fie fahen auf ihn alle, Die im Rath jagen und fahen fein 
Angefiht, wie eines Engels Angeſicht. — Da ſprach der Hohepriefter: Iſt dem alſo? Er aber fpradj: Liebe Brüder und 
Väter, höret zu. Gott der Herrlichkeit erichien unferm Vater Abraham, da er noch in Mefopotamien war, ehe er mohnete 
in Haran, und er ſprach zu ihm: Gehe aus deinem Lande und bon deiner Freundſchaft und zeuch in ein Land, dns ih Dir 
zeigen will. Da giug er aus der Chaldder Lande und mwohnete in Haran. Und don dannen, da fein Vater geitorben war, 
brachte er ihn Herüber in die Land, da ihr nun inne wohnet. Und gab ihm Fein ErbtHeil drinnen, aud) nicht eines Fußes 
breit; und verhieß ihm, er wollte es geben ihm zu bejien und feinem Samen nad ihm, da er nod) fein Kind Hatte. Aber 
Gott ſprach aljo: Dein Same wird ein Yremdling fein in einem fremden Lande, und fie werden ihn dienftbar machen und 
übel handeln vier Hundert Jahr; und das Volk, dem fie dienen werden, will id ridhten, fprad) Gott; und darnach werden 
fie ausziehen und mir dienen an dieſer Stätte. Und gab ihm den Bund der Beihneidung. Und er zeugete Iſaak und be— 
ſchnitt ihn am achten Tage; und Iſaak den Jakob und Salob die zwölf Erzväter. Und die Erzbäter neideten Joſeph und ver—⸗ 
fauften ihn in Egypten; aber Gott war mit ihm, und errettete ihn aus alle feiner Trübjal und gab ihm Gnade und Weis- 
heit vor dem Könige Pharao in Eghpten, der jetste ihn zum Fürften über Egypten und über fein ganzes Haus. Cs kam 
aber eine theure Zeit über Das ganze Land Eghpten und Canaan und eine große Trübfal, und unjere Väter fanden nicht 
Fütterung. Jacob aber hörete, daß in Egypten Getreide wäre, und fandte unfere Väter aus aufs erite mal. Und zum 
andernmal ward Joſeph erkannt bon feinen Brüdern, und ward Pharao Joſephs Geſchlecht offenbar. Joſeph aber fandte 
aus und ließ Holen feinen Vater Jakob und feine ganze Yreundfchaft, fünf und ficbenzig Seelen. Und Jakob zog hinab in 
Egypten und ftarb, er und unfere Väter. Und find herüber gebradjt in Sichem und gelegt in das Grab, das Abraham 
gefauft hatte ums Geld von Den Kindern Hemor zu Sihem Da nun fi die Zeit der Verheigung nahete, die Gott 
Abraham geſchworen Hatte, wuchs das Boll und mehrete ſich in Egypten, bis daß cin anderer König auflam, der nichts 
wußte don Joſeph. Diefer trieb Hinterlift mit unferm Geſchlechte und handelte unfere Väter übel und ſchaffte, daß man 
die jungen Kindlein hinwerſen mußte, daß fte nicht lebendig blieben. Zu der Zeit ward Moſes geboren und war ein fein 
Kind dor Gott und ward drei Monden ernähret in feines Vaters Haufe. Als er aber Hingeworfen ward, nahm ihn Die 
Tochter Pharaonis auf und zog ihn auf zu einem Sohn. Und Moſes ward gelehret in aller Weisheit der Egypter und 
war mächtig in Werfen und Worten. Da er aber vierzig Jahre alt ward, gedachte er, zu bejehen feine Brüder, die Kinder von 
Sirael, und fahe einen Unredjt leiden; da überhalf er und rädjete den, dem Leid geihah und erichlug den Egypter. Er 
meinete aber, feine Brüder folltens vernehmen, dag Gott durd feine Hand ihnen Hell gäbe; aber fie bernahmens nicht. 
Und am andern Tage fam er zu ihnen, da fie fi mit einander haderten, und handelte mit ihnen, daß fie Yriede Hätten, 
und ſprach: Lieben Männer, ihr jeid Brüder, warum thut einer dem andern unredt? Der aber feinem Nächſten unrecht 
that, jtie ihn don ſich und ſprach: Wer Hat did) über uns geſetzt zum Oberſten und Richter? Willft du mid auch tödten, 
wie du geſtern den Egypter tödteteit? Moſes aber floh über diefer Nede und ward ein Fremdling im Lande Midian; da— 
jelbit zeugete er ziween Söhne. Und über vierzig Jahr erichien ihm in der Wülte auf dem Berge Sinai der Engel des 
Herrn in einer Feuerflamme im Buſch. Da es aber Mofes fahe, wunderte er ſich des Geſichtes. Als er aber Hinzu ging, 
zu ſchauen, geihah die Stimme des Herrn zu ihm: Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams und der Gott 
Iſaaks und der Gott Jakobs. Mofes aber ward zitternd und durfte nicht anſchauen. Aber der HErr fprad zu ihm: Zeud) 
die Schuhe aus bon deinen Füßen; denn die Stätte, da du fteheft, iſt Heilig Land. Ich Habe wohl geliehen Das Leiden meines 
Bolls, das in Egypten iſt, und Habe ihr Scufzen gehöret und bin herab kommen, fie zu erretten. Und nun komm ber; id 
will Dich in Egypten ſenden. Diefen Mofen, weihen fie verleugneten und ſprachen: Wer hat dic zum Oberiten und Richter 
geſetzt, den ſandte Gott zu einem Oberften und Erlöfer durch die Hand des Engels, der ihm erichien im Buſch. Diefer 
führete jie aus und that Wunder und Zeichen in Eghpten, im rothen Meer und in der Wüſte, vierzig Iahr. Dieß ift 
Mofes, der zu den Kindern von Ifrael gejagt Hat: Einen Propheten wird euch der HErr, euer Gott, erweden, aus euren 
Brüdern, gleichwie mid, den follt ihr hören. Diejer ifts, der in der Gemeine in der Wüſte mit dem Engel war, der mit 
ihm redete auf dem Berge Sinai und mit unfern Vätern: diefer empfing das Tebendige Wort, uns zu geben; weldem nicht 
wollten gehorſam werden eure Väter, fondern ftieen ihn don ſich und wandten fih um mit ihren Herzen gen Egypten, 
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und ſprachen zu Aaron: Mache uns Götter, die vor uns hingehen; denn wir wiſſen nicht, was dieſem Moſe, der uns aus 
dem Lande Egypten geführt hat, widerfahren iſt. Und machten ein Kalb zu der Zeit und opferten dem Götzen Opfer und 
freueten ſich der Werke ihrer Hände. Aber Gott wandte fi und gab fie dahin, daß fie dieneten des Himmels Heer; wie 
denn geichrieben jtehet in dem Bud des Propheten: Habt ihr vom Haufe Iſrael die vierzig Jahr in der Wülte mir auch 
je Opfer und Bieh geopfert? Und ihr nahmet die Hütte Molochs an und das Geftirn eures Bottes Remphan, die Bilder, 
die ihr gemadjt hattet, fie anzubeten; und id) will euch wegwerfen jenfeit Babylon. Es Hatten unjere Väter die Hütte des 
Beugnifies in der Wüſte, wie er ihnen das berordnet Hatte, da er zu Moſe redete, dag er fie machen follte nad) dem Vor⸗ 
bilde, das er gejehen hatte; welche unfere Väter auch annahmen und brachten fie mit Joſua in das Land, das die Heiden 
inne Hatten, weldhe Gott ausftieg bor dem Angefichte unferer Bäter, bis zur Zeit Davids. Der fand Gnade bei Gott und 
bat, da er eine Hütte finden möchte dem Gott Jakobs. Salomon aber bauete ihm ein Haus. Aber der Allerhöchſte wohnet 
nicht in Tempeln, Die mit Händen gemadjt find, wie Der Prophet ſpricht: Der Himmel iſt mein Stuhl und Die Erde meiner 
Füge Schemel; was wollt ihr mir denn für ein Haus bauen, fpridjt der HErr, oder welches ift die Stätte meiner Ruhe? 
Hat nicht meine Hand das alles gemaht? Ihr Halsitarrigen und Unbeſchnittenen an Herzen und Ohren, ihr mwiderftrebet 
allezeit dem Heiligen Geiſt, wie eure Väter, alfo auch ihr. Welchen Propheten haben eure Väter nicht verfolget, und fie 
getödtet, Die da zubor berfündigten die Zukunft dieſes Gerechten, welches ihr nun Berräther und Mörder worden jeid? 
Ihr habt das Gejet empfangen durd) der Engel Gefhäfte, und Habts nicht gehalten. Da fie ſolches höreten, gings ihnen 
durchs Herz, und biffen die Zähne zufammen über ihn. Als er aber vol Heiliges Geiftes war, fahe er auf gen Himmel 
und fahe die Herrlichkeit Gottes und JEſum ftehen zur Rechten Gottes und ſprach: Siehe, ich fehe den Himmel offen und 
des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ftehen. Sie fhrieen aber laut und Hieltem ihre Ohren zu und ftürmeten einmüthig- 
lich zu ihm ein, fliegen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten ihn. Und die Zeugen legten ab ihre Kleider zu den Füßen 
eines Sünglings, der Hieg Saulus. Und fteinigten Stephanum, der anrief und fprad: HErr JEſu, nimm. meinen Geift 
auf! Er Inieete aber nieder und fehrie laut: HErr, behalt ihnen diefe Sünde nicht! Und als er das gefagt, entihlief er. 


Auslegung. 


Daß die alten Lehrer der Kirche verordnet haben, bald 
nad) dem heiligen Chrijttage die Gefhihte von den 
heiligen Märtyrer Stephanus zu handeln, ift meines 
Erachtens der Meinung gefhehen, daß fie haben wollen 
Urfade geben, nachzudenken: Wie das Reich des neuge- 
borenen Kindleins JEſu Chrifti nicht fei von diefer Welt; 
. daß darinne nicht zu fuchen fei Geld und Gut, große 
Ehre und gute Tage, fondern wer deffelben will theilhaftig 
fein, der muß fi gefaßt maden zum Kreuz und Leiden 
und, daß er der Welt Haß und Yeindfhaft werde auf ſich 
laden und ſich def getrüften, daß er des Reiches Ehrifti 
im ewigen Xeben genießen werde. Stephanus war voll 
Glaubens an den HErrn Chriftum und ließ ſich's ein Ernft 
fein, daß er möchte Theil haben am Reiche Chrifti. Gott 
hatte ihn mit großen Gaben gezieret, daß er Wunder und 
Beichen that. Er war mächtig zu lehren, wie feine Pre- 
digt anzeige. Aber wider einen folhen hohen Mann 
jtürmen die Hobenpriefter mit aller Madt, ftoßen ihn 
zur Stadt hinaus und fteinigen ihn zu Tode. Nun find 
zwar viele hohe und treffliche Xehrpunfte in diefer Hiftoria. 
Wir fehen allhier, daß die hohen Gaben des Glaubens, 
der Wunder, der Lehre, der Freudigfeit und Beſtändigkeit 
nit gebunden find an hohe Stände oder Perfonen, jon- 
dern der Geift Gottes theilet fie aus, wem er will. 
Stephanus war fein Hoherpriefter noch Regent im Volfe, 
jondern ein gemeiner Lehrer. Aber dennoch hat er mehr 
Verſtand in den göttlihen Sachen, denn alle Hohepriefter 
und der ganze Rath zu Jeruſalem. Darum ijt nicht alle 
Beit auf hohe Perfonen zu fehen. Wir fehen allhier, daß 
menſchliche Weisheit, Vernunft und Runft nichts vermag 
wider Gottes Geift und Weisheit. Es werden ohne Zweifel 
gelehrte Leute aus der Univerfität zu Syerufalem gewefen 


fein, die fi mit Stephanus befraget haben; aber er hat 
fie alle eingetrieben, weil der Geift Gottes dur ihn ge- 
redet. Diefe Hijtoria zeiget au an, wie Gott die Seinen 
in der allerhöchſten Gefahr des Lebens durch feinen heiligen 
Seift pfleget zu ftärkfen, daß fie aller Welt Wüthen und 
Toben fünnen veradten und allein auf Chriftum fehen, 
der zur Rechten Gottes if. Der Märtyrer Stephanus 
lehret uns aud, wie wir den HErrn JEſum Chriftum, 
al3 den ewigen und allmächtigen Gott, follen anrufen und 
ihm unfere Seele befehlen, au für unſere Feinde beten. 

Weil wir aber auf einmal nicht alle Stüde handeln 
fönnen, wollen wir mit Gottes Hülfe diefe Xehrpunfte vor 
uns nehmen und erklären. 


Für's erfte wollen wir anzeigen, was der liebe 
Stephanus meinet mit der langen Predigt und Derant- 
wortung, die er thut vor dem Nathe zu Jeruſalem, wovon 
zwiſchen ihm und feinem &egentheil der Streit ſei ge— 
wefen und was wir für Lehre aus der Predigt zu nehmen 
haben? Nämlih, daß die wahre Sottfeligfeit nit 
ſtehe in äußerlihen Geremonien oder Werfen, und 
Gott mit feiner Kirche nicht fet gebunden an den fteinernen 
Tempel zu Syerufalem, fondern allenthalben wohne und 
den Glauben und geiftlihen Gehorſam fordere. 


Für's andere: wie die Welt diejenigen pfleget zu 
empfangen, die JEſu Ehrifti Namen freudiglih be- 
fennen, nämlid, daß fie diefelbigen als Läſterer ver- 
folget und fteiniget. 


Für's dritte foll eure Liebe merken, welchen hohen 
Zroft diejenigen haben, fo um EChriftt Namens 
willen verfolget und getödtet werden. 


Der ewige Sohn Gottes verleihe uns feinen heiligen 
Geiſt, daß wir diefe heilfame Lehre eurer Liebe recht vor- 
39 * 
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tragen und erklären und wir alle uns daraus beffern und 
Troſt nehmen mögen. Amen. 


Der erfte Theil. 


Summa und Inhalt der langen Predigt Stephani: Daß die 
wahre Gottieligleit nicht beitehe in äußzerlichen Geremonien 
oder Werten. 


Wer die Anklage der falfhen Zeugen und die lange 
Predigt und Verantwortung des Stephanus gegen einander 
hält, der fiehet fein, wovon der Streit ſei gemwefen und 
was des Stephanus Belenntniß und Lehre fei? Die falfchen 
Beugen Hagen ihn an, er habe Läſterworte geredet wider 
Gott und wider Moſes, wider die heilige Stätte und 
Geſetz. Denn wir haben ihn hören fagen: JEſus von 
Nazareth wird diefe Stätte zerftüren und ändern die 
Sitten, die ung Mofes gegeben hat. Darauf antwortet 
Stephanus, fänget an von Abraham und erzählet die Hiftoria 
der Erzväter und Mofis, bis auf David und Salomo und 
ziehet den Propheten Jeſaias an, daß Gott nicht wohne 
im Tempel, von Menſchen Händen gemadt. Aus weldhem 
eriheint, daß der Streit hierüber geweſen fei: wer Gottes 
Volk ſei und den rechten Gottesdienjt habe, worin bie 
wahre Gottfeligfeit beftehe und wie Gott feine Kirche auf 
Erden jammle, gereht und felig made? Die Juden 
meineten, darin ftünde die ganze Seligfeit, daß fie feit 
hielten über Mofes, über's Gefek, über dem Tempel, über 
der Beichneidung und über die Opfer und Sitten, die 
Mofes hatte eingefeget; und weil fie den Tempel, das Ge- 
jeß, die Beichneidung, die Dpfer hätten, fünnte es ihnen 
nicht fehlen, Gott müßte bei ihnen fein, fie müßten Gottes 
Volk fein, Gott müßte ein Gefallen an ihnen haben, ob fie 
gleich voller Heuchelet waren, Gottes Wort nicht adhteten, 
die Apoftel verfolgeten, den Sohn Gottes an's Kreuz ge- 
ſchlagen hatten und keineswegs leiden wollten, daß feines 
Namens im geringiten follte gedacht werden. Damider 
leget fi nun der heilige Märtyrer Stephanus, bezeuget 
erjtlih, daß er nicht wider Gott fei, nit wider Mofes, 
noch wider das Gefet geredet habe; vielmehr rühme und 
bekenne er die großen und herrlichen Wohlthaten Gottes: 
daß Gott aus großen Gnaden den Abraham aus Chaldäa 
berufen babe und feinem Samen dieß Land gegeben habe. 
Rühmet darnach andere viele Wohlthaten, die Gott diefem 
Volke erzeiget habe: daß Gott durch die Engel dem Moſes 
das Gefet gegeben habe, daß auch Gott den König David 
und Salomo ermwedet, der den Tempel gebauet habe. 
Aber ihren falſchen Wahn ftrafet er, daß fie dabei dichten, 
gleihfam als ftünde aller Gottesdienft und Seligfeit in 
den äußerlichen Geremonien, Opfern, Beſchneidung, Werfen 
des Geſetzes, und gleich als wäre Gott an den Tempel 
und an die Polizei Moſis aljo gebunden, daß er ohne die- 
ſelbe feine Kirche haben fünnte, noch jemand felig maden. 

Es ift ja der Erzvater Abraham ein Kind Gottes ge- 
wejen; desgleihen Iſaak und Jakob find Gottes Kinder 
geweſen und haben dennoh weder Mofis Polizei noch 
Geſetz, noch das Land, noch den Tempel gehabt. Die Kinder 


dennoch Gottes Volk gewefen. 
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Iſrael in Egypten haben’3 auch nicht gehabt und find 
So ift ja offenbar, daß 
Gott mit feiner Kirche nicht gebunden fei, weder an den 
Tempel nody Polizei oder Sitten Mofes. Auch find die 
Kinder Iſrael in der Wüſte unter Mofes Gottes Volk 
geweſen, ob fie gleich die vierzig Jahre nicht wurden be— 
ſchnitten, auch nicht opferten, aud) den Tempel Salomonis 
nicht hatten. Darum bat auch Gott den Tempel Salo- 


monis lajfen verbrennen und vermwülten, daß man nicht 


denken foll, Gott wäre an den Tempel gebunden und 
fünnte fonft feine Kirche haben. Hat doch Salomo felbjt 
deutlih vor ſolchem Wahn gewarnet, da er ſprach: Aller 
Himmel Himmel können dich nit verforgen. Wie foll 
es denn dieß Haus thun, das ich gebauet habe? Darum 
bemweifet auch Stephanus folhes aus dem Propheten 
Jeſaias: Der Himmel ift mein Stuhl, und die Erde 
meiner Füße Schemel. Was wollet ihr mir denn für ein 
Haus bauen? ſpricht der HErr, oder weldes ift die Stätte 
meiner Ruhe? Hat nicht meine Hand das alles gemacht? 
Gott hat zwar das Gefet gegeben, die Opfer gejtiftet, die 
Beſchneidung befohlen, den Moſes erwedet, den Tempel 
jelbft geweihet; aber nicht der Meinung, daß darin die 
Seligfeit beftehen follte und fie dadurch felig werden fünnten, 
londern das alles foll vielmehr dazu dienen, daß fie ihre 
Sünde erfenneten, die Verheißungen vom Meffias erhalten 
würden und den Glauben an Ehriftum ftet3 übeten. Weil 
fie aber oft der großen Wohlthaten Gottes vergaßen und 
mißbraudten, den Glauben anftehen ließen, mit Abgötterei 
und Ungehorſam ſich befudelten, Tieß fie auch Gott lange 
ohne Künigreih und Tempel in der Irre umlaufen. 
Darum foll eure Liebe aus diefer Predigt des Stephanus 
merken, welches der jtete Grund fet der Kirche, worin die 
wahre Gottfeligfeit beitehe und welches Volk die Gemeine 
Gottes ſei? Unfere Papiften und Mönde fteden eben in 
dem Irrthume und Wahn, wie die Juden. Denn fie 
meinen au, die Kirhe fet gebunden an das Stuhlerbe 
des Apoftels Petrus, an die Päpfte zu Nom, an die Cere- 
monien der römiſchen Kirche, an die Opfermeffe, und die 
Gottſeligkeit beftehe in Möncherei, Klofterleben und äußer- 
lichen Werfen. Und ob fie glei ohne Buße und Glauben 
find, ja, das Evangelium und treue ‘Diener Gottes läftern, 
ſchmähen, verfolgen und morden, nod wollen fie allein die 
heilige driftlihe Kirche fein, die nie gefehlet, nie geirret 
habe. Aber foldhes ift ihnen Gott nicht geftändig, fie 
fünnen’3 auch mit Gottes Wort nimmermehr darthun, 
noch beweifen, vielmehr tft die ganze güttlihe Schrift, wie 
auch dieſe Predigt des Stephanus, gewaltig dawider. Denn fo 
Gott nicht ift gebunden gewefen an den Tempel, der doch 
mit Gottes Wort war beftätiget, auch nicht an die Be— 
ſchneidung, Opfer und Sitten, die Gott ſelbſt hatte einge- 
feget, viel weniger läſſet Er fi binden an die Stadt 
Nom, an die Päpite, an die verdammte Opfermeſſe, 
Mönderet und Klofterleben, glei) als fünnte fonft nirgends 
feine Kirche fein. | 
Welches ift denn der unfehlbare Grund der Kirche 
Gottes? Wobei ift fie zu kennen? Wie werden wir Rinder 
Gottes? Worin beftehet die wahre Gottfeligfeit und rechter 
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Gottesdienft? Antwort: Der einige Grund der apofto> 
liſchen, Kriftlihen und heiligen Kirche Gottes iſt JEſus 
Chriſtus, Gottes und Martens Sohn, unfer Heiland, welchen 
Gott feldft zum Grund feiner Kirche geleget hat, wie Gott 
im Jeſaia ſpricht, am 28. Capitel: Siehe, ich lege in Zion 
einen Grundftein, einen bewährten Stein, einen füftlichen 
Edftein, der wohl gegründet ift. Wer glaubet, der fleuchet 
nit. Und Palm 118: Der Stein, den die Bauleute 
verworfen, ift zum Edftein worden. Das ift vom HErrn 
gefhehen, und ift ein Wunder vor unferen Augen. ‘Der 
Apostel Paulus ſpricht aud 1 Eorinth. 3: Es kann kein 
anderer Grund geleget werden, denn der geleget ift, welcher 
ift Chriftus JEſus. Und Chriſtus feldft fpriht, Matthäi 
im 16. Capitel: Auf diefen Felſen, das ift, auf dieß dein 
berrlies Belenntniß von mir, will id) bauen meine Kirche, 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen. 
Dieß ift der einige und ewige Grund der Kirche. Wo 
diefer Grund geleget ift, da ift die Kirhe Gottes gewiß 
zu finden. Wo diefer Grund nidt ift, da ift auch Feine 
Kirde, man rühme fo hoch von Mofes, vom Gefeg, vom 
Tempel, vom Stuhl Petri zu Nom, von heiligen Werfen 
der Mönche und dergleihen, als man kann und will. 
Ehriftus JEſus ift von Gott gefeget zum Haupt der Kirche. 
Wie kann denn eine Kirche ohne Haupt fein? Nun waren 
die Hohenpriefter, der Rath zu Jeruſalem und die Juden 
die Ärgften Feinde Chrifti, die ihn als einen Webelthäter 
hatten gegriffen, als einen Aufrührer hatten vor dem 
Pilato verflaget und als einen Gottesläfterer an's Kreuz 
gefhlagen, unterftanden fih auch, alle Welt zu überreden, 
daß Ehriftus ein VBerführer und nicht der verheigene Meffias 
wäre. Wie follten denn folde Verräther und Mörder 
des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, Gottes Kinder, Kirche 
und Volk fein? Darum will Stephanus fo viel fagen: Es tft 
alles wahr, was ihr rühmet vom Abraham, vom Moſes, 
vom Geſetz, von euren Sitten, vom Xempel; aber das 
alles Hilft euch nicht, weil ihr wider Chriftum, um welches 
willen das alles geftiftet ift, wüthet und tobet, ihn ver- 
folget und haſſet. Darum wird er auch ein Ende maden 
der Polizei und den Tempel verwüften und die Sitten 
ändern, auf daß ihr lernet, daß die Seligfeit nicht ftehet 
in den äußerlidien Ceremonten, fondern im Glauben an 
Chriftum. Eben alfo antworten wir aud) unferen Bapiften 
und dem großen Ruhme, daß fie fchreien: fte find die 
Stuhlerben Petri und Pauli, der hoben Apoſtel, fie 
figen auf dem Stuhl, da Petrus felbft hat gelehret und 
ift der erfte Bifchof gemefen, fte find die uralte apoftolifche 
und Eatholifche Kirche. Dieweil fie JEſum Chriftum mit 
feinen Wohlthaten nicht kennen, das Evangelium von Ver⸗ 
gebung der Sünden haffen, die Diener JEſu Chrifti, fo 
das Evangelium predigen, verfolgen und morden; weil fie 
fih auf ihre Opfermeſſen, guten Werfe, Faſten, Beten, 
Wallfahrten und erdichtete Möncherei verlaffen und alfo 
das Leiden und Sterben JEſu Chrifti mit Füßen treten, 
ſo find fie die Kirche Gottes nit, fondern find Feinde, 
Läfterer, Verfolger, Verräther und Mörder des Sohnes 
Gottes JEſu Chrifti. Denn er zeuget jelbft: Was ihr 
einem von diefen meinen geringjten Brüdern thuet, das 
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thuet ihr mir feldft, Matth. 25. Alfo muß man auf den 
vehten Grund und nad dem Haupte der Kirche fehen, 
wer fie recht Fennen und ihrer nicht fehlen foll. Es hilfet 
aud nichts, daß man viel von Chrifto rühmet und mit 
der That ihn verfolget, wie die Päpftlihen thun, fondern 
aufs Wort Gottes muß man Acht geben, dabei Tann man 
fein fpüren: wer fein Volk fei, wer nit fein Volk fei? 
Der HErr EHriftus fpridt, Joh. 16: Meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich kenne fie, und fie folgen 
mir, und id) gebe ihnen das ewige Leben. Und Joh. 8: 
Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; darum hüret 
ihr nicht, denn ihr ſeid nit von Gott. Dieß ift das rechte 
Kennzeihen und Merkmal der Chriften, nämlich, wer 
Chriſti Wort und Lehre fleißig höret, lernet und annimmet, 
damit fi tröftet und darnach lebet, der ift Gottes Kind. 
Wie Chriftus abermals zeuget, Sgohannes am 14: Wer 
mic, liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm fommen, und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht Tiebet, 
der hält mein Wort nidt. Kein Zweifel ift’s, ſpricht 
Chriſtus, daß das meine Feinde find, die mein Wort nicht 

leiden fünnen, fondern haffen und verfolgen. Denn mein 
Reich ftehet im Wort: durch's Wort befehre ich die Herzen, 
durch's Wort gebe ich DVerftand und Erfenntniß meiner 
Wohlthaten, durch's Wort ſchaffe ich ewiges Leben im 
Menſchen. Darum ift’3 nit möglid, daß jemand mir 
angehöre und Gottes Kind fei, der das Wort haffet und 
verfolget. Nun kann man nicht leugnen, daß die Papiften 
die ärgften und heftigften Feinde find der Lehre Chrifti. 
Sobald man prediget, daß wir allein durd) den Glauben 
gereht und mit Gott verfühnet werden, daß Gott aus 
Snaden uns felig made ohne Verdienſt und wir foldhes 


beweifen mit Zeugniffen der Schrift: Ulfo hat Gott die 


Welt geliebet, daß er feinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſon⸗ 
dern das ewige Leben haben. Wer an den Sohn glaubet, 
der hat das ewige Leben, Joh. 3. Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde träget, ob. 1; fobald man 
lehret, man folle Gott allein anbeten und nicht Maria noch 
die Apoftel, noch einige Creatur, fo wüthen und toben fie, 
wie die tollen Tyrannen, wollen jolde Lehre mit Schwert 
und Feuer dämpfen. Wer will denn daran zweifeln, daß 
fie Gottes Volk nit find? Alfo fol man aud alle Rotten 
und Secten richten und urtheilen: wer Chrifti Wort nit 
hält und einfältig dabei bleibet, der liebet ihn nicht, der 
iit ohne Glauben und Leben. 

Der Blutzeuge Stephanus lehret und aud, daß die 
wahre Gottfeligfeit und rechter Gottesdienſt nicht ftehe 
in äußerlihem Wefen, in Beſchneidung, Opfer, in Vor⸗ 
tragen und dergleihen Sitten und Geremonien. Denn 
in den vierzig Jahren in der Wüfte hat man Gott nicht 
geopfert; und ehe denn der Tempel gebauet ward vom 
Salomo, iſt fo viel Opferns und Schlachtens nicht ge- 
wejen. Und mag doch nicht geleugniet werden, daß ſowohl 
in der Wüfte die vierzig Jahre unter den Kindern Iſrael, 
als vor dem Tempel Salomonis viel rechtſchaffener, gott> 
feliger Iſraeliten geweſen, die Gott recht erkannt, ihn ge» 
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fürchtet, geliebet und geehret haben. ‘Darum ftehet die 
Gottfeligkeit nicht in dem Opfer und äußerliden Cere— 
montien. 

So nun die wahre Sottfeligfeit nicht beftehet in den 
Geremonien und Opfern, die doc Gott ernitlich befohlen 
hat, viel weniger muß fie beitehen in den felbjt erwähleten 
Ceremonien der Bapiften und Mönche, als da find die 
Dpfermeffe, Klofterleben, hären Hemd tragen, Wallfahrten 
laufen und dergleichen. 

Worin bejtehet denn die Gottfeligfeit und Gottesdienft, 
den Gott fordert? Antwort: Darin, daß man den ver- 
beißenen Heiland der Welt, JEſum Chriftum, erfenne, an 
ihn glaube, ihn aufnehme und ihm vertraue. Denn darum 
iſt Abraham die Verheißung gegeben worden: In deinem 
Samen follen gefegnet werden alle Völker, 1 Mof. 12. 
Darum bat Gott dur Moſes verheißen: Einen Pro— 
pheten will ich ihnen erweden, aus ihren Brüdern, wie du 
biſt, den follen fie hören. Aus diefer Urſache hat Gott die 
Beſchneidung befohlen, die Opfer eingefeßet, die Polizei 
aufgerichtet, den Tempel zu bauen verordnet, daß die Ver- 
heißung vom Meffias folle befannt und die Leute durd) den 
Glauben an Chriftum felig werden. Damit überzeuget 
aud) Stephanus die Juden, daß fie Gottes Volk nicht jind, 
noch den wahren Gottesdienft haben, weil fie JEſum 
Chriftum, den verheißenen Heiland der Welt, verfolget 
und getödtet haben und in ſolchem Haſſe und Feindfchaft 
ohne alle Buße fortfahren. 

Alfo bemweifet auch Stephanus aus dem Propheten 
Jeſaias Cap. 66, daß Gott nit wohne in Tempeln, die 
mit Händen gemadt find. Gott fpricht im Jeſaias: ‘Der 
Himmel ift mein Stuhl, und die Erde meiner Füße Sche- 
mel; was wollet ihr mir denn für ein Haus bauen? ſpricht 
der HErr; oder meldes ift die Stätte meiner Ruhe? Hat 
nit meine Hand das alles gemadt? Gott hat zwar den 
Tempel heißen bauen und bezeuget, daß Er an der Stätte 
erhören wolle und den Ort heiligen. Daſelbſt fol man 
opfern und vom Meffias predigen und den Gottesdienft 
üben. Nicht, daß Gott um des Tempels willen da wäre, 
oder fonderlidhe Luft an dem ſchönen Gebäude hätte, fondern 
alles war es um den Meffias und um den Glauben an ihn 
zu thun, die Lehre und Verheißung vom Meffias foll fleißig 
getrieben werden, daß man den Heiland der Welt famt 
feinen Wohlthaten erfennete und durch den Glauben an 
ihn felig würde. Und weil Gott feine Zufagung in Chrifto 
JEſu erfüllet hat, fo will Er, daß alle Welt ihn aufnehme, 
an ihn glaube und dur ihn felig werde. Wie Johannes 
faget, Joh. 1: Wie viele ihn aber aufrahmen, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen 
glauben. Dieß ift die Meinung und Lehre der langen 
Predigt des Stephanus, daraus eure Liebe fein lernet: 
welches der Grund fei der Kirche Gottes? nicht die Polizei 
Mofis noch der Tempel, auch nit die Beſchneidung, nod) 
die Opfer, fondern die Verheißung vom Meffias und der 
Heiland JEſus Chriftus ſelbſt; daß auch nicht die, die feſt 
über’3 Geſetz, Opfer und Tempel halten, Gottes Volk 
find, fondern die die Verheißungen vom Samen Abrahams 
annehmen, an JEſum Chriftum glauben und ihn für den 


Evangelium am Tage Stephani des Märtyrers. 


Heiland der Welt in rechter, wahrer Buße erfennen, in 
welder rechtſchaffenen Erkenntniß Chrifti, Buße und Glaube 
an ihn die wahre Gottfeligfeit und Gottesdienft ftehet. 


Der andere Theil. 


Wie die Welt die pfleget zu empfangen, die ZEjum Ehriftum 
freudiglich beiennen und ihr zur Buße rufen? 


Der Evangelift bezeuget ausdrücklich: fie vermochten 
nicht zu widerftehen der Weisheit und dem Geifte, der da 
redete, das ift: die gelehrten Männer aus den hohen Schulen 
bat er alle eingetrieben und mit Gottes Wort überführet, 
daß JEſus Chriftus der Heiland der Welt wäre und daß 
fie Gottes Volk nicht fein fünnten, fie müßten an feinen 
Namen glauben. Wie ftellen fie ſich aber dagegen, weil 
fie üderzeuget und überführet find? DVernünftige Leute, 
wenn ihnen die Wahrheit ift dargethan worden, pflegen 
fie von ihrer vorigen Meinung zu weichen und die Wahr- 
heit anzunehmen. Was thun aber die Juden? Lucas 
ſpricht: Die Juden bewegten das Volk und die Aelteften, 
fie ftellen falfhe Zeugen auf, die müffen ihn verklagen, 
fie führen ihn vor den Rath, da Hagen fie ihn an als 
einen &ottesläfterer, der Läfterworte wider Gott, wider 
Mofes, wider den Tempel, wider das Geſetz geredet habe. 
Und ob er glei vor'm Kath feine genugfame VBerantwor- 
tung thut und feine Sache aus Gottes Wort beweifet, fo 
mag es doch nichts helfen, fie ftürmen einmüthiglich zu ihm 
ein, ftoßen ihn zur Stadt hinaus und fteinigen ihn. Da 
folfen nun treue Xehrer und gottjelige Zuhörer hier lernen, 
wie es den Belennern des Namens JEſu und frommen 
Chriften pfleget zu gehen in der Welt. Wer follte gemeinet 
haben, daß die Hobenpriefter, Aelteſten und Schriftgelehrten, 
jo die Frömmſten im Volfe Gottes fein wollen, ſolche 
giftige, böfe Würmer, ſolche blutdürftige und graufame 
Zyrannen, ſolche bittere Feinde der Wahrheit fein follten 
und jo einen unfdhuldigen Mann, der ihnen die Wahrheit 
fo herzlid) vorlegete und feine Xehre mit Gottes Wort be- 
weifete, aus dem der heilige Getit redete, mit folhem Zorne 
und Ungeftüm follten ermorden? Aber alfo ift die Welt 
geartet, Befferes haben wir uns von ihr nicht zu getrüften. 

unge Prediger und unerfahrene Chriften können's 
nimmermehr glauben, wenn fie es gleich zehnmal höreten, 
daß in den vornehmen Yeuten, in den weltweifen Regenten, 
in den erfahrenen, fittigen, verftändigen und gütigen Raths— 
herren follte ſolche Bitterkeit, Feindſchaft der Wahrheit, 
Zyrannei und Blutdurft ſtecken. Immer denken und hoffen 
fie: die Herren werden ja Vernunft brauchen, werden mich 
zur Verantwortung kommen laffen, fie mögen ja fo ge- 
ſchwind nit fahren, fie wollen ja für feine Tyrannen an- 
gejehen fein. Aber diefe füge Hoffnung fehlet weit, wenn 
die Zeit der Verfolgung angehet und du bei dir beſchloſſen 
baft, du wolleft bei der Wahrheit feit ftehen und Chrifti 
Lehre freudiglich befennen, jo made dir feine anderen Ge— 
danken, man wird di aufs allergräulichſte verfolgen. 
Denn man wird aller Vernunft und Gütigfeit vergelfen, 
man wird fich Feiner Lüge noch Verleumdung, nod 
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einiger Unthat fheuen. Die man zuvor für verftändige, 
gütige, fanftmüthige Negenten gerühmet hat, die werben 
fih als die grimmigjten und blutdürftigen Tyrannen er- 
zeigen. Denn in der Verfolgung der Chrijten gudet’s 
recht hervor, was in den Menjhen für Bosheit verborgen 
ift. Wie ift der König Manaffe mit dem hohen Propheten 
Jeſaias gefahren, den er mit feinen Räthen hat mit einer 
Säge von einander fohneiden laſſen! Welche Bitterfeit 
und Blutdurft war in den Prieftern und Fürſten wider 
Sgeremias! Mit welchem Zorne und Grimme haben die 
Cardinäle den Johann Huß zu Eoftnig verbrennen laffen! 
Und ſolches zeuget die Hiftoria der ganzen Kirche, fo 
erfahren’ 8 auch noch täglich treue Xchrer und freudige 
Belenner des Namens JEſu. Darum darf man feine 
andere Hoffnung jhöpfen, fondern man made fih nur 
gefaßt mit Gottes Wort, mit Geduld und mit dem Ge— 
bete zu Gott um Beiftand des heiligen Geiftes. Das 
hilfet nichts, daß wir fie mit Gottes Wort eintreiben, 


daß fie nichts antworten, noch der Weisheit widerftehen | 


können; das bilfet nichts, daß wir uns genugjam und 
nad) aller Nothdurft verantworten; das Hilfet nichts, daß 
wir unfer Thun und Belenntniß aus Gottes Wort be- 
weifen und darthun. Se freudiger wir die Wahrheit be- 
fennen, je wüthender fie werden und je grimmigeren Horn 
fie faſſen! Iſt die Stunde da und verhänget’s ihnen Gott, 
fo müffen wir herhalten und leiden, was uns Gott zu- 
füget; da hilfet nichts dafür. Solches ift nöthig zu wilfen, 
auf daß wir unfere Seele in Geduld faffen und ung dem 
ergeben und um Beiltand des heiligen Geiftes und Be— 
jtändigfeitt im Glauben mit allem Fleiße bitten. Der 
Herr Chriſtus hat's uns fein zuvor verkündiget, Joh. 16: 
Es fommet die Zeit, daß, wer euch tüdtet, wird meinen, 
er thue Gott einen Dienft daran. 

Nun dürfen wohl etlihe weltweife Regenten fich 
laffen bedünken, Stephanus hätte es gleichwohl vor dem 
figenden Nathe ziemlich) unmäßig, unbefcheiden und gar zu 
grob gemadet, daß er mit feinen harten Worten nicht ge- 
ringe Urſache zu folder Verfolgung gegeben. Denn mer 
pfleget alfo einen ehrbaren Rath angufpreden, die großen 
Hobenpriefter und Aelteften und Schriftgelehrten: ihr hals— 
ftarrigen und unbefchnitten an Herzen und Ohren, ihr 
widerſtrebet allezeit dem heiligen Geiſte, wie eure Väter, 
alſo aud ihr. Welche Propheten haben eure Väter nicht 
verfolget, umd fie getüdtet, die da zuvor verfündigten die 
Zukunft diefes Gerechten, weldhes ihr nun Verräther und 
Mörder geworden ſeid? hr habet das Geſetz empfangen 
durch der Engel Geſchäft, und habet's nidht gehalten! 
Sollte einer mit folden verdrießlichen und unbeſcheidenen 
Worten den Regenten nicht Urfahe geben zu Zorn und 
Strafe? fpriht die Vernunft. Und zwar, wenn jegiger 
Zeit ein treuer Prediger feine Obrigkeit ein wenig hart 
angreifet und ihre Lafter und große Sünde ftrafet, da 
ſprechen alle Vernünftigen, auch die da fromme Chriften 
fein wollen: der Prediger hätte es wohl etwas bejcheidener 
maden fünnen. Wird er in’s Elend getrieben oder hart 
geftrafet, fo mag er's feinem unnügen Maule danken, un- 
geadhtet, daß er es lange nicht jo grob gemacht hat, als 
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der liebe Stephanus! Was wollen wir aber dazu fagen? 
Hat er ihm auch zu viel gethan, der liebe Stephanus? Die 
Weltweifen laſſen ſich's bedünfen, uns Chriften aber ge- 
bühret, nicht nad der Weltweifen Gutdünfen, fondern nad) 
der heiligen Schrift zu urtheilen. 

Der Evangelift Lucas fpridt: Stephanus war voll 
Glaubens und Kräfte, that Wunder und große Zeichen 
unter dem Volke. Item, er fpriht: Sie vermochten nicht 
zu widerftehen der Weisheit und dem Geifte, der da redete. 
Und abermal fpriht er: Stephanus war voll heiligen 
Geiſtes, und fahe die Herrlichkeit Gottes, und JEſum 
ftehen zur Rechten Gottes. Die heilige Schrift nennet’3 
Weisheit, was Stephanus geredet hat. So iſt's ja Feine 


| Unbefcheidenheit, der Geiſt Gottes hat ſelbſt durch Ste- 


phanum geredet. Wer will aber dem heiligen Geifte einige 
Unbefchetdenheit zumefjen? Und wiederum ſpricht Lucas: 
Er fet voll des heiligen Geiftes geweſen, da er fo ſcharfe 
Worte wider den ganzen Rath geredet. Damit abjolvirt 
ihn glei Gott, daß er nicht zu viel geredet hat. Er tft 
jo ein großer Mann bei Gott, daß er Wunder und Zeichen 
thut und daß er JEſum Chriſtum fiehet ftehen zur Rechten 
Gottes. Wer darf ihn denn befhuldigen, daß er zu viel 
geredet hat? Soll man die Vernunft mehr hören, denn 
den heiligen Geift, in göttlichen Sachen? Stephanus hat 
geſehen auf die graufame That, fo die Hohenpriefter, Ael- 
teften und ganze Rath hatte begangen, daß fie den ein- 
geborenen Sohn Gottes, den Heiland der Welt, hatten 
an’s Kreuz gefhlagen und getödtet und daß fie folde 
graufame Unthat nody vertheidigten, al3 hätten fie vecht 
und mwohlgethan. Darum konnte Stephanus die nicht ge- 
nug jhärfen; ihre Sünden waren weit größer, denn Ste- 
phanus fonnte ausfpreden. Alfo muß man auch darauf 
fehen, was die Prediger für Urſache haben, ſcharfe Worte 
zu brauden. Ein verjtändiger und gottfeliger Prediger 
weiß ſich gegen feine Obrigkeit wohl befcheidentlid” mit 
Worten zu halten. Wenn aber die Obrigkeit anfänget, 
Gottes Wort zu läftern, treue Diener zu verfolgen, falfche 
Lehre, Abgötterei und unrechten Gottesdienst zu vertheidigen 
und dann die Diener Gottes etwa fharfe Worte in der 
Buppredigt führen, fol man’s nicht alsbald dafür anfehen, 
als hätten fie unbeſcheiden geredet, der Sache zu viel ge- 
than. Man foll nit alsbald das Urtheil fällen und 
Sagen: „Das hätte der Pfarrherr wohl anders maden 
können,“ fondern man fehe die Urfahen an, warım der 
fo ſcharf geftrafet: ob es die Gottloſigkeit und Feindſchaft 
wider die Wahrheit nicht verurfachet, ob es fein Amt nicht 
erfordert, ob nicht die Propheten und Apoftel und Chriftus 
felöft, Koh. 10 und Matth. 23 fehr fharfe und harte 
Worte gebraucht haben? Und mögen die Weltweiſen mohl 
zufeben, daß fie nit in armen, unſchuldigen Pfarrherren, 
alle Propheten und Apojtel, den heiligen Geiſt felbft und 
den Heiland der Welt, JEſum Chrijtum, ftrafen. Gelinde 
und fanfte Worte wollen oft nicht helfen, die will man 
nicht verftehen; fie dürfen’S wohl deuten, als gäbe man 
ihnen Recht und die bitteren Verfolger hätten niemals Un 
recht gethan. Darum muß man’s ihnen fein deutſch umd 
rund jagen, daß fie Verräther und Mörder find des Sohnes 
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Gottes, JEſu Chriſti, indem ſie die unſchuldigen Chriſten 
verfolgen, auf daß ſie am jüngſten Gerichte keine Ent— 
ſchuldigung vorwenden können, es ſei ihnen nicht geſaget 
worden. Wir haben doch gleich viel Gnade und Danks 
bei ihnen, wir reden ſanft oder hart. Anders haben wir 
uns zu den Verfolgern nicht zu verſehen, denn daß ſie uns 
werden auf's gräulichſte verläſtern und anklagen und auf's 
grauſamſte verfolgen und plagen. Wie die Welt die Pro— 
pheten, Apoſtel, Chriſtum und die heiligen Märtyrer 
empfangen hat, desgleichen mögen auch wir gewärtig ſein. 
Wer hat ſich ſtiller, beſcheidener, freundlicher und hold— 
ſeliger auf Erden gehalten, denn der Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus? Noch mußte er hören: Er verführete das Volk, 
wäre vom Satan beſeſſen, iſt unter dem unſchuldigen Na- 
men, al3 wäre er ein Aufrührer und Gottesläfterer, an's 
Kreuz geihlagen worden. Darum tft’3 vergebens, daß 
wir uns viel Gutes zur Welt verfehen wollen. Am beften 
und ficherften ift’S, daß wir uns vor allem Unrecht hüten, 
nad Gottes Wort uns richten, Gott um Hülfe und Bei- 
Stand fleißig anrufen, unfere Seele in Geduld faffen und 
dann mit aller ;Freudigkeit reden und thun, was ung der 
heilige Geift eingiebt und die Zeit erfordert. 


Der dritte Theil. 


Welchen Troft die treuen Lehrer und alle gläubige Chriſten 
haben, die um Der Wahrheit twillen verfolget werden? 


Die Juden fahren fehr gefhwind und graufam mit 
dem lieben Stephanus. Etlihe Gelehrten befragten fi) 
mit ihm über die Religion. Er aber thut den Bericht 
aus Gottes Wort, daß ihm niemand antworten noch wider- 
jtehen fann. Bald fallen fie ihn an, führen ihn vor den 
Nath, ftellen falfhe Zeugen wider ihn, vom Rathhaufe 
führen fie ihn zur Stadt hinaus und fteinigen ihn zu 
Tode. Das ift zumal ein gefhwinder Prozeß, als man 
mit öffentlihen Mördern und Dieben nit pfleget zu 
halten. Da ließ ſich's anjehen, al3 wäre Stephanus von 
aller Welt verlaffen. Die er aus Gottes Wort unter- 
richtet hatte, find feine verrätheriihen Ankläger. “Die 
Obrigkeit, die ihn hätte follen vertheidigen vor Gewalt, 
die werden feine bitterften Verfolger und Mörder. Seine 
Freunde und Bekannten, die da gehüret haben, daß er 
die hochwürdigen Hohenpriefter und den ehrfamen Rath 
mit fo rauhen, harten und verdrießlichen Worten habe an- 
gefahren, werden ihm allerdinge großes Unrecht gegeben 
und den Kath entichuldiget genommen haben. Wer ift 
denn des Stephanus Troſt gewefen? Darauf fol ein 
frommer Chrift allhier mit Fleiß Acht geben. 

Viererlei mächtigen und gewaltigen Troſt hat Stepha> 
nus gehabt, damit er fi hat aufgerichtet, alle Anfechtung 
und die Ditterfeit des Todes überwunden. 

Für's erite hat er den Zroft, daß Gott vom Himmel 
alles fiehet, wie man mit ihm fähret, was ihm für Gewalt 
gefchiehet und wie er wider alle Billigkeit unterdrüdet 
wird. Denn mit feiner herrlihen Predigt bezeuget er, 
daß er die heilige Schrift von Herzen annehme, an Gott 
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glaube und auf die Zufagung, die Gott vom Himmel ge- 
than durh Abraham, Mofes und alle Propheten, ſich ver- 
laffe; rühmet auch, daß Gott feine Verheißung habe er» 
füllet. Er befennet, Gott der Herrlichkeit habe wohl ge- 
jehen das Leiden feines Volfes, das in Egypten war und 
habe ihr Seufzen gehüret. Daraus er leicht die Rechnung 
gemacht, daß Gott aud ein Auge auf ihn hätte und fehe 
alle Gewalt, die ihm die Juden zutrieben. Er bezeuget 
und lehret aus dem Propheten Jeſaias 66, daß Gott nicht 
wohne in Zempeln von Menjhenhänden gemadt, jondern 
der Himmel fei fein Stuhl, und die Erde feiner Füße 
Schemel, das ift: Gott fer allenthalben gegenwärtig im 
Himmel und auf Erden, fehe und höre alles, verftehe und 
merfe alles und werde alles zu feiner Zeit wohl richten. 
Darum tft er gewiß, daß Bott diefe Verfolgung alfo über 
ihn verhänge, daß feine Feinde ihm das Geringſte nicht 
fünnen zufügen, Gott muß es ihnen zulaffen. Weil denn 
alles in Gottes Hand ftehet, fo wird auch Gott über feinen 
treuen Diener nichts verhängen, e8 muß ihm zur Seligfeit 
gereihen. Er wird ihm auch mehr nicht auferlegen, denn 
er wohl tragen Tann. Diefer Troſt madet den lieben 
Stephanum fo freudig, daß er nicht achtet alles das Drohen, 
ZTrogen und Wüthen der Hobenpriefter und Pharifäer, 
fiehet allein auf Gott und thut fein freudiges Bekenntniß. 

Diefen fräftigen und ftarfen Zroft haben auch alle 
treuen Lehrer und beftändigen Zeugen der Wahrheit, 
welderlei Betrübnig und Verfolgung ihnen widerfähret. 
Sie dürfen und follen ſich feine Gedanken maden, als 
wiſſe Gott nit um die große Unbilligfeit, fo ihnen wider- 
fähret, follen auch nicht denken, als wäre Gott ihnen feind, 
weil es ihnen fo übel ergehet. Denn das tft ja nicht das Erite, 
daß Gott über feine Gläubigen Unglüd und Verfolgung 
verhänget. Da ftehet aber fein helles und ewiges Wort, 
daß Er alles fehe und höre und auf alles Acht gebe. 
Pfalm 10: Du fieheft ja, denn du fhaueft das Elend und 
Sammer, es ftehet in deinen Händen; die Armen befehlen’s 
dir, du biſt der Waiſen Helfer. Das Berlangen der Elen- 
den höreft du; ihr Herz ift gewiß, daß dein Ohr darauf 
merfet. Pfalm 94: Wittwen und Fremdlinge erwürgen 
fie, und tödten die Waifen, und fagen: der HErr fiehet’s 
nit, und der Gott Jacobs achtet's nit. Merket Doc, 
ihr Narren unter dem Volke, und ihr Thoren, wann wollet 
ihr Hug werden? Der das Ohr gepflanzet hat, follte der 
nit hören? Der das Auge gemadt hat, follte der nicht 
eben? Der HErr Ehrijtus ſpricht, Matth. 10: Es find 
alle eure Haare auf eurem Haupte gezählet. So fei den 
Zyrannen und Bluthunden Zroß geboten, daß fie uns mit 
einem Finger antajten, oder einige Plage anlegen, es fei 
denn Gottes gnädiger und heiliger Wille. Iſt's aber 
Gottes Rath und Wille, fo muß es uns zum Beſten ge- 
reihen. Die Tyrannen fünnen auch weiter nicht greifen, 
denn Gott ihnen zuläffet. Weil e8 aud) in feinen Händen 
jtehet, jo wird Er die Zeit wohl erfehen, wenn Er unfere 
Feinde wolle zurüdtreiben. Darum foll man in der Ver⸗ 
folgung nur auf Gott fehen, der da fpridt, Pfalm 105: 
Zaftet meine Gefalbeten nit an, und thut meinen Pro— 
pheten Fein Leid, Zach. 2: Wer euch antaftet, der taftet 
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meinen Augapfel an. Dürfen ſie ſolches Verbot Gottes 
verachten, ſo wird Er's wohl finden, uns aber auch reich— 
lich belohnen. Zu Moſes ſpricht Gott, 2 Moſ. 3: Ich 
habe geſehen das Elend meines Volkes in Egypten, und 
habe ihr Geſchrei gehöret über die, ſo ſie treiben. Alſo 
ſpricht Gott zu allen Gläubigen: Ich ſehe allen Jammer, 
darin du ſteckeſt, ich ſehe allen Muthwillen eurer Verfolger, 
ich höre euer Seufzen. Eure Thränen faſſe ich in meinen 
Sack, und zähle eure Flucht, Pſalm 56. Darum gieb dich 
nur zufrieden, und ſiehe auf mich. 

Für's andere hat der heilige Stephanus ein ruhig, 
friedſam und fröhliches Gewiſſen. Er weiß, daß er in 
Chrifto JEſu Vergebung aller feiner Sünden hat. Denn 
er weiß, daß JEſus für aller Welt Sünde geftorben ift, 
er verläffet fich auf das Wort Chrifti, Joh. 3: Alfo bat 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daR alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer- 
den, fondern das ewige Leben haben. ‘Denn Gott hat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt 
richte, jondern daß die Welt durch ihn felig werde. Wer 
an den Sohn glaubet, der wird nit gerichtet. Diefem 
Wort glaubet Stephanus feftiglih, fühlet dermwegen feine 
Sünde und fürdtet fih vor feiner Verdammniß. Er 
weiß auch, daß er zu diefer Verfolgung feine Urſache 
habe gegeben, vielmehr tröftet er fich def, daß Gott ein 
gnädiges Gefallen träget an feinem freudigen Belenntniß. 
Er giebt der Wahrheit Zeugniß, daß JEſu Chrifto Ge— 
walt und Unveht gefchehen fei, daß JEſus der Welt 
Heiland fei. Er ftrafet der Pharifäer und Juden fal- 
(hen Wahn, daß fie fi aufs Gefeg, Tempel, Opfer 
und äußerlihen Gehorſam verlaffen, daß fie ein irdijches 
Königreih hoffen, indeß aber voll Heuchelei, Sicherheit 
und Gottlofigfeit fteden und den Sohn Gottes, ihren 
Heiland, verrathen und ermordet haben. Dieß waren 
heilige Werke und ein rechter Gehorfam und ift fein Herz 
gewiß, daß Gott einen Gefallen trage an ſolchem feinen 
Bekenntniß. Denn da leuchtet in feinem Herzen das Zeug- 
niß des HErrn Chrifti, Matth. 10: Wer mid) befennet 
vor den Menfchen, den will ih befennen vor meinem 


himmliſchen Vater. Ob ihm denn gleih mit vor Ohren 


fommt, wie etlihe Weltfinder ihm Unrecht geben, als 
babe er mit unbejheidenen Worten den ehrjamen Rath 
angefahren und aljo zu feiner Verfolgung Urſache gegeben, 
jo fühlet er doch ein viel anderes Zeugniß und Urtheil in 
feinem Gewiſſen, daß er der Saden nicht zu viel gethan, 
fondern daß er noch wohl fohärfer hätte mögen reden. 
Denn welder Menſch kann die teuflifche Bosheit und Ty— 
rannei genugfam mit Worten ftrafen, daß die Hohenpriefter 
und Welteften den Sohn Gottes, JEſum Chriftum, fo 
gräulich geſchmähet, verfolget, verhöhnet, verklaget, ver- 
dammet, gefreuziget und getödtet haben? Darum, wenn 
ihm glei alle Welt Unrecht gäbe, fo ift er doch gewiß, 
daß er Gott einen angenehmen Dienft gethan hat, dieweil 
er JEſu Chrifto Zeugniß feiner Unschuld gegeben hat. 
Alfo fol auch ein treuer Lehrer und gläubiger Chrift 
in feiner Verfolgung ſich tröften feines reinen und fröh— 
lihen Gewiſſens. Er fol gewiß fein, daß er durch Chrifti 


Zod mit Bott verjühnet fei und von allen Sünden ge 
veiniget, wie die göttlihe Schrift zeuget, Röm. am 5.: So 
wir Gott verfühnet find durch den Tod feines Sohnes, da 
wir noch Feinde waren; vielmehr werden wir felig werden 
durch fein Leben, fo wir nun verſöhnet find. 1 Joh. 1: 
Das Blut JEſu Chriſti reiniget uns von allen unfern 
Sünden. Weil der Chrift folder Verheißung der Gnaden 
glaubet, fo darf ſich fein Gewiffen nicht fürdten; denn er 
weiß, daß er einen gnädigen Gott hat. 

Daneben fann und foll er ſich auch tröften, daß er un- 
ſchuldig wider alle Billigkeit verfolget wird und den Fein— 
pen feine Urfache hat gegeben. Denn obgleich die Verfolger 
zur Beihünigung ihrer Tyrannei und gKtloſen VBornehmens 
ſchreckliche Calumnien (trügerifhe Anklagen) und Beſchul— 
digungen ausjpeien, wollen alle Welt bereven, der Lehrer 
habe falfche Lehre unter das Volk gefprenget, habe großes 
Aergerniß geftiftet, habe die Obrigfeit geläftert, habe Auf- 
ruhr erreget und was dergleihen Calumnien mehr find, 
fo ift doch dein Herz gewiß, daß dir vor Gott und aller 
Welt Unrecht gefhiehet. Die falfche Lehre, davon der Feind 
läftert, ift dir nie in dein Herz gefommen. Die Obrigkeit 
haft du ftets in Ehren gehalten, du haft männiglid zum 
Gehorſam vermahnet und vor Aufruhr gewarnet, du Fannft 
vor Gottes Angefiht und mit fröhlidem Gemilfen im 
Glauben beten: Ewiger Gott und Vater unfers Herrn 
JEſu Chrifti, du Schöpfer Himmels und der Erden, dem 
aller Menſchen Herzen offen ftehen und bekannt find, du 
weißt, daß ich aller der Bezichtigung, damit mid meine 
Berfolger beladen, unfhuldig bin. Die falfche Lehre, die 
mir zugemeffen wird, ift nie in meinen Sinn gekommen, 
ih bin einfältig bei deiner heilfamen Wahrheit geblieben, 
aus lauter Haß und Frevel haben meine Feinde die Be— 
ſchuldigung erdidtet. Mein Lebtag bin ich feinem Auf- 
rührer hold geworden, in aller Stille und Gehorfam habe 
ih mein Amt geführet. Daß ich große Herren zur Buße 
gerufen und ihre Sünde geftrafet habe, defjen habe ich 
deinen ausdrücklichen Befehl gehabt und Gottesfurdt hat 
mich dazu bewogen. Darum, heiliger und gerechter Gott, 
richte mich in diefer Sache nah meiner Gerechtigkeit und 
Unſchuld und nad) der Reinigkeit deiner Hände. Wer aljo 
im Glauben und Geik vor Gott reden und beten kann 
und darf, der hat ja einen Fräftigen und mächtigen Zroft, 
der mit Worten nicht auszureden. 

Für's dritte fiehet der liebe Stephanus auf die Erem- 
pel aller Propheten und des HErrn Chrifti ſelbſt. Er 
fpriht: Welde Propheten haben eure Väter nicht ver- 
folget und fie getödtet, die da zuvor verfündigten die Zu- 
funft diefes Gerechten? Welches ihr nun Verräther und 
Mörder geworden feid? Da erinnert fih Stephanus, er 
fet nicht der Erfte, der um der Wahrheit willen verläftert 
und verfolget werde. Den heiligen Propheten ſei es auch 
alfo ergangen: den Zacharias haben die Fürſten im Tempel 
getüdtet, den Jeſaias haben fie mit einer Säge von einander 
gejhnitten, den Syeremias zu Tode gefteiniget, den Amos 
zu Tode gefchlagen; ja, den Sohn Gottes, der dazu in die 
Welt gefommen ift, daß er ihnen aus allem Sammer und 
Betrübniß fol helfen, Haben fie auf's gräulichjte verfolget 
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und endlih an's Kreuz gejhlagen. Darum erfreuet er ſich 
im Geift, daß es ihm gehet, wie e3 den heiligen Propheten 
ergangen ift, ja, wie es dem Sohn Gottes felbjt mwider- 
fahren ift. Daraus er denn die Rechnung wohl hat machen 
fünnen, daß, wie es den Propheten reihlih im Himmel 
ſoll belohnet werden, alſo werde Gott fein, als eines freu- 
digen Blutzeugen, nicht vergeffen. Wer ein gläubiger 
Chrift ift, der wird fi ja lieber mit Johannes dem Täufer 
füpfen, mit Stephanus fteinigen, mit SYohann Huß ver- 
brennen lafjen, denn mit dem gottlofen Künige Herodes 
oder mit Hannas dem Hohenpriefter oder mit dem Papft 
zu Rom in den allerhödhiften Ehren und Würden fiten. 
Denn weldes Urteil die Gottlofen zu gewarten haben 
nad) diefem Leben, iſt offenbar. 

Der vierte Troſt, den der liebe Stephanus hat, ift 
diefer, daß der heilige Geift ihn ftärfet in feiner Schwad)- 
heit, die Furcht vertreibet und überwindet und fein Herz 
fo voller himmliſcher und geiftliher Freuden machet, daß 
er aller Welt Ehre und Gut nichts achtet, als das ver- 
gänglich ift; daß er aud alles Wüthen und Toben, alles 
Drohen und Schnauben der Tyrannen nichts adtet. Er 
ift fröhlicher und freudiger, denn feine Feinde find, die in 
großen Ehren und Würden figen. Diefer Troſt ift aud) 
mit Worten nit auszureden. Denn wo der heilige Geift 
das Herz füllet mit Troſt und ftärfet, da fiehet der Menſch 
Gottes Gegenmwärtigfeit, er fühlet ein neues Leben im 
Herzen, er fiehet Gottes gnädigen Rath und Willen, er 
empfindet Hülfe vom Himmel, er erfennet, daß alles, was 
in der Welt ift, nichts jet gegen diefe Freude. Er fühlet 
feinen Zod, weiß von feiner Furcht, all feine Begier ift, 
daß er möge entbunden werden und bei JEſu Chrifto fein. 
Diefen Troft zeiget ung der HErr Chriftus, Matth. am 10.: 
Sorget nit, wie oder was ihr reden follt, denn es foll 
euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden follt. 
Denn ihr ſeid e8 nicht, die da reden, fondern eures Vaters 
Geiſt ift’3, der durch euch redet. Und Johannes am 14.: 
Ich will den Vater bitten und er foll euch einen andern 
Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, der Geift 
der Wahrheit. Bei diefem Zroft meldet der Evangelift: 
da Stephanus fei voll heiligen Geiſtes gemwefen, habe er 
auf gen Himmel gejehen und habesdie Herrlichkeit Gottes 
gejehen und JEſum ftehen zur Nechten Gottes. Das ift 
ein großer und mächtiger Troſt geweſen. Da ift Ste- 
phanus fo gut, al3 im Himmel gewefen, hat Gottes Herr- 
lichfeit gejehen, die ihm ohne Zweifel lieber gewefen ift, 
denn alle Küönigreihe und alle Gewalt auf dem ganzen 
Erdboden. Er hat den auferwedten HErrn JEſum Chri- 
ftum in feiner Majeftät zur Rechten Gottes gefehen, dafür 
hätte er nicht aller Welt Ehre und Gut genommen. 

Wiervohl nun dieß ein Sonderliches ift mit Stephanus 
und nicht allen verfolgten und bedrängten Chriften mwider- 
fähret, fo will dod die heilige Schrift hiermit anzeigen, 
daß Gott die Seinen in der Verfolgung nicht laffe, fondern, 
wenn es die Noth fordert, auch mit fonderliher Offen- 
barung die Herzen erquide. Den HErrn Chriftum, da 
er Blut ſchwitzet, ftärfet ihn ein Engel vom Himmel. Da 
der Apoſtel Paulus im Lager gefangen Tieget, tritt der 
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Herr Chriftus zu ihm und ftärket ihn. Den Apoftel 
St. Petrus führet ein Engel aus dem Gefängniß. Ob 
num gleih Gott ung feinen Engel fendet, jo wird Er uns 
dennod dermaßen durch feinen heiligen Geiſt ſtärken und 
tröften, wenn wir uns nur feſt an’3 Wort halten und im 
Seift ihn ftet3 anrufen, daß wir aller Seinde Drohen und 
Trotzen freudigli werden verachten fünnen und werden 
im Herzen empfinden, daß wir von Gott geftärfet werden. 
Darum laffe fih nur niemand wei machen. Ein treuer 
Lehrer und frommer Chrift fehe nur im Glauben auf den 
Heiland, JEſum Chriftum, ermahne ſich durch Gottes 
Wort und halte an mit dem Gebet, fo wird fich die 
Freudigkeit finden und die Furcht ſich verlieren. 

Zum fünften und legten hat Stephanus den Zroft, 
daß er feine liebe Seele in die Hände des HErrn JEſu 
Ehrifti befiehlet. Damit giebt er zu verftehen, daß er 
feſtiglich glaubet, es fei noch ein anderes Leben nach diefem 
Leben. Es fei nicht gar aus mit ihm, obgleich fein Leib 
zu Tode gefteiniget wird. Denn was hätte er feine Seele 
dem Herrn Chriſto dürfen befehlen, wenn er dafür hätte 
gehalten, daß Leib und Seele gleich aufhören? Aber er 
ift in feinem Herzen gewiß und ftehet feit auf Gottes 
Wort, daß alle Todten werden auferftehen, daß wir alle 
vor dem Richterftuhl JEſu Chrifti müſſen erfcheinen, da 
die Verfolger der Gläubigen ihren verdienten Lohn werden 
befommen; die freudigen Bekenner aber follen mit ewiger 
Slorie und Herrlichkeit gezieret werden. Er tröftet umd 
freuet fi, daß in jenem Leben ihn fein Feind mehr Läftern, 
fein Tyrann mehr verfolgen, fein Gottlofer mehr betrüben 
und fein Teufel noch Zod mehr fchreden wird. Vielmehr 
aber werde er in aller Freude leben, mit den heiligen 
Erzvätern Abraham, Iſaak, Jacob, mit den lieben Pro- 
pheten, mit dem HErrn Chrifto ſelbſt. Darum ift er ges 
troft und beberzt, ob fie ihn gleih zur Stadt hinaus 
ihleppen, wie der Vers faget: 

Ibat ovans animis: et spe sua damna levabat, 
er gehet mit fröhlihem Muth zum Tode und achtet feines 
Schadens nicht, weil er gewilfe Hoffnung hat des ewigen 
Lebens. Und in joldem Glauben entfchläfet er fo fanft, 
daß er Feines Todes gewahr wird. 

Dieß foll auch aller treuen Lehrer und gläubigen Chri— 
iten, fo Verfolgung leiden, Troſt fein, daß, ob wir gleich) 
von den wüthigen Tyrannen unterdrüdet und vom tollen 
Pöbel getüdtet werden, daß e8 darum nidht gar mit ung 
aus fei und daß es bei folhem ihrem Muthwillen nicht 
bleiben fol. Denn den Leib mögen fie hinrichten und 
tödten, die Seele aber fünnen fie nicht tüdten, die nimmt 
der HErr Chriftus auf in feine Hand und verwahret fie, 
bis die legte Pofaune wird angehen. Auch foll der Xeib, 
den die Feinde fo jämmerlich zermartert, in ewigen Ber- 
derben nicht bleiben. Wenn er gleich zu Tode ift gefteiniget, 
oder mit dem Schwert hingerichtet, oder im Waſſer er- 
fäufet, oder mit Feuer zu Aſche verbrannt ift worden, To 
muß er dennoch wieder hervor fommen, viel ſchöner, denn 
er je gemefen ift, und mit der Seele wieder vereiniget 
werden, auf daß ein jeglicher empfange, nad) dem er ge- 
Handelt hat bei Xeibesleben, es fei gut oder böſe; in der 
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andern Epiftel zu den Corinthern im 5. Capitel. Da wird 
man hören die Stimme des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, 
der alle Todten auferweden wird; und Chriftus der HErr 
wird mit feinen Engeln in feiner Majeftät in den Wolfen 
erjheinen und wird das Gericht halten. Da werden wir 
dann reichlich ergüßet werden aller Trübſal, fo wir bier 
haben erdulden müſſen. Eine große Veränderung wird 
fich dafeldft zutragen: Die großen wüthigen Tyrannen 
und feindfeligen Xäfterer, jo in diefer Welt die Bekenner 
der Wahrheit fo hochmüthiglich verhöhnet, jo freventlich 
geläftert, mit ſolchem Zrot verdammet und getödtet haben, 
werden alsdann als die Verräther und Mörder des Sohnes 
Gottes, JEſu Chrifti, angeflaget, vor allen Creaturen zu 
Hohn und Spott und von Gott in die ewige Verdammniß 
verftoßen werden. Da werden fie hören müffen: Gebet, 
ihr Verfludten, in das hölliihe Feuer, das euch bereitet 
ift; denn ihr ſeid Verfolger und Mörder gemefen meines 
eingebornen Sohnes, JEſu Chrifti, den ich euch zum Hei- 
land hatte verordnet! Was ihr einem von den geringiten 
Bekennern der Wahrheit gethan habt, das habt ihr meinem 
Sohn Ehrifto feldft gethban. Die freudigen Blutzeugen 
und bejtändigen Bekenner der Wahrheit, fo hier allerlei 
Zrübfal und Marter ausftehen müffen, werden da famt 
dem HErrn Chrifto das Urtheil fprehen über ihre Ver- 
. räther und Mörder und werden hören die fröhliche Stimme 
des Sohnes Gottes, JEſu Chriſti: Kommet her, ihr Ge- 
fegneten meines Vaters, ihr habt mich bekannt vor den 
Menden, darum will ich euch befennen vor meinem himm- 
liſchen Vater, befitet das Reich, das cud) von Anbeginn 
ift bereitet gewefen. Da wird dann der HErr alle Thränen 
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von allen Angeſichtern abwaſchen und alle Schmach und 
Hohn Hinmwegnehmen und mit ewiger und himmlifcher 
Freude unfer Herz erfüllen. Da werden wir in alle Emwig- 
feit fein bei den lieben Propheten, bei den lieben Apofteln, 
bei allen freudigen Blutzeugen, die ihr Leben nichts ge- 
achtet, jondern die Wahrheit freudig bekannt haben. Ja, 
bei allen gläubigen Chriften, bei allen lieben Engeln, bei 
unfern Heiland, JEſu Chrifto, den wir geprediget, den 
wir geliebet, auf den wir gehoffet, den wir angerufen, den 
wir vor der Welt befannt haben, bei dem werden wir fein 
und feine Herrlichkeit fehen und Gott wird fein alles in 
allem. Wer diefen hohen Zroft, den uns alle Propheten 
und Apostel zeigen, mit gläubigem Herzen faffet, der kann 
von Herzen fröhlich fein, wenn ihm gleih die Welt alle 
Plage anthuet. 

Der allmädhtige und ewige Gott, Vater unfers HErrn 
und Heilandes JEſu Chrifti, der es in feinem göttlichen 
Rath befchloffen hat, daß alle, die in Chriſto JEſu wollen 
gottfelig leben, müfjen Verfolgung leiden und dem Eben- 
bilde des Sohnes Gottes ähnlich werden, verleihe uns 
Gnade und ftärfe uns durch feinen heiligen Geift, daß wir 
mit aller Freudigleit den Namen JEſu Chrifti vor aller 
Welt befennen, ob der feligmahenden Wahrheit bejtändig- 
ih bis an unfer Ende halten, alles, was uns Gott für 
ZTrübfal, Verfolgung und Plage aufleget, geduldiglid) tragen, 
nit dem heiligen Stephanus und allen freudigen Blut—⸗ 
zeugen zum ewigen Leben auferftehen und den Künig der 
Ehren, JEſum Chriftum, in alle Ewigkeit loben und preifen 
mögen. Amen. 


Evangelium am Tage Iohannis des Apoflels und Evangeliften. 


Joh. 21. 


Darnach offenbarte ſich JEſus abermal den Züngern an dem Meer bei Tiberins. Er offenbarte fi aber aljio. ES waren 
bei einander Simon Petrus und Thomas, der da heiget Zwilling, und Nathananel, von Cana Galilän, und die Söhne 
Zebedät und andere zween feiner Jünger. Sprit Simon Petrus zu ihnen: Sch will Hin filhen gehen. Sie fpraden zu 
ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus und traten in das Schiff alsbald, und in derfelbigen Nacht 
fingen fie nichts. Da es aber jet Morgen ward, jtund JEſus am Ufer, aber die Jünger wußten nicht, daß es JEſus 
war. Spridt JEſus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu eſſen? Sie antworteten ihm: Nein. Er aber fprad) zu ihnen: 
Werfet das Net zur Rechten des Schiffs, fo werdet ihr finden. Da warfen fie und konntens nicht mehr ziehen dor der 
Menge der Fiſche. Da ſpricht der Jünger, welchen JEſus lieb hatte, zu Petro: Es iſt der Herr. Da Simon Petrus 
hörete, dag es der HErr war, gürtete er das Hemde um fid) (denn er war nadend) und warf fid) ins Meer. Die andern 
Sünger aber famen auf dem Schiffe (denn fie waren nicht fern vom Lande, fondern bei zwei Hundert Ellen) und zogen 
das Net, mit den Fiſchen. Als file nun austraten auf das Land, fahen fie Kohlen geleget und Fiſche Darauf und Brod. 
Sprit JEſus zu ihnen: Bringet Her von den Fiſchen, die ihr jett gefangen Habt. Simon Petrus ftieg hinein und zog 
das Net auf das Land voll großer Fiſche, Hundert und drei und fünfzig. Und wiewohl ihrer fo viel waren, zerriß Doc 
das Net nicht. Spridt JEſus zu ihnen: Kommt und Haltet das Mahl. Niemand aber unter den Jüngern durfte ihn 
fragen: Wer bift Du? Denn fie mußten, da es der HErr war. Da kommt JEſus und nimmt das Brod und gibts ihnen, 
deffelbigen gleichen auch die Fiſche. Das iſt nun das dritte mal, dag JEſus offenbaret iſt feinen Jüngern, nachdem er bon 
den Todten auferitanden fit. Da fie nun das Mahl gehalten Hatten, ſpricht Jfſus zu Simon Petro: Simon Johann, 
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haſt du mid) lieber, denn mich diefe Haben? Er ſpricht zu ihm: Sa, HErr, du weißeſt, daß ich Dich Lieb Habe. Spridt er 
zu ihm: Weide meine Lämmer Sprit er zum andernmal zu ihm? Simon Johanna, Haft du mid) Lieb? Er ſpricht zu 
ihm: Sa, Herr, du weißeſt, daß ich dich lieb Habe. Spridt er zu ihm: Weide meine Schafe. Sprit er zum drittenmal 
zu Ihm: Simon Johanna, Haft du mid lieb? Petrus ward traurig, daß er zum drittenmal zu ihm jagte: Haft du mid 
lieb? und ſprach zu ihm: HErr, du weißeſt alle Dinge, du weißeſt, daß ich Dich Tieb Habe. Spridt JEſus zu ihm: Weide 
meine Schafe. Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir, da du jünger wareſt, gürteteft du did) felbit und mandelteit, wo du hin 
wollteſt; wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände ausjtreden, und ein anderer wird did) gürten und führen, mo Du 
nit Hin willit. Das jagte er aber, zu deuten, mit welchem Tode er Gott preiien würde. Da er aber das geiagt, ſpricht 
er zu ihm: Folge mir nad). Petrus aber wandte fi um und fahe den Jünger folgen, welden JEſus lieb Hatte, der auch 
an feiner Bruft am Abendeffen gelegen war und gejagt hatte: HErr, wer ijts, der dich verräth? Da Petrus diejen jahe, 
fprit er zu JEſu: Herr, was fol aber dieſer? JEſus Sprit zu ihm: So id) will, da er bleibe, bis ih fomme, was 
gehet es di an? Folge du mir nad. Da ging eine Rede aus unter den Brüdern: Diefer Jünger ftirbt nicht. Ind JEſus 
ſprach nicht zu ihm: Er ftirbet nicht; fondern: So ich will, daß er bleibe, bis id) Tomme, was gehet es did) an? Dieß iſt 
der Jünger, der bon diefen Dingen zeuget und Hat Die geichrieben, und wir wiſſen, daß fein Zeugnig wahrhaftig fit. 
Es find aud viele andere Dinge, die JEſus gethan hat, welche, fo fie follten eins nad) dem andern geichrieben werden, 
achte ih, Die Welt würde die Bücher nicht begreifen, Die zu beichreiden wären. 


Auslegung. 


Es iſt billig und recht, daß die Hiltoria von SXohannes 
dem Apoftel und Evangeliften in der Gemeine Gottes ge» 
prediget werde, auf daß allen Gläubigen befannt werde: 
Wer der Johannes gemejen jei? Welches Amt er geführet 
und welch Zeugniß feiner Lehre er gehabt? Weil denn die 
Gemeine Gottes heutigen Tages das Gedächtniß be- 
gehet Johannis des Apoftels und Evangeliften, fo 
wollen wir feine Hiftoria vor uns nehmen und fehen, was 
wir daraus für Lehre und Zroft nehmen fünnen. Denn 
es nicht die Meinung hat mit den Feiertagen der Apoſtel, 
daß fie ihrethalben wären eingeſetzet, daß wir ihnen fon- 
derlide Ehre bemeifen und, wie im abgüttiihen Papft- 
thume gefchehen, fie anbeten follten. Denn größere Schmach 
und Unehre kann man den lieben Apoſteln nicht anlegen, 
denn fo man fie zu lofen Götzen machet und an Gottes 
Statt als Nothhelfer anrufet, davor fie in ihrem Leben 
zum höchſten gewarnet. Da die Bürger zu Lyſtra wollten 
dem Paulus und Barnabas opfern und göttliche Ehre be- 
weifen, zerreißen ſie ihre Kleider und fpringen unter das 
Volk, fchrieen und fpraden: Ihr Männer, was madet 
ihr da? Wir find auch fterblide Menſchen, gleichwie ihr! 
und wehren ihnen alfo, Apoft. Geſch. 14. 

Aus diefer Urfadhe aber halten wir das Gedächtniß der 
lieben Apoftel, daß wir dem allmächtigen Gott von Herzen 
Dank jagen, daß Er die Apoftel berufen, mit hohen Gaben 
gezieret und zu Lehrern der Heiden hat verordnet. Daß wir 
Acht darauf geben, welche Lehre die Apoftel geführet haben, 
ob unfer Befenntniß und Glaube mit ihrem Zeugniffe 
übereinſtimme? Was ſie für Zeugniſſe ihrer Lehre gehabet 
und wie wir unſers Glaubens einen großen unfehlbaren 
Grund legen mögen? Daß wir auch in die Fußtapfen des 
Glaubens und Gehorſams der Apoſtel treten und alſo den 
Weg, den fie uns zum ewigen Leben gewieſen haben, ge⸗ 
wiß treffen. Dieß find ganz hohe Urſachen, die man in 
dem abergläubifchen Papſtthume nicht hat erwogen; darauf 
aber alle Gläubigen fehen follen. Und fonderli ift uns 
am Johannes dem Apoftel und Evangeliften fehr viel ge- 
legen, weil er die Predigten des HErrn Chriſti fleißig 


aufgezeichnet, fein Evangelium und Epiftel der Grund 
unfers Glaubens find. 

Demnad) wollen wir auf dießmal diefe drei an 
vor uns nehmen. 


Für’s erjte wollen wir die Hiftoria von dem 
Apoftel und Evangeliften Johannes handeln und be- 
fehen, wie ein hohes Amt er habe gehabt? 


Für's andere wollen wir etlihe vornehme Haupt- 
artifel feiner Lehre wiederholen und erwägen, wie 
unfer Glaube mit feiner Predigt übereinftimmet? 


Für's dritte wollen wir daS vorgelefene Evange- 


lium vor uns nehmen und daraus etlihe nüklide Er⸗ 


innerungen nehmen. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriltus, unfer Hei- 
land, gebe uns Verftand und Gnade dur feinen heiligen 
Beift, daß wir die feligmadiende Wahrheit des Evangelit 
recht gründlich lernen und durd) den Glauben an ihn felig 
werden. 


Der erfte Theil. 
Hiftorin von dem Apostel und Evangeliiten Sohannes. 


Der Vater des Apoftel Johannes ift geweſen Zebe- 
däus, feines Handwerkes ein Fiſcher, der am galiläifchen 
Meere zu Bethſaida oder in der Nähe gemohnet hat. 
Seine Mutter ift gewefen Salome, eine Schwefter Joſephs, 
welhem Maria, die Mutter des HErrn Chriſti, vertrauet 
war. Weil denn Joſeph gehalten ward für den Vater 
des Herrn Chrifti, jo find Johannes und Jacobus als 
Vettern des HErrn geadtet worden. Dhne Zweifel wird 
Joſeph, al3 der vom Engel des Herren den Bericht ge- 
habt, daß JEſus der verheißene Meſſias und Künig der 
Juden wäre, feine ganze Freundſchaft berichtet haben, was 
Gott von dem Dlanne gezeuget habe: daß er fein Volk 
ſollte erlöfen von ihren Sünden, daß er wäre vom heiligen 
Geiſt empfangen, daß die Engel hätten gezeuget, ev wäre 
Chriftus, der Heiland und was ſich mehr für Zeugniffe 
zugetragen haben. Darum, da nun der HErr Chriſtus 
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nad) feiner Taufe vor allem Volfe auftritt und den Johannes 
und Jacobus, die Söhne Zebedät, zu fich fordert, daß fie 
ihm folgen follen, bald laffen fie ihren Vater mit dem 
Netze und folgen ihm nad; denn fie halten ihn für den 
Heiland der Welt. Denn nidt allein Sofeph und Maria 
hatten foldes berichtet, fondern auch SYohannes der Täufer 
führet num öffentlih die Predigt, daß JEſus wäre das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trage, wäre der ver- 
heißene Meffias, auf den alle Welt wäre vertröftet worden. 
So führete auch der HErr Chriftus fo herrliche gewaltige 
Lehre, daß fie wohl merken, er müßte ein hoher Prophet 
von Gott ermedet fein; bedenken fich derwegen nicht large, 
fondern folgen ihm. Es nimmet fie aber der HErr Chri- 
ftus nicht allein zu Difeipel (Schülern) und Jüngern ar, 
(wie er denn fehr viele tägliche Syünger und Zuhörer gehabt), 
ſondern feet fte fonderlich zu Apofteln, die ftet3 um ihn feien, 
feine Lehre anhören, fein Leben, feine Wundermerfe, fein 
Leiden und Sterben anfehen, nad) feiner Auferjtehung mit 
ihmzejfen und trinken und von dem allen in aller Welt 
zeugen, auch neben ihm predigen follten vom Reiche Gottes 
und die Welt zur Buße rufen. Wie foldhes die Evange- 
liften, Matth. am 10, Marc. am 3. und Luc. am 6. Har 
zeugen. Dieß ift num ein vornehmes Stüd in der Hiftoria 
des Johannes, daß er von dem HErrn Chriſto ſelbſt zum 
Apoſtel berufen und verordnet; iſt alſo ohne Mittel, nicht 
durch Menſchen, wie andere Pfarrherrn und Seelforger, 
fondern durch den HErrn Chriſtum ſelbſt berufen. 
Darum' es auch viel eine andere Meinung hat mit 
Johannes, denn mit andern Lehrern, fie feten glei Biſchöfe, 
Paftoren oder Doctoren. Denn allen andern Lehrern, fie hei- 
Ben, wie fie wollen, die nicht Propheten und Apoſtel find, 
fondern durch Menſchen berufen, find wir nicht ferner ver- 
pflihtet zu glauben, denn fo fie ung bie göttliche Schrift 
vorlegen. Dem Apoftel Johannes müſſen wir niht weniger 
glauben, denn als höreten wir den HErrn JEſum Chriftum 
jeldft predigen. Denn er führet nicht feine, fondern des 
Herren Chriſti Worte und Lehre. Und der HErr Chriftus 
jpriht vom „Johannes und andern Mpofteln: Wer euch 
höret, der höret mich, wer euch aber veraditet, der ver- 
achtet mich, Luc. am 10. Gott vom Himmel hat dazu 
diefen Zeugen erwählet, daß er von den Wunderwerken, 
vom Zode und von der Auferftehung und Himmelfahrt 
JEſu Chrifti, welches er alles gefehen hat, follte vor aller 
Welt zeugen. Iſt alfo mit zum Grundſtein der ganzen 
Kirche geleget worden, daß unfer Glaube auf fein Zeug. 
niß, als auf einen gewiſſen Felſen, fih mag verlafjen. 
Darum hat ihm auch Gott Macht gegeben, Wunder zu 
tbun, die Teufel auszutreiben und Kranke gefund zu 
machen, auf daß man feiner Lehre Glauben gebe. In der 
Hijtoria der Apoftel ift auch das zu vermelden, daß fie 
ohne Sünde und Schwadhheit nicht gewefen find; und find 
dennohd vom HErrn Chrifto zu Gnaden angenommen 
worden, auf daß wir unferer Schwachheit halben an Chriſti 
Gnade und Barmherzigkeit nicht verzagen. AS Kohannes 
und Jacobus mit unzeitigem Eifer heraus fuhren und 
Ipraden: „HErr, willft du, fo wollen wir fagen, daß 
euer vom Himmel falle, und verzehre fie, wie Elias 
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that”, ftrafet und bedrohet fie Chriftus und ſpricht: Wiffet 
ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr fein? Als auch Johannes 
und Jacobus durch Ehrgeiz gereizt werden und bitten, daß 
einer zur Rechten, der andere zur Linken ſitzen möge in 
ſeiner Herrlichkeit, ſtrafet ſie abermals der HErr Chriſtus 
und vermahnet ſie, ſie ſollen die Gedanken von weltlichen 
Königreichen und Herrlichkeiten fahren laſſen und ſich zum 
Kreuze und Verfolgung gefaſſet machen. Auch befennet 
Johannes ſelbſt feinen Unverſtand, daß er die Schrift . 
nit veritanden habe, daß der Meffias vom Tode ſollte 
wieder auferftehen, „30h. 20. Bekennet auch in feiner 
Epiftel, daß er nicht fei ohne Sünde geweſen: So wir 
jagen, wir haben nicht gefündiget, jo machen wir ihn zum 
Lügner, und fein Wort ift nicht in uns. Dieß zeugen die 
Apoftel felöft von fih und ift darum mit Fleiß zu 
merken, auf daß wir den Zroft deſto gewiſſer faſſen, Gott 
wolle uns von wegen unjerer Schwahheit nicht verftoßen, 
fondern nicht weniger als feine Apoftel zu Gnaden auf- 
nehmen, die Sünde vergeben und ewig felig machen, wo⸗ 
fern wir uns von Herzen befehren und an ihn glauben. 
Denn die allgemeine Zufagung: Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mübfelig und beladen feid, ich will euch erquiden, 
Matth. im 11. Capitel, gilt uns nicht weniger, als den 
Apoiteln. 

Der Apoftel Johannes ift dem HErrn Chrifto fonder- 
lid lieb gewefen, ohne Zweifel von deswegen, daß er 
fleißig auf feine Predigten Acht gegeben und mit großem 
Ernjte Gottes Wort hat gelernet, und hat der Herr 
Chriftus gefehen, daß er ein vortreffliher Apoftel werde 
und die Gemeine Gottes mit allem Yleiße unterrichten 
würde, auch daß er ein fittfamer und gehorfamer Jüng— 
ling gewefen. Am letzten Abendmahl, als er dem Herrn 
Chrifto an der Bruft lieget und fraget: „wer ihn ver- 
rathen werde, antwortet ihm der HErr Chriftus: Dem 
ih den eingetauchten Biffen reihe. ALS aber der Herr 
Chriftus am Kreuze hänget und den Geift will aufgeben, 
fpriht er zu feiner Mutter: Siehe, das ift dein Sohn; 
und zu Johannes: Siehe, das ift deine Mutter. Befiehlet' 
alfo feine liebe Mutter in den legten Nöthen dem Apoftel 
Johannes, weldes ja ein gewiſſes Anzeichen ift, daß der 
Herr Chriſtus Yohannes für treu und gottfelig erkannt 
und Hod von ihm gehalten hat. Den HErrn Chriftum, 
auferwedet von den Todten, bat der Apoftel Johannes 
etlihe male gejehen, am heiligen Oftertage zu Abend, da 
Ehriftus ihren das Predigtamt befiehlet, acht Tage hernad) 
wiederum, am Meere Ziberias, auf dem Berge Tabor 
neben fünfhundert Brüdern, am SHimmelfahrtstage, da 
er ihn auch gejehen, gen Himmel fahren. Er bat mit 
Chriſto JEſu nah feiner Auferftehung gegefjen und ge> 
trunfen. Darım ift er ein gewiffer Zeuge des Todes, 
Auferftehung und Himmelfahrt JEſu Chriftt. Am heiligen 
Pfingfttage hat der Apoftel Johannes den heiligen Geift 
fihtbarliher Geftalt empfangen, wie aud die andern 
Apoftel, und hat mit mancherlei Zungen geredet, auf daß 
wir defto gewiffer feten, daß feine Lehre von Gott jet und 
der Geift Gottes felbjt dur ihn von dem Reihe und 
Wohlthaten JEſu Chrifti zeuget. 
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Auch hat der Apoftel Johannes Wunderzeihen gethan. 
Denn da er mit Petrus in den Tempel gegangen, fehen 
fie einen lahmen Menſchen, der von Mutterleibe lahm 
war und vor der Thür pflegte Almofen zu betteln. Petrus 
aber und Johannes ftellen ihn auf feine Füße gefund durch 
ihren Glauben, Apoft. Geſch. 3. Und da Johannes famt 
Betro den Gläubigen in Samaria die Hand aufleget, da 
empfangen fie den heiligen Geift. Dieſe hohe Werfe find 
Zeugniffe, daß feine Lehre von Gott fei und daß er die 
ewige göttlihe Wahrheit verkündige. Sein Evangelium 
hat er nad) den andern Evangeliften gejchrieben und weil 
er vermerfet, daß fie viele trefflihe hohe Predigten des 
Herren Chrifti ausgelaffen, hat er diefelbigen in ein be- 
ſonderes Buch gefaffet. Und ſonderlich, weil Cerinthus 
die ewige Gottheit JEſu Chrifti unfers Heilandes ver- 
leugnete und vorgab: „Er wäre ein pur lauterer Menſch, 
wie ein anderer Menſch“, hat er hiermit gewaltiglich be- 
weifen wollen, daß JEſus Chriſtus ewiger und allmäd)- 
tiger Gott wäre und daß wir dur) den Glauben in feinem 
Namen das ewige Leben erlangen. Zu Jeruſalem und 
im jüdifhen Lande hat Johannes viele Jahre das Evange- 
lium geprediget. Hernad hat er aud in Alien Gottes 
Wort verfündiget, nad) dem Zode des Apoftel Paulus und 
nad der Zerſtörung der Stadt Jeruſalem. Er hat faft 
am längjten gelebet unter allen Apofteln, hat bei 68 Jahren 
nah der Auferftehung Chrifti Gottes Wort geprediget. 
Man fhreibet eine merklide Hiftoria von ihm, daß er 
einen Jünger gehabt, den er fleißig in Gottes Wort habe 
unterrihtet. Als der aber unter böfe Geſellſchaft ge> 
rathen und zum üffentlihen Räuber und Mörder geworden 
ift, habe er ihm nachgetradhtet, bis er ihn angetroffen; und 
da er ihn zur Buße vermahnet und Verführung mit Gott 
und der Kirche zugefaget, habe er ihn gewonnen und wieder 
aufgenommen, welcher auch hernach im Glauben verharret. 
Solde Hiftoria ift ein ſchönes Erempel, daß Gott nicht 
Luft habe am Tode des Gottloſen, fondern daß ſich der 
Gottlofe befehre und lebe, Hef. 33. In dem jett vorge- 
“fefenen Evangelio zeiget Johannes felbft, daß aus dem 
Worte Chrifti, das er zu Petro Sprit: „So id will, daß 
diefer bleibe, was gehet es dich an“? eine: Rede aus» 
gangen fei unter den Brüdern: Diefer Jünger ſterbe nicht. 
Aber Johannes widerleget’s. JEſus ſprach nit: „er 
jtirbet nicht”, fondern: fo ich will, daß er bleibe, was gehet 
es dih an? 

Eusebius lıb. 3. cap. 1. ſchreibet, daß Johannes der 
Apoftel und Evangelift zu Ephefus gewohnet habe und fei 
da gejtorben. 

Das fer kürzlich gefaget von der Hiftoria Johannis, 
darin vornehmlich ift zu merken, daß ihn der HErr Chriftus 
zum Apoftel habe berufen und gefeget, daß er den heiligen 
Geiſt fihtbarlid hat empfangen, daß er mit manderlei 
Zungen redete, daß auch der heilige Geift auf die Zuhörer 
ijt gefallen, wenn er die Hände auf fie geleget und daß 
er im Namen JEſu Wundermerfe gethan. Aus weldem 
allen offenbar ift, daß der heilige Geift durch ihn geredet 
und daß feine Lehre, fo er geführet, die ewige göttliche 
Wahrheit ijt. So wollen wir nun ferner Acht darauf geben, 
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was er geprediget und wie unfer Glaube und Bekenntniß 
mit feiner Lehre überein ftimmt? 


Der andere Theil. 


Bon der Lehre und Belenntnig Johannis des Apoftels und 
Evangeliften. 


In der Hiftoria der Propheten und Apoftel ift vor- 
nehmlich darauf zu ſehen, was fie gelehret und wie fie ung 
den Weg zur Seligfeit haben gezeiget. Denn dazu find fie 
vornehmlich von Gott erwedet und berufen und mit großen 
Gaben gezieret, und hat der Geiſt Gottes ſelbſt durch fie 
geredet, auf daß wir einen gewiljen Grund unfers Glaubens 
hätten und Gottes Willen an uns erfenneten. Dieweil e3 
denn offenbar, daß die Apoftel der güttlihen und felig- 
madenden Wahrheit gewiß gemwefen find, al3 die alles aus 
dem Munde des Sohnes Gottes JEſu Chriſti haben ge- 
höret und durch die der heilige Geift felbft hat geredet. 
Wenn wir denn darthun fünıen, daß wir eben dafjelbige 
glauben, lehren und bekennen, was die Apoſtel geglaubet, 
gelehret und befannt haben, fo muß es ja unferm Herzen 
einen großen Zroft bringen und uns gewiß maden, daß 
unfer Glaube recht ſei und daß wir mit den lieben Apofteln 
in Ewigfeit leben werden. Es würde uns aber jet zu 
lang fallen, wenn wir alle Punkte und Artikel unferer 
Religion follten vor die Hand nehmen. Wir wollen’ nur 
mit den vornehmjten Artikeln verſuchen und unfere und 
des Apoftels Johannis Lehre gegen einander halten. 


I. 
Bon Erfenntniß Gottes. 


Unfere Lehre und Bekenntniß ift, daß ein ewiger all» 
mächtiger Gott fei, aber drei unterſchiedliche Perſonen: 
Gott der ewige Vater, Gott der ewige Sohn und Gott 
der ewige heilige Geiſt. Und daß diefe drei Perfonen 
eines Wefens find, gleiche Gewalt, Ehre und Majeftät 
haben, und daß wir Gott Vater, Sohn und heiligen Geift 
anrufen, ehren, preifen und dienen follen. Alfo hat aud) 
Johannes der Apoſtel und Cvangelift gelehret und ge 
glaubet. Den ewigen Vater und den ewigen Sohn zeiget 
uns Johannes am 3. Eapitel: Der Vater hat den Sohn 
lieb, und hat ihm alles in feine Hand gegeben. Daß der 
erwige Vater und Sohn eines göttlidyen Wejens find, be— 
weifet er damit, daß er EChriftum den eingebornen Sohn 
Gottes nennet. Joh. 1: Niemand hat Gott je gefehen, 
der eingeborene Sohn Gottes, der in des Vaters Schooß 
ift, der hat’3 uns verkündiget. Und Joh. 10: „Ich und 
der Vater find eines“; nicht allein eines Willens und Ge» 
müthes, fondern auch eines Wefens. Vom heiligen Geifte 
lehret der Evangelift gewaltig im 15. Capitel: Wenn aber 
der Tröfter fommen wird, welchen ich euch ſenden werde 
vom Vater, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater aus- 
gehet: der wird zeugen von mir. 


II. 
Bon der Perſon JEſu Chriſti. 
Von der Perſon JEſu Chriſti glauben und lehren wir, 
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dag JEſus Chriftus ewiger Gott und wahrer Menſch fei 
in einer Perfon. Nach der Gottheit ift er vom Vater in 


Emigfeit geboren und ift ewiger, allmädhitiger und wahrer. 


Gott, der alle Creaturen in feiner Hand hat. Nach der 
Menfchheit ift er von der Jungfrau Maria geboren, und 
bat wahre menfhlihe Natur, Fleiſch und Blut an fid) ge- 
nommen. 

Auf die Weife und nicht anders hat auch Johannes 
der Apoftel vom HErrn Chrifto gepredigt. Daß JEſus 
Chriſtus ewiger und allmächtiger Gott fei, hat er gewaltig- 
lid dargethan und bewiefen. ‘Denn die Läfterung ging 
damals fhon im Schmwange: Chriftus JEſus wäre ein 
purer lauterer Menſch. Aber der Evangelift Johannes 
hat den Läſterer Cerinthus mit ftarten Gründen einge- 
trieben: Im Anfang, fpridt er, war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Daffelbige 
war im Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch daffelbige 
gemadt, und ohne dafjelbige ift nichts gemacht, was ge- 
madt ijt. Er befennet, daß ihm Gott alles in feine Hand 
gegeben habe, “oh. 3. tem, Joh. 8: Ehe Abraham ward, 
bin ih. Joh. 10: Ich gebe ihnen das ewige Leben. ‘Die 
ganze Predigt, “oh. am 5. gehet dahin, daß JEſus Chriftus 
ewiger und allmächtiger Gott fei, der gleich foll geehret 
werden, wie der Vater, als der mit dem Vater Himmel 
und Erden und alle Creaturen erhalte. Und ift der Evan- 
gelift Johannes der herrlihen Zeugniffe voll, daß JEſus 
Chriſtus unfer, Heiland ewiger und allmächtiger Gott fei. 
Bon der Menſchheit JEſu Chriſti jtimmet er auch aller 
Dinge mit uns. Denn er ſpricht, oh. am 1: Das Wort 
ward Fleiſch, und wohnete unter ung, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit, alS des eingebornen Sohnes 
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Und Joh. 6: 
Das Brot, das ich geben werde, ift mein Fleiſch, welches 
ich geben werde für das Leben der Welt. Von der per- 
fünliden Bereinigung beider Naturen in Chrifto JEſu, 
daß nur ein einiger Chrijtus ſei und derfelbe ewiger Gott 
und wahrer Menſch fer, hat er auch) einerlei mit ung ge- 
lehret, Johannes am 1: Nah mir fommt ein Mann, welder 
vor mir gewefen ift; denn er war eher, denn id. Johannes 
am 3: Niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himmel 
fommen ift, nämlid), des Menfhen Sohn, der im Himmel 
iſt. Es ift ein ChHriftus, der vom Himmel fommt und des 
Menſchen Sohn ift. Joh. am 5: Wie der Vater das Leben 
bat in ihm felber, alfo hat er dem Sohn gegeben, das Leben 
zu haben in ihm felber, und hat ihm Macht gegeben, aud) 
das Gericht zu halten, darum daß er des Menſchen Sohn 
iſt. Der ewige Sohn Gottes, der das Leben hat in ihm 
felber, der ift au des Deenjhen Sohn. Alfo und nidt 
anders predigen wir auch heutigen Tages von der Perjon 
JEſu Chriſti; darum find wir gewiß, daß unfere Lehre Gottes 
unfehlbares Wort und die ſeligmachende Wahrheit fei. 


II. 


Bom Gefek und was Sünde fei? 


Die Lehre vom Gefeß und was vor Gott Sünde fei, 
hat der Apoftel und Evangelijt Johannes ganz fleißig ge- 
führet. Im 1. Capitel fpridt er: Das Gefek tft durd 


Mofen gegeben, aber die Gnade und Wahrheit ift durd 
JEſum Chriftum worden. Bekennet nicht allein, daß das 
Geſetz Gottes Wort fei, durch Mofen gegeben, fondern 
zeiget auch an, daß ein großer Unterfchied fei zwiſchen dem 
Geſetz und Evangelio, welches Gnade in Chrifto JEſu an- 
bietet. Er lehret au, daß das Geſetz uns nicht gerecht 
made, fondern uns anklage. Es ift einer, der euch ver- 
Haget, der Mofes, auf den ihr hoffet, Joh. 5. Bekennet 
auch frei, daß niemand das Gefe halte. Joh. 7: Hat 
euch nicht Moſes das Gefeß gegeben? Und niemand unter 
euch thut das Geſetz? Alfo lehret er auch, was Sünde fet 
und wo fie herfomme? 1 Joh. 3: Wer Sünde thut, der 
thut auch Unrecht; und die Sünde ift das Unredt. Wer 
Sünde thut, der ift von dem Teufel, denn der Teufel 
fündiget von Anfang. Joh. 8: Wenn der Teufel die Lügen 
vedet, fo redet cr von feinem Eigenen; denn er ift ein Lügener 
und ein Vater derjelbigen. Die Lehre von der Erbjünde 
zeiget SYohannes in dem Sprud: Es fei denn, daß jemand 
geboren werde aus dem Waffer und Geift, jo kann er nicht 
in das Neid Gottes fommen. Was vom Fleiſch geboren 
wird, das ift Fleiſch. Dieß tft auch unjere Lehre und Be— 
fenntniß vom Geſetz und von der Sünde; alfo predigen 
wir täglich und beweiſen unfer Bekenntniß und Glauben 
mit den klaren Zeugnifjen Johannis des Evangeliften. 


IV. 
Bon dem Amt und Wohlthaten JEſu EHriiti. 


Bom Amt und Wohlthaten JEſu Chriſti weiß eure 
Liebe, daß wir predigen und zeugen: Gott babe feinen 
Sohn in die Welt gefandt, nicht daß er weltlich regiere 
oder neue Geſetze made, fondern daß er fei der Heiland 
der Welt und der Mittler, der zwifhen Gott und uns 
handle und uns mit Gott verfühne, daß Gott alle unfere 
Sünde auf feinen Sohn geleget und daß der Sohn für 
uns habe müffen leiden und fterben und fei auferftanden 
von den Zodten, auf daß er uns von Gottes Zorn, Fluch 
des Gefekes, von der Gewalt des Todes und aus der Ty- 
rannei des Satans errette und ewiges Leben, Freude umd 
Gerechtigkeit wieder brächte. Derwegen wir Menſchen auf 
feine andere Weife mit Gott fünnen verfühnet werden, 
noch Vergebung der Sünden erlangen, noch die ewige 
Seligfeit ererben, denn durch den Glauben an unfern 
Heiland JEſum Chriftum. | 

Daß Johannes der Apoftel und Cvangelift eben alfo 
und nicht anders von Chrifto habe geprediget und die Ver- 
fühnung mit Gott gezeiget, lieget aller Welt vor Augen 
und mag niemand leugnen. Er fpridt: Alfo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben. Denn Gott bat feinen 
Sohn nit gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, 
Sondern daß die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn 
glaubet, der wird nicht gerichtet, Cap. 3. Und am 1. Ca- 
pitel: Siehe, das tft Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
träget. Joh. 6: Das Brot, das id) geben werde, das tft 
mein Fleisch, welches ich geben werde für das Leben der 
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Welt. Koh. 8: Wahrlid), wahrlich, ich fage euch, fo jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Zod nicht fehen 
ewiglich. Joh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Leben. Joh. 5: Wahrlich, wahrlich, fage ich euch), 
wer mein Wort höret, und glaubet dem, der mid) gefandt 
hat, der hat das ewige Xeben, und kommt nicht in’s Gericht, 
fondern er ift vom Tode zum Leben hindurch gedrungen. 
Daß unfere Widerfader im Papſtthum alfo nit glauben, 
noch predigen, deß find fie felbft Zeugen. Wir aber lehren 
alter Dinge alfo; darum find wir auch gewiß, daß unfer 
Slaube recht fet und wir mit dem Apoftel Johannes ewig 
werden felig werden. 


V. 
Von der Bekehrung zu Gott. 


Von der Buße und Bekehrung zu Gott hat der Apoſtel 
Johannes alſo gelehret, daß wir unſere Sünde vor Gott 
bekennen und von Herzen ſollen Leid fein laſſen; aber den— 
noch von wegen unſerer Sünden nicht verzagen, noch in Ver⸗ 
zweiflung ſinken, ſondern ſollen uns aufrichten und uns 
deß tröſten, daß JEſus Chriſtus für unſere Sünde hat be—⸗— 
zahlet, uns mit Gott verſöhnet und ohne unſer Verdienſt 
zu Gnaden wolle aufnehmen. Solche Lehre führet er in 
feiner 1 Epiſtel Cap. 1: So wir ſagen, wir haben Feine 
Sünde, jo verführen wir uns felbft, und die Wahrheit ift 
niht in uns. So wir aber unfere Sünde befennen, fo tjt 
er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebet, und 
reiniget ung von aller Untugend. Und am 2. Kapitel: Ob 
jemand fündiget, fo haben wir einen Fürſprecher bei dem 
Vater, JEſum Chriftum, der gerecht ift. Und derfelbige 
ift die VBerfühnung für unfere Sünde; nicht allein aber für 
die unfere, fondern aud für der ganzen Welt. Und mit 
allem Fleiß vermahnet er zum Glauben, daß niemand um 
feiner Sünde willen verzagen oder verzweifeln foll, fondern 
gewiß ſich darauf verlaffen, daß JEſus Chriſtus mit feinem 
Zode uns habe mit Gott verfühnet und dazu fei auferftan- 
von den Zodten, auf daß er uns gerecht made, zu Rindern 
Gottes annehme und die ewige Seligfeit ſchenke. Wie er 
denn Far zeuget: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab 
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen 
glauben, Joh. 1. Das tft der Wille deß, der mich gefandt 
hat, daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngften 
Tage, Joh. 6. 

Bon den Früchten der Buße und guten Werken lehret 
auch Johannes der Apoftel: wenn man fid zu Gott be> 
fehret und gläubig geworden tft, foll man vor Sünde fi 
hüten und davon abftehen, nah Gottes Geboten aber mit 
allem Fleiß leben. Joh. 5. Sprit er: Siehe zu, fündige 
hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Aergeres mwider- 
fahre. 1 ob. am 2: Wer da faget, ih kenne ihn, und 
hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner, und in ſolchem 
ift Feine Wahrheit. Und 1 Joh. 3: Wer nicht recht thut, 
der tft nit von Gott, und wer feinen Bruder nicht Lieb 
hat. 1 Joh. 5: Das ift die Niebe zu Gott, daß wir 
feine Gebote halten. Alfo predigen und lehren wir aud) 
von der Buße und vom Glauben und vom Gehorfam. 
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Johannes der Apoftel weiß nichts von der Genugthuung 
für die Sünde, darauf die Papiften fo hart dringen; er 
weiß nichts vom Ablaß und dergleihen Menſchentand; 
darum wiffen wir auch nichts davon. Mit dem Apoftel 
Johannes aber find wir durchaus einig, was diefen Artikel 
betrifft. Denn wir befennen, daß Johannes unfer Lehrer 
iit, der uns den Weg Gottes recht zeiget. 


VI. 
Bon der hriftliden Kirde. 


Bon der Kriftlichen Kirche bekennen und lehren wir, 
daß Gott ſtets eine Gemeine und gewiſſes Volk auf Erden 
habe, das Gott recht erfennet, anrufet und ehret. Welches 
Sott auch erhöret, dur fein Wort und heiligen Geiſt 
führet, wider alle Pforten der Hölle befhirmet und durd 
feinen Sohn ewig will felig maden; daß aud ſolch Volk 
Gottes bei feinen andern Zeichen und Merkmalen zu fennen 
fei, denn bei der unverfälfchten Lehre des Sohnes Gottes 
JEſu Chriſti; und daß alle Gläubigen fhuldig find, fid 
zu diefem Volk und Gemeinſchaft der Heiligen zu halten 
und zu befennen. 

Daß der Apoſtel Johannes auch alfo gelehret und ge- 
prediget habe von der Kirche, bezeuget fein Evangelium. 
Denn da führet er mit allem Fleiß die Sprüde des HErrn 
Chrifti von der Kirche. Joh. 10, ſpricht der HErr Chriftus: 
Ich Bin ein guter Hirte, und erkenne die Meinen, und bin 
befannt den Meinen. Iſt Chriftus befannt den Seinen, fo 
bat er ein gewiß Volk, das er will ſelig machen. Daß Er 
fie erhören, ſchützen, ſegnen und befhirmen wolle wider 
alle Feinde, zeuget der HErr Chriftus deutiih: Niemand 
wird mir meine Schäflein aus meiner Hand reißen, ob. 10. 
Ich will euch nicht Waifen laffen, Koh. 14. Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werdet 
in meinem Namen, jo wird er’S euch geben, Syoh. 16. So 
lehret er au, daß Gottes Volf bei Gottes Wort zu er» 
kennen fei, “ob. 8: Wer aus Gott ift, der höret Gottes Wort. 
ob. 10: Wer ein Hirte der Schafe ift, dem thut der 
Zhürhüter auf, und die Schafe hören feine Stimme. 
ob. 14: Wer mich liebet, der wird mein Wort halten; 
und mein Vater wird ihn lieben, und wir wollen zu ihm 
kommen, und Wohnung bei ihm machen. Und Joh. am 13: 
Und dabei wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
jeid, fo ihr Liebe untereinander habet. 


vu. 
Bom heiligen Predigtamt. 


Die Lehre vom heiligen Predigtamt hat der Apoftel 
Johannes herrlih erfläret und bezeuget, daß der ein- 
geborne Sohn Gottes das Predigtamt habe geftiftet, feine 
Apostel berufen und mit gewilfen Befehl in alle Welt 
ausgefandt; und daß er das Amt des Geiftes vom Amt der 
weltlihen Regierung unterfcheide, und daß er durch bie 
Predigt der Apoftel und anderer Lehrer wolle wirken und 
fräftig jein zur Seligfeit. Joh. 10: Gleihmwie mid der 
Vater gefandt hat, alfo fende ih euch. Wie ich Feine welt- 
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lihe Gewalt geübet habe, alfo follt ihr euch auch Feiner 
weltlichen Gewalt noch Herrihaft unterjtehen noch anmaßen. 
Wie ich aber den Leuten zur Buße gerufen, die Sünde ge- 
jtrafet und Gottes Gnade verfündiget; alfo follt ihr auch 
thun und will durch euer Wort und Dienft meine Kirche 
fammlen. Joh. 15: Wer in mir bleibet und id in ihm, 
der bringet viele Früchte; denn ohne mid fünnet ihr nichts 
thun. Joh. 17: Ich Bitte aber nicht allein für fie, fondern 
auch für die, jo dur) ihr Wort an mid) glauben werden. 


VII. 
Bon der heiligen Taufe. 


Bon der heiligen Taufe lehret der Apoftel Johannes, 
daß die Taufe niht von Menfhen erfunden, fondern der 
ewige Gott habe Johannes dazu berufen und ihm die 
Taufe befohlen im neuen Teftament. Der mid) fandte zu 
taufen mit Waffer, derjelbige fprad) zu mir: Leber wel- 
chem du fehen wirft den Geiſt herabfahren und über 
ihm bleiben, derfelbige ift’S, dev mit dem heiligen Geifte 
taufet. Er lehret au, daß alle Menden, jo von Adam 
berfommen und ihrer fündlihen Geburt halben unter 
Gottes Zorn liegen, der heiligen Taufe bedürftig find und 
ohne die Wiedergeburt Gottes Reich nicht fehen fünnen; 
daß aber Gott dur die heilige Taufe den Menſchen 
ywiedergebäre und die ewige Seligfeit wirke. Joh. 3: Es 
jei denn, daß jemand geboren werde aus dem Wafler und 
Geift, fo kann er nicht in das Reich Gottes kommen. Alfo 
lehren und predigen wir auch von der heiligen Taufe und 
nehmen den beften und gewiffeften Grund unfers Glaubens 
aus den Predigten und Zeugniffen des Evangelijten Jo— 
hannes. | 

IX. 


Bom Kreuz, Verfolgung und Zrübfal aller 
Gläubigen. 


Vom Kreuz, Verfolgung und Trübſal aller Gläubigen 
hat der Apoftel aus dem Munde des HErrn Chriſti treff- 
lihen Bericht gethan und bezeuget, daß alle, die in Ehrifto 
JEſu gottfelig wollen leben, von der Welt gehaffet und 
verfolget werden und feines andern ſich zu verſehen haben. 
Gedenket an mein Wort, fpriht der HErr Chriftus, das 
ich euch gefaget habe: der Knecht tft nicht größer, denn fein 
Herr. Haben fie mic) verfolget, fie werden euch aud) ver- 
folgen, Joh. 15. Sie werden eud in den Bann thun. 
Es fomnıt aber die Zeit, daß, wer euch tüdtet, wird meinen, 
er thue Gott einen ‘Dienft daran, Joh. 16. Er zeiget 
auch die Urfahe an, warum Gott feine Gläubigen mit 
mancherlei Kreuz und Zrübfal übe und belade, nämlid), 
daß fie defto mehr Frucht tragen. Einen jeglihen Neben, 
der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er mehr 
Frucht bringe. Das ift: Gott ſchicket uns nit der Mei- 
nung Trübfal, Elend und Verfolgung zu, daß Er uns 
darunter wolle verderben, fondern daß Er dadurch der 
Sünde mwehre, die büfen Begierden abbredhe, uns zum Ge— 
bet erwede, den Glauben in uns vermehre, uns zur Ge— 
duld übe, die Begierde des ewigen Yebens in uns anzünde 
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und die Hoffnung der ewigen Seligkeit defto ftärfer in 
uns made. Un welden Früchten des Geiftes Gott ein 
ſonderlich Wohlgefallen bat. 

Wie fih aber die Gläubigen in folhem Kreuz und 
Trübſal tröften und aufrihten follen, hat er aud reichlich 
dargethan, nämlich, daß der Sohn Gottes bei uns im 
Kreuze fein und nicht wolle Waiſen laſſen. Daß wir um 
Gottes Wortes willen in wahrer Unfhuld verfolget wer- 
den, ſolches werden fie euch darım thun, daß fie meder 
meinen Vater, noch mid) erkennen, Joh. 16. Daß uns 
aud Gott im Kreuz dur) feinen heiligen Geift wolle ftär- 
fen, daß wir alles Unglüd überwinden mögen: Ich will 
den Vater bitten und er foll euch einen andern Tröſter geben, 
daß er bei euch bleibe ewiglid, den Geiſt der Wahrheit, 
welden die Welt nicht kann empfangen, Sob. 14. Daß 
auch unjer Kreuz und Trübſal nur eine kurze Zeit währen 
und hernad in vollfommene und ewigwährende Freude fol 
verändert werden. 


X. 
Bon Auferftehung der Zodten und ewigem Leben. 


Zuletzt hat der Apoſtel Johannes gelehret, daß alle 
Menſchen, fo in den Gräbern find, auferftehen werden 
von den Todten. Denn der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, 
wird vom Himmel fommen und mit feiner Stimme alle 
Menſchen auferweden am jüngfjten Tage. Und daß ein 
anderes Leben fein werde nad) diefem und daß die Gläu- 
bigen in alle Ewigfeit bei JEſu Chrifto fein und in emwiger 
Freude und Herrlichkeit leben werden. Koh. 17: Vater, 
ih will, daß, wo id) bin, aud) die bei mir feien, die du mir 
gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit fehen. tem: Ich 
gebe ihnen das ewige Leben, Joh. 10. 

Demnad hat der Apoftel Johannes alle Artikel des 
Glaubens und die ganze Lehre auf's herrlichite erfläret 
und aus dem Munde des Sohnes Gottes, JEſu Chriſti, 
der Gemeine Gottes verfündiget. Nun zweifelt fein Chrift 
daran, daß der hohe Apoftel Johannes, den der HErr 
Chriftus fo herzlich geliebet, dem er aud) am Kreuz feine 
Mutter hat befohlen, der auch neben andern Apoſteln den 
heiligen Geiſt fihtbarlih hat empfangen, felig geworden 
ſei und mit dem HErrn Ehrifto in ewiger Freude umd 
Herrlichkeit Ieben werde. Wenn wir denn eben diefelbige 
Lehre von JEſu Chrifto, dem Heilande, annehmen und 
führen, die auch Johannes der Apoftel geprediget und 
gleiher Geftalt uns taufen lafjen, von Herzen Buße thuen 
und in rehtihaffenem Glauben an JEſum Chriftum, den 
Gefreuzigten und Auferwedeten, beftändiglih verharren, 
wie der Evangelift und Apoftel Johannes in dem Namen 
Chriſti ift getaufet worden, von Herzen Buße gethan und 
an Chriftum beftändiglid geglaubet hat, jo haben mir 
ja gemwiffe Hoffnung, daß wir mit Johannes und allen 
Apofteln die ewige Freude und Seligfeit in Chrijto JEſu 
erlangen werden. Dieß ift die hohe Urſache, warum wir 
in der Chriftenheit das Gedächtniß begehen der Apoftel, 
nicht daß wir fie anbeten oder fonderlide Dienfte ihnen 
erzeigen follen, fondern daß wir auf ihre Lehre, Glauben 
und Bekenntniß gute Achtung geben und unfere Hoffnung 
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zum ewigen Leben dadurch deſto gewiſſer machen. Obgleich 
der Apoftel Johannes höhere Gaben des Geiſtes gehabt, 
denn wir haben, ob er gleich Heiliger gelebet, auch ein 
höheres Amt geführet, das machet ihn nicht felig und darum 
bat er nit mehr Recht zum Neid JEſu Chrilti, denn 
wir. Das allein hat ihn, wie aud) die andern Apoftel, ja 
alle Erzväter, Propheten und Heiligen zum ewigen Xeben 
gebracht, daß er JEſum Chriftum recht erkannt und an 
ihn geglaubet hat, laut der Zufagung Chrifti, Joh. 5: 
Wahrlih, wahrlich, ſage ich euch: Wer mein Wort hüret 
und glaubet dem, der mid) gefandt hat, der hat das ewige 
Leben und fommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom 
Zode zum Leben hindurch gedrungen. Darum, wenn wir 
alfo glauben und befennen, wie Johannes und andere 
Apoftel geglaubet und befannt haben, fo find wir felig. 


Der dritte heil. 


Erwägung etlicher vornehmer Lehrpunfte, jo aus dem ber- 
lefenen Evangelio find zu nehmen. 


Wie alle Evangelien voller Lehre und Weisheit find, 
die man nicht mag ausgründen, alfo tft aud) diefes voller 
Lehre. Wir wollen aber auf dießmal etlihe Erinnerungen 
hieraus nehmen. 

Für's erite hat eure Liebe allhier ein Zeugniß der Auf- 
erftehung JEſu Chrifti von den Todten. Ein ſchwerer Artikel 
war es, daß der Dann, der fo jämmerlich war behandelt, an's 
Kreuz gefchlagen, in die Seite geftochen, der feinen Geift 
hatte aufgegeben, bis in den dritten Zag im Grabe war 
gelegen, daß der follte wieder auferftehen von den Todten 
und ein neues ewiges Leben anfangen. Darum fähret auch 
Thomas fo unbedädhtig heraus und ſpricht: ES fei denn, 
daß ih in feinen Händen ſehe die Nägelmale, und lege 
meine Singer in die Nägelmale und lege meine Hand in 
feine Seite, will id’3 nicht glauben, Joh. 20. Damit nun 
die Apoftel und ganze EChriftenheit nicht meinete, der auf- 
erwedete Chriſtus wäre etwa ein Geift oder Geſpenſt ge- 
weſen, jo hat er ſich nit nur ein mal oder zwei, fondern 
viel mal und vierzig Tage lang offenbaret, damit er dem 
Unglauben alle Urfahe des Yweifels nehme. Demnad) 
bat fih der HErr Chriftus an dem Meer bei Tiberias 
offenbaret, den vier Apofteln und dem Nathanael, hält 
mit ihnen Mahlzeit und redet mit ihnen. Dieſe und an- 
dere Offenbarungen des HErrn Ehriftt, fo von den Evan- 
geliften und Apofteln fleißig aufgezeichnet find, follen Fromme 
Ehriften mit allem Fleiß merken, auf daß fie den Artikel 
feftiglich glauben, daß JEſus Chriftus fei von den Todten 
auferſtanden und fite zur rechten Hand Gottes. Denn 
wer glaubet, daß JEſus Chriftus von den Todten ift auf- 
erſtanden, der kann auch ferner glauben, daß er durd) 
Chriſtum von den Todten werde auferjtehen und ewig 
leben. Bet diefem Bunkt. foll eure Liebe auch merken, daf 
der Apoftel Petrus vom HErrn Chrifto befennet: Er 
wiſſe alle Dinge. Denn als der HErr Ehriftus zum dritten 
mal ſpricht: Petrus, haft du mid) lieb? beruft fih Petrus 
anf des Herrn Wiſſenſchaft: HErr, fpriht er, du weißt 
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alle Dinge, du weißt, daß ich dich Tieb habe. Damit be- 
fennet der Apoftel Petrus, daß der gefreuzigte und auf- 
erwedte Herr JEſus Chriftus ewiger, allmädtiger und 
allwiffender Gott fei. Keines Engels, noch einiger Creatur 
Weisheit erftredet fih fo weit, daß fie alle Dinge müßten. 
Denn die Herrlichkeit gehöret Gott allein, der tft ein Er- 
forfher der Gedanken und Herzen. 

Alfo befennet aud) der Apoftel Paulus zu den Coloffern 
am andern, daß in Chrifto JEſu verborgen liegen alle 
Schäte der Weisheit und der Erkenntniß. Auch zeuget hier 
der Apoftel Petrus, daß nur ein Chriftus fei, Gott und 
Menſch. Er redet mit dem auferwedten HErrn Chrifto 
und fpridt: Er wiffe alle Dinge, darum muß der Menſch 
Gott fein und Gott muß Menſch fein. Er lehret aud), 
daß der ewige Sohn Gottes, der alles hat und fiehet, was 
der Vater hat und fiehet, feiner angenommenen Menfchheit 
feine göttlihe Allmacht und Weisheit hat mitgetheilet und 
diefelbige zur güttlihen Majeftät und Herrlichkeit erhoben. 
Denn er fpricht nicht: deine Gottheit, die von Ewigkeit, 
weiß alle Dinge, fondern: du, HErr Chrifte, der du bift 
gefreuziget und auferftanden von den Zodten, Gott und 
Menſch, du weißt alle Dinge. Darum ift den Calviniften 
und den Sacramentirern nicht zu glauben, die foldhes 
allein auf die Gottheit Chrifti beziehen wollen. Wer will 
aber das mit Worten ausreden, was es für einen Troſt 
gebe den frommen Herzen, daß JEſus Chriftus, Gott und 
Menſch, alle Dinge wiffe? So weiß er ja um unfer Elend, 
Trübſal und Anliegen und wird aud) zu feiner Zeit helfen, 
fo fennet er auch die feindfeligen Anfchläge und heimlichen 
Praftifen unferer Feinde, damit fie täglich umgehen, Gottes 
Wort zu unterbrüden und die Chriftenheit zu vertilgen. 
Darum ift fein Zweifel: Er wird zur rechten Beit in's 
Spiel greifen und ihnen wehren. 

Für’s andere foll eure Liebe hier merken, daß die 
Apoftel die ganze Nacht nichts gefangen haben; als fie aber 
der HErr Chriſtus heißet, das Netz zur Rechten des Schiffes 
ausmerfen, da befchließen fie fo eine große Menge Filche, 
daß fie das Ne nicht mehr ziehen konnten, fangen hundert- 
unddreiundfünfzig Siihe in einem Zuge. Dabei hat eure 
Liebe zu lernen, daß alle unfere Sorge, Mühe und Arbeit, 
wenn wir gleih Tag und Nacht arbeiten, vergebens und 
umſonſt ſei und hilft feine Kunst, Weisheit, Gefchielichkeit, 
noch Erfahrenheit, wenn Gott vom Himmel nicht feinen 
Segen und Gedeihen dazu giebt. Wie aud David im 
127. Pſalm fpridt: Es ift umfonft, daß ihr frühe auf- 
ftehet und hernach lange fißet und effet euer Brod mit 
Sorgen, denn feinen Freunden giebt er’s fchlafend. Wenn 
aber der HErr Chriſtus heißet das Net ausmerfen, fo 
findet man überflüſſig. Darum fol fid niemand auf 
feinen Fleiß, Sorge und Arbeit verlaffen, fondern dahin 
ſoll man fehen, daß man den HErrn Chriſtum bei fid 
babe und alles auf fein Wort und Befehl thue, jo wird 
alles von Statten gehen, was wir vornehmen. Salomo 
ſpricht, Spr. Sal. 16: Befiehl dem HErrn deine Werke, 
jo werden deine Anſchläge fortgehen. Das ift, man muß 
nichts vornehmen, wir haben denn Gottes Wort und Be- 
fehl für ung, und follen alsdann Ehriftum JEſum ohne 
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Unterlaß anrufen, daß er uns beiftehen und Hülfe erzeigen 
und alle Hinderniffe hinwegnehmen wolle. 

Für's dritte ſoll eure Lebe hier merfen, daß der HErr 
Chriſtus den Apoſtel Petrus zum dritten male fraget: 
Ob er ihn lieb habe? und immer darauf befiehlet: So 
weide meine Schafe. Damit der HErr Chriftus zu ver- 
jtehen giebt, eS fer ihm nichts angenehmer und gefchehe 
ihm fein lieberer Dienft, niemand fünne aud feine Liebe 
gegen Ehriftum beffer beweifen und darthuen, denn fo man 
feine Schafe recht weidet, das ift, die Ehriftenheit recht von 
Gott und ewigem Leben unterridtet. Der HErr Chriftus 
hat's fi laffen fauer werden, daß er feine Chriftenheit 
mit feinem Blut erlöfet und erfaufet hat. Nun weiß er, 
daß die Menſchen feiner Wohlthat nicht fünnen theilhaftig 
werden, e8 fei denn, daß ihnen die Lehre Chrifti mit allem 
Fleiß werde vorgetragen, fie unterrichtet, vermahnet, ge- 
tröftet, gewarnet und täglich gelehret werden. Darum 
vermahnet er Petrus fo herzlich: Er fol ſich die Schäflein 
treulidh laſſen befohlen fein, fie weiden und verforgen mit 
heilfamer Lehre und Vermahnung, daß fie felig werden. 
Das ift nun den Zuhörern fehr tröftlid. Denn man kann 
dabei abnehmen, wie herzlih den HErrn Chriftus ver- 
langet nad unfrer Seligfeit, weil er bezeuget, daß ihm 
nicht3 Lieberes noch Angenchmeres gefhehen mag, denn fo 
man feine Gläubigen fleißig unterrichtet und lehret, wie 
fie durch Ehriftum follen felig werden. Vornehmlich aber 
folfien treue Pfarrherren und Prediger dieß Wort Chrifti 
in Acht haben und fich daraus erinnern, daß fie dem HErrn 
Chriſto einen jehr angenehmen Dienft thun, wenn fie in 
ihrem Amt treu und fleißig find und die Gemeine Gottes 
mit allem Ernſt unterridten und lehren, dem Wolf weh- 
ren und über reiner Lehre feit halten. Bei der Welt ift 
zwar nicht viel Danfes zu verdienen, wenn man gleich 
auf's fleißigite prediget und lehret, ftrafet und vermahnet 
und die Leute gerne wollte felig maden. Ja, je fleißiger 
und treulicher einer dienet im Predigtamt, je nıchr er von 
der Welt veradtet und verhafjet, geplaget und verfolget 
wird. Dep muß man fi aber nicht annehmen, noch ſich 
dadurh vom Predigtamt abjchreden laffen. ‘Denn, daß 
wir wilfen, daß fih der HErr Chriftus unfern Dienſt fo 
herzlich läſſet wohlgefallen, joll uns billig lieber fein, denn 
wenn uns glei alle Welt auf den Händen wollte tragen, 
alle Ehre und Freundſchaft erzeigen. Chriftus ift ja mehr, 
denn alle Welt. Chrifto angenehmen Dienft erzeigen und 
ihm gefallen, ift eine große Herrlichkeit; denn er als ein 
großer Herr wird’S reihlidh belohnen, was ihm zu Ge» 
fallen gefhichet. Darum, wenn ein treuer Pfarrherr 
merfet, daß er von feinen Zuhörern veradtet und gehaffet, 
geplaget und verfolget wird über feiner ſchweren Arbeit 
und treuem Dienſt, fol er nicht darüber kleinmüthig wer- 
den, fondern in großer Geduld mit aller Freudigkeit fagen: 
Wohlan, die Welt erfennet meine treuen Dienfte nicht. 
Für meine ſchwere Arbeit, dafür, daß ich ihr Gottes Wort 
predige, giebt fie mir den Lohn, daß fie mich ſchmähet und 
läftert, in’3 Elend vertreibet und alle Plage anthuet. 
Wohlan, was lieget daran? iſt's doch um der gottlofen 
Welt willen nit angefangen, fie hat mic) aud nit be- 
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jtellet! Ich weiß einen, der mehr ijt, denn alle Welt; der 
hat einen Gefallen an meinem Dienft. Der ewige umd 
eingeborne Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der Schüpfer 
Himmels und der Erde, der Richter der Xebendigen und 
der Todten, der HErr aller Herren zeuget, daß ihm nichts 
lieber nod) angenehmer fei, denn fo man ihm feine 
Schäflein treulih weidet. Darum will ih mid nicht daran 
fehren, ob ich gleich feinen Dank bei der Welt habe zu er- 
warten. Mein Herr Chrijtus wird mir’s beides in diefem 
und jenem Leben reichlich erjtatten und vergelten. Mancher 
Diener, wenn er weiß, daß er feinem Herrn mag zu Ge— 
fallen thun, waget er Leib und Leben, das ihm doch von 
feinem Herrn nicht kann wiedergegeben werden. Warum 
wollte denn ein Pfarrherr und Diener des Wortes nicht 
Leib und Leben beim heiligen Predigtamt auffegen, weil 
er weiß, daß er dem HErrn Chrifto einen angenehmen 
Dienft thuet, der ihm Leib und Leben wiedergeben, ihn 
vom Zode auferweden und mit ewiger Glorie und Herr- 
lichkeit zieren kann? Das ift die dritte Erinnerung in 
diefem Evangelio. 

Für's vierte: AS der HErr Chriftus dem Apoftel 
Petrus verfündiget, daß er über dem Predigtamte werde 
in Gefahr des Lebens fommen und werde einen Blutzeugen 
geben; wird Petrus vorwigig und fraget, wie es denn dem 
Apoſtel Johannes ergehen werde? Da antwortet ihm der 
Herr Chriſtus: So ih will, daß diefer bleibe, bis id 
fomme, was gehet es dich an? Folge du mir nad. Das 
giebt auch eine fehr treffliche Lehre und Erinnerung. Der 
Herr Chriſtus ſaget's dem Apoftel Petro fein deutlich: 
„Wenn er alt werde, werde er feine Hände ausftreden, 
und ein anderer werde ihn gürten und führen, da er nicht 
bin will; das ift, man werde ihn gefangen nehmen, binden 
wie einen Uebelthäter und hinrichten; folden Lohn hat 
man von der Welt zu gemwarten, wenn man ihr den Weg 
zum ewigen Xeben weifet, wie Petrus gethan. Und obwohl 
der HErr Chriftus bezeuget, daß ihm ein angenehmer 
Dienst fei, daß man feine Schäflein treulich weide, fo 
läffet er's doch gefhehen, daß man feine treuen Diener, 
Propheten und Apoftel jämmerlich dahinrihtet und müffen’s 
feine Diener nicht beffer haben, denn er es in der Welt 
gehabt hat; denn im andern Xeben will er es alles ver- 
gelten. Darnach fol fih ein treuer Pfarrherr richten. 
Der Apoftel Petrus ergiebt fi darein, läffet fih an dem 
genügen, daß er weiß, er thue Chrifto einen angenehmen 
Dienst und daß er es im ewigen Leben genießen werde, 
und ift bereit, mit feinem Tode Gott zu preifen. Er wird 
aber vorwitzig und mollte gern wiffen: was denn dem 
Apostel Kohannes follte widerfahren? der habe ja aud) 
den HErrn Chriftum lieb. Da ftrafet ihn der Herr 
Chriſtus: er ſoll fi) darum nit befümmern, ſondern foll 
es Gott heimftellen. Er foll nur dahin fehen, daß er 
Chriſto folge. Wir haben faft alle die Unart Petri an 
ung, daß wir uns um andere Xeute mehr befümmern, denn 
uns befohlen if. Wir machen immerdar die närrifche 
Rechnung, einer müffe jo viel leiden, als der andere, einer 
müffe fo viel arbeiten, als der andere, einer müfje nicht 
mehr Glück Haben, als der andere. Wie wir denn ge- 
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meiniglich über folde Ungleichheit pflegen zu murren: Was 
habe ich mehr verfchuldet, denn ein anderer, daß id für 
andere muß leiden und allenthalben geplaget werden? 
Da lehret uns der HErr Ehriftus, daß uns ſolches Feines- 
wegs gebühre, fondern Gott foll man folches heimftellen; 
der weiß am beiten, wie er das Kreuz und Leiden, Glüd 
und Unglüd, feine Gaben und Güter foll austheilen. Gott 
darf uns nicht Rechenschaft geben feiner göttlichen Regie— 
rung. Wir follen nur auf uns fehen, was Gott von uns 
haben will? Gott machet's nicht mit einem, wie mit dem 
andern. Jojada, der Hohepriefter, ift ein gottfeliger Lehrer 
gewejen und Gott hat durd ihn große Dinge ausgerichtet. 
Er ift aber im hohen Alter auf feinem Bette geftorben. 
Sein Sohn Zadarias ift auch ein vortreffliher treuer 
Lehrer und Prophet gewefen, durch welchen der Geift 
Gottes geredet hat. Aber der ift im Tempel zu Tode 
gefteiniget worden. Dem Saat verbietet Gott, er foll 
nit in Egypten ziehen, fondern im Lande bleiben. Den 
Jakob aber vermahnet und tröftet Gott, er ſolle hinab in 
Egypten ziehen, Gott wolle mit ihm ziehen und ihn 
dafelbjt mehren. Elias hat etwa zwanzig Jahre gepre- 
diget, darnadı wird er im Wetter gen Himmel genommen. 
Eufebius bat wohl fiebenzig Jahre geweiffaget, darnach 
jtirbet er auf dem Bette. Jeſaias hat zum menigften 
achtzig Jahre geprediget, in feinem Alter wird er mit 
einer Säge voneinander gejhnitten. Jeremias hat etwa 
vierzig Syahre geprediget und muß mit den halsftarrigen 
Juden in Egypten ziehen; da iſt er zu Tode geſteiniget 
worden. Der hohe theure Dann Johannes der Täufer 
hat nicht zwei Jahre ganz geprediget und wird im Ge— 
fängniß enthauptet. Paulus der Apoftel hat in die ſechs— 
unddreißig Jahre geprediget, darnach ift er unter Nero 
Dingerichtet worden. Petri Kauf von dem an, da er vom 
Herrn Ehrifto ift zum Apoftel berufen worden, hat in die 
vierzig Sahre gewähret; darnach hat er Gott mit feinem 
Zode gepreifet. Der Evangelift Johannes hat bei ficbenzig 
Jahren das Evangelium geprediget und ift hernach zu Ephefus 
geftorben. Alſo machet's Gott nit mit einem, wie mit 
dem andern, fondern Er fchenfet einem jeglichen feinen 
Becher ein, theilet einem jeden fein Maß zu; und wie es 
Gott mit uns madet, alfo müffen wir es uns gefallen 
laffen. Zrifft uns das Unglüd und gehet es dem Nädjiten, 
der in gleihem Stande ift, vorbei, follen wir uns nidt 
verwundern, fondern gedenfen, alfo gefalle es Gott, der 
iſt HErr über uns alle, der weiß am beften, wie es fei 
und was uns und der Kirche dienet. Uns gebühret, dem 
heiligen Gott Gehorfam zu leiften und nit darüber zu 
murren, daß es andere etwas beffer und gelinder haben, denn 
wir. Es heißet: fo id will, daß diefer bleibe, was gehet 
es dih an? Folge du mir nad). Gott hat feine Urfaden. 
Demnach foll ein jegliher Chrift mit feinem Berufe und 
Zaufe, mit feinem Glück und Unglück und wie Gott einen 
jeden berufet, in Geduld zufrieden fein und darnad) tradıten, 
daß er treu und gehorfam erfunden werde. Bei diefem 
Punkte ift auch zu merken, daß Johannes fpridt: ES ging 
eine Rede aus unter den Brüdern: diefer Jünger ftirbet 
nit. Und JEſus ſprach nicht zu ihm: Er ftirbet nicht, 
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fondern: So ih will, daß er bleibe, bis ih fomme, was 
gehet es dih an? Hier fiehet man fein, daß auch die 
Heiligen oft eine Rede anders aufnehmen und weiter 
deuten, denn die Worte geben; und vermahnet Johannes, 
man foll auf die Worte Chriſti genau Acht geben, fie 
nicht anders deuten, denn fie lauten, aud nichts Hinzu, 
noch davon nehmen. Chriftus hatte nicht ausgedrüdet, daß 
Johannes nicht würde fterben, darum war die Deutung 
zu zeitig (voreilig). 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal drei Punkte gehüret. 

Für's erfte hat eure Liebe gehüret die Hiftoria des 
Apoftels und Evangeliften Sohannes und welches Amt er 
geführet habe? 

Zum andern hat eure Liebe gehüret, was Johannes 
gelehret und geglaubet habe von Chrifto und daß in den 
höchſten und vornehmſten Artikeln des Glaubens, in welden 
unfere Seligfeit ftehet, der Apoſtel Johannes eben das 
geglaubet und befannt habe, das wir auch glauben, be- 
fennen und lehren; darım wir aud) die ewige Seligfeit 
mit Johannes gewiß hoffen fünnen. 

Zuletzt haben wir aud etlihe Erinnerungen gethan 
aus dem verlefenen Evangelio: | 

Nämlich erjtlih, daß JEſus Chriftus wahrhaftig von 
den Zodten auferjtanden fer und daß JEſus Chriftus, 
Sott und Menſch, alles wilfe. 

Zum andern, wenn der HErr Ehriftus bei uns ift im 
Beruf und heißet uns das Net auswerfen, fo tft eitel 
Glück und Segen dabei; darum ein jeglider in feinem 
Berufe mit höchſtem Fleiße dahin trachten foll, daß er den 
HErrn Ehrijtum bei fich habe, der ſich denn durch's Gebet 
gerne finden läffet und was man auf feinen Befehl an- 
fänget, daS gewinnet einen glüdlihen Fortgang. 

Für's dritte zeuget dieß Evangelium, daß man dem 
Herrn Chriſto einen fehr angenehmen Dienft beweife, 
wenn man feine Schafe treulich weide, das ift: die Chriften- 
heit mit allem Fleiße unterrichtet und lehret. 

Zum letten lehret dieß Evangelium, daß wir uns nicht 
befümmern dürfen, was Gott mit andern made und orone, 
fondern wie Gott uns berufet, alfo follen wir gehorfam 
folgen. 

Dem allmädtigen und ewigen Gott, Vater unferes 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, jagen wir von Herzen 
Danf, daß Er den hohen Apoftel und Evangeliſten Johannes 
erwecdet und der Welt gegeben bat, daß Er auch uns zu 
der Gemeinfhaft der Chrijtenheit hat aus Gnaden be- 
rufen, daß wir eben die Lehre und den Glauben haben, 
jo Johannes gehabt, auch durch Kohannis Predigt und 
Schriften den Heiland der Welt JEſum Chriftum er- 
fennen. Derſelbige auferwedte, zur Rechten Gottes re» 
gterende HErr JEſus Chriftus, der wolle bei uns fein in 
unferm Berufe, das Werk unjerer Hände fürdern und zu 
allem Glück und Segen geben, uns aud erleudten umd 
führen durch feinen heiligen Geift, daß wir in rechter Ge— 
duld und wahrem Gehorfam unferm Gott folgen, wie Er 
uns berufet, und fürlieb nehmen alles, was Er uns auf- 
leget,; dur den Glauben aber an ihn die ewige Freude 
und Seligfeit erlangen. Amen. 
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Matth. 2, 13 — 28. 


Da fie aber hinweg gezogen waren, fiehe, da eridien der Engel des Herrn dem Joſeph im Traum und ſprach: Stehe auf 
und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und fleud in Egyptenland und bleibe allda, bis ich Dir fage; denn es 
ift vorhanden, daß Herodes das Kindlein fuche, daſſelbe umzubringen. Und er ftund auf und nahm das Kindlein und 
feine Mutter zu fih, bei der Nacht, und entwicd in Egyptenland, und blieb allda bis nad dem Tod Herodis, auf daß er- 
füllet würde, was der HErr durch den Propheten gefagt hat, der da ſpricht: Aus Eghpten habe ich meinen Sohn gerufen. 
Da Herodes nun fahe, daß er von den Weifen betrogen war, ward er ſehr zornig und fchidte aus und ließ alle Kinder zu 
Bethlehem tödten und an ihren ganzen Grenzen, die da zweijührig und drunter waren, nad der Zeit, die er mit Fleiß 
von den Weifen erlernet Hatte. Da tft erfüllet, das gefagt ift von dem Propheten Jeremia, der da fpridht: Auf dem 
Gebirge hat man ein Geſchrei gehöret, viel Klagens, Weinens und Heulens; Rahel beweinete Ihre Kinder und wollte ſich 
nicht tröften laflen; denn es war aus mit ihnen. Da aber Herodes geitorben war, fiehe, da erſchien der Engel des Herrn 
Sofeph im Traum in Egyptenland, und fprad: Stehe auf und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und zeuch 
hin in das Land Sfrael; fie find geftorben, die dem Kinde nad dem Leben ftunden. Und er ftund auf und nahm das 
Kindlein und feine Mutter zu fih und kam in das Land Jirael. Da er nber hörete, daß Archelaus im jüdiſchen Lande 
König war anftatt feines Vaters Herodis, fürdtete er jih dahin zu fommen. Und im Traum empfing er Befehl von 
Gott und zog in die Derter des galilälfchen Landes, und fam und mwohnete in der Stadt, die da heigt Nazareth; auf Daß 
erfüllet würde, das da geſagt iſt Durd die Propheten: Er joll Nazarenus heißen. 


Auslegung. vernünftigen Heiden der unmenſchlichen Heftigkeit Des 
| Herodes verwundert. Macrobus lib. 2. Saturnal: scribit 
Die Hiftoria von den unfdhuldigen Kindern | de Augusto: Cum audisset inter pueros, quos in Syria 
wird billig auf diefe herrliche und fröhlihe Zeit, da man | Herodes Rex Judaeorum intra bimatum jussit interfici 
prediget von dem neugeborenen König der. Syuden und von | filium quoque ejJus occisum, ait: Melius ost Herodis 
tem Heilande aller Welt, der Gemeine Gottes vorgetragen. | porcum, quam filium esse, das tft: da Auguftus höret, 
Denn fehr fein darin wird abgemalet die Art und Eigen- | daß unter den Kindern, die zweijährig und darunter waren, 
(haft des Reiches Chrifti: wie es fowohl dem Haupte als | die Herodes der Juden König in Syria ließ tüdten, auch 
den Gliedern hier auf Erden ergebe, wie fo gar fein Stand | des Künigs Sohn getüdtet wäre, fprad: Es follte einer 
im Reihe Chriſti des Kreuzes und Verfolgung fünne über- | lieber des Herodes Schwein fein, denn fein Kind. Denn 
hoben fein und wie die Welt fo einen grimmigen, uner- | die Juden fhladhten die Schweine nit. Darum ift billig, 
fättlihen und blutdürftigen Haß träget wider ChHriftum, | daß diefe trefflihe Hijtoria den gläubigen Chriften bekannt 
daß fie auch der unfhuldigen Jugend nicht verfhonet. | werde. Die alten Lehrer haben feine Lieder hiervon ge- 
Daneben aber wird hier auch angezeiget, welchen herrliden | madt, wie die Kirche finget: Herodes hostis impie, 
Troft die gläubigen Chriften in ihrer Verfolgung haben. | Christum venire, quid times? Non accipit mortalia 
Ein fonderlihes Kicht des Glaubens und eine hohe Weis- | regna, qui dat coelestia, das ift: Was fürdteft du Feind 
heit des Geiſtes ift’3, wenn man die Art des Neiches | Herodes fehr, daß uns geboren fommt Chrift der HErr? 
Ehrifti und feines Chriftenthums erfennet und verftehet: | Er fuchet Fein fterblih Königreich, dazu uns bringet fein 
wie die Herrlichkeit Chriftt und feiner Kirche hier auf | Himmelreich. 
Erden nit jtehe in guten Zagen, zeitlihem Frieden und Demnach woller wir auf dießmal diefe Hiftorta aud) 
großen Ehren vor der Welt, fondern vielmehr im Leiden | vor uns nehmen und etwas daraus lernen. Es wolle 
und Verfolgung; daß man aud) die Welt vecht kenne, wie | aber eure Liebe auf diefe zwei Punkte Achtung geben. 
fie gegen Chriſtum gefinnet fei. Es kann's doc die Ver— 
nunft nimmermehr glauben, daß die Welt fo einen bittern 
und unerjättlihen Haß wider Chriftum follte führen und 
jo gar wider alle Vernunft wüthen und toben, nur daß 
fie CHriftum möge unterdrüden. Aber diefe Hiftoria von 


Für’s erfte, daß des neugeborenen Kindleins 
JEſu Chriſti Reich nicht in weltlider Pradt, Herr- 
haft und guten Zagen, fondern daß das ganze Chriften- 
thum hier auf Erden ftehe in Kreuz und Yeiden und 
den unfhuldigen Kindern zeiget an, was die Welt im | daß fein Stand im Reihe Chrifti vor dem Kreuze ge- 
Schilde führe, wie fie gegen Chriftum und feine Kirche freiet ſei. 
gefinnet fei, daß fie aller menſchlichen Natur vergiffet und Für's andere, welden Troft die gläubigen Chri- 
feiner Vernunft achtet. Denn der Satan ſelbſt treibet | ften in ihrer Verfolgung und Betrübniß haben? 
fie zu unmenſchlicher Grauſamkeit. Dieſe ſchreckliche Hiſtoria 
von den unſchuldigen Kindlein iſt bis gen Rom unter die Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, verleihe 
Heiden am kaiſerlichen Hofe erſchollen und haben fi die | uns feine Gnade und heiligen Geiſt, daß wir fein geiſt— 
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fihes Reich recht lernen erkennen, uns williglich feiner 
Ordnung untergeben und bejtändigen Troſt aus feinem 
Worte faffen mögen. Amen. 


Der erjte Theil. 


Daß des Herrn Chrifti Reid) und das ganze Ghriftenthum 
im Kreuz und Leiden ftehe, und daß Fein Stand im Reiche 
Chriſti von dem Kreuz befreiet jei. 


Der ewige Gott vom Himmel hat feine himmlifche 
Weisheit, unbegreiflide Güte und göttliche Allmacht, fon- 
derlih in dem geiftlihen mwunderbarliden Reihe Chrifti 
erwiefen und alle menfchliche Vernunft darüber zu Schanden 
machen wollen. 

Darum ſtimmet's aller Dinge nicht mit der Vernunft, 
fondern tft vielmehr ein Aergernig, Wunder und Gräuel 
vor derfeldigen. Das in andern Königreichen die höchſte 
Schmad und Unehre wäre, das tft allhier die höchſte Ehre; 
dadurd) andere Weltreiche mußten zu Scheitern gehen, dadurch 
wird dieß Reich erhöhet und gehet hier alles widerfinnig zu. 
Aber Gott führet’3 dennoch herrlich hinaus. Elend, Kreuz 
und Verfolgung ſchicket fih nit in der Welt Reich; das 
geiftlihe Reich Chriſti aber ftehet fo gar im Leiden, daß 
nicht allein der König ſelbſt verfolget wird, fondern auch 
die ihm angehören. Darum wolle eure Liebe mit Fleiß 
Acht darauf geben und das Reich Ehrifti hier recht lernen 
fennen. 

Der König Herodes hatte es mit den Weifen aus dem 
Morgenlande verlaffen, wenn fie das Kindlein, den neuge> 
borenen König der Juden hätten gefunden, follten fie 
fommen und ihm es anzeigen, alsdann wollte er aud 
fommen und das Kindlein anbeten. Aber wie es Herodes 
wollte anbeten, das hat er hernach wohl bewiefen, daß er 
fo viele unfhuldige Kindlein läſſet morden. Alfo ift die 
Welt voller Lift und Betrug, giebt gute Worte, wie fie es 
fo treulih mit dem Evangelio meine, daß fie wolle Leib 
und Gut bei dem Worte Gottes daran feßen. Aber indeß 
praftiziret (verfucht) fie, wie fie das Evangelium dämpfen 
und vertilgen möge. Wenn uns die Feinde zufagen, wie 
fie ung befördern und in Ehren halten wollen, tradten fie 
darnach, wie fie uns Leib und Neben nehmen mögen. 
Darum vermahnet der HErr EChriftus, daß wir uns vor 
Menſchen hüten follen. Nun fommt Gott der verfchlagenen 
Schalkheit des Herodes zuvor und befiehlet den Weifen im 
Zraume, fie follten nicht wieder zu Herodes fehren; alfo 
wird fein liſtiger Anſchlag zunichte. 

Als aber die Weifen hinweg gezogen waren und Gott 
unverborgen war, daß Herodes nicht würde ruhen, fondern 
das Kind ſuchen laffen, kommt ihm abermals Gott zuvor, 
jendet feinen Engel dem Joſeph und befiehlet ihm: er 
jolle das Kind und feine Mutter nehmen und in Egypten- 
land fliehen, denn es fei vorhanden, daß Herodes das 
Kind werde fuchen, daffelbige umzubringen. Alfo muß das 
zarte Kindlein JEſus, das der Mutter nod) an den Brüften 
lieget, in’3 Elend in Egypten; denn man trachtet ihm nad), 
daß man es will umbringen. Nun hat ja das Rind nie 
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mand beleidiget. Wer wollte fih aud) vor einem armen 
Kinde, das im Stall geboren war, fürdten? Aber weil 
die Verheißung Gottes befannt war und alle Welt auf 
den Meſſias und König der Juden war vertröftet, fo 
fürdhtet fi Herodes, dieß Kindlein möchte auffommen, das 
Neid einnehmen, ihn und fein Geſchlecht vertilgen. Da 
gehet alsbald an der Gehorfam, die Trübfal und Kreuz 
des HErrn Chrifti in der Jugend. Denn im Elend um⸗ 
berziehen, unter fremden Völkern leben, da man feinen 
Menſchen Fennet, ift nicht geringes Kreuz und Trübfal. 
Sonderlih, wenn ein armer Hausvater mit Weib und 
Kind ziehen muß und Herberge fuchen, da muß er fid 
unter Fremden alles Hohnes und Spottes verfehen, ift 
feines Lebens nit fiher, fann niemand um Hülfe an- 
ipreden und ift der Sammer und die Betrübniß, fo das 
Elend mit fi bringet, mit Worten nicht auszureden. 
Solches Elend haben die Erzväter verfuchet, Sem, Abraham, 
Lot, Jakob, die Kinder Iſrael etlihe Hundert Jahre in 
Egypten, da fie ſchwere Dienfte gehabt haben; davon auch 
der Sprud des Hofea faget in diefem Evangelio: „Aus 
Egypten habe ih meinen Sohn gerufen“, welden Sprud 
er recht ziehet auf den HErrn Chriftum. Denn darum 
ift foldes dem Volke Iſrael widerfahren und haben fo 
lange Zeit im betrübten Elende und fchwerer Dienftbar- 
feit fein miüffen, auf daß fie dem Ebenbilde des Sohnes 
Sottes ähnli worden. Der Gemeine Gottes widerführet 
nichts, das nit auch der HErr Chriftus verfuchet hätte. 
Die Epiftel zu den Ebräern fpridt: Er mußte aller Dinge 
feinen Brüdern glei werden, auf daß er barımherzig 
würde, und ein treuer Hoherpriefter vor Gott, zu ver- 
jühnen die Sünde des Volfes. Denn darinnen er gelitten 
bat und verfuchet tft, kann er helfen denen, die verfuchet 
werden. Darum hat der HErr Ehriftus das Elend aud) 
bauen müſſen, wie faſt alle Erzväter, wie aud die Pro- 
pheten, die gottjeligen Bilhöfe und Märtyrer. Weil denn 
der HErr Ehriftus das Haupt ift der Chriftenheit, fo ift 
die heilige Schrift in ihm erfüllet, wenn fie gleid) mit von 
feiner Kirche redet. ES hat's aber der Satan dabei nicht bleiben 
laffen, daß er den HErrn Chriftum in feiner Jugend hat 
verfolget und in's Elend vertrieben, fondern er veizet den 
König Herodes an, daß er alle Kinder läffet erwürgen und 
morden, die in der ganzen Grenze find geweſen von zwei 
jahren und darunter. Denn als er merfet, daß er von 
den Weifen ift betrogen und fie ihm nicht anzeigen, wo fie 
das Kind gefunden haben, ergrimmet er in fi und denfet: 
er wolle dennod des Kindes nicht fehlen, follten gleich 
andere mit ihm herhalten. Schicket derwegen feine Diener 
aus und läſſet alle Kinder in der Gegend Bethlehems 
umbringen. 

Da fiehet man ja, wie die Welt gegen Chriſto gefinnet 
ist, fie tradhtet ihm nad, foll fie gleih unſchuldig Blut 
vergießen. Herodes ſuchet nur ein Kindlein, von dem die 
Verheißung war gefchehen, daß es foll auf dem Stuhle 
Davids fißen und der König der Juden fein. Er wußte 
wohl, daß die Kindlein nicht fonnten alle zugleich regieren; 
aber def ungeachtet, damit er feinen Grimm erfüllet, läſſet 
er alle Kinder, jo in der ganzen Gegend zu Bethlehem 
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find, erwürgen. Hier foll man nun lernen die Art des 
Neiches Chrifti, daß die Feinde nicht allein Chrifto nad- 
trachten, fondern auch allen, die ihm angehören und ihm 
verwandt find. Hier fiehet die Welt feine Unſchuld an, 
hier ſchonet fie feiner SYugend, hier ſchonet fie feines Stan- 
des noch Geſchlechtes, brauchet auch allerdinge feine Ver— 
nunft, vergiffet aller menjhliden Natur; nur daß fie 
Chriftum mag vertilgen und fein Wort unterdrüden, wie 
fie hoffet. Darum wer fih will zum HErrn Chrifto hal- 
ten, fein Wort annehmen und feines Neiches ſich freuen, 
der made fi feine anderen Gedanken, denn die Welt 
werde ihn haffen und verfolgen und alles Herzeleid an- 
thun. Wie uns denn der HErr Chriftus deutlich hat ver- 
fündiget, Matth. 10: Sie werden euch überantworten vor 
ihre Rathhäufer, und werden euch geißeln in ihren Schulen. 
Und man wird eud vor Fürften und Könige führen um 
meinetwillen, zum Zeugniß über fie, und über die Heiden. 
E3 wird ein Bruder den andern zum Tode Üüberantworten, 
und der Vater den Sohn, und die Kinder werden ſich em- 
pören wider ihre Eltern, und ihnen zum Tode belfen. 
Und müſſet gehaffet werden von jedermann, um meines 
Namens willen. Soldes hat man in diefer Hiftoria wohl 
erfahren. Denn wie Macrobus fchreibet, fo hat Herodes 
feines eigenen Sohnes unter den zweijährigen Kindern, die 
er hat ermorden laffen, nit verſchonet. Alfo hat fidh's 
aud zu unferer Zeit begeben, daß ein Bruder den andern 
mn des Glaubens willen hat ermordet. Als Alphonfus 
Diafius, ein Spanier, vernommen, daß fein Bruder Jo— 
bannes Diafius die Xehre des Evangelii hätte angenommen 
und das Bapftthum verlafjen, hat er fich aus Italien heraus- 
gemacht und ſich zu feinem Bruder gefunden, den mit vielen 
Worten und großen Zufagen überreden wollen, er follte 
die Iutherifhe Lehre verlaffen und mit ihm nad Welfchland 
ziehen; er wolle ihm zu großen Dingen beim Papſte ver- 
helfen. Der Bruder aber, Johannes Diafius, wollte fid) 
nicht überreden laffen, fondern ließ ſich Gottes Wort lieber 
fein. Da ftellet fih Alphonſus, als ſei er mit feinem 
Bruder zufrieden, wenn er es ja bielte für die güttliche 
Wahrbeit, jo folle er beftändiglic beim Evangelio ver- 
barren und für ihn auch beten, feheidet alſo in Güte von 
feinem Bruder und ziehet feines Weges. Des andern 
Zages fommet er wieder gen Neuburg an der ‘Donau, da 
fein Bruder war, jobald der Tag anbricht, Flopfet an und 
eilet mit feinem Gefellen zu feines Bruders Gemad), als 
habe er etwas vergeffen. Da ihm der Bruder Johannes 
aufmadhet, giebt er ihm einen Brief zu lefen, der ihm auf 
der Poſt zugefommen fei. Indeß Johannes den Brief 
liejet, ftehet des Alphons Gefelle mit einer Barte und 
fpaltet dem Johannes Diafius den Kopf von einander, 
daß er zu Boden finfet. Die Brudermörder eilen auf 
ihre Pferde und machen fid davon. Alfo iſt aud ein 
Bruder vor dem andern nit fiher um des Evangelii 
willen, aljo gar ziehen die Menſchen ihre menſchliche Natur 
aus, werden grimmiger, denn fein Thier mag fein, wenn 
fie der Haß güttlihen Wortes einnimmet. ‘Darum darf 
man fid) feiner Gelindigfeit, Feiner natürlichen Liebe, feiner 
Barmherzigkeit zu den Feinden Gottes verfehen. Wenn 
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au ein Bruder den andern verräth, der Vater den Sohn 
verfolget von wegen der Wahrheit, der Sohn dem Vater 
nachſtellet, fol fi niemand verwundern. Denn der HErr 
Chriſtus hat's uns längſt zuvor verkündiget, daß es fo 
gehen würde. Jacobus Rabus ift eines vornehmen Lehrers 
in Deutihland Sohn und ift um des Bauches willen von 
der Wahrheit des Evangelii abgefallen und zu den Bapiften 
getreten. Diefer abtrünnige Mameluf wird nun zu Rom 
vom Bapfte und Cardinälen ftattlih gehalten, weil er 
weidlih kann läftern auf die lutheriſche Lehre. Diefer 
Rabus fol zu Rom gefaget haben, wie ih glaubwürdig 
von dem bin berichtet worden, der es aus feinem Munde 
gehöret hat: Er wünſchete, daß er feinen Leib in feines 
Vaters Blute baden möchte. Das find ja nicht menfd- 
lie, jondern ganz teuflifhe Worte, davor ſich ein ver- 
nünftiger Menfch von Natur entfegen muß. ‘Das aber 
alles ftimmet mit diefer graufamen Hiftoria, daß Herodes 
der armen Rindlein und feines eigenen Sohnes nicht hat 
verihonet und mit dem Sprude Ehrifti: Ein Bruder wird 
den andern zum Tode überantworten, und der Vater den 
Sohn, und die Kinder werden fih empören wider ihre 
Eltern, und ihnen zum Tode helfen. Darum follen die 
Ehriften die Welt lernen erkennen und ſich feine andere 
Hoffnung maden, al3 wollten fie in der Welt gute Tage 
und großer Herren Sreundfchaft haben, ſondern ein jeglicher 
made fi gefaßt zum Kreuz und Leiden, habe ftets im 
Geſicht die Sprüde Chrifti, Matth. 10: ‘Der Jünger ift 
niht über feinen Meifter, noch der Knecht über feinen 
Herrn. Es ift dem Jünger genug, daß er fei, wie fein 
Meifter, und der Knecht, wie fein HErr. Haben fie den 
Hausvater Beelzcbub geheißen, wie viel mehr merden fie 
feine Hausgenoffen alfo heißen? Und Matth. 16: Will 
mir jemand nadhfolgen, der verleugne ſich felbit, und nehme 
fein Kreuz auf fi, und folge mir. Denn wer fein Leben 
erhalten will, der wird’S verlieren; wer aber fein Leben 
verlieret um meinet willen, der wird's finden. Luc. 14: 
So jemand zu mir fommet, und haffet nit feinen Vater, 
Mutter, Weib, Kind, Bruder, Schweiter, auch dazu fein 
eigenes Leben, der kann nicht mein Jünger fein. Und wer 
nicht fein Kreuz träget, und mir nadhfolget, der kann mein 
Sünger nicht fein. Luc. 21: Ihr werdet überantwortet 
werden von den Eltern, Brüdern, Gefreundten und Freun- 
den, und fie werden eurer etliche tüdten. Und ihr werdet 
gehaffet fein von jedermann, um meines Namens willen. 
Joh. 15: Gedenket an mein Wort, das ich euch gefagt 
habe: der Knecht ift nicht größer, denn fein HErr. Haben 
fie mich verfolget, fie werden euch auch verfolgen; haben 
fie mein Wort gehalten, fo werden fie eures auch halten. 
Aber das alles werden fie euch thun um meines Namens 
willen; denn fie fennen den nicht, der mich gefandt hat. 
Das ift, weil fie Gott nicht fennet, fo haſſet und verfolget 
fie ChHriftum, fein Wort und Diener. Solde Lehre vom 
Kreuze der Gläubigen bezeuget auch St. Paulus an vielen 
Drten, Apoſt. Gef. 14: Er dezeugete ihnen, daß wir durch 
viel Zrübfal müffen in das Neid Gottes gehen. Und 
2 Zim. 3: Alle, die in Chrifto JEſu gottfelig leben wollen, 
die müffen Verfolgung leiden. Da höret eure Liebe, es 
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kann und mag nit ander3 fein, wir müfjen Verfolgung 
leiden; hier Hilfet Feine Weisheit noch Vorfichtigfeit, hier 
hilfet fein ftilles Leben noch treuer Dienft: je gottfeliger 
und friedliher wir uns in Ehrifto verhalten, je feindfeliger 
uns die Welt zufeget. Darum wer ein Chrift fein will, 
der ergebe fi darein und nehme fein Kreuz auf fih und 
mache ſich mit beftändigem Xrofte gefaßt, davon wir mit 
Gottes Hülfe hernach handeln wollen. 

Der Evangelift Matthäus ziehet hier an den Spruch 
des Propheten Jeremias und giebt damit zu verftehen, 
daß es je und alfewege der Kirche Gottes auf Erden fo 
ergangen fei, daß fie auf's allerhärtefte von den Feinden 
ſei verfolget worden, daß es fih hat anfehen laſſen, als 
wolle es mit ihr aus fein, daß es auch Gott durd) feine 
Propheten alfo habe gemweiffaget, es werde nit anders 
ergehen, denn daß man die Kinder Gottes werde verfolgen 
und tilgen wollen. 

Jeremias redet zwar im 31. Cap. von der Betrübniß, 
fo über das Volk Iſrael gehen würde. Zur Zeit der Er- 
oberung Jeruſalems und babyloniſchen Gefängniß, da war 
fo ein jämmerlihes Würgen und Morden der Kinder 
Iſrael, daß es ſich anfehen ließ, als wollte es mit dem 
Volke ganz aus fein und würden nimmermehr wieder aus 
dem Sammer und Gefängniffe fommen. Da war eitel 
Heulen, Klagen und Weinen auf dem Gebirge Iſrael. 
Denn die Chaldäer und Affyrer hatten die Oberhand und 
würgeten mit aller Macht. Da weinete Rahel, das tit: 
die riftlihe Kirche beweinete ihre Kinder und gedachte 
nicht anders, denn es wäre aus mit ihnen. Weil nun 
diefe Weiffagung nicht allein diefelbige Zeit deutet, fondern 
auch anzeiget, wie es faft zu allen Zeiten der lieben 
Chriſtenheit gehet, fo ſpricht er, daß mit diefer fchredlichen 
Hiftoria diefelbige Weijfagung erfüllet fei, wie man auch 
aus diefer Hiftoria mag nehmen, wie es zu andern Zeiten 
der Chriftenheit auf Erden ergehen werde. Denn der Zu- 
ſtand der riftlihen Kirche ift alfo angethan, wie Jeſaias 
befchreibet Cap. 26: Gleichwie eine Schwangere, wenn fie 
hier gebären ſoll, fo ift ihr angft, fchreiet in ihren Schmer- 
zen. So gehet’3 uns aud, HErr, vor deinem Angeſichte. 
Und im 54. Cap.: Du Elende, über die alle Wetter gehen, 
und du Zroftlofe. Der HErr hat dich laffen im Gefchrei 
fein, daß du feieft, wie ein verlaffenes und von Herzen 
betrübtes Weib, und wie ein junges Weib, das verftoßen 
ift. Und David fpridt im 129. Pfalm: Sie haben mi 
oft gedränget von meiner Jugend auf, fo fage Iſrael, fie 
haben mic oft gedränget von meiner Jugend auf; aber 
fie haben mid) nicht übermocht. Die Pflüger haben auf 
meinem Rüden geadert, und ihre Furchen lang gezogen. 
Das ift, von Jugend auf und für und für bin ich voll 
Trübſals und Jammers gewefen. 

Demnad dürfen nun die gläubigen Chriften fich Feine 
Gedanken noch Hoffnung mahen von gutem Frieden und 
Janften Tagen in der Welt, daß fie wollten des Kreuzes 
und Verfolgung überhoben fein. Denn alfo iſt's von Gott 
beſchloſſen, alfo ift’3 von den Propheten geweiffaget, alfo 
ift’8 ftets in der Gemeine Gottes zugegangen. Das Haupt 
der Chriſtenheit, CHriftus JEſus, hat's nicht beifer gehabt. 
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Alle Heiligen und die Chrifto angehören, haben fih darein 
ergeben müffen, daß fie wollen durch viel Trübfal eingehen 
in die ewige Herrlichkeit. 

Das fei vom erften Theil. 


Der andere Theil. 


Welchen Trojt die glänbigen Chriften in ihrer Verfolgung 
haben? 


Die Betrübniß, fo den Chriften laut diefes Evangelit 
widerfähret, ift ja gruß und mannigfaltig. Aber der Zroft, 
den dieß Evangelium den Gläubigen zeiget, ift weit größer 
und fol uns billig alfo tröften und ftärken, daß wir alle 
Betrübniß mit großer Freudigkeit verachten. Der HErr 
Chriftus zeiget uns in feinem güttlihen Worte ganz reihen 
und mädtigen Troſt, den wir billig höher achten follen, 
denn alles, was auf dem Eroboden ift. Wir wollen aber 
auf dießmal bei diefem Evangelio bleiben und den Zroft 
wiederholen, den uns der heilige Geiſt allhier zeiget. 

Für's erfte höret eure Liebe allhier, daß Gott der 
Tyrannen und aller Feinde liſtige Anfchläge und Vorhaben 
fennet und verftehet und daß Er ſtets wache für feinen 
Sohn und die ganze Kirche. Und ob es die Tyranneı und 
Verfolger auf's allerliftigfte und geſchwindeſte angreifen, fo 
weiß Er doch ihre Rathſchläge zunichte zu machen und die 
Seinen zu verbergen, zu [hüten und zu erhalten. Mit 
großer Lift ftand Herodes dem Kindlein JEſu nad dem 
Leben; denn er wußte, daß den Juden die Verheißung ge- 
Ihehen war, daß aus dem Stamme Davids der Meffias 
jolite geboren werden und der “uden König fein. Nun 
war er nicht von den Kindern Iſraels, jondern ein Edo- 
miter; gedachte derwegen: wird ſich jemand vom Geſchlechte 
Davids hervorthun und fih des Reiches annehmen, fo 
werden ihm alle Juden zufallen und mid) erwürgen. Darum 
hat er auch, wie Philo fchreibet, den Stamm David fchier 
ausgerottet und alle, die ihm find angegeben worden, er- 
würgen laſſen. Als aber die Weifen vom Morgenlande 
fommen und nad) dem neugeborenen Künige der Juden 
fragen, da erfchridet Herodes heftig, läffet alle Schrift- 
gelehrten zufammenfordern und die Propheten auffuchen 
und fraget: wo Chriſtus follte geboren werden? Und als 
er berichtet wird: „zu Bethlehem im jüdischen Lande“, ver- 
handelt er mit den Weifen heimlich, erlernet von ihnen, 
warn der Stern erſchienen wäre, weifet fie gen Bethlehem 
und ſpricht: Ziehet hin und forfchet fleißig nah dem Rind- 
lein, und wenn ihr’s findet, fo faget mir’3 wieder, daß ich 
auch fomme und es anbete. Hier ftellet fi der blut- 
dürftige Mörder, wie ein Engel des Lichts, der das Kinds 
lein wolle anbeten. Wie er's aber gemeinet habe, das hat 
er darnach genugjam bewiefen mit dem graufamen Morde 
der unſchuldigen Kindlein. 

Wenn nun Gott hier nicht wäre zuvorgekommen, ſo 
hätte der HErr Chriſtus dem Herodes in ſeiner Jugend 
herhalten müſſen. Aber Gott befiehlet den Weiſen im 
Traume, daß ſie ſich nicht ſollten wieder zu Herodes lenken. 
Da wird des liſtigen Fuchſes Anſchlag zunichte. Als aber 
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Herodes merfet, daß er von den Weifen fei betrogen, er- 
grimmet er noch mehr und will dennod nicht nachlaſſen; 
gedenfet eher ein gräuliches Blutbad anzuridten, ehe er 
fi) den neugeborenen König der Juden wolle aus den 
Händen kommen laffen. Solches gräuliches Vornehmen 
iſt Gott unverborgen, der ſiehet, mit welchem Morde He— 
rodes ſchwanger gehet; ſendet derwegen ſeinen Engel dem 
Joſeph im Traume und befiehlet ihm, er ſolle ſich auf— 
machen, das Kindlein und ſeine Mutter nehmen und nach 
Egypten fliehen. Denn es ſei vorhanden, daß Herodes 
das Kindlein werde ſuchen, daſſelbige umzubringen. Alſo 
kommet der HErr Chriſtus dem Herodes aus den Händen 
und Herodes ſchläget einen bloßen (Luftſtreich) mit ſeinen 
liſtigen Anſchlägen. Solchen hohen Troſt ſollen wir merken 
und wiſſen, daß der Tyrannen und Verfolger liſtige An— 
ſchläge, Vornehmen und heimliche Tücke Gott unver- 
borgen ſind. So heimlich und ſo verſchlagen können ſie 
es nicht anſtellen, Gott ſiehet's und merket's, Er weiß die 
Seinen vor dem Unglücke zu bewahren und der Tyrannen 
Rathſchläge zunichte zu machen. 

Wie wäre es ſonſt auch möglich, daß die arme Chriſten⸗ 
heit vor ſolchen grimmigen und wüthenden Tyraunnen bleibe, 
die ihre Sache ſo heimlich halten, Tag und Nacht darnach 
trachten und alle ihre Macht daran wenden, daß ſie mögen 
die Chriſten vertilgen und ausrotten? Wenn Gott der 
HErr nicht für uns wachte, würden ſie uns lebendig ver— 
ſchlingen, ehe denn wir es gewahr werden; ſonderlich weil 
die Gläubigen keinen Schutz auf Erden haben, die Tyrannen 
aber große Gewalt brauchen und die Welt voller Verräther 
iſt, die den Tyrannen hoffiren. Aber Gott vom Himmel 


weiß die Seinen zu beſchirmen, ſollte Er auch ſeinen Engel 
vom Himmel ſenden und den Joſeph warnen. Alſo zeuget 


Gott oft in den Propheten, daß ihm der Tyrannen An- 
ſchläge unverborgen find, wenn fie es glei auf's liſtigſte 
anfchlagen und gar heimlich machen, daß Er alle ihre Ge— 
danken wiffe und verftehe, aud alles in der Hand habe, 
daß Er dem böfen Vornehmen könne zuvorkommen. Im 
Propheten Jeſaias fpricht Gott zu dem Sanherib, dem ge- 
waltigen und hohmüthigen Zyrannen, Cap. 37: Ich Fenne 
deine Wohnungen, deinen Ausgang und Einzug, und dein 
Zoben wider mid. Weil du denn wider mid) tobeft, und 
dein Stolz herauf vor meine Ohren gelommen ift, will ich 
dir einen Ring an die Nafe legen, und ein Gebiß in dein 
Maul legen, und will did) des Weges wieder heimführen, 
deß du gefommen bift. Hiob fpridt im 5. Cap.: Gott 
machet zunichte die Anfchläge der Xiftigen, daß e3 ihre 
Hand nicht ausführen kann, er fänget die Weifen in ihrer 
Yıtigfeit, und ftürzet der Verfehrten Rath. Jeſ. 29: Wehe, 
die verborgen fein wollen vor dem Herrn, ihr VBornehmen 
zu verhehlen, und ihr Thun im Yinftern halten, und 
fpreden: Wer fiehet uns? und wer fennet uns? Wie 
fetd ihr fo verfehret? Gleich al3 wenn des Tüpfers Thon 
gedädhte, und cin Werk fprähe von feinem Meifter: Er 
bat mih nit gemadt; und ein Gemächte fpräde von 
feinem Meijter: Er fennet mid) nicht. Ä 

Hier zeuget Gott vom Himmel, es fer ihm unverborgen, 








was die Gottlofen vorhaben. Wie auch David im Pfalter 
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zeuget: Der HErr machet zunichte der Heiden Rath, und 
wendet die Gedanken der Völfer. Der HErr fhauet vom 
Himmel, und fiehet aller Menfhen Kinder. Von feinem 
fejten Throne fiehet er auf alle, die auf Erden wohnen. 
Er lenket ihnen allen das Herz, er merlet auf alle ihre 
Werfe, Palm 33. Nicht allein kennet Gott die Rath—⸗ 
ſchläge und liftige Tücke der Gottlofen, fondern hat fie 
au in feiner Hand und wendet fie, wohin Er will. Die 
Tyrannen meinen wohl, fie wollen’3 fo heimlich, fo tückiſch 
und verſchlagen machen, Gott im Himmel jol’3 nit er- 
fahren. Aber das ift zumal eine große Thorheit und Un» 
veritand. Denn wie follte ein Menſch etwas können vor⸗ 
nehmen, das er vor Gott mollte verbergen, jo doch 
Gott das Herz erihaffen hat und alle Gedanken fiehet? 
Darum David folde grobe Narren billig ftrafet: Sie 
fagen, fpriht er, der HErr ſiehet's nit, und der Gott 
Jacobs achtet's nicht. Merfet doc, ihr Narren unter dem 
Bolfe, und ihr Thoren, wann wollet ihr Hug werden? 
Der das Ohr gepflanzet hat, follte der nicht hören? Der 
das Auge gemacht hat, follte der nicht fehen? “Der die 
Heiden züchtiget, follte der nicht ftrafen? Der die Men- 
hen lehret, was fie wiffen. Aber der HErr weiß die 
Gedanken der Menfchen, daß fie eitel find, Pf. 94. Dieß 
iſt nun ein fehr Starker und mächtiger Troft, daß unfere 
Verfolger und Feinde das Geringfte nicht Fünnen vor> 
nehmen, Gott fiehet’s, kennet's und verſtehet's; hat’3 dazu 
in feinen Händen, kann alles lenken und wenden, wohin 
Er will. Iſt es uns felig und foll es zu feinen Ehren 
dienen, jo wird Er den Tyrannen zuvor fommen und ung 
erretten. Thut Er’s nicht, fo muß uns die Verfolgung 
nüße und felig fein. Darum Haben wir uns überall nicht 
zu fürdten, wenn die Verfolger und Zyrannen nod ſo 
feindfelig wider uns praftiziven und wir nirgends davon 
wiffen. Gott fiehet’3 im Himmel, der weiß, wenn Er 
ihnen in's Spiel greifen fol; der giebt mit Fleiß Acht auf 
alle ihre Rathſchläge. Er verfäumet’3 und verichläfet’s 
nicht, die vedhte Zeit weiß Er zu treffen. So hat Er alle 
Greaturen und Engel in der Hand, die feinen Befehl aus» 
rihten müffen. Darum follten wir ung in allen Verfol- 
gungen nur auf Gott verlaffen. 

Es find viel große und mädtige Potentaten gewefen, 
die fich vorgefeget haben mit großem Ernte, fie wollten 
Gottes Volk vertilgen, als Sanherib, Ochus, Antiohus 
Epiphanes, Diocletianus und Julianus. Sie brauchten 
alle ihre Macht und Liſt, aber ihre Anſchläge ſind alle zu 
nichte geworden. Sanherib wird von ſeinen eigenen Söhnen 
erſtochen; da gehet ſein Anſchlag zurück. Ochus wird von 
ſeinem Diener verrathen; da hat ſeine Tyrannei ein Ende. 
Antiochus Epiphanes, da er am grimmigſten iſt, fället vom 
Wagen und geräth in ſolche Krankheit und Angſt des Ge- 
wiffens, daß er darüber ftirbet; da war es aus mit feinem _ 
Toben. Diocletianus griff es au mit großer Macht an. 
Aber ehe er fein Vorhaben zum Ende bringet, geräth er 
in folde Noth, daß er ſich feldft erſticht. Julianus, als er 
gräulich gedrohet hatte, den dhriftlihen Namen auszurotten, 
wird er von einem Engel erhoffen im Kriege; da muß er 
aufhören, die Chriften zu verfolgen. Zu unferen Zeiten 
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haben jid mächtige Potentaten zufammen gerottet, der 
Papft zu Rom, der König in Spanien, der Künig in Frank⸗ 
reich und andere. Diefe hatten fi) verbunden, die luthe- 
riihe Lehre zu vertilgen. Ehe fie den gräuliden Lärm 
recht anfangen, wird der Künig in Frankreich Henricus im 
Zurnierjpiel gefährlih am Kopf verwundet und ftirbet am 
neunten Tage. Da hat der gefährlihe Krieg ein Loch. 
Alfo fein weiß der getreue Gott den liftigen und grau- 
famen Anfchlägen der großen Zyrannen zuvor zu fommen 
und die Seinen davor zu bewahren. Darum dürfen wir 
fo bald nicht erjhhreden, wenn die Tyrannen mit böfen 
Praktiken (Anſchlägen) umgehen und hart drohen. 

Der andere Troſt, der uns hier im Evangelio gezeiget 
wird, ift diefer, daß, obwohl in der Verfolgung etliche 
Ehriften ihr Leben laſſen müffen (wie denn diefe unſchuldigen 
Kindlein jämmerlih ermordet werden; weldes denn der 
gütige Gott aus fonderlien Urſachen geſchehen Läffet, auf 
daß der Gottlojen Bosheit vet an den Tag fomme und vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden, welches Gott auch zu 
feinen Ehren weiß zu menden), dennoch foll für und für 
die Gemeine Gottes bleiben. Das Haupt der Chriftenheit 
und feine Kirche muß dennoch bleiben, das heilige Predigt- 
amt muß erhalten werden und das Wort der Gnaden auf 
die Nachkommen geerbet und ausgebreitet. Die Kindlein 
von zwei sgahren und darunter werden ja erwürget, damit 
fühlet Herodes fein Müthlein. Aber Chriftus, das Haupt 
der Kirche, mweichet in Egypten. Es werden dennoch er» 
halten Zacharias, Elifabeth, das Feine Hänslein, der Fünf- 
tige Täufer, Maria, Joſeph, Simeon, Hanna, die Hirten, 
denen der Engel war erfchienen. Dieſe find Gottes Volf 
und find ohne Zweifel viel gottfeliger Chriften in Judäa 
gewejen, die auf ven Zroft Israels gewartet haben und mit 
großen Freuden die Zeitung haben angenommen und ge- 
glaubet, daß der Mefftas wäre geboren. Alfo gehets auch 
zu allen Zeiten. Obgleich etliche mit ihrem Blut müffen 
Gott ehren, fo bleibet doc die Kirche auf Erden. Gott 
läffet feine Chriftenheit nicht vertilgen, auch läffet er fein 
Wort nit untergehen, fondern das muß für und für ge 
prediget werden und will auch eine Gemeine haben, bie 
ihn anrufe, lobe und preife auf Erden. Soldes bezeuget 
er im Propheten Jeſaia am 43. Capitel: Und nun, fpridt 
der HErr, der did gefhaffen hat, Yacob, und did) gemacht 
hat, Israel: fürdte dich nit; denn ich habe dich erlöfet. 
Ich babe di bei deinem Namen gerufen, du bijt mein. 
Denn, fo du durch's Waffer geheft, will ich bei dir fein, 
daß did) die Ströme nicht follen erfäufen; und fo du in’3 
Feuer geheft, folljt du nicht brennen, und die Flamme foll 
dich nicht anzünden. Denn ich bin der HErr, dein Gott, 
der Heilige in x$Srael, dein Heiland. Und am 46: Hüret 
mir zu, ihr vom Haufe Jacob, und alle Uebrigen vom Haufe 
Israel, die ihr von mir im Leibe getragen werdet, und 
mir in der Mutter lieget. Ya, ih will euch tragen bis 
ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es thun, ich 
will heben, tragen und erretten. Am 49. Eapitel: Zion 
ſpricht: Der HErr hat mic) verlaffen, der HErr hat mein 
vergeffen. Kann aud ein Weib ihres Kindleins vergeffen, 
daß fie ſich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? 
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Und ob fie deffelbigen vergäße, fo will ich doch dein nicht 
vergeffen. Siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet, 
Cap. 51: Ich lege mein Wort in deinen Mund, und be- 
dee di unter den Schatten meiner Hände; auf daß ich 
den Himmel pflanze, und die Erde gründe, und zu Zion 
iprede: Du bift mein Voll. Zephanja am 3: Ich will 
in dir laffen überbleiben ein arm, geringes Volf, die werden 
auf des Herrn Namen trauen. Zaharias am 2: Und ich 
will, [priht der HErr, eine feurige Mauer rings um euch) 
ber fein. Alfo auh im neuen Zeftament. Der HErr 
Chriſtus ſpricht Matthäi am Iekten: Siehe, ich bin bei 
euch alle Zage bis ans Ende der Welt. Und der Apoftel 
Paulus fpridt, 2 Zimoth. 2: Der feſte Grund Gottes 
bejtehet und hat diefes Siegel: der HErr fennet die Seinen. 
Ob ſich's denn gleich in der ſchrecklichen Verfolgung an— 
jehen ließ, al3 müßte die ganze Kirche untergehen und 
möge fein Chrift vor den Tyrannen erhalten werden, fo 
jollen wir doch feit ftehen im Glauben und gewiß fein, die 
Kirche müffe und werde bleiben, wenn gleich der grimmigen 
Tyrannen nod fo viel wären und wenn fie es zehnmal 
liftiger angriffen. Denn Gottes Wort lüget nit: Auf 
diefen Felſen, ſpricht Chriftus, will ich meine Kirche bauen, 
und die Pforten der Hüllen ſollen fie nicht übermältigen, 
Matth. 16. Die Gemeine Gottes, da Jeruſalem erobert 
und fie gen Babylon ins Gefängniß geführet war, ließ fi) 
auch bedünfen, es müßte nun aus fein mit den Kindern 
Israel, wie fie denn Eaget im Propheten Syeremias am 
31. Capitel: Dean höret eine Hläglihe Stimme und bitteres 
Weinen auf der Höhe, Rahel weinet über ihre Kinder, 
denn es iſt aus mit ihnen. Eben folde Furcht fommt uns 
auch oft an und treibet uns zu folder Klagerede. Wir 
laffen ung bedünfen, weil die mächtigen Tyrannen mit 
joldem Grimm, Wüthen und Toben viel treuer Xehrer das 
binrichten, den gemeinen Mann vom Glauben abichreden 
und Gott ihnen eine Zeit lang zufiehet, es fet nun aus 
mit der Gemeine Gottes und fei unmöglich, daß die gütt- 
lihe Wahrheit auf die Pofterität (Nachkommen) ferner 
ſollte gebracht werden. Aber folde unjere Furcht kommt 
aus menſchlicher Schwachheit und wir follen ſolchen Ge— 
danken billig wehren. Denn unmöglich iſt's, daß die Ge— 
meine JEſu Chrifti follte unter gedrüdet und ganz ver- 
tilget werden. Wie David im 46. Pfalm finget: Gott ift 
unfere Zuverfiht und Stärke, eine Hülfe in den großen 
Köthen, die uns getroffen haben. Darım fürdten wir 
uns nicht, wenn gleich die Welt unterginge, und die Berge 
mitten im’3 Meer fänfen; wenn glei das Meer müthete 
und wallete, und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen. 
Dennod fol die Stadt Gottes fein luftig bleiben mit ihren 
Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchſten find. 
Gott ift bet ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; 
Gott Hilft ihr frühe. Alfo tröftet auch Gott feine Kirche, 
die jo jämmerlich Elaget über den Untergang ihrer Kinder 
im Propheten Jeremia: ‘Der HErr fpridt alfo: Laß dein 
Schreien und Weinen, und die Thränen deiner Augen; denn 
deine Arbeit wird wohl belohnet werden, ſpricht der HErr. 
Sie follen wieder fommen aus dem Lande des Feindes. 
Gott will feine Kirche erhalten, obgleich die Tyrannen eine 
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Zeit lang wüthen, und will die Seinen, die hier fo viel 
leiden müffen, ewig felig maden. 

Zum dritten zeiget dieß Evangelium, daß obmohl die 
Gläubigen viel Jammer und Trübſal hier auf Erden leiden 
müffen und vor den gottlofen Tyrannen in’3 Elend fi 
begeben müffen, fo forget doch Gott für fie, zeiget ihnen 
Herberge, da fie bleiben können, verſchaffet ihnen Noth— 
durft und befhirmet fie. Der Tyrann Herodes wollte das 
Kindlein JEſum, als den neugebornen Künig der Juden, 
aller Dinge todt haben und nirgend leiden. So läffet 
Gott durch feinen Engel dem Joſeph verfündigen, er folle 
das Kind mit der Weutter zu fi nehmen und in Egypten 
fliehen, da foll er fiher Geleit haben und müffe es der Tyrann 
zufrieden laffen. Auch hatte Gott zuvor die Weifen aus 
dem Morgenland kommen laffen, die thaten den neugebornen 
König Verehrung an Gold, Myrrhen, Weihraud. Davon 
bat Joſeph Zehrung auf diefe Reife gehabt und davon hat 
er in Egypten etliche Jahr ſich erhalten können. Alfo will 
Gott uns auch bedenken und in der Betrübniß und Elend 
nicht ſtecken laſſen, ſondern Herberge verſchaffen, etlicher 
Leute Herzen regieren, daß ſie uns leiden können, auch mit 
nothdürftiger Unterhaltung verſorgen. Will uns ein Fürſt 
in der Stadt nicht leiden, ſo wird Gott am andern Orte 
Leute erwecken, die uns gern aufnehmen, und wird uns 
mit dem Schatten ſeiner Hände ſo lange bedecken, bis wir 
unſern Lauf vollenden. Er wird auch Rath ſchaffen, daß 
wir nicht Mangel leiden ſollen, wie er denn gnädiglich ver- 
heißen, Pfalm 33: Siehe, des HErrn Auge fiehet auf die, 
jo ihn fürdten, die auf feine Güte hoffen, daß er ihre 
Seele errette vom Zode, und ernähre fie in der Theuerung. 
Palm 34: Fürdtet den HErrn, ihr feine Heiligen; denn 
die ihn fürchten, haben feinen Mangel. Die Reihen müffen 
darben und hungern; aber die den HErrn ſuchen, haben 
feinen Mangel an irgend einem Gut. 

Zum vierten tft auch diefer Troſt hier zu betrachten, 
weil diefe Kindlein mit Chriſto und um Chrifti willen 
leiden. Denn fonjt hatte der mwüthige Tyrann Herodes 
feine Urſache zu ihnen und hätte fie ſonſt wohl bleiben 
laffen. So ift fein Zweifel, daß fie aud mit Chrifto 
werden zur Herrlichkeit erhoben werden. ‘Denn der Apojtel 
Paulus fpriht zu den Römern am 8: Die mit Chrifto 
leiden, die werden auch mit ihm zur Herrlichfeit erhoben 
werden. Darum ift offenbar, daß die Kindlein, die fo 
jämmerlid find erwürget worden, wieder auferftehen werden 
von den Todten. Denn wie das Blut Adels, des erften 
Blutzeugen, gen Himmel ſchreiet und Gott um Rache ar- 
rufet, alſo jhreiet auch diefer Kindlein Blut zu Gott und 
Gott wird das unfdhuldige Blut ungeroden nicht laffen. 
Darum müſſen fie aufftehen von den Zodten und werden 
mit ewiger Herrlichkeit angethan und gezteret werden, als 
die ihr Blut in ihrer Kindheit um des HErrn Chrifti 
willen vergoffen haben. Alſo ſollen fih aud alle heiligen 
Märtyrer trüften, die um Gottes Wort und um des HErrn 
Chrifti willen ihr Leben in die Schanze ſchlagen und ihr 
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Blut vergießen müſſen. Nämlich, daß fie daran gedenken, 
der fröhlide und herrliche Tag fei nicht weit, da JEſus 
Chriftus zum Geridte und in den Wolfen mit feinen 
Engeln erſcheinen wird, da er dann mit feiner Stimme 
alle Todten auferwedet und feine freudigen und bejtändigen 
Blutzeugen vor aller Welt darftellen wird und ihnen da3 
Zeugniß geben, daß fie in ihrer Unſchuld unterdrüdt umd 
ermwürget worden find und wird fie alsdann mit ewiger 
Herrlifeit und Glorie zieren und mit fi in die ewige 
Freude führen. Eine befondere Krone der Ehren wird das 
fein vor allen Auserwähleten und allen lieben Engeln 
Gottes, daß fie ihr Leben nicht geliebet, fondern Gottes 
Wort und den Namen YEfu Chriſti höher geachtet und 
nicht gefcheuet, dem Ebenbilde des Sohnes Gottes JEſu 
Ehrifti, der für uns am Kreuze geftorben, ähnlich zu werden. 
Der HErr Chriſtus ſpricht: Selig feid ihr, wenn euch die 
Menſchen um meinet willen ſchmähen und verfolgen, umd 
reden allerlei Uebels wider euch, jo fie daran lügen. Seid 
fröhlih und getroft, e8 wird eu im Himmel wohl be- 
(ohnet werden. Denn alfo haben fie verfolget die Pro» 
pheten, die vor eu) gemefen find. Und Matth. 16: Wer 
fein Leben verlieret um meinet willen, der wird's finden. 
E3 wird gejhehen, daß des Menfhen Sohn fomme in der 
Herrlichkeit feines Vaters, mit feinen Engeln, und alsdann 
wird er vergelten einem jegliden nad feinen Werfen. 
Und Jeſaias ſpricht, Cap. 64: Kein Auge habe es gefehen 
und fein Ohr habe es gehöret und fei in feines Menfchen 
Herz geitiegen, daS Gott bereitet hat denen, die ihn lieben. 

Alfo Hat eure Liebe auf diefe Stunde zwei Stüde ge- 
öret. 

Das erſte iſt geweſen, daß JEſu Chriſti, des neu— 
gebornen Königs Reich und die ganze Chriſtenheit, nicht 
ſtehe in guten Tagen, großer Herrlichkeit, weltlicher Pracht, 
Reichthum oder Gewalt, ſondern vielmehr in Kreuz und 
Leiden und daß alle, die in Chriſto JEſu gottſelig leben 
wollen, müſſen Verfolgung leiden. 

Das andere Stück iſt geweſen, vom gewaltigen und 
ſtarken Troſt, den die Gläubigen und hier auf Erden wohl 
geplagte Chriſten in Gottes Wort haben, damit ſie alle 
Betrübniß überwinden und im Glauben beſtehen können. 

Der ewige und allmächtige Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus, der um unſert willen in ſeiner Kindheit in's 
Elend ſich hat vertreiben laſſen und nach vieler Betrübniß 
auch ſein Blut für uns vergoſſen und will, daß wir ſeinem 
Ebenbilde ähnlich werden, verleihe uns rechtſchaffenen und 
beſtändigen Glauben an ſein heiliges Wort, mache uns 
freudig durch ſeinen heiligen Geiſt und ſtärke unſer ſchwaches 
Fleiſch in aller Anfechtung und Widerwärtigkeit, auf daß 
wir alles, was der getreue Gott aufleget, es ſei Elend, 
Haß, Gefahr, Verfolgung, Schwert oder Feuer mit aller 
Geduld auf uns nehmen, unſeren Glauben bis an's Ende 
beſtändig bekennen und die unverwelkliche Krone der Ehren 
durch JEſum Chriſtum erlangen. Amen. 
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Evangelium am Tage der Beſchneidung JEſu Chrifti. 


Zuc. 2, 21. 


Und da acht Tage um waren, daß das Kind beichnitten würde, da ward jein Name genannt JEſus, welcher genannt war 
bon dem Engel, ehe denn er in Mutterleibe empfangen ward. 


Auslegung. 


Das heutige Felt begehen wir Chrijten der Urſache, 
auf daß wir noch weiter von dem neugebornen Kindlein 
JEſu handeln und fonderlid, daß wir mit Fleiß in Gottes- 
furdt betrachten, daß dieß Kindlein, fo Gotttes Sohn und 
unfer Heiland ift, am adten Tage beſchnitten und fein 
Name JEſus ift genennet worden. Denn foldhes beides 
aus befonderem Rath Gottes geſchehen und ein jedes jehr 
nügliche Xehre und reihen Zroft in ſich faffet. Wir wollen 
aber in diefer Predigt von der Befhneidung mit 
Gottes Hülfe handeln und, was dabei zu merken, erwägen. 

Die Befchneidung hat ihren Anfang nit von Mofes, 
wie Ehriftus zeuget, “ob. 7, fondern von Abraham. Denn 
da Gott gefehen, wie der wahre Gottesdienft auf Erden 
verlofhen, die Leute in Sicherheit gerathen und der Ber» 
heißung vom Meffias wenig geachtet, damit fi Gott eine 
Kirhe auf Erden behielte, hat Er Abraham aus Ur Chal- 
daeorum (Ur in Chaldäa) berufen, ihm die Verheißung 
vom gejegneten Samen erneuert und einen ſolchen Bund 
mit ihm aufgerichtet, daß Abraham fih und alles, was 
männlid in feinem Haufe wäre, follte bejchneiden, da— 
gegen wollte Er fein des Abrahams und feines Samens 
Gott, 1 Mof. 17. Mit folden äußerlichen Zeihen hat 
Gott Abraham und fein Gefhleht von den Heiden ab- 
gefondert und fi ein eigen Volk auf Erden angerichtet, 
darin Gott recht erkannt und die Verheißung vom Meffias 
erhalten, auf die Nachkommen möchte gebracht werden. Es 
find zwar die andern Völker und Heiden dur die Be— 
Ihneidung nit von Gott verftoßen, oder von der Ver⸗ 
heißung ausgefchloffen geweien. Denn Gottes Gaben und 
Berufung laffen fi nicht ändern, Röm. 11. Gott aber 
Hat die Berheifung vom Samen des Weibes, der der 
Schlange den Kopf foll zertreten, 1 Moſ. 3, der ganzen 
Welt und allen Kindern Adams gegeben, daß, wer an ihn 
werde glauben, ſoll vom Teufel errettet und ewig felig 
werden. Solche Gnade will Gott nit enger ſpannen. 
Dieweil aber der größte Theil auf Erden foldjes veraditet, 
damit die Erfenntniß des Meffias nicht unterginge, er- 
wählet fih Gott ein fonderlihes Häuflein, den Samen 
Abrahams, und erläutert und erneuert die Verheißung und 
madet fein Volk fennbar mit dem Zeichen der Beſchnei— 
dung. Darum fonnten andere Heiden, als Pharao, Abi- 
meleh, Nahor, Phihol zc. zur Zeit Abrahams aud) jelig 
werden (ob fie glei nicht wurden beſchnitten), wofern fie 
an den Samen des Weibes glaubten. 

Auch befiehlet Gott dem Abraham, daß er nicht allein fi) 
und feinen Samen, fondern aud feine erfauften Knechte 


und Diener, Syrer, Egypter und andere Fremdlinge in 
feinem Haufe befchneiden foll, zum Zeugniß, daß nicht 
allein des Abrahams Samen, fondern auch andere, die fi) 
feines Wortes verhalten, Gottes Volk und Gemeine feien. 
Daß aber Gott fo ein verächtlich und abſcheuliches Zeichen 
nimmet, damit hat Er den Glauben und Gehorjan üben, 
die Vernunft zu Schauden mahen und uns an fein Wort 
binden wollen. Denn Gott will von uns ungemeiftert fein. 
Vornehmlich aber müſſen wir jehen: 


Zum ersten auf die Urſache der Befchneidung. 
Zum andern auf den Nutzen der Befchneidung. 


Zum dritten, weldem Volke fie gegeben ſei und wie 
lange jie hat währen follen? 


Aber alfo redet Gott felbft von der Beichneidung, 
1 Mof. 17: Daſſelbe foll ein Zeichen fein des Bundes 
zwifhen mir und euch. Gott hat einen Bund mit Abra- 
ham aufgeridtet, daß Er wollte jein Gott fein und feines 
Samens nad) ihm, daß in feinem Samen alle Völker folfen 
gefegniet werden. tem, daß Er ihm den Glauben zur 
Gerechtigkeit zurechnet, das ift, daß er und fein Same 
durch den Glauben an Chriftum follen felig werden. Sol⸗ 
des Bundes Zeichen ſoll die Befchneidung fein, als ein 
Siegel und Pfand, damit Gott betheuret, dag Er gewißlich 
halten wolle, was Er verheißen; dadurh aud Abrahanı 
erinnert würde, daß er gewißlid einen gnädigen Gott 
hätte und gewilfer Erbe der Seligfeit wäre, daß auch alle 
feine Nachkommen durd, die Beihneidung alfo der Gnade 
Gottes follten verfihert und vergewiljert werden. 

Auf diefe Weife hat St. Paulus die Worte Mofis 
von der Beichneidung erfläret, Röm. 4: Abraham ift fein 
Slaube zur Gerechtigkeit gerechnet, nicht in der Beſchnei— 
dung, jondern in der Vorhaut. Das Zeichen aber der 
Beihneidung empfing er zum Siegel der Gerechtigkeit des 
Glaubens. Da hat der heilige Geift deutlich erfläret, daß 
die Beſchneidung nicht fei die Gerechtigkeit geweſen, ſondern 
ein Pfandfiegel und Betätigung derjeldigen. Solche Lehre 
iſt mit Fleiß zu merfen. 

Erftlih, daß man in den pharifäifhen Irrthum nicht 
gerathe, die folhe Zeichen viel anders gedeutet haben; denn 
fie meineten: weil die Heiden nicht wären befchnitten, fo 
wären fie, die Juden, von wegen des Gefchlehtes Adra- 
hams und der Beſchneidung viel heiliger, denn die Heiden; 
die Befchneidung wäre auch die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, dadurch fie das ewige Leben verdienen und ohne welche 
niemand fünnte felig werden. Wie man fiehet aus dem 
2. Kapitel zu den Römern und Ap. Geſch. 15, daß folde 
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Lehre ftarf unter den Pharifäern gegangen tft. Aber die 
Propheten und fonderlih der Apojtel Paulus haben folden 
Irrthum hart gejtrafet und erwiejen, daß die Beſchneidung 
nicht gerecht noch felig made, fondern ein Siegel des Glau— 
bens ift, durch welchen wir allein vor Gott gerecht werden. 

Dieß dienet dazu, daß wir unfere Bapilten und Münde, 
die gleicher Geftalt irren von den Sacramenten des neuen 
Zejtamentes, dejto gründlicder fünnen widerlegen. Denn 
gleihmwie im alten Teſtament die Befchneidung nit war 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, alfo find die Sacra- 
mente im neuen Zeftament, Taufe und Nachtmahl, nit 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, machen uns auch nicht 
jelig ex opere operato (blos weil das Werk geſchieht), 
wie die Papiften läfterten, fondern der Glaube, der durd) 
die Sacramente geftärket und verfiegelt wird, wird ung 
zur Gerechtigkeit gerechnet und madet ung felig; den Uns 
gläubigen gereihen die Sacramente zur Verdammniß. 

Zum andern müffen wir des Mofes und Paulus Sprud) 
darum merken, daß wir daraus lernen, wozu Gott die 
Taufe im neuen Zeftament anftatt der Befchnetdung habe 
verordnet. Denn obgleih die Sacramente im alten und 
neuen Zeftamente ungleich find, was die äußerlichen Zeichen 
und Handlung anbelanget, jo ift doch beider einerlei Braud) 
und Nuß. Darum wir daraus lernen, daß die Zaufe, 
nämlid die Bejhneidung ohne Hände, fei ein Zeichen und 
Siegel des Bundes zwifchen Gott und uns; nämlich), daß 
Gott uns zu Kindern annimmet, die Sünde vergiebt und 
unfer Gott und Heiland fein wolle und wir ihm zu gehor- 
jamen ſchuldig ſeien. Damit denn Betrus ftimmet 1 Petri 3, 
da er die Taufe nennet eine Verfiherung eines guten Ge— 
wiffens mit Gott. Auch wie die Beſchneidung im alten 
Teſtament iſt ein Mittel geweſen, dadurch Gott die Kinder 
in feinen Bund angenommen, alfo ift au die Taufe im 
neuen Teſtament das Mittel, dadurch uns Gott im Geift 
wiedergebieret, zu Kindern und Erben der Seligkeit an- 
nimmt und die Verheißung des Evangelii ung appliciret, 
das ift, zueignet. Dieß ift der vornehmfte Nuten und Braud) 
der Beſchneidung gewefen. 

Darnach hat fie auch den Brauch gehabt, daß fie mit 
dem äußerlihen Zeichen Gottes Volk von den Heiden hat 
abgefondert; welde Heiden Gott für fein Volk nit erkannt 
hat, darum, daß fie die Verheißung vom Meffias haben ver- 
worfen und eigenen Gottesdienft wider Gottes Wort er- 
dichtet. Ueberdieß hat die Beſchneidung ftet3 zur Buße ver- 
mahnet. Denn fie hat bedeutet, daß die ganze Geburt und 
Natur der Menſchen unrein fei, mußte zerfehnitten und hin- 
geworfen und durch die neue Geburt im Wort verändert 
werden. Darum, wer Gott gefallen wollte, der mußte 
Buße thun, die Sünde im Fleifh tüdten, an fich felbft 
verzagen und an Chriftum glauben. Moſes fpridt: Er 
habe unbefchnittene Lippen, 2 Mof. 6. Stephanus fpridt: 
Ihr feid unbeſchnitten an Herzen und Ohren, Ap. Geld. 7. 
Jerem. 4: Circum cidimini domino et auferte prae- 
putia cordis vestri, befchneidet euh dem Herrn und ein 
jegliher nehme weg die Vorhaut feines Herzens. Aus 
welden Sprüden der Propheten offenbar, daß die Be— 
Ihneidung die wahre Buße und Tödtung des alten Men— 
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Shen bedeutet hat. Wie auch Paulus von der Taufe redet, 
daß fie ung bedeute, daß wir mit Chrifto in den Tod ge 
fenfet werden, auf daß wir mit ihm leben. Dieß tft num 
insgemein geredet von der Beſchneidung im alten Teftament, 
welches denn eine nöthige Lehre ift. 

Nun müffen wir aber infonderheit betrachten: Warum 
der Sohn Gottes, JEſus CHriftus, fi hat befchneiden 
laffen? Der hat ja feine unreine Natur gehabt, dem war 
feine Buße von Nöthen, hat auch des Siegel8 der Ver- 
heißung nicht bedurft; denn er ift der verheißene und heilige 
Same ſelbſt gewejen. Bier ift aber zu wiffen, daß der 
Herr Ehriftus Hohe, wichtige und befondere Urſachen ge- 
habt, warum er die Befchneidung nicht hat unterlaffen 
wollen. Epiphanius erzählet etlihe Urſachen. 

Erſtlich, auf daß er damit beweifete, daß er nicht ein 
Geſpenſt wäre, noch einen geiftlichen, himmliſchen, fondern 
einen menfhlihen natürlichen Leib, Fleifh und Blut an 
fi genommen hätte und unfer Bruder wäre. 

Zum andern, auf daß er nicht wider die Lehre Abra- 
hams und Mofis handelte. 

Zum dritten, daß er damit bezeugete, daß er ein Glied 
der Gemeine der Erzpäter und Propheten wäre und die 
Juden feinen Abſcheu vor ihm hätten, als vor einem Un- 
beſchnittenen. 

Dieß ſind wohl chriſtliche Urſachen, die nützliche Lehre 
geben. Aber Paulus zeiget uns eine viel höhere und 
nöthigere: nämlich, auf daß er bezeugete, wie er ſich an 
unſrer Statt unter das Geſetz gebe und daſſelbige für uns 
erfüllete, und wir alſo durch ſeinen Gehorſam vom Fluch 
und allem Anſpruch des Geſetzes befreiet, den Segen Abra⸗ 
hams durch den Glauben an ihn ererbeten. Wie denn der 
Apoſtel dieß mit klaren Worten lehret, Gal. 4: Da aber 
die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott ſeinen Sohn, geboren 
von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er 
die, ſo unter dem Geſetze waren, erlöſete, daß wir die 
Kindſchaft empfingen. Und abermal ſpricht er, Gal. 3:. 
Chriſtus aber hat uns erlöſet von dem Fluch des Geſetzes, 
da er ward ein Fluch für uns (denn es ſtehet geſchrieben: 
verfluchet iſt jedermann, der am Holz hänget), auf daß der 
Segen Abrahams unter die Heiden käme in Chrifto YEfu, 
und wir alfo den verheißenen Geiſt empfingen durch den 
Slauben. Und zu den Römern im 8.: Denn das dem 
Geſetz unmöglid war (fintemal es durch das Fleiſch ge- 
ſchwächet war), das that Gott und fandte feinen Sohn in 
der Geftalt des fündlihen Fleifches und verdbammete die 
Sünde im Fleifh durd) Sünde, auf daß die Gerechtigkeit, 
vom Gefeß erfordert, in uns erfüllet würde. 

Syn diefen gewaltigen Sprühen hat der Apojtel die 
re&hte hohe Urſache angezeiget, warum Chriftus nicht allein 
am achten Tage ift bejchnitten worden, fondern nad) Voll» 
endung der jehs Wochen in den Tempel gebracht und dem 
HErrn dargeftellet und mit feinem ganzen Leben dem Ge— 
feß unterworfen, daffelbe vollkömmlich gehalten und in 
allen Punkten vollbracht hat; nicht allein, was die Cere- 
monien und Kirchengebräuche gewefen, fondern zuvorderſt, 
was das hohe und ewige Geſetz der zehn Gebote anlanget. 
Denn Gottes Geſetz mag nicht verändert nod aufgehoben 


574 


werden, auch nit im geringiten Punkte. Wie Chriftus 
felbft zeuget: Himmel und Erde werden vergehen, ebe 
denn ein Jota vom Gefek vergehe, Matth. 5. Denn es 
ift Gottes Weisheit, Wort, Wille und Befehl. So un- 
möglid nun ift, daß der wahrhaftige Gott zum Lügner 
werde, oder fein Wille und Gerechtigkeit verändert werde, 
alfo unmöglih iſt's auch, daß Gottes Geſetz follte auf- 
gehoben und zunichte gemadjet werden. 

Welchen hoben und ftrengen Gehorfam aber Gott von 
allen Menſchen im Geſetz erfordert, das zeiget der Befehl: 
Du folljt Gott, deinen HErrn, lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und von allen 
Kräften, 5 Mof. 6. Und den Nächſten als dich ſelbſt, 
3 Moſ. 19. Welcher Befehl aud) diefen Anhang hat: Ver- 
flucpet jet jedermann, der nit hält alles, was im Gefek 
geſchrieben ftehet, 5 Mof. 27. Weber dieß gemeine Geſetz, 
weldes alle Kinder Adams verbunden, hat Gott noch an- 
dere politifche und levitifhe Gefeße dem Samen Abrahams 
gegeben, als die Beſchneidung, Opfer, Feiertag, tägliche 
Reinigung 2c., die fie nicht weniger fhuldig waren zu hal- 
ten, denn die zehn Gebote. Nun ift aber fein Menfh auf 
Erden jemals gewefen, ohne dieß einige Kindlein JEſus, 
der das Geſetz Gottes vollkömmlich hätte gehalten. Denn 
beide, Juden und Heiden, haben das Geſetz der zehn Ge- 
bote übertreten. Sie find allzumal Sünder und mangelt 
des Ruhmes, den fie an Gott haben follen, Röm. 3. Zu⸗ 
dem haben aud die Juden das Moſaiſche Gefet nicht ge- 
halten, wie ihnen Chriftus vorwirfet, Joh. 7: Hat euch 
Moſes nicht das Gefeg gegeben? und niemand unter eud) 
hält das Geſetz. Und Petrus, Apoft. Geſch. 15, redet 
eigentlih von den Moſaiſchen Gefegen und ſpricht: Weder 
wir noch unſere Väter haben das Gefet ertragen mügen. 
Aus welchem erfolget, daß wir allefamt dem lu des 
Geſetzes unterworfen und demnach hätte fein Menſch fünnen 
felig werden. 

Damit aber nun Gottes Gefeß unverrüdt bleibe und 
der Menſch wiederum gefegnet werde, fo hat Gott die 
Mittel erfunden, daß Er feinen Sohn, der dem Gejek 
nichts |huldig, vielmehr aber ein HErr des Geſetzes war, 
in die Welt gefandt, laffen Menſch werden und dem Ge— 
jeg unterworfen, auf daß er an unfrer Statt alles leiſtete, 
was das Gejeß an uns forderte. Nachdem wir's aber 
übertreten haben, fordert’3 von uns zweierlei: Erſtlich die 
Strafe für den Ungehorfam. Zum andern den Gehorjam 
in allen Punkten. Denn, wenn glei jemand die Strafe 
könnte ausftehen, fo wäre er dennoch ſchuldig, hinfort voll- 
fommenen Gehorfam zu leiften, wollte er anders felig werden. 

Dieß alles hat Chriftus auf fih genommen und das 
Gefe für uns auf zweierlei Weife erfüllet. 

Erftlih mit Bezahlung und Abtrag der Strafe, wie 
der obgefette Spruch bezeuget: Chriftus ward ein Fluch 
für uns. Und Chriftus ſpricht felbft: Ich Din gefommen, 
daß ich mein Leben gebe zur Bezahlung für viele, Marc. 10. 
Röm. 4: Chriſtus ift um unferer Sünde willen geftorben. 
ef. 53: Die Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Friede 
hätten. 

Zum andern hat Chriltus das Gefek für uns erfüllet 
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mit feinem vollfommenen Gehorfam, daß er alles geleiftet, 
was das Geſetz gefordert. Er hat Gott und den Nädjften 
von ganzem Herzen geliebet und fein Jota vom Gefet 
übertreten; wie die Schrift zeuget: Syn feinem Munde tft 
fein Betrug erfunden, Jeſ. 53. Der Prophet Jeſaias 
nennet ihn oft den Heiligen in Iſrael. Und Paulus, 
Philipp. 2: Er war dem Vater gehorfam bis zum Zobde. 
Diefen Gehorfam nah allen Geboten hat Chriſtus aud) 
für uns geleiftet, auf daß er uns würde zugerechnet durch 
den Glauben, wie Paulus ausdrücklich redet: Gleichwie 
durch eines Menfhen Ungehorfam viele Sünder geworden 
find, alfo durch eines Gehorſam werden viele gerecht, Röm. 5. 
Paulus fpriht auch: Chriftus fer darum gefandt, auf daß 
die Gerechtigkeit, vom Gefeß erfordert, in uns erfüllet 
würde. So muß ja der Gehorfam Ehrifti uns zugerechnet 
werden. 2 Cor. 5: Gott hat den, der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemadet, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Darum uns 
Ehriftus nicht allein mit feinem Leiden und Tod, fondern 
auch mit feinem Gehorfam gereht madet. 

Es konnte auch Chrifti Leiden feine Bezahlung für 
uns fein, wenn es nicht im allerheiligften Gehorfam ge- 
(chehen wäre; darum Chriftt Gehorfam von feinem Leiden 
nicht zu trennen. Alſo fließet nun aus der Beſchneidung 
Ehriftt der hohe und mächtige Troft, wie Chriftus für uns 
beides, mit Leiden und Gehorfam das ganze Gefet hat er- 
füllet; derwegen wir, die wir an ihn glauben, aller ‘Dinge 
vom Geſetz erlöjfet und befreiet. Das Geſetz kann uns 
nimmer anflagen und befhuldigen, kann uns nimmer ver- 
flüchen und verdammen, es foll uns auch nimmer zwingen 
noch treiben im Gewiſſen; denn die Ruthe des Treibers 
ift zerbrochen, Jeſ. 9. Wir find dem Gefek aller Dinge 
geftorben und find jetst, al3 neugeborne Menſchen, einer 
andern Manne vertrauet, nämlid JEſu Chrifto, der uns 
nad feinem heiligen Geifte führet. Daher tröftet St. Paulus, 
daß wir nimmer unter dem Geſetze find, fondern unter 
der Gnade, Röm. 6. 

Wenn denn ein Chrift im Gewiſſen angefochten wird 
durch's Geſetz: er fei ein Sünder (denn er habe die zehn 
Gebote nit gehalten, er habe Gott nicht geliebet von 
ganzem Herzen, noch den Nächſten als fich felbft, darauf 
der Fluch des Geſetzes gehüret), oder von wegen des Wlan- 
gels der Gerechtigkeit (denn fein Gehorſam ſei nicht voll- 
fommen, darum es ihm das ewige Leben abfpricht), ſoll 
er fi diefer Befhneidung und des ganzen Ge— 
horſams JEſu Chriſti zu tröften wiffen. ‘Denn ob 
er gleich befennen muß und fein Gewiffen überzeuget wird, 
daß er voller Sünde ftede und im ganzen Leben wider 
Gottes Gebot habe gehandelt und derwegen das Geſetz 
mit dem Fluch auf ihn dringet und die ewige VBerdammniß 
drohet, fo fann er doch hinwider mit fröhlihem Gemiffen 
rühmen: er wiffe von feiner Sünde, fei aud) dem Geſetz 
feine Strafe ſchuldig. Denn Chriftus, der HErr, hat für 
ihn alle Strafe erlitten und für alle Sünde bezahlet. 
Derhalben das Geſetz feine Anforderung an ihn hat, er 
ift fo rein in Chrifto dur) den Glauben, als wenn er nie 
feine Sünde gethan hätte. 
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Aljo, ob er gleich befennen muß, er habe den Gehor- 
ſam, den das Geſetz fordert, nicht geleiftet, Fünne derwegen 
nad dem Geſetz da3 ewige Leben weder fordern noch hoffen, 
jo hat er dennod) diefen Troſt, daß er mit frühlichem Ge⸗ 
wiſſen rühmen fünne: er habe die vollfommene Gerechtigkeit 
und ganzen Gehorſam des Geſetzes in Chriſto JEſu. Auch 
des allerheiligſten Gehorſames, der in den Worten ge- 
fordert wird: „Du follft Gott deinen HErrn lieben, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele ꝛc.“, kann er fi rühmen, 
jintemal der HErr Chriftus denfelben hat erfüllet, uns 
gefchenfet und gegeben. Demnach gehüret uns in Chrifto 
das ewige Yeben. 

Alfo kann ein Chrift nach diefem Troſt beides rühmen: 
daß er aller Dinge ohne Sünde fei in Chrifto und reiner 
ſei vor Gottes Augen, denn die liebe Sonne fein mag; 
aud, daß er die hohe geiftliche vollkommene Gerechtigkeit 
des Geſetzes habe in Ehrifto YEfu. Wer alfo gegründet 
und gefaffet ift, der wird fich durch's Geſetz weder fhreden, 
noch anfechten laffen. Diefen hohen Troſt foll ein gläu- 
biges Herz mit befonderem Fleiß merken. Denn es ijt 
eine von den höchſten und ſchwerſten Anfehtungen, went 
das Geje im Gewiſſen donnert und bliget und uns vor 
Gottes Gerichtsſtuhl anklaget. Es ift wohl fhredlid, 
‚wenn einer vor Geriht angellaget und überzeuget wird, 
daß er der hohen Obrigkeit Mandat (Gebot) hat über- 
treten; denn da findet fi) bald die Rechnung, das Leben 
will drauf gehen. Aber taufend mal ſchrecklicher iſt's, 
wenn Gottes Geſetz uns anklaget, daß wir Gott nidt ge 
liebet haben von ganzem Herzen und von ganzem Ge— 
müthe, noh den Nächſten als uns ſelbſt; daß wir mit 
Unkeuſchheit, Vollfaufen, Haß, Neid, Hoffart, Ungeduld, 
Ungeredtigfeit wider Gottes Befehl gehandelt haben. 
Denn in folder Anklage zeuget unfer eigen Herz wider 
uns, daß wir es nicht leugnen fünnen; fo findet fid als» 
bald Gottes grimmiger Zorn im Derzen und gehet folde 
Angft an, daß der Menſch mohl durch hundert Welten 
liefe, jo es ihm möglid wäre. Denn er fiehet, daß die 
ewige Verdammniß auf den zeitlihen Tod folgen will, und 
it dem Menſchen nicht möglich, daß er des Sprudes aus 
dem Herzen könnte vergeffen: Verfluchet fei jedermann, 
der nicht hält alles, was im Geſetze gefchrieben ftehet. In 
folder fchwerer Anfehtung ift fein andrer Troſt, Rath 
noch Hülfe, denn diefer, den uns dieß Evangelium anzeiget, 
daß JEſus Chriftus fih darum hat befhneiden laffen und 
das ganze Geſetz erfüllet, daß er feinen Anſpruch mehr an 
uns haben follte. Darum, fobald dic das Geſetz mit feiner 
Anklage will fehreden, fo wende dich bald zu Ehrifto, er- 
innere dich, daß er allen Gehorſam des Geſetzes habe ge- 
leiftet und ſolchen Gehorfam dir fchenfet, wie oben gejaget. 
Darum follft du mit fröhlihem Herzen fagen: Ich geftehe 
dem Geſetz feine Anklage, ich achte auch feines Drohens 
und Fluchens nicht. Denn, ob ich glei in mir nicht finde 
den vollflommenen Gehorfam, vielmehr befennen muß, daß 
ih vielfeitig wider Gottes Gebot gefündiget und damit 
zeitlihe und ewige Strafe habe verdienet, fo hat doch der 
Sohn Gottes alle Schuld auf fi genommen, fein Blut 
für mich vergoffen und alles entrichtet. Das Geſetz kann 


575 


höheren Gehorfam nicht fordern, denn der Sohn Gottes, 
JEſus Chrijtus, hat geleiftet. Denfelben aber hat er mir 


geſchenket und wird mir durch den Glauben fo vollkömmlich 


gerechnet, ala wenn ich ihn eigner Perſon geleiftet hätte. 
Darum muß das Geſetz aufhören, mich zu verklagen und 
zu verdammen; denn e8 tft nichts Verdammlidhes an denen, 
die in Chrifto JEſu find, Röm. 8. 

Zum dritten follen nun die Chriſten auch willen, 
daß das Geſetz von der Beſchneidung im neuen Teſtamente 
ganz und gar aufgehoben fe. Denn es war nur dem 
Samen Abrahams und den Kindern Iſrael gegeben und 
gehöret zu den Figuren und Bildern des alten Teſtamentes, 
dadurch der zufünftige gefegnete Samen bedeutet wird. 
Weil denn der Meffias der gefegnete Samen erjdhienen 
und Gott feine Verheißung geleiftet hat, fo gilt die Be- 
ſchneidung nimmer, fo wohl, als auch die ganze Polizei 
Mofis und das Levitifhe Prieftertfum muß aufhüren. 
Ehriftus fpriht, Matth. 11: Das Gefeß und die Pro- 
pheten mweifjagen bis auf Johannem, der das Yamm Gottes 
mit Fingern zeiget. Daher denn die Apoftel im Conci⸗ 
lium zu Serufalem befchließen: man folle die Beſchneidung 
den Heiden nicht auflegen, Apoft. Geſch. 15. Und Paulus 
dringet darauf mit fharfen Worten, daß die Beſchneidung 
zur Seligfeit nit nöthig, ja abgefchafft fei. In Chriſto 
JEſu gilt weder Befchneidung noch Vorhaut, fondern der 
Glaube, der durch die Liebe thätig ift. So ihr euch be- 
ſchneiden laſſet, fo ift euch Chriftus Fein nüße, Gal. 5. 
Iſt derwegen ein ſchrecklicher Aberglaube, daß die jegigen 
Türken und Sarazenen fi befchneiden laffen. 

Anftatt aber der Beihneidung haben wir im neuen 
Teftament die heilige Taufe. Wie Paulus zeuget, Col. 2: 
Syn welcher ihr auch befchnitten feid, mit der Beſchneidung 
ohne Hände, durch Ablegung des ſündlichen Xeibes im 
Fleiſche, nämlich mit der Beſchneidung Ehrifti, in dem, 
daß ihr mit ihm begraben feid dur die Taufe. Beides 
zeuget hier St. Paulus: Erftli, daß die Befchnetdung des 
alten ZTeftamentes aufgehoben und abgethan fein, und an» 
Statt derfelben die heilige Taufe geftiftet und geordnet 
worden. Zum andern, daß Gott durch die Taufe eben 
daffelbige deute und wirke, das er dur die Befchneidung 
gedeutet und gewirket hat; nämlid, daß unfere Natur un» 
rein und verderbet tft und derwegen getüdtet, abgewaſchen 
und gereiniget muß werden; aud) daß durch die Taufe unfere 
Herzen befhnitten, das ift, zu Gott befehret werden in 
Ehrifto JEſu, der feinen Geift uns mittheilet. Denn 
durch die heilige Taufe wiedergebieret und erneuert uns 
Gott, erleuchtet unfere Herzen, daß wir Gott erkennen, 
madet uns lebendig in Chrifto YEfu und nimmet uns an 
zu Kindern und Erben der ewigen Seligfeit. Wie der 
Herr Chriſtus deutlich zeuget, “oh. 3: Es fei denn, daß 
jemand geboren werde aus dem Waffer und Geijt, fo kann 
er nicht in das Neid Gottes fommen. Und Paulus zum 
Tito am 3: Nah feiner Barmherzigkeit machet er uns 
felig dur das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
heiligen Geiſtes, weldhen er ausgegoffen hat über uns reich— 
lich, durch JEſum Chriftum, unfern Heiland. 

Wie auch Gott durch die Beſchneidung einen Bund 
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aufrichtet mit Abraham und feinem Samen, daß er wollte 


fein Gott fein und feines Samens nad) ihm, alfo madet 
Gott feinen Bund mit uns in der heiligen Taufe, daß Er 
wolle unjer Gott fein, das ift, Er wolle uns unfere Sünde 
vergeben, zu Kindern annehmen, Er wolle uns befhirmen, 
ernähren, fegnen, erhören und alle Nothdurft verichaffen, 
vor allem Uebel behüten, aus aller Trübſal erretten, in 
aller Anfehtung tröften, beiftehen und ewig felig maden. 

Wie wir uns aud in der Taufe gegen Gott verbinden, 
daß wir ihn erfennen, fürchten, lieben, vertrauen, an ihn 
glauben, ihn anrufen, ihm danken, ihm Gehorfam Leiften 
und alles zu feinen Ehren richten wollen, daß wir alfo 
nicht weniger Troſt in der heiligen Taufe haben, denn die 
Väter im alten Teſtament gehabt haben. Denn das Gott 
im 1 Mof. ſpricht: „Ich will dein Gott fein, und deines 
Samens nad) dir“, das faget der HErr Ehriftus im Evan- 
gelio viel deutliher: Wer glaubet und getauft wird, der 
wird felig, Marc. 16. Darum bedürfen wir feiner Be- 
ſchneidung im neuen Teſtament, jondern in Chrifto JEſu 
durch die Taufe haben wir die geiftliche Beſchneidung, fo 
jene bedeutet bat; find nicht allein befchnitten, fondern 
ganz getödtet, aber auch wieder aufermwedet mit Chrifto 
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JEſu und find eine neue Creatur, bedürfen des Schattens 
im alten Teſtamente nit mehr. 

Dem eingeborenen Sohne Gottes, JEſu Chrifto, jagen 
wir Danf von Grund unfers Herzens, daß er iſt Menſch 
worden, von einem Weibe geboren und hat fi willig 
unter das Gefet gethan und fih am achten Tage beſchneiden 
laffen, auf daß er uns, die wir lagen unter dem Fluche 
des Geſetzes, vom Geſetz erlüfete und wir die Kindſchaft 
empfingen; daß er auch das Geſetz und das ganze alte 
Teftament aufgehoben und anjtatt der Befchneidung die 
heilige Taufe eingefeget, durch diefelbige unfere Herzen 
befhnitten, wiedergeboren und zu Kindern Gottes an- 
genommen und einen ewigen Bund mit uns gemacht hat. 
Derfelbige treue und gütige Heiland verleihe uns feinen 
heiligen Geiſt, daß wir folden hohen Troſt, daß wir durd) 
ihn vom Gefeg erlöfet find und in ihm die Gerechtigkeit, 
fo vom Geſetz erfordert wird, haben, glauben, des Bundes, 
den wir in der Taufe mit Gott gemadt, uns ftet3 trüften, 
uns aud der Maßen ſtets verhalten in Gottesfurdt 
und Gehorfam, daß wir immerdar im Bunde bleiben und 
durch JEſum Chriftum ewig felig werden. Amen. 


Die andere Predigt am Tage der KBefhneidung JEſu Chriſti. 
Bon dem Namen JeEſus. 


Die andere Lehre diefes Evangelit ift von dem Namen 
JEſus: wer dem Kindlein den Namen habe gegeben, was 
der bedeute und wie wir uns des Namens tröften follen? 
Es muß ein hoher und heiliger Name fein, weil der Evan- 
gelift meldet, daß er von dem Engel fei genennet worden, 
ehe denn er im Mutterleibe empfangen war. Denn da- 
mit giebt er zu verftehen, daß diefer Name JEſus aus be- 
fonderem Rathe güttliher Majeſtät diefem Kindlein ge- 
geben fei, als darin Gott aller Welt einen Troſt hat zeigen 
und andeuten wollen. Die Erzväter haben den Brauch 
gehabt, daß fie ihren Kindern mit befonderem Rathe haben 
Namen gegeben, mit denen fie fich felbft, ihre Kinder und 
anderen Gläubigen großer Dinge erinnert haben, entweder 
großer Wohlthaten Gottes, oder fonderlier Rettung, oder 
ihre Hoffnung bezeugeten. Lamech nennet feinen Sohn 
Noah und Spricht: Der wird uns tröften in unferer Mühe 
und Arbeit auf Erden, die der HErr verfluchet hat, 1 Mof. 5. 
Eder heißet feinen Sohn Peleg, weil zu feiner Zeit die 
Welt zertheilet ward, I Mof. 10. Lea heißet ihren Sohn 
Ruben und fpridt: Gott der HErr hat angefehen mein 
Elend. Joſeph nennet feinen eriten Sohn Manaffe; denn 
Gott, fpriht er, hat mid) lafien vergeffen alles meines 
Elendes und alle meines Baters Haufes. Den andern 
nennet er Ephraim; denn Gott, fpricht er, hat mich laffen 
wachſen im Yande meines Clendes. 


a rer re tee en kan Ba ua I m 


Alfo hat auch Gott oft ſelbſt Namen gegeben oder ges 
ändert, große Dinge zu erinnern. Den Erzvater Abram 
nennet Er Abraham; denn er foll ein Vater fein vieler 
Völker. Den Jakob nennet Chriftus Iſrael, darum, daß 
er mit Gott und Menſchen gefämpfet hatte und obgelegen 
war. Solde Namen find Erinnerung und Aufmunterung 
des Glaubens geweſen. Dem Zacharias wird befohlen, 
daß er fernen Sohn Johannes folle heigen, zur Anzeigung, 
daß fih viele feiner Geburt freuen würden und er als 
der Vorläufer des Meffias ein heilfames Amt führen, 
Heil und Gnade predigen würde. 

Alſo Hat auch Gott diefem Kindlein Mariä einen 
fonderlihen Namen geben laffen, dadurdh alle Welt er- 
innert würde: wozu uns dieß Kindlein geboren, was er 
für ein Amt folle führen und welde Hülfe und Troſt wir 
bei ihm zu fuhen? Weder Joſeph noch Maria haben den 
Namen erdadt, fondern Gott vom Himmel hat’s befohlen. 
Denn alfo hatte der Engel Gabriel der Maria verfündiget: 
Du wirft ſchwanger werden im Leibe, und einen Sohn 
gebären, deß Namen follft du JEſus heißen. ‘Der Apoftel 
Paulus ſpricht: Gott habe diefem Kindlein einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ift; daß in dem Namen 
JEſu fih beugen follen aller derer Knie, die im Himmel 
und auf Erden, und unter der Erde find; und alle Zungen 
befennen follen, daß JEſus Ehriftus der HErr fei, zur 
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Ehre Gottes des Vaters. Das muß ja ein hoher heiliger 
Name fein, den beide, Engel und Menſchen anbeten und 
den alle Teufel fürchten müffen. 

E3 hat zwar der HErr Chriftus fehr viele Namen in 
der Schrift, daß an ihm das Spridiwort wahr ift: Xiebe 
Kinder haben viele Namen. Er, als das allerliebfte Kind, 
hat die meiſten und find allzumal fehr tröftlih und voller 
Lehre. Er heißet Immanuel, Gott mit uns, Wunderbar, 
Rath, Kraft, Held, ewig Vater, Friedefürſt. Jakob nennet 
ihn Schilo, eine Frucht des Weibes, er heißet HErr 
Bebaoth. Jeremias nennet ihn Jehovah, unfere Gerech— 
tigkeit. Die Bropheten nennen ihn David, er heißet Chriftus, 
der König Iſrael und Hoheprieſter, der Heiland aller 
Welt, der Mittler und Verfühner. Zacharias nennet ihn 
den Aufgang aus der Höhe. Und dergleiden viel mehr 
Namen werden diefem Kindlein in der heiligen Schrift 
gegeben, welche allefamt des hoben Troſtes, fo wir an 
diefem Kindlein haben, uns erinnern. 

Aber diefer Name „JEſus“ foll der Ausbund fein, 
der die ganze Bibel in ſich fafjet und der ung den Troſt 
wider Sünde und Tod auf’3 reihlichite vorlege und den 
ganzen driftlihen Glauben auf’3 Fürzefte faſſe, alfo, daß 
wir mit diefem Namen, fo wir ihn mit Glauben recht 
fafjen, daS ganze Reich des Satans überwinden Fünnen. 
Damit wir nun nit weit die Auslegung fuchen dürfen, 
ift ung der Engel Gabriel zuvorfommen, der klar anzeiget: 
Warum dieß Kindlein von Gott den Namen habe, daß e3 
JEſus folle heißen? „Denn es fol fein Volk felig maden 
von Sünden“, das ift: „JEſus“, bedeutet einen Seligmacher, 
Helfer und Heiland und einen folden Seligmader, der fein 
Bolf von Sünden felig made. Das find zumal edle 
theure Worte und eine Klare helle Auslegung. Daß nun 
ſolche Worte des Lebens deſto tiefer in unfer Herz finken, 
wollen wir fie ein wenig erwägen und bedenken, was fie 
in fi haben. Denn es find große und mächtige Worte 
und Reden von den größten und mädtigften Saden, fo 
im Himmel und auf Erden find. 


Für's erfte müffen wir befehen, was der Engel mit 
dem Worte „Sünde“ meine, was Sünde fei, was fie 
wirfe und verdiene, und wie viel an dem Worte gelegen? 


Für's andere, was der Engel mit dem Worte 
„Seligmaden‘ meine, und wie weit fid) das erftrede? 


Für's dritte, wer denn das Volk fer, das die 
Kindlein von Sünden folle felig maden? 


Daß wir diefe heilfame Lehre miteinander mögen er- 
wägen und alfo im Glauben faffen, daß wir von Sünden 
jelig werden und ewiges Leben erlangen, dazu wolle der 
Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, fernen Heiligen Geiſt ver- 
leihen. Amen. 


Der erfte Punkt. 
Was der Engel mit dem Worte „Sünde“ meine? 


Das Wort Sünde ift eines der gemeinften Worte, fo 
wir Menſchen zu gebrauchen pflegen und ift Teider nichts 





577 


gewöhnlicher, denn fündigen. In Sünden werden wir 
empfangen und geboren, in Sünden leben wir alle Stunden 
und von der Sünde kommt aller Yammer und Elend ber. 
Und dennoch verftehet es die Vernunft nicht, was Sünde 
ift, wie allhier der Engel von der Sünde redet. Die 
Vernunft weiß nicht anderes, denn jo man Sünde nennet, 
fo verftehe man die äußerliche Uebelthat, als Mord, Ehe⸗ 


bruch, Unzucht, Meineid, Diebftahl, Lügen, Trügen und 


was dergleihen grobe Lafter find. Und zwar, daß foldhe 
Lafter Sünde feien, kann man nit leugnen. Aber der 
Engel fiehet bier viel weiter mit dem Worte Sünde. 
Denn er redet von der Sünde des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts und nit allein von dem, was vor den welt- 
liden Richtern, Königen und Fürften Uebelthat und Sünde ift 
und mit dem Schwerte, Strang oder Feuer geſtrafet wird, 
fondern von allem, was vor Gott Sünde ift, was Gott 
in feinem Worte ftrafet und darüber feinen Zorn, wie ein 
Teuer, brennen läffet. 

Die Vernunft verftehet Gottes hohes Gericht nicht, 
darum kann fie von der Sünde nicht recht urtheilen. ‘Der 
Engel aber, al3 ein reiner Geiſt, verftehet Gottes Gericht 
und fiehet auf Gottes Wort, darin Gott felbft meldet, 
was er für Sünde achtet: nicht allein den äußerlichen Uns 
gehorfam und Mebelthat, als reifen, Saufen, Rauben, 
Stehlen, Kügen, Trügen, fondern Gott ftrafet aud an dem 
Menfhen, daß er nit ift, wie ihn Gott erihaffen bat, 
daß er mangelt des Lichtes und Gottes Erfenntniß, der 
Reinigfeit des Herzens, der vollfommenen Kräfte, damit 
ihn Gott gezieret hatte und daß er des Bildes Gottes be- 
raubet ift. Wie Adam Elaget, daß er fi fürdte, weil er 
nadend und bloß ift, weil ihn der Teufel Hatte ausgezogen 
und der allerihünften Gaben der Gerechtigkeit hatte ent» 
blößet. Paulus ſpricht, Röm. 3: Sie find allzumal Sün⸗ 
der, und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
follten. Auch der Mangel des Ruhms, daß unfer Ber- 
ftand verfinftert, unfer Herz unrein ift und der volllom- 
menen Gerechtigkeit mangelt, das rechnet Gott für Sünde, 
darüber Er billig zürne. Denn Er findet uns nicht, wie 
Er uns gezieret und geſchaffen hatte, darum ift auch unſere 
Empfängniß und Geburt nit ohne Sünde, wie ‘David 
Pfalm 51 befennet: Siehe, id bin aus fündlihem Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mid) in Sünden empfangen. 

Auf folde Erbfünde und Schaden, fo menſchlicher Ver- 
nunft verborgen ift und doch eine Wurzel ift aller Sünde 
und das grüßte Uebel, darin wir Menſchen fteden (al3 die 
wir allefamt durd) die Sünde der Maßen verderbet, vers 
giftet, verwundet find, daß wir von Natur nit anders 
fünnen, denn fündigen), fiehet hier der Engel und will, daß 
alle Menſchen auf Erden erkennen, daß fie allefamt abge- 
wichen und untüchtig worden find, Pjalm 14. Und des 
Ruhmes mangeln, den fie an Gott haben follten, Röm. 3. 
Daß alles Fleiſch Heu fei, und alle feine Herrlichkeit, wie 
eine Blume auf dem Felde. Jeſ. 40. Daß alles, was 
vom Fleiſch geboren wird, nichts denn Fleiſch fei, fo in 
Gottes Reich nicht gehöret, Joh. 3. Und daß wir fein 
Leben in uns haben, Joh. 6. Sondern von Natur Kinder 
des Zornes find, Ephef. 2. Aus welcher böfen und ver- 
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gifteteten Wurzel nichts, denn eitle böfe Früchte, nämlich) 
ſchreckliche ſchwere Sünden erwachſen, die Gott im Himmel 
erzürnen, feinen Namen läftern und zu allem Jammer 
Urſache gegeben. 

Weil der Verftand verderbet und verfinftert ift, fo tft 
er ftet3 voller Syrrthums, Zweifels an Gott, fremder Ge— 
danken und Sorgen, dichtet ſich mancherlei Süßen, iſt ge> 
neiget zu Rügen und Läfterung. Weil der Wille und das 
Herz von Gott abgemendet find, fo regen ſich da allerlei 
große fehwere Sünden: das Herz ift voller Sicherheit und 
Verachtung Gottes, da tft feine Furcht noch Liebe Gottes, 
man erfennet die großen Wohlthaten Gottes nit, man 
ſuchet nit Hülfe bei Gott, man trachtet nicht nad dem 
Worte Gottes; das Herz wird ftolz und hoffärtig, ver- 
läffet fih auf feine Weisheit, Verſtand, Kunſt, Stärke, 
Neihthum, das Herz ift voller Ungeduld, wenn es ihm 
nicht gehet nach feinem Wunſche. Wie oft zürnen und 
murren die Leute im Kreuze wider Gott, ſchelten ihn, als 
fahre Er zu hart und zu geſchwind. Wer kann es aber 
ausreden, was das für eine fhredlihe Sünde fei, daß eine 
Creatur darf mit Gott zürnen und wider thn murren? 

Alfo brennet auch das Herz voller Rachgier, Haſſes, 
Feindſchaft, Abgunſt, Netd, voller unzüchtiger Begierde 
und Brunft, voller Geiz, voller Yıft, Tücke und Verrätherei, 
voller Xeichtfertigkeit und Frevels, voller Lüge und Zruges; 
und find die Sünden, fo der Menſch inmwendig mit dem 
Herzen begehet, nicht zu zählen. Moſes faffet einen gan- 
zen Haufen der Sünden in feinem Sprude, 1 Mof. 8: 
Alles Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens ift 
nur böfe von Jugend auf. Wie auch Paulus Ephef. 2 
befennet: Wir hatten unfern Wandel in den Lüften unferes 
Fleiſches und der Vernunft, und waren Kinder des Zornes 
von Natur, gleichwie die andern. Item, Ephef. 4: Xeget 
ab den alten Menſchen, der durd Lüfte in Irrthum ſich 
verderbet. Und der Herr Chriſtus ſpricht Matth. 15: 
Aus dem Herzen kommen arge Gedanken, Mord, Ehebruch, 
Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniffe, Yäfterung. Von diefen 
großen Sünden redet hier der Engel und will, daß man 
auch die innerlihen Sünden des Herzens und argen Ge- 
danken erfennen foll. 

Die Welt und Vernunft kann es nit für Sünde er- 
fennen, daß ein Menſch Arges denket, böfe Lüſte fühlet, zu 
Zorn und Rachgier bewogen wird. Und zwar ein welt- 
liher Richter urtheilet und ftrafet ſolches nicht. Aber vor 
Gott, will der Engel fagen, find es große, ſchwere Sünden. 
Chriſtus fpriht Matth. 9: Wer mit feinem Bruder zür- 
net, der ift des Gerichtes ſchuldig; wer aber zu feinem 
Bruder faget: Racha, der ift des Rathes ſchuldig; wer aber 
faget: Du Narr, der ift des hölliihen Feuers fhuldig. 
Wer ein Weib anfiehet, ihrer zu begehren, der hat fhon 
mit ihr die Ehe gebroden in feinem Herzen. Auf die 
Meinung redet der Engel von der Sünde, wie Gott felbft 
von der Sünde richtet und an allen Menfhen Sünde 
findet. 

Darum foll nun niemand denfen, der Engel rede nur 
von denen, jo mit großen Sünden und YXaftern behaftet 
find, als mit Mord, Unzucht, Ehebrud, Wucher, Diebftahl 
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und dergleihen; weil du aber dir nicht bemußt biſt folder 
Sünden, fo gehe dich diefer Spruch nihts an. Sondern 
du foltft wiffen, daß du ebenfo wohl vor Gott ein Sünder 
bift, auch den Tod verdienet haft, als David der Ehe- 
brecher, Magdalena die Unzüdhtige, der Schächer am Kreuze. 
Denn du haft die zehn Gebote nicht gehalten, du haft Gott 
nicht geliebet von ganzem Herzen, du biſt oft ſicher, hof» 
färtig, ungeduldig, zornig, rachgierig, geizig geweſen, Haft 
oft gefluchet und Gott geläftert. Solde Sünden rechnet 
Gott fo ſchwer, daß fie das hölliſche Feuer verdienet haben. 

Bor der weltlichen Obrigfeit und hier auf Erden unter 
uns Menſchen gilt wohl der Unterfchied, daß einer frömmer 
ift, denn der andere, einer billig und mit Wahrheit ge» 
rühmet wird, als ein züchtiger, aufrihtiger Biedermann, 
als eine tugendfame, züchtige, ehrbare Matrone; andere, 
als Höfe Buben, unzüchtige, unehrliche, falfche Leute ge- 
tadelt werden. Aber vor Gott gilt der Unterſchied nicht, 
da find wir allefamt Sünder; denn die Unreinigfeit des 
Herzens hänget uns allen an. Wenn du einen unzüchtigen 
Gedanken haft, bift du vor Gott ein Hurer und Ehebreder, 
wenn du im Herzen zürneft, bift du ein Mörder vor Gott, 
wenn du dein Vertrauen auf etwas außer Gott feteft, biſt 
du ein Götzendiener. Wer kann denn jagen, daß er rein 
fei und ohne Simde? Wer will fih denn vor Gott rüh— 
men? Darum meinet der Engel aud) die Sünde, die in 
unjerem Herzen ftedet. 

Wie wird aber nun die Sünde vor Gottes Angeficht 
geachtet? Was verdienet fie? Wie ift Gott gegen fie ges 
finnet? Was richtet fie endlih aus? Geliebte im Herrn, 
häßlicher, ſchrecklicher, unartiger Ding iſt nicht, denn die 
Sündel Wenn wir verftehen fünnten, wie ein häßlich, 
abſcheulich, ſchreckliches Ding es um die Sünde ift, würden 
wir die Sünde nicht weniger fliehen und haffen, als den 
Tod feldft. Vor der hohen weltlichen Obrigkeit ift es ein 
häßliches und ſchreckliches Ding um die Uebertretung und 
Vebelthat. Denn da jemand überwiefen wird der Unthat, 
daß er Mord, Diebitahl oder Verrätherei begangen hat, 


bleibet's dabei nicht, daß er vor aller Welt ſchamroth und 


zu Schanden wird, fondern es ftehet ihm das Leben darauf, 
daß er Meifter Hanfen übergeben und vom Xeben zum 
Tode gebradht werde. 

Aber weit fchredlider ift’s, vor Gott Sünde haben. 
Denn je größerer HErr Er ift, je härter Er auch Strafen 
kann, je ſchrecklicher iſt's, vor ihm Sünde haben und ſchul— 
dig ſein. Denn da dringet Er durch mit ſeinem Zorne, 
welcher iſt ein verzehrendes Feuer. Da muß der Menſch 
nicht allein vor allen Creaturen zu Schanden werden, fon» 
dern auch vor ſeinem Gott und Schöpfer verſtummen. 
Nicht allein der zeitlichen Strafe und Todes iſt Er ge— 
wärtig, ſondern ewiglich muß er von Gott verſtoßen und 
verdammet ſein. Darum iſt's mit Worten nicht wohl 
auszureden, wie ein häßlich, ſchrecklich, ſchädlich, abſcheu— 
liches Ding es ſei um die Sünde. | 

Die göttlide Schrift wollte uns ja deſſen gerne be» 
reden, daß wir uns vor der Sünde hüteten, malet uns 
dermwegen die Sünde fchredlih genug vor. Der Apojtel 
Paulus fpridt 1 Cor. 15: Die Sünde fer ein folder 
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Stadel oder Spieß, mit dem der Tod mächtig ift und würge 
alle Menſchen, fo von Adam herkommen. David fpridt: 
Die Sünde fei eine ſolche unerträgliche Laſt, die das Herz 
drüde, daß einem Sehen und Hören vergehet, Pfalm 38. 
Sirach ſpricht im 21. Cap.: Fliehe vor der Sünde, wie 
vor einer Schlange; denn fo du ihr zu nahe kommeſt, fo 
sticht fie did. Ihre Zähne find wie Löwenzähne, und 
tödten die Menſchen. Eine jeglihe Sünde ift wie ein 
Iharfes Schwert, und verwundet, daß niemand heilen Fann. 
Wenn einmal das Gewiffen mit Sünden wider Gott ver- 
wundet ift, fo mag man Hülfe und Rath, Freude und 
Kurzweil bei allen Menſchen auf Erden ſuchen, fommet 
der HErr Chriftus nicht dazu, fo ift alles Heilen umfonft. 
Sirach fpridt: Wie ein Löwe auf den Raub lauert, fo 
ergreifet zulegt die Sünde den Uebelthäter: Eine Zeit lang 
ruhet und lauert die Sünde, ftellet ſich, als fchliefe fie, 
und wäre mit ihr leicht zu handeln und zu fcherzen. Aber 
jie ruhet vor der Thür, an einem unruhigen Orte, da man 
ſtets muß aus- und eingehen. Sobald fie erwacht, fo ift 
fein Löwe noch Bär fo grimmig, als die Sünde ift. Solches 
glaubet die Welt nicht, Läffet fich auch deſſen nicht bereden, 
jondern hält's für einen geringen Handel, wenn einer 
glei wider Gott fündiget. 

Ein Bollfäufer und Hurer, wie denn ſolche Laſter gern 
bei einander find, hält nicht dafür, daß es Großes auf ſich 


habe, ob er gleich weiß, daß er Unrecht thue, fondern, je | 


mehr er fein Gefaufe und Hurerei treiben mag, je lieber 
es ihm ift. Ein Wucherer treibet feinen Scherz damit, daß er 
andere Leute ausfauget. Ein Spütter und Läſterer ift fröh— 
ih und guter ‘Dinge bei feiner großen Sünde, mander 
raubet, ſchindet, lüget, trüget, haffet und geizet, und denfet 
nicht einmal daran, daß Gott mit ihm zürne. Alfo gering 
und ſchier für nichts hält die Welt die Sünde, und zwar 
dazu hilfet der Satan weidlich, verblendet die Herzen und 
machet fie ficher, daß fie Gottes Gericht nicht achten follen, 
damit er fie hinan bringe und alfo in Sünden verwidele, 
daß fie nicht wieder herausfommen fünnen. Hernad aber 
madet er die Sünden größer und bläfet fte auf, daß fie 
Himmel und Erde erfüllen, auf daß der Menſch nicht zur 
Buße fomme, fondern in Berzweifelung falle. 

Solde Tücke und Betrug des Satans foll man lernen 
merfen und vorher bedenken, welden Sammer die Sünde 
im Gewiſſen anrichte, wenn fie erwachet. Gott hat's nicht 
allein im Worte verfündigen laffen, wie Er wider die 
Sünde zürne: Verfludet, fpridt Er, der nicht hält alles, 
was im Geſetze geſchrieben: Wirft du mir entgegen wan- 
deln, und nicht gehorchen, will ich mein Antlit wider dich 
feßen, und dich vom Erdboden vertilgen, 3 Moſ. 26. 
Sondern Er hat auh die fohredlihen Exempel feines 
Bornes uns vor Augen geftellet: Die Sündfluth, da Er 
die ganze Welt hat Iaffen untergehen. Da Er Sodom 
und Gomorra, Zeboim und Adama mit Schwefel und 
Teuer vom Himmel bat angezündet, die großen Städte 
Jeruſalem, Ninive, Babel, Rom, Conftantinopel vermüftet 
hat, Läffet oft viel hunderttaufend Menſchen ſchlachten auf 
einmal, ganze Yänder verheeren. Noch ift des Menſchen 
Herz fo hart und böſe, daß es fi) ſolches kann aus dem 
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Sinne ſchlagen, welches denn ein fonderliher Griff des 
Satans ift. Aber wir follten billig folde Erempel täglich 
vor Augen haben. 

Es ift doch Feiner fo freudig, fo muthig, fo ftark und 
beherzt, daß er könne die Sünde.veracdhten, wenn fie recht 
erwaht und den Menſchen zwifhen die Sporen faljet, 
auch die heiligen Propheten und Könige haben's nicht er- 
tragen können. David fpriht: HErr, fo du willſt die 
Sünde zurehnen, HErr, wer wird beftehen, Pfam 130. 
Meine Kraft ift verfallen vor meiner Miffethat, und meine 
Gebeine find verfhmadtet, Pfalm 31. Hiskia fpridt, 
Jeſ. 38: Er hat mir alle meine Gebeine zermalmet, wie 
ein Löwe. Hiob fpridt: Er hat mich aufgehoben und zu 
Boden geworfen. Er hat mic beim Halfe genommen und 
zeritoßen. Er hat mir eine Wunde über die andere ge- 
macht, Hiob 16. Und zwar da den Heiligen nit wäre 
Hülfe widerfahren, wären fie darunter zu Boden ge- 
gangent. 

An den Heiden und Gottlofen aber fiehet man, daß 
fie einen unfeligen Sammer anrichten und daß fo gar Fein 
Rath noch Hülfe ift bei den Menſchen wider die Sünde. 
Der weiſe Heide Seneca faget felber in der Tragödie: Nemo 
polluto queat animo mederi, morte sanandum est sce- 
lus, einem unreinen Gewilfen kann niemand vathen, man 
muß fih nur vom Leben bringen. Aber alfo fommet man 
erst recht in's höllifche Feuer. Am andern Orte fpridt er: 
Totus in vultus meos decurrit orbis, das ift: alle Welt 
fiehet mid) an und fohredet mid. Denn wenn Gott mit 
dem Menden zürnet, fo zürnen mit ihm alle Creaturen 
und tft alsdann der Menſch ſo feig, fo verzaget, daß ihn 
au ein vaufhendes Blatt, Holz und Stein erjchreden 
kann. Ein geringer Unfall, ein einziger Anblick göttlichen 
Zornes, eine ernite Strafpredigt, jo das Herz rühret, ein 
einziger trauriger Gedanke, eine harte Rede, ein einziger 
Traum, der nur die Sünde aufmwedet und vor’3 Geſicht 
führet, kann den Menſchen alfo einnehmen und in eine 
Furcht und Angft jagen, daß ihm Himmel und Erde zu 
enge wird. Die Erempel Sauls, Ahitophels, Judas des 
Verräthers find euch Chriſten befannt und follen billig oft 
betrachtet werden. 

Wer kann den Sammer ausreden, wenn man liefet in 
der Hiftoria des Franciscus Spiera, wie er Flaget, daß 
er größere Angſt und Qual fühlet, denn Judas in der 
Hölle, darum, daß er um zeitlichen Gutes willen Chriftum, 
feinen Heiland, verleugnet hatte? In den Hiftorien findet 
man der Erempel viele, daß die Sünde, wenn fie auf- 
gewacht, den Leuten fo bange gemadt, daß etlihe von 
Sinnen fommen, etlihe vor Angft geftorben find. 

Bom Könige Diedrich) Veronenft (vom Bern d. i. Be 
rona), der ein Arianer ift gewefen und ben Boöthius und 
Symmadhus, die trefflihen Leute, hat tyrannifher Weife 
tödten laſſen, fchreibet man, daß er auf eine Zeit zu Tiſche 
ift gefeffen; und als man ihm vorträget einen großen Fiſch- 
kopf, wie zu Hofe gebräuchlich, dünfet ihm, es fei des 
Symmadus Kopf, den er hatte enthaupten laſſen, er- 
Ihridet darüber dermaßen, daß er fih zu Bette leget. 
Und da er feinem Arzte Elpidius befannt, was ihm be- 
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gegnet, ftirbet er darüber und konnte der Schmerzen länger 
nicht ertragen. 

Joſephus fchreibet von dem Hohenprieſter und Künige 
Ariftobulus, da ihm die Neue angekommen ift, daß er 
feinen Bruder hatte erwürgen lafjen, wird ihm wehe, daß 
er Blut hatte ausgeworfen. Und da er berichtet wird, 
daß ſolches Blut an der Stätte vergoffen worden, da er 
feinen Bruder hatte erfchlagen lafjen, erſchricket er über 
Gottes Gericht dermaßen, daß er vor Angſt den Geijt 
aufgiebt. 

Schleidanus fchreibet vom Cardinal Crefcentius, der 

anjtatt des Papſtes zu Rom präfidiret im Concilium zu 
Trient, Anno 1551, daß ihm eine Angft und Schreden 
jet angelommen, da er fitet und fchreibet dem Papſte 
Briefe, was im Concilium vorlaufe, und will ohne Zweifel 
die Lügen wider fein Gewiſſen vertheidigen. Es dünket 
ihm, als käme ein fhwarzer Hund in's Gemad, hieß ihn 
hinaus treiben; aber niemand konnte ihn fehen, denn er 
allein. Deß erihridet er noch mehr, leget ſich zu Bette, 
rufet immer, man folle ihm den Hund hinweg thun. Aber 
das Gewiffen war aufgewadhet, die Angſt nimmet überhand 
und drüdet ihm das Herz ab. 
Soclche Erempel, deren ſich viele zutragen, zeigen an, 
was die Sünde für eine graufame Macht habe und welden 
Sammer und Zetergejchrei fie im Herzen anrichte. “Denn 
wo rechte Sünde ift, nit eine Papftfünde wider feine 
Geſetze, fondern eine Sünde wider Gottes Gefek, da gehet 
alsbald der feurige Zorn Gottes an, da findet ſich der 
Fluch des Geſetzes, da wetzet der Tod feine Zähne, der 
Satan übet da feine Gewalt, die Hülle jperret da ihren 
Nahen auf. Solde Feinde maden dem armen Menfchen 
das Herz fo angjt und bange, daß e3 fchreiet, wie Chriftus 
faget: O, ihr Berge, fallet über uns, und ihr Hügel be- 
dedet uns vor dem Angefihte des Herrn! Bon joldem 
Sammer, unerträglider Laſt und Sünde, jo die ganze 
. Welt drüdet und wider melde feine Hülfe nod Rath zu 
finden ift in aller Welt, redet allhier der Engel und will 
uns erinnern, daß wir bedenken, welche unerträgliche Laft 
uns auf dem Halfe liegt, auf daß wir uns an dem Namen 
Sl der uns davon will helfen, deſto fejter im Glauben 
halten. 

Und das ift der eine Punkt in diefem Spruche. 


Der andere Punkt. 
Was der Engel meine mit dem Wort „Seligmaden“. 


Wie der Engel mit dem einen Worte „Sünde das 
ganze Reich des Teufels und die Macht des Todes zu- 
fammenfaffet, alfo begreifet er mit dem Worte „Selig- 
maden‘ das ganze Reich JEſu Chriftt, den Himmel famt 
allen ewigen Gütern. Denn der Engel redet Hier nicht 
von einer zeitlichen oder leiblichen, fondern von einer geift- 
lihen und ewigen Seligmadung. 

Es iſt ja eine Seligfeitt und eine felige Zeit, wenn 
einer von feinen Feinden wird errettet, ift fiher vor Fein- 
den, ift bei guter Geſundheit, hat alles vollauf, lebet in 





Die andere Predigt am Tage der Befchneidung JEſu Chriftt. = 


Frieden, wird in Ehren gehalten, hat gute Tage und ift 
glüdfelig in feinem Berufe und Vorhaben. Und folde 
Seligfeit achtet die Welt hoch und groß, und thuet dem 
Sleifhe wohl und fanft. Und zwar große und herrliche 
Gaben Gottes find es, Geſundheit, Reihthum, Friede, Ehre, 
Wohlfahrt, guter Name, Freundfhaft und was der leib- 
lihen Güter mehr find. 

Alfo Hat Joſua, der Held, fein Volk ſelig gemadet. 
Denn er hat fie errettet von den Feinden, hat fte geführet 
in’3 Land Canaan, hat die Könige der Cananiter vertilget 
und feinem Volke das Land zugethetlet, da fie Häufer und 
Städte und Dörfer voller Güter befommen haben, find 
bald reich geworden und haben lange Frieden gehabet. 
Alſo auch der König David madet fein Volk felig, da er 
rings umher die Feinde des jüdiſchen Volkes fchläget und 
dämpfet, erobert große Güter, jchaffet dem Volke Friede 
und machet fie überaus reid). 

Aber das war no nicht die rechte Seligfeit. “Denn 
weder Mofe, noch Joſua, nod David haben die Sünde 
fünnen hinweg nehmen, noch die Macht des Todes ver- 
tilgen. Was hilfet’3 aber, wenn einer glei) vor Fein— 
den Frieden hat, gejund und rei ift und große Güter 
befiget, aber nod) unter der Sünde verkaufet ift, Gottes 
Zorn fühlet und vor der ewigen Verdammniß fih muß 
fürdten? Salomo war der Reicheſte und Glüdfeligite auf 
Erden. Aber da er in Abgötterei und dadurd in Gottes 
Ungnade fället, ift er ein unfeliger Menſch. Alexander 
hatte fhier die halbe Welt inne und hatte die Schäße 
des Erdbodens geraubet, ein unfäglicd Geld hatte er bei 
einander, war mächtig, reich und glüdfelig. Aber von 
Sünden war er nicht Selig. 

Darum foll eure Liebe wiffen, daß der Erigel hier von 
einer höheren Seligmachung redet. Nämlich, daß Er uns 
von Sünden foll felig maden, das ift: die Sünde, die 
Gottes Zorn wider uns erreget, ung von Gott jeheidet 
und dem Tode übergiebet, die alles Jammers und Trüb- 
ſals auf Erden eine Urſache ift, foll dieß Kindlein von uns 
nehmen, vertilgen, zunichte maden und in die Tiefe des 
Meeres verjenten, daß fie uns nicht mehr betrüben, nicht 
mehr im Gewiſſen beißen, nit mehr von Gott reißen, 
noch unfer Herz mehr drüden foll, fondern aller Dinge 
follen wir von der Sünde durd) dieß Kindlein JEſum frei, 
ledig und los fein. | | 

Dieß Kindlein JEſus fpriht im Propheten Jeſaias: 
Ich, ih tilge eure Sünde, wie eine Wolfe, um meines 
Namens willen, ef. 43. Das Blut JEſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, veiniget uns von allen unferen Sünden, 
1 Joh. 3. Dieß Kindlein ift’s, das alle unfere Sünde 
in die Tiefe des Meeres verſenket, Micha 7; ja, hinter 
den Rüden Gottes wirfet, ef. 38, da fie fein Teufel noch 
Tod fol finden. Dieß Kindlein ſchenket uns alle unjere 
Sünde, und hat ausgetilget die Handſchrift, fo wider ung 
war, welche durch Satungen entftand. und ung entgegen 
war, und bat fie aus dem Mittel gethban, und an das 
Kreuz geheftet, Col. 22 So fern der Morgen ift vom 
Abend, läjjet er unjere Uebertretung von ung fein, Bi. 103. 

Wo nun die Sünde ift abgewafchen, vergeben, zu- 
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gededet und zunichte gemacht worden, da muß auch alles 
aufhören, was die Sünde hat verurfahet und von der 


Sünde fommet; da will Gott feinen Zorn alsbald fallen 


laffen und gnädig fein. Denn wo feine Sünde ift, wor- 
über wollte Gott ferner zürnen? Die Sünde ift die ein- 
zige Urfache, die Gottes Zorn erreget. Daher rühmet der 
Apoftel St. Paulus zu den Römern im 5. Cap.: Daß 
Gott allen Zorn habe fallen laffen und wir die Seligfeit 
gewiß haben werden. Denn, ſpricht er, fo wir Gott ver- 
jühnet find dur den Tod feines Sohnes, da wir noch 
Feinde waren; vielmehr werden wir felig werden durch 
fein Leben, fo wir nun verfühnet find. Und im Jeſaias 
im 54. Cap. jpridt der HErr: Ich habe mein Angeficht 
im Augenblide meines Zornes vor dir verborgen; aber 
mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen. 

Wo feine Sünde ift, da muß aud der Fluch des Geſetzes 
aufhören. Daher fpriht auch Paulus, Gal. 3: Chriftus 
hat uns erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er ward 
ein Slud für uns. Und Röm. 6. ſpricht er: Ihr feid nit 
mehr unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade; darım, 
daß die Sünde durch Ehriftum von ung ift weggenommen. 

Wo feine Sünde ift, da hat der Satan alle feine Ge- 
walt und Recht an uns verloren, denn allein durch die 
Sünde regieret der Satan über uns Menfhen. Sobald 
wir wider Gott fündigen, fo übet der Satan feine Tyrannei 
und herrſchet über ung zum Tode. Sobald aber die Sünde 
hinweg tft, fo tft ihm fein Harnifh genommen und fein 
Dradenkopf zerfhmettert. Johannes ſpricht 1 Joh. 3: 
Dazu ift der Sohn Gottes erihienen, daß er die Werfe 
des Teufels zerftüre. Seine Stride madet er los, und 
rettet uns aus der Obrigkeit der Finſterniß, er nimmt ihm 
feinen Harniſch, darauf er fich verließ, und theilet den 
Raub aus, Luc. 11. Weil wir der Sünden los find, fo tritt 
Ehriftus der HErr den Satan unter unfere Füße, Röm. 16. 

Wo feine Sünde ift, da hat der Tod alle feine Kraft 
verloren; denn fein Spieß ift ihm genommen, damit er 
würgete. Daher fpridt der HErr Chriftus: Wahrlid, 
wahrlich, ich fage euch, jo jemand mein Wort wird halten, 
das ift: an mid) glauben, daß ich feine Sünde hinweg ge- 
nommen und vertilget habe, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich, oh. 8. | 

Wo feine Sünde ift, da muß die Hölle ihren Rachen 
zubalten und die Verdammniß aufhören; denn die ewige 
Berdammmiß tft nur auf die Sünde geordnet. Darum 
Ipriht aud) der HErr Chriftus im Hofea am 13: Ich will 
fie aus der Hölle erlöſen. In Summa: von allen unjern 
Feinden und von der Hand aller, die uns hafjen, find wir 
errettet, weil dieß neugeborne Kindlein die Sünde von uns 
nimmt, die vertilget und in die Tiefe des Meeres verfenfet. 
Dieß meinet der Engel, da er fpridt: Er wird fein Volt 
jelig maden von allen Sünden. Das ift aud), das der 
Herr Chriſtus faget Matth. 11: Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch erquiden. 
Die ihr lieget unter der unerträgliden Laſt der Sünden, 
glaubet an mid und rufet mid an. Ich will die fchwere 
Laft von eurem Hals hinweg nehmen; denn ich bin ein 
Meifter zu helfen. 
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Ueber dieß begreift das Wort „Seligmachen“ noch mehr 
in fi: nämlich, daß JEſus Chriftus nicht allein die Sünde 
tilge und demnach Gottes Zorn ftille, den Fluch des Ge- 
jeßes aufhebe, die Tyrannei des Satans zerftüre, dem Tode 
feine Macht nehme und die Hölle zufchließe, fondern auch 
felig made, das ift, uns zu Kindern Gottes aufnehme und 
den heiligen Geift ſchenke, ung neu gebäre, neues Licht in 
uns anzünde, Gerechtigkeit in uns fchaffe, Frieden des 
Gewiſſens gebe, Freude, Zroft und ewiges Leben mittheile 
und alfo felig made. Denn was hülfe e8 uns, wenn glei) 
die Sünde von unferm Halfe genommen wäre, wir aber 
nicht mit Gott ewig leben follten? Aber ſolches hat der 
Herr Chriftus aud auf fi) genommen, daß er uns aud) 
lebendig, reich, fröhlich und felig machen wolle. Die Elenden 
jollen efjen, daß fie fatt werden; und die nah) dem HErrn 
fragen, werden ihn preifen, euer Herz ſoll ewiglid) Leben, 
Pfalm 22. Galat. 4: Gott fandte feinen Sohn, geboren 
von einem Weide, und unter das Gefek gethan, auf daß 
er die, jo unter dem Gefe waren, erlöfete, daß wir die 
Kindihaft empfingen. Weil ihr denn Kinder fetd, bat 
Gott den Geiſt feines Sohnes in euer Herz gefandt, der 
Ichreiet: Abba, lieber Vater. Jeſaias fpriht: Auf daß des 
Friedens fein Ende fei, Cap. 9. Und Chriftus der HErr 
ſpricht, Joh. am 16: Ich gebe ihnen das ewige Leben; und 
am 17: „Vater, ih will, daß, wo ich bin, aud) die bei mir 
feten, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlichkeit 
ſehen“; daß alfo dieß Kindlein nicht allein von Sünden 
uns los und ledig machet, fondern auch den Himmel famt 
allen ewigen Gütern uns ſchenke. 

Und das ift, das der Apoftel Paulus faget, 1 Zim. 1: 
Das tft ein theuer werthes Wort, daß Jeſus Chriftus in 
die Welt kommen tft, die Sünder felig zu maden. Die 
iſt zwar der allerhöchſte und nöthigſte Troft, daß wir der 
ewigen Güter durh den Namen JEſus gewiß fein mögen. 
Das zeitlihe Elend, Armuth, Krankheit, Verfolgung und 
Anfehtung drüdet aber auch eben hart diefe arme Natur. 
Sollen wir denn auch in leiblichen Nöthen durch den Namen 
JEſus Hülfe und Troſt haben? 

Syn alle Wege. Denn fo uns dieß neugeborne Rindlein 
JEſus von Sünde, Tod, Teufel und Hölle kann und will 
erlöfen, ſoll er uns nit von gottlofen Leuten, von blut- 
dürftigen Tyrannen, von giftigen Läfterern, vom Fieber, 
Peitilenz oder Hauptwehe, aus der Armuth, aus dem Ge⸗ 
fängnig, aus allerlei Sammer und Noth erretten können? 
Der dem Fürften diefer Welt feinen Harnifc nimmt, der 
fann dem Moscowiter und Türken leichtlich wehren. Es 
ift dem Kindlein leicht, daß er den Sanherib, Yulianus, 
Valens und dergleihen Zyrannen vertilget und feine 
Chriftenheit errettet. Darum heißt das auch Seligmaden: 
wie er die Sünde hinweg nimmt, die eine Urfadhe ift alles 
Jammers und Elendes, alfo will er auch alles Jammers 
Er Trübſals ein Ende maden; denn alles hat er in feiner 

and. 

So er denn auch die höchſten und ewigen Güter uns 
fhenfet, den heiligen Geift, Gemeinſchaft mit Gott, Gered)- 
tigkeit, Freude in Gott, ewiges Leben, den Himmel famt 
allen Gütern, follte er ung denn das tägliche Brot, Kleider, 
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Haus und Hof, täglide Nahrung, Schutz und Schirm, 
Hülfe und Beiftand und was wir in dieſem Leben bedürfen, 
verfagen? Paulus ſpricht: Der aud) feines einigen Sohnes 
nicht hat verfhonet. Wie foll er nit mit ihm uns alles 
eben? 
- Darum begreift die Seligmahung auch alle zeitlichen 
Güter, was wir zur Erhaltung diefes Lebens bedürfen und 
was uns felig fein mag. Denn der uns den ganzen Himmel 
giebet mit allen Gütern, der wird uns ein Stüd Brot 
und armes Hüttlein nicht verfagen. Dieß alles begreift 
num der Engel mit dem Wort „Seligmachung“ und will, 
daß der Name JEſus uns erinnere, daß wir in allen 
unfern Nöthen und Anliegen bei diefem neugebornen Kind» 
fein gewifjen Troſt, Hülfe und Rettung, Segen und Leben 
aben. 

Eden daffeldige wollen auch die andern Namen, als 
Immanuel, das ift: Gott mit uns! In und dur dieß 
neugeborne Rindlein ift Gott mit uns, nicht allein bei uns, 
fondern auch auf unferer Seite und für uns. Iſt denn 
Gott für uns, welcher Teufel oder Tod, welcher Tyrann 
oder Läſterer will uns denn etwas anhaben? Vor wen 
wollen wir uns fürdten? ft Gott nicht mehr, denn alle 
Greaturen? 

Das will aud der Name Chriftus und Künig und 
Heiland und dergleihen. Aber JEſus, der Name fafjet 
die ganze Bidel. Darum können wir mit dem Namen den 
Teufel und alle feine Macht vertreiben; nicht auf papiftifche 
oder zauberifhe Weife, daß wir nur die Buchſtaben aus- 
ſprechen, fondern, daß wir wiſſen, was der Name bedeutet, 
und der Predigt des Engels, daß uns dieß KRindlein von 
Sünden felig madet, von Herzen glauben und den Namen 
JEſus im Geift und in der Wahrheit anrufen. 

Das fet vom andern Bunte. 


Der dritte Bunft. 
Wer fein Volk jei? 


Mit allem Fleiß müffen wir nun auch darauf Achtung 
geben, wer fein Volk fei? Denn der Engel fpridt: Er wird 
fein Volk felig madhen von Sünden. Damit er genug zu 
verftehen giebt: Wer fein Volk nicht ift, der hat ſich der 
Seligmadung nicht zu getröften. Bier foll eure Liebe nicht 
gedenken, daß allein die Juden fein Volk find. Die Kinder 
Iſrael hatten den Vorzug und Vortheil vor allen Heiden 
auf Erden, daß fie Gottes Volk, fein Eigentum und das 
priefterlihe Küönigreih waren, darım daß ihren Vätern 
die Verheißung war gegeben, daß fie Gottes Wort hatten 
und der Gottesdienit bei ihnen im Schwang ging. Aber 
da muß man wilfen, daß zweierlei Samen Abrahams und 
zweierlei Kinder Iſrael find, nah dem Fleiſch und nad 
dem Geift, Röm. 9: Nicht find das Gottes Kinder, die 
nach dem Fleiſch Kinder find, fondern die Kinder der Ver- 
heißung werden für Samen gerechnet. 

Darum waren nicht alle Gottes Volk und Kinder, fo 
Iſraeliten waren, ob fie gleich den Titel führeten, fondern 
die den Fußſtapfen Abrahams folgeten, die waren fein 
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Voll. So ift dieß Kindlein nicht allein dem jüdischen 
Volk zum Troſt geboren, fondern aller Welt. Der Engel 
ſpricht: Ich verkündige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahten wird. Und im Jeſaias ſpricht Gott Cap. 49: 
Es iſt ein ©eringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme 
Jacob aufzurihten, und das Verwahrlofete in Iſrael 
wieder zu bringen; fondern ich habe did auch zum Licht 
der Heiden gemacht, daß du mein Heil feielt, bis an's 
Ende der Welt. Darum fpriht aud) Johannes, 1 Joh. 2: 
JEſus Chrijtus ift die Verfühnung für unfere Sünde, 
nicht allein für unfere, fondern für die Sünde der ganzen 
Welt. 

Darum foll niemand gedenken, daß dieß Kindlein allein 
die Juden foll von Sünden felig machen. Auch ſoll niemand 
gedenken als wären nur die hohen heiligen Leute, als Adam, 
Noah, Sem, Abraham, Jacob, Mofe, Aaron, Samuel, 
David, Elias, Maria, Paulus fein Voll. Sondern 
alfo follen wir fehließen, daß beide, Suden und Heiden, zu 
diefem Troſt gehören. Denn Chriftus foll das Recht unter 
die Heiden bringen, und die Heiden zum Erbe haben, daf 
„alle, die den Namen des HErrn anrufen, follen felig 
werden‘, Joel 2. Darum find diefe fein Volk, die dieß 
Kindlein aufnehmen und von Herzen an ihn glauben. 
Meine Schäflein hören meine Stimme, fpridht er, und fie 
folgen mir nad, und ich gebe ihnen das ewige Leben, 
Joh. 10. Wer an den Sohn Gottes glaubet, der hat das 
ewige Leben, Joh. 3. 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort höret 
und glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das ewige 
Leben, und kommt nicht in das Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen, oh. 5. Joh. 14: 
Ihr ſeid meine Freunde, fo ihr thut, was ich euch gebiete, 
das ift, fo ihr mein Wort haltet und glaubet an meinen 
Namen. Der Apoftel Paulus fpriht zu den gläubigen 
Heiden, Eph. 2: So feid ihr nun nicht mehr Säfte umd 
Fremdlinge, fondern Bürger mit den Heiligen, und Gottes 
Hausgenofjen, erbaut auf den Grund der Apoftel und 
Propheten, da JEſus Chriftus der Edftein ift. Desgleichen 
Ipriht der Apoftel 1 Petri 2: Ihr aber feid das auser- 
wählte Geſchlecht, das königliche Prieftertfum, das heilige 
Volk, das Volf des Eigenthums, daß ihr verfündigen follet 
die Tugend def, der euch berufen hat. Und Hofea am 2. 
Ipriht der Geift Gottes: An dem Ort da man gefaget 
hat: Ihr feid nicht mein Volk, wird man fagen: O, ihr 
Kinder des lebendigen Gottes. Solches ift nun an uns 
Heiden erfüllet worden. Ihr Zuhörer, ihr feid nun Gottes 
Volk und Kinder des lebendigen Gottes; dern ihr habet 
fein Wort und glaubet an ihn. Darum foll fih nun ein 
jeder zu diefem Zroft finden, niemand fol fi ausfchließen; 
denn der HErr Chriftus ruft uns allen, Matth. 11: Rommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen fetd, ich will 
euch erquiden. 

Wer denn nun die fehmere Laſt der Sünden fühlet, 
welchen der Zorn Gottes drüdet, der ergreife den Namen 
JEſus, welden alle Teufel fürdten müffen und erinnere 
jih, warum Gott diefem Kindlein den Namen JEſus habe 
gegeben? Nämlich, daß er fein Volk von Sünden foll jelig 
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maden. Nun gehörft du ja zu feinem Volk (denn du haft 
fein Wort und du glaubeft an feinen Namen), fo ift offen- 
bar, daß du felig bift von deinen Sünden, Er hat alle 
deine Sünde vertilget und in die Tiefe des Meeres ge- 
worfen. Warum fürdhteft du dich denn vor Gottes Zorn, 
vor dem Tode und vor der ewigen Verdammniß? Iſt doch 
Gott mit dir verjühnet, weil die Sünde ift zugefiegelt, der 
Tod hat Feine Gewalt mehr an dir, du biſt der Hülle ent- 
fommen und follft ewig felig fein. Wer ſolches mit gläu- 
bigem Herzen fafjet, der giebt nichts auf den Tod; er hat 
ein fröhlich Gemwiffen, darf den Teufel verachten und hat 
in allen Nöthen einen freien Zutritt zu Gott, ihn um 
Hülfe und Troſt anzurufen, fonderlih in Todesnöthen. 

Wenn wir nicht Fünnen lange Predigten hören und 
die Sprüche nit fo einfallen wollen, follen wir ung an 
den Kamen YEfus halten, darin ift das ganze Reich Chrifti 
gefaffet. Denn er folluns felig machen von unfern Sünden. 
Wenn wir der Sünden [08 und dazu felig find, was wollen 
wir denn mehr? da gehet ſchon daS ewige Leben an in 
unferm Herzen. 
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Alfo hat euere Liebe auf dießmal drei Punkte gehüret. 

Erjtlih, was der Engel mit dem Wort Sünde meine, 
wie weit e8 fich erjtrede? 

Für's andere, wie wir das Wort Seligmaden ver- 
ſtehen jollen ? 

Für's dritte, wer fein Volf fei, das er wolle von Sünden 
felig machen? 

Dem ewigen heiligen und barmherzigen Gott, Vater 
unfers Herrn und Heilandes, JEſu Chrifti, fagen mir 
Dank von Grund unfrer Herzen, daß er dieß neugeborne 
Kindlein, feinen Sohn, ung zum Heiland und Seligmader 
bat verordnet, ihm den tröftlihen Namen JEſus gegeben, 
auf daß wir dadurd ftetS feiner Hülfe und Wohlthaten 
erinnert würden. Wir bitten ihn im Geift und Wahrheit, 
er wolle uns erleuchten und führen durd feinen heiligen 
Seift, wie er uns denn durch fein Wort zu feinem Vol 
berufet, auf daß wir wahrhaftig an den Namen YEfu 
glauben, ftet3 fein Volk, ja Gliedmaßen feines Leibes feien 
und bleiben und alfo dur) ihn von unfern Sünden ent- 
lediget, die Kindfchaft und ewige Seligfeit erlangen. Amen. 
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Matth. 2, 1—12. 


Da JEſus geboren war zu Bethlehem im jüdiichen Lande, zur Zeit des Königs Herodis, fiehe, da kamen die Weifen bom 
Drorgenland gen Serufalem und ſprachen: Wo ift der neugeborne König der Juden? Wir Haben feinen Stern gejehen im 
Morgenland und find fommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörete, erichrat er und mit ihm Das ganze 
Serufalem, und ließ verjammeln alle Hohepriefter und Schriftgelehrten unter dem Boll und erforicdjete don ihnen, to 
Chriſtus follte geboren werden. Und fie jagten ihm: Zu Bethlehem im jüdiihen Lande. Denn alio ttehet geichrieben 
durch den Propheten: And du Bethlehem im jüdiſchen Lande biſt mit nichte die Lleinfte unter den Fürſien Juda; Denn 
aus dir foll mir kommen der Herzog, der über mein Volk Israel ein Herr ſei. Da berief Herodes die Weifen heimlich 
und erlernete mit Fleiß don ihnen, wann der Stern erſchienen wäre, und meilete fie gen Bethlehem und ſprach: Ziehet Hin 
und forſchet fleißig nad dem Kindlein; und wenn ihrs findet, fo ſaget mirs wieder, daß id) auch fomme und es anbete. 
Als fie nun den König gehört Hatten, zogen fie hin. Und Siehe, der Stern, den fie im Morgenland gejehen hatten, ging 
bor ihnen her, bis daß er fam und ſtund oben über, da das Kindlein war. Da fie den Stern fahen, wurden fie hoch er- 
freut, und gingen in das Haus und fanden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und beteten es an 
und thaten ihre Schätze auf und ſchenkten ihm Gold, Weihraud) und Myrrhen. Und Gott befahl ihnen im Traum, daß fie 
nicht follten wieder zu Herodes lenken. Und zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land. 





Auslegung. 


Dieß heutige Seit haben die Alten Epiphania, das ift, 
die Erfheinung oder Offenbarung des Sohnes Gottes, 
JEſu Chrifti, genennet und Epiphanius ſchreibet, daß 
Chriſtus auf diefen Zag zu Cana in Galiläa Waffer zu 
Wein gemadhet und feine Herrlichkeit ojfenbaret habe. 
Schreibet auch, daß EChriftus auf diefen Tag geboren fei, 
welches mit andern Hiftorien nicht ftimmet. Andere jegen 
diefe Urfahe des Namens „Offenbarung, daß Chriftus 
auf diefen Tag durch den Stern den Heiden und Weijen 
fei offenbaret und befannt geworden. tem, daß Chriftus 
auf diefen Tag von Johannes im Jordan fei getaufet 


worden, da ſich die göttlihe Majeſtät auf's allerherrlichfte 
hat offenbaret und den Unterſchied der güttlihen Perfonen 
ganz deutlich der Kirche dargethan. 

Es fei nun glei viel, von welder Offenbarung die 
Feſt den Namen habe, fo find doch die Geſchichten allefamt 
wichtig, herrlich und tröftlic und voller Lehre; fonderlic 
die gewaltige Dffenbarung der drei göttlichen Berfonen in 
der Taufe Chrifti. Diemeil aber das Evangelium von 
den Weifen aus dem Morgenlande auf den heutigen 
Tag zu handeln verordnet um des hohen, nüthigen und 
tröftlihen Artikels willen vom Beruf der Heiden, wollen 
wir dafjelbige vor ung nehmen, mit Gottes Hülfe zu 
handeln. Die Päpftlihen dichten, e8 feien drei Könige ge» 
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wejen. Der erfte habe Melchior, der andere Caſpar, der 
dritte Balthafar geheißen und follen zu Cöln begraben 
liegen. Aber die Schrift faget nicht, wie viel ihr gemejen 
find, nennet fie nicht Könige, fondern Magos, das ift 
Weite und Gelehrte, ſetzt auch ihre Namen nidt. Darum 
laffen wir der Papiſten Fabelwerk, als das einem poetiſchen 
Gedicht nicht ungleich fiehet, fahren. 

Es wäre aber bet diefem Evangelio dreierlei zu be 
trachten. 


Erſtlich der Artikel vom Beruf der Heiden, davon 
wir auch mit Gottes Hülfe handeln wollen. 


Zum andern der treffliche Spruch Michas von der 
Stätte der Geburt Chriſti. 


Zum dritten mancherlei Umſtände der Hi— 
ſtorien, die alleſamt feine nützliche Lehre geben. 


Der erſte Punkt. 
Vom Beruf der Heiden. 


Wir haben durch Gottes Gnade die Weihnachtsfeier- 
tage über heilfame und tröftliche Lehre vom Kindlein JEſu 
und feinem ewigen Reich, darin er die Sünde vergeben, 
fi eine Kirche fammlen und die Gläubigen ewig jelig 
machen fol, gehöret. Aber bisher ift das Kindlein JEſus 
mit allen feinen trefflihen ewigen Gütern und Gaben nur 
beit den Juden und Samen Abrahams geblieben, denen er 
auch infonderheit war verheißen. Wohl hat fi) der Engel 
in der erften Predigt vernehmen laffen, daß ſolche große 
Freude nicht allein dem jüdischen Geſchlecht, ſondern allem 
Volk fol widerfahren, wie auch hernach Simeon geweiffaget, 
daß dieß Kindlein fein follte ein Licht zu erleuchten die 
Heiden. Aber ſolche Predigt vom Meffias war nod) faft 
fremd im neuen Zeftament. 

Allhier aber kommt Gott und führet die Weifen aus 
dem Morgenlande gen Bethlehem zum Kindlein JEſu, daß 
fie es anbeten und verehren, zu einem öffentlichen Exempel, 
Zeugniß und Troft, daß dieß Kindlein JEſus nicht allein 
dem Samen Abrahams, fondern aller Welt und aud) den 
Heiden zum Heiland und Seligmader gegeben fei und 
daß alle Menſchen auf Erden, fo dieß Rindlein JEſum im 
Glauben anbeten, follen felig werden. Dieweil wir dein 
nah der Geburt nidt vom Geſchlecht Abrahams, fon- 
dern von den Heiden berfommen, follen wir uns dieß 
Evangelium defto lieber fein laffen und daraus lernen, 
daß wir auch zum Neich Chrifti gehören. Ohne daß aud) 
diefer Artifel vom Beruf der Deiden an fich felbit reiche 
Lehre und mächtigen Troſt in ſich faljet. ‘Damit wir aber 
die Lehre deſto ordentlicher behandeln und ihr fie dejto leich— 
ter verftehet, jo gebet Acht auf diefe drei Punkte: 

Zum erften: warn, warum und welder Geftalt Gott 
die Heiden verftogen und von feinem Volk abgefondert? 

Zum andern: warum, wie und welder Geftalt Gott 
die Kinder Iſrael zu feinem DVolf und Eigenthum er» 
wählet? 
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Zum dritten: aus was für Urſache Gott wiederum 
fein eigen Volk der Juden verworfen, die ganze Polizei 
Mofis aufgehoben und einen folhen Wechfel gemacht, daß 
Er die Heiden zu feinem Volk angenommen und was bei 
ſolchem Werk Gottes zu merken? 

Da Gott anfänglich im Paradies die Verheißung vom 
Samen des Weibes gegeben und damit eine Kirche zu 
fammlen anfänget, machet Er überall feinen Unterſchied, 
fondern verheißet der ganzen Welt, allen Kindern Heil und 
Scligfeit in dem Samen des Weibes, welcher der Schlange 
den Kopf follte zertreten. Das war eine feine, richtige, 
furze Theologie, da ward nicht gedadht des Samens Abra- 
hams, nod) Iſraels, nod) Judas, noch Davids, noch Bethle- 
hems, ſondern aller Welt der Heiland verheißen, der da 
fein ſollte ein Schlangenzertreter, Sündentilger, Todes⸗ 
würger, Teufelsverderber. Kain aber mit feinem Ge—⸗ 
ſchlecht hat ſolche Gnade Gottes verworfen, fich ſelbſt zum 
Heiden gemacht, ſolche gottlofe Heiden aber hat Gott durch) 
die Sündfluth vertilget. 

Nah der Sündfluth hebt die Welt bald wieder an, 
gottloS zu werden, verwirfet die Verheißung und dichtet 
eigenen Gottesdienſt. Da ermwählet Gott den Abraham 
Samt feinem Geſchlecht und Gefinde zu einem befonderen 
Volk. Und nicht lange hernach, 430 Jahre, richtet Gott 
eine befondere Polizei auf unter den Kindern Iſrael durch 
Mofes und offenbaret ſich ftetS diefem Boll. Hingegen 
läffet Er die Heiden fahren und erfennet fie nicht für fein 
Volk von wegen ihrer gräulichen Abgötterei. Alfo find die 
Völker zur Zeit Abrahams und Mofis von Gottes Volt 
abgefondert und zu Heiden geworden, haben nit Pro» 
pheten noch Xehrer gehabt, wie die Iſraeliten, fondern 
haben gelebet in ſchrecklicher Blindheit und Abgötterei, daß 
fie von Gott nichts gewußt, fondern Holz, Stein, Ochſen, 
Katzen, Schlangen an Gottes Statt haben angebetet und 
ſolche Verwerfung der Heiden hat in die 2000 Jahre ge— 
währet, von Abraham bis auf Chriftum. Die Urfade 
diefer Verwerfung ift geweſen die Verachtung göttlichen 
Wortes und der Verheifung vom Meffias. Denn weil 
fie die göttlihe Wahrheit nicht haben annehmen wollen, 
hat fie Gott dahin in die heidnifche Blindheit gegeben. 

Dieß ſchreckliche Exempel güttlihen Zornes wider die 


Sicherheit und Verachtung ſeines Wortes ſollen wir ſtets 


vor Augen haben und betrachten, ſo oft wir das Wort 
„Heiden“ hören. Gott hat zu allen Zeiten viel ſchreckliche 
Exempel ſeines Zornes wider die Sünde ſehen laſſen, als 
da Er oft große Städte oder ganze Königreiche verheeren 
und verwüſten laſſen, als Troja, Theben, Carthago, 
Athen, Rom, Jeruſalem. Item Sodom, Gomorra, Seboim, 
Adama hat Er mit Schwefel vom Himmel verbrannt und 
umgekehret. Alles, was Leben gehabt hat auf Erden, hat 
Gott durch die Sündfluth vertilget, ohne, was bei Noah in 
der Arche geweſen; und wird die Urſache dazu geſetzet: 


nämlich, daß ſich die Menſchen durch Gottes Geiſt nichts 


wollten ſtrafen laſſen, das iſt, daß ſie Gottes Wort ver⸗ 
achtet und verfolget haben. Aber alle ſolche grauſame 
Strafen, die doch mit Worten nicht auszureden, ſind nichts 
gegen dieſen mächtigen Zorn, daß Gott ſo lange Zeit etliche 
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taufend Jahre fo viel Heiden verftoßen und mit Blindheit 
gefchlagen, da viel hHunderttaufend Seelen ohne Erfenntniß 
des Meffias ewiglich haben müſſen verloren fein; ohne, 
daß fie auch im Leben haben des Teufels Gefangene fein 
müffen, wie ver Apoftel Paulus der Heiden Leben, Röm.1, 
befhreibet. Es find ja wohl etlihe von den Heiden be- 
fehret worden: als Pharao zur Zeit Joſephs, Abimelech, 
Königin aus dem Neid) Arabia, Naeman Syrus, Jethro, 
Ebedmelech, Eyrus, Darius, Nebucadnezar, Evilmerodad), 
Urias, König in Ninive. Aber derer find ja zumal wenig 
und da hat Gott ein Befonderes bei ihnen hun müffen, 
entweder Propheten zu ihnen fchiden, oder fein Volk unter 
ihnen zerjtreuen, wie in dem babylonifhen Gefängniß ge- 
ſchah. &emeiniglih aber find die Heiden ohne Gottes» 
erfenntniß gewefen, haben von Chrifto nichts gewußt und 
find mit großem Schreden in die Verdammniß gefahren. 
Hierbei follen wir nun vornehmlich lernen, daß die Ver— 
achtung göttlihen Wortes die allergraufamfte Sünde fei, 
die Gott Feineswegs leiden will, jondern mit dem allere 
ſchrecklichſten Zorn ftrafet und um melder willen Gott die 
Nachkommen in Blindheit Läffet verderben. Darum jollen 
wir Gott von Herzen fürdten, fein beilfames Wort in 
Ehren halten, mit allem Fleiß lernen, ung damit tröften, 
Gott von Herzen für folden allertheueriten Schatz danken 
und unfer ganzes Leben mit allem Gehorfam im Glauben 
darnach richten. 

Zum andern müffen wir nun auch betrachten, warum 
und wozu Gott den Samen Abrahams und Kinder Iſrael 
zu einem befondern Volk habe angenommen und aus was 
für Urſachen unter ihnen die Polizei und Geremonien 
feien angeftellet. Hier muß niemand gedenken, gleichwie 
die Heiden durch ihre Verachtung und gottlos Weſen Die 
Verſtoßung verdienet haben, alfo habe es Abraham ver- 
dienet mit Gehorfam, daß ihn Gott zum befonderen Volk 
hat angenommen. Denn die Schrift zeuget, daß Abraham 
zuvor aud) in der Abgötterei gelebet habe und Gott habe 
ihn heraus geführet. Darum ift’S eitel Gnade und Barm— 
herzigfeit, daß der Same Abrahams zum Volk ift erwählet. 
Mofes ſpricht: Nicht um deiner Gerechtigkeit willen führet 
dih Gott in dieß gute Land, 5 Moſ. 9; denn du bift ein 
ungehorfam halsjtarrig Volf. tem, Gott hat did nicht 
ermwählet, daß du größer wäreft, denn andere Völker; denn 
du biſt das geringfte unter allen Völkern auf Erden. Daß 
aber Gott oftmal fpridt: „um Abraham, Iſaak und Jacob, 
meiner Knechte willen, will ic meinen Bund halten‘, damit 
giebt Er zu verftehen, dag Er in feinen Wohlthaten vor- 
nehmlich auf fein Wort und Verheißung fehe und daß Er 
den Gehorfam der Erzväter an ihren Nachkommen herr- 
ih belohne, beides mit leiblihem und geiftlihen Segen. 
Daß aber die Kinder Iſrael find Gottes Volf gewejen und 
nicht find, wie die Heiden, verworfen worden, ift eitel Gnade 
und Barmherzigkeit. Wie Jeſaias faget: Nisi Dominus 
reliquisset nobis semen, sicut Sodoma et Gomorra 
essemus, wenn uns nit der HErr Zebaoth hätte laffen 
Samen übrig bleiben, fo wären wir wie Sodom geworden 
und gleid wie Gomorra. Item, Jerem: Misericordiae 


Domini debemus, quod non consumpti sumus, das ift: ' 
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Gottes Barmherzigkeit haben wir zu danken, daß wir nicht 
gar aufgerieben find. Denn Gott hat auf Erden eine 
Kirche haben wollen, darin die Verheißung vom Meffias 
geprediget würde, darin rechter Gottesdienst geübet, erfannt 
und angerufen wiirde. Darum, ob e8 gleich die Kinder 
Iſrael oftmals grob genug gemadt, Gottes Wort ver- 
achtet, die Propheten getübtet, den Gottesdienit verändert 
und graufame Abgötterei angerichtet; dennoch hat fie Gott 
nicht verworfen, fondern immerdar hohe Propheten unter 
ihnen erwedet, Wunderwerke bei ihnen gethan, große Siege 
gegeben und das Geſchlecht und ihr Regiment erhalten. 
Und wenn er fie gleich hart geihlagen und in's Gefängniß 
führen laffen um ihrer Abgötterei willen, dennod hat Er's 
mit ihnen nit gar aus gemacht, fordern immerdar be- 
fondere Gnade bewieſen, durdy die Propheten tröften laſſen 
und fein Volt geheifen. Alles darum, auf daß die Ver- 
heißung vom Meifias auf Erden erhalten würde, daß aud) 
die Lehre und Zeugniffe der Propheten würden bemwahret, 
daß der Drt, die Zeit, das Geſchlecht, wo, wann, von 
welchem der Meffias kommen foll, gewiß und die rechte 
Kirche Gottes auf Erden befannt wäre. Dermegen haben 
die Pharifäer und Juden ſich ſehr geirret, daß fie gemeinet, 
fie wären heiliger, denn andere Heiden, weil jie Abrahams 
Samen und beſchnitten wären und das Gefe hätten und 
rühmeten ſolches als die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
jo fie oft größere Sünder waren, denn die Heiden. Denn 
fie hatten das Gefe und lebeten nicht darnach, hatten die 
Verheißung und glaubeten nit daran, fondern um ihret 
willen ward Gottes Name verläfter. Darum, fo ein 
großer Zorn Gottes an der Verwerfung der Heiden gejehen 
wird, fo eine überfhwänglide Gnade hat Gott an den 
Kindern Ifſrael bewiefen, daß Er unter ihnen fo viel Pro- 
pheten ermwedet, fein Wort bei 2000 Jahr bei ihnen er- 
halten, fie zum Volk angenommen, einen Bund mit ihnen 
gemacht, fie auf Adlers Flügeln getragen, ernähret, ges 
\hüßet, gejegnet, unter ihnen gemwohnet. Diefe überfhmwäng- 
lihe Wohlthat hat Moſes fleißig betrachtet, da er ſpricht, 
5 Moſ. 4: Non est alia natio sub coelis, quae habeat 
Deos appropinquantes, sicut Dominus Deus noster 
adest omnibus obsecrationibus nostris, e8 ift fein ander 
Bolt, zu dem Götter alfo nahe fih thun, als der HErr 
unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen. Und David faget, 
Pſalm 76: Notus in Judaea Deus, Gott ift in Juda bes 
fannt. Item: Non fecit taliter omni nationi, fo thut er 
feinen Heiden, Pfalm 147. Was ift nun aber die Urſache, 
daß Gott fein eigen Volk, das priefterlihe Königreich, 
feine Blutsfreunde, denen er jo hohe Wohlthaten erzeiget 
hat, wiederum hat verftoßen und gänzlich verworfen? Dazu 
das ganze Tevitifche Prieftertfum famt der Befchneidung 
durh die Apoftel, Apoft. Geſch. 15. bat laffen aufheben 
und die Stadt Syerufalem ſamt der ganzen Polizei durd) 
Titum laffen vertilgen? ‘Das deutet die Schrift an vielen 
Orten. Im Hofea ſpricht Gott: Quia scientiam repulisti, 
repellam te, du verwirfit Gottes Wort, darum will ic) 
dich auch verwerfen. Luc. 21: Und Ehriftus ſpricht: Darum 
daß du die Zeit deiner Heimfuhung nit haft wahr- 
genommen, jo wird fein Stein auf dem andern bleiben. 
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‚Item, Paulus: Iſrael ift gefallen und abgebroden um 
feines Unglaubens willen, das ift, Gottes Wort haben fie 
veradhtet, die Propheten verfolget und endlich Chriftum 
den Sohn Gottes getüdtet und die Apoftel nicht dulden 
wollen. Darum bat fie Gott von feinem Angefiht hinmeg- 
gethan, nimmer zum Wolf haben wollen, wie wir an den 
Juden und aud an den fhünften Ländern fehen, da die 
Apoftel geprediget und Kirchen gebauet, als in Afien, 
Syrien, Egypten, Perfien, Macedonien, Griehenland, da 
jegt eitel Türken wohnen. Zum Zeugniß aud), daß der 
verheißene Meſſias erſchienen wäre, daß die Beſchneidung 
und Geſetz niemand vor Gott gerecht macht und daß die 
Heiden nicht weniger zum Reich Chriſti gehören, denn die 
Juden, ſo hat die ganze Polizei Moſis mit allem Geſetz 
ſtracks aufhören müſſen. Aus welchem aber erſcheinet, wie 
heftig Gott über die Verachtung ſeines Wortes zürnet und 
daß er die allerſchrecklichſte Strafe, nämlich: Blindheit, 
Verſtockung, Verſtoßung und ewige Verwerfung läßt folgen. 
Darum wir Gott wohl bitten mögen, Er wolle uns vor 
Verachtung ſeines Wortes durch ſeinen heiligen Geiſt 
gnädiglich behüten. Amen. 

Zum dritten: die ſchreckliche Verwerfung der Juden 
hat wiederum verurſachet die gnädige Annehmung der 
Heiden, wie Paulus ſaget: Aus der Juden Fall iſt den 
Heiden das Heil widerfahren und ihr Fall und Schaden 
ſei der Heiden Reichthum. Denn Gott will eine Kirche 
haben und das Blut feines Sohnes muß nicht vergebens 
vergoffen fein, follte er glei aus den Steinen Kinder 
Abrahams erweden. 

Dieß ift nun die herrlihe Gnade Gottes, davon wir 
heute zu predigen, zu rühmen und Gott zu danfen haben, 
daß Gott die armen, blinden, verworfenen Goijm (Heiden) 
fo in die 2000 Jahr verftoßen gemwejen und Fremde von 
den Zejtamenten Gottes waren, wieder zu feinem Volk 
annimmt, feet fie zu Kindern und Erben der Seligfeit, 
ridtet feinen Bund mit ihnen auf, giebt ihnen Apoftel 
und Lehrer, will nun binfort bei ihnen wohnen, follen das 
heilige Volk und priefterlihe Königreich fein, follen die 
Kinder fein, die mit Abraham zu Tifche figen, wie denn 
joldes die heutige Hiftoria ausweifet. Denn die Hohen- 
priefter, Pharifäer und reihen Bürger zu Jeruſalem Läffet 
Gott figen, führet indeß die Weifen aus Morgenland zu 
feinem Sohn, daß fie durch ihn felig werden, zum Zeugnif, 
daß dieß Kindlein JEſus die Heiden zum Wolf Gottes 
Sollte annehmen. 

Dieß ift nun damals fo ein hoher und ſchwerer Artikel 
geweſen, daß ſich die Apoftel ſchwerlich darein haben ſchicken 
fünnen und die gläubigen Juden fich darüber verwundert. 
Da Petrus den heiligen Geift hatte empfangen, dennod) 
fonnte er nicht verjtehen, daß Gott die Heiden wollte an- 
nehmen. Gott muß es ihm im Geficht offenbaren. Und 
da Petrus den Cornelius und fein Haus hatte getauft, 
murreten die gläubigen Juden darüber, bis fie Bericht 
empfangen und endlid mit Verwunderung fpreden: fo hat 
Gott auch den Heiden Buße gegeben zum Leben. Alfo 
ſchwerlich konnten fie es fallen, daß Gott den Heiden die 
Gnade follte beweiſen und fie den Juden gleich achten. 
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So dod die Propheten gewaltig davon hatten geweifjaget. 
Mofes Spricht: Ich will fie reizen an dem, das nicht mein 
Volk ift, an einem närrifhen Volf will ich fie erzürnen. 
Hofea: Und an dem Ort, da man zu ihnen gefaget hat: „ihr 
ſeid nicht mein Volk”, wird man zu ihnen fagen: O thr 
Kinder des lebendigen Gottes. Atem: Lobet den HErrn 
alle Heiden, lobet ihn alle Völker, denn feine Gnade und 
Wahrheit wohnet über ung in Ewigkeit. tem 22: Es 
werde gedacht aller Welt Ende, daß fie fih zum HErrn 
befehren, und vor ihm anbeten alle Geſchlechter der Heiden. 
el. 60: Die Heiden werden in deinem Lichte wandeln. 
Und in Summa: alle Propheten haben diefen Artikel ge- 
waltig getrieben; aber das Gepränge des levitifchen Gottes— 
dienftes hatte die Augen verblendet. Auch kann es die 
Vernunft, daß Gott ſolchem gottlofen Haufen follte Gnade 
erzeigen, nicht begreifen. Da aber Gott die Heiden mit 
Haufen annimmt, feinen Geift über fie ausgießet und die 
Heiden mit dem Glauben den Juden es weit zuvor thun, 
da verftehen die Släubigen den Rath Gottes. Bei diefer 
gnädigen Annehmung der Heiden follen wir dieſe hoch— 
wichtigen Lehrpunkte betrachten. 

Erftlih erſcheinet hieraus Härlih, daß der Menſch 
nicht durch's Geſetz oder einige Werke des Gehorſams, 
fondern allein durd) den Glauben an JEſum Chriſtum 
gerecht und felig werde; daß aud Gott Feine Grüße der 
Sünden anfehe, wenn Er uns läffet zur Buße rufen, 
denn die Heiden haben das Geſetz nicht gehabt, vielmeniger 
darnach gelebet. Die allergräulicäften Sünden und Yafter 
aber hatten fie getrieben und dennod hat fie Gott ange— 
nommen, den Geiſt gegeben und felig gemadt. Dieß 
Argument führet der Apoftel Paulus zu den Römern am 
10. und 11. und Lucas in der Apoftelgefhichte und be- 
weiſet daraus, daß die Seligfeit nit aus den Werken 
fomme; fonjt hätten die Heiden müfjen in der Berdamm- 
niß bleiben. 

Zum andern bezeuget der Beruf der Heiden, daß der 
Glaube nit fomme aus dem freien Willen, fondern aus 
dem Gehorfam. Denn fo lange ihnen das Evangelium 
verborgen gewejen, haben fie nicht glauben fünnen. Daher 
Paulus faget: Wie follen fie aber glauben, von dein fie 
nichts gehüret haben? 

Zum dritten folget aus dem Berufe der Heiden, daß 
die Herrichaft des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, ſich über 
alle Welt erjtrede, über alle Völker und Creaturen. Darum 
er auch befiehlet: Prediget das Evangelium allen Creaturen. 
Und foll niemand feiner Unmürdigfeit halben verzweifeln. 

Zum vierten: den Ernſt Gottes follen wir [hauen an 
denen, die abgebroden find, die Güte Gottes an denen, 
die ohne DVerdienit angenommen find, Röm. 11. Und 
dermwegen ftet3 in Gottesfurdt leben. 

Das ſei vom Beruf der Heiden geredet. 


Der andere Punkt. 


Vom Sprud Midas. 


Biel fhöner Lehrpunkte find in diefem Sprude: Als 
erftlih, daß der Ort der Geburt Chriftt fo eigentlich ge- 
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nennet wird. Zum andern von beiden Naturen in Chrifto, 
daß er ein natürliher Menſch jet, auch allmädhtiger erwiger 
Gott, deſſen Ausgang von Ewigkeit ber. Zum dritten 
von feiner Herrihaft, daß er ein Herzog des Volkes fei. 
Weil aber. diefe Artikel in den Weihnachten gehandelt find, 
wollen wir jegund das eine Stüdlein nur rühren, daß der 
Evangelift ſpricht: Du, Bethlehem, biſt mit richten die 
Kleinste unter den Fürſten Judas, denn aus dir foll mir 
fommen der Herzog, der über mein Volk Iſrael HErr fet. 
Bethlehem war ein armer led und ein geringes Städtlein 
gegen andere Städte im Stamme Juda, als Hebron, 
Lachis, Libta, Tabir, welche weit mächtiger und volkreicher 
waren, denn Bethlehem. Aber in dem übertraf dieß Städtlein 
die andern alle in Juda, daß der Meffias aus Bethlehem 
ift geboren worden und daß der Sohn Gottes, der Herzog 
in Iſrael, dafelbit zur Welt fommen ift. Denn alle Pradit, 
Reichthum und Herrlichkeit der Welt ift nichts, wo aber 
dieß Kindlein hinfommt, da bringet es mit fih ewigen 
Preis und Herrlichkeit. Denn es ift der König der Ehren 
und Gott alles Fleiſches. Bethlehem ift damals wie ein 
halber Himmel worden, wiemwohl die Bürger und Nath3- 
herren wenig darum gewußt; denn fie fih auch wenig um 
den Meffias befümmert haben. Dennod war da Gott in 
feinem Throne, da find ein Haufen Engel gegenwärtig. 
Da ift die Mutter Gottes, Maria, Joſeph und die gläu- 
bigen Hirten. Solde Herrlichkeit hat damals weder 
Jeruſalem, noh Nom, noch Babylon, nod) eine Stadt auf 
Erden gehabt. 

Hierbei aber mögen wir nun lernen, weldes die 
größte Herrlichkeit, Segen und Wohlitand der Städte, 
Fürſtenthümer und Königreiche auf Erden fei und wo— 
nad die weltliden Regenten vornehmlih trachten follen. 
Ein fhöner und großer Segen Gottes iſt's, wenn eine 
Stadt oder Land von Feinden nicht wird angefochten, fon- 
dern fitet in gutem Frieden: die Stadt mehret und befjert 
ſich täglich, wird volfreid) und gewaltig, die Bürger werden 
reich, das Regiment ift wohl beftellt, Gott giebt weise, 
verjtändige und erfahrene Leute, die mit Ernft den Laftern 
wehren, Gerechtigkeit handhaben, jedermann zu feinem 
Rechte verhelfen. Da find feine und löbliche Geſetze, ehr- 
lihe Sitten, da gehet Zucht und Ehrbarfeit im Schwange, 
allerlei Künfte und Handwerke werden geübet, allerlei 
Gutes ift genug vorhanden und die Bürger leben unter» 
einander in Frieden und Einigkeit. ‘Das ift ein trefflider 
Wohlſtand, großer Segen Gottes und eine tapfere Herr- 
lichfeit, welche die weltlichen Negenten für die höchſte Selig- 
feit achten. Aber der Geiſt Gottes lehret allhier, daß dieß 
viel ein treffliherer Segen und größere Herrlichkeit fei 
der Städte und Fürftenthümer, wenn dieß Kindlein JEſus 
feine Herberge bei ihnen hat. Denn dieß Kindlein JEſus 
bringet ein ewiges Licht mit fih, da fonft die Leute mit 
ihrem Reihthum und zeitlihen Frieden in Finfterniß und 
Schatten des Todes figen. Er bringet ewiges Leben mit 
fi, da fie fonft alle im Zode bleiben müßten. Er bringet 
Gott und den ganzen Himmel mit allen Engeln und 
Gütern mit fi; das ift ein Segen und Herrlichkeit über 
alle Herrlichkeit. O5 nun wohl die Stadt Bethlehem 
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allein den Vorzug, daß Chriftus bei ihnen geboren ijt, wie 
Maria allein den Vorzug hat, daß fie Gottes Mutter ift, 
fo giebt doch der heilige Geift zu verjtehen, daß nicht allein 
Bethlehem den Segen und die Herrlichkeit behalten fol, 
daß Ehriftus, Gottes Sohn bei ihnen herberget, fondern, 


daß auch andere Städte und Lönigreiche die große Herr- 


lichkeit haben können, ja vermahnet auch alle Welt, daß fie 
mit höchſtem Fleiße nad) folder Herrlichkeit traten wollen. 
Machet die Thore weit, und die Thüren in der Welt hoc), 
daß der König der Ehren einziehe, fpriht der Prophet 
David, Pfalm 24. Das ift: ftellet euer Negiment an, 
das ſei eure höchſte Sorge in der Regierung, daß ihr JEſu 
Ehrifto dem König der Ehren die Thore aufthut, ihn her- 
berget mit feinem Evangelio, feiner Kirche Gutes erzeiget 
und feine treuen Diener in Schuß nehmet; da wird alsdann 
Sott ſelbſt bei eurem Negimente fein. Wo dieß Kindlein 
nicht ift in Städten und Königreichen, wenn fie gleich großen 
Frieden, Reichthum, Gewalt, Ehre, große Stege und Glüd 
haben, fo find fie doc unjelige Städte und Königreiche; denn 
da wohnet Gott nicht, fondern der Teufel rumoret da mit 
Lügen und Mord. Es find eitle Raubeberge, wie fie die 
Schrift nennet, und endlich gehen fie zu Grunde mit aller 
ihrer Gewalt und Herrlichkeit. Venedig, Antorff (Antwerpen), 
Paris, Krakau find große mächtige Städte; aber meil dieß 
Kindlein mit feinem Evangelio feine Herberge bei ihnen nicht 
mag haben, fo ift da eitle Finfterniß und vegieret dafelbft 
der Satan Fräftiglich mit Lügen und Mord und allerlei 
Sünden. Der Türke hat ein mächtiges Kaiſerthum und 
viele Königreiche unter fi; aber das Kindlein JEſus hat 
feine Herberge bei ihm mit feinem Evangelio. Darum ift 
ba eitel Morden und Würgen, Gott läftern und Ichänden, 
gleich als wenn eitel Feldteufel da wohneten. Ein folder 
unfägliher Sammer ift in den Städten und Künigreichen, 
da dieß Kindlein nicht wird aufgenommen! Was hilft’3 
denn, wenn man aller Welt Güter und Reichthum, Ehre 
und Gewalt hätte? Endlich müfjen fie alle hinunter in die 
Hölle. Welche Stadt oder Künigreid) aber dieß Kindlein 
mit feinem Evangelio, Predigtamte und Sacramenten auf> 
nimmet, da mag das Volk rühmen, daß es den hödhften 
Schatz, Segen, Glüf und Herrlichkeit habe, fo in der 
Welt in allen Künigreihen fein mag. Denn da wohnet 
Gott ſelbſt, da gehet ein Licht auf, das uns leuchtet in's 
ewige Leben. Da lernen die Einwohner des Erdbodens 
Gerechtigkeit, da erzeiget Gott Gnade und Segen, da finden 
die Leute Hülfe und Troſt wider Sünde und Tod und in 
allen Anfehtungen, da mag man Gott anrufen, da hat 
man Hülfe und Schut von Gott, da wird die liebe Jugend 
erzogen in Gottesfurdt, da lernet man Weisheit und Ver⸗ 
ftand aus Gottes Wort. Güte und Treue begegenen ein- 
ander, Gerechtigkeit und Friede Tüffen fi, da wohnet 
Ehre im Lande, Pfalm 85. Und wer kann allen Nuten 
und Herrlichkeit erzählen, fo die Städte und, Fürftenthümer 
davon haben, daß fie Chriftum mit feinem Predigtamte 
berbergen, fie find alsdann wie ein halber Himmel. Aber 
die Welt achtet foldhes nicht und der große Haufen der 
Regenten trachten nur nach zeitlihen Reichthum und Wohl» 
ftand, achten des Kindleing nit. Etliche haffen und ver- 
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folgen cs, fperren Thür und Thor vor ihm zu, haben 
Sorge, e3 verftöre ihnen den Frieden und trachte nad) 
ihrer Gewalt und Herrſchaft, fo es doch niemand nichts 
nimmet, fondern jedermann ewigen Segen giebt. Aber 
darum gehen fie auch in Finſterniß dahin und ift eitel 
Würgen und Morden, Ranben und Stehlen unter ihnen, 
bis fie zu Grunde gehen, wie der Welt Hiftorien zeugen, 
wie eine Stadt nad der andern, ein Königreich nad) dem 
andern fo gräulid ift zu Grunde gegangen. Wir aber 
danken billig dem HErrn und treuen Gott, daß das Rind- 
lein YEfus mit feinem Evangelio und Predigtamte feine 
Herberge hier in der Stadt und Fürftenthume hat. Denn 
alfhier find dem Könige der Ehren die Thore aufgethan. 
Wir haben Gott Lob die heilfame Xehre des Evangelii vom 
Kindlein JEſu reihlih, wir haben den Brauch der hoch— 
würdigen Sacramente, alle betrübten Herzen fünnen Troſt 
finden, alle Zage höret ihr Gott mit euch reden, die liebe 
Jugend wird im Catechismus unterwiefen, die Hochſchule 


ift ein fruchtbar und ſchönes Zweiglein, dep ſich das ganze 


Land freuet. Denn daraus kommen Lehrer und Prediger, 
jo man hin und wieder im Yand ordnet, das Volf zu lehren. 
Darum follet ihr auch Gott täglid anrufen, daß Er ung 
ſolche Herrlichkeit und Segen gnädiglih erhalte, treue 
Lehrer und Pfarrheren, Profefforen in ver Hochſchule und 
tüchtige Leute geben wolle. Auch das ganze Predigtamt 
ſich lafjen befohlen fein und den heiligen Geift geben, auf 
daß Ehriftus JEſus ftet3 bei uns Herberge habe, und wir 
den allevedelſten Schatz, Segen und Herrlichkeit auf unfere 
Nachkommen erben mögen. 


Der dritte Punkt. 
Erwägung etliher Umſtände diefer Hiftorien. 


Nun wollen wir zum Beſchluß etlihe Umftände diefer 
Hiftoria erwägen und mit wenigen Worten deuten, was 
bei einem jeden Stüde zu betrachten. Daß Gott die Weifen 
aus dem Morgenlande berufen und zum Kindlein JEſu 
geführet, damit bezeuget Er, daß auch wir Heiden zum 
Reiche Chrifti gehören, wie zuvor gehüret. Zudem lehret 
uns Gott, daß feine Kirche an feinen Ort, an fein Voll, 
an feinen Stand noch succession (Nachfolge) gebunden. 
Denn Gott fiehet feine Perfon an, fondern in allerlei 
Volk, wer ihn fürdtet, und Recht thut, der ift ihm an- 
genehm. Dieſe Weilen aus dem Morgenlande, meil fie 
das Kindlein JEſum annehmen, find eben ſowohl Gottes 
Kinder, als Iſaak und Jakob, von Abraham geboren. Die 
Weiſen fuhen das Kindlein zu Jeruſalem, denn fie machen 
ihre Rechnung: weil Jeruſalem die Hauptftadt ift, fo 
müſſe der Künig der Juden dafelbft geboren werden. Alfo 
tappet unfere Vernunft ohne Gottes Wort und fiehet nur 
auf das, was groß vor der Welt ift. Aber Gott führet 
alle feine Saden wunderlich, Gottes Wort muß fie wieder 
zurechte bringen. Wenn mir Chriftum fuchen wollen, 
müffen wir unjere Vernunft aller Dinge bei Seite fegen 
und allein die heilige Schrift zu Rathe nehmen. 

Herodes und das ganze Jeruſalem erſchrack mit ihm 
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über die Frage der Weifen: Wo ift der neugeborene König? 
Ihre höchſte Freude und Troſt follte es gemwefen fein, daß 
der Meffias einmal erfhienen wäre. Aber Herodes und 
ganz Jeruſalem erſchrickt. Das ift der Tyrannen und 
Gottloſen Art, die fürchten fih vor dem Kindlein JEſu 
und vor feinem Evangelio, wie vor der Hülle. Denn fie 
find fich übel bemußt (haben bös Gewiffen), haben nit 
Luft zu wahrer Buße, wollen von Sünden nicht ablaffen, 
fondern in ihrer Abgötterei und Gottloſigkeit fortfahren, 
wollen fih aus Gottes Wort nichts laſſen dreinreden, fie 
wollen an des Kindleins Lehre nicht gebunden fein, haben 
auch Sorge, fie fommen um ihr Negiment, Gewalt und 
Herrlichkeit, wofern dieß Kindlein bet ihnen einziehet. Und 
ziwar, wie die Schrift faget: „Was der Gottlofe fürdtet, 


das wird ihm auf den Kopf fommen“, wie fie ſich fürdten, 


fo gehet’3 ihnen auch. Denn weil fie niht Buße thun und 
das Kindlein nicht annehmen, fo braudet das Kindlein fein 
Recht, läſſet fih fein Reich nicht nehmen, ſondern führet 
fein Amt alfo, daß die Tyrannen und Öottlofen zu Grunde 
gehen. 

Ein fhredlihes Erempel ift hier, daß die Pharifäer 
die Schrift wilfen, unterrichten den Herodes und die Weifen, 
wo der Meffias zu finden ſei, hören aud, daß er vor- 
handen fei, und gleichwohl tft ihrer feiner, der Acht darauf 
gebe, feiner begehret nach Bethlehem, das Kindlein zu 
fuhen und anzubeten. Das heißet doch: andere lehren 
und felbft verwerflih werden, andere zum Himmel weifen 
und feldft in die Hölle fahren. Darum darf man auf 
große Leute, fie jeien Biſchöfe, Doctoren, Pfarrer, hochbe⸗ 
gabte Leute, nicht ſehen noch harren, auf die Concilien 
darf man nit warten. Denn die Allergeiftlichften, wie fie 
ſich achten, die Schriftgelehrten, fo die Schrift wilfen und 
andere lehren, adten des Kindleins nicht: da tft Feine 
Buße, feine Gottesfurdt, fein Glaube, feine Begierde der 
ewigen Seligfeit, fie wiſſen die Schrift, aber fie thun nicht 
darnad. Wenn man nun foldes fiehet und erfähret an 
Predigern, ſoll man fih nicht daran ärgern, aud nicht 
epicurifch darüber werden, als müßte darum die Xehre auch 
unrecht fein, fondern nad) der Regel Chriſti follen wir uns 
halten: Auf Mofis Stuhle fiten die Schriftgelehrten und 
Pharifäer, alles nun, was fie euch jagen, das ihr halten 
follet, das haltet und thut's. Aber nad ihren Werfen 
follet ihr nicht thun; fie ſagen's wohl und thun’s nicht, 
Matth. 23. Will der Pfarrherr feiner eigenen Lehre nicht 
folgen, fo fahre er hin und ftehe feiner Gefahr. Weil ich 
aber weiß, daß er recht lehret und, was er prediget, nicht 
fein, jondern meines Gottes Wort tft, will ich's in alle 
Wege annehmen und mid darnach rihten. ‘Denn ein jeg- 
licher wird doch für ſich antworten müffen. 

Aber hier wird uns abgemalet, wie liftig und tüdifch 
die Welt mit dem Kindlein JEſu, feinem Evangelio und 
treuen Dienern Gottes handelt. Matthäus ſpricht: Herodes 
berief die Weifen heimlich, und erlernete mit Fleiß von 
ihnen: Wann der Stern erſchienen wäre? Und meifete fie 
gen Bethlehem und ſprach: Ziehet hin, und forjchet 
fleißig nah dem Kindlein, und wenn ihr's findet, faget 
mir’s wieder, daß ich auch komme und es anbete. Da 
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höret eure Liebe, welche tiefe Andacht in Herodes ift, wie 
ſchöne Worte er gebe, wie body er fi erbiete, er will 
ſelbſt kommen und das Kindlein anbeten. Wer follte 
denken, daß einiger Haß oder Feindſchaft hinter den glatten 
Worten fteden? Was er aber mit dem Anbeten gemeinet, 
das find die unfhuldigen Kindlein zu Bethlehem wohl ge- 
wahr worden. Das ift der Tyrannen und Gottlofen Art: 
wenn fie nicht alle Zeit mit ihrer Tyrannet fortfommen, 
daß fie Lift, Tücke und Verrätherei gebrauchen, geben gute 
freundlihe Worte, damit fie einem das Herz abjtehlen, 
aber im Herzen find fie die ärgften Feinde und haben 
eitel Krieg im Sinne. 

Der König David Haget über folche liftige und tückiſche 
Leute in vielen Pfalmen, als Pfalm 55: Ihr Mund ift 
glatter, denn Butter, und haben doch Krieg im Sinn; 
ihre Worte find gelinder, denn Del, und find doch bloße 
Schwerter. Pfalm 62: Sie denken nur, wie fie ihn dämpfen, 
fleißigen fi der Lügen, geben gute Worte, aber im Herzen 
fluden fie. Pfalm 64: Sie find kühn mit ihren böfen 
Anschlägen, und fagen, wie fie Stride legen wollen, und 
ipreden: Wer kann fie fehen? Sie erdihten Scalfheit, 
und balten’s heimlich, find verſchlagen, und haben geſchwinde 
Ränke. David muß freilich viele Yubenftüde von feinen 
GSefellen gemerfet haben, daß er foldyes geredet. Man 
fiehet aud, wie liftig die Pharifäer im Evangelio dem 
Herrn Ehrifto nadftellen, da fie ihm den Zinsgroſchen 
vorlegen. Judas aber, der Apoſtel, verräth den Sohn 
Sottes mit einem Kuß. Soldes hat die Welt no im 
Braude, wenn ihr ihre Tyrannei fo bald nicht will an- 
gehen, leget ſich fih auf die Schalkfeite, erdenket Tücken 
und Ränfe, wie denn die Hiftorien der Welt der Erempel 
vol find. Es foll aber eure Liebe wiſſen, daß Gott den 
falihen Zungen, und verkehrten Herzen feind fei, und daß 
Gott die Tücke Läffet zu Schanden werden. Denn Falſchheit 
und DVerrätherei und diefe Herodes-Poſſen find ſtracks 
wider das achte Gebot. Im 5. Pfalm fpridt ‘David: 
Der HErr hat Gräuel an den Blutgierigen und Falſchen. 
Und Pfalm 55: Die Blutgierigen und Falſchen werden 
ihr Reben nicht zur Hälfte bringen. Spr. Sal. 12; Falſche 
Mäuler find dem HErrn ein Gräuel; die aber treulid 
handeln, gefallen ihm wohl. Darum follen fi) die Chriften 
hüten vor Falſchheit und wilfen, daß die Tücke zu Schanden 
wird. Wir haben aber aud den Zroft in diefem Evan- 
gelio, daß, obwohl die Welt voller Lift und Züde ift 
und geſchwinde Ränke erdenfet, wie fie uns bintergehen 
will, fo ift doch Gott liftiger, denn alle Teufel und Gott- 
[ofen fein fünnen, madet die Tücken zu Schanden, offen- 
baret den Betrug, führet die Seinen aus den Striden, 
wie hier Gott das Kindlein JEſum aus des liftigen 
Tyrannen Herodes Hand führet. 

Zum fünften: daß der Stern vor ihnen hergehet und 
oben über dem Haufe ftehet, da das Kindlein war, zeiget 
an, wie Gott die Seinen in der Anfechtung weiß zu tröften 
und zu Hülfe zu fommen. Ohne Zweifel hat e8 fie hart vor 
den Kopf geftoßen und geärgert, daß Herodes und ganz 
Sserufalem fo gar nichts nach dem neugeborenen Künig der 
Juden fragen. Keiner ziehet mit ihnen, feiner freuet ſich 
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feiner Geburt, vielmehr erfchreden fie darob. ‘Das wird 
bie Weifen ohne Zmeifel hoch betrübet haben und in die 
Furcht gejaget, ob fie auch wohl die Reife müdten ver- 
gebens gethan haben und der Stern etwas anderes bedeuten? 

Aber da fie in folder Anfehtung ftehen, erſcheinet 
ihnen der Stern wiederum, den fie zuvor gefahen hatten. 
Da murden fie im Glauben geftärket, daß fie es aus- 
ſchlagen (vergeſſen), daß fie zu Jeruſalem übel angelaufen 
waren und freuen fih hoch, danken Gott, der fie in der 
Anfehtung nicht verlaffen bat. Alſo will ung Gott nicht 
verlaffen, wenn wir angefodhten werden von unferm 
Fleifh und von der argen Welt. Gott wird uns zu 
Hülfe fommen und nit fteden laffen. Wir müffen aber 
auch den Weifen folgen und immer mit ihnen fortziehen, 
dur die Anfechtung uns nit der Maßen erichreden oder 
einnehmen laffen, daß wir wollen zurüdtreten oder ftille 
ftehen. Wir müfjen nicht von der Wahrheit weichen, fon- 
dern immerdar anhalten mit dem Worte, fortfahren im 
Gebet, Fämpfen wider die Anfehtung. Alsdann wird die 
Anfehtung niht ewig währen, fondern Gott wird etwa 
einen Bruder erweden, der uns tröfte, oder ein neues 
Kicht, wie einen Stern, in unfer Herz geben, über dem 
wir ung herzlich werden freuen. 

Zum fechften: Die Weifen thun die Schäge auf, und 
Ihenfen dem Kindlein Gold, Weihrauh und Myrrhen. 


Alſo follen wir auch unfere Schäge aufthun und ein jeg— 





liher Chrift nach feinem Vermögen dem Kindlein JEſu 
Verehrung bringen. Das ift: wir follen das Predigtamt 
helfen erhalten, Kirchen und Schulen befürdern und unfere 
milde Hand aufthun, daß das Kindlein JEſus, weldes um 
unfertwillen in ſolche Armuth fommen tft, mit feinem Reiche 
erhalten werde. Der HErr Chriftus, der ein Herr ift 
Himmels und der Erde, kann ſich ſelbſt wohl Nothdurft 
ihaffen, bedarf unfers Almofens nicht hoch. Aber er will 
dabei fehen, ob wir ihn von Herzen meinen, ob wir ihn 
für unfern König und Heiland halten, ob wir unfern 
Glauben mit Werken der Liebe darthun wollen. Denn 
glauben wir wahrhaftig, daß dieß Kindlein unfer Heiland 
fei, der uns von Sünde und Tod errettet, mit Gott ver- 
fühnet und emwiges Leben erwirbet, fo kann das Herz nicht 
anders gefinnet fein, es wollte gern alles, was es auf 
Erden vermöchte, dem Kindlein JEſu und feinem Predigt- 
amte mittheilen. ‘Denn das gläubige Herz weiß, daß mir 
taufendmal mehr von ihm empfangen. Was wir aber 
einem von den ®eringiten thun, das haben wir JEſu 
Chriſto felbft gethan. Hier zeiget aud der allmädıtige 
Gott, wie väterlih Er forget für fein Kind IJEſum. Es 
war vorhanden, daß das Kindlein JEſus folle in's Elend 
ziehen, nach Egypten vor der Tyrannei Herodis; zu folder 
Reife und Elend war Geld und HBehrung von Nöthen. 
Nun war bei Joſeph und Maria eitel Armuth; darum er- 
wedet Gott der Weifen Herz aus dem Morgenlande, daß 
fie ihre Schäge aufthun und dem Kindlein JEſu Gold, 
Weihrauhd und Myrrhen fchenfen. Davon hat Joſeph 
etlihe SXahre gezehret und das Kindlein mit der Mutter 
erhalten. Alfo will auch Gott für uns, die wir Chrifto 
angehören und Glieder feines Xeibes find, forgen. Che 
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wir follten Noth leiden, eher müßten die Xeute über hun— 
dert Meilen Weges kommen, ja, eher müßten die Engel 
vom Himmel kommen und uns Nothourft zutragen, wie 
denn dem Elias gefchehen tft. Denn die Verheißung fehlet 
nicht, Pfalm 33: Siehe, des Herrn Auge fiehet auf die, 
fo ihn fürdten, die auf feine Güte hoffen; daß er ihre 
Seele errette vom Tode, und ernähre fie in der Thenerung. 
Pfalm 132: Ich will ihre Speife fegnen, und ihren Armen 
Brodes genug geben. Die Alten haben aud) nad) der geift- 
lihen Deutung geforfhet und erwogen, was ein jedes 
Geſchenk bedeute. Das Gold bedeutet fein emigwährendes 
Königreih, das er auf Erden folle ftiften und führen, wie 
fie ihn aud) nennen: Den neugeborenen Künig der Juden. 
So bedeutet’3 auch feine heilfame reine und im Feuer der 
Trübſal wohlpurgirte (geläuterte) feligmachende Wahrheit, 
fo er fol führen und dadurd ſich eine Kirche ſammlen. 
Der Weihrauch bedeutet feine güttlihe Natur und Maje- 
jtät, daß man ihm foll räuchern, das ift anbeten und gütt- 
lihe Ehre bemeifen. Wie David im 141. Pfalm fpridt: 
Mein Gebet müfje vor dir rauhen, wie ein Rauchopfer, 
meiner Hände Aufheben, wie ein Abendopfer. Wie denn 
aud die Weifen dieß Kindlein als den ewigen Gott an- 
beten. Zudem bedeutet auch der Weihrauch das geiftliche 
Prieſterthum diefes Kindleins, daß er foll ein Prieſter 
fein ewiglih, nach der Weife Melchiſedeks, Pfalm 110; 
der mit feinem Rauchwerk ſoll in das Allerheiligfte gehen, 
das ift: mit feinem Gebete vor Gottes Angeſicht erſcheinen 
und uns Önade und ewige Seligfeit erbitten. Wie der 
andere Pjalm von ihm zeuget: Heiſche von mir, jo will 
id dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigenthum. Die Myrrhe bedeutet, daß er wahrer, 
natürliher Menfch fei und daß er würde leiden und fterben 
für der Welt Sünde und damit Gottes Horn verjühnen, 
daß er folle begraben werden; aber fein heiliger Leib foll 
die Verweſung nicht fehen, fondern er foll wieder aufer- 
ftehen von den Zodten und ewiglid) leben. Diefe geift- 
lihe Bedeutung und Allegoria (Darftellung) ftimmet mit 
der Propheten und Apoftel Lehre, darin fie von der Berfon 
und Amte diefes Kindleins zeugen. 

Zum fiebenten und letten ift das auch tröſtlich, daß 
Gott den Weifen im Traume befiehlet, fie follen fich nicht 
wieder zu Herodes Ienfen. Da Gott abermals durd) feinen 
Engel gewarnet, daß die Weifen nicht follten wieder zu 
Herodes kommen, ungeadhtet, wie fie es mit ihm verlaffen 


Evangelium am Lage der Offenbarung JEſu Ehrifti. 


hatten. Da madet Gott die liftigen Anfchläge und den 
feindfeligen Betrug des Herodes zunichte, da fehen mir, 
daß wir uns vor den Tücken und liftigen Anfchlägen, damit 
die Gottlofen immerdar heimlich umgehen, nicht haben zu 
fürdten. Denn Gott fiehet allen ihren Betrug und Falſch— 
heit, verftehet ihre falfhen Worte und wachet für die Seinen 
und weiß bald Rath zu finden, wie Er die heimlichen 
Praktifen (Anfhläge) folle zunichte machen. Wie die Ge— 
meine Gottes fein finget: Wenn fie es auf's klügſte 
greifen an, fo gehet dody Gott ein andere Bahn, es. ftehet 
in deinen Händen. Darum foll man fid nit fürdten, 
obgleih die Welt voller Lift, Betrug, Falfchheit und ge 
ſchwinder Ränke if. Wie David Faget im 140. Pjalm: 
„Die Hoffärtigen legen mir Stride, und breiten mir 
Seile aus zum Neke, und ftellen mir Fallen an den Weg“, 
fondern auf Gott foll man fehen, dem foll man fid) be> 
fehlen, der kann das Unglück, davon unfere Feinde rath- 
lagen, auf ihren Kopf werfen. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal drei Punkte gehüret. 

Erftlid) hat eure Liebe gehüret den Artikel vom Beruf 
der Heiden, daß wir Heiden aud zum Reiche JEſu Ehrifti 
gehören und welde Lehre und Troſt wir aus dem Artikel 
nehmen follen. 

Für's andere hat eure Xiebe gehüret den Sprud 
Michas von der ewigen Gottheit JEſu Chriſti und feinem 
geiſtlichen Neid). 

Fürs dritte haben wir auch etlihe Umſtände diejes 
Evangelii wiederholet und angezeiget, was wir bei einem 
jeden für Zroft und Lehre merken follen? 

Dem ewigen, barmherzigen und gütigen Gott, Vater 
unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, fagen wir 
Dank von Grund unſers Herzens für die große Gnade, 
daß er auch uns verworfene und abgöttiſche Heiden wieder 
zu ſeinem Volke hat aufgenommen, ſeinen allerliebſten 
Sohn, JEſum Chriſtum, uns offenbaret und durch ihn 
ewige Freude und Seligkeit uns anbietet. Derſelbige barm— 
herzige Gott wolle unſere Herzen erleuchten und bekehren 
durch ſeinen heiligen Geiſt, daß wir ſolche große Gnade 
nicht in den Wind ſchlagen, ſondern JEſum Chriſtum, den 
eingeborenen und ewigen Sohn Gottes, der Welt Heiland, 
mit Freuden annehmen, ihn anrufen in allen Nöthen, 
unſere Liebe gegen ihn und ſein heiliges Predigtamt be— 
weiſen und durch den Glauben an ihn, die ewige Seligkeit 
erlangen. Amen. 


2 PIPMCDE HER Er —— ARE 8 TER: 
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Evangelium am Tage der Bekehrung des Apoftels Pauli. 


Apoftel. Gef. 9, 1— 22. 


Saulus aber ſchnaubete nod mit Dräuen und Morden wider die Jünger des Herrn und ging zum Hohenpriefter, und bat 
ihn um Briefe gen Damascus an die Schulen, auf daß, fo er etliche dieſes Wegs fünde, Männer und Weiber, er fie ge- 
bunden führete gen Serujalem. Und da er auf dem Wege war und nahe bei Damascus kam, umleuchtete Ihn plötzlich ein 
Licht vom Himmel. Und er ftel auf die Erde und hörete eine Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, Saul, was berfolgeit du 
mih? Er aber fprad: HErr, wer bift du? Der HErr fprad: Ih bin JEſus, den du verfolgeit. Es wird dir ſchwer 
werden, wider den Stadel löden. Und er ſprach mit Zittern und Zagen: HErr, was willft du, daß ich thun foll? Der 
Herr ſprach zu ihm: Stehe auf und gehe in die Stadt, da wird man dir fangen, was du thun follft. Die Männer aber, 
die feine Gefährten waren, ftunden und waren erftarret; denn fie höreten eine Stimme und fahen niemand. Saulus aber 
richtete fi auf don der Erde, und als er feine Augen aufthat, fahe er niemand. Sie nahmen ihn aber bei der Hand 
und führeten ihn gen Dumascus. Und war drei Tage nicht jehend und aß nit und tranf nid. ES war aber rin 
Jünger zu Damascus, mit Namen Ananins; zu dem ſprach der HErr im Gefihte: Anania! Und er ſprach: Hie bin ich, 
Herr. Der Herr fprad zu ihm: Stehe auf und gehe hin in die Gaffe, die da heißzet die richtige, und frage in dem Hauſe 
Juda nah Saulo, mit Namen von Tarien; denn fiehe, er betet. Und Hat geiehen im Gefichte einen Mann, mit Namen 
Ananias, zu ihm hinein fommen und die Hand auf Ihn legen, daß er wieder fehend werde. Ananias aber antwortete: 
Herr, ih habe von vielen gehöret von dieſem Manne, wie viel Uebels er Deinen Heiligen gethan hat zu Serufalem; und 
er hat allhie Macht von den Hohenprieftern, zu binden alle, die deinen Namen anrufen. Der HErr fprad) zu ihm: Gehe 
hin; denn diefer ift mir ein auserwählt Rüftzeug, dag er meinen Namen trage vor den Heiden und vor den Königen und 
bor den Kindern von Israel. IH will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen. Und Ananins 
ping Hin und lam in das Haus und legte die Hände auf ihn und ſprach: Lieber Bruder Saul, der HErr hat mid) gejandt, 
(der dir erichienen ift auf dem Wege, da du Herlameft,) daß du wieder fehend und mit dem Heiligen Geift erfüllet werdeſt. 
Und alfobald fiel es von feinen Augen wie Schuppen, und ward wieder fehend, und ftund auf, ließ ſich taufen und nahm 
Speife zu ſich und ftärfete ſich. Saulus aber war etlihe Tage bei den Züngern zu Damascus. Und alsbald predigte er 
Chriſtum in den Schulen, daß derjelbige Gottes Sohn fei. Sie entiatzten ſich aber alle, die es Höreten, und ſprachen: Sit 
das nicht, der zn Jeruſalem verſtörete alle, die diefen Namen anrufen, und Darum Herfommen, day er fie gebunden führe 
zu den Hohenprieftern? Saulus aber ward je mehr fräftiger und trieb die Juden ein, die zu Damascus wohneten, und 
bewährete es, Daß dieſer ift der Chrift. 


halten möge, wollen wir die Predigt in vier Theile 
theilen. 


Auslegung. 
Die vortrefflihe Hiſtoria von der Befehrung des Apojtels 


Paulus wird billig in der Gemeine Gottes jährlich ge- 
handelt und foll allen frommen Herzen fehr wohl befannt 
fein. Denn uns nidt allein der hobe Troſt allhier wird 
angezeiget, daß der HErr Chriftus aller Verfolger Wüthen 
und Toben in feiner Hand habe und ihnen leihtlid vom 
Himmel jteuern fünne, fondern wir ſehen aud an dem 
Exempel des Apoftel3 Pauli, wie der Menſch zu Gott be- 
fehret wird, wie Gott die Menſchen ohne alle guten Werke, 
Verdienft und Würdigfeit zu Gnaden annimmet und daß 
Gottes Barmherzigkeit jo groß ift, daß Er nit allein den 
großen Sündern und blutdürftigen Mördern die Sünde 
vergiebet und den heiligen Geiſt ſchenket, fondern feet fie 
auch zu Apofteln und Lehrern der Kirche, zum herrlichen 
Zeugniß, daß Gott wahrhaftig feinen Zorn wolle fallen 
lafien und die Sünde vergeben. So find aud) viele andere 
treffliche Lehrpunkte in diefer Hiftoria Pauli, die mit allem 
Fleiße zu betrachten find. Darum vollen wir auf diefe 
Stunde die Geſchichte von der Belehrung Pauli 
vor uns nehmen und, fo viel Gott wird Gnade und Segen 
verleihen, erklären und nüßliche Lehre daraus nehmen. 
Damit aber eure Liebe alles deſto leichter faffen und be- 


Der erjte Theil foll fein, welden Troſt die gläu- 
bigen Ehriften und freudigen Befenner der Wahrheit in 
ihrer Verfolgung haben? 


Der andere Zheil wird fein vom heiligen Bredigt- 
amte, daß Gott dadurd will fräftig fein und von dem 
Berufe des Apoftels Pauli. 


Zum dritten wollen wir anfehen das Erempel der 
DBefehrung des Apoftels Pauli und daraus lernen, was zu 
wahrer Befehrung gehüret und wie der Menſch vor Gott 
gerecht wird? 


Zum vierten wollen wir auch erwägen das herrliche 
Bekenntniß, fo der Apoftel Paulus thut vom Herrn 
Chriſto. | 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
uns Gnade und erleudhte uns durch feinen heiligen Geift, 
daß wir diefe Heilfame Lehre eurer Liebe recht vortragen, 
Gottes gnädigen Willen gegen ung daraus lernen erkennen 
und Troft daraus fhöpfen, Amen! 
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Der erſte Theil. 


Welchen Zroft die gläubigen Chriften in ihrer Verfolgung 
haben? 


Der Apoftel Paulus zeuget, es fei alfo von Gott be- 
ihloffen und geordnet, daß, die gottjelig in EChrifto JEſu 
leben wollen, die müffen Verfolgung leiden, 2 Zimoth. 3. 
So fehen wir aud) foldes in der ganzen Kirchenhiftorie, 
daß immerdar der Iſmael den Iſaak verfolget hat und 
alle Gläubigen viel Zrübfal haben ausftehen müffen, viele 
ihr Leib und Leben um der Wahrheit willen haben ver- 
laffen müffen. Und der HErr Chriftus fpridt: Wer mir 
folgen will, der nehme fein Kreuz auf fi, und folge mir 
nad, Matth. am 16. Auch zeiget die Hiftoria, Saulus 
babe gefchnaubet mit Drohen und Morden wider die 
Sünger des Herrn und daß er Briefe habe genommen 
vom Hobenpriefter, daß, fo er etlihe des Glaubens an 
JEſum fände, Männer und Weiber, er fie gebunden 
führete gen Jeruſalem. Nun thuet’3 dem Fleiſche über 
die Maßen wehe, wenn wir um der Wahrheit willen ver- 
folget werden, Haus und Hof verlaffen müffen, Weib und 
Kind begeben follen und in Gefahr Xeibes und Lebens 
fommen. Daher fommts, daß fo viele vom Glauben ab» 
fallen und die Wahrheit fahren laffen, daß fie die Ver— 
folgung nicht vertragen fünnen und ihren Leib und Leben 
gerne retten wollen. Auch die rechtſchaffenen Chriſten, denen 
es ein Ernſt ift mit der Religion und das Zeitlihe dem 
Ewigen nicht gerne wollten verzeihen (vorziehen), fühlen, 
wie fauer es ihnen wird, die Verfolgung zu überwinden 
und im Glauben bejtändig zu bleiben. Derwegen ift allen 
Ehriften zum höchſten von Nöthen, daß fie lernen, welchen 
Troſt fie haben in ihrer Verfolgung, wohin fie fehen und 
worauf fie fi) verlaffen follen? Es ift aber der lebendige 
und fräftige Zroft, den ung der HErr Chriftus mit dem 
Worte zeiget: „Saul, Saul, was verfolgeit du mid“? 
mit feinen Worten genug auszureden. Denn e3 zeiget 
hier der HErr Chriftus an, daß er ein fharfes Auge auf 
feine Chrijten habe, fchlage fie nicht in den Wind, fondern 
merfe mit allem Fleiße darauf, was ihnen begegne, in 
welcher Gefahr fie fteden, melde Anfchläge die ‘Feinde 
wider fie machen, und läffet ſich's gar tief zu Herzen geben. 
Er rufet und zeuget vom Himmel, daß man ihn, den 
Sohn Gottes feldft, verfolget, wenn man feine Chriften 
verfolget. Darum follen wir feineswegs gedenten, der HErr 
Ehriftus wilfe nichts darum, oder habe unfer vergefjen, 
oder nehme unfer fih nit an, wenn wir verfolget werden. 
Denn wie der HErr Chriftus im Propheten Zacharias 
am 2. Capitel ſpricht: „Wer euch antaftet, der tajtet 
meinen Augapfel an‘, fobald die Feinde einen Chrijten 
angreifen, fo greifen fie Gott in feinen Augapfel. Das 
muß ja Gott verdrießen. Das machet uns aber fo Elein- 
müthig und zaghaft, daß Gott nicht alsbald dazuthut, den 
Tyrannen in die Karten greifet, ihnen wehret und die 
Seinen rettet. Daraus fommen uns die Gedanken: Gott 
werde nichts darum wiſſen, oder werde es nicht achten, 
wenn man feinen Augapfel angreifet; fonft müßte Er ja 
jeinen Zorn merken laffen und den Feinden alsbald wehren. 
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Aber da muß man Gottes Weife lernen und mwiffen, daß 
Gott hohe und wichtige Urſachen habe, ſowohl mit der 
Rettung der Gläubigen, als mit der Strafe der Gottlofen 
zu verziehen. Wenn Gott alsbald Hülfe und Nettung 
thäte, wenn wir in Nöthen find und ihn anrufen, jo würde 
niemand glauben, daß uns Gott geholfen habe, wir würden 
nicht rechte Buße thun, das Gebet würde aus kaltem Herzen 
gehen, dem Worte würden wir nit trauen, fondern aus 
dem Glüde und Unglüde würden wir von Gottes Willen 
urtheilen. Und in Summa: Gott müßte dem Reiche feines 
Sohnes gar eine neue und fremde Geftalt geben und den 
Seinen fein Kreuz zufenden, fondern gute Tage befcheren. 
Aber das kann aller Dinge nit fein, das wäre auch wider 
die ganze heilige Schrift, welche bezeuget, daß wir durch 
viele Trübfal und Sammer müffen eingehen in das ewige 
Leben. Derwegen verziehet Gott mit feiner Hülfe und 
läffet ung eine Zeit lang rufen und fehreien, auf daß er 
uns unter dem Kreuze behalte und wir nicht lernen auf 
Glück oder Unglüd fehen, fondern feinem Worte trauen und 
allein auf feine Zuſage uns verlaffen, deſto eigentlicher 
merfen, daß Gott vom Himmel ung errettet habe; wir 
auch mit großem Ernſte Buße thun, der Sünde abfterben, 
herzlich beten, defto größere Begierde zum ewigen Leben 
gewinnen, auch deſto mehr Leuten unfere Rettung bekannt 
werde und dur viele Leute Gott Dankſagung geſchehe. 
Um diefer hohen und wichtigen Urſache willen errettet 
Sott nicht alsbald, wenn wir rufen. Er ftrafet auch nicht 
bald die Verfolger, wenn fie in feinen Augapfel greifen, 
auf dag Er die Seinen unterm Kreuz behalte, ihren Glauben 
prüfe, ihre Geduld übe, der Gottloſen Bosheit und Ver- 
achtung Gottes dejto mehr an den Tag bringe und allen 
Creaturen darthue, wie fie Die ewige Verdammniß wohl ver- 
dienet haben und Gottes Gerechtigkeit defto mehr preifen. 
Darum foll uns nit irren noch anfedhten, daß Gott nit 
alsbald den Feinden wehret und uns errettet, jondern 
weil wir fein Wort haben: „wer uns verfolget, der ver- 
folget ihn, wer uns antaftet, der taftet feinen Augapfel an. 
Der HErr fhlummert noch ſchläfet nicht, der Iſrael be- 
wachet“, Pſalm 121, fo follen wir überall nicht daran 
zweifeln, dem fei alfo. Unfers Herzens Gedanken müffen 
wir nicht folgen, fondern dem Zeugniß des heiligen Geiftes 
Slauben geben. Der HErr EChriftus rief auch nicht als- 
bald vom Himmel: Saul, was verfolgeft du mid? da er 
anfing, zu wüthen, wartete der Kleider derer, die Stephanum 
fteinigten, lief umher, wie ein toller Hund, daß er Briefe 
und Befehle ausbrächte von den Hohenprieftern. Auf der 
ganzen Reife von Jeruſalem gen Damascus wird er voller 
Grimm und Zorn gemwefen fein, wie Yucas zeuget: „Saul 
aber fehnaubete no mit Drohen und Morden“! Dem 
fiehet der HErr Ehriftus fein zu. Als er aber nahe bei 
Damascus fommet und will nun die Verfolgung anfangen, 
da umleuchtet ihn plüßlich das Licht des Herrn vom Himmel 
und der HErr Ehriftus Täffet ich fehen und hören: Saul, 
Saul, was verfolgeft du mih? Da entfället Saul Herz 
und Muth und weiß nicht, wo er bleiben foll? Denn e3 
zumal fchredlih zu hören, daß Gott vom Himmel den 
Menſchen anflaget, er verfolge Gott, feinen HErrn und 
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Schöpfer. Saulus fühlet auch wohl in feinem Herzen, 


daß es ihm nicht weit war von der ewigen VBerdammniß, , 


weil fih Gott feldit feiner Chriftenheit wollte annehmen 
und dem Feinde wehren. Derwegen ſpricht er mit Bittern 
und Zagen: HErr, was willft du, daß ich thun fol. So 
leicht nun, al8 der HErr den Verfolger Paulo vom Himmel 
hat gewehret und ihm fein Vorhaben zunichte gemadt, 
alfo leiht ift’3 dem HErrn Chrifto, allen feinen Feinden 
zu wehren, wie er zu allen Zeiten gewaltig hat bewiejen. 
Pharao wüthet ja eine Zeit lang wider die Kinder Iſrael, 
hielt den HErrn für nichts, troßete auf feine Gewalt. Aber 
da der HErr Chriftus feine Zeit erfahe, ftürzet er Pharao 
mit Veitern und Wagen in's Meer, daß feiner davonkam. 
Sifjera troßet fehr auf feine Macht und großes Heer; aber 
da der HErr Chriftus aufwadet, wird Siffera von einem 
Weibe erichlagen. Alfo haben die Tyrannen Ochus, An- 
tiohus Epiphanes, Diocletianus, Valens, Honoricus und 
alle "Feinde der Chriften endlich herhalten müffen. Darum 
wenn ſich eine Verfolgung erhebet, follen wir feine anderen 


Gedanken falfen, denn daß die Feinde Gott im Himmel 


angreifen und daß fi) Gott die Verfolgung nicht anders 
läffet zu Herzen gehen, denn als greifen fie feinen Aug- 
apfel an. Je länger Gott mit der Rettung verziehet, je 
berrliher er feine Gegenwart wird ſehen laffen. Und 
wenn denn gleih etlihe mit ihrem Blute follten Gott 
preifen und der Wahrheit Zeugniß geben, fo will fie doch 
Sott wieder von den Todten auferweden und mit cwiger 
Herrlichkeit zieren. 

Es follen aber hier auch die Verfolger der Gläubigen 
wohl erwägen, was dieß für harte unerträglide Worte 
find. Wenn die Feinde der Wahrheit eine DBerfolgung 
anrichten, wiffen fie nicht, wie hochmüthig fie die armen 
von aller Welt verlafjenen Ehriften verachten und verhöhnen 
wollen; machen ſich nit einmal ein Gewiſſen darüber, daß 
fie unſchuldige Leute in's Elend jagen, fie aller Nahrung 
berauben und auch jämmerlih binrichten laffen; treiben 
auch wohl ihren Scherz dabei, denfen, was follte fi Gott 
der armen Bettler jo hoch annehmen? Etliche laſſen ſich 
wohl bevdünfen, Gott müfje ihnen nod dafür danken, 
daß fie ſolche unruhige Leute beifeitS bringen. Aber dieß 
Evangelium zeuget viel anders. Denn der HErr Ehriftus, 
der zur Rechten Gottes fitet, Leben und Tod in feiner 
Hand hat, rufet vom Himmel: Saul, Saul, was ver- 
folgeft du mih? Solches galt nicht allein dem Saul, fondern 
gilt allen Feinden und Verfolgern der Gläubigen. Wer 
den geringeften Pfarrer betrübet, der betrübet JEſum 
Chriftum, der zur Rechten Gottes fiet. Wer den geringften 
Chriften verjaget, verfolget, tüdtet, das will Gott rechnen, 
als hätte er JEſum Chriftum, den Sohn Gottes, ver- 
jaget, verfolget, getüdtet. Db nun wohl der Herr EChriftus 
ſolches nicht ftetS vom Himmel rufet, fo tft doch fein Herz 
alſo gefinnet, wie er es bier offenbaret. Oft beweijet er 
auch folhes mit Vertilgung der Tyrannen, aber am jüngften 
Gericht da will er erft feinen Zorn recht ſehen lafien, da 
wird der HErr JEſus Chriftus, der Richter aller Welt, 
die Tyrannen vor Gericht forderen, da wird er ihnen unter 
Augen fagen: Ihr habet euch dünken laffen, ihr habet nur 
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arme Pfarrer und Chriften verjaget, geplaget, verfolget 
und getüdtet. Aber was ihr einem von den Geringften 
gethan habet, das habet ihr mir gethan. Mei, den Sohn 
Gottes, der Welt Heiland, habt ihr geſchmähet, geplaget, 
verjaget, verleumdet, verfolget, getödtet. ‘Darum gehet in 
das ewige Feuer, das euch und Mördern eures gleichen 
ift bereitet! Das wird ja ein unerträglid Urtheil fein. 
Darum möchten die Verfolger der Chriften wohl bei Zeit 
zurüd denken und Buße thun, wenn ihnen zu rathen wäre. 
Es zeiget au der HErr Chriftus, wie die Verfolger, die 
ſich doch fehr Hug dünken laffen, fo thörichte Anſchläge 
haben: Es wird dir ſchwer werden, wider den Stachel 
löcken. Damit will er zu verſtehen geben, daß den Feinden 
nicht allein unmöglich, die Kirche Gottes zu vertilgen, 
ſondern auch, je mehr ſie wüthen, je mehr Plage ſie ſich 
ſelbſt anlegen. Wenn ein Ochs oder Pferd im Pflug gehet 
und löcket wider den Stachel, verletzt es ſich deſto mehr 
und richtet mit ſeinem Zorn nichts aus, denn daß es ſich 
verderbet. Alſo thun die Tyrannen, die wider Gott 
wüthen und die Kirche vertilgen wollen. Ihr Vornehmen 
iſt doch vergebens: die Kirche müſſen ſie bleiben laſſen, 
denn Gott hält über ſie; ſo können ſie auch Gott nicht 
vom Himmel ſtoßen. Mit ihrem Wüthen aber wider Gott 
laufen ſie an, daß ſie mit blutigen Köpfen davon gehen 
und endlich in's hölliſche Feuer geſtürzt werden. Den 
Gewinnſt bringen fie davon, wie in allen Hiſtorien, fonder- 
lid des Pharao, Sanherib, Haman, Ochus, Antiochus, 
Julianus, Valens und aller andern Zyrannen zu fehen tft. 
Das foll euere Liebe beim erften Theil merken. 


Der andere Theil. 
Bom heiligen PBredigtamt und bom Beruf des Apoftels Pauli. 


Der HErr Chriftus rufet dem Saulus vom Himmel, 
ſtrafet fein unchriſtlich mörderiſch Vorhaben, läſſet auch feine 
göttliche Gewalt ſehen, daß er ihm den Muth breche, hat 
auch vor, daß er ihn nicht allein will bekehren und zu Gnaden 
annehmen, ſondern auch zu einem vornehmen Lehrer und 
Apoſtel berufen. Es will ihm aber der HErr Chriſtus 
vom Himmel nicht predigen, was er thun ſoll, ſondern 
weiſet ihn in die Stadt, da wird man ihm ſagen, was er 
thun ſoll? Da nun Saulus in der Stadt war, faſtet und 
betet, redet der HErr Chriſtus mit ihm nicht vom Himmel, 
ſendet ihm auch keinen Engel, ſondern der HErr Chriſtus 
befiehlet dem Jünger Ananias, daß er in das Haus gehen 
ſoll, da Saulus war, und ſoll ihn taufen und die Hand 
auf ihn legen. Und da Ananias zu ihm kommt und die 
Hand auf ihn leget, da wird Paulus ſehend und mit dem 
heiligen Geiſt erfüllet; ſtehet auch auf, läſſet ſich taufen, 
nimmt Speiſe zu ſich und ſtärket ſich. Hier haben wir 
eine heilſame und ſehr nöthige Lehre, daß, obwohl der 
ewige Gott bisweilen vom Himmel ſich hören läſſet, oder 
ſeine Engel herab ſendet, ſo will er gleichwohl ſein heiliges 
Predigtamt unverachtet, vielmehr aber in allen Ehren ge- 
halten haben, als dadurh Er den Menſchen erleuchten, zu 
Gott befehren, den heiligen Geift geben, tröften und unter» 
rihten will. Der HErr Chriftus, der ſolch Geſpräch mit 
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dem Paulus vom Himmel hielt, hätte wohl vom Himmel 
auch fagen Fünnen, was er thun folle, ihn abfolviren und 
mit dem heiligen Geift erfüllen. Aber er läffet es dabei 
bleiben, daß er fi) hat merfen laffen, wie er von den Todten 
auferftanden ſei und zur rechten Hand Gottes fige. Er 
weifet ihn aber in die Stadt und da muß Ananias die 
Hände auf ihn legen, daß er wieder fehend werde und ſich 
taufen laffe. Gott könnte uns auch wohl ohne alle Mittel 
befehren, trüften, den heiligen Geift geben und felig maden. 
Aber nad feiner güttlihen Weisheit hat Er es alfo ver- 
ordnet, daß Er dazu fein heiliges Wort und hochwürdigen 
Sacramente will gebrauden. Durd die Mittel will Er in 
uns wirken, den Glauben in uns anzünden und wieder 
gebären, von Sünd und Tod erretten, in aller Anfechtung 
tröften, den heiligen Geift geben und ewig felig maden. 
Daher fpriht St. Paulus, Röm. 1: Das Evangelium ift 
eine Kraft Gottes, die da felig madhet alle, die daran glauben. 
Und Palm 29: Die Stimme des HErrn gehet mit Madıt; 
die Stimme des HErrn gehet herrlih. Pfalm 45: Scharf 
find deine Pfeile, daß die Völker vor dir niederfallen, mitten 
unter den Feinden des Königs. Und der HErr Ehriftus 
ſpricht, Joh. am 14: Wer mich liebet, der wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden 


zu ihm kommen, und Wohnung bet ihm maden. Und: 


St. Paulus fpridt, 1 Cor. 15: Ich erinnere euch des 
Evangelii, das ih euch verkündiget habe, durch welches ihr 
felig werdet. Welde Sprüche ausdrüdlih zeugen, daß 
Gott durch fein heilige Evangelium mit uns handelt, da- 
dur giebt Er uns feinen Willen zu verftehen, rufet uns 
zur Buße, befehret unfere Herzen, erneuert das Bild Gottes 
in uns, giebet uns neues Licht und Leben, trüöftet uns in 
aller Betrübnig und Anfechtung, überwindet in uns die 
Sünde und den Tod und madt uns ſelig. Alfo thut Er 
auch dur die hochwürdigen Sacramente: durch) die heilige 
Taufe wiedergebieret er uns und nimmt uns an zu Rindern 
des ewigen Lebens und jchenfet ung den heiligen Geift. 
Durd) das hochwürdige Sacrament des Leibes und Blutes 
JEſu CHrifti erwedet und ftärfet Er unferen Glauben, 
verfihert uns der Vergebung der Sünden, richtet uns auf 
in allerlei Zrübfal und Widerwärtigfeit und zündet in ung 
an das ewige Leben. Darum ift von Nüthen, daß wir uns 
jtetS zum heiligen Predigtamt halten, als zu der Werfftatt 
des heiligen Geiſtes und uns ftets in Gottes Wort üben. 
Caspar Schwenkfeld hat die Leute überreden wollen, das 
äußerliche Sacrament und ganze Predigtamt wäre nur 
eine Uebung des äußerlihen Menſchen, zum Glauben aber 
und zum ewigen Leben hülfe das Wort nichts; denn Gott 
Ihaffete den Glauben ohne Mittel durch innerlide Erleud- 
tung des Geiſtes und fonderlihe Offenbarung, wie aud 
die Enthufiaften auf fonderliche Entzüdung gewartet haben. 
Aber mit folder Schwärmerei hat der Satan nidt ein 
Geringes geſucht. Er weiß, wenn wir das Wort und die 
Sacramente gering achten und fahren laffen, daß wir wider 
feine liftigen Anläufe Feinesmeges beftehen mögen, fondern 
von ihm vor die Fauſt gefchlagen und aller Wehre und 
Waffen los find. Darum wollte er uns deifen gerne be- 
reden, daß wir uns folder Waffen nicht follten annehmen. 
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| Wenn wir Gottes Wort und die Sacramente nicht haben, 
. jo müffen wir ſtraks unferer Vernunft folgen und aus dem 


Glück oder Unglüd von Gottes Willen gegen uns fchließen. 
Wenn uns der Satan fo weit gebracht hat, fo find wir 
Ihon in feinen Striden. Wenn wir aber das Wort Gottes 
haben und dabei bejtändig verharren, fo hat der Satan 
nichts an ung, fondern muß mit Schanden von uns meiden, 
wie er Ehriftum mußte bleiben laffen, da er ihm Gottes 
Wort vorhält. Dermwegen wollte er uns gern dajfelbige 
vernichten. Fromme Chriften aber follen wilfen, daß es 
ihr beſter Schuß, Hülfe und Zroft fei und liege nichts 
daran, wie geringe und unanſehnlich der Diener des Wortes 
und der Sacramente fei, Gott ift nicht defto weniger durch 
fein Wort kräftig. Paulus ift ein vornehmer Pharifäer, 
geſchickter Schriftgelehrter gewefen und Gott wollte ihn 
zu einem hohen Apoftel berufen und brauden. ‘Defjen 
ungeachtet fendet er zu ihm einen Syünger, mit Namen 
Ananias, der muß dem Apoftel Baulus die Hände auflegen, 
daß er ſehend werde und muß ihn taufen, unterrichten und 
tröften. Alfo gar nicht fiehet der HErr auf die Berfon, 
läffet fih auch an große Gaben, Stand oder Anfehen nicht 
binden, fondern wo nur fein Wort tft, da ift er Fräftig und 
wirfet die Seligfeit in denen, die da glauben. ‘Denn gleich— 
wie nichts daran gelegen ift, ein Petſchaft fet in Gold, 
Stein oder Eifen gegraben, es drüdet gleichwohl einerlei 
Bild in's Wachs. Alfo ift nichts daran gelegen, der Diener 
fei geringen oder großen Anfehens, fei gläubig oder uns 
gläubig, habe große oder weniger Gaben, ſei ein Apoftel 
oder Biſchof, Pfarrer oder Diacon, wenn nur das Wort 
rein und die Sacramente recht diltribuiret (ausgetheilet) 
werden, jo ift Gott Fräftig zur Seligkeit. 

Bei diefem Punft follen wir aud merken, daß der 
Herr Ehriftus den Paulus ohne Mittel dur ſich ſelbſt 
zum Apoftelamt berufet und ihm ein herrlich Zeugniß giebt: 
Diefer ift mir ein auserwählet Nüftzeug, daß er meinen 
Namen trage vor den Heiden, vor den Künigen und vor 
den Kindern von Iſrael. Derwegen müffen wir Paulus 
nicht den andern Lehrern der Kirche gleich rechnen, jondern 
für einen Apoftel JEſu Chrifti anjehen, der von JEſu 
Chriſto ohne Mittel ift berufen und Befehl hat, das Evan- 
gelium zu predigen. Darauf ſich auch der Apoftel Paulus 
in feinen Epifteln berufet, al3 Gal. 1: Paulus, ein Apojftel, 
nicht von Menschen, aud nit durch Menſchen, fondern 
durch JEſum Chriftum, und Gott den Vater, der ihn auf- 
erwedet hat von den Todten. Andern Bifhöfen, Pfarr- 
herren und Lehrern find wir nicht ferner ſchuldig zu glauben, 
denn fo fie uns Zeugniß der Schrift und Gottes Wort 
vorlegen. Dem Apoftel Paulus aber müſſen wir nidt 
weniger glauben, denn als redete Gott vom Himmel mit 
uns. Denn er ift des Herrn Chriſti Botfhafter an die 
Heiden, daß er uns Gottes Rath offenbare und die hoben 
Wohlthaten JEſu Chrifti erkläre. Gott hat ihn erfüllet 
mit dem heiligen Geifte, hat ihm zum Apoftel gejett, Macht 
gegeben, Wunder zu thun und bezeuget vom Himmel, daß 
Er ihn habe berufen. Solches ift auch uns Heiden wichtig, 
die wir die Lehre und Neligion des Apoftels Paulus haben 
angenommen, daß wir wiſſen: was wir lefen in den Epifteln 
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des Apoſtels Pauli, das ſei die ervige Wahrheit JEſu 
Chriſti und ift fo viel, alS wenn wir JEſum Chriftum 
ſelbſt höreten predigen. Denn hier zeuget der HErr 
Chriſtus vom Himmel vom Paulus: Dieſer iſt mir ein 
auserwählet Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor 
den Heiden, vor den Königen und vor den Kindern von 
Iſrael. Man ſiehet auch in allen Predigten und Epiſteln 
des Apoſtels Paulus, daß ihn Gott mit gar hohem Verſtand 
und Erkenntniß des geiſtlichen Reiches Chriſti ausgerüſtet 
und in vielen Königreichen zu Chriſto hat bekehret. Darum 
ſollen uns die Schriften deſto lieber ſein und nicht anders, 
denn Gottes unfehlbares Wort, von uns geachtet werden. 

Der HErr Chriſtus hänget auch an das Zeugniß: 
Paulus werde viel leiden müſſen um Chriſti Namens 
willen. Ich will ihm zeigen, ſpricht er, wie viel er wird 
leiden müfjen,um meines Namens willen. Hier giebet der 
Herr Ehriftus zu verftehen, daß er feine Apoftel nicht zu 
hohen Ehren, großer Gewalt oder guten Tagen berufet, 
fondern vielmehr, daß fie auf Erden viel Trübfals, Kreuz 
und Verfolgung ausftehen müffen; und zwar nicht allein 
die Apoftel, fondern alle Pfarrer und treuen ‘Diener des 
Wortes. Denn der Knecht tft nicht beffer, denn fein Herr, 
noch der Jünger beffer, denn fein Meifter. Die Welt ift 
dem Wort Gottes feind, hält feſt über ihrer Lüge, Ab- 
götterei, Sünde und Yafter, will die nicht ftrafen lafjen. 
So treibet aud der Satan die Gottlofen, weil er merfet, 
daß ihm fein Reich dur treue Lehrer zeritüret wird, daß 
fie den Apofteln und Lehrern alle Plage anlegen follen; 
ob er fie vom Worte könnte abjhreden, oder je im Amt 
verhindern, wollte fie auch vom Erdboden vertilgen, wenn 
es ihm verhänget (zugelaffen) würde. Gott vom Himmel 
will auch, daß wir dem Ebenbilde feines Sohnes follen 
ähnlich werden und daß durch unfer Kreuz und Trübſal 
Gott geehret, unfer Glaube probiret und das Wort be- 
währet werde. Darum will es anders nicht fein, weder 
die Apoftel, noch die Pfarrer und Lehrer, fo Chriftt Namen 
führen, können des Kreuzes überhoben fein. Vielmehr, 
je höher der HErr Chriftus feine Diener mit Gaben des 
Geiſtes zieret, je mehr Trübſal und Elend er ihnen auf- 
leget. Denn einen jeden Neben, der da Frucht bringet, 
reiniget der Vater, daß er noch mehr Frucht bringe, 
ob. 15. Durch Kreuz, Trübſal und Verfolgung giebt 
Gott defto reihern Verſtand des geiltlihen Reiches Chriſti 
und aller feiner Wohlthaten, giebt Gott defto mehr Freudig⸗ 
feit zum Bekenntniß und PERSON Glauben an den 
Herren Chriftum. 


Der dritte Theil. 


Bon der Belchrung des Apoitels Pauli zu Gott und wie 
der Menſch vor Gott geredit wird? 


Biel fhüner und herrlider Erempel der Belehrung 
zu Gott haben wir beide, im alten und neuen Zejtament, 
al3 den Adam, den Aaron, David, Jonas, Manaſſe; im 
neuen Teſtament den Zahäus, die Sünderin, den Schädher 
am Kreuz, den Apoftel Petrus und andere. Aber des 
Apoftels Pauli ift ein fonderlid, vortrefflih Exempel. 
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Denn er ift nit allein in Sünden gefallen, fondern tft 
ein öffentlicher, bitterer und grimmiger Feind Chrifti und 
jeiner Kirche, hnaubet mit Drohen und Morden. Solden 
großen Feind nimmt Gott nicht allein zu Gnaden ar, 
jondern feßet ihm auch zu einem großen und vornehmen 
Apoftel. Hier laffet ung nun fleißtg merken, wie folche 
Bekehrung fei zugegangen, worin fie ftehe und was darauf 
folgen joll? 

Dffenbar und unverneinlid iſt's, daß er feinen Theil 
am Reiche Gottes vor feiner Belehrung gehabt und Fein 
Kind, fondern ein Feind Gottes geweſen, der ewig hätte 
müffen in der Hülle brennen, wo ihn der Sohn Gottes 
nicht hätte befehret. ‘Denn, obwohl Paulus äußerlich ein 
ehrbarlich, unfträflic Leben führete (wie er felbft fchreibet, 
er jet ſich nichts bewußt, er habe unfträflich gelebet nad 
dem &efet), jo war er doch von deswegen fein Kind Gottes, 
fintemal er war ohne Erfenntniß Gottes, ohne Glauben 
an Chriftum, er war nicht wiedergeboren, ja, er verfolgete 
Ehriftum und den ewigen Gott, er war ein grimmiger, 
blutdürftiger Meörder der Chriften. Hätte er die ganze 
Chriftenheit umbringen und vertilgen fünnen, er hätte es 
nicht unterlaffen. Solder Feind Gottes und Ehrifti ge- 
höret zwar nit in den Himmel! Wie tft num diefer Feind 
Gottes befehret worden? Thut fein freier Wille aud) 


etwas dazu? Gar nichts! der war aller Dinge zum Guten 


erjtorben, er war nicht anders überzeuget in feinem Sinn, 
denn die Pharifäer hätten aller Dinge Recht: JEſus 
Chriſtus wäre der ſchädlichſte Verführer geweſen, der je 
auf Erden gefommen wäre. AU fein Dichten und Trachten 
jtand dahin, wie er die Chriften würgen und den Namen 
JEſu vertilgen mödte Wie jollte denn fein Verftand 
oder Wille etwas geholfen haben zu feiner Befehrung? 
Je mehr er fort fuhr, je tiefer er fi) in Gottes Zorn und 
ewige Verdammniß ſenkete. Alfo aber wird er zu Gott be> 
fehret, daß ihn plößlid ein Licht vom Himmel umleuchtete 
und ftürzet ihn zu Boden und der HErr ChHriftus rufet 
ihm vom Himmel: Saul, Saul, was verfolgeft du mid? 
Er fpridt: HErr, wer bift du? Der HErr antwortet: 
Ich bin JEſus, den du verfolgeft. Es wird dir ſchwer 
werden, wider den Stadel zu lüden. Mit diefen Worten 
bricht ihm der HErr Chriftus den Muth und zeiget ihm 
an, daß Gottes Zorn groß wider ihn fet und daß wenig 
fehle, er möchte in den Abgrund der Hölle finken, als ein Ver- 
folger des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti. Da hebet Baulus 
an zu fagen mit Zittern und Zagen: HErr, was willſt du, 
daß ich thun fol? Alfo ift Paulus nicht durch feinen ver. 
meinten freien Willen, fondern durch Chriſti Stimme und 
Gottes Kraft befehret worden. Dieß foll nun niemand alfo 
mißbrauden, als müßten die Sünder fo lange harren, bis 
ihnen Gott vom Himmel riefe, wie Er Paulo gethan. 
Keinesweges; denn wir haben Gott nicht vorzufhreiben: 
einen befchret Gott auf diefe, den andern auf eine andere 
Weife, in allen aber wirket Er durch fein Wort des ©e- 
feßes. Den David befehret Er durch die Strafpredigt des 
Propheten Nathan und fendet ihm feinen Engel vom Him⸗ 
mel. Den Manafje führet Er zur Buße im Gefängnif. 
Den Gichtbrüchigen, Matth. 9, bekehret Er zu Gott durd) 
38* 
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feine Krankheit. Den Apoftel Petrus bringet Er zur Reue 
dur den Hahnenſchrei und den herzlichen Anblick, daß er 
Petrus anfiehet und ihn feiner Rede erinnert. Den 
Schächer am Kreuze führet Er zur Erfenntniß feiner Sünde 
durch die öffentlihe Strafe, daß .er den Tod vor Augen 
fiehet. Insgemein aber rufet Gott alle Menſchen zur 
Buße dur fein Gefeß, darin Er feinen Zorn wider aller 
Menſchen Sünde dur feine Propheten, Apoftel und alle 
Diener des Wortes läffet verkündigen.*) Der HErr Chriftus 
rufet ftetS durch feine Diener: Thuet Buße und glaubet 
dem Evangelio, Marc. 1. Diefem Befehl follen wir Raum 
und Statt geben und nicht warten, bis uns der HErr 
Chriſtus vom Dimmel predige oder einen Engel ende. 
Der Geijt Gottes ſpricht im 95. Pfalm: Beute, fo ihr 
feine Stimme höret, jo verhärtet eure Herzen nit. Dar» 
um, fo oft wir hören, daß Gott durch feine Diener fein 
Geſetz uns läffet verfündigen und zur Buße vermahnet, 
follen wir es nit anders achten, denn als rufe uns Chri- 
jtus vom Himmel, dem unfere Sünden find bewußt; fo ift 
uns auch Gottes Gericht unverborgen, weil wir fein Wort 
haben. Gott prediget uns aud oft durch Krankheit, Un- 
fall, Elend, Betrübnig und ſchwere Landitrafen. Wer nun 
bier fein Herz verhärtet, der verachtet Gottes Rath und 
Wohlthat wider fi) ſelbſt. Wir follen aber vielmehr dem 
Apoftel Paulus folgen, der fpricht mit Zittern und Zagen: 
Herr, was wiljt du, daß ich thun foll? 

Hier fehen wir nun, worin die rechte Buße und Be- 
fehrung beitehet und was dazu gehöret. Nämlich diefe 
zwei Stüde: wahre berzlihe Reue und rechtſchaffener 
Glaube an JEſum Ehriftum. Paulus war vorhin ficher 
und trogig, hielt ji für heilig, alS der fehr eiferte um 
das Gefeß, fürdtete Gott nicht, fondern meinete, ©ott 
wäre ihm den Himmel jhuldig. Als er aber hüret, daß 
er auf falfhem Wege fei, vom Himmel für einen Feind 
Gottes erkläret wird und daß ihm der HErr Chriftus vom 
Himmel drohet, da ſchläget er in fi, zittert und zaget 
und weiß nicht, wo er vor Angjt bleiben fol. Er fchläget 
Gottes Wort nit in den Wind, er leget fi nicht wider 
den HErrn Chriftum, fondern erjhridt ob feiner Blind- 
heit und Thorbeit, daß er fi unterjtanden hat, den Sohn 
Gottes zu verfolgen; läſſet ſich's von Herzen leid fein, daß 
er fi) wider die Gemeine Gottes geleget hat; jett ihm iſt 
angjt und bange, Gott möchte ihn in den Abgrund der 
Hölle ftoßen; er ftehet nicht allein ab von feinem Vor— 
nehmen, fondern bittet au in aller Demuth um Bericht 
und Gnade. Und diefe Neue und Angſt ift ihm fo berz- 
lid, daß er in die Stadt kommt, drei Tage lang nidt iffet, 
noch trinfet, fondern mit dem Gebet anhält. Das ift der 

*) Der Leſer vergefie alfo nicht, daß Heßhufius hier unter 
Buße und Belehrung nad einem gewiſſen Sprachgebrauch zunächſt 
nur das erfte Stück derfelben, nämlich die Reue verfteht, welche 
allerdingd durd) die Straf- und Drohpredigt des Geſetzes gemirtt 
werden muß. Sonft jedoch), dem eigentlichen und genauen Ver— 
ftande nad), begreift die Buße die zwei Stücke in fih: die wahre 
Neue und den Glauben an Chriftum, durdy welchen der Sünder 
fih wieder zu Gott befehrt. Und diefe Buße und Belehrung kann 


ur durch Geſetz und durch das Evangelium von Bergebung 
der Sünden gewirkt werden, wie der Verfſaſſer auch fpäter darthut. 


Evangelium am Tage der Belehrung des Apoftel3 Pauli. 


rechte Anfang, wahre Buße und Belehrung zu Gott, ein 
ſolch veuig, zerihlagen und erjhroden Herz will Gott 
haben, das feine Sünde erfennet, diefelbige fich Läffet leid 
fein, vor Gottes Zorn fih fürdtet und demüthig um 
Gnade bittet. Wie David zeuget im 51. Pfalm: Die 
Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift; ein 
geängftetes und zerichlagenes Herz wirft du, Gott, nidt 
verachten. Und Jeſ. 57: Alfo fpridt der Hohe und Er» 
habene, der ewiglich wohnet, deß Name heilig ift, der id 
in der Höhe und im Heiligtum wohne und bei denen, jo 
zerichlagenen und demüthigen Geiftes find, auf daß id) er> 
quide den Geift der Demüthigen und das Herz der Zer- 
ſchlagenen. Ein ſolch zerihlagen und erihroden Herz hatte 
David, da er feiner Sünde gewahr und vom Nathan ge- 
ftrafet ward, wie er felbft bezeuget, Pjalm 38: HErr, 
ſtrafe mi nicht in deinem Zorn und züchtige mich nicht 
in deinem Grimm. Denn deine Pfeile ſtecken in mir und 
deine Hand drüdet mid. Es tft nichts Gefundes an meinem 
Leibe vor deinem Drohen und tft fein Friede in meinen 
Sebeinen vor meiner Sünde. Denn meine Sünden gehen 
über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir zu 
ſchwer geworden. 

Sole Angft fühlete auch Hiskia, da er ſchreiet, el. 38: 
Er zerbrah mir alle meine Gebeine, wie ein Löwe. Ich 
winfelte, wie eine kranke Schwalbe und girrete wie eine 
Zaube, meine Augen wollten mir breden. HErr, lindere 
mir’s. Wie kläglich thuet der König Manaffe in feinem 
Sefängniß, er befennet feine Sünde und fühlet Gottes 
Zorn, hat feine Ruhe und fürchtet fi vor dem ewigen 
Verderben. Da der Apojtel Petrus in fi fchläget, gehet 
er hinaus und weinet bitterlih. Nicht viel wird er vor 
Unruhe und Angſt feines Herzens geſchlafen haben, bis er 
höret, daß Chrijtus fei von den Todten auferftanden. 

Alfo fol nun ein jeder, der feine Sünde fühlet und 
fih zu Gott befehren will, von Herzen erfhreden vor 
Gottes Zorn, feine Sünden fol er fi laſſen leid fein und 
denen feind werden. Es ift nicht genug, daß einer befennet, 
er fei ein Sünder und meinet's dod nit von Herzen, 
fürchtet fid) au) vor Gottes Zorn nicht, fondern die Neue 
muß von Herzen gehen, daß man Gottes Zorn etlier- 
maßen fühlet und derwegen der Sünden feind werde. 
Ahab Hefennet auch wohl, er hätte gefündiget, aber e3 war 
Heucelei mit ihm. Darum ift er auch zu Gott nit be> 
fehret worden, fondern in feinen Sünden zur Hölle ver- 
ftoßen worden. Viele befennen aud ihre Sünde, weinen 
auch dazu, wie Saul, und ftellen fi, al3 wenn ihnen die 
Sünde leid wäre, aber fobald fie Gelegenheit haben, fallen 
fie wieder drein, oder bleiben fonft für und für drinnen, 
in Unzucht, Ehebruch, Vollfaufen. Denen iſt's fein rechter 
Ernit, die fühlen Gottes Zorn nicht, darum ift’3 auch feine 
rechte Belehrung. Paulus läſſet's ſich einen Ernſt fein, er 
faftet drei Tage und Nächte und betet mit allem Ernit, 
ob er müge zu Gnaden erlangen. Ehe denn er wollte 
ferner die Chriften verfolgen, eher ließ er fich erwürgen; 
alfo gar ein neuer Menſch wird Paulus. Alfo wer in 
Unzudt, Ehebruch, VBollfaufen, Wucher, falfhe Lehre oder 
dergleichen Laſter gefallen ift, muß aller Dinge davon ab- 
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ftehen, fi vor Gottes Zorn fürdten, der Sünden Feind 
werden und abfterben. 

Nun ift’3 aber in diefem Stüde nicht genug, daß man 
alfo die Sünde erkenne, laſſe leid fein, vor Gottes Zorn 
erichrede und die Verdammniß fürdte. Denn da die Angit 
und Furcht für und für währen follte und der Menſch 
nicht follte getröftet werden, fo müßte er verſchmachten 
und vergehen in feinen Sünden. Denn Gottes Zorn tft 
unerträglih: HErr, fo du millft die Sünde zurehnen, 
Herr, wer will beftehen? Pfalm 130. Wenn der Apoftel 
Paulus für und für hätte in folder Angft und Noth 
bleiben follen, für und für gezittert haben, als den Gott 
vom Himmel für feinen Feind erfläret und vertilgen wolle, 
er hätte es nicht ertragen können, fondern hätte vor Angit 
jterben und vergehen müffen; denn eine unerträgliche Laſt 
ijt die Sünde. Aber da Paulus höret das Wort Ehrifti: 
„Stehe auf, gehe in die Stadt, da wird man dir fagen, 
was du thun follft. Dazu bin ich dir erſchienen, daß ich 
dih ordene zum Diener und Zeugen,” da faffet er die 
Hoffnung, es müffe nit gar mit ihm aus fein, fondern 
Gott werde ihm Gnade erweifen und die Sünde vergeben. 
Denn wo das nit wäre geweſen, fo hätte ihn da zur 
Stätte der HErr Chriftus mit Donner und Blig zur 
Hölfe geſchlagen. Aber meil er höret, Gott wolle ihm 
Sagen laffen, was er thun fol, jo madet er die Rechnung, 
es müfle noh Gnade vorhanden fein. Und weil ihm die 
heilige Schrift ift befannt gewefen, fo wird er ohne Zweifel 
die drei Tage, da er nichts gegeffen noch getrunfen hat, die 
Sprüde aufgefuchet haben, darinnen Gottes Barmherzig- 
feit wird gerühmet. O, wie angenehm werden ihm die 
Worte im 103. Pfalm gewejen fein: Barmherzig und 
gnädig ift der HErr, geduldig und von großer Güte. Er 
wird nicht immer hadern, no ewiglih Zorn halten. Er 
handelt nicht mit uns nah unfern Sünden und vergilt 
uns nicht nach unfrer Miffethat. Denn fo hoch der Him- 
mel ift über der Erde, läffet er feine Gnade walten über 
die, fo ihn fürdten. Hier wird er fein gelernet haben: 
im Geſetz könnte er nicht bejtehen; denn er fet von Chrifto 
als ein Feind Gottes vom Himmel erfläret; darum müſſe 
er fih an Gottes Barmherzigkeit halten. Da wird er er- 
wogen haben die tröftlihen Sprüche im Propheten Jeſ. 1: 
So eure Sünden blutroth wären, follen fie doch fchnee- 
weiß werden. Heſ. 33: So fpridt der HErr Zebaoth, 
jo wahr als ich lebe, will ich nicht, daß der Sottlofe fterbe, 
fondern daß er ſich befehre und lebe. Aller Welt Güter 
find dem Apoſtel Paulus fo lieb nicht gewefen, al3 diefe 
Sprüde. Dazu wird er fich aus der Schrift erinnert haben, 
daß viele große Leute tief in Sünden gefallen wären, denen 
doch Gnade bei Gott widerfahren fei: als Aaron, Judas, 
der Erzvater, David, Manaffe, Jonas, weldhen Gott die 
Sünde vergeben hat. Hiermit hat er fi aufgeridhtet und 
getröftet, daß er nicht ift in Verzmeifelung gefallen, bis 
Anantas zu ihm kommt und leget die Hände auf ihn und 
ſpricht: Lieber Bruder Saul, der HErr hat mich gefantt, 
der dir erfhienen ift auf dem Wege, da du herfameft, daß 
du wieder fehend und mit dem heiligen Geift erfüllet werdeſt. 
Hier wird nun der Glaube Pauli, der vorher wie ein Fünk⸗ 


lein und glimmend Docht war, ein groß Feuer, daß er num 
den Himmel offen fiehet. Er merket, daß ihm Gott alle 
Sünde vergiebt und zu Gnaden annimmt. Denn daß 
Ananias die Hände auf ihn leget, ift fo viel, als daß er 
ihn losſpricht von allen Sünden. Und weil er hüret, der 
Herr Chriſtus habe ihn zu ihm gefandt, fo muß es der 
Herr ja gnädig mit ihm meinen, daß er foll berichtet 
werden. So wird er auch geftärket durch das Wunder- 
werk, daß er wieder fehend wird durch Auflegung der 
Hände, daß ihm Gott muß gnädig fein und nicht vertilgen 
wollen. Sonderlid aber, da er höret, daß er folle mit 
dem heiligen Geift erfüllet werden, da merket er, daß er 
ein größeres Pfand der Vergebung der Sünden und gütt- 
liher Gnade nicht haben fünne. Denn Gott kann dem 
nicht feind fein, dem Er feinen heiligen Geift ſchenket, 
welcher ja mehr tft, denn Himmel und Erde. 

Alfo leuchtet nun der rechte Glaube in dem Apoftel 
Paulus. Denn er glaubet, daß JEſus Chriftus ſei der 
ewige HErr und wahre Meffias, von dem alle Propheten 
haben gemeiffaget, der auch) von den Todten fei auferftanden. 
Denn er hat ihn gefehen in feiner Herrlichkeit, er glaubet, 
daß ihm feine Sünden vergeben find und er einen gnädigen 
Gott habe, hat nun den heiligen Geiſt empfangen und tft 
ein Kind und Erbe der ewigen Seligfeit. Er prediget 
auch alsbald in den Schulen, daß JEſus ſei der Chrift, 
Gottes Sohn. Dieß ift nun das vornehmfte und nöthigfte 
Stück der Buße und Belehrung zu Gott: nämlid der 
Glaube, der Gottes Wort annimmt, damit ſich trüftet und 
aufrichtet und ſich darauf verläffet, daß er einen gnädigen 
Sott habe. Wo diefer Glaube nicht dazu fommt, fo tft 
feine Belehrung, nod felige Neue, fondern der Menſch 
muß verzweifeln; denn die Sünde fann er nicht ertragen. 
Saul und Judas befennen ja auch ihre Sünde, find heftig 
erihroden, fühlen Gottes Zorn, ſtecken in folder Angit, 
als wenn ihnen alle Welt auf dem Halſe läge; Judas 
wirfet auch die dreißig Silberlinge in den Tempel, zur 
Anzeigung, daß ihm die Sünde herzlich leid fei. Aber e3 
hilft ihnen nicht: denn fie finfen in Derzweifelung, fie 
verwerfen den Zroft des Evangelit und alle Wohlthaten 
des Herrn Chrifti, verlaffen fi) nit auf Gottes Barm- 
herzigfeit. Darum hilfet ihnen die Neue nit, fondern ift 
ein Vorgeſchmack und Anfang der ewigen Verdammniß. 
Darum fol eure Liebe bier lernen, daß in allemege der 
Glaube gehöre zu der Belehrung. Der Papft und fein 
Haufe fagen nichts vom Glauben und lehren nicht, wie ſich 
der Menſch in der Angft mit dem Evangelio foll aufricten. 
Darum lehren fie nur eine Judasbuße und führen die 
Leute in Verzweifelung. Denn mer Gottes Zorn fühlet 
und den Zroft nicht hat, daß ihm Gott um Chriſti willen 
die Sünde vergeben will, der muß in feinen Sünden ver- 
derben und vergehen. Wer aber im Glauben fih auf- 
richtet in der Angft, der wird ſelig. Darum ſpricht der 
Herr, Dearc. 1: Thut Buße und glaubet dem Evangelio. 
Und der HErr Chriftus, da er Paulus erſcheinet und Be- 
fehl giebt, das Wort zu predigen, lehret er ihn, daß er die 
Bußpredigt alſo führen foll: fie follen fich befehren von 
der Finſterniß zu Gott und follen glauben, daß fie Ver⸗ 
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gebung der Sünden empfangen. Ich will dich enden zu 
den Heiden, ſpricht er, aufzuthun ihre Augen, daß fie fi 
befehren von der Finfterniß und von der Gewalt des 
Satans zu Gott, zu empfangen Vergebung der Sünde 
und das Erbe, ſamt denen, die geheiliget werden durd) den 
Glauben an mid. 

Darum wolle fi eure Liebe hüten vor den päpjtlichen 
Lügen, jo vom Glauben nichts fagen in der Belehrung. 
Eure Liebe hüret, daß JEſus Chriftus felbjt die Buße 
alfo geprediget, daß er den Glauben in der Belehrung 
fordere und daß Paulus in feiner Belehrung durch den 
Glauben ift erhalten worden. So dringet auch die ganze 
heilige Schrift auf den Glauben, daß wir ohne den Glau— 
ben nicht können felig werden: Wer glaubet und getaufet 
wird, der wird felig, wer nicht glaubet, der wird ver- 
dammet, Marc. 16. Wer an den Sohn glaubet, der hat 
das ewige Leben. Wer an den Sohn nit glaubet, der 
wird das Leben nicht fehen, ſondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm, Joh. 3. 

Es foll auch eure Liebe wiſſen, daß folder Glaube 
nicht alsbald fo groß und ftarf fei, als er wohl fein foll, 
daß er auch nicht ohne Kampf und Streit fei. Da Paulus 
mit Zittern und Zagen ſpricht: HErr, was willſt du, daß 
ih thun fol? da ift fein Glaube noch fehr ſchwach. Aber 
weil ihm die Buße ein Ernft tft, drei Tage und drei Nächte 
nicht iffet noch trinfet, fondern verharret im Gebet zu Gott, 
da wird fein Glaube immer ftärker. Als ihm nun Gott 
fein Geficht wiedergiebt durch Auflegung der Hände des 
Ananias und durch die heilige Zaufe in die Gemeinſchaft 
der Heiligen aufgenommen, für ein Kind Gottes und 
Erben der ewigen Seligfeit erfannt und erfläret wird, da 
leuchtet fein Glaube, wie eine helle Fackel, alfo daß er 
alsbald auftritt in der Schule und bemwähret’s, daß JEſus 
jet der Ehrift, der Sohn Gottes. Dermegen foll uns mit 
abichreden, daß unfer Glaube einen ſchwachen Anfang hat. 
Wenn er nur nit falfeh, fondern rechtſchaffen und wahr- 
baftig tit, fo erlanget er die VBerfühnung mit Gott und wird 
von Zage zu Tage zunehmen und wachen; ſonderlich, fo 
wir ihn aufmuntern mit Gottes Wort und mit dem Gebet 
ohne Unterlaß anhalten. Und ob er denn glei ringen 
und fämpfen muß mit unfrer Vernunft, mit Kreuz und 
Elend, wider die Welt und den Teufel (wie auch der 
Apoftel Paulus einen harten Kampf ausgeftanden, bis er 
Fleiſch und Blut und feine Vernunft überwunden hat), 
jo ift ihm doc folder Streit mehr fürderlid, denn binder- 
ih; fintemal er dadurch wird geläutert und probiret, 
geftärfet und gemehret; alfo, daß er fi wider alle Erea- 
turen darf legen und allein auf Gottes Wort beftehen. 

In diefer Hiftorta der Bekehrung Pauli zeiget uns 
auch der Geift Gottes, welche Früchte der wahren Buße 
folgen follen. Nicht allein muß man abjtehen von den 
vorigen Sünden, fondern auch mit fröhlihem und willigen 
Herzen Gott dienen nah allen feinen Geboten. Der 
Apoftel Paulus wird ganz und gar ein neuer Menſch! 
Vorher war er ein bitterer Feind der Chriftenheit, jetzt 
jähe er gerne, daß alle Menſchen Chriften würden. Vor— 
ber war er ein Verfolger Chrifti, jetzt prediget er Chrijtum 
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mit aller Freudigfeit, daß er Gottes Sohn fei. Vorher 
war er ein Läſterer der Wahrheit, jett ift er ein beftän- 
diger Zeuge des Evangelii, der die Juden mit Gottes 
Wort weiß einzutreiben. Vorher fuchet er die zu plagen, 
zu morden und zu tüdten, die an Chriſti Namen glauben, 
jet ift er willig und bereit, nicht allein allen Gläubigen 
zu dienen, fondern auch Leib und Leben um Chrifti Namens 
willen zu lafjjen. Jetzt rühmet und preijet er Gott für 
das Reich Chrifti. Nun rufet er Gott an in wahrem 
Glauben, nicht allein für fich, fondern für die ganze Kirche. 
Jetzt brennet er voller Liebe gegen Gott und beweifet mit 
feinem heiligen Gehorfam, daß er wahrhaftig zu Gott be- 
fehret und fein Glaube rechtſchaffen ſei. Alfo gebühret 
uns aud, rechte Früchte der Buße zu thun und unſeren 
Glauben an Ehriftum mit heiligem Leben und willigem 
Gehorſam zu beweifen. Die wir vorhin in Sicherheit des 
Fleiſches gelebet, follen nun Gott fürdten und ftetS vor 
Augen haben, da wir vorhin Gottes Wort nicht geachtet, 
follen wir dafjelbige unferen höchſten Schatz fein lafjen; 
da wir vorhin nur nad weltlider Luft und Pradt trad)> 
teten, follen wir jett alle Gedanken dahin richten, daß wir 
Gottes Namen loben, preifen, befennen, in aller Noth an- 
rufen und weit ausbreiten. Da wir vorhin nur unferen 
Nutzen und Vortheil gefuchet, follen wir uns nun beflei- 
Bigen, jedermann zu dienen und Hülfe zu leiften, des 
Nächſten Noth und Armuth ſoll uns nicht weniger zu 
Herzen gehen, denn unfere eigene. Da wir vorhin in Haß, 
Neid und Feindſchaft gelegen, follen wir jet den Nächſten 
lieben, alle Freundſchaft und Förderung bemeifen. In 
Summa: Bon aller Ungeredtigfeit müffen wir ablaffen 
und uns nad) Gottes Gebot ridhten mit Gottjeligfeit, Liebe 
zu Gottes Wort, Geduld im Kreuze, Demuth, Keufchheit, 
Mäßigkeit, Freundlichkeit, Sanftmuth, Gerechtigkeit, Mil- 
digkeit, Gütigfeit, Wahrheit und allerlei Tugenden. ‘Dabei 
mag man denn fpüren, daß unfer Glaube ohne Heuchelei 
und Falſchheit ift. Die aber in vorigen Sünden liegen 
bleiben, in der Gottfeligfeit fi nicht üben, im Gebete zu 
Gott nahläffig, im Kreuze ungeduldig und in. der Liebe 
des Nächſten kalt und zu allem heiligen Gehoriam fi 
verdrofien empfinden, die können bei ſich anders nicht 
Ihließen, denn, daß fie zu Gott nicht find befehret. Denn 
wie Johannes zeuget, 1 Joh. 3: Wer den Bruder nidt 
liebet, der bleibet im Tode. 

Dei diefem Punkte foll eure Liebe auch lernen, daß der 
Menih vor Gott nicht gereht wird durch feine guten 
Werke, Gehorfam, Heiligkeit oder Frömmigkeit, fondern 
aus lauter Gnade und Barmherzigkeit ohne Werdienft 
DBergebung der Sünden erlanget, zu Gnaden aufgenommen, 
vor Gott gerecht erfannt und zum Rinde der ewigen Selig- 
feit gejeget wird. Der Apoftel Paulus rühmet ſich zu den 
Philippern im 3. Cap. und Apoft. Gef. 26, wie er von 
Jugend auf nad) dem Geſetze unfträflich gelebet habe und 
iſt ihm nichts bewußt gewefen, wie er an die Corinther 
ſchreibet. So muß ja Paulus viel gute, ſchöne und herr- 
lihe Werke gehabt haben. Denn unjträflid fein nad) dem 
Geſetze, heißet ja: mit allen Tugenden gezieret fein und 
feines Laſters fih ſchuldig wilfen Es iſt auch Fein 
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Zweifel, Paulus ift vor feiner Belehrung in den füßen 
Gedanken daher gegangen: ex fei zweifelsohne vor Gott 
gerecht; Gott fünne nichts mehr von ihm fordern, fondern 
jet ihm den Himmel ſchuldig; denn er halte, was das Ge- 
feg von ihm fordere. Was faget aber der HErr Chriftus, 
der Richter der Lebendigen und der Todten dazu? Sprit 
der Paulus auch gereht um feiner Werfe willen? Mit 
nihten. Denn der HErr Chriftus rufet vom Himmel: 
Saul, Saul, was verfolgeft du mih? Der HErr Chriftus 
Haget Paulus an, als den Verfolger des Sohnes Gottes, 
als einen grimmigen Mörder feiner gläubigen und aus» 
erwählten Heiligen. Deffentliher Mord und Gerechtigkeit 
vor Gott ift ja weit von einander. Paulus fühlet’3 auch 
wohl, daß er vor Gott nicht gerecht ift. Denn er zittert 
und zaget, hat Sorge, der HErr Chriftus ſchlage ihn mit 
Donner und Blig in den Abgrund der Hölle um feiner 
großen Sünde willen. Alfo gar verſchwindet die Heuchelei 
und Vermeffenheit, daß man fi) auf die Werfe des Ge- 
fees verläffet, wenn Gott fein Geriht vom Himmel 
offenbaret. Denn Gott richtet viel anders, denn wir Men- 
ſchen; das Geſetz ift geiftlih, wir aber find fleifchlich, 
Röm. 7. Wie ift denn Paulus vor Gott gerecht geworden? 
Aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes, der ihm 
alle feine Sünde verziehen und ohne Verdienft zu Gnaden 
aufgenommen bat. Gott hätte Zug und Macht gehabt, 
Paulum, als den Feind und Mörder feiner Chriften, in 
den Abgrund der Hölle zu verftoßen. Denn der dem ein- 
geborenen Sohn Gottes, dem Heiland aller Welt, feind 
ift, wie fan der ein einzig gut Werk an fih haben? 
Heuchelei ift zweifache Bosheit. Aber Gott fchonet fein, 
läffet ihn zu Gnaden kommen, ſchenket ihm alle feine 
Sünde, nimmet ihn an zum Rinde des ewigen Lebens, ſetzet 
ihn zu einem Apoftel, erfüllet ihn mit dem heiligen Geifte; 
auf welche Herrlichkeit Paulus all fein Yebtag nicht einmal 
gedadt hat. Daß er alfo aus Gnaden und nicht aus den 
Werfen vor Gott fer gerecht geworden, befennet er felbit, 
1 Zim.1: Denn das ift je gewißlich wahr, und ein theuer- 
werthes Wort, daß JEſus Chriftus fommen ift in die Welt, 
die Sünder felig zu machen, unter welchen ic) der vornehmite 
bin. Aber darum tft mir Barmherzigkeit widerfahren, auf 
daß an mir vornehmlich JEſus Chriftus erzeigete alle Ge- 
duld, zum Exempel denen, die an ihn glauben follten zum 
ewigen Xeben. Und zu den Philippern im 3. Cap.: Aber 
was mir Gewinn war, das habe id) um Chrifti willen 
für Schaden geachtet. Denn ich achte es alles für Scha- 
den gegen der überſchwänglichen Erkenntniß JEſu Chrifti, 
meines HErrn, um weldes willen id) alles für Schaden 
habe gerechnet, und achte es für Dred, auf daß ich Chriftum 
gewinne, und in ihm erfunden werde; daß ich nicht habe 
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze, fondern die durch 
den Glauben an Ehrifium fommet, nämlich die Gerechtigkeit, 
die von Gott dem Glauben zugerechnet wird; zu erfennen 
ihn, und die Kraft feiner Auferftehung, und die Gemein- 
ihaft feines Leidens. An diefen und anderen Orten mehr 
befennet der Apoftel Paulus, daß er ohne Werke allein 
aus Gottes Barmherzigkeit, aus lauter Gnade, ohne Ver- 
dienft jet vor Gott gerecht und felig geworden, wie e8 aud) 
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die Hiftoria bezeuget. Denn Paulus hatte ja feine guten 
Werte, die Gott gefallen hätten, jondern war ein Mörder der 
Chriftenheit und öffentliher Feind Gottes. Solche Feind⸗ 
haft machte allen feinen äußerlihen Gehorfam zunichte. 
Paulus that auch nichts, da er zu Gnaden ward angenom- 
men, fondern ließ fi nur ſchenken und geben. Gott ſpricht 
ihn los von Sünden, ſchenket ihm fein Geſicht, füllet ihn 
mit dem heiligen Geiſte, madet mit ihm einen Bund in 
der Zaufe: er wolle fein Gott fein und ihn zum Finde 
und Erben der Seligfeit annehmen. Alfo thuet Paulus 
— Gott aber thut alles, daß Paulus gerecht und ſelig 
wird. 

Auf die Weiſe müſſen wir auch vor Gott gerecht und 


ſelig werden, ohne Werke des Geſetzes, ohne Verdienſt aus 


ſeiner Gnade und Barmherzigkeit durch den Glauben. 
Denn wir haben keinen Vortheil vor dem Apoſtel Paulus, 
wir ſind allzumal Sünder, und iſt da kein Unterſchied, alle 
mangeln wir des Ruhmes, den wir an Gott haben ſollten, 
Röm. 3. Wir find alleſamt abgewichen und untüchtig ge- 
worden, da ift feiner unter uns, der da Gutes thue, und 
nad Gott frage, auch nicht einer, Pfalm 14. Na, wir 
find dem Paulo lange nicht glei, was das äußerliche 
Leben betrifft. Darum müffen wir uns an die Geredtig- 
feit des Glaubens halten, wie Paulus gethban und uns 
allenthalben lehret und vermahnet, ſonderlich zu den Ephe— 
fern im 2. Cap.: Aber Gott, der da rei) ift von Barm- 
herzigfeit, durch feine große Liebe, damit er uns geliebet, 
da wir tobt waren in den Sünden, hat er uns famt 
Chriſto lebendig gemacht (denn aus Gnaden ſeid ihr felig 
geworden) und hat uns ſamt ihm aufermwedet, und ſamt 
ihm in das himmlifhe Wefen gefetet, in Chrifto JEſu, 
auf daß er erzeigete in den zukünftigen Zeiten den über- 
ſchwänglichen Reichthum feiner Gnade, durch feine Güte 
über uns in Chrifto YEfu. Denn aus Gnaden feid ihr 
felig geworden, durd den Glauben; und dafjelbige nicht 
aus euch, Gottes Gabe iſt's; nicht aus den Werfen, auf 
daß ſich nicht jemand rühme. 


Der vierte Theil. 
Bom Belenntniz Pauli, daß JEſus ſei der Chrift, der 
Sohn Gottes. Ä 

Weil Paulus vermerfet, wie große Gnade ihm der 
allmächtige Gott erzeiget hat, indem Er ihn zu Gnaden 
aufnimmet, verftehet aud, daß ihn der HErr Chriftus zu 
einem Apoftel feet, der Chriſti Namen der Welt follte 
vortragen, wird dazu erfüllet mit dem heiligen Geifte, fo 
ſäumet er fich nit lange, fondern madet fi alsbald in 
die Schule unter die Juden, prediget und bezeuget Öffent- 
(ich, daß JEſus fei der verheißene Meſſias und der Sohn 
Gottes. Mit diefer furzen Summa bat der Evangelift 
Lucas anzeigen wollen, wie Paulus das Evangelium babe 
geprediget. Der höchſte Streit war hiervon, ob dieſe 
Berfon JEſus, der zu Jeruſalem fo jämmerlih war ge- 
freuziget und getüdtet, wäre der verheißene Meffias. Die 
Ssuden wollten einen ftattlihen, mächtigen und gewaltigen 
Meifias haben, der daherritte, wie ein gewaltiger Poten- 
tat, König und Fürft, wie Auguftus oder Trajanus, mit 
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großem reiligen Zeuge (Heer) und der die Länder der 
Welt einnehme. Weil nun JEſus von Nazareth ganz 
ärmlich daherging, ob er wohl gewaltige Lehre führete, 
darüber fie fich entfeßen mußten und große Wunder that, 
als niemals auf Erden gefhehen war; jo wollen fie dod) 
mit ihm nicht zufrieden fein, ließen ſich bedünfen, e3 wäre 
ihnen die äußerfte Schande und Schmad) bei allen Völkern, 
daß fie follten fo einen elenden Meſſias annehmen, die fo 
gewaltig und ftattlid) auf ihren Meffias getrogt hatten. 
Stoßen ihn derwegen zur Stadt hinaus und hängen ihn 
an den Galgen; denn der Meffias wollte ſich mit ihrer 
Vernunft aller Dinge nicht reimen. In ſolchem Irrthum 
war Paulus auch zuvor. Aber nun hatte er eine andere 
Erfenntniß und Verftand durd den heiligen Geift und be— 
währet’3 üöffentlih, daß der gefreuzigte JEſus fei der 
wahrhaftige, von Gott verheifene Meffias. Denn daß der 
Meſſias follte ein weltliher König fein, Krieg führen, die 
Juden frei mahen von den Römern, das war Gott nicht 
einmal in den Sinn gelommen, damit wäre uns Menſchen 
auch wenig gedienet geweſen; fondern einen folhen Meffias 
hatte Gott verheißen, der uns mit ihm follte verjühnen, 
von dem Fluche des Geſetzes los machen, die Kraft der 
Sünden vertilgen, dem Tode die Maht nehmen, dem 
Satan fein Reich zerftören und uns wiederbringen in un— 
fer Vaterland, in das ewige Paradies; mit wahrer Ge» 
redhtigfeit zieren, neues Leben in uns fohaffen und ewige 
Seligfeit erwerben. Und damit er foldjes uns zumege 
brädte, mußte er fein Blut für uns vergießen und fein 
Leben für unfere Sünde zur Bezahlung geben. Dieß 
prediget und bemähret nun der Apoftel Paulus. Ohne 
Zweifel wird er die Sprüde der Schrift geführet haben, 
1 Mof. 12: In deinem Samen werden alle Völker ge- 
fegnet werden. Da wird er erfläret haben, daß der Mef- 
fias nicht follte weltlih regieren, fondern den Fluch hin- 
weg nehmen und den Segen wieder bringen. Aus dem 
Jeſaias wird er angezogen haben, Cap. 25: Der HErr 
wird auf diefem Berge die Hülle wegthun, damit alle 
Völker verhüllet find, und die Dede, damit alle Heiden 
bededet find. Denn er wird den Tod verſchlingen ewiglid). 
Und der HErr wird die Thränen von allen Angefidtern 
abwifhen, und wird aufheben die Schmad) feines Volfes 
in allen Yanden. Soll nun der Meſſias den Tod hinweg 
nehmen, fo mußte er ein viel anderer Künig fein, denn 
Cyrus und Alerander Magnus (der Große). Da wird er 
angezogen haben den Sprud) Jeſaias Cap. 43: Du haft 
mir Arbeit gemadt in deinen Sünden, und haft mir Mühe 
gemacht in deinen Miffethaten. Ich tilge deine Uebertretung 
um meinetwillen, und gedenfe deiner Sünde nicht. Der 
Meſſias fol uns von Sünden los machen, das war ein viel 
Höheres, denn fo er hätte Geld und Gut ausgetheilet. 
Mit allem Fleiße wird er getrieben haben den Spruch 
ef. 93: Die Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Friede 
hätten, und dur feine Wunden find wir geheilet. Wir 
gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher fahe auf 
feinen Weg. Aber der HErr warf unfer aller Sünde auf 
ihn. tem: darum, daß er fein Leben in den Tod gegeben 
hat, und den Uebelthätern gleich gerechnet ift, und er vieler 
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Sünden getragen bat, und für die Uebelthäter gebeten. 
Mit diefen und dergleihen Sprüden der Schrift wird er 
erwiefen haben, daß der Meffias müßte für unfere Sünde 
leiden und fterben, und dann auch dargethan, daß er wahr- 
baftig auferftanden fei von den Todten und nun ewiglich 
lebe. Darnach hat er auch bewiefen, daß diefer JEſus 
Gottes Sohn fei, welcher Artikel der Grund tft unferes 
Glaubens. Die Yuden aber hielten ihn für die äußerſte 
Läfterung. Denn fie bildeten fi) ein, es wäre ja unmög— 
ih, daß fo ein armer, verhaßter, geplagter Menſch, der 
fi) fangen und binden ließ, der am Kreuze in der höchſten 
Unehre vor der Welt fo jämmerlich ftürbe, follte der all» 
mädtige Sohn Gottes fein, konnten dermwegen feine Lehre 
weniger leiden. Aber der Apoftel Paulus hat nun andere 
Augen, denn andere Juden und er ſelbſt zuvor. Er fiehet, 
daß Gottes Sohn fid) fo hoch gedemüthiget, vom Himmel 
geftiegen und menfchlihe Natur an fi) genommen und 
daß er feine güttlihe Majeftät heimlich gehalten, damit er 
das Amt eines Mittler verrichtete, durch die Auferftehung 
aber von den Todten habe er gewaltig bewiefen, daß er 
Gottes allmädtiger Sohn fei. So könne aud niemand, 
denn der allmädtige Gott, uns mit Gott verfühnen, den 
Fluch des Geſetzes hinmwegnehmen, die Sünde vertilgen 
und Gerechtigkeit wiedergeben, den Tod zerftüren und das 
Leben Schaffen; welhe hohe Werke und Gaben die Pro- 
pheten diefem Meſſias zuſchreiben. Zudem wird er die 
Schrift gewaltig geführet haben, die da zeuget, daß der 
Meffias würde Gottes Sohn fein, al3 Pfalm 2: Der 
Herr hat zu mir gefaget: du bift mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget. Und Pfalm 45: Gott, Dein Stuhl blei⸗ 
bet immer und ewig, das Scepter deines Reiches ift ein 
gerades Scepter. Du liebeft Gerechtigkeit, und baffeft 
gottlofes Wefen. Darum hat did, Gott, dein Gott ge> 
falbet mit Freudenöl, mehr denn deine Gefellen. Pf. 95: 
Denn der HErr ift ein großer Gott, und ein großer König 
über alle Götter. Denn in feiner Hand ift, was die Erde 
bringet, und die Höhen der Berge find au fein. Denn 
fein ift das Meer, und er hat's gemadt, und feine Hände 
baben das Zrodene bereitet. Kommet, laffet uns anbeten 
und knieen, und niederfallen vor dem HErrn, der uns ges 
madt hat. Alfo wird er aud) aus dem Propheten Jeſaias 
angeführet haben, Cap. 40: Es ijt eine Stimme eines 
Predigers in der Wülte: Bereitet dem HErrn den Weg, 
madet auf dem Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott. 
Denn die Herrlichkeit des Herrn foll offenbaret werden, 
und alles Fleiſch mit einander wird fehen, daß der Mund 
des Herrn redet. Solde und dergleihen Zeugniffe, die 
Mar anzeigen, daß der Meffias würde der ewige Gott felbft 
fein, wird er angeführet und damit die Juden eingetrieben 
haben. Weil denn nicht allein der Apoftel Baulus, fondern 
die ganze heilige Schrift, beide, altes und neues Teftament, 
auf diefe zwei Hauptartikel gehen: „daß JEſus, Mariens 
Sohn, ſei der wahrhaftige von Gott verheißene Meffias, 
der uns von Sünde und Tod erlöfen und ewig felig machen 
will, und der HErr Ehriftus fei der ewige und allmädhtige 
Sohn Gottes, der von Ewigkeit vom Vater ift geboren, 
Himmel und Erde, Engel und Menfhen erfhaffen und 
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alles in feiner Hand hat“, jo will ung gebühren, daß wir 
Solche Kehren mit feftem Glauben annehmen, alle Hoffnung 
darauf fegen und durch feine Anfechtung davon abbringen 
laſſen. 

Der allmächtige und ewige Gott, Vater unſeres HErrn 
und Heilandes JEſu Chriſti, wolle uns um ſeines Sohnes 
JEſu Chriſti willen ſeinen heiligen Geiſt, Gnade und 
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Troſt haben, das heilige Predigtamt ſtets in Ehren halten 
und dadurch unterrichtet und geſtärket werden. Auch dem 
Exempel des Apoſtel Paulus folgen, uns von Herzen zu 
Gott bekehren, an JEſum Chriſtum glauben und unſern 
Glauben mit heiligem Gehorſam beweiſen. Auch nach der 
Lehre und Bekenntniß Pauli den gekreuzigten und auf— 
erweckten JEſum für den ewigen und allmächtigen Sohn 


Verſtand geben, daß wir in aller Anfechtung und Ber- 


Gottes und Heiland der Welt halten und glauben und 
folgung auf ihn fehen und aus feinem Worte bejtändigen 


dur) den Glauben die ewige Seligfeit erlangen, Amen. 


nn — — 
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Luc. 2, 22 -32. 


Und da die Tage ihrer Reinigung nad) dem Geſetz Moſis kamen, braten fie ihn gen Jeruſalem, daß fte ihn darjtelleten 
dem Herrn; (Wie denn geichrieben ftehet in dem Gefe des Herrn: Ullerlei Männlein, das zum eriten die Mutter bricht 
fol dem HErrn gehelliget eigen.) und daß fie gäben das Opfer, nachdem geiagt iſt im Gele des Herrn, ein Paar 
QTurteltauben, oder zwo junge Tauben. Und fiehe, ein Menid war zu Serufalem, mit Namen Simeon; und derielbe Menſch 
war fromm und gottesfürdtig und wartete auf den Zroft Zirael, und der Heilige Geift war in ihm. Und ihm war eine 
Antwort worden von dem Heiligen Geiſt, er follte den Tod nicht fehen, er Hätte denn zubor den Chrijt des HErrn geiehen. 
Und fam aus Anregen des Geiſtes in den Tempel. Und da die Eltern das Kind JEſum in den Tempel bradten, daß fie 
für ihn thäten, wie man pfleget nad) dem Geſetz; da nahm er ihn auf feine Arme und Iobete Gott und ſprach: HErr, 
nun läffeft du deinen Diener im Frieden fahren, wie du gejagt haft; denn meine Augen haben deinen Heiland geliehen, 
welchen du bereitet Haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Preis deines Volles Jirael. 





Auslegung. 


Das heutige Evangelium hat zwei Theile. 

Der erfte Theil ift die Hiftorta oder Geſchichte, wie 
der HErr Chriftus, nahdem er iſt jehs Wochen alt 
gewejen, gen Jeruſalem gebracht und als der Erftge- 
borene dem HErrn dargeftellet fei worden (wie 
Sott im Geſetz hatte befohlen). Da den der alte Simeon, 
der aus Anregung des heiligen Geiftes eben zu der Zeit 
war fommen, das Rindlein JEſum auf feine Arme genom- 
men, für den Heiland der Welt befennet und gerühmet 
und die Eltern Chriſti habe gefegnet. 

Der andere Theil ift der herrliche Lobgeſang Simeons. 

Auf diefe Stunde wollen wir nur die Hiftoria vor 
uns nehmen und erwägen, was für Lehre daraus zu 
nehmen. Den Lobgefang Simeons wollen wir bis in die 
andere Predigt fparen. Syn der Hiftoria find vornehmlich 
diefe fünf Lehrpunkte zu betradten. 

Zum erften: Das Gefet Mofes von der Reinigung 
der Sehswüchnerinnen. 

Zum andern: Warum der HErr Chriftus fih nad 
dem Geſetze Mofis im Tempel hat darftellen laſſen? 

Zum dritten: Worin die wahre Frömmigkeit und 
Gottesfurcht ftehe? 

Zum vierten: Was für eine Antwort der liebe 
Simeon vom heiligen Geiſte empfangen habe? 

Zum fünften: Wie Gott vom Himmel feine Kirche 
fo wunderlich erhalte und vegiere? 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
uns Gnade und Berftand, daß wir foldhe heilfame Lehre 
recht miteinander erwägen und zu unferm Troſte gebrauchen 
mögen. Amen. 


Der erfte Theil. 


Dom Geſetz Mofis, darin Gott die Reinigung der Sechs— 
wöhnerinnen befohlen Hat. 


Daß der Evangelift Lucas der Tage der Reinigung 
Mariä gedenket, redet er nad) dem Geſetz Mofes. Denn 
im dritten Buche Mofes, Capitel 12 lefen wir, daß Gott 
befohlen hat: Wenn ein Weib befamet wird, und gebieret 
ein Knäblein, fo foll fie fieben Tage unrein fein, jo lange 
fie ihre Krankheit leidet. Und am adten Tage foll man 
das Fleiſch feiner Vorhaut befhneiden, und fie fol daheim 
bleiben dreiunddreißig Tage im Blute ihrer Reinigung. 
Kein Heiliges fol fie anrühren, und zum Heiligthum joll 
fie niht fommen, bis daß die Tage ihrer Reinigung aus 
find. Gebiert fie aber ein Mägdlein, fo foll fie zwei 
Moden unrein fein, fo lange fie ihre Krankheit leidet, und 
ſoll fehundfehzig Tage daheim bleiben, in dem Blute ihrer 
Reinigung. Diefem Gefeg hat Maria, nachdem fie den 
Sohn Gottes zur Welt geboren, Gehorfam geleitet. Hier 
ſoll nun eure Liebe betrachten, was Gott im alten Teſta⸗ 
ment mit dem Geſetz gemeinet und warum Er die Juden 
damit befchweret habe? Und dann aud) lernen, ob wir 
Chriften im neuen Teſtament an foldhe Gefege auch ver- 
bunden feten? 
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Rein Zweifel ift, Gott hat mitdem Geſetz wollen 
zu verſtehen geben, daß die natürlide Geburt ganz 
unrein und fündhaft ſei und wir von Natur unter dem 
Fluche des ©ejeßes find und unter Gottes Zorn gehören und, 
daß wir einer Reinigung bedürfen, follen wir vor Gottes 
Angefiht beitehen. Der Menſch ift zwar heilig und rein 
erihaffen. Aber in folder Reinigkeit und Gerechtigkeit iſt 
er nicht beſtanden, fondern hat Gottes Befehl übertreten 
und fich felbft dur die Sünde verderbet. Alles, was nun 
von dem gefallenen fündhaften und unreinen Menſchen 
geboren wird, das ift fündhaft und unrein. ‘Daher thuet 
der Prophet David fein Bekenntniß, Pfalm 51: Siehe, id 
bin aus fündlihem Samen gezeuget, und meine Mutter 
hat mid) in Sünden empfangen. Entjündige mid, daß id) 
rein werde, waſche mid, daß ich fehneeweiß werde. ‘Daher 
Ipriht aud der HErr Chriſtus im Evangelio, Joh. 3: 
Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch, das ift 
unrein, jündhaft, verderbet, gehüret unter Gottes Zorn 
und unter den Fluch des Geſetzes, mag Gott nicht ge- 
fallen, e3 werde denn gereiniget. Der Prophet Jeſaias 
Ipriht im 64. Capitel: Alle unfere Gerechtigkeit ift wie 
ein Kleid eines unreinen Weibes. Und St. Paulus be- 
mn Ephef. 2: Wir waren alle Kinder des Zornes von 

atur. 

Diefe Unreinigfeit und Erbfhaden, den wir mit der 
Geburt auf die Welt bringen, hat uns Gott andeuten und 
uns erinnern wollen, auf daß wir uns vor Gott de— 
müthigen und ſchuldig erkennen und ſonderlich dem falfchen 
Wahne der Yuden (die fi) dünken ließen, auch wohl rüh— 
meten, weil fie von den vortrefflihen heiligen und be- 
rühmten Erzvätern Abraham, Iſaak und Jakob geboren, 
jo wären fie ohne Sünde und viel heiliger, denn andere 
Bölfer) hat Gott wehren und zuvorfommen wollen und 
ihnen klar anzeigen: ungeadtet, daß die Kinder Iſrael von 
Abraham herkommen, jo wären fie dod nicht weniger 
unrein (und gehörten unter den lud) des Gefeges), denn 
andere Völker und bedürften aud) der Reinigung. Denn 
weil die menfhlide Natur dur die Sünde verderbet und 
verumreiniget ift, fo kann auch nichts Meines von ihr ge- 
boren werden. Der HErr Chriſtus fpridt: Es fei 
denn, daß jemand wiedergeboren werde aus dem Wafler 
und Geift, fo kann er das Neid "Gottes nicht fehen, 
oh. 3 und 8: Wo eud) der Sohn nicht frei machet, fo 
werdet ihr fterben in euren Sünden. Und David fpridt: 
Sie find alle abgewihen, und allefamt untüchtig worden; 
da ift feiner, der Gutes thue, auch nicht einer, Pfalm 14. 
Und Paulus fpriht, Röm. 3: Denn hier ift fein Unter» 
ſchied, fie find allzumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, 
den fie an Gott haben foliten. 

Dieje betrübte Unreinigfeit, fo uns aud in der Ge— 
burt anhänget, hat uns Gott durch das Geſetz zu verftehen 
geben ‚wollen. 

Ob nun wohl das Geſetz Mofis eine Reinigung ver- 
heißet durch die Opfer, fo ift do der Menſch dadurch von 
Sünden nit gereiniget worden vor Gott, fondern das 
Geſetz hat erinnert, daß wir des Mittlers und Heilandes 
bedürfen, ‚der fi felbft würde für unfere Sünde opfern 
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und mit feinem Blute uns von allen Sünden reinigen; 
wie Johannes in feiner Epiftel zeuget, 1 ob. 1: Das 
Blut JEſu Chrifti, feines Sohnes, reiniget uns von allen 
unfern Sünden. Und die Epiftel zu den Ebräern am 
9. Bapitel: Denn fo der Ochfen und Böcke Blut, und die 
Aſche von der Kuh gefprenget, heiliget die Unreinen zu 
der leiblichen Weinigkeit; wie viel mehr wird das Blut 
Chriſti, der fich felbjt ohne allen Wandel durd) den ewigen 
Geift Gott geopfert hat, unfer Gewiſſen reinigen von den 
todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott? 

Aus diefen Zeugniffen der Schrift ift offenbar, daß 
die Ceremonien im Gefeß nur Bedeutung und Figuren 
gemwejen find. Allein aber das Blut JEſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, als des alleinigen Opfers, ung reiniget 
von aller Unreinigfeit und Sünde. 

Dieß ift die Deutung des Gejeges im alten Teſtament. 

Neben dem aber hat Gott aud der ſchwachen Natur 
rathen und wieder aufhelfen wollen. Denn die Erfahrung 
giebt’3, daß durd die Geburt die Natur ganz heftig ge- 
ſchwächet wird und daß die Kindbetterinnen ſchwer wieder 
zu den vorigen Kräften fommen fünnen. Damit nun der 
Leib nad) der großen und ſchweren Arbeit der Geburt feine 
Ruhe hätte und ſich wieder erholen fünnte, hat Gott den 
Kindbetterinnen im Gefeß die Tage der Reinigung aufer- 
leget, auf daß die Männer der Weiber fhoneten und die 
Weiber ſelbſt ihre Gefundheit in Acht hätten. 

Hier ift nun die Frage: Ob denn unfere Weiber 
im neuen Zeftament an fold Geſetz Moſis aud) 
gebunden feien? Darauf ift zu antworten, daß dieß 
Gefe zweierlei in fih hat. Eines belanget das gemeine 
Geſetz, welches alle Völker auf Erden bindet, welches wir 
lonft nennen die zehn Gebote. Das andere betrifft die 
Ceremonien Meofis, die Gott den Juden hat gegeben. Daß 
eines Juden Frau, wenn fie ein Knäblein hatte geboren, 
mußte vierzig Tage daheim bleiben und nicht ausgehen, 
fein Heiliges anrühren; wenn fie aber ein Mägdlein hatte 
gezeuget, mußte fie achtzig Tage daheim bleiben und ſich 
inne halten; ſolche gewiſſe Zeit und darnad) der Befehl, 
die Zurteltauben oder zwei junge Tauben zu opfern, ift 
eine Kirhen-Ceremonie gemwefen des alten Zeftaments, die 
nunmehr aufhöret. ‘Denn das Gefek und die Propheten 
weiffagen bis auf Johannes, Matth. 11. Und zu den 
Ephefern am 2: Denn er ift unfer Friede, der aus beiden 
eines hat gemacht, und. hat abgebroden den Zaun, der 
dazwiſchen war, indem, daß er durd fein Fleiſch wegnahm 
die Feindſchaft, nämlich das Geſetz, fo in Geboten gejtellet 
war. Und zu den Colofjern am 2: So laffet nun nies 
mand euch Gewilfen machen über Speife oder über Trant, 
oder über beftimmte Feiertage, oder Neumonde, oder 
Sabbather; welches ift der Schatten von dem, das zufünftig 
war. tem, Gal. 5: So beitehet nun in der Freiheit, 
damit uns Chriftus befreiet hat, und Lafjet euch nicht 
wiederum in das Inehtifhe Joch fangen. 

Diefe Zeugniffe der Apoftel lehren, daß die Gejeke 
Mofis mit allen ihren Ceremonien uns im neuen Teſta⸗ 
mente nicht mehr binden, fondern ihr Ende in Chrifto 
JEſu erreihet haben. Darum find die Kriftlihen Kind- 
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betterinnen im neuen Tejtament an die gewilje Zeit, von 
Mofes bejtimmt, als vierzig oder achtzig Tage, jo wenig 
gebunden, als an das Opfern. 

Aber neben diefem gehöret das Geſetz etliher Maßen 
zum fünften Gebot: Du follft nicht tüdten! melches nicht 
allein die Juden, fondern alle Völker bindet. Denn daß 
eine Kindbetterin nad) der großen Arbeit der Geburt 
ihre Geſundheit wahrnimmet, fich felbft ſchonet, ſich ſelbſt 
nicht muthwillig verwahrlofe oder verderbe, das fordert 
Gott von ihr im fünften Gebot: Du follft nicht tüdten. 
Manch frehes Weib, fo ſich felbft in dem Kimdbette 
nicht will ſchonen, läufet aus, ehe fie gejund it, greifet 
zur Arbeit, ehe fie fih erholet hat, verderbet ſich ſelbſt 
und ijt ihre eigene Mörderin wider das fünfte Gebot. 
Es ift mander unvernünftige Dann, der fein ſchwaches 
Weib treibet zur Arbeit in den ſechs Wochen, günnet ihr 
nicht der Ruhe, daß die Natur wieder zu Kräften fommen 
möge, der bringet oft fein armes Weib um ihre Gejund- 
beit, oder aud) wohl um ihr Leben und ift vor Gott ein 
Zodtfchläger. Darum follen die hriftlihen Matronen wiffen, 
ob fie wohl an die gewiſſe Zeit Mofis nicht find gebunden 
(denn der HErr Chriftus hat uns frei gemacht von dem 
Gefeß), jo gebühret ihnen do, ihre Gefundheit wahrzu- 


nehmen, daheim zu bleiben und von der Arbeit fih zu 


enthalten, es ſei gleich fünf oder ſechs oder, fo es die Noth 
fordert, fieben oder acht Wochen, big fie zu den vorigen 
Kräften wiederfommen find. 

Daß der Papſt mit feinen Münden vorgegeben hat, 
als wären die Kindbetterinnen unreiner, denn fonft, und 
wären unter des Satans Gewalt und hat mit geweiheten 
und gejegneten Kräutern und Kerzen den Satan vertrieben 
und mit Weihwaſſer die Sechswöchnerinnen reinigen wollen, 
iſt ein rechtes Affenfpiel gewefen, aus dem alten Zeftamente 
genommen, mit großem Irrthum und Aberglauben. Darum 
darauf nichts ift zu geben. Das tft aber riftlid) und löb— 
lich, daß gottfelige Matronen, die Gott mit Leibesfrucht 
gefegnet, wenn fie ihre Wochen ausgehalten und zu ihrer 
Geſundheit wieder fommen find, ſich zur Kirche finden, 
dem ewigen und yütigen Gott für die große Wohlthat 
Dank fagen, daß Er das menfhlihe Gefhleht aus Barm⸗ 
herzigfeit erhält und vermehret, ihnen in der Geburt gnädig- 
li) geholfen, eine gefunde Frucht gegeben und fie wiederum 
zur Gefundheit hat fommen laffen; derfelbe wolle ihnen 
und den Kindern langes Leben, Geſundheit und feinen 
Segen geben, daß fie zu Gottes Ehre müge erzogen werden. 

Das fet vom erſten Punkte. 


Der andere Theil. 


Warum der Herr Chriftus fi nad) dem Gele Mufis im 
Tempel als den Erjtgebornen Hat daritellen laffen? 


Neben dem Geſetz, von Reinigung der Kindbetterinnen 
bat Gott auch durch Mofe geboten, daß man die erfte 
Geburt jolite dem HErrn darftellen und löſen und die 
Opfer thun. Allerlei Männlein, ſpricht das Gefeß, das 
zum.erjten die Mutter bricht, foll dem HErrn geheiliget 
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heißen, 2 Mof. 13. Und daß fie gäben das Opfer, nad 
dem gefaget ift im Gefe des HErrn, ein paar Zurtel- 
tauben, oder zwei junge Tauben, 3 Mof. 12. Diet Geſetz 
war eine Erinnerung, daß Gott der erften Geburt der 
Kinder Iſrael verfchonet hat, da der Engel aus Gottes 
Befehl alle Erjtgeburt in Egypten in einer Nacht hat er» 
würget, und follten fid) erkennen, daß fie au den Zod 
verdienet hätten mit Sünden, wie die andern. Aber Gott 
hat fie verſchonet und fei vorüber gegangen, weil die Pfoften 
mit dem Blute des Yammes befprenget waren. 

Ob auch wohl alle Egypter den Tod verwirfet hatten, 
fo Yäffet doch Gott die Strafe gehen nur über die Erit- 
geborenen, damit die andern dadurch zur Buße gereizet 
werden. Gott aber giebt zu verjtehen, daß, obwohl das 
ganze menfhlihe Gefchleht in Sünden gefallen und den 
ewigen Tod verdienet hat, fo wolle doch der barmherzige 
Gott das menfhlihe Gefhleht mit Gnaden verfhonen 
und die verdiente Strafe über den Erftgeborenen vor allen 
Creaturen, JEſum Chriftum, den Heiland der Welt, er- 
gehen laffen. Die Brand» und Sündopfer haben aud) den 
HErrn Chriſtum bedeutet. 

Ob nun wohl der HErr Chriſtus, dieweil er iſt vom 
heiligen Geiſt empfangen und aus der Jungfrau Maria 
geboren und derwegen ohne Sünde geweſen, dem Geſetz 
Moſis nichts ſchuldig war, ſo hat er doch um hoher und 
wichtiger Urſache willen dieſem Geſetz genug thun wollen. 
Erſtlich hat er damit anzeigen wollen, daß er ein rechtes 
Gliedmaß wäre dieſer Gemeine, die Gottes Geſetz, Wort 
und Dienſt hätte, und daß er wäre vom Samen Abrahams. 
Denn den Kindern Iſrael war der Meſſias verheißen: 
Das Heil kommt von den Juden, ſpricht Chriſtus, Joh. 4 
und 5 Moſ. 18: Ich will einen Propheten erwecken, wie 
du biſt, aus ihren Brüdern. Darum hat der HErr Chriſtus 
hiermit bezeugen wollen, daß er zum Volke Gottes gehörete 
und dem Geſetz Gehorſam leiſte. Darnach hat er auch 
anzeigen wollen, daß er der rechte Erſtgeborene wäre, auf 
welchen das ganze Geſetz deutete, und daß er ſich würde 
heiligen, opfern und ſchlachten laſſen für aller Welt Sünde, 
auf daß er uns die Verſöhnung mit Gott und ewiges 
Leben erwürbe. 

Vornehmlich aber hat er ſich darum nach dem Geſetz 
im Tempel dem HErrn darſtellen laſſen, auf daß er mit 
ſeinem Gehorſam das Geſetz erfüllete an unſerer Statt, 
uns von dem Fluche des Geſetzes erlöſete und erlangete 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Denn weil wir nicht 
gehalten haben, was Gott im Geſetz von uns fordert, ſo 
drücket uns der Fluch des Geſetzes, laut der Worte: Ver⸗ 
fluchet fei jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz ge- 
ſchrieben jtehet, 5 Mof. 27. So fpricht auch das Geſetz feinen 
vor Gott gerecht, er habe denn vollkommenen Gehorfam nad) 
allen Geboten Gottes geleiftet. Nun iſt's aber dem Menſchen 
unmöglid), daß er dem Gefet genug thue, darum, daß die 
Natur verderbet und die Kräfte verloren find. Der Menſch 
kann Gott nit lieben von ganzem Herzen, nod den 
Nächſten als ſich feldft. Hätte derwegen der Menſch ewig⸗ 
lich unter dem Fluche des Geſetzes und unter Gottes Zorn 
bleiben müffen. Denn Gott vom Himmel hält fo feit 
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über fein Gefeß, daß Himmel und Erde eher vergehen 
würden, denn Gott das Urtheil feines Gejeges würde 
fallen laffen. Der HErr Chriſtus ſpricht, Matth. am 5: 
Ich bin nicht fommen, das Geſetz aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen. Denn ih fage euch: wahrlich, His daß Himmel 
und Erde vergehe, wird nicht zergehen der Heinfte Buch⸗ 
ſtabe, noch ein Titel vom Gefek, bis daß es alles gefchehe. 
Das Geſetz ift nichts anders, denn Gottes ewige Weisheit 
und Wahrheit. So wenig nun Gott fi feiner Weisheit 
und ewigen Wahrheit Tann begeben, alfo wenig kann aud) 
das Gefe geändert werden. Soldes empfinden die Leute, 
wenn die Sünde im Gewiſſen aufwahet und das Geſetz 
fie beginnet anzuflagen, daß der Fluch des Gefekes eine 
unerträglide Laft fer und daß Gott in alle Wege fein Gefek 
wolle gehalten haben. ‘Daher fünnen wir aud fo ſchwer 
glauben, daß Gott die Sünde vergeben wolle, weil Gottes 
Geſetz uns im Wege lieget und den Gehorfam von uns 
fordert. Damit nun Gott fein Wort nicht ändert umd 
dennod dem Menſchen zum ewigen Leben geholfen würde, 
jo bat Gott feinen eingeborenen Sohn unter das Geſetz 
gethan, der ift für uns ein Fluch worden, hat auch alle 
Strafe, fo das Gefe wegen des Ungehorfams fordert, er- 
litten und dann alle Serechtigfeit erfüllet, auf daß uns 
folder fein Gehorfam und Geredtigfeit zugerechnet würde 
und wir durd ihn das ewige Leben erfangeten. Solche 
Urfade zeiget uns der Apoftel Paulus an vielen Drten, 
als zu den Galatern am 4: Da die Zeit erfüllet ward, 
fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und 
unter das Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem 
Geſetz waren, erlöfete, daß wir die Kindſchaft empfingen. 
Und zu den Römern am 8.: Denn das dem Geſetz un- 
möglih war (fintemal es durch das Fleiſch geſchwächet 
ward), das that Gott, und fandte feinen Sohn in der Ge- 
ſtalt des fündlihen Fleifhes, und verdammete die Sünde 
im Fleiſche durch Sünde, auf daß die Geredhtigkeit, vom 
Gefeg erfordert, in uns erfüllet würde Und zu den 
Römern am 10: Chriftus ift des Gefetes Ende, wer an 
den glaubet, der ift gerecht. 2 Corinth. 5: Gott hat den, 
der von Feiner Sünde mußte, für uns zur Sünde gemadit, 
auf daß wir würden in ihm die Gereditigfeit, die vor 
Gott gilt. 

Die ift num ein lebendiger und ſehr Fräftiger Troft. 
Denn ob wir glei dem Geſetz den Gehorfam nicht geleiftet 
haben, nod) leiften fünnen, fo haben wir uns dennoch vor 
dem Fluch des Geſetzes nicht zu fürchten, haben uns auch 
der verdienten Strafe nicht zu befahren (gemärtigen) (denn 
Chriftus der Sohn Gottes hat alles für uns ausgeftanden), 
ja wir fünnen uns rühmen der Gerechtigkeit, die das Ge- 
jet fordert. Denn Ehriftus hat an unſrer Statt vollfommenen 
Gehorfam geleiftet und fchenfet uns feine Gerechtigkeit, 
daß fie uns durch den Glauben zugerechnet wird, afler 
Dinge gleih, als wenn wir das Gefeg erfüllet hätten, 
Apoft. Geſch. 13: Wer an diefen JEſum glaubet, der ift 
gereht. Das Gejek hat Fein Fug noch Recht mehr, uns 
anzuflagen. Denn der HErr Chriftus hat alles verrichtet 
an unferer Statt, und wir find nicht mehr unter dem Geſetz, 
jondern unter der Gnade. Die iſt die Urſache, warum 
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ih Chriftus am achten Tage hat beſchneiden Laffen und, 
da er ift ſechs Wochen alt gemwefen, fih im Tempel nad) 
dem Geſetz dem HErrn darjtellen laſſen. 


Der dritte Theil 
Worin die rechte Frömmigkeit und Gottesfurdt jtehe? 


Der Evangelift Lucas rühmet den alten Simeon mit 
diefen Worten: Derjelde Menfh war fromm und gottes- 
fürdtig, und wartete auf den Troſt Iſrael, und der heilige 
Geiſt war in ihm. Hier rühmet der Evangelift nicht alfein 
den alten Simeon, fondern lehret uns aud, was zur 
vehten wahren Frömmigkeit und Gottesfurcht gehöre: 
Nämlich dag man aud warte auf den Troſt Iſrael und 
regieret werde vom heiligen Geiſte. Daß einer fromm 
und ſtill ift, ehrbar und züchtig lebet, vor Sünde und 
Schande ſich hütet, niemand beletdiget, fondern jedermann 
willig dienet, ift aufrichtig, wahrhaftig, friedfam, mohl- 
thätig, ift recht und lobenswerth. Aber das ift no nicht 
die wahre Frömmigkeit und Gottesfurdt, die die heilige 
Schrift rühmet. Es haben etliche Heiden, Römer, Griechen 
und andere ein ehrbar, ftill, züchtig und ehrlich Leben ge- 
führet, find der Untugend, Ungeredtigfeit und Unzucht 
feind gemwefen, haben ſich der Tugend befliffen, haben Leib 
und Leben für ihr Vaterland gewaget, jedermann gedienet, 
ihres Berufs gewartet und Treue bewiefen. Aber weil fie 
feine Erfenntniß des Herrn Chriftt gehabt, auf den Troſt 
Iſrael nicht gewartet, Gottes Wort nicht gewußt, wie fie 
Gott im Glauben dienen, ihn anrufen, loben und danken 
follen, fpricht fie der heilige Geift nicht fromm. Tapfere 
feine Helden find gemefen Conon, Ariftives, Simonides, 
Camillus, Yabricius, Scipio, Quintus Fabius. Aber die 
Verheißung vom Meifias haben fie nicht gehabt, die Lehre 
des Evangelit von Vergebung der Sünden haben fie nicht 
veritanden, fie find ohne Zroft geweſen und der Geiſt 
Gottes hat fie nicht regieret; darum rühmet fie Gottes 
Wort nicht für fromm. Alfo find noch viele Leute in der 
Kirche, die äußerlih fromm find, find nüchtern, fittfam, 
züchtig, treiben niht Muthwillen, fondern führen ein ehrbar 
züchtig Leben, find nit Wucherer, noch Schinder, noch 
Räuber, noch Ehebrecher, ſind nicht Meineidige noch Lügner, 
ſondern halten, was ſie reden und führen einen ehrlichen 
Wandel. Aber Gottes Wort achten ſie nicht, denken nicht, 
wie ſie mit Gott mögen verſöhnet werden, gehen ſicher 
ohne Buße dahin, find ohne Glauben, erkennen den Hei⸗ 
land der Welt, JEſum Chriſtum, nicht, achten feiner hohen 
Wohlthaten nit, traten aud nicht nad der ewigen 
Seligfeit. Dieje rühmet der Geift Gottes nicht, daß fie 
fromm find, fondern hält fie den verworfenen Heiden gleid). 


Das iſt aber die rechte Frömmigkeit und Gottesfurdt, die . 4 


Gottes Wort rühmet, wenn fich einer nicht allein vor Sünde 
und Schande hütet und aller Ehrbarkeit fich befleifiget, 
jondern auch wartet. auf den Troſt Iſrael, das iſt, daß er % 
glaubet an die Verheifung vom Meffias, auf melden Gott 3 
alle, und fonderlih das Volk Iſrael hat vertröftet, daß er % 
uns Menſchen von Sünde und Tod und von der Gewalt 
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des Satans follte erlöfen und uns die ewige Seligfeit 
wiederbringen. Wer folher Verheißung feftiglich glaubet 
und weiß, daß er dur Chriftum mit Gott ſei verjühnet, 
von Sünde und Tod erlöfet, ein Kind und Erbe fei des 
ewigen Lebens, welches der Zrojt Iſrael ift, den rühmet 
der Geift Gottes, daß er fromm und gottesfürdtig fei, 
und in foldem Menſchen wohnet der heilige Geift. Daher 
Ipriht aud der HErr Chriftus zu den Apofteln: Es fei 
denn, daß eure Gerechtigkeit beſſer fei, denn der Pharifäer 
und Schriftgelehrten, fo werdet ihr nicht in’3 Himmelreich 
fommen, Matth. 5. Gott ift mit der Außerlidhen, heid- 
nifhen, bürgerliden und pharifäiihen Gerechtigkeit, daß 
einer fein Mörder, fein Ehebredher, Fein ‘Dieb, fein Räuber, 
kein Verleumder, nicht zufrieden. Er will eine beſſere haben: 
nämlich, daß man vor allen Dingen warte auf den Zroft 
Iſrael, das tft, dag man feine Sünde und Unreinigfeit 
erfenne, vor Gottes Zorn und Gericht fi fürdte, von 
Herzen Buße thue und zu Gott fich befehre, darnach tradhte, 
wie man der Sünden los und von der ewigen Verdamm- 
niß möge befreiet werden; nämlih, taß man glaube an 
den eingebornen Sohu Gottes JEſum Chriftum, den Hei- 
land der Welt, und wiſſe, daß Gott denfelben zu unferm 
Zrojt gejandt, der aud fein Blut für uns vergoffen und 
am dritten Zage wieder auferjtanden von den Zodten, auf 
daß er uns vor Gott gerecht und ewig felig made. Wer 
nun diefen Troſt Iſrael annimmt und an Chriftum glaubet, 
der empfänget den heiligen Geift und wird ein neuer 
Menih und kann Gott von Herzen fürdten und lieben 
und fein Gehorſam ift lebendig und wahrhaftig. Wer aber 
den Zroft Iſrael nicht annimmt no adıtet, an Chriſtum 
nicht glaubet, der erlanget den heiligen Geiſt nicht, ſondern 
bleibet im Zode. Darum aller Gehorfam, den er leiſtet, 
ift nur Heuchelei und Schatten und feine wahre Frömmig— 
keit noch Gerechtigkeit. 
Solches iſt bei dieſem Punkt zu merken. 


Der vierte Theil. 


Von der Antwort, ſo dem lieben Simeon vom heiligen Geiſte 
geworden. 


Der Evangeliſt Lucas meldet, daß dem lieben Simeon 
eine Antwort worden ſei vom heiligen Geiſte: Er ſollte 
den Tod nicht ſehen, er hätte denn den Chriſt des HErrn 
geſehen. Dieß iſt eine ſonderliche hohe Offenbarung ge— 
weſen. Simeon, als ein gottesfürchtiger Menſch, der alle 
Hoffnung wird auf den verheißenen Heiland der Welt ge- 
jet haben, wird ein herzliches Verlangen gehabt haben, 
daß dod der barmherzige Gott feiner Zufagung wollte 
nachkommen und den Heiland der Welt fenden, und wird 
ohne Zweifel tägli in der Schrift geforjhet haben, wann 
doch die Zeit fein möchte, daß der Meffias fommen follte. 
Er hat mit Fleiß erwogen die Weifjagung des Erzvaters 
Jacob, im eriten Buch Mofis am 49. Capitel: Es wird 
das Scepter von Kuda nicht entwendet werden, no ein 
Meifter von feinen Füßen, bis daß komme Schilo; das ift: 
der Stamm Juda wird fein Regiment haben und behalten 
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und die Polizet Mofis wird beitehen, bis daß der Heiland 
der Welt erfheine. Nun fah aber Simeon, daß die Juden 
das Regiment verloren hatten, die Römer das jüdiſche Land 
[don eingenommen und theileten e8 aus, wen fie wollten. 
Und Herodeg, ein Edomiter, der nicht war aus dem Stamm 
Juda, aud fein Iſraeliter, fondern ein Fremdling, war 
König im jüdifhen Lande. Darum machte Simeon feine 
Rechnung: es fünnte der Mefjias länger nicht außenbleiben, 
laut der Weiffagung des Erzvaters Jacob. 

Ohne Zweifel hat auch Simeon oftmals gerechnet die 
70 Wochen Daniels, die Gott bis auf die Zukunft des 
Meifias beſtimmt hatte. ‘Denn alfo las er im Propheten 
Daniel, Cap. 9: Siebenzig Wochen find bejtimmt über 
dein Volk und über deine heilige Stadt; fo wird den Ueber- 
tretern gewehret, und die Sünde zugefiegelt, und die Miffe- 
that verjühnet und die ewige Gerechtigkeit gebracht, und 
die Gejihte und Weiljagungen zugejiegelt, und der Aller- 
heiligjte gejalbet werden. So wiſſe er nun und merke: 
von der Zeit an, jo ausgehet der Befehl, daß Jeruſalem 
joll wiederum gebauet werden, bis auf Chriftum, den 
Fürften, find 7 Wochen und 62 Wochen, fo werden die 
Safjen und Mauern wieder gebauet werden, wierwohl in 
fünmerlicher Zeit. Und nad den 62 Wochen wird Ehrijtus 
ausgerottet werden und nicht mehr fein. Auf dieje TO Wochen 
wird Simeon mit Fleiß Acht gegeben und gemerkt haben, 
daß die nunmehr wollten zum Ende laufen. Denn vom 
andern Jahr des Darius Artarerres Yongimanus, da die 
Propheten Haggat und Zacharias geweiſſaget haben, daß 
der Tempel foll wieder gebauet werden, bis auf den Tod 
des großen Alerander find 136 Jahr. Vom Tod Alerander 
des Großen bis auf den römischen Kaifer Auguftus, da 
er Antonium hat erobert und das Neid allein eingenommen, 
da aud der König Herodes hat angefangen zu regieren, find 
294 Jahr. Im 30. Jahr des Herodes und auch des Auguftus, 
nachdem Antonius war erleget, ift unjer Heiland JEſus 
Chrijtus geboren. Diefe Jahre zujammen genommen, 
machen 460 Jahr, wenn hier nod) 30 Jahr zufommen, fo 
find die TO Woden, das find 490 Jahr voll. Darum 
merkte der liebe Simeon, daß die von Gott bejtimmte Zeit 
vorhanden war, daß der Meſſias kommen follte. Er wird 
auch in Gottesfurcht betrachtet und erwogen haben, wie 
alles im Judenthum zu Ende eilete: das heile Licht der 
prophetifhen Lehre war verdunkelt, der Pharifäer Heuchelei 
und Sadducäer öffentliche Sottlofigfeit hatte alles ein- 
genommen. Zu Syerufalem hürete man eitel heidniſche 
Lehre, anftatt Gottes Wort, die Gerechtigkeit und Wahr- 
beit war unterdrüdt, Lügen und Ungerechtigkeit und allerlei 
Sünde und Schande ging im vollen Schwange. Da waren 
wenige, die auf den Zroft Iſrael warteten, der mehrere 
Theil hielt die Verheißung von der Zukunft des Mefjias 
für leidige Fabeln. Aus welchem betrübten Zuftand im 
Volk Gottes Simeon bei fih die Rechnung machet: weil 
unmöglid” wäre, daß Gottes Zufagung follte fehlen, fo 
müßte nunmehr die Zeit da fein, daß der Mefjias würde 
fommen, damit nit die Gemeine Gottes aller Dinge 
unter ginge. Wird derwegen ohne Unterlaß mit großem 
Eifer zu Gott geflehet und gebetet haben: Gott wollte 
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doh nicht länger verziehen, damit die Schwachgläubigen 
nicht aller Dinge verzagten, und wollte den Meffias in 
die Welt fenden und alfo feine göttlihe Zuſagung voll- 
dringen. Hierauf wird nun dem Simeon eine Antwort 
vom heiligen Geifte: er foll den Tod nidt fehen, er hätte 
denn den Ehrift des Herrn gefehen. Dieß find nicht 
Simeons Einfälle oder eigene Gedanken und Wahn ge- 
wejen, wie fi mander Gedanken und Hoffnung [höpft 
und hält darnad) fo feſt darauf, als wäre es eine fonder- 
lihe Offenbarung von Gott und gleid) einer Antwort vom 
heiligen Geifte. Aber unfere Gedanken und Einfälle und 
geſchöpfte Hoffnungen, die gemeiniglih aus den Affecten 
(Leidenſchaften) fliegen und darnach mit Gottes Wort be- 
ſchöniget und bemäntelt werden, müfjen wir weit unter» 
heiden von den Dffenbarungen, die Gott vom Himmel 
läffet verfündigen. Dieſem Simeon hat der heilige Geiſt 
ausdrücklich verfündiget, er würde den Tod nicht fehen, er 
hätte denn den Chrift des HErrn gefehen. Aller Dinge, 
gleihmwie der Geilt Gottes dem Jeremias offenbaret, das 
babylonifhe Gefängniß würde 70 Kahr währen; und der 
Engel dem Propheten Daniel offenbaret, das jüdiihe Re— 
giment würde noch ftehen bis auf Chriftum, 490 Jahr. 
Soldes hätten die Propheten nimmermehr errathen Fünnen. 
Alfo Fonnte der liebe Simeon bei ſich nicht fchließen: ob er 
die Zukunft des Mefftas erleben würde. Ob er gleich mußte 
aus der Schrift, daß die Zeit des Meſſias vorhanden war und 
fonnte nicht wohl länger aufgezogen werden, jo wußte er 
dod nicht, ob er die Zeit erleben und den Meffias mit 
Augen fehen würde. Als ihm aber foldes vom Himmel 
wird offenbaret und vom heiligen Geifte deutlich wird an- 
gefündiget, da konnte er ſich darauf verlaffen und war 
folhes zu glauben ſchuldig. Hieraus follen fromme Herzen 
lernen, daß ihnen nicht gebühret, eigene Gedanken, oder 
ſüße Zräume zu fhöpfen, oder nad) ihren Affecten (Xeiden- 
haften) zu dichten, fondern einfältig follen fie bei Gottes 
Wort bleiben und nit zweifeln: Gott fünne feine Zu- 
ſagung und Wort wohl vollbringen, wenn wir gleich die 
Weiſe nicht verftehen. Wenn aber der Geift Gottes etwas 
mehr verfündiget, denn fonft im Wort ausgedrüdt ift, jo 
wird er es uns ja deutlich anſagen, daß wir feine Urſache 
werden haben, daran zu zweifeln. 


Der fünfte Theil. 
Wie Gott feine Kirche fo wunderlih auf Erden erhält? 


Ein Hägliher und fehr betrübter Zuftand ift damals 
im jüdifhen Wolfe gewefen. ‘Denn der größte Theil der 
Juden hatte faft verzweifelt an der Zukunft des Mefjias, 
als würde nichts daraus werden; hielten’S dafür, die Pro- 
pheten müßten die Leute mit guten Worten aufgehalten 
und betrogen haben. Die Sadducäer, jo die Oberften im 
Volk waren, verwarfen die Propheten, hielten nicht3 von 
der Auferftehung der Todten, waren öffentlihe Epicurer 
und Gottes Verräther. Die Pharifäer mollten ja etwas 
beffer fein, denn die Sadducäer, nahmen die Propheten an; 
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dichteten: der Meffias würde ein weltlicher König fein, die 
Römer fhlagen und die Reihe der Welt einnehmen. Das 
Evangelium von Vergebung der Sünden verjtanden fie 
nicht, thaten auch Feine Buße, verließen ſich auf ihre Werfe 
verfehreten Gottes Geſetz in eine heidniſche Xehre von 
äußerlihem Gehorfam. Der gemeine Mann lebete ganz 
fiher und gottlos, nahm der Heiden Sitten und Weſen 
an, daß es fi im jüdifhen Volk dazumal anfehen lie, 
als wäre die Gemeine Gottes ganz untergegangen und wären 
feine Gläubigen mehr vorhanden, die Gott recht erfenneten 
und Hoffnung hätten des ewigen Lebens. Wie der Geiſt 
Gottes im 12. Pfalm Haget: Hilf, HErr, die Heiligen 
haben abgenommen, und der Gläubigen ift wenig unter 
den Menſchenkindern. Nun hat gleihwohl Gott in ſolchem 
betrübten Zuftand der Juden feine Kirhe und Gemeine 
dennoch erhalten und einen heiligen Samen überbleiben 
laffen. Denn unmöglid iſt's, daß die Gemeine Gottes 
ganz und gar untergehen foll. Gott ſpricht im 75. Pfalm: 
Das Land zittere und alle, die darinnen wohnen; aber ich 
halte feine Säulen fejt. Und Pfalm 46: Wenn gleid) das 
Meer wüthete und wallete, und von feinem Ungeftüm die 
Berge einfielen; dennoch foll die Stadt Gottes fein luſtig 
bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen 
des Höchſten find. Gott ift bei ihr darinnen, darum wird 
fie wohl bleiben; Gott Hilft ihr frühe. Und 37: Sie ift 
feft gegründet auf den heiligen Bergen. Der HErr liebet 
die Thore Zions über alle Wohnungen Jacobs. Und der 
Herr Chriftus ſpricht, Matth. 16: Auf diefen Felſen will 
ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hüllen follen 
fie nit überwältigen. Dieß hat auch Gott zu diefer Zeit 
bewiefen. Denn da nicht allein der gemeine Pübel im 
jüdifhen Volk, fondern auch die Vornehmſten, als Pharifäer, 
Schriftgelehrten und Sadducäer, ganz gottlos waren, da 
hat Gott dennoch etliche erleuchtet durch feinen heiligen 
Seift, die auf den Troſt Iſrael gewartet und JEſum 
Ehriftum, den Heiland der Welt, erkannt und Gott im 
Slauben vet angerufen haben. Joſeph und Diaria mußten, 
daß dieß Rindlein JEſus, vom heiligen Geijte empfangen, 
Gottes .Sohn war und der rechte verheißene Meifias 
und Heiland der Welt. Denn der Engel des Herrn hatte 
fie unterrichtet. Zaharias und Elifabeth, die Eltern Jo— 
hannis des Täufer, wußten aud, daß der Meffias vor- 
handen war und Gott feine Zufagung vollbracht hatte, wie 
Zacharias in feinem Xobgefange zeuget. Die Hirten auf 
dem Felde werden unterrichtet vom Engel, daß der Mefjias 
geboren fei, fommen und beten das Kindlein an. So er- 
wedt auch Gott die Weifen aus Morgenland, die fommen 
gen Bethlehem und beten den neugebornen Künig der 
Juden an. Hier fommt nun aud) der alte Simeon in den 
Tempel, aus Anregung des heiligen Geijtes, nimmt das 
Kindlein JEſum auf feine Arme und befennet vor allem 
Bolf: dieß Kindlein fei der verheißene Meffias, von dem 
die Propheten gemeifjaget haben. Danna, die Brophetin, 
weiffaget auch von ihm und redet zu allen, die auf die Er- 
löfung zu Serufalem warteten. Diefe trefflihen Bekenner 
find damals die Gemeine Gottes gewefen und ihre herr- 
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geſchehen, haben nicht können heimlich bleiben, fondern find 
weit auskommen. Zacharias, Simeon, Hanna, Joſeph, 
Maria und hernach Johannes haben viel Schüler gehabt, 
die von ihnen unterrichtet und, durch den heiligen Geift 
zu Gott befehret, an das neugeborne Kindlein JEſum ge- 
glaubet und find ewig felig worden. Alſo Hat Gott da- 
mals feine Kirche erhalten. Wenn wir denn num fehen, 
daß zu diefer Ietten, betrübten und argen Zeit der Welt 
die Wahrheit des Evangelii fhier will verlüfhen, die 
Ungeredtigfeit allenthalben überhand nimmt, die Liebe in 
vielen erfaltet, epicurifhe Gottlofigkeit von Tag zu Tag 
größer wird, viel Lehrer und Zuhörer vom Glauben ab- 
fallen, ganze Yänder, Städte und Schulen mit Rotten und 
Secten überſchwemmet werden und fi faft anfehen Yäffet, 
al3 mollte die Kirche Gottes untergehen, gleihfam als 
hätte Gott das ganze menfhlihe Geflecht verworfen, fo 
jolfen wir doch diefen gewiffen Troſt faffen: daß ſolches 
aller Dinge unmöglid fei, fondern Gott wird die Seinen 
zu erhalten wiſſen. Gott erhält die Welt um der Aus- 
erwählten willen, fo muß auch das theuere Blut des 
Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, nicht vergebens vergoffen 
fein, fondern JEſus Chriftus, zur Rechten Gottes figend, 
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muß und will eine Kirche haben. Wollen die Juden nicht, 
jo nimmt er die verworfenen Heiden an; wollen die Frommen 
nicht, fo nimmt er die Sünder an; wollen die Weifen, 
Reihen und Gewaltigen nicht, fo nimmt er die Armen 
und Geringen an. Er kann auch bald dazu fommen, daß 
er Gläubige erwedet. Denn durch feinen heiligen Geift 
ändert, erneuert und heiliget Er die Herzen, daß fie ſich 
zu Gott befehren und an Chriftum glauben. Daher fpricht 
Paulus 2 Timoth. 2: Der fefte Grund Gottes beftehet, 
und. hat diefes Siegel: Der HErr Tennet die Seinen. 

Dem ewigen und allmädtigen Gott, Water unfers 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, fagen wir Dank, daß 
Er feinen Sohn in die Welt gefandt und unter das Ge- 
fe gethan, auf daß wir, vom Fluch des Geſetzes erlediget, 
durch Chriftum die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, haben 
mögen. Er wolle uns erleucdhten und regieren durch feinen 
heiligen Geift und den Glauben an JEſum Chriftum in 
uns anzünden, auf daß wir mit aller Zuverfiht auf den 
Troſt Iſrael warten, Gott von Herzen fürdten und vor 
ihm fromm feien und dann durd) den heiligen Geift leben— 
dige Gliedmaßen des Leibes Chrilti ſeien und ewig Telig 
werden. Amen. 


Die andere Predigt am Tage der Neinigung Mariü. 
Der Lobgefang Simeons. 


Luc. 2, 29—32. 


Herr, nun läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, wie du gelingt Haft; denn meine Augen haben deinen Heiland 
geichen, welchen du bereitet Haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Preis Deines Bolfes 
| Ifrael. 


Auslegung. 


Der Evangeliſt Lucas vermahnet uns mit vielen Wor⸗ 
ten in dieſem Evangelio, daß wir den Lobgeſang Simeons 
wohl wahrnehmen und fleißig betrachten ſollen. Denn er 
zeuget, daß Simeon aus Anregung des heiligen Geiſtes 
ſei in den Tempel gekommen und habe eine Antwort vom 
heiligen Geiſt empfangen gehabt, er ſolle den Tod nicht 
ſehen, er hätte denn zuvor den Chriſt des HErrn geſehen. 
Damit er klar zu verſtehen giebt: Simeon ſei ein hoher 
Prophet geweſen, mit dem Gott ſelbſt geredet und der 
heilige Geiſt habe ſelbſt ihm, dem Simeon, dieſen ſchönen 
Lobgeſang gemacht und der Chriſtenheit zu Troſt und 
Unterricht geſtellet. Es geben's auch die Worte ſelbſt, daß 
es ein hoher und geiſtlicher herrlicher Lobgeſang ſei, mit 
beſonderem Fleiß aus den Propheten zuſammengeleſen, 
darin das Reich und hohe Wohlthaten Chriſti gewaltig 
werden erkläret, ſonderlich die hohe Lehre, wie man ſich 
der Furcht des Todes erwehren und ſelig mit ſtillem früh» 
lichen Gewiſſen fterben fol. Darum wollen wir auf dieß 
Stündlein, diefen Lobgeſang Simeons vor ung nehmen und 
mit Gottes Hülfe die Kunſt daraus lernen, wie man 


felig und mit Frieden diefe Welt verlafjen könne. 
Solches ift una allen zu wiſſen zum höchſten von Nöthen. 
Denn wie das gemeine Sprühmort lautet: E3 ift nichts 
gewiffer, als der Tod und nichts ungewiffer, denn die 
Stunde des Todes. Und die Schrift faget: Heri mihi, 
hodie tibi, geftern war es an mir, heute ift es an dir, 
Sirach 38. Wir müffen alle den Gang gehen, der da 
heißet: via universae terrae (der Weg aller Welt). Da 
hilfet weder Schönheit noch Reichthum, weder Stärke 
noch Syugend, weder Gewalt noch Macht, weder Heiligkeit 
noch Frömmigkeit, niemand kann ſich entziehen oder wieder 
excipiren (ausnehmen), wir müſſen alle dem Tode her⸗ 
halten und uns von ihm freffen laffen. Wie fih nun die 
Leute vor dem Tode entfegen, das ift vor Augen: da ift 
niemand, der gerne daran will. Mancher läſſet wohl un- 
bedächtig ein Wort fahren, er wolle, daß er bald fterbeit 
möchte. Aber wern es zum Treffen kommt, jo ift niemand 
daheim, da will fi niemand finden laffen, man ift viel 
anders gefinnet, wenn die letten Züge herangeben, denn 
man bei guter Geſundheit und zu fröhlider Zeit war. 
Auch die, fo in großer Armuth, in Gefängniß, in ſchweren 
Krankheiten liegen und feine gute Stunde haben, fürdten 
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ſich gleihwohl vor dem Tode und wollen nicht gerne fterben. 
Wenn denn die Stunde da ift, daß die Leute fterben müffen, 
jo jehet ihr an euern Freunden, Nachbarn und Verwandten, 
was für Angſt, Furcht, Schreden, Zagen und Klagen da 
vorhanden ift; daß freilich dem Menſchen im ganzen Leben 
nihts Härteres noch Schmereres angefommen ift, denn 
das Scheiden aus diefer Welt. Darum ift dieß eine fehr 
nöthige und heilfame Lehre, die alle Ehriften mit befonderm 
Fleiß lernen und wahrnehmen follen, auf daß ſie ſich ge- 
faffet machen gegen das betrübte Stündlein, das nicht wird 
außen bleiben. | 
Etlihe fürdten fi fo fehr vor dem Tode, daß fie 
nicht gerne davon hören reden. Aber die hohe Noth for- 
dert, daß wir nicht allein davon reden, fondern aud lernen, 
daß wir fterben müſſen und ift foldes eine große Weis- 
heit, wie Moſes zeuget: HErr, lehre uns bedenken, daß 
wir fterben müffen, auf daß wir Hug werden, Pfalm 90. 
Damit er zu verſtehen giebt, daß es eine große Thorheit 
jei, wenn man vom Tode nit hören will, wie etliche ihr 
Datum fo gar auf dieß Leben feßen und ihre Freude und 
Wolluft fo gar nit wollen verhindert haben, daß fie aller 
Dinge vom Tode nicht hören wollen; meinen, es jet frühe 
genug, daß man nad) dem Seelſorger ſchicke, wenn die 
Seele ausfahren will. Wie aber folde weltliche Sicher- 
heit geräth, das giebt die täglihe Erfahrung, nämlid, daß 
denjelben der Zod dejto ſchwerer ankommt, die fi zum 
Sterbeftündlein nicht bereitet haben. Darum gebe ein 
jegliher Acht auf diefe ſchöne und heilfame Lehre, fo uns 
alldier vom Simeon wird vorgetragen. 
Es find aber fünf ſchöne Lehrpunkte, die der liebe 
Simeon in diefem Lobgeſange handelt. 


Erjtlich zeiget er an, was für ein Unterſchied fet 
zwifhen der gläubigen Chriſten Abſchied aus diefer 
Welt und der Ungläubigen, Gottlofen ſchrecklichem 
Sterben? melden großen Vortheil die Chriften haben 
vor den fihern und gottlojen Leuten? 


Zum andern zeiget er uns die Perſon, die uns 
folden hohen Schaf hat erworben, nämlid), dag neugeborne 
Kindlein KEfus, lehret auch, was deſſelben Kindleins 
Amt, Güter, Neih und Wohlthaten find? 


Zum dritten Ichret er, durd melde Mittel wir 
jolden hohen Schatz, nämlih: Weberwindung des Todes 
und alle Güter des Reiches Chrifti, an uns bringen und 
uns zueignen? nämlid dur das Anfchauen des Kindleins, 
das ift dur den Glauben an JEſum Chrijtum. 


Bum vierten erfläret er, woher uns ſolche große 
Gnade und Segen widerfahre? nämlih nicht von uns 
oder durch unfere Weisheit, guten Werke, Verdienſt, Kraft 
oder Heiligkeit, fondern Gott vom Himmel nad feiner 
großen Güte und Barmherzigkeit hat uns den Heiland 
. bereitet, ehe wir geboren waren und hat feinen Sohn zum 
König und Hohenpriefter verordnet. 


Zum fünften deutet er, wer die Leute find, bie fi 
foldes hohen Zroftes follen annehmen? nit allein die 
Juden oder etliche heilige Propheten und Apoftel, fondern 
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au die Heiden und alle Völker auf Erden; niemand 
fol von diefem Reich ausgeſchloſſen fein. 


Bon diefen Punkten wollen wir auf diegmal Handeln. 


Der ewige Sohn Gottes gebe ung Gnade und Segen 
durch feinen heiligen Geift, daß wir diefe Lehre alfo lernen, 
daß wir fie in Todesnöthen gebrauden und ewig dadurch 
leben mögen. Amen. 


Vom erſten Theil. 


Was für Unterſchied ſei zwiſchen der gläubigen Chriſten 
Abſchied aus dieſer Welt und der Ungläubigen ſchrecklichem 
Tode? 


Simeon fänget feinen Xobgefang alfo an: HErr, nun 
läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Das ift: 
Herr, nun bin ic willig und bereit, zu fterben und will 
nun mit Srieden vecht fröhlich von diefer Welt fcheiden 
und foll mir der Tod lieb und willlommen fein. Das 
find fürwahr mwunderlide und feltfame Worte, die man 
nicht oft, noch von vielen Leuten hüret. Denn wie es ſonſt 
zugehet, wenn man foll hier alles laffen, den Odem auf» 
geben und die Augen laffen zutrüden, weiß jedermann: 
nämlich, daß dann die höchſte Angft, Traurigkeit, Herzeleid, 
Furcht und Schreden vorhanden ift. 

Und kann aud bei uns Menfhen nit wohl anders 
gehen, es muß fid) der Menſch vor dem Tode entjegen. 
Denn nit allein ſcheuet fi die Natur vor dem Verderben 
und thut wehe, daß man bier alles muß laffen, fondern 
ein anderes iſt's, das den Tod fo ſchrecklich madet: nämlid 
die betrübte Sünde, wie Baulus anzeiget, 1 Cor. 15: Der 
Stachel aber des Todes ift die Sünde, das tft: wenn wir 
nicht fo ein böſes Gewifjen hätten, würden wir ung keines— 
weges vor dem Tode fo heftig entfegen; und fonderlid 
alte Xeute, die nunmehr zur Arbeit und zur Freude und 
Wolluſt ungefhidt, würden fajt gerne fterben. Denn ob 
e3 gleich wehe thut, daß man von Eltern, Rindern, Weib 
und Freunden muß fcheiden, Geld und Gut hier laffen, fo 
fann man fi doch endlich drein ergeben und denken: es 
muß doch einmal ein Ende nehmen, fowohl heute als 
morgen. 

Aber die betrübte Sünde läffet ſich jo nicht veradten: 
die faffet das Herz und die Seele zwiſchen die Sporen 
und madet fie dermaßen voller Angſt, Unmuth, Zagen 
und Schreden, daß man fi mehr vor der Sünde ent» 
feget, denn vor dem Tode felbft. Da wachet allererft das 
böfe Gewiſſen auf, das im ganzen Xeben fo fiher hat ger 
ſchlafen: da kommt einem alles vor, was man im ganzen 
Leben gethan hat, es ſei Verachtung Gottes Wortes, Vers 
folgung veiner Lehrer, Leichtfertigkeit, Hoffart, Geiz, daß 
man in Feindſchaft hat gelebet, den Nächſten übervortheilet 
hat, den Armen feine Handreihung gethan, Unzucht, Dieb» 
ftahl, Steffen, Saufen, Fluchen, Wucher geübet und wie 
man’s im Xeben getrieben hat, fo fommt’s einem vor 
Augen. Daß man nun mit ſolchem Leben den Himmel 
nicht verdienet hat, das kann man bei ſich ſelbſt wohl er» 
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achten. Daher kommen dann die Fläglihen Neden: Ad, 
möchte ih nur ein Jahr oder ein halbes leben, wie wollte 
ih mein Leben fo fleißig beffern und fromm werden! ‘Da- 
mit fie anzeigen: daß fie bisher nicht fromm gemefen, das 
jet ihre höchſte Klage. 

Neben diefem Sammer findet ſich nun aud) der leidige 
Zeufel, der nur da ift, wo Sünden gefhehen follen oder 
gejhehen find, Der hält mit allem Fleiß an, daß man ja 
der Sünde nicht vergeffe, hält einem das große Yange Kerb- 
holz vor die Nafe und braudet dazu das Bubenftüc, daß, 
wie er zuvor die Sünde gering gemadet, auf daß er ung 
hinan brädte, alfo bläfet er fie nun auf, daß fie muß groß 
erfheinen und machet aus einem Fünklein ein ſolch Feuer, 
daß uns dünfet, Himmel und Erde brenne mit uns. Und 
da wir zuvor gebaditen, die Sünde wäre, wie ein Stäub- 
lein oder Sandkörnlein, da fühlen wir, daß der Erdboden 
nicht fo ſchwer zu tragen fei, al3 eine Sünde; und hält 
uns die Sünde alfo vor, daß, wenn-wir gerne wollten, 
dennoch ihr nicht können vergefien. 

Daß wir nun nicht gedenken, des Teufel Anklage fei 
falſch und fein Urtheil unrecht, fo fommt Gottes Gefek 
dazu, das wecket die Sünde zu allererft auf und giebt ihr 
Kraft, wie St. Baulus faget: Die Kraft der Sünden ift 
das Geſetz, 1 Corinth. 15. Das Geſetz ift gefommen, daß 
die Sünde defto mädtiger würde, Röm. 5. Denn da 
ſpricht das Geſetz: Du ſollſt Gott lieben von ganzem Her- 
zen, den Nächſten al3 dich felbft. Aber das hat bei dir nicht 
müffen gelten. Darum verfluhet und vermaledeiet feiejt 
du, denn du nicht gehalten haft alles, was im Geſetz ge- 
hrieben ftehet, 5 Mof. 6. 3 Mof. 17. 5 Mof. 28. Wo 
nun Gottes Urtheil alfo verftanden wird, da gehet alsbald 
ber ſchwere, unerträglihe Zorn Gottes an im Herzen, wie 
ein Feuer, daß einem das Herz im Leibe vor Angft will 
zerichmelzen und verſchmachten, mie die Häglihen Reden 
der Propheten anzeigen. Pſalm 38: Deine Pfeile fteden 
in mir, deine Hand drüdet mid. Jeſ. 38: Wie ein Löwe 
hat er alle meine Gebeine zerſchmettert. Item: Deus 
ignis consumens est, Gott ift ein verzehrendes euer, 
5 Moſ. 4. Diefes kann niemand verachten, es fei der 
Menſch fo freudig und ftark, als er wolle. Denn Gottes Hand 


ift [hwerer, denn alles, was im Himmel und auf Erden iſt. 


Wenn nun die unfäglihe Betrübnig mit dem Tode 
möchte aufhören, fo wäre der Tod abermals nicht ſo ſchreck— 
ih, fondern zu wünfdhen, wie Seneca faget: Omnia finiri 
post mortem et ipsam, nad dem Tode höret alles auf, 
auch der Zod ſelbſt. Darum foll man den Tod nidt 
fürdhten. Aber das Herz faget einem viel anders: nämlid), 
daß noch ein Gericht vorhanden fei, da Gott felbft alle 
Welt vorfordern und einen jeden nad feinen Werfen 
jtrafen und diejenigen, jo ein ſchändlich Xeben geführet, von 
feinem Angefihte verjtoßen und in den Abgrund der Hülle 
jtürzen wolle, da ihr Wurm nicht foll fterben, noch ihr 
euer in Ewigkeit nit verlöfhet. Das machet allererit 
das Zagen groß, daß man aud) anfänget zu wünſchen, daß 
man nicht geboren wäre, daß man fehreiet: D, ihr Berge 
falfet über ung und bevedet uns vor dem Angefiht des 
Herrn, Luc. 23. Daher fommt’s, daß ſich die Leute fo 
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ſchrecklich ſtellen in Todesnöthen. Denn fie müffen fterben 
und fterben mit Unmillen und ift die Angft ihres Herzens 
mit feinen Worten auszureden. Daß dieß alles wahr fei, 
das müffen die Gottlofen befennen und fühlens auch wohl 
in Todesnöthen und oft ftellet ung Gott ſchreckliche Erem- 
pel vor Augen. 

Bon diefem unfäglihen Jammer und großem unaus- 
ſprechlichen Elende vedet hier der alte Simeon ganz felt- 
ſame und ſchier unerhörte Worte und ſpricht: HErr, nun 
läffeft du deinen Diener im Frieden fahren. Wie num, 
lieber Simeon? Fühleſt du Feine Angſt, feine Schmerzen, 
feine Furcht noch Schreden? Bift du nicht, wie ein andrer 
Menſch und haft auch, wie ein Menſch, und nicht, wie ein 
Engel, gelebet? Ja, ſpricht er, ich bin ein Menſch, wie 
andere, habe gelebet, wie ein Menſch, nit ohne Sünde. 
Aber daß ich mich follte vor dem Tode fürchten, das ift nichts, 
Der Tod ſoll mir lieb fein und ein angenehmer füßer Schlaf 
im Frieden. Mit fröhlichem Herzen, mit ftillem Gewiffen, 
mit guter Hoffnung fahre ich dahin, ich fürchte Feine Sünde, 
ih achte feinen Teufel, ich ſcheue Fein Geſetz, ich fühle feinen 
Zorn, id) entfeße mich nicht vor dem lekten Geridt. Das 
mag ja eine ſchöne berrlihe Kunft fein. Da fehet num, 
welden Vortheil tie Chriften haben vor der gottlofen 
Welt. Denn bier fehret ſich's fein um: zuvor im Leben, 
da man nicht an's Sterben gedenft, da ift niemand geplagter, 
verachteter, furhtfamer, mehr mit Betrübnig und Schreden 
beladen, denn die Chriften. Wie man in den Propheten 
fiehet, wie fie über ihre Sünden Hagen: Warum Läffeft 
du uns in unfern Sünden verfhmadten? Jeſ. 64. HErr, 
jet du mir nicht fhredlih, meine Zuverficht in der Noth, 
Jerem. 17. Aber dagegen gehen die Gottlofen in Sprüngen, 
wilfen von feiner Traurigkeit, gehen aus einer Völlerei 
in die andere, find frech und trogig, daß fie Gottes im 
Himmel dürfen fpotten. Aber hier fehret ſich das Spiel 
um. ‘Denn die bisher am allerfrechiten und troßigiten 
gewefen find, die find dann am allerverzagteften und feige- 
jten, daß fie vor Angft nicht wiffen, wo aus oder ein, und 
wo es ihnen möglich wäre, liefen fie wohl durch hundert 
Welten. Wiederum, die am allerfurdhtfamften, betrübteften 
gewefen find im Leben, die friegen jett ein Herz, werden 
friedfam und fröhlih, daß fie den Zeufel, Tod, Sünde, 
Hölle und alles Fünnen verachten und mit Frieden dahin 
fahren. Wie man auch fiehet an dem Laurentius, Ste- 
phanus, Blandina, Agnes und täglich an den Chriften, die 
ih an Gottes Wort und den Herrn Chriftum halten. 
Und das ift die rechte Kraft des Reiches Chrifti, die man 
hier im Xeben erfähret; denn wenn man fo weit ift ge- 
fommen, daß man der Sünden in Todesnöthen vergeffen, 
den Tod und Teufel verachten kann, fo ift man mehr, 
denn halb felig. Lind wie Chriftus faget, fo ift man vom 
Zode zum Leben bindurdhgedrungen, Joh. 5. Darum find 
dieß hohe Worte, die Simeon hier redet. 

Was ift aber nun die Urfadhe, die ihn ſo fröhlich, ge- 
troft und im Sterben fo ftill und friedfam madhet? Was 
hat er für einen Vortheil? Dreierlei Vortheil und Troſt 
zeiget er an, den er vor anderen Leuten habe, darum er 
nicht allein willig, fondern auch fröhlich wolle fterben. 
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Für's erfte giebt er zu verftehen, daß er habe Ver⸗ 
gebung aller feiner Sünden und daß er mit Gott verfühnet 
jei. Das deutet er mit dem Worte „im Frieden fahren“. 
Denn da zeuget er, daß er Frieden mit Gott habe, daß 
feine Sünden zugededet und vergeben find, daß fein Ge- 
jeß, fein Zeufel, fein böfes Gewiſſen einigen Anfprud 
mehr an ihn Habe. Nicht, daß er ohne Sünde gelebet 
hätte, fondern, daß er dur den Heiland JEſum Chriſtum 
DBergebung aller Sünden erlanget bat. Wo aber nun die 
Sünde hinweg ift, da hat der Tod feinen Stadel und 
Spieß verloren, da darf man fi nit fürdten vor Gottes 
jtrengem Gerichte, vor der ewigen Verdammnif, vielmehr 
ift der Zroft da, daß uns Gott als feine lieben Kindlein 
liebe und zu fich holen wolle. 

Diefen Punkt laſſet uns mit Fleiß merken; denn es 
will doch unſer Stündlein auch einmal herzutreten. Wer 
alsdann mit diefer goldenen Kunft Simeons nicht gefaßt 
ift, dem wäre beſſer, daß er nicht geboren wäre. 

So iſt nun das Erfte, darnach wir trachten müffen, 
wollen wir die Macht des Todes überwinden: nämlid) 
daß wir dahin fehen, wie wir mit Gott verfühnet werden 
und ein friedfames Gewiſſen überfommen. Soldes werden 
wir mit unferer eigenen Heiligkeit nicht zumege bringen, 
fondern da müffen wir um Berzeihung aller Sünden 
demüthig bitten, wie denn Gott reihlid) und gnädig ver- 
heißen und vertröftet hat: So wahr als ich lebe, fo will 
ih nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre 
und lebe, Ezeh. 33. Item: Wenn eure Sünden blutroth 
wären, ſollen fie dod) fchneeweig werden, Jeſ. 1. tem: 
Ich will ihnen ihre Miffethat vergeben, und ihrer Sünde 
nimmermehr gedenken, Ser. 31. Item: Wie fih ein Vater 
erbarmet über feine Kinder, aljo erbarmet ſich der HErr 
über die, fo ihn fürdten. Er handelt nicht mit uns nad 
unfern Sünden, und vergilt uns nicht nad) unferer Miſſe— 
that, Palm 103. 

Auf diefe und dergleihen hohe Verheißungen Gottes 
müſſen wir fehen und daraus fchließen, daß Gott unjere 
Sünde hinweggenommen und auf feinen Sohn geleget hat; 
der ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde träget, 
ob. 1. Das tft der einige Weg, durch den wir ein fried- 
james Gewiſſen erlangen. Wie Paulus faget: Weil wir 
gereht geworden find durch den Glauben, haben mir 
Frieden mit Gott, Röm. 5. Denn Gott hat uns alle 
Sünden erlaffen und uns zu Gnaden aufgenommen. Die- 
jer berrlide Vortheil mangelt den armen Leuten, darum 
jie denn fo ein hredlihes Ende nehmen. Denn entweder 
ſind's Heuchler, die ihre Sünde nit befennen wollen. 
Die denken nit, wie fie mit Gott verfühnet werden. 
Wenn nun der Tod herantritt, da empfinden fie, daß ihre 
Sceinheiligfeit nur Spinnemwebe ift vor der Hitze des 
güttlihen Gerichtes, müffen derwegen verzagen. Andere 
jind Epicurer und Verächter: die leben im Saufe, bis fie 
Gottes Gericht plötzlich überfällt. Da ift dann niemand 
verzagter, denn die fühnen Helden und müffen verzweifeln. 
Andere befennen und fühlen ihre Sünde, wollen fie aber 
ſelbſt ablegen, beißen ſich mit ihnen; und weil ihnen die Laſt 
zu ſchwer fällt, verfinfen fie au in Verzweifelung. Wer 


aber mit Simeon bei Gott Vergebung der Sünden fuchet, 
laut der Verheißung, der beftehet im Tode, wie Salomo 
faget: ‘Der Gerechte ift in feinem Tode getroft, Spr. Sal. 14; 
der Gerechte, der von Gott die Gerechtigkeit erlanget hat. 
So habe nun ein jeder Acht darauf, daß er diefen Bunft 
mit Fleiß merfe. 

Der andere Bortheil, der Simeon fo willig madhet, 
zu fterben, ift diefer, daß er den Tod viel anders anfiehet, 
denn andere Menſchen. Alle Welt fiehet den Tod an als 
das allerihredlihite Bild und das endlihe, ewige Ver- 
derben und Aufhören alles Guten; und zwar unfere Augen 
fünnen nicht wohl anders richten. Wenn der Menfch daher 
fället, wie ein Kloß und Stein, fiehet und höret nicht 
mehr, hat weder Sinn nod Verſtand, verjtellet ſich gar 
und wird zu Aſche und Staub, da dünfet alle Welt: Nun 
its do ganz aus mit ihm. Aber Simeon hat ein an» 
deres Gefiht: er fiehet den Tod an als einen füßen, lieb» 
lihen Schlaf, ja, als eine fröhliche Himmelfahrt aus diefem 
Jammerthal in ein befjeres Leben. Darum entfetet er 


ſich nicht, vielmehr fpricht er, er ſei willig und bereit, ganz 


wegfertig zu diefer Reife: Nun läffeft du deinen Diener 
im Frieden fahren. Soldes laffet uns auch wohl merken; 
denn es uns nit wenig befümmert, daß wir aljo von 
unfern Eltern, Weib und Kindern, guten Freunden fcheis 
den müffen und unfern Leib in's Grab unter die Würmer 
müfjen legen laffen, haben Sorge, es fei nun gar aus. 
Damider müffen wir Chriften vom Simeon diefen Zroft 
lernen, daß die Gläubigen mit nidhten fterben, der Tod 
bat feine Gewalt über fie. Wie auch Chriftus faget: So 
jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglich, Joh. 8. tem: Wer an mich glaubet, der 
wird nicht ſterben, Joh. 11. Ste gehen nur in ihre Ruhe— 
fammern oder, wie Simeon faget: Sie fahren nur von 
einem Orte zum andern. Und wie die Schrift faget: Sie 
werden verjammelt zu ihrem Volke. Hier auf Erden find 
wir Gottes Pilgrime, haben feine bleibende Stätte. Eine 
andere Welt ift vorhanden, ein ſchönes Paradies, unſer 
ewiges Vaterland, in weldem die Gläubigen gefammelt 


werden; darum bat man ja nicht Urfache, fi vor dem 


Tode zu entfegen. Wer wollte ja nicht gerne beim HErrn 
fein und in feiner Hand ruhen? Wer will fih darım 
grämen, daß er aus einer böfen Herberge in eine beque- 
mere Wohnung abgefordert und verjeget wird? Sind wir 
doc) hier nur in des Teufels Kühe und Gafthaufe, darin 


uns der böfe, untreue Wirth gar übel tractiret. Er leget 


uns alle Marter und Plage an, fonderlih den Chriften: 
die jaget er aus einem Lande in's andere, ſchmähet und 
läftert fie auf’3 äußerite, da fchläget er zu mit Armuth, 
Krankheit, Unfall, Zraurigfeit, Gefahr des Lebens und, 
das noch am allerſchwerſten ift, täglid) werden wir von 
der Sünde angefochten, die wir von unferm Halfe nit 
legen fünnen, fo lange wir der Sünden Sad tragen. ‘Da 
faget nun Simeon: er wolle fih nit darum betrüben, 
daß er aus folhem Wirthshaufe ziehen folle,; vielmehr 
freuet er fid, daß er nun einmal der Sünde foll los 


werden. Denn die Sünde, jo uns unfer Leben lang ans 


flebet, ift faft das allerfchwerfte Kreuz, das die Chriften 
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tragen. Solches kann man nicht ablegen, denn durch diefe 
Neife. Darum follten wir Chriften den Tod billig mit 
Paulo für unfern Gewinn adten; denn wir ja an den Ort 
fommen, da wir ohne Sünde leben und von aller Mühe 
und Arbeit ruhen werden. Wer nun diefen Troſt recht 
in's Herz bildet, der wird fi nicht viel um den Tod bes 
fümmern. 

Der dritte Vortheil, der Simeon fo guter ‘Dinge 
und willig madet, zu ſcheiden, iſt die gewille Hoffnung 
der Auferftehung der Todten und emwiger Freude und 
Herrlichkeit. Denn er giebt zu verjtehen, daß e3 bei die— 
fem Leben nicht müffe bleiben, auch der Leib nit immer 
im Grabe und die Seele ewiglich ftille liegen und ruhen 
müffen, fondern Leib und Seele müffen wieder hervor; die 
Seele muß den Leib wieder anziehen, der Leib muß zum 
ewigen Leben auferwedet und verfläret werden. Soldes 
giebt er zu verſtehen damit, daß er fi, da er doch alt, 
ſchwach, verlebt ift und nicht mehr dienen nod arbeiten 
kann, ja, da er jet fterben foll, dennoch einen ‘Diener des 
Herrn nenne. Soll er denn Gott dienen, fo muß er 
wieder auferftehen und leben. Denn ein Zodter ift Gottes 
Diener nit. Die Todten werden did, HErr, nicht loben, 
Ipriht David. Simeon aber will im Tode den Zitel be» 
halten, daß er Gottes Diener fei, er will Gott loben, 
danken, preifen und feine Herrlichkeit in Ewigkeit rühmen. 
Da will er fagen: Ich bin zwar unferes HErrn Gottes 
Diener gewefen, aber f[hmädlid; da bin ic) verhindert 
vom Teufel, von meinem Yleifhe, von der Sünde, die 
haben mid Bott nicht recht dienen lafjen; auch hat’3 die 
Welt nicht leiden wollen, mich oft abgejchredet mit Drohen, 
Verfolgen und allerlei Gefahr. Aber nun fahre ich hin 
und werde wieder auferstehen mit verfläretem Leibe, da 
werde ich meinem heiligen Gotte recht dienen, unbehindert 
von aller Welt, da werden mic nicht hindern meine Sün— 
den, böfen Begierden, Affecte, der Welt böſe Erempel, 
vielmehr werben mid ftärfen aller Engel Exempel. Solcher 
mein Dienft foll von reinem Herzen und Geiſte gehen, 
ohne Aufhören bis in Ewigfeit währen, da wird fein Sab- 
bathum ex Sabbatho (ein Sabbath nad) dem andern). 
Auf diefen Vortheil müffen wir nun Acht geben und uns 
die Hoffnung des ewigen Xebens wohl einbilden. Wie ung 
denn die ganze heilige Schrift dahin weifet, als Joh. 11: 
Ich Din die Auferftehung und das Leben, wer an mid) 
glaubet, der wird Teben, ob er glei ftürbe, und wer da 
lebet, und glaubet an mid, der wird nicht fterben. Item, 
ob. 6: Das ift der Wille deß, der mid) gejandt hat, daß, 
wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe daS ewige 
Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngiten Tage. 
tem, oh. 5: Wahrlid, id) fage euch, wer mein Wort 
höret, und glaubet dem, der mid, gefandt hat, der hat das 
ewige Leben, und fommet nicht in's Gericht, fondern ift 
vom Zode zum Xeben hindurd) gedrungen. Wo folder 
Troſt mit gläubigem Herzen ergriffen wird, da muß die 
Furcht des Todes, wie Schnee vor der Sonne, zerſchmelzen. 
Denn da zeuget die Schrift, daß wir durch diefen Tod 
nichts verlieren: einen armen, ftinfenden Körper legen wir 
nieder, einen Madenſack, der nichts, denn Unflath ift und 
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nichts kann, denn fündigen, ziehen wir aus; dagegen wird 
uns gegeben ein gefunder, reiner Leib, der heller glänzen 
fol, al3 die Sonne, der von feiner Sünde, von feinen 
Tode willen fol, der unverweslid, unſterblich, geiftlich ei, 
der dem verfläreten Leibe Chriſti ähnlich fein fol, mit 
welchem Leibe wir Chrifto in den Wollen begegnen werden 
und ſtets bei ihm in ewiger Freude und Herrlichkeit fein 
werden. Da fol uns feine Sünde mehr betrüben, fein Tod 
mehr fchreden, fein Nottengeift mehr läftern, kein Tyrann 
mehr verfolgen; da follen alle Thränen von allen An- 
geſichten abgewaſchen fein; da werden wir Gott fehen von 
Angefiht zu Angefiht, Gott den Vater, den Sohn, den 
heiligen Geift, alle Engel und Heiligen, Adam, Noah, 
Abraham, den freudigen David, den weifen Daniel, den 
beftändigen Elias, den eiferigen Paulus, den geduldigen 
Hiob, die heiligen Märtyrer; da werden wir hören die 
fröhlihde Stimme: Kommet her, ihr Geſegneten meines 
Vaters, ererbet da3 Reich, das euch beſchieden tft. In 
Summa: das fein Ohr gehüret, fein Auge gefehen hat, 
und in feines Menſchen Herz geftiegen ift, das wird Gott 
dafeldft feinen Gläubigen widerfahren laſſen, und wird 
Gott alles in allem fein. Siehe, wer folden hohen Troft 
mit dem Simeon recht faffet im Glauben an JEſum 
Chriftum, der wird ohne Zweifel den Schmerz des Todes 
nit fürdten, fondern friedlih dahin fahren und in alle 
Ewigkeit mit Chrijto leben. 


Der andere Theil. 
Bon der Perjon, die uns fo viel Heil erworben bat. 
Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen. 


Dieß ift der andere Lehrpunft, darin er meldet umd 
anzeiget: Wer der Mann fei, der ihm folden Vortheil, 
Hülfe und Troſt (daß er Vergebung der Sünden erlanget, 
den Tod als einen Schlaf anſehe und des ewigen Lebens 
verfichert fei) habe eriworben und zumege gebracht? Man 
ſoll nit denken, will er fagen, daß ich diefen Frieden daher 
babe, daß ich freudiger, kühner, beberzter und ftärfer bin, 
denn alle Welt. Ich bin ebenſo wohl Adams Kind, als 
andere, voller Furcht und Schreden; und dazu bin ich alt 
und ohne Kräfte. Und wenn Stärke dazu helfen follte, 
möchte Saul, Simfon, Joſua, Mofes, Hercules und die 
Leute mit Frieden fterben. Aber das thut's nicht. Auch 
darf man nicht denken, daß ich foldhes habe von meiner 
Heiligkeit; denn ich habe gelebet, wie ich wolle, fo muß ich 
doch mit David jagen: HErr, gehe nit in's Gericht mit 
deinem Knechte, Pf. 143. Perdite vixi, das ift: ich habe 
übel gelebet; wie der heilige Bernhardus an feinem Ende 
befernet hat und wie die Gemeine Gottes im Propheten 
Jeſaias befennet: Omnes iustitiae meae, sicut pannus 
menstruatae, alle meine Gerechtigkeit ift, wie ein unreines 
Zud eines Weibes, jo ihre Krankheit hat, Jeſ. 64. Biel 
weniger fommet mir der Friede daher, daß id vom Samen 
Abrahams bin und viel lafje opfern. Sondern das ift die 
einige Urfahe meines Friedens: Denn meine Augen haben 
deinen Heiland gejehen, das ift: Ich Habe jetzt den Meſſias 
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und Heiland, den Gott der Welt hat verheißen, der ift 
mein Leben und Troſt und der macht mich alfo fröhlid, 
daß ich des Todes weiter nicht achte. Das ift nun der 
einige HErr, der die Angſt des Herzens in Todesnöthen 
kann jtillen: nämlid der HErr Chriftus JEſus. Sonft 
ijt auf dem Erdboden Fein anderes Mittel zu finden, man 
thue, was man wolle. Die Welt fiehet fih faft um in 
ſolchen Nöthen, aber vergebens, fie findet nichts. Die 
Epicurer meinen, fie wollen alfo der Furt los werden, 
wenn fie fi) die Gedanken maden: es fei feine Hölle noch 
Zeufel. Aber das ift ein Zroft, als wenn man einen 
Mifjethäter, der hängen muß, zuvor voll madet und kom⸗ 
met ihm der Tod hernach defto ſchwerer an. Die Heiden 
haben auch darnach getradhtet, ob fie daS böſe Gewiſſen 
in Todesnöthen fünnten ftillen, aber vergebens. Sie be- 
fennen frei, e3 jet auf dem Erdboden nichts zu finden, das 
die Angft hinweg nähme Wie Hercules im Seneca an- 
jtatt aller Heiden befennet: Nemo polluto queat animo 
mederi, morte sanandum est scelus, das ift: Niemand 
kann das böfe Gewiffen ftillen, noch die Angft des Herzens 
in Zodesnöthen hinwegnehmen; man muß fih nur um- 
bringen, daß man der Marter ablomme. Aber man madıt 
die Angſt und Noth nur größer und wird man des Teufels 
Henkersknecht. Sehet, wie man im Papſtthume hat Troſt 
geſuchet wider die Zodesangjt. Denn daß man fo viel 
Klöfter geftiftet, daß die Leute find Mönche, Carthäufer, 
Nonnen geworden, daß man fo viel gefaftet, gebetet, den 
Armen gegeben, daß man Wallfahrten gelaufen, Ablaß 
gefaufet, dag man Meſſe, Vigilien, Brüderſchaften geftiftet, 
fommet alles daher, daß man gerne hat wollen mit Frieden 
ohne Schreden von binnen ſcheiden. Und Summa: alle 
Gottesdienfte aller Völker find dahin gerichtet, daß fie die 
Angſt gern wollten hinwegnehmen, daß ſich aud) etliche nach 
dem Tode in Mönchskappen begraben lafjen. Aber das alles, 
faget bier Simeon, ift hier vergebens, es thut nichts zum 
Frieden; denn der Menſch thue, lebe und made es, wie er 
wolle, jo bleibet er dod) unter dem Zorne Gottes und Tann 
ihn feine Ereatur davon erretten. Hat alſo Simeon nidt 
allein aller Welt vermeinten Gottesdienft verdammet, fon- 
dern räth uns auch treulid, daß wir uns auf die Lügen 
in folder hohen Noth nicht Sollen verlaffen. Sondern das 
ift das einige Heil, das uns den Frieden in Todesnöthen 
bringet: nämlid, daß wir den Heiland JEſum Chriftum 
haben. Denn dieß Rindlein ijt von Gott zu foldem Hei- 
land, der folchen Frieden ausrichten foll, verordnet. Darum 
ihn auch der alte Simeon alfo nennet und damit fein Amt 
und Wohlthaten bejchreibet und alles faſſet, was die Pro- 
pheten von ihm haben gemweiffaget. Nämlich, dich Rindlein 
fol ein folder Heiland fein, nicht der den römiſchen Kaifer 
vertreiben und der Welt Reich einnehmen, wie Cyrus und 
Alerander Magnus (der Große), weltlih herrſchen und 
die Juden zu großen Herren maden, fondern der zwifchen 
Gott und die Menſchen in’s Mittel treten, den großen, 
gerechten Zorn Gottes mit feinem Gehorſam gänzlich ver- 
jühnen, die Sünde aller Welt auf fi) nehmen, dem Ge⸗ 
jege allen Gehorſam leiften und alle Schuld bezahlen, und 
alfo Sünde und Tod hinwegnehmen, dem Teufel fein Reich 
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zerftören und ewige Gerchtigfeit und Leben uns wieder- 
bringen fol. Wie denn die Sprüde lauten, oh. 1: Siehe, 
das ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde träget. 
tem, Jeſ. 53: Der HErr warf auf ihn unfer aller Ge» 
brechen. tem, 1 Mof. 15: In deinem Samen follen 
alle Völker gefegnet werden. Ein folder Heiland foll dieß 
Rindlein fein, das von aller Betrübniß uns foll erretten, 
und dagegen Gerechtigkeit, Frieden, den heiligen Geiſt und 
ewiges Leben geben, wie denn alle Propheten vertröften. 
Weil nun Simeon folden Heiland hat, wovor will er ſich 
denn fürdten? Hat er einen gnädigen Gott und ift er- 
rettet vom Teufel und allen Feinden, warum follte fein 
Herz nit billig Fröhlih und guter Dinge fein? Denn 
zuvor haben wir gehüret, daß alle Angft und Bekümmerniß 
in Zodesnöthen fomme von der Sünde, von Gottes Zorn, 
vom Zeufel, vom Geſetze und letzten Gerichte. Nun nim- 
met aber diefer Heiland diefes alles hinweg und giebt da- 


‚gegen den heiligen Geift und ewiges Leben; darum hat er 


gut fröhlich zu fein. Alfo mögen wir nun aud die Angſt 
in Zodesnöthen überwinden, daß wir diefen Heiland JEſum 
Ehrijtum ergreifen. Sehen wir etwas anderes, jo werden 
wir fehlen. Daß wir uns wollten verlaffen auf einige 
Werke oder Verdienft, das ift vergebens. Denn wir müffen 
endlich alle befennen: perdite vixi, id) habe übel gelebet. 
Und wenn wir fo viel Werke hätten, als alle Heiligen 
nicht gehabt, fo Fünnten wir dod damit die Angft nicht 
überwinden, fondern diefer Heiland muß e3 thun, wie die 
Worte zeugen und mit Simeon ftimmen: Wahrlid, ich 
fage euch, fo jemand mein Wort wird halten, der wird 
den Tod nicht fehen ewiglid, Koh. 8. Item, Hoſea 13: 
D Tod, ih will dein Tod fein. O Hölle, id) will deine 
Peſtilenz fein. 


Bom dritten Theil. 


Dur melde Mittel wir folhen Hohen Schaf, nämlich: 
Neberwindung des Todes und nlle Güter des Reichs Chrijti 
an uns bringen? 


Denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen. 


Dieß ift der dritte Punkt diefes ſchönen Xobgefanges, 
darin er uns zeiget das Mittel, dadurch er ſolches Heil 
angenommen und an fi gebracht hat, nämlich den Glauben. 
Denn er redet nicht allein von dem leiblihen Sehen, daß 
er mit leiblihen Augen das Kindlein JEſum anſchauet, 
fondern von dem geiftlihen Sehen des Herzens im Glau- 
ben, daß er das Kindlein erkenne, achte und halte für 
feinen Heiland und Seligmader, wie alle Propheten von 
ihm geweiffaget hatten. Ohne Zweifel find viele Priefter 
und Leviten damals im Tempel gewefen, die das Kindlein 
JEſum nicht weniger, denn Simeon gejehen haben. Aber 
ſolch fröhliches und friedfames Gewiſſen haben fie davon 
nit befommen, als Simeon; das madet, daß fie es nur 
mit leiblihen Augen angefehen und mit dem Glauben des 
Herzens nicht erkannt haben, fondern für ein gemeines 
Kindlein gehalten. 
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Aber Simeon ſiehet's aljo an, daß es fei der Heiland, 
den Gott dur alle Propheten verheißen habe, der Gottes 
Born ftille, die Sünde hinweg nehme, den Tod zerftören 
jolle. Solch geiftlihes Sehen und Erfenntniß bringet ihm 
die Freude, daß er nun gerne und willig fterben wolle. 
Alfo müffen wir nun aud den Meffias und Heiland an- 
hauen, wollen wir den Xroft wider den Tod haben und 
die Kunſt lernen, fröhlich, willig und im Frieden zu fterben. 
Ob wir Chriftum gleich mit leiblihen Augen nicht fehen 
fönnen, daran ift nichts gelegen. Chriftus fpricht felbft: 
Selig find, die nit fehen, und do glauben, “oh. 20. An 
den geiftlihen Augen des Herzens, das ift, am Glauben, 
ift alles gelegen, daß wir es wiffen und gänzlih dafür 
halten, daß dieß Kindlein der Welt Heiland fei, der uns 
von Sünde und Tod erretten, dem Teufel fein Reich zer- 
jtören, Gottes Zorn ftillen und ewige Freude, Xeben und 
Seligfeit wiederbringen fol. Wie denn der HErr Chriftus 
jelbft im Propheten Jeſaia meiffaget: Denn ich bin der 
Herr, dein Gott, der Heilige in Iſrael, dein Heiland, 
el. 43. tem: denen zu Zion wird ein Erlöfer fommen, 
und denen, die ſich befehren von Sünde, in Jakob, ſpricht 
der Herr, Jeſ. 59. Und wie alle Propheten von dem 
Meſſias gemeiffaget und alle Apoftel von Chrifto gezeuget 
haben. Der Apoſtel Petrus faffet es fein rund in einem 
Sprude: Bon diefen JEſu zeugen alle Propheten, daß in 
feinem Namen, Bergebung der Sünden empfangen alle, 


die an ihn glauben. Und Apoft. Geſch. 4: Es ift in feinem 


andern Heil, und tft auf fein anderer Name den Menſchen 
auf Erden gegeben, darin fie mögen felig werden, denn der 
Name JEſus. Wer foldhes glaubet, im Herzen fafjet und 
fi getroft in aller Anfechtung darauf verläffet, der fiehet 
den Herrn Chriftum recht und. erlanget von ihm die 
ewige Seligkeit nicht weniger, denn Simeon. Bon ſolchem 
Anfehen redet der Prophet Jeſaias am 53: Durch fein 
Erfenntnig wird mein Knecht, der Gerechte, viele gerecht 
maden. Und Chriftus fpriht, Joh. 3: Wie Moſes eine 
Schlange in der Wüſte erhöhet hat, alfo muß des Menfchen 
Sohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nit verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
tem, oh. 6: Das ift der Wille deß, der mid gefandt 
hat, daß, wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferweden am jüngiten 
Zage. Dieß ift das rechte felige Sehen des Glaubens, 
dadurch wir die Seligkeit in Chrifto erlangen. Wer denn 
nun mit Simeon im Frieden ſtill und fanft will fterben, der 
jehe zu, daß er feine Augen nirgends anders wohin wende: 
jehe nit um nad dem Geſetz oder feinen guten Werfen, 
jehe auch nicht auf feine Sünden, die nichts fünnen, denn 
verzaget machen, fehe fich nicht um nad) Klofterleben, Faften, 
Deten oder einiger Heiligen Verdienſt, fehe fih nicht um 
nad andern Heilanden, fondern ſeine Augen werfe er auf 
dieß Kindlein und auf diefen Heiland, fo wird er feinen 
Zod fürdten, fondern Zroft, Freude, Leben und ewige 
Seligfeit im Herzen empfinden. 
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Vom vierten Theil. 


Woher uns folde große Gnade widerfahre? da wir fie 
niit verdienet haben, fondern Bott vom Himmel hat uns 
den Helland bereitet und gefchentet. 


Welchen du bereitet Haft. 
Dieß ift der vierte Punkt diefer ſchönen Weiffagung, 


darinne er ferner vermeldet: Woher uns diefe groffe Herr- 


lichfeit, Heil und Seligfeit fomme? nämlih: Gott der 
himmlische Vater hat uns dieß Heil feldft verordnet und 
bereitet. 

Für's erite verdammet hier Simeon alle die, fo ſich 
andere Heilande außer diefem Kindlein dichten, durch welche 
fie wollen felig werden. Die Heiden verlaffen fi auf 
ihre guten Werfen. Die Pharifäer wollen durd ihre Be⸗ 
ſchneidung, Opfer und Gefeß felig werden. Die Mönche 
und Nonnen dur ihr Klofterleben, die Meßpfaffen durch 
ihre Mefje, die Päpftlihen durch ihre Genugthuung. Item: 
ſuchen Heilande den Petrus, Paulus, Franciscus. Solde 
Heilande hat Gott nicht bereitet; darum nimmet fie auch 
Gott nit an, fondern verwirfet fie famt dem falſchen 
Bertrauen. Daher faget St. Petrus: Es ift in feinem 
andern Heil, und ift aud) fein anderer Name den Menſchen 
gegeben, darin fie follen felig werden, denn der Name JEſu. 
Und St. Paulus fpridt: Es kann fein anderer Grund 
geleget werden, denn der geleget ift, welder ift JEſus 
Chriſtus. 

Für's andere bekennet Simeon mit dieſen Worten, 
daß wir's um unſern HErrn Gott mit nichten verdienet 
haben, daß Er uns den Heiland ſollte verordnen und durch 
ihn von Sünde und Tod erlöſen und ewig ſelig machen, 
ſondern Gott hat's von ſich ſelbſt aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit gethan, auf daß Er den Reichthum ſeiner 
Güter darthäte und uns von Sünde und Tod hülfe; wie 
Chriſtus zeuget: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
ſeinen einigen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
Alſo hat Gott für uns geſorget und dieß Heil uns bereitet, 
ehe wir ſind geboren worden. Denn im Paradieſe ſpricht 
Gott: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen deinem Samen 
und des Weibes Samen, der ſoll dir den Kopf zertreten. 
Item, Pſalm 2: Ich habe meinen König eingeſetzet, auf 
meinen heiligen Berg Zion. Auf dieſe Sprüche hat Simeon 
geſehen. 

Für's dritte will er uns den Troſt hiermit gewiß 
machen, daß wir nicht zweifeln ſollen, wer dieſen Heiland 
der Welt annehmen wird, der ſoll von Sünde und Tod 
errettet und mit Gott verſöhnet werden. Denn weil Gott 
ſelbſt dieſen Heiland bereitet hat, ſo vermag keine Creatur 
dawider; weder Geſetz, noch die Macht der Sünden, noch 
der Tod, noch unſer böſes Gewiſſen, noch die Tyrannei 
des Teufels, kann den Heiland verwerfen, den Gott ſelbſt 
hat bereitet. Auch Gott ſelbſt kann uns den Troſt und 
die ewige Seligkeit, ſo wir in Chriſto JEſu ſuchen, nicht 
verſagen; denn Er kann ſich ſelbſt nicht leugnen. Fühlen 


wir, daß uns der Zorn Gottes von wegen der Sünde 
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drücet, fünnen wir getroft fagen: Mein beiliger Gott und 
Vater! Ich komme ja nicht auf mein Verdienſt oder 
Würdigkeit, fondern im Namen deines lieben Sohnes 
JEſu Chriſti. Den habe ih mir nicht felbft zu einem 
Heilande erwählet, ſondern du, gütiger und gnädiger Vater, 
haſt ihn mir bereitet und verordnet. Du haſt befohlen, 
daß ich meine Zuflucht zu ihm nehme und durch ihn die 
ewige Seligkeit ſuchen und glauben ſoll. Darum wirſt 
du, mein Gott, mich nicht verſtoßen können, ſo wenig, als 
du deinen liebſten Sohn kannſt verwerfen oder den Heiland 
verſtoßen, den du ſelbſt bereitet haſt. 


Vom fünften Theil. 


Welchen Menſchen dieſer Heiland bereitet ſei? Wer ſich des 
Reichs und aller Wohlthaten JEſu Chriſti ſoll annehmen? 


Vor allen Völkern. 


Dieß iſt der fünfte und letzte Punkt in dieſem Lobge⸗ 
ſange, darin er deutet: Wer denn die Leute ſind, die ſich 
dieſes Heilandes haben anzunehmen? Denn der liebe 
Simeon will dieß große Heil, daß er im Frieden dahin 
wird ſterben, nicht allein beſitzen und behalten, ſondern 
wollte gern, daß andere ſein auch theilhaftig würden und 
die Seligkeit erlangeten. Darum ſpricht er deutlich: Gott 
hat dieſen Heiland nicht allein für mich, auch nicht allein 
für das jüdiſche Volk, den Samen Abrahams, auch nicht 
allein für etliche Heilige, ſondern vor allen Völkern be— 
reitet. Er wird auch der Heiden Heiland ſein, daß er ſie 
von Sünde und Tod errette, mit Gott verſöhne und ewig 
ſelig mache. Und hat der Prophet Simeon ſolche Worte 
aus der Verheißung genommen, ſo Abraham geſchehen iſt, 
1 Mof. 12: In deinem Samen, das iſt, durch dieß Kind- 
fein, jollen alle Völker gefegnet werden. Solchen Zroft 
follen wir num wohl merfen, auf daß wir wiffen, Chriſtus 
der Heiland ſei nicht allein dem Wolfe Iſrael gegeben, 
jondern auch uns Heiden bereitet, daß wir an ihn glauben 
und durd ihn felig werden follen. Die Juden follen 
feinen Vorzug in dem vor uns haben, wir follen eben fo 
bald durch Chriftum zur Seligfeit, als die Juden kommen. 
Auch follen wir hieraus lernen, daß fidh Feiner foll aus- 
Ihließen von der Gnade Ehrifti von wegen feiner Unmwür- 
digkeit. Denn Chriftus ift zum Heilande bereitet allen 
Völkern, Fein Volk ift jo abgöttifh, unrein und voller 
Sünde, wenn es fi zu Chrifto befehret, foll es felig 
werden. Daher au der Engel faget: Ich verfündige eud) 
große Freude, die allem Volke widerfahren wird. Und 
die Propheten fagen: Alle, die den Namen des HErrn an- 
rufen, follen felig werden, Syoel 2. tem, Röm. 3: Die 
Gerechtigkeit kommt durd) den Glauben zu allen und auf alle, 
die da glauben. tem, Röm. 10: Er ift aller zumal ein 
Herr, reich über alle, die ihn anrufen. Daher rufet aud) 
Ehriftus, Matth. 11: Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ih will euch erquiden. Ob 
denn gleich) deine Sünden fo groß find, daß fie Bis an den 
Himmel reichen, dennod follft dur dich von der allgemeinen 





Die andere Predigt am Tage der Neinigumg Maris, 


Verheißung nicht ausſchließen. Du follft nit denken: 
Chriftus ift wohl zum Heiland bereitet, aber denen, Die 
nit fo grob gejündiget haben. Ich aber hab’s nur allzu 
grob gemadt; ich habe fein Wort verachtet und bin ein 
Spötter gewejen, habe mir in meinen Sünden nicht wollen 
wehren lafjen; darum habe ich nichts zu hoffen. Nicht 
alſo, ſondern aljo ſollſt du fchließen: Chriftus ift allen 
Völkern bereitet, er rufet allen Sündern, die beladen find. 
Darunter gehöre ih auch, darum will id mich zu Chriito 
finden und Zrojt holen. Wo die Sünde mädhtig worden 
ift, da ift die Gnade JEſu Chriſti no viel mächtiger 
worden, Röm. 5. 


Ein Licht zu erleudten die Heiden, 
Und zum Preiſe deines Volkes Iſrael. 


Dieß iſt eine Erklärung des letten Punktes, wie er 
die Worte: „Allen Völkern‘ verftehet, nicht von den Völkern 
und vielen Stämmen Iſraels, jondern von den Beiden, 
Juden. Auch die armen blinden Heiden follen durch diefen 
Heiland jelig werden. Denn Gott hat ihn gejeet zum 
Heil bis an der Welt Ende. Wie der Prophet Jeſaias 
am 49. Capitel hat geweiffaget: Es tft ein Geringes, daß 
du mein Knecht biſt, die Stämme Jakob aufzuridhten, und 
das Vermwahrlojete in Iſrael wiederzubringen; jondern ich 
habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, daß du mein 
Heil ſeieſt bis an's Ende der Welt. Auf diefe Weiffagung 
hat Simeon gefehen. Die armen Beiden find in großer 
Finſterniß und Blindheit gefeffen, haben Gott nicht er- 
fannt, fein Gefeß gehabt, in allen Sünden und Laſtern 
gelebet, nihtS von dem Deilande der Welt und feinen 
Wohlthaten gewußt, haben alfo in ihren Sünden verderben 
müffen. Aber diefer Heiland wird fein Evangelium unter 
die Heiden bringen: da wird ein großes herrliches Licht 
unter ihnen aufgehen, daß fie werden Gott erkennen, fein 
Gericht verjtehen, ihren Jammer und Noth, darin fie 
fteden, vecht anfehen, auch den Heiland JEſum Chriftum 
und feine Wohlthat annehmen, daß fie durd ihn Ver— 
gebung der Sünde, Gerechtigkeit und ewige Seligfeit er- 
langen. Solches Licht ift unter den Heiden recht ange— 
gangen, da die Ayoftel in alle Welt find zeritreuet ge- 
wejen und die Heiden mit großem Frohlocken das Evan- 
geltum von Vergebung der Sünden haben angenommen 
und e3 vielen Juden mit Belenntniß des Namens Chrifti 
zuvor gethan haben. Nah folder Weiffagung Simeons 
leuchtet noch heutigen Tages das heilfame Licht des Evans 
gelii unter uns. ‘Denn da wir find Heiden oder Papiſten 
gewejen, haben wir Gott nicht erkannt, haben nichts von 
den Wohlthaten JEſu Chriftt gewußt. Denn außer Chrifto 
ijt nichts, denn eitel Finſterniß, der natürliche Menfch ver- 
nimmet nichts, was des Geiftes Gottes ist, 1 Corinth. 2. 
Aber jetzund, nun wir das Evangelium haben, erfennen 
wir den wahren Gott, erkennen das Reich JEſu Chrifti; 
wir wiffen, wie wir der Sünden mögen los werden und 
die Seligfeit erlangen, und verftehen die göttliche Schrift 
und fennen Gottes Willen. Für folden Troſt laſſet ung 
Gott danten. 





Evangelium am Tage des Apoftels Matthiä. 


Und zum Preife deines Volles Afrael. 


Als wollte er fagen: das Volk Iſrael hat den Bor» 
theil vor den Heiden, daß fie nicht alfo find im Finſtern 
gefeffen. Denn fie haben das Geſetz und die Verheifung, 
Mofes und die Propheten gehabt; haben aud den großen 
Ruhm gehabt, daß fie von den Vätern find und ihnen der 
Meſſias verheißen ift. Aber ſolches ift noch nicht der 
rechte Preis und Ruhm, der vor Gott beftehet; denn fie 
find dadurch nicht felig worden, find auch nicht ohne Sünde 
gewefen. In diefem Heiland aber werden fie die rechte 
Ehre, Ruhm und Preis erlangen. Denn durd ihn werden 
fie erlangen Vergebung der Sünden, Verfühnung mit Gott, 
Errettung vom Fluche des Geſetzes, ewige Gerechtigkeit, 
neues Leben, Friede und Freude in Gott, werden Kinder 
und Erben der ewigen Seligfeit. Das ift fein vergäng- 
liher Preis, fondern ein ewiger Ruhm, der bei Gott. be> 
jtehet und in alle Ewigfeit währe. Will alfo fagen, daß 
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werden. Vermahnet auch die Juden, daß fie Ehriftum 
ihren Heiland follen annehmen und follen nicht achten, ob 
ihr Tevitifches Prieftertfum und alle Ceremonien, Opfern 
und Gottesdienft darüber werden vergehen. Denn Chriftus 
ift ein viel höherer Priefter, bringet auch viel grüßere 
Ehre und Ruhm, denn Mofes mit allen feinen Geſetzen 
gebracht hat. Sintemal fie durch Chriftum vor Gott ge 
recht und Kinder des ewigen Lebens werden, das fie durch 
Mofen nicht erlangen Eonnten. 

Alfo hat Simeon in diefem kurzen Lobgefange die 
Wohlthaten des Reiches Chriftt herrlich befchrieben und 
angezeiget, wie wir durch ihn im Frieden fterben, den Tod 
überwinden und die ewige Seligkeit erlangeı mögen. 
Dazu helfe uns der ewige und barmberzige Gott umd 
Vater unfers HErrn JEſu Chrijti, um feines alferliedften 
und eingeborenen Sohnes JEſu Chriſti, unfers Heilandes, 
willen, durch feinen heiligen Geift, auf daß wir ihn ſamt 
dem heiligen Geift in aller Ewigkeit loben und preifen. 


beide Juden und Heiden durch Chriftum werden felig | Amen. 


Evangelium am Tage des Apofiels Matthis. 


Matth. 11, 25-30. 


Zu derfelbigen Zeit antwortete JEſus und ſprach: Ich preife Dich, Vater und HErr Himmels und der Erde, daß Du 

ſolches den Weifen und Klugen verborgen Haft, und Hajt es den Unmündigen offenbaret. Ja Vater, Denn es ijt alfo 

wohlgefällig geiwejen vor dir. Alle Dinge find mir übergeben bon meinem Bater. Und niemand Fennet den Sohn, denn 

nur der Bater; und niemand fennet Den Dater, Denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren. Kommet Her 

zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, id) will euch erauiden. Nchmet auf euch mein Jod, und lernet bon mir; 

denn id) bin fanftmüthig und von Herzen demüthig, jo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch iſt fanft 
und meine Laft ift Leicht. 





Auslegung. 


Wir Chrilten begehen heut das Gedächtniß des 
lieben Apoftels Matthias, auf daß wir erjtlich Gott 
vom Himmel: danfen für die große Gnade, daß er den 
Apoftel Matthias erwählet und erwedet und mit großen 
Gaben gezieret hat, daß er der Welt das Evangelium JEſu 
Chriſti vortrage. Durch welchen Apoftel Gott feine Kirche 
erbauet, das Reich feines Sohnes JEſu Chrifti erweitert 
und viele Menſchen zur ewigen Seligfeit gebracht hat. 
Darnach, daß wir auch Urſache nehmen, ung in der Lehre 
des Apoftels Matthias zu üben, auf daß wir auch felig 
werben. 

Wie Matthias bald nad) der Himmelfahrt Chrifti von 
den andern Apofteln an die Stelle des Judas des Berräthers 
Chriſti, der fich ſelbſt erhänget und mitten entzwei geborften 
ift, zum Apoftel ift ermwählet und beftätiget worden, das 
befehreibet der Evangelift Lucas in der Geſchichte der 
Apoftel im erften Capitel. Der Apoftel Petrus trat auf 
unter den Apofteln und in der Gemeine und fprad: So 
muß nun einer unter diefen Männern, die bei uns geweſen 


find, die ganze Zeit über, welde der HErr JEſus unter 
uns ift aus und eingegangen, von der Taufe Johannis 
an bis auf den Tag, da er von uns genommen ift, ein 
Zeuge feiner Auferjtehung mit uns werden. 

Und fie ftelleten zween, Syofeph, genannt Barfabas, mit 
dem Zunamen Juſt, und Matthiam, beteten und jpraden: 
Herr, aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen du ermählet 
haft unter diefen zween, daß einer empfahe diefen Dienſt 
und Apoftelamt, davon Judas abgewichen tft, daß er hin- 
ginge an feinen Drt. Und fie warfen dag Loos über fie; 
und das 2008 fiel auf Matthiam, und er wurde zugeordnet 
zu den eilf Apofteln. Wie Hieronymus zeuget, hat er das 
Apoftelamt geführet, von dem Tode und Auferftehung 
JEſu Chrifti gezeuget, nicht allein in Samaria, fondern 
auch in Nethiopia, das ift: Mohrenland, da er auch joll 
geftorben fein. Was der Apoftel für Lehre geführet habe, 
fünnen wir nirgend gewiffer finden, denn in den Evangeliften, 
in den Predigten des HErrn Ehrifti. Denn Gott hat ihn 
nicht ermwedet, daß er eine neue Lehre erfinden und hervor 
bringen foll, fondern er foll ein Zeuge fein alles dep, was 
er von JEſu Chrifto gefehen und gehüret. Das Evans 
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gelium, fo Gottes Sohn vom Himmel hat offendaret, 
follte er neben andern Apofteln in aller Welt ausbreiten. 
Darum ift dieß vorgelefene Evangelium recht wohl auf 
diefen Tag des Matthias zu handeln verordnet. Denn 
allhier die Summa der Lehre Chrifti begriffen wird, die 
Matthias geführet hat. 

Es ift aber falt reich dieß Evangelium, daß wir alle 
Sprüde Ehrifti auf eine Stunde nicht nad) Nothdurft er- 
erflären fünnen. ‘Darum wollen wir jegt nur einen Theil 
vor uns nehmen und den andern Theil bis in die andere 
Predigt fparen. 

Auf dießmal wolle eure Liebe Acht geben auf diefe drei 
Stüde. 


Für's erfte, was der HErr Chriftus damit meine, 
daß er Gott preife, daß er fein Evangelium den 
Weifen und Klugen verborgen hat? 


Für’s andere wollen wir den Sprud) erwägen, daf 
Chriſtus fpriht: Alle Dinge find mir übergeben von 
meinem Vater. 


Für’s dritte wollen wir den Sprud) betraditen, daß 
Chriſtus fpriht: Niemand fennet den Sohn, denn 
nur der Vater. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
uns feinen heiligen Geiſt, daß wir fein heiliges Evangelium 
vom Neid) Gottes reht gründlich verftehen und ihn Samt 
dem ewigen Vater recht erkennen lernen und ewig jelig 
werden. Amen. 


Der erfte Theil. 


Was der Herr Chriſtus damit meine, daß er Gott preifet, 
daß er das Evangelium den Weiſen und Klugen verborgen hat? 


Der Evangelift Matthäus meldet, wie der HErr 
Chriſtus das jüdiſche Volk hart geftraft habe wegen ihres 
halftarrigen Unglaubens, daß fie weder Johannes des 
Zäufers, noch Chrijti Predigten angenommen. Daß er 
aud die Städte habe gefholten, darin am meiften feiner 
Thaten gefhehen waren, als Chorazim, Bethfaida, Caper- 
naum, und hatten ſich doch nicht gebeſſert. Da habe er 
endlich angefangen, ſich im eilt erfreuet und geſprochen: 
Ich preife dich, Vater und HErr Himmels und der Erden, 
daß du ſolches den Weifen und Klugen verborgen haft, und 
haft es den Unmündigen offenbaret. Ja Vater, denn es 
iſt alfo wohlgefällig gewejen vor dir. Dielen hohen Sprud) 
foll nun niemand dahin deuten, al3 wäre Gott eine Urſache 
der Blindheit und Verſtockung der Weifen, oder hätte der 
HErr Ehriftus Luft zum Verderben der Weifen, oder wäre 
den Weifen und Klugen feind. Keinesweges. Denn Gottes 
Wille ift nicht, daß jemand verloren werde, viel mehr, daß 
allen Menfchen geholfen werde zur Seligfeit und jedermann 
zur Erkenntniß der Wahrheit fommen möge. ‘Denn wie 
jollte der treue und fromme Gott die Seligfeit jemand 
nicht gönnen oder verjagen, fo Er dod fein höchſtes Gut, 
feinen einigen Sohn, der ganzen Welt gegeben, auf daß 


Evangelium am Tage des Apoſtels Matthiä. 


ſie möchte ſelig werden? Der ſich auch ſo gnädig der Welt 
hat offenbaret, das Predigtamt geſtiftet, die Propheten und 
Apoſtel erwecket, durch welche er uns zur Buße läßt rufen? 
Er bietet uns an aus Gnaden die hohen Wohlthaten ſeines 
Sohnes, Er locket uns mit den allertröſtlichſten Verhei— 
ßungen, Er warnet uns mit treuer Vermahnung, ja mit 
Drohung und Strafe zwinget und nöthiget Er uns zur 
Seligkeit; aus welchem allen ja offenbar, wie den lieben 
Gott dürſtet nach unſerer Seligkeit. Es iſt auch dem 
HErr Chriſto ein groß Herzeleid und Betrübniß, daß die 
Leute ſein Evangelium verachten und ſeine Wohlthaten in 
den Wind ſchlagen. Daher er klaget im Propheten Jeſ. 
am 49. Capitel: Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich, 
und brächte meine Kraft umſonſt und unnützlich zu, wies 
wohl meine Sade des Herren, und mein Amt meines 
Gottes tft. 

So foll auch niemand gedenken, als wäre Gott der 
Klugheit und dem Verſtand feind; denn es find Gottes Hohe 
Gaben. Salomo fpridt, Pred. Sal. Cap. 2: Ich fahe, daß 
die Weisheit die Thorheit übertraf, wie das Licht die Finfter- 
niß. Und Cap. 9: die Weisheit ift beſſer, denn Stärke. 
Das ift aber die Meinung der Dankfagung Chriſt, daß er 
Haget die Bosheit, Hoffart, Halsftarrigfeit der Menſchen, 
die Gottes Gaben nit achten, fondern läftern und ver» 
folgen und wollen fih nit helfen laſſen. Derwegen 
preifet der HErr Chrijtus Gottes Gerechtigkeit und Urtheil, 
daß Er die Klugen und Weifen wieder verwirfet, mit Blind- 
heit und Verſtockung ſchlägt, daß fie zur Erfenntniß nicht 
fommen fünnen. 

Gott von Himmel läffet das Evangelium aller Welt 
auf's aller gnädigſte vortragen, bietet ihnen an aus Gnaden 
die allerhöchſten Wohlthaten feines Sohnes, Vergebung der 
Sünden, Errettung vom Tod und Teufel, neues Leben, 
den heiligen Geijt und ewige Seligkeit. Da follten nun 
die Weifen und Vernünftigen die erften fein, jolde große 
Gnade Gottes mit fröhliher Dankfagung annehmen und 
aller Welt mit Gottfeligfeit vorgehen. Aber da find die 
Weifen und Klugen die allergrüßten Spütter des Reiches 
Chriſti und größten Verächter des Evangelit. Sie mollen 
einen folden Chriſtum und ſolch Evangelium haben, das 
fi mit ihrer Vernunft reime; den Chriftum, der fi) fo 
greifen, geigeln, freuzigen und tüdten läffet, wollen fte nicht. 
Sie wollen ein ſolch Evangelium haben, das aller Dinge 
ohne Kreuz fei, das fi von ihnen laffe meiftern und deuten 
ihres Gefallens. Weil nun die Lehre JEſu Chrifti ſolches 
nicht leidet und Gott ſich nicht läſſet vorſchreiben, wie Er 
das Neid) feines Sohnes foll anftellen, fo fünnen die Weiſen 
und Klugen nichts, denn läftern, ſchänden, haljen, verfolgen 
und Shmähen, alfo, daß die Weifen und Klugen zu allen 
Zeiten „fait die bitterften Feinde des Evangelit geweſen 
find. In Egypten find weife und verftändige Könige und 
Regenten gewefen, alfo, daß Jeſaias ſpricht: der Künig in 
Egypten fomme von den Weifen; aber große Spötter, 
Verächter, Läfterer und Verfolger des Reiches Chrifti find 
fie gewefen. Alfo die Könige in Aſſyria und Chaldäa 
haben fich ihres Verftandes hoch erhoben und find doch die 
ärgeften und bitterjten Feinde des Volkes Gottes geweſen. 








Evangelium am Tage ded Apofteld® Matthiä. 


Der HErr Ehriftus und die Apoftel Haben Feine ärgeren 
Feinde gehabt, denn die da wollten im Volk Gottes die 
Weiſeſten, Kluͤgefien, Gelehrteſten und Heiligſten ſein; als 
da waren die Phariſäer, Schriftgelehrten, die Jelteſten, die 
Hohenprieſter, Hannas und Caiphas, Ananias, Alexander; 
auch die weltlichen Regenten, der liſtige König Herodes 
und Pilatus. Dieß ſind die Leute, die Chriſtum mit ſeinem 
Reich am höhniſchſten verachten und am härteſten ver- 
dammen. Pilatus ſpricht: Was iſt Wahrheit? Herodes 
läßt Chriſto ein weiß Kleid umwerfen, wie einem albern 
närriſchen Menſchen. Die Phariſäer und Hohenprieſter 
ſchlagen Chriſtum an's Kreuz. Alſo gar hat Chriſtus mit 
feinem Evangelio feinen Platz bei den Weiſen und Klugen. 
Alfo gehet es faſt zu allen Zeiten: ‘Die verftändigen und 
Iharffinnigen Köpfe, Samofatenus, Drigenes, Marcion, 
Artus, Aetius, Macedonius, Pelagius, können ſich in die 
Lehre des Evangelit nicht ſchicken, find die aller feindfeligften 
und ſchädlichſten Ketzer geworden. Wie gräulid haben die 
weifen und erfahrenen Raifer und Regenten gewüthet und ge- 
raubet wider das Reid) Ehrifti und fein heiliges Evangelium? 
Zrajanus, Aurelianus, Decius, Diocletianus, Marimintanus, 
Licinius, Valens und viel andere, die alle ihre Macht daran 
geftredet, daß fie gern das Evangelium gebämpft und die Ge» 
meine Gottes vertilget hätten. Zu unfern Zeiten, wer ift 
dem Evangelio feinder und auffegiger geweſen, denn Papft, 
Kaiſer, Cardinäle, Biſchöfe, weife Regenten und vernünftige 
Juriſten? Wer legt fih mehr wider das heilige Evan- 
gelium, denn die Gemwaltigen und Weifen? Wer nun bier 
wiſſen will, wer die Urfache fei, der höre Ehrifto zu, der 
ſpricht: Gott thut Recht, daß er ſein Evangelium vor den 
Weiſen und Klugen verbirget, und ſchlägt ſie mit Blind— 
heit und Verſtockung. Denn aus großem Hochmuth ver- 
achten fie die Wahrheit des Evangelii, fie fragen nichts 
nad) Vergebung der Sünden, fie haltens für Fabelwerk, 
was ınan von JEſu Chrifto dem Gekreuzigten prediget, fie 
achten des ewigen Lebens nit, fondern es ift ihnen nur 
um Chre in der Welt, Geld und Gut, große Gewalt, 
Pracht und Wolluft zu thun. Wenn fie das in der Welt 
haben mögen, wollen fie Gott und Chrifto feinen Himmel 
wohl laffen. Was ift denn Wunder, daß Bott vom Himmel 
ſolche Verächter und Spötter, folde ftolze und vermefjene 
Käfterer der Wahrheit wiederum mit Blindheit ſchläget, daß 
fie die Wahrheit nicht fehen noch verjtehen fünnen? Cal» 
vinus kann es nicht faſſen mit feinem Sinn und Vernunft, 
wie Ehrifti Leib und Blut im heiligen Abendmahl fein 
Tünne, will Gott die Ehre nit anthun, daß er mehr wifle, 
denn wir, und fein Wort wahrhaftig fei, dichtet derwegen 
den Worten Ehrifti einen andern Verſtand und Meinung 
an: Chriſti Leib fie und bleibe im Himmel, im Abend- 
mahl fei nur Brot und Wein, fo Chriſti Leib bedeuten. 
Was ift denn Wunder, daß der HErr Chriftus folden 
Frevler mit Blindheit ſchlägt? Erasmus und PVictorinus 
laffen ſich dünken, es fei ungereimt Ding, daß der freie 
Wille fo gar nichts mitwirken foll in der Belehrung des 
Menſchen, wollen's derhalben nicht glauben, ob's gleich alle 
Propheten und Apojtel fo deutlich bezeugen. Oſiander läßt 
ih die gemeine und einfältige Lehre, daß wir dur den 
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Glauben Vergebung der Sünden erlangen und vor Gott 
gerecht werden, nicht gefallen, will ſeinen Verſtand ſehen 
laſſen und dichtet, der Menſch werde durch die weſentliche 
Gerechtigkeit Gottes gerecht; davon die Apoſtel und Pro— 
pheten nichts gelehret haben; unterſtehet ſich, Gottes Wort 
zu meiſtern und hält ſeinen Verſtand höher, denn die Lehre 
des heiligen Geiſtes. Darum ſchläget ihn auch Gott mit 
Blindheit, daß er die heilſame Wahrheit des Evangelii 
nicht verſtehen kann. Servetus zu unſern Zeiten hat die 
Gottheit JEſu Chriſti geleugnet pi nad) feiner Vernunft 
geftritten, e3 feien nicht drei, jondern nur eine Perfon in 
der Gottheit: denn weil nur ein göttlih Wefen wäre, fo 
müßte aud) nur eine Perfon fein. Diefer ftolze Kopf halt 
das Wort Chriſti für nichts, da er ſpricht: Lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Was iſt denn Wunder, daß 
Gott ſein Geheimniß vor ihm verbirget, weil er den Sohn 
Gottes nicht hören will? 

Die weltweiſen Regenten legen ſich auch wider Gottes 
Wort: ihre großen Sünden und Laſter wollen fie nicht ge- 
ftrafet haben, alte Mißbräuche und Aberglauben wollen fie 
ungeändert haben, damit ihr Friede nicht zerftüret werde; 
fie wollen den Predigern vorfchreiben, wie man foll Gottes 
Wort predigen und das Amt des Geiftes führen, fie meinen, 
Gottes Wort inüſſe fih nad ihrem Nath, Willen, Man—⸗ 
daten und Gutachten lenken und richten, oder fie wollens 
nicht leiden. Sollte ihnen denn Gott Unrecht thun, daß 
er ihnen das Evangelium verbirget, daß ſie die Wahrheit 
nicht kennen können? Auf den Reichstagen ſetzen die 
Weiſen und Klugen die Köpfe zuſammen, wollen den 
langen Streit aufheben, unterſtehen ſich, die Religionen 
mit einander zu vergleichen, einer ſoll hier, der andere dort 
weichen. Zeiget nur ein Prediger die Wahrheit an aus 
Gottes Wort: „es wolle ſich ſolches nicht leiden, die reine 
Lehre müſſe allein Platz haben, die Abgötterei und die 
Irrthümer muß man abſchaffen“, ſo ſchreien die Weltweiſen, 
das ſei aufrühreriſch, der Prediger könne keinen Frieden 
leiden, läſtern und ſchmähen Gottes Wort, fallen eher der 
Abgötterei und allen Irrthümern zu, denn Gottes Wort; 
heben auch eine Verfolgung an reiner Lehre. Sollte Gott 
ſolche Feinde feines Wortes nicht bezahlen und mit Blind» 
heit Schlagen? So follen wir nun aus diefem Spruch des 
HErrn Chrifti diefe hohe und nöthige Lehre faffen. 

Für's erfte, daß das Evangelium eine ſolche Lehre und 
Weisheit fer, die fih mit der Vernunft nicht reimet, von 
ihr auch fich nicht will meiftern laffen, daß au menschliche 
Vernunft aus eigner Kraft das Wort Gottes nit kann 
annehmen; denn es ift ihr eine Thorheit, und kann es nicht 
begreifen. 

Fürs andere jollen wir hier mit Fleiß wahrnehmen, 
wie ſchrecklich Bott pfleget zu ftrafen die Verachtung umd 
Läfterung feines Wortes; nämlid, daß Gott folhe ftolze 
Verächter mit Blindheit fchlägt, mit Wahnfinn und Ver- 
ſtockung, daß fie zur Erfenntniß der Wahrheit nicht fommen 
fünnen. 

Für's dritte ift hierbei zu lernen: wenn wir fehen, daß 
hohe, weife und kluge Leute das Evangelium nicht annehmen, 
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vielmehr daffeldige Täftern und ſchmähen, oder davon 
abfallen, Irrthum und falfche Lehre ftiften und vertheidigen, 
müſſen wir uns deffen nit hoch verwundern, uns aud) 
daran nicht ftoßen nod) ärgern. Denn Gott hat den ftolzen 
Weifen fein Geheimniß zur Strafe verborgen, darum, daß 
fie alles beffer wiffen wollen, denn Gott. 

Für's vierte follen alle weisen, Eugen und hochvernünftigen 
Zeute ſich defto mehr vor Gottes Geriht und Zorn fürdten, 
daß fie ſich nicht auf ihre Weisheit und Verſtand verlaffen 
in Gottes Sagen. Sondern je mehr fie verjtehen in 
weltlichen Sadıen, je demüthiger fie fid) aus Gottes Wort 
jolfen unterrichten laſſen und wiffen, daß Gott in feinem 
Wort viel eine andere Weisheit hat offenbaret, denn fie 
mit ihrer Vernunft verftehen. Und alsdann wird ihnen 
ihre Weisheit und Berftand gar nicht hinderlih fein an 
ihrer Seligfeit. Denn Abraham, Joſeph, David, Benaja, 
Hiskfia, Daniel find weiſe und verſtändige Leute geweſen 
und ſind nichts deſto weniger ſelig worden. Denn ſie nicht 
ihrer Vernunft gefolget, ſondern mit aller Demuth Gottes 
Gericht ſich untergeben und daſſelbige mit aller Dankſagung 
haben angenommen; und haben ſich alſo gerne unter die 
Unmündigen gerechnet. 


Und haſt es den Unmündigen offenbaret. 


Wenn gleich die Weiſen, Klugen und Gewaltigen der 
Seligkeit nicht achten, ſo will dennoch Gott eine Kirche 
haben, ſollte Er gleich nur unmündige Kinder annehmen. 
Denn der ewige Sohn Gottes muß fein Blut nicht ver- 
gebens vergoffen haben. So will auch Gott fein heiliges 
Predigtamt nit umfonft geftiftet, noch den heiligen Geift 
vergebens vom Himmel gefandt haben, das ewige Leben 
will er auch nicht vergebens bereitet haben. Darum offen- 
baret Gott fein Geheimniß den Unmündigen. 

Unmündige find die, die ihre Schwadhheit und Unver> 
ſtand erkennen, daß fie aus natürlichen Kräften nicht wiffen, 
wer Gott fei, fein Geriht und Willen nicht verftehen; die 
auch ihre Sünde und Unvermögen erkennen, daß fie durch 
ihren Gehorfam nicht mögen felig werden, fondern die die 
ewige Verdammniß fürchten. Unmündige find, die vom Ge- 
jeß und ihren eigenen Gewiſſen hart verkflaget werden und 
darüber verjtummen, weil fie Gott auf taufend nicht eins 
antworten fünnen und derwegen ihre Zuflucht zum Für- 
Ipreder JEſu Chrifto nehmen, der fie bei dem ewigen 
Bater vertritt. Ein folder Unmündiger war der König 
David; der befennet feinen Unverftand, ſpricht: Ich Bin, 
wie ein verirret und verloren Schaf, ſuche deinen Knecht, 
Palm 119. Und abermal: HErr, gehe nicht in's Gericht 
mit deinem Knecht, denn vor dir ift Fein Xebendiger geredht. 
Ein folder Unmündiger war Jeſaias der Prophet, der 
Ipridt: HErr, 
unfern Sünden? Alle unfere Gerechtigkeit ift, wie ein un- 
rein Tuch eines Weibes, jo ihre Krankheit hat, Cap. 64. 
Ein folder Unmündiger war Johannes der Täufer, der 
ſprach: Ich bin nicht werth, daß ih dem HEren Chrifto 
feine Schuhriemen auflöfe. Joh. 1: Aus feiner Fülle 
haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Solde Un- 
mündige müffen wir aud) fein, unfern großen Unverftand 


warum läffeft du uns verihmadten in 
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in Gottes Saden erkennen und gerne unterrichten und 
weisen lafjen aus Gottes Wort. Auch müffen wir unfere 
Sünde und Unreinigfeit, unfere Schwachheit und verderbte 
Natur befennen, daß in uns nichts fei, denn Sünde. Als— 
dann will der barmberzige Gott uns fein Evangelium 
offenbaren, will uns erleuchten durch feinen heiligen Geift, 
dag mir Gott erkennen, feinen Willen verftehen, will in 
uns den Glauben fchaffen, daß wir ung zu Gott befehren, 
das geiftliche Reich feines Sohnes mit Freuden annehmen, 
der hoben Wohlthaten JEſu Ehrifti theilhaftig werden und 
die ewige Seligfeit erlangen. ‘Denn dazu hat Gott feinen 
Sohn gefandt und verordnet. Einen folhen Vorzug haben 
die Unmündigen, Einfältigen und Demüthigen vor den 
ftolzen, weifen und vermefjenen Klugen im Reich Chrifti. 

Hier follen wir nun abermal lernen: Daß wir uns 
nicht müffen ärgern an der geringen und armen Geſtalt 
der Kirche Chrifti; denn Gott hat Luſt zu den Unmün- 
digen. Paulus ſpricht, 1 Cor. 1: Sehet an euren Beruf, 
lieben Brüder, nit viel Weile nah dem Fleiſch, nicht 
viel Gemaltige, nicht viel Edle find berufen. Sondern 
was thöricht ift vor der Welt, das hat Gott ermählet, daß 
er die Weifen zu Schanden made; und was ſchwach ift vor 
der Welt, das hat Gott erwählet, daß er zu Schanden 
made, was ftark ift; auf daß fi vor ihm Fein Fleiſch 
rühme. Alſo tröftet aud der HErr Chriftus feine Ge⸗ 
meine, Luc. 12: Fürchte dich nicht, du Feine Heerde; denn 
e3 ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben. 
Und Pfalm 8: Aus dem Munde der jungen Kinder und 
Säuglinge haft du eine Macht zugerichtet, um deiner Feinde 
willen. Darum, wenn wir die Kirche Gottes fuchen, 
dürfen wir uns nit umfehen nad) hohen, weißen, Eugen, 
gelehrten, edlen, gewaltigen und vornehmen Leuten auf 
Erden (denn die find’3 gemeiniglidh, die ſich am heftigiten 
wider die Wahrheit des Evangelii legen und die von Gott 
mit Blindheit gefchlagen werden), fondern nad) denen müffen 
wir fehen, die Gottes Wort annehmen und bekennen, und 
daraus ſich unterrichten laſſen, ungeachtet, wie einfältig, 
wie wenig, wie geringe die ſind. Denn Gott hat ſonder⸗ 
liche Luſt und Wohlgefallen, daß Er den Unmündigen ſeine 
Weisheit offenbare, den Dürftigen ſeine Hülfe erzeige, den 
Armen und Schwachen ſeinen Reichthum und Allmecht be⸗ 
weiſe, den erſchrockenen Sündern feine Gerechtigkeit mit- 
theile und den Hungerigen ewiges Leben ſchenke. 


Der andere Theil. 
Von dem Spruch Chriſti: 
Alle Dinge find mir übergeben bon meinem Vater. 


Dies ift ein hoher und vortreffliher Sprud), der billig 
mit allem Fleiß betrachtet wird. Denn er ift voll heil» 
famer Lehre und kräftigen Troſtes. 

Für's erſte giebt ung der HErr Chriftus zu verftchen, 
daß er nicht ein purlautrer Menſch ſei, wie andere Pro- 
pheten und Heilige, fondern er fei zugleich der ewige und 
allmächtige Sohn Gottes, der eines Wefens ift mit dem 
Vater. Denn er nicht allein Gott im Himmel feinen 
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Vater nennt, fondern ſpricht au, daß ihm der Vater alles 
habe übergeben. Sole güttlihe Ehre, Herrſchaft und 
Gewalt über alle Ereaturen gebühret feiner Creatur, weder 
Engeln noch Menfchen, fondern allein dem eingebornen Sohn 
Gottes. Darum nennet ihn Johannes der Täufer den 
eingebornen Sohn Gottes, Koh. 1: Niemand hat Gott 
jemal3 gefehen, der eingeborne Sohn Gottes, der in des 
Vaters Schooß ift, der hat’ uns offenbaret. Und im 
2. Pſalm: Ich will von einer ſolchen Weife predigen, daß 
der HErr zu mir gefaget hat: Du bift mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeuget. Darum follen wir nicht zweifeln, 
unſer Heiland, ob er fich gleich Hat binden, verfpotten und 
tödten laffen, fo ift er doc allmächtiger und ewiger Gott. 

Für's andere foll euere Liebe merken, was der HErr 
Ehriftus meine mit den Worten: „Alle Dinge”, nämlid, 
nit allein alle Königreiche auf Erden, alle Menſchen und 
was auf dem Erdboden ift, fondern alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, über alle Engel im Himmel, über alle 
Menſchen auf Erden, über alle Teufel in der Hölle und 
über alle Ereaturen. Denn alfo hat’s der HErr Chriftus 
erfläret, Matthäi am letten: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Soldes ift nicht nur ein 
Anfehen, oder gemeffene Gewalt, oder ein gewifjes Amt 
in der Kirche, fondern die allmächtige Gewalt Gottes" und 
Herrfhaft über alle Creaturen. Denn Gott bat feinen 
Sohn Ehriftum gefett zum HErrn über alle Creaturen, 
daß er alles in feiner Hand habe. Alfo ſpricht auch der 
Zäufer Johannes, Joh. 3: Der Vater hat den Sohn lieb, 
und bat ihm alles in feine Hände gegeben. Der ewige 
Vater hat nichts ausgenommen, fondern alles, was im 
Himmel, was auf Erden und unter der Erde ift, das alles 
hat er dem Sohne übergeben. So muß ja der HErr 
Ehriftus allmächtige Gewalt Haben und ein HErr über 
alles fein. Soldhes bezeuget aud David im 8. Pfalm: Du 
wirft ihn laffen eine Heine Zeit von Gott verlaffen fein; 
aber mit Ehren und Schmud wirft du ihn frünen. Du 
wirft ihn zum HErrn machen, über deiner Hände Wert; 
Alles haft du unter feine Füße gethan. Schafe und Ochfen 
allzumal, dazu auch die wilden Thiere. Alfo erfläret auch 
der Apoftel Paulus, was da heiße „alle Dinge“, zu den 
Ephefern am 1: Gott hat ihn auferwedet von den Todten, 
und ihn gejeßt zu feiner Rechten im Himmel, über alle 
Fürſtenthümer, Gewalt, Madt, Herrſchaft, und alles, was 
genannt mag werden, nicht allein in dieſer Welt, fondern 
aud in der zufünftigen. Und hat alle ‘Dinge unter feine 
süße gethan, und hat ihn gefeßt zum Haupt in der Ge— 
meine über alles. Und da Gott feldft Spricht zum Meffias, 
Pſalm 110: Seße did) zu meiner Rechten, bis ich lege 
deine Feinde zum Schemel deiner Füße. „Zur Rechten 
Gottes fiten“, heißt gleihe Gewalt und Macht haben mit 
Gott über alle Creaturen. Darum ift fein Zweifel, daß 
der HErr Chriftus mit dem Wort, „alle Dinge”, alle 
Greaturen im Himmel und auf Erden und allmädtige 
Gemalt verjtehet. Die Calvinijten handeln freventlih in 
diefem Artidel. Denn fie wollen nicht, daß alle ‘Dinge 
„alle Gewalt“ heiße, fondern „jo große Ehre und Macht, 
al3 eine Creatur habe empfangen können“. Aber wider 
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ſolche Verfälfhung ftehet da das helle Wort Ehrifti: Mir 
ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. So 
haben wir auch die klare Auslegung des Apoſtels Pauli: 
Gott hat Chriftum geſetzt Über alle Fürftenthümer, Gewalt 
Macht, Herrihaft und alles, was genannt mag werden, 
nicht allein in diefer, fondern aud) in der zufünftigen Welt. 
Wie fünnte die unendlihe Gewalt JEſu Ehrifti heller dar- 
gethan werden? | 

Für's dritte müffen wir nun bier mit Fleiß forichen, 
wenn denn dem HErrn Chrifto von dem ewigen Vater 
ſolche Allmadıt fei übergeben? Und ob der HErr Chriftus 
allein nad) feiner güttlihen Natur folde Allmächtigkeit 
habe? Oder ob er auch nad) feiner Menfchheit folde habe 
empfangen und fei theilhaftig worden? Denn unfere Cal» 
viniften geben wohl nad, daß JEſus Chriftus allmädtig 
jet und alle Gewalt habe im Himmel und auf Erden. 
Aber daß er ſolche güttlihe Majeftät auch nad) feiner 
Menſchheit wahrhaftig follte empfangen haben, wollen fie 
feinesmweges nachgeben. Nun ijt aber offenbar, daß der 
Herr Chriſtus nad) feiner güttlihen Natur die Allmäd- 
tigfeit von Emigfeit gehabt hat. ‘Denn weil er iit eines 
Weſens mit dem Vater und beiligem Geifte, fo hat er au 
gleihe Gewalt und Herrihaft. Johannes fpriht vom 
Sohne: Alle Dinge find dur dafjelbige Wort gemadıt, 
und ohne daffelbige ift nichts gemadt, was gemadt ift. 
Allhier aber fpriht der Herr ChHriftus nit allein von 
feiner ewigen Gottheit, fondern fpriht: Alle Dinge find 
mir übergeben. Mir Gott und Menfhen; fo muß ja der 
Menſch Chriftus aud) alle Gewalt empfangen haben. Nun 
hat aber die Menfchheit Ehrifti die ewige Gewalt nicht 
allezeit gehabt; denn. fie ift nicht allezeit geweſen. So 
ſpricht auch hier Chriftus: Alle Dinge find mir übergeben 
vom Vater. Und Matth. am 28: Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Der Apoftel Paulus 
ſpricht: Darum bat ihn Gott erhöhet, und hat ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen iſt; daß in dem 
Namen YEfu fi beugen follen aller derer Kniee, die im 
Himmel und auf Erden, und unter der Erden find; und 
alle Zungen befennen follen, daß JEſus Chriftus der HErr 
fei, zur Ehre Gottes des Vaters, Philip. 22 Die Gott- 
heit JEſu Chriſti ift nicht erhühet; denn die ift von Ewig— 
feit in des Vaters Schooß. Die menſchliche Natur Ehrifti 
aber, die mit der Gottheit iſt perfünlich vereiniget und die 
den Tod erlitten hat, die tft erhöhet und zur Rechten 
Gottes über alles gefegt worden und hat einen Namen 
über alles befommen. Da Gott der Vater zum Sohne 
ſpricht: „Setze dich zu meiner Rechten,” da redet Er nicht 


. allein mit der ewigen Gottheit des Sohnes, die von Ewig—⸗ 


feit zur Nechten Gottes ift, fondern redet auch mit der 
menfhliden Natur Ehrifti, die zur Rechten Gottes fol 
erhoben werden. Der HErr Chriftus ſpricht, Matth. 
am 26: Von num an wird’S gefhehen, daß ihr fehen werdet 
des Menſchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft, und 
fommen in den Wolfen des Himmels. Welche Worte Far 
geben, daß Chriſtus auch nad) feiner Menſchheit fie zur 
Rechten der Kraft Gottes. Daß man nun nicht gedächte, 
der HErr Chriftus hätte die Gewalt, Majeftät und Herr: 
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lichkeit allererft empfangen nad) feiner Auferitehung, da 
er ift gen Himmel gefahren, ſpricht hier der HErr Chriftus, 
da er nod) ift im Stande der Erniedrigung, und vor ſeinem 
Leiden: Alle Dinge find mir übergeben von meinem Vater. 
Und Johannes fpriht, Joh. am 3: Der Vater hat den 
Sohn lieb, und hat ihm alles in feine Hand gegeben. Aus 
welchem offenbar, daß der HErr Chriftus die ewige und 
unendlihe Gewalt nad) feiner Menſchheit empfangen bat, 
da Gottes Sohn die menjhlide Natur in Einigkeit der 
Perion hat angenommen, ſich mit ihr verbunden und ihr 
alle göttliche Majeftät und Gewalt mitgetheilet hat. Denn 
weil die menſchliche Natur in Chrifto JEſu fo hoch ift 
geehret worden, daß fie mit dem allmächtigen Gott ift eine 
Perfon worden, jo fann man nicht leugnen, daß fie alle 
Gewalt und güttlihe Majeftät empfangen hat. Ob wir 
foldes nun nicht fünnen begreifen, wie es möglich fei, daß 
die menfhlihe Natur Chrifti, die doch eine Creatur ift 
und bleibet, alle Gewalt empfangen habe, fo will uns dod) 
als Ehriften gebühren, daß wir dem allmäditigen Sohn 
Gottes Glauben geben. Künnen wir do) auch nicht be- 
greifen, wie es möglich fei, daß Gott und Menſch eine 
Person fei, und dennoch iſt's der Grund unferer Seligfeit. 
Eines ift der Vernunft jo unbegreiflih, al3 das andere. 
Darum müſſen wir allein auf Gottes Wort fehen. 
Dieß ift nun der große und mädtige Troft, den wir 
in diefem Worte haben, daß wir einen folden Herrn, 
Mittler und Heiland haben, dem alles ift übergeben, der 
alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, der aller 
Menſchen Herzen und Gedanken in feiner Hand hat, der 
allen Creaturen im Himmel und auf Erden bat zu ge- 
bieten; der ein HErr ift über Sünde, Tod und Hülle, über 
alle Königreiche auf Erden; der allen Tyrannen wehren, 
alles Unglück hinwegnehmen, aus allen Nöthen helfen, alle 
Güter verfchaffen, auch ewiges Leben geben fan. Warum 
wollten wir uns denn an feiner armen und geringen Ge— 
jtalt ärgern, daß er fo ärmlich auf Erden gelebet, Feine 
Pracht geführet, Armuth erlitten, auf Erden verhafjet ge- 
weſen, fih auch hat fangen, binden, geißeln, verfpotten, 
an’s Kreuz fhlagen und tödten laffen, fo er doc ſolches 
alles um unfertwillen auf fi genommen, damit er uns 
von Sünde und Tod erlöfete, au in feiner Armen Geftalt 
defto Fühner zu ihm einen Zutritt hätten? Er hat aber 
feine göttliche Allmacht heimlich gehalten, bis er die Er- 
löſung menfhliden Geſchlechtes ausgerichtet. Da er aber 
auferjtehet von den Todten, da läfjet er feine güttliche 
Meajeftät und Allmacht leuchten, daß fi Teufel und Tod 
und alle Creaturen vor ihm entfeßen müffen. Mit diefem 
Spruch follten wir uns aufrichten und ftärfen, wenn die 
Tyrannen uns fhredlid drohen, die Heuchler uns läftern 
und die Feinde der Wahrheit uns verfolgen. Denn warum 
wollten wir uns vor einem Menſchen fürdten, wenn wir 
einen ſolchen mächtigen HErrn und Heiland haben, der alle 
Gewalt hat im Himmel und auf Erden, der der Tyrannen 
Muth und Sinn lenfen fann, wohin er will, der fie mit 
einem Wort in den Abgrund der Hölle ſchlagen kann, der uns 
wider alles Wüthen und Toben der Menfchen [hüten und 
vertheidigen Fann? Da follten wir billig in aller Gefahr 
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getroft und beherzet fein und uns feine Furcht einjagen 
laffen, fondern mit Freudigkeit follten wir fagen: Troß fei 
euch Tyrannen geboten, daß ihr mir ein Härlein vom 
Haupte reißet! ‘Denn ich habe einen folden HErrn, dem 
alle Dinge im Himmel und auf Erden übergeben find, 
der Leben und Zod in feiner Hand bat, der Engeln und 
Menſchen zu gebieten hat. Der wird mid bededen mit 
dem Schatten feiner Hände, dag mir nihts muß wider- 
fahren, das meiner Seligfeit möchte ſchädlich fein. 

Diefer Spruch foll uns aud ftärfen im Gebet, dag 
wir getroft mit aller Zuverfiht den Herrn Chriſtum an⸗ 
rufen. Denn weil alle Dinge dem HErrn Chrijto über- 
geben find von feinem Vater, fo kann er uns aud) alle 
Güter geben und ſtets erhören, wenn wir bitten um Ber» 
gebung der Sünden, Verſöhnung mit Gott, Errettung 
vom Tode, um Schenkung des heiligen Geiftes, um Troſt 
und Beiftand in der Anfehtung, um ewiges Leben, will 
uns der HErr Chriftus nicht vergebens bitten lafjen. Alfo, 
wenn wir bitten den HErrn Chriſtum um das tägliches 
Brot, um gefunden Leib, um Haus und Hof, um gut Ne- 
giment, um gut Wetter, um Frieden, um täglide Noth- 
durft, um Beſchirmung von Weib und Kind vor allem Un- 
fall und wie die Noth mag einen Namen haben, dürfen 
wir an der Erhörung nicht zweifeln. Denn der Vater hat 
dem Sohne alle Dinge übergeben, er hat uns in allem 
zu erhören und alles zu geben, geiftlihe und leibliche, zeit- 
lihe und ewige Güter. Darum foll der edle Spruch den 
gläubigen Ehriften nimmer aus dem Herzen fommen. 


Der dritte Theil. 
Bon dem Spruch Ehrifti: 
Und niemand fennet den Sohn, denn der Bater, und nie- 


mand kennet den Vater, denn nur der Sohn, und wen es 
der Sohn will offenbaren. 


Der HErr Chriftus hat in dem vorigen Sprud) jeiner 
Chriftenheit den hohen Troſt gezeiget, daß ihm alle Dinge 
vom Vater übergeben find und er alles in feiner Hand 
habe. Damit nun niemand hierin feine Vernunft zu Rath 
nehme und von wegen des. großen Wergerniffes, daß der 
Herr Ehriftus in großer Armuth daher ift gegangen, ſich 
von den Juden hat Freuzigen und tüdten laffen, an dem 
Troft Chrifti zweifele, lehret der HErr Chriftus ferner, 
wie die menjchlihe Natur verderbet und verblendet iſt und 
Gott nicht erkennet; derwegen ihr mit nichten zu folgen, 
fondern dem Zeugniß und Offenbarung des Sohnes Gottes 
zu glauben. 

Gott vom Himmel hat fein Wejen und Willen gegen 
uns gnädig offenbaret und fih bekannt gemadt, da Er 
nicht allein Himmel und Erde erihaffen, fondern aud den 
Menſchen nah feinem Bilde formiret und ihm Weisheit, 
Sotteserfenntniß, Gerechtigkeit und Leben mitgetheilet. 
Aber dieß Licht hat der Menſch verloren durd die Sünde; 
denn er ift von Gott abgewiden und ift in Finfterniß und 
in den Tod gerathen. Dermwegen unmöglich, daß der 
Menſch aus natürlichen Kräften Gott follte erkennen. Er 
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fühlet wohl in feinem Herzen, daß ein Gott fei, der alles 
regieren und richten werde, er ſuchet aud, ob er Gott 
fünne finden. Aber je mehr er darnach forſchet und tracdhtet, 
je weniger er findet. Hieran ift uns nun viel gelegen, 
daß wir ſolchen unfern Mangel wifjen, verjtehen und er- 
fennen. Sonft gehet es uns, wie andern Heiden, die fi) 
felbft Süßen dichten und erwählen, die nicht Gott find, 
auch nicht helfen noch retten Ffünnen. Immerdar will aud) 
die Vernunft Gottes Wort meiftern, und beſſer wiffen, wer 
Gott fei, denn Gott feldft, der in feinem Wort von fid 
zeuget. Damit nun folder Frevel der Vernunft geleget 
werde, als der den Glauben allerdinge hindert, fo unter- 
rihtet uns der HErr Chriſtus von unferm Unverftande, 
Blindheit und Unvermögen. Niemand, fpriht er, fennet 
den Sohn, denn nur der Vater, und niemand fennet den 
Bater, denn nur der Sohn. Von uns Menſchen redet er 
und zeuget, daß unfer feiner den Sohn kenne. Denn 
woher wollten wir wiffen, daß Ehriftus Gottes eingeborner 
Sohn wäre, der von Ewigkeit vom Bater geboren und 
in alle Ewigkeit bei dem Vater gewejen? Alfo können 
wir auch nicht wiffen, wer der ewige Gott fei? Denn feine 
Geſtalt haben wir nicht gefehen, nod feine Stimme ge- 
höret, hätten aljo ewig ohne Gottes Erfenntniß fein und 
bleiben müffen. Nun ift Gottes Erfenntniß das ewige 
Leben, wie Chriſtus zeuget: Das ift das ewige Leben, daß 
fte did) wahren Gott erkennen und den du gefandt haft, 
JEſum Chriftum. 

So ift au Gottes Erkenntniß der Anfang aller Gott—⸗ 
jeligfeit und Gottesdienſte. Wer Gott nicht Fennet, der 
kann ihn nit fürdten, nicht lieben, nicht anrufen, nicht 
vertrauen, nicht loben noch preifen, noch einigen Dienft er- 
zeigen. Wie follen fie anrufen, fpridt St. Paulus, an 
den fie nicht glauben? Wie follen fie aber glauben, von 
dem fie nicht gehöret haben? Röm. 10. Darum folget 
aus dem Sprud Chrifti, daß der Menſch überall feinen 
freien Willen habe in Gottes Saden, fondern fei zum 
Guten erftorben, fer nichts, denn Finſterniß. Wie aud 
Johannes das ganze menſchliche Geflecht derhalben Finfter- 
niß nennet: Das Licht ſcheinet in der Finfterniß und die 
Finſterniß haben's nicht begriffen, “ob. 1. Damit aud) 
der Apoftel Paulus ftimmet: Der natürliche Menſch ver- 
nimmt nichts, was des Geiftes Gottes ift, es ift ihm eine 
Thorheit und kann es nidht erkennen. Und Röm. 8 ſpricht 
er: Fleiſchlich gefinnet fein, ift eine Feindſchaft wider Gott; 
fintemal es dem Geſetz Gottes nicht unterthan ift, denn es 
vermag es aud nit. Und Röm. 7: Das Gefet iſt geift- 
lich, ich aber bin fleifhlih. Welche Sprüche gewaltig 
zeugen, dak der Menſch allerdinge abgewandt ift von Gott, 
Gott nit erfennet, fein Gericht nicht verftehet, von Natur 
ein Feind Gottes ift und hält Gottes Weisheit für Thor⸗ 
beit. Wie ift denn möglich, daß ein folder in Sünden und 
Blindheit erftorbener Menfh Gott follte erkennen oder 
etwas mitwirken in feiner Belehrung? Dieß ift nöthig zu 
wilfen, auf daß wir Gott feine Ehre geben, der uns er- 
leuchtet und zu ſich befehret. Auch daß wir uns nicht 
unteritehen, Gottes Wort zu meiftern oder nad) unfrer 
Vernunft zu deuten, fondern in aller Demuth dem gütt- 
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lihen Wort untergeben, dem glauben und folgen und feit 
darauf ftehen und gründen. Denn Gott fennet fidh felbit 
am beiten, fo hat Er fein Wort genugfam mit Wunder» 
zeichen bewiejen. Darum fennet niemand den Vater, denn 
welchem e8 der Sohn will offenbaren: der HErr Chriſtus 
als Gottes eingeborner Sohn, der offenbaret uns den 
Vater und lehret uns den Vater erkennen. Niemand hat 
Gott gefehen, ſpricht Johannes der Täufer, der eingeborne 
Sohn Gottes, der in des Vaters Schooß ift, der hat’3 uns 
verfündiget. Und Chriſtus fpriht, Joh. 14: Niemand 
fommt zum Bater, denn durh mid. Darum wer Gott 
recht ertennen will, der muß JEſum Chriftun hören und 
fein Wort annehmen. Denn Gott hat feinen Sohn darum 
in die Welt gefandt, auf daß er uns lehre den wahren Gott 
erkennen, verfündiget uns aud) feinen gnädigen Willen, daß 
Er um feines Sohnes willen unfere Sünde vergebe und uns 
zu Gnaden annehmen wolle. Wer ſolche Worte und Offen- 
barung des Sohnes Gottes, JEſu ChHrifti, läſſet fahren, 
der hat feinen Gott, er rühıne glei, was er wolle. ‘Denn 
es ift fein andrer Gott, denn der Bater unfers HErrn und 
Heilandes JEſu Chrifti. Die Juden rühmeten ho, daß 
fie Gott erfenneten. Denn weil fie den Gott Abrahams, 
Iſafks und Jacobs nenneten, der durch Mofes das Gefet 
hatte gegeben, meineten fie, fie fünnten des wahren Gottes 
nit fehlen. Aber weil fie den Sohn Gottes nicht an⸗ 
nahmen, nod an ihn glaubten, waren fie Götzendiener und 
fannten Gott nit, wie ihnen der HErr Chriftus vor- 
wirfet, Joh. 9: Ihr habet nie weder feine Stimme ge- 
höret, nod feine Geftalt gefehen. Und fein Wort habet 
ihr nit in euch wohnend, denn ihr glaubet dem nicht, den 
er gefandt hat. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch 
den Vater nit. Sabellius, Artus, Macedonius laffen 
ſich Hug dünfen, weil fie halten, daß nur eine Perjon fei 
in der Gottheit, wie nur ein Wefen ift, und rühmen ſich, 
als fenneten fie Gott befler, denn andere Menſchen. Aber 
e3 find Gügendiener, wie die blinden Heiden. Denn die- 
weil fie nicht glauben an den eingebornen Sohn Gottes, 
fondern feine Gottheit verleugnen, fo ift’3 unmöglid, daß 
fie Gott erfennen. Die Türken geben vor, daß fie den 
einigen Gott anbeten, der ein Schöpfer iſt Himmels und 
der Erden. Wollen aber vom Sohn Gottes, JEſu Chrifto, 
nichts wiffen, halten ihn für einen lautern Menſchen, wie 
einen andern Propheten, verwerfen dazu fein Wort. Dar» 
um ift gewiß, daß fie Gott nit erkennen, fondern ihres 
Gefallens einen Götzen erdidhten. Wir aber haben die 
große Herrlichkeit, daß wir den ewigen und wahren Gott 
erkennen, der Himmel und Erde erfchaffen hat, der ſich für 
und für in feiner Kirche durch feine Propheten hat offen- 
baret, der dem Abraham und David die Verheißung vom 
Meſſias gegeben hat, der feinen Sohn in die Welt ge- 
fandt hat. Denn wir glauben an den Sohn Gottes, 
JEſum Chriftum, der ift uns der allergewiffefte Zeuge von 
Gott, als der vom Himmel gefommen ift und in des 
Vaters Schooße tft. Die Alten haben recht und wohl ge> 
faget: Deum nemo scire potest, nisi Deo docente, Gott 
mag niemand erfennen, er werde denn von Gott gelehret. 
Weil uns denn Gottes Sohn lehret und den Vater offen. 
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baret und feinen Willen verkündiget, fo find wir gewiß, 
daß wir vor allen andern Völkern den wahren Gott er- 
fennen. Ä 

Darum, wenn wir Gott im Gebet anrufen wollen, 
folfen wir mit aller Freudigkeit alfo ſprechen: Allmächtiger, 
ewiger, lebendiger und barmberziger Gott, Vater unfers 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du dich in deiner 
Kirhe durch dein Wort und durch die Sendung deines 
Sohnes fo gnädiglid haft offenbaret, der du gefhmworen 
haft und gefaget: So wahr, al3 ich lebe, will ih nicht den 
Zod des Gottlofen, fondern daß er ſich befehre und lebe. 
Der du vom Himmel befohlen haft, daß wir deinen Sohn 
JEſum Chriftum, follen hören. Heiliger Gott und Vater, 
jei uns gnädtg und vergieb uns unfere Sünde um deines 
lieben Sohnes, unfers Mittlers und Heilandes JEſu 
Ehrifti willen, regiere uns ſtets durch feinen heiligen Geift, 
daß wir in deinen Wegen wandeln, behüte uns vor allem 
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Uebel Leibes und der Seele und erhalte uns in rechtem 
wahren Glauben bis an unfer Ende, auf daß wir did, 
heiligen und wahren Gott, Vater, Sohn und heiligen 
Geiſt, in alle Ewigkeit loben und preifen. Amen. 

Wer alfo im wahren Glauben wird beten, der wird 
den wahren und lebendigen Gott antreffen und gewiß er- 
höret werden. 

Demfelbigen ewigen, lebendigen und allmädhtigen Gott 
ſei in alle Ewigkeit Lob und Dank gefaget, daß Er fein 
Evangelium von Vergebung der Sünden und ewigem 
Leben uns Unmündigen hat offenbaret, daß Er aud feinem 
Sohn, unferm Heiland JEſu Chrifto, alle Dinge hat über- 
geben, auf daß wir in allen Nöthen gewiffe Hülfe und 
Troſt bei ihm haben, daß Er aud feine Erfenntniß durch 
feinen Sohn in uns angezündet. Syn folder Erfenntniß 
und Glauben wolle Er uns durch feinen heiligen Geift er- 
halten bis an unfer Ende. Amen. 


Die andere Predigt am Tage des Apoftels Matthiä. 


Von dem Spruch Matth. 11, 28—30: 


Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen jeid, id) will euch erguiden. Nehmet auf euch mein Joch und lernet 
bon mir; denn ih bin janftmütgig und von Herzen demüthig, jo werdet ihr Ruhe finden für cure Scelen. Denn mein 
Joch ijt fanft, und meine Laft ijt Leicht. 


Dieweil wir in der nächſten Predigt alle Stüde des 
Evangelii nad Nothdurft nicht haben verhandeln fünnen, 
fo wollen wir die übrigen Punkte auf dießmal vor uns 
nehmen, fo viel der barmberzige Gott wird Gnade und 
Stärke verleihen durch feinen Heiligen Geift. E3 find aber 
in diefem Evangelio noch zwei vornehme Punkte zu ver- 
richten und zu erwägen. 

Erftlid: Die tröftlihe Verheißung, daß der 
Herr Chriſtus ſpricht: Kommet her zu mir, alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ih will euch erquiden. 

Bumandern: die Bermahnung des Herrn Ehrifti, 
daß wir follen fein Kreuz auf uns nehmen und von 
ihm lernen; denn er fei fanftmüthig und von Herzen 
demüthig. 

Der ewige Sohn Gottes gebe uns Verſtand umd 
Gnade durch feinen heiligen Geiſt, daß wir ſolche heilfame 
Lehre recht fallen, Troſt daraus nehmen und felig dadurd) 
werden. Amen. 


Vom eriten Theil. 


Von dem Spruch Chriſti: 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, 
ich will euch erquicken. | 
Der HErr Chriſtus tröftet in diefem Evangelio fein 
armes Feines Häuflein, das an ihn glaubet und dermwegen 
in der Welt verachtet und verhafjet ift, und zeiget an, wie 


die Gläubigen fo einen großen Vortheil haben vor allen 
ungläubigen Völkern auf Erden: daß Gott feine himm— 
liſche Weisheit ihnen offenbaret, daß Er ihnen einen mäd- 
tigen Heiland hat verordnet, der ihnen aus allen Nöthen 
helfen fol, daß fie vor allen andern Völkern, die in großer 
Blindheit liegen, den wahren Gott erkennen und anrufen 
tünnen. Nun tröftet er fein Häuflein noch ferner, daß 
Gott ihnen alle Sünde vergeben, zu Gnaden aufnehmen 
und erquiden wolle, daß fie ein friedſames und fröhliches 
Gewiſſen erlangen follen. Darum fpriht er: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden. 

Hier foll eure Liebe erftlih merken, daß dieß viel eine 
andere Stimme ift, denn die Lehre des Gefeßes, die Moſes 
hat geführet. Denn obwohl diefelbige Lehre eine hohe und 
heilige Lehre ift und göttlihe Weisheit, fo bringet fie uns 
doch feinen Zroft no Freude, fondern eitel Furcht und 
Schtecken; darum daß wir die Gebote nicht gehalten haben, 
auch nicht halten können. 

Moſes rufet: Du follft Gott deinen HErrn Tieben 
bon ganzem Herzen, von ganzer Seele, und von ganzem 
Gemüth, und den Nädften als dich felbft, 5 Mof. 6. 
3 Mof. 19. Bei diefem ernften Befehle läſſet's Moſes 
nicht bleiben, ſondern drohet auch dabei, und ſpricht: Ver⸗ 
fluchet jet jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz 
gefhrieben ftehet, daß er darnad) thue, 5 Mof. 28. Dieß 
ist eine ſchreckliche Stimme Mofis, die uns alle zur Hölle 
verdammet und voller Furcht machet; denn unfer eigenes 
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Gewiſſen überzeuget uns, daß wir Gott nit von ganzem 
Herzen geliebet haben, noch den Nächſten als uns feldft. 
Dermwegen brüdet ung der Fluch und wir müffen uns der 
ewigen VBerdammniß befürdten. 

Eine folde mofaifhe Predigt führet hier der HErr 
Chriſtus nicht, fondern prediget das heilige Evangelium, 
wie der Prophet Jeſaias von ihm hatte gemeiffaget am 
61. Capitel: ‘Der Geift des HErrn ift über mir, darum 
hat mid der HErr gefalbet. Er hat mid) gefandt, den 
Elenden zu predigen, die zerbrodenen Herzen zu verbinden; 
zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebun- 
denen eine Eröffnung; zu predigen ein gnädiges Jahr des 
Herrn, und einen Tag der Rache unferes Gottes; zu 
tröften alle Zraurigen, zu fchaffen den Zraurigen zu Zion, 
daß ihnen Shmud für Aſche, und Freudenöl für Traurig» 
feit, und ſchöne Kleider für einen betrübten Geift gegeben 
werde. Solde Weiffagung hat der HErr Chriftus mit 
diefem Sprude erfüllet. Denn bier tröftet er alle Trau- 
rigen und verfündiget den Gefangenen eine Erledigung. 

Er rufet und lodet zu fih alle Deühfeligen und Be- 
Iadenen, e3 fiehet der gütige HErr Chriftus, daß wir nicht 
allein mit Armuth, Krankheit, Betrübnif, Elend, Schmad), 
Haß, Feindfhaft, Verfolgung, manderlei Unfall und Ge— 
fährlichfeit des Todes hart beladen und befchweret find, 
jondern, daß uns vornehmlich die unerträgliche Laſt der 
Sünden hart drüdet, daß wir unter Gottes Zorn und 
Fluch des Geſetzes Liegen und den ewigen Tod am Halſe 
haben. Denn, wie vorgemeldet, unfer eigenes Gewiſſen 
Haget uns an Tag und Nacht, daß wir Gott find unge» 
horfam gewefen und ewige Strafe verdienet haben. Was 
nun dieß für eine Meühfeligfeit, Angft und unerträglide 
Bürde fet, das ift mit Worten nit auszureden. Alles 
Elend und Betrübnig, fo auf Erden ift, das doch unfäglid) 
viel ift, ift weit leichter, denn die Sünde und ein verzaget 
erihrodenes Gewiſſen. Keine Armuth, fein Elend, fein 
Gefängniß, Fein Abgang der lieben Eltern und Kinder 
mag fo wehe thun, als die Sünde thut, wenn fie im 
Gewiſſen aufmahet. Denn fie madet uns den Erdboden 
zu enge und treibet manden dahin, daß er ſich vor Herze- 
leid umbringet, wie Saul, Ahitophel, Judas. Wie Häglich 
thut David, da er feine Sünde fühlet, Pfalm 38: Es ift 
nichts Gefundes an meinem Xeibe, und iſt fein Friede in 
meinen Gebeinen, vor meiner Sünde. Denn meine Sünden 
gehen über mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt find fie mir 
zu ſchwer worden. Der Menfh wünſchet oft, wenn er 
jeine Sünde fühlet und an Gottes Zorn gedenket, daß er 
nie geboren wäre. Und wie im Propheten Hofea ftebet, 
Ihreien fie vor Angft: Ihr Berge, bededet uns, und ihr 
Hügel, fallet über uns, Hofea 10. Ein folder Mühjeliger 
und DBeladener war Petrus, da er den HErrn hatte ver» 
leugnet und bitterlich mweinet; der Zöllner, der vor feine 
Bruft fhlug und ſprach: Gott fei mir armen Sünder 
gnädig. Denn fie erkennen Gottes Geriht und Zorn, 
welcher ift ein verzehrendes Heuer, 5 Moſ. 4 und beforgen 
ji, daß fie von wegen ihrer Sünde und Ungehorfams in 
Ewigkeit von Gott möchten verftoßen werden. 

Diefen mühſeligen, beladenen, erjhrodenen und ge- 
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ängftigten Herzen rufet der HErr Chriftus und fprict: 
Kommet her zu mir alle. Er drohet ihnen nicht, er ftüßet 
fie auch nicht von fi, er Spricht nicht: „Weichet von mir, 
ihr Uebelthäter,“ fondern locket fie aufs freundlidite: 
Kommet her zu mir alle, euch fol Gnade und Troſt wider- 
fahren. 

Eure Liebe foll mit Fleiß auf ein jedes Wort Acht 
geben; denn indem er die Mühjfeligen und Beladenen zu 
fi) rufet, fordert er wahrhaftige Buße, Neue und Erfennt- 
niß der Sünden. Denn die in ihren Sünden freventlid) 
fortfahren, ihre Sünde vertheidigen, fiher dahin leben, die 
achten Gottes Gericht nicht, die begehren feines Troftes, 
die find aud des Evangelii nit fähig Darum rufet 
ihnen Chriſtus nicht; denn folde denken, fie bedürfen des 
Herrn Ehrifti nicht. In melden aber die Sünde aufge 
wachet ift, die Gottes Zorn im Herzen fühlen und vor 
Angft nit wiſſen, wo fie bleiben follen, denen find die 
Wohlthaten Chrifti angenehm, diefen rufet der HErr Chri- 
ftus. Da er fpridt: „Kommet zu mir”, fordert der HErr 
Ehriftus den Glauben und will, daß wir in unfern Sün- 
den nit ſollten verſchmachten noch verzweifeln, fondern 
die Zuverficht follen wir faffen zum Herrn Chrifto, daß 
er uns wolle zu Gnaden annehmen, die Sünde vergeben, 
mit. Gott verfühnen und ewiges Leben geben. Mancher 
fühlet feine Mühjfeligfeit und ift zum höchſten im Ges 
wiſſen bejchweret, will aber nicht zu Chrifto fommen, will 
fid) mit dem Evangelio nit tröften laffen, no das Wort 
der Gnade annehmen, fondern ſchläget und beißet ſich mit 
feinen Sünden. Denen ftehet nicht zu helfen; denn die 
Sünde ift ihnen zu mädhtig, fie fünnen die Laſt nicht er» 
tragen, fondern müffen endlid in Verzweifelung finfen 
und ewig zu Grunde gehen, wie Cain, Judas, Pilatus, 
Antiohus Epiphanes und viele taujend Menſchen. 

Darum will der HErr Chriftus, die Mühfeligen follen 
zu ihm fommen, das ift: an ihn glauben, fein Wort an» 
nehmen, durch fein Evangelium ſich tröften laffen. Denn 
das heißet zu Chrifto fommen, daß man glaubet, JEſus 
Ehriftus fei uns von Gott zum Mittler und Heiland ge- 
geben, habe fein Blut für uns vergoffen, habe uns mit 
feinem Tode mit Gott verfühnet, vom Tode errettet und 
durd feine Auferftehung den Weg bereitet zum emigen 
Leben. Alfo rufet uns auch der HErr Chriftus zu fi 
und fordert den Glauben. Jeſ. 55: Wohlan alle, die ihr 
durftig feid, Tommet ber zum Waffer, und die ihr nicht 
Geld habet, fommet her, kaufet und eſſet. Kommet her 
und faufet ohne Geld und umfonft, beides Wein und 
Mild. Warum zählet ihr Geld da, da fein Brot ift, und 
eure Arbeit, da ihr nicht fatt von werden Fünnet? Höret mir 
doch zu, und efjet das Gute, fo wird eure Seele in Woll» 
luft fett werden. Meiget eure Ohren her und fommet her 
zu mir, höret, fo wird eure Seele leben; denn ich will mit 
euch einen ewigen Bund machen, die gewiffen Gnaden 
Davids. Es fcheinet, als habe der Herr Chriftus feine 
tröftlihen Worte aus dem Propheten Jeſaias genommen. 

Mit Fleiß ift zu merken, dag der HErr Chriſtus, ſo— 
wohl im Propheten, als im Evangeliften, rufet und wies 
derholet: Kommet her zu mir, wer von Sünden will los 
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fein und Troſt feines Gewiſſens erlangen, der muß fid 
zum Herrn Chrifto finden, fein Evangelium hören und 
mit Glauben annehmen. Denn diefen Mann hat Gott 
dazu verordnet, daß er die armen Sünder von der Be- 
trübniß ſoll erlöfen, er foll Gottes Zorn mit feinem Ge- 
horſam ftillen, mit feinem Blute für unfere Sünde be- 
zahlen, dur feinen Tod und Auferftehung dem Satan 
alle Macht nehmen und fein Weich zerftören, uns aber 
Geredtigfeit, Leben und ewige Seligfeit erwerben. Wer 
fi nun andere Heilande und Mittler fuchet und auf- 
wirfet, der fehlet des Troftes und dem kann nicht geholfen 
werden. Die Juden wollten 'durch's Geſetz, Beſchneidung, 
Opfer und Gehorſam dem böſen Gewiſſen rathen und 
einen gnädigen Gott erlangen. Aber das Geſetz ift, das 
fie anklaget und verdammet. Darum bleiben fie unter 
dem Fluche des Geſetzes und unter Gottes Zorn, weil fie 
zum HErrn Chriſto nicht fommen wollen. 

Die Heiden, fo den HErrn Chriftum nit erkannt, 
haben aller Dinge daran verzweifelt, daß fie dem büfen 
Gemiffen nit rathen konnten. Die Päpftlihen fühlen, 
daß fie mühfelig und beladen find, denn fie fünnen nicht 
leugnen, daß fie Sünde haben, wilfen aud, daß ein Geridt 
vorhanden ift, darin Gott die Sünder vorfordern und 
jtrafen will. Zu Chriſto aber wollen fie nit kommen, 
daß fie an feinen Tode und Auferjtehung glauben, fondern 
juden andere Hülfe und Mittel, wie fie mögen der Sünde 
los und mit Gott verfühnet werden. Mander faftet und 
betet, läufet Wallfahrten, ftiftet Klöfter und Meffen, giebt 
jein Gut den Mönchen, kaufet fih in die Brüderfchaft, 
verhoffet dadurh einen gnädigen Gott im Himmel und 
ein ruhiges Gewiffen zu erlangen. Mancher höret viele 
Meffen und leget fich feldft eine harte Buße auf, Fafteiet 
und peitſchet den Leib und will damit für die Sünde ge- 
nug thun und bezahlen. Graf Fulco in Frankreich Tief 
ſich mit einem Stride, den er am Halſe hatte, zum heiligen 
Lande ziehen und dazu mit Ruthen peitfhen und hoffete, 
er wollte alſo der Mühfeligfeit und der Angft des Gewiſſens 
abfommen. Ein Carthäufer ziehet ein Härenhemd an, Tieget 
auf der Erde, finget Tag und Nacht, führet einen harten 
Drden, vermeinet dadurd ein frühlihes und friedfames 
Gewiſſen zu erlangen und die Seligfeit zu erwerben. Aber 
alles, was alle Mönche und Pfaffen und alle Papiften 
vorgenommen haben und nod vornehmen, ift umfonft und 
vergebens. Denn alles das heißet ja nit „zu Chrifto 
fommen”, es heifet „Geld darzählen, da fein Brot ift, und 
feine Arbeit darreiden, da man doch nicht fatt davon 
werden kann“. ‘Denn wenn man gleich alles thut, faftet, 
betet, Almofen giebt, im Klofter lebet, Meſſe höret und 
ftiftet und alles, was einem im Papftthume kann aufge- 
leget werden, fo erlanget man doch nicht Vergebung der 
Sünden, fondern wird dennod Gottes Zorn nicht geftillet, 
fo giebt fi) doc das Gewiſſen nicht zufrieden, fo hat man 
doh nicht gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens. Denn 
man hat deffen fein Gottes Wort. So ijt unfer Falten, 
Beten, Almofen, Meſſe hören, Vigilien (Nachtwache) ftiften, 
Wallfahrten laufen ja nicht der Tod JEſu Chrifti; darum 
kann es feine Bezahlung fein für unfere Sünde; darım 


— — — — — — — —— — — —— — — — — — Le —— ——— — — — — — 


Die andere Predigt am Tage des Apoſtels Matthiä. 


tröſtet und erquicket es auch die Seele nicht. Wer aber 
zu Chriſto kommet und ſein Evangelium höret, daß er von 
Gott geſetzet iſt zum Heilande der Welt und daß er ſein 


Blut für uns vergoſſen hat und daß er uns aus Gnaden 


wolle annehmen, der wird erquicket, deß Seele wird leben 
und in Wolluſt fett werden, das iſt, gewiſſen Troſt haben. 
Alſo kam David, der Mühſelige, zum HErrn Chriſto, da 
er ſchreiet: Gott ſei mir gnädig nach deiner Güte, und 
tilge meine Sünde nach deiner großen Barmherzigkeit, 
entſündige mich mit Yſop, daß ich rein werde, waſche mich, 
daß ich ſchneeweiß werde. Alſo kam die arme Sünderin 
Luc. am 7 zum HErrn Chriſto, die mit ihren Thränen 
ſeine Füße wuſch und mit ihren Haaren ſeine Füße trocknete. 
Und ſolche ſind erquicket worden und haben Vergebung 
der Sünden erlanget. In den allerhöchſten Nöthen, da 
ſonſt kein Kaiſer, noch Fürſt, kein Vater noch Mutter, 
kein Doctor noch Arzt, kein Gelehrter noch Weiſer einigen 
Rath noch Hülfe kann mittheilen, da will der HErr 
Chriſtus helfen, rathen, tröſten, retten und von Sünden 
ſelig machen. Und ſaget der HErr Chriſtus ausdrücklich, 
wie auch im Propheten Jeſaias: Kommet her zu mir alle, 
die ihr durſtig und hungrig, mühſelig und beladen ſeid; ich 
will euch erquicken. Er rufet nicht allein den Samen 
Abrahams zu ſich, er rufet nicht etliche vornehme auser- 
leſene Heilige als David, Hiskia, Joſaphat, Petrus, Jo⸗ 
hannes und dergleichen, ſondern niemand ausgenommen, 
rufet er allen Mühſeligen und Beladenen, die ihre Sünde 
fühlen und ſich vor Gottes Zorn fürchten, es ſeien Heiden 
oder Juden, Junge oder Alte, große oder kleine Sünder. 
Mancher ſchläget ſich mit vergeblichen Gedanken, will er⸗ 
forſchen, ob er auch verſehen ſei und in die Zahl der Aus⸗ 
erwählten gehöre; und weil er das Wort läſſet fahren 
und ſeinen gefährlichen Gedanken folget, verwickelt ihn der 
Satan dermaßen, daß er in Verzweiflung geräth. Mancher 
bildet ſich ein, ſeine Sünden find viel zu groß, denn daß er - 
fünnte zu Gnaden kommen. Wie Cain fchreiet: „Meine 
Sünde iſt größer, denn daß fie mir kann vergeben werden,“ 
alfo denket mander: Wenn ich nur diefe und jene Sünde 
nit gethan hätte. Ich habe es ja viel zu grob gemacht 
vor Gottes Augen. Ich bin viel ein größerer Sünder, denn 
David, Petrus, Manaffe, Paulus, die arme Sünderin, 
Luc. am 7, die alle Buße gethan haben. Ich habe aber 
mit meinen Sünden auch die Bußpredigt veradhtet; dar» 
um will der HErr Chriftus mein feine Gnade haben. 
Dieß ift eitel Betrug des Satans, damit will er 
uns von den heilfamen Worten Chriſti abführen, als 
gingen uns die nihts an. Wider folden Betrug des 
Satans follen wir uns mit aller Macht legen auf den 
Befehl und Zufagung Ehrifti. Er rufet alle Mühfeligen; 
darum haben wir feine Urfade, uns auszufchließen. Ya, 
wir thun dem Herrn Chrifto die höchſte Unehre an, 
wenn wir uns ausſchließen und feiner Barmherzigkeit 
niht trauen. Darum follen wir viel mehr alfo mit 
freudigem Geifte fpredden: Hebe did Satan, mit deinem 
betrüglihen Eingeben. Der HErr Chriftus hat mir nicht 
befohlen, zu forjhen außer feinem Wort, ob ich ver- 
jehen bin oder nicht, fondern er vufet mid) zu ſich auf's 








Die andere Predigt am" Tage des Apoſtels Matthiä. 


allergnädigſte und freundlichſte und befiehlet, daß ich fommen 
ſoll; denn ich gehöre ja unter die Mühſeligen. Das iſt 
ja ein Zeichen, daß er mich erwählet hat, weil er mich 
rufet durch ſein heiliges Predigtamt und bietet mir an 
Gnade und Vergebung der Sünden. Wenn er bei ſich 
beſchloſſen hätte, mich ewig zu verſtoßen, ſo würde er mich 
zur Buße nicht rufen, noch feine Gnade fo mildiglich an- 
bieten laffen. Darum foll mich nichts aufhalten noch ab- 
ſchrecken, ih will mid zu meinem Heilande JEſu Chrifto 
finden. Alfo will ih aud) von der Grüße meiner Sünde 
nit hören. Meine Sünden find leider größer, denn id) 
mit Gedanken faffen kann. Uber das foll mih vom 
Herrn Chriſto nicht abfhreden; denn je größerer Sünder 
ih bin, je mehr ich des Heilandes JEſu Chriftt bedarf. 
So fpridt auch der HErr Chriftus nit, daß die, fo 


wenig gefündiget haben, fondern alle, die mühfelig und be⸗ 


laden find, zu ihm kommen follen. Unter die „alle“ ge- 
höre ih aud; denn an Mühfeligfeit und Beſchwerung 
mangelt mir’3 nit. Warum wollte id) mich denn aus- 
ſchließen. Vielmehr will ih mid des Troftes annehmen, 
daß Baulus Sprit, Röm. 9: Wo die Sünde mädhtig worden 
ift, da ift die Gnade JEſu Chrifti noch viel mächtiger 
worden. Mit folder Zuverfiht foll man fih zum Herrn 
Ehrifto finden und durch nichts, wie es möchte einen Namen 
haben, von ihm abhalten laffen. Daß nun der HErr 
Chriſtus Spricht: „Ich will euch erquiden, mit dem Worte 
begreifet er alle Wohlthaten feines Reiches, nämlich, daß 
er ihnen die unerträgliche Laft der Sünden wolle vom Halfe 
binmwegnehmen, fie vom Fluche des Gefetes erledigen und 
mit Gott verfühnen, fie von der Gewalt des Satans er- 
retten und die Macht des Todes zunichte machen, fie an- 
nehmen zu Kindern Gottes und Erben der erwigen Selig- 
feit, ihnen auch den heiligen Geiſt ſchenken, der ihnen 
neues Licht und ewiges Leben, wahre Freude und ewige 
Seligkeit ſoll Schaffen und anzünden. Und in Summa: 
aus der Hölle wolle er fie erlöfen und gen Himmel zur 
ewigen Gemeinfhaft mit Gott bringen, und das alles aus 
Gnade ohne Verdienft und Würdigkeit. ‘Das ift nun der 
hobe Troft des Evangelii, den uns der HErr Chriftus in 
diefen beilfamen Worten vorträget und anbietet. 

Ob nun der Herr ChHriftus vornehmlich redet von 
feinen geiftlihen Wohlthaten, als von Vergebung der Sünden, 
Errettung vom Tode, Verführung mit Gott und vom ewigen 
Leben, nad welhen Gütern den mühſeligen und beladenen 
Gewiſſen am beftigften verlanget, fo verheißet er doch auch 
mit diefen Worten Hülfe und Troſt in allen Leibesnöthen. 
Denn gemeiniglid ift die Noth fo leiblich, fo geiftlih durch 
einander geflochten, alſo daß die leibliche Noth die geiftliche 
aufiwedet und deito größer machet. So hat auch der ewige 
Gott feinen Sohn uns zu ſolchem Heiland verordnet, der 
uns von allem Kammer, Trübfal und Elend foll erretten. 
Rufe mid an, fpridt der HErr Chriſtus Pfalm 50, 
in der Noth, fo will ich dich erretten. Die Noth fei an- 
gethan, wie fie wolle, fo will er ung erhören und erretten. 
Der Herr, ſpricht Jeſaias am 25. Capitel, wird alle 
Thränen von allen Angefihtern abwiſchen. Der HErr 
Ihaffet Recht denen, die Gewalt leiden. Der HErr fpeifet 
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die Hungrigen, und löfet die Gefangenen. Der HErr 
madet die Blinden fehend, und richtet auf, die niederge- 
ſchlagen find, Pfalm 146 und 25: Gott erlöfe Iſrael aus 
aller feiner Noth. Pfalm 54: Denn du retteft mich aus 
alfer meiner Noth, daß mein Auge an meinen Feinden 
Luft fiehet. 

Das ſei vom erjten Theile gefaget. 


Der andere Theil. 


Daß wir Chrifti Kreuz nuf uns nehmen und bon ihm Sanft- 
muth und Demuth lernen follen. 


Nachdem der HErr Chriftus feiner Kirche den hoben 
und mächtigen Troſt hat gezeiget, daß ihm vom Vater alle 
Dinge find übergeben und wir einen allmächtigen Heiland 
in allen Nöthen an ihm haben, wir durch ihn zu Gottes 
Erfenntniß kommen, aud einen gnädigen Gott, Vergebung 
der Sünden und ewige Seligfeit erlangen, thut er nun 
auch eine Predigt vom Kreuze und vermahnet feine Gläus 
bigen, fie follen fich nicht weigern, des HErrn Chriftt Kreuz 
auf fih zu nehmen; denn fie vor allen Menſchen einen 
großen Vortheil haben. Gott vom Himmel hat's alfo 
verordnet und befchloffen, daß wir durch vl Trübfal und 
Sammer müffen eingehen in das ewige Leben, Ap. Geſch. 14. 
Und Gott hat deffen hohe und wichtige Urfaden. Der 
Herr Chriſtus ift ung zu einem folden Heiland gegeben 
und verordnet, der uns von allem Sammer und Elend foll 
erlöfen und aller Betrübnig ein Ende machen. Aber doc 
alfo, daß wir hier im Leben unterm Kreuze feien und fein 
Joch tragen müfjen. Denn da er von Stunde an, wenn 
wir zu ihm befehret werden und an ihn glauben, uns von 
aller Zrübfal follte erretten und nichts Uebles widerfahren 
laffen, würden wir bald in Sicherheit gerathen, die Buße 
fallen laſſen, in der Gottlofigfeit Falt werden, den fleifch- 
lien Lüften uns ergeben, im Wort und Glauben uns 
nicht üben, der Anrufung würden wir vergeffen, an Gottes 
Gegenwart wenig denken, nad den ewigen Gütern würden 
wir nicht trachten, ſondern dieß Leben uns zu jehr lieben 
laffen und aljo die ewige Seligfeit über den guten Tagen 
verlieren. Denn unmöglid iſt's, daß in der ſchwachen, 
verderbeten Natur der Menfh ohne Kreuz und Anfech—⸗ 
tung Gott von Herzen fürdte, fein Gericht erfenne, von 
Herzen Buße thue, den Glauben übe, mit Ernft Gott an» 
rufe, der Sünden abfterbe und nad der ewigen Seligfeit 
von Herzen trachte. Darum hat Gott ung zugute das 
Kreuz auf uns geleget und verordnet, daß alle, die gott» 


ſelig in JEſu Chrifto wandeln wollen, die müſſen Ver⸗ 


folgung leiden, 2 Cor. 3. Es wäre dem HErrn Chrifto, 
der uns von Gottes Zorn, Sünde und Tod und von aller 
Gewalt des Satans errettet, ein Geringes, daß er aud) alle 
Betrübniß von unferm Halfe nehme und eitel gute Tage 
gebe. Aber es dienet uns nicht, e8 wäre unfer Verderben. 
Darum ift’8 eitel Gnade und Barmherzigkeit, daß uns 
Sott unter der Ruthe Hält und täglih mit Kreuz und 
Sammer beladet. Denn dadurch mwedet Er in uns auf 
rechte Gottesfurdht, wahre und ernjte Buße, daß wir 
40 
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Gottes Hohes Gericht lernen erkennen und der Sünden 
feind werden. Wenn wir gejund find, uns in allem wohl» 
gehet und eitel Glück zufället, fo glauben wir nimmer, daß 
Gott fo heftig wider die Sünde zürne, als wir thun. 
Wenn uns Gott mit Krankheit oder Elend oder Gefäng- 
niß oder großem Unglück heimfuchet, alsdann gehen wir 
recht in uns und erwägen Gottes Wort, bedenken unfere 
Unreinigfeit und vielfältige Sünde, damit wir die Strafe 
wohl verdienet haben; da wir ung fonft in guten Tagen fehr 
fromm dünfen lalfen, als die es wohl verdienet haben, 
denen Gott fo viel Gutes erzeigett. So bald wir die 
Ruthe fühlen, verſchwindet die Heucelei und Vermeſſen— 
heit und fommet uns vor, wie oft wir Gott im ganzen 
Leben erzürnet haben. Iſt alfo das liebe Kreuz die aller- 
beilfamfte Arzenet und Präfervativa (Vorbeugemittel) vor 
der fleifehlihen Sicherheit und Verachtung Gottes, und iſt 
uns Chriſten das Kreuz zur Buße und wahren Gottfeligfeit 
nöthiger, denn Effen und Trinken zur Erhaltung diefes Lebens. 
Alfo wedet auch Gott durch's Kreuz und Trübfal in uns 
den Glauben auf, daß wir nicht auf Glück oder Unglüd, 
fondern auf fein Wort fehen und dem mehr trauen, denn 
unferm Herzen und allem, was uns begegnet. Denn die 
Anfechtung lehret uns auf's Wort merken, Jeſ. 25. Und 
David fpridt, Pfalm 119: Wo dein Gefeg nicht mein 
Zroft gewejen wäre, fo wäre ich vergangen in meinem 
Elende. Durd Kreuz, Trübfal und Anfechtung wedet uns 
Gott auf, daß wir mit größerem Ernſte Gott anrufen, 
unfere Noth ihm vortragen, Tag und Nacht in den Ohren 
liegen, feine Barmherzigkeit, feine Güte, feine Zreue, feine 
Wahrheit erſuchen und erbitten. Wir lernen auch Geduld, 
dag wir uns in Gottes Willen ergeben und in aller De- 
muth uns ihm unterwerfen. In Trübſal, Kreuz und An- 
fehtung lernen wir Gottes Geheimniß vom geiftlichen 
Reihe JEſu Chrifti recht erkennen, daß wir wilfen, vote 
das Reich Chriſti angethan, was feine Eigenſchaft, welches 
feine Güter feien, wozu Gott feinen Sohn in die Welt 
gefandt habe. Da verſchwinden die füßen Träume und 
kindiſchen Gedanken vom trdifhen Reiche Chrifti, da ver- 
lieret ſich die fleifehlihe Hoffnung von guten Tagen, von 
weltliher Ehre und Pracht und gehet im Herzen ein herr- 
lich Licht an, daß wir fehen, was uns an Vergebung der 
Sünden, Verföhnung mit Gott und am Frieden des Ge- 
wiljens fet gelegen. Da werden wir begierig und durftig 
nad den geiftlihen Gütern, nach der Gerechtigkeit, nad) 
dem geiftlihen Leben, nad Freude in Gott und nad) dem 
heiligen Geiſte. In Zrübfal und Gefahr und allerlei Be⸗ 
fümmerniß beweifet Gott feine Gegenwärtigfeit, feine ewige 
Weisheit, unendliche Macht, feine unerſchöpfliche Liebe und 
Treue und feine ewige Wahrheit, die wir fonft ohne das 
Kreuz weder glauben noch erfahren würden. ‘Denn wenn 
uns Gott ſchützet, errettet, tröftet, erhält, verjorget über 
aller Menfhen Vernunft und Verſtand, fo vernehmen und 
empfinden wir ja, daß Gott bei ung fei, uns erhüre, ſchütze 
und bewahre, feine Wahrheit und Allmacht an uns beweife. 
Ueber das dienet uns das Kreuz und Elend. dazu, daß wir 
diefer Welt müde werden und abfterben, Luſt aber und Ver⸗ 
langen gewinnen nad dem ewigen Leben und Gemeinſchaft 
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mit Gott. So lange es uns bier wohl und nad unferen 
Wünſchen gehet, begehren wir nit von binnen zu fcheiden. 
Wenn wir aber fpüren, daß bier auf Erden weder Ruhe 
noch Friede ift, fondern von einem Tage zum andern, von 
einer Stunde zur andern müffen geplaget, betrübet und 
gemartert werden, da werden wir dern diefes Lebens fatt 
und überdrüffig, beginnen zu forihen nad dem emigen 
Leben und nad jener Welt, in welder wir ruhen werden 
von aller unferer Arbeit und von aller Zrübfal und Jam⸗ 
mer follen gefreiet fein, im ewigen Frieden aber, in Ge, 
rechtigfeit, Freude und Herrlichkeit mit Gott leben werben. 

Aus diefen großen, hohen und vortrefflihen Urfachen hat 
Gott verordnet, daß feine lieben Chriften und Ausermählten, 
die Er durch Ehriftum zu Gnaden hat angenommen, unter'm 
Kreuze fein müffen in diefem Leben und dem Ebenbilde des 
Sohnes Gottes Ähnlid werden. Darum ſpricht hier der 
Herr Ehriftus: „Nehmet auf euch mein Koch“, laſſet euch 
nicht verdrießen, daß ihr hier auf Erden etwas leiden müffet, 
die Seligfeit und das ewige Leben habet ihr. gewiß. Ihr 
babet einen gnädigen Gott und einen mächtigen Heiland; 
aber des Kreuzes fünnet ihr nicht überhoben fein. Denn 
ich feldft, der Sohn Gottes, habe der Trübſal nicht können 
überhoben fein, ja, durch Kreuz und Leiden habe ich euch 
die Seligfeit erworben. Und warum wollet ihr euch ein 
wenig Zrübfals und Elends weigern, die ihr fo große 
Gnade und Güter von Gott erlanget habet? Gott vom 
Himmel hat die Weifen und Klugen fahren lafjen, eud) 
aber hat Er fein Geheimnig vom Reiche Chriftt offenbaret. 
Er hat euch einen Heiland verordnet, der alle Creaturen 
in feiner Hand hat. Er hat ſich felbft in feinem Sohne 
euch offenbaret, welches das ewige Leben if. Er läſſet 
allen feinen Zorn fallen und ſchenket euch alle eure Sünde. 
Er errettet euch von der Gewalt des Satans, vom Tode 
und von der ewigen Verdammmiß. Er zieret euch mit 
neuem Licht und Gerechtigkeit. Er nimmet euch auf zu 
Kindern und Erben der ewigen Seligfeit. Er fchenfet euch) 
den heiligen Geiſt, der euch leiten, führen, tröften und 
stärken fol; in alle Ewigkeit follet ihr mit Gott leben in 
unausfpredliden Freuden. Warum wollet ihr euch denn 
weigern, fo ihr dieß glaubet, eine Kleine Zeit Gott zu 
Ehren etwas zu leiden und zu dulden? ft doch Feine 
Bergleihung der hohen und ewigen Güter, fo ihr bereits 
empfangen habet und noch gemwärtig feid, mit diefer Zeit 
Leiden, wie ſchwer es auch fein möge. Demnach lerne 
bier ein Chrijt, daß ihm gebühre, fein Kreuz alldier zu 
tragen und der Vermahnung Chrifti Statt zu geben. 

Mit befonderem Fleiße fol man hier merken, daß 
der Herr Chriſtus hier ſpricht: Nehmet auf euch mein 
od, und lernet von mir. Iſt denn Chrifti Joch umd 
Kreuz ein anderes, denn der Welt Kammer und Elend? 
In alle Wege. Ein großer Unterjhied ift unter den Yei- 
den; und damit eure Liebe foldhes eigentlid und gründlich 
verſtehen möge, follet ihr wilfen, daß dreierlei Leiden auf 
Erden fei. Das erfte ift des HErrn JEſu Chrifti bes 
fonderes Leiden. Das andere tft der Gläubigen und Aus 
erwählten Chriften Kreuz. ‘Das dritte ift der Gottlofen 
Plage und Strafe. Des HErrn JEſu Chriſti Kreuz und 
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Leiden das gehet vor aller Menfchen Leiden; denn es ift 
Gottes Leiden und ift ein unfhuldig Leiden, das die Perfon 
nicht verdienet, und ift dazu eine Bezahlung für der Welt 
Sünde. Bon welchem Leiden der Prophet Jeſaias fpricht 
im 53. Cap.: Fürwahr, er trug unfere Krankheit, und lud 
auf fih unfere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, 
der geplaget, und von Gott geſchlagen, und gemartert 
wäre. Aber er ift um unferer Miffethat willen verwundet, 
und um unferer Sünde willen zerfchlagen; die Strafe Tie- 
get auf ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch feine 
Wunden find wir geheilet. Und der Täufer Yohannes 
ſpricht, Joh. 1: Siehe, das tft das Lamm, weldes der 
Welt Sünde träget. Und Chriftus felbft fpriht von feinem 
Leiden, Matth. 20.: Des Menden Sohn ift nicht ge- 
fommen, daß er fich dienen laffe, fondern daß er diene und 
gebe fein Leben zu einer Bezahlung für viele. Demnad) 
werden wir durch das Kreuz, Leiden und Sterben des 
Sohnes Gottes JEſu Chriftt mit Gott verfühnet, von 
Sünden erlöfet und erlangen dadurd) die ewige Seligfeit. 
Solde Herrlichkeit hat feines Menfhen Kreuz und Leiden, 
weder Johannes des Täufers, noch Petri, nod Pauli, noch 
eines Menfhen auf Erden. Ya, wenn die Märtyrer und 
Blutzeugen um Chrifti Namens willen ihr Leben dargeben, 
dennoch bezahlen fie nicht für ihre Sünde, verdienen auch 
niht das ewige Leben, fondern müffen dur Chriftum 
felig werden. Bon diefem Joche und Kreuze redet hier 
Ehriftus nit. Denn das können wir auf uns nicht neh» 
men, wir fünnen Gottes Zorn nit ertragen, noch ftillen, 
wir fünnen für die Sünde nit genug thun. 

Das andere Kreuz ift der gläubigen Chriſten Leiden, 
alles, was Gott feinen Gläubigen aufleget, es ſei Armuth, 
Hunger, Durft, Elend, Krankheit, tödtliher Abgang der 
Seinen, Gefängniß, Schulden, Verachtung, Unglüf und 
Unfall, Schmad), Läfterung, Gefahr des Lebens, Verfolgung 
und wie es mag einen Namen haben, alles, damit die be- 
laden und beſchweret werden, die von Herzen Buße thun, 
an JEſum Chriftum glauben und feinen Namen bekennen. 
Dieß nennet der HErr Chriftus „fein och”. Denn es 
ift ein anderes Leiden, denn der gottlofen Welt Leiden. 
Darum aber heißt's Chrifti od, daß es im Glauben an 
JEſum Chriftum wird getragen, daß es um JEſu Chrifti 
willen wird erduldet, daß JEſus Chriftus ſelbſt foldhes 
Kreuz feiner Gläubigen bilfet tragen, auch daß die Gläu- 
bigen des Leibes Chrijti Gliedmaßen find und Chriftus 
jelöft in feinen Chriften leidet. Hier möchte nun ein 
frommes Herz fagen: Wenn die Chriften um Gottes 
Wortes willen geplaget und verfolget werden, fo iſt's offen» 
bar, daß fie Chriſti Joch tragen; denn fie müffen des Na- 
mens Chrifti entgelten. Wie aber, wenn einer nit um 
der Wahrheit willen würde verfolget, fondern um feiner 
Sünden willen mit Krankheit, Trübſal, Unglück und Elend 
von Gott würde heimgeſuchet? Nennet der HErr Chriftus 
das auch „fein Koh“? Antwort: Wenn du wahrhaftig 
Buße thuft, befehreft did von Sünden zu Gott, glaubeft 
an den Heiland, JEſum Chriftum, und nimmft das Evan- 
gelium an und bift ein lebendiges Gliedmaß des Leibes 
JEſu Chriftt, fo ift Chriſti Koch alles, was dir Gott 


627 


für Kreuz aufleget, e8 fei Verfolgung um der Wahrheit 
willen, oder Krankheit und Unfall um der Sünden willen. 
Denn du leideft nun als ein Kind Gottes, du trägeft dein 
Kreuz Gott zu Ehren, wirft ähnlih dem Ebenbilde des 
Sohnes Gottes, du wirft mit Chrifto gefreuziget und du 
leideft als ein Gliedmaß des Leibes JEſu Chrifti. Darum 
ſoll fih ein Chrift, welderlei Trübſal ihm begegnet, den 
Titel nicht laffen nehmen, daß fein Kreuz „Chrifti och“ 
fe. Ein hoher Troft aber ift e8, wenn ein Chrift bedenkt, 
daß feine Zrübfal und Elend des HErrn Chrifti Joch fei; 
denn damit fondert ung der HErr Chriftus von der gott» 
lofen Welt und giebt uns ein berrlih Zeugniß, daß wir 
nicht leiden, wie die Gottlofen. David ſpricht im 32. Pfalm: 

Der Gottlofe hat viel Plage. Es träget fi ja bisweilen 
zu, daß die Gottlojen Glück haben vor anderen, in Ehren 
figen, reich werden, gute Tage haben und in Freuden leben. 
Daher das Sprühwort gelommen: Je ärger Schalt, je 
beifer Glück. Aber ſolches mwähret eine furze Zeit. Es 
können gleichwohl die Gottlofen nicht fagen, daß fie femper- 
frei (immer frei) feien, fondern das Kreuz und Unglüd 
trifft fie auch und eben redlih, wenn Gottes Gericht auf- 
wachet. Gott ſchenket ihnen ihren Becher auch ein, und 
die Gottlofen, wie David fpridt, Pfalm 75, müffen die 
Hefen ausfaufen. David hatte fein Kreuz wohl. Aber 
Saul tft auch nicht frei ausgegangen, ift endlich nach vieler 
Betrübniß jämmerlih umgelommen mit feinen Söhnen. 
Ahas ift gottlos geweſen, Hisfia fromm. Ahas ward von 
dem Könige Rezin und Künig Ziglath>Pilefer geplaget 
und von anderen Feinden, Hisfia von Sanherib. So muß 
jedermann befennen, daß das Unglück und Betrübniß durch— 
aus gehet und Feines Menſchen verſchonet, fo bald gottlofe 
als gottesfürdhtige, jo bald Reiche als Arme, fo bald Herren 
als Knechte, fo bald unge als Alte angreifet. Hier madet 
aber der HErr Chriftus einen großen Unterfchied und [pridt: 
Daß die gläubigen Chriften fein Yıth tragen. Der Gottlofen 
Leiden kennet er nicht, aber die Gläubigen leiden mit dem 
HErrn Ehrifto, leiden im Glauben, leiden Gott zu Ehren, 
werden mit Chrifto gefreuziget. Der HErr Chriftus 
nimmt ſich ihres Kreuzes an, hilfet ihnen tragen, trüftet 
und ftärket fie. Die Gläubigen haben in ihrem Kreuze 
den Troſt, daß fie als Gliedmaßen des Leibes Chrifti lei- 
den, daß ihnen ihr Kreuz nit ſchädlich, fondern nützlich 
und zu ihrer Seligfeit förderlich fet, daß ihnen alles zum 
Guten gereihen müffe Die Gläubigen wiffen, ob fie 
gleih viel Trübſal und Elend auf Erden tragen müffen, 
fo haben fie doch einen gnädigen Gott, der ihnen alle 
Sünde vergeben und zu Kindern Gottes angenommen hat. 
Der HErr Chriftus ftärket fie in aller Betrübniß und 
Elend durd feinen heiligen Geift, daß fie e8 ertragen und 
alles überwinden fünnen. Die Gläubigen jollen auch nicht 
ewig geplaget fein, fondern wie Chriftus ift von den 
Zodten auferftanden und gen Himmel gefahren, alfo follen 
die Gläubigen endlih von aller Trübſal erlöſet und mit 
ewiger Freude und Herrlichkeit ergüget werden. Das iſt 
ja ein mächtiger Zroft und großer Ruhm, daß wir Ehrifti 
Joch tragen, daß wir mit Chrifto leiden, daß wir Chrifto 
zu Ehren leiden, fo muß er ja aud) bet uns fein in unferm 
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Kreuze. Wie er aud ſpricht: Ich bin bei ihm in der Noth, 
ih will ihn erretten, Pf. 91. Weil wir au mit Chrifto 
leiden, fo werden wir mit zur Herrlichkeit erhoben werden, 
Röm. 8. Von diefem der Gläubigen Leiden redet hier der 
Herr Ehriftus, da er ſpricht: Nehmet mein Joch auf euch. 

Das dritte Kreuz ift der Gottlofen Leiden. Die Gott- 
loſen müffen alle ertrinten, fpridt David im 75. Pfalm. 
Dieß ift aber nicht Chrifti Ko; denn fie fennen Chriſtum 
nit und haben feine Gemeinſchaft mit ihm. Site werden 
aber um ihrer Sünde willen geftrafet, fie leiden nicht Gott 
zu Ehren, fie leiden auch nicht im Glauben, fie haben fei- 
nen gnädigen Gott. Darum ift ihr Leiden zweifach: allent- 
halben werden fie geängftet und geplaget und inwendig im 
Herzen haben fie ein unruhiges Gewiſſen, weldes eine 
Plage über alle Plage ift. Gottes Zorn, der ein verzehrend 
Teuer ift, drüdet fie und haben feinen Troft. Der HErr 
Ehriftus, den fie verachten, nimmet fich ihres Leidens nicht 
an, wie am Kreuze zu fehen ift: da hänget der HErr 
Chriſtus zwiſchen zwei Mördern; der eine wird zu Gott 
befehret und rufet den HErrn Chriftum an, der träget 
Chriſti Joch. Der Herr Ehriftus nimmet fich feines 
Leidens an, tröftet ihn und ſpricht: Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein. ‘Der wird mit Chrifto errettet 
und erfreuet. Des andern nimmet ſich der HErr Chriftus 
nit an, läffet ihn finfen in Verzweifelung und ewigen 
Tod. Alſo gehet’3 allen Gottlofen, die mit Ehrifto nicht 
leiden, daß fie ewig verderben. Den Gottlofen wird das 
Unglüd tödten, fpriht David im 34. Palm. 

Weil denn alle Menſchen, Gottloſe und Gläubige dem 
Unglüde, Jammer und Elend unterworfen find und, die 
mit Ehrifto leiden, jo einen großen, unausfpredliden Vor- 
theil haben, warum wollten wir nit mit willigem und 
fröhlichem Herzen Chrifti Joh auf uns nehmen und gern 
dulden alles, was uns der Fromme Gott aufleget? Sollte dod) 
ein gläubiges Herz lieber mit JEſu Chrifto allerlei Kreuz, 
Trübſal, Elend, Armuth, Gefängniß, Krankheit und den Tod 
leiden, denn mit den Gottlofen in allen Ehren, Freuden 
und Wollüften leben? Sintemal der Gottlofen Freude 
nicht lange währet und müſſen's mit ewiger Bein und Ver- 
dammniß büßen. “Der Gläubigen Leiden währet auch eine 
furze Zeit, foll aber mit ewiger Freude und Herrlichkeit 
erftattet werden. Laurentius, da er zum Tode geführet 
wird, iſt fröhliher und beſſer zufrieden, denn Hannas und 
Caiphas, die in hohen Ehren figen, aber ein unruhiges 
Gewiſſen haben. Alfo iſt's nicht auszureden, welchen hoben 
Zroft uns Chriftus zeiget, daß er ſpricht: Nehmet mein 
Joch auf eud). 

Der HErr Chrijtus unterwetjet ung aud, wie wir 
uns in das Kreuz ſchicken follen, daß es uns nicht ſchwer 
falle, fondern leicht werde zu tragen? Lernet, fpricht er, 
von mir; denn ich Bin fanftmüthig und von Herzen demüthig. 
Alfo, fprit der HErr, wird uns das Kreuz leicht werden, 
wenn wir auf ihn fehen, nah ihm uns richten und von 
ihm lernen. Erftlih, daß er uns von Gott zum Heiland 
jet gegeben, der Gottes Zorn hat verföhnet und alle Sünde 
ung vergiebt, der dem Tode feine Macht nimmt, fchaffet 
Frieden in unfern Herzen und zeiget uns gewiffe Hoffnung 


der ewigen Seligfeit. Wenn wir foldes von ihm 
lernen, fo muß alles Kreuz leicht werden. Denn das aller» 
größte Leiden, nämlich, die Laſt der Sünden, Gottes uner- 
trägliden Zorn, das unruhige Gemwiffen, die Furcht des 
Todes und ewiger Verdammniß, hat er von uns genommen 
und ftärfet ung mit feinem Wort und heiligem Geift. 

Für's andere müffen wir von ihm lernen, daß er fanft- 
müthig und von Herzen demüthig ift. Und da er war in 
göttliher Geſtalt, hielt er's nit für einen Raub, daß er 
Gott glei war, fondern äußerte fich felbit, nahm Knechts⸗ 
geftalt an, ward gleich wie ein andrer Menſch und an Ge- 
berden als ein Menſch erfunden, erniedrigte fich ſelbſt und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, 
Phil. 2. Dergleihen Sanftmuth und Demuth ift bei 
feiner Creatur zu finden. Obgleich alle Welt ihren Haß, 
Muthwillen und Feindſchaft wider ihn ausgieget und ihm 
alle Plage anleget, fo läſſet er fih doc nicht bewegen zu 
einigem Zorn oder Rachgier, fondern befiehlet's Gott und 
bittet no für feine Kreuziger. Solchem hohen Exempel 
der Sanftmuth und Demuth Chriftt follen wir folgen und 
jtetS vor Augen haben, zu keiner Rache wider unfere Ver⸗ 
folger bewegen laffen, in aller Demuth aber dem heiligen 
Willen Gottes untergeben. Auch erkennen, daß wir mit 
unfern Sünden die Ruthe wohl verdienet haben und viel 
größere Strafe, denn uns Gott aufleget,; daß auch billig 
jet, daß wir uns demüthigen unter die gewaltige Hand des 
HErrn, daß wir auch nicht beffer feien, dent unfer HErr 
und Deeifter JEſus Chriftus. Solche Demuth im Glauben 
ift nöthig zum Leiden. Hoffart und Stolz, Zorn und Rach⸗ 
gier nehmen das Kreuz nicht weg (denn man muß doch 
leiden, man will oder will nicht), fondern maden alles 
Kreuz dreifah und vielmal größer. Denn fie maden da3 
Herz unwillig, das Gewiffen unruhig, häufen Gottes Zorn 
und ift im Xeiden nichts fhädliher, denn Hoffart, daß 
man fi dünken läffet, man habe es nicht verdienet und 
fi wider Gott auflehnet. Soldes bringet eitel Herzeleid, 
Furcht, Angft, Unruhe des Gewiſſens, darüber der Menſch 
endlih muß verſchmachten und vergehen, wie man an allen 
Gottloſen fiehet. 

Wer aber Chriftt Erempel folget, janftmüthig und 
demüthig ift, ſich willig unter das Kreuz Chrifti giebt, der 
findet Ruhe für feine Seele, das ift: in Chriſto JEſu 
weiß er, daß ihm feine Sünden vergeben find und er einen 


gnädigen Gott hat; er darf fi mit fürdten vor der 


ewigen Verdammniß, er weiß, daß er ein Kind ift des 
ewigen Lebens. Solder Glaube madhet das Herz ruhig, 
jtill, friedfam und fröhlid in Gott, aljo, daß der Gläus 
bige in aller Zrübfal und Elend, auch in Zodesnöthen 
kann fröhlih und getroft fein in dem HErrn. Solde 
Ruhe findet die Seele nit, die von Chriſto weichet, von 
ihm nicht lernet und mit Chrifto fih nicht demüthiget. 
Wenn alle Menſchen ihre Weisheit und Kunft zufammen 
thäten, fo könnten fie doc} feine Ruhe finden für die Seele 
in Kreuz und Elend. Allein in Chrifto JEſu finden wir 
Ruhe für unfere Seele, wenn wir an ihn glauben und 
dem Erempel feiner Demuth folgen. 








Die andere Predigt am" Tage des Apoſtels Matthiä—. 


Denn mein Jod tft fanft, fpriht der Herr, und 
.. meine Laſt ift leicht. 

Das lautet etwas feltfam für die Vernunft. Er rebet 
nicht von dem Leiden, fo er am Kreuz hat ausgeftanden, 
welches ein hohes ſchweres Leiden gewefen, fondern von 
dem Kreuze der Gläubigen, die im rechten Glauben und 
Ehrifto zugehören und mit Chrifto leiden; dieß fein Joch, 
jo wir auf uns nehmen, ift fanft und leiht. Möchte doc 
einer fagen: ift dieß fanft und leicht, daß man in aller 
Welt von jedermann gehaffet und gefhmähet wird? Daß 
wir von einer Stadt zur andern gejaget werden? Haus 
und Hof verlaffen müffen, feine Stunde unferes Lebens 
fiher find? Daß wir geadtet werden als Schlachtſchafe, 
Pfalm 44; und einer hier, der andere dort jämmerlich er- 
mordet werden? Ja, ſpricht der HErr, das alles tft. fanft 
und leiht, wenn es nur mein Joch und meine Laft ift, 
das iſt, im Glauben an mich getragen wird. Oft ift ge- 
jaget und die Erfahrung bezeuget’S, daß nichts ſchwerer 
noch unerträglider ift, denn das böfe Gewiſſen von 
wegen der Sünden; das tft Leiden über alles Leiden und 
madet alles Unglück deſto ſchwerer. Dieſe unerträgliche 


Laſt nimmt der HErr Chriſtus von uns und giebt uns 


ein fröhlich Gewiſſen, das kühnlich mit Gott reden darf. 
Er jpridt dem Herzen zu: Set getroft, mein Sohn, dir 
find deine Sünden vergeben, Matth. 9. Er zeuget in 
unjern Herzen, daß Gott der Vater verjühnet fet und uns 
lieb habe. Er richtet uns auf dur den Glauben, daß 
wir uns vor dem Tode und emwiger Verdammniß nicht 
haben zu fürdten. Denn Chriftus hat dem Satan alle 
Macht genommen. Da ift dann mehr, denn die Hälfte 
bes Yeidens hinweg und wird das Joch fanft, weil die 
unerträglide Laſt vom Halfe ift. 

Für's andere: das madet das Joch Chrifti fanft und 
feine Laft leicht, daß er felbft bei uns ift in der Noth, 
ſchenket uns den heiligen Geiſt, der uns ftärfet, tröftet, 
erfreuet, erhält, das Wort Gottes in uns ermwedet, den 
Glauben aufmuntert, dem Herzen Kraft giebt, daß es alles 
recht faffe, geduldig trage und Gott in allem preife. David 
in feinem großen Elende ift fröhlicher und beffer zufrieden, 
wie feine Dankfagungen und Betpfalmen anzeigen, denn 
Saul in feinem Königreid, der ſtets murret wider Gott 
und nimmer Friede hat. Röm. 8: Ahr habt einen find» 
lihen Geift empfangen, durch welden wir rufen: Abba, 
lieber Bater. Derjeldige Geift giebt Zeugniß unferm Geift, 
daß wir Gottes Kinder find. 

Für's dritte nennet der HErr Chriſtus darım fein 
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Joch fanft und feine Laft leicht, daß der Chriften Trübſal 
und Elend nicht ſoll für und für währen, fondern nur eine 
furze Zeit und foll in ewige Freude verändert werden. 
Gott will den Tod verfhlingen ewiglih und alle Thränen 
von allen Angefichtern abwiihen, Jeſ. 25. Diefer Zeit 
Leiden ift nicht werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll 
offenbaret werden, Röm. 8. Ja, das kein Auge gefehen, 
das fein Ohr gehöret und das in keines Menfhen Herz 
ift gefttegen, das hat Gott bereitet denen, die ihn lieben, 
Jeſ. 64. Wo diefer Zroft im Herzen leuchtet, da wird 
alles Kreuz, Trübfal und Sammer fo fanft und leicht, daß 
man fein vergiffet und nicht viel daran gedenket, ja, daß 
man in Trübfal, Elend, Krankheit und Todeskampf getroft 
und fröhlich ift im HErrn und den Anfang vernimmt des 
ewigen Lebens. Wie man foldhes fiehet an den Blutzeugen 
und gläubigen Chriften, die fo freudig fterben. Darum 
ſoll fi fein Chrift weigern, das Joch Chrifti auf ſich zu 
nehmen. 

Alfo hat eure Liebe in diefer Predigt zwei Punkte ge- 


. höret: 


Eritlih, melden hohen Zroft wir in Chrifto JEſu 
haben, daß er uns Sünder zu fid) rufet und verheißet ung, 
er wolle uns erquiden, das ift, die Sünde vergeben und 
ewig jelig machen? 

Zum andern bat eure Liebe die Vermahnung des 
Herrn Chriſti gehöret, daß wir fein Joch auf uns nehmen 
Sollen und dabei gelernet, warum er unfer Kreuz fein Joch 
nennet, wie er uns von der gottlojen Welt abfondert, daß 
wir aud von ihm Sanftmuth und Demuth lernen follen, 
auf daß wir Ruhe für unfere Seele finden und woher 
Chriſti Joch fanft und feine Laft leicht fei? 

Der ewige, barmherzige und treue Heiland JEſus 
Chriftus, der uns mühfelige und beladenene Sünder fo 
gütig und herzlich zu ſich rufet, wolle uns nad) feiner Ver⸗ 
heißung erquiden, mit Gott dem Vater verjühnen, alle 
Sünde vergeben, den heiligen Geiſt ſchenken und emig felig 
maden. Er wolle auch unfer Herz erleuchten und führen 
durch feinen heiligen Geiſt, dag wir fein Joch gerne und 
willig auf ung nehmen, von ihm lernen, fo viel möglid 
ift, dem hohen Erempel feiner Sanftmuth und Demuth 
folgen, Ruhe für unfere Seele finden und im Glauben 
und Geiſt erfahren, daß fein Joch fanft und feine Laft 
leicht fei, alle TZrübfal, Jammer und Elend, aud den Tod 
durch ihn überwinden und im ewigen Leben mit dem hei- 
ligen Gott für feine unausfpredlide Gnade ohne Auf- 
hören Dank fagen. Amen. 
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Evangelium am Tage der Verkündigung Mariä. 


Luc. 1, 26— 38. 


Und im festen Mond ward der Engel Gabriel gefandt bon Bott in eine Stadt in Galiläa, die Heigt Nazareth, zu 
einer Jungfrau, die bertrauet war einem Manne, mit Namen Joſeph, vom Haufe David; und Die Jungfrau hieß Darin. 
Und der Engel fam zu ihr hinein und ſprach: Gegrüßet feieit du, Holdjelige; der Herr ift mit Dir, du Gebenedeiete unter 
den Weibern. Da fie aber ihn ſahe, erichrat fie über feiner Rede und gedachte: Welch ein Gruß tit das? Und der Engel 
ſprach zu ihr: Fürchte Dich nicht, Dtaria, du Haft Gnade bei Gott funden. Siehe, du wirft ſchwanger werden im Leibe und 
einen Sohn gebären, de Namen follit du JEſus heißen. Der wird groß und ein Sohn des Höchſten genannt werden, und 
Gott der Herr wird ihm den Stuhl feines Vaters David geben. Und er wird ein König fein über das Haus Jakob 
ewiglich, und feines Königreichs wird kein Ende fein. Da iprad Maria zu dem Engel: Wie joll das zugehen? fintemal id) 
bon Teinem Manne weiß. Der Engel antwortete und ſprach zu ihr: Der Heilige Geiſt wird über dich kommen, und die 
Kraft des Höchſten wird dich überichatten; darum auch das Heilige, Das bon Dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt 
werden. Und fiehe, Elifabeth, deine Gefreundte, iſt auch ſchwanger mit einem Sohn, in ihrem Alter, und gehet jegt im 
festen Mond, die im Geſchrei ift, daß fie unfruchtbar ſei. Denn bei Gott ift fein Ding unmöglid. Maria aber ſprach: 
Siehe, ih bin des Herrn Magd; mir geſchehe, wie du geſagt Haft. Und der Engel ſchied don ihr. 


Adgötterei und Gottesläſterung. Denn fie Maria, die 


Auslegung. 


Die Gemeine JEſu Chriſti begehet heute das Gedächt— 
niß der hohen Wohlthaten Gottes, daß Er durch feinen 
Engel vom Himmel hat verfündigen laffen die Empfängniß 
feines Sohnes JEſu Chrifti und ſolch hohes Geheimniß 
uns offendaret. Denn an foldem Artikel, wie wir in 
unferm Glauben beten: „Ich glaube an JEſum Chriftum, 
feinen einigen Sohn, unfern HErrn, der empfangen ift 
vom heiligen Geift und geboren von der Jungfrau Maria ꝛc.“ 
it uns fehr viel gelegen. Und hätte doch feine Creatur 
etwas davon gedenken künnen, wenn's ihr Gott nicht hätte 
offenbaret. Kein Menſch fünnte auch folden Artikel glau- 
ben, wenn er nicht fo ftattlih und gewaltig in Gottes 


Wort wäre gegründet. Dermwegen follen wir Chriſten erjt- 


ih Gott von Herzen danken, daß die hohe Majeſtät ſich 
jo tief herunter gelaffen, daß Gott ift Menfh geworden 
um unfrer Seligfeit willen, auch daß Gott den großen 
Fürſten Gabriel vom Himmel gejandt und ſolch Geheim- 
niß, daß Chriftus follte vom heiligen Geift empfangen und 
von der Jungfrau Maria geboren werden, verkündigen 
laffen. Darnach follen wir auch den hohen Artifel von 
der Empfängniß und Geburt KEfu Ehrifti mit allem 
Fleiß lernen und in unferm Herzen gründen mit den herr- 
lihen Zeugniffen des Engel8 vom Himmel. Die ganze 
Kirhenhiftoria bezeuget, daß der Satan diefem Artikel von 
beiden Naturen in Chrifto fonderlich feind ift und zu allen 
Zeiten manderlei Keter dawider ermwedet bat, ob er uns 
den Troſt und das Heil nehmen fünnte. Zudem ift unfer 
Herz und Vernunft ohnedieß folder Lehre: „Daß Gott fei 
Menſch geworden, vom heiligen Geift empfangen und von 
der Jungfrau geboren‘, von Natur zumider, kann es nicht 
begreifen, viel weniger glauben. Darum es hoch von 
Nöthen, daß ſolche Lehre, als darauf unfere ganze Selig- 
. feit ftehet, den Chriften fleißig vorgetragen werde und ein 
jeglider den Grund feines Glaubens aus diefem Evangelio 
faffe. Die Päpftlichen entheiligen dieß Feſt mit graufamer 


Mutter Gottes, als eine Nothhelferin anbeten wider Gottes 
Wort und Befehl: Du follft feine andern Götter haben 
neben mir. Die hohe Ehre der Anrufung gebühret allein 
der allmädhtigen güttlihen Majeſtät. Wir Chrijten jollen 
feine Creatur als Nothhelfer anrufen. Darum fol man 
dieß Feſt nicht auf papiftiihe Weiſe feiern, jondern alfo 
heiligen, daß wir Gott für feine Gaben danken, daß Er 
feinen Sohn hat laſſen Menſch werden, und follen den 
Grund unferes Glaubens redht lernen verftehen und dem 
trefflihen Erempel des Glaubens Mariä nachfolgen. Nun 
find aber in diefem Evangelio viele hohe trefflihe Lehr- 
punkte. Als erftlih: Von dem Dienft und Amt der lieben 
Engel, fo Gottes Rath offenbaren. Zum andern: Daß 
wir uns alle vor Gott und feinen Engeln entjeßen, welches 
ein Anzeihen ift der Sünde. Zum dritten: Daß Maria 
und alle Gläubigen nur aus Gnaden vor Gott gerecht 
werden. Zum vierten: Von dem großen Wunderwert 
Gottes, daß Er Unfruchtbare fruchtbar madet und daß 
fein Ding bei Gott unmöglid fei. Zum fünften: Von 
dem Glauben und Gehorfam der Maria. Aber dieweil 
auf einmal nicht alles kann nad Nothdurft erkläret wer- 
den, foll euere Liebe auf dießmal diefe vier Punkte in Acht 
nehmen. | 
Erftlih: Wer der ewige und wahre Gott fei, der 
uns erfchaffen hat, an den wir glauben und anrufen follen? 
nämlih: Gott, der ewige Vater, Sohn und heiliger Geift, 


Zum andern: Welde Perſon der Mittler fer? daß 
in JEſu Chriſto zweit unterfhiedlihe Naturen find, die 
göttlihe und menſchliche und daß die perfünlich find vereiniget. 

Zum dritten: Warum und wozu der Sohn Gottes 
jet Menſch geworden? nämlid, daß er ein ewiges Reich 
ftifte, Sünde und Tod vertilge und uns felig mache. 

Zum vierten: Wie wir denn folder hohen Wohl» 
thaten mögen theilhaftig werden? nämlih, dur den 
Glauben. 











Evangelium am Tage der Verkündigung Mariä. 


Der erfte Punkt. 
Bon der Erlenntnig Gottes. 


In dem heutigen Evangelio foll man mit befonderem 
Fleiß Acht geben auf die Lehre von der Erfenntniß Gottes. 
Denn der Engel Gabriel, als der für und für Gottes 
Angefiht fiehet, unterrichtet ung bier gewaltig, wer der 
wahre Gott fei und wie wie Er wolle erkannt fein? Wir 
find nie in den Himmel gefommen und haben Gott nie 
gefehen. Darum iſt's uns Menſchen unmöglid, daß wir aus 
der Vernunft Gott follen erfennen; und zwar, wie alle 
Völker in gräulier Blindheit und Abgötterei liegen und 
von Gott nichts wiffen, das ift leider vor Augen: nämlid, 
daß die Leute vierfüßige Thiere, Schlangen, Holz und 
Stein an Gottes Statt anbeten. Darum follen wir die- 
jem Boten, der vom Himmel fommt, mit Fleiß zuhören 
und den wahren Gott lernen erkennen. 

Alfo aber prediget der Engel von Gott, daß ein eini- 
ger, ewiger, allmädhtiger Gott fei, bei dem fein Ding un- 
möglich, der in feiner Kirche gegenwärtig fei und im 
Himmel wohne. Und diefer wahre Gott fei der ewige 
Bater JEſu Chriſti und fein eingeborner Sohn YEfus 
Chriſtus und der heilige Geift. Erfläret alfo deutlich, daß 
in der ewigen Gottheit drei wahrhaftige unterſchiedene Per- 
jonen find: Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der 
heilige Seijt. Den ewigen Vater zeiget er deutlich, da er 
ſpricht: Die Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten. 
„stem: das Heilige, das von dir geboren wird, foll Gottes 
Sohn genennet werden. Hier zeiget er uns zwei unter» 
ſchiedliche Perſonen: Gott den Vater, der feinen Sohn in 
die Welt gefandt hat, und Gott den Sohn, der von Ewig⸗ 
feit vom Vater gezeuget ift und menfhlihe Natur in der 
Jungfrau Maria an fi genommen hat. Darnach zeiget 
er auch die dritte Perfon: Der heilige Geift wird über 
dih kommen. Alfo ift dieß Evangelium ein gewaltig und 
herrlih Zeugniß unſers Glaubens, da wir fpreden: Ich 
glaube an Gott den Vater, Gott Sohn und Gott heiligen 
Geiſt. Denn weil JEſus Chriftus, Mariens Sohn, des 
allerhöchſten Gottes Sohn ift, jo muß Er auch ewiger und 
allmäctiger Gott fein. Alſo, dieweil der heilige Geift 
Ihaffet und wirfet die Empfängniß und Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, jo muß er ein allmäd- 
tiger Gott und Schöpfer fein. Wie denn aud der Befehl 
Chriſti: Taufet im Namen des Vaters, Sohnes und hei— 
ligen Geiftes, gewaltig zeuget. Darum follen wir Chriften 
ung mit unferm Glauben, Bekenntniß und Anrufung ab» 
jondern von allen Heiden, Türken und Gößendienern, fo 
diefen wahren Gott nicht ehren, fondern läftern "und 


ſchmähen. 


Der andere Punkt. 
Von beiden Naturen in JEſu Chriſto. 


Für's andere ſollen wir aus der Predigt des Engels 
unſern HErrn und Heiland JEſum Chriſtum recht lernen 
erkennen. Denn der Engel Gabriel die Perſon Chriſti ge- 
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waltiglich beſchreibet. Erſtlich zeuget er, daß JEſus Chriftus, 
ber vom heiligen Geiſte empfangen und von der Jungfrau 
Maria geboren ift, ewiger und allmächtiger Gott fei, näms- 
ih: Gottes Sohn, der von Gott in Ewigkeit gezeuget und 
ein Sohn fei des Allerhöchſten, nit largitate gratiae 
(dur die Freigebigkeit der Gnade), wie Arius gedichtet, 
sed proprietate naturae (fondern dur die Eigenthüm- 
lichfeit feiner Natur), nicht wie andere angenommene Kin⸗ 
der Gottes, fondern der ewige und eingeborne Sohn Gottes, 
der in der Ehre, Macht und Herrlichkeit dem ewigen Vater 
gleich fei; denn er foll ein ewiges Reich führen. Alfo hat 
hier der Engel den hohen Artikel gegründet, daß JEſus 
Chriftus ewiger, allmächtiger und wahrer Gott fel. Wie 
denn Chrijtus oft zeuget: Che Abraham war, bin id, 
Joh. 8. Mein Vater wirket bisher, und ic) wirke auch, 
Joh. 5. Ich und der Vater, wir find eins, Joh. 10. 
stem: Alle Dinge find durch's Wort gemacht, Joh. 1. 
Diefe andere ewige Perfon ift vom Himmel geftiegen und 
hat menjhlihe Natur an fih genommen, auf daß er ein 
Opfer würde für die Sünde Solche Menſchwerdung 
JEſu Chriſti ift alfo zugegangen, fpricht der Engel Gabriel: 
Er ift nit gemeiner natürlicher Weife empfangen und 
geboren von Bater und Mutter, wie alle anderen Menfchen, 
jondern vom heiligen Geift ift er empfangen und durd) 
jonderlide Kraft und Wirkung des Allerhöchſten ift eine 
Jungfrau ſchwanger geworden und hat alfo ohne Bei- 
wohnung des Mannes den Heiland der Welt geboren. 
Das iſt ja etwas Sonderlides und Großes, als fonft nie 
auf Erden gehöret worden ift. 

Ob wir nun gleich folches nicht verftehen können, wie 
e3 möglich fei, fo müffen wir es do) glauben. Denn Gott 
hat's felöft vom Himmel offenbaret und wir dürfen ung 
nicht viel befümmern, daß es über aller Menſchen Vernunft 
ift, dieweil hier der Engel faget: daß alle Dinge bei Gott 
mögli find. Maria verwunderte ſich auch: Wie foll das 
zugeben, ſpricht fie, fintemal ih von feinem Manne weiß? 
Da unterrichtet fie der Engel: Der heilige Geift wird 
über dich fommen, das tft: ‘Der heilige Geift wird deines 
Geblütes nehmen und das von allen Sünden reinigen und 
Gott wird durch feine Allmächtigkeit ein neues in dir 
Ihaffen, daß du, eine Jungfrau, mögeſt ſchwanger werden; 
denn Gott ift allmädtig. Dabei läſſet's Maria bleiben. 
So follen wir auch thun. Die Urfahe aber, warım der 
Herr Chriftus auf eine befondere Weife und nicht durd) 
DBeimohnung Mannes und Weibes hat müffen empfangen 
und geboren werden, tft mit Fleiß zu erwägen. Nachdem 
Adam, der Stamm des menfhlihen Geſchlechtes, in Sün⸗ 
den gefallen und dur die Sünde verderbet und unrein 
geworden tft (denn was vom Fleiſch geboren wird, das 
ist Fleiſchj, demnach find wir in Adam alle geftorben. Das 
iſt: alle, die von Adam herkommen nad gemeiner Weife 
der Natur, nämlih: von Vater und Mutter, die find von 
Natur Kinder des Zornes Gottes, find unrein und fünd- 
haft und dem Tode unterworfen. Nun follte JEſus Chriftus, 
der Mittler, ung von allen Sinden erledigen, Gottes Zorn 
ftillen, den Tod vertilgen und das ganze Reich des Satans 
zerftören, und demnach mußte er ohne alle Sünde fein. 
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Aus diefer Urfade ift der Herr JEſus Chriftus nicht ge- 
meiner Weife von Vater und Mutter empfangen und ge- 
boren, fondern vom heiligen Geijte empfangen und von 
der Jungfrau geboren, auf daß er ohne die Erbfünde ge- 
boren würde und alfo rein ohne alle Sünde wäre. Sinte- 
mal der heilige Geift das Blut Marias von Sünden ge» 
reiniget und geheiliget; und weil bie göttlihe Natur mit 
der Menſchheit Ehrifti eine Perfon wird, fo iſt's unmög⸗ 
lid, daß einige Sünde in der Perfon fei. Daher die 
Schrift an vielen Orten zeuget, daß Chriftus feine Sünde 
gehabt. Jeſaias ſpricht Cap. 53: Wiemwohl er feine Sünde 
gethban und Fein Betrug in feinem Munde ift gefunden 
worden. Item, 2 Cor. 5: Denn Gott hat den, der von 
feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht, auf daß wir 
in ihm würden die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt. Dieß 
ift ein hoher und merklider Sprud, darinnen die Urjade: 
Warum der HErr Chriftus auf eine befondere Weife mußte 
empfangen und geboren werden, gewaltig wird angezeiget. 
Ehriftus, fpricht er, wußte von feiner Sünde, das ift: Er 
iſt niht in Sünden empfangen und geboren, wie wir, 
jondern feine Empfängniß und Geburt ift heilig. Auch hat 
er nie feine Sünde gethan. Wie er nun feiner Natur und 
ganzen Perſon halben rein und ohne alle Sünde gemefen, 
aljo ift er nad) feinem Amt voller Sünden gewejen. Denn 
Gott warf auf ihn unfer aller Sünde, Jeſ. 53. tem: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget, 
Joh. 1. Daher denn Chriftus in den Pfalmen feine 
Sünde, das ift: der Welt Sünde befennet und hart dar- 
über Haget: Ihrer find mehr, denn Haare auf meinem 
Haupte, Pf. 40. Weil denn Chriftus feine eigene Sünde 
gehabt und für die Sünde der Welt fein Blut vergoffen 
hat, fo ift ja offenbar, daß wir, die wir an Chriftum glau- 
ben, feine Sünde haben, fondern für alle Sünde durd) 
Chriftum bezahlt fet. Und demnach können wir mit Paulo 
rühmen: So tft nun nichts Verdammliches an denen, die 
in Chriſto JEſu find, Röm. 8. 

Wie wir num diefen Artikel, daß JEſus Chriftus vom 
heiligen Geifte empfangen und von der Jungfrau Maria 
geboren, um des hohen Troſtes willen, daß er für unfere 
Sünde bezahlet hat, mit allem Fleiß verwahren müſſen; 
aljo müffen wir daneben wiffen und behalten, daß nichts 
defto weniger der HErr Chriftus ein rechter natürlicher 
vollfommener Menſch fei geworden und von der Jungfrau 
Maria geboren. Er ift nit ein Gefpenft gewefen, wie 
Marcion und Manihäus haben gedichte. Auch hat er 
feinen Leib nit vom Himmel mitgebracht, wie die Valen- 
tinianer und jegiger Zeit die Wiedertäufer vorgeben, fondern 
in der Jungfrau Maria Leib ift er empfangen und von 
ihr geboren worden; wie denn der Engel deutlich faget: 
Du wirft [hwanger werden im Leibe und einen Sohn ge- 
bären. Auch fol man nicht dichten, wie die Arianer ge- 
than: als hätte der HErr Chriftus nur den Leib ohne 
Seele; oder, wie Apollinaris genarret: hat Leib und Seele 
ohne Verſtand angenommen; oder, wie jetiger Zeit Illy⸗ 
ricus vorgiebt: Chriftus habe wahre Menfchheit angenom⸗ 
men, aber alterius speciei, anderer Art, denn unfere; fon- 
bern der ewige und eingeborne Sohn Gottes hat die wahre 


ganze menſchliche Natur, mit Leib und Seele, mit Ber- 


nunft, Verftand, Geberden und Kräften angenommen, doch 
ohne Sünde. Darum tft er ein wahrer, natürlicher, voll» 
fommener Menſch, aller Dinge, wie wir, nur die Sünde 
ausgenommen, wie denn die Schrift allenthalben zeuget. 
ob. 1: Und das Wort ward Fleifh und wohnete unter 
uns. Und bier fpridt der Engel: Du wirft ſchwanger 
werden im Leibe und einen Sohn gebären. tem, 2 Sam. 7: 
Ich will deinen Samen nad) dir erweden, der von deinem 
Leibe kommen fol. tem, Pfalm 132: Der HErr hat 
David einen wahgen Eid geihmworen, davon wird er ſich 
niht wenden: Ichkwill dir auf deinen Stuhl ſetzen die 
Frucht deines Leibes. Und dahin gehen alle Verheißungen. 
Der Same des Weibes wird der Schlange den Kopf zer- 
treten, 1 Mof. 3. tem: In deinem Samen jollen alle 
Völker gefegnet werden, 1 Mof. 12. Diefen Grund unfers 
Glaubens müffen wir uns nit nehmen laffen; denn hieran 
liegt alle unfere Seligfeit. Tertullianus fagt recht: Totum 
pondus Christiani nominis, mors Christi negatur, cum 
caro Christi negatur, da3 ift: Wer die menjhlide Natur 


JEſu Chrifti leugnet, der leugnet ale Macht des drift- 


lihen Namens, nämlid: den Tod JEſu Chrifti. 

Ferner unterrichtet uns der Engel Gabriel, daß die 
göttlihe und menſchliche Natur in JEſu Chrifto nicht zwei 
unterfhiedlihe Perfonen find, fondern Gott ift Menſch 
geworden, die göttliche Natur hat die menſchliche Natur 
in Einigfeit der Perfon angenommen und fih mit 
ihr vereinbaret; daß alfo nit zwei Sühne, nicht zwei 
Ehrifti, nicht zwei HErren, fondern eine Perfon, ein 
Chriftus, ein Sohn Gottes, der zugleih Gott und Menſch 
ift. Denn der Engel Gabriel faget ausdrüdliih: Du wirft 
einen Sohn gebären, dep Namen follft du JEſus heißen, 
der wird groß und ein Sohn des Höchſten genennet wer- 
den. Der Sohn, ſpricht der Engel, der von dir geboren 
wird, ift au ein Sohn des Allerhödjften. Item: Darum 
das Heilige, dag von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genennet werden. Eben der, der von dir geboren wird, tft 
Gottes Sohn. So tft ja die Mutter Chrifti, Maria, 
Gottes Mutter. Neftorius hat vorgegeben, nicht allein 
die Naturen, fondern aud) die Perfonen wären unterjchieden 
in JEſu Chrifto und Gott wohnete nur in Chrifto, wie 
jonft in andern Heiligen, David, Joſaphat, Hiskta, Joſeph, 
Gott gemohnet hat. Aber damit hat der Keter die ewige 
Gottheit JEſu Chriſti verdunfeln und verleugnen wollen. 
Weil denn jetiger Zeit folder Syrrthum auch wieder auf 
die Bahn gebracht wird, fol fih ein Chrift davor willen 
zur hüten und auf das Zeugniß fehen, daS der Engel giebt: 
Das Heilige, ſpricht er, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden. Wir müſſen befennen, daß 
die Vernunft gar zur Närrin wird über diefer Lehre, daß 
Gott fei Menfch geworden. Denn die Vernunft kann fid) 
nit drein ſchicken, daß der allmädhtige Gott, der Himmel 
und Erde erfüllet, ein geringer Menfch wird. Aber wenn 
wir's verjtehen künnten, dürften wir's nicht glauben. Es ift 
ein Geheimniß, darüber fih alle Creaturen müffen ver- 
wundern. 

Die alten Lehrer haben ſich viel bemühet, wie fie 
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mödten ein Gleihniß geben und gefaget: Wie Leib und 
Seele eine Perſon find, alfo fei Gott und Menſch eine 
Perſon in Chriſto. Und zwar etlihermaßen giebt fold 
Gleichniß eine Anleitung; aber durchaus ſchicket fich das 
Gleichniß nit. Darum ift nichts beffer, denn daß wir 
Gottes Wort einfältiglich Hören und, was Gott von feinem 
Sohne prediget, wir verftehen’3 oder verftehen’s nicht, ohne 
alles Disputiren und Grübeln feftiglich glauben und an- 
nehmen. 

Alfo Hat der Engel die ganze Lehre von der Perjon 
Chriſti gewaltiglid erfläret und fefte gegründet, nämlich: 
daß JEſus Chriftus, von Maria geboren, allmädhtiger und 
ewiger Gott jei. Für's andere: Daß Chriftus nicht gemeiner 
Weife von Vater und Mutter geboren, fondern vom 
heiligen Geift empfangen und von der Jungfrau Maria 
geboren fer ohne Sünde. Für's dritte: Daß aber Ehriftus 
nichts deſto minder ein wahrer natürlicher vollfommener 
Menſch fer, der Leib und Seele und alle menſchliche Art 
und Kraft an fi) genommen bat, ohne Sünde. Für's 
vierte: Daß auch die zwei Naturen, die güttlihe und 
menfhlide Natur, perfünlich in Chrifto vereiniget und die 
Gottheit in Chrifto nimmer von der Menfchheit weiche. 


Der dritte Bunkt. 
Vom geiſtlichen Reich Chrifti. 


Für's dritte verkündiget der Engel Gabriel deutlich, 
aus was für hohen Urſachen die wunderliche Empfängniß 
und Geburt von Gott ſei verordnet worden und warum 
Gott ſei Menſch geworden? Nämlich, auf daß Chriſtus 
ein geiſtliches und ewiges Reich anrichtete und ſolches ſtärkete 
mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. 
Es waren viel mächtige, weiſe und heilige Könige in 
Iſrael geweſen, David, Salomo, Aſſa, Joſaphat, Hiskia, 
Joſia, die da weislich und wohl regieret hatten, die Feinde 
geſchlagen und den Unterthanen Friede verſchaffet. Aber 
ſolche Könige konnten weder fi ſelbſt noch andern Men⸗ 
ſchen helfen von Sünden, von Gottes Zorn, vom Tode 
und ewiger Verdammniß, konnten auch nicht die Gerechtig— 
keit und ewiges Leben geben, auch nicht ewig regieren; 
denn ſie waren Sünder und ſterbliche Menſchen. Darum 
war uns mit ſolchen Königen zum ewigen Leben wenig 
gedienet und mußte derwegen ein anderer König kommen, 
der nicht allein die zeitlichen Feinde, die Heiden und Ty⸗ 
rannen, ſondern vielmehr die geiſtlichen, nämlich, den Zorn 
Gottes, den Fluch des Geſetzes, die Macht der Sünden, 
die Gewalt des Todes, die Tyrannei des Satans dürfte 
angreifen und uns erretten von der Hand aller, die uns 
haſſen. Desgleichen, der nicht allein zeitlichen Frieden und 
Nahrung verſchaffete, ſondern vielmehr ewige Güter könnte 
austheilen, nämlich, uns mit Gott verſöhnen, die Sünde 
vergeben, Gerechtigkeit ſchenken, neues und ewiges Leben 
ſchaffen, den heiligen Geiſt und alle ewigen Güter uns geben, 
uns in allen Nöthen erhören und vor allem Uebel be— 
ſchirmen könnte. Der auch nicht allein über den kleinen 
Winkel des jüdiſchen Landes und Kinder Iſrael regierete, 
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ſondern über das ganze Haus Juda, das iſt: über die 
ganze Kirche Gottes unter allen Völkern und an allen 
Orten. Der auch nicht allein etliche Jahre, vierzig, fünfzig 


oder ſechzig, ſondern für und für, bis in alle Ewigkeit fein 


Reich führete und alfo alle Gläubigen felig machete. Sold 
hohes wunderbarlid Königreich konnte niemand führen, er 
mußte Gott und Menſch fein. Denn wenn er nit ein 
Menſch geweſen wäre, hätte er auf dem Stuhl feines 
Vaters David nicht figen, auch nicht für unfere Sünde 
leiden und fterben fünnen. Wenn er nit wäre Gott ge- 
weſen, hätte er Gottes Zorn nicht ftillen noch tragen, 
Sünde und Tod nit vertilgen, Gerechtigkeit und Leben 
nicht Schaffen, nod uns ewig felig maden können. Darum 
ift nun zu diefem hohen Reich eine folhe Wunderperfon 
verordnet, die ohne Sünde und zugleih Gott und Menſch 
wäre. 

Hier follen wir num vom Engel lernen: Warum JEſus 
Chriſtus ift in die Welt kommen? Nicht daß er mehr Gefege 
gebe, nicht daß er die Welt richte, auch nicht, daß er welt- 
li regiere, das Reich Iſrael erweitere und den römischen 
Kaifer ſchlage, wie die Juden hoffeten, fondern daß er 
geiftlih regiere und ein König und Helfer fei der armen 
betrübten furdtfamen Gewiſſen, die von wegen ihrer 
Sünde befümmert find, vor Gottes Zorn und ewiger Ver- 
dammniß fih fürdten; in welden allerhöditen Nöthen 
feine Creatur, weder im Himmel noh auf Erden kann 
helfen. Diefen geängftigten Gewiſſen ift JEſus Ehriftus, 
Gott und Menfh, zum Künige verordnet. Dieß ift, das 
dee Engel Gabriel allhier jaget: Und Gott, der HErr, 
wird ihm den Stuhl feines Vaters Davids geben, und er 
wird ein Künig fein, über das Haus Jakobs ewiglid, und 
feines Königreiches wird fein Ende fein. Und hat der Engel 
Gabriel diefe feine Worte genommen aus dem Propheten 
Jeſaias am 9. Eapitel: Ein Kind ift uns geboren, und 
ein Sohn ift ung gegeben, welches Herrſchaft ift auf feiner 
Schulter, und er heißet Wunderbar, Rath, Kraft, Deld, 
Ewigvater, Friedefürft; auf daß feine Herrihaft groß 
werde, und des Friedens Fein Ende, auf dem Stuble 
Davids, und feinem Künigreihe; daß er’3 zuridte und 
ftärfe mit Gericht und Geredtigfeit von nun an bis in 
Ewigkeit. Solches wird thun der Eifer des Herrn Zebaoth. 
Und zwar alle Propheten haben von ſolchem geiftlihen 
Reihe des Meffias geweiffaget. Denn es ift der höchſte 
Troſt, den wir Menfhen auf Erden haben. Denn von 
Natur gehören wir alle in das Neih der Sünden, des 
Todes und ewigen Verdammniß. Paulus ſpricht: Wir 
waren alle Kinder des Zornes von Natur. Item Yohan- 
nes: Wer an den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
nicht fehen, fondern der Born Gottes bleibet über ihm. 
Was vom Fleifh geboren wird, das ift Fleiſch. Item: 
Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. In Adam 
find wir alle gejtorben. Diefer Sammer der Menfcen 
ijt mit feinen Worten auszureden; denn da drüdet bie 
Sünde das Gewiſſen, daß ihm Himmel und Erde zu enge 
wird. Gottes ſchwere Hand und unerträglider Zorn ver- 
zehret den Menfchen, wie ein Feuer, das Gefek klaget den 
Menſchen täglih an und verfluhet ihn, der Satan führet 
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den Menſchen in feinen Striden gefangen. Endlich würget 
ihn der Tod und wirfet ihn in die ewige Verdammmif. 
Darum Hagen auch die heiligen Väter über feine Noth fo 
jehr, als über diefe: HErr, deine Pfeile fteden in mir, 
deine Hand drüdet mid. Es ift nichts Gefundes an meinem 
Fleifhe, und ift Fein Friede in meinen Gebeinen. HErr, 
warum läfjeft du uns verfhmachten in unfern Sünden? 
HErr, fo du willit die Sünde zurechnen, HErr, wer wird 
beftehen? Es thut ja dem Fleiſche wehe, wenn man unter 
leihlihen Feinden, Türken, Zartaren oder Mofcomitern 
gefangen Tieget, Haus und Hof, Weib und Kind und alles 
verlaffen muß. 

Aber foldhe leibliche Noth, wie hart fie auch fein mag, 
ift nichtS gegen diefe. Denn Gott ift ein verzehrend Yeuer 
und die Sünde ift eine unerträgliche Laſt, und das Emige 
drücket weit härter, denn das Zeitlihe. Nun konnte uns 
aber fein Menfh aus diefem Neiche der Sünden und des 
Teufels erretten. Kein Menſch auf Erden war fo mädtig, 
daß er ſich ſelbſt hätte fünnen losmaden von folden geift- 
lihen Feinden. Niemand konnte Gottes Zorn ftillen, den 
Fluch des Gefeges hinweg nehmen, die Gewalt des Satans 
zerftören, den Tod überwinden. Hier hat feine Stärke 
noch Kraft, noch Weisheit, nod Kunst, noch Tugend, nod 
etwas helfen wollen. Darum hat Gott feinen eingeborenen 
Sohn gejandt in die Welt, ihn laſſen Menſch werden von 


der Jungfrau Maria und ihn zum Könige gefeßet auf 


feinen heiligen Berg Zion. Diefer ift folden Feinden ge- 
wadjen, der ziehet wider fie zu Felde, nicht mit Neitern 
und Anchten, fondern mit feinem Leiden und Sterben und 
mit feinem heiligen Gehorſam. Mit folden Waffen der 
Gerechtigkeit erleget er unjere Feinde und errettet ung 
von der Hand aller, die uns haſſen. Chriſtus ift der 
König und Siegesfürft, der das ausrichtet, das fonft allen 
Creaturen im Himmel und auf Erden unmöglich war. 
Er verjühnet und ftillet Gottes Zorn gegen ung, er nimmet 
weg den lud) des Geſetzes, er vertilget die Sünde, er 
würget den Tod und alles Uebel, er zerftüret das Neid) 
des Satans, er zerreißet die Hölle und nimmet das ganze 
Gefängniß gefangen. Nach ſolchem erlangeten Siege theilet 
er feinen Kriegsleuten, fo unter feinem Panier liegen, den 
Raub aus. Er giebt den Seinen Vergebung der Sünden, 
Erfenntniß Gottes, Gerechtigkeit, den heiligen Geift, neues 
Leben, Friede des Gewiſſens, ewige Freude und Seligfeit. 
Er ift für und für feiner Gläubigen Beſchirmer und Schuß 
berr, er höret unfer Rufen in allen unfern Nöthen, er er- 
rettet uns aus allem Uebel, er giebt alle Nothdurft, er 
wadet für feine Kirche, er ift bei ihr alle Tage an allen 
Drten, er befhirmet uns wider alle Feinde, er tröftet und 
jtärfet uns in aller Anfehtung. Einen folden mädtigen, 
beilfamen, gewaltigen und milden Künig haben wir an 
diefem Sohn Gottes und Mariä. Darum übertrifft er 
weit alle Monarden, Kaifer und Künige in der Welt. 
Denn feiner kann die allergeringfte Sünde vertreiben, oder 
der geringften Anfechtung Widerftand thun. Ja, alle Könige 
und Kaiſer auf Erden, wie mächtig die find, müffen diefem 
Könige zu Fügen fallen, ihn anbeten und Hülfe und Troſt 
wider die Sünde und Tod bei ihm ſuchen. Darum heißet 
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er auch ein König aller Könige Wer denn nun fühlet, 
daß ihm fein Gewiffen der Sünden halber befchweret ift, 
wer Gottes Zorn, fo er mit feinen Sünden erreget hat, 
fühlet, wer fih vor dem Tode und ewiger Verdammniß 
fürdtet, wer in Anfechtung, Betrübniß, Sammer und 
Elend ſtecket, der finde fid) zu diefem großmädtigen Könige 
JEſu Chrifto, Gottes und Mariend Sohn, und rufe ihn 
an und fuche bei ihm Hülfe und Troſt. Hier wird er nicht 
fehl fohlagen. Denn dazu tft er von Gott gefeket und 
verordnet. Er hat die Gewalt, uns von alfen unjern 
Feinden zu erretten, denn er ift allmädtig. Er Hat fid) 
auch auf's allergnädigfte erboten, daß e3 an feinem Willen 
feineswegs foll mangeln: Kommet her zu mir, fpridt er, 
alle, die ihr mühjfelig und beladen feid; ich will euch er- 
quiden. tem, Matth. 9: Ich Bin fommen, die Sünder 
zur Buße zu rufen, und nit die Srommen. Item: Des 
Menfhen Sohn ift nicht kommen, daß er fi dienen Laffe, 
Sondern daß er diene, und gebe fein Leben zur Bezahlung 
für viele. tem: Des Menſchen Sohn ift fommen, zu 


fuchen, das verloren war. Ich gebe ihnen das ewige Leben. 4 


Wer aber in feinen Nöthen, da er die Macht der Sünden 
fühlet, fi) vor Gottes Zorn fürdtet und fiehet, daß die 
Hölle ihren Rachen hat aufgefperret, andere Künige und 
Helfer außer diefem Sohne Gottes und Martä fid will 
erwählen und aufwerfen, es feien gute Werke, Falten, 
Beten, Almofen geben, Genugthuung, Klojterleben, der 
Heiligen Verdienſt und Fürbitte und wie es mag einen 
Namen haben, der wird einen bloßen legen (etwas Ver⸗ 
gebliches thun, ſich eine Blöße geben) und nidt allein 
feine Gnade von Gott erlangen, fondern fih noch tiefer 
in das Reid der Sünden und des Todes verſenken. ‘Denn 
Gott nimmet feinen König, Mittler und Heiland an in 
feinem geiftlihen Gerichte, außer dieſem JEſu Chrifto, 
dem er felbft das Amt aufgetragen und befohlen bat. Es 
zeuget auch der Engel Gabriel, daß diejes Königreiches fein 
Ende jein werde. Andere Königreiche haben ihre gewilfe 
Periodum (Kreislauf) und Lauf und wenn die weltlichen 


Könige eine Zeit lang regieret haben, müſſen fie fterben 


und ihr Regiment andern übergeben, von denen fie nicht 
wiffen, ob fie übel oder wohl regieren werden. Aber diejes 
Königreiches fol fein Ende fein. Denn Chriftus ftirbet 
nimmer, er lebet ewiglid. Er ift auch unfer König und 
Beſchirmer. Nicht allein in diefem Leben, fondern in alle 
Ewigkeit joll fein Neid währen, darin wir famt ihm in 
ewiger Freude herrfchen werden. 


Der vierte Punkt. 
. Bom Glauben. 


Die vierte Lehre diefes Evangelit ift, durch welche 
Mittel wir mit Gott handeln mögen und aller Güter und 
Wohlthaten des Reiches JEſu Chrifti theilhaftig werden ? 
Nämlid, daß wir uns Gott ergeben, feinem Worte glauben 
und trauen und alle Hinderniffe, jo dem Glauben zumider 
find, hintenanfegen. Da Maria höret die Worte des 
Engels, daß fie follte den Sohn Gottes, den Heiland der 
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Welt, gebären, fpriht fie: Siehe, ih bin des HErrn 
Magd, mir gefchehe, wie dur gefaget haft. Da ergiebet fie 
ji in Gottes Willen, und ob es wohl wider alle menfd- 
lihe Vernunft war, daß eine Jungfrau foll ſchwanger 
werden, aud unglaublich lautete, daß fo ein armes Mägd- 
lein den Künig aller Könige und den Heiland der Welt 
jollte gebären; dennod, weil fie höret, daß es Gottes 
Wort fei, thut fie die Augen zu, achtet nichts, was die 
Vernunft dawider faget, fondern glaubet, daß es wahr fei, 
was Gott geredet hat. Darum fpriht auch Elifabeth: O 
jelig bift du, die du geglaubet haft. Denn es wird vollendet 
werden, was dir gefaget ijt von dem HErrn. Maria ver- 
wundert ſich wohl im Anfang, da fie höret, daß fie fol 
einen Sohn gebären; denn fie wußte von feinem Manne. 
Darum fprict fie: Wie fol das zugehen? Als wollte fie 
lagen: Wird denn Gott ein Neues fhaffen? Wird denn 
Gott die Ordnung in der Natur ändern? Sobald aber 
der Engel fie berichtet, Gott werde ein Neues jchaffen, der 
heilige Geiſt werde über fie fommen und die Kraft des 
Höchſten werde fie überfhatten und bei Gott fei Fein 
Ding unmöglid; da fraget fie nicht weiter, fondern glaubet 
dem Worte, daß bei Gott fein Ding unmöglich ſei: fie, als 
eine Jungfrau, könne ohne Beimohnung des Mannes 
ſchwanger werden und den allmädtigen Sohn Gottes ge- 
bären. Alfo fordert nun Gott aud) von ung, fofern wir 
der Güter und Wohlthaten des Reiches Chrifti genießen 
und theilhaftig werden wollen. Gott fordert nicht von 
uns unjere Würdigfeit oder Heiligfeit; Er weiß, daß wir 
die nicht haben. Den Glauben aber fordert Er von ung, 
dag wir ihm die Ehre anthun und ihn für wahrhaftig und all- 
mädtig halten, feiner güttlihen Zuſage trauen und glau- 
ben: was Er geredet hat, das fünne und wolle Er aud) 
halten. Daran foll uns nit hindern, ob es fcheinet, als 
jet es unmöglich, als ſei e8 wider die Ordnung der Natur. 
Er hat die Natur erfhaffen, Er kann fie ändern, Er Tann 
auh mehr thun, denn alle Menſchen veritehen können. 
Darum gebühret uns nur auf den Mund des HErrn Acht 
zu geben und, was Er redet und zufaget, mit feitem 
Glauben anzunehmen und uns darauf zu verlaffen. Wenn’s 
weife, verftändige Leute gehüret hätten, daß Maria glaubete, 
fie ginge ſchwanger mit dem Heilande der Welt, ob fie 
gleich eine reine Jungfrau wäre, würden fie die Maria 
für eine Närrin gehalten haben. Aber Elifabeth fpricht 
durch den heiligen Geift: O felig bift du, die du geglaubet 
haft. Alfo müffen wir uns nit daran fehren, ob glei 
die Welt uns über unfere Hoffnung und Glauben ver- 
ſpottet und unfere eigene Vernunft wider uns ficht, den- 
noch müffen wir dem Worte Gottes Glauben geben, als 
Chriſtus ſpricht: Er wolle uns nicht Waifen laffen, er fei 
bei uns alle Tage. Nun wächſet uns gleichwohl alles 
Unglüf auf den Hals, Kreuz, Verfolgung, Elend und 
laäſſet fi anfehen, als wolle fi Chriſtus unfer nicht an- 
nehmen. Aber das müfjen wir nit achten noch anſehen, 
jondern auf feine helle Zufagung uns verlaffen; endlich 
wird fih die Dülfe wohl finden. Gott fpridt: So wahr 
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als ich lebe, ich will nicht den Tod des Sünders, fondern, 
daß er ſich befehre und lebe. Nun findet ſich aber une 
ſägliche Angſt, Schreden und Furcht in unſerm Herzen 
bon wegen der Sünde und will ung der Horn Gottes 
gleich verzehren. Aber wider ſolches Gefühl des Herzens, 
wider die Anklage des Geſetzes, wider des Teufels Ein- 
geben, wider alles Unglüd, fo uns mag auf dem Halfe 
Tiegen, follen wir feftiglich glauben, Gott zürne nicht mehr 
mit uns, fei mit uns verfühnet und wolle ung ewig felig 
maden. Chriftus fpriht: Wer an ihn glaubet, der werde 
nimmermehr fterben. Dagegen zeuget die Erfahrung und 
wir ſehen's vor Augen, daß alle Menſchen einer nad) dem 
andern dahin fterben, in’3 Grab geleget werden und daß 
feiner wieder fommet. Wie follen wir nun hier thun? 
Gottes Wort foll ung gewiffer fein, denn die augenſchein⸗ 
lihe Erfahrung. Er ift wahrhaftig und allmädtig Er 
kann das Leben mitten im Tode erhalten und den erjtor- 
benen Menfchen wieder auferweden. Darum follen wir 
uns nit irren laffen, fondern feinem Worte feitiglich 
glauben. Chriftus verheißet uns, er wolle uns erhören, 
fobald wir ihn anrufen, wenn wir nod) reden, will er ant- 
worten. Nun begegnet uns oft das Widerfpiel, daß uns 
der HErr Ehriftus etlihe Jahre fhreien und rufen läſſet 
und ſchweiget ftill zu unferm Gebete. Soldes ſoll uns 
nicht anfechten, noch ftugig maden, fondern weil wir fein 
Wort haben, er wolle uns erhören (rufe mid an, ſpricht 
er, in der Noth, jo will ich dich erretten, fo follft du mid) 
preifen. tem: Wahrlid, wahrlid, ich fage euch, was ihr 
den Vater bittet in meinem Namen, das foll euch wider- 
fahren), fo follen wir uns von der Zufage nicht bringen 
laffen, fondern feft darauf ftehen im Glauben, Himmel - 
und Erde müßten eher zergehen, ehe denn Gottes Wort 
ung follte fehlen. Soldhes follen wir hier von der Jung—⸗ 
frau Maria lernen und wiffen, daß fein anderes Mittel 
ift, mit Gott zu handeln, denn der Glaube, der fih auf 
Gottes Wort verläffet. Und mag aud Gott fein ange» 
nehmerer Dienft widerfahren, denn folder Glaube, der ſich 
von allen Creaturen abwendet und Gott in aller Demuth 
die Ehre anthut, daß Er wahrhaftig und allmädtig ſei. Wie 
auch hingegen fein gräulicheres Laſter fein mag, denn ber 
ſchändliche Unglaube, der Sott die höchſte Unehre anthut, 
er madet Gott zum Lügner, hält ihn für unfräftig, hält 
mehr von feiner Vernunft und andern Creaturen, denn 
von Gott feldf. Darum erlanget auch der Unglaube 
nichts von Gott, denn zeitliche und ewige Strafe. Der 
Glaube aber erlanget zeitlihe und ewige, leiblihe und 
geiftlihe Güter und alle Wohlthaten des Neihes JEſu 
Ehrifti. 

Der allmädhtige, treue und fromme Gott, Vater unfers 
Herrn JEſu Chrifti, erleuchte und führe uns durd feinen 
heiligen Geift, daß wir diefe heilfame Lehre im Herzen 
faffen, im ganzen Leben gebrauden, bejtändig dabei 
bleiben und durch den Glauben die ewige Seligkeit er» 
reihen. Amen. 


— — —— — — — — — —— — — 
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Marc. 16, 1—7. 
Und da der Sabbath vergangen war, Fauften Maria Magdalena und Maria Jacobi und Salome Spererei, auf daß fie 


kämen und falbeten ihn. 


Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne aufging. Und fie 


ſprachen unter einander: Wer mwälzet uns den Stein von des Grabes Thär? Und fte fahen dahin und tuurden gemwahr, 

da& der Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. Und fte gingen hinein in das Grab und fahen einen Züngling 

zur rechten Hand figen, Der Hatte ein lang weiß Kleid an; und fie entiagten fih. Er aber fprad zu ihnen: Entfeget euch 

nit; ihr ſuchet JEſum bon Nazareth, Den Gelreuzigten; er ift auferftanden und ift nicht hie. Siehe da die Stätte, Da fie 

ihn hinlegten. Gehet aber Hin und fagts feinen Züngern und Petro, dag er vor euch hingehen wird in Galiläa; Da werdet 
ihr ihn fehen, wie er euch gejagt hat. 


Auslegung. 


Wir Chriften begehen heute den heiligen und fröhlichen 
Dftertag, an dem wir in der ganzen Chriftenheit predigen 
und fingen von dem großen Werke Gottes, daß Er feinen 
Sohn JEſum Chriftum von den Todten auferwedet hat. 
Wir predigen zwar durd) daS ganze Jahr von dem aufer- 
wecten Sohn Gottes JEſu Chrifte. Denn es ift der 
Grund unferes Glaubens und der Zweck unferer Hoffnung. 
Dennod iſt es billig, daß man diefe fonderlihe Zeit zu 
joldem Gedächtniß nehme, auf daß man die Diftoria 
von der Auferjtehung Chrifti ordentlih handle, daß 
man die liebe Tugend, die immer herzu wächſet, des höchſten 
Artikels berichte, daß wir uns ſelbſt zur Andacht ermweden, 
vor aller Welt unfern Glauben befennen, daß wir alle 
-unfere Hoffnung auf den auferwedten HErm JEſum 
Chriſtum fegen und dann mit allgemeiner und einhelliger 
Stimme dem heiligen und barmhderzigen Gott danken für 
diefe unausſprechliche Wohlthat, daß Er feinen Sohn, un» 
fern Heiland JEſum Chriftum, nicht hat im Tode gelaffen, 
jondern ihn von den Todten auferwedet, dur ihn Sünde 
und Tod vertilget und dem Satan alle feine Madt 
— uns aber den Weg zum ewigen Leben ge⸗ 
öffnet. 

Wir haben ja Urjade, uns von ganzem Herzen zu 
freuen, weil uns fo fröhliche Zeit wird verfündiget. Item, 
jollten wir fingen mit dem Könige David, Pf. 103: Xobe 
den HErrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen hei- 
ligen Namen. Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat. “tem, foll man fröh- 
lich fingen: Jauchzet Gott, alle Lande, Lobfinget zu Ehren 
feinem Namen, rühmet ihn herrlich, ſprechet zu Gott: Wie 
wunderlich find deine Werke, e3 wird deinem Feinde fehlen, 
bor deiner großen Macht. Alles Land bete dih an, und 
lobfinge dir, lobfinge deinem Namen. Denn womit wollen 
wir unfern Glauben an den auferwedten JEſum Chriftum 
beſſer darthun, denn mit folder Dankffagung? Was können 
wir auch Gott vergelten für die mausſprechliche Gnade 
und Barmherzigkeit, daß Er feinen Sohn Chriftum von 
den Zodten hat auferwedet und ihn zum Haupt und Hei- 
land der ganzen Kirche gefeket hat? 

Wo aber diefe Danffagung von Herzen geben foll, da 


muß die Kraft der Auferjtehung Chriftt recht erfläret und 
diefe hohe Lehre mit allem Fleiße getrieben werden. Denn 
der Glaube muß fih auf Gottes Wort legen und gründen, 
fonft beftehet er nit. Denn die Vernunft kann fid in 
das große Wunderwerk Gottes nicht richten, daß Gott 
feinen allerliebften Sohn follte in den Tod gefenfet und 
am dritten Tage wieder auferwedet haben, daß Gott dent 
Tode dur Chrifti Tod ale Macht follte genommen haben, 
dag Chriftus mit feiner Auferftehung uns follte erworben 
haben, daß wir von den Todten follen auferftehen, obgleich 
der Tod alle Menfhen erwürget und unfere Xeiber zu 
Aſche werden, daß wir dennoch wieder auferftehen und in 
alle Ewigkeit mit ChHrifto leben werden. Unmöglich ift’s, 
daß die Vernunft diefes große Geheimniß follte faffen. 
Darım muß man e3 predigen und lehren, aus den Pros 
pheten beweifen, aus den Apofteln darthun, aus den Evan- 
geliften erklären, damit der Glaube ein gewiſſes Wort 
Gottes habe, darauf er fih verlaffen fünne. So will auch 
Gott durd die Predigt des Evangelii.von dem auferwedten 
HErrn JEſu Chrifto und fleipige Betrahtung der Weis- 
fagung aller Propheten und das Zeugniß der Apojtel 
fräftig fein und den Glauben in ung anzünden, den Troſt 
wirken und die Seligfeit geben. Es foll auch niemand dem 
Gedanken Raum geben, oder die falfhe Hoffnung fhöpfen, 
al3 fer diefe Lehre von der Auferjtehung Chriſti auszu- 
lernen, daß ferner nicht noth fei, davon Meldung zu thun, 
fondern das muß man wiffen, daß alle Menſchen all ihr Xeben 
lang daran zu lernen haben. Denn der Troft ift fo groß, 
daß wir ihn in diefem Leben nicht alle faſſen können. Es 
ift zumal bald gefhehen in der Anfechtung, in Trübſal, 
Elend oder Todesnöthen, daß wir des auferwedten HErrn 
JEſu Chriftt vergeffen, über dem Anblide des Todes ung 
dermaßen entfegen, als müßten wir ewig im Tode bleiben. 
Der Satan braudt auch alle feine Kunſt und Lift, daß 
er uns den fräftigen Troſt aus den Augen führe. 

Wenn wir aber im Glauben den Troſt recht gefaffet 
haben und die Kraft der Auferftehung Chrifti verftehen, fo 
mag feine Zrübfal noch Unglüd fo groß fein, feine An- 
fehtung fo ſchwer vorfallen, fein Tod fo gräßlich anzujehen 
jein, wir können uns zufrieden geben und Gott mit fröhe 
liher Hoffnung Gehorſam leiften. Demnach wollen wir 
jetst mit Gottes Hülfe auch vor uns nehmen die Lehre 
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von dem heiligen Dfterfeite zu handeln, und wolle 
eure Liebe auf diefe drei Stüde Acht geben. 


Für's erjte: Wie die Propheten die Auferftehung 
Chriſti fo deutlich geweiffaget und verfündiget und allen 
Gläubigen zum Grunde des Glaubens geleget haben und 
wie die Weiffagungen nah dem Zeugniffe der Apoftel und 
Evangeliften find vollzogen? 


Für's andere: Wie die Propheten den Nuten der 
Auferftehung Chrijti erfläret haben? 


Für's dritte: Welches das Mittel fei, damit wir 
folde Güter mödten an uns bringen und wie wir unfere 
Dankbarkeit gegen Gott für diefe hohen Wohlthaten be> 
weiſen follen? 


Der ewige und treue Gott und Vater erleudte uns 
durch feinen heiligen Geift, daß wir diefen hohen Zroft 
mit fejtem Glauben fafjen, in allen Anfehtungen uns da- 
mit aufrichten, aud) den Tod damit überwinden und ewiges 
Leben dadurch erlangen, Amen. 


Das erſte Stüd. 


Wie die Propheten von der Auferjtehung Chrifti geweifſaget 
und allen Gläubigen zum Grund der Hoffnung gelegt haben, 
und wie die Weiffagung zum Zeugnik der Apoftel fei erfüllet? 


Der Grund unferes Glaubens ift, daß JEſus Chriftus 
von den Zodten ift auferftanden, Sünde und Tod vertilget 
und uns ewiges Leben erworben hat. Darum muß zu 
allen Zeiten diefer hohe Artikel in der Gemeine Gottes 
befannt gewefen fein. Wer nicht geglaubet hat, daß der 
Meffias würde von den Todten auferjtehen, der hat die 
ervige Seligfeit nicht hoffen fünnen. Darum muß Adam, 
Seth, Noah, Sem, Abraham diefem Artikel, daß der Mef- 
ſias von den Todten auferftehen, nicht weniger geglaubet 
haben, denn wir glauben würden, daß JEſus Chriftus von 
den Zodten am dritten Tage fei auferftanden. Nun haben 
aber die Erzväter foldjes nicht errathen fünnen, fondern 
Sott hat’3 ihnen vom Himmel offenbaret und nicht einmal 
verfündigen laffen, fondern für und für in der Gemeine 
wiederholet. Daher wir fehen, wie die Propheten fo ein- 
bellig und Har von der Auferftehung des Meffias von den 
Zodten gemeifjaget haben. Damit wir denn unfern Glau- 
ben defto mehr ftärfen und gewiſſer maden, wollen wir 
etlihe vornehme Weiffagungen erwägen. 1 Mof. 3. In 
der erften Verheißung fpridt Gott: Ich will Feindſchaft 
jegen zmwifchen dir und dem Weibe, zwilhen deinem Samen 
und ihrem Samen; der fol dir den Kopf zertreten, und 
du wirft ihn in die Ferſe ftehen. Allhier offenbaret Gott 
vom Himmel, daß Er den Meffias in die Welt wolle fen- 
den, derjelbe aber werde fterben und von den Todten auf- 
erftehen. Denn daß Gott fpridt: „Du wirft ihm den 
Kopf zertreten‘, damit deutet Er, daß der Satan mit aller 
feiner Macht fih an den Meffias werde machen, ihn ver- 
folgen und alle Plage anthun. Er wird ihn aber nit 
übermögen; denn er wird ewiger Gott fein. Allein bie 
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Ferſe, das iſt: ſeine menſchliche Natur wird er zertreten 
und tödten, er wird ihn an's Kreuz und in's Grab bringen, 
daß alle Feinde werden denken, es ſei aus mit ihm. Aber 
wiederum wird er dem Satan den Kopf zertreten, das iſt: 
er wird ihm alle Macht nehmen und ſein Reich zerſtören, 
die Sünde wird er vertilgen, den Tod zunichte machen, 
den Satan gefangen nehmen und die Hölle zerreißen und 
alſo die Gläubigen aus des Satans Tyrannei erretten 
und zum ewigen Leben bringen. 

Weil nun der Meſſias ſollte ſolche große und treffliche 
Werke ausrichten und allen ſeinen Feinden obliegen, auch 
ein HErr über Tod und Hölle ſein, mußte er nicht im 
Tode bleiben, ſondern auferſtehen von den Todten, gen 
Himmel fahren und ſich zur Rechten Gottes ſetzen. Solches 
hat ohne Zweifel Adam wohl verſtanden und wird herr⸗ 
liche Predigten gethan haben von der Verheißung; wird 
erkläret haben, daß Gott ſelbſt würde der Heiland ſein 
und daß unmöglich ſei, daß der Tod den allmächtigen 
Sohn Gottes ſollte behalten. Alſo wird auch Seth, Henoch, 
Lamech, Noah, Sem die Verheißung erkläret und herrlich 
von der Auferſtehung des Meſſias geprediget haben. 

Der Prophet David aber hat die Auferſtehung Chriſti 
in vielen Pſalmen deutlich verkündiget. Wir wollen jetzt 
nur etliche vornehme Sprüche anziehen. Pſalm 8: Du 
wirſt ihn laſſen eine kleine Zeit von Gott verlaſſen ſein, 
aber mit Ehren und Schmuck wirſt du ihn krönen. Du 
wirſt ihn zum HErrn machen über deiner Hände Werk; 
alles haft du unter feine Füße gethan. Daß dieſer Pſalm 
vom Meſſias redet, ift ganz offenbar. Denn Gott bat 
Himmel und Erde niemand unterworfen, denn feinem ein- 
geborenen Sohne, dem verordneten Heilande. Der HErr 
Chriftus bezeuget auch Matth. 31, daß diefer Palm von 
ihm vede; wie au die Epiftel zu den Hebräern zeuget. 
Nun fpriht Hier David: Du wirſt ihn laffen eine Kleine 
Zeit von Gott verlaffen fein. Damit deutet er des Mef- 
fias Leiden und Sterben. “Denn wer nur eine kurze Zeit 
von Gott verlaffen wird, der muß des Todes fein. Bald 
aber darauf ſpricht er: Aber mit Ehren und Schmud wirft 
du ihn Frönen. Sollte der Meffias nad feinem Tode in 
Ehren fein und hoch erhoben, ja zum HErrn aller Erea- 
turen gefeet werden, fo mußte er von den Todten auf 
eritehen. 

Was kann heller geredet werden von der Auferftehung 
des Meflias, denn im 16. Pfalm ftehet: Ich Habe den 
HErrn allezeit vor Augen; denn er ift mir zur Rechten, 
darum werde ich wohl bleiben? Darum freuet fih mein 
Herz, und meine Ehre ift fröhlich, auch mein Fleiſch wird 
fiher liegen. Denn du wirft meine Seele nit in der 
Hölle laſſen, und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe. 
Du thuft mir fund den Weg zum eben; vor dir ift 
Freude die Fülle, und lieblih Weſen zu deiner Rechten 
ewiglich. 

Ausdrücklich ſpricht der Meſſias Pſ. 22: Nachdem er 
hingerichtet ſei von ſeinen Feinden, als ein Miſſethäter, 
ſo wolle er Gottes Namen ſeinen Brüdern predigen, und 
ihn in der Gemeine rühmen, und heißet Gott preiſen, daß 
er ſei erhöret und errettet worden. Rühmet den HErrn, 
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die ihr ihn fürdtet; es ehre ihn aller Same Jacob's, und 
vor ihm fcheue fich aller Same Iſrael's. Denn er hat nit 
verachtet noch verfhmähet das Elend der Armen, und fein 
Antlitz vor ihm nicht verborgen, und da er zu. ihm fchreiet, 
höret er e2. 

Palm 31: In deine Hände befehle id) meinen Geift; 
du haft mich erlöfet, du treuer Gott. Hier zeuget ber 
Meſſias: er werde feinen Geift aufgeben, und rühmet doch 
den treuen Gott, daß er ihn erlüfet habe. Und bald her- 
nah fpriht er: Gelobet fei der HErr, daß er hat eine 
wunderlihe Güte mir bewiefen. Hier danfet er Gott, der 
ihn hat von den Zodten aufermwedet. 

Palm 41 klaget der Meſſias: Sie haben ein Buben- 
jtüd über mich befchloffen: wenn er Tiegt, foll er nicht wie- 
der aufftehen. Aber bald darauf ſpricht er: Mich aber er- 
hielteft du um meiner Frömmigkeit willen, und ftelleft 
mic vor dein Angefiht ewiglid. Soll der Meffias liegen 
und unterdrüdet werden und doch ewiglich vor Gottes 
Angefiht ftehen, fo muß er ja auferftehen von den Zodten. 
Pfalm 69: Ich aber bin elend, und mir ift wehe. &ott, 
deine Hülfe ſchütze mid. Ich will den Namen Gottes 
loben mit einem Liede, und will ihn hoch ehren mit Dantf. 
So mußte er ja nit im Tode bleiben, fondern auferjtehen 
von den Zodten. Bl. 91: Ich bin bei ihm in der Noth, 
ih will ihn herausreißen und zu Ehren machen; ich will 
ihn fättigen mit langem Leben, und will ihm zeigen mein 
Heil. Hier weiffaget Gott felbft: Er wolle feinen Meffias 
im Zode nicht ſtecken laffen, fondern ihn mit langem Leben 
jättigen. 

Palm 109: Ich will dem HErrn fehr danken mit 
meinem Munde, und ihn rühmen unter vielen. Denn er 
jtehet dem Armen zur Rechten, daß er ihm helfe von denen, 
die fein Leben verurtheilen. ‘Da ift ja deutlich geweiſſaget, 
daß Gott den Meflias im Tode nicht wolle bleiben Laffen, 
Sondern wieder auferweden von den Todten. 

Dergleihen haben auch andere Propheten von der Auf- 
erftehung Ehriftt geweiſſaget. Jeſaias im 9. Cap. fpridt, 
daß des Meffias Herrichaft wird auf feinen Schultern fein, 
das iſt: Er werde leiden und fterben, und dennod fpridt 
er: Der Meffias werde ein ewig Königreich anrichten, und 
ewigen Frieden ftiften; auf daß feine Herrihaft groß 
werde, und des Friedens fein Ende, auf dem Stuhle David 
und feinem Königreiche, daß er's zurichte und ftärke mit 
Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigfeit. 
Im 25. Cap.: Du wirft den Tod verjhlingen ewiglich. 
Sollte der Meſſias alle Gläubigen vom Tode erretten und 
ihnen ewiges Leben geben, fo mußte er nit im Tode 
bleiben, jondern ein HErr des Todes fein. 

Aber im 53. Cap. am allerdeutlidften: Er ift aus 
‚dem Xande der Lebendigen meggeriffen, da er um die 
Miſſethat meines Volkes geplaget war, und ift begraben, 
wie die Gottlofen, und geftorben wie ein Reicher, wiewohl 
er niemand Unrecht gethan, noch Betrug in feinem Munde 
geweſen iſt. Aber der HErr wollte ihr alfo zerichlagen 
mit Krankheit. Wenn er fein Leben zum Schuldopfer ge- 
geben hat, fo wird er Samen haben, und in die Xänge 
leben, und des HErrn Vornehmen wird durd feine Hand 
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fortgehen. Hier weiſſaget der Prophet Jeſaias mit klaren 
Worten, daß der Meſſias werde fein Leben zum Schuld—⸗ 
opfer geben, werde fterben und begraben werden; und den- 
noch foll er Samen haben, das ift: eine Gemeine Gottes 
fammeln, in die Länge leben und Gottes Vorhaben und 
Rath ausridten. So mußte er ja auferftehen von ben 
Todten. 

Hoſea am 6. ſpricht er: Er machet uns lebendig nach 
zwei Tagen, er wird uns am dritten Tage aufrichten, daß 
wir vor ihm leben werden. Der Prophet Hoſea zeiget an, 
daß die Gläubigen in der äußerſten Noth und Betrübniß 
ſein werden, wenn der Meſſias wird von ihnen genommen 
werden. Aber am dritten Tage wolle er fie wieder auf- 
richten und tröften. Solches konnte nicht geſchehen, Ehriftus 
mußte von den Todten auferjtehen und fi) den Apofteln 
zeigen, ſonſt wären die ſchwachgläubigen Chriften vor 
Traurigkeit verſchmachtet. Und im 13. fpridt der Meffias: 
Ich will fie erlöfen aus der Hölle und vom Tode errettent. 
Tod, ih will dir ein Gift fein; Hölle, id will dir eine 
Peftilenz fein. Soll nun der Meffias uns von dem Tode 
erretten und erlöfen und den Tod vertilgen und zunichte 


machen, fo mußte er nicht im Tode bleiben, jondern wieder 


auferjtehen und ein HErr des Todes fein. 

Daniel im 9. Cap. ſpricht der Engel Gabriel: ‘Der 
Mefftas werde ausgerottet werden, und nichts mehr fein. 
Und dennod foll er die ewige Gerechtigkeit bringen, und 
die Sünde zufiegeln. So mußte er ja wieder auferftehen 
von den Todten. 

Alſo deutlih und vielfältig haben die Propheten ver» 
fündiget, daß der Meffias würde auferftehen von den 
Zodten und ewiglich leben. ö 


Daß nun foldes alles geſchehen und erfüllet fei, be⸗ 


zeugen die Apoftel und Evangeliften. Denn der HErr 
Ehriftus ift am dritten Tage, nachdem er war an’s Kreuz 
gefhlagen und getüdtet worden, auferitanden von den 
Zodten. Und wie in ver Hiftoria zu fehen, fo tft er am 
heiligen Oftertage fünfmal erfhienen. Ohne Zweifel ift 
er öfter und vielen Gläubigen erſchienen; aber wir fagen 
nur von dem, das gefchrieben ift. 

Am erften ift er erfchienen der Maria Magdalena, wie 
der Evangelift Johannes meldet, ob. 20. 

Zum andern ift er den Weibern auf dem Wege er- 
ſchienen, die ihn Haben falden wollen, Matth. 28. 

Zum dritten ift er Petro erichienen, wie Lucas zeuget, 
Luc. 24. 

Zum vierten hat er ſich den beiden Syüngern, Cleophas 
und feinem Gefellen, offenbaret in Emmaus, Luc. 24. 

Zum fünften hat er ſich offenbaret zum Abend am Oſter⸗ 
tage, da feine Jünger verfammelt waren. 

Wie Lucas befehreibet und Johannes: Acht Tage nad) 
Dftern hat er fi abermals allen Apofteln offenbaret und 
dem Thomas fonderlih Hände und Füße gezeiget. Der 
Herr Ehriftus ift auch fonderlidh gefehen worden von dem 
Apoſtel Jacobus, wie Paulus zeuget, 1 Cor. 15. Darnach 
ift der Herr Chriftus in Galiläa auf dem Berge gefehen 
worden von mehr als fünfhundert Brüdern und hat die 
tröftlihen Worte zu ihnen geredet: Mir ift gegeben alle &e- 
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walt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin in alle 
Welt, und lehret alle Heiden, und taufet fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes; und lehret 
fie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und fiehe, ich 
bin bei euch alle Tage, bis an's Ende der Welt, Matth. 28. 
Auch hat fi der HErr Chriftus feinen Jüngern offenbaret 
am Meere Tiberias, da Simon, Thomas, Nathanael und 
die zwei Söhne Zebedäi mit einander gefifchet haben, wie 
Johannes erzählet, Joh. 21. Lucas aber ſchreibet Ap. Gefd.1: 
Der HErr Chriftus habe fich vierzig Tage lang fehen laſſen 
und habe mit feinen Apoſteln vom Reihe Gottes geredet. 
Da er nun vor ihren Augen hat wollen gen Himmel fah- 
ren, verfammelt er feine Apoftel, thut ihnen Befehl, führet 
fie auf den Delberg, fegnet fie und fähret zufehens gen 
Himmel. 

Diefe hellen und Haren Weiffagungen der Propheten 
und jo vielfältige Zeugniffe der Apoftel, daß der HErr 
Ehriftus ihnen fo oft erfchtenen tft, foll eure Liebe mit 
allem Fleiße betrachten und ihren Glauben damit ftärken 
und gewiffer maden. ‘Denn es ift ein hoher und ſchwerer 
Artikel und der Grund unferes Glaubens, auf weldhem 
aller Zroft und fonderli die Hoffnung, daß wir au von 
den Zodten auferftehen und ewig leben werden, rubet, wie 
wir jegt mit Gottes Hülfe weiter hören wollen. 


Das andere Stüd. 
Bon der Kraft, Frucht und Nutzen der Auferftehung Chriſti. 


Wenn wir den Grund unfers Glaubens, daß JEſus 
Ehriftus am dritten Zage auferftanden ift von den Zodten, 
geleget und mit Zeugniß der heiligen Schrift verwahret 
haben, müſſen wir ferner lernen und betrachten, welde 
Kraft die Auferftehung Chrifti habe und welden Nuten fie 
uns bringe? Denn niemand fol fi die Gedanken maden, 
al3 wäre der HErr Chriftus fi ſelbſt nur auferftanden, 
daß er, von aller Trübſal errettet, in ewiger Freude lebete 
und im Himmel von allen Engeln fich dienen ließe, fon- 
dern, wie er uns zu Gute und um unfertwillen ge- 
ſtorben ift, alfo ift er auch um unfertwillen und uns 
zu Troſte auferftanden. Wie Paulus beides rund faſſet: 
Chriſtus ift um unferer Sünden willen dahin gegeben, 
und um unjerer Gerechtigkeit willen auferwedet, Röm. 4. 
„Uns“ hat Gott feinen Sohn wieder von den Todten auf- 
erwedet, auf daß wir uns fein in alle Ewigfeit freuen 
mögen. Nun ift aber die Kraft und der Nußen der Auf- 
eritehung Chrifti jo groß, reich und mädtig, daß wir's in 
diefem ſchwachen Leben nit mit Gedanken erreihen, viel 
weniger mit Worten ausreden fünnen. Denn jo weit fid) 
Himmel und Erde, das ganze Reich JEſu Chrifti und 
die Herrlichkeit des ewigen Lebens erftredet, fo weit gehet 
auch die Kraft und der Nutzen der Auferjtehung Chrifti. 
Aber dennoch müfjen wir davon predigen, fingen und fagen, 
fo viel wir begreifen und fafjen können, auf daß wir da- 
dur feit im Glauben bleiben und die Furcht des Todes 
überwinden. Wie wir jehen, daß die Propheten und Apoftel 
ganz herrlich von der Frucht der Auferftehung Chrifti ge- 
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prediget und gelehret haben und alle betrübten und be- 
kümmerten Herzen auf den hohen Troſt gewiefen. Auf dieß- 
mal aber wollen wir vor uns nehmen den Sprud des 
Herrn Chriſti aus dem 22. Pſalm, darinnen er jeldft an⸗ 
zeiget und lehret, welden Nutzen wir Chrijten von feiner 
Auferftehung haben follen? 

Die Elenden, ſpricht er, follen efjen, daß fie fatt 
werden, und die nad dem HErrn fragen, follen ihn preifen. 
Euer Herz ſoll emwiglih Teben. ‘Der Herr Chriftus hat 
zwar den Nuten davon, daß er num, von aller Trübſal er- 
rettet, des Todes HErr geworden iſt. Er hat nun alle feine 
Feinde unter fi gebracht, ihm ift nun alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden übergeben, er ift nun eingegangen 
in feine Herrlichkeit, Gott hat ihn gejett zu feiner Mechten, 
zum Haupt der ganzen Chriftenheit. Daher rühmet er 
im Pfalm: Der Stein, den die Bauleute verworfen, der 
ift zum Eckſtein worden, Pfalm 118. Du thuft mir fund 
den Weg zum Leben, vor dir ift Freude die Fülle, Pſalm 16. 


In Summa: die Herrlichfeit des HErrn Chriſti ift fo 


groß, daß fie mit Worten in diefer Welt nicht ift auszu> 
reden. Aber der großen Herrlichkeit will er nit allein 
genießen. Wie er uns von Gott zum Heiland und Mittler 
ift verordnet, alfo will er aud, daß wir feines Todes und 
Auferftehens theilbaftig werden. | 

Er zeiget uns aber zweierlei Nutzen feiner Auferitehung. 

Für's erjte: Die Elenden, fpricht er, follen eifen, daß 
fie fatt werden, und die nad) dem HErrn fragen, follen ihn 

reifen. 
j Für's andere: Euer Herz ſoll ewiglich Leben. 

Ohne Ehriftum und außer feiner Auferftehung drüdet 
ein unfägliher Hunger das ganze menjhlihe Geſchlecht 
und fonderlih die Elenden, nit von wegen Weanglung 
des Brotes oder leibliher Speife, fondern ein geiftlicher 
Hunger des Gewiljens, welches in Sünden ganz verihmad- 
ten und vergehen will. ‘Denn nachdem unfere Natur ver- 
derbet und unrein geworden ift und wir alle der Geredtig- 
feit und Ruhms mangeln, den wir an Gott haben follen, 
fo ftehet da Gottes Geriht und Urtheil im Geſetz offen- 
baret, da3 uns verfluht und zur Hülle verdammet, laut 
der Worte: Verflucht fei jedermann, der nicht hält alles, 
was im Gejek gejchrieben ftehet, daß er's thue. So gehet 
auh auf folde Sentenz (Urtheil) das Feuer göttlichen 
Zorns an wider die Sünde, daß der Menſch nicht wiſſe, 
wo er vor Angjt bleiben joll. Eine fchredliche Plage iſt's 
um den Hunger, wenn man in etlihen Tagen feinen Biffen 
Brot's hat gegeffen, und der Magen gleihwohl feine Nah⸗ 
rung haben will. Bisweilen effen die Leute ihr eigen 
Fleiſch, daß fie den Hunger ein wenig ftillen mögen. Aber 
diefer geiftlihe Hunger, wenn das Herz ſtiner Sünden 
ift gewahr geworden und fühlet Gottes grimmigen Horn, 
wie ein verzehrendes Feuer, und ſuchet allenthalben, wo e3 
möge im Himmel oder auf Erden Troſt finden, ift zehn- 
mal größer und fhredliher. Denn folder geiftliher Hunger 
nimmt Leib und Seele hinweg und bringet den ewigen 
Tod. Daher Hagen die Propheten fo jämmerlih über 
folhen Hunger: Ah HErr, warum läfjeft du uns ver- 
ſchmachten in unfern Sünden, Jeſaias am 64. Capitel, 
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Und David ſpricht: HErr, ftrafe mic) nicht in deinem Zorn, | 


und züchtige mich nicht in deinem Grimm. Denn deine 
Pfeile fteden in mir, deine Hand drüdet mid. Es ift 
nichts Gefundes an meinem Leibe vor deinem ‘Droben, und 
ift fein riede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. 
Adam fühlete folhen Hunger recht, da er vor Gott flohe 
und Hagete: Ich fürchte mich, denn ich bin nadend. Aaron 
fühlete den Hunger, da ihn Gott von wegen der großen 
Adgötterei wollte vertilgen. Und uns alfe drüdet folder 
Hunger. Denn wir find alle Sünder, und mangeln des 
Ruhms, den wir an Gott haben foliten. 

Es gehen zwar viel Leute in großer Sicherheit daher 
und fühlen folden Hunger nicht, das macht, daß die Sünde 
in ihnen ſchläft. Aber wird fie einmal aufmachen, wie 
fie denn nicht ewig ſchlafen Tann, jo wird fie ein fold 
Betergefhrei anrihten im Gewiſſen, dag dem Menſchen 
Himmel und Erde wird zu enge werden. Man fehe nur 
an, was für Sammer vorhanden ſei, wenn die Leute ihrer 
Sünden gewahr werden und Gottes Zorn beginnen zu 
fühlen, daR fie weder ruhen noch jhlafen, noch an feinem 
Drte bleiben können. Saul, Ahitophel, Judas und viele 
andere drüdet der Hunger fo hart, daß fie ſich jelbft er- 
würget und erhängt haben, der Meinung, daß fie der un- 
fägliden Marter wollen ablommen (entfliehen). Nun ift 
aber diefer Hunger defto gräuliher und gefährlicher, daß 
jo gar auf dem ganzen Erdboden nichts ift zu finden, da- 
mit der Hunger möchte geftillet und die Seele erquidet 
werden. Wohl hat’3 die Welt auf allerlei Weiſe verfucht, 
ob fie für den Hunger möchte Rath fhaffen: die Heiden 
haben fi der Tugend befliffen und viele Opfer erdadit. 
Die Juden und Pharifäer haben ſich unterjtanden, nad 
dem Geſetz zu leben, Gott viel zu opfern und ihre Auf- 
läge zur halten. Das ganze Papſtthum mit Falten, Beten, 
Wallfahrten, Almofen geben, der Mönde und Nonnen 
Klofterleben, der Carthäuſer und anderen harten Orden, ift 
alles dahin gemeinet, daß fie den Hunger Stillen wollen. 
Aber es ift ihnen allen gegangen, wie im Jeſaias ftehet am 
29. Capitel: Gleich wie einem Hungrigen träumet, daß er 
effe, wenn er aber aufwachet, fo ift feine Seele nod) leer. 
Denn es nehme fih der Menſch vor, was er molle, fo 
kann er dod damit für Feine Sünde bezahlen, noch Gottes 
Born abwenden. 

Hier aber tröftet ung nun dieß fröhliche Dfterfeft, daß 
die Elenden follen fatt werden. Die Elenden find nicht 
die armen Bettler, die in der Stadt umberlaufen, fondern 
die betrübten und geängjteten Gewiffen, die ihre Sünde 
fühlen, vor Gottes Gericht ſich fürchten, nad der Gerech⸗ 
tigkeit hungrig und durftig find. Die follen nun, weil 
JEſus Chriftus, unfer Heiland, von den Todten auferftan- 
den ift, effen und fatt werden. Eine heilfame Labung, eine 
gefunde Speife, eine fräftige Arznei werden fie für ihre 
Seele haben, daß fie fih nicht allein des fchmeren Hungers 
erwehren, fondern auch fatt und fröhlich werben fein können. 
Denn an diefem auferwedten HErrn Chrifto, der num in 
feine Herrlihfeit eingetreten, fehen wir, wie er die Sünde, 
jo ung drüdete, hat hinweggenommen und in die Tiefe des 
Meeres verfenkt; wie er den Fluch des Geſetzes, der uns 


Evangelium am heiligen Oftertage. 


angft und bange madete, hat aufgehoben, wie er den 
grimmigen Zorn Gottes, der den kläglichen Hunger im 
Herzen anrichtete, gänzlih habe geftillet, den Vater mit 
uns verfühnet, die Gerechtigkeit erworben, alfo, daß er ung 
zu Rindern Gottes und Erben der ewigen Seligfeit hat 
angenommen. Da richtet uns Gott gleich einen Tiih und 
ein groß Mahl zu von Brot und Wein, da alles bereitet, 
daß wir nad unfers Herzens Luft effen und fatt werden 
mögen. Wenn der Menſch etwas anders vornimmt, die 
Sünde zu ftilfen, fo kann er fich doch nicht zufrieden geben; 
das Gewiſſen fuchet immer mehr, iſt noch nicht fatt noch 
ruhig. Denn es bat nit Gottes Wort, darauf es fid 
verlaffen könnte. Aber fobald man diefen aufermwedten 
Herrn JEſum EChriftum ergreift, da wird aller Hunger 
geftillet, das Herz wird fatt und fett und giebt ſich zu- 
frieden, begehret nichts mehr. 

Denn es hat alles, was es begehren mag. Das Herz 
fiehet, daß Gott aller Welt Sünde auf feinen Sohn 
geleget hat, (denn eigene Sünde hat er nicht gehabt) und 
daß dennoch der Sohn Gottes unter der gräuliden Laſt 
nicht ift geblieben, fundern hat die Sünde überwunden und 
in fich verzehret, er ftehet auf am dritten Tage, rein von 
aller Sünde, voller ewiger Gerechtigkeit. Warum wollte 
es denn der Sünde wegen verſchmachten oder verzagen? 
Da kann nun ein armer Sünder fagen: Das fei Gott in 
alfe Emwigfeit gelobet, daß mein HErr Chriftus im Zode 
nicht ift geblieben, fondern am dritten Tage wieder aufer- 
ftanden. Denn dabei merfe ih, daß er ein HErr ift über 
die Sünde und dieſelbe vertilget hat. Nun will ic meiner 
Sünde halben feinesweges verzweifeln; denn Chrijtus hat 
ja alle ihre Macht genommen. Ya, ih will von feiner 
Sünde mehr wiffen, daß fie mich betrüben fol. Denn an 
dem auferwedten HErrn Chrifto finde ich Feine Sünde 
mehr, er bat fie alle in die Tiefe des Meeres verſenkt; da 
mögen fie ſich fröhlih maden in der Hölle und mid zu— 
frieden laſſen. 

Alfo darf ſich auch ein Herz nit mehr entſetzen vor 
Gottes grimmigem Zorn, wenn e3 nur den aufermwedten 
Herrn Ehriftum anfhauet. Denn wie follte Gott mehr 
mit uns zürnen, ob wir glei) noch arme ſchwache Sünder 
find? Sintemal Gott felbft feinen Sohn für uns in den 
Tod gegeben hat, der Sohn auch für unfere Sünde alles 
bezahlet hat und Gott der Vater feinen Sohn von den 
Todten wieder auferwedet hat, auf daß er unfer Haupt 
und Schuß, unfer Heiland und Seligmader wäre? Wenn 
Gott nod mit uns zürnete um unjerer Sünde halben, fo 
Hätte er feinen Sohn, dem aller Welt Sünden auf den 
Hals geleget geweſen find, nit von den Zodten auf 
erwedet; Er hätte uns Menfchen den hohen Troſt in feinem 
Sohne nit gegeben. Weil aber Gott den Heiland der 
Welt, das Lamm Gottes, das der Welt Sünde getragen, 
von den Zodten hat auferwedet, damit hat Gott aufs 
alfergewifjefte bezeuget, daß Er nun allen Zorn habe fallen 
lafien, feiner Gerechtigkeit fer genug gefhehen, Er ſei num 
in feinem Sohne mit uns zufrieden, nehme uns an zu 
Kindern und begehre nichts Höheres, denn daß wir durch 
unfern Herrn und Heiland Chriftum ewig felig werden. 
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Alfo rühmet der Apoftel St. Paulus die Auferftehung 
Ehrifti, zu den Römern am fünften Capitel: So wir Gott 
verfühnet find durdh den Tod feines Sohnes, da wir noch 
Feinde waren; vielmehr werden wir jelig werden durch 
fein Leben, fo wir nun verfühnet find. Und noch herrlicher, 
Röm. 3: Was wollen wir weiter fagen? Iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein? ‘Der aud feines eigenen 
Sohnes nicht verſchonet hat, fondern hat ihn für uns alle 
dahin gegeben; wie follte er uns mit ihm nicht alles fchenfen? 
Wer will die Auserwählten Gottes befhuldigen? Gott ift 
hier, der da gerecht macht. Wer will verdammen? Chriftus 
iſt hier, der gejtorben ift, ja vielmehr, der auch auferftanden 
ist, welcher ift zur Rechten Gottes, und vertritt uns. Das 
iſt doch ein herrlicher Nutzen der fröhlihen Auferftehung 
Ehrifti. Da ift num feine Sünde, Fein Fluch des Gefekes, 
fein böjes Gemiffen, fein Zeufel noch Zod, der ung dürfte 
anklagen. Denn Gott ſelbſt ftehet auf unferer Seite und 
Ipriht ung geredt. ‘Der Sohn Gottes ift auferftanden 
von den Todten, daß er fi unfer annehme, uns vertrete, 
die Sünde vergebe, feinen Gehorfam und Gerechtigkeit ung 
zurechne und ſchenke. Wer einen folden großen Beiftand 
bat, der ift billig fröhlih. Wie auch hier David faget: 
„Die nah dem HEren fragen, werden ihn preiſen“, das 
ift: ‘Die den auferwedten Herrn Chriftum annehmen, die 
werden ein ruhſam, till und friedfam Gewiffen überfommen, 
ihr Herz wird voller Freude fein, daß fie Gottes Güte, 
Barmherzigkeit und Treue nit genugjam preifen und 
rühmen fünnen. Wie man am David fiehet: Xobe, meine 
Seele, den HErrn, und was in mir ift, feinen heiligen 
Namen. Der dir alle deine Sünde vergiebt, und heilet 
alle deine Gebreden. 

Das ijt der erfte Nußen. 

Der andere Nugen ift, daß er fpridt: Euer Herz foll 
ewiglich leben. 

Durd die Auferstehung des HErrn Ehrifti haben wir 
nicht allein Vergebung der Sünden, Verſöhnung mit Gott, 
Zurechnung der Gerechtigkeit, Frieden und Troſt des Ge- 
wiffens, daß wir nun vor dem Xeufel und ewigem Tode 
verwahret find, fondern wie Jeſus Chriftus ein neues 
Leben hat angefangen, alfo will er unfere Herzen aud) auf> 
erweden. Ohne Chriftum und außer der Auferftehung find 
wir nit allein zum ewigen Zode verdammet, fondern 
find ſchon in Sünden erjtorben, daß wir Gott nicht erkennen, 
ja nicht lieben, noch fürdten, ohne den heiligen Geiſt find 
und fein Xeben in ung haben. Aber der Herr Chriſtus machet 
uns lebendig durch feine Auferftehung Er ſchenket uns 
feinen heiligen Geiſt, der zündet ein neues Licht im Herzen 
ar, daß wir Gott lernen erkennen. Er fchaffet ein neues 
geiftliches Leben, daß wir Gott fürdten und lieben, ihn 
anrufen und danken, an ihn glauben und hoffen können. 
Erneuert alfo in ung das verlorne Bild Gottes und macht 
uns zu Tempeln Gottes, daß der heilige Geilt in ung wohne 
und lebe. 

. Dieß ift nun das rechte Leben des Menfchen, gegen 
welches der Welt Leben wohl ein Zod mag genennet werben. 
Denn es fei der Menſch fo gefund, wohlzufrieden, reich), 
fröhlich, glüdfelig, als er immer fein fünne, hat er den 
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auferwedten HErrn Chriftum nicht, fo ift er vor Gott 
todt, und bat kein Leben an ſich. Denn er lieget unter 
Gottes Zorn, er kennet feinen Schöpfer nicht, er iſt ein 
Gefangener des Zeufels. Alle Stunden muß er gewärtig 
fein, daß ihn Gottes Gericht Überfällt. Wachet die Sünde 
in ihm auf, fo muß er verfhmadten. Keinen Theil hat 
er am Reiche Gottes. Was hilft ihm denn alle fein Reich— 
thum, Gefundheit und Wohlfahrt? Der aber den aufer- 
weten HErrn Chriftum annimmt, deß Herz lebet. Er ift 
wie ein neuer Menſch, der,von den Todten iſt auferftanden. 
Der heilige Geist wohnet in ihm und wirket in ihm Freude, 
Friede, Heil, Licht, Leben und Seligfeit, der trüftet und 
erfreuet ihn in allen Trübfalen, der erhält ihn in aller 
Anfehtung, der erquidet ihn in aller Mühe und Arbeit, 
der führet ihn zu allem Gehorfam, der zeiget ihm Rath 
und leiftet ihm Beiltand in allen Nöthen. Sobald den 
Sottlofen eine geringe Anfechtung begegnet, es fei von der 
Sünde oder von Trübſalen, fo gehen fie zu Boden; denn 
da iſt Fein Leben in ihnen. ‘Die gläubigen Chriften aber, 
fo den auferwedten Herrn Chriftum gefaßt haben, die 
ftehen fejt in aller Anfehtung. Wenn es gleid) mit Trüb⸗ 
fal, Verfolgung, Elend und allerlei Herzeleid daher regnet 
und fchneiet, fo ftehen fie doch feit und halten unferm 
HErrn Gott aus, freuen fih aud der Trübjal. Wie der 
Apoftel St. Paulus zu den Römern am fünften Capitel 
faget: Wir rühmen uns aud) der Trübfale und Gottes 
durh unfern HErrn JEſum Chriftum. Denn ihr Herz 
lebet und wird geftärket und erhalten durch den heiligen 
Geiſt. Da ftehet ein Ehrift an dem auferwedten HErrn 
Chrifto, dag feine Armuth, no Krankheit, noch Verfolgung, 
noch Elend, noch Schmach, nod Anfechtung, noch Betrübniß, 
noch einig Herzeleid uns Chriſten kann ſchädlich ſein; 
ſintemal der HErr Chriſtus durch alles iſt hindurch ge- 
riſſen, fröhlich und herrlich wieder auferſtanden und will 
uns auch durch alles hindurch bringen, daß uns nichts 
ſchaden ſoll. Da ſpricht denn ein lebendig Herz im Glauben: 
Laß immer herhalten, was mir der fromme Gott auf⸗ 

leget. Mein Herz lebet und ift wohlzufrieden, es muß 
mir doch alles zum Beften dienen. Obgleich der äußerliche 
Menſch verdirbet, jo wird doch der inmendige erneuert von 
einer Klarheit zur andern.. 

Wenn id nur dich habe, mein HErr Ehrifte, jo frage 
ih nit nad Himmel und nad Erden; wenn mir gleich 
Leib und Seele verihmadhtete, fo bift du doch meines Herzens 
Troſt. Und nit allein allerlei Zrübfal, Verfolgung und 
Elend, fondern aud den Tod felbit kann ein ſolch Herz 
verachten und überwinden. Denn der aufermwedte Chriftus 
hat dem Zode alle Macht genommen, die Zähne hat er 
ihm ausgefhlagen und den Bauch zerriffen, daß er die 
Ehriften nicht mehr ſchrecken noch freffen fan. ‘Denn was 
folite man einen folden ohnmächtigen Tod mehr fürchten, 
davon man fo leihtlich kann auferitehen, daraus wir herr- 
licher hervor fommen, denn man uns hinein geleget hat? 
Weil wir den auferwedten HErrn Chriftum, den HErrn 
des Lebens (der den Tod ausgezogen und ihm alle feine 
Waffen genommen bat) bei ung haben, was haben wir 
uns denn zu befürdten, wenn er gleih uns zufege? 
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Würgen kann er uns nit; denn unfer Herz lebet. Und 
wir leben nun nicht, fondern Chriftus, der HErr, lebet in 
uns, der ftirbet nicht zum andern mal. Darum wird aus 
dem Tode ein füßer Schlaf und fanftes Ruhebettlein. 
Daher troget der Apoftel Paulus dem Tode: Der Tod 
iſt verfehlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stadel? 
Hölle, wo ift dein Sieg? Aber der Stachel des Todes ift 
die Sünde, die Kraft aber der Sünde ift das Geſetz. Gott 
aber ſei Danf, der uns den Steg gegeben hat durch unfern 
HErrn JEſum Chriftum. 

In dem ſollen wir auch den Nutzen haben von der Auf— 
erſtehung des HErrn Chriſti, daß unſere Leiber am jüng— 
ſten Tage durch ſeine Kraft wieder aufſtehen, alle Sünde 
und Schwachheit ablegen, mit Unſterblichkeit angethan 
werden, auf daß wir ähnlich werden dem verklärten Leibe 
JEſu Chriſti und mit ihm in alle Ewigkeit leben. Denn 
er hat uns die Bahn gebrochen, weil er aus dem Grabe 
wieder hervor iſt kommen, er iſt das Haupt feiner Chrijten- 
heit. Wie er das Haupt auferwedet hat, aljo wird er 
auch alfe feine Glieder auferweden und wird uns mit fid) 
in fein ewiges Neid) führen. Darum fpridt David: Euer 
Herz foll ewiglich leben. Und Chriſtus fpridt: „Auf daß 
euere Freude volllommen fei“, und: „Vater, ich will, daß, 
wo ih bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben 
haft, daß fie meine Herrlichkeit ſehen“, das ift: in alle 
Ewigfeit follen wir mit dem auferwedten HErrn Chrifto 
in feinem ewigen Reich herrſchen und fröhlich fein. 


Das dritte Stüd. 


Bon dem Mittel, damit wir die durch die Auferſtehung 

Ehrifti erworbenen Güter an ung bringen und annehmen; 

nämlid vom Glauben und wie wir unfere Dankbarkeit gegen 
die großen Wohlthaten Gottes beweiſen jollen? 


Eure Liebe hat eine heilfame und nüthige Lehre ge- 
höret von dem großen Schatz und Herrlichkeit, jo uns 
durh die Auferjtehung JEſu Chrifti ift erworben. An 
dem aber iſt's nun nicht genug, daß wir foldhes willen, 
jondern wir müſſen auch ferner lernen, wie und melder 
Gestalt wir folder großen Güter mögen theilhaftig werden, 
die an uns bringen und uns zu Nu machen. Der HErr 
JEſus Chriftus ift nicht etlihen wenigen Menden, fondern 
der ganzen Welt zu gut auferftanden von den Todten. Er 
bat allen Menſchen die Gerechtigkeit und emwiges Leben er- 
worben. Er figet zur rechten Hand Gottes, daß er allen 
Menfhen von Sünden helfe, vom Tode errette und ewig 


jelig made. Er läffet aud) darum fein Evangelium von 


feinem Tode und Auferftehung in aller Welt predigen und 
rufet noch täglih vom Himmel: Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mühjelig und beladen feid; ich will euch erquiden, 
Matth. 11. Nod muß man befennen, daß der mwenigere 
Theil der Auferftehung JEſu Chrifti recht froh wird. ‘Der 
größte Haufe finfet gleihwohl in Verzweiflung und wird 
ewig verloren. Das machet der leidige Unglaube. ‘Denn 
viele bleiben fiher und gottlos, achten der hohen Wohl- 
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thaten Chriſti nicht, denken, ſie wollen der Welt genießen, 
weil ſie leben; machen ſich die Gedanken: wenn ſie todt 
ſind, ſo ſei nichts mehr zu fürchten; verachten Gottes Gericht 
wider die Sünde und halten das Evangelium von der Auf⸗ 
erftehung Ehrifti für ein Gedicht. Andere fuchen anderswo 
Troſt wider die Sünde und Tod und wider ‚die ervige 
Verdammniß; Mönde und Nonnen wollen dur) ihr ftren- 
ges Klofterleben, viel Faften und Beten, durch ihre guten 
Werke die Angst des Gewiſſens ftillen, die Furcht des 
Todes überwinden und den Weg zum ewigen Leben treffeit, 
fegen indeß die fröhlihe Auferjtehung JEſu Chrifti aus 
den Augen. Weil aber ihr felbft erdichteter Wahn feinen 
Grund hat in Gottes Wort, fo müffen fie in Todesnöthen 
verzweifeln und ewig verderben. 

Die aber mit rehtfchaffenem Glauben die Auferftehung 
JEſu Chrifti annehmen, die werden aller der Güter theil- 
baftig, von denen wir kurz zuvor gefaget haben: die mwer- 
den fatt und fröhlidh, die erlangen ewiges Leben. Denn 
der Glaube ift das einige Mittel, dadurch wir mit Gott 
handeln, dadurch wir aller Wohlthaten Chriſti theilhaftig 
werden, dadurch wir die Angit des Gemiffens und Furcht 
des Todes überwinden und ewiges Leben erlangen. Wie 
der HErr Chriftus in dem 22. Pfalm zeuget: Die nad) 
dem HErrn fragen, die werden ihn preifen. Euer Herz 
fol ewiglich leben. 

„Rah dem Herrn fragen‘ heißet alle feine Hoffnung 
auf den gefreuzigten und auferwedeten HErrn Chriftum 
feßen, von ganzem Herzen an ihn glauben und den Troſt 
annehmen, daß wir durch feinen Zod mit Gott verfühnet 
feien und durch feine Auferstehung von den Todten auf- 
erjtehen und ewig mit Gott leben werden. Alfo fpricht 
auch David von diefem Mittel, Pfalm 2: Wohl allen, die 
auf ihn trauen. Und Palm 25: Mein Gott, ich hoffe 
auf did, laß mich nicht zu Schanden werden. Denn feiner 
wird zu Schanden, der dein harret. oh. 1: Wie viel ihn 
aber aufnahmen, denen gab er Macht Gottes Kinder zu 
werden, die an feinen Namen glauben. ob. 3: Wer an 
den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Wer an den 
Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gottes bleibet über ihm. Joh. 5: 
Wahrlid, wahrlih, fage ih euch: Wer mein Wort hüret 
und glaubet dem, der mid) gefandt hat, der hat das ewige 
Leben und fommt nit in das Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. Und ef. 28: Wer 
an ihn glaubet, wird nit zu Schanden werden. Und 
ob. 11: Ich bin die Auferftehung und das Leben, wer 
an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich ftürbe. Und 
wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
iterben. 

Nicht mehr begehret Gott von uns, denn daß wir 
dem gefreuzigten und von den Todten auferwedeten JEſu 
Chrifto die Ehre thun und ihn für unfern Heiland achten 
und halten, alle Hoffnung auf ihn fegen, allen Zrojt bei 
ihm ſuchen, auch im Zode auf ihn, als den HErrn des 
Todes, uns verlaffen. 

Du darfſt nicht gedenken, du wolleft mit Faſten, Beten, 
Almofen, guten Werken, hartem Klofterleben, mit Neue, 
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Beichten, Genugthuung, Spitalftiften verdienen, daß du der 
Herrlichkeit der Auferftehung JEſu Chriſti theilhaftig 
werdeft. Denn folder Wahn wäre der Lehre von der 
Auferftehung. Chrifti zumider. 

Mit Geld kannſt du es aud nicht kaufen; denn Gott 
der HErr achtet deiner Bettelei nit. Er will’s umfonft 
geben. Das Gut ift auch fo groß, es läffet ſich mit ofen 
Pfennigen nicht kaufen. Mit vielem Kreuz, Trübfal und 
Leiden Fannft du es nicht erwerben. Allein aber der Glaube 
ift das einige Mittel, dadurdh wir die Güter annehmen, 
an uns bringen und der Auferftehung JEſu Chrifti theil- 
baftig werden. Denn wie gehüret: Wer an den Sohn 
glaubet, der hat das ewige Leben. Das ijt die ganze Frucht 
der Auferftehung Chrifti. 

So nun jemand hier wollte fragen: Was ift denn der 
Glaube, das edle Mittel, das fo große Dinge bei Gott 
ausrichtet? Dem ift leiht aus Gottes Wort zu ant- 
worten: Der Glaube ift nicht ein ſelbſt erdichteter Wahn, 
oder eine bloße Wiffenfhaft von Chrifto, fondern ift ein 
neues Licht im Herzen, vom heiligen Geifte durch die Pre- 
digt des heiligen Evangelit von Chrijto JEſu angezündet 
und eine gewiſſe Zuverficht, damit wir die Verheißung der 
Gnade annchmen;, glauben, daß um des gefreuzigten und 
auferwedeten Herrn JEſu Chriſti willen Gott alle unfere 
Sünde habe vergeben und uns zu Kindern und Erben der 








Geligfeit habe angenommen. Durch weld Vertrauen auf | 


den auferwedeten HErrn JEſum Chriftum wir die Angft des 
Gewiſſens überwinden, Frieden im Herzen erlangen und 
durh den Tod in's ewige Leben dringen, wie Chriftus 
zeuget, oh. 5. Alſo befhreibet der Apostel Paulus den 


Glauben Abrahams Röm. 4: Abraham hat geglaubet auf 


Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf daß er würde ein 
Bater vieler Heiden. Er war nicht ſchwach im Glauben; 
er zweifelte nit an der Verheißung Gottes durch Un- 
glauben, fondern war ftarf im Glauben und gab Gott die 
Ehre; und wußte auf's allergemiffeite, daß, mas Gott ver- 
heißet, das kann er aud) thun. Das ift die rechte Art des 
Glaubens, daß er fih muß an Gottes Verheißung und 
Wort halten, durch feine Anfechtung fi abſchrecken oder 
in Zweifel führen laffen, fondern feft darauf beftehen und 
Gott die Ehre geben, daß Er uns halten werde, was Er 





uns im Wort verfprohen bat. Alfo müffen wir aud) feit : 


glauben, daß Gott feinen Sohn, der fo ſchmählich war hin- 
gerichtet, von den Todten habe auferwedet, daß auch wir 
dur Chriftum mit Gott verfühnet und vom Tode errettet 
find und in ihm auferjtehen und ewig mit Gott leben 
werden. Hier foll ung nit anfechten noch abſchrecken, daß 
die Vernunft fpriht: „Wer einmal todt ift, der fommt 
nicht wieder,” und aller Dinge für unmöglich hält, daß ein 
Menſch, der vor vielen Jahren verfaulet ift, wieder leben 
ſollte. Solches mußt du did nit irren laffen, fondern 
Gottes Wort foll dir viel gewiffer fein. Das ſpricht Jo— 
hannes am 6.: ‘Das ift aber der Wille de, der mich) ge- 
fandt bat, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, 
habe das ewige Leben; und ich werde ihn auferweden am 
jüngiten Zage. 

Diefe Verheißung des Sohnes Gottes, der die Wahr- 


645 


beit ift, ift viel gewiffer, denn alles, was die Vernunft 
mag vorwenden. Und welcherlei Anfechtung dein Menjchen 
möge vorkommen, fo muß doch der Glaube wider fie alle 
kämpfen und ritterlidh ftreiten und in dem bemweifen, daß 
er rechtſchaffen ſei. Fühleft du in deinem Herzen, daß dich 
Gottes Zorn ſchrecket und drüdet, e8 wird dir angft und 
bange von wegen deiner Sünden und forgeft, Gott möchte 
di in den Abgrund der Hölle verftoßen und du weißt auf 
dem ganzen Erdboden feinen Math, wie du der Angſt des 
Herzens möchteft los werden, fo erinnere dich der fröhlichen 
Auferftehung JEſu Chriſti und bedenke, was die für Kraft 
babe? Sie ift ja ein Har und gewiß Zeugniß, daß Gott 
allen feinen Zorn hat fallen laffen und wir mit ihm ver- 
fühnet find. Denn fo Gott feinen Zorn wider unfere 
Sünden, die Chriftus auf ſich genommen, hätte wollen be- 
halten, fo würde Er feinen Sohn von den Todten nit 
auferwedet haben. Nun Er ihn aber von den Zodten auf- 
erwedet und zum Haupt der ganzen Chriftenheit gefeßet 
hat, num ift ja offenbar, daß Gott allen Zorn hat fallen 
laffen und eitel Gnade und Liebe in feinem Sohne anbietet. 
Darum foll der Glaube mit aller Freudigkeit jagen: 
Warum betrübeft und fchredeft du mich, mein Herz, als 
zürne Gott mit mir. Du thuelt dem frommen Gott und 
mir Unrecht. Hat Er doch feinen Sohn, der aller Welt 
Sünde auf ſich gehabt hat, von den Todten aufermedet, 
zum Zeugniß, daß Er alle unfere Sünde in die Tiefe des 
Meeres verfenfet hat. Iſt doch überall fein Zorn nod) 
Ungnade, noch einiger häßlicher Anblid an dem aufermede- 
ten Heiland zu fehen, fondern eitel Gnade, Freude, Leben, 
Herrlichkeit und ewige Seligfeit. Darum iſt's Betrug, 
was mein Herz vorgiebt. Das Wort ift aber gewiß, das 
Chriſtus ſpricht: Er felbft, der Vater, hat euch lieb, darum, 
daß ihr glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin, “ob. 16. 
Und Paulus Röm. 8: So ift nun nichts Verdammliches 
an denen, fo in Ehrifto JEſu find. 

Alfo, wenn manderlei Trübfal und Elend dir begegnet, 
ein Unglüd über das andere dir zu Haufe fommt und fehr 
betrübte Gedanken daher wachſen: „vu feieft der elendeite 
Menſch, der je geboren ift. Andere Leute finden doch 
Troft und haben Glück; du kannſt aller Dinge feine Gnade 
bei Gott finden.” (Wie denn foldhe betrübte Gedanken 
in manderlei Elend, in manderlei Trübfal das Herz alfo 


einnehmen, daß einer meinet, er müſſe darüber vergehen. 


Der Satan aber fhüret alsdann weidlih zu und will 
den Menfchen überreden, als feien ihm alle Creaturen 
zuwider und habe nichts anderes zu hoffen, denn er müſſe 
zu Grunde gehen;) da foll der Glaube die fröhliche Auf- 
erftehung JEſu Chriſti in's Gefiht falfen und Fein Auge 
von derfelben wenden, fondern damit alles Elend und alle 
Traurigkeit überwinden. Denn was wollen wir ung bes 
fümmern, daß wir arm und elend und voller Trübſal find ? 
Iſt nicht der HErr Chriftus hundert und aber hundertmal 
mehr mit Kreuz, Verfolgung, Zrübfal, Elend, Jammer 
und allerlei Plage überfhüttet und überhäufet gemejen, 
denn wir nimmermehr fein fünnen? Dennod hat ihm 
Gott aus all dem Unglüd geholfen und wieder aufermwedet 
von den Zodten und ihn zum HErrn über alle Greaturen 
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gefeßet. Alfo Tann und will uns Gott aus aller Zrübfal 
und Sammer erretten und mit ewigen Leben zieren. 

Vornehmlich aber in Todesnöthen, wenn die lekten 
Züge heran gehen und der Menſch von diefer Welt fcheiden 
fol, da ftehet der Glaube in rechter Uebung und muß als- 
dann feine höchfte Kunſt und Kraft beweiſen; denn zu der 
betrübten Zeit finden fi) die Anfehtungen haufenmweife 
zufammen. Der Satan hält die Sünden vor, fo wir im 
ganzen Leben begangen haben, das Gewiſſen betrübet uns 
dann am heftigften. Der Satan braudt auch feine höchſte 
Kunft und Lift, ob er ung könne zum Unglauben bewegen. 
Da kann weder Vater noch Mutter, weder Herr noch 
Freunde rathen, alle Creaturen ſchlagen uns alle Hülfe 
ab. Da fcheinet es, als ſei nun alle Hoffnung abgeſchnitten, 
und ift der Tod nicht allein fehredlich anzufehen, weil wir 
müffen in die Erde verjcharret werden, fondern er fordert 
uns vor Gottes Angefiht, daß wir da Rechenſchaft geben 
von unſerm ganzen Xeben. 

Hier muß nun der Glaube die fröhlide Auferftehung 
ergreifen und damit alle Anfechtung überwinden. Denn 
alles, was der Satan mag aufbringen, es fei Sünde, Tod, 
böfes Gewiffen, Verlaffung der Welt, Gottes Gericht und 
wie es mehr ein Namen hat, das muß alles verſchwinden, 
wenn der Glaube fi feit hält an die Auferftehung JEſu 
Ehrifti. Denn da kann ein gläubiges Herz in Todesnöthen 
alfo fagen: Ich muß zwar jett die Welt verlaffen und 
fommt mir nun alles vor, was ich mein Yebenlang wider 
Gott gethan habe. Ich weiß aud), daß Gottes Gericht vor- 
handen ift. Aber das alles foll mid nicht ſchrecken, weil 
‚mein HErr JEſus Chriftus von den Todten auferftanden 
ift. Denn der hat alle meine Sünden in die Tiefe des 
Meeres gefenket, für fie am Kreuze bezahlet und die Hand- 
hrift ausgetilget. Vor Gottes Gericht werde id) kommen, 
nicht daß ich gerichtet oder verdammet werde (denn es 
ist nichts Verdammliches an denen, die in JEſu Chrifto 
- find, Röm. 8. Und die an ihn glauben, kommen nicht 
in’3 Gericht, Joh. 5), fondern daß ich höre die fröhliche 
Stimme meines HErrn: Kommet ber, ihr Gejegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von 
Anfang der Welt. So fiht mid aud) nicht an, daß mein 
Leib in die Erde verfharret wird. Denn mie JEſus 
Chriſtus auferftanden ift von den Todten und lebet ewig» 
ih, alfo wird er mid aud) aus dem Staube und von den 
Zodten auferweden, mit volllommener Gerechtigkeit zieren 
und in die ewige Freude und Herrlichkeit führen. Das 
ift denn die rehte Art des Glaubens; der ftellet das Herz 
zufrieden, treibet alle traurigen Gedanken zurüd, machet 
uns im Tode fröhlich, daß wir einen Vorgeſchmack des 
ewigen Xebens empfinden. Alſo werden wir durch den 
Glauben theilhaftig der Auferftehung JEſu Chrifti. 

Nun ift aber auch des Glaubens Art, daß er nicht feiere 
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noch laß fei, jondern heraus breche und por aller Welt fi 
ſehen Lafje, daß er rehtichaffen fei. Vor allen Dingen beweifet 
er fih dankbar gegen den heiligen und barmherzigen Gott, 
der JEſum Chriftum uns zum Heiland verordnet, ihn von 
den Zodten auferwedet und durd ihn alle Seligfeit an- 
bietet. Wie iſt's möglich, daß ein Herz, das da glaubet, 
daß Gott um Chrifti willen alle unfere Sünde habe ver- 
geben, aus der Gewalt des Satans errettet, von dem 
Fluch des Gefekes frei gemadhet, vom Tode und aus der 
Hölle erlöfet, zu Kindern Gottes und Erben der ewigen 
Seligfeit angenommen, den gütigen Gott nicht folite Lieben, 
ehren, rühmen und preifen, ihn anbeten, loben und danken? 
Auch fo viel in diefem ſchwachen Leben geſchehen Tann, mit 
willigem Gemüth ihm Gehorfam Tleiften, vor Sünde fid) 
hüten, den Nächſten lieben, das Predigtamt befördern und 
alles thun, das Gott möchte gefällig und angenehm fein? 

Denn der Glaube an den auferwedeten HErrn JEſum 
Chriſtum machet gar neue Menfhen, die vom heiligen 
Geift geführet und getrieben werden. Darum darf aud) 
ein Chriſt nit weiter fragen, wie er dieß Oſterfeſt recht 
hriftlih begehen und Gott für alle Wohlthaten danken 
fol? Wenn nur der Glaube rechtſchaffen ift, der wird 
ihn wohl antreiben, daß er Gott herzlich liebe, ihn ohne 
Unterlaß rühme und preife, fein Wort in Ehren halte, 
feinen Namen vor aller Welt befenne, in allerlei Kreuz 
und Zrübfal geduldig fi ergebe, den Nächſten liebe und 
ehre und alles Gutes thue, das Gott möchte gefällig fein. 
Sonderlih aber gefhiehet an dem Gott ein angenehmer 
Dienft, daß wir fein Wort von der Auferftehung Chrifti 
in aller Welt ausbreiten und, wie wir dadurch getrüftet 
find worden, aljo au alle, die in Anfechtung find, damit 
tröften. 

Dem allmädhtigen, ewigen und heiligen Gott, Vater 
unjers HErrn und Heilandes JEſu ChHrifti, fagen wir 
Lob und Dank von Grund unfers Herzens für die große 
unausfpredlihe Gnade, daß Er feinen eingebornen Sohn, 
JEſum Chriſtum, nit allein in die Welt gejandt und 
zum Opfer für die Sünde verordnet, fondern aud von 
den Zodten hat auferwedet, auf daß er uns von Sünde 
und Tod und aller Betrübniß erlöfete und die ewige Selig- 
feit gebe. Wir bitten feine Allmacht und feine Barmherzig- 
fett, Er wolle uns erleuchten durch feinen heiligen Geift, 
daß wir folden hohen Zroft, daß JEſus Chriftus von den 
Zodten auferjtanden ift und uns von den Todten auf- 
erweden wird, feftiglich glauben, mit ſolchem Troſt in aller 
Anfehtung uns aufrichten, bei dem auferwedeten HErrn 
Chrifto alle Hülfe juhen; auch die Angjt des Todes hier- 
dur überwinden und alſo am jüngiten Tage von den 
Todten auferftehen, mit neuem Xicht und Gerechtigkeit ge- 
zieret werden und in alle Ewigkeit mit JEſu Chrifto, 
unferm Heiland, leben. Amen. 
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Joh. 14, 1—14. 


Und er ſprach zu feinen Züngern: Euer Herz erichrede nit, Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auh an mid. In 
meines Vaters Haufe find viel Wohnungen. Wenns nicht fo wäre, fo wollt id) zu euch fangen, ich gehe Hin, euch die Stätte 
zu bereiten. Und ob ich Hinginge, eu die Stätte zu bereiten, will ich Doc wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf 
da ihr feid, wo id) bin. Und wo id) hingehe, das wiſſet ihr, und den Weg wiſſet ihr aud. Sprit zu ihm Thomas: 
Herr, wir wiſſen niht, wo du Bingeheit; und wie können wir den Weg willen? JEſus ſpricht zu ihm: Sch bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Bater, denn durch mid. Wenn ihr mic kennetet, fo fennetet ihr 
auch meinen Vater. Und von nun an Tennet ihr ihn und Habt ihn gefehen. Spricht zu ihm Philippus: Herr, zeige uns 
den Vater, fo genüget uns. JEſus ſpricht zu ihm: So Iange bin ich bei euch, und du kenneſt mid nicht? Philippe, wer 
mich fiehet, der fiehet den Vater? Wie ſprichſt du denn: Zeige uns den Bater? Glaubeſt du nicht, dag ih im Vater und 
der Bater in mir ift? Die Worte, Die ich zu euch rede, Die rede ih nicht von mir felbft. Der Vater aber, der in mir 
wohnet, derfelbige thut die Werke. Glaubet mir, daß id) im Vater, und der Bater in mir iſt; two nicht, fo glaubet mir 
doch um der Werke willen. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wer an mid glaubet, der wird Die Werle auch thun, die id) 
thue, und wird größere, denn dieſe thun; denn ich gehe zum Bater. Und was ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
will ih thun, auf Daß der Vater geehret werde in dem Sohne. Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun. 


Auslegung. 


Das jetzt vorgelefene Evangelium ift der Anfang der 
langen ſchönen und tröftlihen Predigt, fo der HErr Ehriftus 
über Tiſche im letzten Abendmahl, kurz zuvor, ehe er ift 
verrathen worden, feinen Apofteln gethan hat; welche ganze 
Predigt von Anfang bis zum Ende dahin ift gerichtet, daß 
er feine Apofteltröften und ftärfen will und gegen 
das Fünftige Aergerniß im Glauben rüften, damit 
fie niht verzweifeln. ‘Denn weil die Stunde da war, 
daß ſich Chriſtus ſoll verrathen, fangen und greifen und 
endlid am Kreuz tüdten laſſen fo fahe der Herr Chriftus 
wohl, wie fih die Apoftel darüber entjegen und ärgern, 
in welche Angft, Furcht und Betrübniß fie darüber gerathen, 
und der Glaube und alle Hoffnung feier bei ihmen ver- 
löſchen würde. 

Denn aus dem fhmählihen Zode am Kreuze fie nicht 
anders ſchließen würden, denn: diefer JEſu müßte nicht 
der Meffias fein und wäre nun alles mit ihm aus, weil 
er getüdtet wäre worden und fie die Apoftel wären von 
Sott und aller Welt verlaffen, denn um Chrifti willen 
hatten fie die Welt verlaffen; nun war Chriftus auch dahin 
und todt. Derhalben tröſtet und ftärket fie der HErr mit 
diefer reihen und herrlihen Predigt, vermahnet fie, daß 
fie nicht verzagen follen, und zeiget ihnen, worauf fie fid) 
in der Angſt, Schreden und Trübſal verlaffen follen. Und 
nachdem beftändiger Troſt aus wahrer Erfenntniß Gottes 
und rechtem Verftande hriftlicher Lehre fließet, fo wieder- 
holet der HErr Chriſtus die vornehmften Stüde der Xehre, 
jo er die Zeit feines Predigtamtes hatte geführet, erfläret 
die hohen Artikel des Glaubens und zeiget ihnen den 


Grund, darauf ihr Glaube folle fußen, vermahnet fie ernft- 


ih zum Gebet. Und weil er nun von ihnen durch den 
Tod fcheiden foll und ſich mit ihnen letzet (ergüget), brauchet 
er die allerfreundlichften, tröftlichften, holdſeligſten Worte, 
die ein Menſch auf Erden mag brauden; daß aud ein 


Vater, der von diefer Welt foll ſcheiden, fo holdfelig mit 
feinem lieben Rinde nicht kann reden, al3 hier der HErr 
Chriftus feine Apoftel tröſtet. Es bat aber der HErr 
Chriftus diefe Predigt nicht allein um feiner lieben Apoftel 
willen gethan, fondern viel mehr feine ganze Kirche und 
alle Ehriften damit gemeinet. ‘Denn bei uns allein findet 
fi die Schwachheit ebenfomwohl, als bei den Apofteln, daß 
wir ung über dem Kreuze der Kirhe und Gläubigen heftig 
ärgern und ftoßen und in Trübſal immerdar verzagen und 
verzweifeln wollen. Dawider ung diefe Predigt foll dienen, 
als darin der höchſte, befte und kräftigſte Troſt, der auf 
Erden tft zu finden, mit den allertröftlihften Worten ge- 
zeiget wird. Derwegen wir Gott von Herzen wohl danfen 
mögen, daß foldhe Predigt von dem Evangeliften Johannes 
ijt befhrieben worden und auf uns fommen, die mit aller 
Welt Gütern nit ift zu bezahlen; und follen fromme 
Herzen diefe Predigt oft lefen und fich vorbilden. 

Wie nun die ganze Predigt und ein jegliher Sprud) 
voller Lehre und Troſt tft, alfo find auch viele hohe Lehr— 
punkte in diefem Anfang der Predigt verfaflet, die auf 
einmal nicht fünnen nad) Nothdurft erkläret werben. Damit 
wir aber etwas lernen, wollen wir mit Gottes Hülfe drei 
Stüde vor ung nehmen. 


Für's erfte Iehret uns der HErr Chriftus, wer der 
ewige und wahre Gott fet, der alle Dinge erfchaffen hat 
und noch erhält, von dem alles Gute herfommt, den wir 
in allen Nöthen anrufen follen und gewiſſe Hülfe von ihm 
gewarten? nämlich, Gott, der Vater unſers HErrn JEſu 
Ehrifti. 


Für's andere lehret der HErr Chriftus, wie und 
wodurch wir zu dem wahren Gott fommen und wie wir 
an ihm einen gnädigen Vater und Heiland, der uns alles 
Gute erzeigen wolle, finden mögen? nämlid durch JEſum 
Chriſtum. 
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Für's dritte zeiget uns der HErr den fräftigen und 
mädhtigen Troſt und das große Gut, fo wir von Gott 
haben, wenn wir in der Anfehtung an Chriftum glauben, 
nämlich, Hülfe und Troſt in diefem Leben und hernad) die 
ewige Seligfeit und Gemeinſchaft mit JEſu Chrifto. 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der uns 
diefe hohe Lehre und Troſt vom Himmel hat offenbaret, 
verleihe uns Gnade und Segen durch feinen heiligen Geift, 
daß mir dieje hohe Weisheit recht verftehen lernen, von 
Herzen glauben und ewiges Leben dadurch erlangen. Amen, 


Das erfte Stüd, 
Wer der eiwige wahre Bott jei? 


So viel übriges Licht noch ift im Menfchen nad) dem 
Falle Adams geblieben, daß der Menſch von Natur ver- 
ftehet und im Herzen fühlet, daß ein Gott fei, der alles 
erhalte und regiere, daS Gute liebe, das Böſe ftrafe, wie 
auch alle Creaturen, beide am Himmel und auf Erden, 
folhes bezeugen. Nicht allein Sonne und Mond, fondern 
die Glieder an unferm Leibe, ja die fleinen Kräuter auf 
dem Felde zeugen, daß ein allmädtiger, weifer Gott fet, 
der alles ordne. Dod) tft diefe Erfenntniß, daß ein Gott 
jei, fo ſchwach in uns, daß, wenn glei alle Creaturen im 
Himmel und auf Erden joldes bezeugen und beftätigen, 
dennod der Menfh, wenn er fiehet, daß das Unglüd in 
der Welt die Frommen fobald, als die Böſen und Muth» 
willigen trifft, bald wiederum irre wird und zweifelt, ob 
aud ein Gott fei im Dimmel, der alles regiere. Alfo 
Häglich ift die Natur der Menſchen durd die Sünde ver- 
derbet und der DVerftand verfinitert, daß der Menſch von 
Natur nit feit Schließen kann, daß ein Gott fei, obgleich 
die Vernunft folhes ſelbſt zeuget. Wer aber der rechte 
ewige und wahre Sott fei, den wir in aller Noth anrufen 
follen, von dem wir alle Wohlthaten empfangen, das ift 
der Vernunft aller Dinge verborgen und ift unmöglid), 
daß ein Menſch foldes aus natürlichen Kräften erforſchen 
mag. Wie Simonides, der weife Mann, befannt hat, fo 
gehet’3 allen Menſchen: je länger fie darnad) forſchen, wer 
und was Gott ſei, je weniger fie davon verftehen. 

Daher fommt’s, daß die Heiden in aller Welt fo gräu- 
lihe Abgötterei treiben, Holz, Steine, Böcke, Ochſen, Räl- 
ber, Schlangen, Hunde, ZwiebgIn, Sonne, Mond und der- 
gleihen anbeten und an Gottes Statt ehren. Denn nie- 
mand fennet den wahren Gott, niemand hat Gott gejehen, 
ſpricht Johannes. Nun tft aber Feine größere Unfeligfeit 
auf Erden, denn ohne Gottes Erfenntniß fein und in Ab- 
gütterei leben. Denn alfo ift der Menſch alles Xroftes 
und der ewigen Seligfeit beraubet. Was ihm für Unglüd, 
Sammer und Elend zu Haufe fommt, fo muß er darin 
verzweifeln. Denn er fann Gott nit anrufen um Hülfe 
und Rettung. Er muß fih vom Teufel in Abgötterei 
führen laffen. Wenn er meinet, er leifte einen ſchweren 
Gottesdienft, fo verdienet er die Hölle und ewige Ver—⸗ 
dammniß. Er hat nihts, darauf er ſich in feiner Noth 
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verlafjen könne. Hingegen aber, wer Gott fennet, der iſt 
ein feligr Menſch, in ihm leuchtet ein herrliches Licht, 
darin er fiehet, was Abgütterei, was rechter Gottesdienft 
ſei. Er kennet den, der aus aller Noth kann helfen, in 
allenAnfehtungen hat er gewiljen Troſt, er ift befriedet 
vor dem Teufel und allem Unglüd, er hat einen freien 
Zugang zu Gott, fanın alles von ihm Bitten und bat ge- 
wiſſe Hoffnung des ewigen Lebens. Daher faget Ehriftus: 
Das ijt das ewige Leben, daß fie dich erfennen, daß du 
allein wahrer Gott bift, und den du gejandt haft, JEſum 
Chriftum, Koh. 17. Dermegen foll eure Liebe dick Evan 
gelium hoch und werth achten, weil uns allhier der HErr 
Chriſtus den wahren Gott zeiget und kennen lehret. 

So zeuget nun alldier der HErr Chriftus, dieß fei der 
rechte ewige und wahre Gott, der alles erſchaffen babe 
und alles erhalte, an den wir glauben, auf den wir hoffen, 
den wir auch anrufen follen. Der Bater unfers Herrn 
JEſu Chrifti, der feinen Sohn in die Welt gefandt hat 
und durd) feinen Sohn ſich offenbaret. Der Vater, ſpricht 
Chriftus, der in mir wohnet, der thut die Werke. Glaubet 
nur, daß ih im Vater, und der Vater in mir mwohnet. 
Außer diefem einigen Gott ift fein Gott, weder im Himmel 
nod auf Erden. Dieß tft Gott der HErr, der im Anfang 
Himmel und Erde erfhaffen hat und den Menſchen in’s 
Paradies gepflanzet und fid) der Welt offenbaret; der den 
Erzpätern Noah, Abraham, Iſaak, Jakob erſchienen und 
ihnen fein Wort gegeben hat; der von Anfang der Welt 
die großen Wunder gethan, durd die Sintfluth die erfte 
Welt vertilget und Noah mit feinen Söhnen erhalten. 
Der Mofes und Aaron gefandt und die Kinder Iſraels 
durch's rothe Meer geführet. Der David, Elias, Elifa, 
Jeſaias und alle Propheten erwecket, der endlich feinen 
eingeborenen Sohn JEſum Chriftum den Heiland der 
Welt gefandt, ihn laſſen fterben und wiederum von den 
Zodten auferwedet, den heiligen Geift vom Himmel ge- 
jandt hat und durch's Heilige Predigtamt für und für auf 
Erden ein hriftlihe Kirche fammlet, die mit feinem Sohne 
JEſu Chrifto in Emwigfeit leben fol. Wer diefes einigen 
Gottes, des Vaters JEſu Chrifti fehlet, der fehlet des 
wahren Gottes und lebet in Abgütteret. Die Türken und 
Sarazenen rühmen wohl, daß fie den Gott anrufen, der 
ein Schöpfer und Erhalter ift Himmels und der Erde. 
Und dennod find fie Götzendiener; denn fie fennen den 
Sott nicht, der da tft ein Vater unfers HErrn JEſu 
Ehrifti. Vielmehr läftern und ſchänden fie den, dichten fich 
felber außer und ohne Gottes Wort einen Schöpfer Him- 
mel3 und der Erde, der nicht fei der Vater JEſu Chriftt, 
jo doch fein Schöpfer tft, denn der Vater JEſu Chrifti. 
Sind derwegen nicht weniger Gößendiener, denn die Hei- 
den, die Katzen und Hunde, Holz und Steine angebetet 
haben. Mein Vater, ſpricht Chriſtus, wirfet bisher, und 
ih wirfe aud. Item: HErr Gott Vater, HErr Himmels 
und der Erden. 

Darum, wer den wahren Gott erkennen will, der muß 
ihn alfo erkennen, wie Er fih in feinem Sohne JEſu 
Chriſto hat offenbaret. Und wenn ihr beten wollet, follet 
ihr ihn alfo anfpreden: Allmächtiger, ewiger und heiliger 
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Gott, Vater unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, 
der du uns nad) deinem Bilde gefhaffen und deinen ein- 
geborenen Sohn zum Erlöfer der Welt gegeben haft und 
gefaget: Diefen follet ihr hören. Heiliger Gott, ſei mir 
gnädig, vergieb mir meine Sünde, erleuchte und führe mid) 
dur deinen heiligen Geiſt, rette mich aus aller meiner 
Anfehtung und nimm mid an zum Kinde des ewigen 
Lebens. Wer alfo betet, der betet recht und trifft den 
wahren Gott, der fi in feinem Sohne Chrifto hat offen- 
baret. 

Nun findet fi aber diefe große Schwadiheit in ung, 
daß wir mit folder Offenbarung nicht gern zufrieden find, 
jo wenig als aud der Apoftel Philippus damit zufrieden 
war, daß fi der HErr CHriftus immerdar auf den Vater 
referiret (bezieht). Daher fpriht er: HErr, zeige uns den 
DBater, jo genüget uns. Alſo wollten wir aud gern mit 
unfern Augen fehen, wer Gott der Vater wäre, wie feine 
Geſtalt wäre? Wie aber der HErr Chriftus den Philippus 
jtrafet und Sprit: „Wer mid) fiehet, der fiehet den Vater,‘ 
alfo unterrichtet uns hier der HErr, daß wir nit um 
jonderlihe Erleudtung bitten follen. Denn Gottes bloßes 
Weſen fünnten wir in diefer unreinen Natur nicht ertragen. 
Gott fpridt zu Mofes: Non videbit me homo et vivet, 
fein Menſch wird leben, der mid) fiehet, 2 Mof. 33. 

Und darum ift Gottes Sohn Menſch worden, auf daß 


er mit uns Menſchen handeln fünnte und wir feine Gegen- 


wart erleiden. Darum follen wir nidt mit Philippus 
jagen: „HErr, zeige uns den Vater”, jondern das foll ung 
genug fein und follen’3 mit höchſter Dankbarkeit annehmen, 
daß Gott der Bater in feinem Sohne JEſu Chrifto fid 
offenbaret bat. 

Denn die Auferftehung und alle Wunderwerke JEſu 
Ehrifti zeugen, daß Chriſtus wahrer Gott fei, vom Vater 
gefandt, und daß der Vater in ihm if. Darum, wer 
Ehriftum fiehet, der fiehet den Vater. Wer den Sohn hat, 
der hat den Bater. Wer Chrifto glaubet, der glaubet 
Gott den Vater. Darım wenn wir Hülfe bei Gott ſuchen 
und ihn anrufen wollen, follen wir unfere Gedanken nir⸗ 
gends anders hinwenden, denn zu dem gefreuzigten und 
auferwedten HErrn Chrifto. In demfelben wohnet die 
Fülle der Gottheit, wie Paulus zeuget. Wenn wir YEfum 
Chriftum haben, fünnen wir des mahren Gottes nit 
fehlen. ‘Denn der Vater und der Sohn und der heilige 
Seift find eines und der Vater ift im Sohne, und wer 
den Sohn hat, der hat aud den Bater. Darum fpricdt 
hier Chriftus: Wer mid) fiehet, der fiehet den Vater. Auf 
diefen ewigen und wahren Gott find wir nad) dem Befehl 
Chriftt getaufet worden, wie die Worte lauten: Und taufet 
fie im Namen des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes. 
Mit diefem Bekenntniß follen wir uns von Zürfen, Kegern 
und allen Gößendienern abjondern, melde außer Chrifto 
fih felbft Süßen erdichten. Die jeßigen Arianer umd 
- Servetianer läftern den HErrn JEſum Chriftum: Er fet 
nit allmädhtiger, ewiger und wahrer Gott. Darum fehlen 
fie des wahren Gottes und find läfterlihe Götzendiener. 
Denn außer JEſu Chriſto ift Fein Gott, weder im Himmel 
noch auf Erden, wie hier Chriftus zeuget: Glaubet ihr an 


‚uns nit, daß wir gen Himmel fahren. 
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Gott, fo glaubet auch an mid. Sytem: Niemand kommt 
zum Vater, denn durh mid. Item: Wer den Sohn nicht 
ehret, der ehret auch den Water nicht. 

Das jet genug vom erjten Punkt. 


Das andere Stüd. 


Daß wir allein dur‘ JEſum Chriftum zu Gott fommen 
und einen gnädigen Gott erlangen. 


Es ift nicht genug, daß wir den ewigen und wahren 
Gott erkennen und wilfen, daß Er fei der Vater unfers 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti. Wir müffen ferner 
auch lernen, wie wir zu ihm fommen mögen und an ihm 
einen gnädigen Gott und Vater erlangen. Gott it im 
Himmel, wir aber auf Erden. Nun ift das Vermögen bei 
Auch ift Gott 
ein ernſter und gerechter Gott, der die Sünde haffet und 
jtrafet. Wir aber find arme Sünder, die die Hölle verdienet 
haben. Derhalben fürdten wir uns vor Gott, fonderlid 
vor dem ewigen und wahren Gott. 

Darum lehret nun der HErr Chriftus ferner, mie 
wir zu ihm fommen und mit Gott verfühnet werden? Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Das ift doch 
zumal ein hoher edler und tröftliher Sprud. Der HErr 
Chriftus redet nicht von einer weltliden Reife, wie man 
gen Syerufalem oder gen Rom fümmen möge, fondern wie 
man zu Gott gen Himmel fommen und einen gnädigen 
Vater finden möge? Das ift die höchſte Frage, die auf 
Erden ift. Denn die, fo gerne wollten jelig werden, haben 
feine größere Bekümmerniß, denn wie fie gen Himmel zu 
Sott fommen mögen. Wie fid alle Welt hierin bemühet, 
und die Vernunft fich läſſet fauer werden, daß fie Mittel 
und Wege erdenfe, zu Gott in den Himmel zu Tommen, 
das iſt am Tage. 

Die" Heiden haben fih großer Tugend befliffen und 
den Götzen viel geopfert. Die Pharifäer und Juden haben 
fih beſchneiden Taffen, nad dem Geſetz gelebet, viel ge- 
opfert und gebetet; auch Menfhenfagungen erdacht, nur 
daß fie einen gnädigen Gott erlangeten. Die Türken 
folgen ihrem Alcoran, faften und beten viel, laſſen's ſich 
fauer werden, daß fie zu Gott fommen. Sonderlid im 
Papſtthum hat man viel Wege gefudt. Ein Carthäufer, 
Barfüßer, Auguftiner hat feft über feinem Orden gehalten, 
ift Tag und Naht auf der Erde gelegen, hat mit Yaften 
und Beten ſich oft zu Tode gemartert. Andere haben Bi- 
gilien (Nachtwachen), Meſſe, Wallfahrten, Brüderfgaften 
erdadt. Mander hat fih bis auf's Blut peitihen und 
rigen laffen. Andere haben der Mönde gute Werfe um 
Geld gefauft. Etliche fih in Mönchskappen begraben laſſen. 
Alles in der Meinung, daß fie wollten gen Himmel zu 
Sott fommen. Und ift fein Volt auf Erden, das nicht 
fonderlihe Wege erdacht und verſucht hätte. 

Aber hier zeuget nun der Herr Ehriftus, daß alles 
ſolches Vornehmen und Verſuchen umſonſt und vergebens 
fei. Alle Menſchen auf Erden, fo Ehriftum JEſum nicht 
fennen, find auf Unwegen und fommen zu Gott nicht, fondern 
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fahren in den Abgrund der Hölle. Vor dem Fall Adams ift 
wohl dieß der Weg gen Himmel zu Gott gewefen: durd 
gute Werfe und Gehorfam des Gefetes, wie das Geſetz 
noch zeuget: Wer foldhes thut, der wird dadurch leben. 
Sp jemand die zehn Gebote könnte vollkömmlich halten, 
der würde gewißlich dadurch leben und zu Gott kommen. 
Aber durch den Fall Adams ift uns folder Weg verrennt 
und verlegt, aljo, daß uns unmöglich tft, folden Weg zu 
wandeln. Denn unfere Kräfte find aller Dinge verderbet, 
da liegt Gottes Zorn, der Fluch des Gefetes, die Macht 
des Todes, die Tyrannei des Satans im Wege, daß wir 
dur unfern Gehorfam zu Gott nit fommen. ‘Denn die 


aus den Werten des Gefetes find, die find unter dem 


Fluch des Geſetzes. Fleiſchlich gefinnet fein, ift eine Feind— 
haft wider Gott. Was vom Fleifh geboren wird, das 
it Fleiſch. Die Schrift hat alles unter die Sünde be- 
ſchloſſen. Der Cherubim mit dem feurigen Schwert des 
Geſetzes iſt gefegt, diefen Weg zu bewahren. Niemand 
fähret gen Himmel, denn der vom Himmel kommen ilt. 
Darum thue der Menſch, was er wolle, fo fommt er doch 
nicht gen Himmel. 

Gott aber hat uns nad dem Fall einen andern Weg 
geöffnet und gezeiget, nämlich, durch feinen Sohn JEſum 
Chriſtum, an den wir glauben follen. Diefer ift die rechte 
Brüde über das große Meer der Sünden. Diefer ift die 
Leiter, die bis an den Himmel reihet. Dieß ift der 
Siegesfürft, der alle unfere Feinde, fo uns den Weg zum 
ewigen Leben verleget haben, aus dem Wege räumet und 
Bahn madet. Denn Gott hat ihn gefeget zum Mittler 
und DVerfühner, der für unfere Sünde fein Blut hat ver- 
gofjfen und mit feinem Zode Gottes Zorn geftillet und 
uns die ewige Gerechtigkeit hat erworben, wie er allhier 


zeuget: ch gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Alſo 


ijt nun JEſus Chriftus der Weg zum Vater und zum 
ewigen Leben, daß er für uns genug gethan und ung zum 
Heilande und Seligmader gefeget ift. Und „alle, die an 
ihn glauben, follen nicht verloren werden, fondern das 
ewige Xeben haben‘, find Gottes Kinder und Erben der 
ewigen Seligfeit, wie die Schrift allenthalden zeuget: Wer 
an den Sohn glaubet der hat das ewige Xeben. Item: 
Wer an ihn glaubet, der ift gerecht. tem: Von diefem 
zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen alle, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen follen. 
tem: Durd die Erlöfung, fo durch JEſum Chriftum ge- 
ſchehen iſt, welchen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnaden- 
jtuhl in feinem Blut, Röm. 3. Hiermit verdammt nun 
Chriſtus alle Mittel und Wege, fo alle Menſchen unter 
allen Bölfern erdenten, zu Gott zu fommen, als „irre 
Wege”, die zum Zeufel führen in den Abgrund der Hölle. 
Warnet auch männiglih, daß fich niemand unterftehe gen 
Himmel zu fahren außer Ehrifto; denn es ift doch umſonſt 
«und vergebens. Gott hat uns diejen einigen Weg ſelbſt 
eröffnet und gezeiget, daß wir an feinen Sohn Ehriftum 
glauben follen. Darum will Gott von feinem andern 
Wege wiſſen, du nehmeft gleih vor, was du molleft. 
Er figt aud) wohl fo ho im Himmel, daß du ihm nicht 
wirft trogen können. Willft du die Leiter, die Gott ge- 
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jeget hat, nicht hinanfteigen, das ift, an JEſum Chriftum 
glauben, er kann dir durch feinen Zorn, Fluch des Gefekes 
und durd) den Tod bald wehren, daß du nit gen Himmel 
kommeſt, fondern zum Zeufel in die Hölle fähreft. Darum, 
wer zu Gott gen Himmel begehret, der Laffe ſich diefen 
Weg befohlen fein und weihe nimmermehr, weder zur 
Linken in Verzweiflung, noch zur Rechten in Abgütterei 
und Irrthum, von diefem Wege JEſu Ehrifto. 

Der Sohn Gottes JEſus CHriftus ift auch „die Wahr- 
heit”, das ift: Er lehret uns den wahren Gott und feinen 
gnädigen Willen erfennen und ift das heilfame Licht, das 
alle Welt erleuchtet. Er offenbaret ung den Rath Gottes 
feines Vaters, wie Er ung gnädig wolle fein und zu Kindern 
annehmen. Er zeiget uns die großen Geheimnifje Gottes, 
als der vom Himmel kommen tft. Er machet unjere 
Herzen gewiß, daß wir auf dem Wege der Seligfeit wan⸗ 
deln. Alles, was die Vernunft in aller Welt unter allen 
Völkern erdenfet und erfindet, Gott zu verfühnen und die 
Seligkeit zu erlangen, das ift Lüge, Thorheit und Finſter⸗ 
niß. Denn niemand hat Gott jemals gejehen, niemand 
bat feine Stimme gehöret, die Vernunft kann Gottes Rath 
nicht erforfhen. Vom Geſetz, was den äußerlichen Gehor- 
ſam antrifft, verftehet die Vernunft noch etwas, was Gottes 
Wille fei. Aber das hilfet nichts zur Seligfeit, denn der 
Weg durch's Geſetz ift verlegt, durch die Werke mag fein 
Menſch felig werden. Weil die Vernunft denn nicht mehr 
veritehet, denn ein wenig vom Geſetz, durchs Gefe aber 
niemand felig wird, fo it ihr aller ‘Dinge unmöglich, 
Gottes Rath von unferer Seligkeit zu erfinden. Demnad) 
verdammet hier Chriftus der HErr alle Religion und alles 
Bornehmen aller Menſchen unter allen Völkern, das außer 
Chriſto dahin gerichtet ift, daß die Menſchen dadurch möchten 
zu Gott fommen und die Seligfeit erlangen, für lauter 
Lügen und Gottesläfterung. Vermahnet uns aber, daf 
wir uns an feinem heiligen Evangelio, als an die ewige 
göttliche Wahrheit, halten follen; denn fein Heiliges Evan- 
gelium ift die ewige Wahrheit. In Chrifto JEſu find alle 
Schäte der Weisheit verborgen. 

Auch nennet fid) CHriftus „das Leben“. Denn er hat 
uns nicht allein den Weg zum Vater durch fein Leiden und 
Sterben eröffnet, er hat uns nicht allein den gnädigen 
Willen des Vaters offenbaret und die Wahrheit gezeiget, 
fondern er ift auch das Leben, er giebet durd; den Glauben 
den heiligen Geift, der in uns fchaffet neues Leben, Troſt 
und Treude, Kraft und Stärke, damit wir im Glauben 
beitehen und die Seligfeit erlangen. Wenn wir gleich auf 
der Straße gen Himmel wären, es aber allenthalben voller 
Finſterniß wäre, fünnten wir nicht fortwandeln. Wenn 
es denn auch heller Tag und Sonnenfhein wäre, wir aber 
fein Leben und Kraft hätten, Fünnten wir abermal nicht 
fortfommen. ‘Damit es denn an feinem mangele, fo ſpricht 
Ehriftus: Er ſei der Weg zum Vater, dazu die Wahrheit 
und überdas das Leben, Kraft und Stärke, daß wir ge- 
wiß dur ihn follen felig werden. Darum fpridt er: 
Wahrlich, wahrlid, ich fage euch), fo jemand mein Wort 
böret, und glaubet dem, der mich gefandt hat, der fommt 
nicht in's Gericht, fondern tft vom Tod zum Leben hin- 
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durch gedrungen. Es zeiget aber hiermit der HErr Chriftus, 
daß außer ihm alles todt und Fraftlos fei auf Erden. Denn 
alles Fleifch ift in Adam geftorben. Was vom Fleiſch ge- 
boren wird, das tft Fleifh, ohne Geift und Leben. Was 
aber todt ift, das kann durd) eigene Kraft gen Himmel 
niht kommen. Iſt demnad alles umfonft und vergebens, 
was alle Menfhen auf Erden vornehmen, die Seligfeit 
außer Chrifto zu erlangen. Wer an Chriftum JEſum 
glaubet, der kann nicht fehlen, denn er ift der Weg zu 
Gott und zum ewigen Leben. Er ift die Wahrheit, die 
uns allen Rath Gottes von unferer Seligkeit offenbaret. 
Er ift auch unfer Leben, der uns im Tode erhält, den 
heiligen Geiſt giebt und die Seligfeit ſchenket. 
So viel vom Andern. 


Das dritte Stück. 


Welches Das große Gut und Träftiger Zroft ſei, den wir 
haben, wenn wir an JEſum Chrijtum glauben? 


Zum dritten lehret uns num auch der HErr Chriftus, 
was denn der Troſt fei, damit wir alle Betrübnig, Elend, 
Aergerniß, Unglüd, Kreuz und Sammer diefes Lebens über- 
winden follen. Dieweil es ja nicht anders fein kann noch 
will, denn e8 muß hier auf Erden gelitten fein. Es lebe 
einer fo treulic, als möglich ift, e8 halte fich einer fo ftilfe, 
als er immer auf Erden kann, fo fann er doch des Jammers 
und Elendes nicht überhoben fein, will er ein Chrift fein. 
Auch der hohen Apoftel verfhonet Gott nit, fie müfjen 
unterm Kreuze fein und ſich ihrer Wohlfahrt und Lebens 
begeben. Alſo aud die ganze ®emeine Gottes und alle 
Gläubigen, und zwar nicht allein die gläubigen Chrijten, 
jondern auch die ungläubige Welt und Gottlojen müljen 
manderlei Unglüd, Jammer und Elend verfuhen und ift 
feiner frei davor. Hier ift aber ein großer und merklicher 
Unterfdied: die Ungläubigen und Undriften müffen in 
ihrem Unglüd endlich verzweifeln und verderben. Denn 
fie wiffen feinen bejtändigen Troſt, weil fie Gott nicht 
fennen noch fein heiliges Wort haben, wie folches aller 
Heiden Exempel beweifen. Wir Chriften aber haben den 
Vortheil vor allen Menfhen, daß fein Unglüf, Jammer 
noch Elend fo fchredlih den Menſchen mag widerfahren, 
wir haben lebendigen und Fräftigen Troſt darinnen, alfo, 
daß wir alle Traurigkeit überwinden können. Nun zeiget 
allhier in diefer langen Predigt der HErr Chriftus mancherlei 
berrlihen und reihen Troft. Wir wollen aber jegund nur 
von dem einen jagen, den Chriſtus bald im Anfang feet, 
welcher auch der vornehmfte ift. In meines Vaters Haufe, 
Ipriht er, find viele Wohnungen. Wenns nicht fo wäre, 
wollte ih zu euch jagen: Ich gehe Hin, euch die Stätte zu 
bereiten. Und ob ich hinginge, will ich doch wieder fommen, 
und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo ich bin. Und 
wo ich hingehe, das wiſſet ihr, und den Weg wiſſet ihr auch. 

Sn diefen Worten weiſet uns der HErr Chriftus bald 
auf das ewige Leben; denn das tft endlich der befte umd 
beftändigfte Troft, den wir haben. Hier auf Erden will's 
doch nit anders fein: es muß gelitten fein. Wer mit 
Chrifto nicht leiden will, fondern der Welt um guter Tage 
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willen hofiren, der muß darnach mit böſem Gewiſſen dafür, 
daß er dem Teufel gedienet hat, zehnmal mehr leiden. 
Darum find es unfeltge Leute, die ihr Datum auf dieß 
arm, elend, ungewiß und vergänglich Leben fegen. Der 
Troſt aber vom ewigen Xeben, der erftattet alles, der richtet 
uns auf, der giebt Troft und Leben. Denn der zeiget uns 
einen überſchwänglichen Schatz und unausfpredhlidhes Gut, 
welches in alle Ewigfeit währen foll, gegen den die ganze 
Welt mit allen ihren Gütern und Wollüften nichtsift zu achten. 
In meines Vaters Haufe, ſpricht der HErr Chriftus, 


find viele Wohnungen. Al3 wollte er fagen: Ihr lieben 


Apoftel und Chriften, ihr habt auf Erden nicht viel Freude 
noh gute Tage Die Welt iſt euch feind um meines 
Namens willen, fie jaget euch von einer Stadt zur andern. 
Aber verzaget nicht derhalben, es iſt noch ein ander Leben 
nad diefem Leben vorhanden. Gott hat einen ſchönen und 
berrliden Himmel: Da find die beiten und bequemiten 
Wohnungen, da alles vollauf ift, da man ſich feiner Ver⸗ 
jagung hat zu befahren (gewärtigen), da uns fein Feind 
verfolgen noch betrüben wird, da wir in Ewigkeit bei Gott 
fein und bleiben werden; ja, da Gott wird alles in allem 
fein. Solder himmlifher Wohnung, die uns der HErr 
Chriftus bereitet hat, follen wir ung ſtets tröften in allem 
Elend, Zrübfal und Verfolgung. Denn warum wollen 
wir uns hoch darum befümmern, daß wir bier auf Erden 
feine bleibende Stätte haben, fondern von einem Drt zum 
andern, aus einem Yand in's andere gejaget, von Feinden 
hart verfolget und betrübet werden und felten eine fröh— 
lihe Stunde haben, fo wir doc wiffen, daß ung die ewigen 
Wohnungen nicht entfliehen, die ewige Freude und Herr⸗ 
lichfeit uns nit mag genommen werden? Die Trübſale 
und Verfolgungen währen eine kurze Zeit und müfjen auf- 
hören. Aber das ewige Leben, die himmliſche Freude, die 
große Herrlichkeit foll in alle Ewigkeit währen und nimmer- 
mehr aufhören. 

Allhier aber hebt fih nun die allerfchwerfte Frage und 
größte Sorge im Herzen: Wie wir deffen gewiß mügen 
werden, daß wahrhaftig ſolch ewig Leben und Freude nad) 
dieſem Leben vorhanden und die Wohnungen im Himmel 
gewiß bereitet jeien? Denn das bemweget das Herz fehr, daß 
es allerlei Elend, Yammer und Betrübnif vor Augen fiehet 
und fühlet. Aber daß ein ander Leben fein werde, kann 
es nicht fehen. Auch kann fi die Vernunft nicht darein 
ſchicken, was für ein Xeben, Stand und Wejen im Himmel 
fein werde? Weil denn auch der Menſch fiehet, daß einer 
nah dem andern fo dahinftirbet und zu Aſche wird und 
feiner nicht wiederfommt, madet fie ihre Rechnung: im 
Tode hüre e3 alles auf und nad) dem Tode fei Feine Hoff- 
nung mehr. Wie denn der mehrere Theil der Menfchen 
in den epicurifhen Gedanken dahingehen und es mit Seneca 
halten: Omnia finiri post mortem et ipsam, nad dem 
Tode höre alles auf, auch der Tod. Sollen wir uns nun 
in allen Xrübfalen und VBerfolgungen auf den Zroft ver- 
laffen, daß ein emwiges Leben fei nach diefem Leben, und 
folfen das wider und über alle Vernunft glauben, jo müfjen 
wir defjen ftarfen und feften Grund haben, daß ſich unfer 
Herz darauf könne zufrieden geben. 
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Wer fi denn num in Gottes Wort fleißig hat geübet, 


der kann des hohen Troſtes vom ewigen eben bermaßen 
gewiß fein, daß Er ſich nit allein in allerlei Trübfal kann 
zufrieden geben, fondern auch diefes Lebens und aller Wohl- 
fahrt um der Hoffnung willen desewigen Lebens darferwägen. 

Denn ja offenbar, daß der ewige Gott das menſchliche 
Geſchlecht nit zu dieſem betrübten und elenden Leben, 
noch zu ſolchem jhredlihen Zode hat erſchaffen, fondern 
vielmehr zur ewigen Gemeinfhaft mit Gott; fintemal er 
den Menfhen nad) feinem Ebenbilde gemadt, ihn mit 
Weisheit und Gerechtigkeit hat gezieret. Gott hat ohne 
Zweifel Diener haben wollen, die feine Allmacht, ewige 
Weisheit, Gerechtigkeit, Güte und Barmherzigkeit in alle 
Ewigkeit preifeten und feiner himmlifhen Freude und 
Herrlichkeit theilhaftig würden. Diemeil nun folder Gottes- 
dienst von uns Menſchen in diefem Leben nicht vollkömm— 
ih mag geleiftet werden, angefehen, daß wir durch die 
Sünde, Schwachheit des Fleiſches und Tod daran verhindert 
werden, jo muß ja eine andere Welt und Leben vorhanden 
fein, darinnen wir Gott volltümmlid und mit reinem 
Herzen dienen werden, Gott hat fein Gefek, die zehn Ge— 
Bote, auch nach dem Fall des Menſchen nit umfonft vom 
Himmel offenbaret und mit folder Herrlichkeit wiederholet. 
Es hat ja dazu dienen follen, daß es unfere Sünde anzeigete, 
Gottes Zorn verfündigete und Urſache gebe, nad) dem Mittel 
zu forſchen. Aber zugleich hat Gott aud) das angezeiget, die— 
weil vie Weisheit feines Gejetes nicht kann geändert werden, 
dag noch cin ander Leben nad) diefem vorhanden märe, 
darinnen die wiedergeborenen Chriften Gott würden voll- 
kömmlich Gehorfam nad) dem Geſetz leiften. Ein Chrift 
wolle auch in gute Acht nehmen und mit allem Fleiß be- 
denfen, was Gott damit gemeinet, daß er feinen eingebornen 
Sohn JEſum Chriftum vom Himmel gefandt und laffen 
Menſch werden, hat ihn gefegt zum Mittler und Heiland, 
der uns von Sünde und Zod follte erlöfen, mit Gott ver- 
jühnen und felig maden, den er aud zum Könige und 
Helden verordnet, daß er das ganze Neid des Satans 
jollte zerjtüren. Sold groß Werf Gottes ift ja nicht vor- 
genommen allein um diefes Xebens willen. Denn in diefem 
Yeben genießen wir des Heilandes JEſuChriſti am wenigſten. 
Hier auf Erden müfien wir um feines Namens willen 
Hohn und Schmad, Armuth und Elend und allerlei Ber- 
folgung leiven. Der Satan fett uns defto härter zu mit 
Betrübniß und ſchweren Anfehtungen, weil wir Chrifto 
zugehören und endlid) würget uns der Tod. Mander wird 
auch jämmerlid dahin gerichtet, weil er an YEfum Ehriftum 
glaubet. So wir denn allein in diefem Leben an SyEfum 
Ehriftum glaubten, jo wären wir ja die elendeften Menſchen 
auf Erden. Aber das ift unmöglich, daß wir des geiftlichen 
Reiches JEſu Chrijti und feiner hohen Wohlthaten, feines 
Zodes und Auferftehung nicht höher follten genießen. Dar- 
um muß ein ander und ein gewiffes Leben vorhanden fein, 
darin wir des Reiches Chriſti genießen werden. ‘Denn wir 
find ja mit Gott aller Dinge verfühnet durch Chriftum: 
Alle Sünden find uns vergeben, Gott hat uns in Chrifto 
feinem Sohn zu Kindern angenommen und zu Erben der 
ewigen Seligfeit gefett. Gott hat uns in feinem Sohne 
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fo große und herrliche Güter verheißen, daß alle Betrübniß 
foll aufhören, daß er uns mit vollfommener Geredtigfeit 
zteren voolle, daß unfere Freude niemand von uns nehmen 
foll, daß wir Gott anfhauen werden, daß wir den Engeln 
gleich fein werden, daß wir den Satan und alle unjere 
Feinde unter unfere Füße treten und mit Chrifto über alfes 
herrichen werden, daß Gott werde alles in allem fein. Dieß 
fünnen ja nit vergeblihe Worte fein, weil fie die gütt- 
lihe Majeftät geredet Hat. Nun empfinden wir gleichwohl 
ſolches nicht in dieſem Leben, ſondern ſind voller Betrübniß 
und Jammers bis an den Tod. Darum muß ein ander 
Leben fein nad) Diefem Leben, in welchem wir Gott [hauen 
und mit ihm leben und des Reiches Chriſti genießen werden. 
Dieweil auch Gott feinen heiligen Geiſt giebt in unfer 
Herz in diefem Leben und madet unjere Leider zu Tempeln 
des heiligen Geiftes: das iſt ja ein gewifjes Anzeichen, daß 
Gott uns im Tode nicht wolle bleiben laffen, fondern auf- 
erweden von den Todten und ewiges Leben geben. Wie 
der Apostel Paulus das Argument (Grund) führet zu den 
Römern am adten Capitel: So nun der Geift dep, der 
JEſum von den Todten auferwedet hat, in euch mohnet, 
fo wird euch derfelbe, der Chriftum von den Zodten auf- 
erwedet hat, eure fterblihen Xeiber lebendig machen, um 
deß willen, daß fein Geift in euch wohnet. Denn Gott 
wird feinen Tempel, den Er mit Gerechtigkeit gezieret, im 
Staube nit bleiben laffen. Darum muß ein ander Leben 
vorhanden fein. 

Die heilige Schrift zeuget, daß Henod vor der Sint- 
flut fei gen Himmel genommen worden, 1 Mof. 5. Den 
Mofes hat Gott auferwecket von den Todten und gen Himmel 
genommen, wie Er denn mit Ehrifto auf dem Berge Unter- 
redung gepflogen, Luc. 9. Den Elias bat Gott in einem 
Wetter und euer gen Dimmel genommen, 2 Kün. 2; 
zum Zeugniß, daß ein ander Leben fei nad) diefem Leben. 
Aber das allerherrlihite Zeugniß des ewigen Lebens ift, 
daß Gott JEſum Chriftum feinen Sohn am dritten Tage 
von den Zodten hat auferwedet und daß viele Leiber der 
Heiligen mit ihm auferftanden find von den Zodten und 
Chriſtus vierzig Tage nad feiner Auferftehung im An⸗ 
gefihhte feiner Apoftel und Jünger aufgefahren iſt gen 
Himmel und fitet zur rechten Hand Gottes, läſſet ſich 
auch vom Himmel merken, daß er lebe und ein HErr über 
alles fei. Wie fih denn der HErr Ehriftus vom Himmel 
hat hören und fehen laffen, da St. Paulus ift befehret 
worden, Apoft. Geſch. 9. So nun Chriſtus auferftanden 
ift von den Zodten und fein ewiges Himmelreih an- 
gefangen, fo haben wir ja ein anderes Leben nad) diefem 
zu gewarten. Denn der HErr Ehriftus iſt ſich allein nicht 
zugute auferftanden. Es kann ja der König nicht allein 
fein ohne fein Boll. Es wird ja der HErr Chriſtus die 
Güter, fo er mit feinem Blute erworben, feinen Gläubigen 
austheilen. Es ift ja billig, daß die Gläubigen feien, wo 
der HErr ift, daß fie feine Herrlichkeit fehen. 

Weil auh Gott nit alle Sünde ftrafet hier auf 
Erden, fo die Gottlofen freventlid begehen, jo muß noch 
ein anderes Gericht und ein anderes Leben vorhanden fein, 
darinnen fie Gott wird vornehmen und mit ihnen Rech— 
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nung halten. Denn daß gewiß ein Gott fei, der die Sünde 
und Laſter haffet, aller Untugend feind fei und feine Sünde 
wolle ungeftrafet Lafjen hingehen, deſſen jehen wir täglid 
gewiſſe Zeugniffe vor Augen, da Er die Ehebrecher, Mör⸗ 
der, Diebe, Xäfterer, Verächter Gottes Wortes, Verräther 
und falſche Leute fo wunderlid zur Strafe bringet, daß 
ale Menſchen fagen müffen: das hat Gott gethban! Den 
Artus, Neftorius, Arbogaftus, Honoricus, Stöffelius ftrafet 
Er ſchrecklich vom Himmel, daß alle Welt feine Gereditig- 
feit erfenne. Aber dieweil Er nit alle Gottlofen der- 
nalen ftrafet, wie fie verdienen, damit giebt Er zu ver- 
itehen, daß noch) ein anderes Gericht und Neben vorhanden 
jet, da Er wird auch das Verborgene des Herzens richten, 
und die geringfte Sünde nicht ungeftrafet laffen. Gleicher⸗ 
maßen wie aud, aller Gläubigen Leiden und aller Blut» 
zeugen Chriſti Tod ein gewaltig und unmiderleglid Zeug- 
niß ift, daß ein anderes und ewiges Leben zu gemarten fei. 
Denn weil Gott feine väterlihe Liebe gegen feine Heiligen 
vom Himmel bezeuget, daß Er ihnen nicht allein die Sünde 
habe vergeben, fondern. fie au zu Kindern angenommen, 
als denen Er feinen heiligen Geift und große himmlifche 
Gaben hat gegeben (die heiligen Apoftel, die den heiligen 
Geiſt empfangen haben, find’3 ja gewiß gewefen, daß fie 
einen gnädigen Gott im Himmel haben), und gleihmohl 
Gott feine lieben Heiligen, nicht allein mit vielem Trübſal 
und Elend übet, fondern auch der Welt Muthwillen über- 
giebt und fie fo jämmerlich Läffet hinrichten, denen Er doc 
die größten Güter verheißen, fo ift ja offenbar, daß nod) 
ein anderes Xeben zu gewarten fei. Der HErr Chriftus hat 
ja bezeuget, daß Johannes der Täufer von Bott gefandt 
wäre umd daß fein größerer Mann auf Erden von Weibern 
geboren wäre, als Johannes der Täufer. Dennod hat ihn 
Sott jämmerlih im Gefängnig dahinrichten laſſen. So 
muß ja nod eine andere Zeit vorhanden fein, darin Er 
Johannes von den Zodten will auferweden und ihn mit 
erviger Herrlichkeit zieren. Sonft müßten ja alle Zu- 
fagungen und Verheißungen Gottes, darin Er feinen Kin- 
dern Friede, Freude und Seligfeit verheißet, falſch und 
nichts fein; welches unmöglid ift. Der emige Sohn Gottes 
ericheinet dem Propheten Jeſaias und zeiget ihm feine 
göttlihe Ehre und Majeſtät, zum Zeugnif, daß er ihn zu 
Snaden hat angenommen, Jeſ. 6. Und dennod läffet 
Er ihn mit einer Säge von einander ſchneiden und jämmer- 
liher würgen. Daß Gott ein ſonderlich Wohlgefallen habe an 
dem Apoftel St. Baulus, ift aus vielen Zeugniffen offen- 
bar. Denn JEſus Chriſtus ift ihm erfdhienen, der Geiſt 
Gottes ift ihm fihtbarlich gegeben worden, er ift im dritten 
Himmel geweſen, hat große Wunder gethan und Zodte 
auferwedet und gleihwohl hat ihn Gott übergeben, daß 
der gräulide Tyrann Nero ihn hat tödten laffen. Dabei 
ift ja zu merken, daß es bei diefem Leben nicht bleiben 
werde, fondern Gott hat eine andere Zeit erfehen, da Er 
feine Diener und Gläubigen ergögen, von aller Betrübniß 
erretten und mit ewiger Freude und Herrlichkeit verehren 
und begaben wird. 

Neben diefen gewiffen und unfehlbaren Gründen foll 
nun aud) ein gläubiges Herz die Haren Zeugniffe der hei- 
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ligen Schrift anfehen, darin Gott vom Himmel deutlich 
angezeiget, daß e8 bei diefer Welt und Betrübniß nicht foll 
bleiben, fondern Er habe feinen Gläubigen ewige Wohnungen 
und immer währende Freude und Herrlichkeit bereitet. 
1 Mof. 3 ſpricht Bott: Des MWeibes Same wird der 
Schlange den Kopf zertreten. In diefen Worten hat Gott 
das ewige Leben ar verheißen. ‘Der Schlange Kopf ift 
das fchredliche Reich des Satans, darin er durch die Sünde 
den Menſchen in den Tod und ewige Verdammniß gebradt 
bat. Solches. Reich des Satans foll der fünftige Meffias, 
Gottes Sohn, zerftören und alle Werke des Satans zu- 
nichte maden; jo muß Er aud den Tod und die Ber- 
dammniß binmwegnehmen und dagegen ewiges Leben, Freude 
und Seligfeit geben. Zu Abraham ſpricht Gott, 1Mof. 15: 
Ich bin dein Schild und großer Kohn; erfennet ihn aud) 
gereht vor ihm und richtet einen ewigen Bund mit ihm 
auf und fpriht: Ich will dein Gott fein, und deines Sa- 
mens nad) dir, das ift: Ich will did von aller Betrübniß 
erretten und ewig felig madhen. Und dennod läſſet Er 
Abraham dahin Sterben. So muß ja folgen, daß Gott ihn 
auferweden wolle von den Zodten und daß Abraham in 
der andern Welt feines Glaubens und Gottfeligfeit am 
meiften genießen fol. Moſes ſpricht in feinem Xiede, im 
5. Bud) 32. Cap.: Gott wird das Blut feiner Knete 
rähen. So muß es ja bei diefem Leben nicht Bleiben, 
denn bier wird nicht alles Blut der Heiligen gerocden. 
Mander wüthende Tyrann, der viel Blutes der Heiligen 
vergoffen hat, ftirbet auf feinem Zodtenbette in gutem 
Frieden. Soll auch das Blut der Heiligen geroden wer» 
ven, fo müſſen fie wieder auferjtehen von den Zodten, daß 
ihre Unfhuld an den Tag komme und fie ihrer Frömmig⸗ 
feit genießen. Was hilfet's dem Laurentius, wenn gleid) 
Decius in Emigfeit gepeiniget würde, wenn er nit follte 
wieder leben und vor allen Creaturen herrlid) fein? 

In den Pfalmen wird den Gläubigen das ewige Leben 
ganz deutlich verheißen. Pfalm 16: Du thuft mir fund 
den Weg zum Leben, vor dir ift Freude die Fülle, und 
liebliches Wefen zu deiner Rechten ewiglid. Der Herr 
Chriftus redet bier nicht allein von feiner Auferftehung, 
fondern daß er der ganzen Chriftenheit den Weg zum 
ewigen Leben gefunden und erworben habe und daß feine 
Gläubigen mit ihm vor Gottes Angejiht ewig währende 
Freude haben und im Himmel ewig leben werden. Pf. 22 
fpriht der HErr CHriftus: Die Elenden follen eſſen, daß 
fie fatt werden; und die nah dem HErrn fragen, werden 
ihn preifen; euer Herz ſoll ewiglich leben. Im 34. Pfalm: 
Der HErr erlöſet die Seele feiner Knete; und alle, die 
auf ihn trauen, werden nicht verdbammet werden. ‘Die 
höchſte Noth der Seele ift, daß fie im Tode vom Yeibe 
muß fcheiden und fi der ewigen Verdammniß beforget. 
Weil nun der HErr die Seelen feiner Knete will erlöfen, 
fo muß folgen: Er wolle ung auferweden von den Zodten, 
ewiges Leben geben und ewig felig machen. Pſ. 49: Aber 
Gott wird meine Seele erretten aus der Hölle Gewalt; 
denn er hat mich angenommen. Pfalm 68: Wir haben 
einen Gott, der da hilfet, und den HErrn HErrn, der 
vom Tode errettet. Pfalm 71: Gott, deine Gerechtigkeit 
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tft Hoch, der du große Dinge thuſt. Gott, wer ift dir 
gleih? Denn du Täffeft mich erfahren viele und große 
Angft, und macheſt mich wieder lebendig, und holeſt mid) 
wieder aus der Tiefe der Erde herauf. Meine Lippen und 
meine Seele, die du erlöfet haft, find fröhlich und lobfingen 
dir. Pfalm 72: Er wird ihre Seele aus dem Truge und 
Frevel erlüfen, und ihr Blut wird theuer geachtet werden. 
Sein Name wird ewiglid bleiben, und gelobet fei fein 
herrlider Name ewiglihd. Soll aller Gläubigen, die fo 
jämmerlich bingerihtet werden, Seele aus dem ?yrevel 
und Trug erlöfet und unfer Blut theuer geachtet werden, 
jollen wir den Namen JEſu Chriſti in alle Ewigfeit preis» 
fen, fo müffen wir ja wieder auferftehen von den Todten 
und in Emwigfeit bei Ehrifto fein. Pfalm 117: Xobet den 
Herrn, alle Heiden, preijet ihn alle Völker. ‘Denn feine 
Gnade und Wahrheit mwaltet über uns ewiglid. Die Güter 
und wahrhaftigen Wohlthaten, fo uns JEſus Chriſtus er- 
worben bat, follen in alle Emwigfeit währen und nimmer. 
mehr aufhören. Pfalm 145: Ich will did) erhöhen, mein 
Gott, du König, und deinen Namen loben immer und 
ewiglich. Ich will dich täglich Toben, und deinen Namen 
rühmen immer und ewiglid. Sollen wir Chriften unfern 
König in alle Ewigkeit preifen, fo müffen wir aud) in alle 
Ewigkeit leben und fröhlih fein. Der Prophet Jeſaias 
deutet auch mit klaren Worten, daß Gott in Chrifto ewiges 
Leben geben wolle. Denn im 9. Cap. nennet er Chriftum 
„ewigen Vater“, nicht allein der Meinung, daß Er Gott 
von Emigfeit ift, fondern daß Er aud in alle Emigfeit 
unfer Vater fein wolle und ſpricht: daß feines Friedens 
fein Ende fei, das ift: Das Leben, die Freude und Herrlich» 
feit, die Er uns geben wird, foll für und für in alle Ewig- 
fett währen und nimmer aufhören. Item: Sein König— 
reih fol Er Stärken mit Geriht und Gerechtigkeit, von 
nun an bis in Emigfeit. Jeſ. 25: Der HErr wird den 
Zod verfhlingen ewiglid. Und der HErr Herr wird die 
Thränen von allen Angefihtern abwiſchen, und wird auf- 
heben die Schmad feines Volkes in allen Yanden. Nun 
werden aber die Thränen nicht abgewiſchet von der Gläu- 
bigen Angefiht in diefem Leben, fondern fterben dahin in 
großen Zrübfalen und müffen aller Welt Schande und 
Spott auf fih nehmen. So muß ja ein anderes Neben 
vorhanden fein. Weil der HErr den Tod ewiglich ver- 
Ihlingen will, jo muß Er uns ja im Grabe nicht behalten. 
rel. 26: Verlaſſet euch auf den HErrn ewiglid; denn 
Gott der HErr ift ein Fels ewiglih. Sollen wir aud im 
Zode auf Gott hoffen, fo wird Er uns ja wieder lebendig 
und ewig jelig maden. Was follte ſonſt die Hoffnung in 
den legten Zeiten? Und zwar deutlid ſpricht er: Deine 
Zodten werden leben, und mit dem Leichnam auferftehen. 
Wachet auf und rühmet, die ihr Tieget unter der Erde. 
Jeſ. 32: Und der Gerechtigkeit Frucht wird Friede fein, 
und der Gerechtigkeit Nuten wird ewige Stille und Sicher— 
heit fein. Jeſ. 35: Die Erlöfeten des HErrn werden 
wieder fommen, und gen Zion kommen mit Jauchzen. 
Ewige Freude wird über ihrem Haupte fein; Yreude und 
Wonne werden fie ergreifen, und Schmerz und Seufzen 
wird weg müffen. ef. 64: Wie denn von der Welt her 
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nit gehöret ist, nod mit Ohren gehöret, hat auch Fein 
Auge gefehen, ohne dich, Gott, was denen gefchiehet, die 
auf ihn harren. Dan. 12: Und viele, fo unter der Erde 
Ihlafen liegen, werden aufwaden; etlihe zum ewigen 
Leben, etlihe zu ewiger Schmah und Schande. 

Im neuen Zejtament hat der HErr Chriftus und feine 
Apoftel das ewige Leben am allerdeutlihjten geprediget 
und verheißen. Meatth. 1: Dep Namen folljt du JEſus 
beißen; denn er wird fein Volt felig maden von ihren 
Sünden. In dieſem Leben find wir nicht aller Dinge frei 
und ledig von Sünden, noch felig, jo muß ein anderes, 
ewiges Leben vorhanden fein, da wir aller Sünden werden 
108 fein und wahrhaftig feltg, Damit vollfommene Ges 
rechtigfeit haben und mit Gott ewig leben. Matth. 5: 
Seid fröhlid und getroft, denn. es wird euh im Himmel 
wohl belohnet werden. Matth. 10: Wer mich befennet 
vor den Menſchen, den will ich befennen vor meinem 
bimmlifhen Vater. Wer fein Leben verlieret um meinet 
willen, der wird's finden. Matth. 25: Da wird dann der 
König fagen zu denen zu feiner Rechten: Nommet ber, ihr 
Sefegneten meines Vaters, ererbet daS Reich, das euch 
bereitet ijt, vom Anbeginn der Welt. Marc. 10: Wahr- 
lich, ih fage euch: Es ift niemand, fo er verläffet Haus, 
oder Bruder, oder Schweiter, oder Vater, oder Mutter, 
oder Weib, oder Kinder, oder Aecker um mteinet willen, 
und um des Cvangelii willen; der nicht Humdertfältig 
empfahe, jetzt in diefer Zeit Häufer und Brüder, und 
Schwefter, und Mutter, und Kinder, und Ueder, mit Ver- 
folgungen, und in der zukünftigen Welt das ewige Lehen. 
Luc. 21: Sie werden eurer etliche tüdten; und ihr werdet 
gehaffet fein von jedermann, um meines Namens willen; 
und fein Haar von eurem Haupte joll umkommen. Sollen 
die Gläubigen in der Welt verfolget und getüdtet werden 
und dennod) ſoll fein Haar von ihrem Haupte umfommen, 
jo müffen fie ja auferftehen von den Todten und ewiglid 
leben. Joh. 3: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. oh. 5: Es fommet die Stunde, in welcher alle, 
die in den Gräbern find, werden feine Stimme hören; 
und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur 
Auferitehung des Lebens; die aber Uebels gethan haben, 
zur Auferjtehung des Gerichts. Koh. 6: Das ift aber der 
Wille dep, der mic) gefandt hat, daß, wer den Sohn fiehet, 
und glaubet an ihn, habe das ewige Leben; und ich werde 
ihn auferweden am jüngiten Tage. Joh. 10: Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich Tenne fie, und fie 
folgen mir; und gebe ihnen ewiges Yeben; und fie werben 
nimmermehr umlommen, und niemand wird fie aus meiner 
Hand reifen. Nun werden gleichwohl fehr viel Gläubige 
jämmerlich hingerichtet. Bolicarpus wird verbrannt, Igna⸗ 
tius von wilden Thieren gefreffen, Stephanus gefteiniget, 
Dlandina mit feurigen Zangen zerriffen, Yaurentius auf 
dem Mofte gebraten; und ift gleihmohl unmöglich, daß die 
Zufagung JEſu Chrifti fehle Darum müffen fie wieder 
auferjtehen von den Zodten und ift noch eine andere Welt 
vorhanden, darin die Gläubigen nicht werden umkommen. 








Evangelium am Tage Philippi und Jacobi. 


Der Apoftel St. Paulus tröftet die ganze Chriftenheit 
auf's ewige Leben, Röm. 8: Denn ich halte es dafür, daß 
diefer Zeit Leiden nicht werth fei der Herrlichkeit, die an 
uns foll offenbaret werden. Und 1 Cor. 15: E3 wird die 
Pofaune jhallen, und die Todten werden auferftehen un- 
verweslih, und wir werden verwandelt werden. Denn 
dieß Verwesliche muß anziehen das Unvermesliche, und dieß 
Sterblihe muß anziehen die Unsterblichkeit. 1 Theſſ. 4: 
Denn er felbft, der HErr, wird mit einem Feldgeſchrei, 
und Stimme des Erzengels, und mit der Pofaune Gottes 
hernteder fommen vom Himmel, und die Todten in Chrifto 
werden auferjtehen zuerft, darnad) wir, die wir leben und 
überbleiben, werden zugleih mit denfelbigen hingerückt 
werden in den Wolfen, dem HErrn entgegen in der Luft, 
und werden aljo bei dem HErrn fein allezeit. 1 Petri 1: 
©elobet fei Gott und der Vater unferes HErrn JEſu 
Chrifti, der uns nad) feiner großen Barmherzigkeit wieder- 
geboren hat, zu einer lebendigen Hoffnung, dur die Auf- 
erftehung JEſu Chrifti von den Todten, zu einem unver- 
gänglichen, unbeflekten und unverwelklichen Erbe, das be- 
halten wird im Himmel, euch, die ihr aus Gottes Macht 
bewahret werdet zur Seligfeit. 

Diefe Haren und vielen Sprüde der heiligen Schrift 
vom ewigen Leben habe ih darum wiederholet, daß eure 
Liebe fieht, wie alle Propheten und Apoftel alle Gläubigen 
auf's ewige Leben vertröftet, und daß folder Troft aller 
Heiligen zu jeder Zeit höchſte Hoffnung fei gewefen, damit 
fie ſich in Trübſal aufrecht gehalten haben. Darum foll 
fid) Fein Chriſt dur die feindfeligen und läfterlihen Epi- 
curer, die folden Troſt böhnifh verlahen und für ein 
Gedicht gehalten, irre machen Yaffen. Denn fie fehen nur 
auf ihre tolle und blinde Vernunft, die von Gott nichts 
weiß; jo werden fie vom Satan aljo bezaubert, daß fie die 
Wahrheit nicht ſehen können. Im Herzen aber find fie 
überzeuget, daß noch ein Gericht vorhanden ift, vor dem 
fie fi fürdten müffen. Wir aber fehen auf Gottes Wort, 
welches der eiwige Sohn Gottes und der heilige Geift ſelbſt 
bat offenbaret, das kann uns nicht fehlen. 

Ob denn num jemand weiter wollte forfhen: Wie es 
denn eine ©elegenheit (Bewandtniß) im ewigen Leben 
werde haben, was es für eine Freude im Himmel fein 
werde? Der foll willen, daß foldes in diefem Leben weder 
mit Worten fei auszufpreden, noch mit Verftand zu be- 
greifen. Denn, wie St. Paulus aus dem Propheten Sye- 
ſaias anziehet: Kein Auge habe e3 gejehen, fein Ohr habe 
es gehüret, ift auch in Feines Menfhen Herz fommen, das 
Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, 1Cor.2. Jeſaias 
im 25. Cap. deutet die Herrlichkeit des ewigen Lebens alfo, 
daß Gott werde alle Thränen von aller Angefiht wifchen, 
das ift: allen Yammer, alles Elend, alle Krankheiten, alle 
Trübſal, alle Plagen follen aller Dinge aufhören. Da foll 
uns fein Läſterer mehr;fchmähen, Fein Gottlofer mehr be- 
leidigen, Fein Verleumder mehr angeben, fein Tyrann 
mehr verfolgen, fein Verräther mehr in Noth führen, fein 
Feind Gottes mehr verjagen, auch der Tod felbjt wird ung 
niht mehr fchreden. Denn alle unfere Verfolger und 
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ſein, der Satan wird unter unſeren Füßen liegen. Wir aber 
werden ſein bei dem HErrn Chriſto im Himmel, wir wer⸗ 
den fein, wie die lieben Engel, unſere Leiber werden ver- 
kläret und ähnlich fein dem verklärten Leibe JEſu ChHrifti. 
Da werden wir fein bet den heiligen Erzvätern, Adam, 
Eva, Seth, Noah, Sem, Abraham, Iſaak, Jacob, Moſe, 
Aaron, Samuel, David, Nathan, yelapdat, Hiskia, bei 
dem eiferigen Elias, bet dem Holdfeligen Joſeph, bei dem 
hocherleuchteten Propheten Jeſaias, bei dem freudigen 
Paulus, bei dem beftändigen Stephanus, bei allen Apofteln 
und heiligen Märtyrern, bei unferen Eltern, Weibern, 
Schweftern, Brüdern, Kindern, die im HErrn entſchlafen 
find. Gott wird uns, da geben die unverwelflide Krone 
der Ehren, das unvergänglide Erbe, mit Chrifto werden 
wir herrſchen über alles, einen fröhlichen Feiertag und 
Sabbath nad) dem andern halten. Und unfere Freude foll 
niemand von uns nehmen, wir werden theilhaftig werden 
güttliher Natur und werden Gott gleich werden, I Joh. 3. 
Wir werden Gott fhauen von Angefiht zu Angefiht, Gott 
den Vater, Gott den Sohn, Bott den heiligen Geift. Und 
Gott wird fein alles in allem, 1 Cor. 15. Das ift: mehr, 
denn unfer DVerftand begreifen, mehr, denn unfer Herz 
wünſchen ann, follen wir haben im ewigen Leben. ‘Das 
ift der Troſt, von dem hier Chriftus faget: Auf daß ihr 
ſeid, wo ich bin. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal gehöret drei Stüde: 

Für's erjte hat eure Liebe gehöret, wer der ewige 
wahre Gott jei? Nämlih der ewige Vater, der feinen 
Sohn, JEſum ChHriftum, in die Welt gefandt hat und fi 
durch feinen Sohn offendaret. Wer JEſum Chriftum 
fiehet, der fiehet den Vater und wahren Gott, der Himmel 
und Erde erihaffen hat. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret, daß JEſus 
Chriſtus der einige Weg ſei zum Vater, daß wir allein 
durch ihn zu Gott fommen, mit ihm verfühnet werden und 
ervige Seligfeit erlangen. 

Für’s dritte hat eure Liebe gehüret, welchen hohen 
Troſt wir haben, wenn wir an JEſum Ehriftum glauben? 
Nämlich, dak wir in alle Ewigkeit mit Gott leben werben. 
Da denn eure Xiebe auch gehüret hat, daß der Zroft 
ganz gewiß fei, daß wir ein ewiges Leben nad) diefem 
Leben zu gewarten haben und daß die Freude, die Herr- 
lichkeit und Seligfeit mit Worten nicht auszureden ift, die 
uns durd Chriftum erworben und im Himmel bereitet ift. 

Der allmädtige und ewige Gott, Vater unfers Herrn 
und Heilandes JEſu Chrifti, fei in alle Ewigkeit gelobet 
und gedanfet, daß Er ſich fo gnädiglih durch) feinen Sohn 
bat offenbaret, ihn zum Mittler und Heilande verordnet. 
Nach feiner großen Barmherzigkeit um feines Sohnes 
JEſu Ehrifti willen wolle Er uns erleuchten durch feinen 
heiligen ©eift, daß twir von Tag zu Tag den wahren Gott 
in Chriſto JEſu lernen ertennen, im Glauben ſtark wer- 
den, in aller Anfechtung beftehen und bei der ewigen Wahr- 
heit verharren und alfo dur den Glauben an JEſum 
Chriſtum die himmliſchen Wohnungen, dag unvergängliche 
Erbe, die ewige Freude und Seligfeit erlangen. Amen. 
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Evangelium am Tage der Himmelfahrt JEſu Chrifi. 


Marc. 16, 14—20. 


Zuletzt, da die Eilfe zu Tiſche jagen, offenbarte er fih und fhalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigleit, daß fie 
nicht geglaubt Hatten denen, die ihn geliehen Hatten auferitanden; und ſprach zu ihnen: Gehet Hin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Greatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt werden. Die Zeihen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find die: In meinem Namen 
werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo ſie etwas Tödtliches trinken, wirds 
ihnen nicht ſchaden; auf die Kranlen werden fie Die Hände legen, fo wirds beffer mit ihnen werden. Und der HErr, nad)- 
dem er mit ihnen geredet Hatte, ward er aufgehoben gen Himmel und fiet zur rechten Hand Gottes. Sie aber gingen 
aus und predigten an allen Orten, und der HErr wirkte mit ihnen und bekräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Auslegung. 


Eure Liebe weiß, daß wir in unferm Glauben alfo 
Ipreden: Aufgefahren gen Himmel, fißend zur 
Rechten Gottes, des allmädtigen Vaters, von 
dannen er fommen wird, zu richten die Lebendigen und die 
Zodten. Um diefes Artikels willen begehen wir Chriften 
das heutige Feft der fröhlichen Himmelfahrt JEſu Chriſti, 
auf daß wir folden Artikel vor aller Welt befennen, Gott 
für feine Wohlthaten danken, daß Er feinen Sohn zum 
Haupt der ganzen Chriftenheit gefeget hat, wir auch Die 
Lehre diefes Artikels recht gründlich verjtehen lernen, mit 
BZeugniffen der heiligen Schrift gewiß maden und Acht 
darauf geben, welcher Gejtalt wir in allerlet Noth und 
Anfechtung ſolches Artikels uns getröften follen. Denn, 
wie alle anderen Artikel des Glaubens, alfo auch dieſer 
unferer Bernunft ſtracks zumider ift und allein aus Gottes 
Wort muß gelernet und gefaffet werden. Denn wer kann 
das mit feiner Vernunft begreifen, daß ein natürlicher 
Menſch, der am Kreuze fo jämmerlich hingerichtet und ge- 
jtorben ift, dazu im Grabe bis an den dritten Tag gelegen, 
aus eigener Kraft jollte wieder auferjtehen von den Todten? 
Und, nachdem er fi) vierzig Zage hat fehen laffen, zufehens 
auffahren follte gen Himmel über alle Höhen und fi) fegen 
zur Rechten der Majeſtät Gottes und mit Bott in gleicher 
Ehre und Macht über alles herrſchen? Darum hat Gott 
vom Himmel ſolch Geheimniß offenbaret, läſſet uns folches 
in der Predigt vortragen und will, daß wir aus feinem 
Wort lernen und feft glauben, aud allen Zroft daraus 
\höpfen. Nun feheinet e8 aber nad dem Fleiſch zu reden, 
als fer diefer Artikel nicht eine tröftlihe Xehre und dieß 
Feſt bringe mehr Traurigkeit, denn Freude. Alle anderen 
seite find voll Freuden und Troſtes. Denn auf den- 
jelben wird uns verfündiget, wie ſich der ewige Gott 
zu uns gethan, ſich herrlich offenbaret und den Himmel 
voller Güter mitgebraht hat. Auf Weihnachten hören 
wir, daß Gottes Sohn fei vom Himmel gejttegen und fei 
um unfertwillen Menſch geworden, habe unter uns ge- 
gewohnet. Am heiligen Oftertag wird ung verkündiget 
das fröhliche Evangelium, daß JEſus Chriftus Sünde und 
Tod habe überwunden, von den Zodten fer auferftanden 
und den Apojteln fi Habe offenbaret. Am heiligen Pfingjt- 


tag ift der heilige Geift vom Himmel herabgefahren und 
bat ſich gefeget auf das Haupt der Apoftel und ihr Herz 
mit großer Freudigkeit erfüllet. Am Tage der heiligen 
Dreifaltigkeit wird uns geprediget, wie Gott der Bater 
feine Stimme vom Himmel hat hören laffen; der Sohn 
Gottes im Jordan geftanden fei und ſich habe taufen laſſen; 
der heilige Geift in der Geftalt einer Taube erſchienen. Das 
find eitel Freudenfefte. Aber am Tage der Himmelfahrt 
Chriſti Läffet es fi) anfehen, als fei Gott von ung ge- 
wichen und habe die Welt verlafjen; und zwar wie die Zwing— 
ltaner hiervon predigen, mögen fie billiger trauern, denn 
fröhlih fein. Denn fie ja vorgeben, Chriftus fer mit 
feinem Leibe von ung gewichen, fei viele taufend Meilen 
von uns und fomme nit wieder zu uns vor dem jüngften 
Zage. Ob nun das Troſt und Freude bringe einem 
gläubigen Herzen, der feine höchfte Luſt am Heilande JEſu 
Chriſto hat, mag ein Ehrift bedenken. Unſere Vernunft 
machet fih auch folhe Gedanken von der Himmelfahrt 
JEſu Chrifti, al3 fei er von uns gewiden. Wenn der 
Herr Chriftus feine Apoftel hätte zu Rath genommen, 
ob er follte gen Himmel fahren, ohne Zweifel, fie würden 
zum höchſten dafür gebeten haben, wie Petrus dafür bittet 
und warnet, er wolle ſich ja nicht tödten laffen: Das 
widerfahre dir ja nicht, mein HErr, fpridt er. Solde 
Gedanken fommen uns aud) oft vor, daß wir lieber woll- 
ten, der Herr Chriftus wäre bei ung hier auf Erden, 
denn daß wir ihn im Himmel fudhen follten. Aber das 
alles fommt daher, daß man diefen Artikel nicht recht an— 
jiehet, nod) feine Kraft recht bevenfet. Der HErr Chriftus 
ift mit nichten von uns gewichen mit feiner Himmelfahrt, 
jondern hat fich dejto näher gethan zu feiner ganzen Chriſten⸗ 
heit. Er hat den Himmel eingenommen, fid) zur rechten 
Hand Gottes gefeget und die Dürftigfeit diefer Welt ab» 
geleget, auf daß er bei allen Chriften fei bis an's Ende 
der Welt. Darum fol man diefen Artikel recht verjtehen 
lernen, auf daß man herrliden Zroft daraus faffen möge. 


So wollen wir auf dießmal diefe drei Punkte vor uns 


nehmen. 


Für's erfte wollen wir anzeigen, was die Propheten 


von diefem Artikel haben gemeiffaget, wie die Geſchichte 
fei zugegangen und wie der Artikel einfältig fei zu verftehen? 
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Für's andere, welches da fei die Kraft und der Nugen 
der Himmelfahrt Shrifti? 


Für's dritte, durch welche Mittel wir hi fröhlichen 
Himmelfahrt Chrifti mögen theilhaftig werden? 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, der zur 
rechten Hand Gottes figet, ſchenke uns feinen heiligen ©eift, 
daß wir den hohen Artikel recht gründlich verftehen lernen, 
feftiglih glauben, uns ftet3 damit tröften und der früß- 
lihen Himmelfahrt Chrifti im Glauben Neitbaftig werden 
mögen. Amen. 


Bon erſten Punkt. 


Weiſſagung der Propheten von der Himmelfahrt CHrifti und 
wie der Artikel zu verſtehen ſei? 


Nicht allein um des Meffias willen, daß er fein Amt 
defto freudiger verridhtete, fondern vielmehr der ganzen 
Shriftenheit zu Zroft hat Gott diefen Artikel dur feine 
Propheten verkündigen laffen: Daß der Meifias, nachdem 
er das Amt der Erlöfung des menjhliden Geſchlechtes 
hatte verrichtet und auch eritanden wäre von den Zodten, 
auch auffahren jollte gen Himmel, über alle Höhen ji 
zur rechten Hand Gottes fegen und ein König und HErr 
fein über die ganze Welt, deſſen ſich die ganze Chriftenheit 
an allen Orten und zu allen Zeiten follte zu erfreuen 
haben. Pſalm 47 fpriht David vom Meffias: ‘Der 
Herr, der allerhödfte, ift erihredlih, ein großer König 
auf dem ganzen Erdboden. Gott fähret auf mit Jauchzen 
und der HErr mit heller Poſaune. Pſalm 68: Du bift 
in die Höhe gefahren und haft das Gefängniß gefangen, 
du haft Gaben empfangen für die Menſchen, aud) die Ab- 
trünnigen, daß Gott der HErr dennoch daſelbſt bleiben 
wird. Pfalm 110: Der HErr ſprach zu meinem HErrn: 
ſetze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum 
Schemel deiner Füße. Pſalm 16: Du thuſt mir kund 
den Weg zum Leben; vor dir iſt Freude die Fülle und 
lieblihes Wefen zu deiner Rechten ewiglid. Mit diefen 
Worten hat Gott Ear geweiffaget und verfündiget, daf 
der auferwedete Chriftus von den Zodten auffahren follte 
gen Himmel und fi zur rechten Hand Gottes fegen. 
Darum hat aud) foldes müſſen vollbradt werden. 

Wie nun diefe Himmelfahrt zugegangen fei, zeugen die 
Evangeliſten. Marcus machet wenig Worte davon, fpridt: 
Und der HErr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward 
er aufgehoben gen Himmel und fitet zur rechten Hand 
Gottes. Lucas befchreibet’3 ein wenig deutlicher, zeiget 
Zeit und Ort an. 

Vierzig ganze Tage hat fih der HErr Ehriftus nad 
jeiner Auferjtehung von den Zodten fehen lafjen, Hat mit 
feinen Jüngern geredet, fie gejtärfet und ihnen das Amt 
des Evangelii befohlen, damit niemand an feiner Auf- 
eritehung zweifelte. Am vierzigiten Tage nad) feiner Auf- 
erjtehung führete er die Apojtel und Jünger Hinaus gen 
Bethanien auf den Delberg, dafelbft fegnete er fie und 
wird zufehens aufgehoben und eine Wolfe nahm ihn auf 
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und führet ihn alfo gen Himmel und feet fid) zur Rechten 
Gottes. Alſo ift der HErr Chriſtus jichtbarlid gen 
Himmel gefahren, damit niemand gebente: Er ſei vers 
Ihmwunden, oder feine Auferftehung wäre ein Gejpenft ge- 
weſen; vielmehr, daß die Wpoftel wahrhaftig von feiner 
Auferftehung zeugen können, wir aud wiffen mögen, wo 
Chriftus, der Heiland, zu finden ift, wenn wir ihn im ©e- 
bet anrufen. Daß wir num diefen hohen Artikel recht ver- 
ftehen und dur unfere Shwärmer, die Caloiniften, nicht 
verfälfhen, noch verdunfeln laſſen, müſſen wir auf ein 
jedes Wort und Punkt fleißig Achtung geben. Eure Liebe 
höret, daß der HErr Ehriftus, der Gekreuzigte und Auf- 
erweckete von den Todten, der da Gott und Menſch ift in 
einer Berfon, aufgefahren fei gen Himmel. Solches ſoll 
euere Liebe nicht alfo deuten, gleih als wäre der HErr 
Chriſtus nad) feiner ewigen Gottheit gen Himmel gefahren 
und fi zur vehten Hand Gottes gefeget. Denn die ewige 
Gottheit in Chriſto fähret weder hinab noch hinauf, ſie füllet 
ſtets Himmel und Erde und iſt ſtets im Himmel zur 
rechten Hand Gottes. Nach ſeiner Menſchheit aber, die 
er von ſeiner Mutter Maria angenommen hat, die er auch 
in den Tod gegeben und wiederum von den Todten auf— 
erwecket hat, iſt Chriſtus der HErr, Gott und Menſch, 
gen Himmel gefahren und hat ſein Fleiſch und Blut zu 
der allerhöchſten Majeſtät und Herrlichkeit erhoben; daß 
nun der HErr Chriſtus mit ſeinem natürlichen Leibe und 
zwar mit ſeiner ganzen Menſchheit, ſo in der Perſon mit 
Gott vereiniget iſt, nun ſitzet zur rechten Hand Gottes, 
in gleicher Macht und Ehre regiere mit dem ewigen Vater. 
Die ewige Gottheit iſt nicht erhöhet, die menſchliche Natur 
Chriſti aber iſt nach der Zeit der Erniedrigung und als 
das Werk der Erlöſung des menſchlichen Geſchlechtes iſt ver- 
richtet geweſen, erhöhet und zur Rechten Gottes geſetzet 
worden. Nicht daß allhier zwei Perſonen oder zwei Chriſti 
zu dichten wären, da einer ſtets zur Rechten Gottes ge— 
ſeſſen, der andere erhöhet wäre worden, ſondern ein Chriſtus 
und eine Perſon iſt's, der von Ewigkeit nad) feiner Gott— 
heit zur rechten Hand Gottes gefejlen und ftet3 bei Gott 
gewefen, und am Himmelfahrtstage aud) nad der Menſch— 
heit aufgefahren zu Gott gen Himmel und fi zu feiner 
Rechten geſetzet. Luc. 22 fpridt der HErr Chriftus: Bon 
nun an wird des Menfhen Sohn fiten zur rechten Hand 
der Kraft Gottes. Und St. Baulus ſpricht, Eph. 4: Daß 
er aber aufgefahren ift, was iſt's, denn daß er zuvor ijt 
hinunter gefahren in die unterjten Derter der Erde? Der 
hinunter gefahren ift, das ijt derfeibige, der aufgefahren ijt 
über alle Himmel, auf daß er alles erfüllete. Der HErr 
Chriftus iſt hinunter gefahren, das ift: nad) feiner Menſch— 
heit ift er gejtorben, begraben, niedergefahren zur Hölle in 
die unterften Derter der Erde. Alfo ift er auch nad) feiner 
Menſchheit aufgefahren über alle Himmel. Und ift dod) 
derjelbige, nämlih: Gott und Menſch, der hinunter ge- 
fahren ift, aud) ift aufgefahren über alle Himmel. David 
weiffaget im 8. Pfalm: Du wirft ihn lajfen eine kleine 
Weile verlaffen fein von Gott; aber mit Schmud und 
Ehren wirft du ihn Frönen. Du wirft ihn, maden zum 
Herrn über deiner Hände Werke. Der HErr Chriftus 
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ift nad) feiner Menfchheit von Gott eine kurze Zeit vers 
laffen worden, damit er ftürbe für unfere Sünde. Aber 
Gott hat ihm wiederum don den Todten auferwedet und 
mit Schmud und Ehre gefrönet, das ift: mit ewigen 
Leben und göttliher Majeftät. Darum fagen die Alten 
recht: Carnis Christi mysterium est, sedere a dextris 
Dei, ein Geheimniß ijt’3 des Fleifhes JEſu Chrifti, zur 
rehten Hand Gottes figen. Das Auffahren ift fihtbar- 
lich zugegangen, wie der Evangelift Lucas, Ap. Geſch. 1, 
zeuget: als der HErr Chriftus feine Apoftel gefegnet, 
{heidet er von ihnen, fähret über fi aufwärts gen Him⸗ 
mel. Die Apojtel fehen ihm nad, bis ihn eine Wolfe auf- 
nimmt vor ihren Augen. Das tjt zwar eine Verſetzung 
von einem Ort zum andern gewefen, von der Erde in die 
Luft, in alle Höhen. 

Aber bier muß man nit denken, daß dieß alles fei; 
Sondern das Auffahren und daß er ihnen ganz aus dem 


Geſicht kommet, bedeutet zugleih, daß nunmehr der Herr 


Chriſtus nicht fihtbarlih auf Erden unter feinen Apofteln 
wandeln, mit ihnen umgehen, effen und trinken, fie gegen- 
wärtig lehren und tröften wolle, fondern daß er nur alle 
Schwachheit, Dürftigfeit und fichtbarlihes Weſen diefer 
Welt ablegen; trete nun in ferne himmlische Herrlichkeit, 
braudet nur der Majejtät, daß er geiftlih nnd unfichtbar- 
ih, als ein Gott und HErr über alles, feine Kirche an 
allen Orten und Enden erhören, ſchützen und regieren 
wolle. Soldes deutet der HErr in dem Worte: Ich fahre 
auf zu meinem Gott, und zu eurem Gott, zu meinem 
Bater, und zu eurem Vater. Joh. 17 ſpricht er: Verkläre 
mich, Vater, mit der Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe 
der Welt Grund geleget war. Diefe Verklärung und Er- 
höhung des Menfhen JEſu Chrifti zu der ewigen gütt- 
lichen Majeftät ift feine vechte Himmelfahrt. Denn der 
Himmel, darein der HErr Chriftus gefahren, heißet nicht 
das fihtbare Firmament mit den Sternen, das ſich der 
Herr Chriftus über die Wolfen oder unter die Sterne 
gejetet hätte, (denn das alles muß im Feuer vergehen, 
wie die Schrift zeuget), fondern der Himmel, in ben 
Chriſtus der HErr gefahren ift, fi) von den Engeln ſehen 
und hören läffet und da wir Gläubigen nad der Aufer- 
ftehung von den Todten, wenn Himmel und Erde im euer 
werden verihmelzen fein, bei Gott und dem HErrn Chrifto 
fein, ihn anſchauen und er alles in allem fein wird. In 
ſolches ewiges Wefen und zu der Gegenwart und Ans 
ſchauung göttlihen Wefens ift Chriftus der HErr gefahren. 
Darum faget der Apoftel Baulus: Er ift aufgefahren über 
alle Himmel, auf daß er alles erfülletel Weber alle er- 
ſchaffene Himmel ift er gefahren, in alle Höhe, da Gott 
ſelbſt ift, der über alles ift. 

Wir müffen zwar befennen, daß wir die Geheimniffe 
des Himmels nicht erforfhen können, wie die geſtaltet 
find, fondern fagen mit Auguftinus: Non est fragilitatis 
humanae, secreta coelorum discutere, e3 iſt nidt Sache 
menſchlicher Gebredhlichkeit, die Geheimniffe des Himmels 
zu unterfuden. Denn fein Auge hat's geſehen, fein Ohr 


gehöret, tft aud in feines Menſchen Herz geftiegen, was 


"Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, Jeſ. 64. Aber 


dennoch fünnen und follen wir dieß feit glauben, daß es 
ein ewiges und unvergängliches Wefen fei, da Gott gegen- 
wärtig ift, läffet fich fehen von Angefiht zu Angeficht, wie 


Er ift, dahin Chriftus der HErr gefahren und darein wir, 


die wir Ehrifto angehören, au fommen werden. Paulus 
nennet's den dritten Himmel und das Paradies, da er 
unausiprehlide Worte gehöret habe. In diefen ewigen 
Himmel hat fih der auferwedte HErr Chriſtus geſetzet, 
zur rechten Hand Gottes; welches nicht einen leiblichen 
Drt bedeutet, da der HErr Ehriftus fi von Engeln und 
Menfhen anbeten laſſe, fondern er heißet: die göttliche 
Ehre, Gewalt, Macht, Herrſchaft, Glorie und Majeftät, 
jo der HErr Ehriftus hat angenommen auch nad der 
Menſchheit. Alfo daß der ganze Chriftus nun herrſchet, 
in gleiher Ehre, Macht und Herrlichkeit über alle Crea- 
turen im Himmel und auf Erden, mit Gott dem Vater 
und heiligem Geift. Denn alfo erfläret der Anoftel St. 
Paulus feldft diefen Artikel zu den Epheſern am erften 
Capitel: Gott hat Chriſtum auferwedet von den Todten 
und ihn gefeget zu feiner Rechten im Himmel, über alle 
sürftenthümer, Gewalt, Madt, Herrſchaft, und alles, was 
genannt mag werden, nicht allein in diefer, fondern auch 
in der zulünftigen Welt. Und Hat alle Dinge unter feine 
süße gethan, und bat ihn gefeget zum Haupt der Ge— 
meine über alles. Zu den Ehräern am 1: Er hat fi) ge- 
feet zur Rechten der Majeftät in der Höhe. Und der 
Herr Chriftus Sprit, Luc. 22: Des Menjhen Sohn 
wird fißen zur Rechten der Kraft Gottes. In diefen 
Worten erfläret der heilige Geift, daß Chrifti Sitzen zur 
rehten Hand Gottes nit bedeutet: an einem gewiſſen 
Ort, auf einem Stuble fiten, fondern die Herrihaft, Ge⸗ 
walt und Meajeftät, zu welcher Chriftus erhoben ift. Daß 
nun hinfort der HErr Chriftus, Gottes und Mariens Sohn, 
auch nad feiner Menſchheit in gleiher Ehre, Macht und 
Herrlichkeit regiere ſamt dem ewigen Vater über alles; 
daß er auch nad feiner Menſchheit alles in feiner Hand 
babe, allmächtig fei, die Sünde vergebe, gereht made, vom 
Tode und Gewalt des Satans errette, ewiges Leben gebe, 
den heiligen Geiſt ſchenke, in aller Gefährlichkeit bejchirme, 
von Engeln und Menſchen angebetet werde, ein HErr und 
Haupt fei feiner ganzen Gemeine und fie zum ewigen Leben 
führe. Denn Gott hat dem Sohne alles in feine Hände 
gegeben und leget ihm alfe feine Feinde zum Schemel 
feiner Füße. Alſo figet der HErr Chriftus, Gott und 
Menſch, zur rechten Hand Gottes. 

Aus folder Lehre kann nun eure Liebe abnehmen, 
ob die Himmelfahrt Chriftt uns daran hindern ſoll, daß 
der Leib JEſu Chriſti nicht Fünnte im heiligen Nachtmahl 
fein. Weil der HErr Chriftus auch nad feiner Menſch⸗ 
heit zu der ewigen göttlihen Majeftät, Ehre, Gewalt und 
Herrlichkeit ift erhoben, daß ihm alles iſt übergeben, wie 
follte er denn nicht thun und leiſten können, was er uns 
in feinem Worte verſpricht? Aber davon zu andern Zeiten. 
Bon dannen nun, wie unfer Glaube befennet, wird der 
Herr Chriſtus fommen am jüngften Tage, zu richten die 
Lebendigen und die Todten, das ift: am jüngjten Tage 
wird er fich wiederum ſehen laſſen und wird mit großer 
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Kraft und Herrlichkeit in den Wolfen erfcheinen und feine 
Engel ausfenden, daß fie die Ausermwähleten fammlen. Als⸗ 
dann wird er uns mit fi in den Himmel führen, da wir 
in alle Ewigkeit bei Gott fein und Gott alles in allem 
fein wird. 

Das fei vom erften Punfte gefaget. 


Vom anderen Punkt. 


Welches der Nuten, Die Frucht und Kraft fei der Himmelfahrt 
JEſu Eprijti? 


Ob wir wohl befennen müffen, wir find viel zu ſchwach, 
den herrlichen, großen und überſchwänglichen Nutzen und 
Frucht der fröhliden Himmelfahrt JEſu CHrifti mit Ge- 
danken zu erreichen, geſchweige mit Worten auszureden, 
jo gebühret uns do, hiervon nicht till zu ſchweigen, fon: 
dern, fo viel wir nachreden fünnen, was uns ber heilige 
Geiſt hiervon hat vorgeprediget, zu rühmen, zu predigen 
und unfern Herzen zuvorbilden. Denn dieß ift das Biel 
unferes Glaubens und das Ende unferer Hoffnung. Der 
ganze Kriftlihe Glaube ift dahin gerichtet, daß wir in 
diefem Leben Gott erkennen, Trojt haben und nad) diejem 
Leben gen Himmel fahren und ewig felig werden. Weil 
uns denn der Weg bereitet ift durch die Himmelfahrt 
Chriſti, jo tft Billig und nöthig, daß wir foldhen Troſt 
lernen. Wir haben gehöret, daß der HErr Chriftus durd) 
diefe Himmelfahrt in fein Neih und Herrlichkeit einge» 
treten, feine vorige Majeftät wieder angenommen, alle 
Dürftigfeit diefer Welt abgeleget und fi zur Rechten der 
Kraft Gottes gefeget hat. Darum haben wir nun nidt 
mehr einen ſolchen vürftigen, armen, ſchwachen ſterblichen 
Chriſtum, wie vor feiner Auferftehung, fondern einen le» 
bendigen, unfterblihen, herrſchenden und majeftätiihen Chri> 
tum, der alles in feiner Hand hat, dem alle feine Feinde 
unterworfen find, den alle Engel im Himmel anbeten, der 
zur rechten Hand Gottes fitet und dem alle Creaturen 
müſſen gehorfam fein. Dieß ift nun die große Herrlichkeit, 
deren wir Chriften uns fünnen und follen rühmen vor 
aller Welt, daß wir einen ſolchen HErrn und Haupt haben, 
der nicht mehr dem Tode und Teufel und dem Muth- 
willen diefer Welt unterworfen ift, fondern num eingetreten 
in feine Herrlichkeit und berrihet nun famt dem Vater 
über Himmel und Erde, über Engel und Menſchen. Darum 
haben wir uns vor feinem Feinde mehr zu fürdhten; denn 
fie liegen dem HErrn Chrifto alle zu Füßen. Keine Creatur 
weder im Himmel, no auf Erden, noch in der Hölle kann 
uns [haden. Denn Chriftus der HErr, zur Rechten Gottes 
figend, hat alles in feiner Hand. Kein Gut, fo wir be 
dürfen, mag uns verfaget werden oder entjtehen. ‘Denn 
Chriftus, unfer Haupt, ift der HErr über alles, was im 
Himmel und auf Erden ift, es fet leiblih oder geiſtlich, 
zeitlich oder ewig. 

Die Affyrer rühmten ſich hoch, daß fie fo einen mweifen 
und mächtigen König hatten, den Nebuladnezar, vor dem 
fi) alle Welt fürdten mußte Die Macedonier hielten 
hoch von fich, als wären fie die Herren der Welt, weil fie 
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jo einen freudigen und fieghaftigen König an Alexander 
hatten; jedermann muß fih fürdten vor den Maceboniern, 
ihres großmädtigen Königs halber. Wie vielmehr follten 
wir Chriften ung rühmen, freuen und darauf trogen, weil 
wir einen folhen König und HErrn haben, der zur rechten 
Hand Gottes figet, in gleiher Mafeftät mit Gott über 
alle Ereaturen herrſchet, der Tod und Leben in feiner 
Hanp und Gewalt hat? Und dem nihts unmöglich ift? 
Der auch folhe Majeftät in alle Ewigkeit behalten wird? 
Denn zu diefer großen Majeftät und Herrlichkeit ift der 
Herr Chriſtus nicht aufgefahren, daß er allein für feine 
Perſon fo herrlih wäre, von Engeln und Menſchen fich 
anbeten ließe und er für ſich allein der güttlihen Ehre 
und ewiges Leben genöffe, fondern uns zu gute ift er hin- 
auf gefahren gen Himmel und hat fich gefeget zur Rechten 
Gottes, auf daß er uns alle Hülfe wider unfere Feinde 
leifte, ftarfen Zroft in aller Noch beweife und alles, was 
wir zu diefem und jenem Leben bedürfen, gebe. Wie der 
Apoftel Baulus, Ephef. 4 aus dem 68. Pfalm den Nupen 
und Kraft der Himmelfahrt Chriſti mit diefen Worten 
faffet und erfläret: Er ift aufgefahren in die Höhe, und 
hat das Gefängniß gefangen geführet, und den Menſchen 
Gaben gegeben. Zweierlei, ſpricht der heilige Geift, hat 
der HErr Chriftus mit feiner Himmelfahrt ausgerichtet, 
darum haben wir zweierlei herrlichen Nuten von feiner 
Himmelfahrt. 

Erftlih bat er das Gefängniß gefangen ge— 
führet, das ift: alle unfere Feinde hat er erleget und, die 
uns gefangen dielten, Hat er gefangen genommen und 
einen Triumph aus ihnen gemadit. 

Zum andern hat er auch Gaben und Güter empfangen 
von Gott für die Menſchen, die er ihnen austheilet. 

Das Gefängniß, von dem hier der Apoftel umd 
Prophet reden, iſt das geiftlihe Neih der Sünden, des 
Todes und ewiger Verdammniß, darin wir, wie in einem 
Kerker, gefangen Tiegen und ewig darin hätten verderben 
müffen. Soldes Gefängniß hat der HErr Chrijtus ge 
fangen geführet, al3 wollte der Geift Gottes jagen: Der 
Herr Chriſtus hat niht nur einen oder etlihe unferer 
Feinde erleget und gefangen genommen, fondern die ganze 
Rotte, das ganze Neft, die ganze Hölle mit allen unfern 
Seinden, alfo, daß feiner überblieben ift, hat der HErr 
Ehriftus rein aufgehoben und in’3 Gefängniß geführet, und 
hat fie alfo verwahret, daß fie feinem Chriften mehr fchaden 
fünnen. 

Der erſte Feind, der uns gefangen hielt und über uns 
herrſchete, war die Sünde, darin wir nicht allein empfangen 
und geboren find, fondern auch täglich wider Gottes Gebot 
leben. Diefem Tyrannen waren wir von Natur unter» 
worfen und er hielt uns, wie in einem Gefängniß ge- 
fangen, daß wir feinem Willen dienen mußten. Daher 
Paulus Haget, Sal. 3: Die Schrift hat alles befchlofjen 
unter die Sünde. Und Röm. 7: Ich bin fleiſchlich, ver- 
faufet unter die Sünde. Und Chriftus fpricht, Joh. 8: 
Wer Sünde thut, der ift der Sünde Knecht. Dieß ift num 
das alferfchredlichfte Gefängniß, darein eine Creatur ge 
rathen mag. Denn die Sünde fheidet uns von Gott und 
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ritet folden Jammer im Herzen an, daß der Menſch 
weder Tag noch Nacht vor ihr Ruhe hat. Kein Löwe, 
der feinen Raden aufwirfet, ift fo graufam anzufehen, als 
die Sünde, wenn fie erwadet if. Himmel und Erbe 
madet fie den Menſchen zu eng, wenn fie ihre Kraft be- 
weiſet. Wie folhes das Häglihe Seufzen der Propheten 
anzeiget, Pfalm 38: Deine Pfeile fteden in mir, und deine 
Hand drüdet mid. Es ift nichts Gefundes an meinem 
Leibe, vor deinem Droben, und ift fein Friede in meinen 
Sebeinen, vor meiner Sünde. Denn meine Sünden geben 


über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir zu 


Ihwer worden. Meine Wunden ftinfen und eitern vor 
meiner Thorbeit. Und Hiskta ſpricht, Jeſ. 38: Wie ein 
Löwe hat fie mir alle meine Gebeine zerbroden und zer- 
malmet. Solder Tyrann nahm uns dermaßen gefangen 
und hielt uns fo feſt in feinem Kerfer, daß unfer feiner 
fid) von ihm losmachen fünne. Denn unjere Natur, Ver⸗ 
ftand, Herz und Wille ift verderbet und vergiftet, daß wir 
von Natur nicht anders können, denn fündigen und wider 
Sott handeln. Darum wo der HErr Ehriftus nicht fommen 
wäre, hätten wir ewiglih in foldem Kerfer der Sünden 
bleiben, fterben und verderben müſſen. Nun aber bat 
Ehriftus der HErr uns aus foldem Gefängniß erlediget 
und unfern Feind und Tyrannen, die Sünde, gefangen 
geführet. Denn er hat nit allein für unfere Sünde mit 
feinem Tode bezahlet und alfo ung frei gemacht, fondern 
hat aud die Macht der Sünden vertilget und zunichte ge⸗ 
madt, daß fie uns nicht mehr verdammen, nicht mehr 
ihreden, nicht mehr gefangen nehmen kann. So euch der 
Sohn frei madet, ſpricht Chriftus, Joh. 8, fo feid ihr recht 
frei. Jeſ. 43: Ya, ich tilge deine Uebertretung um meinet 
willen, und gedenke deiner Sünden nicht. Ob nun wohl 
die Sünde mit allerlei Schwachheit noch in unferm Fleiſche 


wohnet, darüber die Heiligen noch täglich feufzen und Flagen, 


jo wiſſen wir dod, daß fie uns nicht verdammen, nod zur 
Hölle verftoßen Fan. Denn der Herr Chriftus Hat fie 
gefangen weg geführet. So ift nun niht3 Berdammliches 
an denen, die in Ehrifto JEſu find, Röm. 8. Auch muß 
fie ferner nicht herrſchen über uns, wie fie vorhin gethan 
hat. Daher Paulus ſpricht, Roͤm 6: So laffet num die 
Sünde nicht herrfhen in eurem fterbliden Leibe, ihr ge— 
horfam zu fein. Durch Chriftum breden wir nun der 
Sünde ab. In der Wiedergeburt aber, da foll die Sünde 
aller Dinge aufgehoben, vertilget und weggethan werden, 
daß man feine Sünde mehr an uns finden wird. 

Der andere Feind, jo uns gefangen hielt, ift der Fluch 
des Geſetzes, ein ftarker graufamer und mächtiger Feind, 
al3 der fi) auf Gottes Gerechtigkeit und Urtheil verließ: 
Verfluchet fei jedermann, der nicht Hält alles, was en 
Geſetz geſchrieben ftehet und darnach thuet, 3 Mof. 2 
Nun müffen wir alle befennen, wie uns denn unſer a 
wiſſen überzeuget, daß wir nicht gehalten haben, was im 
Geſetz gefchrieben ftehet. Dermwegen drüdet uns alle der 
Fluch des Geſetzes. Dieß ift abermals ein fehredliches 
Gefängniß; denn wen Gott in feinem Worte fluchet, der 
muß verderben und zu Scheitern gehen, hat allerlei Strafe 
zu gewarten, ihm find alle Creaturen feind, er hat feines 
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Segens fih zu tröften, ewiglih muß er von Gott ver- 
ftoßen fein. Aus diefem Gefängniß konnte fi) fein Menſch 
[08 maden, fein Prophet noch Apoftel. Denn niemand 
fonnte der ftrengen Gerechtigkeit genug thun. ‘Der Herr 
Chriftus aber führet dieß Gefängniß gefangen und erle- 
diget uns von dem ſchrecklichen Fluch des Gefekes. Denn 
er erfüllet das Gejeg mit feinem Gehorfam an unferer 
Statt und leidet die Strafe, die wir verdienet hatten. 
Wird für uns ein Fluch, auf daß er uns von dem Fluche 
des Geſetzes erlöfe, Sal. 3, und wir den verheißenen 
Segen Abrahams empfahen. Da hat nun das Geſetz 
fein Recht mehr an uns; denn wir find mit Chrifto dem 
Geſetz geſtorben, Röm. 7, und find nun Chrifti, der von 
den Todten aufermedet ist, auf daß wir mit Gott leben. 
Darum hat nun das Gefeg feine Macht mehr, uns anzu⸗ 
Hagen, zu verfluhen, nocd zu verdammen; denn wir find 
nicht mehr unter dem Geſetz, Röm. 6. Du haft das Tod) 
ihrer Laft, und die Ruthe ihrer Schulter, und den Steden 
ihres Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Mibian, fpricht 
Jeſaias am 9. ‘Die Gefangenen find jet dem Niefen, dem 
Sefeg, genommen, und der Raub des Starken ift los 
worden, Jeſ. 9. Das Gefek ftrafet noch wohl unfere 
Sünde, hält uns Gottes Geriht und Zorn vor Augen, 
auf daß wir täglid Buße thun und uns vor Sünde hüten; 
aber uns zu verdammen oder zu verfluhen, hat es nicht 
Macht. Denn der Herr Chriftus ift auferftanden von 
den Todten und figet zur Rechten Gottes, decket unfere 
Schwachheit, ift die Erfüllung des Geſetzes und fegnet uns. 
Wo nun der Fluch des Geſetzes aufhüret, da leget ſich aud 
der Zorn Gottes und ftilfet fi das böſe unruhige Ge- 
wiffen. Denn weil durch Chriftum dem Geſetze genug ge- 
ſchehen ift und Chrifti Geredtigfeit uns zugerechnet wird, 
will Gott nit mehr mit uns zürnen, fondern nimmet 
uns zu Gnaden auf, liebet und fegnet uns. Das Gemiffen 
hat fih nit mehr zu fürchten; denn alle Schuld ift be 
zahlet und wir find aller Dinge mit Gott verjühnet. 

Der dritte Yeind, der uns gefangen hielt und mit 
feiner wüthigen Tyrannei über uns berrfcete, iſt der 
Teufel, die alte Schlange, die alle Welt verführet. Dieſer 
Feind hat uns aus dem Paradiefe, aus dem Neiche Gottes 
geftohlen und in fein Gefängniß geworfen, daß er ung in 
feinen Striden führete nad) feinem Willen. Welche grau- 
fame Gewalt der Satan über die Menfhen bekommen 
habe durch die Sünde, das bemeifet die Hijtoria der ganzen 
Welt und lehret uns Gottes Wort. Paulus fpridt, 
2 Corinth. 4: Daß der Teufel, als ein Gott diefer Welt, 
der Ungläubigen Sinn verblendet hat, daß fie nicht fehen 
das helle Tiht des Evangelii. Und Eph. 2 fpridt er: 
Daß der Geift zu diefer Zeit fein Werk habe in den Rin- 
dern des Unglaubens. Ya, daß er fie in Striden gefangen 
führe zu feinem Willen, 2 Timoth. 2. Wie foldes der 
canzen Welt Hiftoria ausmeifel. Denn er nicht allein 
alferlei Teiblihe Plage und Unglüd dem Menſchen anleget, 
einen blind, den andern taub, den dritten lahm, den vierten 
krank mochet, etliche in's Feuer, etliche in's Waſſer ſtößet; 
auch nicht allein ganze Häuſer mit Peſtilenz vergiftet, 
ganze Städte mit euer verbrennet, ganze Länder mit 
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Krieg verheeret, fondern, welches das Aergſte ift, die Herzen 
der Menſchen verblendet und verftodet, daß fie Gott nicht 
erkennen, die Wahrheit nicht lieben, die Wohlthaten Chrifti 
nit annehmen; führet fie darnach in allerlei Sünde und 
Schande, in Abgötterei, Zauberei, Meineid, Mord, Eher 
bruch, Rügen, Läfterung und Feindſchaft wider Gott, auf 
daß er fie ftürze in den Abgrund der Hölle. Und ſolches fein 
Neih und Tyrannei bewahret er mit allem Fleiß, damit 
das Seine mit Frieden bleibe. Aber diefen mächtigen und 
graufamen Feind hat nun der HErr Chriftus auch ge- 
fangen: Seinen Harniſch hat er ihm genommen, darauf 
er ſich verließ, Luc. 11. Und bat ihn mit Ketten der 
Finſterniß angebunden, 2 Pet. 2; daß er nun nicht mehr 
wüthen und toben kann, wie vorhin. Chriftus Hat fich 
von ihm martern und tödten laffen, damit hat er ihm alle 
fein Recht und Macht genommen; den Kopf hat er ihm 
zerichmettert und alle feine Werke zeritöret. Er hat aus⸗ 
gezogen die Fürftenthümer und Gewaltigen, die mächtigen 
Geifter und Teufel, daß fie nun wider die Chriften nichts 
mehr vermögen; fehreden, betrüben, anfechten, verfuchen, 
plagen, poltern mögen fie noch, aber ſchaden und zur Hölle 
ftoßen, können fie nit. Denn der Herr Chriftus hat die 


Zeufel gefangen genommen, ihre Macht zerjtöret und fie 


mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verftoßen. Chriftus 
ſpricht, Luc. 10: Ich ſahe wohl den Satanas vom Himmel 
fallen, als einen Blig. Und Joh. 12: Nun wird der Fürft 
diefer Welt ausgejtoßen werben. Der Satan ift verftoßen 
und alle feine Macht vertilget durh den Sohn Gottes. 
Darum baben wir uns ferner vor ihn und vor feinen 
Engeln nicht zu fürdten. Der Fürſt diefer Welt fommet, 
und hat nihts an mir, fpridt der HErr Chriftus. Wie 
er an Chriſto nichts hat, alfo hat er aud) an den Gläu⸗ 
bigen nichts. Denn Gott hat uns errettet, von der Obrig- 
feit der Finſterniß, verfeget in das Reich feines Sohnes, 
Coloſſ. 1. 


Der vierte Feind, der uns plaget und über uns herr⸗ 


\&het, ift die Welt, mit allen Xäfterern, Tyrannen und 
Feinden Gottes. Da find wir traun in einem ſchweren 
Gefängniß, darin manderlei Henker und Büttel die armen 
Chriften auf der Marterbanf reden und ihnen allerlei 
Pein anthun. Ein Chrift, der Gott fürdtet und fein Wort 
befennet, darf nicht gedenken, daß er wolle Friede in der 
Welt haben. Er Halte fi gleih fo ftille und friebfam, 
als möglich, diene dazu den Leuten mit höchften Fleiß, fo 
fann er dennoch der Verfolgung auf Erden nicht überhoben 
fein. Da finden fih die Leute, die ihn hafjen, meiden, 
ihmähen, höhnen und verfpotten. Da muß er leiden, daß 
man allerlei Uebles von ihm redet, ſchändliche Lügen von 
von ihm ausfprenget, ihn zur Bank hadet, bei großen 
Herren verhafjet madet. Bei folden Lügen läffet es die 
Welt nicht bleiben, fondern hebt au an, ihn zu verfolgen, 
raubet feine Nahrung, ftößet ihn aus feinem Beruf, jaget 
ihn in's Elend, Teget auch wohl die Hand an ihn. Eitel 
Betrug und Falſchheit beweifet die Welt dem armen 
ChHriften, giebt ihm gute Worte, ftellet fi gegen ihn 
freundlich, indeß verräth und verfaufet fie ihn und bringet 
ihn zum alle Wohlfahrt und in die höchſte Gefahr Leibes 
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und Lebens. Solder Henker und Büttel in der Welt, als 
in einem Gefängniß, fünnen wir Chriften uns gar nicht 
erwehren, jondern müffen fie über uns berridhen laſſen. 
FH Herr Ehriftus aber hat in feiner Himmelfahrt dieß 

efängniß auch mit gefangen geführet; denn er hat die 
Welt überwunden, Joh. 16. Er ift zu einem HErrn ge- 
worden über alle Tyrannen, Läfterer, Nottengeifter, Henker 
und falſche Brüder. Denn Gott hat ihn gefeget zu feiner 
Rechten über alle Creaturen. Da müflen nun die Ty- 
rannen und Nottengeifler weiter nicht gehen, denn ihnen 
der HErr Chriftus zuläffet. Sie müffen den Chriſten nicht 
mehr Plage anlegen, denn die Chriften erdulden können 
und ihnen zum bejten gereihen mag. Wenn der Herr 
Chriſtus will, madet er der Zyrannen und Läſterer An⸗ 
ſchläge zunichte, bringet feiner gläubigen Chrijten Un» 
ſchuld an den Zag und ftürzet ihre Feinde in den Abgrund 
der Hölle. Alfo ift auch Gott Rob dieß Gefängniß gefangen 


‚geführet. | 


Der fünfte und lekte Yeind ift der Tod famt der 
ewigen Verdammniß, diefer herrſchte über alle Kinder 
Adams und hielt fie fo feit, daß ihm niemand entgehen 
fonnte. Arme und Reiche, Herren und Kredite, Junge 
und Alte, Fromme und Sünder, allefamt friffet fie der 
Tod und fehonet Feines nit. Und es bleibet bei ſolchem 
leiblihen Tode nicht, daß nur die Seele ausführe und der 
Leib in die Erde müßte verfharret werden, fondern die 

ölle war aud) da, die fperrete ihren Rachen auf, ver- 
ſchlang alle; und da hätten wir in alle Ewigkeit von Gottes 
Angefiht müffen verftoßen fein und mit ewigem höllifchen 
Teuer geplaget werden. Wie der HErr Chriftus feldft 
zeuget, Marc. 9: Da ihr Wurm nicht ftirbet und ihr 
Feuer nicht verlöfhet. Aber Gott fei Lob und Dank, 
diefen graufamen Tyrannen und Feind hat der HErr 
Chriſtus in feiner Himmelfahrt auch gefangen geführet, 
ihm dermaßen feine Macht genommen und, ausgezogen, 
daß er feinen Chriften mehr freifen noch behalten Tann. 
Denn der HErr Chriftus ift dur feinen Tod dem Tode 
ein Gift und Peſtilenz geworden, daß er felbft hat fterben 
müffen. Der HErr Ehriftus ift fein HErr und Meifter 
geworden, daß er nicht allein den Zod vertreiben, ſondern 
auch die Verftorbenen auferweden kann. Alle Kraft hat 
nun der Tod verloren, weil die Sünde vertilget und der 
Fluch des Gefeges aufgehoben ift. ‘Die Chriften, jo an 
Chriftum glauben, fühlen und ſchmecken feinen Tod, wie 
in einem fanften Schlaf, fahren fie dahin. Wie der HErr 
Chriftus zeuget, Joh. 8: Wahrlid, wahrlich, ih ſage euch, 
fo jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglid. Der liebe Simeon finget: HErr, nun 
läffeft du deinen Diener im Frieden fahren. Denn meine 
Augen haben deinen Heiland gefehen. Der weiß von 
feinem Tode, noch Sterben, fondern freuet fi, daß er 
fäuberlih aus diefem Leben in die andere Welt fähret. 
Zudem hat der HErr Chriftus, zur vehten Hand Gottes 
fittend, die Macht, daß er am jüngften Tage alle Todten 
auferweden wird. Es kommt die Stunde, und ift ſchon 
jetzt, daß.alle, die in ben Gräbern find, werden die Stimme 
des Sohnes Gottes hören; und werden hervorgehen, die 
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da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die 
aber Uebels gethan haben, zur Auferftehung des Gerichtes, 
ob. 5. In die Hölle und ewige Verdammniß follen die 
Gläubigen allerdinge nicht kommen; denn fie find vom 
Zode zum Leben hindurd) gedrungen, Joh. 5. Und Ehriftus 
ſpricht: Wo ich Bin, da foll mein Diener aud fein, Joh. 12. 

Dieß ift alfo das Gefängniß, das Ehriftus der HErr 
in feiner Himmelfahrt gefangen geführet hat, nämlich alle 
unfere Seinde: die Sünde, den Fluch des Geſetzes, den Teufel, 
die Welt, den Tod und die ewige VBerdammniß hat er ge- 
fangen genommen, ihre Macht zerjtöret und glei einen 
Zriumph aus ihnen gemadet, wie Paulus fpridt, Col. 2: 
Chriftus hat ausgetilget die Handſchrift, jo wider uns 
war, welde durch Sakung entftand und ung entgegen war, 
und hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz ge- 
heftet und hat ausgezogen die Fürſtenthümer und die Ge— 
waltigen und fie Schau getragen öffentlih und einen 
Zriumph aus ihnen gemachet, durch fich ſelbſt. Das ift 
eines. 

DerandereNugen der fröhliden Himmelfahrt JEſu 
Ehrifti ift, daß er hat. Gaben und Güter empfangen 
für die Menſchen, die er, zur Rechten Gottes fiend, mil- 
diglich austheilet. Dieß find aber nicht wenige noch geringe 
Güter, fondern den ganzen Himmel mit allen geiftlihen 
und ewigen Gütern theilet der HErr Ehriftus aus feinen 
Släufigen. Darum find die großen Gaben und Güter 
mit Worten nicht auszureden. Damit wir gleichwohl defto 
mehr Acht auf die Güter geben und deren ung zu trüften 
und zu erfreuen haben, müfjen wir nachforſchen, mie uns 
die Schrift die Güter zeiget und vorträget. 

Die erjte Gabe, fo uns der HErr Chriſtus, zur Rech— 
ten Gottes figend, ſchenket und giebt, ift Vergebung der 
Sünden und Geredtigfeit vor Gott. Denn Gott hat uns 
in Chriſto alle Sünde gefchenfet und ſpricht uns geredit, 
weil Chrifti, feines Sohnes, Gehorfam uns zugerechnet 
wird. Davon zeuget und rühmet die Schrift, 1 Cor. 1: 
Chriſtus JEſus ıft uns gemacht von Gott, zur Weisheit, 
zur Öeredhtigfeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. 1 Joh. 2: 
Ob jemand fündiget, fo haben wir einen Fürſprecher bei 
dem Vater, JEſum Chriftum, der gerecht ift, und derfelbige 
ift die Verfühnung für unfere Sünde. Röm. 8: Wer will 
hier verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja 
viel mehr, der auch auferwecket ift, welder ift zur Rechten 
Gottes und vertritt uns. Jeſ. 45: Mir follen fi alle 
Knie beugen und alle Zungen ſchwören und fagen: Allein 
im HErrn habe id Gerechtigkeit und Stärke. Bu den 
Römern am 4: Er ift auferftanden um unfrer Geredhtig- 
feit willen. Dieß ift nun ein ſolch Geſchenk und große 
edle Gabe, die da viel edler und beffer ift, denn aller Welt 
Königreihe und Schäge. Denn was hülfe e8 dem Men—⸗ 
ſchen, wenn er glei die ganze Welt inne hätte mit allen 
Gütern? und hätte aber feinen gnädigen Gott, hätte nicht 
die Geredtigfeit, die vor Gott gilt, fo muß er doch endlich 
zur Hölle, zu allen Zeufeln fahren und ewig verdbammet 
werden. Wer aber diefe Gabe von Chriſto erlanget, näm- 
lid die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, der ift ein Kind 
Gottes, hat ein fröhlih Gewiffen, fann Gott mit aller 
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Freudigkeit anrufen und wird mit Gott in alle Ewigfeit 
leben. 

Die andere Gabe, jo der HErr Chriſtus, 'zur Rechten 
Gottes ſitzend, austheilet, ift neues Licht, neue Kraft und 
Leben, dur die Wiedergeburt und Erneuerung. Wir find 
durch die Sünde von Gott abgewihen und dadurch ver- 
derbet an allen Kräften und geftorben, daß wir fein Leben 
in uns haben. Dieweil uns aber Gott in Chrifto zu 
Snaden annimmt und gereht machet, fo fchaffet Er auch 
in ung neues Leben, neues Licht und Kraft: im DVerftande 
zündet er an wahre Erfenntniß Gottes, den Willen wendet 
er zu Gottes Gebot, das Herz füllet er mit Liebe Gottes 
und des Nächſten und erneuert alle Kräfte des Menſchen, 
daß er Gott mit reinem Herzen dienen könne. Davon 
faget der Apoftel St. Paulus, 2 Cor. 3: Nun aber [hauen 
wir alle die Klarheit des Herren, wie in einem Spiegel, 
mit aufgededtem Angefiht; und wir werden verfläret in 
daffelbige Bild, von einer Klarheit zur andern, als vom 
Herren, der der Geift ift. Und Jeſaias im 40. Capitel 
ſpricht: Aber die auf den HErrn harren, Friegen neue 
Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Uoler, daß fie 
laufen und nicht matt werden. Titus 3: Nach feiner 
Barmherzigkeit madet er uns felig, dur das Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes, welchen 
er ausgegoffen hat über uns reichlich, durch JfEſum Chriftum 
unjern Heiland. Zu den Ephef. am 3: Ich beuge meine 
Knie gegen den Vater unfers Herrn JEſu Ehrifti, der 
der rechte Vater ift über alles, was da Kinder heißet, im 
Himmel und auf Erden, daß er euch Kraft gebe nad dem 
Reichthum feiner Herrlichkeit, ftark zu werden durch feinen 
Geiſt an dem inwendigen Dienfhen und Chriftum zu woh- 
nen, durch den Glauben in eurem Herzen. 

Die dritte Gabe, fo der HErr Chriftus empfangen 
hat und austheilet, ift der heilige Geift, die dritte Perfon 
in der Gottheit. Denn er will nit allein in uns wirken 
und uns feines Lichtes und Lebens theilhaftig machen, fon- 
dern in ung, wie in feinen Xempeln, wohnen. Darum 
gießet er feinen Geift über uns aus und giebt den zum 
Pfand unfers Erbes in unfer Herz, wie die Schrift allent- 
halben zeuget, Apoft. Geſch. 2: Nun er durd die Rechte 
Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Verheißung des 
heiligen Geiſtes vom Vater, hat er ausgegofien dieß, das 
ihr fehet und höret. Röm. 8: Ahr habt einen finvlichen 
Geiſt empfangen, durch welden wir rufen: Abba, lieber 
Vater. Derfelbige Geift giebt Zeugniß unferm Geift, daß 
wir Gottes Kinder find. 1 Cor. 3: Wiſſet ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempel feid und der Geift Gottes in euch 
wohnet? Wer it aber, der folde hohe und edle Gabe 
(nit fage in) mit Worten ausfpreden, fondern mit Ge. 
danken begreifen fünnte? Der Geift, al3 der Schöpfer 
aller Dinge, ift ja mehr, denn Himmel und Erde. Wo 
Gott wohnet, da muß auch Leben und Seligfeit fein, Der 
heilige Geift fommt nicht mit leerer Hand, wo er hin- 
fommt, fondern einen ganzen Himmel voll ewiger Güter 
bringet er mit fich, ja er verbindet uns mit Gott, daß wir 
theilhaftig werden güttliher Natur und ſchaffet in ung ewig 
währende Freude, die beffer ift, denn aller Welt Reichthum. 
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Die vierte Gabe, fo der HErr Chriftus, figend zur 


rechten Hand Gottes, uns ſchenket und austheilet, ift das 
heilige Predigtamt, weldes er in feinem Namen zu führen, 
befohlen, darinnen er erwedet und giebt Apoftel, Propheten, 
Eoangeliften, Pfarrer und Lehrer, fo die ganze Gemeine 
auf dem ganzen Erdboden unterrichten, lehren, trüften, 
vermahnen und ſtärken. Ohne das wäre es unmöglich, daß 
die Lehre JEſu Ehrifti auf Erden fünnte erhalten und auf 
die Nachkommen gebradt werden. Sintemal nit allein 
die Tyrannen der Wahrheit feind find und die mit aller 
Macht dämpfen wollen und der Satan allerlei Verführer 
und Rottengeiſter aufbringet, die ihre Lügen anftatt der 
Wahrheit der Welt aufbringen, fondern aud) das Evan- 
gelium an fich felbft über und wider alle Vernunft ift, 
von niemand mag verjtanden, viel weniger gelehret werden; 
dazu, weil es ein Wort des Kreuzes ift, jedermann einen 
Abſcheu davor hat. Uber das alles ungeachtet, fo läſſet 
der auferwedete und zur Rechten Gottes fitende HErr 
Chriſtus feine Kraft und Herrlichkeit fehen, indem er Pro- 
pheten, Apoftel und Lehrer giebt, die er mit den aller- 
ſchönſten Gaben der Weisheit, der Erkenntniß, der Freudig— 
feit, der Beftändigfeit, der Gewalt und Stärfe zieret, daß 
fie ohne Schreden in aller Welt das Evangelium Gottes 
vortragen, Gottes Befehl an uns Menſchen verfündigen, 
die hoben Wohlthaten JEſu Ehriftt erklären, alle Welt 
zur Buße rufen, zur Gottfeligfeit die Leute vermahnen 
und den Weg zum ewigen Leben zeigen. Wie der Üpoftel 
Paulus folhe Gaben des Herrn Chriſti befchreibet, Ephef. &: 
Er hat etlihe zu Apofteln geſetzet, etlihe zu Propheten, 
etlihe zu Evangeliften, etlihe zu Hirten und Lehrern, daß 
die Heiligen zugerichtet werden, zum Werk des Amtes, 
dadurch der Leib Ehrifti erbauet werde. Da bedenke nım 
ein Chrift, was für eine hohe überſchwängliche Gabe Chrifti 
dieß fei. Denn da bat der auferwedete und zur Rechten 
Gottes figende HErr Chriftus für und für und zu allen 
Zeiten in der ganzen Welt fo viel Pfarrer und Seeljorger 
gegeben, die fein Wort in aller Welt ausgebreitet haben. 
Da hat er trefflihe Lehrer erivedet, die den Ketzern das 
Maul geftopfet haben. Da hat er freudige Blutzeugen 
gegeben, die feiner Tyrannei geachtet, fondern die Wahr- 
heit vor aller Welt befannt haben. Da hat er jo mander- 
let Gaben und Acmter gegeben in der ganzen Chriftenheit, 
damit in feiner Chriftenheit nirgend fein Mangel wäre, 
Sondern allenthalben wohl und herrlich ftände. 

Die fünfte Gabe, fo der HErr Chriſtus, zur rechten 
Hand Gottes fiend, austheilet, ift, daß er ftetS bei feiner 
ganzen Ehriftenheit ift, uns wider alle unjere Feinde ſchützet 


und befhirmet, in aller Gefährlichkeit behütet und bemwahret, 


aus allen Nöthen, Zrübfal und Widermwärtigfeit errettet, 
unfer Gebet gnädiglih erhüöret, in aller Anfehtung uns 
tröftet und ftärket und alle Güter uns giebt, was wir zu 
biefem und jenem ewigen Leben bevürfen. Wie er denn 
ſelbſt fpricht, Matth. 28: Wo zwei unter euch eins werden 
auf Erden, warum es ift, das fie bitten wollen, das ſoll 
ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn 
wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen. Pfalm 113: Wer tft wie 
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der HErr unfer Gott? Der fi fo hoch gefeßet hat? 
Und auf das Niedrige fiehet im Himmel und auf Erden. 
Der den Geringen aufrichtet aus dem Staube und erhöhet 
* Armen aus dem Koth. Pſalm 97: Denn du, HErr, 
iſt der Höchſte in allen Landen; du biſt ſehr erhöhet über 
alle Götter; die ihr den HErrn liebet, haſſet das Arge. 
Der HErr bewahret die Seelen ſeiner Heiligen, von der 
Gottloſen Hand wird er ſie erretten. Pſalm 145: Der 
HErr iſt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit 
Ernſt anrufen. Er thut, was die Gottesfürchtigen be— 
gehren und höret ihr Schreien und hilfet ihnen. Pſ. 33: 
Siehe, des HErrn Auge ſiehet auf die, ſo ihn fürchten, 
die auf ſeine Güte hoffen, daß er ihre Seele errette vom 
Tode und ernähre ſie in der Theurung. Summa: der 
HErr Chriſtus ſitzet zur Rechten Gottes im Himmel, 
regieret die ganze Welt, ſiehet auf die ganze Kirche, auf 
alle Prediger und Lehrer, auf alle Obrigkeiten und Re— 
genten, auf alle Hausväter und Hausmütter, ſchaffet alle 
Nothdurft, zeiget guten Rath, leiſtet alle Hülfe, tröſtet alle 
Betrübten, ſpeiſet und ſegnet alle Menſchen, erlöſet die 
Gefangenen, ſtrafet die Ungerechten, richtet auf, die nieder⸗ 
gedrüdet find, behütet alle, die ihn lieben und vertilget 
alle Gottlofen. = 

Die fechfte Gabe, fo der HErr Chriſtus austheilet, iſt 
die Himmelfahrt und das ewige Neben. Bon wegen der 
Sünden war uns der Himmel verfhloffen. Niemand fähret 
gen Himmel, ſpricht Chriftus, Johannes am 3, denn der 
vom Himmel hernieder gefommen ift, des Menden Sohn. 
Allefamt hätten wir zur Hölle in die ewige Verdammniß 
fahren müffen, wo der HErr Chriftus nit wäre gen 


"Himmel gefahren. Denn Gottes Befehl hatten wir über- 


treten und damit den Tod verdienet. Nun aber der HErr 
Chriftus hinauf gefahren ift gen Himmel, hat er uns den 
Weg bereitet, den Himmel geöffnet und die himmliſchen 
Wohnungen, da wir ewiglich bei ihm fein follen, zugerichtet. 
Wie er ſpricht, Joh. 14: In meines Vaters Haufe find 
viele Wohnungen, wenn’s nicht jo wäre, fo wollte ich zu euch 
fagen: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und 
ob ich hinginge, euch die Stätte zu bereiten, will id doch 
wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf: daß ihr fetd, 
wo ih bin. Koh. 12: Wo id bin, da foll mein Diener 
aud fein. Joh. 17: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch 
die bei mir ſeien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft. Denn der 
Herr Chriftus, der gen Himmel gefahren ift, wird alfo 
wieder vom Himmel fommen in den Wolfen und wird ung 
zu fih nehmen, auf daß wir ewig bei ihm feien. Wie 
Paulus zeuget, Phil. 3: Unfer Wandel tft im Himmel, 
don dannen wir aud warten des Heilandes JEſu Chrifti, 
des HErrn, welder unfern nichtigen Leib verklären wird, 
daß er ähnlich werde feinem verklärten Leibe, nad der 
Wirkung, damit er kann au alle Dinge ihm unterthänig 
maden. 

Dieß find alfo au) die Gaben und Güter, fo der HErr 
Ehriftus, auferwedet vonden Todten, aufgefahren gen Himmel 
und fitend zur Nechten Gottes, von Gott einpfangen hat 
und feiner Chriftenheit zu allen Zeiten, an allen Orten 
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austheilet, aus welchem allen wir fehen und hören, daß der 
Nugen, die Kraft und die Frucht der fröhlichen Himmel- 
fahrt JEſu Chriſti fo groß und überſchwänglich tft, daß 
wir fie in diefem Leben weder mit Gedanken begreifen, 
noch mit Worten ausreden fünnen. 


Dom dritten Punkt. 


Dur melde Mittel wir der fröhlichen Himmelfahrt JEſu 
Chriſti theilhaftig werden? 


Weil denn der Schatz ſo überaus groß iſt, der uns 
durch die Himmelfahrt JEſu Chriſti iſt erworben und ſtets 
im Wort vorgetragen wird, müſſen wir auch ferner lernen, 
wie denn, durch welch Mittel und Werkzeug wir ſolcher 
fröhlichen Himmelfahrt JEſu Chriſti mögen theilhaftig 
werden und die erworbenen Güter an uns bringen. Das 
bezeuget nun der HErr Chriſtus im heutigen Evangelio, 
Marc. 16: Wer glaubet und getauft wird, der wird ſelig; 
wer aber nicht glaubet, der wird verdammt. Alle die 
großen Güter, fo der HErr Chriſtus mit feiner Himmel» 
fahrt erworben hat, daß er das Gefängniß gefangen geführet 
und Gaben für die Menfhen empfangen hat, faſſet er mit 
einem Wort und nennet’3 die Seligfeit. Wie wir nun die 
erlangen mögen, zeiget er an: Wir müſſen uns taufen 
lafjen, der hohmürdigen Sacramente nad dem Befehl.des 
Herrn Chrifti gebrauchen und dann Glauben an den Namen 
JEſu Chriſti. Der Glaube ift das einige Mittel, dadurch 
wir der Himmelfahrt Chrijti genießen und theilhaftig 
werden. Durch unfere Werke, Faſten, Beten, Almofen 
geben, Zucht, Ehrbarfeit, Gerechtigkeit, Wohlthaten können 
wir es nicht zumege bringen. Auch durch unfer Kreuz, 
manderlet Leiden, Geduld in der Strafe und was uns 
Hartes begegnen mag, mögen wir's nicht erwerben. Denn 
wo das wäre möglich gewefen, daß wir durch unfere Werke 
und Gehorfam gen Himmel hätten fünnen fahren, hätte 
der Herr Chriftus nicht dürfen vom Himmel fteigen, leiden 
und fterben und dur feine Himmelfahrt uns den Weg 
bereiten, die großen himmliſchen Güter, jo uns der auf- 
erwedte und zur Rechten Gottes fißende HErr Chriftus 
erworben hat, find fo herrlich und groß, daß fte durch 
menſchliche Werke und natürliche Kräfte nicht können er» 
worben noch erlanget werden. 

Der Glaube aber, der JEſum Chriftum in feinem 
Wort ergreift und das Evangelium von Herzen annimmt, 
der ſich feftiglich darauf verläffet, daß Gottes eingeborner 
Sohn vom Himmel geftiegen und Menfh worden ift, 
habe fein Blut für unfere Sünde vergoffen, fei am dritten 
Zage wieder auferjtanden von den Todten, aufgefahren gen 
Dimmel, da er figet zur Rechten der Majeftät Gottes, 
herrſchet und regieret über alle Creaturen, fei unfer Mittler, 
Verſöhner und Heiland, das Haupt der ganzen Kirche, 
habe uns mit Gott verfühnet, vertrete uns bei ihm, erhöre 
uns in allen Nöthen, mahe uns gereht und werde uns 
auferweden am jüngiten Tage und ewig felig machen. 
Diefer Glaube thut's allein und ift das einige Mittel, 
dadurch wir der fröhlichen Himmelfahrt Chriftt theilhaftig 
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werden. Denn wer folhes glaubet, wie jet gemeldet, der 
wird von allen Feinden dur Chriſtum JEſum, zur Rechten 
Gottes figend, erlöfet. Er hat Vergebung aller Sünden, 
ift erledigt vom Fluch des Geſetzes, ift frei vor dem 
Satan und aller feiner Madt. Die Welt vermag nichts 
wider ihn, vom Tode und ewiger Verdammniß ift er er- 
rettet. Er empfänget auch die Gaben, fo Chriftus der 
HErr austheilet, er ift gerecht vor Gott und überkommt 
neues Licht und neue Kraft, empfänget den heiligen Geiſt, 
wird unterrichtet und gelehret durch das heilige Predigtamt, 
hat Schu und Schirm beim HErrn Chrifto, wird von 
ihm erhöret, am jüngften Tage foll er auferftehen von den 
Todten und gen Himmel fahren mit allen Gläubigen und 
bei JEſu Chrifto leben in alle Ewigkeit. Wer denn nun 
diefer hohen und ewigen Güter, fo uns heute vorgetragen 
werden, begehret, der ſchicke ſich recht in die Sache und 
fehe zu, daß er JEſum Chriftum mit feinem ganzen Neid 
im Glauben ergreife; wiffe, daß ſonſt feine Seligfeit fei 
zu hoffen noch zu erlangen, außer diefem Manne, ſetze alle 
feine Hoffnung, Troft und Zuverfiht auf ihn, daß er fünne 
und wolle helfen. Solder Glaube aber kann nit fein 
in denen, die ohne Buße daher gehen und in ihren Sünden 
fortfahren. Denn fo lange fie nod Luſt an der Sünde 
haben, begehren fie nicht, daß ihnen ihre Sünde vergeben 
werde. Wer der Sünde folget, der bleibet ein Feind Gottes 
und ein Verächter feines Wortes. Wie foll er denn glauben? 
Darum kann ein folder Unbußfertiger der fröhlichen Him- 
melfahrt Chrifti nicht theilhaftig werden. Das merfet, ihr 
Unbdußfertigen, ihr Säufer, Schwelger, Hurer, Ehebreder, 
Wucherer, Läfterer, Heuchler, Neidifche, Afterreder, Lügner, 
Meineidige, Unbarmbherzige, Unverfühnlihe und die ihr in 
allerlei Todfünden fortfahret. Ihr habet euch der fröh— 
lichen Himmelfahrt Chriſti nicht zu getrüften, von Sünde 
und Tod werdet ihr nicht errettet, der Satan und die Hölle 
behalten ihre Macht über euch, der hohen Gaben Ehrifti 
feid ihr nicht fähig, gen Himmel werdet ihr nicht fahren, 
Sondern in den Abgrund der tiefen Hölle werdet ihr ſinken. 
Darum ift’s hohe Zeit, daß ihr zurück denfet, wahrhaftige 
Buße thut, damit rehtichaffener Glaube bei euch möge 
Raum und Pla haben. Ahr Gläubigen aber habet euch 
zu freuen und zu tröften der Fröhlihen Himmelfahrt Chrifti; 
doch daß ihr auch beftehet im Glauben und nicht weichet in 
der Anfehtung. Denn feine Anfechtung ift fo groß, die 
euch ftürzen fünnte, wenn ihr euch mit gläubigem Herzen 
auf die fröhlide Himmelfahrt Chriftt verlaffet. Wenn 
glei die Sünde im Gewiffen aufwachet und mwüthet, der 
Fluch des Geſetzes uns drüden will und der Tod mit feinem 
hölliſchen Anblid uns fchredet, dürfen wir darum nicht 
Heinmüthig werden, noch verzagen, fondern follen diejen 
Zroft vor die Hand nehmen: dag JEſus Chriftus nicht 
allein mit feinem Tode für unjere Sünde bezahlet, jondern 
auch aufgefahren gen Himmel und das Gefängniß gefangen 
geführet. Darum weder Sünde, noch Gejeß, noch Tod 
einige Macht mehr an uns hat. Unferer Feinde mögen 
mir nun fpotten, weil fie dem HErrn Chrifto zu den Füßen 
liegen und ganz ausgezogen find. Was‘ darf man fid 
fürdten vor einem zornigen beißigen Hunde, der an der 
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Kette liegt? Bellen mag er und die Zähne blöden, aber 
aber beißen kann er nicht, weil er angebunden iſt. Alſo 
ift au der Satan nun ein Kettenhund. Denn der HErr 
Ehriftus Hat ihm angebunden mit Ketten der Finfterniß, 
hat ihm feinen Harnifh genommen, ja alle feine Macht 
und Gewalt genommen, daß er auch eines Härleins der 
Chriſten nicht mächtig ift. Poltern mag er, aber Schaden 
fann er nicht thun, fo lange wir uns am HErrn Chrifto 
halten. Kommen uns dann die Gedanken, als zürne Gott 
mit uns, weil wir noch Sünde haben und nod) nicht voll» 
fommen gerecht find, bald follen wir uns erinnern der 
fröhliden Himmelfahrt JEſu Chrifti, der zur Rechten 
Gottes fitet und vertritt uns, ift unfer Verfühner und 
Fürſprecher, der allen Zorn Gottes von uns abwendet. 
Wil uns denn aud die Welt mit ihren Tyrannen und 
Gottloſen hafjen, läftern, verfolgen, was wollen wir ung 
hoch darum befümmern? Sigt doch unfer HErr und Heis 
land droben im Himmel zur Rechten Gottes, ber hat aller 
Zyrannen Gedanken, Nathihläge, Herz und Willen in 
feiner Hand, kann fie lenken, wohin er will, und ung be- 
hüten, daß uns nichts widerfahre, denn was ung felig tft. 
DBedürfen wir denn etwas, es fei geiftlih oder leiblich, 
jollen wir ung zum HErrn Chrifto finden, ihn mit aller 
Freudigkeit anrufen. Er will unfer Gebet dem Vater vor- 
tragen, auch jelbft uns erhören und alles geben, was unfer 
Herze wünfhen möge. 
aller Anfehtung alfo feſte ftehet und fi die Himmelfahrt 
Chriſti zu Nuge madet, alsdann foll er auch im ganzen 
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Leben feinen hellen Schein von ſich geben und fih in 
allem gehorfam beweiſen. Gott foll er ftetS herzlich danken, 
daß er feinen Sohn von den Todten auferwedet und zu 
feiner Rechten geſetzt, daß er unſer Haupt und Heiland 
wäre. JEſu Chrifto fol er danken für die unausfprechliche 
Wohlthat, daß er uns den Weg gen Himmel hat bereitet 
und das ewige Leben erworben. Dem heiligen Geift foll 
er danken, daß er ſolchen hohen Fräftigen Troſt im Evans 
gelio uns verfündiget, mit heiligem Gehorfam, mit Zucht, 
Keuſchheit, Ehrbarkeit, Liebe des Nächſten, Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit, Wahrheit, Gutthätigleit, Sanftmuth, Ge⸗ 
duld, Anrufung, Beförderung des heiligen Predigtamts foll 
er bemweijen, daß er nach dem trachte, was droben tft, da 
Chriſtus JEſus figet zur Rechten Gottes und daß er, auf- 
erwedet durch Chriftum JEſum, in einem neuen Leben 
wandele Endlich wenn fein Stündlein fommt und er von 
diefer Welt ſcheiden ſoll, da fol er fich feft an diefe Himmel» 
fahrt des HErrn Chriftt halten, feitiglich ſich darauf ver- 
laffen, daß der gefangene Tod feine Macht an ihm habe, 
er fih aud vor feiner Hülle habe zu fürdten, fondern daß 
ihn Chriftus am jüngften Tage werde auferweden und er 
fammt allen Gläubigen gen Himmel fahren foll, da er mit 
Chriſto in ewiger Freude, Herrlichkeit und Seligfeit leben 
wird, daß wir nun allefamt der fröhlichen Himmelfahrt 


Iecſu Chrifti dur den Glauben geniegen mögen. Das 
Wenn nun der rechte Glaube in 


verleihe uns Gott Vater, und Sohn, und heiliger Geiſt. 
Amen. 


Evangelium am heiligen Pfingfitage. 


oh. 14, 23—31. 


JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Wer mid Itebet, der wird mein Wort halten; und mein Bater wird: ihn Lieben, und 
wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm maden. Wer aber mid) nicht liebet, der hält meine Worte nit. Und 
das Wort, das ihr Höret, tft nit mein, fondern des Vaters, der mid geiandt Hat. Solches Hab ich zu euch geredet, weil 
ih bei euch geweſen bin. Uber der Tröfter, der Heilige Geift, melden mein Vater fenden wird in meinem Namen, Ders 
felbige wirds euch alles Ichren und euch erinnern alles dei, das ich euch gejagt habe. Den Frieden lafle id euch; meinen 
Srieden gebe id) eu. Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erichrede nit und fürdte fi nicht. Ihr Habt 
nehöret, daß ich euch gefagt Habe, ich gehe Hin und komme wieder zu euch. Hättet ihr mich Lieb, fo würdet ihr euch freuen, 
daß ich gejagt Habe, ich gehe zum Vater; denn der Bater ift größer, denn id. And nun Hab ichs eud) geſagt, ehe denn es 
geihiehet, auf daß, wenn es nun geſchehen wird, daß ihr glaubet. Ich werde hinfort mehr nicht viel mit euch reden; denn 
es fommt der Fürſt dDiefer Welt und Hat nichts an mir. Aber daß die Welt erlenne, daß ich den Vater liebe, und ih alfo 
thue, wie mir der Vater geboten Hat; jtehet auf und laſſet uns bon hinnen gehen. 


Auslegung. 


Wir Chriften begehen heute daS herrliche Feſt der 
fröhliden Pfingsten von Sendung des heiligen Geiftes, auf 
daß wir dem allmädtigen und barmberzigen Gott danken 


und preifen für diefe unausſprechliche Wohlthat, daß er fih | 


jo gnädiglih vom Himmel hat offenbaret, feinen heiligen 
Geiſt über die Apoſtel fichtbarlih ausgegoffen und fie mit 





großer Freudigfeit und trefflihen Gaben gezteret, daß fie 
das Evangelium von JEſu Chrifto in aller Welt haben 
ausgebreitet, dadurch wir aud) find zur Erkenntniß Gottes 
fommen. Darnach, daß wir aus Gottes Wort lernen: 
Was von der Berfon, Amt und Wohlthaten des heiligen 
Geiſtes zu glauben und zu halten fei? Und dann, daß wir 
Gott in der Gemeine Chriftt fleißig anrufen, Er wolle feine 
Erfenntniß in uns vermehren und täglid) unterrichten, 
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feinen heiligen Geift geben, der uns in alle Wahrheit leite 
und in aller Anfehtung tröfte, der ung beftändig im Glauben 
erhalte und ewig felig made. ‘Die Sendung des heiligen 
Geiftes ift eine von den allerhöchſten Wohlthaten Gottes, 
damit Er feine überfhwängliche Liebe gegen uns Menſchen 
bat bewiefen, damit Er auch die Kraft der Auferftehung 
JEſu Chrifti von den Todten gewaltig hat dargethan. 
Gleichwie Gott feine große Liebe gegen ung Menſchen hat 
bewiefen, indem Er ung feinen eingebornen Sohn YEfum 
Chriſtum gefchentet hat; alfo hat Er aud feine unaus- 
Iprehlide Güte wollen darthun, indem Er feinen heiligen 
Geift vom Himmel gefandt, nicht allein feine Apoftel mit 
hohen Gaben gezieret, fondern feiner ganzen Chrijtenheit 
bezeuget, daß Er in uns wohnen, ewige Freude und Leben 
uns mittheilen wolle. Was für gottesfürdtige Juden zu 
Sterufalem am heiligen Pfingfttage gemwefen find, haben 
ſich entfeget über dem großen Wunderwerf Gottes, daß die 
Apostel mit folder Freudigkeit und in allerlei Spraden 
das Evangelium Gottes von dem gefreuzigten und auf- 
erwedten HErrn JEſu Chrifto haben geprediget. Aber 
viel ein größer Wunder iſt's, daß die Apoſtel durch Wirkung 
des heiligen Geiftes das Evangelium von Chrifto in aller 
Welt ausgebreitet und daß feine Gewalt folder Lehre hat 
Widerftand thun fünnen. Daß aud in aller Welt, in allen 
Königreihen und Landen fo viel Menſchen befehret find 


worden durch's Evangelium, die ihre Abgütter und Aber- | 


glauben haben fahren lafjen und das Wort der Gnaden 
mit folder Begier angenommen. Darum währet noch bis 
auf den heutigen Tag die Herrlichfeit des Pfingfttages. 
Denn nod heutigen Zages ift der heilige Geiſt Fräftig 
durch fein heiliges Wort, erleuchtet unfere Herzen, daß wir 
Gott erfennen, zündet in uns an den Glauben an Chriftum, 
tröftet uns in aller Anfechtung, zeiget uns den Weg zur 
ewigen Seligfeit und leiftet uns ftarfen Beiftand in aller 
Detrübnig und Nöthen. Dermwegen ift ja billig, daß wir 
dieß herrlide Feſt der Pfingften mit fröhlihem Herzen 
begeben. 

Die Kinder Iſrael haben ihr Pfingftfeit hoch gehalten 
und mit großem Fleiß gefeiert; darum daß Gott auf dem 
Derge Sinai am heiligen Pfingfttage die zehn Gebote mit 
folder großen Herrlichkeit gegeben und feinen heiligen 
Willen offenbaret. Aber wir haben viel größere Urfache, 
unfer Pfingftfeft mit hexzlichen Freuden zu feiern. Denn 
obwohl daß Geſetz eine herrliche treffliche Lehre ift, darin 
Gottes Weisheit wird offenbaret und die aller Menfchen 
Verſtand übertrifft, jo bringet dennoch ſolche heilige Lehre 
weder Leben noch Zroft, darum daß fie vollflommenen und 
geiftlihen Gehorfam von uns fordert, den wir nicht leiften 
fünnen, und führet den jhredliden Anhang, daß, wer den 
vollkömmlichen Gehorjam nit hat, der foll ewiglich ver- 
fludt und verdammt fein. Derwegen tft das Geſetz, auf 
dem Berge Sinai gegeben am Pfingfttage, ein Amt des 
Todes und der Verdammniß. 

Aber unfer Pfingften im neuen Zeftamente ift 
ein herrliches und fröhliches Feft. Denn an dem Tage 
ift ausgegoffen der heilige Geift, der uns nicht anklaget 
noch jchredet, noch verdammet, wie Moſes mit feinem Ge- 
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fege, fondern der uns das fröhliche Evangelium von Ver: 
gebung der Sünden in Chriſto JEſu verfündiget; der uns 
neugebieret, lebendig machet und das verlorene Bild Gottes 
in uns erneuert; der uns tröftet in allen Zrübfalen, der 
uns ftärket in aller Anfechtung, der uns Kraft giebt, das 
Geſetz zu halten und nad Gottes Willen zu leben; der 
uns im Tode erhält und ewig felig madet. 

Daß wir denn nun dieß herrliche, fröhlide Pfingſtfeſt 
feierlich begehen, wollen wir Gottes Wort anhören und 
daneben beten. ALS wir denn vorm Jahre die Lehre von 
der PBerfon, Amt und Gaben des heiligen Geiſtes ordent- 
lich haben gehandelt, auch neulich in der Lehre des Katedhis- 
mus nad ihrer Ordnung vorgelaufen und alfo hoffentlich 
eurer Liebe in friſchem Gedächtniß fein wird; das heutige 


Evangelium aber au wohl werth ift, daß es der Gemeine 


Gottes erfläret werde, als darin überaus heilfame Xehre, 
veiher und mädhtiger Troſt, auch nüthige Vermahnung 
verfaffet ift; demnah wollen wir auf diefe Stunde die 
Lehre diefes Evangelit vornehmen und handeln, fo viel der 
gütige Gott wird Gnade verleihen. Cure Liebe wolle auf 
diefe vier Hauptſtücke Acht geben. 


Zum erften: Wie man Gott reht erfennen foll? 
und daß drei unterfchiedene güttlihe Perſonen find eines 
Wefens und gleiher Macht und Ehre. 


Zum andern: Wie der HErr Chriftus den heiligen 
Geist befchreibet und was fein Amt und Gaben find? 


Zum dritten: Wer die hriftlihe Kirche fei, wel—⸗ 
ches Volk Chriſto angehüre und wobei die Kirche ſei zu 
fennen? 


Zum vierten: Welden großen Nußen wir aus 
Gottes Wort haben und weß wir uns zu getröften, wenn 
wir an JEſum Chriftum glauben? 


Der barmberzige und heilige Gott, Vater unfjeres 
Herren JEſu Chrifti, verleihe uns Gnade durch feinen 
heiligen Geiſt, daß wir folde heilfame Lehre mit einander 
veht erwägen und zu unferem Troſte fajjen mögen, Amen. 


Das erſte Hauptftüd. 


Wie man Gott reiht erkennen fol? und daß Drei unter- 
fhiedene göttliche Perfonen find eines Wefens, gleiher Macht 
und Ehre. 


Mit befonderem Fleiße foll eure Liebe auf die Evan 
gelien Achtung geben, in welchen der HErr Chriftus uns 
lehret Gott erkennen; denn er iſt uns der allergewiſſeſte 
Zeuge, der uns berichten kann, wer der ewige, wahre Gott 
it? Niemand hat Gott je gefehen. “Der eingeborene Sohn 
Gottes, der in des Vaters Schooß ift, der hat’3 uns ver- 
fündiget, Joh. 1. Nun iſt's aber die allerhöchſte Weisheit, 
Gott recht erfennen. Darin beftehet auch alle Seligfeit, 
wie Ehriftus felbft zeuget: Das ift das ewige Leben, daß 
fie dich, daß du allein wahrer Gott biſt und, den du ge- 
fandt haft, JEſum Chriftum erkennen, Joh. 17. Wer 











Evangelium am heiligen Pfingfttage. 665 


Gott recht erfennet, der hat eine gewilfe Zuflucht, kann 
ihn in aller Noth anrufen, der kann fih.in Gott von 
Herzen freuen, der weiß, wo er Hülfe ſuchen fol. Er 
wohnet im Haufe des HErrn, da er Gott gegenwärtig 
fiehet und befriediget ift vor allen Feinden. Er fiehet die 
großen Werke des HErrn und hat gewilfe Hoffnung der 
erwigen Seligkeit. Was ihm für Zrübfal, Gefahr oder 
Anfehtung vorkommt, ift er getroft; denn er fennet Gott, 
der in aller Noth helfen kann und will. 

Wer aber Gott nicht kennet, der ift ein armfeliger, 
troftlofer und betrübter Menſch, wenn er gleich aller Welt 
Güter hätte. Denn er kann Gott nit anrufen, fondern 
er läufet zu ftummen Götzen, wie die blinden Heiden 
und verftocdten Bapiften gethan haben. Er hat feinen be- 
ftändigen Troſt in feinen Trübſalen, er kann fi in Gott 
nicht freuen, er kann Gott nicht dienen, den er nicht kennet, 
er hat feine Hoffnung des ewigen Lebens, fondern muß in 
feinem Unfall verzweifeln und untergehen. Darum fol 
eure Liebe mit höchſtem Fleiße darnach traten, daß fie 
Gott recht erkennen lerne, wie wir denn in diefem Leben 
diefe hohe Lehre nicht auslernen Fünnen. Denn weil wir 
Gott mit Augen nicht fehen fünnen, Gottes Geriht und 
Regierung nicht allezeit verftehen; oft die- Gottlofen jo 
body prahlen, fo trogen auf ihr groß Glüd, fo ungehindert 
wüthen und toben wider die Unfhuldigen, wird e8 uns oft 
fo dunkel vor den Augen, als wenn wir nihts von Gott 
wüßten. Und fonderlid, wenn wir in Zrübfal und Noth 
jtefen und Gott fein Angefiht eine Zeit lang verbirget, 
da wird zumal gering in ung Gottes Erfenntniß und läffet 
ih anfehen, als wolle das herrliche Licht in ung ganz aus- 
gehen. Darum ift’3 nöthig, daß wir uns mit Gottes Wort 
gefaffet machen und das Licht immerdar aufblafen. 

Alfo aber lehret uns nun der HErr JEſus Chriftus, 
daß fein anderer Gott fei, denn fein ewiger Vater, der ihn 
zum Heiland in die Welt gefandt. Der iſt's, der Himmel 
und Erde erichaffen hat, der ſich durd fein Wort hat offen- 
baret, der feinen Sohn der Welt geſchenket hat, der den hei- 
ligen Geiſt verheißen hat und alle Seligfeit geben will. Der 
Herr Chriſtus ſpricht: Das Wort, das ihr höret ift nicht 
mein, fondern des Vaters, der mich gefandt hat. Damit 
giebt Er zu verftehen, daß fein ewiger Vater der einige Gott 
fei, von dem alle Seligfeit herfomme. Er hat fein Wort vom 
Himmel offenbaret und feinen gnädigen Willen gegen uns 
erfläret, font hätte fein Menſch etwas von Gottes Kath 
und Willen wifjfen können. Alfo fpriht Er aud, daß der 
Bater den heiligen Geift fende in feinem Namen. Das 
ift der ewige und allmädhtige Gott, der nicht allein Himmel 
und Erde erihaffen hat, fondern auch den heiligen Geift 
vom Himmel gefandt und durd ihn eine Kirche auf Erden 
fammelt, ung Menſchen wiedergebieret. und neues Leben 
anzündet. „Denn der Vater”, fpricht er, „it größer, denn 
ich“, das ift: der ewige Vater braudet ftet3 feine güttliche 
Almadt, Majeftät und Herrlichkeit. Er nimmet nicht 


folde Knechtsgeſtalt an, wie ich gethan habe, fondern be- 


weifet ftet3 feine ewige, güttlihe Allmadt. Er ift mein 
Vater, von dem ich mein Leben habe. 
Demnach foll num eure Liebe wiffen, daß alle anderen 





‘ein lauter Gedichte ift. 


Götter, jo von Heiden, Juden, Türken oder Bapiften an» 
gebetet und geehret werden, eitel ftumme und todte Götzen 
find, die weder ſchaden noch helfen Fünnen. Die Heiden 
haben den Syupiter, Mars, uno, Neptunus, Venus 
angebetet; aber das find erdichtete Gößen, die weder im 
Himmel nod auf Erden find. Die Juden dichten einen 
Gott, der ein Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs fei 
und doch nicht fei der Vater unferes HErrn JEſu Chrifti. 
Aber das ift nur lauter Gedichte, gleihwie der Heiden 
Irrthum, daß fie den Saturnus und Mercurius angebetet, 
Die Türken rühmen, daß fie den 
Gott anrufen, der Himmel und Erde erfhaffen hat, und 
ertennen doh den Vater unferes Herrn JEſu Chrifti 
nidt. Darum find fie Gögendiener; denn es ift fein 
Schöpfer Himmels und der Erde, denn der ewige Vater 
JEſu Chrifti. Wie Chriftus zeuget Matth. Il: Ich preife 
did, Vater und HErr Himmel und der Erde. Alſo 
wern die Papiſten Holz und Steine oder verftorbene 
Menfhen anbeten: den St. Baulus, Petrus, Johannes, 
Anna, St. Rochus oder Sebaftianus, find fie heidnifche 
Götzendiener. Denn fie beten den nicht an, der ein Vater 
ist JEſu Chrifti. Dieß ift aber der einige, ewige und 
lebendige Gott, der ein Vater tft unferes Herrn JEſu 
Chrifti. Der hat Himmel und Erde erfchaffen, der hat 
fein Wort des Evangelii von Vergebung der Sünden vom 
Himmel offenbaret, der ift ein Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs, der hat den Moſes erwedet und ihm das 
Gefe auf dem Berge Sinai gegeben, der hat fein Volk 
ftetS erlöfet von den Feinden; der hat feinen eingeborenen 
Sohn JEſum Chriftum der Welt zum Heiland gejchentet, 
der hat auch den Zröfter, den heiligen Geift, gefandt, der 
will uns erhören, in allen Nöthen beiftehen und ewig felig 
machen. 

Wer diefen Gott erfennet, ehret und anbetet, der er- 
fennet, ehret und betet den wahren, ewigen und lebendigen 
Bott an, der wird errettet und erhüret. Denn alfo hat 
fih Gott felbft durch feinen Sohn offenbaret und zu er- 
fennen gegeben. Ipse autem sibi optimus testis est, 
qui nisi se ipso auctore cognoscitur, wie Hilarius fein 
faget: Gott ift ſich felbft der befte Zeuge, der nit mag 
erkannt werden, Er offenbare fih denn ſelbſt. Darum 
wenn du vor Gottes Angefiht willft erfcheinen, von ihm 
Hülfe und Troſt bitten, auf daß du dein chriſtlich Gebet 
abfonderjt von allen Götzendienern, ungläubigen Geijtern 
und Lälterung, follft du alfo fagen: 

Allmächtiger, ewiger und wahrer Gott, ewiger Vater 
unferes HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du allein 
erwiger und wahrer Gott bift! Du haft Himmel und Erde 
erschaffen, du haft auf dem Berge Sinai dein Geſetz dem 
Mofes gegeben, du haft der Welt deinen eingeborenen 
Sohn JEſum Chriftum zum Heiland gefandt, daß er uns 
von Sünde und Tod erretten und ewig felig maden foll, 
du haft aud) deinen heiligen Geift am heiligen Pfingfttage 
jihtbarlich über die Apoſtel ausgegoffen und dich in deinem 
Worte gnädiglih fund gethan. Es ift fein Gott, weder 
im Himmel nod auf Erden, denn du allein. Sei ung 
gnädig um deines allerliebften Sohnes JEſu Chriſti willen, 
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vergieb uns unfere Sünde, erleuchte uns durch deinen hei- 
ligen Geift, daß wir dich recht erkennen und an deinen 
Sohn JEſum Chriftum glauben. Beſchirme uns vor 
unferen grimmigen Feinden, gieb, daß wir ftet3 deinem 
heiligen Namen dienen, dich loben und preifen und in alle 
Ewigkeit für alle Wohlthaten dir danken. 


Wer alfo Gott anrufet, der foll nicht zweifeln, er 


fenne den ewigen und wahren Gott und werde von ihm 
erhöret. 

Wer nun den ewigen Vater erfennet, ehret und an- 
rufet, der foll au den ewigen Sohn Gottes erkennen, 
ehren und anrufen; denn der ewige Vater und der Sohn 
find ein Gott und ein ewig göttlih Wefen. Chriftus 
ſpricht: Wer den Sohn nit ehret, der ehret auch den 
Vater nicht, Joh.5. Und Matth. 11 fpridt er: Niemand 
fennet den Vater, denn nur der Sohn, und welchem es der 
Sohn will offenbaren. Und Joh. 14: Niemand fommet 
zum Vater, denn durch mid. Weil denn die jegigen Juden 
und Türken den Sohn Gottes nicht annehmen, jo ehren 
und erkennen fie au den Vater nidt. Daß wir denn 
den ewigen Gott, den Vater unferes HErrn JEſu Chrifti 
reht erfennen, müfjen wir auch den eingeborenen Sohn 
Gottes JEſum Chriftum erkennen, ehren und anbeten und 
alle Hoffnung auf ihn ſetzen; denn er ift eines Wejens 
mit Gott, ift gleih ewig und allmädtig, hat gleihe Ehre 
und Gewalt. Der Sohn Hat uns nit allein erſchaffen, 
jondern ift auch unfer Erlöfer, der uns von Sünde und 
Tod errettet und ewig felig madet. Indem er fidh nennet 
den Sohn Gottes und Gott feinen Vater, damit deutet 
er feine ewige Gottheit. Denn er giebt damit zu ver- 
jtehen, daß er von Ewigkeit und von Gottes Wefen geboren 
jet. Daß man muß den HEren Chriftum nit rechnen 
unter die anderen Kinder Gottes, die entweder von Gott 
erichaffen, oder durch den heiligen Geift wiedergeboren find. 
Die Engel im Himmel werden Gottes Kinder” genannt, 
weil fie von Gott erfhaffen find und Gott kindlichen Ge- 
horſam leiften, find aber nicht des göttlichen Wefens. ‘Die 
Gläubigen nennet die heilige Schrift Gottes Kinder, weil 
fie durch den Heiligen Geift wiedergeboren und zu Kindern 
Gottes angenommen find. 

Aber der HErr Ehriftus ift der eingeborene Sohn 
Gottes, der vom Vater in Ewigkeit geboren ift, wie der 
andere Palm fpridt: Der Herr hat zu mir gefagt: 
Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Und Jo— 
bannes fpridt Cap. 1: Im Anfang war das Wort und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Der HErr 
Chriſtus deutet dann aud feine ewige Gottheit, da er 
ſpricht: Wir wollen zu ihm kommen, das ift: mein emiger 
Bater und id, fein ewiger Sohn, famt dem ewigen heiligen 
Geifte wollen in dem Gläubigen, der mein Wort liebet, 
wohnen, ihn erleuchten, tröften und heiligen. Nun ift 
joldes Feiner Creatur, auch feinem Engel möglid, daß er 
in aller Gläubigen Herz wohne, fie erleucdhte und rvegiere, 
jondern das ift eine göttlihe Eigenfhaft. Darum muß 
der Sohn ewiger und allmäcdhtiger Gott fein; welches er 
auch damit beweifet, daß er Sprit: Mein Vater wird den 
Zröfter, den heiligen Geift, fenden in meinem Namen; 
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damit er zu verſtehen giebt, daß er durch ſein Leiden und 
Sterben und durch ſeinen Gehorſam den heiligen Geiſt 
uns beim Vater erworben habe. Nun ſtehet aber ſolches 
in keiner Creatur Macht, daß ſie uns den heiligen Geiſt 
ſollte verdienen. Denn die Gabe iſt zu groß, ſintemal der 
heilige Geiſt ewiger und allmächtiger Gott iſt. Weil aber 
der HErr Chriſtus eines Weſens iſt mit Gott dem Vater 
und von ihm der heilige Geiſt ausgehet, ſo erlanget er 
auch die große Gabe, daß Gott der Vater in ſeinem Namen 
um ſeines Gehorſams willen den Tröſter, den heiligen 
Geiſt, ſendet. Den Frieden des Gewiſſens, den ewigen 
Frieden, den Frieden in Gott kann auch niemand geben, 
er ſei denn ewiger und allmächtiger Gott. 
Friede im Herzen iſt, da iſt auch ewiges Leben, da iſt 
Ueberwindung des Todes, da iſt Freude und ewige Seligkeit. 

Weil denn der HErr Chriſtus ſpricht: „Den Frieden 
laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“, beweiſet er 
damit, daß er ewiger und allmächtiger Gott ſei, wie auch die 
Propheten und Apoſtel an vielen Orten ſolches darthun. 
David ſpricht im 110. Pſalm: Der HErr ſprach zu meinem 
HErrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Füße. Johannes fpriht im 1. Cap.: 
Alle Dinge find durch daffelbige gemadt, und ohne das— 
ſelbige iſt nichts gemacht, was gemacht ift. Joh. 10 ſpricht 
Chriſtus: Ich und der Vater ſind eins. Und Paulus 
ſpricht zu den Coloſſern im 1. Cap.: Welcher iſt das Eben⸗ 
bild des unſichtbaren Gottes, der Erſtgeborene vor allen 
Creaturen. Denn durch ihn iſt alles geſchaffen, das im 
Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare und Unſichtbare, 
beide, die Thronen und Herrſchaften, und Fürſtenthümer 
und Obrigkeit. Es iſt alles durch ihn und zu ihm ges 
ſchaffen; und er ift vor allen, und es beftehet alles in ihm. 

Darum, daß hier im Evangelium ftehet: „Denn der 
Bater ift größer, denn ich“, foll eure Liebe nicht alfo ver» 
jtehen, wie e8 die läfterlihen Arianer freventlich verkehret 
und fäljchlich angezogen haben, als wäre der ewige Sohn 
Gottes nicht eines Wefens mit Gott dem Vater und hätte 
nicht gleihe Gewalt. Denn allhier Chriftus nicht redet 
von feinem göttlihen und ewigen Weſen, fondern von 
dem Stande feiner Erniedrigung; und will fo viel fagen: 
Ahr lieben Apoftel feid ſehr erfchroden, weil ihr höret, 
daß ich werde den Feinden in die Hände gegeben werden. 
Und werdet nod mehr erjhreden, wenn ihr fehen werdet, 
daß man mid) fo jämmerlih am Kreuze dahin richtet. Da 
werdet ihr denken, e8 fei nun gar mit mir aus. Aber 
faffet ein Herz und ärgert euch nicht fo hoch. Denn dieß 
ijt die Zeit meiner Erniedrigung. Ich leide euch zugute 
und fterbe um euretwillen. Ich werde aber wieder auf» 


eritehen von den Zodten und die Herrlichkeit wieder an- 


nehmen, die ich vorhin gehabt, jetzt aber Laffe ruhen; denn 
der Vater ift größer, denn ih. Der Vater hat fi nicht 
alfo erniedriget, hat nicht Kriechtsgeftalt angenommen, 
Er Läffet fih nicht fo fangen, binden und tödten, fondern 
Er behält und braudet ftetS feine himmlische Allmacht und 
göttlihe Majeftät und Er geftattet feiner Creatur, daß fie 
Gewalt über ihn habe, wie ich mich meinen Yeinden er- 
gebe. Aber ich gehe zum Vater und werde meine güttliche 


Denn wo. 
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Allmacht, Majeftät und Herrlichkeit wieder annehmen, wenn 
ih auferjtanden bin von den Todten; denn ich werde mid) 
feßen zur Rechten meines Vaters, als ein ewiger und all- 
mächtiger Gott. Alſo beweifet diefer Sprud Chriiti viel- 
mehr feine ewige Gottheit, denn daß er der arianiſchen 
Läſterung einigen Schein follte geben. Die alten Lehrer 
haben einfältig gefaget: Nah der Menſchheit ift der HErr 
Chriftus geringer, denn der Vater, nad) der ewigen Gott» 
heit ift er dem Vater gleih. Darum foll ſich eure Liebe 
hüten vor der gräuliden Läfterung der Arianer, die den 
Grund des Glaubens ganz umreißet. Daß eure Xiebe 


ihren Glauben an den Sohn Gottes JEſum Chriftum 


befennet, follt ihr alfo beten: 


biſt geftiegen und haft menſchliche Natur an dich genommen; 
der du uns von deinem ewigen Vater zum Mittler und 
Heiland bift gegeben und gefaget haft: Kommet ber zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch 


erquiden, Matth. 11. Xreuer und heiliger Gott, fet uns | 


armen Kindern gnädig, die wir in deinem Namen getauft 
find, vergieb uns unfere Sünde, erbitte deinen heiligen 
Vater für uns, daß er uns feinen heiligen Geift gebe, der 
uns im ganzen Leben regiere. Beſchirme uns, gütiger 
Heiland, wider den grimmigen Satan, erhalte ung im 


Glauben, verleihe uns Geduld im Kreuze und fegne ung 
im ganzen Leben nad deiner großen Barmherzigkeit, auf 


daß wir dir für alle deine Wohlthaten in Ewigkeit Dant 
jagen, Amer. 

Alfo müſſen wir au die dritte Perfon in der Gott» 
heit, den heiligen Geift erkennen, ehren und anbeten, davon 
wir infonderheit im andern Stüde handeln, auf daß wir 


dem heiligen Feite fein Recht thun. Demnach foll eure | 


Liebe wilfen, daß drei unterſchiedene Perſonen find in der 
ewigen und unzertheilten Gottheit, Gott der Vater, Gott 
der Sohn und Gott der heilige Geiſt. Wie denn allhier 
im Evangelio alle drei Perfonen genannt werden und tft 
doh nur ein Gott. Wer alfo Gott erfennet und ehret, 
der erfennet und ehret den ewigen und wahren Gott und 
fol in feinen Zweifel ftellen, fein Gebet werde gewiß von 
Gott erhöret. | 


Das andere Hauptitüd. 
Bon der Perjon, Amt und Gaben des heiligen Geiſtes. 


Ob mir uns wohl auf diegmal nicht vorgenommen 
haben, die ganze Lehre vom heiligen Geifte zu handeln, 
welches wir in anderen Predigten gethan, fo viel Gott 
hat verliehen, fo können wir doch diefen Punkt nicht aller 
Dinge einftellen, weil man auf dieß Feſt vom heiligen 
Geiſte hat zu predigen und der HErr Chriftus in diefem 
Evangelio fo herrlich zeuget. Denn alfo Spricht der HErr 
Chriftus: Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, melden 
mein Vater jenden wird in meinem Namen, derfelbige 
wird's euch alles lehren, und euch erinnern alles dep, das 
ih euch gejaget habe. Vom heiligen Geifte weiß eure 
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Liebe, daß er nicht ift eine erihaffene Creatur, ein Wind 
oder eine Gabe im Menſchen, auch fein Engel, fondern er 
ist die dritte Perfon in der Gottheit, eines Wefens mit 
Gott dem Vater und Sohn und gleicher Gewalt und Ehren. 
Denn wie der Sohn Gottes JEſus Chriftus zeuget, Joh. 15: 
Der heilige Geift gehet aus, das ift: hat fein erwiges Wefen 
vom Vater. Der ewige Gott tft nichts anderes, denn ein 
Geiſt. Darum der Geift, der von Gott ausgehet, muß 
eines Wejens mit Gott fein. Der HErr Chriftus will, 
daß wir den heiligen Geift, wie den ewigen Vater und 
Sohn erkennen, ehren, anbeten, loben und danken, unfere 
Hoffnung auf ihn fegen, von ihm der ewigen Seligfeit ge- 


 wärtig feten und den ewigen Bund mit ihm aufrichten. Denn 
Allmädtiger, ewiger und eingeborener Sohn Gottes | 
JEſu Ehrifte, der du um ung Menſchen willen vom Himmel 


er befiehlet die Heiden zu taufen im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiftes. Syn dem Namen des heiligen 
Geiſtes ſich taufen Laffen, heißet im Glauben erkennen, daß 
der heilige Geift alle unfere Sünde vergiebt, vom Tode 
und Teufel errettet, neues Neben ſchenket und ewig felig 
machet; daß ver heilige Geift unfer HErr Gott fein wolle, 
uns erhören, tröften, beſchirmen, vor allem Uebel behüten 
und bewahren, uns vor Gott gerecht machen, im Glauben 
zum ewigen Leben erhalten; und heißet angeloben, daß wir 
den heiligen Geift für unjern Gott ewiglich wollen erkennen, 
unfer Vertrauen auf ihn feßen, thn lieben, fürchten und 
ehren, in aller Noth anrufen, für alle zeitlihe und ewige 
Wohlthat ohne Unterlaß danken, feine Allmadıt, Güte und 
Weisheit rühmen und preifen, ihm Gehorſam leiften und 
alles zu feinen Ehren richten wollen. Daß die Worte der 
Taufe diefen Sinn und Verſtand haben, zeiget der Apoftel 
Patılus, 1 Corinth. 1: Seid ihr in Pauli Namen ge- 
taufet? Damit er zu verftehen giebt, daß wir uns in feines 
Apoftels, noch einiger Creatur Namen müffen taufen Laffen. 
Die heilige Schrift zeuget auch, daß der heilige Geiſt famt 
dem ewigen Bater und Sohn alles erfchaffen habe und er- 
halte. Pfalm 33: Der Himmel ift durch's Wort des 
HErrn gemacht, und alles fein Heer durch den Geift feines 
Mundes. Ya, das große Werk, daß Gottes Sohn in der 
Jungfrau Mariä Leib ift empfangen worden und menjd- 
lihe Natur an fid genommen hat, das bat der heilige 
Geiſt verrichtet. Wie der Engel Gabriel zeuget, Lucas am 
eriten Kapitel: ‘Der heilige Geift wird über did kommen, 
und die Kraft des Allerhöditen wird dich überſchatten; 
darum aud) das Hetlige, das von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden. Der Apoftel St. Paulus 
zeuget, daß der heilige Geiſt den Menſchen wiedergebäre, 
das verlorene Bild Gottes in ung erneuere, die allerhöchſten 
Gaben Gottes in der Gläubigen Herzen [haffe und austheile. 
Er ſchaffet neues Licht und Xeben, giebt himmlische Freude und 
ewige Gerechtigkeit, wirket Frieden im Gewiſſen; er giebt 
Stärke, Verftand, Gottesfurdht, Freudigkeit, Weiffagung, 
Erkenntniß der Spraden, Gaben zu lehren, Wunder zu 
thun, zu regieren, keuſch und züchtig zu Leben und heiliget den 
Menihen. Wie die Sprüde der Schrift Mar anzeigen, 
2 Corinth. 3: Nun aber fhauen wir alle die Klarheit des 
Herrn, wie in einem Spiegel, mit aufgededtem Angefidt; 
und wir werden verfläret in daſſelbige Bild, von einer 
Klarheit zu der andern, als vom HErrn, der der Geiſt ift. 
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Und kurz zuvor faget St. Paulus: Der Geift madet le⸗ 
bendig. Und 1 Corinth. 12: Es find manderlei Gaben, 
aber es ift ein Geift. Einem wird gegeben durch den Geiſt 
zu reden von der Weisheit; dem andern wird gegeben zu 
reden von der Erfenntniß nach demfelbigen Geilt; einem 
andern der Glaube in demfelbigen Geiſt; einem andern 
die Gaben gefund zu maden in demfelbigen Geiſt; einem 
andern Wunder zu thun; einem andern Weiffagung; einem 
andern Geifter zu unterjheiden; einem andern manderlei 
Spraden; einem andern die Spraden auszulegen. Dieß 
aber alles wirket derfelbige einige Geift, und theilet einem 
jeglichen feines zu, nad dem er will. 

Die alles, fo die Apoftel und der HErr Chriftus dem 
heiligen Geifte zufchreiben: daß wir uns in dem Namen 
des heiligen Geiftes follen taufen laffen, das ift, einen 
ewigen Bund mit ihm aufrichten und aller Seligfeit von 
ihm follen gewärtig fein, daß der heilige Geift Himmel 
und Erde erfchaffen hat und erhält, wie aud der ewige 
Vater und Sohn, daß der heilige Geiſt das große Werk der 
Empfängnig und Menfhwerdung Chriſti hat verrichtet, 
daß der heilige Geilt die Todten lebendig madet, ben 
Menſchen wiedergebieret, das Bild Gottes erneuert, alle 
himmliſchen Gaben fchaffet und austheilet, giebt Weisheit, 
Verſtand, Erkenntniß Gottes, Leben, Freude, Friede, Freu⸗ 
digfeit, Stärke, Gottesfurdt, Troft und ewige Seligfeit, 
bezeuget ja gewaltiglich, daß der heilige Geift ewiger und 
allmädtiger Gott ift. ‘Denn Feiner Creatur weder im 
Himmel noch auf Erden mügen folde hohe Werke ohne 
große ſchreckliche Abgütterei nicht zugemeflen werden. ‘Denn 
Gott will feine Ehre einem andern nicht geben, Jeſ. 42. 
In diefem Evangelio zeuget der HErr Chriftus auch von 
der ewigen Gottheit des heiligen Geiftes, da er ihn nennet 
Paracletum, den Zröfter, und fpricht, daß derjelbige uns 
alles lehren werde, und uns erinnern alles def, das uns 
Shriftus hat verfündiget. Ein Tröfter ift der heilige Geift, 
nit allein, wie die Propheten und Apoftel uns mit dem 
Worte trüften und aufrichten, fondern als ein allmädhtiger 
Gott, der durch's Wort Fräftig ift, dem Herzen Kraft und 
Stärke giebt, daß es könne alle Anfehtung überwinden, 
im Glauben bejtändig bleiben. Er madet das Herz ge- 
duldig in allen Zrübjalen, er giebt Frieden dem Gewiſſen, 
daß es fi) vor Gottes Zorn nit mehr fürdte, er füllet 
das Herz mit Freude in Gott, daß ihm alles Kreuz leicht 
wird, er zündet neues und ewiges Leben an. Alfo tröftet 
er uns in allen Zrübfalen und Unfehtungen; das vermag 
fein Engel, nod fein Apojtel. Auch ſoll der heilige Geift 
der Lehrer fein, der die ganze Chriftenheit foll unterrichten, 
in alle Wahrheit leiten, vor falfher Lehre behüten, im 
Glauben erhalten und alle Geheimniffe von dem Heilande 
JEſu Chrijto offenbaren. Damit er abermals zu ver- 
jtehen giebt, daß der heilige Geift ewiger und allmädtiger 
Gott und eine ewige und göttliche Berfon fei, deren Weis- 
heit und Gewalt unendlich und unermeßlid it. Demnach 
joll nun eure Xiebe wifjen, daß der heilige Geift, der am 
heiligen Pfingfttage den Apofteln fihtbarlih ift gegeben 
worden, die dritte Perfon fer in der Gottheit, die vom 
Bater und Sohn ausgehet, gleich ewig und allmächtig fei, 
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wie Gott der Vater und Sohn, voller Weisheit, Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit; der gleicher Geſtalt, wie der Vater und 
Sohn, erſchaffen hat Himmel und Erde, Engel und Men- 
hen, und noch alles erhält, welchen Hauptartifel eure 
Liebe vornehmlih auf dem heutigen Pfingfttage lernen 
und merken foll. 

Neben dem foll eure Liebe auch lernen, welches das 
hohe Amt fei des heiligen Geijtes, und feine herrlichen 
Gaben, die er austheilet. Solches alles faffet zwar der 
Herr EChriftus mit dem einigen Worte: „Tröſter“. Wir 
müſſen aber die Wichtigkeit des Wortes wohl erwägen. 
Der heilige Geiſt führet fein Amt, daß er unfer Tröſter 
Erftlih insgemein, wie er die 
ganze Ehriftenheit tröfte. Denn er ift der HErr, der 
treue und rechtſchaffene Lehrer ermwedet, mit Gaben zieret 
und freudig madet, daß fie die Gemeine Gottes unter- 
rihten, tröften und vermahnen und den Weg zur ewigen 
Seligfeit weifen. Der HErr Chriſtus fpriht: Der heilige 
Geift wird die Welt ftrafen um die Sünde, um die Ge 
rechtigfeit, und um das Gericht, Johannes am 16. Capitel. 
Und Matthäus am 10. Kapitel: Ihr ſeids nicht, die da 
reden, jondern der Geiſt meines Vaters, der in euch ift. 

Es wäre nicht möglid, daß ein Menſch die hohen Ge- 
heimniſſe von der Erkenntniß Gottes, Bereinigung beider 
Naturen in Ehrifto, von dem Sterben und Auferftehung 
des Sohnes Gottes JEſu Chrifti, von dem geiftlichen 
Reihe JEſu EChrifti, von der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, von dem güttlihen Gericht des Gefekes, von der 
Negierung und Wirkung Gottes, daß er alle Dinge in 
feiner Hand hat; von der Verſammlung der Heiligen auf 
Erden, von dem gnädigen Rath und Willen Gottes, daß 
Er feine Heiligen mit fo vielem Kreuz beladet, vom ewigen 
Leben und dergleihen himmliſchen Saden recht könnte 
verftehen, geſchweige erklären und der Gemeine Gottes 
vortragen. Aber der heilige Geift ift der Lehrer, der Ber- 
ftand und Weisheit giebt und die hohen Geheimniffe offen- 
baret; wie Paulus zeuget, 1 Corinth. 2: Wir haben em- 
pfangen den Geift aus Gott, daß wir wifjen fünnen, wie 
veihlih wir von Gott begnadet find. Der madet aud 
die Propheten und Apoftel, Pfarrer und Lehrer tüchtig, zu 
predigen und die hohen Wohlthaten JEſu Chriſti reichlich 
zu erklären. Gott jpricht zu Moſes, 2 Mof. 4: Ich will 
mit deinem Munde fein, und dich lehren, was du reden 
folleft. Und im Jeſaias fpriht Gott der HErr: Ich lege 
mein Wort in deinen Mund, und bedede di mit dem 
Schatten meiner Hände, daß ih den Himmel pflanze, und 
die Erde gründe, ef. 51. Und der HErr Chriſtus fpridt: 
Ich will euh Mund und Weisheit geben, der nicht wider» 
ftehen foll alle eure Widermwärtigen, Luc. 21. Soldes 
thut der HErr Chriftus durch feinen heiligen Geift. Daher 
führen die Propheten fo hohe Weisheit. Denn aus menſch— 
licher Andacht ift feine Weisheit hervor gefommen, fondern 
die Propheten haben geredet, erleuchtet und getrieben von 
dem heiligen Geifte. Daher ift jo hoher Verſtand in dem 
Apoftel Paulus, Johannes, Petrus, daß ihre Predigten 
aller Menſchen Weisheit weit übertrifft. Daher ift die 
hohe Weisheit in den Lehrern Athanafius, Ambroſius, 
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Auguftinus, Cyrillus, in allen Pfarrherrn und Seelforgern. 
Denn der Geift Gottes erleuchtet fie durch fein Wort und 
zteret fich mit fehönen Gaben, damit die Gemeine Gottes 
erbauet und viele Scelen Chrifto zum ewigen Leben ge- 
mwonnen werden. 

Syn eines gottfeligen Pfarrers Predigt, der die Wohl⸗ 
thaten des Reiches JEſu Chrifti erfläret, ift mehr Weis- 
beit und Troſt, denn in allen Büchern aller Weisheiten, 
jo je gewefen find. ‘Der heilige Geift trüftet und ſtärket 
aud die Lehrer, Apoftel und Propheten und alle treue 
Seelforger, daß fie ſich nicht laffen abfhreden vom Pre- 
digtamte. Die Welt leget fonft den Predigern alle Blage 
an, höhnet und veradtet fie, läftert und verfpottet fie, 
drohet und fohredet fie, jaget und plaget fie, daß fie follen 
müde werden und vom Amte des Evangelit ablaffen. Der 
Satan, wie er die Welt anreizet, die treuen Lehrer zu be» 
trüben und zu fchreden, alfo machet er ſich felbft auch an 
fie, madet fie traurig und kleinmüthig, zeiget ihnen oft die 
Steine und heißet die zu Brot machen, wirfet manderlei 
Anfehtung vor, daß fie unverftändig, ungeſchickt, ungelehret, 
unberedt find, und verſuchet's auf allerlei Weife, wie er 
jie möge abſchrecken: daß freilich, wo nicht der heilige Geift 
die Prediger munter, freudig und beherzt madjete, ihnen 
Beiftand leiftete und ihr Tröſter wäre, würde nicht ein 
Menih fih zum heiligen Predigtamte gebrauden Laffen; 
die freventlihe Welt und der liftige Satan würden fie 
alle abſchrecken. Aber da ift der heilige Geift, der tröftet, 
der machet die Apoftel, Pfarrer und Lehrer fo beherzt, fo 
freudig, jo muthig, daß fie der Welt Hohn und Spott, 
Schmach und Läfterung, der Tyrannen Wüthen und ‘Droben, 
alle Plage und Marter, jo die Welt den Xehrern mag an- 
legen, auch des Teufels Gefpenft, Betrug, Anfehtung und 
Schrecken kühnlich dürfen verachten und allein fehen auf 
den Befehl Gottes, der es befohlen hat, Gottes Wort zu 
predigen; und auf das ewige Leben, darin alle Mühe und 
Arbeit, alle Zrübfal uns veihlih mit ewiger Freude foll 
vergolten und erjtattet werben. 

Des heiligen Geiftes Werk und Wohlthat iſt's aud, 
daß die ſeligmachende Wahrheit des Evangelit in der Ge- 
meine Gottes erhalten wird, die Lügen, Keßereien und 
Irrthümer endlih zu Schanden werden und untergehen. 
Unmöglid wäre es font, daß Gottes Wort ein Jahr lang 
auf Erden rein bliebe und die Verfälfhungen und Irr⸗ 
thümer nicht follen die Oberhand gewinnen. Denn die 
Berführer und Verfälſcher reiner Lehre treiben ihr Thun 
vielmal geſchwinder und heftiger, denn die reinen Lehrer 
thun. Sie find auch mit Verſtand, Spraden, Gelehrt- 
beit, hohem Anſehen gemeiniglih den treuen Predigern 
überlegen. Der Pübel hat immer mehr Luſt zu neuer und 
falfher Lehre, die fich mit der Vernunft reimet, denn zur 
ewigen feligmadenden Wahrheit. Die falfchen Lehrer können 
Wunder thun bei den Regenten und Gewaltigen mit präd- 
tigen Worten, wiſſen ihnen nadhzugeben, zu liebkofen, daß 
fie deren Gunft erlangen; verunglimpfen bei ihnen die 
treuen Lehrer mit geſchwinden Ränken und freventliden 
Berleumdungen, daß die Regenten nicht allein den falfchen 
Lehrern Beifall geben, fie vertheidigen, fondern auch einen 


669 


gräulihen Haß wider bie treuen Lehrer faffen und fie mit 
aller Macht verfolgen, daß, menſchlich davon zu reden, uns 
möglid wäre, die Wahrheit auf Erden zu erhalten umd 
den Rotten und Secten Widerftand zu thun. 

Aber da beweiſet ji mactiglich der heilige Geiſt und 
treibet die Welt mit aller"ihrer Liſt, Frevel und Gewalt 
ein, daß dennoh die Wahrheit für und für unverrüdet 
muß bleiben, die Rotten und Secten aber zu Grunde gehen 
und vor aller Welt zu Schanden werden. Denn er ermwedet 
immerdar geihidte, verftändige, in Gottes Wahrheit ge- 
übte Lehrer, die fih der Wahrheit annehmen, die Irr⸗ 
thümer und DVerfälfhungen ausfchreien, aus Gottes Wort 
gründlich widerlegen, der Welt Drohen und Verfolgen nicht3 
achten, fondern zur Rettung der Wahrheit ſich in Gefahr 
Leibes und Lebens ſetzen dürfen; wie Athanafius, Bafilius, 
Auguftinus, Johannes Huß, Luther und andere gethan. 
Das ift ja des heiligen Geiftes Werk, der foldhe freudige 
Vertheidiger der Wahrheit erwedet und mit großem DVer- 
ftand und Gaben zieret, daß fie wider die Pforten der 
Hölle beftehen. Und obgleih der Satan in feinen Rotten 
und Secten feine Lügen fo meifterlich weiß zu verjteden, 
zu ſchmücken und zu färben, daß aud) die Einfältigen möchten 
in den Irrthum verführet werden, fo verhängt ihm doc 
folches der heilige Geift nicht, fondern der zündet das Licht 
an in Gottes Wort, daß feine Keterei fo gef hmwind mag 
vorgebracht werden, die gläubigen und treuen Lehrer fünnen 
fie erkennen und richten, auch mit Gottes Wort wider» 
legen. Endlich aber madet der heilige Geift die falſche 
Lehre fo offenbar, daß fie vor aller Welt verdammet und 
zu Schanden wird, vertilget die falfchen Lehrer und Läfterer 
vom Himmel, dag man Gottes Gericht erfennen muß; wie 
Gott den Cerinthus, den Arius, den Neftorius, den Manes, 
den Montanus mit ihrer Läſterung fchredlich hat zu Grunde 
gehen laſſen. Dieß ift nun das Amt und die Wohlthat, 
fo der heilige Geift insgemein im heiligen Predigtamt bet 
feiner chriſtlichen Kirche beweifet. | 

Darnach führet er fein Amt auch infonderheit bei einem 
jeden gläubigen Chriften. und ift dafelbft au der rechte 
Tröfter. Denn er ift der HErr, der dur die Predigt 
des Evangelii fräftig ift, die Herzen zu Gott bekehret, 
neues Licht fchaffet, Gott zu erkennen. Er madet uns 
lebendig, da wir fonft todt waren in Sünden. Er erneuert 
in uns das Bild Gottes, das wir durd) die Sünde ver- 
loren hatten. Er zündet in uns den Glauben an, daß wir 
die Verheißung der Gnade annehmen. Aus eigenen Kräften 
iſt's unmöglid, daß wir follten die Vergebung der Sünden 
aus Önaden glauben. Immer denfen wir, Gottes Zorn 
fei viel zu grimmig und unfere Sünden zu groß. Aber 
da muntert der heilige Geift da3 Herz auf, daß es Acht 
gebe auf die unausſprechliche Barmherzigkeit Gottes, auf 
den Eid, den Gott geſchworen hat, ung die Sünde zu ver- 
geben, und auf das Verdienft des Sohnes Gottes, der fein 
Blut für uns vergoffen hat, mit feinem Tode der Gered)- 
tigkeit Gottes genug gethan und feinen Zorn verjühnet 
hat. Da fpriht er den Troft im Herzen, daß das Neid 
JEſu Ehrifti mächtiger fei, denn die Macht der Sünden. 
Wo die Sünde mächtig worden iſt, da ift die Gnade JEſu 
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Chriſti noch viel mächtiger worden, zu den Römern am 
fünften Gapitel. Er giebt auch dem Herzen Kraft, daß e3 
die Tieblihe und tröftlihe Verheißung könne annehmen: 
Sp wahr als ih lebe, ſpricht der Herr, ih habe nit 
Luft am Tode des Gottlofen, jondern, daß er fich befehre 
und lebe, Hefefiel am 33. Capitel. Das ift ein theuer 
werthes Wort, daB JEſus Chriftus in die Welt fommen 
ift, die Sünder felig zu maden, 1 Timoth. 1. Daß diefe 
Worte den Menſchen aufrihten, Xeben und Troſt geben, 
das thut der heilige Geift. Daher der Prophet Zacharias 
den heiligen Geift nennet „den Geift der Gnaden und de3 
Gebets“, am zwölften Capitel. Ein Geiſt der Gnaden tft 
er, denn er aus lauter Gnade und Barmherzigkeit uns wird 
gegeben. Auch wird er darum ein Geift der Gnaden ge- 
nennet, daß er unfere Herzen gewiß machet, daß wir in 
Gnadeñ find. Alfo ift er auch ein Geiſt des Gebetes, der 
durch das Gebet erlanget wird und das Herz freudig und 
feet madet, Gott in aller Noth anzurufen. Wenn aud) 
der Satan feine höchſte Kunft und Macht verfuchete, den 
Menſchen ganz und gar in Verzweiflung zu ftürzen, jo er- 
hält dennoch der heilige Geift den Menſchen im Glauben, 
daß er ſich feft halte an Gottes Wort und Zufage, ohne 
Unterlaß bete um Hülfe und Beiltand, alle Anfehtung aus 
dem Sinn ſchlage und endlid) den Sieg erhalte. 

Wenn Tyrannen und Verfolger gräulih drohen und 
mit großen Grimm uns plagen, jagen die Chriften von 
Haus und Hof in's Elend, werfen fie in’3 Gefängniß und 
rihten fie endlich jämmerlih dahin, als die Miffethäter, 
fo ift allda der heilige Geiſt der Tröfter, der madet fie 
beherzt, getroft und freudig, daß fie feines Elendes, Feines 
Gefängniffes, feiner Marter, feiner Schmach nicht achten, 
Sondern alles beftändig erleiden und von der Wahrheit 
nit weichen. Wie beherzt, wie freudig, wie fröhlich tft 
der heilige Stephanus, da er wird zur Stadt hinaus ge- 
ftogen und endlih zu Tode gefteiniget. Er jpridt: Er 
jehe den Himmel offen, und den HErrn JEſum ftehen 
zur Rechten Gottes, Apoft. Geld. 7. Das thut ihm der 
heilige Geift, fonft wäre es dem Fleiſche unmöglich, aller 
Welt Wüthen und Zoben alfo zu verachten. Ignatius, da 
er den grimmigen wilden Thieren wird vorgeworfen, ſpricht: 
Ich bin ein Korn des HErrn, jet werde ich gemahlen 
werden, durh der Löwen Zähne, auf daß ich ein Brot 
werde auf vem Tiihe des HErrn. Mit welder Freudig— 
feit und Beftändigfeit find Poltcarpus, Yaurentius, Babylas, 
Blandina, Vicentius zum Zode gegangen! Das hat der 
heilige Geiſt gethan, der fie aljo geftärfet und getröftet 
und auf daS ewige Leben alfo gewiefen, daß fie feiner 
Marter noch Todes geachtet, fondern, daß fie mit großer 
Treudigfeit gejaget: Et quae poenarum ultima mors 
Christianis ludus est, Härteres kann man uns nicht an- 
legen, denn den Zod, den die Ehriften für einen Scherz achten. 

Wenn auch Gott vom Himmel feinen Gläubigen allerlei 
Trübſal, Jammer, Kreuz und Herzeleid zufhidt, Armuth, 
Krankheit, Verluſt der Nahrung, ſchreckliche Unfälle, welden 
der Menſch auch zu ſchwach ift, fo leitet ihnen der heilige 
Geiſt Beiftand, Hilft felbjt mit tragen, ftärfet das Herz, 
daß e8 nicht verzage, noch Eleinmüthig werde, fondern ge- 
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duldig unter die gewaltige Hand Gottes ſich ergebe, mit 
großer Geduld Gottes Hülfe erwarte und in aller Demuth 
Gott heimftelle, was Er mit uns maden wolle. Wie fich 
David in feinem großen Unfall Gott ergiebt und fpridt: 
Werde ih Gnade finden vor dem HErrn, fo wird er mid 
wieder holen, und wird mich die Lade fehen laffen und 
fein Haus. Spridt Er aber alfo: Ich Habe nicht Luft zu 
dir; fiehe, hier bin ih, er mach's mit mir, wie es ihm 
wohlgefalle, 2 Samuelis 15. Solche Geduld im ‘David 
war ein Werft des heiligen Geiftes. Und zwar alle Tugenden 
und Gaben in allen Gläubigen, daß fie Gott von Herzen 
fürchten und lieben und das Predigtamt in Ehren halten, 
den Namen Gottes freudig bekennen, in ihrem Beruf 
fleißig arbeiten, der Obrigkeit gehorſam find, die Eltern 
ehren, den Nächſten lieben, feufh und züchtig leben, fanft- 
müthig, wohlthätig, gelinde, mild, gütig, wahrhaftig, mit» 
leidig find und jedermann gerne dienen, das find Gaben 
und Werke des heiligen Geiftes; wie St. Paulus zeuget: 
Die Frucht aber des Geiftes ift LXiebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, 
Keuſchheit, Sal. 5. Weber das alles in Todesnöthen, da 
der Kampf am beftigjten ift (denn da kommt alles Unglüd 
zufammen und der Satan braudt alsdann feine hödjite 
Kunſt und Gewalt; wir aber find am ſchwächſten und e3 
ſcheint, als haben uns alle Creaturen verlafjen), da läffet 
fich der heilige Geift finden, daß er der rechte Zröfter ift; 
denn da ftärfet er den Menſchen dermaßen mit Gottes 
Wort, daß er alle Anfehtung könne überwinden. Alle 
Sünden, fo der Menfh im ganzen Leben begangen hat, 
önnen ihn weder ſchrecken noch betrüben; denn der Geiſt 
Gottes machet ihn gewiß, daß ihm alle feine Sünden in 
Ehrifto vergeben find. Bor Gottes Zorn und Fluch des 
Geſetzes fürchtet fi) der Menſch nicht, denn der Geiſt 
Gottes zeiget ihm den Troft, daß Chriftus Gottes Zorn 
verjöhnet und den Fluch des Geſetzes aufgehoben habe. 
Der Satan hat nichts an dem Menfchen; denn der heilige 
Geiſt zeuget im Herzen, daß ihm alle Macht genommen 
und mit Ketten der Finfterniß angebunden jet. Der Tod 
ift dem fterbenden Gläubigen nicht fchredlich, ob ſich gleich 
alle Welt vor ihm entfeget; denn der Geift Gottes füllet 
die Herzen mit Hoffnung des ewigen Lebens, erkläret die 
große Herrlichkeit, die wir nach diefem Leben zu gewarten 
haben, daß wir dur den Tod von aller Betrübniß ge- 
freiet werden, daß wir wieder auferjtehen werden von den 
Zodten und mit JEſu Chrifto in alle Ewigkeit leben; mit 
welden Troſt der heilige Geift einen Vorſchmack giebet 
des ewigen Lebens. Wie man an dem lieben alten Simeon 
fiehet; der achtet des Todes gar nicht, fondern fpriht mit 
großer Freudigkeit: HErr, nun läffeit du deinen ‘Diener 
im Frieden fahren, wie du gefaget haft. Denn meine Augen 
haben deinen Heiland gejehen, den du bereitet haft vor 
allen Völkern. 

Dieß find alfo die Werke und Gaben des heiligen - 
Geiſtes, die er in feiner Gemeine austheilet und jchaffet. 
Demnad foll nun eure Liebe auch die dritte Perſon in der 
Gottheit, den heiligen Geift, für den ewigen und allmäd- 
tigen Gott erkennen und ihn alfo anrufen: 
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Allmächtiger und ewiger Heiliger Geift, der du vom 
Vater und Sohn ausgehejt, der du dich am heiligen Pfingft- 
tage fo herrlich Haft offenbaret und die Apoftel mit großen 
Gaben gezieret, der du bift der Geift der Gnaden und des 
Gebetes, der Geift der Wahrheit und der Furcht des HErrn, 
der Tröſter, der die ganze Chriftenheit in allen Anfechtungen 
tröftet, ftärfet, in alle Wahrheit leitet und mit allerlei 
Gaben zieret. Sei uns gnädig um des Mittlers JEſu 
Chriſti willen, erwede in uns den vedtichaffenen unge- 
färbten Glauben, mehre in uns die Erfenntniß JEſu 
Chriftt und feiner Wohlthaten, gieb uns rechten Vers 
ftand deines güttlihen Wortes, behüte uns vor Irrthum 
und falfher Lehre, vor Sicherheit und allerlei Sünden, 
verleihe ung Geduld in Kreuz und Anfechtung, daß wir 
wider den Satan, Welt und Fleifh den Sieg behalten, 
jtärfe und tröfte uns an unferm legten Ende und erhalte 
uns im Glauben an JEſum Ehrijtum, auf daß wir durch) 
deine Gnade und Hülfe die erwige Seligfeit erlangen und 
alfo dem ewigen Bater, dem ewigen Sohn und dir ewigen 
heiligen Geift, als dem einigen und ewigen Gott, mit allen 
Gläubigen für alle Wohlthaten in alle Ewigkeit dank—⸗ 
lagen. Amen. 


Das dritte Hauptftüd. 


Welches Bolt die Ariftlihe Kirche ſei und bei welchem 
Zeihen die Gemeine Chriſti fei zu erfennen? 


Ein fehr hoher und vortreffliher Spruch iſt's, daß der 
Herr Chriſtus hier ſpricht: Wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und 
wir wollen zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen. 
Aller Welt Gut ift gegen diefen Sprud nit zu ver- 
gleihen und find über aus viel hoher Lehren hierin ver- 
faffet. Aber wir wollen auf diesmal diefen Hauptpunkt 
hieraus nehmen: wer Gottes Volf fei, wer nicht Gottes 
Volk fei? Wer Chrifto angehöre, wer ihm nicht angehüre? 
Wer ſich des heiligen Geiftes und feiner Gaben zu tröften 
habe, wer fich fein nicht zu tröften habe? 

Es find manderlei Völker, Rotten und Secten auf 
Erden, die alle den Ruhm haben wollen, daß fie Gottes 
Volk find und vor andern Gott angehören. Die Türken 
meinen, ihnen geſchehe groß Unrecht, daß man fie nicht 
will Gottes Volk fein laffen, meinen wohl, fie haben die 
ftärkften Argumente (Gründe) für fi, daß fie allein Gottes 
Volk find und Gott näher zugehören, denn die Ehrijten. 
Denn Gott habe ihnen die Königreihe der Welt einge- 
geben, fie haben die größte Gewalt, haben große Siege 
wider die Chriften; ihre Gewalt wird immer größer, ihr 
Haufe jet auch größer, denn der Ehrijten, fie find auch 
einig in ihrer Religion, da die Ehriften ſehr zertrennet find. 
Darum fünne es nicht fehlen, fie müßten Gottes Volk 
fein. Der Papſt zu Rom mit feinem Anhang will fich 
den Titel feinesiweges nehmen laffen, rühmet und prahlet 
vor aller Welt, er und fein Haufe, feine Cardinäle, Bi- 
Ihöfe, Mönche und Pfaffen und was fih zum Papft bes 
fennet, das fei die vechte wahre Kirche, denn fie find die 
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Stuhlerben der Apoftel, fie fiten in den höchſten Aemtern, 
ihrer fei auch ein großer Haufe, fie rühmen aud, daß fie in 
ihrer Religion einig find. Ihr Thun, ihre Ceremonien 
und Gottesdienit habe viel hundert Jahr gewähret und 
fomme von den Upofteln her; darum foll niemand daran 
zweifeln, fie feien die vechte uralte katholiſche und apofto- 
liſche Kirche. Gleicher Geftalt rühmen und prahlen alle 
Rotten und Secten: Die Manichäer, die Donatiften, die 
Arianer, die Wiedertäufer, die Kalviniften, die Schwenk⸗ 
feldianer, die Belagianer und Synergiften, und ein jeglicher 
Haufe führet feine Argumente (Gründe) und Beweifung, 
daß fie Gottes Volk find. Und fonderlic die falſche Kirche, 
die die rechte Kirche am härteſten verfolget, ſchmähet und 
läftert, die brüftet fih auf und rühmet vor allen Völkern 
und madet ein groß Zetergefchrei, daß fie allein die Kirche 
und Gottes Volk fei. — 

Dagegen iſt die rechte und wahre Kirche gemeiniglich 
dermaßen auf Erden bededet und verborgen, mit Armuth 
Elend, Verachtung und allerlei Trübſal und Aergerniß bes 
laden, daß fie nicht leicht zu kennen; und wird manches 
fromme Herz durch das frede Gefhrei und Rühmen der 
Gottloſen alfo irre gemacht, daß fie nicht wiffen, wo fie 
die Gemeine Gottes ſuchen follen. Daß wir uns nun in 
den ſchweren Streit vecht ſchicken mögen, follen wir auf 
diefen Spruch Chrijti fehen, darin das Haupt der Chriften- 
heit das Urtheil fället: Wer fein Volk ſei, und wer nicht 
fein Volk fei, und wobei die Seinen find zu fennen? Wer 
mid) liebet, fpricht er, der wird mein Wort halten. Dein 
Wort, will er fagen, ift das aller gewiſſeſte Kennzeichen, 
dabei man meine Chrijten mag fennen. Will jemand 
rühmen, daß er mich liebe, mir zugehöre, mein Schäflein 
fei, jo beweife er, daß er mein Wort halte und davon 
nicht weichet. Wer mein Wort nicht hält, den kenne ich 
nit, den halte ih nicht für mein Schäflein, er rühme 
gleich, wa8 er wolle. Denn das Wort ift das einige Mittel, 
dadurh Gott die Gläubigen berufet, befehret, wiederge- 
bieret, heiliget und erneuert. Wer das Wort Chrifti nicht 
hat, der ift zu Gott nicht befehret, ex kennet Gott nicht, 
der ift ohne Glauben und Troſt, er hat feine Vergebung 
der Sünden. Wie foll er denn Chrifto angehören? Gottes 
Volt mag nit fein, ohne den heiligen Geift; denn er tft 
ber HErr, der fie erleuchtet und heilige. Nun ift der 
heilige Geift nimmer ohne fein Wort: ich made folden 
Bund mit ihnen, fpriht der HErr: mein Geift, der bei 
dir ift, und meine Worte, die ich in deinen Mund geleget 
babe, follen von deinem Munde nicht weichen, noch von 
dem Munde, deines Samens, Ye. 59. Das Wort und 
der Geift find ftets beifammen und ohne die kann Gottes 
Volk nit fein. Darum ift offenbar, daß, wer Gottes 
Wort niht hält, der kann ſich Feinesweges rühmen, daß 
er Gottes Volk oder Chrifto angehöre. Damit ftimmet 
nun die Schrift im alten und neuen Xeftament. ‘Der 
Herr Chriſtus ſpricht, Joh. 10: Meine Schafe hören 
meine Stimme, und id) kenne fie, und fie folgen mir, und 
ich gebe ihnen das ewige Leben. Joh. 8: Wer von Gott 
ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr nit, denn 
ihr feid nicht von Gott. Epheſ. 2: So feid ihr nun nicht 
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mehr Gäfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit den 
Heiligen und Gottes Hausgenofjen, erbauet auf den Grund 
der Apoftel und Propheten, da JEſus Chriftus der Edftein 
ift. Joh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige 
Leben. Wer an den Sohn nit glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über 
ihm. Wer an den Sohn glauben foll, der muß fein Wort 
haben; ohne Wort Gottes mag der Glaube nicht fein. 
ob. 8: Wahrlich, wahrlich, ih fage euch, fo jemand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich. 
Die gehören zu Gottes Volk, die den Tod überwinden; 
aber die müfjen Chrifti Wort halten.. Matth. 7: Es werden 
nicht alle, die zu mir fagen: HErr, HErr! in das Himmel» 
veid kommen, fondern die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel. Das ift aber der Wille def, der mich gefandt 
bat, daß, wer den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe 
das ewige Xeben; und ich werde ihn auferweden am jüngften 
Zage, Joh. 6. Wer nun an Chriftum glauben foll, der 
muß aud fein Wort halten. Jeſaias am 8: Nad) dem 
Gefeg und Zeugniß. Werden fie das nicht fagen, jo werden 
fie die Morgenröthe nicht haben, das ift: Wer das Wort 
Chrift niht annimmt, der hat feinen Troſt noch Leben. 
Selig find, fpriht der HErr Chriftus, die Gottes Wort 
hören und bewahren, Luc. 11. In allen diefen Sprüden 
zeiget der Geiſt Gottes, daß die Gottes Volk find und 
Ehrifto zugehören, die fein Wort lieben, annehmen, glauben, 
damit fi tröften und im ganzen Leben darnad) richten. 
Hingegen aber, daß die, jo Gottes Wort nit achten 
oder verfälfhen oder verfolgen und läjtern, keinesweges 
Gottes Volk find, auh am Neih Chriſti feinen Xheil 
haben, von Gott nicht erhühet werden, noch einigen beftän- 
digen Zroft in Zrübfal und Zodesnöthen haben Fünnen. 
Denn der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, ift der einige 
Grund und Edftein, darauf die ganze Kirche ift erbauet. 
Wer auf den Felfen nit erbauet ift, der kann fi nicht 
rühmen, daß er zum Haufe des Herrn gehöre. Es kann 
fein anderer Grund geleget werden, ſpricht St. Paulus, 
den der geleget ift, welcher iſt Jeſus Chriftus, 1 Corinth. 3. 
Damit St. Petrus ftimmet, Apoft. Geſch. am 4: Es ift 
in feinem andern Heil, tft auch fein anderer Name den 
Menſchen gegeben auf Erden, darin fie mögen felig werden. 
Demnad ift nun leicht zu urtheilen: Ob die Türken 
oder Papijten oder Arianer oder anderer Notten und 
Secten Gottes Volk find oder nit? und wer Gottes 
Bolf fei? Denn am Tage iſt's, daß die Türken und Mu- 
hamedilten das Evangelium JEſu Chrifti ganz und gar 
verwerfen. Sie glauben nit, daß wir durch fein Leiden 
und Sterben von Sünde und Tod erlöfet find. Sie glauben 
nicht, daß JEſus Chriftus von den Todten auferjtanden 
jet und fie zur Rechten Gottes. Und kurz zu reden: die 
ganze heilige Schrift der Propheten und Apojtel vermwerfen 
fie und haben aus eigenem Frevel ihre befondere Religion 
erdadt, läftern und fhänden den Sohn Gottes, veradhten 
den heiligen Geiſt, vermwerfen die Lehre der Apoftel. Wie 
ift’3 denn möglid, daß fie Gottes Volf find? Alexander 
Magnus mit feinen Macedoniern, Scipio mit feinen 
Nömern haben auch großen Steg gehabt. Aber darum 
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waren fie Gottes Volk nit; denn von dem Heilande der 
Welt haben fie nicht3 gewußt. | | 

Der Papiften Ruhm ift auch bald umzuftoßen; denn 
das können fie nicht beweifen, noch erhalten, daß fie Chrifti 
Wort lieben, glauben und dabei bleiben. Die gräuliche 
Adgötterei der Papiften, daß fie verftorbene Menſchen in 
Nöthen um Hülfe anrufen, vor Holz und Steinen nieder» 
fnieen und die Götzen an Gottes Statt ehren, ftimmet 
nicht mit dem Wort Chriftt: Du follft Gott deinen HErrn 
anbeten, und ihm allein dienen, Matth.4. Daß die Papiſten 
fi rühmen, fie fünnen nit allein das Geſetz vollkömmlich 
halten, fondern auch mehr thun, denn Gott in feinem Ge- 
feße von uns fordert, das ftimmet ja nicht mit der Lehre 
Shrifti, da er ſpricht: Du follft Gott deinen HErrn lieben 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Ges 
müthe, und deinen Nächſten als dich ſelbſt, Luc. 10. Und 
Joh. 7: Hat euh Mofes das Geſetz nicht gegeben? und 
niemand unter euch thut das Geſetz? Joh. 3: Niemand 
fähret gen Himmel, denn des Menfhen Sohn, der im 
Himmel ift; das ift: Niemand kann Gott volltümmlid 
Gehorſam leiſten und die Seligfeit erwerben, denn allein 
der ewige Sohn Gottes. Wie wollen denn die Bäpftlichen 
rühmen, daß fie Chrifti Wort halten, fo doch das ganze 
Bapftthum wider die Lehre JEſu Chriſti ift? Denn daß 
die Papiften mit ihren Werfen für ihre Sünde wollen 
genug thun, Gottes Zorn verfühnen, das ewige Leben ver- 
dienen, ift dem Wort JEſu Chriftt und aller Apojtel zu— 
wider. Denn Chriftus zeuget, daß er fein Leben gebe zur 
Bezahlung für die Sünde, Joh. 6: Und das Brot, das ich 
geben werde, ift mein Fleiſch, welches ich geben werde für 
das Leben der Welt. Matth. 20: Des Menſchen Sohn 
ift nit fommen, daß er fih dienen laſſe, fondern daß er 
diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöfung für viele. 
ob. 1: Siehe, das ift Gottes Lamm, mweldes der Welt 
Sünde träget. 1 Joh. 2: JEſus Chriftus ift die Verſöhnung 
für unfere Sünde; nicht allein für unfere, fondern für die 
Sünde der ganzen Welt. Dieß Wort JEſu Ehrifti treten 
die Papiften mit Füßen und lehren dagegen, der Menſch 
müffe feldft für feine Sünde genug thun und die ewige - 
Seligfeit verdienen, oder mit Gelde kaufen; fo doch alle 
Propheten und Apoftel zeugen, daß allein in Chrifto JEſu 
diefe Seligfeit zu erlangen. Petrus faget Apoft. Geſch. 10: 
Bon diefem JEſu zeugen alle Propheten, daß in feinem 
Namen Vergebung der Sünden empfangen alle, die an 
feinen Namen glauben. Joh. 20: Dieß tft gefhrieben, daß 
ihr glaubet, JEſus ſei der Chrift, der Sohn Gottes; und 
daß ihr durch den Slauben das Leben habet in feinem 
Namen. 

Der HErr Chriftus zeuget an vielen Orten, daß wir 
durch den Glauben ewiges Leben haben. Joh. 6: Das tft 
der Wille def, der mich gefandt hat, daß, wer den Sohn 
fiehet, und glaubet an ihn, habe das ewige Leben. Aber 
die Päpftlihen verdammen die Lehre vom Glauben und heißen 
die Leute im Zweifel bleiben. ‘Der HErr Chriftus hat 
befohlen, die Menſchen zu taufen; fo taufen die PBapiften 
die Gloden. Der HErr Chriftus hat fein heiliges Nacht— 
mahl alſo eingefett, daß man feinen Leib effen und fein 
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Blut foll trinfen. Aber die Papiften wollen, daß die Laien 
das Blut Chrifti nit trinken follen. 

Der HErr Chriſtus hat fein heilig Nachtmahl ein- 
gefeget, daß man feinen Leib foll effen und fein Blut trinfen 
und damit unfern Glauben ftärken. Die Päpftlichen aber 
lehren, man foll den Leib Chrifti im Sacrament umtragen, 
anbeten, vor den Todten und lebendigen opfern, das der 
Herr Ehriftus nicht Hefohlen hat. Die Bapijten dichten 
Dpfermeffe, Vigilien (Nachtwache), Seelmeffen, yegefeuer, 
Ablaß, Wallfahrten, von welchen allen nicht ein Buchſtabe 
in der Lehre Ehrifti zu finden ift. Weil denn bier un- 
verneinlic, viel mehr aber aller Welt vor Augen erwiefen 
wird, daß die Bapiften Chrifti Wort nicht lieben noch 
halten, vielmehr aber davon abgewidhen find, daffelbige 
läftern und verfolgen, fo ift ja offenbar, daß fie Gottes 
Bolf nit find, jo wenig, als die abgöttiſchen Heiden find 
Gottes Volk gewefen. 

Sleihergeftalt Fann man auch die Rotten und Secten 


überführen. Die Manichäer find nicht geblieben bei: der ° 


Lehre Ehrifti. Denn fie haben zwei Götter erdichtet, einen 
guten und einen böfen Gott, von dem die Sünde und alles 
Böſes herfäme; haben dazu die Schrift an vielen Orten 
verfälfchet, haben nicht geglaubet, daß wir durch den Glau— 
ben an JEſum Chriftum felig würden. Die Arianer haben 
die ewige Gottheit JEſu Chrifti verleugnet und geftritten, 
daß der Sohn Gottes erihaffen wäre; fo doh JEſus 
Chriſtus lehret, daß er der eingeborne Sohn Gottes fei, 
oh. 1. Und daß er im Anfang, vor der Welt Schöpfung, 
bei Gott dem Vater gemwefen, oh. 1. Und mit dem Bater 
eins fe, Joh. 10. Und alle Dinge durd) ihn erichaffen 
find, Joh. 1. Darum iſt's unmöglid, daß die Arianer 
oder Manihäer Gottes Volk find. Unfern Zwinglianern 
und Calviniſten hilfet's auch nichts, daß ihrer ſo viele 
Zaufend find in allen Künigreidhen, daß fie gelehrte Leute 
find und viele Bücher fhreiben; dieweil fie Chrifti Wort 
nicht lieben, noch glauben, dabei nicht bleiben, fondern 
ihren Gedanken folgen, find fie Gottes Volk nidt. Der 
Herr Chriſtus ſpricht: Nehmet Hin, effet, das ift mein 
Leib, der für euch gegeben wird. Nehmet hin, trinfet, das 
ijt mein Blut, das zur Vergebung eurer Sünden vergoffen 
wird. Soldes laſſen die Ealviniften dem HErrn Chriſto 
nicht gut fein, fondern fpreden: Es ift unmöglid), daß das 
gejegnete Brot der wahre Leib Chrifti fei; der Leib Chrifti 
fei nur im Himmel und fünne bier auf Erden nidt fein. 
Nach feiner Gottheit fei der HErr Chriftus bei uns, aber 
nad) feiner Menſchheit könne er bei uns nicht fein, un- 
geachtet, daß er gefaget hat: Ich bin bei euch alle Tage bis 
an’3 Ende der Welt, Matth. 28. Auf die Weife foll man 
urtheilen von den Adiaphoriften, Majoriften, Wiedertäufern, 
neuen Manichäern, Synergiften und allen Motten und 
Secten. Welcher Haufe von dem Worte Chrifti abweichet 
und feinen Gedanken mehr folget, denn der Lehre Chrifti, 
der ift Gottes Volk nicht, fondern ift unter die Heiden zu 
rechnen. 
Wenn wir denn ferner wiffen wollen: Ob wir auch 
Gottes Volk find und unter die Schäflein Chrifti gehören? 
fo ift dieß die allergewiffefte Probe, daß wir fleißig ere 
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forfhen, ob wir auch in allen Artikeln des Glaubens das 
Wort JEſu Ehrifti lieben, glauben, von Herzen annehmen, 
dabei bleiben, unfere Hoffnung darauf fegen und unfer Leben 
darnad richten? Weil wir denn das Zeugniß unfers Ge- 
wilfens haben, daß wir in allen Artifeln des Glaubens 
feinen andern Grund haben, denn das Wort JEſu Chriſti, 
das er felbjt geprediget, auch durch die Propheten und Apoftel 
offenbaret; (unfere Widerfacher müffen felbft befennen, daß 
wir fteif und feſt über den Worten Chriſti halten; in aller 
Anfehtung, Trübſal und Nöthen uns allein auf die Zu— 
fagung Chriſti verlaffen, fein Wort unfern höchſten Troft 
fein laffen, fein Wort auch lieber haben, denn alles, was 
auf Erden fein mag, fo viel Gott auch Gnade giebt und 
in diefer Schwachheit gefhehen mag, wir uns nad) der 
Lehre JEſu Chrifti richten; auch lieber alles verlaffen 
wollten mit Gottes Hülfe, denn von der Wahrheit JEſu 
Chrifti, darin unfere Seligfeit ftehet, abmweichen,) fo kann 
uns mit Wahrheit der Titel nicht genommen werden, daf 
wir Gottes Volk find und unter die Schäflein Chrifti ge- 
hören. Und lieget ung wenig daran, daß die Türken, Pa- 
piften, Arianer, Calviniften, Synergiften uns gräulic ver- 
fegern und ſchlimmer, denn die Heiden ahten. Das Zeug- 
niß unſeres Gewiſſens ift ftärfer, denn ihr Schreien. So 
ift das Urtheil JEſu Chrifti für uns, wider fie; fo em- 
pfinden wir es aud in unfern Herzen, daß wir Chrifto 
angehören und der Wohlthaten feines Reiches theilhaftig 
werden. Wir find gewiß, daß uns unjere Sünden vergeben 
find und wir einen gnädigen Gott im Himmel haben. 
Wir können unfer Herz vor Gott ftillen, obgleich unfere 
Sünden uns vor Augen ftehen. Wir haben Frieden mit 
Gott im heiligen Geiſt. Mit aller Freudigkeit können 
wir beten und ſprechen: Abba, lieber Vater. In Trüb- 
falen haben wir kräftigen und lebendigen Troft aus dem 
Worte Chrifti und haben gewiſſe Hoffnung des ewigen 
Lebens. Der Geift Gottes giebt Zeugniß unferm Geift, 
daß wir Gottes Kinder find, Nöm. 8. Weil wir denn 
die öffentlihe Empfindung und Erfahrung und darüber 
das Zeugniß des heiligen Geiſtes in unfern Herzen haben, 
daß wir Gottes Kinder find, foll uns nichts irren, was 
die verdammten Gößendiener ſchreien und läftern. 
Folget nun daS vierte Hauptitüd. 


Das vierte Hauptftüd, 


Welchen großen Nuten wir aus Gottes Wort haben und 
wei fi die zu tröften Haben, Die an Jeſum Chriſtum 
glauben? 


Der Nuten, den wir Chriftern aus Gottes Wort haben, 
ist fo groß und herrli, daß er mit Worten nicht aus» 
zureden ift; denn alle Seligfeit Haben wir aus dem Wort. 
Wir wollen aber auf dießmal nur von dem Nutzen fagen, 
den uns der Herr ChHriftus in dieſem Evangelio mit 
Haren Worten zeiget. 

Für's erfte fpriht er: Mein Vater wird den, der fein 
Wort liebet und hält, lieben. Das ift zumal ein großer 
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Nuten. Denn damit giebt der HErr Chriftus zu vers 
ftehen, Gott wolle uns alle unfere Sünde vergeben, zu 
Gnaden aufnehmen, allen Zorn fallen laſſen, uns von 
Herzen lieben, wie ein Vater feine Kinder liebet. Von 
Natur fünnen wir uns zu Gott nit verjehen, daß Er uns 
fiebe und wohlthun wolle. ‘Denn unfer Gewiſſen über- 
zeuget uns, daß wir Sünder find und Gott erzürnet haben, 
der uns aud Strafen wolle nach feiner Gerechtigkeit. Und 
dieß ift das allergrößefte Elend und Jammer, darinnen 
wir Menfhen ſtecken, daß wir uns vor Gottes Zorn 
fürdten müffen und ſtets in Gefahr ftehen, Gott möchte 
uns nad feinem Grimm zur Hölle ftoßen und emig- 
lid) vertilgen. Wie kläglich thun die Propheten, wenn fie 
Gottes Zorn fühlen. Palm 38: HErr, ftrafe mich nicht 
in deinem Zorn und zühtige mid nicht in deinem Grimm. 
ef. 38: Wie ein Löwe hat er alle meine Beine zer- 
malmet. Die Angft und Furcht vor Gottes Zorn ver- 
zehret Saft und Kraft und richtet folden Sammer an, 
daß der Menſch nicht weiß, wo er auf Erden bleiben ſoll? 
Denn Gottes Hand drüdet ihn His in den Abgrund der 
Hölle. Wie wir nun diejes großen Jammers mügen los 
werden, zeiget uns hier der HErr Ehriftus: Wer mid) 
liebet, fpricht er, der wird mein Wort halten und mein 
Vater wird ihn lieben. Das ift: Wenn wir das Wort 
JEſu Chrifti annehmen, feiner Predigt glauben, bei feiner 
Lehre bleiben, daß er fei der Welt Heiland, den Gott der 
Bater uns gegeben hat, der mit feinem Leiden und Ster- 
ben für unfere Sünde habe bezahlet, Gottes Zorn geftillet 
und ewige Gerechtigkeit ung erworben, daß er auferitanden 
fei von den Todten, dem Satan fein Neid habe zerftüret 
und fige zur rechten Hand Gottes, als ein Haupt und 
Herr der ganzen Chriftenheit, der alle ‘Dinge in feiner 
Hand hat. Wer jolh Wort Chrifti hält, das ift, annimmt 
und glaubet, feine Hoffnung auf Chriftum feet, ihn als 
den Heiland der Welt liebet, der erlanget bei Gott Ver- 
gebung aller feiner Sünden, mit dem will Gott nit mehr 
zürnen, fondern ihn von Herzen lieben, alles Gute erzeigen, 
vor allem Uebel behüten, in allen Nüthen erhören und 
zum Rinde Gottes annehmen. 

Wer das Wort Chrifti nicht annimmt, an Chriftum 
nicht glaubet, fondern ihn verachtet, der bleibet in feinen 
Sünden und fiehet das Xeben nicht, fondern der Zorn 
Gottes bleibet über ihm, Joh. 3. Denn er verachtet den 
Rath Gottes wider fich feldft. Darum fehen wir aud), 
daß alle, die das Wort JEſu Ehrifti fahren laſſen und 
entweder andere Wege erdenfen, Gottes Gnade zu erlangen, 
oder in epicuriiher Sicherheit fortfahren, daß fie endlich) 
verzweifeln und unter Gottes Zorn zu Boden gehen. ‘Denn 
es iſt in feinem andern Heil, ift aud) fein andrer Name 
den Menfhen gegeben, darin fie mögen felig werden, denn 
der Name JEſu, Ap. Geſch. 4. JEſus Chriftus, Gottes 
Sohn, mag nit erfannt werden, denn durch fein Wort, 
welches Gott vom Himmel bat offenbaret. 

Wer will num diefen großen Nuten mit Worten aus- 
reden, daß Gott wolle allen Zorn fallen laffen und uns 
von Herzen lieben? Ein Menſch, der in Anfechtung ift, 
in Xodesnöthen Tieget und fi vor Gottes Zorn fürchtet, 
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der ift Feines Dinges halben fo hoch befümmert, als daß 
er möchte mit Gott verfühnet fein. Aller Welt Gut mag 
ihn fo nicht erfreuen, als ihn erfreuen würde, wenn er deß 
möchte verfichert werden, daß ihn Gott liebe und zum Kind 
wolle annehmen. Aller Creaturen Zorn und Feindſchaft 
achtet der Menfh nicht, wenn er nur weiß, daß er bei 
Gott in Gnaden ift. Weil der Apostel Paulus das Wort 
Chrifti für feinen höchſten Schatz hält, wie freuet er ſich 
über der Liebe Gottes! Wie troßet er auf die Liebe 
Gottes! Wer will uns feheiden von der Liebe Gottes? 
Zrübfal oder Angft, oder Verfolgung, oder Blüße, oder 
Fährlichfeit, oder Schwert? Wie gefchrieben ftehet: Um 
deinetwillen werden wir getüdtet den ganzen Tag; wir find 
geachtet wie Schlachtſchafe. Aber in dem allen überwinden 
wir weit um deß willen, der uns geliebet hat. “Denn id) 
bin gewiß, daß weder Tod noch Xeben, weder Engel nod) 
Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges, nod) 
Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andere 


Creatur mag uns jcheiden von. der Liebe Gottes, die in 


Chrifto JEſu ift, unferm HErrn, Röm. 8. 

Für's andere fpricht der HErr Chriftus: Wir werden 
zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. Dieß tft 
aud ein großer Nuten, den wir aus Gottes Wort haben 
ſollen: Gott der ewige Vater, Gott der ewige Sohn und 
Gott der ewige heilige Geift wollen in dem Menſchen 
wohnen und ihre Herberge bei ihm haben, der Chrifti 
Wort liebet und annimmt und fein Luſt daran hat. Denn 
nachdem Gott mit dem Menfhen verjühnet ift, der an 
Ehriftum glaubet, fo ſchenket Er ihm aud) feinen heiligen 
Geiſt, der in ihm neues Licht, neues Leben, neue Gerechtigkeit 
und Freude anzündet. Wo aber der Geift Gottes ift, wie 
bier der HErr Chriftus faget: „Aber den Tröſter, den 
heiligen Geift, wird mein Vater fenden in meinem Namen”, 
da ift auch der ewige Vater und der Sohn. Das ift ein 
großer Nuten, den wir aus Gottes Wort haben, daß wir 
zu Zempeln und Wohnungen Gotte8 werden; denn wo 
Gott hinfommt, da bringet Er den Himmel voll ewiger 
Güter mit fih. Er ift nit ein Saft, der uns befchmwer- 
lid) wäre, fondern Er ift ein reicher, großer und’ milder 
HErr, der ung will reih machen: Er erleuchtet die Herzen, 
machet fie lebendig, Er zieret fie mit Geredtigfeit, Er 
Ihenket ihnen Leben und Troſt, Er füllet fie mit himm— 
Iifcher Freude und großer Klarheit, mit unfäglider Herr- 
lichkeit, Er giebt Freudigfeit, Stärke, Sanftmuth, Keuſch⸗ 
beit und allerlei Zugend, Er rettet den Menfchen aus 
aller Trübſal und madet ihn felig. Hingegen wer Chrifti 
Wort nit hält, in dem wohnet Gott nicht, fondern der 
unfaubere Geift hat da feine Herberge. Das ift ein uner- 
trägliher Gaſt, der nichts Kann, denn ftehlen und morden, 
er beraubet den Menfchen aller Güter, fo er von Gott 
empfangen bat, er treibet ihn aus einer Sünde in die 
andere und endlih führet er ihn im ewiges DVerderben. 
Die Heiden haben Gottes Wort nit geachtet, darum 
ftehet man auch, wie fie der Satan aus einer Sünde in 
die andere geführet habe und wie fie endlich verzweifeln 
müffen. Die aber Gottes Wort lieben und annehmen, 
die find Tempel des allmächtigen Gottes. 
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Zum dritten fpriht der Herr Chriftus: Meinen 
Frieden laffe ih euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht 
gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erjchrede 
nicht und fürdte fih nit. Den Nutzen follen wir auch 
aus Gottes Wort haben, daß unfer Herz fi könne zu- 
frieden geben und aller Furcht ſich entfchlagen. Denn meil 
Gott der Vater allen Zorn bat fallen laffen und uns herz- 
lich liebet, weil Gott der Vater, Sohn und heiliger Geift 
im Herzen wohnet, fo giebt ſich das Herz aller Dinge zu- 
frieden und freuet fi in Gott. Das tft nun auch das 
große Gut, das mit allem Reihthum nicht ift zu vergleichen. 
Daher aud) der Apoftel St. Paulus ſpricht, daß der Friede 
Gottes höher ift, denn alle Vernunft, Phil. 4. Und darum 
fpriht auch hier der HErr Chriftus: Meinen Frieden gebe 
ih euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. ‘Die 
Welt giebt ja auch Frieden denen, die es mit ihr halten, 
die ihr heucheln, thun und fagen, was die Welt gerne hat 
und höret. Und folder Friede gehet nicht weiter, denn 
daß man Gunft bei den Leuten hat und fich feiner Güter 
halben nicht darf beforgen; wiewohl die Welt auch nicht 
allzeit Glauben hält, fondern voller Falſchheit und Untreue 
tft, wo fie ihren Vortheil erfiehet. Aber ein andrer Friede 
it's, von dem Chriftus redet: der heißet Chriſti und Gottes 
Friede, daß wir Frieden mit Gott haben, vor feinem Zorn 
uns nicht haben zu fürdten; daß wir auch vor der Welt 
Wüthen und Toben nicht dürfen erjchreden, weil Gott über 
uns hält. Wenn alle Welt uns verdammtet, daß wir dann 
wilfen, Gott verdamme uns nidt. Wenn die gewaltigen 


und zornigen Herren uns verfolgen und vertilgen wollen, 


daß wir rühmen können: Wir haben Gott auf unferer 
Seite, Gott ftreite für uns. Daß wir auch fiher find 
dor dem Satan, der überall feine Macht mehr über uns 
bat. Bei ſolchem Frieden können wir fröhlich und getroft 
fein in allerlei Krankheit, Elend, Trübſal, Verfolgung, 
Kreuz und Unglück. Denn wir wiffen, daß Gott mit und 
bet uns ift, uns nicht wird verlaffen, fondern von allem 
Sammer erretten. 

Zudem foll diefer Friede nicht allein in diefem Leben 
währen, da er denn oft durch der Welt Drohen und Ber- 
folgen und des Satans Schreden verhindert und verbunfelt 
wird, jondern in alle Emigfeit; denn Gottes Frieden foll 
nimmer aufhören. Gott wird alle unfere Verfolger in den 
Abgrund der Hölle ftürzen, daß fie mit allen Zeufeln 
follen geplaget werden. Uns aber, die wir Chrifti Wort 
halten und an ihn glauben, will Er wieder auferweden von 
den Todten und ewigen Frieden verichaffen, daß ung Feine 
Ereatur mehr betrüben nod) fhreden foll. Dieß ift Chriſti 
Friede, den die Welt nicht Fennet. 

Zum vierten fpridt der HErr Chriftus: Ich gehe 
zum Vater. Mit diefen Worten zeiget er an, daß noch 
eine andere Welt und ein anderes Leben fei. Denn darum 
gehet der HErr Chriſtus zum Vater, wie er kurz zuvor 
gefaget, daß er ung die Stätte und Wohnung im Himmel 
bei dem ewigen Vater bereite. Er ftirbet, daß er uns den 
Himmel eröffne. Er ftehet aber auf und kommt wieder zu 
uns, auf daß er den Weg zeige und gen Himmel führe. 

Diefen Nugen follen wir nun au von Gottes Wort 
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haben, daß wir ewig follen mit Chrifto im Himmel leben, 
daß niemand unfere Freude foll von uus nehmen. Ja, 
das fein Auge gejehen, fein Ohr gehöret und in feines 
Menſchen Herz geftiegen ift, das hat Gott bereitet denen, 
die ihm lieben und das Wort Chriſti halten. 

Solder großer und unausfpredlider Nuten foll uns 


: ja billig bewegen, Gottes Wort als unfern höchſten Schatz 


zu halten und mit höchſtem Fleiß dahin zu arbeiten, daß 
wir in Erfenntniß Gottes und in der Lehre JEſu Chrifti 
dur tete Mebungen Gottes Wortes von Tag zu Tag 
mögen zunehmen und wachen. 

Alſo hat eure Liebe in diefer Predigt vier Hauptſtücke 
gehöret: 

Für's erfte hat eure Liebe gehüret; mer der ewige und 
allmäditige Gott fei, nämlich: Gott der ewige Vater, der 
jeinen eingebornen Sohn in die Welt gefandt hat und der 
ewige Sohn Gottes und der ewige heilige Geiſt; drei 
unterfhiedlihe Perfonen, aber ein einiger Gott. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret von der Perfon 
des heiligen Geiftes, daß er ewiger und allmädtiger Gott 
fei, vom Vater und Sohn von Ewigkeit ausgehe und ſamt 
dem Vater und Sohn gleihe Gewalt, Ehre und Majeſtät 
habe. Was aud) fein Amt, Gaben und Wohlthaten find? 
Daß er das heilige Predigtamt führe und erhalte, treue und 
beftändige Lehrer ermwede, daß er auch aller Gläubigen 
Tröſter jet, fie erleuchte, unterrichte, ſtärke, erhalte, freudig 
und bejtändig made. 

Für's dritte hat eure Liebe gehöret, wer Gottes Volk 
fet und wobei die Schäflein Chriftt find zu erfennen? 
Nämlich, daß allein die Gottes Volf find und Ehrifto zu- 
gehören, die Gottes Wort lieben, lernen, glauben, an- 
nehmen und im ganzen Leben ſich darnad richten. 

Für’s vierte und lette hat eure Liebe gehöret, welchen 
großen Nuten wir davon haben, daß wir uns in Gottes 
Wort üben und an EChriftum glauben? Nämlich, daß Gott 
der Vater alle Sünde wolle vergeben und uns lieben; auch die 
ganze Gottheit, Gott Vater, Sohn und heiliger Geift, zu 
uns wolle fommen und in uns wohnen, daß Chriftus feinen 
Frieden geben wolle, uns von den Todten auferweden umd 
mit fi in die ewige Freude und Seligkeit will führen. 

Allmächtiger, ewiger und barmherziger Gott, Vater 
unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du did) 
aus unausſprechlicher Güte uns Menfhen fo gnädiglich 
baft offenbaret, deinen eingebornen Sohn JEſum Chriftum 
baft du laffen Menſch werden und das größte Werk unfrer 
Erlöfung verridten. Du haft auch deinen heiligen Geift 
am heiligen Pfingfttage über die Apostel fihtbarlih aus— 
gegoffen und giebft noch täglih deiner Chrijtenheit den 
heiligen Geiſt, daß er uns tröfte und in alle Wahrheit 
leite. Wir danken dir für alle diefe großen Wohlthaten und 
bitten demüthiglich deine grundlofe Barmberzigfeit, du 
wolleft um deines lieben Sohnes JEſu Chriftt willen, der 
fein Blut für uns vergoffen hat und am dritten Tage 
wieder auferftanden iſt von den Todten, uns alle unjere 
Sünde vergeben, deinen geredhten Zorn gnädiglih fallen 
laffen, ung lieben und zu deinen Kindern annehmen. Du 
wolleſt ung ſtets erleuchten und führen durch deinen heiligen 
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Geiſt, daß wir did allein wahren Gott vet erkennen, | Vater, du wolleft ung in allen Nöthen und Trübſalen beis 
ehren und anrufen und an deinen Sohn, JEſum Chriftum, | wohnen, uns ernähren, hüten, tröften, lehren, führen und 
der Welt Heiland. glauben, alles Vertrauen auf ihn fegen, | vor allem Uebel bewahren, Weib, Kind und Gefinde gnädig- 
in allen Nöthen und Anfehtungen Hülfe bei ihm fuchen, | lid regieren und Gnade verleihen, daß wir allefamt in 
durh ihn die Macht der Sünden, die Furcht des Todes | fteter Buße leben, deinem heiligen Namen dienen und durch 
und Tyrannei des Satans überwinden. Heiliger Gott und | den Glauben an Chriftum ewig felig werden. Amen. 
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Joh. 3, 1—15. 


Es war aber ein Menid unter den Pharifdern, mit Namen Nicodemus, ein Oberfter unter den Juden; der fam zu JEſu 
bei der Nacht und fprad zu ihm: Meiſter, wir wiffen, daß du biſt ein Lehrer, von Gott kommen; denn niemand Tann Die 
Zeichen thun, die du thuit, es fei denn Gott mit ihm. JEſus antwortete und fprad zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich Tage 
dir, es fei denn, Da% jemand bon neuem geboren werde, Tann er das Reich Gottes nicht ſehen. Nicodemus fpricht zu ihm: 
Wie Tann ein Menfd geboren werden, wenn er alt ift? kann er aud wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren 
werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahrlid), ich jage dir, es fei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waffer und 
Geiſt, fo kann er nit in das Neid) Gottes fommen. Was vom Fleifch geboren wird, das tit Fleiih; und was vom Geift 
geboren wird, das ift Geiſt. Laß Dis nicht wundern, daß ich Dir gefaget habe: Ihr müſſet bon neuem geboren werden. 
Der Wind biäfet, wo er will, und du höreſt fein Saufen wohl; aber du weißt nicht, von wannen er fommt, und wohin 
er führet. Alſo ift ein jeglicher, Der aus dem Geijt geboren iſt. Nicodemus antwortete und ſprach zu ihm: Wie mag 
ſolches zugehen? JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Biſt du ein Meifter in Iſrael und weißeſt Das nit? Wahrlich, 
wahrlich, id) fage dir, wir reden, Das wir wiſſen, und zeugen, das wir gejehen haben, und ihr nehmet unfer Zeugnig nicht 
an. Glaubt ihr nicht, wenn ih euch von irdiſchen Dingen jage; wie würdet ihr glauben, wenn ih euch von himmliſchen 
Dingen jagen würde? nd niemand führet gen Himmel, denn der vom Himmel hernieder kommen fit, nämlich des Menſchen 
Sohn, der im Himmel ift. Und wie Mofes in der Wüſte eine Schlange erhöhet Hat, alſo muß des Menſchen Sohn erhöhet 
werden, auf daß alle, Die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige Leben haben. 


Auslegung. | haben groß Glück und Sieg, große Ehre und Gewalt. 

Aber den Ruhm haben fie nicht, daß fie den wahren Gott 

Dieß hohe Feft der heiligen Dreifaltigkeit ift darum | erfenneten und ihm dieneten und daß fie ihres Glaubens 

in der Gemeine Gottes zu halten verordnet, auf daß man könnten gewiß fein, fondern fie müffen befennen, daß fie 
dem gemeinen Manne die Xehre von der Erfenntniß Gottes nichts Gewiffes von Gott haben, fteden in ſchrecklicher 
portrage und aus Gottes Wort erkläre, wer der wahre Finſterniß und Blindheit. Wie foldes der gelehrte Heide 
Gott fei, wie Er wolle erfannt und angerufen fein, wie | Simonides frei befannt bat: je mehr er darnach forjche 
Er fih in feinem Worte habe offenbaret und daß wir | und denke, was Gott fet, je weniger er finde. Wir Chriften 
Chrijten, als Gottes Volk, uns von allen anderen Götzen- | aber haben daS herrliche Licht, darin wir den ewigen, wah- 
dienern abjondern und dem ewigen, lebendigen Gotte, un- | ven Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde, fehen und 
ſerm Schöpfer und Seligmader, rechten und wohlgefälligen | wifjen, wo wir ihn finden follen, wie wir im Gebete zu 
Dienft erzeigen. Denn dieß ift der große Unterfchied zwi- | ihm fommen mügen? Darum ift’s billig, daß wir dem 
Ihen allen anderen Secten, Notten und Völkern, fo auf | ewigen und allmädtigen Gott für ſolch Licht und große 
Erden find, und zwifhen uns Chriften, daß wir allein | Herrlichkeit herzlich danken, ihn rühmen und preifen, auch 
den wahren Gott erkennen, ehren und anbeten, wie Er | nöthig, daß wir mit höchſtem Fleiße darnach trachten, daß 
jeldft in feinem Worte gezeuget und ſich gezeiget hat. Alle | wir fold heilfam Licht unter uns erhalten, dazu den Grund 
anderen Völker aber laffen das Wort fahren und dichten | unferes Glaubens und Belenntniffes mit Gottes Wort 
fi felbjt Götter nad ihren eigenen Gedanken. Und in | fein gewiß machen, auf daß wir in und wider allerlei Ans» 
diefem übertreffen wir alle anderen Küönigreihe und Völker | fechtungen mögen beftehen. Denn dieß ift ein hoher und 
auf Erden und find dejto feliger, denn andere Menfhen, ſchwerer Artikel, daß wir Chriften glauben und befennen: 
dag wir Gott erkennen und einen freien Zutritt zu ihm | Es fei ein einig, göttlich, allmächtig Wefen und nicht viel 
in aller Noth und Anliegen haben. Andere Völfer und | Götter, und gleihwohl drei wahrhaftige unterfchiedene 
Königreihe find uns weit überlegen in vielen anderen | Berfonen in der Gottheit, Gott den Vater, Gott den Sohn 
Dingen, ihr Haufe ift weit größer, denn unferer, fie haben | und Gott den heiligen Geift anrufen, ehren und danken. 
größere Weisheit, find veiher und mächtiger, denn wir,  Soldes ift nicht allein der Vernunft verborgen, fondern 
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auch wider alfe Vernunft. ‘Darum, mwofern es nidt Har 
dargethan wird aus den Schriften der Propheten und 
Apoftel, fo kann es fein Menſch glauben. 

Es foll aud eure Liebe wiſſen, daß es große und 
ihmwere Sünde fei, daß viele Leute fich wenig hierum be- 
fümmern, wie fie Gott recht erkennen mögen. Wie denn 
viele find, die den chriſtlichen Namen führen, aber nicht 
wilfen, wer Gott ſei? Wiſſen aud feinen Grund ihres 
Glaubens, beten nur aus Gewohnheit und wiſſen nidt 
eins, was fie anrufen? Die nichts beffer find, denn Tür- 
fen, Juden und Heiden, die aud) zwar Betens vorgeben, 
jagen: „O Gott, Schöpfer Himmels und der Erde, hilf mir 
aus diejer Noth“, aber ohne allen Verftand und Glauben 
beten fie alfo. Darum iſt's zum Höchſten von Nöthen, 
daß man diefe Lehre von der Erkenntniß Gottes nicht 
alfein jährlid, fondern oftmals im Jahre vortrage, erkläre, 
wiederhole und aus Gottes Wort bemweife, auf daß ein 
jeder Chrift feinen Gott und Schöpfer erfennen lerne und 
wifje, wo er ihn finden, wie er ihn anrufen, ehren umd 
preifen fol? Unfere höchſte Weisheit und Seligfeit ift’s, 
dag wir den lebendigen Gott erkennen und einen freien 
Zutritt zu ihm haben. Wie der HErr ChHriftus ſelbſt 
zeuget, “ob. 17: Das ift das ewige Leben, daß fie dich 
Bater erkennen, und den du gefandt haft, JEſum Chriftum. 


Der Prophet Jeremias fpriht auch: Wer ſich rühmen wills | 
Ser. 9. Daraus | 
eriheinet, daß es der höchſte Ruhm und unfere grüßte- 


der rühme fi def, daß er mid) kenne, 


Seligfeit ift, wenn wir den allmädhtigen und ewigen Gott 
erkennen. Denn wer ihn erkennt und fein Wort hat, der 


kann Gott in aller Zrübfal, Noth und Gefahr um Hülfe 


und Rettung anrufen; er Tann in allerlei Widerwärtigfeit 
bejtändigen Troſt haben, er kann au gewiffe Hoffnung 
haben des ewigen Lebens. Wer aber Gott nicht erfennet, 
der kann nimmermehr recht beten, er hat nimmer ein 
ruhig Gewiffen, er findet feinen Troſt in einigem Unfall, 
die ewige Seligfeit kann er nicht hoffen, fondern muß end» 
ih in feinem Elende verzweifeln und untergehen, wie man 
an den Exempeln der großen Leute fehen mag: Sokrates, 
Simonides, Plato, Scipio, Lälius, Pompejus, Cicero find 
mit großem Grimme und Verzweifelung ſchrecklich zu 
Grunde gegangen. Daß wir denn das heilfame Licht der 
Erfenntnig Gottes unter uns erhalten mögen und eure 
Liebe allefamt recht beten lerne, fo wollen wir auf dießmal 
den Artifel von der heiligen Dreifaltigfeit vor uns 


nehmen zu erklären, und eure Liebe wolle auf diefe drei 


Lehrpunkte Acht geben. 


Für's erfte: Wer der ewige, wahre Gott fei, wie 
Er ſich in feinem Worte habe offenbaret? daß nur ein 
einiger Gott fei, aber drei unterfchiedene Perfonen. 


Für’s andere: Wie man die drei göttlihen Perſonen 
nad Gottes Wort foll unterfheiden, daß man das gütt- 
lihe Weſen nicht trenne, auch nicht viele Götter dichte; die 
Perjonen aber au nicht ineinander menge. 


Für's dritte: Wie man diefe Lehre im Gebete täg- 
lich üben und gebrauchen foll? 
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Der allmächtige und ewige Gott, Vater unferes HErrn 
JEſu Chrifti, der fih aus großer Barmherzigkeit uns 
Menſchen hat offenbaret, erleuchte uns durch feinen heiligen 
Geift um feines lieben Sohnes JEſu Chrifti willen, auf 
daß wir ihn recht erkennen lernen, feſt an ihn glauben, in 
aller Noth anrufen, ftetS loben und preifen und in all 
Ewigkeit mit ihm leben mögen, Amen. | 


Der erfte Theil. 


Wer der ewige Bott fe? daß nur ein Bott ſei und drei 
Perſonen in der Gottheit. 


Der erſte Menſch, Adam, hat Gott recht erkannt. 
Denn Gott hat ihn nad feinem Ebenbilde erfchaffen, ihm 
feine Weisheit und Gerechtigkeit mitgetheilet und gleichwie 
die Engel im Himmel Gott loben und preifen, alfo follte 
der Menſch Gott auf Erden dienen, ihn rühmen und dans 
fen. Da war feine Finfterniß noch Irrthum im Menſchen; 
darum durfte man ihm nicht viel predigen von Gottes 
Erfenntniß und da er in der Vollkommenheit wäre be» 
ftanden, fo hätte er das herrlihe Licht der Erfenntniß 
Gottes auf uns geerbet. Aber folhe große Herrlichkeit 
bat er durch feinen all verloren, der Geift Gottes ift 
von ihm gewichen, fein Verſtand iſt ihm verbunfelt, ja 
feine Kräfte geſchwächt worden und je länger je mehr ift 
die menschliche Natur von Gott abgewichen. Daher kommt's, 
daß wir von Natur Gott unfern Schöpfer nicht erkennen, 
e3 fei denn, daß wir von Gott befehret und gelehret werden. 
Nun hat gleihwohl Gott den Menſchen vornehmlid dazu 
erihaffen, daß er follte Gott dienen, jtetS loben und preifen 
und der ewigen Freuden theilhaftig fein. Darum hat ſich 
Gott nit allein bei der Schöpfung, fondern aud) nad) 
dem Falle in feinem Worte offenbaret, auf daß wir ihm 
dieneten, wie es ihm gefällig ift. Aber die Heiden haben 


ſolch Wort fahren laſſen und find ihren eigenen Gedanken 


gefolget. Darum find fie in fhredlihe und graufame 
Abgötterei gerathen, Haben nidht allein graufame Götter 
erdichtet, fondern auch wohl ganz geleugnet: Es wäre fein 
Gott. Wir Chriften aber, die wir Gottes Wort haben 
und dem folgen, wiffen, daß ein Gott fei und wer Er fei. 
Es ift zumal eine fhredlihe Sünde und große Schande, 
daß ein Menſch, der vornehmlich dazu erihaffen ift, daß er 
follte Gottes Lob ausbreiten und ihm ftetS dienen, daran 
jollte zweifeln: Ob auch ein Gott wäre oder nit? Aber 
leider Gottes, nit allein die blinden Heiden, die nichts 
Gewiſſes von Gott haben, fondern auch die Chriften wer⸗ 
den oft mit den betrübten Gedanken geplaget: Ob aud) 
ein Gott fei, der alles erſchaffen habe, alles vegiere und 
erhalte und fih unfer annehme? Denn wenn wir fehen, 
daß e3 den frommen und ftillen Herzen fo übel gehet in 
der Welt, werden gehaffet und geplaget, Fünnen nirgends 
auf einen grünen Zweig kommen, nirgends eine bleibende 
Stätte finden, müffen jedermanns Raub fein und werden - 
oft jämmerlih in ihrer Unfhuld unterdrüdet; hingegen 
aber fehen, daß e8 den Gottlofen in der Welt mohlgehet, 
böfe Buben, deren Unthaten jedermann befannt find, un» 
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geftraft bleiben und noch wohl zu großen Aemtern, Ehren, 
Dignität (Würde), Reichthum und Gewalt erhoben mer» 
den, da will uns der Glaube ganz und gar entfallen und 
die betrübten Gedanken nehmen das Herz ein: BVielleiht 
ift fein Gott im Himmel, der auf der Menfhen Thun 
und Leben Acht Hat? Dabei man abnehmen mag, wie 
ſchrecklich die menfhlide Natur durch die Sünde verderbet 
und von Gott ift abgewichen! Dieweil aber diefer Puntlt, 
daß ein ewiger Gott ift, welder den Erdboden richten wird 
und alles erhält, das Fundament ift der ganzen Religion 
und der einige Brunn aller Gottfeligfeit, fo will von 
Nöthen fein, daß wir den Punkt in unferem Herzen gewiß 
und feſt maden. Wenn wir uns nun umfehen in der 
Welt, jo zeugen alle Creaturen, daß ein allmädhtiger und 
ewiger Gott fei, der alles erihaffen habe und alles erhalte. 
Der ſchöne Himmel mit Sonne und Mond und jo vielen 
Sternen, der gewiffe Lauf des Himmels, allerlei Gewächs 
von Getreide, Wein, Bäumen, Kräutern und Vieh auf 
dem Felde, die wunderlihe Erfhaffung menſchlicher Glie- 
der, das Urtheil des Gewiſſens im Herzen und viele andere 
Stüde zeugen ja gewaltiglid, daß ſolches von ſich felbit 
nicht fei entftanden, fondern es muß ein ewiger HErr fein, 
der allmächtig ift und der alles erihaffen habe. Wir wollen 
nun nit alle Zeugniffe anziehen, jo in der Creatur ge- 
bildet find und zeugen, daß ein Gott fei: Das herrliche 
Argument (Grund) laffet uns nur ein wenig betradten, 
daß Gott vom Himmel die weltliche Obrigkeit wider alles 
Wüthen und Toben des Satans wunderlid erhält. Er 
hätte längft gern gejehen, daß durch Krieg, Empörung, 
Aufruhr und Ungehorfam der Unterthanen alle Obrigfeiten 
wären aufgehoben worden. Aber da wehret ihm Gott vom 
Himmel und beihirmet die Obrigkeit wunderbarlich, daß 
man dabei erfennet, daß ein Gott fei. Wie wunderlid 
erhält Gott den König David, da fein eigener Sohn und 
das ganze Reich fi wider ihn auflehnet. Die Aufrührer 
räumet Gott hinweg und feet den David wieder ein. Welche 
große Fürften und Xyrannen haben ſich aufgelehnet wider 
den frommen Kaifer Theodofius, als Arbogaftus, Eugenius, 
Andragathius, Marimus und andere. Aber Gott hat die 
Aufrührer alle vertilget und den Kaifer Theodoſius be- 
ſchirmet. Alſo thut Gott täglich bei einer jeden Obrigfeit, 
wie aller Welt Hiftorien bezeugen. 

Ob denn Gott die böfen Buben nit alsbald, wenn 
fie die Unthat begangen haben, aud nicht allezeit ftrafet 
(deffen Er feine hoben und widhtigen Urſachen bat und 
will damit zu verftehen geben, daß noch ein anderes Leben 
und ein anderes Gericht vorhanden fei, da Er nichts über- 
fehen, fondern alle Sottlofigfeit mit ewigem euer ftrafen 
will), jo muß doch alle Welt befennen, daß gemeiniglich 
die großen Miffethaten und Lafter hart und fo wunderlich 
geftrafet werden, daß jedermann verftehen kann, daß es 
von Gott herfommet. Weil der König David des Urias 
Weib beihläft, jo werden feine zehn Weiber wieder ge- 
Ihändet. ‘Denn wie der Sprudy heifet: Per quae quis 
peccat, per eadem punitur, wie einer fünbiget, fo wird 
er auch gejtrafet. Et peccata in semine plerumque 
puniuntur in semine. 
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Der Tyrann Adonibezeck hat fiebenzig Künigen die 
Daumen verbauen an Händen und Füßen. Da er nun 
gefangen ward, widerfähret ihm daffelbige, daß er muß 
fagen: Wie ich gethan habe, alfo hat mir der HErr wieder 
gethan. Soldes tft jo gemein in der Hiſtoria, daß der 
Sprud daher fommet: Ab altero exspectes, alteri quod 
feceris, erwarte vom Andern, was du dem Andern gethan 
haft. Ariftobolus, König und Hoherpriefter zu Jeruſalem, 
hat feinen Bruder erwürgen laffen. Als er nun darüber 
in ſchwere Krankheit geräth und Blut auswirfet, wird das 
Blut an der Stätte vergoffen, da der Bruder war getödtet 
worden. Diofcorus, Biſchof zu Alerandria, ift zu der- 
feldigen Stunde int Chalcedonensi Synodo (Kirhenver- 
jammlung zu Chalcedon) verdammet worden, in welcher 
Stunde er zuvor den gottfeligen Biſchof Fabianus ver- 
dammet hatte. Brutus und Caffius haben fih mit den 
Dölchen erftohen, damit fie ihren Herrn, Julius Cäjar, 
erwürget hatten. Calyppus, ein Rath des Dion, hat feinen 
Herrn umgebracht; aber bald hernach hat er fi) mit dem⸗ 
jelben Meſſer erjtohen. Phocas hat feinen Herrn, den 
Kaiſer Mauritius, umgebradt dur Praftifen; bald machet 
Photius und andere Praftifen wider ihn und erfchlagen 
ihn. Alle Hiftorien, alle Völker find voll dergleihen Exem— 
vel, daß alle Welt befennen muß: es fet ein Gott, der 
ſolches Geriht auf Erden ergehen läffet. Weil aber die 


Vernunft bald irre wird, wenn fie fiehet, daß die Strafe 


nicht durchaus gehet, wie fie es verftehet und ausrechnet, 
fo ijt von Nöthen, daß man fih mit Gottes Wort gefaffet 
made. Als 2 Mof. 20 ſpricht Gott: Ich bin der Herr, 
dein Gott, der dich aus Egypten geführet hat. Du follft 
feine anderen Götter haben neben mir. Pſalm 58: Es 
wird der Menſch fagen: der Gerechte wird fein noch ge 
nießen. Es tft ja nod Gott Richter auf Erden. Jeſ. 44: 
Ich bin der Erfte, und bin der Letzte, außer mir ift Fein 
Sott. Und die ganze heilige Schrift ift voll der Zeug> 
niffe, daß ein Gott fei. Bezeugen's auch die großen, tapfern 
Wunderwerfe Gottes, daß Er die erfte Welt mit der 
Siündfluth hat vertilget und den Noah mit feinem Haufe 
in den graufamen Waſſern erhalten, daß Er die Kinder 
Iſrael durch's rothe Meer hat geführet und den Pharao 
mit feinem ganzen Heere erfäufet, daß Er fehsmalhundert- 
taufend Dann vierzig Jahre mit Brot vom Himmel ge 
fpeifet, daß Er Sonne und Mond einen ganzen Tag heißet 
jttll jtehen an einem Drte, daß Er die Sonne zurüdführet 
zehn Stunden, daß Er die Männer in Babylon mitten 


im euer erhält, Jonas nicht allein beim Leben erhält im 


Walfiih, fondern auch wieder zu Lande bringe. Und 
welches das größte Wunder ift, daß Er feinen Sohn JEſum 
Chriftum, gefreuziget und getüdtet, von den Todten wieder 
aufermwedet und zum Haupt und HErrn ſetzet der ganzen 
Chriftenheit. Diefe und andere große Werke Gottes zeigen 
ja klar an, daß ein Gott fei, der alles in feiner Hand bat, 
alles vegiere und erhalte. Darum ob wir gleid nicht alle» 
zeit veritehen fünnen das hohe Gericht Gottes und die 
Urfade, warum Er dieß oder jenes thut, oder nicht thut, 
nicht allezeit wiffen können, fo follen wir doch daran 


nimmermehr zweifeln, daß ein ewiger und wahrer Gott fei. 
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Wer nun der ewige und wahrhaftige Gott fei, den wir 
in aller Noth anrufen follen, das weiß die Vernunft nicht, 
ift auch unmöglich, daß es der Menſch durch feinen Ver- 
jtand erforfhe. Denn der Menſch ift eitel Finſterniß und 
Blindheit. Daher fommt’s, daß die Heiden jo manderlei 
Götzen erdichtet und fich ſelbſt aufgeftellt haben. Viele 
haben Sonne, Mond und Sterne angebetet, den Jupiter, 
Mars, Apollo, Diana, Saturnus, Mercurius; viele haben 
die verjtorbenen Menſchen für Götter gehalten; viele haben 
Sold, Silber, Holz und Steine als Gott angebetet. In 


und anderes al3 Gott geehret. Die Römer haben den 
Sieg, das Glück, groß Geld und Neihthum, das Tyieber, 
die Einigfeit und was fie feldft erdacht haben, für Götter 


angerufen und geehret und ift nicht wohl zu fagen, was 


für graufame, unfläthige Götter die Heiden allenthalden 
erdadt und erfunden haben. 
die Heiden etliche taufend nichtige Götzen erdacht haben. 
Manihäus hat zwei Götter gelehret, einen guten, von 
dem alles Gute herfäme, und einen böfen, von dem alles 
Böſe herfäme. Die Valentinianer haben dreißig Aeonas, 


das iſt: Götter, erdidhtet und fie an Gottes Statt geehret. 


Alfo gräulich irret menſchliche Vernunft, wenn fie Gottes 
Wort nit bat und will mit ihren Gedanken Gott er 
forſchen. Daß Hilarius wohl und redt faget: Nemo Deum 
scire potest, nisi Deo docente, niemand kann Gott er» 
fennen, er werde denn von Gott felbft gelehret. Damit 
jtimmet auch Johannes der Täufer, Joh. 1: Niemand hat 
Gott jemals gefehen, der eingeborene Sohn Gottes, der 
in des Vaters Schooße ift, der hat’3 uns offenbaret. Und 
der HErr Chriftus ſelbſt, Joh. 14: Niemand fommet zum 
Vater, denn durch mid. tem, Matth. 11: Niemand ken— 
net den Vater, denn der Sohn, und welchem es der Sohn will 
offenbaren. Und zu den Juden fpridt der HErr Chriftus: 
hr habet feine Stimme gehüret, und feine Geftalt habet 
ihr nie gefehen. Darum wer Gott recht erkennen will, 
der muß allein auf fein Wort fehen, auf die Lehre JEſu 
Ehrifti, auf die Schriften der Propheten und Apoftel, darin 
Gott felber zeuget, wer Er fei, wie Er wolle erkannt fein, 
wie wir ihn anbeten, rühmen und preifen follen? 

So lehret uns nun die göttliche Schrift: 

Gott ift ein geiſtliches, ewiges und allmächtiges Wefen, 
welches unterschieden ift von allen Ereaturen, als das von 
Ewigkeit ift, voll Weisheit und Gerechtigkeit, Feufh und 
wahrhaftig und freiwillig. . Welder ift Gott Vater, der 
von Ewigkeit feinen Sohn gezeuget hat, und Gott der 
Sohn, der vom Vater in Ewigkeit geboren ift, und Gott 
der heilige Getft, der in Ewigkeit vom Vater und Sohn 
ausgehet. Welher Gott Himmel und Erde, Engel und 
Menihen und alle Creaturen hat erihaffen, erhält und 
vegieret alles; der fih auch eine Kirche auf Erden jammelt 
durch's Heilige Predigtamt, die mit ihm in alle Ewigfeit 
leben fol. Daß Gott ein geiftlih Wefen ſei, bezeuget der 
Herr Chriſtus, Joh. 4: Gott ift ein Geift, und die ihn 
anbeten, die müffen ihn im Geift und in der Wahrheit 
anbeten. Daß Gott von Cwigfeit fei, bezeuget die 
Schöpfung Himmels und der Erde, wie au Jeſ. 44 jagt: 


Auguftinus gedenfet’s, daß | 
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Ich bin der Erſte und der Letzte, vor mir ift Fein Gott. 


"Seine Allmaht beweifen feine großen Werke der Schöpfung 


und andere Wunderthaten. So fpridt aud der Engel 
Gabriel, Luc. 1: Bei Gott ift fein Ding unmöglid. Daß 
Gott voll Weisheit und Gerechtigkeit und der Quell aller 
Tugenden fei, bezeuget fein Gefeß, die zehn Gebote. Bon 
den drei unterfhiedlihen Perfonen wollen wir bald her- 
nad) fagen und den Grund unjeres Glaubens aus heiliger 
Schrift darthun. Daß Gott Himmel und Erde erjchaffen 
babe, bezeuget Moſes im 1. Cap. und die Schrift allent- 


Egypten hat man Ochſen, Erocodile, Raten, Zwiebeln , halben. Daß fih aud Gott eine ewige Kirche auf Erden 


ſammle, bezeuget der HErr Chriftus, Yoh. 17: Du haft 
ihm Macht gegeben über alles Fleiſch, auf daß er das 
ewige Leben gebe allen, die du ihm gegeben haft. 

Hier ift num erftlid von Nöthen, daß eure Xiebe weiß: 
Es find nicht viel Götter, wie die blinden Heiden erdichtet 
haben, fondern es ift nur ein einiger Gott, wie Mofes 
Far zeuget, 5 Mof. 6: Höre, Iſrael, der HErr, dein Gott, 
ift ein einiger HErr. Und ef. 44: Ich bin der Erfte 
und der Leiste und außer mir ift fein Gott. Alfo zeuget 
auch der Apoſtel St. Paulus, 1 Cor. 8: Ob mohl viel 
Götter genennet werden, es jet im Himmel oder auf Erden, 
fo haben wir doch nur einen Gott, den Vater, von welchem 
alle Dinge find, und wir in ihm; und einen Herrn Herren, 
JEſum Chriſt, durch welden alle Dinge find, und wir durch 
ihn. Gal. 3: Gott ift einig. 1 Tim. 2: Denn es ift ein 
Gott, und ein Mittler zwifhen Gott und den Menfden, 
nämlih der Menſch Chriftus JEſus. Demnach Fünnen 
und follen wir es nicht halten mit den blinden Heiden, 
die viele nichtige Güten und Götter erdadht haben. Wir 
können's auch nicht halten mit den abgüttifhen Papiften, 
die verjtorbene Menſchen anbeten, Holz und Steine ehren, 
wir verdammen fowohl die Manihäer als die Valen— 
tinianer, die ihren Aeonen gräulihe Namen gegeben haben; 
und alle anderen Reber und Nottirer, die mehr, als einen 
Gott dichten, verwerfen wır, fie heißen, wie fie wollen. 

Diefer einige, ewige und wahrhaftige Gott tft drei 
unterfchiedene, wahrbaftige Perſonen, Gott der Vater, 
Gott der Sohn und Gott der heilige Geift und find dod) 
nicht drei Götter, auch nit drei Herren, ſondern ein Gott, 
aber drei unterſchiedene, felbftändige Perſonen. Hier fhei> 
den wir uns nun von Juden, Türken, Sabelltanern, Aria> 
nern, Servetianern, Antitrinitariern und allen anderen 
Läſterern, die den Unterfchied der Perjonen in der Gott⸗ 
heit nicht nachgeben. Die Juden rühmen ſich wohl, daß 
fie den Gott anrufen, der ein Gott ift Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs; aber weil fie den Gott verwerfen, der da ift 
ein Vater unferes HErrn JEſu Chrifti, fo ift ihr Ruhm 
fall und unredt. Die Türken und andere Mottengeifter 
fagen wohl, daß fie anrufen und ehren den Gott, Schüpfer 
Himmels und der Erde, laffen ſich auch jehr flug dünfen, 
daß fie nur einen Gott befennen, fpotten auch höhniſch der 
Chriften, die da lehren und befennen, daß drei unterjchied- 
lihe PBerfonen in der Gottheit find, halten uns den Heiden 
glei. Aber fie find rechte Gügendiener; denn weil jie den 
Sohn Gottes JEſum Chriftum nicht erkennen, nod den 
heiligen Geiſt andeten, fo erkennen fie auch den Vater 
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nit und find nichts anderes, denn verdammte Götzen⸗ 
diener; wiſſen fo wenig von Bott als die Heiden. 

Nun iſt's gleichwohl ein wunderliher und feltfamer 
Artikel, daß wir glauben und befennen: Es fei ein göttlid) 
Weſen und ein Gott und doch drei unterſchiedene. Per- 
jonen. Soldes reimet ſich mit unferer Vernunft nicht, 
können's auch nicht begreifen, wenn wir ihm gleich hundert 
fahre nachdächten. Darum müſſen wir dieſes Artikels 
ſtarken Grund in Gottes Wort forſchen und merken, ſonſt 
iſt's unmöglich, daß wir uns wider die grauſame Läſterung des 
Satans können aufrecht halten. So wolle nun eure Liebe 
Acht geben auf die klaren Sprüche göttlichen Wortes, darin 
die drei göttlichen Perſonen klar und rund verfaſſet werden. 
Der allerklareſte und rundeſte Spruch ſtehet Matth. 28: 
Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Völker, und taufet 
ſie im Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen 
Geiftes. Hier nennet der ‚Herr Chriſtus nicht alfein- drei 
unterfhiedene Perſonen, fondern gebietet au, daß wir 
ihnen gleiche Ehre geben, gleich anrufen und auf fie hoffen 
jollen. Der Engel Gabriel fpriht zu Maria, Luc. 1: Der 
heilige Geift wird über did kommen, und die Kraft des 
Höchſten wird di überfhatten, darum auch das Heilige, 
das von dir geboren wird, wird Gottes Sohn genannt 
werden. Bier höret eure Liebe: 
Allerhöchſten, das ift: des ewigen Vaters; alfo hüret eure 
Liebe den Sohn Gottes, darnach den heiligen Geift. Joh. 14: 
Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß der Vater geehret werde in dem Sohne. 
Und id) will den Vater bitten, und er foll euch einen an- 
dern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den 
Geiſt der Wahrheit, welden die Welt nicht kann empfangen. 
Chriſtus fpricht deutlich „einen anderen Tröſter“, fo muß 
folgen, daß der heilige Geiſt eine unterſchiedene Perfon fei 
vom Sohne; fo find aud Vater und Sohn unterſchiedene 
Perſonen. Lehret und bezeuget alfo der HErr Chriftus, 
daß drei unterfchiedene, ewige, güttlihe Perfonen find. 
Ufo auch in dem Sprude: Aber der Zröfter, der heilige 
Geist, melden mein Vater fenden wird in meinem Namen, 
derjelbige wird’3 euch alles lehren. Der Prophet David 
faffet au die drei Perjonen in einem Sprude, Pf. 33: 
Der Himmel ift durch's Wort des Herrn gemacht, und 
al fein Heer dur den Geijt feines Mundes. Der 
Herr iſt Gott der ewige Vater, das Wort des Herren ift 
der eingeborene Sohn Gottes, der Geift feines Mundes 
ilt der heilige Geift. Dieſe drei Berjonen, der einige Gott, 
hat Dimmel und Erde erihaffen. Zu den Römern im 
8. Cap.: So nun der Geift dep, der JEſum von den 
Zodten aufermwedet hat, in euch wohnet, jo wird aud) der- 
jelbige, der Chriftum von den Todten auferwedet hat, eure 
jterblihen Keider lebendig maden, um def willen, daß fein 
Seift in euch wohnet. Der JEſum Chriftum von den 
Zodten auferwedet hat, das ift der ewige Vater; darnad) 
nennet Er den Sohn Gottes und den heiligen Geift. 
2 Cor. 1: Gott aber iſt's, der uns befeftiget famt euch in 
Ehriftum, und uns gefalbet und verfiegelt, und in unfere 
Herzen das Pfand, den Geift, gegeben hat. Und Gal. 4: 
Weil ihr denn Kinder feid, hat Gott gejandt den Geiſt 


denn die Kraft des - 


feines Sohnes in eure Herzen, der ſchreiet: Abba, Lieber 
Vater. In diefen Sprüchen find die drei unterſchiedenen 
göttlichen Perſonen klar ausgedrücket; darum wir uns an 
ſolchem Artikel keinen Zweifel machen ſollen. 

Ob nun hier jemand wollte vorgeben: es wäre doch 
wider alle Vernunft und niemand könnte es mit Gedanken 
begreifen, daß nur ein Gott und ein göttlich Weſen ſein 
ſollte und dennoch drei unterſchiedene Perſonen, dem iſt 
bald zu antworten. Es iſt nicht allein dieſer, ſondern auch 
alle anderen Artikel des Glaubens wider und über die 
Vernunft, daß Gott iſt Menſch geworden, daß Chriſtus 
iſt von der Jungfrau Maria geboren, daß Gott ift ge— 
ſtorben, daß Chriſtus iſt von den Todten auferſtanden, daß 
Chriſtus alle Todten auferwecken wird und was der Ars 
tifel mehr find, iſt alles wider die Vernunft. Dennod) 
müffen wir es glauben, wollen wir felig werden, und ijt 
auch billig, daß wir es glauben. Denn Gott, der die 
höchſten Geheimnifje offendaret hat, verjtehet jie am beiten 
und ift wahrhaftig. Was wollen wir ung doch hoch über 
den hohen Geheimniſſen der heiligen ungetheilten ‘Drei- 
faltigfeit vermundern, daß wir es nicht begreifen fünnen? 
Können wir armen Menſchen doch nicht begreifen noch 
verjtehen, was unfere Seele fei, wie fie lebe, an welchem 
Drte des Leibes fie ihren Sit hat, wie es doc) zugehet, 
daß fie fo manderlei, was auf Erden gefchieht, erfähret? 
Oder, das noch leichter zu begreifen fein fullte, wie es zu— 
gehet, daß wir mit den Augen fo viele Dinge jehen, mit 
den Ohren allerlei hören, mit der Zunge fo deutlich von 
Saden reden? Wer Tann fagen, wie e3 zugehet? Wir 
jehen’3, wir hören's, wir thun's felber, noch wiljen wir 
nicht, wie e8 zugehet? Was iſt's denn Wunder, daß wir 
nit wiffen, daß drei Perfonen ein Gott find? Sol der 
allmädhtige Gott, der Himmel und Erde erihaffen bat, 
deffen Weisheit unendlich ift, nicht mehr wifjen noch fein 
fünnen, denn wir armen Menſchen begreifen mögen? 
Darum fol ein Chriſt feine Vernunft allhier gefangen 
nehmen zum Gehorfam JEſu Chriftt und ftrads glau- 
ben, was Gott ihm prediget und faget. Wer allein auf's 
Wort Gottes fiehet, der tft ein Chriſt umd beſtehet im 
Slauben. Daß nun die Keker Arius, Photinus, Mlace- 
donius, Servetus und andere [chreiben: Es find wohl drei 
unterfchiedene Perfonen, aber nit eines. Wejens, noch 
gleih allmädtig; und unterftehen fi, den Sohn Gottes 
ſowohl, als aud den heiligen Geiſt unter die erjchaffenen 
Creaturen zu rechnen, das: iſt eitel Betrug des Satans, 
damider wir uns mit Gottes Wort gerüftet maden follen 
und klare Gründe und Zeugniſſe merken, damit wir bes 
weifen, daß der Sohn Gottes gleih und famt dem Vater 
ewig und allmädtig fei, alfo auch der heilige Geift. 

Der HErr Chriſtus nennet fi den eingeborenen Sohn 
Gottes, Joh. 3: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gab. Alfo auch Johannes der 
Täufer, Joh. 1: Niemand hat Gott jemals gefehen, der 
eingeborene Sohn Gottes, der in des Vaters Schooße ift, 
der hat’s uns offenbaret. Die ganze heilige Schrift zeuget, 
daß Himmel und Erde und alle Dinge durd den Sohn 
erihaffen find und erhalten werden. Joh. 1: Alle Dinge 
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find durch das Wort gemacht, und ohne daffelbige ift nichts 
gemadt, was gemadt ift. Zu den Colofjern im 1. Cap.: 
Welcher ift das Ebenbild des unfihtbaren Gottes, der 
Erjtgeborene vor allen Creaturen. ‘Denn durd ihn ift 
alles erihaffen, das im Himmel und auf Erden ift, das 
Sichtbare und Unfichtbare, beide die Thronen und Herr- 
haften und Fürftenthümer und Obrigfeiten. Es ift alles 
durd ihn und zu ihm erfchaffen, und er ift vor allen, und 
es beftehet alles in ihm. Und Joh. 5 ſpricht der Herr 
Ehriftus: Mein Vater wirfet bisher, und ih wirfe aud). 
Es lehren auch die Apoftel, daß wir den Sohn Gottes 
JEſum Chriftum in aller Noth anrufen follen. St. Paulus 
fhreibet zu den Corinthern, den berufenen Heiligen, ſamt 
allen denen, die anrufen den Namen unjeres HErrn JEſu 
Chriſti, an allen ihren und unferen Orten. Zu den Ephe- 
lern: Gnade fer mit eud), und Friede von Gott, unjerm 
Bater, und dem HErrn JEſu Chriſto. 1 Theff. 3: Er 
aber, Gott unfer Vater, und unſer HErr JEſus Chriftus, 
(hide unfern Weg zu euch. Die Apoftel fpraden zum 
Herrn Ehrifto: Stärke uns den Glauben, Luc. 17. Und 
der HErr Chriftus fpridt: Ehe denn Abraham ward, bin 
ih, “oh. 8. Weil denn der HErr Chriftus Gottes ein- 
geborener Sohn ift, dazu Himmel und Erde und alle 
Creaturen erihaffen hat, von der ganzen Chriftenheit an- 
gerufen wird, fo ift offenbar, daß er nit ift unter die 
Creaturen zu rechnen, fondern ewiger und allmächtiger 
Gott ſei. 

Gleichergeſtalt ſoll eure Liebe auch den Grund merken, 
daß der heilige Geiſt nicht ein Geſchöpf iſt, ſondern ewiger 
und allmächtiger Gott. Der HErr Chriſtus zeuget, daß 
er ausgehe vom Vater; welches der Apoſtel Paulus alſo 
ausleget, daß er ſei der Geiſt aus Gott, das iſt: der eines 
Weſens mit Gott iſt. Der HErr Chriſtus lehret ung, 
dak wir uns in dem Namen des heiligen Geiftes follen 
taufen laſſen, das tft: an ihn follen wir glauben, unfere 
Hoffnung auf ihn jegen, ihn anrufen, ihm danken, für 
unfern Gott, Schöpfer und Seligmader erkennen. Die 
heilige Schrift zeuget, daß alle Dinge durch den heiligen 
Geiſt erihaffen find und erhalten werden: Der Himmel 
ift durd) das Wort des HErrn gemadt, und all fein Heer 
dur den Geift feines Mundes, Pfalm 33. Und Meofes 
ſpricht 1 Moſ. 1: Und der Geift Gottes ſchwebete über 
dem Waſſer. Müfig ift Er nicht geweſen, fondern hat 
die Natur erreget und erhalten. Der Prophet Jeſaias 
fpriht von den großen Werfen Gottes: fein Geilt iſt's, 
der es zumege bringet. Es zeuget aud der Apoftel, daß 
der heilige Geiſt die großen, ſchönen Gaben der Weisheit, 
des Glaubens, der Geduld, der Sanftmuth, der Freudig- 
feit und Beſtändigkeit in feinen Heiligen fchaffe und die— 
felben austheile, wie er will, 1 Cor. 12. Aus welchem 
allein ganz offenbar, daß der heilige Geift feine Creatur 
ift, fondern allmädtiger und ewiger Gott. Wie aud) die 
Epiftel zu den Hebräern ihn den ewigen Geiſt nennet, 
Cap. 9 

Als wir denn nun Kar bewiefen haben, daß drei unter- 
ſchiedene Perſonen find, Gott der Vater, Sohn und heiliger 
Geift (der Bater ift nicht der Sohn, der Vater ift aud 
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nicht der heilige Geift, der Sohn ift auch nicht der heilige 
Beift); daneben auch bewiefen und aus ftarfem Grunde 
göttlichen Wortes dargethan haben, daß der Sohn Gottes 
ewiger und allmädtiger Gott fei, desgleihen der heilige 
Geiſt ewiger und allmächtiger Gott fei, jo kann nun eure 
Liebe gewiß fein, daß unfer Glaube, Lehre und Belenntniß 
von der heiligen Dreifaltigkeit nit von Menſchen erdadit, 
nod erfunden, ſondern von Gott feldft ift offenbaret und 
ftarfen Grund in Gottes Wort hat. 

Wenn denn nun die Juden, Türken, Artaner, Notten- 
geifter unſer höhniſch fpotten und gräulich läftern, als 
Sollten wir Chriften drei Götter dichten und nicht beffer 
fein, denn die Heiden und halten uns für alberne Leute, 
die das Ding glauben, das wider aller Menſchen Bernunft 
iſt, follen wir folden Spott billig veradten und haben 
vielmehr die Juden und Türken zu beflagen, daß fie nichts 
von Gott wiffen; denn fie verwerfen Gottes Wort. Was 
kann aber ein Menſch von Gott willen, der fein Wort 
bei Seite feßet, darin Er fi hat offenbaret? Iſt doch der 
Menſch nichts, denn Finfternigl! Wer will in den Himmel 
fteigen und da die großen Geheimniffe Gottes erforfchen? 
Darum ift’s eitel Thorheit und Irrthum, was man von 
Gott vorgiebt außer feinem Wort. Wir aber haben einen 
großen Grund unfers Glaubens. Denn Gott fennet ſich 
ſelbſt am beten und ift wahrhaftig, hat auch fein Wort 
mit jo großen Wunderwerfen beftätiget, daß wir feine Ur- 
Sache haben, daran zu zweifeln. Darum foll fid) fein Chriſt 
durch einige Läſterung oder Anfechtung von diefem Glauben 
und Bekenntniß abführen lafjen. 


Der andere Theil. 


Wie man die ewigen göttlichen Perſonen untericheiden foll? 


Dieweil wir vermöge güttlihen Wortes glauben und 
befennen, daß ein einiger ewiger Gott fei, aber drei unter- 
ſchiedene Perfonen, jo müſſen wir aud lernen, wie die 
Perfonen zu unterfheiden find, auf daß wir das güttliche 
Weſen nit trennen und die Perfonen ineinander nicht 
mengen. Gottes Wort zeiget uns dreierlei Unterfchied der 
Perfonen. Der erfte Unterſchied wird genommen von der 
innerliben und ewigen Eigenfdhaft der Perfonen. Der 
andere von der äußerlichen Offenbarung. Der dritte vom 
Amte der Perjonen. 

I. 


Bon den Eigenjhaften der Perjonen. 


Die innerlihe und ewige Eigenſchaft des Vaters ift, 
daß Er fein göttlich Weſen und Leben hat von fih und in 
ſich feldft, Er ift der Stamm güttliher Majeftät, wie die 
alten Lehrer Bafılius und andere geredet haben. Er hat 
den Sohn fein Ebenbild von Ewigkeit gezeuget und von 
ihm gehet aus der heilige Geift. Denn fo ſpricht Gott im 
andern Palm: Du bift mein Sohn, heute habe ich dich 
gezeuget. Und der HErr Ehriftus fpridt, Joh. 15: Wenn 
aber der Tröfter fommen wird, der Geiſt der Wahrheit, 
der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von mir, 
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Des Sohnes innerlide und ewige Eigenſchaft ift, daß 
er das Ehenbild des unfihtbaren Gottes und der Glanz 
feiner Herrlichkeit und ift geboren in Ewigkeit von dem 
Bater. Darum Johannes der Zäufer ihn nennet den ein- 
geborenen Sohn Gottes. Und der Apoftel Paulus nennet 
ihn den Erjtgeborenen vor allen Ereaturen, Col. 1. Dem- 
nah hat der Sohn fein güttliches Wefen von dem ewigen 
Bater. 

Des heiligen Geiftes innerlihe und ewige Eigenfchaft 


ift, Daß er ausgehet, das ift, fein Wefen hat vom Vater | 
des Yebens. 


und vom Sohne, wie wir vorhin den Sprud aus Johannes 
am 15. vom heiligen Geifte haben angezogen. 

Ob num bier einer wollte fagen: „das wäre ein hohes 
Ding und fehr dunkles Gerede, niemand künnte es be- 
greifen, daß Gott einen Sohn habe, der von ihm geboren 
jei und daß der heilige Geift ausgehe. Was foll dod das 
hohe Ding für den gemeinen Mann”? Der wolle fid 
antworten laffen: Ob wir gleid) die hohen Geheimniffe gütt- 
liher Majeftät nicht begreifen fünnen, jo müfjen wir den- 
noch alſo glauben und von Gott reden, wie Er felbit von 
fih geredet hat; uns gebühret nit, neue Worte zu er- 


denfen. So werden wir die hohen Geheimniffe im ewigen | 


| 





geſchichte befchreibet. 


Leben, da wir Gott von Angefiht zu Angefiht anfhauen | 


werden, Harer verftehen lernen; allhier fehen wir, wie in 
einem dunfeln Spiegel. So viel kann eure Xiebe aus diejen 


Worten verftehen, daß der Sohn Gottes eines Wefens ift 


mit dem Vater und fein Wejen habe vom Vater; der 
heilige Geift aber habe fein Leben vom Vater und Sohn 
und fei eines Wefens famt dem Vater und Sohn. Und 
das ift der Unterfhied zwilhen geboren werden und aus— 
gehen. Hiermit müfjen wir in diefem Leben zufrieden fein; 
denn Gott hat fol Geheimniß nicht weiter offenbaret. 


11. 
Bon der äußerliden Offenbarung. 


Der andere Unterjhied ift etwas beſſer zu merfen; 
denn da hat fih Gott zu uns geneiget und iſt unferer 
Schwachheit zur Hülfe gefommen. ‘Der ewige Vater läfjet 
fih nicht fehen, fondern wohnet in einem Licht, dazu man 
niht fommen Tann. Non videbit me homo et vivet, 
ipriht Er zu Moſes: Es wird mich Fein Menſch fehen und 
lebendig bleiben. Unfere verderbte und unreine Natur 
kann die göttlihe Majeftät von Angeficht zu Angeficht nicht 
ertragen. Alfo aber hat ſich die Perſon des Vaters offen- 
baret, daß Er zweimal vom Himmel gerufen: Siehe, dich 
ift mein lieber Sohn, an dem id) Wohlgefallen habe, Matth. 3, 
Luc. 9. Dieß ift nidt eine Stimme des Sohnes, auch 
nit des heiligen Geiftes geweſen, ſondern des ewigen 
Vaters, der feine Berfon aljo deutlih hat wollen feiner 
Gemeine offenbaren. 

Der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, hat fi alfo offen- 
baret, daß er vom Himmel geftiegen, menſchliche Natur, 
Fleiſch und Blut, Leib und Seele an fih hat genommen, 
hat unter uns Menſchen gewohnet, hat fich fehen, greifen 
und fühlen laffen; ja, er hat ſich ftäupen, Treuzigen und 
tödten laffen. Darum iſt nun diefe Perfon wohl zu kennen 
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und von der Perſon des Vaters zu unterſcheiden. Denn 
der Vater iſt nicht Menſch geworden, der Vater iſt nicht ge- 
freuziget, noch geftorben, fondern allein der Sohn, die an— 
dere Perſon in der Gottheit. Wie Yohannes zeuget: Und 
das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge- 
borenen Sohnes Gottes, voller Gnade und Wahrheit. Und 
1 Joh. 1: Das von Anfang war, das wir gehöret haben, 
das wir gefehen haben mit unferen Augen, das wir be— 
Ihauet haben, und unfere Hände betaftet haben, das Wort 


Die dritte Perfon, der heilige Geift, hat fich alfo offen- 


baret, daf er im leiblicher Geftalt einer Taube ift herab 
gefahren und über den HErrn Chriftum gefommen. Auch 


am heiligen Pfingfttage ift der heilige Geiſt in der Geftalt 
feuriger Zungen auf die Apoftel und andere Gläubige gefom- 
men und hat fi) alfo fehen laffen, wie Lucas in der Apoſtel⸗ 
Solche merklihe und belle Offen- 
barungen find im alten Teſtament nit, fondern da hat 
man ſtraks aufs Wort fehen müfjfen. Aber im neuen 
Zejtament da hat Gott den ganzen Himmel aufgethan 
und hat ſich Gott hören und fehen laffen. 


II. 
Bom Amte der Perfonen. 


Die ewigen göttlihen Perfonen führen auch ihre be- 
ſonderen Aemter. 

Gott der ewige Vater hat das Amt, dag Er ift der Stifter, 
Schutzherr, Beihirmer und Erhalter des Reiches JEſu 
Chrifti, Er bleibet ſtets in feiner göttlichen Majeftät, Er 
äußert ſich nicht feiner Gewalt; darum berufet ſich ſtets 
der HErr Chriftus auf feinen Vater, der ihn gefandt habe. 
Und im 3. Capitel 1 Moſ. fpricht der ewige Gott: Ad 
will Feindſchaft fegen zwifhen dir und dem Weide, zwifchen 
deinem Samen und ihrem Samen, der wird dir den Kopf 
zertreten. Und im andern Pſalm: Ich aber habe meinen 
König auf meinem heiligen Berg Zion eingefeget. Und im 
Propheten Jeſaias am 49. Capitel: Siehe, es tft ein 
Geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jacob 
aufzuridten, und das Verwahrlofete in Iſrael wieder zu- 
recht zu bringen; du bift mein Heil bis an der Welt Ende. 
In diefen und dergleihen Sprüchen erfläret ſich der ewige 
Bater, daß Er feinen Sohn der Welt habe gegeben, daß 
Er das Neih habe geftiftet, daß Er über feinen Mefftas 
wolle halten und feine Kirche wolle verthetdigen wider alle 
Gewalt des Satans. | 

Das Amt des Sohnes ift, daß ihn Gott der Vater 
verordnet hat zum Mittler und Heiland der Welt, daß er 
auf fi foll nehmen aller Welt Sünde und mit feinem 
Gehorſam Gottes Zorn ftilfen, für unfere Sünde bezahlen, 
durch feinen Tod die Macht des Todes breden und das 
ganze Reich des Satans zerftüren und alfo uns die ewige 
Gerechtigkeit, das Leben und Seligfeit bei Gott eriverben; 
wie die ganze heilige Schrift von folhem Amte des Sohnes 
Gottes JEſu Chriſti reichlich zeuget. Marci am 10: Des 
Menſchen Sohn ift nicht fommen, daß er fi dienen laffe, 
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jondern, daß er diene, und gebe fein Leben zur Bezahlung 
für viele. Johannes am 1: Siehe, das ift Gottes Lamm, 


das der Welt Sünde trägt. Und Jeſ. 53: Die Strafe | 


liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine 
Wunden find wir geheilt. Wir gingen alle in der Syrre, 
wie die Schafe, ein jeglicher fahe auf feinen Weg. Aber 
der HErr warf unfer aller Sünde auf ihn. Dieß kann 
man nit jagen von der Perfon des Vaters; denn der 
ewige Vater ift nicht Menſch geworden, ift auch nicht ge- 
jtorben, ift nicht ein Fluch geworden, fondern der Sohn hat 
dieß auf fi genommen. Der ewige Vater hat wohl den 
Sohn dahin vermodt, ung geſchenket, zum Mittler verord- 
net; aber der Bater ift nicht gefreuziget worden, Er ijt 
nicht geftorben; denn das ift das Amt der andern Perſon 
& = Gottheit, des eingeborenen Sohnes Gottes, JEſu 
riftt. 

Das Amt des heiligen Geiftes ift, daß er vom Vater 
und Sohn gejandt wird in die Herzen der Gläubigen, auf 
daß er die lebendig made, den Glauben in ihnen wirke, 
fie in aller Anfehtung tröfte und ftärfe, mit ſchönen geift- 
lihen Gaben ziere, in der Wahrheit erhalte, mit Gott 
verbinde, in ihnen fchreie: Abba, lieber Vater! und ewige 
Seligfeit uns mittheile. Wie der Apoftel St. Paulus von 
ſolchem Amte des Geiftes redet, zu den Galatern am 
4. Kapitel: Weil ihr denn Rinder feid, fo hat Gott den 
Geift feines Sohnes in eure Herzen gefandt, welder 
Ihreiet: Abba, lieber Vater. Und abermals ſpricht der 
Apoftel St. Paulus: Es find manderlei Gaben, aber es 
ift ein Geift. Einem wird gegeben durdy den Geiſt, zu 
reden von der Weisheit; dem andern wird gegeben, zu reden 
von der Erfenntniß, nach demfelbigen Geift, einem andern 
der Glaube, in demfelbigen Geijt. Dieß aber alles wirket 
derfelbige einige Geift, und theilet einem jeglichen feines 
zu, nachdem er will, 1. Cor. 12. 

Alſo find nun die Perfonen in der Gottheit zu unter: 
beiden. Erftlih nah der ewigen Eigenfhaft. Für's 
andere, nad der äußerlihen Offenbarung. Für's dritte, 
nad) ihrem Umte. Denn auf die Weife redet die heilige 
Schrift von Gott. 


Der dritte Theil. 
Wie man diefe Lehre nützlich gebrauden foll? 


Im ganzen Leben des Menſchen foll zwar leuchten 
die Erfenntnig Gottes; denn dazu find wir erihaffen. 
Wir wollen aber jekund nur wenig Punkte berühren 
und damit Anleitung geben. Für's erfte follen wir 
diefe hohe Lehre von der Erfenntniß Gottes alſo brauden, 
daß wir uns damit abfondern von allen andern Götzen— 
dienern und Läfterern, als Juden, Türken, Arianern, Ser- 
vetianern. Denn alle wollen fie den Ruhm und Namen 
haben, daß fie Gott erfennen und anrufen. Mit prächtigen 
Worten rühmen die Juden, daß fie den Gott anbeten, der 
fih Abraham, Iſaak und Jakob hat offenbaret, der mit 
Moſes geredet und das Geſetz auf dem Berge Sinat habe 
gegeben. Aber es ift ein nichtiger Ruhm, vielmehr läftern 








— —r — — — — — —— — — — — — —— — —— —— — — — 


683 


und ſchänden ſie den Gott Abrahams; denn ſie verwerfen 
und verfluchen den Sohn Gottes, der mit Abraham ge- 
redet hat, wie Chriftus zeuget: Abraham ward froh, daf 
er meinen Tag fehen follte, und hat ihn gefehen. Alfo ijt 
Ehriftus der HErr, der mit Mofes geredet hat. Weil 
denn die Juden von Chriſto nichts wiſſen wollen, fo kennen 
fie auch den wahren Gott nit. Die Türken rühmen, daß 
fie den Gott anrufen, der ein Schöpfer ift Himmels und 
der Erde. Aber es find leere Worte; denn Chriftus JEſus 
bat alle Dinge erfhaffen. Weil jie denn Chriftum JEſum 
veriwerfen, fo verdammen fie den Gott, der Himmel und 
Erde erſchaffen hat. Alfo iſt's auch mit aller Keker Ruhm. 
Bon folden Gügendienern und Yäjterern follen wir uns 
nicht allein abfondern, fondern auch Gottes Ehre und 
Namen wider folde Läfterungen retten und vor aller Welt 
befennen, daß dieß fei der rechte, einige und wahrhaftige 
Gott, der da ift der Vater unfers HErrn und Heilandes 
JEſu Chrifti, der feinen Sohn der Welt geſchenket umd 
ihn von den Todten auferwedet hat, der auch feiner 
Chriftenheit den heiligen Geift gegeben hat. Dieß ift der 
einige wahre Gott, der Himmel und Erde erihaffen hat, 
der die Welt mit der Sintfluth verderbet hat, der die Erz- 
väter Abraham, Iſaak und Jakob berufen hat, der dem 
Mofes das Geſetz gegeben, der ſtets bei feiner Kirche ge- 
wejen, der auch noch alles in feiner Hand hat. Darum 
befennen wir ihn billig vor aller Welt. 

Dieſe Lehre foll uns auch trefflich dienen, die heilige 
göttlihe Schrift deutlih zu verftehen, daß wir wiffen 
mögen, an welchem Drt der ewige Vater mit ung redet, 


welche Sprüde vom ewigen Sohn Gottes zu verftehen find 


welche Sprüche der heilige Geift, oder auch die ganze gütt- 
lihe Majeftät redet. Wenn Gott im Propheten Jeſaias 
fpriht: „Das ift ein Geringes, daß du mein Knecht biſt, 
die Stämme Jakob aufzurichten; du ſollſt mein Heil fein 
big an der Welt Ende, dieß find Worte des ewigen 
Vaters, der feinem Sohn das Amt aufträget, daß er aller 
Welt Heiland fein joll. Alfo wenn Gott im Pfalm fpridt: 
„Heiſche von mir, fo will id dir die Heiden zum Erbe 
geben, und der Welt Ende zum Eigenthum”, find e8 Worte 
des ewigen Vaters, der feinem Sohne zujaget, daß fein 
Reich gehen foll über den ganzen Erdboden. Alſo wenn 
Gott ſpricht im 89. Pfalm: Ich will ihn fegen zum Erft- 
geborenen, zum Vornehmften unter den Königen auf Erden. 
Dieß redet auch der ewige Vater von feinem Sohne, dem 
Meſſias. Da aber im Propheten Jeſaias ftehet: „Du 
haft mir nicht gedienet, noch mit Specerei geräudert, du 
haft mir Mühe und Arbeit gemacht in deinen Sünden; ic) 
tilge deine Sünde, wie eine Wolfe,” dieß find nit Worte 
des ewigen Vaters, fondern des Sohnes Gottes, der zum 
Mittler ift verordnet. Alſo wenn der Prophet Jeſaias 
ſpricht Capitel 40: Alles Fleifch wird fehen, daß der Mund 
des HErrn redet,” ift foldes vom ewigen Sohne Gottes 
zu verstehen, welcher menshlihe Natur an ſich nehmen und 
unter uns wohnen fol. David fpriht im 110. Pfalm: 
„Der HErr ſprach zu meinem HErrn, fege dich zu meiner 
Rechten.“ Solches fann man nidt verjtehen, ohne dieſen 
Beriht vom Unterfchied der Perfonen. Daß im andern 
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Palm ftehet: „So Laffet euh nun weisen, ihr Künige im 
Lande, und laſſet euch züdtigen, ihr Richter auf Erden. 
Dienet dem HErrn mit Furcht, und freuet euch mit Zittern,“ 
find Worte des heiligen Geiſtes, der aller Welt, aud) den 
großen HErrn zur Buße rufet. Alfo foll man gehen durch) 
die ganze Bibel und fleißig darauf merken, was die Berfon 
des Vaters redet, wo der Sohn und wo der heilige Geift? 
Das wird dann ein herrliches Licht geben, daf wir Gottes 
Wohlthaten verftehen mögen. 

Bornehmlih aber und täglich foll mar diefe hohe Lehre 
üben und brauden in der Anrufung, auf daß wir den all- 
mädtigen und lebendigen Gott anrufen. Denn wer des 
wahren Gottes, der allein helfen und aus allen Nöthen 
retten kann, fehlet, der betet nicht allein vergebens, ſondern 
fein Gebet wird aud) zur Sünde und er treibet Abgütterei. 
Wer aber den ewigen und heiligen Gott im Gebet anredet, 
der wird erhöret; darum foll eure Liebe im Gebet ftets 
jehen auf den Unterſchied der Perfonen und fünnet euer 
Gebet alfo anftellen: 

Allmächtiger, ewiger und gütiger Gott, Vater unfers 
Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du durch deinen 
Sohn und heiligen Geift Himmel und Erde erfhaffen haft 
und noch erhältit; der du deinen eingeborenen Sohn der 
Welt zu einem Mittler haft verordnet und ihn von den 
Zodten auferwedet und zum Haupte deiner Chriftenheit ver- 
ordnet; der du auch deinen heiligen Geift deiner Chriften- 
heit haft gegeben, auf daß wir mit dir in alle Ewigkeit 
verbunden werden. Heiliger, ewiger und wahrer Gott, 
der du allein Gott bift und alles in deiner Hand haft, ſei 
mir Rinde gnädig, vergieb mir alle meine Sünde um deines 
lieben Sohnes JEſu CHriftt willen, der fein Blut für mic) 
bat vergofjen, erleuchte mid durch deinen heiligen Geiſt, 
auf daß ich dein Wort verſtehen lerne, tröſte, leite und 
führe mich, daß ich dir ſtets Gehorſam leiſte, errette mich 
aus dieſer Trübſal und Nöthen, erhalte mich in deiner 
Wahrheit in rechtem Glauben bis an mein Ende, auf daß 
ich dir in alle Ewigkeit dankſage. Amen. 

Wer alſo betet, der kann gewiß fein, daß er den all- 
mädtigen und lebendigen Gott anredet; er wird aud) er- 
fahren, daß fein Gebet nicht vergebens fei. Wenn wir aud) 
glei) die andere Perfon in der Gottheit, den Sohn Gottes, 
anreden, jo handeln wir dody mit der ganzen göttlichen 
Majeſtät; denn die Perfonen weichen nicht von einander 
und ift nur ein Gott. Als wenn ich alfo bete: 

O allmädhtiger und ewiger Sohn Gottes, JEſu Chrifte, 
der du von Ewigkeit vom Vater bift geboren, bift um ung 
Menfhen und um unfrer Seligfeit willen vom Himmel 
geftiegen, haft unfere Sünde auf did genommen und dafür 
den Tod erlitten, aber am dritten Tage wieder auferjtanden 
bon den Zodten, auf daß du uns erhöreft und gerecht 
madeft, fei uns gnädig um deines heiligen Namens 
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willen, vergieb uns unfere Sünde, Ihüte uns wider unjere 
grimmigen Feinde, tröfte und erhalte deine betrübte Kirche, 
jteuere und wehre allen Rottengeiftern, erwecke treue und 
rehtihaffene Diener deines Wortes, ſchenke ung deinen 
heiligen Geift, der uns leite in alle Wahrheit, gieb uns 
deinen reihen und gnädigen Segen in allem, das wir vor» 
nehmen, und made uns felig, auf daß wir famt allen 
Gläubigen dich als unfern Heiland und den ewigen Vater 
und den heiligen Geift in alle Ewigkeit preifen. Amen. 

Wer alfo den Sohn ebret, verehret auch den Vater, 
der den Sohn gefandt Hat. Wer auch den heiligen Geift 
anrufet, der betet zugleich den Vater und Sohn an; denn 
die heilige Dreifaltigkeit Läffet fich nicht trennen. Darum 
faın man auch recht alſo beten: 

D ewiger und allmädtiger heiliger Geift, der du aus- 
geheft vom Vater und Sohn und haft did am heiligen 
Pfingfttage in den feurigen zertheilten Zungen offenbaret, 
der du wahrer Gott bift von Ewigfeit famt dem Vater 
und Sohn, befehre unjere Herzen zu Gott, daß wir von 
Herzen Buße thun und Gott fürdten. Erleuchte uns, daß 
wir die hohen Geheimniffe des Evangelii verftehen, er- 
wecke und vermehre uns den Glauben an JEſum Chriſtum 
leite uns in alle Wahrheit, tröſte und ftärfe uns in aller» 
lei Anfechtung und gieb uns beftändigen Glauben bis an 
unfer Ende, auf daß wir dem ewigen Vater, dem ewigen 
Sohn und dir, ewigem Heiligen Geift, für alle Wohlthaten 
in alle Ewigkeit Dank fagen. Amen. 

Alfo hat eure Liebe auf diegmal drei Stücke gehüret: 

Eritlih: wer Gott fei? daß nur ein Gott fei, aber 
drei unterfhiedene Perfonen, Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott heiliger Geift. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret, wie man die 
göttlihen Perfonen fol untericheiden. 

Fürs dritte: wie man diefe Lehre von der Erfenntniß 
Gottes im ganzen Leben, ſonderlich in tägliher Anrufung 
foll gebrauchen? 

Der allmädtige, ewige und barmherzige Gott, Vater 
unfers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, ſei gelobet 
in alle Ewigkeit, daß Er fi fo gnädiglid in feiner Ge— 
meine hat offenbaret und uns fein Wort bat gegeben, 
daraus wir-ihn erkennen mögen. Er wolle nad feiner 
grundlofen Barmherzigkeit um feines Sohnes JEſu Chriſti 
willen durch feinen heiligen Geiſt dieß heilfame Licht feiner 
Erfenntniß unter uns erhalten, immerdar vermehren und 
uns ſtets unterrichten, auf daß wir ihn und feinen gnädigen 
Willen gegen uns immer mehr und mehr erfennen, von 
feinem Wort nimmer meiden, fondern feittgih an ihn 
glauben, ihn ftetS vor Augen haben, ihn aud vor aller 
Welt befennen, durch feine Hülfe alle Anfehtung und den 
Zod überwinden und mit ihm in alle Emwigfeit leben mögen. 
Amen. 
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Und Eliſabeth kam ihre Zeit, daß fie gebären follte, und fie gebar einen Sohn. Und ihre Nachbarn und Gefreundten 
höreten, daß der HErr große Barmherzigkeit an ihr gethan Hatte, und freueten fi) mit ihr. Und es begab ſich, am achten 
Zage kamen fie, zu beſchneiden das Kindlein, und hießzen ihn, nad feinem Vater, Zacharias. Aber feine Mutter antwortete 
und ſprach: Mit nidten, fondern er ſoll Sohannes heifßzen. Und fie ſprachen zu ihr: Sit doch niemand in deiner Yreund- 
haft, der alfo Heiße. Und fie winkten feinem Vater, wie er ihn wollte Heigen laffen. Und er forderte ein Täflein, ſchrieb 
und ſprach: Er heißt Johannes. Und fie berwunderten fid) alle. Und alsbald ward fein Mund und feine Zunge aufge: 
than, und redete und lobete Bott. Und es kam eine Furcht über alle Nachbarn, und diefe Geſchichte ward alle rudtbar 
auf dem ganzen jüdifhen Gebirge. Und alle, die es Höreten, nahmens zu Herzen und ſprachen: Was, meineft du, will aus 
dem Kindlein werden? Denn die Hand des HErrn war mit ihm. Und fein Bater Zacharias ward des Heiligen Geiſtes 
voll, weifingete und ſprach: Gelobet ſei der HErr, der Gott Sirael; denn er hat beſucht und eriöjet fein Voll. Und Hat 
uns aufgerichtet ein Horn des Heils, in dem Haufe jeines Dieners David. Als er vor Zeiten geredet haf durd) den Mund 
jeiner heiligen Propheten: Daß er ung errettet von unfern Feinden und bon der Hand aller, die uns hafſen; und Die 
Barmherzigkeit erzeigete unfern Vätern, und gedächte an feinen Heiligen Bund, und an den Eid, den er geſchworen Hat 
unferm Bater Abraham, uns zu geben, daß wir, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, ihm dieneten ohn Furcht unfer 
Lebelang, in Heiligkeit und Geredtigkeit, Die ihm gefällig ift. Und du Kindlein wirft ein Prophet des Höchſten heißen; 
du wirft vor dem HErrn hergeben, day du feinen Weg bereiteft, und Erkenntniß des Heils gebeit feinem Wolf, die da tft 
in Vergebung ihrer Sünden; durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes, durch welche uns beſucht hat der Aufgang 
aus der Höhe, auf daß er erſcheine denen, Die da fiten im Finfternig und Schatten des Todes, und richte uniere Füge auf 
. den Weg des Yriedens. 


Auslegung. fo von Johannes dem Zäufer gefhehen find, ehe er iſt auf 
Es find Hohe und wichtige Urfagen, warum die Ge- “ = geboren, welche N daß nn a 
— ch dieſen Mann hat wollen ausrichten, daneben die 
— — re ee nen Wunder und Zeugniffe, fo bei der Geburt des Johannes 
eine viel andere Meinung, denn der ge 
meine Haufe gedenket. Denn darum ift’3 nicht zu thun, ar und wie hod ihn Chriftus und die Evangeliften 
daß man nur Gafterei anridhte, mit einander zeche und 
fröhlich fei, fondern das ift die rechte Urfadhe, auf daß man Für’s andere foll eure Liebe vornehmlih darauf 
betrachte die hohen Wohlthaten, fo Gott dem ganzen menſch- merken, welche Lehre Johannes der Täufer in feinem 
lihen Geiälehte hat bewiejen, indem daß Er den hohen | Predigtamt geführet und wie die Zeugniffe des Johannes 
ee Johannes der Welt gegeben und alfe Chriften | mit unferm Belenntniß überein kommen? 
ott von Herzen dafür danken: darnach, daß jedermann — 
lerne, welches Zeugniß Johannes der Täufer feines fonder- Für's dritte ift auch zu Debenfen, weld ein Leben 
baren Berufes und Lehre gehabt, was er von allen Ar- | „Johannes geführet und was für ein Ende folder theurer 
titeln Griftliher Lehre gelehret und wie er unfern Glauben | Mann Gottes genommen und was babei zu lernen? 
bezeuget, auf daß wir durch den Dienst des Johannis zu vech- u 
ter Erfenntniß Gottes fommen und der ewigen Seligfeit Der erfte Punkt. 
defto gemijjer fein mögen. Auch Gott ferner um Erhaltung 
des heiligen Predigtamtes demüthiglic anrufen und alfo | Was die Propheten bon Johannes dem Täufer mweilfagen 
ung En heiligen Geiſt erfreuen über der heilfamen Lehre und wie hoch ihn Chriſtus rühme? 
und hohem Amt des Johannes. Demnad) wollen wir jetzt Der heili 
— r heilige Geiſt hat nicht ohne Urſache fo oft und 
aud das Gedächtniß halten Johannes bes Fäufers, | Jiermal fo viele Hundert Jahre zuvor von der Perſon und 


auf daß wir uns zur Dankfagung und zum Gebet ermeden. Y : 
a mt Johannes des Täufers geweiſſaget, fondern, weil Gott 
u iind aber im jetzt borgelefenen Evangelio zwei ihn zu Heil und Troft der ganzen Welt wollte jenden, 


eh dene r ft vorüberziehen ließe, hat 
Erſtl auf daß man ihn nicht ungemerkt v n ließe, 

EEG ie Bor on gef dem ie, & sth auf hm ame, in A Kaas, 
dießmal wollen wir nun die Hiftoria von X oba — ſchreiben und angezeiget, wie hoch und, viel an ſeiner Lehre 
handeln und wolle eure Liebe auf drei Punfte vor- und Amt gelegen. Der Prophet Jeſaias hat über fieden- 
nehmlich Achtung geben hundert Jahre zuvor gewaltig von dem Täufer geweiſſaget, 


| Cap. 40: Es ift eine Stimme eines Rufers in der Wüfte: 
Erſtlich foll eure Kiebe wiederholen die Weiffagungen, | bereitet dem HErrn den Weg und machet Bahn unferem 
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Sott. Alle Berge follen erniedriget werben und was 
höckericht ift, foll eben werden. Alles Fleiſch ift Heu und 
alle feine Herrlichkeit, wie eine Blume auf dem Felde. 
Das Heu verdorret, die Blume verwelfet; denn des Herrn 
Geiſt bläfet drein. Aber des Herrn Wort bleibet in Ewig- 
fett. Da bat der Prophet im heiligen Geift gejehen, daß 
Johannes würde vor dem HErrn Chriſto hergeden, ihm 
die Bahn bereiten durch eine ſcharfe Bußpredigt und würde 
alle Welt ftrafen, daß fie alle Sünder feten und Feiner, 
außer Chrifto, könne felig werden. Sollte alfo Juden und 
Heiden gleih machen und der ftolzen Pharifäer Hochmuth 
und Ruhm umftoßen. Alfo bat der Prophet Maleadhi, 
Cap. 3 und 4, auch in die vierhundert Jahre zuvor von 
Johannes dem Täufer gemeiffaget: daß der Engel des 
Herrn würde vor dem HErrn hergehen im Geift und 
Kraft des Elias, die Herzen der Väter zu befehren zu den 
Kindern, und die Ungläubigen zu der Klugheit der Gered- 
ten; und daß bald auf den Prediger fommen würde, der 
Herr Bebaoth, der verheißene Meſſias. Der Engel, von 
dem Maleachi gemeiffaget, tft niemand anders, dern der 
Zäufer Johannes, der in Kraft und Geift des Elias die 
Pharifäer und Juden geftrafet und Gottes Wort geführet 
hat. Wie denn der Herr Chriftus felbft bezeuget, daß 
Johannes der Elias jei, von welches Zukunft die Pro- 
pbeten geweifjaget (Matt. 12 und 17). 


Auch hat der Engel Gabriel nicht allein von ihm ge⸗ 


weilfaget, fein Amt erfläret und feine Geburt verfündiget, 
jondern aud feinen Namen genennet, daß er follte Jo—⸗ 
bannes heißen. Denn al3 der Priefter Zacharias fein 
Amt verrichtet und auf dem Altar räudert, erfcheinet ihm 
der Engel Gabriel und verfündiget ihm, daß Gott fein 
Gebet habe erhöret; fein Weib, Elifabeth, die da unfrudht- 
bar war, folle ſchwanger werden und einen Sohn gebären, 
deß Namen joll Johannes heißen; und über feiner Geburt 
werden fich viele erfreuen und er werde der fein, der im 
Geiſt und Kraft des Elias viele Leute befehren folle, wie 
Maleachi geweiffaget. Von feinem Propheten noch Apoftel 
bat der heilige Geift ſo viel gemeiffaget infonderheit, als 
von Johannes dem Täufer. Darum follen wir's in feinen 
Zweifel ftellen, Yohannes der Täufer fer aus befonderem 
Rath göttliher Majeftät und aus befondrer Gnade der 
Welt gegeben, auf daß er den Heiland der Welt offen- 
barete und viele Leute zur ewigen Seligfeit führete. 

Nicht allein aber hat der heilige Geift von SXohannes 
dem Täufer dermaßen geweilfaget, fondern auch feine Ge— 
burt iſt wunderlicdh zugegangen und mit großen Wunder- 
zeihen gezieret gewefen. Denn Elifabeth war nit allein 
unfrudtbar, jondern auch betaget und verlebet, daß Za— 
charias feine Hoffnung mehr hatte, daß fie einige Frucht 
zur Welt jollte bringen. Da läffet aber Gott vom Him— 
mel durd den Engel Gabriel verlündigen, daß Die ver- 
lebte und unfruchtbare Elifabeth foll ſchwanger werden 
und einen Sohn gebären, deffen fich viele erfreuen würden; 
denn bei Gott fei fein Ding unmöglid. Als nun Zacharias 
über ſolche Botfchaft erfchridet, fich entjeget und von wegen 
feines Alter zweifelt, wird er vom Engel geftrafet, daß 
er ganz ftumm wird und fein Wort kann reden zum Volk; 
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bleibet au alfo ftumm, bis auf den Tag, da Johannes 
ſoll befchnitten werden. Da wollen ihn die Freunde Za⸗ 
charias heißen nad) feinem Vater. Aber die Mutter Elifabeth 
wehret und ſpricht: Mit nichten, fondern Johannes foll er 
heißen. Und als fie dem Vater Zacharias mwinften und 
ein Schreibtäflein reihen, fehreibet und ſpricht er: Er 
heißet Johannes. Kommt ihm alfo feine Sprache wieder, 
lobet und preifet Gott und thut eine herrliche Weiffagung. 
Diefe Wunderzeihen find darum gefhehen, auf daß die 
Geburt diefes Kindleins defto fruchtbarer würde und jeder» 
mann verftände, daß Gott cin Großes und Befonderes 
mit diefem Kindlein vorhätte. Denn aud dieß Kindlein 
im Mutterleibe mit dem heiligen Geift tft erfüllet worden, 
wie der Engel Gabriel von ihm hatte geweiffaget. Denn 
als Maria, die Mutter Gottes, zu Elifabeth fommt und 
fie grüßet, wird Elifabeth mit dem heiligen Geifte erfüllet 
und das Kind hüpfet in ihrem Leibe und zeiget den gegen» 
wärtigen Chriftum an mit Springen. Zacharias, fein Vater, 
wird auch voll heiligen Geiftes und weiſſaget von feinem 


‚ Sohn: Und du, Rindlein, wirft ein Prophet des Höchſten 


heißen; du wirft vor dem HErrn hergeben, daß du Er- 
fenntniß gebeft des Heiles feinem Volk, die da tft in Ver⸗ 
gebung ihrer Sünden. Deutet alfo der Prophet Zadartas 
im heiligen Geifte das hohe Amt, fo dieß Kindlein foll 
führen. 

Der HErr Chriftus giebt TYohannes dem Täufer fo 
ein berrlih Zeugniß, als fonft feinem Propheten noch 
Apoftel: Er ift mehr, ſpricht er, denn ein Prophet und fei 
fein größerer von Weibern geboren, denn Johannes der 
Täufer. Da hebet ihn der HErr Chriftus über alle Pro- 
pheten und Erzväter, Noah, Sem, Abraham, Iſaak, David, 
Elias und alle Propheten und Apoftel, nit allein von 
wegen feinen hohen vortreffliden Gaben, fo er gehabt, 
Sondern vornehmlich von wegen feines Amtes, daß er ein 
Ende gemacht des alten Zeftamentes und den Mofes aufs 
gehoben (wie Ehriftus zeuget: Das Gefeß und die Pro- 
pheten weiffagen bis auf Johannes) und das neue Tejtament 
mit der Taufe angefangen und Chriftum den verheißenen 
Heiland der Welt mit Fingern gezeiget hat. Alfo rühmet 
auch der HErr Chriftus Johannes den Täufer, Joh. 5: 
Johannes war ein brennend und fcheinend Licht, ihr aber 
wolltet eine Kleine Weile fröhlich fein von feinem Licht. 

Diefe herrlichen und tapferen Zeugniffe, darin Sohannes 
der Täufer fo hoch gerühmet wird, find nicht der Meinung 
vom heiligen Geifte befchrieben und werden der Gemeine 
Gottes vorgetragen, daß wir allein Johannes für einen 
großen vortrefflihen Mann halten und ihm Ehre bemweifen, 
Sondern daß wir defto gewiffer und fefter glauben: Johannes 
fei der Vorläufer des Meffias, und den Heiland der Welt 
durch ihn lernen erkennen. Denn alles ift um den Mann 
zu thun, alles ift an dem HErrn Ehrifto gelegen. Wer 
den Mann fennet und hat, der hat die ewige Seligfeit 
und was fein Herz begehret. Wer des Meifias fehlet, der 
fehlet der ewigen Seligfeit. 

Dahin weifen alle Propheten, von dem zeugen alle 
Apoftel, um diefes Mannes willen ift Johannes gefandt 
und erwedet, auf daß Er, der HErr Chriftus, aller Welt 
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befannt würde. Er war von Gott gefandt, ſpricht der 
Evangelift, daß er von dem Lichte zeugete, auf daß fie alle 
durch ihn glaubten. Weil Johannes der Täufer fo ge- 
waltiges Zeugniß gehabt, wie gehört, daß er von Gott ge- 
ſandt fei, den Meffias aller Welt zu zeigen und ihm den 
Weg zu bereiten; weil Gott vom Himmel jeldft Johannes 
hat heißen auftreten und die Zaufe auf Chriftum anfangen 


(Johannis am erften Capitel), jo hat er ja des wahren 


Meſſias nicht fehlen Fünnen. Wen hat er aber gezeiget? 
Den Herrn JEſum Chriftum, Mariens Sohn, der ft 


für uns an’s Kreuz hat ſchlagen laſſen, ift geftorben und | 


wieder auferftanden von den Todten. Auf den hat er mit 


Fingern gedeutet: Siehe, das tft Gottes Lamm. Darum | 


kann fein anderer Meffias fein, ift auch auf feinen andern 
zu warten. Ob's denn gleich der Vernunft ärgerlich dünket, 
daß ein Menſch, der fo eines ſchmählichen Todes geftorben 
am Kreuz, follte der Heiland und Seligmader aller Welt 
fein, fo will uns doch gebühren, die Vernunft gefangen zu 
nehmen und feftiglid zu glauben, daß der HErr JEſus, 
Mariens Sohn, fei der wahrhaftige von Gott verheißene 
Meſſias. Denn Johannes, der hohe Prophet, dem Gott 
fo herrliche Zeugniffe hat gegeben, hat uns nicht verführen 
wollen. Wer dem Zeugniß Johannis glaubet, der glaubet 
Gott feldft, der ihn ermedt und gejandt hat. 

Aud wird Johannes der Täufer darum fo body ge- 
rühmet vom HErrn Ehrifto, dem Engel Gabriel, Propheten, 
Evangeliften und Apofteln, auf daß wir feiner Lehre, fo 
er von allen Artikeln des Glaubens geführet, deito feiter 
glauben. Was Johannes der Täufer geprediget hat, if 
die ewige Wahrheit Gottes. Denn Gott zeuget durch 
feinen Geift: Er habe ihn gefandt. Wer denn alfo glaubet, 
wie Johannes geglaubet und gelehret hat, der wird gewiß: 
lic} felig, wie Sgohannes felig geworden ift. Wer aber anders 
glaubet und lehret, denn Johannes geglaubet und gelehret 
hat, der muß nit von Gott fein, wird aud) Die emige 
Seligfeit nicht erlangen. Sind alfo die Predigten Jo— 
hannis eine Richtſchnur, nad) der wir allerlei Xehre von 
Gott rihten und probiren können. Johannes hat zwar 
feine Wunderwerfe gethan wie Mofes, die Propheten und 
Apoftel; ift aber darum nicht geringer zu adhten, denn Moſes 
und die Propheten. Denn das hat befondere Urfaden, 
nämlih, auf dag man Johannes nit für den Meſſias 
hielte, fondern JEſus Chriftus durd feine großen Werke 
als der einige Heiland der Welt und von Gott verheißene 
Meſſias erkannt und geglaubet würde. Darum aud Jo— 
hannes die Leute von fih zum HErrn Chrifto und auf 
feine Werfe weiſet, Matthät am elften Capitel. 


Dieß fol ein Chrift bei der Hiftoria Johannis mit 


Fleiß betrachten für's erfte. 


Der andere Punkt. 
Bon der Lehre Johannis des Täufers. 


Weil denn der Täufer Johannes fo große und herr- 
lihe Beugniffe hat feines Amts und Lehre, nämlich: die 
Weiffagung der Propheten und des Engels Gabriel, dazu 
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die Wunderwerke und fonderlih das hohe Zeugniß des 
Sohnes Gottes, JEſu EChrifti, fo tft nun das vornehmite, 
daß wir auf feine Lehre und Predigt gute Achtung geben 
und von Johannes lernen: wer Gott jet? Wer der Heiland 
der Welt fei? Wie der Menſch vor Gott gereht und ewig 
felig werde? Denn die gewiffe Hoffnung können wir 
faffen, daß wir den wahren Gott erkennen und der Seligfeit 
gewiß find, wenn wir uns in allen Punkten nad) der Lehre 
Johannis rihten. Wenn wir nur fleißig nachforſcheten, 
würden wir in den Predigten Johannis die ganze chriſt— 
fihe Lehre und alle Artikel des Glaubens reichlich und 
Härlich finden. Aber auf dießmal wollen wir nur etliche 
vornehme Hauptartikel wiederholen. 

I. Die Lehre von der Erfenntniß Gottes hat Johannes 
deutlich und Härlich geführet; denn er zeuget, daß ein einiger 
wahrer Gott fet und drei wahrhaftige unterfchiedene Per- 
fonen, Gott der Vater, Sohn und Heiliger Geift. Denn 
von Gott dem Vater zeuget Johannes: Der Vater hat 
den Sohn lieb, und hat ihm alles in feine Hände gegeben, 
oh. 3. Alfo vom Sohn hat er geprediget: Wer an den 
Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Wer an den 
Sohn nit glaubet, der wird das ewige Leben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, Yoh. 3. Vom 
heiligen Geifte hat er gezeuget, daß er ihn in leiblidher 
Seftalt gefehen habe und Gott der Vater hat felbjt vom 
heiligen Geifte geprediget: Ueber welchen du ſehen wirft 
den heiligen Geift herabfahren, und über ihm bleiben, der 
iſt's, Joh. 1. | 

Alfo lehren und befennen wir aud) von Gott, alfo find 
wir getauft, alfo rufen wir den ewigen Gott an, aljo 
danfen wir dem ewigen und wahren Gott und hoffen von 
ihm und dur ihm ewiges Leben. Derwegen fünnen wir 
ung rühmen über alle Völker und Heiden und Türken, daß 
wir den ewigen und wahren Gott erkennen, da fie eitel 
Adgötterei und Aberglauben treiben. oh. 3: Der von 
oben ber fommt, ift über alle; der vom Himmel fommt, 
der ift über alle. _ 

II. Bon beiden Naturen JEſu Chriſti hat er ganz 
deutlich gelehret: Wer von oben ift, fpricht er, der vebet, 
was er gefehen hat. Item: der Vater hat den Sohn lieb, 
und hat ihm alles in feine Hand gegeben, Joh. 3. Niemand 
hat Gott je gefehen, der eingeborne Sohn, der in des Vaters 
Schooß ift, der hat's ums verfündiget. Und ich fahe und 
zeugte, daß diefer tft Gottes Sohn, Joh. 1. 

Alfo au von der menſchlichen Natur hat er ausdrüd-> 
lich gelehret, Joh. 1: Nach mir fommt, der vor mir ge- 
weſen ift; denn er war ehe, denn ich. Item: Er ift mitten 
unter euch getreten, der ift’S, der nad mir fommen wird. 
Er ift mitten unter ung getreten, und hat unter und ge 
wohnet, das ift: Er ift wahrer natürliher Menſch. Er 
zeuget auch, daß diefe zwei Naturen in Chrifto perſönlich 
find vereiniget, nicht zwei Chriftt oder Söhne? jondern 
ein Chriftus, ein Sohn Gottes und Martä: Nah "mir 
fommt ein Mann, welcher vor mir geweſen ift, deß id) 
nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auftöfe, Joh.1J. 

Alſo Tehren wir auch vom HErrn Chrifto, daß zwei 
Naturen in ihm find, die göttliche und die menſchliche, die 
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perfönlih mit einander vereiniget find. Können dermwegen 
uns rühmen wider alle Keger, Neftorianer, Eutychianer, 
jo diefe Lehre verfälfchen. 

III. Die ganze Lehre von der Schüpfung, Erhaltung 
und Regierung der ganzen Welt bat er gefaffet in den 
Ihönen Sprud: Der Menfh kann ihm nichts nehmen, es 
werde ihm denn gegeben vom Himmel. Der Vater hat 
den Sohn lieb, und hat ihm alles in feine Hände ge- 
geben. FJohannes am 3. Capitel. Denn, hat Gott der 
Vater alles dem Sohn übergeben, ſo muß der Vater ein 


Schöpfer und HErr aller Dinge fein und alles vom HEren | 


Chriſto regieret werden. 
IV. Die Lehre vom Geſetz hat er mit allem Fleiß 
getrieben. Denn er fpriht: Das Geſetz ift durch Moſen 


gegeben; aber die Gnade und Wahrheit ift durch JRſum 


Chriftum worden. Und fonderlid, weil er ein fcharfer 
Bußprediger gewefen ift, hat er das Gefet gewaltig erfläret, 
wie er denn Gottes Zorn mit großem Ernfte verfündiget: 
Die Art ift den Bäumen an die Wurzel geſetzt, welder 
Baum nidt gute Früchte bringet, wird abgehauen, und 
in’3 Feuer geworfen; thut rechtſchaffene Früchte und Buße, 
Matth. 3. tem: einen jeglihen Stand lehret er, wie er 
fih nad) den zehn Geboten verhalten foll, Luc. 3. Aller 
Dinge lehren wir auch alfo von dem Geſetz. 

V. Daß alle Welt in Sünden erfoffen fei und der 


freie Wille nichts vermöge in Gottes Sachen, lehret er | 
deutlid; denn er die Predigt geführet: daß alles Fleiſch 


Heu, und alle feine Herrlichfeit wie eine Blume auf dem 
Felde fei. Item: daß alle, jo an den Sohn nicht glauben, 
das Leben nicht fehen, fondern ewiglih unter dem Zorn 
Gottes bleiben. Item: niemand fünne ihm etwas nehmen, 
es werbe ihm denn gegeben vom Himmel, oh. 3. Alfo 
lehren wir au und. bezeugen, daß alle Menfcen unter 


der Sünde beſchloſſen liegen und daß niemand in Gottes 


Reich fommen könne, er werde denn neugeboren. 
VI Die Lehre des Evangelit von Vergebung der 
Sünden aus Gnaden hat er gewaltig geführet und bezeuget, 











daß Gott aus Gnaden ohne unfer Verdienft um feines | 
Chriſtus mit feinem Blut erworben. „Wahrheit ift Schent- 
: ung des heiligen Geiftes, wahre Geredtigfeit und ewiges 


Sohnes JEſu Chrifti willen die Sünde vergeben, uns ge- 
recht und jelig maden wolle. Er bat die Leute nicht ge- 
wieſen auf die Werke des Gefetes, auf ihr Verdienft und 
Heiligkeit, fondern auf Gottes Barmherzigkeit in Chrifto 
vertröjtet, “oh. 1: die Gnade und Wahrheit ift durch 
JEſum Chriftum worden. tem: Bon feiner Fülle haben 
wir alle genommen Gnade um Gnade. Das tft, wir haben’s 
nicht verdienet, fondern um Chrifti willen ift uns Gott 
gnädig und barmberzig, machet uns gerecht und ſchenket 
uns alle unjere Sünde, nimmt uns auf zu Kindern und 
Erben der Seligfeit. 


Da merkt nun, Geliebte im HEren, ob wir nicht auch 


alfo lehren, wie Sxohannes gelehret hat. Wir befennen ja, 








—— fa 


daß niemand durch fein Werk, Gehorfam oder Verdienſt 


könne gerecht oder felig werden, fondern aus lauter Gnade 
und Barmherzigkeit will und Gott die Sünde vergeben, 
feinen Zorn fallen laffen und uns in Chrifto feinem Sohn 
gereht machen. Wir bekennen unſere Unwürdigkeit; alle 
unfere Hoffnung aber fegen wir auf die Barmherzigkeit 


Geiſt und ewiges Leben. 
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Gottes, die Er uns im Wort verfproden hat. Unfere 
Widerfaher im Papſtthum verfluhen ſolche Lehre und 
ftreiten heftig, daß der Menſch durch die Werk des Geſetzes 
und feinen Gehorfam vor Gott gereht und felig werde. 
Sp richtet nun ihr, Geliebte im HErrn, ob nicht die Pas 
piften Johannes den Täufer und in ihm den heiligen Geift 
verfluchen und fich als öffentlihe Feinde der Wahrheit er- 
zeigen? Denn ihre Xehre ift der Lehre Johannes des Täufers 
ftrad3 entgegen. Wir aber rühmen mit Wahrheit, daß wir 
nicht anders lehren von der Nedtfertigung vor Gott, denn 
Johannes gelehret hat. 

VI. Bon dem Amt und Wohlthaten Chrifti hat er 
gewaltig geprediget und der Welt gezeiget, wozu Gott 
feinen Sohn in die Welt gefandt habe: nicht dazu, daß er 
ein weltliher König fei, der große Kriege führen, die 
Römer ſchlagen, die Reihe der Welt einnehmen und feine 
Juden zu großen Herren machen fol, wie die Juden träus 
meten; auch nicht dazu, daß er folle neue Geſetze machen 
und die Welt noch härter, denn Moſes gethan, richten und 
verdammen; mit nichten, ſondern ein Lamm Gottes, ein 
Opfer für bie Sünde, ein Heiland und Seligmacher ſoll 
er fein, der uns von Sünden und Tod erlöſete, Gerechtig— 
feit, Xeben und ewige Seligfeit wiederbrädte. Darum ift 
das ſtets feine Predigt gemefen: Siehe, das ift Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde träget. Das ift: Gott hat 
feinen Sohn dazu gefandt in die Welt, daß er ein Opfer 
jet und wie ein Lamm fih ſchlachten laſſe und alſo mit 
feinem Tode bezahle für der Welt Sünde, Gottes Zorn 
jtille und uns ewiges Leben wiederbringe. Alfo hat er alle 
Weiffagungen von Chrifto mit diefem herrlichen Sprud) 
erfläret. Er lehret auch, was es für Güter und Wohlthaten 
find, die wir vom HErrn Chrifto zu gewarten haben, nicht 
weltlihe Herrſchaften, Fürſtenthümer oder Schlöſſer, ſon— 
dern Gnade und Wahrheit, den heiligen Geiſt und ewiges 
Leben: „die Gnade und Wahrheit, ſpricht er, iſt durch 
JEſum Chriſtum worden“. „Gnade“ iſt Barmherzigkeit 


Gottes, dadurch Er uns die Sünde vergiebt, gerecht macht 


und zu Kindern annimmt. Solches Pfand hat uns JEſus 


Leben. Auf dieſe Weiſe hat Johannes von Chriſto ge⸗ 
prediget. Nun weiß euere Liebe, daß wir täglich gleicher 


Geſtalt vom HErrn Chriſto lehren und zeugen. Denn 


alle unſere Predigten ſind dahin gerichtet, daß ihr glaubet, 
JEſus Chriſtus ſei das Lamm Gottes, das ſich um unſerer 
Sünden willen am Stamm des Kreuzes hat ſchlachten 
laſſen und damit Gottes Zorn geſtillet und ewige Gerech— 
tigkeit erworben. JEſus Chriſtus iſt der einige Heiland, 
der ſein Leben für uns zur Bezahlung hat gegeben und durch 
ſein Blut den Fluch des Geſetzes hat aufgehoben. Darum 
vertröſten wir euere Liebe, daß ihr durch Chriſtum habet Ver⸗ 
gebung der Sünden, Gerechtigkeit vor Gott, den heiligen 
Das giebt nun eine rechte Jo⸗ 
hannes⸗Freude den frommen Herzen, daß fie wiſſen, fie 
hören nod heutigen Zages den Täufer Johannes vom 
Lamm Gottes zeugen und daß fie bei feinem Licht fröhlich 
fein mögen. 
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Die Päpftlihen mahen aus dem HErrn Chrifto einen 
Sefeßgeber, der den Moſes verbeffere und verfhärfe, und 
halten ihn für einen ftrengen Richter, der fommen fei, bie 
Sünder zu |trafen und daß man andere Mittler und Für- 
bitter bet ihm haben müſſe. Soldes ftimmet ja nit mit 
der Lehre Johannis des Täufers, fondern ift ſtracks dawider. 
Darum kann aud) ein einfältiger Chriſt fein ſchließen, daß 
der Bapiften Lehre nicht von Gott fei und daß fie den 
Menſchen nicht zur Seligfeit führe, fondern zur VBerdamm- 
niß verleite. 

VII. Darauf ift uns aud Acht zu geben, wie Jo— 
hannes der Täufer die Bußpredigt hat geführet. Da 
zeugen aber die Evangeliften einftimmig, daß Johannes die 
Sünde foharf geftraft, Gottes Zorn verfündiget und alle 
Welt zur Erfenntniß der Sünde und redhtfchaffenen Buße 
hat vermahnet: Ihr Otterngezüchte, wer hat euch geweifet, 
daß ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen werdet? Nehmet 
euch nicht vor, zu fagen: Wir haben Abraham zum Vater: 
Sott fann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder er- 
weden. Es ift die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt, 
Luc. 3. Er hat feine Wurfihaufel in der Hand, und wird 
feine Tenne fegen, Datth. 3. tem: Wer an den Sohn 
nicht glaubet, der wird daS Leben nicht fehen, fondern der 
Zorn Gottes bleibet über ihm ewiglich, Joh. 3. Alfo hat 
er-Chrifto dem HErrn den Weg bereitet, daß er aller 
Welt Sünde geftrafet, Juden und Heiden zu Sündern 
gemachet; alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichkeit 
ift, wie eine Blume auf dem Felde. Keines Menſchen hat 
er verfchonet, auch der Pharifäer nicht, aucd des Königs 
Herodes nit; ihre Untugend hat er geftrafet und bezeuget, 
daß fie alle vor Gott Sünder wären und der Vergebung 
der Sünden bedürften. Er hat aber die erfchrodenen Ge— 
wiffen unter dem Zorn Gottes und der Macht der Sünden 
nicht liegen laffen, fondern fie wieder aufgerichtet und den 
Glauben gelehret an den HErrn JEſum Chriftum. Darum 
hat er gezeiget das Yamm Gottes, das der Welt Sünde 
träget, oh. 1. und gezeuget: Wer an den Sohn glaubet, 
der habe das ewige Leben. Wer JEſum Chriftum annehme, 
der verfiegle, daß Gott wahrhaftig fet, Joh. 3. Hat alfo 
beide Theile der Buße, wahre Neue von wegen begangener 
Sünden und den Glauben an JEſum Chriſtum, mit allem 
Fleiß und unterfhiedlich geführet. Darnach hat er auch 
auf die rehtihaffenen Früchte der Buße gedrungen: Thut 
rechtihaffene Früchte der Buße. Welder Baum nit gute 
Früchte bringet, wird abgehauen und in’S "Feuer geworfen. 
Lehret auch, welchen Gehorfam fie leiften follen: Thut 
niemand Gewalt noch Unrecht, Luc. 3. Da richtet num, 
ihr Geliebten, ob unfere YBußpredigten auch alfo gehen? 
Euere Liebe muß ja befennen, daß wir für und für pre- 
digen, daß alle Menfhen Sünder find und alle der Buße 
bedürfen. Wir ftrafen die Sünde nad dem Geſetz, ver- 
fündigen Gottes zufünftigen Zorn und die bevorftehende 
Verdammniß, vermahnen dermegen mit Ernft zur Buße. 
Wir vermahnen auch zum Glauben an JEſum Chriftum 
und tröften alle erfhrodenen Gewiſſen, daß alle, die an 
JEſum Chriftum glauben, Vergebung der Sünde und einen 
gnädigen Gott und ewiges Leben haben. Endlich bezeugen 
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wir au, daß rechtſchaffene Früchte der Buße folgen follen, 
daß alle Bekehrten im heiligen und Gott mwohlgefälfigen 
Gehorſam Ieben ſollen. So künnt ihr nun nit fagen, 
daß wir eine neue Lehre von der Buße auf die Bahn 
bringen, fondern eben die führen, die Johannes der Täufer 
geführet hat. 

Haltet aber nun der Papiften Lehre von der Buße 
daneben und fehet, ob fie mit Johannis Predigt überein- 
jtimmet? Die Bapiften predigen alfo von der Buße, daß 
der Menſch, der fich zu Gott befehren will, fo große Neue 
müffe haben, als e3 die Sünde verdiene, und daß man 
durch die Neue die Sünde abwaſche und austilg. Daß 
man aud alle Sünde dem Priefter beiten und erzählen 
müſſe und daß man für die Sünde mit unfern Werken, die 
im Geſetz nicht geboten find, müßte genug thun und be- 
zahlen. Bulegt, weil niemand wiffen fonnte, wenn er ges 
nugfam gereuet, wenn er alle Sünde gebeichtet und wenn 
er für feine Sünde genug gethan hätte, fo follte und mußte 
er tm Zweifel bleiben, ob er einen gnädigen Gott hätte 
oder niht? Das ift nicht allein eine neue Bußpredigt, von 
der Johannes nichts gewußt, fondern die auch der Lehre 
Johannis ftrads zumider ift. Johannes weiß von feiner 
Erzählung der Sünden, weiß auch von feiner Genugthuung, 
ja er lehret, JEſus Chriftus, das Lamm Gottes, habe für 
unjere Sünde genug gethban. Solder Genugthuung ver- 
ſchweigen die gottlofen Papiften. Johannes lehret, daß 
die bußfertigen Sünder an JEſum Chriftum glauben und 
gewiffe Hoffnung auf Gott fegen follen,; fo lehren die 
Papiften, man folle an Gottes Gnade zweifeln und im 
Zweifel fteden bleiben. Aus welchem offenbar, daß der 
Papiiten Lehre von der Buße nicht von Gott, fondern vom 
Teufel fei, der die Leute von Chriſto in Verzweiflung 
führen wil. 

IX. Bon guten Werken hat Johannes der Täufer ge 
lehret, daß fie find Früchte der Buße, jo auf die Belehrung 
folgen follen. So muß der Baum vorhin gut fein, foll er 
gute Früchte bringen; denn ein fauler Baum bringet nicht 
gute Früchte. So denn der neue Gehorfam folget auf 
die Befehrung und Redtfertigung, fo kann man nicht jagen, 
daß die guten Werke nöthig find zur Seligkeit, wie Doctor 
Major fälſchlich gelehret hat. Nöthig find die guten Werke, 
wie Johannes der Täufer zeuget: Thue rechtſchaffene 
Früchte der Buße; thue niemand Gewalt noch Unredt; 
welder Baum nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen. 
Aber zur Seligfeit find fie unnöthig, denn der Menſch 
muß zuvor gerecht und felig fein durch den Glauben an 
Chriftum, ehe denn er Gutes thun fünne. Johannes der 
Täufer lehret uns Feine felbft erwähleten Werke, wie die 
Päpftlihen, fondern dringet nur auf die Werke, die Gott 
in den zehn Geboten befohlen hat. Er drohet auch ewige 
Strafe allen, die Gott Teinen Gehorſam leiften, fondern 
in Sünden und Xaftern fortfahren. 

X. Johannes der Täufer zeiget ung, wer Gottes Bolt 
fet und Chrifto angehöre? Wer das Zeugniß JEſu 
Chrifti annimmt, ſpricht er, ber verfiegelt’s, daß Gott 
wahrhaftig fei. Und wer an den Sohn glaubet, der hat 
das ewige Leben, Joh. 3. Das find Gottes Kinder und 
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Volt, die Ehrifti Yehre und Zeugniß annehmen. Er wider- 
leget der Juden falfhen Ruhm, die fi darauf verließen, 
daß fie Abrahams Samen waren und derhalben meineten, 
es fünnte ihnen nicht fehlen, fie müßten Gottes Volt fein, 
wenn fie glei die Wahrheit läfterten und in Sünde und 
Schande lebeten. Zu denen ſpricht Johannes: Dentet nur 
nicht, daß ihr bei euch wollet jagen: Wir haben Abraham 
zum Vater. Ich fage euch: Gott vermag dem Abraham 
aus diefen Steinen Kinder zu erweden, Yuc. 3. Er nennet 
die Kirche Gottes eine Tenne des HErrn Ehriftt, darinnen 
zugleich Weizen und Spreu gefammlet ſei, aber Chriftus 
wolle mit feiner Wurfihaufel die Tenne fegen und den 
Weizen von der Spreu abfondern. Auch nennet er die 
Kriftlihe Kirche die Braut des HErrn Chrifti, Joh. 3. 
Damit er zu verftehen giebt, daß der HErr Chriftus eine 
herzliche brünftige Liebe zu feiner Gemeine trage, alle feine 
ewigen und himmliſchen Güter mit ihr theile, fie ſchütze 
und ernähre, ihr jtet3 beiwohne und felig machen wolle. 

XI. Die Lehre von der heiligen Taufe hat Johannes 
gewaltig führen fünnen, als der den Befehl von Gott ſelbſt 
empfangen, die Zaufe anzufangen, der auch darum der 
Täufer genannt wird, daß er aus Gottes Befehl die Taufe 
al3 ein Sacrament des neuen Tejtamentes angefangen. 
Johannes ift fein Wiedertäufer gewejen, der die Taufe 
hätte für ſchlecht Waſſer gehalten, fondern er hat ge- 
prediget die Taufe der Buße, zur Vergebung der Sünden. 
Er bat bezeuget, daß Gott durch die Zaufe die Sünde 
vergebe, den Menfchen wiedergebäre und zum Kinde der 
ewigen Seligfeit aufnehme. 

Das heilige Nahtmahl des Herrn Chrifti ift bei 
Leben Johannes des Täufers noch nicht verordnet gewefen; 
denn das hat des Herrn Chrifti legtes Zejtament fein 
ſollen. Erift aber gleihmwohl fein Calviniſt noch Sacrament- 
ſchwärmer gewejen, fondern lehret und vermahnet ung, daf 
wir den Worten JEſu Chrifti follen Glauben geben, als der 
alles in feiner Hand Habe, dem nichts unmöglich fei. DerVater 
hat den Sohn lieb, fpricht er, und hat ihm alles in feine 
Hand gegeben, Joh. 3. Weil denn der Sohn Gottes all- 
mächtig und wahrhaftig ift und er zeuget: das gefegnete 
Brot im heiligen Abendmahl fei fein Leib, den er für uns 
gegeben hat, jo will Johannes der Zäufer, daß wir folden 
Worten des eingeborenen Sohnes Gottes, JEſu Chrifti, 
Glauben geben follen. 

XII. Zulegt führet er aud den Artikel vom jüngften 
Gericht, ewiger Verdammniß der Gottlofen und ewigen 
Leben aller Gläubigen: Er hat feine Wurffchaufel in der 
Hand, fpridt er, und wird feine Tenne fegen und den 
Weizen in feine Scheure fammlen und die Spreu wird er 
mit ewigem Feuer verbrennen, Luc. 3. tem: Wer an 
den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben, wer aber 
nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der 
Born Gottes bleibet über ihm, Joh. 3. 

Alſo hat Fohannes alle Artikel chriftliher Lehre ge— 
führet und erfläret; und höret euere Liebe, daß wir in allen 
Artikeln KHriftlihen Glaubens keine andere Lehre führen, 
denn der hohe Lehrer Johannes der Täufer ſelbſt geprediget. 
Das tft nun den frommen Herzen über alle Maßen tröft- 
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lih und bringet eine vechte Johannes⸗Freude. Denn dar- 
aus erſcheinet, daß wir nichts Neues lehren, ſondern da3- 
jenige, was Gott felbjt vom Himmel hat offenbaret. Darum 
fiehet man, daß wir nicht von der Fatholifhen Kirche find 
abgetreten, wie uns die Papiſten läftern, jondern daß 
unfere Lehre die uralte riftliche Lehre ift, mit der es alle 
Propheten und Apoftel und Johannes der Täufer gehalten 
haben. Hieraus fünnen wir die Läſterung der Papiſten 
und anderer Motten beurtheilen, daß fie nicht von Gott 
find. Hieraus fünnen wir gewiß ſchließen, daß wir mit 
Johannes dem Täufer ewig werden felig werden, weil wir 
eben der Lehre glauben, die er gehabt und dadurch ift felig 
geworden. 
Das fei vom andern Punkt gefaget. 


Der dritte Punkt. 


Weld) Leben Johannes geführt und welches Ende folder 
hoher Dann genommen? 


Der Täufer Kohannes ift nah der Weiffagung des 
Engels noch im Mutterleibe anit dem heiligen Geilt er» 
füllet worden und in feinem Amt, im Geift und Kraft des 
Elias einhergegangen. So rühmet auch der HErr Chriftus 
feine große Freudigkeit, Treue und Beftändigfeit im Predigt- 
amt, daraus leicht abzunehmen, was für ein heiliges Leben 
er babe geführet und fi allen Gehorfames gegen Gott 
befliffen. Aber davon will ich jet nichts fagen. Das ift 
aber ein Sonderliches, daß die Evangeliften zeugen, wie 
Johannes ein hartes ftrenges Leben geführet. Ob er glei) 
von hohepriefterlihem Geſchlechte war, fo hat er ſich doch 
nit wie andere Priefter bekleidet, ſondern hat fih mit 
Kameelshaaren und mit einem ledernen Gürtel beholfen; 
feine Speife ift geweſen Heufchreden und wilder Honig. 

Hier foll nun niemand gedenken, —— habe eine 
neue Möncherei ſtiften wollen, oder habe damit das ewige 
Leben verdienet. Keinesweges. Er ſpricht ſelbſt: Von 
ſeiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade, 
Joh. 1. Ohne beſondern Rath göttlicher Majeſtät hat er 
ein ſolch hartes Leben nicht angenommen. Denn Gott 
hat's der Welt auf allerlei Weiſe vorſtellen wollen, ob ſie 
ſich zur Buße wollte lenken laſſen. Er hat ihr pfeifen 
und klagen laſſen, ſie hat gleichwohl weder tanzen noch 
weinen wollen. Chriſtus hat nicht ſolch ſtrenges Leben ge— 
führet, ſondern hat gegeſſen und getrunken, wie andere 
Menſchen. Aber dennoch hat die Welt weder Johannes 
noch Chriſtum hören wollen. Deſto mehr iſt Gott ent» 
ſchuldiget, der es der Welt auf ſo mancherlei Weiſe hat 
vorgeleget. 

Dieſer hohe und vortreffliche Prophet und Lehrer, der 
ein Licht der ganzen Welt iſt geweſen, der hat nicht zwei 
ganze Jahre geprediget, ſondern wird bald im Anfang 
ſeines Predigtamtes um der Hure willen in's Gefängniß 
geworfen und enthauptet. Das iſt zumal ein kläglicher 
Handel und ein ſchrecklicher Fall, daß ein ſolcher hoher 
Prophet ſein Amt nicht länger führen ſoll und in ſeinem 
treuen Dienſt jo ſchmählich umkommt. Aber alſo hat es 
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dem Rath göttliher Majeftät gefallen. Da Johannes dem 
Herrn Chriſto mit feiner Predigt und Taufe den Weg 
hatte bereitet und Chriftum mit feinem Finger gezeiget, 
da hatte er fein Amt verridtet. Daß aber nın niemand 
den Johannes, als einen hohen Propheten, für den Meffias 
anfehe, nimmt ihn Gott wieder zu fih. Johannes ſpricht 
jelber: Er, der HErr Chriftus, muß wachen, id) aber muß 
abnehmen, man will ſchier zu viel von mir halten, das 
wird Gott nit leiden. Ich bin gefandt, von Chrifto zu 
zeugen und nicht, das Volk von ihm zu führen. Darum 
hat Gott dahin gefehen, was der Kirche am feligften wäre. 

Wir lernen aber allhier, wie Gott feine Heiligen fo 
wunderlich führet, feine liebften Kinder und die größten 
Heiligen übergiebt Er der Tyrannen und der Welt Muth- 
willen, läffet fie jämmerlich hinrichten, den Abel, Zacharias, 
Jeſaias, Amos, Jeremias, Johannes, Chriftus, Paulus, 
Ignatius, Polycarpus, die vornehmften Leute, jo auf Erden 
gewefen find, hat Er jämmerlih umkommen laſſen. Hier- 
über murret die Welt unferm HErrn Gott, ſpricht: das 
fei die höchſte Unbilligkeit und fie müſſe darüber zweifeln: 
Ob auch ein Gott fei, der fih unfrer annehme? Denn, 
ſpricht die Welt, ift ein Gott im Himmel, der Acht auf 
uns Menſchen gäbe, warum gejtattet Er denn, daß folde 
trefflihe und nützliche Keute von den Tyrannen unterdrücdt 
werden? Wir aber follen allhier unfers HErrn Gottes 
weiſe und hohe wunderliche Regierung lernen, als der feine 
allerliebften Kinder durch die ſchwereſten Trübſale führet 
und eine gute Zeit zufehen Tann, daß man den Seinen 
alferlei Muthwillen zutreibet. 

Dem Sohne Gottes, JEſu Chrifto, ift wohl bemußt 
geweſen, daß Herodes den Johannes hatte in’3 Gefängniß 
geworfen und mit den Praftifen (Anſchläge) umging, wie 
er ihn müchte beifeit3 bringen, und hätte der HErr Chriftus 
leiht mit einem Worte oder Werk den Johannes aus der 
Angft und Gefahr erretten fünnen. Aber der HErr Chriftus 
ſchweiget dazu ftilfle und Läffet den Herodes feinen Muth- 
willen üben an dem Täufer Yohannes, gleih al3 wern es 
ihm nichts anginge; denn er mußte, daß es von Gott alfo 
war beichloffen und mußte alfo gehen. 

Wir haben aber allhier an diefer trefflihen Hiſtoria 
zu lernen, daß wir feinesweges aus dem Glück oder Un- 
glück, noch aus dem äußerlichen Zuſtande von Gottes 
Willen nit follen noch müffen urtheilen. Wenn e8 jemand 
übel gehet und er von Tyrannen jämmerlih wird hin- 
gerichtet, follen wir daraus nit fchließen, daß ihm Gott 
müffe feind fein und er foldes müfje verdienet haben. 
Denn wer darf oder kann mit Wahrheit jagen, daß Gott 
dem Johannes, der fo ein heilig Leben geführet, der fein 
hohes Amt mit folder Treue verrichtet, daß ihm Gott 
follte feind gewefen, oder er folden ſchmählichen Tod ver- 
dienet haben? Wer will denn auch fagen, daß Gott folite 
einen Gefallen gehabt haben an dem falſchen, unzüchtigen 
und blutdürftigen Tyrannen Herodes, ob er gleich in könig— 
liher Würde fitet und in aller Wolluft lebet? Darum 
fol man niemand derhalben verdammen, daß es ihm übel 
gehet und er in Unglüd ftedet und von den Tyrannen 
unterdrüdet wird, fintemal dieß Exempel zeuget, daß foldhes 
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auch wohl den Allerfrömmften und Allerheiligften begegnet. 
Auch da ung feldft dergleihen widerführe, follen wir dar» 
aus nicht fließen, als wäre Gott unfer Feind oder achte 
unfrer nichts oder hätte feiner Zuſagung vergeffen, fondern 
jollen uns erinnern, daß Gott feine allerliebften Heiligen 
alfo pfleget der Welt zu übergeben: feinen allerliebſten 
Sohn JEſum Chriftum läſſet Er kreuzigen und tüdten, 
den hoben Mann, Johannes den Täufer, läffet Er im Ge⸗ 
fängniß enthaupten, den Propheten Jeſaias läſſet Er mit 
einer Säge von einander fchneiden, den Propheten Jeremias 
läffet er zu Tode fteinigen, den Polycarpus, den theuren 
Mann, läffet Er zu Afche verbrennen, den Ignatius, den 
freudigen Befenner, läſſet Er von den wilden Thieren zer- 
riffen werden; denen Er doch Zeugniß gegeben, daß Er fie 
herzlich Liebe und zu Gnaden habe angenommen. Darum, 
jo dir auch dergleichen widerfähret in deiner Unſchuld, follit 
du nicht an Gottes Güte zweifeln, aud nicht wider Gott 
murren, fondern did) Gottes Willen demüthig untergeben 
und gedenfen, du feieft ja nit beffer, denn die hoben 
Leute, der Sohn Gottes, JEſus Chriftus, Johannes der 
Täufer, Jeſaias, Amos, Jeremias, Paulus, Stephanus 
und dergleihen viele taufend WBlutzeugen. Denn Gott 
will (tft auch in allemege billig), daß wir ihn höher achten 
und mehr lieben, denn diefer Welt Wohlfahrt und unfer 
Leben! Es iſt ja billig, daß wir ihm Gehorfam leiften in 
allem, das zu feiner güttlihen Ehre reichet. Johannes be- 
fennet felber, Joh. 3, es gereihe zu Gottes Ehre, daß 
er abnehme und Chriftus wachſe, damit er allein für den 
Heiland der Welt erfarınt werde, darum giebt er fih 
willig drein. Alfo follen wir uns ftet3 in Gottes Willen 
ergeben und ihm alles befehlen; denn Er fiehet am beiten, 
was zu feiner Ehre und zu unſrer und aller Gläubigen 
Seligfeit dienet. 

Nach unfrer Einfalt follen wir wohl meinen, der Ge⸗ 
meine Gottes wäre ein großer Schade widerfahren, daR 
fo ein theurer, gottfeliger, hochbegabter treuer Lehrer in 
feiner erften Blüthe und bejten Jugend fo jämmerlich wird 
ermordet, der noch viele Jahre hätte der Kirche Gottes 
dienen und Gottes Wort weit ausbreiten fünnen. Aber 
Gott hat’3 am beften verjtanden, es wolle am beiten fein, 
da Johannes fein Amt hatte verrichtet und das Lamm 
Gottes hatte gezeiget, daß er würde hinweg genommen, 
damit alle Gläubigen und der Wahrheit Begierigen ihre 
Augen nur auf Chriftum würfen und ihn allein für den 
verheißenen Meffias und Heiland der Welt hielten. 

Uns gebühret zwar, Gott Gehorfam zu leiften im 
ganzen Leben und alles, was ung Gott nad feinem gütt- 
(ihen Rathe zufchidet, geduldig aufzunehmen und zu leiden, 
aud) wenn wir nit wiſſen, noch veritehen, aus was für 
Urſache Gott foldes thue. Denn Er ift HErr und Gott, 
der alle Macht hat, und ift nicht fhuldig, ung Rechenſchaft 
zu geben, warum Er dieß oder jenes thut. 

Wir haben aber defto mehr Urfadhe, ung in Gottes 
Willen zu ergeben und alles geduldig zu tragen, nachdem 
uns Gott in feinem Wort auch die Urſachen hat vermelbdet, 
warum Er fo hart und wunderlich mit feinen Heiligen 
fahre. Nämlich: Er will fte alfo ähnlich machen dem Eben» 

44* 


692. 


bilde feines Sohnes Gottes, JEſu Ehrifti, damit die Glie- 
der mit dem Haupte ftimmen. Wie unfer Fürſt und Haupt 
der Kirche durch Kreuz und Trübſal ift in feine Herrlid- 
keit eingegangen, alfo jollen wir aud durch Kreuz und 
Trübſal zu unfver Herrlichkeit fommen. Gott will, daf 
wir in folden Zrübfalen und Widerwärtigfeiten unfern 
Slauben, Hoffnung, Geduld und Liebe zu Gott üben und 
darinnen immer zunehmen, der Welt aber abfterben und 
unfer einiges Datum auf das ewige Leben feken. Gott 
will, daß aller Welt unfer ungefärbter und rechtſchaffener 
Glaube befannt werde, daß wir nit um Geld oder Gut, 
um diefer Welt Ehre oder Wolluft, nit um zeitlichen Ge— 
winns willen die Lehre von JEſu Ehrifto geführet, fondern 
die von Derzen geglaubet haben und daß wir unfer Amt 
von Gott gehabt und nit den Menfchen haben wollen 
zu Gefallen fein. Darum aud die Blutzeugen ihr Leben 
nicht geadtet, fondern viel lieber aller Welt Güter und 
MWolluft fich verzeihen (begeben), ehe denn fie von der 
Wahrheit weichen oder ihr von Gott auferlegtes Amt 
unterlaffen wollen. 

Alfo ift auch Gottes gnädiger Wille, daß der Tod 
feiner Heiligen den Gläubigen ein gewiß Zeugniß fein foll, 
daß nad) diefem Leben ein ander Geriht und Leben vor- 
handen fei. Denn weil offenbar, daß ein Gott ift, der 
alles fiehet und weiß, der alles richtet und regieret (wie 
joldes alle Creaturen bezeugen, auch eines jeden Gewiſſen 
wohl fühlet und befennen muß) und derjelbige ewige Gott 
ſchon zuvor durch viele Zeugniffe zu verftehen gegeben, daß 
Er ein gnädiges Gefallen an Johannes dem Täufer, als 
an feinem treuen Diener, trage, (denn Er im Propheten 
Jeſaias fo viele hundert Jahre zuvor von Johannes ge- 
weiffaget, er follte den Weg des HErrn bereiten, Jeſ. 40. 
Gott fpriht von ihm: Er wolle feinen Engel vorher fen- 
den, der dem Meffias, als dem HErrn, den Weg foll be> 
reiten, Mal. 3. Johannes ift im Mlutterleibe mit dem 
heiligen Geiſte erfüllet worden. Der Sohn Gottes giebt 
ihm das Zeugniß, daß unter allen, die von Weibern ge- 
boren, feiner größer jet, denn Johannes der Täufer, 
Matth. 11.) und gleichwohl zuläffet und zufiehet, daß 
fol hoher und trefflider Dann und fein treuer Diener 
fo unbilliger Weife wird hingerichtet und umgebradt, ift 
fein Zweifel, es muß noch ein ander Gericht und ein ande» 
res Leben vorhanden fein, da Gott den unfchuldigen Yo» 
hannes von den Zodten wieder aufermweden, ihn alles Elendes 
und Zrübfal ergößen, feine Unfhuld allen Creaturen be- 
kannt maden, aud für feine geleiftete Treue, reiche De- 
lohnung thun und ihn mit ewiger Ehre, Freude, Glorie 
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und Herrlichkeit zieren wird. Den Meuchelmörder aber, 
Herodes mit feiner unverfhämten und blutdürftigen Hure, 
mit ewiger Pein und hölliſchem Feuer ftrafen wird. Denn 
darum ftrafet Gott etliche grobe Lafter und Sünden in 
diefem Leben, auf daß wir wiſſen, daß ein eifriger und 
erniter Gott fet, der die Sünde haffet und nicht ungeftrafet 
will laffen. Darum aber ftrafet Gott nicht alle Uebelthat 
in diefem Leben, auf daß wir dabei abnehmen, e3 werde 
bei diefem Leben nicht bleiben, fondern es fei noch ein 
anderes Gericht vorhanden, da Gott aller Unbußfertigen 
und Gottlofen Bosheit und Muthiwillen vor Gericht for- 
dern und einem jeglihen nad feinen Werken wird ver- 
gelten. 

Alfo Hat eure Liebe in diefer Predigt drei Punkte ges 
böret. 

Eritlih, wie Gott fo lange Zeit zuvor von Johannes 
dem Täufer geweiffaget, was für große Dinge fi) bet 
feiner Geburt zugetragen, wie der Engel Gabriel und fein 
Vater Zahartas, der HErr Chriſtus und die Evangelijten 
von Johannes fo herrlich haben gezeuget? 

Zum andern hat eure Liebe gehöret, welche Lehre Jo— 
bannes der Täufer hat geführet, wie er alle Artifel des 
Glaubens hat erkläret und den Weg der ewigen Seligfeit 
gezeiget? Da wir denn gehöret haben, wie unfere Lehre 
und Glaube in allen Artikeln mit dem Bekenntniß Jo⸗ 
hannes des Täufers übereinftimmet? 

Zum dritten hat eure Liebe gehöret, welch ein Ende 
der hohe und theure Mann, Syohannes der Täufer, ge- 
nommen und was wir bei dem allen lernen follen? 

Dem allmädtigen, ewigen und barmberzigen Gott, 
Vater unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der 
aus großer Güte den trefflichen Lehrer, Johannes den 
Täufer, der Welt gegeben hat, fer ewig Rob und Dank ge- 
jaget für ſolche hohe und trefflihe Gabe. Derſelbe wolle 
jtetS feiner geliebten Kirche treue und rechtſchaffene Lehrer 
geben, die Chriftum JEſum und feine himmlischen Wohl⸗ 
thaten mit allem Fleiß predigen. Gott wolle aud uns 
erleuchten durch feinen heiligen Geift, daß wir des Fingers 
Johannis, damit er das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde träget, gezeiget, wohl wahrnehmen, durch feine Predigt 
JEſum Chriftum, als den einigen Heiland der Welt, ſamt 
allen feinen Wohlthaten recht lernen erkennen, feit an ihn 
glauben, bei der heilfamen Lehre Johannis des Täufers, 
al3 bei der jeligmadenden Wahrheit, beftändig bis an unfer 
Ende bleiben und mit ihm die ewige Freude und Seligfeit 
erlangen. Amen. 
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Die andere Predigt am Tage Iohannis des Tänfers, 


Der Lobgeſang Zachariä. 


Luc. 1, 68-75. 


Gelobet ſei der HErr, der Gott Iſrael; denn er Hat befudjt und erlöfet fein Boll. And hat uns aufgerichtet ein Horn des 

Heils, in dem Haufe feines Dieners David. Als er bor Zeiten geredet Hat durch den Mund feiner heiligen Propheten: 

Daß er uns errettete bon unfern Feinden und bon der Hand aller, die uns Haffen; und Die Barmherzigkeit erzeigete unfern 

Vütern, und gedädte an feinen heiligen Bund, und an den Eid, den er geſchworen Hat unſerm Bater Abraham, uns zu 

geben, daß wir, erlöfet aus der ‚Sam unferer Feinde, ihm dieneten ohn Furcht unſer Zebelang, in Heiligkeit und Gered- 
tigfeit, die ihm gefällig ift. 


Auslegung des Lobgeſangs Zachariä. 


Euere Liebe hat in der lekten Predigt durch Gottes 
Gnade gehöret, wie Gott dur den Propheten Jeſaias 
von Johannes dem Täufer habe gemweifjaget, welche Wun⸗ 
der und Zeichen ſich bei feiner Geburt und Beſchneidung 
haben zugetragen, wie ihn Gott vom Himmel ſelbſt be- 
rufen und ihm die Taufe anzufangen befohlen. Darnach 
habt ihr gehöret, welche Lehre der hohe Mann Johannes 
habe geführet, wie er bie wornehmften Artikel des Glau— 
bens habe erfläret und wie feine Lehre mit unſerm Be— 
fenntniffe ftimme. Werner hat euere Liebe gehöret, welch 
Leben er geführet und welch ein Ende er hat genommen 
und was aus dem alfen zu lernen fei. Nun wollen wir 
aud vor uns nehmen mit Gottes Hülfe den Lobgefang 
und Weiffagung Zachariä, des Vaters Johannis. Denn 
der Evangeliſt Lucas vermahnet uns mit allem Fleiß, daß 
wir den Lobgeſang wohl wahrnehmen, alle Worte ernſtlich 
betrachten und daraus Lehre und Troſt nehmen ſollen. 
Denn Zacharias iſt ein hoher Prophet geweſen, mit dem 
der Engel Gabriel geredet und ihm Gottes Rath von der 
Geburt und Amt nicht allein des Johannes, ſondern auch des 
Meſſias des Sohnes Gottes hat offenbaret. Lucas bezeu— 
get auch, daß Zacharias ſei voll geweſen des heiligen 
Geiſtes und habe geweiſſaget von zukünftigen Dingen, 
nämlich: vom Reich JEſu Chriſti und ſeinen Wohlthaten, 
was der Meſſias würde ausrichten, wie er die Seinen 
würde erlöſen? auch vom Amt ſeines Sohnes Johannes. 
Darum müſſen wir dieſen Lobgeſang nicht anders achten, 
denn eine Predigt des heiligen Geiſtes vom Reich Chriſti. 
Und der Lobgeſang giebt's ſelbſt, daß es eine hohe Weiſſa— 


gung iſt, darin die ganze Lehre des Evangelii von Vers 


gebung der Sünden, von der Weberwindung des Todes 
und vom ewigen Leben mit jehr tröftlihen und Tieblichen 
Worten ift erfläret; darum er auch billig allen Chriften 
wohl foll befannt fein. Weil aber der Lobgeſang ziemlich 
lang, wollen wir in biefer Predigt den erften Theil vor 
uns nehmen, welder handelt von dem ewigen und 
jeligen Reid JEfu Chrifti, das Gott vom Himmel 
zu unfrer Erlöfung hat geftiftet. Damit aber euere 
Liebe die Lehre dejto befjer faſſen und behalten fünne, foll 
eure Liebe auf die vier Punkte Acht haben. 


Für's erfte, welch eich der ewige Gott aufgerichtet 
habe und was für Unterſchied fer zwiſchen dem Reiche 
diefer Welt und dem Reich JEſu Chrifti? daß auch der 
verheißene Meſſias erſchienen fei. 


Zum andern, wozu das Neih Chriſti ſei geftiftet 
und was e3 foll ausrichten? 


Bum dritten, woher uns folde große Gnade und 
Seligfeit widerfahre, was Gott dazu habe bewogen, daß Er 
ung feinen Sohn hat gejchentet? 


Zum vierten, wohin und zu weldem Ende foldhes 
alles fet gemeinet und gerichtet und wie wir unſere Dank— 
barfeit gegen Gott für die unausfpredlihen Wohlthaten 
beweijen follen? 


Der barmberzige Gott erleuchte unfere Herzen durch 
feinen heiligen Geift, daß wir ſolch hohe und heilfamte 
Lehre recht erklären und eure Liebe die recht verſtehen und 
zur Erlangung ewigen Lebens behalten müge. 


Der erfte Punft. 


Vom Reih JEſu CHrifti und mas für Unterſchied ſei zwiſchen 
der Welt und Chriſti Reid? 


Gelobet fei der HErr, der Gott Iſrael, denn er 
hat befugt und erlöfet fein Volk. 


Zacharias ift hoch erfreuet im Heiligen Geift, als wäre 
er mehr, denn halb im Himmtel, weil er im Glauben fiehet 
die Gegenwart des verheißenen Meſſias. Lobet und danket 
derwegen dem ewigen und allmädhtigen Gott von ganzem 
Herzen für die große Gnade, die Er feinem Volk und der 
ganzen Welt hat bewieſen. Denn der Glaube, der Chriftum 
ergreifet und feine Wohlthaten verftehet, kann fich nicht 
halten, er muß den gütigen Gott von ganzem Herzen rüh— 
men und preifen und wollte gerrie, daß alle Welt mit ihm 
Gott lobete. Wie wir denn Gott dem Allmächtigen für 
die hohen Wohlthaten nichts beweifen können, denn daß 
wir feinen Namen loben und preifen. Gott hat auch an 
ſolchem unfern Dienft ein gnädiges und herzliches Wohl- 
gefallen, wenn er aus vechtem Geift gehet. Er fpridt: 
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„Gelobet fet der Gott Iſrael“, als wollte er fagen: Allein 
diefer Gott ift zu loben und zu preifen, der ſich in dem 
Volk Iſrael hat offenbaret, der den Mefftas hat verheißen 
und fein Wort vom Himmel hat gegeben. Andere Völker 
erdichten und ehren nichtige Götzen, die nichts helfen kön— 
nen; die fünnen Sünde und Tod nicht hinweg nehmen; 
denn fie find nicht Gott. Dieß tft der ewige und lebendige 
Gott, der Gott Iſrael, der feine Verheifung den Erzvätern 
hat gegeben und fein Wort gehalten. Gelobet fei der 
HErr. Alle Welt fol feine ewige Weisheit, feine Allmacht, 
feine Güte und Barmherzigkeit, feine Gerechtigkeit und 
Wahrheit ohne Unterlaß rühmen und preifen. 

Denn Er hat bejuchet und erlöfet fein Voll. Das ift: 
Er hat ihnen den Meffias gefandt, der fein Volk recht er- 
Löfen fol. Der Meifias ift Ihon im Mutterleibe empfan- 
gen, it fhon vorhanden, wird bald an die Welt kommen. 
Gott hat fi feines Volls angenommen und ihnen den 
Heiland gegeben, der aller Betrübnig und Sammer foll 
wehren. Nun tft die jelige Zeit, darauf man fo viel tau- 
jend Jahr gewartet hat. O wie felig, will er fagen, ſeid 
ihr Juden, die ihr zu diefer Zeit lebet, mit euern Augen 
werdet ihr den HErrn, den Meffias, den Heiland aller 
Welt fehen, der wird euch von aller Betrübnif und Elend 
erretten, in allen Nöthen beiftehen, beftändigen und leben- 
digen Zroft geben. D wer nun Zunge und Mund hat, 
der preife und lobe den barmherzigen Gott. Wer Ohren 
hat, der höre dem Heiland der Welt zu. Wer Hülfe und 
Zroft bedarf, der finde fi zum Meffias. Denn Gott hat 
nun fein Volf heimgeſucht, getröftet und erlöfet, Nun 
hats nicht Noth, weil der Meffias vorhanden ift. Zadarias 
vergifjet hier aller andern Sachen auf Erden. Es hat dazıı- 
mal ganz betrübt und jämmerlich geftanden in Judäa umd 
ift ein Blutvergießen auf das andere gefolget, wie Joſephus 
und andere Hiftorici (Gefhichtsichreiber) bezeugen. Das 
Königreich war aller Dinge dahin. Herodes, ein Edomiter, 
regierete ganz tyranniih. Der Römer Pompejus, Sabinius, 
Caſſius zwadeten und beraubeten die Juden ihres Gefallens 
und waren die Juden gar ein geplagtes Volt. Der meifte 
Haufe der Juden war auch ganz fiher und gottlos, allerlei 
Sünde und Lafter gingen im Schwange, öffentliche Epicurer 
und Sadducäer ſaßen im Regiment. Die Bhariläer fülleten 
alies mit Heuchelei, verfälihten die Propheten, der meifte 
Theil hielt nicht3 mehr von der Verheißung des Meifias; 
denn es ließ fich anſehen, als wollte nunmehr nichts daraus 
werden. Daß faum betrübtere Zeit bei dem Wolfe gemwe- 
jen, fett daß Gott die Kinder Iſrael aus Egypten geführet, 
al3 eben damals war, da der Meffias ift geboren worden. 

Solches aber alles vergiffet Zacharias, das ihm doch 
ohne Zweifel fein Herz gekränket hat, und freuet fih nur 
allein diefes, daß Gott fein Volk beſucht, das ift, daß der 
Meffias vorhanden iſt. Denn er fiehet dahin, daß alles, 
was in der Welt tft, auch die jüdifche Polizei und Priefter- 
thum, müffen aufhören und alles ein Ende nehmen. Aber 
das Neid, das der Meſſias werde aufrichten und führen, 
werde ewige Güter und Seligfeit bringen. Darum, ob er 
glei wußte, daß der Tyrann und Bluthund Herodes und 
der römiſche Yandpfleger Cyrenius die Juden hart drüdeten, 
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er bazumal auf der Grube ging und wußte, daß er bald 
würde fterben, fo achtet er doch foldhes alles nicht, ſondern 
freuet fi def von ganzem Herzen, daß der Meffias er- 
ſchienen und in die Welt gekommen tft, al3 der uns von 
allen Sammer und Betrübniß foll helfen und uns felig 
machen. Wie er denn ferner feine Worte erfläret: 


Und hat uns aufgerihtet ein Horn des Heils in 
dem Haufe Davids. 


Hier deutet er eigentlich, worüber er jo fröhlich ſei und 
Gott danfe? Nämlih: daß Gott ein Neich hat aufgerich- 
tet, darinnen wir Heil und Seligfeit zu hoffen und zu 
gewarten haben. Durch das Wort „Horn“ verftehen die 


‘Propheten ein mädtiges Neid, wie im Propheten die 


zehn Hörner des Thiers find zehn Königreiche und will 
fagen: Gott habe ein feliges Königreich aufgerihtet. Er 
redet aber von einem befondern Königreich. Zacharias. 
wußte wohl, daß viel gewaltige Monarchen in der Welt. 
regieret haben, als Nebucadnezar, Cyrus, Artarerres,: 
Alerander Magnus, Antiohus Magnus und daß damals. 
der römiſche Kaiſer Auguftus weit und breit regierete." 
Aber aller der Reihe achtet er nichts; denn fie die Welt. 
und fonderlih das jüdifhe Wolf mehr geplaget, denn ge- 
holfen Haben. Von einem neuen und wunderlihen Reich‘ 
redet er hier, das Gott vom Himmel aufgeridhtet und dem 
Meſſias befohlen hat. Solch Reich unterjcheidet er von 
allen Künigreihen und Herrſchaften auf Erden, indem er 
das Reich Chrifti ein Horn des Heils nennet. Denn da— 
mit will er anzeigen, daß es ein ſchön, heilfam, felig Reich 
fei, darinnen eitel Heil und Seligkeit fei zu finden. Möchte 
einer fagen: Sind nit andere Künigreihe auch heilfam 
gewejen? Hat nit Pharao in Egypten aus Nath des 
weifen Mannes Joſeph heilfam und wohl vegieret? Haben 
niht David und Salomo weislih und mohl regieret, 
hat es nicht trefflihh wohl damals im Lande geitanden? 
Auch Eyrus, Artarerres Longimanus, Alerander Magnus, 
haben fie nicht trefflih wohl regieret und find glückſelig 
gewejen? Das gehet mid) nichts an, will Zacharias jagen, 
befümmere mid wenig darum, wie gut fie es gemacht 
haben. Es ift nit weniger. Es find etliche vernünftige 
Könige gemefen, die nicht haben Tyrannen fein wollen, 
wie der gemeine Haufe der Regenten. Wenn man gleic)- 
wohl von ihrer Negierung auch fagen foll, fo haben aud) 
die frommen Künige viel menſchlichen Bluts vergoffen, als 
David, Eyrus, Alexander Magnus, Julius Cäfar. Aber 
man fage glei von ihren beften Thaten, wie fie Frieden 
verichafft, Zucht und Gerechtigkeit gehanphabt, die Armen 
gefhütet und geholfen und gute Polizei gehalten, fo ift 
doch bei ihnen weder Heil noch Seligfeit zu finden gemwejen. 
Die Armen mögen fie errettet haben von der Tyrannen 
Gewalt, den Uneinigen und Feinden gewehret, einem jeden 
zu feinem Rechte geholfen; aber Heil und Seligfeit haben 
fie nicht fünnen geben, von Gottes Zorn haben fie nicht 
fünnen erlöjen, die Macht der Sünden konnten fie nicht 
brechen, vom Tode konnten fie nicht erretten, die Unruhe 
und Beſchwerung des Gewiſſens Eonnten fie nicht hinweg 
nehmen, Gerechtigkeit und ewiges Leben fonnten fte nicht 








Die andere Predigt am Tage Kohannis des Täuferd. 


geben. Wenngleich Auguftus, der einen großen Theil des 
Erdbodens inne hatte, noch dazu gehabt hätte alles, was 
Nebucadnezar, Eyrus, Darius Hyſtaſpis und Alerander 
Magnus gehabt haben; dennoch hätte er die geringite 
Sünde nit können vergeben, daß fi das Herz darauf 
hätte zufrieden geben können. Alfo konnte er auch nidt 
ein Fieber vertreiben mit feinem Befehl, viel weniger den 
Tod. Ja, er felbjt war nicht fiher vor Krankheiten und 
dem Tode, jo währete aud fein Königreich nicht viel über 
fünfzig fahre. Dem Satan konnte er feine Macht nidt 
zeritören; denn er felbft war ein Gefangener des Satans. 
Derwegen will Zacharias den Königreichen die Ehre nidt 
geben, daß e3 heilfame Neiche feien. 

Dieß Neid) aber rühmet er, daß es ein Horn des Heils 
jet, das ift ein heilfam und felig Neid. ‘Denn durd) dieß 
Reich wird Gott die allergrößte Betrübniß von uns neh- 
men, dur) feinen Sohn wird Er Gottes Zorn ftillen, die 
Sünde vertilgen, den Tod zu nichte machen, von der Ge⸗ 
walt des Satans uns erretten; und hingegen uns mit 
Gott verjühnen, wahre Gerechtigkeit geben, den heiligen 
Geiſt uns ſchenken, Frieden des Gewiffens verſchaffen und 
die ewige Seligfeit, jo wir durd die Sünde verloren 
hatten, wieberbringen. In diefem Reich ſoll niemand Ge— 
walt nod Unrecht geſchehen, niemand's foll vergefien, nie- 


mand troftlo8 gelaffen werben. Der Meffias wird alle | 


erhören und erretten, fo ihn werden anrufen, er wird aller 
Betrübniß wehren und alle Güter geben, ſowohl die geift- 
lien als leiblichen, ſowohl die ewigen als zeitlihen. Und 
ſolch Reich des Meſſias foll niht nur fünfzig oder ſechzig 
oder hundert Jahre währen, fondern in alle Ewigfeit. 
Alle Menſchen zu allen Zeiten und allen Orten follen Zu- 
flucht zum Meffias haben und die Freude, Xeben und Herr- 
lichkeit, fo er uns wird geben, wird in alle Emigfeit währen. 
Das ift ja ein recht heilfam und felig Königreich. Siehet 
aljo der liebe Zacharias das Neid) Chrifti viel anders an, 
denn die Reiche diefer Welt, die allein Friede ſchaffen, zeit- 
lihe Güter geben und zu diefem Leben verordnet find. 
Solch Königreich hat Gott aufgerihtet im Haufe Da- 
vidg, jeines Dieners. Gott hatte den Erzvätern Abraham, 
Iſaak und Jacob die Verheißung gegeben von Meffias, 
durch melden alle Völker follen gejegrret werden. Solde 
Verheißung hat er durd Nathan wiederholet dem David, 
daß von feinem Samen der Meffias follte geboren werben. 
Und damit folde Zufagung möchte verwahrt und erhalten 
werden, hat Gott die Polizei und Künigreihe der Juden 
gefegnet und erhalten und durch alle Propheten alle Welt 
auf diefen Meſſias vertröften laffen. Er felbft aud), der 
König David, hat als ein Diener Gottes von feinem Sohn 
dem Meſſias in den Pfalmen geprediget und gezeuget: 
Der HErr ſprach zu meinem Herrn: fege did) zu meiner 
Rechten, Palm 110. Gott hat aud) das Geſchlecht David 
erhalten. Obgleich viele Tyrannen ſich unterftanden, ſolches 
zu tilgen und auszurotten, und ſonderlich der Tyrann Hero» 
des mit allem Fleiß darnach tradhtete, daß niemand vom 
Stamme Davids möchte verbleiben, dennod hat Gott den 
Stamm erhalten. Denn der Meffias, der das Gnaden- 
reich führen fol, mußte int Haufe David's geboren werden 
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und ein rechter natürliher Menſch fein, auf das er ein 
Mittler würde zwiſchen Gott und den Menfhen. Damit 
wir nun von ſolchem Reich des Meſſias nicht nad) der 
Vernunft urtheilen, fondern nad) Gottes Wort, weiſet er 
uns in die heilige Schrift und fpridt: 


Als er vor Zeiten geredet hat durch den Mund 
feiner heiltgen Propheten. 


Gott vom Himmel hat dieß Neich feines Sohnes vom 
Himmel offenbaret dur feine Propheten, fonft hätte fein 
Menſch davon etwas wiffen können. Denn menſchliche 
Vernunft verftehet nicht, daß Gott wollte feinen Sohn 
vom Himmel fenden und laffen Menſch werden. So ver- 
ftehet fie auch nicht, daß Gott wolle die Sünden aus Gna- 
den vergeben, fondern fie bleibet ftrads bei dem Wrtheil 
des Geſetzes: Wer Unrecht gethan, der muß von Gott ge> 
ftraft werden. Darum kann aud) die Vernunft fich nicht 
ſchicken in das wunderlide Reich Chriſti. Der Glaube 
aber legt ſich auf’3 Wort, darinnen Gott fol Reich offen- 
baret. Zacharias ſpricht: Gott hat’3 vor Zeiten geredet 
dur den Mund feiner heiligen Propheten. Hier fatjet 
Zacharias alles zufammen, was die Propheten vom Meſ— 
fias haben gemeiffaget. Als das Gott im Moſe ſpricht, 
1 Mof. 3: Ich will Feindſchaft fegen zwiſchen dir und 
dem Weibe, zwifhen deinem Samen und ihrem Samen, 
der foll dir den Kopf zertreten. Mit melden Worten 
Gott deutlich verheißen: Er wollte feinen Sohn vom Him- 
mel fenden und Menſch werden Yaffen; der foll ein Reich 
anfangen und führen, darinnen er das Reid) und alle Ge— 
walt des Satans follte zerjtören und zunichte machen. 
Und 1 Mof. 12 ſpricht Gott: In deinem Samen follen 
alle Völker gefegnet werden. Mit welhen Worten Gott 
abermals den Meſſias verheißet, der uns vom Fluch des 
Geſetzes erlüfen und den ewigen Segen wieder bringen fol. 
Der Erzvater Jakob ſpricht auch 1 Mof. 49: Es foll das 
Scepter von Juda nicht entwendet werden, noch ein Meifter 
von feinen Füßen, bis daß Schilo (der Held) komme, dem 
werden die Heiden anhangen. Das jüdiihe Regiment, 
ſpricht er, ſoll fo lange ftehen, bis daß Schilo (der Held) 
fomme, das tft: der Meffias, der Heiland der Welt, zu 
dem aud) die Heiden ihre Zuflucht haben werden. Durch 
den Propheten Nathan fpriht Gott zu David: Wenn nun 
deine Zeit hin ift, daß du mit deinen Vätern fchlafen liegit, 
will id deinen Samen nad) dir erweden, der von deinem 
Leibe kommen fol, dem will ich ein Reich beftätigen. ‘Der 
fol meinem Namen ein Haus bauen, und ih will den 
Stuhl feines Künigreihes beftätigen ewiglich. Ich will 
fein Vater fein und er foll mein Sohn fein, 2 Sam. 7. 
Wiewohl Zaharias im Geift die Schrift durdläuft, fo 
ſiehet er doch vornehmlich auf diefe Weiffagung des Pro- 
pheten Nathan; denn Gott hatte durch ihn offenbaret, daß 
der Meffias vom Stamme Davids follte geboren werden. 
Ich will deinen Samen nad dir erweden, fpriht Gott, 
der von deinem Leibe fommen wird, dem will ich fein Neid) 
beftätigen. Solches leget Zacharias alfo aus: Er hat uns 
aufgerihtet ein Horn des Heils, in dem Haufe feines 
Dieners David. Alfo hat au Gott durch andere Pro- 
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pheten vom Meffias gemeiffaget. Durd) den König David, 
Palm 2: Ich aber habe meinen König eingeſetzt auf mei» 
nen heiligen Berg Zion. Und Pfalm 110: Der HErr 
ſprach zu meinem Herrn: ſetze dich zu meiner Rechten, bis 
ich Tege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. Durch 
den Propheten Jeſaias hat Gott gewaltig von dem Meſ— 
ſias geweiffaget, als im 9. Cap.: Uns tft ein Rind ges 
boren, ein Sohn ift uns gegeben, welches Herrſchaft ift 
auf feiner Schulter, und er heißt Wunderbar, Rath, 
Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürft, auf daß feine Herr- 
haft groß werde, und des Friedens fein Ende, auf dem 
Stuhl Davids und feinem Königreich, das er's zurichte und 
jtärfe mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in 
Emigfeit. Alfo fpriht er auch im 11. Cap.: E3 wird eine 
Ruthe aufgehen von dem Stamm Iſai und ein Zweig 
aus jeiner Wurzel Frucht dringen. Auf welchem wird 
ruhen der Geift des HErrn, der Geift der Weisheit und 
des Verftandes, der Geift des Raths und der Stärke, der 
Geift der Erkenntniß und der Furcht des HErrn. Das 
it: der Meffias, der vom Geſchlechte David's foll geboren 
werden, der wird erfüllet fein mit dem heiligen Geifte. 
Aber wie der Apoftel Betrus Apft. Geſch. LO alle Weiffa- 
gung der Propheten vom Meffias zufammenfaffet und 
Ipriht: „Bon diefem zeugen alle Bropdeten, daß in fei- 
nem Namen Bergebung der Sünden empfangen, alle die 
an ihn glauben,“ alfo thut hier auch Zacharias und faffet’s 
auf einen Haufen, was die Propheten vom Meſſias ge- 
weifjaget haben und bezeuget: daß Gott num geleiftet und 
erfüllet habe alles, was Er in feinen Propheten hat ge- 
weiſſaget. Hier lehret und erinnert uns nun Zacharias, 
wenn wir das Reich JEſu Ehrifti anfehen und betrachten 
wollen, daß wir darin die Vernunft nicht follen zu Rath 
nehmen, fondern ftrads nad) der heiligen Schrift fehen 
und forihen, was Gott durch den Mund feiner Propheten 
geredet habe, und auf ſolch Wort den Grund unfres Glau— 
bens ſetzen. Unmöglich iſts, daß man das geiftliche Neich 
JEſu Chriſti, das fo tief unterm Kreuz und allerlei Be- 
trübniß verborgen liegt, follte erkennen oder verftehen, 
wenn man die Schrift der Propheten läffet fahren. Denn 
bie Vernunft hat einen Abſcheu vor dem Kreuz und Kann 
das ewige Reid), das darunter verborgen liegt, nicht finden. 
Durch den Mund der Propheten aber hat Gott feinen 
heimlihen Rath vom Meffias lauter offenbaret und Har 
zu erfennen gegeben. ‘Darum, wer Chrijtum fennen will, 
muß die Schrift der Propheten und Apoftel wohl in Acht 
haben. Ein trefflih Wort iſt's, das er ſpricht: Als Gott 
vor Zeiten geredet hat. Denn damit will er nicht allein alle 
Weiffagung aller Propheten vom Meffias herrlich beftäti- 
gen, daß wir fie nit als menſchliche Gedanken, fondern 
als Gottes Wort ſollen anſehen und uns befohlen fein 
lajjen, jondern uns auch einen Fräftigen und gewaltigen 
Troſt zeigen wider Sünde und Tod und wider alle An- 
fehtung. Denn wenn wir hören, daß der ewige und all- 
mächtige Gott feldft den Rath) vom Himmel hat offenbaret, 
dag Er den Meffias fenden wolle; daß Er felbft den einge- 
bornen Sohn der Welt hat gegeben; daß er felbft den 
Sohn zum Mittler und Heiland der Welt habe verordnet; 





daß Er ſelbſt geredet und verheißen, daß Er uns die Sünde 
um feines Sohnes willen wolle vergeben; daß Er jelbft 
pom Himmel geheißen, wir jollen den Meſſias annehmen, at 
ihn glauben, ihn hören und ihm folgen, fo fünnen wir ja gewiß 
fein, es fet Gottes ernfter Wille und Meinung, daß wir 
in Chriſto Vergebung der Sünden glauben, dur) ihn von 
Sünde und Tod errettet und ewig felig werden. 

Weder Gele noch Teufel, noch Tod, noch Unalüd, 
noch alle Welt foll uns nicht abfchreden, noch unfern Glau— 
ben hindern, weil wir hören, daß Gott felbjt den Rath 
vom Mefftas offenbaret und alles durd den Mund feiner 
Propheten geredet, geweiffaget, vertröftet, verheißen und 
befohlen hat. Gott ift ja mehr, denn alle Teufel und Crea— 
turen. Darum ift’3 billig, daß wir feinem Wort glauben 
und uns durch nichts hindern laffen. Gott wird das aud) 
nicht umftoßen, noch widerrufen, das Er dur) den Mund 
aller ferner Propheten fo oft wiederholet hat. 

Nun folget der andere Punkt. 


Der andere Punkt. 
Wozu das Reit JEſu Chrifti fei gejtiftet und was es foll 


ausrichten? 
Daß er uns errettet von unfern Feinden und von 
der Hand aller, die uns haffen.},.. 


Das iſt num der rechte Vers, darinnen Zacharias an- 
zeiget, wozu Gott das Reich jeines Sohnes habe verordnet? 
Der Meſſias ſoll ein mächtiger Siegesfürft fein, der 
unsre Feinde werde angreifen und darnieder legen und 
uns von ihnen ledig und los machen. Dieſe Feinde aber, 
von denen hier Zacharias redet, find nicht die Römer oder 
Macedonier oder Griehen. Es ift nicht, daß die Juden 
damals ein geplagtes, zerriffenes, unterbrüdtes und geplün- 
dertes Volk waren. Die vorigen Königreiche, al3 Babylon, 
Syrien, Egypten und ihre untreuen Nachbarn hatten fie 
oft berüct, beraubet, geplündert und verwüſtet. Endlich 
famen die Römer und plagten fie ohne alle Barmherzig- 
feit, Pompejus, Caſſius, Gabinius, Pilatus, Herodes und 
andere. Dazu waren die Juden zerftreuet und verkauft 
unter allen Völkern, alfo daß fast alle Welt den Juden 
feind war. Aber diefer leiblichen Feinde gejchweiget hier 
Zaharias. Denn er denfet, wir müffen doch einmal ſter⸗ 
ben, alsdann fünnen uns weder Römer noch Syrer mehr 
plagen. Er denfet auch daran, daß die Juden mit ihrent 
gottlofen Leben Urſache dazu gaben, daß fie alfo geplaget 
wurden. Zacharias fiehet viel weiter: Er fiehet, daß wir 
Menſchen, die wir nad Gottes Ebenbilde und zu Gemein- 
\haft des ewigen Lebens geihaffen waren, in jo große Be- 
trübniß und Elend durch die Sünde gerathen find, daß 
wir liegen unter Gottes Zorn und unter dem lud) des 
Geſetzes, daß wir dur die Sünde verderbet und des Sa- 
tans Gefangene find, daß der Tod über uns herrichet und 
alle Menſchen friſſet. Dieß find viel fhredlihere Feinde, 
denn die Römer, der Türke oder Moscomiter. Es ift ja 
ein großes Elend, wenn einer unter Tyrannen gefangen 
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liegt, den Feinden iſt in die Hände fommen und alle Stun- 
den des Todes muß gemärtig fein. Aber viel fchredlicher 
ift Gottes Zorn, der das Herz wie ein euer verzehret. 
Die Tyrannen fünnen nicht mehr, denn daß fie einem Leib 
und Gut und das Leben nehmen, fo muß folde Tyrannei 
einmal aufhören. Aber Gottes Zorn ift eine unerträgliche 
Laft, Gott fordert Leib und Seele vor Gericht und fo viel 
höher und mächtiger Gott ift, denn alle Tyrannen und 
alle Ereaturen, aljo viel härter kann Er au drüden und 
Itrafen. Darum vor feiner Ereatur, weder vor dem Teufel 
noch vor dem Tode fürchtet man fich jo heftig, al3 vor dem 
allmächtigen Gott, denn Er kann nit allein den Leib 
tüdten, ſondern auch Leib und Seele in das hölliſche Feuer 
werfen. Eine ſchreckliche unerträglihe Laft muß ja Gottes 
Born fein, weil die Leute, die fein gewahr werden, fchreien: 
D ihr Berge, fallet über uns, und ihr Hügel, bevedet ung, 
Hofea 10. Der Prophet David Faget, daß niemand 
vor Gottes Zorn beitehen Fünne: HErr, fo du willft die 


Sünde zurechnen, HErr, wer wird beftehen? Pſalm 130. 


Hiob fpridt im 9. Cap.: Er ift Gott, feinen Zorn kann 
niemand ftillen; unter ihn müſſen ſich beugen bie ftolzen 
Herren. Und im 10. Cap.: Wie ein aufgeredter Löwe 
jageft du mich, und handeljt wiederum gräulich mit mir. 
Du erneueft deine Zeugen wider mid, und madejt deines 
Zorns viel auf mid. Es plaget mich eins übers andere 
mit Haufen. Und im 16. Cap.: Er hat meine Nieren 
gefpalten und nicht verſchonet. Er hat meine Galle auf die 
Erde geſchüttet. 
gemadt; er ift an mid gelaufen wie ein &emaltiger. 
Zwar alle Propheten und Heiligen klagen jämmerlich über 
die unerträgliche Laſt des güttlihen Zorns. Hiskia ſpricht 
im Propheten Jeſaia im 38. Cap.: Wie ein Löwe hat er 
alle meine Gebeine zerſchmettert. Aber wer dieſen Feind, 
unter welchem alle Menſchen gefangen liegen, recht will 
kennen, der ſehe an die ſchrecklichen Exempel derer, ſo da— 
runter zu Boden ſind gegangen. 

Judas, des HErrn Chriſti Verräther, da er beginnet, 
Gottes Zorn zu fühlen und die Sünde in ihm aufwachet, 
geräth in ſolche Angſt und Schrecken, daß er hingehet und 
ſich erhänget, ob er alſo des Schmerzes möchte los werden. 
Franciskus Spiera, der wider ſein Gewiſſen die Wahrheit 
verleugnet hat, da er Gottes Zorn gefühlet, wird ihm ſo 
angſt und bange, daß er geſchrieen: Seine Pein ſei größer, 
denn des Judas in der Hölle. Alſo vergehen und ver- 
ſchmachten viele taufend Menſchen, daR fie Gottes Zorn 
nicht ertragen fünnen und feinen Rath wider die Sünde 
wiffen. Der ewige und allmädhtige Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus, als er des ewigen Vaters Zorn fühlet wider die 
Sünde der Welt, fänget an Blut zu ſchwitzen vor Angft 
und befennet, daß feine Seele betrübet jet His an den Tod. 
Solche mächtige Feinde find auch der Fluch des Gefetes, 
der zeitlihe und ewige Strafe in fid) faflet; das böſe un- 
ruhige Gemwiffen, das den Menſchen weder Tag noch Nacht 
Friede Läffet; der Satan, der den Menſchen plaget; der 
Tod, der alle Menſchen würget und die ewige Verdammniß. 
Dieß find die allerſchwerſten, bitterften und ärgſten Feinde, 
die Zacharias hier meinet, die viel härter den Menfchen 
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plagen, denn die Römer oder einige Tyrannen auf Erben. 
Denn wenn der Menſch ftirbet, jo müffen die Tyrannen 
aufhören zu plagen. Dieſe Feinde aber hören nicht auf, 
wenngleich der Menſch ftirbet. So kann auch der Menſch 
im Leben allerlet Schmerzen, Unglüd, Betrübniß und 
Strafe eher ertragen und ausftehen, denn Gottes Zorn, 
die Macht der Sünden und die Angft des böſen Gemif- 
ſens, welches die Propheten heißen: der Höllen Bande und 
Stride. 

Diefe Feinde find auch von deswegen befto fchreclicher 
und unerträglider, daß fo gar Fein Rath noch Hülfe wider 
fie zu finden ift. ‘Denn wider diefe Feinde Hilft Feine 
Weisheit, feine Kunft, feine Stärke, feine Gewalt, fein 
Reihthum, Feine Tugend, fein hoher Stand nod) Würde, 
feine Freundſchaft, feine Frömmigkeit noch gute Werke. 
Und in Summa: Syn aller Welt ift nichts zu finden, noch 
zu erdenken, dadurch man möchte los werden von dieſen 
Teinden. Alerander Magnus gäbe gerne etlihe Tonnen 
Goldes und große Königreiche, daß Hephäftion beim Leben 
müdte erhalten werden. Aber aller fein großer Reichthum 
half nichts wider den Tod, auch konnte er ſich ſelbſt nicht 
[08 kaufen. Alfo, es thue der Menſch, was er wolle, fo 
kann er dennod) den Fluch des Gefetes, das böſe Gewiſſen 
und die Macht der Sünden nit von ſich legen, noch denen 
ſich entbrechen. Es unterjtehen ſich wohl die Leute man- 
herlei, ob fie der Feinde fich erwehren fünnen. Ein Mönch 
ziehet eine Kappe an, ein Carthäuſer führet einen harten 
Drden, mander giebt Almofen, ftiftet Präbenden, höret 
Meſſe, Taufet Ablaß, der Hoffnung, er wolle ſich von den 
Teinden, Gottes Zorn, Sünde und Furcht des Todes laffen 
los machen. Aber fie fühlen und empfinden endlich alle, 
daß fie den Feinden zu ſchwach find und alle ihre Mühe 
und Arbeit vergebens ift; denn fein Menſch kann Gottes 
Zorn tragen und ftillen. Daher Elaget jener Heide: Nemo 
polluto queat animo mederi, morte sanandum est sce- 
lus, Niemand kann einem böfen Gewiffen rathen und hel⸗ 
fen, wer Laſter auf fich hat, der mag fid) nur umbringen. 
Das find des Seneca und anderer Heiden Gedanken ger 
weſen. Bon diejen Feinden jaget nun Zacharias: der Mej- 
fias, der bereit3 vorhanden und das geiftlihe Reich führen 
foll, werde uns von unfern Feinden erretten, und von der 
Hand aller, die uns haffen. ‘Das ift: Gottes Zorn, der 
fonft ein verzehrendes Feuer ift, foll er ftillen und ver- 
fühnen, den Fluch des Geſetzes, der alle Menſchen drüdet, 
ſoll er aufheben, die Macht der Sünden ſoll er vertilgen, 
dem Gewiſſen Frieden verfhaffen, dem Satarı alle feine 
Werke und Zyrannei zerftüren, dem Tode alle Gewalt 
nehmen und in Summa, das Gefängniß gefangen nehmen, . 
alfo daß wir uns vor feinen Feinden mehr fürdten dürfen. 
Hierzu hat Gott feinen Sohn vom Himmel gejandt und 
Laffen Menſch werden; denn ſolche mächtige Feinde fonnte 
fein Menſch, aud fein Engel im Himmel erlegen. Der 
ewige und allmädtige Sohn Gottes mußte felbjt Mittler 
und Heiland der Welt fein, der ſpricht: Der Fürft diejer 
Welt fommt und hat nihts an mir, Joh. 14. Seid 
getroft, ih habe die Welt überwunden, Joh. 16. Und 
Ssefatas im 25. Eap.: Der HErr hat den Tod verſchlun—⸗ 
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gen ewiglih. Und abermals Jeſaias 49: Nun follen die 


Gefangenen dem Niefen genommen werden und der Raub 
bes Starken los werden. Und Hofea 13: Aber ih will fie 
. erlöfen aus der Höllen, und vom Tode erretten. Tod, id 
dir ein Gift fein; Hölle, ih will dir eine Peſtilenz 
ein. | 
Hiermit ftrafet und verdammet nun Zahharias alle die, 
jo anderswo Hülfe und Rath wider diefe Feinde ſuchen; 
denn das Neid) des Meffias rühmet er alfo, daß es allein 
Sünde und Tod wegnehme und Gott verfühne. Die Pha- 
rifäer hoffeten, fie wollten durch die Beſchneidung und gute 
Werfe des Gefees Gottes Friede und Gnade erwerben. 
Aber je mehr fie ihr Vertrauen auf die Werke des Gefeßes 
jeßeten, je härter fie das Geſetz verdammete. Pelagius 
Yäffet ſich bedünken, er wolle durd) feine natürliche Kraft 
alfo leben und Gott Gehorfam leiten, daß er müge vor der 
ewigen Verdammmiß ficher fein. Aber ſolche feine Hoffnung 
ist falſch. Denn fleiſchlich gefinnet fein, ift eine Feindſchaft 
wider Gott; dern es ift dem Geſetz Gottes nicht unterthan, 
denn e3 vermag es au nicht, Röm. 8. Die Münde und 
Papiften wollen durch ihr Klofterleben, gute Werke, Faften, 
Beten, Almofen, durch Wohlthaten, Meffe hören, Brüder- 
Ihaften und dergleihen der Sünde los werden, dem büfen 
Gewiſſen rathen und vor der ewigen Verdammniß ficher 
jein. Aber ihre Hoffnung ift falſch und vergebens; denn 
fie haben nicht ein einiges Wort Gottes, darauf fie fußen 
fünnen. So iſt ja die Möncherei, Falten, Beten, Wall- 
fahrten laufen, Meffe hören, Vigilien und was mehr des 
Menihen-Gedihtes im Bapftthum ist, nicht Chriftus Gottes 
Sohn, dem der ewige Vater, als dem Sohne Davids, das 
ewige Reich hatte befohlen. Darum wer von diefen mäch— 
tigen und geiftlihen Feinden will errettet fein, mer der 
Sünde gerne vom Halfe los wäre, wer mit Gott gerne 
verſöhnet wäre, wer gerne ein friedfam, fröhlich, ftill Ge— 
wilfen hätte, wer gerne alle Furcht des Todes überwinden 
wollte, wer fi) vom Satan und aller feiner Macht will 
lafjen los mahen und gewiſſe Hoffnung haben der ewigen 
Seligfeit, der finde fih zum Herrn JEſu Chrifto, dem 
Sohne Davids, den Gott zum Könige hat verordnet und 
zum mädtigen Stegesfürften gefett, daß er uns errettet 
bon Anſern Feinden und von der Hand aller, die uns 
haſſen. Denn es ift in feinem andern Heil, ift auch fein 





anderer Name den Menjchen gegeben, darinnen wir follen | 


ſelig werden. Nicht allein aber von den geiftlihen Feinden 
ſoll uns der Meſſias erretten, fondern aud) von der Hand 
aller, die uns haſſen, auch in aller leiblichen Noth foll er 
unjre Zuflucht fein nad Gottes Rath und Willen und wie 
es uns wird felig fein. 

Dbgleih die Rottengeifter und Schwärmer, die Ver- 
läumder und falſchen Brüder, die Epicurer und Gottlofen, 
die Tyrannen und Heuchler alle Plage uns anlegen in 





biffem eben, fo will doc der HErr JEfus Chriftus ihnen | 
allen fteuern und wehren und aller Tyrannei und Ver- 
folgung jo ein Ende machen, daß uns feine Rottengeifter | 
mehr plagen, fein Verläumder mehr verrathen, Fein Käfte- | Verdienft und Heiligkeit verlaffen und durd ihre Werte 
ver mehr ſchmähen und Fein Tyrann mehr martern ſoll; den Himmel erlangen wollen. Damit wir und nun vor 
jondern allen unfern Feinden werden wir obliegen und | folden Striden und Bezauberung des Satans hüten und 
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vor allen Frieden haben. Darum fpriht Chriftus: Seid 
getroft, ich habe die Welt überwunden, Johan. am 16. 


Der dritte Punkt. | 


Woher uns folde große Gnade und Seligleit mwiderfahre, 
was Gott dazu bewogen babe, dag Er ung feinen Sohn Hat 
geſchenkt? 


Und feine Barmherzigkeiterzeigete unſern Vätern, 

und gedächte an ſeinen heiligen Bund; und an den 

Eid, den er geſchworen hat unſerm Vater Abraham, 
uns zu geben. 


Das iſt der dritte Punkt, darin Zacharias ferner er— 
kläret, welches der rechte Urſprung und Quelle ſei dieſes 
heilſamen und ſeligen Reiches? Was den ewigen gütigen 
Gott im Himmel dazu bewogen hat, daß Er uns ſeinen 
Sohn geſchenket, ihn zu ſolchem Heilande und König hat 
verordnet, der uns von allen Feinden ſoll erlöſen und 
ewige Seligkeit geben? Nämlich, daß es alle fließe und 
herkomme aus der unausſprechlichen Barmherzigkeit und 
Güte des ewigen Vaters unſers Gottes, ohne alles Ver— 
dienst, Werk, Würdigfeit und Gehorfam, und aus der 
ewigen und unmandelbaren Wahrheit Gottes, daß Er fid 
erboten und gnädig verheißen hat, uns von aller Be— 
trübniß zu erretten, auf daß die Ehre ihm allein Set. 

Wir armen Menjhen haben die Unart an uns, daß 
wir unfere Werfe und Zugend gerne rühmen und uns auf 
unfer VBerdienft verlaffen; und gemeiniglich gehet's alfo, 
je mehr Gaben der Menſch von Gott hat, je ftolzer und 
hohmüthiger der Menſch wird und brüftet fih immerdar 
feines Verdienſtes halben. Es blendet aud der Satan die 
Menſchen, daß fie ſich träumen laffen, wie fie ein Großes 
und viel bei Gott verdienet haben, wenn fie gleich nichts, 
denn eitel Sünde begehen. Daher fiehet man, wie die 
blinden Heiden, die verjtodten Papiften, die gottlofen Juden 
und Zürfen und alle Rotten ihr Verdienſt hoch rühmen 
und ihre Hoffnung auf ihre Werfe fegen. Nun ift aber 
fein größeres Hindernig der ewigen Seligfeit, denn daß 
fich ein Menſch feiner Werke halben vor Gott rühmet, und 
auf fein BVerdienft fein Vertrauen feßet. Denn damit 
verwirfet und veradhtet er die überfhiwänglide Güte und 
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dem Sohne Gottes feine gebührlihe Ehre. Denn er erfennet 
ihn nicht für feinen Heiland, vielmehr tritt er alle Werke, 
Verdienſt und Wohlthaten JEſu Chriſti zu Boden, achtet 
das Blut und den Tod JEſu Ehrifti des Sohnes Gottes 
geringer; er feet fich felbit zu einem Abgott und auf den 
Thron Chrifti, gleihfam als Fünnte er ſich ſelbſt die ewige 
Seligfeit zumege bringen, fih vom Satan los maden und 
den Tod überwinden. ‘Dermwegen fiehet man auch in der 
heiligen Schrift, daß Gott feinen Sündern fo heftig feind 
ift, als den verdrießlihen Werkheiligen, die fih auf ihr 
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vorjehen, fo zeiget ung der Prophet Zaharias: Woher es 
fomme, was ihn dazu habe verurfadet, daß Er feinen 
Sohn zum Mittler hat verordnet und ihm das Gnaden- 
reich hat befohlen, darin er Sünde und Tod vertilgen und 
ewiges Leben wieberbringen foll? Nämlich: feine große 
Barmherzigkeit und ewige Wahrheit hat ihn dazu bewogen. 
Keines Menſchen Verdienſt oder Würdigkeit hat Er ange- 
jehen. Denn wie fünnten wir etwas um Gott verdienen, 
da wir in Sünde gefallen, von ihm gewichen und zu Feinden 
Gottes geworden waren? Wir verdieneten nichts, denn eitel 
Born, Strafe und den Tod; denn in Adam find wir alle 
geſtorben und verderbet; wit find alleſamt untüchtig wor» 
den, und iſt Keiner, der Gutes thue, Pſalm 14. Wir 

waren alle Kinder des Zornes Gottes von Natur, Epheſ. 2. 

Daher rühmet der Apoſtel St. Paulus die Barmherzigkeit 

Gottes ſo herrlich, Röm. 5: Gott preiſet ſeine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir noch 
N Sünder waren. Und abermals: Denn jo wir Gott ver- 
AIſöhnet find durch den Tod feines Sohnes, da wir nod) 
I Feinde waren; vielmehr werden wir felig werden durch 
en Leben, fo wir ihm verfühnet find. Darum rühmet 
Moeſes 2 Moſ. 34: HErr, HErr Gott, barmherzig, und 
gnädig, und geduldig, und von großer Gnade und Treue, 
der da beweiſet Gnade in taufend Glied, und vergiebt 






unausſprechliche Barmherzigkeit Gottes rühmet, Pfalm 103: 
Barmherzig und gnädig ift der HErr, geduldig und von 
großer Güte. Er wird nit immer hadern, noch ewiglid 
Zorn halten. Er handelt nit mit uns nad unfern 
.; Sünden, und vergilt uns nicht nad unſerer Miffethat. 
J dier giebt nun Zacharias deutlich zu verſtehen, daß 
man nicht allein das Geſetz, die zehn Gebote Gottes, muß 
wiſſen und verjtehen. ‘Denn die Gebote fordern wohl von 
uns einen heiligen Gehorfam. Weil wir aber den nicht 
‘ haben, fo verlündiget uns Gottes Geſetz feinen grimmigen 
Born, daß Er uns der Sünde halben ftrafen und vertilgen 
x. wolle. Wer nun nichts mehr weiß, denn die zehn Gebote, 
der kann feine Hoffnung haben, daß ihm Gott wolle gnädig 
fein. Aber Zaharias giebt hier zu verjtehen, daß er mehr 
wiffe, denn das Geſetz: er verftehet aud) das heilige Evan- 
- gelium, die gnädige Verheißung, darinnen Gott feine Barm- 
" berzigfeit hat offenbaret, daß Er feinen Sohn zum Mittler 
und Heiland verordnet, der ung von Sünde und Tod foll 
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erretten, mit Gott verjühnen, den heiligen Geift geben und 


: ewig felig maden. Denn er fiehet auf die Verheißung: 
Sn deinem Samen follen alle Völker auf Erden gefegnet 
werden, 1 Moſ. 12. Demnach foll nun fein Menſch ſich 
in diefem Weiche auf fein Verdienſt oder Frömmigkeit ver- 
Laffen, denn in diefem Reiche gilt nichts, denn Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit. Niemand fol auch um feiner 
Sünde willen verzweifeln; denn Gottes Barmherzigkeit ift 
fo groß, daß Er den Heiland aller Welt gegeben hat und 
allen Menihen Vergebung der Sünden verheißen. Wo 
die Sünde mädtig worden ift, fpriht Paulus, da ift Die 
Gnade JEſu EChrifti noch viel mächtiger worden, Röm. 5. 
W 
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Und gedächhte an feinen heiligen Bund. 


Hier meldet nun Zacharias die andere Urfade, die 
Gott zu Stiftung foldes heilfamen Neiches hat bewogen, 
nämlid: feine ewige Wahrheit. Weil Gott einmal geredet 
hat, daß Er feinen Sohn den Meffiag wollte fenden und 
dur) ihn uns von Sünde und Tod erretten, fo will Er 
ſolches nit umftoßen nod fallen laſſen, fondern in Ewig⸗ 
feit halten, als ein heiliger und wahrhaftiger Gott. Wir 
find es zwar nicht werth gewejen, daß Gott feinen Sohn 
folle vom Himmel fenden; denn wir fündigen täglid und 
erweden Gottes Zorn. Aber damit Gottes Name nicht 
verläftert würde, hat Gott fein Wort gehalten und ben 
Meifias in die Welt geſandt, der uns in aller Betrübniß 
tröſten ſoll. 

Der Bund, deſſen hier Zacharias gedenket, iſt nicht der 
alte Bund, den Gott mit den Kindern Iſrael in Egypten 
hat aufgerichtet, (denn ſolchen Bund hat niemand gehalten; 
darum haben wir uns deſſen wenig zu tröſten), ſondern 
vom neuen Bund redet Zacharias, von welchem Jeremias 
redet am 31. Capitel: Das ſoll der Bund ſein, den ich 
mit dem Hauſe Iſrael machen will nach dieſer Zeit, ſpricht 
der HErr: Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, und 
in ihren Sinn ſchreiben; und ſie ſollen mein Volk ſein, 
ſo will ich ihr Gott ſein. Und wird keiner den andern, 
noch ein Bruder den andern lehren und ſagen: Erkenne 
den HErrn; ſondern fie ſollen mich alle kennen, beide klein 
und groß, ſpricht der HErr. Denn ich will ihnen ihre 
Miſſethat vergeben, und ihrer Sünden nimmermehr ge- 
denfen. Das ift auch der Bund, den Gott mit Abraham 
hat aufgerihtet: Syn deinem Samen follen alle Völker ge- 
fegnet werden, 1 Moſ. 12. Denn in diefem Bund faget 
Gott nidt, wie Er die Sünde ftrafen und feinen Horn 
wolle brennen lafjen nad dem Geſetz, fondern verheißet 
nur Gnade und Segen ohne Verdienft, daß Er feinen 
Sohn wolle laffen Menſch werden, auf daß alle Völker 
durch ihn gejegnet werden, das ift, von Sünde und Tod 
und von allem Jammer errettet und zum ewigen Leben 
gebradht würden. Einen folgen neuen Bund hat Gott 
mit uns armen Menfhen in feinem Sohne angerichtet: 
daß Er uns alle Sünde ſchenken und deren in Ewigkeit 
nicht gedenken wolle, daß Er wolle unfer Gott fein, der 
uns wolle erhören, beſchirmen, ernähren, verforgen, er- 
retten, gefegnen, tröften, allg Nothdurft befheren und ewig 
felig maden. Wir aber follen fein Volk fein, die nicht 
allein in diefem Leben allen Schuß und Zreu bei ihm 
haben, fondern aud mit ihm in Ewigfeit leben werden. 


Und an den Eid, den er gefhworen hat unferm 
Bater Abraham, uns zu geben. 


Zacharias läſſet fih nit daran genügen, daß er vor- 
hin gezeuget, wie Gott dur den Mund feiner heiligen 
Propheten von dem Reiche feines Sohnes hat geredet, daß 
Er die Barmherzigkeit den Vätern verheißen, den heiligen 
Bund mit den Erzpätern hat aufgerichtet, ſondern er er- 
innert fih auch des Eides, den Gott den Abraham ge— 
ſchworen hat, auf daß er ſowohl in fich feldft, al3 in an» 
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dern den Glauben ermwede, beftätige und gewiß mache. 
Denn er fühlet, wie ſchwer e3 einem anfomme, daß man 
feftiglid) glaube, Gott habe feinen Sohn in die Welt ge- 
jandt, die Sünder felig zu maden. Daß Gott allen Zorn 
wolle fallen Taffen und die Sünde aus Gnaden vergeben, 
daß Gott uns arme Sünder zu feinen Rindern annehmen, 
den heiligen Geift geben und zu Erben der ewigen Selig- 


feit fegen wolle, das dünfet uns immerdar, unglaublid | 
und unmöglid fein. So ſchrecket uns täglich das Geſetz, 


die Vernunft mahet uns irre, die Welt hält unſern 
Glauben für Thorheit. 
Herz, Gott ſei uns nicht gnädig, fondern zürne mit uns. 

Daß wir nun alle folde Anfechtung mögen überwinden 
und im Glauben fejt jtehen, fo hält uns Zadarias über alle 
Verheißung und Zufagung Gottes auch den Eid vor, den Gott 
dem Abraham hat geſchworen. Denn alfo ſpricht Gott, 1Mof. 
am 22. zu Abraham: Ich habe bei mir felbft gefehworen, die⸗ 
weil du ſolches gethan haſt, und haſt deines einigen Sohnes 
nicht verſchonet, daß ich deinen Samen ſegnen und mehren 
will, wie die Sterne am Himmel; und durch deinen Samen 
ſollen alle Völker auf Erden geſegnet werden. Solchen 
Eid Gottes rühmet auch David im 110. Pfalm: Der 
HErr hat geſchworen, und wird ihn nicht gereuen: Du bift 
ein Priefter ewiglih, nad) der Weile Meldifedehs. Das 
it nun der ſtarke und gewaltige Grund unſers Glaubens. 
Denn es muß ja Gottes ernſter und ewiger Wille ſein, 
daß Er die Sünde in Chriſto vergeben wolle, weil Er es 
nicht allein verheißen, ſondern auch mit dem göttlichen 
Eide beſtätiget und betheuert hat. Gott will ja nicht für 
einen Meineidigen gehalten ſein. Darum ſoll uns auch 
nichts irren, noch vom Glauben abhalten, es ſei Kreuz, 
Unglück, Elend, Krankheit, Tod, Leben, Gefahr, Schwert, 
Hunger, Kummer, Geſetz, Teufel, Welt, Vernunft, oder 
was uns vorfommen möchte. Denn Gott bat einen Eid 
geſchworen, daß Er uns in feinem Sohne wolle gnädig 
fein. Der fann nit fehlen, er kann nicht geändert, nod) 
umgeftoßen werden, ehe müßte Himmel und Erde zergehen. 

„Uns zu geben‘. Ein freies lauteres Geſchenk und Gabe 
Gottes foll es fein, was wir durch JEſum Chriftum er- 
langen. Denn aus lauter Barmherzigkeit fommt es ber, 
niemand hat's verdienet. 


Der vierte Punkt. 


Wohin ſolches alles gemeinet, was ferner auf die große 
"Erlöfung folgen foll, und wie wir unfere Danfbarfeit gegen 
Gott für dieje Hohe Wohlthat beweiſen follen? 


Daß mir, erlöfet aus der Hand unferer Feinde, 
ihm dieneten ohne Furcht unjer Leben lang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ift. 


Badarias finget ferner in feinem Xobgefange, wohin 
Gott gefehen und wozu endlich das Neid JEſu Chriſti 
ſoll dienen und nütze ſein? Nämlich, daß wir Gott recht 
dienen und in Heiligkeit leben mögen. Die Welt unter- 
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jtehet fi wohl Gott zu dienen: die Heiden wollen’3 mit 
ihrer Zugend und großen Thaten, daß fie ihr Leben für 
ihr Vaterland laffen, ausrichten. Die Phariſäer mollen’s 
thun mit Befchneidung, Gehorſam des Gefetes, viel Opfern 
und NRäudern. Die Mönde und Pfaffen wollen’s thun 
mit hartem Klofterleben, Faſten, Beten, Meſſeleſen, Singen 
und gejtrengen Orden. Die Wiebertäufer meinen Gott 
zu bienen, wenn fie Haus und Hof verlaffen und 
nichts Eigenes haben. ‚Aber Zaharias fpridt hier: Die 
Welt möge rühmen, was fie wolle, daß fte Gott diene; 
niemand kann Gott recht dienen, er fei denn durch den 
Meifias von den Feinden erlöfet. Denn der Menſch lieget 
gefangen unter der Sünde, er ift des Satans leibeigener 
Knecht; der Fluch des Geſetzes brüdet ihn der Magen, daß 
er mchts kann, denn mit Gott zürnen; der Menſch iſt ein 
Feind Gottes von Natur. Wie ſollte er denn Gott dienen? 
Vielmehr dienet er der Sünde und dem Satan, von dem 
er in Striden geführet wird. Daher faget St. Paulus: 
Ihr feid. zuvor Knechte der Sünde gemefen, und habet eure 
Glieder zum Dienjte begeben der Ungerechtigkeit, Röm. 6. 
Und der Herr Chriſtus fpridt: Wer Sünde thut, der ift 
der Sünde Knecht, Johannes am 8. Darum ift’3 verge- 
bens und umfonft, alles, was der Menſch vornimmet, fo 
lange er nicht durd) JEſum Chriftum von Sünde und Tod 
erlöfet ift. Und ift eine öffentlihe Läfterung, daß die 
Papiften vorgeben: wenn glei) der Menfh noch in Tod— 

jünden lieget, fo fünne er dennod etwas thun, das Gott 
gefällig fei. Zacharias zeiget das Widerfpiel: niemand 
fünne Gott recht dienen, er fei denn durch Chriſtum von 
feinen Feinden erlöfet. Wie aud Chriſtus zeuget, Joh. 
am 8. Capitel: Wenn euch der Sohn wird frei maden, 
jo werdet ihr recht frei fein. Darum müſſen wir vor allen 
Dingen dahin traten, daß wir mit Gott verjühnet, aus 
dem Gefängniß und von den Striden der Sünde durd 
Ehriftum erlediget, ja durch den heiligen Geiſt neugeboren 
werden, fonjt vernimmet der natürlihe Menfch nicht, was 
des Geiftes Gottes ift, 1 Corinth. 2 Wenn wir aber 
durch Chriftum von unfern großen und ſtarken Feinden 
erlöfet find, alsdann fordert Gott, daß wir ihm dienen 
jollen. Gott hat uns nit darum durd feinen Sohn von 
Sünde und Tod errettet, daß wir in Sünden follen forts 
fahren und allerlei Xafter üben mögen, wie die tollen Xiber- 
tiner vorgeben; denn Gott ift und bleibet der Sünde Feind 
in Ewigkeit. Darum hat Er uns von der Sünde losges 
macht, daß wir nicht mehr fündigen, fondern in Gerechtig— 
feit leben. Auch ift uns der Heiland dazu nicht gegeben, 
daß wir im Reiche Ehrifti großes Geld und Gut möchten 
ſammlen, gute Tage haben und große Herren werben; 
denn damit iſt Gott wenig gedienet. Dahin ift aber das 
ganze Neid) und die große Errettung gemeinet, daß wir 
möchten Gott dienen, Gott recht erkennen, lieben und ehren, 
ihn fürdten und anrufen, feinen Namen loden und danken, 
feine Almadt, Güte, Barmberzigfeit, Gerechtigkeit, Ges 
duld, Sanftmuth, Wahrheit rühmen und preifen, fein 
Wort weit ausbreiten, im Kreuze Gehorfam Teiften, nad 
feinem Willen leben und dann in alle Ewigkeit Gott für 
feine hohen Wohlthaten loben und danken. Denn das heißet 
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vet dienen. Wie denn Zaharias fein deutlich erfläret, 
wie der Dienst foll befdhaffen fein: Ohne Furcht, fpricht 
er, unfer Leben lang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die 
ihm gefällig if. Daß er fpridt: „Ohne Furt," damit 
zeiget er an, daß es viel anders werde zugehen im Reiche 
ChHrijti, denn unter dem Geſetz. Die Kinder Iſrael dieneten 
Gott im alten Teſtament, aber mit großer Furcht und 


Schreden. Als da Gott auf dem Berge Sinai mit ihnen | 


redet und fein Gefe giebt, ob fie fich gleich hatten ge- 
veiniget und warteten auf die Hut des HErrn, fo über- 
fällt fie doch folde Furcht, Angft und Schreden, daß fie 
ſchreien: werde Gott mehr mit ihnen reden, jo müffen fie 
jterben. Alfo wenn fie fi) haben bejchnitten, wenn fie 
geopfert, wenn fie zum Feſte find gefommen und das Gefek 
angeböret, ift alles mit Furcht geihehen. Denn das Geſetz 
hat den Fluch und die VBerdammniß geprediget, fie aber 
haben ihre Unreinigfeit und Mangel im Gewiſſen gefühlet 
und ift niemand, der dem Gefeg hätte genug thun können. 
Nun aber foll die Furcht aufhören und aller Dienft der 
Gläubigen foll von willigem fröhlihem Herzen, im Geift 
und in der Wahrheit gejhehen. Denn der HErr EChriftus 
nimmet nun alle Urſache der Furcht hinweg. Gottes Zorn 
ift durch ihn geftillet, die Sünde vertilget, der Fluch des 
Geſetzes ift aufgehoben, dem Satan ift feine Macht ges 
nommen. Bor wen wollten wir uns denn fürdten? Warum 
wollten wir nicht den treuen und gütigen Gott, der ung 
alle Sünde vergeben hat, wie einen Vater lieben? Warum 
joliten wir dem heiligen Gott, der uns aus dem Rachen 
des Todes geriffen, nit willig dienen?, Der HErr Ehriftus 
ſchenket uns auch feinen heiligen Geift, indem wir anrufen: 
Abba, lieber Vater. Der mahet das Herz Iuftig, willig, 
fröhlih und bereit, daß es Feine höhere Freude hat, denn 
Gott zu lieben und zu dienen. Hier möchte einer jagen: 
Wie fommt es denn, daß wir, die wir durch Chriſtum find 
erlöfet von allen Feinden, dennoch ohne Furcht nicht fein 
tünnen? Es ſchrecket ung nod Gottes Zorn, es betrübet 
uns die Sünde, der häßliche Anblid des Todes macht uns 
oft Heinmüthig, wir fürdten uns auch no vor dem Sa- 
tan? Antwort: Das kommt von den übrigen Sünden, jo 
in unferm Fleiſche ſtecken. Wir find wohl errettet durch 
Chriftum von allen Feinden im Glauben. Aber die voll- 
fommene Erlöfung ift no nicht geſchehen; denn die Sünde 
ift noch nicht aller Dinge vertilget in unferm Leibe. Indeß 
aber, fo wir an JEſum Chriftum glauben, fo überwindet 
die Freude, der Zroft und Geift die Furcht und machet 
das Herz ruhig in Gott, der Glaube treibet die Frucht 
aus. In der Wiedergeburt aber, da wir alle Sünden und 
Schwachheiten ablegen werden, da foll alle Furcht ver- 
ſchwinden und eitel Friede, Freude und Leben fein. 
„Unfer Leben lang“, für und für foll diefer Dienft 
währen; denn wir find nun durch Ehriftum Gottes Knechte, 
ja Kinder, die ohne Aufhören Gott den Vater lieben, prei- 
fen und ehren follen. Er meinet aber nit allein dieß 
Leben, fondern auch das ewige. Denn in diefem Leben 
gehet der Dienft no ſchwächlich und wir können nit 
aller Dinge ohne Furcht fein, weil uns das alte, fündige 
Fleiſch noch, anhänget. In jenem Leben, da wir die Sünde 
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werden abgeleget haben und dermwegen ohne Furcht ſein, als⸗ 
dann werden wir Gott recht dienen, ihn loben und prei- 
fen in alle Ewigkeit. Indem er auch fpridt: „Daß wir, 
erlöfet aus der Hand unferer Feinde, Gott dienen follen“, 
damit zeiget er deutlich die Auferftehung der Todten und 
ewiges Leben; denn der Tod ift einer von unferen größten 
Feinden, der uns würget und umbringet. Nun follen wir 
erlöfet werden von unferen Feinden und von der Hand 
aller, die uns haſſen, und alsdann ohne Furcht Gott die- 
nen. So müfjen wir ja vom Tode, von dem gewaltigen 
Feinde, auch errettet werden, wieder auferjtehen und in 
alle Ewigkeit vor ihm fiher und frei fein und alfo ohne 
Furcht Gott preifen und loben. | 

Zacharias nennet auch den Gottesdienft, den wir hin- 
fort Gott bemeifen werden: „in Heiligkeit und Gerechtig— 
feit, die ihm gefällig ift“, das ift: Die Priefter im alten 
Zeftament haben Gott im heiligen Schmude gedienet, aber 
das war nur eine Bedeutung Dieſer Dienft foll die 
Wahrheit ſelbſt fein; denn er wird geſchehen im heiligen 
Geiſte, der wird die Herzen reinigen, erleuchten, vegieren 
und führen und mit Liebe gegen Gott erfüllen und zu 
allem Gehorfam reizen. Mit dem Worte „Heiligkeit“ 
faffet er allen Gehorfam und will anzeigen, daß der Ge⸗ 
horfam nit werde aus natürliden Kräften, nod aus 
Zwang des Geſetzes hervorgehen, fondern aus dem heiligen 
Geiſte, der wird die Kräfte erneuern und die Liebe zu 
Gott 'felbft anzünden. Mit dem Worte „Gerechtigkeit“ 
faffet er auch allen Gehorfam, den Gott in den zehn Ge- 
boten von uns fordert, und will fagen: Gott fraget nicht 
viel nad) unferm Opfern und Räuchern, das wird aud) 
hinfort aufhören. Wahre Gerechtigkeit will Er haben, daf 
wir ihm gleichförmig feien, wie Er uns in Heiligkeit und 
Gerechtigkeit erfchaffen hat; und eben die Gerechtigkeit will 
Er haben, die ihm gefällig ift. Die Welt will gerühmet 
fein, als die nad Gerechtigkeit jtrebet, Heiden, Juden, 
Türken, Papiften, Wiedertäufer, Rottengeifter wollen allen 
Ruhm haben, daß fie Gott in Gerechtigkeit dienen. Ein 
Heide verläffet fih auf feine Tugend, ein Jude auf feine 
Beſchneidung und Gottesdienſt, eine Papift auf feine guten 
Werke und muß alles Gerechtigkeit heigen. Aber Zacharias 
ſpricht: Gott will die Gerechtigkeit haben, die ihm gefällig 
ift, das ift: die im Glauben an JEſum Chriftum gefchiehet, 
die aus vechtichaffener, wahrer Buße herkommt, die vom 
heiligen Geifte herrühret, die mit Gottes Wort ftimmet, 
die aus einem neuen Herzen herfließe. Denn der Welt &e- 
rechtigkeit iſt nur äußerliher Gehorfam und Zwang der 
Glieder, oder ift Heuchelei, die nicht von reinem Herzen 
gehet. Darum hat Gott feinen Gefallen daran. Eine 
ſolche Gerechtigkeit will Er haben, daß wir ihn lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge— 
müthe. 

Hier lehret uns auch Zacharias, wie wir dem ewigen 
Gott für die unausſprechliche Gnade, daß Er uns feinen 
Sohn hat gefchenket und ihm das Neid) der Gnade befohlen, 
durh ihn uns von Sünde und Tod errettet und zum 
ewigen Leben wiedergebradht hat, danken und loben follen. 


An vielem Opfern hat Er einen Gefallen, mit vielem 
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Zaften, Mefje hören, Wachen und auf der Erde flafen, 
iſt ihm wenig gebienet. Heiligkeit und Geredtigfeit will 
Er haben, daran hat Er Gefallen. Darum wer feine 
Dankbarkeit gegen Gott für die hohen Wohlthaten beweifen 


will, darf nicht große Unkoſten treiben, oder feinem Leibe 


wehe thun. Er befleißige fih nur der Heiligkeit und Ges 
rechtigfeit, die Er in feinem Worte fordert, er liebe und 
fürdte Gott von reinem Herzen, er glaube feinem Worte, 
befenne feinen Namen, rufe Gott an in aller Noth, danke 
ihm für feine unzähligen Wohlthaten, fei demüthig und 
geduldig im Kreuz, halte das heilige Predigtamt in Ehren, 
jet der Obrigkeit und Eltern gehorfam, trachte nad) Frie— 
den, liebe den Nächſten, ſei wohlthätig gegen jedermann 
und führe einen heiligen und züchtigen Wandel. Dadurch 
wird Gott geehret und fein Name gepriefen, das ift bie 
befte Dankfagung, die wir Gott erzeigen können. Weil 
wir aber ſolchen heiligen, vollfommenen Gehorſam in die- 
jem Leben nit fo leiften können, al3 wir ſchuldig find, 
tröftet Er uns, daß wir nad diefem betrübten Leben in 
alle Ewigfeit Gott preifen werden in Heiligkeit und Ge- 
vechtigfeit, die ihm gefällig iſt. 

Alſo hat eure Liebe in dieſer Predigt die Auslegung 
gehöret des erſten Theiles des Lobgeſanges Zachariä, darin 
Zacharias 

erſtlich hat angezeiget, wie der ewige und barmherzige 
Gott ein ewiges Reich habe geſtiftet, das Er ſeinem Sohne 
JEſu Chriſto hat befohlen, der auch darum iſt Menſch 
geworden, vom Geſchlechte Davids geboren? Er hat auch 
zu verſtehen gegeben, was für ein großer Unterſchied ſei 
zwiſchen dem Reiche Chriſti und der Welt, und zeuget, daß 
Gott mit Sendung des Meffias geleiſtet habe alles, was 
Er durd) feine Propheten hatte verheißen. 

Für's andere hat er uns unterrichtet und gelehret, 
wozu Gott das Reich feines Sohnes habe geftiftet und 
was es bei uns foll ausrihten? Nämlich, daß Er uns 
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dadurch wolle erretten und erlöjen von allen unfern Fein» 
den, von Gottes Zorn, vom Fluche des Gefeßes, von der 
Sünde, vom böfen Gewiſſen, von der Gewalt des Satans, 
von der Furcht des Todes und von der ewigen Der» 
dammniß. 

Für's dritte hat uns Zacharias gelehret, woher ſich 
ſolch Gnadenreich urſprünglich verurſache, was Gott dazu 
babe bewogen? Wir haben's im Geringſten nicht ver⸗ 
dienet; denn wir waren Gottes Feinde. Gott aber hat 
ſich durch ſeine Barmherzigkeit und Güte bewegen laſſen, 
daß Er uns ſeinen Sohn hat geſchenket. Auch hat Er 
feine ewige Wahrheit angeſehen und, was Er einmal ge- 
redet, nicht wollen fallen laſſen; darum ihm allein die 
Ehre gebühret. 

Zulegt hat er aud) verkündiget, was Gott endlich durch 
das Reich feines Sohnes gefucht, was fein endlicher Rath, 
Wille und Meinung ſei? Nämlich, daß die Sünde und 
das ganze Reich des Satans in uns getilget und wir in 
Heiligkeit und Neinigfeit vor ihm leben und ihm in alle 
ewige Ewigfeit dienen. 

Dem ewigen, gütigen und barmherzigen Gott, Vater 
unjeres HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, fei von Her- 
zen und in Ewigkeit Lob und Dank gefagt, daß Er das 
geiftlihe Reich geftiftet, feinen Sohn uns gejhenfet und 
zum Mittler uns gegeben, foldes auch durd feine Pro- 
pheten der Welt fund gethan hat. Derſelbige gütige und 
barmberzige Gott wolle durch feinen Sohn, unfern König 
und Heiland JEſum Chriftum, uns von Sünde und Tod, 
von der Gewalt des Satans, von der ewigen Berdammmiß 
und von allen unferen Feinden erlöfen, nad) feinem hei- 
ligen Bunde unfer und unferer Kinder Gott fein, durch 
feinen heiligen Geift uns erneuern, regieren und führen, 
auf daß wir ihm dienen in Heiligkeit und Geredtigfeit, 
die ihm gefällig ift, und ihm für alle unausfpredliden 
Wohlthaten ohne Unterlaß in alle Ewigkeit danken, Amen. 


— nn 
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Der andere Theil des Lobgeſangs Zachariä. 


Luc. 1, 76—79, 


Und du Kindlein wirjt ein Prophet des Höchſten Heigen; du wirft vor dem Herrn hergeben, daß du feinen Weg bereitejft, 

und Erlenntnig des Heils gebeft feinem Voll, die da tft in Vergebung ihrer Sünden; durd die Herzliche Barmherzigkeit 

unjers Gottes, Durd welche uns beſucht hat der Aufgang aus der Höhe, auf daß er eridheine denen, die da fitzen im Finſter⸗ 
ni und Schatten des Todes, und richte unfere Füße auf den Weg des Friedens. 


Auslegung. 


Im eriten heile feines Lobgefanges hat Zacharias 
das Neid JEſu Chrifti erfläret, welches der Grund un» 
ſeres Glaubens, der Brunn alles Troftes und der Weg 
unferer Seligfeit ift. In diefem Theile weiſſaget Zacha⸗ 
vias von dem hohen Berufe feines Sohnes Johannes und 


| 


zeiget an: Was er für eine Lehre und Amt führen und 
was er ausrichten werde? Wie denn foldes vom Engel 
Gabriel war berichtet worden. Diefer Theil ift aber auch 
dahin gerichtet worden, daß wir den Meffias und 
feine Wohlthaten lernen erfennen und daß wir, von 
Sünde und Tod errettet, die ewige Seligfeit/in Chrifto 
erreihen. Solche heilfame Lehre ftreihet Zacharias mit 
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auserlefenen, reihen und tröftlihen Worten heraus und 
joll eure Liebe abermals auf diefe fünf Artikel und Punkte 
Acht haben. 


Zum erjten erfläret er, welches Amt fein Sohn Jo⸗ 


hannes werde führen? Nämlid daß er hart vor dem 
HErrn Meffias werde hergeben und mit feiner Bußpredigt 
den Weg bereiten. 


Zum andern lehret er uns, worin unfer Heil, Ge- 
rechtigfett vor Gott und ewige Seligfeit ftehe? Nämlich) 
in Vergebung unferer Sünden. 


Zum dritten wiederholet er den vornehmen Punkt, 
woher uns dieß große Heil widerfahre, was Gott dazu 
beweget, daß Er uns die Sünde vergiebt und ſelig machet. 


Zum vierten zeiget er uns die Perſon des Meſſias, 
die uns die ewige Seligkeit erworben. 


Zum fünften deutet er, welche Leute es ſind, die 
ſolches Heils bedürfen, in welchen Jammer und Elend wir 
ſtecken von Natur und was wir endlich vom HErrn Chriſto 
zu gewarten haben? 


Der barmherzige und gütige Gott verleihe uns Gnade 
und Verſtand durch ſeinen heiligen Geiſt, daß wir ſolche 
heilſame Lehre recht erklären und zu unſerem Troſte ge— 
brauchen, Amen. 


Der erſte Punkt. 
Vom Amte Johannis des Täufers. 


Und du Kindlein wirſt ein Prophet des Höchſten 
heißen, du wirſt vor dem HErrn hergehen, daß du 
ſeinen Weg bereiteſt. 


Eine große und herzliche Freude iſt's dem Zacharias 
geweſen, daß ihm Gott in ſeinem Alter einen Sohn hat 
beſcheret, der wohl ſoll gerathen und ein hoher Prophet 
ſein. Wie denn gottſeligen Eltern größere Freude auf 
Erden nicht mag widerfahren, denn wo ſie ſehen, daß ihre 
Kinder wohl gerathen, Gott fürchten und ihm dienen. 
Aber Zacharias ſiehet nicht ſo ſehr auf ſeine eigene Freude, 
als auf den Nutzen der ganzen Welt; er verſtehet, daß 
aller Welt daran gelegen, daß ſie das Amt ſeines Sohnes 
wahrnehmen und durch ihn den Weg dem Meſſias bereiten 
laſſen. Darum weiſſaget er alſo von ſeinem Sohne, wie 
er es vom Engel Gabriel hatte gehöret, und wollte gerne, 
daß alle Welt wollte aufmerken, wenn nun ſein Sohn 
würde auftreten und vor dem Meſſias hergehen. Und du 
Kindlein wirſt ein Prophet des Höchſten heißen, das iſt: 
Du wirſt einen vortrefflichen Prediger und Lehrer geben, 
der Gottes Rath der Welt wird offenbaren, wie andere 
Propheten und Erzväter gethan. Als die Juden zu Jo— 
hannes ſandten und ihn fragen ließen, ob er ein Prophet 
wäre, leugnet er: er ſei kein Prophet. Denn wie fie fra- 
gen, jo antwortet er. Sie wollten hören, ob er der Prophet 
und Meflias wäre, von dem Gott im Mofes hatte ver- 
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heißen: Einen Propheten, wie du bift, will ich erwecken, 
5 Mof. 18. Oder ob er ein folder Prophet wäre, wie 
Elias oder Elifa oder Jeſaias, die fi der weltlihen Re- 
gierung etlihermaßen annahmen und vom zufünftigen 
Meſſias meiffageten. Ein folder Prophet war Johannis 
nicht. ber ein folder Prophet, das ift: „Lehrer des 
Höchſten“ fol er fein, der vor dem HErrn foll hergeben 
und ihn gleich mit Fingern zeigen. 

Es faffet aber allhier Zacharias zufammen, fowohl den 
fonderbaren, als den gemeinen Beruf feines Sohnes Jo⸗ 
hannes. ‘Der fonderbare Beruf Johannis war, daß er 
nicht, wie andere Propheten, vom zulünftigen Meſſias folle 
mweifjagen, fondern feine Gegenwart und Erſcheinung, daß 
der Meffias vorhanden wäre, bezeugen und aller Welt an» 
fündigen und glei mit Fingern foll er auf den Meſſias 
deuten. Die Taufe fol er anridten, damit alle Welt 
anffehe, daß eine große Veränderung vorhanden wäre; das 
alte Teſtament foll er befchließen, das Opfer und Priefter- 
thum anftehen laffen und das neue Teſtament anfangen 
und die Predigt führen, daß die Heiden fowohl als die 
Juden dur Chriftum follen felig werden. Dieß war ein 
viel höherer Beruf, denn Moſes oder irgend ein Prophet 
gehabt oder geführet hatte. Denn obwohl Moſes mit 
Gott auf dem Berge Sinai geredet und das Gefeß von 
Gott empfangen, fo hat er doch den Meffias, bei dem 
alfein die Seligfeit ftehet, im Fleiſche nicht gezeiget. Alle 
Propheten, fo je gewefen, haben von dem zufünftigen 
Meſſias geweiffaget und hätten gerne den Meffias im 
Fleiſche gefehen, haben ihn aber nicht gefehen. Johannes 
aber foll der Mann Gottes fein, der hart vor dem Meſſias 
folf hergehen und alle Welt aufmuntern, daß fie aufjehen 
wollten, denn der langverheißene Meſſias wäre vor» 
handen. Wie denn Johannes die Gegenwart des Meiftas 
deutlich hat angelündiget. Zu den Juden fpridt er: Er 
ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennet, deß 
ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe, der 
iſt's, der euch mit dem heiligen Geifte taufet, Joh. 1, Luc. 3. 
Und zu feinen Jüngern fpricht er, da JEſus vorüber ging: 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde träget, 
oh. 1. Alfo ift nun Johannes vor dem Meſſias her- 
gegangen, daß er mit der Zaufe das neue ZTejtament 
angefangen und von der Gegenwart des Meffias in der 
Wüfte geprediget und jedermann vermahnet hat, Chriſtum 
anzunehmen. 

Hier ift zu merken, daß Zacharias den Meſſias nennet 
„nen HErrn“. Du wirft vor dem HErrn hergehen. Da 
wird er in feiner Sprade das Wort Jehovah gebraudet 
haben, welches in der Schrift niemand, denn dem ewigen 
und allmächtigen Gott gegeben wird. Und will Zacharias 
fagen, daß der Meffias nicht allein ein natürliher Menſch 
vom Geſchlechte Davids, fondern auch emiger und allmäd- 
tiger Gott, der rechte Jehovah fein werde. Aber von die- 
fem Artikel werden wir hören im vierten Puntt. 

Der gemeine Beruf des Johannes ift, daß er, wie andere 
Propheten und Prediger, durch die Buppredigt dem Herrn 
Chrifto den Weg follte bereiten. Solches haben zwar alle 
Propheten gethan und mit der Bußpredigt Chrifto den Weg 
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bereitet. Aber mit Johannes war das ein Sonderliches, 
daß er Juden und Heiden gleich madet und Chriftum mit 
Fingern zeiget. Zacharias nimmt die Worte aus dem 
Propheten Jeſaias im 40. Cap.: Bereitet dem Herrn 
den Weg. Und fichet auf die Worte des HErrn, zuzu- 
ridten dem HErrn ein bereitet Volk, Luc. 1. Darum 
follen wir hier lernen, wie und welder Geftalt dem HErrn 
Ehrifto der Weg bereitet werde. Ohne die Predigt des 
Johannes find die Herzen gräulich verwachſen und ganz un- 
wegjam, daß der HErr Chriftus, der auf der Ebene daher 
fähret mit feinem Evangelio, dahin nit kommen kann. 
Da iſt's voll hoher Berge der Hoffart und Vermeſſen⸗ 
heit, wie unter den Pharifäern, Belagianern, Münden 
und Werkheiligen, voll harter Felſen der Sicherheit, voll 
tiefer ZThäler und finftern Gründen der Verzweifelung, 
wie bei den Heiden und armen Sündern. Da ift’3 voller 
Difteln und Dornen des Geizes, Unzudt, Wolluft, Un- 
treue, Falſchheit, Küge, Haß und Neid, voller Sumpf und 
Pfügen, allerlei Sünden und Lafter und Gottesveradtung. 
Da fol fih nun Johannes hinan machen und die Bahn 
machen und den Weg fhlicten, die Berge muß er her» 
unter reißen, die Thäler erhöhen. Da nimmt er die 
Donner-Art des Geſetzes, hauet die Dornen herunter, er 
zerſchmeißet die harten, feljigten, unbußfertigen Herzen, 
- daß fie zermalmet werden. Er fpriht: Alles Fleiſch ift 


Heu, und alle feine Herrlichkeit, wie eine Blume auf | 


dem Felde. Ihr Dtterngezüchte, ſpricht er, wer hat euch 
denn gemweijet, daß ihr dem Fünftigen Zorne entrinnen 
werdet? Luc. 3. Wer an den Sohn nicht glaubet, der 
wird das Leben nicht ſehen, fondern der Zorn Gottes blei- 
bet über ihm, Joh. 3. Da zeuget Johannes, daß alle Welt 
Gott ſchuldig fei, unter Gottes Zorn und unter dem 
Fluche des Gefetes Liege und daß niemand könne ewig 
felig werden, es ſei denn, daß er Chriftum den Heiland 
annehme. Es hHilfet den Juden nichts, daß fie von den 
Erzpätern geboren find, daß fie die Beſchneidung und das 
Geſetz haben, daß fie viel opfern und räudern; denn das 
alles fei nur dazu eingefetet, daß fie ihrer Sünde follen 
erinnert werden. Die Juden haben feinen Vortheil vor 
den Heiden, fie find allzumal Sünder und bedürfen des 
Heilandes, der fie mit Gott verfühne, von Sünde umd 
Tod errette und ewig felig made. Mit folder fcharfen 
Gejetespredigt hat Kohannes dem Herrn Chrifto den 
Weg bereitet. Denn die Juden ließen fich dünfen, fie 
wären durch das Gejeß und durh ihr Opfern vor Gott 
gerecht, bedürften Feines Seligmachers, begehrten nur einen 
weltlichen Meffias, der fie zu großen Herren machen und 
ihnen viel Geld verfchaffen ſollte. Da fie aber hören, wie 
fie alle Sünder find und unter Gottes Zorn liegen und 
in Ewigkeit müffen verdammet werden, wofern ihnen durch 
Chriſtum nit würde geholfen, da wachen fie auf und 
werden des Meffias begierig. Alfo gehet’s mit allen Men—⸗ 
hen: fo lange die Herzen fiher und vermeffen find, die 
Sünde nicht kennen, noch Gottes Zorn fühlen, fo adten 
fie des Meffias noch des Evangelii nit. Wenn fie aber 
verftehen, in welcher Verdammniß fie fteden, fo tft nichts 
im Himmel noch auf Erden, das fie fo hoch begehren, als 
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des HErrn Chriſti, der fie mit Gott wolle und könne ver- 
fühnen. Hier fiehet eure Liebe, wie hochnöthig die Buß- 
predigt ift, daß man ohne diefelbe des HErrn Chriftt und 
feines Evangelit nicht fähig ift. Die Welt hat die fcharfen 
Prediger nicht gerne; denn fie will ungeftraft fein und in 
Aber hier höret 
eure Liebe, daß es die höchſte Noth erfordert, daß man 
ftrafe und das Gefeß ſcharf predige. Denn fo lange die 
Sünde nidt erkannt wird und Gottes Zorn dem Menſchen 
vor Augen stellt, fo ift Chrifto der Weg nicht gebahnt und 
der Menſch iſt des Evangelit von Vergebung der Sünden 
nicht begierig. Darum, die da begehren, felig zu werden, 
follen fih gerne ftrafen laffen, das Amt Johannes des 
Täufers Tieb und werth haben, auch felbit das Geſetz 
Gottes mit allem Ernſt betrachten, auf daß ihre Herzen 
bereit werden, JEſum Ehriftum den Heiland der Welt 
mit großer Begier anzunehmen. 


Der andere Bunt. 


Daß unfer Heil und Seligleit ftehe in Vergebung der 
Sünden. 


Und Erfenntniß des Heils gebeft feinem Bol, 
die da ift in Vergebung ihrer Sünden. | 


Zacharias erfläret ferner das Amt feines Sohnes und 
zeiget an, daß er nicht allein breden, fondern auch bauen 
ſoll, nit allein ftrafen, fondern auch lehren, nicht allein 
ihreden, fondern auch trüften, nicht allein das Geſetz 
führen und Gottes Zorn verkündigen, fondern aud) das 
Evangelium predigen und den Bußfertigen Vergebung der 
Sünden vortragen; denn beides muß bei einander fein, 
foll der Menſch felig werden. Ohne das Gefeß achtet der 
Menſch des Evangelii nit; denn er verftehet Gottes 
Gerichte nit. Das Geſetz allein ohne das Evangelium 
treibet den Menſchen zur Verzweiflung und müßte der 
Menih unter Gottes Zorn verfhmadten. Darum müſſen 
beide Lehren neben einander gehen, wie hier Zacharias 
von feinem Sohne gemeiffaget: wenn er dur das Ge⸗ 
feg dem HErrn Chrifto den Weg hat bereitet, alsdann 
Soll er aud Erfenntniß des Heils geben feinem Volt, das 
ift: er foll ihnen zeigen, wie fie mögen felig werden. Des 
Meſſias Volk ift, die Johannis Strafpredigt annehmen 
und den Weg in ihrem Herzen bereiten lafjen, die ihre 
Sünde erlennen, vor Gottes Zorn und ewiger Verdamm⸗ 
niß ſich fürdten und der ewigen Seligfeit begierig find. 
Diefem Volk foll Johannes Erkenntniß des Heils geben, 
das ift: er foll fie unterrichten und lehren, wie fie mögen 
felig werden. Er wird nicht allein Chriftum zeigen, fondern 
auch fein Amt und Wohlthaten gewaltig erklären und alle 
Menſchen vermahnen, daß fie an ihn glauben und dur 
ihn vor Gott gerecht werden. Wie denn Johannes ſolches 
mit allem Fleiß verrichtet; denn alfo hat er feine Predigten 


| geführet: Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt 


Sünde träget, Joh. am 1. Der Vater hat den Sohn lieb, 
und hat ihm alles in feine Hand gegeben. Wer an den 
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Sohn glaubet, der hat daS ewige Xeben, oh. am 3. Dieß 
ift die Erfenntniß des Heils, die Johannes dem Volf Gottes 
gegeben. Denn es ift in feinem andern Heil, iſt auch fein 
anderer Name den Menfhen auf Erden gegeben, darin fie 
mögen felig werden, denn der Name JEſu Chriſti, Apoft. 
Geh. 4. Du bift mein Heil, fpriht Gott zum Meffias, 
bis an der Welt Ende, Jeſ. 49. Ohne Chrifto ift nichts 
in uns, denn Sünde und Tod, und liegen alle unter dem 
Born Gottes. Aber JEſus Chriftus, der Welt Heiland, 
der verfühnet uns mit Gott, der madet uns vor Gott ge- 
recht, der ſchenket das Leben und nimmt uns an zu Kindern 
Gottes und Erben der ewigen Seligfeit. Das ift das 
große Heil, fo Johannes verfündiget. Sold Heil, fpricht 
er, ftehet in Vergebung ihrer Sünden. Die betrübte Sünde 
iſt's, die alles Unheils, Jammers und Elendes eine Urfache 
iſt. Die Sünde ſcheidet uns von Gott, machet das Ge» 
wiffen unruhig, bringet uns unter die Tyrannei des Satans, 
überantmwortet uns dem Zod und ziehet uns in die Hölle. 
Wäre der Menfh ohne Sünde geblieben, hätte ihn niemand 
aus dem Paradies ftoßen fünnen, jo hätte weder Teufel 
noch Tod einige Macht an ihm gehabt. Weil wir aber in 
Sünde gefallen und Gott mit Ungehorfam erzürnet haben, 
jo wächſt allerlei Unheil, Unglüd, Jammer und Betrübniß 
auf uns. Daß nun alleın folhem Unheil gefteuert und ge- 
wehret werde, jo nimmt der HErr Chrijtus die Sünde, 
die Urſache alles Jammers, von unferm Halfe; da ift uns 
denn geholfen. 

Das ift nun die hohe Lehre von unferm Heil umd 
Seligfeit, worin unfere Seligfeit jtehe, was dazu gehöre, 
pie wir vor Gott gerecht werden? Nämlich: wenn wir Ver⸗ 
gebung der Sünden haben, fo tft uns geholfen, jo find wir 
ſelig. Solches zeiget auch die ganze heilige Schrift, daß 
unſere Geredtigfeit vor Gott und ganze Seligfeit ftehe in 
Vergebung unferer Sünden. David fpridt, Pſalm 32: 
Wohl dem, dem die Uebertretungen vergeben find, dem die 
Sünde bevedet ift. Wohl dem Menſchen, dem der HErr 
die Miffethat nicht zurechnet, in deß Geift fein Falſch ift. 
Alfo fpriht auch Paulus, Röm. 3: Wir werden ohne Ver- 
dienst gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, fo 
durch Chriftum JEſum gefhehen ift; welchen Gott hat 
vorgeftellet zu einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben in 
feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 
darbiete in dem, daß er Sünde vergiebet. 
am 33: Syerufalem ift eine fihere Wohnung; denn das 
Volk jo darinnen mwohnet, hat Vergebung der Sünden. 
Jeremias 31: Sie follen mein Volk fein, jo will id) ihr 


Und Sefatas 











Gott fein. Ich will ihnen ihre Miffethat vergeben, und | 


ihrer Sünde nimmermehr gedenken. In melden Sprüden 
der heilige Geift klar zeuget, daß unfer Heil, Gerechtigkeit 
und Seligfeit ftehe in Vergebung unferer Sünden. Wenn 
wir die haben und mit Gott verfühnet find, fo find wir 
ſelig. 

Solches ſtimmet ja nicht mit der Papiſten Lehre, die 
da vorgeben: unſere Gerechtigkeit, Heil und Seligkeit ſtehe 
in unſern Werken, Faſten, Beten, Almoſen geben und im 
Gehorſam gegen die Gebote Gottes. Denn durch Werke 
und Gehorſam des Geſetzes vor Gott gerecht ſein und 
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durch Vergebung der Sünden gerecht und ſelig ſein, iſt 
ſtracks wider einander. Wenn,wir den Gehorſam hätten, 
den das Geſetz fordert, was bedürfte es der Vergebung der 
Sünden? Gott ſpricht ausdrücklich im Propheten Jeremias, 
daß wir ſeine Gebote nicht gehalten haben; darum wolle 
er den neuen Bund mit uns aufrichten und uns die Sünde 
vergeben. So iſt ja offenbar, daß der Papiſten Lehre von 
unſerer Seligkeit mit dem Lobgeſang Zachariä nicht ſtimmet. 
Wenn nun ein Papiſt wollte ſagen: Vergebung der Sünden 
müſſe vorher gehen, aber darnach ſtehe unſer Heil und 
Seligkeit in unſern Werken, das beſtehet nicht. Denn 
Zacharias ſaget deutlich: Erkenntniß des Heils ſtehet in 
Vergebung unſerer Sünden. So iſt offenbar, daß wir für 
und für Vergebung der Sünden müſſen haben. Darum 
ſoll man ſich hüten vor dem Irrthum der Papiſten. Man 
ſoll ja fleißig ſein in guten Werken und mit allem Ernſt 
darnach ſtehen, daß man Gott gehorſam ſei und nach den 
zehn Geboten lebe. Aber unſer Heil ſtehet nicht darinne. 
Durch unſere Werke ſind wir vor Gott nicht gerecht, darum 
daß unſere Werke unvollkommen ſind und wir noch viel 
Sünde haben und täglich begehen. Wenn Gott dieſelbigen 
wollte zurechnen, würde er uns mit allem Recht verdammen. 
Darum wer vor Gott beſtehen, ewiges Heil und Seligkeit 
haben will, der trachte darnach, daß er Vergebung der 
Sünden habe. Doctor Major ſpricht: Gute Werke ſind 
nöthig zur Seligkeit und niemand könnte ohne gute Werke 
ſelig werden. Wenn er den Zacharias zu Rathe genommen 
hätte, der würde ihn viel eines andern berichtet haben: 
Warum führeſt du, Doctor, eine andere Lehre, denn mein 
Sohn Johannes, ſo ein hoher Prophet, führet, der ſpricht: 
Die Erkenntniß des Heils ſtehe in Vergebung ihrer Sünden? 
Wie ſprichſt du denn: Gute Werke find nöthig zur Selig— 
feit, und niemand fünne ohne gute Werke felig werden? 
Darum daß wir nicht gute Werke, fondern Sünde haben, 
darum vergiebt Gott die Sünde und madet uns ohne 
Verdienſt felig. Wenn die guten Werke nöthig wären zur 
Seligfeit, jo ftünde unfer Heil und Seligfeit nicht in Ver- 
gebung der Sünden und müßte alfo Yohannes der Täufer 
den tollen Majoriſten ein falfher Prediger fein. Aber 
Johannes wird mit feiner Predigt wohl ein reiner treuer 
xehrer bleiben, dem.der HErr Chriftus felbit das Zeugniß 
giebt, daß er fei ein brennend Licht, %oh.5. Darum bleibet 
Major mit feiner neuen Lehre ein falfcher Prediger. 

Dfiander hat's auch beffer machen wollen, denn Jo— 
hannes der Täufer. Der wollte nit, daß unfer Heil und 
Gerechtigkeit in Vergebung der Sünden ftehen foll, fondern 
lehrete, daß die mefentlihe Gerechtigkeit Gottes, die uns 
treibe zu den guten Werfen, unfere Geredhtigfeit märe. 
Nun hat ja Gott vom Himmel Johannes den Täufer dazu 
erwedet, daß er dem HErrn Ehrifto den Weg bereiten 
und Erkenntniß des Heils feinem Volt geben fol. Der 
Herr Chriftus giebt feldft dem Johannes das Zeugniß, 
daß fein höherer Dann von Weibern geboren fei, denn er: 
fo muß ja feine Lehre recht fein. 

Weil denn Dfiander dawider gelehret und geftritten, 
Vergebung der Sünden wäre nit unſer Heil, Gerechtig⸗ 
feit und Seligfeit, fondern durch wefentliche Gerechtigkeit 
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müßten wir vor Gott gereht und felig werden, fo ift ge | nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 


wiß, daß Ofianders Lehre nicht von Gott ift. 

Alfo foll eure Liebe allerlei Lehre prüfen bei der 
Predigt Johannis des Täufers, al3 der von Gott erwedet, 
uns den gewiffen Weg zur Seligfeit zu zeigen und alles, 
was mit der Predigt Johannis nicht ftimmet, als Ber- 
führung und Ketzerei meiden. 


Der dritte Bunft. 


Was die Urſache fei unferes Heils und was Gott Dazu be- 
wege, daß er ung die Sünde bergebe? 


Durchdie herzliche Barmberzigleitunferes Gottes. 


Obwohl Zaharias im erjten Theil feines Lobgeſanges 
deutlich vermeldet, daß feine andere Urſache noch Ursprung 
fei des geiftlihen Reiches Ehrifti, denn die grundlofe Barm- 
herzigfeit Gottes, fo wiederholet er doc ſolchen Punkt in 
diefem andern Theil, damit wir ihn uns wohl einbilden 
und uns feine anderen Gedanken maden. Nicht allein 
irren alfo die Bapiften, daß fie ihre Werke und Verdienſte 
rühmen, fondern der Irrthum hänget faft allen Menſchen 
an, daß fie gerne ihren Werfen wollen zumeſſen, was ihnen 
Gutes von Gott widerfähret. Beiden, Türken, Pharifäer, 
Papiften, Rottengeifter, alle rühmen fie ihr Verdienft, als 
habe Gott ihre große Tugend und trefflihe Werke an- 
gefehen. Und wenn der Menſch das Geringite thut, das 
mit Gottes Gebot übereinftimmet, bald brüjtet er ſich auf 
und läffet ſich dünken, Gott fei ihm.den Himmel dafür 
ſchuldig. Damit nun Zacharias folden falfhen und irrigen 
Gedanken zuvor fomme, fett er deutlich und wiederholet’s: 
Gott hat nicht unfere Werke noch Verdienfte, fondern feine 
grundloje Barmherzigkeit angefehen, aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit vergiebt Gott die Sünde. Sonft, woferne 
Er wolle fein Recht fordern, würde Er uns nur ftrafen und 
zur Hölle verdammen. 

Ohne Zweifel fiehet Zaharias in dem Moſes, 2 Mof. 
am 34. Capitel, daß Gott felbjt vom Himmel feinen Willen 
alfo erfläret und fpriht: HErr, HErr Gott, barmhberzig 
und gnädig, und geduldig, von großer Gnade und Güte, 
der die Nifjethat, Uebertretung und Sünde vergiebt. Denn 
aus dem Geſetz hat dieß Zacharias nicht genommen, fondern 
aus der Verheißung der Gnaden. Er hat's auch darum 
zum andernmal wiederholet, damit er die verzagten und 
Heinmüthigen Herzen tröfte, daß fie ar Vergebung der 
Sünden nicht zweifeln, fondern auf Gottes Barmherzigkeit 
ſich verlaffen. 

Denn wenn die Sünde im Gewifjen aufgewadit ift 
und der Menſch das Urtheil des Geſetzes in's Geficht faffet, 
iſt's nicht leiht zu glauben, daß Gott wolle die Sünde 
vergeben. Darum follen erſchrockene Herzen diefen Punkt 
mit Fleiß merken, daß eine berzlihe Barmherzigkeit in 
Gott fei, dadurch Er wolle die Sünde vergeben; wie denn 
der HErr Chriftus und alle Propheten ſolche Barmberzig- 
feit Gottes uns vormalen. Der HErr Chriftus fpridt, 
Joh. 3: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 








Und David fpridt, Pſalm 103: Wie fih ein Vater er- 
barmet über feine Kinder, aljo erbarmet fih der HErr 
über bie, fo ihn fürchten. Im Jeſaias am 54. Capitel 
ſpricht Gott: Ich habe mein Angefiht im Augenblide des 
Zornes von dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will 
ih mich dein erbarmen. Und am 1. Eapitel: Wenn eure 
Sünden blutroth wären, follen ſie doch ſchneeweiß werden. 


Ezech. 33: So wahr als ich lebe, fpridt der Herr, HErr, 


ih habe feinen Gefallen am Tode des Gottlojen, fondern 
daß er fih befehre und lebe. Mid. 7: Wo tft fold ein 
Gott, wie du bift? Der die Sünde vergiebt, und erläffet 
die Miffethat den Uebrigen feines Erbtheils, der feinen 
Zorn nit ewiglih behält; denn er tft barmherzig Er 
wird ſich unfer wieder erbarmen, unfere Miffethat dämpfen, 
und alle unfere Sünde in die Tiefe des Meeres werfen. 
Darum follft du dir Gott nit anders vorbilden, denn 
daß Er ein gnädiger, barmberziger, gütiger und milder 
Sott fei, der dich gerne zu Gnaden wolle annehmen. Wenn 
du dichteft, Gott fei ein ernfter und ftrenger Richter, der 
der Sünder feine Gnade haben wolle, thuft du dem heiligen 
Gott unrecht. Gott ift ja ein geftrenger Richter, wie das 
Geſetz zeuget, aber gegen die halsftarrigen und unbuß- 
fertigen Sünder. Wenn du did aber zu Gott befehreit 
und Buße thuft, will Er gnädig und barmhderzig fein, wie 
Er fi in feinem Worte erboten hat. Ob dir die Gedanken 
vorkämen: „die güttlihe Schrift faget wohl an vielen Orten, 
daß Gott gnädig und barmherzig ſei, aber ich erfahre viel 
ein anders, Er beladet mid mit jo manderlei Elend, DBe- 
trübniß und Sammer, Er fhiet mir ein Unglüd über’s 
andere auf den Hals. Was foll ich anders daraus fchließen, 
denn daß Gott ein ftrenger Nichter fei, der feine Barm- 
berzigfeit bemweifen wolle?” fo fol dir dod Gottes Wort 
gewiffer IR, denn alles, was dir auf Erden mag wider- 
fahren. Denn mit dem Elend und Zrübjal fann e8 feine 
andere Meinung haben, denn wie fi) Gott erfläret hat. 
Aus väterliher Liebe und Barmhigfeit übet Gott die 
Seinen mit Kreuz und Elend, auf daß fie von Herzen 
Buße thun, der Sünde abjterben, Gott deito erniter an- 
rufen, Gottes Gegenwart erfahren und Geduld lernen. 
Darum foll man aus dem Kreuz und Elend nicht fließen, 
daß Gott nit wolle barmberzig fein, fondern vielmehr 
feirte göttliche Liebe dabei abnehmen, daß Er uns wie ein 
Bater feine Kinder züchtiget. Und fo wir in Geduld der 
Hülfe erwarten, werden wir feine Barmherzigkeit erfahren. 
Sein Wort aber, weldes zeuget, daß Gott gnädig und 
barmhderzig fei, foll uns allezeit gewiſſer fein, denn alles, 
was auf Erden fein mag. 


Der vierte Punkt. 


Wer die Perſon ſei, die uns folhe Gnade erworben Hat? 
und dag unſer Heiland ewiger und allmädtiger Gott fet. 


Durch welden uns befudet hat der Aufgang aus 
der Höbe 


In diefem Punkt befchreibet Zacharias die PVerfon, die 
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alles Heil und Seligfeit bei dem ewigen Gott hat erworben 
und das Werk unferer Erlöfung verridtet. Im erften 
Theil feines Xobgefanges bat er anmgezeiget, wie unfer 
Meſſias würde ein natürlicher Menfd fein, der vom Ge⸗ 
Ihlechte Davids würde fommen. Denn daß er fterben fonnte 
für unfere Sünden, mußte er ein wahrhaftiger Menſch 
fein, jegund aber zeuget er von feiner güttlihen Natur, 
daß der Meffias, Davids Sohn, werde der ewige Gott 
jein. Der Aufgang aus der Höhe, fpricht er, hat ung be- 
ſucht, Tas tft: Gottes eingeborner Sohn ift Menſch ge- 
worden. Einen folhen Heiland werden wir haben, der da 
gleih Gott in der Höhe und ein wahrer Menſch fein werde. 
Den Sohn Gottes nennet er den Aufgang aus der Höhe, 
wie die Epiftel zu den Hebräern ihn nennet „den Glanz 
feiner Herrlichkeit." Aus der Höhe ift er; denn Gott hat 
feinen Sohn vom Himmel gefandt und laffen Menſch 
werden. Johannes fpriht: Der vom Himmel fommt, iſt 
über alle, Johannes am 3. 

Dieß ift nun ein hoher Artikel und der rechte Grund 
unjeres Glaubens, daß unfer Heiland, JEſus Chriftus, 
zugleih ein wahrhaftiger Menſch und ewiger Gott in der 
Höhe jet, welder Artikel über aller Menfhen Vernunft 
iſt. Aber ein folder Meffias war uns von Nöthen, auf 
daß er fonnte Gottes Zorn ertragen und ftillen, für aller 
Welt Sünde genug thun, die Sünde zunichte maden, den 
Tod vertilgen und alle Macht und Werke des Teufels zer- 
ftören; hingegen neues Leben geben, Gerechtigkeit fchaffen, 
den heiligen Geift uns mittheilen und uns felig maden. 
Dieß hätte Fein Prophet noch Apoftel, ja fein Engel aus- 
rihten fünnen. Denn ewiges Xeben und Gerechtigkeit 
Ihaffen, ift eine Ehre, die Gott allein gebühret. Darum 
zeugen auch die Propheten und Apoftel fo gewaltig, daß 
der Meffias Gottes Sohn, ewiger und allmäcdhtiger Gott 
ei, Schöpfer Himmels und der Erde. Im andern Pfalm 
ſpricht der Meſſias: Ich will von einer folden Weife pre- 
digen, daß der HErr zu mir gefaget hat: ‘Du bift mein 
Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Und Pfalm 45: Gott, 
dein Stuhl Bleibet immer und ewig; das Scepter deines 
Reiches ift ein gerades Scepter. ‘Du liebeft Gerechtigkeit, 
und haſſeſt gottlofes Wefen; darım hat did Gott, dein 
Gott, gefalbet mit Freudenöl, mehr denn deine Gefellen. 
Pfalm 110: Der HErr fprad) zu meinem HErrn: feke 
dih zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße. Jeſaias predigt gewaltig, daß der 
Meffias werde der ewige Gott fein, am 40. Eapitel: Be— 
reitet dem HErrn den Weg, machet auf dem Gefilde eine 
ebene Bahn unferm Gott. Denn die Herrlichkeit des 
Herren fol offenbaret werden, und alles Fleiſch mitein- 
ander wird fehen, daß des HErrn Mund redet. tem: 
Sage den Städten Yuda: fiehe, da ift euer Gott. Jeremias 
Ipridt am 23. Capitel: Das ift fein Name, damit man 
ihn nennen wird, Jehovah unfere Gerechtigkeit. Aus welden 
Zeugniſſen der Prophet Zacharias diefen Artikel genommen, 
daß er fpriht: Dur welde uns beſuchet hat der Aufgang 
aus der Höhe. Die Apoftel ftimmen auch überein mit dem 
Zacharias und zeugen allenthalben, daß der HErr JEſus 
Chriſtus ewiger Gott fei. Johannes ſpricht: Alle ‘Dinge 
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find durch daſſelbe gemadt, und ohne daſſelbige ift nichts 
gemacht, was gemadt ift, Joh. 1. Der Zäufer fpridt: 
Der Vater hat den Sohn lieb, und hat ihm alles in feine 
Hände gegeben. Und Johannes am 8. ſpricht Chriftus: 
Ehe Abraham ward, bin ih. Martha fpriht zum HErrn 
Chriſto: Ich glaube, daß du bift Ehriftus, der Sohn Gottes, 
Joh. 11. Und das ganze neue Teſtament ift voll der 
Beugniffe von der ewigen Gottheit des HErrn Chriſti. 
Diejer Artikel giebt nun einen mädtigen und gemiffen 
Troſt. Denn weil unfer Meffias, Heiland und Helfer 
erviger Gott ift, kann er uns nicht allein vor allen Zyrannen 
und Feinden fhügen, aus aller Betrübniß erretten und 
allerlei Krankheit von uns nehmen, fondern er fann ung 
aus der Tyrannei des Satans erlöfen, vom Tode aufer- 
weden, den heiligen Geift und ewiges Leben geben. Darum 
will aud) Zacharias, daß wir alle Hoffnung auf ihn fegen 
und in allen Nöthen an ihn glauben follen. 


Der fünfte Punkt. 


Welchen Leuten der Meſſias zu Troſt erſchienen ſei, in wel—⸗ 
her Betrübnig wir von Natur und ohne Chriſtum fteden 
und weld) Gut wir von Chriſto Haben zu Hoffen? 


Auf daß er erſcheine denen, die da figen in Finiter- 
niß und Schatten des Todes, und richte unfere 
Füße auf den Weg des Friedens. 


Auf daß uns Zacharias begierig und wader mache, 
das Reich JEſu Chrifti anzunehmen und thn um Hülfe 
anzurufen, hält er uns vor, in welcher Betrübniß und Elend 
wir von Natur fteden: Wir fiten im Finſterniß und 
Schatten des Todes, das tft: wir liegen im tiefen Kerker 
gefangen, daß wir uns nichts anderes als des Todes zu 
verfehen haben. Er verjtehet aber das geiftlihe Gefängniß, 
daß wir dur die Sünde unter Gottes Zorn liegen, wie 
St. Paulus befennet: Wir waren Kinder des Zornes von 
Natur, Ephef. 2. Der Fluch des Geſetzes drüdet uns: 
Verfluchet fei jedermann, der nicht hält, was im Geſetz 
gefhrieben ftehet, 5 Mof. 27. Die aus dem Gefek find, 
die find unter dem Fluche des Gefetes, Salat. 3. Wir 
find verfaufet und beichloffen unter der Sünde, Röm. 2. 
Salat. 3: Der Tod herrſchet über uns, und würget uns 
alle, der Satan bat uns gefangen in feinem Neid), wie 
ein mächtiger Tyrann. Dieß ift ein folder Kammer, der 
mit Worten nicht auszureden ift. Eine große Betrübnif 
iſt's, wenn einer unter den Türken oder Moscomitern ge- 
fangen lieget, wird gehalten, wie ein Vieh, ijt gebunden 
mit Ketten, muß alle Stunden gewärtig fein, daß der 
Scharfrichter fomme und bringe ihn vom Leben zum Tode. 
Aber dieß ift viel ein ſchwereres und betrübteres Gefängniß. 
Denn Gottes Hand drüdet härter, denn aller Ereaturen 
Gewalt. Die Zyrannen können nichts mehr, denn den 
Leib tüdten. Aber Gott kann Leib und Seele in den Ab- 
grund der Hölle werfen. Welde Angſt, welde Furcht, 
welde Betrübniß und Herzeleid ift vorhanden, wenn der 
Menſch feine Sünde erfennet und Gottes Zorn fühlet: 

45* 


708 


Mancher erhänget und ermwürget ſich felbft, daß er der 
Marter ablomme, wie Ahitophel, Judas und viele andere. 
Mancher ftirbet vor Angſt und Herzeleid, wie Theodoricus, 
der Gothen König, Philippus, der König von Macedonien, des 
Perfeus Vater, Erescentius der Cardinal und viele hun- 
dert Menſchen, "wie auch täglich die Erfahrung zeuget. Von 
ſolchem Kerker und Gefängniß redet hier Zacharias, darin 
wir alfe in Emwigfeit müffen verderben. Die nun jolches 
nicht erkennen noch achten, fondern entweder ſich dünken 
laſſen, daß fie mit ihren Werfen und Gehorfam vor Gott 
beftehen wollen, oder Gottes Gericht freventlid verachten 
und von feiner Sünde, aud von feiner Strafe noch Hölle 
wiffen wollen, die laſſen den Meſſias vorüber paſſiren, 
denken, er gehe ſie nichts an, begehren ſein auch nicht, 
wollten viel lieber, daß er mit ſeinem Evangelio weit von 
ihnen wäre, damit ſie in ihrem gottloſen Leben nicht ge— 
irret würden. Dieſelbigen läſſet auch der HErr Chriſtus 
fein ſitzen in Finſterniß und Schatten des Todes. Wenn 
auch ihr Stündlein kommet und ſie mit Gottes Gericht 
überfallen werden, empfinden ſie, was ſie verſäumet haben 
und müſſen's im hölliſchen Feuer in alle Ewigkeit beweinen. 

Die aber mit Zacharias erkennen, daß fie in Finſter— 
niß und Schatten des Todes figen, das tft, daß fie unter 
Gottes Zorn und Fluch des Geſetzes liegen, vor Gottes 
Seriht und emiger Verdammniß fi fürdten und Hülfe 
begehren, denen erfcheinet der Aufgang aus der Höhe. 
Der ewige Sohn Gottes fommet zu ihnen, wie ein ftarfer 
Heiland, der fie aus der Betrübniß führen und erlöſen 
will, gleih al3 wenn einer im tiefen Thurm gefangen 
läge auf den Hals, wie der Apoftel Petrus, und ein Engel 
Gottes erſchiene ihm und führete ihn aus dem Kerker und 
erhielt ihn beim Leben. Aber die geiftlihe Erlöfung ift 
weit größer, herrlider und tröftliher. Wie der Jammer, 
daß wir unter Gottes Horn, Sünde und Tod liegen, mit 
Worten nicht auszureden ift, alfo ift auch der Troſt und 
die Freude, jo der Menſch im Herzen empfindet, wenn er 
dur Chriftum mit Gott ift verfühnet, mit feinen Worten 
auszufprehen. Solden hohen Troſt begreifet er mit dem 
Worte „Erſcheinen“. Denn gleih wie Morgenröthe und 
die helle Sonne denen aufgehet, die in der finftern Nacht 
find gefefjen, alfo erjheinet ber Sohn Gottes, ein Heiland 
und Erretter, denen, die ervig hätten müffen verbammet fein. 

„Und richtet unfere Füße auf den Weg des Friedens”, 
Mit dem Worte „Frieden“ faſſet er alle Wohlthaten des 
Reiches Ehrifti. Weil wir unter Gottes Zorn und Gottes 
Feinde waren, hatten wir feinen Frieden weder mit Gott 
noch den Menſchen. Eitel Unfriede und Unruhe war in 
unferen Herzen von wegen der Sünde, wir fürdteten uns 
vor Gottes ftrengem Gerichte und die ewige Verdammniß 
jtand uns vor Augen. David fpridt: Es ift nichts Ge— 
jundes an meinem Leibe vor deinem Drohen, und ift fein 
Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde, Pfalm 38. 
Wo aber folder Unfriede ift im Gewiſſen, da folget end— 
ih der Tod und ewige Verdammniß, wo nit dem Un- 
frieden wird abgeholfen. Auch war fein rechter Friede 
unter uns Menfhen. Denn wenn der Menfch mit Gott 
nicht verfühnet ift und ihn micht fürchtet noch Yiebet, 
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fo liebet er au den Nächſten nicht von Herzen, ſondern 
ift voller Falfhheit und bittere Galle, wie foldhes aller 
Welt Hiftoria bezeuget. Der HErr Chriftus aber, der 
Sohn Gottes und aller Welt Heiland, ift uns dazu ers 
ſchienen, daß er unfere Füße richte auf den Weg des Frie⸗ 
dens, das ift: daß er uns mit Gott verfühne und den 
Frieden mit Gott in uns fhaffe Weil er mit feinem 
Blute für unfere Sünde bezahlet, hebet er allen Unfrieden 


auf und ftillet allen Hader. St. Paulus fpridt, Röm. 5: 


Weil wir durch den Glauben gereht worden find, haben 
wir den Frieden mit Gott durch unfern HErrn JEſum 
Chriftum. Und zu den Ephefern am 2:. Denn er ift unfer 
Friede, der aus beiden eins gemadt hat, und hat abges 
broden den Zaun, der dazwiſchen war, indem, daß er durch 
fein Fleiſch wegnahm die Feindſchaft, nämlid das Gejek, 


ſo in Geboten geftellet war. Und zu den Eoloffern am 1: 


Denn es ift das Wohlgefallen gewefen, daß in ihm alle 
Fülle wohnen follte, und alles dur ihn verfühnet würde 
zu ihm felbft, es fei auf Erden oder im Himmel, damit 
daß er Friede machte durch das Blut an feinem Kreuze 
durch fich feldft. Wo nun Friede ift mit Gott, da hüret 
auf der Fluch des Gefekes, die Furcht des Todes, die 
Macht des Satans und haben uns ferner nicht zu beforgen 
der ewigen Verdammniß; vielmehr aber ſchenket uns Gott 
feinen Sohn, Leben, Gerechtigkeit, Freude und Seligfeit. 
Wer auch Friede mit Gott hat, der wird vom heiligen 
Geiſte regieret, der fchaffet in ihn rechtſchaffene Liebe des 
Nächten, daß er gegen alle Menſchen friedlich ift, niemand 
beleidiget, fondern jedermann willig dienet; und folder 
Friede, Freude und Seligfeit foll in Emigfeit währen. 

Alfo hat eure Liebe in diefer Predigt den andern Theil 
des Lobgefanges Zachariä gehöret, darin wir dieſe fünf 
Punkte gehabt haben. 

Für's erfte hat eure Xiebe gehüret, zu welchem Amte 
Ssobannes der Täufer von Gott berufen fer? nämlich, daß 
er vor dem HErrn Meffias hergeben, das neue Zeftament 
mit der Taufe anfangen und durd die Bußpredigt dem 
Herrn Ehrifto den Weg bereiten foll. 

Für's andere hat uns Zacharias angezeiget, worin unſer 
Heil und Seligfeit ftehe? Nicht in unfern Werken, Wür⸗ 
digfeit oder Frömmigkeit, fondern in Vergebung unferer 
Sünden, daß uns Gott die Sünde nicht zurechnet. 

Für's dritte, hat er auch erfläret, woher uns fold 
großes Heil mwiderfahre? Nämlich aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes. 

Für's vierte hat er uns die Perſon angezeiget, die uns 
alle Seligfeit erwirbet und ſchenket, und bezeuget, daß der 
Herr JEſus ChHriftus vom Himmel herab gefommen jet 
und ewiger und allmächtiger Gott fei. 

Zum fünften und legten hat eure Liebe gehüret, in 
welchem kammer und Kerker wir liegen von Natur, darin 
wir emwiglih hätten verderben und vergehen müffen. _ 

Aber der Sohn Gottes iſt uns dazu erfchienen, daß er 
uns aus dem Kerker führete und aus aller Noth evrettete 
und ewigen Frieden fchaffete mit Gott und mit allen aus» 
erwählten Engeln und Menſchen. 

Dem ewigen und barmberzigen Gott, Vater unfers 
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Herrn und Heilandes JEſu ChHrifti, fei ewig Lob und 
Dank gejaget für die große Barmhberzigfeit, daß Er uns 
nicht allein feinen eingeborenen Sohn zum Mittler hat 
gejhenfet, der uns von allen Feinden erretten und ewig 
jelig machen foll, fondern au den hohen Propheten Jo— 
Hannes den Täufer erwedet, daß er dur die Bußpredigt 
in ung dem HErrn Chrifto den Weg bereite und Erfennt- 
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Gott wolle um feines Sohnes JEſu Chrifti willen ung 
feinen heiligen Geift geben, daß wir der Predigt Johannis 
Raum und Statt geben, den HErrn Chriftum mit gläu- 
bigem Herzen annehmen, Vergebung der Sünden dur 
ihn erlangen, in allen Nöthen ihn anrufen und durch ihn 
ewig felig werden, auf daß wir den heiligen Gott in alle 
Ewigkeit rühmen und preifen. Amen. 


niß des Heiles gebe. Derfelbe barmherzige und gütige 


Evangelium am Gage der Apoftel Petri und Pauli. 


Matth. 16, 13—19. 


Da kam JEſus in die Gegend der Stadt Cäſarea Philippi und fragte feine Jünger und ſprach: Wer, ingen die Leute, daß 
des Menſchen Sohn ſei? Sie fpraden: Etliche fangen, du ſeieſt Johannes der Täufer; Die andern, du ſeieſt Elias; etliche, 
du ſeieſt Jeremins, oder der Propheten einer. Er fprady zu ihnen: Wer ſagt denn ihr, day ich fei? Da antwortete Simon 
Petrus und ſprach: Du biſt CHriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Und JEſus antwortete und fprad zu ihm: Selig bift 
du, Simon, Jonas Sohn; denn Kleifh und Blut hat dir das nicht offenbart, fondern mein Bater im Himmel. Und id 
fnge dir auch: Du biſt Petrus, und auf diefen Fels will id) bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle follen fie 
nit übermwältigen. Und will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, mas du auf Erden binden mirft, foll aud im 
Himmel gebunden fein; und alles, was du auf Erden Iöfen wirft, fol auch im Himmel los fein. 





Auslegung. 


Aus was für Urfaden wir Chriften die Apofteltage 
feiern, ift eure Liebe zum. öftern erinnert worden; näm- 
lich, nicht nad) dem alten papiftifhen Wahn und Irrthum, 
daß wir damit den Apofteln eine befondere Ehre anthun 
und fie als Nothhelfer anrufen (denn daß foldhe heid- 
nifhe verdammte Abgötterei ſei, die feinem Chriften zie- 
met, weiß eure Xiebe aus dem hellen und ernite Be— 
fehle Gottes, Matth. 4: Du follft Gott deinen HErrn 
anbeten, und ihm allein dienen), fondern, auf daß wir 
lernen, wer die Apoftel gewefen find, wer fie berufen habe, 
was ihr Amt gemwefen, welche Lehre fie geführet, wie fie 
gelebet, was fie für Zeugniffe ihres Berufes gehabt, welche 
Zeichen fie gethan? An welchem allem uns fehr viel ge- 
legen, fintemal unfer Glaube auf dem Grund der Apoftel 
und Propheten ruhet und fußet. So gebühret uns aud), 
Gott zu danken für die hohe Wohlthat, daß Er foldhe treffliche 
Lehrer in feiner Kirche hat erwedet. Auch mit allem Fleiß 
anzurufen, daß Er die apoftolifhe Lehre unter uns erhal- 
ten, ftet3 treue Lehrer geben und feine Wahrheit immer 
fortpflanzen wolle, auf daß wir dadurch felig werden. 
Dieß find die Urfachen, warum wir die Apojteltage feier- 
lich begehen. 

Es ift wohl zu erachten, daß die römischen Päpfte ein 
anderes damit gejuchet, daß fie dieß Felt Petri und Pauli 
zu feiern befohlen. Denn weil man liefet, daß beide 
Apojtel, Petrus und Paulus, zu Rom auf einen Tag unter 
dem Kaiſer Nero follen umgebradht fein worden um des 
Bekenntniſſes willen des Namens JEſu, jo haben fie alle 





Welt bereden wollen, daß die hohen Apoftel, Petrus und 
Paulus, als die eriten Bifchöfe die Patrone und Stifter 
wären der römifhen Kirche und daß alle römifchen Päpfte 
die Stuhlerben wären Petri und Pauli und eben das An⸗ 
ſehen und die Gewalt hätten in der Kirche Gottes, die 
Petrus und Paulus gehabt. 

Und zwar mit diefem herrlichen Evangelio, jo jett 
vorgelefen worden, bat der Bapft zu Rom feine weltliche 
Gewalt und Herrihaft und ſchier fein ganzes Papftthum 
erhalten wollen. Denn weil hier der HErr Chriftus fpricht 
zu Petro: „Du biſt Petrus, und auf diefen Felſen will 
ih meine Kirche bauen, und die Pforte der Höllen follen 
fie nit überwältigen“, fo hat das dem Papſt fo viel gelten 
müffen: Der Apoftel Petrus fei der vornehmjte unter den 
Apofteln, der Vicarius (Stellvertreter) Chrifti und Haupt 
der ganzen Chriftenheit, die auf Petrum, als auf den 
Grund gebauet fei. Und nachdem Petrus gejtorben, fo fei 
der Bapft zu Nom der Stuhlerbe Petri, des Herrn 
Chriſti Statthalter, das fihtbare Haupt der ganzen Ehriften- 
beit. Und weil die Pforten der Hölle die Kirche Chrifti 
nit fünnen überwältigen, fo fei unmöglich, daß der Papſt 
zu Rom und die römifhe Kirche in Glaubensſachen irren 
oder untergehe. Darum fet die göttliche Wahrheit nirgends 
gewiffer zu finden, denn beim Papite zu Rom und feiner 
römischen Kirhe. Der habe Madt, die Schrift auszu— 
legen, Artifel des Glaubens zu ftellen und in ®laubens- 
ſachen das Urtheil zu |prechen, dabei es bleiben müſſe. 

Weil auch der Herr Chriſtus gefprodhen: „sh will 
dir des Himmelreihes Schlüffel geben; alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll au im Himmel gebunden fein“, 


110 


jo habe ber Bapft zu Nom, als der Succeffor (Nachfolger) 
und Stuhlerbe Petri, die Schlüffel zum Himmelreich; und 
babe nicht allein Gewalt, die Sünde auf Erden feines 
Gutdünkens und Gefallens zu vergeben oder zu behalten, 


Sondern Kaiſer und Könige auf Erden ab- und einzufeßen, 


die Reiche der Welt auszutheilen und auf Erden zu ſchaffen 
und zu geben, wie ein Gott. Das heißet ja, meine ich, 
die Worte Chrifti weit zu deuten, oder vielmehr in einen 
fremden Verſtand verkehren. 

Zu wünfdhen wäre es, daß die römifchen Päpfte die 
rechten Stuhlerben und Succeffores der Apoftel Petri und 
Pauli wären und ihre Xehre führeten. 
fie ein gewaltiges herrliches Licht fein der ganzen Chriften- 
heit. Aber es iſt am hellen Zage, daß Sommer und 
Winter, Tag und Naht fo weit nicht von einander find 
und eines dem andern zumider ift, als die Päpfte zu Nom 
den Apofteln. Denn, daß wir bier nur etlihe Ungleich— 
heiten anziehen: 

Die Apoftel haben gelehret, daß wir Gott allein an- 
rufen und ihm allein dienen follen. Die römifhen Päpfte 
dichten heidnifcher Weife viele Süßen und Nothhelfer, die 
man anbeten foll, al3 die Maria, Petrus, Paulus, Jo—⸗ 
hannes. 

Die Apoſtel lehren, daß wir allein durch das theure 
Blut und Tod JEſu Chriſti des Sohnes Gottes gerecht 
und ſelig werden im Glauben. Die römiſchen Päpſte ver- 


dammen ſolche apoftoliihe Lehre und weiſen die Leute auf 


eigene gute Werke, Faſten, Beten, Almofen, Klofterleben, 
Wallfahrten. / 


Die Apojtel verfündigten allen betrübten Herzen Ver- | 


gebung der Sünden aus Gnaden ohne Verdienſt. Die 
römischen Päpfte lehren, der Menfch müffe jelbjt für feine 
Sünde genug thun, oder Ablaß vom Papfte um's Geld 
faufen. 

"Sie Apoftel haben das ganze Sacrament des Xeibes 
und Blutes Chriſti der Gemeine Gottes gereidhet. “Die 
römischen Bäpfte ftehlen dem gemeinen Dann in der Kirche 
das Blut JEſu Chrifti. 

Die Apoftel find Diener und Xehrer gewejen der Kirche 
und haben ihr Blut um der Wahrheit willen vergoffen. 
Die römiſchen Päpfte find nicht Lehrer, jondern weltliche 
Potentaten (Machthaber) und öffentlihe Tyrannen, die die 
Gemeine JEſu Ehriftt hart verfolgen und viel unſchuldiges 
Blut vergießen. 

Weil denn die römifhen Päpſte, wie üffentlih am 
Tage, heidnifhe Gößendiener find, graufame Läſterer und 
bittere Feinde der Wahrheit, au blutvürftige Mörder 
Ehrifti in feinen Gliedern, fo find fie nit der Apoftel 
Stuhlerben, auch nicht Chriſti Statthalter, fondern die 
rechten Antihriften (Widerdriften) und Botſchafter des 
leidigen Satans, wie fie auch foldes mit ihrem unzüd)- 
tigen gottlojen Xeben beweifen. Derwegen aud) dieß Evan- 
gelium den Päpften zu ihrem verdammten Papftthum nicht 
dienet. 

Damit wir uns nun defto mehr vor folden päpftlichen 
groben Lügen mögen hüten und den rechten Verftand und 
Brauch diefes herrlichen Evangelii in der Gemeine Gottes 


Alsdann würden | 
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behalten, fo wollen wir mit Gottes Hülfe daſſelbige mit- 
einander erwägen. Es werden uns aber in diefen Evan 
gelio vier vornehme Hauptjtüde vorgehalten. 


Das erfte ift vom Befenntniß Petri, daß JEſus 
fei der verheigene Meffias, des lebendigen Gottes 
Sohn. 


Das andere ift von dem Unvermögen menſch— 
liher Kräfte und woher wir haben die Erfenutniß 
JEſu Ehrijti, dadurd wir felig werden? 


Das dritte ift von der chriſtlichen Kirche, auf 
welden Grund fie gebauet, und von vo Troſte, daß 
fie für und für bleiben foll. 


Das vierte ift von der großen Gewalt des hei— 
ligen Predigtamtes und wie weit fich die erjtrede? 


Der treue und fromme Gott verleihe uns feinen hei— 
ligen Geiſt, daß wir folde heilfame und nöthige Lehre recht 
erklären, mit gläubigem Herzen annehmen und ewig da— 


durch felig werden. Amen. 


Das erſte Hauptftüd. 


Bom Belenntnig Petri, dab JEſus Chriſtus fei der ver— 
heifzene Meſſias, des lebendigen Gottes Sohn. 


Daß der HErr Chriſtus diefe Frage anftellet: „mas 
die Leute von ihm fagen und wofür fie ihn halten“, thut 
er nicht darum, daß er foldes nicht wiſſe, fondern viel- 
mehr, daß er ihr Bekenntniß heraus locke und Urſache ge⸗ 
winne, ſie ferner zu unterrichten. Das war bekannt bei 
den Juden, daß damals die Zeit vorhanden war, auf welche 
der Erzvater Jacob, Jeſaias, Daniel und alle Propheten 
gedeutet hatten, daß der Meſſias erſcheinen ſollte. Nun 
war Johannes der Täufer aufgetreten, der die Taufe an— 
fing und mit Fingern auf Chriftum zeigete: Er wäre das 
Lamm Gottes, mweldes der Welt Sünde träget, Joh. 1. 
Der HErr Chriftus war ihm auf dem Fuß gefolget, pre> 
diget jo gewaltig und führet die Schrift, daß fie fih alle 
müfjen verwundern. Thut auch fo große Wunder und 
Zeichen, als nie fein Menſch gethan hatte. Die Propheten 
aber verfündiget hatten, daß der Meſſias folde große 
BZeihen thun würde. Der HErr ſaget's aud) deutlich, daß 
er der Meffias fer und daß in ihm alle Weiffagung erfüllet 
fet, daß Billig alle Welt mit aller Ehrerbietung ihn hätte 
annehmen und Zufludht bei ihm fuchen follen. Aber da 
war das große Aergerniß, daß er jo ärmlich daherging in 
feinem täglihen Nod, als ein armer gemeiner Dann, daß 
er au) verhaßet war bei den Hohenprieftern und Aelteſten 
des Volkes; fie aber mit den Gedanken umgingen, der 
Meifias müßte ein mächtiger Künig fein, der ein Haufen 
Fürften und Diener um ſich her würde haben. Mit wel- 
hen Gedanken fie fo hart find eingenommen, daß, ob fie 
wohl die Lehre und Wunder des Herrn nidt leugnen 
fünnen, derwegen ihn aud für einen Propheten halten, fo 
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können fie doch ſolches nicht über's Herz bringen, daß der 
Mann follte der verheißene Meſſias fein und ihre Hoff- 
nung jo weit gefehlet haben. Soldes war dem HErrn 
Chriſto unverborgen, merfet auch, daß bei den Apofteln 
auch nicht geringer Unverftand fi) erhalte; denn das dach— 
ten fie nicht, daß der Meffias müßte leiden und fterben und 
wieder von den Todten auferftehen. Der fügen Gedanken 
von weltlichen Königreichen fonnten fie fih nit aller Dinge 
entfhlagen. Darum hält der HErr Chriftus ein Eramen 
unter ihnen, fraget, was die Leute von ihm halten und 
wofür fie ihn anfehen, was fie in feinen Predigten geleruet 
und Frucht gefchaffet haben? Da antworten die Apoftel: 
Etlihe jagen, du feieft Kohannes der Täufer, das ift: du 
bift der andere Johannes, fo ein hoher Prophet und hei- 
liger Dann, wie Johannes gewejen, oder aud) Johannes 
feldft jet von den. Zodten auferjtanden. Die andern fagen: 
du feieft Elias, von deffen Zukunft Maleachi geweiffaget. 
Etlihe: Du feieft Jeremias oder der Propheten einer. 
Mußten aljo befennen, der HErr JEſus wäre ein hoher 
Prophet; aber daß er Ehriftus fein follte, könnten fie nidt 
glauben. Hier fehen wir, welder Unverftand gemeiniglid) 
ift bei den Zuhörern. Der HErr Chriftus prediget ja fo 
deutlih, daß nie Fein Menſch deutlicher hat reden Fünnen. 
Er Taget zum öftern Deal mit hellen Worten: Er fei der 
eingeborne Sohn Gottes, der in die Welt gekommen fet, 
die Welt felig zu maden; er ſei das Licht der Welt, er fei 
der, von dem Jeſaias und andere Propheten geweiffaget; 
beweifet ſolches mit großen Zeichen, aud mit Auferwedung 
der Todten. Noch bleibet der große Unverftand bet feinen 
Zuhörern, daß einer dichtet, er ſei Johannes der Täufer, 
der andere, er ſei Elias. Darum darf man nicht gedenken, 
daß die Leute aus einer Predigt bald Gottes Willen und 
Nath und den Meſſias mit feinen Wohlthaten erkennen 
können, fondern immerdar muß man Gottes Wort mwieder- 
holen, die Artikel des Glaubens erllären, die Leute 
unterridhten und aufmuntern. Auch iſt's von Nöthen, daf 
man Eramen halte, von ihnen forfhe, mas fie gelernet 
haben, wie fie die Artikel des Glaubens verjtehen. Und 
wo man merket, daß fie etwas Unrechtes eingenommen, 
- muß man fie davon abführen und zurecht weifen. Denn 
oft geſchiehet's, wie einer gefinnet und darnad) ihm das Herz 
hänget, darnad) dentet er die Lehre und alfo nimmt er’s 
auf, was er höret, daß man bier wohl mag fagen: Quod 
homines volunt, libenter credunt, das ift: Was einem 
mit (nah Wunſch) ift, das glaubt man gern. 

Es ift aber Gott mit dem nicht zufrieden, daß ſich ein 
jeder wolle feines Gefallens einen Glauben dichten, fondern 
will, daß wir ihn erkennen, wie Er fih und feinen Willen 
in feinem Wort hat offenbaret. Darum fehen wir aud) 
in diefem Evangelio, daß der HErr Chriſtus mit der Ant- 
wort nicht zufrieden, daß die Leute ihn für einen Propheten 
und heiligen Mann halten. Darum fraget er weiter: Wer 
faget denn ihr, daß ich jet? Als wollte er fagen: ftedet ihr 
auch noch in dem Unverftande? Habt ihr nichts mehr aus 
meinen Predigten und Wunderzeihen gelernet? Da fähret 





der Apoftel Petrus heraus, von aller Apoftel wegen und | 
: Predigt nicht können widerlegen, deine Wunder nicht fünnen 


ſpricht: Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn. 
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Das ift ein gewaltig und herrlich Bekenntniß, darüber der 
Herr CHriftus den Apoftel Petrus felig fpridt. Weil 
denn die ewige Seligfeit in der Erfenntniß und Bekennt⸗ 
niß Petri ftect, fo laffet ung diefe Worte fleikig erwägen 
und vom Petrus lernen, was wir von Chrifto halten und 
wofür wir ihn anfehen follen? 

Zwei Punkte find in dem Bekenntniß Betri. 

Eritlih, daß er ſpricht: Du bift Chriftus. 

Der andere, daß er ſpricht: Er ſei des lebendigen 
Gottes Sohn. 

Petrus ſiehet, daß nicht genug fei, daß die Leute JEſum 
für einen hohen Propheten halten. Denn der HErr Chriſtus 
thät's nicht allein allen Propheten zuvor mit Predigen 
und Wunderzeichen, ſondern beweiſete auch, daß alle Pro⸗ 
pheten von ihm hatten geweiſſaget und daß er der Mann 
wäre, auf den Gott alle Welt vertröſtet hatte. Es waren 
vorhin oftmals große Propheten geweſen, aber dem Volk 
war durch ſie nichts geholfen; alle ihre Hoffnung ſtand auf 
den verheißenen Meſſias, der ſoll alles berichten, der ſoll 
aller Betrübniß abhelfen, bei dem ſoll man alles finden. 
Denn alſo hatte Gott verheißen dem Abraham, 1 Moſ. 12: 
In deinem Samen ſollen alle Völker geſegnet werden. 
Solchen Segen hatte noch kein Prophet gebracht, darum 
hoffete jedermann auf den Meſſias. Die Propheten hatten 
geweiſſaget, der Meſſias würde ein mächtiger König ſein, 
der ſein gefangen Volk würde los machen und ewigen 
Frieden und Freude ſchaffen, ſolches hatte noch kein Prophet 
ausgerichtet. Darum war all ihr Verlangen nad dem 
Meffias, von dem alle Propheten fo herrlich gemeiffaget 
haben. 

Da fähret nun Petrus heraus: Du bift Chriftus, du 
bift der Mann, auf den Gott alle Welt hat vertröftet, auf 
den alle Väter fo emfig gewartet, von dem alle Propheten 
jo herrlich gemeiffaget. Von welchem Gott im Paradies 
verfündiget: Der Same des Weibes wird der Schlange 
den Kopf zertreten, 1 Mof. 3. Bon dem der Erzvater 
Jacob geweiffaget: Das Scepter würde von Jacob nicht 
entwendet werden, bis daß Schilo (der Held) käme, dem 
würden die Heiden anhangen. Du bift der Prophet, von 
dem Mofes gemweiffaget, daß ein Prophet nad) ihm fommen 
würde, den follte man hören, 5 Moſ. 18. Du bift der 
König, der vom Stamm Davids kommen foll, von weldhem 
Gott durh Nathan dem David geweiſſaget: Wenn deine 
Zeit hin ift, will id) deinen Samen nad dir erweden, der 
von deinem Leibe fommen foll, dem will ich dein Künig- 
reich ewiglich betätigen. Ich will fein Vater fein und er 
foll mein Sohn fein, 2 Sam. 7. Und in Summa: alles 
das hat Gott in dir geleiftet. Ich laffe mich nicht irren 
durch deine arme Geſtalt; denn wer weiß, warum du did) 
jo demüthigeft, wer weiß aud, warn deine Herrlichkeit foll 
angehen? Deine gewaltige Lehre und großen Wunder 
überzeugen mich, daß du mußt der Meffias fein: denn der- 
gleihen Wunder find nie auf Erden gehüret worden. Es 
irret mich auch nicht, daß die Hohenpriefter, Pharifäer und 
Aelteſten did für ihren Meffias nicht wollen annehmen; 
denn ich fehe, daß fie der Wahrheit nicht achten, deine 
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ftrafen. Ich finde bei dir Worte des Lebens, die ich bei 
den blinden Pharifäern nicht finde; darum halte ich's nicht 
mit ihnen, fondern befenne üffentlih, daß du feiejt der 
wahrhaftige verheißene Meſſias. Soldem Bekenntniß 
Petri follen wir nun folgen und den HErrn JEſum weit 
unterfheiden von allen Propheten; denn er ift der HErr 
aller Propheten, er ift das Haupt der Kirche und der 
‚einige Heiland der Welt. Wir müffen uns nicht ärgern 
an feiner geringen Gejtalt; denn alfo hat er fih uns zu 
gut herunter gelaffen und Knechtsgeſtalt an fi genommen. 
Wir müffen uns auh nit daran Ffehren, daß ihn die 
Hohenpriejter und großen Negenten nit annehmen, daß 
ihn die Könige und Gewaltigen auf Erden haffen und ver- 
folgen. Auf feine göttlihe Lehre und Wunderwerke müfjen 
wir jehen, damit er gewaltig und unmwiderleglid dargethan 
bat, daß er der Welt Heiland fei. 

Wiewohl nun der Apoftel Petrus damals nicht aller 
Dinge verjtanden, was das Wort Chriftus in fich hätte 
(denn er wußte nicht, verftand auch die Schrift noch nid, 


daß der Meffias follte fterben für unfere Sünde und am 


dritten Tage wieder auferftehen. Der jüdifhe Traum vom 
weltlihen Künigreihe hing ihm noch etlihermaßen an, 
darum nimmt er den HEren Chriftum beifeit3 und fpridt: 
„Das widerfahre dir ja nicht“, da der HErr Chriftus 
ipriht, daß er müffe leiden und fterben), fo ift dennod) 
fein Befenntniß recht und der HErr Chriſtus fpridt ihn 
jelig, denn aud in den Gläubigen, in denen der heilige 
Geift wohnet, bleibet noch Schwachheit und Unverftand. 
Dod hielt Petrus den HErrn JEſum für feinen Heiland, 
fudet bei ihm Vergebung der Sünden und alle Hülfe. 
Welches der rechte Glaube ijt, was ihm noch mangelt, das 
jolite ihm der heilige Geift offenbaren. Und wenn ihn die 
Welt verfolgen würde, wird jih der jüdifhe Traum von 
weltlihem Königreich fein verlieren. Wie nun der Apoſtel 
Petrus hernad das Wort CHriftus nicht allein hat ver- 
jtehen lernen, fondern aud der Gemeine Gottes, als ein 
Apoftel erfläret, daS gebühret uns mit Fleiß zu merken. 

Das Wort Meffias, CHriftus, auf deutſch der Gefalbte, 
begreifet daS ganze Amt und alle Wohlthaten des HErrn 
Chriſti; nämlid, daß er von Gott dem Vater ift gefalbet 
mit dem heiligen Geifte zu einem König, Hohenpriefter, 
Heiland und Mittler. Die Könige und Priefter im alten 
Teſtament wurden mit füftlihem Balſamöl gefalbet. Aber 
Gott hat den Meffiag mit dem heiligen Geifte gefalbet, 
wie Jeſaias zeuget am 61. Capitel: Der Geift des HErrn 
ift über mir, denn der HErr hat mid) gefalbet. 

Es iſt aber fein weltlich Königreih, dazu der HErr 
JEſus vom Vater ift gefalbet, denn die Regierung der 
Welt hat Gott den Potentaten befohlen. Der HErr 
Chriſtus follte arm fein in der Welt, für die Sünder der 
Welt fein Blut vergießen, leiden und fterben; darum 
fonnte er fein weltlider König fein, darum fonnte fein 
Reich nicht fein von diefer Welt. Ein folder König und 
Heiland aber ift der HErr JEſus, der die allergraufamften 
und mädtigften Feinde, wider die fonft fein Potentat be- 
itehen fann, vertilget und uns von ihnen los madet. Er 
ift der Held, der Gottes Zorn verfühnet, er vertilget die 
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Sünde und verjenket fie in die Tiefe des Meeres, er hebt 
den Fluch des Gefeßes auf, er würget den Tod und nimmt 
den Satan gefangen, er zerjtöret alle Werfe des Teufels. 
Das iſt ein viel herrliherer Sieg, denn fo er die Römer 
oder Macedonier hätte erleget. Cyrus ift wohl ein ge- 
waltiger Kriegesfürft, erleget den Künig Eröfus und den 
Tyrannen Balthafarus (Belfazar). Aber da der Zod an 
ihn feßt, bejtehet er nicht, fondern muß ſich ergeben. Ale— 
ander ift dem König Darius gewadhfen. Aber an die 
Sünde und an den Tod darf er fih nicht maden; fobald 
der Tod an ihn fett, gehet er zu Boden. 

Aber unfer geiftliher König JEſus madet fi an die 
Sünde, an den Tod und an das ganze Neid) des Satans 
und nimmt das gefangen, daß der Feinde feiner in Ewig— 
eit feine Macht an feinen Gläubigen finde. Daher Jeſaias 
am 25: Der HErr wird den Tod verfhlingen ewiglich. 
Und Hofea am 13: Ich will fie vom Tode erretten, aus 
der Hölle will id) fie erlöfen: D Tod, id will dir ein Gift 
fein; o Hölle, ih will dir eine Beftilenz fein. Zwar von 
allen unfern Tyrannen und Verfolgern will ung Chriftus, 
unfer König, erretten, von aller Zrübfal erlöfen und in 
allen Nöthen uns erhören. Aber das tft ein Geringes, 
daß er die Tyrannen und Feinde zurüdtreibet, aud den 
Zrübfalen abhilfet. Das ift das Höchſte, daß er der Sünde 
alle Macht nimmt und mit Gott verfühnet und aus der 
Gewalt des Satans ledig machet. Wer mein Wort hüret, 
und glaubet dem, der mid) gefandt hat, ſpricht Chriftus, 
der hat das ewige Leben und kommt nit in's Geridt, 
fondern er ift vom Zode zum Leben hindurch gedrungen, 
oh. 5. Was hülfe es uns, wenn wir gleid von allen 


Tyrannen errettet würden, dazu groß Gut, Yand und Leute, 


Ehre und Herrlichkeit erlangeten, endlih aber der Sünde 
halben müßten verzweifeln und des ewigen Todes fein? 
Das einer in Todesnöthen kann fröhlich und getroft fein, 
von feiner Angft noch Furcht weiß, fondern gewilje Hoff- 
nung hat des ewigen Lebens, das ift ja ein beftändigeres 
Gut, denn aller Neihthum auf Erden fein mag, Darum - 
ift unfer HErr Chriſtus ein geiftliher und ewiger König; 
denn er theilt ewige Güter aus. Die großen Kaiſer und 
Könige, Cyrus, Artarerres, Alexander, Antiohus haben 
groß Geld und Gut ihren Unterthanen gegeben, aud) zeit- 
lihen Frieden verfchaffen können. Aber das hat eine furze 
Zeit gewähret. Unfer König JEſus Chriftus ſchenket uns 
Vergebung der Sünden bei Gott, die fein Monarch noch 
Potentat geben kann, er madet uns gerecht vor Gott, er 
ſchaffet in uns Frieden und ein ftilles ruhiges Gewiſſen, er 
ſchenket uns den heiligen Geift, er zündet in uns an ewige 
Freude, er giebt ung ewiges Leben und Seligfeit. Wie er 
zeuget, Joh. 10: „Ich gebe ihnen das ewige Leben“, und 
Joh. 6: Das ijt der Wille dep, der mid) gefandt hat, daß, - 
wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das eiwige 
Leben und ich. werde ihn auferweden am jüngſten Tage. 
Darum, wer diefe ewigen Güter begehret, wer fi be— 
[hweret empfindet von der Sünde, wer Hungerig und 
durſtig ift nach der Gerechtigkeit, wer der ewigen Seligfeit 
begehret, der fol fih zu diefem Meffias finden, der iſt der 
rechte König, der ſolche Güter kann austheilen. 








. Evpvangelium am Tage der Apoftel Petri und Pauli. 


Das Wort Chriftus bedeutet auch, daß er gejalbet fei 
zum Hobenpriefter: denn beide Aemter ſoll er führen, wie 
der 110. Pfalm anzeiget: Der HErr hat gefhmworen und 
wird ihn nicht gereuen: du biſt ein Priefter ewiglich, nad) 
der Weife Melchiſedek. Ein Hoherpriefter ift der HErr 
Chriftus, nicht wie Aaron oder Zadod, die nur Kälber, 
Lämmer, Ochſen und Weihraud opferten, fondern er ift 
zugleid) das Kamm Gottes, das der Welt Sünde träget, 
Joh. 1; das tft: Gott hat ihn verordnet zum Opfer für 
die Sünde. 

Denn weil der Menſch Gottes Befehl Hatte übertreten 
und damit den Tod verdienet, mußte der Abtrag geſchehen 
und Gottes Geſetz erfüllet werden. So hat nun Gott 
feinen Sohn zu foldem Sühnopfer verordnet, das für aller 
Welt Sünde foll gefhladhtet werden. So ift nun der 
Herr Ehriftus ein folder Hoherpriefter, der mit feinem 
Zode Gottes Zorn verfühnet und ftillet, dur feine Für⸗ 
bitte erhält, daß der ewige Gott uns gnädig wird, zu Kin» 
dern annimmt und fchenfet uns das ewige Leben. Durch 
diefen Hobenpriefter haben wir nun einen Zugang zu dem 
ewigen Gott und können mit aller Sreudigkeit ihn anrufen: 
Abba, lieder Vater. Ja der HErr Chriſtus falbet uns 
auch mit feinem heiligen Geiſt und madet ung zu Prie- 
jtern, die heilige Opfer Gott opfern, als Gottesfurdt, 
Anrufung, Dankfagung, Demuth, Belenntniß, Liebe Gottes, 
Liebe des Nächſten, Geduld im Kreuz, Gütigfeit, Sanft- 
muth und dergleihen. Und folde Opfer der Gerechtigkeit 
will Gott annehmen und fi) gefallen laſſen durch JEſum 
Chriftum und verheißet ung, daß wir mit ihm in alle 
Ewigkeit leben follen. Dieß alles fafjet in fih das Wort 
Chriftus. 

Der andere Punkt des Bekenntnifjes Petri ift, daß er 
ſpricht: Du bift des lebendigen Gottes Sohn. Diefer 
Artifel war faft verlofhen bei den Pharifäern, jo er doch 
der Grund ift unferes Glaubens. Denn weil fie nur auf 
einen irdifchen und weltlihen Meffias hoffeten, dachten fie 
nicht anders, er würde ein Menſch fein, ıwie ein anderer 
Potentat, und war bei ihnen vergefjen, daß die Propheten 
jo ftattlih von der ewigen Gottheit des Meſſias hatten 
gezeuget. Sehr übel konnten's die Pharifäer leiden, daß 
der Herr JEſus fih für den Meſſias ausgab, Luc. 19. 
Als die Jünger den HErrn JEſum für den Meffias und 
König ausrufen und ihm Glück wünſchen, zürnen fie heftig; 
wollen, er joll feine Sünger ſchweigen heißen. Aber nod) 
heftiger zürnen fie, wenn er fi) Gottes Sohn nennet und 
von feiner ewigen Gottheit zeuget: Johannes am 8. und 10. 
wollen fie ihn fteinigen. Da fiehet man, welche Blindheit 
damals im Volk gewefen. Petrus aber, erleuchtet von heiligen 
Geiſt, fiehet, daß diefe zwei Artikel von einander nicht fünnen 
getrennet werden: fo JEſus der rechte Meſſias fei, jo muß 
er au des lebendigen Gottes Sohn fein. Denn foldhes 
haben alle Propheten ganz herrlich dargethan, daß der 
ewige Gott und HErr felbjt würde der Mefjias fein. Syn 
110. Pfalm fprigt David: Der HErr ſprach zu meinem 
Herrn: feße dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße. Pfalm 45: Du liebeſt 
Gerechtigkeit und hafjejt gottlos Weſen; darum hat di 
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Gott, dein Gott, gefalbet mit Freudenöl, mehr denn deine 
Geſellen. Pfalm 72: Alle Könige werden ihn anbeten, 
alle Heiden werden ihm dienen. Pfalm 89: Himmel und 
Erde. ift dein; du haft gegründet den Erdboden und was 
darinnen iſt. Mitternaht und Mittag haft du gefchaffen; 
Thabor und Hermon jaudzen in deinem Namen. Pf. 97: 
Der HErr ift König, deß freue ſich das Erdreich und feien 
fröhlich die Inſeln, fo viel ihrer ift. Pfalm 95: Kommet, 
laffet uns anbeten und knieen und niederfallen vor dem 
Herrn, der uns gemacht hat. Denn er ift unfer Gott und 
wir das Volk feiner Weide und Schafe feiner Heerde. 
Se. 40: Bereitet dem HErrn den Weg, machet auf dem 
Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott. Sage den Städten 
Juda: Siehe, da ijt euer Gott. Denn fiehe, der HErr 
fommt gewaltig. Syerem. 23: Siehe, das iſt ſein Name, 
damit man ihn nennen wird: Jehovah, unſere Gerechtigkeit. 
In welden Sprücden die Propheten deutlich gelehret, daß 
der Meffias würde ewiger Gott fein. So hatten aud) die 
Propheten bezeuget, der Meffias würde Gottes Sohn fein. 
2Sam.7: Ich will fein Vater fein und er ſoll mein Sohn fein. 
Pf. 2: Der HErr hat zu mir gefaget: Du biſt mein Sohn, 
beute habe ich dich gezeuget. Petrus vernimmt auch, daß unfer 
Meſſias niemand anders fein könnte, denn der ewige Sohn 
Gottes. Denn weil e3 nicht darum zu thun war, daß er 
follte die Suden frei maden, die Tyrannen überwinden 
und ein groß Reich anrichten, fondern vielmehr den Zorn 
Gottes stillen, die Mat der Sünde hinweg nehmen, den 
Tod erwürgen, das Neid) des Satans zerftüren und die 
Welt felig mahen, madet er feine Rechnung: ein pur 
lautrer Menſch würde viel zu ſchwach dazu fein, aud) fein 
Engel im Himmel künnte das Werk verrichten; denn Sünde 
vertilgen und Gerechtigkeit Ichaffen, den Tod zunichte machen 
und ewiges Leben geben, kann niemand, denn der ewige 
Gott allein. Nun fühlete der Apoftel Petrus, daß diefer 
Dann Worte des Lebens führete und ewiges Leben im 
Herzen anzündete. Er ſahe aud auf die großen Wunder- 
zeichen des HErrn Chrijti, daß der Mann die Ausfägigen 
rein machte, den Blinden die Augen aufthat, allerlei 
Krankheit heilete, die Zodten auferwedete, dem Meer und 
Winden gebot und alle Creaturen in feiner Gewalt hatte. 
Das ift, er ift überzeuget in feinem Herzen und muß befennen, 
daß diefer Mann JEſus, des lebendigen Gottes Sohn, fet. 
Denn er fiehet, daß Chriſti Lehre und alle feine Wunder- 
werfe mit der Propheten Zeugniß überein ftimmen; darum 
machet er ſich ferner feinen Zweifel. Solden hohen Punft 
folfen wir nun aud wohl fafjen, daß unfer Herr und 
Heiland, JEſus Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn ſei; 
nicht, wie wir Gottes Kinder find durch die Wiedergeburt, 
jondern Gottes einiger und ewiger Sohn ift er von Ewig- 
feit vom Vater geboren. Denn fuldes ift der rechte Grund 
unfers Glaubens und zeiget uns einen mächtigen umd 
lebendigen Zroft. Denn wer will ung betrüben, wer kann 
uns fchreden, was mag uns verzaget machen, weil wir 
einen folden Helfer und Heiland haben, der ewiger und 
allmächtiger Gott ift? Die allermägjtigften und zornigften 
Tyrannen fann er alfo fhreden mit einem Wort, daß fie 
nicht wiſſen, wo fie bleiben follen? Er kann ihnen den 
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Muth nehmen und mit einem Anblick vertilgen, allerlei 
Krankheit und Unglück kann er mit einem Worte wenden, 
Himmel und Erde ift fein, kann uns alles geben, was wir 
bedürfen. Er fiehet unfers Herzens Gedanken, höret unfer 
Seufzen und fennet unfere Betrübniß beffer, denn wir 
ſelbſt. Sünde und Tod muß ihm meiden, der Satan mit 
feinem ganzen Reid) mag vor ihm nicht beftehen, fondern 
muß ihm zu den Füßen liegen und feinen Raub fi) neh⸗ 
men laſſen. Der Himmel ſtehet ihm offen, als dem ein— 
gebornen Sohn des lebendigen Gottes. Solchen HErrn 
laſſet uns fürchten und lieben, ihn ftets in aller Noth an— 
rufen, auf ihn foll unfere Hoffnung und Troſt ftehen, in 
ihm follen wir fröhlich fein, aud) in Todesnöthen; denn er 
wird uns auferweden zum ewigen Leben. Daß nun bald 
auf dieß Evangelium folget, wie der HErr JEſus verbot 
ſeinen Jüngern, daß ſie niemand ſagen ſollten, daß er der 
Chriſt wäre, iſt darum geſchehen, daß der HErr Chriſtus 
ſahe, wie der Pöbel ſolch Bekenntniß würde mißbrauchen; 
denn ſie hätten ihn gerne aufgeworfen für einen weltlichen 
König und hätten gerne einen Lärm durch ihn wider die 
Römer angefangen. Aber dazu war Chriſtus von Gott 
nicht geſandt, er wollte leiden und ſterben, auf daß uns 
von Sünden zum ewigen Leben geholfen würde. Darum 
ſpricht er, Matth. 17: Das Geſicht von feiner Verklärung 
auf dem Berge ſollen ſie niemand ſagen, bis des Menſchen 
Sohn von den Todten auferſtanden iſt. 
Das ſei vom erſten Punkt. 


Das andere Hauptftüd. 


Bom Unvermögen menjchlider Kräfte und woher die Er- 
kenntniß Chrifti kommt? 


Als der Apoſtel Petrus ſo ein herrlich Bekenntniß thut 
vom HErrn Chriſto und unſern Glauben ſo rund faſſet, 
ſpricht der HErr Chriſtus zu ihm: Selig biſt du, Simon, 
Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht 
offenbaret, ſondern mein Vater im Himmel. Dieß iſt 
auch eine ſehr nöthige Lehre, darinnen uns der HErr 
Chriſtus zeiget, woher ſeine Erkenntniß komme? Fleiſch 
und Blut nennet der HErr Chriſtus nach der Art der 
Schrift: Menſchliche Kräfte, die Vernunft, den Verſtand 
und vermeinten freien Willen, und will ſagen, aus eigner 
Vernunft und Verſtand würdeſt du mich nimmer haben 
lernen kennen. Denn die Vernunft iſt blind in Gottes 
Sachen; ſie kann das nicht faſſen, daß ſo ein armer, 
ſchwacher und vor der Welt verachteter und verhaßter 
Menſch ſollte ein König ſein, bei dem alle Welt ſoll Hülfe 
und Troſt ſuchen. Viel weniger kann ſie begreifen, daß 
Gottes Sohn ſoll vom Himmel ſteigen und Menjch-werden, 
daß ein armer fterblider Menſch joll des lebendigen Gottes 


Sohn fein Summa: das ganze Reih JEſu Chrifti iſt 








der Vernunft verborgen und aller Dinge zuwider. Wie | 
Paulus Har zeuget, 1 Cor. 2: Der natürlide Menſch ver⸗ 


nimmt nichts, was des Geiftes Gottes tft. Es ift ihm eine | 
Thorheit, und kann es nicht erkennen. Darım wäre es 
dir, Petre, unmöglich gewefen, mid) zu erfennen für den 
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Heiland der Welt und des Ichendigen Gottes Sohn. Aber 
mein Vater im Himmel hat dich erleuchtet durch feinen 
heiligen Geift und hat dir das große Licht in dein Herz 
gegeben, dafür magft du Gott danten. 

Hieraus foll nun eure Liebe lernen, wie fchredlich die 
menjhlihe Natur dur den Fall der Eltern verderbet ift, 
was von den Kräften des Menſchen zu halten fei? Näm— 
lich, daß wir zum Guten erjtorben find, und in den Sadıen, 
die zur ewigen Seligfeit gehören, überall nichts vermögen, 
nichts verftehen, nichts helfen noch mitwirken fünnen. In 
weltlihen, äußerliden, bürgerlichen Saden, die der Ver- 
nunft unterworfen find, als Haushalten, Yand und Yeute 
regieren, züchtig und ehrbarlich leben, Häufer bauen, Gärten 


' pflanzen, Arznei brauchen und was dergleihen zu biefem 
| Neben gehöret, hat der Menſch etliher Maßen einen freien 


Willen, verftehet, was ihm nüte und gut, ehrlich und rühm⸗ 
lich ift, Fann Gutes erwählen, Böfes meiden. Der HErr 
Chriftus giebt dem Pharifäer, Luc. 18, der doch vom heiligen 
Geiſte nicht regieret wird, den Ruhm, daß er züchtig und ehr» 
lich gelebet habe, und Paulus rühmet fi, daß er nad) dem 
Geſetz unfträflich gelebet habe, was den äußerlihen Wandel 
antrifft, vor feiner Belehrung. So muß ja der Menſch 
etliher Maßen einen freien Willen haben, das Böſe zu 
meiden und das Gute zu thun. Aber dieß alles muß man 
unterfcheiden von der Erfenntnig Chrifti und den Saden, 
die zum ewigen eben gehören. 

Denn obwohl der Pharifäer fein Dieb, fein Räuber, 
fein Ehebrecher war, fondern faftete zwei mal in der Woche, 
fo verdammt ihn doch der HErr Chriftus und ſpricht ihn 
nicht geredht vor Gott; denn es mangelt ihm an der Er- 
fenntnig Chrifti und an Vergebung der Sünden. Darum 
muß man wiffen, was der Menſch an den geiftlihen Sachen 
vermag und wie er fomme zur Erkenntniß Chriſti? Hier 
iſt nun unfere Xehre und Bekenntniß, daß der Menfc feinen 
freien Wilfen habe, in Gottes und Glaubens-Sachen nichts 
vermöge. Denn durch Adams Fall ift ganz verderbt 
menfhlih Natur und Wefen. Das herrlide Licht der 
Erfenntniß Gottes, fo Gott in der Schöpfung im Menfchen 
gepflanzet, hat er verloren und iſt ganz in Sünden erftorben. 

Dagegen lehren nun die Papiften, wie aud) die Syner- 
giften und Erasmianer (Anhänger des Erasmus von Rotter- 
dam), als halbe Bapiften: Der Menſch habe nicht aller 
Dinge den freien Willen in geiftlihen Sachen verloren, 
fei auch nit aller Dinge geiftlich erftorben, fondern habe 
noch etliher Maßen eine übrige Kraft, daß er Gottes 
Wort aus fi felbft Fünne annehmen, fi) zur Gnade 
ſchicken, in Gottes Sachen mit Freuden antworten und aljo 


in feiner Bekehrung mitwirken; fegen alfo den Menfchen 


als eine mitwirfende Urſache feiner Bekehrung und Selig 
feit. Ob nun unfere Xehre und Befenntniß oder der Syner⸗ 
giften Vorgeben der güttlihen Wahrheit ähnlich fei, das 
farın euere Liebe aus dem heutigen Evangelio ſelbſt ur» 
theilen und richten. 

Daß der HErr Chriftus mit den Worten „Fleiſch und 
Blut” alle Kräfte menfhlider Natur und Vernunft ver» 
ftehe, das fünnen weder Papiften noch Synergijten leugnen. 
Nun fpriht er ausdrücklich: Fleiſch und Blut, Petre, hat 
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dir das nicht offenbaret. Damit giebt er ihm Klar zu ver- 
jtehen, daß der Menſch aus eigner Kraft und Vernunft 
den Heiland Chriftum und feine hohen Wohlthaten nicht 
fünne erfennen; wie wir denn auch in unferm heiligen 
Catechismus beten: Ich glaube, daß ich aus eigener Kraft 
und Bernunft, an meinen HErrn JEſum Chriftum nicht 
glauben noch zu ihm kommen fann, fondern der heilige 
Geiſt hat mid durchs Evangelium berufen, mit feinen 
Gaben erleuchtet und geheiliget. So ift ja offenbar, daf 
der Herr Chriftus mit unferer Lehre übereinftimmet und 
diejelbe recht fpridht, der Bapiften und Synergiften Betrug 
aber verwirft und verdammt; wie denn aud alle Propheten 
und Apoftel auf die Weife von dem Unvermögen menjd)- 
liher Kräfte einhellig zeugen und lehren. Der Prophet 
Mofes fpriht von den Menfchen, 1 Mof. 6: Da aber der 
HErr fahe, daß der Menſchen Bosheit groß war auf Erden, 
und alles Dichten und Trachten ihres Herzen nur böſe war 
immerdar. David ſpricht, Pfalm 14: Aber fie find alle 
abgewidhen, und allefammt untüchtig; da tft femer, der Gutes 
thue, auch nicht einer. Untüchtig, ſpricht David, find wir 
zum Gottesdienst, der Verſtand und Wille ift verderbet 
und von Gott abgewandt und nur zu allem Argen geneiget. 
Jeſaias Sprit am 40: Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine 
Güte wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu nerdorret, 
und die Blume verweldet; denn der Geiſt des HErrn bläfet 
drein. „Alles Fleiſch und alle feine Güte” nennet der Pro- 
phet das menſchliche Geſchlecht mit aller Weisheit, Verſtand, 
Bernunft, Geredhtigfeit und mit allem Vermögen und ſpricht, 
daß alles vergehe, wie eine welfe Blume und müge nichts 
beftehen vor Gottes Angefiht, wenn Gottes Geift den 
Menſchen richtet. Im 49. Kapitel, wie aud im 61. be- 
fennet der Prophet, daß alle Menſchen gefangen liegen 
unter der Sünde und Gewalt des Satans. Wie iftS denn 
möglich, daß ein folch gefangener Menſch follte Gott dienen 
mit freimwilligem Geift? Er kann nicht anders, denn wie 
fein HErr will. Die Sünde aber herrfchet über ihn; wie 
denn alle Propheten über dem harten und geiftlidhen Ge— 
fängniß des menſchlichen Geſchlechtes heftig Hagen und be- 
fennen, daß ſich niemand daraus wirken (helfen) fünne: 
allein der Heiland der Welt macht uns davon los. 

Der Evangelift Johannes nennet uns darum Finfter- 
niß, daß wir fo gar nidts in Gottes Sachen fehen oder 
verjtehen. So ſpricht aud) der Herr Chriftus, Joh. 3: 
E3 fei denn, daß jemand von Neuem geboren werde, fann 
er das Neid Gottes nicht ſehen. Das ift ein heller und 
mädtiger Spruch wider das ftolze Vorgeben der Syner⸗ 
giiten. „Das Neid Gottes” nennet er das hohe Geheim- 
niß, daß Gott feinen Sohn JEſum Chriftum der Welt 
hat gegeben und dur ihn uns Menſchen errettet von 
Sünden, von Gottes Zorn, vom Tode, von der Gewalt 


des Satans und von allem Uebel, daß er uns auch wieder | 


lebendig madet, alle Sünden vergiebet, mit Geredtigfeit 
zieret, den heiligen Geiſt giebet und ewig felig madhet. 
Welch Neich feines Sohnes der ewige Gott alfo angeftellet, 
daß der König der Ehren follte von aller Welt gehaft 
werden, leiden und fterben und am dritten Tage wieder 
auferftehen und dann in feinem Namen verfündigen laffen 
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Buße und Vergebung der Sünden. Dieß mwunderbarlide 
Reich kann der Menſch nicht fehen, noch verjtehen, er werde 
denn neugeboren. Er verjtehet Gottes Rath nicht, er fennet 
die Perfon des Meffias nicht, der Tod Chriſti ift ihm das 
allergrößte Aergerniß, hat einen Abſcheu vor der Buße und 
Glauben, er verjtehet die geiftlihen Güter nicht; er kann 
fi in Gottes Gericht, der die Sünder gerecht |pricht umd 
felig madet, die Frommen aber vor der Welt zur Hölle 
verdammet, nicht ſchicken. Und in Summa: es fiehet und 
verftehet der Menſch nichts aus natürlihen Kräften in den 
geiftlihen und die ewige Seligfeit betreffenden Saden. 
Da nun ein Synergift hier wollte Ausfluht fuchen 
und fagen: „Der Menih kann aus natürliden Kräften 
Gottes Geheimnig vom Neid Gottes nicht fehen, nod) er» 
fennen. Aber wenn ihm das Evangelium wird vorgetragen 
und geprediget, fo hat er feinen freien Willen, daß er’s 
fünne annehmen, dem güttlihen Wort Raum und Statt 
geben und in Gottes Rath und Gnade zuftimmen und 
willigen“, fo hat doch folhes feinen Beſtand und ftimmet 
nit mit Gottes Wort. Denn der HErr Chriftus faget 
ausdrücklich, Johannes am fehlten Kapitel: Es kann nie- 
mand zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe der Vater, 
der mic gefandt hat. Und wie foll der Menſch Gottes 
Wort, wenn er es höret, von fich felder annehmen, jo er’3 
doch für Thorheit hält, wie droben aus Paulus gehüret. 
So ſpricht auch Paulus zu den Römern am achten Capitel: 
Fleiſchlich gefinnet fein, iſt eine Feindſchaft wider Gott. 
So lange nun der Menſch nicht zu Gott befehret und 
wiedergeboren wird, fo bleibet er ein Feind Gottes. Wie 
follte er denn Gottes Wort mit freiem Willen annehmen? 
Und damit der Geilt Gottes ung den Hochmuth brede 
und unfer Unvermögen vor Augen ftelle, zeuget er, daß 
wir in Sünden todt find. ‘Der Apoftel Paulus fpricht zu 
den Eoloffern am andern Capitel: Gott bat euch mit 
Chriſto lebendig gemadt, da ihr todt waret in den Sünden. 
Sp wenig nun ein Todter fann willigen, zuftimmen, helfen, 
mitwirfen oder etwas thun, daß er lebendig werde, alfo 
wenig kann aud) der Menſch dazu helfen, willigen, fich neigen 
oder mitwirken, daß er Ehriftum erfenne, an ihn glaube, 
das Wort der Önaden feitiglih annehme und felig werde. 
Darum wolle fi) euere Liebe vor der lojen Betrügerei 
der Papiſten und Synergiften hüten, vielmehr aber eure 
Schwachheit erkennen, daß ihr nichts vermöget in Gottes 
Saden; Gott aber die Ehre geben, daß Er euch durch feinen 
heiligen Geiſt erleuchtet und heiliget, wie Chriftus hier zu 
dem Petrus ſpricht: Mein Vater im Himmel hat dir das 
offenbaret. | 
Wie nun jolde Dffenbarung ſei zugegangen und wie 
wir auch zu folder Erfenntniß fommen mögen, lehret uns 
die güttlihe Schrift. Man foll nicht denken, daß Gott der 
Vater dem Petrus fonderlic erfchienen fei, oder ſonderliche 
Engel vom Himmel gefandt habe, fondern Petrus hat ſich 
fleifig zu Chrifto gehalten, hat feine Predigten mit Fleiß 
gehöret, hat Acht gegeben auf feine großen Wunderwerfe, 
mit Ernft trachtet er darnach, wie er der Wahrheit müge 
berichtet werden und deren gewiffen Grund erlangen. Da 
thut nun Gott in den Predigten Chriſti das Herz Petri 
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auf, daß er Ehriftum erfenne für den Sohn Gottes und 
Heiland der Welt und glaube feiner Lehre und großen 
Wundern. Und von Tag zu Tage mehret Gott fein Licht 
in Petro durch feinen heiligen Geift, daß er immerdar 
Chrifti Reich beffer verftehen lernet und im Glauben 
zunimmt. 


Alfo ſoll fi eure Liebe auch ftetS zur Predigt gött- | 


fihen Wortes halten, mit Fleiß darauf merken, was die 
Propheten und Apoftel vom HErrn Chrifto zeugen, wie 
fie fein Reich beichreiben, wie fie feine ewigen Wohlthaten 
erklären. Da wird alsdann Gott euer Herz auch aufthun 
und erleuchten durch feinen heiligen Geift und euch offen- 
baren, daß IEſus, Mariens Sohn, fei Chriftus des leben» 
digen Gottes Sohn, und wird redhtihaffenen Glauben an 
Ehriftum in euch anzünden, daß ihr müget felig werden. 


Das dritte Hauptſtück. 


Bom Grund der Kirchen Gottes und dom Troſt, daß Die 
Pforten der Hölle Die Kirche nicht jollen überwältigen. 


und wunderlich gedeutet, alfo, daß er ihnen hat dienen 
müſſen zur Befhönigung der ganzen Tyrannei des ab» 
göttiihen und läſteriſchen Papſtthums. Denn alfo haben 
fie hieraus gefolgert: Der HErr Chriſtus habe felbft be- 


fannt, der Apoftel Petrus fei der Grund der Kirche Nun | 
babe der Apoftel Petrus die Kirche zu Rom ſelbſt geftiftet, | 
habe da geprediget und gelitten. Darum ſei die römische 


Kirhe die Mutter aller Kirchen auf Erden und der Biſchof 


zu Rom fei der Stuhlerbe Petri und fei Chriſti Statt- 
halter; möge ſprechen und fchließen in &laubensjadhen, was | 
ihm gefället, die römiſche Kirhe Fünne in Glaubensſachen 


nicht irren; welcher Chrift fich zur römischen Kirche nicht 
hält, der könne nicht felig werden. 

Was die römische Kirche im Brauch hat und für vecht 
erfennet, daß müſſe nicht weniger gelten, denn wenn es 


man es nicht bleiben laffen, fondern ferner gefolgert: Der 


Bapft zu Rom hätte Macht, Kaifer und Könige ein und | 
Und 
feine Abgötterei, Läſterung und Tyrannei im Papftthum | 
- das wird billig mit von den Päpften, al3 üffentlihen Ty— 


abzufegen und die Neiche der Welt auszutheilen. 


mag fo groß und greiflich gewefen fein, die man nicht mit 
diefem Spruch hat wollen vertheidigen: die römische Kirche 
wäre auf dem Grund, dem Apojtel Petrus, als dem un- 
beweglihen Grund, gebauct; darum könnte fie in Glaubens» 
ſachen nicht irren. Wer follte aber meinen, daß die, fo ſich 
für Chrifti Statthalter ausgeben, fo unverfhämt Ding 
follten vorbringen? Daß aud) die folden groben und greif- 
lihen Lügen follten glauben? wenn man nidt den Satan 


fennete und wüßte, daß die römiſchen Päpſte die rechten | 


Antichriften jeien und Gott der Welt mit Fräftigen Irr⸗ 
thümern gedrohet. Der Apoftel Petrus hat nicht allein zu 
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Nom, fondern auch zu Antiohien und zu Jeruſalem, zu 
Cäfarea, zu Joppe, in Samaria und an vielen Drten das 
Evangelium geprediget. Warum müſſe denn Rom die 
Mutter aller Kirhen fein? Hat nit Chriftus der Sohn 
Gottes, das rechte Haupt der Kirche, zu Jeruſalem, da die 
heiligen Könige regieret, die hohen Propheten gemeifjaget 
und Gott von Himmel feinen Tempel gehabt, viel billiger 
die Mutter aller Kirchen. Aber wie Gott Jeruſalem ver- 
worfen und zerftöret, welche abgöttiihe Teufel und gräu- 
lihe Bluthunde zu Sgerufalem im höchſten Amt gefeflen, 

das meldet die Hiftoria. Was ift’S denn Wunder, daß zu 
Rom der Antihrift und Satans Statthalter fie? Haben 
denn die Efelsfüpfe zu Nom nicht fo viel gelernet, daß 
Gott mit feiner Kirche an feine Stätte ift gebunden? Wie 
Bott Siloh und den Tempel zu Sgerufalem und Antiochia 


hat verworfen, darum daß fie Gottes Wort und den rechten 


Gottesdienst haben verlafjen, alfo hat auch Gott Rom, 


Alexandria, Conjtantinopel verworfen, daß Er fie nicht 
kennet für feine Kirche. Im Jeſaia am 66. ſpricht Gott: 


Der Himmel ift mein Stuhl und die Erde ift der Schemel 


meiner Füße. Was ift denn das für ein Haus, daß ihr 

Der HErr Chriftus fpridt ferner zu Petro: Du bift 
Petrus, und auf diejen Felfen will ih meine Kirche bauen, | 
und die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen. . 
Diefen herrlichen Sprud, der voll Lehre und Zroftes ift, 
haben die römiihen Päpfte ganz freventlich mißbrauchet 


mir bauen wollet, fpriht der HErr? Und Paulus fpricht 
Apoft. Gef. am 17: Gott wohnet nit in Tempeln von 
Menfhen Händen gemadt. Darum ift’3 ein großer Un» 
verftand, daß man Gott und feine Kirhe an den Stuhl 
zu Rom will binden. 

Wo Gottes Wort rein geprediget wird, da wohnet 
Gott in feiner Kirche, wie der HErr Chriftus felbft zeuget, 
Matthät am achtzehnten Kap: Wo zwei oder drei vers 
fammelt find in meinem Namen, da bin ic) mitten unter 
ihnen. Nun iſt's offenbar, daß Rom voller heidnifcher 
Abgötterei ift, eim jegliher hat nicht einen, fondern viele 
Süßen, die Erkenntniß Chriftt und feiner Wohlthaten ift 
bei ihnen verlofchen. Die apoftolifhe Xehre von Vergebung 
der Sünden, von der Belehrung zu Gott, vom Glauben, 
vom geiftlihen Urtheil des Geſetzes verfluchen und ver- 
dammen die römischen Päpfte, das ganze Evangelium von 


IJEſu Chriſto treten fie mit Füßen, mit Waſſer, Schwert 


und Feuer verfolgen fie die Zuhörer der Wahrheit und 
gläubige Ehriften, unter dem Schein des Predigtamtes, 


deß ſie nicht achten, führen fie weltliche Gewalt und öffent Ä 
der HErr Chriſtus ſelbſt hätte befohlen. Bei dem hat 


ide Zyrannei. Aber die Gräuel des Papſtthums zu wider» 
legen, da wollte mehr Zeit zu gehören. Ich habe nur jet 
ein wenig melden wollen, daß die römiſchen Päpfte mit 
diefem Sprud zum wenigften ſich behelfen Eönnen. Das 
aber der HErr Chriftus von der Pforte der Hölle jaget, 


rannen und Verfolgern der Chriſten verftanden. 

Wir aber wollen nun mit Gottes Hülfe den rechten 
Verſtand diefer Worte anzeigen. | 

Der HErr Chriftus Läffet fih das Bekenntniß Petri 
wohlgefallen. Denn es ift das Hauptſtück der ganzen drifte 
lien Lehre und will der HErr Chriſtus, daß nicht allein 
die andern Apoſtel alle, fondern die ganze Chriftenheit alfo 
von ihm halten und glauben folle. Darum fpridt er nit 
allein den Apoftel Perrus felig wegen des Bekenntniſſes, 
fondern zeiget au, weldes der Grund ſei der ganzen 
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Kirche: nämlich ſolche Erfenntnig JEſu Chrifti, daß er der 
Heiland der Welt und Gottes Sohn ſei; denn es ift in 
feinem andern Heil, ift aud) fein anderer Name den Men- 
ſchen gegeben, darin fie mögen felig werden, denn der Name 
JEſus, Apoft. Geh. am 4. Gott vom Himmel bat in 
feinem Sohne JEſu Chrifto die Kirche erwählet und ver- 
heißt alle Gnade um feines Sohnes willen. Er ift die 
Verſöhnung für unfere Sünde; und nit allein für unfere, 
fondern für die Sünde der ganzen Welt, 1 Joh. 2. Wer 


an den Sohn glaubet, der hat das ewige Xeben. Wer an | 


den Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, 
jondern der Zorn Gottes bleibet über ihm, Johannes am 
dritten Capitel. Alfo viel ift an der Erkenntniß Chrifti 
gelegen. 

Daß man num hier viel Fragens madet: Ob Petrus 
der Apoftel fei das Fundament (Grund) der Kirche? Das 
ift nicht Hoch von Nöthen. Denn fo man vom Haupt» 
grunde redet, der die ganze Kirche träget, der uns Chrijten 
mit feinem Blute hat erlöfet, mit Gott dem Vater ver- 
fühnet und alle Seligfeit erworben, uns auch erhüret und 
beihirmet, fo ift weder Petrus noch Paulus, weder Jo— 
hannes noch Mofes der Grund der Kirche, fondern allein 
der eingeborene Sohn Gottes JEſus Chriftus, Gott und 
Menſch, der für uns ift am Kreuze geftorben und am 
dritten Tage von den Todten auferftanden. Denn diefen 
Mann hat Gott auserwählet, daß er fein follte das Heil 
aller Welt, ef. 49. Gott hat ihn zum Künig eingefeget, 
auf feinen heiligen Berg Zion, Pf. 2. Die ganze Kirche 
hat Er feinem Sohne vertrauet und niemand anders, 
ob. 3. Gott hat aller Welt Sünde auf feinen Sohn ge- 
leget, und durch feine Wunden find wir geheilet, Jeſ. 53. 
Darum fpriht der Apoftel St. Baulus, 1 Cor. 3: Es 
Tann fein anderer Grund geleget werden, denn der geleget 
ift, welcher iſt Chriſtus JEſus. Dieß ift ja richtig und 
feineswegs diſputirlich (jtreitig), Denn niemand kann 
leugnen, daß JEſus Chriftus, Gott und Menſch, allein für 
unfere Sünde genug gethan habe, der auch allein die Macht 
habe, Sünde und Tod zu vertilgen, des Satans Tyrannei 
zu zerjtören und ewiges Leben zu geben. Dieſer aller- 
höchſten Werke kann fid fein Apoftel nod Prophet unter- 
winden. Darum ift JEſus Chriftus der ewige Grund 
der Kirche mit feinem Verdienſte und güttliher Kraft. 

Daß nun die Apoftel und Propheten bisweilen werden 
ein Grund der Kirche genannt (doc alfo, daß der HErr 
Chriſtus der rechte Edftein fei, wie St. Paulus zu den 
Ephefern im andern Capitel redet: Ihr feid Gottes Haus- 
genoffen, erbauet auf den Grund der Apoftel und Pro- 
pheten, da JEſus Chriftus der Edftein ift, auf welchem 
der ganze Bau ineinander gefüiget wächſt zu einem heiligen 
Zempel in dem HErrn. Und Jeſaias im 54. Cap. ſpricht: 
„Ich will deinen Grund mit Saphiren legen“, welches zu 
verſtehen ift von den hohen Apofteln), ift ſolches keineswegs 


auf der Apoftel Perfon zu beziehen. Denn fie find nidt : 
möchte der verheißene Meſſias fein, wiederholet er e8: Ich 


allein fterblihe, fondern auch fündige Menſchen gemwefen, 
die nicht weniger, als wir, des Heilandes Hülfe und Nath 
bedurft haben. Wie follten fie das große, herrliche Gebäu 
der Kirche in aller Welt ertragen, die ihre eigene Sünde 
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nicht fonnten tragen? Darum iſt's von ihrem Amt, Be- 
fenntniß, Beruf und Lehre zu verftehen. Der Apoftel 
Lehre, die fie von dem HErrn JEſu Chrifto in der Welt 
geführet, daß fie von feinem Tode und Auferftehung in 
alter Welt haben gezeuget und Gott mit großen Wunder- 
werfen ihre Lehre hat befräftiget, das ift der fefte Grund 
der Kirche. Da der Apoftel Petrus das herrliche Be- 
fenntniß ſchon gethan Hatte von Ehrifto und felig gerühmet 
ward, muß er bald hernach vom Herrn Chrifto hören: 
Hebe did, Satan, von mir, du biſt mir ärgerlich; denn du 


| meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich ijt. 

















| 


Und wenn es damals nah Petri Rath wäre gegangen, 
hätte er der ganzen Chriftenheit Heil und Seligfeit ver- 
hindert. Wie follte er denn der Grund der Kirche fein? 
Sein Belenntniß aber ift nicht fein, fondern Gottes Wort 
und die ewige Wahrheit. Darum ift fie auch der Kirche 
unbeweglider Grund und nit allein Petri Bekenntniß, 
jondern auch aller Apoftel Lehre und Beruf. Daß fie Gott 
zu Zeugen ermwählet hat des Todes und Auferftehung JEſu 
Chriſti, wird der Kirhe Grund genannt. Doch daß der 
Herr Chriſtus der Edftein fei, in welchem das ganze Ge- 
bäu zufammengefüget wird. Denn die Apoftel find nur 
Diener des Wortes, Chriftus ift das Haupt und der HErr. 
Auf einem Menſchen kann die ganze Kirdhe in aller Welt 
nicht erbauet werden; denn ein Menfh Fann nicht allen 
rathen und helfen, allen beiftehen, alle erhören, aus allen 
Nöthen erretten und felig machen. Wer der einige Grund 
fein foll der Kirche, der muß den Zorn Gottes verfühnen, 
für aller Welt Sünde bezahlen, den Fluch des Gefekes 
aufheben, den Tod vertilgen, dem Satan fein Reich zerftüren 
und ewiges Leben und den heiligen Geift geben können. 
Er muß von Anfang der Welt und zu allen Zeiten, fo 
lange die Welt ftehet, bei feiner Kirche fein, fie erhüren, 
befhirmen, lehren, tröften, ftärfen. Denn das alles be- 
greifet das Wort in fih: „der einige Grund der Kirche 
fein”! Nun ift aber foldes nicht allein einem Menſchen, 
Sondern au allen Engeln unmöglid. Darum muß der 
allmädhtige und eingeborene Sohn Gottes der Grund der 
Kirche fein, auf den wir in allerlei Noth, auch im Tode, 
hoffen fünnen. Das will nun der Herr Ehriftus mit dem 
Sprude anzeigen, daß: wer ihn aljo erfennet und an ihn 


| glaubet, wie Petrus von ihm hat gezeuget, der fei auf dem 


rechter Grunde der Kirche gebauet und gehöre zum Haufe 
Gottes. Wer aber JEſum Chriftum nit hält für den 
Meffias und Sohn Gottes, nit alle Hülfe und Troſt 
wider Sünde und Tod bei ihm ſuchet, der gehöre zum 
Reiche Gottes nicht, er fite zu Nom oder zu Jeruſalem, wenn 
er gleih der Papft felbjt wäre. Darum foll ein Chriſt 
wiffer, daß es alles beruhet auf dem HErrn Chrifto, daß 
man feine Perſon und Wohlthaten vet erkenne und an 
ihn glaube. | 

Johannes der Täufer befennet ſtark: Er fei nicht 
Ehriftus. Und da feine Jünger in dem Wahne fteden, er 


hab's euch gefaget: ich bin nit Chriftus. Wer die Braut 
hat, der ift der Bräutigam, Joh. 3. Und alle Propheten 
und Apoſtel zeigen deutlich an den Unterſchied zwiſchen dem 
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HErrn Chrifto, als dem Haupte der Chriftenheit, und 
zwifchen anderen Dienern des Wortes. Paulus fpridt: 
Seid ihr in Pauli Namen getaufet? Iſt Paulus für euch 
gefreuziget? Welches alles dahin gerichtet ift, daß Fein 
anderer Grund der Kirche mag geleget werden, denn der 
von Gott geleget iſt. Wie Gott Jeſ. 29 ſpricht: Siehe, 
ich lege in Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, 
einen köſtlichen Edjtein, der wohl gegründet if. Wer 
glaubet, der fliehet nit. Die Vernunft machet fi) wohl 
die Gedanken und Rechnung: follte etwa eine Gemeine 
fein und beſtehen, fo müſſe fie ein fihtbares Haupt haben, 
mit Gefegen gefafjet fein, einen gewiſſen Ort haben, nad) 
der Vernunft regieret werden; große und ftattliche Leute 
müſſen's mit ihr halten und müſſe ftetS jemand fein, der 
die Gewalt habe, in Sachen zu fpreden und alle Streite 
aufzuheben. 

Ader Gottes Wort redet nicht alfo von der Kirche, 
fondern weijet ung allein zu Chrifto JEſu, dem lebendigen 
Sohne Gottes, in dem alle Schäße der Weisheit verborgen 
liegen. Wer den hat, der iſt auf den ftarfen Grund der 
Kirche gebauet. Bon diefem JEſu, ſpricht Petrus, Apoft. 
Geſch. 10, zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen 
Vergebung der Sünden empfangen alle, die an ihn 
glauben. 

Nun fpridt der HErr Chriftus ferner: Und die Pfor- 
ten der Hölle follen fie nit überwältigen. Das ift ein 


hoher und mädtiger Troſt, den alle frommen Herzen mit | 


Fleiß merfen follen. „Der Hölle Pforten“ nennet der 
Herr Chriſtus die ganze Macht des Satans und feiner 
Engel, nicht allein die Tyrannen, Verleumder, LKäfterer, 
falſche Brüder, Verräther und Verfolger auf Erden, fon- 
dern auh Sünde und Zod, den Satan mit aller feiner 
Macht und die Hölle ſelbſt. Alle diefe Feinde, wie heftig 
fie ſich gleich machen an die Kirche Gottes, fie zu vertilgen, 
müffen fie dennoch bleiben laffen und mögen fie keineswegs 
unterdrüden. Es hat zwar die Welt all ihr Heil verſuchet 
an der Kirche Ehrijti. Die höchſten Monarden auf Erden 
haben oft alle ihre Macht daran geftredet, daß fie gerne 
die Kirche Chrifti vertilget hätten. Sanherib, der Künig 


in Affyrien, wollte das Volk Gottes jtrads todt haben. | 


Nebucadnezar und Balthafar im babylonifhen Reiche haben 
die Gemeine Gottes hart verfolge. In der perfifchen 
Monardie hat der Tyrann Ochus die Gemeine Gottes 
geplaget und vertilgen wollen. In der Grieden-Syrer 
Königreich hat Antiohus Epiphanes die Gemeine Gottes 
jo hart verfolget, er wollte ihren Namen auslöfhen. Welde 
bitteren Zyrannen find im römischen Neiche gewefen, Nero, 
Balerianus, Decius, Aurelianus, Diocletianus, Maximi— 
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fie Hätten denn die Lutheriſchen, das tft: die Gemeine JEſu 
Chriſti vertilget.*) Neben folden Tyrannen und öffentlichen 
Feinden Gottes erwedet der Satan allerlei Rottengeifter, 
Lügenprediger, Keter, die die Wahrheit des Evangelit ver- 
fälfhen; und thut oft ein Ketzer der Kirche Chrifti mehr 
Schaden, denn zehn grimmige und mächtige Tyrannen. Der 
Satan leget aud den Chriften allen Sammer und Plage 
an, machet fie traurig, fchredet fie, mußet ihre Sünde auf, 
ob er fie möge von der Wahrheit bringen. 

Aber alle die Tyrannen und Feinde, fo jemals geweſen 


‚ find, wie heftig fie es gleich vorgenommen, haben fie den- 


noch die Kirche nicht tilgen können; fie find zwar alle 
ſchrecklich zu Grunde gegangen, wie die Hiftorien zeugen. 
Aber die Gemeine Gottes ift für und für geblieben bis 
auf diefen Tag, hat Gottes Wort behalten, Gottes Namen 
in aller Welt bekannt und mit ihrem Gebete alle ihre 
Feinde nicdergeleget, wie allhier Chriftus geweiffaget, fie 
wird auch hinfort feft bleiben und werden fie die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen. Wenn gleid der Satan in 
feinen Tyrannen und Rotten alle feine Kunft, Liſt und 
Macht verfuchet, fo wird er dennod den heiligen Samen 
müffen bleiben laffen. ‘Denn der Herr Chriftus ſpricht, 
Matth. 28: Siehe, ih bin bei euch alle Tage, bis an’s 
Ende der Welt. Daher fpriht David fo freudig, Pf. 46: 
Gott ift unfere Zuverfiht und Stärke, eine Hülfe in den 


' großen Nöthen, die uns betroffen haben. Darum fürdten 








nianus, Mariminus, Marentius, Licinius, Julianus, Balens. 


Welche Tyrannen find Marimus, Arbogaftus, Andragathus 
geweſen, welde alle ihre Gewalt daran verfuchet haben, 
ob fie die Gemeine Gottes ausrotten und vertilgen fünnten. 
Dean liefet in den Hiftorien, daß in einem Monate im 
römifhen Reiche fiebzehntaufend Chriften find ermordet 
worden. Zu unferen Zeiten haben die Päpfte zu Rom, 
die Könige in Spanien, Frankreich und England fi) oft- 
mals mit einander verbunden, fie wollten nicht aufhören, 


wir uns nicht, wenn gleid) die Welt unterginge, und die 
Berge mitten in’3 Meer ſänken; wenn glei das Meer 
wüthete und wallete und von feinem Ungeftüm die Berge 
einfielen. Dennoch foll die Stadt Gottes fein luſtig blei- 
blen mit ihrem Brünnlein, da die heiligen Wohnungen 
Gottes find. Gott ift bei ihr drinnen, darum wird fie 
wohl bleiben. 

Darum dürften wir uns nicht befümmern nod) forgen, 
wenn glei die Welt rumoret und fchredlihe Verfolgung 
anrichtet, daß es fich Läffet anfehen, al3 würde nirgends 
feine Kirche, noch fein gläubiger Chriſt vor ihnen bleiben 
fünnen, oder wenn die Rotten und Secten jo großen Un- 
hang gewinnen, daß fie meinen, fie wollen alle Welt mit 
ihren Lügen erfüllen, follen wir doch nicht zweifeln, Gott 
wird feine Kirche erhalten. Denn das Wort Ehrifti kann 
nicht fehlen: Die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen. Ob gleich- ein Lehrer hier, der andere dort von 
den Zyrannen hingerichtet wird, die dod) von den Todten 
auferjtehen werden, jo erhält doch Gott feine Kirche, er» 
wecket immer andere Lehrer und ift dur) fein Wort kräf⸗ 


tig, nähret auch durch die Verfolgung feine Kirche und ' 


breitet fein Wort immer aus. Wie nun die Pforten der 
Hölle die Kirche CHrifti nicht mögen überwältigen, aljo 
jollen fie feinen gläubigen Chriften, der auf diefem Eckſtein 
Chriſti gebauet ift, überwältigen. Denn wenngleich der 
Satan alle feine Kunft und Macht verjudet, fo vermag er 
doch fo viel nicht, daß er einen Rechtgläubigen von Chrifto 
könnte reißen. Daher der HErr Ehriftus ſpricht, Joh. 10: 
Niemand wird mir meine Schäflein aus meiner Hand 


*) nämlich die rechtgläubige Kirche, 


Tee tie. 
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reißen. Und Jeſ. 28: So fpriht der HErr HErr: Siehe, 
id) lege in Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, 
einen föftlihen Ceftein, der wohl gegründet if. Wer 
glaubet, der fleuht nidt. Der Eckſtein ift der Sohn 
Gottes JEſus Chriftus, wer auf den gebauet tft durch den 
Glauben, der fliehet nicht, das tft: der wird nit zu Schan- 
den, der fliehet nicht vor Gott, denn er weiß, daß er mit 
Gott verfühnet ift. Er flieht auch nit vor dem Teufel; 
denn er weiß, daß er vor ihm fiher iſt. Weder Sünde nod) 
Tod, noch einiges Unglüd kann ihn vom Glauben abfchreden; 
denn er weiß, daß er in Chriſto JEſu die ewige Seligfeit 
bat. Daher rühmet der Apoftel Baulus fo freudig, Röm. 8: 
Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal oder 
Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder 
sährlichkeit, oder Schwert? Wie gefehrieben ftehet: Um 
deinetwillen werden wir getüdtet den ganzen Tag, wir 
find geachtet, wie Schlachtſchafe. Aber in dem allen über- 
winden wir weit, um defwillen, der uns geliebet hat. 
Denn id) bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürſtenthum noch Gewalt, weder Gegenmwär- 
tiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine 
andere Creatur mag uns fcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Ehrifto JEſu ift, unferem HErrn. 


Das vierte Hauptitüd. 


Bon den Schlüffeln des Himmelreidhs, das iſt: bon der großen 
Gewalt des Heiligen Predigtamtes. 


‚Als der Herr Chriftus den Grund hat angezeiget fei- 
ner Kirche, auch den hohen Troſt vermeldet, daß fie für 
und für bleiben und nimmer untergehen foll, übergiebt er 
Petro die Cchlüffel des Himmelreidhes und fpridt: Ich will 
dir des Himmelreihes Schlüfjel geben. Alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll au im Himmel gebunden fein; 
und alles, was du auf Erden löſen wirft, foll aud im 
Himmel los fein. Das ift auch ein hoher und vortreff- 
lider Sprud. Aber die Päpfte zu Rom haben ihn ſchänd— 
lich verfälfchet, verdunfelt und zu ihrer teuflifhen Tyrannei 
mißbraudt. Denn fie haben vorgegeben, der HErr Chriftus 
habe dem Petrus allein die Schlüffel des Himmelreiches 
gegeben. Darnach haben fie die Gewalt der Schlüffel alfo 
gedeutet, daß fie eine Herrihaft über alle Kaiferthiimer, 
Königreiche und über die ganze Welt fei. Und weil der Bapft 
zu Nom der Stuhlerbe des Apoftels Petrus wäre, fo hätte 
der Papſt die Macht, Kaifer und Könige ein- und abzu- 
jeßen und die Länder auszutheilen. Daß eure Liebe nicht 
denfen möge, wir dichteten ſolches den Päpften an, fo 
wollen wir der Päpfte eigene Worte anziehen. 

ALS Papſt Gregorius VIL., der ein freventlicher, trogiger 
Tyrann ift gewefen, vorhatte, den vortreffliden Kaifer 
Henricum (Heinrich) IV. durch feinen vermeineten Bann 
abzufegen und den Rudolphus, Herzog zu Sadfen, der 
bei Merfeburg jämmerlich umgefommen ift, an feiner Statt 
aufzumwerfen; da beruft er fid) auf diefe Worte Chriftt, 
als fei ihm damit die Gewalt gegeben, Kaifer und Könige 
ein- und abzufegen, und fpriht: Agite igitur Apostolo- 
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rum sanctissimi principes et quod dixi vestra auto- 
ritate interposita confirmate, ut omnes nunc demum 
intellegant, si potestis in coelo ligare et solvere: In 
terra quoque imperia, regna et principatus, et quic- 
quid habere mortales possunt auferre et dare vos, 
das ift: Ihr allerheiligften Fürften der Apoftel, Petrus 
und Pafılus, beträftiget num mit eurem Anfehen, was id) 
geredet habe, auf daß alle Menſchen verftehen, fo ihr im 
Himmel könnet binden und löfen, daß ihr auch Macht habet 
auf Erden, die Kaiſerthümer, Künigreihe, Yürftenthümer 
und alles, was die Menſchen befiten, zu geben ımd zu 
nehmen. 

Das heißet ja, dem HErrn Chriſto feine heiligen Worte 
freventlich verkehren. Darum müfjen wir defto mehr Fleiß 
anfehren, daß wir die edlen Worte des HErrn Chrifti in 
rehtem Verſtande behalten. Und foll eure ‚Liebe wiffen, 
daß der HErr Chriftus nicht dem Petrus allein, fondern 
auch allen anderen Apofteln die Schlüffel zum Himmel- 
rei) hat gegeben. Denn Matth. 18, da der HErr eben 
diefelbigen Worte brauchet, redet er nicht mit dem Petrus 
allein, fondern mit allen anderen Apojteln und mit feiner 
ganzen Kirche und ſpricht: Wahrlich, ich ſage euch, was ihr 
auf Erden binden werdet, fol audh im Himmel gebunden 
fein. Und was ihr auf Erden löfen werdet, foll aud im 
Himmel los fein. Weiter fage ih euh: Wo zwei unter 
euch eins werden auf Erden, warım es ift, das fie bitten 
wollen, das foll ihnen widerfahren von meinem Vater im 
Himmel. Denn wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Dieſe 
gewaltige Verheißung ift nicht allein dem Petrus, auch 
nicht allein den Apofteln, fondern der ganzen Chriftenheit 
gegeben.*) Denn er fpricht deutlih: Wo zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ih mitten 
unter ihnen. Damit er aud) die Urſache anzeiget, warum 
der Kirche Spruch fo Fräftig fei und im Himmel gelte, 
nämlich, daß er, der Sohn Gottes JEſus ChHriftus, unter 
ihnen ift. Da aud der Herr Chriftus auferftanden iſt 
von den Todten, feinen Apofteln das Predigtamt befiehlet 
und die hohe Gewalt übergiebt, redet er nicht allein mit 
Petro (der ſich Damals faft nicht durfte hervorthun, denn er 
hatte neulid) den HErrn Chriſtum dreimal ftarf verleugnet), 
Sondern mit allen Apofteln und ſpricht: Nehmet Hin den 
heiligen Geift, welchen ihr die Sünde erlaffet, denen find 


ı fie erlaffen, und melden ihr fie behaltet, denen find fie 


behalten, Joh. 20. Das ift eben das Binden und Löſen, 
das im Himmel gelten foll. 

Die Päpfte befennen nicht felbit, daß St. Paulo aud) 
die Schlüffel zum Himmelreich gegeben find, der doch nicht 
dabei gemwefen, auch damals noch nicht befehret war zu 
Gott, da Chriftus diefe Worte redet. Aber weil er her- 
nad) zum Apoftel von Ehrifto ift berufen worden, hat er 
auch die Schlüfjel zum Himmelreihe empfangen. So ift 
ja offenbar, daß die Apojtel, die vor Paulo von Chrifto 


*) Ka, jeder einzelnen Chriftengemeinde, und zwar urſprüng— 
ih und unmittelbar (principaliter et immediate) wie die 
Schmalkaldiſchen Artikel bezeugen. 
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find berufen und die Worte aus Chrifti Mund gehöret, | Gewalt ijt, die auf Erden ift. Denn welche unerträgliche 


nicht weniger die Schlüffel zum Himmelreich empfangen 
haben, denn Petrus und Paulus. Nun hat Johannes zu 
Ephefus, Jacobus zu Syerufalem das Evangelium gepre- 
diget. Darum müßten die Biſchöfe zu Ephefus und zu 
Jeruſalem eben fo große Gewalt haben, als der Papft zu 
Nom. 

Wir müffen aber aud ferner erwägen, was denn die 


Schlüffel des Himmelreihes find und bedeuten? Offenbar | 
iſt's, daß der HErr Chrijtus feinen Apofteln damit feine 


weltlihe Herrſchaft nod Gewalt hat übergeben, nicht über 
ein einig Dorf, geſchweige über das Kaiſerthum, alle König» 
reihe und Fürftenthümer. Denn er ſpricht ausdrücklich zu 
den Apofteln, Marc. 10: Ihr wiffet, daß die weltlichen 
Fürſten herrſchen und die Mächtigen unter ihnen haben 
Gewalt. Aber alfo foll es unter euch nicht fein, fondern 
welcher will groß werden unter euch, der foll euer Diener 
jein und welcher will der Vornehmſte werden, der foll aller 
Knecht fein. Denn aud) des Menſchen Sohn ift nicht ge- 


kommen, daß er ſich dienen laffe, fondern daß er diene und | 


gebe fein Leben zur Bezahlung für viele. Der Herr 
Chriſtus will, daß ein Unterſchied fei zwifchen dem heiligen 
Predigtamt und der mweltlihen Obrigfeit. Das Predigt- 
amt foll nur ein Dienftamt und keine Herrſchaft fein. 
Denn der Herr Chriftus feldft, das Haupt der Kirche, 
hat nicht nad weltliher Herrſchaft getrachtet, fondern ift 
arm auf Erden gewefen und hat uns zur Seligfeit gedienet. 


Darum haben die Päpfte ganz freventlich gethan, daß fie ' 


unter dem Schein des heiligen Predigtamtes weltliche Ge— 
walt an ſich gezogen und die Königreiche unter fi bringen 
wollten. Nero war ja ein gräulider Tyrann und Blut» 
Hund, nicht werth, daß ihn der Erdboden tragen follte; 


und ſolches war dem Apojtel Petrus und Paulus jo gar 


unbekannt nit. Gleichwohl dürfen fie den Nero nicht ab- 
fegen; denn fie haben's feinen Befehl. Ya fie berufen fich 
auf den Kaifer, müffen ſich vor ihn ftellen. Woher nimmt 
fi denn der Bapft zu Rom folde Gewalt? Ohne Zweifel 
daher, daß er der rechte Antichrift ift, von dem St. Paulus 
geweiſſaget, daß er ſich würde erheben über alles, was Gott 
ift, 2 Theſſ. 2. 

Was meinet denn der Herr Chriſtus mit den Schlüf- 
jeln des Himmelreihes? Das giebt er fein zu verftehen 
mit dem Wort „Himmelreich“. Mit den Königreichen und 
Fürftenthümern diefer Welt follten fie nicht zu thun haben; 
denn die hat er Kaifern und Königen befohlen, die follen 
fie mit dem Schwert regieren. Das Himmelreih aber 
jolfen fie auf> und zufchließen, das ift: fie follen mit dem 
Wort der Gnade anzeigen, wer felig werde und zum ewigen 
Leben gehöre und wer nicht felig werde? Es foll nicht 
eine weltliche Herrihaft fein, die mit dem Schwert fahre, 
jondern ein Hausregiment foll es fein, da die Hausmutter 
auf» und zufchließet. Und wie es der Herr Chriftus auf's 
allerdeutlichſte erkläret, Joh. 20: Welchen ihr die Sünde 
erlafjet, denen find fie erlaffen, welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. Das find die Schlüffel zum 
Himmelreih, daß Gott hat Macht gegeben, die Sünde 
zu vergeben und zu behalten; weldes zwar die allerhödfte 








Lajt die Sünde fei, weldhen Sammer fie im Gewiſſen 
anrichtet, das fühlen wir alle, die wir uns vor dem ewigen 
Zode fürchten, und fehen es oft an den fchredlihen Exem— 
peln derer, die verzweifeln. 

Es muß ja nidt eine geringe Laſt fein, darüber die 
Propheten fo kläglich thun. David fpridt im 31. Palm: 
Denn mein Leib hat abgenommen vor Betrübniß und 
meine Zeit vor Seufzen. Meine Kraft ift verfallen vor 
meiner Miffethat und meine Gebeine ſind verſchmachtet. 


' Und Pfalm 130: HErr, fo du willft die Sünde zurechnen, 


Herr, wer wird beftehen? Und zwar, wir ſelbſt erfahren’s, 
wenn die Sünde im Gewiſſen aufwachet, Gottes Gericht 
uns vor Augen ftehet, der Zorn Gottes uns drüdet, da 
wird uns fo angſt und bange, daß wir in aller Welt nicht 
wiſſen, wo wir bleiben follen? Und eine Sünde, wenn 
fie wad wird, kann uns in folde Furcht jagen, daß uns 


‚ der Erdboden zu enge wird und mandem die Gedanken 


fommen: D, wer nie geboren wärel Mander fann die 
Angft und Laſt nit ertragen, erhänget ſich darüber, ob er 
der Marter möge ablommen. Mander verſchmachtet und 
vergehet über der Angft, wie viele Erempel ausmeifen. 
Nun hat gleihwohl fein Kaifer noch König, fein Yürft noch 
Herr die Gewalt, daß er könnte die allergeringjte Sünde 
alfo vergeben, daß fih das Gewiſſen darauf fünnte zus 


frieden geben. So weit ſich ihr Regiment erftredt, können 


fie wohl eine Sünde vergeben und einen Todtſchläger oder 
Ehebrecher in ihrem Lande ficher Geleit geben; aber das 


unruhige Gewiffen fünnen fie nicht ftillen, auch können fie 


den Sünder vor der ewigen Verdammniß nicht ficher ge» 
leiten, ja, wenn die Sünde die Könige und Fürſten ſelbſt 
ergreifet, wird ihnen jo bange, daß fie gerne allen ihren 
Reichthum darum geben, daß fie der Sünden möchten los 
werden. Alexander Magnus gehet zu Grunde in feinen 
Eünden, der König Ariftobolus verſchmachtet in feinen 
Sünden, Antiohus Epiphanes, Herodes, Theodoricus, der 
Gothen König, fterben über dem böfen Gewiſſen. Alfo 
gar Hilft weltlihe Gewalt nicht wider die Sünde. 

Dem Predigtamt aber hat der HErr Chriftus dieje 
große Gewalt gegeben, daß die Diener güttlihen Wortes 
follen die Sünde vergeben und das foll fo Fräftig fein, als 
wenn Gott in feinem Himmel mit all feinen Engeln das 
Urtheil geſprochen hätte. Das ift ja eine viel größere Ge— 
walt, denn daß der PBapft zu Nom will Königreiche und 
Fürftenthümer austheilen. Denn, wenn du gleich zehn 
Küönigreihe inne habeft, fo wirft du darum nicht felig. 
Wer aber Vergebung der Sünden hat, der wird felig, der 
ift ein Rind Gottes und Erbe des ewigen Yebens. Sind 
denn die Bäpfte zu Rom nit tolle Narren, daß fie die 
Gewalt, Sünde zu vergeben, den Mienfhen aus dem Tode 
und Rachen des Satans zu reißen und in den Himmel zu 
fördern, haben fahren laffen und nur nad) weltliher Herr» 
haft gegriffen haben? Sollte fi ein Prediger nicht ges 
nügen lafjen, daß ihm Chriſtus Macht gegeben, den Hims- 
mel auf- und zuzufchliegen? Sünde zu vergeben und zu 
behalten? Dem Menſchen ewige Seligfeit mitzutheilen 
oder ewig zu verdammen? 








Evangelium am Tage der Apoftel Petri und Pauli. 


Daß der Bapft alfo fchließet: „Habt ihr Apoftel Madıt, 
im Himmel zu binden und zu löfen, fo habt ihr auch Zug 
und Recht, die Künigreihe der Welt auszutheilen”, ift eine 
Eindifhe und närriſche Folgerei (Schluß). Denn der HErr 
Chriftus hat ausdrüdlid den Unterfchied gefeget zwischen 
der weltlichen Herrfhaft und geiftlihem Predigtamt. So 
hat er auch den Predigern das Ziel geftedet, darüber fie 
nicht fchreiten follen. Wie mid mein Vater gefandt hat, 
Ipriht er: fo fende ich euch, Joh. 20. Nun hat Gott 
feinen Sohn zu feiner weltfihen Herrichaft gefandt. Dar- 
um müfjen aud die Apoftel und Biſchöfe fich Feiner welt- 
lihen Wegierung unterwinden. Ihr ganzes Ant foll fi 
nur ftreden über Sünde, die zu erlaffen oder zu behalten, 
das Himmelreih auf> oder zuzufhließen. Die Apoftel 
haben niht Macht, einen Bürgermeifter oder Amtmann 
ab- oder einzufegen, geſchweige Katfer und Künige. 

Wie nun der HErr Chriftus feinen Apofteln und 
Dienern des Evangelit Macht gegeben hat, die Sünde zu 
erlaffen und zu vergeben, alſo hat er auch ihnen Madt 
gegeben, die Sünde zu behalten und zu binden. ‘Denn wenn 
die Menſchen in Sünden fortfahren, niht Buße thun, 
fondern Gottes Math wider fich feldft verachten, fo haben 
die Apoftel Befehl, ihnen Gottes Zorn und ewige DVer- 
dammniß anzufündigen. Und über fold Urtheil will Gott 
nicht weniger halten, denn wenn es von ihm felbft im 
Himmel geſprochen wäre. Und das ift der rechte chriftlidhe 
Bann, den der HErr Chriftus felbjt hat eingefeget. Denn 
wer nicht Vergebung der Sünden hat, der hat feine Ge- 
meinſchaft mit Gott, noch mit feiner Kirche, der tft ein 
abgeſchnitten Gliedmaß der Kirche, der ift unter der Ges 
walt des Satans und ein Kind der ewigen Verdammniß 
und ift unmöglich, daß er felig werde, es fei denn, daß er 
fich befehre, zum heiligen Predigtamt fi halte und de- 
müthig um Gnade bitte. 

Denn Gott im Himmel der hält über dem Urtheil 
feiner" Apoftel und Diener und läſſet's im Himmel ge- 
bunden bleiben, was hier auf Erden gebunden wird, das 
it: Wer hier auf Erden durch's Predigtamt nicht wird 
befehret, die Lehre der Apoftel und Propheten nit an- 
nimmt, der mag nicht felig werden. Das ift nun die hohe 
Gewalt, die der HErr EChriftus den Apofteln und feiner 
Kirche hat gegeben, nicht über Kaiſerthum oder Königreiche, 
nicht Land und Leute auszutheilen, nicht über Städte und 
Dörfer, nicht über Geld oder Gut (denn das alles hat er 
der weltlihen Herrihaft befohlen), fondern über Sünde 
und über’3 Himmelreih. Ein Apojtel oder Diener gütt- 
lihen Wortes fol Macht haben, dem betrübten Sünder 
die Sünde zu erlaffen, von allen Sünden los zu [preden, 
ihn mit Gottes Wort zu trüften, als ein Kind Gottes auf- 
zunehmen, ihm das ewige Leben zu verſprechen und alfo 
aus dem Rachen des Satans, Zodes und der Hölle zu 
retten und in das ewige Leben zu verfegen. Wiederum 
bat er auch Macht, einem gottlofen, unbußfertigen Men—⸗ 
hen den Himmel zu verſchließen, alle Gnade zu verfagen, 
alle Gemeinschaft der hochwürdigen Sacramente abzu- 
Schneiden und ihn der ewigen Verdammniß zu übergeben. 

Hier foll aber nun niemand gedenken, daß die Apoftel 
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und Diener des Evangelii folde Gewalt von Chrifto em- 
pfangen haben, nad) ihrem Gefallen und Gutdünken ſolche 
zu gebrauden. Denn ſolch Hohe Gewalt und Gnade ift nicht 
ihre, Jondern des HErrn Chrifti, der alles mit feinem 
theuren Blute erfaufet und erworben bat, dem auch der 
ervige Vater folde Gewalt übergeben hat. Die Apoftel 
aber find nur Diener darüber, denen der HErr Chriftus 
einen gewilfen Befehl hat gegeben, nad) dem fie verfahren 
follen. Denen jo von Herzen Buße thun, um Gnade de- 
müthig bitten, an Chriftum JEſum glauben und dem Evan- 
gelio Gehorfam leiften, denen follen fie die Sünde erlaffen, 
den Zroft des Evangelii verfündigen und fie zum ewigen 
Leben aufnehmen, laut der Worte: Alfo mußte Chriftus 
leiden und fterben und am dritten Tage auferjtehen von 
den Zodten und in feinem Namen verfündigen laffen, 
Buße und Vergebung der Sünden, Luc. 24. Und Marc. 16: 
Prediget das Evangelium allen Creaturen. Wer glaubet 
und getaufet wird, wird felig werden. Den Halsftarrigen, 
Unbduffertigen und Gottlofen müffen fie ihre Sünde be- 
halten und Gottes Zorn ankündigen, laut der Worte: 
Wer aber nicht glaubet, der wird verdbammet werden, 
Marc.16. Wer an den Sohn nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet über 
ihm, Joh. 3. Außer diefem Befehl dürfen die Prediger 
nicht ſchreiten. Hier müſſen fie alle ihre Affecten beifeits 
fegen, feine fremde Privathändel in das hohe Amt mengen. 
Denn der Sohn Gottes hat’3 theuer erfauft, daß ung die 
Sünden mügen vergeben werden. | Ä 

Dieß tft alfo der rechte und heilfame Verſtand der 
Worte des Herrn Chrifti. 

Eure Liebe hat jet diefe vier Hauptartikel gehöret. 

Eritlih von dem herrlihen Bekenntniß Petri, daß 
JEſus, Mariens Sohn, fei der verheißene Meffias, der 
Heiland der Welt und der Sohn des lebendigen Gottes. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret von dem Unver- 
mögen menſchlicher Kräfte in Gottes Saden, daß der 
Menſch aus eigner Vernunft und Kraft JEſum Chriftum 
nicht fennet, no an ihm glaubet, jondern Gott der Vater 
muß ung durch feinen heiligen Geift erleuchten. 

Für's dritte, daß JEſus Chriftus und fein Erkenntniß 
und Belenntniß der einige Grund ſei der chriſtlichen Kirche, 
auf welche alle Chriften durh den Glauben müfjen ge- 
bauet werden und daß ohne diefen Grund fein Menſch 
mag felig werden; daß auch die Kirche Gottes aljo fei be- 
feftiget auf dem Felſen Chrifto, daß die Pforten der Hülle 
fie nicht ſollen überwältigen. 

Zum vierten hat eure Liebe gehöret, weldhe hohe Ge⸗ 
walt der HErr Chriſtus dem heiligen Predigtamt habe 
gegeben, wie weit ſich die erftrede und wie man die ge- 
brauden foll? Daß Chriftus feinen Apofteln feine welt- 
lihe Gewalt habe übergeben, fondern über die Sünde hat 
er Macht gegeben, die nad feinem Evangelio zu erlafjen, 
oder vermöge feines Geſetzes zu behalten. 

Dem ewigen, barmberzigen und gütigen Gott fagen 
wir von Herzen Dank, daß Er uns feinen Sohn JEſum 
Ehriftum, den Heiland der Welt, durch feinen Geift hat 
offenbaret, ung auch zu der Gemeinschaft feiner Kirche be- 
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rufen und auf feinem Sohn JEſu Chrifto hat gebauet, 
uns auch den Troft gegeben, daß feine Kirche für und für 
bleiben und nimmer untergehen fol. ‘Daß er aud dem 
heiligen Predigtamt fo große Gewalt gegeben, die Sünde 
zu erlaffen und daß er das Urtheil, jo nad) feinem Evan- 
gelio hier auf Erden von feinen Dienern wird gefproden, 
im Himmel und in alle Ewigfeit will gelten lafjen. Der— 
feldige treue und gütige Gott und Vater wolle um feines 





feinen heiligen Geift vermehren, daß wir in der Erfennt- 
niß JEſu Chriſti von Tag zu Tag zunehmen, ihn ftets 
für unfern Heiland und für den allmächtigen Sohn Gottes 
erkennen und anbeten, wahre und lebendige Gliedmaßen 
der Kirche feien, den hohen Troft von Vergebung der Sün- 
den feftiglih glauben und alfo durd den Glauben an 
JEſum Chriftum die ewige Freude und Seligfeit erlangen. 
Amen. 


Sohnes JEſu ChHrifti willen feine Gnade in uns durch 
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Luc. 1, 39 - 56. 


Maria aber ſtund auf in den Tagen und ging auf das Gebirge endelich zu der Stadt Judä, und kam in das Haus 
Zacharias und grüßzete Eliſabeth. Und es begab ſich, als Eliſabeth den Grup Mariä hörete, hüpfete das Kind In ihrem 
Leibe. Und Elifabeth ward des Heiligen Geiftes voll, und rief laut und ſprach: Sebenedeiet bift Du unter den Weibern, 
und gebertedeiet iſt die Frucht deines Leibes. Und woher kommt mir das, dad; die Mutter meines Herrn zu mir Tommt? 
Siehe, da ich die Stimme deines Grußes hörete, hüpfete mit Freuden das Kind In meinem Leibe. Und o felig biſt du, 
die du geglaubet Haft; denn es wird vollendet werden, was dir geingt lit von dem HErrn. Und Marla fprad: Meine 
Seele erhebet den HErrn, und mein Geift freuet fi Gottes, meines Hellandes. Denn er hat die Niedrigfeit feiner Magd 
angeiehen. Siehe, von nun an werden mid) jelig preifen alle Kindskind. Denn er hat große Dinge an mir gethan, der 
da mächtig ift, und de& Name heilig ift. Ind feine Barmherzigkeit währet immer für und für bei denen, Die ihn fürchten. 
Er übet Gewalt mit feinem Arm und zeritrenet, die Hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftößet Die Gemwaltigen bom 
Stuhl und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllet er mit Gütern und läßt die Reichen leer. Er denlet Der Barm— 
herzigleit und Hilft feinem Diener Iſrael auf, wie er geredet Hat unjern Vätern, Abraham und feinem Samen emiglid. 
Und Maria blieb bei ihr bei drei Monden; darnach Tehrete fie wiederum heim. 


Auslegung, 


Dieß Felt Visitationis (der Heimfuhung) Mariä ift 
nit lange in der Kirche Gottes gefeiert, fondern vor 
140 Jahren erft eingefetset worden. Denn die Cardinäle 
auf dem Concilium zu Baſel, weil fie fahen, daß der Türke 
mit folder Macht hereinzog und großes Glüd hatte wider 
die Chriften, haben Sessione (in der Sitzung) 43 befohlen, 
dieß Feft zu feiern und Maria die Mutter Gottes anzu- 
beten, dag Maria, wie fie das Gebirge mit Füßen getreten, 
alfo auch auf den Türken und feine Gemaltigen treten und 
fie unterdrüden wollte. Aber mit folder graufamer Ab- 
gütterei, die ftrads wider Gottes Wort ift, hat man den 
Türken mehr geftärket, denn zurüdgetrieben. ‘Denn Gottes 
Zorn, der den Türken al3 eine Ruthe über unfern Hals 
führet, hat man damit gehäufet und ferner angezündet. 
Darum find aud fchredlihe Fälle darauf erfolget. Anno 
1441 ift das abgöttifche Feſt eingefeget und Maria anzu- 
beten befohlen worden. Drei Jahre hernach anno 1444 
ift der polniihe und ungariſche Küntg bei Varna von 
den Türken gefehlagen worden und jämmerlich umgefommen. 
Neun Jahre hernach anno 1453 ift Eonftantinopel vom 
Zürfen Mohammed erobert und eingenommen worden, die 








Raiferin mit ihrer Tochter jämmerlih hingerichtet und 
ein ſchreckliches Blutvergießen geſchehen und hat der Zürfe 


feinen Fuß in Europa gefeget. Alſo hat Gott die Anru⸗ 


fung Marias geftrafet und weil man mit den papiftifchen 
Gräueln immer ift fortgefahren, fo hat Gott feinen Zorn 
auch gehen laffen und ift der Zürfe immer mächtiger wor—⸗ 
den und hat ein Königreich nad) dem andern eingenommen, 
daß er uns nun täglich auf dem Halfe fitet und unfäglichen 
Sammer anrichtet. Wäre derwegen wohl Zeit, daß man 
von der Abgötterei und allen papiftifhen Gräueln, auch 
von andern Laftern und Sünden abließe und wahrhaftige 
Buße thäte, auf daß Gott fich wendete von feinem Zorn 
und den Feind zurück triebe. 

Daß wir nun dieß Yet Visitationis Marias auch 
feierlich begehen, thun wir nicht abgöttifcher oder papiftifcher 
Meinung, daß wir Maria anbeten wollen, die ſolches von 
uns nicht begehret, (denn fie weiß, daß ſolche Ehre der 
Anrufung allein dem ewigen und allmädtigen Gott ge— 
bühret. Der Maria kann auch feine größere Unehre wider. 
fahren, denn fo man fie an Gottes Statt anbetet), fons 
dern vielmehr darum, daß wir unfere Zuhörer vor der 
papiftiihen Abgötterei warnen und aus Gottes Wort uns 
terrihten: Daß man allein den ewigen Gott Vater unfers 
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HErrn JEſu Chrifti und den Heiland der Welt JEſum 
Ehriftum famt dem heiligen Geifte in allen Nöthen foll 
anrufen. Und daß wir Urfade nehmen, dieß herrliche 
Evangelium miteinander zu betrachten; und fonderlic den 
herrlichen Lobgeſang Marias, den man im Papftthum faft 
alle Sonntage in der Veſper gefungen (aber wenig ver- 
ftanden), recht verftehen lernen; auch dem herrlichen Exempel 
der Maria nachfolgen. Darum wollen wir auf diefe Stunde 
das Evangelium vor uns nehmen und in Gottesfurdt er- 
wägen. Es find aber zwei Theile diefes Cvangelii. Der 
erfte Theil ift eine Gefhichte, wie Maria, nachdem fie vom 
Engel Gabriel hat vernommen, daß Elifabeth ihre Ge— 
freundte foll ſchwanger fein, fie beſuchet und was fid in 
folder Zufammenkunft der gottjeligen Weiber hat zuge- 
tragen? Der andere Theil ift der Lobgeſang Marias. 

In diefer Predigt wollen wir die Hiftoria vor uns 
nehmen, daß Maria auf's Gebirge gegangen und 
Elifabeth bejuhet hat, und wollen erwägen, was 
daraus zu lernen fei? Damit aber eure Xiebe die Lehre 
defto beffer merken und behalten fünne, fo folt ihr Acht 
geben auf diefe vier Punkte. 


Zum erjten, daß allhier offenbaret wird der Artikel’ 
daß der verheißene Meffias vorhanden und fhon empfangen 
jet und daß der Meffias zugleih ſei ein wahrhaftiger 
Menſch und ewiger Gott in einer Berfon. 


Zum andern, daß Gott nit fiehet nah großen 
Leuten und die Kirche an fie nicht gebunden fei, fondern 
an geringe Xeutlein, die mit feinem Worte umgehen und 
vom Meffias handeln, fonderlih Gefallen hat. 


Zum dritten, daß Gott wunderbarlich kräftig ift 
durch fein Wort, dadurch Troſt, Friede, Freude, Leben und 
Seligkeit ſchaffel und anzündet. 


Zum vierten und legten von a ftarten Glauben 
der Maria, daß fie den Worten des Engels wider alle 
Vernunft geglaubet; auch von der großen Demuth, welchem 
Erempel wir nachfolgen ſollen. 


Der erſte Punkt. 


Offenbarung des Artikels, daß der verheigene Meſfias vor— 
handen und ſchon empfangen wäre und daß der Meſſias 
ein wahrhaftiger Menſch und ewiger Gott ſei in einer Perſon. 


Dieſe Geſchichte, daß Maria die Eliſabeth hat beſuchet, 
hat ein geringes Anſehen vor der Vernunft. Denn, daß 
zwei Frauensperſonen zuſammen kommen und miteinander 
reden, was kann das groß auf ſich haben? denket ſie, weil 
ſolches täglich geſchiehet; muß man davon in aller Welt 
predigen? Die Welt hat gern, das die Augen und Ohren 
füllet. Wenn Scipio und Hannibal, die trefflichen Kriegs⸗ 
fürſten, zuſammen kommen und von großen Dingen reden, 
das achten fie größer. Wenn Cyrus, Cröſus, Darius 
Medus (der Medier), die mächtigen Könige, miteinander 
reden, da fperret fie Maul und Ohren auf und venfet, 
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daran fei viel gelegen. Wenn der Kaiſer Carolus V. mit 
dem Papfte Paulo III. zufammenfommt und vathfchlaget, 
davon weiß jedermann zu fingen und zu fagen. 

Aber eure Liebe foll wilfen, daß an diefer Hiftoria 
weit mehr gelegen tft: die Frauen kommen zufammen, die 
mit dem heiligen Geiſte erfüllet find; die auch nit von 
gemeinen geringen Sachen reden, wie fie ihre Haushaltung 
anftellen wollen, fondern von den allerhöchſten Saden, an 
welchen aller Welt Heil und Seligfeit gelegen ift. Denn 
alihier wird der Gemeine Gottes der hohe Artikel offen- 
baret, daß Gott nun feine Verheißung geleiftet und den 
Meffias in die Welt gefandt habe, welder allen Menſchen 
von aller Betrübniß foll helfen. Darum läffet man billig 
alle anderen Welthändel fahren und höret hier zu, was ber 
Geiſt Gottes feiner Kirche verfündiget, wenn gleich mächtige 
Botentaten zufammenkommen. Wenn ein Reichstag oder 
fonft eine Zuſammenkunft der großen Herren wird, fo 
handelt man doch nur von Weltfachen, vom Frieden, von 
guter Polizei, von Strafe der Ungehorfamen und Un⸗ 
ruhigen und ift gemeiniglic das Ende vom Lied: man foll 
eine Eontribution (Steuer) thun, welches alles doch zeitlich 
und vergänglic ift. Aber diefe Matronen reden von ſolchen 
Sagen, darin unfere Seligfeit ftehet, wie wir von Sünde 
und Tod errettet und ewig mögen felig werden; denn fie 
zeigen uns den Heiland der Welt. 

Maria ift zwar nicht aus Vorwitz den weiten Weg 
geaogen, in bie zwanzig Meilen von Nazareth in den 

Stamm Juda, fondern daß fie ihren Glauben ftärfete, ſich 
auch von der Elifabeth trüften und unterrichten ließe 
Denn der Engel hatte ſie faſt dahin gewieſen, da er ſaget: 
Siehe, Eliſaheth, deine Gefreundte, iſt auch ſchwanger mit 
einem Sohne, in ihrem Alter, und gehet jetzt im ſechſten 
Mond, die im Geſchrei iſt, daß ſie unfruchtbar ſei. Denn 
bei Gott ift Fein Ding unmöglich. Da denket Maria: die 
Gelegenheit wollte fie nicht verfäumen, das Wunderwerf 
Gottes wollte fie fehen, daß eine unfruchtbare, auch alte 
und verlebte Matrone ſchwanger iſt geworden, und will 
damit ihren Glauben ſtärken. Gott läſſet ſie auch nicht 
fehlen. Denn ſobald ſie kommt in das Haus des Zacharias 
und grüßet die Eliſabeth, ſiehet ſie nicht allein das Wun— 
derwerk, daß die unfruchtbare Eliſabeth ſchwanger gehet, 
wie der Engel hatte verkündiget, ſondern höret auch vom 
heiligen Geiſte, daß ſie den Heiland der Welt trage. Welche 
Worte die Maria höchlich getröſtet haben, wie denn das 
Magnificat (Lobgeſang: Meine Seele erhebet den HErrn) 
aus großen Freuden darauf gefolget. Darum ſollen wir 
hier lernen, daß die Zeugniſſe des heiligen Geiſtes und 
Werke des allmächtigen Gottes mit allem Fleiße ſind wahr⸗ 
zunehmen und mit nichten in den Wind zu ſchlagen, wie 
die Welt thut. Denn Gott will alſo unſerm ſchwachen 
Glauben aufhelfen. 

Wäre Maria daheim geblieben, würde ſie ſich mit 
vielen unnützen Gedanken geſchlagen haben, da ſie jetzt 
hohen Troſt findet. Alſo wenn wir uns ſchwach im Glauben 
befinden, ſollen wir zur Predigt göttlichen Wortes, zum 
Brauch der Sacramente, zu gottſeligen Leuten uns finden, 
oder ſelbſt die Bibel in die Hand nehmen und immerdar 
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mit Gottes Wort umgehen. Alsdann werden wir erfahren, 
daß Gott immerdar mehr Licht und Stärke giebt. 

Vornehmlich aber ift allhier Acht darauf zu geben, daß 
alihier laut und ruchbar wird, daß der verheißene Meſſias, 
auf den die Väter fo lange gehoffet und geharret hatten, 
vorhanden ijt. 

Der große Haufe der Juden hatte längjt verzweifelt, 
es würde nimmer nichts daraus werden: das Scepter von 
Juda war hinweg. Herodes, der nit vom jüdiſchen Ge- 
ſchlecht, ſondern ein Idumäer war, hatte da3 Regiment 
inne. Die Römer waren Oberherren. Die fiehzig Wochen 
Daniels waren faſt zu Ende; da war aber fein Meffias; 
da faßen üffentlihe Epicurer und Xäfterer im Regiment 
und Tieß ſich nicht anders anſehen, als mollte alles zu 
Trümmern und zu Boden gehen. Wenig Leutlein waren 
noch, die auf den Troft Iſrael's Hoffeten: Zacharias, Elifa- 
beth, Simeon, Hanna und etliche andere. Da wird’3 num 
ruchbar auf dem ganzen Gebirge: Der Meffias fei vor- 
handen, Maria vom Stamm Davids gehe ſchwanger mit 
dem verheißenen Meſſias. Denn Elifabeth rufet laut, 
läffet all ihr Gefinde zuhören: Woher fommt mir das, daß 
die Mutter meines HErrn zu mir fommt? Bald folget 
nachher das herrliche Magnificat und der Lobgeſang Zachariä; 
bleibet alfo nicht heimlich, daß der Meſſias vorhanden fei. 
Darauf find hernad andere mehr Zeugniffe und Offen» 
barungen gefolget: Die Engel verfündigen es den Hirten, 
Simeon bezeuget’3 im Tempel, Hanna weiffaget von ihm, 
die Weifen aus dem Morgenlande fommen und beten den 
Meffias an in der Krippe. Solches ift ohne Zweifel ruchbar 
geworden in Judäa und find viel gottjelige Herzen dadurd) 
getröftet worden, die im Glauben gewartet, bis er würde 
auftreten. Die Sichern und Gottlofen werden's in den 
Wind gefhlagen haben, wie e8 ihre Art und Brauch ift. 

Es ſoll aber hier ein frommes Herz alle diefe Zeug- 
niffe zufammenlefen und merken und feinen Glauben da- 
mit ftärfen, daß Gott feine VBerheißung vollzogen und den 
Meifias in die Welt gefandt habe. Denn Elifabeth ift 
voll heiligen Geijtes und ehe fie ein einig Wort höret von 
Maria, was ihr der Engel Gabriel verkündiget hat, fähret 
fie heraus und befennet frei: Marta gehe ſchwanger mit 
dem Heilande der Welt. Bon Zaharias ihrem Herrn 
wird fie wohl verftanden haben, daß das Kindlein, mit dem 
fie fhwanger ging, vor dem Meffias follte hergeben und 
daß der Meffias derwegen nicht müßte weit fein. Aber 
daß eben dieß Jungfräulein Maria, ihre Muhme, mit dem 
Meſſias follte ſchwanger gehen, das hatte fie von feinem 
Menſchen gehöret. Noch fähret fie heraus und fpridt: 
&ebenebeiet bift du unter den Weibern, und gebenedeiet 
ift die Frucht deines Xeibes. Gott vom Himmel hat did), 
meine Tochter, ausermwählet, daß aller Welt Heiland von 
dir follte geboren werden. Darum hat Elifabeth folches 
von niemand gehabt, denn vom heiligen Geifte felbit. 
Darum foll uns aud dieß Zeugniß des heiligen Geiftes 
neben andern gewiß machen im Glauben. 

Eure Liebe foll aber hier auch merken, wie der heilige 
Geiſt in Elifabeth vom Meffias gezeuget. Elifabeth fpricht 
aus Eingeben des heiligen Geijtes: Gebenedeiet ſei die 
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Frucht deines Leibes. Damit befennet fie, daß der Meffias 
ein wahrhaftiger Menſch und ein Sohn Davids fein würde. 
Denn alfo hatte Gott in allen Verheißungen vom Meffias 
geredet, 1 Moſ. 3: Des Weibes Samen wird der Schlange 
den Kopf zertreten. 1 Mof. 12: In deinem Samen werden 
alle Völker gefegnet werden. 2 Sam. 7: Wenn nun deine 
Zeit hin ift, und du fchlafen Tiegeft mit deinen Vätern, 
will ich deinen Samen nad dir erweden, der von deinem 
Leibe fommen wird, dem will ich fein Königreich ewiglich 
beftätigen. Pſalm 132: Der HErr hat David einen 
wahren Eid gefhmworen und davon wird er fih nicht 
wenden: Ich will dir auf den Stuhl fegen die Frucht 
deines Leibes. 


Darum wolle fi) eure Liebe hüten vor den Wieder» 


täufern und Schwärmern, die da vorgeben, Chrijtus habe 
nicht wahre Menjchheit angenommen, fondern habe feine 
Menſchheit mit vom Himmel gebradt und fei durch Maria 
gegangen, wie die Sonne durch's Glas fcheinet. 

Wenn aber Ehriftus nicht Blut und Fleiſch von Maria 
hätte angenommen, fo hätte er auch nicht wahrhaftig fterben 
fünnen, fo wäre er auch unfer Bruder nit. Aber der 
Geiſt Gottes zeuget, daß er unfer Bruder und uns aller 
Dinge glei) fei, allein die Sünde ausgenommen. 

Wie nun Elifabeth dur den heiligen Geift ung be- 
richtet hat von der Menfchheit des Meffias, alfo lehret fie 
ung aud, daß der Meffias wahrer Gott fei: Woher fommt 
mir das, daß die Mutter meines HErrn zu mir kommt? 
Das Kind, will fie jagen, mit dem du ſchwanger geheſt, tjt 
mein Gott und HErr; und hat ohne Zweifel Elifabeth 
auf ihre Sprade das Wort Jevohah gebraudhet, welches 
feiner Creatur, fondern allein dem ewigen Gott gebühret; 
befennet aljo öffentlih durch den heiligen Geiſt, daß der 
Meſſias emwiger und allmädhtiger Gott fei. Ohne Zweifel 
find ihr auch bekannt geweſen die gewaltigen Zeugniſſe der 
Propheten von der ewigen Gottheit und Allmacht des 
Meſſias. Da hat fie gefehen auf die ſchönen Pjalmen, 
Pfalm 22: E3 werde gedacht aller Welt Ende, daß fie fi 
zum HErrn befehren, und vor ihm anbeten alle Gejchlechter 
der Erden. Pfalm 72: Alle Könige werden ihn anbeten, 
alle Heiden werden ihm dienen. Palm 95: Denn der 
Herr ift ein großer Gott, und ein großer König über alle 
Götter. Denn in feiner Hand ift, was die Erde bringet; 
und die Höhen der Berge find aud fein. Und Pſalm 110: 
Der HErr fprah zu meinem Herrn: feße dich zu meiner 
Rechten, bis ih. deine Feinde zum Schemel deiner Füße 
lege. Im Syeremias am 23. Capitel hat fie gelefen: Das 
wird fein Name fein, Jehovah unfere Gerechtigkeit. Dieß 
Acht hat nun der heilige Geift in Elifabeth recht arıge- 
zündet und fie unterrichtet, daß der Meffias, mit dem 
Maria fhwanger ging, der ewige und eingeborene Sohn 
Gottes fei. Darum verwundert fie fich, daß Gottes Mutter 
zu ihr komme und fie befuche. Hier follen wir nun den 
Artifel wahrnehmen, daß unfer HErr JEſus Chriftus, 
Mariens Sohn, ewiger und allmächtiger Gott fei, der alle 
Dinge in feiner Hand hat und ein Herr ift über alles. 
Denn ein folder allmädtiger Helfer und Heiland war 
uns von Nöthen, der Gottes grimmigen Zorn, mit aller 
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Welt Sünde erreget, Zünnte ftillen, Sünde und Tod hin- . 


wegnehmen, alle Gewalt des Satans zerftören, von aller 
Betrübniß uns erretten, in allen Nöthen helfen und uns 
erhören; auch ewiges Leben, Friede, Freude und ewige 
Seligfeit geben, welches feine Creatur hätte ausrichten 
fünnen. Darum follet ihr Gläubigen euch diefen Artikel 
laſſen befohlen fein und feinen Rottengeift hören, der den 
Artikel will in Zweifel ziehen. Denn darauf ftehet unfere 
ganze Seligfeit, daß Gott ift Menſch geworden und wir 
einen allmächtigen Heiland haben. 

Elifabeth lehret ferner, daß die zwei Naturen, die gütt- 
liche und menfchliche, in Chrifto, Mariens Sohn, perfünlid) 
find vereiniget; und daß nicht zwei Chrifti, auch nicht zwei 
Söhne find, fondern ein Chriftus und ein Sohn Gottes 
und Marias. Denn fie fpridt: Woher kommt mir das, 
daß die Mutter meines HErrn zu mir fommt? Den 
Meſſias nennet fie ihren HErrn, wie gefaget, darum, daß 
er ewiger Gott ift. Nun fpricht fie, Maria fei die Mutter 
ihres Herrn, des wahren Gottes Jehovah; darum find 
nicht zwei Berfonen in Chrifto, fondern eine; denn Gott 
und Menſch find eine Perjon, die in alle Ewigkeit nicht 
mag getrennet noch gejondert werden. lifabeth ift hier 
viel verftändiger, denn der Ketzer Neftorius. ‘Der wollte 


nicht nachgeben, daß Maria Gottes Mutter wäre; denn es 


dünfet, ein ungereimt Ding fein, daß der ewige Gott 
von einem Menſchen, der nit ewig ift, follte geboren 
werden. Aber Elifabeth fiehet fein durch Anleitung des 
heiligen Geiftes: weil der ewige Gott fi) fo hoch gede- 
müthiget, daß Er ift Menſch geworden, Fleiſch und Blut 
an fih genommen hat, fo iſt's recht gefaget: daß Marta 
Gottes Mutter ift. Die Gottheit ift nidt von Maria 
geboren, fondern die ift von Ewigkeit. Gott aber tft von 
Marta geboren, denn die Perfon, die Gott und Menſch 
ist, ift von Maria geboren. Won wegen der perjönlidhen 
und in alle Ewigfeit unzertrennlichen Vereinigung gütt- 
liher und menjhliher Natur in Chrifto, muß man alfo 
reden: Maria ift Gottes Mutter; die Mutter meines 
Herrn fommt zu mir. Denn es ift nicht ein anderer, der 
von Maria geboren und ein anderer der von Gott den 
Bater geboren wäre, fondern nur einer. Alfo redet aud) 
der Engel Gabriel: Darum das Heilige, das von dir ge— 
boren wird, wird Gottes Sohn genennet werden, Lucas 
am 1. Sapitel. Petrus ſpricht, Matth. am 16. Capitel: 
Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Und 
Paulus fpriht zu den Galatern am 4. Capitel: Da die 
Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen Sohn, geboren von 
einem Weibe, und unter das Gejek gethan. Paulus fpridt: 
Gottes Sohn ift vom Weibe geboren. Und Martha fpricht, 
Johannes am 11. Capitel: Ich glaube, HErr, daß du 
feieft Chriftus, der Sohn Gottes. Demnach foll eure Liebe 
diefe Lehre mit Fleiß merken, daß nur ein Ehriftus, ein 
Sohn Gottes und Mariä und ein HErr fei. Denn Gottes 
Sohn hat fih mit feiner Menſchheit perfünlic) vereiniget 
und verbunden. Sobald man die Berfon läffet trennen, 
fo ift der Troſt von ewiger Seligfeit durch Chriftum Hin- 
weg. Denn die Gottheit allein fünnten wir nicht ertragen, 
kann auch nicht fterben. Die Menſchheit allein ohne die 
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Gottheit könnte uns nicht felig machen. Wer aber an den 
Mittler glaubet, der Gott und Menſch ift in einer Perfon, 
der hat durch ihn Troſt und ewiges Leben. 


Der andere Punkt. 


Daß Gott nicht fiehet nad hohen großen Leuten und die 

Kirche an fie nicht gebunden ſei, fondern da Gott an ge= 

ringen Leuten, die mit feinem Wort umgehen und bom 
Meſſias reden, ein jonderlih Gefallen habe. 


In dieſem Evangelio fiehet man fein, wie es eine Ge⸗ 
ftalt Habe um die Kirche Gottes, daß fie nicht gebunden 
jet an hohe Perfonen und große Leute, fondern daß Gott 
ein herrlihes Gefallen hat auch an geringen und ein- 
fältigen Menſchen, die fein Wort lieb haben und vom 
Meſſias handeln. Die Vernunft fiehet immerdar nad 
hohen großen und anfehnliden Leuten und madet ihre 
Rechnung: Gott müffe ein fonderliches Auge auf fie haben, 
dieweil Er fie mit Weisheit, Tugend, Ehre, Gewalt, Reid- 
thum und Glück vor andern zieret und hervor ziehet. Meinet 
auch nicht anders, denn, follte Gott einen Haufen auf Erden 
haben, der fein Volf und Kirche wäre, jo müßten's die ge- 
waltigen, weifen, reihen und glüdfeligen Leute fein. Zu 
der Zeit, da Maria und Elifabeth zufammentommen find, 
waren zu Syerufalem die Hohenpriefter, die Pharifäer und 
Scriftgelehrten die Vornehmften im Volke. Die ließen 
ſich zwar dünken: follte irgend eine Kirche Gottes auf 
Erden fein, fo müßten fie es fein vor allen andern. Denn 
fie gingen mit dem Gefeß um, waren weifer, frömmer 
und beiliger, denn andere Heiden; fo hatte fie Gott zu 
folhen Aemtern erhoben. Zu Rom aber war der mächtige 
und weile Kaiſer Auguftus mit feinen weifen Räthen, 
Agrippa, Mearcellus, Mäcenas, Lepidus und andern; der 
Tieß fi) zwar dünken, follte Gott an einem Volk ein &e- 
fallen tragen, fo müßten's die Römer fein und fonderlid 
er mit feinen gewaltigen Fürften, denen Gott jo großes 
Neid, ſolche Weisheit und Glück hätte gegeben. Das ift 
der Vernunft Rechnung. Wenn fie nun anfiehet den Heinen 


und armen Haufen der Gläubigen, bei denen Teinesmweges 


ſolches Anfehen ift, die nicht foldhe Gewalt und große Ehre 
haben, ftößet und ärgert fie fih und kann e3 nimmer 
glauben, daß Bott an fo Geringen fo großen Gefallen haben 
jollte. | 

Aber in diefem Evangelio fehen wir ein ander Urtheil 
und hören, daß Gott die Geringen nicht alle verachtet, 
fondern daß die Gemeine Gottes wohl fo bald und eher 
bei den Armen, denn bei den Neihen und Mächtigen zu 
finden. Maria war ein armes veradhtetes Mägdlein vor 
der Welt; aber Gott ehret fie fo hoch, daß fie vom heiligen 
Geiſte ſchwanger wird und auch vom heiligen Geifte der- 
maßen erleuchtet, daß fie die ganze Ehriftenheit mit ihrem 
Magnificat unterrichtet und lehret. Elifabeth ift eine alte 
betagte Matrone geringen Anjehens; aber Gott ehret fie 
dermaßen, daß fie in ihrem Alter ſchwanger wird und den 
höchſten Propheten, den Vorläufer Chriſti, zur Welt ge- 
bieret; wird auch erfüllet mit den allerhöchſten Saden, 
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machet den Artifel in der Welt ruhbar, daß Gott feine 
Verheißung habe erfüllet und der verheißene Meſſias vor- 
handen ift; unterrichtet und lehret die ganze Gemeine, wie 
wir den Meffias erkennen, wofür wir ihn halten jollen, 
daß er mwahrhaftiger Menfch und emwiger Gott fei in einer 
Perſon. Wer will denn daran zweifeln, daß diefe Matronen, 
in denen der heilige Geift ift, da aud der Sohn Gottes 
vorhanden ift, eine wahre Kirche und Gemeine Gottes fei? 
Die wahre Hriftlihe Kirche müſſen wir ja nirgend anders 
juden, denn da Chriſtus Gottes Sohn felbft gegenwärtig 
ift und die Herzen vom heiligen Geifte erleuchtet und re- 
gieret werden. Die Hohenpriefter, Pharifäer und Schrift- 
gelehrten gehen indeß um mit ihren Opfern und Geremonien 
und bemühen ſich mit ihren Auffägen; fünnen feine anderen 
Gedanken faffen vom Meffias, denn daß er werde weltlid 
regieren, fie zu großen Herren machen; leben indeß in 
großer Sicherheit und Verachtung Gottes. Auguftus mit 
feinen Hugen Räthen mag wohl große Weisheit vorgeben; 
aber alle feine Gedanken und Rathihläge find von Er- 
haltung des Friedens, guter Polizei und Ordnung, von 
Geld und Gut, Gejundheit und Wollujt diefes Lebens; von 
Gott weiß er nichts, den Heiland Chriftum mit feinen 
Wohlthaten fennet er nicht, er achtet des Evangelii nicht, 
weiß auch nichts vom ewigen Xeben. Darum mag er ſo 
ftattlich fein mit feinen Gewaltigen, al3 er immer Tann 
und will; aber Gottes Volk ift er nicht, Gott hat auch an 
ihm fein Gefallen, weil er in Unzudt, Sünde und Schande 
ledet und nit Buße thut, Gott nicht anrufet noch ehret, 
nad der ewigen Seligfeit nit tradtet. Darum lernet 
alihier, ihr Gläubigen im HErrn, wenn ihr euch umfehet 
nad) der Gemeine Gottes, daß ihr nicht gaffet nach hohen 
Potentaten, hochweiſen und gewaltigen Leuten; denn da> 
durch könnet ihr leicht verführet werden. Mander ſpricht: 
Ich halt's mit dem Papft, Cardinälen und Biſchöfen, da 
find jo viel gelehrter und weifer Leute. Wie iſt's möglich, 
daß fie alle irren? So viel Könige und Yürften glauben 
ihnen, warum wollte ih mid) von ihnen abfondern? Sollte 
id Dr. Luther und feinen Adhärenten (Anhängern) mehr 
glauben, denn jo viel hundert Biſchöfen, fo viel Münden, 
jo viel hohen Säulen, jo viel Künigen und Fürften? Ein 
anderer ſpricht: Ich will auf ein Concilium warten, bis 
daſelbſt verglihen und bejchlofjen wird, welches der rechte 
Glaube fei. Diefe meinen, die Kirhe und güttlihe Wahr- 
‚beit fei an die hohen großen Leute gebunden. Aber fie 
irren weit, wie dieß Evangelium zeuget. ‘Denn weil die 
hohen, gewaltigen und weifen Xeute das Neid Chrifti ver- 
achten, nur das Zeitlihe fuhen und in großer Sicherheit 
leben, gehet ihnen Gott vorbei, läffet fie figen und offenbaret 
fih und fein Wort indeß den Geringen und denen, die mit 
Ernſt nad der ewigen Seligfeit traten. Daher fpricht 
Shriftus, Luc. 12: Fürchte did nicht, du Feine Heerde; 
denn es tft euers Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu 
geben. Matth. 11: Ich preife did, Vater und HErr 
Himmels und der Erden, daß du foldes den Klugen und 
Weifen verborgen baft, und haft e3 den Unmündigen offen- 
baret. 

Wobei foll man denn Gottes Volk erfennen? Wenn 
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JEſus Chriftus unter ihnen ift, wenn fie Gottes Wort 
haben und damit umgehen, wenn der Geiſt Gottes unter 
ihnen zeuget. Chriſtus fpriht, Matt. 18: Wo zwei unter 
euch eins werden auf Erden, warum es tft, das fie bitten 
wollen, das fol ihnen widerfahren von meinem Vater im 
Himmel. Denn wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin id) mitten unter ihnen. Und Jo— 
hannes 8: Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort. 
Joh. 10: Meine Schäflein hören meine Stimme, und 
folgen mir nad). 


Der dritte Punkt. 
Bon der Kraft und Wirkung des göttlichen Worts. 


Der Evangelift fpriht: Als Elifabeth den Gruß Marias 
hörete, hüpfete das Kind in ihrem Leibe. Und Elijabeth 
ward des heilgen Geiftes voll. Hierimit zeiget der heilige 
Seift, daß Gott durch fein Wort kräftig fei, den heiligen 
Geift gebe und die Seligfeit fhaffe. Johannes, da er noch 
im Mutterleibe liegt, wird mit dem heiligen Geifte erfüllet, 
daß er hüpfet und fpringet. Elifabeth wird auch alfo er- 
leuchtet, daß fie weilfaget und die ganze Gemeine Gottes 
vom Meſſias unterrichtet. Darum müffen wir nit ge 
denken, daß feine Kraft fei bei dein mündliden Wort Gottes. 
Die Welt hält Gottes Wort für unfräftig, dieweil es den 
Nachdruck nit hat mit dem Schwert und weltlider Ge- 
walt. Sie denfet, wie der Menfhen Worte leer abgeben, 
wenn nicht äußerlihe Gewalt dabei ift, alfo habe auch 
das Wort der Prediger nichts auf fih. Aber euere Liebe 
ſoll einen Unterfhied machen zwiſchen Gottes und der 
Menſchen Wort. Menfhenmworte, wenn nicht äußerliche 
Gewalt dabei ift, find nicht hoch zu fürdten. Aber eine 
andere Meinung hat's mit Gottes Wort, der allmädhtig 
ist und mit feinem Wort alles ausrichten kann. Durch 
fein Wort hat Er Himmel und Erde gefhaffen; wenn er 
ſpricht, fo gefchiehet’s, fo er gebeut, fo ftehet’3 da, Pfalm 33. 
Da Gott ſpricht, da wird das Meer troden, da fließen 
Ströme aus dem Felſen, da thut fi die Erde auf und 
verfchlinget die Aufrührer. Da Gott fpridt, werden die 
Ausſätzigen rein, den Blinden werden die Augen aufgethan, 
Lazarus ftehet auf von den Todten, Petrus tüdtet den 
Ananias und fein Weib Sapphira mit einem Wort. ‘Da 
ſiehet man ja, daß eine große mächtige Kraft bei dem Wort 
Gottes ift. Denn es ift eine Kraft Gottes, fpriht Paulus, 
zur Seligfeit allen, die daran glauben, Röm. 1. Auch iſt's 
ein Geruch des Todes zum Tode, denen, die verloren 
werden, 2 Corinth. 2. Darum, wer von Herzen begehret, 
felig zu werden, wer Zroft in feiner Anfechtung bedarf, 
wer begehret, von Gott erleuchtet zu werden und daß die 
Gaben des Geiftes in ihm fich mehren follen, der halte 
ih mit Fleiß zum Wort Gottes, verfäume die Predigt 
nicht, er lefe täglich in der heiligen Schrift, rede mit gott». 
jeligen Leuten und betrachte für und für die göttlichen 
VBerheißungen; denn dieß ijt das Mittel, das Gott ermählet 
bat, den Menſchen felig zu maden. Hüte di, wenn du 
in Anfechtung bijt und Troſtes bedarfft, daß du dich nicht 
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Ihlageft mit deinen Gedanken, daß du dich nicht verlaffeft 
auf deinen Verſtand, daß du Gottes Wort und die Sacra- 
mente nicht geringe adhiteft. Denn wo du das thuft, fo 
bift dur gefchlagen und kannſt dem Satan, der dir viel zu 
fiftig ift, nicht Widerstand thun. Wenn du dih aber an 
Gottes Wort hältjt, das höreft, Liefeft, betrachteft, aus den 
Augen und Herzen nicht Läffeft, fondern immer wiederholeft 
und dir einbildeft, fo halt du gewonnen. Denn Gottes 
Wort ift dem Satan Gift und Peftilenz, davor Tann er 
nicht beſtehen; und Gott beweifet feine Allmacht durch's 
Wort, rihtet die Hazen auf, vertreibet den Satan, nimmt 
die Furcht des Herzens hinweg, fhaffet Troſt und Leben, 
erleuchtet den Menſchen, daß er Gottes Kath und Willen 
verftehe und erfüllet das Herz mit Freuden des heiligen 
Geiftes. Da Adam das Wort Gottes höret: Der Same 
des Weibes wird der Schlange den Kopf zertreten, 1Mof. 3, 
da wird er fo froh, als wenn er aus der Hölle gezogen 
würde. Da David das Wort vom Propheten Nathan 
hörete: Gott hat deine Sünde hinweggenommen, du wirft 
nicht jterben, 2 Samuel. 12, da ift ihm, als wenn er neu> 
geboren würde und fühlet, daß ihm das Leben gefchenkt 
wird. Da der Gichtbrüchige das Wort Ehrifti höret: Sei 
getroft, mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben, 
Mattd. 9, da nähme er nicht aller Welt Reihthum dafür. 
Alfo wenn du das Wort Gottes höreft und annimmit, 
wird Gott Troft in dir wirken und di in der Anfechtung 
nicht ſtecken laſſen. Denn das Evangelium ift eine Kraft 
Gottes, die da felig madet alle, die daran glauben, Röm. J. 
Du ſollſt nicht auf fonderlide Einfprehung, Entzüdung, Er- 
leuchtung warten, wie die tollen Enthufiaften und Schwenf- 
feld vorgeben, welches ein rechter Griff des Satans ift, 
den Menſchen alles Zroftes zu berauben. Auch follft du 
nit warten, bis daß Gott einen Engel vom Himmel 
jende und mit dir reden laſſe. Da ftehet fein Wort mit 
Haufen in der Schrift, beide alten und neuen Teftaments, 
darin du Gottes Willen und Troſt wider allerlei Trübfal 
und Anfechtung findet. Das laß dir treulich befohlen fein, 
daran halte dih und laß dich feine Greatur, weder im 
Himmel noch auf Erden, davon reißen. 


Der vierte Punkt. 


Bon dem herrlichen Crempel der Demuth Marias und bon 
ihrem itarfen Glauben. 


Wir follen auch in diefem Evangelio nicht übergehen 
das berrlihe und ſchöne Exempel der trefflihen Demuth 
Marias, auf daß wir, fo viel immer möglich und Gott 
Gnade verleihet, unfer Xeben darnad richten. Gott hat 
das Jungfräulein Marta aus dem Stamm David’3 hervor- 
gezogen und vor allen Weibern auf Erden fo hoc geehret, 
daß fie ift die Hochgelobte unter allen Weibern. ‘Denn fie 
iſt vom heiligen Seifte ſchwanger geworden und hat den 
Sohn Gottes den Heiland der Welt geboren. Sie ver- 
jtand auch, was das fir eine Herrlichkeit war; darum 
finget fie in ihrem Magnificat: Siehe, von nun an werden 
mich felig preifen alle Kindesfind. Ste wäre werth ge- 
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weſen, daß alle Königinnen und Fürftinnen ihr gedienet und 
auf fie gewartet hätten, wie ohne Zweifel viel große mäd- 
tige Engel fie ftetS bewacht und bewahret haben. Deß aber 
ungeadtet reifet fie zu Elifabeth, ihrer Muhme, beſucht fie, 
weil fie groß ſchwanger gehet und dienet ihr etliche Monate 
in der Haushaltung. Soldes foll das ſtolze und freche 
Geſinde merken, das alles mit foldem Unmillen thut im 
Haufe, ob fie gleih dazu verpflichtet und ihren Lohn davon 
haben. Etliche laſſen fich fein grob hören: muß ih doch 
nit alles thun, was meine rau haben will. Solden 
Stolz und Frevel findet man aud oft bei den Kindern, 
daß fie ſich dünken Lafien, es wäre große Schande, wenn 
fie auf Befehl der Eltern dieß oder jenes thun follen. 
Müffen fih denn die nit in ihr Herz fhämen, went fie 
hören, daß fih Maria, die Mutter Gottes, jo hoch ge» 
demüthiget und der Elifabeth in der Haushalturg gedienet? 
Sott hat fonderlihe Luſt an der Demuth, aber den Stolzen 
it Er feind, wie Petrus zeuget: Gott widerftehet dert 
Hoffärtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade, in 
feiner erjten Epiftel am fünften Capitel. ‘Darum laffet 
uns allefamt dem Erempel Marias nadfolgen. 

Das Erempel des Glaubens Marias tft auch herrlich 
und trefflih. Maria mußte von feinem Manne, fondern 
war eine reine keuſche Jungfrau. So war nie auf Erden 
gehüret worden, daß eine Jungfrau ohne Beimohnung des 
Mannes wäre ſchwanger geworden. Vielmehr aber wußte 
Maria, daß Gott die Ordnung alfo in der Natur gemadt, 
daß durch Beimohnung Mannes und Weibes die Welt ge- 
mehret und das menſchliche Geſchlecht foll erhalten werben; 
hatte derwegen große mächtige Urfadhe, an den Worten zu 
zweifeln. Aber Maria, als ein gottesfürdtig Kind, erinnert 
fih bald, daß Gott wohl che größere Dinge gethan, die 
der Vernunft unbegreiflig waren. Zweifelt derwegen nicht, 
fonderlich weil fie Höret, daß der Engel ſolche Worte führet, 
die mit der heiligen Schrift ftimmen: Ihr Sohn der Meſſias 
werde auf dem Stuhl Davids figen und feines Königreichs 
foll fein Ende fein, wie Gott durch Jeſaias gemeifjaget 
hatte. Thut deswegen Gott die Ehre, daß Er wahrhaftig 
fei. Weil es aber gar ein Neues fein würde, fraget fie um 
Bericht, ohne Zweifel aus Anregung des heiligen Geiftes, 
auf daß der Artikel, daß JEſus Chriſtus vom heiligen 
Geiſte empfangen ſei, vom Engel erfläret und der Welt 
befannt werde. Da fie nun den Bericht höret vom Engel, 
ob fie wohl ſolches nicht konnte begreifen mit ihrer Ber. 
nunft, fo ergiebt fie ft do dem HErrn und ſpricht mit 
großem Glauben: Siehe, id bin des HErin Magd, mir | 
gefhehe, wie du gejagt haft. Daher Elifabeth folden 
Glauben hoch rühmet: OD felig bift du, die du geglaubet 
haft; denn e3 wird vollendet werden, was dir gefagt ift von 
dem Herrn. 

Diefem trefflihen Crempel des Glaubens Marias 
follen wir nadfolgen und Gott die Ehre anthun, daß Er 
wahrhaftig und allmädtig ſei; und müſſen uns nicht irren 
laffen, wenn wir Gottes gewiſſes Wort haben, ob's uns 
gleich dünfet, unmöglich fein und wir e3 mit unferer Ber- 
nunft nicht begreifen Fünnen; denn Gott Tann mehr thun, 
denn wir verftehen. Maria kann es freilich nicht begreifen 
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mit ihrer Vernunft, daß fie follte eine Jungfrau bleiben 
und dennod einen Sohn gebären; denn es wider den Lauf 
der Natur, den Gott feldft geordnet. Aber fie thut die 
Augen zu und merfet auf's Wort; das ift ja gewiljer, denn 
alle Vernunft. Sobald wir die Vernunft zu Rathe nehmen 
in Saden der Seligfeit betreffend, fo ift der Glaube da- 
hin. Was hindert unfere ftolzen Calviniften, denn die 
blinde Vernunft? Ste wollen’3 mit ihrem Verftande aus- 
zirfeln und abmeffen, wie es möglich fei, daß ein wahr⸗ 
baftiger Leib könne zugleih im Himmel, auf Erden und 
im Nachtmahl fein. Die Haren Worte JEſu Chrifti des 
Sohnes Gottes können fie nicht leugnen. Uber weil 
fi) die Lehre mit ihrer Vernunft nit veimet, dichten 
fie eine Allegoria und geijtlihe Deutung daraus, und 
muß aljo Gottes Wort ihrem BVerftande weichen. Wenn 
Maria alfo getban, die viel größere Urfadhen hatte des 
Unglaubens, und Allegorien gedichtet, wäre fie Gottes 
Mutter nicht geworden, fondern Gott würde fi) eine 
andere auserfehen haben. Darum, wenn euere Xiebe 


Gottes helles, Hares Wort hat, müffet ihr die Vernunft | 


nicht zu Nath nehmen; denn fie veritehet nichts in Gottes 
Saden. So kann Gott mehr thun, denn wir begreifen 
fünnen. Gottes Wort foll uns allezeit gewiffer fein, denn 
alfe Ereaturen, die im Himmel und auf Erden find; denn 
Er tft wahrhaftig und bei Gott ift fein Ding unmöglid) 
Da Abraham die Verheißung von Gott empfing, daß ihm 
Sarah follte einen Sohn gebären, obgleih Abraham hundert 
Jahr alt war, Sarah) neunzig und gar verlebte Leute, den- 
noch zweifelt er nit, fondern giebt Gott die Ehre und 
glaubet feftiglih: was Gott redet, das könne er auch thun, 
Röm. 4. Da Gott Moſes heißet, die Kinder Iſrael an 
das Meer führen und die Zuſage thut, Er wolle das Volt 
in das Land Canaan führen, obgleich Mofes ftehet, daß 
der Pharao mit feinem Heer auf dem Fuß folget und 
nicht kann begreifen, wie das Volk möge durch das Meer 
‚ fommen, fo ftehet er doch fejte im Glauben und vermahnet 
die Kinder Iſrael, fie follen nur ftille fein, Gott werde 
Mittel und Rath finden. Bald trodnet das Meer aus 
und machet den Kindern Iſrael Bahn. Alſo wenn du in 
großen Nöthen bift zu Waffer oder zu Land, iur Gefäng- 
niß oder untern Feinden, oder in ſchweren Strankheiten, 
und deine Vernunft Ichreiet: ES fei unmöglich, daß dir 
fönne daraus geholfen werden, fo folge du der Vernunft 
nit, fondern halte nur an mit dem Gebet, wie Gott be> 
fohlen: Rufe mid) an, in der Zeit der Noth, jo will ich 
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dich erretten, fo follft du mich preifen, Pfalm 50; und 
zweifele nicht, Gott fünne mehr thun, denn wir veritehen, 
auch vom Tod erretten und die Todten lebendig machen. 
Iſt's fein gnädiger Wille, foll e8 dienen zur Ausbreitung 
feines Namens; foll e3 dir felig fein, jo wird dich Gott 
erretten, wenn du glei von allen Creaturen verlaffen 
wäreft. Hat aber Gott ein anderes dir zu gut beihlofjen, 
fo wird doch dein Gebet nicht ohne Frucht abgehen. 

Wenn du aber bitteft um Vergebung der Sünden, um 
den heiligen Geift und um ewige Seligfeit und doch allerlei 
Unglüd, Trübfal, Krankheit und Unfallpir begegnet, daraus 
dein Herz nicht anders fchließen kann, denn Gott behalte 
feinen Zorn wider did) und wolle dir feine Gnade be— 
mweifen, fo follft du mehr auf Gottes Wort ſehen, denn 
auf alles Unglüd. Wenn gleich alle Ereaturen im Himmel 
und auf Erden freien: „Gott wäre dir ungnädig, Gott 
zürnete mit dir“, fo follft du es dennoch nicht glauben. 
Denn fo du Buße thuft und dem Evangelio glaubeft, jo 
haft du fein Wort, Ezech. 33: So wahr als ich Tebe, ſpricht 
der HErr Herr, id will nit, daß der Gottloſe fterbe, 
fondern daß er ſich defehre und lebe. oh. 3: Wer an 
den Sohn glaubet, der hat das ewige Xeben. Joh. 3 ſpricht 
Chriftus: Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn 
felig werde; wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet. 
Ob denn gleich allerlei Trübfal, Unglüd, Elend und Krank» 
heit uns begegnet, ja wenn ung gleich Gott tüdtet, foll 
doch das unfern Glauben nicht hindern, daß uns Gott 
gnädig ſei; denn da ftehet fein Wort. So hat das Kreuz 
feine Urfache und Gott ift auch denen gnädig, die Er tüdtet; 
denn Er will fie von den Todten auferweden. Darum 
Sprit Hiob mit freudigem Glauben: Wenn er mid) gleich 
tödtet, fo will id dody auf ihm hoffen, Hiob 13. Das tft 
die rechte Art des Glaubens. 

Der ewige und barmherzige Gott, Vater unferes 
HErrn JEſu Chriſti, erleuchte und ftärfe uns durch feinen 
heiligen Geiſt, daß wir JEfum Chriſtum den Sohn Marias, 
für den Meſſias unſern Gott und HErrn im Glauben 
erkennen, an der geringen Geſtalt der Kirche uns nicht 
ärgern, an Gottes Wort aber feſt uns halten, allerlei 
Troſt daraus nehmen; auch dem herrlichen Exempel der 
Demuth und Glaubens Marias nachfolgen, Gott ſtets die 
Ehre geben, daß Er wahrhaftig und allmächtig iſt und wir 
durch den Glauben die ewige Seligkeit in Chriſto JEſu 
erlangen, Amen. 
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Die andere Predigt am Tage, da Marin aufs Gebirge ging zu Eliſabeth. 
Der Lobgeſang Mariä. 


Luc. 1, 46—56. 


Und Maria ſprach: Deine Seele erhebet den HErrn, und mein Geiſt freuet fid) Gottes, meines Heilandes. Denn er Hat die 
Niedrigkeit feiner Diagd angejehen. Siehe, von nun an werden mid) felig preifen alle Kindstind, Denn er Hat große 


Dinge an mir gethan, der da mädjtig iſt, und deu Name Heilig iſt. 


Und feine Barmherzigkeit währet immer für und für 


bei denen, die ihn fürdten. Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerftreuet, Die hoffärtig jind in ihres Herzens Sinn. 

Er ſtößet die Gemaltigen vom Stuhl und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllet er mit Gütern und läßt die Reichen 

leer. Er denket der Barmherzigkeit und Hilft feinem Diener Iſrael auf, wie er geredet Hat uniern Vätern, Abraham und 
feinem Samen ewiglid. Und Maria blieb bei ihr bei drei Monden; darnach Tehrete fie wiederum Heim. 


Auslegung. 


Diefer herrliche Lobgeſang der Mutter Gottes 
ift wohl werth, daß er jährlich in der Gemeine Gottes 
geprediget und erfläret wird, auf daß wir von ihr lernen, 
wie fie ihres Sohnes genoffen und fich fein gefreuet, was 
wir uns zu Gott in Ehrifto zu verfehen haben und wie 
wir uns vor feinem Zorne hüten follen? Es wird ja das 
Magnificat (Lobgeſang) faft in allen Kirhen in allen 
Veipern gefungen; wäre aber zu wünſchen, daß es von 
allen wohlverftanden, mit Ernft betrachtet und in Uebung 
gezogen würde. Maria ift nicht von ohngefähr in die 
fröhlichen Gedanken gerathen, daß fich ihre Seele im HErrn 
erhebet, fondern der heilige Geift hat ihr dazu Urfadhe ge- 
geben. Denn weil fie höret, daß die liebe Elifabeth aus 
dem heiligen Geifte weiffaget und befennet frei, daß Maria 
mit dem Heilande der Welt ſchwanger gehe und fei die 
Mutter ihres HErrn, ob fie wohl nichts vernommen von 
des Engels Verkündigung, fo wird fie dadurd im Glauben 
merklich geftärfet und wird der heilige Geift auch in ihr 
erwedet, Gott zu rühmen und von feinen Wohlthaten zu 
weiffagen. Ste redet aber von den hohen Sachen in der 
Welt, von Gottes Erfenntniß, Rath und Willen gegen 
uns, wie Gott feine Kinder auf Erden pflege zu führen, 
wer ſich Gottes zu tröften, wer fih zu fürdhten habe, wie 
Er allmächtig, heilig und wahrhaftig in feiner Verheißung 
jei und den Meſſias der Welt gefandt habe? Lehret alfo 
der heilige Geift die ganze Welt durch Maria Gottes Er- 
fenntniß und Furcht und zeuget, daß Gott feine Zufage 
geleiftet und den Meſſias gefandt habe. Wir wollen aber 
den Lobgeſang in vier Punkte theilen, auf daß wir's defto 
leichter faffen mögen. 

Für's erfte danfet Marta dem heiligen Gott für die 
große Wohlthat und Gnade, daß Er fo ein elendes Kind 
jo gnädiglich angefehen und fo hoch erhoben, vühmet feine 
Allmacht und Heiligkeit. 

Für's andere preifet fie Gottes Barmberzigfeit gegen 
alle, die ihn fürchten, lehret uns alfo auf Gottes Güte 
hoffen. 
Für's dritte zeiget fie Gottes Weile an, daß Er 


feinen Stolz; noch Hochmuth leiden kann und mwarnet un 
vor feinem Zorn und Ungnade. 


Für's vierte befennet fie, daß der Meſſias nun vor- 
handen fei und Gott feine Verheifung, den Bätern ger 
geben, vollzogen habe. 


Diefe vier Punkte wollen wir ein wenig wiederholen, 
jo viel Gott wird Segen und Gnade durch den heiligen 
Geift verleihen, Amen. 


Der erſte Theil. 
Die Dankſagung Marias. 


Meine Seele erhebet den HErrn, und mein Geift 
freuet fih Gottes, meines Hetlandes. Denn er 
hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen. Siehe, 
von nunan werden mid felig preifen alle Kindes- 
find. Denn er hat große Dinge an mir gethan, 
der da mädtig tft, und dep Name heilig ift. 


Mit herzlihen Freuden und im heiligen Geifte dantet 
Maria dem heiligen Gott, daß Er fo ein elendes Kind fo 
gnädig angefehen und fo große Wunder an ihr bemeifet. 
Wollte gern, daß alle Welt folhen mächtigen und heiligen 
Gott lernete kennen und folher herrlihen Freude theils 
baftig würde, aud alle Welt neben ihr Gott preifete. 
Was dieß für eine große und herzliche Freude jet gemefen, 
ift nicht wohl mit Worten auszureden. Wer aber etlicher- 
maßen verjtehen will, was die Worte Marias in ſich haben, 
der muß diefe zwei Stüde betrachten: 

1. Wie ein armes verlaffenes Mägpdlein Maria ge- 
weien? 

2. Warum fie fi) fo herzlich freuet? 

Marta iſt vom königlichen Stamme Davids geweſen, 
aber alſo verarmet, daß fie einen Zimmerknecht zum Ehe— 
mann bat annehmen müfjfen. Armuth wehe thut, fagt das 
gemeine Sprichwort. Aber fonderli thut Armuth denen 
vor andern wehe, die eines hohen Stammes und Her» 
fommens find. In ihrem Baterlande zu Bethlehem hat 
fie nicht wohnen dürfen, fondern hat ſich geſetzet in Galiläa 
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in einen Winfel. ‘Denn Herodes tradtete dem Stamme 
Davids nad, hat ihrer viele erwürgen lafjen; denn er be- 
jorgete fih, es müdte einmal einer vom Stamme Davids 
ih für einen König aufmwerfen und ihn aus dem Neiche 
verſtoßen. 

Wo nun Armuth und Gefahr des Lebens iſt, da finden 
ſich bald andere Anfechtungen, daß wir denken: wir haben 
ſolches verdient, Gott zürne mit uns, wolle uns nicht er- 
hören. Alfo wird's aud mit der Jungfrau Maria nicht 
leer und ohne Anfechtung abgegangen fein, wie oft werben 
ihr die Gedanken gefommen fein: daß wir armen Kinder 
in ſolche Armuth und Gefahr gerathen find, das werden 
unfere Voreltern, die Könige und Fürften, mit ihren gro- 
gen Sünden und Laſtern verdienet haben. Gottes Zorn 
ijt über unfer Gefchleht entbrannt, daß Gott unfer feine 
Gnade mehr haben will. Gott hatte wohl den Heiland 
vom Stamme und Geſchlechte Davids verheißen, aber unfere 
Eltern haben's mit ihrem gottlojen Wefen verderbet, daß 
Gott feine Zufagung vielleiht geändert. Soll es denn aus 
fein mit der VBerheißung vom Meſſias, wie foll uns armen 
Kindern von Sünde und Tod geholfen werden? Solde 
Ihmwere Anfechtung haben auch die allerheiligften Leute er- 
fahren. ft alfo das Jungfräulein Maria nicht allein vor 
der Welt arm, elend, verlajjen und in großer Gefahr ge- 
ftanden, fondern auch geiftlic arm und betrübet gewefen. 
Das wird fie aber erhalten haben, daß fie ihren Troſt in 
Gottes Wort gefuchet. 

Da nun fol arm verlaffen Mägdlein hüret, daß 
Gott dieß große Wunder mit ihr vorhabe, daß fie foll die 
Mutter des verheißenen Meffias werden und daß der hei- 
lige Geift foldes in ihr fchaffen würde und fie aller Welt 
Heiland gebären foll, wie ihr der Engel Gabriel hatte 
verfündiget; und nun Elifabeth im heiligen Geiſte dazu- 
fommt, vufet foldes aus, daß Maria eine Mutter ſei ihres 
Herren: da gehet eine folhe Freude an in Marias Her- 
zen, daß fie nicht weiß, wie fie den heiligen Gott genug 
preifen und rühmen foll. Je tiefer einer zuvor in Nöthen 
und Gefahr geftedet, je fröhlicher er hernad) wird, wenn 
die Rettung da tft. Und je größer Gut einem gefchenfet 
wird, je berrlider er fih freue. Maria verftehet und 
weiß im Glauben, daß fie das höchſte Gut, nämlich, den 
Sohn Gottes von Gott befommen hat und daß Gott aller 
Welt Heil ihr vertrauet habe. Darum muß ihre Freude 
unausfprehlid groß gewefen fein. Da Ejther ein armes 
Dienftmägdlein und elendes Kind, zu einer großen, ge- 
waltigen Königin von Ahasverus gefeßet wird, hält's die 
Welt dafür, fie müffe fi) hoch und herzlich über ſolch un— 
verfehenes Glück gefreuet haben. Eudoxia war eines 
ſchlichten Schulmeifters Tochter und Gott madet fie zu 
einer großmädtigen Kaiferin. Aber was iſt die Ehre, 
Pracht und Herrlichkeit Ejthers bei diefen hohen Sachen, 
daß Gott Maria aus aller Welt ermwählet, dag von ihr 
der Heiland der Welt follte geboren werden und fie Gottes 
Mutter fein fol? Da hebet Gott dieß Jungfräulein über 
alle Weiber in aller Welt, über alle Königinnen, über Eva, 
Sarah, Rebecca, Rahel, Mirjam, die Schweiter Mofis, 
Hanna und alle, die je gewefen find. Darum fpridt fie 
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auch: Siehe, von nun an werben mid) felig preifen alle 
Kindesfinder. Das ift: alle Welt wird fich verwundern, 
daß Gott fo große Barmherzigkeit und Wunder an mir 
gethan; fo lange die Welt ftehet, von Kind zu Kindeskind, 
wird man hiervon predigen, daß Gott mich zu einer Mutter 
des Meffias, des Heilandes der Welt gefeget hat. Maria 
fiehet im Glauben, was das für ein Kind fein werde, das 
von ihr follte geboren werden; nämlich, daß er der ewige, 
wahre Gott felbit fei, der vom Himmel fteige und in ihr 
menfhlihe Natur an fi nehme, auf daß er das menfd- 
lihe Geſchlecht erlöſe. Die heilige Schrift vom Meffias, 
die da bezeuget, daß er wahrer Gott fein würde, hatte fie 
fleißig ftudiret. So hatte fie auch mit Fleiß gemerfet, 
was der Engel Gabriel von ihm hatte bezeuget, nämlid): 
das Heilige, daS von dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt werden. Sie wußte, daß fie ihn vom heiligen 
Geiſte empfangen hatte. Elifabeth rufet auch im heiligen 
Seifte: Woher fommt mir das, daß die Mutter meines 
Herrn zu mir fommt? Darum zweifelt fie nidt: Er ſei 
der ewige, allmächtige Sohn Gottes, den fie unter ihrem 
jungfräuligen Herzen trage. Sie weiß aud, wozu Gottes 
Sohn in ihr Menſch werde, nämlid, daß er ein König 
und Heiland fein follte, nicht der irdifch regieren foll, ſondern 
der uns von Sünde und Tod, von aller Gewalt des Satans 
erlöfen und ewiges Leben wiederbringen würde. Darum 
freuet fih Maria im Geifte fo herzlich. Es ift nicht allein 
eine natürliche Freude gewejen, als wenn Gott einem ein 
ſonderlich Glück befcheret, fondern ift eine Freude in dem 
heiligen Geijte, die aus rechtem Glauben fommt, daß fie 
fiehet, wie Gott feine Verheißung hat geleitet und fie vor 
allen Weibern auf Erden hervorgezogen, daß von ihr der 
Heiland der Welt follte geboren werden. Nun vergifjet 
fie alles ihres Elendes, Armuth und Gefahr, denket nicht 
anders, denn fie ſei Schon Halb im Himmel, weil ihr Gott 
das Pfand vertraut hat. Auf diefe hohe Wohlthat ſiehet 
fie allein. Sie achtet das nit, daß fie von königlichem 
Stamme war, daß fie Gott wunderbarlid beim Leben er» 
halten hatte und anderer herrlicher Wohlthaten Gottes, 
Sondern dieß große Wunderwerk machet fie jo fröhlich, daß 
Gott in ihr Menſch wird, daher fie fpridt: „Denn er hat 
große Dinge an mir gethan”, das allergrößefte Wunder- 
wert, das je auf Erden oder im Himmel gefchehen ift, ift 
diejes, daß Gott ift Menſch geworden. Das kann Feine 
Vernunft"begreifen und müffen fih Engel und Menſchen 
darüber entfeßen. Solch Wunderwerf hat Gott in der 
Maria verrichtet durch den heiligen Geift; darum hat 
Gott ein Großes an ihr gethan. Sie ftehet nun, wie fie 
einen gnädigen Gott im Himmel habe, weil der Heiland 
gegenwärtig ift; darum rühmet fie feine Allmacht und 
Herrlichkeit. Bei dem allergrößten Wunderwerfe, daß eine 
Jungfrau ſchwanger wird und Gott ſelbſt menſchliche Natur 
an fih nimmt, fiehet man ja eigentlid, daß Gott ein all» 
mächtiger HErr ift, dem nichts unmöglich ift; der auch 
heilig und wahrhaftig ift, fein Wort treulid hält, Feine 
Perſon anfiehet, fein Elend verſchmähet. Darum wir ja 
billig den allmächtigen und heiligen Gott ftetS preifen und 
in allen Nöthen ihm vertrauen follen. Denn Maria will 
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nicht allein für ſich fröhlich fein und des großen Heiles 
genießen, fondern wollte gerne, daß alle Welt folder Freu⸗ 
den theilhaftig würde. Darum rühmet und finget fie vor 
aller Welt: Welch große Dinge Gott an ihr gethan, umd 
daß Er mächtig und heilig fei. Es fiehet aber Maria, daß 
zwei große Hinderniffe diefer Freude find bei vielen 
Menfhen. Das erfte ift die Unmwürdigfeit, derwegen ſich 
das Gemiffen fürdtet vor Gottes Geriht. Das andere 
ift die Vermefjenheit und Hoffart. Solde Hinderniffe 
hinmwegzunehmen lehret fie mit Fleiß, wie Gott gefinnet 
u gegen uns und was Gott für Händel täglih im Himmel 
ühre? 


Der andere Theil. 
Lobpreis göttlicher Barmherzigkeit. 


Und ſeine Barmherzigkeit währet immer für und 
für bei denen, die ihn fürchten. 


Maria will nicht allein fröhlich ſein über dieſem großen 
Heil, ſondern wollte gern, daß wir uns alle deſſen freueten 
und eitel Leben und Seligkeit von Gott erlangeten. Sie 
ſiehet aber wohl, was uns darinnen hindert, nämlich unſere 
Unwürdigkeit, daß wir uns vor Gott ſcheuen, denken 
immerdar: ja, wenn ich ſo heilig wäre, ſo ein rein Herz, 
ſo viel guter Werke hätte, als die Mutter Gottes, Maria, 
fo möchte Gott mein Elend auch anſehen, mir Gnade bes 
weifen und mich fegnen. Nun aber bin id ein großer 
Sünder, habe Gott oft mit meinem Ungehorfam erzürnet; 
darum hat’3 eine andere Meinung mit mir, denn mit 
Maria; das Geſetz Gottes verfluhet mich und fchredet 
mid von Gott ab. Solden blöden Herzen thut die Maria 
einen heilfamen Bericht: Es ift ja wahr, fpricht fie, daß 
wir allefamt Sünder find, Gottes Zorn und Strafe ver- 
dienet haben und daß Gott nad) dem Urtheil des Gefekes, 
als ein ftrenger Richter, uns billig verftoßen fol. Aber 
Gott hat auch feine Gnade und Barmherzigkeit offenbaret 
und für und für bewiefen: Er will nit nach feinem ftren- 
gen Gericht verfahren, fondern vielmehr die Sünde ver- 
geben und zudeden und wie ein gütiger Gott eitel Gnade 
uns widerfahren laffen. Da jiehet man, daß Maria nit 
allein die zehn Gebote aus dem Moſes gelernet hatte, 
jondern auch die Lehre des Evangelii, darin Gott ver> 
fündiget, daß Er gütig und barımherzig, geduldig und Yang- 
müthig und von großer Xreue und Gnade fei, der vergebe 
die Uebertretung, Miſſethat und Sünde. ‘Diefer hohe 
Troſt machet num, daß wir auch der großen Freude fünnen 
theilhaftig werden. Denn da hören wir, wie Maria zeuget, 
daß Gottes Barmherzigkeit für und für währe. Ob wir 
gleih Strafe verdienet haben, fo will dody Gott feinen 
Born fallen laffen, ob wir glei der großen Güter un- 
würdig find, fo will doch Gott aus lauter Gnade, Güte 
und Barmherzigkeit die Sünde vergeben, aus der Hölle 
uns retten, gereht machen, zu Kindern annehmen, den 
heiligen Geiſt ſchenken, Frieden des Gewifjens geben, alle 
zeitlihe Nothourft bejcheren, vor allent Uebel bewahren, 


in allen Anfehtungen Troſt zeigen und zu Erben der 
ewigen Seligfeit fegen, laut der Worte: Wenn eure Sünden 
blutroth wären, follen fie doc ſchneeweiß werden, Jeſ. 1. 
Darum haben wir auf andrer Leute Heiligkeit und auf 
unfere Unmwürdigfeit nicht zu jehen, ſondern follen uns auf 
Gottes Barmherzigkeit verlaffen. Den Vortheil und Vor- 
zug hat Maria vor allen Menſchen auf Erden, daß fie die 
Mutter Gottes allein ift. Sonft hat weder fie, noch an- 
dere Heilige einigen Vortheil bei Gott; denn fie müffen 
alle der Barmberzigfeit Gottes ſich getrüften und diefelbe 
wird uns zu der Erlangung der Seligfeit nicht weniger 
angetragen und verfündiget, denn anderen Heiligen. Darauf 
ift aber auh mit Fleiß zu merken, woraus Maria dod) 
ihlieget, daß Gottes Barmherzigkeit immer währe. Sie 
jiehet zwar auf die Gefhichte der ganzen Kirche, wie Gott 
von Anfang der Welt bis daher alle feine Heiligen ge- 
führet, wie Er große Barmherzigkeit an ihnen bewiefen, 
ihnen die Sünde vergeben, aus allen Nöthen errettet und 
große Wohlthaten ihnen bewiefen, dem Adam, Noah, Abra⸗ 
ham, Iſaak, Jacob, Mofe, Hanna, Samuel, David, Eltas, 
Joſaphat, ihren Eltern und allen anderen Heiligen. Aber 
vornehmlich fiehet fie auf dieß große Werk Gottes, dieweil 
Gott durd) feine Sünde noch Bosheit der Welt, wie fehr 
die gehäuft, fi nicht hat aufhalten noch abwenden Laffen 
von feiner einmal gethanen Zufage, den Meffias zu fenden, 
ſondern hat ihn endlich der Welt gefhenfet und feine Ver- 
heißung vollzogen. Ya, weil Gott die Welt alfo hat ge- 
liebet, daß Er feinen eingebornen Sohn gegeben und den 
bat lafjen Menſch werden, fo muß die Liebe in Gott, feine 
Güte und Barmherzigkeit unverweslich groß fein und für 
und für währen, durd) feinen Zeufel nod Tod, nod) durd) 
der Welt Sünde verftopfet oder verfürzet werden. Denn 
da Gott noch mit der Welt zürnete und nicht gnädig fein 
wollte, würde Er feinen Sohn der Welt zum Heil nicht 
geſchenket haben. Alfo fehen wir in Chriſto nicht allein 
das allergemwiffefte Argument, daß Gottes Barmherzigkeit 
gewißlih für und für währet, fondern aud die Urfade, 
warum Gott den Sündern barmberzig fein wolle, nämlid) 
darum, daß Gott nun ift Menſch geworden und daß Gott 
feinen Sohn zum Heiland gefeßet hat. Solden hoben 
Zroft follen nun alle betrübten und verzagten Herzen 
faffen, die von wegen ihrer Sünden fi fürdten vor Gottes 
Geriht und Zorn. Denn die ſind's, die folder Barım- 
herzigfeit recht fähig find, wie Maria zeuget? Bei denen, 
die ihn fürdten, ſpricht fie. Nicht bei den Heiligen, die 
von feiner Sünde wiffen, fondern eitel gute Werke vor- 
geben; auch nicht bei den fihern, ruchloſen, wilden Leuten, 
die Gott und fein Wort veradhten, fondern bei denen, die 
ihn fürdten, das ift: die ihre Sünde, Schwachheit und 
Unreinigfeit erkennen, Gottes Zorn fürdten, laſſen ſich 
die Sünde leid fein, ſuchen Hülfe und Zroft, find der 
ewigen Seligfeit von Herzen begierig und halten ſich an 
Gottes Wort. Bei denen fpüret man, daß Gottes Barm- 
berzigfeit für und für währet; denn die erlangen Troſt 
und ewiges Leben von Gott. 
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Der dritte Theil. 
Warnung vor Hohmuth und göttlidem Zorn. 


Er übet Gewalt mit feinem Arm, und zerftreuet, 

die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er 

jtößet die Gewaltigen vom Stuhl und erhebet die 

Niedrigen. Die Hungrigen füllet er mit Gütern 
und läßt die Reichen leer. 


Wie Maria die furdtfamen und erfhrodenen Herzen 
hat unterrichtet und getröftet, alſo warnet fie jeßt vor 
Hoffart und DVermeffenheit und zeiget an, was Gott im 
Himmel für ein Handwerk führe und womit Er täglid) 
umgehe? Nämlih, daß er den Hoffärtigen widerſtrebe 
und den Demüthigen Gnade gebe. Es fiehet Maria nicht 
allein als ein verjtändig Kind, fondern auch aus Eingeben 
des heiligen Geiſtes, daß viele Menſchen fich felbft im 
Lichte ftehen und felbft ihre Seligkeit hindern. Denn fie 
find vermeffen und ftolz, verlaffen fich auf ihre Weisheit, 
Heiligkeit, Gewalt und Reichthum, erkennen aljo ihre 
Schwachheit nicht, verachten auch Gott damit in ihrem 
Herzen. Was joll ihnen denn Gott Gnade erzeigen, weil 
fie es nicht begehren? Er muß zur Strafe greifen; denn 
fie halten Gott für nichts und erkennen den nicht, von dem 
fie alles haben. Nun reizet der Satan faft alle Menfchen 
zur Hoffart, weil er weiß, daß es ein rechter Griff ift, der 
Leute Seligfeit zu verhindern und Gott zur Strafe zu 
bewegen. Darum warnet Maria treulich davor und heißet 
uns die Erempel anfehen, wie Gott mit den Stolzen ge- 
fahren: Er zerjtreuet, fpricht fie, die da hoffärtig find in 
ihres Herzens Sinn. 

Der erite Haufe der Stolgen find die weifen und 
heiligen Leute, die fi auf ihre Kunſt, Weisheit und Er- 
fahrenheit verlaffen, laſſen ſich dünken, fie wollen’s mit 
ihren Fugen Rathſchlägen ausführen, bedürfen Gottes 
nirgends zu, rufen ihn nicht einmal darum an. tem: 
Die fih auf ihre große Heiligkeit, Gehorfam und gute 
Werke verlaffen, laffen fid) dünfen, Gott fei ihnen wohl 
mehr, denn den Himmel jhuldig, erfennen ihre Schwach— 
heit nicht, denken nicht, daß fie des Heilandes JEſu Chriſti 
bedürfen. Die zerftreuet Er und madet fie zu Schanden; 
die Heiligen verdammet er und die Weifen machet er zu 
Narren. Der Pharifäer, Luc. 18, hielt fi für geredt, 
rühmet feine Heiligkeit; aber der HErr Chriftus verdammtet 
ihn zur Hölle. Diefe Mönde und Nonnen haben die 
Heiligften auf Erden fein wollen, aber Gott verdammet 
fie und mwirfet fie tiefer in die Hölle, denn die mit groben 
Laſtern befledet find. Alfo hat aud Gott mit den Weifen 
gefahren: E3 find meife Leute unter den Heiden gemefen, 
Themiftocles, Demofthenes, Cicero, Cato ꝛc. Aber Gott 
hat fie Narren werden laffen, daß fie gräulihe Thorheit 
begangen und fich felbjt mit ihren Nathichlägen verderbet 
haben. Welch weile, liftige und hochverftändige Leute find 
geweſen, Pharao in Egypten, Nebucadnezar, Ahitophel. 
Gott aber hat fie ſchändlich anlaufen laſſen. Pharao 
hörete nicht eher auf, bis er fein Künigreich verdeupet, hat 
Sich feldft und die Seinen in’3 Meer geftürzet. Nebucadnezar 
wird zu einem umvernünftigen Vieh fieben Jahre lang, bis 
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ihm feine Vernunft wiederfommt und lernet, daß Gott 


allein weife fei. Der hochweiſe Mann Ahitophel Täufet fo 


bart an mit feiner Weisheit, daß er hingehet und erhänget 
fich ſelbſt. Das tft, das die Schrift faget: Gott erhafchet die 
Klugen in ihrer Weisheit und machet der Weifen Rath zunichte. 

Mit denen, die ſich auf ihre Gewalt und Stärke ver- 
laffen, verfähret er auch alfo: die Gemaltigen ftößet Er 
vom Stuhl herunter, Sanherib, Pharao, Saul, Alexander 
Magnus, Antigonus, Apries, Pompejus, Decius, Div» 
cletianus, Julius, Antiochus und unzählige Könige und 
mächtige Kaiſer hat Er alle vom Stuhl geftoßen, weil fie 
fi auf ihre Macht verließen. Dionyfius meinete wohl, 
fein Königreich wäre mit demantifchen Ketten gefaffet, den- 
nod mußte er herunter und zum Bettler werden. Apries 
rühmet, er fäße jo gewiß, daß ihn fein Gott könnte aus— 
heben. Aber fein Knecht Amafis wird fein mächtig und 
erwürget ihn. Man fehe nur an die Hiftorien aller Künige 
reiche, jo wird man finden, wie Gott die mädtigften Kaifer 
zu Boden geftoßen und elendiglih hat umbringen laffen: 
Nero muß fich ſelbſt erftehen. Julius Cäfar wird mitten 
im Rath exrftochen, der doc fo große Dinge gethan hatte. 
Solde Exempel ftellt uns Gott vor Augen, auf daß fidh 
niemand auf feine Gewalt verlaffe, fondern jedermann 
lerne, Gott fürdten, der allein mächtig -ift und die Ge— 
waltigen vom Stuhl ftoßen fann. Hingegen aber erhebet 
Er die Elenden. Denn Gott bat fi hoch geſetzet und 
jiehet auf das Niedrige, daß Er den Geringen aufrichte 
aus dem Staube und erhühe den Armen aus dem Koth, 
daß Er ihn fee neben die Fürſten feines Volkes. 

Den elenden Joſeph, den nidht allein feine Brüder in 
Egypten verfaufet hatten, fondern aud zur Unſchuld im 
Gefängniß fiten mußte, den erhebet Gott aus dem Staube 
und feßet ihn zum HErrn über ganz Egypten. David 
war ein Hirte der Schafe und fommet hernad in groß 
Unglüf und Elend. Aber Gott hatte Luſt zu dem Hirten 
und Elenden und machet ihn zu einem gewaltigen Künig. 
Eſther war ein armes, elendes, verlafjenes Mägdlein. 
Gott ſchicket's wunderlid und madet fie zu einer Königin 
über hundertundzwanzig Länder. Und alle Königreiche find 
voll der Hiftorien, wie Gott die Mächtigen, wenn fie ane 
fangen zu ftolzieren, herunter jtößet und die Geringen und 
Armen an ihre Statt bringet. 

Damit fi) niemand auf Geld und Gut verlafje, fähret 
Er mit den reihen Hanfen auch alfo. Reichthum ift zwar 
eine feine Gabe und den Reichen ift Er nicht feind. Wenn 


aber die Reichen auf ihr Geld und Gut und großen Bor» 


rath fich verlaffen, Gott verachten und ihre Nächſten drüden, 
fo kann Gott die Runft, daß Er fie leer ausziehen kann 
und dagegen die Hungerigen mit Gütern füllen. Man 
ſchreibet von einem Pythius in Aſien, der foll etlihe Tonnen 
Goldes vermocht haben. und vom Bergwerk fo reich ge- 


worden, daß er den großen König Xerxes mit feinem ganzen 


Heer, welches zehmmalhunderttaufend ſtark gemejen, zu 
Saft gehabt und gefpeifet habe. Don demfelden fchreibet 
man, daß er zuletzt ſei Hungers geftorben. “Dergleichen 
liefet man viel Hiftorien von Eröfus, Crafjus, Carolus 
Quartus (IV.) und andern. Eine fonderlide Hiftoria ift 
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vom Belifarius: der ift der vornehmfte Kriegesfürit im 
römischen Reich gewefen unterm Juſtinianus. Der hat große 
Siege gehabt und ift ein großer Mann gewefen. Endlich 
ift er in Ungnade gekommen, ihm find die Augen ausge- 
ſtochen worden und hat fich des Bettelftabes ernähren müffen. 
Alſo kann Gott die Reihen wieder leer machen, wie wir 
täglih an den reihen Kaufleuten, Bergherren, Junkern 
und großen Fürſten fehen, wie fie in unglaubliche Armuth 
gerathen. Dagegen aber fpeifet Gott die Seinen in großer 
Armuth, daß fie feinen Mangel leiden müffen. Darum 
Hat jih niemand auf Geld und Gut zu verlaffen, niemand 
fol auch in feiner Armuth an Gott verzagen. 


Der vierte Theil. 
Belenntuig der Treue Gottes im Halten feines Wortes. 


Er gedenfet der Barmherzigfeit und hilft feinem 
Diener Iſrael auf, wie er geredet hat zu unfern 
Bätern, Abraham und feinem Samen ewiglid. 


Die vierte Lehre in diefem Lobgeſange ift das Zeug- 
niß der Maria, der Mutter Gottes, daß Gott nunmehr 
feine Verheißung vollzogen, feinen Sohn gefchenfet und 
den Meffias und Heiland der Welt gefandt Habe. Be—⸗ 
jtätiget alfo den hohen Artikel, daß der verheißene Meffias 
vorhanden fei; wie auch Elifabeth durch den heiligen Geift 
bezeuget hatte: „Er denfet, ſpricht fie, der Barmherzigkeit“, 
als wollte fie fagen: Es ließ ſich anfehen, als wollte nim— 
mermehr nichts werden aus dem Deiland der Welt, als 
hätte Gott feier feiner Zufage vergeffen, oder feinen Rath 
geändert um der Welt Bosheit willen, daß auch die Heiligen 
Heinmüthig wurden. Aber Gott fei ewig Lob und Dan, 
der Zag ift einmal gekommen, Gott hat feiner Zufagung 
nicht vergeffen: Er gedenket der Barmherzigkeit, das ift der 
gnädigen Zufagung vom Meffias, die Er aus lauter Gnade 
und Barmberzigfeit hat gegeben. Er hilfet feinem Diener 
Iſrael auf; es ift nun der Helfer und Heiland Iſraels vor: 
handen. Vorhin find viele Heilande und Künige gewefen, 
die haben wohl große Dinge gethan, die Feinde gefchlagen 
und das Königreich gezieret; Feiner aber hat dem Iſrael 
veht von Sünden und Tod geholfen. Jetzt foll die Hülfe 
veht angehen, jetst fol Iſrael Troſt haben, der allmächtige 
Gott ift felbjt vorhanden und nimmt menfhlide Natur 
an fih, daß Er dem Iſrael recht aufdelfe Denn bier- 
mit fiehet fie auf die Worte Elifabeths: Woher kommt 
mir das, daß die Mutter meines HErrn zu mir fommt? 
Elifabeth befennet, daß Maria mit der Frucht ihres Leibes 
ſchwanger gehe, bezeuget alſo die menschliche Natur Chrifti, 
- fie befennet auch, daß die Frucht oder das Kind noch im 
Mutterleibe ſei der HErr, der fie von Sünde und Tod 
erlöfen foll, bezeuget alfo, daß zwei unterfchiedlihe Naturen 
in JEſu Chrifto find, welde perfünlich vereiniget, alfo 
daß nur ein Chriftus, ein HErr und ein Sohn Gottes 
und Marias fei. Denn follte er für ung leiden und fter- 
ben, fo mußte er natürlider und wahrer Menſch fein. 
Sollte er uns von Sünde und Tod erlöfen, fo mußte er 
ewiger und allmädtiger Gott fein. Dahin fiehet nun aud) 
die Jungfrau Maria; diefer, ihr Sohn, werde es aus- 
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rihten, daß dem Iſrael geholfen werde. Die Römer wird 
er nit fchlagen, fo wird er auch der Welt Neid nidt 
einnehmen (darum ift er nicht Menfch geworden), fondern 
Sünde und Tod wird er angreifen, Gottes Zorn Stillen 
und den Fluch des Gefeßes hinweg nehmen, dem Satan 
wird er fein Reid) zerftüren und ewige Gerechtigkeit und 
Leben wieder bringen. Das wird die rechte Hülfe Iſraels 
fein, wie er geredet hat unfern Vätern, daS war der einige 
Grund alles Troftes. Gott hat's den Vätern Abraham, 
Iſaak, Jacob, David verheißen, darum konnte er auch end- 
lih nicht ausbleiben. ES hatten zwar viele verzweifelt und 
waren gar zu Heiden und Epicurern geworden, den Gläu— 
bigen war angſt und bange. Alfo wunderlich fähret Gott 
mit feinen Saden: wenn es fi) anfehen läffet, als wollte 
gar nichts daraus werden, wenn jedermann verzweifelt hat, 
dann fommt er am erften. Darum foll man in der Noth 
feft halten, vom Wort ſich nicht treiben noch dringen laffen. 

Alfo hat eure Liebe vier trefflihe Lehrpunfte in diefem 
Lobgeſang der Maria gehüret. 

Erſtlich, die herrlihe Dankfagung der Varia, darin fie 
Gottes Güte, Allmacht und Treue rühmet, die Er an ihr, 
feiner elenden Magd, bewieſen habe. 

Für's andere hat fie den Troft des Evangelii gepreifet, 
daß Gott uns nicht nach Verdienst ftrafen noch vertilgen, 
Sondern ſtets gnädig und barmberzig fein und denen, die 
ihn fürdten, die Sünde vergeben, zu Gnaden aufnehmen 
und ewig felig machen wolle. 

Für's dritte hat Maria, die Mutter Gottes, vor Stolz 
und Hoffart gewarnet und angezeiget, daß Gott feinen 
Stolz noch Hochmuth leiden fünne, fondern pfleget die 
Stolzen und Hoffärtigen herunter zu werfen und fchredlich zu 
vertilgen, den Demüthigen aber große Gnade zu erzeigen. 

Für's vierte hat eure Liebe das herrliche Bekenntniß 
der Maria gehüret, wie fie vor aller Welt befennet, Gott 
babe feine Verheißung, jo Er den Vätern hatte gegeben, 
geleiftet und vollzogen; denn der Meifias, der Heiland aller 
Welt, fei nunmehr vorhanden, fintemal fie mit dem Mef- 
fias ſchwanger ging, wie ihr der Engel Gabriel hatte ver- 
fündiget und der heilige Geift in Elifabeth hatte bezeuget. 

Der allmädtige, ewige und treue Gott, Vater unfers 
HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, erleuchte uns durd) 
feinen heiligen Geift, daß wir die hohe und heilfame Lehre 
der Maria, der Mutter Gottes, mit gläubtgem Herzen 
annehmen, Gott von Herzen fürdten und lieben, auf feine 
Güte und Barmherzigkeit uns verlaffen, Vergebung der 
Sünden und ewige Seligfeit bei ihm erlangen, daß wir 
uns auch ftet3 vor Stolz und Hoffart hüten, auf unfere 
Weisheit, Stärke oder Reihthum nicht verlaffen, fondern 
in aller Demuth alle unfere Hoffnung auf ihn fegen. Auch 
mit Maria im Glauben befennen, daß Gott feine Ver⸗ 
beißung, daß Er den Heiland der Welt fenden wolle, ges 
Veiftet und vollbradht habe und daß JEſus Chriftus von 
der Jungfrau Maria geboren fei, der wahrhaftige Meſſias 
und Heiland der Welt fei, der uns mit Gott verfühnet, 
von Sünde und Tod errettet und ewige Seligfeit giebt, 
welchem fei Ehre, Preis und Herrlichkeit in alle Ewigkeit. 
Amen. 
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Evangelium am Tage Maria Magdalena, der Sünderin. 


Luc. 7, 36—50. 


Es bat ihn aber der Pharifder einer, dag er mit ihm äße. Und er ging hinein in Des Pharifders Haus und fetzte ſich zu 
Tiſch. Und fiehe, ein Weib war in der Stadt, Die war eine Sünderin. Da die bernahm, da er zu Ziihe ſaß in des 
Phariſäers Haufe, brachte fie ein Glas mit Salben, und trat hinten zu feinen Füßen und mweinete, und fing an, feine Füße 
zu negen mit Thränen und mit den Hanren ihres Haupts zu trodnen, und küſſete feine Füße und falbete fie mit Salben. 
Da aber das der Pharifäer fahe, der ihn geladen Hatte, ſprach er bei ſich felbft und fagte: Wenn diefer ein Prophet wäre, 
fo wüßte er, wer und welch ein Weib das ft, die ihn anrühret; denn fte ift eine Sünderin. JEſus antwortete und ſprach 
zu ihm: Simon, id) habe dir etwas zu fangen. Er aber ſprach: Meifter, fange an. Es Hatte ein Wucherer ziveen Schuldner. 
Einer war fchuldig fünfhundert Groſchen, der andere fünfzig. Da fie aber nicht Hatten zu bezahlen, ſchenkte ers beiden. 
Sage an, welcher unter denen wird ihn am meilten lieben? Simon antwortete und ſprach: Ich achte, dem er am meilten 
geichentet hat. Er aber fprad zu ihm: Du Haft recht gerichtet. Und er wandte fi) zu dem Weibe und ſprach zu Simon: 
Sicheft du die Weib? IH bin kommen in dein Haus, du Haft mir nicht Wafler gegeben zu meinen Füßen; dieje aber 
hat meine Füße mit Thränen genetzet und mit den Haaren ihres Haupts getrodnet. Du Haft mir Teinen Kup gegeben; 
dDiefe aber, nachdem fie herein Tommen tft, hat fie nicht abgelafien, meine Füße zu küſſen. Du Haft mein Haupt nit mit 
Dele gejalbet; fie aber hat meine Füße mit Salben gefalbet. Derhalben fange ich dir: Shr find viel Sünden vergeben, denn 
fte hat viel geliebet; welchem aber wenig bergeben wird, der Liebet wenig. Und er fprah zu ihr: Dir find deine Sünden 
bergeben. Da fingen an, die mit ihm zu Tifch ſaßen, und ſprachen bei ſich felbit: Wer ift dDiefer, der aud die Sünden ber- 
giebt? Er aber jprad zu dem Weide: Dein Glaube Hat dir geholfen; gehe Hin mit Frieden. 


Auslegung. 


Dieß tft der hohen und vortrefflihen Evangelien eines, 
als darin die hohe, nöthige und tröſtliche Lehre von Ver— 
gebung der Sünden und wie wir vor Gott mögen geredt 
werden und ein friedfames Gewiſſen erlangen, nicht allein 
berrlih wird erfläret, fondern auch wie in einem Bilde 
vor Augen abgemalet. Den heutigen Tag nennet man 
den Tag Mariä Magdalenä; denn die Alten haben es da- 
für gehalten, daß Maria Magdalena die Sünderin fet, 
von der dieß Evangelium redet. Aber folhes kann aus 
der Hiftoria.der Evangeliften nicht erwiefen werden. Die 
Lehrer haben fich bewegen laſſen, daß allhier der Pharifäer, 
der Ehriftum zu Gafte geladen, Simon genennet wird. 
Und Matthät am 26. und Marci am 14. Capitel gefaget 
wird, wie Chriftus in das Haus Simonis des Ausfägigen 
fet gegangen. Und daß im Lucas am 7. und Johannes 
am 12. Capitel gefaget wird, wie Maria Chrifto die Füße 
genetet und mit ihren Haaren getrodnet hat. Aber e3 
find unterfhiedlihe Hiftorien. Diefe Geſchichte, daß der 
Herr Chriſtus ift von dem Weibe gefalbet worden, ift 
gefheben im andern Jahre des Predigtamtes Chrifti, da 
Johannes der Täufer noch gelebet und im Gefängniß ver- 
halten worden. Aber die Gefchichte, daß Maria, des Lazarus 
Schweſter, den HErrn gefalbet, zu Bethanien ift geſchehen, 
im vierten Jahre des Predigtamtes Chrifti, kurz vor feinem 
Leiden und Sterben, wie Matthäus, Marcus und Syohannes 
zeugen. Dieſe Salbung ift in einer Stadt gefchehen, wie 
Lucas Har ſpricht, Luc. am 7; Bethanien aber ift ein ge- 
vinger Sleden gewefen, “oh. 11. Diefer Simon ift ein 
Pharifäer gemwefen, Luc. am 7. Aber der Simon der Aus» 
lätige, defjen “Johannes und die andern Evangeliften ge- 
denken, ſoll des Lazarus Vater gewefen fein, wie Nicephorus 


lib. 1. Capitel 27 fchreibet. Maria Magdalena nennet 
er etlihemal, als Lucas am 8. und 24. Und ift die, von 
welder JEſus fieben Teufel getrieben hatte, Lucas am 8. 
und Marcus am 16. Matthäus zeuget aud) am 27. Ca⸗ 
pitel, daß Maria Magdalena fei eine gewefen von den 
Weibern, jo dem HErrn aus Galiläa gefolget find und 
ihm Handreihung gethan haben. Maria aber, des Lazarus 
Schmefter, war aus dem Flecken Bethanien, hart bei Jeru—⸗ 
falem gelegen. Dieß melde ich darum, daß man die heilige 
Schrift defto fleißiger lerne anſehen. 

Es ift aber an der Perfon am mwenigften gelegen; vur- 
nehmlich gebühret uns darauf zu fehen, was uns für Lehre 
und Troſt allhier wird vorgetragen, die tft aber fo reich 
und herrlich, daß aller Welt Güter mit diefem ausbündigen 
Evangelio nit find zu vergleihen. Denn der Sohn 
Gottes, der Welt Heiland, lehret uns alihier, wie wir 
arme Sünder bei®ott Gnadeerlangen,derSünden 
108 und vor Gott mögen gereht werden. Solche 
hohe Lehre ift uns allen zum höchſten von Nöthen, dieweil 
wir alle (niemand ausgenommen) Sünder und Sünderinnen 
find und niemand fi) vor Gott feiner Gerechtigkeit oder 
Frömmigkeit rühmen kann. Ob jemand fi wollte dünfen 
laffen, er wäre dennoch nicht ein folder Sünder nod) 
Sünderin, wie dieß Weib gewefen, die ohne Zweifel öffent- 
liche Unzucht getrieben, (wie wohl fehr wenig Leute auf 
Erden zu finden, die nicht mit öffentlichen Laſtern befledet 
und eine ſchwere Wunde im Gewiſſen haben) und e3 da- 
für anfehen, als ginge ihn dieß Evangelium defto weniger 
an, der fol fi eines beſſern berichten laſſen und wiffen, 
daß auch denen, die feine öffentliche Yafter begangen haben, 
nichts dejto weniger der Lehre diejes Evangelii zum höchſten 
bedürfen. Denn das kann niemand leugnen, daß wir die 
zehn Gebote nicht haben gehalten, Gott haben wir nicht 
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geliebet von ganzem Herzen, noch unfern Nächſten als uns 
jeldft. Wie oft haben wir an Gottes Zufagung gezmeifelt, 
mit dem Nächſten gezürnet, Gottes Wort verfäumet, im 
Kreuze umgeduldig geworden. Wenn nun eine Sünde im 
Gewiſſen aufwadet, kann fie uns den Erdboden zu enge 
maden. Darum fol fi hier niemand ausnehmen, on» 
dern jedermann foll wiffen, daß er der Lehre diefes Evan- 
gelit zum höchſten bedürftig. Daß wir denn die Lehre or- 
dentlih fallen und eure Liebe etwas zum Troft behalten 
möge, wollen wir zwei Artikel vor uns nehmen. 


Für's erfte wollen wir anzeigen, wie ein armer 
Sünder bei Gott mag Gnade erlangen, der Sünden 103 


und vor Gott gereht werden, worin unfere Gerechtigfeit 


vor Gott und ewige Seligfeit ftehe? 


Bum andern wollen wir die Lehre von der Buße 
und Belehrung zu Gott wiederholen und mit Gottes Hülfe 
anzeigen, worin die hriftlihe Buße ftehe und was dazu 
gehöret, welche Früchte auf die rechtſchaffene Buße folgen 
jollen? 


Der barmberzige und treue Gott verleihe uns Gnade 
und den heiligen Geiſt, daß wir foldhe heilfame und nöthige 
Lehre gründlih faffen, mit Glauben annehmen und da- 
durch Zroft des Gewiffens erlangen mögen. Amen. 


Der erſte Artikel. 


Wie ein armer Sinder bei Gott mag Gnade erlangen, der 
Sünden [os und bor Gott geredht werden? 


Daß ein ewiger und allmädhtiger Gott fei, der uns 
erihaffen habe, auf unſer Leben Acht gebe, der auch alle 
Welt vor Gericht fordern wolle, ift dem Menfchen fo tief 
in's Herz gepflanzet und gebildet, daß er's nicht auslöfchen 
fann, wenn er glei) ˖wollte. Denn obgleih etliche fo 
fiher, freventlih und trogig in Sünde fortfahren, als 
wäre fein Gott, den fie zu fürdten hätten, fo fünnen fie 
gleihmohl nicht aller Dinge der Furcht und Angſt im 
Herzen los werden. Nur daß fie die Gedanken von Gott 
gerne wollten dämpfen und austilgen, wenn's möglich wäre, 
mit öffentliher Unfinnigfeit und Unvernunft. Aber daf 
jolhes unmöglich fet, bezeugen die fchredlihen Exempel 
derer, die mit großem Schreden, Wüthen und Toben zu 
Grunde gehen und endlich bekennen müffen, daß ein Gott 
jet, den fie im Leben fo freventlich veradhtet haben. Welche 
Angit, Furcht und Schreden ift in den unzüchtigen und 
blutdürftigen Tyrannen gemwefen, die Gott für nicht ge- 
achtet und gemeinet, fie wären Gott auf Erden geweſen. 
Als im Herodes Magnus, da er fterben follte, hätte fich 
felbft gern eritogen vor Angft. In Philippus dem Mace- 
donier, dem leiten, der vor Herzeleid ftirbet. Im Nero, 
der vor Angft nirgends bleiben fonnte und endlich fich 
umbringet. Bei folden großen Erempeln fiehet man ja, 
daß ntemand das von Natur eingepflanzte Licht, daß ein 
Gott fei, fünne austilgen. Die aber ein wenig bei Ver- 
nunft find, die fühlen’s täglich im Herzen, daß ein Gott 
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fei, der auf unfer Thun Acht gebe. Daher wächſet denn 
die Sorge und ftete Bekümmerniß, daß der Menſch gern 
wiſſen wollte, wie er mit Gott daran fei, ob er auch einen 
gnädigen Gott habe, ob er fi aud vor Gottes Gericht 
fürdten müffe? Wenn nun der Menſch ferner bei fih in 
der Rechnung findet, daß er ein armer Sünder fei, jet 
nicht jo rein und fo heilig, als ſich's wohl eigene und ges 
bühre; er fünne es nicht in Abrede Stellen, er habe ja Gott 
wider Net und alle Billigfeit zumeilen gehandelt, er habe 
feinen böfen Lüften zu viel gefolget und Gott erzürnet: da 
wächſet dann die Furcht, Angſt und Bekümmerniß über 
die Maßen, alfo, daß dem Menſchen nichts höhers mag 
angelegen fein, denn wie er mit Gott möchte verjühnet 
werden? Denn der Menſch kann die Rechnung wohl maden: 
wenn er nur einen gnädigen Gott im Himmel habe, der 
ihm alles Gute beweifen molle, fo habe es fo Großes nicht 
auf fih, wenn gleid alle Creaturen mit ihm zürneten. 
Hinwider wenn gleich alle Creaturen den Menſchen jelig 
preifeten und es mit ihm. hielten, und aber er fi fürchten 
muß, Gott zürne mit ihm, fo kann er fich nicht zufrieden geben; 
denn er weiß, daß Gott mehr iſt und Größeres vermag, 
denn alle Creaturen. Daher fiehet man, wie alle Heiden 
und Völker mit großem Ernfte darnad) getrachtet, wie fie 
möchten einen gnädigen Gott erlangen. Und daß ich jetzt 
von den Heiden und Pharifäern unter den Juden nicht 
fage, laſſet uns ein wenig bedenken, wie man ſich im Papft- 
thum darum befümmert und bemühet. Daher find ja 
erwachſen die mandherlei Orden der Mönche, daß einer ein 
Carthäuſer, der andere ein Barfühler, der dritte ein Minorit, 
der vierte ein Auguftiner Mönch ift geworden, dag man 
jo ein hartes Leben in den Klöftern geführet, einer härter 
angefangen, denn der andere, daß man dem Leibe Tag und 
Naht mehe gethban, daß man ohne Unterlaß gebetet, ge- 
faftet, fi) Fafteiet hat, alles zu dem Ende, daß man möchte 
einen gnädigen Gott erlangen und der Sünden los werden. 
Aus der Urfahe hat man fo ‘viele Klöfter und Pfründen 
geftiftet, mander fein Gut den Armen gegeben, mander 
feinen Stand verlaffen und ift in ein Klofter gelaufen. 
Daher hat man fo viele Wallfahrten erdacht, allerlei ſchwere 
Buße, was die Mönche einem auflegten, angenommen. 
Darum bat man fid) erfaufet in diefe und in jene Brüder- 
Ihaft. Diele haben fich felbft gepeitfchet und gemartert, 
viele haben fih in Mündsfappen begraben laffen. Alles 
der Meinung, daß fie möchten ihrer Sünden los werden 
und einen gnädigen Gott erlangen. Alle Königreiche hat 
man mit Klöftern erfüllet, alle Kirhen mit Altären und 
Stiftern erfüllet, aus feiner andern Urfache, denn daß der 
Menſch gern einen gnädigen Gott hätte, vor dem er fid 
nicht hätte zu fürchten. Dabei fiehet mar ja, wie hoch alle 
Welt darum befümmert ift, daß fie gern gewiß fein wollte, 
wie fie möchte Gnade bei Gott erlangen. Darum iſt's 
Billig, daß wir uns die Sache auch laſſen zu Herzen gehen 
und mit höchſtem Fleiß darnad) traditen, daß wir gewiſſen 
Beriht davon haben mügen. Wenn wir nun mit vehtem 
Ernſt darnach forfchen, wie der Menſch bei Gott zu Gnaden 
fommen, der Sünden los und vor Gott geredht werden 
möge, findet fih, daß die Welt diefer allerhöchſten Sache 
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ganz uneins tft. Denn einer diefen, der andere einen an⸗ 
dern, der dritte aber (noch) einen andern Weg ſich vornimmet, 
dei Gott Gnade zu erlangen und ihm zu gefallen. Die 
Heiden, fo ihrer Vernunft gefolget, haben’s dafür gehalten, 
jo jemand wollte Gott gefallen und bei ihm in Gnaden 
fein, der müßte fih vor Sünde und Laſter hüten und fid) 
aller Tugend befleißigen. Macte nova virtute, puer! 
Sic itur ad astra, Heil dir, Knabe, daß du fol) neuen 
Anlauf zur Tugend nimmeft. So erlanget man unfterb- 
lihen Ruhm. Anderes haben aud alle Heiden und Völker, 
jo allein der Vernunft gefolget, weder denken noch Schließen 
fünnen. Die Pharifäer unter den Juden haben etwas 
näher der Sade kommen wollen und der Vernunft nicht 
allein trauen wollen, ſondern auf’3 Geſetz fich geleget und 
vermeinet, wer ſich nad Gottes Befehl ließe beichneiden 
und nad) allen Geboten Gottes Tebete und viel opferte, 
der müßte Gott gefallen, der verdienete den Himmel und 
fünnte von Gott nicht verjtoßen werden. Haben alfo mit 
gropem Ernſte nach der Gerechtigkeit getrachtet. Im Papft- 
thum hat man’s nicht anders gewußt, denn wer Gott wollte 
gefallen, der Sünden los und vor Gott geredht werden, 
der müßte viel falten und beten, Almofen geben, in ein 
Klofter fi begeben, einen harten Orden führen und mit 
guten Werfen Gott den Himmel abverdienen. Und ob- 
wohl einer dieß, der andere ein anderes hat vorgenommen, 
jo ift doch aller Meinung dahin gegangen: Gott könnte 
niemand gefallen, er müßte es denn durch Gehorſam und 
gute Werke erlangen. Und wenn man aller Völker und 
Secten Meinung und Hoffnung von der Gerechtigkeit vor 
Gott erwäget und gegen einander hält, fo wird man be- 
finden, daß aller Meinung, entweder aus der Vernunft 
oder aus dem Geſetz, welches der Vernunft noch etlicher 


Maßen eingepflanzet, herrühret, und ift alles dahin ge— 


ritet: wer Gott gefallen und bei ihm in Gnaden fein 
wolle, der müſſe gehorfam fein und viele gute Werke haben. 
Nun darf fich gleichwohl fein Menſch auf Erden vor Gottes 
Angefiht rühmen, fein Heide, fein Pharifäer, fein Türke, 
fein Papift, daß er fo fromm, gehorfam und heilig fei, als 
er wohl fein follte. Alle fühlen fie, daß fie fhwere Sünden 
und Gebreden haben. Und obgleich ſich etlihe wollen 
rühmen vor den Menfhen und ficd) felbjt rechtfertigen, fo 
bat doch folches feinen Beftand. Sobald das Gewiffen 
vor Gottes Gericht ericheinet, da erichreden wir alle und 
fühlen, daß unfere Natur unrein ift. Kommt dann das 
Gefet dazu, daß die Sünde aufwedet, jo verſchwindet alle 
Heuchelei und Faget fi der Menſch felbft an. Da kann 
man dann ferner nicht hoffen, daß Gott uns wolle gnädig 
fein, fondern alle Gedanken find, daß Gott mit uns zürne 
und uns der Sünde halben ftrafen wolle. 

. Daher denn endlih alle Heiden und Völker, fo das 
Licht dieſes Evangelit nicht haben, in Verzweiflung ge- 
rathen. In diefem Evangelio aber zeiget uns der Sohn 
Gottes, JEſus Chriftus, als der darum vom Himmel ge- 
ftiegen, daß er uns den Weg zur Seligfeit lehre: Wie und 
welder Gejtalt wir bei Gott zu Gnaden kommen und vor 
ihm gerecht werden, auch die, jo in öffentlihe Sünde und 
Zafter gefallen und feiner guten Werke fi rühmen fünnen. 
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Der eingeborene Sohn Gottes, als der in des Vaters 
Schooße ift und Feiner andern Urſache halber iſt Menfch 
geworden, geftorben und wieder auferftanden ift von den 
Todten denn daß er uns dieß große Heil ermwürbe umd 
dieſen Zroft verfündigte, ift uns ohne Zweifel der aller- 
gewiffeite Zeuge von Gottes Willen. ‘Der erfläret nun 
diefe hohe Frage alſo und malet fie uns gleich vor Augen: 

Es hatte ein Wucherer, ſpricht er, zween Schuloner. 
Einer war ſchuldig fünfhundert Grofchen, der andere fünfzig. 

Diefer Wucherer oder Gläubiger ift der allmächtige 
und ewige Gott, der feine Güter den Menfchen vertrauet 
und ausgethan hat. Die zwei Schuldner find das menfd- 
liche Geſchlecht. Denn darinnen find zweierlei Leute: etliche 
find viel, etliche find weniger ſchuldig; etlihe find mit 
öffentlihen Sünden und Laftern befledet, etliche hüten ſich 
zwar vor üffentlihen Sünden und Xaftern, aber dennod) 
find fie nit ohne Sünde; denn fie fürdten und lieben 
Gott nit von ganzem Herzen. Dieſe, ſpricht Chriftus, 
find weniger ſchuldig; denn es find nit alle Sünder 
glei, werden auch nicht alle gleich geftrafet werden. ‘Das 
aber zeuget der Sohn Gottes, daß fie beide Schuldner 
find und feiner unſchuldig; damit giebt er zu verftehen, 
daß alle Menfhen vor Gott Sünder find und feiner fei, 
der fih vor Gott feiner Unfhuld rühmen könnte. Daß 
einer mehr ſchuldig fei als der andere, giebt er wohl nad; 
aber nichts defto minder dringet er darauf, daß fie beide, 
das iſt, alle Welt Gott ſchuldig fei. Erſtlich von den gro— 
ben Sündern, die Abgütterei, Unzucht, Diebftahl, Mord, 
Näuberei, Meineid, Ehebruch, Lügen und Trügen geübet, 
von denen ift ja fein Zweifel, daß fie Gott ſchuldig; denn 
ſolche Werke hat Gott bei ewiger Strafe verboten. Die 
andern, fo der öffentlihen Lafter nicht können überführet 
werden, auch ſich feldft deren nicht bewußt find, haben 
wohl etlihermaßen vor der Welt einen Schein, als wären 
fie unfhuldig, die niemand tadeln fünnte. Aber Gott hat 
ein höher Gericht, denn wir Menfhen. Er prüfet Herz 
und Nieren und fordert von allen vollfommenen inwen⸗ 
digen geiftlihen Gehorſam, daß man ihn fürdte und liebe 
von ganzem Herzen und von ganzem Gemüthe und den 
Nächſten als fich ſelbſt. Wer ſich denn nun prüfet ohne 
Heucelei, ob er foldes im ganzen Leben gehalten habe, 
der muß freilich befennen, wenn er fich gleich Feiner groben 
Lafter ſchuldig weiß, mit der Fauſt nicht getüdtet, mit der 
That die Ehe nicht gebrochen. Daß er dennoch vor Gott 
ein großer Sünder fet und ſchwere Schuld auf ihm babe. 
Denn wer darf leugnen, daß er nicht oftmals gezweifelt, 
ob ein Gott fei, wenn er gefehen, daß es den Frommen 


übel ift, aber den Gottlofen nah allem Wunſche gegangen; 


wenn er eine Zeit lang zu Gott gerufen und nicht alsbald 


ift erhöret worden? Wie Tann nun der Gott von Herzen 


lieben, der daran zweifelt, ob ein Gott ſei? Wer will au 
leugnen, daß er nicht oftmals im Kreuze und Widermwärtig- 
feit fei ungeduldig geworden und wider Gott gezürnet und 
gemurret habe? Wie ringet, wie windet fi das Herz, 
wie brummet das Herz in fi) felbft, wenn Gott das Kreuz 
nit von uns nimmt, wie wir bitten? Sollte aber das 


eine Heine Sünde und Schuld fein, daß der Menſch zürnet. 
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wider feinen Gott, Schöpfer, Heiland und Seligmader, 
von dem er Leib und Seele und alle Wohlfahrt hat? Wer 
will auch verleugnen, daß unfer Herz nicht oftmals ftolz, 
boffärtig und vermeffen wird? Daß wir alle träge und 
Ihläferig find, Gottes Wort zu lernen und zu üben? Daß 
wir ungern die Wahrheit befennen, wenn der Welt Haß 
und Feindſchaft vor Augen ftehet, wern Gefahr Leibes 
und Lebens vorhanden ift? Wie entfeget fih der Menſch 
davor, wenn er um Gottes Namens und Wortes willen 
ſoll Haus und Hof, Geld und Gut, Weib und Kind und 
alles verlaffen und übergeben? Wie bald iſt's gefchehen 
und verfehen, daß wir ohne Urfadhe mit unferem Nächften 
zürnen? Wer aber mit feinem Bruder zürnet, der ift des 
Gerichtes ſchuldig, Matth. 5. Denn welcher Menſch darf 
jagen, daß er frei fer von allen unveinen Gedanken, böfen 
Degierden und unzüdtigen Lüften? Wer aber ein Weib 
anfiehet, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die Ehe 
gebroden in feinem Herzen, Matth. 5. Welcher Menſch 
liebet den Nächften als ſich ſelbſt? Wer läffet ſich des 
Nächten Elend, Betrübniß, Unglück, Widerwärtigfeit fo 
tief zu Herzen gehen, als fein eigenes? Wer günnet feinem 
Nächſten fo viel Gutes und Ehre, als fich ſelbſt? Wer ift 
fo bereit und willig, dem Nächſten in feinen Nöthen mit 
Gelde, Rath und That Hülfe zu erzeigen, als er wollte, 
daß ihm gefhehe? Wie bald wird das Herz bewogen zu 
Adgunft, Neid, Haß, Rachgier und allerlei böfen Affecten? 
Nun find aber dieß allefamt große und ſchwere Sünden, 
die Gott ernitlich verboten und mit dem ewigen Tode zu 
itrafen gedrohet. Wer fih nun nad) dem Gefeke Gottes 
prüfet und fein Herz erforfchet, der muß ja befennen: ob 
er glei feine äußerlihe Sünde begangen hätte (welches 
er doch ſchwerlich wird verneinen fünnen), daß er dennoch 
ein großer Sünder vor Gott fei und das Gefek nicht ge- 
halten habe. Das ift nun, das die Schrift fo hart treibet: 
daß alle Menſchen Sünder find. Paulus fpridt zu den 
Salatern im 3. Cap.: Die Schrift hat alles beſchloſſen 
unter die Sünde, auf daß die Verheißung käme dur den 
Glauben an JEſum Chriftum Röm. 3: Auf daß aller 
Mund verftopfet werde, und alle Welt Gott fhuldig fei. 
Und abermals: Denn e3 ift fein Unterſchied, fie find all 
zumal Sünder, und mangeln des Ruhmes, den fie an 
Gott haben follten. Pfalm 14: Der HErr ſchauet vom 


Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er fehe, ob jemand | 


ug fei, und nad) Gott frage? Aber fie find alle abge- 
wien, und allefamt untüchtig, da ift feiner, der Gutes 
thue, auch nicht einer. Palm 143: HErr, gehe nit in’s 
Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein Xeben- 
diger geredt. Das tft, das der HErr hier fpridt: Es 
waren zween Schuldner, feiner war unſchuldig. 

Soldes muß man nun für's erfte wohl merken, daß 
feiner vor Gott unfdhuldig if. Innocens apud te non 
est innocens, der Unjhuldige vor der Welt ift bei dir 
nicht unfhuldig, 2 Mof. 34. Denn Gott fiehet in's Herz. 
Sind wir denn allefamt Gott fhuldig, fo darf ſich nie- 
mand rühmen feiner &erechtigfeit, feiner Frömmigkeit, 
feiner guten. Werke, feiner Heiligkeit. Denn die Schuld 
bedeutet nichts anderes, denn daß wir wider Gott ge- 
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fündiget; und Schuld träget auf ſich den ewigen Tod, nad) 
dem Sprude: DVerfluchet fei jedermann, der nicht hält 
alles, was im Geſetze geſchrieben ftehet, daß er darnad) 
thue. Hiermit ift num allen Menfhen abgefhnitten, daß 
niemand fünne durch feine Gerechtigkeit und Frümmig- 
fett Gott gefallen, noch bet ihm in Gnaden fein. “Denn 
Sünde verdienet nit Gnade, fondern Strafe. Ferner 
Ipriht der HErr Chriftus: Da fie aber nit hatten, zu 
bezahlen. Das ift auch ein hoher Punkt: Wenn ein reicher 
Mann, der viele taufend Gulden vermag, einhundert Thaler 
oder zwei ſchuldig tft, das ift ihm eim geringer Handel; 
er weiß, wo er's nehmen fol. Aber dieß find überaus 
betrüdte Leute, die nicht allein fhuldig find, fondern aud) 
nicht haben, zu bezahlen. Es giebt aber der HErr Chriftus 
hiermit zu verftehen, daß es ſolche Gelegenheit (Bemwandt- 
niß) mit dem ganzen menfchlichen Geſchlechte habe, nämlid), 
daß alle Menſchen Gott fhuldig feien und daß niemand 
fei, der zu bezahlen habe. Das ift: Niemand kann für die 
Sünde genug thun, niemand kann Gottes Gnade erwerben, 
niemand kann erjtatten, das er mit feinem Ungehorfam 
verwirfet hat, niemand kann Gott verföhnen, niemand 
fann’3 wieder einbringen, was er mit Sünden verdorben 
bat. Denn der HErr Chriftus fpridt ausprüdlih: Sie 
hatten nicht, zu bezahlen; fie konnten's nidht wieder ein- 
bringen. Hier fiehet der HErr Chriftus auf das Un» 
vermögen der Natur: des Menſchen Kräfte find allerdinge 
verderbet, der Verſtand verfinitert, der Wille von Gott 
abgewandt, der Menſch ift erftorben in Sünden, wie follte 
er denn Gott etwas bezahlen können? Gottes Gericht tft 
auch fo hoch, daß der Menfh dem nimmer kann genug 
thun, fein Menſch Tann auch Gottes Zorn ftillen oder ver- 
fühnen, niemand kann mit eigenem Gehorſam der Ge- 
rechtigfeit Gottes genug thun für einige Sünde Wenn 
du gleich all dein Gut den Armen gäbeſt, wenn du dich 
liegeft zu Pulver verbrennen, fo fünnteft du nicht genug 
thun für deine Sünde, die nur mit unreinen Gedanken ift 
begangen. Denn Gottes Geridht fordert ewige Strafe 
für die Sünde, darum tft alles umfonjt und vergebens, 
was man im PBapftthum hat vorgenommen, für die Sünde 
zu bezahlen und genug zu thun. Wie denn das ganze 
Papſtthum auf dem faulen, ungemiffen Grund ftehet. 
Aller Mönde harte Orden, alles Faſten und Beten, alles 
Almofen geben, Klöfter und Pfründen ftiften, Meſſe hören, 
Wallfahrten, Härenhemd, Brüderfchaften, jtet3 an der Erde 
liegen, fi peitihen und feldjt Plage anlegen und wa3 die 
Pfaffen einem armen Menſchen konnten auflegen, das 
alles follte dazu dienen, daß man für die begangene Sünde 
büßete und genug thäte. Aber daß alles, was im ganzen 
Papſtthum ift vorgebracht worden, vergebens fei, zeuget 
hier Chriftus: „Ste hatten nicht, zu bezahlen“, das tft: 
Unmöglich ift’s, daß der Menſch etwas thue oder vornehme, 
damit fünne er Gott bezahlen für die Sünde. Die Münze 
ist falfch, Gott nimmt fie nicht an; denn fie ift des Schla- 
ges nicht, wie Gottes Wort fordert. Gott will einen hei- 
ligen, reinen, volllommenen Gehorſam haben, den kann der 
Menſch nicht leiften; fo hat aud) Gott an den erdichteten 
und felbjt erwähleten Werfen der Bapiften feinen Gefallen. 
47 
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Gott will auch das Blut und den Tod feines Sohnes 
JEſu Chrifti, welcher allein die Bezahlung ift, nicht ver- 
nichtet haben, von welchem Artikel zu andern Zeiten weit» 
läufiger wird gehandelt. Das foll man nun hier merfen, 
daß fein Menſch habe, zu bezahlen. Wenn glei der Pha- 
rifäer viele taufend Ochſen und Schafe opferte, kann er 
dod für die geringfte Sünde nicht bezahlen. In Summa: 
fein Heide, Fein Pharifäer, kein Papſt, fein Menſch auf 
Erden kann etwas thun, daß feine Schuld möchte abgeleget 
werden. 

Wie kommt denn der Menfch zur Vergebung der Sün- 
den, zur VBerföhnung mit Gott? Wie mag er vor Gott 
gerecht werden? Und nicht allein der, der die wenigite 
Schuld auf ſich hat, jondern aud), der das Große ſchuldig 
it? Das ift: Wie mügen die bei Gott Gnade erlangen, 
die nicht allein inwendige böfe Lüfte und großen Mangel 
fühlen, fondern beven Gewiſſen auch hart verwundet ift 
und die in üffentlihe Sünde und Schande gefallen find? 
Hierauf thut der HErr Chriſtus den Haren Beridt: Er 
Ichenfet’s beiden. Das ift: Gott vom Himmel erbarmet 
fih über uns arme Sünder, große und kleine, und hat 
nit Luft an unferm Verderben. Beweiſet demnad) feine 
Güte an uns allen und will uns alle unfere Sünde groß 
und Hein (wiewohl feine Klein tft), aus lauter Gnade ſchen— 
fen, vergeben, zudeden und nicht zuredhnen. Er fordert 
feine Bezahlung, Feine Genugthuung noch Abtrag; denn Er 
weiß, daß wir nihts haben, zu bezahlen. Dieß ift nun die 
hohe Lehre und der Troſt, den eure Liebe hier lernen foll, 
wie wir bei Gott Gnade erlangen, wie wir der Sünden 
los ud vor Gott gereht werden? nicht durch Werfe des 
Geſetzes, niht durch unfern Gehorfam, nidt durch der 
Pharifäer Opfern, nicht durch der Papiften Faſten, Beten, 
Almofen geben, Klofterleben, nit durch einige Satis⸗ 
faction oder Genugthuung, wie fie möchte einen Namen 
haben, nicht durch einiges Verdienſt oder Würdigfeit, fon- 
dern aus lauter Gnade, Güte und Barmbderzigfeit des 
ewigen Gottes. Allerdinge gleih, als wenn ein großer 
König einen armen Miffethäter hätte figen auf den Hals, 
der das Leben verwirfet hätte, und hätte nichts, damit er 
fein Leben könnte löfen. Der König aber fchenfet’3 dem 
armen Sünder aus Mitleiven und ftellet ihn auf freie 
Füße. Auf diefe Weife und nicht anders, werden wir der 
Sünden los und vor Gott geredt. Denn das Exempel 
diefes Evangelit tft eben alfo. Die arme Sünderin hatte 
Unzudt getrieben, daß fie falt ruhbar in der Stadt war, 
alfo daß ihr ſchändlich Leben auch dem Pharifäer unver- 
borgen war. Dieß arme Weib weiß nidts, damit fie für 
ſolche ſcwwere Sünde bezahlen fünne. Sie fühlet aud) 
wohl in ihrem Herzen, daß Gottes Zorn viel größer fei, 
denn daß ihn ein Menſch könnte verfühnen. Der Herr 
Ehriftus aber, da er aber das Weib anfiehet, fpricht er: 
Dir find deine Sünden vergeben. Sprit fie alfo los 
von Sünden aus Gnaden und fchenfet ihr die große Schuld; 
da iſt ihr geholfen. 

Alſo zeuget nun die ganze heilige Schrift, daß auf 
dieſe Weiſe und nicht anders, der Menſch zu Gnaden 
komme, der Sünden los und dor Gott gerecht werde. Der 
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Apostel Baulus fpriht zu den Römern im 3. Cap.: Wir 
werden gerecht ohne Verdienft aus feiner Gnade, durch die 
Erlöfung, fo dur Chriftum JEſum geſchehen tft; welden 
Gott hat vorgeftellet zu einem Gnadenſtuhl, durch den 
Glauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, Die 
vor ihm gilt, darbiete, indem, daß er Sünde vergiebt. 
Ausdrücklich fpriht der Apoftel: Unjere Gerechtigkeit vor 
Sott beitehe in dem, daß Gott die Sünde aug Gnade ver- 
giebt. Zu den Ephefern im andern Kapitel: Aber Gott, 
der da reih ift von Barmherzigkeit, dur feine große 
Liebe, damit er ung geliebet hat, da wir todt waren in den 
Sünden, hat er uns famt Chrifto lebendig gemacht (denn 
aus Gnaden feid ihr felig geworden), und hat uns ſamt 
ihm aufermwedet, und famt ihm in das himmlifche Wefen 
gejeget, in Chrifto JEſu, auf daß er erzeigete in den zu- 
fünftigen Zeiten den überſchwänglichen Reichthum feiner 
Gnade, durd) feine Güte über uns in Ehrifto YEfu. Denn 
aus Gnaden feid ihr felig geworden dur den Glauben; 
und daffelbige nit aus euch, Gottes Gabe iſt's; nicht aus 
den Werfen, auf daß ſich nicht jemand vühme Und zu 
den Eolofjern im andern Capitel: Gott hat euch mit ihm 
lebendig gemacht, da ihr todt waret in den Sünden, und 
in der Vorhaut eures Fleiſches; und hat uns gefchenfet 
alle Sünde, und ausgetilget die Handſchrift, jo wider uns 
war, welde durch Satzungen entitand, und uns entgegen 
war, und hat fie aus dem Mittel gethan, und an’3 Kreuz 
geheftet. Hier redet der Apoftel St. Baulus eben mit den 
Worten, wie der HErr Chriftus: Gott habe uns gefchenfet 
alle Sünde; jo haben wir’3 ja nicht verdienet. Wiederum 
Ipriht er: Chriftus habe unfere Handſchrift zerriffen und 
uns alle Schuld erlaffen. Das Gefek Flagte uns an gro» 
Ber Schuld, die wir gemacht hatten; unfer eigenes Ge— 
wilfen war unfere Handſchrift, damit wir überzeuget wür- 
den. Aber Chriftus erläffet uns alle Schuld und tilget die 
Handſchrift aus, ſpricht uns quitt und ledig von aller 
Schuld; da find wir vor Gott gerecht und felig. 1Xim.T: 
Das tft je gewißlicd wahr, und ein theuer werthes Wort, 
daß Chriſtus JEſus fommen ift in die Welt, die Sünder 
felig zu maden, unter welden ic) der vornehmſte Bin. 
Aber darum ift mir Barmberzigfeit widerfahren, auf daß 
an mir vornehmlich JEſus Chriftus erzeigete alle Geduld, 
zum Exempel denen, die an ihn glauben follten zum 
ewigen Leben. Solches bezeuget aud der HErr Chriſtus 
in allen feinen Predigten, da er den Sündern Gnade und 
Vergebung der Sünden anbietet. Matth.9: Die Starken. 
bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. Gehet 
aber hin und lernet, was das fei: Ich habe Wohlgefallen 
an Barmherzigkeit, und nicht am Opfer. Ich Bin ges 
fommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht die 
Frommen. Matth. 11: KRommet her zu mir alle, die ihr 
mühfelig und beladen feid, ih will euch erquiden. ‘Der 
Apoftel Petrus faſſet die Summa aller Propheten Apoft. 
Geh. 10: Bon diefem JEſu zeugen alle Propheten, daß 
dur feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung 
der Sünden empfangen follen. 

Alle Erzpäter und Heiligen im alten und neuen Teſta— 
ment haben ſich durch diefen Zroft aufgehalten. Der Prophet - 
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David ſpricht, daß die Seligfeit darin beftehe, daß Gott 
uns unfere Sünde vergiebt, Palm 32: Wohl dem, dem 
die Nebertretungen vergeben find, dem die Sünde bededet ift. 
Wohl dem Menfhen, dem der HErr die Miffethat nicht 
zurechnet. Palm 103: Lobe den HErrn, meine Seele, 
und was in mir ift, feinen heiligen Namen. Xobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat. Der dir alle deine Sünde vergiebet, und heilet 
alle deine Gebrehen. Der dein Leben vom Verderben er: 
rettet, der dich Frönet mit Gnade und Barmhderzigfeit. 
David rühmet fi nicht feiner Werfe oder Verdienfte, fon- 
dern iſt fröhlich in Gott und preifet feine Barmherzigkeit, 
daß er Vergebung feiner Sünde erlanget hat. Pſalm 65: 
Unfere Miffethat drüdet uns hart, du wollteft unfere 
Sünde vergeben. Erhöre ung nad) der wunderlihen Ge— 
rechtigfeit, Gott, unfer Heil, der du bift die Zuverſicht 
alfer auf Erden, und ferne am Meer. Im Jeſ. 43 ſpricht 
Sott: Ich tilge deine Uebertretung um meinetwillen, und 
gedenfe deiner Sünden nidt. Und im 33. Cap. ſpricht 
Jeſaias von Troſte der Kirche: Das Volk, das drinnen 
wohnet, wird Vergebung der Sünden haben. Im Pro— 
pheten Jeremias ſpricht Gott: Er wolle folden neuen 
Bund mit feinen Kindern maden: Ich will ihnen ihre 
Miffethat vergeben, und ihrer Sünden nimmermehr ge- 
denken. 

Alſo höret eure Liebe, daß die ganze heilige Schrift in 
dem übereinſtimmet, daß unſere Gerechtigkeit und Seligkeit 
ſtehe in Vergebung unſerer Sünden, daß Gott aus 
Barmherzigkeit uns alle Schuld erläſſet und ſchenket und 
läſſet die Strafe fallen. Das iſt auch unſere Lehre und 
Bekenntniß und unſer höchſter Troſt: Daß Gott ſeine 
Barmherzigkeit hat offenbaret und auf's Gnädigſte ver— 
heißen, unſere Sünde zu vergeben, und will, daß wir uns 
in der Anfechtung getroſt darauf verlaſſen ſollen. 

Solche Lehre ſchänden und läſtern unſere Papiſten und 
ſprechen: Daß die Leute dadurch ruchlos und frech werden, 
nichts Gutes mehr thun wollen. Hingegen aber lehren ſie 
alſo: Wer Gott gefallen, vor ihm gerecht und ewig ſelig 
wolle werden, der müſſe viele gute Werke haben und nach 
dem Geſetz leben. So man aber fraget: Wie denn ein 
armer Sünder, der ſich der guten Werke nicht rühmen 
kann, möge zu Gnaden kommen und die Seligkeit erlangen? 
weiſen ſie den Menſchen nicht auf Gottes Barmherzigkeit, 
noch auf die Vergebung der Sünden, ſondern auf eigene 
Genugthuung: der Menſch müſſe für die Sünde büßen und 
den Abtrag thun. Was einer mit Hoffart verſchuldet hat, 
das müffe er mit ‘Demuth wieder einbringen. Was einer 
mit Treffen und Saufen hätte verderbet, das müſſe er 
mit Faſten und Aimofen geben wieder gut machen. Was 
einer mit Unzucht und Ehebrud) hätte verwirfet, das müßte 
er mit hartem Klofterleben, härenen Hemden, weiten 
Wallfahrten und ſchwerer Buße wiedererftatten. Was 
einer mit Lügen, Betrügen, Rauben, Stehlen und der- 
gleihen Sünden hätte verjhuldet, das müßte er mit Al- 
moſen, Meſſe ftiften, Faſten, Beten und dergleichen wieder- 
um bezahlen. Und in Summa: der Menfh müßte mit 
Neue, Beichten, Faſten und Beten und allem, was der 
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Priefter einem auflegt, für alle feine Sünde bezahlen und 
jelbft genug thun. Etliche haben fi bis auf das Blut 
gepeitihet,, daß fie wollten genug thun. Gin Graf aus 
Frankreich, Fulco genannt, hat ſich felbft einen Strie um 
den Hals gethan und ſich ziehen und peitichen laffen bis 
zum heiligen Grabe, der Meinung, daß er wollte für feine 
begangene Sünde büßen und genug thun. So lehren aud) 
die Papiften ferner, wenn fi) einer befindet, daß er ſelbſt 
nit fünnte genug thun für feine Sünde, die er fo groß 
achtet, foll er der Mönche gute Werke und Brüderfchaften 
um Geld Faufen und in allemege für die Sünde bezahlen. 
Wie ftimmet nun folde Lehre des Papftes mit diefem 
Evangelio? Saget nicht der HErr Chriftus: Da fie aber 
nicht hatten, zu bezahlen, fchenfete er's beiden? Spridt 
nit der HErr Chriftus zu der Sünderin: Dir find deine 
Sünden vergeben? Hier fordert der HErr Chriſtus Feine 
Bezahlung noch Genugtduung. Darum foll eure Liebe wiffen, 
daß des Papſtes Lehre eitel Lüge und Betrug ift, damit der 
Satan die armen betrübten und der Sünde halben zum 
Höchſten befhmwerten Gewiſſen von Gottes Barmherzigfeit 
will abführen und hernach in Verzweiflung ftürzen. Wie 
denn viele Leute im Papſtthum endlich find in Verzweife— 
lung gerathen und ſich felbft umgebracht haben, weil fie 
gefühlet, daß Gottes Zorn mit den erdichteten und felbft 
erwähleten Werfen nicht konnte geftillet werden. Ihr 
armen Sünder und Sünderinnen, die ihr eure Sünde be- 
fennet und vor Gottes Gericht und Zorn fürdtet, follet 
euch den hohen Troſt nicht nehmen laſſen, daß Gott gnädig 
und barmherzig fet und die Sünde vergeben wolle. Iſt 
jemand gefallen in Unzucht, in Ehebruch, in Diebftahl, in 
VBollfaufen, in Hoffart, in Todtſchlag oder dergleichen ſchwere 
Sünden, verzage darum nicht! Du kannſt es zwar nicht wieder 
einbringen noch erftatten, aber wiffe, daß Gott barmherzig 
fet und wolle dir alle deine Sünde vergeben und deiner 
Miſſethat in Ewigkeit nicht gedenken. Denn ſolchen gnädigen 
Willen hat Gott ſelbſt vom Himmel offenbaret: daß er 
wolle Sünde, Miffethat und Webertretung vergeben, 
2 Moſ. 34. Gott hat ſolches mit feinem göttlichen Eid 
beftätiget, Def. 33: So wahr als ich Iebe, fpridht der 
Herr Zebaoth, ih habe nicht Luſt, daß der Gottlofe fterbe, 
Sondern daß er fich befehre und lebe. Gott hat feinen ein- 
gebornen Sohn der Urfadhe vom Himmel gefandt und zum 


Mittler verordnet, daß er die veuigen und bußfertigen 


Sünder zu Önaden foll annehmen, wie er aud) allenthalben 
die Zöllner und Sünder zu Gnaden aufgenommen. Das 
ganze Predigtamt ift von Anfang der Welt dazu geftiftet 
und wird in aller Welt bis auf diefen Tag dazu erhalten, 
daß man im Namen JEſu Chrifti verfündige Buße und 
Vergebung der Sünden, Yuc. 24. Aller Heiligen Exempel 
ftehen da vor Augen, daß Gott ihnen die Sünde habe ver- 
ziehen und vergeben und feinem die Gnade verjaget habe, 
der fie mit Ernft begehret. Gott fendet dazu feinen hei- 
ligen Geift in unfer Herz und will felbit in uns wohnen, 
auf daß wir’s feft glauben, Er wolle unfer gnädiger Vater 
fein, die Sünde vergeben und das ewige Xeben aus Gnade 
ſchenken. Wie follte denn Gott feine Barmherzigkeit reich— 
licher darthHun? Darum beige did) nicht mit deinen Sün- 
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den. Denke nicht, du feilt zu oft gefallen, du habeft es 
zu grob gemadt, deine Sünden find zu groß. So viel der 
Himmel höher tft, denn die Erde, jo viel iſt Gottes Barm- 
herzigfeit größer, denn deine Sünde fein fann. Thue nur 
Gott die Unehre nit an, daß du denfeft, Gott meine e3 
nit von Derzen, das Er doch jo hoch betheuret hat. 
Denkeſt du, es müſſe dennod genug geſchehen für deine 
Sünde, jo wiffe, daß der Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, 
fein Blut für dich am Kreuz vergoffen und mit feinem 
Tode für did bezahlet hat. Solchen heiligen Tod feines 
Sohnes will Gott zur Bezahlung annehmen und dir um 
feines Sohnes JEſu Chriſti willen alle deine Sünde ver> 
geben, zu Gnaden annehmen, alle Schuld erlafjen, die Ge- 
vechtigfeit feines Sohnes dir zurechnen und did zum Erben 
feßen der ewigen Seligfeit. So haft du ja feine Urſache, 
zu zweifeln an der Vergebung der Sünden, die Gott jo 
gnädig verheißen, fo hoch betheuert, fo Fräftiglich mit Schen- 
fung feines Sohnes, mit Stiftung des heiligen Predigt- 
amtes, mit Sendung des heiligen Geiftes hat erwiefen. 
Hier ſollſt du did) durch Feine Anfehtung fhreden oder 
irre maden laffen. Kommen dir die Gedanken vor: „viel> 
leiht will Gott nur etlihen Auserwähleten foldhe große 
Gnade beweifen, al3 dem Aaron, David, Manafje, Petrus, 
Paulus, Magdalena, Zachäus; aber ic) werde in die Zahl 
Schwerlic gehören“, fo gieb ſolchen Gedanken niht Raum, 
Sondern ſchlage fie aus und faffe die allgemeine Verheißung, 
daß Gott allen Menſchen feine Gnade anbietet und folches 
zum öfternmale in feinem Wort wiederholet hat. Röm. 3: 
Ich fage von folder Gerechtigkeit, die da kommt durch den 
Slauben an JEſum Chrift, zu allen und auf alle, die da 
glauben. Röm. 10: E3 ift hier fein Unterjhied unter 
Juden und Griechen; es ift aller zumal ein HErr, reich 
über alle, die ihn anrufen. Denn wer den Namen des 
Herrn wird anrufen, ſoll felig werden. Röm. 11: Gott 
hat alles bejchloffen unter den Unglauben, auf daß er ſich 
aller erbarme. Matth. 11: Kommet ber zu mir alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden. Joh. 3: 
Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. Palm 2: Wohl allen, 
die auf ihn trauen. Jeſ. 30: Denn der HErr tft ein Gott des 
Gerichtes; wohl allen, die fein harren. Jeſ. 55: Wohlan, alle, 
die ihr durftig feid, kommet her zum Waffer, und die ihr nicht 
Geld habt, fommet her, Faufet und eſſet. Ap. Geſch. 10: 
Bon diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen 
alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen 
follen. Alfo oft im alten und neuen Teſtament hat Gott 
die allgemeine Verheißung der Gnaden wiederholet, auf 
daß ſich niemand foll ausſchließen, niemand foll einige Urſache 
haben, an Gottes Barmherzigkeit zu zweifeln. St. Paulus 
ſpricht, 1 Timoth. 2: Gott, unfer Heiland, will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und zur Erfenntniß der Wahr- 
heit fommen. Darum made dir feine anderen Gedanten. 
Ob dir aud der Satan feine feurigen Pfeile wollte 
in’3 Herz drüden: deine Sünden wären zu groß und du 
wäreft allzu oft gefallen, du hätteft es zu grob gemacht, 
jo wiffe, daß folde Gedanken vom Teufel fommen und 
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nit von Gott find, und halte du Gottes Wort dagegen. 
Wo die Sünde mädtig geworden ift, da tft die Gnade 
JEſu Ehrifti noch viel mächtiger geworden, zu den Römern 
im dritten Gapitel. Und im 103. Pſalm: So hoch der 
Himmel ift über der Erde, läffet er feine Gnade walten 
über die, fo ihn fürdten. Das ift: jo viel höher der Him- 
mel ift, denn die Erde, alfo viel mächtiger, gewaltiger und 
reiher tft feine Gnade, denn unfere Sünde fein kann. 
Palm 130: Bei dem HErrn findet man Gnade und viel 
Erlöfung bei ihm; und er wird Iſrael erlöfen aus allen 
feinen Sünden. Wenn du gleich auf dir hätteft die Ab» 
gütterei Aarons, die Blutſchande Rubens, den Ehebrud) 
Davids, die Blutfhulden Manaffes, die Unzucht der Sünde» 
rin, die Ungerechtigkeit Zachäi; dennoch follft du Vergebung 
der Sünden erlangen, wenn du nur von Herzen Buße 
thueft und an JEſum Chriſtum glaubeft. Denn alfo zeuget 
der Täufer Johannes: Wer an den Sohn Gottes glaubet, 
der hat das ewige Leben. Hier darf man nicht fragen: 
Ob einer viel oder wenig hat gejündiget; denn Chriftt 
Gnade und Reich ift mächtiger, denn der ganzen Welt 
Sünde fein mag. Alfo follft du allerlei Anfehtungen, wie 
fie au einen Namen haben mögen, ausfchlagen und dic) 
feft an den Zroft halten: Der HErr habe uns unfere Sünde 
gefihenfet und vergeben und wolle fie uns nicht zurechnen. 

Dieß ift nun unfere Gerechtigkeit, die vor Gott gilt 
und damit wir vor Gott beitehen, nämlih: Vergebung 
unfrer Sünden und daß Gott uns die Sünde erläffet und 
die Sünde nicht zurechnet. Unfere Gerechtigkeit ftehet nicht 
in unjern Werfen, in unſerm ©ehorfam, in unfrer Liebe 
oder Tugenden. Denn hier ftehet ausdrücklich: Da fie 
aber nicht hatten, zu bezahlen. Darum irren die Papiften 
(händlidy, indem fie vorgeben, wir müſſen vor Gott durch 
unfern Gehorſam, Liebe, gute Werke und Tugenden gerecht 
werden. Wenn wir die Werke des Gejetes hätten, was 
dürfte uns Gott die Schuld erlaffen? Denn daß die Schuld 
die Sünde bedeute, das giebt das Gleichniß und Chrifti 
are Deutung: Ihr find viele Sünden vergeben. Darum 
hütet eu) vor dem Betrug der Papiiten. 

Dfiander hat die Gemeine Gottes aud auf einen andern 
Weg führen wollen; denn er vorgegeben; ‘Die Vergebung 
der Sünden wäre nicht unfere Gerechtigkeit, fondern Gottes 
in uns wohnende, die ung zum Gehorſam treibet. Soldes tft 
ein gefehwinder Betrug’ des Satans geweſen, der die Leute 
abgeführet von dem hohen Zroft der Vergebung der Sün- 
den. Damider foll ung nun dienen dieß herrliche treffliche 
Evangelium, darinnen wir fehen, daß unfere Gerechtigkeit 
vor Gott ftehe in Erlaffung der Schuld und Vergebung 
der Sünden. Niemand wird ja leugnen Fünnen, daß dieß 
Weib, da fie von dem Sohn Gottes abfolviret wird und 
die fröhlide Stimme höret: „Dein Glaube hat dir ge- 
holfen, gehe hin im Frieden” vor Gott fei gerecht gemefen. 
Denn wer an Gott glaubet, der ift gerecht, und wer vor 
Gott nicht gerecht ift, der hat feinen Frieden mit Gott. 
Was faget aber nun dieß Evangelium von diefem Weibe? 
Sie ſei eine große Sünderin und Gott viel fohuldig ge- 
weſen, aber Gott habe ihr alle ihre Sünde vergeben. Der 
Herr Ehriftus fpriht zu ihr: „Dir find deine Sünden 
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vergeben‘ und damit fpridht er fie geredht vor Gottes An- 
gefiht. Denn Gott rechnet ihr feine Sünde mehr zu, 
fondern nimmt fie zu Gnaden auf, denn Chriftus, der 
Sohn Gottes, ſpricht fie los. Dieß ift unfere Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt und nicht die weſentliche Gerechtigkeit 
Gottes, die da ift ein verzehrend euer. 

Die mejentlihe Gerechtigkeit Gottes ftimmet aller 
Dinge mit dem Geſetz Gottes, darinnen Gott feine ewige 
Gerechtigkeit hat offenbare. Nun zeuget der Apoftel 
Paulus, daß wir aus dem Gefe nicht gerecht werden, 
fondern nad der Verheißung der Gnade. 
die wefentlihe Gerechtigkeit Gottes unfere Gerechtigkeit 
vor Gott nicht fein, zu den Römern am 5: Nun aber ift 
ohne Zuthun des Gejetes die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, offenbaret. Auch bezeuget Paulus mit Haren Worten, 
daß die Vergebung der Sünden unfere Gerechtigkeit fei, 
Nöm. 3: Wir werden ohne Verdienft gerecht, aus feiner 
Gnade, durch die Erlöfung, fo durch Chriſtum JEſum ge- 
ſchehen tft, weldhen Gott hat vorgeftellet zu einem Gnaden- 
jtuhl, dur den Glauben in feinem Blut, damit er die 
Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er 
Sünde vergiebt. Darum dringet auch die Schrift darauf, 
daß wir ohne Verdienft, aus Gnaden gerecht werden durd) 
Gottes Barmherzigkeit, daß wir nicht denken, in uns wäre 
etwas, das vor Gott Gerechtigkeit wäre. Wer fih auf 
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nichts jet, das vor Gott beftehen könne. Alfo zeuget auch 
der Glaube, daß wir nicht durch die in uns wohnende, wefent- 
liche Gerechtigkeit Gottes, fondern durch Vergebung der 
Sünden vor Gott gereht werden. Denn der Glaube fann 
fih auf nichts verlaffen, was in uns ift; denn er findet 
nichts, denn Sünde in uns. Er verläffet fi) aber auf die 
gnädige Zufagung Gottes und auf das VBerdienft JEſu 
Chriſti. Weil denn alle Propheten und Apoſtel zeugen, 
daß wir allein durch den Glauben gerecht werden, fo muß 
unfere Gercdhtigfeit ftehen in Vergebung der Sünden und 
nicht in der mefentlihen Gerechtigkeit oder Einwohnung 
Gottes in uns. Der HErr Ehriftus zeuget auch, daß fein 
Gang zum Vater, das ift, fein bitteres Leiden und Ster- 
ben, ſei unfere Gerechtigkeit. Und Paulus zu den Römern 
am 5. fpridt: Daß wir durd das Blut des Sohnes 
Gottes vor Gott gerecht geworden find. Nun ift ja das 
Leiden und Sterben und Blutvergießen JEſu Chrifti nicht 
die weſentliche Gerechtigkeit Gottes, iſt auch nicht etwas in 
uns wohnendes, fondern alles ift in JEſu Chrifto Gott 
und Menſch geweſen. Darum müßte entweder die Schrift 
Unrecht haben (welches unmöglich ift), die unfere Gerechtig— 
fet feet in dem Blut und Tod JEſu Chriſti, oder Oſian— 
ders Irrthum mußfalſch und unrecht fein, welches offenbar ift. 

Der Apoftel Paulus fpriht, daß uns die Geredtigfeit 
werde zugerechnet. Abraham hat geglaubet und das ift ihm 
zur Gerechtigkeit Gottes zugerechnet, auf daß er würde ein 
Bater aller, die da glauben in der Vorhaut, daß denſelbigen 
ſolches aud gerechnet werde zur Gerechtigkeit, Röm. 4. 
tem: Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet 
baer dem, der die Gottlofen gerecht machet, wird fein 
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. So uns num die Ge- 
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rechtigfeit zugerechnet wird, fo muß fie nicht in uns fein, 
Sondern in Ehrifto JEſu, der für uns hat bezahlet und 
das Geſetz erfüllet. Alfo zeuget auch der Apoftel Paulus, 
daß wir in Chrifto JEſu gerecht find, 2 Cor. 5: Gott hat 
den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde ge- 
madt, auf daß wir würden in ihm die Geredhtigfeit, die 
vor Gott gilt. Jeſ. 45: Alle Zungen follen mir ſchwören: 
Allein im HErrn habe id) Geredtigfeit und Stärke. So 
wir denn in Chrifto und nicht in uns geredht find, um 
Chriſti willen geredht gefprodhen werden, fo muß ja die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nit in ung fein. Darum 
iſt's Betrug und Falfchheit, daß Dfiander gelehret hat: 
Die Vergebung der Sünden wäre nicht unfere Geredtig- 
feit, fondern wir müßten durch die wefentlihe Gerechtigkeit 
Gottes vor Gott gereht und felig werden. Gott mohnet 
zwar in den Befehrten und Gläubigen durch feinen heiligen 
Geiſt, wie Paulus far zeuget, Röm. 8: So Chriftus in 
euch ift, fo ift der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geiſt aber iſt das Leben um der Gerechtigkeit willen. 
So nun der Geiſt deß, der JEſum von den Todten auf- 
erwedet hat, in euch wohnet, fo wird auch derfeldige, der 
Chriftum von den Todten auferwedet hat, eure fterblichen 
Leider lebendig machen, um de willen, daß fein Geift in 
euch wohnet. 1 Corinth. 3: Wiffet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel feid und Gottes Geift in euch wohnet? 
Sott wirfet aud) in den Gläubigen dur feinen heiligen 
Seift, erneuert den Menſchen, zündet neues Kit an, 
Ihaffet Gerechtigkeit und Liebe Gottes und des Nächſten 
und zieret den Menſchen mit großen und vielen Tugenden. 
Aber diefe Einwohnung und Heiligung und Erneurung ift 
unfere Geredtigfeit nicht, die vor Gott gilt. Denn fie ift 
in diefem Leben nicht vollfommen, fie ift nicht die Erfüllung 
des Geſetzes. Es bleiben noch viel Gebredhen und Sünden 
in den Heiligen; darum kann die Erneuerung vor Gottes 
Gericht nicht beftehen. Wie David befennet, Pfalm 143: 
Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knecht, denn vor 
dir wird fein Lebendiger gerecht. Auch die Allerheiligiten, 
Abraham, Elias, Johannes der Täufer find nicht gerecht 
vor Gott, wenn Gott mit ihnen follte in’3 Gericht gehen. 
Der Gehorfam aber JEſu Chrifti, der uns zugeredinet 
wird durd) den Glauben, ift vollfommen, erfüllet das Ge⸗ 
fe und beftehet vor Gottes Gericht. Darım können wir 
uns ftetS darauf verlaffen. Demnach ſoll ſich ein jeglicher 
Ehrift vor der Verführung Ofianders hüten und diejen 
Troſt fefte halten, daß Gott um feines Sohnes JEſu 
Chrifti willen, aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, alle 
unjere Sünde wolle fchenfen und vergeben und uns ohne 
Verdienſt gereht und ewig felig maden. 

Das fer vom erften Artikel gefaget, wie ein armer 
Sünder Vergebung der Sünden erlangen und vor Gott 
geredht werden möge? 


Der andere Artikel. 


Worin die Ariftlide Buße ftehe und mas dazu gehöre, 
auch welche Früchte auf die Buße folgen follen? 


Die andere Lection in diefem Evangelio ift von der 
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Bekehrung zu Gott, chriſtlicher Buße, wie ſich ein armer 
Sünder dazu fhiden foll und wie einer wiffen müge, daß 
er wahrhaftig zu Gott befehret ift? Wir müffen alle be- 
fennen, daß wir vor Gott große Sünder find und der 
Buße bedürfen, wollen wir anders felig werden. Wie man 
nun in dem leidigen und läfterlihen Papſtthum die Leute 
verwirret hat, das ift offenbar. Wenn da ein betrübet und 
befümmert Herz war, das feiner Sünde war gewahr ge- 
worden und fürdtete fi) vor Gottes Zorn, hätte gerne 
Buße gethban, das pflegten die Mönche alfo zu lehren 
und zu unterridten: Wenn du Sünder did willft zu Gott 
befehren und Buße thun, fo mußt du deine Sünde be- 
weinen, Neue und Leid haben und muß die Neue fo ernit 
und groß fein, als e3 die Sünde verdienet hat. Darnad) 


muß du alle deine Degangenen Sünden, fo viel du deren ein- | 
gedenk fein kannſt, dem “Priefter befennen und beichten. | 


Für's dritte muß du au für deine Sünde bezahlen und 
genugthun mit den Werfen, die dir der Priefter aufer- 
legt, als mit Faſten, Beten, Almofen, mit Mefje hören, 
Wallfahrten und dergleihen Werfen. Du mußt die Heiligen 
anrufen, daß fie dir ihr Verdienst mittheilen, du mußt 
Brüderfchaften mit Geld faufen, du mußt den Münden 
viel Geldes geben, daß fie ihre Verdienfte dir mittheilen, 
du mußt auch Ablaßbriefe Faufen, daß dir die Satisfactiones 
(Genugthuungen) erlaffen und vieler Jahre Sünden ver- 


geben werden. Weil niemand wilfen fonnte, wenn er genug- 


fam hätte gereuet und alle Sünden gebeichtet, wenn er 
aud für feine Sünde genug gethan, der Mönche Verdienft 
und Ablaß genug gekauft hätte, jo mußte er für und für 
im Zweifel bleiben, ob er vet zu Gott wäre befehret oder 
nit, ob er einen gnädigen Gott hätte oder nicht, ob er 
ein Kind des Lebens oder der Verdammniß wäre. Ueber 
welcher Lehre jehr viel Menfhen fo gar verzweifelt haben, 
daß fie fich ſelbſt erwürget und alle, die bei ſolcher Lehre 
geblieben find und feinen andern Zroft gewußt, die haben 
endlich verzweifeln müffen. Denn unmöglich ift’s, daß ein 
Meni für -jeine Sünde genug thue und durch feine Werke 
ein fröhlich Gewiſſen erlange. Wer denn feine Sünde 
fühlet und hat den Zroft nicht, daß Gott mit ihm ift ver- 
jöhnet, der finfet in Verzweiflung und ewiges Verderben, 
wie alle Heuchler und Sottlofen. Darum foll euere Liebe 
aus diefem Evangelio mit fonderm Fleiß lernen, wie ſich 
ein armer betrübter Sünder zur Belehrung foll fchiden 
und wie man recht felig fol Buße thun, alfo, daß er allhier 
mag Troſt des Gewiſſens und hernach die ewige Seligfeit 
erlangen. Wie wir denn allhier im Evangelio deſſen cin 
herrlih und ſchön Exempel haben. Denn allhier fehen wir, 
daß zwei Stüde zur wahren driftlihen Buße gehören. 
Eritlih Reu und Xeid von wegen begangener Sünde. 
Zum andern der Glaube an JEſum Chriftum. 
Daß die Sünderin wahre Neue gehabt und fid) ihre 
begangene Sünde von Herzen hat laſſen leid fein, bezeuget 
fie mit ihren Thränen, die fie jo mildiglich vergoffen, daß 
fie des Herrn Ehrifti Füße damit geneget hat. Bei welchen 
Zeichen abzunehmen, daß ihr herzlich leid gewefen, daß fie 
in Unzucht gelebet hatte, hat auch demüthiglih den HErrn 
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Chriftum um PVerzeihung gebeten. hr Herz tft ohne 
Zweifel voller Angft und Betrübniß gewefen; fie wird aus 
den Predigten Ehrifti und der Apoftel vernommen haben, 
wie Gott der Unzucht feind fei und bier zeitlich und dort 
ewiglich ftrafen will. Wird auch gehöret haben, wie der 
Herr Chriſtus den armen Sündern Gnade anbiete und 
fie erquiden will. Darum findet fie fih zum HErrn Ehrifto 
und erzeiget fi) als eine arme bufßfertige Sünderin. Wo 
num die Sünde im Gewiffen aufiwadhet, da findet fi) zu— 
gleih Gottes Geſetz, das böfe Gewiſſen, der Schreden vom 
Satan, der den Menfhen gerne in Verzweiflung führete; 
gemeiniglic fchläget auch Unglüd zu. Da denket der Menſch 
nit allein an Bott, fondern alle Creaturen zürnen mit 
ihm, daß es alfo fein Scherz ift, wo die Sünde im Ge— 
wiſſen aufgewacht und wahre Neue vorhanden tft. Soldes 
hat der HErr Ehriftus, als der in's Herz fichet, am beften 
verjtanden und ihre Thränen recht angejchen. 

Für's andere leuchtet auch der Glaube an JEſum 
Ehriftum in diefer Sünderin. Denn daß fie diefem HErrn 
die Füße mit ihren Thränen neget und mit den Haaren 
ihres Hauptes trocdnet, feine Füße küſſet, auch mit Salbe 
faldet, thut fie aus ftarfem Glauben, daß fte ihn hält für 
den verheigenen Heiland der Welt, der von Gott gefandt 
fet, die Sünder jelig zu machen. Sie verftehet das Amt 
und die Wohlthaten beffer, denn alle Hohepriejter und 
Pharifäer, die einen weltlichen Künig haben wollen. Denn 
fie weiß, daß da mehr daran gelegen ijt, daß wir Ver— 
gebung der Sünden erlangen, mit Gott verfühnet werden, 
Frieden des Gewiſſens haben und der ewigen Seligfeit 
mögen gewiß fein, denn wenn Er weltlich vegierete, Land 
und Leute austheilete und groß Geld gäbe, welches allcs 
vergebens iſt. Sie hat ohme Zweifel Acht gegeben auf 
feine trefflihen und holdfeligen Predigten, fie hat feine großen 
Wunderwerde gemerfet und dabei abgenommen, daß er 
müßte der verheißene und von Gott gefandte Mefftas fein. 
Weil er denn die Zöllner und Sünder zu Önaden ans» 
nahm und Vergebung der Sünden verfündigte, fo findet 
fie fih auch zu diefem Heilande, madet nit viel Worte, 
aber ihren Glauben bemeifet fie mit trefflihen Werfen: 
daß fie die Füße dem Heiland der Welt mit ihren Haaren 
trodnet und falbet und achtet ſich felig, daß ihr folder 
Dienſt geftattet wird. Daß diefer ftarfe Glaube in diefer 
Sünderin geleuchtet habe, bezeuget der HErr Chriftus 
jelbjt; denn er ſpricht: Dein Glaube hat dir geholfen, gehe 
hin in Frieden. Er fpriht aud: Dir find deine Sünden 
vergeben. Keinem Menfchen werden feine Sünden vergeben, 
e3 fer denn, daß er glaube an den Namen des Sohnes 
Gottes JEſu Chriſti. 

Wie nun dieſe Sünderin Buße gethan und ſich zu 
Gott bekehret hat, alſo müſſen alle Menſchen, die da wollen 
einen gnädigen Gott erlangen und ewig ſelig werden, Buße 
thun; denn es iſt nur ein einiger Weg zur ewigen Seligkeit. 
Da Pilatus etliche Galiläer jämmerlich hatte erwürgen 


laſſen, ſpricht der HErr Chriſtus: Meinet ihr, daß dieſe 


Galiläer vor allen Galiläern Sünder geweſen ſind, weil 
ſie das erlitten haben? Ich ſage nein, ſondern ſo ihr euch 
nicht beſſert, werdet ihr alle auch alſo umkommen. Solche 
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‚ Warnung gilt uns au: mwoferne wir uns nicht zu Gott 
bekehren, fo find wir alle des Todes, 

Wer ſich denn nun zu Gott will befehren und mit der 
armen Sünderin Buße thun, der ſoll fich feine Sünde 
von Herzen leid fein lafjen, von Sünden abftehen und 
derfelben feind werden; er foll fi) fürchten vor Gottes 
Horn und Geriht und willen, wo er nidt zu Gnaden 
fäme, fo werde er hier im Leben und dort in Ewigkeit ge- 
jtrafet werden; er foll ein zerfchlagenes und zerbrocdenes 
Herz haben, das fih fürdte vor Gottes Wort. Petrus 
weinet bitterlih, Matth. 26. Die arme Sünderin neket 
mit ihren Thränen die Füße JEſu Chrifti, Luc. 7. David 
jeufzet und ſchwemmet fein Bette die ganze Nacht, Pſalm 6. 
Der Zöllner ſchlägt an feine Bruft, Luc. 18. Solde äußer⸗ 
lihe HYeichen werden ſich wohl finden, wo nur das Herz 
zerfchlagen ift und Gottes Gericht fürchtet. 

Biſt du dir äußerliher und grober Lafter bewußt, bift 
etwa in Ehebruch gefallen, du haft Unzucht getrieben, oder 
haft andern das Ihre entwandt; du haft Falſchheit im Handel 
gebrauchet und mit Praftifen des Nädjften Gut an did) 
gebracht, oder du haft Wucher getrieben, deines Nächſten 


Seld und Gut geftohlen, oder du haft Zyrannei im Ne 


giment geübet, unſchuldige Leute unter dem Schein der 
Seredhtigfeit laffen umbringen, oder haft im Zorn einen 
entleibet, oder haft einen falfhen Eid gethan, bift in Ab— 


götterei gefallen, oder haft deinen Nächten mit VBerleum- | 


dung und Lügen in kammer und Noth geführet, oder der- 
gleihen Xafter und Sünde begangen. So darfft du did 
nicht lange umjehen, worüber du follft Neu und Leid haben. 
Dein eigen Gewilfen, das did Tag und Naht anflaget, 
das wird dir wohl fagen, daß du Gott höchlich haft er- 
zürnet, nicht allein zeitliche, fondern auch ewiglihe Strafe 
und Verdammniß verdienet. Soldes follft du demüthig 
vor Gott befennen, dir von Herzen leid fein laffen, nicht 
allein von Sünden ablaffen und fie hinfort meiden, fon- 
dern ihr aud) feind werden, al3 die did. in alles Unglück 
und ewiges Berderben führen würde, wofern dir Gott nicht 
Gnade beweifet. Du follft nicht allein diefe und jene ſchwere 
Sünde beweinen und beflagen, fondern auch befennen, daß 
deine ganze Natur verderbet und nichts Gutes an dir fei, 
wie foldhes deine groben Xafter ausweifen. David befennet 
nicht allein feinen Ehebrud) und Mord, fondern fpricht 
auch im ein und fünfzigjten Pfalm: Ich bin aus fündlihem 
Samen gezeuget, und in Sünden empfing mid meine 
Mutter. 

Du follft auch nicht eine Sünde befennen, die andere 
vertheidigen, wie man wohl findet, daß einer befennet, er 
habe Unrecht in dem gethan, daß er Unzucht oder Ehebrud) 
getrieben, daß er ſich oft voll gefoffen, oder Mord begangen. 
Daß er aber den Wucher für Sünde erfennen und davon 
abjtehen foll, das wiſſe er nicht zu thun, deß könne er ſich 
nicht bereden laffen. Dover mander befennet, er habe ja 
Abgötterei im Papſtthum getrieben und fei ein Götzen— 
diener gewefen, habe Gottes Wort mit helfen läftern, wolle 
nun davon abjtehen. Daß er aber die päpftlihen Pfründen, 
Canonicate, Vicarien und Einfommen foll übergeben und 
den abgöttifhen Papiften, jo nod) feite über ihrer Abgötterei 














halten, fich ſoll entſchlagen und gänzlich enthalten, das 
wiffe er nicht zu thun. Mancher ftellet ſich auch, als wenn 
er bußfertig wäre, fet ihm leid, daß er fich habe vollgefoffen, 
fei in Unzudt, oder in andere Sünde und Laſter gefallen. 
Daß er aber falfher Lehre anhängig ſei, daß er es mit 
den alviniften, Synergiften, Manichäern, Majoriften ge- 
halten habe und noch halte, erfennet er nit für Sünde, 
will auch nit Buße thun, noch ſolches Gott abbitten. 
Wer alfo gefinnet ift, der foll wiffen, daß feine Buße nicht 
rehtihaffen ift. ‘Denn ein bußfertiges Herz ftehet ab von 
alten Sünden, die Gott in feinem Wort ftrafet; denn es 
fürchtet ſich vor Gottes Zorn und Gericht. Wie Gott 
über Mord, Ehebruch, Diebſtahl zürnet, alſo zürnet Er 
auch über Wucher, Finanz, Falſchheit, Lügen, Meineid, 
Abgötterei, falſcher Lehre, Verleumdung und alles, was 
ſeinem Wort zuwider iſt. Darum gilt's nicht, daß du dich 
wolleſt in einem fürchten, im andern nicht fürchten, ſondern 
in allem mußt du Gott fürchten, was Gott in ſeinem Wort 
verbietet und ſtrafet. 

Wer denn rechte Buße thun will, der ſoll von allen 
Sünden abſtehen und ſich dieſelben leid ſein laſſen, die 
Gott in feinem Wort ſtrafet und deinem Gewiſſen ver— 
borgen find. Jehu, der König frael, that wohl vedit, 
daß er den Baal mit feinen Propheten vertilgete. Aber 
von den Kälbern Jerobeams ließ er nit. Darum war 
fein Herz nicht rehtfhaffen mit Gott. Gottes Wort Läffet 
fih nit trennen. Wer eines annimmt, der muß Das 
andere auch annehmen; fonft gehet es nit von Herzen, 
fondern ift eitel Heuchelei. Biſt du dir aber feiner Lafter 
bewußt, biſt fein Hurer, fein Ehebrecher, Fein Dieb, Fein 
Ungeredter, fein Mörder, fein Gügendiener, fein Ver: 
feumder, fein Vollſäufer, (miewohl der Leute jelten auf 
Erden gefunden werben, denen der Satan nidt eine fonder- 
lihe Wunde mit äußerlien Laftern in's Herz gejchlagen; 


; aber laß glei fein), daß du Fünneft mit Paulo rühmen 


und fagen: Du feilt dir feiner Uebelthat bewußt, fondern 
führeft ein züchtig ehrbarlich Leben, jo mußt du nichts defto 
minder ftets Buße thun und di zu Gott befehren. Denn 
auch die innerliden Sünden und Gebrechen des Herzens er- 
regen Gottes Zorn, verdienen zeitlihe und ewige Strafe. 
Der HErr Ehriftus fpridt: Wer mit feinem Bruder 
zürnet, der ift des Gerichtes ſchuldig. Und wer ein Weib 
anfiehet, ihr zu begehren, der hat mit ihr die Ehe gebrochen 
in feinem Herzen, Matthät am 5. Wer ift aber, der fi) 
rühmen fünne der Wahrheit, er habe nie mit feinem Näch— 
ften ohne Urſache gezürnet, er habe niemand Unrecht ges 
than, er habe nie böfe Flammen oder Begierden im Herzen 
gefühlet? Iſt doch unfer Herz, wenn wir die Wahrheit 
fagen wollen, ftet3 voller unreinen Gedanken. Meineft du 
nicht, daß du Gottes Zorn fehwerlid erregeft, wenn du 
in deinem Herzen zweifelt: Ob aud ein Gott jet, der 
unfer Gebet erhüret? Wenn du ftolz und hoffärtig wirft, 
verläffeft dich auf deine Weisheit, Stärke, Tugend und 
großen Verſtand? Wenn du im Kreuz und Unglück un- 
geduldig wirjt, murreft wider Gott und zürneft mit deinem 
Schöpfer, daß Er dich züdtiget? Wenn du ficher bift und 
Gottes Zorn nicht fürdteft? Meineft du nicht, daß du 
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ſchwere Strafe verdieneft, wenn du Gott feine Ehre nit 
giebeft, ihn nicht anrufeft, ihm für feine unausſprechlichen 
Wohlthaten nicht dankeft, feinen Namen nicht befenneft, 
fein Wort nicht mit Fleiß lerneft? Meineft du nit, daß 
du große und ſchwere Sünde begeheft, wenn du deinen 
Nächſten beneideft in feinem Glück, oder heimlich veradhteft 
oder haſſeſt, voller Rachgier ſteckeſt, nicht willft vergeben, 
bift voller Geiz, voll unreiner Gedanken und Begierden? 
Wenn did nicht die öffentlihe Schande und Strafe zurüd- 
hielte, was würdeſt du wohl für Sünde begehen? Dein 
Herz ftehet nah Geld und Gut, nad Ehre und Pradt, 
befümmerft did) wenig um die ewige Seligfeit. Und wer 
kann alle Sünden erzählen, die in deinem Herzen fteden, 
die Gottes Wort ernſtlich ftrafet und damit du die ewige 
Berdammniß verdienejt? Diefe Sünde follft du dir leid 
fein laffen, ernftlich beweinen, demüthig befennen und Gottes 
Born fürdten; auch wiffen, wo Gott dir nicht Barm- 
herzigfeit erzeigete, fo müßteft du folder innerliden Sünden 
halben ewiglicd verdammt und verloren fein. Denn folde 
Sünden bezeugen, daß du Gott nicht Tiebeft von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und vom ganzem &emüthe, 
noch deinen Nächſten als dic felbft. Was denn für ein 
Urtheil darauf gehöret, ift dir unverborgen: Verflucht fei 
jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz gefchrieben 
jtehet, 5 Mof. 27. Darum follft du nit weniger von 
Herzen Buße thun, der du ein züdtig, ftill, eingezogen, 
ehrbarlid Leben führeft, denn der, der in grobe Xafter ge- 
fallen ift. Denn es ift fein Unterfchied vor Gott, wir find 
allzumal Sünder und liegen unter Gottes Zorn. 

Hier darf nun niemand disputiren oder fragen, wie 
groß die Neue fein fol. Daß die Papiften lehren, die 
Neue müffe fo groß fein, als es die Sünde verdiene, it 
falfh und unredt. Denn wenn der Menſch den ganzen 
Born Gottes, den er erregt hat, follte fühlen, müßte er 
darunter zu Boden gehen; wie David rund befennet: Herr, 
jo du willft die Sünde zurechnen, HErr, wer will beſtehen? 
Pſalm 130. Und die Propheten Elagen über der Angit 
ihres Herzens von wegen begangener Sünden, daß es eine 
unerträgliche Laſt fei. 

Alſo iſt's auch falſch und unrecht, daß die Papiſten ge- 
lehret, der Menſch verdiene mit ſeiner Reue Vergebung 
der Sünden. Wenn gleich David noch ſo ſehr hätte ge— 
meinet, Manaſſe noch ſo kläglich gethan, Petrus zehnmal 
ſo bitter geweinet, ſo hätte er doch keine Vergebung der 
Sünden verdienet. Denn ſolche große Herrlichkeit allein 
dem eingebornen Sohn Gottes JEſu Chriſto zugehöret, 
daß er Vergebung der Sünden verdienet bei dem ewigen 
Vater. 

In einem zwar iſt die Reue größer, denn in dem an— 
dern. Im Aaron iſt weit größere Reue, denn in dem 
Apoſtel Petrus. Im David iſt ſie weit größer, denn im 
Mauritius Imperator (Kaiſer). Im dem Schächer am 
Kreuz tft fie größer, denn im Zachäus. Aber die Reue 
jet fehr groß oder geringe, jo verdienet fie doc Feine Ver- 
gebung der Sünden. Daran ift aber alles gelegen, daf 
die Neue nicht heuchleriſch noch falſch, ſondern rechtſchaffen 
ſei und von Herzen gehe. Pharao bekennet, er habe ſich 
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am HErrn verſündiget; ſtellet ſich, als ſei es ihm leid, daß 
er das Volk nach Gottes Befehl nicht habe ziehen laſſen. 
Es ging ihm aber nicht von Herzen, ſobald er wieder Luft 
kriegt, verhärtet ſich ſein Herz, ward ärger, denn vorhin. 
Darum läſſet ihn Gott mit ſeiner falſchen Buße im Meer 
erſaufen. Saul bekennet auch gegen David: er habe un— 
recht, er habe ihm zu viel gethan, David fei unfchuldig; 
weinet aud darüber, daß er feinen Eidam in feiner Un— 
ſchuld fo verfolget habe. Aber die Gedanken mwähreten nit 
lange, bald ward er wieder anderes Sinnes und verfolgete 
David. Da Ahas überführet wird, daß er unſchuldig Blut 
vergojfen habe, ftellet er fi, als thät er Buße, ziehet einen 
Sad an, hänget den Kopf und demüthiget fi. Aber es 
war eitel Heuchelet mit ihm, die Buße ging nit von Herzen; 
darum vertilget ihn Gott mit feinem ganzen Geſchlecht. 
Sole heuchleriſche und falihe Buße wird bei vielen ge— 
fpüret, die wohl befennen und jagen: Sie find arme Sünder, 
find Hier und da gröblich gefallen, ſei ihnen auch leid. Aber 
Sobald fie ihre Gelegenheit fehen, fallen fie wieder in vorige 
Sünden und find ja fo gottlos und böſe, als fie je geweſen 
find. Diefe dürfen nicht gedenken, daß fie Gott gefallen 
und Gnade erlangen werden. Denn von den Bußfertigen 
ſpricht die Schrift: In deß Geifte Fein Falſch ift, Pſalm 32. 
Wer mit folhem Betrug und Heucdelei umgehet, der ift 
der Sünde nody nicht von Herzen feind, der fürdtet nod) 
Gottes Geriht nit, auch kann in ihm der Glaube nicht 
fein; darum bleibet er in feinen Sünden. Und weil er mit 
Sott und feinem Wort pottet, ſo mag er zufehen, daß er 
nit mit Blindheit und Verftodung des Herzens geſchlagen 
werde. Diefer armen Sünderin war e3 ein rechter Ernit, 
darum erlanget fie auch Troſt. Dem David und Petrus 
war die Buße ein Ernſt, darum find fie auch getrüftet 
worden. Alfo muß es aud) ein rechter Ernft fein, daß wir 
der Sünde von Herzen feind werden, Gottes Zorn von 
Herzen fürdten, bitterlich weinen und uns leid fein lajjen, 
daß wir den heiligen Gott mit unfern Sünden fo jchwer- 
lid haben erzürnet. | 

Sp nun einer allhier wollte ſprechen: Ich fühle fo 
ernfte Reue nicht in meinem Herzen, als id) billig haben 
fol. Ich wollte aber gerne von Herzen Buße thun und 
mid zu Gott befehren. Wie möchte ic) doch dazu fommen? 
Antwort: Iſt's dein Ernſt, wollteft der Sünden gerne [os 
fein, willft davon ablaffen, wollteft gerne einen gnädigen 
Gott haben und did) als ein buffertig Herz erzeigen, jo 
thue ihm alfo: ohne allen Auffhub, ohne einig Bedenken, 
fo höre auf zu fündigen, laß deine vorige Sicherheit fahren 
und betrachte mit großem Fleiß Gottes Gefeg und jonder- 
ih erwäſe die ernfte Strafpredigt, jo Gott durd) feine 
Propheten und Apoftel der Welt hat verfündigen laffen. 
Gott fpriht im Moſe im 3. Bud am 26. Eapitel: Werdet 
ihr mir nicht gehorchen, und nicht thun diefe Gebote alle, 
und werdet meine Saßungen verachten, und eure Scele 
meine Rechte verwerfen, fo will ich euch heimfuchen mit 
Schrecken, Schwulft und Fieber, daß euch die Angejichter 
verfallen, und der Leib verſchmachte. Der HErr wird di 
verfolgen, bis er dich umbringe und vertilge von der Erde. 
Berflucht fei, wer nicht hält ale Worte diejes Geſetzes, 
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daß er darnach thue, 5 Moſ. am 27. Capitel. Und im 
neuen Teſtament, 1 Cor. 6: Laſſet euch nicht verführen; 
weder die Hurer, noch die Abgöttiſchen, noch die Ehebrecher, 
noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, 
noch die Geizigen, noch die Trunkenbolde, noch die Läſterer, 
noch die Räuber, werden das Reich Gottes ererben. Ephef. 5: 
Denn das follt ihr wiſſen, daß fein Hurer, oder Unreiner, 
oder Geiziger, welder ift ein Götzendiener, Erbe hat an 
dem Reich Ehrifti und Gottes. Laffet euch niemand ver- 
führen mit vergeblihen Worten; denn um bdiefer willen 
fommt der Born Gottes über die Kinder des Unglaubens. 
Dieſe und dergleihen ernite Strafpredigten nimm zu 
Herzen und wiffe, daß dir die göttliche Majeftät feinen 
Born drobet, wofern du nicht Buße thuft. Zudem ermäge 
bei dir ſelbſt die fchredlihen Erempel göttlichen Zornes, fo 
Gott für und für in der Welt hat gehen laffen. Betrachte 
mit Fleiß, wie Gott die erfte Welt um der Sünde willen 
mit der Sündfluth hat geftrafet und untergehen Laffen, daß 
nur acht Perfonen im Kaften find erhalten worden; alles 
Fleiſch aber, Menſchen und Vieh, was Athem gehabt, ver- 
tilget hat. Bedenke wie Gott die vier königlichen Städte, 
Sodom, Gomorra, Zeboim und Adama mit Feuer und 
Schwefel vom Himmel angezündet und umgekehrt hat. 
Wie gräulid hat Gott den Pharao geftrafet, den Er mit 
feinem ganzen Heer in's Meer geftürzt und erfäufet. Als 
der König Sanherib Jeruſalem hatte belagert, fandte Gott 
einen Engel vom Himmel, der erſchlägt in einer Wacht 
185 taufend Dann; das ift ja ein ſchrecklicher Zorn Gottes 
gewesen. | 

Da Ahab nicht wollte rehte Buße thun, läſſet ihn 
Gott umlommen, fein Weib febel wird von Hunden ge- 
freſſen und fiebzig feiner Söhne werden auf einen Tag 
auf einem Steine geſchlachtet. Alfo führet Gott mit den 
Gottlofen und Unbußfertigen. Wie hart hat Gott die 
Sünde der Unzucht, Abgötterei, Sicherheit und dergleichen 
an den Kindern Iſrael geftrafet, da Er fie bei taufenden 
in der Wüfte vertilget; und obwohl fehsmalhunderttaufend 
Mann aus Egypten ausgezogen, fo find doc nicht mehr, 
denn zwei in's gelobte Land gefommen. Mit folhem Ernſte 
hat Gott die Sünde geftrafet. Wie gräulic hat Gott die 
Stadt Jeruſalem verheeret und verwüftet durch Titum. 
Wer die Hijtoria liefet, dem mügen die Haare zu Berge 
geben, daß fo viele hunderttaufend Menſchen fo gräulid) 
umgefommen find in der Zerftürung. ‘Dabei foll man ja 
abnehmen, daß Gott nicht fcherzet, wenn Er anfänget zu 
zürnen. Siehe darnach in alle Welt, wie Gott die mäd- 
tigjten Königreihe hat umgefehret und verwüftet, der Aſ⸗ 
ſyrer, der Chaldäer, der Perfer, des Aleranders, der Römer. 
Wie Gott die großen mächtigen Städte hat vertilget, Troja, 
Alerandria, Babylon, Ninive, Athen, Corinth, Theben, 
Rom, Carthago und unzählig viele andere. Wie Gott 
noch täglich die Länder verwüftet mit Krieg, Peftilenz, 
theurer Zeit, neuen Krankheiten. Solches alles bedenfe und 
ermwäge in Gottesfurdt und mache deine Nedinung, was 
für eine ewige Qual und Pein nah diefem Leben vorhan- 
den, wo du nit Buße thuelt. Halte di darnad) fleißig 
zur Predigt göttlihen Wortes, merke mit Fleiß darauf, 


“wie der Diener Gottes die Sünde ftrafet und Gottes 


Born verkündiget, denke nicht anders, denn Gott rede felbft 
mit dir und drohe dir alle Plage und den ewigen Tod, 
wo du nit Buße thuelt. Ueber das alles, fo bete dann 
auch fleißig, Gott vom Himmel wolle dur fein Wort 
dein Herz rühren, das fteinerne Herz hinweg nehmen und 
ein fleifhernes geben, das ſich fürdhte vor feinem Worte; 
Er wolle durch feinen heiligen Geift rechtſchaffene Buße 
wirken, damit du von Herzen der Sünde mögeſt feind 
werden und dic vor Gott demüthigen, zum üftern feufze 
zu Gott und fprid: O allmädtiger, emwiger und heiliger 
Gott, wir armen Menfhen find der Maßen dur die 
Sünde verderbet, daß wir uns vor deinem Zorne nicht 
fürdten, fondern fiher in Sünden fortfahren. Nun ftehet 
aber unjer ewiges Verderben darauf, wofern wir uns zu 
dir nicht befehren. Darum gütiger Gott, fomm mir zu 
Hülfe mit deinem heiligen Geifte, daß er in mir wahre 
Neue erwede, wie du die arme Sünderin mit deinem hei- 
ligen Geifte dahin bewogen haft, daß fie ihre Sünde bitter- 
li hat beweinet und demüthig um Gnade gebeten, wie 
du ewiger Gott dem König David nad) begangener Uebels 
that durch dein Wort das Herz rühreteft, daß er in fid 
ging und ihn von Herzen die Miffethat reuete. Wie du, 
Herr JEſu Chrifte, mit deinem erften Anblid das Herz 
Petri trafeft, daß er hinaus ging und bitterlic) weinete, 
alfo gütiger, gnädiger und barmberziger Gott triff und 
rühre auch mein Herz durd dein Wort mit deinem hei- 
ligen Geift, daß id) müge nad) deinem Willen Buße thun, 
der Sünde feind werden, vor deinem grimmigen Zorn 
mich fürdten und ein recht erjchlagen und demüthiges 
Herz haben. Wenn du diefem Rath folgeft ohne Heuchelei 
und dabei bleibeit, giebft der Sicherheit niht Raum, fo 
wird die Neue der Maßen aufwachen, daß du wirft bitten, 
Gott wolle feine Hand von dir nehmen und die Schmerzen 
nicht allzu groß werden laffen, daß du nicht darüber ver- 
geheit. Da wirft du dann wohl lernen beten mit David: 
Herr, Strafe mid nicht in deinem Zorn, und zühtige mid) 
nicht in deinem Grimm. ‘Denn deine Pfeile jteden in 
mir, und deine Hand drüdet mid, Pſalm 38. Und mit 
Hiskia wirft du fagen: HErr, ich leide Noth, lindere mir’s 
ef. 38. 

Selig ift der Menſch, der diefem Rath folget und bei 
Zeiten lernet Buße thun und Troſt ſuchet. Wer aber 
diefem Rath nicht folget, fondern bleibet fiber und un- 
bußfertig, ſchläget Gottes Wort in den Wind, läffet in 
ſich predigen, al3 wenn man mit einer Ruthe in's Waffer 
ſchlüge, der mag mohl eine Zeit lang ficher fein, feine Luft 
mit Sünden büßen. Er fol aber nicht gedenken, daß die 
Neue für und für werde aufßenbleiben, fondern Gottes 
Zorn wird ihn einmal überfallen, wenn er ſich's am we- 
nigften verjiehet. Da wird alsdann die Neue angehen und 
man wird nicht wiſſen, wie man ihr rathen fol. Denn 
die Reue und das Herzeleid fommt auch wohl ohne unfere 
Gedanken und wider unfern Willen. Da fället denn mander 
in Verzweiflung, dieweil er die Zeit der Gnaden verfäumet 
hat und nicht gelernet Buße thun. 

Darum wer die Sünde [os will fein und der ewigen 
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Seligfeit begierig ift, der folge der Sünderin und laffe 
fi feine Sünde von Herzen leid fein. 

Das fei vom erften Stüd der Bekehrung gefaget. 

Nun wollen wir aud) vom andern Stüde handeln. 
Denn an dem tft nit genug, daß du deine Sünde er- 
fennejt, bemeineft und vor Gottes Zorn did fürdteft. 
Wenn folhe Angft für und für follte währen, fo müßte der 
Menſch darüber verſchmachten und vergehen; denn Gottes 
Born iſt ein verzehrendes Teuer, das niemand ertragen 
kann. Derwegen gehöret nun aud das andere Stüd dazu, 
nämlid, der Glaube, daß du in wahrer Reue und Furdt 
dich wieder aufrichtelt, die VBerheißung der Gnade, daß 
Gott dir wolle alle deine Sünde vergeben und dich aus 
Gnaden felig maden, annehmeit und an den Heiland JEſum 
Chriftum glaubeft, daß er für deine Sünde genug gethan 
und Gottes Born mit feinem Leiden und Sterben habe 
gejtillet; und demnach feſt dich halteft an das Wort, damit 
du nit in Verzweiflung finfeft. Gleich wie die Sünderin 
im Glauben an den Heiland Chriſtum ſich hat aufgerichtet 


Evangelium am Tage Maria Magdalena. 


und mit Gott verfühnen. Daß folder Glaube in diefer 
Sünderin geleuchtet habe, das giebt ihr der HErr Ehriftus 
ſelbſt Zeugniß; denn er fpridt: Dein Glaube hat dir ge- 
holfen, gehe hin im Frieden. 

Solder Glaube muß nun aud in dir fein, willft du 
rechte Buße thun und dih zu Gott befehren. Denn fo 
du die Verheifung der Gnade nit annimmſt und dich im 
Glauben aufrihteft, fondern ergiebft dich der Neue und 
Angft, beißeft dich mit deinen Sünden, fieheft allein dahin, 
wie fhmwerli du gelündiget haft, wie du Gottes Zorn er- 
veget und das höllifche Feuer verdienet haft; nimmſt aber 
den Zroft nicht an, daß Gott um feines Sohnes JEſu 
Chrifti willen dir alle deine Sünden vergeben habe und dir 
gnädig fei, aus Gnaden dich wolle felig maden; fo hilft 
dir deine Neue nichts, fondern verſinkeſt in Verzweiflung, 
wie Cain. Der nahm die Verheißung nidt an, fondern 
Ihrie: feine Sünde wäre größer, denn daß fie ihm fünnte 
vergeben werden. Wie Saul in feiner Angſt und Ver— 


. zweiflung, alfo daß er ſich erſtach. Judas that auch wohl 


und den Troft angenommen, daß fie hätte Vergebung der 


Sünden. Sie wird ohne Zweifel aus feinen Predigten 
gehüret haben, wie er die Sünder getrüftet habe, Matthäi 
am 9: Sei getroft, mein Sohn, dir find deine Sünden ver- 
geben! Er habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit, und nicht 


am Dpfer, er fei gefommen die Sünder zur Buße zu 
nehmfte in der Befehrung, ohne welden der Menſch nicht 
: mag felig werben. 


rufen, und nicht die Srommen. Ste wird mit großer An- 
dacht den holdfeligen Sprud von ihm gehüret haben: 


Kommet ber zu mir alle, die ihr mübfelig und beladen | 
ſeid, ih will euch erquiden. So hat fie auch gemerfet, wie : 


der HErr Ehriftus die Zöllner und Sünder nit von ſich 
jtieß, fondern zu Gnaden aufnahm, fie trüftete und alles 
Gute erzeigete. So wird fie ſich aud aus den Propheten 
erinnert haben, daß darin ftehet: Wenn eure Sünden blut- 
roth wären, follen fte doch ſchneeweiß werden, wenn fie 
wären wie Rofinfarbe, follen fie werden wie die weiße 
Wolle, Kefatas am 1. und Hefefiel am 33: So wahr als 
ih lebe, fpriht der Herr, Herr, ih will nicht, daß der 
Gottloje fterbe, fondern, daß er fich befehre und lebe. 
Dieſe Worte wird der Geift Gottes in ihrem Herzen er- 
wedet haben, daß fie die beffer, denn fein Pharifäer ver- 
Itanden und daraus den Glauben gefaffet, daß Gott die 
Sünde vergeben wolle. Ste hat ihre Rechnung gemadt, 
daß diefer Mann, der fo gewaltig Gottes Wort führete 
und. thäte fo große Wunder, müſſe der verheißene und von 
Gott gefandte Meſſias fein, der nidht gekommen wäre, 
weltlich zu regieren, noch die Römer zu vertilgen, fondern 
daß er uns mit Gott follte verfühnen, den Fluch des Ge— 
jeßes hinweg nehmen, Sünde und Tod vertilgen und ewige 
Seligkeit foll geben. Hat alfo durch Erleuchtung des hei- 
ligen Geiſtes und in rechter Buße das Neid JEſu Chrifti 
beffer verjtanden, denn alle Hohepriefter, Pharifäer und 
Shriftgelehrten. Darum findet fie ſich zum HErrn Chrifto, 
als dem Heiland der Welt, weiß nicht, was fie ihm für 
Ehre anthun fol; neßet feine Füße mit ihren Thränen, 
trodnet fie mit den Haaren ihres Hauptes, fte falbet feine 
Füße und füljet fie. Denn fie hält ihn für den holdfeligen 
Heiland der Welt, der uns von Sünden fünne los maden 











Buße, ließ fi) die Sünde leid fein, aber er glaubete nicht, 
daß ihm Gott wolle guädig fein; darum fället er in Ver— 
zweiflung und wird emwig verloren. Alfo gehet es allen 
Menſchen, die ihre Sünde erfennen und fühlen und doc) 
die Verheißung der Gnaden im Glauben nit annchmen. 
Darum ift der Glaube an JEſum Chriftum das Vor—⸗ 


Die Papiften jagen nichts vom Glauben, darum lehren 
fie eine rechte Eains- und Judas-Buße, darüber der Menſch 
ewig verloren muß fein. Alle Propheten und Apoftel aber 


| dringen auf den Glauben und wollen, daß wir unfere 


Hoffnung und Zuverfiht auf Chriftum fegen follen, daß 
Sott um feines Sohnes willen alle Sünde vergeben und 
uns zu Gnaden babe angenommen. ‘Denn darım hat 
Gott die Verheißung der Gnade offenbaret, darum bat 
Er feinen eingeborenen Sohn zum Heiland der Welt ver- 
ordnet, darum hat Er das Predigtamt eingefeket und läffet 


uns zur Buße rufen, daß wir die Zuverſicht zu ihm faffen 


jollen, Er wolle uns alle unfere Sünde vergeben und zu 
Snaden annehmen und ohne Verdienst felig machen. Wozu 
hätte es fonft bedurft, daß Gott von Anfang der Welt fo 
viele Propheten und Apoftel erwedet hat, wenn Er uns die 
Sünde nit wollte erlaffen? Gott hat ja wohl gewußt, 
daß wir die zehn Gebote von ganzem Herzen und allen 
Kräften nit halten fonnten. Wenn Er denn befchloffen 
gehabt hätte, die Sünder ohne alle Gnade zu vertilgen, 
hätte Er feine Prediger in die Welt fenden dürfen. Aber 
fein Herz, Wille und Meinung ift, Er wolle uns die Sünde 
vergeben und zu Gnaden annehmen; darum rufet Er ung 
zur Buße. Dermwegen ift auch billig, daß wir ſolchem het» 


ligen und gütigen Gott Glauben geben, alle Hoffnung auf 


ihn feßen und daran nicht zweifeln, daß Er uns laut feiner 
Bufagung alle unfere Sünde habe verziehen und vergeben. 
Diefer Glaube richtet den Menſchen wieder auf in dem 
Schreden und Angſt, daß er nicht darin verichmadhte. 
Solder Glaube aber kann in dem Menſchen nicht fein, es 
fei denn, daß ihm die Verheißung des Evangelit von Ver⸗ 
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gebung der Sünden und die Lehre der Apoftel von dem 
Amte und Wohlthaten JEſu Chriftt wohl befannt fei. 
Denn font folget der Menſch feiner Vernunft und bleibet 
bei dem Urtheil des Geſetzes; das fpriht uns alle Gnade 
ab und drohet allen armen Sündern die Strafe der ewigen 
Verdammniß. Wenn man aber auf die Verheißung des 
Evangelii mit Fleiß Acht giebt und vernimmet, daß Gott 
aus großer Güte und Barmherzigkeit die Sünde wolle 
vergeben, die Strafe nachlaſſen und uns ohne unfer Ver—⸗ 
dienst gereht und felig machen; und wenn man lernet, 
dag Gott darum feinen Sohn der Welt gefchenfet habe, 
daß er follte für die Sünde der Welt bezahlen und Gott 
mit feinem Zode verfühnen, daß er uns zum Heiland und 
Seligmader ift gegeben, der uns von Sünde und aller 
Betrübniß follte erretten und aus Gnaden ohne unfer 
Verdienſt und Werke felig machen, da wächſet alsdann der 
Glaube an Gott, daß Er uns wolle gnädig fein und nicht 
mit uns fahren nad) unjern Sünden. Die ganze heilige 
Schrift iſt zwar voll folder Verheißung der Gnaden und 
ift das vornehmfte Stüd in allen Propheten, daß fie Gottes 
Barmherzigkeit und die Wohlthaten JEſu Chriſti erklären. 
Aber ein Ehrift, der da Buße thun und fi zu Gott be- 
fehren will, der foll zum wenigſten einen Spruch oder drei 
fein auswendig wiffen und denfelben in feinem Herzen 
Zag und Naht wohl einbilden, damit fein Glaube darauf 
fußen fünne. Als 2 Moſ. am 34. Capitel ftehet: HErr, 
Herr Gott, barmherzig, gnädig, geduldig, von großer Güte 
und Treue, der die Sünde erläffet, vergiebet die Miſſe— 
that und Uebertretung. Jeremias am 31. Capitel: Ich 
will ihnen ihre Meiffethat vergeben, und ihrer Sünde 
nimmermehr gedenken. Heſekiel am 33. Capitel: So ſpricht 
der HErr HErr Zebaoth: So wahr als id) lebe, will id) 
nicht, daß der Gottlofe fterbe, jondern, daß er ſich befehre 
und lebe. Und im neuen Zejtament, Apoftelgefhichte am 


10. Eapitel ftehet: Von diefem zeugen alle Bropheten, daß 


in feinem Namen Vergebung der Sünden empfangen alle, 
die an ihn glauben. So zeugen aud) die tröftlichen Sprüche 
von dem Amte JEſu Chrifti, Johannes am 8. Eapitel: 
Siehe, das ift Gottes Kamm, das der Welt Sünde träget. 
Wer folde Zufagung Gottes betrachtet, erwäget, zu Herzen 
nimmet, recht faffet, ſich damit trüftet und aufrichtet, wehret 
alfo dem Zmeifel, in dem zündet der heilige Geift ein 
ſolches Licht an im Herzen, daß der Menſch ſich verläfjet 
auf Gottes Barmherzigkeit und den Zroft fafjet, Gott 
habe ihm alle feine Sünde verziehen, zugededet und ver- 
geben und wolle derfelbigen in Ewigkeit nicht gedenken. 
Er faffet die Zuverſicht zu Gott, daß er bei ihm in Gnaden 
fei und einen lieben Vater an ihm habe, daß Gott allen 
Zorn um des Mittlers JEſu Chrifti willen habe fallen 
laffen und daß er erben ſoll die ewige Seligfeit. Das ijt 
denn der rechte, wahre und ſeligmachende Glaube, welder 
nicht ein lediger Wahn und bloße Wiſſenſchaft ift, wie die 
unverjtändigen PBapijten davon flattern, fondern ift cin 
Licht vom heiligen Geifte angezündet, eine lebendige Zu— 
verfiht auf Gottes Barmherzigkeit; eine ftarfe Kraft im 
Herzen, die alle Furcht überwindet, die wider den Zweifel 
ringet und ſich feit am Worte Gottes hält; die nicht allein 





kämpfet wider allerlei Liftige Anläufe und Schreden des 
Satans, fondern aud an Gott darf er ſich maden, umd 
den jo feit bei feinem Wort halten, daß er nicht vorüber 
fann, er muß feinen Zorn fallen laffen und Gnade und 
Troſt durch feinen heiligen Geiſt bemeifen. Wie foll denn 
der Glaube eine bloße Wiffenfhaft und todter Wahn fein, 
fo doch nichts Fräftiger ift im Menfchen, als der Glaube an 
Gott, der aud die Todten auferwedet? In dem Künig 
David fiehet man die rechte Art des Glaubens, er war 
fih bewußt, daß er den Mord und Ehebrud begangen 
hatte, er fühlete im Herzen Gottes grimmigen Zorn, aljo 
daß er ſchrie: Herr, ftrafe mi nit in deinem Horn, 
und zühtige mid nidht in deinem Grimm; denn deine 
Pfeile fteden in mir, und deine Hand drüdet mid. Es 
ijt nihtS Gefundes an meinem Leibe vor deinem Droben, 
und ift fein Friede in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. 
In folder Angſt hätte er verfhmadten und vergehen 
müffen, wo er ſich nicht hätte durch den Glauben aufge» 
rihtet und den Troſt angenommen. Aber da hält er ſich 
feft an die Verheißung der Gnaden, daß Gott gnädig und 
barmberzig ſei und wolle die Sünde vergeben. ‘Darum 
wird er wieder fröhlich und guter Dinge und finget: Xobe 
den HErrn, meine Seele, und was in mir ijt, feinen 
heiligen Namen. Lobe den HErrn, meine Seele, und ver- 
gif nicht, was er dir Gutes gethan haf, der dir alle deine 
Sünde vergiebet, und heilet alle deine Gebrechen; der dein 
Leben vom Verderben erlöfet, und dich Frünet mit Gnade 
und Barmherzigkeit; der deinen Mund fröhlich machet, 
und du wieder jung wirft. Und bald hernach: Barmherzig 
und gnädig ift der HErr, geduldig und von großer Güte, 
Pfalm 103. Das ift die rechte Art des Glaubens, der 
Gott feine Ehre giebt, hält ihn für gnädig, barmberzig, 
gütig und wahrhaftig, der die Sünde wahrhaftig vergebe, 
wie Er im Wort verheißen bat allen, die fich zu Gott be- 
fehren; der auch das Herz wieder fröhlich machet und aus 
der Angft reißet, der die Furcht überwindet und das böfe 
Gewiſſen ftillet und füllet das Herz mit Freuden in Gott. 

Wer ſolchen Glauben nit hat und fi mit dem Wort 
der Gnaden nicht aufrichtet, der befehret fich nicht zu Gott, 
Sondern weichet je länger je mehr von Gott, bis er endlich) 
in Verzweiflung und ewiges Verderben finfet, wie Judas, 
Saul, Ahitophel, Ahab und unzählig viel Gottlofe. 

In welchem aber der Glaube leuchtet an den Herrn 
JEſum Chriftum, wie in diefer Sünderin, der thut recht— 
Ihaffene Buße, der tft zu Gott befehret, der ift vor Gott 
gereht und hat das ewige Yeben. “sohannes am 3: Wer 
an den Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet. Und aber» 
mals, Joh. 3: Wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Xeben.. Das ijt num die heilfame und felige Lehre 
von der Buße und Belehrung zu Gott, die wir aus dem 
heutigen tröftlihen Evangelio lernen follen. 

Dieß Evangelium zeiget uns auch, welde Früchte auf 
die Buße und Bekehrung zu Gott folgen follen. Denn 
der Menſch wird neugeboren, wenn er dem Satan aus 
dem Rachen geriffen wird, er ftirbet der Sünde und fänget 
nun an, Gott zu leben in Geredtigfeit und Heiligkeit. 
Die arme Sünderin, da fie redfte Buße thut und ſich zu 
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Gott befehret, läufet fie nicht mehr jungen unzüchtigen 
Gefellen nad, wie zuvor geſchehen, fondern findet ſich zum 
Herrn JEſu Chriſto, dem Sohne Gottes und Heiland 
der Welt. Den liebet fie herzlich, al3 der ihr allein von 
Sünden und von böſem Gewiffen bat helfen fünnen, der 
fte fo gnädig angejehen und felig maden wolle. Da weiß 
fie niht vor großer Brunft der Liebe zum HErrn Chriſto, 
was fie ihm für Ehre anthun foll. Sie neßet mit ihren 
Thränen feine heiligen Füße und trodnet fie mit ihren 
Haaren, achtet fich jelig, daß fie würdig erkannt wird, ihm 
jeine Füße zu wachen. Sie höret nicht auf, Chrifto feine 
Füße zu füffen, wollte gern ihre kindliche züchtige Liebe 
dem großen HErrn und treuen Heiland beweifen. Darum 
Spricht auch der HErr Chriftus: Ste hat viel geliebet. 

Das find nun die Früchte, die auf die Buße folgen 
jollen, nämlid, daß wir anfangen, JEſum Chriftum von 
Grund unferes Herzens zu lieben, daß wir feine heiligen 
süße waſchen, trodnnen und füffen; das ift: das hochwürdige 
Predigtamt, darinnen uns der Friede wird angefündiget 
und die Sünde vergeben, in Ehren halten, lieben, befür- 
dern, den Boten Gottes und den Dienern Chrifti allen 
freundlihen Willen, Zroft, Hülfe und alferlei Gutethat 
erzeigen und damit unjern Glauben bemeifen. 

Die verftodten und halsftarrigen Papiften wollen aus 
dem Worte, daß Ehriftus Sprit: „Ihr find viele Sünden 
vergeben; denn fie hat viel geliebet”, erzwingen, daß Gott 
um unferer Liebe und alfo um unferer Werfe willen die 
Sünde vergebe und uns gereht made, fo doch dieß ganze 
Evangelium ftrads das Widerfpiel zeuget; nämlich, daß 
Gott aus lauter Gnade und Barmberzigfeit die Schuld 
erlaffe und die Sünde vergebe. Chriftus fpricht ja deut- 
lid: Da fie aber nicht hatten, zu bezahlen, ſchenket er's 
ihnen beiden. Darum ift offenbar, daß Gott aus Gnaden, 
ohne Verdienft und Werke die Sünde vergebe. Daß aber 
der HErr Chriftus ſpricht: „Ihr find viele Sünden ver- 
geben; denn fie hat viel geltebet“, hat nit die Meinung, 
daß Ehriftus der Sünderin um ihrer Liebe willen die Sünde 
vergeben habe, fondern vielmehr: aus dem, daß fie fo herzlich 
den HErrn Chriſtum liebet und ihre brünftige Liebe mit dem 
Fußküſſen darthut, will der HErr beweifen, daß ihr viele 
Sünden vergeben find. Denn Simon hatte Chrifto ge- 
antwortet: Wem am meiften gejchenfet würde, der würde 
auch am meisten lieben. Alfo will auch Chriftus beweifen, 


wie die Sünderin mehr liebet den HErrn Chriftum, denn- 


der Pharifäer; daraus erfchien, daß ihr auch mehr Sünden 
vergeben wären, als dem Pharifäer. Die Liebe ift auf die 
Vergebung der Sünden, wie eine Frucht gefolget; darum 
ift die Liebe nicht die Urfahe der Vergebung der Sünden. 
Ja, die Sünderin fonnte Chriftun nicht lieben, ehe ihr die 
Sünden vergeben waren. Denn fo lange uns die Sünde 
im Gewiſſen drüdet, fliehen und haſſen wir Gott, als 
einen ftrengen Richter, der uns vertilgen wolle. Wenn 
wir aber vermerken, daß uns Gott die Sünde vergeben 
wolle, fo fangen wir an, den gütigen und gnädigen Gott 
beralich zu lieben. 

Alfo fiehet eure Liebe, wie die Bapiften ungeſchickte 
Ausleger der Schrift find. 
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Wie nun diefe Büßerin und befehrte Sünderin Chri- 
ſtum herzlich Tiebet, alfo hat fie auch fein Wort ange— 
nommen, fi vor Sünde gehütet, aller Tugend und Ehr- 
barkeit, aller Zucht und Keufchheit und alles Gehorſams 
fi befliſſen. Alfo follen auch alle bußfertigen und zu 
Sott befehrten Menſchen ihren Glauben mit der Xiebe 


: gegen Chriftum beweifen. Die Liebe aber gegen Chrijtum 


leidet nicht, daß man in Sünden wider das Gewiſſen fort- 
fähret. Denn wer freventlid) wider Gott handelt, lebet 
in Unzudt, in Wucher, in Geiz, in Haß, in Vollfaufen, in 
falfcher Lehre, Tüget und trüget, überjeket die Leute, ver- 
leumdet feinen Nächften, der liebet Chriftum nicht, dem 
foldes zum höchſten zuwider ift. Vielmehr aber faſſet die 


ı Liebe gegen Chriftum alle Zugenden und Werfe der Gott» 


feligfeit in fi, als Liebe Gottes Wortes, Bekenntniß des 
Namens Chriftt vor der ganzen Welt, Demuth, Geduld 
im Kreuz, Liebe des Nädjften, Barmherzigkeit, Keufchheit, 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Wahrheit, Wohlthätigfeit, Sanft- 
muth, Sütigfeit, Beitändigfeit, Mildigfeit, Ehrbarkeit und 
allerlei Zugend, die Gott in feinem Geſetze geboten hat. 
Denn dem HErrn Chrifto ift nichts lieber, denn daß 
man Gott Gehorſam leifte und ihm diene in Gerechtigkeit 
und Heiligfeit, die ihm gefällig ift. Darum errettet er ung 
don Sünde und Tod und aus der Gewalt des Satans, auf 
daß wir Gott lieben im heiligen Gehorfam. Dazu ſchenket 
Er una feinen heiligen Geift, daß der uns zu allem Ge— 
borfam reize und treibe, unſerer Schwachheit aufhelfe und 
mit allerlei ſchönen Tugenden ziere. Darum vermahnet 
auch der Herr Chriſtus alle Bupfertigen und Befehrten, 
daß fie fih Hinfort vor Sünden hüten follen. Als Jo— 
bannes im 5. Cap.: Siehe zu, du bift gejund geworden; 
fündige hinfort nit mehr, daß dir nicht etwas Aergeres 
widerfahre. Joh. 8 ſprach JEſus: So verdamme ic) dich 
auch nicht; gehe bin und fündige Hinfort nidht mehr. 
Matth. 5: Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, 
daß fie eure guten Werke fehen, und euren Vater im 
Himmel preifen. Und in allen Propheten und Apofteln 
bezeuget der HErr Chriftus, daß er die Früchte der Buße 
fordere. Johannes der Täufer ſpricht, Matth. 3: Sehet 
zu, thut rechtichaffene Früchte der Buße. Es ift ſchon die 
Art dem Baume an die Wurzel geſetzet. Darum welder 
Baum nit gute Früchte bringet, wird abgehauen und 
in's euer geworfen. Jeſ. 1: Wafchet, reiniget euch, thut 
euer böſes Wefen von meinen Augen, lafjet ab vom Böſen. 
Lernet Gutes thun, trachtet nad) Recht, helfet dem Unter- 
drückten, Shaffet den Waifen Recht und helfet der Wittwen 
Saden. Und Jeſ. 58: Laß los, welde du mit Unrecht 
verbunden haft; laß ledig, welche du beſchwereſt; gieb frei, 
welde du drängeft; veiß weg allerlei Laſt; brid dem 
Hungrigen dein Brot, und die, fo im Elend find, führe 
in's Haus. So du einen Nadenden fiebeft, jo kleide ihn, 
und entzieh dich nicht von deinem Fleiſch. Alsdann wird 
dein Licht hervorbrechen, wie die Morgenröthe, und deine 
Beſſerung wird ſchnell wachſen. 

Und der Apoſtel Paulus zu den Epheſern im 5. Cap.: 
So feid nun Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder, 
und wandelt in der Xiebe, gleichwie Chriftus uns geliebet 


Evangelium am Tage Maria Magdalena. 749 


bat, und fich felbjt dargegeben für uns, zur Gabe und 
Dpfer, Gott zu einem füßen Gerud. Hurerei aber und 
alle Unreinigfeit, oder Geiz, laffet nicht von euch gefagt 
werden, wie den Heiligen zuftehet. Auch fhandbare Worte 
und Narretheidinge oder Scherz, welche euch nicht ziemen; 
jondern vielmehr Dankſagung. Denn das follt ihr willen, 
daß fein Hurer, oder Unreiner, oder Geiziger, welcher ift 
ein Götzendiener, Erbe hat an dem Reiche Ehrifti umd 
Gottes. Laffet euch niemand verführen mit vergeblichen 
Worten; denn um diefer willen kommt der Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens. Alfo prediget au der 
Apoftel Paulus den Belehreten und Gläubigen, zu den 
Colofjern im 3. Cap.: Seid ihr nun mit Chrifto auf» 
eritanden, jo ſuchet, was droben tft, da Chriftus ift, ſitzend 
zur Rechten Gottes. Trachtet nad dem, was droben ift, 
niht nad) dem, das auf Erden if. Denn ihr feid ge- 
jtorben, und euer Xeben ift verborgen mit Ehrifto in Gott. 
Wenn aber Chriftus, euer Leben, ſich offenbaren wird, 
dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der 
Herrlichkeit. So tödtet nun eure Glieder, die auf Erden 
find, Hureret, Unreinigfeit, Ihändlihe Brunft, böfe Luft 
und den Geiz, welder ift Abgütterei; um welcher willen 
fommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens; 
in welden auch ihr mweiland gewandelt habt, da ihr drinnen 
lebetet. Nun aber leget alles ab von euch, den Zorn, 
Grimm, Bosheit, Käfterung, Shandbare Worte aus eurem 
Munde. Lüget nicht unter einander; ziehet den alten Men- 
jhen mit feinen Werfen aus; und ziehet den neuen an, 
der da verneuert wird zu der Erfenntniß, na) dem Eben- 
bilde deß, der ihn geſchaffen hat, da nicht ift Grieche, Jude, 
Beſchneidung, Vorhaut, Ungriedhe, Scythe, Knecht, Freier; 
jondern alles, und in allen Ehriftus. 

So ziehet nun an als die Ausermählten Gottes, Hei- 
lige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertrage einer den an⸗ 
dern, und vergebet euch untereinander, fo jemand Klage 
hat wider den andern; gleihwie Chriftus euch vergeben 
hat, alfo aud) ihr; und über alles ziehet an die Liebe, die 
da ift das Band der Vollfommenheit, und der Friede 
Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr aud be- 
rufen feid in einem Leibe, und feid dankbar. 

Und faft in allen Predigten, wenn die Propheten und 
Apoftel die Bußfertigen mit dem Evangelio von Vergebung 
der Sünden getröftet und aufgeridhtet haben, fordern fie 
mit allem Fleiße rechtſchaffene Früchte der Buße. 

Darum fol fih niemand die Gedanken maden: er 
wolle wohl Buße thun, feine Sünde befennen, zu Gott 
jid) befehren; aber von der Sünde, deren er gewöhnt, 
fünne er nicht ablaffen und folches Fünne dem Glauben fo 
große Hinderniffe nicht geben. Keineswegs nit. St. Baulus 





nennet folde Gedanken eine loſe Verführung und zeuget 
in allen Epifteln, daß die, jo in Sünden wider das Ge- 
wiffen fortfahren, feinen Xheil am Reihe Gottes haben, 
zu den Corinthern im 6. Cap. und zu den Galatern im 
5. Cap. Darum fol ſich der Bußfertige und Befehrte zu 
Gott in allemege des driftlihen Gehorfams und Gott» 
feligfeit befleigigen. 

Demnad bat eure Liebe in diefer Predigt zwei Punkte 
oder Lehrſtücke gehöret. 

Für's erſte, wie wir armen Sünder der Sünden los 
und vor Gott gerecht werden? Nämlich, aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, der ſich über uns er- 
barmet und ſchenket uns alle unfere Sünde, und daß alfo 
unfere Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht ftehe in un» 
fern Werken, Gehorfam, Verdienſt oder Würdigfeit, auch 
nicht ſei die weſentliche Gerechtigkeit Gottes, fondern be- 
ftehe in Vergebung unferer Sünden, daß ung Gott aus 
Snaden annimmt und die Geredtigfeit feines Sohnes, 
JEſu Chriſti, uns zurechnet. 

Für's andere hat eure Liebe gehüret, worin die hrift- 
lihe und felige Buße ftehet? Nämlich, nicht in Beichten 
und Genugthun, wie die ungläubigen und unbußfertigen 
Papiſten lehren, fondern in diefen zwei Punkten: 

eritlich in rechter, wahrer Neue und Ablaffung von 
Sünden. 

Zum andern: in vehtihaffenem Glauben an JEſum 
Chriftum, der für unfere Sünde bezahlet und ung mit 
Gott verjühnet hat. Dabei eure Liebe auch gehüret hat, 
welche Früchte der Gerechtigkeit auf die rechtſchaffene Buße 
folgen follen? 

Der allmädtige, ewige und barmberzige Gott, Vater 
unferes HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der diefe 
arme Sünderin jo gnädiglich angefehen und ihr alle Sünde 
vergeben hat, wolle um feines Sohnes JEſu Chrifti, un- 
jeres Heilandes und Erlöjfers willen, unſere Noth aud) 
betrachten, daß wir in tiefer Schuld fteden und doch nicht 
haben, zu bezahlen. Nach feiner aber unausfprecdliden 
Barmherzigkeit wolle Er uns unfere Sünde ſchenken und 
vergeben, den Gehorfam feines Sohnes JEſu Chriſti uns, 
die wir an ihn glauben, zurechnen und uns alfo geredt 
maden. Er wolle aud) durch feinen heiligen Geiſt uns 
ein recht bußfertiges Herz geben, daß wir unfere Sünde 
erkennen und von Herzen leid fein laffen; auch den Glau— 
ben in uns anzünden, daß wir uns auf Gottes Barm- 
berzigfeit verlaffen und den Troſt faffen mögen, daß uns 
unfere Sünden um Chrifti JEſu unſeres Mittlers willen 
find vergeben; wir auch vechte Früchte der Buße thun umd 
mit chriſtlichem Gehorfan und gottjeligem Wandel unfern 
Glauben beweifen, Amen. 
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Marc. 10, 35—45. 


Da gingen zu Ihm Jacobus nnd Zohannes, die Söhne Zebedäi, und fpradien: Meifter, wir wollen, daß du uns thueft, 
was wir Did) bitten werden. Er fprad zu ihnen: Was wollt ihr, da id) euch thue? Sie ſprachen zu ihm: Gieb uns, 
daß wir fien, einer zu Deiner Rechten, und einer zu deiner Linken, in Deiner Herrlichkeit. JEſus aber ſprach zu ihnen: 
Ihr wiljet nit, was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, und eud) taufen laffen mit der Taufe, da 
ih mit getauft werde? Sie ſprachen zu ihm: Sa, wir können es wohl. JEſus aber ſprach zu ihnen: Zwar ihr werdet 
den Kelch trinfen, den ich trinke, und getauft werden mit der Taufe, Da ih mit getauft werde; zu fitzen aber zu meiner 
Achten und zu meiner Linken, ftehet mir nicht zu, euch zu geben, fondern welchen es bereitet ift. Und da das die Zehn 
höreten, wurden fie unmillig über Sacobum und Sohannenm. Aber JEſus rief ihnen und ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet, daß 
die mweltlihen Fürſten Herrichen, und die Mädjtigen unter ihnen Haben Gewalt. Aber alfo foll es unter eud) nicht fein; 
fondern welcher will groß werden unter euch, der full euer Diener fein. Und welcher unter euch will der VBornehmite 
werden, der fol aller Knecht fein. Denn auch des Menſchen Sohn ift nicht Tommen, daß er ihm dienen laſſe; jondern 
daß er diene und gebe jein Leben zur Bezahlung für viele. 





Auslegung. Gott wolle uns dazu feinen Geift und Gnade verleihen, 
Viel trefflihe und reihe Lehrpunkte find im heutigen Amnen 
Evangelio. Denn erſtlich wird uns allhier vorgeſtellet die Das erſte Stück. 
Lehre vom Gebet, mit welchem Beſcheid und Anhang wir | 
um zeitlihe Güter bitten follen, daß wir Gott nicht vors Vom Fall der Apojtel. 
jthreiben, noch unverdienlidh alles haben wollen, wie Ja— I 
cobus und Johannes, fondern Gottes Willen dem unfern | 03 DLon ap EU Enno m 
, — 58 ——— große ſchwere Fälle, ſo eigentlich aufgezeichnet, an Tag ge— 
vorziehen und ſagen lernen: HErr, jo du wilft, und mir | open und dev Gemeine Gottes vorgetragen worden, ift 
felig ift, fo gieb mir das. 





aus befonderm Rath güttliher Majeftät gefchehen und wir 
find dafür billig dankbar; denn wir daraus mandherlei Lehre 
und Troft zu ſchöpfen haben. Die Päpſtlichen wiffen nichts, 
denn von großen Wunderwerken und Heiligfeit ihrer Heis 
ligen zu rühmen und ſchweigen aller Dinge ihrer Gebrechen, 
dabei denn wenig Troſt iſt; fintemal wir bald die Rech— 
nung maden, daß wir folder fonderliden Herrlichkeit nit 
nachfolgen fünnen. Der heilige Geift aber hat eine viel 
andere Weife, von den heiligen Leuten zu predigen, zeiget 
vielmehr ihre große Schwahheit und Sünde an, denn 
ihre große Heiligkeit. Solches thut aber der heilige Geift 
nicht darum, daß er die hohen Apoſtel will zu Schanden 
oder verachtet machen, fondern daß er damit der fhändlichen 
Hoffart und Vermeffenheit wehre und bezeuge, daß nie- 


Zum andern wird hier vermeldet der große und fchred- 
lihe Fall der lieben Apoftel, die da Hoffärtig und vermeffen 
gewejen und einen Zanf untereinander angerichtet, daraus 
wir zu lernen, daß Gott mit den Schwachen Geduld haben, 
ihnen gnädig fein und fie unterrichten volle, wofern fie 
fi weiſen laffen. 

Zum dritten, was für großer Unterſchied fei zwiſchen 
dem heiligen Predigtamt und der weltlien Herrſchaft. 

Zum vierten lehret hier der HErr Chriftus vom Kreuz 
und Widermärtigfeit, welche alle die, fo Ehrifto dem HErrn 
dienen und folgen, zu gewarten haben, nämlich, daß fie fich 
mit Chriſti Taufe müffen taufen laffen. 

Zum fünften, wozu der Sohn Gottes in die Welt 
gefandt, = jein Amt ſei, worin fein Neid) ftehe und 
was bei ihm zu ſuchen? " KERN 9 

Zun ſechſten, warum Chriſtus ſpreche, es ſtehe bei ihm a a > SR DEDUTIERAUNI N 
mit, zu geben, daß einer zur echten, der andere zur Wenn der Menſch nur ein wenig fromm ift und aus- 
Yinten ſitze⸗ Dieß ſind alleſamt hohe und wichtige Punkte, wendig nach Gottes Geboten lebet, ſo läſſet er ſich bald 
ſo auf eine Zeit nicht alle fünnen erfläret werben. ‚Wollen dünfen, er bedürfe nun des HErrn Chriſti ferner nicht, ſei 
derhalben auf dieß Stündlein nur diefe drei Stücke vor dein ohne Sünden, erfülle das Geſetz und wird bald ſicher, 
uns nehmen und miteinander wiederholen. verachtet Gottes geiſtliches Gericht, wie man ſiehet an den 

Zum erſten, von dem ſchrecklichen Fall der lieben Phariſäern, Pelagianern, Catharern, Novatianern, Wieber- 
Apoſtel und was dabei zu lernen? täufern, Velſianern und dergleichen Verführern, daß ſie 

Zum andern, vom Unterſchied zwiſchen dem Reich ſich gerühmet haben, als wären fie aller Dinge heilig, ohne 


I Sünde und erfülleten das Geſetz. In weldhe vermefjene 
Chriſti oder Predigtamt und weltliger Herrſchaft? ı Gedanken auch oft gläubige Ehriften gerathen, wenn fie 


Zum dritten, wozu Chriftus der Sohn Öottes | Gott mit fonderlihen Tugenden zieret. Denn folde Hof 
in diefe Welt fommen fei? fart uns nicht allein von Natur anhänget, fondern auch 








mand ohne Gebreden fei, daß auch große Leute fehlen ü 
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vom Satan eingeblafen wird, damit er uns vom Glauben 
an Chriſtum ziehe, fiher made und alle Seligfeit verhin- 
dere. Denn jobald der Menſch dahin geräth, daß er feine 
Sünde nit mehr erfennet, noch Gottes Gericht fürchtet, 
jo hat er Chriſtum fchon verloren, der Glaube ift verlofchen 
und ift fein Sind mehr der ewigen Seligfeit, fondern wird 
zum Gögendiener, der fi auf eigene Werke verläffet. 
Diefem Betrug und Irrthum vorzufommen, hat der heilige 
Geiſt der Apojtel Schwachheit nicht verſchweigen wollen, 
jondern ganz lautbar über der ganzen Chriftenheit gemacht 
und läffet es allenthalben predigen und ausrufen: fo ift 
Petrus, fo ift Jacobus und Johannes, fo ift Thomas, fo 
ift Baulus, fo ift David, fo ift Aaron gefallen, damit ſich 
niemand vollfonımen und ohne Sünde zu fein rühme. Wie 
rund befennet der hohe Apoftel Johannes feine und aller 
Gläubigen Sünde, 1. Joh. 1: So wir fagen, wir haben 
feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die Wahr- 
heit ift nit in uns. So wir aber unfere Sünde befennen, 
jo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebet 
und reiniget uns von aller Untugend. So wir fagen, wir 
haben nicht gefündiget, fo maden wir ihn zum Lügner, 
und fein Wort ift nicht in uns. Alſo befennet auch St. 
Paulus mit vielen Worten feine Schwachheit und Unvoll⸗ 
fommenheit, Röm. 7: Wollen habe ich wohl, aber voll- 
bringen das Gute finde ich nicht; denn in mir, das tft, in 
meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Item: Ich fehe ein 
ander Geſetz in meinen Gliedern, das da widerjtreitet dem 
Geſetz in meinem Gemüthe und nimmet mid) gefangen in 
der Sünden Gefek. Jeſaias ſpricht im 64. Cap.: Wir 
find allefanımt wie die Unreinen, und alle unfre Gered- 
tigfeit wie ein unfläthig Kleid. David im 143. Pſalm: 
HErr, gehe nit ins Gericht mit deinem Knecht; denn vor 
dir wird Fein Lebendiger gerecht. 

Alfo wird auch hier der beiden Jünger Chrifti, des 
Jacobus und Johannes Schwahheit und hernach aller 
Apoſtel ſchwerer Fall angezogen, wie fie das Reich Chrifti 
nit haben verftanden, mit einander gezanfet und nad) 
weltliher Pracht und Ehre getrachtet, auf daß wir ung 
ſelbſt dabei erinnern: hat’3 den hohen Apofteln, die JEſum 
Ehriftum den Sohn Gottes gefehen und fo viel Jahre ge- 
höret, die ohne Mittel von Gott berufen gewefen, die Gott 


niit fonderm Kath zu Zeugen des Leidens und Auferstehung 


Ehrifti gefeßt, die die Erftlinge des Geiftes empfangen 
hatten und die aller Welt mit Heiligkeit vorleuchten foll- 
ten, dennoch gefehlet, daß fie ohne Sünde nicht gelebet, 
ſondern oftmals gejtraudelt, ſo wird's gewißlich unfer Feiner 
dahin bringen, daß er in diefem Leben ohne Sünde fein 
und es den Apofteln zuvor thun könnte. Darum wir ung 
ja vor Vermeſſenheit hüten und ftetS unfere Sünde erfen- 
nen und in Gottesfurcht leben follen. Denn ift das Fleiſch 
noh fo mächtig gewefen in den hohen Apofteln, die da 
Zempel waren des heiligen Geiftes und fo große Gaben 
von Gott empfangen hatten, daß es fie in Sünde hat 
führen fünnen, was ſoll das verderbte Fleiſch wohl in uns 
nit anrichten, die wir den Apofteln lange nicht gleich find? 
Hat der Satan die hohen Apoftel, die Chriftus der Heiland 
zum allerhöchſten Amt auserwählet, alfo berüden fünnefl, 
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was follte er ung nit thun, die wir gegen die hoben 
Apoftel wie Kleine Kinder zu achten find? Darum fet 
niemand ficher, niemand laffe ſich dünken, es habe mit ihm 
nicht Noth, fondern jedermann fürdte Gott, hüte ſich täg- 
lid und bete fleißig. 

Daneben lehret ung diefer Fall der Apoftel, dag wir 
nicht eine ſolche Kirche hier auf Erden dichten follen, da— 
rinnen eitel heilige und vollkommene Leute wären, die nicht 
jtraudeln fünnten, wie die Catharer, Novatianer und 
Wiedertäufer vorgeben. Sondern folde Heilige find in 
der riftlihen Kirche, die noch mit großer Schwachheit 
umgeben find, oft fi) verjündigen und Aergerniß anrichten. 
Denn daß die Kirche heilig heißet, kommt nicht daher, daß 
fie durchaus Heilig, rein und ohne Sünde wäre, fondern 
daß fie dur den Glauben an Chriſtum ift geheiliget wor- 
den und das heilige Wort Gottes hat und ein Tempel ift 
des heiligen Geiſtes, ob fie wohl nody mit vielen Sünden 
und Schwachheiten beladen ift. Darum erzählen die Evan- 
geliften und Apoftel ihre eigene Schwachheit, fo fie doc 
Säulen der Kirhe waren. Dieß war nit ein geringer 
Fall, daß Jacobus und Johannes weltlihe Pracht im Neid) 
Chriſti fucheten und die andern Apoftel darnach einen Zank 
anrichteten. 

Wenn der Apoftel Baulus und Barnabas, wie Lucas in 
den Geſchichten der Apoftel im fünfzehnten Capikel meldet, 
mit foharfen Worten aufeinanderjtoßen und im Unwillen 
von einander ziehen, iſt's ohne Schwahheit und Sünde 
nicht abgegangen. Die Apoftel allefamt verlajjen den 
Herren Chriſtum in feinem Leiden, bleibet Feiner beftändig. 
Petrus ſtrauchelt und heuchelt zu Antiochta den Juden, da 
er den heiligen Geift fihtbarlicher Geftalt empfangen hatte 
und ein vornehmer Apoftel war, Sal. 2, und Barnabas 
wird neben anderen verführet zur Heuchelei. Solche Fälle 
der hohen Apoftel follen wir mit Fleiß betrachten, auf daf 
wir nit eine ſolche Kirche dichten, die nirgend in der 
heiligen Schrift ijt zu finden, daß wir ung aud nicht al3- 
bald ärgern, an der Lehre oder an der Kirche Chriſti zwei- 
feln. Wie denn viel einfältige und unerfahrene Leute bald 
an folden Fällen fich ärgern und ftoßen; wenn fie hören, 
daß vornehme Lehrer oder trefflihe Leute, fo viel bei der 
Kirche gethan, etwa ftraucheln oder wohl gar fallen, in 
Unzucht oder andere Lafter, in Irrthum oder faliche Lehre, 
Ihreien fie bald: Wer hätte den Leuten das zugetrauet? 
Wer will nun ihrer Lehre mehr glauben? Wo wollen wir 
nun die hriftlihe Kirche finden? Etliche ftoßen fich hart, 
daß fie entweder das Evangelium nicht annehmen wollen, 
oder, da fie fih etlihermaßen dazu bekannt, fallen fie wie- 
derum zum Papſtthum oder heidnifhen Abgütteret oder 
werden Epicurer, die von einer Religion fo viel halten, 
als von der andern. Dieß fommt nun aus lauter Unver- 
ftand, daß man meinet, es müffen etliche heilige und voll- 
fommene Leute in der Gemeine Gottes fein, die nimmer 
ſtraucheln nod) fallen. Aber dawider lehret Gottes Wort 
und zeugen diefe trefflihen Erempel, daß es eitel ſchwach 


' Ding ift mit der driftlihen Kirche bier auf Erden und 
daß die Heiligen noch Fleiſch und Blut haben, mweldes fic 


zu der Vollkommenheit nicht kommen läffet, daß fie Fünnten 
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ohne Sünde fein, daß fie auch nicht aller Dinge vor der 
Anfehtung des Satans gefichert feien, fondern oft von 
ihm betrübet werden. Darum wenn wir fpüren, daß hei- 
lige Leute ftraucheln oder etlihe wohl gar darnieder fallen 
und fohrekliche Lafter begehen, follen wir uns nicht daran 
ärgern, al3 müßte darum das Wort, das fte geführet, 
faljch fein oder feine Kirche fein, ſondern follen die Lehre, 
jo in Gottes Wort gegründet, und Perfon unterſcheiden. 
Die Lehre ift gewiß, denn fie ift Gottes; die Perjon ift 
Fleiſch und Blut, darum daß fie fallen. Sollen auch 
willen, daß die Gläubigen, fo lange fie hier auf Erden 
find, ohne Sünde nicht fein Fünnen. Darum follen wir 
nicht alsbald an der Kirche verzweifeln, follen aud) nicht 
jo gefhwind, die da ftraucheln, hinwerfen, verftoßen, nod) 
verdammen, fondern vielmehr ihnen die Hand bieten, fie 
aufrichten, für fie beten, fie unterweifen und aufnehmen. 
Wie ſolches der Apoftel Paulus lehret, Gal. 6: Lieben 
Brüder, fo ein Menfh etwa von einem Fehl übereilet 
würde, fo helft ihm wieder zurecht mit fanftmüthigen Geift, 
die ihr geiftlich feid. Und fiehe auch auf dich felbft, daß 
du nicht auch verfuchet werdeft. Sehet, wie ſich eine Mutter 
gegen ihr liebes Kindlein erzeiget: wenn es gleich ſtrau— 
helt oder grindig und krank wird, wirft fie es nicht als» 
bald hinweg, jondern mit höchfter Sorge läuft fie zu, hilft 
dem Rinde auf, fuchet Arznei, daß ihr Kind wieder gefund 
werde. Alfo foll die Hriftlihe Kirche mit den Schwachen 
auch thun. | 

An unjerm eigenen Leib laßt uns ein Exrempel nehmen. 
Wenn etwa ein Glied am Leibe ſchwach wird oder Scha- 
den nimmt, wir verlegen etwa die Hand, zerſtoßen die 
Schenkel, oder werden ſonſt am Leibe grindig und grakig; 
im Alter fließen ftet3 die Augen, haben immer Catarrhs, 
müffen ftet3 auswerfen, da thut das Haupt wehe, da fticht’3 
in den Schultern, da in der Bruft und wird ein Glied 
nad) dem andern Frank und ſchwach; wie thun wir ihm da? 
Werfen wir alsbald das verlegte Glied hinweg, follen wir 
den Leib alsbald tüdten? Keinesweges, ſondern man ver- 
bindet, legt Pflafter auf die Wunde, heilet das befte, als 
man Tann, man badet den Xeib, man brauchet Arznei und 
flidet, fo larıge man kann. Alſo foll e8 unter uns aud) 
gehen, fintemal wir alle Glieder eines Leibes find: einer 
ſoll fih des andern herzlih annehmen, den Gefallenen 
wieder aufrichten, tröften, ftärfen, lehren und alle Mittel 
gebrauden, daß man ihm wieder zurecht bringen könne. 
Daran hat Gott ein gnädiges Gefallen, mie denn Gott 
alfo mit ung aud) fahren und folde Güte erzeigen will. 

Denn die Schwachheit der lieben Apoftel dienet ung 
aud dazu, daß wir in Sünden und Schwachheiten nicht 
verzagen, jondern Gottes Güte und Barmherzigkeit fennen 
lernen, daß Er mit ſchwachen Chriften Geduld haben und 
uns nit alsbald um eines Fehls willen hinwegwerfen 
oder verdammen wolle. Es war nicht ein geringer Fall, 
den bier die Apvftel thun, daß die zwei ehrgeizig und 
vermeſſen werden, jagen: „ya, wir fünnen wohl“, und fid 
den anderen vorziehen wollen, und die anderen einen Zank 
darüber anfangen. Dennoch gehet der HErr Chriftus ganz 
ſanftmüthiglich mit ihnen um, er ftrafet fie wohl, daß fie 
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unrecht thun, ſchilt mit fharfen Worten ihren Unglau- 
ben, Unverftand und Ehrgeiz, aber er vermwirft fie nicht, 
Sondern unterrichtet, lehret und tröftet fie, ung zum tröſt— 
lichen Erempel, daß er ſolche Barmberzigfeit und Güte 
auch gegen uns brauchen wolle. Darum foll niemand um 
feiner Schwadhheit willen an Gott verzagen, fondern dieſe 
Exempel und die tröftliche Verheißung der Schrift in guter 
Acht haben. Jeſ. 42: Er wird das zerftoßene Rohr nit 
zerbrechen, noch den glimmenden Docht auslöfhen. ef. 50: 
Sott hat mir eine gelehrte Zunge gegeben, daß ich wiſſe 
mit den Müden zu veden zu rechter Beit. Jeſ. 35: Stär- 
fet die müden Hände, und erquidet die ſtrauchelnden Knie. 
Saget den verzageten Herzen: Seid getroft, fürchtet euch 
nicht! Sehet, euer Gott fommt zur Rache. Rüm. 14: Den 
Schwaden im Glauben nehmet auf, und verwirret die 
Gewiſſen nit; denn Gott hat ihn aufgenommen. Pf. 37: 
Wenn der Gerechte fället, jo wird er nicht weggeworfen, 
denn der HErr erhält ihn bei der Hand. Ezediel im 34: 
Ich will felbft meine Schafe weiden und ich will fie lagern, 
ipriht der Herr Herr. Ich will das Berlorene wieder 
ſuchen, und das Berirrete wieder bringen, und das Ber- 
wundete verbinden, und des Schwahen warten. Dieſe 
und dergleihen Sprüche zeugen Kar, daß Gott nicht allein 
die aufnehme, die im Glauben ftark find, fondern auch mit 
ſchwachen Chriften Geduld trage und fie aufrichten umd 
ftärfen wolle. Darum, wenn wir uns ſchwach im Glau— 
ben finden und unferer Fehler gewahr werden, follen wir nicht 
vor dem HErrn EChrifto fliehen, al3 wolle er unfer feine 
Gnade haben (und würden wir auch übereilet mit einem 
Fehl und fallen in Sünden, follen wir mit dem Haupt» 
mann, Marc. am 9. fpreden: HErr, ich glaube, aber hilf 
meinem Unglauben! daß ich nicht darin Liegen bleibe oder 
verzweifele), fondern immerdar unfere Zuflucht zum HErrn 
Chrifto nehmen und um Gnade bitten, fo wird er ung 
aus Gnaden die Sünde verzeihen und wieder aufnehmen, 
wenngleich jemand fiebenzig mal ftebenmal gefallen wäre. 

Diefen hohen Zroft foll nun die Welt nicht verkehren, 
noch zur Beſchönigung ihrer Halsftarrigfeit mißbrauchen, 
wie e3 ihre Art und Braud iſt. Es tft mander, dem 
Gottes Wort fleißig wird vorgetragen, noch will er von feiner 
päpftlihen Abgötterei, Calviniſchen Irrthum oder Schment- 
feldifcher Läfterung nicht abftehen, noch Gottes Wort an- 
nehmen. Wenn nun foldhe um ihres Unglaubens willen 
geftraft werden, weil fie feine Ausfluht haben fünnen, 
ipreben fie: Man fol mit Schwachen Geduld haben. 
Etlihe find ſolche Wetterhähne, die jih nad allen Winden 
richten: Jetzt halten fie e3 mit den Lutheriſchen, bald mit 
den Galviniften, auch wohl mit den Papijten, halten eine 
Religion jo gut, wie die andere, das ift, fie glauben feine. 
Strafet man nun fie darum, fo wollen fie, man folle fie 
unter die Schwachen rechnen. Alfo viel halsitarrige, un» 
bußfertige Sünder, die in Vollſaufen, Wucher, Unzudt, 
Haß, Feindſchaft fortfahren, wollen ſich hiermit behelfen, 
daß fie ſchwache Chriften find, mit denen man müſſe Ge- 
duld tragen, bis Gott einmal die Stunde gebe, daß fie 
fromm werden. Da fiehet man, wie die Welt Gottes 
Wort verkehret und Gottes im Himmel fpottet. Aber fie 
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fol! wiederum wiſſen, daß Gott einen Unterſchied machet 
zwiſchen ſchwachen Chriften und halsitarrigen Sündern. 
Die Schwaden laffen fich trafen, unterrichten, weifen, 
jtehen ab von Sünden, laffen den Irrthum fallen, nehmen 
die Wahrheit an, bitten um Gnade, wollten gern fromm 
fein und folgen der Vermahnung, wie hier die Apoftel. 
Weil SYacobus und Johannes hören, daß fie unrecht gebe> 
tet haben, ftehen fie davon ab und laffen fich weifen. Wie 
die Apoftel vernehmen, daß der HErr CHriftus mit ihrem 
Zanken übel zufrieden, hören fie auf, ſchweigen ftill und 
laffen fi unterrihten. Solches gebühret allen Schwad- 
gläubigen. Aber die Halsftarrigen laffen fich nicht weifen, 
bleiben auf ihrer falfhen Meinung, achten Gottes Wort 
nicht, |potten der Vermahnung. Die frehen Sünder fahren 
fort in Sünden, wollen ungeftraft fein, wollen aud von 
ihrem Lafter und Untugend nicht ablaffen. Sole find 
nicht unter die Schwachen zu zählen, die Gott habe aufge- 
nommen, fondern find halsftarrige Sünder, die unter die 
Zahl derer gehören, von denen Paulus faget, 1. Corinth. 6: 
Yaffet euch nicht verführen, weder die Hurer, noch die Eher 
brecher, noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch 
die Diebe, noch die Geizigen, noch die Trunfenbolde, noch 
die Läfterer, noch die Räuber werden das Reich Gottes 
ererben. Da höret ihr, Geliebte, daß Gott viel anders 
redet von den halsftarrigen Sündern, denn von ſchwachen 
Ehriften. Darum betrüge fih niemand mit vergeblicdhen 
Worten. 


Das andere Stüd. 


Bon Unterſchied zwiſchen dem Heiligen Predigtamt und 
weltlicher Herrſchaft. 


Eine reiche, heilſame und ſehr nöthige Lehre iſt's, wie 
man ſoll das heilige Predigtamt von weltlicher Herrſchaft 
unterſcheiden. Denn ſobald die Aemter in einander ver- 
menget werden, fo ift’8 nicht auszureden, was für Unheil 
daraus entftehet; wie foldes an den päpftlihen Biſchöfen 
und dem Papft feldft leider zu jehen. Es ift aber eine fehr 
reihe Lehre. Auf dießmal wollen wir nur von dem Punkt 
fagen, daß Gott den weltlichen Negenten die Herridaft 
eingeräumt, aber den Kirchendienern alle Herrihaft ab> 
geſchnitten und ihnen nur ein feliges Dienftamt vertrauet 
hat. Ihr wiſſet, fpridt der HErr, daß die weltlichen Fürſten 
herrihen, und die Mächtigen unter ihnen haben Gewalt. 
Aber alfo ſoll es unter euch nicht fein. Das ift ja ein 
hoher und heilfamer Text. Der HErr Chriftus befennet 
nicht allein, daß die weltliche Obrigkeit ihre Herrſchaft und 
große Gewalt habe, fondern will auch hiermit ihre Herr- 
haft bejtätiget haben. Denn fo e8 unrecht wäre, daß ein 
Menſch über den andern herrihet, würde es Ehriftus ge- 
ftrafet haben. Das thut er aber nicht, lehret vielmehr, 
daß dieß Gottes Ordnung fei. Gott hat feldft die Künige, 
Fürften und Herren eingefegt und hat ihnen Die große 
Ehre, Reihthum und Gewalt gegeben, auf daß fie feine 
Diener feien, an Gottes Statt Gericht üben, und Gerechtig— 
feit handhaben. „Ich habe gefaget, Spricht Gott im 82. Pfalm: 
hr feid Götter,” als wollte Er fagen: Ich ſelbſt habe 
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euch zu Göttern auf Erden gefetet. Daniel ſpricht: “Der 
Herr feet Könige ein, und feget Künige ab. Und Paulus 
zeuget: Es ift feine Obrigfeit, fie ift von Gott. Dan. 2: 
Gott vom Himmel hat dir, Künig, Künigreihe, Macht, 
Stärke und Ehre gegeben. Diefe Ordnung hat Gott alfo 


-gefallen, daß Er auf Erden eingefegt hat Könige, Fürften, 


Herren, Obrigkeit, Bürgermeifter, Rathsherren, Schöffen, 
Richter, und will, daß die Unterthanen ihnen Gehorſam 
leiften und fie fürdten follen. Er giebt der weltliden 
Dbrigfeit Geld und Gut, Land und Leute, Ehre und Ge- 
walt, auf daß fie in ihrem Hohen Amt ein Anfehen haben, 
daß fih auch die Ungehorfamen vor ihnen fürdten müfjen. 
Welchen großen Reichthum hat Gott dem David, Salomo, 
Joſaphat, Nebucadnezar, Cyrus, Alerander Magnus, Carolus 
Magnus, der Stadt Rom und andern Regenten gegeben. 
Das hat Gott aus befonderem Rath gethan, damit Er Zudt 
und Ehrbarfeit, Zwang und Gehorfam auf Erden erhalte. 
Gott giebt auch den weltlihen Herren Macht, zu gebieten, 
Geſetz zu machen, Urtheil zu ſprechen, Irrungen zu ſchlichten 
an Gottes Statt, damit die Unterthanen im Frieden leben 
mögen. Gott will auch, daß die Unterthanen mit ihrer 
Obrigkeit Spruch (ſo er nicht wider Gottes Wort iſt) 
ſollen zufrieden ſein und ihrem Befehl gehorſamen. Wer 
ſich wider ſeine ordentliche Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet 
Gott ſelbſt und macht ſich zum Aufrührer. Gott hat auch 
der weltlichen Obrigkeit das Schwert in die Hand gegeben, 
damit ſie an Gottes Statt die Böſen ſtrafe und ſchütze 
die Frommen; ſie hat Macht über Leib und Gut zu ſprechen, 
Leib und Gut denen zu nehmen, ſo es verwirket haben. 
Wer Menſchen Blut vergießet, ſpricht Gott, deß Blut ſoll 
wiederum durch Menſchen vergoſſen werden, 1 Moſ. 9. 
Alſo iſt die große Ehre, Reichthum, Gewalt, Anſehen, 
Herrſchaft und Herrlichkeit der weltlichen Obrigkeit von 
Gott und hat ſich weltliche Obrigkeit im Gewiſſen nicht zu 
bekümmern, wenn ſie ſich nach ihrem Stand herrlich hält, 
Urtheil ſpricht und das Schwert führet. 

Weil nun ſolche Ehre, Reichthum und Gewalt dem 
Fleiſch wohl thut und ein groß Anſehen in der Welt hat, 
ſo hat jedermann Luſt dazu, jedermann wollte gerne Herr⸗ 
ſchaft und Gewalt haben und reizet der Satan auch wohl 
Diener göttlichen Wortes dazu, daß ſie unter dem Schein 
des heiligen Predigtamts follen weltliche Gewalt und Herr⸗ 
haft ſuchen. Welde Tücke er im Papſtthum fo weit ge- 
trieben, daß der Papft und Biſchöfe das Lehramt aller 
Dinge fahren und fallen laffen und die Königreihe und 
Fürftenthümer der Welt haben eingenommen. Denn die 
päpftlihen Biſchöfe haben nicht anders, denn wie Künige 
und Fürſten vegieret, wie noch auf den heutigen Tag zu 
Sehen: Königliche Pracht haben fie geführet, Land und Leute 
unter ſich gebracht, über Leib und Leben gefproden und 
indeß das Predigtamt und Reihung der Sacramente an- 
ſtehen laſſen. 

Weil nun ſolcher Mißverſtand ſchon in den Apoſteln 
anfing, die auch aus Schwachheit des Fleiſches nad welt- 
liher Pracht und Herrfhaft trachteten, wehret der HErr 
Shriftus, unterrichtet feine Apoftel, warnet die ganze Kirche 
und alle treuen Seelforger und giebet auch zu verftehen, 
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wobei man den Antichriſt werde fennen. Alfo ſoll es unter 
euh nicht fein, ſpricht der Herr Ehriftus, ihr follt nicht 
nad) Ehre, Gewalt, Herrſchaft in eurem Predigtamt tradhten. 
Ich made euch nicht zu Künigen und Fürſten, die zu ge- 
bieten haben und denen jedermann dienen müfje, fondern 
wer unter euch der Größeſte fein wolle, der fer euer aller 
Knecht. Zum Dienft und Amt habe ich euch berufen, daß 
ihr aller Welt mit der Predigt güttlihen Wortes, mit 
Reihung der Sacramente, mit Beſuchung der Kranken, 
mit Troft aus Gottes Wort, mit Vermahnung und Unter- 
riht dienen follet. Dazu bedürft ihr nicht großen Reich— 
thum, Gewalt oder Herrſchaft; denn Gott will durch's 
Wort kräftig fein, die Herzen zu befehren und felig zu 
maden. Die weltlihen Negenten fünnen ohne leibliche 
Gewalt und Herrihaft nit regieren; denn fie müljen den 
Muthwilligen mit Gewalt Steuern, mit dem bloßen Wort 
fünnen fie die Ungehorfamen zum Gehorfam nit bringen. 
Ihr Apoftel und Prediger aber bedürft feine Gewalt noch 
Herrſchaft: denn ihr habt feinen am Leibe zu ftrafen. Ihr 
follet nur das Wort führen und damit alle Sünde und 
after aller Menſchen Gott befehlen, daß Er das Herz rühre 
entweder Buße gebe und Menfchen befehre, oder zu feiner 
Zeit fein Gericht ſelbſt exequire (volljtrede), das Er in 
feinem Wort hat offenbaret. Ihr dürft auch nicht groß 
Geld noch Ehre in dem Amt fuchen, denn die Zuhörer 
werden nit um euers Anfehens willen glauben, ſondern 


Gott alfo verordnet, dag Er feine Apoftel, Biſchöfe und 
Lehrer auf Erden läffet arm und veradhtet fein, überjchüttet 
fie mit Jammer und Elend, mit Feindſchaft und Verfolgung 
und allerlei Gefahr des Lebens, damit Er die Ehre feines 
Sohnes JEſu Chrifti, der durch ſolche arme, veradtete, 
unanfehnlide, geringe, ja von aller Welt verhaßte Leute, 
fein Reich auf Erden führet, ſich eine Kirche fammelt und 
fein Wort pflanzet, ausbreitet und wider die Pforten der 
Hölle erhält. Da fiehet man doch die große Weisheit 
und Gewalt des-Sohnes Gottes, daß er durch arme Fiſcher 
und geringe Prediger fein Wort in alle Welt ausbreitet, 
. dem Teufel fein Reid) zerftürt, Kaiſer und Könige befehret, 
daß fte von ihrer Abgötterei abjtehen, viel Leute in allen 
Nationen zu Gott befehret, allerlei Lügen und Xäfterung 
zu Schanden machet, den armen verzagten Gewiſſen fräf- 
tigen Troſt mittheilet und eine heilige Kirche, vie in alle 
Emigfeit mit Gott leben wird, durch's Wort ſammelt; 
welche große Händel durch die aller mädtigften Potentaten, 
ſo je geweſen find, nicht hätten gejchehen fünnen. Darum 
ipriht der 22. Palm vet: Sie werden fommen und 
jeine Gerechtigkeit predigen dem Volk, das geboren wird, 
daß Er’s thue. Aus diefer und andern Urfaden hat Gott 
dem heiligen Predigtamt Feine weltlihe Gewalt noch Herr- 
haft eingeräumet. Der HErr Chriſtus Sprit: Wie mich 
der Vater gefandt hat, fo jende ih euch. Gott hat feinem 
Sohne feine weltlihe Gewalt noch Herrihaft übergeben. 
Da man ihn Hafen und zum König machen: will, fliehet 
er auf's Gebirge allein. Da der Syüngling ihn als einen 
Richter anrufet, Spriht er: Wer hat mid zum Nichter 
oder Erbſchichter gefeßt. Seine Armuth und Elend ift fo 








groß geweſen, daß er fpricht: Die Vögel haben Nejter, die 


Füchſe haben ihre Lücher, aber des Menfhen Sohn hat 


nicht, dahin er fein Haupt fanft legen möchte. Wie denn 
der ewige Vater feinem Sohn, dem Stifter und Erhalter 
des heiligen Predigtamtes, feine weltlihe Ehre, Neihthum, 
Pracht noch Herrihaft hat eingeräumt, alſo will Er aud, 
daß die Biſchoͤfe, Pfarrer und Seelforger nad) feiner mwelt- 
lihen Ehre, Geld, Gut, Gewalt oder Herrſchaft trachten 
follen. Wer fih der weltlihen Regierung unternimmt, 
der kann des heiligen Predigtamts nicht, wie fich’3 gebühret, 
abwarten. Denn es ftudieret fi) übel in der göttlichen 
Schrift, wenn man weltlihe Händel verrichten muß. Es 
hat auch der Herr Chriftus das heilige Predigtamt vor» 
nehmlich den armen erfhrodenen und betrübten Gewiſſen 
zu Zroft eingefeßet. Damit nun diefelben ſich vor .der 
Gewalt und Herrihaft weltliher Obrigkeit nicht entfegen, 
noch vor der leibliden Strafe fi zu fürdten haben, hat 
Er den Pfarrern feine weltlihe Gewalt noch Herrſchaft 
einräumen wollen. Mander Prediger Läffet fich dünken, 
weil er nicht weltlihe Gewalt hat, die Ungehorfamen zu 
jtrafen, fo könne er nichts ausrichten, niemand werde auf 
feine Predigt etwas geben. Aber ſolche Gedanken kommen 
nur aus Unverftand. Ein Prediger führe nur das Wort 
des Geſetzes und Evangelii und befehle Gott die Wirkung 
und Nahdrud. Das Wort ift nit unfer, fondern Gottes, 


| der hat gefaget: Mein Wort wird nicht leer wieder zu 
allein auf Gott fehen, deß Wort es ift. Ja vielmehr hat's | 


mir fommen, denn es ift ein zweifchneidig Schwert und 
durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele und Geift, aud) Mark 
und Bein. Der Papft zu Rom argumentirt (fchliegt) alfo: 
Das Amt des heiligen Geiftes ift viel höher, denn das 
Amt der weltlihen Obrigfeit; denn es gehet mit ewigen 
und geiftlihen Sahen um. So denn weltliche Obrigfeit 
Macht hat, zu verbieten und zu gebieten und Herrſchaft 
von Gott empfangen hat, wie viel mehr das Heilige Predigt- 
amt hat Macht, zu befehlen und foll Ehre und Herricaft 
auf Erden haben. Aber in dem giebt der Papft lauter 
Unverftand vor. Denn er fiehet nicht, daß es eine andere 
Geſtalt und Meinung mit dem heiligen Predigtamt hat, 
denn mit weltlicher Negierung. Im Predigtamt will Gott 
durchs Wort regieren ohne leiblihe Gewalt. Im Predigt- 
amt will Gott die Sünder zu Gnaden annehmen, in welt» 
liher Regierung will Er die Ungehorfamen am Yeibe ftrafen. 
Der Sohn Gottes ift nit darum Menſch geworden, hat 
ſich verfolgen, verrathen, verſpeien, freuzigen, verfluhen und 
ſchmählich tüdten laffen, daß du Seelforger mögeſt in Ehren 
ſchweben, ein großer Herr fein und hoch angefehen werden, 
Sondern daß dir und mir von Sünde und Tod geholfen 
und wir zum ewigen Leben wiedergebradht werden. Darum 
ſoll fi ein Prediger mit allem Fleiß hüten, daß er nad) 
feiner weltlihen Gewalt tradhte, fondern ftets fich erinnere, 
daß fein Amt ein Dienftamt jet und er dazu berufen fet, 
daß er den armen Sündern durch's Wort zum ewigen Leben 
verhelfe. | 

Der Apoftel Petrus ſpricht, 1 Petri 5: Weidet die 
Heerde Chrifti, nit als die über's Volk herrſchen, fondern 
werdet Vorbilder der Heerde. Und Paulus ſpricht, 2 Cor. 2: 
Nicht daß wir Herren find über euren Glauben, fondern 
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wir find Gehilfen eurer Freude. Darum ift ein gewiß 
Merkmal des Antihrifts, daß der Papft zu Rom und feine 
Biſchöfe, unter dem Schein des Predigtamts, Fürſtenthümer 
. und Königreihe eingenommen und eitel weltlihe Gewalt 
geführt haben, aber das Lehramt und den Troſt der Ge- 
wiffen unter die Bank geftedt. Die ernften Worte des 
Herrn Chrifti: Vos autem non sic, „Ihr aber nit alfo“, 
hat der Papſt mit Füßen getreten und für nichts geachtet. 
Defto mehr aber follen fie treue Lehrer in Acht haben, 
jtetS den großen Unterfchted zwischen weltlicher Regierung 
und heiligem Predigtamt im Geficht haben und ſich daran 
begnügen lafjen, daß fie find Diener des allmächtigen 
Gottes, die in den allerhöchſten Sachen den Leuten zu ihrer 
Seligteit dienen und denen ihre Herrihaft und Herrlichkeit 
bis in's ewige Leben gefparet wird. 


Das dritte Stüd. 
Wozu Chriſtus der Sohn Gottes in dieſe Welt gefandt ſei? 


Der Irrthum und Unverftand der lieben Apoſtel, daß 
fie nad) weltlider Ehre und Pracht getradtet haben, hat 
ih daher entfponnen, daß fie das geiftlihe Reich Chrifti 
nicht haben verftanden, fondern meineten, der Meſſias 
würde ein weltlicher HErr und König fein, der weltlich 
würde regieren, wie David, Salomo, Nebucadniezar, Cyrus, 
Alerander Magnus; der die Römer würde fchlagen, alle 
Welt einnehmen und die Juden in aller Welt zu großen 
Herren machen. Wenn nun folhes würde angehen, fo 
wollen fie die nächſten beim Könige fein; waren aud) wenig 
darum befümmert, wie fie dur Chriftum möchten Ver- 
gebung der Sünden empfangen und aus der Gewalt der 
Hölfe errettet werden. Damit nun der HErr Chriftus 
den Schaden aus dem Grunde heilete und ihnen die füßen, 
aber falfhen Gedanken nähme, fo erfläret er, wozu er 
von Gott in die Welt gefandt fei: Des Menſchen Sohn 
iſt nit in die Welt gefandt, daß er ihm dienen laffe, 
jondern daß er diene und gebe fein Leben zur Bezahlung 
für viele. Das ift: Ich bin nicht dazu von Gott gefandt, 
daß ich als ein weltliher König herriche, viel Diener habe 
und in großen Ehren ſchwebe. Damit wäre der Welt jehr 
wenig gedienet geweſen. Wenn ich gleidy etliche taujend 
Jahr regieret hätte, was hätte das den Erzpätern, fo alle 
ihre Hoffnung auf Chriftum gefeget, geholfen? Was wäre 
uns aud damit geholfen gewefen, daß Chriftus wäre ein 
mächtiger friedfertiger Potentat eine Zeit lang geweſen? 
Wenn er gleih lange Zeit großen Frieden verfchaffet und 
viel Güter den Seinen ausgetheilet hätte, jo hätte es doch 
ein Ende nehmen müffen und wir alles hier lafjen und 
wären indeß unter der Macht der Sünden und Todes ge- 
blieben. So hätte folde glüdlihe Regierung wohl ein 
Menſch oder ein Engel führen können, Gottes Sohn hätte 
darum nicht dürfen vom Himmel fteigen. Darum hat's 
ganz und gar die Meinung nicht gehabt! Wenn der Sohn 
Gottes fih hätte wollen dienen laffen, fo wäre Er im 
Himmel geblieben, da hätten viel hundert taufend Engel 
mit fröhlihen Herzen auf ihn warten müffen. Sondern 
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dazu iſt Er von Gott gefandt und in die Welt zu uns 
gefommen, daß er uns diene und fein Xeben gebe zur Be- 
zahlung für viele. Gott hat gefehen, daß uns von Sünde 
und Tod nicht konnte geholfen werden und unfer feiner die 
ewige Seligfeit erlangen konnte, e8 wäre denn, daß Gottes 
Sohn Menfh würde, den Tod, fo wir verwirfet hatten, 
für uns litte und Gottes Zorn, fo unfere Sünden erreget 
hatten, verjühnete. Das ift num die rechte Urfache, warum 
Gottes Sohn vom Himmel geftiegen und Menfch geworden 
ift, nämlid, daß Er uns diene und gebe fein Leben zur 
Bezahlung für viele. Darum hat fi der HErr Chriftus 
aller Herrſchaft und Herrlichkeit auf Erden begeben, ift 
der allerveraditefte und unmertbefte geworden auf Erden, 
jo veraditet, daß man das Angefiht vor ihm verborgen. 
Wie er im 22. Pſalm fpridt: Ich bin ein Wurm und 
nit ein Menſch. Er hat ſich geißeln, kreuzigen und tüdten 
laſſen, auf daß er für unfere Sünde bezahlete und ewige 
Seligfeit wieder erwürbe. Darum fpriht Er im Propheten: 
Du haft mir Arbeit in deinen Sünden gemacht. Item: 
Die Strafe lieget auf ihm, auf daß wir Friede hätten. 
Siche, das ift das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
träget. Hiermit ift uns taufendmal mehr gedienet, denn 
wenn er ein weltliher König wäre geworden und uns 
große Schlöffer, Herrihaften und Fürftenthümer hätte 
ausgetheilet. Denn hierdurch hat er Gottes Zorn geftillet, 
den Fluch des Geſetzes aufgehoben, die Macht der Sünden 
zerbrodhen, den Tod vertilget, die Iyrannei des Satans 
zu nichte gemacht und uns wiederum mit Gott verfühnet, 
Gerechtigkeit, heiligen Geift, Frieden des Herzens, neues 
Licht, ervige Freude und Seligfeit wieder erworben. Dier- 
durch hat er uns errettet aus der Gewalt der Finſterniß 
und in fein ewiges Reich verfegt, den Himmel famt allen 
ewigen Gütern erworben, wie er fpriht: Ich gebe ihnen 
das ewige Leben. Weil denn das heilige Predigtamt, 
welches die Apoftel in aller Welt führen follen, dazu war 
eingejetst, daß man folde dur Ehriftum erworbene Güter 
der Welt foll vortragen, fo will der HErr Chriftus nicht, 
daß man darin foll weltliche Ehre, Pracht und Herrlichkeit 
ſuchen, fondern aller Herrihaft diefer Welt fich begeben, 
vielmehr aber allerlei Widerwärtigfeit, Kreuz, Verfolgung, 
Zrübfal, Jammer und Elend gewärtig fein... Wie denn 
der HErr CHriftus feinen Apofteln weiffaget: Meinen 
Kelch werdet ihr zwar trinfen, und mit der Taufe, damit 
ich getauft werde, werdet ihr getauft werden, das tft: Man 
wird euch haffen und verfolgen um meines Namens willen. 
Indeß aber follen wir uns tröften, daß wir im heiligen 
Predigtamt dur den HErrn Chriftum erlangen Vergebung 
der Sünden, Gerechtigkeit, heiligen Geiſt und ewige Selig- 
keit, welche Güter Chriftus mit feinem Tode uns er- 
worben hat. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal drei Punkte aus diefem 
Evangelio gelernet. | 

Erftlih, daß in den hohen Apofteln große Schwachheit 
noch gewefen. Derwegen foll fih niemand rühmen der 
Bolltommenheit, niemand foll eine ſolche Kirche dichten, da 
eitel heilige vollfommene Leute wären; niemand foll ſich 
ärgern an dem Fall der Heiligen, fondern der Schwachheit 
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des Fleiſches ſolches zumeffen; niemand joll auch um feiner 
Schwachheit willen an Gottes Barmherzigkeit verzagen. 

Für's andere hat eure Liebe gehört, wie ein großer 
Unterfchied fei zwiſchen weltlicher Regierung und dem 
heiligen Predigtamt und daß die Diener güttlihen Wortes 
nach) feiner weltlihen Pracht noch Herrfhaft trachten follen, 
vielmehr allerlei Trübſal und Widerwärtigfeit in ihrem 
treuen Dienst müffen gewärtig fein. 

Für's dritte, wozu Gottes Sohn in die Welt gefandt 
fei? nicht, weltlich Regiment zu führen, fondern daß er 
uns mit feinem Blut und Tod dienete und uns felig machete. 
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Der ewige, treue und barmberzige Gott, Vater unfers 
Herrn JEſu Chriſti, wolle uns unſere Schwachheit gnädig- 
lid) vergeben und durch fernen heiligen Geift erleuchten, 
daß wir den Unterſchied zwiſchen dem heiligen Predigtamt 
und weltliher Obrigkeit vecht verjtehen, ein jeglicher in 
feinem Beruf treulih diene und niemand weiter greife, 
denn ihm befohlen ift und endlich durch Ehriftum, der uns 
mit feinem Blut gedienet und fein Leben zur Bezahlung 
für unfere Sünde gegeben hat, im Glauben ewig felig 
werden und ihm in alle Ewigkeit dafür danfen. Amen. 
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Luc. 22, 23—30. 


Und fie fingen an zu fragen unter fich jelbit, welcher es doch wäre unter ihnen, der das thun würde, Es erhub ſich auch 
ein Zank unter ihnen, welcher unter ihnen follte für den Größzten gehalten werden. Er aber fprad zu ihnen: Die mwelt- 
lichen Könige herrſchen, und die Gewaltigen Heißt man gnädige Herren; ihr aber nicht alſo; fondern der Größefte unter 
euch full fein wie der Jüngſte, und der Vornehmite wie ein Diener. Denn welcher ift der Größefte? der zu Tiſche ſitzt, 
oder der da dienet? iſts nicht alfo, daß der zu Tiſche fit? Sch aber bin unter euch wie ein Diener. Ihr aber feids, Die 
ihr beharret habt bei mir in meinen Anfehtungen. Und ich will euch das Neih beicheiden, wie mirs ınein Vater beichieden 
hat, daß ihr eifen und trinten follt über meinem Tiſche in meinem Reich, und fiten auf Stühlen und richten Die zwölf 
Geſchlechter Zirael. 


Auslegung. 


Diefe Hiftoria, daß die Jünger des HErrn Chriſti 
mit einander find uneins geworden und gezankt haben, 
wer unter ihnen für den Größeſten follte gehalten werden, 
hat fi) zugetragen im legten Abendmahl, bald nad) der 
Einfegung des hochwürdigen Sacramentes, als die Apoitel 
das Nachtmahl empfangen haben, wie Lucas Har ars 
zeiget. Daraus denn leicht zu merken, was für ein jchred- 
licher Fall dieß gemwejen und was für eine große Schwach— 
heit den Apofteln angehänget habe. Es war nunmehr an 
dem, daß der Herr Chriſtus follte an fein Leiden geben 
und feinen Leib am Kreuz für uns opfern, wie ihnen der 
Herr Chriſtus zu etlihen Malen deutlich verfündiget hatte: 
Er würde überantmwortet werden den Heiden, geftäupet und 
getüdtet werden. Jetzt aber über Tiſch madet er fein 
Teſtament, beſcheidet ihnen feinen Leib und Blut, letzet (er- 
gößet) fih mit ihnen und faget ausdrüdlih: Er werde 
nicht mehr mit ihnen ven dem Gewächs des Weinftodes 
trinken. Spridt auch: Die Hand feines Verräthers fei 
mit ihm über Tiſch und deutet ihnen Flärlich, daß ihm fein 
Leiden werde angehen. 

Da follten ja die lieben Apoftel billig andere Gedanfen 
gehabt haben, den HErrn gefraget haben: Was denn fein 
Xeiden würde bedeuten? Sie follten fleißig gebetet haben, 
daß fie Gott in der Anfehtung wollte behüten. Sie foll- 
ten den HErrn gefraget haben, bei wem fie follten Zu- 
fluht haben, wenn er würde von ihnen genommen werden ? 


Sie follten in der Schrift erforfdhet haben: Ob's denn 
alfo vom Meſſias wäre geweifjaget, daß er müſſe leiden 
und fterben? Aber an das alles denfen fie nicht, Lafjen’s 
aus der Acht, daß der HErr Chriftus feinen legten Willen 
geftiftet, al3 der bald werde fterben und befümmern ſich 
indeß mit den unnüßen Gedanken, zanken auch darüber: 
wer unter ihnen follte für den Größeſten geachtet werden? 
Wiewohl nun die Jünger ſchrecklich fündigen, fähret fie 
doch der HErr Chriftus nit hart an. Denn er madet 
feine Rechnung: die große Luft zur Herrſchaft werde ihnen 
bald vergeben, wenn fie fehen werden, daß man ihn an’s 
Kreuz ſchläget und fie auch hernach einer hier, der andere 
dort werden hingerichtet werden. Er ftrafet fie gleichwohl 
freundlich und thut eine herzliche Vermahnung, daß er fie 
nicht zur Herrſchaft, fondern zum Dienjtamt habe berufen. 
Es läſſet fi) anjehen, als habe diefer Zank dem Herrn 
Ehrifto auch Urfadhe gegeben, zum Fußwaſchen. Denn ob 
er wohl ihr HErr und Meifter war, fo hat er doch, wie 
ein Diener, ihnen die Füße gewaſchen, ein DBeifpiel ihnen 
zu geben, daß einer dem andern dienen foll und nicht einer 
über den andern fid) erheben. Daß nun eure Liebe ſowohl 
aus der Hiltoria, al8 aus der Vermahnung des Herrn 
Ehrifti nütlihe Lehre faffe, fo wolle eure Liebe auf diefe 
vier Lehrpunkte Achtung geben. 


Für's erfte, daß noch große Schwachheit fei in 
den Heiligen, die der HErr Ehriftus will zudeden und 
vergeben. | 
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Für's andere, was für Unterſchied ſei zwiſchen 
dem heiligen Predigtamt und weltlicher Herr— 


ſchaft? 


Für's dritte, wozu denn der HErr Chriſtus die 
Apoſtel habe berufen? 


Für's vierte, welchen Lohn und Herrlichkeit die 
Apoſtel und alle treuen Diener des Evangelii haben zu 
gewarten? 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriſtus, verleihe 
uns ſeine Gnade und Segen durch den heiligen Geiſt, daß 
wir die heilſame Lehre recht faſſen und einnehmen und zu 
unſerm Troſt gebrauchen. Amen. 


Der erſte Lehrpunkt. 


Daß noch große Schwadjheit in den Heiligen ſei, die der 
Herr CHriftus zudeden und vergeben will. 


Aus befonderem Rath des heiligen Geiftes iſt's ge- 
ſchehen, daß die Schwachheit der Apoftel und ſchwere Fälle 
jo fleifig find aufgezeichnet worden und ift aud) wohl ge- 
ordnet, daß ſolche Geſchichten auf der Apofteltage geprediget 
werden in der Gemeine; denn foldhes dienet zur Lehre, 
zum Zroft und zur Warnung. Eine fhwere Anfechtung 
ijt’3, wenn die frommen Herzen ihre Schwachheit und Un- 
veinigfeit anfehen und fi alfo befinden, daß fie den Ge- 
horſam nicht haben, noch leiſten, den Gott im Geſetz fordert. 
Denn daraus wächſet die Sorge, fie möchten nicht unter 
die Zahl der Kinder Gottes gehören, fie möchten nicht in 
Gnaden fein, no Theil haben am Neid JEſu Chriftt. 
Denn es ſich ja wollte gebühren, daß die, fo durch Chriftum 
find erlöfet und fo große Wohlthaten von Gott haben 
empfangen, die fi rühmen, daß fie Kinder Gottes find 
und der heilige Geift in ihnen wohne, daß fie ein heilig 
und unfträflid Leben vor Gott führeten und der Sünde 
nit Raum gäben. Weil fie aber befinden, daß fie es 
dahin nicht Bringen fünnen, daß fie aller Dinge ohne Sünde 
wären, fondern oftmals fhwerlid fallen, fürdten fie fic, 
ihr Glaube möchte nit rechtſchaffen ſein und Gott müdte 
fie von feinem Angefiht verftoßen. Solde Anfechtung: be> 
trübet gemeiniglih die Allerfrömmften, die da hungerig 
und durftig find nad) der Gerechtigkeit und gerne wollten 
von Herzen Gott dienen und der Sünde [os fein. Andere 
Gottloſe, die Gott nicht fürchten, find fiher, laſſen ſich 
dünfen, fie thun bereit3 mehr, denn fie fhuldig find und 
jet eitel Frömmigkeit bei ihnen, fo fie doch bis an die 
Ohren in ſchweren Sünden fteden. Das machet aber, daß 
fie Gottes Gericht nicht verftehen noch erwägen. Wenn 
ihnen aber Gott wird foldes vor Augen ftellen, werden 
fie wohl erfahren, wie fromm fie gewefen. Die Chriften 
aber, die do mit hohem Fleiß darnach ftreben, daß fie 
nad. dem Geſetz leben, fühlen und empfinden bei fid), 
daß fie unvollfommen find und daß fie der Sünde vom 
Halfe nicht können los werden, klagen und weinen darüber 
und haben derhalden nicht geringe Anfechtung. 
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Denen dienet nun diefe Hiftoria und um derentiwillen 
ift’8 aufgezeichnet und wird in der Gemeine Gottes ge- 
prediget, daß fie Troſt daraus nehmen follen. Denn hier 
fehen fie vor Augen, daß es aud den hoben Apofteln am 
vollfommenen Gehorfam und Gerechtigkeit gemangelt und 
daß fie dennod der HErr Ehriftus nicht verworfen noch 
verdammet hat, fondern unterrichtet und vermahnet und 
zu Gnaden aufgenommen. Dieß ift nicht eine geringe 
Sünde der Apoftel gewefen und fcheinet, daß fie mehrmal 
in folden Eindifhen Hader find gerathen. Denn Marcus 
im 10. Capitel lefen wir, daß Jacobus und Johannes den 
Herrn Chriftum haben gebeten, daß einer zur Rechten 
und einer zur Linken figen möge in feinem Reich; darüber 
die andern unmillig werden, laffen fi) dünfen, fie wollten 
nicht weniger im Reich Chriftt geachtet fein, als die zwet. 
Matthäi im 18. lefen wir, daß die Apoftel ſämmtlich den 
Herren Chriftum gefraget haben: Wer doch der Größeſte 
jei im Hinmelreih? Hier aber hören wir, wie fie im 
legten Abendmahl mit einander gezanfet haben, das iſt ja 
nicht eine geringe Schwachheit; denn das war an fich ſelbſt 
Sünde, daß fie nad weltlider Herrſchaft tradhteten, Dazu 
fie nicht berufen waren und daß einer über den andern 
fein wollte, aus leidiger Hoffart. Der Zanf war aud) 
eine fhwere Sünde in Gegenwart des HErrn Chrifti. So 
war auch zumal ein großer Umverftand in ihnen, daß fie 
nicht glaubten, daß Chriftus follte leiden und fterben, daß 
er ihnen doch fo oft und fo deutlich hatte vorgeprediget; zudem 
waren fie fiher, da doch die höchſte Gefahr mit ihnen vor» 
handen war. Es war au zu viel, daß fie fo oft in die 
vorige Sünde fallen; da fie dod der HErr Chriftus ge> 
jtrafet und eines andern berichtet, dennoch ſich darüber 
zanfen, wer unter ihnen der Grüßefte fein werde. Dieß 
find alles große Sünden. Aber dennod hat fie der HErr 
Chriſtus nicht darum verworfen oder verdanımet, fondern 
itrafet und unterrichtet fie eines befjeren und zeiget ihnen 
an, wohin fie ihre Gedanken richten follen, nämlich nad 
dem Ewigen. 

Soldes ijt num uns zu Troſt gefchrieben, daß wir in 
unfrer Schwachheit nit verzagen follen, fondern glauben, 
daß Gott die wolle zudeden und vergeben um feines Sohnes 
JEſu Chriſti willen. Denn in diefem Leben will es nicht 
anders fein: das fündlide Fleiſch können wir nicht aller 
Dinge ablegen, dem Geſetz fünnen wir nidht genug thun; 
denn das Geſetz ift geiftlich, wir aber find fleifehlich unter 
der Sünde verfaufet, Röm. 7. Che wir uns vedt be> 
denken, fo haben wir Gott mit Ungehorfam erzürnet. Nun 
müffen wir aber gleihwohl nit darum an Gottes Gnade 
verziveifeln, ſondern follen glauben, daß Gott unjere 
Schwadheit wolle vergeben und daß wir nichtsdeſtoweniger 
in Gnaden find, der heilige Geift in uns wohne und die 
Erbſchaft des ewigen Lebens gewiffer bleibe. Paulus 
Röm. 14: Den Schwaden im Glauben nehmet auf; denn 
Sott hat ihn aufgenommen. Und im Jeſaias im 42. 
fpriht Gott vom Meffias: Das zerftoßene Rohr wird er 
nicht zerbrechen und das glimmende Docht wird er nicht 
auslöfhen. Und Jeſ. 35: Stärket die müden Hände und 
erquidet die ſtrauchelnden Kniee. Saget den verzagten 
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Herzen: feid getroft, fürditet euch nicht! Sehet, euer Gott 
fommt zur Rache; Gott, der da vergilt, fommt und wird 
euch helfen. So muß ja Gott die Schwachen nicht hinweg⸗ 
werfen noch vertilgen, fondern tröften, erquiden und auf- 
helfen wollen. Wenn man fiehet die Hiftoria der ganzen 
Kirche von Anfang der Welt, fo fiehet man Far, daß 
Gott die — getragen, geftärfet und getröftet habe. 
Darum, die ſich ſchwach befinden, follen fih zum HErrn 
Ehrifto finden, bei ihm Hülfe und Zroft ſuchen und nicht 
- zweifeln, er wolle ihre Schwachheit zudeden und vergeben. 

Es follen fi aber die Leute nicht felbft betrügen, wie 
ihrer viele thun, die fid) unter die Schwachen rechnen und 
meinen, Gott werde feine Gnade von ihnen nit wenden, 
fondern ihre Sünde zudeden, da es doch eine viel andere 
Gelegenheit (Bewandtniß) mit ihnen hat und fie nicht 
unter die Schwachen, fordern unter die freventlichen und 
halsftarrigen Sünder gehören. Als daß wir deren wenige 
Exempel fegen: Es ift mander, der fi für einen Chriften 
ausgiebt, höret die Predigt des Evangelii, gehet zum Tiſch 
des HErrn; und gleichwohl fäufet er ſich oft voll und ift 
ein Trunkenbold. Wird er darum gejtrafet, giebt er vor, 
es fei feine Schwachheit und hoffet, Gott folle es ihm nicht 
zuredhnen. Andere treiben Unzucht und Ehebrud, wollen 
nichtsdeftomweniger für Chriften gehalten fein, und jo man 
fie ftrafet, wenden fie ihre Schwachheit vor, die fie nicht 
laffen können. Alfo Wucherer und Schinder, fo andere 
Leute übervortheilen, meinen, es foll alles unter dem Zitel 
der Schwadhheit hinlaufen. Viele find, die die Wahrheit 
des Kpangelit verjtehen, mit uns zum Tiſch des Herrn 
gehen, gleihwohl mit den Papiften heucheln, ſich zu ihnen 
halten, bitten fie zu Gevattern, nehmen aud) wohl ihre 
Ceremonien an, nur daß fie ihrer genießen fünnen, maden 
ſich theilhaftig ihrer Abgütterei und gräulichen Läfterung. 
Stellet man fie darum zur Rede, fo müſſen fie es mit 
menſchlicher Schwachheit entfhuldigen und meinen, e3 jolle 
ihnen an ihrer Seligfeit nit ſchaden. 

Alſo find etlihe ganz unbejtändig, jetzt find fie gut 
lutheriſch, bald find fie calviniſch, nachdem der Wind gehet, 
bald find fie einer andern Meinung. Viele liegen in Haß 
und Neid, wollen nicht vergeben, viele find im Geiz er- 
foffen, traten Tag und Nacht, wie fie reich werden, auch 
mit des Nächſten Schaden, haben fein Mitleiden mit armen 
dürftigen Leuten. Diefe wollen alle gern für Schmwade 
gehalten fein, die nichtsdeftomweniger bei Gott in Gnaden 
wären und denen man den Troſt des Evangelii nicht Fünnte 
verfagen. Aber da muß cure Liebe wiſſen, daß ein großer 
mächtiger Unterſchied zwiſchen den Schwaden und zwiſchen 
den halsſtarrigen und unbußfertigen Sündern ſei, die wider 
ihr Gewiſſen ſündigen. Die Schwachen ſollen ſich den 
Troſt nicht nehmen laſſen, daß ſie Gottes Kinder und in 
Gnaden ſind, ob ſie gleich noch Sünde haben. Denn ihnen 
gilt das tröſtliche Wort: So iſt nun nichts Verdammliches 
an denen, ſo in Chriſto JEſu ſind, die nicht nach dem 
Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt wandeln, Röm. 8. Aber 
den unbußfertigen und halsſtarrigen Sünder gehöret eine 
andere Lection, denen drohet Gott den Tod, wie Paulus 
zeuget: Werdet ihr nach dem Fleiſch wandeln, werdet ihr 
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ſterben müſſen, Röm. 8. Und damit ſich niemand verführe, 
ſo zeigte der Apoſtel fein mit Namen an, welche die ſind, 
die ſich unter die Schwachen nicht rechnen können. 1Cor. 6 
ſpricht er: Laſſet euch nicht verführen; weder die Hurer, 
noch die Abgöttiſchen, noch die Ehebrecher, noch die Weich— 
linge, noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, noch die 
Geizigen, noch die Truntenbolde, noch die Xäfterer, nod) 
die Räuber werden das Reich Gottes ererben. Die 
Schwaden bleiben in Gnaden und find Erben des Reiches 
Gottes. Aber folde freventlihe Sünder, wie jet ge 
nennet, haben fein Theil am Neid Gottes. ‘Denn wo 
ſolche öffentliche Lafter find, da tft der Glaube nicht, man 
thue denn Buße. Möchte einer fagen: Wobei mag id 
denn wiffen, daß ich unter die Schwaden und nicht unter 
die freventlihen Sünder gehöre? Antwort: Wenn du did 
hüteft vor öffentlihen Sünden, die wider das Gewiſſen 
find, vor Unzudt, Vollfaufen, Abgötterei, Wucher, Läfte- 
rung, Geiz, Schinderei, Lügen und Trügen, welche Werke 
des Fleiſches find, die ein Chrift muß tödten und meiden. 
Darnach in aller Demuth deine Schwachheit erfenneft, daß 
du Gott nit fo von ganzem Herzen lieben kannſt, wie 
du ſchuldig bift, Läffeft dich aus Gottes Wort gerne ftrafen, 
brihft deinen Begierden und Lüſten ab und tüdteft den 
alten Adam, befleißigeft dich, daß du mögeſt nad) Gottes 
Befehl Leben, haft fein Wort Lieb, übeſt dich in aller Gott» 
feligfeit, dieneft dem Nächſten mit willigem Herzen, beteft 
ohne Unterlaß, daß Gott dich wolle regieren durch feinen 
heiligen Geijt und vor Sünde behüten, trachteft mit allem 
Fleiß nad der ewigen Seligfeit, folgeft der Bermahnung 
des Geiftes und ftreiteft für und für wider die Lüfte des 
Fleiſches, alsdann follft du frei fehließen, daß du unter die 
Schwachen gehöref. Denn Paulus fpridt, Nüm. .8: 
Welche der Geift Gottes treibet, die find Kinder Gottes. 
Und Gal. 5: Wandelt im Geift, fo werdet ihr die Lüfte 
des Fleiſches nicht vollbringen. Negieret euch aber der 
Geiſt, fo ſeid ihr nicht unter dem Geſetz. 


Der andere Lehrpunft. 


Vom Unterichled zwiſchen dem Heiligen Predigtamt und 
weltlicher Herrſchaft. 


Der HErr Chriſtus hat wohl geſehen nach ſeiner 
ewigen Weisheit, weil die lieben Apoſtel, die doch vor 
Augen ſahen, in welcher Armuth der HErr Chriſtus ſein 
Reich führete, ſich nicht konnten der Schwachheit erwehren, 
daß ſie nach weltlicher Herrſchaft trachteten: es würde nicht 
unterbleiben, daß auch andere hernach unter dem Schein 
und Namen des Reiches Chriſti und heiligen Predigtamtes 
würden nach weltlicher Herrſchaft trachten und folder Irr⸗ 
thum mächtigen Schaden der Kirche Gottes thun würde. 
Darum hat er die Apoſtel mit ſo klaren Worten geſtrafet 
und unterrichtet, daß ihnen mit nichten gebühre, nach welt⸗ 
liher Herrſchaft zu traten und lehret fie, daß ihr Amt 
und Beruf ein lauter Dienftamt fei. Ein hochſchädlicher 
Irrthum iſt's, wenn man das heilige Predigtamt und melt- 
liche Herrihaft in einander menget. ‘Denn daraus muß 
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alsbald folgen VBerdunfelung des Evangelii und der ganzen 
Lehre Ehrifti, wie man in dem blinden Papſtthum wohl 
hat erfahren. Die Päpfte und Bifhöfe haben nad) dem 
weltlihen Schwert gegriffen und weltliche Regierung an 
fid) gezogen. Darüber haben fie das Amt des Evangelii 
ganz liegen laffen, haben der heiligen Schrift nicht geachtet, 
haben die Leute von den Wohlthaten Ehrifti nit unter- 
richtet, haben auch felbft nicht gewußt, wie fie follten felig 
werden, find Epicurer geworden, die nur nad) Geld umd 
Gut und Wolluft diefes Lebens getrachtet haben, wie wir 
an den Päpften und feinen Biſchöfen fehen. Alſo geräth's, 
wenn man das Predigtamt in weltliche Herrihaft verfehret. 
Die Leute haben zwar Luft zur weltlihen Herrſchaft, Pracht 
und Gewalt! Zur Gottfeligfeit aber, zur Arbeit, zum 
Kreuz und Verfolgung haben fie Feine Luft, fondern tragen 
einen Abſcheu davor. Darum ift niht Wunder, daß der 
Irrthum bei vielen Leuten Raum gewonnen. Aber fo ge- 
mein er ift, jo großen Schaden thut er aud. Denn die 
Art des Reiches Chrifti, feine hohen Wohlthaten, die Kraft 
des Evangelit verftehet man nit, wenn man aus dem 
heiligen Predigtamt eine weltlihe Herrfhaft madet. Darum 
leget aud der HErr Chriftus fo viel Elend, Trübfal, 
Anfehtung, Jammer, Verachtung und Verfolgung auf die 
Prediger, daß fie der füßen Zräume von weltlier Herr- 
haft jollen vergeffen. Hier aber verbietet er’3 aud mit 


theuren Worten, daß feine Apoftel, Biihöfe, Pfarrherren 


und Prediger fi feiner weltliden Herrſchaft follen an- 
maßen. ‘Die weltlihen Könige herrſchen und die Gemwal- 
tigen beißet man gnädige Herren. Vos autem non sic, 
ihr aber nicht alfol Ihr follet euch nicht für Herren aus- 
geben, noch gnädige Herren: fhelten laſſen. Da iſt's rein 
abgejhnitten Weil denn der Papft zu Nom und feine 
Bifhöfe folhem Befehl ſtracks zuwider handeln, fo kann 
man nit leugnen, daß der Antichrift zu Nom regiere. 
Daß nun eure Liebe fi defto fleifiger vor dem Betrug 
des Papſtthumes Hüte, die hohe Lehre aber des HErrn 
Chriſti deſto mehr in Acht habe, fo wolle eure Liebe mer- 
fen, morin der Unterfchied ftehe zwiſchen dem heiligen 
Predigtamt und weltliher Negierung. Denn fo meit der 
Himmel ift von der Erde, alfo weit ift das Amt des Evans 
gelii von dem Beruf der Obrigkeit. 

Für's erfte beftehet der Unterſchied darin: weltliche 
Obrigkeit ift von Gott dazu geſetzet, daß fie äußerliche 
Zudt und Ehrbarkeit foll erhalten, darum prediget fie aud) 
das Gefeß, die zehn Gebote, verfündiget, was recht und 
unrecht fei, was Gott gefalle, was ihm mißfalle. Die 
Obrigkeit fpriht auch: Du ſollſt nicht tödten, du follft nicht 
ehebrechen, du follft nicht ftehlen! Ste gehet aber nidt 
weiter, denn, was den äußerlihen Gehorfam und Zudt 
anlanget; darüber fie gejeßet ift und darüber fie richten 
kann. Bon dem geiftlihen und innerliden Gehorſam pre- 
digt fie nicht. Wenn du nur nicht öffentlihe Abgötterei 
treibeft, wenn du gleih im Herzen ein Gottesverächter 
und arger Heuchler bijt, darüber richtet fie nicht, das 
jtrafet fie nit. Alfo wenn du mit der Fauſt nicht tödteſt, 
mit der That nicht Unzucht treibeft, im Herzen aber deinen 
Nächſten haſſeſt und voll böfer Lüfte bift, das gedet die 





Obrigkeit nichts an, darüber hält fie fein Gericht. Läffet 
ih aljo mit dem äußerlichen Gehorfam genügen, das 
Evangelium von JEſu Chrifto und von Vergebung der 
Süßen ift der Obrigkeit nit befohlen. Ein ‘Diener aber 
des Wortes, Apoftel und Pfarrherr hat einen viel höheren 
Befehl: er foll niht allein von äußerlihem Gehorfam pre» 
digen, fondern auch den geiftlihen und innerlihen fordern. 
Denn er führet den Menfchen nit auf's Nathhaus, ſon⸗ 
dern vor Gottes Angefiht und zeiget ihm, was Gott von 
ihm fordere. Er verfündiget dem Menfhen Gottes Zorn, 
daß er nicht ift, wie ihn Gott erihaffen hat. Er ftrafet 
böfe Lüſte und Begierden, die dod der Menfch nicht Laffen 
farın. Er fordert von ihm innerlichen, geiftlihen und voll- 
fommenen Gehorfam, den doc der Menſch nicht leiften 
kann. Solches thut feine Obrigkeit, die nicht mehr fordert, 
denn der Menſch wohl halten fann. Der Diener aber des 
Evangelii prediget von einem höheren Gerichte, daß Gott 
in's Herze fiehet und alle Gedanken richtet, nit allein 
wirkliche, fondern auch die Erbfünde und alle böſen Lüfte 
jtrafet. Und fold Amt hat Gott den Dienern des Evan- 
gelit darum aufgeleget, auf daß fie durch folde fcharfe 
Sefekpredigt den Menfchen zur Buße rufen. Darum foll 


- eine Obrigfeit wiffen, wie weit fein Befehl gehe, nämlich 


auf die äußerlide Zucht und Gehorſam. Ein Prediger 
aber muß wilfen, daß ihm ein Höheres befohlen ift, näm- 
ih, das ganze Gefeß, auch von dem innerlichen und geift- 
lihen Gehorfam und vom Zorne Gottes wider die Erb- 
fünde zu predigen, damit er aljo Ehrifto den Weg bereite. 


Meder das Hat Gott den Dienern des Wortes auch be- 


fohlen, das Evangelium von JEſu Chrifto und von Vers 
gebung der Sünden zu predigen, auf daß die, fo durd die 
Strafpredigt des Geſetzes Buße thun, ihre Sünde er- 
fennen und Gottes Born fürdten, getröftet und zu Gnaden 
angenommen werden. Denn dazu hat Gott feinen Sohn 
in die Welt gefandt, daß die Welt durh ihn mit Gott 
verfühnet werde; dazu hat auch Gott das Predigtamt ein- 
gefeßet, daß alle, die fi) zu Gott befehren, dadurd) ge- 
tröftet und felig werden. Das Evangelium ift eine Kraft 
Gottes, die da felig machet alle, die daran glauben, Röm. J. 
Ein foldes Amt führet die Obrigkeit nicht, fondern wer 
vor der Obrigfeit der Sünde "überzeuget wird, das tft: 
Mord, Ehebruch, Diebftahl oder Aufruhr hat geftiftet, dem 
widerfähret fein Nedht, wird vom Leben zum Tode ge- 
bradt. Ein Prediger aber hat nit Befehl, jemand zu 
tüdten, fondern wer fid) feine Sünde läffet leid fein, Gnade 
begehret und an Ehriftum glaubet, den foll der Prediger 
tröften, losfpreden von Sünden, zum Kinde Gottes und 
Erben der ewigen Seligfeit aufnehmen, wenn er gleich ein 
Götzendiener, Läfterer, Hurer, Ehebreder, Mörder oder 
Dieb gewefen wäre. Hier fiehet man ja öffentlich, daß die 
beiden Aemter fo weit von einander find, als der Himmel 
und die Erdeift. Die weltlihe Herrſchaft dienet zur äußer⸗ 
lihen Zucht, bürgerlichem Gehorfam und zeitlihemn Frie— 
den. Uber das Amt des Geiftes dienet zur Verſöhnung 
mit Gott und zur ewigen Seligfeit. 

Der andere Unterſchied ftehet in dem, daß die welt- 
liche Obrigkeit nicht allein die zehn Gebote führet und 


760 Evangelium am Tage des Apofteld Bartholomäi. 


darüber hält, fondern hat auch Macht, neue Gefeke, 
Satzungen und Ordnungen zu maden, wie der Herr 
Ehriftus bier befennet und die Gewalt der Obrigkeit mit 
feinem Zeugniß beftätiget: Die weltlihen Künigegderr- 
ihen, und die Gewaltigen heißet man gnädige Herren. 
Und Marc. 10: Die weltliden Fürften herrſchen, und die 
Mächtigen unter ihnen haben Gewalt. Wer herrichet und 
Gewalt hat, der hat auch Macht, Geſetz und Ordnung zu 
maden; denn ohne Geſetz und Ordnung kann man nidt 
regieren. Daher auch Petrus ſpricht: Seid unterthan aller 
menjhlihen Ordnung, 1 Petr. 2. Und Paulus fpridt: 
Wer ſich wider die Obrigkeit feet, der widerfirebet Gottes 
Drdnung Und Bald hernad: So feid nun aus Noth 
unterthan, nicht allein um der Strafe willen, fondern aud) 
um des Gewiſſens willen. So gebet nım jedermann, was 
ihr ſchuldig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebühret, Zoll, 
dem der Zoll gebühret. Weil der Apoftel St. Paulus 
zeuget, daß wir Gehorfam, Schoß und Zoll der Obrigkeit 
ſchuldig find, jo giebt er auch damit der Obrigkeit Macht, 
uns zu gebieten, Geje und Ordnung zu machen und über 
ihre Satung zu halten; und ift das die Urfadhe, daß Gott 
der Obrigkeit ſolche Gewalt gegeben hat, daß fie über die 
Güter gejeget ift, die der Vernunft unterworfen find. 
Palm 115: Der Himmel allenthalben ift des HErrn. 
Aber die Erde hat er den Menfchenlindern gegeben. Doch 





ijt der Obrigkeit nicht erlaubet, Geſetz zu machen ihres | 


Gefallen; fie hat nicht Macht, Gefege zu maden, die 
Gottes Wort zumider find; denn fie foll Gottes ‘Dienerin 
fein, fte fol auch nichts gebieten wider Zucht und Ehrbar- 
feit, oder das wider die Vernunft fei, fondern nad der 
Bernunft foll fie Gefeg und Ordnung maden, von Strafe 
der Sünde, von Erbfallen, von Teſtament, von Gericht, 
von Proceß und dergleihen Weltfahen, die zum Frieden 
dienen. 

Ein Pfarrherr oder Lehrer aber, ob er wohl ein hühe- 
res Amt führet, denn die Obrigfeit und hat die Schlüffel 
zum Himmelreich, fo hat er dennoch ſolche Gewalt nicht, 
neue Geſetze zu machen, fondern hat eine gewiſſe Form zu 
predigen, darüber muß er nicht ſchreiten. Er muß nidt 
neue Geſetze aufbringen, er muß nit neue Artikel er- 
denken, fondern ſtracks muß er bei der Inſtruction bleiben, 
die ihm gegeben ift, wie bier Ehriftus faget: Ahr aber 
nicht aljol Ihr habet Feine Herrfchaft nod Gewalt. Und 
Gott Sprit im Mofe von jeinem Wort: Du follft nichts 
dazu thun, und folljt auch nichts davon thun, 5 Moſ. 12. 
Und Paulus, Sal. 1: Wer ein anderes Evangelium pre- 
diget, denn ich, Paulus, geprediget habe, der fei verfluchet. 

Gottes Geſetz ift fo vollfommen, daß man nichts dazu 
thun kann. Es ift genug, uns zu verdammen, dürfen nicht 
mehr Gefetze dazu dichten, wie der Papft, Mönche und Bi- 
jhöfe getham und ihre Verdammniß dadurch gehäufet haben. 
So hat aud Gott allen Rath von unferer Seligkeit in 
dem Evangelio von feinem Sohne JEſu Chriſto offen- 
baret, daß man nit darf neue Artifel des Glaubens 
dichten. So find aud) die Sachen, jo ein Diener des 
Evangelit führet, über aller Menfhen Verftand vom Himmel 
offenbaret. Darum kann der Menſch hier nichts erdenfen 


oder erfinden, das zur Seligfeit dienftlih wäre. Darum 
haben ſich die Biſchöfe ſehr verftiegen, daß fie ihre Rech— 
nung alſo gemadt: Die weltlihe Obrigkeit hat Macht, 
eigene Gefege zu machen; wir haben ein höher Amt, denn 
die weltliche Obrigkeit; fo haben wir ja auch Macht, eigene 
Geſetze zu machen. Aber die Folge ift ganz falfch und 
untüdtig. ‘Denn die Obrigkeit hat die Gewalt, Gefete zu 
maden, von Gott; der HErr Chriftus aber hat's den 
Predigern ftrads verboten. Die Obrigkeit herrſchet über 
die Dinge, die der Vernunft unterworfen find. Die Pre- 
diger aber handeln von den Saden, die über aller Menſchen 
Verſtand find und vom Himmel find geoffenbaret. Darum, 
wenn ein Bifchof oder Prediger etwas vorbringet, das 
nit Grund hat in Gottes Wort, foll man’s fühnlich ver- 
achten. 

Der dritte Unterfchted ftehet in dem, daß Gott der 
weltlihen Obrigkeit das Schwert befohlen hat, die From⸗ 
men damit zu [hüten und die Büfen zu ftrafen, auf daß 
Zucht und Ehrbarkeit, Friede und Einigkeit erhalten werde. 
Darum bat ihnen auch Gott die Güter der Welt über- 
geben, auf daß fie fünnen Negiment halten; die Leute 
wollen ſich mit Worten allein nit ftrafen laſſen. Es ift 
mander frehe Bube, der Zucht und Ehrbarkeit feind ift, 
treibet allen Muthwillen, giebt nichts auf der Obrigkeit 
Verbot. Damit folden frehen Buben gemehret werde, hat 
Gott der Obrigkeit das Schwert an die Seite gegürtet, 
allem Muthwillen zu fteuern und die Unruhigen hinzu- 
rihten, auf daß die andern Friede haben. Daher ſpricht 
Paulus, Röm. 13: Die Obrigkeit ift Gottes ‘Dienerin, dir 
zu gute. Thuſt du aber Böfes, fo fürdte did, denn fie 
träget das Schwert nicht umfonft, fie ift Gottes Dienerin, 
eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut. Und 
bei folder ernten Leibesſtrafe der Obrigkeit will uns Gott 
erinnern der ewigen Strafe, jo über die Büfen gehen fol. 
Einem Diener aber des Evangelii ift foldhes alles be— 
nommen, Vos autem non sic heißt's: Ihr aber nicht alfo. 
hr follt fein Schwert noch weltliche Gewalt nod Strafe 
üben, fondern das Wort des Geſetzes und Evangelit ſollt 
ihr führen und mit der Predigt alles ausrichten. Der 
Herr Chriſtus fpricht zu den Apofteln, Matth. 28: Gebet 
hin und lehret alle Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Und 
Marc. 16: Gehet Hin, in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Ereatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden, wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammet werden. Mit diefem Befehl hat der HErr 
Chriſtus feine Apojtel abgefertiget; darum will ihnen aud) 
nicht gebühren, daß fie weiter greifen. Joh. 20 ſpricht 
der Herr Chriftus am Djtertage: Wie mid mein Vater 
gefandt hat, fo fende ih euch. Nun ift offenbar, daß der 
ewige Vater feinen Sohn zu feiner weltlichen Gewalt ges 
fandt hat, aud) das Schwert nicht befohlen. Da die Juden 
wollten Chriftum zum Könige machen, entwi er und will 
fich dazu nicht gebrauchen lafjen. Daraus klärlich erſcheint, 
daß den Apofteln und Biſchöfen feine weltlihe Gewalt 
noch einig Schwert fei übergeben, fondern wie der HErr 
Chriſtus fein ganzes Reich im Wort hat geführet, alfo 
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jollen fi feine Apoftel, Pfarrherren und Lehrer am Worte 
genügen laffen. 

Daß num einer wollte meinen, das Predigtamt würde 
feine Früchte ſchaffen noch etwas ausrichten, wenn es fei- 
nen leiblihen Zwang hätte, der würde ſich irren und bie 
Art des Reiches Chriſti nicht verftehen. Denn das Wort 
Gottes ift Fräftiger, denn alle Schwerter und Pfeile; denn 
e3 dringet durch Leib und Seele. Gott richtet den Men⸗ 
ihen auf durch fein Wort, errettet ihn von Sünde und 
Zod, reißet ihn aus der Gewalt des Satans, madet ihn 
lebendig, erwedet in ihm Freude und Frieden und fetet 
ihn zum Erben der ewigen Seligfeit, richtet alſo mehr aus 
durch fein Wort in feinen Gläubigen, denn alle Poten- 
taten mit aller ihrer Gewalt fünnen ausridten. Denn 
das Evangelium ift eine Kraft Gottes, die da felig madet 
alle, die daran glauben, Röm.1. Die Stimme des Herrn, 
Ipriht David, gehet mit Madt, die Stimme des Herrn 
gehet herrlich, Pſalm 29. | 

Wie nun Gott durch's Wort die Gläubigen felig machet 
und ewiges Leben in ihnen wirfet, alfo vertilget und ver- 
dammet Er aud) die Gottlofen durch fein Wort. Von dem 
Meſſias fpricht Syefatas im 11. Cap.: Er wird mit dem 
Stabe feines Mundes die Erde fchlagen, und mit dem 
Ddem feiner Lippen den Gottlofen tödten. Da Petrus 
den gottlojen Ananias ftrafet, bald finket er zur Erde und 
jtirbet, Apoft. Geſch. 5. Daß nun nidt alle Gottlofen 
von Stunde an getüdtet werden, wenn fie der Pfarrherr 
jtrafet oder in den Bann thut, dabei ift Gottes Barm- 
herzigfeit und Geduld zu bemerken, der ihnen Raum giebt 
zur Buße. In den Exrempeln fiehet man gleihwohl, welche 
Kraft das Wort habe, und am jüngiten Tage wird das 
Wort Gottes alle Gottloſen ewiglih verdammen; und 
zwar die Gottlofen fühlen in ihrem Herzen, welden 
Sammer und Unruhe des Gewiffens das Wort Gottes 
anrichtet, wenn man ſich nicht zu Gott befehret. Darum 
ſoll man es gewiß dafür halten, daß fein Schwert nod 
Pfeil fo mag durchdringen, als Gottes Wort thut, welches 
der Geift Gottes ein zweifchneidig Schwert nennet, Hebr. 4. 
Das ift alfo kurz der Unterfchied zwifchen weltlicher Obrig- 
feit und dem heiligen Predigtamt. Daraus treue Lehrer 
lernen follen, daß fie nicht Macht haben leiblihe Strafe 
zu üben, noch einiger weltliher Gewalt fih anmaßen, fo 
haben fie auch mit ihrem geiftlihen Amte mehr zu thun, 
denn fie mit allen Kräften verrichten fünnen, wie wir jeßt 
mit Gottes Hülfe ferner hören wollen. 


Der dritte Lehrpunkt. 


Wozu die Apoſtel, Biſchöfe, Pfarrherrn und Lehrer bon 
Chrifto berufen find? 


Dieweil denn der Herr Chriftus feinen Apofteln, 
Biihöfen und Pfarrherren alle Herrfhaft und Gewalt hat 
abgeihnitten und gleihmwohl ein hohes Amt ihnen befohlen, 
jo fraget man billig: Wozu denn der HErr Chriftus die 
Diener des Evangelii berufen habe? Darauf antwortet 
der HErr Chriſtus mit einem Wort: Der VBornehmite fei, 
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wie ein ‘Diener. Ein Dienftamt iſt's, das er ihnen be- 
fohlen hat; den Menſchen follen fie dienen zu ihrer Selig- 
feit. Gleichwie der Sohn Gottes nit gefommen ift in 
die Welt, daß er fich dienen und hoch anfehen laſſe, fon- 
dern daß er diene und ſuche, das verloren war, alfo hat 
er auch feine Jünger berufen, daß fie der Welt zum 
ervigen Leben dienen follen. Hieran ftößet ſich num die 
Welt, daß fie fih zum Predigtamt nicht gern will ge- 
brauden lafjen. Wenn ihr Herrihaft und Gewalt an- 
geboten würde, da hätte fie mehr Luft dazu, daß fie müchte 
oben ſchweben, Geld und Gut in Händen und zu gebieten 
haben, in Wollüften leben und niemand unterworfen fein. 
Aber die Art des Reiches Chriſti ift nicht alfo gethan, das 
leidet feine weltliche Herrihaft noch Gewalt, fondern will 
nur Dienft haben. Dieß ift die Urfache, warum die Welt 
jo wenig hält vom heiligen Predigtamt, warum aud fo 
wenig fi) dazu wollen gebrauden laffen, daß es nur ein 
Dienftamt ift. Selten höret man, daß einer vom Adel oder 
Sonst veiher Leute Kinder zum Predigtamt fih wollen 
gebrauchen laſſen; denn fie meinen, e3 wäre ihrem Stand 
eine große Schande, daß fie in ſolchem veradteten "Amte 
dienen follten. Nun hat ſich gleichwohl der Sohn Gottes, 
der König der Ehren und HErr aller Herren, nicht ge- 
Ihämet, in diejen Dienft zu treten. ‘Darum der Dienft 
etwas Großes auf fih haben mug und nit ein gemeiner 
Dienst fein. Ja, mer ihn recht verjtehet, der muß be- 
fennen, daß er der größte und feligite Dienft ift, der auf 
Erden fein mag. 

Der allmächtige, treue Gott hat gefehen, daß die Mens» 
Ihen dermaßen durch die Sünde verderbet find, daß fie 
aus natürlibem Licht und Kräften Gott nicht erkennen, 
ihren eigenen Schaden nicht verjtehen, aus fich ſelbſt zu 
Gott ſich nicht befehren Fünnen: Auch Chriftum den Hei- 
land der Welt nicht erkennen, fein geiftlihes Neich und 
Wohlthaten nicht verjtehen, an ihn nicht glauben, noch den 
Weg zur Seligfeit finden Eünnen. Daß aber ihnen aus 
dem Sammer geholfen würde, hat Er nicht allein feinen 
Sohn in die Welt gefandt und zum Heiland gegeben, fon- 


‚dern auch diefen Dienft verordnet, daß Er für und für 


durch feine Knechte die Welt wollte unterrichten und lehren, 
zur Buße rufen und zu dem ewigen Leben laden laſſen, 
auf daß fie durh Chriftum möchten ewig felig werden. 
Seinen gnädigen Willen, daß Er um feines Sohnes willen 
die Sünde wolle vergeben und alle Öläubigen aus Gnaden 
jelig maden, will Er aller Welt predigen und vortragen 
laffen und alfo im menfhliden Geſchlecht eine heilige 
Kirche, die mit ihm in alle Ewigkeit leben foll, durch's 
Wort der Gnade fammeln. Die ift nun der Dienft, von 
dem bier der HErr Chriftus fpridt: Der Vornehmſte fol, 
wie ein Diener und aller Knecht fein, das ift: ein Apoftel, 
Biſchof, Pfarrherr und Lehrer foll mit allem Fleiß die 
Leute unterrichten, wer Gott fei, wie Er fih in feiner 
Kirche offenbaret habe, wie Er wolle erkannt und an⸗ 
gerufen fein, in welden Jammer der Menfch gefallen fei, 
daß feine Kräfte verdorben find und er von Natur unter 
Gottes Zorn liege. Er foll fleißig predigen, daß Gott 
feinen eingeborenen Sohn vom Himmel gejandt, ihn laſſen 
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Menſch werden, auch zum Mittler und Opfer- für die 
Sünde gefetet, auf daß die Welt durch ihn jelig würde. 
Er foll zeugen und predigen, daß JEſus Chriftus Gottes 
Sohn, fein Blut für unfere Sünde vergoffen, am Kreuze 
für uns geftorben und am dritten Tage wieder auferftanden 
fei von den Todten und fitet zur rechten Hand Gottes, 
auf daß er das Haupt fei der ganzen Kirche. Täglich fol 
er die Leute vermahnen und anhalten, daß fie von Sünden 
abftehen, wahre Buße thun, an JEſum Chriftum glauben 
und nad der ewigen Seligkeit tradten. Er foll ihnen 
zeigen, daß fein anderer Weg fei zum ewigen Leben, denn 
durch den ewigen Mittler JEſum Chriftum. Er foll fie 
lehren, welden heiligen und reinen Gehorſam Gott von 
ihnen fordere und wie fie mit gottjeligem Wandel ihre 
Dankbarkeit gegen den barınherzigen Gott beweifen follen. 
Er foll auch verfündigen, daß Gott alfe Welt vor Gericht 
fordern und einem jeglihen nad) feinen Werfen vergelten 
wolle. Die betrübten, zerſchlagenen und erſchrockenen &e- 
wiffen foll er mit Gottes Wort tröften, die Halsftarrigen 
und Unbußfertigen ftrafen und alles dahin richten, daß 
Gottes Name ausgebreitet, das Reich Chrifti vermehret 
und allen Menfchen. zur ewigen Seligfeit müge gedienet 
und geholfen werden. Das ift ja nicht ein geringer, fon- 
dern der allerhödfte Dienft, der auf Erden fein mag. Es 
find große Güter und Wohlthaten, die wir von der mwelt- 
lihen Obrigkeit empfangen, al3 Schuß und Schirm, zeit 
lihen Frieden, Ehre und Gut. Aber hundertmal größer 
find die Güter und Wohlthaten, die wir durch den Dienft 
der Apoftel, Pfarrherren und Kirchendiener erlangen. 
Denn wenn diefe ihr Amt verrichten und treulich dienen, 
fo lernen wir durch ihren Dienft den wahren Gott recht 
erkennen, der uns erihaffen hat, von dem wir alle Wohl- 
fahrt haben. Durch ihre Predigt lernen wir, wie die Welt 
und der Menſch erfhaffen fei, wie er in Sünde gefallen 
fei, woher der Zod und alle Betrübniß fomme, nämlid), 
von der Sünde. Durd den Dienft der Prediger lernen 
wir den Heiland der Welt erkennen und den Rath Gottes 
verftehen, daß Gott vom Himmel feinen Sohn bat laffen 
Menſch werden und ihn zum Heiland der Welt verordnet; 
daß auch JEſus Chriftus das Amt der Erlöfung voll- 
bradt, fein Blut für uns hat vergoffen, am Kreuze fei 
geftorben und am dritten Tage auferftanden und fite zur 
rechten Hand Gottes. Alfo lernen wir aud dur ihren 
Dienft das geiftlihe Reich Chrijti und feine ewigen Wohl» 
thaten erfennen, daß er den Horn Gottes geftillet, den 
Fluch des Geſetzes hinmweggenommen, den Tod mehrlos 
gemacht, des Satans Tyrannei zerftüret, unfern Gewiſſen 
Frieden verſchaffet, neues Licht, Yeben, Gerechtigkeit, Freude, 
Troſt und ewige Seligfeit wiedererworben hat, welde 
Güter Er uns alle aus Gnaden fchenfen wolle. Wir wer⸗ 
den täglih dur ihren Dienft zur Buße vermahnet, zum 
Glauben erwedet, zum ewigen Leben geladen. Sie unter- 
riten und lehren uns, wie wir Gott dienen und Ge— 
horſam Teiften follen, was fein heiliger Wille fei, was 
recht, was unrecht? warnen uns, daß wir uns vor Sünden 
hüten follen, damit wir Gottes Zorn, zeitlihe und ewige 
Strafe nit auf uns laden. In allerlei Trübfal, Elend, 
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Betrübniß und Anfechtung zeigen ſie uns gewiſſen und 
kräftigen Troſt und weiſen uns, bei wem wir Hülfe und 
Rettung ſuchen ſollen. In Todesnöthen, da Vater und 
Mutter, Aerzte und Gelehrte, Herren und Freunde keinen 
Rath und Troſt mehr wiſſen, da feine Obrigkeit kann hel- 
fen, da iſt der Prediger Dienſt angenehm. Denn ſie tragen 
uns Gottes Wort vor, tröſten unſer Gewiſſen, daß unſere 
Sünde uns vergeben und wir mit Gott verſöhnet ſind, 
daß der Tod keine Macht mehr an uns habe, vor dem 
ewigen Gericht und Verdammniß uns nicht zu fürchten 
haben, ſondern wieder auferſtehen werden von den Todten 
und mit Gott in ewiger Freude und Herrlichkeit leben 
werden; für welchen Troſt der ſterbende und gläubige 
Menſch nicht aller Welt Gut nähme. 

Das ſind ja große und mächtige Güter, die wir durch 
den Dienſt der Prediger erlangen. Haben denn nicht die 
päpſtlichen Biſchöfe eine große Thorheit begangen, daß ſie 
ſolchen Dienſt haben fahren laſſen und nur nach weltlicher 
Ehre und Gewalt getrachtet? Sollte man denn nicht das 
heilige Predigtamt in hohen Ehren halten, weil uns da⸗ 
durch die allerhöchſten und edelſten Güter gegeben werden? 
Sollten ſich die Leute nicht gern und willig zu ſolchem 
hohen Dienſt gebrauchen laſſen? Aber die Welt glaubet 
dem Evangelio nicht und hat nicht Luſt zur Buße, ſon⸗ 
dern liebet die Finſterniß mehr, denn das Licht; darum 
achtet ſie auch das Predigtamt nicht hoch. Daß ſie dann 
auch ohne Troſt der Schrift in Verzweiflung gerathen, 


haben ſie niemand, denn ſich ſelbſt zu danken. Wer aber 


Gott fürchtet und die ewige Seligkeit von Herzen begehret, 
der laſſe ſich das heilige Predigtamt, als den edelſten 
Schatz auf Erden befohlen ſein. Denn die zeitlichen Güter, 
Gewalt und Ehre iſt alles vergänglich, aber das Reich 
Chriſti währet ewiglich, dem Tode mag doch niemand ent» 
gehen. Der Troſt aber des Evangelii iſt die beſte Hülfe, 
die man in den Nöthen haben mag. 


Der vierte Lehrpunkt. 


Welchen Lohn und Herrlichkeit die Prediger, ſo treulich 
dienen, zu gewarten haben? 


Nachdem der HErr Chriſtus ſeine Apoſtel geſtrafet und 
gelehret, zeiget er ihnen auch einen herrlichen Troſt, was 
ſie denn für Lohn und Herrlichkeit für ihren ſchweren 
Dienſt zu gewarten haben. Sollen ſie aller Welt dienen, 
ſo merken ſie wohl, daß ſolches ohne große Mühe und 
Arbeit nicht werde zugehen; darum hätten ſie nicht un— 
billig fragen mögen, was ihnen denn dafür ſoll werden? 
Aber der HErr Chriſtus kommt ihnen zuvor und verheißet 
ihnen großen Lohn, damit er ſie luſtig, wacker und freudig 
mache zu dem Dienſt; welchen Troſt alle gottſeligen und 
treuen Prediger mit Fleiß merken ſollen, auf daß ſie in 
ihrem Dienſt nicht matt noch müde werden. 

J. Welchen Lohn man hier auf Erden für den ſchweren 
und treuen Dienſt im Predigtamt zu gewarten hat, das 
giebt die tägliche Erfahrung: kein verachteter, noch 
mühſeliger, noch gefährlicher Amt mag auf Erden ſein, 
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denn das heilige Predigtamt, wie man vor Augen ſiehet. 
Die großen Fürſten und Herren achten niemand weniger, 
denn ihre Prediger; die vom Adel und ftolzen Jungherrn 
halten auch nicht viel von ihnen; die Bürger und Naths- 
herren in den Städten, die Bauern in den ‘Dürfern ver- 
achten die Prediger trogiglid, laffen ſich dünken, wenn fie 
gleich feinen Pfarrheren hätten, wollten fie dennoch wohl 
leben und fatt werden. Strafet dann der Prediger die 
Sünde und verdienet damit Undank, fo will ein jeglicher 
Stallbube feine Schuhe an dem armen Prediger wifchen. 
Als Paulus feine Verantwortung that vor dem Künig 
Agrippa und erzählet, wie ihm der Sohn Gottes erſchienen 
fei, rufet Feſtus der Landpfleger mit lauter Stimme: 
Paulus du raſeſt, die große Kunſt machet dich rajend, Apoft. 
Geſch. 26. Alfo halten’s viele Leute für eine Thorheit, 
daß wir uns das Predigtamt lafjen einen Ernit fein. 

II. Zudem hat fi ein treuer Diener Gottes nichts 
gewiffer, denn Armuth und Elend in der Welt zu ver- 
jeden. Denn weil er der Leute Sünde und Laſter muß 
Itrafen, mweldes die Welt nicht leiden will, fo jaget man 
ihn von Haus und Hof und treibet ihn in's Elend mit 
Weib und Kind. Da find dann wenige, die Mitleid mit 
ihm hätten; man mißgünnet ihm die Luft. 

III. Hierbei bleibet’S aber nicht, fondern man hafjet ihn 
und dichtet allerlei Yügen auf ihn, hänget ihm einen Schand» 
flef an, er habe Aufruhr wollen anrichten, habe die Obrig- 
fett gefhmähet und in Verachtung wollen bringen, babe 
neue Lehre auf die Bahn gebracht, habe das Land irre gee 
macht und fei ein umerträglicer Kopf und was denn die 
Welt mehr für Lügen kann erdenken. Wie man fiehet im 
Evangelio, daß man den HErrn Chriftum, Paulum und 
andere Apojtel für faljche Lehrer, Läfterer und Aufrührer 
hat ausgefhrieen. Und im 69. Palm fpridht Chriftus: 
Mein Angeficht ift voller Schande, und die Schmad) derer, 
die nn ſchmähen, fallen auf mid). 

V. Endlich aber muß er fich auch des Lebens im Pre⸗ 
— erwägen; denn die Welt faſſet ſolchen Zorn und 
Grimm wider treue Lehrer, daß ſie die aller Dinge will 
todt haben. Ihre falſche Lehre und Abgötterei, ihre Sünden 
und Laſter, will ſie ungeſtrafet haben; ſo giebt ſie den 
Predigern Schuld, daß fie alle Unruhe und Unfrieden an—⸗ 
rihten. Darum hören fie nicht auf zu wüthen und zu toben, 
fie haben denn eine Verfolgung angerichtet; da gehet’3 denn 
über den armen Prediger, der fommt in Gefahr Leibes 
und Lebens, findet nirgends feinen Schuß, wird gemeinig- 
lich aud von feinen Zuhörern ſchändlich verlaffen; werden 
aljo die Prediger für Schlachtſchafe geachtet, wie der 44. 
Pfalm fpriht, und um der Wahrheit willen ermürget. 
Dieß ift der Kohn, den die Welt den Predigern giebt für 
den hohen Dienft, daß fie der Welt gern Hilfen zur ewigen 
Seligkeit. Ein treuer Lehrer darf auch nichts anderes in 
den Sinn nehmen, denn daß ihm foldes wird begegnen; 
wie e3 denn der HErr Chriftus im legten Abendmahl 
deutlich den Apofteln hat verfündiget, Joh. 15: Haben fie 
mic verfolget, fie werden euch auch verfolgen. 

Ob nun einer hier wollte jagen: „Hat man nichts an⸗ 
deres vom Predigtamt zu gewarten, denn Verachtung und 
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Schmach, Armuth und Elend, Haß und Feindſchaft und 
Gefahr Leibes und Lebens, fo wäre ja beſſer, man ginge 
fein müſſig“. Wie viel Leute nicht allein fagen, fondern 
auch thun; denn fie richten fi nach dem Spruche des Sal» 
luſtius: frustra niti et sese fatigando nihil, nisi odium 
quaerere, extremae dementiae, das ift: Vergebens ar- 
beiten und mit großer Mühe nichts erlangen, denn Haß 
und Feindſchaft auf fi laden, das ſei die äußerſte Uns» 
finnigfeit; laffen ſich dünken: die find Flug, die ſich des ge- 
fährliden Predigtamtes äußern. Aber der Herr Chriftus 
tröftet hier die Apoftel, daß fie ſich durch ſolche Gedanken 
nit follen laſſen abſchrecken, alles, was ihnen begegnen 
mag, nit adten. ‘Denn ob fie gleih in der Welt nicht 
viel Danfes werden verdienen, fondern übel empfangen 
werden, fo fol doch alle ihre Mühe und Arbeit wohl ver- 
golten werden. Denn er felbjt, als das Haupt der Kirche, 
wolle ihrer Mühe und Arbeit, ihrer Beſtändigkeit in der 
Anfehtung, daß fie bei ihm verharret haben, eingedent 
fein und was ihnen bier in diefem Leben nicht vergolten 
wird, das fol ihnen veihlih im ewigen Xeben erftattet 
werden. Ihr feid’s, fpridht er, die ihr bei mir beharret 
habet in meinen Anfehtungen. Als wollte er fagen: Ich 
will die Treue, die ihr im Predigtamt bewieſen habt, und 
daß ihr euch durch der Welt Frevel und Bosheit von mir 
nicht habet abſchrecken Tafjen, nicht vergeffen. Ich will 
euch das Reich befcheiden, wie mir's mein Vater befchieden 
hat; daß ihr effen und trinken follet über meinem Tiſch in 
meinem Reich, und fiten auf Stühlen, und richten die 
zwölf Geſchlechter Iſraels. Als wollte er jagen: Xafjet 
doch der Welt ihr irdifhes Neih und Gewalt Bleiben; 
denn.darin ftehet die Seligfeit nicht. Es iſt doch alles 
vergänglid und hat mehr Betrübniß, denn rechte Freude. 
Ich will euch ein beſſeres Reich beſcheiden, wie mir mein 
Vater beſchieden hat. Ihr habet geſehen, daß ich mir der 
Welt Reich nicht habe angemaßet; denn Gott hat mir ein 
ewiges Reich im Himmel gegeben, daß ich zu ſeiner Rechten 
ſitzen und nicht allein über alle Creaturen herrſchen, ſon⸗ 
dern auch in ewiger göttlicher Majeſtät leben ſoll. Dieſer 
großen himmliſchen und ewig währenden Freude und Herr⸗ 
lichkeit ſollet ihr theilhaftig ſein und gleich wie die nächſten 
Freunde, Räthe und Diener an Herrenhöfen bei dem König 
über der Tafel pflegen zu ſitzen, alſo ſollet ihr in meinem 
Reich im Himmel die Nächſten bei mir ſein, meine Weis⸗ 
heit hören, meine Herrlichkeit ſehen und euch zum höchſten 
über mich erfreuen. Ihr ſollet auf Stühlen ſitzen und 
richten die zwölf Geſchlechter Iſraels, das iſt: Ihr ſollet 
meine Apoſtel ſein, mit eurer Lehre und Zeugniß die Kirche 
bauen, mit den höchſten Gaben des heiligen Geiſtes gezieret 
werden; auch am jüngſten Gericht ſollet ihr neben mir die 
Kinder Iſrael und alle Welt helfen richten und als die 
oberſten Fürſten in Iſrael in der Gemeine Gottes ge- 
rühmet und geachtet werden. Da wird's euch alsdann in 
der himmliſchen Ehre und Freude, im ewigen Leben vor 
den Engeln Gottes und allen Auserwählten reichlich ver- 
golten werden, alles, was ihr für Schmad, Elend, Armuth, 
Verfolgung und Betrübniß auf Erden im Predigtamt er- 
litten habt. Dieſes haben nun nicht allein die Apoſtel ſich 
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zu tröften, wiewohl fie, die Apoftel, mehr Zrübfal und | Huger Knecht, den der HErr gefetet hat über fein Geſinde, 
Berfolgung haben müffen ausftehen, denn andere Prediger, | daß er ihnen zur rechten Zeit Speife gebe? Selig ift der 
(alfo find fie auch von Gott mit höhern Gaben vor andern | Knecht, wenn fein HErr fommt, und findet ihn alfo thun: 
gezieret und werden auch größere Herrlichkeit, denn andere, | er wird ihm über alle feine Güter fegen. I Petr. 5: So 
haben, wie ein Stern heller leuchtet, denn der andere). | werdet ihr die unverwelkliche Krone der Ehre empfangen. 
„Aber gleih wohl gilt diefer Troſt allen treuen Lehrern | 2 Zimoth. 4: Hinfort ift mir beigeleget die Krone der 
und Predigern: der HErr wolle ihrer Mühe und Arbeit, | Gerechtigkeit, welde mir der HErr an jenem Qage, der 
ihres Elendes und aller ZTrübfeligfeit, jo fie im Predigt- gerechte Richter, geben wird; nicht mir aber allein, fondern 
amt ausftehen müffen, mit nichten vergeffen, fondern mit auch allen, die feine Erſcheinung lieb haben. Dffenb. Joh. 2: 
ewiger Herrlichkeit reichlich belohnen. ' Sei getreu bis an den Zod, fo will id dir die Krone des 
In der Welt Neich müffen wir Feindſchaft und Ver- | Lebens geben. Syn diefen Verheißungen zeuget der Geift 
folgung leiden. Aber im Reihe JEſu Ehrifti follen wir | Gottes, daß Gott feinen treuen Dienern, die fich das Yehr- 
mit ihm herrſchen, denn er ſpricht: Er wolle uns das Reich amt Laffen einen Ernit fein und mit freudigem Herzen allerlei 
befheiden. So viel nun der Himmel befjer ift, denn die | Schmad, Elend und Verfolgung um der Wahrheit willen 
Erde, und das ewige Leben beifer, denn der Welt Güter: | erdulden, reihen Kohn und große Herrlichkeit bereitet und 
alfo viel größer foll unfere Herrlichkeit fein im Weiche | beigeleget habe, die in alle Ewigkeit währen foll und mit 
Chriſti, denn fo wir hier große Fürften wären. Bon foldem | feinen Worten auszureden ift. Darum follen wir uns 
Lohn und Herrlichkeit, jo die treuen Prediger von Gott | nicht allein diefer Welt Herrfchaft begeben, fondern aud 
zu gewarten haben im Himmel, zeuget auch die heilige , mit freudigem Geiſt und geduldigem Herzen der Welt 
Schrift an andern Orten. Matth. 5, ſpricht Chriftus: | Undanf leiden, alle Zrübfal, Elend, Haß, Verfolgung und 
Selig feid ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen | alles, was Gott uns aufgeleget, frühlih aufnehmen und 
Ihmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider | dem großen HErrn JEſu Chrifto in feinem Evangelio 
euch, fo fie daran lügen. Seid fröhlih und getroft, es treulich dienen. 
wird euch im Himmel wohl belohnet werden. Denn alfo Der barınberzige, treue und gütige Heiland JEſus 
haben fie auch verfolget die Propheten, die vor euch ge- | Chriftus, der feinen Apofteln ihre große Schwachheit jo 
wejen find. Daniel 12: Und viele, fo unter der Erde | gnädiglic hat vergeben, wolle auch uns dergleihen Gnade 
Ichlafen liegen, werden aufwaden; etliche zum ewigen Xeben, | erzeigen, unfern Unverftand, Sünde und Gebrechen gnädig- 
etlihe zur ewigen Schmad und Schande. Die Lehrer aber | lich verzeihen, durch feinen heiligen Geift uns erleuchten 
werden leuchten wie des Himmels Glanz, und die, fo viele | und lehren, daß wir das heilige Predigtamt von der welt- 
zur Geredtigfeit mweifen wie die Sterne immer und ewig- | lihen Herrfhaft nad Gottes Wort unterfcheiden, die wir 
ih. ef. 64: Wie denn von der Welt her nicht gehöret | zum heiligen Predigtamt berufen find, treulid und be- 
ift, nod mit Ohren gehöret, hat auch Fein Auge gefehen, | ftändig darin dienen, der Leute Seligfeit uns angelegen 
ohne did, Gott, was denen gejchiehet, die auf ihn harren. | fein laffen, durch feinen Undank, Trübſal, Elend oder Ver: 
Matth. 25: Da fprad der HErr zu ihm: Ei du frommer | folgung uns abfhreden oder müde machen laffen, fondern 
und getreuer Knecht, du bift über wenig getreu gewefen, | bei JEſu Chrifto im rechten Glauben verharren und die 
ih will did) über viel fegen, gehe ein zu deines Herrn | unverwelfliche Krone der Ehren erlangen. Amen. 
Freude. Und Matth. 24: Welcher ift aber ein treuer und 
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Matth. 9, 9—13. 


Und da JEſus von dannen ging, jahe er einen Menſchen am Zoll fitzen, der hie Matthäus, und fprad) zu ihm: Folge mir. 
Und er ftund auf und folgete ihm. Und es begab fid,, da er zu Tiſche ſaß im Haufe, fiehe, da kamen viel Zöllner und 
Sünder und fagen zu Tiſche mit JEſu und feinen Züngern. Da das die Phariſüer fahen, ſprachen fie zu feinen Jüngern: 
Warum iffet euer Meiſter mit den Zöllnern und Sündern? Da das JEſus hörete, ſprach er zu ihnen: Die Starten be- 
dürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. Gehet aber Hin und Iernet, was das fei: Sch Habe Wohlgefallen an Barm— 
herzigfeit, und nicht am Opfer. Ich bin kommen, Die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht die Srommen. 


Auslegung. | fondern darin uns das Amt unferes HErrn JEſu Chriftt, 

wozu er vom Vater in die Welt gefandt fei und was feine 

Dieß ift der hohen und trefflihen Evangelien eines; | Wohlthaten find, und alfo der hohe und nüthige Zroft von 
das nicht handelt vom Geſetz oder von unfern guten Werken, | Vergebung der Sünden und ewiger Seligfeit erfläret wird. 
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Denn der HErr Chriftus nimmt hier nit nur den Mat— 
thäus, der am Zoll, als ein öffentliher aufgegebner, gottlofer 
Sünder, faß, mit Gnaden auf, vergiebt ihm feine Sünde, 
madet ihn zum Rinde Gottes, auch zu einem Apoftel, der 
jein geiftlich Reich fol helfen ausbreiten, fondern prediget 
daneben auf's allerlieblihfte: Er fei von Gott, wie ein 
Arzt wider die [hädlihe Seuhe der Sünde geordnet und 
Gott zeuge felbit in feinem Wort, daß Er Luft und Wohl- 
gefallen an Barmherzigkeit und nit am Opfer habe; und 
er fei dazu in die Welt gefommen, daß er die Sünder zur 
Buße rufe und nit die Frommen. Hat alfo zugleich 
mit der Lehre und mit der That bezeuget: Gott im Him- 
mel ſei barmherzig und wolle die Sünde vergeben, und 
er fet von Gott dazu in die Welt gefandt, die armen be- 
trübten Sünder zu trüften und feltg zu machen. Wie hoch 
nun uns Menſchen an ſolchem Troſt und Lehre gelegen, 
das follen wir ja merken und feldft fühlen. Der Menſch 
hat auf Erden fein hüheres Anliegen, denn daß er der 
Sünde möchte los werden, mit Gott verfühnet und der 
ewigen Seligfeit verfichert fein. Andere Sachen und Hän- 
del, al3 wenn einer bei großen Herren in Ungnade ift, 
wenn einer in ſchweren Schulden ſtecket, wenn einer feine 
Kinder gern wollte berathen, wenn einer Frank wird oder 
in Unglüd geräth, gehet’3 dem Menfhen zu Herzen und 
befümmert ihn jehr. Aber die höchſte Sorge und Bes 
fiimmerniß, die das Herz am heftigen einnimmt, ift, daß 
der Menſch gern einen gnädigen Gott hätte. Daß etliche 
ſich ftellen, als adten fie der Sünde und des göttlichen 
Zornes nicht, ift eine offenbare Unfinnigfeit und Verblen— 
dung vom Satan: Ihr Herz faget ihnen viel anders, denn 
fie fühlen, daß ein Gott ift, der noch Gericht halten wird, 
und wenn fie von binnen follen, da es recht zum Treffen 
gehet, befennen fie frei, daß ihnen nichts höher angelegen 
fei, denn daß fie mit Gottes Zorn überfallen werden. So 
fiehet man aud täglih vor Augen, wie jämmerlidh die 
Leute thun, in denen die Sünde aufgewachet und die ſich 
vor Gottes Horn und vor der ewigen Verdammniß fürdten. 
Darum follten ja billig alle Menſchen mit höchſtem Fleiße 
darnach traten, daß fie des Troſtes rechten Grund möchten 
haben, wie man die Sünde müge [os werden und einen 
gnädigen Gott im Himmel erlangen, und foll uns diefe 
hohe und heilfame Lehre defto lieber und angenehmer fein, 
weil wir fehen, daß die Vernunft aller Dinge nichts davon 
verjtehet, noch etwas kann erfinden. Denn obwohl alle 
Heiden darnad) getradhtet, einer dieß, der andere ein an- 
deres verſuchet, fo haben fie doch endlich alle befannt, es 
jei der Sünde nit zu rathen und niemand könne das 
böfe Gewiſſen ftillen. Darum find es zumal unfelige 
Menſchen, die ſolche hochnöthige Lehre in den Wind fehlagen, 
verfäumen und nicht achten und indeß mit Welthändeln, 
deren fie fi do alle begeben müffen, befümmern und 
plagen. Selig aber find die Leute, die diefe Lehre wahr- 
nehmen, die mit Fleiß lernen, fid) täglich darin üben und 
ihren Glauben damit ftärfen. Ob denn aud) wohl andere 
Lehrpunfte allhier zu handeln wären, als die Lehre vom 
rechten Gottesdienft, daß Gott Wohlgefallen Habe an Barın- 
berzigfeit und niht am Opfer und von der Buße der 
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Sünder, fo wollen wir doch auf diegmal nur den einen 
Artikel vor uns nehmen und mit Gottes Hülfe erklären: 
Daß Gott aus Gnade die Sünde vergeben wolle und feinen 
Sohn JEſum Chriftum dazu in die Welt gefandt habe, 
die Sünder felig zu machen. 

Der barmberzige Gott und Vater unfers HErrn JEſu 
Chrifti, der aus großen Gnaden folden hohen Troſt vom 
Himmel hat offenbaret, erleuchte uns durch feinen heiligen 
Geiſt, daß wir die heilfame Lehre recht gründlich lernen, 
mit Glauben annehmen und dadurch felig werden. 


Daß Gott aus Gnade die Sünde vergeben wolle 
und daß JEſus Chriftus in die Welt gefommen 
fei, die Sünder felig zu maden. 


Sichere und in der Lehre des Evangelit ungeübte Herzen 
laffen fi dünfen, es fei eine gemeine ſchlechte Lehre, daß 
Gott die Sünde wolle vergeben und die Sünder zu Gnaden 
annehmen, die leicht fei zu faffen und zu glauben; denn 
fie haben die num etlihemal gehüret. Aber was erfahrene 
Chriften find, die fih mit tägliher Buße üben und von 
Herzen zu Gott befehren, die befennen, daß feine Lehre 
auf Erden fet, die in der Zeit der Anfechtung und Kampf 
des Gewiſſens ſchwerer zu faffen und zu glauben fei, als 
daß Gott wolle die Sünde vergeben. ‘Denn menſchlicher 
Vernunft ift fie nicht allein verborgen, fondern auch ftrads 
zuwider. Denn die Vernunft zeuget, daß Gott cin ge> 
ftrenger Richter fei, der die Sünde ftrafen und die Sünder 
vertilgen wolle. Daher auch unter allen Heiden auf Erden 
fein Volk außer der Gemeine Gottes jemals geweſen, das 
etwas von diefem Troſte gewußt. Vielmehr aber haben 
fie öffentlich frei bekannt: Wider die Sünde fei fein Rath 
und das böfe Gewiffen fünne niemand ftillen. Seneca 
redet von ihrer aller Wegen: Nemo polluto queat anımo 
mederi, morte sanandum est scelus: Niemand kann dein 
betrübten und verwundeten Gewiſſen vathen; wer eine 
Uebelthat begangen hat, der muß fi nur umbringen. 
Weiter hat Seneca mit feiner Philofophie und Weisheit 
nit kommen fünnen. 

Nun ftärket aud das Geſetz Gottes das Urtheil der 
Vernunft, daß Gott die Sünde ftrafen und den ungehor- 
famen Sünder vertilgen wolle. Mofes fpridt 2 Moſ. 34: 
Gott will die Miffethat der Väter heimfuchen an den 
Rindern, bis in’s dritte und vierte Glied. 5 Mof. 4: 
Sott ift ein verzehrendes Heuer. 5 Mof. 27: Verflucht 
fei jedermann, der nicht hält alles, was im Geſetz geſchrieben 
jtehet, daß er darnad thut. Wenn dieß Urtheil. Gottes 
dem Menſchen auf's Herz fället, der feine Sünde erfennet, 
darf man nicht denken, daß es Scherz fei, jondern es find 
jtarfe Pfeile, die Gott in's Herze drüdet und einem das 
Leben nehmen. Wenn über einen armen Menfchen die 
Sentenz (Urtheil) gefprodyen wird, daß er von wegen feiner 
Miffethat foll vom Leben zum Tode gebracht werden, iſt's 
al8 wenn ein Donnerſchlag auf fein Der fiele. Aber 
tauſendmal ſchrecklicher ift’3, wenn der Menſch höret, daß 
ihn Gott in feinem Geſetz verdammet; denn Gott drohet 
den ewigen Tod. Nun find wir aud) allerlei Trübſal, 
Sammer und Elend unterworfen und fonderli, wenn wir 
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uns zu Gott befehren und nad) der ewigen Seligfeit trachten, 
findet fi das Kreuz und manderlet Widermärtigteit. Da- 
raus weiß denn die Vernunft anders nit zu fchlichen, 
denn Gott zürne mit uns, wolle uns ftrafen und vertilgen, 
wie wir verdienet haben. Sobald wir in Krankheit fallen 
oder in irgend ein Unglüc gerathen, find das die erften und 
legten Gedanken: ftehe, das haft du mit diefer und jener 
Sünde verdienet. Warum bift du dem heiligen Gott un—⸗ 
gehorfam gemwefen? Gott hat dir längft gedrohet; nun 
wadet fein Zorn auf. Und ob es Gott glei anders 
meinet und aus Liebe uns züchtiget, wie ein Vater, fo 
nehmen wir's doch nicht anders auf, denn daß alle Betrüb- 
niß ein Zeichen fei feines güttlichen Zornes wider uns. 

Zu diefem Unvath hilft nun mit aller Macht der 
Satan, der braudet feine höchſte Kunft, daß er uns zu 
dem Zroft von Vergebung der Sünden nicht fommen laffe. 
Da dringet er auf das Urtheil des Gefeßes, da machet er 
die Sünde fo groß, als reiche fie bis an den Himmel, da ftellet 
er uns Gottes Zorn vor Augen, da hält er uns vor allerlei 
Zrübjal, Unglüd und Elend, als Vorboten der ewigen Ber- 
dammniß, da machet er das Herz zaghaft und kleinmüthig; 
und alles, was er aufbringen kann, das richtet er dahin, 
daß wir die Vergebung der Sünden nit glauben follen. 

Daß nun einer im Kampf des Gewiffens alle diefe hohen 
und mädtigen Anfehtungen überwinden und feſt glaube 
möge: Gott wolle uns gnädig fein und die Sünde ver- 
geben; Chriftus fei gelommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen; dazu gehöret nicht allein Runft, fondern aud Grund 
der Schrift, klarer Beriht und Hülfe des heiligen Geiftes. 

Wie oft tragen ſich die ſchrecklichen Erempel zu, daß 
die, fo eine fhwere Sünde auf fi haben und Gottes Zorn 
fühlen, alſo erjhreden, daß fie fi nicht wollen tröften 
laffen? Wenn man einem gleih die aller tröftlichjten 
Sprüche vorhält, jo find fie doch erftarret, als hüreten und 
jähen fie niht3; da man wohl etlihe Tage mit ihnen zu 
thun bat, ehe man fie des Troſtes kann berichten. Diele 
aber, die den Troft nicht annehmen, ſinken in Verzweiflung. 

Dermegen wem zu vathen und wem feine Seligfeit 
lieb ift, der achte diefen Troft nicht geringe, ſchlage ihn 
auch nit in den Wind, fondern laſſe das feine höchſte Sorge 
fein, daß er diefen Grund lerne, daß Gott die Sünde ver- 
. geben wolle. Bete auch mit allem Fleiß, daß Gott ihn 
wolle erleuchten durch feinen heiligen Geift, daß er ſolche 
heilfame Lehre verjtehen, mit Glauben annehmen und in 
aller Anfechtung ſich darauf verlaffen möge. 

Dazu ift nun nöthig, daß der Menſch verftehe den 
Unterfchied zwifhen dem Geſetz und Evangelivo. Denn 
unmöglich ift’3, daß des Geſetzes Urtheil follte umgeftoßen 
werden. “Denn es ift Gottes ewige Weisheit. So wenig, 
als Gott felbjt Tann geändert werden, alfo wenig Tann 
auch das Gefet geändert werden. Da Adam vom Apfel 
hatte gegefjen und fi) der Worte Gottes erinnert: „Welches 
Tages du wirft vom Baum effen, wirft du des Todes 
jterben,“ madet er die Rechnung: Himmel und Erde 
müßte eher zergehen, ehe denn fol Urtheil könnte geändert 
werden. Wer denn nun nicht mehr weiß, denn die zehn 
Gebote, der muß in feinen Sünden verzweifeln. Daß die 








Pharifäer hier darüber murren, daß der HErr Chriftus 
mit den Sündern und Zöllnern iffet und trinfet, fommt 
daher, daß fie nichts, denn das Geſetz wiljen, aber die 
gnädige Verheißung des Evangelii nicht verftehen. Darum 
folf eure Liebe wiffen, daß es Gott bei dem Urtheil-des 
Geſetzes nit hat bleiben laffen, fondern hat neben und 
über das Geſetz auch feine unausſprechliche Barmherzigkeit 
offenbaret, daß Er dem Menſchen von Sünde und Tod 
helfen, alle Sünde vergeben und aus Gnaden ihn wolle 
ſelig machen. Solches iſt nicht in die Natur gepflanzt, wie 
das Geſetz. Gott aber hat's vom Himmel offenbaret. 
Denn als Adam gefallen und noch im Paradies war, ver⸗ 
kündiget ihm Gott: Er wolle Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
der Schlange und dem Weibe, zwiſchen ihrem Samen und 
des Weibes Samen; der ſoll der Schlange den Kopf zer⸗ 
treten, 1 Moſ. 3. In dieſen Worten verheißet Gott: Er 
wolle einen Heiland fenden, der foll dem Satan alle feine 
Werke zerftüren, uns von Sünde und Tod erretten und 
jelig machen, fo muß ja eine unausfpredlide Gnade und 
Barmberzigfeit in Gott fein, daß Er die Sünde nit wolle 
Itrafen nad) dem Geſetz, fondern nad feiner unausipred- 
lihen Weisheit wolle Er Mittel und Wege finden, daß 
fein Geſetz folle gehalten werden und unverrüdt bleiben 
und gleihmwohl dem Menſchen von Sünden zur Seligfeit 
geholfen werde. Solches hat au Gott in der Verheißung 
dem Abraham offenbaret: In deinem Samen follen alle 
Völker auf Erden gefegnet werden, 1 Mof. 12. Das ift: 
der Meifias, der dein Same fein wird, foll euch von dem 
Fluch des Gefekes erlöfen und euch fegenen, das ift, von 
Sünden felig maden. Alfo verfündiget Gott dem Mofes 
feine Barmherzigkeit, 2Mof. 34: HErr, Herr ©ott, barın- 
berzig und gnädig, geduldig, und von großer Gnade und 
Treue, der ich beweiſe Gnade in taufend Glied, und ver- 
gebe Miffethat, Uebertretung und Sünde. Dieß ift nicht ein 
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drohet, denen, die gefündiget haben, fondern hier bietet 
Gott Gnade und Vergebung der Sünden an denen, die 
nichts denn Strafe verdienet haben. 

Diefe herrliche Verheißung der Gnaden haben ſich 
die Propheten fehr nütze gemachet und fih damit getröftet. 
David wiederholet’3 in den Pfalmen wohl dreimal, als im 
86. 103. 145. Palm: Gnädig und barmherzig ift der 
Herr, geduldig und von großer Güte, und Palm 103 
macht er eine Auslegung darüber: Er handelt nit mit 
uns nad) unfern Sünden, und vergilt uns nit nach unſrer 
Miffethat. Denn jo body der Himmel über der Erbe ift, 
läjfet Er feine Gnade walten über die, fo ihn fürdten. So 
fern der Morgen ift vom Abend, läffet er unfere Ueber» 
tretung von uns fein. Wie fid ein Vater über Kinder er- 
barmet, fo erbarmet ſich der HErr über die, fo ihn fürdten. 
Im Propheten Jeſaia Cap. 1. fpriht Gott: Wenn eure 
Sünde blutroth ift, fol fie doch fohneeweiß werden, und 
wenn fie gleich ift wie Nofinfarbe, fol fie do wie Wolle 
werden. Im Propheten Jeremia am 31. Capitel: Denn 
ih will ihnen ihre Miffethat vergeben, und ihrer Sünden 
nimmermehr gedenfen. Micha ſpricht am 7. Capitel: Wo 
ift jold ein Gott, wie du bift? der die Sünde vergiebt, 
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und erläffet die Miffethat den Uebrigen feines Erbtheils, 
der feinen Zorn nicht ewiglich behält; denn er ift barın- 
herzig. Er wird ſich unferer wieder erbarmen, unfere 
Miffethat dämpfen, und alle unfere Sünde in die Tiefe 
des Meeres werfen. Im neuen Teſtament zeuget der Sohn 
Gottes felbft von feines Vaters Barmherzigkeit gegen uns, 
Joh. 3: Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Und Matth. 11: Kommet her zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen ſeid, ich will euch erquiden. Weil denn 
Gott feine Barmherzigkeit, daß Er die Sünde vergeben 
wolle, dur alle Propheten und Apoftel und durch feinen 
Sohn bezeuget und verheißen hat, warum wollen wir dem 
heiligen Gott die Unehre anthun, daß wir ihm nicht wollten 
Glauben geben? Denn wenn dein Landesfürſt zum höchſten 
betheuert, daß er dich zu Gnaden aufnehmen und dir Haus 
und Hof ſchenken wollte, müßteft du did nit ſchämen, 
wenn du deinem Xandesfürften nicht wollteft glauben? 
Würde er fi ſolches nicht zu Hohn und Spott ziehen, 
al3 hielteſt du ihn nit für wahrhaftig? Alfo thuft du 
Gott die höchſte Unehre an, wenn du nicht glaubeft den 
hellen Worten Gottes, darinnen Er dir fo oft verheißen 
hat, die Sünde zu vergeben. Johannes ſpricht in feiner 
Epijtel: Wer Gott nicht glaubet, der madt ihn zum Lügner. 
Nun aber hat Gott die Vergebung der Sünden nit allein 
zum öftern verheißen, fondern aud) mit feinem göttlichen 
Eid zum höchſten betheuert: „So wahr als ich lebe, ſpricht 
der Herr Herr, ih habe keinen Gefallen am Tode des 
Gottloſen, fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinem 
Wefen und lebe,” damit wir alfo feine Urfache hätten, zu 
zweifeln an feiner Barmherzigkeit. Darum auch die, fo 
Gott nit glauben, Gott für einen Meinetdigen halten. 
Da wohl Xertullianus mag fagen: O miserrimos, qui 
Deo ne juranti quidem credunt, 9 die aller unfeligften, 
die Gott nicht glauben, wenn Er gleich ſchwöret! 

Wenn denn nun der Satan in deiner Anfechtung dic 
will überreden, daß Gott ein ftrenger Richter fei, deſſen 
Born wie ein Feuer brenne, das nit zu löſchen fei, fo 
fage du wiederum: Gott ift ja ein ftrenger Richter, wie 
Er ſich im Geſetz offenbaret hat; aber gegen die, die nicht 
Buße thun, fondern Gottes Gericht freventlih verachten 
und in Sünden fortfahren. Er ift aber auch barmherzig, 
wie Er fi in feiner Verheißung hat erfläret. Und halte 
dem Satan die Sprüde vor: ich habe Gefallen an Barım- 
berzigfeit, und nit am Opfer, Hofea 6. und Hofea 2: 
Ich will mid) mit dir verloden in Ewigkeit; ich will mid) 
. mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade 
und Barmberzigfeit. So ift ja offenbar, daß Er die Sünde 
vergeben wolle. Nun hat's auch der gnädige Gott bei den 
bloßen Worten nicht bleiben laſſen, fondern feine große 
Liebe und Barmherzigkeit bewiefen und mit dem aller 
theueriten Pfand verfihert. Denn Er hat ung feinen aller- 
liebiten und eingebornen Sohn geſchenket und zum Mittler 
verordnet, daß er uns von Sünde und Tod erretten, mit 
Gott verfühnen und ewig felig maden fol. Da made du 
deine Rechnung: wenn Gott uns feind wäre und bei fi) 
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befchloffen hätte, ung um der Sünde willen zu vertilgen, 
was hätte es bedurft, daß Er feinen Sohn folle vom Himmel 
jenden und laſſen Menſch werden? Er muß es ja gnädig 
und herzlich mit uns meinen, weil Er feines eingebornen 
Sohnes nicht Hat verſchonet, fondern ihn mit unfern Sünden 
beladen und in den Tod gefenket hat, auf daß uns geholfen 
würde. Gott bezeuget felbit, daß Er alle feine Freude und 
Wonne habe an feinem eingebornen Sohn. Noch hat Er 
ihn uns gefchenfet und zum Opfer für die Sünde werden 
und alle Strafe, fo wir verdienet hatten, über ihn ergehen 
laſſen, auf daß wir zum Leben erhalten und von aller Be- 
trübniß errettet würden. Wie hätte denn Gott feine große 
Lebe und Barmherzigkeit gegen uns veichliher darthun 
können? Da St. Paulus billig faget: Darum preifet Gott 
feine Liebe gegen uns, daß Chriftus für uns geftorben ift, 
da wir noch Sünder waren, Röm. 5. Warum willjt du 
denn in deinen Sünden verzagen und die Vergebung der 
Sünden nicht glauben, weil du höreft, daß der Sohn Gottes 
um der Sünde willen ift vom Himmel geftiegen? Er ift 
nicht gefommen, die Sünder zu verdammen; denn fie find 
leider durch Mofen hart genug verdammt, daß es auch Fein 
Menſch ertragen kann. Und der HEır Chriſtus ſpricht 
ſelbſt: Denn Gott hat ſeinen Sohn nicht geſandt in die 
Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch 
ihn ſelig werde, Joh. 3. So iſt er auch um der Frommen 
willen nicht gen Himmel geſtiegen; denn was hätte er deß 
bedurft? Warum ſollte Er ſich verfluchen, fein Blut ver- 
gießen und ſich kreuzigen laſſen um der Frommen und Ge— 
rechten willen? Meineſt du, es ſei Scherz geweſen, daß 
Gottes Sohn Blut ſchwitzet und ſtirbet? Die ſich ſelbſt 
für fromm halten, achten aller der Wohlthaten, Leidens 
und Sterbens Chriſti nicht, ſondern halten ſolches für das 
äußerſte Aergerniß, wie man an den Phariſäern ſiehet. 
So muß ja folgen, daß der Sohn Gottes um der Sünde 
willen vom Himmel ſei geſtiegen, Menſch geworden, habe 
ſich verfluchen, kreuzigen und tödten laſſen, auf daß wir 
durch ſeinen Tod mit Gott verſöhnet würden. Daher 
Paulus zeuget, 1 Tim. 1: Das iſt ein theuer werthes 
Wort, daß JEſus Chriſtus in die Welt gekommen iſt, die 
Sünder ſelig zu machen. Und Röm. 5: Denn ſo wir Gott 
verſöhnet ſind durch den Tod ſeines Sohnes, da wir noch 
Feinde waren; vielmehr werden wir ſelig werden durch 
ſein Leben, ſo wir nun verſöhnet ſind. So denn Gottes 
Sohn darum vom Himmel gekommen und Menſch geworden 
iſt, hat ſich an deiner Statt vom Geſetz verfluchen, mit 
Gottes Zorn beladen, an's Kreuz ſchlagen und endlich 
tödten laſſen, auf daß dir von Sünde und Tod geholfen, 
du mit Gott verſöhnet und ewig ſelig würdeſt; warum 
willſt du denn an Gottes Barmherzigkeit verzweifeln und 
die Vergebung der Sünden nicht glauben? Wer kann dir 
gewiſſer von Gottes Willen gegen dich zeugen, denn Gottes 
eingeborner Sohn, der in des Vaters Schooß iſt? Joh. 1. 
Meineft du, Gott habe feinen Sohn umfonft fein Blut 
vergießen laſſen⸗ Wenn Er den Tod ſeines Sohnes für 
eine genugſame Bezahlung nicht hätte annehmen wollen, ſo 
hätte Er ihn ſelbſt zum Sündopfer nicht verordnet. Aber 
Gott zeuget ſelbſt von ſeinem Sohn, daß Er mit ſeinem 
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Zod als mit dent ewigen Sündopfer zufrieden geftelfet fei: 
Wenn er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, fo wird 
er Samen haben und in die länge leben, Jeſ. 53. So 
denn Gott ſelbſt damit zufrieden und vergnüget, warum 
bift du nicht zufrieden? 

Der HErr Chriſtus nennet ſich in diefem Evangelio 
einen Arzt. Nun kommt ja der Arzt nicht, daß er würge 
und morde oder ferner verwunde, fondern daß er heile 
und beim Leben erhalte. Die Starken bedürfen des Arztes 
nicht, fpriht Er, fondern die Kranken. Darum halte id) 
mich zu den Sündern, die unter Gottes Zorn und vor 
Furcht des Todes am beftigften Franf liegen, daß ich fie 
erquide und gefund made und zum ewigen Leben verhelfe. 
Er fpriht auf: Er ſei gefommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen, und nidt die Frommen. Wie follte Er fein Amt 
deutlicher darthun? Er fpridt: Er fei der getreue Hirte, 
der dem verlornen Schäflein nahlaufe, daß er e3 wieder 
zurecht bringe. Und wie hätte der eingeborne Sohn Gottes 
jein mild, gütig und gnädig Herz gegen die armen Sünder 
herrlicher darthun follen, denn er gethan? Da er in ber 
aller höchſten Freude und Herrlichkeit und Gott gleid) ge- 
weſen, hat er fich ſelbſt geäußert, Knechtes Geſtalt an ſich 
genommen umd tft ein armer ſterblicher Menfc geworden, 
hat Hunger und allerlei Zrübfal auf fih genommen, ſich 
unter das Geſetz gethan, ift ein Opfer geworden für die 
Sünde, Gottes grimmigen Zorn, den wir mit unfern 
Sünden erreget, hat über ſich ausgießen laſſen, hat vor 
Angſt Blut gefhwigt um unfertwillen, hat alle Strafe, 
jo wir verdienet hatten, auf fi genommen und für uns 
den Zod erlitten, daß uns geholfen würde. Wer hat grüßere 
Liebe, denn daß er fein Leben für einen andern läſſet? 
Chriſtus hat ſich felbjt für uns alle dahin gegeben. Darum 
muß ja fein Herz nit anders gefinnet fein, denn daß er 
die Sünder gerne zu Gnaden annehmen, alle Sünde ihnen 
vergeben und fie felig machen wolle. Wer fi) denn anders 


den Herrn Chriftum einbildet, der beweifet dem HErrn - 


Ehrifto die höchſte Undankbarkeit und thut ihm die grüßte 
Unehre an. Wer fi aber zu ihm findet, Hülfe und Troft 
beit ihm fuchet, der giebt ihm feine gebührlide Ehre und 
wird erquidet. Darum fobald du fühleft, daß deine Sünden 
aufwahen, Gottes Zorn dich fhredet und du did vor dem 
ewigen Tode fürdhteft, fo eile nur zum HErrn Chrifto umd 
ftehe ihm nicht anders an, denn einen rechten Arzt. Sprich 
mit demüthigem Herzen: 

Allmädhtiger und ewiger Sohn Gottes, JEſu Chrifte. 
Ich befenne von Herzen meine Sünde und fürdte mid) 
vor Gottes Zorn und ewigen Tode. Aber zu dir, mein 
Herr JEſu Chrifte, nehme ich meine Zuflucht, du biſt ja 
unfer Arzt, der uns von der Shädlihen Seuche der Sünde 
und vom ewigen Zod foll helfen. Du bift von Gott dem 
Bater uns zum Mittler und Heiland verordnet, daß du 
ung mit Gott follteft verfühnen, du haft auch darum dein 
Blut vergoffen und den bittern Tod erlitten, auf daß wir 
Friede hätten, du haft felber gefaget: Du ſeieſt gefommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen und nidt die Frommen. 
Du haft gefaget: Kommet her zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen feid, ich will euch erquicden. Mein treuer 
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Heiland, ih fomme zu dir und bitte in alfer Demuth, ver- 
gieb mir alle meine Sünden, die mir von Herzen leid find; 
tritt in's Mittel und verfühne mid bei deinem ewigen 
Vater, dag Er fi von feinem gerechten Zorn wende; er- 
leuchte mid) durch deinen heiligen Geiſt und erwede in mir 
den Glauben, daß ich deine ewigen Wohlthaten erkenne, 
auf deinen Tod und Anferftehung mich verlaffe, alle An⸗ 
fehtung überwinde und dir heiligem Gott in alle Ewigkeit 
dankſage. Amen. 

In folhem Gebet fiehet man den rechten Brauch diefes 
hohen und tröſtlichen Evangelii. Wie nun der ewige Vater 
fein gnädiges Herz zum öfteren hat offenbaret, der Sohn 
Gottes aud) feine Barmherzigkeit gegen die armen Sünder 
auf's gewaltigfte dargethan, alfo aud der heilige Geift be- 
zeuget feinen gnädigen Willen, daß er uns die Sünde ver- 
geben und uns zum ewigen Leben annchmen wolle. Denn 
er nit allein in allen Propheten und Apofteln das Amt 
der Verführung geführet und die Vergebung der Sünden 
geprediget, fondern er ift auch der Geiſt der Gnaden, der 
uns verfihert, daß wir in Gnaden find; wie Zadharias 
zeuget: „Er ift das Pfand unfers Erbes“, und er verfiegelt 
uns, daß wir die Erlöfung und ewige Seligfeit gewiß er» 
langen follen. Er ftillet in ung das böfe unruhige Gewiffen, 
er ſchaffet unſern Herzen Frieden, er giebt Zeugniß unferm 
Geiſt, daß wir mit Gott verfühnet und Gottes Kinder 
find, er rufet in uns: Abba, lieder Vater. Er ftärket ung 
im Glauben, madet uns geduldig im Kreuz, giebt uns 
Treudigfeit, den Namen Chriftt zu befennen, zeiget uns 
gewiffen Grund unferer Hoffnung, daß wir ewig mit Gott 
leben werden; welches alles ja Elar beweifet, daß Er Luft 
hat an der Barmherzigkeit und fein Wille ſei, daß wir 
feftiglich glauben follen: Gott habe uns alle unfere Sünde 
vergeben. ‘Der Geiſt Gottes würde in uns nit wohnen, 
neues Licht, Leben und Freude in Gott in uns nidt an- 
zünden, würde auch unfere Herzen nicht erneuern, noch in 
uns rufen: Abba, lieber Vater! wenn Gott nicht verfühnet 
wäre und uns alle Sünde vergeben hätte. Denn, wie 


Chriſtus zeuget: Die Welt Fanın den heiligen Geift nit 


empfangen, oh. 14. Nun empfinden gleihmwohl die 
Släubigen den fräftigen und hohen Troft, daß der Geiſt 
Gottes neues eben, Licht und Liebe Gottes fchaffet, ihre 
Herzen zur Geduld bemweget, au in Gott fröhlich machet, 
zur ernten Anrufung treibet und den Menfchen willig 
madet zur Danffagung für die hohen Wohlthaten Ehrifti. 
Daher St. Paulus faget, Röm. 5: Nun wir denn geredt 
gervorden find durch den Glauben, jo haben wir Friede 
mit Gott, durh unfern HErrn JEſum Chriftum, durd 
welden wir auch einen Zugang haben im Glauben zu 
diefer Gnade, darinnen wir ftehen, und vühmen uns der 
Hoffnung der zufünftigen Herrlidkeit, die Gott geben fol. 
Nicht allein aber das, fondern wir rühmen uns aud) der 
Zrübfale. St. Paulus ift fo gewiß der Vergebung der 
Sünden und ift jo fröhlid) im Geiſt, daß er fich auch der 
ZTrübfale rühmet. Und Röm. 8. fpridt er: Ihr habet einen 
findlihen Geift empfangen, durch welden wir rufen: Abba, 
lieber Vater! ‘Derfelbige Geiſt giebt Zeugniß unferm Geift, 
daß mir Rinder Gottes find. Weil denn die ganze gütt- 
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lihe Majeftät, Gott der Bater, Gott Sohn, Gott Heiliger 
Geijt, fo gewaltig bezeuget, daß unferer Sünde nicht folle 
gedacht, fondern in die Tiefe des Meeres verfenfet werden, 
wer hat denn Urfadhe, an Gottes Barmherzigkeit zu zweifeln? 

Ferner bedenke ein Ehrift: Warum und zu weldem 
Ende der ewige Gott das heilige Predigtamt Habe ein- 
gefeget? Warum Er alle Propheten und Apoftel ermedet 
und in die Welt gefandt und wozu Er fie berufen? Warum 


Er auch die hohmürdigen Sacramente, Taufe und Nacht⸗ 


mahl habe eingefeget? So würde man feinen gnädigen 
Willen fein fehen. 

Die Propheten und Prediger hat Bott nicht berufen, 
daß fie die Welt follten regieren; denn das hat Er durd) 
Kaifer und Könige. Auch hat Er fie dazu nit erwedet, 
daß fie die Welt fchreden und verdammen follten; denn 
dazu hätte Er nicht Prediger bedurft: mit ‘Donner und 
Blitz hätte Er leicht die Welt in den Abgrund der Hölle 
ftürzen fünnen. Dazu aber hat Gott vom Himmel da3 
ganze Predigtamt eingefetet, daß die armen Sünder follen 
zur Buße gerufen und von Sünden geholfen werden, daß 
fie zu Gotteserfenntniß geführet, in alle Wahrheit geleitet 
und der hohen Wohlthaten YEfu Chrifti recht berichtet 
würden. Der HErr Chriftus, da er das Predigtamt den 
Apoſteln befiehlet, fpridt er: Wie mich mein Vater gefandt 
bat, fo fende ih euch. Welchen ihr die Sünde erlaflet, 
denen find fie erlaffen; welchen ihr fie behaltet, denen find 
fie behalten, ob. 20. Und St. Paulus fpridt: Ihm fei 
das Amt der Berfühnung befohlen. Gott, ſpricht er, hat 
uns das Amt gegeben, das die Verfühnung prediget. Denn 
Gott war in Ehrifto und verfühnete die Welt ihm felber 
und rechnet ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter uns 
aufgerichtet da3 Wort von der Verfühnung. So find wir 
nun Botfhafter an Ehrifti Statt; denn Gott vermahnet 
durch uns, fo bitten wir nun an Chriſti Statt: Taffet euch 
verfühnen mit Gott! 2 Cor. 5. So denn Gott das Amt 
des Geiftes zu feinem andern Ende hat eingefeßet, denn 
daß die Welt zur Buße gerufen würde, Gott aud felbit 
durch alle Propheten, Apoftel, Bifhöfe und Lehrer die Ver- 
ſöhnung anbietet und jedermann vermahnen läffet, daß er 
ſich mit Gott verfühnen Laffe, fo muß ja fein ernfter Wille 
fein, daß der Menſch die Vergebung der Sünden annehme 
und feſtiglich glaube. 

Zu demfelbigen Ende find aud von Gott die hod)- 
würdigen Sacramente, Taufe und Abendmahl, von Chriſto 
eingefeget worden, daß fie uns der Vergebung der Sünden 
verfihern, unfern ſchwachen Glauben aufweden und allen 
Zweifel an Gottes Barmherzigkeit uns benehmen follen. 
In der heiligen Zaufe richtet Gott feinen Bund auf, daß 
Er unfer Gott fein, alle Sünde vergeben, allen Zorn fallen 
laffen, zu Kindern Gottes und Erben der ewigen Seligfeit 
uns aufnehmen wolle. Er reiniget uns durd das Waffer- 
bad im Wort von allen Sünden, er wiedergebieret uns durch 
jeinen Geift in der Taufe und verfiegelt uns mit dem 
Beiden, daß Er unfrer Sünde nicht mehr gedenken wolle. 
Warum will denn einer, der im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiftes getaufet ift, an Vergebung 
feiner Sünden zweifeln? Iſt nicht die Taufe eine Ver— 
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fiherung eines guten Gewifjens? wie St. Betrus fpridt 
in feiner erſten Epiftel im dritten Capitel. Sprit Gott 
nit von ſolchem Bund: Ich will dein Gott fein und 
deines Samens nad) dir, das ift: Ich will dir alle Gnade 
beweifen und dich felig maden? Und der Herr Chriftus 
ſpricht: Wer da glaubet und getaufet wird, der wird felig 
werden, Marc. 16. 

Eben dafjelbige will auch Gott mit dem heiligen Nacht— 
mahl, darinnen uns der HErr Chriftus feinen Leib giebt 
zu eſſen und fein Blut zu trinfen: Denn weil ©ott unfere 
Schwachheit fennet und weiß, daß wir den hohen Troft 
von der Vergebung der Sünden fhwerlih fünnen faffen, 
immerdar zappeln und forgen, eg möchte Gottes Meinung 
nicht fein, vielleiht möchten unfere Sünden zu groß fein, 
jo läffet Er es bei der bloßen Zufagung nicht bleiben, 
Sondern giebt uns aud) fo ein theures Pfand, feinen wahren 
Leib und Blut, zum Zeugniß, daß er fein Blut für unfere 
Sünde vergoffen, alles bezahlet habe und Gott unfrer 
Sünde nimmermehr gedenken wolle. Wenn’s Gottes Mei» 
nung wäre, feinen Zorn wider unfere Sünde zu behalten 
und feinesweges gejinnnet wäre, ung Gnade zu bemeifen, 
woher follte Er denn fein heilig Nachtmahl haben ein- 
gefeket? Warum follte Er uns fo ein theures Pfand 
geben? Warum follte er befehlen, feinen Leib zu eſſen 
und fein Blut zu trinken im heiligen Nahtmahl? Was 
bedürfen wir des Pfandes, wenn die Zuſagung allerdinge 
nichts ift? Aber damit wir aller Dinge nicht Urſache haben 
zu einigem Zweifel, hat Gott dieß Siegel an feine Zu- 
fagung gehänget, daß Er ung mit feinem Leibe und Blut 
fpeifet und tränfet, daß Er in ung wohnen wolle und wir 
mit ihm follen verjühnet fein. 

Gott vom Himmel gebietet auch ernftlih, daß wir 
unter einander uns lieben, einer gegen den andern barm⸗ 
herzig feien, die Sünde vergeben und dem Nächſten Gnade 
bemeifen follen. Matth. im 18. ſpricht der HErr Ehriftus: 
Ich fage dir, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fieben- 
mal. Und befchließet die Vermahnung mit den ernten 
Drohmorten: Alfo wird euch mein himmliſcher Vater auch 
thun, fo ihr nicht vergebet von eurem Herzen, ein jeglicher 
feinem Bruder feine Fehler. Weil denn Gott fo ernftlid 
befohlen, daß ein jeglicher feinem Bruder feine Fehler ver- 
geben foll, fo muß Er ja Luft und Liebe zur Barmhderzig- 
keit haben und felbft gern fein Recht fallen laffen und den 
Menihen die Sünde vergeben. Gott ift ja heiliger, früm- 
mer und gütiger, denn fein Menfc fein kann. Was Gott 
von den Menſchen fordert, daß beweifet Er amt erjten und 
leuchten in Gott die höchſten Tugenden. Gott fpridt: Ihr 
ſollt heilig fein, denn ich bin heilig; wie Er ift, alſo will 
Er auch, daß wir fein und leben follen, auf daß wir Kin— 
der des Allerhödiften feien. Weil denn Gott ein Gefallen 
bat an der Barmherzigkeit zwifhen uns Menſchen, fo ift 
fein Zweifel, Gott ift an ſich felbft barmherzig und hat 
Luft dazu, daß Er die Sünde vergebe. Wie au allhier 
der HErr Chriftus aus dem Propheten Hofea bemeifet: 
Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am 
Opfer, Hof. 6. Nicht allein die Menſchen unter fi follen 
barmherzig fein, fondern Gott will au barmhderzig fein, 
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dem Sünder Gnade ermweifen und die Sünde vergeben. 
Und zwar foldes hat Gott reihlih von Anfang der Welt 
an allen Heiligen und Gläubigen bewieſen. Welder Sün- 
der hat ſich jemals zu Gott gefunden, den Gott nicht mit 
Gnade aufgenommen und ihm die Sünde vergeben hätte? 
Adam, der große Sünder, der alle feine Nachkommen in 
dieß Elend und betrübten Jammer geführet, hat ja Barm- 
herzigfeit bet Gott gefunden und Vergebung feiner Sünde 
erlanget. Wie fchredlihd war Judas, der Erzvater, ge- 
fallen, in Blutfhande mit feiner Schnur. Weil er aber 
Buße gethban, hat ihm Gott alle feine Sünde vergeben. 
Aaron war zu einem gräuliden Götzendiener geworden, 
hatte das ganze Volk verführet und irre gemadet; nod) 
vertilget ihn Gott nicht, fondern erweifet ihm Gnade und 
ihenfet ihm die Sünde. Moſes fafjet einen ganzen Haufen 
Erempel zufammen, 4 Mof. 14: So fei nun gnädig der 
Miffethat diefes Volfes, nad) deiner großen Barmherzigkeit, 
wie du auch vergeben haft diefem Volk aus Egypten bis 
hierher. Der Künig David war zum Chebreder und 
Mörder geworden und hatte das Urtheil über feinen eige- 
nen Hals geſprochen, daß er den Tod verwirfet hätte. 
Noch, da er fih erkannt, erlanget er Gnade. Und der 
Prophet Nathan ſpricht: Gott hat deine Sünde weggenom- 
men, du wirft nicht fterben. Was für ein großer unartiger 
Sünder ift Manaffe gewefen, der gräuliche Abgütteret ge- 
trieben, feine Kinder durch's Feuer gehen lafjen und Je— 
rufalem mit unfhuldigem Blut erfüllet hat. ‘Dennod, da 
er fih im Gefängniß zu Babylon demüthiget und um 
Gnade bittet, wird er erhüret und Gott zeiget ihm die 
Barmherzigkeit und vergiebt ihm alle feine Sünde, bringet 
ihn nicht allein wieder zum Königreich, fondern, weldes 
ein viel größeres ift, madet ihn zum Kind Gottes und 
Erben der ewigen Seligfeit. Iſt niht Matthäus als ein 
öffentliher berüdhtigter Sünder am Zoll geſeſſen? ‘Den 
allhier der Herr Ehriftus nicht «Nlein zu Gnaden aufnimmt, 
fondern fetet ihn auch zu einer Säule feiner Kirche, zu 
einem hoben Apoftel. Zahäus war aud ein öffentlicher 
Zöllner und Schinder der Leute. Petrus hatte den HErrn 
Chriſtum ſchändlich verleugnet. Die arme Sünderin, Xuc. 7, 
hatte ihr Leben mit Unzucht zugebradt. Paulus war ein 
Läfterer und Verfolger der Gemeine Gottes. Dionyfius 
war ein Gößendiener. Cyprianus ein Zauberer. Auguftinus 
ein manichäiſcher Ketzer. Noch hat Bott alle ſolche Sünder 
zu Gnaden aufgenommen, ihnen ihre Sünde vergeben und 
dazu fie mit großen Gaben des heiligen Geiftes gezieret. 
Und über das alles tft in aller Welt fein Erempel zu fin- 
den, daß Gott einigem Menſchen, der feine Sünde erfennet 
und um Gnade gebeten hätte, die Vergebung der Sünde 
verjaget hätte. Daß Cain fohreiet: „Meine Sünde ift 
größer, denn daß fie mir vergeben werden könne“, war 
eine üffentlihe Läfterung. Das Reich Chriſti ift viel mäch— 
tiger, denn das Reich der Sünden. Freventlich verwirfet 
er die Verheifung der Gnade und mag Gott die Ehre nicht 
anthun, daß er Gott für wahrhaftig hielt. Saul, Ahitophel, 
Judas leugnen Gottes Barmherzigkeit zu ihrem eigenen 
Verderben. Gott aber will an feiner Barmherzigkeit nichts 
mangeln lafjen, fondern fie find fich ſelbſt mit ihrem Un- 
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glauben im Wege geftanden. Weil denn Gott von Anfang 
der Welt, weder im alten noch im neuen ZTeftament, feinem 
Menſchen die Barmherzigkeit verfaget hat, fondern alle, 
die mit veuigem Herzen und wahrem Glauben fic zu ihm 
finden, zu Gnaden aufgenommen; meineft du, Menſch, daß 
Er mit dir ein Neues werde anfangen? Daß Er feinen 
Ehrentitel, daß Er gnädig und barmberzig ift, fich werde 
nehmen laſſen? Meineft du, Gott werde ſich feines Lobes 
begeben, daß Er gerühmet wird, „feine Güte und Barm- 
berzigfeit währet für und für’? Hat Er doc feine ewige 
Barmherzigkeit auf fo manderlei Weife uns vorgemalet 
und gebildet, daß wir uns feine anderen Gedanken in's 
Herz follen fommen laffen, denn daß Er gnädig und barm- 
berzig fei gegen betrübte Sünder. Der HErr vergleichet 
uns mit einem armen Knecht, der feinem Herrn jhuldig 
ift zehntaufend Pfund und nicht hat zu bezahlen. Gott 
aber vergleihet Er mit einem gütigen und barmberzigen 
Herrn, der feinem Knecht alle Schuld aus Gnaden erläffet. 
Der HErr Chriftus vergleichet fih mit einem treuen Hir—⸗ 
ten, der dem verirreten und verlorenen Schäflein nacheile, 
ſuche und zu fi lode, daß er's wieder zuredht bringe. 
Er vergleidhet fi mit einem Arzte, der dem Kranken zur 
Gefundheit helfen und den Verwundeten heilen wolle. Er 
vergleichet ſich mit einer fleißigen Hausmutter, die ein 
Licht anzünde und mit großem Fleiß den verlorenen 
Groſchen fuche, bis fie ihn finde. Er vergleidhet ſich mit 
einem milden und gütigen Vater, der feinem verlorenen 
Sohn entgegenlaufe, ihm um den Hals falle und mit 
renden ihn aufnehme, Luc. 15. Und David fpricht 
Pfalm 103: Wie ſich ein Vater erbarmet über feine Kin- 
der, alfo erbarmet fi) der HErr über die, jo ihn fürdten. 

Diefe und dergleihen Bildniffe find alle zu dem Ende 
gerichtet, daß fie uns das gnädige Herz des ewigen Gottes 
glei) vor Augen malen follen, damit wir ja nicht Urfadhe 
nehmen, an feiner Barmherzigkeit zu zweifeln. 

Dieß alles habe ich darum etwas weitläufiger erklären 
und behandeln wollen, daß ich weiß, wie ſchwerlich die 
Herzen, in denen die Sünde aufgewadet und die Gottes 
Born fühlen, dazu fommen fünnen, daß fie fefttglich glauben: 
Gott wolle ihnen aus Gnaden alle Sünde vergeben und 
ohne Verdienft gereht fprehen. Darum aud der HErr 
Chriſtus ſelbſt den hohen Troſt mit fo vielen ſtarken Ar- 
gumenten erweifet und auf fo mancherlei Weife erfläret und 
wiederholet. | 

Wenn denn nun der Menſch die Hite der Anfechtung 
von wegen der Sünde fühlet und der Satan alle feine 


Kunſt brauchet, wie er gemeiniglih in Todesnöthen thut, 


den Menſchen Heinmüthig und zaghafttg zu machen, als 
wolle Gott nit barmberzig fein; da foll ihm alsdann der 
Menſch, jo viel möglid, alle diefe Argumente (Gründe) 
in's Gefiht faffen und damit des Satans Betrug zurüd- 
treiben. Dringet der Satan auf's Geſetz, das fei Gottes 
Wort, das könne fo wenig geändert werden, als Gott Tann 
geändert werden, das drohe ewige Strafe denen, die ge> 
fündiget haben, fo dringe du wiederum auf Gottes Ber- 
heißung, darin Gott feine Barmherzigkeit offenbaret hat. 


| Die ift nicht weniger Gottes Wort, als Gottes Gefek, 
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und fei dazu mit dem Eid bejtätiget; fo hat ja Chriftus 
mit feinem Gehorfam und Tod dem Geſetz genug gethan, 
daß es nicht mehr kann fordern. Darum follft du Gott 
die Ehre anthun, daß du ihn für wahrhaftig Halteft in 
feinem Wort. Erſchrecket did der Satan mit fo vielem 
Elend, Kreuz und Trübſal, das dir auf dem Halſe lieget 
und voill daraus erzwingen, Gott fei dir gram, wolle dir 


feine Gnade beweifen; der Tod ſelbſt ftehet dir vor Augen, 


du mußt von binnen (Heiden; jo laß dir dennoch den Zroft 
nicht nehmen, daß Gott barmherzig fei und dir alle deine 
Sünde vergeben habe. Denn Gottes helles Wort, darin 
Er zeuget, daß Er barmherzig fei und dir alle deine Sünde 
vergeben habe, ift dir viel gewiffer, denn alles Unglüd, 
das einem Menfhen widerfahren mag. Soll dir nicht 
Gottes klare Zufagung, mit feinem Eid beftätiget, ge- 
wiſſer fein, denn alles, was Engel, Menſchen und alle 
Creaturen zeugen fünnen? Das hohe Amt JEſu Chrifti, 
der in diefe Welt gekommen ift, die Sünder felig zu 
maden; der Zod und die Auferftehung JEſu Chrifti 
zeuget gewiljer von der Vergebung der Sünden, denn 
Trübfal und Elend. So ift das Zeugniß des heiligen 
Geiftes, der in deinem Herzen will Troft und Frieden 
Ihaffen und alle Furcht hinweg nehmen, viel gewiller, 
denn deine eigenen Gedanken, die du dir wegen der Trüb— 
Sal dichteſt. Wenn du denn gleich fühleft, daß dein Stünd- 
fein gefommen ift und Gott dich will abfordern, follft du 
nicht denfen, Gott ſei dir ungnädig, weil du müffeft fterben, 
jondern Gottes Wort, Chrifti Auferftehung, des heiligen 
Geiſtes Zeugniß, die Abfolution und hochwürdigen Sa- 
cramente und aller Heiligen Exempel, die Gnade erlanget 
haben, fol dir allezeit gewiffer fein. So kannſt du did 
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auch Gottes Wortes erinnern, daß dir der Tod nicht fchäd- 
lich, Sondern fehr nüge ift; denn durch den Tod kommſt du 
ja zur Ruhe, daß alles Elend, Sammer und Trübſal muß 
aufhören, daß dich Fein Feind mehr betrüben, nod fein 
Zeufel mehr kann fohreden. Die Sünde, die alles Yam- 
mers ein Urfprung ift, muß auch im Zode aufhören. Zus 
dem will did) Gott wieder auferweden von den Zodten, 
mit ewiger Gerechtigkeit und Weisheit zieren und follit 
mit Gott in ewiger Freude leben, wie Er dir in feinem 
Wort verfproden bat. Darum foll uns auch der Tod, 
wie häßlich er immer fein mag, nicht kleinmüthig, noch die 
Barmherzigfeit Gottes, uns im Wort zugefaget, ungewiß 
maden, fondern follen mit Hiob jagen: Wenn er mid) 
glei tüdtet, will ich doch auf ihn hoffen. 

Der ewige und barmberzige Gott, der unfere Schwad)- 
heit angejehen und nicht allein zum öfternmal feine große 
Barmherzigkeit uns verheißen, fondern aud mit feinem 
göttlihen Eid beftätiget; der ung feinen Sohn zum Miitt- 
ler und Heiland verordnet, auf daß uns von Sünden ge- 
holfen würde; der auch feinen heiligen Geift uns zum 
Pfand gefeket, daß wir an feiner Gnade nicht zweifeln, 
der fein ganzes Predigtamt und hochwürdigen Sacramente 
darum eingejeßet, der allen Gläubigen die Sünde hat ver- 
geben; der wolle nad) feiner großen und ewigen Barm⸗ 
herzigkeit au uns gnädig fein, durch feinen heiligen Geift 
rechtſchaffenen und beftändigen Glauben in uns anzünden, 
uns aud alle unfere Sünde vergeben und zu Gnaden auf» 
nehmen, auf daß wir durh JEſum Chriftum die ewige 
Freude und Seligkeit erlangen und dem heiligen Gott 
Bater, Sohn und heiligem Geiſt in alle Ewigkeit danken. 
Amen. 


— — — — — —— — — — — 


Evangelium am Tage Michaelis des Erzengels. 


Matth. 18, 1—11. 


Zu derſelbigen Stunde traten die Jünger zu JEſu und fpraden: Wer ift doch der Größefte im Himmelreih? JEſus rief 
ein Kind zu ſich und ftellete das mitten unter fie, und ſprach: Wahrlich, id) fage euch, es fei denn, da ihr euch umkehret 
und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen. Wer nun fid) felbit niedriget, wie dieß Kind, der 
ift der Größefte im Himmelreih. Und wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mid auf. Wer aber 
ärgert Diejer Geringiten einen, die an mid) glauben, dem wäre befler, daß ein Mühlſtein an feinen Hals gehänget, und er 
erfäuft würde im Meer, da es am tiefiten ift. Wehe der Welt der Wergernig halben. Es muß; ja Aergerniß kommen; 
doch wehe dem Menſchen, durch welchen Aergernig kommt. So aber deine Hand oder dein Fuß dich ärgert, fo haue ihn 
ab und wirf ihn bon dir. ES iſt dir beffer, da du zum Leben lahm, oder ein Krüppel eingeheft, denn dag du zwo Hände 
oder ziween Füße habeſt und mwerdeft in das ewige Feuer geworfen. Und fo Dich dein Auge ärgert, reig es aus und wirfs 
bon dir. Es iſt dir beffer, daß du eindugig zum Leben eingeheit, denn dag du zwei Augen Habeft und werdet in Das 
höllifche Feuer geworfen. Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Kleinen veradjtet. Denn ich fage euch, ihre Engel 
im Himmel chen allezeit das Angefiht meines Vaters im Himmel. Denn des Menihen Sohn ift Tommen, felig zu madjen, 
das verloren ift. 


in der Gemeine Gottes einen gewiffen Tag babe, die 

nothwendige und tröftlide Lehre von den lieben 

Engeln zu handeln und davon nothdürftigen Bericht aus 

Gottes Wort zu thun, wie man fiehet, daß das Evangelium 
49* 


Ä Auslegung. 


Der heutige Feiertag ift vor Alters, wie eure Liebe 
als Ehriften bewußt, der Urſache verordnet, auf daß man 
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heute um des Spruches willen gelefen wird, der am Ende 
jtehet: Ich fage euch: Ihre Engel im Himmel fehen alle- 
zeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel. 

Denn nachdem Gott nit allein die Hohen reinen 
Geifter nad) feiner Güte und Allmacht erfchaffen und mit 
hohen Gaben gezieret, fondern auch zum Dienst feiner 
auserwählten Kirche verordnet und alſo große und viel- 
fältige Wohlthaten dur die lieben Engel uns erzeiget; 
hingegen auch viele Geifter gefallen, welche aus Bosheit 
und Feindſchaft wider den Sohn Gottes den Gläubigen 
viele Plage anlegen, der ganzen Chriftenheit feindlich nach⸗ 
ftellen und mit großer Macht wider uns zu Felde liegen; 
fo ift Hod von Nöthen, daß alle Chriften jung und alt be- 
richtet werden, was Gottes Wort von den Engeln zeuget, 
auf daß wir dem treuen und heiligen Gott für foldden hohen 
Schuß und große Wohlthat herzlich danken, ung auch _der 
Engel Dienft und Hülfe zu tröften wiſſen; dabei auch Ier- 
nen, wie wir uns gegen die lieben Engel verhalten follen, 
daß fie gern um uns feien und bei ung bleiben, auch mit 
welden Waffen wir wider die unfaubern böſen Geister 
ftreiten und kämpfen follen. Von weldem allen die Ver- 
nunft nichts Gewiſſes weiß, fondern ift vom Himmel offen- 
baret und muß aus Gottes Wort genommen und erfläret 
werden. | 

Es find im heiligen Evangelio auch viele andere hohe 
Zehrpunfte, al3 von großer Schwachheit der Apoftel, die 
oftmals nad weltlider Ehre und Pracht geftanden und 
darüber vom HErrn Chrifto hart find geftrafet worden. 

tem, daß ohne Buße und Belehrung fein Menſch, 
auch fein Apoftel in Gottes Reich kommen fünne. Item, 
daß Gott ein fonderlih großes Gefallen trage an redit- 
ſchaffener Demuth und fie hoch im Himmel ehre. Item, 
daß Gott die Heinen Kindlein, fo zu ihm gebracht werden, 
mit Gnaden annehme und in ihnen den &lauben wirfe. 
tem, vom Aergerniß, daß Gott diejenigen, fo Aergerniß 
geben, hart ftrafen wolle. tem, vom Amte JEſu Chrifti 
des Sohnes Gottes, daß er gekommen fei, felig zu maden, 
das verloren ift. 

Aber damit wir auf einmal nit zu viel vor uns 
nehmen und die Ordnung des Feſtes halten, fo wollen 
wir auf diefe Stunde, fo viel Gott Gnade, Kraft und 
Segen geben wird, die Lehre von den Engeln handeln; 
und wolle eure Liebe auf folgende drei Punkte Acht geben. 


Zum erften, was Gottes Wort von den lieben Engeln 
und Geiſtern zeuget? 


Zum andern, was ber Engel Amt und Dienft ei, 
womit fie umgehen, auch was die böfen Geifter vorhaben? 


Zum dritten, wie wir uns verhalten follen, daß die 
lieben heiligen Engel gern um und bei ung feien, die büfen 
Geifter aber von uns weidhen? 


Der allmädtige und treue Gott wolle durch feinen 
heiligen Geift uns Gnade und Verſtand geben, daß wir 
jolde heilfame und nöthige Lehre recht erklären und alle- 
famt zu unſerem Troſte gebrauchen mögen. Amen. 


Der erite Puntt. 


Was Gottes Wort von den lieben Engeln und Geiftern 
zeuget? 


Das Wort „Engel ift nit ein Name der Natur oder 
Weſens, wie die Wörter, Gott, Menſch, Fleiſch, Geiſt, 
Seele, jondern des Amtes und Dienjtes. Wie die Wörter, 
Fürſt, Bürgermeifter, Nector, Pfarrherr, Nichter, find 
Namen der Aemter, alfo auch das Wort „Engel und 
beißet fo viel, al8 Bote oder Gefandter. Denn es find 
Gottes Boten und Diener, die Er ausfendet, feine Ges 
meine zu [hüten und zu regieren, aud den böfen Geiftern 
ihr Vornehmen zu hindern. 

Hier foll nun eure Liebe vor allen Dingen wiffen, 
daß der Name „Engel nicht allein den erſchaffenen Geiftern, 
fo unfere Mitknechte find, fondern auch dem allmädıtigen 
Sohn Gottes, JEſu Chrifto unferm Heiland, in der heie 
ligen Schrift oftmals gegeben wird. 

Denn 1 Mof. am 21, da der Engel des HErrn mit 
Hagar redet; 1 Mof. am 22, da der Engel des HErrn 
mit Abraham redet und ihm vom Himmel rufet; 1 Mof. 
am 28, da der Engel des HErrn Jakob erfcheinet,; 2 Moſ. 4, 
da der Engel des HErrn dem Moſes erſcheinet; in dieſen 
und dergleihen vielen Drten der Schrift müffen wir den 
allmädtigen Sohn Gottes felbft verftehen, welder ift An- 
gelus magni consılil, der Bote des großen Rathes, und 
vom Vater gefandt wird, das menfhlihe Geſchlecht zu er- 
Löfen. Jeſaias am 64. nennet Chriftum den Engel, der 
vor feinem Angefidte it. Malech. am 3. nennet ihn den 
Engel des Bundes. Im Mofes ſpricht Gott: Dan foll 
ih hüten vor feinem Engel; denn fein Name tft in ihm. 
Welches nit kann von einem erihaffenen Engel veritan- 
den werden; denn der Name Gottes des Herrn ift nicht 
in den erihaffenen Geiftern, ſondern in dem eingeborenen 
Sohne, der eines Wefens ift mit dem Vater und Jehovah 
heißet, unfere Gerechtigkeit, geremias am 23. Und wer 
den Sohn fiehet, der fiehet auch den Vater, Joh. am 14. 
Alſo geben's auch die Worte, fo der Engel des Bundes 
redet, Har, daß er der ewige Heiland felbft ſei. Als 
1 Mof. 12 fpriht der Engel: Ich will den Iſrael zum 
großen Volke maden. Das tft niht ein Werk eines er- 
Ihaffenen Engels, fondern des allmädtigen und emigen 
Gottes, der das menſchliche Geſchlecht erhält und vermehret. 

Obwohl Mofes fpriht, 1 Mof. 12: „Der Engel des 
Herrn“ habe Abraham vom Himmel gerufen und ihm 
geſchworen, fein Gefhleht zu vermehren, fo zeuget die 
Epijtel an die Ebräer, Cap. 6, Gott habe Abraham ver- 
heißen und gefhmworen. Denn als Gott Abraham verhieß, 
da er bei feinem Größern zu ſchwören hatte, ſchwor er bei ſich 
ſelbſt und ſprach: Wahrlich, ich will dich fegrien undvermehren. 
So zeuget Chriftus, Koh. am 8, daß Abraham den Tag 
SHrifti gejehen babe; ohne Zweifel, da der Engel des 
HErrn mit ihm geredet hat. Moſes ſpricht auch, 2 Mof. 
am 3, der Engel des HErrn fei dem Moſes erſchienen in 
einer feurigen ylamme aus dem Buſch und fpridt doc), 


der HErr habe aus dem Buſch mit ihm geredet und ger 
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jaget: Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott Abra⸗ 
hams, der Gott Iſaaks, der Gott Jakob. Und der Sohn 
Gottes, JEſus Chriftus, Matth. 22, zeuget ſelbſt: Es fei 
Gott gewefen, der Abraham im Buſch erſchienen ift. 

Der Sohn Gottes heißet der Engel des Bundes; denn 
Gott hat mit uns Menfhen in feinem Sohn, al3 dem 
einigen Heiland, den Bund mit uns aufgeridhtet, daß Er 
uns aus Gnaden wolle felig madeır. 

Diefen Engel und Boten Gottes haben die Erzoäter 
angerufen. Jakob ſpricht: Gott, der mich behütet hat, bis 
auf diefe Stunde, der Engel, der mich erlöfet hat von 
allem Uebel, der ſegne diefe Kinder, 1 Mof. 48. 

Hier haben die Erzpäter nit die erfchaffenen Geifter, 
jondern den HErrn aller Engel, JEſum Chriftum ange- 
betet. Denn er tft der Gefandte des Vaters, der ung 
Gottes Willen von unferer Erlöfung offenbaret, auch zu 
uns auf Erden gelommen, Menſch geworden und das 
Werk unferer Erlöfung im Fleiſch verrichtet hat. Daher 
auch Ehriftus oft alfo ſpricht: Der Vater, der mich gefandt 
hat, der zeuget von mir. 

Die Orte auch der heiligen Schrift, da des Erzengels 
Michaels gedacht wird, reden eigentlih vom HErrn JEſu 
Chrifto. Als Daniel am 12 fpridt: Daß der große Fürft 
des Volkes Gottes, Michael, jet dem andern Engel beige» 
jtanden. In der Offenbarung Johannis: Michael und feine 
Engel ftreiten mit dem Draden, das ift: der Sohn Gottes, 
JEſus Ehriftus famt feinen Dienern und Predigern ftreitet 
wider den Satan. Wie auch das Wort Michael foviel 
heißet, ala: Quis, sicut Deus, wer ift Gott gleih? Näm⸗ 
ih: allein fein eingeborener Sohn. 

Dieß alles ift darum mit allem Fleiß zu merken, auf 
daß wir den Sohn Gottes abjondern von den erichaffenen 
Geiftern und ihm feine gebührende göttliche Ehre erzeigen. 
(Wie die Epiftel zu den Ebräern am eriten Capitel von 
dem Unterſchied fein deutlih ſetzen: Denn zu weldem 
Engel hat er jemals gefaget: Du bift mein Sohn, heute 
habe ih dich gezeuget? Und abermals: Ich werde fein 
Bater, und er wird mein Sohn fein?) Uns demnad) hüten 
und vorfehen, daß wir nit in Abgütterei gerathen, wie 
die Päpftlichen, jo die Engel anbeten. 

Auf diefes Feft nun haben wir zu handeln von den er- 
ihaffenen Engeln und Geiftern. Denn die Schrift an 
vielen Orten zeuget, daß Gott nit allein Himmel und 
Erde und leiblide fihtbare Creaturen, als Menſchen, Sonne, 
Mond, Vieh und Bäume, fondern aud unfihtbare Geifter 
erihaffen und mit hohen Kräften und Gaben gezieret habe. 
Dieweil die Vernunft folhes nicht erfehen kann, will fie 
foldes nit glauben. Wie denn folde Epicurer umd 
Sadducäer viele auf Erden find, die nicht glauben wollen, 
daß gute oder böſe Geifter find; achten der lieben Engel 
Schutz nicht, fürdten fih auch nicht vor des Teufels viſt 
und Gewalt, wie etliche freventli fagen: Der Teufel fei 
ein Lofer Prahler, der fünne nicht Schaden thun. Aber 
Wunder iſt's nicht, daß ſolche epicurifhe Säue nicht glauben, 
daß Engel find. Glauben fie doch auch nicht, daß ein Gott 
im Himmel fei, fo fie doc folches in ihren Herzen fühlen, 
daß es darin gefchrieben fer und alle Ereaturen im Dimmel 


und auf Erden Mar bezeugen, daß ein Gott fei, der Ge- 
richt halten wird. 

Die Epicurer machen ſich zwar folde vergeblide Ges 
danken, daß fie defto ficherer fündigen und ohne Furt fein 
mögen. Aber es wird eine Zeit fommen, daf fie beides 
vernehmen und erfahren werden, daß ein Gott und daß 
auch Engel find, ſowohl böſe, als gute. Denn Gottes 
Wort zeuget ausdrücklich, beide von guten und büfen 
Geiftern. David Sprit im 104. Palm: HErr, du macheſt 
deine Engel zu Winden und deine Diener zu Feuerflammen. 
Und im 91. Palm: Er hat feinen Engeln befohlen über 
dir, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß fie 
dih auf den Händen tragen. Und allhier im’ Evangelio 
ſpricht Chriſtus: Ihre Engel fehen ftetS im Himmel das 
Angefiht meines Vaters im Himmel. 

Auch zeuget die heilige Schrift, daß die Engel den 
Menſchen oft erihienen find, als da Jakob aus Mefopo» 
tamien ziehet, erjchienen ihm die Engel und er nennet fie 
Mahanaim, Gottes Yeldlager, 1 Mof. 31. Elifa zeiget 
feinem Diener den Berg voller Feuerflammen, 2 Kün. 6. 
Der Engel führet Petrum aus dem Gefängniß, Apoft. 
Geſch. 12. Jeſaias hat die Seraphim gejehen, Jeſ. 6. 
Dem Zadarias und Daniel ift der Gabriel erjhienen. 
Und find dergleiden Hiftorien fehr viel in der heiligen 
Schrift. 

Die böjen Geifter laſſen ſich auch bisweilen ſehen, 
wenn fie die Leute fchreden oder betrügen wollen. Welchen 
Kammer fiehet man an den armen Leuten, die von böſen 
GSeiftern bejeffen find, wie er fie reifet und martert. 
Darum fol ſich niemand dur die epicurifche Rede ver- 
führen laffen, als fei fein Engel oder böfer Geift, oder 
feten viele taufend Meilen von uns; ſondern Chriften follen 
feftiglic) glauben, daß heilige reine Geifter find, die auf 
uns Acht haben, wie allhier der Sohn Gottes deutlich 
zeuget: Der Kinder Engel im Himmel fehen allezeit das 
Angeficht feines Vaters im Himmel. Auch daß böfe 
Geiſter find, die uns Tag und Nacht nad Leib und Seele 
jtellen, vor denen wir uns hüten müjjen. 

Es ijt Fein vergeblihes Drohwort, daß der HErr 
Chriftus zu Petrus fpridt: Simon, Simon, fiehe, der 
Satan hat euer begehret, daß er euch möchte fidhten, wie 
den Weizen. Sp fpriht aud Petrus, 1 Pet. 5: Euer 
MWiderfaher, der Teufel gehet umher wie ein brüllender 
Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge. Und Baulus 
ſpricht, Ephef. 6: Wir haben nit mit Fleiſch und Blut 
zu fämpfen, fondern mit Fürften und Gewaltigen, nämlid) 
mit den Herren der Welt, die in der Jinfterniß dieſer 
Welt herrihen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel. 

Meineft du die Propheten haben uns mit vergeblihen 
und leeren Worten fohreden wollen? Mit nichten. Son- 
dern weil fie unfere Feinde, die Teufel, beffer al3 wir 
erkannt haben, haben fie uns treulih warnen und auf 
muntern wollen, daß wir uns vor ihnen hüten und vor» 
fehen. An dem fchredlihen Fall unferer erften Eltern 
und an dem unfägliden Elend, Sammer und Schaden, ſo 
uns armen Menſchen zugefüget werden, follen wir billig 
abnehmen, daß böfe und ſchädliche Geifter fein müffen, die 
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uns alle Plage anlegen. Aber weil wir leicht auf andere 
Gedanken gerathen und die Vernunft nichts Gemifjes von 
den geiftlihen Saden erfehen Tann, fo zeuget Gottes Wort 
ausdrüdlich, daß böfe Geifter find und der Teufel ein Reich 
habe, darinnen er nichts fuchet, denn unfer Verderben. 
Der Sohn Gottes Sprit, Yuc 11: Wenn der unfaubere 
Geift von dem Menſchen ausfähret, fo durchwandert er 
dürre Stätte, ſuchet Ruhe und findet ihrer nicht; jo fpricht 
er: Ich will wieder umfehren in mein Haus, daraus ich 
gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet er’s mit 
Beſemen gefehret und geſchmückt. Dann gehet er hin, und 
nimmt fieben Geifter zu fich, die ärger find, denn er felbit. 
So ift ja offenbar, daß viele böfe Geiſter find. 

Gott hat zwar im Anfang alle Geilter rein und ge- 
recht, heilig und gütig erfhaffen ohne alle Bosheit. Denn 
Gott fahe an alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war 
alles fehr gut, 1 Mof. 1. Aber der Satan mit feinen 
Engeln ift in der Gerechtigkeit nicht beftanden, fondern hat 
feine Ordnung verlaffen, ift abgewidhen von Gott durd 
Lügen und Hoffart und ift alfo zum Satan geworden 
jamt feinen Engeln. Wie Chriftus bezeuget, „Joh. 8: ‘Der 
Zeufel iſt ein Dlörder von Anfang, und ift in der Wahr- 
heit nicht beitanden; denn die Wahrheit ift nicht in ihm. 
Wenn er die Yüge redet, fo redet er von feinem Eigenen; 
denn er ift ein Yügner und Vater derjelben. Und Judas 
ſpricht: Die Zeufel haben ihr Fürſtenthum verlaffen. ‘Die 
reinen Geifter find in der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
darin fie erihaffen, beftanden und find ohne Sünde, ftehen 
vor Gottes Angefiht und dienen Gott und der Kirche mit 
Frohlocken. 

Daß auch beide, der Engel und unreinen Geiſter, eine 
große Anzahl ſei, bezeuget die Schrift. Daniel ſpricht, 
daß tauſendmal tauſend dieneten ihm, Dan. 7. Und da 
Gabriel den Hirten die Geburt Chriſti verfündiget, ift 
alsbald dabei die Menge der himmlischen Heerihaaren und 
Iobeten Gott, Luc. 2. So ſpricht aud) der HErr Chriſtus, 
Matth. 26: Meineft du, daß ih nit fünnte den Vater 
bitten, daß er mir zufchidete mehr denn zwölf Legionen 
Engel? Darum müffen unzählig viel heiliger und reiner 
Geifter fein, weil aud nicht ein Kind ift, auf das nicht 
befondere Engel als Hüter beftellet find. Der böfen [häd- 
lihen Geifter muß auch ein großer Haufe fein, weil die 
Evangeliften zeugen, der Satan habe dem HErrn Chrifto 
aus dem armen Menfchen geantwortet: Er heißet Legion, 
darum, daß ihrer viele waren, Marc. 5. Und Ehriftus 
befennet, daß der Teufel ein großes, mächtiges Reich habe; 
jo ift au) fo viel Trübfals, Unglüfs und Plage an allen 
Orten auf Erden, gleich al3 wenn alle Winkel voller böfer 
Geifter wären. 

Dieß alles ift in Gottes Wort lauter gegründet; darum 
wir e3 glauben follen. Was aber die Päpftlihen dichten, 
von den neun Choris Angelorum (Chöre der Engel), 
hat feinen Grund. Darum fagen wir hierauf mit Hiero- 
nymus: Quod in scripturis sacris non habet autorita- 
tem, eadem facilitate rejicitur, qua adseritur, was in 
Gottes Wort nicht gewilfen Grund hat, das wird eben fo 
leicht verworfen, als gefagt. 
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Der andere Punkt. 


Vom Amt und Dienft der Engel. 


Ferner müffen wir nun wiffen, was denn der lieben 
Engel Amt, Dienft und Werk fei, womit fie umgehen, was 
auch die böfen Geilter vorhaben? Ohne Zweifel verrichten. 
die lieben Engel viel Hohe Werke im Himmel, davon wir 
nichts wiffen; in jenem Leben werden wir davon Bericht 
empfangen. So viel aber ift in Gottes Wort offenbaret, 
daß die reinen Geifter dreierlei verrichten. 

Für's erfte loben und preifen fie Gott täglid, rühmen 
feine Herrlichkeit und Güte, wie wir Jeſ. 6 fehen, daß 
die Seraphim ſchreien: Heilig, heilig, heilig ift der HErr 
Zebaoth! Alle Welt ift voll feiner Ehre. Und da Ehriftus 
der HErr geboren worden, fingen die lieben Engel: Ehre 
fei Gott in die Höhe, Friede auf Erden, und den Men— 
hen ein Wohlgefallen. ‘Daher ſpricht auch David: Xobet 
den Herrn, alle feine Engel, lobet ihn alle fein Beer. 
Müßig find fie nicht, die lieben Engel, auch treiben fie 
nicht Kurzweil oder Muthwillen, jondern ohne Unterlaf 
gehen fie damit um, daß fie Gottes Namen ausbreiten 
und rühmen und ihm für feine großen Wohlthaten dank» 
lagen. 

Zum andern haben fie einen fteten Kampf und Streit 
mit den böſen Geiftern, daß fie ihnen fteuern und wehren. 
Denn der Teufel unterftehet fich, Gottes Namen zu läſtern, 
die Wahrheit auszutilgen, die Welt mit Kekerei zu füllen, 
Unfriede und Mord allenthalben anzurihten und Die 
Chriftenheit auszurotten. Damider legen ſich die Engel 
mit aller Macht, daß des Satans Anſchläge nicht gerathen 
müffen. Im Daniel ſpricht der Engel, daß er fei einund- 
zwanzig Tage aufgehalten worden und der Fürft in Gräcia 
(Griehenland) habe ihm widerftanden, Dan. 10. “Das 
wird ein großer Streit zwiſchen mädtigen Geiftern ge- 
wejen fein. Im Tobias bindet der Engel Raphael den 
Teufel Aſmodi und führet ihn in die Wüſte. Judas in 
feiner Epiftel Spricht, daß der Erzengel Michael habe mit 
dem Satan über dem Leichnam Mofis gezanfet. Darum 
ift fein Zweifel, es ift ein großer, heftiger Streit zwiſchen 
den Engeln und böſen Geiltern; denn die Engel gehören 
auch zum Reihe JEſu Chrifti, als ein Gefhöpf. Wie 
aber folder Streit zugehe, wiſſen wir nicht. Xeibliche 
Waffen und Wehren führen fie nicht, fondern geijtliche: 
da ftreitet die Wahrheit mit der Lüge, Gottes Wort mit 
Keperei, Gerechtigkeit mit Sünde, Gehorfam mit Frevel, 
Demuth mit Hoffart, Glaube und Liebe Gottes mit 
?äfterung und Haß, und müffen endlich die reinen Geifter 
den Sieg behalten, der Sohn Gottes, der große Fürft 
Michael, ftehet ihnen bei. 

Zum dritten und das wir vornehmlich merken follen, 
fo hat Gott die hoben, reinen Geifter und heiligen Engel 
verordniet zum Dienft feiner auserwähleten Gemeine und 
aller Gläubigen, daß fie auf die Chriſten warten, fie vor 
Unfall behüten, wider die böfen Geifter bejdhirmen, in 
ihrem Berufe Hülfe und Beistand zu leiften, fie tröften, 
jtärfen und alle Zeit bewahren follen, daß aud nicht ein 
Kleines Kindlein ift, dem nicht von dem lieben Gott fein 
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jonderlider Engel wäre zugeordnet, wie Chriftus hier Klar 
zeuget: Ihre Engel im Himmel fehen ſtets das Angeficht 
meines Vaters im Himmel. Es könnte zwar der liebe 
Gott feine Chriftgläubigen und alle Menfhen wohl ſchützen 
und behüten ohne der Engel Dienft, wie Er auch uns ohne 
Speife und Trank am Leben erhalten, ohne Obrigkeit die 
Welt in Frieden regieren und die Bosheit ftrafen Fünnte. 
Aber Er hat ſolche Mittel verordnet, auf daß man feine 
Güte defto eigentlicher fpüre, wie väterlid Er uns ver- 
forget. Denn das ift ein Ungeigen einer großen Liebe 
gegen ung, nad dem wir nicht allein arme, ſchwache Crea⸗ 
turen, fondern auch unreine, fündige Menfchen find, die 
den Tod verwirfet haben, daß nichts deſto minder der gütige 
Gott die hohen gewaltigen Fürſten, die reinen, heiligen 
Geifter, die weifen und ftarken Engel im Himmel uns zu 
dienen und zu Knechten hat verordnet, die uns auf den 
Dienſt warten müffen. Gleihfam als wenn der römifche 
Kaifer einen Churfürjten dazu verordnet, daß er arme 
Leute müßte wider wilde Thiere hüten und das Brot 
unter ihnen austheilen. Die Epiftel zu den Hebräern 
ſpricht deutlich: Sie find allzumal dienſtbare Geifter, aus⸗ 
gefandt zum Dienft um derer willen, die ererben follen die 
ewige Seligteit, zu den Hebräern im 1. Cap. Und David 
Ipriht im 91. Pfalm: Der HErr hat feinen Engeln be- 
fohlen über dir, daß fie dich auf den Händen tragen follen, 
und did) behüten auf allen deinen Wegen, daß du deinen 
Fuß nit an einen Stein ftoßeft. Und Pfalm 34: ‘Der 
Engel des HEren lagert fih um die, fo ihn fürdten. 
2 Mof. 23: Ich will meinen Engel vor dir herfenden, der 
die Sananiter und Pherefiter vor dir foll ausftoßen. Dieß 
ift num der große und herrliche Troſt, den alle Chriften 
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welcherlei Beruf fie find, daß ihnen Gott ſolch hohe Fürften 
und Geiſter habe zugeordnet. 

ft jemand zum heiligen Predigtamt verorönet, fol 
der Leute Sünde ftrafen und den Weg zur Seligfeit zeigen, 
darüber er allerlei Gefahr in der Welt ausftehen muß, 
wofern er fein Amt in Gottesfurdt führet, fo find ihm 
gewißlich große Engel zugeordnet, die ihn bewahren, ſchützen, 
führen und leiten, Hülfe beweifen, guten Rath mittheilen 
und aus vielen Nöthen wunderlich erretten. Da Elifa, 
da Dothan belagert ift von Feinden, da ift der ganze 
Berg voller Yeuerflammen, das waren eitel Engel, die 
den Propheten bewahrten, 1 Kön. 6. Der Engel des HErrn 
führet den Apoftel Petrus aus dem Gefängniß, Apoft. 
Geſch. 12. Desgleihen den Paulus und Sylas zu Phi- 
lippi, Apoſt. Geſch. 16. Daniel wird vom Engel unter- 
rihtet und gelehret, au in der Löwengrube bewahret; 
denn er ſpricht: Gott hat feinen Engel her gejandt, und 
mid von den Löwen errettet, Dan. 6. Wie oft find die 
Propheten und Apoftel, Athanafius, Auguftinus, Yuther in 
großer Gefahr gemefen, aber Gott hat fie durch feine 
Engel bewahret. 

Obgleich fi nun die reinen Geifter nicht allezeit fehen 
laffen, fo ift doch offenbar, daß die wunderliche Rettung 
durch der Heiligen Dienft gefhiehet. Denn Gottes Wort 
zeuget foldhes, wie David Palm 34 ausdrücklich zeuget: 


Der Engel des HErrn lagert fih um die, fo ihn fürdten. 
Dftmals laſſen fih die Engel fehen, gleichwie die Engel, 
die Kot mit den Seinen aus Sodoma führen, 1 Mof. 19. 

Auf dem Reichstage zu Speier anno 1529 hat fich’s 
zugetragen, daß Simon Grynäus den Yabrus, Bischof zu 
Wien, nad feiner Predigt anredete und ftrafte ihn, daß er 
durfte jolde grobe und greiflihe Irrthümer noch ver- 
theidigen. aber ftellet fi, als fei er vom Künig Yerdi- 
nand berufen, habe nicht die Zeit, länger mit ihm zu reden, 
heißet ihn aber zu fi kommen des andern Tages. Gry—⸗ 
näus findet fich wieder nad feiner Herberge. Sobald er 
fih zu Tiſche feget, fommt ein alter betagter Mann, der 
fordert Philippus Melandhthon zu fi) heraus, zeiget an, 
daß alsbald Häfcher kommen werden und den Grynäus 
in's Gefängniß hinführen; darum follen fie aufftehen und 
Grynäus hinwegbringen. Sie ftehen von ftund an auf, 
nehmen Örynäus unter fid, führen ihn an den Rhein und 
lafjen ihn überfegen. Sobald Philippus wieder in die 
Herberge kommt, erfähret er, daß die Häfcher find da- 
gewefen. Dieß ift ohne Zweifel ein Engel gemefen, der 
Grynäus aus der Gefahr errettet hat. 

Auguſtinus befennet auch, daß ihm die Donatiften oft- 
mals nachgeſtellet haben und er fei wunderlih aus ihren 
Händen gefommen. Die Häfcher, jo den Athanafius grei- 
fen follten, fahren vorüber, da er im Schiff faß; dennoch 
jehen fie ihn nicht: Die Engel werden fie geblendet haben, 
daß Athanafius davonfomme Darum follen wir Gott 
dafür danken, daß Er uns die Engel zu DHütern gefeßet 
hat. Sollen auch defto fröhlicher und freudiger unfer Amt 
verrichten, weil wir miffen, daß wir folde große Schutz⸗ 
herren haben. 

Nicht allein aber dienen die Engel den Apofteln, Pro- 
pbeten, Biihöfen und allen Predigern, ſchützen, tröften und 
bewaden fie, fondern find oft felbjt Prediger und Lehrer, 
die das Evangelium den Menfchen verfündigen. Der Engel 
Gabriel verfündiget dem Propheten Daniel die herrliche 
Weiffagung von fiebenzig Wochen, nad) welchen der Meffias 
gewiß kommen follte, Dan. 9. Xeget ihm aud) das Geſichte 
aus von den vier Thieren; auch was ſich follte hernach zu— 
tragen. Der Engel Gabriel verfündiget dem Zacharias, 
daß Elifabeth werde einen Sohn gebären, und erfläret ihm, 
welh Amt ihm Johannes der Zäufer foll führen, wie 
er vor dem Meffias foll hergeben. Verfündiget auch der 
Sungfrau Maria, daß fie den verheißenen Heiland der 
Welt gebären foll; lehret den Joſeph, daß JEſus fein Volf 
ſoll felig maden von ihren Sünden. Der Engel des 
HErrn verfündiget den Hirten auf dem Felde, daß der 
Meffias, der Heiland der Welt, geboren jet zu Bethlehem. 
Alfo find die Engel nit allein Hüter und Schutherren 
der treuen Prediger, fondern find oft ſelbſt mit Prediger, 
die Gottes Willen den Menſchen offenbaren. 

Sleichergeftalt, die zur weltlichen Negierung berufen 
find, Fürften und Herren, Canzler, Räthe, Amtleute haben 
große, mächtige. Engel, jo auf fie warten und aus großen 
Nöthen retten, wenn fie Gott vor Augen haben. Da 
Hiskia in der äußerjten Noth war, da fähret ein Engel 
vom Himmel und fhläget in einer Naht hundertundfünf- 
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undachtzigtauſend Syrer zu Tode, daß Sanherib die Flucht 
geben muß, Jeſ. 37. Wie wunderlid hat Gott den David 
behütet dur) feine Engel. Im Daniel fiehet man, wie 
fi die Engel der Regierung, beide in Perfia und Gräcia 
(Griechenland) annehmen und dem Daniel von zukünftigen 
Kriegen Beriht thun. onftantin Magnus (der Große) 
und Theodofius haben große Hülfe von den Engeln gehabt, 
wie die Hiftorien zeugen. Julianus aber, der Tyrann und 
Apoftata (der Abtrünnige), wie man fchreibet, ift durch 
einen Engel erſchoſſen worden. 

Und zwar, wenn's die lieben Engel nicht thäten, fo 
würde der Teufel in den Regimenten jo viel Unordnung, 
Sammer, Unglüd und Herzeleid ftiften, daß nirgends Fein 
Friede noch Ruhe fein würde Wie man denn vor Augen 
fiehet, wie bald es gefchehen ift, daß der Teufel unter den 
Regenten Kammer und Noth anrihtet und aus einem Fünk⸗ 
lein ein großes Teuer anzündet, darüber Leute zu Schei- 
tern gehen. Bisweilen hetet er den Pöbel zum Aufruhr, 
bisweilen hetet er die Herren und Freunde aneinander, 
bieweilen madet er die Räthe uneinig oder trotzig und 
wirfet darnad alles in einen Haufen. Soldem Unheil 
aber wehren die lieben Engel und vathen zum Frieden. 
Derhalben hat fi ein gottjeliger Regent der lieben Engel 
hoch zu trüften, foll auch Gott ftets danken für den Schutz 
der lieben Engel und Gott anrufen, Gott wolle ihn durd) 
feine lieben Engel wider öffentliche und heimliche Feinde 
(hüten, vor den Aufrührern bewahren, büfe, heimliche 
Practifen an den Tag bringen und zu Schanden maden. 

Alſo auch ein jegliher Hausvater, Hausmutter, Kinder, 
Geſinde, Handwerksleute haben auch den Troft, wenn fie 
in Gottesfurdt leben, daß ihnen heilige Engel zugeordnet 
find, die zur Haushaltung helfen, uns dienen, begleiten, 
(hüßen und bewachen. Denn es find nicht ftolze, hof⸗ 
färtige Geifter, die fih unferer Schwachheit, Armuth, 
Elend, Krankheit, Gebrechen ſchämeten, fondern je ärmer 
und ſchwächer wir find, je lieber die demüthigen Geifter 
uns dienen. Wenn wir unferer Nahrung halben über 
Feld oder zu Waſſer verreifen müffen, find die Engel 
unfere Geleitsleute, wie der Engel dem Tobias einen Ge- 
fährten giebt und bringet ihn wieder zu feinen Eltern. 
Wenn wir in Gefahr unter böſe Leute gerathen, helfen 
fie uns davon und retten uns. Welderlei Handwerk die 
Zeutlein treiben, da find die Engel um fie her und helfen 
treulid. Die Fiſcher, Zimmerleute, Schmiede, Brauer, 
Büchfenmader, Maurer, Schiffsleute haben alle gefährliche 
Handwerke, daß es ein Wunder ift, daß einer alt dabei wird. 
Aber dabei find die lieben Engel, die tragen die Leute auf 
den Händen. Daß bisweilen ein Unfall geſchiehet, damit 
erinnert Gott, daß man feine Wohlthaten defto mehr er- 
fennen und ihm dafür danken foll, welches fonft von we- 
nigen gefchiehet. Die Schrift zeuget oft, daß die Engel 
fi) der frommen Leute annehmen. Abraham fpridt zu 
feinem Diener: Gott wird feinen Engel vor dir her fhiden, 
daß du meinem Sohne ein Weib nehmeft, 1 Mof. 24. 
Des armen, elenden Lazarus Seele tragen die lieben Engel 
in Abrahams Schoß, Luc. 16. Und Chriftus zeuget bier, 
daß fie auch auf die Heinen Kindlein warten. Darum foll 





ein jeder Chrift den hohen Troft merken und wilfen, daß 
uns Gott ſolche Geleitsleute und Schutzherren hat zus 
geordnet, dermegen wir unferes Berufs deſto fröhlicher 
warten jollen. | 

Die böſen und unreinen Geijter find zwar aud nicht 
müßig und wollten der Chriftenheit gern allen Sammer 
zuridten. Wie denn Chriftus den Satan vedt abmalet 
und fpridt: Er fei ein Lügner und Mörder von Anfang, 
er ſchändet und läftert den allmächtigen Gott feinen Schö- 
pfer, die Welt füllet er mit Abgötterei und Irrthum, alle 
Stände wollte er gern zerftören. Da bringet er einen 
Haufen Rottengeifter hervor, die die Kirche irre machen 
und die Welt verführen. Welchen großen Jammer hat er 
nur durch das leidige Papftthum in der Welt angerichtet; 
wie viele taufend Seelen bat er durd den Papft, Biſchöfe 
und Mönde in ewiges Verderben verführet! Wie vermirret 
er jet die Kirche Chriſti durch die leidigen Sophiften und 
hoffärtigen Geifter, die ihre Corruptelen (Fälfhungen), 
Majorismus, Synergismus, Calvinismus, Adiaphorismus, 
Manihäismus oder Flacianismus fo halsjtarrigli wider 
Gottes Wort vertheidigen und feiner Bermahnung Statt 
geben! Wie ſauer wird’S den Sottesfürdtigen, etwas Nütz⸗ 
lihes in der Gemeine Gottes auszurichten, fintemal der 
Satan Stühle und Bänke in den Weg wirfet! 

Alfo hat er aud) das Herzeleid anzurichten in melt- 
licher Negierung: da tft ihm leid, daß Fürften und Herren 
nad jeligem Frieden traten und nicht immerdar Krieg, 
Empörung, Blutvergießen im Schwange gehet. Gottfelige, 
weile Negenten erfahren’3 täglich, wie blutiauer es ihnen 
werde, Frieden zu erhalten und Gerechtigkeit zu handhaben. 
Wenn man glei) die Sache wohl berathichlaget hat, weiß, 
daß fie Gott gefället, man hat fie in den Händen, fo wirfet 
doch der Teufel oft zehn Hinderniffe in den Weg, daß es 
weder hinter ſich noch vor ſich will, es fei denn, daß Gott 
fonderlihe Gnade dazu gebe. Solchen ſchädlichen Feind 
müſſen wir erfennen lernen, auf daß wir ung vor ihm 
hüten und wider ihn beten und Gott um Hülfe, Glüd, 
Segen und Fortgang anrufen. 

Mander Fürft und Regent, mander Rath oder Amt- 
mann jähe oft gerne, daß es allenthalben wohl zuginge, 
die Gerechtigkeit gefördert, daS Uebel geftrafet, die Armen 
geſchützet, Irrungen aufgehoben, Unordnung abgeſchafft, 
Frieden geſtiftet und erhalten, Kirchen und Schulen ange— 
richtet würden, gute Künſte und Tugend und Ehrbarkeit 
im Schwange gingen. Aber da kann er's nirgend dazu 
bringen, da ſtockt's hinten und vorne und will nirgend fort, 
wenn er gleich fein beſtes dazu thut, mit rathen, vermah- 
nen, befehlen, anorönen, wenn er's ſich glei frühe und 
ſpät läffet angelegen fein. Die Urſache ift diefe, daß fo 
viele böfe Geifter fi in den Weg legen, in die Länge und 
in die Quere und alles Gute verhindern. Setzet fi) ein 
Negent vor, er wolle Geriht und Gerechtigkeit in feinem 
Lande verfhaffen, fo bringet er fo viel Yügen und Ver—⸗ 
läumdungen auf die Bahn, daß der Regent nit fehen 
fann, wer Recht oder Unrecht hat. Will ein Fürft Kir- 
hen und Schulen ſich laffen befohlen fein und Unkoſten 
darauf wagen, daß Gottes Wort gelehret und die Jugend 
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erzogen werde, fo richtet er Krieg und Unruhe im Lande 
an, daß man nirgend dazu kommen kann. ‘Da liegen dann 
die Gerichte, da liegt Disciplin und Zucht, da liegen die 
Studien und wird alles, was nützlich und nöthig wäre, 
verhindert. 

Wie oft trägt ſich's zu, daß ein treuer gottfeliger Rath 
einen guten Vorſchlag thut und das zeiget und räth, das 
dem ganzen Lande zu Heil und Wohlfahrt gereichen würde. 
Aber damit es nicht fortgehe, fo hegen die böſen Geifter 
gottlofe Räthe an, daß fie fih mit aller Macht dawider 
legen und mit allen Kräften hindern, damit der gute Rath 
feinen Fortgang gewinne. Solde Hinderung alles Guten 
fommt nicht allein von Menſchen, fondern von den böſen 
Beiftern, fo die Sottlofen wunderliher Weife antreiben. 
Die böfen Geifter reizen oft auch fromme Negenten an, 
daß fie unnöthigen Krieg anfangen, als dem Joſias wider- 
fuhr. Der hätte wohl mügen in guter Ruhe bleiben, aber 
der Satan hat ihn bethüret, daß er ihn in Unglück brächte 
und hernach die ganze Kirche in Betrübniß und Herzleid 
führete. Den David fället er in Mord und Ehebruch, 
hernach treibet er feine Kinder zu Unzudt und Mord, 
treibet den Abſolom fo weit, daß er den Vater vertreibet 
und einen gräulichen Krieg, Aufruhr und Blutvergießen 
im Volke Gottes anrictet. 

Solden wüften Lärm bat niemand, als der Satan 
und feine Engel angerichtet, weil er durch der Leute Unbuf- 
fertigfeit hat Naum bekommen. Alle Hiftorien aller Völker 
find voll fchredliher Erempel gräulichen Jammers, Un- 
ordnung und mülten Wefens, fo die unfauhern Geifter 
anjtiften, nicht allein bei den Gottlofen, in welden er 
freien Paß hat und Fräftig wirket, fondern aud) bei den 
Sottesfürdtigen. Mandem frommen, weifen, gottesfürd- 
tigen Negenten hat der Satan einen Lärm im Negiment 
angerichtet, ehe denn er ſich's verfiehet, den er in etlichen 
Jahren nicht wieder ftilen kann. Welde Mühe und Ar- 
beit machet der Teufel dem Mofes durch Korah, Dathan 
und Abiram. Ein Lärm kann fobald nicht geftillet wer- 
den, bald richtet er wieder einen andern an. Als Abfolom 
mit feinem aufrührerifhen Haufen gefhlagen und David 
faum wieder zum Königreich gebradit worden war, he&et 
er Seba einen Gewaltigen an, daß er einen Aufruhr an- 
rihtet. Welhen Tumult und Lärm ridtet der Satan 
dem Theodoſius dur die Aufrührer Arbogaftus, Eugenius 
und andere an. Darum dürfen die Regenten und Räthe 
ſich niht auf ihre Weisheit, Vorſichtigkeit und Erfahrenheit 
verlaffen. Der Satan iſt ihnen allen zu liſtig. Sollen 
aud in ihrem hohen Stand nit ficher fein, fondern wachen 
und beten, als die alle Stunden wider große mächtige 
Feinde zu Felde liegen; ſich auch hüten, daf fie vom Sa- 
tan nicht berückt werden. 

Im Hausſtand ift auch des Jammers und Unglüds 
fein Ende, fo der Satan täglich anftiftet; denn er feiert 
nicht. Denn er durchziehet das Land und lauert auf die 
Menfhen und fobald ihm nur von Gott verhänget wird, 
welches denn um unjrer Sünde willen gejdiehet, ift er 
hinter uns ber, fchlägt einem bier, dem andern dort eine 
Wunde, daß wir unfer Xeben lang daran zu heilen haben. 
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Da fäet er oft einen Samen des Unfriedens zwifchen 
Mann und Weib, die fid ſonſt wohl vertragen; hetet fie 
aus liederlichen (geringfügigen) Urſachen, die-der Rede 
nicht werth find, fo heftig aneinander, daß, wo fie einander 
nit raufen noch ſchlagen, fo geben fie doch einander die 
feindfeligften Worte, daß fie fi in etlihen Tagen nicht 
wieder verfühnen Fünnen. Wenn fie ji bedenken, müffen 
fie befennen, der Satan habe fie beihlihen und übereilet. 
Etlihe Eheleute erbittert er dermaßen auf einander, daß, 
ob fie gleich etliche Syahre mit einander frieblicd gelebet, 
auch liebe Kinder erzeuget, dennod von einander laufen 
und eins das andere weder fehen noch hören mag. Etliche 
treibet er fo weit, daß eins dem andern brüdig wird, und 
darauf dann oft erfolget, daß ein Ehegatte den andern 
erfchlägt oder mit Gift umbringet. Solchen erſchrecklichen 
Sammer ftiften die leidigen Teufel, fo die Herzen gegen 
einander erbittern, zu Sünde und Laftern treiben und eitel 
Unfriede anrihten. Ein fonderliher Meifter ift er in 
biefem Handel und treibet ſolches fo gefhwinde, daß man 
befennen muß, es fei nicht menſchlich, fondern nur teufliſch. 

Kann er aber die Eheleute nit von einander reißen 
mit Haß und Zorn, fo füget er ihnen doch fo viel Unglüd’s 
zu, daß fie nicht viel fröhlihe Stunden haben Fünnen. 
Da ftiftet er Hader und Zank unter den Kindern, unter 
dem Gefinde, Nachbarn, Freunden, dag man eitel Herzleid 
höret, widelt darnad) Herren und grauen aud mit ein; 
und wenn fie fid) vor Zank hüten, müffen fie doch Plage 
davon haben. Bald füget er ihnen auch groß Unglüd zu: 
da hänget er den Kindern oder Eheleuten felbit eine gefähr- 
liche Krankheit an, da ftößt er ein Kind in's Feuer oder 
in's Waffer, da fällt eins von der Treppe, bricht einen 
Arm oder Bein entzwei; bald zündet er Haus und Hof 
an, daß alle Nahrung in wenig Stunden dahin gehet; bald 
entzieht er einem mit wunderliden Ränken die Wahrung, 
daß man nirgend kann fortlommen, fondern, was man 
anfänget, wohin man ſich fehret, da ift Schade und Ver⸗ 
derben vorhanden. 

Wie graufam fähret er mit dem armen Hiob, fobald 
er den Zulaß (Erlaubniß) hinweg hat, daß in einem Tage 
alle feine Kinder umkamen, all fein Vieh geraudet wird 
und ihm alles verderbet, was er auf Erden hatte Und 
war doch daran nicht gefättiget, fondern begehrt aud, daß 
er feinen Leib angreifen möge, den er bald fo voller 
Schwären und Krankheiten madet, daß Hiob aus Ungeduld 
den Tag feiner Geburt verfludet. Sole unabläffige, 
ſchädliche, gehäffige Geifter find die leidigen Teufel; damit 
gehen fie um, darnach trachten und ftreben fie, ſolches trei- 
ben fie Tag und Nacht, fie werden nicht müde und feiern 
nimmer, denn ihr böfes Gewiſſen läffet fie nicht ruhen. 
Ehriftus ſpricht: Der Satan durchwandelt dürre Stätte, 
fuhe Ruhe und finde fie nidt. Paulus fpridt: Wir 
haben nicht mit Fleiſch und Blut zu fämpfen, fondern mit 
den böfen Geiftern, die in der Luft herrſchen. 

Welchen graufamen erfchredlichen Jammer richtet er 
au an, wenn er die Teute leibhaftig befiget und fie gräu- 
lich zerret und zerreißet, daß einem die Haare zu Berge 
gehen mügen, wer es anfichet. Welches Gott bisweilen 
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darum verhänget, daß doch die fihere Welt glaube, daß 
gewiß Teufel und ſchädliche Geifter find, fo uns nad) Leib 
und Seele ftehen und wir ung vor ihnen hüten. 

Es haben zwar die Zeufel nicht alles in ihrer Hand 
und Madt. Denn wo das wäre, würde fein Haus nod) 
‚Hütte in der Welt bleiben, er würde es mit Feuer ver- 
brennen, fein Halm würde auf dem Felde reif werden, er 
würde ihn mit Hagel erfchlagen, fein Brunnen noch Strom 
würde fein, er würde ihn mit Gift verderben, fein Menſch 
in aller Welt würde eine Stunde leben, er würde ihn er- 
würgen mit Peitilenz, Schwert, Waffer und Feuer und 
was fünnte er zumege bringen. Aber wie wir in Hiob 
jehen, jo fann er mehr nicht thun, denn ihm Gott erlaubet. 
Sonft hat Gott eine Wagenburg um uns gefchlagen, daß 
er zu uns nicht fommen kann. Weil aber die Leute ficher 
find, Gott nicht fürdten und feine Wohlthaten nicht erfen- 
nen, fo verhänget ihm Gott viele Dinge, die wir täglich 
erfahren. So ift er auch Fräftig in den Kindern des Un- 
glaubens und ift fo mächtig in der Welt, daß ihn Chriftus 
der HErr einen Fürſten, Baulus aber einen Gott diefer 
Melt nennet, der in der Luft herrſchet. 

Das fer vom andern Stüd. 


Der dritte Punkt. 


Wie joll man fih nun. verhalten, daß die guten Engel gern 
bei uns ſeien und uns bewachen, die böfen Geljter aber bon 
uns weichen müffen? 


Dieß iſt ein ſehr nöthiger Lehrpunkt, den wir billig täg— 
lich beherzigen, wohl lernen und ſtets im friſchen Gedächtniß 
haben ſollen. Denn alfo mögen wir ſelige Leute und großer 
Gefahr und Unglüds überhoben fein. Wer die lieben Engel 
und reinen Geijter um ſich haben will, daß fie ihn auf den 
Händen tragen und auf ihn warten follen; dagegen aber 
die unfaubern Geiſter von fich treiben und vor ihnen fiher 
und befriediget fein will, der muß fi auf diefe Weife 
verhalten und fi gegen fie erzeigen: Zifh darf man 
ihnen nicht aufdeden, wie man dem Gefinde thun muß, 
das auf uns warten fol. Große Geſchenke begehren fie 
auch nit von uns; denn Gold und Silber achten fie, wie 
Erde, wie es auch nichts anderes, denn irdifhes But ift. 
Es begehren auch die lieben Engel nidt, daß wir fie an- 
beten und an Gottes Statt ehren. Der Engel im Jo— 
bannes ſpricht: Ich bin dein Mitknecht; bete Gott an. 
Was begehren fie denn von uns und wie follen wir uns 
gegen fie erzeigen und verhalten? Bor allen Dingen 
müjjen wir darnad) tradhten, daß wir gern und viel mit 
Gottes Wort umgehen, das fleißig hören, lefen, lernen, 
üben, davon reden, damit ung befümmern. Denn zu Gottes 
Wort haben die lieben Engel fonderlihe Luſt und Liebe 
und ift ihres Herzens Freude, wenn fie fehen, daß der 
Menſch mit Gottes Wort umgehet, das lernet, übet, be- 
tradtet. Denn fie wiffen, daß alle Seligfeit aus dem 
Wort Gottes fpringet, wie Waffer aus einem lebendigen 
Duell; fie miffen, daß Gott in feinem Worte wird ge- 
ehret und daß da die Auserwählten Gottes find, die mit 
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ihnen die ewige Seligfeit erben follen, auf die fie vornehm- 
lich beichieden find. So oft die Predigt güttlihen Wortes 
gehalten wird, fo find ein Haufen Engel dabei. St. Baulus 
ſpricht: Das Weib foll eine Macht auf dem Haupte haben, 
um der Engel willen, 1 Corinth. 11. So müffen die 
Engel in der Predigt fein. Wenn zwei oder drei von 
Gottes Wort miteinander reden, da find allezeit die lieben 
Engel gegenwärtig. Chriftus der HErr ſpricht: Wo zmei 
oder drei verfammlet find in meinem Namen, da bin id) 
mitten unter ihnen. Wo nun Chriftus der Sohn Gottes 
und der HErr aller Engel gegenwärtig ift, da find allezeit 
viele Engel bei ihm. SXohannes am 14. Capitel {pricht der 
Herr: Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten, und 
mein Vater wird ihn lieben, und wir wollen zu ihm kom⸗ 
men, und Wohnung bei ihm maden. Hier verheißet der 
Herr Ehriftus, daß Gott Vater, Sohn und heiliger Geift 
bei dem Menſchen wohnen werden, der Gottes Wort liebet 
und hält. Wo nun Gott Vater, Sohn und heiliger Geift 
gegenwärtig ift, da müffen auch die lieben Engel, die ftet3 
Gottes Angefiht fehen, nicht weit fein. Lucas am 2, als 
der Engel des HErrn Gottes Wort den Hirten verkün⸗ 
diget von dem neugeborenen Heiland der Welt, alsbald 
war dabei die Menge der himmlifchen Heeriharen. Wenn 
ein Hausvater oder Handwerksgefell fein Handwerk treibet 
und ſinget dabei ſchöne Palmen, darin man Gott lobet, 


: fo fol er nit zweifeln, es find liebe Engel um ihn, die 





ihm zuhören. Weil nun die Engel gerne dafelbjt fich fin- 
den laffen, wo Gottes Wort gehalten wird, aljo fünnen 
die unreinen Geiſter nichtS weniger leiden, denn daß man 
mit Gottes Wort umgehet. Bemühen fid) aud) zum höchſten, 
daß fie uns Menfhen von Gottes Wort abführen mügen. 
Kein Mittel aber ift, damit wir fügliher und gewilfer 
die unreinen Geifter von uns treiben Fünnten, denn das 
göttliche Wort, weldes ift das Schwert des Geiltes. Denn 
er weiß, daß er nidts an uns hat, fo lange wir an dem 
Worte Gottes halten. Wir müſſen's aber dabei nicht 
bleiben laffen, daß wir nur mit dem Worte umgehen, das 
lernen und üben, fondern aud das von Herzen annehmen 
und uns darnadı richten, das ift: zu Gott müffen wir uns 
befehren, wahrhaftige Buße thun, Gott fürdten, an Chri- 
ftum glauben und auf feine Barmherzigkeit uns verlaffen. 
Denn alfo und daher gewinnen fie Luft und Xiebe, bei 
uns zu fein, wenn fie merfen, daß wir zum Reihe JEſu 
Chrifti gehören und ihre Miterben der ewigen Seligfeit 
fein werden. Daher Chriſtus faget, Luc. 19: Alfo wird 
Freude fein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, 
der da Buße thut. Wenn aber jemand in Unbußfertigfeit 
und Verachtung Gottes lebet, denfet nicht, wie er müge 
felig werden, haben die lieben Engel feine Luft zu ihm, 
vielmehr aber finden ſich zu ihm die böfen Geifter, die ihn 
immerdar von der Buße abhalten, je länger, je fiherer 
machen und endlid dermaßen in Sünde verwideln, daf 
er fchwerlich wieder heraus kommen fünne Wie an dem 
Saul zu fehen: weil der nicht wahrhaftig Buße that, weichen 
die Engel von ihm; der böſe Feind aber führet ihn je 
länger, je tiefer und verwideit ihn in Sünden dermaßen, 
daß er ihn endlich in Verzweiflung und ewiges Verderben 
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pringet. Auf die Buße muß aud ein heiliges, frommes, 
unfträfliches Leben und riftliher Wandel folgen, daß wir 
ung vor allerlei Sünde und Schande, Ungehorfam und 
Laſter hüten, mit höchſtem Fleiße aber darnach trachten, 
daß wir in wahrer Gottesfurcht, in aller Ehrbarkeit und 
Tugend leben. Denn die heiligen Geifter find ohne Sünde, 
voller Gerechtigkeit und Tugend, der Untugend und Unge- 
rechtigfeit aber find fie von Herzen feind, haben einen 
Gräuel an denen, die in Sünden fortfahren, Gottes Na- 
men läftern. Darum willft du, daß die lieben Engel bei 
und um dich feien, nimmer von dir weichen, fo mußt du 
dich aller Gottesfurcht befleißigen, ein heiliges Neben führen, 
in deinem Beruf treu und fleißig, züchtig und mäßig leben, 
dem Nächſten dienen, Gerechtigkeit lieb haben, dem Frieden 
nachjagen, allezeit die Wahrheit reden. Denn fie find reine 
und wahrhaftige Geifter und wiffen, daß Gott dadurd) 
geehret wird und daß Gott foldes von uns haben will. 
David ſpricht Pfalm 34: Der Engel des Herrn lagert ſich 
um die, fo ihn fürchten. Wie ein ganzes Lager voller Engel 
will der HErr um die ſchlagen, fo ihn fürdten, vor Sünden 
fich hüten, nach feinen Geboten leben; die follen befriediget 
werden, daß die böfen Geiſter fie nicht beihädigen fünnen. 
Pfalm 91: Der HErr hat feinen Engeln befohlen über 
dir, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß fie 
dih auf den Händen tragen, und du deinen Fuß nit an 
einen Stein ftößeft. 

Auf unfern Wegen müſſen wir bleiben, das ift: aus 
unferm Beruf nicht ſchreiten, nichts wider Gottes Gebot 
vornehmen, Gott nit verfuchen, in unferm Beruf, im 
Predigtamt oder weltlihen Regiment oder Hausftand treu- 
lich und fleißig arbeiten. Wenn wir das thun, alsdann 
will Gott feinen Engeln befeblen, daß fie ung auf den 
‚Händen tragen follen. 

Wer aber die Furcht des HErrn fahren läfjet, feinen 
fleifhlihen Nüften nachgehet, Gottes Wort läftert und 
Ihändet, gräulid) fluhet und Gottes Namen mißbrauchet, 
wer den Eltern, Obrigfeit, Herren und rauen ungehor⸗ 
fam ift, wer aus feinem Beruf tritt und Vorwitz treibet, 
wer aus Vermeſſenheit und Hoffart Dinge anfänget, bie 
ihm nicht befohlen find, wer gern hadert und zankt, in 
Haß und Neid lieget, dem Geſauf und der Unzucht nad 
gebet, gern lüget und trüget und andere vervortbeilet, ver- 
leumdet und dergleichen Laſter begehet, der darf nicht denen, 
daß die lieben Engel lange bei ihm bleiben, oder gern um 
ihn fein werden, ſondern vielmehr treibet er fie damit von 
fich, betrübet fie zum höchſten. Die unreinen Geilter aber, 
die zu aller Sünde und Schande Xuft haben, lodt er zu 
fih, die fi auch bald zu folden finden; und wenn fte den 
Menſchen einnehmen, treiben fie ihn immer fort von einer 
Sünde zur andern und hören nicht auf, big fie den Men- 
hen in Kammer und Noth und endlich in ewiges Ver⸗ 
derben gebracht haben. 

Wie gar fhredlie Fälle tragen ſich oft zu bei ſolchen 
Laftern, daß man befennen muß, es ſei dur Anftiftung 
des böſen Geiſtes geſchehen, der ſich bald hat rufen laffen. 
Dft, wenn die Leute gräulich fluchen und ſich verſchwören, 
ift der böfe Feind nicht weit und führet fie mit Leib und 
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Seele hinweg. Beim Geſauf richtet er oft ſolchen Zank 
an, daß mancher darüber in Jammer und Noth kommt. 
Manchen, wenn er ſich vollgeſoffen, bringet er in Hurerei 
und Ehebruch, da er ſonſt fein Lebtag nicht wäre dazuge— 
kommen. Wie oft trägt ſich's zu, daß gute Freunde und 
Geſellen über dem Spiele uneins werden und von etlicher 
Pfennige wegen einer den andern entleibet. Wenn der 
böſe Feind dabei nicht wäre, würden ſie ſich bedeuten 
laſſen und bedenken. Aber der Satan, den ſie mit ihrem 
gottloſen Weſen gerufen haben, iſt bald dazu gekommen 
und hat ſolchen Jammer angerichtet. Darum hüte ſich ein 
jeglicher vor Sünde und gottloſem Weſen; denn der liſtige 
Feind kann bald eine Sünde aus der andern ſpinnen und 
höret nicht auf, bis daß er den Menſchen um Leib und 
Seele gebracht hat. 

Inſonderheit ſollen ſich die Chriſten des emſigen und 
ſteten Gebets befleißigen, Gott durch Chriſtum im Geiſte 
und Wahrheit anrufen. Denn ſonderliche große Luſt und 
Freude haben die lieben Engel am Gebet der Chriſten, 
gern laſſen ſie ſich dabei finden, wie ſolches die Hiſtoria 
der heiligen Schrift zeuget. Als Daniel fein ernſtes Ge⸗ 
bet zu Gott that und ſeines Volkes Sünde bekennete, 
flog daher der Mann Gabriel, der Engel des HErrn und 
offenbaret ihm Gottes heimlichen Rath, daß noch ſiebzig 
Wochen wären bis auf Chriſtum und verkündiget ihm die 
treffliche Weiſſagung von dem Meſſias. Apoſt. Geſch. 10: 
Da Cornelius, der Hauptmann, fleißig betet, erſcheinet 
ihm der Engel des HErrn, der verkündiget ihm, daß ſein 
Almoſen und ſein Gebet vor den Allmächtigen gekommen 
ſei und er ſoll zum Apoſtel Petrus ſenden, der werde ihn 
unterrichten. Da Tobias und die Sarah zugleich beten, in 
der Stunde wird der Engel des HErrn geſandt, daß er 
ihnen beiden hülfe. Als Zacharias, der Vater Johannis des 
Täufers, räuchert und betet, erſcheinet ihm der Engel des 
HErrn und ſtehet neben dem Altar und verkündiget große 
Dinge vom Meſſias und von ſeinem Sohne. Da Chriſtus 
ſelbſt im Garten betet, erſcheinet ihm ein Engel, der ihn 
tröſtet und ſtärket. Aus welchen herrlichen Exempeln er⸗ 
ſcheinet, daß die lieben Engel gern bei denen ſind, die da 
beten und Gott in Chriſto JEſu anrufen, ob ſie ſich gleich 
nicht allezeit ſehen laſſen. Die böſen Geiſter aber fliehen 
vor dem Gebet und können nicht beſſer noch füglicher von 
uns getrieben werden, denn durch's Gebet, denn ſie wiſſen, 
daß Gott, ein ſonderliches Gefallen am Gebet hat und das 
Seufzen ſeiner Gläubigen nicht unerhöret läſſet. 

Auf dieſe Weiſe ſoll ſich nun ein Chriſt erzeigen, daß 
die lieben Engel gern um ihn ſeien und die böſen Geiſter 
von ihm weichen müſſen. Laſſet uns demnach dem lieben 
Gott für dieſen Troſt und hohe Wohlthat herzlich dank—⸗ 
ſagen. 

Allmächtiger, ewiger und heiliger Gott, wir danken dir 
von Grund unſeres Herzens in Chriſto JEſu, daß du nicht 
allein die heiligen reinen Geiſter haſt erſchaffen, ſondern 
auch ſo hohe mächtige Creaturen zu unſerem Dienſt und 
Schutz haſt verordnet, durch ſie wider die böſen Geiſter 
uns beſchirmeſt und aus großen Nöthen erretteſt. Wir 
bitten dich, du wolleſt um deines Sohnes JEſu Chriſti 
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willen uns erleuchten und regieren, daß wir foldhe deine 
Wohlthat ſtets mit dankbarem Herzen erfennen, ung aud 
alfo im ganzen Leben nad) deinem Worte in rechter Buße, 
wahrem Glauben und heiligem Gehorfam verhalten, daß 
die böfen unfaubern Geifter feine Macht an ung finden, 
jondern jtetS von uns fliehen müffen; deine Heiligen Engel 
aber gerne um ung feien, uns ftet3 bewachen und vor Un⸗ 
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fall behüten, uns dienen und fördern in unferem Berufe: 
auch wenn unfer Stündlein kommt, fie unfere Seele in 
den Schooß deines Sohnes JEſu Chrifti tragen, auf daf 
wir mit dir ewigem Gott, mit unferem Heiland JEſu 
Chrifto, mit dem heiligen Geift und mit allen lieben 
Engeln und ausermwähleten Rindern Gottes in alle Emwig- 
feit leben und dich preifen mögen. Amen. 


Die andere Predigt am Tage Mihnelis des Erzengels. 


Matth. 18, 1—11. 
Bom Aergerniß. 


Auslegung. 


Dieſes Evangelium ift auf den heutigen Tag verordnet 
von den alten Lehrern vornehmlid) um des Spruches willen 


am Ende: „Denn ih fage euch, ihre Engel im Himmel 


ſehen allezeit das Angefiht meines Vaters im Himmel“, 
auf daß man aus demfelben Urſache nehme, die Gemeine 
zu unterrichten von den heiligen Geiftern; wie denn hoch 
von Nöthen tft, daß ſolche Lehre von den lieben Engeln 
jährlih mit Fleiß wiederholet und aus Gottes Wort er- 
Häret werde. Weil aber eure Liebe die Lehre von den 
lieben reinen Engeln und Geiſtern auf den Nachmittag 
hören wird, fo wollen wir mit Gottes Hülfe dieſe 
Stunde die anderen Lehrftüde und Vermahnungen, fo 
in diefem Evangelio find, miteinander erwägen. 

Denn dieß Evangelium ift voll hoher und trefflicher 
Lehre. Der heilige Geift hält uns allhier vor die große 
Schwachheit der Apoftel, die ftetS nad) hoher Würde und 
Stand gejehen und getradtet und bier den HErrn ge- 
fraget: Wer der Größefte wäre im Himmelreih? “Der 
Herr Chriftus aber führet fie von folden Gedanken und 
vermahnet fie zur Buße und Belehrung und zu vechter 
wahrer Demuth, daß fie ihre Schwachheit und Sünde er- 
fernen und vor Gott ſich demüthigen follen. Darnach be- 
zeuget er, wie lieb und angenehm ihm ſei die liebe Jugend, 
jo zu Gottesfurdt auferzogen werde, daß, wer ein foldhes 
Kindlein aufnehme, der nehme ihn den HErrn Ehriftum 
jelbft auf. Bezeuget auch, daß die kleinen Kindlein, fo 
durch die hochwürdigen Sacramente zu Gott gebracht wer- 
den, an ihn glauben. Zudem zeiget der HErr Chriftus 
allhier fein Amt, wozu er von Gott in die Welt gejandt 
jet? Nicht, daß er ein weltliher HErr ſei, der fich dienen 
laffe; aud nit, daß er die verlorenen Sünder durd’s 
Gefeß verdamme, fondern daß er felig made, was verloren 
ift durd) die Sünde. Es will uns aber zu viel werden, 
wenn wir alle Lehrſtücke follten vor uns nehmen. Darum 
wollen wir auf dießmal den Punkt vom Aergerniß 
miteinander erwägen. Denn der HErr Chriftus allhier 
mit vielen Worten vom Aergerniß prediget und fehr ernite 








und fharfe Worte brauchet; damit er genug zu verjtehen 
giebt, daß die Aergerniffe ganz gemein in der Welt feien; 
und obwohl die Welt fih dünken läffet, die Aergerniſſe 
haben fo viel nicht auf fich, daß dennoch die höchſte Gefahr 
der Seligfeit dabei fei. Die Lehre wollen wir in vier 
Hauptpunkte abtheilen. 


Für's erfte wollen wir anzeigen, wie manderlei 
Aergerniß fei und melden Unterfhied wir maden müſſen 
und warum der HErr Chriftus fage: Es müſſe ja Aerger- 
niß fommen? 


Für's andere wollen wir melden, worin das Aerger⸗ 
niß ftehe und womit die Welt verleitet werde? 


Für’s dritte wollen wir erinnern, wie fi ein Chrift 
vor allerlei, Aergerniß hüten fol und möge und was da 
heiße: „Hände und Füße abbauen“. 


Für's vierte und legte ſoll gefaget werden, wie Gott 
diejenigen, fo Aergerniß geben und die fi ärgern und 
ftoßen, ftrafen wolle? | 


Der HErr Chriftus verleihe uns feinen heiligen Geift, 
daß wir diefe nöthige Lehre vecht miteinander betrachten 
und die ernfte Vermahnung uns zu Herzen gehen lafjen. 
Amen. 


Der erite Puukt. 
Wie mancherlei das Aergerniß fei? 


Dieweil der HErr Chriftus fo ernfte und harte Worte 
braucet, nicht allein wehe, fondern mit dem hölliſchen 
Teuer drohet denen, jo Aergernig geben, und mir nicht 
leugnen fünnen, daß alle Welt voll Aergerniß fei; oft aud) 
die Sottlofen über uns fchreien und Klagen, daß fie fih an 
uns ftoßen, ift allen Chriften hoch von Nöthen, daß fie 
diefen Unterſchied willen, daß zweierlei Aergernig ſei. Eines, 
das fein Ehrift meiden kann, das er auch nicht achten foll, als 
daran er nicht [huldig, welches man heißet scandalum acce- 
ptum, ein genommenes oder phariſäiſches Aergernig, wenn 
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einem nicht Urſache gegeben wird, fondern einer nimmet 
Urſache, fih zu ftoßen, aus eigener Bosheit. Als wenn 
der Herr Ehriftus die allerherrlichiten Predigten that, von 
feiner ewigen Gottheit, von feinem Amte, von feinen Wohl- 
thaten, jtießen fich die Juden daran und hielten’s für Gottes— 
läfterung, Joh. 5 und 10. Alfo aud, wenn der HErr 
Ehriftus die herrlichften größten Wunderwerke that, madet 
die Kranken gefund am Sabbathtage, ärgerten ſich die Ju— 
den, gleihfam als hätte der HErr den Sabbath entheiliget, 
Matth. 15: HErr, weißt du au, daß ſich die Pharifäer 
ärgerten, da fie jolde Worte höreten? Der HErr fpridt: 
Laffet fie fahren. Gleicher Geftalt ärgern fi unjere 
Widerfaher im Papftthum an uns, wenn wir Gottes 
Wort verfündigen und lehren, daß der Menſch nicht durd) 
gute Werke, ſondern allein aus Gnade durd den Glauben 
gereht und felig werde; alsdann zürnen fie und läftern 
gräulid: wir verbieten gute Werke. tem: wenn die Pre- 
diger ehelih werden, ftoßen fie fich heftig und fchreien: 
Mean fuhe unter dem Schein des Evangelit nur fleiſchliche 
Lüfte und Freiheit! werden auch verftodter, denn vorhin. 
Wenn treue Prediger ihr Amt mit hriftlihem Eifer führen 
und die Laſter ernſtlich ftrafen, ärgert fih mander Welt- 
weifer daran und mißdeutet foldhes, als wolle man Auf- 
ruhr erregen; und find die Fälle nicht zu zählen, darin ſich 
die Welt ohne gegebene Urſache ftößet und ärgert. | 

Diefe Aergerniffe kann niemand meiden nod) vorbei- 
fommen, er handele glei fo weislih und vorſichtig, als 
möglih ift. Denn wir haben Gottes ausdrüdliden Be⸗ 
fehl, wie wir ung verhalten follen. Und will uns gebühren, 
daß wir mehr auf Gottes Wort, Ehre und Namen fehen, 
denn auf der Welt Mißdeutung und Verkehrung. Die 
Welt ſuchet ohne das Urfahe und Schein ihres gottlofen 
Weſens. Wir thun oder laffen Gottes Befehl, fo wird 
fie nicht dejto frömmer. Darum muß man foldhes Aergerniß 
nit achten. Der HErr Chriftus fraget nit darnach, daß 
die Phariſäer fih daran ärgerten, daß er am Sabbathtage 
die Kranken gefund madete; denn fie ſuchten nur Urſache 
zu Chrifto, feine Werke zu verkehren. Der Apoftel Paulus 
merfte wohl, daß die Pharifäer ihm zum ärgſten auslegten, 
daß er lehrete: „Chriftus hätte uns erlöfet vom Geſetz, 
das Geje wäre nicht nöthig zur Seligfeit, madete auch 
niemand felig, jondern der Glaube‘; verfolgeten auch Baulum 
darum zum beftigften, als der den Moſes und Gottes 
Wort aufhöbe Aber Paulus fehret ſich nicht an fold 
Aergerniß, fähret immer fort und treibet feine Lehre in 
allen Epifteln. Alfo dürfen wir uns an fol phari- 
ſäiſches Aergerniß nicht ehren. Der HErr Chriftus redet 
auch allhier von folhem Aergerniß nicht. 

Das andere Aergerniß aber ift, wenn man jemand 
Urſache giebt, fi) zu ftoßen und entweder Böſem nachzu— 
folgen, oder einen Efel vor dem Glauben zu gewinnen. 
Wenn jemand falfche Lehre auf die Bahn bringet, dadurch 
Einfältige verführet und geärgert werden; oder wenn 
jemand durch ärgerlich Leben dem Evangelio einen büfen 
Namen madet und einen Stoß giebet, daß es andere 
läftern und weniger von der Xehre halten; oder wenn man 

durch ungeitigen Gebrauch der hriftlichen Freiheit die ſchwachen 
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Gewiſſen betrübet und irre madet, daß fie entweder vom 
Evangelio abfallen, oder etwas wider ihr Gewiſſen thun. 
Bon diefem Aergerniß, welches fonderlid) dur) Sünde und 
ärgerlihes Leben gegeben wird, redet allhier der HErr 
Chriſtus und warnet die Welt vor Aergerniß; denn es 
leider allenthalben voll Aergerniſſe tft. 

Die Lehrer, fo im geiftlihen Amt find, geben oft ihren 
Zuhörern groß Aergerniß mit manderlei Sünden; die 
großen Herren den Unterthanen, die Eltern den Kindern, 
ein Nädjiter dem andern. Denn man nimmt das Böſe, 
dazu wir von Natur geneiget find, eher, denn was Gutes; 
man folget aud) dem Böfen eher, denn dem Guten. ‘Da ift 
denn der Vorgänger eine Urſache, daß ſich der andere 
ſtößet. Nun lautet es feltfam, daß der HErr faget: Es 
muß ja Aergerniß kommen. Hier möchte einer gedenken: 
Was ift das geredet? Hat denn Gott ein Gefallen an dem 
Aergernig? Oder ift Gott eine Urſache defjelben, daß es 
nicht unterbleiben fann? Oder treibet denn Gott die Leute 
zu folhem Aergerniß? Keinesweges! Wie follte Gott ein 
Gefallen am Aergerniß haben, oder eine Urfadhe deffelben 
fein, fo do der HErr Chriſtus am heftigften davor warnet 
und das Aergerniß ſchrecklich zu ftrafen drohet? Gott tft 
feine Urfahe der Sünde, treibet niemand zu Sünden, 
Sondern warnet, vermahnet und ftrafet mit großem Ernſt, 


ı damit wir fol Unglüd uns nicht auf den Hals ziehen. 


Das ift aber die Meinung, warum der HErr Ehrijtus 
ſpricht: „Es müffen Aergerniffe fommen”, dag er der Welt 
Bosheit und des Satans unnadhläffiges Getrieb und feind— 
jelige Lift anfiehet. Darum Tann es nidht unterbleiben. 
Die Welt ift zu allen-Sünden und fleifchlichen Lüften ge- 
neiget, ftedet voller Hoffart, Geiz, Neid, Abgunft, Lügen 
und Falfchheit, Läffet fih auch durd feine Vermahnung 
nod Warnung davon abhalten, fondern veradhtet vielmehr 
Gottes Wort, alle Strafe und Vermahnung. Der Satan 
treibet auch die Welt zu allerlet Sünde und Schande un- 
aufhörlich, alfo daß er aud) die Bekehrten und Gläubigen 
nicht läffet unangefodhten. Den Aaron führet er in grau» 
ſame Abgötterei, Ruben und Yudas in Blutihande, Stmeon 
und Levi treibet er, zu morden, den König David fället er 
in Ehebrud) und Mord; und find der ſchrecklichen Exempel 
alle Hiftorien voll, wie aud) große und vornehme Leute 
Aergerniß begangen. Denn aud die Gläubigen werden 
oft fiher und nadläffig im Gebet und geben oft Raum 
des Satans Eingeben. Da kann es denn nicht verbleiben: 
Die Aergerniffe müffen mit Macht gehen, wegen der ver- 
derbten Natur, der Gläubigen Nadläffigkeit, der Welt 
Halsftarrigfeit und des Satans Bosheit, die ftet3 dazu 
Urfahe geben. Darum aud der HErr Chriftus deſto 
fleißiger und ernſter dazu vermahnet. 


Der andere Punkt. 
Worin das Wergernig ftehe? 


Worin ftehet denn das Aergernig, vor welchem der HErr 
Ehriftus fo treulih warnet? Das Wergerniß, davor der 
Herr Ehriftus warnet, ftehet erſtlich in falſcher ſchäd— 
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liher Lehre: wenn jemand vom Glauben und rechtem 
Bekenntniß abweidhet, erdenfet neue falſche Meinung, die 
in Gottes Wort nicht gegründet ift, bringet neuen Gottes- 
dienft oder Religion auf die Bahn, daß er fi hervorthue 
und feine Kunſt ſehen laſſe und fih einen Anhang made. 
Da reißet denn das Xergernig mit Haufen ein, da findet 
er bald, die ihm Beifall geben und feinem Exempel folgen, 
und iſt oft ein einiger Menſch eine Urſache, daß viel taufend 
Seelen verführet werden. Alfo richtet Arius, der einige 
Mann, ein gräulic Aergerniß an: der dichtet aus feinem 
Kopf, der Sohn Gottes wäre nit ewiger und allmäd- 
tiger Gott, eines Weſens mit dem ewigen Vater, jondern 
die vornehmfte Creatur. Da er foldes auf die Bahn 
bringet und fein Gediht mit Gottes Wort bemäntelt, 
fallen ihm bald etliche Lehrer zu, nehmen folden Irrthum 
an und friffet die falſche Lehre um fich, wie der Krebs, alſo 
daß viel hundert Pfarrherren und Lehrer und viel taufend 
Seelen durch ihn von dem Wege der Wahrheit abgeführet 
worden; und ift der kammer und Abfall, der dur den 
einigen Menſchen tft gefhehen, mit feinen Worten zu be- 
Hagen. ’ 

Alfo haben Macedonius, Nejtorius, PBelagius grau- 
fames Aergerniß in der Gemeine Gottes geftiftet, die 
etlihe hundert Jahre in der Chriftenheit gewähret haben. 
Antonius und Paulus Eremita (der Einfiedler) haben die 
Möncherei erfunden und etwas Neues angefangen. Da 


find ihnen andere bald gefolget, daß nun die Welt ſchier 


erfüllet ift mit Münden und Nonnen und find viel taufend 
Seelen in den Klöftern verführet worden. Welden Jammer 
hat Thomas Münzer angerichtet, weldher vorgegeben hat, 
Fürſten und Herren wären eitel Tyrannen, man wäre 
nicht [huldig, den Fürſten und Herren Schoß und Zoll zu 
geben, noch Frohndienſte zu leiften; denn die Ehriften wären 
frei. Darüber die Bauern fi) empüret und viel taufend 
darüber erihlagen find. Oſiander in Preußen fing aud 
eine neue Xehre an von der wejentlichen Gerechtigkeit, bald 
friegt er einen großen Anhang und richtet ſolch Aergerniß 
an, daß die ganze Kirhe in Preußen darüber vermüftet 
wird. Alfo ift die Welt voll derfelben Aergerniffe zu allen 
Zeiten; denn der Satan unterjtehet fih mit aller Mad, 
wie er die reine Lehre verfälfchen und die Leute vom rechten 
Glauben möge abführen. 

Nicht allein aber mit falfher Lehre und unrechtem 
Gottesdienſt, fondern auh mit böfem gottlofen Xeben, 
jtiftet der Satan ſchreckliche Aergerniffe, wenn er die Leute 
in Sünde und Schande: geführet hat und darnad) andere 
fich finden, die folden folgen. Bon den Heiden, Türken 
und Papifien, unter welchen ſolche Aergerniffe mit Macht 
und ungehindert gehen, will ich nicht fagen. Wenn es nur 
unter uns Chriften möchte unterbleiben, wäre hoch zu 
wünſchen. Aber da verbleibet’3 auch nicht, fondern das 
YAergerniß gehet mit Macht in allen Ständen. Wenn die 
großen Herren ein ärgerlich fträflich Leben führen, find 
etwa gottlos, achten Gottes Wort nicht, fragen nad) feiner 
Neligion, Hilf Gott, wie thut folh Erempel fo großen 
Schaden! da folgen die Amtleute, die Junkherren, die 
Bürger, die Unterthanen. Saul war ein gottlojer Künig, 
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der fragete nichts nad der Lade des Bundes, noch nad) 
dem wahren Gottesdienft. Da folget ihm fein ganz Hof- 
gefinde: Abner, Doeg und der Pöbel. Zu den Zeiten 
Sauls, fpriht David, frageten wir nichts nad der Lade 
Gottes. | 

Alfo ging’s unter dem Kaifer Julianus, Valens und 
andern. Denn die Leute haben Yuft zur Gottlofigfeit. 
Wenn ihnen nun ein großer Derr vorgehet, laſſen fie ſich 
dünfen, fie haben Zug und Recht dazu. Alfo wenn ein 
Regent dem Saufen zugethan ift oder mit andern Laftern, 
Hurerei, Geiz, Lügen, Tyrannei behaftet ift, da folget der 
Pöbel nad, wie die DVerfe zeugen: Totus componitur 
orbis, Regis ad exemplum, Alle Welt richtet jih nad 
dem Beifpiel des Königs. Item: Non sic inflectere 
sensus humanos edicta valent, ut vita regentis, fo ver- 
mögen ausgefprohene Befehle die menſchliche Gefinnung 
nicht zu ändern, als das Leben des Negenten. 

Aber weit größern Schaden thut's, wenn das Aerger- 
niß in den geiftlihen Stand geräth, wenn Pfarrherren und 
Lehrer ein bös ärgerlid) Xeben führen. Wenn der Pfarr» 
herr ein Säufer und Schwelger ift, der zu Halben und zu 
Ganzen weiß Beſcheid zu thun, der Bis in die Nacht mit 
Zehen und bis auf den letten Dann weiß auszuhalten, 
der wird wohl gerühmet von feinen Zuhörern, aber was 
er für Jammer und Noth anridtet, das wolle man be— 
denken. Er ift eine Urſache, daß die Leute nicht viel halten 
vom Evangelio; denn fie fagen frei: Der Pfaffe hält’s 
felbft nicht, was er prediget. Zudem werden fie fiher 
und gottlos, halten Vollfaufen für feine Sünde, lafjen 
fi) dünfen: Iſt's dem Prediger erlaubet, fo iſt's ihnen 
auch frei. Wie man im Sprichwort faget: Wenn der Abt 
die Würfel aufleget, fo ift’3 den Mönchen erlaubt zu fpielen. 
Alfo wenn der Pfarrherr ein Unzüchtiger, ein Xäfterer, ein 
Wucherer, ein Geiziger oder dergleichen ift, fo merken's die 
Zuhörer bald, folgen feinem Exempel, denten: weil e8 der 
Pfarrherr ſelbſt thut, jo muß es fo große Sünde nidt fein. 
Daß David wohl faget im Pjalm: Es wird allenthalben 
voll Gottlofer, wo folde loſe Leute im Volk erhaben find. 
Ssnfonderheit fpüret man das fehredlihe Aergerniß, wenn 
die Lehrer der Kirhe und, die in hohen Aemtern figen, 
durch den Satan fich verleiten laſſen, daß fie ihren Affecten 
(Leidenſchaften) folgen, ehrgeizig werden, über andere ſich 
erheben, andere begehren zu drüden, damit fie empor 
fommen, und alfo Spaltung in der Kirche anrichten. Da 
gehet das Aergerniß mit Macht, gleich als wenn man einen 
Damm aufreißet und dem Waſſer Raum giebet, da nimmt’3 
darnach das ganze Feld ein. Alfo ift dem großen Yerger- 
niß nicht zu jteuern, weldes die anrichten, die aus Ehrgeiz, 
Haß oder Feindfhaft Spaltung in der Kirdhe anrichten. 
Denn da theilet fih alsbald die Gemeine Gottes, da wächſt 
zwifchen den Ehriften großer Haß und Bitterfeit, da fallen 
gräuliche Läfterungen, da entftehet Verfolgung, das Gebet 
der Chriften wird verhindert. Mander nimmt fih Ur- 
ſache, die Lehre des Evangelii zu verlaffen und ſich mwider- 
um zu den Papiften oder andern Rotten zu wenden. Die 
Schwaden werden verwirret, wifjen nicht, welchem Theil 
fie follen Recht geben, manche löbliche Kirche wird dadurch 
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wüſte. Solches fiehet man nicht allein in den Hiſtorien 
der alten Kirche, fondern Tag bei Tag tragen ſich ſolche 
ſchwere Aergerniffe zu. Welch eine Laſt ift nun das im 
Gewiſſen vor Gott, wenn einer um feiner fleifhlichen böfen 
Affecten (Leidenſchaften) willen die Gemeine Gottes zer- 
jtöret, die Gott durd) fein eigen Blut erworben hat? Im 
Hausftande gehen auch die Aergerniffe mit Macht, denn 
gemeiniglih Hauspäter und Hausmütter, Herr und Frau, 
ein jold Leben führen, welches die Sugend und das Ge— 
finde bald annimmt. Wie gar bald lernen die Heinen Kind- 
lein fluchen und ſchwören, ehe fie nod) recht reden können, 
und ift fonderli bei uns Deutſchen ein böſer ſchrecklicher 
Mißbrauch des güttlihen Namens mit Fluchen und Schwören, 
da ſcheuet fih weder Mann noh Weib, wie die Lands— 
fnechte zu fluchen, die heiligen Wunden und Leiden, dadurd) 
wir erlöfet find, die hohwürdigen Sacramente, durch welche 
Gott in uns die Seligkeit wirket, jo fehredlich zu nennen, 
zu großem Hohn und Spott der göttlihen Majeſtät. Was 
nun die Alten jungen, das lernen die “Jungen, wie das 
Spridmwort lautet. Die Kinder lernen von Jugend auf 
fluden und ſchwören, das können fie hernach im Alter 
nicht laffen. Wie wollen nun die Eltern ſolches ſchweres 
Aergerniß gegen Gott verantworten? Alfo geben aud 
Eltern, Herren und Frauen, Nahbarn mit andern Sünden 
und Laſtern groß Aergerniß; denn wie ein Licht das andere 
anzündet, aljo verführet ein Menſch den andern zu den 
Sünden. Das Aergerniß ftehet auch im Mißbrauch chriſt⸗ 
licher sreiheit, wenn jemand zur Unzeit und zum Anftoß 
dem Nächſten feine Freiheit mißbraudet, da er billig des 
Nächſten Schwachheit hätte verfchonen follen. Wie der 
Apoftel lehret, Röm. 14: Die Schwachen im Glauben 
nehmet auf, und verwirret die Gewiſſen nicht. Paulus 
weiß, daß Fleiſch effen Feine Sünde ift, dennoch will er 
eher fein Fleiſch eſſen noch Wein trinken, denn daß er follte 
Aergerniß geben feinem Bruder. Wer über feiner Speife 
den Bruder ärgert, der wandelt nicht nad) dem Glauben. 
Und 1 Corinther am 10. ſpricht er: Ich habe es alles 
Macht, aber es frommet nicht alles. Darum vermahnet 
er mit vielen Worten, daß man fid) hüte, daß man mit 


Mißbrauch der Freiheit dem Nächten feinen Anſtoß gebe. 


1 Cor. 8: Sehet zu, daß diefe euere Freiheit nicht gerathe 
zu einem Anftoß. 


Der dritte Punkt. 


Wie man fih Hüten folle, dag man fi) am Aergerniß nicht 
jtoße? 


Im Aergermniß find allzeit zwei Perfonen: eine, fo das 
Aergerniß giebet und fündiget, Die andere, die fich ftüßet 
und dadurch geärgert wird. Beide |trafet der HErr und 
zeiget an, daß es nicht weniger Gefahr habe mit denen, 
die fi) ärgern, al3 mit denen, die Aergerniß geben. Denn 
er fpricht, daß die, fo das rechte Auge nicht ausreißen und 
die Hand nicht abhauen, in das ewige Feuer geworfen 
werden. Darum wir uns nicht allein hüten follen, daß 
wir fein Wergerniß geben, ſondern auch wohl zufehen, daß 
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wir uns nit ärgern; denn der HErr Ehriftus fpridt: Es 
werde nicht fehlen, Aergerniß werde fommen. Ex Tehret 
aber auch dabei, wie man fi) vor Aergerniß hüten foll. 
Solches deutet Er mit diefen Worten: So aber deine 
Hand oder dein Fuß dich ärgert, jo haue ihn ab und wirf 
ihn von dir. Es ift dir beffer, daß du zum Leben lahm oder 
ein Krüppel eingeheft, denn daß du zwei Hände oder zwei 
süße habeft, und werdeſt in das ewige Feuer gemorfen. 
Und jo did) dein-Auge ärgert, reiß es aus, und wirf's von 
dir, es ift dir beffer, daß du einäugig zum Leben eingeheit, 
denn daß du zwei Augen habeft, und werdeft in das hölliſche 
Feuer geworfen. Hier fol niemand meinen, daß der HErr 
Ehriftus befohlen habe, die Augen aus dem Kopf zu reißen, 
oder Hände und Füße abzubauen; denn das wäre wider 
das fünfte Gebot. So find es auch unfere Glieder nicht, 
die ung ärgern, fondern die Menſchen. Darım find dieß 
allegorifhe und verblümte Worte. Unfer rechtes Auge 
nennt Er unjere Eltern, Herren, Präceptoren, Xehrer, die 
uns mit Lehre, Rath und Zroft vorgehen, die uns mit 
ihren Augen leiten und uns fo lieb find, als unfere Augen - 
im Haupt." Unjere rechte Hand nennet Er unfere liebjten 
Freunde und Förderer, deren wir oft fo wenig entrathen 
fünnen, als unferer rechten Fauſt. Unfere Füße nennet er 
unfere liebften und treueften Diener, die unfere Händel 
und Saden müſſen an den Orten verridten, dahin wir 
oft nit fommen fünnen; deren wir denn fo wenig, als 
unserer Füße, entrathen fünnen. 

So did nun deine rehte Hand oder Fuß ärgert, das 
ift: Wenn du vermerkeft, daß dein liebſter Freund, bet dem 
du alle Hülfe haft, der dich fürdert und ehret, deß du fo 
wenig entrathen fannft, als deiner rechten Hand, mit falfcher 
Lehre behaftet ift und wollte dich gerne mit ich in Syrrthum 
führen und ziehen, oder tft fonft epicuriſch und gottlos, 
lebet in Sünde und Schande und ift dir ärgerlich, daß du 
feiner Gottlofigfeit möchteſt folgen: ſollſt du nicht anſehen, 
wie lieb dir der Freund ſei, wie übel du fein entrathen 
fünneft, was du für Schaden wirft nehmen, wenn du ihn 
wirft aufgeben. Sondern allein dahin follft du ſehen, daß 
er dir an deinem Glauben und Gottfeligfeit ärgerlich fei 
und dermwegen ihn meiden und fliehen, ihn aufgeben und 
fein müflig geben, auf daß du nicht von ihm verführet 
werdeft, oder epicurifhe Gottloſigkeit von ihm lerneſt. 
Denn wer Pech angreifet, der wird beihmußet und be— 
fudelt und wer mit Gottlofen umgehet, der wird gottlos; 
denn das gottlofe Weſen friffet um ſich und tüdtet alles, 
wie der kalte Brand. 

Spridft du nun: „Wie foll id) den Freund aufgeben 
und ihn meiden, von dem ich alle Wohlfahrt habe, deß ich 
weniger entrathen kann, denn meiner vechten Hand? mein 
ganz Verderben ftehet darauf, wo ich mich feiner entfchlage,“ 
fo bedenke hinwider, was der HErr Chriftus faget: „ob 
du lieber wolleft lahm zum Xeben eingehen, oder zwei 
Hände haben und in’s hölliſche Feuer geworfen werden,“ 
das ift: Ob du lieber wollteft mit deinem Freunde ver- 
loren werden, oder did) deines ?sreundes begeben, daß du 
mögeft felig werden? Achteſt du deinen Freund und die 
Förderung und Wohlfahrt, die du von ihm haft, höher, 
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denn deine Seligfeit, jo ift dein Glaube ſchon falſch und 
hat daS Aergerniß dein Herz fhon eingenommen. Iſt's 
dir aber ein Ernft, daß du gerne wolleſt felig werden, fo 
haue die Hand ab, gieb deinen Freund auf, gehe fein müffig, 
daß du von ihm nit verführet werdeit. Denn es beffer 
ist, ohne Freund felig werden, denn mit dem Freund ver- 
dammt werden. 

Die Vernunft aber machet ſich die Gedanken, fie wolfe 
allhier ein Mittel treffen: fie wolle den Sreund behalten 
und nichts defto minder felig werden. Denn fie giebt vor, 
ihm ſei zu hart, die rechte Hand abbauen, fie kann ihr 
nicht entrathen; fie wolle aber alfo thun: fie wolle ihn 
glauben und leben lafjen feines Gefallens und nichts defto 
weniger bei Gottes Wort und gottfeligem Leben bleiben. 
Aber hiermit betrüget fich die Vernunft. Denn ftrafeft du 
nit die faljhe Lehre und Xäfterung an deinem Freund, 


ſchweigeſt du ftill zu feinem gottlofen Leben, vermahneft ' 


ihn nit zur Buße, beweifeft keinen Ernft, daß du einen 
Abſcheu haft vor der Gottlofigfeit, fo wandelft du nicht 
nad) der Liebe, jo ift auch dein Glaube nicht rechtſchaffen. 
Denn es heißt: Perfecto odio oderam eos, Ich haffe fie 
mit rechtem Exnit, Pfalm 139. Und Pfalm 26: Ich haffe 
die Verfammlung der Boshaftigen, und fie nicht bei den 
Gottloſen. Willft du fie aber mit Ernit ftrafen, und ihre 
falfhe Lehre oder gottlo8 Leben nicht laſſen gut fein, fo 
wird die Freundſchaft bald aus fein. Denn Geredtigkeit 
und Ungerechtigkeit haben keine Gemeinſchaft mit einander, 
2 Cor. 6. Darum kann es nicht wohl anders fein: du 
wirft entweder die Hand, die dich ärgert, abhauen, oder 
wirft mit deinem Freunde verdammt werden. 

Unfere Füße find unfere Knete und Dienjtboten, die 
an unfrer Statt alles ausrichten und findet fi) bisweilen 
jo ein lieber und treuer ‘Diener, deß wir fo wenig, als 
eines Fußes, entrathen fünnen. So nun ein folder Knecht 
uns wollte ärgerlid) fein, das ift, wollte falſcher und ſchäd⸗ 
liher Xehre anhängig fein, wollte diefelbe ausgießen, fünnte 
jein Läftern nit laffen, wollte anderes Geſinde mit fich 
verführen, oder führete ein epicurif Leben in Sünde und 
Schande; und wäre doch ein gefhmwinder Knecht auf die 
Nahrung und Haushaltung, daß wir fein übel entrathen 
könnten. Was foll man hier thbun? Das Xergerniß ift 
vorhanden, er möchte das ganze Haus mit faljher Lehre 
beihmeißen und anzünden, jo will aud) Gott nidht haben, 
daß man folhem gottlofen Wefen ungewehret fol zufehen. 

Hier befiehlet der HErr Chriftus, man foll den Fuß 
abbauen, den gottlofen ärgerlihen Knecht abfchaffen und 
aus dem Haufe ſtoßen und nicht anfehen, wie nütßlich er fei 
in der Nahrung und Haushaltung. Denn es tft viel beffer, 
man gehe ohne Knecht und ftattlihe Nahrung in das ewige 
Leben, denn dag man mit Knecht und Nahrung in das 
erwige Feuer geworfen werde. Wehe thut's und fchmerzet 
hart, daß man die foll abichaffen, auf denen unfere Nah— 
rung und Haushaltung ftehet, wie ſich's denn bisweilen 
zuträget, daß ein Dienftbote fehr treu und nüte im Haufe 
iſt, gef hwind auf die Nahrung, daß feines Gleichen nicht 
bald zu finden und ift doch dabei ein gottlofer Bube, der 
entweder ein epicuriiher Verächter und Spütter ift, oder 
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mit falfcher Lehre befhmutet. Aber da muß man nicht 
anfehen unfere Nahrung und Haushaltung. Der HErr 
Chriftus ſpricht: Wir follen eher eines Gliedes am Yeibe 
entbehren, ehe denn wir unfere Seligfeit wollen in Gefahr 
fegen; denn die ewige Seligfeit ift das höchſte Pfand. 

Ferner ſpricht der HErr Chriftus: So did dein Auge 
ärgert, veiße es aus und wirf's von dir. Unfere lieben 
Eltern, unfere Lehrer und Pfarrherren, unfere lieben Prä- 
ceptores, unfere Oberherren, die uns mit Lehre, Bere 
mahnung, gutem Math vorangehen, find unfere Augen, 
deren wir fo wenig entratben fünnen, als unſeren Augen 
im Haupte. 

Nun träget ſich's bisweilen zu, daß uns die Eltern 
rollen ärgerlich fein, fallen der falfchen und gottlofen Xehre 
bei, oder find Epicurer und Xäfterer. Da wollen denn oft 
die Eltern, wir ſollen mit ihnen eines Glaubens und einer 
Religion fein, laffen ſich dünken, fie fehen mehr, denn wir 
jungen Xeute, drohen wohl, die Hand von uns abzuziehen, 
wofern wir ihnen in Glaubensfadhen nicht willfahren und 
folgen. Ich kenne PBapiften, die ihre Kinder zur Papifterei 
haben zwingen wollen. Ich fenne Calviniften großen An- 
feheng, die ihre Kinder haben enterbt, darum, daß fie mit 
ihnen nit haben ftimmen wollen. 

Was foll nun ein gottesfürdtiges Kind thun? Soll es 
feine lieben Eltern aufgeben? daS wollte fhmerzen. Zwar, 
wenn man Augen aus dem Kopfe reißet, das kann ohne 
Schmerzen nicht zugehen. Demnach ſpricht Chriftus: So 
dich dein Auge ärgert, fo reife es aus, das ift: Du mußt 
eher Vater und Mutter aufgeben, denn daß du mit ihnen 
follteft verloren werden. Gott und die ewige Seligfeit 
foll dir Lieder fein, denn Vater und Mutter. Denn du 
haft mehr Wohlthaten von deinem Gott und Schöpfer 
empfangen, denn von deinen Eltern. Den Eltern foll man 
folgen und gehorfam fein in allem, was mit Gottes Wort 
ftimmet. Wenn fie uns aber wollen von Gottes Wort 
abführen, uns ärgerlich und an der Seligfeit hinderlich 
fein, müffen wir uns erinnern, daß Gott mehr ift und 
mehr bei uns gelten fol, denn unfere lieben Eltern. 

Alfo träget fih’s bisweilen zu, daß unfere Lehrer und 
Pfarrherren, unfere lieben Präceptores, von denen wir 
ftet3 viel gehalten, die wir herzlich geliebet und geehret, 
von der Wahrheit weichen und in irrige Meinung gerathen. 
Da mollen fie denn, man foll ihnen Beifall geben und 
durhaus mit ihnen halten. Thut man’s nicht, fo ift alle 
Freundfhaft und Förderung aus. Thut man's aber, jo 
ftehet die Gefahr darauf, daß wir mit ihren ewig ver» 
loren feien. Nun ift hier die Sache deſto ſchwerer, daß fie 
unfere Präceptores find gemwefen; was wir wifjen, haben wir 
von ihnen gelernet; fie find gelehrter, weifer, erfahrener, denn 
wir. Wie wollen wir uns denn ihrer begeben? Origenes 
war zu feiner Zeit der berühmtefte Lehrer in Gräcia 
(Griechenland) und war dod) mit großen groben Irrthümern 
behaftet. Es haben aber etlihe, als Chryfoftomus, ihn 
nicht aufgeben können; denn er von feinen Schriften hod) 
und viel gehalten, ift auch von ihm nicht in geringe Syrr- 
thümer verführet worden. Hier hat Chryfoftomus das 
Auge nicht ausreißen können. Zu unfern Beiten iſt Phi- 
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lippus Melandthon ein vornehmer und treffliher hoch⸗ 
begabter Lehrer gemwefen, wie alle befennen müffen, die ihn 
gehöret haben. Er war aud) ein gütiger und wohlthätiger 
Mann, der jedermann willig dienete. Darum wir ihn 
nicht anders, denn wie einen Vater geliebet und geehret 
haben. Er war unfer Auge mit Lehre, Rath, Warnung, 
Beförderung. Als nun Philippus durd) Gottes Verhäng- 
niß auf Zwinglifhe Meinung vom heiligen Abendmahl ift 
gefallen, da find viele taufend Menfchen ihm gefolget, haben 
id an ihm geärgert. Denn fie haben gemeinet, der hobe 
Dann fünnte nicht fehlen. Die ihm aber nicht gefolget 
und ihn doc als einen Praeceptorem (Lehrer) geliebet 
und venerirt (verehret), denen ift’3 über alle Maßen fauer 
geworden, daß fie ſolch liebes Auge müßten ausreißen. 
Aber wen die Seligfeit ein Ernft ift und Gott von Her- 
zen fürdtet, der muß nicht anjehen, wie wehe e3 thut und 
wie e3 fchmerzet, wenn man Augen ausreißet, fondern den 
Defehl Chrifti muß er in Acht haben: Neiße es aus, und 
wirfs von dir! Es tft dir beffer, daß du einäugig zum 
Leben eingeheft, denn daß du zwei Augen habeft und werdeft 
in das hölliſche Feuer geworfen. | 

Sprichſt du nun: Wie kann ich aber einen ſolchen hoben 
und berühmten Präceptoren aufgeben? Er fiehet mehr 
mit einem Auge, denn ich mit beiden. Er hat das Anfehen 
in aller Welt, daß er der gelehrtefte Mann if. Mit 
welhem Grund will id denn von ihm weichen und ihn 
fahren laſſen? 

Antwort: Für's erfte mußt du nidt fehen auf die hohen 
Leute und große hochbegabte Perfonen und dich nicht an fie 
hängen, als wenn fie nicht irren fünnten, fondern ſollſt 
dih erinnern, daß große Leute auch Menſchen find, die 
fehlen fünnen. Aaron ift ein hoher Prophet geweſen; noch 
ift er gefallen und hat das goldene Kalb aufgeftellet, an- 
zubeten. Ein hocherleuchteter mweifer König iſt Salomo 
gewejen; noch hat er die Thorheit begangen, daß er in Ab- 
götterei ift gerathen. Eines hohen Standes und großen 
Anſehens find geweſen Hannas und Caiphas, als die Häuper 


und Hohenpriefter im Volk Gottes. Aber ihre Unmifjen- | 


heit und Thorheit haben fie redlich an den Tag gegeben, 
indem fie den Sohn Gottes, den Heiland der Welt, ver- 
folget, verdammet und gefveuziget haben. Was will man 
denn auf große Leute fehen, als fünnten fie nicht irren? 

Für's andere: Du follft deinen Glauben nicht auf einen 
andern gründen und bauen, ſondern du follft ſelbſt nad) 
der Wahrheit forihen. Dazu fann dir dienen der heilige 
Katehismus, darinnen alle Artikel des Glaubens verfafjet 
find, daraus man alle Religionsitreite urteilen und richten 
kann. Dazu nimm das neue Zeftament, forjche ſelbſt nad) 
dem Grund der Wahrheit. Der Himmel ift nit allein 
für die Gelehrten, fondern aud für die Einfältigen ge- 
bauet. Ein Einfältiger, der mit Fleiß nad) der Wahrheit 
forfhet und bei feinem Heiligen Katehismus bleiben will, 
der kann wohl verftehen, was Grund habe in Gottes Wort, 
was nicht Grund habe. Die hohen Subtilitäten befiehl 
du den Gelehrten, als an denen die Seligfeit nicht ift ge- 
legen; bleibe du bei dem einfältigen Glauben. 

Für's dritte bete mit allem Fleiß ohne Unterlaß um 


die Gabe des heiligen Geiſtes, Gott wolle dir die Wahr- 
heit zeigen, rechtſchaffenen Glauben in dir anzünden, in 
erfannter Wahrheit gründen und erhalten. Sprid mit 
bemüthigem Herzen: 

Allmächtiger, erwiger und treuer Gott, Vater unjers 
Herrn und Heilandes JEſu Chriftt, du fieheft, wie auch 
die Allergelehrteften unter fi in der Religion nicht einig 
find, ein jeder deutet dein Wort auf feine Meinung. Nun 
find wir einfältige Leute, die wir bald verführet werden; 
und dein heiliges Wort kann man nicht verftehen, es fei 
denn, daß du unfere Augen öffneft. Heiliger Vater, heilige 
uns in der Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit, erleuchte 
uns durch deinen heiligen Geift, daß wir dein Wort redt 
verjtehen, von Herzen annehmen und bejtändig dabei blei- 
ben, auf daß wir did) in Ewigkeit preifen. Amen. 

Wenn du alfo von Herzen beteft, neben fleißiger Nach— 
forfhung der Wahrheit aus Gottes Wort, fo wirft du 
jolden Grund fehen, darauf fi dein Herz wird verlafjen 
fönnen und wirft nicht viel darauf geben, was gelehrte 
Leute dawider geifern. ‘Der heilige Geift wird in dir das 
Beugniß fpreden, daß JEſu Chriſti Flare Worte allezeit 
gewiſſer feien, denn alles, was alle Gelehrten können auf- 
bringen. 

Zum vierten: Ob dir denn herzlich wehe thut, daß du 
deinen lieben Präceptor, den du fo lieb gehabt haft, als 
deine Augen und dein eigen Herz, müſſeſt aufgeben, follft 
du do Hinwider gedenken, der Sohn Gottes, JEſus 
Chriftus, fei dein einiger Präceptor, der habe fich beſſer 
um dic) verdienet, der werde dich def alles ergügen, daß 
du der Schmerzen, jo du im Augausreißen gefühlet, mögeft 
vergeſſen. Alfo mag man fich denn vor Aergernig hüten. - 

Alfo auch, wenn Obrigkeiten und Herrſchaften uns 
ärgerlich fein wollen und uns zu falfcher Xehre oder Gott- 
lofigfeit bewegen, follen wir das Auge ausreißen, das ift, 
der Herrihaft Gunjt uns begeben und eher fie fahren 
laffen, denn daß wir um der großen Herren Gunft und 
Förderung willen falfher Lehre wollten beipflichten und 
unfere Seligfeit wollten in Gefahr fegen. 

Summa: nichts auf der Welt, auch unfer Leben foll 
uns jo lieb und angelegen fein, als unfere Seligfeit, e3 
fei Vater, Mutter, Bruder, Schwefter, Weib, Kind, Freund, 
Pfarrherr, Bräceptor, Herrſchaft und wie einer mag einen 
Namen haben. Wer ung wollte hinderlidh fein an unfrer 
Seligfeit, den müffen wir aufgeben. Man muß aud) nicht 
denfen, wenn man Muthwillen und Sünde fiehet: „dem 
gehet e3 frei aus, e3 wird mit dir auch nicht Gefahr haben, 
wenn du gleich folgeft“, fondern auf Gottes Wort mußt 
du fehen und dabei bleiben. Werden etlihe fobald nicht 
geftrafet, jo unterbleibet's doc endlich nicht, denn Gottes 
Wort fehlet nit. An den großen Haufen jollft du di 
aud nicht fehren; denn die Welt ift voller Bosheit. Du 
follft alfo gedenken: wenn gleih alle Welt zum Xeufel 
wollte, fo willjt du dennoch nicht mit. Du mußt für deine 
Seele Rechenſchaft geben, du darfjt auf feinen Menſchen 
fehen, fondern fouft dich nad) Gottes Wort richten, fleißig 
beten, Gott vor Augen haben und nad) der ewigen Selig- 
feit trachten. 
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Der vierte Punkt. 


Wie Gott Diejenigen, fo Aergernig geben und Die, fo fi) 
ärgern und jtoßen, trafen wolle? 


Viele Menſchen, wenn fie glei) groß Aergerniß geben, 
gehen fie dennoch ficher dahin, achten's wenig und fehlagen’s 
in den Wind, al3 habe es nicht viel auf fih. Wenn die 
Prediger mit falfher Lehre die Kirche irre maden umd 
viele taufend Menſchen verführen, befümmern fie fi) nicht 
darum, find fredy und ftolz dabei, als die fein Waſſer ge» 
trübet haben. Oder wenn die Prediger ein hochſträflich 
Leben führen, faufen ſich voll, treiben Unzucht oder Wucher, 
dadurch denn viele Leute gottlos werden, daß fie defto 
weniger von Gottes Wort halten, bleiben fie gleihmohl 
fiher und denken felten zurüd, welch Geriht Gottes fie 
fi auf den Hals laden. Wenn die Obrigfeiten und Re— 
genten den Unterthanen Aergerniß geben, leben in Sünde 
und Schande, faufen fich voll, treiben Schinderei, weldes 
denn der Pöbel bald faffet und nahahmet, wie man im 
Sprühmort faget: „Wenn der Abt die Würfel aufleget, 
fo ift den Mönchen erlaubt zu Spielen“, denken fie felten 
daran, daß fie Gottes Zorn auf fi) laden und davon 
werden ſchwere Rechenſchaft geben. Aljo bleiben aud) die 
Eltern fiher und ohne Buße, wenn fie gleih mit Fluchen 
und Schwören, mit Saufen und gottlofem Leben, mit Ver- 
achtung der Predigt güttlihen Wortes den Kindern und 
Gefinde groß Aergerniß geben, wie man pfleget zu fagen: 
Was die Alten fungen, das lernen die Jungen. Hier find 
wenig, die zurücd denken, was ihnen darauf ftehe. Darum 
joll man dieſe fharfe Warnung des HErrn Chriſti mit 
allem Fleiß wahrnehmen und wohl zu Gemüth führen. 
Denn der Sohn Gottes, der Richter aller Welt, zeiget 
hier an, wie fehredlich die follen geftrafet werden, die 
Aergerniß geben. 

Der Herr fpridt: Wehe der Welt der Aergerniß 
halben. Es muß ja Aergernig kommen; doc, wehe dem 
Menſchen, durch welden Aergerniß kommt. Wenn aber 
der Sohn Gottes, der zufünftige Richter des ganzen menjch- 
lichen Gefchlehtes, Wehe dem Menſchen drohet, hat der 
Menſch nicht allein allerlei zeitlihe Strafe in diefem Leben, 
jondern aud die ewige Verdammniß und das Höllische 
Feuer zu gewarten. 

Der HErr Chriftus giebt auch deutlich zu vernehmen, 
daß beide follen geftrafet werden, ſowohl, die ſich ärgern 
und ftoßen und vor Aergerniß ſich nicht hüten, als die da 
Aergerniß geben und ſpricht: daß die, fo ſich ärgern und 
dem. Böfen nahfolgen, in’3 hölliſche Feuer geworfen mer- 
den. So nun die, fo von anderen verführet werden und 
jih ärgern, mit dem hölliſchen euer follen geftrafet wer- 
den, wie vielmehr werden die ewige Qual leiden müffen, 
die fo viel Menſchen ärgern und um ihre Seligfeit brin- 
gen? Und diemeil wir die ewige Strafe in diefer Schwach— 
heit nicht genugjam erwägen fünnen, auf daß wir dennod) 
etlihermaßen ihm nachdächten, malet’3 der HErr Chriftus 
mit einem harten Sprudy vor Augen, was für Gefahr 
darauf ftehe, wenn man Wergerniß giebt. Wer aber ärgert, 
fpriht er, diefer Geringften einen, die an mid) glauben, 


dem wäre beffer, daß ein Mühlftein an feinen Hals ge- 
hänget und er erfäufet würde im Meer, da es am tiefiten 
ift. Damit will er anzeigen, der Menſch werde in den 
Abgrund der Hölle verftoßen werden und in alle Ewigkeit 
nicht wieder herauf fommen. 

So num der, der nur der Geringften einen, ein armes 
Kind ärgert, alfo gräulich foll geftrafet werden; was meinet 
ihr wohl, das denen wird begegnen, die viele taufend Men⸗ 
ſchen zum ewigen Verderben Urfache gegeben? 

Ein Prediger, der falfche Lehre auf die Bahn bringet, 
verführet oft viele taufend Seelen mit fi in die ewige 
Verdammniß. Da muß er denn ewig gejtrafet werben, 
nicht allein, daß er geirret und die güttlihe Wahrheit ver- 
fälfhet hat, fondern auch, daß er fo viel Menſchen um ihre 
Seligfeit gebradt hat. Wer kann num fol ſchrecklich Ge⸗ 
richt erwägen? 

Alfo ein Prediger, der anders lebet, denn er lehret, 
zum Geſöff fi) wendet, fpielet, fich mit andern vaufet, 
Wucher oder Unzucht treibet, der ift eine Urfache, daß viele 
hundert Menfchen gottlos werden, dem Leben des gottlofen 
Predigers nahfolgen, von der Predigt güttlihen Wortes 
nichts halten, epicuriſch werden und unbußfertig bleiben. 
Wie iſt's nun möglid, daß Gott foldhes von feiner Hand 
nicht foll fordern? Der Sohn Gottes hat fein Blut darum 
vergofien, daß den armen Seelen zum ewigen Leben jollte 
geholfen werden. Der Prediger wird auch dazu beftellet 
und angenommen, daß er ihnen follte den Weg zum ewigen 
Leben zeigen. Er aber führet fie mit feinem gottlojen 
Leben in den Abgrund der Hülle, die Schuld muß er vor 
Gottes Angefiht tragen. Darum foll ein Prediger dieß 
ernfte Wort des Herrn Chrifti ftets in friſchem Gedächt⸗ 
niß halten. 

Die Herren NRegenten, fo im Stand der Obrigfeit und 
aller Welt im Gefiht find, follen fih aud in diefem 
Spruch Ehrifti fpiegeln und die Rechnung bei fich felbft 
maden: fo Gott der HErr den, der einen von den Ge- 
ringften ärgert, fo hart im hölliſchen Feuer trafen will, 
daß es ihm befjer wäre, es würde ein Mühlftein an feinen 
Hals gehänget und er erfäufet im Meer, da es am tiefiten 
it, wie wird denn Gott die ftrafen, die etliche hundert, oft 
etliche taufend Menſchen ärgern? Denn fobald die Odrig- 
fett ein gottlos Xeben führet, ein Verächter ift Gottes 
Wortes, Sünde und Schande treibet, fo laffen ſich Die 
Untertanen bünfen, fie haben’s gut Yug und Recht, ihren 
Herren zu folgen. Was den Herren recht fei und frei 
ausgehe, daß müffe ihnen auch vet fein. Daher Salomo 
ſpricht, Spr. Sal. 29: Ein Herr, der zur Lüge Luft hat, 
deß Diener find alle Gottloſe. Demnach find die Herren 
Regenten, wenn fie ein gottlos Leben führen, fehuldig 
daran, daß ihre Unterthanen auch gottlos find und werden 
im hölliſchen Feuer geftrafet werden, nicht allein, daß jie 
ein gottlofes Leben geführet, fondern aud) fo vielen Unter» 
thanen zur Gottlofigfeit Urfache gegeben. 

Eltern und Herren desgleichen, fo Nergerniß geben und 
ein gottlos Leben führen, fluchen und ſchwören gräulid), 
jelten zur Predigt güttlihen Wortes gehen, faufen und 
ſchwelgen, treiben Unzucht und Muthwillen, werden nicht 
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allein geftrafet werden, daß fie folhe Sünde begangen, 
fondern aud ihre Kinder und Gefinde und Nachbarn damit 
geärgert haben. 

Wer fih nun hierin ſchuldig weiß, der thue bet Zeiten 
Buße, bitte Gott um Gnade und DVerzeihung und hüte 
fih Hinfort vor Aergernif. Ein jeglicher laſſe fich die 
Warnung des HErrn Chrifti zu Herzen gehen: Wer diefer 
Geringften einen, die an mid) glauben, ärgert, dem wäre 
beffer, daß ein Mühlſtein an feinen Hals gehänget würde, 
und er erfäufet würde im Meer, da es am tiefiten ift. 

Alfo hat eure Liebe auf dießmal diefe vier Punkte ge- 
höret. 

Für's erſte, daß zweierlei Aergerniß ſei: ein phariſäiſch 
Aergerniß, das man nicht meiden kann, das man auch 
nicht ſcheuen darf; und dann ein gegeben Aergerniß, das 
man in alle Wege meiden ſoll. 

Für's andere hat eure Liebe gehöret, worin das Aerger⸗ 
niß ftehe und womit die Welt verleitet werde? 


Für’s dritte Hat eure Liebe gehöret, wie ſich ein. CHrift 
vor allerlei Aergerniß hüten foll, daß er nicht verführet 
werde? 

Für's vierte und legte, wie ernſtlich Gott das Aerger⸗ 
niß ſtrafen wolle, beide an denen, die andere verführen 
und die ſich verleiten und verführen laſſen. 

Der allmächtige und ewige Sohn Gottes, JEſus 
Chriſtus unſer Heiland, erleuchte, regiere und führe uns 
durch feinen heiligen Geilt, daß wir uns in feiner Furcht 
vor allerlei Aergerniß hüten und vorfehen; eher das Auge 
ausreißen und die Hand abbauen, denn wir von Gott 
weichen wollen. Daß wir uns audy por allerlei faljcher 
Lehre und ärgerlidem Leben hüten, damit wir niemand 
ärgerlich find, oder zu einiger Gottlofigkett Urſache geben; 
vielmehr aller Tugend und Chrbarfeit ung befleikigen, 
demüthig und gehorfamlih uns verhalten und mit gutem 
Erempel anderen vorgehen; dur den Glauben aber an ihn 
die ewige Seligfeit erlangen, Amen. 


Evangelium am Tage der Apoftel Simonis und Indä. 


Joh. 15, 1728, 


Das gebiete ih euch, daßz ihr euch unter einander Hiebet. Sp euch die Welt haſſet, fo wiſſet, daß fie mi vor euch gehaſſet 
hat. Wäret ihr bon der Welt, fo hätte die Welt Das Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt feid, fondern ich 
habe euch bon der Welt erwählet, darum haſſet euch die Welt. Gedenfet an mein Wort, das ich euch geſagt Habe: Der 
Knecht ift nicht größer, denn fein Herr. Haben ſie mich verfolget, fie werden euch aud verfolgen; Haben fie mein Wort 
gehalten, jo werden fie eures aud) halten. Aber das alles werden fie euh thun um meines Namens willen; denn fie 
fennen den nicht, der mid gefandt hat. Wenn id nicht fommen wäre und hätte es ihnen geſagt, fo hätten fte Teine 
Sünde; nun aber können fie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entſchuldigen. Wer mid Haffet, der haſſet aud) meinen Vater. 
Hätte id) nicht die Werke gethan unter ihnen, Die fein anderer gethan Hat, fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie 
es gejehen und Hafien do beide, mid) und meinen Vater. Doch daß erfüllet werde der Sprud, in ihrem — geſchrieben: 
Sie Haffen mich ohn Urſache. 


Auslegung. 


Wir Chriſten begehen heute das Gedächtniß der lieben 
Apoſtel Simon und Judas, welche, wie die Evangeliſten mel⸗ 
den, zwei Brüder ſind geweſen, Söhne der Maria Cleophä, 
welche Marias, der Mutter Gottes, Schweſter, geweſen. 
Sind alſo mit Chriſto Geſchwiſter-Kinder geweſen, ſind 


Bürger geweſen zu Nazareth, wie man Marc. 6 lieſet, 


und werden in der Schrift Brüder Ehrijti genannt. Daß 
ſie der HErr Chriftus zu Apofteln habe berufen, bezeugen 
die Evangeliften: Meatth. 10, Marc. 3, Luc. 6. Wie fie 
aber ihr Predigtamt geführet haben, davon findet man 
nicht viel. 

Nicephorus ſchreibet wohl, daß Simon die Länder Egyp⸗ 
ten, Africa, Wybien und Cyrene habe durchzogen und allent- 
halben das Evangelium von JEſu Chrifto gepflanzet 
und mit Wunderzeihen bejtätiget. Aber Eufebius und 

teronymus melden, daß er nad) der Zerſtörung der Stadt 
erufalem wieder dahin gefommen fet und anftatt feines 


Bruders Jacobus zum Biſchofe der Gemeine Gottes ſei 
erwählet und nach der Auferſtehung des HErrn Chriſti 
wohl ſiebenundſiebenzig Jahre der Kirche Gottes fei vor⸗ 
geſtanden (alſo daß er in die hundertundzwanzig Jahre 
ſeines Alters erreicht habe); aber unter dem Kaiſer Trajan, 
nachdem er viele Tage geſtäupet war, gekreuziget worden. 

Von Judas Thaddäus ſchreibet Nicephorus, daß er 
das Evangelium Chriſti in Samarien, Arabien, Syrien, 
Meſopotamien habe geprediget und ſei endlich ſanft zu 
Edeſſa in dem HErrn entſchlafen, Nicephorus Xib. 2 
Cap. 40. 

Wir wollen aber auf dieſe Stunde das Evangelium 
des HErrn Chriſti vor uns nehmen; denn daraus ſehen 
wir, welche Lehre die Apoſtel geführet haben und allent- 
halben gepflanzet und wie fie find felig geworden. Es 
find aber drei vornehme Lehrpunkte in diefem Evangelio. 


Der erfte Lehrpunkt ift der ernfte Befehl Chrifti, 
daß wir uns unter einander lieben follen. 
50* 
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Der andere Lehrpunkt ift eine Weiffagung vom 
zufünftigen Kreuze, weß fi die Apoftel in der Welt 
zu verfehen haben, nämlich, daß fie die Welt haſſen und 
verfolgen werde, mit einem Unterricht, wie man fich in 
ſolchem Kreuze tröften folt. 


Der dritte Lehrpunft ift von der Erfenntniß des 
wahren Gottes. | 


Der ewige Sohn Gottes, JEſus Chriftus, verleihe 
ung Gnade und Segen durd) feinen heiligen Geift, daß 
wir ſolche Lehre reht fafjen und lernen und zu unferem 
Troſte gebrauchen, Amen. 


Der erfte Punkt. 


- Bon dem Befehl Chriſti, da; wir uns unter einander herzlich) 
lieben. 


Diefe Bermahnung des Herrn Chrifti ift ein Theil 
der langen Predigt, jo der HErr bald nad) dem lekten 
Abendmahl auf dem Wege, da er nad dem Garten ift ge- 
gangen, da er nicht lange nachher von Judas ift verrathen, 
von den Hohenprieftern zum Tode ift verdammet und von 
den Juden ift gefreuziget worden. In welder letzten Pre- 
digt der HErr Chriftus die allerfreundlichiten und herz- 
lichften Worte zu feinen Apofteln redet, fein ganzes Herz 
zu eröffnen; wiederholet auch die vornehmjten Artikel feiner 
ganzen Xehre, damit die Apoftel ja den Grund ihres Glau— 
bens merken. In folder theuren und erniten VBermahnung 
giebt er auch diefen Befehl von der Liebe: Das gebiete ich 
euch, daß ihr euch unter einander liebet, und wiederholet 
jolde VBermahnung zum drittenmal deſſelbigen Abends. 
Ein neu Gebot gebe ih euch, daß ihr euch unter einander 
ltebet, wie ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander 
lieb habet. Dabei wird num jedermann erkennen, daß ihr 
meine Jünger feid, fo ihr Liebe unter einander habet, Joh. 13. 
Und abermals, Joh. 19: Bleibet in meiner Liebe, fo ihr 
meine Gebote haltet, fo bleibet ihr in meiner Liebe. Das 
ift mein Gebot, daß ihr euch unter einander liebet, gleich- 
wie ich euch liebe. Daraus ift wohl zu nehmen, wie hart 
es dem Herrn angelegen gewefen, daß er die VBermahnung 
wohl in's Herz bildete und daß die Liebe allen Gläubigen 
zum Hödjften von Nöthen. 

Es hat’3 der HErr Chriftus wohl gefehen, nicht allein, 
was für Unheil daraus entjtehet, wo die Liebe unter den 
Chrijten nicht geübet wird, daß fih bald Notten und 
Secten erheben, Trennung und Spaltung zutragen, Sam- 
mer und Noth geftiftet wird und die reine Lehre verloren, 
jondern daß aud Fein rechter Glaube im Herzen fei und 
alfo alles fein Leiden und Sterben vergebens an ung ge- 
wandt fein würde, wenn wir der Liebe gegen einander ver- 
gejfen würden. Denn wer den Bruder nicht liebet, der 
bleibet im Zod, 1 Joh. 3. Darum vermahnet und ges 
bietet der HErr Chriſtus hier mit ſolchem Ernſt, daß wir 
die Liebe gegen einander als die rechten Kinder Gottes üben 
und unſern Glauben an Chriftum damit beweifen follen. 
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Denn wir müffen nit gedenfen, daß uns der Herr 
Chriftus dergeftalt von Sünde und Tod und Gewalt des 
Satans hat erlöfet und felig gemacht, daß wir nur mit 
dem Munde den Glauben an ihn rühmen, aber mit dem 
Leben der argen Welt und unferer böfen Unart folgen 
mögen. Sondern, wie uns der HErr Chriftus von Sünde 
und Tod hat errettet, aljo will er auch, daß wir der Ge» 
rechtigkeit nachtrachtn. Wie er ung zu Kindern Gottes 
angenommen, alfo will er, daß wir uns al8 Brüder unter 
einander Tieben. Wie er uns den heiligen Geiſt vom Vater 
erworben, alfo will er, daß wir denfelben zu allem Ge- 
borfam und Gottfeligfeit ung follen führen laffen und nicht 
den böfen Küften des Fleiſches den Zaum laffen. 

Daher aud die Apoftel und Propheten allefamt zum 
Fleißigſten vermahnen, daß wir uns der brüderlichen Liebe 
befleifigen follen. St. Paulus fpridt zu den Nömern im 
13. Cap.: Seid niemand nichts fehuldig, denn daß ihr euch 
unter einander liebet. Zu den Ephefern im 4. Cap.: Ver⸗ 
traget einer den andern in der Liebe, und feid fleißig, zu 
halten die Einigkeit im Geift, durd das Band des Fries 
dens. Und zu den Colofjern im 3. Cap.: So ziehet nun 


an als die Ausermählten Gottes, Heilige und Geliebk, 


herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, 
Geduld; und vertrage einer den andern, und vergebet euch 
unter einander, jo jentand Klage hat über den andern; gleich⸗ 
wie Chriftus euch vergeben hat, alfo aud) ihr. Ueber alles 
aber ziehet an die Liebe, die da ift das Band der Boll» 
fommenbeit. Der Prophet Hofea im 6. Cap. fpridt: Denn 
ih babe Luft an der Liebe und nit am Opfer; an Er- 
fenntnig Gottes, und nit am Brandopfer. Mid. 6: 
Es ift dir gefaget, Menfch, was gut ift, und mag der Herr 
von dir fordert, nämlid Gottes Wort halten, und Liebe 
üben, und demüthig fein vor deinem Gott. 

Der Apoftel Johannes vermahnet zum Fleißigſten, daß 
wir die Liebe üben follen und Spricht 1 Joh. 4: Gott ift 
die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in 
Gott, und Gott in ihm. Item: Laſſet uns ihn lieben, 
denn er hat uns erft geliebet. So jemand fpridt: id) 
liebe Gott, und hafjet feinen Bruder, der ift ein Lügner. 
Der Apoftel St. Paulus aber faget deutlich: Wer die Liebe 
nicht hat, der fei ein tönend Erz ohne Geift und Leben. 
1 &or. 13: Wenn ih mit Menjhen- und mit Engelzungen 
redete, und hätte die Liebe nicht, fo wäre ich ein tünend 
Erz und Fingende Schelle. Und wenn ich weiffagen könnte, 
und wüßte alle Geheimniffe, und alle Erfenntniß, und hätte 
allen Glauben, alfo, daß ich Berge verfegte, und hätte die 
Liebe nit, fo wäre ih nihts. Und wenn ich alle meine 
Dabe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen, 
und hätte die Liebe nicht, fo wäre es mir nichts nütze. 

Das find ja allzumal ernite und hohe Sprüde, in 
denen wir fehen, wie ernftlih Gott die Liebe fordert. Die 
Liebe zwar machet uns nicht felig, noch gerecht vor Gott, 
wie die Papiften fälfhli dichten und diefe Sprüche frevent- 
lich verkehren und mißbrauden. Denn allein der Gehor- 
am, das Blut und der Tod JEſu Ehrifti, des Sohnes 
Gottes, machet uns gereht und felig ohne unfere Werke, 
wie St. Paulus zeuget, Röm. 5. Wenn wir aber vor 
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Gott gerecht und felig geworden find durch den Glauben, 
jo fordert Gott die Liebe von uns fo ernitlid, daß Er die 
für feine Kinder nicht erkennen will, die fich der Liebe nicht 
befleißtgen. Das follen die wohl merken, die in den Ge— 
danken daher gehen, als feien fie gar tapfere Chriften, weil fie 
von Gottes Wort viel zu rühmen wiffen, leben aber indeß in 
Haß und Neid, in Feindſchaft und Beratung des Nächſten, 
haben mit niemand Mitleiden in feiner Betrübniß, thun 
niemand Handreihung. Vielmehr aber finden und ſcha⸗ 
ben fie, wo fie fünnen, belügen und verrathen ihren Nädh- 
ften, nur daß fie allein emporlommen, gehen mit eitel 
Lügen, Falſchheit und böfen Tüden um, wie leider fehr 
viel deren find. Wie ift’8 aber möglich, daß ein einzig 
Fünklein des Glaubens in ſolchen Leuten fein follte? 
Darum foll eure Liebe fich feldft prüfen, ob fie in der 
Liebe ift oder nicht? Findet ihr euch alfo, daß ihr den 
Nächſten nicht liebet, fondern ihn haffet und beneidet, ihm 
lieber Böſes wünfchet, denn Gutes thut, fo müfjet ihr bei 
euch fchließen, daß ihr ohne Glauben feid und der Geift 
Gottes euch nicht regieret. Findet ihr euch aber brünftig 
in der Liebe, fo wohnet Gott in euch, der die Liebe ift umd 
durch feinen heiligen Geiſt folde Liebe in euch anzündet. 
Hier darf man nun nit hart fragen, was denn zu 
der Liebe gehöre, was ihre Art, Eigenihaft und Werke 
find? Denn es weifet fich feldft aus: Wie du willft, daß 
dir gefhehe, jo thue andern. Du wollteft gerne, daß fi 
jedermann deines Elendes und Jammers annehme, jeder» 
mann dir Troſt beweife, dir zu Hülfe käme; du mwillft nicht, 
daß dich jedermann beleidige oder verhöhne, fondern vicl- 
mehr liebe und ehre; du haſt's gerne, wenn du etwas ver- 
ſehen und zu viel gethan, daß man dir’S verzeihe. Dieß 
alles thue auch andern und liebe deinen Nächſten, wie dich 
ſelbſt. Gönne ihm fo viel Gutes, Ehre, Zroft, Hülfe, 
als dir feldft. Wenn du fieheft deinen Nächſten Noth 
leiden, fo fhließe dein Herz nicht vor ihm zu, fo erbarme 
did über den, der dein Fleiſch und Blut ift. Der Apoftel 
Paulus faffet die Art der Liebe fein rund zuſammen, 
1 &or. 13: Die Liebe, ſpricht er, ift langmüthig und 
freundlih, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibet nicht 
Muthwillen, fie blähet fih nit. Sie ftellet fih nit un— 
gebärdig, fie fuchet nicht das. Ihre, ſie läſſet fich nicht er- 
bittern, fie trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet fid) 


nicht, wenn es unrecht zugebet, fie freuet fich aber, wenn 


e3 recht zugehet, fie verträget alles, fie hoffet alles, fie 
duldet alles. 

Summa: allerlei Tugend gehüret zu der Liebe, daR 
Paulus auch ſpricht: Die Liebe fei die Erfüllung des Ge- 
feges. Ich will nun von andern Eigenfhaften der Liebe 
nichts fagen, die doch mit allem Fleiß zu erwägen find. 
Davon aber muß ich wenig fagen, daß der Liebe Art ift, 
dem Nächſten feine Fehler zu vergeben und mit dem Ge- 
brechen des Nächſten Geduld zu haben. Wie denn aud 
vornehmlih der Herr in diefem Evangelio dahin fiehet, 
daß einer mit dem andern Geduld haben, dem Nächſten 
gern verzeihen und einer dem andern die Füße waſchen 
fol. Es will leider unter ung Menſchen nicht anders fein, 
einer tritt bisweilen dem andern mit Worten zu nahe, einer 
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beleidiget den andern, nicht alfein unter den Heiden, die 
von Gott nichts wiſſen, jondern auch unter uns Chrijten. 

Denn oft ift’s mit einem Worte verfehen, immer will 
einer gern dem andern vorgezogen fein, da meidet einer 
den andern und tragen die Leute immter Sorge, der andere 
ftehe im Wege, daß man nicht könne fortlommen; daraus 
denn oft Uneinigfeit entftehet. Da will der HErr Chriftus, 
daß wir nad) der Art der Liebe dem Nächſten feine Gebredhen 
und Fehler, wie er’s etwa mit Worten oder Werfen ver- 
fehen haben mag, verzeihen und vergeben, feinen Haß tra- 
gen, nicht denken, wie wir uns rächen, fondern mit Geduld 
alles aufnehmen und daran gedenken, daß Gott uns viel 
und große Sünde vergeben habe. Darım fpriht Paulus: 
Vertrage einer den andern, und vergebet euch unter 
einander, fo jemand Klage hat wider den andern; gleichwie 
Chriſtus euch vergeben hat, alfo aud) ihr, Col. 3. Dem 
Tleifche fommt es wohl hart an, daß es ſoll vergeben und 
vergeffen, was ihm Leides gejhehen ift. Wenn jemand an 
feiner Ehre verlegt, an feiner Wohlfahrt verhindert, an 
feiner Nahrung beſchädigt worden ift, immerdar will fid 
der alte Adam räden. Uber das tft der Liebe, die der 
Sünden Menge zudedet, zuwider. Darum muß fi ein 
Ehrift lernen breden, die Xuft des Fleiſches tüdten, den 
Born im Baum halten und ftets fi deffen erinnern, daß 
der HErr Ehriftus ein viel Größeres hat vergeben. Und 
da wir nicht vergeben wollen, fo will Gott alle alte Schuld 
wieder hervorſuchen und auf die Bezahlung bis zum legten 
Heller dringen. 

Wiewohl nun diefe Liebe von allen Chriften foll ge- 
übet werden, die am Neiche Chriſti begehren Theil zu 
haben, fo follen doch die Diener des güttlihen Wortes vor 
allen andern die Xiebe untereinander beweifen und damit 
beweifen, daß fie Ehrifti Syünger find. Wenn die Lehrer 
bie brüderliche Liebe unterlaffen und ihren fleifdhlichen 
Affecten (Leidenſchaften) folgen, ift mit Worten nicht aus» 
zureden, melden unwiederbringlichen Schaden fie ftiften 
und anrichten. Da fiehet ein jeglicher, wie er die Jünger 
an fi ziehen mag, da will einer über den andern fein, 
da hindert einer den andern, womit er kann, da folgen 
dann Rotten und Secten, einer mißdeutet dem andern fein 
Wort, da trennet fih dann die Gemeine Gottes. Ein 
Theil hält’3 mit diefem, der andere Theil mit jenem, bis 
der Satan eine Verfolgung anrichtet und alles in Haufen 
reißet. Viele werden über folder Trennung epicurifche 
Verächter des Wortes, andere läftern die Wahrheit, andere 
wenden ſich zu voriger Abgütterei, oder werden darinnen 
geftärfet und werben oft viel taufend Seelen darüber ewig 
verloren. 

Welcher Kammer ift gefolget in der Ehriftenheit, da 
Artus der Liebe vergiffet und eine Trennung anrichtet 
wider feinen Biſchof Merander. Neftorius richtet auch eine 
Trennung an und wollte den Cyrillus gerne unterdrüden. 
Solch Aergerniß ift über die Kirche Gottes gegangen. 

Nun wolle aber euere Liebe bedenfen, wie ein fchredlich 
Urtheil am Tage des Gerichts der Lehrer auf fich ladet, 
der fo viel Seelen ärgert, die Chriftus mit feinem Blut 
erfaufet hat, und Urſache dazu giebt, daß fie ewig verloren 
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werden, der Urfadhe dazu giebt, daß treue Xehrer ver- 
folget, die Kirche vermwüftet und der heilige Geift in 
vielen betrübet wird: Welches doch alles daher Tommt, 
dag man der Liebe vergiffet, den fleifhlihen böſen Lüften 
aber, als Haß und Neid, zu viel Raum läffe. Der 
Satan ftellet mit fonderlihem Fleiß den reinen Lehrern 
nad, wie er Uneinigfeit unter ihnen ſäen und fie auf 
einander erbittern möge. Denn er weiß, wenn er da den 
Damm bat aufgeriffen, fo gehet das Aergerniß, wie eine 
Sündfluth, über die ganze Kirche, und wenn ihm die 
Prediger folgen, fo thun fie ihm Thür und Fenſter auf 
zu Motten und Secten. Darum follen treue und gottes- 
fürdtige Prediger nicht allein die Liebe für ſich üben und 
damit das Band der Einigkeit erhalten, fondern aud mit 
allem Ernft Gott anrufen um Hülfe des heiligen Geiftes, 
daß fie fi) des Satans Tücke erwehren mögen. 


Die aber ihren fleifhlihen Lüften folgen, die Ver⸗ 


mahnung des HErrn Chrifti zur Liebe verachten, nur 
denfen, wie fte fih an andern rächen, ihren Haß und Neid 
fortfegen, ihre Collegen nit mit Treue meinen, fondern, 
wo fie können, ihre Kollegen in Verachtung und Beſchwerung 
bringen, fie ausheben, verrathen, fälſchlich belügen und unter- 
drüden helfen, die haben nicht3 gewiſſeres, denn Gottes 
grimmigen Zorn zugewarten, wie ihnen der Palter an 
vtelen Orten drohet. Palm 50: Aber zu dem Gottlojen 
ſpricht Gott: Was verkündigft du meine Rechte, und nimmit 
meinen Bund in deinen Mund, fo du doch Zucht haſſeſt, 
und wirfeft meine Worte Hinter dich? Wenn du einen 
Dieb fieheft, fo Läufeit du mit ihn, und Haft Gemeinihaft 
mit den Ehebredern. ‘Dein Maul läſſeſt du Böſes reden, 
und deine Zunge treibet Falſchheit. Du figeft und redeſt 
wider deinen Bruder, deiner Mutter Sohn verleumdeſt du. 
Das thuft du, und ich ſchweige, da du meineft ich werde glei) 
fein wie du. Aber ih will dich ftrafen, und dir's unter 
Augen ftellen. Und Pfalm 55: Wenn mih doch mein 
Feind ſchändete, wollte ich’S leiden, und wenn mich mein 
Haffer pochte, wollte ih mich vor ihm verbergen. Du aber 
bift mein Gefelle, mein Pfleger und mein Verwandter. 
Der Tod übereile fie, und müffen lebendig in die Hölle 
fahren, denn es ift eitel Bosheit unter ihrem Haufen. 
Und Pfalm 109: Seße Sottlofe über ihn, und der Satan 
müſſe ftehen zu feiner Rechten. Seiner Väter Miffethat 
müffe gedacht werden vor dem HErrn, und feiner Mütter 
Sünde müſſe nicht ausgetilget werden. Der HErr müſſe 
fie nunmehr aus den Augen laffen, und ihr Gedächtniß 
müffe ausgerottet werden auf Erden. Darum, daß er jo 
gar Feine -Barmberzigkeit hatte, fondern verfolgte den 
Elenden und Armen, und den Betrübten, daß er ihn tüdtete. 

Diefe fchredlihe Worte drohet Gott der HErr den 
Gottlofen, harten und unbarmherzigen und unverföhnlichen 
Lehrern, jo ihrem Nächften feine Liebe noch Barmherzigfeit 
bemeifen. D wie willft du elender betrübter Menih an 
jenem herrlichen Zage, da Gott das Verborgene der Herzen 
richten wird, beftehen? Was willft du antworten, wenn 
Gott ſelbſt deine Sünde vor Augen Stellen wird, daß du 
deinen Nädften aus Haß und Neid haft angegeben, ihn 
fälſchlich belogen, ihn heimlich verachtet, feindfelig ver- 
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leumdet, ohne alles Mitleiden unterdrüdet, damit du allein 
emporſchwebeteſt? Da wirft du fchreien: D ihr Berge fallet 
über mi, und ihr Hügel bededet mid, vor dem ſchreck⸗ 
lien Angefiht Gottes, Hof. 10. Darum, wer fih an 
folder Sünde fhuldig weiß, der thue bei Zeiten Buße und 
ftehe von. Sünden ab und Bitte Gott um Gnade. 

Daß nun der HErr Chriftus fpridt: „Ein neu Gebot 
gebe ich euch“, ift nicht alfo zu verftehen, als wenn's Gott 
im alten Teftament nicht hätte gegeben. Denn euere Xiebe 
hat oben gehöret, daß aud die Propheten die Xiebe 
gleicher Weife, wie der HErr Chriftus, haben gefordert. 
Und Mofes fpriht: Du follft deinen Nächſten lieben, als 
dich ſelbſt, 3 Mof. 17. Sondern das will er fagen, daß 
der Welt folder Befehl unbelannt fei. 

Denn da regieret unter den Gottlofen nur Untreue, 
Haß, Feindſchaft, Neid, Zorn, Adgunft, Hoffart, Falſchheit, 
Yügen, Trügen, Rachgier. Keine rechte Liebe ift, da ein 
jegliher tradhtet, nur wie er reich und gewaltig werde, daß 
er empor komme; da jemand beleidiget wird, will er fi 
bald räden, und wenn die Welt gleih Honig und Zuder 
auf der Zunge führet, hat fie doc eitel Galle im Herzen, 
wie denn alle Welt über Untreue und Falſcheit ohne Unter- 
laß Haget. ‘Daher die Sprüde find: Memento diffidere, 
glaube nicht zu viel. Quos credis fidos effuge, tutus eris, 
hüte did) vor denen, die du für treu achteft, fo biſt du 
fiher. Tuta frequensque via est, per amici fallere 
nomen, es tft faft bräuchlich, daß man die Leute betrüget 
unterm Schein der Freundſchaft. Und abermals: Mille 
annis iam peractis, nulla fides est in pactis, Mel in 
ore, verba lactıs, Fel in corde, nil in factis, in Ver⸗ 
trägen, wenn auch ſchon taufend Jahr vergangen find, tft 
feine Treue, im Munde ift Honig und Worte wie Mil, 
im Herzen aber Gift und in Thaten nichts. 

Und hält’s die Welt noch wohl für eine Klugheit, wenn 
fie jemand mit guten Worten kann auf's Narrenfeil fegen 
und in ein Bad führen. Aber der HErr Chriftus will, 
daß feine Chriften ferne fein follen von folder Untreue, 
Betrug und Faljchheit, denn fie find nun Gottes Kinder 
durch den heiligen Geift, ihnen gebühret num, die Wahrheit 
zu lieben und alle Zügen zu meiden. Er nennet’3 aud 
darum ein nen und fein Gebot, daß niemand folche Liebe 
kann üben noch leiften, e8 fei denn, daß der Menſch neu- 
geboren fei, von den Striden des Satans jei los gemacht 
und mit Gott durd Chriftum verfühnet, denn der alte 
Adam weiß von der Hrijtlihen Liebe nihts. Es ift auch 
unmöglid, den Nächten zu lieben als fich felbft, die Be⸗ 
leidigung dem Nächten zu vergeben und des andern Noth 
berzlih anzunehmen. Beweiſt die Welt einige Gutthat 
dem Nädjften, fo thut fie es gezwungen; es tft mit ihr 
Heuchelei, juhet immer ihren Nugen. Es gehet ihr nit 
von Herzen; denn fie fennet Gott nicht, verftehet das Reich 
Chriſti nicht, fie fiehet nicht auf’3 Ewige. Und mo diefe 
Stüde nidt find, da kann feine herzliche Liebe fein. Darum 
faget der HErr Chriftus: Ein neu Gebot gebe er uns; 
denn es gehöret zu der neuen Creatur und zum Neid) 
Chrifti und der Geift Gottes muß ſolche wahrhaftige un- 
gefärbte hriftliche Liebe anzünden. 
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Es ſoll auch euere Liebe ſich wohl vorjehen, daß fie 
ſich durch den faljhen Titel und Namen der gefärb- 
ten Xiebe nicht betrügen, noch einmal übel anführen 
laſſe. Denn die Sacramentihänder, Calviniften, Wieder⸗ 
täufer, Synergiften, neuen Manichäer rühmen ſich hoch, wie 
fie die brüderliche Liebe fo hoch achten, mit uns gerne wollten 
einig fein, daß ihnen nichts lieber wäre, denn daß Friede 
in der Kirche fein möchte und aller Zank aufgehoben und 
beigeleget werde. Uns aber tragen fie übel aus und 
ſchelten uns hart, daß wir aller driftlihen Liebe an fie 
vergefien, den Frieden haffen, der Einigkeit feind feien und 
\hredlihe Trennung unter Brüdern anrichten. 

Dieß hat nun einen großen Schein und läſſet fih mit 
Ihönen Worten aufmuten; aber es tft eitel Betrug und 
Falſchheit. Denn der HErr Chriftus will nit, dag wir 
einander lieben und einig find, wie die Gottlofen, Räuber 
und Mörder einig find in einer Uebelthat, wie Huren und 
Buben einig find, Sünde und Schande zu treiben, fondern 
in Chrifto follen wir eins fein und einander lieben. Chriſtus 
ſpricht, Joh. 17: Auf daß fie alle eins feten, gleichwie du 
Vater in mir, und ih in dir, daß auch fie in uns eins 
feien. Joh. 15: Das ift mein Gebot, daß ihr euch unter 
einander liebet, gleich wie ich euch liebe. Unfere Liebe foll 
ih nad der Liebe Chriſti richten. Nun hat Chriftus die 
nicht geliebet, die fein Wort haben verachtet, ihn geläftert, 
die Zügen vertheidiget, fondern fpriht zu denen: Weichet 
von mir, ihr Webelthäter. Darum will au der HErr 
Chriſtus nit, daß wir die Feinde der Wahrheit lieben 
und mit ihnen irrig fein follen. Vielmehr faget die Schrift: 
Fugite idola, fliehet Die Götzen; Discedite ab eis, weichet 
von ihnen; und Perfecto odio oderam illos, ic} haſſe fie 
mit rechtem Ernſt. Denn die Liebe Gottes muß der Liebe 
des Nächſten vorgezogen werben. 

Weil denn offenbar, daß die Calviniften Gottes Wort 
gering achten, die Allmächtigkeit Gottes freventlich leugnen, 
Chriftum in feinem Wort Lügen ftrafen, die hochwürdigen 
Sacramente vernichtigen und fi felbjt von der Gemeine 
Gottes abfondern, ja öffentliche Feinde, Läſterer und Ver⸗ 
folger find der treuen Lehrer, wie fünnen wir denn mit 
ihnen einig fein? Hier müjjen wir den Spruch gelten 
laffen: Sit maledictus amor, pax et concordia sacra, 
qu& Christi violat dogmata pura Dei, verflucht ſei die 
Liebe und Einigkeit, die uns von Chriftt reiner Lehre ab- 
führen will. 

Mit welhem Gewiffen rühmen aud die Calviniften 
die Einigfeit und große Liebe? Sind fie nit, die uns am 
feindfeligften verfolgen? Sie Stellen ſich wohl freundlich 
und geben gute Worte an den Drten, da fie noch feine Ge⸗ 
walt haben, bis fte ihr Gift ausgegoffen haben. Wen fie 
aber den Zügel erwiſchen und fi an Herren-Höfen, oder 
bei dem Pöbel einen Anhang gemacht haben, da drüden 
fie los und zeigen unverhohlen an, daß fie unjere heftigften 
Feinde find, verjagen treue Prediger mit Weib und Kind 
in's Elend, traten .uns nad Leib und Leben. ‘Daraus 
ericheinet ja, daß es eitel Betrug tft, daß fie groß rühmen 
von Liebe und Einigkeit! Sind doch alle ihre Bücher fo 
voller Bitterkeit, Haffes, Läfterung, feindfeliger Schmäh- 
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worte, daß man dergleichen kaum bei andern Ketzern findet. 
Darum erfüllen fie den Spruch Davids, Pfalm 55: Ihr 
Mund iſt glätter, denn Butter, und haben doch Krieg im 
Sinn. Ihre Worte find gelinder, denn Del, und find doch 
bloße Schwerter. Darum tft auch mit foldhen giftigen 
Dttern der erſte Zorn der beite. 


Der andere Bunkt. 


Weß fi Die Apoftel und treue Lehrer über ihrem Dienft 

in der Welt haben zu verſehen? nemlich: Haß, Feindſchaft 

und Verfolgung, und womit fie fi in Kreuz und Trübfal 
tröften und aufhalten ſollen? 


Wie der Herr Chriftus feine Jünger vermahnet zu 
der brüderlihen Liebe unter einander, alſo will er fie auh - 
rüften gegen das zukünftige Aergerniß, daß alle Welt fie 
hafjen werde. Und ift folde Warnung nicht allein den 
Apoſteln nöthig geweſen, ſondern auch allen rehtgläubigen 
Chriften, infonderheit den treuen Lehrern mit fonderem 
Fleiß zu merken, auf daß fie nicht kleinmüthig werden, noch 
von der Wahrheit abfallen, wenn ihnen ſolches widerfähret, 
wie hier Chriftus meiljaget. Mohammed verfpridht feinen 
Dienern und Nadfolgern viel gute Tage und großen 
Neihthum; denn er weiß, daß den Leuten das Herz dar- 
nad) hänget. Aber der HErr Chriftus faget feinen Jüngern 
vom Kreuz, Jammer und Elend auf Erden, daß fie in der 
Welt werben verhaffet fein. Darum führet der HErr 
Chriftus eine andere LXehre, denn der Mohammed. Denn 
aller Troft der Lehre Chrifti beruhet auf den ewigen Gütern. 

Ein Ehrift, der Gottes Wort annimmt, und jonderlich 
ein Prediger, der von Chriſto und feinem Tode in der 
Welt zeugen foll, muß fi nicht träumen laffen, noch die 
Hoffnung maden, daß er wolle der Leute Gunſt erlangen 
und behalten, im Frieden fiten, des guten Lebens pflegen, 
fondern fol fi gefaßt machen zu der Anfechtung, daß ihm 
manderlei Kreuz und Trübſal begegnen, Haß und Ber- 
folgung unter Augen wehen, Unglüd und Gefahr treffen 
werde. Denn aljo iſt's von Gott felbft beſchloſſen, daß 
alle, die gottfelig in Chrifto JEſu leben wollen, müſſen 
Verfolgung leiden, 2 Zimoth. 3. Und daß wir dur) 
viel Trübfal müfjen eingehen in das ewige Leben, Apoft. 
Seid. 14. Das Weizenkörnlein bringet nit ruht, es 
fterbe denn zuvor. Darum iſt's vergebens, daß einer wollte 
gedenken: er wolle jo ſtille und friedlich ſich verhalten, er 
wolle niemand Leides thun, fondern jedermann Gutes er» 
zeigen, ex wolle fo treulih und fleißig in feinem Beruf 
arbeiten, er wolle fo vorfidtig handeln, allem Gezänt aus 
dem Wege gehen und mit höchſtem Verſtand und Fleiß 
nach Frieden ftehen, daß ihn die Welt wird ungehafjet und 
ungefeindet laffen. Sondern vielmehr muß man die Ge- 
danken faffen: je gottfeliger man liebet, je treuliher man 
dienet, je fleißiger man das Umt des Geiftes führet, je 
mehr ihm die Welt werde haffen und verfolgen, wie die 
Hiftoria der ganzen Kirche ausweiſet. Wer nun foldes 
nicht gewärtig fein will, der laffe das Predigtamt und den 
chriſtlichen Glauben zufrieden. 
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Denn Chriſtus ausdrücklich faget: Wer nit fein Kreuz 
auf fih nimmt, und folget mir nad, der ift mein nicht 
werth, Matth 10. Wer nit fein Kreuz auf fi) nimmt, 
und folget mir nad, der kann mein Yünger nicht fein, 
Luc. 14. Wer denn mit Ernft nad) der ewigen Seligfeit 
tradhtet und bei JEſu Chrifto gedenket zu bleiben, der 
rüfte fih zur Anfechtung und faffe feine Seele in Geduld; 
denn es will und kann nicht anders fein, nicht allein darum, 
fondern vielmehr, daß es Gott felbjt alfo verordnet. 
Wenn mar foldes zuvor weiß und ſich dagegen mit Gottes 
Wort gefaßt gemacht hat, kann man fi defto beffer in’s 
Kreuz ſchicken und alles geduldiger ertragen. Euere Liebe 
aber foll mit Fleiß merken, daß der HErr Chriftus 
ſpricht: Die Welt wird euch haſſen. Als wollte er fagen: 
Nicht allein gemeine, geringe, wenige, unverftändige Leute, 
Sondern was in der Welt weife, gelehret, gewaltig und 
mächtig ift, die Beften, die Anfehnlichiten, auch große Herren 
und die weifen Räthe, dazu der Pübel, der auf die großen 
Herren fiehet, wohin fie geneiget find, werden euch alle- 
Samt haffen, als ſchädliche Leute, die fie lieber todt,. denn 
lebendig jehen wollten. Und alfo werden die Leute nicht an 
einem, fondern an allen Orten, wo die Welt ift, gefinnet fein. 

Wie nun die Welt fi pfleget zu erzeigen, wenn fie 
einen haſſet, das fiehet man täglich: fie läſſet's beim Hafen 
nicht bleiben, fondern wern fie feind ift, dem tradhtet fie 
nad Leib und Xeben, leget ihm alles Herzeleid an und 
höret nicht eher auf, Bis jie ihn unterdrüde und beifeits 
bringe. Wie heftig wehe nun foldhes dem Fleiſche thue, 
wenn wir von aller Welt verhaffet, geplaget und verfolget 
werden, das fühlen und Hagen wir alle. Wenn uns nur 
ein Fürſt oder Herr, ein Bürgermeifter oder Nathsherr 
anfeindet, fürdten wir uns fehr. Wie foll man’s denn 
gering achten, wenn ung die Welt haffet? Und zwar etliche 
werden jo Heinmüthig darüber, wenn fie merken, daß fie 
von jedermann verhaffet werden, daß fie fi der Wahrheit 
begeben, ihr Amt fahren laffen und die Seligfeit eher in 
die Schanze fhlagen, denn fie aller Welt Haß auf fi) 
laden wollen. Aber die möchten wohl des HErrn Chrifti 
Spruch beſſer bedenfen: Wer fein Leben erhalten will, der 
wird's verlieren. Was hülfe es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewünne, und an der Seele Schaden nähme? 
Matth. 16. Diemeil aber der Welt Haß aud den Ehriften 
nad) dem Fleiſche fo wehe thut umd ſchwer vorfällt zu 
überwinden, jo lafjet uns Achtung darauf geben, wie uns 
Ehriftus zur Geduld vermahnet und was uns zur Geduld 
bewegen foll? 

Für's erjte ſpricht der HErr Chriſtus: So euch die 
Welt haſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich vor euch gehaſſet. Das 
iſt ja eine große Urſache, die uns billig zur Geduld be- 
wegen und in aller Widerwärtigfeit freudig mahen muß. 
Denn bat die Welt Chrijtum YEjum gehaffet, fo ift’s ein 
Zeichen, daß es die Art des Reiches Chrifti ift, daß, wer einen 
Theil daran haben will, der muß von der Welt verhaffet 
werden. So iſt's aud) ja eine große Ehre, daß man zugleich 
mit dem Sohne Gottes JEſu Chrifto angefeindet wird. 
Das muß ja dem ewigen Vater im Himmel herzlich wohl- 
gefallen, daß wir uns nicht fhämen noch meigern, neben 
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feinem Sohn unferem Heiland der Welt Haß und Yeind- 
haft auf uns zu nehmen. 

Sp wir denn mit Chrifto hier leiden, fo werden wir 
ja mit ihm in jenem Leben zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Daß der HErr Chriftus fpridt: Die Welt hat mid) vor 
euch gehaſſet, damit faffet er fein ganzes Neid und will 
fagen: fie haben’3 nicht allein mir, fondern allen Heiligen 
auf Erden getban, die mir zugehöret haben; alle Erzväter, 
alle Propheten, alle Heiligen, fo vor euch gewefen find, hat 
die Welt gehaffet. Wie auch Chriftus faget, Matth. 5: 
Denn alfo haben fie verfolget die Propheten, jo vor euch 
gewejen find. 

Das ift aber ein großer Troſt, daß uns eben das 
begegnet, was allen heiligen Propheten, ja Chrifto dem 
Sohne Gottes widerfahren ift! Das ift ja ein Beiden, 
daß wir glauben und leben, wie die Propheten gelehret 
und gelebet haben, und daß wir in die Zahl der Heiligen 
gehören, fonderlid, meil es aud von einerlet Urſache 
berfommt! Auch tröftet und ftärfet uns das billig, wenn 
wir daran gedenken, daß die Welt Chriftum vor uns ge- 
baffet Hat. Denn die Welt ſchreckt uns mit ihrem Ans 
fehen und Schein, die Welt ift traum groß und weit: ‘Da 
find viel weife, verftändige, tapfere Leute, große Re— 
genten, die ihrer Tugend, Gerechtigkeit und Lindigkeit halben 
hoch gerühmet werden, gelehrte und erfahrene Leute, die 
bet jedermann das Anfehen haben, daß fie weiter fehen, 
denn wir. Wenn wir nun hören, daß ſolche weiſe und mäch— 
tige Leute uns haffen, da madet der gemeine Mann fi 
feine andere Rechnung, denn: fie müffen große Urſache 
dazu haben, und wir felbft fürdten uns, die großen Leute 
möchten billige Urfadhe haben ihres Hafjes wider ung. Ob 
wir uns gleich feiner Webelthat bewußt find, dennoch 
ichredet uns ihr Anfehen und fürdten uns, wir möchten 
etwa in der Lehre und Belenntniß nicht vet fein. Die 
hochweiſen Leute möchten's bejjer verftehen, denn mir; 
welches eine große Anfehtung ift. Daß wir ung num nicht 
alfo ſchrecken laffen, follen wir ung erinnern, daß die Welt, 
das tft, die Weifen, Verftändigen, Gewaltigen, fo die Heilig. 
ften und Frömmſten haben fein wollen, Chriftum JEſum 
den Sohn Gottes gehaffet und verfolget Haben. 

Nun wilfen wir Chriften, daß JEſus Chriftus, der 
eingeborene Sohn Gottes, der Heiland der Welt, die 
ervige Wahrheit felbft ift, feine Sünde gethan, vielmehr 
der einige Brunn aller Geredtigfeit ift, der zu feiner Ver⸗ 
achtung und Verfolgung nicht die geringste Urſache gegeben, 
vielmehr verdienet, daß alle Menfchen dem heiligen Gott 
und treuen Heiland in alle Ewigkeit follen dankfagen. 

Weil denn die Welt, die Weifen und Verfländigen, die 
Gewaltigen und Anfehnlihen in folden Sinn find ge 
rathen und vom Satan ſich dermaßen haben reiten und 
treiben laffen, daß fie den allerhöchſten Sohn Gottes ge- 
haſſet, verihmähet, verfolget und an das Kreuz gefchlagen, 
fo muß ja feine rechte Weisheit in ihnen fein, auch nicht. 
ein Fünklein der Gerechtigkeit. ‘Der große Ruhm, den fie 
führen, daß fie fo feine Leute feien, muß nidt Grund - 
haben, der Geift Gottes muß fie nicht regieren, fondern 
der Satan muß ihre Herzen und Sinne eingenommen 
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haben. Warum wollten wir uns denn dur ihr Anfehen 
ſchrecken laſſen? Iſt die Welt fo toll und thöricht, fo raſend 
und unfinnig, daß fie den Sohn Gottes, den Heiland der 
Welt, darf halfen und verfolgen, fein Wort verwerfen, jo 
ift niht Wunder, daß fie auch uns haſſet und unfer Wort 
verwirfet. Wer follte geglaubet oder gedacht haben, daß 
folde teufliihe Bosheit in der Welt fein follte, wenn fie 
es an dem Sohne Gottes, JEſu Chrifto, nicht fo groß 
hätte bewiefen? 

Darum laffe dih nit irren, du frommer Chrift, daß 
es große Leute find, die dich haflen, daß fie großen Namen 
haben, wie fie weiſe, verftändige, gelehrte, fanftmiüthige, 
gelinde, fromme und heilige Leute find. Sage frei: große 
Leute fünnen auch irren, es ift nicht alles Gold, was da 
glänzet! Wie meife, wie verjtändig, wie gelinde und fanft- 
müthig die Welt ift, das hat fie redlich an meinem Hei- 
lande JEſu Chrifto bewiefen. Wie hätte die Welt ihre 
Thorheit und Unverftand, ihren Frevel und Bosheit, ihre 
Bitterfeit und Blutdurft grüber an den Zag geben fünnen? 
An Chriſto Habe ih die Welt lernen fennen und weiß, 
daß ihr prädtiger Ruhm falſch ift. Ich mundere mid 
gar nit, daß fie mich Hafjet und meine Worte nicht hält. 
Ich will mich's auch nit weigern; denn der Knecht ift 
ja nicht größer, denn fein Herr. Weil fie denn meinen 
HErrn haben verfolget, iſt's billig, daß ich's auch erdulde, 
und will mich deß tröften, daß der Sohn Gottes mid) 
feinen Knecht rühmet. 

Für's andere foll uns zur Geduld bewegen, daß der 
Herr Chriſtus die Urſache vermeldet, warum uns bie 
Welt haffet? Unfere Feinde und Verfolger wenden viele 
andere Urſachen vor, warum fie uns feind feien und neben 
ſich nit leiden fünnen: geben uns Schuld, daß wir neue 
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daß wir die Obrigkeit in Verachtung bringen, die Gemeine 
wider die Dbrigfeit erregen und Aufruhr anridten, daß 
wir unruhige Leute find, die feinen Frieden dulden künnen; 
darum können fie es feinen Umgang haben (nicht umgehen), 
fie müffen als friedfame Regenten uns haffen und ver- 
folgen. Wenn fih nun die Welt fo weiß brennet und ſo 
heilig madet, uns aber fo fchredlich befchuldiget, fo werden 
wir zwar in die Rathitube und in’s Gewiſſen gejaget und 
müſſen erforfhen, ob wir ſolche Unthaten bei ung befinden; 
werden auch oft Fleinmüthig darüber, daß uns die Welt 
jo gräulid verdammet. Wenn wir aber in Gottesfurdt 
unſer Herz erforschen, au im Gebet vor Gottes Angeficht 
eriheinen und unſer Gewiffen durchſuchen, fo finden wir 
gleihwohl der Beihuldigung Feine und haben defjen Gott 
und fein Wort zu Zeugen. “Denn wir bleiben feft bei der 
einfältigen Lehre Chrifti, die in den Schriften der Pro- 
pheten und Apoftel verfaffet ift, wir dienen der Kirche nad) 
allem Vermögen. Die Obrigkeit halten wir in Ehren, wie 
Gott befohlen bat, aller Unruhe und Aufruhr find wir 
von Herzen feind. Dieß fünnen wir im Gebet vor Gottes 
Angejiht rühmen. Was mag denn die vechte Urfache fein 
des bitteren und feindfeligen Haffes wider ung, die wir 
doch der Welt in den allerhöchſten Sachen mit fo großer 
Mühe dienen? Die zeiget hier der HErr Chriftus, da er 
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ſpricht: Wäret ihr von der Welt, fo hätte die Welt das 
Ihre lieb. Dieweil ihr aber nicht von der Welt feid, fon- 
dern ich habe euch von der Welt ermwählet, darum haſſet 
euch die Welt. 

Was heißet hier Ehriftus „von der Welt fein? Antwort: 
Sicher und gottlos fein, Gottes Wort nicht achten, über Ab- 
gütteret, falfcher Lehre, Aberglauben, falſchem Gottesdienſt feſt⸗ 
halten, gut epicuriſch fein, nach einer Neligion fo viel fragen, 
als nad) der andern, das Zeitlihe dem Ewigen vorziehen, 
Sünde und Schande entfhuldigen, den großen Herren zu 
heucheln und fagen, was fie gern hören, den Mantel nad) 
dem Winde hängen, liftig und verfchlagen fein, freundlid) 
fi ſtellen, obgleich das Herz nichts davon weiß und kurz 
zu reden: der Welt Art und Weife an ſich haben; wie wir 
denn täglich fehen, weß fich die Welt befleißiget und was 
ihr Thun fei. Nun find aber die Apoftel und treue Lehrer 
nicht alfo geartet, fondern fie fürchten Gott, wollten gern 
felig werden, Gottes Wort ift ihr höchſter Schaf, als 
daraus fie JEſum Chriftum lernen erkennen; aller Ub- 
götterei, Aberglauben, falfher Lehre, unrechtem Gottes» 
dienft find fie von Herzen feind, als dadurd Gottes Name 
verläftert wird; fie befleißigen fich eines guten Gewiſſens 
gegen Gott, damit fie Gott nicht erzürnen; fie wiſſen der 
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Berfälihern der Wahrheit feine Gemeinfchaft haben, fon- 
dern vermüge ihres Amtes ftrafen fie die Werfe der yinfter- 
niß ohne Anfehen der Berfon und befennen die Wahrheit 
JEſu Ehrifti vor der Welt unverhohlen und laſſen ſich 
durch der Tyrannen Befehl nicht abjchreden. Das fann 
und will die Welt nicht leiden, da hebet fie denn an, zu 
baffen und zu feinden, zu ſchmähen und zu lältern, zu 
plagen und zu verfolgen. 

Die ift aber nun ein großer Zroft, daß die Welt 
feine andere Urfahe hat ihres feindfeligen Haſſes wider 
uns. Sie follte uns billig rühmen und allen Dank wiffen, 
daß wir nicht von der Welt wären, daß wir fie in Sünden 
nicht ftärkten, daß wir ihr nicht heuchelten, ſondern zur 
Buße vermahneten. Sie follte ung Ehre beweifen, weil 
fie fpüret, daß wir Gottes Wort höher achten, denn der 
Welt Gunft und Förderung. Aber fie lobet das Ihre, hat 
Luft zur Finfterniß, achtet des Ewigen nit und ijt ein 
Feind Gottes. Was wollen wir uns denn befümmern, 
daß es die Welt nicht mit uns hält? Sollten wir uns 
doch von Herzen freuen, daß uns die Welt haffet! Denn 
das ift ja ein Zeichen, daß wir es mit ihren Sünden nicht 
halten und nicht gottlos find, fondern nad dem ewigen 
Leben trachten, wie uns der HErr Chriſtus von der Welt 
erwählet hat, durch fein Wort zu Gott befehret, mit dem 
heiligen ®eifte erleuchtet und zum ewigen Xeben berufen 
hat. So haben wir ja mehr Urfade, uns zu freuen, denn 
zu betrüben, daß ung die Welt haffet. Denn je feinder ung 
die Welt ift, je lieber uns der himmliſche Vater hat und 
je gewiffere Erben wir find der ewigen Seligkeit, fonder- 
(ih wenn fi die Feindſchaft daher verurſachet, daß wir 
über Gottes Wort und Gerechtigkeit halten. 

Für's dritte fpricht der Herr Chriftus: Das alles 
werden fie euch thun um meines Namens willen; denn fie 
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fennen den nicht, der mich gefandt hat. Die ift auch eine 
hohe Urfadhe, die ung billig zur Geduld im Kreuze bewegen 
fol. Denn um des Herrn Chrifti Namens willen Haß 
und Verfolgung leiden, ift ja eine große Herrlichkeit. Leiden 
wir um des Herrn Chriftt Namens willen, fo thut uns 
die Welt unrecht und ift offenbar, daß wir treue Diener 
Chriſti find; auch daß Gott all unfer Kreuz und Sammer 
in ewige Freude wenden wird. Meineſt du, Gottes Sohn, 
der Welt Heiland und Richter der Lebendigen und Todten, 
werde das nit in Acht haben, wer um feines Namens 
willen verbaffet, verhühnet und verfolget wird? Ohne 
Zweifel mit ewiger Herrlichkeit wird er es vergelten. 
Der HErr Chriftus zeiget auch das- für eine Urjade 
an des Hafjes: daß die Welt Gott nicht fennet, der Chri- 
tum gejandt hat. Nun wollen die Juden vor allen Völkern 
auf Erden gefehen fein, al3 fenneten fie Gott, weil fie den 
Moſes und die Propheten hatten. Aber der HErr Chriftus 
faget ausdrüdlic, daß fie Gott nicht kennen und fein Wort 
nicht verftehen, weil fie Chriftum den Heiland der Welt 
verfolgen. Denn wenn fie Gott erfenneten, fo würden fie 
auch feinen Sohn annehmen. Wenn denn offenbar, daß 
unfere Haffer, Pocher und Berfolger Gott nit fennen, 
warum wollen wir es uns annehmen und darum betrübet 
fein, daß fie uns haſſen und verfolgen? Es find blinde 
Leute, die fih vom Satan führen laſſen und Gott ſelbſt 
feind find. So wenig nun uns Chriften anficht, daß 
uns der Satan anfeindet, alfo wenig foll ung auch be- 
fümmern, daß uns die Welt Hafjet und verfolget. Sie 
wird ihre Strafe wohl finden und Gott wird uns unferen 
Lohn im Himmel nit verfagen. Wer nun diefe Punkte 
fleißig betrachtet, der wird ſich fein in die Geduld geben, 
wenn ihn gleich die Welt hafjet und verfolget. R 


Der dritte Punkt. 
Bon der Erlenntnig des wahren Gottes. 


Mit Fleiß ift in diefem Evangelio zu merken, daß der 
Herr Chriſtus ſpricht: „Das alles werden fie euch thun, 
denn fie fennen den nicht, der mich gefandt hat“; mit 
welden Worten er zu verftehen giebt, daß aller Haß und 
Verfolgung der Apoftel daher ſich verurfadhet, daß die 
Feinde Gott nicht erkennen. Denn wenn fie ihn, feine Güte, 
feine Gewalt, fein Wort und feine Diener erfenneten, 
würden fie ſich ja fürdten, folden allmächtigen Gott zu 
erzürnen. Wie nun die Blindheit und Unwiſſenheit, daß 
man Gott nit erfennet, ein Urfprung ift aller Gottloſig⸗ 
feit, Sünde und Lafter, alfo hingegen ift Gotteserkenntniß 
ein Brunn und Quell aller Zugend und Gottfeligfeit, 
alles Troſtes und Lebens. Denn wer Gott recht fennet, 
feine Güte und große Gewalt glaubet, feinen Rath ver- 
ftehet, der wird entzündet, daß er den heiligen, gerechten, 
gütigen und mächtigen Gott fürchte, Liebe und ehre und in 
allen Nöthen anrufe; der hat den Vortheil vor allen Heiden 
und Völkern auf Erden, die Gott nicht erkennen, Daß er 
in allerlei Noth und Anliegen eine gewiſſe Zuflucht hat 
und weiß, wen er anrufen, wen er fürditen, wem er dienen 


fol. Darum foll eure Liebe hier lernen, wie man den 
wahren und ewigen Gott vecht erkennen fol. 

Es möchte fich einer wohl vermundern, wie der HErr 
Chriftus dazu komme, daß er ſpricht: Die Juden kennen 
den nicht, der ihn gefandt habe? Es rühmeten ja die Juden, 
daß fie Gottes Volk wären, vor allen Heiden den wahren 
Gott erfenneten, daß fih Gott unter ihnen hätte offen- 
baret, daß Gott mit den Erzvätern hätte geredet, auf dem 
Berge Sinat das Gefet hätte gegeben. Sie riefen ja an 
den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der die Kinder 
Iſrael aus Egypten hatte geführet, der den hohen Pro- 
pheten Moſes erwedet, der feine Allmacht mit fo großen 
Wunderzeihen und herrlichem Sieg und Errettung des 
Volkes fo oft hatte bezeuget. Sie beriefen ſich ftark auf 
alle Propheten, fo je gewejen waren, hatten den Tempel 
und Gottesdienft von Gott eingefeket. Das waren ja 
ſtarke Bemeifungen, wie es ſich anjehen ließ, daß fie Gott 
erfenneten, und fie wollten aud nichts anderes hören. 
Aber das alles unangefehen, ſpricht Chriſtus ftark: Sie 
fennen den nicht, der mich gefandt hat. Nun hatte nie- 
mand anderes den HErrn Chriftum gefandt, denn der 
ewige und allmädtige Gott, Schöpfer Himmels und ver 
Erde, der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der Gott, 
der Mofes und alle Propheten gefandt hatte. Den heiligen 


und ewigen Gott fennen die Juden nidt. Darum foll- 


man ſich ſelbſt nicht betrügen durch falfhen Wahn, als 
wäre man ber Sade gar gewiß, fondern mit höchſtem 
Fleiße follte man darnach forſchen, Daß man Gott recht 
erfenne und die Erfenntniß Gottes guten und unfehlbaren 
Grund habe. 

Wie beweifet aber nun der HErr Chriftus die ſchwere 
Beihuldigung, daß die Juden Gott nicht erkennen? Und 
worin ftehet die Erfenntniß Gottes? Wie fommt einer 
dazu? Wie mag man defjen gewiß werden, daß wir den 
wahren Gott erkennen? Das find hohe ragen, darnad) 
man billig mit höchſtem Fleiße forfhet. ‘Darum wollen 
wir ordentlih darauf antworten: Daß die Juden Gott 
nicht erkennen, ift offenbar aus dem, daß fie Gottes Wort 
nicht annehmen. Denn anderer Geftalt mag Gott in 
diefem Leben nicht erkannt werden, denn dur fein Wort, 
darın Er ſich feldft und feinen Willen erfläret hat. Weil 
denn die Juden Gottes Wort vermwerfen, verjpotten umd 
für eine Läfterung halten, fo ift ja offenbar, daß fie Gott 
nicht erkennen. Der HErr Chriftus führet nichts anderes, 
denn Gottes Wort, wie alle feine Predigten ausmeifen; 
er zeigete ihnen an Gottes Kath, daß er die Menſchen aus 
Gnade wollte felig machen; er erflärete die Lehre aller 
Propheten, er führete folde heilfame und tröftlihe Lehre, 
als fein Menſch auf Erden hatte geführet. Nod [halten 
ihn die Juden für einen Verführer, Samariter, Läfterer 
und der fi) vom böſen Geifte verführen ließe. 

Kein Mofes, fein Prophet hat fo reihe, hohe und ge- 
waltige Lehre geführet, als der HErr Chriftus, fein Menſch 
hat Gottes Erkenntniß jo deutlich gezeuget, als der HErr 
Ehriftus. Mit feinen Predigten hat er's bewiejen, daß er 
weit über Mofes wäre; nod wollen ihn die Juden nicht 
hören. Das ift ja ein ſtark Zeugniß, daß fie Gott nicht er- 
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fennen. Darum ſpricht aud) der HErr Ehriftus: „Wenn 
ih nicht gefommen wäre und hätte es ihnen gefaget, fo 


hätten fie feine Sünde‘; al3 wollte er fagen: Wenn ih 


nit fo gewaltige Lehre hätte geführet, der Propheten 
Zeugniß fo ſtark geführet, jo trüftliche Predigten ge- 
than, Gottes Erfenntniß jo herrlih dargethan und ihren 
faliden Wahn, Abderglauben und Auffäte fo tapfer hätte 
widerleget, daß fie nicht Fonnten darauf antworten, fo 
würden fie fi) hoch entſchuldigen: fie hätten feine Sünde, 
e3 wäre ihnen nicht gefaget worden, daß der Meffias vor- 
handen wäre. Nun aber künnen fie nichts vorwenden, ihre 
Sünde zu entfhuldigen. Weil fie die Wahrheit Gottes 
nicht leiden können, fo iſt's unleugbar, daß fie Gott nicht 
fennen; denn wer aus Gott ift, der höret Gottes Wort. 
Zudem ſpricht er: Wer mid) hafjet, der haffet auch meinen 
Bater. Das ift auch ein ftark, ja das allergewiffefte Zeug» 
niß, daß ſie Gott nicht Fennen; denn Gott der ewige Vater 
und der eingeborne Sohn find ein güttlic Wefen. So hat 
ja Gott der Vater feinen Sohn nit gefandt in die Welt, 
daß man ihn verachten, haſſen, verhühnen und verfolgen 
ſoll, fondern daß man ihn hören, lieben und an ihn glauben 
ſoll: Dieß ift mein lieder Sohn, rufet Er vom Himmel, 
an dem id Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Wer 
denn nun den Sohn nicht hören will, fondern ihn haffet 
und verfolget, der haffet und verfolget auch den ewigen 
Vater, der feinen Sohn der Welt gegeben hat; der wider. 
jeget fi dem güttlihen Rath, daß er fi) vorgenommen, die 
Welt durch) feinen Sohn felig zu machen. Wie kann ſich der 
Gottes rühmen, der das allerhühfte und heiligfte Wert 
Gottes, das mehr ift, denn die Schöpfung Himmels und 
der Erde, nämlich die Sendung feines Sohnes zur Erlöfung 
des menſchlichen Geſchlechtes, haffet, ſchmähet und läſtert? 
Ferner ſpricht der HErr Chriſtus: Hätte ich nicht die 
Werke gethan, die kein anderer gethan hat, ſo hätten ſie 
keine Sünde. Nun aber haben ſie es geſehen und haſſen 
doch beide, mich und meinen Vater. Hiermit beweiſet der 
Herr Chriſtus abermal, daß die Juden Gott nicht er- 
kennen. Denn da ein einiges Fünklein wahrer Erkenntniß 
Gottes in ihnen wäre, würden fie die großen Werke, mit 
welden er feine Gegenwart und Allmacht bemweifet, in gute 
Acht nehmen. Der Herr Chriftus hat die Werke gethan, 
die Fein Menſch gethan hat. Mofes hat ein Großes ge- 
than, daß er die Kinder Iſrael durch's Meer geführet. 
Aber der HErr Chriftus hat größere Werke gethan. Er 
ermwedet den Lazarus auf, der vier Tage im Grabe ge- 
legen hatte, und heilet alle Krankheiten, die ihm vorkommen. 
Stein Prophet hat jemals fo große und viele Wundermerfe 
gethan, al3 der HErr Chriftus, daß aud) die Juden über- 
zeuget waren, Gott müffe mit ihm fein. Wie Nicodemus 
faget: Wir wiffen, daß du biſt ein Lehrer von Gott ge- 
fommen; denn niemand fann die Werke thun, die du thueft, 
es fei denn Gott mit ihm, Joh. 3. Kein Teufel, nod 
einige Creatur kann dem, der blind geboren tft, die Augen 
aufthun, die Todten lebendig maden, die Ausfätigen rei— 


. nigen, Spradlofe redend maden. Wiewohl nun die Juden 


vor Augen fahen, daß Chriſtus ſolche Werke thäte und in 
ihren Herzen überzeuget waren, er müßte von Gott fein, 





dennoch haffeten, ſchmäheten, läfterten und verfolgeten fie 
ihn. Damit fie an den Tag gaben, daß fie Gottes Verächter 
und Feinde waren, die nah Gott nichts frageten, wenn 
er gleich feine Gegenwart und Allmacht beweiſete. Alfo 
ſtark bemeifet’3 der HErr Chriftus, daß die Juden Gott 
nicht erkennen, jondern haſſen und daß all ihr Ruhm ver: 
gebens und umfonft fei. 

Hieraus können und follen wir nun auch nehmen, 
worinnen die Erkenntniß Gottes ftehe, wie man dazu fom- 
men möge und wie mar deß gewiß fein möge, daß wir den 
wahren und lebendigen Gott eriermen? Nämlich, dag wir 
JEſum Chriftum erkennen und für den Heiland der Welt 
halten, fein Wort annehmen und feinen Wundermwerken 
glauben, als die Gott feldft durch ihn gethan hat. Außer 
Chrifto mag fein Menſch Gott erkennen. Denn niemand 
hat jemals Gott gejehen. Der eingeborne Sohn, der in 
des Vaters Schooß ift, der hat's uns offenbaret, Joh. 1. 
Niemand fennet den Vater, denn nur der Sohn und wel- 
chem es der Sohn will offenbaren, Matth. 11. Gott hat 
den Menfchen im Anfang alfo erichaffen, daß in ihm Gottes⸗ 
erfenntniß hat geleuchtet. ALS er aber in Sünde und 
Tod gefallen ift, hat er das Licht verloren und fennet Gott 
nicht mehr. Daher wir fehen, daß die allerweifeiten und 
verftändigften Heiden nichts von Gott wiſſen, fondern 
dichten gräuliche Abgütterei, beten Sonne und Mond an 
und allerlei Creaturen, Wind, Waſſer, Ochſen, Katzen, 
Holz und Stein, bei welden fie Hülfe ſuchen, als wenn 
fie allmädhtig wären. Simonides hat frei befannt: je 
länger ex forfchete, was Gott wäre, je weniger er erfehen 
fünnte. Soldes müffen alle Menfchen befennen. Denn 
wie wollen wir Menſchen, die wir aller ‘Dinge verderbet 
und in Blindheit gerathen, Gott erkennen, der in einem 
ht wohnet, da niemand zulommen fann? 1 Timoth. 6. 
Dermwegen hat Gott feinen Sohn vom Himmel gefandt 
und laffen Menſch werden, auf daß Er uns anzeigete, wer 
Bott wäre? Wer will uns ein gewifferer Zeuge fein, von 
Gottes Erkenntniß, denn der eingeborne Sohn Gottes, 
JEſus Chriftus, der ein Wefen ift mit Gott dem Vater, 
der vom Himmel fommt und vom Vater dazu gejandt tft, 
der allen Rath Gottes weiß und in dem alle Schäße der 
Weisheit und Erkenntniß verborgen liegen? 

Darum, wer Gott recht erfennen will, der muß JEſum 
Ehriftum hören und auf feine Predigt Achtung geben. “Der 
fpricht, daß fein anderer Gott fei, weder im Himmel, nod) 
auf Erden, denn fein ewiger Vater, von dem er geboren 
ift, der ihn der Welt hat verheißen, durch alle Propheten 
die Welt auf ihn vertröftet, der auch feine Verheißung in 
ihm geleiftet und ihn von den Todten hatte aufermwedet, 
der um Chrifti willen den heiligen Geiſt habe gejandt und 
durch feinen Sohn, Chriftum, und Menſchen wollte jelig 
maden. Dieß ift der einige, ewige und lebendige Gott 
und außer diefem ift Fein Gott, weder im Himmel nod) 
auf der Erde. Wer denn nun vühmet, daß er den Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jacobs anrufe und do den HErrn 
Chriftum nicht erfennet, der ift ein Götzendiener, wie die 
läfterlihen Syuden find. Wer ſich rühmet, daß er Gott 
erfenne, weil er anrufet den Schöpfer Himmels und der 


796 Evangelium am Tage der Apoftel Simonis und Yubdä. 


Erde und dennoch JEſum Chriftum nicht anrufet, der ift 
ein heidniſcher Gögendiener, wie alle Zürfen und Mo» 
bammebdijten find. Denn außer Chrifto ift fein Schüpfer 
Himmels und der Erde. Wer aber an JEſum Chriftum, als 
den eingebornen Sohn Gottes und Heiland der Welt 
glaubet, der fennet den wahren Gott. ‘Denn in Chrifto 
JEſu mwohnet die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig, 
Coloſſ. 2. Wer Ehrifto glaubet, der glaubet aud) feinem 
Wort. Des HErrn Chriſti Wort und Befehl lautet alfo: 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben. 
Darum gehet bin und lehret alle Völker und taufet fie im 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, Matth. 28. 
Alfo jtehet die Erfenntniß Gottes in der Erfenntniß Chrifti 
und feines Wortes und ift auch fein ander Mittel nod) 
Weg Gott zu erkennen, denn dur YEfum Chriftum. Wer 
an den glaubet, der erfennet Gott und hat das ewige 
Leben. 

Alfo fünnen wir aud gewiß fein, daß wir den wahren 
Gott erkennen, wenn wir an JEſum Chriftum glauben. 
Denn fein Engel im Himmel, noch fein Menſch auf Erden 
kann uns fo ein gewifjer Bote von Gott fein, als der ein- 
geborne Sohn Gottes. Die heilfame, reihe, trüftlihe und 
fräftige Lehre Ehrifti, die aller Menſchen Weisheit über- 
trifft, die in allen Nöthen Fräftigen Troſt zeiget, die alle 
Furcht des Todes hinwegnimmt, bezeuget gewaltiglid, daß 
Ehriftus von Gott gefandt ift. Seine großen und gewal—⸗ 
tigen Wunderwerfe, daß er Blinde fehend, Stumme redend, 
Lahme gerade, Kranke gefund, Ausfägige rein, Todte leben- 
dig gemadt hat (wie dergleihen Werfe .nie ein Menſch 
gethan hat), befräftigen, daß JEſus Chriftus der ein- 
geborne Sohn Gottes ſei und von Gott gefandt und daß 
feine Lehre die ewige Wahrheit fei. 

Alle Gläubigen empfinden aud in ihren Herzen, daß 
fie zriede haben mit Gott, die Furcht des Todes über- 
winden und durch Chriftum von der Gewalt des Satans 
errettet werden. Der Geift Gottes, den fie durch Ehriftum 
empfangen, ſpricht das Zeugniß in ihren Herzen, daß fie 
Kinder Gottes find, von Gott erhüret werden und Erben 
find des ewigen Xebens. So ift aud) der HErr Chriftus nad) 
dem Ihmählihen Tode am dritten Tage auferftanden von 
den Zodten, hat ſich fehen und hören laffen, ift aufgefahren 
gen Himmel, fitet zur Rechten Gottes, damit er fräftiglich 
erwiefen hat, daß er der eingeborne Sohn Gottes fei und 
von Gottes Erfenntniß die ewige Wahrheit uns berichtet 
hat. Wer nun auf folde Zeugniffe Acht giebt, der kann 
feines Glaubens gewiffen Grund haben, daß er den 


wahren Gott erkenne, der wird aud in aller Noth erhöret 


werden. 


Eure Liebe hat in diefer Predigt diefe drei Punkte 
gehüret. 

Für's erfte, wie ernftlih der Sohn Gottes von uns 
fordert, daß wir uns unter einander lieben follen und wie 
ſolche Liebe foll gethan fein? 

Für's andere hat eure Liebe gehüret, daß alle treuen 
Lehrer und Prediger in der Welt für ihren treuen Dienſt 
Haß und Feindfhaft Haben zu gewarten. Darum aber follen 
fie von der Wahrheit nicht weichen, noch ihr Amt unterlaffen, 
fondern vielmehr in Geduld ihr Kreuz tragen und auf 
JEſum Chriftum fehen, den die Welt aud) verfolget hat. 

Für's dritte hat eure Liebe gehöret von der Erfenntniß 
des wahren Gottes, daß außer Ehrifto niemand mag Gott 
erfennen. Durch Chriftum aber erlangen wir Gottes» 
erfenntniß und können in ihm gewiß fein, daß wir den 
wahren Gott erkennen und von ihm erhüret werden. 

Allmächtiger, ewiger, lebendiger und gütiger Gott, 


Vater unfers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, der du 


famt deinem eingebornen Sohne JEſu Chrifto und heiligem 
Beifte der einige Gott bift, der uns erfchaffen hat und 
felig madet. Wir danken dir mit ganzem demüthigem 
Herzen und mit findlicher Liebe, daß du nad) deiner großen 
Barmherzigkeit deinen Sohn in die Welt gefandt und 
durch ihn dich offenbaret haft, auch deinen allerheiligften 
und gnädigften Willen erfläret, daß du uns aus Gnaden 


| annehmen und ewig felig machen wolleft. Wir bitten deine 


Barmherzigkeit, du wolleft um deines lieben Sohnes JEſu 
Chrifti willen ung ftet3 durd) deinen heiligen Geift erleuchten 
und führen, daß wir uns unter einander von Herzen lieben 
in Chriſto JEſu und damit beweifen, daß wir feine wahr» 
haftigen Jünger find. Daß wir unfer Amt mit aller Fried⸗ 
feligfeit führen, aller Welt Haß, Läſterung und Verfolgung 
mit bejtändiger Geduld ertragen, im deiner Erfenntniß 
täglich zunehmen und wachen und durch JEſum Chriftum 
unfern Heiland, die ewige Seligfeit erlangen und alfo dir, 
heiligem Gott Vater, Sohn und heiligem Geiſt für alle 
deine unausſprechlichen Wohlthaten in alle Ewigfeit Dant 
lagen. Amen. 


Aeterne vive et sancte Deus, pater Domini nostri 


Iesu Christi, qui mihi verbum tuum revelasti et mi- 
nistrum Evangelii constituisti: da mihi os et sapien- 
tiam, propter unigenitum fillum tuum, per spiritum 
sanctum tuum, Amen. (Ewiger, lebendiger und heiliger 
Sott, Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, der dur mir dein 
Wort geoffenbaret und mih zum ‘Diener des Cvangelii 
veroronet haft, gieb mir Mund und Weisheit um deines 
eingebornen Sohnes willen durd deinen heiligen Geift, 
Amen.) 
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Die Lutherifhe Kirdhenzeitung, Columbus, D. vd. 
15. Mai 1877 berichtet unter Anderem dariiber: Es hat und 
wirffih von Herzen gefreut zu fehen, wie die Prachtausgabe fo 
herrlich außgeftattet if. Wir haben in der That noch nie eine 
fhönere und zugleich folidere Ausftattung gefehen. Es ift aber 
die Bibel und zugleih ein Kommentar (Auslegung) dazu; da 
paßt allerdings eine folche Ausftattung am beften, denn Gottes 
Wort können wir nie zu hoch ehren. Das WBapier ift vom 
allerbeften, der Druck gehört zum allerfchönften, umd der Einband 
fann zu den folideften und feinften dreift gezählt werden. Mit 
Bildern, die die Hauptereigniffe im Weiche Gottes fehr paſſend 
darftellen, ausgeftattet, läßt diefe Bibel, was das Aeußere betrifft, 
nicht8 zu wilufchen übrig. Allen auch hochgefpannten Erwartungen 
fommt fie höchſt befriedigend entgegen. Wir müßten in der That 
auf feine Auflage hinzumeifen, die fo gefhmadvoll und fachent- 
fprehend wäre. Wer eine ſolche Bibel, auch ohne Erflärung 
taufen wollte, hätte gewiß wenigſtens eben fo viel bei folder Aus— 
ftattung fir den bloßen Text zu bezahlen. Wir dürfen aber bei 
Obigem nicht ftehen bleiben, denn das betrifft ja nur das Aeußere. 
Der innere Werth ift’3 vor Allem, der das Wert empfiehlt. 
Wir haben an diefer Bibel die mwohlerwogene Arbeit der beiten 
Theologen jener Periode, vornehmlich des rühmlichſt befannten 
Johann Gerhard, des größten feiner Zeit. Das Wert nun 
nod) weiter anpreifen zu wollen, ift fo überflüffig, wie den Werth 
des Goldes zu rühmen. Wer alfo ein Bibelwerk wünſcht, fann 
nicht3 Beſſeres thun, als ſich dieſes anzufchaffen, ſei es Paſtor 
oder Laie, denn es ift fir Jeden ein wahrer Schatz. — 

Da8 Ev.-Luth. Gemeindeblatt, Wilmaufee, Wife. vom 
1. Mai 1877: Die und vorliegende Prachtausgabe ift wirklich 
prächtig und haben wir felten ein Buch in fchönerer und foliderer 
Ausftattung gefehen, Bapier, Abbildungen, Karten, Einband und 
dgl. in jeder Beziehung, wie fih’3 dem Werke felbft geziemt, 
durchaus entiprechend, d. h. gut, dauerhaft und äußerſt gefchmad- 
voll hergeftellt. 

So hat denn der treue Gott der Chriftenheit unferer Tage 
eine neue Auflage diefe3 unvergleichlichen Bibelwertes aus Gnaden 
geſchenkt. Wollte Gott, fie würde dies theure Gnadengefchenf nun 
aud) redht dankbar erkennen und zu Seiner Ehre und Erfenntniß 
und zu ihrem Heil und Segen forgjältig gebrauchen. Welch ein 
Schatz ift e8 doch, nicht nur das lebendig und feligmachende 
Gotteswort, fondern auch zugleich einen trefflihen und untriglichen 
Philippus d. h. Ausleger desselben allezeit im Haufe zu haben! 
Welch fehöneres Andenken und Erbtheil gäbe e8, das fromme Väter 
ihren Kindern hinterlaſſen könnten, als eine folhe, von ihnen ſelbſt 


im Kreife der Ihrigen lebenslang gebrauchtes Familienſtück, eine 
Tamilienbibel? — 

Der Lutheraner, St. Louis, Mo. v. 1. Juni 1877, enthält 
unter Anderem Folgendes darüber: Wer kaun den Segen be- 
ſchreiben, den dieſes Werk geftiftet Hat! Schon die ſechs erften 
Auflagen beliefen fih auf etwa zehntaufend Eremplare; im Ganzen 
mögen 25,000 verbreitet worden fein. Aber wer zählt die Tau- 
jende und Hunderttaufende, die aus diefer Bibel rechten Verſtand 


des göttlihen Wort3, gründlichen Troft, Muth und Kraft zu einem 


göttlihen LXeben geholt haben! Es ift nicht auszudenken und aus- 
zufagen, melde Segenzfülle durch fie gerade unter das Yutherifche 
Boll gelommen ift. | 

Nun erleben wir e8 in diefer in mancher Hinficht traurigen, 
in vieler Hinfiht aber fo reich gefegneten und freudevollen Zeit, 
daß jenes herrliche Werk wieder gedrudt worden ift und von ung 
leicht erworben werden kann. Dep follten ſich billig alle Ruthe- 
raner freuen und Gott dafür hoch preifen! 

Ein ſolches Bibelwerk, wie das unfrige, ift durch Amerikaner 
noch niemals hergeftellt worden! Was find doch dagegen die 
Machwerke, die von Methodiften, Baptiften und andern Schwär- 
mern angefertigt und im Lande colportirt werden? Wenn fie auch 
den richtigen Bibeltert haben, fo bringen fie doch daneben in ihren 
Einleitungen, Bemerkungen ıc. das Hölifhe Gift falfcher Lehre, 
das unſerm Gott ebenfo fehr zur Unehre gereicht, wie e8 den 
Menfhen gefährlich iſt. Unfere Bibel enthält nur reines, Yauteres, 
geprilftes umd bemährtes Gold der Wahrheit, daS Jedermann zur 
Seligleit dienen Fan. Jene Bibeln enthalten zwar nicht felten 
viel mehr fogenannte „Bilder“, al3 die unfrige hat, aber vergleiche 
fie einmal miteinander. Meiſtens find es nur Sudeleien und 
Kledfereien, die den Leuten geboten werden, die in vielen, ja in 
den meiften Fällen, weder zum Verſtändniß der Schrift, noch zur 
Erbauung das Geringfte beitragen; hier befommft du faubere 
Kunftwerte, die in keuſcher Einfalt entworfen wurden und wahrhaft 
erbaulich find. 

In Summa: es wird mit diefer neuen Auflage des längſt 
bewährten Weimarifhen Bibelmwerl3 den deutfchen Lutheranern 
Amerifa’8 ein Schaß angeboten, der — für denfelben Zweck — 
feines Gleichen nicht hat. In jede Iutherifhe Familie kann nun 
diefer Schaß hinein getragen werden. Wer jettt feinen Kindern, 
die das elterlihe Haus verlaffen, ein Andenten von bleibendem 
Werth mitgeben will, was kann er ihnen Schöneres geben, als die 
Weimarifhe Bibel? — Wenn e8 gilt, guten Freunden ein 
Hochzeitögefchent zu machen — maß eignet ſich beffer dazu, alg 
diefe Bibel? — 


Zehn Predigten bon der Nechtjertigung des Sün⸗ 
ders vor Gott. Don Dr. Tilemann Heßhufius. 8°. 
Preis gebunden 8 1.00. 


Diefe Schrift gehört zu den vielen Perlen aus früherer Zeit, 
die es vor andern werth find, aus dem Staube der Vergangenheit 
wieder heroorgeholt zu werden. Cie behandelt, wie der Titel 
befagt, jene Gentrallehre unſeres heil. Hriftlihen Glaubens, mit 
welcher, wie unſere Alten ganz richtig fagten, die Kirche ſteht und 
fällt. Keine Lehre der ganzen chriſtlichen Religion lernt ein Chriſt 
weniger aus, als dieſe, und wer ſie ſchon ausgelernt zu haben 
behauptet, beweiſt damit, daß er in dieſer Erkenntniß wohl kaum 
einen Anfang gemacht habe. Bon diefer Lehre haben gerade die 
größten Gotteögelehrten immer gefagt, daß fie darin Schiller 
bleiben müßten bi an ihren Tod. Mit Freuden follten daher 
nit nur alle Prediger, fondern alle Chriften, melde in der Er- 
fenntniß zu wachſen begehren, jede Schrift begrüßen, melde die 
Lehre von der Rechtfertigung rein, gründlich umd erfahrungsreich 
behandelt. Eine folche ift aber die gegenmärtige in der That. 

(Zutheraner 1. Mai 1876.) 

Dies find zehn Löftliche Predigten, darin die Lehre von der 
Rechtfertigung aus Gnaden allein durch den Glauben Har und 
deutlich ausgeführt und aus der Schrift bewiefen und gegen alle 
Einmwirfe der Vernunft und des Papſtes vertheidigt wird, und 
möchten wir das ſchön ausgeftattete Bitchlein jedem Chriften beftens 
empfehlen. (Ev. Luth. Gemeindeblatt, 1. Aug. 1876.) 

Wer ein werthvolled Buch über diefen Gegenftand zu haben 
wünſcht, wird wohl thun, ſich diefes 380 Seiten ftarke Bändchen 
anzuschaffen und wird gewiß keine Urfache haben, fich die Auslage 
dafür gereuen zu laſſen. (Luth. Kirchenzeitung, 1. Aug. 1876.) 

Diefe Schrift, an der Heßhuſius zehn Jahre mit Liebe ge= 
arbeitet, kann Predigern nicht genug empfohlen werden. Es ift 
wohl nicht nöthig, Prediger auf die hohe Wichtigfeit der in der- 
felben behandelten Lehre Hinzumeifen. Die Bemerkung, daß diefe 
Centrallehre unfer3 allerheiligften Glaubens darin rein, gründlich 
und ausführlih, und dazu in einer überaus (hönen, Haren, 
fließenden und Eörnigen Sprache behandelt wird, wird genligen, 
um recht viele Prediger zu reizen, diefe Schrift ſich anzufchaffen 
and zu ftudiren. (Magazin für ev. luth. Homiletik, Januarheſt 1877.) 


Dr. Conrad Dieterichs Institutiones Catechicae, 
dag ift gründlihe Auslegung des Katechismus Dr. M. 
Luthers in Frage und Antwort und mit Anmerkungen 
verfehen. Aus dem Lateinischen überfegt von Dr. Frie— 
drich Wilhelm Auguſt Notz, Profeffor der Nordweſtlichen 
Univerſität zu Watertown, Wisc. 80. Preis geb. 8 2.00. 


Unter allen ausführlichen Katechismus-Auslegungen der luth. 
Kirche ift wohl eine der berühmteften die von Dr. C. Dieterich, 
da fie Lehre und Wehre fo trefflich verbindet. Die vielen Auf- 
lagen feiner Institutiones catecheticae, die Einführung derfelben 
in vielen Schulen, hohen und niederen, die Benutzung derfelben 
zu theologtihen Vorleſungen von Seiten berühmter Theologen, 
die vom ihmen dazu gejchriebenen Erläuterungsfäriften, — zeugen 
davon, in wie hohen Ehren fie in unferer Kirche geftanden. Daher 
hat denn auch unfere Synode den von Dieterich felbft aus feinem 
fir Tateinifhe Schulen beftimmten größeren Werte gemachten 
Auszug mit Zuſätzen aus dem größeren Werke 2c. herausgegeben. 
Haben nun unfere Kinder an demfelben ein überaus Föftliches Buch, 
nad; welchem fie von ihren Lehrern unterrichtet werden können, 
fo mußte e3 doch denen, die den Tatechetifhen Unterricht ertheilen, 
erwünſcht fein, zur Vorbereitung auch das größere Werk zu Nathe 
ziehen zu können. ir folche, die der Tateinifchen Sprache nicht 
mädtig find, war eine deutfche Ueberſetzung ein desiderium. 
sm „Sculblatt‘ Jahrg. 3 ©. 273 wird das Buch allen Lehrern 
mit folgenden Worten mit Recht dringend empfohlen: „Das Bud) 
ift eine wahre geiftlihe Schablammer, und Niemand, der es 
erlangen kann, follte die Gelegenheit vorüber gehen iaffen. Lieber 
einen neuen Rock, als dieſes Buch entbehren!“ (Lehre und Wehre 1876.) 

Dieſes Wert in hübſcher Ausſtattung, correct gedruckt, geht 
uns ſoeben zu. Dasfelbe zu empfehlen hieße Eulen nach Athen 
tragen, denn wer fennte nit den Namen und die Berbdienfte 
Gonrad Dieterih’s! Wir konnen nnr unfere innige Freude da— 


rüber ausfprechen, daß diefes köſtliche Buch num auch in beutfcher 
Sprache zu haben und allgemein zugänglich gemacht iſt. Wir 


tathen jedem Lehrer und Prediger die Anſchaffung und das fleißige 


Studium des Werke auf das dringendfte an, er wird davon 
großen Gewinn haben. — (Schulzeitung Nr. 5.) 


Betrachtungen und Senfzer eines Chriftenmenichen 
von Sohann Michael Dilherr. Ueberſetzt von Paftor 
J. A. F. W. Müller Mit einem Stahlftih.- Elegant 
gebunden mit Goldſchnitt, Preis 8 1.25. 

Für diejenigen, weldye das Bildylein in ihre Hände bekommen 
werden, ein Lob deffelben bier beizufilgen, wäre in der That ein 
höchſt überflüſſiges Werk. ‚Nimm und Lies!“ ruft der Unterzeich- 
tete dem Beſitzer defjelben nur zu, und er zweifelt daran nicht, 
daß jeder andächtige Leſer erfahren werde, daß wirklich Waffer 
des Lebens darin rauſcht, und daß er daher ſowohl den feligen 
Verfaſſer, als den noch lebenden Ueberſetzer für ihre treue Arbeit 
in feinem Herzen fegnen werde. 

(Aus dem Vorwort von Profeſſor Dr. C. %. W. Walther.) 

Gewiß ift e3 danlensmwerth, daß diefes heilſamlich fördernde, 
recht erbauungskräftige Büchlein den ev. Chriſten unſerer Tage 
zugänglich gemacht iſt in jener die würdevolle Gemeſſenheit des 
Originals wiedergebenden, aber darum doch nicht ſteifen Ueber— 
tragung, die Jedermann verſtändlich iſt, zumal Verfaſſer ſeine qus 
der vollen Tiefe der göttlichen Wahrheit geſchöpften Gedanken in 
lebensvoll anſchauliche Geftaltung zu faffen verftanden Hat umd 
nit etwa nur mit Hülfe betrachtender Erörterung, fondern aud) 
ferniger, geiftgefalbter Gebete in's Gemüth legt als einen gefeg- 
neten, fruchtbringenden Samen. (Pilger aus Sadfen.) 

Diefe Betradhtungen, welche ſich in ebenfo tief erniter, als 
jugendlich blühender Sprache nach innerftem Bufammenhange we— 
jentlid dem ganzen Inhalt der hriftlichen Glaubens- und Lebens- 
lehre von den erften teftamentlichen Anfängen bis zu Tod und 
jüngftem Gericht praftifh und im tiefften Grunde erbauend, ja 
betend vor und außbreiten, find ein vortreffliches Seitenftiid zu 
I. Gerhard’ Heilige Betrachtungen. Die vorliegende Ausgabe 
empfiehlt fich zugleich durch Hänsende äußere Augftattung und ein 
gar Tieblihes Titelbild. (Gueride.) 


Das verlorne und wiedergefundene Schäflein. Eine 
merfwitrdige Geſchichte nebſt darliber gehaltenen Predigten 
von M. Ehr. Scriver, geb. 50 ct8. 

Ein höchſt merkwürdiges, intereffantes und Tehrreihes Büchlein. 

Es enthält daffelbe die Gefchichte eines vom Teufel befeffenen 

Soldaten und wie der gottfelige Scriver denfelben feelforgerifd) 

behandelt hat und der Beſeſſene endlich von feiner erfchredlichen 

Noth befreit worden ift. Vorangeſtellt find diefer Geſchichte außer 

einer inhaltreihen Vorrede drei köſtliche Predigten, welche Scriver 

mit Beziehung auf jenen Fall gehalten hat. (Lutheraner.) 


Evangeliſch-Lutheriſche Dogmatik von Dr. Chriſtian 
Löber. Mit einem Vorwort von Prof. Dr. €. F. W. 
Walther. Preis geb. 8 2.25. 

Schon längft war es der Wunſch vieler Prediger nicht nur, 
ſondern auch mancher Schullehrer und ſolcher Laien, denen 
eine ausführlichere ſyſtematiſche Darſtellung der chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre zur Erlangung tieferer Erkenntniß ein Bedürfniß iſt, 
ein ähnliches Werk, wie das lateiniſch geſchriebene dogmatiſche 
Compendium F. W. Baier's iſt, in deutſcher Sprache zu beſitzen. 
Herr Buchhändler F. Dette in St. Louis iſt dieſem Wunſche ent- 
gegengekommen, indem er das werthvolle dogmatiſche Werk des 
alten Dr. Chriſtian Löber nad) der Original-Ausgabe von 1711 
unverändert wieder hat abdruden laſſen. Das Bud erfüllt 
vortrefflih den angedeuteten Zweck. Den Lehrgehalt in 
wifienfchaftlicher Form darlegend, trägt e3 nicht3 defto weniger daß 
Gepräge des Bekenntniſſes eines lebendig gläubigen Herzens. 
Nicht ein trodenes Stelet von Partitionen, Dil inctionen und De— 
finitionen, gibt es die offenbarte Heilslehre vielmehr in einem 
Guß. Kaum etwas Übergehend, was Baier enthält, ergänzt den- 
jelben dieß Werk in mehreren wichtigen Partien. Befonders 
werthvoll darin find die hier in deutſchen Worten gegebenen la— 
teinifchen theologifhen Kunſtausdrücke (termini technici), 
deren fih Baier und andere Dogmatifer bedienen, die dem An— 
fänger oft nicht geringe Schwierigkeiten bereiten, ihn zumeilen 
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— 


wohl aud in Verwirrung ſetzen. Die Wiedergabe derfelben mit 
deutfhen Worten ift um fo brauchbarer, da der betrefiende Tatei« 
nifhe Terminug in den Noten auch immer mit angegeben ift. 
Das Bud) umfaßt X und 664 Seiten in Octavo auf ſchonem fo- 
tiven Papier in wohlthuend Teferliher Schrift. Bei der Stärke 
und guten typographiſchen Ausftattung deffelben ift der auf 82. 25. 
gefette Preis ohne Porto für ein gebundene® Eremplar gemiß 
nicht hoch zu nennen. (Lehre und Wehre 1872.) 

‚ Die anerfannte Tüchtigleit und Treue des Verfaſſers ift eine 
weit beffere Empfehlung dieſes Werkes, als wir mit unferer 
ſchwachen Feder demfelben geben könnten. Wir begrüßen auch 
diefen wefentlihen Beitrag zur Verbreitung gefunder und zuver- 
läffiger lutheriſcher Literatur mit Freuden, und hoffen, daß die 
Dienfte des Berlegers in jeder Beziehung die vollfte Anerkennung 
finden werden. (Ruth. Kirchenzeitung.) 

Das Buch giebt, in einfacher, wohlverftändlicher Sprache ab- 
gefaßt, miht nur eine gründliche und eingehende Abhandlung der 
dogmatifhen Materie, natirlich nad) Maßgabe des Umfanges des 
Werkes, fondern bietet auch dem Xefer, welchem fonft daS Gebiet 
der alten Dogmatifer ſchwer zugänglich ift, eine Gelegenheit, we— 
nigfteng ın einer Geftalt die wiſſenſchaftliche Behandlung der luth. 
Dogmatif kennen zur lernen. Möge e3 denn aufs neue auögehen, 
reihlihen Eingang finden und vielen Brüdern lieb und zum Segen 
werden. (Ev. Luth. Gemeindeblatt.) 


Der getreue Seelenhirte. Kurze und gründliche Vor— 
ftellung, wie ein Seelforger den ihm Anvertrauten bei 
mehr als dritthalbhundert Fällen mit heilfamen Rath 
und Zroft aus Gottes Wort an’ die Hand gehen könne. 
An das Licht gefeget von M. Nic. Haas. gr. 8°. Halb- 
franz gebunden Preis 8 2. 50,. Porto 30 cts. 

‚ Herr Profeffor Dr. C. F. W. Walther fagt in feiner Paftorale 
Seite 19 darüber: „Unter denjenigen Schriften, welche einzelne 
Theile der Paftoraltheologie behandeln, nennen wir erfllih: Der 
getreue Seelenhirte von Nic. Haas. ©. 289: Was einen 
Kranken je nach feinem fpeciellen Seelenzuftande, fowie je nad) 
der Art feiner Krankheit aus Gottes Wort vorzuhalten ift, hierüber 
findet fih das reichſte und vortrefflichfte Material in Nic. 
Haas, Der getreue Seelenhirte. ©. 292: Vortreffliche 
Anleitung und reihlihen Stoff zu feelforgerifchen Befuch der 
Angefohtenen und Befeffenen findet der Prediger in Nic. Haas, 
Der getreue Seelenbirte.” 


Evangeliſcher Glaubensgrund, oder Nachweis aus 
der heiligen Schrift, daß die Lehre der evangeliſch-luthe— 
riſchen Kirche die wahre, apoftolifhe, feligmahende Lehre 
fe. Nebſt einer kurzen Anleitung zu einem chriſtlichen 
gottſeligen Wandel von Dr. Johann Ludwig Hartmann. 
Preis geb. in Halblnw. 15 cts. Lnw. 20 ct3. Goldſchn. 30 cts. 

Dieſes allerliebſte Büchelchen von dem alten berühmten Theo— 
logen Hartmann zerfällt in drei Abſchnitte. In dem erſten wird 
kurz an den Lehrartikeln der Augsburgiſchen Confeſſion die Rich— 
tigfeit der luth. Lehre nachgewieſen; in dem anderen werben bie 

Einwürfe derjenigen widerlegt, welche, um der Verfolgung zu ent- 

gehen, e8 mit den PBapiften zu halten geneigt find, und im dritten 

werden endlich 17 chriftliche Leberräregeln vorgelegt. (utheraner.) 

Diefes Büchlein eignet ſich befonders zu Gefchenten für Con— 
firmanden, wird aber auch von erwachſenen und erfahrenen Chriften 
mit Nuten gebraucht werden. (Ev. Ruth. Gemeinbeblatt.) 


Der wiürdige Sommunicant, oder Anmweifung zum 
würdigen Gebrauch des heiligen Abendmahls. Allen, die 
ihre Seligfeit ernſtlich fuden, zur Erbauung entworfen 
von Dr. Chriſtoph Timotheus Seidel. Preis geb. in 
Halbinw. 75 cts, Lnw. 8 1.00, mit Goldſchn. 8 1.40. 

Da in der Tuth. Kirche das heilige Abendmahl nicht für eine 
bloße Gedächtniß-Ceremonie angeſehen, ſondern dem klaren Worte 

Jeſu Chriſti, des wahrhaftigen und allmächtigen Sohnes Gottes, 

gemäß für das Sacrament feines wahren Leibes und Blutes er- 

fannt wird, fo ift in der luth. Kirche auch je und je nicht nur 
das Bedürfniß, neben Bibel, Ratehismus und Gefangbud auch 
ein Communionbuch zu haben gefühlt, ſondern auch eine große 


Anzahl folher Bücher gefchrieben und herausgegeben worden. 
Mit der reinen Kirche unferer Väter ift daher auch in unferen 
Tagen daſſelbe Bedürfniß erwacht, auch Hier in unferem Amerika. 
Zwar find num aud) bereit3 mehrere gute, theil3 neue, theils neu 
aufgelegte alte, Communionblicher wieder erfchienen; allein das 
Seidel’fche hat fo große Vorzüge, daß man fich iiber das Wie- 
dererfcheinen deffelben nur freuen fanı. Das, wodurch ſich fein 
Communionbuch vor andern auszeichnet, befteht namentlich darin, 
daß darin neben einem großen Vorrath von geiftreichen Gebeten 
in gefunder Sprade audı ein griimdlicher Unterricht im wahren 
Chriftenthum enthalten if. Der erfte Theil, welcher von der 
Communion im Allgemeinen handelt, zeigt im erften Capitel, 
wie fi ein getaufter Chriſt zu dem Genuß des heiligen Abend- 
mahl8 vorbereiten, wovor er fih nemlich vorerft Hilten und 
wie er feine Vorbereitung anftellen folle; im zweiten Gapitel, mas 
er fodann bei dem Genuffe des heiligen Abendmahls zu beobachten 
habe, und im dritten Capitel, welches endlich feine Pflicht nach 
dem Genuffe defielben fei. Der zweite Theil, welcher von der 
Communion in befonderen Fällen handelt, befchreibt im erften 
Tapitel die Pflihten der Neuconfirmirten, die zum erften 
Male zum Tiſche des Herrn gehen, und im zweiten die nöthige 
Beichaffenheit derjenigen, welche daS heilige Sacrament auf dem 
Strantenbette empfangen. Da aber ein „würdiger Communi— 
cant‘ feine andere Perfon, als ein wahrhaft befehrter und gläu- 
biger Chrift ift, fo ift diefes Communionbuch, wie bereit3 ange- 
deutet, nicht allein eine Anleitung zum rechten Gebrauch des hei- 
Tigen Abendmahl, fondern zugleich überhaupt zu einem wahren 
lebendigen Chriſtenthum. Einen befonderen Werth gibt dem Buche 
auch dies, daß darin die reine Xehre von der Beichte und Abſo— 
Yution und namentlih die vom heiligen Abendmahl in gründlicher 
und auch für die Einfältigften liberzeugender Weife aus Gottes 
Wort dargelegt ift. Prediger, welche diefe8 Buch in ihren Ge— 
meinden verbreiten, werden erfahren, daß fie ſich damit einen vor- 
trefflichen Amtsgehülfen in Lehre und Seelforge verſchafft haben. 


(Lutheraner.) 
Das Bud) eignet ſich wohl zu Feftgaben oder Confirmationd- 
Geſchenken für die liebe Jugend, aber auch fiir lutheriſche Chriften 
überhaupt, fonderlic hierzulande, wo ſich fo viel Verfuhung zum 

Abfall findet. | (Luth. Kirchenzeitung.) 
Wir heißen dieſes Communionbuch herzlich willlommen; «3 
ift fehr reichhaltig und umfaßt, wenn wir fo fagen dürfen, das 
ganze Gebiet der wilrdigen Kommunion. Den Betrachtungen fühlt 
man e8 ab, daß fie auf lutheriſchem Boden gewachſen find; denn 
fie bringen die Yutherifhe Abendmahlälehre treu zum Ausdrud, 
fie reden mit heiligem Ernft von der wahren Buße und weifen 
das befiimmerte Gemiüth allein auf den einen Mittler zwifchen 
Gott und uns hin; es fpriht aus ihnen ein Herz, das mit feinem 
perſönlichen Glauben bei diefem Heiland Troſt und Frieden fand. 
Die Gebete find alle eingetaudht in Gottes Wort, innig und finnig, 
fo rechte Herzensgebete, in denen das innerfte Verlangen und tiefite 
Bedürfen einer nad) Gott dürftenden, der freudigfte Dank einer in 
Gott zur Ruhe gelommenen Seele fich fundgiebt. Zudem berid- 
fichtigt e3 alle Tebensverhältniffe und die verfchiedenften Seelen- 
zuftände, fo daß jeder Abendmahlägaft hier für feine Stimmung 
und Empfindung einen Anhaltspunkt hat. Wir können deshalb 
getroft dieſes inhaltsreihe Erbauungsbud) allen Communicanten 
empfehlen und möchten namentlid; darauf Hinmweifen, daß es fo 
recht geeignet ift für die zu confirmirende Jugend, der e3 eine 
treffliche Anleitung giebt zum Verſtändniß des eigenen Herzens 
wie zur Erkenntniß der überſchwänglichen Gnade, die fid) im Aller- 

beiligften des Abendmahl3 dem Sünder offenbart. 
(Paftoralblätter f. Homiletil. Fort. v. „Geſetz u. Zeugniß.) 


Johann Philipp Freienius Evangelien- u. Eptitel- 
Predigten nebft den nöthigen Dispofitionen als Gratis— 
zugabe. 2 Bände gr. 8°. Halbfrz. geb. a 82.75. Nur dic - 
von mir Debittirten haben die Gratiszugabe der Dispofitionen. 

Frefenius war nicht nur ein gründlicher Gotteögelehrter und 

Schriftausleger, fondern feine Predigten zeichnen ſich auch befon- 

der3 durd ihren praftifhen Gehalt aus. Es ift nicht eine boden- 

loſe menfchliche Moral, die wir bier verkündigen Hören, fondern 
ihr Boden ift das Wort Gottes. Es ift die Deoral, die aus dem 

Hriftlihen Blauben kommt und allein gefegnete Früchte bringt. 

Denn welden Chriftus verkündigt ift, die haben fortan fein an« 


deres, fein vollftändigeres Gefeß, als ihn felbft und feine Gnade; 
und dieſes Gefeh fol in ihnen leben und wirken, und fo der 
Menſch nicht von außen, fondern von innen aus ein ftttliches 
Wefen werben, vielmehr heilig in all feinem Wandel. Die Tugend- 
Yehrer der GSelbftgerechtigfeit vergeffen, oder wiſſen nicht, daß der 
Menſch erſt innerlich neu geboren werden muß durch den Glauben, 
ehe er wahrhaft Gutes thun, ehe er das Geſetz und den Willen 
Gottes erfüllen kann: fie haben die Lehre von der Wiedergeburt 
weit von ſich gefchoben, oder auf die äußere Erfcheinung befchräntt. 
Nicht fo unfer Prediger, er lehrt au8 einem Grunde, den Niemand 
zerftören kann und der eben befeftigt, welcher auf ihm ruht. 
Jeſus Chriſtus und deffen Kraft ift fein Ein und Alles. 

Zudem find diefe Predigten Mufter einer richtigen Ordnung 
der Gedanken und einer ſchmuckloſen, klaren Beredtfamteit, wie fie 
dem Verkündiger des Evangeliums geziemt, ohne überflilffige Blu— 
men, ohne leere Worte, bilndig und Fräftig. Oftmals fehlen auch 
gute Prediger durch Weitläufigkeit. Sie beten zu lange, und zer- 
ftreuen dadurch die Andacht; fie reden zu umftändlich und ermilden 
die NAufmerkfamteit. Kurzes Gebet, wie der Herr felbft vorge- 
fchrieben hat, Betrachtungen reich an Geift, fparfam in Worten, 
faffen und haften am beften in den Seelen der Zuhörer. Es find 
nicht blos die verdrieglichen Wiederholungen bier zu fcheuen, fon- 
dern auch die Breite der Auseinanderfeßung, da die Redner oft 
meinen, man verftehe fie nicht, wenn fie nicht Alles auseinander 
dehnen und Erklärungen zu Erklärungen machen. Manchmal fommt 
diefes aus dem Bewußtſein der eigenen Geiftesfhmwachheit, aber 
auch wohl aus Weberhebung über daS vermeintlich blöde Ver— 
ftändniß der ſchwachen Heerde, jo doch auch ftarte Schafe darunter 
find, welche den übrigen durch ihren Kirchenbefuch vorleuchten 
follen, aber durch eine Üble Sachbehandlung verſcheucht werden. 
Am menigften erblidt man bei unferem Freſenius die eitle Be— 
gierde bewundert zu werden; fondern er weiß, daß feine Aufgabe 
ift, Nuten zu fchaffen; er redet nicht ſich zu lieb, fondern den 
Seelen und Gott. | (Aus dem Vorwort.) 

Die Art, dad Thema auf Grund des Tertes zu dDisponiren, 
die einfache fließende Sprahe und der Eifer für lebendiges 
ChriftentHum ohne Schwärmerei, der fi darin ausſpricht, 
find anzuertennende große Vorzüge diefer Poftillen 
bor andern aus dem vorigen Jahrhundert. Die neue 
Auflage enthält, wie wir aus der Vergleichung mit den Älteren ge— 


fehen haben, keine ermwähnenswerthen Aenderungen. 
(Lutheraner, Jahrg. 27, Nr. 24.) 


Quthertgum vor Quther, oder das alte evangelifche 
durch Luther erneuerte Chriſtenthum und daS neue 
Römiſche durch Luther aufgededte Papftthum; durd 
gründlihe Beantwortung dreier von P. Arnold Engel, 
Soc. J., ausgeftreuten Yundamentalfragen wider bie 
lutheriſche Religion, kurz beiwiefen und vertheidigt 
von D. Auguſt Pfeiffer. EL. 8°. Gebunden Preis 75 cts. 


Bor ungefähr 200 Jahren gab ein efuiterr- Pater, mit Na— 
men Engel, eine kleine Startefe in Stnittelverfen heraus, in wel— 
her er von den Lutheranern, um fie in Berlegenheit zu feten 
. und zu verhöhnen, dreierlei forderte: 1. genau anzugeben, weldyer 
Bapft und zu welcher Beit derfelbe zuerjt von Gotte8 Wort ab- 
gefallen fei; 2. diejenigen zu nennen, welche vor Luther wie er 
geglaubt hatten, und 3. nachzumeifen ob fchon jemals ein Menſch 
durdy den lutheriſchen Glauben felig geworden fei. Der Jeſuit 
meinte, daß er damit den Lutheranern fo fchwierige und verfäng- 
liche Fragen vorgelegt hätte, daß e3 Niemand wagen wilrde, fich 
daran die Finger verbrennen zu wollen. So machte ſich denn der 
roße Theologe Dr. Auguft Pfeiffer darüber und beantwortete 
jene Fragen fo gründlich, wies dabei den Abfall des Papſtthums 
von Gottes Wort fo fchlagend nach und zeigte die Richtigkeit der 
Neformation fo iiberzeugend, daß der Jeſuit darauf fo lahm ant- 
wortete, daß num Jedermann fah, wie er fich im feiner eigenen 
Falle gefangen hatte. Alles, was Dr. Pfeiffer gefchrieben hat, 
hat, fo zu fagen, Hände und Füße und ift in einem glauben3- 
freudigen Geifte gefchrieben, auch diefe Schrift: „Lutherthum 
vor Luther”. Wer darüber etwa3 Gründlides Tefen 
will, der fchaffe fich diefelbe an; es wird ihn nicht ge- 

reuen. Werfen doch auch noch jet die Sefuiten oft die Frage 
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auf: Ihr Lutheraner, wie alt ift denn eure Kirche? Wo war fie 
denn vor Luther? und fie meinen, damit etwas recht Gefcheibtes 
gefagt und gefragt zu haben, worauf wir Lutheraner die Antwort 
ſchuldig bleiben müßten. Aber Dr. Pfeiffer hat folhe Frager fo 
heimgeſchickt, daß fte darauf höchftens nur noch mit Steinen der 
Läfterung um fich werfen können, wie einft die Juden. (Joh. 8, 59.) 
(Lutheraner, Jahrg. 28, Nr. 7.) 
Diefes koöſtliche Buch begrüßen wir mit berzlicder Freude. 
Es geht auf Sachen ein, die für alle wahren Lutheraner von we— 
fentlicyer Bedeutung find und bleiben, und behandelt fte in fehr 
befriedigender, angemefjener und gewinnbringender Weife. Der 
Derfaffer, Dr. A. Pfeiffer, gehört zu dem tilchtigern Yutherifchen 
Theologen des 17. Jahrhunderts, hatte fi als Schriftausleger 
hervorgethban und der Kirche als Profeffor und Superintendent 
gedient. Durch diefe gründlihe Widerlegung feines jefuitifchen 
Gegners, der drei verfängliche Fragen vorgelegt hatte, ift der 
Kirche ein wefentlicher Dienft geleiftet worden, und gerade zu 
diefer Zeit, da das Bapftthum fo gewaltig rumort, muß die Er» 
ſcheinung dieſes Buches ald etwas ganz Zeitgemäßes anerkannt 
werden. Selbft im ärmlichften Gewande könnten wir’s, im Hin— 
bli® auf feinen edlen Gehalt, auf’8 wärmfte empfehlen. — Wir 
empfehlen die Verbreitung diefer Schrift unfern Glau> 
bensbrüdern in der feften eng) daß unfere 
Glaubensgenoſſen dadurd im reinen Belenntniß wider 
das antichriftlihe Papſtthum geftarft und gegen die 
jefuitifhen Umtriebe der PBäpftler tüchtig gerüftet fein 
werden. (Luth. Kirhenzeitung.) 
Wir empfehlen allen unfern Lefern auf's Dringendfte, ſich 
dies Büchlein anzufchaffen; es ift fir den gemeinen Mann ebenfo 
verftändlich und Tehrreich, wie für den Gelehrten und von allen 
darin vorkommenden Fremdwörtern ift in diefer Ausgabe gleich 
die deutſche Ueberfegung beigedrudt. Wir wünſchen dem Bilcclein 
eine weite Verbreitung. (Ev. Luth. Gemeindeblatt.) 
Diefe Fragen find hier mit altlutherifher Gründlichkeit, Klar— 
heit und Glaubenskraft aus der Gefchichte der Kirche und Beil. 
Schrift beantwortet. Dabei werden nicht nur die Eimwände des 
Geguers widerlegt, fondern derfelbe auch fo gründlich lächerlich 
gemacht, daß der Freund evangelifcher Wahrheit dem alten Pfeiffer 
ebenfo für die reiche Belehrung und Stärkung in Glauben, wie 
für die Köftfiche Kurzmweil, die er dem Leſer bereitet, von Herzen 
dankbar fein muß. Das Büchlein ift darum nicht nur Predigern, 
jondern auch Laien fehr zu empfehlen. Grobſt, Lutheriſche Zeitſchrift.) 
Eine weitere Recenſion enthält die Guerick'ſche Zeitſchrift 
von 1873 aus der Feder des berühmten Necenfenten Herrn Lic. 
Dr. 8. Ströbel. Er fchreibt: „Solche Bücher müſſen im Yuth. 
Deutfchland wieder einheimiſch werden, wenn wir e3 zur religidfen 
Bründlichkeit unferer Väter bringen wollen. Bumal das vorlie- 
gende dürfte von Rechts wegen in feines Theologen, ja keines 
Gelehrten Bibliothek fehlen. Selbft die Unbelehrten, menigftens 
die Gebildeteren, follten e8 fleißig leſen, e3 ift auch filr fie voll- 
fommen faßlih. So fei denn das Buch unferen luth. Landsleuten 
angelegentlichft empfohlen. Melden wir und doch ja recht zahlreich 
bei diefern hocherleuchteten Doctor der h. Schrift an! Er liest fein 
Collegium bald mit tiefem Ernſt, bald mit kräftiger Satyre, doch 
immer fo, daß wir bei ihm gar viele Dinge lernen, die und in 
den labyrinthifchen Zuftänden unferer Tage als fichere Ariadue- 
füden dienen können. Ganz befonders ift aber von ihm die für 
alle Zeiten nothmwendige Zuverficht zu lernen, day unfer Glaube 
allen feinen Feinden überlegen ift und bleibt, wenn er nur mit 
Berftand, Muth und Ehrlichkeit vertheidigt wird.‘ 
Dr. Martin Luther als Erzieher der Jugend, 
Seine Grundfäge Uber Kinderzucht und feine Erziehungs- 
weiſe im eignen Haufe. Aus feinen Schriften geſammelt 


und zufammengeftelt von J. &. W. Lindemann. Dritte 
Auflage. Preis geb. 35 cts. 
Diefes Büchlein giebt, was fein Titel verfpridt. Es theilt 


nicht nur die wichtigften Ausfpriche Luthers Über Kugenderziehung 
mit, fondern zeigt auch an Luthers eigenem Beifpiel, wie die 
darin niedergelegten Grundſätze auszuführen find. Einen befon- 
deren Werth vor anderen Schriften diefer Gattung giebt diefem 
Büchlein noch dies, daß daffelbe mit Rückſicht auf die biefigen 
Derbältniffe gefammelt und zufammengeftellt ift. (Rutberaner.) 


— 





